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Deutſche Forſt⸗Zeitung 
® 
— Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldhei“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagabeamten zu 
neudamm. des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Viehversleherungsbereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 
des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats- 
revierförster, der Preussischen Staatstörster vereinigung, des Vereins Preussischer Staatstorstsekretäre, des Reichsvereins 
für Privatforstbeamte Deutschlands, des Vereins Schlesischer Forstbeamten, der Vereinigung der Privatforstbeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Kommunal- Forstbeamtenvereins in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Neuhaldens⸗ 
1ebener Forsischüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschäler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstsebäler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 AM, unter Kreuz ; 

band 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 RM (0, 10 Dollar). — 

In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 5 


— 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der ſachlichen Aenderung in Anſpruch. 

Verfasser für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 

Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 27. Neudamm, den 8. Juli 1927. 42. Band. 


Die Forſtverwalterprüfung. 


Im Auftrage des engeren Vorſtandes des Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
von Forſtmeiſter Junack. 


Die 1 1 5 — as in Eberswalde, den 1. April 1926. 
Nr. 12 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, Seite 311, ; 
bedeuten eine ſcharfe Kritik an der Leitung des 5 en nn 
Reichsvereins und können deshalb nicht un⸗ I es pp 
erwidert bleiben. Außerdem iſt aber die Frage in München, Franz⸗Joſef⸗Straße 301 
der Forſtverwalterprüfung jetzt ſo weit zum Ab⸗ Im Auftrage des Vorſtandes des Vereins 
ſchluß gelangt, daß der Vorſtand ſich für ver⸗ für Privatforſtbeamte Deutſchlands erlaube ich 
pflichtet erachtet, den Mitgliedern die] mir, Ihnen hinſichtlich der vom Deutſchen 
Reſultate ſeiner Bemühungen zur Kenntnis zu Forſtverein herausgegehenen Prüfungsordnung 
bringen. für Forſtverwalter des mittleren Forſtdienſtes 

Wie erinnerlich, brachte der Deutſche Forſt⸗ der Privaten, Gemeinden, Stiftungen uſw. 
verein in Verbindung mit dem Reichsverband folgende Anträge zu unterbreiten: 
deutſcher Waldbeſitzerverbände am 17. Juli 1925 A. In perſönlicher Hinſicht: Der Ver⸗ 
eine neue Prüfungsordnung heraus, die be-| ein für Privatforſtbeamte Deutſchlands bittet 
ſchloſſen worden war, ohne unſere Organiſation] den Deutſchen Forſtverein, eine Kommiſſion zur 
davon in Kenntnis zu ſetzen oder zu Rate zu Reviſion der beſagten Prüfungsordnung ein⸗ 
ziehen. Bei der Mitgliederverſammlung in] zuſetzen und zu genehmigen, daß der Verein für 
Potsdam am 16. Auguſt 1925 wurde der all-| Privatforſtbeamte Deutſchlands in dieſe 
gemeine Unwille unſerer Mitgliedſchaft hierüber Kommiſſion eine vom Deutſchen Forſtverein 
laut; der Vorſtand wurde beauftragt, dieſerhalb] zu beſtimmende Anzahl von Mitgliedern ent⸗ 
beim Deutſchen Forſtverein Vorſtellungen zu eien 
erheben und dahin zu wirken, daß dieſe neuen B. In materieller Hinſicht: Die Ver⸗ 
Beſtimmungen unter Zuziehung unſeres Vereins] treter des Vereins für Privatforſtbeamte 
einer Nachprüfung und ſachgemäßen Abänderung | Deutſchlands werden insbeſondere folgende 
unterworfen würden, und der anweſende Ver- Anderungen der Prüfungsordnung be⸗ 
treter des Deutſchen Forſtvereins, Herr antragen: 


Miniſterialrat Dr. Kahl, ſagte wohlwollende 1. Anderung der Uberſchrift in: „Prüfungs⸗ 

Behandlung unſerer Anträge zu. ordnung für den Revierverwalterdienſt der 
In Ausführung dieſes Beſchluſſes hat der Gemeinden und Privaten.“ 

Vorſtand eine in ſeinem Auftrage von Herrn 2. §1 a) Zeile 4 hinter Waldbeſitzerverbände 


Forſtrat Dr. Bertog angefertigte Denkſchrift] it einzuſetzen „und mit dem Vorſtande des 
(veröffentlicht in Nr. 15 der „Deutſchen Forſt⸗ Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands“, 
Zeitung“ vom 9. April 1926, Seite 375 ff.) mit] b) Zeile 7 hinter R. d. W. tft einzuſetzen: „und 
nachſtehendem Anſchreiben an den Deutſchen 2 Vertreter des Vereins für Privatforſtbeamte 
Forſtverein überſandt: Deutſchlands“. 
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3. § 2 Ziffer 2 Zeile 1 und 2 ſtatt „von der 
Prüfungsſtelle für Privatförſter bei der 
Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer“ zu 
ſetzen: „vom Hauptberufsamt für Privatförſter 
in Preußen“. 

4. § 2 Zeile 6 zu ſtreichen: „in der Schul⸗ 
bildung mit ſehr gut“. 

5. § 2 Ziffer 2 Zeile 7 ff. zu ſtreichen die 
Worte „und folgende Ausbildung bis 
zum Schluß des b: werden darf“. 

6. § 2 Ziffer 3 zu ſtreichen und durch 
folgenden neuen Abſatz 3 zu erſetzen: „3. oder 
ſich durch praktiſche Vorlehre, ausreichendes 
forſtakademiſches Studium und nachherige 
mindeſtens dreijährige Praxis die für die 
Revierverwalterprüfung erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen erworben haben“. 

Zur Begründung dieſer materiellen Anträge 
füge ich eine Denkſchrift unſeres Herrn Forſt⸗ 
rat Dr. Bertog in fünfzehn Exemplaren bei. 

Mit Weidmannsheil! 

Der Vorſitzende des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 

gez. Junack, Forſtmeiſter. 


Der Deutſche Forſtverein entſprach unſerem 
Antrage und bildete eine Kommiſſion zur Be⸗ 
arbeitung dieſer Frage, die aus folgenden fünf 
Herren beſtand: Miniſterialrat Dr. Kahl, Land⸗ 
forſtmeiſter Dr. König, Profeſſor Dengler, Forſt⸗ 
meiſter Junack und Oberforſtmeiſter von Arns⸗ 
waldt. Dieſe Kommiſſion tagte am 15. Juli 1926 
unter Zuziehung von Forſtrat Dr. Bertog und 
Forſtrat Ludwig und faßte einmütig den Be⸗ 
ſchluß, dem Deutſchen Forſtverein zunächſt 
folgende Vorſchläge zu machen: 

Die Kommiſſionsmitglieder waren ſich darin 
völlig einig, daß die Dreiteilung der Ausbildung 
der Privatforſtbeamten, wie ſie ſich infolge der 
früheren Prüfungsordnung des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins „für den Revierverwalterdienſt der Ge⸗ 
meinden und Privaten“ herausgebildet hat, dem 
Bedürfnis der Gemeinde⸗ und Privatforſtwirt⸗ 
ſchaft nicht entſpricht. Der Gemeinde⸗ und 
Privatwald braucht wie der Staatswald nur zwei 
Laufbahnen, die Förſterlaufbahn, die auf Forſt⸗ 
ſchule, Forſtgehilfenprüfung (bzw. Schulabgangs⸗ 
prüfung) und Förſterprüfung aufgebaut iſt und 
die Oberförſterlaufbahn mit Reifezeugnis, Hoch⸗ 
ſchulbildung, theoretiſcher Prüfung (Referendar⸗ 
prüfung) und Abſchlußexamen (Aſſeſſorprüfung). 
Die Gemeinde⸗ und Privatſtellen, die die an⸗ 

emeſſenen Bezüge eines Angehörigen der Ober⸗ 
fbrtterlaufbahn nicht zu tragen vermögen, können, 
ſoweit ſie das normale Arbeitsgebiet eines Förſters 
überſchreiten, mit fortgebildeten Förſtern 
beſetzt werden. Für dieſe fortgebildeten Förſter 
iſt eine Forſtverwalterprüfung am Platze, und 
in dieſem Sinne muß die Forſtverwalterprüfung 
eingerichtet werden. 

Es wäre nun aber eine Härte, wenn 
die auf dieſem Grundſatze aufgebaute 
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Forſtverwalterprüfſung ohne Übergang ein⸗ 
gerichtet würde und damit alle die, 
die auf die Prüfung „für den Revierver⸗ 
walterdienſt“ ihre Studien begonnen haben, 
plötzlich vor ein Vakuum geſtellt würden. Die 
„Prüfungsordnung für Forſtverwalter vom 
17. Juli 1925“ muß und wird deshalb ſo um⸗ 
gearbeitet werden, daß die in akademiſcher Aus⸗ 
bildung begriffenen mittleren Forſtbeamten ihre 
begonnene Laufbahn beenden und ihr Abſchluß⸗ 
examen ablegen können. Gleichzeitig erachten 
die Unterzeichneten es jedoch für ihre Pflicht, 
alle angehenden Forſtleute und deren 
Väter vor weiterem Einſchlagen dieſer 
Laufbahn zu warnen. Die Kommiſſion macht 
der Prüfungsſtelle den Vorſchlag, alle ſtudierenden 
Anwärter auf die Forſtverwalterprüfung mit 
kurzer Friſt (31. Dezember 19262) zur Vor⸗ 
anmeldung für das Forſtverwalterexamen auf⸗ 
zufordern und außer den ordnungsmäßigen An⸗ 
wärtern nur noch dieſe vorangemeldeten Stu⸗ 
dierten zuzulaſſen. Wer ſpäter ohne Reifezeugnis 
ein Forſtſtudium beginnt, hat deshalb keinerlei 
Ausſicht, eine Abſchlußprüfung ablegen zu können. 

Dieſe Kommiſſion hat hinſichtlich der 
Prüfungsordnung noch weitere Beſchlüſſe gefaßt, 
die hier nur kurz angedeutet werden ſollen. Es 
wird vorgeſchlagen, daß die „Prüfungsſtelle für 
Forſtverwalter“ beim Reichsforſtwirtſchaftsrat ein⸗ 
gerichtet wird, und daß dieſe Prüfungsſtelle 
Prüfungen innerhalb der Länder einrichtet. 
Dieſe Prüfungsſtelle wird mit dem Ziele vor⸗ 
geſchlagen, daß ſie ſich entſprechend dem Vorgange 
in Preußen zu einem Hauptberufsamt für Forſt⸗ 
beamte im Reich auswachſen möge. 

Ferner wurde beſchloſſen, vorzuſchlagen, daß 
die Forderung der ſehr guten Schulbildung fallen⸗ 
zulaſſen ſei, daß zwiſchen Förſterprüfung und 
Forſtverwalterprüfung mindeſtens zwei Jahre 
Praxis liegen müßten und daß das Erfordernis der 
Genehmigung des Waldbeſitzers zu ſtreichen ſei. 

Dieſe Beſchlüſſe wurden die Frucht etwa 
folgender Überzeugungen: 

Die Forſtakademien gehen mehr und mehr 
dazu über, bei ihren Hörern eine einheitliche 
Vorbildung des Reifezeugniſſes zu fordern, und 
man kann dieſem Beſtreben die Berechtigung nicht 
verſagen, denn bei unzulänglicher Vorbildung 
eines Teiles der Hörer leidet das Niveau der Vor⸗ 
leſungen und genügt nicht für die Studierenden 
mit voller Schulreife, für die die Akademien ge⸗ 
ra find. Die Laufbahn der ohne volle Schul⸗ 

ildung Studierender war deshalb in der bis⸗ 
herigen Weiſe nicht mehr zu halten. Außerdem 
aber ging die Meinung der Ausſchußmitglieder 
dahin, daß die grundſätzliche Zweiteilung der 
Ausbildung für Privatforſtleute ebenſo genüge 
wie im Staatsforſtdienſt. Die ſogenannten 
„mittleren Stellen“ können ſowohl als Erſtlings⸗ 
und Übergangsſtellen von Vollakademikern als 
auch als Aufrückeſtellen von beſonders befähigten 
und fortgebildeten Förſtern verwaltet werden. 


Nr. 27 Bd. 42 (1927) 
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Dabei iſt es durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß 

dieſe Förſter als Vorbereitung für das Forſt⸗ 

verwalterexamen noch ein inzwiſchen etwa ent⸗ 
ſtehendes forſtliches Seminar oder ſolche Forſt⸗ 
akademie beſuchen, die auch Hörer mit geringerer 

Vorbildung aufnehmen, wie das jetzt noch 

Tharandt als einzige Anſtalt tut. 

Der Ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins 
beriet am 22. Auguſt 1926 in Roſtock über die 
Vorlage des genannten Ausſchuſſes. Dem Vor⸗ 
ſitzenden unſeres Vereins waren inzwiſchen von 
verſchiedenen Seiten Bedenken geltend gemacht 
worden, und zwar ſowohl aus den Kreiſen des 
Waldbeſitzes wie aus Kreiſen unſeres Vereins. 
Er ſtellte deshalb, trotzdem er perſönlich auf dem 
Boden des Ausſchußbeſchluſſes ſtand, bei der 
Ausſchußtagung am 22. Auguſt 1926 den Antrag, 
den Beſchluß auszuſetzen und noch weitere Er⸗ 
hebungen in den intereſſierten Kreiſen anzuſtellen. 
Dieſe Anregung fand bei keinem der Ausſchuß⸗ 
mitglieder Anklang, auch der Vertreter des Wald⸗ 
beſitzes ſtimmte zu, daß die Frage ſchlüſſig ſei, 
und es wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Der Ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins 
erſucht die fünfgliedrige Kommiſſion — Kahl 
(Vorſitzz, König, Dengler, Junack, v. Arns⸗ 
waldt —, die vom Reichsverband Deutſcher 
Waldbeſitzerverbände geſtellten Vorfragen über 
die Neuregelung des Prüfungsweſens für den 
mittleren nichtſtaatlichen Forſtdienſt zu prüfen 
und im Einvernehmen mit dem Reichsforſt⸗ 
wirtſchaftsrat und dem Reichsverband deutſcher 
Waldbeſitzerverbände in der nächſten Ausſchuß⸗ 
ſitzung hierzu beſtimmte Vorſchläge zu machen. 

2. Der Ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins iſt 
damit einverſtanden, daß die für dieſen Herbſt 
vorgeſehene Prüfung nach Maßgabe der 
Prüfungsordnung vom 17. Juli 1925 ab⸗ 
gehalten wird, und erſucht den Prüfungs⸗ 
ausſchuß, von der Übergangsbeſtimmung in 
§ 2 Abſatz 2 ihm gutſcheinenden Gebrauch zu 
machen. 

3. Der Ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins be⸗ 
ſchließt, daß die Hörer an forſtlichen Hoch⸗ 
ſchulen, die ſich noch der Prüfung für den 
nichtſtaatlichen Forſtdienſt zu unterziehen ge⸗ 
denken, bei Verluſt der Berechtigung zur Zu⸗ 
laſſung gehalten ſind, ſich bis Ende dieſes 
Jahres beim Vorſitzenden des Prüfungs⸗ 
ausſchuſſes (Berlin W 9, Potsdamer Straße 
134 III) vormerken zu laſſen. 

Vom 1. Januar 1932 ab werden nur noch 
Anwärter aus der Forſtbeamtenlaufbahn zu⸗ 
gelaſſen werden. Der Vorſitzende des 
Prüfungsausſchuſſes wolle dies baldigſt in der 
forſtlichen Preſſe bekanntgeben. 

4. Die fünfgliedrige Kommiſſion wolle, nachdem 
ſie ſich über die im Antrage Nr. 1 enthaltenen 
organiſatoriſchen Fragen ſchlüſſig gemacht 
haben wird, die eingegangenen Abänderungs⸗ 
vorſchläge zur 1925er Prüfungsordnung — 
auch den Antrag König — erneut prüfen und 


der nächſten Ausſchußſitzung des Deutſchen 
Forſtvereins eine berichtigte Faſſung vorlegen. 
5. Der Ausſchuß des Deutſchen Forſwereins 
nimmt zur Verhütung irrtümlicher Auffaſſung 

Anlaß, zu erklären, 

a) daß die Verabfolgung des Prüfungszeugniſſes 
an Anwärter des nichtſtaatlichen Forſt⸗ 
dienſtes im Falle des Beſtehens der Prüfung 
keine Gewähr für eine Anſtellung in ſich 


ſchließt, 

b) daß durch das Beſtehen der Prüfung der 
Titel oder das Amtsprädikat Oberförſter 
nicht erworben wird, daß dieſer Titel oder 
das Amtsprädikat nur durch die anſtellende 
Behörde oder den anſtellenden Waldbeſitzer 
verliehen werden kann. 

In dieſem Stadium wurde die Angelegenheit 
der Forſtverwalterprüfung bei der Mitglieder⸗ 
verſammlung in Köln Anfang September 1926 
zur Beratung geſtellt. 

Der Akademikerausſchuß faßte in Köln den 
folgenden Beſchluß: 

1. Die im Studium oder Vorbereitungsdienſt 
ſtehenden Anwärter des Revierverwalter⸗ 
dienſtes der Privaten, Gemeinden uſw. ſollen 
noch nach der Vorſchrift der alten Prüfungs⸗ 
ordnung des Deutſchen Forſtvereins geprüft 
werden. 

2. Der Verein ſtimmt dem Streben nach Auf⸗ 
hören einer Akademikerlaufbahn ohne Reife⸗ 
zeugnis zu. | 
Die Mitgliederverſammlung hieß den Beſchluß 

gut und trat ihm bei. 

Dem Beſchluß des Ausſchuſſes des Deutſchen 
Forſtvereins gemäß tagte der Ausſchuß des 
Deutſchen Forſtvereins erneut, auch das Haupt⸗ 
berufsamt und der Reichsforſtwirtſchaftsrat be⸗ 
ſchäftigte ſich mit der Angelegenheit, und in der 
Schlußſitzung vom 31. Januar 1927 wurde dem 
Inhalt nach die „Prüfungsordnung des Haupt⸗ 
derufsamtes für Privatförſter in Preußen für 
die Prüfung von Anwärtern des mittleren Forſt⸗ 
verwaltungsdienſtes der Privaten, Gemeinden, 
Stiftungen uſw.“ beſchloſſen, die nur noch durch 
eine in der Schlußſitzung vom 31. Januar 1927 
ernannte Redaktionskommiſſion ihre endgültige 
Faſſung erhielt. 

Dieſe Vorſchriften ſind von den beteiligten 
Organiſationen angenommen und bilden alſo für 
die nächſte Zeit die Grundlage. Die Prüfungs⸗ 
ordnung iſt im Verlage von J. Neumann⸗Neu⸗ 
damm zum Preiſe von 1 RM zu haben iſt. 

Nun zu der Kritik: 

Der Kritikus Nr. 1 in Nr. 12 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, der die neueren Vorſchriften 
von der Waldbeſitzerſeite aus betrachtet, über⸗ 
ſieht, daß es zunächſt nicht die Forſtbeamten⸗ 
ſchaft war, die die mittlere Akademikerlaufbahn 
zerſchlug, ſondern der Privatwaldbeſitz im 
Deutſchen Forſtverein, der ja die neuen 
Prüfungsvorſchriften, ohne uns Privatforſt⸗ 
beamte zu hören, herausbrachte. Auch bei den 
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ſpäteren Verhandlungen in 8 
und Ausſchußberatungen hat der Waldbeſitz 
niemals eine opponierende Stimme erhoben: 
der Waldbeſitz darf ſich deshalb über die Ent⸗ 
wicklung der Dinge nicht beklagen. 

Auch der Vorwurf, daß „die Ent;cheidungen, 
die den Vollakademiker auf den Schild erhoben 
haben, nicht aus dem Bedürfnis der Praxis 
heraus erfolgt“ ſeien, kann ich nicht gelten laſſen. 

ch erinnere daran, daß Oberforſtmeiſter Fricke, 
der erſte Vorſitzende unſeres Vereins, im Jahre 
1902 bei der Tagung des Deutſchen Forſtvereins 
in Leipzig, als vom Deutſchen Forſtverein die 
Forſtverwalterprüfung eingerichtet werden ſollte, 
die Schaffung einer mittleren Laufbahn zwiſchen 
Oberförſter und Förſter einen „Raub am Stande 
der Förſter und einen Eingriff in die Rechte 
der Oberförſter“ nannte. Es FR für den Privat⸗ 
forſtdienſt nicht zweckmäßig, für die Beſetzung 
der einzelnen Forſtdienſtſtellen die Vorbildung 
und Ausbildung ſcharf zu trennen. Es gibt im 
Privatforſtdienſt Stellen, die unbedingt zweck⸗ 
mäßig durch einen Vollakademiker beſetzt werden, 
und wieder andere, für die die akademiſche 
Ausbildung unbedingt als unrentabler Luxus 
elten muß. Dazwiſchen aber gibt es zahlloſe 
ea die noch durch das ſubjektive Ermeſſen 
des Waldbeſitzers vermehrt werden. Beſtehen 
grundſätzlich nur zwei Laufbahnen, ſo werden 
dieſe Zwiſchenſtellen je nach Angebot und Nach⸗ 
frage von beſonders tüchtigen und weiter ge⸗ 
bildeten Förſtern oder als Anfangsſtellen von 
höheren Forſtleuten beſetzt. 

Es iſt im Privatwalde häufig vorgekommen, 
daß hervorragend tüchtige Förſter Verwaltungs⸗ 
ſtellen bekamen und auch zu voller Zufriedenheit 
ihrer Dienſtherren ausfüllten. Ich ſelbſt habe 
eine große Forſtherrſchaft geleitet, in der unter 
mir vier aus dem Förſterſtande hervorgegangene 
Oberförſter mit Revieren bis zu 6000 ha Größe 
und nur ein Nichtvollakademiker amtierten. 
Ich hatte keinen Anlaß, das Syſtem zu ändern, 
und hätte es auch weiter beibehalten, wenn ich 
dort geblieben wäre. 

Die durch den Beſchluß des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins von 1902 künſtlich großgezogene „Revier⸗ 
verwalterlaufbahn“ hat die zwiſchen den vollen 
Oberförſterſtellen und den reinen Förſterſtellen 
vorhandene Lücke nicht nur ausgefüllt und damit 
einerſeits den jungen Vollakademikern den Raum 
für ne und den Förſtern die Auf- 
rückſtellen geſchmälert, ſondern ſie hat die ohnehin 
ſchon vorhandene Überfüllung der Privatforſt⸗ 
beamtenlaufbahn bis ins Unerträgliche geſteigert. 
Die Ausſicht, durch kurze Lehre und wenige 
Studienjahre eine „Oberförſterſtelle“ zu be⸗ 
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den Kommiſſions⸗ kommen, hat einen ungeſunden Zulauf gerade zu 


dieſer Laufbahn großgezogen, und es liegt jetzt 
ein gewaltiges forſtliches Akademikerproletariat 
geradezu auf der Straße, ſich ſelbſt, den Voll⸗ 
akademikern und den Förſtern zur Laſt. 

Wenn jetzt dieſe „Nichtvollakademikerlaufbahn“ 
zunächſt geſchloſſen iſt, ſo iſt damit allen drei 
Kategorien, den Vollakademikern, den Nicht⸗ 
vollakademikern und den Förſtern, geholfen. 
Allen dreien kommt das Aufhören des Nachwuchſes 
der Nichtvollakademiker zugute, und es wird damit 
auch im ganzen der Zuſtrom zur Privatforſt⸗ 
beamtenlaufbahn vermindert werden, denn ſo 
mancher, dem es geiſtig oder finanziell zum 
Abiturium nicht langte, der ſich aber „zum Förſter 
zu gut dünkt“, wird dem Forſtfach fernbleiben, 
und das iſt gut. Der Herr Anonymus Nr. 1 
in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ Nr. 12 macht 
deshalb auch den Nichtvollakademikern mit 
Unrecht den Vorwurf, daß ſie durch ihre Zu⸗ 
ſtimmung zum Aufhören dieſer Laufbahn eine 
ſchwere Verantwortung übernommen haben. 

Die Bedenken des Anonymus Nr. 2 werden 
durch die neue Prüfungsordnung inſofern aus⸗ 
geräumt ſein, als die bisherigen Akademiker 
jetzt ſatzungsgemäß bis 1932 auch ohne Förſter⸗ 
prüfung lediglich auf Grund ihrer Studien zu⸗ 
gelaſſen werden. Die Sonderprüfung der 
Akademiker hatten wir Vertreter im Satzungs⸗ 
ausſchuß angeregt, ſind aber damit leider bis dahin 
nicht durchgedrungen. Dieſe Forderung wurde 
mit der Begründung abgelehnt, daß man nicht 
wiſſen könne, wie die Prüflinge ſich zuſammen⸗ 
ſetzen werden. Ob Sonderſektionen zu bilden 
ſeien, könnte und müßte dem Prüfungsausſchuß 
überlaſſen werden. 

Unſer Verein wird ſich weiter mit allen Mitteln 
dafür einſetzen, daß die bisherigen Akademiker 
bis 1932 noch nach der alten Revierverwalter⸗ 
Prüfungsordnung des D. F. V. geprüft werden: 
der engere Vorſtand hat in dieſem Sinne in 
ſeiner Sitzung am 24. Juni 1927 einen ein⸗ 
mütigen Beſchluß gefaßt. 

Schließlich weiſe ich darauf hin, daß, wenn 
das Titelſchutzgeſetz kommt, unſer Verein darauf 
hinarbeiten wird und dabei ſowohl die Staats⸗ 
forſtbeamten wie den Waldbeſitz auf ſeiner Seite 
haben dürfte, daß den Forſtleuten, die das Forſt⸗ 
verwalterexamen abgelegt haben, nicht nur die 
Amtsbezeichnung „Forſtverwalter“, ſondern auch 
die Amtsbezeichnung „Oberförſter“ beigelegt 
werden darf. f 

Damit hofft der Vorſtand allen berechtigten 
Wünſchen nachgekommen zu ſein und bittet, 
wenn möglich, die weitere Kritik zunächſt ein⸗ 
zuſtellen. 
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Art, Naſſe, Sorte, Vererbung und Ausleſe. 


Von Forſtrat Dr. Hermann Bertog. 


Jedes höhere Lebeweſen bildet ein in ſich 
geſchloſſenes Ganzes. Lebeweſen, die ſich in allen 
weſentlichen Eigenſchaften gleichen, rechnen wir 
zu einer Art. Die Angehörigen einer Art erzeugen 
miteinander durch Vereinigung von männlichen 
und weiblichen Geſchlechtszellen (bei den Tieren 
männliche „Samen“⸗ und weibliche Eizelle, 
bei den höheren Pflanzen Pollen⸗ und Eizelle) 
neue Lebeweſen. Dieſe gleichen wieder den Eltern. 

Kinder und Eltern gleichen ſich, weil die in 
den elterlichen Geſchlechtszellen vorhandene Keim⸗ 
maſſe (Erbgut) die Anlage zu gleicher Entwicklung 
in ſich birgt. Das Kind bekommt von beiden 
Eltern einen gleichen Anteil von Erbgut. 

Aber nicht immer gleicht der Nachkomme den 
Eltern, ſelbſt wenn dieſe ſich völlig gleichen oder 
zu gleichen ſcheinen. 

Dies kann verurſacht ſein durch äußere Ein⸗ 
flüſſe (Umwelteinflüſſe). Wenn der Pollen einer 
Kiefer, die im Beſtandesſchluß ganz aſtrein mit 
hochangeſetzter Krone erwachſen iſt, die Eizelle 
einer anderen, ebenſo erwachſenen Kiefer be⸗ 
fruchtet, ſo erwächſt aus dem Samen, wenn er 
auf benachbarter Blöße anfliegt, im freien Stande 
eine äſtige Kuſſel. Kommt ſpäter wieder Samen 
von dieſer Kuſſel in die Lebensbedingungen der 
Großeltern, ſo erwächſt der Enkel wieder zu einem 
aſtreinen Baum mit hochangeſetzter Krone. Oder: 
die Kiefer hat die Fähigkeit, unter günſtigen 
Wuchsbedingungen 30 bis 40 m hoch zu werden. 
Kommt Samen, der von ſo erwachſenen Eltern 
ſtammt, auf ungünſtigen Standort (z. B. ſehr 
armen Sand oder ſehr armes Hochmoor), ſo 
entſteht ein Bäumchen von wenigen Metern Höhe. 
Die Enkel aber werden unter günſtigen Be⸗ 
dingungen wieder Rieſen von 30 bis 40 m Höhe. 
Bei Stieleichen, die zur Gradſchäftigkeit und 
Aſtreinheit veranlagt ſind, gehen dieſe Anlagen 
nicht dadurch verloren, daß mehrere Geſchlechts⸗ 
folgen im Auenmittelwalde breitkroniges, äſtiges 
Oberholz wurden. Die Erbeigenſchaften bleiben 
alſo unverändert. Nur 1 Umſtände bedingen 
in ſolchen Fällen die Ungleichheit von Eltern und 
Kindern. 

Die ſo verurſachte Ungleichheit iſt alſo eine 
Scheinänderung oder Scheinwandlung 
(von der Vererbungswiſſenſchaft Modifikation 
oder Paravariation genannt). 

Die Ungleichheit kann aber auch darauf be⸗ 
ruhen, daß die Keimmaſſe der beiden Eltern in 
ihren Erbeigenſchaften nicht ganz gleich war 
Der einfachſte Fall iſt der, daß die Eltern auch in 
ihren äußerlich wahrnehmbaren Eigenſchaften ſich 
nicht völlig gleichen, alſo nicht das gleiche Er⸗ 
ſcheinungsbild (wiſſenſchaftlich = Phänotyp) 
beſaßen. Die Folge des Zuſammenkommens un⸗ 
gleicher Erbeigenſchaften iſt dann, daß der Nach⸗ 
komme ein Miſchling (Baſtard) wird. Kreuzt 
man z. B. rotes und elfenbeinfarbenes Garten⸗ 


löwenmaul miteinander, ſo entſtehen roſafarbige 
Miſchlinge. Hier liegt alſo eine Kreuzung oder 
Baſtardierung oder Miſchänderung vor 
(wiſſenſchaftlich Kombination oder Mixo⸗ 
variation genannt). Die ſo entſtandenen Nach⸗ 
kommen ſind (oder können ſein) unter ſich ganz 
gleich, ſie haben alſo das gleiche äußere Er⸗ 
ſcheinungsbild. Ihr Erbbild (wiſſenſchaftlich 
—Idiotyp) iſt zwar auch gleich, ſofern die 
Eigenſchaft, in der ſich die Eltern unterſchieden, 
in deren Erbmaſſe ganz rein (rein- 
anlagig = homozygotiſch) vorhanden war 
(d. h. im vorerwähnten Falle die Veranlagung zur 
roten oder elfenbeinfarbenen Blütenfarbe), aber 
ſie ſelbſt ſind in ihrem Erbbild (Erbgut) nicht mehr 
wie die Eltern reinanlagig, ſondern verſchieden⸗ 
anlagig cheterozygotiſch) oder Baſtarde 
(Miſchlinge). 

Drittens aber können die Nachkommen ſich von 
den Eltern unterſcheiden, auch wenn dieſe 
ſich völlig gleichen (ſowohl in ihrem Er⸗ 
ſcheinungsbild wie in ihrem Erbbild, das völlig 
reinanlagig iſt) und unter ganz gleichen äußeren 
Bedingungen wie die Nachkommen entſtanden 
ſind und leben. Aus irgendeinem Grunde ändert 
der Nachkomme in ſeinem Erſcheinungsbilde ab. 
Es liegt eine echte Wandlung oder echte 
Abänderung (Mutation) vor. Iſt ſie ver⸗ 
bunden mit einer Anderung der Erbmaſſe (Erb⸗ 
gutes), d. h. wird ſie erblich, ſo wird ſie zur 
Erbänderung (Idiokineſe). Die Entſtehung 
der Erbänderung iſt noch wenig erforſcht. Sicher 
ſcheint zu ſein, daß Umwelteinflüſſe hierbei eine 
Rolle ſpielen können. 

Nur Anderungen der Erbmaſſe können vererbt 
werden, nicht ſogenannte erworbene Eigen⸗ 
ſchaften, das heißt nachträgliche Anderungen 
des Erſcheinungsbildes durch Umwelteinflüſſe. 
Wir können den Hunden durch unzählige Ge⸗ 
ſchlechtsfolgen die Schwänze und Ohren ſtutzen, 
die Jungen werden immer wieder mit langen 
Schwänzen und Ohren geboren. Wir können 
eine zur Grobäſtigkeit neigende Kiefer. durch 
Aſtung zwingen, einen aſtreinen Schaft zu 
bilden: die Nachkommen behalten die Erb⸗ 
eigenſchaft der Grobäſtigkeit. 

Den Begriff der Art gab ich oben ſo: Lebe⸗ 
weſen, die ſich untereinander in allen weſentlichen 
Eigenſchaften gleichen und miteinander Nach⸗ 
kommen mit denſelben Eigenſchaften zeugen, 
bilden eine Art. Die Art iſt nicht die Summe 
aller zur Zeit vorhandenen Lebeweſen, die ſich 
gleichen, ſondern ſie iſt ein Dauerbegriff, alſo 
nicht eine Summe von Körpern, ſondern ein 
abgezogener („abſtrakter“) Begriff, ein Hilfs⸗ 
mittel für die menſchliche Erkenntnis und Be⸗ 
nutzung der Natur. Es iſt ähnlich wie mit einem 
Truppenteil. Ein Regiment iſt nicht die Summe 
der ihm zur Zeit angehörenden Soldaten, ſondern 
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der dauernde Rahmen, zu dem Soldaten zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Wie ſchnell dieſe durch 
den Rahmen hindurchfloſſen, haben wir im Kriege 
geſehen. 

Die Art iſt ein willkürlicher Begriff. „Weſent⸗ 
liche Eigenſchaft“ iſt dehnbar. Selbſt wenn wir 
davon abſehen, daß auch Arten ſich leicht unter⸗ 
einander kreuzen (z. B. Stiel⸗ und Trauben⸗ 
eiche), ſo unterliegt doch die „weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft“ ſtarker menſchlicher Willkür. Für den 
Hamburger Holzgroßkaufmann iſt Mahagoni 
eine Art, d. h. ein überſeeiſches Holz, das 
in Bau, Farbe und Bearbeitungs⸗ und Ver⸗ 
wendungsfähigkeit ſich im weſentlichen gleicht. 
Für den Botaniker ſagt dieſer Begriff gar nichts, 
denn das Mahagoniholz kommt von vielen 
Baumarten, die im Pflanzenreich artlich weit 
auseinanderſtehen. Je unweſentlicher Lebe⸗ 
weſen annähernd gleicher Eigenſchaften für den 
Menſchen ſind, um ſo weiter faßt er für ſie 
die Art. Dem en Spaziergänger 
ſind alle „Schwalben“ Schwalben, aller „Klatſch⸗ 
mohn“ Klatſchmohn; der Naturwiſſenſchaftler 
unterſcheidet einerſeits: Rauchſchwalbe, Mehl⸗ 
ſchwalbe, Uferſchwalbe, Mauerſegler; andererſeits: 
mehrere Arten von „Klatſchmohn“. Ehe die 
wirtſchaftlichen und waldbaulichen Unterſchiede 
der beiden Eichenarten als „weſentlich“ erkannt 
waren, bildeten ſie für den Forſtmann eine Art, 
weil ihr äußeres Erſcheinungsbild ſich nur in 
Eigenſchaften unterſchied, die ihm unweſentlich 
waren. 

Auch wenn man die Art eng faßt, und wenn 
eine Art ſich gegen andere Arten ſcharf abhebt, 
ſo beſtehen unter den Angehörigen einer Art 
doch immer noch Unterſchiede. Lebeweſen ſind 
keine mathematiſchen Körper. Selbſt einfache 
Naturkörper unterſcheiden ſich immer. Kein Ei 
gleicht dem anderen! Jedes höher entwickelte 
Lebeweſen hat unzählige Eigenſchaften. Nicht 
zwei Lebeweſen gleichen ſich völlig, weder in 
ihrem Erſcheinungsbilde noch in ihrer Erbmaſſe. 


Je wichtiger eine „Art“ für den Menſchen RR 


wird, um ſo ſchärfer beobachtet er ſie und findet 
Unterſchiede, die für ihn wichtig ſind. Nach 
dieſen zerlegt er die Arten in Unterarten 
(Raſſen, Formen, Varietäten, Spielarten). Unter⸗ 
arten (Raſſen), deren Vorkommen an beſtimmte 
Standorte gebunden iſt, werden als Standorts⸗ 
raſſen (Klimavarietäten) bezeichnet. Art und 
Unterart ift aber kein Weſens⸗, ſondern nur ein 
Stufenunterſchied, denn auch für die Unterart 
(Raſſe) gibt es nur die Begriffsbeſtimmung: 
Lebeweſen von gleichen weſentlichen Eigenſchaften. 
Das „Weſentliche“ wird bei der Unterart nur 
eingeſchränkt. 

Schweifen wir hier zur Vererbungslehre 
zurück, als zur Grundlage der Art⸗ und Raſſe⸗ 
bildung! Für die Vererbungslehre und für die 
Art⸗ und Raſſenbildung ſpielen „erworbene“ 
Eigenſchaften und die Scheinänderung (Modi⸗ 
fikation oder Paravariation) keine Rolle, eine 
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um ſo größere die Kreuzung (Baſtardierung, 
Miſchänderung, Kombination oder Mixo⸗ 
variation) und die echte Anderung oder echte 
Wandlung (Mutation, Idiokineſe). 

Wir 985 daß Miſchlinge (Baſtarde) ſich 
äußerlich gleichen können, und zwar eine Miſchung 
der Erſcheinung der ungleichen Eltern beſitzen 
können. Paart man ſolche Miſchlinge mit⸗ 
einander, ſo tritt die merkwürdige Erſcheinung 
auf, daß nur ein Teil der Nachkommenſchaft 
Miſchlinge gleicher Erſcheinung ſind, daß die 
anderen aber teils dem Großvater, teils der 
Großmutter gleichen. Bei hinreichend großer 
Zahl von Nachkommen ſtellt ſich das verblüffende 
Verhältnis heraus: die Hälfte der Miſchlinge 
ſind wieder Miſchlinge, ein Viertel gleicht dem 
Großvater, ein Viertel der Großmutter. Dieſes 
Geſetz wurde vom Pater Gregor Mendel gefunden, 
war in Vergeſſenheit geraten und wurde erſt um 
1900 wieder „entdeckt“. Auf dem Mendelſchen 
Geſetz ruht der heutige Rieſenbau der Ver⸗ 
erbungslehre. Man nennt nach ihm jenes Auf⸗ 
ſpalten der Eigenſchaften in der Nachkommen⸗ 
ſchaft: „mendeln“. Die eigenartige Erſcheinung 
beruht darauf, daß, wie ſchon oben geſagt, die 
Miſchlinge in ihrer Erbmaſſe nicht reinanlagig 
debeo ſondern verſchiedenanlagig 
(heterozygotiſch) ſind, das heißt, von jedem der 
ungleichen Eltern deſſen Anlagen mitbekommen 
haben. Jene obenerwähnten roſablütigen Miſch⸗ 
linge von roten und elfenbeinfarbigen Löwen⸗ 
mäulchen bilden nämlich nicht etwa eine roſa⸗ 
farbige Erbanlage aus, ſondern ſie beſitzen je 
eine Erbanlage zu rot und zu elfenbeinfarben 
(alle Erbanlagen ſind doppelt vertreten, nämlich 
je eine von Vater und Mutter ſtammend!). 
Bezeichnet man die rote Erbanlage mit R 
und die elfenbeinfarbene mit E, ſo hat jeder 
dieſer Miſchlinge eine Farbanlage RE. Bei 
der Kreuzung zwiſchen dieſen Miſchlingen ſind, 
da von jedem der Eltern eine Erbanlage aus⸗ 
ſcheidet, dann dieſe Zuſammenſtellungen möglich: 
‚ RE, ER, EE. RR wird wieder rot⸗ 
blütig (und zwar wieder reinanlagig), RE und 
ER werden roſablütig (verſchiedenanlagig), EE 
elfenbeinfarbig (reinanlagig). So entſteht das 
Verhältnis 1:2: 1. 

Dieſes einfache Geſetz wird nun im weiteren 
Verfolg ſehr verwickelt, ſo daß nicht etwa alle 
Miſchlinge in dieſem einfachen Verhältnis auf⸗ 
ſpalten. Bei vielen Erbeigenſchaften iſt die 
eine Erbanlage nämlich ſtärker als die andere. 
Die Kreuzung von einem reinblütigen, blonden, 
blauäugigen, weißen Menſchen mit einem rein⸗ 
blütigen Negerweibe ergibt lauter dunkel⸗ 
äugige Mulatten. Dunkeläugigkeit (über⸗ 
haupt Braunäugigkeit) vererbt ſich ſtärker 
als die Blauäugigkeit, das heißt, überdeckt 
dieſe (iſt „dominant“); das dunkeläugige Er⸗ 
ſcheinungsbild entſpricht bei dem Mulatten 
nicht ſeiner Erbmaſſe, denn dieſe hat in dieſer 
erſten Mulattengeneration die Augenfarbanlage 
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dunkel und blau zu gleichen Teilen, aber blau 
iſt überdeckt („rezeſſiv“). Weiter: Kreuzt man 
ſolche Mulattengeneration unter ſich weiter, ſo 


einer Gegend gerade vorhandenen Kiefern als 
„Kiefernſtand“. 
Ein ſolcher „Kiefernſtand“ kann in einem Falle 


entſtehen nicht etwa Y, Neger, % Mulatten, ſich aus einer echten, reinen Raſſe zuſammen⸗ 
14 blonde, blauäugige Weiße, ſondern dunkel- ſetzen, etwa in einem Gebiet, das ſeit langer Zeit 


äugigkeit, Dunkelhaarigkeit und dunkle Haut⸗ 
farbe herrſchen vor („ſchlagen durch“). Dieſer 
ſcheinbare Widerſpruch gegen das Mendelſche 
Geſetz iſt ſo zu erklären: Die Pigmentbildung, 
von der Haut⸗, Haar⸗ und Augenfarbe abhängen, 
iſt nicht an eine Erbanlage, ſondern an mehrere 
gebunden, jeder Mulattenabkömmling hat in 
mehreren der bei ihm vorhandenen Erbanlagen 
etwas Anlage zur dunklen Farbe und dieſe 
„überdeckt“ ſtets die helle. Erſt die „Rückkreuzung“ 
zwiſchen Mulatten und Weißen bringt die Farben 
des Weißen in beſcheidenem Maße wieder zur 
Geltung. 

Die eben erwähnte Rückkreuzung verwickelt 
die Vererbung weiter. Und dann kommt hinzu, 
daß Eltern ja nicht nur in einer Eigenſchaft 
voneinander abzuweichen brauchen (wie ſchon 
in dem Mulattenbeiſpiel angedeutet), ſondern 
es in vielen können. Außerdem ſind aus⸗ 
ſchließlich reinblütige (homozygotiſche) Anlagen 
wahrſcheinlich bei wenigen Lebeweſen vor⸗ 
handen. In irgendeiner Eigenſchaft iſt wohl faſt 
jedes Lebeweſen verſchieden veranlagt (hetero⸗ 
zygotiſchh. Das Durcheinander der Kreuzung mag 
innerhalb einer Art eine gewiſſe, ſogar eine 
ſehr weitgehende äußere Übereinſtimmung hervor⸗ 
19 aber die Mannigfaltigkeit der Erbanlagen 

eibt. 

Hier iſt es nun Zeit, noch zwei wichtige 
Begriffe zu beſprechen, nämlich die „Population“ 
und die „Sorte“. 

Ich ſagte oben, daß ein Regiment nicht die 
Summe der ihm zur Zeit angehörenden Soldaten 
ſei, alſo nicht der gerade vorhandene Beſtand 
an Soldaten. So iſt es auch mit der Art und 
Unterart, ja mit allen vom Menſchen in einen 
Rahmen zuſammengefaßten Körpern. Für den 
augenblicklich gerade vorhandenen Beſtand einer 
Art oder Unterart (Raſſe) aber hat die Ver⸗ 
erbungs⸗ und Raſſenlehre die Bezeichnung 
„Population“ gewählt. Sie iſt hergeleitet 
vom lateiniſchen Wort populus (Volk) und 
bedeutet Bevölkerung. Für die menſchliche 
Vererbungs⸗ und Raſſenlehre mag dieſe Be⸗ 
zeichnung gut ſein. Aber ſchon für die Tierwelt 
erſcheint ſie fremdartig. Noch mehr gilt dies 
für die Pflanzenwelt, insbeſondere für unſere 
forſtliche. Das an ſich paſſende Wort „Beſtand“ 
iſt in der Forſtwirtſchaft bereits für einen anderen 
Begriff in Anſpruch genommen. Wir ſprechen aber 
jagdlich von einem „Wildſtande“ (3. B. von 
einem „Rehſtande“), wenn wir das in einem 
Revier oder einer Gegend gerade vorhandene 
Wild bezeichnen wollen. Alſo erſetzen wir 
ruhig die „Population“ für unſere forſtlichen 
Zwecke durch „Stand“ und bezeichnen z. B. 
die Summe der in einem Revier oder in 


vor jeglicher Baſtardierung und vor Einfuhr 
fremden Samens geſchützt war (z. B. in irgend⸗ 
einem von anderem Kiefernvorkommen völlig 
abgetrennten, entlegenen, von der Kultur noch 
unbeleckten Gebirge Südoſteuropas). Oder der 
„Kiefernſtand“ kann das in der betreffenden 
Gegend ſeit langer Zeit vorhandene Raſſen⸗ 
gemiſch der „Art Kiefer“ enthalten (z. B. in einem 
brandenburgiſchen Revier, in dem von jeher 
nur eigener Samen verwendet worden iſt). Oder 
er kann aus einer reinen Raſſe oder einem Raſſen⸗ 
gemiſch und aus den Vertretern, die aus ſtand⸗ 
ortsfremden, eingeführten Samen erwachſen ſind, 
beſtehen (3. B. in vielen Kulturwäldern). Und. 
ſchließlich kann ein „Kiefernſtand“ ausſchließlich 
aus ſtandortsfremden Herkünften beſtehen (ſiehe 
Belgien und Holland). 

Mit der „Population“ (Beſtand, Stand) wird 
leicht die „Sorte“ perwechſelt. Sorte iſt ein 
Begriff für die Einteilung von Körpern und 
Stoffen für menſchliche Zwecke. Wir ſprechen 
von Stahlſorten uſw. Eine beſondere Bedeutung 
hat der Begriff Sorte von jeher in der landwirt⸗ 
ſchaftlichen und gärtneriſchen Pflanzenkultur und 
⸗zucht geſpielt (z. B. Roggenſorten, Apfelſorten 
uſw.). Für die Tierzucht hatte man früher aus⸗ 
ſchließlich die gute Bezeichnung „Schlag“ (Rinder⸗ 
ſchlag uſw.). Hierfür iſt neuerdings bedauer⸗ 
licherweiſe das Wort „Raſſe“) aufgekommen. 
Bedauerlicherweiſe deshalb, weil die „Sorte“ 
ſich nicht mit dem Begriff Raſſe deckt. Eine 
Sorte kann eine Raſſe ſein, ſehr viel häufiger 
aber iſt ſie das Ergebnis von Raſſekreuzungen, 
ja von Artkreuzungen. In dieſem Fall alſo kann 
eine „Sorte“ das gerade Gegenteil einer Raſſe 
ſein. Die Raſſenbildung nämlich iſt Trennung 
bisher einheitlicher Arten, die Vorſtufe neuer 
Artenbildung, denn unter günſtigen Bedingungen 
entſtehen aus den Raſſen (Unterarten) neue 
Arten. Eine aus Raſſen⸗ oder gar Artenkreuzung 
entſtandene „Sorte“ führt den entgegengeſetzten 
Weg. Sie kann ſogar das Beſtehen von Raſſen 
und Arten gefährden. Es ſei an das Verſchwinden 
unſerer Wildobſtarten durch die moderne Obſt⸗ 
baumzucht im Verein mit der modernen Wald⸗ 
wirtſchaft erinnert! 

Die in einer Gegend ohne beſondere Zucht⸗ 
wahl vorhandenen Sorten nennt die Land⸗ 
wirtſchaft „Landſorten“ (beim Vieh „Land⸗ 
ſchläge“) im Gegenſatz zu den planmäßig ge⸗ 
züchteten Sorten. Beispiel: Landroggen und 
F. v. Lochows Petkuſer Roggen. 


*) Das Wort Raſſe (race) iſt wahrſcheinlich 
erſt von dem franzöſiſchen Naturforſcher Buffon 
nn. in die Naturwiſſenſchaft eingeführt 
worden. 
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Den Begriff „Sorte“ können wir auch in 
die Forſtwirtſchaft einführen. Wir hätten dann 
3. B. unter einer Kiefernſorte zu verſtehen: die 
Raſſe oder die Raſſenmiſchung der Art Kiefer, 
die in einer Gegend oder auf beſtimmten Stand⸗ 
orten einer Gegend vorkommt. Die in der 
Neumark heimiſche Kiefer z. B. iſt keine Raſſe, 
ſondern ein Raſſen⸗ und Formengemiſch. Jeder 
wird verſtehen, was mit der Bezeichnung „Neu⸗ 
märkiſche Kiefernſorte“ gemeint iſt. Wir brauchen 
dann auch nicht von „Landkiefern“ in Anlehnung 
an die Landwirtſchaft zu ſprechen. Wenn dieſe 


von dem Landroggen, dem Landhuhn uſw. einer 
Gegend ſpricht, ſo iſt dies wohl verſtändlich, aber 
die Bezeichnung „Landkiefer“ oder „Landfichte“ 
iſt unverſtändlich und überflüſſig. Natürlich ſind 
die Sorten unſerer Waldbäume vorläufig durch⸗ 
weg „Landſorten“, denn planmäßig gezüchtete 
Sorten haben wir noch nicht. 

Alſo halten wir feſt: die Sorte iſt ein Ein⸗ 
teilungsbegriff für die menſchliche Nutzbarmachung 
der Natur, die Raſſe ein ſolcher für die natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Teilung der Arten! 

(Schluß folgt.) 


SB 


Verträgt die Kiefer im Nordoſtdeutſchen Heidegebiet 
eine Beſchirmung? 


Dieſe Frage iſt mit ja und nein zu beant⸗ 
worten und iſt lediglich eine Bodenfrage. 
Zeit der größten Dauerwaldpropaganda war es 
kaum möglich, ohne rückſtändig zu erſcheinen, 
Kahlſchläge in irgendwelcher Form zu empfehlen, 
und auch ich ließ mich verleiten, der allgemeinen 
Strömung folgend, die künſtliche Verjüngung 
unterm Schirm zu befürworten, alſo Unterbau 
der Kiefer unter Kiefer und vereinzelt auch 
unter ganz licht ſtehenden Buchen. Der Miß⸗ 
erfolg mit dem Unterbau unter Buchen war 
ein ziemlich vollſtändiger. 

Etwas anders geſtaltete ſich die Sache beim 
Unterbau der Kiefer unter lichtem Kiefernſchirm. 
Hier gelang der Unterbau in einigen wenigen 
Fällen befriedigend, d. h. die Kiefern gediehen 
einigermaßen normal. Es handelte ſich in dieſem 
um Böden einer Endmoräne. Die Boden⸗ 
verhältniſſe waren hier hervorragend günſtig. 
Süße Gräſer und Sauerklee bildeten die Boden⸗ 
flora. Unter dieſer befand ſich eine milde dunkle 
Humusſchicht von etwa 10 em. Dann kam 
milder leicht anlehmiger feinkörniger Sand 
von großer Tiefgründigkeit und Friſche. Der 
Boden war ſo locker, daß man den Bohrſtock 
bequem mit einer Hand in ſeiner ganzen Länge 
ohne Anſtrengung in den Boden brachte. 

Der anſtehende Beſtand ſetzte ſich aus etwa 
60 % Kiefer und 40 % Traubeneiche und Buche 
zuſammen. Daß dieſer Boden eine ſehr gute 
Waſſerkapazität aufwies, iſt ohne weiteres klar. 
Infolge all dieſer günſtigen Faktoren wuchs die 
Kiefer hier wie erwähnt recht befriedigend, 
aber noch befriedigender wuchs das Gras und 
wetteiferte dieſes mit den Kiefern und hätte 
ohne künſtliche Beihilfe ſicher die Oberhand 
gewonnen. Die Schütte trat in den Partien, 
die nicht ganz von Gras befreit wurden, reichlich 
auf. Der Erfolg war alſo hier höchſtens als 
befriedigend zu bezeichnen. 

Ein anderes Bild zeigte ſich auf allen ärmeren, 
beſonders auf grobkörnigen durchläſſigen Böden 
ſowie dort, wo Rohhumus vorhanden war. 
Hier kann man überall und ohne Ausnahme 


Zur ſprechen. 


von einem völligen Mißerfolg in kraſſeſter Form 
Gleichgültig, ob der Schirmbeſtand 
ſehr licht oder noch etwas geſchloſſener war, 
der Unterbau verſagte völlig; ob es ſich um 
Saat oder Pflanzung handelte, blieb ſich gleich. 
Oft kam es vor, daß in ſolchen Beſtänden kleine 
oder größere Blößen vorhanden waren. Hier 
in vollem Lichtgenuß zeigte die Kiefer freudigſten 
Wuchs. Dunkelgrüne dicke Benadelung und 
kräftiger Höhentrieb unterſchieden dieſe Kiefern 
vorteilhaft von den Kümmerlingen unterm 
Schirm. Soweit der Wurzelteller einer Überhalt- 
kiefer reicht, pflegen die unterbauten Kiefern 
meiſt in einigen Jahren ganz einzugehen (Wurzel⸗ 
konkurrenz, Trauf). f 

In den Wiebeckſchen Lückenhieben zeigt ſich 
ein ähnliches wenig erfreuliches Bild. Rings 
an den Rändern, beſonders am Südrande, 
ſind die Kiefern bedeutend ſchwächer als nach 
der Mitte zu. Auspflanzen von kleineren und 
größeren Beſtandeslücken mit Kiefer mußte 
alſo auch eingeſtellt werden. 

Ich will hier kurz zuſammenfaſſen: Unterbau 
von Kiefer litt auf feinkörnigen Böden ſtark 
unter Vergraſung und Schütte und gedieh 
nur bei guter Kulturpflege. Unterbau auf 
Diluvialſanden und armen Talſanden von grob⸗ 
körniger Struktur verſagte überall ausnahmslos. 
Lückenhiebe mit Überhalt mußten nachträglich 
geräumt werden, da die unterbaute Kiefer hier 
ebenfalls verſagte. Ein greifbarer Nutzen des 
Überhaltes ließ ſich auf keiner der hier vor⸗ 
kommenden Bodenarten feſtſtellen. 

Soweit über die künſtliche Verjüngung unterm 
Schirm. Nicht viel anders verhielt es ſich mit 
natürlichem Kiefernanflug unter Schirm. In 
den Spannerfraßbeſtänden aus den Jahren 
1920/21 fand ſich, beſonders in den Revieren 
längs der Küſte, ſehr viel Anflug von Kiefer. 
Die Beſtände waren durch den Raupenfraß 
ſtark gelichtet und der Boden durch Raupenkot 
gedüngt. Faſt überall ſtanden die Anflugkiefern 
wie eine Vollſaat. Schon nach zwei Jahren 
begannen die Kiefern zu kümmern. Schütte 
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eigte ſich in erſchreckendem Maße und heute 
iſt der Anflug faſt überall verſchwunden. Als 
Urſache hierfür iſt wohl auch in erſter Reihe 
die Beſchirmung anzuſehen. Hätte man dieſe 
Beſtände baldigſt geräumt, wäre vielleicht ein 
Teil des Anfluges erhalten geblieben. Die 
Anflugkiefern zeigten durchweg ein ganz ver⸗ 
kümmertes Wurzelſyſtem und waren nur einige 
Zentimeter tief in den Boden eingedrungen. 
Hätte man dieſe Beſtände vor dem Abfall des 
Samens gegrubbert, ſo wäre wahrſcheinlich der 
Erfolg ein beſſerer geweſen. 

Anflug auf ungegrubberten Böden hat alſo 
faſt völlig verſagt. Daß Anflug in früheren 
Zeiten beſſer gedieh, iſt wohl darauf zurück⸗ 
zuführen, daß der Same meiſt durch Vieh⸗ 
eintrieb in den Boden eingetreten wurde. Es 
ſind mir jedenfalls von alten Förſtern der Lüne⸗ 
burger Heide Fälle erzählt worden, in denen 
volle Beſamung durch Schafeintrieb erreicht 
wurde. Bei dem früher hier in Oſtdeutſchland 
allgemein üblichen Vieheintrieb in die Reviere 
können wohl ähnliche Erfolge erzielt worden 
ſein. Einen Grund muß es doch wohl haben, 
daß früher natürliche Verjüngung der Kiefer 
oft ſo gut gelang. 

Daß der Kiefernſchirm vor Schütte ſchützt 
und daß Anflugkiefern von beſten bodenſtändigen 
Mutterkiefern keine Schütte bekommen, hat 
ſich auch als unrichtig erwieſen, dieſe Anflug⸗ 
kiefern ſchütten genau ſo wie die ſchlimmſten 
Appelkiefern. Die vielumſtrittene Edelkiefer 
kommt hier auch nur auf dem zuerſt beſchriebenen 
Bodentyp vor. Daß ſie in irgendeiner Beziehung 
einer gut gewachſenen Kiefer aus dem Freiſtand 
überlegen ſein ſoll, kann ich nicht recht einſehen, 
ich möchte eher das Gegenteil behaupten. 

Warum ſoll auch durchaus eine aus— 
geſprochene Lichtpflanze, die ihre opti⸗ 
malen Lebensbedingungen im vollen 
Lichtgenuß ſucht und findet, durchaus 
künſtlich zur Halbſchattenpflanze gemacht 
werden? Daß ſie gegen Gefahren aller Art 
empfindlicher iſt als die robustere Freilichtkiefer, 
dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen. 

Ich komme nun zum Schluß zu einer anderen 
Art der Beſchirmung der Kiefer und zwar zu 
derjenigen durch Lupine und Ginſter. Hier 
zeigt die Kiefernpflanze ein ganz anderes Ver⸗ 
halten. Sie verträgt nicht nur dieſe Beſchirmungs⸗ 
art vorzüglich, ſondern gedeiht unter ihr ganz 
ausgezeichnet. Die Gründe hierfür ſind wohl 
folgende: Lupine ſowohl als Ginſter bereichern 
den Boden an Nährſtoffen erſtens durch die 
bekannten Stickſtoffbakterien und zweitens in 
phyſikaliſcher Hinſicht durch die tiefe Bewurzelung 
dieſer Pflanzen und oberirdiſch durch das 
verrottende Lupinenkraut. Nicht unerwähnt 
ſoll auch die durch die unmittelbare Beſchattung 
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erzeugte Feuchthaltung des Bodens ſein. Alſo 
Bodenbeſſerung in chemiſcher und phyſikaliſcher 
Beziehung. Die erhöhte Nährſtoffzufuhr und 
Bereicherung an Feuchtigkeit gleichen den man⸗ 
gelnden Lichtgenuß völlig aus und gewährleiſten 
der jungen Kiefer ein vorzügliches Gedeihen. 

Beſſer als die gewöhnliche gelbe Lupine iſt 
hier die perennierende Lupine. Letztere gedeiht 
aber auf ſehr armen Böden nicht ohne weiteres, 
und es iſt immer ratſam, als Vorfrucht für dieſe 
erſt mal gewöhnliche gelbe Lupine anzubauen, 
am beſten mit Nitragin oder Azotogen geimpfte. 
Hat ſich die gelbe Lupine erſt mal den Boden 
erobert, ſo gedeiht dann auch die perennierende 
Lupine. Lupine ſowohl als Ginſter ſind natürlich 
nur auf armen Böden als Schutz⸗ und Nähr⸗ 
pflanze beizugeben, auf guten Böden können 
ſie zur Plage werden und iſt nur vor Anbau 
zu warnen. Es wäre ja auch zwecklos, ſie auf 
gute Böden zu bringen, hier bedarf die Kiefer 
ihrer ja gar nicht. 

Es wurde mir öfters entgegengehalten, daß 
beſonders der Ginſter doch wegen der Ver⸗ 
dämmungsgefahr gefährlich ſei. Ich kann dieſe 
Anſicht durchaus nicht teilen. Bringt man ihn 
auf ärmere Böden, ſo iſt dieſe Gefahr an ſich 
nicht groß. Sollte er aber wider Erwarten 
doch zu üppig wachſen, ſo iſt er mit Leichtigkeit 
im Schach zu halten; man darf ihn natürlich 
nicht erſt mehrere Meter hoch wachſen laſſen. 
Hier für unſere nordöſtlichen Verhältniſſe ſpielt 
er noch eine viel wichtigere Rolle, nämlich als 
Unterdrücker der Heide, die ja hier unſer größtes 
Kulturhindernis, und als Schutzpflanze vor den 
ſo überaus ſchädlichen kalten und trocknen Oſt⸗ 
winden. Die Heide verſchwindet unter ihm 
und ein Auftreten der Froſtſchütte kann bei 
genügend dichter Ginſterbeſtockung kaum vor⸗ 
kommen. 

Die perennierende Lupine wirkt genau ſo 
günſtig wie der Ginſter. Die jagdlichen Vor⸗ 
teile, die beide Pflanzen gewähren, ſind all 
gemein bekannt. Perennierende Lupine ſowohl 
als Ginſter müſſen zu beiden Seiten längs des 
Had- oder Grabeſtreifens dicht am Rande der 
Palten eingeſät werden, nicht etwa zwiſchen 
die Kiefernſaat oder ⸗Pflanzung. 

Der von Herrn Harbach⸗Jeſſen ſoviel empfoh⸗ 
lene Staudenroggen mag wohl ganz ähnlich 
günſtige Wirkung haben, hierüber fehlt mir 
aber die Erfahrung. 

Zu vorſtehenden Ausführungen wurde ich 
durch den Artikel des Herrn Oberförſters Wackwitz 
in Nr. 17 auf S. 456 ff. angeregt. Die darin 
ausgeſprochenen Anſichten und Feſtſtellungen 
decken ſich mit meinen eigenen Erfahrungen 
in den meiſten Fällen, trotzdem Herr Wackwitz 
ſeine Erfahrungen in ganz anderen Gegenden 
geſammelt hat. M. 
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Das Ergebnis der Beratungen über die Beſoldungsreform 
im Reichstage. 


Die Regierungsparteien haben im Haushalts⸗ 
ausſchuß des Reichstages am Freitag, dem 
1. Juli, folgenden Antrag zur Beſoldungs⸗ 
re form eingebracht: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: 

1. Die von der Reichsregierung beabſichtigte 
Vorlage über die Neuregelung der Beamten⸗ 
beſoldung gilt, ſobald ſie dem Reichstag zugeht, 
als dem 5. Ausſchuß (Haushalts ausſchuß) 
zuſammen mit den übrigen zur Neuregelung 
der Beamtenbezüge geſtellten Anträgen und 
Entſchließungen überwieſen. 

2. Sollte die Vorlage vor dem 1. Oktober 
1927 von dem Reichstage nicht mehr verab⸗ 
ſchiedet werden können, ſo wird der zu 1 ge⸗ 
nannte Ausſchuß vor dem 1. Oktober 1927 über 
eine Ermächtigung an die Reichsregierung 
Beſchluß faſſen, in welcher Höhe Abſchlags⸗ 
zahlungen auf die zukünftige Beſoldungs⸗ 
erhöhung zum 1. Oktober 1927 ausgezahlt 
werden können.“ ö 

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler erklärte, er 
lege Wert auf die Feſtſtellung, daß die Vorlage 
über die Erhöhung der Bezüge der Beamten uſw. 
im Auguſt dem Reichsrat vorgelegt wird. 
Sie werde alſo ſicher im September an den 
Reichstag kommen. Er wolle mit den Ländern 
vorher verhandeln, weil die Länder Gelegenheit 
haben müſſen, ſich zum Aufbau des Tarifs uſw. 
zu äußern. Ferner teilte Miniſter Köhler mit, er 
habe inzwiſchen die Weiſung gegeben, den Betrag 
der Unterſtützungsmittel für Reichsbeamte um 
drei Millionen zu erhöhen. Er habe den 
Wunſch ausgeſprochen, daß beſonders den unteren 
Gruppen, wo die Not am größten ſei, entgegen⸗ 
gekommen werden ſolle. Die Mittel ſollten in 
den nächſten Monaten weiter erhöht werden. 

Der Antrag der Regierungs parteien 
wurde angenommen; der Haushaltungsausſchuß 
des Reichstags ſoll alſo im September zuſammen⸗ 
treten. 

Am Sonnabend, dem 2. Juli, erfolgte 
im Plenum des Reichstages die Beratung 
des Berichts des Reichshaushaltsausſchuſſes über 
die Anträge auf Erhöhung der Beamten⸗ 
beſoldung. Der Ausſchuß hatte dieſe Anträge 
abgelehnt und ſeinerſeits entſprechend dem Antrag 
der Regierungsparteien beantragt, daß die Vor⸗ 
lage der Beſoldungsreform dem Reichstag als⸗ 
bald zugeht. 

Abg. Dr. Scholz (D. Vp.) gab für die Re⸗ 
gierungsparteien folgende Erklärung ab: Die 
Regierungsparteien ſind ſich darin einig, daß ent⸗ 
ſprechend der Notlage der Beamten eine möglichſt 
ſchnelle Verabſchiedung der von der Regierung 
angekündigten Vorlage notwendig iſt. Sie fordern, 
daß dieſe Vorlage die ſeit Beſtehen des Beſoldungs⸗ 
geſetzes zutage getretenen Mängel abſtellt und 
allen Beamten eine Lebenshaltung ermöglicht, 


auf die ſie nach Vorbildung, Verantwortung und 
Leiſtung Anſpruch haben. Sie ſprechen die Er⸗ 
wartung aus, daß Länder und Gemeinden 
ich dem Vorgehen des Reiches anſchließen. 
Sie verlangen, daß außer den aktiven Beamten 
auch die Warteſtands⸗ und Ru heſtands⸗ 
beamten einbezogen werden. Nach den Er⸗ 
klärungen des Finanzminiſters ſowie der Finanz⸗ 
miniſter der Länder und ihrer Regierungen, 
daß eine Möglichkeit zur Erhöhung der Beamten⸗ 
bezüge vor dem 1. Oktober d. J. nicht beſteht, 
haben ſie ſich, um die Einheitlichkeit der Beſoldung 
zu wahren, trotz ſchwerſter Bedenken entſchließen 
müſſen, den dringenden Wunſch auf Auszahlung 
vor dem 1. Oktober zurückzuſtellen. Die Re⸗ 
gierungsparteien verpflichten ſich jedoch, dafür 
zu ſorgen, daß die Reichsbeamten am 1. Oktober 
Abſchlagszahlungen auf die kommende Be⸗ 
ſoldungserhöhung erhalten. Zur Sicherſtellung 
dieſes Verſprechens haben die Regierungsparteien 
den Antrag geſtellt, die Vorlage über die Neu⸗ 
regelung der Beamtenbeſoldung ſofort dem Haus⸗ 
halts ausſchuß vorzulegen. Sollte fie vor dem 
1. Oktober nicht verabſchiedet werden können, 
ſo wird der Haushaltsausſchuß noch vor dem 
1. Oktober über eine Ermächtigung an die Reichs⸗ 
regierung Beſchluß faſſen, in welcher Höhe Ab⸗ 
ſchlagszahlungen ab 1. Oktober ausgeſchüttet 
werden können. Die Regierungsparteien ſind 
ſich bewußt, daß ſie den Beamten auf dieſe Weiſe 
am beſten dienen. Sie richten an alle Parteien 
des Hauſes die Bitte, dem Antrag zuzuſtimmen. 
und knüpfen die Hoffnung daran, daß es den Be⸗ 
ratungen des Haushaltsausſchuſſes gelingen möge, 
die Vorlage der Regierung in allerkürzeſter Friſt 


zu verabſchieden, damit die Beamten möglichſt 


bald in den Genuß der vollen Erhöhung kommen 
können. 


Abg. Bender (Soz.) erklärte, die Sozial⸗ 
demokratie beantrage für die Beamten der 
Gruppen I bis VII ab 1. April Erhöhungen 
von 20 RM, mindeſtens aber ab 1. Juli 1927. 
Abg. Torgler (Komm.) wandte ſich gegen den 
Ausſchußantrag. Abg. Brodauf (Dem.) bean⸗ 
tragte, daß der Ausſchuß alsbald, ohne die Re⸗ 
gierungslage abzuwarten, Beſchluß faßt über eine 
Ermächtigung an die Reichsregierung, in welcher 
Höhe den Beamten der Gruppen I bis XII 
ſowie den Empfängern von Wartegeld, Ruhe⸗ 
gehalt und Hinterbliebenenbezügen im Juli, 
Auguſt und September 1927, unabhängig von 
der angekündigten Vorlage, prozentuale Zuſchläge 
auf ihre jetzigen Bezüge zu zahlen ſind. Abg. 
Kling (Wirtſch. Vgg.) führte aus, die Wirtſchaft⸗ 
liche Vereinigung werde alle Anträge ablehnen, 
die vor dem 1. Oktober Abſchlagszahlungen geben 
wollen. Sie werde aber auch gegen den Antrag 
der Regierungsparteien ſtimmen, der die Regelung 
der Beſoldung dem Haushaltsausſchuß zuſchieben 
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will. In dieſen Ausſchuß würden doch nur Beamte 
geſandt werden, die ſich dann ihr eigenes Gehalt 
bewilligen. Abg. Wars (Wirtſch. Vgg., Dtſch.⸗ 
Hannov.) erklärte demgegenüber, die Notlage der 
Beamten erfordere ſchleunige Hilfe. Wenn es 
vorher nicht möglich ſei, müſſe mindeſtens am 
1. Oktober mit den Zahlungen begonnen werden. 

In der Abſtimmung wurden ſämtliche 
Anderungsanträge abgelehnt, der Antrag 
des Ausſchuſſes wurde angenommen. Der 
Antrag der Regierungsparteien über die 
Bezüge der Penſionsempfänger wurde 
zurückgeſtellt. 

Die Beamtenſchaft kann von dieſem dürftigen 
Ergebnis der langwierigen Verhandlungen nur 
enttäuſcht ſein. Wenn ſie überhaupt noch eine 
neue Hoffnung hegen kann, iſt es nur die, daß 
die kommende Beſoldungserhöhung doch noch mit 
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rückwirkender Kraft zuſtande kommt, damit die 
ſchweren Folgen der Notlage, in der ſich jetzt 
alle Beamten befinden, überwunden werden 
können. Die Ausſichten dafür ſind nach dem, 
was die Beamtenſchaft jetzt wieder erleben mußte, 
äußerſt gering, weil es den maßgebenden Stellen 
an der richtigen Erkenntnis der Lage noch weit 
zu fehlen ſcheint. 

Im übrigen hat ſich auch der Preußiſche 
Landtag mit der Beſoldungsreform befaßt und 
in der 306. Sitzung am 30. Juni einen Antrag 
des Beamtenausſchuſſes, der das Staats⸗ 
miniſterium zu Vorſchußzahlungen in gleicher Art 
wie im Reiche ermächtigt, angenommen. Nach 
einem weiteren angenommenen Antrag ſollen 
dabei auch die Gemeindebeamten auf Grund 
des Geſetzes vom 8. Juli 1920 mit einbegriffen 
werden. 


SE 
Das Beamtenheimſtättengeſetz. 


Von Johannes Lubahn, Leiter des Heimſtättenamts der deutſchen Beamtenſchaft e. V. 


Am 18. Juni iſt das Beamtenheimſtättengeſetz 
vom Deutſchen Reichstag in zweiter und dritter 
Leſung angenommen worden. Die Annahme ge⸗ 
ſchah mit überaus großer Mehrheit. Sämtliche 
Parteien, mit Ausnahme der Wirtſchaftlichen Ver⸗ 
einigung und der Kommuniſten, ſtimmten ge⸗ 
ſchloſſen für das Geſetz. Bei den Kommuniſten ſah 
man auch einige Mitglieder von den Plätzen ſich 
erheben. Der Redner der Wirtſchaftlichen Ver⸗ 
einigung ſprach ſich grundſätzlich gegen die Er⸗ 
richtung von Heimſtätten aus. Sein Ideal iſt das 
Miethaus, wie es vor dem Kriege entſtanden iſt. 
Was macht's? 

Der Gedanke der Heimſtätte wird und muß 
ſich Bahn brechen, wenn unſer deutſches Volk am 
Leben bleiben will. Der Kampf um die Heimſtätte 
iſt der Kampf um das deutſche Kind. In den engen 
Mietwohnungen der hohen Häuſer haben die 
Kinder keine Bewegungsfreiheit. Die Straßen 
ſind gefährlich und für den Aufenthalt von Kindern 
ungeeignet. Ohne Licht, Luft und Sonne kann 
keine Pflanze gedeihen; alſo erſt recht nicht der 
Menſch. 

Wir wiſſen, daß bei den ſchlechten wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen, unter denen die Beamten leben, 
nur einem Teil durch das Beamtenheimſtättengeſetz 
vorläufig geholfen werden kann. Aber jeder Anfang 
iſt ſchwer, wir vertrauen auf die Zukunft. 

Die Beamtenſpitzengewerkſchaften, die im Heim⸗ 
ſtättenamt der deutſchen Beamtenſchaft zuſammen⸗ 
geſchloſſen ſind, haben bereits am 1. Dezember 1925 
den Vorſchlag zu dieſem Geſetz eingereicht. Bereits 
vorher ſind entſprechende Vorarbeiten geleiſtet 
worden. Es war ein langer Weg, der bis zur 
Annahme dieſes Geſetzes durch Reichsregierung, 
Reichsrat und Reichstag zurückgelegt werden 
mußte. Die Beamtenſpitzengewerkſchaften haben 
ausgehalten in ſtändiger Mahnung und in Richtig⸗ 
ſtellung von Mißverſtändniſſen und Entſtellungen, 
die von mancherlei Seite gemacht wurden. 


Die Beamtenſpitzengewerkſchaften der 
Deutſche Beamtenbund, der Allgemeine Deutſche 
Beamtenbund, der Reichsbund höherer Beamten — 
haben zuſammengehalten, bis ihre Forderung an⸗ 
erkannt wurde. 

Jetzt erwarten wir noch vom Reichsarbeits⸗ 
miniſterium die Ausführungsbeſtimmungen. Wir 
erhoffen dieſe in allernächſter Zeit. Dann ſind 
endlich die Wege geebnet und die endgültigen Be⸗ 
dingungen zu den Verträgen können aufgeſtellt 
werden. Bereits jetzt haben über 900 Kollegen 
einen Heimſtättenſparvertrag mit dem Heimſtätten⸗ 
amt der deutſchen Beamtenſchaft abgeſchloſſen. 
Weitere 6000 Intereſſenten ſind vorgemerkt. Es 
ſind Beamte aller Gehaltsſtufen des Reichs, der 
Länder und der Gemeinden vertreten. Jeder 
öffentliche Beamte und Lehrer erhält auf Ver⸗ 
langen gegen Einſendung von 30 Pfg. vom Heim⸗ 
ſtättenamt der deutſchen Beamtenſchaft, Berlin⸗ 
Eichkamp, den „Wegweiſer zur Beamtenheimſtätte“ 
und ſonſtige Druckſachen überſandt. Durch den 
„Wegweiſer“ erhält er genaue Auskunft über die 
Auswirkung des Geſetzes für jeden Einzelnen. Bis 
jetzt hat das Heimſtättenamt der deutſchen Be⸗ 
amtenſchaft 3500 abgebauten Kollegen auf Grund 
der Beamtenſiedlungsverordnung zu einer Heim⸗ 
ſtätte verholfen. Der Weg iſt jetzt frei, daß jetzt 
weit mehr Heimſtätten für die aktiven und 
penſionierten Beamten errichtet werden können. 
Wir laſſen den Entwurf des „Geſetzes über die 
Abtretung von Beamtenbezügen zum Heim⸗ 
ſtättenbau“ nach dem Wortlaut der Beſchlüſſe 
der dritten Leſung des Reichstages folgen: 

Der Reichstag hat das folgende Geſetz be⸗ 
ſchloſſen, das mit Zuſtimmung des Reichsrats hier⸗ 
mit verkündet wird: 

981. 

Beamte, Geiſtliche und Berufsſoldaten, und 
zwar alle auch nach Verſetzung in den Ruheſtand, 
ſowie ihre Hinterbliebenen, können bis zu zwei 
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Drittel des Betrages, um den ihr Dienſteinkommen, 
Ruhegehalt und ihre ſonſtigen laufenden Bezüge 
mit Ausnahme etwaiger Dienſtaufwandsent⸗ 
ſchädigungen die Summe von insgeſamt Fünfzehn⸗ 
hundertſechzig Reichsmark für das Jahr über⸗ 
ſteigen, zu einem der im § 2 genannten Zwecke 
abtreten. Hat der Empfänger der genannten Be⸗ 
züge kraft Geſetzes Unterhalt zu gewähren, ſo iſt 
bei Unterhaltspflicht gegenüber einer Perſon nur 
die Hälfte, bei Unterhaltspflicht gegenüber mehreren 
Perſonen nur ein Drittel des Mehrbetrags ab⸗ 
tretbar. 

Iſt dem Abtretenden ein Darlehn gewährt 
worden (F 2), ſo wird die Wirkſamkeit der Ab⸗ 
tretung durch eine Verringerung der Bezüge oder 
eine Anderung in der Zahl der Unterhalts⸗ 
berechtigten nicht berührt. 


9 2. 

Die Abtretung gemäß § 1 darf nur an ein 
von der Reichs⸗ oder Landesregierung beſtimmtes 
öffentlich⸗ rechtliches Kreditinſtitut oder gemein⸗ 
nütziges Unternehmen erfolgen. Zuſtändig für die 
Beſtimmungen iſt, ſoweit Beamte der Länder und 
der der Aufſicht der Länder unterſtehenden öffent⸗ 
lich⸗rechtlichen Körperſchaften in Frage kommen, 
die Landesregierung, im übrigen die Reichs⸗ 
regierung. 

Die Abtretung bedarf des Einverſtändniſſes 
einer vom Reichsarbeitsminiſter mit Zuſtimmung 
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des Reichsrats beſtimmten Stelle, ſie iſt nur zu⸗ 
läſſig zur Beſchaffung, Verzinſung oder Tilgung 
von Darlehen, die durch Hypotheken, Grund- oder 
Rentenſchulden auf Wohnheimſtätten im Sinne 
des Reichsheimſtättengeſetzes vom 10. Mai 1920 
(Reichsgeſetzbl. S. 962) oder anderweitig gegen 
ſpekulative Verwertung geſchützten Wohnheim⸗ 
ſtätten geſichert ſind oder geſichert werden ſollen. 

Einer Wohnheimſtätte ſteht ein zu ihrer Er⸗ 
richtung beſtimmtes Grundſtück gleich, ſowie ein 


Erbbaurecht, das für mindeſtens 50 Jahre ein⸗ 


geräumt iſt. 
§ 3. 

Dem Abtretenden muß das Recht vorbehalten 
werden, den Vertrag bis zur Gewährung des Dar⸗ 
lehns zum Ablauf eines Kalendervierteljahrs zu 
kündigen. Die Kündigungsfriſt darf höchſtens ein 
halbes Jahr betragen. Durch die Kündigung erhält 
der Beamte nicht das Recht, das bereits ein⸗ 
gezahlte Kapital vor dem Ende der Sparperiode 
zurückzuverlangen. 


Landesgeſetzliche Vorſchriften finden keine An⸗ 
wendung, ſoweit ſie einer Abtretung nach Maß⸗ 
gabe dieſes Geſetzes entgegenſtehen. 

§ 5. 

Der Reichsarbeitsminiſter wird ermächtigt, im 
Einvernehmen mit dem Reichsminiſter des Innern 
und mit Zuſtimmung des Reichsrats Vorſchriften 
zur Durchführung des Geſetzes zu erlaſſen. 


E 
Zum Anterbringungsgeſetz vom 30. März 1920. 


Zu dieſem Geſetz hat der Vorſitzende des 
Fürſorgeamtes für Beamte aus den Grenzgebieten 
am 30. Mai 1927 an die Spitzenorganiſationen der 
Gemeinden und Gemeindeverbände eine Verfügung 
erlaſſen, die eine Lockerung der Beſtimmungen 
des Unterbringungsgeſetzes darſtellt. 

Auf Grund der Vorſchriften dieſes Geſetzes 
(8 4) ſind die Körperſchaften verpflichtet, dem 
Fürſorgeamt jede freie, freiwerdende oder neu zu 
ſchaffende Stelle anzumelden. Dieſe zwingenden 
Vorſchriften finden natürlich auch Anwendung auf 
die Stellen des Forſtdienſtes und ſind zwingender 
Natur. Mit Rückſicht darauf, daß die Unter⸗ 
bringung der verdrängten Beamten ſchon weit 
vorgeſchritten iſt, ſoll jetzt die Beſetzung von 
Umwandlungsſtellen, d. h. ſolchen Stellen, 
die geſchaffen werden, um z. B. Angeſtellte in das 
Beamtenverhältnis zu überführen, nicht mehr der 
Anmeldung unterliegen, ſofern damit nicht eine 
Verbeſſerung der Bezüge um eine Gruppe 
verbunden iſt. Handelt es ſich jedoch um eine 
aus irgendeinem Grunde freigewordene Stelle, 
die beſetzt werden ſoll, ſo fällt ſie nicht unter den 
Begriff der Umwandlungsſtelle, ſondern ſie muß 
nach den Vorſchriften des Unterbringungsgeſetzes 
behandelt werden: 


EA 


Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf aufmerkſam 
gemacht, daß das Unterbringungsgeſetz den Ge⸗ 
meinden zur Pflicht macht, die Bewerber mit dem 
aus ihrem Anſtellungsverhältnis ſich ergebenden 
Beſoldungs⸗ und Ruhegehaltsdienſtalter, ohne 
Ableiſtung einer Probezeit, zu übernehmen. 
Geſtützt hierauf hat der Miniſter des Innern in 
einem Beſchluß vom 2. Februar 1924 ausge⸗ 
ſprochen, daß die zu übernehmenden Beamten 
in Gehaltsfragen ebenſo behandelt werden ſollen, 
als wenn ſie ſtatt im Dienſte der Gemeinde des 
abgetretenen Gebiets dieſelbe Zeit im Dienſte 
der ſie übernehmenden Körperſchaft geſtanden 
hätten. Unter die Vorſchrift der Übernahme mit 
dem gleichen Beſoldungsdienſtalter fällt für die 
übernehmende Gemeinde die Pflicht zur Gleich⸗ 
ſtellung mit den eigenen Beamten in jeder Be⸗ 
ziehung, in der der Tag des Dienſteintritts und 
die Dauer der Beſchäftigung von Bedeutung iſt, 
wobei die zuletzt bei der abgetretenen Gemeinde 
geleiſtetete Dienſtzeit, als in der übernehmenden 
zugebracht, anzuſehen iſt. 

Danach tritt die übernehmende Gemeinde 
in die Verpflichtungen ein, die der bisherige 
Anſtellungsverband haben würde, auch ſoweit 
Aufrückungs möglichkeit in eine höhere Beſoldungs⸗ 
gruppe in Frage kommt. Baltz. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Der Plenterwald. 
Schweizeriſche Zeitſchrift für Forſtweſen, 1927, 
Heft 3 (S. 91-97). 

Unterſuchung über den Aufbau von Vorrat und 
Zuwachs im Gebirgswald nach Stärkeklaſſen. 
Von A. Henne, ebenda, Heft 4 (S. 113-125). 

Obwohl Balſiger („Der Plenterwald und 
ſeine Bedeutung für die Forſtwirtſchaft der Gegen⸗ 
wart“, 2. Auflage, Bern 1925, Referat von 
Geheimrat Profeſſor Dr. Schwappach, Forſtliche 
Rundſchau 1926, Nr. 3. S. 70) die Anſicht aus⸗ 
ſpricht, daß der Plenterwald — und zwar ebenſowohl 
der ungeregelte wie der geregelte — der Feſſel 
eines Syſtems ſpotte, wird in dieſen beiden neueren 
Abhandlungen der Verſuch unternommen, ſich 
über den ideellen und reellen Aufbau und Ausbau 
des Plenterwaldes Klarheit zu verſchaffen. 

Die Schrift von Knut Skinnemoen, zur Zeit 
Zürich, gibt eine Abhandlung des Profeſſors 
Böhmer, Oslo (Bledningsſkog, Gröndahl & Sön, 
Oslo 1922), im Auszug wieder. 

Seit 1917 beſchäftigt ſich Böhmer mit Plenter⸗ 
waldſtudien. 43 Fichtenverſuchsflächen haben ihm 
das Grundlagenmaterial geliefert. Die Verſuchs⸗ 
flächen haben das Ausſehen, als befinde ſich hier 
der Plenterwald in einem Gleichgewichtszuſtand, 
wenn er auch dem Plenterwald ideal nicht ent⸗ 
ſpricht. 

Nach der Anſicht von Böhmer beſtimmt das 
Platz⸗ und Lichtbedürfnis der Bäume ihre Stamm⸗ 
zahl auf gegebener Fläche. Die Flächenprojektion 
des unteren Kronenteils der Bäume iſt ſein Maßſtab. 
Er unterſcheidet zwiſchen unreduzierter und redu⸗ 
zierter Kronenprojektion. Erſtere entſpricht der 
Schattenfläche des Baumes im Zenithſtand der 
Sonne, die reduzierte dagegen iſt gleich der un⸗ 
reduzierten abzüglich des noch von anderen Kronen 
überſchatteten Flächenteils. So ergibt ſich: 
Geſamtfläche — reduzierte Kronenprojektion 

„Kahlareal“. 

Da ſich der Reduktionsfaktor nur im Wege 
der Schätzung ermitteln läßt, verzichtet Böhmer 
auf die Reduktion und benutzt als Gleichung 
lediglich den Ausdruck: 

Geſamtfläche — unreduzierte Kronenprojektion 

„Kahlareal“. 

Böhmer beſchäftigt ſich beſonders mit der 


Frage: Wie groß muß das „Kahlareal“ mindeſtens h 


ſein, um eine ununterbrochene natürliche Ver⸗ 
jüngung zu geſtatten? Er ſucht nach der Größe 
des ſogenannten „Verjüngungsareals“. Seine 
Ergebniſſe ſind folgende: 

Standortsbonität a 0% Kahlareal (100% bekront) 


(„Verjüngungsareal“) 
IL b 13 % IL (87 90 * ) 
» c 26% „ (74% „) 
„ d 39% „ 61% „) 


Auf beſter Bonität braucht alſo auf die Ver 
jüngung keinerlei Rückſicht genommen zu werden, 


Von Knut Stinnemoen. | auf der ſchlechteſten iſt für Auflichtung des Kronen⸗ 


ſchirmes bis zu 39 % der Fläche Sorge zu tragen. 
Damit der Plenterwald ſich im Gleichgewicht 
befindet, müſſen fortwährend Stämme über die 
ganze Stärkeklaſſenſkala nachrücken. Immer muß 
auch eine hinreichende Stammzahl vorhanden ſein, 
um die natürlichen und künſtlichen Stammzahl⸗ 
abnahmen auszugleichen. Um dieſen Prozeß 
verfolgen zu können, bildet Böhmer Stärke⸗ 

klaſſen, die er ſehr eng begrenzt: 
Klaſſe 0 Bäume mindeſtens 0,5 m hoch, bis 
14 em Durchmeſſer in Bruſthöhe, 


„ 3 1,5 bis 4,4 em Durchmeſſer, 
I 6 4,5 IL 7,4 7 IL 
II 9 7,5 I 10,4 IL ” 
„ 12 10,5 II 13,4 * IL 
ul 


Böhmer ſetzt voraus, daß jeder Stärkeklaſſe 
ein gleicher Flächenanteil zur Verfügung ſteht. 
Handelt es ſich z. B. um eine b-Bonität und im 
ganzen um zehn Stärkeklaſſen (10. Klaſſe Nr. 27), 
ſo berechnet ſich der Flächenanteil jeder einzelnen 


FIA 8700 
Klaſſe auf 85 — 870 qm. 


Mit Hilfe feiner Kenntnis der mittleren 
Kronenprojektion der Stämme jeder Klaſſe ftellt 
Böhmer folgende Erfahrungstabelle auf: 

Unreduzierte Kronenprojektion 
je Baum, Quadratmeter. 


Bruſthöhen⸗ 


durchmeſſer Bonität 


uſw. 
Indem Böhmer mit c die Kronenprojektion 
des Einzelbaumes bezeichnet, gelangt er zu dem 
Ausdruck: 


Fl 
A (Stammzahl) = 5 


Das iſt ſeine Stammzahlformel, die als 
wichtigſter Punkt ſeiner ganzen Arbeit zu gelten 
at. 


Wir berechnen in Fortführung unſeres Zahlen⸗ 
beiſpiels z. B. für die Klaſſe 12: 


A (St l a 169 

(Stammzahl) 515 . 

In dieſer Weiſe laſſen ſich Zahlenreihen ent⸗ 
wickeln, welche der idealen Zuſammenſetzung des 
Plenterwaldes entſprechen. 

Böhmer ſelbſt legt an ſeine theoretiſchen 
Stammzahlen den praktiſchen Maßſtab an. Die 
Ahnlichkeit des ideellen und reellen Bildes iſt 
hierbei ſehr groß: 
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Dı,3 m 


Nach Böhmer 1412 479 | 283 | 199 


Um Vorrat und Zuwachs ebenfalls beſtimmen 
zu können, nimmt Böhmer auch Höhenmeſſungen, 
Inhaltsermittelungen und Zuwachsunterſuchungen 
vor. Hierbei gelangt er zu folgenden zahlen⸗ 
mäßigen Ergebniſſen: 


Normalvorrat je Hektar, Feſtmeter (mit Rinde). 


Haubarkeits⸗ Bonität 
dimenſion ve 4d 
D183 m = 24 om 83,2 | 78,8 | 76,0 


91,5 
102,7 
113,1 
122,8 


Bonität 
bpb | ce | 


Haubarkeits⸗ 


dimenſion d 


Dı3 m = 24 cm [6,545 3,921 2,444 1,696 
„ = 27 „ 17,101 |4,336 2,665 1,748 
„ = 30 „ 17,652 |4,568 2,709 1,748 
„ = 33 „ 18,085 4,454 2,661 1,687 
„ = 36 „ 7,445 4,243 2,536 1,626 
Eine Vergleichung der Böhmerſchen Maſſen⸗ 


zahlen mit den Zahlen, welche Biolley („Methode 
du Contröle!!) als normal anſieht, führt zu folgender 
Gegenüberſtellung: 


Klaſſe: I II III 
Biolley 20 30 50 % 
Böhmer 16,6 36,7 46,7% 


Die Hiebsſätze im Plenterwald will Böhmer 
lediglich nach der Beſtandskreisfläche reguliert 
wiſſen. Höhe und Maſſe enthalten ihm zuviel 
Fehler. 

Knut Skinnemoen glaubt, gegen die Zahlen 
von Böhmer den einen Einwand erheben zu müſſen, 
daß die Kronenprojektionen zu groß, die Stamm⸗ 
zahlen und Kubikmaſſen zu klein ſeien. Das liege 
nicht an unrichtiger Meſſung oder ungenügender 
Auswertung, ſondern an den anormalen, durch 
ſtarke und regelloſe Nutzungen „zerriſſenen“ 


Nach einem Wirklichkeitswalde 1256 470 | 226 191 163 138 108 76 | 58 50 


Stammzahl je Hektar 


0 13619 121518212427 30 | 33 | 36 | 39 


Zentimeter⸗Klaſſe 


24 104% 17½ 
— team 
40 
154 121 9677 63 5345 | | 
norwegiſchen Plenterbeſtänden mit unverhältnis⸗ 
mäßig breiten Kronen. 

Schließlich teilt der Verfaſſer noch mit, daß 
Böhmer ſeine Forſchungen fortſetze und ſeine 
Zahlen noch auf eine breitere und genauere Grund⸗ 
lage ſtellen werde. Böhmer wolle außerdem er⸗ 
mitteln, wie weit er mit der „Haubarkeitsdimenſion“ 
heruntergehen könne, ohne die natürliche Beſtands⸗ 
verjüngung auszuſchließen. Sein letztes Ziel ſei 
und bleibe die Herbeiführung eines Vergleiches der 
Leiſtungen des Kahlſchlag⸗ und des Plenterwaldes. 

Der eidgenöſſiſche Forſtinſpektor A. Henne 
teilt im Zuſammenhange die Aufnahmeergebniſſe 
mit, welche die Heimwaldungen der Stadt Chur 
in drei Reviſionen — 1896, 1906 und 1917 — 
lieferten. Hierzu waren 1355441 Durchmeſſer⸗ 


‚\ablefungen erforderlich. Die Betriebsfläche wird 


auf 750 ha angegeben. 

Aus der Gegenüberſtellung der nach Stärke⸗ 
klaſſen gegliederten Vorräte geht allgemein ein 
Steigen des Vorrats der Stärkeklaſſe über 50 cm 
deutlich hervor. Die Stammzahl und die Maſſen⸗ 
prozente der Stärkeklaſſe unter 20 cm fallen. 
Ganz beſonders hervorzuheben iſt das viel höhere 
Prozent der Beteiligung der Starkholzklaſſe am 
Zuwachs als am Vorrat. Die Erſcheinung be⸗ 
leuchtet die Wirtſchaftsführung: Ihr iſt es ge⸗ 
lungen, die wuchskräftigſten Beſtandselemente 
zu begünſtigen. 

„Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß dieſe ins 
einzelne gehenden zahlenmäßigen Erhebungen 
ſowohl dem Taxator wie dem Wirtſchafter wert⸗ 
volle Anhaltspunkte an die Hand geben. Man 
dürfe nicht behaupten und klagen, daß mit ſolchem 
Material wenig oder gar nichts anzufangen ſei. 
Er iſt weiter der Anſicht, daß eine Vollkluppierung. 
alle zehn Jahre möglich iſt. Dringlich jei eine 
Vereinheitlichung in der Stärkeklaſſenbildung; 
in ihrer Verſchiedenheit ſeien zahlreiche Schwierig⸗ 
keiten begründet. Ebenſo müſſe man eine untere 
Taxationsgrenze einheitlich feſtlegen. Die Grenze 
dürfe nicht eng geſteckt werden, denn eine enge 
Grenze ſei gefährlich. Verfaſſer hält es für un⸗ 
erläßlich, mit den Aufnahmen bis zu 16 cm 
Stammſtärke in Bruſthöhe herunterzugehen. 

Dr. Buſſe. 


S 


Parlaments⸗ und Vereinsberichte. 


Jorſtlicher Lehrgang Itzehoe-Breilenburg. 


kammer, Waldbeſitzerverband und Bezirksgruppe IV 


In der Zeit vom 23. bis 25. Mai d. J. wurde des Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 


von der Arbeitsgemeinſchaft 
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und Forſtbeamte 
anſtaltet. 

Der Lehrgang ſtand unter dem Zeichen der für 
unſere Schleswig⸗Holſteiniſchen forſtlichen Ver⸗ 
hältniſſe außerordentlich wichtigen Frage der Roh⸗ 
humusbekämpfung. Für die Behandlung des 
Themas „Die Rohhumusfrage unter beſonderer 
Berückſichtigung der Schleswig⸗Holſteiniſchen Ver⸗ 
hältniſſe“ war der bedeutendſte Forſcher und der 
erfahrenſte Praktiker auf dieſem Gebiet in Deutſch⸗ 
land, Forſtmeiſter Dr. h. c. Erdmann, Neu⸗ 
bruchhauſen (Provinz Hannover), gewonnen. 
Seine anregenden und belehrenden Ausführungen 
fanden den größten Beifall. Landes⸗Forſtdirektor 
Emeis⸗ Flensburg berichtete über die in der 
Provinzial⸗Forſtverwaltung gemachten reich⸗ 
haltigen Erfahrungen über Odlandsaufforſtungen. 
Sehr intereſſiert folgten die Teilnehmer den Aus⸗ 
führungen des Forſtmeiſters Junack⸗ Berlin, 
Vorſitzenden des Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands, über den vön ihm emp⸗ 
fohlenen „Fruchtfolgewald“. Die Ausſprache er⸗ 
gab vollfte Übereinſtimmung mit feinen Gedanken⸗ 
gängen. 

Weitere Vorträge wurden gehalten von Forſt⸗ 
meiſter Titze ⸗Friedrichsruh, über den Waffen⸗ 
gebrauch und das Wald⸗ und Wegerecht, von 
Forſtmeiſter Becker⸗Lenſahn, über Durch⸗ 
forſtungslehre und von Oberförſter Voß⸗Kiel 
über ſchädliche Pilze im Walde. 

Während die Vorträge vormittags in Freuden⸗ 
tal ſtattfanden und anſchließend ſich immer ein 
gemeinſames Eſſen dortſelbſt anſchloß, waren die 
Nachmittage durch Waldausflüge in die Forſten 
der Fideikommißherrſchaft Breitenburg voll aus⸗ 
gefüllt. Der Herr Beſitzer der Forſten, Graf zu 
Rantzau⸗Breitenburg, Vorſitzender der 
Landwirtſchaftskammer, hatte es ſich nicht nehmen 
laſſen, auf dem Rundgang durch ſeine ſchönen 
Waldungen ſelbſt die Führung zu übernehmen. 
Den Teilnehmern wurde eine Fülle intereſſanter 
und abwechslungsreicher Waldbilder geboten, die 
vielfach zur eingehenden Ausſprache Anlaß gaben. 
Allen Teilnehmern war es aus dem Herzen ge⸗ 
ſprochen, als zum Schluß der Waldausflüge der 
Senior unter den Forſtbeamten, Forſtmeiſter 
Dr. Erdmann, einen Rückblick auf das Ge⸗ 
ſehene gab und höchſtes Lob dem Herrn Grafen 
zu Rantzau und ſeinen Beamten zollte für die 
muſtergültige Pflege der Breitenburger Forſten. 

Lehrgang 
der FJorſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
in das Waldbrandgebiet des Kreiſes Jerichow II 
am 24. und 25. März 1927. 


In der Kreisſtadt Genthin verſammelten ſich 
zu dem angekündigten Vortragsabend zahlreiche 
Waldbeſitzer und Forſtbeamte aus der Provinz; 
auch einige Intereſſenten aus der Stadt ſelbſt 
waren erſchienen. — Der Leiter der Forſtabteilung 
begrüßte die Anweſenden, insbeſondere die Herren 
Vertreter des Oberpräſidiums, der Regierung und 
des Kulturamtes Stendal, und ſprach hierauf über 
„Waldbrandbekämpfung“, anknüpfend an den 
großen Waldbrand zwiſchen Klietz und Groß⸗ 
wudicke im Sommer 1925, indem er beſonders 
die Frage erörterte: „Was muß man tun, wie 
muß man gerüſtet ſein, um ſolchen elementaren 
Kataſtrophen entgegentreten zu können, zumal im 
Nadelwald, dem am meiſten Gefahr droht, wenn 


in Itzehoe⸗Breitenburg ver⸗ 
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derſelbe der Allgemeinheit zugänglich erhalten 
werden ſoll?“ — Zwei Drittel aller Waldbrände 
entſtehen durch die Unvorſichtigkeit der Wald- 
beſucher! Die Mehrzahl der Brände entfällt auf 
die Frühjahrsmonate März, April, Mai. Die 
Art der Witterung bedingt die Größe der Gefahr. 
Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Erdfeuer (Feuer 
im Boden: Rohhumus, Trockentorf, Moor), Boden⸗ 
feuer (das in der Regel ſchnell über den Boden 
hinläuft und die Bodendecke verzehrt), Wipfel⸗ 
oder Beſtandesfeuer (entſtanden aus heftigem 
Bodenfeuer, durch brennbares Trockenreiſig der 
unteren Stammpartien in die Wipfel übergeleitet 
und dort durch brennbare Gaſe, die ſich unter dem 
Einfluß der großen Hitze aus den Nadeln bilden, 
noch beſonders genährt) und Stammfeuer (Brand 
einzelner Bäume). Etwa 80% aller Waldbrände 
ſind Bodenfeuer. 

Das Entſtehen von Waldbränden kann durch 
Vorbeugungsmaßnahmen eingeſchränkt bzw. ver⸗ 
hindert werden. Dieſe ſind einmal geſetzlicher 
Natur (Str. G. B. § 308, 360 Ziff. 10, 368 Ziff. 3, 
6 bis 8; F. u. F. P. G. § 40 ff., dazu Polizeiver⸗ 
ordnungen), ferner als Ergänzung der geſetzlichen 
Beſtimmungen die Aufklärung der Allgemeinheit 
durch die Preſſe, durch Vorträge, durch die Schulen. 
Der Forſtmann wirkt im Walde beſonders durch 
waldbauliche Maßnahmen vorbeugend, indem er 
graswüchſige Flächen vermeidet, das Feinreiſig 
zur Feuchthaltung des Bodens liegen läßt, an 
Stelle reiner Beſtände Miſchbeſtände erzieht (Laub⸗ 
holzeinzelmiſchung, ⸗gruppen, ⸗ſtreifen), auf 
mageren Böden die Birke pflegt und erhält, 
große, gleichartige, gleichaltrige Beſtandeskomplexe 
unterbricht. Vorbeugend wirken auch die Kienitz⸗ 
ſchen Schutzſtreifen längs der Eiſenbahnlinien, die 
die Entſtehung von Waldbränden durch Funken⸗ 
flug aus den Lokomotiven verhindern ſollen und 
daher ſtets ſach⸗ und ordnungsgemäß zu behandeln 
ſind. Ebenſo die Feuerſchutzſtreifen längs der 
öffentlichen Wege uſw. Vorbeugend wirkt ſchließ⸗ 
lich noch ein wohlorganiſierter, intenſiver Feuer⸗ 
ſchutz⸗ und⸗wachtdienſt, der gleichzeitig eine ſchnelle 
Bekämpfung entſtandener Brände erleichtert 
(Feuerwachttürme: Seitz, Sehrohre, Telephon⸗ 
bereitſchaft der öffentlichen Anſtalten auch an 
Sonn⸗ und Feiertagen, Telephonanſchluß aller 
Forſtbeamten, Feuerwachen und =patrouillen, 
beſonders auch an Sonn⸗ und Feiertagen uſw.). 

Organiſation ermöglicht ſchnelle Bekämpfung, 
und Schnelligkeit bedingt den Erfolg. Das Feuer 
muß tunlichſt im Keime erſtickt werden (Stellung 
von Fuhrwerken uſw. für die Löſchmannſchaften, 
Bereithaltung von Spaten, Schaufeln, Löſch⸗ 
apparaten, Fackeln: Gegenfeuer, Beſchaffung von 
Erfriſchungen, eventuell Anforderung von Reichs⸗ 
wehr, techniſcher Nothilfe uſw., Veranſtaltung 
von Löſchübungen mit der Bevölkerung uſw.). 
— Erdfeuer muß tief abgegraben werden. Boden⸗ 
feuer wird mit belaubten Zweigen, Schaufeln uſw. 
erſtickt, ausgefegt oder mit Erde beworfen, bei 
größerer Ausdehnung durch ſeitliche Bekämpfung 
eingedämmt. Neuerdings iſt empfohlen, von 
hinten Breſche in die Feuerlinie zu ſchlagen, 
das Großfeuer ſo in eine Anzahl kleinerer Einzel⸗ 
feuer zu zerlegen, die ſich leichter bekämpfen laſſen. 
Dieſe Methode iſt nur unter Anwendung moderner 
Hilfsmittel denkbar: Minimax⸗Apparate, die es 
geſtatten, dem Feuer nahe genug zu kommen. 
Ihr Haupterfolg liegt in der Abſchwächung der 
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Windwirkungen, die jedes Feuer ſich ſelbſt ſchafft 
und die ihm eine ſteigende Gewalt geben. — Am 
gefährlichſten und am ſchwierigſten zu bekämpfen 
iſt das Wipfel⸗ oder Beſtandesfeuer. Die ſtarke 
Hitze⸗ und Rauchentwicklung machen es unmöglich, 
an das Feuer heranzukommen. Minimax⸗Appa⸗ 
rate in genügender Zahl ſcheinen zur Bekämpfung 
geeignet. Wenn möglich, ſind durch Abholzung 
ſchnell holzleere Streifen zu ſchaffen, um die Macht 
des Feuers zu brechen. Gefährlich und nur als 
ultima ratio und dann nur von einem Sach⸗ 
verſtändigen an einer geeigneten Baſis anzulegen 
iſt das Gegenfeuer. — Bei jedem Waldbrand muß 
die Leitung der Löſcharbeiten durch eine ſach⸗ 
verſtändige Perſon, zu der Vertrauen herrſcht, 
erfolgen. — Nach dem Brande iſt die Frage der 
Stellung von Brandwachen wichtig, beſonders bei 
Erdfeuern, und die Anlegung von Wundſtreifen 
um den Brandherd (Trecker, Grubber, Wald⸗ 
pflug uſw.). Nicht zu vergeſſen ſei eine angemeſſene 
Entlohnung der Löſchmannſchaften und die Leiſtung 
von Erſatz für beſchädigte Kleidung. — Der Ver⸗ 
treter der Minimax⸗A.⸗G., Berlin, hob in ſeinem 
Filmvortrage: „Waldbrände und neue Wege zu 
ihrer Bekämpfung“ hauptſächlich das neue Modell 
des Minimax⸗Apparates, den Waldbrandlöſcher, 
als intenſives Bekämpfungsmittel hervor und 
verſtand es, in den Zuhörern die Überzeugung zu 
erwecken, daß dieſer Apparat, wenn er in ge⸗ 
nügender Anzahl zur Stelle iſt und die Be⸗ 
kämpfung richtig organiſiert iſt, durchaus zur 
Waldbrandbekämpfung geeignet erſcheint. 

Ein Vertreter der techniſchen Nothilfe bot 
alsdann Unterſtützung bei Waldbränden an, welche 
bei dem Ortsgruppenführer telephoniſch an⸗ 
zufordern wäre, Tel. Magdeburg 1075, oder Amt 
Stephan (Magdeburg) 42007. 

Der Waldbegang am 25. März vereinigte 
etwa 80 Teilnehmer. 

Am Ausgangspunkt des Brandes vom 23. bis 
24. Juli 1925 im Revier Ebelgünde berichtete 
der Leiter des Bezirksforſtamts Genthin über die 
Entſtehung, die Ausdehnung und die Bekämpfung 
des Feuers ſowie über die Schritte, die zwecks 
Gründung einer Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaft 
unternommen worden waren, um öffentliche Mittel 
zur Wiederaufforſtung zu erlangen, die bisher 
verſagt blieben. Die Forſtabteilung hat deshalb 
Waldbauvereine unter Leitung des Bezirksforſt⸗ 
amtes Genthin im Brandgebiet ins Leben gerufen, 
deren Zweck die koſtenloſe Unterſtützung der Mit⸗ 
glieder in ſämtlichen waldbaulichen Fragen und 
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insbeſondere die Gewährung von Preisermäßi⸗ 
gungen bei Beſchaffung des zur Wiederauf⸗ 
forſtung nötigen Samen- und Pflanzenmaterials 
iſt, wobei beſonders bei der Kiefer darauf geachtet 
wird, da nur einheimiſches, von einwandfreien 
Mutterbäumen geſammeltes Saatgut Verwendung 
findet, um die Zukunft der Beſtände zu gewähr⸗ 
leiſten. Die Landwirtſchaftskammer hat im Jahre 
1926 und auch in dieſem Jahre ſchon bedeutende 
Preisermäßigungen in dieſer Hinſicht bei den unter 
ihrer Kontrolle ſtehenden Klengen und Baum⸗ 
ſchulen zugunſten der Waldbrandgeſchädigten er⸗ 
wirken können. Ferner berichtete der Vortragende 
über den augenblicklichen Stand der Wiederauf⸗ 
forſtungen und betonte, daß durch eine weiteſt⸗ 
gehende Organiſation des Feuerlöſchweſens, wie 
z. B. im Regierungsbezirk Merſeburg, die große 
Gefahr der Waldbrände gemindert werden könne, 
wie auch die Folgen eines ſolchen durch eine 
Waldbrandverſicherung. 

Nach einem Rundgang vom Revier Ebelgünde 
durch das Waldbauvereinsgebiet Großwudicke nach 
dem Revier Rittergut Schollene, bei dem die 
Kulturarbeiten beſichtigt wurden (u. a. Einbringen 
von Birken und Akazien als Laubholz⸗Feuerſchutz⸗ 
ſtreifen), fand eine Ausſprache über Aufforſtungs⸗ 
fragen von Waldbrandflächen ſtatt. Bei dem ſehr 
leichten Diluvialſand müſſe die obenauf lagernde, 
vom Brande ausgehagerte Schicht flach beiſeite 
geſchoben (wohl am beſten durch den Waldpflug), 
der Streifen mit dem Untergrundpflug gelockert; 
dann gewalzt und beſät werden. Das Reiſig 
bleibe als Bodendüngung auf den Balken liegen. 
Da hinein könne Birkenſamen mit Erfolg geſät 
werden. 

Der Leiter des Bezirksforſtamtes Halle ſchilderte 
hierauf in anſchaulicher Weiſe die Anwendung des 
Gegenfeuers an praktiſchen Beiſpielen auf Grund 
feiner Erfahrungen im Sachſenwalde. 

Mit einem Vortrag, gehalten von dem Ver⸗ 
treter der München⸗Gladbacher Feuerverſicherungs⸗ 
A.⸗G., fand der Lehrgang ſeinen Abſchluß. — Die 
ſeit mehr als 30 Jahren die Waldbrandverſicherung 
betreibende Geſellſchaft hat nunmehr auch die reine 
Kulturkoſtenverſicherung mit (Cm) und ohne 
Zinſen (Co) übernommen, zu niedrigen Prämien⸗ 
ſätzen bei günſtigen Bedingungen. Gleichzeitig iſt 
die Möglichkeit gegeben, auch die Abräumungs⸗ 
koſten mit zu verſichern. 

Noch verſchiedene Fragen über Verſicherung, 
Bekämpfungsmaßnahmen uſw. ergaben eine an⸗ 
regende Ausſprache bis zur Rückfahrt nach Genthin. 


EE 
Gefege, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 
Anerkennung von Zeugniſſen der Verſorgungs⸗ 
anwärter als Erſatz der Vorprüfung (S 27 AG.). 
RdErl. d. F.⸗M., zugl. i. N. d. M.⸗Präſ. u. d. übr. St.⸗M., 
vom 22. Februar 1927 — F.⸗M. P. 232. 

Für den geſamten Bereich der preußiſchen 

Staatsverwaltung wird beſtimmt: 
IJ. Abſchlußprüfungen I und II der Heeres⸗ 
und Marinefachſchule für Verwaltung 
„und Wirtſchaft und andere Zeugniſſe, 
als Erſatz der Vorprüfung anerkannt: 
Laufbahnen des Kanzleidienſtes und des ein⸗ 
fachen Büro⸗, Regiſtratur⸗ und Kaſſendienſtes 

(Beſoldungsgruppen 4 bis 6). 


Laufbahnen des gehobenen mittleren Dienſtes 
(Beſoldungsgruppe 7). 

Hieraus iſt zu erkennen, daß die Verſorgungs⸗ 
anwärter bei Eignung Stellungen des mittleren 
Dienſtes, mit der für dieſe Gruppe maßgebenden 
Aufrückungsmöglichkeit nach Gruppe VIII, er⸗ 
reichen können. 

Da wir heute den Reichswehrförſter noch nicht 
haben, kann er in dieſem Runderlaß auch noch 
nicht aufgeführt ſein, aber wenn die Vorſchriften 
näher ins Auge gefaßt werden, ſo läßt ſich doch 
erkennen, daß die Heeresverwaltung nicht die 
Abſicht haben kann, die aus den Heeresfachſchulen 
hervorgehenden Anwärter für den techniſchen 
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Forſtdienſt als Verſorgungsanwärter der Gruppe 8 werden dürfe. 


zu betrachten, weil dieſe Gruppe für die Militär⸗ 
anwärter bis heute nicht in Betracht kommt. 

Wenn in dem Runderlaß unter B von den 
„Laufbahnen des gehobenen mittleren Dienſtes“ 
geſprochen wird, ſo kann das nicht mit der Auf⸗ 
faſſung in Einklang gebracht werden, was heute 
„als gehobener mittlerer Dienſt“ eee 

p. 


2 

Befeitigung der Aktenaufſchrift „Königlich“. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 13. Juni 1927 — 111 205/27 

»Vielfach werden — u. a. in Pilziplinar- und 
Rekursſachen — Akten vorgelegt, die noch die Auf⸗ 
ſchrift „Königlich“ tragen. Ich erſuche, dafür zu 
ſorgen, daß auch Akten, die ſchon vor dem Herbſt 
1918 abgeſchloſſen worden ſind und deshalb noch 
die Bezeichnung „Königlich“ tragen, erſt nach 
Beſeitigung dieſer Bezeichnung zur Wieder⸗ 
bearbeitung in den Geſchäftsgang gelangen. 


Betr. Portobuch. 
RdErl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. aller St M., 
v. 14. Juni 1927 — 1 A 2. 7059 a. 

Die Beſtimmung in Ziffer 1 Abſatz 2 des 
Runderlaſſes vom 17. Juni 1926 (IA2. 8754 a), 
PrBBeſBl. S. 88/89, bleibt hinſichtlich der Weiter⸗ 
führung des Portobuches beſtehen, wird aber 
dahin ergänzt, daß auf die Mitteilung des Er⸗ 
gebniſſes des tatſächlich aufgewendeten Porto⸗ 
betrages künftig verzichtet wird. 


a & 
Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen. 

M. f. L., D. u. F. vom 22. Juni 1927 — III 9677. 

In Abweichung von der Beſtimmung des 
§ 28 der Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen vom 
1. April 1925 beſtimme ich, daß bis auf weiteres 
der Lehrgang auf der Polizeiſchule bereits am 
20. September beginnt. Der erſte Kurſus auf der 
Polizeiſchule beginnt ſomit am 20. September 
1927 und endigt am 20. Dezember 1927. 

Eine Anderung der übrigen Vorſchriften der 
Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen, insbeſondere 
der $$ 27, 29 uſw., tritt hierdurch nicht ein. 

Die Regierungen Frankfurt a. O., Kaſſel 
und Wiesbaden werden hiermit beauftragt, dieſen 
Erlaß auch den ihnen unterſtellten Forſtſchulen 
zur Kenntnis zu bringen. 

J. A.: v. d. Busſche. 


Entſcheidungen. 


SH die Eilenriede in Hannover als eine Anlage 
oder als Forſtgrundſtück anzuſehen? 
Entſcheidung des Kammergerichts vom 2. Februar 1927. 

Als Frau M. aus Hannover vor einiger Zeit 
dabei betroffen wurde, als ſie hinter Kiefern in der 
Eilenriede ſtand, wurde ſie zur Verantwortung 
gezogen, weil ſie eine Anlage entgegen den Vor⸗ 
ſchriften der Straßenpolizeiverordnung für Han⸗ 
nover betreten habe, welche das Betreten von 
Anlagen verbiete. Das Amtsgericht ſprach aber 
die Angeklagte frei, weil die Eilenriede nicht als 
Anlage im Sinne der in Rede ſtehenden Polizei⸗ 
verordnung, ſondern als Forſtgrundſtück anzu⸗ 
ſehen ſei. Dieſe Entſcheidung focht die Staats⸗ 
anwaltſchaft durch Reviſion beim Kammergericht 
an und vertrat den Standpunkt, daß die Eilenriede 
als eine parkartige Anlage anzuſehen ſei, welche 
außerhalb der öffentlichen Wege nicht betreten 


Der I. Strafſenat des Kammer⸗ 
gerichts hob auch die Vorentſcheidung auf, wies die 
Sache zur erneuten Verhandlung und Entſcheidung 
an das Amtsgericht zurück und führte u. a. aus, 
die Vorentſcheidung könne nicht aufrecht erhalten 
werden. Für die Frage, ob die Eilenriede als 
Wald oder als Anlage anzuſehen ſei, komme 
es auf die Pflege an, welche aufgewendet worden 
ſei; haben bei der Pflege der Eilenriede auch 
äſthetiſche Intereſſen eine Rolle geſpielt, ſo ſei 
anzunehmen, daß eine Anlage im Sinne der maß⸗ 
gebenden Polizeiverordnung in Frage komme; 
aber ſelbſt wenn ein Forſtgrundſtück in Betracht 
käme, ſei zu prüfen, ob die Angeklagte nicht gegen 
§ 32 des preußiſchen Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes 
vom 21. Januar 1926 verſtoßen habe, wonach 
ſich ſtrafbar mache, wer Einfriedigungen von 
Forſtgrundſtücken überſteige oder Forſtkulturen 
betrete. (1. S. 1196. 26.) 

2 


Eine Poſtagentur iſt eine Behörde. 
Entſcheidung des Reichsgerichts, II. Strafſenat, vom 19. Juni 
i 1924 — 5038/4. 


Die Poſtagenten ſind Reichsbeamte im Neben⸗ 
amt, ſie haben die Poſtagentur allein nach außen 
zu vertreten, u. a. auch den ſchriftlichen Verkehr 
mit anderen Behörden zu erledigen und den 
Fernſprechverkehr zu vermitteln. Die verleſene 
Beſcheinigung über die Zeit des durch die Poſt⸗ 
agentur vermittelten Ferngeſpräches enthält daher 
ein nach $ 256 St. P. O. in der Strafverhandlung 
verlesbares Zeugnis einer öffentlichen Behörde. 
(„Preuß. Gem.⸗Zeit.“ Nr. 6 von 1927.) 

2 


Das freie Herumlaufen bösartiger und großer 
Hunde. 
Urteil des Kammergerichts vom 16. Juni 1926, 
I. Strafſenat 476/26. 

Eine Polizeiverordnung hat beſtimmt, daß 
biſſige Hunde und ſolche, die eine an den Vorder⸗ 
läufen gemeſſene Rückenhöhe von 60 cm haben, 
nur an einer kurz gehaltenen Leine, Kette oder 
dergleichen und nur auf dem Fahrdamm geführt 
werden dürfen. Das Amtsgericht hat zwar feſt⸗ 
geſtellt, daß der Hund ein ſehr wildes Tier ſei, aber 
die Biſſigkeit wurde nicht für erwieſen erachtet. 
Der Angeklagte wurde freigeſprochen, aber die 
Reviſion der Staatsanwaltſchaft mußte als be⸗ 
gründet angeſehen werden. 

Nach $ 366 Nr. 5, auf den hier verwieſen werden 
ſoll, ſind beim Führen von Tieren an den genannten 
Orten, wo ſie Schaden anrichten können, die 
erforderlichen Sicherheitsmaßregeln zu treffen. 
Nach $ 367 Nr. 11 iſt ſtrafbar, wer ohne polizeiliche 
Erlaubnis gefährliche wilde Tiere hält oder wilde 
oder bösartige Tiere frei umherlaufen läßt oder 
in Anſehung ihrer die erforderlichen Vorſichts⸗ 
maßregeln zur Verhütung von Beſchädigungen 
unterläßt. 

Dieſe reichsgeſetzliche Regelung iſt keine er⸗ 
ſchöpfende und läßt Raum für landesrechtliche 
Vorſchriften, zu denen auch die Polizeiverordnungen 
gehören. 

Im vorliegenden Falle iſt die Eigenſchaft des 
Hundes als eines biſſigen verneint. Die Rechts⸗ 
gültigkeit der weiteren Beſtimmung bzw. der eine 
beſtimmte Größe überſchreitenden Hunde iſt jedoch 
zu bejahen, weil Ordnung, Sicherheit und Leichtig⸗ 
keit des Verkehrs das Führen größerer Hunde an 
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einer Leine und dann nur auf dem Fahrdamme 
erforderlich mache. Die landesgeſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften ſind in der Lage, aus verkehrspolizeilichen 
Rückſichten die Bewegungsfreiheit von Tieren zu 
ordnen, weil die $$ 366 Nr. 5 und 367 Nr. 11 des 
StGB. nach dieſer Richtung keine Regelung ge⸗ 
troffen haben. 

Es iſt auch nicht feſtgeſtellt, ob das Tatbeſtands⸗ 
merkmal der Polizeiverordnung, nämlich die Größe 
des Hundes von mehr als 60 em, erfüllt iſt, denn 
in dieſem Falle müßte die Verurteilung unter 
dieſem Geſichtspunkte erfolgen. Es iſt auch zu 
erörtern, ob der Angeklagte ein bösartiges Tier hat 
frei umherlaufen laſſen. Nach dieſer Richtung iſt 
es nicht notwendig, daß das Tier einen bösartigen 
Charakter hat, ſondern zur Anwendung des § 367 
Nr. 11 StGB. genügt es, wenn das Tier Eigen⸗ 
ſchaften hat, vermöge deren es in der Lage iſt, den 
Menſchen Böſes zu tun. (Pr. Verwaltungsbl. 1927 
Bd. 48 Nr. 24 S. 286. 

2 


Iſt die Erklärung des Landrais, ein Jagdpachl⸗ 
verlrag ſei nichlig, für den S rafrichler bindend? 
Entſch. des Kammerger. vom 25 1. 1927, 1. S. 1149, 26. 

Wer ohne Verletzung fremder Jagdrechte die 
Jagd unbefugt ausübt, macht ſich nach § 22 (3) 
der Hannoverſchen Jagdordnung vom 11. März 
1859 ſtrafbar. Auf Grund dieſer Vorſchrift waren 
H. und Gen. zur Verantwortung gezogen worden. 
Im Auguſt 1925 war die Achmer Jagd in 
drei Teilen an die Hofbeſitzer H. und 2 Gen. 
verpachtet. Am 12. Juni 1926 erklärte der Land⸗ 
rat des Kreiſes Berſenbrück die Verpachtung für 
ungültig, weil die Pächter gegen § 7 der 
Hannoverſchen Jagdordnung verſtoßen haben, in⸗ 
dem ſie allen Einwohnern, welche Grund und 
Boden in Achmer beſitzen und ſich gemeldet haben, 
erlaubt hätten, die Jagd gegen Leiſtung von 
ratierlichen Pachtbeträgen aus⸗ 
zuüben. Gleichwohl übten H. und Gen. am 
3. September v. J. die Jagd in dem von H. ge⸗ 
pachteten Teile aus. Durch Schußgeld ſollte das 
Jagdpachtgeld aufgebracht werden. Nachdem das 
Amtsgericht in Malgarten H. und Gen. zu Geld⸗ 
ſtrafen verurteilt hatte, legten die Angeklagten 
Reviſion beim Kammergericht ein und erklärten 
die Vorentſcheidung für rechtsirrig. Der Jagd⸗ 
pachtvertrag ſei ordnungsmäßig zuſtandegekommen 
und könne nicht ohne weiteres vom 
Landrat für ungültig erklärt werden. Der 
erſte Strafſenat des Kammergerichts hob auch die 
Vorentſcheidung auf, wies die Sache zur er⸗ 
neuten Verhandlung und Entſcheidung an das 
Amtsgericht zurück und führte u. a. aus, das Amts⸗ 
gericht hätte ſelbſtändig prüfen müſſen, ob der in 
Betracht kommende Jagdpachtver⸗ 
trag ungültig ſei oder nicht. Der 8 22 
(3) der Hannoverſchen Jagdordnung beſtehe nach 
wie vor zu Recht. Ob den Angeklagten ein Ver⸗ 
ſchulden zur Laſt falle, hätte gleichfalls geprüft 
werden müſſen; insbeſondere 15 zu erörtern, ob die 
Angeklagten ohne Fahrläſſigkeit zur Überzeugung 
gelangt ſeien, daß der Beſcheid des Landrats vom 
12. Juni 1926 unzutreffend ſei und der ſchriftliche 
Jagdpachtvertrag zu Recht beſtehe. Die Regeln 


des bürgerlichen Rechts gelten als Tatumſtände ge⸗ 


mäß 8 59 des Strafgeſetzbuchs; ein zivilrechtlicher 

Irrtum ſei geeignet, vor Strafe zu bewahren, falls 

er nicht durch Fahrläſſigkeit verſchuldet werde. 
Anmerkung: Im vorliegenden Falle 
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handelt es ſich ⸗um eine Afterverpachtung im Sinne 
der Hannoverſchen Jagdordnung, die auf Grund 
des 8 6 Ziffer 2 nichtig iſt. Das ift zwingendes 
Recht. Die Afterverpachtung beſteht aber nur 
zwiſchen dem Pächter und ſeinen Unterpächtern und 
hat keinen Einfluß auf den eigentlichen Jagdpacht⸗ 
vertrag, der zwiſchen dem Verpächter und dem 
Pächter abgeſchloſſen worden iſt. Unter den vor⸗ 
liegenden Verhältniſſen liegt kein Verſtoß gegen die 
öffentlich rechtlichen Vorſchriften des $ 7 JO. vor, 
der Nichtigkeit des Jagdpachtvertrages nach ſich 
ziehen könnte. 

Wenn nun auch der Landrat als Obrigkeit 
im Sinne der Jagdordnung ($ 11) das Recht hat, 
gegen den oder die Afterpächter einzuſchreiten, ſo 
hat er aber keinerlei Befugnis, den Jagdpacht⸗ 
vertrag als ungültig zu erklären, weil öffentlich 
rechtliche Vorſchriften des §S 7 ID. nicht verletzt 
ſind. Der Verpächter kann von ſeinen Pächtern die 
Erfüllung des Vertrages fordern, wozu die Unter⸗ 
laſſung der Weiterverpachtung gehört, und ebenſo 
kann er, nötigenfalls im Wege der einſtweiligen 
Verfügung, die Unterlaſſung der Jagdausübung von 
den Afterpächtern verlangen. 

Natürlich iſt es Sache des Gerichts, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob ein ungültiger Jagdpachtvertrag vor⸗ 
liegt. Im vorliegenden Falle beſteht der Jagd⸗ 
pachtvertrag nach der Darſtellung vollkommen zu 
Recht, aber trotzdem haben die gegen Entgelt 
jagenden Perſonen, die ihr angebliches Recht vom 
Hauptpächter ableiten, gegen § 22 Ziffer 3 der 
Jagdordnung verſtoßen, weil ſie ohne Verletzung 
fremder Jagdrechte unbefugt die Jagd ausgeübt 
haben. Es handelt ſich alſo lediglich um eine 
Verletzung einer jagdpolizeilichen Vorſchrift, die 
aber, auch bei Gültigkeit des Haupt⸗ 
pachtvertrages, Beſtrafung nach ſich ziehen 
muß, wenn der Richter keine irrige Auslegung der 
Jagdberechtigung der Täter, die allerdings nicht auf 
Fahrläſſigkeit zurückzuführen ſein darf, unterſtellt. 
Wird der Jagdpachtvertrag als gültig anerkannt, 
o kann aus dieſem Grunde die Freiſprechung der 

fterpächter nicht erfolgen. Baltz. 
2 


Unbefugte Jagdausübung. 

Entſcheidung des Kammergerichts vom 28. Januar 1927. 

V. und G. waren zur Jagd eingeladen. G. 
führte kein Gewehr bei ſich. V. hat ein Hirſchkalb 
erlegt, welches auf fiskaliſchem Gebiet zuſammen⸗ 
gebrochen und dann von V. und G. auf das Jagd⸗ 
gebiet von R. geſchleift worden war. Im Hin⸗ 
blick auf $ 292 des Reichsſtrafgeſetzbuches wurden 
V. und G. zu Geldſtrafen verurteilt, weil ſie auf 
fiskaliſchem Gebiet unbefugt die Jagd ausgeübt 
haben. Wenn G. auch kein Gewehr bei ſich geführt 
habe, ſo habe er doch geholfen, das erlegte Hirſch⸗ 
kalb von fiskaliſchem Gebiet auf das Gebiet der 
Gemeinde R. zu ſchleifen; die Aneignung des 
Wildes gehöre zur Ausübung der Jagd. Dieſe 
Entſcheidung fochten die Angeklagten durch Re⸗ 
viſion beim Kammergericht an. Der I. Straf⸗ 
ſenat des Kammergerichts wies die Reviſion der 
Angeklagten als unbegründet zurück und führte 
u. a. aus, die Vorentſcheidung ſei von einem 
Rechtsirrtum nicht beherrſcht. Einwandfrei ſei 
feſtgeſtellt, daß V. und G. das erlegte Hirſchkalb 
von fiskaliſchem Gebiet auf das Jagdgebiet von R. 
geſchleift haben, um ſich das erlegte Tier anzu⸗ 
eignen; darin ſei ohne Rechtsirrtum die Aus⸗ 
übung der Jagd zu erblicken. (1. S. 1158. 26.) 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Profeſſor Dr. Wiedemann an der Forſtlichen 
Hochſchule Tharandt iſt vom 1. Auguſt ab auf 
den Lehrſtuhl für Forſteinrichtung und als. Leiter 
der waldbaulichen Abteilung des forſtlichen Ver⸗ 
ſuchsweſens an der Forſtlichen Hochſchule Ebers⸗ 
walde berufen worden. 

Proteſt gegen Kürzung von Reichsmitteln 

zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen. 

Auf Grund eines Berliner Telegramms nach⸗ 
ſtehenden Wortlauts: 

Es beſteht die dringendſte Gefahr, daß in den 

nächſten Tagen zwecks Erſparungen aus dem 

Reichsetat die Mittel der Notgemeinſchaft 

weſentlichſt herabgeſetzt werden. Wir bitten, 

falls Sie mit uns einig darüber ſind, daß eine 

Beſchneidung dieſer Mittel für die wiſſen⸗ 

ſchaftliche Forſchung vom Standpunkt des 

Geſamtwohls unerträglich iſt, daß der Rektor 

Ihrer Hochſchule binnen 48 Stunden ein ent⸗ 

ſprechendes Telegramm an den Reichskanzler, 

Reichsfinanzminiſter und Reichsminiſter des 

Innern richtet, damit durch die Außerungen 

aller wiſſenſchaftlichen Stellen die drohende 

Gefahr abgewendet wird. Gleichzeitig ſind ernſte 

Vorhaltungen bei den Reichstagsabgeordneten 

erwünſcht. f 

Bier, Correns, Dießmann, Einſtein, Haber, 

von Harnack, von Laue, Eduard Meyer, 

Orlich, Sering, Stavenhagen, Johannes 

Stumpf, Triepel, von Wilamowitz⸗Möllendorf. 
hat die Forſtliche Hochſchule Tharandt folgende 
Telegramme abgeſandt: 
1. Reichskanzler, Berlin. 
Bitten dringend Minderung wiſſenſchaftlicher 
Fonds zu verhindern. 

Forſtliche Hochſchule Tharandt. 
. Reichsinnenminiſter, Berlin. 
Bitten dringend jeder Minderung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Fonds zu widerſprechen. Ohne aus⸗ 
reichende, verfaſſungsmäßig auch dem Reich 
obliegende Pflege forſtlicher Wiſſenſchaft deutſche 
Forſtwirtſchaft ſchwerſtens gefährdet. 
Forſtliche Hochſchule Tharandt. 
. Reichsfinanzminiſter, Berlin. 
Warnen eindringlich vor jeder Minderung 
allgemeiner oder beſonderer Fonds für Zwecke 
der Wiſſenſchaft, zumal deren Leiſtungs⸗ 
ſteigerung unerſetzliche Vorausſetzung wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwungs. 
Forſtliche Hochſchule Tharandt. 
Der Rektor: Goetz. 
2 

Erklärung des Bundespräſidenten des Deut⸗ 
ſchen Jägerbundes Generalleutnant a. D. Graf 
B. Finck von Finckenſtein zur Frage des ſogenannten 
„Reichswehrförſters“. Zahlreiche Mitteilungen 
und Anfragen aus den Kreiſen des Deutſchen 
Jägerbundes wie auch aus den Kreiſen der 
verſchiedenen Vereinigungen der deutſchen Staats⸗ 
förſter, ferner auch die Außerungen in den Re⸗ 
feraten über den „Reichswehrförſter“ auf den 
Tagungen des Vereins Preußiſcher Staatsförſter 
und des Vereins Meckl.⸗Schwerinſcher Staats⸗ 
förſter im Februar d. J. laſſen erkennen, daß die 


d 


2 


bereits im Jahre 1925 entſtandene Erregung 
über eine vermeintliche Einmiſchung des Deutſchen 
Jägerbundes und ſeines Präſidenten in die An⸗ 
gelegenheiten der Staatsförſter immer noch nicht 
zur Ruhe gekommen iſt. 

Die vom Bundesvorſtande in den Nummern 
vom 1. September 1925 und vom 1. April 1927 
im Bundesorgan „Deutſcher Jägerbund“ ab⸗ 
gegebenen Erklärungen haben eine Beruhigung 
nicht herbeiführen können. 

Wenn dieſe Erklärungen damals nicht in den 
verſchiedenen Förſterzeitungen Aufnahme ge⸗ 
funden haben, ſo liegt dies daran, daß der An⸗ 
gelegenheit nicht die Bedeutung zugemeſſen 
wurde, die ſie heute erlangt hat. 

Im Namen des Bundesvorſtandes gebe ich 
daher nunmehr die Erklärung ab, „daß weder 
der Vorſtand noch der unterzeichnete 
Präſident jemals den Verſuch gemacht 
hat, ſich bei den zuſtändigen Forſt⸗ 
und Militärbehörden für die Schaffung 
des Reichswehrförſters einzuſetzen“. 

Ich hoffe, meine vorſtehend nunmehr einer 
breiteren Offentlichkeit übergebene Erklärung wird 
zu der Überzeugung führen, daß der Deutſche 
Jägerbund einer unberufenen Einmiſchung in 
die Belange der deutſchen Staatsförſter völlig 


fernſteht. 
Der Präſident des Deutſchen Jägerbundes. 
gez: Graf B. Finck von Finckenſtein, 


Generalleutnant a. D. 
& 

Zulaſſung von Lehrern zum Hochſchulſtudium. 
Wie amtlich mitgeteilt wird, beſtimmt der preußiſche 
Kultusminiſter in Erweiterung der Verordnung 
vom 19. September 1919 über die Zulaſſung von 
Volksſchul⸗(Mittelſchul⸗⸗ lehrern und ⸗lehrerinnen 
zum Studium an den preußiſchen Univerſitäten 
folgendes: Schulamtsbewerber, die nach zwei⸗ 
jähriger regelmäßiger und erfolgreicher Teil⸗ 
nahme an einer anerkannten Arbeitsgemeinſchaft 
zur Lehrerfortbildung den theoretiſchen Abſchluß 
erlangt haben, werden bis auf weiteres zum 
Studium als ordentliche Studierende an den 
preußiſchen Univerſitäten und anderen Hochſchulen 
zugelaſſen. (Beamtenbund.) 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Oberforſtmeiſter Karl Baumer, Vorſtand des 
Forſtamtes Unkenthal, Oberbayern, Hauptmann 
der Landwehr⸗Jäger a. D., verſtarb Ende Juni 
im 53. Lebensjahre. Zu Eggenfelden 1874 geboren 
und ſeit 27 Jahren im Staatsforſtdienſt, war er 
Forſtamtsaſſiſtent in Reit im Winkel, Aſſeſſor in 
Kleinweil bei Marnau und von 1916 bis 1919 
Forſtmeiſter und Vorſtand des Forſtamtes in 
Eslarn. 

a 

5. Verbandstag ehemaliger 
Schützen Hannover, Braunſchweig und an⸗ 
grenzender Gebiete. Vom 6. bis 8. Auguſt ver⸗ 
anſtaltet der Verein in Goslar ſeinen 5. Ver⸗ 
bandstag, verbunden mit dem vierten Verbands⸗ 
ſchießen. Gleichzeitig feiert der Verein ſein 40⸗ 
jähriges Stiftungsfeſt. Anſchließend an Sonnabend, 
den 6. Auguſt, und Sonntag, den 7., findet am 


Jäger und 
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Montag eine gemeinſchaftliche Autofahrt nach 
dem Jägerhaus Sonnenberg und nach Torfhaus 
ſtatt. Sonnabend und Sonntag ſind mit dem 
Schießen verſchiedene Sitzungen und Feſt⸗ 
veranſtaltungen ausgefüllt. Näheres ſiehe Inſerat. 


2 
Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Forſtverwalterprüfung. Auf die Bekannt⸗ 
machung des Vorſitzenden des Prüfungsaus⸗ 
ſchuſſes für die Prüfung von Anwärtern des 
mittleren Forſtverwaltungsdienſtes der Privaten, 
Gemeinden, Stiftungen uſw. im Vereinsteil des 
„Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands“ wird hingewieſen. Aus dem Hauptberufs⸗ 
amt für Privatförſter in Preußen wird uns mit⸗ 
geteilt, daß beabſichtigt wird, bei genügender Be⸗ 
teiligung die Anwärter mit und ohne akademiſche 
Bildung in geeigneter Weiſe zu trennen. Es iſt 
dies ein Entgegenkommen für die Anwärter mit 
akademiſcher Bildung. 


Sonderprüfung für Forſtakademiker des Privat⸗ 
waldes. Aus zuverläſſiger Quelle hören wir, 
daß bei der in dieſem Herbſt abzuhaltenden 
Forſtverwalterprüfung eine Sonderprüfung 
für Akademikex abgehalten wird, wenn ſich eine 
gen gene Anzahl akademiſch gebildeter Prüflinge 
meldet. 


2 

Förſterprüfung in Schleſien. Das Berufsamt 
für Privatförſter bei der Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer Schleſien hielt ſeine dies⸗ 
jährige erſte Förſterprüfung in Oberſchleſien in 
der Zeit vom 21. bis 25. Juni in Groß⸗Strehlitz 
ab. Zu dieſer Prüfung waren vom Haupt⸗ 
berufsamt 23 Prüflinge zugelaſſen. Es beteiligten 
ſich daran 21 Prüflinge, nachdem zwei zu⸗ 
gelaſſene Anwärter ihre Geſuche vor der Prüfung 
zurückgezogen hatten. Von den 21 Teilnehmern 
haben 15 die Prüfung beſtanden, hierunter als 
einziger mit der Note „Gut“ Herr Forſtgehilfe 
Alfred Langer aus Ujeſt, Kreis Groß⸗Strehlitz. 
Von den Teilnehmern hatten 15 den Beſuch einer 
Forſtſchule nachgewieſen. 4 Teilnehmer, welche 
beſtanden haben, hatten keine Forſtſchule. Von 
den Forſtſchulbeſuchern waren 5 in Templin, 
4 in Reichenſtein, 2 in Neuhaldensleben, je einer 
in Budweis, Groß⸗Schönebeck, Münſtereifel, 
Reppen. An der Prüfungskommiſſion waren be⸗ 
teiligt je 2 Vertreter des Waldbeſitzer⸗Verbandes, 
des Reichsvereins für Privatforſtbeamte und der 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer, Breslau. 
ür die Waldprüfung hatte der Magiſtrat Groß⸗ 
trehlitz die Stadtforft von Groß-Strehlitz zur 

Verfügung geſtellt. 
Berufsamt für Privatförſter bei der Forſtabteilung 

der Landwirtſchaftskammer Niederſchleſien. 


2 
Fortbildungskurſus 
der Forſtlichen Hochſchule Eberswalde 
vom 1. bis 6. Auguſt 1927. 

Montag, den 1. Auguſt. Dengler: Die 
Hauptfragen einer neuzeitlichen Ausgeſtaltung 
unſerer oſtdeutſchen Kiefernwirtſchaft (1. Teil, 
2 Stunden). — Lemmel: Welche wirtſchafts⸗ 
politiſchen Maßnahmen ſind zur Hebung der forſt⸗ 


Lehrwanderung in die Oberförſterei Bieſenthal. 
Themata: Nachwirkungen des Eulenfraßes, Ar⸗ 
beitstechnik. 

Dienstag, den 2. Auguſt. Wittich und Albert: 
Lehrwanderung in die Oberförſterei Eberswalde. 
Thema: Waldbau und Standort. 

Mittwoch, den 3. Auguſt. Schubert: 
Strahlungs⸗ und Windſchutz als klimatiſche Haupt⸗ 
wirkungen des Waldes (2 Stunden). — Dengler: 
Die Hauptfragen einer neuzeitlichen Ausgeſtaltung 
unſerer oſtdeutſchen Kiefernwirtſchaft (2. Teil, 
2 Stunden). — Albert: Tagesfragen der forſt⸗ 
lichen Bodenkunde (2 Stunden). 

Donnerstag, den 4. Auguſt. Hilf: Die Arbeits⸗ 
lehre und ihre Anwendung in der Forſtwirtſchaft 
(2 Stunden). — Schwalbe: Holzabfallverwertung 
und Holzkonſervierung (2 Stunden). — Schubert: 
Praktiſche Vorführungen im Walde zum Thema 
Strahlungs⸗ und Windſchutz (2 Stunden). — Hilf: 
Filmvorführungen aus dem Gebiet der Forſt⸗ 
benutzung und Waldarbeitslehre (1 bis 2 Stunden). 

Freitag, den 5. Auguſt. Dengler: Lehr⸗ 
wanderung in die Oberförſterei Chorin. Thema: 
Neuzeitliche Ausgeſtaltung unſerer oſtdeutſchen 
Kiefernwirtſchaft. 

Sonnabend, den 6. Auguſt. Lieſe: Holzſchutz 
gegen Pilze (1 Stunde). — Hilf: Die Arbeits⸗ 
leiſtung im Hauungsbetrieb (1 Stunde). 
Lemmel: Die Bedeutung des Kredits für Forſt⸗ 
und Holzwirtſchaft (Allgemeiner Teil, 1 Stunde). 
— Wall, Handelsgerichtsrat: Die Bedeutung des 
Kredits für Forſt⸗ und Holzwirtſchaft (Praktiſcher 
Teil, 1 Stunde). 

Anmeldungen ſind bis zum 24. Juli an das 
Sekretariat der Forſtlichen Hochſchule Eberswalde 
zu richten. Bei frühzeitiger Anmeldung wird auf 
Wunſch Hotel- oder Privatquartier durch die Hoch⸗ 
ſchule beſtellt und durch Poſtkarte mitgeteilt. 

Der Rektor der Forſtlichen Hochſchule. 
Dr. Lemmel. 

JForſtlicher Lehrgang der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg. Die 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Brandenburg und für Berlin ver⸗ 
anſtaltet am 14. Juli in Heiligengrabe bei 
Techow, Kr. Oſtprignitz, einen forſtlichen Lehr⸗ 
gang, bei dem Herr Prof. Dr. Schmidt⸗Ebers⸗ 
walde ſeine Kleindarre im Betrieb vorführen wird. 
Anſchließend findet ein Waldbegang und Vor⸗ 
führung einiger Forſtkulturgeräte ſtatt. Ver⸗ 
ſammlung 11,15 Uhr im Gaſthaus Abel in Techow 
(ca. 15 Minuten vom Bahnhof Heiligengrabe 
entfernt). Schluß der Veranſtaltung gegen 
4,30 Uhr nachmittags. Zur teilweiſen Deckung 
der Unkoſten wird von den Teilnehmern ein 
Beitrag von 1 RM erhoben. Anmeldungen ſind 
an die Verwaltung des Stifts zum Heiligen Grabe 
zu richten. 

Die Prof. Schmidtſche Kleindarre auf 
der „Grünen Woche“ Berlin 1927 erſtmalig 
gezeigt — ſtellt eine Erfindung von wahrſcheinlich 
weittragender Bedeutung dar. Umfang: etwa 
wie ein großer Stubenofen, Bedienung äußerſt 
einfach ohne Hordenumſtellung, Heizung von 
außerhalb, warme Luft wird durch Ventilator 
hineingepreßt, daher große Sicherheit gegen 
Überhitzung. Tagesleiſtung bei Vollbetrieb etwa 


lichen Produktion geeignet? (2 Stunden.) — Hilf: I hl Kiefernzapfen, Winterleiſtung bis Mitte März 
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etwa 70 kg und mehr gut erreichbar. Dieſe Klein⸗ 
darre iſt alſo eigens für die Bedürfniſſe des Wald⸗ 
beſitzers und Revierverwalters geſchaffen, welcher 
ſeine ſorgfältig unter Aufſicht im eigenen Revier 
gewonnenen anerkannten Elite⸗Zapfen nicht gern 
aus der Hand geben will. Die Darre kann mit 
allem Zubehör (Trommel, Entflügelungsmaſchine, 
Windfege uſw.) fahrbar montiert werden und 
wird hier in dieſer Art vorgeführt. Sie kann 
alſo auch leicht von Genoſſenſchaften oder mehreren 
Revieren zuſammen benutzt werden bzw. gegen 
Entgelt bei Nachbarn arbeiten. Preis ſteht noch 
nicht feſt, wird aber vorausſichtlich unter 1500 RM 
liegen, alſo ſehr raſch amortiſiert werden. 


Forſtwirtſchaftliches. 


Ein Wirbelſturm in Franken. Am Abend 
des 17. Juni 1927 hat ein Wirbelſturm, der 
das ganze weſtliche und nördliche Mittel⸗ und 
Oberfranken in Mitleidenſchaft zog, unter 
anderem auch in den dortigen Waldungen große 
Verheerungen angerichtet, die Zeitungsnachrichten 
zufolge auf wenigſtens 75000 fm Anfall an Wind⸗ 
wurf⸗ und Windbruchmaterial aller Holzarten 
geſchätzt werden dürfen; der Anteil an Wind⸗ 
bruch iſt der Natur des Orkans nach ziemlich 
erheblich. Schwer geſchädigt ſind u. a. die 
mittelfränkiſchen Staatswaldungen, in denen etwa 
0000 fm liegen, wovon auf das Forſtamt 
Ansbach allein 18000 fm treffen. Stark gelitten 
hat auch insbeſondere wiederum der Franken⸗ 
wald; in ſeinen nordöſtlichen Teilen, haupt⸗ 
ſächlich im Bezirk des Forſtamts Bad Steben 
wurden allein etwa 12 000 bis 15 000 fm ge- 
worfen und gebrochen. 


2 


Zur „Homa“. Herr Forſtmeiſter Franz 
macht in ſeinem Aufſatze unter obigem Titel 
in Nr. 22 Seite 593 mit Recht darauf aufmerkſam, 
daß die ſcharfe Holzſortierung nach den Vor⸗ 
ſchriften der Homa an die forſtliche Buchführung 
erhöhte Anſprüche ſtellt und vorzüglich das Nummer⸗ 
buch und die Abzählungstabelle entſprechenden 
Vordruck erfordern. Das iſt richtig. Den Anſprüchen 
wird der neue Vordruck Nr. 844 der Neu⸗ 
dammer Forſtlichen Buchführung, Ab⸗ 
zählungstabelle für Nutzholz, völlig gerecht. Der 
Vordruck geſtaltet die Einordnung aller Hölzer 
nach der Homa und iſt bereits bei vielen Forſt⸗ 
verwaltungen, beſonders auch bei der Staats⸗ 
forſtverwaltung, im Gebrauch und hat ſich be⸗ 
währt. 

Als „Nummer⸗ und Anweiſebuch“ iſt der neue 
Vordruck Nr. 837 ſehr geeignet. Im Gegenſatz 
zur Abzählungstabelle hat das Formular im Kopf 
keinen Vordruck und geſtattet daher ganz beliebige 
Verwendung. — Der Verlag von J. Neumann⸗ 
Neudamm hat ſeine zahlreichen und für jede 
Forſtverwaltung brauchbaren forſtlichen Vordrucke 
neu geordnet und außerordentlich vervollſtändigt. 
Vielleicht darf hier die beſcheidene Bitte an den 
Verlag gerichtet werden, recht bald Verzeichniſſe 
aller Forſtvordrucke herauszugeben, — wenn es 
nicht möglich iſt — was vorzuziehen und ſehr 
zu begrüßen wäre! —, wieder eine Anleitung 
zur forſtlichen Buchführung mit Muſtervordrucken 
herauszugeben. L. S. 


— 


Die tägliche Arbeitsleiſtung des Holzhauers, 
ausgedrückt im Feſtmetergehalt des aufgearbeiteten 
Holzes, ſchwankt naturgemäß je nach Wind und 
Wetter, Schneelage, Entlegenheit und Boden⸗ 
ausformung der Schläge, der mittleren Baum⸗ 
ſtärke, der Holzart, der Stammform und dem 
Grade der Aſtigkeit, der Art der aufzuarbeifenden 
Holzſorten uſw. Sehr weſentlich wird aber die 
Leiſtung auch beſtimmt durch das Geſchick und die 
Arbeitsfreude der Holzhauer. 

Wenn wir für ein größeres Gebiet mit großem 
Einſchlag und eine Reihe von Jahren die tägliche 
Arbeitsleiſtung des Holzhauers ermitteln, ſo werden 
die Einflüſſe von Wetter⸗, Standorts⸗ und Be⸗ 
ſtandsverhältniſſen, aber auch der Geſchicklichkeit 
der Holzhauer nahezu ganz ausgeſchaltet, weil ſie 
jahraus jahrein ungefähr gleichbleiben, und die 
ſich in den Durchſchnittszahlen der einzelnen Jahre 
dann noch zeigenden größeren Verſchiedenheiten 
dürfen auf Rechnung der verſchiedenen Arbeits⸗ 
freudigkeit geſetzt werden. 

Wir finden in dem neueſten Band der ſehr 
wertvollen Forſtſtatiſtik des Landesforſtamts von 
Braunſchweig“) eine Überſicht über die in den 
einzelnen Forſtämtern und im ganzen, durchſchnittlich 
täglich dargeſtellte Holzmaſſe“ in den Wirtſchafts⸗ 
jahren 1910/11 bis 1924/25. Es ſei bemerkt, daß 
das Nadelſtammholz entrindet wird, ohne Rinde 
gemeſſen iſt, daß alſo die Arbeitsleiſtung das Ent⸗ 
rinden in ſich begreift, und daß es ſich nicht um 
Derbholz, ſondern um Baumholz (Derb⸗ und 
Reisholz) handelt. Ferner ſei erwähnt, daß die 
braunſchweigiſche Staatsforſtverwaltung auf rund 
80000 ha rund etwas über ½ Million Feſtmeter 
Geſamtholz einſchlägt, davon etwa 44 % Laub⸗ 
holz, 56 % Nadelholz. a 

Die Tagesleiſtung eines Holzhauers, in Feſt⸗ 
metern Holz ausgedrückt, betrug im Durchſchnitt 
aller Forſtämter: 


im Wirtſchaftsjahr 1911 2,07 fm] alſo 
g 1912 2,13 fm Durch⸗ 
„ 1913 2,15 fmf Schnitt 
5 5 1914 2,07 fm) 2,11 fm 
. g 1915 1.94 fm j 
„ 1916 2,13 fm 1 
8 : 1917 2,12 imf On 
f 2 1918 2,19 fm) „ im 
5 1919 1,93 fm 
„ 1920 1,78 fm 
„ „ 1021 1,67 fm]. fan 
„ f 1022 1,67 img ichnit 
5 5 1923 1,61 fm im 
A : 1924 1,57 fm 

1925 1,83 fm 1,83 fm 


Die Bildung der Jahresgruppen iſt hier vor⸗ 
genommen. Es ſcheint, daß wir den Tiefſtand 
überwunden haben. König. 


Wilddiebsſachen, 
Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 
Bezirk Potsdam. Auf einem Reviergang traf 
Förſter Haltmeyer von der Forſtverwaltung 
der Rittergüter II— V, Peſſin (Kreis Weſthavel⸗ 
land), am 19. v. Mts. im Walde zwei verdächtige 
Individuen; er hielt ſie an und fragte nach ihren 


*) Mitteilungen über die Wirtſchaftsergebniſſe 
der braunſchweigiſchen Forſtverwaltung für das 
Jahr 1924/25. 
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Taſchen hatten, 


ſah er auch ſchon zwei Revolver auf ſich gerichtet. 
In der Notwehr griff nun Haltmeyer zur Waffe 
und erſchoß den einen der beiden Burſchen, einen 
gewiſſen Plebanek, der in geduckter Stellung 
auf den Förſter losging. Der andere, ein. Ruſſe, 
namens Kolzow, warf darauf ſeine Waffe fort, 
und der Beamte nahm ihn feſt. Die Burſchen 
ſind erſt in dieſem Jahre nach Verbüßung einer 
längeren Strafe aus dem Zuchthauſe entlaſſen 
worden. Sie trugen Einbruchswerkzeuge bei ſich. 
Kolzow wurde dem Rathenower Gerichtsgefängnis 
eingeliefert. f 
2 

Vezirk Kaſſel, Oberförſterei Hanau. Eine 
blutige Tragödie ſpielte ſich am 20. Juni auf einer die 
Grenze zwiſchen dem zum Revier der Oberförſterei 
Hanau gehörigen Staatswalde und dem zur 
Langendiebacher Gemarkung gehörigen Unter⸗ 
walde bildenden Waldſchneiſe ab. Ein bei der 
Oberförſterei Hanau tätiger Hilfsförſter, der auf 
ſeinem Fahrrade die Grenzen ſeines Bezirkes 
abfuhr, gewahrte in unmittelbarer Nähe einer 
kürzlich vom Sturme entwurzelten Buche den mit 
Handwagen, Axt und Sägen ausgerüſteten 
47jährigen Arbeiter Schwab. Auf die Frage 
des Förſters, was er hier treibe, wurde Schwab 
ausfallend und entfernte ſich mit ſeinem Wagen. 
Als der Förſter vor ihn trat und ſeinen Namen 
verlangte, ſtieß Schwab ihn vor die Bruſt und riß 
ihm das über die Schulter hängende Gewehr 
herunter. Es entſpann ſich nunmehr ein harter 
Kampf um das Gewehr, in deſſen Verlauf Schwab 
noch einen in der Nähe weilenden Genoſſen zur 
Hilfe herbeirief. Als der Förſter bei dem Kampfe 
rückwärts zu Fall kam, vermochte er den Lauf 
des geladenen Gewehrs von ſich weg auf die Bruſt 
des Schwab zu lenken und loszudrücken. Trotz 
des erhaltenen Schuſſes ließ Schwab nicht los, 
ſondern hielt das Gewehr noch krampfhaft feſt, 
bis er zur Erde fiel. Der von Schwab herbei⸗ 
gerufene Freund kam erſt hinzu, als der tödliche 
Schuß bereits gefallen war. Der Erſchoſſene 
war als rabiater Menſch bekannt, der wiederholt 
Forſtbeamte mit gefährlichen Werkzeugen an⸗ 
gegriffen hat. 


2 
Verſchiedenes. 


Ein Schwindler in Förſteruniſorm. Vor 
einigen Tagen ſprach in Steglitz bei Berlin ein 
Mann vor, der eine neue Förſteruniform trug, ſich 
Willi Engelke nannte und als Förſter ausgab, der 
in Putbus auf Rügen angeſtellt ſei. Er ſuchte 
angeblich eine Familie im Hauſe und verſprach im 
Laufe der Unterhaltung dem Sohn der Wohnungs⸗ 
inhaberin, der ſchon längere Zeit ſtellungslos iſt, 
eine Stellung in Putbus. Nach einer halben 
Stunde kehrte er zurück und behauptete, in der 
Wohnung ſeine A ae: nach Rügen verloren 
zu haben. Die Karte fand ſich natürlich nicht vor, 
und die Wohnungsinhaberin — eine Witwe — 
borgte dem Gauner auf ſeine Bitte 20 RM. Er 
verſprach, den Betrag ſofort aus ſeiner Heimat 
zurückzuſenden, hat aber nichts von ſich hören laſſen, 
ſo daß anzunehmen iſt, daß die Frau einem 
Schwindler in die Hände gefallen iſt. Dieſer wird 
als ein 40 bis 45 Jahre alter, 1,85 m großer, 
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Papieren. Da beide dauernd ihre Hände in den kräftiger Mann mit blaſſem vollen Geſicht ge⸗ 
forderte der Beamte ſie auf, ſchildert. 
die Hände herauszunehmen. Im ſelben Augenblick 


2 
Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Das Geſchäft am polniſchen Roh⸗ 
holzmarkt war lebhaft. Es ſind größere Mengen 
Rundkiefern zu Preiſen von 45 bis 47 RM je 
Feſtmeter frei Floß Glietzen verkauft worden. 
Sicher iſt, daß die Zufuhren von Rohholz auf der 
Weichſel aus Polen weſentlich geringer ausfallen 
werden, als man zu Beginn des Jahres annahm. 
Es beſteht heute bereits Nachfrage nach Stamm⸗ 
blöcken, die im künftigen Winter in den Wäldern 
Polens gearbeitet und nach Deutſchland exportiert 
werden ſollen. Es erhält ſich das Gerücht, daß 
die polniſche Regierung beabſichtige, wenn der 
Zollkrieg nicht bis zum Herbſt beendet werde, 
eine empfindliche Erhöhung der jetzt beſtehenden 
Ausfuhrabgaben für Rohholz vorzunehmen. Ein⸗ 
ſchnitte wurden auf den oſtdeutſchen Sägewerken 
in der zweiten Hälfte des Monats Juni mehrfach 
nach Weſt⸗ und Mitteldeutſchland verkauft. Die 
Preiſe lagen 4 bis 5 v. H. über den Notierungen 
im Mai. Am Bauholzmarkt iſt eine kleine Ab⸗ 
ſchwächung eingetreten. Die Nachfrage iſt geringer 
geworden. Die Balkenpreiſe wurden um 1 bis 
2 RM je Kubikmeter billiger. 

2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 27. Juni bis 3. Juli 
1927 ab märkiſcher Station 13,42 RM. 

2 


Berliner Rauhwarenmarlt vom 2. Juli 1927. 
Landfüchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 95, Steinmarder 75, Iltiſſe 12 
bis 16, Maulwürfe. weißledrige 0,30, blaurandige 
0,22, Wieſel, weiße 10, Eichhörnchen, Winter, 
rote 2, Haſen, Winter 2,10, Kanin, Wild kanin 0,60, 
Rehe, Sommer 2,80, Katzen, ſchwarz 3 das Stück. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Leipziger Rauhwarenmarkt vom 2. Juli 1927. 
Landfüchſe 15 bis 20, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſſe 5, Rehe, 
Sommer 2,75, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam 1 6, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,70, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,60, Maul würfe, weißledrig 0,25, blauledrig 0, 18, 


atzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


4. Juli 1927. Rehböcke I 1 bis 1,08 II 0,80 bis 
0,90, Rotwild (mit Abſchuß⸗Atteſt) 0,80 bis 0,85, 
Wildſchweine, ſchwer 0,35 bis 0,40 für % kg. Von 
den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen 
ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
4. Juli 1927. Hechte, unſortiert 97 bis 107, 
Schleien, unſortiert 110 bis 115, größte 85 für 50 kg. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

2 
Brief- und Fragekaſten. 

Anfrage Nr. 29. Beſtandesdichte auf ge⸗ 
neigten und ebenen Flächen. Können an und auf 
einem Berge mehr Bäume wachſen als auf gleich 
großer ebener Fläche? Förſter K. in O. 

Antwort: Die Streitfrage, ob auf einer ge⸗ 
neigten Fläche mehr Bäume ſtehen können als 
auf einer horizontalen, iſt ſchon uralt. Wenn die 
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Stämme als reine kronenloſe Schäfte exiſtieren 
könnten, wäre in beiden Fällen kein Unterſchied 
möglich. Auf einer geneigten Fläche (extreme 
Steilheit ausgeſchloſſen) liegen aber die Kronen 
nicht in der gleichen Ebene und haben daher eine 
größere Ausbreitungsmöglichkeit. Hierdurch bleiben 
auch noch Individuen am Leben, die in der Ebene 
infolge Beſchattung abſterben müßten. Schw. 


Anfrage Nr. 30. Umzugs koſtenerſatz bei 
Verſetzung in den Ruheſtand. Aus „Umzugs⸗ 
koſten der preußiſchen Staatsforſtbeamten“, die 
ich kürzlich vom Verlag J. Neumann, Neudamm, 
bezogen habe, geht hervor, daß mir bei meinem 
Übertritt in den Ruheſtand die volle Umzugs⸗ 
koſten⸗Pauſchvergütung 600 RM und für 
je angefangene 10 km 14 RM, evtl. auch eine 
Ofenbeihilfe, nicht aber die perſönlichen Reiſe⸗ 
koſten und die Fahrkoſten für die Familie, zuſtehen. 
Mein Umzug erſtreckt ſich auf 100 km Entfernung. 
Nun erfahre ich von dem Leiter der Forſtkaſſe, 
daß mir laut Runderlaß vom 23. März 1926, 
betreffend Erläuterungen und Anderungen des 
Runderlaſſes vom 1. Oktober 1925, nach folgendem 
Zuſatz, den Ziffer 18 erhalten hat, nur eine Beihilfe 
zur Höhe der tatſächlich entſtandenen Transport⸗ 
koſten gewährt werden kann, außerdem nach 


Ziffer 27 noch Fahrtauslagen erſtattet werden 
können. Ich bitte ergebenſt um Beſcheid, ob dies 
zutrifft. Staatl. Revierförſter B. in H. 


Antwort: Der Runderlaß vom 23. März 1926 
bezieht ſich nur auf Ziffer 18 der Umzugskoſten⸗ 
vorſchriften vom 1. Oktober 1925, alſo auf aus⸗ 
geſchiedene Beamte uſw., die keine Dienſt⸗ 
wohnung innegehabt haben. Da Sie, wie an⸗ 
zunehmen ir Dienſtwohnungsinhaber ſind, kommt 
für Sie Ziffer 20 der Vorſchriften in Frage. Nach 
dieſer Ziffer in Verbindung mit dem Runderlaß 
vom 4. Februar 1926 (Beſ. Bl. Seite 18) können 
für einen Umzug innerhalb eines Jahres die tat⸗ 
ſächlich entſtandenen Umzugs auslagen (nicht nur 
Transportkoſten) bis zur Höhe der vorgeſehenen 
Pauſchvergütung gezahlt werden. In dieſem Falle 
können Sie mithin bis zu 600140 = 740 RM 
Umzugskoſtenbeihilfe erhalten, im Falle der Ziffer 


00+140 
18 (ſ. oben) aber nur 2 = 370 RM, ſofern 


die Transportkoſten des Umzugsgutes dieſen 
Betrag erreichen. Neben letzterem Betrage 
wären noch die Fahrtauslagen zahlbar. 


Frageſteller A. B. in Kaſſel. Anonyme Ein⸗ 
ſendungen finden grundſätzlich keine Veröffentlichung. 


Ss 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Mene Forſt⸗ uſw. Dienititellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Oberförſterſtelle Haiger (Wiesbaden) iſt 
1. Auguſt zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 12. Juli. 

Revierförſterſtelle Fredelshagen, Oberf. Hardegſen 
(Hildesheim) iſt am 1. Oktober neu zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung (geräumig) liegt 2 km vom 
nächſten Ort und 9 km vom nächſten Bahnort und 
Arzt. Evangeliſche Volksſchule in Espol, evangeliſche 
Kirche in Fredelsloh, katholiſche Kirche und Schule 
ſowie höhere Schulen in Northeim. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,0990 ha Garten, 1,9910 ha Acker, 3, 1236 ha 
Wieſe und 1,3590 ha Weide. Jährliches Nutzungs⸗ 
geld 138 RM. Revier gebirgig; Buche, Fichte; 
Jagd mäßig; rauheres Klima. Bewerbungsfriſt 
9. Auguſt. N 

Revierförſterſtelle Knobben, Oberförſterei Knobben 
(Hildesheim), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung (geräumig, Waſſerleitung und 
elektriſches Licht) liegt 2 km von der Stadt Uslar, 
wo Arzt, Bahnhof, evangeliſche Kirche und Schule 
vorhanden. Höhere Schulen in Northeim und 
Göttingen, 30 km. Wirtſchaftsland: 0,6000 ha 
Garten, 3,0900 ha Acker, 5,3700 ha Wieſe. Jähr⸗ 
liches Nutzungsgeld 151 RM. Revier zuſammen⸗ 
hängend, gebirgig; Buche, Eiche, Fichte; Jagd 
mäßig; rauheres Klima. Bewerbungsfriſt 9. Auguſt.⸗ 

Förſter⸗Endſtelle Callinenberg, Stiftsoberf. Siehdichum 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. Oktober neu zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung. 0, 1360 ha Garten, 
12,0620 ha Acker, 2,8020 ha Wieſe. Bewerbungs⸗ 
friſt 15. Juli. 

FJorſtſekretärſtelle Cladow⸗Oſt, Oberf. Cladow⸗Oſt 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. Oktober neu zu 
beſetzen. Dienſtwohnung. 0,2308 ha Garten, 
1,7450 ha Acker, 3,0374 ha Wieſe. Bewerbungs⸗ 
friſt 15. Juli. 

Förſterſtelle Dolgenſee, Oberförſterei Döllensradung 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. Oktober neu zu 
beſetzen. 0,1890 ha Garten, 12,3350 ha Acker, 
2, 2660 ha Wieſe. Bewerbungsfriſt 23. Juli. 


Neu eingerichtete Forſtſekretärſtelle Hameln (Weſer), 


Oberf. Hameln (Hannover), iſt am 1. Auguſt 75 
beſetzen. Dienſtwohnung und Wirtſchaftsland ſind 
zur Zeit nicht vorhanden. Bewerbungsfriſt 13. Juli. 


am Forſtſekretärſtelle Kudippen, Oberförſterei Kudippen 


(Allenſtein), iſt ſofort zu beſetzen. 1,3940 ha 
Acker, 3,76 ha Wieſe. Nutzungsgeld 17 RM. 
Nächſte Bahnſtation 7 km; nächſte Dorfſchule 2,5 km; 
nächſte höhere Schule 7 km. Bewerbungsfriſt 
16. Juli. 

Förſter⸗Endſtelle Mühlbeck, Oberf. Gräfenhainichen 
(Merſeburg), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
0,55 ha Garten, 2,12 ha Acker, 2,54 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 61 RM. Dienſtaufwandsentſchädigung 
99 RM. Nächſte Bahnſtation 5 km; nächſte Dorf⸗ 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſthetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 


Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 
Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 
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ſchule 1 km; nächſte höhere Schule 7 km. Be⸗ 


werbungsfriſt 22. Juli. 

Förſter⸗Endſtelle Rothenſchirmbach, Oberf. Eisleben 
(Merſeburg). iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,05 ha Garten, 1,61 ha Acker. 
Nutzungsgeld 21 RM. Dienſtaufwandsentſchädigung 
99 RM. Nächſte Bahnſtation 5 km; nächſte Dorf⸗ 


ſchule 1 km; nächſte höhere Schule 9 km. Be⸗ 
werbungsfriſt 22. Juli. 
Hilfsförſterſtelle „Chauſſeehaus, Oberf. Schloppe 


(Schneidemühl), iſt am 1. September zu be⸗ 
ſetzen. Wirtſchaftsland: 0,044 ha Garten. 1,66 ha 
Acker, 4,35 ha Wieſe. Nutzungsgeld 32 RM. Nächſte 
Bahnſtation 2 km; nächſte Dorfſchule 2 km; nächſte 
höhere Schule 2 km. Schulen, Kirchen und Bahn 
in Stadt Schloppe. Bewerbungsfriſt 25. Juli. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Pillaken, Oberf. Pfeils⸗ 
walde (Allenſtein), iſt ſofort zu beſetzen. 
0,082 ha Garten, 3,0020 ha Acker, 3 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 22 RM. Nächſte Bahnſtation 8 km; 
nächſte Dorfſchule 2,5 km; nächſte höhere Schule 
20 km. Bewerbungsfriſt 16. Juli. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Revierförſterſtelle Lüneburg iſt am 1. Oktober zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind bis 1. September an 
den Magiſtrat in Lüneburg einzureichen. Näheres 
ſiehe Anzeige. 

Gemeindeförſterſtelle Kirburg, Oberf. Hachenburg⸗ 
Nord (Wiesbaden), mit dem Wohnſitze in 
Kirburg, Kreis Oberweſterwald, gelangt mit dem 
1. Oktober zur Neubeſetzung. Bewerbungsfriſt 
25. Auguſt. Nur Forſtverſorgungsberechtigte, Ge⸗ 
meindeförſter und im Regierungsbezirk Wiesbaden 
angenommene Gemeinde⸗Forſtanwärter können in 
Frage kommen. 


Gemeinde⸗Waldwärterſtelle Ehlhalten, Oberförſterei 
Königſtein (Wiesbaden), mit dem Wohnſitze in 
Ehlhalten, Kreis Königſtein, gelangt mit dem 
1. Oktober zur Neubeſetzung. Bewerbungsfriſt 
25. Auguſt. Nur Forſtverſorgungsberechtigte, Ge⸗ 
meindeförſter und im Regierungsbezirk Wiesbaden 
angenommene Gemeindeforſtanwärter können in 
Frage kommen. 

Forſtaufſeherſtelle Tempelburg iſt baldigſt zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind bis 20. Juli an den Magiſtrat 
in Tempelburg einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Verwaltungsänderungen. 


Die Oberförſterei Langenſchwalbach (Wiesbaden) führt 
künftig die Bezeichnung „Oberförſterei Bad Schwalbach“. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Karſch, Oberförſter in Lübben (Frankfurt), wird am 1. Auguſt 
nach Dippmannsdorf (Potsdam) verſetzt. 

Ramelow, Oberförſter, wurde von der Kloſteroberförſterſtelle 
Lüneburg nach Colbitz (Magdeburg) verſetzt. 


Varuſchke, Forſtaſſeſſor a. D., iſt als Gemeindeförſter auf Probe 
in der Oberförſterei Dierdorf (Koblenz) angeſtellt. 

Hartmann, Dr., Forſtaſſeſſor in Eberswalde, wurde unter 
Verleihung der Oberförſterſtelle Harburg (Lüneburg) zum 
Oberförſter ernannt. 

Graf von der Recke von Volmerſtein, Forſtaſſeſſor in 
Potsdam, iſt auf Antrag mit Rücktrittsrecht innerhalb eines 
Jahres aus dem Preußiſchen Staatsdienſt ausgeſchieden. 

Aulich, Förſter in Machtlos, Oberf. Wildeck (Kaſſel), wird 
am 1. Auguſt in den Ruheſtand verſetzt. 

Bohm, überz. Förſter in Schildau, Oberf. Sitzenroda, wurde 
am 1. Zuli unter Ernennung zum Forſtſekretär nach 
Sitzenroda, Oberf. Sitzenroda (Merſeburg), verſetzt. 

Buſſe, Förſter in Liepe, Oberf. Chorin, wird am 1. Auguſt 
nach Sansſoucitor, Oberf. Potsdam (Pots da n), verſetzt. 

Drewes, Förſter in Vöhl (Kaſſel), wurde unter Uebertragung 
der Revierförſterſtelle Klein⸗Strehlitz, Oberf. Schelitz 
(Oppeln), zum Revierförſter ernannt. 

Huttanns, Förſter in Sansſoucitor, Oberf. Potsdam, wird am 
1. Auguſt nach Liepe, Oberf. Chorin (Pots dam), verſetzt. 

Liepelt, Förſter in Waitze, Oberf. Waitze, wird am 1. Auguſt 
die Forſtſekretärſtelle Lindenberg, Oberf. Lindenberg 
(Schneidemühl), auftragsweiſe übertragen. 

Marquardt, überz. Förſter in Teurow, Poſt Halbe in der 
Mark (Hofkammer), wurde am 1. Juli nach Babienten, 
Oberf. Ratzeburg (Allenſtein), verſetzt. 

Meyer, Förſter in Chauſſeehaus, Oberf. Schloppe, wird am 
1. September die Förſter⸗Endſtelle Dype, Oberf. Schloppe 
(Schneidemühlh), übertragen. 

Raduſch, Förſter in Hochberg, Oberf. Döberitz, wird am 
1. Oktober die Förfter-Endftele Marthenberg, Oberf. Tütz 
(Schneidemühl), übertragen. 

Scheerbarth, Hegemeiſter in Woltersdorf, Oberf. Schönwalde 
(Potsdam), trat am 1. Juli in den Ruheſtand. 

Steig, früherer Hofkammerförſter, wurde am 1. Juli die 
Förſter⸗Endſtelle Stockum, Oberf. Obereimer (Arnsberg), 
endgültig übertragen. 

Jacob, Hilfsförſter in Schönthal, Oberf. Schönthal, wird am 
1: 1 nach Hochberg, Oberf. Döberitz (Schneidemühl), 
verſetzt. 

Manke, Hilfsförſter in Bölzig, Oberf. Bäreneiche, wird am 
1. Oktober nach Schönwerder, Oberförſterei Hammerſtein 
(Schneidemühl), verſetzt. 

Steinick, Hilfsförſter in Potsdam, Oberf. Potsdam, wurde am 
1. Juli nach Faſanerie, Oberförfterer Königswuſterhauſen 
(Pots dam), verſetzt. 


Hofkammer der vormals Königlichen 
Familiengüter. 


Draeger, Förſter in Kolpnitz, Oberf. Karmunkau, wurde am 
1. Juli nach Camminke, Oberf. Friedrichsthal (Stettin), 


verſetzt. 

Thiele, Förſter und Forſtſekretär in Schmolſin, Oberförſterei 
Schmolſin, wurde am 1. Juli nach Neuhof, Oberf. Neuhof 
(Köslin), verſetzt. 

Damaske, Privatförſter in Felchow, Kreis Angermünde, wurde 
am 1. Juli nach Roderbeck, Oberf. Peetzig (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Pfleger, Hilfsförſter in Staedtel, Kreis Namslau, wurde am 
1. Juli nach Monplaiſir, Oberf. Schwedt (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 
Förſter Hermann Ernſt in Stolzenhagen⸗Kratzwieck, Bezirk 
Stettin, feierte dieſer Tage ſein 50 jähriges Jubiläum als 
„Forſtſchutzbeamter. . 
Städtiſcher Revierförſter F. Schwiedeps in Göldenitz bei 
Roſtock feierte am 20. Juni das Feſt der Silberhochzeit. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
„ empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann 

eudamm. 


3 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Deutſcher Forſtverein. 
Fortbildungskurſus in Konradsdorf (Oberheſſen) 
vom 16. bis 19. Auguſt 1927. 

Montag, den 15., und Dienstag, den 16. Auguſt, 
früh, Zureiſe. Quartier in Selters (Kurhaus), 
Unterkunft mit Frühſtück und Bedienung 3 RM. 
Selters (ein kleiner Badeort bei Ortenburg) 


iſt zu erreichen mit der Bahn a) von Frankfurt 
über Gelnhauſen 
b) von Frankfurt über Stockheim unmittelbar, 
c) von Gießen über Stockheim. 


(hier umſteigen) — Stockheim, 


Dienstag, den 16. Auguſt: Vormittags 
10%, Uhr bis nachmittags 3 Uhr Vorträge in einem 
Saal am Bahnhof, 3 Uhr Mittageſſen im Kurhaus, 


5 Uhr Wanderung durch den Gemeindewald 


Selters, 7 Uhr Abendbrot, 8 Uhr Ausſprache. 
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Mittwoch, den 17. Auguſt: 8 bis 11 Uhr 
vormittags Vorträge, 11 Uhr einfaches Frühſtück, 
12 bis 3 Uhr Ausſprache, 3 Uhr Mittageſſen, 
5 bis 7 Uhr Gang durch den Staatswald „Kloſter⸗ 
wald“, 8 Uhr Ausſprache. 

Donnerstag, den 18. Auguſt: 8 bis 11 Uhr 
Vorträge und Ausſprache, 11 bis 11½ Uhr Früh⸗ 
ſtück, 12 bis 8 Uhr Autofahrt durch das Forſtamt 
Konradsdorf, 8 Uhr Abendeſſen in Ortenburg; 
geſellige Unterhaltung. 

Freitag, den 19. Auguſt: Autofahrt in 
den Vogelsberg. 

Abfahrt 8 Uhr vormittags durch die Forſt⸗ 
ämter Konradsdorf, Eichelsdorf und Schotten 
(Frühſtück in Hofgut Zwieſpalten), Beſuch des 
Hoherrotskopf und Taufſteins. Dort 3 Uhr Mittag⸗ 
eſſen. Fahrt durch die Forſtämter Schotten und 
Ulrichſtein nach Ulrichſtein. Rückfahrt über Schotten 
nach Bad Salzhauſen. Hier Auflöſung 8 Uhr 
abends. Anſchluß nach Frankfurt. Gepäck wird 
im Auto mitgenommen. 

Vortragsgegenſtände: 1. Wie ſollen die Nadel⸗ 
hölzer in den Laubholzgebieten Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchlands eingebaut werden (unter Ausſchluß 
der Aueböden)? Vortragende: 1. Geh. Rat 
Dr. Rebel, München, 2. Oberforſtrat Dr. Diet⸗ 
rich, Stuttgart, 3. Oberforſtrat Dr. Eichhorn, 
Karlsruhe, 4. Miniſterialrat Guntrum, Darm⸗ 
ſtadt. — 2. Bodenkunde und Geologie des Vogels⸗ 
bergs. Vortragender: Bergrat Dr. Schöttler, 
Darmſtadt. 3. Botanik des Vogelsbergs: 
Vortragender: Univerſ.⸗Prof. Dr. Funk, Gießen. 
— 4. Waldbau des Vogelsbergs: Vortragende: 
1. Staatsrat Dr. K. Weber, Konradsdorf. 2. 
Oberforſtmeiſter Dr. Baader, Schotten. — 5. 
Probleme zweckmäßiger Holzvorrats⸗ und Zuwachs⸗ 
ermittlung für die Praxis. Vortragender: Ober⸗ 
förſter Dr. Künanz, Darmſtadt. 

Leitung für den Fortbildungsausſchuß: Ober⸗ 
regierungsrat Erb, München. Ortliche Führung 
und Auskunft: Staatsrat Dr. Weber, Kon⸗ 
radsdorf bei Stockheim (Oberheſſen). An⸗ 
meldungen wollen bis ſpäteſtens 20. Juli 
an Herrn Staatsrat Dr. Weber gerichtet 
werden. Die Höchſtzahl der Teilnehmer wird auf 
30 feſtgeſetzt. 

München, Juni 1927. 

Der Fortbildungs⸗Ausſchuß. 
J. V. des Vorſitzenden: 
Erb, Oberregierungsrat. 


Nachrichten des Neichsvereins 
, für Privatforſtbeamte 
Deutschlands. E. B. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 
Fernruf: Eberswalde 576. 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 

Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

10708. Dötterl, Johann, Förſter, Erbendorf, Oberpfalz, 
Bayern. XIV. 

10 704. Emonds, Wilhelm, Foͤrſter, Fh. Kerpenerbroik, Poſt 
Kerpen, Bezirk Köln. V. 
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10 705. Piper, Johann, Stadtförſter, Wittenburg, Mecklenburg⸗ 
Schwerin. III. 


10706. Schultz, Walter, Förſter, Fh. 
Schlemmin, Kreis Franzburg, Pommern. 
10 707. Noſter, Förſter, Stadtkyll, Eifel. V. 
3 


avenhorjt, Poſt 
II 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Dietrich, Anton, Förſter, Holzberghof, Poſt Biſchofsheim, 

Unterfranken. 

Schaefer, Fritz, Hilfsförſter, Klein⸗Gandern, Poſt Gr.⸗Gandern, 

Kreis Weſtſternberg. Ar 

2 

Forſtverwalterprüfung. Auf Grund des $ 4 
der Prüfungsordnung des Hauptberufsamtes für 
Privatförſter in Preußen für die Prüfung von 
Anwärtern des mittleren Forſtverwaltungsdienſtes 
der Privaten, Gemeinden, Stiftungen uſw., vom 
13. April 1927, fordere ich die Anwärter, die in 
dieſem Jahre dieſe Prüfung ablegen wollen, auf, 
ihre Geſuche um Zulaſſung bis zum 1. September 
d. J. an mich einzureichen. 

Die Zulaſſungsbedingungen und die Vor⸗ 
ſchriften für die Geſuche ſind aus der Prüfungs⸗ 
ordnung zu erſehen, die von dem Verlage 
J. Neumann zu Neudamm Nm. zu beziehen iſt. 
Alle Anwärter, die ſchon Meldungen oder An⸗ 
fragen wegen der Prüfung an das Hauptberufsamt, 
den Reichsverein für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands oder an andere Stellen gerichtet haben, 
werden wegen der Anfragen auf die Prüfungs⸗ 
ordnung verwieſen und werden erſucht, ihre 
Meldungen und Papiere von den betreffenden 
Stellen zurückzufordern und an mich unter genauer 
Einhaltung der Zulaſſungsbedingungen und 
ſonſtigen Vorſchriften einzureichen. 

Die Prüfung findet vorausſichtlich in der 
zweiten Hälfte des November ſtatt. Genaue An⸗ 
gabe von Ort und Zeit erhalten die Zugelaſſenen 
rechtzeitig. Beſondere Anfragen dieſerhalb ſind zu 
unterlaſſen. 

Eberswalde, Schicklerſtraße 45, 1. Juli 1927. 
Der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes: 
Dr. Bertog, Forſtrat. 

2 


Zuſammenfaſſung der vier ſchleſiſchen Bezirks⸗ 
gruppen für gemeinſame Angelegenheiten. 
Bei einer Ausſprache der Vertreter der vier 

ſchleſiſchen Bezirksgruppen unſeres Reichsvereins 

mit dem Reichsvereinsvorſitzenden am 5. Mai 1927 

in Breslau wurde nach eingehender Beſprechung 

folgende Plattform aufgeſtellt: 

„Die vier ſchleſiſchen Bezirksgruppen bleiben 
als ſolche beſtehen. Für Angelegenheiten, 
welche die ſchleſiſchen Bezirksgruppen gemeinſam 
angehen, wird Herr Oberförſter Breſſel⸗Carolath 
als Spitzenvertreter der vier Bezirksgruppen 
beſtellt. Sache des Herrn Oberförſters Breſſel 
iſt es, bei gemeinſamen Angelegenheiten die 
Beſchlüſſe der ſchleſiſchen Bezirksgruppen herbei⸗ 
zuführen und dem Reichsvereinsvorſtande zu 
übermitteln.“ 

Der engere Vorſtand des Reichsvereins hat 
dieſe Vereinbarung in ſeiner Sitzung vom 24. Juni 

1927 genehmigt. Der Vorſitzende: Junack. 


Bezirksgruppe Rheinland (v). (Berichtigung.) 
In der Bekanntmachung der Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung und wegen der Lehrwanderung in 
Nr. 24 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ Seite 673 
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iſt ein Irrtum enthalten. Die Veranſtaltung ſoll 
nach unſerer Bekanntmachung in Honnef a. d. Sieg 
ſtattfinden. Der Ort, wo die Veranſtaltung ab⸗ 
gehalten wird, heißt aber nicht Honnef, ſondern 
Hennef a. d. Sieg. Wir bitten, davon freundlichſt 
Kenntnis nehmen zu wollen. 


Eberswalde, den 1. Juli 1927. 
Die Geſchäftsſtelle. Ritthauſen. 


2 


Ortsgruppe Teltow und Groß⸗Berlin. Zu der 
am 17. Juli um 1 Uhr im „Alten Askanier“ 
Berlin, Anhaltſtraße 11, ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung werden alle Mitglieder eingeladen. 
Tagesordnung: 1. Zweck und Ziel der Orts⸗ 
gruppe. 2. Tarifangelegenheiten. 3. Schießen 
der Ortsgruppe. 4. Verſchiedenes. — Um recht 
zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird un⸗ 
bedingt gebeten. Langeloh. 

2 


Ortsgruppe Stendal⸗Oſterburg⸗Seehauſen. Am 
Sonntag, dem 24. Juli, vormittags 9 Uhr, 
findet in Loitſche, Dun „Waldfrieden“ 
(5 Minuten vom Bahnhof), eine Ortsgruppen⸗ 
verſammlung, verbunden mit einer Beſichtigung 
des Forſtreviers „Heinrichshorſt“ und anſchließen⸗ 
dem Scheibenſchießen in Forſthaus Friedrichshöhe 
ſtatt. Die Herren Kollegen nebſt ihren werten 
Damen ſind hierzu freundlichſt und dringend ein⸗ 
geladen. Gemeinſame Mittagstafel zu ſoliden 
Preiſen im Hotel „Waldfrieden“ iſt vorgeſehen. 
Scheiben⸗ und Kleinkaliberbüchſen ſind mitzu⸗ 


bringen, Repetierbüchſen ausgeſchloſſen. 
Einige Kleinkaliberbüchſen ſind zur Benutzung 
vorhanden. 


Die Teilnahme mit oder ohne Mittagstafel 
bitte ich mir bis ſpäteſtens 18. Juli d. J. 
anzuzeigen. 

Angern, den 29. Juni 1927. 

Der Ortsgruppenvorſitzende: Broil. 


2 


Ortsgruppe Recklinghauſen und Umgegend. 
Am Dienstag, dem 12. Juli, nachmittags 2%, Uhr, 
findet in Forſten, Hotel Altenburg, eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Beſprechung 
über eine eventuell noch abzuhaltende Exkurſion. 
2. Beſprechung des diesjährigen Preisſchießens 
beim Kollegen Benzel. 3. Forſtliche und jagdliche 
Tagesfragen. 4. Verſchiedenes. Die Mitglieder 
wollen ſich zahlreich mit ihren Damen einfinden. 

Der Vorſtand. J. A.: Berkenheger. 


Ortsgruppe Weſtfalen⸗ Nord, Sitz Bielefeld. 
Am Mittwoch, dem 13. Juli, findet die geplante 
Lehrwanderung nach Schloß Holte ſtatt. Abfahrt 
7,28 Uhr ab Bielefeld, Ankunft Schloß Holte 
8,06 Uhr vormittags. Treffpunkt für die Herren 
Kollegen, die nicht die Eiſenbahn benutzen, um 
8% Uhr an der Wohnung des Herrn Revier⸗ 
förſters Leverenz. Im Anſchluß an den Wald⸗ 
begang findet nachmittags ein Scheibenſchießen 
auf Ring und Ehrenſcheibe ſtatt. Anſchließend 
daran Verſammlung und gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein. Damen ſind recht herzlich willkommen. 
Mittageſſen auf Wunſch. 

Weritz, Schriftführer. 
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Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Vereinigung 
ehemaliger Templiner Forſtſchüler. 


Bezirksgruppe Rheinland. 


Die Mitgliederverſammlung 1927 findet am 
19. Juli in Hennef a. d. Sieg, „Hotel 
Maßhoven“, abends 7 Uhr, der Verſammlung 
der Bezirksgruppe Rheinland des „Reichsvereins 
Deutſcher Privatforſtbeamten“ vorausgehend, ftatt.- 
Tagesordnung: 1. Neuwahl des Vorſtandes; 
2. Jahresbericht des Schrift⸗ und Kaſſenführers; 
3. Satzungsänderungen; 4. Verſchiedenes. Am 
20. Juli nehmen die Mitglieder an der Lehr⸗ 
wanderung in die Gräfl. Neſſelrodſche Oberförſterei 
teil, ebenſo bitte ich an der am 19. Juli abends 
830 ſtattfindenden Verſammlung des „Reichsvereins 
Deutſcher Privatforſtbeamten“ teilzunehmen. 
Erſcheinen jedes Kollegen iſt Pflicht. Auch die 
unſerer Vereinigung noch fernſtehenden und die 
Kollegen des Jahrgangs 1926/27 find herzlich 
willkommen. 

Neuwied a. Rhein, den 28. Juni 1927. 

Der Schriftführer: Weidemann. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früg. Dringend 85 kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 

Profeſſor Dr. A. Schwapvach, Eberswalde. 

„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 

Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Wer iſt ſparſam? 

Bei den heutigen teueren Zeiten können wohl 
die wenigſten Menſchen Kapitalien, wie man ſagt, 
auf die hohe Kante legen; es geht ſo ziemlich alles 
drauf, was erworben wird. Wir werden daher 
immer beſcheidener und ſind ſchon ſparſam, wenn 
wir für unſer Geld nur gute Ware zu billigſten 
Preiſen einkaufen. Sparſam iſt daher der, der nicht 
erſt durch diverſe Verſuche ſein Geld ausgibt, 
ſondern gleich an die rechte Quelle geht. Dieſe 
Quelle zu finden iſt nicht ſchwer, wenn man ſich 
auf Tatſachen berufen kann, die einen Hereinfall 
ausſchließen. Wenn, wie im vorliegenden Fall, 
die Erſte Gießener Zigarren⸗ und Tabakfabrik mit 
direkten Verſand an jedermann Bruno 
Büttner in Gießen, deren Proſpekt der ganzen 
heutigen Auflage beiliegt, verſichert, daß ſie über 
15000 Raucher zu ihren Abnehmern zählt und 
ferner über 6000 Belobigungen über reelle und 
billige Bedienung aufweiſt, ſo kann jeder Raucher 
mit Vertrauen an dieſe Offerte herangehen und, 
ohne erſt viel Geld für Verſuche auszugeben, ſeinen 
Rauchbedarf dort decken, denn er erhält bei dieſer 
Firma für wenig Geld direkt aus der Fabrik ein 
ſeinem Geſchmack entſprechendes Kraut. Wir 
empfehlen daher ganz entſchieden einen Verſuch. 
Die Beſtellkarte befindet ſich an einliegendem 
Proſpekt. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Walaheil, Vereins zur Förderung der Interessen dentseher Forst- und Jagdbeamten zu 
neudamm, des Forstwalsen vereins zu Berlin, des Vichversicheruugsvereius der Forstbeamten a. G. 2 Perleberg. 
des Uerbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats ⸗ 
revierfärster, der Preussischen Staatstörster vereinigung, des Vereins Preussischer Staatstorsisekretäre, des Reichsvereins 
tür Privatforstbeamte Deutschlands, des Vereins schlesischer Forstbeamten, der Vereinigung der Prioatforstbeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Rommunal-Forstbeamtenvereins in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Neubaldens- 
lebener Forstschüler. des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschäter, des Vereins ebemaliger dempliner Forstschüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Besngspreife: für Deutſchland monatlich 1,20 RM, unter Kreuz⸗ 

band 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 Ru (0,10 Dollar). — 

In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


— 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten a nimmt die Schriftleitung das Recht der fachlichen Aenderung in Anſpruch. 

Beiträge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 

Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Neudamm, den 15. Juli 1927. 


Nr. 28. 42. Band. 


Art, Raſſe, Sorte, Vererbung und Ausleſe. 
Von Forſtrat Dr. Hermann Bertog. (Schluß.) 
Woher aber kommt denn die Ver⸗ entſprechen, kann ſie ſich in dieſer Umwelt halten. 


ſchiedenheit der Eigenſchaften und Erbanlagen Die Buche z. B. verträgt die Überſchwemmungen 
der Lebeweſen? Letzten Endes doch wohl nur nicht. Sie hat offenbar keine Erbanlagen, die ſich 


durch die echte Wandlung oder echte Anderung 
der Erbmaſſe (Mutation, Idiokineſe), d. h. 
der in den Keimzellen (weiblichen Ei⸗ und 
männlichen „Samen“ zelle) vorhandenen Erb⸗ 
anlagen! Anders iſt die Entſtehung der Arten 
(und Raſſen) gar nicht zu erklären. 

Die Erbänderung (Idiokineſe) alſo ſchafft die 
Arten und Raſſen und aus den Raſſen unter 
Umſtänden wieder neue Arten. Die Kreuzung 


(Kombination, Mixovariation) erzeugt inner⸗ H 


halb der Art die gerade vorhandene Zuſammen⸗ 
ſetzung ihrer Vertreter. Dabei ſpielt die Aus⸗ 
lese eine große Rolle, d. h. die Beeinfluſſung 
der Nachkommenzahl beſtimmter Erbanlagen 
durch äußere Einflüſſe. In Spätfroſtlagen 
B. verſchwinden von der Fichte durch eine 
"che Ausleſe die beſonders früh austreibenden. 
In ſchneereichem Klima wird die breitkronige, 
brüchige Kiefer zurückgedrängt. 

Innerhalb einer Art können ſich Raſſen nur 
bilden in einem Gebiet, das der Art durchaus 
einheitliche Lebensbedingungen bietet und ſie 
durch affen cht. Lage vor Einwandern von 
Artgenoſſen ſchützt. Die Heimat einer Pflanzen⸗ 
raſſe kann alſo nur ein ſehr kleines Gebiet ſein, 
das gegen Hineinkommen von Samen und 
Pollenſtaub geſchützt iſt. In einem ſolchen Gebiet 
„paßt ſich“ alſo die Art den Lebensbedingungen 
„an“, d. h. bildet eine Raſſe. Das Wort „An⸗ 
paſſen“ darf uns aber nicht irreführen. Weder 
die Umwelt geſtaltet die Art unmittelbar um, 
noch ändert ſich die Art 22 ihren „Bedürfniſſen“. 
In der Natur iſt alles Folge, nicht Zweck! Nur 
wenn die Art in ihren Erbanlagen die Fähigkeit 
hat, Eigenſchaften zu entwickeln, die der Umwelt 


nach dieſer Richtung entwickeln können. Andern⸗ 
falls müßte längſt eine Buchenraſſe entſtanden 
ſein, die in die Auewaldungen eingedrungen 
und ſich dort weiterentwickelt hätte. j 

Betrachten wir rein theoretiſch die Möglichkeit 
der Entſtehung einer Kiefernraſſe, und verſetzen 
wir uns dazu an das Ende der Eiszeit zurück! 
Dem zurückweichenden nordiſchen Gletſcher folgt 
zunächſt die Eisſteppe (Tundra) mit kümmerlichem 
olzwuchs von Zwergweiden und Zwergbirken. 
Dieſen folgen die leichtſamigen, auch noch 
wenig wärmebedürftigen, baumartigen Birken 
und die Aſpe. Und dieſen wieder die Kiefer! 
Dieſe mag an einer Stelle, die ihr in der „Front“ 
am meiſten zuſagt, einen „Sack“ vortreiben. 
Und nun mögen zwei neue Erſcheinungen 
auftreten. Erſtens: Das Wärmerwerden des 
Klimas kommt zu einem längeren Stillſtand, 
der Gletſcherrand macht infolgedeſſen halt und 
ebenſo die hinter ihm folgenden Standorts⸗ 
und Pflanzengürtel: die Eisſteppe, der Birken⸗ 
Aſpen⸗Gürtel und die Kiefernfront. Zweitens: 
Auf der Hauptgrenze zwiſchen dem Birken⸗ 
Aſpen⸗Gürtel und der Kiefernfront bildet ſich 
ein Meer“), und dieſes ſchneidet den vor⸗ 
getriebenen Kiefern⸗„Sack“ ab. Dadurch iſt 
eine Kieferninſel entſtanden, die auf drei Seiten 
bon Birken⸗ und Aſpenwald und auf der Rück⸗ 
ſeite vom Meere begrenzt wird. Im Meere 


*) Es ſei an die wechſelnden Formen der Oſt⸗ 
ſee nach der Eiszeit erinnert, vor allem an die Zeit, 
in der die Oſtſee nach Nordoſten hin (über Ladoga⸗ 
und Onega⸗See) mit dem Weißen Meere zu⸗ 
ſammenhing. 
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iſt die übrige Kiefernfront verſunken. Das 
Meer iſt breit. Weder Kiefernſamen noch Pollen 
können hinüber, zumal Waſſer⸗ und Wind⸗ 
ſtrömungen dafür ungünftig ſind. Die Kiefern⸗ 
inſel hat ein gleichmäßiges Klima, rauh, ſchnee⸗ 
reich, lange Winter, kurze Sommer. Die vor⸗ 
handenen Kiefern ſind zunächſt ein buntes Ge⸗ 
miſch in ihrer Erſcheinung und in ihren Erb⸗ 
anlagen. Es ſind auch Kiefern vorhanden, denen 
das Klima der kalten „Front“ hinter dem Birken⸗ 
Aſpen⸗Gürtel nicht recht zuſagt, denn der Wind 
hatte Samen und Pollen von ſolchen Kiefern aus 
der „Heimat“ ebenfalls vorgetrieben; ferner ſind 
vorhanden alle Stufen von Kreuzungen zwiſchen 
dieſen und den für die „Front“ am beſten ge⸗ 
eigneten Kiefern und dieſe ſelbſt. Nun beginnt 
der „Kampf ums Daſein“. Am beſten geeignet 
für die engbegrenzten Standortsverhaltniſſe iſt 
die Form, die durch feine, kurze, biegſame Aſte 
der Schneebruchgefahr trotzt, ſich mit einem 
kurzen Sommer begnügt und mit einer In 
kegeligen Krone die eigenartigen Lichtverhältniſſe 
des Nordens gut ausnutzen kann. Am unge⸗ 
eigneteſten iſt die Form, die wärmebedürftig iſt, 
deren runde Krone die Lichtverhältniſſe nicht gut 
ausnutzen kann, und deren lange, ſpröde Zweige 
der Schnee leicht bricht. Die Ausleſe ſetzt ein. 
Die ungeeigneten Formen leiden unter Schnee⸗ 
bruch, ihre Samenerzeugung iſt dürftig. Sie 
werden überwachſen. Ihre Nachkommenſchaft 
iſt gering. Immer mehr ſcheiden ſie im Laufe 
der Zeit aus, ebenſo ihre Kreuzungen. Immer 
mehr kommt die geeignetſte Form zur Herr⸗ 
ſchaft, bis ſie nur noch rein vorhanden iſt. 
Und außerdem ſetzt die Erbänderung (Mutation, 
Idiokineſe) ein: innerhalb der geeignetſten Form 
entwickeln ſich, da vorhanden, die Erbanlagen, 
die das Vollkommenſte für den Standort dar⸗ 
ſtellen. Zu einer ſolchen Entwicklung ſind 
zahlreiche Geſchlechtsfolgen nötig, im ganzen 
ſicher ein Zeitraum von Jahrtauſenden. Die 
Entwicklung in dieſer Richtung wird begünſtigt 
und beſchleunigt, wenn die Standortsverhältmiſſe 
ſich ändern, d. h. im vorgedachten Falle das 
Klima noch rauher und ſchneereicher wird. 

Ganz ähnlich hat man ſich das Entſtehen einer 
breitkronigen, wärmebedürftigen Kiefernraſſe zu 
denken, etwa in einem ſüdevropäiſchen Gebirge. 
Das Land ringsum mag in einem kälteren Zeit⸗ 
alter reichlich Kiefern gehabt haben. Beim 
Wärmerwerden verſchwand die Kiefer, da ſie 
keine Erbanlagen in dieſer Richtung weiterbilden 
konnte, aus der Ebene und den Vorbergen und 
wurde auf die höheren, kühleren Lagen zurück⸗ 
gedrängt. 
gekehrte Ausleſe: die breitkronige Kiefer unter⸗ 
drückte die langſamer wachſende ſchmalkronige, 
weil ſie nicht unter Schneebruch zu leiden 
hatte und das Klima beſſer ausnutzen konnte. 
Und ſie entwickelte ſich in dieſer Richtung durch 
Erbänderung immer weiter. 

Die Entwicklung unſerer Erdoberfläche ſteht 
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nicht ſtill. Einen Beharrungszuſtand gibt es nicht. 
Die Erdoberfläche und die klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſe ändern ſich fortgeſetzt, allerdings unbemerkt 
vom kurzlebigen Menſchen. Infolgedeſſen ändert 
die Pflanzenwelt ſtändig ihren Standort. Eine 
Art dringt hier vor, dort geht ſie zurück. So iſt die 
Zeit nach der Eiszeit ausgefüllt von unaufhörlichen 
Pflanzenwanderungen. Crtlich entſtandene 
Pflanzenraſſen wandern weiter, wenn die Grenzen 
ihrer Daſeinsmöglichkeiten ſich erweitern. Sie 
ſtoßen dabei auf andere Raſſen und vermiſchen 
ſich mit dieſen. Es entſteht die „Population“ 
eines Raſſengemiſches, die gemeinſam weiter⸗ 
wandert, gemeinſam hier in ein neues Gebiet 
einwandert, dort ein altes ganz verläßt. 

Beſonders lehrreich iſt das Einwandern der 
Kiefer nach Skandinavien. Während die Fichte 
nach der Eiszeit dort wahrſcheinlich nur über 
Finnland⸗Lappland eingedrungen iſt, iſt die 
Kiefer auf zwei Wegen gekommen: auf der einen 
Seite ebenfalls über Finnland⸗Lappland, auf der 
anderen Seite über Dänemark, in der Zeit, als 
das Gebiet der heutigen däniſchen Inſeln noch mit 
Schweden und Jütland feſt verbunden war. 
Beide 5 trafen in Skandinavien zu⸗ 
ſammen. Dieſe Linie iſt heute noch zu erkennen 
an gewiſſen botaniſchen Merkmalen beider 
Kiefernſorten. 

Die Eiszeit iſt nun nicht einheitlich geweſen. 
Die nordiſchen Gletſcher ſind mehrfach und, wie 
es ſcheint, auch nicht immer in derſelben Richtung 
vorgeſtoßen. Es hat alſo mehrere Eiszeiten ge⸗ 
geben. Dazwiſchen lagen die ſogenannten 
Zwiſcheneiszeiten. In dieſen hat ſich das Vor⸗ 
und Zurückdrängen der Klima- und Pflanzen⸗ 
gürtel abgeſpielt wie beim Ende und Beginn der 
ganzen Eiszeit. Wahrſcheinlich haben auch am 
Ende der Eiszeit örtlich kleine Vorſtöße des Eiſes 
ſtattgefunden, denn alle ſolche Erſcheinungen ver⸗ 
laufen wellenförmig. Und alles das iſt natürlich 
auch mit dem großen Gletſcher der Fall geweſen, 
der in der Eiszeit das ganze Alpengebiet und die 
Nachbarſchaft überlagerte. Unſere Waldbäume 
ſind alſo in dieſem langen Zeitraum ſtändig hin 
und her geſchoben, die örtlich entſtandenen 
Raſſen immer wieder durcheinandergewirbelt. 

Auch nachdem der heutige Zuſtand erreicht 
war, hat das Wandern innerhalb des Verbreitungs⸗ 
gebietes für unſere Waldbäume nicht aufgehört, 
denn Samen, Früchte und Pollenſtaub wandern. 
Ganz beſonders gilt dies von den leichtſamigen 
Arten. Wer kann ſagen, wo die Mutter der auf 
kahlem Odland angeflogenen Birke oder Aſpe 

eſtanden hat, und wo der Vater? Wie weit der 
Pollen unſerer Kiefer fliegt und wie lange er 
dabei lebensfähig bleibt zum Befruchten, alſo 
eine Kreuzung verurſachen kann, wiſſen wir noch 
nicht“), jedenfalls aber ſicher ſehr weit. 


*) Wir wiſſen über das Blütenleben (neu⸗ 
deutſch „Blütenbiologie“) unſerer wichtigſten Wald⸗ 
bäume noch recht wenig. Ich habe gerade dieſe 
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Woher kommen die Krüppelbäume an den „edel“ auf nicht ererbte, ſondern durch Umwelt⸗ 
Waldgrenzen im hohen Gebirge? Die Bäume einflüſſe verurſachte Erſcheinungen anzuwenden. 
(z. B. im Harz die Fichte) tragen dort an der Es mag erlaubt ſein, von unſerem Nützlichkeits⸗ 
äußerſten Grenze des Kümmerwuchſes wohl ſtandpunkt aus eine Kiefernraſſe mit gradem, 


kaum jemals reifen, keimfäähigen Samen. Dieſer 
fliegt aus den tieferen Lagen ſtändig an, wenn 
die Stürme über Berg und Tal brauſen. 

Aus allen dieſen Gründen geht hervor, daß 
wir es, abgeſehen vielleicht von vereinzelten, 
ganz abgeſonderten, inſelartigem Vorkommen bei 
unſeren Waldbäumen kaum irgendwo mit reinen 
Raſſen zu tun haben, ſondern mit „Populationen“ 
von „Landſorten“, die aus einem Raſſen⸗ und 
Formengemiſch beſtehen. Alſo dieſelbe Erſcheinung 
wie bei faſt allen Völkern und Tierarten. Die 
Vererbungs⸗, Arte und Raſſenbildungsgeſetze 
gelten überall, ganz gleich, ob Pflanze, Tier oder 
Menſch. Es iſt deshalb auch falſch, wenn wir von 
Haustierraſſen ſprechen, und gerade hier be⸗ 
ſonders, denn ſie ſind das Erzeugnis weitgehender 
Kreuzungen, an denen nicht nur Raſſen, ſondern 
„gute“ Arten beteiligt ſind. Unſer Hausrind 
ſcheint von ſieben Wildrindarten abzuſtammen, 
unſere Hunde ſicher von vielen Wildhundarten. 
Auch die Haustierraſſen ſind „Sorten“, die nur 
durch engſte Zuchtwahl, d. h. ſorgfältigſte Aus⸗ 
wahl und Paarung der Elterntiere aus ihren 
beiten („edelſten“) Vertretern, ſich in ihrer äußeren, 
gleichmäßigen Form erhalten laſſen. 

Ich gebrauchte ſoeben das Wort „edel“. Was 
bedeutet es? In jeder „Population“ oder „Sorte“, 
ja ſogar in jeder reinen Raſſe gibt es Einzelweſen, 
die deren Eigenſchaften beſonders ausgeprägt 
beſitzen. Werden dieſe Eigenſchaften vomMenſchen 
geſchätzt, ſo bezeichnet er ein ſolches Einzelweſen 
als „edel“. Darin liegt ein Werturteil. Die rein 
ſachliche Naturwiſſenſchaft darf keine Werturteile 
fällen. Für ſie gibt es alſo in der Natur nichts 
Edles oder Unedles. Sie ſtellt deshalb hinſichtlich 
der „Ausleſe“ auch nur die Frage, ob dieſe für 
die Erhaltung der betreffenden Art oder Raſſe 
nützlich oder ſchädlich iſt. Nur in dieſem Sinne 
darf ſie bei einer ſchädlichen Ausleſe von einer 
„Gegenausleſe“ ſprechen. 5 

Anders iſt es, wenn der Menſch die Lebe⸗ 
weſen (mag es 12 nun um Menſchen, Tiere oder 
Pflanzen handeln) in Beziehung zu ſeinen 
eigenen Wünſchen bringt. Dann bezeichnet er 
nicht nur Einzelweſen als „edel“, ſondern auch 
ganze Arten, Raſſen, Sorten uſw., z. B. den 
deutſchen „Edelkrebs“, weil er dem Schlemmer 
fo prachtvoll große, leckere Scheren bietet, oder 
gar das „Ede ER weil dieſer verdummte, 
unbehilfliche Fleiſchklumpen ſo frühreif und maſt⸗ 
ähig iſt. Auch das Gefühl ſpielt hinein: Edel⸗ 

irſch, Edeltanne, Edelweiß. 


All das iſt be⸗ forſtlichen Aufgaben ſein. 


aſtreinem Schaft als „edel“ zu bezeichnen, aber 
abzulehnen iſt es, die Düesbergſche Halbſchatten⸗ 
kiefer „Edelkiefer zu nennen. Sie iſt eine Folge 
des zum vollen Gedeihen ungenügenden Licht⸗ 
genuſſes, alſo eine durch die Umwelt verurſachte 
Hungerform. Gibt man ihr volles Licht im Frei⸗ 
ſtande, ſo wird ſie zur Kuſſel, alſo zu einer Er⸗ 
ſcheinung, die der Forſtwirt durchaus nicht edel 
findet. Wird nun dieſe Kuſſel ein alter Baum, 
ſo wird ſie zum breitkronigen, knaſtigen Sonnen⸗ 
brüter, der den Landſchaftsmaler entzückt. Dieſer 
findet ſie dann vielleicht „edel“. So ſehen wir, 
daß der Menſch je nach ſeinem Standpunkt 
ganz verſchiedene Auffaſſungen über den Begriff 
„edel“ haben kann für ein und denſelben Gegen⸗ 
ſtand. Und dieſelbe Verſchiedenheit iſt auch vor⸗ 
handen hinſichtlich der Begriffe „Ausleſe“ und 
„Gegenausleſe“. In dieſem Sinne iſt „Ausleſe“: 
Vermehrung der Nachkommenſchaft erwünſcht 
erſcheinender Teile einer Art, Raſſe oder Sorte 
auf Koſten der Nachkommenſchaft der unerwünſcht 
erſcheinenden Teile. Und die „Gegenausleſe“ 
iſt das Gegenteil hiervon. „Ausleſe“ im Sinne 
des Forſtmanns iſt es z. B., wenn bei den Durch⸗ 
forſtungen die ſogenannten Zukunftsſtämme durch 
Heraushauen von, ſchlechter“ veranlagten Bäumen 
begünſtigt werden, oder wenn vom Kiefern⸗ 
blaſenroſt (Kienſchorf) befallene Kiefern ſo früh 
wie möglich gehauen werden (es iſt nämlich eine 
erbliche Veranlagung zu dieſer, wie auch zu 
anderen Krankheiten zu vermuten), oder wenn 
das Saatgut für die Forſtkulturen von ausgeſucht 
guten Beſtänden oder Bäumen genommen wird. 
„Gegenausleſe“ aber treiben wir im Walde, 
wenn wir Kiefernſamen einer krummſchäftigen, 
äſtigen Kiefernſorte zu unſeren Kulturen nehmen, 
oder wenn wir Kiefernkulturen, die aus Samen 
einer beſonders ſchütte⸗ empfindlichen Sorte 
ſtammen, durch Beſpritzen mit Kupfermitteln zu 
erhalten ſuchen, oder wenn wir die Kulturen 
zu pflanzenarm anlegen, ſo daß die Ausſcheidung 
unerwünſchter Bäume verzögert oder gar ver⸗ 
hindert wird. 

Im Gegenſatz zur „Ausleſe“ im ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, ſachlichen Sinne (ſ. o.) iſt dieſe Art 
„Ausleſe“ ein politiſcher Begriff, wenn man 
Politik in weiteſter Begriffsfaſſung als voraus⸗ 
ſchauende Zielſetzung und Tätigkeit auffaßt. 

Leider haben wir in der Forſtwirtſchaft recht 
viel Gegenausleſe betrieben. Richtige Ausleſe 
muß für die Zukunft eine unſerer wichtigſten 
Sie muß ſich zum 


rechtigt. Aber nicht berechtigt iſt es, den Begriff Ziel ſetzen: e der Waldbäume mit 


den beſten Erbanlagen in den vorhandenen 


Frage mehrfach angeregt, z. B. im „Märkiſchen „Populationen“ der Waldbaum⸗„Sorten“. 


Forſtverein“ 1925. Ich habe auch unſere forſtliche 


In welcher Richtung ſich die zielbewußte 


Jugend immer wieder zur Erforſchung ſolcherAusleſe bei unſeren Waldbäumen zu bewegen 
Fragen aus dem Blütenleben anzuregen verſucht. hat, habe ich in den oben angeführten Beiſpielen 
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angedeutet. Wenn fortgeſetzt die uns un⸗ 
erwünſcht erſcheinenden Bäume der Axt ver⸗ 
fallen, ſo werden bei der Naturverjüngung 
immer mehr Nachkommen der uns erwünſcht 
erſcheinenden Bäume den „Stand“ bilden. 
Aber in weiteſtem Umfange ſind wir auf künſt⸗ 
liche Verjüngung bee Bei ihr beſteht 
die Ausleſe in erſter Linie auf Gewinnung und 
Verwendung von Saatgut mit beſter Erb⸗ 
veranlagung, d. h. von Saatgut einer ſtandorts⸗ 
gemäßen Sorte, und innerhalb der Sorte möglichſt 
von beſonders guten, ſorgfältig durchforſteten 
Beſtänden oder von guten Einzelbäumen. 
Hierin liegt eine Zuchtwahl. Weiter aber 
können wir der Landwirtſchaft und dem Garten⸗ 
bau nicht folgen. Dieſe können mit kurzlebigen, 
niedrig wachſenden Pflanzen durch künſtliche 
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Regelung der Befruchtung weitgehend Zucht⸗ 
wahl treiben und durch Züchtung zielbewußt 
die Erbanlagen weiterentwickeln, vor allem 
„Mutationen“ hochzüchten. Züchtung einer Sorte 
erfordert neben vielem andern, das ſich bei den 
Waldbäumen verbietet, mehrere Geſchlechts⸗ 
folgen. Bei unſeren hochwachſenden, ſpät⸗ 
fruchtenden Waldbäumen iſt all dieſes praktiſch 
unmöglich. Dahingehende Anregungen, wie 
ſie ja hier und da ſchon gemacht ſind, können 
nur für wiſſenſchaftliche Verſuche gelten. Auch 
dieſe haben natürlich hohen Wert für unſere 
Erkenntnis. 

Für die Wirtſchaft ſelbſt müſſen wir uns 
mit der Ausleſe in der oben angedeuteten Weiſe 
begnügen. Dieſes Arbeitsgebiet iſt auch um⸗ 
fangreich und lohnend genug! 
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Ueber die Fräſe im Walde. 


Von Forſtmeiſter Knuſt, Lietzegör icke. ö 


Bereits im Winter und Frühjahr 1925 ſind 
durch die Verſuchsſtelle für Bodenfräskultur — 
Siemens⸗Schuckert⸗ Werke in Gießhof — im 
hieſigen Revier, Oberförſterei Lietzegöricke, zwei 
Kulturflächen mit der Fräſe verſuchsweiſe be⸗ 
arbeitet worden, deren eine im ſelben Jahre 
bepflanzt worden iſt, während die Kultivierung 
der andern erſt im Jahre 1926 erfolgen konnte. 
Der Zweck der Arbeit war nicht nur die Vor⸗ 
bereitung des Bodens, ſondern auch die Ver⸗ 
nichtung der Segge. Die Anhänger der Fräſe 
wird es jedenfalls intereſſieren, näheres über 
die Ausführung der Arbeiten, die dabei für die 
Praxis geſammelten Erfahrungen ſowie über das 
Gedeihen der Kulturen zu hören, weswegen ich 
eine kurze Schilderung folgen laſſen möchte. 

Die erſte, ſehr ſtark mit Segge beſtandene 
Fläche, auf der der im Jahre 1923 abgetriebene 
Beſtand ſtehend gerodet war, wurde im Januar 
1925 bearbeitet. Anfänglich ging die Arbeit 
glatt vonſtatten; ſobald die Haken der Fräſe aber 
ſtärkere Wurzeln, die noch im Boden geblieben 
waren, faßte, gab es Bruch und häufigen, durch 
Reparaturen hervorgerufenen Aufenthalt, der 
es nötig machte, die ganze Fläche durch einige 
Männer mit Spaten und Rodehacke vorher 
ſorgfältig abſuchen zu laſſen. Auch etwa vor⸗ 
handene größere Steine wurden entfernt. Die 
1 und Lockerung des Bodens war 
eine ſehr mende, ſo daß man das Gefühl hatte, 
als träte man auf ein Moospolſter; die Tiefe 
der Lockerung aber war für die beabſichtigte 
Pflanzung doch nicht ausreichend, ein Mangel, 
der durch entſprechende Einſtellung der Maſchine 
indeſſen leicht zu beſeitigen iſt. 

Im Frühjahr desſelben Jahres wurde dieſe 
nur einmal bearbeitete Fläche, wie ſchon geſagt, 
bepflanzt; anfänglich machte die Kultur einen 
guten Eindruck, bald aber zeigte ſich, daß die 


Segge nicht nur nicht vernichtet war, ſondern daß feucht war, ausgeführt worden wären, 


ſie nur um ſo üppiger gedieh. Die bald einſetzende 
Kulturpflege konnte wohl für kurze Zeit Abhilfe 
ſchaffen, nicht aber für die Dauer; es wurde 
vielmehr notwendig, die Segge im ſelben Sommer 
nochmals abzumähen. Im Frühjahr 1926 wurden 
die Balken zwiſchen den Pflanzſtreifen abermals 
gefräſt, ohne daß dadurch ein voller Erfolg erreicht 
worden wäre, wenn auch zugegeben werden 
muß, daß die Stolonen in ihrer Entwickelung 
ſtark beeinträchtigt worden waren. Es iſt auch 
in dieſem Frühjahr eine, wenn auch vielleicht 
nur ſtellenweiſe notwendige, mehr oder weniger 
intenſive Bodenpflege nicht zu umgehen geweſen. 
Ob es zweckmäßig war, mit der Maſchine ſo dicht 
an die Pflanzen heranzugehen, wie es ſtellen⸗ 
weiſe tatſächlich geſchehen iſt, möchte ich bezweifeln, 
denn die Gefahr, daß die in dem lockeren Boden 
beſonders weit ſtreichenden Seitenwurzeln durch 
die Meſſer beſchädigt oder gar herausgeriſſen 
werden, liegt doch ſehr nahe. Ob nun aus dieſem 
oder aus andern Gründen, mag dahingeſtellt 
bleiben, jedenfalls erfordert die Kultur ſtellen⸗ 
weiſe eine ziemlich erhebliche Nachbeſſerung, die 
im Verein mit dem bereits vorher Geſagten die 
Urſache iſt, daß die Koſten je Hektar doch recht 
bedeutende ſind. Eine Wiederholung des ge⸗ 
childerten Verfahrens ich ſomit nicht 
empfehlenswert, verbietet ſich vielmehr mit 
Rückſicht auf den hohen Aufwand an Kultur⸗ 
geldern von ſelbſt. 6 

Es ergibt ſich hieraus, daß ein nur ein⸗ 
maliges Fräſen keinesfalls genügt, wo Segge 
vorhanden iſt; daß aber auch eine zweimalige 
Bearbeitung allein mit der Fräſe zur Herbei⸗ 
führung eines vollen Erfolges nicht ausreicht, 
wird ſich im Laufe der weiteren Ausführungen 
beer e Vielleicht wäre der angeſtrebte Zweck 
beſſer erreicht worden, wenn die Arbeiten nicht 
im Januar, wo der Boden naturgemäß n 


— 


ondern 
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in trockener Jahreszeit; damit zu warten war 
aber nicht möglich, da die Siemens⸗Schuckert⸗ 
Werke ein beſonderes Intereſſe an der möglichſt 
ſofortigen Durchführung ihrer Verſuche hatten. 

Ein weſentlich anderes und beſſeres Bild 
ergab die zweite Fläche; dieſe wurde zweimal 
gefräſt, und zwar das erſtemal gleich nach Fertig⸗ 
ſtellung der erſten und das zweitemal im März. 
Da eine erheblich tiefere Lockerung als auf 
Fläche Nr. 1 ſtattgefunden hatte, zeigte ſich bei 
der im Mai beginnenden Pflanzung einjähriger 
Kiefern, daß der Boden ſich nicht genügend geſetzt 
hatte, ſo daß von einer Fortſetzung des Pflanzens 
Abſtand genommen werden mußte. Die Fläche 
blieb alſo liegen; im Laufe des Sommers gedieh 
die Segge auch hier recht gut, wenn auch nicht 
in demſelben Maße wie auf Nr. 1. Um ſie in 
ihrer Entwickelung zu ſtören und womöglich ganz 
zu vernichten, wurde etwa um den 1. Juli herum 
eine Bearbeitung mit dem Spitzenbergſchen 
Grubber vorgenommen; die dabei zutage 
geförderten Seggewurzeln wurden, nachdem ſie 
einige Zeit durch Sonne und Wind ausgetrocknet 
waren, in 1,3 m von Mitte zu Mitte entfernten 
Streifen zuſammengeharkt und damit war die 
Fläche für die Kultur im Frühjahr 1926 fertig. 
Da der Winter ſehr milde war, konnte mit der 
Pflanzung bereits im Februar begonnen werden; 
die aus eigenen Kämpen entnommenen, ſehr gut 
entwickelten Kiefern zeigten von Anfang an ein 
gutes Gedeihen; einzelne hier und da noch hervor⸗ 
ſprießende Seggehalme wurden durch Ausziehen 
entfernt, was nur ganz geringfügige Koſten ver⸗ 
urſacht hat. Um der Kultur von vornherein eine 
kräftige Entwickelung zu ſichern, und um den 
Sauerampfer, der ſie vollſtändig bedeckte, zu 
entfernen, wurde ſie noch im ſelben Sommer 
gehackt, und ſteht heute, ſoweit Pflanzen aus 
dem eigenen Revier verwendet wurden, aus⸗ 
gezeichnet. Da letztere nicht ganz ausreichten, 
mußte der noch fehlende Bedarf aus einer anderen 
Oberförſterei bezogen werden; dieſe Pflanzen 
waren aber längſt nicht ſo gut wie die hieſigen, 
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| und der Unterjchied.in der Entwickelung beider ift 


augenfällig. Ich hoffe aber trotzdem, daß ſie ſich 
dank der guten Bodenarbeit bald erholen und 
kräftigen werden. Weitere Verſuche mit der 
Fräſe ſind im hieſigen Revier auf Kahlſchlag⸗ 
flächen nicht gemacht worden, ſie genügen mir 
aber auch, um mir ein Urteil bilden zu können. 
Und dies geht dahin, daß die Fräſe nur auf Böden 
verwendbar iſt, die vorher von Stubben, Wurzeln 
und vielleicht größeren Steinen gründlich geſäubert 
ſind, damit die Arbeit flott vor ſich geht und größere 
Reparaturen, die noch dazu recht koſtſpielig ſein 
können, wenn neue Erſatzteile erſt herangeſchafft 
werden müſſen, vermieden werden. Ferner, 
daß ein einmaliges Fräſen, wie ich ſchon vorher 
geſagt habe, bei Segge unter keinen Umſtänden 
ausreicht, daß die Arbeit vielmehr zweimal in 
entſprechenden Zeitabſchnitten ausgeführt werden, 
und daß zum Schluß ein, wenn möglich, kreuz⸗ 
weiſes Grubbern erfolgen muß, das die Segge⸗ 
wurzeln doch erſt an die Oberfläche bringt und 
die Möglichkeit bietet, ſie wirklich unſchädlich zu 
machen. 

Die ſooft geſtellte Frage nach den Koſten 
je Hektar kann ich zu meinem Bedauern nicht 
beantworten, da die Siemens⸗Schuckert⸗Werke 
froh waren, ein geeignetes Verſuchsfeld zu 
bekommen und daher die Entſchädigung für ihre 
Arbeit ſo niedrig bemeſſen hatten, daß gerade die 
Unkoſten gedeckt wurden. 

Es ſcheint, als ob die Fräſe ſich im Walde 
ſteigender Beliebtheit erfreut, denn ich meine, 
geleſen zu haben, daß mehrere Reviere des 
Breslauer Bezirks ſich eine ſolche angeſchafft 
hätten oder doch mit der Abſicht umgingen, ſich 
eine zu beſchaffen. Wie die Verhältniſſe bezüglich 
ihrer Verwendung in dortiger Gegend liegen, 
kann ich nicht beurteilen; hier kann ich mir keinen 
Erfolg von ihrer Benutzung verſprechen, da auf 
den leider recht ausgedehnten Eulenkahlſchlägen 
die Stubben meiner Anſicht nach ein allzu 
großes, wenn nicht unüberwindliches Hindernis 
darſtellen werden. 


Die Holſteiniſchen Forſtbaumſchulen. 


Von Oberförſter Mende, Erfurt. (Mit Abbildung.) 


Kaum einem Leſer der „Deutſchen Forſt⸗ einer Fläche von über 1300 ha. Das hier 
Zeitung“ dürften die Ortsnamen Halſtenbek, herrſchende Seeklima und der tiefgründige, 
Krupunder, Rellingen, Torneſch und Eggerſtedt lockere und friſche Boden ergaben die natürlichen 
in Verbindung mit dem Worte Forſtbaumſchule Vorausſetzungen zu ſolcher umfangreichen Forſt⸗ 


unbekannt ſein. Die vom verkehrstechniſchen 
Standpunkte aus betrachtet unglückliche Lage 
des Holſteiniſchen Forſtbaumſchulgebietes in einer 
der äußerſten Ecken des Reiches iſt jedoch leider 
der Anlaß, daß dieſes einzigartige Boden⸗ 
gewerbe nur in ganz wenigen Fällen den 
Forſtwirten durch Beſchauung näher gebracht 
werden konnte. 

Das Forſtbaumſchulengebiet Holſteins erſtreckt 
ſich etwa 15 km nordweſtlich von Hamburg auf 


pflanzenzucht. Deren erſte Anfänge reichen bis 
in die zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
zurück, wenn man von der im Jahre 1795 in 
Klein⸗Flottbek bei Altona durch den Schotten 
James Booth errichteten Baumſchule abſieht. 
In Halſtenbek und Umgegend ſetzen heute Enkel 
und Urenkel das Werk der Großväter und Ur⸗ 
großväter fort. Dem geſchäftlichen Umfange 
nach zerfallen die Baumſchulen Holſteins in etwa 
50 Groß⸗ und Mittel- und in etwa 500 Klein⸗ 
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und Kleinſtbetriebe. Die führenden hiervon, eine Blüte des Geſchäftsganges ſchließen zu 
etwa 20 an der Zahl, unterſtehen der Aufſicht des wollen. Die ungünſtigen Auswirkungen der 
Hauptausſchuſſes für forſtliche Saatgutaner⸗ ſchlechten Wirtſchaftslage des Waldbeſitzes (viele 
kennung, ſie bilden in ihrer Geſamtheit die „Ver⸗ Kunden konnten überhaupt nicht oder nur auf 
einigung der Kontrollbaumſchulen Halſtenbeks“. Kredit kaufen) und ſchädliche Einflüſſe anderer 

Die forſtwirtſchaftliche und damit auch die Art berechtigen vielmehr, von einem derzeitigen, 


allgemein volkswirtſchaftliche Bedeutung der drei bis vier Jahre ſchon währenden, harten wirt⸗ 


Baumſchulanlagen belegen die folgenden Zahlen ſchaftlichen Ringen der Holſteiniſchen Forſtbaum⸗ 
deutlich: Alljährlich gelangen von da etwa 1 ſchulen zu ſprechen. Doch laſſen einige Anzeigen 
bis 1,5 Milliarden Forſtpflanzen zum Verkaufe; vermuten, daß es dieſer Hochburg der Forſt⸗ 


Blick aus der Vogelſchan auf das Baumſchulengebiet bei Halſtenbek. 


es dürfte dies einer Aufforſtungsfläche von etwa | pflanzenzucht gelingen wird, alle bereits erlittenen 
70 000 bis 80 000 ha a Erſchütterungen wieder auszugleichen, und daß ſie 

In der Zeit vom 1. Januar 1927 bis 16. April am Ende auf Grund ihrer jo außerordentlich 
1927 haben den Bahnhof Halſtenbek — die günſtigen natürlichen Grundlagen allen An⸗ 
Verſandmengen der Bahnhöfe Pinneberg und 21 85 der Konkurrenz gewachſen ſein wird, ſo 
Torneſch alſo nicht mitgerechnet — laut Nach⸗ daß das den Pflanzenpreis ſtets in erträglichen 
weis des Güterverzeichniſſes der Reichseiſen⸗ Grenzen haltende, billig produzierende Holſtein 
bahn 12 331 Tonnen Forſtpflanzen einſchließlich als die Quelle guter und billiger Pflanzen dem 
Heckenpflanzen verlaſſen. Der Geſamtverſand im Waldbeſitze erhalten bleibt. Wäre dies nicht der 
Frühjahr 1927 dürfte 18 000 bis 20 000 Tonnen Fall, fiele der Forſtpflanzen⸗Preisregulator 
betragen haben. I Halſtenbek und Umgebung aus, dann würden 

Die angegebenen Umſatzzahlen ergeben wohl Forſtpflanzen bald eines der koſtbarſten und uner- 
einen Begriff von dem Umfang der Geſchäfte, ſchwinglichſten Güter darſtellen, vielen zur Freude, 
unrichtig wäre es jedoch, von dieſen Zahlen auf den meiſten aber zum Leide. 

S 


Abtretung von Beamtenbezügen zum Heimſtättenbau. 
Von Minifterialdirigent Daniels, Berlin. 


Der Reichstag hat in ſeiner Vollſitzung vom von Beamtenbezügen zum Heimſtättenbau in der 


18. Juni 1927 den von der Reichsregierung vor⸗ Faſſung des 14. (Beamten⸗) Ausſchuſſes in zweiter 
gelegten Entwurf eines Geſetzes über die Abtretung | und dritter Leſung angenommen. Der Entwurf 


1 Google 
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wird demnächſt im Reichsgeſetzblatt veröffentlicht 
und damit Reichsgeſetz werden. Die geſamte 
Preſſe, beſonders die Beamtenfachpreſſe, hat ſich 
außerordentlich ſtark mit dem Entwurf beſchäftigt, 
der Beamtenausſchuß des Reichstags hat ihn mit 
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weſentlich erleichtert werde. Es bedurfte dazu einer 
Anderung der zur Zeit geltenden Geſetze über die 
Zuläſſigkeit der Abtretung von künftig fällig 
werdenden Dienſtbezügen. Nach $ 400 B. G. B. 
kann eine Forderung nicht abgetreten werden, 


größter Sorgfalt geprüft, der Ausſchuß war zwar f ſoweit fie der Pfändung nicht unterworfen iſt; 


mit dem Zweck, den der Entwurf verfolgt, durchaus 
einverſtanden, ſtieß aber auf eine Reihe von Be⸗ 
denken darüber, ob nicht bei der praktiſchen Durch⸗ 
führung des Geſetzes ſich für die Beamten, die von 
der gewährten Freiheit Gebrauch machen, mancher⸗ 
lei unvorhergeſehene Nebenwirkungen zeigen 
würden. Hieraus erklärt es ſich, daß ſowohl die 
Preſſe als der Beamtenausſchuß ſich in ihrer Kritik 
weniger mit den Beſtimmungen des Geſetzent⸗ 
wurfes befaßt haben, die das geltende Recht 
ändern und deshalb ſeinen weſentlichen Inhalt 
bilden, ſondern hauptſächlich mit den vielſeitigen 
Möglichkeiten, die ſich bei der Ausführung des 
Geſetzes ergeben und ſich zur Zeit noch nicht voll⸗ 
ſtändig überſehen laſſen. Der Anlaß, der Grund⸗ 
gedanke und das Ziel des Geſetzentwurfs iſt infolge⸗ 
deſſen bei den Erörterungen ſtark in den Hintergrund 
getreten. Es wird von allgemeinem Intereſſe ſein, 
dieſe noch einmal kurz zuſammengefaßt in Er⸗ 
innerung zu bringen. 

Den Anlaß zum Geſetzentwurf gab die große 
Wohnungsnot der Beamten. Anfang 1926 waren 
über 10 % der Beamten in Not⸗ und Behelfs⸗ 
wohnungen untergebracht. Zwar haben das Reich, 
die Länder und Gemeinden ihre Pflicht zur Ab⸗ 
hilfe des Notſtandes nicht verkannt und öffent⸗ 
liche Mittel hierzu bereitgeſtellt; das konnte jedoch 
mit Rückſicht auf die gebotene Sparſamkeit nur 
unter dem Geſichtspunkte des Erforderniſſes der 
Verwaltungen geſchehen; wo nicht aus rein dienſt⸗ 
lichen Gründen eine unbedingte Notwendigkeit 
zur Bereitſtellung von Beamtenwohnungen vorlag, 
konnte nicht geholfen werden. Und doch war der 
Drang nach Verbeſſerung der Behelfswohnungen 
und nach beſcheidenen Eigenheimen ungeheuer 
groß. 

Aus der Beamtenſchaft heraus wurde nun 
der Vorſchlag gemacht, den wohnungſuchenden 
Beamten dadurch behilflich zu ſein, daß man ihnen 
ermöglichte, ihre Anſprüche auf die künftig fälligen 
Dienſtbezüge, die doch ſchon heute einen Ver⸗ 
mögenswert darſtellen, wirtſchaftlich auszunutzen, 
und zwar dadurch, daß dieſe Anſprüche vie Eigen⸗ 
ſchaft von Sicherheiten für Baudarlehen erhielten. 
Der Vorſchlag fand faſt in der geſamten Beamten⸗ 
ſchaft einmütige Zuſtimmung; alle Spitzen⸗ 
organiſationen ohne Unterſchied ihrer beamten⸗ 
politiſchen und gewerkſchaftlichen Einſtellung ſetzten 
ſich für ihn ein und forderten von den geſetzgebenden 
Körperſchaften ſeine geſetzliche Verwirklichung; 
der Reichstag und der preußiſche Landtag ſtellten 
ſich in Entſchließungen auf denſelben Boden. Die 
Reichsregierung kam nach eingehender Prüfung 
zu dem Ergebnis, daß der Vorſchlag wohl durch⸗ 
führbar ſei, und daß auf dem vorgeſchlagenen 
Wege den Beamten der Erwerb von Eigenheimen 


nach § 850 Abſ. 1 Nr. 7 bis 9 Z. P. O. iſt ein ge⸗ 
wiſſer Betrag des Dienſteinkommens und Ruhe⸗ 
gehalts der Beamten der Pfändung entzogen und 
damit auch der Abtretbarkeit. Die Abtretbarkeit 
iſt außerdem noch durch den $ 81 des Einführungs⸗ 
geſetzes zum B. G. B. eingeſchränkt, der landes⸗ 
rechtliche Vorſchriften über weitere Einſchränkungen 
der Abtretungsbefugnis, als § 400 B. G. B. vorſieht, 
in Geltung läßt. Solche Vorſchriften beſtehen 
z. B. in Preußen; die preußiſchen Beamten 
können noch heute keinen Pfennig ihrer künftig 
fällig werdenden Dienſtbezüge rechtsgültig ab⸗ 
treten. Es galt alſo, dieſe Schranken für den Zweck 
des Erwerbs von Eigenheimen zu erniedrigen. 
Das iſt geſchehen durch den $ 1 des neuen Geſetzes; 

81 verſetzt den Beamten in die Lage, nach freier 
Wahl einen nach oben begrenzten, im übrigen aber 
von ihm ſelbſt zu beſtimmenden Teil ſeiner künftig 
fällig werdenden Dienſtbezüge auf eine von ihm 
zu beſtimmende Zeit abzutreten und damit ein 
Sicherheitsobjekt für ein von ihm begehrtes Bau⸗ 
darlehn in der Hand zu haben. Um Schädigungen 
der Beamten durch unvorſichtigen Gebrauch der 
gewährten Freiheit nach Möglichkeit vorzubeugen, 
hat das Geſetz in den $$ 2 und 3 einige Schutz⸗ 
beſtimmungen vorgeſehen. Zunächſt iſt die Ab⸗ 
tretung nur zum Erwerb von Eigenheimen zuläſſig; 
für Abtretungen zu anderen Zwecken verbleibt 
es beim geltenden Recht. Sodann kann nicht an 
jede beliebige Perſon abgetreten werden, fondern 
nur an öffentlich⸗rechtliche Kreditinſtitute oder 
gemeinnützige Unternehmungen, die von der Reichs⸗ 
oder den Landesregierungen zur Entgegennahme 
der Abtretungen ermächtigt ſind; die Ermächtigung 
wird natürlich nur gegeben werden, wenn die 
Bonität nach menſchlichem Ermeſſen als gegeben 
angeſehen werden kann. Ferner ſollen die ein⸗ 
gegangenen Abtretungsſummen nicht etwa von 
dem Kreditinſtitut bis zum Ablauf der Abtretungs⸗ 
zeit für ſeine Zwecke ausgenutzt werden, ſondern 
ſie müſſen alsbald in Form von Baudarlehn an 
die abtretenden Beamten ausgegeben werden. 
Bei der Verwendung der eingegangenen Ab⸗ 
tretungsbeträge zu Baudarlehn wirkt eine vom 
Reichsarbeitsminiſter zu beſtimmende Stelle mit, 
die das Vertrauen der Beamtenſchaft genießt. 
Endlich iſt zum Schutze der Beamten vorgeſehen, 
daß die Abtretung von dem Beamten kurzfriſtig 
gekündigt werden kann mit der Wirkung, daß 
der Beamte von der weiteren Zahlung der 
abgetretenen Teile ſeines Dienſteinkommens be⸗ 
freit iſt. 

Trotz dieſer Schutzbeſtimmungen muß jeder 
Beamte, der von der durch das Geſetz gegebenen 
Möglichkeit Gebrauch machen will, ſorgſam prüfen, 
ob er die Belaſtung, die er für längere Zeit auf ſich 
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Holzverkaufsergebniſſe in Preußen 


Waldgebiet 


Nadelholz. a) Langholz. Guͤteklaſſe „normal“ (N). 
Dftpreußen . f ; ; ; : ; i ; i R 


Pommern 5 
Brandenburg 

Schleſien 1 
Sachſen 0 
Hannover. 5 
Heſſen⸗Naſſau 5 


® ; 13,60 | 24,90 | 19,20 | 27,70 25,10 33,30 26,85 | 33,60 | 32,90 | 37,10 
11,90 | 23,70 | 13,— | 23,70 | 16,20 | 26,30 | 17,30 | 30,80 21,60 29,70 28,10 | 30,— 
18,70 | 18,70 20,— | 28,50 | 24,80 | 30,90 | 28,20 | 34,40 | 32,50. 37,40 | 33,80 41,50 
13,60 | 16,90] 14,50 | 22,90 | 18,30 | 24,90 | 20,80 | 28,80 | 27,85 32,30 32,20 | 34,30 

. 21,20 21,20 22,95 22,95 27,15 27,15 32, — | 32,— . . 


Oſtpreußen . Fichte 15,95 15,95 15,95 | 15,95 | 19,— 25,50 25,— | 25,50 | 25,60 | 29,55 | 25,60 | 29,55 


Brandenburg 19,20 19,20 20,85 | 20,851 26.05 | 26,05| 28,25 28,255 
Sachen. „ 1 2180| 27,60 24,20 37,70| 19,.— 34,20 29,10 | 37,90 | 31,60 | 48,30 | 34,10 | 40,80 
Schlefien . „ 1160 11.60 12,70 15,50| 13,70| 16,50] 15,30 25,10 16,90 24,90 18.— | 33,15 
Hannover. „ 16,30 28,60] 19,20 32,300 22,55 37,80] 25,10 38,80] 29,— 40,60 33,15 44,85 
effen-Raffau | „ | 22,90! 22,90] 27,— 36,90 33,65 41,05 35,35 43,65 36,15 | 43,80 | 41,95 | 44,35 
eitfalen ..| . 30,60 30,60 30,60 30,60 32,60 | 32,60 . 


b) Abſchnitte. Güteklaſſe „gewöhnliche ee (N). 


Oſtpreußen . | Kiefer 
Brandenburg 8 


20,15 20,15] 15.— 25,15 19,80 31,20 


— . ͤ p; — 


Schleſien. 13.— 14,75 14,60 26,70 16,50 | 31.90 — | 37.90 
Hannover 1775| 20,75 20.75] 23,.— 23.— 27,40 30,90 30,90 
Schleſien .. Fichte | . 10,90 ı6,60| 14,40 18,55 | 14,60 | 22,85 | 18,90 | 26,20 | 22,— | 28,80 
Sachſen , 24,80 24,80] 28,95 | 28,95 | 31,20 31.20| 35,35 | 35.35 32,90 | 32,90 


2. 8. 


1. 
unter 20 


Waldgebiet Niedrigſter | Oiöͤchſter 
Preis 


20—29 
Niedrigſter Höchſter Niedrigſter öchſter 
Preis Preis N 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 


Oſtpreußen Ei. N 5 ; 16,10 16,10 31,20 31,20 
Brandenburg „ N ; g A 5 5 ; 
Shlefien ...... „ N 16,90 16,90 24,.— 25,10 38,70 38,70 
Sachſen „ N 18,25 25,10 19,— 29,80 29,10 40,40 
Be ee ee 3 ; ; ; 5 . 5 
Hann oven „ N 11,80 16,80 15,70 22,40 19,60 33,50 
„ „ A Fan ; 40,— 40,— 54,75 54,75 
Schleſien » Bu.N 8 : ; ; : 
Sachſenn N 0 20,10 20,10 38,40 38,40 
Hannover N „ N 15,90 17,10 23,95 23,95 
„ ae „ A 32,60 32,60 33,40 33,40 
Erubenholz (ie 1 fm) Papierhalz (je 1 rm) 
Stempel mit Zopf 3 5 
2 x — 
Wald⸗ 2 B 2 9 5 = Walds Holz⸗ E 28 SE 
= 2 22 22 
gebiet ee 8 85 = 3 5 8 gebiet art = <= 38 
— nf — = = 


11,05 10,80 | 10,80 11,—1 Grenzmark 


Brandenburg... Ki. 16,80 12,25 11,55 13,20 Schleſien 120 
Schleſieen a 11.— 10,05 8,5016, © 15,90 1 ö nn 940 | 
Sachſen . 0. ve. 08 i. 23,— . 7 

17,400 Sachſen ...] Fi. 1.60 13,30 12,75 


Heſſen⸗Naſſau. 2 Fi. 15,65 13, 15 17, 3013 ‚30 21,60 60 
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im Monat Juni 1927, Preiſe in 2 


6. 
60 em und mehr 


Gemiſcht 


Waldgebiet Holzart 


Nadelholz. a) Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 


Oſtpreußen . Kiefer 8 ; ö & 25,95 | 25,95 
Pommern . r f ; . 5 ; . : . | 35,10 | 36,20 
Brandenburg = 35,50 38,75 32,— | 44,45 37,70 | 37,70 ; . 119,90 32,70 
Schleſien 4 30,30 31,30 8 ; 29,60 | 29,60 8 ; 28,40 34,95 
Sachſen 8 34,70 42,.— 39,30 2,—| . f 
Hannover. 1 34,— | 36,60 5 
Heſſen⸗Naſſau Fr 8 5 5 3 2 . 0 . 
Oſtpreußen Fichte | 24,05 25,60 ; ; 2 8 ; 3 
Brandenburg 1 . 2 ; 5 8 8 ; R : : 
Sachſen 8 35,20 | 38,60 36,40 42,— | 38,80 42, —- . 30,70 30,70 
Schleſien 1 24,80 | 32,65 27,80 27,80 22,20 | 22,20 N 23,70 | 28,25 
Hannover. a 35,75 en an en . 2 32,20 | 32,20 
Heſſen⸗Naſſau 2 5 40, 20 40,20 5 i 
Weſtfalen 1 5 8 
N b) Abſchnitte. a 3 Abſchnitte“ (N). 
Oftpreußen . Kiefer 5 ö ER ; 5 : 1 48,15 4815 
Brandenburg m 35,20 | 35,20 | 24,90 | 24,90] 38,— 38,.— 35,70 | 35,704 22,90 | 22,90 
Schleſien 5 25,10 41,50] 25,50 4040| . 5 i f n . 
Hannover 4 34,10 | 34,10 . 5 5 . 8 
Schleſien Fichte | 23,30 | 30,95 33,05 33,05 . . 25,40 34,45 
Sachſen 37,60 37,60 ß 5 ; 8 . 
4. 5. 6. 
Waldgebiet Holzart 3 Ser 5 1 
drgſtr. Höchſt Norgſtr. Hö Norgſtr.] Höchſt a 
Norgſ FR 2 chſter rgſtr Ar chſter rgſt Preis chſter ln, e 


Oſtpreußen . Ei. N 35,20 35,20 41,20 41,20 41,20 41,20 8 2 
Brandenburg . „ N |] 36,— | 36,— [ 43,— | 43,— . 1313 
Schleſien „ N 47,50 48,80 58,60 58,60 77,60 77,60 . 5 
Sachſen „ N 3160 | 45,40 | 40,50 | 81,20 | 63,70 | 99,90 j 
= BR „ A 80,90 80,90 94,50 94,50 211,20 211,20 ; a 
Hannover. „ N | 2710 40,40 | 35,30 51,75 | 39,10 65,10 | 72,20 72,90 
1 Fe „ A 81,40 81,40 1101,70 |101,70 1112,90 |112,90 142,45 142,45 
Schleſien Bu. N 8 2 8 
Sachen „N 4850 | 48,50 | 42,50 i ’ 
Hannover „ N 31,25 | 31,25 ] 35,50 | 35,50 | 43,90 | 43,90 
„ „ A I 4340 | 43,40 | 47,35 | 47,35 | 56,80 | 56,80 


nimmt, auch bis zum Ablauf dieſer Zeit tragen kann. nicht nur für die Beamtenſchaft, ſondern auch 
Eine Bereitſtellung öffentlicher Mittel ſieht das für alle Bevölkerungskreiſe, deren Erwerbs⸗ 


Geſetz nicht vor. tätigkeit auf dem Baumarkt liegt; es will zur 
Das Geſetz iſt von weittragender Bedeutung Löſung des Wohnungsproblems beitragen. 
eo 


Das Recht auf Invalidenrente als Beamter. 
Von Regierungsinſpektor Max Jung in Berlin. 


Durch die Verordnung der Reichsregierung] Perſonen, die bisher invalidenverſicherungs⸗ 
vom 13. Februar 1924 (Reichsgeſ.⸗Bl. Teil I S. 62) pflichtig waren und die in ein verſicherungsfreies 
find in den $$ 1242b und 1242 der Reichsver⸗ Beſchäftigungsverhältnis, z. B. als Beamte, 
ſicherungsordnung mit Wirkung vom 1. Oktober treten. Hierzu gehören bis zum übertritt Verſicherte, 
1923 an Vorſchriften geſchaffen worden, die einer 1. die in Betrieben oder im Dienſt des Reiches, 
beſonderen Beachtung bedürfen. Sie betreffen der Deutſchen Reichsbahn⸗Geſellſchaft, eines 
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Landes, eines Gemeindeverbandes, einer Ge⸗ 
meinde oder eines Verſicherungsträgers be⸗ 
ſchäftigt ſind und die verſicherungsfrei geworden 
ſind, weil ihnen Anwartſchaft auf Ruhegeld 
im Mindeſtbetrage der Invalidenrente nach den 
Sätzen der I. Lohnklaſſe (240 Reichsmark jährlich) 
ſowie auf Witwenrente nach den Sätzen der 
gleichen Lohnklaſſe (172,80 Reichsmark) und auf 
Waiſenrente gewährleiſtet iſt (zu vergl. § 1234 
Abſ. 1 der Reichsverſicherungsordnung), 
die als Beamte des Reichs und ſo weiter, 
Lehrer und Erzieher an öffentlichen Schulen 
oder Anſtalten lediglich für ihren Beruf aus⸗ 
gebildet werden (zu vergl. § 1235 Nr. 1 a. a. O.), 
. die als Soldaten eine an ſich verſicherungs⸗ 
pflichtige Tätigkeit im Dienſt oder während der 
Vorbereitung zu einer bürgerlichen Be⸗ 
ſchäftigung ausüben, auf die Ziffer 1 anzu⸗ 
wenden iſt (zu vergl. § 1235 Nr. 2 a. a. O.), 
die in Betrieben oder im Dienſt anderer öffent⸗ 
licher Verbände oder von Körperſchaften oder 
als Lehrer und Erzieher an nichtöffentlichen 
Schulen oder Anſtalten beſchäftigt und auf An⸗ 
trag des Arbeitgebers von der Verſicherungs⸗ 
pflicht befreit werden, weil ihnen die bei 
1. bezeichneten Anwartſchaften gewährleiſtet 
ſind oder ſie lediglich für ihren Beruf aus⸗ 
gebildet werden, 
„denen auf Grund früherer Beſchäftigung bei 
ſolchen Verbänden oder Körperſchaften, 
Schulen oder Anſtalten Ruhegeld, Wartegeld 
oder ähnliche Bezüge im Mindeſtbetrage der 
Invalidenrente nach den Sätzen der I. Lohn⸗ 
klaſſe (240 Reichsmark jährlich) bewilligt ſind 
und daneben eine Anwartſchaft auf Hinter⸗ 
bliebenenfürſorge gewährleiſtet iſt, 
die Beamte und Bedienſtete der landes⸗ 
herrlichen Hof⸗, Domanial⸗, Kameral⸗, Forſt⸗ 
und ähnlichen Verwaltungen, der Herzoglich 
Braunſchweigiſchen Landſchaft und der Fürſtlich 
Hohenzollernſchen Fideikommißverwaltung ſind 
(zu vergl. $ 1242 der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung). 
Nach § 1242 b Abſ. 1 a. a. O. find, wenn dieſe 
Perſonen in den Ruheſtand verſetzt werden oder 
mit Hinterlaſſung von anſpruchsberechtigten Hinter⸗ 
bliebenen ſterben, 80 v. H. der ſeit dem 1. Januar 
1924 entrichteten Verſicherungsbeiträge dem Ver⸗ 
ſicherten oder ſeiner Witwe oder, falls eine ſolche 
nicht vorhanden iſt, den hinterlaſſenen Kindern 
unter 18 Jahren auszuzahlen. Ein weitergehender 
Anſpruch gegen den Verſicherungsträger (die 
Landesverſicherungsanſtalt) iſt nach Abſ. 2 des 
§ 1242 b ausgeſchloſſen. Die Aufrechterhaltung 
der Anwartſchaft während der Dauer der ver⸗ 
ſicherungsfreien Beſchäftigung iſt hierbei nicht 
erforderlich. 

Wünſchen die Perſonen dagegen, daß ſie nach 
Vollendung des Alters von 65 Jahren oder beim 
Vorliegen dauernder Invalidität infolge von 
Krankheit oder anderen Gebrechen eine Invaliden⸗ 
rente und nach ihrem Tode die Frau und die Kinder 
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Hinterbliebenenrenten beziehen, ſo müſſen ſie 
nach § 12420 der Reichsverſicherungsordnung 
binnen zwei Monaten nach dem Eintritt in 
die verſicherungsfreie Beſchäftigung dem Arbeit⸗ 
geber gegenüber erklären, daß ſie auf das ihnen 
zuſtehende Recht, nach ihrer Verſetzung in den 
Ruheſtand 80 v. H. der ſeit dem 1. Januar 1924 
entrichteten Verſicherungsbeiträge zu empfangen, 
und auf das im Falle ihres vorzeitigen Todes 
ihren Hinterbliebenen zuſtehende gleiche Recht 
verzichten. Der Verzicht muß in ſchriftlicher 
Form erklärt werden, da der Arbeitgeber unver⸗ 
züglich eine Abſchrift der Erklärung der für den 


Wohnort des Verſicherten zuſtändigen Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt zu überſenden hat. Die Er⸗ 
klärung hat etwa ſo zu lauten: 

o (( (Vor⸗ und Zunamen), 
geboren am J 1 
Kreis „ſtehe ſeit den 
. bei. . . . . in der 


ſicherungsfreier Beſchäftigung und erkläre hier⸗ 
mit meinem Arbeitgeber gegenüber, daß ich 
auf das mir nach § 1242 b der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung zuſtehende Recht verzichte. 

(Ort), den 
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Unterſchrift. 

Der Arbeitgeber hat die Urſchrift ſorgfältig 
aufzubewahren und eine Abſchrift, wie ſchon 
erwähnt, ſofort der Verſicherungsanſtalt zu über⸗ 
ſenden. 

Iſt der Verzicht erklärt, ſo gelten die all⸗ 
gemeinen Vorſchriften; d. h. es können dann 
die Verſicherungsbeiträge nicht dem Verſicherten 
oder ſeinen Hinterbliebenen ausgezahlt werden, 
der Verſicherte hat dagegen das Recht, ſich durch 
die Weiterverſicherung einen Rentenanſpruch für 
ſich und ſeine Hinterbliebenen zu ſichern. Hierbei 
iſt zu beachten, daß nach § 1280 Abſ. 1 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung die Anwartſchaft aus der 
Beitragsleiſtung erliſcht, wenn nicht während 
zweier Jahre nach dem auf der Quittungskarte 
verzeichneten Ausſtellungstage wenigſtens zwanzig 
Wochenbeiträge entrichtet ſind. Ferner, daß nach 
$ 1440 der Reichsverſicherungsordnung in der 
Faſſung des Geſetzes vom 28. Juli 1925 (Reichs⸗ 
Geſetzblatt Teil I S. 157) bei der Weiterver⸗ 
ſicherung Beiträge in der dem jeweiligen Ein⸗ 
kommen entſprechenden Lohnklaſſe, mindeſtens 
aber in der Lohnklaſſe II, zu entrichten ſind. 

Entrichtet eine bisher verſicherungspflichtig 
geweſene Perſon nach ihrem Eintritt in eine 
nach dem Vorangeführten verſicherungsfreie Be⸗ 
ſchäftigung freiwillig Beiträge zur Invaliden⸗ 
verſicherung für Zeiten, die nach dem Beginn 
der Verſicherungsfreiheit liegen, ſo verzichtet ſie 
damit nicht nach $ 1242 c auf das ihr nach § 1242 b 
der Reichsverſicherungsordnung zuſtehende Recht 
auf teilweiſe Erſtattung ihrer früheren Beiträge 
(zu vergl. die grundſätzliche Entſcheidung des 
Reichsverſicherungsamts 2986, Amtliche Nach⸗ 
richten des Amts 1926 Seite 395). Hiernach iſt 
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die Weiterverſicherung zum Zweck der Erlangung 
eines Rentenanſpruchs zwecklos, wenn der Ver⸗ 
ſicherte nicht die Verzichterklärung abgegeben hat. 

Verſicherte, die vor dem 1. Oktober 1923 aus 
einer verſicherungspflichtigen in eine verſicherungs⸗ 
freie Beſchäftigung getreten ſind, haben keinen 
Anſpruch auf Beitragserſtattung, da, wie bereits 
eingangs erwähnt, die bezüglichen Vorſchriften 
erſt am 1. Oktober 1923 in Kraft getreten ſind. 
Dieſen Perſonen bleibt nur der eine Weg offen, 
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ſich durch die Weiterverſicherung einen Renten⸗ 
anſpruch zu ſichern. 

Perſonen, die zwiſchen dem 1. Otkober 1923 
und dem 31. Dezember 1923 in eine verſicherungs⸗ 
freie Beſchäftigung übergetreten ſind, konnten 
die Verzichterklärung bis zum 1. Mai 1924 abgeben. 
Beim Eintritt in eine verſicherungsfreie Be⸗ 
ſchäftigung nach dem 1. Januar 1924 kann der 
Verzicht binnen zwei Monaten nach dem Eintritt 
erklärt werden. 


SBB 


Forſtliche Rundſchau. 


Heß⸗Veck, Forſtſchutz. Fünfte Auflage, unter 
Mitwirkung von Profeſſor Dr. Max Dingler 
und Profeſſor Pr. Georg Funk heraus⸗ 
gegeben von Dr. oec. publ. et phil. Wilhelm 
Borgmann, o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerſität Gießen. — Erſter Band. 
Schutz gegen Tiere. Von Peofeſſor Max 
Dingler. Vierte Lieferung. 1927. Verlag 
von J. Neumann⸗Neudamm. — Preis der 
Lieferung 4 RM. 

Die vorliegende Lieferung enthält die Borken⸗ 
käfer, die Hautflügler und den Beginn der 
Schmetterlinge. In der Syſtematik der Borken⸗ 
käfer folgt Verfaſſer der Einteilung von Nüßlin, 
der nicht weniger als 15 Unterfamilien unter⸗ 
ſcheidet, darunter elf forſtlich wichtige. Zu der 
Unterfamilie der Eccoptogasterinae (der alten 
Gruppe Scolyteni) gehören die nur auf Laub⸗ 
hölzern vorkommenden Ulmen⸗, Birken⸗, Eiche⸗ 
und Hainbuchen⸗Splintkäfer, deren Fraß ſich 
zumeiſt nur auf einzelne Bäume beſchränkt 
und daher meiſtens keine große praktiſche Be⸗ 
deutung hat. — 

Unter den zu der Unterfamilie Hylesininae 
[gehörigen Eihen> und Ulmenbaſtkäfern iſt be⸗ 
ſonders der kleine Eſchenbaſtkäfer (Hylesinus 
fraxini F.) intereſſant, deſſen Regenerations⸗ und 
Überwinterungsfraß an der Rinde die krebsartigen 
og. „Eſchenroſen“ erzeugt. Von den Nadelholz⸗ 
bewohnern werden die wurzelbrütenden Hyleſinen 
und ihrer Bedeutung entſprechend der Große 
und der Kleine Waldgärtner beſonders eingehend 
behandelt. — Unter den Angehörigen der Unter⸗ 
familie Ipinae nimmt naturgemäß der „Buch⸗ 
drucker“, Ips (Tomicus) typographus, die erſte 
Stelle ein. Bezüglich der beiden auch auf der 
Lärche vorkommenden Borkenkäfer Ips amitinus 
und Ips cembrae möchte ich den Herrn Verfaſſer 
auf die diesbezüglichen Unterſuchungen an der 
Hochſchule für Bodenkultur in Wien aufmerkſam 
machen, über die Schiraitſchek im Zentralblatt 
für das geſamte Forſtweſen, 52. Jahrgang, 1926, 
Heft 3 und 4, berichtet. Danach findet ſich der auch an 
Lärche und Arve vorkommende Borkenkäfer Ips 
amitinus in den Hochlagen der Alpen, während 
in den tieferen Lagen Ips cembrae an ſeine Stelle 
tritt. Letzterer iſt alſo kein typiſches Hoch⸗ 
gebirgstier. Seine Generation iſt doppelt, 


während jene des amitinus einfach iſt. Auch 
fand Schiraitſchek, daß die von Fuchs unter⸗ 
ſchiedene Varietät Ips amitinus var. montanus 
mit der auf der Fichte vorkommenden typiſchen 
Art identiſch iſt und von dieſer nicht unterſchieden 
werden darf. Dagegen ſind Ips amitinus und 
Ips cembrae zwei auch morphologiſch wohl 
unterſchiedene Arten, deren ſcharfe Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmale in ſeiner Arbeit mitgeteilt 
ſind. — 

Bezüglich des ſehr ſchädlichen Xyloterus line- 
atus möchte ich darauf hinweiſen, daß der Käfer 
keineswegs, wie Verfaſſer angibt, „am meiſten 
Tanne und Fichte“ befällt, ſondern auch in reinen 
Kiefernforſten überall vorhanden iſt und ſehr 
ſchädlich werden kann. Nach den Beobachtungen 
in der Oberförſterei Neſſelgrund, wo er ſich in dem 
Fichten⸗Windbruchholze in bedrohlichem Umfange 
einfand, hilft das Schälen — als Vorbeugungs⸗ 
mittel — nur, wenn vollkommen weiß geſchält 
wird. Iſt Baſt, wenn auch nur in kleinen Fetzen, 
am Stamm vorhanden, befällt er dieſe Stelle. 
Weißſchälen erhält das Holz auch als Zelluloſeholz, 
während von lineatus befallenes Fichtenholz nur 
noch zu Holzſchliff und zweitklaſſigem Zelluloſeholz 
zur Herſtellung von Packpapier und Pappe ver- 
wendet werden kann. — ’ 

Daß „die forſtliche Bedeutung des Haut⸗ 
flügler trotz der ſehr großen Artenzahl verhältnis⸗ 
mäßig gering“ iſt, wie Verfaſſer meint, trifft leider 
nicht zu. So haben wir z. B. hier in Schleſien vor 
zehn Jahren ſehr erheblichen Blattweſpenfraß an 
Kiefern gehabt. Lophyrus pini hat ſich auch 
keinesfalls auf „ſchlechtwüchſige und lückige 
Stangenorte, die auf geringem Boden ſtockten“, 
beſchränkt, ſondern ganze geſchloſſene und froh⸗ 
wüchſige Dickungen vollkommen vernichtet und 
auch Stangen⸗ und Altholzbeſtände kahlgefreſſen. — 
Ebenſo können die Holzweſpen — insbeſondere 
Sirex juvencus und S. gigas — auf Holzlager⸗ 
plätzen und im verbauten Holze enormen Schaden 
anrichten, zumal ſich die Larve jahrelang lebend 
erhält und ſich ſelbſt durch Bleiplatten durch⸗ 
zubohren vermag. Ich erinnere an die Mit⸗ 
teilung von Bar über die Schäden in der Sorauer 
Schwefelſäure fabrik. — 

Bei Beſprechung der Gallweſpe bringt Ver⸗ 
faſſer eine ſehr überſichtliche Zuſammenſtellung 
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geringſten Anhalt biete, zitiert Geheimrat Stelling 
folgenden Satz aus der Regierungsbegründung 


Mit dem Beginn der Schmetterlinge, ins⸗ zu § 29: „Es handelt ſich darum, den Grund⸗ 


beſondere dem Eichenprozeſſionsſpinner, ſchließt die 
wiederum reich illuſtrierte und vorzüglich aus⸗ 


geſtattete Lieferung. Herrmann. 


2 
a) Die Neuregelung des Kaninchenfanges in 


Preußen. Von Geh. Juſtizrat Stelling, 


Oberſtaatsanwalt i. R. in Hannover. Zeitſchrift 


für Forſt⸗ und Jagdweſen. 1927. S. 204 u. f. 
b) Die wilden Kaninchen im jetzigen preußiſchen 
Recht. Von Amtsgerichtsrat Görcke in Ebers⸗ 

walde. A. a. O. S. 302 u. f. 

Während bisher gemäß § 41 J. O. nur das 
Fangen von Kaninchen, die in Preußen nicht 
zu den jagdbaren Tieren gehörten, in Schlingen 
verboten war, im übrigen aber der Fang derſelben 
durch Polizeiverordnungen, welche zum Schutze 
des Grundeigentümers und des Jagdberechtigten 
erlaſſen waren, geregelt war, wird in der Novelle 
zum F. F. P. G. vom 15. Januar 1926, im $ 29 
des F. F. P. G. in feiner neuen Faſſung vom 
21. Januar 1926 das unbefugte Fangen 
von Kaninchen auf fremden Grundſtücken 
unter Strafe geſtellt und die Einziehung der 
zur Begehung der ſtrafbaren Zuwiderhandlungen 
geeigneten Werkzeuge (... Frettchen uſw.), die 
der Täter bei ſich geführt hat, ermöglicht. 

Es fragt ſich nun, wer unbefugt im Sinne 
der Geſetzesvorſchrift handelt, was unter „Fangen“ 
zu verſtehen ſei und ob die bisherigen Polizei⸗ 
verordnungen über den Kaninchenfang noch 
Geltung haben bzw. ob über dieſe Materie neue 
Polizeiverordnungen erlaſſen werden können. — 
Zu dieſen Fragen haben ſich von den bekannten 
Jagdrechtsgelehrten bereits Delius, Bauer 
und Ebner geäußert; zu ihren Auffaſſungen 
nehmen nun auch der bekannte hannoverſche 
Rechtsgelehrte, Geheimrat Stelling, und der 
Eberswalder Rechtslehrer, Amtsgerichtsrat Görcke, 
in den beiden vorliegenden Artikeln Stellung. 

Was nun zunächſt die Bedeutung des Wortes 
„unbefugt“ anbelangt, ſo lehnen beide die 
Auffaſſung von Delius ab, daß § 29 nur ein 
„Rahmengeſetz“ ſei, und erſt durch Polizei⸗ 
verordnungen beſtimmt werden müſſe, was unter 
„unbefugt“ zu verſtehen ſei. Demgegenüber iſt 
Bauer der Anſicht, daß ſchon die mündliche 
Genehmigung des Grundeigentümers genüge, 
um den Frettierer ſtraflos zu machen, die Kammer⸗ 
gerichtsentſcheidung vom 19. Mai 1926 ſieht nach 
Görcke ſogar eine ſtillſchweigende Genehmigung 
desſelben für ausreichend an. Mit Bezugnahme 
auf $ 958 B. G. B., wonach jedermann zum 
Kaninchenfange befugt iſt, hält Amtsgerichtsrat 
Görcke dafür, daß nur der „unbefugt“ Kaninchen 
fange, dem der Fang nicht verboten iſt. Im 
Gegenſatze zu ſeiner Angabe, daß die Begründung 
der Novelle ſich über den Kaninchenfang voll⸗ 
kommen ausſchweige und daher zug Löſung 
dieſer und der anderen Streitfragen nicht den 


ſtücksbeſitzer vor einer Störung ſeiner Nutzungen 
zu bewahren, die leicht die Handhabe zu anderen 
Zuwiderhandlungen bieten kann.“ Das Geſetz 
bezwecke alſo ganz eindeutig den Schutz des 
Grundeigentümers in Anſehung ſeines Grund⸗ 
eigentums. Daher ließe ſich das neue Strafverbot 
nur dahin auslegen: „Der Kaninchenfang auf 
fremden Grundſtücken iſt ohne Genehmi⸗ 
gung (Erlaubnis) des Grundeigentümers 
verboten.“ Daher müſſe auch der Jagdberechtigte 
— unbeſchadet ſeines Rechtes, auf ſeinen Jagd⸗ 
pachtgrundſtücken wilde Kaninchen zu ſchießen — 
zum Fange derſelben die Erlaubnis des Grund⸗ 
eigentümers haben. Da das Geſetz über die Form 
des Erlaubnisſcheines ſchweigt, ſo kann ſie auch 
mündlich ſein, nur muß ſie vor dem Beginn des 
Kaninchenfanges erteilt ſein. 

Was ferner den Begriff des Fangens an⸗ 
belangt, ſo will Delius demſelben die Auslegung 
des Begriffes „Jagen“ gegeben wiſſen, alſo alle 
Handlungen, durch welche jemand Kaninchen 
aufſucht, verfolgt, nachſtellt, um ſie zu erlegen, 
ja ſchon das bloße Betreten der Grundſtücke 
zum Zwecke des Kaninchenfanges. Demgegenüber 
ſieht Amtsgerichtsrat Görcke in Übereinſtimmung 
mit Bauer in dem Geſetzesausdruck „wer fängt“ 
nur den vollendeten Fang. Ebenſo iſt auch 
nach Geheimrat Stelling unter Fangen „die 
tatſächliche Inbeſitznahme, alſo der Augenblick 
zu verſtehen, wo der Täter das wilde Kaninchen 
in ſeine Gewalt gebracht und den Beſitz an dem 
Tiere erworben hat“. Dieſer Beſitzerwerb muß 
aber notwendig durch die Tätigkeit des Nach⸗ 
ſtellens und des Verfolgens vermittelt ſein, 
alſo dadurch, daß der Täter ſeine Fangmittel 
aufſtellt oder ſonſtige Vorrichtungen trifft, welche 
den Zweck und die Beſtimmung haben, den 
wirklichen Fang, das iſt die Inbeſitznahme des 
Kaninchens, unmittelbar herbeizuführen und zu 
ſichern.“ Vorbereitungshandlungen ſind 
daher nicht als Fang im Sinne des Geſetzes an⸗ 
zuſehen und daher ſtraflos. 

Was ſchließlich die Rechtsgültigkeit der be⸗ 
ſtehenden, den Kaninchenfang regelnden oder 
die Zuläſſigkeit neuer diesbezüglicher Polizei⸗ 
verordnungen anbelangt, ſo iſt Görcke der 
Anſicht, daß, wie gemäß § 87 F. F. P. G. alle 
der Novelle entgegenſtehenden Beſtimmungen 
außer Kraft getreten ſind, auch jene Polizei⸗ 
verordnungen, die zum Teil weitergehende Be⸗ 
ſtimmungen wie das Geſetz enthielten, außer Kraft 
getreten ſeien. Demgegenüber weiſt Geheimrat 
Stilling darauf hin, daß es zur Entſcheidung 
dieſer Frage auf den Inhalt der Polizeiverordnung 
ankomme. Danach find Polizeiverordnungen, 
welche den Fang wilder Kaninchen auf fremden 
Grundſtücken an die Genehmigung des Grund⸗ 
eigentümers knüpfen, ohne für dieſe eine be⸗ 
ſtimmte Form vorzuſchreiben, durch den § 29 
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F. F. P. G. überholt und daher nicht mehr an⸗ 
wendbar. Ungültig dagegen ſind jene, die über 
die allgemeine geſetzliche Regelung hinaus zum 
Kaninchenfange eine ſchriftliche Form der Ge⸗ 
nehmigung des Grundeigentümers oder eine 
Genehmigung des Jagdberechtigten vorſchreiben, 
oder das Vorzeigen der ſchriftlichen Erlaubnis⸗ 
ſcheine fordern, oder welche für den Nichtjagd⸗ 
berechtigten den nächtlichen Fang der Kaninchen 
verbieten. 

Dagegen ſind diejenigen Polizeiverordnungen 
unberührt geblieben, welche das Betreten fremder 
Grundſtücke zum Zwecke des Kaninchenfanges 
ohne Genehmigung des Grundeigentümers, des 
Jagdberechtigten uſw. bei Strafe verbieten, da 
8 29 F. F. P. G. nur das vollendete Fangen 
unter Strafe ſtellt, nicht aber die Vorbereitungen 
und den Verſuch. „Aber gerade für dieſe nach 
dem Geſetze ſtrafloſen Vorbereitungshandlungen 
ſchaffen die Polizeiverordnungen eine neue ſelb⸗ 
ſtändige, vom Strafverbote des § 29 F. F. P. G. 
nicht getroffene, vielmehr völlig unabhängige 
Straftat, füllen damit eine wichtige ſtrafrechtliche 
Lücke aus und ſtellen daher eine wertvolle, vom 
praktiſchen Standpunkte und im Intereſſe der 
Grundeigentümer unbedingt notwendige Er⸗ 
gänzung des $ 29 dar.“ 

Ferner ſind die Polizeiverordnungen zweifellos 
noch gültig, welche das Ausſetzen, die künſt⸗ 
liche Pflege und Schonung der wilden 
Kaninchen bei Strafe verbieten, zumal ſie im 
§ 30 F. F. P. G. ihre geſetzliche Stütze finden, 
oder welche die Ausrottung (Vertilgung) der 
wilden Kaninchen fordern, nur muß dabei beachtet 
werden, daß gemäß § 29 F. F. P. G. zum Fange 
nur der Grundeigentümer berechtigt iſt, alſo 
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verpflichtet werden kann. Nicht aber können 
durch eine Pol. Ver. die Mittel vorgeſchrieben 
werden, welche zur Vertilgung anzuwenden ſind, 
oder darf eine Ablieferung der getöteten 
(gefangenen) Kaninchen angeordnet werden. Wohl 
aber wird die Verpflichtung der Grundeigentümer 
zur Vorzeigung derſelben angeordnet werden können. 

Schließlich find auch die Polizeiverordnungen 
rechtsgültig geblieben, welche das Fangen wilder 
Kaninchen mittels Schlingen verbieten, da 
§ 29 F. F. P. G. nur den Kaninchenfang auf 
fremdem Grund und Boden regelt, Schlingen 
aber ein verbotenes Fangmittel darſtellen ($$ 41 
und 77 der J. O. und § 293 St. G. B.). Daher 
erſcheint eine derartige Pol. Ver. als eine wichtige 
Ergänzung der $$ 41 und 77a der J. O. „und 
zugleich als ein notwendiges Schutz⸗ und Abwehr⸗ 
mittel gegen dieſe gefährlichen Schlingenſteller 
unter den Kaninchenfängern“. — 

Die Zuwiderhandlungen gegen die noch gültigen 
Polizeiverordnungen ſind ſtrafrechtlich Über⸗ 
tretungen, zuſtändig ſind der Amtsrichter ſowie 
die Ortspolizeibehörden gemäß § 49 F. F. P. G. 
und $$ 407, 413 St. P. O. Das Rechtsmittel der 
Berufung und der Reviſion gegen das Strafurteil 
des Amtsrichters iſt gemäß § 313 St. P. O. aus⸗ 
geſchloſſen. 

Da hiernach Polizeiverordnungen zur Er⸗ 
gänzung des $ 29 F. F. P. G. in der Beſchränkung 
der obigen Ausführungen Stellings als rechts⸗ 
gültig anerkannt werden müſſen, ſo darf wohl 
auch der Ausſpruch Görckes, daß jetzt eigentlich 
der Rechtszuſtand vor Ergehen der Pol. Ver. 
wiederhergeſtellt ſei, und „die Herren Frettierer 
ungeſtraft weiterfrettieren können“, glücklicherweiſe 
als nicht zutreffend bezeichnet werden. Herrmann. 


SEE 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Waldgang in der Oberförſterei Vieſenthal 
am 18. Juni 1927. 


49 Teilnehmer, Staats⸗, 


feinen Verwendungs möglichkeiten gezeigt. 


Herr 
Profeſſor Dengler führte den Waldpflug in einer 


Kommunal⸗ und beſonderen, in Chorin erprobten Bauart vor. 


Privatforſtbeamte waren der Einladung zu dieſem Eine Frühſtückspauſe wurde ausgefüllt durch ſehr 


Waldgang gefolgt. Um 8 Uhr war Abmarſch vom 
Bahnhof Schöpfurt, um 2 Uhr vereinte ein ge⸗ 
mütliches Mittageſſen die Teilnehmer wieder dort 
im Gaſthof Lehmann. Gezeigt wurden muſter⸗ 
hafte Kampanlagen, in denen die verſchiedenſten 
Verſuche angeſtellt werden, die Bekämpfung der 
Segge im kleinen und im großen, mit der Hand, 
Geſpann und Motor, Kulturpflege mit der Krümel⸗ 
harke und der vom Kollegen Baak erfundenen 
verſtellbaren Schuffel, einem ſehr praktiſchen Gerät. 
Der Hilfſche Igel, der ſich allmählich zu einem 
Univerſalgerät ausgewachſen hat, wurde in allen 


lehrreiche Vorträge der Mitarbeiter des Herrn 
Oberförſters Profeſſor Dr. Hilf, der Herren 
Forſtaſſeſſor Strehlke über Arbeitslehre und 
Forſtaſſeſſor Ernſt über Motorarbeit im Walde, 
vier Trecker verſchiedener Syſteme wurden erklärt 
und vorgeführt. Alles in allem eine ſehr gelungene 
Veranſtaltung, von der zu wünſchen iſt, daß ſie 
noch recht oft wiederholt wird: Wir Förſter be⸗ 
grüßen dieſe Fortbildungsmöglichkeit mit ganz 
beſonderer Freude. Herrn Oberförſter Profeſſor 
Dr. Hilf und ſeinen Mitarbeitern auch an dieſer 
Stelle unſern herzlichſten Dank. Nolte. 


SEB 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Aenderung der Verlohnungsvorſchriften. 
M. f. L. vom 6. Juli 1927 — III 10402. 


verlohnt wird und die erforderlichen Vorſchuß⸗ 
1 bei Titel 16 vorübergehend gebucht 
werden. 


Die Nachricht ergeht zunächſt nur für die Forſt⸗ 


Die Regierungen wollen die Forſtkaſſen ihres kaſſen, damit dieſe ihre Bücher für das Wirtſchafts⸗ 


Bezirks benachrichtigen, daß mit 
1. Oktober 1927 ab alle Monate einmal endgültig 


Wirkung vom jahr 1928 entſprechend einrichten. 


Im Auftrage: v. Busſche. 
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Amtlicher Schriftverkehr der Provinzial⸗ und 
Lokalbehörden. 

Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 17. Juni 1927 — 1 11788. 

Die Anordnung unter J Abſ. 4 meines RdErl. 


1 
vom 31. Auguſt 1923 — IA Ty 1950 — (Lw Ml. 


S. 778), wonach Anfragen ausländiſcher Konſular⸗ 
behörden, deren Beantwortung aus politiſchen, 
wirtſchaftlichen oder anderen Gründen bedenklich 
erſcheint, der anfragenden Stelle unbeantwortet mit 
dem Anheimſtellen der Wiederholung auf diplo⸗ 
matiſchem Wege zurückzugeben ſind, hat in der 
Praxis zu Schwierigkeiten und in einer Anzahl von 
Fällen zur Inanſpruchnahme des diplomatiſchen 
laſſen. geführt, in denen dieſer ſich hätte vermeiden 
aſſen. 

Gemäß einer Anregung des Auswärtigen Amts 
erſuche ich, entſprechend der gleichen Anordnung 
des Herrn Miniſters des Innern vom 2. d. Mts. 
(MBli V. Nr. 23), in geeigneter Weile dafür zu 
ſorgen, daß in ſolchen Fällen, wo die von fremden 
Konſulaten angegangenen Behörden gegen die Be⸗ 
antwortung gewiſſe Bedenken haben, die Anfragen 
nicht ſofort mit dem Hinweis auf den diplomatiſchen 
Weg unerledigt zurückgegeben, ſondern zunächſt der 
vorgeſetzten Dienſtſtelle zur Entſcheidung vorgelegt 
werden. 

Wenn auch dieſe Stelle Bedenken hegen ſollte, 
iſt meine Entſcheidung einzuholen. Jedenfalls wird 
nach Möglichkeit die Erteilung einer ſachlichen 
Antwort anzuſtreben ſein. 

Hiervon unberührt bleiben die Anfragen der in 
Abſ. 2 und 3 unter J des obenbezeichneten RdErl. 
erwähnten Art. 

2 


neberſchreitung der verfügbaren Baumittel. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 21. Juni 1927 — I 6515 
II 6671, III 7597. 1 6714 V, VI, Abw. W. 1328. 
Nachſtehende Abſchrift zur Kenntnisnahme und 
Beachtung für den Bereich meiner e 


Abſchrift. 


Der Preußiſche 
Berlin, den 11. Mai 1927. 


i 
III. 3. Nr. z Hg. — 14. 
1. D. 2 5888 b. 


In letzter Zeit iſt wiederholt nachträglich die 
Bereitſtellung von Mitteln infolge von Über⸗ 
ſchreitungen der verfügbaren Baumittel beantragt 
worden, da Mehrausführungen oder Anderungen 
bereits genehmigter Entwürfe und Bauarbeiten 
erfolgt waren, ohne daß von ihrer Auftragserteilung 
die Genehmigung dieſer Ausführung beantragt 
und eine Entſcheidung getroffen war. 

Derartige eigenmächtige Anordnungen nach⸗ 
geordneter Dienſtſtellen können nicht gebilligt 
werden und widerſprechen der Beſtimmung im 
§ 153 Abſ. 1 der Dienſtanweiſung für die Ortsbau⸗ 
beamten. Lediglich dann iſt der Baubeamte be⸗ 
rechtigt, Arbeiten vor der Genehmigung der Koſten⸗ 
anſchläge ausführen zu laſſen, wenn nach ſeinem 
1 Gefahr im Verzuge iſt ($ 60 Abſ. 10 
a. a 

Zur Vermeidung von Nachforderungen und 
Anderungen erſuche ich, die nachgeordneten Dienſt⸗ 
ſtellen darauf hinzuweiſen, daß ſchon bei der 
Entwurfsbearbeitung ſämtliche Forderungen und 
Wünſche der nutznießenden Verwaltungen im 
engen Einvernehmen mit dieſen geklärt und feſt⸗ 
geſtellt werden, damit nachträgliche Anderungen 
bei der Ausführung und damit Mehrkoſten ver⸗ 
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mieden werden. Die Durcharbeitung und Veran⸗ 
ſchlagung muß vor Baubeginn genau erfolgt ſein. 
Sollten dennoch aus beſonderen Gründen aus⸗ 
nahmsweiſe Anderungen unvermeidbar werden, 
ſo ſind ſie ſofort vom Baubeamten, gegebenenfalls 
mit einer Begründung der nutznießenden Behörde, 
unter Angabe der Mehr⸗ oder Minderkoſten zu 
beantragen. Ich nehme in dieſer Hinſicht Bezug auf 
$ 154 Abſ. 3 der Dienſtanweiſung, wonach unver⸗ 
meidliche Abweichungen von den genehmigten 
Anſchlägen ſowie Koſtenüberſchreitungen recht⸗ 
zeitig vorher zur Anzeige zu bringen ſind. 

In Zukunft werde ich bei Verſtößen die be⸗ 
treffenden Baubeamten unnachſichtlich zur Erſatz⸗ 
pflicht heranziehen. Ich erſuche, die Ihnen unter⸗ 
ſtellten Baubeamten hierauf beſonders hinzuweiſen. 


2 


Beſchaffung elektriſcher Glühlampen für den 
Dienſtgebrauch. 

Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 22. Juni 1927 — 1 16 982 
Für die Beſchaffung elektriſcher Glühlampen 

(vgl. RdErl. vom 11. Juni 1926 — I 13409 

LwM Bl. S. 325) gelten vom April d. J. ab bis 

auf weiteres folgende Preiſe (Nettopreiſe nach 

Abzug des Rabattes): 


Einzelpreiſe in Rpf für 


Lampen⸗ 
größe helle matte oder | Opal⸗ oder Stoßfeſte 
nach Watt Lampen | Lampen en Lampen 
15 83 86 — — 
25 83 86 — 104 
40 97 100 124 124 
60 124 127 157 — 
75 150 155 191 
100 177 182 224 — 
150 271 279 338 — 
200 | 372 383 472*) un 
300 506 — — — 
500 673 — — — 
750 841 — — — 
1000 1008 — — — 
1500 1410 — — — 
*) nur Opal 


In dieſen Preiſen iſt die Vergütung für das 
1 der Aufſchrift „Staatseigentum“ ent⸗ 

alten 

Andere liſtenmäßige Lampen werden mit 33 9% 
Rabatt auf die Liſtenpreiſe geliefert. 

Beſtellungen ſollen nach Möglichkeit zu min⸗ 
deſtens 150 Lampeneinheiten zuſammengefaßt 
werden. Kleinere Beſtellungen haben nur Anſpruch 
auf vorgenannte ermäßigte Preiſe, wenn der 


Rechnungswert ſich auf mindeſtens 50 (Fünfzig) 


Reichsmark beläuft. Auf genaue Angabe der vor⸗ 
handenen Stromſpannung iſt beſonders zu achten. 


=) 


Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Raum⸗ 

mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 

können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wiſſenswert ſein könnte. 


Betr. nahrungsmittelpolizeiliche Kontrolle des 
Verkehrs mit Wild, Geflügel, Fiſchen, Weich⸗ und 
Kruſtentieren. Min. für Landwirtſchaft uſw. vom 
3. Mai 1927 — V 4309 uſw. Min. ⸗Blatt für 
Landwirtſchaft uſw. Nr. 21 S. 446 ff. 


Nr. 28 Bd. 42 (1927) 


Betr. Maul⸗ und Klauenſeuche. Min. f. Land⸗ 
wirtſchaft ufm. vom 4. Mai 1927 — V 3361. 
Min.⸗Blatt f. Landwirtſchaft uſw. Nr. 21 S. 448ff. 

Bekämpfung der Schweineſeuche und Schweine⸗ 
peſt. Min. f. Landwirtſchaft uſw. vom 7. Juni 1927 
— V 4440. Min.⸗Blatt für Landwirtſchaft uſw. 
Nr. 27 S. 507ff 8 
* 2 


| Entſcheidungen. 


Die Stellung des Schiedsrichters und ſein 
Anſpruch auf Gebühren. 

Entſcheidung des Reichsgerichts vom 29. März 1927 — 249/26 III. 

Der Vertrag zwiſchen Schiedsrichter und Par⸗ 
teien iſt ein Vertrag beſonderer Art. Der Anſpruch 
des Schiedsrichters auf Entgelt für die Tätigkeit 
kann vereinbart werden, und wenn das nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, ſo werden in der Rechtſprechung die 
§§ 612 und 632 BGB. entſprechend angewendet. 
Die Reviſion will nachgeprüft wiſſen, ob ſich die 
ſchiedsrichterliche Tätigkeit in den Grenzen der 
Zuſtändigkeit gehalten hat, ob der Streitwert der 
Schiedsklage zutreffend angenommen iſt und die 
Koſten richtig verteilt ſind, und wenn dieſe Fragen 
verneint werden, ſollte der Gebührenanſpruch ver⸗ 
ſagt ſein. Eine derartige richterliche Nachprüfung 
der ſchiedsrichterlichen Tätigkeit verträgt ſich nicht 
mit dem Amt und der Stellung des Schiedsrichters. 
Der Schiedsrichter muß wie der ſtaatliche Richter 
über den Parteien ſtehen, denn wie dieſer muß er 
unbefangen und unparteiiſch urteilen. Eine 
Haftung des Schiedsrichters wegen Fahrläſſigkeit 
iſt ausgeſchloſſen. Deshalb kann der Gebühren⸗ 
anſpruch nicht oder auch nur der Höhe nach von 
der Richtigkeit und Rechtsbeſtändigkeit des Schieds⸗ 
ſpruchs abhängig gemacht werden. Sind die 
Schiedsrichter ordnungsmäßig ernannt und iſt der 
mit Gründen verſehene Schiedsſpruch nach einem 
geregelten Verfahren nach Anhörung beider 
Parteien erlaſſen, als ein Ergebnis pflichtmäßigen 
Ermeſſens, ſo iſt der Gebührenanſpruch der 
Schiedsrichter ohne weiteres begründet, ohne 
Rückſicht darauf, ob der Schiedsſpruch ſachlich richtig 
und rechtsbeſtändig iſt oder nicht. Anders würde 
die Sache liegen, wenn aus dem Schiedsſpruch ſich 
eine bewußte Verletzung der richterlichen Pflichten 
ergeben würde. Das Gericht iſt nur dafür zuſtändig, 
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in Ermangelung einer Parteivereinbarung über 
die Höhe der Vergütung dieſe auf das richtige 
Maß zurückzuführen. Das Berufungsgericht hat 
die Forderung als eine „durchaus mäßige“ bezeichnet 
und auch die Berechnung nach der Höhe des von 
den Schiedsrichtern ermittelten Streitwertes für 
zutreffend erklärt, was einen Rechtsirtum nicht 
erkennen läßt. Auch hat das Berufungsgericht es 
mit Recht für unerheblich erklärt, wie das Schieds⸗ 
gericht die Koſten des Verfahrens unter die Parteien 
verteilt hat, weil dieſe für den Gebührenanſpruch 
den Schiedsrichtern als Geſamtſchuldner haften 
($ 427 BGB. Reichsger. Bd. 94 S. 212). (Jur. 
Wochenſchrift 1927 Heft 24 Seite 1484.) 
2 
Der Verzicht auf den durch Tarifvertrag feſt⸗ 
geſetzten Lohnanſpruch iſt unter Umſtänden 
zuläſſig. 
Urteil des Landgerichts Bochum 5. Z. K. vom 19. März 1927, 
5. S. 52/27. 


Grundſätzlich können die durch Tarifvertrag 
feſtgeſetzten Anſprüche der Arbeiter und Angeſtellten 
auch durch gegenſeitige Vereinbarung nicht ge⸗ 
ſchmälert werden. Auch kann in der widerſpruchslos 
hingenommenen geringeren Zahlung ein rechts⸗ 
wirkſamer Verzicht für die Vergangenheit, ſolange 
das Arbeitsverhältnis weiter beſteht, nicht geſehen 
werden, weil der Arbeitnehmer, wenn er ſich den 
Anordnungen des Arbeitgebers nicht fügt, ſeine 
Kündigung erwarten muß, und aus dieſem Grunde 
nicht frei in ſeinen Entſchließungen iſt. Immerhin 
aber kann nach Lage der Sache eine Abweichung 
von dieſem Grundſatze ſtattfinden. Durch die 
ungünſtige Wirtſchaftslage hat ſich die Beklagte 
gezwungen geſehen, die Betriebsunkoſten herab⸗ 
zuſetzen, und um umfangreiche Entlaſſungen zu 
vermeiden, hat im Intereſſe der Geſamtheit 
der Angeſtellten eine Herabſetzung der Gehälter 
ſtattgefunden. 50 Erkenntnis dieſer Notwendigkeit 
haben ſich die Angeſtellten mit der Herabſetzung 
der Gehälter einverſtanden erklärt, und dadurch iſt 
die Beklagte beſtimmt worden, von umfangreichen 
Entlaſſungen abzuſehen. Unter dieſen Umſtänden 
verſtößt es gegen Treu und Glauben, wenn die 
Angeſtellten hinterher und entgegen ihrer Zuſage 
den vollen Tariflohn verlangen. (Jur. Wochenſchr. 
1927 Heft 25 S. 1533.) 


EBEN 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Zu Hindenburgs 80. Geburtstag. Das Reichs⸗ | 


kabinett beſchäftigte ſich kürzlich mit der Feier des 


80. Geburtstages unſeres Reichspräſidenten am | Hinterbliebenen. 


2. Oktober. Es ging dabei von der Auffaſſung aus, 
daß das deutſche Volk in treuer Ergebenheit zu 
ſeinem Führer es ſich nicht nehmen laſſen wird, 
an deſſen Ehrentage ihm erneut Anhänglichkeit und 
Treue zum Ausdruck bringen zu wollen. Da es 
jedoch keineswegs im Sinne Hindenburgs gehandelt 
ſein dürfte, koſtſpielige Feiern zu veranſtalten, ſo 
hat man dieſen Wünſchen eine Form gegeben, die 
der Not unſeres Volkes Rechnung trägt. Die 
Reichsregierung und die Regierungen der Länder 
haben daher beſchloſſen, eine „Hindenburg⸗ 
Spende“ zu veranſtalten, die dem Jubilar an 
ſeinem Geburtstage übergeben werden ſoll. Um 


zukommen, wird man ihm vorſchlagen, die auf⸗ 


ebrachten Mittel in erſter Linie dem ihm am 
nächſten ſtehenden Perſonenkreis zugute kommen 
zu laſſen, nämlich Kriegsbeſchädigten und Kriegs⸗ 
Auch die Herausgabe einer 
„Hindenburg⸗ Briefmarke“ iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen, deren Erlös beſonders den ſchwer not⸗ 
leidenden Mittelſtandsangehörigen, Sozialrentnern 
ulm. zugute kommen ſoll. Unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte iſt jedem Deutſchen daheim und draußen 
volle Gelegenheit geboten, ſeiner dankbaren Ver⸗ 
leihen. für unſeren Hindenburg Ausdruck zu ver⸗ 
eihen. 

Die Geſchäftsſtelle der Hindenburg⸗Spende, 
deren Leitung Miniſterialrat Dr. Karſtedt über⸗ 
tragen iſt, befindet ſich in Berlin NW 40, Scharn⸗ 
horſtſtraße 35 (Fernſprecher: Amt Norden 
2831 ff.). Beiträge werden vom Reichsbank⸗ 


den Wünſchen des Reichspräſidenten entgegen⸗ girokonto und folgenden Poſtſcheckkonten der 
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Hindenburg⸗Spende entgegengenommen: Poſt⸗ 
ſcheckkonto: Berlin Nr. 73800, Breslau Nr. 54000, 
Dortmund Nr. 11000, Dresden Nr. 37000, 
Erfurt Nr. 29000, Eſſen Nr. 8000, Frankfurt 
a. Main Nr. 67000, Hamburg Nr. 83000, 
Hannover Nr. 7000, Karlsruhe (Baden) 
Nr. 6600, Köln Nr. 107000, Königsberg (Pr.) 
Nr. 900, Leipzig Nr. 6800, Ludwigshafen 
(Rh.) Nr. 17700, Magdeburg Nr. 1300, München 
Nr. 9000, Nürnberg Nr. 43000, Stettin Nr. 5700, 
Stuttgart Nr. 23000. Weiterhin werden Spenden 
entgegengenommen bei ſämtlichen Poſtanſtalten, 
Fahrkartenſchaltern, Stations⸗ und Güterkaſſen, 
allen Reichsbanknebenſtellen, Banken, Sparkaſſen, 
den Raljen der Raiffeiſenorganiſationen uſw. 


2 
Miniſterialdirektor a. D. Dr. Wappes, der 
erſte Vorſitzende des Deutſchen Forſtvereins, 
gewähl in den Ausſchuß des Deutſchen Muſeums 
gewählt. 


l - 

Vom RNeichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit. 
Die Herren Minifterialdireftor a. D. Dr. Wappes, 
Landforſtmeiſter Gernlein und Profeſſor Ober⸗ 
förſter Dr. H. H. Hilf wurden zu Mitgliedern des 
Reichskuratoriums ernannt. 


. 2 

Nachträgliches zu den bisherigen Ver⸗ 
handlungen über die Beſoldungs reform. Die 
Führer des Deutſchen Beamtenbundes haben am 
Sonnabend, dem 25. Juni, mit dem Herrn 
Reichsfinanzminiſter eine Beſprechung gehabt, 
in deren Verlaufe der Herr Miniſter erklärte, 
daß die Beamten mit aller Beſtimmtheit 
auf erhöhte Zahlungen ab 1. Oktober 
rechnen könnten. 


2 

Beamtenbeihilfen in Sachſen. Ein Antrag der 
Regierungsparteien im Sächſiſchen Landtage, den 
Beamten und Behördenangeſtellten eine einmalige 
Unterſtützung zu gewähren, und zwar in Höhe von 
40 Prozent in den Beſoldungsgruppen 1 bis IV, 
30 Prozent in den Beſoldungsgruppen V bis VI, 
25 Prozent in den Beſoldungsgruppen VII bis 
IX und 20 Prozent in den Gruppen X und höher 
des auf den Juli zahlbaren Grundgehaltes zuzüglich 
Ehefrau⸗ und Kinderbeihilfe, höchſtens jedoch 
200 RM unter Abzug von 25 RM für ledige Beamte, 
ſowie auch den Warte⸗ und Ruhegehaltsempfängern 


ſowie den Beamtenhinterbliebenen eine einmalige 


Unterſtützung zu. gewähren, fand in der Sitzung 
vom 5. Juli mit den Stimmen der Bürgerlichen 
und Altſozialiſten Annahme. 

2 


Die Mitgliederverſammlung des Reichs⸗ 
vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands findet 
vom 18. bis 20. Auguſt 1927 in Lüneburg ſtatt. 
Näheres über die vorläufige Tagesordnung iſt im 
Vereinsteil dieſer Nummer mitgeteilt. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Geheimer Regierungs⸗ und Forſtrat Siewert 
in Allenſtein, eine in weiten Kreiſen ſeiner Heimat 
bekannte und wertgeſchätzte Perſönlichkeit, feierte 
am 4. d. Mts. ſeinen 80. Geburtstag. Der Jubilar 
gehörte der Regierung zu Allenſtein ſeit ihrer 
Begründung im Jahre 1905 an und hat nach 
ſeinem Übertritt in den Ruheſtand Allenſtein als 
Wohnſitz beibehalten. 


Privatförſter Guſtav Franke in Bedra, Bezirk 
Merſeburg, trat am 1. Juli im Alter von 73 Jahren 
in den wohlverdienten Ruheſtand. Rund 40 Jahre 
ſtand er in den Dienſten der Rittergutsverwaltung 
Bedra, ſo daß ihm bei ſeinem Abgange vom 
Präſidenten der Landwirtſchaftskammer Halle, 
Landrat a. D. von Helldorff, die Medaille für 
treue Dienſte verliehen werden konnte. 


a } 
Ein Gedenkſtein für den Sächſiſchen Ober⸗ 
ſorſtmeiſter Augſt ſoll in Form eines ſchlichten 
Steines im Revier Olbernhau errichtet werden, 
wo der im Felde Gefallene 16 Jahre lang als 
Revierverwalter gewirkt hat. Der zur Durchführung 
des Planes gebildete Ausſchuß, beſtehend aus 
den Herren Oberforſtmeiſter Putſcher und Schuſter, 
Forſtmeiſter Graſer, Ulbricht, Täger und Heinrich, 
richtet an alle Kollegen, die Augſt gekannt haben, 
die Bitte, dazu mitzuhelfen. Die Koſten werden 
auf etwa 500 RM geſchätzt. Beiträge werden an 
Forſtmeiſter Täger, Olbernhau (Poſtſcheckkonto 
Leipzig 98766), ſonſtige Mitteilungen und Wünſche 
an Forſtmeiſter Graſer, Zöblitz, Erzgebirge, erbeten. 
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Errichtung eines Gedenkſteins des Schleſiſchen 
Forſtvereins. Aus Anlaß der Tagung der 81. 
Hauptverſammlung des Schleſiſchen Forſtver⸗ 
eins, die vom 29. Juni bis 2. Juli in Hirſchberg 
ſtattfand, wurde auf dem kleinen Raſenplatze auf 
dem Hausberge ein Gedenkſtein geſchaffen, der die 
Erinnerungen an die Tagungen in Hirſchberg 
wachhalten ſoll. Der einfache Waldſtein trägt auf 
weiß⸗getünchtem Grunde die Inſchrift: „Schleſiſcher 
Forſtverein 1905, 1927“. 


2 
Unterricht3-, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Meldung zur Forſtreferendarprüfung in Preußen. 
Die Forſtbefliſſenen, die in dieſem Herbſt die 
i abzulegen beabſichtigen, 
aben, wie das Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten mitteilt, die vorſchrifts⸗ 
mäßige Meldung ſpäteſtens bis zum 1. September 
d. J. einzureichen. 


D 

Herbſt⸗Studienreiſe der Forſtlichen Hochſchule 
Hann.⸗Münden vom 11. bis 20. Anon 1827. 
Gräflich Görzſcher Waldbeſitz Schlitz (Vogelsberg): 
Lärche, Kiefer. — Freiherr von Riedeſelſcher 
Waldbeſitz Lauterbach (Vogelsberg): Buche u. a. 
auf Baſalt, Naturverjüngung, Durchforſtung. — 
Preußiſche Staatsoberförſterei Wolfgang bei Hanau: 


ale Penlionstafe 


des Reihsbereins für Privatforſtbeamte 


die am 1. September 1925 
Jentiälands, ihren Geſchäftsbetrieb er⸗ 
öffnet hat, 


perfügte am 7. Juli d. J. 
über ein Dermögen von 778 470, 36 RM. 
Satzungen, Anmeldevordrucke und ſonſtige 
Druckſachen (Stundungsgrundſätze uſw.) 
ſind erhältlich bei der Geſchäftsſtelle der 
Penſionskaſſe, Berlin C 54, Alte Schön⸗ 
hauſer Straße 34. 
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Die Zahl der Teilnehmer muß mindeſtens 


Staatsforſtamt Lohr⸗Oſt⸗Speſſart: Eichenbeſtände. 16 ſein und darf 50 nicht überſteigen. Die Unter⸗ 


— Bayeriſches Stadtforſtamt Lohr⸗Weſt: Über⸗ 
führungsbeſtände von Eiche in andere Holzarten. 
— Murgſchifferſchaftswald Forbach (Schwarzwald): 
Tanne, Kiefer, Fichte, Buche: Hoch⸗ und Plenter⸗ 
wald. — Gemeinſame Fahrt 4. Klaſſe. Koſten 
etwa 125 RM. Anmeldung bis 1. Juli 1927 und 
Näheres bei Profeſſor Oelkers, Hann.⸗Münden. 
Mögliche Teilnehmerzahl: 30 bis 40. 
Der Rektor: Prof. Dr. Jahn. 


Kriminaliſtiſcher Kurſus für Forſtbeamte. 
Am 2. und 3. Auguſt findet für den Bezirk Erfurt 
für Preußiſche Staatsforſtbeamte ein krimi⸗ 
naliſtiſcher Kurſus des Herrn Kriminalkommiſſars 
Busdorf ſtatt. Die Regierung in Erfurt hat die 
Teilnahme von 10 bis 15 Privatforſtbeamten 
genehmigt. Wir bitten diejenigen Privatforſt⸗ 
beamten aus dem Bereich des Regierungsbezirks 
Erfurt, die an dem Vortrag teilzunehmen beab⸗ 
ſichtigen, Meldungen umgehend an die Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Sachſen in Halle a. d. S., Kaiſerſtraße 7, 
zu richten zwecks Weiterleitung des Teilnehmer⸗ 
verzeichniſſes an die Regierung in Erfurt. Der 
Kurſus beginnt am 2. Auguſt, vormittags 10 ½ Uhr, 
in der Aula der Oberrealſchule in Suhl und wird 
vorausſichtlich am 3. Auguſt mittags beendigt ſein. 
Die Koſtenfrage iſt noch nicht geklärt. Näheres 
wird auf Anfrage von der Forſtabteilung mitgeteilt. 
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Körperliche Ausbildung jüngerer Privat⸗ 
forſtbeamten. Aufruf! Mehrfacher Anregung 
aus Fachkreiſen folgend, plant die Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin in Fühlung mit dem 
Brandenburgiſchen Waldbeſitzer⸗Verband und dem 
Reichsverein für Privatforſtbeamte Deutſchlands, 
in der Zeit vom 15. Auguſt bis 15. September einen 
etwa vierwöchigen Sportkurſus für jüngere Privat⸗ 
forſtbeamte zu veranſtalten, falls genügend An⸗ 
meldungen eingehen werden. 

Derſelbe ſoll in Wühnsdorf unter der Leitung 
von Leutnant a. D. G. Scholze und Sportlehrer 
Wolfram ſtattfinden. Beide Lehrer ſind in der 
von Oberſtleutnant a. D. Billmann in Wühnsdorf, 
Kr. Teltow, gegründeten Sportſchule für Volks⸗ 
ſport ausgebildet. 

Der Geiſt, in dem die Arbeit geleiſtet wird, iſt, 
ohne irgendwie parteipolitiſch gebunden zu ſein, 
vaterländiſch deutſch, d. h. alle Arbeit ſteht unter 
dem Geſichtspunkt, den jungen Mann einmal für 
ſich ſelbſt, damit aber auch für alle Aufgaben, 
die ihm aus ſeiner Zugehörigkeit zu ſeinem Volk 
erwachſen können, zu ertüchtigen. Den für das 
Zuſtandekommen des Kurſes verantwortlichen 
Stellen wird das Aufſichtsrecht für die Dauer des 
Kurſes zugeſtanden. Die Ausbildung umfaßt 
in der Hauptſache folgende Zweige: 

1. Durchbildung des Körpers in allen Muskel⸗ 

gruppen, n 

2. Erziehung zur Diſziplin und zur äußeren 
guten Form, 
3. Ausbildung im Kleinkaliberſchießen. 
Weiter iſt gedacht, in den Lehrplan noch Unterricht 
in Selbſtverteidigung (Jiu⸗Jitſu) und forſtliche 
Vorträge und Lehrwanderungen aufzunehmen, 
wozu noch beſondere Lehrkräfte geſtellt werden. 


bringung erfolgt in der Sportbaracke Stülpe. 
Für Unterbringung, Ausbildung und Verpflegung 
find bei einer Kopfzahl bis 20 Mann 3 RM je Tag 
und Kopf zu zahlen. Bei größerer Beteiligung 
kann dieſer Satz herabgeſetzt werden. Von den 
Teilnehmern muß mitgebracht werden: Wäſche, 
Putzzeug, Waſchzeug, Eßbeſteck, Eß⸗ und Trink⸗ 
gefäß, außerdem Sportanzug, beſtehend aus 
weißem Sporthemd, ſchwarzer Sporthoſe und 
Turnſchuhen. Für kühle Tage iſt das Mitbringen 
einer Wolljacke empfehlenswert. 

Der Dienſtplan wird an den Wochentagen 
etwa folgendes Programm umfaſſen: 6 Uhr 
Wecken, 6 bis 6,30 Uhr Waſchen und Frühſtück, 
7,30 bis 8,15 Uhr Unterricht, 8,30 bis 10,00 Uhr 
Fußdienſt, 10,30 bis 12,00 Uhr Gymnaſtik, 12,00 
bis 14,30 Uhr Mittagspauſe, 14,30 bis 15,00 Uhr 
Unterricht, 15,00 bis 17,00 Uhr Schießausbildung, 
17,30 bis 19,00 Uhr Gymnaſtik und Spiele, 
19,30 Uhr Abendbrot. Sonntag gemeinſame 
Beteiligung am Gottesdienſt. In der Nähe der 
Sportbaracke liegt ein See, welcher gute Gelegen⸗ 
heit zum Baden gibt. 


Der Leiter der Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg und für 
Berlin: 

Graf v. d. Schulenburg. 
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Verzeichnis der vom Verufsamt für Privat⸗ 
förſter in der Rheinprovinz bei der Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer in Bonn, Endenicher 
Allee 60, anerkannten Lehrherren. 1. Fürſtl. 
Wiediſcher Oberförſter Meyer, Neuwied; 2. Re⸗ 
vierförſter Oberhettinger, Forſthaus Strempt 
b. Mechernich, Eifel; 3. Revierförſter Lüdtke, 
Vettelhoven, Kr. Ahrweiler; 4. Revierförſter 
Jakoby, Oberförſterei Winterhauch b. Oberſtein 
a. d. Nahe; 5. Gräfl. Förſter Rudolf Mehnert, 
Forſthaus Alteburg, Poſt Blankenheim, Eifel; 
6. Forſt⸗ und Jagdverwalter Seywald, Villa 
Eliſental, Poſt Dattenfeld, Sieg; 7. Herzogl. 
Arenbergiſcher Förſter Silberſiepe, Schwein⸗ 
heim b. Flamersheim, Kr. Rheinbach; 8. Forſt⸗ 
meiſter Emmelhainz, Rhaunen, Bezirk Trier; 
9. Förſter und Rentmeiſter Rudolf Holtz, Aden⸗ 
dorf b. Meckenheim; 10. Fürſtl. von Hatzfeldtſcher 
Förſter Wilh. Müller, Katzwinkel b. Wiſſen a. d. 
Sieg; 11. Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Rheinprovinz in Bonn; 12. Fürſtl. 
Wiediſcher Revierförſter Sager, Dierdorf b. Neu⸗ 
wied; 13. Fürſtl. Oberförſter Arnhold, Brückhöfe 
b. Wiſſen a. d. Sieg; 14. Gräfl. Förſter Miebach, 
Schmidtheim, Eifel; 15. Gemeinde⸗Oberförſter 
Großmann, Hillesheim, Eifel; 16. Gemeinde⸗ 
Oberförſter Neuwinger, Wittlich; 17. Herzogl. 
Arenbergiſcher Hegemeiſter Buſſe, Forſthaus 
Hellenthal b. Hellenthal, Eifel; 18. Forſtverwalter 
H. Suhr, Laufenbacherhof, Ahr b. Fuchshofen, 
Ahr; 19. Förſter Stein, Alfter b. Bonn; 20. Ge⸗ 
meinde⸗Oberförſter Damerow, Berncaſtel, Bezirk 
Trier; 21. Herzogl. Förſter Noſter, Stadtkyll; 
22. Majorats⸗Förſter Ludwig Feldmann, 
Forſthaus Condel, Poſt Bauſendorf; 23. Staat⸗ 
licher Revierförſter Böttcher, Forſthaus Ellern, 
Poſt Ellern, Hunsrück; 24. Staatlicher Förſter 
Auguſt Dreher, Abentheuer (Birkenfeld). 
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Verbot der Ausbildung von Privatforſt⸗ 
lehrlingen in Thüringiſchen Staatsförſtereien. 
Wie der Vorſtand des Reichsvereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands im Vereinsteil dieſer 
Nummer mitteilt, hat das Thüringiſche Finanz⸗ 
miniſterium eine Verfügung erlaſſen, wonach die 
Annahme von Privatforſtlehrlingen zur Aus⸗ 
bildung in Staatsforſtrevieren bis auf weiteres 
nicht mehr genehmigt werden kann. Weiter hat 
das Thüringiſche Berufsamt für Forſtbeamte die 
Annahme von Privatforſtlehrlingen auf drei je 
Jahr begrenzt. 


a 
Forſtwirtſchaftliches. 

Die Forſtwirtſchaft auf der 33. Wander⸗ 
ausſtellung der D. L. G. in Dortmund 1927. Die 
33. Wanderausſtellung bedeutet gegenüber den 
früheren einen weſentlichen Fortſchritt, denn es iſt, 
ſoviel ich weiß, das erſte Mal, daß auch die Forſt⸗ 
wirtſchaft ihren großen Bedeutung entſprechend 
vertreten war. Es wäre nur zu wünſchen, daß auch 
künftighin bei ſolchen Gelegenheiten die Arbeiten 
und Erfolge der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft weiten Kreiſen zugänglich gemacht werden. 
Ich ſehe in einer derartigen Ausſtellung die Möglich⸗ 
keit, dazu beizutragen, die Waldwirtſchaft ihrer 
vielfach ſtiefmutterlichen Behandlung zu entziehen. 

Die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Weſtfalen hatte ſich in dankens⸗ 
werter Weiſe der mühevollen, aber auch von Erfolg 
gekrönten Arbeit unterzogen, in ausgezeichneter 
Darſtellung einen Einblick vornehmlich in die forſt⸗ 
wirtſchaftspolitiſchen Verhältniſſe der Provinz 
Weſtfalen zu geben. Eine ſehr anſchauliche Be⸗ 
waldungskarte gab uns zunächſt einen Überblick 
über die Waldfläche Weſtfalens — getrennt nach 
Kreiſen —, während die Darſtellung des pro⸗ 
zentualen Anteils der Forſtfläche von der Landes⸗ 
fläche ebenfalls recht beachtenswert war. Aus 
einer Beſitzſtandskarte der Provinz Weſtfalen war 
zu erſehen, daß die Privatwaldfläche diejenige des 
Staates und der Kommunen ganz erheblich über⸗ 
wiegt. Es liegt nahe, daß bei der überwiegenden 
Fläche des Privatwaldes dieſem bei ſeiner Be⸗ 
handlung ſeitens der Forſtabteilung beſondere 
Beachtung geſchenkt wurde. 

Die geradezu künſtleriſche bildliche Darſtellung 
des Wirkungsbereiches der Forſtabteilung in Geſtalt 
eines rieſigen Eichenbaumes zeigte denn auch dem 
Beſucher in klarer und deutlicher Weiſe das umfang⸗ 
reiche Tätigkeitsfeld der Forſtabteilung mit ihren 
Unterabteilungen und Außenforſtämtern. 

Graphiſche Darſtellungen veranſchaulichten 
weiter die ſeit Kriegsſchluß getätigten umfang⸗ 
reichen Pflanzen⸗ und Samenvermittlungen, die 
Holzpreisbewegung, die Kurve der Holz⸗ und 
Roggenpreiſe, ferner die Gegenüberſtellung von 
Einnahme und Ausgabe eines forſtlichen Betriebes 
— wobei die ſteuerliche Überlaſtung der Betriebe 
beſonders kraß zutage tritt, ſchließlich die Ertrags⸗ 
fähigkeitsfeſtſtellung der Vergleichsbetriebe bei der 
Reichsbewertung der forſtlichen Betriebe in Weſt⸗ 
falen als Unterlage für die mögliche ſteuerliche 
Veranlagung. Verſchiedene Pläne und Ab⸗ 
handlungen geſtatteten einen Einblick in eine not⸗ 
wendige forſtliche Buchführung. 

Von beſonderer waldbaulich⸗-bodenkundlicher 
Bedeutung waren die ausgeſtellten Bodenprofile 
von Sandböden mit typiſchen Bodenerkrankungs⸗ 
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erſcheinungen. Die vollſtändige Erkrankung des 
Oberbodens iſt wahrſcheinlich eine Folge des An⸗ 
baues nichtſtandortsgemäßer Holzarten ſowie einer 
fortgeſetzten Mißhandlung des Bodens und vor⸗ 
handen geweſener Beſtände. Man ſah an den 
Proben, daß ſchon eine ganz geringe Specktorf⸗ 
ſchicht von 3 om genügt, um der Kiefer das Durch⸗ 
dringen ihrer Wurzeln zu verwehren. Als weitere 
ungünſtige Erſcheinung der falſch behandelten 
Sandböden hat ſich im Laufe der Zeit naturgemäß 
auch noch Ortſteinbildung eingeſtellt. 

Die ungemein wichtige Bedeutung der Ver⸗ 
wendung einwandfreien Saatgutes — der forſt⸗ 
lichen Saatgutanerkennung — kam in der Gegen⸗ 
überſtellung von Pflanzen und Saatgut aus an⸗ 
erkannten und nicht anerkannten heimiſchen Kie fern⸗ 
beſtänden treffend zum Ausdruck. 

Waldbilder aus Weſtfalen brachten in deutlicher 
Weiſe zum Ausdruck, daß ſich die pflegliche Bewirt⸗ 
ſchaftung eines Beſtandes, eines ganzen Reviers 
erkennbar auswirkt. 

Zum Schluß ſeien noch die Forſtbaumſchulen 
erwähnt, die ſich der Forſtausſtellungsabteilung 
anſchloſſen und ausgezeichnetes Material zur Aus⸗ 
ſtellung gebracht hatten. 

Daß die Forſtliche Ausſtellungsabteilung noch 
nicht allen Wünſchen der Beſucher gerecht wurde, 
iſt wohl anzunehmen, wenn ſie aber das Intereſſe 
aller intereſſierten Kreiſe gefördert und neue An⸗ 
regungen dieſen mit auf den Weg gegeben hat, 
ſo dürfte unſerm heimiſchen Walde ein wertvoller 
Dienſt geleiſtet ſein. Wilſer. 
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Froſt und Douglaspflanzen. In Nr. 15 auf 
Seite 414 berichtete Herr Oberförſter Dudeck von 
dem Schaden, den ein Waldbeſitzer mit Douglas⸗ 
pflanzen erlitten hat, weil er dieſe Pflanzen mit 
ungeſchützten Wurzeln vom Bahnhofe zur Kultur⸗ 
fläche gefahren hatte. In Nr. 19 Seite 534 wird 
dieſe Mitteilung berichtigt: Die Douglaspflanzen 
ſollen in Ballen verpackt angekommen ſein, ſich 
erhitzt gehabt haben und deshalb eingegangen ſein. 
Dagegen wäre zu bemerken, daß Douglaſien von 
den Baumſchulen in der Regel überhaupt nicht 
in Ballen verpackt werden, auch hätte im vor⸗ 
liegenden Falle der Pflanzenkäufer bereits am 
Bahnhofe die Pflanzen aus den Ballen ge⸗ 
nommen und ſie dann ungeſchützt durch Sonne 
und Wind gefahren! Herr Oberförſter Volgmann 
nennt in Nr. 22 Seite 596 als Grund für das Ein⸗ 
gehen der Douglaſien Beſchädigungen durch 
Spätfröſte. Dieſer Vermutung wäre entgegen⸗ 
zuhalten, daß Douglaspflanzen gegen Spätfröſte 
recht unempfindlich ſind. Als Beweis für ſeine 
Vermutung führt er dann an: Die Forſtbaum⸗ 
ſchulen deckten ihre Pflanzen gegen Froſt mit 
Schilfrohrmatten und verzärtelten ſie ſo, dies 
belegten die Abbildungen in den Preisliſten, auch 
könne man ſich davon durch Augenſchein überzeugen! 
Herr Oberförſter Volgmann nimmt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich an, daß die Pflanzen den ganzen Winter über 
mit Rohrmatten bedeckt bleiben! Das iſt ein 
Irrtum. Forſtbaumſchulen decken nämlich die 
froſtempfindlichen Forſtpflanzen mit leicht auf⸗ 
und abrollbaren Schilfrohrmatten nicht den ganzen 
Winter über, ſondern immer nur für wenige 
Stunden oder Tage (je nach Froſtdauer) und nur 
im Herbſt gegen Frühfröſte, wenn die Pflanzen 
noch nicht ausgereift ſind, oder im Frühjahr 
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gegen Spätfröſte, wenn die Pflanzen bereits herab, ſie lehnte aber Bewilligung einer Straf⸗ 


wieder angetrieben haben; den ganzen Winter 
über ſtehen die Pflanzen frei. Herr Oberförſter 
Volgmann rät dann die in Halſtenbek wegen ihrer 
Schädlichkeit ſchon ſeit Jahrzehnten aufgegebene, 
den ganzen Winter über währende Froſtdeckung 
mit hochübergelegtem Reiſig an. Welches Ver⸗ 


fahren die Pflanzen tatſächlich verzärtelt, ergibt h 


ſich aus Vorgeſagtem wohl von ſelbſt. Wenn Herr 
Oberförſter Volgmann behauptet, daß die Dou⸗ 
glaſien ſehr unempfindlich ſeien gegen ſchlechte 
Wurzelbehandlung und daher auf offenem Wagen 
ohne Wurzelſchutz transportiert werden könnten, 
ſo wird man es ſich doch ſehr überlegen müſſen, 
ob man den teuren Douglaſien eine ſolche Be⸗ 
handlung angedeihen laſſen will oder nicht. Das 
Entſcheidende hierbei muß die Größe des Geld⸗ 
beutels ſein. Mende. 
2 


Forſtliche Saatgutanerkennung. 
Der Hauptausſchuß für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung tagt in dieſem Jahre in Halle a. d. S. 
vom 10. bis 12. Auguſt. Am 10. Auguſt: Aus⸗ 
flug zu den Pflanzenzuchtanlagen in Liebenwerda. 
Am 11. und 12. Auguſt: Verhandlungen. 
Hauptausſchuß für forſtliche Saatgutanerkennung: 
Lach, Pr. Oberforſtmeiſter i. R. 
2 


Waldbrände. 


Bezirk Wiesbaden. Im Gemeindewald Wellmich, 
Oberförſterei St. Goarshauſen, Diſtrikt 1, entſtand 
am 28. Juni ein kleiner Waldbrand, der 2 ha 
Kiefern⸗Aushiebsfläche., im Eichenniederwald ge⸗ 
legen, vernichtete und die Ränder des Niederwaldes 
anſengte. Außerdem verbrannten 80 fm Kiefern⸗ 
Grubenholz. Der Brand entſtand nachmittags 
4 Uhr. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. 

2 


Wilddiebsſachen, 


Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. faß 


Hinrichtung des Deiſtermörders. Der Pole 
Felix Dymbkowſki, der im Dezember vorigen 
Jahres wegen Ermordung des Hilfsförſters 
Heinrich Meyer aus Egeſtorf am Deiſter zum 
Tode verurteilt worden iſt, wurde am 2. ds. Mts. 
vormittags 6 Uhr durch den Scharfrichter Gröpler 
aus Magdeburg im Gerichtsgefängnis Hannover 
mit dem Fallbeil hingerichtet. Dymbkowſfki hatte 
bei dem Renkontre mit dem Förſter auch den dieſen 
begleitenden Haumeiſter Bode erſchoſſen. Für 
dieſe Tat wurde er zu lebenslänglicher Zucht⸗ 
hausſtrafe verurteilt. 


Beſtrafte Brandſtifter. In der Steinkuhle 
bei Einbeck, Hannover, hatten ſeinerzeit mehrere 
junge Burſchen einen Waldbrand verurſacht, um 
ſich einen Steppenbrand naturgetreu vorzuführen. 
Es verbrannten dabei etwa vier Morgen junger 
Buchenbeſtand im Werte von 300 Mark. Den 
Brand hatte der Klempnergeſelle Emil 
Gerberding aus Einbeck veranlaßt. Er war 
deshalb vom Göttinger Schöffengericht zu einer 
Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung verurteilt worden. Die 
Große Strafkammer nahm nur fahrläſſige Brand⸗ 


ausſetzung mit Rückſicht auf die Gemeingefährlich⸗ 
keit der Tat ab. 


Bezirk Aachen. Ein Viehwärter aus Köln und 
ein Fuhrmann mit ihren Söhnen waren im 
Frühjahr im Gräflich Beiſſelſchen Walde Eichholz 
eim Wildern ertappt worden. Der Forſtverwaltung 
in Schmidtheim war ihr Treiben ſchon längere 
Zeit bekannt. Vier Forſtbeamten und dem Ober⸗ 
landjäger von Blankenheim gelang es endlich, der 
Wilderer habhaft zu werden. Drei wurden gleich 
verhaftet, der vierte ſpäter ermittelt und in Haft 
genommen. Sie hatten ein Gewehr und eine 
Piſtole bei ſich. Das Erweiterte Schöffengericht 
in Aachen verurteilte jetzt die beiden Väter wegen 
fortgeſetzten Wilderns zu je zehn Monaten und die 
Söhne zu je fünf Monaten Gefängnis. 

2 


Bezirk Koblenz. Das Gericht in Koblenz 
verurteilte einen Monteur aus Ahrweiler wegen 
fortgeſetzten Wilderns mit Schlingen zu fünf 
Monaten, einen Arbeiter aus Ahrweiler, bei dem 
gewerbsmäßiges Wildern vorlaͤg, zu einem Jahr 
Gefängnis. Zugleich wurde Stellung unter 
Polizeiaufſicht verfügt. In der Urteilsbegründung 
heißt es, daß den ſchamloſen Wilddiebereien ent⸗ 
ſchieden entgegengetreten werden müſſe. 

a 

Bezirk Merſeburg. Vor dem Schwurgericht 
in Torgau fand am 30. v. Mts. die Verhandlung 
gegen den landwirtſchaftlichen Arbeiter Ernſt 
Pätz aus Werdau ſtatt, der am 17. Januar d. J. 
den Oberlandjäger Bargenda aus Zeckritz, der 
ihn beim Wildern ertappte, hinterrücks erſchoß. 
(Vgl. Nr. 7 S. 193.) Das Urteil lautete wegen un⸗ 
befugten Waffenbeſitzes auf ein Jahr Gefängnis, 
wegen gewerbsmäßigen Wilderns in Wäldern und 
bei geſetzlicher Schonzeit auf zwei Jahre Gefängnis 
und wegen Verbrechens gegen $ 214 des StrGB. 
auf fünfzehn Jahre Zuchthaus. Die Einzelſtrafen 
aßte man zu einer Geſamtſtrafe von fünfzehn 
Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und 
Stellung unter Polizeiaufſicht zuſammen. Das 
Gewehr gelangte zur Einziehung. 


Verſchiedenes. 


Schon wieder ein falſcher Forſtb eamter. 
Seit mehreren Wochen treibt ſich in Groß-Berlin 
ein Schwindler umher, der als der ehemalige 
Forſtgehilfe Theodor Drohmann aus Schöna 
bei Bitterfeld feſtgeſtellt iſt. Der 25 Jahre alte 
Mann, der mindeſtens zehn Jahre älter ausſieht, 
erſcheint bei Leuten, die Arbeit ſuchen, in Uniform 
eines Privatförſters mit dem Hirſchfänger an der 
Seite. Er beruft ſich auf ſeine guten Beziehungen 
und bietet den Leuten vorteilhafte Stellungen 
an, in der Regel auf einem Rittergut in der Mark. 
Gehen die Leute auf ſeine Vorſchläge ein, ſo 
kommt er nach einigen Tagen wieder, erzählt, 
daß alles geordnet ſei und daß er bereits einen 
Eiſenbahnwaggon für die Beförderung der Möbel 
beſtellt habe. Um ſicher zu gehen, daß der An⸗ 
geworbene auch zuziehe, läßt er ſich eine „Kaution“ 
von 50 bis 100 Mark geben, die ſpäter verrechnet 
werden ſoll. Mit dem Empfang des Geldes 


ſtiftung an und ſetzte die Strafe auf drei Monate iſt aber ſeine Tätigkeit dann abgeſchloſſen. 
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Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungs⸗ 
koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuch⸗ 
tung, Bekleidung und „ ſonſtiger Bedarf“) 
beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen 
Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats Juni 
auf 147,7 gegen 145,5 im Vormonat. Sie iſt 
ſonach um 0,8 Prozent geſtiegen. Die Steigerung 
iſt im weſentlichen auf eine Erhöhung der Er⸗ 
nährungsausgaben zurückzuführen, die bis auf 
Milch und Milcherzeugniſſe eine aufwärts gerichtete 
Tendenz aufwieſen. Die Indexziffern für die 
einzelnen Gruppen betragen (1913/14 = 100) für 
Ernährung 152,8, für Wohnung 115,1 für Heizung 
und Beleuchtung 140,4, für Bekleidung 156,4, für 
den „ſonſtigen Bedarf“ einſchließlich Verkehr 183,3. 

2 
Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Seit kurzem liegen aus der Tſchecho⸗ 
Slowakei und auch aus Oſterreich größere Angebote 
in Tannenbalken am Bauholzmarkt vor. Die 
Preisforderungen frei Waggon Berlin im Groß⸗ 
handel ſchwanken zwiſchen 73 und 75 RM, wobei 
die Sägewerke ſich zur Berückſichtigung beſonderer 
Wünſche bezüglich der Längen beim Einſchnitt 
bereit erklären. Die Preisgeſtaltung am Markte 
kieferner Balken wird durch das Heranſtrömen von 
Angeboten in Tanne, deren Verwendung ſeit 
einigen Jahren im Groß⸗Berliner Wirtſchafts⸗ 
gebiet nicht zuläſſig war, beeinflußt. Auf der 
anderen Seite wird darauf hingewieſen, daß neuer⸗ 
dings, infolge Bereitſtellung öffentlicher Mittel, 
die Bautätigkeit ſich in einiger Zeit beleben dürfte. 
Am Tiſchlerholzmarkt ſind die Preiſe nach wie vor 
feſt, und es wurden einige Abſchlüſſe in Stamm⸗ 
ware zu Preiſen von etwa 125 RM je Kubikmeter 
ab oſtpreußiſchen Stationen und zu 115 bis 120 RM 
ab Stationen in der Nähe von Schneidemühl 
getätigt. Das Geſchäft in Hobeldielen brachte rege 
Umſätze. In Bialyſtok (Polen) wurde eine Partie 
von rund 12000 fm mittelſtarker Rundkiefern aus 
den umliegenden Forſten an ein oſtdeutſches Säge⸗ 
werk zur Verflößung nach Deutſchland verkauft. 

2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 4. bis 10. Juli 
1927 ab märkiſcher Station 12,99 RM. 

2 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 9. Juli 1927. 

Land füchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 95, Steinmarder 75, Iltiſſe 12 
bis 16, Maulwürfe. weißledrige 0,30, blaurandige 
0,22, Wieſel, weiße 10, Eichhörnchen, Winter, 
rote 2, Haſen, Winter 2,10, Kanin, Wild kanin 0,60, 
Rehe, Sommer 2,80, Katzen, ſchwarz 3 das Stück. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
4 Leipziger Nauhwarenmarkt vom 9. Juli 1927. 
Landfüchſe 15 bis 20, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 2,75, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam 1 6, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,70, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,68, Maul würfe, weißledrig 0,25, blauledrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
11. Juli 1927. Rehböcke I 1 bis 1,15 II 0,80 bis 
0,90, Rotwild (mit Abſchuß⸗Atteſt) 0,80 bis 0,85, 
Wildſchweine, ſchwer 0,35 bis 0,40 für ½ kg. Wild⸗ 


enten I 1,50 bis 1,70, II 0,80 bis 1. Von den Preis⸗ 
notierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich in 
Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
11. Juli 1927. Hechte, unſortiert 80 bis 85, 
Schleien, unſortiert 105 bis 113, Aale, unſortiert 160 
für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden, Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen ünſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 31. Privatforſtbeamte und Ve⸗ 
treten fremden Jagdgebiets in Jagdausrüſtung. 
Ich bin Privatforſtbeamter und auf das Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz vereidigt. Ein kleiner Teil meines 
Reviers iſt mit der anliegenden Gemeindejagd⸗ 
verpachtet. Kann mir nun der jetzige Jagdpächter 
das Betreten dieſes Revierteils in Jagdausrüſtung 
verbieten? Ich komme nur als Forſtſchutz⸗ und 
Betriebsbeamter dorthin und glaube nicht, daß 
mir der derzeitige Jagdpächter das Tragen einer 
zur Jagdausübung geeigneten Schußwaffe ver⸗ 
bieten kann. Ich bitte um Auskunft. 

Privatförſter F. in G. 

Antwort: Die in Frage kommende Wald⸗ 
parzelle iſt allem Anſchein nach ein Teil des gemein⸗ 
ſchaftlichen Jagdbezirks, der für Sie zweifellos ein 
fremder iſt. Iſt dieſer Teil Ihres Reviers nicht auf 
einem öffentlichen Weg zu erreichen, ſo fehlt Ihnen 
im allgemeinen die Befugnis, den vorhandenen 
Privatweg in Jagdausrüſtung zu betreten, um 
nach der Waldparzelle zu gelangen. Vermögen 
Sie jedoch unter Benutzung eines öffentlichen 
Weges das iſolierte Waldgrundſtück zu erreichen, ſo 
entſteht die Frage, ob Sie als ein aufs Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz beeidigter, aber aus dieſem Grunde 
noch nicht zum Waffengebrauch berechtigter Be⸗ 
amter die ſonſtige Befugnis haben, das Wald⸗ 
grundſtück Ihres Dienſtherrn mit Gewehr zu 
betreten. Dieſe Frage iſt im vorliegenden Falle 
zweifelhaft. Jagdſchutzbeamter ſind Sie nach 
Ihrer Darſtellung jedenfalls nicht, aber hinſichtlich 
der Ausübung des Forſtſchutzes haben Sie auch 
in dieſem abgetrennten Revierteil die Stellung 
eines mit der Ausübung öffentlicher Funktionen 
ausgeſtatteten Polizeibeamten, allerdings ohne 
wie dieſer kraft feines Amtes. zur Führung 
von Waffen berechtigt zu ſein; denn dieſe Be⸗ 
fugnis beruht bei Ihnen auf dem Jagdſchein 
und der Genehmigung der Dienſtherrſchaft. Ein 
Urteil des Oberlandesgerichts zu Roſtock vom 
19. Februar 1906 lautet für einen derartigen 
Fall bejahend, aber es beſtehen doch gewiſſe 
Zweifel, ob im vorliegenden Falle, der den ge⸗ 
meinſchaftlichen Jagdbezirk betrifft, die 
„ſonſtige Befugnis“ im Sinne des § 368 
Nr. 10 vorliegt. Geht man von dem erwähnten 
Urteil des Oberlandesgerichts aus, ſo würden Sie 
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berechtigt ſein, die Waldparzelle zur Ausübung Jedenfalls wird im Falle einer Anzeige ein 


Ihrer amtlichen Funktionen in Jagdausrüſtung 


ſchuldhafter Irrtum über Ihre Befugnis, 


zu betreten, ebenſo auch die Privatwege zu be⸗ das fremde Jagdgebiet in Jagdausrüſtung zu 


nutzen, um dorthin zu gelangen, welche der Grund⸗ 
eigentümer als Wirtſchaftswege benutzen darf. 


betreten, nicht feſtzuſtellen ſein, ſo daß Sie frei⸗ 
geſprochen werden müßten. Baltz. 


BEB 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Afene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Oberförſterſtelle Hadamar (Wiesbaden) iſt am 
1. Auguſt, nötigenfalls ſpäter, zu beſetzen. Be⸗ 
werbungsfriſt 23. Juli. 

Oberförſterſtelle Peine (Hildesheim) iſt am 
1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 25. Juli. 

Oberförſterſterſtelle Roſenthal (Kaſſel) iſt am 
1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 23. Juli. 

Revierförſterſtelle Elzerath, Oberf. Morbach (Trier), 
iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Dienſtwohnung 
(geräumig) liegt im Ort, 4 km von der nächſten 
Poſtautohalteſtelle, 8 km von der nächſten Stadt 
Morbach, wo Arzt vorhanden. Katholiſche Kirche 
in Meerſcheid, evangeliſche Kirche in Thalfang, 
katholiſche Schule in Heinzeroth. Wirtſchaftsland: 
0,1683 ha Garten, 0.1126 ha Acker und 2,7631 ha 
Wieſe. Jährliches Nutzungsgeld 28 RM. Revier 
zerſtreut, gebirgig, vorwiegend Buche, Jagd mäßig, 
Höhenklima. Be werbungsfriſt 9. Auguſt. 


Revierförſterſtelle Melchow, Oberf. Eberswalde 
(Potsdam), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung liegt 0,2 km von Melchow, wo 
Bahnhof, Volksſchule vorhanden. Arzt in der 
nächſten Stadt Bieſenthal (3,6 km), evangeliſche 
Kirche in Grünthal (4,5 km), katholiſche Kirche 
und höhere Schulen in Eberswalde (11,5 km). 
Wirtſchaftsland: 9,4400 ha Acker und 2,2600 ha 
Wieſe. Jährliches Nutzungsgeld 82 RM. Revier 
zuſammenhängend, eben, vorwiegend Kiefer, Jagd 
und Klima gut. Bewerbungsfriſt 9. Auguſt. 


Nevierförſterſtelle Worbis, Oberförſterei Leinefelde 
(Erfurt), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung (geräumig) liegt in der Stadt 
Worbis, wo evangeliſche und katholiſche Schule 
und Mittelſchule vorhanden. Höhere Schulen in 
Duderſtadt. Wirtſchaftsland: 0,1006 ha Garten, 
0,2710 ha Acker, 0,2730 ha Wieſe, 0,1790 ha Weide 
(0,0230 ha Ziergarten). Revier bergig, Buchen, 
Jagd mäßig, rauheres Klima. Bewerbungsfriſt 
9. Auguſt. 

Förſterſtelle Buchberg, Oberf. Regenthin (Frankfurt 
a. O.), iſt am 1. Auguſt neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 10,4850 ha Acker, 0,1800 ha 
Garten, 4,3350 ha Wieſe. Bewerbungsfriſt 23. Juli. 


Jörſter⸗Endſtelle Caputh, Oberförſterei Kunersdorf 
(Potsdam), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,1280 ha Garten 7. Klaſſe, 
1,0160 ha Acker 7. Klaſſe, 1,7980 ha Wieſen 5. bis 
7. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 25. Juli. 

Förſter⸗Endſtelle Coverſtein, Förſtereibezirk Lieber⸗ 
hauſen, Oberf. Siebengebirge (Köln), iſt voraus⸗ 
ſichtlich am 1. Oktober, ſpäteſtens am 1. Januar 
1928, neu zu beſetzen. Zur Stelle gehören 
0,0437 ha Garten und 0,1400 ha Wieſe. Be⸗ 
werbungsfriſt 1. Auguſt. Zugelaſſen ſind die Förſter 
in Endſtellen unter 60 Jahren im Regierungsbezirk 
Köln und ſämtliche überzähligen Förſter der Rhein⸗ 


provinz. 

Förſter⸗Endſtelle Lübbeſee, Oberförſterei Lübbeſee 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. Oktober neu zu 
beſetzen. 0,0840 ba Garten, 7,5270 ha Acker und 


7,7840 ha Wieſe. Bewerbungsfriſt 23. Juli. 


Bebante Hilfsförſterſtelle Teurow, Oberf. Staakow 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. Auguſt zu 
beſetzen. Wirtſchaftsland: 0, 5357 ha Acker, 2,2620 ha 
Wieſen. Bewerbungsfriſt 20. Juli. 

Im Regierungsbezirk Oppeln werden zum 

1. Oktober folgende bebaute Förſter⸗Endſtellen frei: 

Finkenſtein, Oberf. Kupp, mit Dienſtwohnung und 
8.7634 ha nutzbarem Dienſtland; 

Jellowa, Oberf. Jellowa, mit Dienſtwohnung und 
10,888 ha nutzbarem Dienſtland: 

Wolfshaus, Oberf. Dombrowka, mit Dienſtwohnung 
und 6,285 ha nutzbarem Dienſtland. 
Bewerbungsfriſt 5. Auguſt. 

Im Regierungsbezirk Stettin ſind am 1. Oktober 
folgende Förſter⸗Endſtellen zu beſetzen: 

Buchholz, Oberförſterei Mühlenbeck. Wirtſchaftsland: 
0,4640 ha Garten, 10,7910 ha Acker, 3,6260 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld 211 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 97,50 RM. Nächſte Bahnſtation 
3 km; nächſte Dorfſchnle 2,5 km; nächſte höhere 
Schule 16 km. 

Hammer, Oberf. Torgelow. Wirtſchaftsland: 0,3240 ha 
Garten, 1,5480 ha Acker, 9,3620 ha Wieſe. 
Nut,ungsgeld 92 RM. Dienſtaufwandsentſchädigung 
97,50 RM. Nächſte Bahnſtation 2 Km; nächſte Dorf⸗ 
ſchule 1,2 km; nächſte höhere Schule 14 km. 

Hohenleeſe, Oberf. Falkenwalde. Wirtſchaftsland: 
0,5720 ha Garten, 6,8324 ha Acker, 4,6940 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld 138 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 97,50 RM. Nächſte Bahnſtation 6 km; 
9 Dorfſchule 2,5 km; nächſte höhere Schule 
6 


Bewerbungsfriſt 2. Auguſt. 
Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle Ludwigshütte, Oberf. Bieden⸗ 
kopf (Wiesbaden), mit dem Wohnſitze in Bieden⸗ 
kopf. Kreis Biedenkopf, gelangt mit dem 1. Oktober 


Unentbehrliche Nachſchlagewerle für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeauten 
aus dem Verlag von J. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert! 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher ver 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


a Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hoflammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 
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zur Neubeſetzung. Nur Forſtverſorgungsberechtigte, 
Gemeindeförſter und im Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden angenommene Forſtanwärter können in 
Frage kommen. Bewerbungsfriſt 25. Auguſt. 


Gemeinde förſterſtelle des Jorſtſchutzverbandes 
Mannebach, Kreis Adenau, iſt am 1. Oktober neu 
zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis zum 20. Juli 
an den Bürgermeiſter in Virneburg einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 

Gemeindeförſterſtelle Wörsdorf, Oberf. Wörsdorf 
(Wiesbaden), gelangt mit dem 1. Oktober zur 
Neubeſetzung. Nur Forſtverſorgungsberechtigte, 
Ge meindeförſter und im Regierungsbezirk Wies⸗ 


baden angenommene Forſtanwärter können in 
Frage kommen. Bewerbungsfriſt 28. Auguſt. 
Perſonalnachrichten. 
Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 
Adamek, Förſter in Nelkenberg, Oberf. Hoyerswerda 


(Frankfurt a. O.), tritt am 1. Oktober in den dauernden 
Ruheſtand. 

Binner, überz. Förſter in Carzig, Oberf. Carzig, wird am 
1. Oktober nach Meierei, Oberf. Limmritz (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Brieger, überz. Förſter in Krieſcht, Oberf. Limmritz, wurde 
am 1. Juli nach Kräſem, Oberf. Croſſen (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Bu ſſe, Forſtſekretär in Cladow, Oberf. Cladow⸗Oſt, wurde am 
1. Juli als überz. Förſter nach Cladow⸗Weſt, Oberförſterei 
Cladow⸗Weſt (Frankfurt a. ur verſetzt. 

Buſſe, überz. Förſter in Cladow, Oberf. Cladow⸗Weſt, wird 
am 1. Oktober nach Carzig, Oberf. Carzig (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Kahn, Förſter auf Wartegeld, wird am 1. Oktober nach 

„ Kleinſee, Oberf. Jauer (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Köpp, Förſter in Kleinſee, Oberf. Tauer, wird am 1. Oktober 
n 5 Oberf. Limmritz (Frankfurt a. O.), 
verſetzt. 

Krämer, Förſter in Callinenberg. Oberf. Siehdichum, wird am 
1. Oktober nach Hangelsberg, Oberförſterei Hangelsberg 
(Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Krüger, Förſter (Hofkammer), wird am 1. Oktober nach Kienitz, 

„Oberf. Carzig Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Kühle, Förſter auf Wartegeld, wird am 1. Oktober zur verſuchs⸗ 
weiſen Wiederbeſchäftigung nach Rehlang. Oberf. Braſchen 
(Frankfurt a. O.), einberufen. 

Moldenhauer, Forſtſekretär (Königsberg), wird am 1. Oktober 
die Forſtſekretärſtelle Saugarten, Oberförſterei Lichtefleck 
(Frankfurt a. O.), übertragen. 

Obertreis, überz. Förſter aus dem Hofkammerbezirk, wurde 
am 1 Juli nach Kreuzlauch, Oberf. Lagow (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Plettrichs, Förſter in Buchwald, Oberf. Regenthin, wurde zum 
Revierförſter ernannt und am 1. Auguſt die Revierförſter⸗ 
ſtelle Rädnitz, Oberf. Croſſen (Frankfurt a. O.), über⸗ 


tragen. 

Wardien, Förſter in Kaltengraben, Oberf. Wilhelmsbruch, 
wird am 1. Oktober anf die Förſterſtelle Buylien, Oberf. 
Brödlauken (Gumbinnen), verſetzt. 

Wartenberg, Förſter in Lübbeſee, Oberf. Lübbeſee, wird am 
1. Oktober nach Nelkenberg, Oberf. Hoyerswerda (Frankfurt 


a. O.), verſetzt. 
Borchert, Hilfsförſter in Kerſtenbrügge, Oberf Zicher, wurde 
am 1. Juli nach Hoyerswerda, Oberf. Hoyerswerda 
(Frankfurt a. O.), verfetzt. 
Förſter, Hilfsförſter in Uetze, Oberf. Uetze, wurde am 11. Juli 
nach Fuhrberg, Oberf. Fuhrberg (Lüneburg), verſetzt. 
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Gotzkowsky, Hilfsförſter in Vordamm, Oberf. Drieſen, wurde 
am 1. Juli nach Lubiathfließ, Obertörfterei Lubiathfließ 
(Frankfurt a. O.), 1 

Paul, Hilfsförſter in Weißkollm, Oberf. Hoyerswerda, wurde 
am 1. Juli nach Zicher, Oberf. Zicher (Frankfurt a. O.), 


verſetzt. 

Piskorsz, Hilfsförſter in Börnichen, Oberf. Börnichen, wird 
am 1. September nach Dammendorf, Oberf. Dammendorf 
(Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Die Einberufung des Förſters Puchert von Neukarmunkau 
(Hofkammerbezirk) nach Schönfließ, Oberförſterei Siehdichum 
(Frankfurt a. O.), wurde zurückgezogen. 

Die Verſetzung des Förſters Steig auf die Förſter⸗Enbſtelle 

Nüxei, Oberf. Lauterberg (Hildesheim), wurde zurückgezogen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Keiner, Städtiſcher Hilfsförſter in der Stadtforſt Arnswalde, 
hat die ſtaatliche Förfterprüfung ber der Regierung 
Frankfurt a. d. Oder am 8. Juni beſtanden. 

Landmann, Städtiſcher Hilfsförſter in der Stadtforſt Zielenzig, 
hat die ſtaatliche Förſterprüfung bei der Regierung 
Frankfurt a. O. am 8. Juni beſtanden. 


Freiſtaat Sachſen. 


Schröter, Dr., Forſtmeiſter vom Forſtamt Carlsfeld, wurde 
zum Forſtamt Poſtelwitz verſetzt. 

Koch, Oberförſter, bisher beurlaubt, 

Klotzſche verſetzt. 

Koch, Revierförſter beim Forſtamt Rautenkranz, wurde am 
13. Mai entlaſſen. 

Ruſcher, Förſter vom Forſtamt Sofa, wurde zum Forſtamt 
Erlbach verſetzt. 

Lorenz, Förſter beim Forſtamt Erlbach, wurde zum Forſtamt 
Rautenkranz verſetzt. 

Weidner, Oberförſter, wurde zum Forſtmeiſter und Vorſtand 
des Forſtamts Carlsfeld ernannt. 

Illing, Regierungsſekretär bei der Forfifaffe Plaue, wurde mit 
Wirkung vom 1. Mai zum Oberregierungsſekretär ernannt. 


Mecklenburg ⸗Schwerin. 


Verſetzt wurden am 1. Juli die Förſter: 


Mau von Warnkenhagen nach Roſtock; Wiencke von Rühn 
nach Wittenfördern. 


Bayern. 


Pöhlmann, Forſtmeiſter von Sparneck, wurde am 1. Juli in 
gleicher Dienſteigenſchaft auf ſein Anſuchen auf das Forſtamt 
Uffenheim verſetzt. 

Zu Oberforſtmeiſtern wurden auf ihren derzeitigen Dienſt⸗ 
ſtellen befördert die mit dem Titel und Rang eines Ober⸗ 
forſtmeiſters bekleideten Forſtmeiſter: 

Auerochs in Heilsbronn; Funk in Altdorf. 


RNehmeier, Forſtamtmann von Obererlbach. Forſtamt Triesdorf, 
wurde zum Forſtmeiſter ernannt und auf das Forſtamt 
Petersgemünd verſetzt. 

Stumpf, Forſtverwaller von Kehlbach, Forſtamt Tettau, wurde 
nach Faſanerie, Forſtamt Eichſtätt⸗Oſt, verſetzt. 

Schumann, Hilfsaſſiſtent von Lichtenfels in Heroldsbach, 
ren Erlangen » Welt, wurde zum Forſtaſſiſtenten 
ernannt. 


Jubiläen, Gedeuktage u. a. m. 
Stadtförſter Leonhard Batich konnte am 1. Juli auf 
eine 25jährige Tätigkeit im Dienſte der Stadt Freiburg i. Br. 
zurückblicken. 


wurde zum Forſtamt 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
M empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


EB 


Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Deutſcher Forſtverein. 
Mitgliederverſammlung in Frankfurt a. Main. 
Betrifft Anmeldung. 


Das nähere Programm über die Mitglieder⸗ Tage. 


Beigabe in den Zeitſchriften, ſondern durch 


Verſendung der Einladung mittels Poſt erfolgen. 
Dieſes Verfahren gibt mehr Sicherheit, daß die 
Mitglieder in den Beſitz der Meldekarte kommen. 
Die Verſendung beginnt innerhalb der nächſten 
Es wird bekanntgegeben werden, wann 


verſammlung wird in dieſem Jahre nicht durch | fie beendet iſt, damit Anforderung von den. 
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Mitgliedern, die nicht verſehen worden ſind, 
noch möglich iſt. Im Programm hat ſich gegen- 
über der Bekanntmachung in Nr. 11 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ vom 18. März 1927 nur ſehr wenig 
geändert. Nähere Darlegungen über die einzelnen 
Ausflüge erfolgen im Laufe dieſes Monats durch 
eine Bekanntgabe in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
ſowie Artikel in der Vereinszeitſchrift. 
Dr. Wappes. 


Nachrichten des Reichsverelns 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. B. 


bGeſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Mi Schicklerſtraße 45. 
Fernruf: Eberswalde 576, 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin uw 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 


10708. Dockhorn, Alfred, Förſter, Radau, Poſt Zemdowitz, 
„Oberſchleſien. VI. 
10 709. Birr 1 1 Förſter, Schlotheim, Kreis Sonders⸗ 


bei Kleinheubach a. M., Unterfranken. XIV. 


2 
Die diesjährige Mitgliederverſammlung 
des Neichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands 
findet am Donnerstag, dem 18. Auguſt 1927, 
in Lüneburg ſtatt. Beginn ½10 Uhr vormittags. 
Das Tagungslokal wird noch bekanntgegeben. 
Tagesordnung: 
1. Feſtſetzung der Stimmenzahlen der Bezirks⸗ 
gruppenvertreter. 
2. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr. 
Berichterſtatter: der Vorſitzende. 
Beſchlüſſe über 
a) weitere Unterſtützung der Forſtſchulen 
Templin, Miltenberg und Mickhauſen; 
b) Unterſtützung für Invalidenheim Marburg; 
c) Unterſtützung für Forſtſchule Wittlich; 
d) Sonſtiges. 
3. Bericht über Kaſſenprüfung, Entlaſtung der 
Verwaltung für das abgelaufene Geſchäftsjahr. 
4. Haushaltsplan für 1927, Feſtſetzung der 
Mitgliederbeiträge für 1928. Mitgliedsbeitrag 
1928. 


5. Neuwahlen für den engeren und weiteren 
Vorſtand des Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands. 

6. Bericht über gebildete Forſchungsgeſellſchaften 
oder Forſchungsgruppen und deren Tätigkeit. 
Bildung weiterer Geſellſchaften oder Gruppen. 

7. Der Naturſchutzpark der Lüneburger Heide 
(Einleitung zum Ausflug am 19. Auguſt 1927). 

8. Großkahlwirtſchaft, Kiefernvollſaaten und 
Sonſtiges aus dem Forſtrevier Gartow (Ein⸗ 
leitung zum Nachausflug am 20. Auguſt). 

9. Wahl des Ortes für die nächſte Mitglieder⸗ 
verſammlung. 

10. Sonſtiges. 

4 Uhr nachmittags Beſichtigung der Stadt. 
Freitag, den 19. Auguſt 1927: Ausflug 
in den Naturſchutzpark der Lüneburger Heide. 


Sonnabend, den 20. Auguſt 1927: Nach⸗ 
ausflug in das Graf Bernitorffihe Forſtrevier 


Gartow. 
Der Vorſtand. 
gez. Junack, Vorſitzender. 
2 


Keine Annahme mehr von Pri vatförſterlehrlingen 
in thüringiſchen Staats forſtrevieren. 

Auf Mitteilungen aus unſerem Mitglieder⸗ 
kreiſe, daß in den thüringiſchen Staatsforſten 
zur Zeit mehr als 20 Privat forſtlehrlinge 
ausgebildet werden, haben wir uns mit einer 
Petition an das thüringiſche Staatsminiſterium 
gewandt, die Ausbildung von Privatforſtlehrlingen 
nicht weiter zu geſtatten. 

Zu unſerer Freude hören wir erſt jetzt, daß 
das Thüringiſche Finanzminiſterium bereits im 
Januar 1927 eine Verfügung erlaſſen hat, wonach 
die Annahme von Privatforſtlehrlingen zur Aus⸗ 
bildung bis auf weiteres nicht mehr genehmigt 
werden kann. Die Forſtämter ſind angewieſen, 
Geſuche um Aufnahme in die Privatförſter⸗ 
laufbahn nicht mehr vorzulegen, ſondern von ſich 
aus abzulehnen. 

Ferner hat das thüringiſche Berufsamt für 
Forſtbeamte (auch der Name iſt vorbildlich) die 
Annahme der Privatforſtlehrlinge auf drei je Jahr 
begrenzt. 

Die Annahme der Privatforſtlehrlinge in 
Thüringen iſt danach geradezu ideal gelöſt. Mögen 
ſich andere deutſche Staaten ein Muſter daran 
nehmen. , 

Der Vorſtand des Reichsvereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Dentſchlands: 


Junack, Forſtmeiſter. 
2 


Betr. Forſtſchule Mickhauſen. 

Am 13. und 14. Juni 1927 hat die Schluß⸗ 
prüfung der Forſtſchule Mickhauſen ſtattgefunden, 
an welcher im Auftrage des Reichsvereins Herr 
Oberförſter Stritter teilgenommen hat. Dieſer 
Herr äußert ſich über die Schule, ihre Leiſtung und 
die Ergebniſſe der Prüfung ſehr günſtig. Sämt⸗ 
liche 22 Prüflinge, von denen 16 Bayern und 
6 Württemberger waren, haben beſtanden. Das 
Alter der Prüflinge ſchwankte zwiſchen 17 und 24 
Jahren. So erfreulich der Grad der Fachkenntniſſe 
geweſen iſt, der in der vorläufig noch zu kurzen 
Ausbildungszeit von acht Monaten erlangt wurde, 
ſo muß anderſeits doch auch feſtgeſtellt werden, 
daß die elementare Volksſchulbildung noch teil⸗ 
weiſe recht mangelhaft geweſen iſt. 

2 


Bezirksgruppe Oſt⸗ und Weſtpreußen (0). 
Die Verſammlung wurde von einer Waldfahrt 
eingeleitet. Die Mitglieder verſammelten ſich 
am 21. Juni 1927 im Gaſthauſe zu Gr.⸗Salzbach, 
Kr. Raſtenburg. Nach einem Frühſtück, welches 
von der Gräfl. Schwerin⸗Mildenitzſchen Ver⸗ 
waltung geſtiftet war, wurden die Wagen beſtiegen 
und die Fahrt ging durch das Gräfl. Schwerinſche 
Revier Kl.⸗Blauſtein und das Gräfl. Stolbergſche 
Revier Wenden. Im „Steinkruge“ in Wenden 
wurde nach einer kleinen Kaffeepauſe die Tages⸗ 
ordnung erledigt. Die von 53 Mitgliedern und 
2 Gäſten beſuchte Verſammlung eröffnete der Vor⸗ 
ſitzende um 4,30 Uhr. Dem Vertreter des Herrn 
Grafen von Schwerin⸗Mildenitz, Frhr. von der 
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Golz⸗Wehlack, dankte der Vorſitzende für die 
Vorbereitungen zur Verſammlung, Fuhrwerk, 
Führung und Frühſtück. Punkt 1 der Tages⸗ 
ordnung. Als Vertreter der Bezirksgruppe zur 
Mitgliederverſammlung wurde der Vorſitzende 
gewählt. Punkt 2. Als Schrift⸗ und Kaſſenführer 
wurde Förſter Müller, Forſthaus Dörings bei 
Gerdauen, gewählt. Punkt 3. Neuwahl der Tarif- 
kommiſſion. Als Mitglied für die Tarifkommiſſion 
wurden 1. Oberförſter Schlicht, Forſthaus 
Damerau bei Gerdauen, als deſſen Stellvertreter 
Oberförſter Schönwald, Forſth. Bogslack bei 
Korſchen, 2. Förſter Steinorth, Forſth. Schön⸗ 
moor bei Tharau, als deſſen Stellvertreter Revier⸗ 
förſter Burchhardt, Bledau bei Cranz, 3. Hilfs⸗ 
förſter Knoll, Reichertswalde, Kr. Mohrungen, 
als deſſen Stellvertreter Hilfsförſter Buchholz, 
Praſſen, Kr. Raſtenburg, gewählt. Punkt 4. 
Eine Winterverſammlung ſoll wieder ſtattfinden. 
Als Ort für dieſe wurde Allenſtein gewählt. 
Punkt 5. Der Satzungsentwurf des Reichsvereins 
wurde beſprochen und ohne Widerſpruch ans 
genommen. Punkt 6. Verſchiedenes. Über die 
Revierfahrt entſpann ſich eine lebhafte Aus⸗ 
ſprache. Ein Antrag der Bezirksgruppe Oſtpreußen 
des Vereins ehemaliger Templiner Forſtſchüler 
auf Eintritt der Bezirksgruppe der Templiner in 
die Bezirksgruppe des Reichsvereins wurde bis 
zur Winterverſammlung vertagt. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde vom Vorſitzenden um 6,30 Uhr 
geſchloſſen. Nach der Verſammlung fand ein 
gemeinſchaftliches Eſſen im Steinkrug ſtatt. 
Forſthaus Dörings, den 28. Juni 1927. 
gez. Nehrke. 


Bezirksgruppe Mecklenburg (Ill). Am 29. Juli 
findet in den Forſten des Herrn Kammerherrn 
v. Flotow⸗Kogel ein Waldbegang ſtatt. Ankunft 
der Züge in Malchow aus Richtung Ludwigsluſt 
und Güſtrow 9,21 Uhr, aus Richtung Waren 
8,07 Uhr. Wagen ſind an der Bahn um 9,21 Uhr. 
gür Teilnehmer, die nicht die Bahn benutzen, iſt 

reffpunkt Chauſſee Malchow⸗Kogel, Kilometer⸗ 
ſtein 6,0 bei der Spucktanne. Einfaches Jagd⸗ 
frühſtück wird vom Beſitzer gegeben. Vor dem 
Frühſtück kurze Beſprechung über Vereins⸗ 
angelegenheiten. Rückfahrt von Malchow Richtung 
Waren 8,42 Uhr, Richtung Güſtrow 7,42 Uhr. 
Anmeldungen zur Teilnahme bitten wir an Herrn 
Förſter Struck, Satow bei Malchow, zu richten. 
Der Vorſitzende der Bezirksgruppe: Nöhring. 

5 


Bezirksgruppe Schleſien 8: Breslau (vi). 
Die Bezirksgruppe unternimmt am Montag, 
dem 1. Auguſt d. J., einen Waldbegang in der 
Staatlichen Oberförſterei Schöneiche. Der ſtaatliche 
Revierverwalter, Herr Forſtmeiſter Micke⸗Schön⸗ 
eiche, wird liebenswürdigerweiſe die Führung 
übernehmen. Vormittags 10,20 Uhr Ausgabe der 
Quartierzettel auf Bahnhof Leubus durch Herrn 
Förſter Paul⸗Mondſchütz. Um 10,30 Uhr Abmarſch 
nach dem Weinberg — 20 Minuten —, dort Frühſtück 
(herrliches Landſchaftsbild). Um 12 Uhr Beginn 
des Waldbeganges. Am Schluß Vorführung der 
Siemens⸗Schuckertſchen Motorfräſe. Darauf Rück⸗ 
ſahrt mit Leiterwagen nach Leubus. Um 5 Uhr 
nachmittags Beſichtigung der Kloſterkirche und 
des Kloſters. 
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Um 6 Uhr nachmittags Bezirksgruppen⸗ 
Sitzung. Lokal, wo dieſe ſtattfindet, wird beim 
Frühſtück bekanntgegeben. Tagesordnung der 
Sitzung: 1. Wahl des Vorſitzenden der Akabemiker⸗ 
Abteilung. 2. Beitritt zum Verband ſchleſiſcher 
Jäger⸗Vereine. 3. Austauſch von Beobachtungen 
und Erfahrungen auf dem Gebiete des Forſtſchutzes 
und Waldbaus. (Anerbietungen zu einem halb⸗ 
ſtündigen forſtlichen Vortrag nimmt der Unter⸗ 
zeichnete gern entgegen.) Um 7% Uhr abends 
gemeinſames Eſſen — ohne Weinzwang — im 
Sitzungslokal. Trockenes Gedeck etwa 1,50 RM. 
Außergewöhnlich ſchöne Eichen⸗ und Miſchbeſtände 
ſowie die Beſichtigung des ſehenswerten Kloſters 
mit ſeiner wundervollen Kirche laſſen den Ausflug 
als recht lohnend erſcheinen. Gäſte, auch von der 
Nachbargruppe Liegnitz, nebſt Damen ſind hoch⸗ 
willkommen. — Bis ſpäteſtens 26. Juli an den 
Unterzeichneten erbeten: a) Anmeldung zur Rück⸗ 
fahrt mit Leiterwagen, b) Anmeldung zum gemein⸗ 
ſamen Eſſen (Gedeckzahl), c) Forderung von Nacht⸗ 
quartier. Züge: Breslau Hauptbahnhof ab 7,47 
Uhr (Karte löſen bis Maltſch an der Strecke 
Breslau — Liegnitz). — Maltſch ab 9,35. — Leubus 
an 10,20 Uhr. — Wohlau ab 8,00 Uhr. — Leubus 
an 8,32 Uhr. 

Betr. Tagung des Deutſchen Forſtvereins in 
Frankfurt a. M. teilt die Landwirtſchaftskammer 
mit, daß „Geſellſchaftsreiſe“ 25% Ermäßigung 
des Fahrpreiſes in ſich ſchließt. Der in Frage 
kommende Zug geht ab Breslau Sonnabend, den 
20. Auguſt, 15,25 Uhr über Leipzig — Erfurt. Rück⸗ 
fahrt braucht nicht gemeinſam angetreten zu werden. 
Intereſſenten wollen ſich bis 1. Auguſt an die 
Forſtabteilung der Landwirtſchafskammer wenden. 

Laskowitz, Bez. Breslau. 

Der Bezirksgruppen⸗Vorſitzende: Wackwitz. 


Ortsgruppe Oberbayern⸗Schwaben. Am Sams⸗ 
tag, dem 28. Mai, hielt die Ortsgruppe ihre Früh⸗ 
jahrsverſammlung mit Waldbegang ab. Er⸗ 
ſchienen waren 12 Herren. Am Vormittag unter⸗ 
nahmen die Teilnehmer einen Waldbegang in 
dem Freiherrl. v. Schnurbeinſchen Revier, der in 
ſeiner Dauer von faſt fünf Stunden verſchiedenerlei 
Anregungen und Meinungsäußerungen herbei⸗ 
führte. Am ſpäten Nachmittag, nach Einnahme 
eines kräftigen Imbiſſes, wurden noch verſchiedene 
wichtige Vereinsangelegenheiten durchgeſprochen 
und Beſchluß gefaßt, 1. DAB auch in Bayern endlich 
eine Stelle geſchaffen werden müſſe, die die Frage 
des Ausbildungsweſens der mittleren Privatforſt⸗ 
beamten verantwortlich regelt, und ferner 2., daß 
bei Tarifverhandlungen des Reichsverbandes land⸗ 
und forſtwirtſchaftlicher Guts⸗ und Körperſchafts⸗ 
beamten ein Zuſammenarbeiten mit dem Reichs⸗ 
verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands herbei⸗ 
geführt werden möge. Die Herbſtverſammlung ſoll, 
wie einſtimmig beſchloſſen wurde, in Sachrang in 
Oberbayern ſtattfinden und dabei einmal ein 
Forſtwirtſchaftsbetrieb in einem Gebirgsrevier 
beſichtigt werden. Herr Kollege Thoma aus Forſt⸗ 
haus Grattenbach überraſchte uns mit ſeinem 
Beſuche, was allgemeine Freude erregte, und ſoll 
daher die Herbſtverſammlung in Sachrang mit 
Waldbegang in den Freih. v. Cramer⸗Klettſchen 
Waldungen ſtattfinden, deren Bewirtſchaftung 
dem Herrn Kollegen Thoma obliegt. Die Ver⸗ 
ſammlung wird in der erſten Hälfte des Monats 


f 
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September ſtattfinden und mögen die Herren 
Kollegen jetzt ſchon ihre bezüglichen Dispoſitionen 
treffen, um an dieſer Herbſtverſammlung teil⸗ 
nehmen zu können. 

Kuchenbaur, Obmann der Ortsgruppe. 


2 

Ortsgruppe Kolberg-Belgard. Am Sonntag, 
dem 24. Juli, nachmittags 1,30 Uhr, findet ein 
Preisſchießen für Damen und Herren der Orts⸗ 
gruppe ſtatt. Gäſte, welche von den Herren 
Kollegen eingeführt werden, ſind herzlich will⸗ 
kommen. Ort des Schießens iſt Forſthaus Huſtebuhr 
bei Degow bei Herrn Kollegen Fryer. Geſchoſſen 
wird für die Herren Kollegen auf Ring⸗ und 
Rehbockſcheibe, 100 m, eigene Büchſen. Für 
Damen Ringſcheibe 30 m mit Geco⸗Sportbüchſen, 
die von der Ortsgruppe geſtellt werden. Die 
Herren Kollegen, welche mit ihren Damen an dem 
Preisſchießen teilnehmen, wollen dieſes bis zum 
20. Juli d. J. dem Unterzeichneten mitteilen und 
3 RM Teilnahmegebühr für Damen und Herren 
beifügen. Wagen ſtehen zu den Zügen vormittags 
9,29 Uhr an Degow von Belgard und 10,22 Uhr 
von Kolberg ſowie an Degow nachmittags 2,06 
Uhr von Belgard bereit. Alſo Station Degow. 
Herr Kollege Fryer wird für Eſſen und Getränke 
Sorge tragen. Zur Rückfahrt ſtehen ebenfalls 
Wagen zur Verfügung. Vormittags findet eine 
Revierbeſichtigung ſtatt. 

Forſthaus Moltow, den 9. Juli 1927. 

E. Piepenburg. 
2 


Forſtbeamtengruppe des Kreiſes Negenwalde i. P. 

Am Sonnabend, dem 16. Juli d. J., 
findet im Revier Leſſenthin eine forſtliche 
Wanderung ſtatt. Treffpunkt um 8½ Uhr vor⸗ 
mittags Forſthaus Leſſenthin. Frühſtück aus dem 
Ruckſack. Gemeinſchaftliches Eſſen um 5 Uhr 
nachmittags in Kankelfitz. Nach dem Eſſen ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein; Damen ſind will⸗ 
kommen. Um recht rege Beteiligung wird 
dringend gebeten. 

Der Vorſitzende: Fiſch, Revierförſter. 
2 


Ortsgruppe Thüringen⸗Nord. Der für Sonn⸗ 
abend, den 11. Juni d. J., angeſetzte Waldbegang 
in das Freih. von Wilmowskyſche Revier Gott⸗ 
friedsroda war ſehr gut beſucht. Die Teilnehmer 
wurden vom Bahnhof Eckartsberga in halb⸗ 
ſtündiger Wagenfahrt nach dem Verſammlungs⸗ 
ort Forſthaus Gottfriedsroda gebracht. Von dort 
aus begann der Waldbegang mittags 12 Uhr. 
Es wurden durch den Revierverwalter, Herrn 
Lawrentz, umfangreiche Aufforſtungen von Od⸗ 
ländereien auf Muſchelkalk und mittlerem Bunt⸗ 
ſandſtein, die derſelbe während ſeiner hieſigen 
18 jährigen Tätigkeit angelegt hatte, gezeigt. 
Die Aufforſtungen waren erfolgt auf Buntſand⸗ 
ſtein mit Fichte, zum Teil in Beimiſchung von 
Lärche, grüner Douglas und Picea omorica, durch 
Klemmpflanzung und hinter dem Pfluge; auf 
Kalkboden durch 2jährige Schwarzkie fer mittels 
Klemmpflanzung unter Beiſaat von Bergahorn, 
Linde und Buche. Sämtliche jungen Pflanzungen 
ſtanden lückenlos und ältere Pflanzungen derart 
gleichmäßig, daß man dem Revierverwalter, der 
erklärte, „Nachbeſſerungen gibt es bei mir nicht, die 
ſind uns zu teuer“, unbedingt Glauben ſchenken 
mußte; die Kulturen werden ausſchließlich im 
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Herbſt ausgeführt, und die Wahl dieſes Zeit⸗ 
punktes dürfte auf den trockenen, hitzigen Böden 
den Ausſchlag zu den ſeltenen Erfolgen geben. 
Ein nachweislich über 100 jähriger, allmählich 
abſterbender Kiefern⸗Beſtand in kaum Schwach⸗ 
ſtangenſtärke, auf einem Kalkfels ſtockend, war im 
Herbſt 1925 ohne Bodenvorbereitung mittels 
Keilſpaten mit zwei⸗ und dreijährigen Buchen⸗ 
loden unterbaut worden. Die Pflanzen zeigten 
freudiges Gedeihen; eine Fehlſtelle konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. Daß gegen das Rehwild, das 
früher ſehr ſtark vertreten war und augenblicklich 
noch immer mit einem angemeſſenen Beſtand 
vorhanden iſt, Einzäunungen vorgenommen werden 
müſſen, braucht kaum erwähnt zu werden. — 
Der Waldbegang wurde nach 3½ ſtündiger Wande⸗ 
rung bei dem Dorfe Burgholzhauſen beendigt. 
In der Dorfſchenke hielt ein prächtiger Kaffee 
mit Butterſemmeln und anſchließend ein guter 
Tropfen Bier die Teilnehmer noch einige gemüt⸗ 
liche Stunden beiſammen. Da leider der Beſitzer 
des Reviers Gottfriedsroda, Herr Landrat a. D. 
Freiherr von Wilmowsky, verhindert war, am 
Waldbegang teilzunehmen; ſchenkte uns deſſen 
Vater, Se. Exzellenz Freiherr von Wil⸗ 
mowsky, die Ehre ſeiner Anweſenheit. Sein 
Horrido auf den deutſchen Wald, das Horrido des 
Bezirksgruppenleiters auf den Herrn Beſitzer, 
dem auch an dieſer Stelle nochmals der Dank 
der Teilnehmer für die überaus freundliche Auf⸗ 
nahme und Bewirtung ausgeſprochen ſein ſoll, 
und das Horrido auf den verdienſtvollen Revier⸗ 
verwalter fanden begeiſterten Widerhall und 
legten beredtes Zeugnis ab, wie befriedigt jeder 
von dem Geſehenen war. J. A.: Oemig. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 


früh. Dringend eilige kürzere e einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Brofefjor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Hörfters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
J. V.: Franz Müller, Neudamm. 


Betr. Lieferung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf 
aufmerkſam, daß mit Nummer 30 der Juli⸗Bezug 
unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung für den 
Monat Auguſt bitten wir bis 25. d. Mts. bei der 
Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle zu erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗ Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. f 

Neudamm, im Juli 1927. 

Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
J. Neumann. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Der vorliegenden Nummer iſt ein Programm 
über den „Zweiten Deutſchen Naturſchutztag“ in 
Kaſſel, der vom 1. bis 6. Auguſt d. J. ſtattfindet, 
beigefügt. Das Programm enthält außerdem eine 
Anmeldungskarte zu dieſer Tagung. Unſere 
verehrten Leſer möchten wir auf dieſe Beilage 
beſonders hinweiſen. 
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Schnaken- (Stechmücken)) 
| Abwehrmiltel 


Feftfet nicht! 


Fleckt nicht! 


Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 


1.G.FARBENINDUSTRIE AKTIENGESELLSCHAFT 
ABTEILUNG SCHÄDLINGS - BEKÄMPFUNGSMITTEL 


HOECHSTA/MAIN 


LEVERKUSEN %/KÖLNRH. 


Brivatforitihule Miltenberg am Main, 


anerkannt vom Reichs verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands. 


Rächſter Lehrgang beginnt am 1. Oktober. 


Dauer ein Jahr. 


Proſpekt und Satzungen (umſonſt) ſind anzufordern 


bei Bankdirektor Schwab zu Miltenberg a. Main. 
Meldungen einzureichen bei der 
Geſchäftsſtelle des Reichsvereilns für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands zu Eberswalde, Schicklerſtr. 45. 


Nachruf. 


Am 22. Juni 1927 ſtarb in Bleicherode 
Herr Oberförſter i. R. 


Heinrich Herzog 


im 83. Lebensjahre. 

Faſt fünf Jahrzehnte iſt er in den Forſten 
unſerer Familie tätig geweſen. 

Im ſiegreichen Kriege gegen Frankreich 
1870 als Oberjäger i. Magdeburg. Jäg.⸗Bat. 
Nr. 4 ehrenvoll verwundet, kam er aus Gräfl. 
Stolbergiſchen Dienſten 1875 zunächſt in die 
Dienſte des Kgl. Preuß. Bergrats Aug. Frhr. 
v Minnigerode und von 1881 an in die Dienſte 
unſeres Vaters, Kal Preuß. Maſors Aug. Frhr. 
v. Minnigerode⸗ Allerburg. Ihm hat Herr 
Herzog in Verwaltung der Reviere Allerburg, 
Neuhof und Stöckey treu gedient. Als Rendant 
der Frhrl. v. Minnigerode'ſchen Franzlinie 
Famtilien⸗ Stiftung 1 er weiter der Familie 
wertvolle Dienſte geleiſtet. 

Unſere Wälder werden noch ſpäteren 
Generattonen von dem ſegensreichen Wirken 
dieſes treuen Hegers⸗ deutſchen Waldes erzählen. 

Sein Andenken wird in unſerer Familie 
unvergeſſen bleiben! (726 


Albrecht Frhr. v. Minnigerode-Allerburg, 
Wilhelm Frhr. v. Minnigerode-Rossitten, 
Dr. Aug. Friedr. Frhr. v. Minnigerode-Angnitten, 
Götz Frhr. v. Minnigerode-Wahlhausen a, Werra, 
Dr. Heinr. Frhr. v. Minnigerode, Bad Sooden, Werra. 


urten: 

Dem Gorfetrettt Alfred 
Klinkert in Katzeneln⸗ 
bogen (Unterlahnkreis) 
eine Tochter. 

Verlobungen: 

Frl. Gertrud Oehmige 
in Mühlenbeck (Mark) 
b. Berli mit dem Staatl. 
le Werner 

Huch in Melchow bei 
Bieſenthal (Mard). 

Frl. Elfriede Reichelt, 
Staatl. Hegemeiftertocht., 
mit d. Schiffs⸗ Ingenieur 
Heinrich Bunke in 
Verden (Aller). 

Frl. Erika Bruhns in 
Forſthof Friedrichsruhe 
(Meckl.) mit dem Forſt⸗ 
praktikanten Siegfried 
Sauer in Friedrichs⸗ 
nn (Meckl.). 

eſchließungen: 

5 euß. Forſtaſſeſſor 
a. D. Walter Hulver⸗ 
ſcheidt mit Fräulein 
Karola Schildt in 
Cranz (Oſtpr.). 

Sterbefälle: 

Büchſel, Johannes, 
Preuß. Hegemeiſter in 
Caputh. 

Eimer, Hans, Forſtver⸗ 
walter a. D. in Bruck i. d. O. 

Gütte, Hermann, Staatl. 
Hegemeiſter i. R. in 
Förſterei Kneſebeck. 

Strothmann, Förſter in 
Bad Doberan. 


Unterricht und Penſion 


726) Suche für September 


gute Penſion 


für meinen Sohn (stud. med.) bei 
Förſter in Oſtpreußen. — 
Gefl. Preisangebote erbittet 


Direktor Bauer, 
Stettin, Roßmarkt 2. 


[___Stefenangebote _] 


I S 
Zeugnis⸗Abſchriften, 10, Bis, 0. 309. — — 
Fachhaus E. Jacobi, Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


Bekanntmachung. 


Die Gemeindeförſterſtelle des un. 
verbandes Mannebach, Kreis Adenau, iſt zum 
1. Oktober 1927 neu zu beſetzen. 

Die Beſoldung erfolgt nach der ſtaatlichen Beſoldungs⸗ 
ordnung der Gruppe VI. 

Dienſtwohnung iſt vorhanden. 

Die Anrechnungsfähigkeit früherer Dienſtjahre als 
auch der Militärdienſtzeit auf das Penſions dienſtalter 
richtet ſich nach den darüber beſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen. 

Probezeit 1 Jahr. 

Bewerbungen, denen Lebenslauf, Zeugniſſe, Militär⸗ 
papiere und Forſtverſorgungeſchein beizufügen ſind, 
ſind bis zum 20. Juli 1927 bei mir einzureichen. 

Virneburg, den 30. Juni 1927. 

Der VBürgermeiſter. 
In Vertretung: Schmitt. (718 

Geſucht zum Herbſt dieſes Jahres, zunächſt zur 
Unterſtützung des langjährigen Forſtverwalters, ſpäter 
nach 1⸗ bis 2jähr. Einarbeitung in völlig ſelbſtändige 
Stellung, perfekter 


Forſt⸗pchutz⸗ Beamter 


für ein ca. 1000 Morgen großes Privatrevier im Taunus. 

Bedingung: Ca. 35 Jahre 155 ledig. Spätere 
Verheiratung in 1 bis 2 Jahren möglich. 

Verlangt wird: Völlige Durchbildung in forſtlicher 
Beziehung, abgeſchloſſene Erfahrungen in der Hege 
des Rotwildes, energiſches Auftreten im Forſt⸗ und 
Polizei⸗Schutz. Wohnung etwa eine Stunde vom Revier. 

Bewerbungen mit nur erſten Zeugniſſen unter 
Beifügung eines Lichtbildes, welches zurückgeſandt 
wird, bis zum 15. Juli 1927 erbeten. Angebote unter 
Nr. 700 beförd. die Geſch. der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


für een "abe. Förſter — 8 
Chauffeur, 


revier in Pommern verh. 
mit allen ins Fach ſchlag. 


on 2 
Förſter, rb. aufs beſte vertraut, 


der auch in Teichwirtſchaft 26 Jahre alt, 1,80 gr. u. 
(Karpfen, Schleie) Erfahrg. kaff, 15 Jahre im Fach, 
beſitzt Bewerbungen mit prima Zeugn., Fibngeſch er 
lückenloſen Zeugniſſen in Klaſſe I u. 3b, ſucht per 
beglaubigten Abſchriften, ſofort paſſende auer⸗ 
die nicht i ſtellung. Zuſchr. an 


werden, unter Nr. 723 
beförd. die Geſchäftsſt. der Förſter Th. Nowak, 
Senne I 
Poſt Brackwede i. Weſif. 


Dtſch. Ser Z., Neudamm. 


Jung Fatman 


infolge Abbaues 


Außerſt tüchtiger, ſtreb⸗ 
ſamer u. zuverläffiger 


soritmann, 


mit allen forſt⸗ u. jagdlichen 
81 1 Arbeiten beſtens vertraut, 
te 5 als 185 ee Pa 

ahre alt, beſte Zeugn., 
sis, Jorſtaufſeh. dc See al 
od. dergl Guter Schütze Se Forſtſekretür od. 
und Raubzeugfänger. ilfsförſter. Angeb. erb. 

Muller, Berlin, E. Plantikow, Stuthof bei 
716) Badſtraße 36. Lippehne Nm. (717 
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Nr. 29. Neudamm, den 22. Juli 1927. 42. Band. 


Kampf ums Daſein! 


Betrachtungen zur Lage der zukünftigen Privatforſtverwaltungsbeamten. 
Von W. Parchmann, Fürſtlicher Oberförſter, Berleburg in Weſtfalen. 


Die nachfolgenden Zeilen geben perſön⸗ ſondern ſehr häufig Vermögensverwalter des 


liche Eindrücke und Auffafſungen wieder. Ich 
bin allerdings der Anſicht, daß durch die 
in dieſem Auſſatz niedergelegten Vorſchläge, 
wenn dieſe vielleicht auch gegenteilige An⸗ 
ſichten auslöſen, eine Verbeſſerung der 
Lage des Standes der jetzigen, ganz be⸗ 
ſonders aber der zukünftigen Privat⸗ 
forſtverwaltungsbeamten herbeigeführt 
werden kann und uns die kommende Kriſe, 
die auch unſer Stand, wie wohl jeder 
andere Beruf, der ſich auf geiſtige Arbeit 
ſtützt, durchmachen muß, vielleicht über⸗ 
winden läßt. 2 


Die Privatforſtverwaltungsbeamtenſchaft hatte 
es erfreulicherweiſe bisher nicht nötig, einen 
organiſierten Kampf um ihre Standesbelange zu 
führen. Wenn man von einem ſolchen Kampf 
ſpricht, denkt man beſonders in der nachrevolutio⸗ 
nären Zeit in erſter Linie an eine Verbeſſerung 
der wirtſchaftlichen Lage der Standeszugehörigen 
und Anbahnung von Maßnahmen, die geeignet 
ſind, das Anſehen des Standes in der Offentlich⸗ 
keit zu erhöhen. Der deutſche Forſtmann kann 
eine erhöhte Beachtung der Offentlichkeit fordern, 
da ihm ganz erhebliche Werte an Grund und 
Boden anvertraut find. Der von ihm ver⸗ 
waltete Wirtſchaftszweig bildet zuſammen mit 
der Landwirtſchaft heute die Grundlage einer 
nationalen Wirtſchaft, denn die meiſten anderen 
Wirtſchaftszweige haben nach der Revolution 
leider ihren nationalen Charakter verloren. Wirt⸗ 
ſchaftliche Kämpfe brauchten, wie geſagt, von der 
Privatforſtverwaltungsbeamtenſchaft nicht ge⸗ 
führt zu werden. Bei dem beſtehenden Ver⸗ 
trauensverhältnis des Waldbeſitzers zu ſeinem 
Forſtverwaltungsbeamten, der vielfach nicht nur 
die oberſte Leitung des Forſtweſens innehat, 

a 


geſamten Beſitzes iſt, regelt der Eigentümer die 
Bezüge ſeines oberſten Angeſtellten ſo, daß dieſer 
ſein Auskommen hat und in den meiſten Fällen 
auch für ſein Alter verſorgt iſt. Unſere großen 
Waldherrſchaften haben meiſtens die ſtaatliche 
Beſoldungsordnung und Ruhegeldbeſtimmungen 
übernommen und regeln dadurch die Beſoldung 
automatiſch, was inſofern große Vorteile mit 
ſich bringt, als dadurch jede, wenn auch oft nur 
augenblickliche Verſtimmung vermieden wird, 
die immer eintritt, wenn der Angeſtellte von 
Fall zu Fall Beſoldungsaufbeſſerung wünſcht 
und der Beſitzer dieſe nicht glaubt erfüllen zu 
können oder nur zögernd erfüllt. Der kleine 
Waldbeſitz nimmt meiſtens die ſeinerzeit von dem 
„Deutſchen Focſtbeamtenbund“, heute von der 
Forſtbeamtenabteilung des „Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands“ abgeſchloſſenen 
Gehaltstarife als Grundlage der Beſoldung an 
oder regelt die Bezüge durch den Einzelvertrag, 
wo ſolche Tarife noch nicht beſtehen. Die land⸗ 
oder provinzweiſe vereinbarten Tarife aber 
ſorgen durch den kollektiven Abſchluß wieder 
dafür, daß die bei dem Einzelabſchluß ſehr häufig 
eintretenden Verſtimmungen beider Teile ver⸗ 
mieden werden. Manche Anfragen der Wald⸗ 
beſitzer nach einem Tarif, beſonders in der letzten 
Zeit, beweiſen, daß immer weitere Kreiſe der 
Waldbeſitzerſchaft ſich mit dem Tarifgedanken 
befreunden. Es gibt nur noch wenige Länder 
und Provinzen, wo noch keine Tarife in An⸗ 
wendung ſind. Dieſe ſind, wenn keine unver⸗ 
nünftigen Forderungen von der Vertretung 
der Angeſtelltenſchaft geſtellt werden und die 
Arbeitgeberſchaft Verſtändnis für die Lage der 
Angeſtellten zeigt, von vorteilhafter Wirkung, 
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während ſie andernfalls allerdings eine Kluft 
zwiſchen Arbeitgeberſchaft und Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft herbeiführen können. Ich freue mich, auch 
an dieſer Stelle feſtſtellen zu können, daß alle 
Tarife, die nun ſchon mehrere Jahre vormals 
vom Deutſchen Forſtbeamtenbund abgeſchloſſen 
und heute von der Forſtbeamtenabteilung über⸗ 
nommen worden ſind, in der vornehmſten, dem 
Stande der Privatforſtbeamten angepaßten Weiſe 
bearbeitet wurden. Wenn die Privatforſt⸗ 
verwaltungsbeamten, ganz beſonders die 
jüngeren, noch unverſorgten Angehörigen, 
dennoch gezwungen ſein werden, in Zu⸗ 
kunft einen Kampf um ihre Wirtſchafts— 
und Standesbelange zu führen, ſo erhellt 
aus vorſtehendem, daß der Gegner in 
dieſem Kampf nicht im Lager des Wald— 
beſitzes als Arbeitgeber zu ſuchen iſt, 
ſondern daß die nachrevolutionäre Zeit 
mit ihrer geringen Einſchätzung und Be⸗ 
wertung jeder geiſtigen Arbeit als Gegner 
klar zu erkennen iſt. 

Was die Standesbelange der Privatforit- 
verwaltungsbeamtenſchaft anbetraf, ſo ſchien eine 
rege Tätigkeit der Berufsorganiſation zwecks 
Förderung der Standesbelange früher nicht 
dringend notwendig zu ſein. Die Ausſichten für 
die jungen Forſtakademiker, die von vornherein 
den Privatwald als ihr Arbeitsgebiet erkoren 
hatten, waren in der Vorkriegszeit zwar niemals 
roſig, was man aber auch kaum von einem 
anderen akademiſchen Berufsſtand ſagen konnte. 
Immerhin aber rückten die forſtakademiſch ge⸗ 
bildeten Privatforſtbeamten nach einer mehr 
oder weniger langen Wartezeit als Forſtkandidat 
oder Aſſiſtent, in welcher Zeit allerdings in den 
meiſten Fällen erhebliche Zuſchüſſe von Hauſe 
nötig waren, nach und nach in Verwaltungsſtellen 
ein, wo ſie ein ihrer Stellung entſprechendes 
Anſehen genoſſen und ſtolz auf ihren Stand ſein 
konnten. Eine beſonders kräftige Förderung der 
Standesbelange erſchien alſo nicht notwendig. 
Der Akademikerausſchuß des früheren „Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ befaßte ſich 
mit den Berufsangelegenheiten ſeiner akademiſch 
gebildeten Mitglieder und bemühte ſich um 
Berückſichtigung der Standeswünſche dieſer. 

Die gute alte Zeit iſt ein für allemal dahin. 
Seit 1918 laſtet Gewitterſchwüle über unſerem 
Vaterland, über unſerer Wirtſchaft und damit 
über allen Berufsſtänden, die Anſtrengungen 
machen, ſich aus eigener Kraft in einem Staate 
zu behaupten, der nach außen hin zur Ohnmacht 
verurteilt, durch die Parteiwirtſchaft auch im 
Innern nicht einmal in der Lage iſt, diejenigen 
Wirtſchafts⸗ und Berufsſtände zu fördern, die 
die Grundlage einer nationalen Wirtſchaft bilden. 
Dieſe innere Machtloſigkeit unſeres heutigen 
Staates mit ſeinem Unvermögen, die Wirtſ Haie, 
zweige und Berufsſtände zu ſchützen, iſt die 
Urſache des Entſtehens der Wirtſchafts und 
Berufsorganiſationen, welche Bildung keineswegs 
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ſo eifrig betrieben würde, wenn der Staat. den 
Schutz der Wirtſchafts⸗ und Berufsgruppen voll 
zu übernehmen in der Lage wäre. Hieraus iſt 
alſo ſchon klar zu erkennen, daß ein Berufs⸗ 
ſtand untergehen muß oder zumindeſt zur 
Bedeutungsloſigkeit verurteilt iſt, der 
in der heutigen Zeit nicht feſt geſchloſſen 
daſteht und nicht die überwiegende Zahl 
ſeiner Berufszugehörigen vereinigt. Zu 
den wenigen nicht geſchloſſen organiſierten 
deutſchen Berufsſtänden gehörte, das wird niemand 
beſtreiten, der Stand der Privatforſtverwaltungs⸗ 
beamten, was um ſo verwunderlicher iſt, als 
gerade dieſem Stande außerordentlich hohe Werte 
anvertraut. ſind, die er in Gemeinſchaft mit dem 
Waldbeſitz und der übrigen Forſtbeamtenſchaft 
verwaltet. Die unglaubliche Intereſſeloſigkeit 
vieler Privatforſtverwaltungsbeamten — man ver- 
zeihe mir den harten, aber berechtigten Ausdruck 
iſt vielleicht darauf zurückzuführen, daß unſerem 
Stande bisher das zweckmäßige Sammelbecken 
fehlte; denn wir wollen nicht 0 weit gehen, zu 
ſagen, daß die Urſache des Beiſeiteſtehens darin zu 
ſuchen iſt, daß die Mehrzahl der bereits ange⸗ 
ſtellten Privatforſtverwaltungsbeamten mit ihrem 
Daſein zufrieden iſt und der Annahme lebt, daß nur 
diejenigen um die Belange ihres Standes zu 
kämpfen haben, die die Not zuſammenruft. 

Wie oben bereits angedeutet, lag die Ver⸗ 
tretung der akademiſch gebildeten Privatforſt⸗ 
verwaltungsbeamten bisher in den Händen des 
Akademiker⸗Ausſchuſſes, welcher Ausſchuß |. Zt. 
vielleicht auch genügte, um die Standesbelange 
dieſer Gruppe zu wahren. In Erörterungen einzu⸗ 
treten, ob der Akademiker⸗Ausſchuß ſich zweck⸗ 
mäßigerweiſe nicht ſchon früher zu einer Unter⸗ 
gruppe der Privatforſtverwaltungsbeamten inner⸗ 
halb des Vereins erweitert hätte, erſcheint 
heute zwecklos. Für eine Organiſation iſt es 
nie gut, wenn ihrer Geſchichte zuliebe manches 
konſerviert wird, was verbeſſerungsbedürftig ji 
Organiſation bedeutet Leben und Kampf! 
Wenn nicht immer wieder friſches und 
geſundes Blut ihre Adern durchpulſt, 
wenn ſie nachläßt imKampf um ihre Ziele, 
verliert eine Organiſation an Werbekraft. 
Mit der Verſchmelzung des „Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbundes“ mit dem „Verein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands“ iſt neben der Unter⸗ 
gruppe der mittleren Beamten auch die Unter⸗ 
gruppe der höheren Forſtverwaltungsbeamten 
ins Leben gerufen worden, welche Untergruppen 
zuſammen die Forſtbeamtenabteilung des neuen 
„Reichsvereins“ bilden. Mit der Bildung dieſer 
uletzt genannten Untergruppe iſt der Zuſammen⸗ 
f chluß der höheren Privatforſtverwaltungsbeamten 
erfolgt, welche in ihrer Geſamtheit wie die 
mittleren Beamten nunmehr Gelegenheit haben, 
ihre Belange unter ſich vorzuberaten, ohne den 
organiſchen Zuſammenhang mit dem Waldbeſitz 
und der mittleren Beamtenſchaft zu verlieren. 
Daß die Bildung der Untergruppe der höheren 
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Privatforſtbeamtenſchaft mit nachfolgendem An⸗ beginnen, in der Erkenntnis, daß einige wenige 


ſchluß an den „Reichsforſtverband“ als Sammel⸗ 
becken der geſamten deutſchen höheren Forſt⸗ 
beamtenſchaft der richtige Weg iſt, um noch abſeits 
ſtehende Standeszugehörige zur Mitarbeit zu 
bewegen, dafür legen die zahlreichen Ant⸗ 
wortſchreiben auf den ed de ger Aufruf 
Zeugnis ab. Ferner iſt meines Erachtens mit 
Sicherheit zu erwarten, daß durch dieſe zeit⸗ 
gemäße Umgruppierung und die mit Beſtimmt⸗ 
heit zu erwartende Zuführung von friſchem Blut 
die Privatforſtverwaltungs⸗Beamtenſchaft friſch 
und freudig an ihren Standesbelangen und an 
den ſonſtigen Arbeiten des Reichsvereins wie 
der Forſtbeamtenabteilung mitarbeiten wird. 
Was zunächſt die Bedingungen anbelangt, 
um die Zugehörigkeit zu der Unterabteilung der 
höheren Privatforſtbeamten und Anwärter für 
den höheren Forſtdienſt zu erlangen, ſo wird von 
den höheren Forſtbeamten grundſätzlich ein 
mindeſtens vierſemeſtriges Hochſchulſtudium und 
eine Stellung gefordert, die erkennen läßt, daß 
eine dem Oberförſterſyſtem entſprechende Ober⸗ 
förſterſtelle eingenommen wird. Beſondere 
Ausnahmefälle können ein Abgehen von dieſer 
Mindeſtforderung zulaſſen, ſofern die ſoziale 
Stellung und das Vorhandenſein eines Ober⸗ 
förſterſyſtems vorliegt. Letztere Abweichung 
iſt notwendig, um Härten zu vermeiden und um 
den Beſonderheiten in der Privatforſtwirtſchaft 


in der Übergangszeit, in der wir uns jetzt be⸗ 


finden, Rechnung zu tragen. Von dem 1. Januar 
1932 an wird für in die Laufbahn Neueintretende 
die volle Ausbildung für den Verwaltungsdienſt 
eines deutſchen Bundesſtaates gefordert. Letztere 
in § 5 des Satzungsentwurfs der Forſtbeamten⸗ 
abteilung ausgeſprochene Forderung iſt mehr ein 
Programmpunkt der höheren Forſtbeamten als 
ein Satzungspunkt. Die Unterabteilung ſpricht 
damit den Wunſch aus, daß von dieſem Zeitpunkt 
an die Ausbildungsbeſtimmungen für die An⸗ 
wärter des höheren Privatforſtdienſtes die gleichen 
wie für die ſtaatlichen höheren Forſtbeamten 
ſein ſollen. 

Der Aufbau der Unterabteilung der höheren 
Privatforſtbeamten, welche in Verfolg der Arbeit 
des früheren Akademiker⸗Ausſchuſſes die Ange⸗ 
legenheiten dieſes Standes vorzuberaten hat, 
muß nicht nur in Anſehung ihrer a als 
Unterabteilung, ſondern überhaupt ſo einfach wie 
möglich ſein, um jede Überorganijation zu 
vermeiden. Es genügt ein Vorſtand, der, getragen 
von dem vollen Vertrauen der Mitglieder der 
Unterabteilung, die Belange der höheren Privat⸗ 
forſtberwaltungsbeamtenſchaft innerhalb der 
Forſtbeamtenabteilung, des Reichsvereins und 
wenn der Anſchluß an den „Reichsforſtverband“ 
getätigt iſt, in dieſem vertritt. Nebenbei ſei 
bemerkt, daß auch die großen Verbände der 


Männer, die feſt entſchloſſen die Belange eines 
Wirtſchaftszweiges oder Standes vertreten, mehr 
erreichen als ein großes Aufgebot von vielen 
Standeszugehörigen, die ſehr häufig, weil nicht 
orientiert, mehr ſchaden als nützen. 

Eine der nächſten Aufgaben der Unter⸗ 
abteilung der höheren Privatforſtbeamten — 
das beweiſen die ſchriftlichen Beantwortungen 
des Braunſchweiger Aufrufes — muß darin 
beſtehen, den vorbereiteten Anſchluß an den 
„Reichsforſtverband“ zu tätigen, womit die 
Privatforſtverwaltungsbeamten auch im Intereſſe 
ihres Anſehens den Ring der deutſchen höheren 
Forſtbeamten ſchließen. Es hieße den Rahmen 
dieſes Aufſatzes überſchreiten, wenn ich über das 
Weſen des „Reichsforſtverbandes“, feine Aufgaben 
und Ziele, die der Geſchäftsführer dieſes Ver⸗ 
bandes, Herr Forſtmeiſter Berlin, bei der Zu⸗ 
ſammenkunft in Braunſchweig am 3. April des 
Jahres darlegte, berichten würde. In $ 2 der 
am 4. April in Braunſchweig neu beſchloſſenen 
Satzung iſt die Arbeit des „Reichsforſtverbandes“ 
klar umriſſen. Es heißt dort: 

„Der Verband hat den Zweck, neben der ihm 
als Säule des „Reichsbundes der höheren Be⸗ 
amten“ obliegenden Vertretung der allgemeinen 
Belange aller höheren Beamten die Sonder⸗ 
belange der höheren Forſtverwaltungsbeamten 
im Deutſchen Reiche und den Ländern zu ver⸗ 
treten, daneben die beruflichen und Standes⸗ 
belange ſeiner Mitglieder zu ſchützen und zu 
fördern. Alle Mitglieder müſſen Mitglieder des 
„Deutſchen Forſtvereins“ ſein.“ 

Der Wunſch, den Anſchluß der höheren 
Privatforſtbeamten an den „Reichsforſtverband“ 
zu tätigen, wurde ſchon früher von einer erheb⸗ 
lichen Anzahl der Angehörigen dieſes Standes 
ausgeſprochen. Es mußte nur die Form gefunden 
werden, den Anſchluß der bereits im heutigen 


Reichsverein organiſierten Vertreter dieſes 
Standes zu tätigen, ohne den organiſchen Zu⸗ 
ſammenhang der höheren ſPrivatfortbeamten 


mit der Forjtbeamtenabteiling und mit dem 
Reichsverein zu zerreißen. Eine zweckmäßige 
Organiſationsſorm ſcheint nunmehr durch die 
Bildung der Unterabteilung der höheren Privat⸗ 
forſtbeamten gefunden zu ſein. Einem Anſchluß 
an den „Reichsforſtverband“ ſteht nichts im Wege, 
während andererſeits der organiſche Zuſammen⸗ 
hang mit dem Waldbeſitz und der mittleren 
Forſtbeamtenſchaft erhalten bleibt. 

Wenn vorhin geſagt wurde, daß eine Standes⸗ 
organiſation gut dabei fährt, wenn ſie die 
Wahrung und Förderung ihrer Belange einem 
nicht zu großen Vorſtande anvertraut, der mit 
möglichſt großen Vollmachten verſehen iſt, ſo 
ſoll damit keineswegs die wertvolle Mitarbeit 
der Mitglieder ausgeſchaltet werden. Beſonders 
in grundſätzlichen Fragen müſſen die Mitglieder 


Landwirtſchaft uſw. heute mit dem Abbau eines ſelbſtverſtändlich gehört werden, wie es auch 


organiſierten Wirrwarrs von mehreren Vor⸗ 
ſtänden, Ausſchüſſen, erweiterten Ausſchüſſen uſw. 


Aufgabe der Bezirks⸗ und Ortsgruppen iſt, 
durch rege Verſammlungstätigkeit die Mitglieder 
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von allem zu unterrichten und dadurch zur 
Mitarbeit heranzuziehen. Eine ſehr wichtige 
Frage iſt der Anſchluß der höheren Privat⸗ 
forſtbeamten an den Reichsforſtberband. 
Da erfahrungsgemäß oft wegen der hohen Koſten 
leider nur wenige Vertreter dieſer Gruppe zu 
Verſammlungen erſcheinen, wurde, um die 
Meinung der höheren Privatforſtbeamten all⸗ 
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gemein und ganz beſonders diejenige der Mit⸗ 
glieder der Unterabteilung zu hören, von der 
Forſtbeamtenabteilung am 15. März ein Aufruf 
erlaſſen, worin unter Hinweis auf den Aufruf 
vom 5. Februar 1927 die Verhältniſſe dargelegt 
und zur Stellungnahme aufgefordert wurde. 
Das Abſtimmungsergebnis gebe ich nachſtehend 
bekannt: 


Ab⸗ ung ene Feant⸗ 


Es ſtimmten: geine 


5 Mit⸗ Druckſchriften worte 
geſchickte glieder andere % wurden] für den Anſchluß en den Anſchluß gegen entſchiedene 
de Verwal 8 Be bis in der der vorge⸗ | 
Runde unter ⸗ 2 8 vorgeſchlagenen ſchlagenen Form, jeden Stellung 
dben labteilung tung | = SS en orm aber grundſätzlich für nahme 
ſchreiben 7, beamte 8 E 8 als Unterabteilung den Anſchluß Anſchluß 
305 9 3 3 2 2 
oder 92 % davon 3 Nicht⸗ davon 2 Mit⸗ davon 2 Mit⸗ 
76 0 24 9 davon 52 Mitglieder mitglieder der Unter: glieder bes | glieder der 
der Unterabteilung Ia abteilung Ia nterabt. Ia] Unterabt. Ia 
oder 71 % oder 3% oder 2,5 % I oder 2,5 % 
davon 21 Nicht⸗ 
mitglieder | 
oder 9% 
—— — — 8 —4 ....—.;— 
Für den Anſchluß Gegen ben An⸗ 
95 9% ſchluß 2,5% 
Wer mit den Verhältniſſen vertraut iſt und die würde mit den höheren Privatforſt⸗ 
Stimmung der höheren Privatforſtbeamten kennt, beamten wohl ſämtliche Forſtverwal⸗ 


hat wohl kein anderes Abſtimmungsergebnis er⸗ 
wartet. Letzteres hat ſich noch dadurch verbeſſert, 
daß auch nach dem 2. April manche zuſtimmende 
Erklärung eingegangen iſt. 

In Braunſchweig wurde dann am 3. April 
die bereits in der Preſſe bekanntgegebene Ent⸗ 
ſchließung gefaßt, worin zum Ausdruck kam, 
daß die anweſenden Privatforſtbeamten der 
Unterabteilung den Anſchluß empfehlen unter 
der Vorausſetzung, daß der Reichsforſtverband 
ſich bemühen werde, der Privatforſtverwaltungs⸗ 
beamtenſchaft die drei Sitze im Reichsforſt⸗ 
wirtſchaftsrat zu erhalten. Mit dem Anſchluß 
wird die höhere Privatforſtbeamtenſchaft 
erreichen, daß ihre Standesbelange auch 
noch von dem Reichsforſtverband ge- 
fördert werden. Aber das nicht allein. Wie 
oben ſchon bemerkt, ſind heute noch ſehr viele 
höhere Privatforſtverwaltungsbeamte und An⸗ 
wärter nicht Mitglieder des Reichsvereins. Aus 
den Beantwortungen des Aufrufs aber geht hervor, 
daß eine ganz erhebliche Anzahl dem Reichs⸗ 
verein beitreten will, ſobald der Anſchluß ge⸗ 
ſichert iſt. 

Zuſammenfaſſend wäre alſo zu be⸗ 
merken, daß die höhere Privatforſt— 
verwaltungsbeamtenſchaft mit der 
Bildung der Unterabteilung der höheren 
Privatforſtbeamten mit nachfolgendem 
Anſchluß an den „Reichsforſtverband“ 
einen Schritt nach vorwärts macht, 
welcher Schritt geeignet iſt, ſowohl die 
Belange der Privatforſtverwaltungs⸗ 
beamten, der Forſtbeamtenabteilung des 
„Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“ und des „Reichsforſt⸗ 
verbandes“ zu fördern, denn letzterer 


tungsbeamte Deutſchlands umfaſſen. 
Durch die Bildung der Unterabteilung der 
höheren Privatforſtbeamten mit Anſchluß an 
den „Reichsforſtverband“ ſtreben wir die För⸗ 
derung der Standesbelange der Privatforſt⸗ 
verwaltungsbeamten allgemein an. Für die 
ſich bereits in Amt und Würden befindenden 
Vertreter dieſes Standes iſt als ein Ziel der 
Arbeit am Stande beſonders die Herbeiführung 
einer Steigerung des Anſehens in der Offent⸗ 
lichkeit zu nennen. Als Verwalter von einem 
ganz erheblichen Teil deutſchen Grund und 
Bodens genießt unſere Privatforſtverwaltungs⸗ 
beamtenſchaft — nur von dieſer ſoll in dieſem 
Aufſatz die Rede ſein, das gleiche gilt von der 
mittleren Privatforſtbeamtenſchaft — heute noch 
keineswegs das Anſehen, welches ihr gebührt, und 
ihre Mitarbeit an den Fragen des wirtſchaftlichen 
Wiederaufbaues unſeres Vaterlandes läßt viel zu 
wünſchen übrig. Andere Berufsſtände ſind uns 
in der Erkenntnis, daß bei dem Aufbau unſeres 
Staates und unſerer Wirtſchaft im Verfolg der: 
beſonders von der Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
gewünſchten berufsſtändigen Einſtellung alle 
Berufsſtände als feſt geſchloſſene Organiſationen 
vertreten ſein müſſen, weit vorausgeeilt. Den 
uns hier gebührenden Platz zu ſichern 
iſt eine Aufgabe, deren Löſung wir 
mit allen Kräften anſtreben müſſen. 
Es iſt eine Aufgabe des geſamten 
Standes der Privatforſtbeamtenſchaft. 
Für unſeren Nachwuchs aber ſind 
Fragen zu löſen, deren Ergebnis darüber 
entſcheidet, ob dieſer im Kampf ums 
Daſein untergehen und ob ein großer 
Teil dieſes Nachwuchſes zum akademiſch 
gebildeten forſtlichen Proletariat herab- 
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ſinken ſoll oder nicht — alſo Lebens⸗ nahen Zukunft denken und uns dabei 
fragen. Zu unſerem akademiſch gebildeten vor Augen führen, daß die Forſtaka⸗ 
forſtlichen Nachwuchs rechne ich die heute noch demiker, die heute ſtudieren, bereits zu 


unberſorgten Anwärter für den Revierver⸗ 
waltungsdienſt und die Studierenden der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, die ſich von vornherein den Privat⸗ 
wald als Arbeitsgebiet auserſehen haben oder 
1 der Privatforſtwirtſchaft unterzukommen 
offen. n 

Wir leben heute inſofern in der Übergangs⸗ 
zeit, als in abſehbarer Zeit die Forſtverwaltungs⸗ 
ſtellen mit Anwärtern beſetzt werden, die eine 
Ausbildung nach ſtaatlichem Muſter beſitzen. 
Die zunehmende Intenſivierung im Privatforſt⸗ 
betriebe wird wahrſcheinlich eine Verkleinerung 
der zum Teil außerordentlich umfangreichen 
Oberförſtereien zur Folge haben, wodurch neue 
Unterbringungsmöglichkeiten geſchaffen werden. 
Es iſt ein Irrtum, anzunehmen, daß mit einer 
Verkleinerung der Oberförſtereien die Selb⸗ 
ſtändigkeit der mittleren Beamten leidet. Das 
Gegenteil iſt der Fall. Wer draußen tätig iſt, 
wird wiſſen, daß nur der Betriebsbeamte etwas 
leiſtet, der mit ausgezeichneter Ausbildung im 
Rahmen des Ganzen ſelbſtändig handeln kann. 
Dieſe Selbſtändigkeit im Intereſſe des Betriebes 
und der Arbeitsfreudigkeit zu fördern, muß 
vornehmſte Aufgabe der Verwaltungsbeamten 
ſein. Der Erfolg bleibt nicht aus. Dies nebenbei. 

In der jetzigen Übergangszeit haben wir, 
um unverdiente Härten zu vermeiden, zunächſt 
für den Nachwuchs nachdrücklich einzutreten, 
der das forſtakademiſche Studium ergriffen hat 
in der Annahme, noch das Examen für den 
Revierverwaltungsdienſt, alſo eine ſtandesgemäße 
Abſchlußprüfung, ablegen zu können. Trotzdem 
ſich der Akademikerausſchuß des früheren „Ver⸗ 


eins für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ und,, 


der jetzige „Reichsverein“ für eine ſolche Prüſung 
einſetzte, 5 es nicht gelungen, den etwa 100 An⸗ 
wärtern die Möglichkeit zu geben, ein ent⸗ 
ſprechendes Abſchlußexamen abzulegen. Das iſt 
eine Härte, die beſeitigt werden muß. 
Es gibt meines Wiſſens keinen Berufs⸗ 
ſtand, dem ohne jede Übergangszeit 
der Lebensfaden abgeſchnitten wurde. 
Ein neuer Antrag wird nunmehr bei dem „Reichs⸗ 
verein“ geſtellt werden, dahin lautend, bei der 
zuſtändigen Stelle vorſtellig zu werden, für 
die heute noch vorhandenen forſtakademiſch 
gebildeten Anwärter für den Revierverwaltungs⸗ 
dienſt das ehemalige Examen wieder einzuführen, 
dann aber dieſe Laufbahn zu ſchließen. 

Sollte es gelingen, für die vorhin erwähnten 
Anwärter ein ſtandesgemäßes Abſchlußexamen 
zu ſchaffen, ſo iſt damit aber nur einer kleinen 
Gruppe forſtakademiſch gebildeter Standes⸗ 
genoſſen N geholfen. Unſere Haupt- 
arbeit liegt noch vor uns, und die 
größten Sorgen beginnen erſt, wenn 


dem Maſſenaufgebot der ſtudierenden Jugend 
Deutſchlands gehören. Die Überproduftion 
an ſtudierenden Forſtleuten im Verhältnis zu der 
uns verbliebenen Waldfläche iſt ja nur eine 
Teilerſcheinung der Überproduftion von An⸗ 
wärtern ſtudierter Berufe überhaupt, welche 
Überproduktion nicht etwa durch den Zuſammen⸗ 
ſchluß aller geiſtigen Berufe verhindert werden 
kann, welcher Weg ja auch ſchon vorgeſchlagen 
wurde, ſondern meines Erachtens nur dadurch, 
daß ſich jeder Stand ſelbſt hilft. Im Sommer⸗ 
ſemeſter 1925 hielten ſich an den deutſchen 
Univerſitäten und Hochſchulen etwa 96000 Stu⸗ 
dierende auf, während im Sommerſemeſter 1914 
die Geſamtzahl etwa 80000 betrug. Die Anzahl 
der Studierenden auf den preußiſchen Hoch⸗ 
ſchulen betrug im Jahre 1911 25228, im 
Sommerſemeſter 1925 31386, auf den preußiſchen 
techniſchen Hochſchulen im Winter] emeſter 1913/14 
4230, im Sommerſemeſter 1925 aber 7748. 
Wenn wir uns nunmehr vor Augen führen, daß 
Deutſchland auf Grund des Verſailler Vertrages 
um 7 Millionen Hektar kleiner geworden iſt 
und ſchon im alten Deutſchland die ſtudierten 
Berufe zum Teil ſehr ſtark überfüllt waren, 
ſo erſcheint uns die Unterbringung dieſes Maſſen⸗ 
aufgebotes in einem weſentlich verkleinerten 
Deutſchland einfach ausſichtslos. Entweder 
das deutſche Volk verſchafft ſich den 
„Raum“, den es braucht, es ſprengt die 
Ventile, oder es geht unter; denn auch 
die nichtakademiſchen Berufe wiſſen ihre 
Angehörigen nicht mehr unterzubringen, 
was die Arbeitsloſenziffern beweiſen. 

„Was die Anzahl der Beſucher unſerer forſt⸗ 
lichen Hochſchulen anbetrifft, ſo ſtehen mir im 
Augenblick nur die Ziffern unſerer Forſt⸗ 
akademien zur Verfügung. Im Sommerſ 19 9 5 
1912 verfügten die Forſtakademien Eberswalde, 
Hann. Münden, Tharandt und Eiſenach über 
einen Beſtand von 314 Studierenden und Hörern, 
im Sommerſemeſter 1923, alſo nach dem Eingang 
der Forſtakademie Eiſenach, über 401, im Sommer⸗ 
ſemeſter 1924 über 319 und im Sommerſemeſter 
1925 über 341. Die Anzahl der Studierenden 
der Forſtwiſſenſchaft an den Univerfitäten ſoll 
nach einer mündlichen Mitteilung, verglichen 
mit dem Beſuch der 1 eine noch 
größere Ausdehnung erfahren haben. Und 
dieſe Überproduktion an Forſtakade— 
mikern bei einem Verluſt von 1522 696 
Hektar Wald, ohne die Forſten des 
Saargebietes, die bekanntlich fünfzehn 
Jahre für uns verſchloſſen ſind, alſo 
10,7 % der im Jahre 1913 ermittelten 
Waldfläche! Können wir in Anſehung dieſer 
Ziffern nicht von einem Kampf ums Daſein 


wir an den forſtakademiſch gebildeten ſprechen, den ein ſehr großer Teil des forſt⸗ 


Nachwuchs des Privatwaldes ſchon der 


akademiſch gebildeten Nachwuchſes zu führen 
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haben wird? Bei der mittleren Forſtbeamten⸗ unterzubringen in der Lage ſind. Alle 


ſchaft iſt es keineswegs beſſer. 


diejenigen, die bereits begonnen haben, 


In der Privatforſtwirtſchaft wird ein außer⸗ Forſtwiſſenſchaft zu ſtudieren, müſſen 


ordentlich ſcharfer Konkurrenzkampf der An⸗ 
wärter des Forſtverwaltungsdienſtes einſetzen, 
weil unſer Beruf ein freier iſt, wenn auch mit 
Beamteneigenſchaften verbunden. Es werden 
immer höhere Summen für die Ausbildung 
ausgegeben werden, weil ein Standeszugehöriger 
den anderen ſchon durch die vielſeitigere Aus⸗ 
bildung überflügeln möchte. Dabei werden nur 
die wenigſten für eine beſondere Ausbildung 
eine entſprechende Gegenleiſtung haben, etwa 
wie der Spezialarzt unter den Ärzten; denn 
in der Bezahlung unſerer Leiſtungen ſind wir 
wieder Beamte, die etwa gleichmäßig beſoldet 
werden. Für uns wie für alle akademiſch ge⸗ 
bildeten Beamten trifft es nicht zu, daß der 
geiſtige Beruf nach ſeiner Leiſtung bewertet 
wird. Bei der Überproduktion an ſtudierten 
Privatforſtleuten werden nur die Stärkſten 
und Kräftigſten, die in dem Kampf ums Daſein 
die Schwachen überflügeln, ſtandesgemäße 
Stellungen mit entſprechender Entlohnung er⸗ 
halten. Der lÜberſchuß wird aus der Hand 
in den Mund leben, um nur das Daſein zu 
friſten. Jede Möglichkeit einer Altersverſorgung, 
Vorſorge für die Wechſelfälle des Lebens und 
ſtandesgemäße Erziehung der Nachkommenſchaft 
wird ſchwinden. Hier keimen die größten 
Gefahren für den Staat, weil wohl 
alle akademiſchen Berufsſtände mit 
einem großen Überſchuß von unver— 
ſorgten Anwärtern rechnen. Ein ſtarker 
Staat wird den kommuniſtiſchen Arbeiter ſchon 
bezwingen, ſehr ſchwer aber den hochgebildeten 
Akademiker mit ſtaatsfeindlicher Einſtellung. 

Unſere Hauptarbeit am Stande hat hier 
einzuſetzen. Auf jede Weiſe muß verſucht werden, 
die Überproduktion an ſtudierten Forſtleuten 
einzudämmen, und mit dieſer Frage wollen 
wir uns im folgenden beſchäftigen. 

Zunächſt iſt es ein Irrtum, anzunehmen, 
daß die wohlgemeinten Warnungen der Orga⸗ 
niſationen, den Beruf des Forſtmannes zu 
ergreifen, viel nützen. Unſer ſchöner Beruf 
übt auf die Jugend immer noch dieſelbe An⸗ 
ziehungskraft aus wie früher. Die Schilderung 
der zu erwartenden Enttäuſchungen beeinflußt 
den mit großen Idealen in die Zukunft ſehenden 
jungen Mann kaum. Auch die Schließung und 
Zuſammenlegung mehrerer forſtlicher Hochſchulen 
ieht keine Verminderung der Studierenden nach 
ſich was die vorhin angedeutete Statiſtik der 
Studierenden der Forſtakademien beweiſt. Dieſe 
beſuchen eben die verbleibenden Hochſchulen. 
Ein voller Erfolg wird nur dann erzielt 
werden, wenn die Laufbahn der Privat⸗ 
forſtverwaltungsbeamten für mehrere 
Jahre geſchloſſen wird und alle Staat3- 
forſtbehörden ſich entſchließen, nur ſo 
viele Anwärter einzuſtellen, wie ſie 


ſelbſtverſtändlich ihre Studien vollenden 
können, aber dann muß die Zulaſſung 
zur höheren Forſtlaufbahn für fünf 
Jahre geſperrt werden. Auch die Poſt⸗ 
behörde hatte meines Wiſſens dieſen Weg mit 
Erfolg eingeſchlagen. Nach dieſen fünf 
Jahren aber iſt nur eine beſchränkte 
Anzahl Anwärter zum Privatforſtdienſt 
zuzulaſſen. Die Grenzziffer und Kriterien 
der Zulaſſung können im Laufe der fünf Jahre 
erörtert werden. 

Mir ſind die Nachteile des numerus clausus 
ſehr wohl bekannt. Der Hauptnachteil iſt wohl 
der, daß durch eine Günſtlingswirtſchaft dieſer 
oder jener nach ſeinen „Beziehungen“ bevorzugt 
wird. Heute ſind zur Ergreifung der höheren 
Privatforſtlaufbahn zwar keine Beziehungen 
nötig, denn nach entſprechender Vorbildung 
ſteht es jedermann frei, Forſtwiſſenſchaft zu 
ſtudieren. Später aber, wenn es ſich darum 
handelt, eine ſtandesgemäße Stellung zu be⸗ 
kommen, ſind „Beziehungen“ außerordentlich 
wertvoll, wenn auch nicht ausſchlaggebend. 
Wir kommen alſo um eine Begünſtigung einzelner 
doch nicht herum. Die Vor⸗ und Nachteile des 
numerus clausus find in der forſtlichen Literatur 
genügend erörtert, ſo daß ich es mir verſage, 
diefe nochmals anzuführen. 

Wenn wir die Züchtung eines akademiſchen 
forſtlichen Proletariats vermeiden wollen, müſſen 
wir nach der fünfjährigen Sperre den numerus 
clausus in der Privatforſtwirtſchaft anſtreben und 
damit die Gefahr beſeitigen, die unſerem Stande, 
wie ſchon bemerkt, als Teilerſcheinung der Über⸗ 
produktion von Anwärtern ſtudierter Berufe droht. 
Anders geht es nicht. Andere freie Berufe mit 
akademiſcher Vorhildung erſtreben ebenfalls den 
numerus clausus, und zwar nicht nur allein 
mit der Abſicht, damit dem Berufsſtande zu 
dienen, ſondern in der Erkenntnis, daß 
der numerus clausus heute ein Problem 
darſtellt, mit dem ſich beſonders alle 
geiſtigen Berufe ſtark zu beſchäftigen 
haben werden, zur Abwehr des Kommunis⸗ 
mus, der durch hundert akademiſch gebildete 
Proletarier mehr gefördert wird als durch 
tauſende Nichtakademiker. Man ſehe mit offenen 
Augen um ſich, um zu erkennen, daß heute 
dieſe Gefahr on im Anzuge begriffen iſt. 
Die Stellenloſigkeit der akademiſch gebildeten 
Berufe wächſt außerordentlich. Sehr viele 
Akademiker ſind froh, wenn ſie heute ganz 
untergeordnete Beſchäftigungen gegen ein 
mäßiges Entgelt finden. Wird die Lage dieſer 
u einem Dauerzuſtand, was wohl vorauszuſehen 
iſt, ſo taucht bei dieſen Unglücklichen ſicher der 
Gedanke auf, daß durch eine Stäatsumwälzung 
im kommuniſtiſchen Sinne ihr Los eine Beſſerung 
erfahren könnte. 


N 
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Sollte es gelingen, die Zulaſſung von An⸗ 
wärtern zum höheren Privatforſtdienſt ein⸗ 
zuſchränken, ſo werden immer Jahre vergehen, 
bis die Wirkung dieſer für unſeren Stand ſo 
ſegensreichen Maßnahme zu ſpüren iſt. Bis 
dahin müſſen wir verſuchen, Mittel und Wege 
zu finden, den Überſchuß an Privatforſtver⸗ 
waltungsbeamten unterzubringen. Ein letztes 
Mittel für die, denen die Heimat keine Be⸗ 
ſchäftigung gewährt, weil wir ein „Volk ohne 
Raum“ geworden ſind, iſt die Auswanderung. 
Angehörige aller Berufe haben heute leider den 
Wanderſtab ergreifen müſſen. Wertvolle 
Kräfte gehen dem Deutſchtum dadurch 
verloren. Für einen nationalen Deutſchen iſt 
es bitter ſchwer, einem Landsmann zu raten, 
ſein Vaterland zu verlaſſen, zumal wir Deutſchen 
leider die Gewohnheit haben, in der Fremde 
faſt immer unſer Deutſchtum zu verlieren und 
die Sitten und Gewohnheiten des beherbergenden 
Volksſtammes anzunehmen, wenn die Deutſchen 
nicht in geſchloſſenen Siedlungen wohnen. So⸗ 
lange wir noch keine Kolonien beſitzen, hat die 
Reichsleitung die Pflicht, zur Auswanderung 
geeignete Länder zu ergründen, die Aus⸗ 
wanderung dorthin zu erleichtern, den Strom 
der Auswanderer dorthin zu lenken und dieſe 
zu ſchützen. Für den auswandernden 
deutſchen Forſtmann wird in den meiſten 
Fällen wohl nur eine vorübergehende Tätig⸗ 
keit im Auslande in Frage kommen. Dieſer 
Umſtand läßt uns die Auswanderung deutſcher 
Forſtleute, die wir mit zu den treueſten 
ſtaatserhaltenden Kräften im Lande rechnen, 
einigermaßen erträglich erſcheinen, während wir 
ſie begrüßen, wenn dieſe Auswanderung einſt⸗ 
mals wieder in deutſche Kolonien ſtattfinden 
würde. Bleiben wir ein Volk ohne Raum auf 
lange Zeit, ſo gehen wir zugrunde. Die Ver⸗ 
folgung einer deutſchen Kolonialpolitik iſt 
auch für den Forſtmann von größter Bedeutung. 
Mit den Auswanderungsmöglichkeiten müſſen 
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wir uns leider beſchäftigen. Ganz beſonders 
wichtig iſt dieſe Frage für die akademiſch ge⸗ 
bildeten Forſtleute, welche, wenn mir recht 
berichtet wurde, mehr Ausſicht haben ſollen, 
im Auslande unterzukommen, als die Betriebs⸗ 
beamten. 

Freilich müſſen wir alle Mittel erſchöpfen, 
um die heute ſtellenloſen akademiſch gebildeten 
Privatforſtbeamten und den forſtlichen Nach⸗ 
wuchs zunächſt in der Heimat unterzubringen. 
Die Stellenloſigkeit könnte nicht un⸗ 
erheblich eingeſchränkt werden, wenn 
die penſionierten Staats forſtbeamten 
aller Grade endlich davon abſehen, Die 
Verwaltungs⸗ ſowie Betriebsbeamten⸗ 
Stellen im Privatwalde zu beſetzen, 
und der Walbdbeſitz ſich entſchließen 
würde, keine penſionierten Staats⸗ 
forſtbeamten zu beſchäftigen. In der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ iſt wiederholt auf 
tiefe Rückſichtsloſigkeit hingewieſen worden. 
Eine Beſſerung iſt keineswegs zu verzeichnen. 
Das Gegenteil iſt der Fall! Es iſt an der 
Zeit, daß die Privatforſtbeamtenſchaft 
nunmehr ihre platoniſchen Proteſte in 
der Preſſe einſtellt und dafür energiſch 
bei den Regierungen dahin vorſtellig 
wird, daß den Penſionären, die ſich 
gegen Entgelt im Privatwalde weiter 
beſchäftigen, die Penſionen entzogen 
werden. Der Staat würde dann wenigſtens 
eine nicht unerhebliche Summe Geldes ſparen. 
Man muß es als unmoraliſch bezeichnen, daß 
einem Stande, der bereits heute und ganz 
beſonders in Zukunft ſchwer um ſein Daſein 
kämpfen muß, von denen, die wie wir den 
grünen Rock tragen und deren Daſein 
geſichert iſt, die Stellen fortgenommen werden. 
Wir erwarten, daß der Waldbeſitz, mit dem wir 
doch im „Reichsverein“ zuſammen arbeiten, 
uns hier nicht im Stiche läßt. Der Pri vatwald 
den Privatforſtbeamten! 
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Kulturgeldernot und ähnliche brennende Fragen im 
forſtwirtſchaftlichen Haushaltsplan. 


Von Forſtmeiſter Gaſt in Oels. 


Wenn man zur Feder greift und für eine 
techniſche Zeitſchrift ſchreibt, ſoll man ſich immer 
fragen: „Iſt, was man ſchreibt, neu oder not⸗ 
wendig, entſpricht es einem Bedürfnis?“ 
Dem entgegen muß ich vorqusſchicken: 
Was ich hier niederlege, iſt nicht neu, ſollte 
wenigſtens nicht neu ſein, denn es be⸗ 
handelt elementare Fragen, über die ſich ein 
weitſchauender Waldbeſitzer und Forſtwirt 


klar ſein muß. Wenn ich aber das Gros der 


deutſchen Waldbeſitzer und Forſtleute recht be⸗ 
urteile, ſo kann es nützlich ſein, auf Punkte 
nachdrücklich hinzuweiſen, die ſich mehr oder 


weniger offenkundig an vielen Stellen der 
deutſchen als Krebsſchäden breitzumachen 
drohen. Forſtrat Merten und Fotſt⸗ 
meiſter Godberſen haben in Nummer 55 
und 67 des „Deutſchen Forſtwirts“ unter 
der Überſchrift „Kulturgeldernot“ jene Krebs⸗ 
ſchäden ſcharf gekennzeichnet. Ihre Ausführungen 
enthalten einen ebenſo bitteren wie gerechten 
Vorwurf, der ſo beachtlich iſt, daß es meines 
Erachtens tatſächlich einem Bedürfnis entſpricht, 
jene Gedanken recht weiten Kreiſen zuzuführen. 
Vielleicht lohnt es auch die Mühe, wenn ich jene 
ortrefflichen Ausführungen ergänze. Ich hoffe, 
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damit nicht allein Staats⸗, ſondern vor allem den ordentlichen Landwirt iſt es ſelbſtverſtändlich, 


Privatforſtmännern ihren Oberen gegenüber die 
Poſition zu ſtärken. 

Jene Ausführungen behandeln die Kultur⸗ 
geldernot, d. h. den gegenwärtigen Mangel an 
Mitteln für Kulturen, Kultur⸗ und Beſtaändes⸗ 
pflege, den Wegebau und die Waſſerwirtſchaft 
im Walde. 

In jeder geordneten Verwaltung begegnet 
man alljährlich dem Verlangen, für die Bewirt⸗ 
ſchaftung des Waldes einen Etat, einen Haus⸗ 
haltsplan, aufzuſtellen. Den Waldbeſitzer und 
den verantwortlichen Verwaltungsleiter intereſſiert 
dann am meiſten die Frage: „Wie ſchließt der 
Etat ab?“ — Ich gehe wohl in der Vorausſetzung 
nicht fehl, daß heutzutage jeder 1 mehr 
denn je von dem Wirtſchaftsgrundſatz geleitet 
wird, mit geringſten Mitteln das Höchſte zu 
erſtreben. Aber ich gehe wohl ebenſowenig fehl, 
wenn ich behaupte, daß in 90 % der Fälle dem, 
der den Etat aufgeſtellt hat, zuerſt die Antwort 
zuteil wird: „So geht's nicht, im neuen Wirt⸗ 
ſchaftsſahre muß mehr übrigbleiben — wir 
müſſen ſparen.“ Nun kommen die gewaltſamen 
Maßnahmen: Man verſucht, den vermeintlichen 
Holzpreis zu ſchrauben und bei anderen Einnahme⸗ 
titeln ein gleiches zu tun. Dann ſtreicht man 
auf der Ausgabefeite, ſoweit es das erweiterte 
Gewiſſen einigermaßen verantworten zu können 
glaubt; die in richtiger Vorausſicht eingeſetzten 
Sicherheitsbeträge verſchwinden wieder uſw. Was 
iſt nun wiederum in der Mehrzahl der Fälle das 
Ende vom Lied? Der errechnete Überſchuß wird 
am Schluſſe des Wirtſchaftsjahres doch nicht erreicht 
und der bittere Geſchmack des Unzufriedenſeins 
über Fehlbetrag und Unterlaſſungsſünden hält 
lange vor. Solche Erfahrungen fordern ge⸗ 
bieteriſch, den wirtſchaftlichen Tatſachen etwas 
näher auf den Leib zu rücken. Von den Einnahme⸗ 
titeln will ich nicht viel ſagen, denn die noch immer 
beſtehende Unregelmäßigkeit in der Holzpreis⸗ 
bewegung iſt bekannt und damit bekannt die 
Schwierigkeit, die vorausſichtlichen Einnahmen 
aus Holz richtig in den Etat einzuſtellen. Man 
mache ſich die kleine, aber ſehr lohnende Mühe, 
die Holzpreisbewegung ſeit der Stabiliſierung der 
Währung an der Hand dex allmonatlich ver⸗ 
öffentlichten Durchſchnittspreiſe aus den 
preußiſchen Staatsforſten graphiſch darzuſtellen, 
und man wird ſich von dem Anormalen der Preis⸗ 
bewegung in Preußen leicht überzeugen. In den 
anderen deutſchen Staaten kann es nicht weſentlich 
anders jein. In Privatperwaltungen wird ſich auf 


einem mit der Forſtwirtſchaft häufig verbundenen 


anderen Wirtſchaftsgebiet eine ähnliche Schwierig⸗ 
keit der Preisvorausſicht für die Etatsaufſtellung 
ergeben, nämlich bei der Teich- und Fiſchwirt⸗ 
ſchaft. Kehren wir zu den genannten und hier 
beſonders intereſſierenden Ausgaben zurück! 
Da ſind zunächſt die Kulturen. Vorweg ver⸗ 
weiſe ich da auf den Vergleich mit der Landwirt⸗ 
ſchaft, den Herr Kollege Godberſen anführt. Für 


daß er ſeine Kultur (Bodenbearbeitung und Ein⸗ 
ſaat) ſo vollkommen wie möglich vornimmt, aber 
auch pflegt. Würde er ſie vernachläſſigen, würde 
er die Einſaat in die rauhe Furche vornehmen, 
würde er nicht walzen, würde er z. B. ſeine 
Kartoffeln und ſeine Rübenſchläge von Quecken 
und ſonſtigem Unkraut überwuchern laſſen, 
würde er nicht behäufeln und hacken, er würde mit 
Recht als ein miſerabler Wirt an den Pranger 
geſtellt werden. Welcher Gutsbeſitzer und Land⸗ 
wirt würde es auch nur wagen, ſich damit zu 
entſchuldigen und zu verteidigen, es ſei das 
alles zu teuer! 

Mit welchem Rechte darf nun der Forſtwirt 
ſeine Kulturen verkommen laſſen? Leider iſt der 
Wald zu geduldig, er wächſt nicht ſo ſchnell und 
merklich. Laſſen wir den Kollegen Godberſen 
wieder zu Worte kommen: „Es muß einmal 
klar und deutlich ausgeſprochen werden, daß eine 
mangelhafte Beſtandsbegründung infolge Ver⸗ 
ſagung der nötigen Mittel für die gegenwärtige 
Generation einen ſtändig in die Augen fallenden 
Vorwurf, für die Nachkommen aber ein Ausfall 
an Staats⸗ und Privatvermögen bedeutet“, und 
ich füge hinzu: es iſt Raubbau, wenn man im 
Walde einerſeits die volle Rente nutzt, anderer⸗ 
ſeits die Erhaltung der Subſtanz vernachläſſigt. 
Laſſen wir an der Hand der genannten Autoren 
die ganze tragiſche Auswirkung von Tat⸗ und 
Unterlaſſungsſünden im Kulturweſen in kurzen 
Stichworten an unſerem Auge vorüberziehen! 
Durch Verknappung der Mittel mangelhafte 
Bodenvorbereitung, notgedrungenermaßen ein 
zu weiter Pflanzenverband, unter Umſtänden 
Verſchiebung der Beſtandesbegründung auf 
ſpäter, obgleich man genau weiß, daß die ſpätere 
Kultur teurer und weniger erfolgſicher iſt, Ver⸗ 
raſen und Verheiden von Kulturflächen und damit 
Nachlaſſen der Bodengüte, Begünſtigung der 
Pilzerkrankungen (Schütte!), Unterbleiben grund⸗ 
hafter Nachbeſſerungen in vorhandenen Kulturen 
und in der Folge lückige Beſtände, deren Einzel⸗ 
individuen äſtig werden müſſen, was nie wieder 
gut zu machen iſt; weitere Folge: vorzeitiger 
Abtrieb, da kein hochwertiges Nutzholz heran⸗ 
wächſt; Unterlaſſen der Waſſerregulierung, die 
gerade auf Kulturflächen einer ſyſtematiſchen 
Ordnung bedarf. Durch alle dieſe Umſtände 
wird die Stetigkeit des Kulturweſens im weiteren 
Sinne nicht nur unterbrochen, ſondern auf lange 
Sicht geſtört. Das zeigt ſich auch in den Pflanzen⸗ 
erziehungsſtätten ſehr fühlbar. Viele Pflanzen 
werden nicht rechtzeitig verwendet und überaltern 
daher. Die weitere Pflanzenzucht muß zum Teil 
unterbleiben. Endlich unterbleiben Ein⸗ 
friedigungen und andere Pflanzenſchutzmaß⸗ 
nahmen. Es iſt wirklich nicht zuviel geſagt, wenn 
man von kataſtrophalen Wirkungen ſpricht. Aber 
es geht noch weiter. Die Beſtandespflege wird in 
den Hintergrund gedrängt. Beſonders in den 
natürlichen Verjüngungen wird weder rechtzeitig 
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die Komplettierung noch rechtzeitig die Ausleſe ſehen wir Arbeitsgerichte entſtehen, die den Lohn⸗ 


der 


Holzarten vorgenommen, die beſtandes⸗ forderungen und Arbeitertarifen immer feſtere 


bildend werden ſollen. Läuterungen und Durch⸗ Anker geben uſw. uſw. Was iſt die Folge? Es 


forſtungen, die an Wert geringes Material er⸗ muß geſpart werden. 


geben, müſſen zurückgeſtellt werden — iſt das 
alles nicht ein Jammer? Laſſen wir uns noch 
einmal an jenen miſerablen Landwirt erinnern, 
und wir Forſtleute müſſen von Rechts wegen 
unſer Haupt verhüllen. 


Wenden wir uns jetzt den Fragen des Wald⸗ 
wegebaus zu! Was nützen uns die gewaltſam 
heruntergeſchraubten Wegebaugelder, wenn die 
Winter faſt froſtlos ſind, wenn es immer wieder 
regnet, wenn die Wegegräben nicht ordentlich 
geräumt werden können, wenn ein vielbewölkter 
Himmel das Trocknen der Fahrbahn hintanhält! 
Aus Mangel an Mitteln kann nicht genug und 
müßte doch ſo viel geſchehen. Wir ſind uns voll⸗ 
kommen klar über das Prinzip der Wirtſchaftlich⸗ 
keit im Waldwegebau, daß nämlich der Tauſchwert 
des Holzes mit der Verbeſſerung der Transport⸗ 
möglichkeiten ſteigt, dennoch müſſen wir zuſehen, 
wie die Abfuhrkoſten für Holz ſteigen, wie holz⸗ 
brandgewohnte Brennholzabnehmer des Pferde⸗ 
ſchindens müde werden und mehr und mehr zum 
Kohlebrand übergehen. Es bleibt dann Brennholz 
im Walde ſtehen, wird minderwertig, iſt dem 
Diebſtahl ausgeſetzt, belaſtet die nächſtjährige 
Brennholzverwertung — genug! 

Nun weiter zu den waldwaſſer⸗ 
wirtſchaftlichen Fragen. Wir wiſſen, 


daß die Waſſerregulierungsfrage, beſonders 
in der Ebene, eine der wichtigſten 
iſt. Während man ſich im gebirgigen Gelände 


meiſt um die Vorflut keine beſondere Mühe zu 
geben braucht, iſt ſie in der Ebene von höchſter 
Bedeutung. Unterlaſſungsſünden in der Waſſer⸗ 
regulierung führen zur Verbruchung und Ver⸗ 
moorung, wodurch neue Kulturſchwierigkeiten 
entſtehen. Vorhandene Kulturen vernaſſen, ver⸗ 
kümmern und verkommen. Durchläſſe verfallen; 
werden ſie dennoch inſtand geſetzt, ſo greift man 
der vermeintlichen Sparſamkeit zuliebe zu Über⸗ 
brückungen aus minderwertigem Nadelholz, an⸗ 
ſtatt Eiche oder Steinzeug zu verwenden. Welcher 
praktiſche Forſtwirt hätte das nicht alles ſchon 
ſelbſt zur Genüge erfahren! 

Wir müſſen uns aber auch noch einige andere 
Wirkungen und Verknappungen von notwendigen 
Betriebsmitteln vor Augen führen. Das Unter⸗ 
laſſen von Arbeiten führt zur Entlaſſung von 
männlichen und weiblichen Arbeitern, mindeſtens 
zur Verkürzung der Arbeitszeit, das Heer der 
Arbeitsloſen wird vermehrt und wir helfen den 
Gegenſatz zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmern verſchärfen. Den Arbeitnehmerverbänden 
wird neuer Wind in die Segel gegeben, die 
Lohnforderungen ſteigen. Wir müſſen es uns 
gefallen laſſen, daß wirtſchaftsfremde Schieds⸗ 
gerichtsdiktatoren die Löhne hinaufſetzen, wir 
mögen ſie zahlen können oder nicht. Neuerdings 


So folgt eins aus dem 
anderen, alles zum Schaden einer intenſiven 
Wirtſchaft, die uns im Walde nicht weniger nottut 
als in anderen Crwerbszweigen. 


Schließen wir mit dem vom Forſtmeiſter 
Godberſen treffend angezogenen Gedanken: Wie 
es jeden älteren Forſtmann mit hoher Be⸗ 
friedigung erfüllen muß, daß nach Beendigung 
des Weltkrieges auch im Forſtweſen ein äußerſt 
friſcher Wind weht, daß Wiſſenſchaft und Wirt⸗ 
ſchaft bemüht ſind, neue gangbare Wege zur 
Verbeſſerung und Ertragsſteigerung unſeres 
deutſchen Waldes auszubauen, und während die 
Theorie beſonders in den Vereinen und Zeit⸗ 
ſchriften geflügelten Fußes voraneilt, ſo hinkt die 
Praxis, abgeſehen von einzelnen Verſuchsrevieren 
und einigen neuzeitig bewirtſchafteten Privat⸗ 
forſten, nur zu oft als lahmer Klepper hinterher. 
Und warum? Aus Mangel an Betriebsmitteln. 
Man kann ſich einer ironiſchen Empfindung nicht 
erwehren, wenn man ſieht, daß in vielen Forſten 
trotz aller Verdammungsurteile nach alter 
Methode fortgewirtſchaftet wird, weil die nötigen 
Mittel verſagt werden. Sind das nicht treffende 
Wahrheiten aus dem Munde eines alterfahrenen 
Praktikers? Ich ſage, wir ſind dem Walde, der uns 
die Früchte früherer Aufwendungen und Arbeit 
bringt, mehr Aufwand ſchuldig, nicht allein, um 
zu mehren, ſondern lediglich, um das im Walde 
uns gewiſſermaßen als Lehen zu eigen gegebene 
Vermögen zu erhalten, nicht zuletzt auch das 
Vermögen, welches in der Erfahrung praktiſch 
alterprobter Forſtmänner ruht, denen man 
heute noch den Laufpaß gibt, wenn ſie eine 
gewiſſe Altersgrenze erreicht haben, und obwohl 
ſie — gerade viele Forſtleute! — noch in voller 
Schaffenskraft ſtehen. 

Die Frage der gern geübten Zuſammen⸗ 
legung von Revieren will ich in dieſem Zuſammen⸗ 
hang nur flüchtig ſtreifen. Allen am Walde 
wirtſchaftlich ernſthaft intereſſierten Kreiſen 
müſſen wir jedenfalls zu der Erkenntnis verhelfen, 
daß ſolch ſchematiſcher Abbau zum verhängnis⸗ 
vollen Fehler werden kann. Darum noch einmal: 
Man mache immer wieder halt bei dem Begriff 
„Mangel an Mitteln“ und überlege es ſich 
dreimal, ehe man der Forſtwirtſchaft jenes 
Minimum von Kräften und Mitteln verſagt, ohne 
das ein gedeihliches Erhalten und Vorwärts⸗ 
kommen gar nicht denkbar iſt. Man mache 
den forſtlichen Haushaltsplan nicht zum 
Prokruſtesbett! 

Ich habe die brennenden Fragen im Forſt⸗ 
haushalt mit derben Strichen gezeichnet und 
erwarte nicht, daß es nun im Handumdrehen 
überall anders werde. Aber vielleicht geben 
meine Ausführungen doch dieſem oder jenem 
Anlaß, in bezeichneter Richtung zu denken und 
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zu handeln. Geſchieht dies auch nur in be⸗ 
ſcheidenem Maße, dann iſt mir der verregnete 
Pfingſtſonntag, an dem ich meinem wald⸗ 
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hungrigen Jungen unſere Fahrt ins Revier ver⸗ 
ſagen mußte, doch nicht ganz zweck- und freudlos 
vorübergegangen. 


als) 


Ausſterbende Bäume und Sträucher. 
Eine Mahnung und eine Bitte an Waldbeſitzer und Nevierverwalter. 


Es iſt ſehr ſchade, daß fo manche Laub⸗ und 
Nadelhölzer, weil ſie nicht in dem gleichen finanziellen 
Maße wie die weitverbreiteten Bäume des Waldes 
„Brotbäume“ ſind, gar nicht vom Forſtmann oder 

Waldbeſitzer gepflegt werden. Dadurch und 
infolgedeſſen, daß der „Herr“ ihnen keine Schonung 
angedeihen läßt, hackt der „Knecht“ (der Holz⸗ 
hauer) einfach das „Unkraut“ weg, wo es ihm 
in den Weg kommt. Wir ſahen ſchon die ſchönſten 
Speierlingſtangen und Jungkirſchbäume zu Wellen 
verarbeiten. Jammerſchade! Darum geht unſer 
Ruf heute dahin: N die ſeltenen Bäume 
und Sträucher!“ 

Von Nadelhölzern meine ich da z. B. die ſo 
ſelten gewordene Eibe (Taxus baccata), den 
Sadebaum (Juniperus sabina) und den Gemeinen 
Wacholder (Juniperus communis). Letzterer iſt 
ja oft ſehr häufig, doch habe ich auch Reviere 
gekannt, in denen er nur ſporadiſch vorkam, und 
gerade in dieſen ſoll er geſchützt werden. Denn 
durch ſeine Seltenheit und ſein unverſtändiges 
Entnehmen zu Räucherzwecken wird er geradezu 
dort vernichtet. 

Von Laubhölzern wären zu ſchonen der 
Miſpelſtrauch, der wilde Birnbaum (Holzbirne), 
der wilde Apfelbaum (Holzapfel), der Vogel⸗ 
beerbaum (Ebereſche), der Speierling (Sperber⸗ 
baum), die Gemeine Elsbeere (Elsbeerbaum), 
die Gemeine Mehlbeere (Mehlbeerbaum) und die 
Baſtarde der Sorbusarten. Dann verdienten die 
Vogelkirſche und die Traubenkirſche (Prunus padus) 
ſowie die gemeine Robinie (unechte Akazie), die 
gemeine Roßkaſtanie (weißblühend) und die rot⸗ 
blühende Baſtard⸗Roßkaſtanie, der Faulbaum und 
vor allem der wilde Kirſchbaum unſer beſonderes 
Intereſſe. Auch dem ſchwarzen und dem Trauben⸗ 
Holunder dürfte man ein Plätzchen im Walde 


gönnen. Ebenſo müßten die Brombeere und die 
Waldhimbeere, welche nicht nur den Menſchen von 
hohem Nutzen iſt, ſondern deren ſüße Früchte auch 
jedem Wild ſehr behagt, nicht als forſtliches 
„Unkraut“ angeſehen und möglichſt nicht vertilgt 
werden. Wir konnten auch öfter die Beobachtung 
machen, daß friſchgeſetzte Pflanzen, welche im 
Himbeer⸗ oder Brombeerkraut ſtanden, viel beſſer 
über die heiße Jahreszeit hinüberkamen und ſich 
durch tiefgrüne Farbe auszeichneten. Auch ſolche 
Pflänzchen, die mit Beſenpfriem (Ginſter) er⸗ 
wuchſen, zeigten immer ein beſſeres Wachstum 
als ſolche auf ginſterleeren Plätzen. Das kommt 
ſicher daher, daß der Ginſter Stickſtoff ſammelt. 
Natürlich darf der Beſenpfriem nicht überhand⸗ 
nehmen, ſonſt verdämmt er. Einesteils nützen 
die genannten Bäume und Büſche dadurch, daß 
ſie dem Wilde und Vögeln Nahrung und den 
Kulturpflanzen Schutz geben, anderſeits pro⸗ 
duzieren die zu größeren Stämmen erwachſenden 
Bäume ein wertvolles Holz, z. B. Speierlinge, 
Elsbeeren, Kirſchbäume und andere. 

Beſonders teuer werden ſtärkere Kirſchbäume 
und Speierlinge bezahlt. Ich entſinne mich eines 
Speierlings, der zwiſchen 25 und 30 em Mitten⸗ 
durchmeſſer über 60 Mark je Kubikmeter brachte. 
Abgeſehen von dieſem pekuniären Nutzen iſt es 
eine direkte Genugtuung für den Forſtmann und 
Waldbeſitzer, zu wiſſen, daß ſeinem Wilde der 
Tiſch gedeckt iſt und daß er alle nur möglichen 
deutſchen Bäume und Sträucher in ſeinem Revier 
hat. Mir iſt es wenigſtens immer eine Freude 
gewesen, im Frühjahr die verſchiedenſten Bäume 
im Revier blühen zu ſehen, beſonders die wilden 
Kirſchbäume mit ihrem weithin leuchtenden Weiß, 
das ſich wie Schnee von der grünen Umgebung 
abhob. F. N. 


A 


Forſtliche Rundſchau. 


Jahresbericht des Deutſchen Forſtvereins 1926. 
Berlin legentlich der Mitgliederverſammlung in Roſtock 


Verlag „Der Deutſche 

SW 11, Hedemannſtr. 12. 

Der Deutſche Forſtverein hat im vorigen Jahre 
zum erſten Mal den Verſuch gemacht, den üblichen 
Bericht über die Mitgliederverſammlung zu einem 
Jahresbericht zu erweitern. Da das Unternehmen 
Anklang gefunden hat, ſoll es fortgeſetzt und 
allmählich zu einer Überſicht auf dem Gebiete 
des forſtlichen Vereinsweſens ausgeſtaltet werden. 
Den Schluß des ſtattlichen, 488 Seiten ſtarken 
Buches bildet der Bericht über die Beamten⸗ 
verſammlung des Reichsforſtverbandes am 22. 
Auguſt in Roſtock. 


Forſtwirt“, 


über die Verhandlungen und Ausflüge ge⸗ 


iſt in der forſtlichen Preſſe ſchon eingehend berichtet 
worden, weshalb hier nicht mehr weiter darauf 
eingegangen werden ſoll. Wohl aber dürfte es 
angezeigt ſein, auf die Leitung des etwa 5000 Mit⸗ 
glieder zählenden Forſtvereins und vor allem 
auf deſſen elf Ausſchüſſe hinzuweiſen. Letztere 
zeigen recht deutlich, welch reges Leben der Forſt⸗ 
verein nun nach Wiederkehr geordneter Verhält⸗ 
niſſe hauptſächlich dank der energiſchen Tätigkeit 
ſeines 1. Vorſitzenden, des R 
Dr. Wappes, entfaltet. 

Beſonders ſei des Forſtwirtſchaftlichen Aus⸗ 
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ſchuſſes der öſterreichiſch⸗dDbeutſchen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft gedacht, der den Beginn der Ver⸗ 
wirklichung des Anſchlußgedankens bedeutet. 

Dr. Schwappach. 


Erinnerungen eines ausgedienten Forſtrates 
1892 — 1925. Als Manuſfkript gedruckt 1926. Zu 
beziehen durch den Verlag J. Neumann, Neu⸗ 
damm. Preis 3 RM. 

In der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ Abteilung 
Rundſchau habe ich im Jahrgang 1926, Seite 1234, 
die erſte Auflage dieſer kulturhiſtoriſch hochinter⸗ 
eſſanten Schrift beſprochen und ſie warm 
empfohlen. Der Umſtand, daß eine ohne Nennung 
des Autors im Selbſtverlag erſchienene Schrift 
trotz der hierdurch bedingten Erſchwerung des 
Bezuges ſchon innerhalb Jahresfriſt einen Neu⸗ 
druck notwendig gemacht hat, beweiſt am beſten die 
Richtigkeit meines beim Erſcheinen abgegebenen 
günſtigen Urteils. Der Neudruck bringt, abgeſehen 
von einigen unweſentlichen Ergänzungen, keine 
durchgreifenden Anderungen. Ich bin überzeugt, 
daß ſie namentlich in den Kreiſen der Staats⸗ 
forſtbeamten die gleiche freundliche Aufnahme 
finden wird wie die erſte Auflage. Es wäre aber 
zu wünſchen, daß dieſe Schrift in jenen nichtforſt⸗ 
lichen Kreiſen Beachtung finden möge, die berufen 
ſind, ſich zu den Fragen der Staatsforſtverwaltung 
zu äußern, wie z. B. die Mitglieder des Forſt⸗ 
ausſchuſſes der Parlamente, denen die Kenntniſſe 
des inneren Betriebes meiſt fehlen. 

Dr. Schwappach. 


Landgerichtsrat Profeſſor Dr. Müller⸗ 
Hainsberg: „Die ſtrafrechtlichen Befugniſſe 
der Privatforſtbeamten.“ Druck von Wilhelm 
Limpert⸗Dresden. Preis 50 Rpf. 

In der vorliegenden Schrift veröffentlicht der 
Verfaſſer einen am 24. Februar 1927 in der Mit⸗ 
gliederverſammlung des Landesverbandes Säch⸗ 
ſiſcher Waldbeſitzer gehaltenen Vortrag, der die 
Unklarheiten zu beſeitigen bezweckt, die durch die 
Aufhebung der ſelbſtändigen Gutsbezirke im Frei⸗ 
ſtaat Sachſen — und damit den Wegfall der 
Polizeigewalt der bisherigen ſelbſtändigen Guts⸗ 
vorſteher — hinſichtlich der ſtrafrechtlichen Befug⸗ 
niſſe der Privatforſtbeamten der Waldbeſitzer 
entſtanden ſind. 

Verfaſſer behandelt zunächſt den Ausdruck 
„Beamter“ (I.) ſowie den Anſtellungsvertrag (II.), 
um im Anſchluß hieran — aus der Überlegung 
heraus, daß der Dienſtherr ſeinem Angeſtellten 
nicht mehr Rechte übertragen kann, als er ſelber 
hat — die Rechte zu erörtern, welche das geltende 
Recht dem Waldbeſitzer, Jagd⸗ und Fiſcherei⸗ 
berechtigten verleiht (III.). Hieran ſchließt fi} (IV.) 
eine Abhandlung über den Selbſtſchutz und den 
ſtaatlichen Schutz dieſer Rechte des Dienſtherrn, 
die dem Verfaſſer nicht recht gelungen iſt. Ab⸗ 
geſehen davon, daß Selbſthilferecht und Beſitz⸗ 
ſchutzrecht in ihrer praktiſchen Auswirkung nicht 
einwandfrei dargeſtellt ſind, haben die ſächſiſchen 
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Waldbeſitzer, Jagd⸗ und Fiſchereiberechtigten auch 
noch vom Verfaſſer nicht erwähnte Selbſtſchutz⸗ 
rechte, insbeſondere aus $ 227 BGB. Abſchnitt V 
enthält eine ausführliche Schilderung des ſtraf⸗ 
rechtlichen Schutzes des $ 117 StGB., während 
unter VI. zunächſt die ſtrafrechtlichen Befugniſſe 
des Privatforſtbeamten als Hilfsbeamter der 
Staatsanwaltſchaft behandelt ſind und daran an⸗ 
ſchließend das den Hilfsbeamten der Staats⸗ 
anwaltſchaft nicht ohne weiteres zuſtehende, viel⸗ 
mehr bei Privatforſtſchutzbeamten eine beſondere 
behördliche Verpflichtung vorausſetzende Recht 
zum Waffengebrauch erörtert iſt. In der Zuſammen⸗ 
faſſung des unter VI. Geſagten gelangt Verfaſſer 
zu dem Schluß, daß eine Erweiterung der Befugniſſe 
des Privatforſtbeamten gemäß $$ 98, 105 und 163 
StPO. durch Erlangung der Eigenſchaft eines 
Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft dringend 
nötig ſei. Hierbei iſt ihm ein Irrtum inſofern 
unterlaufen, als zur erweiterten Befugnis des 
Privatforſtbeamten gemäß § 163 StPO. eine 
Beſtellung als Hilfsbeamter der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft nicht erforderlich iſt, vielmehr die Über⸗ 
tragung polizeilicher Befugniſſe genügt. 

Unter VII. iſt die Frage beantwortet: „Wie 
erlangt der Privatforſtbeamte die Eigenſchaft 
eines Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft?“ Nach 
Anſicht der Verfaſſers genügt die Übertragung 
forſt⸗ und jagdpolizeilicher Befugniſſe durch Staat 
oder Gemeinde bzw. die behördliche Verpflichtung 
zum Forſt⸗ und Jagdſchutz. „Dadurch wird der 
Privatforſtbeamte ohne weiteres Hilfsbeamter 
der Staatsanwaltſchaft“ ſagt der Verfaſſer 
unter Hinweis auf die Rechtſprechung des Reichs⸗ 
gerichts, das wiederholt feſtgeſtellt haben ſoll: 
„Privatförſter und Aufſeher, die infolge ihres 
— privaten — Dienſtvertrages zu der Ausübung 
des Forſt⸗ und Jagdſchutzes befugt ſind und auf die 
eine Übertragung polizeilicher Funktionen durch 
die zuſtändige Behörde erfolgt iſt, erwerben mit 
dieſer Übertragung ohne weiteres die Eigenſchaft 
eines Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft (Ent⸗ 
ſcheidungen des Reichsgerichts: Strafſachen Bd. 2 
S. 306, Bd. 4 S. 214, Bd. 7 S. 272, Bd. 10 
S. 108)". 

Wenn dem ſo wäre, müßten in Preußen alle 
auf das Forſtdiebſtahlsgeſetz beeideten Privat⸗ 
forſtbeamten oder gemäß § 58 (früher § 62) des 
Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes beſtätigten Privat⸗ 
forſthüter durch dieſe Beſtätigung oder jene Be⸗ 
eidigung ohne weiteres Hilfsbeamte der Staats⸗ 
anwaltſchaft geworden ſein. Das iſt jedoch meines 
Erachtens nicht der Fall, auch vermag ich aus den 
in Frage kommenden vier RNeichsgerichtsent⸗ 
ſcheidungen, die in drei Fällen preußiſche, beeidete 
Privatforftbeamte und in einem Falle einen 
preußiſchen, beſtätigten Privatforſthüter bzw. deren 
Befugnis zur Jagdſcheinkontrolle betreffen, beim 
beſten Willen nicht herauszuleſen, daß dieſe Privat⸗ 
forſtbeamten durch die mit ihrer Beeidigung bzw. 
Beſtätigung ſtattgefundene Übertragung polizei⸗ 
licher Funktionen „ohne weiteres die Eigenſchaft 
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eines Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft er⸗ 

werben“. 

Es kommt hinzu, daß nach $ 152 Abſ. 2 des 

Gerichtsverfaſſungsgeſetzes die nähere Bezeichnung 

der Beamtenklaſſen, auf welche die Beſtimmung im 

Abſatz 1: „Die Beamten des Polizei» und Sicher⸗ 

heitsdienſtes ſind Hilfsbeamte der Staatsanwalt⸗ 

ſchaft . ..“ Anwendung findet, durch die Landes⸗ 
regierungen erfolgt, — und der Verfaſſer ſelbſt auf 

Seite 20, unten, von einer „Beſtellung als Hilfs⸗ 

beamter der Staatsanwaltſchaft“ ſpricht. Tat⸗ 

ſächlich iſt auch in Sachſen eine ſolche Beſtellung 
erfolgt durch die Verordnung vom 20. Februar 

1879, von der, nach Angabe des Verfaſſers, nur 

noch § 7 gilt und für die Verpflichtung eines Privat⸗ 

forſtbeamten oder ſonſtigen Angeſtellten zur Wahr⸗ 
nehmung forſt⸗ und jagdpolizeilicher Befugniſſe 
maßgebend iſt. Da der Wortlaut des $ 7 mir 
ebenſowenig bekannt iſt wie derjenige des vom 

Verfaſſer auf Seite 30 erwähnten $ 8 der Ver⸗ 

ordnung über Verpflichtungen im Staatsdienſte 

vom 20. November 1924, vermag ich nicht zu 
beurteilen, ob dieſe Verpflichtung in Sachſen die 

Beſtellung zum Hilfsbeamten der Staatsanwalt⸗ 

ſchaft vielleicht doch in ſich ſchließt — ähnlich wie 

die gerichtliche Vereidigung auf den Jagdſchutz in 

Mecklenburg⸗Schwerin das Jagdſchutzperſonal zu 

Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft macht. 

Jacob, Templin. 

a) Einfluß der Vodenbearbeitung auf das 
Wachstum von Kahlſchlagkulturen auf Hohen⸗ 
lübbichower Talſandböden des Grastyps. Im 
Auftrage der Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg und 
Berlin unterſucht von H. Lau. — Zeitſchrift 
für Forſt⸗ und Jagdweſen. 1927. Heft 5, 
S. 257 u. f. 

b) Bemerkungen zu vorſtehender Abhandlung. 
Von Oberförſter Dr. Wittich⸗Eberswalde. 
A. a. O. S. 266 u. f. 

Es iſt immer eine undankbare Aufgabe, im 
Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde eine ab⸗ 
fällige Kritik über ein Buch ſchreiben zu müſſen, 
das „in Fachkreiſen hohe Anerkennung gefunden“ 
hat und für deſſen Ergebniſſe man ſelbſt noch 
dazu eine „geradezu erſchreckende Verſtändnis⸗ 
loſigkeit“ beſitzt. 
Lau — vielleicht — auch gefühlt haben; zu 
ſeinem Ruhme gereicht ſein kurzer, beſtellter 
Aufſatz ihm ſicher nicht; er kann höchſtens die 
geradezu niederſchmetternde Gegenkritik Wittichs 
an ſeine vorgeſetzte Behörde zuſtändigkeitshalber 
weitergeben. Herr Lau ſollte beweiſen, daß 
im Gegenſatze zu den Ergebniſſen der Wittich ſchen 
Unterſuchungen der von Herrn v. Keudell in 
Hohenlübbichow angewandte Vollumbruch der 
Kahlſchlagfläche mehr leiſte als Waldpflugſtreifen, 
daß dementſprechend die diesbezüglichen Wittich⸗ 
ſchen Höhenkurven zu ungünſtige Reſultate für 
Hohenlübbichow brächten. Zu dieſem Zwecke 
mußte zunächſt auf ganz falſche, zum Teil un⸗ 


Das mag Herr Forſtreferendar 


erhörte und von Dr. Wittich bis auf die beiden 
noch zu erwähnenden Fälle energiſch zurück⸗ 
gewieſene Unterſtellungen dargetan werden, daß die 
von ihm gewählten Vergleichsbeſtände in der Tat 
nicht vergleichsfähig geweſen ſeien, und mußten 
ſodann an wirklich vergleichsfähigen Beſtänden 
erneute Unterſuchungen angeſtellt werden. Das 
Reſultat dieſer neuen Aufnahme über die Ent⸗ 
wicklung der Geſamthöhe der Vollumbruch⸗ und 
der Waldſtreifenkulturen iſt dann von Lau in 
einer Kurventafel graphiſch dargeſtellt worden. — 
Durch Beifügung ſeiner eigenen diesbezüglichen 
Kurventafeln konnte nun Dr. Wittich aber 
nachweiſen, daß dieſe ein viel günſtigeres Reſultat 
für Hohenlübbichow ergeben hätten als die 
Lauſchen, was dieſem doch nicht hätte entgehen 
dürfen! — Das einzige, was Dr. Wittich zugeben 
muß, iſt, daß er in zwei Fällen die Beſtands⸗ 
geſchichte der Beſtände falſch angegeben habe, 
da — ohne ſeine Schuld — eine Verwechſlung 
mit anderen Flächen vorgelegen hat und Herr 
v. Keudell auf die wiederholten Bitten, das ihm. 
geſchickte Manuſkript auf etwaige derartige Fehler 
daraufhin anzuſehen, nicht reagiert hat! — 

Zum Schluß ſeiner „Bemerkungen“ drückt 
Dr. Wittich ſein Erſtaunen darüber aus, daß 
Herr v. Keudell in dem Wittichſchen Buche 
einen Angriff gegen ſeine Wirtſchaft gefunden 
habe. Mit dieſer habe aber ſeine — Wittichs — 
Arbeit nichts zu tun, ſondern nur mit ſeiner 
Bodenbearbeitung, deren Erfolge bei der Über⸗ 
windung der dortigen ſchweren Jugendgefahren 
auch er anerkannt hätte. 

Damit wird die Forſtabteilung der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer von Brandenburg ſich nunmehr 
wohl zufrieden geben müſſen. Herrmann. 
Dr. Rawitſcher, Die heimiſche Pflanzenwelt in 

ihren Beziehungen zu Landſchaft, Klima und 
Boden. Mit 64 Bildern im Text und 11 Bilder⸗ 
tafeln. Freiburg im Breisgau 1927. Verlag 
von Herder & Co. Preis gebd. 6,80 RM. 

Verfaſſer wendet ſich mit ſeinem Buche an 
den botaniſch oder wenigſtens doch floriſtiſch 
gebildeten Laien, ihm will er das Verſtändnis 
für das Geſetzmäßige in der Gruppierung, in 
der Verteilung und Verbreitung der Pflanzen 
übermitteln. Er zeigt zunächſt in der Einleitung 
an einzelnen Beiſpielen, wie „Klima, Boden und 
Vergangenheit die Urſachen ſind, von denen die 
Verteilung und Verbreitung der Pflanzenarten 
abhängt“, und da „jede Art infolge ihrer indivi⸗ 
duellen Organiſation ganz beſondere Anſprüche 
an die Außenwelt ſtellt“, jo ſchildert er in dem 
erſten Abſchnitte ſeines Buches, wie Umwelt, 
Boden und Klima die Verbreitung der einzelnen 
Pflanzenarten und ihre Vereinigung zu Pflanzen⸗ 
vereinen bedingen. Sodann ſchildert er die großen 
Vegetationstypen: Wälder, Grasfluren, Heide, 
Hochmoor und die Vegetationen des Süßwaſſers 
und des Meeres. 

Ein kurzer Abriß der geſchichtlichen Ent⸗ 
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wickelung der Pflanzenwelt beſchließt die durch 
zahlreiche Vegetationskarten und anſchauliche, 
gut wiedergegebene Vegetationsbilder erzeugte 
Darſtellung. ö 

Am Schluſſe jedes Abſchnitts teilt Verfaſſer 
eine Anzahl von Werken mit, die zur Einführung 
in die einzelnen Gebiete und zu weiteren Studien 
empfohlen werden können. 

Schließlich bringt Verfaſſer noch eine Anzahl 
von Liſten ſolcher Pflanzen, die für die geſchilderten 
Vegetationstypen charakteriſtiſch ſind. 

Möchte das kleine, von dem Verlage dem 
Texte entſprechend auch vorzüglich ausgeſtattete 
Buch recht weite Verbreitung finden; ich kann 
es nur auf das wärmſte empfehlen! Herrmann. 
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Erwin Lindner: Die Fliegen der palaeo⸗ 
arktiſchen Region. Lieferungen 14 und 15. 
Stuttgart. E. Schweizerbartſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. 1927. Preis je 6,50 RM. 

Die beiden vorliegenden Lieferungen bringen 
den Reſt der Pilzmücken (Fungivoridae), jener 
kleinen, auf Pilzen, in morſchem Holze und im 
Mooſe lebenden Waldmücken, die oft in un⸗ 
geheuren Mengen vorkommen, gleichwohl aber 
wegen ihres unſcheinbaren Außern und ihrer 
Kleinheit den meiſten Menſchen entgehen. Wie 
groß die Zahl ihrer Arten iſt, erſieht man an 
dem faſt volle 11 Seiten umfaſſenden Arten⸗ 
verzeichniſſe am Schluſſe der Abhandlung in 
Lieferung 15. Herrmann. 


S2 


Parlaments- und Vereinsberichte. 


Die Sommertagung des Märkiſchen Forſtvereins 
in Sopran, 


Von Forſtaſſeſſor Graf Recke, Potsdam. 


Vom 16. bis 19. Mai fand in Sorau die dies⸗ 
jährige Sommertagung des Märkiſchen Forſt⸗ 
vereins ſtatt. Der Erfolg der vorjährigen Tagung 
in Neuruppin wurde diesmal noch übertroffen, 
da an der Exkurſion in den Sorauer Wald un⸗ 
gefähr 320 Perſonen teilnahmen. Leider jah 
man nur ſehr wenig Staatsforſtbeamte, da die 
Oberförſter infolge der ſehr ſchwierigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage nicht in der Lage ſind, dieſe ſehr 
intereſſanten und lehrreichen Tagungen auf eigene 
Koſten zu beſuchen. Es wäre ſehr erwünſcht, 
wenn die Staatsforſtverwaltung in jedem Jahre 
einer größeren Zahl von Revierverwaltern Bei⸗ 
hilfen zum Beſuch der Forſtvereinstagungen ge⸗ 


ſteigt. Die Niederſchlagsmenge iſt erheblich größer 
als ſonſt in der Mark Brandenburg (650 mm). 
Die Wirtſchaft bis 1909 erſtrebte die Vorherrſchaft 
der Kiefer unter Anwendung des Kahlſchlages. 
Erfreulicherweiſe iſt erſt ein geringer Teil der 
herrlichen Eichen⸗, Buchen⸗, Kiefern⸗, Fichten⸗, 
Lärchen⸗, Tannenmiſchbeſtände dieſer hier durch⸗ 
aus verfehlten Wirtſchaft zum Opfer gefallen. 
Die jetzige Wirtſchaft erſtrebt den Dauerwald, 
d. h. Naturverjüngung im Saumſchlagverfahren, 
und nach Art der bayeriſchen Femelſchlagwirtſchaft: 
Umränderung der Vorwuchshorſte mit Auf⸗ 
lockerung des Zwiſchenſtandes. Für die Natur⸗ 
verjüngung iſt ein Zeitraum von 30 Jahren vor⸗ 
geſehen, bei dem zwar eine rechnungsmäßige 
Überalterung der Beſtände eintritt, die aber 
wirtſchaftlich unbedenklich iſt, da die 130⸗ bis 
140 jährigen Tannen, Fichten und Kiefern noch 


währen würde. Die aufgewendeten Koſten würden 1,4 bis 1,6% Zuwachs haben, abgeſehen von 


ſich reichlich bezahlt machen. 

Nachdem die Tagung am 16. mit einem Be⸗ 
grüßungsabend begonnen hatte, fand am 17., 
früh 8 Uhr, die Abfahrt nach dem Sorauer Walde 
in über 100 Autos und Wagen ſtatt, die dankens⸗ 
werterweiſe von den Bürgern der Stadt Sorau 
und den umliegenden Gutsbeſitzern koſtenlos zur 
Verfügung geſtellt waren. 

Wer mit der Anſicht, in Sorau die richtige 
„märkiſche Kienheide“ ſchlimmſter Form zu ſehen, 
wie es in Neuruppin gefordert war, abgefahren 
war, iſt wohl ſchwer enttäuſcht geweſen, denn 
ſolche wundervollen Beſtände, wie ſie uns gezeigt 
wurden, hatten wohl die wenigſten in der Mark 
vermutet. 

Der Sorauer Wald, 740 ha Holzboden, iſt 
eine Förſterei der Preußiſchen Staatsoberförſterei 
Sorau. Der Boden beſteht hauptſächlich aus 
diluvialen Moränenbildungen, die zum Teil mit 
tertiären Formationen gemiſcht ſind. Meiſt findet 
ſich Lehm und Ton, aber auch Sand, Kies, End⸗ 
moränen, Sumpf und Moor ſind vorhanden. 
Der ganze Wald iſt mit Braunkohle unterlagert, 
die in Flözen bis zu 4m Mächtigkeit vorkommt. Der 
Waldboden iſt hervorragend gut, meiſt I. bis 
II. Klaſſe für Kiefer, die Bodenflora iſt infolge 
der durch die Undurchläſſigkeit des Lehm⸗ und 
Tonbodens bedingten Kälte ſpärlich. Das Klima 
des Sorauer Waldes iſt ſehr rauh, da der Wald 
auf einer Hochebene liegt, die bis zu 229 m an⸗ 


Qualitäts- und Wertzuwachs, während die Ertrags⸗ 
tafeln für dieſes Alter nur einen Zuwachs von 
0,7 bis 0,9 % angeben. 

Der Waldbegang wurde am Denkmal ge⸗ 
fallener Jäger und Schützen durch Begrüßungs⸗ 
worte des Oberforſtmeiſters Graf Rittberg⸗ 
Frankfurt a. O. eingeleitet, der die Teilnehmer 
namens der Preußiſchen Staatsforſtverwaltung 
willkommen hieß und auf die Gefahr hinwies, 
die dem Sorauer Walde durch das Vorkommen 
der Braunkohle, nach der die Induſtrie ſchon 
ihre begehrliche Hand ausſtreckt, droht, gleich⸗ 
zeitig aber auch verſprach, für die Erhaltung dieſes 
herrlichen Waldes zu ſorgen. Nach weiteren 
Einleitungsworten des Revierverwalters, Forſt⸗ 
meiſters Ebert, begann die Wanderung. Leider 
iſt es wegen Platzmangels nicht möglich, alle 
Waldbilder zu beſchreiben, es ſei mir daher 
geſtattet, nur die intereſſanteſten hervorzuheben. — 
Als erſtes Bild wurde ein 130 jähriger Kiefern⸗ 
Fichten⸗Buchen⸗Tannen⸗Eichen⸗Miſchbeſtand 
gezeigt, der in der Verjüngung begriffen iſt, 
die durch Blenderſaumſchläge von Norden her und 
allmähliche Lichtung erreicht werden ſoll. Es 
findet ſich ſchon reichlicher Anflug aller Holzarten, 
auch der Kiefer, die hier, wie überall in dieſem 
Jahre, ſtark von Schütte befallen iſt. 

Eine im Tiefbau ausgekohlte und in Trichtern 
zu Bruch gegangene Braunkohlenfläche iſt durch 
Seitenanflug natürlich verjüngt; nur einzelne 


802 


Fehlſtellen find mit Fichten und grüner und grauer 
Douglas ausgepflanzt, die ſich hier aber nicht ſehr 
bewährt hat und von der Fichte bald überholt 
wird. Einige reine Kieferndickungen und Stangen⸗ 
hölzer zeigen die verfehlte Wirtſchaft des vorigen 
Jahrhunderts, einige Bodeneinſchläge den her⸗ 
vorragenden Bodenzuſtand. In den in der Ver⸗ 
jüngung befindlichen, zum Teil ſchon recht lichten 
Beſtänden finden ſich zahlreiche Tannen⸗ und 
Fichten⸗Vorwuchshorſte, denen durch Umrändelung 
geholfen wird. Einige größere Sturmlücken haben 
ſich bereits vollſtändig geſchloſſen verjüngt. Die 
häufiger vorkommenden Binſen ſchaden nicht, da 
Kiefern⸗ und Fichtenanflug ſie durchdringen. Ein 
beſonders ſchönes Bild bieten das „Todestal“ 
und der „Tiefe Grund“ (Eſchenanflug); hier wurde 


der ſtarke Nonnenfraß des Jahres 1925 erfolgreich 


mit Arſenbeſtäubung bekämpft. Die Sieges⸗ 
fichten, die 1871 aufgeäſtet wurden, um Grün 
zum Einzug der ſiegreichen Armee nach Berlin 
zu ſchicken, haben bei einem Alter von 113 Jahren 
eine Höhe von 44 m und einen Bruſthöhendurch⸗ 
meſſer von 90 cm. 

Durch reine Buchenbeſtände geht der Weg zum 
Ausflugsort „Euterpe“, wo ein von der Stadt 
Sorau geſtiftetes Frühſtück die Teilnehmer erquickte, 
die von Bürgermeiſter Dr. Seeliger namens 
der Stadt Sorau begrüßt wurden, worauf Ober⸗ 
forſtmeiſter Lach den Dank des Märkiſchen Forſt⸗ 
vereins für die gaſtliche Aufnahme ausſpricht. 
An Miſchbeſtänden mit 500 bis 600 fm je Hektar 
geht der Weg weiter, führt an alten Eichenbeſtänden, 
die wundervoll aſtrein und gerade gewachſen ſind, 
aber — da nicht feinringig — als Furnierholz 
nicht geeignet ſind und nicht beſſer als Kiefer 
und Fichte bezahlt werden, vorbei — ſehenswert 
ſind auch drei Erlen aus einem Stock mit 37 m 
Höhe und 40 em Bruſthöhendurchmeſſer — zu 
einem altgermaniſchen Ringwall, zu dem Herr 
Gymnaſialdirektor i. R. Engelmann inter- 
eſſante Erläuterungen gibt. Nach Beſichtigung des 
Waldſchloſſes mit intereſſantem Park (zahlreiche 
Exoten) wird die Rückkehr in die Stadt 
angetreten. 

Abends fand ein geſelliges Beiſammenſein 
ſtatt, bei dem die Landbundjugend durch deutſche 
Volkstänze und lebende Bilder, die mit großem 
Beifall aufgenommen wurden, die Anweſenden 
erfreute. N 

Die Vollverſammlung am 18. wird noch 
eingehend beſprochen werden. Am 19. fand die 
Lehrwanderung im Revier Pförten des Grafen 
Brühl ſtatt. Der Beſitz hat rund 16000 ha Holz⸗ 
boden, davon 15 100 ha Kiefern, von denen 
64 % der V. Ertragsklaſſe angehören. 

Der Boden iſt hauptſächlich Diluvialſand 
mit ſehr geringem Feinſandgehalt, der ſich auch 
durch Kalkarmut auszeichnet. Beſonders boden⸗ 
verſchlechternd hat die jahrelange Streunutzung 
gewirkt. Auch Ortſteinbildung iſt häufig. Einzelne 
Moränenbildungen mit Geſchiebelehm, Torfmoore 
und humoſe Sande tragen wüchſige Kiefern-, 
Eichen⸗, Fichtenmiſchbeſtände, die zum Teil an 
die Sorauer Waldbilder erinnern. 

Das Klima iſt dem der Mark Brandenburg 
entſprechend; Früh- und Spätfroſte treten häufiger 
auf. Niederſchlagsmenge 550 mm. Die Wirt⸗ 
ſchaftsziele ſind beſtimmte Bruſthöhendurchmeſſer: 
Kiefer V. Klaſſe ſoll in 80 Jahren Stämme mit 
15 bis 16 cm (Grubenholz), Kiefer IV. bis 1. 
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Klaſſe in 90 bis 120 Jahren Stämme mit 25 bis 
35 em Bruſthöhendurchmeſſer ergeben. Die 
Nutzung erfolgt meiſt durch größere Kahlſchläge 
(größer, damit der Wildſchaden ſich beſſer verteilt), 
auf beſſeren Böden nur durch Naturverjüngung — 
Kultur mit Pflanzung und Saat aus nur ſelbſt⸗ 
geſammeltem Saatgut; Bodenbearbeitung mit 
Hand und Maſchine; auf beſſeren Böden Ein⸗ 
bringung von Laubholz in Kiefernkulturen, ebenſo 
Unterbau lichter Stangenhölzer mit Laubholz. 
Die Streunutzung iſt natürlich gänzlich eingeſtellt. 
Zur Bodenverbeſſerung dient auch Reiſigdüngung 
durch Liegenlaſſen alles ſchwächeren Reiſigs bei 
den Durchforſtungen. 

Da die Wegeverhältniſſe nicht ſehr günſtig ſind, 
iſt das Revier durch eine 48 km lange Waldbahn 
aufgeſchloſſen, die ihren Ausgangspunkt auf dem 
gräflichen Sägewerk in Teuplitz hat, das zuerſt 
beſichtigt wurde. Das Holz wird aus dem am 
Sägewerk liegenden Teich mittels eines Derrick⸗ 
Kranes an Land gebracht, auf der Brücke ſortiert 
und zu Klötzern geſchnitten. Der Antrieb des 
Sägewerkes erfolgt durch einen 300 PS. ſtarke 
Wolfſche Lokomobile, die mittels einer Exhauſter⸗ 
anlage mit Sägeſpänen von den Gattern 
befeuert wird. In der Sägewerkshalle befinden 
ſich ein Horizontalgatter (für Harthölzer mit einer 
Sege), vier Vollgatter und mehrere Kreis⸗ und 
Pendelſägen. In den Vollgattern, in die bis 
zu zwanzig Sägen eingehängt werden können, 
werden die Klötzer mit einem Schnitt zu Bretter 
bzw. Bohlen aufgeſchnitten. Neben der Säge⸗ 
halle befinden ſich noch ein Schleifraum, eine 
Trockenkammer und ein Hobelwerk. 

Die Waldfahrt führte auf der Waldbahn 
zuerſt durch von der Eule befreſſene Kiefern⸗ 
beſtände, an einigen ſtark von Schütte befallenen 
Kiefernkulturen in den ſogenannten Tiergarten 
mit ſchönen alten Kiefern⸗Fichten⸗Eichen⸗ 
Miſchbeſtänden zur Förſterei Pechofen, wo ein 
vom Grafen Brühl geſtiftetes Frühſtück die Teil⸗ 
nehmer erquickte. Hier hielt Profeſſor Dr. Krieger 
einen Vortrag über das von dem Profeſſor Oſtwald 
nach der Waldrententheorie ausgearbeitete Be⸗ 
triebswerk. a 

Das übliche Forſteinrichtungsverfahren be⸗ 
rechnet die künftigen Nutzungen nach Maſſe und 
Wert des Holzvorrates; eine ſtrenge Nachhaltigkeit 
der Nutzung, wie ſie für einen Fideikommiß⸗ 
beſitzer erforderlich iſt, iſt auf dieſem Wege nicht 
möglich. Das Oſtwaldſche Verfahren geht davon 
aus, daß es notwendig iſt, die in ſpäteren ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten eingehenden Nutzungen auf die 
Jetztzeit zu diskontieren, um den Ertragswert 
des Geſamtvermögens feſtzuſtellen. Beim Ver⸗ 
gleich der ſo für die Rente gewonnenen Meßziffer 
am Anfang und Ende der Wirtſchaftsperiode 
ergibt ſich mit Sicherheit die Feſtſtellung, ob die 
Nachhaltigkeit gewahrt iſt. Der für die Diskon⸗ 
tierung gewählte Zinsfuß, der natürlich ver⸗ 
ſchieden hoch angeſetzt werden kann, muß bei dem 
Vergleich gleichmäßig angeſetzt ſein. Ein Vorteil 
dieſes Verfahrens iſt neben der Kontrolle der 
Nachhaltigkeit die Möglichkeit, auf Grund der 
durch eingehende Beſtandsaufnahmen gewonnenen 
Meßziffer die verſchiedenen möglichen Wirtſchafts⸗ 
verfahren miteinander zu vergleichen und das 
für den Ertrag günſtigſte herauszuſuchen. Ferner 
kann man die Meßziffern der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit als Grundlage für eine gerechte 
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Waldbeſteuerung anſehen, die heute noch nicht im Bahnhofshotel ein vollbeſetztes Haus. Zur 
immer gleichmäßig erfolgt. Verſammlung waren erſchienen: für das badiſche 

Nachdem noch ein in der Nähe der Förſterei Finanzminiſterium Oberforſtrat Kury; für die 
liegender wüchſiger Douglasbeſtand vom Jahre badiſche Forſtabteilung, zugleich für den dienſtlich 
1883 beſichtigt worden war, ging die Fahrt durch verhinderten Landesforſtmeiſter, Forſtrat Dieslin; 
gleichmäßige ſchlechte Kiefernbeſtände (3. B. für das Forſtamt Bonndorf deſſen Dienſt⸗ 
Jagen 202 — Kiefer 115 Jahre, mittlere Höhe vorſtand, Oberforſtrat Hartweg; für den 
13 m, Bruſthöhendurchmeſſer 16 cm) an zahl⸗ badiſchen Forſtverein der Verwaltung Forſtbeamter 
reichen Kulturen (Koſten mit Zaun bei Saat 113 | Oberforſtrat Hamm; für die Stadt Bonndorf 
Mark, bei Pflanzung 209 Mark) nach dem Sau⸗ | Bürgermeifter Vogt; für den württembergiſchen 
garten mit wüchſigen Fichtenbeſtänden auf Moor⸗ Förſterverband Förſter Enderle, für den badiſchen 
boden und zum Oegelner Lauch, das plenterartig | Beamtenbund Vorſtand Eckert. Nach den 
bewirtſchaftet wird. Nach Beſichtigung des Parkes offiziellen Begrüßungen hielt Forſtrat Faber, 
Chriſtinenruh mit zahlreichen Exoten fand die Karlsruhe, einen Vortrag über „Bodenpflege als 
intereſſante und lehrreiche Exkurſion ihren Ab⸗ natürliche Unterlage für den neuzeitlichen Waldbau“. 
ſchluß mit einem vom Grafen Brühl in der Oberforſtrat Kury ſprach über die Verjüngung der 
Orangerie des Schloſſes Pförten gegebenen Hochwaldbeſtände und über den badiſchen Waldbau 


Frühſtück. (Schluß folgt.) in Vergangenheit und Zukunft, ferner über das 
2 . neuzeitliche Eberhard⸗Philippſche Keilſchirm⸗ 

Tagung des Vereins ſchlag verfahren. Ein Waldlehrfilm zeigte 
badiſcher Förſter und Forſtſekretäre. ſchematiſch das neue Verfahren. Forſtrat Dr. 


In dem feſtlich geſchmückten Schwarzwald⸗ Abety, Karlsruhe, ſprach ſodann auf Grund der 
ſtädtchen Bonndorf tagten vom 2. bis 4. Juli über neueſten taxatoriſchen Unterſuchungen über die 
200 badiſche Forſtleute. Die Hauptverſammlung Ergebniſſe der Waldwirtſchaft des Forſtbezirkes 
am Sonntag, dem 3. Juli, wurde in aller Frühe Bonndorf. Der Nachmittag wurde durch den 
durch Böllerſchüſſe angekündigt und durch ein geſchäftlichen Teil des Vereins ausgefüllt. Am 
Wecken der Stadtmuſik in den Hauptſtraßen. Der Montag führten Lehrwanderungen in die 
Vorſtand, Förſter Gerhäuſer, Peterstal, begrüßte ! ärariſchen und Gemeindewaldungen von Bonndorf. 


BEB 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 
Deutſches Reich. | Die Abtretung bedarf des Einverſtändniſſes 


g einer vom Reichsarbeitsminiſter mit Zuſtimmun 
ss Scnfättenben 5 er ar eigen des Reichsrats beſtimmten Stelle. Sie ift 595 
ö N g 5 zuläſſig zur Beſchaffung, Verzinſung oder Tilgung 

Der Reichstag hat das folgende Geſetz be⸗ von Darlehen, die durch Hypotheken, Grund⸗ 
ſchloſſen, das mit Zuſtimmung des Reichsrats oder Rentenſchulden auf Wohnheimſtätten im 
hiermit verkündet wird: Sinne des Reichsheimſtättengeſetzes vom 10. Mai 

RE 1920 (Reichsgeſetzbl. S. 962) oder anderweitig 

Beamte, Geiſtliche und Berufsſoldaten, und gegen ſpekulative Verwertung geſchützten Wohn⸗ 
zwar alle auch nach Verſetzung in den Ruheſtand, heimſtätten geſichert ſind oder geſichert werden 
ſowie ihre Hinterbliebenen können bis zu zwei ſollen. 

Drittel des Betrags, um den ihr Dienſteinkommen, Einer Wohnheimſtätte ſteht ein zu ihrer Er⸗ 
Ruhegehalt und ihre ſonſtigen laufenden Bezüge richtung beſtimmtes Grundſtück gleich ſowie ein 
mit Ausnahme etwaiger Dienſtaufwandsent⸗ Erbbaurecht, das für mindeſtens 50 Jahre ein⸗ 
ſchädigungen die Summe von insgeſamt fünf⸗ geräumt iſt. 

zehnhundertſechzig Reichsmark für das Jahr § 3. 

überfteigen, zu einem der im $ 2 genannten Zwecke Dem Abtretenden muß das Recht vorbehalten 
abtreten. Hat der Empfänger der genannten werden, den Vertrag bis zur Gewährung des 
Bezüge kraft Geſetzes Unterhalt zu gewähren, Darlehns zum Ablauf eines Kalendervierteljahres 
jo iſt bei Unterhaltspflicht gegenüber einer Perſon zu kündigen. Die Kündigungsfriſt darf höchſtens 
nur die Hälfte, bei Unterhaltspflicht gegenüber ein halbes Jahr betragen. Durch die Kündigung 
mehreren Perſonen nur ein Drittel des Mehr⸗ erhält der Beamte nicht das Recht, das bereits 
betrags abtretbar. eingezahlte Kapital vor dem Ende der Spar⸗ 

Iſt dem Abtretenden ein Darlehn gewährt periode zurückzuverlangen. . 
worden ($ 2), fo wird die Wirkſamkeit der Ab⸗ 4. 
tretung durch eine Verringerung der Bezüge Landesgeſetzliche Vorſchriften finden keine An⸗ 
oder eine Anderung in der Zahl der Unterhaltungs⸗ wendung, ſoweit ſie einer Abtretung nach Maßgabe 
berechtigten nicht berührt. dieſes Geſetzes entgegenſtehen. 

92 85. 

Die Abtretung gemäß § 1 darf nur an ein von Der Reichsarbeitsminiſter wird ermächtigt, 
der Reichs⸗ oder Landesregierung beſtimmtes im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter des 
öffentlich⸗ rechtliches Kreditinſtitut oder gemein⸗ Innern und mit Zuſtimmung des Reichsrats Vor⸗ 
nütziges Unternehmen erfolgen. Zuſtändig für ſchriften zur Durchführung des Geſetzes zu erlaſſen. 
die Beſtimmung iſt, ſoweit Beamte der Länder Berlin, den 30. Juni 1927. 


und der der Aufſicht der Länder unterſtehenden Der Reichspräſident 
öffentlich- rechtlichen Körperſchaften in Frage von Hindenburg. 
kommen, die Landesregierung, im übrigen die Der Reichsminiſter des Innern 


Reichsregierung. von Keudell. 


804 | 

Preußen. N 

Dienſtaufwandsentſchädigung für die Land⸗ 
jügereibeamten. - 


Runderlaß d. M. d. J. vom 27. Juni 1927 — IIC II 21a/12. 27. 

Die Dienſtaufwandsentſchädigung der Land⸗ 
jägereibeamten des Außendienſtes iſt mit Wirkung 
vom 1. April 1927 ab für die Beamten des höheren 
Aufſichtsdienſtes der Beſoldungsgruppe A8 
(Kreisleiter) und für Oberlandjägermeiſter auf 
540 RM, und für Landjägermeiſter, Oberlandjäger 
ſowie Anwärter der Landjägerei auf 360 RM 
jährlich erhöht worden. 


2 — 
Antrag auf Erteilung eines Führerſcheines für 
Kraftfahrzeuge. 
Runderlaß d. M. f. H. u. G. u. d. M. d. J. vom 23. Juni 1927 
— V 6273 u. II M 35 Nr. 297. 

Nach der Anweiſung über die Prüfung der 
Führer von Kraftfahrzeugen (Anl. zu $ 14 Abſ. 4 
der Verordnung vom 5. Dezember 1925, RGBl. I 
S. 439) iſt der Antrag auf Erteilung der Erlaubnis 
zum Führen eines Kraftfahrzeuges an die zu⸗ 
ſtändige Ortspolizeibehörde zu richten, die zu 
prüfen hat, ob gegen den Antragſteller Tatſachen 
vorliegen, die ihn als ungeeignet zum Führen 
erſcheinen laſſen. Nach Vornahme der Prüfung 
legt die Ortspolizeibehörde den Antrag der höheren 
Verwaltungsbehörde vor. 

Es iſt darauf hingewieſen worden, daß das 
Merkhlatt Nr. 21 und das Formblatt Nr. 22 
(RdErl. vom 20. Dezember 1926, MBli V. S. 1125) 
zu der irrtümlichen Auffaſſung Anlaß geben 
können, als ſollten in Landkreiſen die Anträge 
unmittelbar an die Landräte gerichtet werden. 
Dieſe Abſicht beſtand nicht. Auf dem Formblatt 
Nr. 22 ſind daher in der vorgedruckten Anſchrift 
die Worte „den Herrn Landrat“ zu ſtreichen. 

2 


Entſcheidungen. 


Beginn und Beendigung des Weges von und nach 
der Arbeitsſtätte. 
Urteil des Reichsverſicherungsamts, Rekursentſch. vom 12. Auguſt 
1926 — Ia 1171/26 Ia 2125/26. 

A. Der Kläger hat nach dem Verlaſſen ſeiner 
Wohnung ſein Fahrrad, deſſen er ſich regelmäßig 
bediente, um zur Arbeitsſtätte zu gelangen, durch 
das Treppenhaus getragen und ſich beim Aus⸗ 
gleiten den Unterſchenkel gebrochen. Nach der 
Reichsverſicherungsordnung gilt als „Beſchäftigung 
in einem der Verſicherung unterliegenden Betriebe“ 
„der mit der Beſchäftigung in dieſem Betriebe 
zuſammenhängende Weg nach der Arbeitsſtätte“. 
Was unter „Weg“ zu verſtehen iſt, kann hieraus 
nicht erkannt werden, ſondern die Auslegung iſt 
der Rechtſprechung überlaſſen geblieben. Als 
„Weg nach der Arbeitsſtätte“ im Sinne der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung kann das Wort „Weg“ 
nicht als Straße oder Landſtraße gebraucht werden, 
ſondern iſt als die Betätigungsform des Sich⸗ 
Fortbewegens auf ein beſtimmtes Ziel zu denken. 
Wer ſich zur Arbeitsſtätte begibt, iſt nicht an all⸗ 
gemein benutzte Wege gebunden, ſondern er kann 
ſich außerhalb derſelben zur Arbeitsſtätte hin⸗ 
begeben. Deshalb kann der Weg auch auf einem 
umfriedeten Grundſtück begonnen werden, denn 
Vorausſetzung iſt grundſätzlich, daß der häusliche 
Wirkungskreis verlaſſen und der Weg in der 
Richtung auf die Arbeitsſtätte angetreten iſt. 
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Wer ſeine Wohnung verläßt und befindet ſich auf 
der Treppe, befindet ſich „unterwegs“ oder „auf 
dem Weg“ zu irgendeiner Tätigkeit. Es muß 
dem Vorderrichter dahin beigetreten werden, 
daß der mit der Beſchäftigung im Betriebe zu⸗ 
ſammenhängende Weg auch ſchon innerhalb 
eines Gebäudes beginnen kann. Unter dieſen 
Umſtänden hat ſich der Kläger auf dem „Wege“ 
zum Betriebe befunden, und dieſer Weg iſt als 
Beſchäftigung in einem der Verſicherung unter⸗ 
liegenden Betriebe anzuſehen. 

B. In einem zweiten Falle ſtürzte der Kläger, 
nachdem er ſeine Wohnung betreten hatte und 
ſeinen Ruckſack aufhängen wollte, in die offen⸗ 
ſtehende Kelleröffnung. Feſtgeſtellt iſt, daß der 
Geſtürzte von ſeiner Arbeitsſtelle gekommen war. 
Nach allgemeinem Sprachgebrauch endet der Weg 
regelmäßig in der Wohnung, ſo daß die Tätigkeit, 
die ein Arbeiter in dieſer vornimmt, nicht mehr dem 
Heimwege zugerechnet werden kann. Unter den 
Verſicherungsſchutz würde ſie dann nur noch fallen, 
wenn es ſich um die Verwahrung des Arbeits⸗ 
geräts oder eine ſonſtige Beſchäftigung mit dieſem 
handelte, denn eine derartige Tätigkeit iſt 
auch in der Wohnung des Arbeiters verjichert. 
In dem zur Entſcheidung ſtehenden Falle hat der 
Arbeiter Ruckſack und Pelerine aufgehängt. Dieſe 
Gegenſtände gehören nicht zum Arbeitsgerät, 
denn bei ihrer Aufbewahrung handelt es ſich nur 
um eine zum Nutzen der häuslichen Ordnung 
vorgenommene Handlung. (Jur. Wochenſchr. 
1927, Heft 25, S. 1542.) 

2 
Ein nach dem Fiſchereigeſetz für geſchloſſen 
erklärtes Gewäſſer iſt noch kein geſchloſſenes 
Gewäſſer im Sinne des S 960 BGB. Rechtlicher 
Unterſchied zwiſchen dem Fiſchereiſchein und 
Fiſcherei⸗Erlaubnisſchein. 
Urt. d. Rammergerichts I. S. v. 23. April 1926 — I. S. 159/28. 


Der Angeklagte iſt aus $ 370 Ziffer 4 StGB. 
in Tateinheit mit Übertretung der $$ 92 Abſ. 1, 
98, 126 des Preußiſchen Fiſchereigeſetzes vom 
11. Mai 1916 verurteilt. 

Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft wollte 
den Angeklagten wegen Diebſtahls verurteilt 
wiſſen, und gleichzeitig wurde die Verurteilung 
wegen Übertretung des Fiſchereigeſetzes als un⸗ 
zuläſſig angeſehen. 

Der $ 3 des Fiſchereigeſetzes ermöglicht es, daß 
offene Gewäſſer, unter den an dieſer Stelle nieder⸗ 
gelegten Vorausſetzungen, zu geſchloſſenen Ge⸗ 
wäſſern erklärt werden können, wenn ſie ſo ab⸗ 
geſperrt ſind, daß Fiſche, die das vorgeſchriebene 
Mindeſtmaß haben, nicht wechſeln können. Ein 
ſolcher Beſchluß iſt im vorliegenden Falle erlaſſen, 
mit der nachträglichen Erweiterung, daß an den 
drei Zuflußſeiten Gitter aus Draht oder Eiſen⸗ 
ſtäben mit einer Maſchenweite oder einem 1 
der Stäbe von nicht über 2 cm der Wechſel der 
Fiſche abzuſperren iſt, was vorgenommen wurde. 

Ein Diebſtahl an Fiſchen kann nur vorliegen, 
wenn die in dem See lebenden Fiſche im Eigen⸗ 
tum des See⸗ Eigentümers ſtehen. Wenn nun 
offene Gewäſſer auf Grund des Fiſchereigeſetzes 
zu geſchloſſenen erklärt werden können, ſo folgt 
daraus nicht, daß nun in den zeitweiſe ge⸗ 
ſchloſſenen Gewäſſern die Fiſche im Eigentum des 
See⸗Eigentümers ſtehen. Nach $ 960 BGB. ſind 
Fiſche in Teichen und anderen geſchloſſenen Privat⸗ 
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gewäſſern nicht herrenlos. Geſchloſſene Privat⸗ 
gewäſſer ſind diejenigen, die wie ein Teich 
auf natürliche Art oder durch gleichwirkende 
Sicherungsmittel gegen jeden Fiſchwechſel ab⸗ 
geſperrt ſind und in demſelben Umfange einem 
Eigentümer gehören. Im vorliegenden Falle 
war der Durchgang für mindermaßige Fiſche 
ermöglicht, ſo daß dem Gewäſſer die Eigenſchaft 
eines geſchloſſenen im Sinne des $ 960 BGB 
gefehlt hat. Der Tatbeſtand des Diebſtahls war 
deshalb zu verneinen, während die Verurteilung 
wegen unberechtigten Fiſchens (§ 370 Ziffer 4 
StGB.) zu Recht erfolgt iſt. 

Wer den Fiſchfang ausübt, muß einen auf 
ſeinen Namen lautenden Fiſchereiſchein bei ſich 
führen, der aber mit der privatrechtlichen Fiſcherei⸗ 
befugnis nichts zu tun hat. Er kann verſagt werden, 
wenn der Antragſteller ſeine Fiſchereiberechtigung 
nicht glaubhaft macht, obgleich dieſe wiederum 
keine Vorbedingung für die Erteilung des Fiſcherei⸗ 
ſcheins iſt, der auch an Nichtberechtigte erteilt 
werden kann. Auch der Nichtfiſchereiberechtigte 
erhält regelmäßig den Fiſchereiſchein, den er bei 
ſich führen muß, wenn die Beſtrafung vermieden 
werden ſoll, die auch dann erfolgt, wenn die 
Löſung eines Fiſchereiſcheines unterblieben iſt. 

Die Verurteilung des Angeklagten wegen Nicht⸗ 
beſitzes des Fiſchereiſcheines in Tateinheit wegen 
unberechtigten Fiſchens iſt daher möglich und recht⸗ 
lich nicht zu beanſtanden. 

Den Fiſchereierlaubnisſchein, der vom Be⸗ 
rechtigten oder Pächter auszuſtellen iſt, muß der⸗ 
jenige bei ſich führen, der den Fiſchfang in Ge⸗ 
wäſſern ausübt, in denen er nicht Fiſcherei⸗ 
berechtigter oder Pächter iſt. Der bloße Nicht⸗ 
beſitz iſt ſtrafbar, aber im Gegenſatz zum Fiſcherei⸗ 
ſchein hat der Erlaubnisſchein die privatrechtliche 
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Erlaubnis zum Inhalt; denn durch ſeinen Beſitz 
wird der Rechtsgrundſatz durchgeführt, daß nur 
derjenige fiſchen darf, welcher privatrechtlich dazu 
befugt iſt. Wer keine Fiſcherei hat, muß ſich die 
Befugnis zur Ausübung der Fiſcherei von dem 
Befugten erteilen und darüber den Erlaubnisſchein 
ausſtellen laſſen. 

Wer nun unbefugt fiſcht, kann nicht gleich⸗ 


. zeitig wegen Nichtbeſitzes des Erlaubnisſcheines 


beſtraft werden, da Beſtimmungen, welche die 
Ausübung einer beſtimmten Tätigkeit regeln, 
immer nur für den befugten Betrieb gelten. 
Wenn daher der Erxlaubnisſchein des Fiſcherei⸗ 
berechtigten gefordert wird, ſo kann ſich dieſes 
Gebot nur an denjenigen richten, der vom Be⸗ 
rechtigten die Erlaubnis zum Fiſchen hat und aus 
dieſem Grunde berechtigt fiſcht. Wer ohne Er⸗ 
laubnis in einem fremden Fiſchereibezirk fiſcht, 
betreibt damit die Fiſcherei unberechtigt und kann 
einen Erlaubnisſchein nicht erwirkt haben. (Preuß. 
Verwaltungsbl. Bd. 48 Nr. 10 S. 114.) 

Aus dieſer Entſcheidung iſt auch zu ent⸗ 
nehmen, daß künſtliche Fiſchteiche und ſonſtige 
künſtliche Anlagen für Fiſchzucht, ſofern ſie gegen 
den Wechſel von Fiſchen, die das vorgeſchriebene 
Mindeſtmaß haben, abgeſperrt ſind, zwar ge⸗ 
ſchloſſene Gewäſſer im Sinne des Fiſchereigeſetzes, 
aber nicht im Sinne des § 960 BGB. ſind. 
Dieſe Vorſchrift erfordert, daß die Anlagen ſo 
abgeſchloſſen ſind, daß unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen überhaupt kein Wechſel der Fiſche be⸗ 
ſtimmter Arten ſtattfindet, auch nicht derjenigen, 
die unter das vorgeſchriebene Mindeſtmaß fallen. 

Ein Wechſeln der Fiſche liegt im Sinne des 
Fiſchereigeſetzes vor, wenn die Fiſche von einem 
in das andere Gewäſſer gelangen können. 

Der Referent. 


D 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 
Stellung der Forſtwirtſchaft zu dem Agrar⸗ 


programm. Die Hauptverſammlung des Reichs⸗ 


verbandes deutſcher Waldbeſitzerverbände 
zu Freudenſtadt im Schwarzwald im Juni d. J. 
hat hinſichtlich der Stellungnahme der Forſt⸗ 
wirtſchaft zur Bodenreform und den verſchiedenen 
älteren und neueren Agrarprogrammen folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: 

Alle auf die Sozialiſierung des Privat⸗ 
waldes hinauslaufenden Beſtrebungen verkennen 
die volkswirtſchaftliche Bedeutung der privaten 
Forſtwirtſchaft als eines unerſetzlichen Teiles 
unſerer Bodenwirtſchaft. 

Daher erklärt und fordert der Reichsverband 
deutſcher Waldbeſitzerverbände: 

1. Jede Minderung des privaten Eigen⸗ 
tumrechtes am Boden wird abgelehnt. Schon 
die Möglichkeit, daß eine ſolche Minderung 
eintreten könnte, und alle Anregungen, Pro⸗ 
gramme und Anträge in dieſer Richtung ſtören 
und mindern die Erzeugung der Bodenwirtſchaft 
und beeinträchtigen die Verſorgung Deutſchlands 
aus heimiſchem Boden. 

2. Jede Abweichung von den Entſchädigungs⸗ 
grundſätzen des allgemeinen Enteignungsrechts 
iſt eine Durchlöcherung des Eigentumsbegriffes 


und wird abgelehnt. Als angemeſſen kann nur 
eine Entſchädigung im Sinne des Preußiſchen 
Enteignungsgeſetzes vom 11. Juni 1874 an⸗ 
erkannt werden. 

3. Für die Entſcheidung über die Höhe der 
Entſchädigungen iſt im Streitfalle der ordent⸗ 
liche Rechtsweg offenzuhalten. 

4. Auch bei Nutzungsbeſchränkungen iſt grund⸗ 
ſätzlich volle Entſchädigung für Einkommens⸗ 
und Wertminderungen zu gewähren. 

5. Enteignung zur Schaffung eines Boden⸗ 
vorrates iſt unvereinbar mit den Rechtsgrund⸗ 
lagen des auf dem Boden des bürgerlichen Eigen⸗ 
tums ſtehenden Rechtsſtaates und wird abgelehnt. 


2 
Das Forſtrevier Stolzenberg (Bezirk Frankfurt 
a. d. O., Kreis Landsberg a. d. Warthe), 2680 ha 
Wald, welches bisher der Herzoglich Anhaltiniſchen 
Hofkammer gehörte, iſt nunmehr durch Kauf 
in den Beſitz des preußiſchen Staates übergegangen. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Revierförſter Ednard Geier zu Forſthaus Alt⸗ 
Ottenhain konnte am 1. Juli auf eine 25 jährige 
Tätigkeit in Dienſten der Herrſchaft von Einſiedel 
auf Schloß Hopfgarten bei Geithain in Sachſen 
zurückblicken. Von nah und fern waren dem 
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beliebten Grünrock Glückwünſche und Ehrungen Der Alte im langen, weißen Barte mit ſeinem 
zugegangen. In beſonderer Weiſe wurde er von lebhaften Weſen und mit bis vor kurzem beneidens⸗ 


ſeiner Dienſtherrſchaft geehrt. 
mit unermüdlichem Eifer gepflegten Revier widmete 
man dem Jubilar auf einem ſinnvoll hergerichteten 
Platz einen Gedenkſtein, der der Nachwelt Zeugnis 
von vorbildlicher Treue und Pflichterfüllung ab⸗ 
legen ſoll. Unter Anteilnahme der Familie von 
Einſiedel, einer Deputation auswärtiger Forſt⸗ 
beamten, des Vertreters der Kirchgemeinde Nauen⸗ 
hain, Paſtor Welker, ſowie der Angehörigen und 
Freunde des Jubilars vollzog ſich in den Vor⸗ 
mittagsſtunden die Weihe des Ehrenmals. In 
anerkennenden Worten brachte Rittergutsbeſitzer 
Detlev von Einſiedel den Dank ſeiner Dienſtgeber 
zum Ausdruck und gedachte der ſegensreichen Ver⸗ 
dienſte des Jubilars. Außerdem überreichte er ihm, 
nachdem noch eine nach ihm benannte Blutbuche 
gepflanzt worden war, eine Ehrenurkunde für treue 
Dienſte und als beſondere Auszeichnung der 
Sächſiſchen Fachkammer für Forſtwirtſchaft das 
tragbare Ehrenzeichen in Bronze am grünen Band. 
Paſtor Welker gedachte ſeiner fördernden Mit⸗ 
arbeit im Kirchenvorſtand der Gemeinde. Als Ver⸗ 
treter der Forſtbeamtenſchaft des Kreiſes Leipzig 
zollte Revierförſter Grubel, Forſthaus Heyda, 
dem Jubilar unter Überreichung eines wertvollen 
Geſchenkes Worte des Dankes für ſeine Verdienſte 
um die Kollegenſchaft in der Vertretung ihrer 
Belange. Seit 1903 gehört er dem jetzigen Reichs⸗ 
verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands an 
(Mitglieds⸗Nummer 1060) und iſt ſeit vielen Jahren 
bei der Bezirksgruppe Sachſen im Gehaltsausſchuß 
erfolgreich tätig. Unter ſeiner tatkräftigen Mit⸗ 
wirkung wurde erreicht, daß die Bezüge der 
ſächſiſchen Privatforſtbeamten ſich denen der Forſt⸗ 
beamten im Staatsdienſt anlehnen. Nach dem 
Zuſammenſchluß des Forſtbeamtenbundes mit dem 
Verein für Privatforſtbeamte zum Reichsverein 
wurde Geier von der Bezirksgruppe Sachſen in den 
Vorſtand der Abteilung 155 Forſtbeamte gewählt. 
Außerdem gehört er mit ſeiner Dienſtherrſchaft der 
Penſionskaſſe des Reichsvereins an. — Möge es 
dem verdienſtvollen Forſtbeamten noch recht lange 
beſchieden ſein, ſeinem Berufe nachzugehen, ihm 
zur Freude und ſeinem Walde zum Segen! 
2 

Förſter a. D. Wilhelm Vaquee in Hohenfinow, 
Bezirk Potsdam, feierte am 15. d. Mts. das Feſt 
der goldenen Hochzeit. Von 1880 bis 1919 ſtand der 
Jubilar im Dienſt des früheren Reichskanzlers 
von Bethmann Hollweg. Er wurde für ſeine 
großen Verdienſte in der Ausübung des Jagd⸗ 
ſchutzes ſiebenmal vom Allgemeinen Deutſchen 
Jagdſchutzverein ausgezeichnet. 


Revierförſter a. D. Hermann Kelbe, Villa 
Shlemm bei Wolfsburg, ein Veteran aus dem 
Kriege 1870/71, wurde am 11. Juli zur großen 
Armee abberufen. Noch am 19. Juni hatte der 
Verſtorbene die Freude, im Kreiſe ſeiner Familie 
und Freunde ſeinen 80. Geburtstag zu feiern. 
Bis zum 1. April 1921, nach vollendeter 57 jähriger 
Dienſtzeit, war der Verſtorbene im Dienſte des 
Grafen von der Schulenburg⸗Wolfsburg tätig, 
und nur mit ſchwerem Herzen nahm der treu⸗ 
bewährte Forſtmann, der Pfleger des Waldes, der 
Heger und Pfleger des Wildes und weitbekannte 
Raturfreund von feinem geliebten Beruf Abſchied. 


In dem von ihm werter Rüſtigkeit war weit über die Grenzen ſeiner 


Heimat bekannt, und gerne lauſchte jeder ſeinen 
Kriegserlebniſſen als Mitkämpfer von Vionville, 
Gravelotte, Metz, Orleans und Le Mans und feinen 
humoriſtiſchen Erzählungen aus ſeinem Beruf. 
Kelbe war ein Grünrock von altem Schrot und 
Korn und in ſeiner Liebe zum Beruf, aber auch in 
ſeiner Treue und Liebe zu ſeinem deutſchen Vater⸗ 
lande ein Vorbild für das heranwachſende Ge⸗ 


ſchlecht. 
2 


Eine Gedächtnistafel für die im Weltkrieg 
gefallenen Schüler der Forſtſchule Hachenburg ſoll 
errichtet und vorausſichtlich im Speiſeſaal der 
Forſtſchule aufgeſtellt werden. Alle Forſtbeamten 
und Freunde der grünen Farbe, beſonders alle 
ehemaligen Hachenburger Forſtſchüler, werden ge⸗ 
beten, zu einer würdigen Ehrentafel beizutragen 
und Spenden unter der Bezeichnung „Forſt⸗ 
ſchüler-Ehrentafel“ auf das Poſtſcheckkonto 
Nr. 1308 Frankfurt a. M. der Wiesbadener 
Bank in Wiesbaden bis 1. Auguſt 1927 ein⸗ 
zuſenden. 

2 


Anterrichts., Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Vorleſungen an der Univerſität Gießen für 
Studierende der Forſtwiſſenſchaft im Winter⸗ 
Semeſter 1927/28. Dr. Borgmann: Forſt⸗ 
einrichtung I. Teil (Theorie und Methoden) (drei⸗ 
ſtündig); Holzmeß⸗ und Ertragskunde mit Übungen 
(dreiftündig); Waldwertrechnung und forſtliche 
Statik II. Teil (Verfahren) mit Übungen (zwei⸗ 
ſtündig); Fiſchereikunde (zweiſtündig). Dr. Vanſe⸗ 
low: Waldbau I. Teil (naturwiſſenſchaftliche Grund⸗ 
lagen) (vierſtündig); Einführung in die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft (einſtündig); Waldbauliche Exkurſionen 
nach Vereinbarung. Dr. Weber: Forſtwirtſchafts⸗ 
politik (vierſtündig); Forſtverwaltungslehre (ein⸗ 
ſtündig). Dr. Köttgen: Forſtliche Bodenkunde 
I. Teil (dreiſtündig); Bodenkundliche Übungen für 
Studierende der Forſt⸗ und Landwirtſchaft (zwei⸗ 


Lehr⸗ 


G. ſtündig); Arbeiten für Fortgeſchrittene, halbtägig 


nach Vereinbarung. Dr. Funk: Die Krankheiten 
der Waldbäume mit Demonſtrationen (dreiftündig); 
Botaniſche Exkurſionen (Winterſtudien an Holz⸗ 
gewächſen und Kryptogamen des Waldes) alle 
14 Tage. Dr. Dingler: Forſtzoologie I. Teil 
(Allgemeines und Wirbeltiere) (zweiſtündig); Ein⸗ 
führung in die angewandte Entomologie lein⸗ 
ſtündig); halb⸗ und ganztägige Arbeiten für Fort⸗ 
geſchrittene. — Weitere Vorleſungen aus den Ge⸗ 
bieten der Mathematik und Naturwiſſenſchaften, 
Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaften, Volks⸗ und 
Privatwirtſchaftslehre ſowie der Landwirtſchaft 
hören die Studierenden der Forſtwiſſenſchaft ge⸗ 
meinſam mit den übrigen Studierenden. Beginn 
der Immatrikulation: 17. Oktober. Beginn der 
Vorleſungen: 1. November. 

Förſter⸗ und Forſtgehilfenprüfung durch das 
Berufsamt für Privatförſter in Hannover. Die 
diesjährige Förſterprüfung durch das hieſige Be⸗ 
rufsamt findet vom 11. bis 13. Oktober d. J. und die 
Forſtgehilfenprüfung am 14. und 15. Oktober d. J. 
in Hannover ſtatt. Den zur Prüfung zugelaſſenen 
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Anwärtern wird das Nähere über die Prüfungen Sportfiſcher, Forſtbeamte, Landwirte, Landwirt⸗ 
direkt vom Berufsamt Hannover angegeben werden. ſchaftslehrer, Kulturtechniker, Wieſenbaumeiſter und 


Berufsamt für Privatförſter in Hannover, 
Leopoldſtraße 1. 


Förſterprüfung in Weſtfalen. Vom 5. bis 
9. Juli d. J. fand die diesjährige Förſterprüfung 
in Arnsberg i. W. ſtatt. Der Prüfungsausſchuß 
des Berufsamtes beſtand aus den Herren: Forſtrat 
Baumgarten, Münſter i. W., Oberförſter 
Wilſer, Bielefeld, Freiherr R. von Fürſtenberg, 
Körtlinghauſen, Forſtmeiſter Scheffer⸗Boichorſt, 
Velen, und Förſter Nolde, Sinſen. Der Prüfung 
unterzogen ſich 19 Prüflinge, von denen 13 die 
Forſtſchule beſucht hatten. 16 Prüflinge haben 
die Prüfung beſtanden, und zwar: 8 mit der Durch⸗ 
ſchnittsnote gut, 8 mit der Durchſchnittsnote 
genügend. 3 Prüflinge haben nicht beſtanden. Als 
Beſter beſtand die Prüfung der Herzoglich Aren⸗ 
. Wei Forſtſekretär Heinrich Stump aus Haltern 
i. Weſtf. 
Berufsamt für Privatförſter 
Münſter i. W. 
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21. Fiſcherei⸗Lehrkurſus an der Forſtlichen 
Hochſchule Eberswalde. Im Auftrage des Herrn 
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten wird vom 15. bis 18. Auguſt 1927 an der 
Forſtlichen Hochſchule Eberswalde ein Lehr⸗ 
kurſus über Teichwirtſchaft abgehalten werden. 

1. Tag. Montag, den 15. Auguſt, vor⸗ 
mittags 9 bis 10 Uhr und 11 bis 12 ½ Uhr Eckſtein: 
Vorträge in der Forſtlichen Hochſchule: Die 
Teichfiſche, ihre Naturgeſchichte und wirtſchaftliche 
Bedeutung; Karpfen⸗ und Schleienzucht. 
mittags 3 Uhr Eckſtein: Vortrag über: Teichgarten, 
Anlage und Bau von Teichen; ſodann Ausflug 
nach den Teichanlagen bei Spechthauſen. 

2. Tag. Dienstag, den 16. Auguſt, 
vormittags 9 bis 10 und 11 bis 12 ½ Uhr, in der 
Hochſchule Schaeperclaus: Vorträge über Teich⸗ 
wirtſchaft: Bonitierung, Beſetzen der Teiche, 
Quantität und Qualität des Beſatzmaterials, Teich⸗ 
aufſicht, Abfiſchen, Überwintern, Ein⸗ und Verkauf. 
Nachmittags Eckſtein: Projektieren einer Teich⸗ 
anlage im Gelände. Beſichtigung des Groß⸗ 
e Stettin — Berlin (Hohenzollern⸗ 

anal). 

3. Tag. Mittwoch, den 17. Auguſt, 
vormittags 8 bis 10 und 11 bis 12½ Uhr: Vorträge 
Schaeperclaus: Natürliche und künſtliche Er⸗ 
nährung der Fiſche; Melioration und Düngung der 
Teiche; Die Feinde der Fiſche und ihre Bekämpfung. 
Nachmittags Eckſtein: Buchführung, Projektieren 
einer zweiten Teichanlage im Gelände. 

4. Tag. Donnerstag, den 18. Auguſt: 
Beſichtigung einer Teichwirtſchaft. 

Unterkunft: Hotel Saumſiegel, Eiſenbahnſtr., 
— Hotel Pinnow am Bahnhof, — Stettiner Hof, 
Eiſenbahnſtr., — Deutſches Haus, Promenade, — 
Zentralhotel, Eiſenbahnſtr. Die Wohnung im 
Hotel wolle man ſelbſt rechtzeitig beſtellen! — 
Privatquartiere können auf die bis zum 6. Auguſt 
eingehenden Anfragen (Rückporto beifügen) nach⸗ 
gewieſen werden. N 

Die Teilnahme an dem Fiſcherei⸗Lehrkurſus, 
zu welchem Fiſcher, Fiſchzüchter, Teichwirte, 


Nach⸗ 


Waſſerbaubeamte ſowie alle Freunde der Teich⸗ 
wirtſchaft hierdurch eingeladen werden, iſt un⸗ 
entgeltlich. 

Die Teilnehmer wollen ſich jedoch vorher, 
bis ſpäteſtens zum 10. Auguſt, bei dem Geheimen 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Eckſtein in Ebers⸗ 
walde ſchriftlich anmelden, welcher auch zu jeder 
Auskunft bereit iſt. 

Die am 14. Auguſt ankommenden Teilnehmer 
treffen ſich zu zwangloſem Zuſammenſein abends 
im „Pilſener“, Schicklerſtraße. 
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Forſtwirtſchaftliches. 


Brandkulturen auf verheideten Sdland⸗ 
flächen. Die intereſſanten Ausführungen über 
Forſtmeiſter Tſchaens Brandkulturen in Nr. 25 
Seite 702 verdienen in Heiderevieren die größte 
Beachtung. Leider wird das Überlandbrennen auf 
verheideten Odlandflächen viel zu wenig ange⸗ 
wandt. Es iſt die einzige Möglichkeit, die Flächen 
wieder kulturfähig zu machen. Die beſte Jahres⸗ 
zeit für das Abbrennen der Heide iſt das zeitige 
Frühjahr (März und April). Die Heide hat während 
dieſer Zeit den geringſten Feuchtigkeitsgehalt und 
brennt ausgezeichnet. Das Abbrennen in die 
heißen Sommermonate zu verlegen, iſt nicht zu 
empfehlen, da die Rauchentwicklung zu groß iſt 
und Graswuchs, Segge und Farnkraut das reſtloſe 
Verbrennen der Heide verhindern. Außerdem iſt 
es weit gefährlicher. Die zum Abbrennen be⸗ 
ſtimmte Fläche wird zweckmäßig in Parzellen 
geteilt, die durch breite Sicherheitsſtreifen, auf 
denen die Heide zu entfernen iſt und die möglichſt 
wundzumachen ſind, voneinander getrennt 
werden. Es iſt grundſätzlich immer nur eine 
Parzelle anzuzünden und bis zum Verlöſchen des 
Feuers zu bewachen. Die Stärke der aufzu⸗ 
ſtellenden Wachmannſchaften richtet ſich nach der 
Größe und Lage der abzubrennenden Stücke. 
Minimax⸗Löſcher ſind vorteilhaft zu verwenden. 
Auf derartig vorbereiteten Flächen iſt ein Über⸗ 
laufen des Feuers kaum zu befürchten. Die 
Flächen kühlen nachts gut ab, und für den kom⸗ 
menden Tag beſteht keine ernſtliche Feuersge fahr 
mehr. Es genügen einige Leute, die noch glim⸗ 
mende Feuerſtellen mit Boden bewerfen und 
bewachen. Nach Räumung der Flächen von 
Strauchzeug, Steinen und Reſten verbrannter 
Heide beginnt die Bodenarbeit, auf die der aller⸗ 
größte Wert zu legen iſt, da der Boden meiſtens 
total verhärtet und verfilzt iſt. Die Bodenarbeit 
erfolgt am beſten auf der ganzen Fläche, und 
hierbei finden die verſchiedenartigſten Geräte Ver⸗ 
wendung. Nachdem der Boden gut durchgearbeitet 
worden iſt, bleibt er zur Aufnahme der Winter⸗ 
feuchtigkeit roh liegen. Sobald im Frühjahr die 
Flächen abgeeggt ſind, erfolgt die Einſaat mit 
Kiefer in Rillen, zwiſchen die zweckmäßig einige 
Reihen gelbe Lupine gedrillt werden. Zuletzt 
wird der Boden mit einer leichten Walze ange⸗ 
walzt, und nun erfolgt der Einbau von Laubholz. 
Nach zwei bis drei Jahren ſtellt ſich auf dieſen 
Brandkulturen meiſtens die Heide wieder ein, 
außerdem iſt der Boden teilweiſe verfilzt und 
verunkrautet, und nun hat die Bodenpflege einzu⸗ 
ſetzen. Zu dieſem Zwecke ſtehen uns mehrere 
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Grubber zur Verfügung, die bei geringem Koſten⸗ 
aufwande Vorzügliches leiſten. Selbſt der kleinſte 
Forſtwirt ſollte ſich ein derartiges Gerät beſchaffen. 
Er wird dann erſt an ſeinen Kulturen die rechte 
Freude haben. 
Stadtförſter Roenſch, 
Forſthaus Buchwald bei Bunzlau. 


2 

Enteignung des Fürſt von Thurn und Taxisſchen 
Grundbeſitzes in Poſen. Wer einmal Gelegenheit 
hatte, Südpoſen zu bereiſen, dem haben die aus⸗ 
gedehnten, gut beſtandenen Forſten des Fürſten 
Thurn und Taxis gewiß manchen Ausruf des 
Staunens entlockt. Von Krotoſchin bis herunter 
nach Adelnau erſtreckt ſich dieſer Beſitz. Nach dem 
Raub der Provinz Poſen ſind leider auch dieſe 
Beſitzungen für Deutſchland verlorengegangen. 
Der Beſitzer wurde gezwungen, ſeinen Wohnſitz 
nach Bayern zu verlegen und ſein umfangreiches 
Eigentum durch Beamte verwalten zu laſſen. 
Da der polniſche Staat aber reges Intereſſe daran 
hatte, ſo erließ er ein Geſetz, das ihm zu dieſem 
Beſitz verhelfen mußte: das polniſche Agrargeſetz! 
Ein Antrag des Fürſten, der polniſche Staat möge 
ihm ſeine Beſitzungen zur Bewirtſchaftung über⸗ 
laſſen, wurde abgelehnt und im Juni verfügt, 
daß nicht nur Grund und Boden, ſondern auch der 
geſamte Waldbeſtand beſchlagnahmt werden, obgleich 
letzteres im Agrargeſetz nicht einmal vorgeſehen 
war. Sämtliches Grundeigentum mit totem und 
lebendem Inventar, mit der Ernte auf dem Halm 
und im Boden, mit einem Flächeninhalt von rund 
100 000 Morgen, davon 50 % Forſt, hat Polen 
für den Preis von 17 Millionen 144 565 Zloty, 
umgerechnet etwa acht Millionen RM, enteignet, 
d. ſ. für den Morgen 80 RM. Den Beamten 
wurde zum 1. Juli gekündigt, und ein polniſcher 
Beamtenapparat iſt eingeſetzt worden. Der Beſitz 
ſoll zu Siedlungszwecken aufgeteilt werden. Von 
dem Holzreichtum dieſer rund 50 000 Morgen 
großen Forſten kann man ſich erſt eine Vorſtellung 
machen, wenn man weiß, daß der Beſtand größten⸗ 
teils ſchlagbare Eichen und Kiefern aufweiſt. 
Die Eichen, Urwaldeichen von 5 bis 8 fm Inhalt, 
werden ausſchließlich als Furnierholz und Schiffs⸗ 
balken gehandelt. Alljährlich wurden etwa 10 000 fm 
Eiche und dazu weit über 10 000 fm Kiefern⸗ 
ſchneideholz geſchlagen. R. N. 


2 
Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Bezirk Aachen. Staatsoberförſterei 
Monſchau. In der erſten Junihälfte hatte ein 
Jagdaufſeher abends zwiſchen 9 und 10 Uhr ein 
Zuſammentreffen mit zwei Wilderern, die gerade 
eine Rehgeis (Schonzeit) geſchoſſen hatten. Da die 
Burſchen auf wiederholten Anruf ihre Gewehre 
nicht ablegten, ſondern damit eine nahe Dickung 
zu erreichen ſuchten, feuerte der Beamte und traf 
einen von beiden, wie er einem Ausruf entnahm. 
Die Ortspolizei und der zuſtändige Revierförſter 
nahmen darauf noch in derſelben Nacht die Unter⸗ 
ſuchung am Tatort auf und konnten einen Wilderer 
feſtnehmen, während der andere bereits an der 
Schußverletzung geſtorben war. Hierbei gab der 
Feſtgenommene zu, daß den Beamten keinerlei 
Verſchulden treffe, und daß auch der Erſchoſſene 
noch vor ſeinem Ende erklärt habe, daß er dem 
Jäger nichts nachtragen könne. Beſchlagnahmt 


— 
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wurden außer dem (mit Schrot) geſchoſſenen Reh eine 
Doppelflinte, ein Militär⸗Repetiergewehr mit fünf 
(Dum⸗Dum⸗) Patronen, ein Hirſchfänger und ein 
komplettes Gewehr⸗ Putzzeug. Wie verlautet, hat 
die Staatsanwaltſchaft Aachen das Verfahren gegen 
den Jagdaufſeher wegen Erſchießens des Wilderers 
eingeſtellt, da ſich der Beamte korrekt verhalten habe. 
Gegen den zweiten Wilderer ſchwebt noch das 
Strafverfahren. Bei den Wilderern handelt es ſich 
übrigens um Perſönlichkeiten, die wiederholt mit 
dem Gericht Bekanntſchaft gemacht haben. 
2 


Bezirk Trier. Ende vorigen Monats ſpielte 
ſich vor dem Großen Schöffengericht in Trier ein 
Wildererprozeß von großem Umfange ab. Es 
handelte ſich um gewerbsmäßige Wilddiebereien 
in den Staats⸗ und Gemeindeforſten der näheren 
Umgebung von Wittlich. Nur Kriminalbeamten, 
die ſich als Häutehändler ausgaben, gelang es, den 
Wilderern auf die Spur zu kommen. Es wurden 
dann erfolgreich Hausſuchungen abgehalten, die 
hinreichend Belaſtungsmaterial gegen 26 Per⸗ 
ſonen aus Wittlich und Umgebung ergaben. Von 
denen kamen 16 direkt als Wilderer, die übrigen 
wegen Begünſtigung und Hehlerei in Frage. Die 
Freveltaten erſtreckten ſich bereits auf einige Jahre. 
Keiner der Angeklagten konnte jedoch beim Wildern 
ertappt werden, obwohl mehrere Forſtbeamte 
die jetzigen Angeklagten im Walde angetroffen 
hatten und zahlreiche Schlingen gefunden wurden. 
Nach längerer Beratung kam man zu folgendem 
Urteil: Von den 26 wegen Wilderns Angeklagten 
erſcheinen dem Gericht nur 9 der ihnen zur Laſt 
gelegten Straftaten überführt. Alle übrigen werden 
freigeſprochen. Es wurden verurteilt: einer zu 
4 Monaten Gefängnis, einer zu 3 Monaten und 
3 Wochen, einer zu 3 Monaten und 2 Wochen, drei 
zu je 3 Monaten, einer zu 6 Wochen Gefängnis und 
einer wegen Nötigung zu 3 Monaten und wegen 
Jagdvergehens zu 3 Wochen Gefängnis, welche 
Strafe zu einer Geſamtſtrafe von 3 Monaten 
zuſammengezogen wird. Schlingen und Jagdgeräte 
werden eingezogen. Die der Hehlerei angeklagten 
Perſonen waren zwar dringend verdächtig, doch 
reichten die Beweiſe zu einer Verurteilung nicht aus. 

Bezirk Schneidemühl. Oberförſterei Linden⸗ 
berg. In der Lindenberger Forſt kam es kürzlich 
zwiſchen dem Forſtſekretär Sauerbrey und dem 
Förſterſohn Horſt Lehmann aus der Lindenberger 
Förſterei mit den Gebrüdern Kujawſki aus Kaldau 
zu einem blutigen Zuſammenſtoß. In letzter Zeit 
wurde in den Jagen 38 und 39 gewildert und es 
wurden öfters Schüſſe gehört. Eines Abends 
gingen die beiden erſteren in das Revier, um der 
Wilddiebe habhaft zu werden. Um 7½ Uhr 
ſtellten ſie ſich in der Kaldauer Feldmark auf und 
Sauerbrey ſah gegen 8 Uhr den Robert Kujawſki 
bewaffnet in den Büſchen ſchleichen, dahinter 
folgte ſein Bruder Franz, ebenfalls bewaffnet, 
mit ſchußfertigem Gewehr. Auf Sauerbreys drei⸗ 
maligen Anruf verſuchte Robert mit ſchußfertigem 
Gewehr in Deckung zu gehen, während Franz 
Miene machte, anzulegen. Da ſchoß Sauerberg 
auf Robert. Franz ergriff die Flucht, von Lehmann 
verfolgt, der ihn einholte, feſtnahm und ent⸗ 
waffnete. Das Gewehr war ſcharf geladen. 
Außerdem wurde bei ihm ein mit Rehhaaren 
und Schweiß bedecktes Meſſer gefunden. Durch 
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Landjägermeiſter Proetſch und Oberlandjäger 
Miehlke wurde bei den Wilddieben eine Haus⸗ 
ſuchung vorgenommen, wobei noch ein weiterer 
Bruder verhaftet wurde. Der Angeſchoſſene 
wurde vorläufig in das Krankenhaus übergeführt, 
da er einen Geſäßſchuß erhalten hat. 


Verſchiedenes. 


Der Phänologiſche Reichsdienſt bittet für 
Auguſt um folgende Beobachtungen: Anfang 
der Aufblühzeit von: Herbſtzeitloſe (Colchicum 
autumnale), Efeu (Hedera helix); Anfang 
der Fruchtreife von: Roßkaſtanie, Liguſter 
(Ligustrum vulgare); Freilandbeobach⸗ 
tungen: Gurke (Freiland⸗), Beginn der Ernte, 
Blumenkohl, Beginn der Ernte; erſte Beob⸗ 
achtung von Krankheiten und Schäd— 
lingen. Spargel: Roſt (Puccinia asparagi), 
Spargelhähnchen (Crioceris), Gurke: Rote Spinne 
an den Blättern (Tetranychus althaeae). Um 
recht genaue Angabe der Anſchrift des Beob⸗ 
achters (Ort [Bolt] und Straße) wird beſonders 
gebeten. Es wird um Zuſendung der Daten an 
die Zentralſtelle des Deutſchen Phäno⸗ 
logiſchen Reichsdienſtes in der Biolo- 
giſchen Reichsanſtalt Berlin- Dahlem, 
Königin⸗Luiſe⸗Straße 19, gebeten. Auf Wunſch 
ſtehen auch Beobachtungsvordrucke für die ganze 
Vegetationszeit zur Verfügung, welche möglichſt 
zeitig gegen Ende des Jahres als portofreie 
Dienſtſache (alſo unfrankiert) eingeſandt werden 
können. 

Eine ſüddeutſche Vogelwarte iſt am Bodenſee 
geſichert, und zwar durch das Entgegenkommen 
der Stadt Radolfzell, die einem Vertrage zu⸗ 
ſtimmte, der am 1. Mai 1928 in Kraft tritt, und 
durch den die ſolange erſtrebte ſtändige Beob⸗ 
achtungsſtation auf der Halbinſel Mettnau errichtet 
werden kann. Dort ſteht das ſchöne Landhaus, 
das ehemals Viktor Scheffel als Ruheſitz diente. 
Die Jagd auf der Mettnau wurde vom Bund 
für Vogelſchutz gepachtet, ſoll aber als Naturſchutz⸗ 
gebiet behandelt werden. Dieſe erſte Vogelwarte 
des deutſchen Binnenlandes wird nach ihrer 
Fertigſtellung den altberühmten Vogelwarten in 
Helgoland und Roſſitten in keiner Weiſe nachſtehen 
und Süddeutſchland durch ſie ein neues, ſehens⸗ 
wertes Inſtitut internationaler Bedeutung er⸗ 
halten. 

Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Daß die Kaufluſt des Platzholz⸗ 
handels für Tiſchlereihölzer — am Nadel- und 
auch am Laubholzmackt — ſich etwas verminderte, 
iſt eine Auswirkung der Reiſezeit. Denn an ſich 
iſt der Geſchäftsggang am Baumarkt reger ge⸗ 
worden, nachdem die Finanzierung aus öffent⸗ 
lichen Mitteln, freilich begrenzt und je nach den 
lokalen Verhältniſſen, langſam in Schwung zu 
kommen ſcheint. Von der verſchiedentlich in 
Ausſicht geſtellten Not am Balkenmarkt kann keine 
Rede ſein; die Balkenpreiſe ſind eher leicht ab⸗ 
geſchwächt. Die Werke kommen jetzt auch, nachdem 
die Stammware fertig auf Stapel ſteht und zum 
Teil bereits verladen wird, wieder zum Einſchnitt 
von Bauware. In Polen ſuchen deutſche Firmen 


bereits jetzt (d. h. früher als in vergangenen Jahren) 
Waldobjekte für die Bearbeitung im Winter. 
Die Waldholzpreiſe in den kongreßpolniſchen 
Forſten liegen um etwa 10 v. H. über denen, 
die 1926 im Oktober vor Beginn der Einſchlags⸗ 
periode gefordert wurden. Sie ſtützen ſich auf 
die Bewertung der Stammbretter am deutſchen 
Schnittholzmarkt in den Monaten März bis 
Juni 1927; die Waldbeſitzer in Polen find der 
Anſicht, daß die günſtigen allgemeinen wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe in Deutſchland keine Ver⸗ 
änderung der Lage am Holzmarkt rechtfertigen 
können. 
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Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 11. bis 17. Juli 
1927 ab märkiſcher Station 12,78 RM. 
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Berliner Nauhwarenmarkt vom 16. Juli 1927. 
Landfüchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,30, 
blaurandige 0,22, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
Winter, rote 1,80, Haſen, Winter 2,00, Kanin, 
Wild kanin 0,60, Rehe, Sommer 3,00, Katzen, 
ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe verſtehen ſich 
in Reichsmark. 

Leipziger RNauhwarenmarkt vom 16. Juli 1927. 
Landfüchſe 15 bis 20, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 2,75, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſum 1 6, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,70, Wieſſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,60, Maul würfe, weißledrig 0,25, blauledrig 0, 18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
18. Juli 1927. Rehböcke E 1,10 bis 1,15 II 0,80 bis 
0,90, Rotwild (mit Abſchuß⸗-Atteſt) I 0,85, (mit 
Abſchuß⸗Atteſt) II 0,60, Wildſchweine, mittel 0,55 bis 
0,60 für % kg. Von den Preisnotierungen ſind in 
Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
18. Juli 1927. Hechte, unſortiert 85 bis 90, 
Schleien, unſortiert 95 bis 105, Aale, unſortiert 0,00 
für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Vriefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Boit- 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen diefer Betrag nicht 
beigefügt wird, muſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutachi⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachperſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährskeuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 32. Landwirtſchaftskammer⸗ 
beamte als Schiedsrichter. Die Waldungen 
meiner Dienſtherrſchaft ſtehen unter der Aufſicht 
der Landwirtſchaftskammer, die auch den Betrieb 
zu leiten hat. In meinem Dienſtvertrage heißt 
es, daß alle Streitigkeiten aus dem Vertrage, 
unter Ausſchluß des Rechtsweges, von dem Leiter 
der Forſtabteilung entſchieden werden ſollen. 
Iſt das zuläſſig? Förſter R. 
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Antwort: Der Schiedsrichter hat ein Richter⸗ 
amt. Er muß unbefangen und unabhängig urteilen 
und kann aus denſelben Gründen und unter den⸗ 
ſelben Vorausſetzungen abgelehnt werden, welche 
zur Ablehnung eines Richters berechtigen. Die 
Ablehnung wegen Beſorgnis der Befangenheit 
iſt dann gerechtfertigt, wenn Tatſachen vorliegen, 
die bei objektiver Würdigung geeignet erſcheinen, 
das Mißtrauen einer Partei in die Unparteilichkeit 
des Schiedsrichters zu rechtfertigen. Die Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer hat den 
Betrieb zu leiten und zu beaufſichtigen. Sie iſt 
danach beratendes Organ des Waldbeſitzers, auch 
ſoweit Ihre Tätigkeit und Ihr Verhalten in 
Frage kommt. Wenn die Forſtabteilung oder 
deren Leiter gleichzeitig Schiedsrichter in Ihren 
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Angelegenheiten ſein ſoll, ſo kann dieſer ſchließlich 
doch unbefangen ſein und den guten Willen haben, 
objektiv die Streitfrage zu prüfen und zu ent⸗ 
ſcheiden. „Darauf kommt es aber ausſchlaggebend 
nicht an, ſond een das Weſentliche iſt, ob Sie für 
Ihre Perſon bei objektiver Würdigung 
der Sachlage Grund haben, Zweifel 
in die Unparteilichkeit des Schieds- 
richters zu ſetzen. Das iſt möglich, weil die 
Beratung auch Ihr Dienſtverhältnis mitumfaßt 
und infolgedeſſen die Forſtabteilung hier und dort 
bis zu einem gewiſſen Grade der Dienſtherrſchaft 
gegenüber feſtgelegt erſcheinen kann. Die Ab⸗ 
lehnung des Schiedsrichters müßte unter dieſen 
Umſtänden als begründet angeſehen i 
altz. 


BE 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Mene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Skraats⸗Forſtverwaltung. 


Oberförſterſtelle Scharnebeck, Sitz Lüneburg (Lüne⸗ Stadtförſterſtelle Zielenzig iſt neu zu beſetzen. 


burg), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungs⸗ 
friſt 5. Auguſt. 

neberz. Sörfterftelle Aken (Elbe), Oberf. Lödderitz 
(Magdeburg), iſt am 1. Oktober anderweit zu 
beſetzen. 6,0990 ha nutzbares Wirtſchaftsland 
(0,0450 ha Garten, 3 ha Acker, 3,0540 ha Wieſen). 
Dienſtgehöft. Schulſtelle. Bewerbungsfriſt 30. Juli. 

Forſtſelretärſtelle Elſenau, Oberförſterei Hohenbrück 
(Stettin), iſt am 1. September zu beſetzen. 
0,2800 ha Garten, 1,3950 ha Acker, 6,5750 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld 27 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 97,50 RM. Nächſte Bahnſtation 
8 km; nächſte Dorfſchule 1 km; nächſte höhere 
Schule 15 km. Bewerbungsfriſt 3. Auguſt. 


JForſtſelretärſtelle der Oberförſterei Frankenberg 


(Kaſſel) iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung und Bahnſtation dortſelbſt. 
Wirtſchaftsland: 0,3 ha Garten, 1,1 ha Wieſe, 


1,1 ha Acker. Nutzungsgeld 32 RM. Be werbungs⸗ 
friſt 10. Auguſt. 

Forſtſekretärſtelle Kaltengraben, Oberf. Wilhelmsbruch 
(Gumbinnen), kommt am 1. Oktober zur Neu⸗ 
beſetzung. Dienſtwohnung. Dienſtland: 7,3 ha 
Acker, 5,7 ha Wieſen, 7 ha Weiden. Die Schule iſt 
in Abſchruten, 1 km, Bahnſtationen der Eiſenbahn 
Königsberg —Labiau—Tilſit 5 und 6 km. Be⸗ 
werbungsfriſt 25. Juli. 

Förſter⸗Endſtelle Krähe, bisher Revierförſterſtelle, 
Oberf. Nienburg (Hannover), iſt am 1. Oktober 
neu zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,33 ha Garten, 
4,35 ha Acker, 4,09 ha Wieſen, 3,21 ha Weiden. 
Bewerbungsfriſt 5. Auguſt. 

Forſtſekretärſtelle Magdeburgerforth, Oberf. Magde⸗ 
burgerforth (Magdeburg), iſt vorausſichtlich am 
1. Oktober anderweit zu beſetzen. 0,49 ha nutz⸗ 
bares Wirtſchaftsland (0,24 ha Garten, 0,25 ha 
Wieſen). Dienſtgehöft (bisher überz. Förſtergehöft). 
Schule im Dorfe Magdeburgerforth. Bewerbungs⸗ 
friſt 30. Juli. a 

neberz. Jörſterſtelle Marienborn, Oberf. Biſchofs⸗ 
wald (Magdeburg), iſt am 1. Oktober anderweit 
zu beſetzen. 2,865 ha nutzbares Wirtſchaftsland 
(0, 247 ha Garten, 2,53 ha Acker, 0,088 ha Wieſen). 
Dienſtgehöft. Schulſtelle. Bewerbungsfriſt 30. Juli. 

Förſterſtelle Zäckerick, Oberf. Lietzegöricke (Frankfurt 
a. .), iſt am Oktober neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,1600 ha Garten, 9,4375 ha 
Acker, 1,9010 ha Weide. Bewerbungsfriſt 6. Auguſt. 


Bewerbungen von Endförſtern (Wartegeld⸗ 
empfängern) aus der Hofkammer können nicht mehr 
berückſichtigt werden. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Be⸗ 
- werbungen find bis ſpäteſtens 27. Juli an den 
Magiſtrat in Zielenzig einzureichen. Näheres ſiehe 
Anzeige. 

Gemeinde⸗Waldwärterſtelle Salz in der Oberförſterei 
Wallmerod, mit dem Wohnſitze in Salz, Kreis 
Weſterburg (Wiesbaden), gelangt mit dem 
1. Oktober zur Neubeſetzung. Bewerbungsfriſt 
5. September. Nur Forſtverſorgungsberechtigte, 
Gemeindeförſter und im Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden angenommene Forſtanwärter können in 
Frage kommen. 


Unentbehrlihe Nochſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
berwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann ⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 

Aßmann, Förſter in Ittenbach, wird am 1. Oktober die Förſter⸗ 
Endſtelle Siegburg, Steinbahn 9, Förſtereibezirk Aulgaſſe, 
Oberf. Siebengebirge (Köln), übertragen. 

Balke, überz. Förſter in Kühren, Oberf. Lödderitz, wird am 
1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Huy⸗Neinſtedt, Oberf. 
Dingelſtedt (Magdeburg), übertragen. 


Nr. 29 Bd. 42 (1927) 


Vorcherding, Forſtſekretär in der Oberförſterei Frankenberg, 
wird am 1. Oktober die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei 
Kirchditmold (Kaſſel) übertragen. 

Buchelt, Förſter in Gr.⸗Borek, Oberf. Karmunkau (Hofkammer), 
wird am 1. Auguſt nach Karlsruh, Oberf. Linichen (Köslin), 


verſetzt. 

Liebelt, Förſter in Coverſtein, wird am 1. Oktober die Förſter⸗ 
Endſtelle Buſchhoven, Oberf. Kottenforſt (Röln), übertragen. 

Quilitz, Förſter in Altbraa, Oberf. Eiſenbrück (Schneidemühl), 
wird am 1. Oktober die Förſterſtelle Heenes, Oberf. Hersfeld⸗ 
Weit (Kaſſel), übertragen. 

Vollack, Förſter aus dem Hofkammerbezirk, wird am 1. Oktober 
nach Schönfließ in Fünfeichener Mühle, Oberf. Siehdichum 
(Frankfurt a. O), verſetzt. 

Wendt, Förſter in Schloßkämpen, Oberf. Oberfier, wird am 
I: nach Kuhſtolp, Oberf. Koppelsberg (Köslin), 
verſetzt. : 

Wolle, Förſter in Karlsruh, Oberf. Linichen, wird am 1. Auguſt 
nach Damerow, Oberf. Stolp (Köslin), verſetzt. 

Fritz, Hilfsförſter bei der Forſteinrichtungsanſtalt Kaſſel, wurde 
am 165 Juni in den Bezirk Aachen, Oberf. Wenau, zurück⸗ 
gerufen 

Kehr, Hilfsförſter in Waldau, Oberf. Waldau, wird am 1. Auguſt 
nach Roſentbal, Oberf. Roſenthal (Kaſſel), verſetzt. 
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Splettſtößer, Hilfsförſter in Wutzkow, Oberf. Lauenburg, wird 
am 1. Auguſt nach Schloßtämpen, Oberf. Oberfier (Köslin), 
verſetzt. 

Bayern. 

Dem am 1. September en den dauernden Ruheſtand tretenden 
Oberforſtmeiſter Banſchinger, Vorſtand des Forſtamts 
Dillingen, wird aus dieſem Anlaß die Anerkennung ſeiner Dienſt⸗ 
leiſtung ausgeſprochen. 

Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 

Städtiſcher Förſter Hermann Beer in Eisfeld in 
Thüringen feierte am 6. Juli ſein 40jähriges Dienſtjubiläum 
als Beamter der Stadt Eisfeld. 

Fürſtl. Förſter Wild in Niederfteiten, bei der Fürſtl. 
Hohenlohe Jagſtbergſchen Verwaltung, wurde in Anbetracht 
50 jähriger treuer Dienſte vom Vorſtand des Walbdbeſitzer⸗ 
verbandes eine beſondere Anerkennung in einer ſchriftlichen 
Urkunde zum Ausdruck gebracht. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
e empfohlen, Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


===) 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Deutſcher Forftverein. 
Mitgliederverſammlung in Frankfurt a. Main. 


Betrifft Anmeldung. 

Die Programme und Anmeldekarten 
ſind nunmehr nach den für die Lieferung des 
Vereinsblattes vorhandenen Adreſſen verſandt. 
Wer keine Sendung erhalten hat, wolle ſie bei der 
Geſchäftsſtelle München, Franz⸗Joſef⸗ 
Straße 30 J, alsbald anfordern. Der Anmelde⸗ 
termin iſt, wiewohl der Frankfurter Fremden⸗ 
verkehrsverein wegen Sicherung der Wohnungen 
einen früheren Termin gewünſcht hatte, auf 
ſpäteſtens 31. Juli feſtgeſetzt. Es wird jedoch 
dringend gebeten, die Anmeldungen, wenn irgend 
tunlich, ſchon bis 21. Juli 1927 einzuſenden. Je 
ſpäter, deſto weniger kann auf Wünſche bezüglich 
Wohnungszuweiſung Rückſicht genommen werden. 
Theateranmeldungen wollen außerdem tunlichſt 
umgehend durch beſondere Poſtkarte beſorgt, 
ſonſt kann für Beſtellung keine Gewähr gegeben 
werden. 

München, den 11. Juli 1927. 

Der 1. Vorſitzende: Dr. Wappes. 
Nachrichten des „Waldheil“ 
E. V. zu Neudamm. 
Veröffentlicht unter Verantwortung 


des Vorſtandes, vertreten durch 
Johannes Neumann, Neudamm. 


0 Mitteilungen über die Zwecke 
e und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe ⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldbeil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Bericht über die Vorſtandsſitzung am 9. Mai 1927. 


Anweſend waren die Herren: Forſtmeiſter 
Bohl, Zicher; Forſtrat Dr. Bertog, Eberswalde; 
Förſter Buller, Forſthaus Glückauf; Graf 
Finck von Finckenſtein, Parnäkel; Ober⸗ 
förſter Fiebig, Berlin; Okonomierat Grund⸗ 
mann, Neudamm; Stadtförſter Hermersdörfer, 
Cüſtrin; Hegemeiſter i. R. Koch, Zicher; Revier⸗ 
förſter i. R. Lange, Vietz; Verlagsbuchhändler 
Hans Neumann, Neudamm; Rervierförſter 


Peppler, Ringenwalde; Forſtmeiſter Riemer, 
Neumühl; Oberförſter Schönwald, Maſſin. 

Der Kaſſenbeſtand am 30. April 1927 betrug 
8221,81 RM; davon entfallen auf die 


Gelder für Unterſtützungen (U) 2274,22 RM 
Gelder für Erziehungsbeihilfen (E) 223, — RM 
Gelder für Begräbnisbeihilfen (B) 2548,48 RM 
Gelder für Darlehen (o) 1970,71 RM 


Gelder für Rücklagen (R) .. 1205,40 RM 


———— Te 
8221,81 RM 

Am 12. Februar 1927 betrug die Mitgliederzahl 
3507. Davon haben ſich abgemeldet 4, verſtorben 
ſind 11, neu angemeldet haben ſich und wurden 
aufgenommen 27, ſo daß der jetzige Mitglieder⸗ 
beſtand 3519 iſt. 

Folgende Unterſtützungen, Erziehungsbeihilfen 
und Darlehen wurden ſodann ausgegeben. 

An Staatsbeamte und deren Hinter⸗ 
bliebene konnten bewilligt werden: Drei 
Schweſtern, älteren, erwerbsloſen, dauernd kranken 
Töchtern eines längſt verſtorbenen Hegemeiſters, 
die Regierungsunterſtützung bekommen, wird eine 
Zuwendung von 100 RM aus U gemacht. Eine 
62 Jahre alte, kränkliche Tochter eines bereits im 
Jahre 1887 verſtorbenen Förſters bekommt 40 RM 
aus U. Ebenfalls 40 RM aus U bekommt eine 
53 Jahre alte Förſtertochter, die mit einem 
65 Jahre alten, kranken Bruder in Polen zuſammen 
wohnt. Die Witwe eines im Jahre 1901 verſtorbenen 
Forſtſekretärs wird mit 25 RM aus U bedacht. 
Vertagt bis zur nächſten Sitzung mußte das Geſuch 
einer 70 Jahre alten Förſtertochter werden, da 
noch nähere Auskünfte fehlen. Abgelehnt wurde 
das Geſuch einer Förſterwitwe mit voller Penſion, 
da eine dringende Notlage nicht anerkannt werden 
konnte. Das Geſuch einer anderen Förſterwitwe, 
die für einen Sohn, der gern Förſter werden will, 
eine Beihilfe haben wollte, wird ebenfalls zunächſt 
abgelehnt, es wird ihr jedoch geraten, einen neuen 
Antrag zu ſtellen, wenn der Sohn für die Förſter⸗ 
laufbahn angenommen iſt. Weiter wird das Geſuch 
eines Förſters abgelehnt, da er es nicht für nötig 
gehalten hat, den ihm zur Ausfüllung überſandten 
Fragebogen zurückzuſchicken, und ſatzungsgemäß 
das Geſuch einer Hegemeiſtertochter, da der im 
Jahre 1926 verſtorbene Vater nicht Mitglied 
geweſen iſt. 
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Privatforſtbeamten und deren Hinter⸗ 
bliebenen werden folgende Zuwendungen ge⸗ 
macht: 
einer kranken Tochter in ſehr bedrängten Ver⸗ 
hältniſſen lebt, wird mit 100 RM aus U bedacht. 
Einem 70 Jahre alten, an Rheumatismus leidenden 
Jagdaufſeher a. D. werden 50 RM aus U zu⸗ 
gebilligt. Ein Förſter und Revierjäger im beſetzten 
Gebiet Rheinlands, der wegen Krankheit ſeiner 
Frau in eine Notlage geraten iſt, wird mit 50 RM 
aus U unterſtützt. Einem 74 Jahre alten Wald- 
wärter i. R., altem treuen Mitglied des „Wald⸗ 
heil“ ſeit dem Jahre 1895, wird als Geſchenk zur 
goldenen Hochzeit eine Zuwendung von 60 RM 
aus U gemacht. Ebenfalls 60 RM aus U bekommt 
eine 85 Jahre alte, kranke, in Polen wohnende 
Förſterwitwe, deren Mann bereits im Jahre 1876 
verſtorben iſt. Einem Revierförſter werden zum 
Forſtſchulbeſuch ſeines Sohnes in Templin 100 RM 
aus E zugebilligt. Ein Revierförſter a. D., der 
durch Krankheit und Tod ſeiner Ehefrau vorüber⸗ 
gehend in Not geraten iſt, wird mit 50 RM aus U 
unterſtützt. Ein 48 Jahre alter, früherer Jagd⸗ 
aufſeher, jetzt Invalide, erhält 50 RM aus 
Die Witwe eines im Jahre 1918 verſtorbenen 
Förſters, die eine Penſion mit Mittagstiſch unter⸗ 
hält, bekommt 30 RM aus U. Eine 80 Jahre alte 
Förſterwitwe, deren Tochter in der Lage iſt, die 
Mutter zu unterſtützen, wird mit 40 RM aus U 
bedacht. Einem 79 Jahre alten Förſter a. D., 
der nur auf eine Invalidenrente angewieſen iſt, 
werden 50 RM aus U bewilligt. Abgelehnt wurden 
die Geſuche von zwei Förſtern und einem Hilfs⸗ 
förſters, da ſie den ihnen zur Ausfüllung über⸗ 
ſandten Fragebogen nicht zurückgeſchickt haben, 
weiter das Geſuch eines Hilfsförſters, der nicht 
Mitglied iſt. 

Das Geſuch einer Stadtförſtertochter wurde 
vertagt, da noch nähere Auskünfte eingeholt 
werden ſollen. 

Dann wurde über die Geſuche um Darlehen 
Beſchluß gefaßt. 200 RM bekommt ein ſtaatlicher 
Hegemeiſter i. R., dem wegen eines unverhofften 
Umzuges große Koſten entſtanden ſind. 50 R 
werden einem ſtaatlichen Hegemeiſter i. R. ge⸗ 
liehen, der für ſeinen ſtudierenden Sohn Kolleg⸗ 
gelder im voraus bezahlen muß. Einem Privat⸗ 
förſter werden zur Neuanſchaffung von Be⸗ 
kleidungsſtücken 200 RM bewilligt, und 100 RM 
erhält ein Stadtförſter, der wegen Viehverluſt 


vorübergehend in wirtſchaftliche Not geraten iſt. 


Die Geſuche eines ſtaatlichen Revierförſters, eines 
Stadtförſters, zweier Privatförſter und eines 
Privathilfsförſters mußten abgelehnt werden, da 
ſie die Richtlinien, nach denen Darlehen gegeben 
werden, weder zurückgeſchickt noch ſonſt eine Ant⸗ 
wort gegeben haben. g 

An Begräbnisbeihilfen wurden ſeit der 
letzten Sitzung Ende Februar gezahlt: An zwei 
ſtaatliche Hegemeiſterwitwen je 150 RM, an die 
Tochter eines ſtaatlichen Hegemeiſters 150 RM, 
an zwei Staatsförſterwitwen je 150 RM, an die 
Witwe eines Stadtförſters 150 RM, an die Witwe 
eines Herzoglichen Revierförſters 150 RM, an 
die Witwe eines Privatförſters 150 RM und an 
den Vater eines verunglückten Privatförſters 60 RM. 

Insgeſamt ſind in der Vorſtandsſitzung am 
9. Mai 1927 an Unterſtützungen, Erziehungs⸗ 
beihilfen, Darlehen und 


Begräbnisbeihilfen 
2655 RM bewilligt worden. 
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Zu dem Antrag des Invalidenheims für Jäger 
und Schützen Marburg (Lahn), in dieſem Jahre 


Die Witwe eines Oberförſters, die mit wieder eine Zuwendung zu geben, wurde beſchloſſen, 


erſt die diesjährige Mitgliederverſammlung ab⸗ 
zuwarten, um an Hand der dort gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe über eine weitere Zuweiſung an das 
Marburger Invalidenheim zu entſcheiden. 

Endlich wurde noch von einigen Schreiben, 
die Geſchäftsleute an den „Waldheil“ gerichtet 
haben, Kenntnis genommen. Schluß der Sitzung 
43, Uhr. 

Neudamm, den 9. Mai 1927. 

Neumann, Schatzmeiſter. 


= 


Nachrichten Des Reichsvereins 
„ für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. B. 


Geſchäftsſteile zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 
Fernruf: Eb erswalde 576. 


U. | Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 


Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Abteilung: Walbdbeſfitzer. 
Im Rahmen der Tagung des Reichsvereins 
vom 15. bis 18. Auguſt 1927 in Lüneburg 
finden folgende Sitzungen der Abteilung ſtatt: 
I. Vorſtandsſitzung, Dienstag, den 16. Auguſt, 
vormittags 10 Uhr. 


II. Mitgliederverſammlung, Mittwoch, den 17. 
Auguſt, nachmittags 2,30 Uhr. 
Die Sitzungen finden in demſelben Hauſe 
ſtatt, wie die ſonſtigen Sitzungen des Reichsvereins 
(Hotel Wellenkamp). 


Tagesordnung für I und II: 
1. Bericht über das e Jahr. . 
2. Tagesordnung der Mitgliederverſammlung des 
Reichsvereins. N 
3. Wahlen. 
4. Anträge der Mitglieder. 
5. Verſchiedenes. 
Der Vorſitzende: von Eichel. 
2 
Bezirksgruppen Schleſien. 


Die Landwirtſchaftskammer Breslau möchte 
für den Beſuch des Deutſchen Forſtvereins eine 
Geſellſchaftsreiſe einrichten. Die Fahrkoſten ver⸗ 
billigen ſich hierdurch um 25%. Bedingung iſt, 
daß 20 Teilnehmer vom ſelben Ort mit demſelben 
Zuge fahren. Der in Frage kommende Zug 
würde am Sonnabend, dem 20. Auguſt, Breslau 
15,25 verlaſſen und über Leipzig —Erfurt 6,18 
in Frankfurt eintreffen. Für die Rückreiſe iſt 
gleichzeitige Abfahrt nicht nötig. Meldung von 
Teilnehmern erbitte. bis 29. Juli an mich. 
Breſſel, Oberförſter, Carolath, Kreis Freyſtadt. 


2 


Bezirksgruppe Schleſien C, Regierungsbezirk 
Liegnitz VIII. Die laut Beſchluß der Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung vom 3. April d. J. für den 
12. Juni 1927 nach Hirſchberg einberufene Ver⸗ 
ſammlung war von 36 Mitgliedern beſucht. Um 
2% Uhr begrüßte der Vorſitzende, Förſter Walter, 
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die Erſchienenen und gedachte anläßlich der Jäger⸗ 
tage des großen Geſchehens des Weltkrieges, 
insbeſondere der im Kriege gefallenen Kameraden. 
In Anbetracht der kurzen Zeit wurde von einer 
beſonderen Sitzung der Abteilung 1 abgeſehen. 
Die auf die Tagesordnung geſtellte Vorſtands⸗ 
wahl der Unterabteilung a) konnte nicht vorge⸗ 
nommen werden. Höhere Forſtbeamte waren 
nicht anweſend. Der Vorſitzende berichtete, daß 
die geplante Zuſammenlegung der drei Nieder- 
ſchleſiſchen Bezirksgruppen abgelehnt worden iſt. 
Herr Oberförſter Breſſel wird im Bedarfsfalle 
gemeinſames Arbeiten der drei Bezirksgruppen 
veranlaſſen. Weiter wurde über die Tätigkeit 
des Berufsamtes für Privatförſter in Schleſien 
berichtet. Eine rege Ausſprache führte das Thema 
„Reichswehrförſter“ herbei. Trotzdem das Be⸗ 
ſtreben der Heeresverwaltung, den Reichswehr⸗ 
angehörigen den Übertritt in einen bürgerlichen 
Beruf zu erleichtern, anerkannt wurde, war man 
ſich dahin einig, daß ſelbſt der beſte forſtliche 
Unterricht die 12 Jahre fehlende Praxis nicht er⸗ 
ſetzen könne. Es iſt zu erſtreben, daß bei den 
Heeresfachſchulen nur ſolche Reichswehrangehörige 
forſtlichen Unterricht erhalten, die laut Vorſchrift 
des Hauptberufsamtes gelernt und die Forſt⸗ 
gehilfenprüfung beſtanden haben. Die Förſter⸗ 
prüfung ſoll ebenfalls vor der Prüfungskommiſſion 
des Berufsamtes abgelegt werden. Allgemeine 
Mißbilligung fand die Tatſache, daß ſehr häufig 
penſionierte Staatsforſtbeamte Stellung im Privat⸗ 
forſtdienſt annehmen und ſomit die Stellen⸗ 
loſigkeit in unſerem Stande noch vergrößern. 
Beſchloſſen wurde, dieſe Angelegenheit weiter zu 
verfolgen. Es wurde angeregt, die Bezirksgruppen⸗ 
verſammlungen durch forſtliche Vorträge zu ver⸗ 
vollſtändigen, und hierbei ſollen ſich die jungen 
Kollegen beſonders rege beteiligen. (Um zahl⸗ 
reiche Anmeldung von Vorträgen bittet der 
Vorſitzende.) Eine Winterverſammlung ſoll nur 
im Bedarfsfalle ſtattfinden. Mitte Juni nächſten 
Jahres findet die Bezirksgruppenverſammlung im 
Norden des Regierungsbezirks ſtatt. Falls ge⸗ 
nügende Beteiligung geſichert iſt, iſt damit ein 
dreitägiger Lehrgang zu verbinden. Im Jahre 
1929 ſoll die Bezirksgruppenverſammlung in der 
Oberlauſitz abgehalten werden. Der Beginn des 
Konzertes der Jägerkapelle führte zum Schluß 
der Verſammlung. Hein, Förſter. 


Bezirksgruppe Brandenburg⸗Grenzmark (IX). 
Die Privatforſtbeamten der Grenzmark und der 
angrenzenden Kreiſe Brandenburgs lade ich zu 
einer gemeinſamen Tagung zu Sonnabend, 
den 6. Auguſt, 19½ Uhr, nach Kreuz a. d. 
Oſtbahn, Hotel Strehſe, ein. Tagesordnung: 
1. Vortrag des Herrn Oberförſters Ciſelau „Die 
Aufforſtung der Eulenfraßflächen“. 2. Vortrag 
des Unterzeichneten „Der Zuſammenſchluß der 
deutſchen Privatforſtbeamten“. Am Sonntag, 
dem 7. Auguſt, Waldgang in ein Revier der 
Herrſchaft Filehne unter Führung des Herrn 
Forſtmeiſters Feige. Abfahrt von Kreuz 5,26, 
Ankunft in Filehne 5,43; Rückfahrt mit den 
Nachmittagszügen. Anmeldungen bis zum 5. 
an die Forſtverwaltung der Herrſchaft Filehne. 
Es ſind alle Privatforſtbeamten, auch die, die 
ſich uns bisher nicht angeſchloſſen haben, freund⸗ 
lichſt eingeladen. Nolte. 


Ortsgruppe Hagenow. Die Ortsgruppe hielt 
am 25. Juni d. J. eine Ortsgruppenverſammlung in 
Hagenow ab. Erſchienen waren neun Forſtbeamten⸗ 
mitglieder und der Vorſitzende der Bezirksgruppe 
Mecklenburg (3). Das Fernbleiben der anderen 
Kollegen ſoll mit dem ſchlechten Wetter entſchuldigt 
ſein. Nach der Begrüßung der Erſchienenen und 
nachdem der Vorſitzende Herrn Oberförſter Nöhring 
für ſein Erſcheinen beſonders gedankt hatte, wurde 
zur Erledigung der Tagesordnung geſchritten. Er⸗ 
wähnt ſei aus der Beſprechung folgendes: Es iſt 
wünſchenswert, daß die Lehrlingsausbildung für 
den Privatforſtbeamtenſtand beſchränkt wird, um 
der dauernden Überfüllung und den damit ver- 
bundenen Nachteilen vorzubeugen. Jeder Lehrherr 
ſollte ſich hiernach richten. Herr Oberförſter Nöhring 
teilte mit, daß die Bildung des Berufsamtes im 
Laufe des Sommers durchgeführt ſein werde. Es 
beſteht alsdann die Ausſicht, daß eine Beſſerung 
in dieſer Weiſe eintritt, weil nach Bekanntgabe der 
anerkannten Lehrherren und Lehrreviere und nach 
Ablauf einer gewiſſen Übergangszeit nur noch ſolche 
Anwärter zu den Prüfungen des Vereins zu⸗ 
gelaſſen werden, welche bei den anerkannten Lehr⸗ 
herren gelernt haben. Im Punkte „Standesfragen“ 
wäre Titel- und Uniformſchutz anzuſtreben. Hoffent⸗ 
lich gelingt es hier, den geſetzlichen Schutz zu 
erhalten, den der Freiſtaat Sachſen bereits be⸗ 
kommen hat. 

Es ſei ferner bemerkt, daß möglichſt alle Kollegen 
an den Ortsgruppenverſammlungen teilnehmen 
müſſen, damit eine lebhafte Ausſprache ſtattfinden 
kann. Der Vorſitzende bringt alsdann auf der 
Bezirksgruppenverſammlung die Wünſche der Orts⸗ 
gruppe vor. Durch weitere Bemühungen der Ver⸗ 
einsſpitzen iſt es möglich, Einfluß bei der Regierung 
zu erhalten. — Nach weiterer allgemeiner Aus⸗ 
ſprache wurde die Verſammlung um 3 Uhr ge- 
ſchloſſen. Hieran ſchloß ſich eine Beſichtigung der 
Baumſchulen von Schulz & Apel, Hagenow, die 
jedem Kollegen, der Forſtpflanzen beziehen muß, 
empfohlen werden kann. Die nächſte Verſammlung 
findet vorausſichtlich Ausgang Auguſt in Witten⸗ 
burg ſtatt. Zuvor ſoll eine Beſichtigung der Witten⸗ 
burger Stadtforſt erfolgen, wozu Kollege Pieper, 
Wittenburg, in liebenswürdiger Weiſe die nötigen 
Maßnahmen treffen wird. 

Der Vorſitzende: W. Korff. 
a 

Ortsgruppe Oſt⸗Prignitz. Die Ortsgruppe 
hielt am 11. Juni ihre diesjährige Sommer⸗ 
verſammlung in Pritzwalk ab. Erſchienen waren 
25 Mitglieder. Der Vertreter der Stadt Pritzwalk 
begrüßte die Erſchienenen und wünſchte der 
Verauſtaltung guten Verlauf. Als Punkt 1 der 
Tagesordnung erfolgte ein Revierbegang in die 
Pritzwalker Stadtforſt. Klein, aber fein, kann 
man wohl auch zu dieſem Revier ſagen. Ein Revier, 
das der Eigenart, der Lage, den Bodenverhälr⸗ 
niſſen entſprechend dem Wirtſchafter unendliche 
Möglichkeiten idealſten Waldbaus bietet. Von der 
Ausnutzung dieſer Möglichkeit zeugen viele Wald⸗ 
bilder, wie auch das Beſtreben hervortritt, neben 
der Rentabilitätsfrage, das Revier zu einem 
Waldpark zu wandeln. Man kann der Stadt Pritz⸗ 
walk zu dieſem Beſitz gratulieren. Wie die Pritz⸗ 
walker ihr Hainholz ſchätzen, ſieht man ſchon an 
der wohltuenden Sauberkeit der Anlagen. Am 
Ende des Waldbeganges dankte der 1. Vorſitzende, 
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Kollege Francke, dem Vertreter der Stadt für das 
Gezeigte. Auch an dieſer Stelle ſei der Dank noch⸗ 
mals wiederholt, wie auch Kollegen Stadtförſter 
Kroll für ſeine Führung und Mühe Dank geſagt 
ſei. Nach gemeinſamem Mittagsmahl tagte die 
Ortsgruppe in kurzer Sitzung. Anträge des Vor⸗ 
ſtandes ſowie der Mitglieder lagen nicht vor. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, bei Scheibenſchießen nur Pürſch⸗ 
büchſen mit Pürſch⸗Viſierung zuzulaſſen. Der 
Nachmittag war der Kunſt des Scheibenſchießens 
gewidmet, bis die einbrechende Dämmerung 
„Hahn in Ruh“ gebot. Den Schluß der Veran⸗ 
ſtaltung bildete ein Tanzkränzchen, das in froher 
Jägerſtimmung bis zum ſpäten Morgen die grüne 
Familie zuſammenhielt. 
Darſikow, den 27. Juni 1927. 
Der 1. Schriftführer: Lichte. 


2 

Forſtbeamtengruppe des Kreiſes RNegenwalde i. P. 

Die für den 16. Juli d. J. geplante forſtliche 
Wanderung im Revier Leſſenthin findet erſt am 
Sonnabend, dem 23. Juli, ſtatt. Treffpunkt um 
8% Uhr vormittags Forſthaus Leſſenthin. Früh⸗ 
ſtück aus dem Ruckſack. Gemeinſchaftliches Eſſen 
um 5 Uhr nachmittags in Kankelfitz. Nach dem 
Eſſen gemütliches Beiſammenſein; Damen ſind 
willkommen. Um recht rege Beteiligung wird 
dringend gebeten. 

Der Vorſitzende: Fiſch, Revierförſter. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Verein ehemaliger Miltenberger 
Forſtſchüler. 


Die Generalverſammlung des Hauptvereins 
fand am 2. Juli in Miltenberg ſtatt. Das Protokoll 
folgt in einer der nächſten Nummern dieſer 
Zeitung. Um unnötigen Anfragen an das Lehrer⸗ 
perſonal in bezug auf Vereinsangelegenheiten 
vorzubeugen, teile ich kurz mit, wie ſich der neue 
Vorſtand zuſammenſetzt: 1. Vorſitzender: Ge⸗ 
meindeförſter Bögl, Kreuzweiler, Poſt Palzem 
(Ober⸗Moſel), 2. Stellvertreter: Gemeindeförſter 
Helbing, Forſthaus Blasbach b. Wetzlar, 3. 
Schriftführer: Forſtſchüler R. Billig, Miltenberg 
a. Main, Mainſtr. 448, 4. Stellvertreter wird in 
der Herbſttagung ernannt, 5. Kaſſenwart: Forſt⸗ 
ſchüler Himmel, Miltenberg a. Main, 6. Stell⸗ 
vertreter wird in der Herbſttagung ernannt, 
7. Herr Forſtmeiſter Badſtübner wurde zum 
Ehrenvorſitzenden ernannt. Da der Schriftführer 
kurz vor feiner Prüfung ſteht und daher mit Ar⸗ 
beiten überhäuft iſt, erſuche ich die Herren Kollegen, 
ihn mit unnötigen Schreiben möglichſt zu ver⸗ 
ſchonen und eventuelle Anfragen an den Unter⸗ 
zeichneten zu richten. 

Kreuzweiler (Moſel), den 9. Juli 1927. 

M. Bögl. 


der Unterftäkungsfonds des „Waldheil“ 


bedarf dringend der Stärkung. Es iſt nötig, dafür zu 
ſammeln und das Geld dem Verein „Waldheil“, Neu: 
damm, Bez. Ffo., Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140, 
einzuſenden. Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen. 6 
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Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere \ a einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenaus ſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Ur. A. Schwarvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, 


Neudamm. 
Zur Zeit i. V.: Franz Müller, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 

Grünlandpflege. Bei Feldbegehungen um dieſe 
Jahreszeit findet man auf den Weiden ſehr oft viel 
überſtändiges, hart gewordenes Gras. In manchen 
Fällen iſt dieſe Erſcheinung darauf zurückzuführen, 
daß die Weiden im Anfang zu ſchwach beſetzt 
geweſen ſind. Es braucht dieſes allerdings nicht 
immer der Fall 8 ſein. Meiſtens liegt der Grund 
in folgendem: Es gibt beſtimmte Gräſer, und zu 
dieſen gehört in erſter Linie das Kammgras, 
die, wenn ſie ein beſtimmtes Stadium in der 
Entwicklung überſchritten haben, von den Weide⸗ 
tieren verſchmäht werden. Dieſe Gräſer bleiben 
dann ſtehen, werden hart, die Samen reifen 
und ſäen ſich wieder aus. Die Folge davon wird 
ſein, daß ſie ſich immer ſtärker ausbreiten. Es iſt 
gerade jetzt an der Zeit, auf den Weiden dieſe 
überſtändigen Gräſer abzumähen, um dadurch ihre 
Weiterverbreitung und das Überhandnehmen zu 
verhindern. Gleichzeitig werden in dieſem Arbeits⸗ 
gang dann die Geilſtellen und die Diſteln abgemäht. 

Auf den Wieſen empfiehlt es ſich, auf eine 
beſondere Qualität des Grummet hinzuarbeiten. 
Es iſt bekannt, daß der zweite Schnitt in der Regel 
aus jungen, zarten Pflanzenteilen beſteht, die 
noch wenig Rohfaſer enthalten. Geht man her 
und veranlaßt die im vollen Wachstum befindlichen 
Wieſenpflanzen zu erhöhter Nährſtoffaufnahme 
dadurch, daß man ihnen genügend Nährſtoffe 
in löslicher Form verabreicht, ſo kann man gerade 
auch beim zweiten Schnitt ein erſtklaſſiges Qualitäts⸗ 
futter erreichen. Ganz beſonders iſt dieſes aber 
noch bei Flächen der Fall, die nachgeweidet 
werden. Durch eine Thomasmehldüngung von 
etwa 1 bis 1½ Zentner je Morgen nach dem erſten 
Schnitt kann man auf dieſen Flächen ein äußerſt 
nährſtoffreiches Futter erzielen. Es iſt ja bekannt, 
daß alle guten Gräſer und Kleearten einen be⸗ 
ſonders hohen Bedarf an Phosphorſäure und Kalk 
haben. Fehlen ihnen dieſe Nährſtoffe, ſo iſt ihnen 
ihr Wachstum erſchwert, und ſchlechte, weniger 
anſpruchsvolle Gräſer und Unkräuter gewinnen 
die Oberhand. Man muß alſo die notwendige 
Nährſtoffmenge für die Pflanzen ſicherſtellen. 
Die Thomasmebl⸗Phosphorſäure wirkt ja infolge 
ihrer Pflanzenlöslichkeit zu einem beträchtlichen 
Teil ſchon ſofort. Was von den Pflanzen nicht 
gleich verwertet werden kann, bleibt in der lös⸗ 
lichen Form im Boden vorrätig. Gerade auf 
dieſer günſtigen Eigenſchaft beruht die ſo ſehr 
geſchätzte Nachwirkung des Thomasmehls. Der 
noch darin enthaltene Kalk hilft auftretende ſaure 
Bodenreaktionen beſeitigen. Jede andere Düngung 
ohne eine Sicherſtellung des Phosphorſäure⸗ 
bedarfs kommt nicht zur vollen Wirkung. Eine 
Thomasmehldüngung ſichert daher erſt den Erfolg 
der übrigen Düngemittel. 
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Neudamm, den 29. Juli 1927. 


Nr. 30. 42. Band. 


Zur kommenden Beſoldungsreform. 


Noch liegt das große Werk, das geſchaffen 
werden ſoll, im tiefſten Dunkel vor uns. Fach⸗ 
blätter und Tageszeitungen, Verſammlungen 
und Ausſprachen beſchäftigen ſich neben den 
Miniſterien und den Parlamenten damit, eine 
neue Beſoldungsordnung für die Beamten zu 
ſchaffen, die gerechterweiſe jedem Beamten 
geben ſoll, was ihm gebührt, auf gut deutſch, 
was er verdient. Zunächſt müßte, um dieſes 
Ziel zu erreichen, doch noch manch alter Zopf 
fallen, ehe der Grundſatz der gerechten Ein⸗ 
gruppierung durchgeführt werden kann. Meines 
Erachtens ſollte man von den maßgebenden 
Stellen in den Miniſterien die Beamten⸗ 
vertretungen auch zu der Beſoldungsregelung 
hören und dieſen einmal geſtatten, einen Ver⸗ 
gleich ihrer Amtstätigkeit mit der anderer 
Beamter vorzutragen. 

Es ſoll bei der kommenden Beſoldungsreform 
beſonders dem Leiſtungsgedanken Rech⸗ 
nung getragen werden. Wenn nun die Be⸗ 
hörden und Parlamente dieſen Grundſatz ſtreng 
durchführen, dann dürfte jetzt der Zeitpunkt 
gekommen ſein, wo man bei den Forſtbetriebs⸗ 
beamten aller Gruppen wirklich einmal das jahr⸗ 
zehntelange Unrecht wieder gutmachen kann. 
Ich will hier nicht eine Wiederholung 
all der langatmigen Beſprechungen der Preu⸗ 
ßiſchen Forſtbetriebsbeamtenfragen herbeiführen, 
möchte aber doch die berechtigte Forderung 
erheben, daß endlich der Dienſt dieſer 
Beamten mehr gewürdigt werden möge, als 
man es ſeither getan hat. 

Einen Anhalt über die 1 der 
Beamten bietet deren Dienſtanweiſung. Wenn 
man nun die Dienſtanweiſungen der Forſt⸗ 
betriebsbeamten richtig zu leſen verſteht 
und danach einmal einen Vergleich mit der 
dienſtlichen Tätigkeit und Dienſtleiſtung anderer, 


gleichwertiger Beamten vornehmen würde, ſo 
kann eine derartige Feſtſtellung nur zugunſten 
der Forſtbeamten ausfallen. Es mögen einmal 
die Herren, die die Stellung der Forſtbeamten 
immer ſo roſig anſehen, den wahren Dienſt⸗ 
betrieb des Waldes und den mit dem Dienſt 
im Walde zuſammenhängenden Innendienſt 
genau ſtudieren, dann werden ſie in den Grün⸗ 
röcken nicht nur Beamte ſehen, die in unſerem 
ſchönen deutſchen Walde jagen und weidwerken, 
ſondern man wird erkennen müſſen, daß dieſe 
Beamten das ihnen anvertraute Allgemeingut 
mühevoll zu hegen und zu pflegen haben ſowie 
mit großem Verſtändnis, mit viel Liebe und 
mit noch mehr Ausdauer und körperlicher An⸗ 
ſtrengung zum Nutzen des Staates aus ihm 
herauswirtſchaften ſollen, was nur irgend 
möglich iſt. Gerade dieſe mit ſo unendlich großem 
Verſtändnis durchzuführende Arbeit kennen aber 
unſere meiſten Mitbürger und vor allem auch 
andere Beamtenklaſſen nicht genügend. 
Leider muß ſogar geſagt werden, daß auch 
vielen für die Entſcheidung maßgebenden Stellen 
dieſer vor den Augen der Mitwelt nie richtig 
in die Erſcheinung tretende Dienſt des Forſt⸗ 
beamten nicht bekannt iſt. 

Wie der Dienſt im Walde nicht gekannt 
und richtig beurteilt wird, ſo wird erſt recht 
nicht der Dienſt der Forſtbürobeamten erkannt 
und bewertet. Da nützt auch ein flüchtiger Beſuch 
einiger Beamten von anderen Fakultäten in den 
Forſtbüros nichts, denn wer dieſen Dienſt ſo 
kennenlernen will, um die Leiſtung der mit 
ihm betrauten Beamten einſchätzen zu können, 
der muß in der Hauptbetriebszeit in die 
Amtsſtuben gehen und einmal einige Wochen 
dort die Arbeitsart und das Arbeitsgebiet 
ſtudieren, um dann Urteile über Leiſtungen 
und Vorſchläge über eine gerechte Eingruppierung 
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dieſer Beamten machen zu können. Abgeſehen 
davon, daß, wie ich beſtimmt behaupten kann, 
es ſonſt keinen Bürobeamten gibt, der ge⸗ 
zwungen iſt, monatelang anſtrengend und 
fortlaufend zwölf Stunden und mehr täglich 
am Schreibtiſch zu verbringen, damit keine 
Stockungen im Betrieb eintreten, gibt es auch 
in den ſonſtigen Büros ſelbſt der größten Ver⸗ 
waltungen keinen ſo vielſeitigen Dienſt wie 
den im Oberförſtereibüro. Ablöſung iſt nicht 
da und würde auch nichts nützen. Soll der 
Forſtarbeiter ſeinen Lohn rechtzeitig bekommen 
und der Staat rechtzeitig zu ſeinen Einnahmen 


mit minder wichtigen Dienſten betrauten Be⸗ 
amten die Bezüge der Oberſekretäre ſeit langen 
Jahren zugeſtanden hat. 

Nun hat der oberſte Chef der Forſtverwaltung 
ebenfalls eine Beſoldung für die preußiſchen 
Förſter und Forſtſekretäre nach der heutigen 
Gruppe VII und VIII und für die Revierförſter 
nach VIII und IX verlangt. Man darf wohl 
deshalb von den Herren Abgeordneten erhoffen, 
daß ſie mit Nachdruck nun auch wieder für die 
gerechte Beſoldung dieſer Beamten eintreten, 
und daß der Herr Finanzminiſter ſich endlich 
überzeugen läßt, daß hier tatſächlich ein 


aus der Holzverwertung gelangen, dann muß ſchweres Unrecht gut zu machen iſt. 


eben dieſe allen anderen Bürobeamten gegen⸗ 


Heute, da gerade in der Forſtverwaltung 


über zu leiſtende Mehrarbeit in kürzeſter Zeit auf eine rentable und ſachgemäße Ausnutzung 


erledigt werden. In den Amtsſtuben großer 
Behörden wird zur feſtgeſetzten Zeit Schluß 
gemacht, in dem meiſt recht einſamen Amts⸗ 
zimmer der Oberförſterei oder dem des Forſt⸗ 
beamten muß die Nacht zu Hilfe genommen 
werden, um das tägliche aus der Natur des 
Dienſtes erwachſende Arbeitspenſum zu erledigen. 
Gerade weil der Forſtbeamte des Innendienſtes 
für die Erledigung der ihm zugewieſenen Arbeiten 
forſttechniſche und vielſeitig verwaltungstechniſche 
Kenntniſſe beſitzen muß, können von ihm die 
Belange erledigt werden, die für beſte und 
gründlichſte Ausnutzung der Forſterzeugniſſe nötig 
ſind. Deshalb iſt es aber auch nicht möglich, 
an ein und derſelben Arbeit mehrere Beamte 
2 beſchäftigen — Ablöſungen einzuführen —, 


ondern im Forſtbüro kann nach genereller 


oder auch ſpezieller Anweiſung des Ver⸗ 
waltungschefs nur ein Beamter den ſchwierigen 
Sekretariatsdienſt erledigen, und nur zu den 
Kanzleiarbeiten können Hilfskräfte verwendet 
werden. 

Wird man nun, wie es ſchon bei der Be⸗ 
ſoldungsreform 1920 geſchehen ſollte, jetzt, 1927, 
dem Leiſtungsgedanken neben der Berückſichtigung 
der Vor⸗ und Ausbildung mehr Rechnung tragen, 
als dies bisher geſchehen iſt, dann dürfen wohl 
endlich die mit ſo großem Unrecht zurückgeſetzten 
Beamten der Forſtverwaltung, beſonders die 
Forſtſekretäre, hoffen, daß ſie dahin eingruppiert 
werden, wohin ſie gehören, nämlich in die 
Gruppe der Oberſekretäre für ſchwierigen 
Bürodienſt. Beſonders ſchmerzlich wird es 
von den Forſtſekretären empfunden, daß die 
oberſten Forſtverwaltungsſtellen von dem Herrn 
Finanzminiſter immer wieder für die Forſt⸗ 
ſekretäre die gleiche Beſoldung wie für die 
Oberſekretäre gefordert haben, ohne daß jemals 
ein Eingehen auf dieſe Forderungen zu ver⸗ 
zeichnen geweſen iſt, während man anderen, 


der Staatsforſten, dieſes wertvollſten Gutes 
Preußens immer wieder hingewieſen wird, iſt 
es notwendig, daß man Beamte hat, die mit 
allen Kräften daran mitarbeiten, bei ſparſamſten 
Ausgaben die höchſten Erträge zu erzielen. 
Dieſe Mitarbeit kann aber weder verlangt noch ge⸗ 
leiſtet werden von Beamten, die ſich berechtigter⸗ 
weiſe zurückgeſetzt fühlen und tatſächlich 
auch zurückgeſetzt ſind. Die letztere Be⸗ 
hauptung wird man erkennen, wenn man 
erwägt, daß Beamte in vielen anderen Verwal⸗ 
tungen, die früher mit den Forſtbetriebsbeamten 
gleichbeſoldet oder geringer beſoldet worden ſind, 
ſie heute überholt haben, obwohl der Dienſt, 
was Leiſtung und Wiſſen anbetrifft, beſtimmt 
nicht mit dem der Forſtbetriebsbeamten und 
ebenſo wenig mit dem der Forſtſekretäre wirklich 
vergleichbar iſt. 

Mit mir werden wohl alle Kollegen den 
Wunſch haben, daß dieſe Zeilen ihren Zweck 
nicht verfehlen möchten. Dem Herrn Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, 
Herrn Staatsminiſter Dr. Steiger, und den 
leitenden Beamten der Preußiſchen Staats⸗ 
forſtverwaltung ſei auch an dieſer Stelle gedankt 
für die Fürſorge für ihre Forſtbetriebsbeamten, 
und es darf wohl auch die Bitte ausgeſprochen 
werden, daß ſie an ihren gerechten Forderungen 
feſthalten möchten. Auch der Herr Finanz⸗ 
miniſter darf wohl hier vor breiter Offentlichkeit 
gebeten werden, den Forderungen der Forſt⸗ 
verwaltung und den Wünſchen der Forſtbetriebs⸗ 
beamten bei ſeiner ſo ſchwerwiegenden Ent⸗ 
ſcheidung betreffs Eingruppierung dieſer Beamten 
Rechnung zu tragen und ihnen in Würdigung 
ihrer Dienſtleiſtung zu ihrem Recht zu verhelfen. 


Spangenberg, im Juli 1927. 


Forſtſekretär Stein, 
Vorſ. des „Vereins Preuß. Staatsforſtſekretäre“. 
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und Sparmaßnahmen in der 


Preußiſchen Staatsforſtverwaltung. 


Entgegnung auf den Artikel eines Herrn v. H. in der „Niederdeutſchen Zeitung“ 
und in „Der Staats⸗, Kommunal⸗ und Privatbeamte“. 


Wiederholt ſind in letzter Zeit in der Preſſe 
Stimmen laut geworden, die einer Einziehung 
der heutigen Revierförſterſtellen das Wort reden, 
ſo auf Seite 961 und 1255 des „Deutſchen Forſt⸗ 
wirt“ von 1926, in Nr. 1 der „Silva“ von 1927 
und Nr. 288 des „Holzmarkt“ von 1926. Ein 
Eingehen unſererſeits auf dieſe Artikel, die Vor⸗ 
ſchläge zu Sparmaßnahmen in der preußiſchen 
Staatsforſtverwaltung darſtellen ſollten, erſchien 
zunächſt überflüſſig, denn für uns iſt lediglich 
maßgebend, wie die Staatsforſtverwaltung in 
dieſer Angelegenheit denkt. Wir ſind uns dabei 
durchaus deſſen bewußt, daß, wenn die Staats⸗ 
forſtverwaltung eine Anderung in der Organi⸗ 
ſation vornehmen will und ſie dabei die heutige 
Revierförſtereinrichtung für entbehrlich hält, wir 
die Ehre haben, die letzten der Mohikaner zu 
ſein. Die Staatsforſtverwaltung hat aber des 
öfteren und gerade in neuerer Zeit geäußert, daß 
die heutige Revierförſtereinrichtung ſich bewährt 
habe und beibehalten werde. Ebenſo hat die 
Leitung des „Vereins Preußiſcher Staatsober⸗ 
förſter“ am 5. März 1926 erklärt: 

„Auf die an den „Verein Preußiſcher Staats⸗ 
oberförſter“ gerichtete Anfrage, welche Stellung 
er zu den Linckſchen Denkſchriften über die 
Entbehrlichkeit der heutigen Revierförſter ein⸗ 
nimmt, teile ich Ihnen den in dieſer Frage 
einmütig in der Geſamtvorſtandsſitzung unſeres 
Vereins am 25. Februar 1926 gefaßten Beſchluß 
mit: Nach dem Dafürhalten der Preußiſchen 
Staatsoberförſter beſteht keine Veranlaſſung, 
an der Revierförſtereinrichtung, die ſich durchaus 
bewährt hat, etwas zu ändern.“ 

Somit war es — wie ſchon geſagt — für uns 
überflüſſig, zu den Artikeln, welche die Ein⸗ 
ziehung der Revierförſterſtellen als Sparſam⸗ 
keitsmaßnahme anregten, Stellung zu nehmen, 
weil ſie nur die perſönliche Anſicht einzelner 
unmaßgeblicher Herren wiedergeben. Zudem 
konnten dieſe Artikel dem Anſehen der preußiſchen 
Revierförſter keinen Abbruch tun, da ſie in der 
forſtlichen Preſſe erſchienen, alſo einem lediglich 
forſtlichen Leſerkreis zugänglich waren, der die 
Bedeutung der preußiſchen Revierförſterein⸗ 
richtung wohl zu würdigen weiß. 

Jetzt ſind aber in der Tagespreſſe von einem 
Herrn v. H. in der „Niederdeutſchen Zeitung“ 
(Hannover) und in „Der Staats⸗, Kommunal⸗ 
und Privatbeamte“ (Beilage zum „Hannoverſchen 
Tageblatt“) zwei gleichlautende Artikel erſchienen, 
die doch geeignet ſind, im Publikum den Gedanken 
wachzurufen, der preußiſche Revierförſter ſei 
ein vollſtändig überflüſſiger Beamter; denn Herr 
v. H. ſagt: ’ 

„Heut im Zeitalter der Eiſenbahnen und 
Kraftwagen iſt dieſe Revierförſtereinrichtung, 


von einzelnen Ausnahmen vielleicht abgeſehen, 
überflüſſig geworden, oft iſt ſie ſogar ſchädlich, 
auch leidet oft die Einheitlichkeit der Ver⸗ 
waltung und des Betriebes darunter.“ 

Bei rein ſachlicher Betrachtung wird jeder 
vorurteilsloſe Beurteiler ohne Rückhalt zugeben 
müſſen, daß für ſehr große oder zerſtreut liegende 
Reviere die Revierförſtereinrichtung heute noch 
genau ebenſo erforderlich iſt wie 1854 bei ihrer 
Begründung. Zwar wirken heute die beſſeren 
Verkehrsmittel für die Verwaltung zweifellos 
erleichternd, dafür iſt aber die ganze Forſtwirt⸗ 
ſchaft ungleich intenſiver geworden und hat in 
ihrem Betriebe ſo große Formveränderungen 
angenommen, daß auf dieſen großen oder zer⸗ 
ſtreut liegenden Revieren der Revierverwalter 
allein alle die Obliegenheiten, welche die O. G. A. 
für den Dienſtbetrieb vorſchreibt, auszuführen 
nicht imſtande iſt — trotz Auto, Eiſenbahn und 
Telephon. Im Intereſſe der ordnungsmäßigen 
Ausführung des Dienſtes muß für dieſe Reviere 
dem Revierverwalter eine Unterſtützung bei⸗ 
gegeben werden, die ihm einen Teil ſeines 
ſchweren Dienſtes abnimmt. Dies iſt in Preußen 
in der Weiſe geregelt, daß einem Revierförſter 
für mehrere beſonders entlegene Förſtereien 
die Tätigkeit des Revierverwalters im Außen⸗ 
dienſt und der Holzverkauf für ſeinen Dienſt⸗ 
bezirk zur Befriedigung des örtlichen Bedarfs 
übertragen iſt. Wenn heute die Zentralforſt⸗ 
verwaltung und der „Verein Preußiſcher Staats⸗ 
oberförſter“ ſagen, daß dieſe Einrichtung ſich 
bewährt habe, ſo iſt von kompetenteſter, ſach⸗ 
verſtändigſter und maßgebender Stelle das Urteil 
geſprochen. Daß die Revierförſtereinrichtung 
ſchädlich wirken oder die Einheitlichkeit der Ver⸗ 
waltung und des Betriebes ſtören kann, wie 
Herr v. H. ſagt, iſt bei verſtändnisvoller Zu⸗ 
ſammenarbeit unmöglich. Der Revierförſter hat 
die Wirtſchaftsziele und den Wirtſchaftswillen 
des Revierverwalters, der ſein nächſter Vor⸗ 
geſetzter iſt, zu ſeinen eigenen zu machen und hat 
nach den Intenſionen ſeines Revierverwalters 
zu arbeiten. Das ſchließt nicht aus, daß er aus 
dem Bereich ſeiner Erfahrung — und Forſt⸗ 
wirtſchaft iſt Erfahrungswirtſchaft, das ſteht nun 
einmal feſt — ſeinem Revierverwalter weiteſt⸗ 
gehende Vorſchläge machen kann und ſoll, wenn 
auch ſelbſtverſtändlich die Entſcheidung in der 
Hand des letzteren liegt. 

Nun ſchlägt Herr v. H. vor, die heutigen 
Revierförſterſtellen allmählich eingehen zu laſſen 
und an deren Stelle die gleiche Anzahl Büro⸗ 
Revierförſterſtellen zu ſetzen. Dieſer Büro⸗ 
Revierförſter ſoll den Oberförſter ſowohl im 
Büro wie auch nach Bedarf im Außendienſt ver⸗ 
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treten, ſoweit es den Wünſchen des Revier⸗ 
förſters entſpricht (), und verantwortlich für 
den Oberförſter zeichnen. 

Zunächſt fragt man ſich: Sollen denn nur 
207 Oberförſterſtellen dieſen Büro⸗Revierförſter 
erhalten, und ſoll für die übrigen 423 Ober⸗ 
förſterſtellen dadurch ein geringerer Wert feſt⸗ 
gelegt werden? 

Die Notwendigkeit, den Oberförſter 
zugunſten des Waldes von vielerlei Büro⸗ 
arbeit freizumachen, liegt doch ſchließlich für 
alle Oberförſtereien vor. Ob es bei dieſer Be⸗ 
freiung von einem Teil der Büroarbeit möglich 
iſt, den Oberförſter von der Leiſtung der Unter⸗ 
ſchrift der Holz und Lohnzettel zu entbinden, 
iſt ein Punkt beſonderer Erwägung; denn die 
Holzabgabe und Geldausgabe wird doch immer 
Sache des Oberförſters und nicht des Büro⸗ 
beamten bleiben müſſen und wird auch vom 
Oberförſter kaum aus der Hand gegeben werden. 

Zur Befreiung des Oberförſters von der 
Feſſel des Bürodienſtes wird es notwendig ſein, 
den heutigen Forſtſekretär zum Forſtoberſekretär 
zu machen und ihm, wie einem Bürovorſteher, 
einen gewiſſen Teil der ſchriftlichen Arbeiten 
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verantwortlich zu übertragen. Es wird aber 
niemals richtig ſein, ihn zum Vertreter des 
Revierverwalters im Außendienſt zu beſtellen. 
Der Forſtſekretär oder Forſtoberſekretär iſt Büro⸗ 
beamter, ſeine Arbeitskraft wird durch Büro⸗ 
arbeit immer voll in Anſpruch genommen werden, 
und ſeine Betätigung im Außendienſt wird nur 
von geringem Nutzen ſein. Beſonders dann, 
wenn — wie Herr v. H. ſagt — es mit davon ab⸗ 
hängen ſoll, ob dieſe Betätigung im Außendienſt 
„den Wünſchen des Revierförſters“ entſpricht. 

Zum Schluß ſei noch geſagt, daß durch eine 
Einziehung der heutigen Revierförſterſtellen über⸗ 
haupt nichts erſpart würde, denn die kleine 
Summe, welche die Reviecförſtereinrichtung dem 
Staate koſtet, wird durch die größere Nutzbar⸗ 
machung der praktiſchen Dienſterfahrung der 
meiſt im vorgerückten Alter ſtehenden Revier⸗ 
förſter entſchieden mehr denn aufgewogen und 
iſt ohne Zweifel viel billiger als die von 
Herrn v. H. vorgeſchlagene Büro⸗Revierförſter⸗ 
einrichtung. 


Hennig, 
Vorſitzender des Vereins Preußiſcher 
Staatsrevierförſter. 


5 


De Veratungen der Beamtenvertretungen der Preußischen staatsforſtbeamten 
im Preußischen Landwirtſchaftsminiſterium zu Berlin am 5.. 6. und 7. Juli 1927. 


Die diesmalige 
vertretung der Preußiſchen Staatsforſtbeamten 
im Landwirtſchaftsminiſterium zu Berlin iſt 
von ſo außerordentlich großer Bedeutung ge⸗ 
weſen, daß auch wir an dieſer Stelle auf die 
im Vereinsteil dieſer Nummer darüber ver⸗ 
öffentlichten Berichte der Staatsforſtbeamten⸗ 
vereinigungen, deren Organ die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“ iſt, aufmerkſam machen möchten. 
Wir bitten unſere intereſſierten Leſer, nicht 
allein von dem Inhalt dieſer Berichte 
Kenntnis zu nehmen, ſondern die überaus 
wichtigen Tatſachen auch den Herren Kollegen 
mitzuteilen, die etwa noch nicht unterrichtet 
ſein ſollten. 

Aus den Mitteilungen, die im Vereinsteil 
auf Seite 837 u. ff. zum Abdruck gelangt ſind, 
iſt neben dem Ergebnis der Beratungen über 


Tagung der Beamten⸗ Staatsrevierförſter“ u. a. etwa ausführte: 


„Ich habe vom erſten Tage meiner Amts⸗ 
übernahme an den Forſtbetriebsbeamten Ver⸗ 
trauen entgegengebracht und das Vertrauen 
derſelben geſucht. Ich habe nach Mitteln 
und Wegen geſucht, die ſchlechte Lage der 
Forſtbetriebsbeamten zu beſſern, und ich habe 
jetzt für die kommende Beſoldungsreform 
Anträge bei dem Herrn Finanzminiſter geſtellt, 
die jeden Forſtbetriebsbeamten zufriedenſtellen 
werden. Ein großer Teil der ſchlechten 
Lage der Forſtbetriebsbeamtenſchaft iſt in der 
heutigen allgemeinen ſchlechten Lage der Land⸗ 
wirtſchaft zu ſuchen. Wenn auch zu erwarten 
ſteht, daß dieſer landwirtſchaftliche Tiefſtand 
nicht von Dauer ſein wird, ſo habe ich doch 
auch hier zu helfen geſucht, ſoweit es nach 
Lage der Dinge möglich iſt.“ 


die Richtlinien zur Verteilung eines Betrages | jo kann die preußiſche Forſtbetriebsbeamtenſchaft, 


von 400000 Ru, als Zuſchuß zur Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung der Forſtbetriebsbeamten 
zum Ausgleich wirtſchaftlicher Nachteile, die 
Feſtlegung der Dienſtanweiſungen für Förſter, 
Revierförſter und Forſtſekretäre von beſonderer 
Bedeutung. 

Auch die Stellungnahme des Herrn Miniſters 
zu den Beſtrebungen der preußiſchen Staats⸗ 
forſtbetriebsbeamten auf wirtſchaftliche und vor 
allem gehaltliche Beſſerſtellung dürfte ihren Ein⸗ 
druck nicht verfehlen. Wenn der Herr Miniſter 


ohne allzu optimiſtiſch zu denken, mit ziemlicher 
Beſtimmtheit erwarten, daß ihre Intereſſen an 
höchſter vorgeſetzter Stelle ſo vertreten werden, 
daß beſonders in bezug auf die Beſoldungs⸗ 
reform ein Erfolg zu erhoffen ſein dürfte. 
Das iſt nach jahrelangen Enttäuſchungen und 
vergeblichen Anſtrengungen endlich ein Lichtblick 
in die beſſere Zukunft; denn es läßt ſich er⸗ 
warten, daß bei der Beſoldungsreform die 
Anträge des Herrn Miniſters betreffend höhere 
Einſtufung der Forſtbetriebsbeamten in die Be⸗ 


nach dem Bericht des „Vereins preußifcher | ſoldungsordnung Berückſichtigung finden werden. 
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Wenn aber in ſo unglaublich taktloſer Eine Zeitung, die ſolche Wege wandeln will, kann 
Form und in einer geradezu lächerlichen Art nicht Organ von Beamtenzuſammenſchlüſſen ſem, 
zu den Maßnahmen des Herrn Miniſters die mit ihrer vorgeſetzten Behörde in fördernder 
Stellung genommen wird, wie es in der Zeit⸗ Zuſammenarbeit die Verhältniſſe ihrer Vereins⸗ 


ſchrift „Deutſcher Förſter“, die angeblich die 
Intereſſen des preußiſchen Staatsförſterſtandes 
vertritt, nicht nur letzthin geſchehen iſt, ſo darf 
man ſich darüber nicht wundern, wenn ſeitens des 
Herrn Miniſters der ſchweren Enttäuſchung Aus⸗ 
druck gegeben worden iſt, die er angeſichts ſeiner 
Bemühungen, den Forſtbetriebsbeamten nach 
Möglichkeit zu helfen, mit tiefer Bitterkeit 
empfinden mußte. Nach dem auf Seite 837 
abgedruckten Bericht des „Vereins Preußiſcher 
Revierförſter“ führte der Herr Miniſter darüber 
ungefähr folgendes aus: 


„Wie wenig Dank mir für dieſen meinen 
beſten Willen geworden iſt, zeigen mir die 
Artikel in den Nummern 21, 23 und 27 des 
„Deutſchen Förſter“, die ſich mit einer nicht 
gutzuheißenden Kritik dieſer meiner Maß⸗ 
nahmen beſchäftigen. Beſonders die Nummer 
21 bringt eine Kritik und ein Nachwort der 
Schriftleitung, die unerhört ſind. Es heißt 
1 85 „Wir empfehlen außerdem noch zur Vor⸗ 
ereitung des Förſters auf ſeinen „Beruf“ 
etwa folgende Kurſe in die Ausbildungszeit 
zu legen: „Der Förſter ſein eigener Arzt“ — 
„Der Förſter als Lehrer ſeiner Kinder“. 
Und für angehende Förſterfrauen: „Die 
ſparſame Küche“ — „Wie mache ich aus 
Steinen Brot?“. Dieſe Worte haben mich 
tief verletzt. Daß man meine Maßnahmen 
auch anders beurteilen kann, beweiſt ein Ar⸗ 
tikel in der gleichen Angelegenheit in Nr. 26 
der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung““). Das iſt eine 
durchaus ſachliche Kritik. 

Ich habe verfügt, daß dem „Deutſchen 
Förſter“ von jetzt ab keine amtlichen Mit⸗ 
teilungen ſeitens des Miniſteriums und der 
Regierungen mehr zugehen.“ 

Dieſe, bei Lage der Dinge ſehr wohl 
begreifliche Maßnahme gegen ein Standesorgan 
kann, was ausdrücklich betont ſei, auch von uns 
nur als ſehr bedauerlich betrachtet werden, und 
es liegt uns fern, darüber etwa Freude und Genug⸗ 
tuung zu empfinden. Was jedoch der Herr 
Miniſter in dieſem Falle gegen den „Deutſchen 
Förſter“ verfügt hat, kann von der Allgemeinheit 
der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten nur als 
gerecht und billig empfunden werden; denn es 
iſt nicht angängig, daß ein Organ der 
preußiſchen Staatsförſter ſich lediglich von 
dem Beſtreben leiten läßt, bei jeder ſich 
bietenden Gelegenheit die höchſten Stellen in 
Mißkredit zu bringen, mit dem hauptſächlichen 
Zweck, die Gemüter immer wieder aufzuputſchen. 


. iſt der Artikel des Herrn Vorſitzenden 
der Preußiſchen Staatsförſtervereinigung, Staats⸗ 
förſter Koch, Schönberg: „Die Landwirtſchaft der 
preußiſchen Staatsforſtbeamten“ in Nr. 26 S. 717. 


angehörigen beſſern wollen. 

Eine Kritik, auch höchſter Verwaltungsſtellen, 
in der Preſſe iſt durchaus berechtigt und not⸗ 
wendig, aber ſie muß ſich in ſachlichen Grenzen 
halten und nicht, wie es die Zeitſchrift „Deutſcher 
Förſter“ ſtets für gut befunden hat, vorhandene 
Unruhe zu immer größerer Erregung ſteigern. Wir 
arbeiten ſeit dreißig Jahren mit den Zuſammen⸗ 
ſchlüſſen der deutſchen Forſtbetriebsbeamtenſchaft 
und wiſſen, wieviel im Laufe dieſer Jahrzehnte 
im deutſchen Walde und beſonders auch im 
preußiſchen Staatswalde noch verbeſſerungs⸗ 
bedürftig geblieben iſt, uns iſt aber auch be⸗ 
kannt, wieviel in einem Menſchenalter bereits 
gebeſſert wurde. Der gute Wille, zu helfen, 
fehlt heute gewiß an keiner Stelle, geſtärkt 
aber wird die Luſt, zu beſſern, nicht durch 
verletzende Aeußerungen in der Preſſe, noch 
dazu von Leuten, die weder den innerſten Kern 
der Belange der deutſchen Forſtbetriebsbeamten⸗ 
ſchaft zu erkennen vermögen, noch über das 
richtige Maß an Takt verfügen, ihre Worte in 
die richtige Form zu kleiden. 

Im deutſchen Walde herrſcht öfters ein 
rauher Wind, die Männer vom Leder ſind 
keine Federhelden, und daher iſt es grund⸗ 
falſch, daß ein ungeſchickter Schriftleiter 
draſtiſche Aeußerungen noch verſchärft, ſtatt ſie 
zu mildern. Es kommt auch nicht darauf an, 
ſich in der Preſſe die Gunſt des Leſerkreiſes 
durch grobes Geſchützfeuer in Worten zu 
erringen, ſondern es gilt, den Beamtenkreiſen, für 
die gearbeitet wird, wirklichen Nutzen zu ſchaffen. 

Was iſt nun erreicht? Statt in friedlicher 
Zuſammenarbeit mit der Zentralverwaltung, 
die jetzt bei der kommenden Beſoldungsordnung 
beſonders nötig iſt, die Erreichung der Standes⸗ 
ziele zu fördern, wird ein Kampf beginnen, 
um dem Organ des „Vereins preußiſcher 
Staatsförſte““ dem „Deutſchen Förſter“, 
wieder die früheren amtlichen Vergünſtigungen 
zu verſchaffen. Von ſolchem Streit kann 
niemand Nutzen haben, am wenigſten die 
preußiſche Forſtbetriebsbeamtenſchaft. Dieſe 
braucht für ſich augenblicklich, mehr denn je, den 
guten Willen ihres Miniſters, der mutwillig 
und zwecklos brüskiert worden iſt. 

Durch die Maßnahme des Herrn Miniſters 
ſieht ſich der größte Teil des preußiſchen 
Staatsförſterſtandes wiederum vor ſchwere 
Entſcheidungen geſtellt. Die Führer des „Vereins 
preußiſcher Staatsförſter“ und der Schriftleiter 
des Vereinsorgans ſind bloßgeſtellt vor der 
forſtlichen Welt. Sie werden alle Mittel auf⸗ 
bieten, Oppoſition zu machen und ſie zu ſtärken, 
und ob der geſunde Sinn der Förſter das 
Nützliche vom Schädlichen zu unterſcheiden wiſſen 
wird, das bleibt abzuwarten. Eins aber muß 
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der Förſterſtand wiſſen, daß in der Hauptſache 
der fühlbare Mangel an Takt bei der Schrift⸗ 
leitung ſeines Organs „Deutſcher Förſter“ ihn 
in eine ſchwierige Situation gebracht hat, deren 
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Entwicklung ſich nicht abſehen läßt, aber den 
Förſtern jedenfalls nur Schaden bringen kann. 
Die Schriftleitung 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


Den 


Köhlerei im Bezirk Aachen einſt und jetzt. 


Von Staatsförſter Steingaß, Fh. Salchenbuſch, Eifel. 


Wen es auf ſeinen Wanderfahrten in die 
leider ſo oft, aber ſehr zu Unrecht verſchrienen 
Eifelberge führt, und wer hier durch die weit 
ausgedehnten Wälder, beſonders die der Nord⸗ 
weſteifel, ſeine Schritte lenkt, dem werden die 
vielen 10 bis 15 m Durchmeſſer aufweiſenden, 
kreisrunden Bodeneinebnungen auffallen, denen 
er überall begegnet. Hat auf dieſen runden 
Platten, in deren Mittelpunkt mitunter eine 
mehrhundertjährige Eiche ihre Krone ausbreitet, 
ein Maulwurf gehoben, vielleicht auch ein Bock 
geplätzt oder gar ein Eifelbaſſe gebrochen, ſo ſieht 


man, daß es kohlſchwarze Erde iſt, die an dieſen 


Stellen unter dem Bodenüberzug lagert. Alte 
Meilerſtellen ſind es, die teilweiſe bereits vor 
Hunderten von Jahren durch fleißige Köhlerhände 
angelegt wurden, um hier in ſogenannten 
ſtehenden Meilern die Holzkohlen zu brennen. 

In der Nordweſteifel iſt es der Bezirk Aachen, 
in deſſen Waldungen, durch die Induſtrieverhält⸗ 
niſſe bedingt, die Holzköhlerei ehedem in hoher 
Blüte ſtand. Das Vorhandenſein von Eiſenerzen 
ließ hier bereits im Mittelalter eine rege Eiſenerz⸗ 
förderung und ⸗entkohlung in einer Anzahl von 
Hüttenwerken zur Entwicklung kommen. Waſſer⸗ 
läufe mit genügendem Gefälle, die zum Betriebe 
dieſer Hütten⸗ und Hammerwerke in Ermangelung 
der noch unbekannten Dampfkraft unentbehrlich 
waren, ſind reichlich vorhanden. 


Abb. 1. Gerichteter Meiler. 


(Mit 2 Abbildungen.) 


Rieſige Laubholzwälder, meiſt Buchen, be⸗ 
ſtockten die Eifel. Nadelholz fehlte damals wohl 
faſt gänzlich. Wenn der mittelalterliche Wald 
ſchier unerſchöpflich, aber wenig rentabel war, ſo 
bot ſich durch die Verhüttung des Eiſenſteines der 
Regierung eine willkommene Möglichkeit, ihre 
Einnahmequellen zu ſteigern. Sie förderte des⸗ 
halb die Anlage von Eiſenhütten und Hammer⸗ 
werken aus Rentabilitätsrückſichten. Denn der 
Bedarf der Hüttenwerke an Holzkohle war ſo 
ſtark, daß mit der Zeit eine Holzkohlennot ein⸗ 
trat, die oft zur zeitweiſen Stillegung der Werke 
führte. Man hat deshalb nicht mit Unrecht 
behauptet: „Bis ins 19. Jahrhundert hinein war 
die Eiſenerzeugung im weſentlichen ein land⸗ 
wirtſchaftlicher Nebenbetrieb zur Verwertung der 
unverkäuflichen Holzmaſſen, vergleichbar der 
heutigen Kartoffelbrennerei in Oſtelbien.“ 
Schlimme Waldverwüſtungen waren natürlich 
unausbleiblich, und ihre Nachwirkungen ſind auch 
heute noch klar zu erkennen. Die Raubwirtſchaft 
wurde noch dadurch gefördert, daß die Beſitzer 
der Hüttenwerke, die ſogenannten Reitmeiſter 
von den Regierungen als Forſtbeamte ernannt 
wurden. Man hatte alſo den Bock zum Gärtner 
gemacht. 

Die immer rarer werdende Holzkohle gab 
wohl am meiſten Veranlaſſung dazu, daß die 
Holzkohlen⸗Hüttenwerke nach und nach ber- 
ſchwanden. Das bil⸗ 
ligere, aber ſchlechtere 
ausländiſche Eiſen kam 
immer mehr auf den 
Markt. In der zweiten 
Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts beſtanden 
noch einige Hütten⸗ 
werke im Bezirk Aachen 
und retteten ſich nach 
Umgeſtaltung in die 
gegenwärtige Zeit hin⸗ 
über. Der letzte Holz⸗ 
kohlen⸗Hochofen aber 
wurde im Jahre 1896 
ausgeblaſen. 

Die Wunden einer 
ſchamloſen Waldver⸗ 
wüſtung durch den 
Köhlereibetrieb haben 
ſich durch eine geord⸗ 
nete Forſtwirtſchaft in 
den letzten hundert 
Jahren ziemlich aus⸗ 
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heilen können. Der 
Abſatz ſür das in den 
Staatsforſten des hie⸗ 
ſigen Bezirks anfal⸗ 
lende Brennholz — es 
kommt vornehmlich 
Buchenbrennholz in 
Frage wirdſich neuer⸗ 
dings recht ſchwierig 
geſtalten. Da drängt 
ſich unwillkürlich die 
Frage auf, ob dem 
nicht durch eine Ver⸗ 
kohlung des Brenn⸗ 
holzes in Meilern ab⸗ 
zuhelfen iſt. Leider 
lauten die Ausſichten 8 
für einen Köhle rei? 
betrieb zur Zeit äußert = 
ungünſtig. Die Fabri⸗ 
ken, welche früher zur 
Verarbeitung der ver⸗ 
ſchiedenen Metalle die 
Holzkohle verwendeten, 
bedienen ſich heute der autogenen Schweiß⸗ 
apparate und der Elektrizität, weil ihre Anwen⸗ 
dung bequemer und billiger iſt. Die Spiegel⸗ 
fabriken, welche mit zu den Hauptabnehmern 
für die Eifeler Holzkohle zählten, treten jetzt auch 
als Käufer weniger auf. Leider wird zu allem 
Überfluß neuerdings vom Auslande Holzkohle 
zu billigem Preiſe eingeführt. Es nimmt deshalb 
nicht wunder, wenn die im Bezirk Aachen einſt in 
ſo hoher Blüte ſtehende Köhlerei heute nur noch 
in ganz geringem Umfange ausgeübt wird und 
bald der Vergangenheit angehöct. 

Ein Bekannter von mir, der noch alljährlich 
einige Metier in den Waldungen des hieſigen 
Bezirks anſieckt, ſchrieb mir vor einigen Tagen, 
daß es für ihn trotz beſter Beziehungen, die 
zwanzig Jahre zurückreichen, äußerſt ſchwierig iſt, 
die Kohlen abzuſetzen. 

Vor zwei Jahren ſchickte der betreffende Herr 
ſeine Köhler auch in mein Revier. Es kam 
Buchen⸗Scheit⸗, ⸗Knüppel⸗ und ⸗Reiſerholz zur 
Verkohlung. Die Buche liefert die beſte Kohle. 
Das auf 1 m Länge gekürzte Holz hat am zweck 
mäßigſten einen Duürchmeſſer von 7 bis 20 em. 
Reiſerholz wird in einer Stärke bis zu 3 em 
Mindeſtdurchmeſſer zum Schluſſe rund um den 
fertig geſchichteten Meiler hauptſächlich zum 
Ausfüllen der Lücken verwendet. 
des in einem Meiler zur Verkohlung kommenden 
Holzes betrug hier 30 bis 40 rm. Ein ſolcher 
Meiler brennt ſechs bis ſieben Tage. Die Kohlen⸗ 
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Abb. 2 Brennender Meiler. 


ausbeute ſtellt ſich auf rund 50% beim Derbholz 
und auf 30% beim Reiſerholz. 

Vielleicht laſſen ſich doch noch Mittel und 
Wege finden, der Holzkohle wieder einen beſſeren 
Abſatz zu ſichern, was ſchon durch einen Schutz⸗ 
zoll auf die ausländiſche Holzkohle erreicht 
werden kann. Neben dem Nutzen für den deutſchen 
Wald würde mit den ſchwelenden Kohlenmeilern 
ein Stück alter deutſcher Poeſie erneut auch in 
unſere Eifelwälder ſeinen Einzug halten. In der 
manchem Forſtmann bekannten Oberförſterei 
Gemünd war es, wo mein Jugendfreund, der 
bekannte Heimatdichter Frz. P. Kürten, bei den 
Köhlern in der Ramsau vor einigen Jahren die 
nachfolgenden ſchönen Worte fand: 


Eifelmeiler. 


Durch die dunklen Tannenwipfel 
Sich der Rauch des Meilers ſchingt. 
Ernſt und rußig ſteht der Köhler, 
Eine ferne Amſel ſingt. 


Und er lauſchet durch die Stille, 
Sommermittag träumt im Tal. 

An den Baum lehnt er den Schürſtab, 
Aus den Augen huſcht ein Strahl. 


Tief ein Glöcklein! Tritte nahen! 
Seine Jüngſte ruft nach Haus. 
Und er küßt die wilde Amſel, 
Und ſie fliegt ihm ſchon voraus. 


2 


Betrachtungen zu dem neuen Verlohnungsverfahren. 

Herr Forſtſekretär Kurz ſtellte in Nr. 24 der einführung der vierwöchentlichen Verlohnung. 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ einige recht beachtens⸗[ Dem muß zugeſtimmt werden, und inzwiſchen iſt 
werte Betrachtungen zu dem neuen Verlohnungs⸗ ja auch ſeitens des Miniſteriums verfügt worden, 
verfahren der Preußiſchen Staatsforſtverwaltung daß mit Wirkung vom 1. Oktober 1907 ab alle 


an. 


Insbeſondere wünſchte Herr Kurz Wieder⸗J[ Monate 


einmal endgültig verlohnt wird. 
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(RdErl. d. M. f. L. vom 6. 7. 1927 — III 


10402 — vergl. „Deutſche 
Nr. 28 S. 775.) Vieles ſpricht für monatliche 
Verlohnungen. Die Beiträge zur Krankenkaſſe 


mit den Beiträgen zur Erwerbsloſenfürſorge 
werden in der Regel monatlich abgeführt, und die 
Marken für die Invalidenverſicherung ſollen auch 
nur bei jeder Lohnzahlung, wobei aber Abſchlags⸗ 
zahlungen als Lohnzahlungen nicht anzuſehen ſind, 
geklebt werden. Nur hinſichtlich der Steuer⸗ 
abzüge beſtehen gewiſſe Bedenken. Der Arbeit⸗ 
geber hat die Steuer vom Arbeitseinkommen 
ſofort bei Auszahlung des Arbeitslohnes in Abzug 
zu bringen und an die Steuerbehörde abzuführen 


1. für Lohnzahlungen in der Zeit vom 1. bis 15. 
eines Kalendermonats bis zum 20. dieſes 
Kalendermonats, und 


2. für Lohnzahlungen in der Zeit vom 16. bis 
zum Schluſſe dieſes Kalendermonats bis zum 
5. des folgenden Monats. 


Soweit die Steuerabzugsbeträge für ſämtliche 
Arbeitnehmer für die Zeit vom 1. bis 15. eines 
Monats bei einem Arbeitgeber den Betrag von 
100 RM nicht überſteigen, können dieſe erſt am 
5. des folgenden Monats zuſammen mit den für 
die Zeit vom 16. bis zum Schluſſe des Kalender⸗ 
monats einbehaltenen Steuerabzugsbeträgen an 
die Finanzkaſſe abgeführt werden. 

Da nun zur Zeit das ſteuerfreie Einkommen 
eines jeden Arbeitnehmers im Monat bereits 
100 RM beträgt und eine weitere Ermäßigung des 
ſteuerpflichtigen Einkommens bei verheirateten 
Arbeitnehmern für die Ehefrau um 10 RM, das 
erſte Kind um 10 RM, das zweite Kind um 20 RM, 
das dritte Kind um 40 RM uſw. eintritt, ſind die 
in der Tat einzubehaltenden Steuerbeträge nur 
niedrig und werden meiſt für alle Arbeiter zu⸗ 
ſammen 100 RM bei einer Lohnzahlung nicht er⸗ 
reichen. Die Abführung an die Finanzkaſſe nur 
einmal im Monat ſtößt alſo nicht auf Schwierig⸗ 
keiten. Auch der Zulaſſung des Abzuges nur bei 
wirklichen Lohnberechnungen am Monatsſchluß, 
alſo ohne Vornahme der Berechnung bei Vorſchuß⸗ 
zahlungen, können mindeſtens bei den ſtändigen 
Waldarbeitern beſondere Schwierigkeiten nicht 
entgegenſtehen. Bei Wiedereinführung der 
monatlichen Lohnberechnungen dürfte es am 
vorteilhafteſten ſein, wenn der Monat dabei 
mit dem Montage der erſten vollen Woche 
beginnt, eine am Schluſſe des Monats noch 
nicht beendete Woche zählt bis zum Schluſſe 
(Sonntag) zum abgelaufenen Monat. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß man den Arbeitern aber im Laufe, 
im allgemeinen in der Mitte des Monats eine 
Vorſchußzahlung gewähren. Solche Vorſchuß⸗ 
zahlungen können auch beliebig oft, beſonders 
vor Feiertagen, im Monat gegeben werden. 
Dabei müſſen für ausſcheidende Leute alle Be⸗ 
rechnungen voll durchgeführt werden, jedoch iſt 
deshalb der ganze Abſchluß des Arbeitsbuches 
nicht nötig. 


Man kann die monatliche Verlohnung ohne 


Forſt⸗ Zeitung“ Schwierigkeiten auch mit Hilfe des jetzigen Vor⸗ 


drucks zum Arbeitsbuche durchführen, indem 
man für jeden Arbeiter zwei Arbeiterſtreifen 
vorſieht und den zweiten Streifen für die zweite 
Monatshälfte verwendet. Die Monatsdaten 
werden in den Tagesſpalten in Bruchſtrichform 
eingetragen. Der Abſchluß des Arbeitsbuches 
erfolgt nur nach Schluß des Monats, und im Laufe 
des Monats werden auf Grund einer einfachen 
Anweiſung Vorſchußzahlungen herausgegeben. Da 
die meiſten größeren Kommunal⸗ und Privatforſt⸗ 
verwaltungen ihre Buchführung ganz den ſtaat⸗ 
lichen Vorſchriften anzupaſſen pflegen, hat der 
Forſtvordruckverlag von J. Neumann in Neudamm 
zur Behebung des Bedürfniſſes nach Vorſchuß⸗ 
zahlungen ohne Abſchluß des Arbeitsbuches unter 
Nr. 831 der Neudammer Forſtl. Buchführung 
einen paſſenden Vordruck „Vorſchußanweiſung 
zum Arbeitsheft Nr. .... herausgebracht. Dieſer 
Vordruck iſt vierſeitig. Auf der erſten Seite wird 
neben der im ganzen zu zahlenden Geldſumme 
die jedem einzelnen Arbeiter auszuzahlende Summe 
im Durchſchreibverfahren eingetragen, ſo daß auf 
der dritten Seite ebenfalls die Namen der Geld⸗ 
empfänger mit dem Geldbetrage erſcheinen. Auf 
der zweiten Seite ſteht die Anweiſung des Revier⸗ 
verwalters an die Kaſſe zur Auszahlung. Eine 
weitere Verbuchung erfolgt nicht. Der Förſter 
kann ſich die vorſchußweiſe gezahlten Beträge mit 
Bleiſtift auf dem Arbeitsbuch notieren, und der 
Revierverwalter kann, wenn es ſich um viele 
ſolcher Vorſchußzahlungen handelt, darüber eine 
einfache Nachweiſung führen. Die Forſtkaſſe 
zahlt den Betrag der Vorſchußanweiſung an den 
Gelderheber (Haumeiſter) aus, trennt das zweite 
Blatt ab und gibt Geld und abgetrenntes Blatt 
dem Gelderheber. Die Vorſchußanweiſung ver⸗ 
wahrt die Kaſſe beim Gelde, nimmt aber irgendeine 
Verbuchung nicht vor. Bei Auszahlung des Geldes 
läßt der Gelderheber in der dazu vorgeſehenen 
Spalte des abgetrennten Blattes (genannt Vor⸗ 
ſchußzahlung) ſich vom Geldempfänger eine 
Quittung geben. Bei der wirklichen Lohnbe⸗ 
rechnung am Schluſſe des Monats gibt die Forſt⸗ 
kaſſe, nachdem ſie an dazu vorgeſehener Stelle die 
Vorſchußanweiſung entwertet hat, dieſelbe an 
den Geldempfänger genau wie einen Geldſchein 
mit dem noch nötigen Barbetrage heraus und 
verbucht nunmehr natürlich die Geldzahlung, wie 
ſie auch bei der Oberförſterei verbucht iſt. Der 
Gelderheber zahlt auf Grund ſeiner ſonſtigen 
Lohnſachen das im Monat verdiente Lohn aus, 
wobei er die auf Grund der Vorſchußzahlung 
ausgezahlten Geldbeträge in Anrechnung bringt. 
Noch bei der Kaſſe befindliche Vorſchußanwei⸗ 
ſungen gelten als bares Geld in der Kaſſe. 
Scheiden während des Monats Arbeiter ganz 
aus, ſo muß für ſie natürlich die volle Lohn⸗ 
berechnung im Arbeitsbuche durchgeführt werden. 
Der zuſtehende Geldbetrag wird bei dem be⸗ 
treffenden Manne in der Vorſchußanweiſung 
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eingetragen. Selbſtverſtändlich muß der Förſter 
bei Aufſtellung der Vorſchußanweiſung pflicht⸗ 
gemäß die zutreffende Geldſumme für den ein⸗ 
zelnen Mann ſorgfältig ermitteln und vor allen 
Dingen es vermeiden, mehr Vorſchuß anzuſetzen, 


als tatſächlich verdient iſt. — Das Verfahren 
würde immerhin die umfangreiche und 
ſchwierige Lohnberechnung um die Hälfte der 
Arbeit oder um monatlich etwa vier bis ſechs 
Arbeitstage vermindern. L. S. 


25. Jahresbericht über die Tätigkeit des Forſtwaiſenvereins 
im Jahre 1926. 


Der Forſtwaiſenverein wurde am 1. Februar 
1902 begründet, das Geſchäftsjahr 1926 iſt mit⸗ 
10 das 25. des Vereins. Der auf Anregung von 

rau Oberlandforſtmeiſter Weſener ins Leben 
gerufene Verein will verwaiſten Töchtern preußi⸗ 
ſcher Staatsforſtbeamten bei der Ausbildung zu 
einer ſelbſtändigen Erwerbstätigkeit behilflich ſein, 
ausnahmsweiſe auch bare Geldunterſtützungen 
gewähren. Daß ſeine Begründung einem Bedürf⸗ 
nis entſprach, zeigte ſeine aus den Jahresberichten 
erſichtliche Betätigung. Die Verhältniſſe der Nach⸗ 
kriegszeit haben zwar auch für den Verein 
Schwierigkeiten mit ſich gebracht, die Ergebniſſe 
der beiden letzten Jahre laſſen aber eine be- 
friedigende Weiterentwicklung des Vereins er⸗ 
warten. 

Wie der um den Verein und ſeinen Ausbau 
beſonders verdiente erſte und langjährige Schrift⸗ 
und Kaſſenführer, der Reg.⸗ und Forſtrat, ſpätere 
Landforſtmeiſter Wrobel, in einem Schreiben an 
die Vertrauensdamen bereits 1902 hervorhob, 
hängt von der Umſicht und Rührigkeit, die die 
Vertrauensdamen bei der Förderung der Vereins⸗ 
zwecke entwickeln, in der Hauptſache das Gedeihen 
des Vereins und die Entfaltung einer ſegensreichen 
Tätigkeit ab. An dieſe die Hauptſtützen des Ver⸗ 
eins bildenden Damen wird daher immer wieder 
die Bitte gerichtet, daß ſie dem Verein das größte 
Intereſſe entgegenbringen und die mit ihrem Amte 
verbundenen Mühewaltungen gern übernehmen“). 

An Einnahmen hatte der Forſtwaiſenverein im 
Jahre 1926: ö 
durch die Vertrauensdamen 14 588,63 RM 
Zuwendungen, die unmittelbar der 

Vereinsbank zugingen 645,70 RM 
Zinſen ee 250,85 RM 

15 485,18 RM 


Bewilligt wurden: 
Zur Ausbildung zu ſelbſtändiger 


Erwerbstätigkeie . 4495 RM 
Zu Unterftügungen . . . . . ...10675 RM 
Die Unkoſten für Geſchäftsführung 

betrugen 326,11 RM 

15 496,11 RM 


Für folgende von den Vertrauensdamen her⸗ 
vorgehobene einmalige Zuwendungen im Jahre 
1926 hat der Verein zu danken: 

Berlin: (Direkte Einſendung an die Vereinskaſſe) 
Herr Forſtmeiſter Negenborn 5 1, Oberförſterei 
Kunersdorf, Bezirk Potsdam, 17 4, durch Ver⸗ 
lagsbuchhandlung P. Parey: Spende von Herrn 
Peters in Schleswig 31 4, Verein „Waldheil“ 


. )) Sie werden darauf rechnen dürfen, daß, wie 
bisher, ſo auch künftig, alle ln Staatsforſt⸗ 
beamten gern bereit ſein werden, nach Kräften dazu 
beizutragen, daß der Verein möglichſt weitgehend 
und wirkſam Hilfe leiſten kann. Allen, die den 


200 #4, von Herrn Neumann in Neudamm: 
Honorar eines Preuß. Staatsförſters, auf das er 
zugunſten des Forſtwaiſenvereins verzichtete, 
26,80 A, von der Oberförſterei Selters für un⸗ 
entgeltlich ausgeſtellte Fiſchereierlaubnisſcheine 
3 4A, von Herrn Oberförſter Wiebalk⸗Dalheim 
17 A, von Herrn Rentmeiſter Nöhring⸗Ohlau 
92,90 A, durch Herrn Dr. Joſeph Schwickerath 
Erbteil vom Staatsforſtmeiſter Bering 253 AM. 
Hofkammer: Einmalige Zuwendungen 50 A. 
Königsberg: Jagdſtrafgelder, eingeſandt durch 
den inzwiſchen verſtorbenen Revierforſter Herrn 
Wodtke, 19,30 A, Suͤhnegeld für ein jagdliches 
Vergehen 50 , eingeſandt durch den Forſtgehilfen 
Herrn Thimm⸗Eszerningken. ö 
Gumbinnen: Von Herrn Stöllger⸗Marienbruch 
20 /, von Herrn Hegemeiſter Schiermann ge⸗ 
ſammelt bei Ausſtellung des Wolfes 32 4, durch 
Herrn Förſter Stockmann eine verjährte Sühne 
6 A, Strafgeld von Herrn Mühlenbeſitzer Matern 
5 , Schußgelder der Beamten der Oberföriteret 
Trapponen 40,60 A, durch Herrn Förſter Tabbert 
Sühnegeld 24,80 4, von Herrn Fromm⸗Tawell⸗ 
ningken Sühnegeld 10 , desgl. von der Forſterei 
Buylien 3 A, desgl. von Frau Petereit⸗Geidpen 
bei Grünheide 2 4, deögl. aus der Förſterei 
Wilhelmsbruch 5 . Von einem Jagdgaſt und 
Fehlſchüſſe aus Szittkehmen 9,80 A. 5 
Allenſtein: Sühnegeld durch Herrn Oberförſter 
Voß⸗Wolfsbruch 99,60 A, desgl. durch Herrn 
Oberförſter Kreckeler⸗Breitenheide 36 /, durch 
Herrn Oberförſter Zühlke ⸗Kurwien freiwillige 
Spende 13 , Spende der Beamten durch Herrn 
Oberforſter Bohne⸗Reußwalde 41,20 4, Jagd⸗ 
ſammelgelder durch Herrn Oberförſter Spangen⸗ 
berg⸗Puppen 24,55 /, Sühnegeld von Frau K. 
aus Schwentainen 20 A, desgl. durch Herrn Ober⸗ 
förſter Neuſer⸗Rudczanny 5 A, desgl. durch Herrn 
Oberförſter Martinius⸗Liebemühl 15,35 AH, Jagd⸗ 
ſtrafgelder durch Herrn Oberförſter von Harden⸗ 
berg⸗Kudippen 8,10 4, desgl. durch Herrn Ober⸗ 
förſter Fricke⸗Grondowken 2,40 A, desgl. durch 
Herrn von Windheim⸗Johannisburg 6,30 AM, desgl. 
durch Herrn Oberförſter Stürmer⸗Drygallen 2 AM, 
von einem Jagdgaſt aus Purden geſtiftet 1,60 AM, 
von der Forſtkaſſe Oſterode geſtiftet 0,60 . 
Potsdam: Sühnegeld durch Herrn Forſtmeiſter 
Lefils⸗Woltersdorf 50 A, desgl. von der Ober⸗ 
förſterei Neuendorf 3 AM, Schußgelder von den 
Beamten der Oberförſterei Kummersdorf 1661,90 
Mark; Spende von den Beamten der Oberförſterei 
Wenau, Bezirk Aachen, 100 A; desgl. von Herrn 
Forſtmeiſter v. Düring⸗Kremmen 5 A; Sühnegeld 
von der Oberförſterei Schönwalde 5 /; von der 
Oberförſterei Altruppin, Sammlung der Beamten 
bei einer Treibjagd 6,25 4; Sühnegeld aus der 
Oberförſterei Gramzow 50 A; von den Beamten 
der Oberförſterei Redersdorf, Schußgelder 39,70 . 
Eberswalde: Strafgelder von den Jagden 
Bieſenthal und Eberswalde 22,85 A. 
Frankfurt (Oder): dich durch Herrn Forſt⸗ 
meiſter Sellheim⸗Siehdichum 15 /; desgl. von 
einem Holzhändler (1. Rate) 250 ; desgl. durch 
Herrn Forſtmeiſter Knuſt⸗Lietzegöricke 20 HM; 
dos 10 98 dem Beſitzer Herrn Thomas⸗Drahm⸗ 
or 


Verein während ſeines 25jährigen Beſtehens ge⸗ Stettin 75 Sühnegeld für Übertretung eines Holz⸗ 


fördert haben, Dank und Weidmannsheil! 


fuhrmanns (durch die Herren Hegemeiſter Bartf 
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und Wolde in Kehrberg) 3 A; durch Herrn Ober⸗ Hannover: 


förſter Schröder in Misdroy Spende bei der Ver⸗ 
ſammlung des Pommerſchen Forſtvereins am 
19. Juni in Misdroy 64 A; durch Herrn Forſt⸗ 
meiſter Thomas in Mühlenbeck freiwillige Spende 
1 Forſtbeamten der Oberförſterei Mühlenbeck 
13 M 


Köslin: Durch Herrn Forſtmeiſter Bandow⸗Neu⸗ 
ſtettin für in auf Treibjagden 6 A; desgl. 
von Herrn Forſtmeiſter Cornelius-Koppelsberg für 
überlaſſene Geweihe 35 A; von demſelben Sühne⸗ 
gelder 23 4; Strafgelder durch Revierförſter 
Herrn e 9 A; Reugeld Ober⸗ 
förſterei Neuhof 4 A; Sonderzuwendung von Fr. 
Hegemeiſter Schulz⸗Reckow 15 AM. . 

Schneidemühl: Aus der Oberförſterei Hammer⸗ 
ſtein Schußgelder von Beamten 23 4; desgl. für 
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e ee aus Samm⸗ 

lungen bei Treibjagden, für Fehlſchüſſe uſw. 
155,75 % (darunter 113,20 A Treibjagdſamm⸗ 
lungen aus der Oberförſterei Harpſtedt). 

Hildesheim: Einmalige Zuwendungen 10 AM. 

Stade: Sammlungen auf Treibjagden uſw. 
71,20 M. 

Minden / Münſter: Einmalige Zuwendungen 
59,50 A. 


Arnsberg: Einmalige Zuwendungen 179,35 A. 
Kaſſel: Von Herrn Forſtmeiſter Storp 20 MH; 
Sammlungen auf Treibjagden durch die Herren 
Obf. Tietze 42 , Förſter Schmidt 45 , Ober⸗ 
leutnant Thalheim 10 4, Förſter Aſchenbrenner 
10 A. Sühnegelder aus der Oberförſterei Ober⸗ 
kaufungen 10 4, von Herrn Förſter Schmidt 


2 Auerhähne 10 A; Sühnegeld aus der Ober⸗ 12 , von Hern Dennewitz 6 AM, von ae 
forfterei Bäreneiche 30 AM. Förſter Kranz 5 A, von Herrn Förſter Oehmige 
Breslau: Von Herrn Schneidemühlenbeſitzer 100 4, von Herrn Fabrikanten Buſch 20 A, von 
Lauterbach 20 A. der Oberförſterei Großpietſch Sammlung 6 AM, 
Oppeln: Durch Herrn Oberförſter Gieß (für von Unbekannt 12 4; von Herrn Förſter Lehmann 
ungeſ. Forſtfrevel eingezogen) 3 A. N Sammlung auf der Treibjagd 10,75 A; von Obf. 
Merſeburg: Vom Förſterkartell der Dübener Tietze von der Hubertusjagd 23 MH; desgl. von 


Heide 35,65 A, von Herrn Fabrikanten Lietzmann⸗ 
Düben für Erlegung eines Hirſches 50 4; Sühne⸗ 
und Strafgelder 137 A, Verſchiedenes 2 M. 

Hann.⸗ Münden: Nachträglich für das Jahr 
1926 eingeſandt 43 A. 

Erfurt: Zuwendungen von Jagdgäſten 20 l. 

Schleswig: Von Herrn Forſtmeiſter Möhring⸗ 
Rantzau auf einer Jagd geſammelt 65 A, Weih⸗ 
nachtsſpende von einem Jagdgaſt 50 A, Sühnegeld 
50 4; von Forſtmeiſter Johannßen⸗Rendsburg, 
Sühnegeld 30 /; desgl. von Herrn Forſtmeiſter 
Dyck⸗Neumünſter 30 l. 


Herrn Forſtm. Richter 21 A; von Herrn Ober⸗ 
förſter Klein 10 4; von Herrn Obf. Hollander 
Sühnegelder 25 und 60 4; von Herrn Förſter 
Puchert Sühnegeld 26 A. 

Wiesbaden: Von Herrn Förſter Klering, Forſt⸗ 
haus Simmern, für einen von einem Waldarbeiter 
gefundenen Fuchs 18 ; durch Herrn Forft- 
ſekretär Zimmermann aus der Förſterei Danzenau 
geſammelte Sühnegelder 35 A. 

Koblenz: Von Herrn Oberförſter Wemper⸗ 
Adenau geſammelt bei einer Treibjagd 30 ; von 
Herrn Revierförſter Thiſſon⸗Altenkirchen geſammelt 


Zuſammenſtellung. 


Zahl d. Mitglieder Einnahmeſoll für 1926 


E 8 2 2 

3% & 322858 

» 8 2 8 8 2 S. 

Vertrauensdamen⸗ 2 8 8 5 E 2 8 S * 
Nr. 8 Sn S Sen? Bemerkungen 
Bezirk 2 — 2 8 S S 8 2 8 
ö 2 88 5 PET: 5 3 8 88 ganzen 

3 | 32 8 882 

8 S 2 2 
2 RM AI RM | RM | & 


149 | 


1 Berling 22 149 
2 ofkammer 242 50 50 292 50 
3 önigs berg 169 156 100 50 69 30 169 80 
4 Gumbinnen 148 165 89 31339 
5 Allenſtei nnn 300 264 709 | 80 275 10 984 90 
6 Potsdam 363 817 872 95 361 | 98 1234 | 88 
7 Eberswalde 142 50 22 85 165 | 85 
8 rankfurt a. d. S. 322 273 709 50 23% 1004 |'50 
9 (2111 BE 125 103 323 | 50 97 30 420 80 
10 SCHOEN 0 a are 122 103 278 | 10 92 370 | 10 
1 | Stralſund 69 68 120 18 183 
12 Schneidemühl. - . . . . 187 161 240 | 50 8 | 50 322 
18 BreslaeN ns 137 305 50 376 60 682 10 
14 Oppel“l n 129 113 193 50 54 247 50 
15 Magdeburg 152 133 345 85 199 15 545 
16 Merſebung 188 157 470 286 706 
17 21132 :: 111 285 20 305 
18 Schleswig 89 75 212 | 70 225 437 | 70 
19 Denen RE 8 227 193 576 155 75 731 75 
20 ildes hein 138 80 428 37 465 
21 ann.⸗ Münden 
22 üneburrr g 164 133 236 236 
23 de 74 64 198 7120 269 20 
24 Minden⸗Münſter 46 41 118 59 50 172 50 
25 Arnsberg 205 179 35 884 | 36 
26 Caſſell. 710 610 089 20 647 20 1736 40 
8 e N 116 83 331 63 384 

oblen z 418 | 40 644 | 81 1062 1 
29 Düffelborf . .».... 5 5 
a Sn N 73 27 100 

ICH. Sea ee 122 20 70 2 
32 Saarbrücken 7 e 
33 Aachen 105 105 Dazu weitere 193 RM 

Bufammen: | . I 10010 20 [ 4578 43 ] 14588 63 
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116 4A; Sammlung bei einer Treibjagd durch 
en Förster Schüler 10,25 A; deögl. durch 
errn Oberförſter Mackeldey⸗Caſtellaun 16,50 AM; 
desgl. durch Herrn Gemeindeförſter Breuer, Buch 
bei Caſtellaun, auf Treibjagden 74,50 l. 
Trier: Von Herrn Eduard Hepp Taxgebühr für 
ein freigegebenes Geweih 50 A; von Herrn Ober⸗ 
förſter Roos Sühnegeld eines Holzhändlers 20 l. 


Aachen: Nachträglich für das Jahr 1926 ein⸗ 
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geſandt 193 4. Geſammelt von Herrn Revier⸗ 
förſter Janſen⸗ Gürzenich, Dürener Reiterverein, 
100 4; von Herrn Finanzoberſekretär Raps⸗ 
Düren 5 A; von den Beamten der Oberförſtereien 
Wenau 8 A, Hürtgen 5 A, Monſchau 6 AM, 
Gemünd 15 J, Hambach 11 ; von Herrn Revier⸗ 
förſter Schuler⸗Stritterhof 5 A. 

Berlin, im März 1927. 

Der Schriftführer: Roſe, Landforſtmeiſter. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Einige Plenterfragen. Von W. Ammon, Kreis⸗ 
oberförſter, Thun. Schweizeriſche Zeitſchrift 
für Forſtweſen 1927, Heft 5 und 6. 

In der Plenterwirtſchaft muß man ſich davor 
hüten, Vorſtellungen zu folgen, welche die Ab⸗ 
triebswirtſchaft hervorgerufen und hinterlaſſen 
hat. Man muß vielmehr auf die primitiven, 
natürlichen Grundlagen des Baumwachstums 
zurückgreifen. 

1. Der natürliche Holzartenwechſel. 

In den Emmentaler Plenterwäldern über⸗ 
wiegt die Weißtanne, die Fichte befindet ſich in 
der Minderheit, die Buche iſt nur ganz ſpärlich 
vertreten. Die Naturverjüngung vollzieht ſich, 
ohne daß der Wirtſchafter ſie zeitlich oder örtlich 
weſentlich beeinflußt. Hierbei iſt augenfällig, daß 
der Weißtannenjungwuchs die Fichtenaltholz⸗ 
gruppen bevorzugt und umgekehrt die Fichten⸗ 
naturverjüngung die Weißtannenaltholzgruppen. 
Geradezu üppig iſt der Wuchs der jungen Fichten 
ſelbſt bei noch ſo ſtarkem Druck des Weißtannen⸗ 
Oberſtandes. 

Im reinen Fichten⸗Plenterwald vermag die 
Fichte einen Standortswechſel, eine „Boden⸗ 
ausleſe“ nicht vorzunehmen. Aus dieſem Grunde, 
meint Ammon, verjüngen ſich die reinen Fichten⸗ 
wälder der oberen Gebirgszonen ſo ſchwer. Es 
fehlt die Ergänzungsholzart zur Fichte. A. fragt: 
„Ob ſich einmal eine ſolche unter den Gebirgs⸗ 
Holzarten Oſtaſiens oder Amerikas finden und 
importieren läßt?“ Nach Ammons Anſicht haben 
wir uns bisher wohl mit der negativen, nicht 
aber mit der poſitiven Seite des Fruchtwechſels 
befaßt. Er ruft die Wiſſenſchaft zur Unterſuchung 
dieſes Problems auf. 

2. Zur Frage der ſtandörtlichen Bedingtheit 
der Plenterwirtſchaft. 

Hier tritt Ammon zunächſt der Auffaſſung 
entgegen, daß es nur einen Weißtannenplenter⸗ 
wald gebe und die Plenterwirtſchaft an Weiß⸗ 
tannen⸗Standorte gesunden ſei. Der Emmen⸗ 
taler Plenterwald dürfe nur als Typ eines 
Plenterwaldes gelten. Das Plenterwaldprinzip 
ſei allgemein gültig und dürfe etwa nicht allein 
aus dem Emmentaler Wirtſchaftsplenterwald 
hergeleitet werden. Das Prinzip umſchreibt A. 
in der Weiſe: 

„Wir müſſen nur die Intentionen der Natur 
unterſtützen; wir müſſen hinarbeiten auf mög⸗ 
lichſt vollkommene, harmoniſche und dauernde 


Durchdringung des größtmöglichen Luft⸗ und 

Bodenraumes mit vegetativ leiſtungsfähigſten 

und als Holz wertvollſten Baumorganen.“ 

Im Anſchluß hieran führt Ammon aus, daß 
zahlreiche Wälder des ſchweizeriſchen Flachlandes 
als „denaturiert“ anzuſehen ſind. Infolge der 
Kahlſchlagwirtſchaft und überhaupt menſchlichen 
Eingreifens ſei hier nur zur Zeit der Rein⸗ 
beſtand von Fichte, auch ortweiſe von Buche, 
berrſchend. Die Standorte ſeien in der Tat noch 
heute Weißtannen⸗Standorte. Im übrigen ſeien 
die Hochgebirgswälder, die alten Mittelwälder, 
die ſogenannten Schachenwälder an den Fluß⸗ 
läufen ſämtlich Plenterwälder. Man dürfe nur 
nicht fordern, daß auf jedem Ar alle theoretiſch 
wünſchenswerten Stärkeklaſſen vertreten ſeien. 
Im Kreiſe Thun ſei ausgerechnet als erſter (1860) 
ein Waldkomplex in den Plenterbetrieb über⸗ 
nommen worden, der gar keine Weißtannen, 
ſondern 80 % Fichte und 20% Kiefer getragen 
habe. A. faßt ſeine Anſicht dahin zuſammen, 
daß weder die Weißtanne noch ein beſtimmter 
Standort die Plenterwirtſchaft bedingen. 

3. Der Arbeitsaufwand im Plenterbetrieb. 

Ammon meint, der Plenterbetrieb ſei noch 


etwas Unbekanntes, Verborgenes. Man ſehe 
ihn daher pſychiſch⸗optiſch vergrößert. Das gelte 
beſonders für den Arbeitsaufwand. Eine Be⸗ 


triebserſchwerung bringe der Plenterbetrieb gegen⸗ 
über dem Kahlſchlagbetrieb nicht mit ſich. 

Um ſeine Behauptung zu beweiſen, vergleicht 
A. anſchließend die Abtriebswirtſchaft mit der 
Plenterwirtſchaft ſowohl hinſichtlich des Arbeits⸗ 
aufwandes wie hinſichtlich der Wirtſchaftlichkeit. 
Hierbei dient ihm als Maßſtab die normale 
Jahresnutzung. Die nachhaltige Geſamtleiſtung 
je Jahr und Hektar beträgt in beiden Fällen 12 fm. 

a) Abtriebswirtſchaft. 

Eine jährliche Geſamtleiſtung von 12 fm liefert 
die Gebirgsfichte nach der Fluryſchen Ertrags⸗ 
tafel auf 3. Bonität im 120. Jahre. Bei einer 
Betriebsklaſſengröße von 120 ha beträgt die jähr⸗ 
liche Hauptnutzung 710 Stämme mit 895 fm, die 
jährliche Vornutzung 9490 Stämme mit 535 fm. 
Hierbei iſt die Fläche der Hauptnutzung 1 ha, die 
der Vornutzung bei fünfjährigem Durchforſtungs⸗ 
turnus 20 ha groß. Geſamte Jahresnutzung: 
10 200 Stämme, 1430 fm, 21 ha Schlagfläche. 
Mithin durchſchnittlicher Stamminhalt 0,140 fm 
und Jahresertrag je Hektar Betriebsfläche 11,92 fm. 
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b) Plenterwirtſchaft. 
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wird zum normalen, d. h. zu dem ſich aus der 


Betriebsfläche wie vor 120 ha, ebenſo 12 fm Ertragstafel ergebenden Verhältnis in Beziehung 


nachhaltige Jahresleiſtung. Die untere Stärke⸗ 
grenze der Ernteſtämme liegt bei 10 bis 12 cm in 
Bruſthöhe; alles Geringere bleibt als Boden⸗ 
dünger im Walde. Der Ernte⸗ und Mittelſtamm 
beſitzt rund 1 km (0,7 bis 1,2 fm) Inhalt. Mithin 
Zahl der Ernteſtämme 1430 (gleich 1430 fm wie 
oben). Umlaufszeit 10 Jahre. Daher Jahres⸗ 
betriebsfläche 12 ha. 

Somit verteilt ſich die Ernte⸗Maſſe bei der 
Abtriebswirtſchaft — gegenüber der Plenter⸗ 
wirtſchaft — auf die ſiebenfache Stamm⸗ 
zahl und auf die zweifache Schlagfläche. 
Dies beweiſt dem Verfaſſer, daß im Plenter⸗ 
betriebe der Arbeitsaufwand nicht größer, die 
Wirtſchaftlichkeit nicht geringer iſt als in der 
Abtriebswirtſchaft. 

Ammon beruft ſich auf Biolley; Balſiger 
(ſ. „Deutſche Forſt⸗Zeitung — Forſtliche Rund⸗ 
ſchau — 1926, Nr. 3, S. 70) glaubt er berichtigen 
zu müſſen. Dr. Buſſe. 
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Die Beſtandsderbholzermittlung. Aus der Praxis 
der Forſteinrichtungsanſtalt zu Caſſel. Von 
Oberforſtmeiſter Lent. Zeitſchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen 1926, S. 554 bis 564. 

Im allgemeinen ſind bisher die Holzvorräte 
zu gering veranſchlagt worden. Die Folge iſt 
eine Überalterung der Altbeſtände, und wieder 
darauf ſind in vielen Fällen Boden⸗ und Be⸗ 
ſtandsrückgänge zurückzuführen. Übertriebenem 
Konſervatismus muß die Schuld am Verſchwinden 
der Buche im Buchengebiet der preußiſchen 
Mittelgebirge zugeſchoben werden. 

So leitet Oberforſtmeiſter Lent ein, um als⸗ 
dann auf die durch ihn verfeinerten Maſſen⸗ 
ermittlungsverfahren überzugehen. 

Die Schätzungsverfahren ſpielen nur eine 
untergeordnete Rolle im Bezirk der Forſtein⸗ 
richtungsanſtalt, weil die Vorausſetzungen, welche 
ein brauchbares Ergebnis in Ausſicht ſtellen, 
meiſt nicht gegeben ſind. Die Regel bildet daher 
die Maſſenermittlung aus den drei Faktoren: 
Grundfläche, Höhe und Formzahl. 

Die Maſſentafeln werden nicht gern zur 
Hand genommen, weil die Beſtimmung der Lage 
der Höhenkurve allzu ſubjektiv erſcheint. Wenn 
dieſes Aufnahmeverfahren Anwendung findet, ſo 
beſtimmt die durch zahlreiche Meſſungen feſtgeſtellte 
Höhe des Grundflächenmittelſtammes wenig⸗ 
ſtens einen Punkt als unverrückbar. 

Die Grundflächenermittlung bietet keine 
Schwierigkeit. Dagegen iſt bei der Höhenmeſſung 
ſtets mit Fehlern zu rechnen. Die Fehlerquellen 
ſind beim Laubholz größer als beim Nadelholz. 


Das beſonders ausgebildete Verhältnis 0 
(Bruſthöhendurchmeſſer : Scheitelhöhe) iſt ein 
„weſentliches Hilfsmittel“ zur Beurteilung der 
durchſchnittlichen Beſchaffenheit der Altbeſtände. 
Das wirkliche Verhältnis eines gegebenen Beſtandes 


— 


geſetzt. Die Grundlagen, auf welchen die Ertrags⸗ 
tafel aufgebaut iſt, werden hierbei berückſichtigt. 
Vier Tafeln dienen der zahlenmäßigen Dar⸗ 


d 
ſtellung dieſes Verhältniſſes von p. Tafel 1 


iſt für die Holzarten Eiche, Buche, Fichte und 
Kiefer unter Zugrundelegung der Schwappachſchen 
Tafeln von 1920, 1911, 1902 und 1908 auf⸗ 
geſtellt. Die Standortsklaſſen blieben getrennt. 
Die Höhen ſind auf volle Meter abgeſtuft. Unter 
ſich ſind die Zahlen graphiſch ausgeglichen. 
In der Tafel 2 ſind Unterſchiede in der 
Beſtandserziehung berückſichtigt, indem für 
dieſelbe Holzart mehrere Ertragstafeln (3. B. 
Fichte Schwappach 1890 und 1902) für 
die Rechnung herangezogen wurden. Tafel 3 
faßt die Verhältniszahlen für die meiſt gebräuch⸗ 
lichen Umtriebszeiten der vier Hauptholzarten zu⸗ 
ſammen. Tafel 4 ſchließlich ſtellt den ſogenannten 
Normalzahlen wirklich erhobene Zahlen gegenüber. 
Um die Überſicht fo gut wie möglich zu geſtalten, 


d 
wird hier auch das Prozent für n angegeben, 


indem das normale Verhältnis gleich 100 geſetzt 
wird. 

Das Ergebnis iſt: 

„Errechnet man aus den Urziffern den Durch⸗ 


d g 
ſchnitt der 7» Verhältniszahlen für alle vor⸗ 


ſtehend genannten Oberförſtereien, ſo ergibt ſich 
für Buche 137, für Fichte 108 und für Kiefer 111; 
das bedeutet, daß die wirklichen Durchmeſſer im 
Verhältnis zu den Normalziffern der in Bezug 
genommenen Ertragstafeln in den für die 
I. Periode vorgeſehenen Beſtänden der in Tafel 4 
genannten Oberförſtereien bei der Buche um 
37 %, bei der Fichte um 8 % und bei der Kiefer 
um 11% zu hoch find und daß daher entweder 
die Durchmeſſerentwicklung dem Höhenwachstum 
vorangeeilt oder dieſes hinter der Durchmeſſer⸗ 
entwicklung zurückgeblieben zu ſein ſcheint.“ 

Der Verfaſſer entſcheidet, daß die Höhen⸗ 
entwicklung zurückblieb. 

Um eine brauchbare Beſtandesformzahl zu 
gewinnen, wurde aus den in den Ertragstafeln für 
die Verſuchsbeſtände mitgeteilten Grundlagen die 
Formzahl als Funktion ſowohl der Beſtandsmittel⸗ 
höhe wie des mittleren Durchmeſſers berechnet 
und das Mittel gebildet. Zur Erläuterung hierfür 
dient Tafel 5. 

Mit Recht bedauert der Verfaſſer, daß über den 
ſogenannten Fällungsverluſt nirgends örtliche 
Erfahrungen vorliegen. 

Weiter iſt von der Zuwachs ermittlung die 


d Rede, welche für die Aufrechnung des Derbholz⸗ 


vorrates für die Mitte der Periode in Betracht 
kommt. Die Einſtellung des Zuwachsprozentes 
der Normalertragstafeln bildet die Regel. Nur für 
die Buche (Schwappach 1911) iſt eine Umrechnung 
erfolgt (Tafel 6). Wird ausnahmsweiſe das Zu⸗ 
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wachsprozent unmittelbar erhoben, ſo dient dazu und auch die Bodenſchätze dieſes Gebietes hervor⸗ 


die Schneider⸗Borggreveſche Formel. Die 
Schneiderſche Konſtante 400 wird durch eine 
Konſtante erſetzt, welche wieder aus den Normal⸗ 
ertragstafeln hergeleitet wird, und zwar aus dem 
Verhältnis des normalen Maſſenzuwachsprozentes 
und des normalen Flächenzuwachsprozentes. Die 
Erſatzkonſtante hat den Wert 
Maſſenzuwachs⸗ 0 
400 x Flächenzuwachs⸗ 0 

Für alle Holzarten und Altersſtufen ſind die 
Erſatzkonſtanten ermittelt. Sie ſind in Tafel 7 
angegeben. (Einzelne Werte überraſchen hier 
durch ihre Höhe, z. B. Kiefer 1908, V. Standorts⸗ 
klaſſe, 40 jährig 1740; Fichte 1902, V. Standorts⸗ 
klaſſe, 40 jährig 2500. Der Referent.) 

Schließlich erwähnt auch der Verfaſſer noch, 
daß die Standortsklaſſe „faſt durchweg“ als Höhen⸗ 
bonität ermittelt wird. Obwohl man ſich darüber 
klar iſt, daß dieſe nicht in allen Fällen die nor⸗ 
male Erzeugungsfähigkeit des Standorts erfaßt, 
ſo will man doch durchaus die Einſchätzung der 
Standortsklaſſe dem ſubjektiven Ermeſſen des 
Taxators entziehen. Dr. Buſſe. 


2 


Dr. Kurt Nägler, Die Märkiſche Scholle, ihre 
Landſchaftsfſormen und Bodenſchätze. Mit 
185 Abbildungen auf 155 Tafeln. Heraus⸗ 
gegeben von der Staatlichen Stelle für Natur⸗ 
denkmalpflege in Preußen. Neudamm 1927. 
Verlag von J. Neumann. Preis: gebd. 9 RM. 
Unterſtützt von der Staatlichen Stelle für 
Naturdenkmalspflege hat es der Verfaſſer unter⸗ 
nommen, den Leſer in die Landſchaftsformen 
der Mark einzuführen, ihre Entſtehung zu erklären 


zuheben. 

Abweichend von der in ſyſtematiſchen geolo⸗ 
giſchen Abhandlungen üblichen Anordnung beginnt 
der Verfaſſer ſeine Darſtellung dem Zwecke des 
Buches gemäß mit den Bildungen der Kulturzeit. 
Er ſchildert zunächſt die Wirkung des Waſſers 
und Eiſes auf die Geſtaltung der Bodenoberfläche 
ſowie die Beziehungen zwiſchen Boden und 
Lebewelt, Pflanzen ſowohl als Tiere. Eingehend 
werden die gerade für die Mark ſo charakteriſtiſchen 
Bildungen der Nacheiszeit und Eiszeit beſprochen, 
wobei man eine zwar kurze, aber für dieſe Zwecke 
genügende Schilderung der Begriffe: Dünen, 
Moränen, Blockpackungen, Gletſcherſchliff uſw. 
erhält. Von den älteren Formationen hat nur 
das Braunkohlengebirge beſondere wirtſchaftliche 
Bedeutung und wird daher entſprechend ge⸗ 
würdigt. 

Charakteriſtiſch für das vorliegende Werk iſt 
der große Wert, der auf typiſche Landſchaftsbilder 
zur Illuſtrierung des Textes gelegt wird. Während 
letzterer nur 54 Seiten umfaßt, bringen 155 Tafeln 
185 vortreffliche Abbildungen, die dem Leſer die 
Urſachen des Landſchaftsbildes erläutern ſollen. 

Ohne eine Geologie der Mark Brandenburg 
bringen zu wollen, hat es der Verfaſſer doch 
verſtanden, auch dem geologiſch nicht vorgebildeten 
Leſer eine wiſſenſchaftlich begründete Einführung 
in die ihm entgegentretende Geſtaltung der 
märkiſchen Scholle zu geben. 

Der Staatlichen Stelle für Naturdenkmal⸗ 
pflege gebührt für dieſes wertvolle Bildungsmittel 
beſten Dank, möge es in allen Kreiſen der Be⸗ 
völkerung die verdiente Verbreitung und An⸗ 
erkennung finden! Dr. Schwappach. 


SBE 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Die Sommertagung des Märkiſchen Forſtvereins 
in Sorau. 
Von Forſtaſſeſſor Graf Recke, Potsdam. 
(Schluß.) 

Die Hauptverſammlung wird um 8 Uhr durch 
den Vorſitzenden, Oberforſtmeiſter Lach, er⸗ 
öffnet, der zunächſt den ſtädtiſchen Körperſchaften 
und der Einwohnerſchaft der Stadt Sorau den 
Dank für die gaſtliche Aufnahme ausſpricht und 
die Teilnehmer begrüßt. Bei der folgenden 
Vorſtandswahl wird der bisherige Vorſtand durch 
Zuruf wiedergewählt; als Verſammlungsort für 
die nächſte Sommertagung iſt Havelberg oder 
Müncheberg vorgeſehen. 

Den erſten Vortrag hält Forſtmeiſter Ebert⸗ 
Sorau über das Thema: „Allerlei aus dem 
Sorauer Walde“. Die Geſchichte des Sorauer 
Waldes iſt in dem Führer der Exkurſion eingehend 
mitgeteilt worden, deshalb ſind nur einige Er⸗ 
gänzungen zu geben. Die vorliegenden Akten 
gehen bis auf das Jahr 1797 zurück; die erſte Taxe 
iſt 1831 vorgenommen worden, dann wieder 
1847, 1870, 1890 und 1920. In der Taxe von 
1847 ſteht, daß bis 1848 ſämtliche Nachbeſſerungen 
nur durch Ballenpflanzung erfolgt ſind, die ſicherlich 


zu dem guten Wuchs der Beſtände erheblich bei⸗ 


getragen haben. Die Abnutzung beträgt 5 fm 
je Hektar, davon 3,5 fm Vornutzung. Die Wege 
im Sorauer Walde ſind ſehr gut; die für Wegebau 
aufgewendeten Koſten machen ſich aber durch eine 
entſprechende Steigerung der Holzpreiſe immer 
bezahlt. Der Reinertrag des Sorauer Waldes 
wird auf etwa 50 Mark je Hektar geſchätzt. Die 
Anwendung von forſtlichen Maſchinen iſt im 
Sorauer Walde, der in der Hauptſache natürlich 
verjüngt wird, nicht erforderlich; dafür iſt aber die 
Ausſtattung des Oberförſtereigeſchäftszimmers mit 
allen modernen Büromaſchinen (Rechenmaſchinen 
uſw.) und mit Beamten, die ſtenographieren 
können, dringend erforderlich. 

Die Beſchaffung von Rechenmaſchinen macht 
ſich ſchon in einem Winter bezahlt, da bei Ma⸗ 
ſchinenbetrieb die Holzverkäufe früher ſtattfinden 
können und die Holzpreiſe bekanntlich im Winter 
beſſer als im Frühjahr ſind. Sämtliche Förſtereien 
müſſen telephoniſch mit der Oberförſterei verbunden 
ſein, um unnötige Schreibarbeiten zu vermeiden. 

Den nächſten Vortrag hält Profeſſor Wolff 
(Eberswalde) über „Bemerkungen zur Theorie 
und Praxis des Arſenbefluges“. 
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Die Bekämpfung tieriſcher Schädlinge iſt in 
Amerika zuerſt mit Erfolg angewendet worden. 
In Deutſchland hat ſchon im Jahre 1919 der 
Chemiker Dr. Sturm das „Eſturmit“ zuſammen⸗ 
geſtellt, das im Weinbau erfolgreich zur Be⸗ 
kämpfung des Heu⸗ und Sauerwurmes eingeführt 
wurde. Die hierbei gemachten Erfahrungen ver⸗ 
anlaßten die Preußiſche Staatsforſtverwaltung, in 
den Jahren 1925 und 1926 rund 7000 ha Wald gegen 
Forleule und Nonne mit Arſen zu beſtäuben. Die 
erſte erfolgreiche Beſtäubung gegen Nonne und 
Eichenwickler fand im Sorauer Walde ſtatt. Bei 
der Beſtäubung iſt es wichtig, daß nur feines 
Pulver verwendet wird, da hierdurch die Haft⸗ 
fähigkeit des Staubes bedingt iſt, der ſonſt leicht 
von Wind und Regen entfernt wird. Der Gehalt 
an Arſen iſt verhältnismäßig gering; ſo kommt beim 
Abwurf von 50 kg Eſturmit je Hektar auf ein 
Quadratmeter Waldfläche nur ein Drittel Gramm 
Arſen. Bereits drei Wochen nach der Beſtäubung 
ſind in der Streudecke und im Boden keine Arſen⸗ 
ſpuren mehr nachzuweiſen. Im allgemeinen iſt 
alſo die Gefährlichkeit der Arſenbeſtäubung nicht 
groß. Im Jahre 1926 ſind allerdings Verluſte 
an Vieh und Wild entſtanden; dies iſt aber auf die 
ungünſtige Wetterlage zurückzuführen, bei der der 
Regen größere Arſenmengen auf den Boden 
herunterſpülte. Gegenüber den geretteten Wald⸗ 
werten ſpielen aber dieſe geringen Verluſte gar 
keine Rolle. Menſchen ſind in keinem Fall zu 
Schaden gekommen. Durch vielfache Verſuche 
iſt auch feſtgeſtellt worden, daß bei den zur Be⸗ 
ſtäubung verwendeten, gering arſenhaltigen Mitteln 
eine Vergiftung von Menſchen durch Beeren oder 
Pilze ganz ausgeſchloſſen iſt. An Arſenvergiftung 
eingegangene Nonnenraupen enthielten 7/1000 bis 
1/100 mg (1) Arſen. Ein beſtäubter, gut benadelter 
Kiefernzweig von 20 em Länge hat etwa 20 mg 
Kalziumarſenat, während zur Tötung eines Rindes 
15 bis 30 g, einer Taube 0,05 bis 0,01 g (nicht 
Milligramm) erforderlich ſind. 

Die bisher größten Erfolge waren die Be⸗ 
kämpfung der Nonne im Schneidemühler Bezirk 
und des Eichenwicklers in den Oberförſtereien 
Haſte und Biſchofspfuhl. Nach der Beſtäubung 
fraßen die Raupen noch 24 Stunden weiter, dann 
begann das große Sterben, und am vierten Tage 
waren alle vernichtet. Die erkrankten Raupen ſind 
ſchlaff und hängen an kurzen Fäden. 

Die Koſten der Arſenbeſtäubung ſind im all⸗ 
gemeinen ungefähr 60 RM je Hektar. Die Be⸗ 
ſtäubung wird bei der Nonne zweckmäßig vor⸗ 
genommen, wenn man beim Probeſuchen mehr als 
2000 geſunde Eier je Stamm findet. Man rechnet 
bei einem Vorkommen von 1000 bis 2000 Eiern 
je Stamm mit einem Naſchfraß, bei 2000 bis 
3000 Eiern mit Lichtfraß, bei über 3000 mit Kahl⸗ 


fraß. 

Wichtig iſt, daß die Arſenbeſtäubung rechtzeitig 
erfolgt, d. h. ſolange die Raupen noch nicht aus⸗ 
gewachſen ſind. Die Raupen ſind nämlich während 
eines Fraßes niemals gleichaltrig, ein Teil iſt ſtets 
vorwüchſig und gelangt noch zur Verpuppung, 
falls die Beſtäubung zu ſpät erfolgt. Die Be⸗ 
kämpfung der Nonne und der Forleule muß noch 
im Juni beendet ſein, der Eichenwickler wird am 
beſten im Mai bekämpft. Beim Kiefernſpanner 
ſchwanken die Flugzeiten nach der Klimalage zum 
Teil erheblich, doch dürfte im allgemeinen der 
Auguſt der beſte Bekämpfungsmonat ſein. 
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Die führenden Firmen ſind in der Lage, zwei 
Wochen nach Auftragserteilung mit dem Beflug 
zu beginnen; ein Flugzeug kann bei günſtiger 
Witterung etwa 100 ha an einem Tage beſtäuben. 

Die Frage, ob die finanziell hohen Koſten die 
Beſtäubung lohnen, iſt unbedingt zu bejahen, 
wenn man bedenkt, daß meiſt die Beſtände nach 
einer Inſektenkalamität vor ihrer Hiebsreife ab⸗ 
getrieben werden müſſen. Die großen Schäden 
des letzten Forleulenfraßes wären wohl nicht auf⸗ 
getreten, wenn man die eigentlichen Herde der 
Eule, die ja durch Probeſammeln rechtzeitig feſt⸗ 
zuſtellen waren, ſofort durch Beſtäubung ver⸗ 
nichtet und ſo das Feuer im Keime erſtickt hätte. 

Dann ſpricht Profeſſor Dr. Hilf, Eberswalde, 
über Einſchlag und Verwertung des Forl- 
eulenholzes — Erfahrungen aus der Lehr⸗ 
oberförſterei Bieſenthal. 

In den Jahren 1923/24 hat die Forleule im 
Revier Bieſenthal über 400 ha kahl und etwa 
1100 ha licht gefreſſen. Als Folge dieſes Fraßes 
mußten in den Jahren 1924 bis 1926 etwa 160000 
fm abgetrieben und 400 ha Kahlflächen kultiviert 
werden. Um dieſe Rieſenaufgabe befriedigend 
löſen zu können, bedurfte es eines bis ins kleinſte 
durchgearbeiteten Organiſationsplanes, der von 
dem Revierverwalter mit Hilfe des damaligen 
Inſpektionsbeamten, jetzigen Oberforſtmeiſters 
Röhrig in Potsdam, aufgeſtellt wurde. Die erſte 
praktiſche Aufgabe war die Aufſtellung eines Auf⸗ 
forſtungsplanes, um die zu erwartenden umfang⸗ 
reichen Kahlflächen möglichſt ſchnell wieder in 
Kultur zu bringen. Jedes Jagen wurde durch 
Teilwege im Abſtand von 100 m in vier Streifen 
geteilt. Hierdurch wird bei den großen zuſammen⸗ 
hängenden Dickungen die Feuersgefahr vermindert, 
da die Teilwege und ihre Ränder mit Laubholz 
eingefaßt werden können. Ein Laubholzanbau 
auf der großen Fläche armen Talſandbodens iſt im 
Bieſenthaler Revier nicht möglich. Die Kultur⸗ 
ſtreifen werden ſenkrecht zu den Teilwegen an⸗ 
gelegt und die Zwiſchenräume mit Reiſig gedeckt. 
Ein Verbrennen des Reiſigs, das als wertvoller 
Dünger dient, hat in der ganzen Fraßzeit niemals 
ſtattge funden. 

Um ſofort nach dem Abtriebe mit der Kultur 
beginnen zu können, wurde die Bodenarbeit im 
Herbſt im ſtehenden Beſtande vorgenommen, und 
zwar erfolgten hier die drei erſten Arbeitsgänge 
des Bieſenthaler Verfahrens — Schneiden der 
Bodendecke, Aufgrubbern der Schnittſpur und Ab⸗ 
löſen der Bodendecke mit der Dreizinkenhacke. Die 
Koſten der fertigen Kultur (Kiefernſtreifenſaat mit 
Bepflanzung der Teilwege und Geſtelle mit Birke) 
kamen auf 120 RM je Hektar. Für die Kultur war 
die rechtzeitige Räumung der Schlagflächen not⸗ 
wendig. Zu dieſem Zweck wurde eine Waldbahn 
gebaut, die in freier Konkurrenz mit den örtlichen 
Fuhrleuten die Abfuhr zur Waſſer⸗ und zwei Bahn⸗ 
ablagen beſorgte. Das Holz konnte im Finowkanal 
zu Flößen verbunden oder in benachbarten Seen 
bis zum Eintritt günſtiger Konjunktur gelagert 
werden. Die Koſten des Bahnbaues betrugen je 
Kilometer 300 bis 1000 RM, je nach der Schwierig⸗ 
keit des Geländes. Die Bahnablagen, die ein 
Anſchlußgleis an die Kleinbahn erhielten, dienten 
als Lagerplatz für Grubenholz und Telegraphen⸗ 
ſtangen und zum Verladen von Bau⸗ und 
Brennholz, ſoweit es nicht über die Waſſerablage 
ging. 
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Für den Hieb wurden bereits im ftehenden Be⸗ 
ſtande alle Sortimente durch beſtimmte Schalme 
und Riſſerzeichen ausgezeichnet, was den Vorteil 
hatte, daß jeder Holzhauer wußte, was er aus dem 
Stamm zu machen hatte und die Abnahme außer⸗ 
dem erleichterte. Das Grubenholz mußte in gang⸗ 
baren Stempellängen ausgehalten werden, da die 
Stempel leichter als das Langgrubenholz aus⸗ 
trocknen, das leicht lagerfaul wird. Das Bauholz 
wurde um die ſchlechten Zöpfe gekürzt, die zu 
Kiſtenrollen verarbeitet wurden und recht gute 
Preiſe brachten. Telegraphenſtangen und Licht⸗ 
maſte wurden ſtehend ausgeſucht. 

Sämtliche Verkäufe wurden ſo ſchnell wie 
möglich vorgenommen, meiſt auf öffentlichen 
Verſteigerungen, zum Teil auch freihändig mit 
gutem Erfolge. 

Der Hauungsbetrieb wurde einem Unter⸗ 
nehmer übertragen, da er bei dem ungeheuren 
Einſchlage mit den eigenen Beamten nicht zu be⸗ 
wältigen war. Dies Verfahren hat ſich ſehr bewährt, 
da der Unternehmer nicht vom Tarifvertrage ab⸗ 
hängig war: auch ſtellte er beſondere Regimenter 
zum Ablängen des Holzes ein. Um die Ordnung in 
den großen Schlägen aufrechtzuerhalten, wurden 
die Stämme parallel gefällt und Brennholz und 
Grubenholz in langen Reihen aufgeſchichtet. Um 
das Holz vor dem Verblauen zu ſchützen, iſt es not⸗ 
wendig, daß es durch richtige Stapelung ſchnell 
austrocknet, bald abtransportiert und ſchnell ver⸗ 
kauft wird. Ein Mittel, das in Zukunft bei ſolchen 
Kalamitäten angewendet werden kann, iſt ein von 
Profeſſor Schwalbe, Eberswalde, erfundenes 
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Imprägnierverfahren mit Fluornatrium, welches 
das Holz gegen Inſekten und Pilze ſchützt. 

In der anſchließenden Diskuſſion weiſt zunächſt 
Oberförſter Graf von der Schulenburg, der 
Leiter der Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer Brandenburg, auf die von Profeſſor Hilf 
herausgegebenen forſtlichen Flugblätter (Baum⸗ 
fällen, Zapfengewinnung uſw.) hin und empfiehlt 
allen Waldbeſitzern dringend ihre Beſchaffung. 

Forſtmeiſter Micke, Schöneiche, gibt ſeine 
Erfahrungen mit dem 50⸗P. S.⸗W. D.⸗Schlepper, 
den er nur für den Großbetrieb empfiehlt, und mit 
der 4⸗P. S.⸗Siemens⸗Schuckert⸗Fräſe, die er für 
kleinere Betriebe dringend empfehlen kann, be⸗ 
kannt. Der Anſchaffungspreis der Fräſe beträgt 
nur ungefähr 2000 RM, die Koſten der fertigen 
Bearbeitung je Hektar etwa 80 RM, ein billiger 
Preis bei der hervorragenden Güte der Bearbeitung. 

Oberforſtmeiſter Graf Rittberg bemerkt 
hierzu, daß die Gartenfräſe auf Segge unverwend⸗ 
bar iſt, wenn nicht bei trockenem Wetter eine zwei⸗ 
malige Bodenbearbeitung in einem kurzen Zeit⸗ 
raum ausgeführt wird, ſo daß die Seggeſtolonen 
in der Sonne vertrocknen. Er empfiehlt ferner die 
Steffenſche Fräſe, mit der man 80 cm breite 
Streifen herſtellen kann, ſo daß man die Möglichkeit 
hat, die Saatſtreifen beiderſeits mit Maſchinen zu 
hacken. Forſtmeiſter Jun a ck warnt davor, Kiefern⸗ 
beſtände auf armen Böden zu früh zu läutern, da 
bei Lichtſtellung Kohlenſäure und Feuchtigkeit 
entweichen und hierdurch eine Wuchsminderung 
eintritt. — Nach Schluß der Verſammlung vereinigte 
ein gemeinſames Eſſen alle Teilnehmer. 


sg 
Geſetze, Verordnungen und Erfenntniffe. 


Preußen. 


Betr. Wochenſchrift „Deutſcher Förſter“. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 26. Juni 1927 — III 9777. 
Allg. Vfg. III 23/1927. 

Meine allgemeine Verfügung Nr. III 107 für 
1920 vom 22. Dezember 1920 — III 24484 — 
(nicht veröffentlicht) wird dahin abgeändert, 
daß dem „Deutſcher Förſter“, Verlag Steup 
& Bernhardt in Berlin SO 33, Eiſenbahnſtraße 5, 
künftig Stellenausſchreibungen, Perſonal⸗Ver⸗ 
änderungen der Staatsforſtbeamten und ſonſtige 
amtliche Mitteilungen nicht mehr zuzufertigen ſind. 

Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. vom 22. Juni 1927 — III 9677. 

In Abweichung von der Beſtimmung des 
§ 28 der Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen vom 
1. April 1925 (LwMBl. S. 221) beſtimme ich, daß 
bis auf weiteres der Lehrgang auf der Polizeiſchule 
bereits am 20. September beginnt. Der erſte 
Kurſus auf der Polizeiſchule beginnt ſomit am 
20. September 1927 und endigt am 20. Dezember 
1927. 

Eine Anderung der übrigen Vorſchriften der 
Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen, insbeſondere 
der $$ 27, 29 uſw., tritt hierdurch nicht ein. 

Die Regierungen Frankfurt a. d. O., Kaſſel und 
Wiesbaden werden hiermit beauftragt, dieſen Erlaß 
auch den ihnen unterſtellten Forſtſchulen zur 
Kenntnis zu bringen. 

Zuſatz für Kaſſel: Die Regierung Kaſſel 
wird erſucht, auch den Herrn Leiter der Polizei⸗ 


ſchule in Hann.⸗Münden von dieſer Verfügung 
ſofort in Kenntnis zu ſetzen. 


2 
Entſcheidungen. 


Amtsunterſchlagung. 

Urteil des Reichsgerichts vom 17. Februar 1927 — 2 D 39/27. 

Die Strafkammer hat das Vorliegen des 
inneren Tatbeſtandes des $ 350 StGB. verneint, 
weil ſie davon ausgeht, daß die Amtsunter⸗ 
ſchlagung nicht allein die Abſicht der Zueignung 
und das Bewußtſein umfaſſe, daß die Zueignung 
wider das objektive und ſubjektive Recht eines 
Dritten verſtoße, ſondern außerdem noch den 
Inhalt haben müſſe, daß durch die Unter⸗ 
ſchlagungshandlung gegen ein im Intereſſe der 
Geſamtheit gegebenes Verbot verſtoßen wird. 
Das letzte lehnt das Reichsgericht ab, weil der 
Vorſatz der Amtsunterſchlagung, wie der Tat⸗ 
beſtand des gemeinen Vergehens der Unter⸗ 
ſchlagung nach $ 246 StGB. darin beſteht, daß der 
Täter den bewußten Willen hat, ſich widerrechtlich 
eine fremde Sache anzueignen. Auf das Bewußt⸗ 
ſein, gegen ein im Intereſſe der Geſamtheit ge⸗ 
gebenes Verbot zu verſtoßen, kommt es nicht an, 
wenn auch im Intereſſe der Geſamtheit das Verbot 
des $ 350 StGB. erlaſſen iſt. Unkenntnis dieſer 
Tatſache betrifft nicht das Vorhandenſein von Tat⸗ 
umſtänden, die zum geſetzlichen Tatbeſtand gehören 
($ 59 StGB.), ſondern das Strafgeſetz ſelbſt. 
Dieſer Irrtum iſt aber lediglich ſtrafrechtlicher 
Natur und deshalb kein Strafausſchließungsgrund. 
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Der Angeklagte hat eigenmächtig Gehalts⸗ 
vorſchüſſe erhoben, ebenſo einen Beköſtigungs⸗ 
vorſchuß, von dem er angenommen hat, er werde 
ihm bewilligt werden. Tatſächlich iſt dieſer Zu⸗ 
ſchuß aber abgelehnt worden und damit war der 
objektive Tatbeſtand der Amtsunterſchlagung er⸗ 
füllt. Allerdings kann das Bewußtſein der Rechts⸗ 
widrigkeit ausgeſchloſſen ſein, wenn der Täter auf 
Grund beſtimmter tatſächlicher Anhaltspunkte des 
Glaubens iſt, die Einwilligung des Verfügungs⸗ 
berechtigten vorausſetzen zu dürfen, wozu aber 
ein nicht näher begründeter Glaube um ſo weniger 
genügt, als der Beamte nicht ermächtigt iſt, über 
amtliche Gelder zu ſeinen perſönlichen Bedürf⸗ 
niſſen zu verfügen. Da amtliche Gelder keine 
vertretbaren Sachen ſind, ſo vermag auch der 
Geſichtspunkt der Aufrechnung den Angeklagten 
nicht zu entlaſten. Wenn er anderer Anſicht ge⸗ 
weſen iſt, ſo hat er ſich in einem die Strafbarkeit 
ſeiner Tat nicht ausſchließenden Irrtum über die 
Auslegung des Strafgeſetzes befunden. (Jur. 
Wochenſchrift 1927, Heft 22, Seite 1379.) 


& 
Iſt ein Jagdhund eines Förſters als Polizeihund 
5 anzuſehen? 

Entſcheidung des Kammergerichts vom 20. Mar 1927. 

Auf Grund einer Polizeiverordnung vom 
22. Juli 1925 war der Förſter D. aus Grünau zur 
Verantwortung gezogen worden, weil er ſeinen 
Hund ohne Maulkorb vor ſeinem Forſthaus in der 
Friedrichſtraße habe umherlaufen laſſen. Das 
Amtsgericht in Köpenick ſprach aber den Förſter 
frei, weil er feinen Hund kraft öffentlich⸗rechtlicher 
Hoheitsſtellung in ſeinem Revier ohne Maulkorb 
habe umherlaufen laſſen. Der I. Strafſenat des 
Kammergerichts hat die Vorentſcheidung auf⸗ 
gehoben und verurteilte den Förſter zu einer Geld⸗ 
ſtrafe, indem u. a. ausgeführt wurde, die Polizei⸗ 
verordnung vom 22. Juli 1925 ſei rechtsgültig; 
lie finde ihre Grundlage in $ 6b, f des Polizei⸗ 
verwaltungsgeſetzes vom 11. März 1850, wonach 
es zu den Aufgaben der Polizeibehörde gehöre, 
für Leben und Geſundheit von Menſchen zu ſorgen. 
Nach der betreffenden Polizeiverordnung ſollen 
Hunde auf den Straßen mit Maulkörben verſehen 
ſein, um nicht Menſchen beißen zu können und die 
Sicherheit des Verkehrs zu beeinträchtigen. Aus⸗ 
genommen ſeien nur Hunde, die Blinde führen, 
oder Polizei⸗ und Heereshunde. Der Jagdhund des 
Angeklagten ſei nicht als Polizeihund ausgebildet 
und könne nicht zu den Polizeihunden gerechnet 
werden. 8 


Der ſtaatliche Oberförſter in ſeiner Eigenſchaft 
als Amtsvorſteher bei der Feſtſetzung des vom 
Forſtfiskus zu tragenden Wildſchadens und als 
Vertreter des FJorſtfiskus im Prozeß. 
Entſcheid. des Oberverwaltungsgerichts vom 9. Dezember 1926 
III. G. 34/26. 


Weil ſich der Erſatzanſpruch gegen den Forſt⸗ 
fiskus richtet, ſo durfte der Oberförſter als Amts⸗ 
vorſteher die Aufgabe der Ortspolizeibehörde 
zur Ermittlung und Schätzung des Wildſchadens 
nicht erfüllen. Die aus der Stellung als Ober⸗ 
förſter ſich für dieſen ergebenden amtlichen Pflichten 
erſtrecken ſich auf das Gebiet der Verwaltung 
des Staatsvermögens, welches das ſtaatliche 
Waldeigentum darſtellt. Wenn nun auch nur ein 
beſchränkter Teil, die Oberförſterei N., ſeiner 


Obhut anvertraut iſt, ſo hat er doch die allgemeine 
Pflicht, auf den Vorteil des Forſtfiskus auch 
außerhalb ſeines Reviers bedacht zu ſein, auch 
wenn die Oberförſterei nicht daran beteiligt iſt. 
Aus dieſem Grunde hat es im vorliegenden Falle, 
in welchem der Forſtfiskus wegen Wildſchadens 
in Anſpruch genommen war, dem Oberförſter 
obgelegen, den Vorteil des Forſtfiskus zu wahren, 
obgleich die geſchädigten Felder ſich nicht im 
Bereiche ſeiner Oberförſterei befunden haben. 
Er war in ſeiner Eigenſchaft als Oberförſter bei 
der Ausübung der ortspolizeilichen Dienſttätigkeit 
im vorliegenden Falle perſönlich beteiligt im 
Sinne des § 57 Abſ. 5 der Kreisordnung vom 
13. Dezember 1872, ſo daß er ſich dieſer Tätigkeit 
verſagen mußte. Er war zur Wahrnehmung 
der Dienſtgeſchäfte des Amtsvorſtehers nicht 
zuſtändig. Aus dieſem Grunde iſt der ergangene 
Vorbeſcheid nicht geſetzmäßig zuſtande gekommen 
und entbehrt deshalb der rechtlichen Bedeutung. 
Die Entſcheidungen der Vordergerichte haben 
das überſehen und ſind aus dieſem Grunde 
wegen rechtlichen Irrtums aufzuheben. 


Der Oberförſter hat vor beiden Vorder⸗ 
gerichten den beklagten Fiskus vertreten, und 
deshalb iſt zu prüfen, ob er ſein Recht dazu auf 
eine Vollmacht ſtützt, die für das Streitverfahren 
von der zuſtändigen Behörde ausgeſtellt iſt; 
denn wenn die Vordergerichte davon ausgegangen 
ſein ſollten, daß der Oberförſter innerhalb ſeines 
Amtsbereiches ohne weiteres dazu befugt ſei, 
den Forſtfiskus in einem Rechtsſtreite zu vertreten, 
ſo würde dieſe Annahme nicht zutreffen. 


Der Gerichtshof hat bereits in ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung vom 21. November 1899 feſtgeſtellt, 
daß zu dem Geſchäftskreiſe der Abteilung für 
die Verwaltung der direkten Steuern, Domänen 
und Forſten bei jeder Regierung, ſämtliche An⸗ 
gelegenheiten, die ſich auf die Verwaltung der 
Domänen und Forſten beziehen, gehören, ſofern 
nicht für einzelne Zweige beſondere Verwaltungs⸗ 
behörden ausdrücklich beſtellt ſind. Zur Ver⸗ 
tretung des Fiskus gegenüber Privatperſonen 
und anderen Behörden, ſowie im Prozeß, iſt 
nur die Verwaltungsbehörde, welcher durch die 
beſtehenden Beſtimmungen (Verordnung wegen 
verbeſſerter Einrichtung der Provinzialbehörden 
vom 30. April 1815, Regierungsinſtruktion vom 
23. Oktober 1817 und Kabinettsorder vom 31. 
Dezember 1825) die Verwaltung des betreffenden 
Zweiges des ſtaatlichen Vermögens übertragen iſt. 


Soweit es ſich um einen Prozeß handelt, 
der den Zweig des Staatsvermögens betrifft, 
zu deſſen Verwaltung der Oberförſter ausdrücklich 
beſtellt iſt, wäre ſeine Vertretungsbefugnis gegeben, 
aber im vorliegenden Falle trifft das nicht zu, 
wie aus der Dienſtanweiſung für die Oberförſter 
vom 4. Juni 1870 hervorgeht. Wenn im § 92 
der Geſchäftsanweiſung nun noch ausgeſprochen 
wird, daß der Oberförſter bei allen Überſchreitungen 
privatrechtlicher Befugniſſe oder bei der Nicht⸗ 
erfüllung der für die Forſtverwaltung über⸗ 
nommenen Verbindlichkeiten ſeitens dritter Per⸗ 
ſonen, welchen nur im Wege des Zivilprozeſſes 
entgegengetreten werden kann, zunä f zur Bericht» 
erſtattung an die Regierung verpflichtet iſt, ſo 
würde die Austragung eines Zivilprozeſſes ohne 
vorhergängige Autoriſation und Vollmacht durch 
die Regierung außerhalb ſeiner amtlichen Befug⸗ 
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verbunden iſt, dieſe nur hinſichtlich ſeines Geſchäfts⸗ 


Zivilprozeſſes übertragen, ſo hat er dabei den kreiſes und nur mit Vollmacht der Regierung 


ihm gegebenen Informationen Folge zu leiſten. 

Aus dieſen Gründen ſoll dem Oberförſter, 
auch wenn von der Annahme ausgegangen wird, 
daß im allgemeinen mit der Verwaltung 
auch die Befugnis zur gerichtlichen Vertretung 


übertragen ſein. Eine Vertretung des Forſt⸗ 
fiskus konnte im vorliegenden Rechtsſtreit nur 
ſtattfinden, wenn der Oberförſter dazu von der 
Regierung eine entſprechende Vollmacht hatte. 
(Preuß. Verw. Bl. 1927, Bd. 48 Nr. 34 S. 405.) 


EBEN 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Schüpfer, 
Ordinarius für Forſteinrichtung, Holzmaſſen⸗ 
ermittelung, Geodäſie und Wegebaukunſt, iſt zum 
Rektor der Univerſität München für das Studien⸗ 
jahr 1927/28 gewählt worden. Der Gelehrte, der 
im 59. Lebensjahr ſteht, iſt ein geborener Unter⸗ 
franke. Er habilitierte ſich 1903 in München 
und iſt ſeit 1906 o. Profeſſor. Außer ſeinem 
bekannten Grundriß der Forſtwiſſenſchaft hat 
Geheimrat Schüpfer zahlreiche fachwiſſenſchaftliche 
Arbeiten veröffentlicht und iſt Mitherausgeber 
des Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes. 

a 


Städt. Oberförſter Dr. Jakobi, Hameln, iſt 
zum Nachfolger des verſtorbenen ſtädt. Forſt⸗ 
meiſters Fleck in Frankfurt a. M. gewählt worden, 
er tritt ſein Amt am 1. Oktober d. J. an. 


2 
Die Aufrückungsſtellen für ſtaatliche Förſter 
nach Beſoldungsgruppe 7 ſind freigegeben bis 
einſchließlich lfd. Nr. 640 der Aufrückungsliſte 
(Seite 36 des Preußiſchen Förſterjahrbuchs Bd. X, 
Perſonalteil 1925. Verlag J. Neumann⸗Neu⸗ 
damm, Preis 8 RM 


2 

Ueber den Schutz der Amtsbezeichnungen der 
Forſtbeamten hat nach einer Mitteilung des 
„Beamtenbund“ am 22. Juli im Preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſterium auf Veranlaſſung des 
Rechtsausſchuſſes des Reichsforſtwirtſchaftsrates 
eine Beſprechung ſtattgefunden. Die Zentral⸗ 
forſtverwaltungen der Länder waren dazu ein⸗ 
geladen. Über das Ergebnis iſt zur Zeit noch nichts 
verlautbart worden. 


2 

Die Gefährdung der Neutralität des Deutſchen 
Beamtenbundes. Wie die politiſche Tagespreſſe 
meldet, haben die dem Deutſchen Beamtenbund 
angehörenden Mitglieder der Reichstagsfraktionen 
der Deutſchnationalen, des Zentrums, der 
Bayeriſchen Volkspartei, der Deutſchen Volks⸗ 
partei und der Wirtſchaftlichen Vereinigung, die 
Abgeordneten Allekotte, Harmony, Morath, 
Lucke, Schulze-Frankfurt, Schmidt-Stettin, 
Joſ. Groß an den Vorſitzenden des Deutſchen 
Beamtenbundes, Flügel, gemeinſam ein Schreiben 
gerichtet, in dem ſie im Hinblick auf die Tätigkeit 
der innerhalb des Bundes entſtandenen ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft Maß⸗ 


nahmen zur Wahrung der Neutralität des Bundes 


fordern. . 
In dem Schreiben wird zunächſt darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Arbeitsgemeinſchaft ſozial⸗ 
demokratiſcher Beamten im Deutſchen Beamten⸗ 
bund ihre erſte Veröffentlichung auf Koſten des 
Deutſchen Beamtenbundes und unter Angabe 


ſeiner Geſchäftsräume als ihrer eigenen verſandt 
hat. Unvereinbar mit den Pflichten eines Bundes⸗ 
angeſtellten ſei es, wenn ein Bundesdirektor zu⸗ 
gleich Vorſitzender der Arbeitsgemeinſchaft ſei, 
die ein Programm vertrete, das in den weſentlichſten 
Punkten im ſchroffen Widerſpruch zu dem Bundes⸗ 
organ ſtehe. Die Arbeitsgemeinſchaft bekenne ſich 
zum ſozialdemokratiſchen Beamten⸗Pro⸗ 
gramm und wolle damit die öffentlich⸗xechtliche 
Stellung der Beamten künftig in den Rahmen des 
allgemeinen deutſchen Arbeiterrechts einſpannen; 
ſie bekenne ſich ferner zum Beamtenſtreik. 
Solch eine Einſtellung von Bundesmitgliedern 
ſei unmöglich. Nach dem Kieler Parteitag ſei das 
Ziel der Arbeitsgemeinſchaft, für den Gedanken 
des Sozialismus und für die Sozialdemokratiſche 
Partei zu werben. Auch ſonſt gehe klar hervor, 
daß es Zweck und Ziel der Arbeitsgemeinſchaft 
ſei, die parteipolitiſche Neutralität des Deutſchen 
Beamtenbundes zu untergraben. 

Das Schreiben wendet ſich dann ſehr energiſch 
gegen den Vorſitzenden des Deutſchen 
Beamtenbundes, Flügel, der die Tätigkeit 
der ſozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft dankbar 
begrüßt hat. Dieſe Einſtellung des Bundes⸗ 
vorſitzenden ſtelle die Bundesmitglieder in den 
anderen Parteien vor die Frage, ob ſie nicht 
gleichfalls zur Gründung von Arbeitsgemeinſchaften 
ſchreiten müßten. Daß jedoch eine ſolche Ent⸗ 
wicklung die Auflöſung des Deutſchen 
Beamtenbundes in Parteigruppen be⸗ 
deuten würde, ſteht außer Frage. — Angeſichts 
dieſer ganzen Verhältniſſe dürfte nicht länger mit 
einer öffentlichen Kritik des Bundesvorſtandes 
zurückgehalten werden, da anders die partei⸗ 
politiſche Neutralität des Deutſchen Beamten⸗ 
bundes nicht ſichergeſtellt werden könne. 

Der Deutſche Beamtenbund erklärt dazu 
folgendes: 

„In allen großen politiſchen Parteien be⸗ 
ſtehen ſeit langem Beamtenausſchüſſe oder Be⸗ 
amtenbeiräte. Da in dem Reichsbeamten⸗ 
beirat der Sozialdemokratiſchen Partei haupt⸗ 
ſächlich Mitglieder des freigewerkſchaftlichen 
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes zur 
Geltung kommen, haben ſich Mitglieder des 
neutralen Deutſchen Beamtenbundes, die 
parteipolitiſch zur Sozialdemokratiſchen Partei 
gehören, veranlaßt geſehen, eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft innerhalb ihrer Partei zu bilden. 
Dieſe Arbeitsgemeinſchaft iſt alſo eine rein 
parteipolitiſche Angelegenheit. Sie ſteht in 
keinem organiſatoriſchen Zuſammenhang 
mit dem Deutſchen Beamtenbunde und erhält 
von ihm keinerlei Unterſtützung. In der Er- 
füllung ſeiner beamtenpolitiſchen und organi⸗ 
ſatoriſchen Aufgaben iſt der Deutſche Beamten⸗ 
bund ebenſo undbhängig von dieſer Arbeits⸗ 
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gemeinſchaft wie von allen parteimäßigen Zu⸗ 

ſammenſchlüſſen von Beamten in politiſchen 

Parteien.“ 

Die oben erwähnten bürgerlichen Beamten⸗ 
vertreter hatten in ihrem Schreiben gerade gegen 
die Gleichſtellung der Beamtenausſchüſſe der 
keineswegs nur aus dem D. B. B. rekrutierten 
Beamtenausſchüſſe der Parteien mit dem inner⸗ 
halb des Deutſchen Beamtenbundes errichteten 
ſozialdemokratiſchen Ausſchuß proteſtiert. 


2 
Anterrichts, Prüfungsweſen, Lehr- 
gänge und Waldausflüge. 

Der Beſuch der Forſtlichen Hochſchulen 
Preußens im Sommerhalbjahr 1927. Die Zahl 
der Studierenden und Hörer an den Forſtlichen 
Hochſchulen Preußens im Sommerhalbjahr 1927 
beträgt 286. Die Forſtliche Hochſchule Eberswalde 
beſuchen 90, die Forſtliche Hochſchule Münden 
196 Studierende und Hörer. Darunter befinden 
ſich in Eberswalde 64, in Münden 128, zuſammen 
alſo 192 Studierende und Hörer aus früheren 
Semeſtern. Neu eingetreten ſind in Eberswalde 
16, in Münden 58, zuſammen 74 Studierende 
und Hörer. Ferner beſuchen die Hochſchule in 
Eberswalde 10 und die in Münden 10, zuſammen 
20 Gaſthörer. 

Von den Studierenden in Eberswalde beab⸗ 
ſichtigen 44, von denen in Münden 110, zuſammen 
mithin 154, in den Preußiſchen Staatsdienſt 
einzutreten. 

Von den Studierenden, Hörern und Gaſt⸗ 
hörern ſtammen a) aus den öſtlichen Provinzen 
Preußens 100, b) aus den weſtlichen Provinzen 
Preußens 130, c) zuſammen aus Preußen 230, 
d) aus dem übrigen Gebiet des Deutſchen Reiches 
48, e) aus dem Auslande 8, insgeſamt 286. 
Von den vorſtehend unter a bis e angegebenen 
Zahlen entfallen auf: 

Eberswalde: a: 49, b: 17, e: 66, d: 19, e: 5 
Münden: 2: 51, b: 113, c: 164, d: 29, e: 3 


mithin zuſ.: a: 100, b: 130, c: 230, d: 48, e: 8 
2 


Jorſtgehilfen⸗ und Förſterprüfungen in 
Pommern. Unter dem Leiter der Forſtabteilung 
als Vorſitzendem des Berufsamtes für Privat⸗ 
förſter in Pommern fand in Stettin in der Zeit vom 
20. bis 25. Juni die diesjährige Forſtgehilfen⸗ 
prüfung und in der Zeit vom 5. bis 15. Juli die 
Förſterprüfung ſtatt. An der Prüfungskommiſſion 
waren beteiligt Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, des Verbandes Pommerſcher Waldbeſitzer 
und des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. Zur Forſtgehilfenprüfung 
waren vom Berufsamt 9 Prüflinge zugelaſſen. 
Ein Prüfling trat vor Beginn der Prüfung zurück, 
einer blieb der Prüfung unentſchuldigt fern, 
ſo daß 7 Prüflinge teilnahmen. Hiervon beſtand 
ein Prüfling mit der Note „gut“, die übrigen 
mit „genügend“. Die Prüfung im Walde fand 
in der Majoratsforſt Brunn bei Stettin ſtatt. 

Zur Förſterprüfung waren dem Berufsamt 
ſeitens des Hauptberufsamtes 24 Prüflinge über⸗ 
wieſen, von denen einer vor Beginn der Prüfung 
ſich einem anderen Berufsamt zuweiſen ließ, 
da er inzwiſchen eine Stelle in einer anderen 
Provinz angetreten hatte. Wegen der großen 
Zahl der Prüflinge mußte die Prüfung in zwei 
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Gruppen abgehalten werden. Die erſte Gruppe 
wurde vom 5. bis 9., die zweite Gruppe vom 
11. bis 15. Juli geprüft. Die Prüfung beſtanden 
19 Prüflinge, davon einer mit der Note „ſehr gut“, 
7 mit „gut“ und der Reſt mit „genügend“. Von 
den 23 Teilnehmern an der Prüfung haben 10 
die Forſtſchule beſucht, und zwar 4 Templin, 2 Neu⸗ 
haldensleben, 1 Miltenberg, 1 Stargard i. Mecklen⸗ 
burg, 1 Deutſche Forſtſchule Eger und 1, der nicht 
beſtanden hat, Münſtereifel. Die Waldprüfungen 
wurden in den Förſtereien Vorheide und Roenne⸗ 
werder der Staatsoberförſterei Falkenwalde ab⸗ 
gehalten. Das Berufsamt konnte bei ſcharfen 
Anforderungen erfreulicherweiſe die Feſtſtellung 
machen, daß ſich die Leiſtungen der Prüflinge 
im Vergleich zu den Vorjahren gebeſſert * 


2 

Von der Forſtſchule in Wittlich. Am 19. Juli 
fand die feierliche Einweihung der neugegründeten 
Forſtſchule, die am 1. Juli mit 27 Beſuchern 
eröffnet wurde, ſtatt. Neben dem Leiter, Ober⸗ 
förſter Keß, wirken mit ein ſtaatlicher Oberförſter, 
der Gemeindeoberförſter, ein Stadtförſter und 
Studienräte der hieſigen höheren Schulen als 
Lehrer an der Schule. Die feierliche Einweihung 
wurde durch den Vorſitzenden der Landwirtſchafts⸗ 
kammer der Rheinprovinz, Freiherrn von Lüninck, 
vorgenommen. Auch der Waldbeſitzerverband 
für die Rheinprovinz, der ſeine diesjährige Haupt⸗ 
verſammlung vom 19. bis 21. Juli in Wittlich 
veranſtaltete, nahm an der Einweihungsfeier teil. 


S 

Ankauf eines Lehrforſtes für die eidgenöſſiſche 
Jorſtſchule. Schon ſeit längerer Zeit ſchweben 
Verhandlungen über die Notwendigkeit und 
Möglichkeit der eidgenöſſiſchen Forſtſchule beim 
Polytechnikum Zürich die Gelegenheit zur Er⸗ 
teilung praktiſchen Unterrichts in einem geeigneten 
Lehrrevier zu ſchaffen. Man hat ſich nunmehr 
dazu entſchloſſen, von der Genoſſenſchaft Albis⸗ 
rieden einen Wald zu dieſem Zweck anzukaufen. 
Der nötige Betrag von 550 000 Frank iſt dem 
Schulfonds des Polytechnikums entnommen w Sch. 


Forſtwirtſchaftliches. 

Eine Forſtgeräteſtelle hat der rührige Vor⸗ 
ſitzende des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands, Herr Forſtmeiſter Junack, am 
1. Juli d. J. in ſeinem Hauſe, Berlin C 54, Alte 
Schönhauſer Straße 54, eröffnet und ſich damit 
die verdienſtvolle Aufgabe geſtellt, der deutſchen 
Forſtwirtſchaft die zweckmäßigſten und preis⸗ 
werteſten Forſtgeräte zu verſchaffen. Eine ſolche 
aktive Beeinfluſſung der Fortſchritte der Forſt⸗ 
geräteentwicklung hat uns bisher gefehlt. Wir ſind 
ſicher, daß ſie von unſeren Leſern mit Rat und Tat 
unterſtützt werden wird, und wünſchen Herrn Forſt⸗ 
meiſter Junack einen vollen Erfolg. 

2 

Däniſcher Höhenmeſſer (Nr. 3426 K). In der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ (Forſtliche Rundſchau) 
1925, Seite 275, wurde auf den Segelckeſchen 
Höhenmeſſer und ſeine beſonderen Vorzüge hin⸗ 
gewieſen. Dieſer Höhenmeſſer iſt inzwiſchen 
durch Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt, verbeſſert 
worden und wird jetzt von der Firma Wilhelm 
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Göhlers Wittwe, Freiberg i. Sa., für einen 


außerordentlich niedrigen Preis hergeſtellt. 
Höhenmeſſer beſteht aus einer durchſichtigen 
El Zelluloidplatte in Taſchenformat. 
Die Maßlinien liegen vertieft, ſo daß ſie gegen 
Abnutzung geſchützt ſind. Zur Beſchwerung iſt 
am unteren Ende ein Meſſingſtreifen angebracht, 
der gegen Blenden ſchwarz lackiert iſt. Der Preis 
beträgt einſchließlich Futteral je Stück 4 RM. 
Die Gebrauchs- 
anweiſung lautet: 
Man ſtelle eine 
Latte von 2 m 


Länge an die 
Seite des zu 
meſſenden Bau⸗ 


mes und entferne 
ſich, den Höhen⸗ 
meſſer ſenkrecht 
vor ſich haltend, 
jo weit vom 
Baum, bis die 
Latte von den 
Linien 0 bis 2 
des Inſtruments 
genau begrenzt 
wird. Alsdann 
viſiere man, ohne 
die Stellung des 
Höhenmeſſers zu 


verändern, von 
der Latte lot⸗ 
recht aufwärts den 


Scheitelpunkt des Baumes an. Die Linie des 
Inſtruments, welche den Scheitelpunkt des 
Baumes berührt, bezeichnet ſeine Höhe. Handelt 
es ſich um die Meſſung geringer Höhen, wähle man 
ſtatt der Linie 2 die Linie 4 zum Einmeſſen der 
2-m-Latte. Dadurch verkürzt man die Länge der 
Standlinie um die Hälfte. Im übrigen verfahre 
man genau wie oben angegeben. Das Ergebnis 
iſt durch zwei zu dividieren. Bei ganz geringen 
Höhen kann man auch die Linien 6 und 8 zur 
Latteneinmeſſung wählen. In dieſen Fällen iſt 
das Ergebnis durch drei bzw. vier zu dividieren. 
Die divergierenden Linien ſowohl wie die Durch⸗ 
ſichtigkeit des Inſtruments geſtatten neben der 
Vor⸗ und Rückwärtsverſchiebung (Abſtand vom 
Baum) auch eine ſeitliche Verſchiebung. Dieſe 
ermöglicht ein einfaches und ſchnelles Einſpielen 
der Meßlatte. Liegt der Scheitelpunkt des Baumes 
zwiſchen zwei Linien, ſo laſſen ſich Bruchteile eines 
Meters ſchätzen. B. 
2 


Ueberliegen der Buchel. Früher hörte ich 
nichts vom Überliegen der Buchel. Dieſes Frühjahr 
ſind mir die vielen Keimlinge in den Buchen⸗ 
beſtänden aufgefallen. Vergangenen Herbſt war 
keine Spur von Buchmaſt bei uns. 1925 war eine 
leichte Sprengmaſt, welcher aber 1926 kein Auf⸗ 
ſchlag gefolgt iſt. Man hat alle Bucheln für taub 
gehalten. Die Keimlinge dieſes Jahres ſind ohne 
Zweifel überliegende Bucheln. 


von 1925 er Bucheln im Kleng gemacht worden iſt. 
Sie iſt 1926 nicht aufgegangen, und die Beete 
ſollten ſchon in dieſem Frühjahr umgegraben 
werden, als mit einem Male die Bucheln auf⸗ 
gingen, und zwar in reichlicher Menge. 


Der Beweis iſt 
dadurch geliefert, daß eine Buchenſaat früh 1926 


Daß Bucheln ebenſo, wie dies bei den Eicheln 


Der der Fall iſt, auch einmal überliegen, iſt wohl 


nichts Neues, aber daß es in ſolch umfangreicher 
Weiſe geſchieht, war mir doch fremd, zumal das 
feuchte Frühjahr 1926 keine Veranlaſſung zum 
Nichtkeimen geboten hat. 

Chr. Ludwig Schneider. 


I 

Spätes Aufgehen einer Eichenſaat im Kamp. 
Anfang März d. J. machte ich eine Eichenſaat. 
Der Boden iſt von etwas ſchwerer, feſter Beſchaffen⸗ 
heit. Die Eichenſaat wurde nach 30 em tiefem Um⸗ 
graben in Rillen in die Erde gebracht, darauf mit 
lockerem Boden etwa 2 bis 3 em ſtark bedeckt. 
Da ich wußte, daß der Boden ſtark zum Verkruſten 
neigt, wurde auf die Rillen weißer Sand geſtreut, 
um das Hacken vor dem Aufgehen der Saat zu 
erleichtern. Im März, April und im Mai wurde 
je zweimal gehackt, aber die Saat lief nicht auf. 


Ich hatte nun vor, nochmals zu ſäen, aber aus be⸗ 


ſtimmten Gründen mußte es unterbleiben. Die 
Eichen keimten zwar, kamen aber nicht durch, ob⸗ 
wohl durch Hacken mit zweizinkigen Hacken keine 
Kruſte ſich bilden konnte. Wohl zwei Monate lagen 
die Eicheln mit zwei zentimeterlangen Keimen 


in der Erde, zum Teil ſogar aufgeplatzt. Ende Juni 


und beſonders in den erſten Julitagen kamen die 
Eichen, und zwar ſehr gut und regelmäßig. Es iſt 
eine Freude, jetzt die gut ſtehende Eichelſaat zu 
ſehen. Da auf friſchem lockerem Sandboden die 
Saat auch erſt ſo ſpät aufging, ſtehe ich vor einem 
Rätſel, denn gerade für letztere Böden war doch 
das feuchte, nicht zu kalte Frühjahr ſehr günſtig. 
Stärkere Nachtfröſte im April⸗Mai ſind nicht vor⸗ 
gekommen, Es wäre intereſſant, zu wiſſen, ob 
wo anders die Eichen in dieſem Jahre auch ſo ſpät 
aufgingen? 
Hilfsförſter R. Niemand, Domaslawitz. 
D 


Auftreten des Kiefernſpanners. Entgegen 
mehrfachen Meldungen der Tagespreſſe über 
Verwüſtungen durch den Kiefernſpanner in der 
Provinz Sachſen wird uns von der Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer in Halle mitgeteilt, 
daß nach dortigen Beobachtungen wie auch nach 
denen anderer Forſtbeamter und Walbbeſitzer ein 
ſtärkeres Auftreten des Kiefernſpanners nicht feſt⸗ 
geſtellt worden iſt. Es herrſcht allgemein die 
Anſicht, daß eine Gefahr nicht zu befürchten iſt. 


D 

Sturmſchäden im Kreiſe Militſch. Der am 
9. Juli tobende Sturm hat in dem Forſtrevier 
Goidinowe im Kreiſe Militſch, Bez. Breslau, große 
Verheerungen angerichtet. Es ſind ſchätzungs⸗ 
weiſe 400 fm Holz umgeriſſen worden. Im 
dortigen Forſtgehöft wurde eine 100 jährige Linde 
entwurzelt, wobei das Dach des Forſthauſes ſtark 
beſchädigt wurde. Vier Waldarbeiter, die von dem 
Unwetter bei der Arbeit überraſcht wurden, 
ſuchten unter einer Wildfutterbude Schutz. Dicht 
daneben ſchlug der Blitz in eine ſtarke Fichte ein, 
doch blieben die Arbeiter unverletzt. Das Unwetter 
war von ſtarken Hagelſchauern und Regengüſſen 
begleitet. R. N. 


Die Bayeriſche Waldbrandverſicherung. In 
Bayern iſt am 31. März 1926 nach langen Ver⸗ 
handlungen eine ſtaatliche Waldbrandverſicherung 
eingerichtet worden, welche der bayeriſchen Ver⸗ 
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ſicherungskammer unterſtellt iſt. 
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Dieſe ſtaatliche Fritz und Auguſt Grote aus Neuſtadt a. Rbg. zu 


Organiſation umfaßt in ihrem Verſicherungs⸗ verantworten. Trotz ihrer Jugend, Auguſt iſt 18 


verbande bereits: Mobiliarbrand-Verſicherung, 
Haftpflichtverſicherung, Einbruchsdiebſtahl⸗Ver⸗ 
ſicherung und noch verſchiedene andere Zweige 
des Verſicherungsweſens. Man iſt bei dieſer 
Verbindung von der Annahme ausgegangen, daß 
der vorhandene Verwaltungsapparat die Wald- 
brandverſicherung ohne erhebliche Mehrkoſten be⸗ 
ſorgen könne, namentlich auch deshalb, weil das 
Büro des bayeriſchen Waldbeſitzerverbandes die 
techniſche Beratung übernehmen will. Schwierige 
Wertabſchätzungen, welche größeren Aufwand für 
Beſichtigung erfordern, ſollen von der Staats⸗ 
forſtverwaltung gegen Erſtattung der Reiſekoſten 
und der üblichen Tagegelder übernommen werden, 
da es ſich um eine ſtaatliche Verſicherungsanſtalt 
handelt. 

Die Verſicherungsnehmer müſſen ihren ganzen 
Wald verſichern, nicht nur die beſonders gefährdeten 
Teile, lediglich die Verſicherung der über 60 Jahre 
alten Beſtände iſt in ihr Belieben geſtellt. 

Die Prämien ſind nicht auf die Waldfläche 
begründet, ſondern auf je 1000 Mark Wert der 
Beſtockung. Die Beitragſätze ſind ſehr niedrig 
bemeſſen und betragen je 1000 Mark Verſicherungs⸗ 
ſumme in der niedrigſten Gefahrenklaſſe für: 

Altholz Mittelholz Jungholz 
Laubwald 5 10 15 
Nadelwald 15 25 3 

Der gemiſchte Wald hat Beitragsſätze, die in 
der Mitte zwiſchen beiden liegen. Der Verſicherung 
werden drei Gefahrenklaſſen zugrunde gelegt. 
Bei mittlerer Gefahr verdoppeln ſich die Sätze, 
bei höherer Gefahr verdreifachen ſie ſich. Für 
den Fall ganz abnormer Inanſpruchnahme iſt 
noch die Möglichkeit der Erhebung von Nach⸗ 
ſchüſſen vorgeſehen. 

Mit der Waldverſicherung kann auf Wunſch 
auch die Gewährung einer Hypothek verbunden 
werden, für ſpäter iſt die Ausdehnung der Ver⸗ 
ſicherung gegen Waldbrände auch gegen andere 
Schäden, wie Sturm und Inſekten, in Ausſicht 
genommen. S. 


Pfennig 


2 
Forſtliche Saatgutanerkennung. 


Betr. Verzeichnis der anerkannten Reviere. 
Von der Geſchäftsſtelle des Hauptausſchuſſes für 
forſtliche Saatgutanerkennung Potsdam, Regierung 
Spandauer Straße, iſt ein Verzeichnis der an⸗ 
erkannten Reviere, zugelaſſenen Firmen und 
beſtehenden Ortsausſchüſſe nach dem Stand 
vom 1. Juli 1927 herausgegeben. Der Preis 
dieſes Verzeichniſſes beträgt 2,50 RM. 

Beſtellungen ſind an die genannte Geſchäfts⸗ 
ſtelle zu richten nach vorheriger Einzahlung des 
Betrages auf das Konto des Hauptausſchuſſes 
Nr. 30/1904 bei der Diskonto⸗Geſellſchaft, Zweig⸗ 
ſtelle Potsdam. Sobald der Betrag eingegangen 
iſt, erfolgt die Überſendung des Verzeichniſſes. 

Lach, Pr. Oberforſtmeiſter i. R. 
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Wild diebsſachen, 


Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. G 


Bezirk Hannover. Wegen gewerbsmäßiger 
Wilddieberei hatten ſich vor dem Schöffengericht 
Hannover am 14. Juli d. J. die beiden Brüder 


und Fritz 22 Jahre, ſind beide gemeingefährliche 
Burſchen. Am 31. Juni wurden ſie bereits wegen 
mehrerer Brandſtiftungen zu 1 Jahr 3 Monaten 
bzw. zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt. Beide 
befinden ſich ſeit dem 11. April d. J. in Unter⸗ 
ſuchungshaft. Von der Anklage wird den Brüdern 
vorgeworfen, daß ſie in den Jahren 1925, 1926 
und bis April 1927 unbefugt die Jagd ausgeübt 
haben, Auguſt Gr. auch mit Schlingen und Fallen. 
Der Schöffengerichtsſaal glich einem Waffenlager. 
Auf beſonderen Tiſchen lagen Flinten und Revolver, 
wie ſie unſere Vorfahren vor 100 Jahren beſeſſen 
haben mögen, aber die Militärgewehre Modell 71 
bis 98 und moderne Jagdgewehre fehlten nicht. 
Auch Raubtierfallen und ⸗ſchlingen, Selbſtſchüſſe 
uſw. waren ausgelegt. Dieſe Waffen waren von 
der Kriminalpolizei Hannover gelegentlich umfang⸗ 
reicher Hausſuchungen, die im Frühjahr dieſes 
Jahres in Neuſtadt und Umgebung ſtattfanden, 
beſchlagnahmt worden. Entgegen ihrem vor der 
Polizei gemachten Geſtändnis beſtritten die beiden 
Brüder in der Verhandlung faſt ſämtliche der 
ihnen zur Laſt gelegten Straftaten. Das Gericht 
war der Anſicht, daß es ſich bei den Angeklagten 
um gewerbsmäßige Wilddiebe handelt, die die 
Jagd ausüben, um ſich einen dauernden Erwerb 
zu ſichern. Wegen ihrer Jugend hielt das Gericht 
die niedrigſte Strafe von drei Monaten gegen 
jeden der beiden Angeklagten für angebracht. 
Die Strafen wurden mit den wegen Brandſtiftung 
erkannten Strafen zuſammengezogen und Auguſt 
Grote zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr 
fünf Monaten und Fritz Grote zu neun Monaten 
Gefängnis verurteilt. Die Unterſuchungshaft 
wurde ihnen angerechnet. 
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Bezirk Liegnitz. Vor dem Erweiterten Schöffen⸗ 
gericht Görlitz waren am 11. d. Mts. die Arbeiter 
Gebrüder P. aus Tzſchelln wegen Jagdvergehens 
angeklagt. Beide wurden beſchuldigt, die Jagd 
ausgeübt zu haben. G. war im Beſitz eines Ge⸗ 
wehrs betroffen worden, ohne einen Waffenſchein 
zu haben. Zu der Anklage wegen Jagdvergehens 
gab er an, ein Gewehr gefunden zu haben, das 
er im Walde habe ausprobieren wollen. Die 
Abſicht, die Jagd ausüben zu wollen, beſtritt er. 
Im Walde hatte er ſich mit ſeinem Bruder 9 
getroffen: Der als Zeuge vernommene Ober⸗ 
förſter ſagte aus, im Repier Schüſſe gehört zu haben, 
woraufhin er und andere Förſter den Schüſſen 
nachgegangen ſeien. Im Revier waren beide 
angetroffen worden. G. hatte das Gewehr ge⸗ 
tragen. Auf Anruf waren beide nicht ſtehen 
geblieben, und nach der Art, in der ſich der Vorfall 
abſpielte, hatten die Förſter der Anſicht ſein müſſen, 
es werde auf ſie geſchoſſen. Ein Förſter hatte 
darauf einen Schuß abgegeben, der G. getroffen 
hatte. Wildſpuren waren am Befundort nicht 
geſehen worden. Nach längerer Beratung ver⸗ 
kündete das Gericht folgendes Urteil: G. P. 
wurde wegen Jagdvergehens und unbefugten 
Waffenbeſitzes zu vier Monaten und einer Woche 
efängnis verurteilt. H. P. wurde wegen 
mangelnden Beweiſes freigeſprochen. Straf⸗ 
ausſetzung bezüglich G. P. wurde abgelehnt. 
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Verſchiedenes. 


Vorträge des „Landwirtſchafts funks“ im 
Auguſt. Im Landwirtſchaftsfunk der Deutſchen 
Welle, der über den Deutſchlandſender in Königs⸗ 
wuſterhauſen (Welle 1250) regelmäßig, und zwar 
am Donnerstag jeder Woche in der Zeit von 
7 Uhr 20 bis 7 Uhr 45 belehrende Vorträge mit 
praktiſchen Anregungen für Land⸗ und Forſtwirte 
ſendet, die in ganz Deutſchland ſchon mit einfachen 
Apparaten gehört werden können, ſind für Auguſt 
folgende Vorträge vorgeſehen: 4. Auguſt: 
Miniſterialrat Dr. Köhler: „Was bringt der 
Haushaltsplan des Reichsernährungsminiſteriums 
der Landwirtſchaft?!“ 11. Auguſt: Profeſſor 
Dr. Lemmel⸗Eberswalde: „Die Bedeutung 
des Transportweſens für die Forſtwirtſchaft.“ 
18. Au guſt: Profeſſor Dr. Brühl: „Der Hering 
— ein Volksnahrungsmittel.“ 25. Auguſt: Ober⸗ 
amtmann Mankiewicz: „Organiſation, Pflege 
und Wartung des landwirtſchaftlichen Maſchinen⸗ 
kapitals.“ — Es ſei noch einmal darauf hingewieſen, 
daß das Juliprogramm inſofern eine Anderung 
erfahren hat, als Herr Miniſterialrat Dr. Köhler, 
deſſen Vortrag auf den 28. Juli feſtgeſetzt war, am 
4. Auguſt, dafür Herr von Oppen⸗-⸗ Dannenwalde 
am 28. Juli über „Die internationalen Beziehungen 
der deutſchen Landwirtſchaft und der internationale 
Agrarkongreß in Rom“ ſpricht. (D. L. R.) 


D % 
Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Das Baugeſchäft iſt ohne Zweifel 
in vielen Orten, auch in Groß-Berlin, lebhafter 
geworden, und man beurteilt auch die Ausſichten 
für die Herbſtmonate etwas zuverſichtlicher. Trotz⸗ 
dem ſind die Umſätze am Schnittholzmarkt eher 
etwas zurückgegangen als lebhafter geworden. 
»Der Platzholzhandel in Düſſeldorf, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, Dresden, Berlin und Hannover hat 
nach den vorliegenden Schätzungen annähernd 
doppelt ſo viel vom Januar bis heute an Schnitt⸗ 
holz eingekauft, wie 1926. Wenn auch ein be⸗ 
trächtlicher Teil davon direkt an die Verbraucher 
geht, ſo bleibt doch noch genügend zur Auffüllung 
der Läger beim Platzholzhandel übrig, und es 
wird ſich vor dem Herbſt kaum eine ſehr lebhafte 
Einkaufstätigkeit entwickeln. Auch haben die 
Sägewerke in dieſem Jahr für die Produktion 
von 42 mm Stamm zu Bautiſchlerarbeiten beſſer 
vorgeſorgt, als im Vorjahr, wobei allerdings 
vielfach aus ſchwachem Rohholz Material in 
nicht ganz gangbaren Breitenabmeſſungen her⸗ 
geſtellt wurde. Eine Not in Fenſter⸗ und Türen⸗ 
holz, die 1926 beobachtet wurde, dürfte nicht zu 
erwarten ſein. Schwerer wird es ſchon ſein, 
Zopfholz zur Möbelherſtellung in genügenden 
Mengen heranzuſchaffen. Darin waren auch in 
letzter Zeit die Umſätze beträchtlich und die Tendenz 
ſteigend. Waſſerholzzopf brachte im Großhandel 
frei Berlin (24 em durchſchnittlich breit) bis 85 RM 
und Küchenſpindholz (Bauholzzopf) bis 68 RM 
je Kubikmeter. z 


Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 18. bis 24. Juli 
1927 ab märkiſcher Station 12.59 RM. 
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Berliner Nauhwarenmarkt vom 23. Juli 1927. 
Landfüchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
Winter, rote 1,80, Haſen, Winter 2,00, Kanin, 
Wildkanin 0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 3,00, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 23. Juli 1927. 
Landfüchſe 15 bis 20, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 2,75, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,55, Maulwürfe, weißledrig 0,27, blauledrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
25. Juli 1927. Rehböcke I 1,10 bis 1,18, II 0,80 bis 
0,90, Rotwild (mit Abſchuß⸗Atteſt) I 0,85, (mit 
Abſchuß⸗Atteſt) II 0,60, Wildſchweine, mittel 0,55 bis 
0,60 für ½ kg. Von den Preisnotierungen ſind in 
Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
25. Juli 1927. Hechte, unſortiert 105 bis 122, Schleien, 
unſortiert 95 bis 101, Aale, unſortiert 1,30 bis 1,50 
für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

2 


Brief. und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Pot 
be zugsſchein oder Ausweis, daz Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanterl 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dierer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird. müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeautwortunugen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von ımmeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Auf alle VBeſoldungsfragen der preußiſchen 
Staatsforſtbeamten gibt der Sonderdruck der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“: „Die Beſoldung 
der preußiſchen Staatsforſtbeamten und 
deren Verſorgungsbezüge“, eingehend und 
zuverläſſig Auskunft. Aus dem Inhalt ſei kurz 
das wichtigſte hier mitgeteilt: 

1. Die Bezüge der Preußiſchen Staats⸗ 
beamten und Anwärter: Aufſteigende Gehälter 
der Gruppen A1 —A13; Grundvergütungen ein⸗ 
ſchließlich Notzuſchlag der nichtplanmäßigen Be⸗ 
amten; Ortszuſchlag (Wohnungsgeldzuſchuß); 
Frauenbeihilfe; Kinderbeihilfen. II. Die Ver⸗ 
ſorgungsbezüge (Ruhegehalt, Wartegeld, Witwen⸗ 
und Waiſengeld) der Staatsforſtbeamten. Der 
bis auf die neueſten Beſtimmungen ergänzte 
Sonderdruck ermöglicht es jedem Staatsbeamten 
und Anwärter, vor allem auch den nach ſtaatlichen 
Grundſätzen beſoldeten Beamten im Gemeinde⸗ 
und Privatforſtdienſt, ſowie allen Ruheſtands⸗ 
beamten, zutreffend ihre Bezüge ohne Schwierigkeit 
zu errechnen. Zu beziehen iſt der Sonderdruck 
zum Preiſe von 50 Pfg. einſchl. Porto durch den 
Verlag J. Neumann, Neudamm. 


Anfrage Nr. 33. Ernennung zum überzähligen 
Förſter. Zu welchem genauen Termin muß ich 
zum überzähligen Förſter ernannt werden? Am 
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1. Oktober 1915 trat ich in die Forſtlehre, Vor⸗ 
bereitungsdienſtalter rechnet vom 1. Oktober 1917 
ab, den Forſtverſorgungsſchein erhielt ich am 
1. Oktober 1926. Staatl. Hilfsförſter E. in K. 

Antwort: Auf Grund Ihres Vorbereitungs⸗ 
dienſtalters vom 1. Oktober 1917 erhalten Sie ein 
Anwärter⸗Dienſtalter vom 1. Oktober 1922 und 
ſtehen am 1. Oktober 1928 zur Ernennung zum 
überzähligen Förſter heran, da die Mindeſtwartezeit 
bis zur Ernennung zum überzähligen Förſter ſechs 
Anwärter⸗Dienſtjahre beträgt. Ihr Beſoldungs⸗ 
dienſtalter als Förſter rechnet trotzdem vom 
1. Oktober 1927, vorausgeſetzt, daß alle Zeiten 
anrechnungsfähig ſind und Sie die Förſterprüfung 
rechtzeitig beſtanden haben. 
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Anfrage Nr. 34. Welche Holzart vermag 
mit ihren Wurzeln den Ortſtein zu durchd ringen? 
Ich habe einmal gehört, daß es eine Holzart gibt, die 
mit ihren Wurzeln den Ortſtein anzugreifen bzw. 
zu durchdringen vermag. Forſtoberſekretär S. 


Antwort: Es gibt keine Holzart, deren 
Wurzeln geſchloſſene, ſtärkere Bänke von Ortſtein 
zu durchdringen vermag. Bei neſterweiſem Vor⸗ 
kommen oder noch ſchwachem, mürbem Ortſtein 
können Kiefern und ſelbſt Eichen, ſogar Douglas 
gedeihen. Nach Peters („Zeitſchrift für Forſt⸗ und 
Jagdweſen“ 1927 S. 144) ſoll der Ortſtein lediglich 
ein Produkt der Heide ſein, welches bei der Wieder⸗ 
bewaldung zerfällt und von den Baumwurzeln 
(Kiefer!) durchwachſen werden kann. : 


Ss 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten. 


Offene Forſt⸗ ui. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats- Forſtverwaltung. 

Förſter⸗Endſtelle Caſelow, Oberförſterei Gramzow 

(Pots da m), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober zu 

beſetzen. Wirtichaftsland; 0,4610 ha Garten 

4. Klaſſe, 9,2410 ha Acker 5. Klaſſe, 2,2410 ha 

Wieſen 7. Klafſſe. Bewerbungsfriſt 15. Auguſt. 
Forſtſekretärſtelle Dübbekold, Oberförſterei Göhrde 

(Lüneburg), iſt am 1. Oktober anderweit zu be⸗ 


ſetzen. Dienſtwohnung, 0,1850 ha Garten, 
2,8730 ha Acker, 1,0120 ha Wieſen, 0,8000 ha 
Weide. Bewerbungsfriſt 5. Auguſt. 

Zörſterſtelle Fuchsweg, Oberf. Warnen (Gu m⸗ 


binnen), kommt am. 1. November zur Neu⸗ 
beſetzung. Dienſtwohnung. Dienſtland: 6,1 ha 
Acker, 9,2 ha Wieſen, 3,5 ha Weiden. Die Schule 
iſt in Jagdbude, Bahnſtation Gr.⸗Rominten der 
Eiſenbahn Goldap— Stallupöhnen, etwa 7 km. 
Bewerbungsfriſt 10. Auguſt. 

Sörfterftelle Lohrhaupten, Oberf. Flörsbach (Kaſſel), 
iſt am 1. November neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung im Ort. Bahnſtation Partenſtein, 13 km. 
Wirtſchaftsland: 0.2 ha Garten. Nutzungsgeld 
4 RM. Volle körperliche Rüſtigkeit erforderlich. 
Bewerbungsfriſt 19. Auguſt. 


Sorftfefretärftelle Münſter i. W., 
(Minden), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Dienſtwohnung und kein Wirtſchaftsland. 
werbungsfriſt 25. Auguſt. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Alt⸗Globſow, Oberf. Menz 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,2605 ha Garten 
7. Klaſſe, 1,9470 ha Acker 6. bis 8. Klaſſe, 1,5040 ha 
Wieſen 6. bis 8. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 5. Auguſt. 

Bebaute Hilfsförſterſtelle (einzuziehende bisherige 
Förſterſtelle) Schier, Oberf. Haſte (Minden), iſt 
am 1. Oktober zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 
0,24 ha Garten, 0,75 ha Acker, 1 ha Weide. 
Bewerbungsfriſt 25. Auguſt. 

Die Ausſchreibung der Förſterſtelle Zäckerick in 

der Oberförſterei Lietzegöricke (Frankfurt a. O.) 

zum 1. Oktober wird zurückgenommen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle Linz am Rhein iſt neu zu be⸗ 
ſetzen. Bewerbungen ſind bis 15. Auguſt an den 
Landrat in Neuwied einzureichen. Näheres ſiehe 
Anzeige. 

Gemeindeförſterſtelle des von den Gemeinden 
Serrig, Beurig und Irſch gebildeten gemein⸗ 
ſamen Förſtereiverbandes (Sitz Serrig) iſt alsbald 


Oberf. Münſter 
Keine 
Be⸗ 


neu zu beſetzen. Bewerbungen find bis 20. Auguſt 
an den Bürgermeiſter in Beurig einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs- und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag bon 5. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 

Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staat3- Oberförftereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtcsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 


Staats-Forſtverwaltung. 
Haff [a ee in Dübbekold, Oberf. Göhrde, wird am 


ktober die Förſterſtelle Zienitz, Oberf. Göhrde 
(Lüneburg), übertragen. 

Hillebrecht, Förſter in Mützingen, Oberf. Dannenberg, wird 
am 1. Oktober auf die Förſterſtelle Ahlden, Oberf. Walsrode 
(Lüneburg), verſetzt. 

Hölzel, überz. Förſter in Tringenſtein, Oberf. Oberſcheld, wurde 
am 1. Juli unter ee einer Endſtelle nach Bärbach, 
Oberf. Katzenelnbogen (Wiesbaden), verſetzt. 

Lebus, überz. Förſter in Gr.⸗Särchen, Oberf. Sorau, wird am 
1. Oktober auf die Förſter⸗Endſtelle Callinenberg, Oberf. 
Siehdichum (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Lipke, Forſtſekretär in Münſter, Oberf. Münſter, wird am 
1. Oktober als Förſter nach Friedrichsburg, Oberf. Rumbeck 
(Minden), verſetzt. 

Michel, überz. Förſter in Hombreſſen, Oberf. Hombreſſen, wird 
am 1. Auguſt nach Rengershauſen, Oberf. Frankenberg 
(Kaſſel,), verſetzt. 

Püſchel, Förſter in Forſthaus Theerhutte, Oberf. Wolkersdorf, 
wird am 1. Auguſt die Forſtſekretärſtelle Vöhl (Kaſſel) 
zunächſt probeweise übertragen. 
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Ruff, überz. Förſter in Aken a. d. Elbe, Oberf. Lödderitz, wird 
am 1. Oktober die Förſter⸗End ſtelle Neueſchenke, Oberf. 
Thale (Magdeburg), übertragen. 

Spiekermann, Förſter in Leopoldsthal, Oberf. Altenbeken, 
wird am 1. Oktober nach Henglarn, Oberf. Böddeken 
(Minden), verſetzt. 

Wendt, Förſter in Marienborn, Oberf. Biſchofswald, wird am 
1. Sttober die Förſterendſtelle Ranies, Oberf. Grünewalde 
(Magdeburg), übertragen. 

Wille, überz. Förſter in Rengershauſen, Oberf. Frankenberg. 
wird am 1. Auguſt die Förſterſtelle Theerhütte, Oberf. 
Wolkersdorf (Ka 8 el), übertragen. 

Zeuſchner, Forſtſekretär in Wanfried (Caſſel), wird am 1. Oktober 
auf die Forſtſekretärſtelle Cladow, Oberf. Cladow⸗Oſt 
(Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Heinelt, Hilfsförſter in Steinbach, Oberf. Hinternah, wird am 
1. Auguſt nach Hinternab, Oberf. Hinternah (Erfurt), 


verſetzt. 
Kollmann, Hilfsförſter in Fuhrberg, Oberf. Fuhrberg, wird 
am 1. Auguſt nach Wiebeck, Oberf. Medingen (Lüneburg), 


verſetzt. 
Mertens, Hilfsförſter in Munſter, Oberf. Munſter, wurde am 
20. Juli nach Fuhrberg, Oberf. Fuhrberg (Lüneburg), 


verſetzt. 

Niet, Hilfsförſter (ſtellv. Forſtſekretär) in Rod a. d. Weil, 
Oberf. Rod a. d. Weil (Wiesbaden), wurde am 1. Juli 
zum Förſter und Forſtſekretär ernannt. 

Schneider, Hilfsförſter (ſtelv. Forſtſekretär) in Neuhäuſel, 
Oberf. Neuhäuſel (Wiesbaden), wurde am 1. Juli zum 
Förſter und Forſtſekretär ernannt. 

Schneider, Hilfsförſter in Königſtein, Oberf. Königſtein, wurde 
a 5 nach Runkel, Oberf. Runkel (Wiesbaden), 
verſe 

Stephanhy, Hilfsförſter, wird am 1. Auguſt wieder in den 
Stauatsforſtdienſt übernommen und nach Bengel, Oberf. 
Wittlich (Trier), einberufen. 

Wentzlawski, Hilfsförſter in Lyck, Oberf. Lyck, wurde mit 
ſofortiger Wirkung auf die bebaute Hilfsförſterſtelle Pillacken, 
Oberf. Pfeilswalde (Allenſtein), verſetzt. 

Graefe, Forſtgehilfe in Frauenwald. Oberf. Schmiedefeld, 
wurde am 1. Juli nach Dietzhauſen, Oberf. Dietzhauſen 
(Erfurt), verſetzt. 

Thüringen. 
Staatsforſtverwaltunz. 
Bezirksforſtamt Hildburghauſen⸗Süd iſt aufgelöſt. 

Jahn, ee aus Meura, wurde zum Forſtaſſeſſor 
ernannt. 

Lindner, Eckehard, Privatförſter in Schlotheim (Thüringen), 
wurde als Schwerkriegsbeſchädigter mit Anſtellungsſchein 
zum Thüringiſchen Staatsforſtdienſt einberufen und dem 
Forſtamt Frauenſee zur Dienſtleiſtung zugeteilt. 


Wetterhahn, Forſtmeiſter in Bad Liebenſtein, 
1. Dezember in den Ruheſtand. 


Braunſchweig. 


Die Forſtbetriebsanwärter Bock in Seeſen, Forſtamtsbezirk 
Seeſen I. Zues in Wieda. Forſtamtsbezirk Wieda, Köhler in 
Vorwohle, Forſtamtsbezirk Vorwohle. Römermann in Stiege, 
Forſtamtsbezirk Stiege, Schulze in Münchehof, Forſtamtsbezirk 
Seeſen II, Techtmeher in Braunlage, Forſtamtsbezirk Braun⸗ 
lage, haben die erſte Prüſung vor dem Prüfungsausſchuß für 
Betriebsbeamte beſtanden und ſind mit Wirkung vom 22. Mai zu 
Forſtgehilfen ernannt. 

Die Forſtgehilfen Hintze in Calvörde, Forſtamtsbezirk 
Calvörde, Ehme, Forſteinrichtungsanſtalt Braunſchweig, haben 


tritt am 


die zweite Prüfung vor dem Prüfungsausſchuß für Belrtebs⸗ 

beamte beſtanden und ſind mit Wirkung vom 1. Juli zu außer⸗ 

planmäßigen Beamten — Hilfsförſter — ernannt. 

Lowes, Hilfsförſter in Haſſelfelde, Forſtamtsbezirk Haſſelfelde, 
wurde am 1. Juli zum außerplanmäßigen Beamten ernannt. 

Theilkutzl, Forſtaſſeſſor in Stiege, Forſtamtsbezirk Stiege, 
wurde am 1. Juli als Oberförſter planmäßig angeſtellt. 

Chroborg, Forſtreferendar, hat lt. den Ausbildungsvorſchriften 
die vorgeſchriebene Förſterzeit beendet und trat am 1. Juli 
die erſte Verwaltungszeii im Forſtamtsbezirk Zorge an. 

Klammroth, Forſtreferendar, wurde für die Zeit vom 1. Juli 
bis 31. Dezember zur Ableiſtung der erſten Verwaltungszeit 
dem Forſtamt Scharfoldendorf zugeteilt. 

Der am 1. April 1924 unter Gewährung des geſetzmäßigen 
Wartegeldes und der Erlaubnis zum weiteren Tragen der 
bisherigen Forſtuniform in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzte 
Förſter Böhmer in Lehre wurde am 1. Juli in den dauernden 
Ruheſtand verſetzt. 

Baumgarten, Forſtreferendar in Seeſen. Forſtamtsbezirk 
Seeſen II, wurde zur Ableiſtung der zweiten Verwaltungs⸗ 
zeit am 16. Juli zum Landesforſtamt verſetzt und dem 
Oberforfimeifter Lindenberg zugeteilt. 

Weber, Förſter in Bad Harzburg, Forſtamtsbezirk Harzburg II, 
wurde mit ſofortiger Wirkung nach Schimmerwald, Forſt⸗ 
amtsbezirk Harzburg J, verſetzt. 

Gemäß den Ausbildungsvorſchriften für Betriebsbeamte 
find die Forſtgehilfen Bock, Forſtamtsbezirk Seeſen I, Boſſe, 
Forſtamtsbezirk Hohegeiß, Bruhne, Forſtamtsbezirk Wenzen, 
Bues, Forſtamtsbezirk Wieda, Hintze, Forſtamtsbezirk 
Schöningen, Klingenberg, Forſtamtsbezirk Zorge, Köhler. 
Forſtamtsbezirk Vorwohle, Nachſtedt. Forſtamtsbezirk Holz⸗ 
minden IL, Römermann, Forſtamtsbezirk Stiege, Techtmeher, 
Forſtamtsbezirk Braunlage, Weber, Forſtamtsbezirk Lehre, 
Wolff, Forſtamtsbezirk Rübeland, vom 1. Juli bis 30. Sep⸗ 
tember zur Polizeiſchule in Holzminden verſetzt. 


Bayern. 


Schmidt, Förſter beim Forſtamte Waldaſchaff, wird am 

1. Auguſt aus dem Staatsdienſte entlaſſen. 

Am 1. Auguſt wird der im zeitlichen Ruheſtand befindliche 
Forſtaufſſeher Baumgärtner in Zeckendorf auf fein Anſuchen 
wegen nachgewieſener dauernder Dienſtunfähigkeit in den 
dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Dem am 1. September in den dauernden Ruheſtand tretenden 
Rechnungsoberinſpektor Streit bei der Regierungsforſtkammer 
von Schwaben wird aus dieſem Anlaß in Anerkennung ferner 
Dienſtleiſtung der Titel und Rang eines Rechnungsrates verliehen. 
Schwankl, Forſtaufſeher, der vom 1. Juli an nach Etsdorf., 

Forſtamts Freudenberg, berufen war, wird, jeiner Bitte 

entſprechend, vom Antritte der genannten Stelle entbunden 

und in feiner bisherigen Dienſteigenſchaft in Schwaig hauſen, 

Forſtamt Pielenhofen, belaſſen. 


Württemberg. 
Schinzinger, Oberforſtmeiſter, Prof. Dr. in Hohenheim, tritt 
in den Ruheſtand. 
Georgi, Oberförſter von der Forſtdirektion, wird zum Forſtamt 
Bietigheim verſetzt. 
Laemmert, Oberförſter, wird zur Forſtdirektion verſetzt. 
Sigle, Oberförſter, wird zur Forſtdirektion verſetzt. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
e empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


SEE 
Vereinszeitung. 


Verein 
Preußiſcher Staats-Revierföriter. 


Vorſitzender: Revierförſter Hennig in Groß⸗Särchen, Kreis 
Sorau au Mitgliederbeitrag für aktive Beamte 15 &, 
für inaktive 7,50 „ jährlich. Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Borne bei Dölzig 
(Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 183 859, Poſtſcheckamt Berlin. 
Die Verhandlungen im Miniſterium 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
vom 5. bis 7. Juli 1926. 


Am 5., 6. und 7. Juli d. J. fanden zu Berlin 
im Landwirtſchaftsminiſterium unter dem Vorſitz 
des Herrn Oberlandforſtmeiſter Dr. Freiherr 


v. d. Busſche in Anweſenheit der aus dem 
Miniſterium beteiligten Herren und ſämtlicher 
Beamtenvertretungen Beratungen über folgende 
Angelegenheiten ſtatt: 

1. Dienstag, den 5. Juli, über die Ver⸗ 
teilung von 400000 RM, die zum Ausgleich 
beſonderer wirtſchaftlicher Nachteile einzelner 
Stellen als Zuſchuß zur Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung der Forſtbetriebsbeamten ver⸗ 
wendet werden ſollen. 

2. Mittwoch, den 6., und Donnerstag, 
den 7. Juli, allgemeine Beratung über die 
neuen Dienſtanweiſungen für die Förſter, 
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Revierförſter und Forſtſekretäre, die am 

1. Oktober d. J. in Kraft treten ſollen. 

Zu 1. wurde mit der Verwaltung folgendes 
Einvernehmen erzielt: 

a) Das Miniſterium nimmt eine Oberverteilung 
vor auf Grund der bereits vorhandenen Unter⸗ 
lagen und in Anlehnung an die nachſtehenden 
Feſtſetzungen und überweiſt die danach auf die 
einzelnen Regierungen entfallenden Beträge dieſen 
zur Unterverteilung. 

b) Die Regierungen ſtellen zur Unterverteilung 
der ihnen überwieſenen Beträge für jede plan⸗ 
mäßige Förſterſtelle, Forſtſekretärſtelle, Unter⸗ 
förſterſtelle und Revierförſterſtelle „Einheiten“ feſt 
unter Mitwirkung der Oberförſtereien, der Ver⸗ 
trauensmänner und der Stelleninhaber. Für die 
Feſtſetzung der Einheiten ſind zu berückſichtigen: 
a) Entfernung zum nächſten Einkaufsort. 

b) Entfernung zur nächſten Volksſchule. 

c) a nung zu Bahnhof oder Autobushalte⸗ 
ſtelle. 

d) Güte des Wirtſchaftslandes nach Ertrag und 
Abſatz möglichkeiten. N 
Einkaufsort iſt nicht das beliebige nächſte 

Dorf, ſondern nur der Ort, der wenigſtens die 

Möglichkeit bietet, den täglichen Lebensbedarf 
einzukaufen. Es müſſen alſo in dem Ort mindeſtens 
ein Material⸗ und Kolonialwarengeſchäft, eine 

Bäckerei und eine Fleiſcherei vorhanden ſein, wobei 

zu berückſichtigen bleibt, daß es ſich bei dieſen 

Geſchäften nicht um minderwertige Krämer⸗ 

geſchäfte (Dorfkrug) handeln darf, die nur Waren 
geringer Güte für die Bedürfniſſe der ärmeren 

Bevölkerung feilhalten. 

Feſtſtellung der Einheiten: 

a) Stellen mit Dienſtgeſpann. 0 Einheiten 
(ebenſo Stellen mit Kaffee⸗ oder Gaſtwirt⸗ 
ſchaftsbetrieb). 

b) Stellen, die weniger als 3 km vom nächſten 
Einkaufsort entfernt ſind 0 Einheiten 

c) Stellen in 3 bis 5 km Entfernung vom nächſten 
Einkaufsort 3 Einheiten 

d) Stellen in 5 bis 8 km Entfernung vom nächſten 
Einkaufsort 6 Einheiten 

e) Stellen über 8 km Entfernung vom nächſten 
Einkauf sorte 7 Einheiten 

Für Stellen, die hiernach Einheiten erhalten haben, 
erhöht oder erniedrigt ſich die Zahl der Einheiten 
in folgenden Fällen: 

a) Stellen mit Entfernung zur Volksſchule von 
über 3 km erhalten eine Einheit mehr, wenn 
ſchulpflichtige Kinder vorhanden ſind. 

b) Stellen mit Entfernung zum Bahnhof oder 
zur Autobushalteſtelle unter 3 km erhalten 
eine Einheit weniger. 

c) Stellen, deren Wirtſchaftsland ſowohl nach 
Ertrag als auch nach den Abſatzmöglichkeiten 
außergewöhnlich ſchlecht iſt, erhalten eine 
Einheit mehr. 

d) Stellen, deren Wirtſchaftsland als beſonders 
gut anzuſprechen iſt, erhalten eine Einheit 
weniger. 

Zu 2. Die Beratungen und die Feſtlegung 
der Dienſtanweiſungen erfolgten am 6. und 
7. Juli. Die Dienſtanweiſung gliedert ſich in 
folgende Teile: 

D. A. I. = Allgemeine Vorſchriften. Dieſe find 

für alle Beamten der Preußiſchen Staats⸗Ober⸗ 

förſtereien maßgebend. : 


ISE M 8 ‚ Qãwe „ „% „ 


989 D W »»„ „ 8 „ 


D. A. II. Dienſtanweiſung für die Förſter. 
D. A. III = Dienſtanweiſung für die Revier⸗ 


förſter. 

D. A. IV. = Dienſtanweiſung für die Ober⸗ 
förſter. 

D. A. V. ar für die Forſt⸗ 
ta 


ſekretäre. 
Feſtgeſtellt und beraten iſt D. A. I, II, III, V. 

D. A. IV wird erſt Ende Auguſt, Anfang Sep⸗ 
tember beraten werden. 

Im allgemeinen ſind die bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen, allerdings in veränderter Zuſammen⸗ 
ſtellung, beibehalten worden. 

Am Mittwoch, dem 6. Juli, gleich nach Be⸗ 
ginn der Verhandlungen, beſchied der Herr 
Miniſter die Beamtenvertretungen zu ſich und 
hielt etwa nachſtehende Anſprache: 

S habe vom erſten Tage meiner 
Amtsübernahme an den Forſtbetriebs⸗ 
beamten Vertrauen entgegengebracht und 
das Vertrauen derſelben geſucht. Ich 
habe nach Mitteln und Wegen geſucht, 
die ſchlechte Lage der Forſtbetriebs-⸗ 
beamten zu beſſern, und ich habe jetzt 
für die kommende Beſoldungsreform An- 
träge bei dem Herrn Finanzminiſter 
geſtellt, die jeden Forſtbetriebsbeamten 
zufriedenſtellen werden. Ein großer 
Teil der ſchlechten Lage der Forſt⸗ 
betriebsbeamtenſchaft iſt in der heutigen 
allgemeinen ſchlechten Lage der Land⸗ 
wirtſchaft zu ſuchen. Wenn auch zu er- 
warten ſteht, daß dieſer landwirtſchaft⸗ 
liche Tiefſtand nicht von Dauer ſein wird, 
ſo habe ich doch auch hier zu helfen ge⸗ 
ſucht, ſoweit es nach Lage der Dinge 
möglich iſt. Wie wenig Dank mir für 
dieſen meinen beſten Willen geworden 
iſt, zeigen mir die Artikel in den 
Nummern 21, 23 und 27 des „Deutſchen 
Förſter“, die ſich mit einer nicht gutzu⸗ 
heißenden Kritik dieſer meiner Maß⸗ 
nahmen beſchäftigen. Beſonders die 
Nr. 21 bringt eine Kritik und ein Nach⸗ 
wort der Schriftleitung, die unerhört 
ſind. Es heißt hier: „Wir empfehlen 
außerdem noch zur Vorbereitung des 
Förſters auf ſeinen „Beruf“ etwa folgende 
Kurſe in die Ausbildungszeit zu legen: 
„Der Förſter ſein eigener Arzt“ — „Der 
Förſter als Lehrer ſeiner Kinder“. Und 
für angehende Förſterfrauen: „Die ſpar⸗ 
ſame Küche“ „Wie mache ich aus 
Steinen Brot?“ Dieſe Worte haben mich 
tief verletzt! Daß man meine Maß⸗ 
nahmen auch anders beurteilen kann 
beweiſt ein Artikel in der gleichen An⸗ 
gelegenheit in Nr. 26 der „Deutſchen 
Forſt⸗ Zeitung“. Das iſt eine durchaus 
ſachliche Kritik! 

ch habe verfügt, daß dem „Deutſchen 
Förſter“ von jetzt ab keine amtlichen Mit⸗ 
teilungen ſeitens des Miniſteriums und 
der Regierungen mehr zugehen.“ 

Die Worte des Herrn Miniſters machten auf 
alle Anweſenden einen tiefen Eindruck, es konnte 
ſich niemand des Eindrucks erwehren, daß der 
Herr Miniſter in ſeinem Beſtreben, Vertrauen 
zu geben und dafür Vertrauen zu ſuchen, ſich aufs 
ſchwerſte enttäuſcht fühlte. 
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„Wir Revierförſter haben keine Veranlaſſung, Einheiten eines Bezirks geteilt in den dieſer Re⸗ 
die ernſten Worte des Herrn Miniſters auf uns gierung zur Verfügung geſtellten Geldbetrag 
zu beziehen, denn der „Deutſche Förſter“ iſtl ergibt die Summe, die auf eine Einheit entfällt. 


weder unſer Organ, noch haben wir jemals 
den Ton, in dem dieſes Blatt ſeine Leſer 
zu beeinfluſſen und aufzuklären ſucht, für 
anwendbar oder gut geheißen. Wir haben bis 
heut das Beſtreben gehabt und werden es auch 
weiter ſo halten, in vertrauensvoller Zuſammen⸗ 
arbeit mit unſerer Verwaltung unſere Belange 
zu vertreten. Auf dieſen Ton ſind auch unſere 
Veröffentlichungen abgeſtimmt und auch für die 
Schriftleitung unſeres Vereinsorgans iſt dieſe 
Haltung beſtimmend. 
Groß-Särchen, den 20. Juli 1927. 
Hennig, Vorſitzender. 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 


Die Beratungen des Beamtenausſchuſſes im 
Landwirtſchaftsminiſterium vom 5.— 7. Juli 1927. 


Am 5. Juli 1927 fand eine Sitzung des Beamten⸗ 
ausſchuſſes im Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten unter Vorſitz des Herrn 
Oberland forſtmeiſters ſtatt. 

Zur Beratung ſtand die Verteilung von 
400 000 Reichsmark Zuſchuß zur Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung der Forſtbetriebsbeamten. Nach 
einer ſehr ausgiebigen Ausſprache über die Ver⸗ 
teilung dieſes Zuſchußbetrages wurde beſtimmt: 
1. Das Miniſterium nimmt eine Oberverteilung 

vor. 

2. Die Regierungsſtellen ſetzen zur Unterverteilung 
der ihnen überwieſenen Beträge für jede 
planmäßige Forſtbetriebsbeamtenſtelle „Ein⸗ 
heiten“ feſt, unter Mitwirkung der Ober⸗ 
förſtereien, der Vertrauensmänner und der 
Stelleninhaber. 

3. Für die Einheiten ſind zu berückſichtigen: 
a) Entfernung zum nächſten Einkaufsort, 

b) Entfernung zur nächſten Volksſchule, 

c) Güte des Wirtſchaftslandes nach Ertrag 

und Abſatzmöglichkeiten. 

Als Einkaufsort iſt anzuſprechen der Ort, der 
zum mindeſten die Gelegenheit bietet, den täg⸗ 
lichen Lebensbedarf einzukaufen. Es müſſen alſo 
in dem Ort vorhanden ſein mindeſtens ein Material⸗ 
und Kolonialwarengeſchäft, Bäckerei, Fleiſcherei; 
wobei zu berückſichtigen bleibt, daß es ſich bei dieſen 
Geſchäften nicht um minderwertige Krämer⸗ 
geſchäfte handeln darf. Unberückſichtigt bleiben 
Stellen, die weniger als 3 km vom nächſten Ein⸗ 
kaufsort entfernt liegen. Stellen in 3 bis 5 km 
Entfernung vom nächſten Einkaufsort erhalten 
drei Einheiten, von 5 bis 8 km Entfernung ſechs 
Einheiten, über 8 km Entfernung ſieben Einheiten. 
Die Zahl der Einheiten ſoll erhöht werden um eine 
Einheit bei Stellen mit Entfernung zur Volks⸗ 
ſchule über 3 km, bei Stellen, deren Wirtſchaftsland 
ſowohl im Ertrag und deren Abſatzmöglichkeiten 
außergewöhnlich ſchlecht iſt, um eine Einheit. 
Die Einheiten werden ermäßigt bei Stellen mit 
einer Entfernung zum Bahnhof oder der nächſten 
Autohalteſtelle unter 3 km um eine Einheit, 
desgleichen werden um eine Einheit ermäßigt 
Stellen, deren Wirtſchaftsland als beſonders gut 
anzuſprechen iſt. In Zweifelsfällen entſcheidet 
der Inſpektionsbeamte unter Anhörung des ört⸗ 
lichen Vertrauensmannes. Die Geſamtzahl der 


Aus vorſtehendem ergibt ſich, daß nur eine 
verhältnismäßig geringe Zahl von Forſtbetriebs⸗ 
beamtenſtellen berückſichtigt werden wird. Zur 
Zeit ſind in Preußen rund 3800 Forſtbetriebs⸗ 
beamtenſtellen, von denen etwa 1650 Stellen 
mit Zuſchüſſen zu den Dienſtaufwandsgeldern 
bedacht werden können. Stellen mit Dienſt⸗ 
geſpannen bleiben vollkommen unberückſichtigt. 

Die Grundſätze, die für die Verteilung dieſer 
Gelder (Dienſtaufwandsentſchädigung) feſtgeſetzt 
waren, ließen eine andere Verteilungsart nicht zu. 
Die Revierförſter⸗ und die Forſtſekretärſtellen 
werden nur in Ausnahmefällen Berückſichtigung 
finden, weil ſie eben den vorgeſchriebenen Ver⸗ 
teilungsgrundſätzen nicht anzugleichen ſind. Bei 
dieſer Verteilung kommt ſelbſtredend der Oſten 
vor dem Weſten bedeutend beſſer weg. Es wird 
ſich zeigen, ob die bei dieſer Beratung berück⸗ 
ſichtigten Geſichtspunkte ſämtlich aufrechterhalten 
werden können. 

Am 6. und 7. Juli fand ebenfalls unter Vorſitz 
des Herrn Oberlandforſtmeiſters eine Beſprechung 
ſeitens der Verwaltung und dem Beamten⸗Ausſchuß, 
betreffend die Herausgabe einer neuen Dienſt⸗ 
anweiſung für die Beamten der Preußiſchen 


Staatsoberförſtereien, ſtatt. Die neuen Dienſt⸗ 


anweiſungen ſollen am 1. Oktober 1927 in Wirk⸗ 
ſamkeit treten. Die Dienſtanweiſung beſteht 
aus fünf Teilen: I. Teil Allgemeine Vorſchriften. 
II. Teil Dienſtanweiſung für die Förſter. III. Teil 
Dienſtanweiſung für die Revierförſter. IV. Teil 
Dienſtanweiſung für die Oberförſter. V. Teil 
Dienſtanweiſung für die Forſtſekretäre. 

Im „Allgegeinen Teil“ find die Dienſt⸗ 
pflichten aller Forſtbeamten vom Oberförſter 
abwärts berührt, beſonders auch die Stellung des 
Beamten zum Staat und zu der Bevölkerung 
iſt genau feſtgelegt. 

Im II. Teil „Dienſtanweiſung für die Förſter“ 
ſind viele Punkte aus der Dienſtanweiſung von 
1919 übernommen. Berückſichtigt ſind auch die 
inzwiſchen neu ergangenen miniſteriellen An⸗ 
ordnungen und Anderungen zu den Dienſtvor⸗ 
ſchriften, wie ſie die letzten Jahre mit ſich brachten. 

Im III. Teil „Dienſtanweiſung für die Re⸗ 
vierförſter“ find mit wenigen Anderungen die 
früheren Beſtimmungen für die Revierförſter 
beibehalten. Immerhin ſind auch hier einige 
Verbeſſerungen für die Stellung des Revier⸗ 
förſters zu verzeichnen. 

Im V. Teil „Dienſtanweiſung für die Forſt⸗ 
ſekretäre“ war im Entwurf mit einigen Anderungen 
der frühere Wortlaut in der F. D. A. 1919 vor⸗ 
geſehen. Vom Forſtſekretärverein wurde vor⸗ 
geſchlagen, den 88 1 und 2 folgende Faſſung zu 
geben: 1 


1. Der Dienſt des Forſtſekretärs umfaßt den 
amtlichen Schreibdienſt im Oberförſtergeſchäfts⸗ 
zimmer, ſoweit er nicht vom Oberförſter oder von 
Hilfskräften ausgeführt wird (Innendienſt). 

2. Wo es die innerdienſtlichen Verhältniſſe ge⸗ 
ſtatten, kann der Forſtſekretär zum Außendienſt 
nach Beſtimmung der Regierung und im Einzel⸗ 
falle auch nach Beſtimmung des Oberförſters 
herangezogen werden. 
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§ 2. 

1. Werden dem Oberförſter von Amts wegen 
Nebenämter übertragen, ſo hat der Forſt⸗ 
ſekretär die hiermit verbundenen Geſchäfts⸗ 
zimmerarbeiten im Sinne des $ 1 ohne weiteres 
und ohne beſondere Vergütung zu übernehmen. 

2. Werden dem Oberförſter von Amts wegen für 
Nebenämter Vergütungen oder Aufwands⸗ 
entſchädigungen gezahlt, ſo beſtimmt die Re⸗ 
gierung, ob der Forſtſekretär die Geſchäfts⸗ 
zimmerarbeiten für dieſe Nebenämter zu über⸗ 
nehmen hat und welche Vergütung der Ober⸗ 
förſter ihm dafür zahlen muß. 

3. Dem Forſtſekretär ſoll obliegen: 

Die rechneriſche Prüfung der Wirtſchaftspläne, 

die Fertigung von Auszügen aus den Wirt⸗ 

ſchaftsplänen, Wirtſchaftsbüchern und Rech⸗ 
nungen, die Führung der Einnahme⸗ und Aus⸗ 
gabebücher und des Solleinnahmebuchs, die 

Eintragungen in den tabellariſchen Teil des 

Hauptmerkbuches und in den Abſchnitt D des 

Kontrollbuches, die Fertigung der ſtatiſtiſchen 

Nachweiſungen, die Nachprüfung und Auf⸗ 

rechnung der Nummerbücher, Fertigung der 

Holzliſten, nach der Anweiſung des Oberförſters 

die Vorbereitung und Aufſtellung von Holz⸗ 

verkaufsverhandlungen, Fertigung der Ver⸗ 
kaufsliſten und Wertsberechnungen, Führung 
der Jagdnachweiſung, Ausſtellung der Holz⸗ 
zettel, Abgabezettel und Erlaubnisſcheine für 

Forſtnebenerzeugniſſe, Bearbeitung der Ver⸗ 

lohnungsſachen, Prüfung der Rechnungen und 

Forderungsnachweiſe, Vorbereitung ihrer An⸗ 

weiſungen, Führung des Ausgabegegenbuches, 

Sachenverzeichniſſes und Friſtenbuches, die 

Führung des Geſchäftsbuches, die Legung der 

Forſtrechnungen, die Erledigunß des laufenden 

Schriftverkehrs nach Anweiſung des Ober⸗ 

förſters. Das Offnen der eingehenden Dienſt⸗ 

ſachen kann der Oberförſter dem Forſtſekretär 
übertragen.“ 

Hervorzuheben iſt, daß die Vorſchläge des 
Vereins Preußiſcher Staatsforſtſekretäre von den 
Vertretern des Oberförſtervereins, den Herren 
Oberförſter v. Münch und Forſtmeiſter Lüderßen, 
und von dem Vertreter des Vereins der Re- 
gierungsforſtbeamten, Herrn Oberforſtmeiſter 
Doerr, unterſtützt wurden. Leider werden einige 
Abänderungen zu verzeichnen ſein. Wenn in den 
Dienſtanweiſungen für die Beamten vielleicht 
auch noch mancher Wunſch unerfüllt geblieben iſt, 
ſo kann doch erwartet werden, daß durch die Klarheit 
der kommenden Dienſtanweiſung Mißverſtändniſſe 
jeder Art in bezug auf die dienſtliche Stellung 
der Beamten zueinander vermieden werden und 
daß jeder Beamte in ſeiner Stelle ſeinem Dienſt, 
durch die Vorſchriften klar umriſſen, nachkommen 
ann. 

Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten, Herr Staatsminiſter Dr. 
Steiger, ordnete eine Rückſprache mit den Ver⸗ 
tretern der Staatsforſtverwaltung und dem ge⸗ 
ſamten Beamtenausſchuß an. Hierbei drückte 
er ſein Mißfallen über den Artikel im „Deutſchen 
Förſter“ Nr. 21 „Die Hilfe des Herrn Mi⸗ 
niſters“ aus, gab trotzdem aber ſeine Stellung⸗ 
nahme in der Fürſorge für die Forderung ſeiner 
ihm unterſtellten Beamten dahin zum Ausdruck, 
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bei dem Finanzminiſterium beantragt habe, die 
Förſter und Forſtſekretäre gelegentlich der neuen 
Beſoldungsreform nach Gruppe 7 und 8 und die 
Revierförſter nach Gruppe 8 und 9 einzugruppieren. 

Hoffen wir, daß das tatkräftige Eintreten von 
dem Herrn Staatsminiſter Dr. Steiger für eine 
beſſere und gerechtere Beſoldung ſeiner Forſt⸗ 
betriebsbeamten den erwünſchten Erfolg hat 
und daß endlich die Widerſtände beſeitigt werden, 
die ſeither von maßgebenden Verwaltungsſtellen 
eine gleichberechtigte Eingruppierung der Forſt⸗ 
betriebsbeamten verhinderte. 

Die Herren Bezirksgruppenvorſitzenden bitte 
ich auf die Anfrage vom 12. d. Mts. um einen 
gefälligen Beſcheid bis zum 4. Auguſt. 

Fh. Spangenberg, am 18. Juli 1927. 

Weidmannsheil! Stein, Vorſitzender. 
2 
Bezirksgruppe Kaſſel. 

Der Vereinsbeitrag für das Vierteljahr Juli⸗ 
September 1927 beträgt 6,50 RM und iſt bis 
ſpäteſtens 6. Auguſt an mich zu zahlen. 

Reichenſachſen, den 22. Juli 1927. Falz. 


2 


Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Staatsförſter Koch, Forſth. 
Schönberg bei Baldenburg, Weſtpreußen. Schrift- 
führer: Staatsförſter Sieg, Förſterei Demmin 
bei Schönau, Kr. Schlochau. Kaſſenwart: Staats- 
förſter Laabs in Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. 
Neuſtettin. Sämtliche Zahlungen ſind an die perſönliche 
Adreſſe des Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des 
zuſtändigen Vertrauensmanns zu ſenden. 


Bericht über die Verhandlungen im Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium am 5., 6. und 7. Juli 
1927 ſowie Mitteilungen des Vorſtandes. 


1. Zur Feſtſtellung der Grundſätze zur Ver⸗ 
teilung von 400000 RM Zuſchüſſen zur Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung hatte der Herr Miniſter 
die Vertrauensleute zum 5. Juli und zur Beratung 
der Neubearbeitung der Dienſtanweiſungen für 
die Beamten der Preußiſchen Staatsoberförſtereien 
zum 6. bis 8. Juli zur Teilnahme aufgefordert. 
Nach längerer Beratung wurde folgender Schlüſſel 
aufgeſtellt: Stellen bis 3 km vom nächſten Ein⸗ 
kaufsort keine Einheiten, 3 bis 5 km Entfernung 
= 3 Einheiten; 5 bis 8 km Entfernung = 6 Ein⸗ 
heiten; über 8 km Entfernung = 7 Einheiten, 
Entfernungen zur Volksſchule von 3 km zählen 
eine Einheit mehr — Entfernung zum Bahnhof 
uſw. bis 3 km eine Einheit weniger; Wirtſchafts⸗ 
ſtellen, die beſonders gut ſind eine Einheit weniger. 
Die Geſamtzahl der Einheiten eines Bezirks ge⸗ 
teilt in den dieſer Regierung zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Geldbetrag, ergibt die Summe, die auf 
eine Einheit fällt. 

2. Die neuen Dienſtanweiſungen enthalten viel 
neues, aber auch viel altes. Um jeden Abſatz 
wurde eifrig gekämpft. Die Vertrauensleute 
konnten ihre Wünſche anbringen mit mehr bzw. 
weniger Erfolg. Ich trat für die freie Förſter⸗ 
wirtſchaft, vor allen Dingen für die freie Ver⸗ 
fügung über das private Förſtergeſpann ein; 
leider nur mit ſchwachem Erfolg, doch hoffe ich 
zuverſichtlich, da ein kleines Entgegenkommen 
wahrnehmbar war, auf das letzte Wort in dieſer 
Angelegenheit, das Wort des Herrn Miniſters, der 


daß er, unbeirrt durch ſolche Veröffentlichungen, ı ſtets beſtrebt iſt, uns Förſter⸗Landwirten zu helfen. 
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Mitglieder, die dieſes Schreiben 


ſich in Schweigen — leider!! Intereſſenpolitik — wünſchen, bitte ich, es bei mir anzufordern. 


nur keine Beruhigung der Förſter! Am zweiten 
Tage wurden wir dem Herrn Miniſter vorgeſtellt. 
In der Rede des Herrn Miniſters iſt beſonders 
hervorzuheben, daß unſere Wünſche betreffs Ein⸗ 
ſtufung vom Herrn Miniſter vertreten werden. 
Hoffentlich mit Erfolg. Dann kam der Herr 
Miniſter auf die in letzter Zeit über die Landwirt⸗ 
ſchaft im „Deutſchen Förſter“ erſchienenen Artikel 
zu ſprechen. Die Herren Gewerkſchaftler hatten 
wieder einmal nach Gewerkſchaftsart Gewerkſchafts⸗ 
politik getrieben, d. h. Aufpeitſchung der Maſſe 
gegen die Landwirtſchaft der Förſter unter Ver⸗ 
höhnung und ironiſchem Kritiſieren der Maßnahmen 
des Herrn Miniſters für die Landwirtſchaft. Herr 
Bernhard, Schriftleiter des „Deutſchen Förſters“, 
tat durch alberne Fußnoten zu dieſen Artikeln das 
Übrige. Der Herr Miniſter ſah ſich daher 
veranlaßt, ſeine Empörung uns gegen⸗ 
über auszuſprechen. Dem „Deutſchen 
Förſter“ ſind bis auf weiteres ſämtliche 
amtlichen Nachrichten des Miniſteriums 
und der Regierungen entzogen worden. 
Ziehen wir das Fazit aus dieſen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erörterungen, ſo hat ſich die hochgeprieſene 
Gewerkſchaft wieder einmal, wie ſo oft, gründlich 
blamiert. 

3. Bekanntermaßen hat unſer langjähriger 
Vorſitzender, Herr Hegemeiſter Neumann⸗ 
Bärenberg, ſchneller als zu erwarten war, 
jeinen Abſchied genommen. Über feine Inruhe⸗ 
ſtandſetzung laufen im Preußiſchen Staatswalde 
Gerüchte um, die ein unweſentliches Vorkommnis 
zuungunſten eines Kollegen aufbauſchen. Der 
Herr Vorſitzende des „Vereins Preußiſcher 
Staatsförſter“ hat ſich gemüßigt geſehen, in dieſer 
Angelegenheit einen Brief an die Herren des 
Vorſtandes und die Bezirksgruppen ſeines 
Vereins zu richten, in dem er unbewieſene 
Tatſachen in der allergehäſſigſten Weiſe behauptet 
und nach allgemeiner Auffaſſung zum Schaden des 
geſamten preußiſchen Staatsförſterſtandes ihre 
Weiterverbreitung anordnet. Viele Kollegen, 
auch aus Gewerkſchaftskreiſen, haben mir ihre 
Entrüſtung über dieſes Vorgehen zum Ausdruck ge⸗ 
bracht. Über den weiteren Verlauf dieſer An⸗ 
gelegenheit werde ich gelegentlich berichten. 

4. Es iſt mir vom Vorſitzenden des Vereins 
Preußiſcher Staatsförſter durch den Kollegen 
Wolter, Grabau, eine Arbeits gemeinſchaft 
angeboten worden. Unſer engerer Vorſtand iſt 
prinzipiell für eine Arbeitsgemeinſchaft. Er muß 
dieſe Arbeitsgemeinſchaft jedoch ablehnen, ſolange 
der jetzige 1. Vorſitzende des Vereins Preußiſcher 
Staats förſter im Amte iſt, deſſen taktloſes Vorgehen 
in Sachen des Kollegen Neumann uns keine 
Gewähr für eine reibungsloſe, kollegiale Arbeits⸗ 
gemeinſchaft bietet. Wir ſind uns wohl bewußt, 
daß der Hieb, der gegen den Kollegen Neumann 
geführt wurde, in erſter Linie uns, die 
„Pre ußiſche Staatsförſter⸗Vereinigung“, 
treffen ſollte. 

Fhs. Schönburg, den 17. Juli 1927. 

Staatsförſter Koch, Vorſitzender. 
Betrifft Rund ſchreiben und Vereinsbeiträge. 


1. Es geht in den nächſten Tagen ein Schreiben 
an die Herren des Vorſtandes und Vertrauens⸗ 


2. Ich bitte um Abführung von Vereins⸗ 
beiträgen bzw. Beitragsreſten. 
Forſthaus Schönberg b. Baldenburg, Wpr., 
den 25. Juli 1927. 
Staatsförſter Koch, Vorſitzender. 


=, Nuchrichten des Neichsvereins 
% für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. B. 


E Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 
Fernruf: Eberswalde 576. 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin MW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
10 711. Tann 'ſcher Samtbau (Stiftung), Tann, Kreis 

Gersfeld, Rhöngebirge. XIII. 

10712. Frhr. v. d. Tann⸗Rathſamhauſen, Hofjägermeiſter 

a. D., Tann, Kreis Gersfeld, Rhöngebirge. XIII 
10713. Marquardt, Fritz, Oberförſter, Tann, Kreis Gersfeld, 

Rhöngebirge. XIII. 

10 714. Gabys, Joſef, Hilfsförſter, Kochcice, Kreis Lublinitz, 

Polniſch⸗Oberſchleſien. VI. 

10715. Dietrich, Anton, Förſter, Holzberghof, Poſt Biſchofs⸗ 

heim, Unterfranken. XIV. 

10 716. Schaefer, Fritz, Hilfsförſter, Klein⸗Gandern, Poſt Gr.⸗ 

Gandern, Kreis Weſtſternberg. IX. 


Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugsvreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Rzymann, Guſtav, Förſter, Oppeln O.⸗S, Sebaſtianplatz 15. 

Weinbauer, Michael, Förſter, Dietenhauſen, Poſt Dietramszell 
(Oberbayern). 

Tränkner, Walter, Hiltsförſter, Zeitz, Yorkſtraße 14, 

Timm, Karl, Revierförſter, Seifartsdarf, Poſt 


Thüringen. 

v. Goddenthow, Herbert⸗Wolf, Hilfsförſter, Linsburg, Kreis 
Nienburg a. W. 

Graf von der Schulenburg, Albrecht⸗Friedrich, Oberförſter 
und Leiter der Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, Berlin NW 40, Kronprinzen⸗ 


ufer 4—6. 
Werblow, Otto, Förſter, Gr.⸗Dammer. Kreis Meſeritz. 
& 


Die diesjährige Mitgliederverſammlung 
des Neichs vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands 
findet am Donnerstag, dem 18. Auguſt 1927, 
in Lüneburg, Hotel Wellenkamp, ſtatt. Beginn 

410 Uhr vormittags. 
Tagesordnung: 
1. Feſtſetzung der Stimmenzahlen der Bezirks⸗ 
gruppenvertreter. 
2. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr. 
Berichterſtatter: der Vorſitzende. 
Beſchlüſſe über 
a) weitere Unterſtützung der Forſtſchulen 
Templin, Miltenberg und Mickhauſen; 


I. 
Eiſenberg, 
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b) Unterſtützung für Invalidenheim Marburg; 
c) Unterſtützung für Forſtſchule Wittlich; 
d) Sonſtiges. 

3. Bericht über Kaſſenprüfung, Entlaſtung der 
Verwaltung für das abgelaufene Geſchäftsjahr. 

4. Haushaltsplan für 1927, Feſtſetzung der 
Mitgliederbeiträge für 1928. Mitgliedsbeitrag 
1928. 


5. Neuwahlen für den engeren und weiteren 
Vorſtand des Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands. 

6. Bericht über gebildete Forſchungsgeſellſchaften 
oder Forſchungsgruppen und deren Tätigkeit. 
Bildung weiterer Geſellſchaften oder Gruppen. 

7. Der Naturſchutzpark der, Lüneburger Heide 
(Einleitung zum Ausflug am 19. Auguſt 1927). 

8. Großkahlwirtſchaft, Kiefernvollſaaten und 
Sonſtiges aus dem Forſtrevier Gartow (Ein⸗ 
leitung zum Nachausflug am 20. Auguſt). 

9. Wahl des Ortes für die nächſte Mitglieder⸗ 
verſammlung. 

10. Sonſtiges. 

4 Uhr nachmittags Beſichtigung der Stadt. 

Weiteres über ſonſtige Veranſtaltungen folgt. 
Freitag, den 19. Auguſt 1927: Ausflug 

in den Nautrſchutzpark der Lüneburger Heide. 
Sonnabend, den 20. Auguſt 1927: Nach⸗ 

ausflug in das Gräfl. Bernſtorffſche Forſtrevier 

Gartow. 

Der Vorſtand. 
gez. Junack, Vorſitzender. 
2 


Forſtbeamtengehälter in der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein. 

Die Vereinbarung vom 10. November 1924) 
über die Guts⸗ und Forſtbeamtengehälter wird ab 
1. Juli 1927 dahin geändert: 

1. In § 3 B wird die Summe von 1,50 RM auf 
2,50 RM erhöht. 

2. Über die Höhe von Schußgeldern ſollen im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Jagdſchutzverein Richtlinien 
aufgeſtellt werden, die alsdann als Inhalt der 
Vereinbarung zu gelten haben. 

3. Forſtbeamte ohne Fachprüfung, die vor dem 
1. Januar 1881 geboren und jetzt im Genuß des 
Höchſtgehalts ſind, erhalten das gleiche Gehalt 
wie die Beamten mit Fachprüfung. 

Kiel, den 1. Juli 1927. 

Für den Landwirtſchaftlichen Arbeitgeberverband 
für die Provinz Schleswig⸗Holſtein: 
Hahne. Graf v. Bülow. 

Für die Privatforſtbeamten: Titze. 

Bezirksgruppe Schleſien 8 Breslau (VI). 
Zum Ausflug am 1. Auguſt. Zug Wohlau 
nach Leubus ab Wohlau 7 Uhr (nicht 8 Uhr). 
Rückfahrt nicht mit Wagen, ſondern mit Motorboot 
auf der Oder. — Frühſtück im Hotel „Deutſcher 
Kaiſer“ (nicht Weinberg). 

Der Bezirksgruppenvorſitzende: Wackwitz. 
2 

Vezirksgruppe Liegnitz. Bericht über die 
Lehrwanderung am 11. Juni 1927. Bei 
ſchönem Wetter hatten ſich an der Grenze des 
Rediers Langenau, Herrn Landesälteſten von 


*) Vgl. ne Forſt⸗Zeitung“ Bd. 39 (1924) f 
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Klitzing gehörig, 44 Teilnehmer eingefunden. Herr 
Oberleutnant von Klitzing übermittelte die Grüße 
des leider an der Teilnahme verhinderten Herrn 
Landesälteſten. Der Bezirksgruppenvorſitzende be⸗ 
grüßte die Anweſenden und wies darauf hin, daß 
wir uns hier zu ernſter Arbeit zuſammengefunden 
haben und darauf bedacht ſein müſſen, recht viel 
mit heimzunehmen. 

Höhenlage des Reviers: 400 bis 600 m. Nieder⸗ 
ſchlagsmenge bis 960 mm. Boden: Tonſchiefer⸗ 
verwitterung, in unteren Lagen tiefgründiger 
Auenboden. Untergrund: Lehm, ſtellenweiſe Ton. 
Geſtein: Tonſchiefer und Sandſtein. — Zunächſt 
führte uns der Weg in angekaufte Ruſtikalflächen, 
die, teils Feld, teils Niederwald, bei der Übernahme 
in einem Zuſtande waren, der einen Ertrag nicht 
mehr gewährte. Ein 30 jähriger Fichtenbeſtand, 
durch Saat in Roggen begründet, zeigte im Gegen⸗ 
ſatz zur gepflanzten Fichte faſt keine Rotfäule. 
An einigen in der Längsrichtung aufgetrennten 
Stangen wurde dies augenſcheinlich vorgeführt. 
Eingehende Belehrung folgte. Die Ausſprache 
hierüber drohte kein Ende zu nehmen. Eſchen und 
Ahornpflanzung aus dem Jahre 1921/22 zeigten in 
auffälliger Weiſe den Wert der Roterle als Treib⸗ 
holz. Kräftige Jahrestriebe bis zu 1,80 m mit, ſtark 
veräſtelte, ſchwache bis höchſtens 0,60 m ohne Treib⸗ 
holz. Kanadiſche Pappeln, Stecklinge von 1921 
etwa 9 m hoch, 10 bis 12 cm Durchmeſſer wurden 
von Teilnehmern als nicht reinraſſig bezeichnet. 
Aus dem Niederwald übergehaltene wüchſige 
Ahorn und Stieleichen, Lücken mit Eſchen aus⸗ 
gepflanzt, zeigten freudigen Wuchs. Der Unter⸗ 
zeichnete bekam auf ſeine Frage, ob die Stieleiche 
auf dieſem Boden ſtandortsgemäß ſei, keine be⸗ 
friedigende Antwort. Eine Wagenfahrt brachte 
uns in das Hauptrevier. Am Eingang desſelben 
mit Fichte, Kiefer, Lärche und Laubholz 1926 auf⸗ 
geforſtete ehemalige Hutungsfläche. Hier führte 
Revierförſter Conrad, Alt⸗Raudten, ſeine praktiſche 
Pflanzenſchmiermaſchine vor. Faſt reine Fichten⸗ 
beſtände, zum Teil ſtark rotfaul, nahmen uns auf. 
Der Verſuch natürlicher Verjüngung iſt infolge 
ſtarken Unkrautwuchſes und Wildverbiſſes fehl⸗ 
geſchlagen. Als Loden eingebrachte Rotbuchen 
zeigten freudiges Wachstum. Weiterhin mahnte 
eine Plätzeſaat aus dem Jahre 1923, daß man auf 
derartig ſtark zur Verunkrautung neigenden Böden 
die Mehrkoſten erhöhter Grabeſtreifen nicht ſcheuen 
ſoll. Ein 120jähriges Fichten⸗Kiefernaltholz 
erfreute uns. Die Kiefer bewies hier, daß ſie auch 
im Gebirge Erſtaunliches leiſtet. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wurde unter anderem auch darauf hingewieſen, 
daß bei Neukultur nur Gebirgskiefer und nicht etwa 
Kiefer aus der Ebene zu verwenden iſt. Eigene 
Samengewinnung und Pflanzenzucht wird auch 
hier die einzige Sicherheit bieten, die Neukulturen 
mit ſtandortsgemäßem Material zu begründen. 
In dieſem Beſtande zeigten einige recht ſchöne 
Rotbuchenhorſte den Wert des Miſchbeſtandes. 
Ohne Buchen meterhohes Unkraut, mit Buchen 
die beſte Bodengare. Die Frage der natürlichen 
Verjüngung dieſes Beſtandes führte zu längerer 
Ausſprache. Einigkeit wurde dahin erzielt, daß 
es nötig iſt, die Fingerzeige der Natur zu beachten 
und unbedingt Miſchbeſtände zu begründen und 
zu erziehen. Tannenpflanzung vom Jahre 1900, im 
Schutze des Altholzes, dankte durch guten Wuchs 
ür die Umzäunung in der Jugend. Nach kurzem 
Abſtieg erfreute uns unter ſchattigen Parkbäumen 
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Ortsgruppe Neumark⸗Nordoſt. Alle Mit⸗ 


mit erfriſchendem Getränk, wobei Kaffee und glieder der Ortsgruppe, ſowie die Herren Wald⸗ 


Kuchen nicht fehlte. Dann führte uns der Weg 
durch den vom Beſitzer angelegten ſchönen Park in 
einen Laubholzaltbeſtand. Man hatte auch hier 
wieder das beſte bis zuletzt aufgehoben. Eichen, 
Buchen, Ahorn und anderes Laubholz, in Aus⸗ 
maßen und Ausformung, wie man ſie nicht all⸗ 
täglich ſieht, bilden eine ſtattliche Alt⸗ und Wertholz⸗ 
reſerve. Am Boden ein dichtgeſchloſſener Jung⸗ 
wuchs, der nur auf etwas mehr Licht wartet, der 
neue Beſtand iſt dann ohne jede Kulturkoſten da. 
Einige freigeſtellte Buchen⸗, Eichen⸗, Ahorn⸗, 
Linden⸗Verjüngungshorſte gaben ſchon Zeugnis 
davon. Die herausgenommenen, im Durchſchnitt 
je 4 fm haltenden Buchen haben weſentliche Fäller⸗ 


und Rückerſchäden nicht hinterlaſſen. Es zeigte ſich S 


hier, daß obige Schäden bei etwas vorſichtiger 
Arbeit in wirklich erträglichem Maße zu halten 
ſind. Am Schluß der Lehrwanderung bedauerte 
der Vorſitzende, daß dieſer lehrreiche Tag ſo wenig 
Teilnehmer gefunden hat. Gerade die jüngeren 
unſerer Kollegen ſollten ſich zahlreicher beteiligen 
und ſich an den alten Grau⸗ und Weißköpfen, die 
die Anſtrengung nicht geſcheut haben, ein Beiſpiel 
nehmen. Er bedauerte weiter, daß für ſolche Tage 
immer zu viel mit der Zeit gegeizt wird. Es muß 
ſich ein ganzer Tag erübrigen laſſen. Wie viele 
Fragen konnten heute nicht geſtellt werden, wie 
ſehr nötig iſt gerade in der Forſtwirtſchaft die Frage 
„Warum?“. Es kommt darauf an, richtig zu ſehen 
und dem unverſtändlich Erſcheinenden auf den 
Grund zu gehen. Gedankenloſe Verallgemeinerung 
kann ſich recht ſchädlich auswirken. Für die Bereit⸗ 
ſtellung des Reviers und die weitgehende Unter⸗ 
ſtützung ſowie die freundliche Bewirtung wurde 
dem Beſitzer herzlichſt gedankt. Gleichfalls wurde 
den als Lehrer wirkenden Herren Oberförſter 
Dreßler und Oberförſter Valentin für ihre 
unermüdliche Tätigkeit ſowie dem Förſter Kalka 
für die verſtändnisvollen Vorbereitungen der Dank 
der Teilnehmer. Mit dem Wunſche der frucht⸗ 
bringenden Verwertung der heute erworbenen 
Erfahrungen im heimatlichen Revier ſchloß der Tag. 
Walter, Annaberg. 
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Bezirksgruppe Heſſen, Heſſen⸗Naſſau, Waldeck 
(x). Am Samstag, dem 6. Auguſt d. Is., 
nachmittags 5 Uhr, findet in Bad Wildungen im 
„Bayriſchen Hof“ eine Verſammlung der Bezirks⸗ 
gruppe XIII des Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 1. Bericht und Rechnungslegung 
über das abgelaufene Vereinsjahr. 2. Neuwahl 
des geſamten Vorſtandes und der Ausſchüſſe. 
3. Vortrag über forſtliche Tagesfragen. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. 

Anſchließend tagt die Forſtbeamten⸗Ab⸗ 
teilung des Reichsvereins mit folgender Tages⸗ 
ordnung: 1. Wahl des Vorſtandes und der Ver⸗ 
treter der Abteilung. 2. Bericht über die Tätigkeit 
der Abteilung. 3. Verſchiedenes. Am Sonntag, 
dem 7. Auguſt d. Is., findet eine gemeinſame 
Beſichtigung des Bades Wildungen und der 
N ſtatt. Näheres darüber wird mit⸗ 
geteilt. 

Anmeldungen zur Teilnahme und Ueber⸗ 
nachtung ſind bis 3. Auguſt an den Unterzeichneten 
zu richten. Feuerborn, Vorſitzender. 


beſitzer werden gebeten, an der am Sonnabend, 
dem 6. Auguſt, abends 7½ Uhr, in Kreuz, Hotel 
Strehſe, ſtattfindenden Vereinsſitzung der Grenz⸗ 
mark und angrenzenden Kreiſe und an dem 
am Sonntag, dem 7. Auguſt, vorgeſehenen Wald⸗ 
gang im Revier der Herrſchaft Filehne unter 
Führung des Herrn Forſtmeiſters Feige teil⸗ 
zunehmen. 

bfahrt Kreuz 5,26 früh, Ankunft Filehne 5,43. 
(Bekanntmachung in Nr. 29 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“.) Anmeldung bis 5. Auguſt an die 
Forſtverwaltung der Herrſchaft Filehne. Klute. 


& 

Ortsgruppe Kreis Jerichow J und Anhalt. Am 
onntag, dem 7. Auguſt d. J., ab 1 Uhr 
nachmittags, findet im Schützenhauſe in Möckern 
das Scheibenſchießen der Ortsgruppe ſtatt. Alle 
Mitglieder werden gebeten, möglichſt vollzählig 
mit ihren Damen zu erſcheinen. 

Ihlenfeld, Schriftführer. 


Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 


Berlin C 54, Alte Schönhauſer Straße 54. 
Fernruf: Norden 5338. 

Die Mitgliederverſammlung der Penſions⸗ 
kaſſe des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands findet am Donnerstag, dem 
18. Auguſt 1927, vormittags pünktlich 8 Uhr, 
in Lüneburg, Hotel Wellenkamp, ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Vorlegung des Jahresberichts 
und des Kaſſenberichts. Entlaſtungserteilung dem 
Vorſtand und dem Ausſchuß. 2. Satzungsänderung. 
3. Anträge der Mitglieder. 4. Verſchiedenes. 

Der Vorſitzende: von Eichel. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Vereinigung 
ehemaliger Templiner Forſtſchüler. 
. Bezirksgruppe Rheinland. 

Am Dienstag, 19. Juli, fand gelegentlich 
der Verſammlung der Bezirksgruppe Rheinland 
des Reichsvereins Deutſcher Privatforſtbeamten 
die diesjährige Mitgliederverſammlung der Be⸗ 
zirksgruppe Rheinland der Vereinigung ehemaliger 
Templiner Forſtſchüler ſtatt. Bedauerlicherweiſe 
war der Beſuch trotz der mannigfachen Ver⸗ 
anſtaltungen des Reichsvereins Deutſcher Privat⸗ 
forſtbeamten ſehr mäßig. Um ſo erfreulicher war 
es aber, daß wir fünf neue Mitglieder in unſere 
Bezirksgruppe aufnehmen konnten, ſo daß dieſe den 
Beſtand von 16 Mitgliedern erreicht hat. Neu 
aufgenommen wurden: Hilfsförſter Stoll, Schmidt⸗ 
heim, Eifel, 22/23, Hilfsförſter Karl Fleckner, 
Hennef, 26/27, Förſter Georg Schömel, Morsbach, 
Sieg, 7/8, Hilfsförſter Hans Suhr, Lebrechtsruh 
b. Gummersbach, 25/26, Joſ. Miebach, Hilfsförſter, 
Steinbach b. Arloff. Erlebniſſe aus der Forſt⸗ 
ſchulzeit wurden wachgerufen und mancher Streich 
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wurde dem Schickſal des Vergeſſenwerdens ent- 


riſſen. Schnell enteilte ſo die Zeit und es war 
ſchon nahe an Mitternacht, als die eigentliche 
Verſammlung begann. Zum 1. Vorſitzenden 
wählte die Verſammlung wiederum den Kollegen 
Willmes in Forſthaus Annaberg b. Godesberg 
und zum 1. Schriftführer und Kaſſenwart den 
Forſtgehilfen Weidemann, Neuwied. Zu 
weiteren Vorſtandsmitgliedern wurden die Kollegen 
Förſter Schömel, Morsbach, und Hilfsförſter 
Stoll, Schmidtheim, berufen. Zu Punkt 2 
gab dann der Schriftführer einen kurzen Überblick 
über das erſte Vereinsjahr. Die ſich immer mehr 
ſteigernde Zunahme der Mitgliederzahl wurde 
freudig begrüßt. Leider mußte der Unterzeichnete 
aber auch bekanntgeben, daß einzelne Kollegen 
immer noch mit dem recht geringen Beitrag für 
1927 im Rückſtand ſind. Es bleibt daher nur die 
Einziehung durch Nachnahme übrig, falls der 
Betrag nicht bis zum 1. Auguſt bei dem Unter⸗ 
zeichneten eingegangen iſt. Zu Punkt 3, Satzungs⸗ 
änderungen, beſchloß die Verſammlung, den $ 11, 
betr. Zugehörigkeit der Mitglieder zum Reichs⸗ 
verein Deutſcher Privatforſtbeamten, unter keinen 
Umſtänden fallen zu laſſen. Wir wollen nie ver⸗ 
geſſen, daß der Reichsverein Deutſcher Privat⸗ 
forſtbeamten uns die Forſtſchule Templin gegeben 
hat, und wir dieſer und ihren hochverdienten 
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Lehrern unſer Wiſſen verdanken. Wer ſo wenig 
das Andenken an „unſer“ Templin achtet, daß er 
ſich an dieſem Paragraphen ſtößt, der mag eben 
bleiben, wo er will. Zu Punkt 4 wurde beſchloſſen, 
die Provinz Weſtfalen der Bezirksgruppe Rhein⸗ 
land anzugliedern. Alle ehemaligen Templiner der 
Provinz Weſtfalen werden daher gebeten, ihre 
Anmeldung an den Unterzeichneten einzureichen. 
Gegen 12 Uhr hatte die recht anregend verlaufene 
Tagung ihr Ende erreicht. Nach kurzem gemütlichen 
Beiſammenſein ſuchten die Teilnehmer ihre 
Quartiere auf, um am nächſten Tage an der Lehr⸗ 
wanderung in die Gräfl. Neſſelrodeſche Ober⸗ 
förſterei Herrnſtein teilzunehmen. — Am 20. Juli, 
morgens 8½ Uhr, fanden ſich die Kollegen am 
Kleinbahnhof Hennef zur Fahrt in die Ober⸗ 
förſterei Herrnſtein ein. Nach einem überaus 
lehrreichen Waldbegang wurde dann gegen 3 Uhr 
nachmittags Eitorf erreicht, das alle nach kurzem, 
gemütlichem Beiſammenſein hochbefriedigt über 
den Verlauf des Lehrgangs verließen. Auch an 
dieſer Stelle möchte ich es nicht unterlaſſen, den 
Herren Oberförſter Scheffer, Herrnſtein, und 
Oberförſter Haehn, Bonn, für die überaus lehr⸗ 
reiche und intereſſante Führung den herzlichſten 
Weidmannsdank der Bezirksgruppe Rheinland der 
Vereinigung ehemaliger Templiner auszuſprechen. 
Weidemann, Forſtgehilfe, Neuwied a. Rhein. 


BEB 


Freier Meinungsaustauſch. 


Herr Pfalzgraf 
und die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“. 

Herr Pfalzgraf, der heute noch zu den Führern 
des „Deutſchen Förſterbundes“ gehört, glaubt 
wieder einmal Veranlaſſung zu haben, ſich in der 
Nummer 26 der Zeitſchrift „Deutſcher Förſter“ 
gegen die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ wenden zu 
müſſen, was in dieſem Falle, ebenſo wie in allen 
anderen, wenig begründet iſt und den Belangen 
des preußiſchen Förſterſtandes letzten Endes nur 
abträglich ſein kann. 

Wir haben ſeinerzeit über die Tagung des Ver⸗ 
eins Mecklenburg⸗Schwerinſcher Staatsförſter be⸗ 
richtet, die am 25. Februar d. J. ſtattgefunden hat, 
bei welcher Staatsförſter Kelling die nicht aus⸗ 
reichende Ausbildung der Mecklenburg⸗ 
Schwerinſchen Förſter beklagte, wobei er 
auf die in Mecklenburg mangelnden, in Preußen 
aber ſeit Jahren vorhandenen Forſtſchulen hin⸗ 
wies, die unentbehrlich ſeien. Die Ausbildung 
der Förſter in Mecklenburg⸗Schwerin wurde als eine 
ungenügende bezeichnet, weil es, wie in Nr. 11 auf 
S. 298 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ mitgeteilt iſt, 

„nach der alten Ausbildungsmethode erſt einer 
langjährigen Praxis und eines intenſiven Selbſt⸗ 
ſtudiums bedürfte, um ſich die allernotdürftigſten 
Kenntniſſe, die der Forſtbetriebsbeamte haben 
muß, anzueignen, und aus dieſem Grunde für 
eine beſſere Vor⸗ und Ausbildung des Nach⸗ 
wuchſes geſorgt werden müſſe, namentlich aber 
durch die Gründung einer Forſtſchule.“ 

In dem ſeinerzeit vorliegenden Berichte der 
„Mecklenburger Nachrichten“ vom 27. Februar 1927 
über die Verſammlung der Mecklenburg⸗Schwerin⸗ 
ſchen Staatsförſter, auf welche der Verfaſſer 


„Hierzu erwähnt Oberſtaatsförſter (1) Pfalz⸗ 
graf, daß in Teplin (ſoll heißen Templin. Die 
Schriftleitung) die Ausbildung abſolut nicht 
vorbildlich ſei.“ 

Dieſe Mitteilung iſt die Veranlaſſung geweſen, 
daß der Verfaſſer der Abhandlung, die in Nr. 11 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ auf Seite 299 ver⸗ 
öffentlicht iſt, folgendes ſagte: 

„Wenn aber Herr Pfalzgraf, wie die Preſſe 
berichtet, als Vorſitzender des „Förſterbundes“ 
ſich gegen Templin wendet, mit der Begründung, 
daß die Ausbildung in Templin abſolut nicht 
vorbildlich ſei, ſo wird man ihm das nicht ſo ohne 
weiteres glauben, wenn er auch noch ſo ſehr 
davon überzeugt iſt. Im übrigen wäre es ſehr 
intereſſant, wenn Herr Pfalzgraf einmal der 
forſtlichen Welt mitteilen wollte, was er an der 
Ausbildung von Forſtbetriebsbeamten des Privat⸗ 
dienſtes in Templin eigentlich auszuſetzen hat.“ 

In Nr. 7 des „Deutſchen Förſters“ vom 3. April 
1927 — alſo 14 Tage nach unſerer Publikation 
‚it dann ein Verſammlungsbericht ver⸗ 
öffentlicht worden, nach dem Herr Pfalzgraf 
folgendes geſagt haben ſoll: 

„Die Templiner Anſtalt, die Ihnen als ein 
Erſatz für die von Ihnen gewünſchte eigene 
Forſtſchule empfohlen wird, erfreut ſich ganz 
gewiß beſten Rufes. Es liegt mir auch ferne, 
ſie zu kritiſieren. Bedenken Sie aber nur eines, 
meine Herren, in Templin wird nichts weiter 
als einfache Volksſchulbildung vorausgeſetzt, 
während Sie in Mecklenburg längſt darüber 
hinaus eine höhere und beſſere Vorbildung vor⸗ 
ausſetzen.“ 

Zunächſt deckt ſich das nicht hinſichtlich der Vor⸗ 


— 


unſeres Artikels ſich ſtützte, heißt es in bezug auf bildung der Mecklenburg⸗Schwerinſchen Förſter 


die Gründung einer Forſtſchule: 


mit dem, was dieſe ſelbſt geſagt haben, aber, 
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abgeſehen davon, iſt nun der Angriff auf die Forſt⸗ 
ſchule Templin wiederum Veranlaſſung geweſen, 
in Nr. 18 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ auf 
Seite 497 folgendes auszuſprechen: 

„Zu erwähnen bleibt bei dieſer Gelegenheit, 
daß Förſter Pfalzgraf (Deutſcher Förſterbund) im 
Gegenſatz zu einer früheren ſehr abfälligen 
Außerung über den Templiner Schulbetrieb aus⸗ 
geſprochen hat, daß Templin ſich 

„ganz gewiß beſten Rufes“ erfreue, aber man 

müſſe bedenken, daß für Templin einfache 

Volksſchulbildung genüge, während Mecklenburg 

darüber längſt hinaus ſei. Dieſe Außerung des 

Herrn Pfalzgraf iſt um ſo verwunderlicher, als, 

wie er ſelbſt ganz genau weiß, auch in die 

preußiſche Staatsförſterlaufbahn heute noch 
junge Leute hineingelangen können, die als 

Grundlage auch nur einfache Volksſchul⸗ 

bildung beſitzen.“ 

Wir können nun nicht wiſſen, ob der Bericht⸗ 
erſtatter der „Mecklenburger Nachrichten“ Un⸗ 
zutreffendes berichtet hat oder ob, nach unſerem 
früheren Hinweis auf deſſen Feſtſtellungen, der 
ſtenographiſche Bericht von Herrn Pfalzgraf etwas 
friſiert worden iſt, aber Herr Pfalzgraf findet es 
trotzdem geſchmackvoll, uns „Irreführung der 
Offentlichkeit“ vorzuwerfen, wozu er die Nr. 26 
„Deutſcher Förſter“ benutzt, gleichzeitig aber doch 
zugibt, daß das Stenogramm nicht den genauen 
Wortlaut der Ausführungen wiedergibt, ſo 
daß wir nach allen mit Herrn Pfalzgraf gemachten 
Erfahrungen annehmen, daß die Mitteilung der 
„Mecklenburger Nachrichten“ richtig iſt. Jedenfalls 
ſteht die Tatſache feſt, daß Herr Pfalzgraf die 
Templiner Schulverhältniſſe auch heute noch nicht 
richtig beurteilen kann und im übrigen unſeren 
Ausführungen in Nr. 18 eine ganz willkürliche 
und unzutreffende Deutung gegeben iſt, ſoweit 
der Hinweis auf die Volksſchulbildung der preu⸗ 
ßiſchen Staatsförſter noch in Frage kommt. Wenn 
Herr Pfalzgraf dieſe Volksſchulbildung, welche die 
preußiſchen Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen 
(FAB) vom 1. April 1925 vorſehen, der Abgangs⸗ 
prüfung von der Mittelſchule als gleichwertig 
bezeichnet, ſo befindet er ſich in dem gleichen 
Irrtum wie bei der Gleichſtellung der 
Abgangsprüfung von der Mittelſchule 
mit der Oberſekundareife. Wenn wir hier⸗ 
durch erneut auf den ſehr ſchweren Fehler hin⸗ 
weiſen, den die preußiſchen Förſterführer gemacht 
haben, als ſie der zerriſſenen Vorbildung der 
Förſter, jedenfalls in Verkennung der Be⸗ 
deutung dieſer Vorſchriften für die Aus⸗ 
bildung und die ſoziale Stellung des Förſter⸗ 
ſtandes, zugeſtimmt haben, ſo geſchieht das 
ſicherlich nicht, um das Ringen des Förſterſtandes 
um ſeine Anerkennung zu erſchweren, ſondern 
um ihn zu unterſtützen, dieſe Anerkennung 
zu erreichen, was aber nicht geſchehen kann, 
wenn man den Kopf in den Sand ſteckt. Der 
Fehler, den die derzeitigen Förſterführer, 
mit Herrn Pfalzgraf an der Spitze, 
gemacht haben, muß korrigiert werden, 
aber das iſt nicht dadurch möglich, daß er ver⸗ 
ſchleiert und der preußiſche Staatsförſterſtand 
in den Glauben verſetzt wird, die Frage ſeiner 
Vorbildung ſei ſo geregelt, wie ſeine ins Hinter⸗ 
treffen geratenen Führer immer wieder behauptet 
as und ſcheinbar auch heute noch behaupten 
wollen. 
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Herr Pfalzgraf iſt ganz ſicher nicht jo naiv, 
zu glauben, daß die übrigen Beamtenkategorien, 
die für ihre Stellung kämpfen, ſich nicht in die 
Förſtervorbildung vertiefen werden. Das tun 
ſie ſehr, und die Waffe, die ihnen die heutige Vor⸗ 
bildung der preußiſchen Staatsförſter in die Hand 
gibt, benutzen ſie, um dem Förſterſtande 
die Gleichberechtigung zu beſtreiten. 
Wer alſo dem Förſterſtande geſchadet hat, 
das ſind lediglich die Förſterführer, 
die nicht folgerichtig den Standpunkt 
vertreten haben, daß eine Vorbildung 
gefordert werden muß, die der Ober- 
ſekundareife tatſächlich gleichwertig iſt. 

5 Die Schriftleitung. 


In der grünen Farbe 


leben manche alte, ehemalige Grünröcke, manche 
Witwen und unverſorgte Förſtertöchter, auch 
unzählige Förſterwaiſen in dauernder Not. 


Allen hilft „Waldheil“! 


Deutſche Forſtmänner und Jäger! Sammelt für 
dieſe Armen und ſendet die Spenden an den 
Verein „Waldheil“, Neudamm, 

Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 


ez. Ffo. 
4 B . 


B 
9140 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Erſtklaſſige Fahrräder auf geringe Teil⸗ 
zahlungen! Wir machen unſere Leſer auf das 
Inſerat der Firma „Autofahrag“ G. m. b. H., 
Berlin SW 68, Alexandrinenſtraße, auf 
merkſam, die beim Verkauf der Fahrräder auf die 
allgemeine wirtſchaftliche Lage der Käufer be⸗ 
ſondere Rückſicht nimmt, denn ſie verkauft erſt⸗ 
klaſſige Fahrräder mit ſchriftlicher Garantie bei 
nur 10 Mk. Anzahlung und 2,50 Mk. Wochen⸗ 
rate. Es kann dadurch jedermann ohne fühlbare 
Ausgabe in den Beſitz eines guten Fahrrades 
gelangen. Illuſtrierter Katalog koſtenlos. 


a 


Unkrautvertilgung! Auf Spaziergängen in 
den Parkanlagen ſowie zwiſchen Privatgärten ſieht 
man immer noch, daß die mit Unkraut dicht be⸗ 
wachſenen Wege mit Hacke oder Spaten, zum Teil 
auch noch mit der Hand, geſäubert werden. Man 
muß ſich über dieſe Rückſtändigkeit wundern, denn 
es gibt heute Mittel, die auf viel billigere und 
radikalere Weiſe der Unkrautplage Herr werden. 
Im Handel ſind Aufſtreumittel und auch ſolche 
Fabrikate, die in einer Löſung mittels Gießkanne 
oder Sprengwagen auf die verunkrauteten Stellen 
geſprengt werden. Die Aufſtreumittel ſind zu 
teuer und zu umſtändlich in der Anwendung. Die 
Eiſenbahnen und Stadtgärtnereien benutzen daher 
ein Präparat, welches in Waſſer aufgelöſt wird und 
zur Ausſprengung gelangt. Dieſes Unkrautver⸗ 
tilgungsmittel heißt „Unkraut⸗Ex“ und wird von 
der Chemiſchen Fabrik Stolte u. Charlier, Ham⸗ 
burg 15, hergeſtellt. Die Anwendung iſt einfach 
und radikal, denn alle Unkrautpflanzen werden mit 
der Wurzel vertilgt. Das Präparat iſt auch 
billig, denn die Vertilgung eines Quadratmeters 
Unkrautfläche koſtet nur ungefähr zwei bis drei 
Pfennig. 
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ſters Feierabende. 


Des För 


Blumen im Walde. 


Don Franz Frhr. von Gaudy. 
Aus dichtem Mooſe ringen, 

Tief im ſchweigſamen Wald, 

Ans Licht, aus Brombeerſchlingen, 
Sich Blumen mannigfalt. 
Sich ſtill entfalten und färben, 
Iſt ihre Seligkeit, 

Und wenn ſie welken und ſterben, 
Trägt keiner um ſie Leid. 


Und auch in Dichterherzen 
Steht Blum' an Blume gedrängt, 
Genährt vom Tau der Schmerzen, 
Vom Tau der Luft getränkt; 
Sie duften, ſie welken wieder, 
Von keinem Auge geſehn: 
Wollen denn Blumen und Lieder 
Mehr als blühn und verwehnd 
Ein Menſch ohne Verſtand iſt auch ein Menſch 
ohne Willen. 
Nur wer denkt, iſt frei und ſelbſtändig. 
L. Feuerbach (1841). 
D 


Beſſer trocken Brot gegeſſen, 

Im geflickten Rock geſeſſen, 
Und ſich in der Armut weiden, 
Als ungerechten Vorwurf leiden. 
Alter Spruch. 
Wenn einmal eine Schwäche in den Nerven 
ſo weit gediehen iſt, daß ein Entſchluß, etwas zu 
ſeiner eigenen Beſſerung anzufangen, unmöglich 
wird, ſo iſt der Menſch verloren. 
G. Ch. Lichtenberg (1806). 


Wer nicht im Sommer ſammelt ein, 
Der wird im Winter dürftig ſein. 


Sprichwort. 


Aus alten Familienaufzeichnungen 
und Erzählungen. 


Von Forſtmeiſter 8. Köllner, Allenſtein. 
Wenn jetzt infolge des unglückſeligen Krieges 
über ſchwere Zeit und namentlich darüber geklagt 
wird, daß beſonders der Beamten⸗ und Rentner⸗ 
ſtand ſein oft ſauer erſpartes oder verdientes Ver⸗ 
mögen ſo gut wie ganz verloren hat, ſo ſoll man nicht 
vergeſſen, daß unſere Vorfahren ſchon eben ſolche 
Kataſtrophen erlebt, und dennoch wieder und mit 
haber das Vaterland ſelbſt den Aufſtieg gefunden 
aben. 
Von meinen Vorfahren haben drei in unmittel⸗ 
barer Nachfolge 116 Jahre lang in drei Gene⸗ 
rationen die Preußiſche Staatsoberförſterei Zechlin 
verwaltet. Oberförſter Köllner II hat in genannter 
Oberförſterei im Herbſt 1806 den Überfall der 
Franzoſen durchgemacht. Nach noch vorhandenen 


Akten wurden der Oberförſter und das Forſthaus 
von den Franzoſen geplündert und völlig aus⸗ 
geraubt. Die Giebelſtube der Oberförſterei wurde, 
um das Gehöft abzubrennen, von den Franzoſen 
in Brand geſteckt, aber bald wieder gelöſcht. Dabei 
ſind viele Akten verbrannt; alle Möbel, alles Haus⸗ 
gerät, Kleider, Türen uſw. wurden zerſchlagen, 
weggenommen oder verbrannt. Der amtliche 
Bericht des Urahnen vom 12. Dezember 1806 
lautet wörtlich: „Kein Pferd, kein Stück Vieh, 
nicht einmal ein Huhn, kein Sattel noch Zaumzeug, 
keine einzige Flinte, kurz kein Hemd, nichts iſt uns 
geblieben, als was unſeren Körper gerade bedeckte.“ 
Nach Familienüberlieferungen ſoll aus Mitleid 
der König (Friedrich Wilhelm III.) ſelbſt zuerſt dem 
Ahnen geholfen haben. Sein Sohn (Köllner III.), 
der als Feldjäger die Freiheitskriege mitgemacht 
hatte, wurde ſein Nachfolger und kam wieder zu 
Wohlſtand. 

Der Merkwürdigkeit halber ſei noch von dem 
Großvater (Köllner I.), dieſes letzten Zechliner 
Oberförſters, nach den Akten der Oberförſterei 
folgendes angeführt: „Am 12. Juli 1776 meldet 
der Oberförſter (Köllner I.) den Tod des Unter⸗ 
förſters Hornikel direkt an Se. Majeſtät den König 
(Friedrich II.) in üblicher Form „Allerdurch⸗ 
lauchtigſter“ uſw. mit der merkwürdigen Adreſſe 
Au Roi à Berlin.“ 

In meiner frühen Kinderzeit habe ich oft an⸗ 
dächtig den Erzählungen des 80 jährigen pocken⸗ 
narbigen Dorfſchäfers meines fränkiſchen Heimat⸗ 
ortes aus der Franzoſenzeit gelauſcht, die er in 
feiner Freude über die Siege 1870/71 uns Jungen 
erzählte. Er hatte in der Maingegend mit eigenen 
Augen geſehen, wie die Franzoſen einem bekannten 
Hofbauern das ganze Vieh forttrieben bzw. gleich 
auf dem Hof abgeſchlachtet hatten, und wie ſie bei 
Kronach einen großen Bauernhof, den ſchon früher 
durchgezogene franzöſiſche Truppen ausgeplündert 
hatten, aus Arger, daß ſie nichts mehr vorfanden, 
vollſtändig niederbrannten. Dieſe Bauernhöfe 
ſind heute in beſtem Zuſtand noch im Beſitz der⸗ 
ſelben Familien. Der alte Schäfer erzählte, daß 
damals (wohl 1806/1807) in Franken ſolche Armut 


auf dem Land herrſchte, daß viele Leute Schuhzeug 


aus Stroh geflochten und jahrelang Brot aus 
Kartoffeln, Erbſen oder Wicken gebacken hätten. 
Ein kraſſer Gegenſatz zu dem heutigen Kleider⸗ und 
Vergnügungsluxus! Ich ſehe jetzt noch in der 
Bodenkammer des Schäferhauſes den langen, 
ſchweren Doppelmantel hängen, der aus wenigſtens 
drei bis fünf verſchiedenen Tuchſorten zuſammen⸗ 
geflickt war. Er ſollte noch aus jener Zeit ſtammen. 

Die Kirchenbücher und Familienchroniken in 
Thüringen und Franken berichten (ſiehe Guſtav 
Freytag „Bilder aus deutſcher Vergangenheit“) 
über ſo viel Kriegselend und Verarmung durch den 
Bauernkrieg, den Dreißigjährigen, den Sieben⸗ 
jährigen Krieg und die Franzoſenzeit von 1806 bis 
1813, daß wir bei ſtreng ſachlichem Vergleich mit 
dem letzten für uns ſo unglücklich zu Ende ge⸗ 
gangenen Feldzug doch noch beſſer daran ſind 
als unſere Vorfahren, und auch jetzt wieder auf 
einen Wiederaufſtieg hoffen können. 
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Militäriſch können wir gegen den immer noch Finken legen in der Stunde 52,56 km zurück. 
einigen Feindbund nicht aufkommen, auch auf eine Sehr nahe kommt ihnen die Saatkrähe mit 52,5 Km. 


Verſtärkung unſerer Wehrmacht wird wegen des 
Widerſtandes von außen und innen vorerſt nicht zu 
rechnen ſein, während hingegen unſere Haupt⸗ 
feinde, Franzoſen und Engländer, alle Abrüſtungs⸗ 
vorſchläge ablehnen und ſich in weiteren Kriegs⸗ 
rüſtungen überbieten. Aber trotzdem wird durch die 
hervorragende deutſche Technik, die führende 
deutſche Wiſſenſchaft und den Handel unſer früheres 
Anſehen in der Welt nicht nur hochgehalten, 
ſondern zu noch höherer Geltung gebracht werden. 
Aber wie ungleich und ungerecht iſt doch die Welt 
verteilt! England hat faſt die halbe Welt im Beſitz 
und kann vom mäßig bevölkerten Mutterlande aus 
ſeine Kolonien nicht bevölkern. Dem ſtark über⸗ 
völkerten und verkleinerten Deutſchland aber ſind 
alle Kolonien, die es mit Deutſchen bevölkern 
wollte und ſicher auch bevölkert hätte, jetzt ge⸗ 
nommen, faſt jedes fremde Land ſetzt der Ein⸗ 
wanderung die größten Schwierigkeiten entgegen. 
Die Übervölkerung und die Schwierigkeit der Aus⸗ 
breitungsmöglichkeit auf andere Länder ſind aber 
meines Erachtens gerade die Umſtände, die den 
Hauptgegenſatz zu Kataſtrophen des Niedergangs 
in früheren Zeiten bilden und einen Wiederaufitieg 
unendlich ſchwieriger geſtalten. Nicht Reparations⸗ 
zahlungen und Zwangsbeſtimmungen der Sieger, 
ſondern Übervölkerung und unnatürliche Ein⸗ 
engung erſchweren in erſter Linie dem einzelnen 
das Finden einer Arbeits⸗ und Brotſtelle, ſomit die 
Gründung einer Exiſtenz, was das Wohl des 
Volkes und den Wiederaufſtieg des Vaterlandes 
bedeutet. Das Wort Muſſolinis „Italien muß 
ſich ausbreiten, oder es wird explodieren“ paßt 
auch auf Deutſchland! 


= 1 

Ein Biſonſchutzpark. Der Völkerbund will ſich 
jetzt der noch in Europa vorkommenden Biſons 
annehmen, die ziemlich dem Ausſterben nahe 
ſind. Es wird beabſichtigt, zwiſchen der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Polen ein Gelände als Schutzpark 
für die Biſons herzurichten, um die wenigen 
Exemplare in Europa zu erhalten. 


Wie ſchnell fliegen unſere Vögel? Die Schnellig⸗ 
keit des Vogelfluges hat man zuerſt eingehender bei 
Brieftauben beobachtet und durch Unterſuchungen 
feſtgeſtellt, daß die Durchſchnittsgeſchwindigkeit der 
Brieftauben zwiſchen 18,3 und 19,2 m in der 
Sekunde beträgt, alſo auf 62 bis 69 km pro Stunde 
zu berechnen iſt. Dieſe Schnelligkeit iſt ſehr groß, 
denn ein Rennpferd legt in einer Sekunde nur 
etwa 13 m zurück. Aber nicht nur Brieftauben, 
ſondern auch andere Vögel bewegen ſich ſchneller 
vorwärts als ein Rennpferd, wie Verſuche ergaben, 
die Profeſſor Thienemann auf der Vogelwarte 
RNoſſitten, auf der Kuriſchen Nehrung, vorgenommen 
hat. Nach einem von ihm erſonnenen, zuverläſſigen 
Verfahren konnte er die Schnelligkeit meſſen und 
er ermittelte dabei die Durchſchnittsgeſchwindig⸗ 
keiten. Danach fliegt eine Dohle in der Stunde 
61,56 km. Ein noch ſchnellerer Flieger iſt der Star, 
der in der Stunde 74,160 km zurücklegt. Der 
Kreuzſchnabel fliegt faſt 60 km in der Stunde. 


Nebelkrähe und Heringsmöwe legen ebenſo wie die 
Mantelmöwe gegen 50 km ſtündlich zurück. Sehr 
ſchnell fliegen Zeiſige, die etwa 56 km, und Kreuz⸗ 
ſchnäbel, die faſt 60 km in der Stunde zurücklegen. 
Der langſamſte iſt der Sperber, der 41,4 km in der 
Stunde fliegt. Für die Geſchwindigkeit iſt aller⸗ 
dings die Windſtärke von hoher Bedeutung, und 
nur Vögel, die nicht gegen Wind fliegen, erreichen 
dieſe Schnelligkeiten. Eine Krähe würde bei 
windſtillem Wetter nur zehn Stunden brauchen, 
um die etwa 500 km breite Nordſee von Helgoland 
bis England zu überfliegen. Bedeutende Schnellig⸗ 
keiten ſind auch durch Vogelberingung nachgewieſen 
worden. So wurde an erlegten Ringſtörchen eine 
Durchſchnittsleiſtung don 200 km täglich feſtgeſtellt. 
B. 2. 


BIETE ER 


Zeitrechnung. „Nun ift Die 


24⸗Stundenzeit 


eingeführt worden.“ — „Du lieber Himmel! 
Wann wird mein Mann da nur heimkommen?“ 
(Fl. Bl.) 
2 


— 


Kleiner Irrtum. „Haſt Du auf der Jagd 
etwas geſchoſſen?“ — „Ja, gewiß!“ Aber 
Dein Ruckſack iſt doch leer!“ — „Ja, der Treiber 
ging nicht hinein.“ 

Weiſe Vorausſehung. Er: „Mein Liebling, 
wir können ſofort heiraten: Mein Vater ilt 
Paſtor!“ — Sie: „Gott, verſuchen können wir's 
ja dann mal. Sehr ſchlimm kann es wohl nicht 
werden, denn mein Vater iſt Rechtsanwalt.“ 

2 
Sehr richtig. Cohn (als ſeine dicke Frau ſich 
Kurse. Kurszettel ſetzt): „Sarah, du drückſt de 
urſe.“ 


5 


Buchſtabenrätſel. 
1. 2, 3. 4: Trägt manche Dame, 
4, 3, 2, 1: ein Männername, 
1, 3, 4, 2: 'ne böſe Eule, 
Kommt ſie zu dir, o Förſter, heule! 
2 
Auflöſung der Diamant⸗Aufgabe in Nummer 22: 


S — Acht — Halma — Engadin — Schlageter 
— Dementi — Dativ — Leo — R = Schlageter. 


„eee 


Redaktionsſchluß ſechs Tage Do ee Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Brofeffor Dr. A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm⸗ 
Hauptſchriſtleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
Zur Zeit u V.: Neu damm. 


Franz Müller, 
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Privatforſtſchule Miltenberg am Main. 


anerkannt vom Reichs verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands. 


Nüchſter Lehrgang beginnt am 1. Oktober. 


\ 


Sqmilien-Rodrichten Ä 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 


Geburten: 

Dem Oberförſter der Land⸗ 
wirtſchaftskammer Edu⸗ 
ard Blumberg in 
Meſchede a. d. Ruhr ein 


Sohn. 

Dem Staatlichen Förſter 
Francke in Allzunah 
bei Frauenwald i. Thür. 
ein Sohn. 

Dem Staatl. Hilfsförſter 
Getzſchmann in 
Eventin, Kr. Schlawe i. 
Pomm., ein Sohn. 

Eheſchließungen: 

Der Forſtſekretär der Hof⸗ 
kammer Aug uſt 
Gwosdzik mit Frl. 
Mieze Sacher in 
Gr.⸗Schwein, Kr. Glogau. 

Sterbefälle: 

Broderſen, Otto, Ober⸗ 
forſtmeiſter i. R. in Gr.⸗ 
Kottulin O.⸗S. 

Deneke, Conrad, Stadt⸗ 
revierförſter i. Düſſeldorf. 

Joſuweit, Paul, Staats⸗ 
förſter i. Königsberg i. Pr. 

Kabelitz, Revierförſter 
in Rakau, 

Kappes, Staatl. Revier⸗ 
förſter i. R. in Speicher 
bei Trier. 

Kraftmaier, Forſtwart 
in Freihalden. 

Waid, Karl, Staatsförſter 
in Forſthaus Nieder⸗ 
Werbe. 


Gtellenangebote | | 


Zeugnis⸗Abſchriften, 
Ia Papier u. Maſch.⸗Schrift, 
10 x 35,20 x 50, 30 & 65 Pfg. 
Jachhaus E. Jacobi, 
Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


Forfigehilfe. 


Ausübung Jagd⸗ u Forſt⸗ 
ſchutz in ſehr parzelliertem 
Revier, firm in Bureau⸗ 
arbeit, Stenogr., Schreib⸗ 
maſchine, kann ſich melden 
bis 1. Auguſt. Oberf. 
Greifswald in Eldena. 
Gehaltsanſprüche u. Zeug⸗ 
niſſe beifügen. (766 


— — . reRWB ae ee Te 


Dauer ein Jahr. Proſpekt und Satzungen (umſonſt) find anzufordern 
bei Bankdirektor Schwab zu Miltenberg a. Main. 


Meldungen einzureichen bei der 


Geſchäftsſtelle des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 


. Deutſchlands zu Eberswalde, Schicklerſtr. 45. 


Die Gemeinde⸗Oberfürſterſtelle 
zu Linz am Rhein 

iſt neu zu beſetzen. Der Dienſtbezirk umfaßt 4 Bürger⸗ 

meiſtereien mit 25 Landgemeinden und 3259 ha 

Waldfläche. 

Das Dienſteinkommen ſetzt ſich vorbehaltlich des 
Beſchluſſes des Forſtverwaltungs verbandes und der 
Genehmigung des Regierungspräſidenten zuſammen aus: 

1. Grundgehalt und Ortszuſchlag (Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß) nach den Beſtimmungen für die ſtaar⸗ 
lichen Oberförſter. Linz iſt Ortsklaſſe A. 

2. Dienſtaufwandsentſchädigung, Dienſtkleidungs⸗ 
uſchuß, Reiſekoſten und Brennholz nach ſtaat⸗ 
ichen Grundſätzen. 

Anſtellung erfolgt zunächſt auf einjährige Probe, 
danach auf Lebenszeit. Für das Beſoldungs⸗ und 
Penſionsdienſtalter gelten die ſtaatlichen Vorſchriften. 

Vorausſetzung für die Anſtellung iſt der Nachweis 
der Befähigung für das Amt eines Oberförſters der 
preußiſchen Staatsforſtverwaltung. 

Der Stelleninhaber muß mit einer event. ſpäteren 
anderweiten Abgrenzung und Vergrößerung der Ober⸗ 
förſterei einverſtanden ſem. Eine entſprechende Erklärung 
iſt im ae ue zum Ausdruck zu bringen. 
Das Fürſorgeamt für Beamte aus den Grenzgebieten 
hat die Stelle freigegeben. 

Bewerbungen mit Lebenslauf, forſtlichen Zeugniſſen, 
amtsärztlichem Geſundheitsatteſt und Lichtbild bitte ich 
bis zum 15. Auguſt an mich einzureichen. 

Neuwied, den 19. Juli 1927. 

Der Landrat: 


Grossmann. (753 


In abſehbarer Zeit ſoll die Hiefige 


Stadtförſterſtelle 


neu beſetzt werden. 

Beſoldung nach Gruppe 6 der ſtaatl. Beſoldungs⸗ 
ordnung. Probedienſtzeit 2 Jahre; Dienſtwohnung 
zurzeit nicht vorhanden. Dienſtland ſowie die Jagd 
ſind verpachtet. 

Wegen des umfangreichen Forſtbürobetriebes können 
nur ſolche jüngeren Bewerber berückſichtigt werden, 
die neben der forſtlichen Ausbildung eine angemeſſene 
Forſtſekretärpraxis nachweiſen können. 

Bewerber mit ſtaatlicher Förſterprüfung wollen 
Geſuche bis ſpäteſtens 31. Juli d. J. an den unter⸗ 
zeichneten Magiſtrat einreichen. 

Zielenzig, den 12. Juli 1927. 


Der Magiſtrat. (730 


Beim Glogauer Yorftamt in Guhlau, Poſt 
Driebitz, iſt zum 1. Oktober die Stelle des * 


Forſtſekretärs 


neu zu beſetzen. 

Bewerber mit forſtlicher Vorbildung muß die 
Sekretärgeſchäfte des Amts⸗ und Gutsvorſtehers mit⸗ 
übernehmen und erkrankte od. beurlaubte Revlerbeamte 
vertreten. Gehaltszahlung erfolgt nach dem Angeſtellten⸗ 
tarif Gruppe V. Außerdem werden jährlich 100, — Amt. 
Dienſtaufwandsgeld und 17 rm Brennholz gewährt. 
Dienſtwohnung iſt nicht vorhanden. Bewerbungen mit 
beglaubigten Zeugnisabſchriften und on find un⸗ 
verbindlich der Oberförſterei Guhlau, Poſt Driebitz, 
einzureichen. 8 (768 

Der Oberförſter: Schüder. 


die Gemeindeförſterſtelle 


des von den Gemeinden Serrig, Beurig und Irſch 
gebildeten gemeinſamen Förſtereiverbandes (Sitz Serrig) 
iſt alsbald neu zu beſetzen. Beſoldung nach ſtaat⸗ 
lichen Grundſätzen nach Gruppe VI mit Aufſtieg nach 
Für Dienſtaufwand, Dienſtbekleidungszuſchuß 
und Brennholz gelten die Beſtimmungen für die 
Staatsförſter. Dienſtwohnung iſt vorhanden. Die 
Probezeit beträgt 1 Jahr. . (769 
Bewerbungen mit e ae Lebenslauf 
und beglaubigten Zeugnisabſchriften ſind bis zum 
20. Auguſt d. J. bei den Unterzeichneten einzureichen. 
Beurig, den 21. Juli 1927. 
Der Bürgermeifter. 


Valdarbeiter⸗Ebepaar, 


beſt empfohlen, abſolut ehrlich, zuverläſſig, geſund u. 
arbeitſam, in Dauer⸗ u. Vertrauensſtellung auf Ritter⸗ 
gut in ſächſ. Oberlauſitz für Wald» und Gartenarbeiten 
geſucht. Schöne our u. Küche im 
Herrenhauſe. Angebote mit Empfehlungen, Zeugnis⸗ 
abſchriften, Lebenslauf, Gehaltsanſprüchen unt. Mr. 757 
beförd. die Geſchäftsſt. der Deich. Forſt⸗Ztg, Neudamm. 


Junger Forſtmaun, 


21 Jahre, kath., ſucht ſich zum 1. 10. 27, evtl. ſpäter 
zu verändern. Z. St. in ungekündigter Stellung; ſeit 
2 Jahren in größerer Verwaltung Weſtfalens tätig, 
1,73 m groß, mit allen forſt⸗ und jagdl. Arbeiten (hoher 
und Niederjagd) beſtens vertraut, beſte Zeugniſſe, Ober⸗ 
ſekundareife, Forſtſchule Templin mit „gut“ abſolviert, 
Signalhornbläſer. Angebote unter Nr. 770 beförd. 
die Geſchäftsſtelle der Deutſchen Forſt⸗Ztg., Neudamm. 


Suche wegen Wirtſchafts⸗ 


2 
einſchränkung z. 1. 10. d J. Forstoehille 
(744 ; 


od. ör eine it f 
F rſterſtelle. astot. e. Forſtſch, m. gut. 
Zeugn., prakt. tät. i. Laub⸗ 


Bin verh., 42 Jahre alt, i 
3 Kinder, 22 Jahre im wie Nadelw., bek. i. all. 


er 


Forſtfach. Gute Zeugniſſe 
vorhanden. Gefl. Angeb. erb. 
Förſter Püschner, 
Wieſau, Ar. Glogau. 


Wir ſuchen für einen 
tüchtigen For ſt mann 
(Flüchtling), 39 Jahre alt, 
1,71 959 und gejund, 
Stellung als 


Förſter. 


Derſelbe iſt in allen Zweigen 
der Forſtwirtſchaft u. Jagd 
erfahren und hat zuletzt in 


Eiselen. (755 


000 AM 


zahle ich für Nachweis 
einer Föiſterſteli bei 
Abſchluß, wo Heirat in ab⸗ 
ſehbarer Zeit geſtattet iſt. 
28 J. alt, Forſtſchule mit 
gutem Erfolge abſolviert. 
Sehr gute Zeugniſſe und 
Referenzen ſtehen zu Ver⸗ 
fügung. In ungekündigter 
Stellung. Diskr. Ehrenſ. 
Angebote unt. Nr. 765 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


vorkom. Arbeit., 27 J. alt, 
Bayer, ſ. Stellg. als 


Hilfsf. od. Forſtgeh. 

Angeb. unt. Nr. 734 bef. 
die Geſchäftsſt. der Dtſch. 
Forſt⸗ Zeitung, Neudamm. 


Gegenwärtiger 


Forſtſchüler 
ſucht zum 1. Oktober od. 
ſpäter Stellung als 


Forſtgehilfe. 


20 Jahre alt, mittelgroß. 
unerſchr., m. g. forſtl. u. 
jagdl. Ausbildung. G. Lehrz 
ſt. z. Verf. Waldhornbl. 
Angeb. unt. Nr. 751 bef. die 
Geſch. d. D. J.⸗Z., Neudamm 


Junger Forstmann, 


19 Jahre alt, 1,82 groß, 
auf Sächſ. Staatsforſtrevier 
gelernt, Forſtſchule, ge⸗ 
wiſſenhaft u. ehrlich, ſucht 
Stellung gleich welch. Art. 
Gefl. Angeb. unt. Nr. 759 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Jung. Forſim., 


Förſterſohn, d. Lehrzeit 
beendet hat, ſucht bald 
od. ſpäter Stellung 


zur weit. Ausbildung. 


Angeb. unt. Nr. 741 bef. 
die Geſchäftsſt. der Dtſch. 
Forſt⸗ Zeitung, Neudamm. 
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Neudamm, den 5. Auguſt 1927. 


42. Band. 


Nutzt eine Detarifierung des Grubenholzes 
auf der Neichsbahn dem deutſchen Waldbeſitz? 


Von Forſtmeiſter Junack. 


In ſeiner Tagung vom 26. November 1926 
0 der Reichsforſtwirtſchaftsrat folgenden Be⸗ 
chluß gefaßt: 

„J. Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft 
wird dringend erſucht, für das zur Verwendung 
im bergbaulichen Betriebe beſtimmte Holz, 
das jetzt nach der Tarifſtufe E Ziffer 7 ver⸗ 
frachtet wird, einen Ausnahmetarif einzu⸗ 
führen, der für dieſes Holz eine Fracht⸗ 
ermäßigung von 25% vorſieht, wenn das 
Holz auf Entfernungen bis 500 km gefahren 
wird, und eine ſolche von 30% bei Ent⸗ 
fernungen über 500 km. Der Ausnahme⸗ 
tarif tritt ſofort in Kraft. 

Der Antrag iſt als äußerſt dringlich zu be⸗ 
zeichnen. 

Für den Fall, daß Antrag I nicht genehmigt 
gestellt ſollte, wird nachſtehender Antrag II 
geſtellt: 

II. Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft 
wird dringend erſucht, folgende Tarif⸗ 
änderungen zu bewilligen: a 

1. Einführung eines Ausnahmetarifs 
folgenden Inhalts: 

Zur bergbaulichen Ausrichtung, Vorrichtung 
und zum Abbau der inländiſchen Mineral⸗ 
lagerſtätten beſtimmte Rundhölzer, auch ent⸗ 
rindet, bis zu 14 em Durchmeſſer am dünnen 
Ende ohne Rinde gemeſſen und bis zu 7 m 
Länge, ſämtlich auch getränkt, 

a) beim Verſand unmittelbar an Gruben des 
Bergbaues zur Verwendung im eigenen 
Betriebe, 

b) beim Verſand unmittelbar an von der 
Eiſenbahn anerkannte Grubenholzſammel⸗ 
lager, Tränkungsanſtalten und Waſſer⸗ 
umſchlags⸗Stationen 


ſind zu verfrachten nach einem Tarifſatze, der 
bis zur Entfernung von 500 km 25%, bei 
Entfernungen über 500 km 30% niedriger 
iſt als die jetzige Tarifklaſſe E. 

2. Anderung für Holz der Tarifklaſſe E: 

Unter den nach Klaſſe E zu verfrachtenden 
Hölzern iſt eine neue Nummer einzuſchalten 
mit folgendem Wortlaut: „Stamm⸗, Rollen⸗ 
und Prügelholz von Kiefer, Fichte und Tanne, 
ſämtlich auch entrindet, jedoch ſonſt nicht 
weiter bearbeitet, in Abſchnitten bis zu 2,5 m 
Länge und einem Zopfdurchmeſſer von nicht 
mehr als 25 em Durchmeſſer am dünnen 
Ende ohne Rinde gemeſſen.“ 

Beide Tarifänderungen treten ſofort in 
Kraft. Der Antrag iſt als „äußerſt dringlich“ 
zu bezeichnen.“ ö 

Die geiſtigen Urheber dieſes Antrages haben 
mit ihm ſelbſtverſtändlich im Sinne, der Forſt⸗ 
wirtſchaft zu dienen; ſie deduzieren, daß, wenn 
die Fracht niedriger wird, der Waldpreis des 
Grubenholzes ſelbſtverſtändlich ſteigen muß, und 
wenn vielleicht auch nicht der ganze Frachten⸗ 
nachlaß dem Waldbeſitz zugute kommt, ſo wird 
doch mindeſtens etwas bei ihm hängen bleiben, 
und wenn ſchließlich wirklich gar nichts für den 
Wald übrig bleiben ſollte, ſo kann die Vertretung 
des Waldbeſitzes ſchließlich doch auch den anderen 
in Betracht kommenden Intereſſenten — Berg⸗ 
bau und Handel — etwas gönnen und braucht 
noch nicht ihren Standpunkt des Strebens nach 
Herabſetzung der Grubenholztarife aufzugeben. 

Wenn dem ſo wäre, ſo brauchte ich ſchließlich 
die Feder nicht anzuſetzen, denn ich gönne durch⸗ 
aus dem Bergbau und dem Holzhandel einen 
Gewinn aus der Detarifierung des Gruben⸗ 
holzes, wenn er nicht auf Koſten des Waldbeſitzes 
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geht, aber das iſt leider tatſächlich der Fall. je Feſtmeter. An einem Ort N. im Bezugs⸗ | 


Von einer Detarifierung des Gruben⸗ 
holzes hätte der deutſche Waldbeſitz nur 


gebiet, das zur Bahnſtation ebenſo lag wie 
das erſte Revier, jedoch nur 3 Mk. Bahnfracht 


Nachteile und keine Vorteile. Die Vor⸗ hatte, ſtellte ſich der Preis ab infolgedeſſen 


teile kämen nach einer kurzen Über⸗ 
gangszeit lediglich dem Bergbau zugute, 
und zwar auf Koſten des Reichsbahn⸗ 
fiskus und der Forſtwirtſchaft. 

Damit ich dieſe Behauptung für jedermann 
erfolgreich erweiſen kann, bitte ich, mir in der 
hiſtoriſchen Entwicklung unſeres Grubenholz⸗ 
abſatzes zu folgen, die ich aus der eigenen Praxis 
heraus beleuchten werde. Ich beziehe mich 
dabei auf unſer Hauptabſatzgebiet für Gruben⸗ 
holz in Deutſchland, auf das rheiniſch⸗weſtfäliſche 
Kohlengrubengebiet. 

Der Bedarf an Grubenholz in Rheinland⸗ 
Weſtfalen wurde bis gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts aus den Wäldern der benachbarten 
deutſchen Länder gedeckt, erſt um 1890 herum 
ſtieg der Bedarf ſo, daß der Grubenholzhandel 
auch öſtlich der Elbe beginnen mußte, Grubenholz 
für das rheiniſch⸗weſtfäliſche Kohlenrevier ein⸗ 
zukaufen. Um das geeignete Holz als Grubenholz 
in die Hand zu bekommen, mußte der Grubenholz⸗ 
handel mit den bisherigen Abnehmern dieſes 
Holzes, d. h. in erſter Linie mit den Brennholz- 
konſumenten, in Wettbewerb treten. Nur 
durch Überbieten der Brennholzpreiſe konnte der 
Grubenholzhandel den Waldbeſitz veranlaſſen, 
Grubenholz zu erzeugen, und der Grubenholz⸗ 
handel mußte dieſen Wettbewerb örtlich ſo weit 
ausdehnen, bis der Bedarf gedeckt wurde. An 
der Zeche mußte vom Bergbau dieſer Wett⸗ 
bewerbspreis plus Frachtkoſten plus ange⸗ 
meſſenem Verdienſt des Grubenholzhandels be⸗ 
zahlt werden. Dem ſteigenden Bedarf an 
Grubenholz entſprach eine immer weitere Aus⸗ 
dehnung des Bezugsgebietes, und damit mußte 
ſowohl der Grubenholzpreis frei Zeche ſteigen, 
da ſein Minimum der Brennholzpreis der 
Grenzen des Bezugsgebietes plus der höheren 
Fracht plus gleich bleibendem Gewinn des 
Holzhandels blieb, und auch die Preiſe des 
Grubenholzes innerhalb des Bezugsgebietes 
ſtiegen, und zwar um die Differenz der Fracht 
der früheren Bezugsgrenze und der Fracht von 
der erweiterten Bezugsgrenze. 

Ich bitte, dieſen für das Verſtändnis der 
folgenden Ausführungen entſcheidenden Vor⸗ 
gang an einem Beiſpiel illuſtrieren zu dürfen: 

1. Das Bezugsgebiet reichte bis Wittenberge 
an der Elbe. Der Brennholzpreis für Knüppel⸗ 
holz betrug hier 3,50 Mk. je Raummeter = 5 Mk. 
je Feſtmeter. Der Bergbau benötigte das Holz 
jener Gegend und bot deshalb ab Wald 6 Mk. 
je Feſtmeter. Schälen, Zerſchneiden, Anfuhr 
und Verladung koſteten 4 Mk. Die Fracht von 
Wittenberge bis 9 0 betrug 6 Mk. je Feſtmeter. 
Der Handel beanſpruchte für Generalunkoſten, 
Zinſen und Verdienſt 2 Mk. je Feſtmeter, das 
Grubenholz koſtete deshalb frei Zeche 18 Mk. 


auf 18—4—3— 2-9 Mk. je Feſtmeter ein. 

2. Das Bezugsgebiet erweiterte ſich bis 
Frankfurt a. d. Oder. Die Fracht Frankfurt 
a. d. Oder bis Eſſen betrug 7,50 Mk. Der Gruben⸗ 
holzhandel mußte jetzt bei Frankfurt a. d. Oder, 
um dort mit einem Brennholzpreiſe von 3,50 Mk. 
je Raummeter 5 Mk. je Feſtmeter konkurrieren 
zu können, 6 Mk. je Feſtmeter anlegen und ſeine 
Kalkulation lautet jetzt: 

a) für das Revier bei Frankfurt a. d. Oder 


Wald preis 6,— Mk. je fm 
Schälen, Zerſchneiden, An⸗ 
fuhr, Verladung 4,— Mk. je fm 
acht 7,50 Mk. je fm 
Generalunkoſten, Zinſen und 
Verdient 2,— Mk. je fm 


Sa. 19,50 Mk. je fm 
b) für das Revier bei Wittenberge 
Preis frei Z echte 19,50 Mk. je fm 
ab für Schälen, An⸗ 
führ 


Fracht 
Generalunkoſten, Zin⸗ 
ſen und Verdienſt 2 Mk. 12, — ME. je fm 

mithin kann ein Waldpreis 
bewilligt werden von . . . 7,50 Ml. 

e) Für den Ort N. im alten Bezugsgebiet be⸗ 
rechnet ſich der Waldpreis entſprechend 

19,50—4—3—2 - 10,50 Mk. 


29% „% % oe 


Damit iſt illuſtriert, daß die Grubenholz⸗ 
preiſe im Bezugsgebiet um die Frachtendifferenz 
der Grenzſtationen der Bezugsgebiete (Frank⸗ 
furt bis Wittenberge = 7,50—6 Mk. 1,50 Mk.) 
ſtiegen. 

Auf dieſe Weiſe hatte ſich vor dem Kriege 
bis zum Jahre 1914 das Bezugsgebiet faſt über 
ganz Deutſchland N es gab nur noch 
wenig entlegene oder waldarme Gegenden, in 
denen der Grubenholzhandel noch nicht mit den 
Brennholzkäufern in Wettbewerb treten konnte. 
Das Bezugsgebiet überſchritt beſonders für die 
Verſorgung des oberſchleſiſchen Kohlenbezirks 
die Grenzen; die deutſchen Kohlengruben deckten 
ihren Bedarf nur mehr zu etwa 90 % im Inlande. 
Die ungewöhnlich ſtarke Steigerung der Ren⸗ 
tabilität der Forſtwirtſchaft in den letzten dreißig 
Jahren vor dem Kriege war in erſter Linie der 
guten Grubenholzverwertung zu danken. 

In der i iſt leider der Gruben⸗ 
holzverbrauch erheblich zurückgegangen. Soviel 
mir bekannt, wurde in den letzten Jahren in 
Deutſchland nur etwa zwei Drittel ſoviel an 
Grubenholz verbraucht wie vor dem Kriege. 
Dazu kommt infolge der erdrückenden Steuer⸗ 
laſten ein erhöhter Finanzbedarf des Waldbeſitzes 
und der Anreiz, die Steuern aus Sonder⸗ 
einſchlägen zu decken. Die Folge davon iſt ſo⸗ 
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wohl ein allgemeines Zurückbleiben des Gruben⸗ 
holzpreiſes gegenüber anderen Dingen des täg⸗ 
lichen Bedarfes als auch eine Verkleinerung 
des Bezugsgebietes. Es gibt heute ſchon 
wieder erkleckliche Gebiete, in denen man nicht 
daran denkt, Grubenholz zu erzeugen, weil das 
Grubenholz mit den konkurrierenden Faß 
ſortimenten (Brennholz, Holzwolleholz, Faß⸗ 
holz, Papierholz) nicht in Wettbewerb zu treten 
vermag (Oſtpreußen, Hinterpommecn), und andere 


F 
Gebiete, wo man nur deshalb noch Grubenholz 


erzeugt, weil früher dort die Erzeugung Gewohn⸗ 
heit und rentabel war und man ſich deshalb 
auf Minderverbrauch von Brennholz uſw. ein⸗ 
geſtellt hatte. Das iſt ja gerade die Veranlaſſung, 
nach Abhilfe zu ſuchen und die Schuld zu er⸗ 
gründen. Es liegt nahe, daran zu denken, daß 


die ſtark geſtiegenen Frachten die Urſache ſeien, 8 


aber das iſt nicht der Fall. Nehmen wir einmal 
als ungefähre Bezugsgrenze für Grubenholz 
Stettin an (die Grenzlinie iſt ſelbſtverſtändlich 
keine fortlaufende, ſondern es gibt diesſeits wie 
jenſeits Inſeln; jenſeits Inſeln, aus denen 
wegen Abſatzmangels noch Grubenholz gearbeitet 
wird, wie diesſeits Inſeln, in denen die Gruben⸗ 
holzerzeugung nicht mehr rentabel iſt), dann 
macht ſich der Grubenholzeinkäufer heute ſein 
Kalkül wie folgt: ö 


Das Brennholzknüppelholz 

bringt 5 Mk. je rm = 7,— Mk. je fm 
Grubenholzpreis daher.. 7,— Mk. je fm*) 
Schälen, Zerſchneiden, An⸗ 

uhr, Verladung les iſt 

alles teurer geworden . . 5,50 Mk. je fm 
, a ne 10,85 ME. je fm 
Generaluntoſten, Zinſen, 
Verdient 3,— Mk. je km 


Sa. 26,35 Mk. je fm 

Dann lautet das Kalkül in Wittenberge 
26,35 —5,50—8,80—3 00 = 9,05 Mk. Waldpreis 

und in N. 
26,35 —5,50—4,40—3,00 = 13,45 Mk. Waldpreis 

Senken wir jetzt die Frachten bei⸗ 
ſpielsweiſe um 30% für das Grenz⸗ 
gebiet Stettin, d. h. um 3,28 Mk. je Feſt⸗ 
meter, und um 25% für das Grenzgebiet 
Wittenberge um 2,20 Mk. je Feſtmeter, 
ſo wird ſich zunächſt das Bezugsgebiet erweitern; 
auf die noch laufenden Abſchlüſſe kann Holz 
geliefert werden, das bei Stettin etwas teurer 
eingekauft wurde, aber auch Holz, das fracht⸗ 
lich bis 3,25 Mk. je Feſtmeter ungünſtiger 
liegt.: Dieſe Erweiterung des Bezugsgebietes 
bedeutet vermehrtes Angebot, und dieſe Ver⸗ 


*) Eines beſonderen Anreizes zur Erzeugun 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung 


851 


mehrung des Angebots veranlaßt ein Sinken 
der Preiſe ſo lange, bis das natürliche Be⸗ 
zugsgebiet, das den Bedarf zu decken 
vermag, wieder erreicht iſt. 

Dann lautet das Kalkül für Stettin: 


Brennholzpreis je Feſtmeter . 7,— Mk. 
Grubenholzpreis ab Wald je Feſtmeter 7,— Mk. 
Schälen, Zerſchneiden, Anfuhr, Ver⸗ 
fr Ss u 5,50 ME. 
FT 60 Mk. 


Mk. 

Daher Zechenpreis 23,10 Mk. 

Das Grenzgebiet Stettin hat weder Gewinn 
noch Verluſt von der Frachtermäßigung. 

Dagegen lautet das Kalkül für Wittenberge: 

23,10 Mk. abzüglich für Schälen 1970 10 


15,10 Mk. 
bleibt ab Wald nur noch 8 Mk. je Feſtmeter 
gegen 9,05 Mk. vor der Frachtſenkung. 


Für den Ort N. aber lautet das Kalkül: 
23,10 —5,50—3,30—3,00 = 11,30 Mk., d. h. 
2,15 Mk. je Feſtmeter weniger als vor der 
Frachtſenkung. 

Das Endreſultat iſt alſo: 

1. Für Stettin: 
Der Grubenholzpreis ab Wald bleibt derſelbe. 
Der Bergbau hat einen Vorteil von 3,25 Mk. 
je Feſtmeter. b 
Die Reichsbahn hat einen Frachtverluſt von 
3,25 Mk. je Feſtmeter. 
2. Für Wittenberge: 

Der Grubenholzpreis ab Wald ſinkt um 1,05 Mk. 

je Feſtmeter. 

Der Bergbau hat einen Vorteil von 3,25 Mk. 

je Feſtmeter. 1 
Der Reichsbahn hat einen Frachtverluſt von 
2,20 Mk. je Feſtmeter. 
3. Für N.: 
Der Grubenholzpreis ab Wald ſinkt um 
2,15 Mk. je Feſtmeter. 

Der Bergbau hat einen Vorteil von 3,25 Mk. 

je Feſtmeter. 

Die Reichsbahn hat einen Verluſt von 

1,10 Mk. je Feſtmeter. 
Allgemein geſprochen: Von einem Frachten⸗ 
nachlaß hat nur das Grenzgebiet des Bezuges 
keinen Schaden; der Schaden wird um ſo größer, 
ie u. die liefernde Forſt dem Verbraucherort 
iegt. 

Damit glaube ich erwieſen zu haben, daß der 
Holzhandelsausſchuß des R. F. W. R. der deutſchen 
Forſtwirtſchaft einen ſchlechten Dienſt erweiſt, 
wenn er für einen Frachtennachlaß des Gruben⸗ 


9 Ale 
von Grubenholz bedarf es nicht mehr, da die holzes eintritt. 


Aufarbeitung bereits Gewohnheit iſt 


Videant consules — — 


EBS 
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| Betrachtungen 
über das Rotiwerden der Kiefern in Oſtpommern. 


Unfere Kiefernkämpe und Kulturen ſowie 
auch die Waldmäntel zeigten in dieſem Früh⸗ 
jahr wiederum eine beängſtigend rote Farbe. 

Die billige Erklärung, daß es eben nur die 
Schütte ſei, will mir nicht einleuchten. Ich 
habe verſucht, die Urſachen feſtzuſtellen und 
zu dieſem Zwecke reichliches Material ge⸗ 
ſammelt, und glaube, eine Angelegenheit an⸗ 
geſchnitten zu haben, die jeden norddeutſchen 
Forſtmann und Waldbeſitzer intereſſieren 
dürfte. 

a) Befund im Frühjahr 1927. 

Die einjährigen Kiefern zeigten im Januar 
rote Nadelſpitzen. Im Februar ſchritt die 
Rötung raſch vorwärts, und Ende März 
ſtarben die Kiefern total ab, nahmen eine 
mehr gelbliche fahle Farbe an, ohne jedoch 
Nadeln zu verlieren. Die Kämpe lagen ent⸗ 
weder inmitten ausgedehnter Stangen⸗ und 
Althölzer, zum Teil auch in Buchenalthölzern. 
Die Saaten waren durchweg zu dicht aus⸗ 
geführt, und waren die inmitten der Saatrille 
ſtehenden Pflanzen Ende März an ihrem 
unteren Teil total verfault. Der Gipfeltrieb 
dieſer Kiefern zeigte eine mangelhaft aus⸗ 
gebildete Knoſpe, und die Pflanze ſelbſt machte 
einen krautigweichen Eindruck, alſo anſcheinend 
ſchlecht verholzt. 

Da bereits im Frühjahr 1926 ähnliche 
Erſcheinungen eingetreten waren, ließ ich im 
November und Dezember 1926 einjährige 
Kiefern in flache, 40 cm tiefe Gruben auf 
leichtem Sandboden einkellern. Dieſe Pflanzen 
hielten ſich bis Ende März und zeigten dann 
diefelben Erſcheinungen wie die Nicht⸗ 
eingekellerten. In einem Falle waren die 
Kiefern fälſchlicherweiſe auf ſchwerem Boden 
eingekellert, hier verfaulten fie ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

Beſtecken mit aufrecht ſtehendem Kiefern⸗ 
reiſig half bis Ende März, dann wurden die 
Kiefern ebenfalls rot. Schutz, durch auf 
Stangen gelegtes Reiſig (60 cm über den 
Beeten) verſagte ebenfalls völlig. Beſtecken 
mit Ginſter zeigte einen kleinen Erfolg, die 
Pflanzen wurden nur rot, ohne abzuſterben. 

Die Bodenverhältniſſe waren ſehr ver⸗ 
ſchieden. Die meiſten Kämpe ſtockten auf 
friſchen Diluvialſanden, einige auf anlehmigen 
Moränenböden mit untergegrabenem Buchen⸗ 
mull. So ſahen die ſchlimmſten Kämpe aus. 
Die übrigen Kämpe im Beobachtungsgebiet 
(nordöſtlich Pommern) zeigten rote Pflanzen, 
ohne daß ſie aber total eingingen. 
Freikulturen wurden faſt durchweg gegen 
Ende März rot, die ſchwachen Pflanzen 
gingen teilweiſe ein, ſtärkere treiben jetzt ge⸗ 
ſunde Maitriebe. Anflugkiefern unterm 


Schirm (einjährige) gingen faſt reſtlos ein. 
Freiſtehende drei⸗ bis fünfjährige Kiefern⸗ 
pflanzen zeigten auf der Nordweſtſeite rote 
und auf der gegenüberliegenden Seite grüne 
Nadeln. 

Beſtandesränder und Dickungen ſind in 
Freilagen ebenfalls rot. 

Die eben geſchilderten Erſcheinungen traten 
hier in den letzten drei bis vier Jahren 
dauernd auf und im Frühjahr 1927 mit be⸗ 
ſonderer Heftigkeit. 

b) Vermutliche Urſache. 

Primär klimatiſche Einflüſſe, ſekundär 
Schütte. Dieſe Krankheitserſcheinungen bei 
der Kiefer ſind keineswegs etwas Neues. 
Durch Umfrage bei älteren Forſtbeamten und 
aus alten Revierchroniken konnte ich einwand⸗ 
frei feſtſtellen, daß derartiges ſchon in 
früheren Jahrzehnten unter denſelben Begleit⸗ 
erſcheinungen wie heute vorgekommen iſt. 
Schneereiche und kalte Winter waren den 
Kiefernpflanzen ſtets günſtig, auch ſehr hohe 
Kältegrade konnten den Kiefern nichts an⸗ 
haben, beſonders dann nicht, wenn Schnee 
vorhanden war. 

Daß ſich ein kühler Sommer in dem mit 
hoher Luftfeuchtigkeit und geringer Inſolation 
verſehenen Küſtenklima beſonders ungünſtig 
auswirkt, iſt ſicher. Da es erwieſen iſt, daß 
der Kiefernkeimling eine Kälte von mehreren 
Grad unter Null aushält, können wir getroſt 
zeitig ſäen, wir ſind ja auch in der Lage, die 
Saat durch Beſtecken zu ſchützen. Bei der 
hier an ſich kurzen Vegetationszeit kommt es 
gerade darauf an, rechtzeitig zu ſäen, um den 
Pflanzen ein Ausreifen zu ermöglichen. 

Eine andere Urſache des Mißerfolges in 
Kämpen iſt die überall zu dichte Saat. Die 
Saatrillen ſtehen wie die Bürſten, die in der 
Mitte der Rille ſtehenden Pflanzen bekommen 
nur Oberlicht und bilden faſt nie Seitentriebe, 
es entſteht unter den Pflanzen ein Drängen 
nach dem Licht und ſie wachſen dünn und 
ſpindelig und werden unverhältnismäßig hoch. 
Gerade dieſer eben geſchilderte Pflanzentyp 
verſagt beim Auspflanzen in die 
Freikultur und leidet ſehr unter 
der Schütte. 

Zu dichte Ausſaat gehört wahrſcheinlich 
mit zu den Urſachen der Erkrankung. 

Ebenſo gingen diejenigen Saatbeete am 
zeitigſten ein, die die ſchwächſten Pflanzen 
aufwieſen. 

Ungünſtige Bodenverhältniſſe 
befördern ſcheinbar das Rotwerden und 
das Abſterben der Pflanzen. 

Ich faſſe die vermutlichen Urſachen kurz 
dahingehend zuſammen: Kurze Vegetations⸗ 
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zeit, hohe Luft⸗ und Bodenfeuchtigkeit bei zogen werden. 
Ver⸗ Kämpen in der Nähe großer Kiefernkulturen 
ſehr zu vermeiden, da auch hier die Pilzgefahr 


geringer Inſolation, dadurch. geringes 
holzen. Schneearme Winter mit 
wechſelnder Temperatur, viel Näſſe und in 
dieſem Jahre ein in der erſten Hälfte warmer 
März, der vielleicht die Vegetationsperiode 
eingeleitet hatte. Harte, trockene Fröſte in 
der letzten Hälfte des März und im April. 
Zu dichte Saaten, die ein Verholzen der be⸗ 
drängten Pflanzen verhinderten. 


c) Maßnahmen zur Geſund⸗ 

erhaltung der Kiefern. 

Gegen Klimaeinflüſſe find? wir machtlos, 
und es iſt zu befürchten, daß wir in der 
Pflanzenzucht in ungünſtigen Jahren mit einer 
Wiederholung dieſer Krankheitserſcheinungen 
bis zu einem gewiſſen Grade zu rechnen haben. 
Da es aber nach Lage der Sache feſtzuſtehen 
ſcheint, daß Näſſe und Kälte die Haupt⸗ 
urſachen der Erkrankung und ſpäteren Schütte 
ſind, wären bei Anlage von Kiefernſaat⸗ 
kämpen Süd⸗ oder Südweſtlagen zu wählen, 
da hier die Pflanzen das meiſte Licht und die 
meiſte Wärme bekommen. Dies dürfte aber 
nur für hieſige Verhältniſſe Geltung haben. 
Ebenſo müßten die Kämpe durch nach Norden 
und Oſten vorgelagerte Beſtände vor den 
kalten Winden geſchützt werden. Tieflagen 
müßten unbedingt vermieden werden; je höher 
der Kamp liegt, je geringer iſt der Bodenfroſt, 
da die kalte Luft nach unten abzieht. 

Die Gefahr des Vertrocknens iſt bei Kiefer 
ſehr gering, wohl aber braucht die Pflanze 
zu ihrem Ausreifen viel Sonne und Licht. 

Lehmige und anmoorige Böden ſind zur 
Erziehung von Kiefernpflanzen in hieſigem 
Klima ebenfalls ungeeignet, am geeignetſten 
dürfte ein feinkörniger, humoſer Sand ſein. 

Der Hauptfehler bei der Pflanzenerziehung, 
der in den Privatrevieren immer wieder 
gemacht wird, iſt die zu dichte Einſaat. Es 
hat doch wirklich keinen Zweck, 
ſpäter 20 bis 30% aller Pflanzen 
als zu ſchwach und fümmerlid 


zu verwerfen oder, was noch 
ſchlimmer iſt, dieſe Kümmer⸗ 
linge auszupflanzen. Säen wir ſo 


dünn (auf das laufende Meter Rille nicht 
mehr als 150 Körner), daß jede Pflanze 
genügend Standraum hat, um zur vollen Ent⸗ 
wicklung zu gelangen, dann bekommen wir 
ſtufige, widerſtandsfähige Pflanzen, die auch 
etwas vertragen können. Wenn wenig Un⸗ 
kraut vorhanden, iſt die Breitſaat im Kamp 
ſehr zu empfehlen. Faſt ſämtliche öffentlichen 
Baumſchulen wählen dieſe Art der Pflanzen⸗ 
erziehung und haben damit die beſten Er⸗ 
fahrungen gemacht. 

Um eine Infektion durch den Schüttepilz zu 
vermeiden, dürfen unter keinen Umſtänden 1⸗ 
und 2jährige Kiefern in einem Kamp er⸗ 
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Ebenſo iſt die Anlage von 


groß iſt. 

Kiefernſaatkämpe legt man meines Er⸗ 
achtens am zweckmäßigſten in Buchen⸗ oder 
Kiefernaltholzbeſtänden an, mit Schutz gegen 
Oſten und Norden und möglichſter Freilage 
gegen Süden und Welten (Oſtpommern). 

In den bereits durch Schüttepilz verſeuchten 
Kämpen iſt mit ziemlicher Sicherheit damit zu 
rechnen, daß die Schütte auch die neuen Saaten 
wieder befällt. Wie bekannt, iſt das Spritzen 
1jähriger Kiefern zwecklos, es müßten aber 
unbedingt alle etwa vorhandenen 2 jährigen 
Kiefern geſpritzt werden. 

Ein Düngen aller Kiefernſaatkämpe iſt ſtets 
zu empfehlen. Gedüngte Pflanzen erwachſen 
auf alle Fälle ſtufiger und kräftiger. Wenn 
auch der Schüttepilz dieſe Pflanzen ebenſo be⸗ 
fällt, ſo können aber dieſe kräftigeren, min⸗ 
deſtens ſtufigeren Pflanzen mehr aushalten als 
ſchwache kümmerliche. Auf das Düngen ſelbſt 
kann ich hier nicht näher eingehen, erwähnen 
möchte ich nur, daß ich animaliſchen Dünger 
wegen der günſtigen Wirkung für das 
Bakterienleben für den beſten halte. Von 
künſtlichen Düngemitteln iſt Kali und Phos⸗ 
phor am beſten. Reiner Stickſtoffdünger ver⸗ 
zögert das Ausreifen der Pflanzen. 

komme nun zum Schluß, zu den 
Freikulturen. 

Auch dieſe ſind faſt alle rot geworden. 
Man konnte hier einen großen Unterſchied 
zwiſchen ſtarken und ſchwachen Pflanzen 
feſtſtellen. Faſt alle Vorwüchſe in den 
Kulturen waren grün, ſchwächere Pflanzen 
meiſt rötlich und kümmernde Pflanzen total 
rot und häufig ohne Maitriebe, alſo im Ab⸗ 
ſterben begriffen. 

Altere Kiefernkulturen (5⸗ bis 7jährige) in 
Freilagen zeigten auf der Nordweſtſeite der 
Pflanze rote, auf der gegenüberliegenden Seite 
grüne Nadeln. Ich erkläre mir dieſen Umſtand 
daraus, daß die Nadeln auf der herrſchenden 
Windſeite durch kalte Winde gelitten und in 
einen gewiſſen Welkzuſtand verſetzt, indem ſie 
dann beſonders empfänglich für die Schütte⸗ 
infektion waren. 

Kiefernkulturen und einzelne Pflanzen, die 
im Ginſterſchutz oder zwiſchen Laubhölzern 
und Fichten ſtanden, blieben meiſt grün. Iſt 
das nun auf den Schutz vor Witterungs⸗ 
einflüſſen oder auf den Schutz vor anfliegenden 
Schütteſporen zurückzuführen? 

Es iſt wohl zweifellos, daß das Rotwerden 
der Kiefernkulturen die reine Pilzſchütte be⸗ 
deutet, ebenſo die Nadelrötung der exponierten 
Beſtandesränder. Es ſpielt aber auch das 
Klima eine gewiſſe Rolle dabei, die Kiefern⸗ 
nadeln waren eben durch ſcharfe Fröſte und 
heftige Winde geſchwächt und erlagen dem 
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Schüttepilz um ſo leichter. Namentlich aber kommen hier vor allem Vorbeugungs⸗ 


wirkt Näſſe dadurch fördernd für die Schütte, maß regeln 


waldbaulicher Art 


daß ſie ſowohl das Ausreifen der Frucht⸗ in Frage. 


körper des Schüttepilzes, als auch die Keimung 
der Schütteſporen begünſtigt. Starke Schütte 
kommt deshalb nur nach feuchten Sommern 
vor. 
Das Rotwerden der Beſtandesränder längs 
der Kiefernkulturen wird darauf zurückzuführen 
ſein, daß die Pilzſporen in ungeheuren Mengen 
von den Kulturen her auf die Beſtandesränder 
geweht werden. 

Die hieſigen Reviere ſind nun leider in 
einem Maße mit der Schütte verſeucht, daß 
hier in erſter Reihe die gewöhnliche Schütte⸗ 
bekämpfung durch Spritzen platzgreifen muß. 

Zur Orientierung über Schüttebekämpfung 
diene das forſtliche Belehrungsheft Nr. 8 von 
Geheimrat Herrmann⸗Breslau, erhältlich in 
der Verlagsbuchhandlung J. Neumann⸗Neu⸗ 
damm zum Preiſe von 0,50 Mk. In dieſem 
iſt alles Wiſſenswerte über die Schütte und 
ihre Bekämpfung enthalten. 

Erwähnen möchte ich noch, daß das Spritzen 
nur dann einen gewiſſen Erfolg verſpricht, 
wenn es auch wirklich ſachgemäß und genau 
nach gegebener Vorſchrift gehandhabt wird. 
Inſonderheit iſt nicht zu verſäumen, daß alle 
zu ſpritzenden Kulturen vorher von Unkraut 
gereinigt werden, und daß die Spritzlöſung 
richtig hergeſtellt und behandelt wird. 
würde Heufelder Kupferſoda empfehlen, ich 
habe damit gute Erfahrungen gemacht. Es hat 
auch noch den Vorteil, daß es leicht zu hand⸗ 
haben und die Spritzlöſung bequem und ſchnell 
herzuſtellen iſt. 

Im vergangenen Jahre ſind hier in einigen 
Revieren Kulturen geſpritzt worden, und iſt der 
Erfolg ein ganz augenfälliger. Vor dem Kriege 
wurde hier in vielen Revieren geſpritzt, und 
wurde mir von den betreffenden Revier⸗ 
verwaltern verſichert, daß der Erfolg faſt 
durchweg gut war. 

Ein abſolut und unter allen Umſtänden 
ſicher wirkendes Mittel iſt ja das Spritzen 
leider auch nicht, aber es beſteht die Möglich⸗ 
keit, eine Vernichtung von Kiefernkulturen 
durch den Schüttepilz zu verhindern und die 
Schäden auf ein erträgliches Maß herab⸗ 
zudrücken. Spritzen wir in dieſem Jahre nicht 
cusgiebig alle Kiefernpflanzen von zwei bis 
a Jahren, jo haben wir im kommenden 

ahre mit der Vernichtung ganzer Kiefern: 
kulturen beſtimmt zu rechnen, wenn nicht ein 
ganz trockener Sommer kommt, und es dürfte 


kaum noch möglich ſein, in den Kämpen 


Kiefern heranzuziehen. 

Da nun einmal die Kiefer für Oſtpommern 
die wichtigſte Holzart iſt, müſſen wir alles 
daran ſetzen, ſie zu ſchützen. Aber nicht nur 
durch Spritzen können, reſp. ſollen wir die 
Schütte in den Freikulturen bekämpfen. Es 


Als eines der wichtigſten würde ich die 
Miſchkultur anſehen, die ja ſowieſo 
auch aus anderen Gründen das richtige ſein 
dürfte. Einzelmiſchung von Kiefer mit 
Traubeneiche, Rotbuche, Birke uſw. je nach 


Boden und Lage, evtl. auch mit Lärche, Dou⸗ 


glaſie und in einzelnen Fällen mit Fichte, 
dürfte der wirkſamſte Schutz gegen ein ver⸗ 
heerendes Auftreten der Schütte ſein. Die 
Kiefer fühlt ſich beſonders in der Miſchung mit 
Laubholz ſehr wohl, erwächſt kräftiger als in 
reinen Beſtänden und iſt vor Nahinfektion 
durch den Schüttepilz bis zu einem gewiſſen 
Grade geſchützt, da ja durch die Belaubung der 
Miſchholzarten viel Sporen aufgefangen 
werden. 

Ein weiteres waldbauliches Vorbeugungs⸗ 
mittel beſteht darin, daß man die Kulturen nur 
mit ausgeſucht gutem Pflanzen⸗ 
material beſter einheimiſcher 
Herkunft auspflanzt. Hiergegen wird 
am meiſten geſündigt, was für kümmerliche 
Pflanzen kommen da oft zur Verwendung! 

Ferner ſpielt die Bodenvorberei⸗ 
tung eine große Rolle. Die Hack⸗ oder 
Grabeſtreifen müſſen 50 bis 60 cm breit ſein, 


ch im Herbſt gut gelockert und vor dem Pflanzen 


nach der Mitte zuleicht angehäufelt, 
damit die Pflanze hoch ſteht und ſo der Ver⸗ 
unkrautung und Vernäſſung entzogen wird. 
Was ſieht man aber hier meiſt? Schmale, 
tief ausgepaltete Hackſtreifen, in denen die 
Pflanze unter dem Niveau des gewachſenen 
Bodens ſteht. Überhängendes Gras und vor 
allem Heide beſchatten und bedrängen die 
Pflanze, ſie wird dauernd früh und abends 
feucht erhalten und erliegt ſo dem Schütte⸗ 
pilz mit Sicherheit. Dichte Saaten, verbunden 
mit mangelhafter Kulturpflege, führen hier 
meiſt zur Schütte. Will man durchaus ſäen, 
ſo muß die Saat ſehr dünn ausgeführt werden, 
und ein ſauberes Jäten in den erſten Jahren 
iſt nicht zu vermeiden. 

Nachbeſſerungen von Kiefernkulturen ſollten 
prinzipiell mit einer anderen für den Boden 
geeigneten Holzart ausgeführt werden. Beſſert 
man eine vielleicht durch Schütte lückig ge⸗ 
wordene Kiefernkultur mit Kiefer nach, ſo 
bekommen die nachgebeſſerten Kiefern durch 
Nahinfektion ſofort die Schütte, das iſt 
beinahe unvermeidlich und tritt überall ein. 

Kiefernkulturen oder Anflug unterm 
Schirm leiden hier ganz beſonders unter 
Schütte. Auf ärmeren Diluvialſanden iſt es 
hier völlig unmöglich, Kiefern unterm Schirm 
zu erziehen, ſie bekommen meiſt nach ein bis 
zwei Jahren die Schütte, und zwar derart, daß 
ſie eingehen. 
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Auf einzelnen ſehr feinkörnigen, an⸗ 
lehmigen Moränenböden gelingt es zuweilen, 
Kiefern unterm Kiefernſchirm zu erziehen, 
beſſer gedeiht aber die Kiefer hier ſtets im 
Freiſtand. Bei der an ſich hier geringen 
Inſolation kann die Kiefer keine Beſchattung 
vertragen, ſie verholzt unterm Schirm nicht und 
erfriert im Winter reſp. zeitigen Frühjahr. 

Kleinflächenwirtſchaft iſt meines 
Erachtens ein weiteres Schutzmittel gegen 
Überhandnehmen der Schütte. Man vermeide 
es, große Flächen einheitlich mit Kiefer an⸗ 
zubauen. Die hier ſehr wechſelhaften Boden⸗ 
und Terrainverhältniſſe geben uns leicht die 
Möglichkeit, Kleinflächenwirtſchaft zu treiben. 
Köpfe und Südhänge wird man meiſt der 
Kiefer in Verbindung mit einer Laubholzart, 
oft der Traubeneiche, vorbehalten. Nordhänge 
eignen ſich oft für Fichte, Talmulden und naſſe 
Schlänken, werden auch zweckmäßig mit Fichte 
oder einer Laubholzmiſchung anzuſchonen ſein. 

Auf dieſe Weiſe werden die Kiefernkulturen 
gewiſſermaßen iſoliert und der Verbreitung der 
Schütteſporen wird wirkſam entgegengearbeitet. 

Gegen die Kleinflächenwirtſchaft als Schutz⸗ 
mittel wird vielleicht der Einwand erhoben 
werden, daß zu viel Pflanzen in den Seiten⸗ 
ſchatten der benachbarten Beſtandesränder ge⸗ 
raten, in dem fie beſonders ſchüttegefährdet 
ſind. Dieſer Übelſtand müßte aber in Kauf 
genommen werden. 


Schlußfolgerung für die Praxis. 


Das totale Eingehen ganzer Kiefernſaat⸗ 
kämpe in dieſem Frühjahr glaube ich auf rein 
klimatiſche Einflüſſe zurückführen zu dürfen, 
die Pflanzen kamen unverholzt in den Winter 
und gingen an Froſt und Näſſe ein. 

Das Rotwerden und Schütten anderer 
Kämpe und der Freikulturen dürfte durch die 
. verurſacht ſein. Eine gründliche 

Behandlung mit Heufelder Kupferſoda oder 
ähnlicher Spritzmittel dürfte die Kalamität nach 
einigen Jahren zum Erlöſchen bringen. Bis⸗ 
her gemachte Fehler waldbaulicher Art müſſen 
abgeſtellt werden. Reine Kiefernkulturen auf 
großen Flächen (Eule⸗ und Spannergebiet) 
müſſen ſoweit als irgend möglich vermieden 
werden, an ihre Stelle ſollten Miſchkulturen 
treten, und. dieſe wiederum durch ſtreifen⸗ 
oder bänderförmige, reine Laubholz⸗ oder 
Fichtenkulturen unterbrochen werden. Es wird 
dieſe Maßnahme nicht nur bodenbeſſernd und 
damit wuchsanregend für die Kiefer wirken, 
ſondern es wird auch die Nah⸗ und 
Ferninfektion durch den Schüttepilz 
zweifellos etwas eingeſchränkt. Es werden 
fernerhin diejenigen Bodenarten und Stand⸗ 
orte, auf denen die Kiefer beſonders ſchütte⸗ 
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gefährdet war, ausgeſchaltet und anderen ge⸗ 
eigneteren Holzarten vorbehalten; ich meine 
damit graswüchſige Lehmneſter und naſſe, 
graswüchſige Schlänken. Von dieſen Boden⸗ 
partien aus pflegte ſich die Schütte meiſt zu 
verbreiten. Es erſcheint als eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, daß man bei Aufforſtungen in 
dieſer Weiſe vorgeht, und dennoch wird und 
wurde dauernd gegen dieſe einfachſten wald⸗ 
baulichen Regeln verſtoßen. Erſt wenn die 
erſte Generation Kiefern an der 
Schütte zugrunde gegangen und 
mit ihren Sporen die ganze Um⸗ 
gebung verſeucht hatte, ent⸗ 
ſchloß man ſich, die Nachbeſſe⸗ 
rung ſolcher Partien mit Fichte 
oder Laubholz vorzunehmen. 

Ahnliches gilt für die Kampanlage. Wir 
haben hier viel überſandete Lehmpartien (oben 
Diluvialſand, unten Moränenlehm), und fand 
ich häufig Kiefernkämpe auf ſolchen Böden, die 
wegen ihrer Undurchläſſigkeit im Untergrund 
ganz ungeeignet ſind. Zu Kiefernkämpen ſind 
hier nur Böden mit durchläſſiger 
Unterſchicht geeignet, ein Bodeneinſchlag vor 
Anlage des Kampes dürfte nie verſäumt 
werden. 

Der Schaden, welcher in Nordoſtdeutſchland 
in den letzten Jahren durch vorſtehend ge⸗ 
ſchilderte Verhältniſſe entſtanden, iſt ganz 
enorm und läßt ſich nicht allein rechneriſch er⸗ 
ae Die vielen Mißerfolge verleiden dem 

aldbeſitzer die ganze Forſtwirtſchaft, und das 
rege Intereſſe am Walde, das unbedingt be⸗ 
ſtanden hat, iſt vielerorts im Schwinden be⸗ 
griffen. Auch beſteht die Gefahr, daß Wald⸗ 
beſitzer, die in den letzten Jahren nur rote 
Kämpe hatten, wieder zum Bezug aus⸗ 
wärtiger Pflanzen bewogen werden, und 
das bedeutete ebenfalls einen bedauerlichen 
Rückſchritt, denn die Pflanzenerziehung im 
eigenen Revier aus ſelbſtgewonnenem, ein⸗ 
wandfreiem Saatgut ſollte doch die Regel 
bilden. 

Dieſe Abhandlung ſoll nur dem Zwecke 
dienen, die ſo wichtige Frage zur allgemeinen 
Diskuſſion zu ſtellen und berufenere Federn 
veranlaſſen, ſich zum Wohle unſeres Waldes 
hierzu zu äußern. 

Zu beſonderem Dank bin ich Herrn Prof. 
Münch verpflichtet, der in liebenswürdiger 
Weiſe die Unterſuchung der Pflanzen über⸗ 
nommen hatte und mich mit ſeinem geſchätzten 
Rat unterſtützte. Ebenſo erhielt ich wertvolle 
Anregungen durch das Forſtamt der Land⸗ 
wirtſchaftskammer Oſterode in Oſtpreußen 
ſowie durch verſchiedene Revierverwalter 
meines Dienſtbezirkes, a ih an dieſer 
Stelle beſtens danke. A. Methner. 
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Die neuen Vorſchriften über Annahme, Ausbildung und Prüfung 
für die Förſterlaufbahn und für die Forſtwartlaufbahn im Lande 
Thüringen. | 


Nachdem für die Laufbahn der Forſtver⸗ 
waltungsbeamten im Lande Thüringen bereits 
vor mehreren Jahren eine neue, einheitliche 
Verordnung über Annahme, Ausbildung und 
Prüfung erlaſſen worden war, iſt jetzt eine ſolche 
für den Forſtbetriebs⸗ und Forſtſchutzdienſt 
erſchienen. Wenn man ſich entſchloſſen hat, 
für dieſen Dienſt zwei Laufbahnen zu ſchaffen, 
ohne aber dadurch etwa eine Trennung in Forſt⸗ 
betriebsdienſt einerſeits und Forſtſchutzdienſt 
anderſeits herbeizuführen, ſo ſind dafür einmal 
wohl die beſonderen Thüringiſchen Verhältniſſe 
maßgebend geweſen mit vielfach kleinen Forſt⸗ 
amtsbezirken und Förſterbezirken, deren Ver⸗ 
größerung in den meiſten Fällen unwirtſchaftlich, 
zum Teil unmöglich geweſen wäre, ferner die 
guten Erfahrungen, die man auch in Thüringen 
mit den aus dem Waldarbeiterſtand hervor⸗ 
gegangenen Beamten zumeiſt gemacht hat, ferner 
wohl auch Erſparnisrückſichten und endlich 
das Beſtreben, die Forderung: „Freie Bahn 
dem Tüchtigen!“ in die Praxis zu übertragen. 
Das Oberförſterſyſtem wird durch die beiden 
Laufbahnen nicht berührt, denn der Forſtwart 
unterſteht nicht dem Förſter, ſondern nur dem 
Forſtamtsvorſtand. Aber auch vom Standpunkt 
des Förſters aus iſt die neue Regelung zu be⸗ 
grüßen, da er dann auch nur ſolche Dienſtbezirke 


erhält, deren Arbeit und Größe ſeiner Aus⸗ 


bildung und Stellung entſpricht, während das 
jetzt manchmal nicht der Fall iſt, wodurch natürlich 
auch die Beſoldung uſw. leidet. Die wichtigſten 
Beſtimmungen der Verordnungen ſind folgende: 

Förſterausbildungsvorſchrift: Alljährlich 
wird die Zahl der Auszubildenden feſtgeſetzt. 
Bewerber müſſen das 17. Lebensjahr vollendet, 
dürfen aber das 20. nicht überſchritten haben. 
Als Schulbildung wird gefordert die Oberſekunda⸗ 
reife; aber auch befähigte Volksſchüler können 
nach erfolgreicher Ablegung einer Vorprüfung 
zugelaſſen werden. Außer Amtsarztes⸗ und 
Führungs⸗Zeugnis wird noch die Unterhaltungs⸗ 
verpflichtung auf mindeſtens fünf Jahre verlangt. 
Der Förſterlehrling hat zuerſt 18 Monate Lehrzeit 
bei einem Förſter zu verbringen, davon je etwa 
die Hälfte im Gebirge und im Vorland; etwa 
ſechs Monate davon ſollen der praktiſchen Arbeit 
als Forſtarbeiter gewidmet ſein, davon etwa 
vier Monate in der Holzhauerei. Auf die Förſter⸗ 
lehre folgt eine zwölfmonatige Lehre auf einem 
Forſtamt; hier ſoll der Lehrling vor allem mit 
den ſchriftlichen Arbeiten vertraut werden und 
die in der Förſterlehre gewonnene Ausbildung 
und Erziehung vertiefen. Auf die 2½ jährige 
Lehrzeit folgt die einjährige Ausbildung auf 
der Förſterſchule. — Es beſteht die Abſicht, in 
Bad Berka bei Weimar eine eigene Förſterſchule 


zu eröffnen. Vielleicht aber wäre es auch möglich, 
die Ausbildung an eine der beſtehenden Forſt⸗ 
ſchulen zu verlegen, wenn geeignete Schritte 
von dieſen aus unternommen werden! — Nach 
dem Forſtſchulbeſuch erfolgt die Forſtgehilfen⸗ 
prüfung vor dem Prüfungsamt, zu dem ein 
Miniſterialforſtbeamter, ein Forſtamtsvorſtand und 
ein Förſter gehört. Die Prüfung umfaßt einen 
ſchriftlichen Teil, einen mündlichen Teil im 
Zimmer und einen mündlichen Teil im Walde. 
Nach beſtandener Prüfung beginnt der Forſt⸗ 
gehilfe dann ſeine 3½ jährige Vorbereitungszeit 
mit dem dreimonatigen Lehrgang auf der Polizei⸗ 
ſchule. Hierauf wird er für ein Jahr einem Förſter 
zugeteilt, der für dieſe Zeit ſein unmittelbarer 
Vorgeſetzter iſt. Dann folgt eine einjährige Büro⸗ 
dienſtzeit im Geſchäftszimmer eines Forſtamts. 
An die Bürodienſtzeit ſchließt ſich die 1½ Jahre 
dauernde weitere Vorbereitungsdienſtzeit an, 
während welcher Zeit der Forſtgehilfe bei der 
Vertretung oder Unterſtützung von Förſtern 
oder bei Hilfsarbeiten auf einem Forſtamt oder 
bei dem Forſteinrichtungsamt berwendet wird. 
Nach früheſtens 3% jähriger, ſpäteſtens 4 ½ jähriger 
Vorbereitungsdienſtzeit muß ſich der Forſtgehilfe 
zur Ablegung der Förſterprüfung bei dem Finanz⸗ 
miniſterium melden. Das Prüfungsamt für 
dieſe Prüfung hat die gleiche Zuſammenſetzung 
wie für die Förſterprüfung, und ſie zerfällt ebenfalls 
in drei Teile. Nach der erfolgreichen Prüfung 
wird der Forſtgehilfe zum Förſteranwärter er⸗ 
nannt. 

Forſtwartausbildungsvorſchrift: Auch 
hier wird alljährlich die Zahl der Auszubildenden 
feſtgeſetzt und veröffentlicht. Bewerber ſollen 
das 20. Lebensjahr vollendet, aber das 23. noch 
nicht überſchritten haben; ſie müſſen unverheiratet 
ſein und mindeſtens drei Jahre je 200 Arbeitstage 
oder fünf Jahre je 100 Arbeitstage als Forſt⸗ 
arbeiter tätig geweſen ſein. Die Meldung hat an 
das Thüringiſche Forſtamt, bei dem der ſich 
Meldende zuletzt beſchäftigt war, zu erfolgen. 
Das Finanzminiſterium wählt unter den Be⸗ 
werbern aus und läßt ſie an einer Vorprüfung 
teilnehmen, in der der Prüfende die nötigen 
Schulkenntniſſe (Diktat, Aufſatz, Rechenaufgaben 
mit gemeinen und Dezimalbrüchen, Prozent⸗ 
rechnung und einfache Flächen⸗ und Körper⸗ 
berechnungen) und Forſtarbeitskenntniſſe vor einer 
Kommiſſion, beſtehend aus je einem Miniſterial⸗ 
forſtbeamten, Forſtamtsvorſtand und Forſtwart 
in ſchriftlicher und mündlicher Form nachzuweiſen 
hat. Wird der erfolgreich Geprüfte als „Forſt⸗ 
wartlehrling“ angenommen, jo hat er zunächſt 
eine 2½jährige Lehrzeit bei einem Thüringiſchen 
Forſtamt zu verbringen, davon 1½ Jahr im 
Gebirge, ein Jahr im Vorland. Während der 
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Lehrzeit erhält der Lehrling auch Unterricht. prüfung zu unterziehen, die in einen ſchriftlichen 


Nach erfolgreicher Lehrzeit erfolgt ein dreimonatiger 


Polizeiſchullehrgang. Hierauf werden die Forſt⸗ 
wartlehrlinge eines Jahrgangs zu einem drei⸗ 
monatigem Lehrgang auf einem Forſtamt zu⸗ 
ſammengezogen. Die Leitung liegt einem Forſt⸗ 
amtsvorſtand ob, und der Lehrgang erſtreckt ſich 
auf ſchulmäßigen Unterricht, Lehrwanderungen 
und praktiſche Übungen. Hierauf folgt die ein⸗ 
jährige Prüfungsbeſchäftigung auf einem Forſt⸗ 
amt. Dann hat ſich der Lehrling der Forſtwart⸗ 


Teil und einen mündlichen Teil im Walde zerfällt. 
Die Zuſammenſetzung dieſer Prüfungskommiſſion 
iſt die gleiche wie bei der Vorprüfung. 
Nach ihrem Beſtehen kann der „Forſtwart⸗ 
anwärter“ im Staatsdienſt Beſchäftigung finden. 
Beide Laufbahnen ſtehen nur Thüringiſchen 
Staatsangehörigen offen. Weitere Einzelheiten 
ſind zu erſehen aus der in Panſes Verlag in 
Weimar erſcheinenden „Geſetzſammlung für Thü⸗ 
ringen“, Jahrgang 1927, Nr. 19. r. 


Forſtliche Rundſchau. 


Dr. Buſſe, Kubiktabelle für ganze und halbe 
Durchmeſſer⸗Zeutimeter. Neudamm 1927. 
Verlag von J. Neumann. Preis 6,— RM. 
Prof. Dr. Buſſe veröffentlicht vorliegendes 

Tabellenwerk, das vier Abſchnitte umfaßt. 

1. eine Kubiktabelle für Mitten⸗Durchmeſſer 
von 7,0 bis 1,20 cm und Längen von ganzen 
und halben Metern und geraden Dezimetern. 

2. eine Kubiktabelle für Mitten⸗Durchmeſſer 
von 7,0 bis 59,5 cm und Längen von ganzen 
Metern. 

3. eine Kubiktabelle für Mitten⸗Durchmeſſer 
von 21,0 bis 60,5 em und Längen von 2,7 m 
und deren Vielfachen (bis 18,9 m) (Tabelle 
für Eiſenbahnſchwellen I. Klaſſe). 

4. eine Kreisflächentabelle für Durchmeſſer 
von 7,0 bis 150,5 em. 

Die typographiſch ſehr zweckmäßig angeordneten 
und gut ausgeſtatteten Tabellen ſtellen ein vor⸗ 
treffliches Hilfsmittel für die Maſſenermittlung 
liegenden Rundholzes dar und werden bei dem 
Mangel derartiger neuerer Hilfstafeln den Inter⸗ 
eſſenten höchſt willkommen ſein. 

Der Schwerpunkt des Unternehmens liegt aber 
in der Erweiterung von Tabelle 1 und 2 mit 
Durchmeſſerſtufen von halben Zentimetern. 

Buſſe bekämpft mit Recht die übliche Ab⸗ 
rundung der Durchmeſſer auf ganze Zentimeter 
unter Weglaſſung der überſchießenden Bruchteile 
und fordert ſtatt deſſen Meſſung auf halbe Zen⸗ 
timeter, wobei 0,1 bis 0,4 cm nach unten, 0,5 
bis 0,9 cm nach oben abgerundet werden. Die 
zur Zeit übliche Meſſungsmethode bedingt einen 
Verluſt bei der Maſſenberechnung, der im Mittel 
etwa zwiſchen 5 und 10 % beträgt, namentlich 
dann, wenn ſich bei der Meſſung über Kreuz 
zwei um ganze Zentimeter verſchiedene Durch⸗ 
meſſer ergeben und infolgedeſſen zwei Abrundungen 
nach unten vorgenommen werden. 

Wenn ſich die Praxis bisher dieſem Vorſchlage 
gegenüber durchaus ablehnend verhält, ſo erklärt 
ſich dieſes teils durch die Gewohnheit, die ent⸗ 
ſtehende Mehrarbeit und die Schwierigkeit, eine 
auch im internationalen Holzhandel beſtehende 
Übung abzuändern. Weiter wird auch auf die 
verhältnismäßige Geringwertigkeit des Holzes 
hingewieſen. 


In dem Maße aber, in welchem auch dieſer 
Rohſtoff an Wert ſteigt und die Forſtwirtſchaft 
zu immer intenſiverem Betriebe übergeht, muß 
auch die Methode der Maſſenermittlung immer mehr 
verfeinert werden. \ 

Der heutige Zuſtand, daß zwiſchen der Maſſen⸗ 
ermittlung im Stehen und dem Fällungsergebnis 
Unterſchiede von 10 bis 30% als ſogenannte 
Fällungsverluſte klaffen, iſt auf die Dauer untragbar. 
Neben den unvermeidlichen Abgängen durch 
Feuerholz, Hauſpäne, Feierabendholz uſw. wird 
dieſer Verluſt ganz weſentlich bedingt durch die 
übliche Maſſenermittlung nach der Huberſchen 
Formel (Mittenfläche x Länge) und die beſprochene 
Abrundung auf ganze Zentimeter. Aus praktiſchen 
Gründen kann die Huberſche Formel durch keine 
genauere Methode der Maſſenberechnung erſetzt 
werden, wohl aber iſt eine ſorgfältigere Meſſung 
des Durchmeſſers möglich. Als einziges Gegen⸗ 
gewicht gegen die beim üblichen Verfahren ent⸗ 
ſtehende Ungenauigkeit kann der dem Käufer 
entſtehende Rindenverluſt in jenen Gebieten 
geltend gemacht werden, in denen die Durch⸗ 
meſſer noch am berindeten Stamme gemeſſen 
werden. Dr. Schwappach. 


Sudworth, Chech List of the Forest Trees of 
the United States. Department of Agriculture 
Miscellaneous Circular 92 (Verzeichnis der 
Baumarten der Vereinigten Staaten). 

Sudworth, Dendrologe der Forſtabteilung des 
landwirtſchaftlichen Miniſteriums der Vereinigten 

Staaten, hat 1897 einen Nomenelature of the 

arborescent flora und 1898 eine erſte Ausgabe 

der Check List (Verzeichnis der Baumarten) 
herausgegeben. Eine ſolche amtliche und wiſſen⸗ 
ſchaftlich gehaltene Zuſammenſtellung der in den 

Vereinigten Staaten vorkommenden Baumarten 

iſt bei ihrer großen Zahl und namentlich bei dem 

Wirrwarr der im Holzhandel hinſichtlich der 

Namen der Bäume und des von ihnen ſtammenden 

Holzes ganz unentbehrlich. Innerhalb der 27 Jahre, 

die ſeit dem Erſcheinen des erſten Verzeichniſſes 

verfloſſen ſind, hat ſich die Zahl der bekannt⸗ 

gewordenen Baumarten erheblich vergrößert. 1898 

enthielt die erſte Ausgabe 504 Arten, jetzt ſind 

862 bekannt, hinzu kommen noch zahlreiche Varie⸗ 
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täten und Baſtarde, ſo daß die Zahl im ganzen 
auf 1177 geſtiegen iſt. Von dieſen beſitzen aber 
nur 182 Arten allgemeines Intereſſe, wegen ihres 
Holzes oder wegen ſonſtiger Erzeugniſſe. 

Sudworth hat es nun mit Unterſtützung von 
Ward Shepard und Herbert Smith unternommen, 
ein neues Verzeichnis aufzuſtellen, welches gleich⸗ 
zeitig als amtlicher Vorſchlag für die einheitliche 
Bezeichnung der verſchiedenen Arten und der von 
ihnen ſtammenden Hölzer dienen ſoll. 

Um die Mißverſtändniſſe, die ſich durch die 
Unklarheit der Bezeichnungen ergeben, zu beweiſen, 
ſei nur auf den uns in Deutſchland wohlbekannten 
Fall der Einführung von Pinus rigida hingewieſen. 
Pinus rigida heißt als Baum: Pitch-pine, während 
das im Handel als Pitch- pine bezeichnete und 
hochgeſchätzte Holz von den ſogenannten Southern 
pines (Pinus palustris taeda, cubensis, uſw.) 
ſtammt. In dem nun vorliegenden Verzeichnis 
wird Pitch- pine ſowohl zur Bezeichnung von 
Pinus rigida als Baum wie des von ihm ſtammen⸗ 
den Holzes empfohlen, während jenes von Pinus 
palustris: Longleaf pine heißen ſoll und zu den 
ſüdlichen Gelbkiefern (Southern Yellow Pines) 
gerechnet wird. Das Holz der Douglasfichte, 
das jetzt vielfach unter dem Namen „Oregon pine“ 
in den Handel kommt, ſoll Douglas fir heißen. 

Andere Mißverſtändniſſe ergeben ſich 3. B. 
aus der ſehr mannigfaltigen Anwendung des 
Namens „Cedar“. Eine echte Zeder fehlt in den 
Vereinigten Staaten, aber man bezeichnet eine 
Wacholder⸗ Art (Juniperus virginiana) als „Red 
Cedar“ und eine ganz andere Art: Libocedrus 
als „Incense Cedar“. Solche Fälle laſſen ſich 
vielfach finden. 

Es war eine ebenſo verdienſtvolle wie ge⸗ 
waltige Arbeit, in dieſes Chaos Ordnung zu 
bringen. Es iſt nur zu bedauern, daß Sudworth 
nicht die Beſchlüſſe des internationalen Botaniker⸗ 
Kongreſſes in Wien von 1907 folgerichtig durch⸗ 
geführt, ſondern ſich an den amerikaniſchen Code 
angeſchloſſen hat. So ſchreibt er z. B. Pseudotsuga 
taxifolia ſtatt Pseudotsuga Douglasii; immerhin 
wirken die wenigen Ausnahmen nicht ſtörend. 

Das Verzeichnis iſt in nachſtehender Weiſe 
geordnet. Zunächſt ſteht als Überſchrift: Name 
der Gattung (z. B. Abies Miller), hierauf folgen 
die einzelnen Arten, wobei links der botaniſche 
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Name, rechts der für den Gebrauch empfohlene 
heimiſche Name ſteht, z. B. Abies fraseri (Poiret) 
— Southern Balsam fir. 

Alsdann wird das Verbreitungsgebiet kurz 
angegeben. Einen bedeutenden Raum bean⸗ 
ſpruchen die gebräuchlichen Namen nebſt Angabe 
der Bezirke, wo ſie angewendet werden. 

Für Douglasfichte werden z. B. 20 ſolcher 
Lokalbezeichnungen aufgezählt. 

Den Schluß bildet die Angabe der kultivierten 
Varietäten, wobei die trinäre Nomenklatur an⸗ 
gewendet wird, z. B. Pseudotsuga taxifolia standi- 
shiana. 

Beſonders wertvoll für den Handel iſt der 
am Schluſſe folgende Vorſchlag für einheitliche 
Bezeichnung der Hölzer, wobei neben der bo⸗ 
taniſchen Bezeichnung der Art die empfohlenen 
engliſchen Bezeichnungen des Baumes ſowohl als 
ſeines Holzes angegeben ſind, z. B. 

Namen Namen 

des Holzes des Baumes Bezeichnung 
Sugar pine Sugar pine Pinus lambertiana 


588 00 Eastern Cottonwood Populus deltoides 
n Black Cottonwood Populus trichocarpa 


Das Streben iſt hierbei mit Recht darauf 
gerichtet, den Namen des Holzes mit jenem des 
Baumes möglichſt in Übereinſtimmung zu bringen. 
Bei manchen iſt dieſes allerdings nicht möglich 
geweſen, ſo z. B. bei der Weißeiche, wo auch 
fernerhin unter dem Namen White oak das Holz 
von fünf Arten gehen ſoll. 

Dieſe ungemein mühevolle Arbeit Sudworths 
wird jedem, der ſich mit amerikaniſchen Baum⸗ 
arten und Hölzern beſchäftigt, unentbehrliche 
Dienſte leiſten. Dr. Schwappach. 


botaniſche 


2 
von Rotberg, Meine Jäger. Neudamm 1927. 
Verlag von J. Neumann, Neudamm. Preis 
2,— RM. 

Ein beſcheidenes Büchlein, welches der Ver⸗ 
faſſer ſeinen Gehilfen bei Ausübung des Weid⸗ 
werkes gewidmet hat. In kurzen, ſcharfen Zügen 
ſind ganz verſchiedene Typen ſüddeutſcher Jäger 
gezeichnet, die den Verfaſſer an hohe Weidmanns⸗ 
freude, aber auch an heiße Plagen erinnern. Neben 
dem jagdlichen Intereſſe werden deu Leſer vor 
allem auch die warm empfundenen Schilderungen 
der menſchlichen Eigenſchaften dieſer Perſönlich⸗ 
keiten feſſeln. Dr. Schwappach. 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Deutſches Neich. 


Verordnung zur Abänderung der Verordnung zur 
Ausführung des S 3 des Betriebsrätegeſetzes. 
— Vom 7. Juli 1927. 


Auf Grund des § 3 des Betriebsrätegeſetzes vom 
4. Februar 1920 (Reichsgeſetzbl. S. 147) wird mit 
Zuſtimmung eines aus achtundzwanzig Mitgliedern 
beſtehenden Ausſchuſſes des Reichstags verordnet: 
Der dritte Abſatz des $ 2 der Verordnung zur 
Ausführung des $ 3 des Betriebsrätegeſetzes vom 


21. April 1920 (Reichsgeſetzbl. S. 563) erhält 

folgende Faſſung: 
Kommt der Arbeitgeber der Verpflichtung 
zur Beſtellung des Wahlvorſtandes nicht nach, ſo 
beſtellt dieſen an ſeiner Statt der zuſtändige 
Fachausſchuß und, ſoweit ein ſolcher nicht beſteht, 
die von der oberſten Landesbehörde für ihn be⸗ 
ſtimmte Stelle. 


Berlin, den 7. Juli 1927. 
Der Reichsarbeitsminiſter: Dr. Brauns. 


Nr. 31 Bd. 42 (1927) 


Preußen. 


des Preußziſchen Staatsminifteriums vom 
7. 1927, beir. die Verfaſſungsfeier. 
St. M. I. 8915 — FM. Sekr. 181. 


Das Preußiſche Staatsminiſterium hat be⸗ 
ſchloſſen, zur Feier des Verfaſſungstages am 
11. 8. 1927 folgende Anordnung zu treffen: 

1. Sämtliche ſtaatlichen Dienſtgebäude ſowie die 
Gebäude der Selbſtverwaltungskörper haben am 
11. Auguſt in den Reichs⸗ und Landesfarben 
zu flaggen. Soweit ſtaatliche Behörden nicht⸗ 
ſtaatseigene Gebäude ganz oder teilweiſe inne⸗ 
haben, iſt auch für deren angemeſſene Be⸗ 
flaggung zu ſorgen. Wenn einzelne Gemeinden 
(Gemeindeverbände) im Beſitz von beſonderen 
Flaggen (3. B. in den Stadt⸗ oder Provinz⸗ 
farben) ſind, können dieſe neben den Reichs⸗ 
und Landes farben gezeigt werden. 

Diejenigen Schulen, die am Verfaſſungstage 
wegen der Ferien geſchloſſen ſind, haben auch 
an dem Tage zu flaggen, an dem die Ver⸗ 
faſſungsfeier in der Schule veranſtaltet wird. 

2. An allen Orten, die Sitz eines Oberpräſidenten, 
eines Regierungspräſidenten, eines ſtaatlichen 
Pol.⸗Verwalters oder eines Landrats ſind, 
haben die Behördenleiter ſich mit den dort ver⸗ 
tretenen anderen Landes⸗ und Reichsbehörden 
ſowie mit den Spitzen der Kommunalbehörden 
unverzüglich ins Benehmen zu ſetzen, um die 
Veranſtaltung möglichſt gemeinſamer Feiern 
vorzubereiten und Vereinbarungen über deren 
würdige äußere Geſtaltung herbeizuführen. In 
kreisfreien Städten iſt die Leitung der Feiern 
auf Wunſch dem Magiſtrat oder Bürgermeiſter 
(Oberbürgermeiſter) unter Beteiligung des 
Landrats bzw. des ſtaatlichen Pol.⸗ Verwalters 
zu überlaſſen, der in der Stadt ſeinen Sitz hat. 

3. Wegen der Geſtaltung der Feier im einzelnen 
(Anſprachen, muſikaliſche oder ſonſtige Dar⸗ 
bietungen) wird den Behörden weiteſtgehende 
Handlungsfreiheit gelaſſen, da die Verſchieden⸗ 
heit der örtlichen Verhältniſſe eine einheitliche 
Regelung ausſchließt. Zuſchüſſe aus Staats⸗ 
mitteln kommen nur für die Ober⸗ und Re⸗ 
gierungspräſidenten im Rahmen des (nicht ver⸗ 
öffentl.) Erl. d. M. d. J. v. 19. Juli 1926 — 
le 751/11 — in Frage. 

4. Zu den Feiern ſind Vertreter aller Kreiſe der 
Bevölkerung hinzuzuziehen. Zur Teilnahme 
ſind außer den Reichs⸗, Landes⸗ und Kom⸗ 
munalbehörden die Religionsgeſellſchaften, die 
Induſtrie⸗ und Handels⸗, Handwerks⸗ und 
Landwirtſchaftskammern, Innungen, Arbeit⸗ 
geber⸗ und Arbeitnehmerverbände, Beamten⸗ 
und Angeſtelltenorganiſationen beſonders ein⸗ 
zuladen. 

5. Sämtliche Staatsbeamte ſowie die Vertretungen 
der Selbſtverwaltungskörper ſind durch die 
Vorſtände der Behörden zu den Feſtakten ein⸗ 
zuladen. Es wird von den Staatsbeamten 
erwartet, daß ſie ſich an den Feſtakten be⸗ 
teiligen. Für den Dienſt am Verfaſſungstage 
gelten die Vorſchriften über den Sonntags⸗ 
dienſt. Soweit dieſe Regelung in einzelnen 
Verwaltungs zweigen zu Schwierigkeiten führen 
ſollte, bleibt es den betreffenden Fachminiſtern 
vorbehalten, die erforderlichen Sonder⸗ 
beſtimmungen zu erlaſſen. 


B 
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Zuſchüſſe zur Dienſtaufwandsentſchädigung 
der Forſtbetriebsbeamten. 
Minifterrum für L., D. u. F. vom 14. Juli 1927 — III 9635. 
Allgemeine Verfügung III 24 für 1927. 

Zur Gewährung von Zuſchüſſen zur Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung der Forſtbetriebsbeamten 
(Revierförſter, Forſtſekretäre, Förſter in Endſtellen 
und Unterförſter) ſteht mir für das Rechnungsjahr 
1927 ein Betrag von 400000 RM zur Verfügung, 
welcher zum Ausgleich beſonderer wirtſchaftlicher 
Nachteile einzelner Stellen verwendet werden ſoll. 

In einer mit den Vertretern der Berufsvereine 
hier abgehaltenen Beſprechung ſind für die Ver⸗ 
wendung nachſtehende Richtlinien vereinbart 
worden: 

1. Auf Grund der auf meinen Erlaß vom 
16. April 1926 — III 6348 — vorgelegten Nach⸗ 
weiſungen und in Anlehnung an die nachſtehenden 
Richtlinien wird der Betrag von 400000 RM auf die 
einzelnen Regierungen oberverteilt. Letzere haben 
den ihnen überwieſenen Betrag unter genaueſter 
„ der nachſtehenden Richtlinien zu ver⸗ 
eilen: 

2. Die Regierungen ſtellen zur Unterverteilung 
der ihnen überwieſenen Beträge für jede plan⸗ 
mäßige Förſterſtelle, Forſtſekretärſtelle, Unterförſter⸗ 
ſtelle und Revierförſterſtelle „Einheiten“ feſt, 
unter Mitwirkung der Oberförſtereien, der Ver⸗ 
trauensmänner und der Stelleninhaber. 

3. Für die Feſtſtellung der Einheiten ſind zu 
berückſichtigen: 

a) Entfernung zum nächſten Einkaufsort, 

b) Entfernung zur nächſten Volksſchule, 

c) Entfernung zu Bahnhof oder Autobushalte⸗ 


elle, 

d) Güte des Wirtſchaftslandes nach Ertrag und 
Abſatzmöglichkeiten. 

4. „Einkaufsort“ iſt nicht das beliebige nächſte 
Dorf, ſondern nur der Ort, der zum mindeſten die 
Möglichkeit bietet, den täglichen Lebensbedarf 
einzukaufen. Es müſſen alſo in dem Ort vorhanden 
ſein mindeſtens ein Material- und Kolonialwaren⸗ 
geſchäft, eine Bäckerei und eine Fleiſcherei, wobei 
zu berückſichtigen bleibt, daß es ſich bei dieſen Ge⸗ 
ſchäften nicht um minderwertige Krämergeſchäfte 
(Dorfkrug) handeln darf, die nur Waren geringerer 
Güte für die Bedürfniſſe der ärmeren Bevölkerung 
führen. 

5. Hiernach ſollen erhalten: 

a) Stellen, denen ein Dienſtgeſpann zugeſtanden 
iſt, O Einheiten, ebenſo Stellen mit Kaffee⸗ und 
Gaſtwirtſchaftsbetrieb 0 Einheiten, 

b) Stellen, die weniger als 3 km vom nächſten 
Einkaufsort entfernt liegen, 0 Einheiten, 

c) Stellen in 3 bis 5 km Entfernung vom nächſten 
Einkaufsort 3 Einheiten, 

d) Stellen in 5 bis 8 km Entfernung vom nächſten 
Einkaufsort 6 Einheiten, 

e) Stellen über 8 km Entfernung vom nächſten 
Einkaufsort 7 Einheiten. 

6. Für Stellen, die hiernach Einheiten erhalten 
haben, erhöht oder erniedrigt ſich die Zahl der 
Einheiten in folgenden Fällen: 

a) Stellen mit Entfernung zur Volksſchule über 
3 km erhalten 1 Einheit mehr, wenn ſchul⸗ 
pflichtige Kinder vorhanden ſind, 

b) Stellen mit Entfernung zum Bahnhof oder zur 
Autobushalteſtelle unter 3 km erhalten 1 Ein⸗ 
heit weniger, 
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c) Stellen, deren Wirtſchaftsland ſowohl nach 
Ertrag als auch nach den Abſatzmöglichkeiten 
1 ſchlecht iſt, erhalten 1 Einheit 


d) Stellen, deren Wirtſchaftsland als beſonders 
gut anzuſprechen iſt, erhalten 1 Einheit 
weniger. 

7. In Zweifelsfällen über die Zahl der einer 
Stelle zuzubilligenden Einheiten ſoll das Urteil 
des Inſpektionsbeamten und des örtlichen Ver⸗ 
trauensmannes maßgebend ſein. 

8. Die Geſamtzahl der Einheiten eines Bezirks, 
geteilt in den dieſer Regierung zur Verfügung 
geſtellten Geldbetrag, ergibt die Summe, die auf 
eine Einheit entfällt. Hiernach berechnet ſich der 
den einzelnen Stellen zu zahlende Betrag. 

Bei der Anwendung der vorſtehenden Richt⸗ 
linien iſt auf folgendes zu achten: 

Die unter 5 a und b fallenden Stellen er- 
halten keinen Zuſchuß. Für die übrigen Stellen 
iſt die Zahl der Einheiten nach den obigen Richt⸗ 
linien in der Weiſe feſtzuſetzen, daß die Stelle 
zunächſt die ihr nach der Entfernung zum Ein⸗ 
kaufsort zuſtehende Zahl der Einheiten (3 oder 
6 oder 7) erhält. Dieſe Zahl iſt dann gegebenen⸗ 
falls entſprechend der Ziffer 6 der Richtlinien 
zu erhöhen oder zu vermindern. 

Für die Feſtſtellung der nach der Entfernung 
zum Einkaufsort zu berechnenden Einheiten iſt 
es ohne Bedeutung, ob es ſich um Landweg⸗ 
oder Eiſenbahnſtrecke oder um beide in Verbindung 
miteinander handelt. Iſt es möglich, ſowohl 
unter Benutzung der Eiſenbahn als auch nur auf 
dem Landwege zum Einkaufsort zu gelangen, 
ſo iſt die kürzere Entfernung für die Ermittlung 
der Einheiten maßgebend. Immer aber iſt, wenn 
die Halteſtelle der Eiſenbahn oder eines anderen 
regelmäßigen öffentlichen Verkehrsmittels (3. B. 
Poſtauto) in einer Entfernung von weniger als 
3 km von der Stelle liegt, eine Einheit abzuziehen. 
Der Zuſchlag für die über 3 km betragende Ent⸗ 
fernung zur Volksſchule iſt auch dann zu machen, 
wenn der Stelleninhaber ſeine e 
Kinder nicht in die Volksſchule ſchickt. 

Beiſpielsweiſe betrage bei einer Stelle die 
Entfernung zum Einkaufsorte 2,5 km Landweg 
zum Bahnhof bzw. zur Halteſtelle und 8 km 
Eiſenbahn oder auch auf dem Landwege 7 km. 
Die Stelle erhält 6 Einheiten abzüglich einer 
Einheit für die günſtig liegende Eiſenbahnbenutzung. 
Möglich iſt dann noch Vermehrung oder Ver⸗ 
minderung auf Grund der Beſchaffenheit des 
Wirtſchaftslandes und der Entfernung nach der 
Volksſchule. 

Für die Durchführung des Verteilungsver⸗ 
fahrens gilt folgendes: 

Die Oberförſter haben unter Mitwirkung der 
örtlichen Vertrauensmänner und der Stellen⸗ 
inhaber die auf die einzelnen Stellen entfallende 
Zahl der Einheiten zu ermitteln und der Regierung 
das Ergebnis anzuzeigen. Die ermittelte Einheits⸗ 
zahl iſt für jede Stelle herzuleiten. Glaubt die 
Regierung Anlaß zu haben, die Ermittlungen 
des Oberförſters im Einzelfalle beanſtanden zu 
müſſen, ſo iſt nach Ziffer 7 zu verfahren. 

Nachdem ſo für alle in Frage kommenden 
Stellen die Einheiten ermittelt ſind, verteilt die 
Regierung nach Ziffer 8 der Richtlinien den ihr 
zur Verfügung ſtehenden Betrag auf dieſe Stellen. 
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Ich erſuche hiernach umgehend das Weitere 
zu veranlaſſen, damit die Zuſchüſſe möglichſt 
bald zur Zahlung kommen. Im Intereſſe der 
beſchleunigten Zahlung iſt davon abgeſehen 
worden, für die Oberverteilung das Ergebnis 
der jetzt vorzunehmenden Ermittelungen ab⸗ 
zuwarten und die für jeden Regierungsbezirk 
gefundene Summe der „Einheiten“ — vgl. Ziff. 4 
des vorletzten Abſatzes dieſes Erlaſſes als 
Grundlage für die Oberverteilung zu nehmen. 
Es kann angenommen werden, daß die hier ſchon 
vorliegenden Unterlagen für die Oberverteilung 
ein hinreichend genaues Ergebnis liefern. Auf 
den dortigen Bezirk entfallen nach der Ober⸗ 
verteilung RM, welchen Betrag ich 
hiermit zur Verfügung ſtelle. 

Die a Zuſchüſſe ſind mit Wirkung 
vom 1. April 1927 ab wie die Dienſtaufwands⸗ 
entſchädkgungen monatlich im voraus, für die 
rückliegende Zeit ſogleich nach Feſtſetzung, zu 
zahlen und in den Forſtgeldrechnungen außer⸗ 
planmäßig unter einem beſonderen Abſchnitt 
„Zuſchüſſe zur Dienſtaufwandsentſchädigung der 
Forſtbetriebsbeamten“ zu verrechnen. Ich weiſe 
noch darauf hin, daß dieſe Ausgabe zunächſt nur 
Ir. das Rechnungsjahr 1927 geleiſtet werden 
dar 

Bis zum 1. Oktober 1927 Vöben mir die Re⸗ 
gierungen über die Verteilung der Zuſchüſſe 
in folgender Form zu berichten: 

1. Zahl der Stellen überhaupt (Revierförſter, 
Forſtſekretäre, Förſter in Endſtellen und Unter⸗ 
förſter). 

2. Davon haben einen Zuſchuß nicht erhalten 
Stellen, denen ein Dienſtgeſpann zu⸗ 
geſtanden iſt, und 

.. Stellen, die eine Kaffee⸗ oder Gaſt⸗ 
wirtſchaft betreiben, 
) . .. Stellen, die in einer Entfernung von 
weniger als 3 km zum Einkaufsort liegen. 


a) 


3. Von den verbleibenden. . Stellen 
liegen 
. Stellen in 3 bis 5 km Entfernung vom 
Einkaufsort, 
. Stellen in 5 bis 8 km Entfernung vom 
Einkaufsort, 
. Stellen über 8 km Entfernung vom 
Einkaufsort. 
4. Der der Regierung zur rang geitellte 
Betrag von M ift 


1 Einheit 


2 08 0. „„ 


Einheiten . mithin entfallen a 


Abdrucke für die Oberförſter liegen bei. 
= Steiger. 


Bauverpflichtungen der Staatsforſtbeamten 
in Dienſtgehöften. 

„ D. u. F. vom 18. Juli 1927 — III 8582. 
Allgemeine Verfügung III 25 für 1027. 
Mehrfachen Anregungen Rechnung tragend, 
will ich mich mit Wirkung vom 1. Juli d. J. ab da⸗ 
mit einverſtanden erklären, daß unter Abänderung 
meiner allgemeinen Verfügung III 77 vom 
22. Dezember 1926 — III 14549 — auch die in 
87 Ziff. f der Dienſtwohnungsvorſchrift der Staats⸗ 
forſtverwaltung genannte Unterhaltung der An⸗ 
ſtriche der Fußböden und Fußleiſten auf Koſten 
der Staatskaſſe bewirkt wird. 

J. A.: Gernlein. 


M. f. L 
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Berechnung der Pachtzinſe für Fiſchereien. 
RdErl. d. M. f. L, D. u. F. v. 6. Juli 1927 — II 8974, III, VI. 

Im Anſchluß an meine Rundverfügung vom 
4. April 1927 — II 4305, III, VI — (LweN Bl. 
1927 S. 301) überſende ich der Regierung zur 
Berechnung der Pachtzinſe für ſtaatliche Fiſchereien 
nach Maßgabe meiner Allgemeinen Verfügung 
vom 9. Januar 1924 — II 190, III 358, VI — 
(MEI. 1924 S. 57) betreffend Umſtellung 
der Fiſchereipachtzinſe auf Goldbaſis nachſtehende 
Zuſammenſtellung der 

ee für Fiſche im 2. Kalender⸗ 

vierteljahr 1927 
(1. April 1927 bis 30. Juni 1927) 


Aal 126,00 Güſter — 

Aland 32,05 Hecht 70,49 
Barſch 41,96 Karpfen. . 58,59 
Blei 22,10 Karauſche 48,99 
Plötze 19,32 Schlei. . . 80,92 
Quappe 38,61 Zander 103,12 
Roddow 32,20 Krebs 12,35 


Durchſchnitt :. 56,20. 

Die Fiſchpreiſe 1 180 ſich für 50 kg, der 
Krebspreis für 1 Schock (60 Stück) in Reichsmark. 

Ich erſuche die 9 die Anlage zu meiner 
Allgemeinen Verfügung vom 9. Januar 1924 — 
II 190, III 358, VI — entſprechend zu ergänzen 
und das Erforderliche zur Berechnung und Er⸗ 
hebung der Pachtzinſe zu veranlaſſen, ſoweit 
nicht eine Umſtellung der Naturalwertpachtzinſe 
nach Ziffer II meiner Rundverfügung vom 44. April 
1927 — II 4305, III, — vereinbart iſt. 

Zum 1. September 1927 ſehe ich einer An⸗ 
zeige darüber entgegen, ob eine Mitteilung der 
Durchſchnittspreiſe noch weiterhin erforderlich iſt. 
Fehlanzeige iſt notwendig. 

Wohnungsbeihilfen. 
RdErl. d. En zugl. i. N. d. l an d. übr. StM., 
23. Juni 1927 (I. C 8053 b). 

Die Be Einzelfällen gen Nach⸗ 
prüfungen über die Gewährung von Wohnungs⸗ 
beihilfen haben ergeben, daß auf Grund der 
Ziffer 4 der Wohnungsbeihilfenbeſtimmungen vom 
17. März 1925 — — PrBeſBl. S. 47 — Wohnungs⸗ 
beihilfen bewilligt worden ſind, obwohl die Vor⸗ 
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ausſetzungen nach Ziffer 12 Abſatz 2 a. a. O. 
— Vorhandenſein eines eigenen Haushalts mit 
eigenen Möbeln — nicht erfüllt waren. Eine 
Wohnungsbeihilfe auf Grund der Ziffer 4 a. a. O. 
kann nicht gewährt werden, wenn der Beamte 
vor der Verſetzung mit ſeiner Familie in einer 
möblierten Wohnung oder in einem möblierten 
Zimmer gewohnt hat und die Familie in einer 
ſolchen Wohnung den Haushalt fortführt. Es 
iſt hierbei ohne Belang, wenn in der Wohnung 
oder dem Zimmer ſich auch einzelne Ausſtattungs⸗ 
ſtücke des Beamten befinden 

Die Provinzialbehörden haben alle Fälle, in 
denen Wohnungsbeihilfe uſw. auf Grund der 
Ziffer 4 a. a. O. gewährt wird, auf Rechtmäßigkeit 
nachzuprüfen. Nötigenfalls iſt die Zahlung der 
Wohnungsbeihilfe uſw. ſofort einzuſtellen. 


2 
Vorſchläge zur Beförderung und Ernennung von 
Beamten. 
Runderlaß d. M. d. J. vom 7. Juli 1927 — P d 837. 


Nach einem Beſchluſſe des Staatsminiſteriums 
ſollen Ernennungen und Beförderungen, die um 
die Zeit des Verfaſſungstages erfolgen, künftig 
nach Möglichkeit geſammelt und am Verfaſſungs⸗ 
tage vollzogen und veröffentlicht werden. 

ch erſuche, dies zu beachten und etwaige 
Vorſchläge rechtzeitig vorzulegen. 
2 


Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Naum⸗ 

mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 

können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wiſſenswert ſein könnte. 


Verordnung über Warnungstafeln für den 
Kraftfahrzeugverkehr. Vom 8. Juli 1927. Reichs⸗ 
geſetzblatt, Teil L vom 15. Juli 1927, Nr. 29, 
auf Seite 177/78. 

Zweite Verordnung zur Aenderung der Be⸗ 
ſtimmung von Berufsgruppen der Angeſtellten⸗ 
verſicherung. Vom 15. Juli 1927. Reichsgeſetz⸗ 
blatt, Teil I, Nr. 33 vom 23. Juli 1927 auf 
Seite 222. 

Anzeigen bei ſtrafbaren Handlungen. RdErl. 
d. M. d. J. vom 12. Juli 1927 — II C1 105 
Nr. 13 II/ 26. Min.⸗Bl. f. d. Pr. i. Verw. Nr. 29 
vom 20. Juli 1927 auf Seite 713/15. 


Ba 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Profeſſor Dr. Hilf in Eberswalde hat einen 
Ruf als Profeſſor für Forſtbenutzung und Arbeits⸗ 
wiſſenſchaft an die Forſtliche Hochſchule Tharandt 
erhalten, aber abgelehnt. 

2 

Der Reichssorſtverband tagt am 20. und 21. 
Auguſt d. J. in Frankfurt a. M. Die Tagung 
wird eingeleitet durch eine Vorſtandsſitzung, 
die am Freitag, dem 19. Auguſt, 11 Uhr 
vormittags, in Wiesbaden, Hotel Berg“, ſtatt⸗ 
findet. Am Sonnabend, dem 20. Auguſt, 
12 Uhr mittags, Vertreterverſammlung im 
Hotel „Monopol“ zu Frankfurt am Main. 
Gegenſtände der Beſprechung: 1. Tätigkeits⸗ 
bericht des Geſchäftsführers. 2. Kaſſenbericht, 
Voranſchlag, Beſchlußfaſſung über Beiträge für 


1928. 3. Beſoldung und Dienſtaufwand. 4. Vor⸗ 
ſchlag eines Vertreters für den Reichsforſtwirt⸗ 
ſchaftsrat an Stelle eines ausgeſchiedenen. 5. 
Beitritt zum Schutzkartell Deutſcher Geiſtes⸗ 
arbeiter. 6. Berichterſtattung über Holzpreiſe. 
(Berichterſtatter: Forſtaſſeſſor Raab, Berlin.) 
7. Hindenburgſpende. 8. Stand des Schutzes der 
Amtsbezeichnungen. 9. Stellungnahme zu der 
vom Deutſchen Forſtverein vorgeſehenen Be⸗ 
ſprechung des forſtlichen Verſuchsweſens. 10. 
Wahl des Tagungsortes für Frühling 1928. 
11. Anträge. Am Sonntag, dem 
21. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, Mitglieder⸗ 
vers ammlung im Volksbildungsheim zu Frank⸗ 
furt am Main. 1. Tätigkeitsbericht des Geſchäfts⸗ 
führers. 2. Die Rentabilität der Staatsforſten. 
Berichterſtatter: Oberförſter Lueder⸗Steinau, 
Forſtrat Dr. Abetz⸗Karlsruhe. 
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Die Vorarbeiten zur Beamtenbejoldungd«- 
reform im Reichsfinanzminiſterium ſcheinen 
nach Zeitungsmeldungen jetzt ſo weit gediehen 
zu ſein, daß der Entwurf in etwa 14 Tagen fertig⸗ 
geſtellt ſein dürfte. Über dieſen Entwurf wird 
dann mit den Länderregierungen und vielleicht 
auch mit den Berufsorganiſationen der Beamten⸗ 
ſchaft verhandelt werden, wonach dann die end⸗ 
gültige Ausarbeitung der Vorlage erfolgen kann. 
Vorausſichtlich wird ſich das Reichskabinett Anfang 
September mit der Vorlage befaſſen, worauf 
die Überweiſung an den Reichsrat erfolgt. 


2 


Die höheren Beamten zur Beſoldungs reform. 
Der Reichsbund der höheren Beamten erließ 
folgende Kundgebung: „Die höhere Beamtenſchaft 
weiß ſich mit allen übrigen Beamten eins in dem 
Bewußtſein, daß die unhaltbar gewordene wirt⸗ 
ſchaftliche Lage aller Beamten eine weitere 
Hinausſchiebung der Beſoldungsreform nicht zuläßt. 
Sie hat daher mit großer Beunruhigung davon 
Kenntnis genommen, daß die Erledigung der 
Beſoldungsreform nicht, wie allgemein erwartet, 
mit Wirkung vom 1. Juli 1927, ſondern erſt nach 
den Parlamentsferien erfolgen ſoll. Die höheren 
Beamten ſind der Anſicht, daß ſich parlamentariſch 
ein Weg finden laſſen muß, der den Beamten, 
die ſeit mehr als 2½ Jahren auf die verſprochene 
Beſoldungsreform gewartet haben, möglichſt um⸗ 
gehend die erhöhten Bezüge ſichert. Die höhere 
Beamtenſchaft lehnt mit aller Entſchiedenheit 
jede Zwiſchenlöſung ab, die für keinen Beamten 
eine fühlbare Beſſerung ſeiner Lage bedeuten 
würde, und fordert ungeſäumt eine durchgreifende 
Beſoldungsreform.“ 

2 


Berufung auf Sachſen in der Veſoldungsfrage. 
Auf Grund des Vorgehens der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung hat der Landtagsabgeordnete Rave ein 
Schreiben an den Preußiſchen Finanzminiſter ge⸗ 
richtet, in dem er auf die geſteigerte Erregung der 
preußiſchen Beamtenſchaft hinweiſt, die nicht 
glauben könne, daß das, was in Sachſen möglich, 
in Preußen nicht durchführbar ſei. Er richtet an 
den Finanzminiſter die Bitte, umgehend Mittel 
und Wege zu ſuchen, es zu ermöglichen, auch der 
preußiſchen Beamtenſchaft durch eine Zwiſchen⸗ 
regelung baldmöglichſt zu helfen. 


2 

Eine ungenügende Erklärung. Unter dieſer 
Überſchrift veröffentlicht die „Nationalliberale 
Correſpondenz“ in Nr. 134 vom 26. Juli 1927 
eine Mitteilung, in der u. a. feſtgeſtellt wird, daß 
die Erklärung des Deutſchen Beamtenbundes 
(vgl. auch „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 30 S. 831) 
an den entſcheidenden Punkten vorbeigeht. Sie 
beſagt, in allen politiſchen Parteien beſtehen ſeit 
langem Beamtenausſchüſſe als Beiräte, im Be⸗ 
amtenbeirat der Sozialde mokratiſchen Partei jedoch 
kämen hauptſächlich die Mitglieder des frei⸗ 
gewerkſchaftlichen „Allgemeinen Deutſchen Be⸗ 
amtenbundes“ zur Geltung — nebenbei bemerkt: 
ein beachtenswertes Zugeſtändnis. Deshalb 
hätten ſich Mitglieder des Deutſchen Beamten⸗ 
bundes, die parteipolitiſch zur Sozialdemokratie 
gehören, veranlaßt geſehen, eine Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft innerhalb ihrer Partei zu gründen. Tat⸗ 
ſächlich iſt aber doch die Arbeitsgemeinſchaft im 
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Rahmen des Deutſchen Beamtenbundes ge⸗ 
gründet worden. Mit der Anſicht des Beamten⸗ 
bundes, daß es ſich um eine interne Partei⸗ 
angelegenheit der Sozialdemokratie handle, die 
den Beamtenbund in der Erfüllung ſeiner be⸗ 
amtenpolitiſchen und organiſatoriſchen Aufgaben 
nicht berühre, iſt die Perſonalunion zwiſchen 
Bundesdirektor und Vorſitzendem der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft jedenfalls nicht vereinbar. Vor 
allem aber werden in der Erklärung des D. B. B. 
die wichtigſten Bedenken des Abgeordneten⸗ 
briefes einfach übergangen. Die Leitung des 
Deutſchen Beamtenbundes wird ſich wohl nicht 
im Zweifel darüber ſein, daß mit einer ſolchen 
Erklärung die fragliche Angelegenheit nicht er⸗ 
ledigt iſt. 
& 

Anhalts Altpenſionäre bekommen weiter 100 
Prozent Penſion. Ein für die Beamtenſchaft 
intereſſanter Prozeß iſt vom Oberlandesgericht 
Naumburg, das für Anhalt zuſtändig iſt, entſchieden 
worden. Vor der Revolution erhielten die anhalti⸗ 
ſchen Beamten weniger Gehalt als die preußiſchen, 
dafür aber das volle Gehalt als Penſion (die 
preußiſchen nur rund 80 v. H.). Das bekannte 
Reichsgeſetz ſtellte dann die Reichsbeamten aller 
deutſchen Länder in Gehalt und Penſion gleich. 
Die anhaltiſchen Beamten bzw. Penſionäre wurden 
dadurch ſtark benachteiligt. Auf Grund des Reichs⸗ 
geſetzes erhielten ſie nicht mehr die volle Penſion 
von 100 Prozent ihres Gehaltes, ſondern nur 80. 
Ein anhaltiſcher Beamter klagte nun im Auftrage 
ſeines Verbandes die volle Höhe der Penſion ein 
und erhielt bis in die letzte Inſtanz recht. Jetzt iſt 
nun an das Anhaltiſche Staatsminiſterium eine 
Anfrage der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft ge⸗ 
richtet worden, ob ſie bereit ſei, die Konſequenzen 
aus dieſem Prozeß zu ziehen und alle anhaltiſchen 
Altpenſionäre der Penſionsvorteile teilhaftig werden 
zu laſſen, die das Oberlandesgericht in Naumburg 
dem einen Beamten zugebilligt habe. 

Wir halten dieſe Entſcheidung für ſelbſt⸗ 
verſtändlich, denn die Altpenſionäre Anhalts, 
welche die Neuregelung der Bezüge nicht annehmen 
wollten, konnten auf Grund wohlerworbener 
Rechte Weiterzahlung der alten verlangen. Es 
kommt nur darauf an, ob ein Einverſtändnis vor⸗ 
liegt, daß die Neuregelung der Bezüge an die 
Stelle der alten treten ſoll. Iſt das der Fall, ſo 
nehmen die Altpenſionäre an den eintretenden 
Aufbeſſerungen teil, während die anderen aus⸗ 
fallen. Wer aber die Neuregelung anerkannt hat, 
der darf aus der Entſcheidung nicht folgern, daß 
auch in dieſem Falle 100 Prozent des Gehalts an 
Stelle der neuen 80 Prozent als Penſion treten 
müßten. Die Schriftleitung. 

2 \ 

Aus Thüringen. In letzter Zeit find hier zwei 
Gründungen forſtlicher Natur erfolgt, die von 
größerem Intereſſe ſein dürften. Anfang Mai 
dieſes Jahres wurde in Weimar ein, Kuratorium 
für die Forſchungsſtelle für forſtliche Be⸗ 
triebswirtſchaftslehre“ gegründet. Sein Vor⸗ 
ſitzender iſt Graf von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, 
Mitglieder ſind: Von der Sächſiſchen Forſtkammer: 
Graf Solms⸗- Wildenfels; von der Thüringiſchen 
Landwirtſchaftskammer: Königl. Forſtmeiſter a. D. 
Frhr. von Bibra⸗Meiningen; vom Reichsforſt⸗ 
verband: Oberforſtmeiſter Heyer; vom Privat⸗ 
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waldbeſitz: Forſtrat Dr. Zentgraf; von der 
Staatsforſtverwaltung Thüringens: Oberforſtrat 
Schaber und Forſtrat Laupert; von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer Caſſel: Oberförſter Freiherr 
on Riedeſel zu Eiſenbach. Außerdem wird das 
vReichsernährungsminiſterium noch ein Mitglied 
entſenden. Profeſſor Krieger, Weimar (früher 
Tharandt) legte einen Haushaltsplan vor und 
beſprach die weiteren Arbeiten der Forſchungsſtelle 
(Meſſung der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit des 
Privatwaldes, Vereinfachung der Technik der 
forſtlichen Bilanzierung, forſtliche Buchführung 
mit Gewinn⸗ und Verluſtrechnung und Kaufpreis⸗ 
ſtatiſtik für den Waldbeſitz). Forſtrat Dr. Zentgraf 
erwähnte, daß er in ſeinen unterſtellten umfang⸗ 
reichen Waldungen das Oſtwald'ſche Verfahren 
mit beſtem Erfolg angewandt habe. Die 
Forſchungsſtelle in Weimar führt Einrichtungs⸗ 
aufträge nach dem neuen Verfahren zu den 
üblichen Sätzen der Landwirtſchaftskammern aus. 
Den Waldbeſitzern wird empfohlen, ſich an fie 
zu wenden, um über Wert und Rente ihres Beſitzes 
zuverläſſige Angaben zu erhalten. Neuerdings hat 
die Thüringiſche Staatsforſtverwaltung beſtimmt, 
daß ein großes Gebirgsrevier (Maſſerberg) nach 
dem neuen Verfahren unter Leitung des Vor⸗ 
ſtandes der Forſtabteilung der Thüringiſchen 
Hauptlandwirtſchaftskammer, Profeſſor Krieger, 
Weimar, eingerichtet wird. Es iſt zu hoffen, daß 
dann das ganze Thüringiſche Staatsforſteinrichtungs⸗ 
verfahren auf dem Oſtwald⸗Krieger'ſchen Bilan- 
zierungsverfahren aufgebaut wird. 

Vom Thüringiſchen Finanzminiſterium wurde 
eine „Verſuchsſtelle für forſtliche Boden⸗ 
kunde an der Univerſität Jena“ in Jena, 
Oberer Philoſophenweg 2, gegründet. Ihr Leiter iſt 
Oberförſter Dr. Brückner in Jena. Die Anregung 
ging aus von dem inzwiſchen in den Ruheſtand 
getretenen Landforſtmeiſter Schubert. Ihre 
Gründung iſt für Thüringen ſehr wichtig. Beſonders 
in den höheren Lagen des Thüringerwaldes zeigen 
ſich Bodenerkrankungen in ganz erheblichem 
Maße, zum Teil Vermoorungen und Vertorfungen 
in Gegenden, wo ſie noch vor einigen Jahrzehnten 
nicht zu beobachten waren. Mögen aber vor allem 
auch die Vorſchläge der Forſchungsſtelle zur Ab⸗ 
ſtellung und Heilung des Bodenrückganges in 
die Praxis überſetzt werden, erſt dann erfüllt ſie 
ihren eigentlichen Zweck! — e— 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Forſtdirektor Albert Steffens 7. Am 26. Juli 
ſtarb in Wildungen, wo er zur Kur weilte, der 
Leiter der Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Hannover, Herr Forſt⸗ 
direktor Steffens im 45. Lebensjahre. Mit ihm 
iſt ein Mann heimgegangen, der für Hege und 
Pflege des deutſchen Waldes und Wildes un⸗ 
endlich viel geleiſtet hat. Nach abgelegtem Studium 
auf der Forſtakademie Eiſenach trat er 1911 als 
Hilfsarbeiter bei der Forſtabteilung der Kammer 
ein, nachdem er ſchon früher als ſolcher dort 
tätig war. 1913 erhielt der Verſtorbene die 
kommiſſariſche Leitung der Forſtabteilung, die 
ihm endgültig 1917 übertragen wurde. Unermüdlich 
hat Steffens für Förderung der Waldwirtſchaft 
gearbeitet. Für die Errichtung von Waldbau⸗ 
vereinen, hervorgerufen durch das drohende 
Forſtkulturgeſetz, ſetzte er ſich beſonders ein, 
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und die 1920 erfolgte Gründung des Verbandes 
hannoverſcher Waldbauvereine, deſſen Geſchäfts⸗ 
führer er war, iſt ſein Verdienſt. 

Durch die auf ſeine Anregung errichteten 
Forſtämter erſtrebte er weiteſtgehende Beratung 
der Waldbeſitzer in allen forſtlichen Fragen. 
Er ſelbſt war jederzeit bereit, einzutreten, wo es 
galt, forſtliche Angelegenheiten zu fördern. Das 
trifft beſonders zu für ſeine Beſtrebungen auf 
dem Gebiete der forſtlichen Saatgutanerkennung, 
die von ſchwerwiegendſter Bedeutung gerade für 
den hannoverſchen bäuerlichen Wald iſt, weil hier 
auf die Dauer unhaltbare Zuſtände Platz gegriffen 
hatten. Neben ſeiner amtlichen Tätigkeit bei der 
Landwirtſchaftskammer verſah er die Geſchäfte 
einer ganzen Reihe anderer Amter. So war er 
Vorſitzender des forſtlichen Berufsamtes für 
Privatförſter in Hannover, Vorſitzender des Orts⸗ 
ausſchuſſes für forſtliche Saatgutanerkennung, 
ſtellvertretendes Mitglied des Reichsforſtwirt⸗ 
ſchaftsrats. Sch. 

2 


Forſtmeiſter a. D. Moosmayer in Winzingen, _ 
Württemberg, konnte am 23. Juli in körperlicher 
und geiſtiger Friſche ſeinen 90. Geburtstag begehen. 
Als Sohn des v. Fuggerſchen Revierförſters zu 
Jelerrieden geboren, ergriff er die forſtliche Lauf⸗ 
bahn, abſolvierte die Hochſchule zu Hohenheim 
und war ſieben Jahre lang im Staatsdienſt zu 
Bebenhauſen, Weingarten und Schorndorf tätig. 
Darauf trat er in die Gräfl. v. Rechbergſchen 
Dienſte und war 55 Jahre lang herrſchaftlicher 
Forſtbeamter. 1889 wurde das Rechbergſche 
Forſtamt von Weißenſtein nach Winzingen verlegt, 
und ſeit 38 Jahren lebt der alte Grünrock im Schloß 
daſelbſt. 

2 

100 jähriges Garniſonjubiläum in Lübben. Die 
bekannte Jäger⸗ und Spreewaldſtadt Lübben 
rüftet zu einem ſeltenen Jubiläumsfeſt. Am 
27. September 1827 rückte die 3. Jäger⸗Abteilung, 
aus welcher ſpäter das Brandenburgiſche Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 3 hervorging, in die neue Garniſon 
Lübben ein. Nach Auflöſung des Jaäger⸗ 
Bataillons 3 im Jahre 1919 blieb Lübben 
Garniſonort und beherbergt jetzt das Ausbildungs⸗ 
Bataillon des 8. (Preuß.) Infanterie⸗Regiments, 
deſſen 16. Kompanie die Tradition des alten 
ſturmerprobten Jäger⸗Bataillons übernommen 
hat. Somit iſt Lübben in dieſem Jahre 100 
Jahre Garniſonſtadt des 3. Jäger⸗Bataillons und 
ſeiner 5 Stadtverwaltung, Garniſon 
und Bund der Lübbener Jäger haben gemein⸗ 
ſam beſchloſſen, das 100jährige Garniſonjubiläum 
in den Tagen vom 1. bis 3. Oktober den heutigen 
Zeitverhältniſſen entſprechend würdig und ſchlicht, 
verbunden mit einer Wiederſehensfeier für alle 
ehemaligen 3. Jäger zu feiern. Gleichzeitig wird 
der Bund der Lübbener en a ſeinen 2. Bundes⸗ 
tag und das Bundesſchießen abhalten. Anfragen 
über das Feſt ſind an den geſchäſtsführenden 
Fubflaum uß für das 100jährige Garniſon⸗ 

ubiläum in Lübben, Markt 1, zu richten. 
2 


Neues aus den Parlamenten. 


Holzverkauf aus den Staatsforſten. In 
einer Anfrage im Preußiſchen Landtage wurde auf 
die ſich mehrenden Klagen der Handwerker hin⸗ 
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gewieſen, wonach bei Holzverkäufen in ſtaatlichen für den Lehrgang nicht erhoben wird, ſo ſind die 


Forſten keine kleinen Loſe zum Verkauf angeboten 
werden. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter 
verweiſt in ſeiner Anwort auf die Vorſchriften 
für den Verkauf des Holzes aus den Staats⸗ 
forſten, die folgende Anordnung enthalten: Den 
kleineren Handwerkern und den örtlichen Selbſt⸗ 
verbrauchern muß es ermöglicht werden, das für 
ihren Betrieb und ihren Bedarf nötige Nutz⸗ 
und Bauholz unmittelbar ankaufen zu können. 
Werden beſondere Nutzholzverkäufe für kleine 
Handwerker und örtliche Selbſtverbraucher nicht 
abgehalten, jo iſt dieſen bei den Handels⸗Holz⸗ 
verkäufen durch Bildung und Ausgebot kleiner 
Loſe neben den großen Gelegenheit zur Deckung 
ihres Bedarfs zu geben. Es iſt beabſichtigt, 
vor Beginn des neuen Forſtwirtſchaftsjahres auf 
Beachtung dieſer Beſtimmung beſonders hin⸗ 
zuweiſen. 
2 

Die Hochwaſſerſchäden im Spreewald ſowie 
in den Oder⸗, Warthe⸗ und Netzeniederungen 
haben dem volksparteilichen Landtagsabgeordneten 
Dr. Schiftan und den übrigen Mitgliedern der 
Fraktion der Deutſchen Volkspartei Veranlaſſung 
zu Anfragen an die preußiſche Staatsregierung 
gegeben, in denen auf den außerordentlichen Um⸗ 
fang des Schadens und die kataſtrophale Notlage 
der betroffenen Bevölkerung hingewieſen und das 
Staatsminiſterium gefragt wird, welche ſchleunigen 
Hilfsmaßnahmen in die Wege geleitet ſind. 

2 


Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


FJörſterprüfung vor dem Berufsamt für 
Privatförſter der Provinz Oſtpreußen. In den 
Tagen vom 20. bis 23. Juli 1927 fand in Königsberg 
i. Pr. die Förſterprüfung ſtatt. Die Waldprüfung 
erfolgte im Schutzbezirk Löwenhagen der Reichs⸗ 
gräfl. Forſt Friedrichſtein. Insgeſamt hatten ſich 
elf Forſtgehilfen zur Prüfung gemeldet, hiervon 
beſtanden zehn. 8 

! 

Förſterprüfung des Verufsamts für Privat⸗ 
förſter bei der Landwirtſchaftskammer für die 
Grenzmark. Am 26. und 27. Juli 1927 fand durch 
das Berufsamt für Privatförſter bei der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Grenzmark in Schneide⸗ 
mühl eine Förſterprüfung ſtatt. Teilgenommen 
haben drei Prüflinge im Alter von 26 bis 37 Jahren. 
Zwei Prüflinge beſtanden mit „Gut“, einer mit 
„Genügend“. Prüfer waren Oberförſter und Forſt⸗ 
beirat Eiſelen, 
Schneidemühl, Stadtforſtrat Scherel⸗Schneide⸗ 
mühl, Oberförſter Noſchke⸗Weißenſee, Revier⸗ 
förſter Kellner⸗Forſthaus Seewitz. 


2 

Kleiner ſorſtlicher Lehrgang in Weſtfalen. 
Am 16. und 17. September hält die Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer zu Münſter i. W. in 
dem Gräfl. Fürſtenberg'ſchen Revier Schnellen⸗ 
berg einen kleinen forſtlichen Lehrgang ab. Für 
den erſten Tag iſt eine Unterweiſung im Wald⸗ 
wegebau (Aufnahme und Auftragung des Ni- 
vellements), für den zweiten Tag ein Lehrausflug 
in das Revier Schnellenberg vorgeſehen. Da 
für die Unterkunft die Jugendherberge Schnellenberg 
zur Verfügung ſteht und eine beſondere Gebühr 


Landw.⸗Kammer Grenzmark⸗ d 


entſtehenden Koſten ſehr gering. Anmeldungen 
an die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
zu Münſter i. W., Schorlemerſtraße Nr. 8, bis 
zum 1. September 1927. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Konkurs Himmelsbach. Nachdem die drei⸗ 
monatige Geſchäftsaufſicht am 28. Juli abgelaufen 
war, ohne daß ſich die Möglichkeit ergeben hat, mit 
den beteiligten Faktoren zu einer Einigung zu 
kommen, hat die Firma Gebr. Himmelsbach A.⸗G. 
in Freiburg Antrag auf Eröffnung des Konkurs⸗ 
verfahrens geſtellt. Am 30. April war eine Unter⸗ 
bilanz von 15,7 Millionen Reichsmark vorhanden, 
die ſich aber durch Erlöſe aus dem Mologa⸗Geſchäft, 
worüber noch ſichere Grundlagen fehlen, ver⸗ 
mindern kann. Anderſeits wird der Wert der 
Warenbeſtände, der in der Bilanz mit 6,2 Millionen 
Reichsmark aufgeführt iſt, beim Konkursverfahren 
ſich ſchwer realiſieren laſſen. Man nimmt an, daß 
die ungedeckten Gläubiger etwa 20% ihrer 
Forderungen erhalten werden. N 


2 

Meſſung der Durchmeſſer nach halben Zenti⸗ 
metern. Die übliche Meſſung der Durchmeſſer 
des Stammholzes unter Außerachtlaſſung der über⸗ 
ſchießenden Bruchteile von Zentimetern ſchädigt 
den Holzverkäufer, weil die Maſſe auf dieſe Weiſe 
erheblich, bei der Kiefer z. B. durchſchnittlich um 
etwa 6 zu niedrig gefunden wird. Es iſt deshalb 
vorgeſchlagen worden, dieſe Meſſung auf halbe 
Zentimeter in der Weiſe durchzuführen, daß Bruch⸗ 
teile unter 0,5 cm vernachläſſigt, 0,5 cm und mehr 
aber voll gerechnet werden. Die ſächſiſche Staats⸗ 
forſtverwaltung hatte in Erwägung gezogen, 
dieſes weſentlich genauere Verfahren einzuführen. 
Der erhebliche Widerſtand jedoch, den dieſer Vor⸗ 
ſchlag in den Kreiſen der Holzinduſtrie und des 
Holzhandels fand, hat ſie veranlaßt, von der Ver⸗ 
meſſung des Rundholzes nach halben Zentimetern 
endgültig Abſtand zu nehmen. S. 


2 

Ein ſorſtbotaniſches Merkbuch für die 
Rheinprovinz. In den Jahren 1901 bis 1905 
fanden die Erhebungen zu einem forſtbotaniſchen 
Merkbuch für die Rheinprovinz ſtatt. Leider 
blieb das Werk in den Anfängen ſtecken. Auf 
Anregung des Oberpräſidenten Dr. Fuchs und mit 
Unterſtützung der ſtaatlichen und provinzialen 
Behörden nahm der Naturhiſtoriſche Verein der 
preußiſchen Rheinlande und Weſtfalens jetzt neuer⸗ 
ings die Vorarbeiten für das Merkbuch in Be⸗ 
arbeitung und hofft, das Werk noch in dieſem 
Jahre vollenden zu können. Zur Zeit liegen 
die Fragebogen den einzelnen Gemeinden vor. 


2 
Waldbrände. 
Bezirk Allenſtein. In der Obberförſterei 


Friedrichsfelde, in Jagen 13, entſtand am 
15. Juli ein Waldbrand, der 5,2 ha Kiefern⸗ 
ſchonung und 0,8 ha 5 jährige Kultur vernichtete. 
Das Feuer iſt vermutlich durch unachtſames 
Wegwerfen von Streichhölzern oder Zigaretten⸗ 
reſten von Heuabfuhrleuten entſtanden. Es 
wurde nachmittags gegen 4 Uhr bemerkt und 
konnte rechtzeitig gelöſcht werden. Dadurch wurde 
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ein weiteres Ausbreiten des Feuers, beſonders ein jagdbar 12 RM, geringer Hirſch 6 RM, Tier und 
Überſpringen auf eine zweite große Dickung ver⸗ Kalb 5 RM, Damſchaufler 8 RM, Tier und Kalb 


mieden. 


2 
Wilddiebsſachen, 

Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Waldeck. Auf nächtlichem Pürſchgange am 
15. Juni hörte Förſter Bley, Forſthaus Züfchen, 
von der Guts verwaltung Garvensburg in 
der Nähe des Forſtortes Johanniskirche einen 
Schuß fallen. Nach vergeblichem Suchen gelang 
es dem Beamten gegen Morgen, den Schützen 
ausfindig zu machen. Auf Anruf des Förſters 
verſchwand der Frevler in einer Dickung, und 
ſofort krachte auch ſchon ein Schuß, der dem Be⸗ 
amten galt. Trotz ſofortiger Nachſuche gelang es 
jedoch nicht, des oder der Täter habhaft zu werden. 
Am gleichen Tage wurde in Fritzlar aus der Eder 
ein Karton gezogen, der zwei Rehkitzdecken, die erſt 
vor ganz kurzer Zeit dem Waſſer übergeben worden 
waren, enthielt. Ob dieſer Fund mit der Tat 
im Zuſammenhang ſteht, wird hoffentlich die ein⸗ 
geleitete Unterſuchung ergeben, zumal es ſich nach 
Anſicht des Förſters Bley nur um Täter aus der 
Fritzlarer Gegend handeln kann. 


2 
Verſchiedenes. 


Richtlinien für Schußgelder, aufgeſtellt von der 
Arbeitsgemeinſchaft des Allgemeinen Deutſchen 
Jagdſchutzvereins und der Deutſchen Jagd⸗ 
kammer. Die Arbeitsgemeinſchaft des Allgemeinen 
Deutſchen Jagdſchutzvereins und der Deutſchen 
Jagdkammer hat unter Hinzuziehung eines Ver⸗ 
treters des Vereins Deutſcher Berufsjäger die 
nachfolgenden Richtlinien für Schußgelder auf⸗ 
geſtellt. Dieſe Richtlinien werden, da eine einheit⸗ 
liche Regelung dringend erforderlich erſcheint, zur 
Annahme empfohlen. Sie ſind aufgeſtellt auf der 
Grundlage folgender Patronenpreiſe: 
a) Schrotpatronen: Teuerſte Patrone . 25 Pfg. 

Billigſte, auch vom weidmänniſchen⸗ 

Standpunkt einwandfreie Patrone 17 „ 
N Durchſchnitt des Patronenpreiſes 20 „ 
b) Kugelpatronen: Durchſchnittspreis 30 „ 

Es wird dringend empfohlen, in Anerkennung 
des alten weidmänniſchen Grundſatzes, daß dem 
Erleger die Trophäe gebührt, auch dem Berufs⸗ 
jäger als Erleger die Trophäe zu überlaſſen. 

Das kleine Jägerrecht (Geräuſch) von ſelbſt⸗ 
erlegten Stücken ſoll grundſätzlich dem Erleger, 
alſo auch dem Berufsjäger, zuſtehen. 

In denjenigen Revieren, in denen dem Berufs⸗ 
jäger der. Abſchuß von Wild, das auf Schalen 
ſchreitet, unterſagt iſt, ſoll das kleine Jägerrecht 
jedes zweiten erlegten Stückes dem Berufsjäger 
überlaſſen werden. 

Bezüglich des Raubwildes iſt feſtzuhalten, daß 
ein Anrecht auf den Balg ſeitens des Berufsjägers 
nicht beſteht. Es iſt aber zu empfehlen, daß der 
Winterbalg des ſelbſterlegten Raubwildes dem 
Berufsjäger grundſätzlich überlaſſen bleibt. 

Schußgelder. 

a) Wild, das auf Schalen ſchreitet (ſelbſt 
erlegt): Rothirſch 6 RM, Tier und Kalb 5 RM, 
Damſchaufler 5 RM, Tier und Kalb 5 RM, Sau 
5 RM, Friſchling 3 RM, Rehbock 3 RM, Ricke 3 RM. 

Wild, das auf Schalen ſchreitet (nicht 
ſelbſterlegt), als Hegeprämie: Rothirſch, 


5 RM, Rehbock 3 RM, Ricke 2 RM. 


b) Nutzwild (ſelbſt erlegt): Haſe 0,50 RM, 
Karnickel 0,40 RM, Rebhuhn 0,50 RM, Faſan 
0,50 RM, Ente 0,60 RM, Bekaſſine 0,50 RM, 
Waldſchnepfe 0,50 RM, Auerhahn —, Virkhahn —. 

Nutzwild (nicht ſelbſt erlegt) als Hege⸗ 
prämie: Haſe 0,25 RM, Karnickel nach Ver⸗ 
einbarung, Rebhuhn 0,15 RM, Faſan 0,30 RM, 
Ente 0,20 RM, Auerhahn 5 RM, Birkhahn 2 RM. 

c) Raubwild (ſelbſterlegt) für die Zeit 
vom 15. März bis 15. Oktober: Fuchs 5 RM 
(vom 15. März bis 15. Auguſt), Iltis 2 RM, Wieſel 
2 RM, Hühnerhabicht 8 RM (das ganze Jahr 
hindurch), Sperber 2 RM (das ganze Jahr hindurch), 
Buſſard 0,50 RM (für die Zeit vom 1. Oktober 
bis 28. Februar), Rohrweihe 1 RM. Baummarder, 
Wander⸗ und Turmfalke und alle anderen Raub⸗ 
vögel, auch die Nachtraubvögel, ſind vorwiegend 
geſetzlich geſchützt. 

d) Raubzeug (felbiterlegt): Hund 5 RM, 
Katze 3 RM, Grau⸗ und Rabenkrähe 1 RM (für 
die Zeit vom 1. März bis 30. Juni), ſonſt 0,50 RM, 
Elſter 0,50 RM. 

Die Feſtſetzung von etwaigen Schußgeldern für 
anderes Nutz⸗ und Raubwild, z. B. Wildgans, 
Taucher, Waſſerhuhn, Fiſchreiher uſw., kann in 
Anlehnung an dieſe Richtlinien einer Sonder⸗ 
Vereinbarung zwiſchen dem Jagdherrn und dem 
Berufsjäger überlaſſen bleiben. 

Die Richtlinien ſind gegen Erſtattung der Un⸗ 
koſten durch die Geſchäftsſtellen des A. D. J. V. 
und der Deutſchen Jagdkammer zu beziehen. 

Berlin, den 25. Juli 1927. 

Die Geſchäftsſtelle. 
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Wieder ein falſcher Förſter. In der Star⸗ 
garder Gegend treibt ſich ein Mann in Förſter⸗ 
uniform umher, der unter Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen Geld zu erſchwindeln verſucht. In 
einem Falle iſt es ihm gelungen, einen Betrag 
von 15 Mark zu erhalten. Der falſche Förſter 
gibt an, Heller zu heißen, und will bei der Ober⸗ 
förſterei Granitz bei Löcknitz tätig ſein. Dieſe 
Angaben haben ſich als falſch herausgeſtellt. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Schwindler hier 
noch weiter ſein Unweſen treibt. Es ſei daher 
vor ihm gewarnt. Durch Diebſtahl iſt er in den 
Beſitz eines Führerſcheins auf den Namen Albert 
Krüger gekommen. 

2 

Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungs⸗ 
koſten im Juli 1927. Die Reichsindexziffer für 
die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, 
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger 
Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des 
Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des 
Monats Juli auf 150,0 gegen 147,7 im Vormonat. 
Sie iſt ſonach um 1,6 v. H. geſtiegen. 

Die Steigerung iſt im weſentlichen auf eine 
Erhöhung der Ausgaben für Kartoffeln zurück⸗ 
zuführen. Die Anfang Juli beſonders geſtiegenen 
Preiſe für Kartoffeln, unter denen auch ſolche 
neuer Ernte berückſichtigt wurden, ſind in der 
2. Monatshälfte ebenſo wie die Gemüſepreiſe 
wieder zurückgegangen. Gleichzeitig haben die 
Ausgaben für Heizſtoffe infolge teilweiſen Fort⸗ 
falls der Sommerpreiſe für Kohle leicht angezogen. 
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Die Inderziffern für die einzelnen Gruppen 
betragen (1913/14 = 100): für Ernährung 156,8, 
für Wohnung 115,1, für Heizung und Beleuchtung 
141,6, für Bekleidung 156,4, für den „Sonſtigen 
Bedarf“ einſchließlich Verkehr 183,5. 


2 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Es wird aus den Verbraucherkreiſen 
eine gewiſſe Zurückhaltung im Einkauf von Schnitt⸗ 
holz gemeldet und mit der unſicheren Lage des 
Baumarktes begründet. Der Platzholzhandel iſt 
zur Zeit im Einkauf am Stammbrettermarkt nur 
wenig tätig, er hat meiſt viel eingekauft und die 
Abſicht, zunächſt an den Abſatz des Schnittholzes 
zu denken. Da die Zahlungsziele in dieſem Jahre 
von den Produzenten verſchiedentlich verkürzt 
wurden, will man — und dieſe Überlegung iſt 
wirtſchaftlich geſund — in den Kreiſen der Wieder⸗ 
verkäufer die Fälligkeit der Verpflichtungen durch 
jpätere Vornahme von Ergänzungskäufen ver⸗ 
teilen. Die Knappheit im Angebot von kie fernen 
Balken hat nachgelaſſen. Der Bedarf konnte ohne 
Schwierigkeiten (75 bis 78 RM im Großhandel frei 
Berlin) gedeckt werden. In Einzelfällen wurde 
etwas mehr bezahlt, beſonders bei ſchwierigen 
Liſtenzuſammenſtellungen. Etwas Nachfrage be⸗ 
ſtand nach Hobeldielen und nach Fußbodenſtamm⸗ 
ware. Der Erlenmarkt liegt nach wie vor feſt, da 
die Einfuhr aus Wolhynien — trotz größerer Vor⸗ 
räte — wegen der Einfuhrkontingentierungen im 
Verhältnis zum Bedarf klein bleibt. 


2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 25. bis 31. Juli 
1927 ab märkiſcher Station 12,27 RM. 


2 


Gerliner Nauhwarenmarkt vom 30. Juli 1927. 
Land füchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
Winter, rote 1,80, Haſen, Winter 2,00, Kanin, 
Wildkanin 0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 3, 00, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 
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Baummarder 80, IIltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 2,75, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,55, Maul würfe, weißledrig 0,27, blauledrig 0,18, 


atzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück, — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


1. Auguſt 1927. Rehböcke I 1,10 bis 1,18, II 0,80 bis 
0,90, Rotwild (mit Abſchuß⸗Atteſt) 1 0,85, (mit 
Abſchuß⸗Atteſt) II 0,60, Wildſchweine, mittel 0,55 bis 
0,60 für % kg. Von den Preisnotierungen ſind in 
Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
1. Auguſt 1927. Hechte, unſortiert 105 bis 122, Schleien, 
unſortiert 95 bis 101, Aale, unſortiert 1,30 bis 1,50 
für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Briefe und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantworte, wenn PB oil» 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anſragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Äußerungen unierer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unseren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 35. Beamteneigenſchaft eines 
Privatförſters. Gelegentlich der Aufarbeitung 
von Holz haben mir meine Waldarbeiter Wider⸗ 
ſtand geleiſtet. Ich bin auf das preußiſche Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz beeidigt und frage an, ob ich aus 


dieſem Grunde den Schutz eines Beamten 
genieße. 0 R., Privatförſter. 
Antwort: Sie ſind zwar Beamter im Sinne 


des § 359 des Strafgeſetzbuches, aber die Auf⸗ 
arbeitung von Holz dient nicht amtlichen Zwecken. 
Der Privatforſtbeamte genießt nur den Schutz 
als Beamter, wenn er eine Amtshandlung vor⸗ 
nimmt, d. h. die Funktionen ausübt, die ihm auf 
Grund der Beeidigung auf das Forſtdiebſtahls⸗ 
geſetz oder auf Grund der ſich auf § 62 F. F. P. G. 
ſtützenden Beſtätigung zur Wahrnehmung unter 
dem Schutze der ſtaatlichen Autorität übertragen 


Leipziger Nauhwarenmartt vom 30. Juli 1927. ſind. Dazu gehört nicht die Aufarbeitung des 
Landfüchſe 15 bis 20, Steinmarder 60 bis 70, Holzes. Bz. 
D 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten 


Afene Forſt⸗ ufw. Dienititellen. 


Preußen. 
Staats⸗-⸗Forſtverwaltung. 


Oberförſterſtelle Bremervörde (Stade) 
1. September zu beſetzen. 
15. Auguſt. 

Förſter⸗Endſtelle Altbraa, Oberförſterei Eiſenbrück 
(Schneide mühl), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,26 ha Garten, 5,67 ha Acker, 
7,18 ha Wieſe. Nutzungsgeld 34 RM. Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung 96 RM. Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 12 km; nächſte Dorfſchule 2 km; nächſte 


iſt 


höhere Schule 22 km. Eiſenbahnſtation Neubraa, 
Strecke Schlochau—Rummelsburg. Kirche in 
Peterkau, 4 km; Dorfſchule in Altbraa, 2 km; 
höhere Schule in Rummelsburg in Pommern. 
Bewerbungsfriſt 20. Auguſt. 


am 
Bewerbungsfriſt 3 Bebroth, Oberf. Neupfalz (Koblenz), 
1 


am 1. Oktober zu beſetzen. Dienſtwohnung vor⸗ 
handen. Wirtſchaftsland: 1,9460 ha Acker, 2,5990 ha 
Wieſe und 0,1360 ha Garten. Bewerbungsfriſt 
1. September. 


Sörſter⸗Endſtelle Lüdendorf, Oberförſterei Zinna 


(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober zu 
beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1560 ha Garten 
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7. Klaſſe, 7,5800 ha Acker 6. bis 8. Klaſſe, 
6,0490 ha Wieſen 6. bis 8. Klaſſe. Bewerbungs⸗ 
friſt 20. Auguſt. 

Jörſter⸗Endſtelle Malloh, Oberförſterei Kneſebeck 
(Lüneburg), iſt am 1. Oktober anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung. 0,2780 ha Garten, 
1,4850 ha Acker, 4,2661 ha Wieſen. Bewerbungs⸗ 
friſt 13. Auguſt. 

Zörſter⸗Endſtelle Putzighauland, Oberf. Schönlanke 
(Schneide mühl), iſt am 1. November zu be⸗ 
ſetzen. Wirtſchaftsland: 0,84 ha Garten, 14,91 ha 
Acker. Nutzungsgeld 36 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 96 RM. Nächſte Bahnſtation 6,5 km; 
nächſte Dorfſchule 4,5 km; nächſte höhere Schule 
20 km, Eiſenbahnſtation Stieglitz, Oſtbahn. Kirche 
und Dorfſchule in Runau, 4,5 km; höhere Schule 
in Schönlanke. Bewerbungsfriſt 20. Auguſt. 

Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Tauer (Frankfurt 
a. O.) iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung in Tauer ohne Garten und Wirtſchafts⸗ 
ländereien. Be werbungsfriſt 20. Auguſt. 

Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Wanfried 
(Kaſſel) iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Mietwohnung und Bahnſtation in Wanfried. 
Wirtſchaftsland: 0,7 ha Weide. Nutzungsgeld 6 RM. 
Bewerbungsfriſt 19. Auguſt. 

Am 1. Oktober kommen im Regierungsbezirk 
Königsberg folgende Stellen zur Neubeſetzung: 
Forſtſekretärſtelle Jödersdorf, Oberf. Jödersdorf. 

Zur Stelle gehören Dienſtwohnung und 5 ha 

Wirtſchaftsland. 

Förſter⸗Endſtelle Gaue, Oberf. Greiben. Zur Stelle 
gehören Dienſtwohnung und 15 ha Wirtſchaftsland. 

Förſter⸗Endſtelle Haferbeck, Oberf. Gaüleden. Zur 


Stelle gehören Dienſtwohnung und rund 15 ha 


Wirtſchaftsland. 

Jörſter⸗Endſtelle Poſt, Oberf. Greiben. Zur Stelle 
gehören Dienſtwohnung und 12 ha Wirtſchaftsland 
(Wieſen). 

Bewerbungsfriſt für ſämtliche Stellen 15. Auguſt. 

Bebaute Hilfsförſterſtelle in Bindacz, Oberf. Rupp 
(Oppeln), kommt am 1. Oktober zur Wieder⸗ 
beſetzung. Zu der Stelle gehören außer der 
Dienſtwohnung 4,5128 ha Dienſtland. Das 
Nutzungsgeld beträgt 46 RM jährlich. Bewerbungs⸗ 
friſt 20. Auguſt. 

Hilfsförſterſtelle Trappönen, Oberf. Trappönen 
(Gumbinnen), kommt am 1. Oktober zur Neu⸗ 


Unentbehrlihe Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeauten 
aus dem Verlag von 3. Neumann⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Land wirtſchafts⸗ 


kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 
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beſetzung. Dienſtwohnung. Dienſtland: 6,3 ha 
Acker, 2,9 ha Wieſen, 1,5 ha Weiden. Die Schule; 


iſt in Trappönen. Bewerbungsfriſt 18. Auguſt. 


Hilfs förſterſtelle Zanziner Teerofen I, Oberförſterei 
Cladow⸗Weſt (Frankfurt a. O.), iſt am 1. Oktober 
neu zu beſetzen. Dienſtwohnung. 2,3885 ha Acker, 
1,6772 ha Wieſe. Bewerbungsfriſt 20. Auguſt. 


Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Rothenburg (Liegnitz) iſt ſofort zu beſetzen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Genoſſenſchaftsförſterſtelle für den Bereich der in 
Bildung begriffenen Waldgenoſſenſchaft Hohenzell 
(Kreis Schlüchtern) iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind bis 13. Auguſt an den Vor⸗ 
ſitzenden des Kreisausſchuſſes in Schlüchtern, Bez. 
Kaſſel, einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Build, überz. Förſter in Zanziner Teerofen, Oberf. Cladow⸗ 

„Weſt, wird am 1. Oktober unter Uebertragung einer 
5 nach Lübbeſee, Oberf. Lübbeſee (Frankfurt 
a. O.), verſe 

Hahn, überz. Förſter in Alt⸗Globſow, Oberf. Menz, wird am 
1. Oktober unter Uebertragung einer Endſtelle nach Roofen, 
Oberf. Menz (Pots da m)), verſetzt. 

Hillebrandt, überz. Förſter in Nordtor Wildpark, Oberf. 
Potsdam, wird am 1. Oktober unter Uebertragung einer 
Endſtelle nach Kunersdorf, Oberf. Kunersdorf (Potsdam), 


verſetzt. 

Meyer, überz. Förſter in Alt⸗Buchhorſt, Oberf. Rüdersdorf, 
wird am 1. Oktober nach Neuhaus, Oberf. Lehnin 
(Potsdam), verſetzt. 

Nagel, überz. Förſter in Bornim, Oberf. Potsdam, wurde am 
1. Auguſt die neu eingerichtete Förſter⸗Endſtelle Bornim 
(Potsdam) übertragen. 

Petersdorff, Förſter in Malloh, Oberf. Kneſebeck, wird am 
1. Oktober auf die Förſterſtelle Rehbeck, Oberf. Lüchow 
(Lüneburg), verſetzt. 

Sächſe, überz. Förſter in Muckwar, Oberf. Reddern, wurde am 
1. Auguſt unter Uebertragung einer Endſtelle nach Buchberg, 
Oberf. Regenthin (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Wilke, Forſtſekretär in Tauer, Oberf. Tauer, wird am 1. Oktober 
unter Uebertragung einer Förſter⸗Endſtelle nach Dolgenſee, 
Oberf. Döllensradung (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Dedecke, Hilfsförſter in Runau, Oberf. Schönlanke, wird am 
1. September die bebaute Hilfsförſterſtelle Chauſſeehaus, 
Oberf. Schloppe (Schneidemühl), übertragen. 

Greiner, Hilfsförſter in Breitefenn, Oberf. Freienwalde, wurde 
am 10. Juli nach Kaputh, Oberf. Kunersdorf (Potsdam), 


verſetzt. 

Günther, Hilfsförſter, bisher Oberförſterei Trappönen, wird 
vom 1. Oktober ab die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei 
Wilhelmsbruch (Gumbinnen) zunächſt auftragsweiſe 
übertragen. 

Henning, Hilisförfter in a Oberf. Medingen, wurde 
am 1. Auguſt nach Göhrde, Oberf. Göhrde (Lüneburg), 


verſetzt. 
Ach, Hilfsförſter (ſtellv. Forſtſekretär) in Rod a. d. W., Oberf. 
od a. d. W. (Wiesbaden), wurde am 1. Juli zum 
Förſter und Forſtſekretär ernannt. 

Preſch, Hilfsförſter in Kraeſem, Oberf. Kroſſen (Frankfurt a. O.), 
wurde am 1. Juli nach Stecklenberg, Oberf. Thale 
(Magdeburg), einberufen. 

Schramm, Hilfsförſter in Lehnin, Oberf. Lehnin, wurde am 
1. Auguſt nach der Oberförſterei Zechlin (Pots dam) verſetzt. 

Schulz, Hilfsförſter in Zempow, Oberf. Zechlin, wurde am 
1. Auguſt nach der Oberfbrſterei Klein⸗Waſſerburg 
(Potsdam) verſetzt. 

Die Verſetzung des überz. Förſters Waſſeroth von Fichten⸗ 
grund, Oberf. Neuholland, nach Bergfelde, Oberf. Oranienburg 

(Potsdam), iſt vorläufig aufgehoben. 


Bayern. 
Am 1. Auguſt wurden verſetzt: 

Schußer, Forſtmeiſter, Hain i. Sp., auf das Forſtamt Lohr⸗ 
Weſt; Kemmeter, Forſtamtmann, Forſtamt Freiſing, auf 
das Forſtamt Seeshaupt; Leix, Forſtamtmann, Forſtamt 
Waldmünchen, auf das Forſtamt Sparneck unter gleich⸗ 
zeitiger Ernennung zum Forſtmeiſter; Meder, Forſtmeiſter, 
Taimbach, auf das Forſtamt Miltenberg; v. Pieverling, 
Forſtamtmann, Forſtamt Nürnberg⸗Nord, auf das Forſtamt 
Waldmünchen. 
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Gotthardt, Forſtamtmann, Forſtamt Kulmbach, iſt zum 
Regierungsforſtrat befördert und an die Regierungsforſt⸗ 
kammer von Oberfranken verſetzt. 


Schrögl, Forſtamtmann, Forſtamt Waldmünchen, wurde zum 
Regierungsforſtrat befördert und an die Regierungsforſt⸗ 
kammer der Oberpfalz verſetzt. 


Am 1. Auguſt wurden zu Forſtamtmännern ernannt die 

Forſtaſſeſſoren: 

Bohlander von Höringen beim Forſtamt Elmſtein⸗Süd; 
Datter von München beim Forſtamt Marquartſtein⸗Oſt; 
Deſchermeier von Dietersdorf beim Forſtamt Kronach: 
Heiß von Kreuth beim Forſtamt Schwarzenbach a W.; 
von SHoeßle, Dr., von Bayreuth beim Forſtamt Bamberg» 
Oft; Promberger von Steingaden beim Forſtamt Preſſath: 
Schmid von Gſchwand beim Forſtamt Bodenwöhr; 
Weinmann von Beuren beim Forſtamt Spiegelau. 


Am 1. Auguſt wurde der Titel und Rang eines Ober⸗ 
forſtmeiſters verliehen den Forſtmeiſtern: 

Königer in Flachslanden, Lehner in Memmingen, Lößl in 
an Raab in Dinkelsbühl, Wopfner in Breiten: 
thal. 

Hauck, Forſtamtmann von Wolfſtein, Forſtamt Lauterccken, 
wird am 1. September auf Anſuchen nach Wachenheim, 
Forſtamt Neuſtadt a. H.⸗Nord, verſetzt. 

Woerlen, Forſtamtmann beim Forſtamt Ruhpolding⸗Weſt, 
wird am 1. September nach Aurach, Forſtamt Feuchtwangen, 
berufen. . 

Am 1. September werden zu Regierungsforſträten ernannt 
die Forſtaſſeſſoren: 

Lenhardt, Dr., von Reuſchbach bei der Regierungsforſtkammer 
der Pfalz: Kennel von Dörrmoſchel bei der Regierungs⸗ 
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forſtkammer der Pfalz; Voinger von Ebershauſen bei ber 

Regierungsforſtkammer von Oberfranken. 

Am 1. September werden zu Forſtamtmännern ernannt die 
Forſtaſſeſſoren: \ 
Bayer von Neumarkt a. R. beim Forſtamt Freiſing, Dell von 

Bayreuth beim Forſtamt Waldmünchen, Ernſt, Dr., von 

München bei der forſtlichen Verſuchsanſtalt München, 

Freudling von Otterberg beim Forſtamt Nürnberg⸗Süd, 

Gehret von Ansbach bei der forſtlichen Verſuchsanſtalt 

München, Haun von Landsberg a. L. beim Forſtamt 

Sonthofen, Klotz von Neuſtadt a. A. beim Forſtamt 

Ruhpolding⸗Weſt, Meyer von Landshut beim Forſtamt 

München⸗Nord. 

Pfeiffer, Hilfsaufſeher, Bergzabern, wurde am 1. Auguſt zum 

Forſtaufſeher in Bergzabern ernannt. 

Kreiſcher, Hilfsſchreiber, wurde am 1. Auguſt zum Kanzlei⸗ 
gehilſen beim Forſtamt Kuſel ernannt. 
Angel, Kanzleiaſſiſtent beim Forſtamt Bergzabern, wurde am 

1. Auauſt an das Forſtamt Landau berufen. 

Maier, Förſter von Straßmair, Forſtamt Iſen, wurde am 

1. Auguſt auf ſein Anſuchen an das Forſtamt Altötting verſetzt. 
Heilein, Forſtverwalier von Krauſenbach, Forſtamt Rohrbrunn, 

wurde am 1. Auguſt nach Kehlbach, Forſtamt Teitau, berufen. 
Mosbach, Forſtverwalter, Forſtamt Bergzabern, wurde am 

1. Auguſt zum Forſtoberſekretär ernannt. 

Oſtheimer, Forſtſekretär beim Forſtamt Kitzingen, wurde am 

1. Auguſt zum Regierungsſekretär bei der Regierungs⸗ 

forſtkaſſe von Oberfranken ernannt. 


Verſetzien Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
1e empfohlen, Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 
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Verein 
Preußiſcher Staats⸗Nevierförſter. 


Vorſitzender: Revierförſter Hennig in Groß⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlauſitz). Mitgliederbeitrag für aktive Beamte 15 4, 
für inaktive 7,50 & jährlich. Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Borne bei Dölzig 
(Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 133859, Poſtſcheckamt Berlin. 


Betr. Verſendung des Stenographiſchen Berichts. 


Der Stenographiſche Bericht über die 6. De⸗ 
legierten⸗ und Mitgliederverſammlung am 21. Mai 
1927 iſt an alle Vereinsmitglieder zum Verſand 
gekommen. Mitglieder, die den Bericht wider 
Erwarten noch nicht erhalten haben ſollten, werden 
gebeten, dieſen bei der Geſchäftsſtelle der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Neudamm Nm., 
anzufordern. Hennig. 


Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Staatsförſter Koch, Forſth. 
Schönberg bei Baldenburg, Weſtpreußen. Schrift- 
führer: Staatsförſter Sieg, Förfterei Demmin 
bei Schönau, Kr. Schlochau. Kaſſenwart: Staats⸗ 
förſter Laabs in Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. 
Neuſtettin. Sämtliche Zahlungen ſind an die perſönliche 
Adreſſe des Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des 

zuſtändigen Vertrauensmanns zu ſenden. 


Sitzung des engeren Vorſtandes. 


Am Sonnabend, dem 6. Auguſt 1927, 
findet in Neuſtettin im Imkerhof um 934 Uhr 
vormittags eine Sitzung des engeren Vorſtandes 
ſtatt: Tagesordnung: 1. Meine Erlebniſſe 
bei den Beratungen im Miniſterium. 2. Beratung 
der Vorſchläge für die Sparmaßnahmen in der 
Forſtverwaltung. Mitglieder unſerer Vereinigung 
ſowie Kollegen, die es werden wollen, ſind uns 
als Gäſte angenehm. 

F. Schönberg, den 27. Juli 1927. 

Staatsförſter Koch, Vorſitzender. 


Nachrichten des Reichsvereins 
u für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


WGeſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
SI RAU Schicklerſtraße 45. 

FFIER Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Stauber, Hans, Fürſtl. Waldaufſeher, Sießen, Poſt Saulgau, 
„Württemberg. 

Kröher, Martin, Bamſen, Poſt Bergenthal, Kr. Röſſel, Oſtpr. 

Renner, Poul, Hilfsförſter, Ottmütz, Poſt Groß ⸗Stein, Ober⸗ 


ſchleſien. 
Siegert, Kurt, Hilfsförſter, Kemnitz, Poſt Werder a. H., 
Kreis Belzig. 
2 


Das Programm N 
der diesjährigen Mitgliederverſammlung 
des Neichsvereins für Privatforſtbeamte 

Deutſchlands in Lüneburg 
iſt jetzt wie folgt im einzelnen feſtgeſtellt: 
A. Zeit und Ort 
der verſchiedenen Verſammlungen: 


Montag, den 15. Auguſt, Hotel Wellenkamp: 
a) nachm. 2 Uhr: Engerer Vorſtand des Reichs⸗ 
vereins; b) nachm. 5 Uhr: Ausſchuß für Kaſſen⸗, 
Rechnungs⸗ und Haushaltsweſen; o) im Anſchluß 
daran Vorſtand der Penſionskaſſe; d) abends 
7 Uhr: Engerer Vorſtand der Forſtbeamten⸗ 
abteilung. 5 a 

Dienstag, den 16. Auguſt, Hotel Wellen⸗ 
kamp: a) 8 Uhr vorm.: Tagungen der Unter⸗ 
abteilungen der Forſtbeamtenabteilung getrennt: 
1. Unterabteilung Ja (höhere Privatforſtbeamte 
und Anwärter für den höheren Privatforſtdienſt), 
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2. Unterabteilung Ib (mittlere und untere Privat⸗ 
forſtbeamte). 
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c) Mitgliederverſammlung des Reichsvereins 
Donnerstag, den 18. Auguſt, vorm. 9½ Uhr, 


b) 10 Uhr vorm.: Mitgliederverſammlung der im Hotel Wellenkamp. 


Forſtbeamtenabteilung zwecks Genehmigung der 
Satzungen. — Anſchließend 1. Wahlausſchuß der 
Unterabteilung Ib zwecks Vornahme der Vorſtands⸗ 
wahlen, 2. Delegiertenverſammlung der Forſt⸗ 
beamtenabteilung. Die Tagesordnung wird in 
der Sitzung bekanntgegeben. 

e) 10 Uhr vorm.: Vorſtandsſitzung der Wald⸗ 
beſitzerabteilung. 

d) 2 Uhr nachm.: Sitzung des weiteren Vor⸗ 
ſtandes des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. Abendlicher Treffpunkt: Ratskeller. 

Mittwoch, den 17. Auguſt, Hotel Wellen⸗ 
kamp: a) 8 Uhr vorm.: Ausſchuß für Unterrichts⸗ 
und Prüfungsweſen; b) 2½ Uhr nachm.: Fort⸗ 
ſetzung der Tagung der Mitgliederverſammlung 
der Forſtbeamtenabteilung; c) 2½ Uhr nachm.: 
Mitgliederverſammlung der Waldbeſitzerabteilung; 
d) 4½ Uhr nachm.: Ausſchuß der Penſionskaſſe; 
e) 8 Uhr abends: Begrüßungsverſammlung im 
Kurhaus (bei gutem Wetter im Freien, bei 
ſchlechtem Wetter in gedeckter Glasveranda) mit 
Unterhaltungsmuſik. 

Donnerstag, den 18. Auguſt, Hotel Wellen⸗ 
kamp: a) 8 Uhr vorm.: (pünktlich!) Mitglieder⸗ 
verſammlung der Penſionskaſſe; n 
) 9½ Uhr vorm.: Mitgliederverſammlung des 
Reichsvereins; 

c) 2 Uhr nachm.: gemeinſchaftliches Mittag⸗ 
eſſen (Gedeck 2,50 RM); N 
d) 4 Uhr nachm.: Beſichtigungen (Näheres 
ſiehe unten); 


e) 8 Uhr abends: ebenfalls Hotel Wellenkamp: 


Bunter Abend (Näheres ſiehe unten). 
Freitag, den 19. Auguſt: Hauptausflug in 


den Naturſchutzpark der Lüneburger Heide (Näheres 


ſiehe unten). 

Sonnabend, den 20. Auguſt: Nachausflug 
in das Gräflich Bernſtorffſche Forſtrevier Gartow 
(Näheres ſiehe unten). 


B. Tagesordnungen und Programme 
der einzelnen Tagungen. 

a) Waldbeſitzerabteilung. Vorſtandsſitzung 
am Dienstag, dem 16. Auguſt, 10 Uhr vorm., 
und Mitgliederverſammlung am Mittwoch, 
dem 17. Auguſt, 2½ Uhr nachm., im Hotel 
Wellenkamp. 

Tagesordnung: 
. Bericht über das abgelaufene Jahr. 
. Tagesordnung der Mitgliederverſammlung des 
Reichsvereins. 
Wahlen. 
. Anträge der Mitglieder. 
. Verſchiedenes. 

b) Mitgliederverſammlung der Penſionskaſſe 
des Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands Donnerstag, den 18. Auguſt 1927, 
vormittags pünktlich 8 Uhr, in Lüneburg, Hotel 
Wellenkamp. 
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Tagesordnung: 

1. Vorlegung des Jahresberichts und des Kaſſen⸗ 
berichts. Entlaſtungserteilung dem Vorſtand 
und dem Ausſchuß. 

2. Satzungsänderung. 

3. Anträge der Mitglieder. 

4. Verſchiedenes. 


Tagesordnung: 

1. Feſtſetzung der Stimmenzahlen der Bezirks⸗ 
gruppenvertreter. 

2. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr. Be⸗ 
richterſtatter: der Vorſitzende. Beſchlüſſe über: 
a) weitere Unterſtützung der Forſtſchulen Temp⸗ 
lin, Miltenberg und Mickhauſen; b) Unterſtützung 
für Invalidenheim Marburg; c) Unterſtützung 
für Forſtſchule Wittlich; d) Sonſtiges. 

3. Bericht über Kaſſenprüfung, Entlaſtung der 
Verwaltung für daͤs abgelaufene Geſchäftsjahr. 

4. Haushaltsplan für 1927, Feſtſetzung der Mit⸗ 
gliederbeiträge für 1928. Mitgliedsbeitrag 1928. 

5. Neuwahlen für den engeren und weiteren Vor⸗ 
ſtand des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 

6. Bericht über gebildete Forſchungsgeſellſchaften 
oder Forſchungsgruppen und deren Tätigkeit. 
Bildung weiterer Geſellſchaften oder Gruppen. 

7. Großkahlwirtſchaft, Kiefernvollſaaten und 
Sonſtiges aus dem Forſtrevier Gartow (Ein⸗ 
leitung zum Nachausflug am 20. Auguſt). 

8. Wahl des Ortes für die nächſte Mitglieder⸗ 
verſammlung. 

9. Sonſtiges. 

d) Beſichtigungen am Donnerstag, dem 
18. Auguſt, nachm. 4 Uhr. Es find vorbereitet: 
1. Beſichtigung der Stadt unter Führung eines 

Vertreters der Stadt. 

2. Waldgang durch den Stadtwald unter Führung 

des Herrn Geh. Reg.⸗ und Forſtrats Berthold, 
des Leiters der Stadtforſt. 

3. Beſichtigung eines großen Faßwerks unter 
Leitung des Herrn Senators und Forſtdezernenten 
Reichenbach (Eigentümer des Werks). Die 
Beſichtigungen ſollen je nach Beteiligung und 
Wetter getrennt oder zuſammen vorgenommen 
werden. 

e) Bunter Abend Donnerstag, 18. Auguſt, 8 Uhr, 
Hotel Wellenkamp. Lichtbildervortrag des Herrn 
Studienrats Dr. Grevsmühl über den Naturſchutz⸗ 
park der Lüneburger Heide (Einführung in den 
Ausflug am 19. Auguſt). Geſellige Veranſtaltungen 
Lüneburger Vereine. Tanzmuſik. 

f) Hauptausflug in den Naturſchutzpark am 
19. Auguſt. Abfahrt vorausſichtlich mit Kleinbahn 
8 Uhr früh ab Kleinbahnhof bis an den Rand des 
Naturſchutzparks. Gang durch die ſchönſten Gebiete 
des Naturſchutzparks: Undeloh — Wilſeder Berg — 
Wilſede. Mittagspauſe im Gaſthaus „Zum Heide⸗ 
muſeum“ (Heidſchnuckenbraten). Totengrund — 
Nieder⸗ und Oberhaberbeck — Geſamtſtrecke in 
etwa ſieben Stunden 18 km. Anderungen müſſen 
vorbehalten bleiben. 

Abends. 6,30 Uhr (18,30) Abfahrt von Soltau 
in Richtung Uelzen. Die Teilnehmer des Nach⸗ 
ausfluges fahren ab Soltau 18,30 Uhr, an Salz⸗ 
wedel 21,17 Uhr, ab Salzwedel 21,22 Uhr, an 
Lüchow 21,51 Uhr (Hotel Zöllich). 

g) Nachausflug in das Gräflich Bernſtorffſche 
Forſtrevier Gartow am 20. Auguſt. 8 Uhr früh 
Abfahrt im Autobus nach Gartow (24 km). Vor⸗ 
mittags vom Auto aus kurze Abſtecher in den Wald 
(ausgedehnte Vollſaaten), Beſichtigung des Säge⸗ 
werks (Aushalten des Holzes), einer Darre eigener 
Konſtruktion, modernes Forſtbüro, Mittag in 
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Gartow. Nachmittags Fahrt mit Fuhrwerksbahn 
weitere Waldbilder: enorme 
der Douglaſie, Zapfenvoll⸗ und Streifenſaaten, 
hohe Durchforſtungserträge gut geſchloſſener Be⸗ 


ſtände. 
C. Unterkunft. 


Wer eine Unterkunft beſorgt haben will, wende 
ſich mit Rückantwortkarte an Herrn Förſter 
Lüdecke, Haſenburg bei Lüneburg, und gebe 
ihm ſeine Wünſche⸗an. Die Mitglieder des engeren 
Vorſtandes wohnen im Hotel Wellenkamp. 
Während der Tagungen befindet ſich der Wohnungs⸗ 
nachweis im Hotel Wellenkamp. Für die Mit⸗ 
glieder, die ſich ſelbſt Unterkunft beſchaffen wollen, 
ſeien die Gaſthäuſer aufgeführt: Kurhotel, Uelzener 
Straße 33; Hotel „Deutſches Haus“, Am Sande 5; 
Hotel Wellenkamp, Am Sande 9; „Zur Hoffnung“, 
Am Sande 13; „Zum weißen Roß“, Am Sande 11; 
Bahnhofshotel, Altenbrückerdamm 7/8; Hotel 
„Lübecker Hof“, Lünertorſtraße 12; Gaſthof „Stadt 
Bremen“, Lünerſtraße 13; Gaſthof Scheffler, 
Bardowieker Straße 7; Steppenbeck; Sandkrug; 
Schießgraben; Penſionat Saß, Eiſenbahnhotel. 


D. Anmeldungen 


werden zwecks Vorbereitungen der Fahrtgelegen⸗ 
heiten bis zum 10. Auguſt erbeten: a) zum Haupt⸗ 
ausflug in den Naturſchutzpark, b) zum Nach⸗ 
ausflug nach Gartow. 

Der Vorſitzende: Junack. 


An die Herren Leiter der Ortsgruppen des 
Reichsvereins . 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands E. V. 


Wir richten an die Herren Leiter der 
Ortsgruppen die Bitte, uns die derzeitigen 
Namen der Vorſitzenden mit genauer Adreſſe 
nach hier mitteilen zu wollen. Im Laufe des 
Monats Auguſt ſoll mit der Bearbeitung des 
neuen Jahrbuches begonnen werden, und wir 
müſſen dazu die erbetenen Angaben haben, weil 
alle Ortsgruppen im neuen Jahrbuch auf⸗ 
geführt werden ſollen unter Nennung des 
Vorſitzenden mit ſeiner genauen Adreſſe. Es 
iſt deshalb dringend notwendig, daß die 
Angaben recht bald gemacht werden, weil wir 
ſonſt keine Gewähr dafür geben können, daß 
zu ſpät eingehende Meldungen Berückſichtigung 
finden. Im neuen Jahrbuch können nur 
die Ortsgruppen aufgeführt werden, über die 
uns jetzt Meldung erſtattet wird. 

Eberswalde, 29. Juli 1927. 


Geſchäftsſtelle des Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands E. V. 
Ritthauſen. 
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Satzungen des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands E. B. 


Die neuen Satzungen des Reichsvereins 
kommen in das neue Jahrbuch hinein. Dadurch 
kommen ſie dann in die Hände der Mitglieder. 
Einzelne Exemplare können gegen Einſendung 
von 10 Pfennig ſchon jetzt von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle in Eberswalde, Schicklerſtraße 45, bezogen 
werden. 

Eberswalde, im Juli 1927. 

Die Geſchäftsſtelle: Paul Ritthauſen. 


Zuwachsleiſtungen Am Donnerstag, 


ſtellten Änderungsanträge 


Bezirksgruppe Hannover⸗ Oldenburg. (X.) 
85 dem 18. Auguſt, von 210 
Uhr ab, findet in Lüneburg im Hotel Wellen⸗ 
kamp die diesjährige Mitgliederverſammlung des 
Reichsvereins ſtatt. Da eine Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung vorher nicht mehr abgehalten wird, 
bitte ich die Bezirksgruppenmitglieder, ſich recht 
zahlreich an der Mitgliederverſammlung und an 
den Ausflügen am 19. und 20. Auguſt d. J. zu 
beteiligen. — Siehe „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
Nr. 28 vom 15. Juli 1927. — Mahnhardt. 
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Bezirksgruppe Provinz Sachſen, Braunſchweig, 
Anhalt (XVI). Zu der am Sonntag, dem 3. Juli 
d. J., einberufenen Bezirksgruppenverſammlung in 
Halle a. ©. in den Räumen der Landwirtſchafts⸗ 
kammer waren 2 Walbbeſitzer und 33 Forſt⸗ 
beamte erſchienen. Um 11½ Uhr eröffnete der 
Vorſitzende Revierförſter a. D. Wegener die 
Verſammlung, begrüßte die Herren Waldbeſitzer 
ſowie die Herren Kollegen und erteilte Herrn 
Lehrer Keller, Halle, das Wort zu ſeinem Licht⸗ 
bildervortrag über Vogelſchutz im Walde. An Hand 
von Lichtbildern ſowie in ſeinen Ausführungen 
ſchilderte der Redner die nützlichſten Vögel, die 
uns Forſtleuten bei Bekämpfung der ſchädlichen 
Forſtinſekten helfen. Durch die intenſive Wirtſchaft 
im Walde iſt beſonders bei unſeren Höhlenbrütern 
Wohnungsnot entſtanden. Durch Aufhängen von 
Niſthöhlen ſowie Anlage von Vogelſchutzgehölzen 
ſind wir Forſtleute berufen, künſtlichen Vogelſchutz 
zu betreiben. Leider war die Zeit für dieſen Vor⸗ 
trag kurz bemeſſen, da noch ein weiterer Vortrag 
des Herrn Oberforſtmeiſters Gericke, Halle, über 
neuzeitliche Beſtandespflege folgte. Dieſem hoch⸗ 
intereſſanten Vortrag, der die Beſtandespflege in 
der heutigen Zeit ſchilderte, konnte man beſonders 
manch praktiſchen Wink für die rauhe Praxis 
draußen im Revier entnehmen. Möge noch 
mancher ſo intereſſante Vortrag aus dem Munde 
des Herrn Oberforſtmeiſters Gericke folgen, zur 
Hebung unſerer Verſammlungen und zur Be⸗ 
lehrung der Forſtbeamten. 

Zur Ausſprache über den Punkt „Penſions⸗ 
angelegenheiten“ war der e der 
Penſionskaſſe aus Berlin, Herr Daniels, er⸗ 
ſchienen. Aus der Verſammlung wurden ver⸗ 
ſchiedene Anfragen geſtellt und von dieſem auf⸗ 
klärend beantwortet. Von den anweſenden 
30 Forſtbeamten waren zur Zeit 14 Kollegen bei 
der Penſionskaſſe verſichert. Das iſt leider immer 
noch ein zu geringer Prozentſatz im Vergleich zu 
der Anzahl der Mitglieder. — Über die von der 
Kaſſenſtelle des Reichsvereins der Bezirksgruppe 
für 1926 zur Verfügung geſtellten Gelder wurde 
vom Vorſitzenden Rechnung gelegt. Die zum 
Satzungsentwurf der Privatforſtbeamtenſchaft ge⸗ 
der Ortsgruppen 
Jerichow II ſowie der Ortsgruppe Stendal-Öfter- 
burg⸗Seehauſen wurden einſtweilig bis zur nächſten 
Verſammlung vertagt. Ein Antrag der Ortsgruppe 
Jerichow I zu der Delegiertenverſammlung der 
Forſtbeamtenabteilung, einen Kollegen im aktiven 
Dienſt zu ſenden, wurde von der Verſammlung 
nicht angenommen. Als Delegierter wurde Revier⸗ 
förſter a. D. Wegener, als Stellvertreter Revier⸗ 
förſter Tiedemann, Ramſtedt, gewählt. In Zus 
kunft ſollen auf Wunſch der Kollegen die Verſamm⸗ 
lungen an Wochentagen ſtattfinden. Hoffentlich 
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können wir dann eine große Anzahl Kollegen Uhr, eröffnete der Vorſitzende die Tagung, begrüßte 


zu unſeren Verſammlungen erwarten. 


die Erſchienenen, insbeſondere die Vertreter der 


Hohenlochau, Poſt Leitzkau, den 8. Juli 1927. ſtädtiſchen Körperſchaften und die Ortsgruppe des 


Trübenbach, ſtellv. Schriftführer. 


2 


Forſcbeamtenabteilung. 

Im Rahmen der Tagung des Reichsvereins 
in Lüneburg hält die Forſtbeamtenabteilung 
folgende Sitzungen ab: 

Vorſtandsſitzung 
am Montag, dem 15. Auguſt, abends 7 Uhr. 

Tagung der Unterabteilung 1a (höhere Privat⸗ 
forſtbeamte und Anwärter für den höheren Forſt⸗ 
verwaltungsdienſt) am Dienstag, 16. Auguſt, 
8 Uhr vormittags. 

Tagesordnung: 1. Der Anſchluß an den 
Reichsforſtverband. 2. Die Revierverwalterprüfung. 
3. Der Reichswehrförſter. 4. Vorberatung über 
zu treffende Maßnahmen betr. Bekämpfung der 
Erwerbsloſigkeit der Privatforſtverwaltungs⸗ 
beamten. 5. Neuwahlen. 6. Verſchiedenes (An⸗ 
träge der Mitglieder uſw.). 

Tagung der Unterabteilung 1b (mittlere und 
untere Privatforſtbeamte) am Dienstag, dem 
16. Auguſt, 8 Uhr vormiitags. 


Tagesordnung: 1. Der Reichswehrförſter. 
2. Vorberatung über zu treffende Maßnahmen 
betr. Bekämpfung der Erwerbsloſigkeit der 
mittleren Privatforſtbeamtenſchaft. 3. Übernahme 
der mittleren Privatforſtbeamten in den Ge⸗ 
meindedienſt. 4. Die Neuwahlen. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes (Anträge der Mitglieder uſw.). 

Mitgliederverſammlung der Forſtbeamten⸗ 
abteilung am Dienstag, dem 16. Auguſt, 
mittags 1 Uhr. 

Tagesordnung: 1. Beratung und Ge⸗ 
nehmigung der Abteilungsſatzung. 2. Falls die 
Zeit reicht, Vortrag des Unterzeichneten über 
„Vaterländiſche Beſoldungspolitik in der Privat⸗ 
forſtwirtſchaft“. 

Anſchließend tritt der Wahlausſchuß der Unter⸗ 
abteilung 1b zuſammen zwecks Vornahme der 
Vorſtandswahlen. 

Die Delegiertenverſammlung findet im An⸗ 
ſchluß an die Sitzung des Wahlausſchuſſes ſtatt. 
Die Tagesordnung wird bei Beginn der Sitzung 
bekanntgegeben. In erſter Linie wird die Tarif⸗ 
frage behandelt. Sämtliche Sitzungen finden im 
Tagungslokal des Reichsvereins (Hotel Wellen⸗ 


kamp) ſtatt. 
Berleburg, den 26. Juli 1927. 


arch mann, 
Fürſtl. Oberförſter und Vorſitzender. 
S 


Verband der Kommunalbeamten 
und ⸗Angeſtellten Preußens (E. V.). 
Bezirksfachgruppe: Forſtbeamte. 
Oſtpreußen. 

Niederſchrift über die am 17. und 18. Juni 
in Röſſel abgehaltene Sommertagung mit 
Lehrwanderung der Fachgruppe 
Forſtbeamte. 

Die Bezirksgruppe des Komba war durch 
Kollegen Kunkel vertreten. Am 17. Juni, 17,20 


Komba Röſſel, und dankte beſonders den Ver⸗ 
tretern der Behörde für das Intereſſe an der 
Tagung. 

Bevor zur Tagesordnung übergegangen wurde, 
gedachte der Vorſitzende des Kollegen Kabelitz, 
Rackau, der am 12. Mai verſtorben iſt. Die Ver⸗ 
ſammlung erhob ſich zu Ehren von den Plätzen. 


Zu Punkt 1 gab der Vorſitzende Bericht über 
die Bezirksgruppentagung in Königsberg und die 
hierzu geſtellten Anträge. Sodann wurde der 
Jahresbericht erſtattet. Punkt 2. Antrag Materne 
betr. Nebenbezüge. Hierzu wurde nachſtehende 
Entſchließung einſtimmig angenommen: Die am 
17. und 18. Juni 1927 in Röſſel tagende Bezirks⸗ 
fachgruppe Forſtbeamte Oſt⸗ und Weſtpreußen 
bittet die Bezirksgruppe in Königsberg die von dem 
Vorſitzenden der Fachgruppe eingeleitete Aktion 
zur Anerkennung der Pommerſchen Richtlinien für 
die Beſoldung und Amtsbezeichnung auch für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen nachdrücklichſt und bis zur letzten 
Inſtanz durchzuführen. Dieſe Aktion muß un⸗ 
bedingt noch vor der zu erwartenden allgemeinen 
Erhöhung der Beamtenbezüge durchgeführt ſein, 
da „wir anderſeits wieder ins Hintertreffen ge⸗ 
raten. Im gleichen Zuge und mit der gleichen 
Zähigkeit iſt die Regelung der Nebenbezüge nach 
ſtaatlichen Grundſätzen zu betreiben. Punkt 3. 
Begräbnishilfskaſſe der Fachgruppe. Der Schrift⸗ 
führer gab über den Stand der Begräbnishilfskaſſe 
genauen Überblick. Die neuen Mitglieder der Fach⸗ 
gruppe ſollen aufgefordert werden, ſich mit einem 
Einlagebetrag von 3 RM hieran zu beteiligen. 
Punkt 4. Vortrag 1. Anlage von Karpfenteichen 
und Karpfenzucht. Berichterſtatter: Kollege Juſt, 
Lötzen. Kollege Juſt beſprach in eingehender, leicht 
faßlicher Weiſe die Anlage von Karpfenteichen und 
die Karpfenzucht. Durch Zeichnungen veranſchau⸗ 
licht, zeigte er den Bau des Doppelmönches. Nicht 
dringend genug kann die Ausnutzung ſchlechter 
Wieſen und naſſer Bruchſtellen zur Anlage von 
Fiſchteichen angeraten werden. Punkt 5. Vor⸗ 
trag 2. Pflanzenzucht und Kleinbaumſchulenbetrieb. 
Kollege Gramatzki, Braunsberg, behandelte in 
längerem Vortrag die Anlage von Pflanzkämpen 
und die billige Erziehung von Pflanzenmaterial. 
Die regen Ausſprachen bewieſen das Intereſſe für 
derartigen Erfahrungsaustauſch. Punkt 6. An⸗ 
fragen und Anträge. Als Ort der Wintertagung 
wurde Allenſtein beſtimmt. Über den Ort der 
Sommertagung kam es zum humorvollen Wett⸗ 
ſtreit zwiſchen Neidenburg und Paſſenheim. Mit 
geringer Mehrheit entſchloß man ſich für Neiden⸗ 
burg. Aber auch Paſſenheim foıl trotzdem nicht zu 
kurz kommen, denn nachdem bekannt geworden iſt, 
daß die Landesfachgruppe im nächſten Jahr in 
Oſtpreußen tagen will und ſich zur Teilnahme an 
der Lehrwanderung eingeladen hat, ſoll es von 
Neidenburg nach Paſſenheim gehen. Um 20 Uhr 
wurde die Tagung geſchloſſen. Im Anſchluß lud 
die Ortsgruppe Röſſel zu einem gemütlichen 
Zuſammenſein ein. An dieſer Stelle ſei den 
Kollegen der Ortsgruppe des Komba in Röſſel 
ſowie den gaſtlichen Bürgern, insbeſondere ihrem 
Oberhaupt, Herrn Bürgermeiſter Thiel, für die 
herzliche Aufnahme beſonderer Dank. Der zweite 
Tag ſah die Teilnehmer um 7 Uhr vollzählig auf 
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dem Markt, und mit Leiterwagen ging es in luſtiger 
Fahrt nach Förſterei I zur Lehrwanderung. Von 
hier ging es zu Fuß nach dem ſehr lehrreichen 
Revier. Die Hauptholzart iſt die Rotbuche, teil⸗ 
weiſe in reinen Beſtänden, teilweiſe in Bei⸗ 
miſchung von Fichte, wenig Kiefer und Weich⸗ 
hölzer. In der Kriegszeit eingelegte Plenterhiebe 
(Geldhiebe) ſind wohl nicht in allen Fällen für den 
Zukunftsbeſtand von Segen geweſen, doch hat es 
Kollege Martin in der kurzen Zeit ſeines Wirkens 
verſtanden, die Schäden zu mildern und teilweiſe 
zu heilen. Den Durchforſtungen, die früher ſehr 
nebenſächlich behandelt wurden, bringt er ganz 
beſonderes Intereſſe entgegen. Sein Haupt⸗ 
augenmerk richtet er auf die natürliche Verjüngung, 
und wir konnten Baß vorzüglich gelungene Vor⸗ 
bereitungs⸗ und Beſamungshiebe ſehen. Der 
Erfolg blieb nicht aus, um ſo weniger, als er 
Bodenpflege mit dem Krückenſchen Streifen⸗ 
wühlgrubber treibt. Auch die andern anweſenden 
Beſitzer dieſes Wühlgrubbers konnten nur von 
allerbeſten Erfolgen berichten und möchten dieſes 
„Mädchen für alles“ in ihrem Revier nicht mehr 
miſſen. Kollege Martin führte dieſen Grubber 
in der Praxis vor, während im Revier II vom 
Kollegen Ritz die Schuckmannſche Wühlwalze 
gezeigt wurde, die erſt bei dreimaligem Arbeits⸗ 
gang genügende Verwundung herſtellte, wogegen 
der Krückenſche Grubber bei einmaligem Gang 
erheblich beſſere Bodenverwundung zeigte. Nach 
der Vorführung ging es an prächtigen Kunſtwieſen 
vorbei nach dem Frühſtücksplatz am Simonsberg. 
Nach eingenommener Stärkung fand hier die recht 
lebhafte Beſprechung des Geſehenen ſtatt. Die 
Scheideſtunde ſchlug leider zu früh. Hoffen wir, 
daß auch unjere Behörden in Erkenntnis des 
Wertes ſolcher Lehrwanderungen mit Erfahrungs⸗ 
austauſch es allen Kollegen durch Gewährung von 
Koſtenbeihilfen möglich machen, daran teilzu⸗ 
nehmen, nicht zum letzten im Intereſſe der uns 
anvertrauten Reviere. 
Mit Weidmannsheil! 
Kumſteller, Schrift⸗ und Kaſſenführer. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 
Vereinigung 
ehemaliger Templiner Forſtſchüler. 

Ich bitte um Angabe der Adreſſen der Teil⸗ 
nehmer des Lehrgangs am 20. Juli in Herrnshein 
bei Hennef / Sieg, die noch keine Bilder von der 
Geſamtaufnahme beſtellt haben. Das Bild der 
Lehrkurſusteilnehmer iſt mißraten. 

Forſtgehilfe Weidemann, Neuwied / Rhein. 


S 


Verein ehemaliger Neuhaldenslebener 
Forſtſchüler. 
Bezirksgruppe Schleswig⸗Holſtein. 

Die diesjährige Bezirksgruppenverſammlu.ig 
findet am Sonntag, dem 14. Auguſt d. J., 
in Lübeck ſtatt. Treffpunkt 10 Uhr vormittags 
Hauptbahnhof, Warteſaal I. u. II. Kl. Tages⸗ 
ordnung wird vor der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. Etwaige Anträge erbitte ich umgehend. 
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Vollzähliges Erſcheinen wird pvorausgeſetzt. Alle 
noch nicht in unſerer Bezirksgruppe auf ⸗ 
genommenen ehemaligen Neuhaldenslebener hoffen 
wir beſtimmt an dieſem Tage begrüßen zu können. 
Sirksfelde i. Lbg., den 28. Juli 1927. 
Sarp, Vorſitzender. 


Verein ehemaliger Miltenberger 
Forſtſchüler. 


Bericht über die diesjährige General⸗ 
verſammlung. 


Am Samstag, dem 2. Juli, abends 8,30 Uhr, 
eröffnete der derzeitige Vorſitzende, Herr Forſt⸗ 
meiſter Badſtübner, im Gaſthof Anker in 
Miltenberg die diesjährige Generalverſammlung, 
indem er zunächſt die auswärtigen Mitglieder 
willkommen hieß und allen Anweſenden für ihr 
zahlreiches Erſcheinen dankte. Hierauf ergriff 
der Vorſitzende der Bezirksgruppe Rheinland 
das Wort, um der Verſammlung die Grüße der 
Bezirksgruppe zu überbringen und ſeiner Freude 
Ausdruck zu geben, daß es ihm vergönnt ſei, als 
Vertreter der erſten Bezirksgruppe des Vereins 
mit mehreren Mitgliedern der Gruppe den 
heutigen Abend unter ſeinen Forſtſchulkollegen 
verbringen zu dürfen. 

Anſchließend wurde in die Tagesordnung 
eingegangen, und zwar Punkt 1, Erſtattung des 
Jahresberichts. Da nur die auswärtigen Mit⸗ 
glieder im Beſitze des Jahresberichts waren, 
umfaſſend die Zeit vom Herbſt 1926 bis Juni 1927, 
ſo wurde der ganze Jahresbericht verleſen. 

Punkt 2, Kaſſenbericht. Da der Kaſſenwart 
wie auch ſein Vertreter ihre Amter „wegen Zeit⸗ 
mangels“ niedergelegt hatten, war die Kaſſe 
bereits ſeit vier Monaten vom Herrn 1. Vor⸗ 
ſitzenden, Forſtmeiſter Badſtübner, dankenswerter⸗ 
weiſe verwaltet worden, und deshalb berichtet 
derſelbe als interimiſtiſcher Kaſſenführer folgendes: 
Der bare Kaſſenbeſtand beträgt z. Zt. 91,11 RM 
das Guthaben bei der Bezirksſpar⸗ 


falle Miltenberg - - gs 96,56 „ 
an Darlehen an Mitglieder find aus⸗ 
gegeben ; * 


ſo daß der Geſamtkaſſenbeſtand beträgt 977,67 RM 

Die Rechnungsbücher wurden geprüft, für 
richtig befunden, und dem Kaſſenführer wurde 
Entlaſtung erteilt. 

Punkt 3, Ausſprache über Jahres⸗ und 
Kaſſenbericht. Der Vorſitzende wies zunächſt 
darauf hin, daß der Kaſſenbeſtand ein weit 
günſtigerer wäre, wenn nicht noch ſehr viele 
Kollegen mit ihrem Beitrage im Rückſtande 
wären. Darauf wurde beſchloſſen, den Säumigen 
eine Mahnung zugehen zu laſſen und, falls ſie 
nicht bis zu einem beſtimmten Termin bezahlen, 
ſie aus der Mitgliedsliſte zu ſtreichen. 

Punkt 4, Satzungsänderungen. Zunächſt 
wies der Vorſitzende darauf hin, daß die Anderung 
im $ 1 (Vereinsorgan) bereits durch das Rund⸗ 


ſchreiben vom 10. Februar 1927 erledigt ſei, 


ſo daß die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ unſer Vereins⸗ 
organ iſt. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wurde 
ferner beſchloſſen, in § 3% hinter „ſolche“ das 
Wort „Perſonen“ zu ſetzen und in $ 6 das Wort 
„eine“ vor Mitgliedskarte zu ſtreichen. Nach 
längerer Ausſprache wurde ſodann beſchloſſen, 
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dem §3 folgenden Wortlaut zu geben: a) Ordent⸗ 
liche Mitglieder können alle ehemaligen Schüler 
der Forſtſchule Miltenberg werden, welche dieſe 
mit beſtandener Abſchlußprüfung verlaſſen haben. 
b) Vorläufige Mitglieder können die jeweiligen 
Schüler werden, wenn ſie das Eintrittsgeld (2 RM) 
bezahlt haben. c) Außerordentliche Mitglieder uſw. 
d) Ehrenmitglieder uſw. 

§ 7. Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 
bis 30. September, ſonſt wie früher. 

§ 9. Die Generalverſammlung findet alljährlich 
am erſten oder zweiten Samstag im Oktober 
(je nach Beginn des neuen Kurſus) ſtatt. Sonſt 
wie früher. 

$ 12 erhält folgenden Wortlaut: Das Vereins⸗ 
vermögen ſoll den Mitgliedern inſoweit zugute 
kommen, als ihnen bei beſonderer Notlage Dar⸗ 
lehen unter Bürgſchaftsſtellung gegen mäßige 
Verzinſung gewährt werden ſollen. Bei Auf⸗ 
löſung des Vereins haben die bei der Auflöſungs⸗ 
verſammlung anweſenden Mitglieder über die 
Verwendung des Vermögens Beſchluß zu faſſen. 

§ 13 iſt neu; er lautet: Die Bezirksgruppen 
erhalten ſich ſelbſtändig. Die Mitglieder bezahlen 
ihre Beiträge an die Bezirksgruppenkaſſe, und 
dieſe führt pro Mitglied einen Betrag von 50 Pfg. 
jährlich an den Hauptverein ab. Die Beiträge 
innerhalb der Bezirksgruppe ſind von dieſer ſelbſt 
feſtzuſetzen. 

Punkt 5, Anträge. Hier wurde beſchloſſen, 
den Reichsverein zu erſuchen, bei den Milten⸗ 
berger Forſtſchülern, die zugleich Mitglieder des 
Reichsvereins ſind, hinter den Namen in ihrem 
Vereinsjahrbuch ein „M“ zu ſetzen. Ferner wurde 
ein Antrag, ein Poſtſcheckkonto anzuſchaffen, 
gutgeheißen. 

Punkt 6, Vorſtandswahl. Der Vorſitzende 
der Bezirksgruppe Rheinland führte hierzu aus: 
Nachdem die Herren des früheren Vorſtands 
ihre Amter, mit Ausnahme des 1. Vorſitzenden, 
niedergelegt hatten, wäre es am zweckmäßigſten, 
die Vorſtandsmitglieder aus den ehemaligen 
Miltenbergern zu wählen und auch das Amt 
eines 1. Vorſitzenden einem ehemaligen Milten- 
berger zu übertragen, lediglich zu Vertretern 
des Schrift⸗ und Kaſſenführers jetzige Schüler 
zu beſtimmen und einem Lehrer das Amt eines 
Ehrenvorſitzenden zu übertragen. Dieſer Vorſchlag 
wurde gutgeheißen. Der Vorſtand ſetzt ſich 
nun zuſammen, wie er bereits veröffentlicht 
wurde. N 

Punkt 8, Gemütliches Beiſammenſein. Der 
Vorſitzende, Herr Forſtmeiſter Badſtübner, ſprach 
ſein Bedauern aus, daß es heute abend mit den 
muſikaliſchen Vorträgen ſchlecht beſtellt ſei, da 
der Vereinsmuſikdirektor, Herr Kommiſſar Bauer, 
leider im Urlaub ſei. Hierauf wurde noch eine 
Entſchließung angenommen, die dahin ging, 
dem derzeitigen Direktor der Forſtſchule die Grüße 
der Verſammlung zu übermitteln. Der Ehren⸗ 
vorſitzende dankte für das ihm entgegengebrachte 
Vertrauen und ſprach dem neuen Vorſtand ſeine 
beſten Wünſche für das Wachſen, Blühen und 
Gedeihen des Vereins aus. Die Verſammlung 
wurde um 12,30 Uhr geſchloſſen, doch hielten alte 
Erinnerungen die Grünröcke beim Glaſe Bier 
noch bis zum Morgengrauen feſt. Der Ausflug 
am 3. Juli mußte wegen ſchlechter Witterung 
ausfallen, aber trotzdem haben es ſich einige 
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Kollegen nicht nehmen laſſen, zu der Burg⸗ 
beleuchtung nach Klingenberg zu fahren. 


Miltenberg a. Main, den 22. Juli 1927. 
Der Schriftführer: Billig. 
Der Vorſitzende: Bögl. 


Nachtrag: Wegen Aufſtellung einer genauen 
Mitgliederliſte erſuche ich alle ehemaligen Milten⸗ 
berger, bis zum 15. Auguſt ihre genauen Adreſſen 
an den Unterzeichneten zu ſenden, auch diejenigen 
die bereits einer Bezirksgruppe angehören. Er! 
forderlich iſt: 1. Vor⸗ und Zuname, 2, Stand, 
3. Wohnort und Poſt (genaue Anſchrift), 4. Jahr⸗ 
gang, 5. ob Staats⸗, Gemeinde⸗ oder Privatdienſt. 
Wer bis 15. Auguſt ſeine Adreſſe nicht hierher 
geſandt hat, wird in der Mitgliederliſte nicht 
berückſichtigt. Deutliche Schrift erforderlich. 
Ferner iſt es vorgekommen, daß Kollegen Darlehen 
verlangten, die mit ihren Beiträgen noch im 
Rückſtande ſind. Ich mache darauf aufmerkſam, 
daß nur in dringenden Fällen, und auch dann nur 
Darlehen gegeben werden, wenn die Geſuchſteller 
ihre Beiträge bezahlt haben. Alle Säumigen 
erſuche ich daher nochmals, in ihrem eigenen 
Intereſſe ihre Beiträge ſofort an den Kaſſenführer, 
Herrn Forſtſchüler Himmel, Miltenberg a. Main, 
abzuführen. 

Kreuzweiler, Poſt Palzem (Ober⸗Moſel), 

Bezirk Trier. 
M. Bögl. 


2 
Mitteilung von Adreſſen an den Reichsverein. 


Da der Reichsverein unſerem Antrage betreffs 
Anführung eines M hinter dem Namen der Milten- 
berger Forſtſchüler in ſeinem Jahrbuch ſtatt⸗ 
gegeben hat, erſuchen wir die Herren Kollegen, ſo⸗ 
weit ſie Wert darauf legen und dem Reichsverein 
angehören, dieſem ſofort ihre neuen Adreſſen mit⸗ 
zuteilen und anzugeben, daß ſie Miltenberger ſind. 
Adreſſe: Reichsverein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands, Eberswalde, Schicklerſtr. 45. 

Der Vorſtand: Jillig. Bögl. 


e ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 


üh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs» 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 

Hauptſchriftleitung: 

Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
Zur Zeit i. V.: Franz Müller, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Eine alte Geſchichte, die immer wieder erzählt 
wird, iſt die, daß Käſe von allen Lebensmitteln 
den größten Nährwert hat. Die Firma Seibold 
in Nortorf in Holſtein, der weltbekannten 
Käſeverſandſtadt, bietet konkurrenzlos billig das 
ganze 9⸗Pfd.⸗Kollo guten Käſe mit 3,95 RM an. 
Ein wirklich ſehr billiges Angebot, wenn man in 
Betracht zieht, daß es ſich um Käſe, aus den 
beſten Rohwaren hergeſtellt, handelt und daß der 
Käſe ganz ohne Abfall iſt. Man achte ſtreng auf 
den Namen Seibold der in heutiger Nummer 
erſcheinenden Anzeige. 
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Samilien- Nachrichten 


Am 26. Juli verſchied in Bad Wildungen, 
wo er wegen eines alten Leidens zur Kur 
weilte, plötzlich und unerwartet der langjährige 
Leiter der Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Hannover, 


Herr FJorſtdirektor 


Albert Steffens 


im 44. Lebensjahre. (777 

Auf der Höhe feines Lebens ſtehend, iſt 
er jäh aus ſeinem l und aus 
unſerer Mitte genommen. ir verlieren in 
dem verehrten Heimgegangenen einen Vor⸗ 
geſetzten, der uns allen ein Vorbild ſtrengſter 
und unerſchütterlichſter Pflichterfüllung war 
und ſtets ein warmes Herz für ſeine Unter⸗ 
gebenen hatte. Die Liebe zum heimatlichen 
Walde hat uns alle mit ihm auf das engſte 
verbunden. Wir werden ihm ſtets ein treues 
Andenken bewahren. 

Einen grünen Bruch auf ſein frühes 
Weidmannsgrab! 
Im Namen der Beamten u. Angeſtellten 
der Forſtabteilung der Landw.⸗ Kammer 

Hannover. 


Rheniĩi us, 
Geh. Reg.⸗ und Forſtrat i. R. 


Aufs tiefſte erſchüttert, bringe ich hier⸗ 


durch zur Kenntnis, daß am 26. d. Mts. im 
beſten Mannesalter 


Herr Forſtdirektor Steffens 


in Bad Wildungen, wo er Heilung ſuchte, 
verſchieden iſt. 

Seit 7 Jahren leitete er die Geſchäfte 
unſeres Verbandes, der ſein Werk iſt. Ge⸗ 
tragen von hohem Idealismus, widmete er 
In ganz feiner Lebensaufgabe, ſich mit raſt⸗ 
loſer Tatkraft für die Hebung des hannoverſchen 
Privatwaldes einzuſetzen und vor allem unſerem 
mit ihm aufs engſte verwachſenen Bauern⸗ 
ſtande zu zeigen, daß die Freiheit ſeines Be⸗ 
ſitzes dadurch am beſten gewährleiſtet iſt, wenn 
er ſich forſtlich ebenſo bewährt, wie er es in 
landwirtſchaftlicher Hinſicht bewieſen hat. 
Jetzt, wo ſeine umfangreiche Tätigkeit, die 
ſeine Kräfte viel zu früh verzehrt hat, die 
beſten Früchte trägt, iſt er von uns genommen. 
Sein Werk aber wird ihn überdauern und 
ihm ein bleibendes, ewig grünendes Denk⸗ 
mal ſein. (78 


Verband 
Hannoverſcher Waldbauvereine. 
J. A.: von Lünsburg. 


| Holz und Güter 


Verlauf von 10,40, 57 ha Wald. 


Am Donnerstag, dem 11. Auguſt d. J., nachm. 

6 Uhr, läßt Herr Gust. Stein, New⸗ork, die 
in der Gemarkung RNingſtedt, Kreis Lehe, belegenen 
Waldparzellen, als: 

1. ca. 0,5 ha 6 jähr. geſchl. Fichtenkultur, 

2. ca. 3 ha ar geſchl. Fichten⸗Dickung, 

3. ca. 4 ha 35 jähr. geſchl. Fichten⸗Dickung, 

4. ca. 2 ha ca. 70 jähr., 0,5 geſchl. Fichten⸗Baumholz, 

5. ca. 1 ha ca. 50 jähr., 0,7 geſchl. Kiefern⸗Baumholz 
in der Döſcherſchen Gaſtwirtſchaft öffentl. meiſtb. 
unter den im Termin bekanntzugebenden Bedingungen 
durch uns verſteigern. 794 


Bederkeſa und Steinau, den 30. Juli 1927. 


Rudolt Bödeker, Carl Rositzky, 
vereidigte Verſteigerer. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung, Neudamm 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien ⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 


Verlobungen: 


Frl. Elfriede Dittkriſt 
in Snappen, Oſtpr., mit 
dem Staatl. Hilfsförſter 
Kurt Wolff in Dau⸗ 
pelken, Kr. Inſterburg, 
Oſtpr. 

Frl. Gertrud Potr eck 
in Forſthaus Perkau, 
Poſt Schönbruch, Oſtpr., 
mit dem Förſter Karl 
Henſeleit in Gr. ⸗ 
Brauſen, Poſt Roſenberg, 
Weſtpr. 


Eheſchließungen: 
Walter Bühring in 
Viernau (Thür. Wald), 
mit Frl. Bertha 
Kuckelkorn in Erfurt. 


Sterbefälle: 


Blümm, Andreas, Ober⸗ 
forſtmeiſter in Bamberg. 


Stellenangebote 


Zeugnis⸗Abſchriften, 
Ia Papier u. Maſch.⸗Schrift, 
10 x 85,20 x 50, 30 & 65 Pfg. 
Fachhaus E. Jacobi, 
Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


Für ein Privatrevier 
von 500 ha Kiefernwald 
wird ein (783 


Förſter 
od. Waldwürter 


each. Termin 1. Oktbr. 
. J. Freie Wohnung u. 
17 Morg. Acker und Wieſe 
vorhanden. Viehhaltung 
Bedingung. Beglaubigte 
Zeugnisabſchriften an 
Rittergut Adamsdorf 
bei Soldin Nm. 


aach 
Forſteleve 


mögl. mit Oberſek.⸗ Reife, 
von anerkannt. Lehrherrn, 
für 2000 Morg. großes 
Gebirgsrevier Mittelſchleſ., 
für 1. 10. 1927 geſucht. 
Lichtb., ſelbſtgeſchr. Lebens⸗ 
lauf, Zeugnisabſchriften u. 
T. 787 bef. d. Geſchſt. d. 
D. Forſt⸗Zig., Neudamm. 


INN 
Forſtlehrling, 


mit guter Schulbildung, 

nicht unter 16 Jahre, für 

1 9 unter Beratung 

er Landwirtſchaftskammer 

ſtehendes Nadelholzrevier 

zum 1. 10. geſucht. (786 
Groke, Förſter, 
Langheinersdorf, 

Kr. Züllichau. 


Nr. 31 Bd. 42 


Beim Glos auer Forſtamt in Enblau, Bol 
Driebitz, iſt zum 1. Oktober die Stelle des 


Sorftiefretärs 


neu zu beſetzen. 

Bewerber mit forſtlicher Vorbildung muß die 
Sekretärgeſchäfte des Amts⸗ und Gutsvorſtehers mit⸗ 
übernehmen und erkrankte od. beurlaubte Revierbeamte 
vertreten. Gehaltszahlung erfolgt nach dem Angeſtellten⸗ 
tarif Gruppe V. Außerdem werden jährlich 100, — Amt 
Dienſtaufwandsgeld und 17 rm Brennholz gewährt. 
Dienſtwohnung iſt nicht vorhanden Bewerbungen mit 
beglaubigten Jeugnisabſchriften und Lichtbild ſind un⸗ 
verzuglich der Oberförſterei Guhlau, Poſt Driebitz, 
einzureichen. (76 

Vorſtellung ohne Aufforderung verbeten. 

Der Oberförſter: Schuber. 


Zum 1. Oktober 1927 iſt die Stelle eines 


Genoſſenſchaftsförſters 


für den Bereich der in Bildung begriffenen Wald⸗ 
genoſſenſchaft Hohenzell (Kreis Schlüchtern) zu be⸗ 
ſetzen. Der Genoſſenſchaftsbezirk umfaßt vorausſichtlich 
rd. 640 ha Staats-, Kloſter⸗ und Gemeindewald inner⸗ 
halb der ſtaatlichen Oberförſterei Steinau Dienſtlicher 
Wohnſitz in Hohenzell (Kr. Schlüchtern). Neuerbaute 
Dienſtwohnung iſt vorhanden. 

Nach einjähriger Probedienſt, während welcher 
Entlaſſung mit 3 monatlicher Kündigungsfriſt zuläſſig 
iſt, erfolgt bei Bewährung Anſtellung als Gemeinde⸗ 
beamter. Bezüge nach ſtaatlichen Grundſätzen (Gruppe 
VI mit Yulriicungsmöglichteit nach Gruppe VII). 
Bewerber wollen Geſuche mit ſelbſtgeſchriebenem 
Lebenslauf, Militärpaß und gegebenenfalls Militär⸗ 
Verſorgungs⸗Schein ſowie mit Zeugniſſen bis zum 
15. Auguſt 1927 an den Unterzeichneten richten. 
Inhaber des Forſtverſorgungsſcheines werden bevor⸗ 
zugt. Von dieſen iſt eine Erklärung beizufügen, daß 
durch etwaige endgültige Anſtellung die Forſtver⸗ 
ſorgungsanſprüche als erfüllt betrachtet werden. 


Schlüchtern (Bezirk Kaſſel), d. 25. Juli 1927. 
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes 


(Waldſchutzgericht). 
von Trott zu Sol 
Send at * (776 
Zum 1. Oktober iſt die Stelle eines (788 


soritbetriebsbenmten 


für die 406 ha umfaſſende 


Stadtförſterſtelle Medenſtein der Staatlichen 
Iberförſterei Sand, Bezirk Kaflel 


neu zu beſetzen. Amtsſitz in Niedenſtein. 

Nach einjähriger er während welcher 
Entlaſſung mit dreimonatiger sau. ſtatt⸗ 
aft, erfolgt bei Bewährung Anſtellung als Gemeinde⸗ 
eamter. Beſoldung, Nebenbezüge, Ruhegehalt nach 
den für die ſtaatlichen Förſter jeweils geltenden Be⸗ 
ſtimmungen. Ortsklaſſe D. Wohnung vorhanden. 
Frühere Dienſtzeit kaun angerechnet werden. 

Bewerbungen ſind mit Lebens lauf, Zeugniſſen od. 
beglaubigten Abſchriften, Militärpapieren (gegebenen⸗ 
falls Forſtverſorgungsſchein) und amtsärztlichem Geſund⸗ 
heitszeugnis bis zum 25. Auguſt d. J. dem unter⸗ 
ie neten Bürgermeiſter einzureichen. Perjönliche Vor; 
tellung vorerſt nicht erwünſcht. Mit der endgültigen 
Anſtellung ſind die Forſtverſorgungsanſprüche erfüllt. 


Niedenſtein (Bez. Kaſſel), den 27. Juli 1927. 
Der Bürgermeilter der Stadt RNiedenſtein. 
J. V.: Nolde. 


Waldarbeiter⸗Ehepaar. 


beſt empfohlen, abſolut ehrlich, zuverläſſig, geſund u. 
arbeitſam, in Dauer⸗ u. Vertrauensſtellung auf Ritter⸗ 
gut in ſächſ. Oberlauſitz für Wald⸗ und Gartenarbeiten 
geſucht. Schöne Zwei⸗Z.⸗Wohnung u. Küche 1 
Herrenhauſe. Angebote mit Empfehlungen, Zeugnis⸗ 
abſchriften, Lebenslauf, Gehaltsanſprüchen unt. Mr. 787 
beförd. die Geſchäftsſt. der Diſch. Forſt⸗Ztg., Neudamm. 


Deutſche Forſt⸗Jeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „„ Wald ben“, Vereins zur Förderung der Juteressen deutscher Forst- und Jaadbeamten zu 
Neudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Viehversicherungsvereins der Torstbeamien a. G. zu Perleberg. 
des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats 
revierförster, der Preussischen Staatsförstervereiuigung, des Vereins Preussischer Staatstorstschretäre, des Reichsvereins 
Tür Privatforstibeamte Deutschlands, des Vereins Schiesischer Forsibeamten, der Uereinigung der Privatforsibeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Hommmumal-Forstibeaustenvereius in Hohenzollern, des Dereins ehemaliger Nenhaldens- 
lebener Forsischüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Ferstsebäler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstschäien. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutichland monatlich 1,20 Ru, unter Kreuz ⸗ 

band 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 9,40 RM (0,10 Dollar). — 

In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


— 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten en nimmt die Schriftleitung das Recht der fachlichen Aenderung in Anſpruch. 

Beiträge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 

Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 5 


Neudamm, den 12. Auguſt 1927. 


Staatsförſter und Privatförſter. 


Von Förſter Borchert, Roßla. 


Nr. 32. 42. Band. 


Motto: Was die Welt wirklich vom Fleck gebracht, 


Hat immer nur einer für ſich gemacht! 


In Rr. 61/62 des „Deutſchen Forſtwirt“ von 
1927 unterzieht Herr Gemeindeoberförſter 
Schulze⸗Cochem die „Denkſchrift über das Selbſt⸗ 
verwaltungsrecht der Gemeinden“ von Prof. 
Dr. Oehler (fr. Oberbürgermeiſter in Düffeldorf) 
einer Kritik. 

Auf Seite 370 befaßt er ſich mit der Forde⸗ 
rung der Privatforſtbeamten auf Zulaſſung zu den 
Kommunalſtellen. Dieſe wird für unberechtigt 
erklärt, mit der Begründung, „daß die Schulung 


der Forſtgehilfen im Staatsdienſt — ſiehe die 


Ausbildungsvorſchriften — außerhalb des Staats⸗ 
dienſtes nur ausnahmsweiſe erreichbar ift“.- 

Aus den Ausbildungsbeſtimmungen habe ich 
jedoch keine Ueberlegenheit herausfinden können. 
Ich empfehle Herrn Oberförſter Schulze, die 
Beſtimmungen des Hauptberufs amtes für Privat⸗ 
förſter in Preußen damit zu vergleichen. 

Wie ſieht es denn nun eigentlich in der 
rauhen Praxis aus? Der Staatsförſter iſt 
ohne Ausnahme einem örtlichen Verwaltungs⸗ 
beamten unterſtellt. Seine Ausbildung iſt durch⸗ 
aus auf dieſe Stellung zugeſchnitten. Der 
Hauptvorzug dieſer Ausbildung iſt die Gleich⸗ 
mäßigkeit, die Ausgeglichenheit. Etwas anderes 
hat in einem ſtreng einheitlichen Staatsbetriebe 
auch keinen Platz. 

Anders dagegen iſt es im Privatwalde mit 
ſeinen ſo verſchiedenen Verhältniſſen. Hier ſteht 
die Vorbereitung der Beamtenſchaft naturgemäß 
auf viel breiterer Grundlage. Es find geringere, 
aber ebenſogut höhere Anſprüche und Leiſtungen 
vorhanden als in der den Durchſchnitt haltenden 
ſtaatlichen Beamtenſchaft. Iſt die Ausbildung 
darum aber ſchlechter? Ganz gewiß nicht! 

Ein ſehr hoher Teil der Privatforſtbeamten 


(Flaiſchlen.) 


führt als Leiter eines Betriebes mehr oder 
weniger ſelbſtändig Verwaltungsgeſchäfte aus, 
ſei es als alleiniger Gutsförſter, als Revier⸗ 
förſter oder Forſtverwalter. Dieſe Beamten 
ſtehen heute ſehr oft unter der Oberaufſicht der 
Bezirksforſtämter der Landwirtſchaftskammern 
oder anderer e Forſtbeamten. Solche 
ſelbſtändigen Beamten hat der Privatwald 
bedeutend mehr aufzuweiſen als der Preußiſche 
Staat. Man denke auch an die vielen Privat⸗ 
verwaltungen mit Revierförſterſyſtem. 

Wie die Stellung, ſo iſt auch die Ausbildung 
zum größten Teil eine andere. Der junge 
Privatforſtmann wird viel früher auf eigene 
Füße geſtellt als ſein Kollege im ſicheren Neſte 
des Staatsdienſtes. Frühzeitig verſieht er 
häufig allein die Betriebsgeſchäfte einer kleinen 
Förſterei, was ihn bedeutend vorwärts bringt. 
An der Möglichkeit ſtändiger Weiterbildung iſt 
kein Mangel, denn die Landwirtſchaftskammern 
und Vereine halten ſehr viele Lehrgänge ab. 
Ich glaube nicht, daß dies im gleichen Maße 
im Staatsbetriebe der Fall iſt. Der Privat⸗ 
anwärter hat auch ein perſönliches Intereſſe 
daran, ſelbſt Geldopfer zu bringen, um im 
Daſeinskampfe zu beſtehen, im Gegenſatz zu dem 
ſo gut wie verſorgten Staatsbeamten. Manche 
Gelegenheit findet er auch, in mittleren und 
kleineren Revieren Arbeiten auszuführen, die 
im Staatsbetriebe meiſt dem Akademikernachwuchs 
vorbehalten bleiben. Ferner die Freizügigkeit 
des Privatanwärters! Er kann ſeine Lehrjahre 
zu Wanderjahren machen, ſolange und ſoweit 
er Luſt hat! Wie weitet ſich da ganz anders 
der Blick! Wie verſchieden ſind die Eindrücke 
in den oft ſo grundverſchiedenen und wechſel⸗ 
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Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 32 Bd. 42 (1927) 


A — Ee menieeN, 
vollen Betrieben des Privatwaldes! Der Staat auf einer vorzüglichen Grundlage. Die Privat⸗ 


dagegen nagelt ſchon die jungen Anwärter in einem 
beſtimmten Regierungsbezirk feſt, aus dem ſie 
nur ſchwer herauskommen. Auf unſeren Forſt⸗ 


ſchulen werden jährlich rund 250 und mehr Staatsdienſt ausgebildeten 


Anwärter unterrichtet; das ſind ſehr viel mehr als 


die Zahl, die Preußen vor dem Kriege an Lehr⸗ 


lingen einſtellte. Auf welcher vorzüglicher Stufe 
unſere Schulen ſtehen, iſt ſchon daraus erſichtlich, 
daß auf einer Schule drei Oberförſter haupt⸗ 
amtlich Unterricht geben. 

Man beachte ferner die Mannigfaltigkeit in 
der Bewirtſchaftung des Privatwaldes ſelbſt, 
z. B. Einrichtungen, die der Staat nur in 
Ausnahmefällen kennt: Eigene Waldgeſpanne, 


Holztransportanlagen, kaufmänniſch organiſierter 


Holzverkauf frei Bahnhof oder frei Waggon, 
eigene Sägewerke u. a. m. 

Wieviel Anregungen hat die Forſtwirtſchaft 
nicht gerade aus Privatwaldungen erhalten, 
in denen die Beſitzer mit ihren Betriebsbeamten 
zuſammen gearbeitet haben; ich nenne nur Bären⸗ 
thoren, Hohenlübbichow und Seebach! Auch die 
Bilanzierung iſt neuerdings in vielen Privatver⸗ 
waltungen im Gange. Ich weiß nicht, ob der 
Staat da ſo ſchnell folgen kann. Manchmal 
habe ich mich auch gefragt, warum Altmeiſter 
Spitzenberg ſolange um ſeine genialen Ideen 
hat kämpfen müſſen. Ob es wohl ebenſo ge⸗ 
hülle; wäre, wenn er im Privatwalde geſtanden 

itte 

Alſo alles in allem, die Zeiten dürften vorbei 
ſein, wo die Privatforſtbeamtenſchaft nicht für 
voll angeſehen werden ſollte. Früher konnte 
wohl ein Privatbeſitzer auf einen geordneten 
Forſtbetrieb verzichten, um lieber für einen 
guten Wildſtand zu ſorgen. Das aber iſt längſt 
reſtlos vorbei, und die Wirtſchaft des Privat⸗ 
waldes als beſte Einnahmequelle ſteht heute 


forſtbeamten, die die Prüfung vor dem Verein 
oder jetzt vor den Berufsämtern abgelegt haben, 
dürften auf derſelben Stufe ſtehen wie die im 
Beamten. Die große 
Zahl derjenigen aber, die ſelbſtändig ein 
Revier führen, haben ausnahmslos eine 
Stellung, die höher einzuſchätzen iſt als eine 
Förſterſtelle innerhalb einer Oberförſterei. 

Aus alledem iſt nicht ſo ohne weiteres 
einzuſehen, warum nur die im preußiſchen 
Staatsforſtbetriebe ausgebildeten Beamten ein 
Vorrecht auf die Kommunalförſterſtellen haben 
ſollen. Wenn aber Herr Gemeindeoberförſter 
Schulze auf die neuen Ausbildungsbeſtimmungen 
pocht und behaupten will, daß die Ausbildung 
der Staatsbeamten unbedingt beſſer ſei, ſo müſſen 
wir dem entgegenhalten, daß der beweglichere, 
kaufmänniſcher eingeſtellte Privatwald in der 
Mehrzahl befähigtere und beſſer ausgebildete 
Beamte braucht als der ſchwerfälligere, ſchema⸗ 
tiſche Staatsbetrieb. 

Die neuen Ausbildungsbeſtimmungen ſind 
aber für den Staatsförſterſtand ſo wenig günſtig, 
daß man ſich ſehr wundern muß, warum nicht 
ſchärfer dagegen gekämpft wird. Mit den 
Verbänden der Privatforſtbeamtenſchaft könnte 
er einig ſein, denn der Staatsförſter hat keine 
Nachteile, wenn der Kommunalwald dem Privat⸗ 
forſtmann geöffnet wird. Die Stellen ſtänden 
ihm doch ebenſo offen. Die jetzige Regelung 
aber, nach der der Anwärter willkürlich dem 
Gemeindedienſt überwieſen wird, kann ſich für 
den Staatsförſterſtand in einer Weiſe auswirken, 
die heute noch nicht 2 iſt. Die Städte 
und Gemeinden wehren ſich mit Recht ganz 
energiſch gegen die Zumutung, nur Beamte 
anſtellen zu dürfen, die der Preußiſche Staat 
im Staatsbetriebe ſelbſt nicht behalten will. 


BEB 
Eine als „Vertrag“ bezeichnete Arkunde kann trotzdem als An⸗ 


ſtellungsurkunde im Sinne von 


Dieſe Frage hat für einen Teil der im Kriege 
und auch nach deſſen Beendigung im Kommunal⸗ 
dienſt angeſtellten Privatforſtbeamten, deren Dienſt⸗ 
verhältnis auf einem Privatdienſtvertrage 
beruht, ſehr weſentliche Bedeutung, denn aus 
dem Inhalte verſchiedener Entſcheidungen des 
Reichsgerichts geht hervor, daß die Worte „Ver⸗ 
trag“ und „Privatdienſtvertrag“ nicht in 
allen Fällen dafür entſcheidend ſind, daß keine 
Anſtellungsurkunde im Sinne des § 1 des 
Kommunalbeamtengeſetzes vorliegt, die bei ihrem 
Vorhandenſein das Beamtenverhältnis be⸗ 
gründen müßte. 

Es iſt ſtets im Auge zu behalten, daß das 
Kommunalbeamtengeſetz für die Anſtellungs⸗ 
urkunde keine beſondere Form vorſchreibt, 
ſondern es iſt nur erforderlich, daß in dem Schrift⸗ 
ſtück der Anſtellungswille unzweideutig zum 


§ 1 K. B. G. angeſehen werden. 


Ausdruck kommt, und ſo kann, wie das Reichs⸗ 
gericht bereits in ſeinem Urteil vom 2. Februar 
1915 III 431/14 entſchieden hat, auch der als 
„Privatdienſtvertrag“ bezeichnete Vertrag als 
eine hinreichende Kundgebung des Anſtellungs⸗ 
willens angeſehen werden. 

Während des Krieges und auch nach deſſen. 
Beendigung mußten, aus Mangel an ſtaatlichen 
Anwärtern, eine Anzahl Privatforſtbeamte im 
Kommunaldienſt angeſtellt werden, was meiſtens 
auf Privatdienſtvertrag geſchehen iſt, und bei 
den Gemeinden tritt aus dieſem Grunde heute 
noch das Beſtreben hervor, das Anſtellungsver⸗ 
hältnis der Forſtbeamten als ein ſolches privat⸗ 
rechtlicher Natur auszugeſtalten. 

Wo nun ſeinerzeit die Privatforſtbeamten 
auf Privatdienſtvertrag angeſtellt ſind, iſt es in 
neuerer Zeit, namentlich im Oſten, häufiger 
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vorgekommen, daß ſeitens der Regierungen die in der Urkunde noch andere vorhanden waren, 


anſtellenden Korporationen dem Zwange unter- 
worfen werden ſollten, die auf Privatdienſtvertrag 
angeſtellten Forſtbeamten zu entlaſſen und die 
jo freiwerdenden Stellen mit Beamten zu be- 
ſetzen, wobei der Beweggrund zu dieſem Vorgehen 
darin zu ſuchen war, nach Möglichkeit ſtellenloſe 
Anwärter des Staatsdienſtes unterzubringen, was 
leicht zu verſtehen iſt. Nur iſt es fraglich, ob das 
ſo ohne weiteres geht. 

Was eine „Forſtbeamtenſtelle“ im Sinne des 
Regulativs iſt, das braucht in dieſem Zuſammen⸗ 
hange nicht erörtert zu werden; aber die Frage 
iſt von Wichtigkeit, ob die von den Gemeinden 
auf Privatdienſtvertrag Angeſtellten nicht trotz⸗ 
dem als angeſtellte Beamte anzuſehen 
ſind, denn bei Beantwortung dieſer Frage iſt 
das entſcheidende Gewicht darauf zu legen, ob 
nicht aus dem Schriftſtück der Anſtellungs⸗ 
wille ſich unzweideutig zu erkennen 
gibt, auch wenn die Gemeinden das nicht 
beabſichtigt haben, weil das keine ausſchlag⸗ 
gebende Bedeutung hat. Das erſtere wird vielfach 
zutreffen, wo aus dem Hoheitsrecht folgende 
Funktionen als Haupttätigkeit übertragen ſind 
und daraus der Wille zu erkennen iſt, daß der An⸗ 
geſtellte Beamtencharakter haben ſolle. Unter 
derartigen Umſtänden entſcheidet nicht das Wort 
„Privatdienſtvertrag“ über das beſtehende Rechts⸗ 
verhältnis, ſondern der Inhalt des Schriftſtückes, 
wenn aus ihm unzweideutig entnommen werden 
kann, daß der Wille darauf gerichtet geweſen iſt, 
dem Anzuſtellenden den Beamtencharakter 
beizulegen. Iſt das aber zu bejahen, ſo iſt der 
„Privatdienſtvertrag“ eine Anſtellungsurkunde 
im Sinne des $ 1 des Kommunalbeamtengeſetzes. 

Das Reichsgericht hat ſich in ſeinem Urteil 
vom 12. Februar 1924 III 122/23 mit einem Falle 
zu befaſſen gehabt, in welchem eine Stadtgemeinde 
am 4. Juni 1907 mit einem Schuhmacher, unter 
Hinweis auf § 1 des Geſetzes vom 30. Juli 1899, 
betreffend Anſtellung und Verſorgung der 
Kommunalbeamten, und des § 611 ff. B. G. B. 
einen Privatdienſtvertrag geſchloſſen hat, auf 
Grund deſſen der Betreffende als Kaſſenbote, 
Vollziehungs beamter und Armenhausaufſeher 
gegen beiderſeitige dreimonatige Kündigung, 
ohne Anſpruch auf Penſion und Hinterbliebenen⸗ 
verſorgung, angeſtellt wurde. Er wurde 1920 
gekündigt, was er nicht anerkannte, weil er die 
Stellung eines auf Lebenszeit ange- 
ſtellten Beamten in Anſpruch genommen hat. 
Die Klage auf Weiterzahlung des Gehalts wurde 
in den Vorinſtanzen abgewieſen, aber das Reichs⸗ 
gericht hat das Berufungsurteil aufgehoben. In 
dem ausdrücklichen Hinweis auf $ 1 K. B. G. 
und der Erklärung, daß die Anſtellung als Voll⸗ 
ziehungsbeamter erfolgen ſolle, wurde feitens 
des Senats der Begriff der Anſtellungsurkunde 
als erfüllt angeſehen, wenn auch nicht verkannt 
wurde, daß neben den zwingend auf eine An⸗ 
ſtellung des Klägers hinweiſenden Erklärungen 
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denen entnommen werden könne, daß die Stellung 
des Klägers privatrechtlicher Natur ſein ſollte. 
Daraus könne die Möglichkeit gefolgert werden, 
daß die Beklagte lediglich die Abſicht gehabt habe, 
dem Kläger eine doppelſeitige Stellung zu geben, 
wobei die als Vollziehungsbeamter die beamten⸗ 
rechtliche, die als Kaſſenbote, die mit der Stellung 
verbunden war, privatrechtlich ſein ſollte, 
wobei es dahingeſtellt bleiben konnte, wie der 
noch in Frage kommende Poſten als Armenhaus⸗ 
aufſeher gedacht ſei. Aus der Urkunde mußte der 
Wille der Beklagten, den Kläger als Beamten 
anzuſtellen, gefolgert werden, ſo daß die aus⸗ 
gehändigte Vertragsurkunde als eine Anſtellungs⸗ 
urkunde im Sinne des $ 1 K. B. G. angeſehen 
werden müßte. 

Die nach Aufhebung des Berufungsurteils 
notwendig gewordene erneute Verhandlung endete 
damit, daß das Berufungsgericht den Gehalts⸗ 
anſpruch des Klägers für begründet erklärte und 
das Reichsgericht die dagegen eingelegte Reviſion 
der Stadt durch Urteil vom 23. April 1926, 
III 211/25 verworfen hat. 

Das Reichsgericht hat die Auffaſſung ver⸗ 
treten, daß, nachdem die Beamteneigenſchaft 
bejaht worden iſt, es für die Wirkſamkeit der 
Kündigung nur noch darauf ankomme, ob der 
im § 8 Abſ. 1 des Kommunalbeamtengeſetzes aus⸗ 
geſprochene Grundſatz der lebenslänglichen An⸗ 
ſtellung der ſtädtiſchen Beamten für den Kläger 
ausnahmsweiſe nicht gilt. Das Ober⸗ 
landesgericht hat das Vorliegen der Voraus⸗ 
ſetzungen des $ 2 Abi. 2 K. B. G. verneint und 
deshalb dieſe Vorſchrift für unanwendbar erklärt, 
weil der Kläger neben ſeiner Tätigkeit im Dienſte 
der Stadt andere Arbeit nicht habe verrichten 
können. 


Wenn das Oberlandesgericht nicht zwiſchen den 
einzelnen Arten der Tätigkeit unterſchieden hat, 
ſo will die Reviſion darauf hinaus, daß zwiſchen der 
privatrechtlichen und der öffentlich⸗ rechtlichen 
Tätigkeit des Klägers unterſchieden werden müſſe, 
da es darauf ankomme, ob die letztere nach Art 
und Umfang als Nebentätigkeit angeſehen 
werden könne. 


Wie das Reichsgericht ausführt, kann den 
privaten Angeſtellten einer Gemeinde die Aus⸗ 
übung hoheitsrechtlicher Funktionen wohl als 
Nebentätigkeit übertragen werden und in dieſem 
Falle die Nebentätigkeit nicht zur Anwendung des 
K. B.G. auf ſie führen, was aber nur ausnahms⸗ 
weiſe vorkommen wird. 


In der Regel iſt das Anſtellungsverhältnis eine 
Einheit und dann als Beamtenverhältnis an⸗ 
zuſehen, wenn auch nur ein Teil der Tätigkeit des 
Stelleninhabers hoheitsrechtlicher Natur und aus 
dieſem Grunde Beamtentätigkeit iſt. Wenn das 
Reichsgericht in ſeinem Urteil vom 12. Februar 1924 
auf die Möglichkeit hingewieſen hat, daß die Stadt 
dem Kläger eine doppelſeitige Stellung hat geben 
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wollen, ſo iſt das aber nicht bejaht worden, ſo daß daß alle auf Privatdienſtvertrag angeſtellten 
die Verneinung dieſer Tatſache durch das Ober⸗ Kommunalforſtbeamten, die aus dem Privatdienſt 
landesgericht auf Grund der Würdigung der tat⸗ hervorgegangen ſind, als Beamte im Sinne des 
ſächlichen Verhältniſſe zu Recht erfolgt if. Auch § 1 KBG. angeſehen werden müſſen, aber fie 
die verſchiedene Bemeſſung der Bezüge, nach denfkönnen es unter Umſtänden ſein und ſind 
dem Kläger übertragenen Obliegenheiten, ſchließt dann in der Lage, die hieraus ſich ergebenden 
die Einheitlichkeit des Anſtellungsverhältniſſes nicht | Rechte in Anſpruch zu nehmen. 
notwendig aus. Der ordnungsmäßig von einer Stadtgemeinde 
Aus der Sachlage ergibt ſich nur, daß die angeſtellte Kommunalförſter hat zweifellos hoheits⸗ 
Stadt den Kläger nicht als Beamten be- rechtliche Funktionen auszuüben. Aus dieſem 
handelt hat, was lediglich eine auf ihrer Grunde wird er, auch wenn die Anſtellung auf 
Seite liegende irrige Auffaſſung dartut. einem Privatdienſtvertrage beruht, in der Regel 
Aus der Entſcheidung des Reichsgerichts ergibt als Kommunalbeamter im Sinne des 
fi), daß, wenn ein Kommunalbeamter neben den | Kommunalbeamtengeſetzes anzuſehen ſein. 
ihm übertragenen hoheitsrechtlichen Funktionen Ob er die Stellung eines auf Lebenszeit angeſtellten 
eine privatrechtliche Tätigkeit ausübt, das ohne Beamten beanſpruchen kann, weil der $ 8 Abſ. 1 
Bedeutung dafür iſt, ob das übertragene Kommunal⸗ KBG. die lebenslängliche Anſtellung für ſtädtiſche 
amt als Nebentätigkeit im Sinne des § 2 Abſ. 2 Beamte grundſätzlich fordert, iſt dann aus dem 
KBG. anzuſehen iſt, ſondern die geſamte Geſichtspunkte zu entſcheiden, ob die Anwendung 
Tätigkeit iſt in dieſem Falle als Beamten⸗ dieſes Grundſatzes auf ihn ausnahms⸗ 
tätigkeit zu werten. weiſe nicht gilt, was hier nicht erörtert werden 
Aus dieſem Sachverhalt iſt nun nicht zu folgern, kann. Baltz. 


EB 
Zur Prüfungsfrage des mittleren Forſtverwaltungsdienſtes. 


1. ordnung vom 13. April 1927 uns abermals durch 

In Nr. 27 auf Seite 737 und ff. gibt Herr das uns auszuſtellende Zeugnis. 

Forſtmeiſter Junack im Auftrag des engeren Vor⸗ Herr Forſtmeiſter Junack glaubt, die Bedenken 
ſtandes des Reichsvereins für Privatforſtbeamte des Anonymus Nr. 2 in Nummer 12 der „Deutſchen 
Deutſchlands die Stellungnahme des Vereins zur Forſt⸗Zeitung“ ſeien durch die Prüfungsordnung 
Forſtverwalterprüfung bekannt. Herr Forfjtmeifter , vom 13. April 1927 hinfällig, da bis 1932 Akademiker 
Junack weiſt die an der Leitung des Reichsvereins auch ohne Förſterprüfung zugelaſſen werden 
in Nr. 12 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ geübte können. Er überſieht jedoch, daß derſelbe aus⸗ 
Kritik zurück. Wer ſich mit der Angelegenheit drücklich die Prüfung des Deutſchen Forſtvereins 
eingehend beſchäftigt hat, muß jedoch einen Teil für die noch vorhandenen Anwärter mit aka⸗ 
der Kritik als gerechtfertigt anerkennen. demiſcher Bildung fordert. 

Durch die vom Verein für Privatforſtbeamte] Die Prüfungsordnung vom 13. April 1927 
Deutſchlands im April 1926 dem Deutſchen Forſt⸗ lehnen wir mit aller Entſchiedenheit ab, auch wenn, 
verein unterbreiteten Anträge auf Abänderung der wie in Nr. 27 auf Seite 756 angekündigt, Sonder⸗ 
Prüfungsordnung vom 17. Juli 1925 fand dieſe prüfungen für uns abgehalten werden ſollten. 
nach Erfüllung der Abänderungsanträge die Zu⸗ Was nützt uns die Sonderprüfung, wenn auf der 
ſtimmung des Vereins. Nach meinem Dafürhalten Rückſeite des erworbenen Zeugniſſes beſcheinigt 
hätte die Vereinsleitung die Prüfungsordnung, die wird ($ 3), daß die Prüfung eine Aufſtiegsmöglich⸗ 
ohne ihr Mitwirken plötzlich erſchien, ablehnen keit für Privatförſter iſt! 
müſſen, da ja auch ſchon von den Anwärtern mit Wir erwarten, daß der Beſchluß des engeren 
akademiſcher Bildung Stellung dagegen genommen Vorſtandes des Reichsvereins vom 24. Juni 1927 
worden war. Auch durfte die Vereinsleitung ſich verwirklicht wird und daß man endlich daran denkt, 
nicht darüber im Zweifel ſein, daß eine Prüfungs⸗ das uns zugefügte Unrecht wieder gutzumachen, 
ordnung, die ſo verſchiedene Anſprüche an die denn es iſt unſer gutes Recht, und wir fordern, nach 
Vorbildung der Anwärter ſtellt, den einen Teil den bei Beginn unſerer Berufsausbildung be⸗ 
in einer noch nie dageweſenen Art degradieren ſtandenen Beſtimmungen unſere e zu 
mußte. vollenden. 

Die Prüfungsordnung vom 13. April 1927 Die Ausführungen des Herrn Oberförſters 
wurde von den beteiligten Organiſationen, wie Parchmann in Nr. 29 auf Seite 789 und ff. werden 
Herr Forſtmeiſter Junack ſelbſt ſchreibt, an⸗ wohl die Zuſtimmung aller Anwärter gefunden 
genommen. Auch diesmal iſt es dem Vorſtand des haben. Jedoch bezweifle ich, daß man der Über⸗ 
Reichsvereins nicht gelungen, für die Anwärter mit produktion an Forſtakademikern Einhalt gebieten 
akademiſcher Bildung die alte Prüfung des kann. Die Sperrung der höheren Forſtlaufbahn 
Deutſchen Forſtvereins wieder einzuführen, was ſowie die Zulaſſung einer beſchränkten Anzahl An⸗ 
die Mitgliederverſammlung des Reichsvereins ge⸗ wärter zum Privatforſtverwaltungsdienſt wird 
fordert hat. Im Gegenteil degradiert die Prüfungs⸗ wohl kaum zu erreichen ſein. Es dürfte jedoch ſchon 
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heute möglich ſein, den Beſuch der forſtlichen Hoch⸗ die für einen Vollakademiker nicht geeignet iſt, 
ſchulen durch Beſeitigung der Fächerprüfungen auch in den meiſten Fällen für den obigen Beamten 
für Anwärter ohne Reifezeugnis einzuſchränken. nicht paßt. — Es gibt eben Stellen im Gemeinde⸗ 


Wenn auch in Zukunft kein Schlußexamen für dieſe 
Anwärter beſteht, ſo werden ſie doch auf Grund 
ihrer Hochſchulzeugniſſe und guter Beziehungen 
einen Teil der Revierverwalterſtellen für ſich in 
Anſpruch nehmen. Bisher haben auch ſchon die 
Leute mit guten Beziehungen auf das Revier⸗ 
verwalterexamen des Deutſchen Forſtvereins ver⸗ 
zichtet. Soweit mir bekannt, gibt es an den forſt⸗ 
lichen Hochſchulen noch eine große Anzahl Hörer 
ohne Reifezeugnis“). 

Auch wird eine beſchränkte Zulaſſung von An⸗ 
wärtern aus den Kreiſen der Betriebsbeamten zur 
Forſtverwalterprüſung mit zur Bannung der 
Stellenloſigkeit der Forſtverwaltungsbeamten bei⸗ 
tragen. 

Alle Anwärter mit akademiſcher Bildung 
fordere ich auf, ſich nicht der Prüfungsordnung 
vom 13. April 1927 zu unterwerfen, ſondern an 
unſerer gerechten Sache mitzuarbeiten, bis wir 
unſer Ziel erreicht haben: Prüfung nach der 
Prüfungsordnung des Deutſchen Forſtvereins. 
Oberförſterkandidat Rudolf Gliem, Zwenkau. 

2. 

Die Anzeichen mehren ſich, nach denen dieſes 
Examen wieder bekämpft wird. Darum ſei ge⸗ 
ſtattet, auch ſeitens der intereſſierten Betriebs⸗ 
beamten noch einmal darauf einzugehen, trotz 
der ſehr berechtigten Mahnung des Herrn Forſt⸗ 
meiſters Junack, eine weitere Kritik an der Neu⸗ 
regelung zu unterlaſſen. 

Wenn von ſeiten der Nichtakademiker die 
Aufrechterhaltung der bisherigen Prüfungs⸗ 
ordnung verlangt wird, dann ſind ſich dieſe Herren 
eben nicht klar darüber, daB fie dem Gemeinde⸗ 
und Privatwalde ein Syſtem aufdringen wollen, 
welches abſolut nicht in ſeinen Rahmen paßt. 
Man kann doch unmöglich verlangen, daß per⸗ 
ſönlichen Zielen zuliebe der Waldbeſitz etwas 
über ſich ergehen laſſen ſoll, was er nicht brauchen 
kann. 

Wie iſt denn die Nichtvollakademiker⸗Laufbahn 
zum größten Teil entſtanden? Abgeſehen von 
einzelnen Fällen vor dem Kriege, hat der größte 
Andrang ſo angefangen: Im Kriege iſt mancher, 
der eigentlich ſpäter Förſter werden ſollte, zum 
Offizier befördert worden. Es kann natürlich 
jeder ſehr gut verſtehen, daß es darunter viele 
Herren gegeben hat, die nachher an ihrer Tätigkeit 
als ſubalterne Beamte keine rechte Freude mehr 
haben konnten. Dieſe gingen dann nach Tharandt, 
um „Oberförſter“ zu werden. Dieſe anſcheinend 
wirklich leichte Laufbahn machte dann natürlich 
ſehr Schule. — Es leuchtet für den wirklich Ein⸗ 
geweihten ohne weiteres ein, daß eine Stelle, 


*) Anmerkung der Schriftleitung: Soviel 
uns bekannt, lehnen jetzt ſämtliche forſtliche Hoch⸗ 
ſchulen mit Ausnahme von Tharandt die Aufnahme 
von Hörern ohne Reifezeugnis ab. 


und Privatdienſt, für die nur der „Forſtverwalter“ 
der geeignete Mann iſt. 

Aber auch aus einem anderen Grunde, der 
viel wichtiger und trotzdem an dieſer Stelle noch 
nicht einmal erwähnt worden iſt, iſt die Bei⸗ 
behaltung der Forſtverwalterſtellen und der 
Prüfung unbedingt notwendig. Das Schlimmſte, 
was es für einen tüchtigen, vorwärtsſtrebenden 
Beamten gibt, iſt die Tatſache, kein Ziel, kein 
Ideal, keinen Erfolg ſeines Strebens zu ſehen, 
dem er entgegenarbeiten kann. Hat er das nicht, 
dann hört jedes Streben überhaupt auf, dann 
wird es nie Spitzenleiſtungen geben. Was iſt 
denn Streben? Es iſt die Folgeerſcheinung des 
Dranges zu geiſtiger — unter Umſtänden auch 
körperlicher — Tätigkeit über das für die der⸗ 
zeitige Tätigkeit erforderliche Maß in Verbindung 
mit beſonderer Befähigung und Liebe für den 
ergriffenen Beruf. Das iſt allgemein bekannt, 
und deshalb gibt es in allen Beamtenkategorien, 
ganz gleich ob akademiſche oder ſubalterne, Auf⸗ 
ſtiegmöglichkeiten. — Darum muß es auch im 
Gemeinde⸗ und Privatwalde eine Betätigungs⸗ 
möglichkeit für Höherſtrebende geben. Und da 
heute leider alles am Examen gemeſſen wird, 
ſo muß dieſes eben erhalten bleiben. 

Wenn hier ſo warm für das Examen eingetreten 
wird, ſo wird mir von beſtimmter Seite der Vor⸗ 
wurf einer wiſſenſchaftsfeindlichen Einſtellung ge⸗ 
macht, und ich werde zum Gegner der Forſt⸗ 
akademiker geſtempelt, wie es leider von Leuten, 
die ohne Vorurteil nicht kritiſieren können, ſchon 
geſchehen iſt. Darauf ſei erwidert: es kann keinen 
größeren Verehrer der Wiſſenſchaft und ihrer 
Vertreter geben als den Menſchen, der ſich erſtere 
mühſam zu erwerben ſuchte. Denn erſt dieſer 
weiß, was Wiſſenſchaft und wiſſenſchaftliches 
Denken überhaupt gu bedeuten haben, nicht der 
„Fachmann“, der meiſt mechaniſch immer die 
gleiche Tätigkeit ausübt. 

Nur ſoll man nicht glauben, daß eine „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ nur auf der Hochſchule erworben werden 
kann. Wie wäre es beiſpielsweiſe ſonſt möglich, 
daß „Studenten“ der Handelshochſchule Berlin, 
die Semeſter belegt, nie aber eine Vorleſung gehört 
haben, das beſte Diplom errangen! — Nun kann 
noch angeführt werden, daß der ehemalige Förſter 
nicht die nötigen Grundlagen aufweiſt, um wirklich 
tiefer in die Forſtwiſſenſchaften einzudringen. Ge⸗ 
mach, denn wer die Energie aufbringt, weiter⸗ 
zuarbeiten, der wird auch dieſe Lücke ausfüllen, 
die ſich beſonders in der Mathematik bemerk⸗ 
bar macht. Im allgemeinen ſoll aber auch der 
Forſtverwalter kein großer Wiſſenſchaftler ſein, 
ſondern vor allem ein praktiſcher Wirtſchafter. 

Kein Gebiet iſt ſo geeignet, dem Strebenden 
ein beſonderes Tätigkeitsfeld zu bieten, wie der 
Privatwald in ſeiner Verſchiedenartigkeit. 

In Anbetracht obiger Erwägungen hat man 
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auch abſolut keine Urſache, von einem Abgleiten 
der forſtlichen Bildung im Gemeinde⸗ und Privat⸗ 
walde zu ſprechen, wie es an dieſer Stelle einmal 
zwei Oberförſterkandidaten für nötig hielten. Die 
Tatſache, daß es Oberförſterkandidaten gibt, welche 
die Förfterprüfung mit „genügend“ beſtanden 
haben, dürfte dieſen Herren wohl nicht bekannt ge⸗ 
weſen ſein. 

Haben wir heute nicht auch die Oberaufſicht 
ſeitens der Landwirtſchaftskammern, die doch auch 
in vielen von Akademikern verwalteten Revieren 
ausgeübt wird? Der Forſtverwalter wird das 
ebenſo wenig als eine „Demütigung“ empfinden 
wie der ſtaatliche Oberförſter, der auch den Forſt⸗ 
rat über ſich hat. 

Wer nun den Einwand erhebt, wir brauchen 
überhaupt keine Forſtverwalterprüfung, ſondern 
man ſollte einfach den tüchtigſten Förſter zum 
Forſtverwalter bzw. Oberförſter ernennen, der 
hat wenig Ahnung, wie die Dinge in der Praxis 
ausſehen. Es führt bekanntlich leicht zu Unzu⸗ 
träglichkeiten, wenn der „Kollege“ gleichzeitig 
Vorgeſetzter iſt, was beſonders im reinen Privat⸗ 
dienſt der Fall iſt, wo feſtumriſſene Dienſt⸗ 
inſtruktionen fehlen. Zugegeben werden ſoll 
natürlich, daß die Perſönlichkeitsfrage dabei eine 
gewiſſe Rolle ſpielt. 

Eine Bitte möchte ich an die maßgebenden 
Stellen zur neuen Prüfungsordnung richten, 
wobei ich gleichzeitig bemerke, daß dieſe nicht der 
fromme Wunſch eines Einzelnen iſt, ſondern von 
vielen gebilligt wird, ſoweit man in dieſer Frage 
überhaupt von „vielen“ ſprechen kann. Die 
neuen Zulaſſungsbedingungen ſchreiben mindeſtens 
drei Jahre Praxis nach der Förſterprüfung vor. 
Das iſt unſeres Erachtens eine ungünſtige Klauſel. 
Warum ſoll der vorwärtsſtrebende Beamte noch mal 
als alter Mann ein Examen ablegen? Die Förſter⸗ 
prüfung wird doch nicht immer mit 25 Jahren 
abgelegt! Können die Bedingungen nicht ſo lauten, 
daß die Verwaltungsprüfung ein Jahr oder auch 
zwei Jahre nach der Förſterprüfung abgelegt 
werden kann? Um nicht zu junge Beamte zur 
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Prüfung zu erhalten, kann doch ein Alter von 26 
oder beſſer 27 Jahren Bedingung ſein. Der 
Referendar kann doch auch mit 27 ſeinen Aſſeſſor 
machen. Man kann unmöglich einwenden, der 
Forſtverwalter ſei mit 27 Jahren zu jung. Dann 
müßte der Förſter mit 25 Jahren erſt recht un⸗ 
möglich ſein. Denn bei dem Verwaltungsexamen 
wird es ſich immer um Leute handeln, die über 
dem Durchſchnitt ſtehen. 

Wer wiſſen doch auch alle, daß man mit 
25 Jahren keine Förſterſtelle und mit 27 Jahren 
keine Verwaltungsſtelle erhalten und meiſtens auch 
nicht bekleiden kann, ebenſowenig wie der Aſſeſſor 
mit 27 Jahren. Wozu alſo das Examen unnötig 
hinausſchieben? 

Gewiß, das Forſtverwalter⸗Examen ſoll zum 
Teil auf Grund von Erfahrungen abgelegt werden. 
Aber ſind denn die nach einem Jahre Praxis mehr 
wirklich ſo groß? Wie ließe ſich das mit der 
Beſtimmung vereinbaren, daß auch derjenige, 
welcher mit 35 Jahren erſt die Förſterprüfung 
abgelegt hat, noch drei Jahre warten muß? 

Wer die Forſtverwalterprüfung ablegen will, 
weiß das in 99 von 100 Fällen ſchon vor der Förſter⸗ 
prüfung. Denn dementſprechend ſtellt er ſich 
ſchon auf dieſe Prüfung ein. Wer bis dahin 
noch nicht das Zeug zum Forſtverwalter hat, 
erwirbt es ſpäter auch nicht. 

Warum ſoll man drei Jahre warten auf ein 
Examen, welches dann vielleicht zu ſpät kommt? 
Ein abgelegtes Examen iſt beſtimmend für den 
ganzen Werdegang. Darum bitten wir dringend, 
dieſe Zeitſpanne abkürzen zu wollen. — Bei den 
Vorverhandlungen waren doch auch zwei Jahre 
als genügend angeſehen worden. 

Zum Schluß noch einmal die Bitte: Möge 
die Laufbahn des mittleren Forſtbeamten ſo ge⸗ 
ſtaltet werden, daß dem ſtrebenden und tüchtigen 
Beamten die Erkenntnis nicht verblaßt: Es 
lohnt noch, zu ſtreben und das Beſte zu leiſten. 

Dann wird der Gemeinde⸗ und Privatwald 
die Beamten erhalten, die er benötigt und ver⸗ 
dient. H. O. Stöck, Pforta. 


Es 
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Inhaltsüberſicht. 
A. Mitgliederbewegung. 
B. Sitzungen und Tagungen. 
C. Wirtſchaftliche Entwicklung 
des Vereins. 
1. Kaſſenbericht 1926. 
2. Haushaltsplan 1927. 
3. Beiträge für 1928. 
4. Abrechnungen der Bezirksgruppen. 
D. Organiſationsfragen des Vereins. 
1. Reichsvereinsſatzungen. 
2. Abteilungsſatzungen. | 
3. Vorſtandswahlen des Reichsvereins und der 
Bezirksgruppen. 


4. Zuſammenfaſſung von ſchleſiſchen Bezirks⸗ 
gruppen. 
5. Aufhebung der Bezirksgruppe Grenzmark. 
6. Beitritt zur Deutſchen Jagdkammer und 
7. Beitritt zum Verband ſchleſiſcher Jäger⸗ 
vereine. 
E. Sachliche Arbeiten. 
a) Ausbildungs und Prüfungsfragen. 
1. Bildung einer gemeinſchaftlichen Kommiſſion 
mit dem Landesverband Preußiſcher Wald⸗ 
beſitzer. 
2. Berufsämter und deren Tätigkeit. 
3. Lehrlingshaltung in Thüringen. 
4. Forſtſchule Templin. 
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5. Forſtſchule Miltenberg. 
6. Forſtſchule Wittlich. 
7. Forſtſchule Mickhauſen. 
8. Die ſonſtigen Forſtſchulen. 
9. Der Reichswehrförſter. 
10. Die Forſtverwalterprüfung. 

b) Sonſtige Standesfragen. 
. Schuß der Amtsbezeichnungen. 
. Beſetzung der Gemeindeförſterſtellen. 
. Snvalidenheim Marburg. 

c) Sonſtige Vereinsfragen. 
Keine Verwaltungsgebühren bei Ver⸗ 
eidigungen auf das Forſtdiebſtahlsgeſetz. 
Bildung von Forſchungsgeſellſchaften. 
A. Mitgliederbewegung. 

Die Bewegung des Mitgliederſtandes ſeit der 

letzten Mitgliederverſammlung iſt die folgende: 


15. 


am am das Heißt] in 


Es waren 1. 9.11. 8. Zu- Ab⸗ 
192611927 | gang gangl % 
Forſtbeamte (Abtlg. I) . 4138 3807] — 3318 
Waldbeſitzer (Abtlg. II).] 374 344] — 308 
Sonſtige Mitglieder . . 111] 95 — 16 14,5 
4462342460 377 


Durch die Verſchmelzung des Vereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands mit dem Deutſchen 
Forſtbeamtenbund zum Reichsverein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands E. V. ſind dem Reichs⸗ 
verein von den bisherigen Bezirksgruppen des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes bis dahin 390 neue 
Mitglieder angemeldet worden, die bisher nicht 
dem Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
angehörten. Wieviel von dieſen Angemeldeten 
Mitglied des Reichsvereins werden, läßt ſich noch 
nicht feſtſtellen, weil die Anmeldungen erſt kürzlich 
geſchehen ſind. Nach den bisherigen Erfahrungen 
werden es etwa die Hälfte werden. 

Die Austritte aus dem Verein betrugen ſonſt 
regelmäßig etwa 5 bis 6%. Die höhere Zahl der 
Austritte im letzten Jahre iſt auf die erhöhten 
Beiträge und auf die Doppelbeiträge für Reichs⸗ 
verein und Abteilung zurückzuführen. 

B. Sitzungen und Tagungen. 

Der engere Vorſtand hat Sitzungen ab⸗ 
gehalten am 3. und 4. November 1926, 18. De⸗ 
zember 1926, 4. Februar 1927, 9. April 1927, 
24. Juni 1927, 4. Auguſt 1927 und wird am 
15. Auguſt 1927 in Lüneburg tagen. 

In dieſen Sitzungen des engeren Vorſtandes 
wurde gemäß § 15 der neuen Satzung vom 
10. September 1926 die Hauptarbeit geleiſtet und 
— mit Rückſicht auf die ſchwache Finanzlage des 
Vereins — auf eine Tagung des weiteren Vor⸗ 
ſtandes und der Ausſchüſſe im Winter 1926/27 
verzichtet. Der weitere Vorſtand tagt am 16. Auguſt 
in Lüneburg. Auch die Ausſchüſſe für Kaſſen⸗, 
Rechnungs⸗ und Haushaltsweſen und für Unter⸗ 
richts⸗ und Prüfungsweſen werden erſt in Lüneburg 
zuſammentreten, und zwar am 15. und 17. Auguſt. 
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C. Wirtſchaftliche Entwicklung im Reichsverein. 
1. Kaſſenabſchluß 1926. Der Haushalt des 

Reichsvereins ſtellte ſich im Kalenderjahre 1926 

wie folgt: 

Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1926 4 676,36 RM 

Einnahmen 1926 31 110,11 „ 


Zuſammen 35 786,47 RM 
Ausgaben 1926 34 711,49 RM 


Bleibt Kaſſenbeſtand Ende 1926 . 1 074,98 RM 


Hierzu iſt zu bemerken, daß der Reichsverein 
noch ein kleines Vermögen an Friedenspapieren 
beſitzt, die zur Aufwertung angemeldet ſind. Dem 
Überſchlage nach wird ſich der Aufwertungsbetrag auf 
etwa 700 bis 800 RM belaufen. Für den Kaſſen⸗ 
beſtand Ende 1926 iſt noch zu bemerken, daß der 
Reichsverein Ende 1926 an die Forſtſchule Templin 
aus Geldmangel noch mit der zweiten Rate von 
2500 RM im Rückſtande war, jo daß ſich der buch⸗ 
mäßige Beſtand Ende 1926 auf minus 1425,02 RM 
ſtellt. Über die Kaſſenverhältniſſe wird den 
Mitgliedern noch in Lüneburg eingehend berichtet 
werden. 

2. Haushaltsplan 1927. Der Haushalts⸗ 
plan für 1927 lautet nach der Vorlage des engeren 
Vorſtandes wie folgt: 


a) Einnahme: 


S 12 „%»%„ 2 oe 


Vortrag aus dem Vorjahre. . 1 074, — RM 
Eintrittsgelder, Beiträge .. 29 800,— „ 
Vermögens verwaltung 200, — „ 
Bildungswe˖fenn 1 500,— „ 
Verſchiedeneeeeeess 4 100, — „ 
Stellen nachweis 100,— „ 
Verſicherung samte 100, — „ 
Durchlaufende Poſten 100,— „ 
Insbeſondrrrra 526,— „ 


Zuſammen 37 500, — 
b) Ausgabe: 


Gehalt und Buro 10 500, — RM 
Verſammlungs⸗ und Reiſekoſten . 7490, — „ 
Bildungswe˖ſe n 11200 „ „— 
Sachliche Ausgaben 8010,— „ 
Stellen nachweis 100,— „ 
Verlihberunggamt . . ..... 100,— „ 
Durchlaufende Poſten 100,— „ 
Insbeſondeenanna —,.— 


IL 

Zuſammen 37 500, — RM 
Der Haushaltsplan wird in der Mitglieder⸗ 

verſammlung erläutert und begründet werden. 

3. Beiträge für 1928. Der Vorſtand wird 
in Lüneburg vorausſichtlich für 1928 Erhebung der 
Normalbeiträge beantragen. 

4. Abrechnungen der Bezirksgruppen. 
Die Bezirksgruppen haben in ihrer Mehrheit aus 
den Überweiſungen des Reichsvereins Erſparniſſe 
erzielt oder mit ihnen ihre Ortsgruppen unter⸗ 
ſtützt. Näheres wird bei der Mitgliederverſammlung 
in Lüneburg berichtet werden. 


D. Organiſations fragen. 
1. Reichsvereinsſatzung. Am 10. Sep⸗ 
tember 1926 wurde die neue Satzung des Reichs⸗ 
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vereins für Privatforſtbeamte mit folgenden Zu⸗ Zeit bis zur nächſten Mitgliederverſammlung 


ſätzen beſchloſſen: 

a) „Redaktionelle Anderungen ſollen dem 
engeren Vorſtande oder einer von ihm einzu⸗ 
ſetzenden Redaktions⸗Kommiſſion vorbehalten 
werden, ebenſo Anderungen, die der Regiſterrichter 
oder das Reichsarbeitsminiſterium fordern.“ 

b) Es ſoll noch vom engeren Vorſtande eine 
Beſtimmung dahin in die Satzung hineingearbeitet 
werden, daß die Wahl der Vorſtandsmitglieder, 
ſoweit ſie nicht bereits feſtgelegt iſt (§ 10) 
von der Abteilung oder Unterabteilung erfolgt, 
der die zu Wählenden angehören. Die ſonſtigen 
Mitglieder des weiteren Vorſtandes und ihre 
Erſatzmänner werden von der Mitglieder- 
verſammlung gewählt.“ 

Auf Grund dieſer Ermächtigung hat der engere 
Vorſtand nach mehrfachen Beratungen die 
Satzung in ſeiner Sitzung vom 4. Februar 1927 
endgültig beſchloſſen. Die Satzungen ſind 
gedruckt, in einigen Exemplaren den Bezirks⸗ 
gruppenvorſitzenden zugeſtellt und den Mitgliedern 
gegen Einſendung von 10 Pfg. Porto durch Be⸗ 
kanntmachung in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
angeboten. Die Satzungen ſollen in das Vereins⸗ 
Jahrbuch 1927 aufgenommen werden und ſo in die 
Hand jedes Mitgliedes gelangen. 

Hinſichtlich der Feſtſtellung der endgültigen 
Form der Satzungen ſei hervorgehoben, daß 
hierbei der engere Vorſtand auch beſchloſſen hat, 
der Forſtbeamtenabteilung den kurzen Namen 
„Deutſche Privatforſtbeamtenſchaft“ zu geben und 
dieſen Namen in der Satzung des Reichsvereins 
feſtzulegen (5 7). 

2. Abteilungsſatzungen. Von dem Recht, 
ſich eigene Satzungen zu geben ($ 7 Abſ. 6), haben 
ſowohl Abteilung I (Forſtbeamte) wie Abteilung II 
(Waldbeſitzer) Gebrauch gemacht. Die Satzungen 
der Abteilung II wurden dem engeren Vor⸗ 
ſtande in der Sitzung vom 3. und 4. November 
1926 vorgelegt und gaben zu Bedenken keinen 
Anlaß. Die Satzungen werden im Vereins⸗Jahrbuch 
veröffentlicht werden. 

Der erſte Satzungsentwurf der Ab- 
teilung I wurde ebenfalls in der Sitzung des 
engeren Vorſtandes vom 3. und 4. November 
durchberaten; er lief jedoch nach einmütiger Anſicht 
des Vorſtandes in verſchiedener Hinſicht den 
Satzungen des Reichsvereins zuwider. Auch ein 
neuer Entwurf, der in der Sitzung des Vorſtandes 
am 18. Dezeraber 1926 durchberaten worden iſt, fand 
noch ſo viele Bedenken, daß es nicht möglich war, 
ſich in dieſer Sitzung über die Form des Entwurfs 
zu einigen. Erſt in der Sitzung am 4. Februar 
1927 wurde die dritte Vorlage des Entwurfs mit 
zahlreichen Abänderungen als nicht mehr den 
Satzungen des Reichsvereins zuwiderlaufend an⸗ 
erkannt. In Lüneburg ſoll nunmehr die Satzung 
der Abteilung I endgültig feſtgeſtellt werden. 

3. Vorſtandswahlen. Die Vorſtands⸗ 
wahlen zum engeren und weiteren Vorſtand 
des Reichsvereins waren in Köln nur für die 


der 


vorgenommen (ſiehe Verſchmelzungsniederſchrift). 
Dieſe Vorſicht hat ſich als ſehr zweckmäßig er⸗ 
wieſen, denn es ſtellte ſich nach der Mitglieder⸗ 
verſammlung heraus, daß in der Eile der Auf⸗ 
ſtellung der Wahlliſten in Köln überſehen war, 
daß große und wichtige Bezirksgruppen des Vereins 
weder im engeren noch weiteren Vorſtande ver⸗ 
treten waren (Oſtpreußen, Pommern), während 
andere Bezirksgruppen eine zu zahlreiche Ver⸗ 
tretung erhalten hatten (Sachſen). Es wird 
Aufgabe der Wahlausſchüſſe in Lüneburg ſein, 
dieſen Mangel in der Beſetzung der Vorſtände aus⸗ 
zugleichen. 

Die Bezirksgruppen haben ihre neuen 
Vorſtandswahlen erfreulicherweiſe überall ſo durch⸗ 
geführt, daß die Vorſitzenden der Bezirksgruppen 
des Reichsvereins auch Vorſitzende der Abteilung 
Forſtbeamte geworden ſind. Ebenſo haben faſt 
alle Bezirksgruppen den Regelfall der Satzungen 
angewandt, den Bezirksgruppenvorſtand aus einem 
höheren Forſtbeamten, einem mittleren Forſt⸗ 
beamten und einem Waldbeſitzer beſtehen zu laſſen. 
Verſchiedene Waldbeſitzerverbände haben die Ge⸗ 
ſchäftsführung der Waldbeſitzerabteilung der 
betreffenden Bezirksgruppe übernommen, ſo daß 
der Erfolg der engeren Fühlungnahme der Bezirks⸗ 
gruppen mit den Waldbeſitzerverbänden bereits 
in verſchiedenen Bezirken eingetreten iſt. Es 
iſt jetzt Sache der Bezirksgruppenvorſitzenden, 
dieſe Fühlungnahme durch zeitliche Angliederung 
Bezirksgruppenverſammlungen mit den 
Tagungen der Waldbeſitzerverbände zu ſtützen 
und zu vertiefen. 

4. Zuſammenfaſſung der vier ſchleſiſchen 
Bezirksgruppen. In den Fällen, wo die 
ſchleſiſchen Mitglieder unſeres Vereins gemein⸗ 
ſchaftliche Handlungen vorzunehmen haben, hindert 
bis dahin die Gliederung unſerer ſchleſiſchen Mit⸗ 
glieder in vier Bezirksgruppen. So hat es bei⸗ 
ſpielsweiſe im Jahre 1925 monatelange Ver⸗ 
handlungen über die Vertreter unſeres Reichs⸗ 
vereins im Berufsamt für Privatförſter in Breslau 
gegeben, und es hat ſchließlich, da die vier 
ſchleſiſchen Bezirksgruppen ſich nicht einigten, zu 
einer Entſcheidung durch den engeren Vorſtand 
kommen müſſen. Der engere Vorſtand regte 
deshalb bei den ſchleſiſchen Bezirksgruppen eine 
Zuſammenfaſſung der Bezirksgruppen VII (Bres⸗ 
lau), VIII (Liegnitz), XV (Grafſchaft Glatz) an, 
während VI (Oppeln) wegen der eigenen Provinz 
und Landwirtſchaftskammer eine Gruppe für ſich 
bleiben konnte. Es fand zu dieſem Zweck eine ge⸗ 
meinſchaftliche Sitzung der Vertreter der Gruppen 
VII, VIII und XV am 5. Mai 1927 mit dem 
Vorſitzenden des Reichsvereins ſtatt, zu welcher 
Sitzung auch Vertreter der Bezirksgruppe VI 
erſchienen waren. Letztere legten Wert darauf, 
mit den anderen ſchleſiſchen Gruppen in enger 
Fühlung zu bleiben und es wurde beſchloſſen, 
und im engeren Vorſtand in der Sitzung vom 
24. Juni 1927 genehmigt, daß Herr Oberförſter 
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Breſſel in Carolath Spitzenvertreter der vier 
ſchleſiſchen Gruppen ſein ſoll und als ſolcher die 
Aufgabe hat, bei gemeinſamen Angelegenheiten 
die Beſchlüſſe der ſchleſiſchen Bezirksgruppen 
herbeizuführen und dem Reichsvereinsvorſtande 
zu übermitteln. Die vier Bezirksgruppen bleiben 
als ſolche beſtehen. 

5. Aufhebung der Bezirksgruppe 
Grenzmark. Der engere Vorſtand hat gemäß 
§ 16 der Satzungen des Reichsvereins am 4. Fe⸗ 
bruar 1927 die Auflöſung der Bezirksgruppe 
Grenzmark, die nur 47 Mitglieder hatte, be⸗ 
ſchloſſen, nachdem vorher zwei Mitglieder des 
engeren Vorſtandes eine äußerſt ſchwach beſuchte 
Bezirksgruppenverſammlung beſucht hatten. — 
Es liegt jetzt der Mitgliederverſammlung eine 
von zwölf Vereinsmitgliedern und zehn Nicht⸗ 
mitgliedern unterſchriebene Beſchwerde vor, über 
die in der Mitgliederverſammlung Beſchluß zu 
faſſen iſt. Der Vorſtand beantragt nach den dar⸗ 
gelegten Gründen Beſtätigung des Vorſtands⸗ 
beſchluſſes vom 4. Februar 1927; die Bezirks⸗ 
gruppe erkennt in ihrer Niederſchrift über ihre 
Verſammlung vom 28. Dezember 1926 ſelbſt an, 
daß ſie allein nicht lebensfähig iſt (ſiehe „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ Nr. 2 vom 14. Januar, Seite 52); 
dem von ihr angeregten Anſchluß brandenburgiſcher 
Ortsgruppen an die Grenzmark konnte nicht ge⸗ 
folgt werden, weil dann dieſe brandenburgiſchen 
Mitglieder die Fühlung mit ihrem zuſtändigen 
Berufsamt verloren hätten. 

6. Beitritt zur Jagdkammer. Nachdem 
der Streit zwiſchen dem Allgemeinen Deutſchen 
Jagdſchutzverein und der Deutſchen Jagdkammer 
durch Vergleich beigelegt worden war, folgte der 
Vorſtand der Einladung der Deutſchen Jagd⸗ 
kammer zum Beitritt. Die Deutſche Jagdkammer 
dient mit größter Rührigkeit den jägeriſchen, 
beſonders jagdrechtlichen Intereſſen und damit 
auch den Intereſſen unſerer Mitglieder. Wir 
haben uns bereit erklärt, in die Ausſchüſſe der 
Deutſchen Jagdkammer Mitglieder zu entſenden. 

7. Beitritt zum Verband Schleſiſcher 
Jägervereine. Auf Antrag der vier ſchleſiſchen 
Bezirksgruppen iſt der Reichsverein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands dem Verband ſchleſiſcher 
Jägervereine mit ſeinen ſchleſiſchen Mitgliedern 
beigetreten. 


E. Sachliche Arbeiten des Vereins. 
a) Ausbildungsfragen. i 
1. Bildung einer gemeinſchaftlichen 
Kommiſſion mit 
Preußiſcher Waldbeſitzer. Über den Beſchluß 
Nr. 2675 des Preußiſchen Landtages, den der⸗ 
ſelbe bei den Haushaltsberatungen vom 14., 15. 
und 18. Mai 1926 angenommen hatte und welcher 
lautete: 
„Das Staatsminiſterium wird erſucht, ge⸗ 


meinſam mit den Organiſationen des Gemeinde⸗ 


und Privatwaldbeſitzes und der Gemeinde⸗ und 
Privatforſtbeamten über die Frage der Annahme 
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und Ausbildung der Forſtbeamten zu beraten 
und dem Landtage über das Ergebnis zu be⸗ 
richten“, 

beſchäftigte ſich der Vorſtand in ſeiner Sitzung 
vom 3. und 4. November 1926. Er bildete hierfür 
eine Sonderkommiſſion: Dr. Bertog, v. Eichel⸗ 
Streiber, Junack und Nolte, und beſchloß, an den 
Landesverband Preußiſcher Waldbeſitzer mit der 
Bitte heranzutreten, ebenfalls eine Kommiſſion 
zu bilden, die dann gemeinſchaftlich an das 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten herantreten ſoll. Der Landesverband 
Preußiſcher Waldbeſitzer entſprach dieſem Antrage 
und wählte am 10. März 1927 eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Oberförſter Freiherr 
von Riedeſel in Caſſel, Weißenburgſtraße 12, Forſt⸗ 
meiſter Krahmer, Schmolſin in Pommern, und 
Landrat a. D. von Saldern⸗Wilsnack in Wilsnack, 
Kreis Weſtprignitz. Die vereinigte Kommiſſion 
wird am 16. September 1927 ihre erſte Sitzung 
abhalten. 

2. Berufsämter. In Preußen ſind jetzt 
bei allen Landwirtſchaftskammern Berufsämter 
gebildet; ſie wirken ſegensreich durch Anerkennung 
von Lehrherren, Aufnahme von Forſtlehrlingen 
und Abhaltung von Forſtgehilfenprüfungen und 
Förſterprüfungen. Abgeſehen von kleinen un⸗ 
vermeidlichen Kinderkrankheiten arbeiten die 


Berufsämter und das Hauptberufsamt in Berlin 


durchaus zufriedenſtellend. 

Ein neues Berufsamt iſt nach dem Muſter der 
preußiſchen, unter der Leitung des Herrn 
Profeſſor Dr. Krieger in Thüringen ins 
Leben gerufen. Dieſes Berufsamt wirkt muſter⸗ 
haft und in enger Arbeitsgemeinſchaft mit 
dem Preußiſchen Hauptberufsamt (ſiehe unſere 
Notiz in Nr. 28 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
vom 15. Juli 1927 Seite 785). 

Im Freiſtaat Heſſen ſoll jetzt, da es an einer 
zuſtändigen Forſtbehörde fehlt, von unſerem Verein 
in Gemeinſchaft mit dem heſſiſchen Walbdbeſitzer⸗ 
verband ein Berufsamt für Privatforſtbeamte ge⸗ 
bildet werden, das ſich dem Hauptberufsamt für 
Privatförſter in Preußen anſchließen will. Der 
Antrag liegt bereits dem Hauptberufsamt vor. 

Im Freiſtaat Sachſen beſteht ein Haupt⸗ 
berufsamt für Privatförſter bereits ſeit 1926. 
Es iſt zu hoffen, daß die noch fehlenden deutſchen 
Bundes- Staaten dem Beiſpiele von Preußen, 
Sachſen, Thüringen und Heſſen bald folgen 
werden. 

3. Lehrlingshaltung in Thüringen. In 
Köln hatte der Ausſchuß für Unterrichts⸗ und 
Prüfungsweſen (7. September 1926) beſchloſſen »# 
daß der Verein gegen die bedrohliche Vermehrung 
der Privatforſtbeamtenanwärter durch die An⸗ 
nahme von 23 Privatforſtlehrlingen ſeit dem 
1. April 1924 durch eine Eingabe vorgehen ſolle. 
Die Eingabe hat den Erfolg gehabt, daß der 
Thüringiſche Finanzminiſter im Januar 1927 eine 
Verfügung erlaſſen hat, wonach die Annahme von 
Privatforſtlehrlingen zur Ausbildung bis auf 
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weiteres nicht mehr genehmigt wird. (Näheres 
ſiehe in der Bekanntgabe des Vorſtandes in Nr. 28 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom 15. Juli 1927 
Seite 785.) j 

4. Forſtſchule Templin. Unſere Forſtſchule 
Templin hat ſich unter der bewährten Leitung 
unſeres Forſtſchuldirektors Jacob auch im ver⸗ 
floſſenen Jahre in bekannter guter Weiſe betätigt. 
Es wurden 46 Schüler ausgebildet, die ſämtlich 
die Abſchlußprüfung beſtanden. Auch in dieſem 
Jahre iſt Templin voll beſetzt. Der in Köln gefaßte 
Beſchluß, Herrn Jacob bei der Penſionskaſſe des 
Vereins einzukaufen, iſt durchgeführt. Näheres 
über die Schule wird in Lüneburg berichtet. Der 
Vorſtand wird in Lüneburg beantragen, daß der 
Verein wie 1927 auch im Jahre 1928 der 
Forſtſchule Templin einen Zuſchuß von 4000 RM 
überweiſt. 

5. Forſtſchule Miltenberg. Gemäß Auf⸗ 
trag des weiteren Vorſtandes und der Mitglieder⸗ 
verſammlung in Köln verhandelte der engere 
Vorſtand mit der Forſtſchule Miltenberg und kam 
zu einem befriedigenden Abſchluß, der ſowohl die 
Stetigkeit der Schule als auch die angemeſſene Vor⸗ 
bildung und Ausbildung der Miltenberger Forſt⸗ 
ſchüler bei Beſchränkung der Schülerzahl auf 45 
gewährleiſtet. Die Schule Miltenberg ſteht unter 
der Leitung eines Kuratoriums, deſſen Vorſitzender 
und Schulpfleger unſer Mitglied Forſtrat Dr. Bertog 
iſt, in den beſten Händen. 

6. Hinſichtlich der Forſtſchule Wittlich hat 
der engere Vorſtand ſeine Haltung inſofern 
geändert, als er beſchloß, ſich der Gründung und 
dem Betriebe der Schule wohlwollend gegenüber⸗ 
zuſtellen und auch einer Einladung in das 
Kuratorium der Schule zu folgen. Dieſe Ein⸗ 
ladung iſt erfolgt, und es ſind als Mitglied Herr 
Forſtrat Dr. Bertog und als ſein Stellvertreter 
Herr Revierförſter Oberhettinger gewählt. Der 
Vorſtand wählte Herrn Forſtrat Dr. Bertog, weil 
es ſehr erwünſcht iſt, wenn die Schulfrage an allen 
Anſtalten einheitlich im Sinne der Beſtrebungen 
unſeres Vereins beeinflußt wird. Die Schule 
Wittlich iſt am 1. Juli eröffnet worden. Es ſteht 
jetzt zur Frage, ob und eventuell wie hoch unſer 
Verein ab 1. Januar 1928 auch die Forſtſchule 
Wittlich unterſtützen ſoll. 

7. Die Forſtſchule Mickhauſen, bei der 
wir ebenfalls im Schulbeirat vertreten ſind und 
an die wir einen Jahreszuſchuß von 400 RM 
leiſten, iſt im Ausbau auf eine längere Aus⸗ 
bildungszeit begriffen. Es wird dahin geſtrebt, 
den Kurſus wie in den anderen Forſtſchulen auf 
ein Jahr auszudehnen. Unſere Beziehungen zu 
Mickhauſen ſind andauernd freundlich; die ab⸗ 
gehenden Forſtſchüler traten in dieſem Jahre 
geſchloſſen in unſeren Verein ein. 

8. Die ſonſtigen Forſtſchulen. Außer den 
anerkannten Forſtſchulen in Reichenſtein und Neu⸗ 
haldensleben wird leider noch immer Münſtereifel 
betrieben; hoffentlich bedeutet die Gründung von 
Wittlich das nahe Ende der Forſtſchule Münſtereifel. 
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9. Der Reichswehrförſter. Am 25. März 
1927 fand im Reichswehrminiſterium eine gemein⸗ 
ſame Beſprechung der Vertreter des Haupt⸗ 
berufsamtes für Privatförſter in Preußen, des 
Preußiſchen Waldbeſitzerverbandes und unſeres 
Reichsvereins ſtatt. Das Reichswehrminiſterium 
war nach dieſer Aussprache geneigt, etwa folgenden 
Ausbildungs⸗ und Prüfungsgang für den Reichs⸗ 
wehrförſter zu konzedieren: 

a) Aufnahme von jährlich höchſtens 33 zur Aus⸗ 
bildung als Reichswehrförſter. 

b) Bedingung einer zweijährigen Forſtlehre bei 
einem anerkannten Lehrherrn und Annahme 
des Lehrlings durch das betreffende Berufsamt. 

c) Vorzugsweiſe Aufnahme ſolcher Forſtleute, 
die bereits die Forſtgehilfenprüfung ab⸗ 
gelegt haben. 

d) Für die ohne Forſtgehilfenprüfſung Auf⸗ 
genommenen Ablegung einer Forſtgehilfen⸗ 
prüfung etwa im zehnten Dienſtjahre vor einer 
Prüfungskommiſſion des Berufsamtes. 

e) Abkommandierung während des letzten Dienſt⸗ 
jahres zum praktiſchen Walddienſt. 

f) Ablegung der Förſterprüfung vor dem zu⸗ 
ſtändigen Berufsamt erſt nach zweijähriger 
Praxis nach Austritt aus dem Heer. 

Die Mitgliederverſammlung wird darüber zu 
entſcheiden haben, ob ſie den Reichswehrförſter 
in dieſem Ausbildungsgange als zweckmäßig oder 
tragbar anerkennt. 

10. Über die Forſtverwalterprüfung hat 
ſich der Vorſtand in Nr. 27 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ vom 8. Juli, Seite 737 ff., eingehend 
verbreitet; der Verein wird darauf beharren, 
für die akademiſch gebildeten Forſtanwärter bis 
1932 eine Sonderprüfung nach den alten Prüfungs⸗ 
beſtimmungen zu verlangen. Ein halber Erfolg 
iſt bei der letzten Sitzung des Hauptberufsamtes 
erzielt, indem in dieſem Herbſt die Prüfung der 
Akademiker von der der Nichtakademiker getrennt 
abgehalten werden ſoll. 

b) Sonſtige Standesfragen. 

11. über den Schutz der Amtsbe⸗ 
zeichnungen haben im Rechtsausſchuß des 
Reichsforſtwirtſchaftsrats im Laufe des Vereins⸗ 
jahres mehrere Sitzungen, die letzte am 22. Juli 
1927, ſtattgefunden. Die Angelegenheit geht 
langſam vorwärts. Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
wird über dieſe Frage in den nächſten Nummern 
einen Artikel unſeres Vorſitzenden bringen. 

12. Hinſichtlich der Beſetzung der Ge⸗ 
meinde förſterſtellen kämpft zur Zeit der 
Komba einen hartnäckigen Kampf dahin, daß der 
Staat ſämtliche Gemeindeförſter von vornherein, 
getrennt von den Staatsförſtern, heranbilden ſolle. 
Er findet dabei aber weder die Gegenliebe der 
preußiſchen Staatsforſtverwaltung noch der 
Gemeindewaldvertreter. Die erſtere will es ſich 
nicht nehmen laſſen, ſich aus den Anwärtern, die 
ſie erzieht, die beſten herauszuſuchen, und die 
Vertreter des Gemeindewaldes wollen nicht an enger 
Auswahl gebunden ſein, ſondern frei aus den ſich 
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meldenden Staats⸗, Gemeinde⸗ und Privatforſt⸗ 
anwärtern wählen können. Unſere Privatforſt⸗ 
beamten genießen im allgemeinen bei den Ge⸗ 
meinde forſtverwaltungen den beiten Ruf. Eine 
Forſtlaufbahn und freie Auswahl unter ihnen von 
Staat, Gemeinde und Privatwald iſt das Ideal 
unſeres Vereins. 

13. Invalidenheim Marburg. Für 1927 
haben wir Marburg noch gemäß Beſchluß in Köln 
mit rund 1000 RM unterſtützt. Ob dieſe Unter⸗ 
ſtützung weiter möglich ſein wird, erſcheint ſehr 
zweifelhaft. Herr Förſter Rathjen wird in Lüne⸗ 
burg über Marburg auf Wunſch Näheres berichten, 
und die Mitgliederverſammlung ſoll über die weitere 
Beihilfe für 1928 beſchließs n. Das Heim wurde in 
dieſem Jahre von zwei unſerer Mitglieder beſucht. 

c) Sonſtige Vereinsfragen. 

14. Keine Verwaltungsgebühr für Ver⸗ 
eidigungen auf das Preußiſche Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz. Auf die Mitteilung eines 
waldbeſitzenden Mitgliedes unſeres Vereins, daß 
für eine Beſcheinigung des Begsirksausſchuſſes 


zwecks Vereidigung eines Forſtbeamten auf das 
Forſtdiebſtahlsgeſetz eine Gebühr von 50 RM 
gezahlt werden mußte, wandten wir uns be⸗ 
ſchwerdeführend an das Preußiſche Miniſterium 
des Innern. Wir erhielten von dem Herrn 


Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten den Beſcheid, daß die Gebühr zu 
Unrecht erhoben ſei, weil die Beeidigung 


im öffentlichen Intereſſe liege, und daß die Herren 
Regierungspräſidenten Information erhalten haben 
(ſiehe „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ Nr. 26 vom 
30. Juni 1927 Seite 734). 

15. Bildung von Forſchungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften. Gemäß des Kölner Beſchluſſes ſind 
bis jetzt zwei Forſchungsgeſellſchaften gebildet 
worden, und zwar über Fruchtfolge wald 
und Forſtgeräte. Das Intereſſe für die 
Geſellſchaftsbildung und die Beteiligung läßt noch 
viel zu wünſchen übrig. In Lüneburg wird 
hierüber noch berichtet werden. 

Eberswalde, 5. Auguſt 1927. 

Junack, Vorſitzender. 


Ss 


Oberleitung bei Waldbränden. 


Von Revierförſter i. R. Wegener, Genthin. 


Nachdem im Laufe der letzten Jahre unſer 
deutſcher Wald häufig von größeren Bränden heim⸗ 
geſucht wurden — es ſei nur an den großen Wald⸗ 
brand im Kreiſe Jerichow II, zwiſchen Ebelgünde 
und Klietz, im Jahre 1925 erinnert — hat man 
der Bekämpfung von Waldbränden eine im 
Intereſſe der Volkswirtſchaft nur zu begrüßende 
erhöhte Aufmerkſamkeit gewidmet. In den Forſt⸗ 
fachzeitſchriften haben bekannte Fachleute ſich 
häufiger in bemerkenswerten Artikeln mit den 
erprobten Abwehrmaßnahmen bei Waldbränden 
beſchäftigt, und auch die Behörden haben in ver⸗ 
ſchiedenen Verfügungen beſondere Anordnungen 
bei der Bekämpfung von Waldbränden erlaſſen. 
In Nr. 90 der „Genthiner Tageszeitung“ iſt eine 
amtliche Bekanntmachung erſchienen, die ſich mit 
der Oberleitung bei Waldbränden befaßt. 

Es wird dort ausgeführt, daß intereſſierte 
Waldbeſitzer den Antrag geſtellt haben, die Wald⸗ 
komplexe des Kreiſes in beſondere Bezirke ein⸗ 
zuteilen und für jeden Bezirk eine beſonders ge⸗ 
eignete Perſönlichkeit zur Leitung bei der Be⸗ 
kämpfung eines Waldbrandes zu beſtimmen. Ent⸗ 
gegen dieſem Antrage wird von der Behörde 
darauf hingewieſen, daß die Zuſtändigkeiten bei 
Waldbränden bereits feſtliegen, und daß die 
Grenzen der Amts⸗, Gemeinde⸗ und Gutsbezirke 
maßgebend ſein ſollen. Die zuſtändige Perſönlich⸗ 
keit bis zum Eintreffen des Amtsvorſtehers auf 
der Brandſtelle ſoll nach dieſer Verfügung der 
Gemeinde⸗ bzw. Gutsvorſteher ſein. Dieſer ſoll 
den Befehl haben und ſeinen Anordnungen iſt 
nach Maßgabe der beſtehenden Beſtimmungen 
unbedingt Folge zu leiſten. Nach Ankunft des Amts⸗ 
vorſtehers hat dieſer die Oberleitung, und nach 
Eintreffen der Feuerwehren hat die techniſche 


Leitung bei der Bekämpfung des Waldbrandes 
der Kreisbrandmeiſter, wenn dieſer zur Stelle iſt, 
andernfalls der älteſte Bezirksbrandmeiſter bzw. 
der rangälteſte Feuerwehrführer. 

Derartige Beſtimmungen, wie ſie in der an⸗ 
geführten Bekanntmachung enthalten ſind, müſſen 
bei Fachleuten Kritik hervorrufen. Man ſtelle 
ſich in der Praxis vor, welches Unheil angerichtet 
werden kann, wenn die Oberleitung in der Hand 
eines Gemeinde⸗ oder Amtsvorſtehers liegt, der 
ſich mit forſtwirtſchaftlichen Dingen und mit 
erprobten Maßnahmen bei Waldbränden noch nie 
befaßt hat. Er mag ein noch ſo tüchtiger Gemeinde⸗ 
oder Amtsvorſteher ſein, ohne jedoch die erforder⸗ 
lichen Maßnahmen beim Ausbruch eines Wald⸗ 
brandes und ſeiner Bekämpfung ſofort treffen 
zu können. In vielen Fällen wird z. B. die An⸗ 
legung eines Gegenfeuers ratſam erſcheinen. 
Welcher Amtsvorſteher iſt ohne weiteres in der 
Lage, beſtimmen zu können, in welchem Falle 
und wie ein ſolches Gegenfeuer anzulegen iſt, 
wenn er ſich nicht intenſiv mit forſtwirtſchaftlichen 
Angelegenheiten befaßt hat? Wenn ein Laie 
bei Waldbränden die Oberleitung in die Hand 
nimmt und ſeinen Befehlen unbedingt Folge 
zu leiſten iſt, kann ein unüberſehbares Unheil 
angerichtet werden. 

Es liegt doch nichts näher als der Gedanke, 
bei Ausbrüchen von Waldbränden die Oberleitung 
in die Hand der Männer zu legen, die beruflich, 
d. h. theoretiſch ſowohl wie praktiſch, ſich mit 
allen Forſtangelegenheiten befaſſen müſſen, die 
alſo auch auf dem Gebiete der Waldbrand⸗ 
bekämpfung Erfahrungen geſammelt haben. In 
erſter Linie dürften alſo zweifellos die Forſt⸗ 
beamten für die Oberleitung bei Waldbränden 
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in Frage kommen. Denn der Forſtbeamte tennt 


ſein Revier genau und iſt ſchon deswegen in der 
Lage, die richtigen Anordnungen in dem be⸗ 
treffenden Gelände zu erteilen, ganz abgeſehen 
davon, daß er theoretiſch und praktiſch in den 
Fragen der Waldbrandbekämpfung geſchult iſt. 
Meines Wiſſens iſt bei Bränden in Staats⸗ 
forſten auch der betreffende Forſtbeamte ver⸗ 
pflichtet, die Leitung in die Hand zu nehmen. 
Es müßte daher auch beſtimmt werden, daß bei 
Bränden in Privatforſten der betreffende Privat⸗ 
forſtbeamte ohne weiteres die Oberleitung über⸗ 
nimmt. Es iſt unverſtändlich, daß bei Bränden 
in Privatforſten Perſönlichkeiten die Führung 
übernehmen ſollen, die entweder das Revier nicht 
kennen oder von Waldbränden nur hin und wieder 
geleſen haben, ohne über irgendwelche Erfahrungen 
zu verfügen. 

Selbſt ein Kreisbrandmeiſter, der in der Stadt 
ſeinen Wohnſitz hat, dürfte nicht immer in der 
Lage ſein, in einem ihm völlig unbekannten 
Revier die geeigneten Maßnahmen anzuordnen. 
Auch jeder Waldbeſitzer ſelbſt wird es nur begrüßen 
können, wenn bei ausbrechenden Waldbränden 
ſein ihm verantwortlicher Forſtbeamter die Ober⸗ 
leitung übernimmt. Er wird auch damit ein⸗ 
verſtanden ſein, daß bei Bränden in einem Nachbar⸗ 
revier ohne weiteres ſein Beamter das eigene Revier 
verläßt, um ſofort, ohne beſondere Genehmigung 
des Arbeitgebers, in dem gefährdeten Revier 
mit Rat und Tat einzugreifen. 
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Die Befugniſſe der Gemeinde⸗ oder Amts⸗ 
vorſteher dagegen müßten darauf beſchränkt werden, 
daß ſie die erforderlichen Abſperrungsmaßnahmen 
vorzunehmen haben, um das Publikum, das 
zunächſt nur ſehen, aber nicht helfen will, vom 
Brandgebiet fernzuhalten. Sie hätten ferner 
ihr Augenmerk vor allem darauf zu richten, daß 
in den umliegenden Ortſchaften die Feuerwehren 
und ſonſt notwendigen Hilfsmannſchaften recht⸗ 
zeitig alarmiert und auf ſofort bereitzuſtellenden 
Wagen rechtzeitig abtransportiert werden. Die 
Oberleitung beim Brande ſelbſt aber überlaſſe 
man den Forſtbeamten, die am beſten in der Lage 
ſind, die erforderlichen Abwehrmaßnahmen zu 
treffen. f 

Wie ein einfacher Waldbrand zu löſchen iſt, 
darüber braucht man nicht viel Worte zu verlieren. 
Man kann bei einem leichten Brand mit Büſchen 
auskehren. Es ſei bei dieſer Gelegenheit noch darauf 
hingewieſen, daß das beſte Mittel bei der Be⸗ 
kämpfung von Waldbränden nach wie vor die 
Anlegung von ſogenannten Schutzſtreifen innerhalb 
des Reviers bleibt. Sechs bis zehn Reihen 
Laubholzbeſtand haben ſich am wirkſamſten er⸗ 
wieſen. 

Wichtig iſt auch, die Forſtlehrlinge rechtzeitig 
in den Methoden der Waldbrandbekämpfung zu 
unterrichten. Schließlich ſei den Waldbeſitzern 
immer wieder empfohlen, ji gegen Waldbrand⸗ 
ſchäden durch entſprechende Verſicherungen zu 
ſchützen. 


S 


Lohnforſtpflanzenzucht. 


Von Revierförſter Schröder, 

In den forſtlichen Blättern erſchienen in letzter 
Zeit einige Aufſätze, die ſich mit der „Lohnforſt⸗ 
pflanzenzucht“ befaßten. Dieſe neue Methode 
iſt in der Art gedacht, daß die Handelsforſtbaum⸗ 
ſchulen aus dem vom Waldbeſitz zu liefernden 
Samen, die Forſtpflanzen erziehen und letztere 
an den Walbdbeſitz zurückliefern. Die Anregung 
iſt ausgegangen von der Vereinigung der Kontroll⸗ 
baumſchulen in Halſtenbek. 

In der Anzucht von Forſtpflanzen glaube 
ich etwas Erfahrung zu haben, denn ich bin aus 
einer Forſtverwaltung hervorgegangen, die früher 
Handelspflanzenzucht in recht bedeutendem Um⸗ 
fange betrieb. Von 1900 bis 1907 habe ich mich nur 
mit Odlandaufforſtungen erheblichen Umfanges 
in der Lüneburger Heide beſchäftigt. Den Pflanzen⸗ 
bedarf habe ich zum größten Teil ſelbſt erzogen, 
zum Teil aber auch Ankaufspflanzen ver⸗ 
wendet. 

über die Vor⸗ und Nachteile der Pflanzen⸗ 
beſchaffung durch Ankauf oder durch Selbſterzeugung 
möchte ich mich an dieſer Stelle nicht befaſſen. 
Ein vorzüglicher Artikel über „Großbaum⸗ 
ſchulen und Kleinkämpe“ von Herrn Forſt⸗ 
meiſter Dr. Kienitz erſchien in Nr. 21 der „Silva“ 
1927. Wer die Abhandlung noch nicht geleſen hat, 
verſäume nicht, es nachzuholen. Meine nach⸗ 


Oldenrode⸗Düderode a. H. 

ſtehenden Ausführungen möchte ich nur auf den 
Privatwald beziehen und die Frage aufwerfen, 
ob die Lohnforſtpflanzenzucht für die größeren 
Forſtbetriebe — unter welchen ich in dieſem 
Falle Betriebe verſtehe, die vollausgebildetes 
Forſtperſonal haben — zu empfehlen iſt. 

Man darf wohl annehmen, daß auch Beſitzer 
größerer Privatforſten es mit der Lohnpflanzenzucht 
mal verſuchen werden, denn die Forſtwirtſchaft 
iſt gerade für neue Methoden im letzten Jahrzehnt 
recht empfänglich geweſen. Man wolle indeſſen 
nicht verkennen, daß die Beſchaffung der Forſt⸗ 
pflanzen im Lohnpflanzenzuchtverfahren die Auf⸗ 
gabe der eigenen Kampwirtſchaft zur Folge hat, 
und dies eine recht erhebliche Anderung im Be⸗ 
triebe bedeutet, von der man nicht ſo behende 
wieder abſchwenken kann, wie z. B. von dem 
einjährigen Durchforſtungsturnus. Der Forſt⸗ 
beamte muß, anſtatt ſich von der Pflanzenzucht 
abzukehren, ſich noch intenſiver als bisher damit 
befaſſen, denn zweifellos kann noch viel zur Ver⸗ 
beſſerung und Verbilligung der Pflanzenanzucht 
geſchehen. Selbſt im Wanderkampverfahren laſſen 
ſich vorzügliche Sämlinge mit wenig Koſten 
erziehen, wenn mit der erforderlichen Sachkenntnis 
ſowohl bei der Wahl der Kampfläche als auch 
bei der Ausſaat des Samens verfahren wird. 
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Sorgen wir dafür, daß der Nachwuchs an 
Forſtbeamten auch im Kampöbetriebe beſtens 
vorgebildet wird. 

Die Handelsforſtbaumſchulen werden zweifellos 
in bezug auf Belieferung und Preisbildung 
weites Entgegenkommen zeigen, um ins Geſchäft 
zu kommen. Das muß indeſſen den Privatwald⸗ 
beſitz dazu anſpornen, die eigene Pflanzenanzucht 
zu verbeſſern, darf aber nicht dazu verleiten, 
die Selbſtanzucht aufzugeben. Überall im forſt⸗ 
lichen Großbetriebe ſollten die Pflanzen in eigenen 
Baumſchulen erzogen werden, es ſei denn, daß 
örtliche ungünſtige Klima⸗ und Bodenverhältniſſe 
dagegen ſprechen. 

Im forſtlichen Kleinbetriebe iſt der Bezug der 
Forſtpflanzen von den Handelsforſtbaumſchulen 
das gegebene. Die Lohnforſtpflanzenzucht wird 
indeſſen beim forſtlichen Kleinbetriebe inſofern 
auf Schwierigkeiten ſtoßen, als es dieſem meiſtens 


nicht möglich ſein wird, einwandfreies Saatgut 
aus eigenen Beſtänden zu beſchaffen. 

Neben der Anregung zur Lohnforſtpflanzen⸗ 
zucht hörte man in den letzten Jahren ver- 
ſchiedene Vorſchläge zur Hebung der Forſt⸗ 
wirtſchaft, ſo u. a.:: den Wegebau durch Wege⸗ 
bauſachverſtändige ausführen zu laſſen; die 
Holzverwertung beſonderen Verkaufsſtellen zu 
übertragen. 

Ich will durchaus nicht ſagen, daß Holzver⸗ 
wertung, Wegebau, Hauungs⸗ und Kulturbetrieb 
nicht verbeſſerungsbedürftig ſeien, indeſſen würde 
es insbeſondere den Forſtbeamten ſehr zum 
Nachteil ſein, wenn man zur Verbeſſerung des 
Betriebes fremde Hilfe heranholen würde. Die 
Privatforſtbeamtenſchaft muß fähig und willens⸗ 
ſtark genug ſein, aus eigener Kraft den Forſtbetrieb 
in allen ſeinen Einzelheiten auf die Stufe wirklich 
intenſiver Wirtſchaft zu bringen. 


SBE 


Forſtliche Rundſchau. 


Heß⸗Beck, Forſtſchutz. 
wirkung von Prof. Dr. Dingler und Prof. 
Dr. Georg Funk herausgegeben von Dr. oec. 
publ. et phil. Wilhelm Borgmann, o. Prof. 
der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität Gießen. 
— Erſter Band: Schutz gegen Tiere. Von 
Profeſſor Dr. Max Dingler. Fünfte 
Lieferung. 1927. Verlag von J. Neumann 
Neudamm. Preis der Lieferung 4 Mk. 

Die vorliegende, wieder reich und gut illuſtrierte 
Lieferung enthält u. a. die größten Schädlinge 
unter den Schmetterlingen, Nonne, Spinner, 
Spanner, Eule, unter denen beſonders der Nonne 
‚ein überwiegender Raum eingeräumt worden iſt. 
Angeſichts der nicht ſcharf genug zu bekämpfenden 
Unſitte der Entomologen, alle paar Jahre neue 
Namen für die Inſekten zu erfinden, ſo daß ſelbſt 
die Spezialgelehrten ſich nicht mehr hindurch⸗ 
zufinden vermögen, iſt es dankbar zu begrüßen; 
daß Profeſſor Dr. Dingler neben den neuen 
Namen auch die jedem Praktiker geläufigen alten 
Bezeichnungen, ja dieſe zumeiſt ſogar an erſter 
Stelle, angegeben hat, alſo z. B. Noctua (Panolis, 
Trachea) piniperda Pz. (Sgriseo variegata Goeze), 
Kieferneule, Forleule. Demgegenüber ſchadet es 
gar nicht, wenn mitunter nicht alle Synonyma 
angegeben ſind, wie z. B. der Gattungsname 
Ocneria für die Nonne. Dankenswert iſt auch 
die Angabe der oft ſehr zahlreichen und zerſtreuten 
»Spezialliteratur, jo daß die Leſer in die Lage 
verſetzt ſind, gegebenenfalls die eine oder andere 
Originalarbeit ſelber durchzuſehen. Daß dem 
Verfaſſer angeſichts der oft ſchweren Zugänglichkeit 
der Literatur mitunter einige Arbeiten entgangen 
ſind, wie z. B. die Verſuche im Görlitzer Stadt⸗ 
wald über das Leimen von Kulturen und Dickungen 
gegen die Nonne und die Erfahrungen über das 
Leimen überhaupt, worüber Stadt⸗Oberforſtmeiſter 
Wagner⸗Görlitz in den Jahrbüchern des Schleſiſchen 


5. Auflage, unter Mit⸗ 


Forſtvereins wiederholt berichtet hat, kann kein 
Wunder nehmen und darf nur als eine durchaus 
entſchuldbare Lücke in der Darſtellung der Schutz⸗ 
maßregeln gegen dieſen großen Schädling be⸗ 
zeichnet werden. (An dieſer Stelle möchte ich Ver⸗ 
faſſer auch noch auf die Literatur über den Nonnen⸗ 
fraß in Oſt⸗ und Weſtpreußen 1907 bis 1911 in 
der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 1910, Berichte 
des Weſtpreußiſchen Bot.⸗ Zool. Vereins 1910, 
hinweiſen.) Dagegen wäre es im Intereſſe des Buches 
als Lehrbuch wohl beſſer geweſen, wenn Verfaſſer 
angeſichts der auch von ihm zugegebenen Tatſache, 
daß die Beurteilung des Leimringes außerordentlich 
ſchwankend iſt, wenn er die 18 Seiten, die er dem 
Leimen gegen die Nonne widmet, erſt ſpäter bei 
dem Kiefernſpinner gebracht hätte, gegen den das 
Leimen von allen Seiten als beſtes, ja einzigſtes 
Gegenmittel anerkannt wird. 

Hier wird nur mit wenigen Worten bezüglich 
des Leimens auf das bei der Nonne geſagte hin⸗ 
gewieſen, während es umgekehrt beſſer geweſen 
wäre. 

Was die Frage des Überwehens größerer 
Nonnenfalterſchwärme von Fraßherden nach bisher 
unverſehrten Beſtänden anbelangt, ſo möchte ich 
auf die Nonnenkalamität in Oſt⸗ und Weſtpreußen 
hinweiſen, wo ſolche Verwehungen gewaltiger 
Falterſchwärme von dem Fraßzentrum des Re⸗ 
gierungsbezirks Gumbinnen bis zur Oſtſeeküſte 
von Pillau bis Danzig und von hier bis in die 
Kiefernbeſtände der Tucheler Heide im Sommer 
1909 in der Tat ſtattgefunden haben und auch vom 
Referenten beobachtet und in ſeinem Vortrage im 
Weſtpreußiſchen Bot.⸗Zool. Verein 1910 geſchildert 
worden ſind (Berichte 1911). Ebendaſelbſt habe ich 
auch darauf hingewieſen, daß die vielfach in der 
Literatur gemachte und auch von Profeſſor Dingler 
geteilte Annahme, daß die Raupe, wenn ſie auf 
Jungwüchſen und Kulturen frißt, dorthin „ent⸗ 
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weder durch Abſpinnen gelangt oder durch Regen 
und Wind verſchlagen“ iſt, keineswegs immer 
zutrifft; wie Referent ſeinerzeit feſtgeſtellt hat, 
hat die Nonne auch an die Nadeln dieſer jungen 
Pflänzchen Eier abgelgt. 

Bezüglich der vom Verfaſſer wiedergegebenen 
Angabe von Wachtl, daß die rotzapfigen Fichten 
früher austreiben als die grünzapfigen — und 
erſtere daher dem Nonnenfraß mehr ausgeſetzt 
ſeien als letztere —, möchte ich darauf hinweiſen, 
daß dieſe Annahme keinesfalls allgemein zutrifft, 
worauf in der Literatur und auch vom Referenten 
wiederholt hingewieſen iſt. 

Die Angabe des Verfaſſers, daß die Gifthaare 
des Kiefernprozeſſionsſpinners zur Ent⸗ 
völkerung früher belebter Badeorte auf der Inſel 
Hela geführt haben, darf ich dahin berichtigen, daß 
auf Hela „belebte Badeorte“ niemals exiſtiert 
haben, allenfalls kann man das Fiſcherdorf Hela 
als Badeort anſprechen. Es handelte ſich vielmehr 
Mitte der achtziger Jahre um das Vorkommen des 
Schädlings auf der Friſchen Nehrung, und ins⸗ 
beſondere um den Badeort „Kahlberg“, deſſen 
Gäſte allerdings vielfach durch die Prozeſſions⸗ 
ſpinner vertrieben wurden. 

Da ſich das vom Verfaſſer unter den Vor⸗ 
beugungsmitteln gegen den Kiefernſpinner be⸗ 
ſchriebene Probeſammeln nicht nur gegen 
dieſen, ſondern auch gegen die Puppen des Kiefern⸗ 
ſpanners und der Forleule richtet, und dieſe ſich 
keineswegs nur unter der Krone der Bäume be⸗ 
finden, iſt von dem Abſuchen nur einer ring⸗ 
förmigen Bodenfläche um die Stämme herum 
als vollkommen unzureichend abzuſehen und 
ſtets ein durch den ganzen Beſtand gelegter 
Streifen abzuſuchen, und auch nicht die Zahl der 
gefundenen Raupen auf den Stamm, ſondern auf 
die Fläche zu beziehen. 

Bezüglich der Wirkung des Schweineein— 
triebs gegen Forleule und Spanner möchte ich 
nochmals darauf hinweiſen, daß dieſes Vor⸗ 
beugungsmittel nur wirkſam ſein kann, wenn hierzu 
langrüſſelige und hochläufige Landſchweine, wie 
ſie noch in Hannover⸗Braunſchweig, in Pommern, 
Maſuren (polniſches Landſchwein) vorhanden ſind, 
verwandt werden, alſo Schweine, die brechen und 
den Boden tief genug umwühlen können, um die 
„Erdmaſt“ ausnutzen zu können, und die „mar⸗ 
ſchieren“, alſo von einem Beſtande nach dem 
andern, wandern können. Das kurzrüſſelige und 
kurzbeinige Edelſchwein iſt hierzu unbrauchbar. 

Bei dem Zuſammenharken der Streu in 
Wällen und Haufen, wodurch ſeinerzeit in der 
Tucheler Heide ſowohl gegen Eule als gegen 
Spanner mit beſtem Erfolge gekämpft worden iſt, 
muß nur darauf acht gegeben werden, daß die 
Eulenpuppen tiefer als die Spannerpuppen, alſo 
auch in dem Boden, liegen, und daß daher tiefer 
geharkt werden muß. Herrmann. 
Schädlingstabelle (Die wichtigſten Forſtinſekten 

nach ihrer Verteilung auf die Holzarten und 
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Baumteile). Von Profeſſor Dr. Max Dingler, 
Gießen. Nr. 21 der Forſtlichen Flugblätter. 

Verlag J. Neumann, Neudamm: Preis 0,50 RM. 

In der „Schädlingstabelle“ bringt Verfaſſer 
eine Überſicht der an Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche, 
an Eiche, Rot⸗ und Hainbuche, Erle, Eiche, Ulme, 
Ahorn, Pappel und Weide vorkommenden forſt⸗ 
lich ſchädlichen Inſekten, getrennt nach dem 
Pflanzenteil, an dem ſie freſſen, wie Wurzeln, 
Rinde, Baſt und Splint, Holz, Knoſpen und Triebe, 
Nadeln bzw. Blätter. — Das Maß ihrer Schädlich⸗ 
keit iſt durch 3, 2 oder 1 Punkt, die Inſektenordnung, 
welcher der Schädling angehört, durch Signaturen, 
die Zeit der Schädigung durch römiſche Ziffern, 
der Ort des ſchädigenden Auftretens, ob an 
Kulturen oder in Beſtänden, durch ein K oder B, 
und ſchließlich durch ein T bezeichnet, ob das Inſekt 
überwiegend techniſch ſchädlich iſt. 

„Hat eine ſolche Zuſammenſtellung (alſo) auch 
keinen Anſpruch auf unbedingte Gültigkeit, ſo 
bietet ſie doch — wie Verfaſſer erhofft — einen 
Anhalt an größere Erfahrungsſummen und kann 
daher dem Forſtbefliſſenen wie dem Manne der 
Praxis ein willkommenes Hilfsmittel ſein.“ 

Dieſer Zweck der Tabelle kann natürlich nur 
erfüllt werden, wenn der ſie Benutzende auch in 
dem glücklichen Beſitze eines Buches über Forſt⸗ 
inſekten iſt oder als „Forſtbefliſſener“ die neueſten 
Namen derſelben auswendig gelernt hat. Der 
Praktiker aber, ja ſelbſt ein Dozent für Pflanzen⸗ 
ſchutz, dem wie dem Referenten dieſe ewig 
wechſelnden Bezeichnungen nicht geläufig ſind, 
wird häufig ratlos vor der Tabelle ſtehen, ſoweit 
es ſich nicht um allbekannte Freunde handelt, die 
noch ihren alten ehrlichen Namen beibehalten 
haben, wje z. B. Melolontha vulgaris der Maikäfer 
und Gryllotalpa vulgaris, die Maulwurfsgrille u. a. 
Aber ſchon Namen, wie Corymbites aeneus, 
Athous niger uſw., würde er verſtändnislos leſen, 
wenn Verfaſſer glücklicherweiſe nicht in Klammer 
„Drahtwürmer“ beigefügt hätte und dadurch 
kundgegeben, daß es ſich um die bekannte Elater⸗ 
Larven handelte. Was ſind aber Opatrum tibiale, 
sa bulosum und gibbum für liebliche Tierchen? 
Daß es Käfer ſind, die im Juni an Kulturen freſſen, 
ergibt ſich zwar aus den beigefügten Signaturen, 
aber damit iſt noch nichts getan. Nehmen wir daher 
Band 1 der vom Verfaſſer bearbeiteten neuen Aus⸗ 
gabe des „Heß⸗Beckſchen⸗Forſtſchutz“⸗Lehrbuches zu 
Hilfe, das wir — wie leider wohl noch nicht jeder 
unſerer Leſer glücklicherweiſe beſitzen und 
ſchlagen einmal nach. Da finden wir zu unſerem 
Glücke, daß es ſich um Verwandte des Mehlwurms 
(Tenebrio molitor) handelt, die beſonders in 
Dünenſtrichen des nördlichen Deutſchlands ihren 
Unfug an einjährigen Kiefern treiben ſollen. Das 
habe ich bisher nicht gewußt und bin doch auf den 
Dünen der Friſchen Nehrung und bei Danzig 
ſozuſagen groß geworden. Von Opatrum sabulosum . 
erinnere ich mich nur dunkel, in „Sorauers Hand⸗ 
buch“ geleſen zu haben, daß er in Südfrankreich 
die Reben beläſtigt. Sollte mein alter Freund 


Nr. 32 Bd. 42 (1927) 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


889 


Altum, auf den Verfaſſer Bezug genommen hat, 

ſich nicht in der Beſtimmung geirrt haben? 

Aber es ſind noch eine ganze Reihe anderer 
ſehr ſchön klingender Namen, wie z. B. Po- 
gonochaerus fasciculatus, Carphoborus minimus, 
Physokermes piceae, Asterilecanium variolosum 
uſw., unter denen ich mir nur das vorſtellen kann, 
was die heigefügten Signaturen andeuten. Andere 
Namen ſind mir bereits durch beſagtes Forſtſchutz⸗ 
buch bekannt geworden, wie Thaumatopoea 
pinivora für meinen Landsmann den Kiefern⸗ 
prozeſſionsſpinner, Thecodiplosis brachyntera die 
Kiefernſcheiden⸗Gallmücke uſw. 

Wenn die Schädlingstabelle ihren Zweck 
erfüllen ſoll, möchte ich dem Verfaſſer empfehlen, 
doch bei einer etwa nötig werdenden zweiten Auf⸗ 
lage auch die deutſchen Namen beizufügen. 

Herrmann. 
& 

Dr. Hegi, Illuſtrierte Flora von Mittel⸗Europa. 
Mit beſonderer Berückſichtigung von Deutſchland, 
Oſterreich und der Schweiz. V. Band, 3. Teil. 
103/106. Lieferung. München, J. F. 
Lehmanns Verlag. — Preis geheftet 10 Mk. 
Dazu Einbanddecke 2 Mk. 

Mit der vorliegenden 4fachen Lieferung iſt 
der 3. Teil von Band Wdes großen Werkes beendet, 
ſo daß jetzt nur noch die beiden Bände V. 4 und 


vi 2 ausſtehen, die nach einer Ankündigung des 


Verlages innerhalb zweier Jahre erſcheinen 
werden. 

Das Buch umfaßt die Asclepiadaceae, die 
Convolvulaceae (die Windengewächſe), zu denen 
außer der Gattung Convolvulus (Winde) auch 
die den land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Kultur⸗ 
gewächſen oft recht läſtig werdenden „Seiden“, 
die Arten der Gattung Cuscuta gehören, die 
Boraginaceae, zu denen u. a. das Vergißmeinnicht 
mit ſeinen vielen Arten, der Natternkopf (Echium 
vulgare), die Ochſenzunge (Anchusa officine), 
das Lungenkraut (Pulmonaria), der Beinwell 
(Symphytum) der Borretſch (Borago officinale) 
gehören, und die Verbenaceae. Ein Regiſter 
zu Band V, Teil 3, beſchließt die auch durch eine 
Reihe ſchöner und anſchaulicher farbiger Tafeln 
und ſehr gut wiedergegebenen Naturaufnahmen 
und vieler Detailzeichnungen ausgezeichneten 
Schlußlieferungen des 3. Teiles des V. Bandes. 
So reiht ſich auch dieſer Teil des immer mehr 
anwachſenden Standardwerkes unter den Floren von 
Mitteleuropa wieder würdig an die vorangegangenen 
Bände an und kann, da die Verlagsbuchhandlung 
Ratenzahlungen ermöglicht, auch minderbemittelten 
Freunden der pflanzlichen Natur, insbeſondere 
den Forſtwirten, nicht warm genug empfohlen 
werden. Herrmann. 


EBEN 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Richtlinien für die Erfeilung des Zeugniſſes der 
mittleren Reife. 
Erl. d. M. f. H. vom 18. Mai 1927 Nr. IV 3698, I 3530. 


Der Herr Reichsminiſter des Innern hat im 
Einvernehmen mit den Unterrichtsverwaltungen 
der Länder Richtlinien für die Erteilung des 
Zeugniſſes der mittleren Reife aufgeſtellt, die er 
demnächſt zu veröffentlichen beabſichtigt. Auf 
Grund dieſer Richtlinien ordne ich im Einverſtänd⸗ 
nis mit dem Herrn Reichsminiſter des Innern 
für die mir unterſtehenden Fachſchulen bereits jetzt 
das Folgende an: 

J. Das Zeugnis der mittleren Reife wird 
erteilt nach erfolgreich abgeſchloſſenem Beſuch von 
Fachſchulen, die Volksſchulbildung und mindeſtens 
zweijährige Berufspraxis vorausſetzen, einen 
mindeſtens zweijährigen Lehrgang mit vollem 
Tagesunterricht haben und eine in ſich geſchloſſene 
berufliche Bildung vermitteln. Sie müſſen ein 
beſtimmtes Maß fachlich⸗theoretiſcher Bildung 
lh i wie es für die gehobenen Berufe erforder⸗ 

iſt. 

Solche Schulen ſind: 

1. die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Baugewerkſchulen 
mit fünfſemeſtrigem Lehrgang, 

die Bergſchulen mit zweijährigem Lehrgang. 
deren Satzung auf Grund des Geſetzes über 
die Bergſchulvereine vom 12. Januar 1921 von 
mir genehmigt iſt, 

3. die Kunſtgewerbe⸗ und Handwerkerſchulen und 
ähnliche Fachſchulen, ſoweit Fachabteilungen 


N 


mit geordneten Lehrplänen und Abſchluß⸗ 

prüfungen nach ſechsſemeſtrigem Lehrgang ent⸗ 

ſprechend meinem Erlaß vom 24. September 

1926 (HM Bl. S. 307) vorhanden ſind, 

4. die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Maſchinenſchulen 
und die ihnen gleichgeſtellten Anſtalten mit 
vierſemeſtrigem Lehrgang, 

5. die ſtaatlichen Seefahrtſchulen für Teilnehmer 
der Lehrgänge zum Schiffer auf großer Fahrt, 

6. die Lehrgänge zur Ausbildung von Haushalts⸗ 
pflegerinnen, die auf Grund der Vorſchriften 
meines Erlaſſes vom 18. Juli 1923 — IV 787 II 
— MBl. S. 279) anerkannt ſind. 

II. Das Zeugnis der mittleren Reife wird für 
eine Übergangszeit bis Oſtern 1928 weiter erteilt 
nach erfolgreich abgeſchloſſenem Beſuch von 
Handelsſchulen mit zweijährigem Lehrgang und 
vollem Tagesunterricht, die entſprechend den Be⸗ 
ſtimmungen vom 8. April 1916 (HM Bl. S. 113) 
eingerichtet ſind. 

Über die Einrichtung von Wirtſchaftsaufbau⸗ 
ſchulen mit dreijährigem Lehrgang, die eine ab- 
geſchloſſene Volksſchulbildung vorausſetzen, in be⸗ 
ſonderen Fällen nach Abſchluß des 7. Volksſchul⸗ 
jahres beſucht werden können und zur mittleren 
Reife führen, ergeht beſondere Verfügung. 

III. Schließlich wird das Zeugnis der mittleren 
Reife erteilt nach erfolgreich abgeſchloſſenem Beſuch 

olcher Fachſchulen, bei denen im allgemeinen der 
achweis der mittleren Reife Aufnahmebedingung 
iſt, für diejenigen Schüler, die ausnahmsweiſe 
ohne ein Zeugnis der mittleren Reife in dieſe 
Schulen aufgenommen ſind. 
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Solche Schulen ſind: 

1. die Höheren Handelsſchulen, deren Anerkennung 
auf Grund meines Erlaſſes vom 8. April 1916 
erfolgt iſt, f , 

2. die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Höheren Ma: 
ſchinenbauſchulen und die von mir als gleich⸗ 
wertig anerkannten Anſtalten, g 

3. die Höheren Fachſchulen für die Textilinduſtrie 
mit einjährigem Lehrgang. 

Das den Schülern und Schülerinnen aus⸗ 
zuhändigende Schlußzeugnis hat den Vermerk zu 
tragen 
a) bei den Schulen unter I und II: 

„Dem Schüler (Der Schülerin) wird das Zeug⸗ 

nis der mittleren Reife zuerkannt.“ 

b) bei den Schulen unter III: . 
„Dies Zeugnis ſchließt das Zeugnis der mitt⸗ 
leren Reife ein.“ 

J. A.: Dr. von Seefeld. 


& 
Freiſtaat Sachſen. 


Waffengebrauch der Forſibeamien und Jorſiſchutz⸗ 
angejtellten. 
Fin.⸗M., 30. Juni 1927, 9354 Forst. 

Den Forſtämtern geht demnächſt die „Zu⸗ 
ſammenſtellung der für den Waffengebrauch der 
Polizei⸗ und Gendarmeriebeamten und ihr Ver⸗ 
halten bei Unruhen am 1. 1. 26 gültigen Be⸗ 
ſtimmungen“ (Min. Vdg. I PWa v. 17. 2. 26) 
in mehreren Stücken zu. Davon iſt ein Stück für 
die Akten beſtimmt, die übrigen ſind an die Be⸗ 
amten, die im Angeſtellten verhältnis beſchäftigten 
Privatforſtgehilfen und die Forſtchutzangeſtellten 
zu verteilen. Die Stücke werden nicht Eigentum, 
ſondern bleiben Dienſtſtücke der Stelle und ſind 
bei Stellenwechſel dem Dienſtnachfolger zu über⸗ 
geben. Die früher hinausgegebenen Beſtimmungen 
über den Waffengebrauch uſw. und die dazu 
gehörige Generalverordnung vom 19. 4. 10, 790 
Forst At, werden aufgehoben. 

Der Inhalt der neuen Beſtimmungen iſt zum 
Gegenſtand eingehender Belehrung der Beamten 
uſw. durch die Forſtamtsvorſtände zu machen. Im 
übrigen wird dazu folgendes verordnet: 

1. Die Beftimmungen in 88 1 bis 9 der Zu⸗ 
ſammenſtellung finden auf den Waffen⸗ 
gebrauch der mit dem Schutze der ſtaatlichen 
Forſten, Jagden und Fiſchereien beauftragten 
Beamten und Forſtſchutzangeſtellten und ihr 
Verhalten bei Unruhen entſprechende An⸗ 


wendung. 
Die Forſtſchutzbeamten und Angeſtellten 
ſind daher befugt, bei Ausübung ihres 


Dienſtes von ihren Waffen nach Maßgabe 
der Beſtimmungen auch dann Gebrauch zu 
machen, wenn ſie nicht zugleich in Ausübung 
einer ihnen für den ſelbſtändigen Gutsbezirk 
des Reviers übertragenen allgemeinen 
Polizeiaufſicht tätig ſind. 
2. Als Dienſtwaffen ſind zu führen: 

a) die Flinte oder Büchſe, 

b) der Hirſchfänger, 

O) der Revolver. 

3. Gegen fliehende Frevler find die Waffen im 
allgemeinen nicht zu gebrauchen. Es kann 
jedoch auch einem ſcheinbar fliehenden Frevler 
gegenüber ein Forſtſchutzbeamter ſich im Zu⸗ 
ſtande der Notwehr befinden und damit zum 
Gebrauche der Waffen befugt ſein. Ein 
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ſolcher Fall wird vorliegen, wenn ein zu⸗ 
nächſt fliehender Frevler im Beſitz einer 
Schußwaffe iſt, dieſe auf erfolgte — und von 
dem Frevler annehmbar gehörte — Auf⸗ 
forderung nicht niederlegt oder die Schuß⸗ 
waffe wieder aufnimmt, und wenn außerdem 
nach den beſtehenden Umſtänden des ein⸗ 
zelnen Falles (etwa bei Flucht eines als ge⸗ 
walttätig bekannten Wilderers nach einer 
Deckung) zu befürchten iſt, daß der Frevler 
die Waffe plötzlich gegen den Beamten kehren 
werde und ſomit in dem Nichtablegen oder 
Wiederaufnehmen der Schußwaffe der Beginn 
eines rechtswidrigen Angriffs gegen den Be⸗ 
amten zu erblicken iſt. 

4. Lebensgefährliche Verletzungen ſind tunlichſt 
zu vermeiden. Der Schuß iſt möglichſt nach 
den Beinen, der Hieb mit dem Hirſchfänger 
nach den Armen zu richten. 

5. Jeder Forſtamtsvorſtand, dem ein Fall des 
Waffengebrauchs zur Anzeige gebracht wird 
(8 9 Abſ. 2 der Zuſammenſtellung), hat den 
Tatbeſtand unverzüglich feſtzuſtellen. 

6. Für jede Überſchreitung der Befugniſſe zum 
Waffengebrauch iſt der Beamte nach den all⸗ 
gemeinen geſetzlichen Beſtimmungen verant⸗ 
wortlich (§ 6 der Zuſammenſtellung). 


D 


Bek. der Kleiderkaſſe für die Beamten der 
Sächſ. Staatsforifverwaltung. 
1. Juli 1927, 563 Kl. K. 


Um den Kaſſenmitgliedern die Anſchaffung von 
Dienſtkleidungsſtücken mehr zu erleichtern, wird 
Ziff. 1 der 3. Bek. v. 1. 12. 24, 157 Kl. K. 
(FMBl. S. 97 Nr. 196) durch folgende Be⸗ 
ſtimmungen erweitert: 

Die Kaſſenmitglieder brauchen künftig außer 
den Stoffkoſten auch die Anfertigungskoſten für 
Dienſtkleidungsſtücke nicht mehr aus eigener Taſche 
zu bezahlen. Vielmehr werden fortan auf aus⸗ 
drücklichen Wunſch die geſamten Anſchaffungs⸗ 
koſten (Stoffkoſten und Anfertigungskoſten) aus 
der Kleiderkaſſe beglichen. Hierbei werden die 
Konten der betreffenden Kaſſenmitglieder mit zwei 
Dritteilen der Anſchaffungskoſten belaſtet, während 
ein Drittel dieſer Koſten aus der Staatskaſſe 
geleiſtet wird. Es darf aber die geſamte Belaſtung 
eines Kontos bis auf weiteres die Grenze von 
150 RM nicht überſchreiten. 

Hiernach kann ſich ein Kaſſenmitglied, deſſen 
Konto weder eine Belaſtung noch ein Guthaben 
aufweiſt, Dienſtkleidungsſtücke für einen Betrag 
bis zu 225 RM anſchaffen, ohne dazu aus eigener 
Taſche etwas bezahlen zu müſſen. Mit zwei 
Dritteilen dieſes Betrages, alſo mit 150 RM, wird 
das Konto des Kaſſenmitgliedes belaſtet, und das 
übrige Dritteil in Höhe von 75 RM wird aus der 
Staatskaſſe geleiſtet. 

Beſitzt ein Kaſſenmitglied auf ſeinem Konto ein 
Guthaben von z. B. 46 RM, fo kann es ſich Dienit- 
kleidungsſtücke für einen Betrag bis zu (150746) 
+1/.. (150 ＋46) = 294 RM anſchaffen, ohne dazu 
etwas aus eigener Taſche bezahlen zu müſſen. 
Den dritten Teil dieſes Betrages, alſo 98 RM, 
leiſtet die Staatskaſſe, und zwei Dritteile, alſo 
196 RM, werden in der Weiſe aus der Kleider⸗ 
kaſſe beglichen, daß das Guthaben in Höhe von 
46 RM gelöſcht und ferner das Konto des Kaſſen⸗ 
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mitgliedes mit 150 RM, alſo bis zur oben be⸗ 
zifferten Grenze, belaſtet wird. 

Die Bezahlung der Rechnungen über die An⸗ 
fertigungskoſten an die betreffenden Schneider⸗ 
firmen muß nach wie vor (vgl. Kleiderlieferungs- 
bedingungen Nr. 73 Kl. K. 1924, Abſchn. J. 
Ziff. 1, letzter Satz) den Kaſſenmitgliedern ſelbſt 
überlaſſen bleiben. Daher werden die nach Maß⸗ 
gabe der obigen Beſtimmungen fälligen Geld⸗ 
beträge zur Bezahlung der Anfertigungskoſten von 
der Kleiderkaſſe alsbald nach dem Eingange der 
-mit dem Anerkennungsvermerke (vgl. a. a. 
Abſchn. G, 2. u. 3. Satz) verſehenen Rechnungen 
den Kaſſenmitgliedern überwieſen, wenn dieſe bei 
Einſendung der Rechnungen ausdrücklich den 
Wunſch äußern, daß außer den Stoffkoſten auch 
die Anfertigungskoſten aus der Kleiderkaſſe be⸗ 
glichen werden. 
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Entſcheidungen. 


Vermeſſungsgebühren, die für die zum Zwecke 
der Eintragung von Schutzforſten und Wald⸗ 
gütern in das Grundbuch, durch die hierfür 
erforderliche Vermeſſung entſtehen. 
Rechtsentſcheid des Landesamts für Familiengüter vom 
11. September 1926, Nr. 60. 

Die Auflöſung der Fämiliöngüter erfolgt im 
öffentlichen Intereſſe und kann aus dieſem Grunde 
gegen den Willen der unmittelbar beteiligten 
Kreiſe durchgeſetzt werden. Bei der mit der 
Auflöſung verbundenen Waldſicherung handelt 
es ſich aber nicht um die Intereſſen der Beteiligten, 
ſondern ausſchließlich um die Wahrnehmung 
eines öffentlichen Intereſſes, unter dem die Be⸗ 
teiligten ſehr erheblichen Einſchränkungen ihres 
Eigentums unterworfen werden. Bei Schutza⸗ 
forſten und Waldgütern iſt der Eigentümer in 
ſeiner Verfügungsfreiheit, im öffentlichen Intereſſe 
der Walderhaltung, weitgehend beſchränkt, ſo daß 
ſeine Stellung mehr der eines bloßen Nutzungs⸗ 
berechtigten wie der eines Eigentümers gleicht. 
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Auch bei freiwilliger Auflöſung muß der Waldſchug 
eine Sicherung erfahren, wie dafür bei der Zwangs⸗ 
auflöſung Vorſorge zu treffen iſt. Nun aber iſt 
vorgeſehen, daß der Beſitzer zur Beſtreitung der 
Koſten des Auflöſungsverfahrens verpflichtet iſt, 
ſoweit eine anderweitige Beſtimmung nicht ge⸗ 
troffen iſt, und daraus folgt, daß grundſätzlich 
der Beſitzer die Koſten für die Waldſicherung zu 
tragen hat, trotz ihres ausſchließlich öffentlich 
rechtlichen Charakters. Wenn aber das Auf⸗ 
löſungsamt dem Beſitzer die Koſten der Vermeſſung 


O. auferlegt, weil ſie zu den Koſten der Waldguts⸗ 


bildung gehören, ſo kann das nicht anerkannt 
werden. Schutzforſt und Waldgut werden durch 
den Beſchluß der Auflöſungsbehörde gebildet, 
wozu es einer Vermeſſung nicht bedarf. Die 
hieraus erwachſenden Koſten ſind Koſten der 
Waldſicherung, die durch grundbuchliche Feſt⸗ 
legung entſtehen, deren Vorbereitung zu den 
Aufgaben der Auflöſungsbehörde gehört. Dieſe 
hat das Grundbuchamt zur Anlegung eines be⸗ 
ſonderen Grundbuchblattes zu erſuchen. Zu dieſem 
Zwecke ſind Kataſterauszüge über die zum Schutz⸗ 
forſt und Waldgut genommenen Flächen und in 
der Regel auch Karten beizufügen. Hierfür, 
ſowie auch für die notwendigen Vermeſſungen, 
ſind nach der Gebührenordnung für die Kataſter⸗ 
verwaltung vom 20. Auguſt 1925 Gebühren zu 
entrichten, wenn nicht Arbeiten in Frage kommen, 
die für einen dienſtlichen Zweck der Staats⸗ 
verwaltung ausgeführt werden (Abſchn. 8 Ziff. 
67 Geb. O.), ſoweit ſie nicht Dritten zur Laſt 
zu legen ſind. Wird das erſtere bejaht, ſo würde 
immer noch das letztere zu prüfen ſein, weil der 
Beſitzer die Koſten der Auflöſung zu tragen hat, 
ſoweit nicht ein anderes beſtimmt iſt. 
Ob das im Abſchnitt 8 Ziff. 67 Geb. O. geſchehen 
iſt, das hat nicht die Auflöſungsbehörde im Be⸗ 
ſchwerdewege zu entſcheiden, ſondern die vor⸗ 
geſetzten Behörden der Kataſterämter, d. h. der 
Regierungspräſident und der Finanzminiſter. (Jur. 
Wochenſchrift 1927, Heft 23, S. 1452. Mitgeteilt 
von Wirkl. Geh. Oberjuſtizrat Dr. Kübler, Berlin). 


e 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Oberforſtmeiſter Profeſſor Schilling in Ebers⸗ 
walde iſt aus Veranlaſſung des Jubiläums 
der Univerſität Marburg von der dortigen 
philoſophiſchen Fakultät die Würde eines Doctor 
philosophiae honoris causa verliehen worden. 

2 

Die Uufrückungsſtellen für ſtaatliche Förſter 
nach Beſoldungsgruppe 7 ſind freigegeben von 
Nr. 44 bis einſchließlich Nr. 46 der Aufrückungs⸗ 
liſte (Seite 94 des Preußiſchen Förſterjahrbuchs 
Band X, Perſonalteil 1925, Verlag J. Neumann⸗ 
Neudamm. Preis 8 RM.) 

2 


Die Neuregelung der Beamtenbeſoldung. 
Soweit Nachrichten aus der politiſchen Preſſe 
erkennen laſſen, dürften die Arbeiten an dem 
Geſetzentwurf über die Neuregelung der Beamten⸗ 
beſoldung im Reichsfinanzminiſterium ſo ziemlich 
abgeſchloſſen ſein. Eine amtliche Verlautbarung 
iſt aber zur Stunde noch nicht erfolgt, ſo daß alle 


Schlußfolgerungen aus Veröffentlichungen, die 
bezeichnenderweiſe namentlich die Linkspreſſe 
ihren Leſern auftiſcht, voreilig und verfehlt ſein 
dürften. Angeſichts der vielen unkontrollierbaren 
Gerüchte, die die fieberhafte Spannung der 
Beamtenſchaft ins Unerträgliche ſteigern, wäre 


Die Penſionslaſſe 


bes Neichsvereins für Privatforſtbeamte 


die am 1. September 1925 
Auutſchlands. ihren Geſchäftsbetrieb er⸗ 


öffnet hat, verfügte am 5. Auguſt 1927 
über ein Dermögen von 786 326,40 RM. 
Satzungen, Anmeldevordrucke und ſonſtige 
Druckſachen (Stundungsgrundſätze uſw.) 
ſind erhältlich bei der Geſchäftsſtelle der 
Penſionskaſſe, Berlin C 54, Alte Schön⸗ 
hauſer Straße 34. 
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eine amtliche Auslaſſung wenigſtens über die 


am Platze, um das Mißtrauen der Beamten 
gegenüber den Abſichten der Regierung nicht noch 
mehr zu vertiefen. Sicher würden dann auch 
Veröffentlichungen, wie ſie jetzt beſonders in der 
ſozialdemokratiſchen Preſſe auftauchen, unter⸗ 
bleiben. Nachſtehend geben wir Ausführungen 
der „Lauſitzer Volkszeitung“ wieder, die natürlich 
nicht nachzuprüfen ſind, da die in Betracht kommen⸗ 
den Regierungsſtellen über die Vorarbeiten zur 
Beſoldungsneuregelung das Amtsgeheimnis 
wahren, weshalb wir uns jeder Schlußfolgerung 
enthalten müſſen. Es heißt dort u. a.: 


„Auf die Beamtenbeſoldungsreform ſcheint 
das Wort: „Was lange währt, wird endlich gut!“ 
nicht zuzutreffen, denn, nachdem der Schleier, 
der bisher das Beſoldungsgeheimnis verdeckt 
hat, in den letzten Tagen etwas gelüftet worden 
iſt, werden Dinge ſichtbar, gegen die nicht 
ſchnell und nicht ſcharf genug Front gemacht 
werden kann. Die Bürokratie geht mit Plänen 
um, die. die ſchlimmſten Befürchtungen über 
die Neugeſtaltung des Beſoldungsſyſtems über⸗ 
treffen. 

Die alte Forderung für den Aufbau der 
Beſoldungsgruppen lautet: Verminderung der 
Zahl der Gruppen. In Preußen hatten wir 
bisher 13 Gruppen mit aufſteigenden Gehältern 
und 5 Gruppen mit Einzelgehältern. Statt 
deſſen ſollen nun 20 Gruppen mit aufſteigenden 
Gehältern und 7 1 aa geſchaffen 
werden, zuſammen alſo 27 Beſoldungsgruppen. 
Damit noch nicht genug! 
preußiſchen Beamtenſchaft werden von dieſen 
27 Gruppen noch gar nicht erfaßt. Man will 
die Beamtenſchaft in kleine und kleinſte Gruppen 
aufteilen. Atomiſierung der Beamtenſchaft! 
Man will das Solidaritätsbewußtſein der 
Beamtenſchaft ſprengen. Teile und herrſche! 


Die heutigen Gruppen II bis VI werden 
nach den beſtehenden Plänen zu 6 Gruppen 
auseinandergezogen. Man ſetzt dreierlei ver⸗ 
ſchiedene Grundgehälter feſt, entſprechend drei 
Gruppen, nämlich eine für die Amtsgehilfen⸗ 
laufbahn, eine für die Kanzleilaufbahn und eine 
für die Aſſiſtenten⸗ bzw. Sekretärlaufbahn. Zu 
jeder dieſer Laufbahngruppen tritt dann noch 
eine „Zulage“ für die gehobenen Stellen; das 
macht 6 Gruppen. Die heutigen Gruppen VII 
bis X — die zehnte Gruppe, ſoweit in ihr nicht 
akademiſch vorgebildete Beamte untergebracht 
ſind — werden zu 7 Gruppen auseinander⸗ 
gezogen, alſo nahezu verdoppelt. Zunächſt eine 
Gruppe für die Oberſekretäre ein einheitliches 
Grundgehalt, dazu aber für beſondere Stellen 
drei verſchieden hohe Zulagen; das macht 
4 Gruppen; dann 2 Gruppen mit gleichem End⸗ 
aber verſch'eden hohem Anfangsgehalt und mit 
dem Anfangsgehalt der zweiten dieſer Gruppen, 
ſchließlich eine weitere ſiebente Gruppe, die nun 
wieder ein höheres Endgehalt hat. Dann die 
„Akademiker“! Statt der 4 Gruppen von X 
bis XIII will man ebenfalls 7 neue Gruppen 
ſchaffen: wieder 4 Gruppen mit demſelben 
Grundgehalt, eine davon ohne Zulage und 
3 mit verſchieden hohen Zulagen. Die fünfte 
Gruppe ſchließt ſich mit dem Anfangsgehalt 
an die vorhergehende an, geht aber mit dem 
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Endgehalt über. Die zwei folgenden Gruppen 
haben ebenfalls wieder in ſich gleiche Anfangs⸗ 
aber verſchieden hohe Endgehälter. Zum Schluß 
dann noch 7 Gruppen mit Einzelgehältern 
anſtatt der heutigen 5. 
Der Grundgedanke dieſes ganzen Aufbaues 
iſt: Trennung nach Laufbahnen! Innerhalb 
der Laufbahnen Arbeiten mit Zulagen! Bei 
dieſem Syſtem braucht ſich die Beamtenſchaft 
"über die Frage, ob Schlüſſelſyſtem oder auto⸗ 
matiſche Aufrückung, nicht mehr den Kopf zer⸗ 
brechen. Es gibt überhaupt keine Aufrückung 
mehr; es gibt nur noch gehobene Stellen „mit 
Zulagen und dieſe werden nach der Quali⸗ 
fikation“ beſetzt. Die Maſſe der Beamten bleibt 
bis ans Ende ihrer Laufbahn da, wo ſie von 
Anfang an war. Innerhalb der Laufbahn gibt 
es kein Aufrücken mehr und ebenſo wird durch 
die Einteilung der Beſoldungsgruppen nach 
Laufbahnen der Übergang zu einem höher⸗ 
wertigen Amt erſchwert. Jede Beſoldungs⸗ 
gruppe iſt nur für einen in ſich abgeſchloſſenen 
Kreis von Beamten zugänglich. Alſo ein 
Beamten⸗Kaſtenſyſtem übelſter Sorte! Reinliche 
Scheidung, Klaſſentrennung!“ 

So ſchreibt die „Lauſitzer Volkszeitung“! Wie 
weit die auffallenden Mitteilungen über Einzelheiten 
der Beſoldungsreform zutreffen, läßt ſich wie ſchon 
gejagt mangels amtlicher Auslaſſungen zurzeit nicht. 
nachprüfen. Wir hoffen aber, ſobald der amt⸗ 
liche Entwurf vorliegt, dazu eingehend Stellung 
nehmen zu können. Die Schriftleitung. 


Unterſtützung für die preußiſchen Beamten. 
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt 


folgenden Erlaß des Preußiſchen Finanz⸗ 
miniſters bekannt: 

Die gegenwärtige ſchwierige wirtſchaftliche 
Lage der Beamten läßt es gerechtfertigt erſcheinen, 
die Anträge auf Gewährung von Unterſtützungen 
in der nächſten Zeit mit beſonderem Wohl⸗ 
wollen zu behandeln. Insbeſondere werden 
Geſuche der verheirateten Beamten der 
unteren Gruppen zu berückſichtigen ſein. An⸗ 
geſichts der großen Notlage wird es aber auch 
Aufgabe der Vorgeſetzten ſein, ihrerſeits die 
wirtſchaftliche Lage ihrer Beamten von Amts 
wegen zu prüfen und gegebenenfalls von ſich 
aus das weitere zu veranlaſſen, und zwar auch 
in ſolchen Fällen, wo nach Kenntnis des Vorgeſetzten 
in einer Notlage befindliche Beamte aus irgend⸗ 
welchen Gründen es unterlaſſen, einen Antrag 
auf Gewährung einer Unterſtützung zu ſtellen. 

Einem Vorgehen des Reiches entſprechend, 
erklärt ſich der Miniſter daher auf Grund des 
Art. 67 Abſ. 2 der Verfaſſung damit einverſtanden, 
daß die im Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 
1927 bei den einzelnen Verwaltungen vorgeſehenen 
Mittel für Unterſtützungen an Beamte für 
das Rechnungsjahr 1927 im Bedarfsfalle bis zu 
50 v. H. ihres Betrages außerplanmäßig ver⸗ 
ſtärkt werden. 

Der Erlaß iſt ſinngemäß auch auf die unter dem 
preußiſchen Angeſtelltentarif ſtehenden An⸗ 
geſtellten anzuwenden. Die im Haushaltsplan 
für das Rechnungsjahr 1927 für die Unterſtützung 
an Angeſtellte in Frage kommenden Fonds können 
im Bedarfsfalle eine außerplanmäßige Bere 
ſtärkung bis zu 25 v. H. erfahren. 
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Der Deutſche Förfterbund hält ſeine 6. Bundes⸗ ihm mitgegründeten Landwehrvereins, und es 


verſammlung vom 28. bis 30. Auguſt in Köln ab, 
verbunden mit einer Lehrwanderung in die 
Staatl. Oberförſterei Kottenforſt. 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Forſtdirektor Albert Steffens, Leiter der 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Hannover, iſt am 26. Juli d. J. in 
Bad Wildungen plötzlich verſtorben. Bereits in 
jungen Jahren an führende Stelle gerückt, hat 
er ſtets mit beſtem Erfolge für die Belange der 
hannoverſchen Privatforſten gewirkt. 

Daneben war er ein eifriges Mitglied des 
Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands und 
in den Verſammlungen der Bezirksgruppe 
Hannover jederzeit bemüht, die Angelegenheiten 
der Waldbeſitzer und Beamten unparteilich zu 
fördern. Die Regelung der Annahme und die 
Prüfungen von Anwärtern für den Privatforſt⸗ 
dienſt war ſeit Jahren ein von dem Verſtorbenen 
angeſtrebtes Ziel. Durch, ihn wurden die erſten 
forſtlichen Prüfungen bei der Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer energiſch durchgeführt, 
bevor die Prüfungsämter gegründet worden ſind. 
Die hannoverſchen Privatforſtbeamten verdanken 
dieſem raſtlos tätigen tüchtigen Forſtmann und 
Jäger viel. Das zu früh aus emſigem Schaffen 
geriſſene treue Vereinsmitglied haben wir am 
30. Juli in der Goehrde, ſeiner Heimat, auf 
idylliſch gelegenem ſtillen Waldfriedhofe unter 
ſtarker Beteiligung von Forſtbeamten aller Grade 
zur letzten Ruhe gebettet und Kränze niedergelegt 
als Zeichen des Dankes ſeitens der Bezirksgruppe 
und des Berufsamtes Hannover. Er ruhe in 


Frieden! Seine Verdienſte werden unvergeſſen 
bleiben. 
Strewe. Rohrig. 


& 

Revierförſter a. D. Kühne, Wolfsburg f. 
Seinem treueſten Kameraden und Berufskollegen, 
dem am 11. Juli verſtorbenen Revierförſter a. D. 
Kelbe, iſt am 5. Auguſt 1927 früh der Revierförſter 
a. D. Kühne im 83. Lebensjahre in die Ewigkeit 
gefolgt. Am 1. Oktober 1915 konnte der Ver⸗ 
ſtorbene auf eine 50 jährige Tätigkeit im Dienſte 
des Herrn Grafen von der Schulenburg zurück⸗ 
blicken. Am 1. Juli 1921, nachdem er faſt 
60 Jahre lang die grüne Farbe getragen hatte, 
trat er in den wohlverdienten Ruheſtand. Während 
der längſten Zeit ſeines Dienſtes in der gräfl. Ver⸗ 
waltung war er Verwalter des weiten Kreiſen 
bekannten Revieres Rothehof, und viele Beſucher 
des Kliebersberges werden Gelegenheit gehabt 
haben, dieſen gewiſſenhaften Forſtmann von 
altem Schrot und Korn kennen zu lernen. Aber 
nicht nur Wald und Wild verlieren in ihm einen 
treuen Heger und Pfleger, ſondern auch die vater⸗ 
ländiſchen Vereine haben in ihm ein Ehrenmitglied 
verloren, dem neben der Liebe zu ſeinem Beruf 
die Liebe und die Arbeit für das deutſche Vater⸗ 
land an erſter Stelle ſtand. Nur ſchwer iſt es ihm, 
dem Teilnehmer an den ſiegreichen Kriegen von 
1866 und 1870/71, geworden, den verlorenen 
Krieg 1914/18 zu verſtehen. Über 25 Jahre war 
Der Vorſteher der Gemeinde Rothehof⸗Rothlen⸗ 
felde und gehörte über 30 Jahre dem Gemeinde⸗ 
kirchenrat an. Seit 1880 war Revierförſter Kühne 
Vorſitzender und ſpäter Ehrenvorſitzender des von 


gab wohl kaum eine Verſammlung des Land⸗ 
wehrvereins oder Stahlhelms, an der er fehlte. 
Am 8. Auguſt wurde „Jagd vorbei!“ über ſein Grab 
geblaſen und der letzte Bruch ihm auf den Sarg 
gelegt. 

2 


Unterrichts., Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 

Meldung von Lehrlingen zur Lehrlingsliſte 
beim Berufsamt für Privatförſter bei der Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer Nieder⸗ 
Schleſien. Immer noch melden auch größere Ver⸗ 
waltungen Lehrlinge zur Liſte, die ſchon eine mehr 
oder minder lange Zeit in der Lehre ſtehen. Hier⸗ 
durch iſt das Berufsamt nicht in der Lage, die 
tatſächliche Anzahl der Lehrlinge feſtzuſtellen. Das 
Berufsamt wird auch mehr oder weniger ge⸗ 
zwungen, ſolche zu ſpät gemeldeten Lehrlinge an⸗ 
zunehmen. Dieſer Zuſtand muß ein Ende nehmen. 
oe hat das Berufsamt folgenden Beſchluß 
gefaßt: 

„Das Berufsamt nimmt nach dem 
1. Oktober 1927 keinen Lehrling mehr in 
die Liſte auf, der nicht vor Beginn der 
Lehre dem Berufsamt gemeldet iſt.“ 

Das Berufsamt weiſt auf dieſe Beſtimmung 
hin und fordert ſämtliche Lehrherren auf, etwaige 
noch nicht gemeldete Lehrlinge umgehend dem 
Berufsamt zu melden. Gleichzeitig wird noch 
einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß nicht in 
die Lehrlingsliſte des Berufsamtes aufgenommene 
Lehrlinge in Zukunft von jeder Prüfung aus⸗ 
geſchloſſen ſind. 

Das Hauptberufsamt Berlin hat bei dem Verlag 
J. Neumann in Neudamm ein Muſter für einen 
Lehrvertrag zur Annahme von Forſtlehrlingen 
drucken laſſen. Es muß dringend empfohlen 
werden, bei allen Lehrverträgen von dieſem Vor⸗ 
druck Gebrauch zu machen. 

Breslau 10, Matthiasplatz 5. 

Hertz, 
Vorſitzender des Berufsamtes für Privatförſter in Schleſien bei 
der Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer Niederſchleſien. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 


Der Zopfdurchmeſſer in Theorie und Praxis. 
Für den Forſtwiſſenſchaftler iſt es zweifellos 
intereſſant, den Gedankengängen nachzuwandeln, 
die Herr Profeſſor Dr. Buſſe in ſeinen Be⸗ 
trachtungen über das alte Thema „Der Zopfdurch⸗ 
meſſer“ in Nr. 26 S. 711 unter Anführung anderer 
ähnlich orientierter Arbeiten eingeſchlagen hat. 
Wenn man als Holzfachmann nichts anderes zu tun 
hätte, als „das Recht“ zu ſuchen, ſo würde man 
vielleicht ſogar finden, daß das Ziel des eigentlich 
nur für Kiefernholz zutreffenden Feſtmaßgewinns 
eine äußerſt wichtige Bereicherung der Forſt⸗ 
wirtſchaft aufzuweiſen habe, denn — ſo ſagt der 
Verfaſſer: „Es kann von niemandem gutgeheißen 
werden, daß wir Holz verſchenken.“ Der Holz⸗ 
fachmann iſt allerdings zumeiſt anderer Meinung 
und wird erklären, daß die Forſtverwaltungen 
nichts zu verſchenken pflegen. 

Aber eine andere Stelle im Buſſeſchen Aufſatz 
weiſt deutlicher auf das eigentliche Problem der 
Zopfung hin, als es im Streben nach dem „Recht“ 
erblickt werden kann, und das iſt die Bemerkung, 


Lehr; 
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daß „die Freunde der langen Zopfung (im Gegen⸗ 
ſatz zu den anderen) behaupten, daß die Holz⸗ 
käufer lang ausgehaltenes Holz bevorzugen und 
es daher beſſer bezahlen“. Dieſer Satz erinnert 
gleichzeitig daran, daß es nicht nur die Aufgabe 
des Forſtmannes iſt, durch beſonders ſcharfſinnige 
Meßmethoden ein Maximum an Holzmaſſe aus 
jedem Stamme rechneriſch zu ermitteln, ſondern 
daß der Holzeinſchlag dazu beſtimmt iſt, das 
gewonnene Material ſeiner beſtmöglichen Ver⸗ 
wertung zugänglich zu machen, wobei Forſt und 
Käufer ihre Rechnung finden ſollen und müſſen. 

Es kann zugegeben werden, daß in einzelnen 
Revieren der überwiegende Teil der Holzkäufer 
mit der kurzen Zopfung einverſtanden iſt und an⸗ 
gemeſſene Preiſe für die Stammenden anlegt. 
Allgemein nimmt aber die weitaus größte Menge 
der Verbraucher das möglichſt lang ausgehaltene 
Holz weit lieber, weil ſie bis in den Zopf hinein, 
der bei der Ullersdorfer Methode abgeſetzt wird, 
noch (bei Klaſſe 3b z. B.) ein oder mehrere Meter 
Kantholz herausholen können, die andernfalls 
gerade noch fehlen. 

Allerdings ſagt der Verfaſſer: „Auch müſſen 
wir uns darüber klar ſein, daß das Intereſſe 
unſerer Holzkäufer in dieſem Punkte in der Regel 
nicht unſer Intereſſe iſt. Wir wollen und dürfen 
aber unſer Intereſſe vertreten.“ Die Frage iſt 
nun, ob durch die Maßbereicherung der Forſt⸗ 
verwaltung eine wirkliche Intereſſenvertretung 
im finanziellen Sinne gewährleiſtet wird, — denn 
ſo meinte es doch wohl Profeſſor Buſſe! Hierin 
wird aber der Holzfachmann durchaus entgegen⸗ 
geſetzter Anſicht ſein; er wird ganz offen erklären, 
daß ſolche Hölzer, die ſich weniger vorteilhaft 
ausnützen laſſen — wie z. B. kürzer abgeſetzte 
Langhölzer —, trotz einer etwas höheren Maſſe 
je Feſtmeter nicht denſelben Preis erbringen können 
wie die lang ausgehaltenen Stämme. 

Nun erwähnt der Verfaſſer an einer anderen 
Stelle ſeiner Darlegungen, daß durch die kürzere 
Zopfung das Stammſtück in eine höhere Taxklaſſe 
einrücken könne, wofür Zahlenbeiſpiele vorlägen. 
Auch das mag zutreffen, kann ſogar die Regel 
bilden. Dafür wird aber der Zopf in eine ſehr 
geringe Klaſſe fallen, und wenn die Rechnung 
auf die Feſtſtellung des Geſamtergebniſſes — 
einmal des bis zu 8 cm Zopf ausgehaltenen Lang⸗ 
holzes und das andere Mal der beiden durch 
kurzes Abzopfen gewonnenen Stücke — aus⸗ 
gedehnt wird, ſo dürfte ſich ergeben, daß der 
finanzielle Ertrag aus dem lang ausgehaltenen 
Stück günſtiger ausfällt als der aus der Summe 
beider Abſchnitte gewonnene. 

Wenn ſchon im allgemeinen das pekuniäre 
ntereſſe der Forſtverwaltungen auf Grund dieſer 
berlegungen durch die lange Zopfung beſſer 

gewahrt erſcheint, ſo darf die wirtſchaftliche Seite 
der günſtigeren Holzverwertung nicht aus dem 


Auge gelaſſen werden. Es iſt ohnedies eine un⸗ 


beſtreitbare Tatſache, daß beim Einſchnitt der 
Hölzer vielfach noch große Verſchwendung durch 
die Entſtehung übermäßiger Abfallprozente zu 
beklagen iſt. Durch das kurze Abzopfen wird aber 
die wirtſchaftliche Einteilung unzweifelhaft ver⸗ 
ſchlechtert und der Abfall vermehrt. Was nützt 
es dann wohl, daß die Maſſenſumme auf dem 
Papier einen um einige Prozent höheren Feſt⸗ 
meterbetrag ergibt, während die zweckmäßigſte 
Verwendung des Materials darunter leidet? Hat 


die Forſtwirtſchaft nicht die Aufgabe; ihre Erzeug⸗ 
niſſe in der vorteilhafteſten Form aufzuarbeiten 
und dem Verbrauch zuzuführen? Muß dem⸗ 
gegenüber nicht die theoretiſche Ermittlung der 
günſtigſten Maſſenberechnung zurückſtehen? 

Die Antwort auf dieſe Fragen wird Herrn 
Profeſſor Buſſe durch die praktiſche Forſtwirtſchaft 
ſelbſt zuteil, inſofern jeder Revierverwalter ſagt: 
„Ich zopfe meine Hölzer ſo ab, wie es mein Käufer⸗ 
kreis wünſcht, weil ich dabei die beſten Preiſe 
erziele.“ Er wird aber noch mehr tun, indem er 
ſich bemüht, durch zweckmäßige Beſtandswirtſchaft 
recht vollholzige Stämme zu erzielen, für die bet 
der Aufmeſſung ein günſtiges Maſſenreſultat 
herauskommt. Und die Erfüllung dieſer Aufgabe! 
erſcheint doch noch wichtiger als die Anerkennung 
oder Ablehnung des Schlußſatzes der Buſſeſchen 
Darlegungen, wo geſagt wird: „Wir ſind aber 
nicht verpflichtet, Geſchenke zu machen.“ 

Im übrigen iſt dem Verfaſſer nur beizupflichten, 
wenn er ſelbſt meint: „Mir ſcheint es an der Zeit, 
den Streit um den Zopfdurchmeſſer zu beenden.“ 

Ein Holzpraktiker. 
2 


Ein Streit um Himbeeren. In der geſamten 
rheiniſchen Preſſe und auch in Zeitungen anderer 
Provinzen wurde vor einiger Zeit eine Nachricht 
über die planmäßige Vernichtung der 
Himbeerernte in der Staats forſt der Ober- 
förſterei Gemünd (Eifel) verbreitet. Wie wir 
erfahren, hat dieſe Nachricht ihren tatſächlichen 
Urſprung in der gewiſſenloſen Hetzarbeit einzelner 
mittlerweile bekanntgewordene Leute, deren 
Tätigkeit um ſo verabſcheuungswürdiger iſt, als die 
Art und Weiſe ihrer Darſtellung bei der über⸗ 
wiegenden Mehrzahl der Bevölkerung, die den Wald 
in ſeinen Arbeiten und Anforderungen nicht kennen 
kann, äußerſt fruchtbaren Boden finden mußte. 
Von ſeiten des Herrn Regierungspräſidenten iſt in⸗ 
zwiſchen an die Preſſe folgende aufklärende Mit⸗ 
teilung ergangen: Eine planmäßige Vernichtung 
der Himbeerernte iſt von der Oberförſterei nicht an⸗ 
geordnet worden. Der Artikel iſt offenbar ver⸗ 
anlaßt durch Arbeiten, welche die Ausführung 
ordnungsmäßiger, jährlich vorzunehmender Maß⸗ 
nahmen des Kulturplanes darſtellen und das Frei⸗ 
ſchneiden der Kulturen von vordämmenden Forſt⸗ 
unkräutern bezwecken. Ohne dieſe Maßnahme 
würden die jungen Fichtenpflanzen durch das 
Unkraut erſtickt werden. Von einer „planmäßigen“ 
Vernichtung der Himbeerernte kann um ſo weniger 
die Rede ſein, als nur der Platz um die Fichten⸗ 
pflanzen ſelbſt freigeſchnitten wird und ſomit der 
größte Teil der für das Sammeln der Früchte in 
Frage kommenden Fläche unberührt bleibt. Außer⸗ 
dem ſind noch große mit Himbeeren durchſetzte 
Flächen älterer Kulturen vorhanden, in denen eine 
derartige Schutzmaßnahme nicht mehr nötig iſt. 


2 
Waldbrände. 


Stadt Berlin. Im Gebiete der Revier⸗Förſterei 
Fahlenberg entſtand am 27. Juli ein Waldbrand, 
der 10 ha 85jährige reine Kiefern⸗Baumhölzer 
glücklicherweiſe nur in der Bodendecke vernichtete. 
An aufgearbeitetem Holze verbrannten 3 rm 
Kiefernknüppel, welche an der Entſtehungsſtelle 
des Brandes ſtanden. Nach dem Befunde iſt 
zu vermuten, daß Ausflügler in unmittelbarer 
Nähe eines Holzſtoßes beim Lagern ein Koch⸗ 
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feuer angelegt und dadurch den Holzſtoß entzündet 
haben. Das Feuer entſtand etwa um 2 Uhr 
nachmittags und war gegen 6½ Uhr gelöſcht. — 
Der unmittelbare Schaden des Bodenfeuers wird 
ſich vorausſichtlich auf das Abſterben vereinzelter 
Stämme beſchränken. 


2 
Marktberichte. 


Zur Lage auf dem Holzmarkt. Unſer Mit⸗ 
arbeiter ſchreibt uns: Die geſchäftliche Situation 
am Holzmarkt iſt feſt. Es wird Rohholz geſucht, 
zur Zeit kommt, da forſtliche Verkaufstermine von 
nennenswertem Umſatz nicht mehr vorliegen, nur 
Waſſerholz für Einkäufer in Frage. Auch darin 
ſind die Vorräte und Ankünfte nicht ſehr bedeutend. 
Dementſprechend ſind die Rohholzpreiſe feſt. 
Am Schnittholzmarkt iſt dagegen die Nachfrage 
etwas ſchwächer geworden, ohne daß bisher neue 
Einwirkung auf die Preiſe beobachtet werden 
konnte. Der Baumarkt iſt zum Teil gut beſchäftigt. 
Den Sägewerken liegen noch immer Beſtellungen 
auf Balken, Kanthölzer uſw. vor. Dagegen wird 
die Entwicklung des Baumarktes für den Herbſt 
nicht gleichmäßig zuverſichtlich beurteilt. 

* . 2 

Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 1. bis 7. Auguſt 
1927 ab märkiſcher Station 11.04 RM. 


2 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 6. Auguſt 1927, 
Land füchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe., weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen. 
Winter, rote 1,80, Haſen, Winter 2,00, Kanin, 
Wild kanin 0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 3, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 6. Auguſt 1927. 
Landfüchſe 15 bis 25, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,55, Maul würfe, weißledrig 0, 27, blauledrig 0, 18, 


Katzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


8. Auguſt 1927. Rehböcke I 1 bis 1,10, II 0,80 bis 
0,90, Rotwild (mit Abſchuß⸗Atteſt) I 0,70, (mit 
Abſchuß⸗Atteſt) II 0,50, Wildſchweine, mittel 0,55 bis 
0,60 für ½ kg. Von den Preisnotierungen ſind in 
Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
8. Auguſt 1927. Hechte, unſortiert 120 bis 130, Schleien, 
unſortiert 125 bis 142, Aale, mittel 1,40 bis 1,47 
für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief- und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Bofl- 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Privatforſtbeamte, die nach ſtaatlichen Grund⸗ 
ſätzen beſoldet werden, fragen in letzter Zeit öfter 
bei uns wegen der für die Staatsforſtbeamten in 
Preußen augenblicklich geltenden Beſoldungsſätze 
an. Wir machen daher darauf aufmerkſam, daß 
alle dieſe, die ſtaatliche Beſoldung betreffenden 
Fragen in dem Sonderdruck der „Deutſchen Forſt⸗ 

eitung“: „Die Beſoldung der preußiſchen 

taatsforſtbeamten und deren Ver⸗ 
ſorgungsbezüge“ beantwortet ſind. Wir 
empfehlen allen Privatforſtbeamten, deren Bezüge 
dem Preußiſchen Beamtenbeſoldungsgeſetz an⸗ 
gepaßt ſind, ſich dieſen Sonderdruck zum Preiſe 
von 50 Pfennig aus dem Verlage von J. Neumann, 
Neudamm Nm., kommen zu laſſen. 

a Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 36. Jagdrecht. An meinem 
Revier liegt ein ungefähr 20 m breiter Wald⸗ 
ſtreifen, der zum Jagdbezirk meines Nachbarn 
gehört. Steht nun dem Nachbar das Recht zu, 
in dieſem ſchmalen Waldſtreifen mit Hunden zu 
jagen? Wenn ja, darf dann der Hund, wenn er 
in mein Gebiet kommt, von mir abgeſchoſſen 
werden? Förſter F. in H. 

Antwort: Gegen die Bejagung des 20 m 
breiten Waldſtreifens auch mit Hilfe eines Hundes 
läßt ſich jagdrechtlich nichts einwenden. Der nur 
zufällig überjagende Hund, aber nicht wildernde 
darf nicht abgeſchoſſen werden, erſt recht nicht, 
wenn er ſich unter Aufſicht befindet. Wo die Ver⸗ 
hältniſſe ſo liegen, wie von Ihnen geſchildert, iſt 
Vorſicht zu empfehlen! Br. 


II 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten 


fene Forſt⸗ uſw. Dienititellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Zur Bewerbung ſind zugelaſſen die Förſter in 
Endſtellen des Regierungsbezirks Düſſeldorf, ſoweit 
ſie das 60. Lebensjahr nicht überſchritten haben, 
ſowie ſämtliche überz. Förſter der Rheinprovinz. 
Bewerbungsfriſt 20. Auguſt. 


Forſtſekretärſtelle Burgſittenſen, Kloſter⸗Revierförſterei Förſter⸗Endſtelle Fratzig, Oberf. Behle (Schneide⸗ 


Burgſittenſen (Hannover), iſt vorausſichtlich 
am 1. Oktober neu zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 
0,04 ha Garten, 0,25 ha Acker. Bewerbungsfriſt 
25. Auguſt. 

Förſter⸗Endſtelle Eller, Oberf. Benrath (Düſſel⸗ 
dorf), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung. 0,2000 ha Garten, 2,3918 ha Acker, 
0,2400 ha Wieſen. Nutzungsgeld 124,68 RM. 


mühl), iſt am 1. Dezember zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,5 ha Garten, 7,7 ha Acker, 6,7 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 96 RM. Dienſtaufwandsentſchädigung 
jährlich 96 RM. Nächſte Bahnſtation 5 km; nächſte 
Dorfſchule 3 km. Nächſte höhere Schule in Schneide⸗ 
mühl. Evangeliſche und katholiſche Schule und 
Kirche in Stöwen. Bahnhof Stöwen. Bewerbungs⸗ 
friſt 20. Auguſt. 
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Forſtſekretärſtelle Halle a. S., Oberförſterei Halle 
(Merfeburg) iſt am 1. November neu zu be- 
ſetzen. Keine Dienſtwohnung, kein Wirtſchaftsland. 
Bewerbungsfriſt 1. Septe mber. 


Förſter⸗Endſtelle Latzenbuſch, Oberförſterei Xanten 
(Düſſeldorf), iſt am 1. November neu zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung. 0,1620 ha Garten, 
3,2700 ha Acker, 2,5900 ha Weiden. Nutzungsgeld 
216 RM. Zur Bewerbung ſind zugelaſſen die 
Förſter in Endſtellen des Regierungsbezirks Düſſel⸗ 
dorf, ſoweit ſie das 60. Lebensjahr nicht über⸗ 
ſchritten haben, ſowie ſämtliche überz. Förſter der 
Rheinprovinz. Bewerbungsfriſt 20. Auguſt. 


neberz. Förſterſtelle Neuhaus, Oberförſterei Neuhaus 
(Hildesheim), iſt ſofort zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,0700 ha Garten, 0,1250 ha Acker, 0,3750 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld 8 RM. Nächſte Bahnſtation 
13 km; Dorfſchule im Ort; nächſte höhere Schule 
13 km. Ueberz. Förſter und Hilfsförſter werden 
als Bewerber zugelaſſen. Der Beamte wird im 
Schreibdienſt verwandt. Bewerbungsfriſt 25. Auguſt. 


Jorſtſekretärſtelle Peine, Oberförſterei Peine (Hildes⸗ 
heim), iſt am 1. Oktober zu beſetzen, Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung 100 RM. Bahnſtation und 
höhere Schule im Ort. Für Bewerber wird auf 
den Erlaß vom 26, 6. 24 III 7277 hinge wieſen. 
Wohnung noch nicht vorhanden, im Bau; etwas 
Wirtſchaftsland wird zugelegt. Bewerbungsfriſt 
1. September. 


Förſter⸗Endſtelle Tüſchenwald, Oberförſterei kanten 
(Düſſeldorf), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung. 0,2220 ha Garten, 5,0440 ha 
Acker, 3,4540 ha Weiden. Nutzungsgeld 326,16 RM. 
Zur Bewerbung ſind zugelaſſen die Förſter in 
Endſtellen des Regierungsbezirks Düſſeldorf, ſoweit 
ſie das 60. Lebensjahr nicht überſchritten haben, 
ſowie ſämtliche überz. Förſter der Rheinprovinz. 
Be werbungsfriſt 20. Auguſt. 

Hilfsförſterſtelle Derenthal, Oberförſterei Winnefeld 
(Hildesheim), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,5000 ha Acker, 0,5000 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 13 RM. Nächſte Bahnſtation Mein⸗ 
brexen a. Weſer; Dorfſchule im Ort; nächſte höhere 
Schule 11 km. Ueberz. Förſter und Hilfsförſter 
werden als Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 
1. September. 


Bebaute Hilfsbeamtenſtelle Lauterberg, Oberförſterei 
Kupferhütte (Hildesheim), iſt ſofort zu beſetzen. 


* 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
I verwaltungs- und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann-Neudamm: | 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
5 Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert! 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

| Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen.; 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 
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Bahnſtation. Dorfſchule im Ort; nächſte höhere 
Schule 20 km. Ueberz. Förſter und Hilfsförſter 
werden als Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 
25. Auguſt. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle der Jörſterei Dörrebach, Kreis 
Kreuznach, iſt zum 1. Oktober zu beſetzen. Be⸗ 
werbungen ſind bis zum 10. September an den 
Bürgermeiſter in Stromberg (Hunsrück) einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Dr. Eilhard Wiedemann, ordentlicher Profeſſor in Tharandt, 
wurde unter Uebernahme in den preußiſchen Staatsdienſt 
zum ordentlichen Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Forſtlichen Hochſchule in Eberswalde ernannt. 

Kirſcht, Forſtmeiſter in Haiger (Wiesbaden), wurde nach Lübben 
(Frankfurt a. O.) verſetzt. 

Mühlhauſen, Oberförſter in Hadamar (Wiesbaden), wurde 
auf die Kloſter⸗Oberförſterſtelle Lüneburg im Forſt⸗ 
verwaltungsbezirk Hannover verſetzt. 

Wagner, Oberförſter in Roſenthal (Kaſſel), wird am 1. Oktober 
nach Planken (Magdeburg) verſetzt. 

Wundram, Oberförſter in Bremervörde (Stade), wird am 
1. September nach Haiger (Wiesbaden) verſetzt. 

Lambrecht, Forſtaſſeſſor in Hardegſen (Hildesheim), wurde 

unter Verleihung der Oberförſterſtelle Harſefeld (Stade) 
zum Oberförſter ernannt. 

Schleyer, Forſtaſſeſſor bei der Forſteinrichtungsanſtalt in 
Magdeburg, wird unter Verleihung der Oberförſterſtelle 
Bäreneiche (Schneidemühl) am 1. Oktober zum Ober⸗ 
förſter ernannt. 

Heinrich, Hegemeiſter in Coppenbrügge, Oberf. Coppenbrügge 
(Hannover), tritt kraft Geſetzes am 1. Oktober in den 


Ruheſtand. . 

Plettrichs, Förſter in Buchberg, Oberf. Regenthin, wurde 
unter Uebertragung der Revierförſterſtelle Rädnitz, Oberf. 
Croſſen (Frankfurt a. O.) zum Revierförſter ernannt. 

Pohlmann, Forſtſekretär in Palſterkamp, Oberf. Palfterfamp 
wird am 1. Oktober zum Förſter i. E. ernannt und nach 
Krähe, Oberförſterei Nienburg (Hannover), verſetzt. 

Ringkloff, Staatsförſter in Röttgen, iſt vom 1. Oktober ab die 
Förſter⸗Endſtelle Lieberhauſen in Coverſtein, Oberförſterei 
Siebengebirge (Köln), übertragen. 

Tangermann, Hegemeiſter in Nolle, Oberförſterei Palſterkamp 
(Hannover), tritt kraft Geſetzes am 1. Oktober in den 


„ Ruheſtand. 

Völker, Förſter im Forſthaus Brandis, Oberf. Thiergarten 

( Merſeburg), wird unter Uebertragung der Revierförſterſtelle 
Jerichow, Oberf. Altenplathow (Magdeburg), am 
1. September zum Revierförſter ernannt. 

Weck, Forſtſekretär in Burgſittenſen, Oberförfterei Burgſittenſen, 
wird am 1. Oktober nach Hameln, Oberförſterei Hameln 
(Hannover), verſetzt. 

Fiſcher, Hilfsförſter in Göhrde, Oberf. Göhrde, iſt am 1. Auguſt 
zum Forſtſekretär ernannt und nach Miele, Oberförſterei 
Miele (Hannover), verſetzt. 

Haſſe, Hilfsförſter in Forſthaus Neu⸗Glienicke, Oberf. Neu⸗ 
glienicke (Potsdam), wird am 1. Oktober nach Marienborn, 
Oberf. Biſchofswald (Magdeburg), einberufen. 

Linker, Hilfsförſter in Frankenau, Oberf. Frankenau, wurde 
am 1. Auguſt nach Rengershauſen, Oberf. Frankenberg 
(Kaſſel), verſetzt. Die Verſetzung des Förſters Michel 
nach Rengershauſen iſt zurückgezogen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Fritz, Gemeindeförſter in Erbach, Kreis Limburg, iſt die Stadt⸗ 
förſterſtelle Klarenthal der Stadt Wiesbaden, Oberförſterei 
Wiesbaden, vom 1. Auguſt ab auf einjährige Probedienſtzeit 
übertragen. 


Bayern. 


Folgenden am 1. Oktober in den Ruheſtand tretenden Ober⸗ 
forſtverwaltern wird aus dieſem Anlaſſe die Anerkennung ihrer 
Dienſtleiſtung ausgeſprochen: 

Kalb, Luiſenburg, Forſtamt Bayreuth⸗Oſt; Rauber, Sandhof, 

Forſtamt Bamberg⸗Weſt; Saalfrank, Neuenreuth, Forſtamt 

Biſchofsgrün. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Bortt-deitung , Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
„ empfohlen, Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


Nr. 32 Bd. 42 (1927) 
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Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 15 i beträgt 15 RM, für Penſionäre 
f 


Oberlauſitzer Forſtverein. 


Hauptverſammlung 1927. 


Dienstag, den 16. Auguſt 1927, nachm., 
Beſuch des Haldenreviers der Niederlauſitzer 
Kohlenwerke Zſchipkau bei Senftenberg. Treff⸗ 
punkt: 14,05 Uhr Bahnhof Senftenberg. Ab⸗ 
bringung des Gepäcks. 14,40 Uhr Abfahrt vom 
Bahnhof mit Werkautos in das Grubengebiet. 
Beſichtigung der Haldenaufforſtungen. Einblick 
in einen Braunkohlentagebau. Führung: Herr 
Forſtverwalter Heuſohn. Die Damen kürzen 
die Wanderung unter Führung von Frau Forſt⸗ 
verwalter Heuſohn etwas ab und erwarten die 
übrigen Teilnehmer im Werksgaſthof. Abſchluß 
der Haldenwanderung gegen 19,00 Uhr im Werks⸗ 
gaſthof. Hierſelbſt einfaches Abendbrot und Haupt⸗ 
verſammlung. Gemütliches Beiſammenſein mit 
den Herren und Damen der Niederlauſitzer Kohlen⸗ 
werke. Rückfahrt gegen 23 Uhr und Übernachtung 
in Senftenberg. 

Mittwoch, den 17. Auguſt, vorm., Beſuch 
des Forſtreviers Hohenbocka. Beſitzer: Herr Land⸗ 
ſchaftsdirektor Major a. D. von Götz. Abfahrt 
mit Eiſenbahn 7,03 Uhr ab Senftenberg. Ankunft 
Hohenbocka 7,13 Uhr. Gepäck Bahnhof Hohen⸗ 
bocka zurücklaſſen. Fahrt mit Privatbahn ins 
Revier. Wanderung durch das Hohenbockaer 
Revier. Führung: Herr Oberförſter Fürſt. Ein⸗ 
faches Waldfrühſtück, dargereicht von Herrn Major 
a. D. von Götz. Beſichtigung der Glasſandwerke 
der Firma Fabian & Co. Die Damen wählen 
eine kürzere Wanderung unter Führung von Frau 
Oberförſter Fürſt. Ende der Wanderungen gegen 
12 Uhr im Reſtaurant „Sandquelle“. Einfaches 
gemeinſames Mittageſſen und Zuſammenſein bis 
zur Abfahrt der Heimatzüge: Ab Hohenbocka 
Richtung Senftenberg 13,55 Uhr, Richtung Ruhland 
14,25, 16,28 Uhr, Richtung Kamenz 14,30 Uhr, 
Richtung Kohlfurt 15,49 Uhr. 

Tagesordnung der Hauptverſammlung: 
1. Kaſſenbericht. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 
3. Vortrag: „Der Rechenſchieber und ſeine An⸗ 
wendung für forſtliches Rechnen.“ (Staatsförſter 
Bergmann, Tharandt). 4. Verſchiedenes. — 
Anmeldungen bis 12. Auguſt an Herrn Forſt⸗ 
verwalter Heuſohn in Zſchipkau bei Senftenberg, 
N.⸗L. Angabe: 1. ob Teilnahme an beiden Tagen 
erfolgt, 2. ob Nachtquartier in Senftenberg und 
3. ob Mittageſſen am 17. Auguſt in der „Sand⸗ 
quelle“ gewünſcht wird. Melzer. 


S 


Verein 
Preußiſcher Staats⸗Revierförſter. 


Vorſitzender: Revierförſter Hennig in Groß ⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlaufis). Mitgliederbeitrag für aktive Beamte 15 4, 
für inaktive 7,50 4 jährlich. Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Borne bei Dölzig 
(Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 188859, Poſtſcheckamt Berlin. 


Beitragszahlung. 


An die Herren Bezirksgruppenvorſitzenden ergeht 
die Bitte, die noch reſtierenden Mitgliederbeiträge 
bald einzuziehen und ſie auf mein Poſtſcheckkonto 
133859 beim Poſtſcheckamt Berlin einzuzahlen. 


— ————— ————————— ͤ AiVu——— —ñ—'ẽ————— Hſ— f. 
x 


Borne bei Dölzig, Kr. Soldin. 
Velte. 


Nachrichten des „Waldheil“ 
E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortung 
des Vorſtandes, vertreten durch 
Johannes Neumann, Neudamm. 


ger Mitteilungen über die Zwecke 

a iele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 

material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 

an Verein „Waldbeil“, Neudamm. Geldſendungen auf 

Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Als Mitglieder ſind in den Verein aufgenommen: 


Dr. Boehm, Arzt, Weißwaſſer O.⸗L. 

Böttcher, Direktor, Rietſchen O.⸗L. 

Borgmann, Hegemeiſter, Blockbrück bei Hennigsdorf, Kreis 
Oſthavelland. 

Buſſe, Förſter, Forſthaus Papenberge bei Hennigsdorf, Kreis 
Oſthavelland. 


Daecke, Förſter, Straupitz im Spreewald. 

Eichholtz, Revierförſter, Horſt bei Straupitz im Spreewald. 

Ewald, Wilhelm, Hofbeſitzer, Hohenbollentin, Pomm. 

Fackmann, Hilfsförſter, Bötzow, Kreis Oſthavelland. 

Funke. Joſ., Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamter, Leſchede bei 
Emsbüren, Hann. 

Grunert, Förſter, Laaſow bei Neuzauche im Spreewald. 

ee Willi, Forſtgehilfe, zur Zeit Forſtſchule Neuhaldens⸗ 


leben. 
Habeck, Wilhelm, Förſter, zur Zeit Forſtſchule Neuhaldensleben. 
Herle, Erich, Forſtgehilfe, zur Zeit Forſtſchule Neuhaldensleben. 
Henkel, Stephan, Hilfsförſter, Geppersdorf bei Schedlau, Kreis 
Falkenberg O.⸗S. 
Ipbrüder, Heinrich, Revierförſter, Forſthaus Biſchofſtein bei 
Lengenfeld und Stein (Eichsfeld). 5 
Jacubaſchke, Hilfsförſter, Neubyhleguhre bei Byhleguhre. 
Kunſtmann, Max, Revierförſter, Revierförſterei Lindenberg bei 
Kreuz (Oſtbahn). 
Lindau, Revierförſter, Lüderholz bei Herzberg (Harz). 
Lukas, Förſter, Mochow bei Goyatz N.⸗L. i 
Lüdtke, Paul, Molkereiverwalter, Borrentin bei Metſchow, 
Pommern. 
Irhr. v. Maltzahn, Leuſchentin bei Malchin, Mecklenburg. 
Menzel. Revierförſter, Sputendorf bei Töpchin (Kr. Teltow). 
Dr. W. Meyer, Medizinalrat, Muskau O.⸗L. 
une Georg, Hilfsförſter, zur Zeit Forſtſchnle Neuhaldens⸗ 
en. 


Müller, Franz, Revierförſter, Arendſee (Altmark), Kreis 
Oſterburg. 

Pantels, Revierförſter, Mollenfelde bei Friedland (Leine). 

Peters, Franz, Förſter, Wüſtegrabow bei Grammentin, Pomm. 

Röhle, Hilfsförſter. Weißkeißel bei Keule i. Schl. 

Rothe, Wilhelm, Revierförſter, Grammentin, Pomm. 

Schechner, Förſter, Byhlen bei Straupitz im Spreewald. 

Schechner, Hilfsförſter, Byhlen bei Straupitz im Spreewald. 

Schmerſe, Förſter, Straupitz im Spreewald. 

en Otto, stud. rer. forest, Mülheim (Ruhr), Muhren⸗ 


amp 43. ® 

non e Neu⸗Tſchöpeln bei Brauns⸗ 
orf O.⸗L. 

e W., Förſter, Obermeiſer, Kreis Hofgeismar, Bezirk 
aſſe 


Schulze, Revierförſter, Altteich bei Weißwaſſer O.⸗L. 

Schwarz, Forſtmeiſter a. D., Demmin, Pommern. 

Stein, Paul, Gaſtwirt, Grammentin. Pommern. 

Wagenitz, Ferdinand, Revierförſter, Quickborn i. Holſt., Kreis 
Pinneberg. 

Weckerle, Direktor, Weißwaſſer O. L. a 

Wegener, Revierförſter, Werdermühle bei Niemegk, Kreis 

auch⸗Belzig. 
Wendt, Adolf, Revierförſter, Aerzen, Kreis Hameln. 


Ne Wohltaten des „Waldheil“ 


für die Armen der grünen Farbe ſind unerreicht. 
Deutſche Forſtmänner und Jäger, helft fie zu ver⸗ 
größern! Sammelt und ſendet Spenden an den Verein 
„Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo., Poſtſcheckkonto 

Berlin NW 7, Nr. 9140. 1 


za Nachrichten Des Reichsvereins 
7 5 für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 
FJernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Bezirksgruppe Rheinland (V). Bericht über 
die Bezirksgruppenverſammlung am 
19. Juli in Hennef mit anſchließendem Lehr- 
begang am 20. Juli. Der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende Förſter Miebach eröffnete um 8% Uhr 
die Verſammlung in Vertretung des verhinderten 
1. Vorſitzenden. Nach kurzer Begrüßung der Ver⸗ 
ſammlung, die von rund 50 Mitgliedern beſucht 
war, und des Vereins ehemaliger Templiner 
wurde zur Erledigung der Tagesordnung ge⸗ 
ſchritten. Punkt 1. Als Vertreter zur Haupt⸗ 
verſammlung wurde der Vorſitzende Revierförſter 
Oberhettinger einſtimmig gewählt. Punkt 2. 
Zu den zur Verleſung gebrachten Satzungen der 
Beamtenabteilung des Reichsvereins wurden Ab⸗ 
änderungsanträge nicht geſtellt, indes wurde von 
einzelnen Mitgliedern die Höhe der Beiträge be⸗ 
mängelt und die Zahlung der Beiträge in Raten 
vorgeſchlagen. Revierförſter Oberhettinger wird 
gebeten, in dieſem Sinne in Lüneburg vorſtellig 
zu werden. Punkt 3. Der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende gibt bekannt, daß Herr Oberförſter Meyer, 
Neuwied, den Vorſitz für „ a (höhere 
Forſtbeamte) und Herr Graf Beißel für die 
Waldbeſitzer übernommen hat. Punkt 4. Der 
ſtellvertretende Vorſitzende konnte der Verſamm⸗ 
lung die erfreuliche Mitteilung machen, daß der 
ſeinerzeit beſchloſſene einmalige freiwillige Beitrag 
der Mitglieder zur Forſtſchule Wittlich von 1000 RM 
bereits überzeichnet ſei. Mitglieder, die noch keinen 
Beitrag gezeichnet haben, werden gebeten, dies 
nachzuholen. 

Herr Oberförſter Haehn ſprach als Vertreter 
der Landwirtſchaftskammer der Rheinprovinz und 
des rheiniſchen Waldbeſitzerverbandes herzliche Be⸗ 
grüßungsworte für die Verſammlung. Der ſtell⸗ 
vertretende Bürgermeiſter der Stadt Hennef, 
Herr Jakoby, hieß die Verſammlung herzlich 
1 und wünſchte guten Verlauf der 
Tag An den verhinderten Vorſitzenden, 
Revierförster Oberhettinger, wurde auf all⸗ 
gemeinen Wunſch ein Begrüßungstelegramm ab⸗ 
geſandt. Nach Erledigung der Tagesordnung 
blieben die Anweſenden gemütlich noch einige 
Stunden zuſammen, wobei noch manche inter⸗ 
eſſante forſtliche Tagesfragen erörtert wurden. 

Am andern Morgen fuhren ſämtliche Teilnehmer 
mittels Sonderwagen der Bröhltalbahn nach 
Herrnſtein, wo ein Revierbegang durch die Gräflich 
Neſſelrodiſche Oberförſterei Herrnſtein unter 
Führung des Herrn Oberförſters Scheffer ſtatt⸗ 
fand. An der Exkurſion beteiligten ſich gleichzeitig 
die Teilnehmer des viertägigen forſtlichen Lehr⸗ 
ganges unter Leitung des Oberförſters Haehn. 
Der Lehrbegang geſtaltete ſich zu einem 
intereſſanten Ereignis für alle Teilnehmer, deren 
forſtliches Wiſſen nicht unweſentlich dadurch be⸗ 
reichert wurde. Gegen 3 Uhr nachmittags e 
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5 Teilnehmer in dem ſchönen Städtchen Eitorf 
„ wo ein gemeinſames Mittageſſen und eine 
anſchließende photographiſche Aufnahme den Lehr⸗ 
begang beendete. Der ſtellvertretende Vorſitzende 
ſprach Herrn Grafen v. Neſſelrode für die Zur⸗ 
verfügungſtellung des Reviers ſowie Herrn Ober⸗ 
förſter Scheffer für ſeine vorzügliche Leitung und 
ſeine Bemühungen für das Zuſtandekommen des 
Waldganges den Dank der Teilnehmer aus. 
Forſth. Schmidtheim, den 23. Juli 1927. 
Der Schriftführer. J. V.: Stoll. 
Der ſtellvertretende Vorſitzende: Miebach. 
Bezirksgruppe Freiſtaat Sachſen (XII). Forſt⸗ 
licher Lehrgang vom 5. bis 7. September 1927 
zu Wurzen, Bez. Leipzig, Hotel „Fehre“, Reichel⸗ 
bräu. Vorträge in der Landwirtſchaftlichen Kreis⸗ 
ſchule. Zeiteinteilung: Sonntag, den 4. Sep⸗ 
tember: Anreiſe, Quartiernachweis ab 14 Uhr 
auf dem Bahnhof Wurzen, Warteſaal II. Klaſſe 
— Forſtgehilfe Brämer. Montag, den 5. Sep⸗ 
tember: Lehrwanderung durch die Forſtreviere 
Polenz und Brandis (Mittagsraſt in Polenz). 
Abfahrt Bahnhof Wurzen 6,52 Uhr nach Machem. 
Dienstag, den 6. September, vorm.: Vor⸗ 
träge: Fraßbilder — Urſachen und Folgen: Bug⸗ 
mann. Aus dem Waldbau: Dreßler. Übungen 
zu Vermeſſung, 7 und Holzmeßkunde: 
Bugmann. Na Lehrwanderung nach 
Zeititz. Ab 20 Uhr: Grüner Abend. Mittwoch, 
den 7. September, vorm., Vorträge: Aus dem 


Forſtſchutz: Dreßler. Fragekaſten und Ver⸗ 
ſchiedenes. Nachm.: Lehrwanderung nach Hoh⸗ 
burg. Spitzenbergs Wühlkultur⸗ und Maſchinen⸗ 


vorführung. Göhlers Wittwe, Freiberg. An⸗ 
meldungen umgehend erbeten. Gebühren 10 RM. 
Forſth. Polenz, Kr. Leipzig, T. Brandis (86). 
J. A.: Bergmann, Oberförſterkandidat. 
a 


Bezirksgruppe: Vereinigung für Privatforſt⸗ 
beamte der Grafſchaft Glatz und Umgegend (XV). 
Bericht über die Bezirksgruppenverſamm⸗ 
lung am 16. Juli d. J. in Volpersdorf. An⸗ 
weſend ſind 58 Mitglieder, davon 3 Waldbeſitzer, 
26 Gäſte und 23 Damen, im ganzen 107 Perſonen. 
Nachdem der Vorſitzende, Oberförſter Wegener, 
die Sitzung eröffnet und die Erſchienenen begrüßt 
hat, gedenkt er der zwei in der letzten Zeit ver⸗ 
ſtorbenen Mitglieder, und zwar des Oberförſters 
Hermanski und des Hilfsförſters Meier. Die 
Verſammlung ehrt das Andenken an die beiden 
leider zu früh Verſtorbenen durch Erheben von den 
Plätzen. Herr Forſtmeiſter Schulz, Volpersdorf, 
übermittelt Grüße des Vorſitzenden des Wald⸗ 
beſitzervereins Herrn Grafen von Magnis auf 
Eckersdorf. Zu Punkt 1 der Tagesordnung, Ver⸗ 
eins angelegenheiten, berichtet der Vorſitzende, daß 
die ſchleſiſchen Bezirksgruppen beſtehen bleiben 
und ihre Selbſtändigkeit behalten. In Fällen, 
wo die Bezirksgruppen gemeinſam vertreten 
werden müſſen, wird Oberförſter Breſſel im Ein⸗ 
vernehmen mit den übrigen Bezirksgruppenvor⸗ 
en die Vertretung regeln (Arbeitsgemein⸗ 

aft). 

Erſatzwahlen vervollſtändigten den Bezirks⸗ 
gruppenvorſtand, welcher ſich nunmehr wie folgt 
zuſammenſetzt: Vorſitzender: Oberförſter Wegener, 
Oberlangenbielau; Stellvertreter: Forſtmeiſter 
Rieger, Reichenſtein. Vorſitzender der Unter⸗ 
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abteilung la: Oberförſter Wegener, Oberlangen⸗ tiſche Verwendung des Meßtiſches bei Ver⸗ 


bielau; Stellvertreter: Oberförſter Freyſoldt, 
Camenz. Vorſitzender der Unterabteilung 1b: 
Forſtſekretärn Wagner, Volpersdorf; Stellver⸗ 
treter: Revierförſter Meyer, Steinkunzendorf. 
Vorſitzender der Abteilung 2: Graf Pfeil, 
Hausdorf; Kaſſierer: Revierförſter Fichtner, 
Viehgrund; Schriftführer: Forſtſekretär Wagner, 
Volpersdorf. In die Tarifkommiſſion wurden ge⸗ 
wählt: Oberförſter Wegener, Oberlangenbielau, 
Oberförſter Naumann, Giersdorf, Förſter 
Conrad, Eiſersdorf, Förſter Ullrich, Kieslings⸗ 


walde, Revierförſter Otte, Tannenberg, Revier⸗ B 


förſter Beck, Neubielau. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung, Verſchiedenes, 
beſchließt die Verſammlung, den korporativen Bei⸗ 
tritt zum Verband ſchleſiſcher Jägervereine im 
Verein mit den übrigen ſchleſiſchen Bezirksgruppen 
anzuregen. Als Vertreter zur diesjährigen Mit⸗ 
gliederverſammlung des Reichsvereins in Lüneburg 
wurden die beiden Vorſitzenden der Unter⸗ 
abteilungen la und 1b Oberförſter Wegener und 
Forſtſekretär Wagner gewählt. Die nächſte Mit⸗ 
gliederverſammlung wurde für Ende Oktober in 
Wartha vorgeſehen. 

Nach Schluß des geſchäftlichen Teils hielt Herr 
Forſtmeiſter Schulz, Volpersdorf, einen er⸗ 
läuternden Vortrag zur Einführung zum nach⸗ 
folgenden Waldbegang durch den Förſterbezirk 
Volpersdorf. Hiernach ſprach Herr Foritreferendar 
Dr. Haufe vom ſtaatl. ſächſiſchen Forſteinrichtungs⸗ 
amt, welches zur Zeit die neue Betriebseinrichtung 
der Graf Magnisſchen Forſten aufſtellt, in forſtlich 
ſehr intereſſanter Weiſe über: „Die praktiſche 
Bedeutung der Bodenflora für den Forſt⸗ 
wirt.“ In dieſem Vortrage wird insbeſondere 
hingewieſen, daß die Bodenflora in waldbaulicher 
Beziehung von recht großem Werte ſei in bezug 
auf den Standort und ihre Berückſichtigung in der 
Praxis noch mehr gefordert werden müſſe. 

Anſchließend an dieſen Vortrag hielt Herr 
Staatl. ſächſiſcher Oberförſter Dr. Wobſt einen 
Vortrag über: „Zweck und Ziel der Forit- 
einrichtung“. In launigen und recht lichtvollen 


Worten führte Herr Dr. Wobſt u. a. aus, daß H 


Waldbau und Forſteinrichtung gleichwertig neben⸗ 
einander gehen müßten, die Forſteinrichtung ſei das 
Gewiſſen der Forſtwirtſchaft. Zwei Methoden 
behandelte der Vortragende, und zwar die ſächſiſche 
Beſtandeswirtſchaft ſowie das Periodenfachwerk. 
Erſteres eignet ſich für Fichtenbeſtände, wobei das 
Hauptziel der ſtufige Waldbau entgegen der 
Hauptwindrichtung ſei; die Hiebsreife iſt nicht 
allein durch das Alter, ſondern auch durch die Lage 
beſtimmt. Das Periodenfachwerk iſt geeigneter für 
die Kiefer und das Laubholz, es iſt ein Großflächen⸗ 
verfahren. — Alle Vorträge wurden mit reichem 
Beifall aufgenommen. 

Nach einer kleinen Mittagspauſe begann der 
Waldbegang durch den Förſterbezirk Volpersdorf 
unter Führung des Herrn Forſtmeiſters Schulz. 
Lehrreiche Beſtandesbilder, Naturverjüngungen, 
Loshiebe, Kulturen, Kämpe u. a. m. wurden in 
großer Zahl geboten zur Freude eines jeden Forſt⸗ 
mannes. Bei dem Waldbegang wurde auch die 
neue Baumfällmaſchine (Motorſäge) „Rinco“ in 
ihrer vielſeitigen Verwendbarkeit beim Fällen wie 
beim Ablängen vorgeführt. Ferner zeigte Herr 
Staatl. ſächſiſcher Oberförſter Stölzner die prak⸗ 


meſſungen im Walde. 

Allen Herren, die unſere Verſammlung mit 
ihren lehrreichen Vorträgen beehrten, ſei auch an 
dieſer Stelle für ihre Bemühungen herzlichſt ge⸗ 
dankt. Beſonderer Dank aber Herrn Grafen von 
Magnis und Herrn Forſtmeiſter Schulz für die 
Bereitſtellung des Exkurſionsreviers! 

Nach Zuſammentreffen mit den Damen, die 
während des Waldbeganges die Silberfuchs farm 
des Freiherrn v. Reibnitz auf dem Hahnvorwerk be⸗ 
ſichtigt hatten, beſchloß die Tagung ein gemütliches 
eiſammenſein im „Wiener Hof“ bei einem von 
Herrn Grafen von Magnis geſpendeten Faß Bier. 

Oberlangenbielau und Volpersdorf, 

den 25. Juli 1927. 


Der Vorſitzende: 
Wegener. 


Der Schriftführer: 
Wagner. 
2 


Kreisgruppe Beeskow⸗Storkow. Am 13. Auguſt 
veranſtaltet das Förſterkartell Halbe und Um⸗ 
gegend ein Scheibenſchießen im Schützenhaus 
Wend.⸗ Buchholz. Da wir mit einer ſtarken 
Beteiligung der ſtaatlichen Kollegen rechnen 
müſſen, findet unſer Scheibenſchießen erſt am 
Sonnabend, dem 3. September, ſtatt. Zu 
dem Scheibenſchießen in Wend.⸗Buchholz ſind 
die Herren Kollegen mit Damen und Gäſten 
freundlichſt eingeladen. Von 2 bis 3 Uhr Probe⸗ 
ſchießen. Mit Weidmannsheil! 

Walter, Vorſitzender. 


Ortsgruppe Friedland, Oſtpr. Am Montag, 
dem 22. Auguſt 1927, mittags 12 Uhr, findet in 
Königsberg i. Pr. im Reſtaurant Kulmbacher, 
Steindamm 147, die Sommerverſammlung der 
Ortsgruppe ſtatt. Tagesordnung: 1. Neuwahl 
des Vorſtandes. 2. Verſchiedenes. 3. Ab 2 Uhr 
nachmittags Beſuch der Forſt⸗ und Jagdausſtellung. 
Zu dieſer Verſammlung ſind die Mitglieder der 
Bezirksgruppe Oſt⸗ und Weſtpreußen eingeladen. 
5 3 Uhr nachmittags, Grüne Woche, 

alle V. 


Wilmsdorf, den 3. Auguſt 1927. 
Der Ortsgruppenvorſitzende: Wild. 
2 


Ortsgruppe Gersfeld (Rhön). Die Ortsgruppe 
veranſtaltet in der Zeit vom 12. bis 16. September 
in Lauterbach (Heſſen) einen fünftägigen forſtlichen 
Lehrgang. Zugelaſſen werden alle Mitglieder des 
Reichsvereins, in erſter Linie jedoch diejenigen der 
Ortsgruppe und der Bezirksgruppe XIII. Die 
Höchſtzahl der Teilnehmer ſoll 15 nicht über⸗ 
ſchreiten. Der Unterricht erſtreckt ſich über folgende 
Fächer: Waldbau mit Forſtbenutzung, Forſt⸗ 
einrichtung (Maſſenberechnung ſtehender Beſtände 
g. g.), forſtliches Vermeſſen und Kartieren. Der 
Lehrgang iſt in erſter Linie für ſolche jungen Leute 
gedacht, die ſpäter ihre Forſtverwalterprüfung ab⸗ 
legen wollen. Eine Teilnehmergebühr, die zur 
Zeit noch nicht feſtſteht, jedenfalls 5 bis 10 RM, 
wird erhoben. Anmeldungen ſind bis zum 28. Auguſt 
an den Schriftführer der Ortsgruppe, Herrn 
Förſter Kaltenborn, Forſthaus Haderwald bei 
Gersfeld, zu richten. 

Der Vorſitzende der Ortsgruppe. gez.: Rathjen. 
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Ortsgruppe Hagenow i. Meckl. Am Sonn⸗ 
abend, dem 20. Auguſt d. J., vormittags 
149 Uhr, Verſammlung der Mitglieder im Hotel 
„Zur Poſt“ in Wittenburg. Um 9 Uhr Abmarſch 
ins Revier unter Leitung von Herrn Stadtförſter 
Pieper. Frühſtück aus der Taſche in der Waldhalle. 
Nach der Beſichtigung Eröffnung der Ortsgruppen⸗ 
verſammlung. Tagesordnung: 1. Vortrag über 
das Geſehene. Danach freie Ausſprache. 2. Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes. 3. Anträge zur Herbſt⸗ 
verſammlung der Bezirksgruppe. 4. Sonſtiges. 
In Anbetracht der Wichtigkeit der Verſammlung 
iſt zahlreiches Erſcheinen Pflicht. Gäſte ſind will⸗ 
kommen. 

Tüſchow, 1. Auguſt 1927. 

J. A.: Schuhmacher. 


Ortsgruppe Oſtholſtein. Am 16. Juli d. J. 
fand ein Waldausflug in das von Bülowſche Forſt⸗ 
revier Bothkamp ſtatt. Die Abfahrt erfolgte um 
9 Uhr in Wagen von Station Kirchbarkan mit 
30 Forſtbeamten nach Bothkamp. Dort Begrüßung 
durch den führenden Forſtverwalter Herrn Ditt⸗ 
mann und Fußmarſch durch den herrlichen Park 
und den angrenzenden rund 62 ha großen Forſtort 
Park, 70- bis 120 jährige Buchen mit gleichaltrigen 
Eichen, Eſchen, Lärchen und Koniferen gemiſcht. 
Nach Einnahme eines kräftigen Frühſtücks wurde 
weiterge fahren nach Forſtort Teich und Manhagen, 
durchweg 60⸗ bis 200 jährige Buchenaltholzbeſtände 
mit Eichen gemiſcht, II., zum Teil III. Periode. 
Im Forſtort Grashorſt Beſichtigung eines 100⸗ bis 
180 jährigen Buchenſamenſchlages, trotz mehr⸗ 
facher Bodenbearbeitung mit mäßiger Verjüngung. 
Im Forſtort Löhrsdorf Beſichtigung eines in den 
Kriegsjahren vernachläßigten 27⸗ bis 29 jährigen 
Eichenbeſtandes mit Fichten und ſchlechtwüchſigen 
Lärchen gemiſcht und einer dreijährigen, außer⸗ 
ordentlich wüchſigen japaniſchen Lärchenpflanzung. 
Nach Beſichtigung des ſehr gepflegten Pflanz⸗ 
gartens und der Sägerei Mittageſſen im Gaſthaus 
„Kirſchholz“. Anſchließend Fahrt nach Forſtort 
Eggertvieh, Beſichtigung einer durch Windfall, 
ohne jagdliche Bodenbearbeitung, entſtandenen und 
üppigen Wuchs zeigenden natürlichen Fichten⸗ 
verjüngung aus dem Jahre 1918. Fahrt durch 
Gehege Wildhagen, ein durch ſachgemäße Durch⸗ 
forſtung des ungleichmäßigen etwa 40 jährigen 
Buchenſtangenholzes erfreuliches Beſtandesbild. 
Wegen mangelnder Zeit konnten leider nicht alle 
vorgeſehenen Punkte beſichtigt werden, trotzdem 
war jeder Teilnehmer von dem außerordentlich 
lehrreichen Ausflug in dem weitverzweigten 673 ha 
großen Forſtrevier mit ſeinen herrlichen, enorm 
reichen Buchenaltholzbeſtänden, äußerſt befriedigt. 
Auf der Station Bokhorſt hielt noch ein Stündchen 
die Teilnehmer in angeregter Unterhaltung zu⸗ 
ſammen und nachdem der Vorſitzende der Orts⸗ 
gruppe, Herr Forſtverwalter Weſſel, Rämerholz, 
dem Herrn Beſitzer von Bülow den Dank aller 
Teilnehmer für die freundliche Einladung und 
reichhaltigen Bewirtung ausgeſprochen hatte, er⸗ 
folgte die Heimfahrt mit den letzten Zügen. 

Zietz, Panker. 


Ortsgruppe Recklinghauſen und Umgegend. 


Am Mittwoch, dem 31. Auguſt, 13 Uhr, 
findet beim Kollegen Benzel, 30 Minuten vom 
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Bahnhof Haltern, das diesjährige Preisſchießen 
ſtatt. Geſchoſſen wird auf ſtehenden Rehbock, 
laufende Wildſcheibe je 3 Schuß und Ehrenſcheibe 
1 Schuß. Für den Ehrenhirſchfänger iſt das 
Geſamtreſultat maßgebend. Jeder kann mit ſeiner 
eigenen Büchſe ſchießen, es ſind aber auch Wehr⸗ 
mannsbüchſen auf dem Stande. Kleinkaliber und 
Scheibenbüchſen ſind ausgeſchloſſen. Die Damen 
ſchießen mit der Gekobüchſe. Der Schießbeitrag 
beträgt 3,00 RM und muß bis ſpäteſtens bis 
20. Auguſt an den Unterzeichneten eingeſandt 
werden. Teilnehmer, welche auf dem Stande 
erſt den Beitrag zahlen, müſſen 5,00 RM zahlen. 
Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß ſämtliche Orts⸗ 
gruppenmitglieder mit ihren Damen am Schießen 
teilnehmen. Gäſte können am Schießen teilnehmen, 
wenn der Beitrag gezahlt iſt. Für Erfriſchungen 
wird auf dem Scheibenſtande geſorgt werden. 
Berkenheger. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Vereinigung alter Garde⸗Jäger Schleſiens. 


Die diesjährige Zuſammenkunft alter Garde⸗ 
Jäger Schleſiens, verbunden mit einer Abſchieds⸗ 
feier für den im Herbſt aus unſerer Provinz nach 
Bückeburg überſiedelnden ehemaligen Komman⸗ 
deurs des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons, Exellenz 
General d. J., Generaladjutant Freiherrn von 
Plettenberg, findet Mittwoch, am 24. Auguſt 
in Liegnitz, Geſellſchaftshaus Luiſenſtraße, ſtatt. 
Feſtfolge: 13 Uhr: Zuſammenkunft. 13,30 Uhr: 
Antreten. Exellenz Freiherr von Plettenberg 
ſchreitet die Front ab und begrüßt die Kameraden. 
14 Uhr: gemeinſames Eſſen. Tafelmuſik und 
Konzert: Kapelle des II. Bataillons 8. Preußiſchen 
Infanterie⸗Regiments, Liegnitz. 

Der Vereinigung noch fernſtehende Kameraden 
wollen ſich bald bei dem Vorſitzenden, Staatl. 
Förſter Hillebrand in Tampadel, Poſt Groß⸗ 
Wierau, Bezirk Breslau, melden. Ebenſo bitte ich 
die Kameraden aus anderen Provinzen, welche 
ſich in den Tagen in Schleſien (Beſuch der Gugali 
in Liegnitz) aufhalten, um baldige Mitteilung 
ihrer Adreſſen. 

Hillebrand, Tampadel am Zobten. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage e ee Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibun gen, Verwaltungs ⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahnie finden. Schriftleitung: 


„Forſtliche i Geheimer Regierungsrat 


Profeſſor Dr. A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
Zur Zeit i. V. Franz Müller, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 

Der heutigen Nummer unſeres Blattes iſt ein 
Proſpekt der Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 
Berlin, über ein „Lehrbuch der Holzmaſſen⸗ 
ermittlung“ beigefügt, auf den wir unſere Leſer 
empfehlend hinweiſen. ö 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Walabeil“, Uereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 
Neudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Uichversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 
des Uerbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Uereins Preussischer Staats- 
revierförster, der Preussischen Staats förster vereinigung, des Vereins Preussischer Staatsforstsekretäre, des Reichsvereins 
tür Privatforstbeamte Deutschlands, des Vereins Schlesischer Forstbeamten, der Vereinigung der Privatforstbeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Kommunal- Forstbeamtenuvereins in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Neuhaldens- 
lebener Forstschüler. des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstsehäler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstschäler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 RM, unter Kreuz 
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— 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der ſachlichen Aenderung in Anſpruch. 

Beiträge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 

Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 33. Neudamm, den 19. Auguſt 1927. 42. Band. 


Hindenburg-Spende! 


Der Herr Reichspräſident von Hindenburg vollendet am 2. Oktober fein 
80. Lebensjahr. Wir ſind deſſen gewiß, daß ihm als dem Sinnbild der Treue zu 
Heimat und Reich an dieſem Tage die Herzen aller Deutſchen freudiger denn je 
entgegenſchlagen werden. Wer, wie er, hochbetagt, dem an ihn ergangenen Rufe 
folgte und die verdiente Ruhe aufgab, um die ſchwere Laſt der Leitung des Reiches 
auf ſich zu nehmen, krönt ſein Leben ſelbſt mit einer Krone, die ihm leuchtender die 
Dankbarkeit ſeines Volkes nicht zu verleihen vermag. Die Not, die unſer Vater⸗ 
land bedrückt, iſt noch nicht vorübergegangen, und es iſt noch nicht an der Zeit, 
Feſte zu feiern, die doch nur einen ſchwachen Abglanz der Liebe, Verehrung und 
Anhänglichkeit vermitteln könnten, die wir alle für den Herrn Reichspräſidenten im 
Herzen tragen. 

Von Feſten abzuſehen, war daher ſein Wunſch. Eine Hindenburg⸗ 
Spende aber ſoll auf Beſchluß der Regierungen des Reiches und der Länder 
dem Herrn Reichspräſidenten an feinem Geburtstage übermittelt werden, die denen 
zugute kommen wird, die, wie er, ſich einſt voll einſetzten zum Schutze unſeres Vater⸗ 
landes in der ſchweren Not des Krieges: den Kriegsverletzten und den Hinter⸗ 
bliebenen der Toten. N 

Die deutſche Torſtwirtſchaft wird nicht zurückſtehen wollen hinter Induſtrie 
und Landwirtſchaft, Handel und Verkehr und das ihre dazu beitragen, die Spende 
ſo reich und ſo umfaſſend wie möglich auszugeſtalten. Helfe daher jeder, der mit 
dem deutſchen Walde ſich verbunden fühlt, mit an dieſem Werke, das beſtimmt ſein 
ſoll, durch Linderung von Not das hohe Verdienſt des Mannes zu ehren, der in 
der Not des Vaterlandes die Führung in ſeine Hand nahm. 


Frhr. von Stein, Vorſitzender des Reichsforſtwirtſchaftsrates. 
Dr. Wappes, Vorſitzender des Deutſchen Forftvereing. 


Graf von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, 
Vorſitzender des Reichsverbandes deutſcher Waldbeſitzerverbände. 
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Die Begründung von Kiefern⸗Buchen⸗Beſtänden. 


Von Forſtaſſeſſor Frhr. v. 


Die Verwirrung, die durch die Dauerwald⸗ 
Bewegung namentlich in den Kreiſen nicht forſtlich 
vorgebildeter Waldbeſitzer angerichtet und durch 
die Aussichten nachhaltiger Ertragsſteigerungen 
auf dem Wege ſchablonenmäßiger Übertragung 
des Bärenthorener Idealwaldes intenſiv genährt 
wurde, beginnt einer langſamen Klärung in der 
Weiſe entgegenzugehen, daß ſich der geſunde 
und wertvolle Kern dieſer Bewegung in Geſtalt 
der erhöhten Beachtung von Boden⸗Zuwachs⸗ 
und ⸗Vorratspflege herauszuſchälen beginnt und 
gegenüber dem zweifelhaften, bisher obherrſchen⸗ 
den einſeitigen Problem der Naturverjüngung 
der Kiefernbeſtände hervortritt. Dieſer geſunden 
Klärung diene nachfolgende: 

Es gibt zwei Typen von Kiefern-Buchen⸗ 
Beſtänden: ö N 
1. ſolche, in denen die Buche als gleichberechtigtes 

Miſchholz und N 
2. ſolche, in denen ſie als unterſtändige Neben⸗ 

holzart auftritt. N 

Erſt in neuerer Zeit iſt der waldbauliche und 
wirtſchaftliche Wert von Kiefern⸗Buchen⸗Be⸗ 
ſtänden in ſteigendem Maße erkannt und gewürdigt 
worden. Es iſt nicht nur die Beſſerung der 
organiſchen Bodendecke in chemiſcher und phyſi⸗ 
kaliſcher Hinſicht, die Geſunderholtung des Wald⸗ 
organismus, die Erhaltung der Verjüngungs⸗ 
reudigkeit und die Aſtreinigung der Kiefer, 
1 ein anderes Moment, auf das ſchon 
Burckhardt hinweiſt, ſcheint beachtet werden zu 
müſſen: Der zwiſchenſtändige oder nachdrängende 
Buchenbeſtand ſchiebt die Kiefernkronen hoch 
hinaus, das geringe Seitenlicht veranlaßt das 
Streben, durch pyramidenförmige Geſtaltung 


Schroetter, Harburg a. E. 


Lage, da aus der Zeit der Begründung ſelten 
brauchbare beſtandesgeſchichtliche Unterlagen (auf 
dieſe kommt es an) zur Verfügung ſtehen. 
Allgemeine Forſtgeſchichte kann hier wenig 
nützen. Wenn heutzutage ein allgemeiner Drang 
danach beſteht, als Reaktion auf die Mißerfolge 
der bisherigen Wirtſchaft, und viele Wirtſchafter 
ihren Ehrgeiz darin ſehen, natürlich, und zwar 
häufig leider nur natürlich, zu verjüngen 
(„Dauerwald“), jo ſcheint darin eine recht große 
Gefahr zu liegen. Wir wiſſen im Oſten heute 
ſo wenig von der Technik der Naturverjüngung 
der Kiefer, haben ſo wenig Erfahrungen, Ver⸗ 
gleichs⸗ und Anſchauungsmöglichkeiten, daß faſt 
alle Verſuche dieſer Art, die ich bisher geſehen 
habe, in reinen und in Miſchbeſtänden als gänzlich 
mißlungen zu bezeichnen ſind. Eine künſtliche 
Verjüngung ſolcher Art hätte man jedenfalls 
meiſtens als miſerabel bezeichnet. Wenn wir 
geſchichtliche Erfahrungen nutzen wollen, ſo 
kommen wir zunächſt einmal zu dem Schluß: 
Unſere Vorgänger, welche gewiß von der Natur⸗ 
verjüngung der Kiefernbeſtände mehr verſtanden 
als wir, ſind von dieſer Wirtſchaft abgegangen, 
weil die Erfolge ſchon damals nicht befriedigend 
waren. (Siehe Danckelmann⸗Heft 1924, Nr. 2, 
Schwappach, S. 82.) Um ſo weniger werden ſie 
das heute ſein, in einer Zeit, in der die Anſprüche 
an die Qualität eines aſtrein und feinringig 
erwachſenen Beſtandes gar nicht hoch genug ſein 
können. Wenn heute immer wieder geſagt wird, 
was die Alten konnten, das müſſen wir doch 
auch können, ſo werden dabei dieſe erhöhten 
Anſprüche unſerer. Zeit viel zu wenig in Rechnung 
geſtellt. Ein Beiſpiel hierfür findet ſich in der 


der Krone um fo mehr Oberlicht zur Aſſimilation Oberförſterei Stepenitz in den Jagen 135/6, wo 


zu nutzen, und der Zuwachs ſetzt gleichmäßiger in 
allen Stammteilen ein, indem der Zwiſchenſtand 
Temperaturextreme ſo ſehr ausgleicht, daß eine 
erhöhte Gleichmäßigkeit des Aſſimilationsprozeſſes, 
d. h. auch des Jahrringbaues, bewirkt wird und 
daß ſich vor allem im unteren Teil des Stammes, 
im ſpäteren Sägeblock, ein feiner gleichmäßiger 
Jahrring an den anderen legt. . 

Weiter iſt zu bemerken: Wo in Kiefern⸗ 
beſtänden aufbauend auf den Grundlagen der 


Beſtände, die nachweislich aus Naturverfüngung 
hervorgegangen, aber zu 75 % aus der Hand 
nachgebeſſert ſind, zwar als geſchloſſen zu be⸗ 
zeichnen ſind, aber durch ihr äſtiges Ausſehen 
noch heute einen ſicheren Schluß auf das Bild 
der damaligen Verjüngung erlauben. Es wäre 
weſentlich, wenn auch in anderen Revieren 
aktenmäßiges Material über ſolche ſicher recht 
häufigen Beſtandesbilder herausgeſucht würde. 

Denn das Lob zweifellos vorhandener, wirklich 


gegebenen Vegetationsverhältniſſe Starkholzzucht hervorragender natürlicher Kiefern⸗Buchen⸗Be⸗ 
mit hohen Umtrieben als wirtſchaftliches Ziel ſtände aus alter Zeit muß mit folgenden Ein⸗ 


geſetzt worden iſt, leidet in reinen Kiefernbeſtänden ſchränkungen geſungen werden: 
dieſe Wirrſchaft an der Verſchlechterung des g 


Bodens infolge Verlichtung der Altbeſtände, 
während die Einmiſchung der Buche im Zwiſchen⸗ 
und Unterſtand beliebige Eingriffe ins herrſchende 
Kronendach erlaubt, ohne Gefahren für Boden 
und Beſtand entſtehen zu laſſen. 

In vorhandenen Beſtänden dieſer Art wäre 
die Anwendung von geſchichtlichen Erfahrungen 
weſentlich. Doch ſind wir leider dazu wenig in der 


Wir wiſſen 
gar nicht, ob und wie weit dieſe Beſtände tat⸗ 
ſächlich auf natürlichem oder auch nur vorwiegend 
natürlichem Wege entſtanden ſind. Gerade in 
Revieren mit ſolchen Beſtänden läßt die Qualität 
des Holzes infolge optimaler Vegetations⸗ 
bedingungen den Schluß berechtigt erſcheinen, 
daß eben nicht nur natürlich verjüngt wurde. 
Als Beiſpiele dieſer Art ſind die Oberförſtereien 
Menz und Taberbrück zu nennen: Die natürliche 
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Qualität des Kiefernholzes aus beiden Revieren nahmen 205 ehen, ſcheint bei dem gegen⸗ 


iſt berühmt geweſen. Friedrich der Große hat wärtigen 


tande unſerer Erfahrungen die 


große Mengen Menzer Holzes für ſeine Berliner Möglichkeit, dieſes durch natürliche oder auch 


Bauten verwendet, ſchon Napoleon hat Taber⸗ 
Holz auf dem Waſſerwege nach Paris ſchaffen 
laſſen. Es iſt anzunehmen, daß man in Revieren 
mit ſolchem Holz, deren Vegetationsverhältniſſe 
zudem außerordentlich günſtig ſind, die nötige 
Sorgfalt und die nötigen Koſten aufgewendet 
hat, um mit Nachhilfe aus der Hand das Gelingen 
der Verjüngung ſicherzuſtellen. Ahnlich wird 
es anderorts ſein. 

Waldbaulich bildet die Buche in dieſer Art 
der Miſchung als Schattenholzart den Grund⸗ 
beſtand. Ihre Vorverjüngung iſt dort, wo 


Kiefern⸗Buchen⸗Beſtände dieſer Art ſtehen, bei 


einiger Vorſicht und etwas Geſchick meiſt nicht allzu 
ſchwer. Es kommt der ſchwierige Moment bei 
natürlicher Verjüngung erſt bei der Verjüngung 
der Kiefer. Bei langſamer Lichtung, die den 
Anſprüchen der Buchenverjüngung folgt, findet 
ſich mit Sicherheit ſehr raſch, meiſt ſo raſch, 
daß die Kiefernverjüngung gar nicht erſt Juß 
faſſen kann, Gras oder Beerkraut ein. Letzteres 
mindeſtens gleichzeitig mit dem Kiefernanflug. 
Es iſt als Halbſchattengewächs dem Kiefernanflug 
überlegen und erſtickt ihn meiſt. 

Führe ich dagegen die Nachlichtung raſch 
den Lichtanſprüchen der anfliegenden Kiefer 
entſprechend, ſo geht der dann noch nicht genügend 
erſtarkte Buchenjungwuchs meiſt verloren, während 
die Ausſichten auf Kiefernanflug auch hier, wie 
die Praxis zeigt, unſicher ſind. Wärme und Aus⸗ 
trocknung wirken ſofort zu intenſiv. 

Bilder der erſten Art ſind häufiger in Weſt⸗ 
deutſchland zu finden. Im Oſten ſcheint man 
dieſen langſamen Verjüngungsgang als ausſichts⸗ 
los weniger betreten zu haben, wegen der 
ungünſtigen Vegetationsverhältniſſe, die durch 
Trockenheit und Wärme die Kiefer im Laufe des 
Verjüngungsſtadiums noch mehr zugunſten des 
Beerkrauts oder Graſes benachteiligen. 

Ein charakteriſtiſcher Beſtand der zweiten Art 
findet ſich wiederum in Stepenitz. Hier iſt eine 
mäßig gelungene Buchenverjüngung auf größerer 
Fläche unter Überhalt eines ſehr ns 
Schirmes von Kiefern und einiger zweckloſen 
Buchen raſch freigeſtellt worden. Es hat ſich auch 
hier nur wenig Kiefernanflug eingeſtellt und 
erhalten. Der Boden iſt nun aber infolge langen 
Wartens mit Heidelbeere überzogen, und auf 
vielen Einzelſtellen findet ſich infolge der Freilage 
ausgeſprochener pulverig⸗toter Buchentrockentorf. 
Ein Teil der Buchen iſt wieder ausgegangen, und 
etwa zwei Drittel der Fläche ſind unbeſtockt 
geblieben. Ein gänzlicher Mißerfolg. Die 
Buchen kümmern und ſind kaum mannshoch, 
dazwiſchen und drum herum quälen ſich einige 
mühſelige Kiefern. 

Zur Erziehung eines hochwertigen Kiefern⸗ 
beſtandes iſt durchweg ein ſehr enger Beſtandes⸗ 
ſchluß in der Jugend erforderlich. Von Aus⸗ 


nur vorwiegend natürliche Verjüngung unter 
normalen öſtlichen Verhältniſſen zu erreichen, 
außerordentlich fraglich, ſelbſt bei intenſiver 
und frühzeitig beginnender Bodenbearbeitung 
durch Grubbern und Igeln oder eine andere 
Bearbeitung, wie ſie z. B. die Stockrodung in 
der Inflationszeit mit ſich brachte. Abgeſehen 
davon, daß auch dieſe Hilfen kaum eine gleiche 
Sicherheit des Verjüngungserfolges bieten können 
wie die künſtliche Kultur der Kiefer, da die Be⸗ 
arbeitung mit dem Einſetzen der Buchenver⸗ 
jüngung aufhören muß, während gerade in dieſem 
Stadium die Bodenbearbeitung beſonders er⸗ 
wünſcht und notwendig iſt, dürfte ſich die künſtliche 
Kultur der Kiefer bei erhöhter Sicherheit weſentlich 
billiger ſtellen — ein Geſichtspunkt, der gerade 
heutzutage leider recht weſentlich iſt. Natur⸗ 
verjüngung der Kiefer in einem Kleinflächen⸗ 
betrieb, ſei es Horſt⸗, Femelſchlag⸗ oder Saum⸗ 
weiſe, zeigt meiſt ermutigende Anfangserfolge. 
Die Vegetationsfaktoren Verdunſtung und Nieder⸗ 
ſchläge und der Ausgleich von Temperatur⸗ 
extremen begünſtigen die Verjüngung in ſolchem 
Kleinflächenbetrieb zunächſt außerordentlich. (Dazu 
auch: Burckhardt „Säen und Pflanzen“ S. 265). 
Leider kann aber kein Wirtſchafter in einem Revier 
öſtlicher Größe in ſolchem Kleinflächenbetrieb 
rationell arbeiten. Außerdem: Sowie die Klein⸗ 
fläche die ihr als Kleinfläche (Beſchattung) 
gezogene Grenze überſchreitet, bleibt die Ver⸗ 
jüngung ziemlich ſicher aus. 

Das Ergebnis: Eine rationelle Wirtſchaft 
mit natürlicher Verjüngung der Kiefer in Be⸗ 
ſtänden der erſten Art in größerem Maßſtabe 
iſt unter normalen öſtlichen Verhältniſſen wenig 
ausſichtsreich, zumal in dem Alter normaler 
Hiebsreife die Verfüngungsfreudigkeit des Alt⸗ 
beſtandes ſchon ſtark nachgelaſſen hat. Das 
ſchließt Verſuche in dieſer Richtung natürlich nicht 
aus. Aber immer: Vorſicht und kein langes 
Handl mit Nachhilfe und Ergänzung aus der 

and! 

Der ſicherſte Weg, Kiefern⸗Buchen⸗Miſch⸗ 
beſtände zu verjüngen, beſteht in natürlicher 
Vorverfüngung der Buche mit nachfolgender 
künſtlicher Kultur der Kiefer. 

Dazu gehört als erſtes eine intenſive Vor⸗ 
bereitung des Beſtandes. In der zur Ausführung 
von Hauptnutzungshieben freigegebenen zweiten 
Periode, in der zur Heranziehung eines aſtreinen 
geſchloſſenen Beſtandes in der Zeit des Haupt⸗ 
höhenwuchſes die Durchforſtungseingriffe nicht 
über das normale Maß hinausgegangen ſind, 
beginnt bei 120jährigem Umtrieb — ein ſolcher 
iſt Vorbedingung für dieſe Wirtſchaft — etwa 
mit dem 90. Jahre ein häufig wiederkehrender, 
an Intenſität zunehmender Verlichtungshieb zur 
Anregung der Buche zum Samentragen und zur 
Vorbereitung des Bodens. Der Hieb beſchränkt 
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ſich prinzipiell nicht auf den Nebenbeſtand, ſondern 
greift zur Anregung des Lichtungs⸗ und Wert⸗ 
zuwachſes auch intenſiv in den Hauptbeſtand der 
Kiefer und Buche ein. Sein Ziel iſt die Schaffung 
eines lockeren Kronendaches. Er begünſtigt nicht 
zu ſtarkſtämmige künftige Samenbuchen mit gut 
ausgebildeter Krone in gleichmäßiger Verteilung. 
Stärke und Fortſchritt der vorbereitenden Ein⸗ 
griffe bis zur Verjüngungsſtellung beſtimmen 
jeweils Boden und Beſtand, den letzten vor⸗ 
bereitenden Eingriff („Samenſchlag“), das Ein⸗ 
treten eines Maſtjahres und ſpäter nach erfolgter 
Vorverjüngung der Buche das Tempo der Nach⸗ 
lichtungen der Zuſtand des Jungwuchſes. Vor⸗ 
herige Bodenbearbeitung durch Grubbern wird 
oft notwendig und, richtig ausgeführt, zur 
Schaffung eines Keimbettes für die junge 
Buche im Mineralboden ſtets fördernd ſein. 
Voranbau von Eiche in kleinen Gruppen oder 
Horſten durch Rillenſaat auf Hackſtreifen iſt auf 
den Böden dieſer Art immer möglich und finanziell 
vorteilhaft. Iſt der Buchenjungwuchs für die 
Freiſtellung genügend erſtarkt, ſo erfolgt als⸗ 
baldige Räumung, und nun beginnt ſofort die 
künſtliche Kultur der Kiefer. 

Das Ziel der Wirtſchaft iſt eine möglichſt 
gleichmäßige Miſchung der Holzarten. Eine 
vollkommen geſchloſſene Buchenverjüngung iſt 
aber weder notwendig noch erwünſcht, ſoll doch 
die Kiefer wiederum Hauptholzart werden. Nach 
dieſem Geſichtspunkt muß die Verjüngung der 
Buche beurteilt werden. Die ſtreifenweiſe 
Räumung von Norden nach Süden erfolgt ohne 
Rückſicht auf Fehlſtellen ſo raſch wie möglich. 
Größere Lücken können vorher mit Buchen⸗ 
loden im 1,5⸗ bis 2-m-Quadratberband aus⸗ 
gepflanzt werden, und die ganze Verjüngung 
iſt nun unter Benutzung etwa vorhandenen 
Kiefernanfluges in demſelben Verband möglichſt 
gleichmäßig mit ein⸗ bis zweijährigen Kiefern zu 
durchpflanzen. Die Hauptſache iſt raſche Arbeit 
ohne übertriebene Bedenken für die Buche, da 
dieſe ſonſt leicht vorwüchſig wird oder bei längerem 
Warten Bodenverwilderung zu befürchten iſt. 
Eine Pflanzung der Kiefern noch unter dem 
Schirm des Altbeſtandes bringt für dieſe Holzart 
keine weſentlichen Vorteile, ſondern nur die Ge⸗ 
fahr von Fällungs⸗ und Bringungsſchäden mit ſich 
und begünſtigt die Infektion durch Schütte⸗Sporen. 

Dieſes Verfahren wahrt in den Grenzen des 
bisher Möglichen die Forderungen, die in dem 
Sinne der „Stetigkeit“ des Waldweſens geſtellt 
werden (ſiehe dazu auch Schwappach in Nr. 27 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ von 1926). - 

Schematiſche Handhabung iſt auch hier natürlich 
zu vermeiden. Gelingt die Buchenvorverjüngung 
von der Natur nicht, ſo muß eben die Buche 
künſtlich (ſiehe unten unter Voranbau) ein⸗ 
gebracht werden. Ein Warten auf ein neues 
Maſtjahr hat wegen inzwiſchen eintretenden 
Bodenrückgangs ſchon ſehr viel weniger Ausſicht 
auf Erfolg als der erſte Verſuch. 
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Die vielfach verſuchte Methode des Überhalts 
von Altbuchen aus dem Vorbeſtand zur natürlichen 
Verjüngung dieſer Holzart in der Kiefernkultur iſt 
vor allem in dem ungünſtigen Kontinentalklima 
des Oſtens mit Vorſicht anzuwenden. Solche als 
künftige Samenbuchen übergehaltenen Stämme 
müſſen möglichſt vollkronig und wegen der ſteten 
Gefahr des Rindenbrandes tief beaſtet ſein. Im 
Bereich ihres Wachstums entwickelt ſich beſtimmt 
keine einzige junge Kiefer. Das kann bei größerer 
Zahl eine erheblicher Ausfall ſein. Es ſcheint hier 
weniger der Einfluß der Krone eine Rolle zu 
ſpielen als der infolge des Freiſtandes bedeutend 
erhöhte Waſſerentzug innerhalb des horizontalen 
Bereichs der Bewurzelung, auf dem ſchon infolge 
des Kahlſchlages der Austrocknung ausgeſetzten 
Boden, und infolgedeſſen findet ſich auch nach 
reichen Maſtjahren hier ſelten einmal nennens⸗ 
werter Buchenaufſchlag unter dieſen Überhältern. 
Aus dieſem Grunde iſt — wenn ſchon — dann 
ſtatt des gleichmäßig verteilten Einzelüberhaltes 
ein gruppenweiſer Überhalt zu empfehlen, der 
die ſchädliche Fläche der Wurzelkonkurrenz durch 
Zuſammenrücken verkleinert, zudem beſſeren 
Schutz gegen Rindenbrand bietet und auf jeden 
Fall mehr Nutzen ſtiften, als er ſchaden kann. 
Die viel wichtigere Rolle ſolcher Überhaltzbuchen 
beginnt aber erſt im ſpäteren Beſtandesalter und 
liegt in der Samenlieferung für den Konſum 
des Eichelhähers. 

Die Gefahr der heute ſo gefürchteten Roh⸗ 
humus⸗Bildungen darf vor allem im Oſten nicht 
überſchätzt werden. Anſammlung im geſchloſſenen 
Beſtand und Abbau durch Freilage und Schlag⸗ 
flora ſind ein natürlicher Prozeß (ſiehe die Unter⸗ 
ſuchungen Wittigs in Hohenlübbichow). Die 
junge Kiefer wird beſtimmt wachſen, wenn ſie 
nur in den Mineralboden nach gehöriger 
Entfernung allen Bodenüberzugs gepflanzt wird. 
Wenn ſich jedoch wirklich in dem zu verjüngenden 
Beſtand in bedenklicher Weiſe Rohhumus oder 
Trockentorf findet, ſo iſt eine Bekämpfung 
möglich entweder mit frühzeitig beginnender und 
ſtetig wiederkehrender Bodenbearbeitung durch 
Grubbern, was zugleich (ſiehe oben) der Vor⸗ 
verjüngung der Buche zugute kommt — dieſe 
Methode iſt aber koſtſpielig und im öſtlichen 
Klima in ihrer Zweckmäßigkeit (ſiehe Wittig) 
umſtritten —, oder durch Anbau einer humus⸗ 
ziehrenden Holzart. Als billigſtes Mittel dieſe 
Art iſt zu empfehlen: In regelloſem Verband 
von etwa 3 bis 5 m werden auf Hackplätzen, die 
den Mineralboden freilegen, imAuguſt⸗September 
Birkenzweige vor dem Ausfliegen des Samens 
zur Erzielung eines loſen Schirmes dieſer humus⸗ 
zehrenden, raſchwüchſigen Holzart über der 
eigentlichen Kiefernverjüngung eingeſteckt. Dieſe 
Vorfrucht wird bis zum Ende des Dickungsalters 
langſam wieder herausgezogen, ſo daß die Ver⸗ 
jüngung darunter in ihrem Schluß nicht geſtört 
wird. Hierdurch wird der Abbau der Rohhumus⸗ 
ſtoffe und die Schaffung eines günſtigen Humus⸗ 
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zuſtandes, ſoweit überhaupt wirtſchaftlich durch⸗ Es kommt hier die Methode des Vor⸗, Mit⸗ 
führbar, auf natürlichem Wege gefördert. Syſte⸗ oder Unterbaues der Buche in Frage. Für den 


matiſch wird dieſes Verfahren in der Oberförſterei 
Wolfgang mit beſtem Erfolge betrieben. Die 
Kiefer gedeiht unter dieſem loſen Schirm außer⸗ 
ordentlich gut, erwächſt ſchlank und feinäſtig, und 
der Unkrautwuchs wird weitgehend niedergehalten, 
wie man häufig auf Brandflächen, wo die Birke 
beſonders gern natürlich aufliegt, feſtſtellen kann. 
Weitmöglichſte Schonung der Birke an geeigneten 
Standorten und ihre Vermehrung durch ſtreifen⸗ 
weiſen Anbau an den Schlaggrenzen und Geſtell⸗ 
rändern würde dieſes Verfahren vereinfachen und 
durch natürlichen Anflug verbilligen. 

Der zweite Beſtandestyp, vorherrſchend 
und ſtandortsgemäß auf leidlich friſchen, mineral⸗ 
kräftigen Diluvialſanden des Oſtens, iſt der 
Kiefernbeſtand mit dem unterſtändigen Buchen⸗ 
nebenbeſtand. Hier iſt die Naturverjüngung auch 
der Buche nicht möglich, da dieſe unterſtändig 
erwachſen iſt und der Verſuch, durch Lichtungs⸗ 
hiebe eine Umſtellung der Schatten zur Lichtkrone 
zu erreichen und das Maſttragen abzuwarten, 
infolge der langen Zeitdauer dieſes Vorganges 
zur Bodenverwilderung führen muß. Außerdem 
würde das durch Standort und Klima gegebene 
Wirtſchaftsziel: die Wiederbegründung eines 
Beſtandes der gleichen Art, dadurch verfehlt 
werden und infolge des naturgemäßen Zurück⸗ 
bleibens der Buche ein lückiger Kiefernbeſtand 
entſtehen. 

Dieſe Beſtände werden im allgemeinen wie 
reine Kiefernbeſtände zunächſt nur auf Kiefer zu 
verjüngen ſein. Über die Einbringung der Buche 
im ſpäteren Stadium ſiehe unten. 

Eine in den Grenzen der Schattenerträgnis 
der jungen Kiefer beſchränkte, aber im Rahmen 
des Möglichen anſcheinend recht vorteilhafte 
Verbeſſerung der Verjüngung dieſer Beſtände 
mit unterſtändiger Buche wird in der Ober⸗ 
förſterei Wolfgang ſeit einigen Jahren verſucht. 
Die künſtliche Kultur der Kiefer geſchieht hier 
— allerdings auf recht friſchem Sandboden — 
unter einem ganz loſen, gleichmäßigen Schirm 
ſchwachſtändiger Buchen aus dem Nebenbeſtand, 
deren wenn auch nur ſchwache, ſo doch nicht zu 
unterſchätzende Beſchirmung in den erſten Jahren 


der Kultur die ſchädlichen Einflüſſe des Kahl⸗ k 


ſchlages ausgleichen ſollen, die vom fünften bis 
zehnten Jahre allmählich herausgezogen werden 
und ſchon vorher ihren Erſatz in dem ſchon 
beſchriebenen vorwüchſigen Birkenſchirm finden. 
Die junge Kiefer wächſt hier unter dem lichten, 
mit der wandernden Sonne ſich verſchiebenden, 
aus Licht und Schatten gewobenen Schleier 
dieſer übergehaltenen Buchen ausgezeichnet und 
wird im ſpäteren Stadium des Stangenholzalters 
von neuem mit Buche unterbaut. 

Als dritter Abſchnitt ſollen die Um⸗ 
wandlungsbeſtände reiner Kiefern behandelt 
werden, die infolge der Kahlſchlagwirtſchaft im 


Voranbau gibt die natürliche Vorverjüngung in 
Miſchbeſtänden wertvolle Anhaltspunkte, Mit⸗ 
anbau iſt nur wenig angewandt worden. Über 
Unterbau liegen genügend Erfahrungen vor. 
Vorbedingung für alles iſt das Vorhandenſein 
von Buchen⸗, Saat- und Verſchulkämpen. (Wild⸗ 
linge ſtehen in ſolchen Revieren ſelten zur 
Verfügung.) Ein weſentlicher Vorteil ſolcher 
Kamperziehung iſt der, daß in ihnen bedeutend 
mehr einheimiſches Saatgut zur Verjüngung 
nutzbar gemacht werden kann als auf natür⸗ 
lichem Wege durch Pflanzung von Wildlingen, 
da die an Wegen und Beſtandesrändern faſt 
jährlich zu findende Sprengmaſt von Einzel⸗ 
buchen nicht verloren geht, ſondern laufend der 
une der Wirtſchaft nutzbar gemacht werden 
ann. 

Der Voranbau bringt den Vorteil, daß er 
der ganzen kommenden Beſtandesgeneration 
zugute kommt. Er iſt dort möglich und angebracht, 
wo die Buche als gleichberechtigtes Miſchholz 
von Natur ſtandortsgemäß, aber durch verkehrte 
Wirtſchaft vernichtet worden iſt. Infolge der 
Verlichtung ſolch reiner Beſtände und mit⸗ 
folgender Vergraſung iſt dieſe Methode nicht 
ſo einfach wie in Miſchbeſtänden und nur mit 
Bodenbearbeitung durch Plätzehacken durchzu⸗ 
führen. Fällungsverluſte müſſen natürlich in 
Kauf genommen werden. 

Der Voranbau hat ſo zeitig — je nach der 
Verwendung von Loden oder Kleinpflanzen 
drei bis ſechs Jahre vor dem Abtrieb — zu er⸗ 
folgen, daß die jungen Buchen bis dahin aus 
der Gefahrzone herausgewachſen ſind. Als 
Verband iſt ein ſolcher von etwa 2,5 bis 3 m 
im Quadrat zu wählen. Dieſe Methode iſt auch 
in Beſtände des zweiten Typs, wenn das Wirt⸗ 
ſchaftsziel ein entſprechendes ſein ſoll, nach 
vorheriger genügender Lichtung und unter all⸗ 
mählich ſich ſteigernden Lichtungseingriffen an⸗ 
gebracht, hier mit dem Vorteil, daß Boden⸗ 
bearbeitung infolge des beſchatteten Boden⸗ 
zuſtandes unter Umſtänden nicht nötig wird 
und einfache Klemm⸗ oder Handſpaltpflanzung 
oder das Einſtufen von Bucheckern genügen 
ann. 

Der Mitanbau verhindert zwar die Na 
teile des Voranbaues (Fällungsſchaden), erhöht 
aber andererſeits die Gefährdung der jungen 
Buchen. Der ſofortige Mitanbau iſt nur dort 
ausſichtsreich, wo auf leidlich gras⸗ und unkraut⸗ 
reinen Böden eine gleichzeitige ſtetig wieder⸗ 
kehrende Bodenbearbeitung zur Niederhaltung 
des wegen der Froſtgefahr ſchädlichen Gras⸗ 
wuchſes — wie in Hohenlübbichow — möglich 
iſt. Ein außerordentlich koſtſpieliges Unternehmen. 
Billiger, wenn auch einigermaßen fraglich, iſt die 
Einbringung der Buche zu einer Zeit, in der 
die ſchon mehr herangewachſene, etwa vier⸗ bis 


öſtlichen Preußen die häufigſten ſein dürften. fünfjährige, noch nicht ganz geſchloſſene Kiefern⸗ 
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kultur der Buche ſchon einigen Seiten Schutz 
gewähren kann. 


und 
Hier kann auf dem ſchon ı Diefe bietet als weiteren recht weſentlichen 


kaum teurere Pflanzung vorzuziehen. 


bearbeiteten Boden einfache Klemmpflanzung] Vorteil den, daß fie auch nach Schluß der 


genügen, die wegen der Wildverbiß⸗ und Froſt⸗ 
gefahr auf jeden Fall zweckmäßiger iſt als Saat. 
Am ausſichtsreichſten iſt jedoch die Pflanzung 
von Loden. Der Verband ſoll auch hier ein 


möglichſt regelmäßiger fein, was nötigenfalls, 


durch Freiſchneiden von Plätzen in einer zu 
dichten Kiefernkultur erreicht werden kann. 
Die Pflanzung der Buche ſoll in jedem Fall 
nicht auf das Auspflanzen von Fehlſtellen be⸗ 
ſchränkt werden, ſondern auch hier muß eine 
möglichſt ſtammweiſe Miſchung anzuſtreben ſein. 
Über Pflanzung auf den Balken liegen keine 
genügenden Erfahrungen vor. Sie wird nur 
dort Erfolg verſprechen, wo die Bodendecke 
ſchwach und tätig und das Klima genügend reich 
an Luftfeuchtigkeit und Niederſchlägen iſt. 

Der Unterbau läßt für den Zeitraum 
ſeiner Ausführung den größten Spielraum. 
Seine Anwendung lohnt ſich noch in ſpätem 
Beſtandesalter. Prinzipiell ſoll er ſo früh wie 
möglich, etwa zu Beginn des mittleren Stangen⸗ 
holzalters, eingebracht werden, wenn ein friſches 
Moospolſter den Boden überzieht. Dieſer 
Zeitpunkt iſt auch deshalb am zweckmäßigſten, 
weil der Unterbau dem Beſtand ſo die längſte 
Zeit zugute kommt; er iſt am einfachſten, denn 
der gute Humuszuſtand in dem Stangenholz⸗ 
alter ermöglicht die Pflanzung mit dem Keil⸗ 
ſpaten oder einfaches Einſtufen ohne Boden⸗ 
bearbeitung und iſt am ſicherſten, denn die 
ausgeglichenen Temperatur- und Feuchtigkeits⸗ 
ſchwankungen ſchaffen die beſten Wuchsbedin⸗ 
gungen und fördern das Wachstum der Buchen 
trotz der ſehr ſtarken Beſchattung hinreichend. 
Wo Wildlingsloden aus dem Unterſtand anderer 
Beſtände zu haben ſind, ſind dieſe trotz der 
ſchlechten Ausbildung ihres Wurzelſyſtems wegen 
ihrer Gewöhnung an den Schatten hier vor⸗ 
zuziehen. Auch Plätzeſaat kann, wenn genügend 
verſchultes Pflanzenmaterial fehlt, angewandt 
werden. Doch iſt im allgemeinen die ſichere 


Vegetationszeit von Ende September bis zum 
Eintritt des Froſtes ausgeführt werden kann. 
Hierdurch iſt eine beſſere Ausnutzung der Arbeits⸗ 
kräfte möglich, indem ſtatt der meiſt eiligen 
und durch den Beginn der Vegetationszeit 
häufig geſtörten Frühjahrspflanzung wenige ſorg⸗ 
fältig geſchulte Arbeitskräfte im Herbſt Gehöriges 
leiſten können. 

Für jede Art der Wiedereinbringung der 
Buche in reine Kiefernbeſtände iſt eins Vor⸗ 
bedingung: Ein mäßiger Wildbeſtand. Es iſt 
erſtaunlich, welche Schäden ſelbſt ein einzelner 
Haſe oder ein, zwei Stück Rehwild in reinen 
Kiefernrevieren machen. So liegt z. B. in einer 
Oberförſterei Weſtpreußens ein Stangenholz in 
unmittelbarer Nähe der Oberförſterei, wo be⸗ 
ſtimmt das Rotwild nicht in Frage kommt, 
ſondern nur ein paar Haſen oder ein Stück 
Rehwild, — und auf dieſen Flächen iſt ſeit 
15 Jahren kaum eine Buche über eine Höhe 
von 15 em hinausgekommen. In dem laubholz⸗ 
reichen, allerdings auch wildreichen Strelitzer 
Revier Steinförde iſt ein ähnliches Beiſpiel zu 
finden. Hier iſt ein mit Buche unterbauter 
Kiefernbeſtand zur Hälfte eingegattert: die 
jungen Buchen ſind mannshoch — die andere 
Hälfte nicht im Gatter: die Buchen kaum knie⸗ 
hoch. Ein ſtarker Wildſtand verträgt ſich ſelbſt 
in laubholzreichen Kiefernrevieren mit ſolchen 
Experimenten nicht. Aber auch bei mäßigem 
Wildſtand wird man in reinem oder vorwiegend 
reinem Kiefernrevier um das Eingattern nicht 
herumkommen. Hier darf man nicht reſignieren, 
ſondern muß den Faktor Zeit bei der Erreichung 
des Wirtſchaftszieles in Rechnung ſtellen und 
ſich durch die Einbringung auf kleinen Flächen 
damit begnügen, den Grundſtock für die weitere 
Ausdehnung der Buche zu legen, um ſo von 
Jahr zu Jahr, langſam nur, aber ſtetig, das 
wieder gut zu machen, was ein früheres Zeit⸗ 
alter raſch verdorben hat. 


225 
Neue Kleindarren. 
Von Oberförſter Graf v. d. Recke, Berlin. (Mit 3 Abbildungen.) 


Am 14. Juli 1927 fand in der von der eigenen anerkannten Beſtänden ſelbſtgewonnenen 
Landwirtſchaftskammer verwalteten Stifsforſt[ Samen auch ſelber zu darren, zu beſichtigen. 


Heiligengrabe ein von ungefähr 30 Waldbeſitzern 
und Forſtbeamten beſuchter Lehrgang der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
und für Berlin ſtatt, bei dem die von Profeſſor 
Dr. Schmidt, Leiter der Waldſamenprüfungs⸗ 
anſtalt der Forſtlichen Hochſchule Eberswalde, 
konſtruierte Kleindarre vorgeführt wurde. Der 
Lehrgang wurde veranſtaltet, um den Wald⸗ 
beſitzern Gelegenheit zu geben, dieſe gerade für 
den mittleren und Kleinwaldbeſitz bedeutungs⸗ 
volle Konſtruktion, die es ermöglicht, den aus 


Nach einleitenden Begrüßungsworten des Leiters 
der Forſtabteilung, Herrn e fe Graf 
v. d. Schulenburg, führte Profeſſor Dr. 
Schmidt etwa folgendes aus: 

Der Zweck des Darrprozeſſes von Kiefern⸗ 
zapfen iſt, das Waſſer aus den Zapfen bis zum 
völligen Samenentfall zu entziehen. Trockene 
Zapfen enthalten etwa 10 bis 20%, feuchte 
Zapfen 25 und mehr Prozent Waller. Der 
Waſſerentzug iſt um ſo leichter, je . die 
Darrluft iſt und je ſchneller neue Darrluft zu⸗ 
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geführt wird. Wichtig 
iſt alſo, neben einer 
Erwärmung der Darr⸗ 
luft, auch eine ſtarke 
Ventilation, die bei 
der neu konſtruierten 
Darre 5 einen 
Ventilator erfolgt. Die 
Forderungen für die 
Konſtruktion einer 
Waldeigendarre ſind 
folgende: Sie muß 
durch ihren Bau alle 
Vorzüge intenſiver 
Darrluftführung er⸗ 
halten, ſie muß auf 
einem möglichſt kleinen 
Raum arbeiten und 
eventuell auch trans⸗ 
portabel auf einem 


Rollwagengeſtell mon⸗ 
tiert werden können. 
Die Raumerſparnis 
iſt erreicht worden, indem die Zapfen 
eim Rieſeln innerhalb des Trockenraums 
in immer größere Kammerräume ge⸗ 


ſchuppen ausdehnen. Durch äußerſte Raum⸗ 
erſparnis iſt es jo gelungen, einen Trockenſchrank 
von 2 bis 4 hl Tagesleiſtung zu konſtruieren. 
Es iſt ferner wichtig, daß dieſe Waldeigendarre 
ſchnell aufſtellbar und leicht zu bedienen iſt. 
Die Koſten für derartige Waldeigendarren ſtellen 
ſich zur Zeit mit elektriſchem Drehſtrommotor 
auf ungefähr 3000 RM, mit einem fahrbaren 
Wagen auf ungefähr 5400 RM. Bei Einlaufen 
größerer Beſtellungen, die eine Serienherſtellung 
der einzelnen Teile ermöglichen, wird ſich der 
Preis vorausſichtlich erheblich herabſetzen laſſen. 
Bei der Anwendung eines Benzinmotors, der 
im Betrieb etwas billiger, aber in der Anſchaffung 
etwas teurer iſt, ſtellt ſich der Anſchaffungspreis 
auf ungefähr 300 RM höher. Die Rentabilität 
der Eigendarre iſt erſichtlich, wenn man den 
Handelspreis für anerkannten Kiefernſamen mit 
22 RM anſetzt. Bei Eigendarrung ergibt ſich 
bei einer Jahresdarrung von nur 100 hl (die 
natürlich erheblich vermehrt werden kann) 
— 50 Tage Darrzeit ein Preis von rund 12 RM 
je Kilogramm Kiefernſamen. Bei dieſem Preis 
ſind bereits Amortiſation, Stromverbrauch, Koks⸗ 
verbrauch, Arbeitslohn und Lohn für das Zapfen—⸗ 
ſammeln eingerechnet. Es ergibt ſich alſo je 
Kilogramm eine Erſparnis von rund 10 RM, 
und man hat den Vorteil, daß der Samen aus 


tatſächlich einwandfreien, ſtandortsgemäßen Be⸗ 


ſtänden gewonnen iſt. Die Bedienung der Darre 
beſteht im Anheizen am Morgen mit Koks 
(Zapfenheizung erfolgt nicht, da hierbei eine zu 
ungleichmäßige Hitze entſteht), im ſtündlichen 
Rieſelklappenziehen und in der Einſtellung der 
Ofen⸗ und Friſchluftklappen. Ein beſonderes 
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Abb. 1. Die Schmidiſche Darre als fahrbare Anlage. 


langen, da ſie ſich beim Offnen der Zapfen⸗ 


Thermometer iſt auf die erwünſchte Obergrenze 
der Temperatur eingeſtellt und läßt ſofort ein 
Klingelſignal ertönen, ſowie dieſe Temperatur 
erreicht iſt. Mit der Darranlage ſind alle 
Maſchinen zur Reinigung des Flügelſaatgutes 
verbunden. Die Arbeit kann jederzeit von einem 
ungelernten Arbeiter übernommen werden, der 
noch nebenbei mit anderen Arbeiten beſchäftigt 
werden kann. 

Die beſte Erntezeit für Kiefernſamen iſt im 
allgemeinen der Januar, da die Zapfen erſt 
dann völlig ausgereift ſind und nach dem Darren 
eine Keimkraft von ungefähr 90 bis 95 % haben, 
jedoch kann die beſte Sammelzeit in den einzelnen 
Jahren verſchieden ſein, je nachdem der Sommer 
trocken oder feucht war. Nach dem Ausſehen 
der Zapfen läßt ſich die Provenienz nicht be⸗ 
ſtimmen. Unterſchiede der Größe und der 
Apophyſen (Erhebungen auf den Zapfenſchuppen) 
ſind nicht beſtimmend. Im allgemeinen nimmt 
die Zapfengröße mit dem Alter der Beſtände ab; 
ebenfalls kann nach den bisherigen Verſuchen 
geſagt werden, daß die Zapfengröße von Süden 
nach Norden abnimmt, z. B. ſind ungariſche 
Zapfen im allgemeinen größer als ſchwediſche. 

Nach dem Vortrage wurde die Darre im 
Betrieb vorgeführt und fand allſeitige An⸗ 
erkennung. Anſchließend hielt Oberförſter Graf 
Recke noch einen kurzen Vortrag über die eben⸗ 
falls neue, von Geheimrat von Pentz-Potsdam 
konſtruierte Eigendarre. Dieſe Darre iſt im 
Gegenſatz zu der von Profeſſor Schmidt kon⸗ 
ſtruierten nur als ſogenannte ſtationäre Darre 
konſtruiert. In einer Darrſtube von etwa 22 qm 
Grundfläche und 2,5 m Höhe befinden ſich: der 
Darrofen mit dem Hordenraum, eine Vordarre, 
eine Entſamungstrommel, eine Entflügelungs⸗ 
mühle, eine Windfege, ein Staubfang und ein 
Platz zur Lagerung der Zapfen. Der Unterſchied 
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Abb. 2. Vorführung der Schmidtſchen Darre in Heiligengrabe. 


der beiden Darren beſteht darin, daß bei der 
Pentzſchen Darre nur durch eine Erwärmung der 
Luft gedarrt wird, während eine Bewegung der 
Luft durch einen Ventilator nicht vorgeſehen iſt. 
Infolgedeſſen dauert der Darrprozeß 48 Stunden, 
während der Darrprozeß bei der Schmidtſchen 
Darre nur neun Stunden dauert. Ein Vorteil 
der Pentzſchen Darre iſt allerdings, daß der 
Samen 24 Stunden unter milder Erwärmung 
einer Vordarrung ausgeſetzt wird, bei der den 
Zapfen ein großer Teil der Feuchtigkeit bereits 
entzogen wird. Der Betrieb dieſer Darre iſt 
ſehr billig, da der Ofen mit leeren Zapfen, dem 
Abfallprodukt des Darrbetriebes, geheizt wird. 
Eine maſchinelle Kraftanlage oder ein Bezug 
von elektriſchem Strom iſt nicht erforderlich. Die 
Arbeitskraft des mit : 
der Darrarbeit Beauf- 
tragten wird nur am 
Tage etwa zwei 
Stunden lang bean⸗ 
ſprucht, die übrigen 
Arbeitsſtunden können 
anderweitig verwendet 
werden. Der Preis 
der Anlage ſtellt ſich 
auf etwa 2500 RM. 
In einer ganzen 
Darrkampagne = 100 
Tage können etwa 
250 hl Zapfen aus⸗ 
gedarrt werden, die 
rund 239 kg Samen 
ergeben. Gegenüber 
dem Handelspreis er⸗ 
gibt ſich ebenfalls eine 
weſentliche Verbilli⸗ 


f nn 


— 
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gung des ge— 
wonnenen Samens. 
Es iſt unbedenklich, 
in einem Jahre auch 
mehr als den für 
die Kulturen be⸗ 
nötigen Samen 
auszudarren, da die 
Erfahrung gezeigt 
hat, daß guter 
Samen, wenn er 
in luftdicht abge⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen 
kühl und dunkel 
aufbewahrt wird, 
jahrelang ſeine volle 
Keimkraft 


der Pentzſchen Darre 
iſt auch, daß dieſelbe 
zum Trocknen von 
Obſt in der für das 
Darren nicht ge⸗ 
brauchten Jahreszeit 
verwendet werden 
kann. — Nach einem gemeinſamen Frühftüc fand 
ein Reviergang ſtatt, bei dem zuerſt einige Kamp⸗ 
geräte und die von der Firma Neumann⸗ 
Eberswalde neu herausgebrachte verbeſſerte 
„Walddank“-Sämaſchine mit Spitzenberg⸗ 
rillen gezeigt wurden, die ſich ſehr gut 
bewährt hat, da bei ihrer Anwendung eine gleich⸗ 
mäßige Bedeckungstiefe des Samens (1 cm) 
erreicht wird. Ferner wurden intereſſante 


Waldbilder gezeigt, darunter zahlreiche Kiefern⸗ 
ſtangenhölzer ausländiſcher Provenienz, aber 
auch ein älteres Stangenholz, das man beim 
erſten Anblick leicht für einen Beſtand aus⸗ 
ländiſcher Herkunft anſprechen konnte, das aber 
nur infolge des Bodens (Moor- und Lehmboden) 
einen ſehr äſtigen Wuchs zeigte. 


Abb. 3. Die Schmidtſche Darre als ſtatiouäre Anlage. 


9 pe . — — 
Hosted by (+ oogle 


behält. 
Ein weiterer Vorteil. 
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Von der 6. Delegierten. und Mitgliederverſammlung des Vereins 
Preußiſcher Staatsrevierförſter in Berlin am 21. Mai 1927. 


Auszug der wichtigſten Ausführungen aus dem Stenographiſchen Bericht. 


Geſchäftsbericht. 

Vorſitzender: Auch im verfloſſenen Ge- 
ſchäftsjahre ſind wir eifrig bemüht geweſen, 
geſchloſſen für uns die Grundſtelle in der Be⸗ 
ſoldungsgruppe VIII zu erreichen. Wir haben 
ſchließlich auch einen kleinen Erfolg gehabt, indem 
uns weiter 16 neue Aufrückungsſtellen verliehen 
worden ſind. Wir wollen das mit Dank hier 
anerkennen, wir müſſen aber zum Ausdruck bringen, 
daß unſere berechtigten Wünſche damit nicht 
erfüllt ſind; wir haben nach wie vor den Wunſch, 
dahin geſtellt zu werden, wohin wir nach Recht 
und Gerechtigkeit gehören, nämlich mit der Grund⸗ 
ſtelle in die Beſoldungsgruppe VIII. Auch für 
die Ruheſtandskollegen iſt ausgiebig gearbeitet 
worden. Auf Anregung der Bezirksgruppe Kaſſel 
ſind die Arbeiten aufgenommen worden, für alle 
vor dem 1. April 1925 in Ruheſtand getretenen 
Kollegen ebenfalls die Bezüge der Beſoldungs⸗ 
gruppe VIII zu erreichen, denn auch wir erkennen 
das Unrecht, das dieſen Kollegen geſchieht, und 
verſtehen das verbitterte Gefühl dieſer Kollegen. 
Wir mußten aber bald erſehen, daß hier nichts zu 
erreichen war, weil die Ausführungsanweiſung 
des Finanzminiſters vom 21. Januar 1921 zum 
Beamtendienſteinkommensgeſetz und zum Be⸗ 
amtenaltruhegehaltsgeſetz vom 17. Dezember 1920 
dieſem Antrage entgegenſtanden. Sicher aber 
ſteht zu erwarten, daß die kommende Beſoldungs⸗ 
neuregelung dieſes Unrecht beſeitigen wird, denn 
gleicherweiſe ſind von dieſem Unrecht Tauſende 
mittlere und höhere Beamte anderer Reſſorts, 
die nach dem 1. April 1920 penſioniert ſind, 
ebenſo betroffen. 

Im vorigen Jahre unterhielten wir uns 
über eine abzuſchließende Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft mit dem Verein Preußiſcher Staatsförſter, 
und die Bezirksgruppe Trier unſeres Vereins 
ſtellte den Antrag, dieſe Arbeitsgemeinſchaft 
abzuſchließen. In unſerer Beſprechung waren 
wir uns darin einig, daß die Schließung dieſer 
Arbeitsgemeinſchaft erſt erfolgen kann, wenn der 
Förſterverein ſeine Differenzen mit dem Ober⸗ 
förſterverein, mit dem wir in einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft ſtehen, bereinigt hat; wir waren 
aber einig darin, daß die Arbeitsgemeinſchaft 
mit dem Förſterverein nützlich iſt, damit in Fragen 
wirtſchaftlicher Art eine Fühlungnahme und 
Zuſammenarbeit mit allen anderen Vereinen — 
weil zweckmäßig — erfolgen kann. Die Differenzen 
zwiſchen dem Oberförſter⸗ und Förſterverein ſind 
nun beſeitigt. Ich ſagte daher Herrn Grude, 
dem Vorſitzenden des Förſtervereins, im Sommer 
vorigen Jahres, als wir von der Beſichtigung der 
Polizeiſchule Neu⸗Ruppin zurückkamen, in Gegen⸗ 
wart der Kollegen Velte und Purbs, daß wir 
nun, nachdem der Förſterverein ſeine Differenzen 
mit dem Oberförſterverein beſeitigt hat, geneigt 


ſind, eine Arbeitsgemeinſchaft mit dem Förſter⸗ 
verein einzugehen, und einem bezüglichen Antrage 
entgegenſehen. f 

Erfolgt iſt auf dieſe meine Mitteilung vom 
Förſterverein nichts! Herr Grude meint, wir, der 
Revierförſterverein, müßten den Antrag ſtellen; 
demgegenüber ſind wir der Meinung — es iſt 
im Leben Sitte, und die gute Form verlangt 
das —, daß der Jüngere zum Alteren kommt, und 
die älteren find beſtimmt wir Revierförſter. 
Wenn wir heute Herrn Grudes Ausführungen 
auf Seite 4 des Berichts des diesjährigen Förſter⸗ 
tages nachleſen, dann müſſen wir erkennen, 
daß ihm an einer Arbeitsgemeinſchaft mit uns 
nichts liegt. Herr Grude ſagt: „Wir haben noch 
immer dieſe kleinen Einzelgruppen zwiſchen uns, 
ſo den Verein Neumann, den Revierförſterverein, 
den Forſtſekretärverein. Immer wieder tritt an 
mich die Mahnung heran: Sie müſſen die Einigkeit 
herbeiführen. Man kann ſich aber nur einigen, 
wenn auf beiden Seiten der Wunſch dazu vor⸗ 
handen iſt. Der einſeitige Wunſch von uns genügt 
dazu keineswegs. Ich habe von gutem Willen 
auf der andern Seite bisher noch keine Spur 
gefunden. Ich ſtelle das hier ausdrücklich feſt.“ 

Nun, liebe Kollegen, ich ſtelle hier feſt, daß 
wir nach meinen vorherigen Ausführungen den 
guten Willen gezeigt haben, das heißt den guten 
Willen zur Arbeitsgemeinſchaft. Nach unſeren 
geſtrigen Beſprechungen ſtelle ich weiter feſt: 
— Wir ſind zur Arbeitsgemeinſchaft gern geneigt, 
dagegen zur Verſchmelzung und damit zur Auf⸗ 
gabe der Sondervertretung unſerer Belange 
niemals! 

Es berührt immer wunderbar, zu ſehen, daß 
die Leitung des Förſtervereins dagegen Sturm 
läuft, daß ſich der Revierförſterſtand zuſammen⸗ 
ſchließt, um ſeine Belange in einem eigenen Verein 
wahrzunehmen. In anderen Beamtenſtänden 
findet man dies ſelbſtverſtändlich. Der Oberförſter 
tritt, wenn er Forſtrat wird, ohne alle Frage 
in den Regierungsforſtbeamtenverein, der Ober⸗ 
poitjefretär, wenn er Poſtinſpektor wird, aus 
dem „Verband der mittleren Reichs⸗Poſt⸗ und 
Telegraphenbeamten“ in den „Bund der In⸗ 
ſpektoren und Amtmänner“ uſw. In allen dieſen 
Beamtenſtänden hält ein jeder dies für folge⸗ 
richtig und ſelbſtverſtändlich — und bei uns? 

Hierbei muß ich gleich noch von dieſer 
Stelle aus als Ihr Vorſitzender etwas zurück⸗ 
weiſen. Nach dem Bericht des diesjährigen 
Förſtertages hat Herr Grude geſagt: „Nach wie 
vor wird unſer Verein, der doch bei weitem der 
ſtärkſte iſt — das andere ſind ja kleine, verſchwindende 
Gruppen gegen uns —, für ſich in Anſpruch 
nehmen, die Revierförſterintereſſen als ſeine 
eigenen zu vertreten; denn das iſt unſere Beförde⸗ 
rungsſtelle, und jeder einzelne Förſter iſt an dem 
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Holzverkaufsergebniſſe in Preußen 
1. 2. 3. 
Waldgebiet Holz⸗ a) unter 15 b) 15-19 a) 20—24 b) 25—29 a) 30—34 b) 35—39 
art 85 draft. | 55 Norgſt. Hö Norgſt.] Höchſter] Norgſt.] Höchſter] Norgſt. Hö 
We 5 After | Nörgf AR chſter vol 0 chſter az LS chſter 0% 95 chſter al, | 9 öfter 
5 
Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). | 
Oſtpreußen . | Kiefer i R i ; j : 5 ; ; i s . 
Brandenburg ; : 14,— | 14,— | 21,— | 21,— | 29,— 29,— 34,— | 34,—1 39,— | 39,— 
Schleſien 5 & A : ; : . 5 5 : . 
Sachſen 3 ; i i . ö 2 : j b 8 a 
Hannover * 12,60 | 16,80 15,30 19,60] 18,.— 25,60 20,40 | 30,— 22,90 | 31,90 a ; 
Heſſen⸗Naſſau ” ; ; 17,— | 17,— 20,70 43,40 | 46,20 46,20 45,10 | 45,10] 45,10 | 45,10 
Rheinprovinz 10,40 10,40 g 21,80 
Grenzmark 6 ; : 8 i j | . ; . j 0 . 
Hannover. 5 21,50 | 26,95 | 18,— | 30,— I 25,— | 35,— | 26,90 36,70] 33,30 | 37,80 | 37,30 40,50 
Heſſen⸗Naſſau „ 1 40,— | 40,— | 46,20 46,20| 47,— | 47,— | 48— 48.— 49,15 49,155 
Weſtfalen 5 25,70 26,15 27,75 29,— | 31.05 31,20 34,30 | 34,60 | 36,80 37,55 40,80 40,80 
Rheinprovinz 5 14,60 | 14,60 | 17,70 17,70 19,80 19,80 21,80 21,80 23,90 | 23,90 . - 
Abſchnitte. Gewöhnliche Abſchnitte (N). 
Hannover .. Fichte 16,30 16,30] 24,65 | 25,95 18,25 31,60 25,95 34,10] 25,75 34,80 
1. 2. 8. 
dgebi Holz⸗ unter 20 2029 30—39 
Waldgebiet art | Niedrigiter | Höchſter Niedrigſter | Höchſter | Niedrigſter | Höͤchſter 
Preis Preis Preis 
Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 
Pommern . Ei. N > i A A 
Brandenburg „N g A 31,— 31,— 46,— 46,— 
Meitfalen . ».»....1,. N 13,20 13,20 20,90 20,90 30,80 30,80 
Rheinprovinz „ N : : ; ; ; 
Schleſieen Bu. N 
Grubenholz (je 1 fm) Papierholz (je 1 rm) 
Stempel mit Zopf 8 E | 
a 1 8 2 
gebiet art is as * 5 E 3 gebiet an a 2 3 8 
2 — 5 = 22 


12,70 11,80 
10,65 10,85 14.— 


Pommern 


Brandenburg 


Sachſen 
Heſſen⸗Naſſau 


Ausbau dieſer Stelle intereſſiert. Wir werden 
uns nicht damit abfinden, daß dieſe Intereſſen 
von einem Revierförſterverein vertreten werden. 
Wir werden ſie weiter vertreten, denn es iſt unſere 
Zukunft, die wir vertreten.“ Gottlob, es iſt nicht 
nötig, Herrn Grude zuzurufen: „Bitte etwas mehr 
Selbſtbewußtſein!“ Zur Sache aber ſage ich, 
daß nach der Verfügung des Herrn Miniſters vom 
20. Mai 1921 III 9213 der jeweilige Erſte Vor⸗ 
ſitzende des Vereins Preußiſcher Staatsrevier⸗ 
förſter der Vertrauensmann des Miniſteriums iſt, 
alſo die Stelle, die Revierförſterintereſſen und 
Belange im Miniſterium vortragen ſoll — und 
bisher auch vorgetragen hat. Alſo mit dem „nach 


12,80 Schleſien 


wie vor“ des Herrn Grude hat es ſo ſeine kleine 
Bewandtnis! Die Erregung, die Herr Grude in 
den Förſterverein getragen hat in bezug auf die 
Verfügung des Herrn Miniſters vom 27. Januar 
1927 III 1322, betreffend Beamtenausſchüſſe im 
Bereiche der Staatsforſtverwaltung, erſcheint un⸗ 
begründet, denn die Beamtenausſchüſſe ſind keine 
beſchließenden, ſondern nur beratende Organe, 
und die Überzeugung bei einer Beratung kann doch 
ſchwerlich durch die Macht etwa von 5500 dahinter⸗ 
ſtehenden Mitgliedern begründet ſein. 
Notgedrungen muß ich als Ihr Vertreter mich 
zuletzt noch mit einem Wort des Herrn Grude 
auf dem diesjährigen Förſtertage befaſſen und die 
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Waldgebiet 


6 


60 cm und mehr Gemiſcht 


Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 


Oſtpreußen Kiefer 6 . . 24,60 
Brandenburg 4 40.— 49.—49.— 49.— 2230 33.10 
Schleſien a h 2 j 25,70 25,70 
Sachſen R : 3145| 31,45 
Hannover 1 . 5 
sen e 1 

heinprovinz 


Grenzmark Fichte A i . 8 8 22,15 22,15 
Heſſen⸗ e = Fr 35,60 37,.— 32,15 32,15 39,10 39,10 j . 
eſſen⸗Naſſau u 8 ; Br a 0 g 27,15 27,15 
Weſtfalen 3 g 49,— | 49,— 32,—| 41,30 
Rheinprovinz * . | . 5 29,80 29,80 
Abſchnitte. Gewöhnliche Abſchnitte (N). 
Hannover .. | Fichte | 25,20 34,30 J 25,70 25701 - I = „ 20,80 20,80 
——ññk——ÄA¶ñ¶k— EEE EEE 
4. B. 6. 
N 40—49 50—59 60 cm und mehr Gemiſcht 
Waldgebiet Holzart | Neorgſtr. 1 Höchster ] Nörafte, Kocher Mrafte. Hochter | Norgfze! Höcfier 
Preis Preis Preis Preis 
Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 
Pommern Ei. N 5 A 5 ; F 48,80 | 48,80 
Brandenburg „ N | 63,.— | 63,— s 5 ; 39,30 | 39,30 
Weſtfalen „ N 42,.— 42,— g . 2 ; 
Rheinprovinz „ N . -  1.25,30 | 25,30 
Schleſien . I Bu. N ; 23,10 | 23,10 


Angelegenheit richtigſtellen. Herr Grude fagt: 
„In einzelnen Berichten über Revierförſterver⸗ 
ſammlungen wird ein Wort gebraucht, das hier 
unbedingt richtiggeſtellt werden muß. Man 
redet davon, die Revierförſter ſeien die Elite des 
Förſterſtandes. Mir will immer ſcheinen, als wenn 
dieſes Wort ein wenig anmaßend ſei.“ Wenn das 
Wort „anmaßend“ iſt, dann muß man annehmen, 
es iſt von einem Revierförſter ausgeſprochen; bei 
genauerer Durchſicht der ſämtlichen Sitzungs⸗ 
berichte unſeres Vereins erſehen wir, daß kein 
Kollege ſo geſchmacklos war, zu ſagen: „Ich gehöre 
zur Elite des Förſterſtandes“. Tatſächlich iſt dies 
Wort in der Delegiertenverſammlung 1925 von 
zwei Herren ausgeſprochen, nämlich von dem 
Herrn Landtagsabgeordneten Kickhöffel und von 
Herrn Okonomierat Grundmann“), und da dies 


*) Unſer Hauptſchriftleiter hat im Laufe der 
Verhandlungen dazu folgendes erklärt: Mir 
ſind ſo viele tüchtige Männer, aus der Jäger⸗ 
klaſſe A hervorgegangen, bekannt geworden, 
daß ich ſagen kann, es ſteckt in dieſem Material 


zwei Herren ſind, die ſich jahrelang mit Be⸗ 
amtenangelegenheiten befaßt haben, ſehen wir 
keinen Grund, dieſes Wort zurückzuweiſen. 

Wir bedauern recht ſehr, daß auf dem dies⸗ 
jährigen Förſtertage dieſe Unfreundlichkeiten gegen⸗ 
über den Revierförſtern und dem Revierförſter⸗ 
verein gezeigt worden ſind, um ſo mehr, als 
mehrere Revierförſter anweſend waren, die bei 
den ſich anſchließenden Heiterkeitsergüſſen kaum 
zu beneiden geweſen ſind. 


(Fortſetzung folgt.) 


ein ſehr guter Kern, der in ſeinen Leiſtungen 
oft weit unterſchätzt wird. Dieſe Wertſchätzung 
iſt auch der Grund, weswegen ich für die 
aus dem Staatsförſterſtande herausgehobenen 
Revierförſter den Ausdruck „Elite des preußiſchen 
Förſterſtandes“ gebraucht habe. Das kann auch 
heute ruhig im Stenogramm ſtehen bleiben, denn 
ich bin nicht in der Lage, den Ausdruck irgendwie 
zu modifizieren. „Elite“ heißt zu deutſch „Aus⸗ 
wahl“; und die preußiſchen Revierförſter ſind 
aus dem Staatsförſterſtande ausgewählt, deshalb 
ſind ſie logiſch Elite! Die Schriftleitung. 


sag 
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Forſtliche Rundichau. 


Aus der nordoſtdeutſchen Kiefern⸗Buchen⸗Wirt⸗ jede dieſer Holzarten gruppenweiſe getrennt; ferner 


ſchaft. Nachtrag zu des Verfaſſers „Die Buche 
im nordoſtdeutſchen Kiefernwalde“. Von Forſt⸗ 
rat Dr. Hermann Bertog. Verlag von 
J. Neumann, Neudamm. 1927. Preis 60 Rpf. 

Das vorliegende Büchlein in dem Formate 
der Neudammer Belehrungshefte bringt die 
beiden vom Verfaſſer in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ 1926 Nr. 49 und 1927 Nr. 7/8 ver⸗ 
öffentlichten Aufſätze „Buche oder Beerkraut?“ 
und „Wie ſind die Kiefern⸗ und Buchenmiſchbeſtände 
zu verjüngen, ſo daß die Kiefer als Hauptholzart 
erhalten bleibt?“ als Sonderdruck. 

Während Dr. Bertog in ſeinem Buche: „Die 
Buche im nordoſtdeutſchen Kiefernwalde“ geſunde 
Böden zugrunde gelegt hatte, berückſichtigt er in 
dem erſten der beiden Aufſätze kranke, rohhumus⸗ 
und ortſteingefährdete Böden und unterſucht, wie 
weit auf ſolchen mit der Buche als Miſchholzart 
in Kiefernbeſtänden gegangen werden darf. In 
dem Aufſatze „Buche oder Beerkraut“ weiſt er 
darauf hin, wie auf beerkrautwüchſigen, der Trocken⸗ 
torfbildung mit nachfolgendem Ortſtein ausgeſetzten, 
kalkarmen Böden, auch wenn ſie die für die Buche 
notwendige Friſche beſitzen und in einem ihr zu⸗ 
ſagenden niederſchlagsreichen Gebiete ſich befinden, 
die Buche den kranken Boden nicht zu ſanieren 
vermag. Nach feiner Anſicht müſſen auf der⸗ 
artigen Standorten vielmehr mehr als zwei Holz⸗ 
arten in Miſchung erzogen werden, humusan⸗ 
häufende und humuszehrende. Während Kiefer und 
Rotbuche je nach Klima und Boden bald humus⸗ 
mehrend, bald humuszehrend ſein können, ſcheinen 
Eichen, Lärchen und Birken auf allen Standorten 
humuszehrend zu ſein; aber auch ſie vermögen 
nicht immer die kranken Böden zu heilen. Nur 
die Douglastanne ſcheint wenigſtens noch nicht 
ſehr feſte Ortſteinſchichten durchbrechen zu können. 
Da bei der Frage: „Humusſammler oder Humus⸗ 
zehrer“ auch die Zerſetzungsfähigkeit der ab⸗ 
gefallenen Blätter eine Rolle ſpielen dürfte 
und die Buchenblätter ſich — wie allerdings auch 
die Eichenblätter — ſchwerer zerſetzen als die Blätter 
von Hainbuche, Linde, Ahorn, Rüſter, Eſche, 
Birke uſw., ſo empfiehlt ſich auf dieſen Böden 
eine möglichſt artenreiche Miſchung von Licht⸗ und 
Schattenholzarten. Dieſer Forderung ſtehen aber 
gewiſſe wirtſchaftliche und naturbauliche Schwierig⸗ 
keiten gegenüber, indem einmal Baumarten mit 
verſchiedener Hiebsreife vergeſellſchaftet werden 
ſollen und zum andern ſolche von verſchiedenem 
Höhenwuchſe, verſchiedener ſeitlicher Ausdehnung 
und verſchiedener Schattenfeſtigkeit. 

Für die Überführung bisher reiner Kiefern⸗ 
beſtände in derartige Miſchbeſtände empfiehlt Dr. 
Bertog: 1. bei der Hauptverjüngung ſofortige 
Einbringung der einzumiſchenden Holzarten in die 
Kiefernverjüngung, und zwar in Einzelpflanzung 
kräftiger Lohden von Rot⸗ und Hainbuche, und von 
Winterlinde im Verbande von 3 m im Quadrat, 


von Eichenheiſtern, denen die vorgenannten Holz⸗ 
arten beizumiſchen ſind, und von reinen, nicht über 
5 m im Durchmeſſer haltenden Kleingruppen von 
Weiß⸗, Silber⸗) und Douglastannen, Berg⸗ und 
Spitzahorn, und über die ganze Fläche in Einzel⸗ 
ſtellung eingeſprengte Lärchen und Birken. 

2. Unterbau ſich eben erſt reinigender Kiefern⸗ 
Jungorte mit kleinen Gruppen von Buche, Hain⸗ 
buche, Linde, Ahorn, Feldrüſter und den drei 
Tannenarten in etwa 1, 5⸗m⸗Quadratverbande. 
Frühzeitige Durchforſtung, um Licht und Wärme 
an den Boden gelangen zu laſſen. 

Schließlich empfiehlt Verfaſſer horſt⸗ und 
gruppenweiſen Voranbau und Zwiſchenver⸗ 
jüngung von Eiche und Einzelbeimiſchung von 
Linde, Rot⸗ und Hainbuche, Lärche auf Lücken 
und lichten Stellen. 

Verfaſſer beantwortet daher die geſtellte Frage: 
„Buche oder Beerkraut“ dahin, daß das Beerkraut 
auf rohhumus⸗ und ortiteingefährdeten Standorten 
das größte Übel iſt, daß aber die Buche allein den 
erkrankten Boden nicht zu geſunden vermag, 
ſondern nur eine Miſchung vieler Holzarten. 

Der zweite Teil des Büchleins iſt der Beant⸗ 
wortung der — wichtigen — Frage gewidmet: 
„Wie ſind die Kiefern⸗ und Buchenmiſch⸗ 
beſtände zu verjüngen, ſo daß die Kiefer 
als Hauptholzart erhalten bleibt?“ Die 
Frage iſt berechtigt, weil aus wirtſchaftlichen 
Gründen das Nadelholz, auf den in Frage ſtehenden 
Standorten die Kiefer, die Hauptholzart bleiben 
muß und die Buche vielfach auf Böden ſtockt oder 
hingebracht iſt, wo ſie nicht hingehört oder doch 
nur Miſchholz ſein dürfte zur Kiefer als Haupt⸗ 
holzart. Nach einem Überblick über die bisherige 
Verjüngung der Kiefern⸗ und Buchenmiſchbeſtände 
— Kahlſchlag mit nachträglicher natürlicher oder 
künſtlicher Einbringung der Buche oder Dunkel⸗ 
ſchlag im Breitſaumſchlag mit natürlicher Vor⸗ 
verjüngung auf Buche und nachträglicher künſtlicher 
Einbringung der Kiefer, Verjüngungsmethoden, 
die beide nicht befriedigt hätten — fragt Verfaſſer: 
Wie ſollen wir denn nun aber nach dieſen — nicht 
befriedigenden — Erfahrungen die Kiefern⸗ und 
Buchenmiſchbeſtände verjüngen? Vorausgeſchickt 
muß werden, daß das Ziel der Wirtſchaft Er⸗ 
zeugung maſſenreicher und hochwertiger Beſtände 
fein muß, alſo mit etwa 4 bis 6 fm Kiefernderbholz⸗ 
Zuwachs in Stämmen von 45 cm Bruſthöhendurch⸗ 
meſſer und 8 bis 12 m langen tadelloſen, aſtreinen, 
zu Schneideholz tauglichen Schäften, und dazu 
1½ bis 2 fm Derbholzzuwachs an Buchen je 
Jahr und Hektar, die bei einem Umtriebe von 


*) Abies concolor wächſt nach meinen Er⸗ 
fahrungen viel zu langſam und verlangt viel Licht 
für einen kräftigen Höhen⸗ und Stückzuwachs, um 
bedingungslos empfohlen werden zu können. 

Der Referent. 
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120 Jahren mit einem Bruſthöhendurchmeſſer 
von 35 cm allerdings noch kein hochwertiges Stark⸗ 
holz abgeben werden, es ſei denn, daß man die 
allerbeſten Buchen im doppelten Kicfernumtrieb 
zu Starkholz erwachſen läßt. In dieſer ungleichen 
Hiebsreife liegt eben die Schwierigkeit der Ver⸗ 
jüngung. Für die Kiefer verlangt Dr. Bertog, 
daß ſie in der Jugend geſchloſſen — im eigenen 
Schluß — aufwächſt, weil ſie ſich — im allgemeinen 
— nur ſo am beſten reinigt. Und dann recht⸗ 
zeitiger Luftgenuß und Entfernung aller ſchweren 
Stämme, um Schlag⸗ und Bringungsſchäden zu 
vermeiden. Die Buche aber iſt gegen Froſt und 
Sonnenbrand zu ſchützen, die Buchenverjüngung 
muß alſo älter ſein als die der Kiefer, dieſe muß 
ihr aber ſo früh wie möglich beigemiſcht werden. 
Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt die erſte Vorbereitung 
für die Verjüngung der Kiefern⸗ und Buchen⸗ 
miſchholzbeſtände die auf die Vorbereitung guter 
Überhälter von Kiefern, Buchen und auch Eichen 
abzielende Durchforſtung. Eine weitere Ent⸗ 
wickelungsſtufe iſt der Freihieb der Buche zum 
Samentragen etwa im 100. bis 110. Lebensjahre 
derſelben. Dabei können ſchon die ſtärkſten Kiefern 
entfernt werden. Der Unterſtand iſt zu erhalten; 
alſo Hochdurchforſtung durch das ganze Beſtandes⸗ 
leben! Durch dieſe Hiebe kommen wir allmählich 
zur Vorverjüngung der Buche. Darnach künſtliches 
Einbringen der Kiefer auf erhöhten Streifen, 
damit der Buchen⸗Laubabfall von dieſen herunter⸗ 
geweht wird und nicht die jungen Kiefern erſticken 
und verfaulen läßt. Dieſe Streifen ſind rückſichtslos 
durch die Buchenverjüngung hindurch zu legen, 
ſo daß für dieſe nur die Balken bleiben. Sodann 
Aushieb der Buchenvorwuchshorſte. — Was ferner 
die verſchiedenen Schlagformen anbelangt, ſo 
kann man entweder im Femelſchlagverfahren, 
im Blenderſaumverfahren oder im Saum von 
innen heraus vorgehen. Im erſteren Falle geht 
man von Buchenjunghorſten aus, die man frei 
ſtellt und mit Kiefern ergänzt. Etwa alle drei 
Jahre kehrt der Hieb wieder mit Ergänzung und 
Fortſetzung der Kiefernkultur, bis die Horſte ver⸗ 
bunden ſind. 

Im Blenderſaumverfahren, wie es Geheimrat 
Schwappach beſchrieben hat, wird nach Vor⸗ 
bereitung der Buchen zum Samentragen durch 
kräftige Durchforſtungen am Nordſaum ein 50 m 
breiter Streifen zur Stärkung des Aufſchlages 
gelichtet, nach drei Jahren nachgelichtet mit Heraus⸗ 
nahme alles Stockholzes und Einbringung der 
Kiefer, die ein bis zwei Jahre noch unter einem 
leichten Schleier bleibt. So geht die Verfüngung alle 
drei Jahre mit einem 25 m breiten Streifen weiter. 

Beim Saumſchlag von innen beginnt man 
mit der Verjüngung auf ſchmalem Streifen im 
Innern des Beſtandes und treibt die Verjüngung 
nach beiden Seiten unter rechtzeitiger Einbringung 
der Kiefer weiter. 

Zur Kritik dieſer Schlagformen weiſt Forſtrat 
Dr. Bertog darauf hin, 105 der Femelſchlag die 
beſte Ausnutzung der Samenjahre geſtattet, 
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Schwierigkeiten aber beim Fällen und Heraus⸗ 
bringen der Stämme verurſacht. 

Bezüglich des Blenderſaumſchlages wendet 
Verfaſſer ſich gegen den zur Zeit faſt Mode 
gewordenen Nordſaum, da auf ihm ſich die meiſte 
Schütte und Graswuchs einfindet und des Taues 
wegen das Wild bis in den Tag hinein ſteht und 
die Kulturen verbeißt. Man ſolle daher, wenn 
die örtliche Ausformung des Bodens und des 
Beſtandes eine andere Richtung empfiehlt, ruhig 
dieſe nehmen. 2 

Beim Innenſaum ſchließlich iſt die Buchen⸗ 
anſamung mehr gefährdet und die Fällung und 
die Bringung des Holzes zum Schluſſe ſehr 
ſchwierig. Daher empfiehlt Verfaſſer eine Ver⸗ 
bindung der vorſtehenden Schlagarten nach Maß⸗ 
gabe der bayeriſchen kombinierten Verfahren. 

Schließlich ſind auch andere Holzarten einzu⸗ 
bringen, wie Eiche durch Voranbau oder Schonen 
und Pflege von Eichenvorwüchſen und Füllen 
der Buchenjungwuchsgruppen mit Lärche, Douglas⸗ 
tanne, eventuell mit Fichte und Tanne; Birke 
und Aſpe ſind in geringem Maße zu dulden. 

Die ganze Verjüngung dauert 30 bis 40 Jahre! 

Herrmann. 
5 
Heß⸗Beck, Forſtſchutz. Fünfte Auflage, unter Mit- 
wirkung von Profeſſor Dr. Max Dingler 
und Profeſſor Dr. Georg Funk heraus⸗ 
gegeben von Dr. oec. publ. et phil. Wilhelm 
Borgmann, o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerſität Gießen. Erſter Band: 
Schutz gegen Tiere. Von Profeſſor Dr. Max 

Dingler. Mit 400 Abbildungen. Sechſte 

(Schluß⸗) Lieferung. 1927. Verlag von J. 
Neumann⸗Neudamm. Preis je fg. 6 RM, 

des ganzen Bandes 25 RM. 

Die vorliegende ſechſte Lieferung, mit welcher 
der erſte Band, der dem Schutze gegen Tiere 
gewidmet iſt, beendet iſt, behandelt die Klein⸗ 
ſchmetterlinge, Zwei⸗ und Geradflügler, Schnabel⸗ 
kerfe, Spinnentiere, Würmer und Weichtiere. Es 
enthält ferner die auch als „Flugblatt“ im Sonder⸗ 
drucke erſchienene „Schädlingstabelle“, Sachregiſter, 
Inhaltsverzeichnis, Titel und Vorwort. Auch 
dieſe Lieferung iſt wie die vorangegangene reich 
und anſchaulich illuſtriert, ſo daß der Dank des 
Verfaſſers an den Verleger wohl berechtigt 
erſcheint. — Von den in der vorliegenden Lieferung 
behandelten Schädlingen nehmen beſonders die 
Wickler das forſtliche Intereſſe in Anſpruch 
und unter ihnen an erſter Stelle der Eichenwickler 
Tortrix viridana L. Die vom Verfaſſer nach der 
Literatur wiedergegebene Angabe, daß die Trauben⸗ 
eiche weniger befallen werden ſolle als die Stieleiche, 
trifft für Schleſien, wo der Eichenwickler ſeit 1871 
faſt in jedem Jahre erheblich gefreſſen hat, jeden⸗ 
fall nicht zu, auch iſt die vom Verfaſſer als ſicherſtes 
Vorbeugungsmittel empfohlene Bevorzugung der 
Traubeneiche vor der Stieleiche wenigſtens in 
den der Überſchwemmung ausgeſetzten Au⸗ 
waldungen nicht angängig. 
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Zu der Abbildung 356, die einen Hexenbeſen 
darſtellt, der auf den Fraß von Retinia buoliana 
zurückgeführt iſt, möchte ich auf eine ältere Arbeit 
von Ritzema Bos: „De rupsen van het geslacht 
Retinia“, 1897, aufmerkſam machen, in welcher 
zwei durch Ausbildung zahlreicher Scheidenknoſpen⸗ 
triebe entſtandene Hexenbeſen abgebildet ſind, 
die aber nicht durch Fraß von buoliana, ſondern 
von turionana entſtanden ſind. Solche hexen⸗ 
beſenartigen Erſcheinungen finden ſich in älteren 
Kulturen und Dickungen oft in großer Menge, und 
ſind zumeiſt, wenn nicht ausſchließlich, auf turionana, 
den Kiefernknoſpenwickler, zurückzuführen. 

Bezüglich der Lärchenminiermotte, Coleophora 
laricella, möchte ich noch darauf hinweiſen, daß 
ihr ſchädliches Auftreten, das in Gemeinſchaft mit 
dem Lärchenkrebs in der Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts vielerorts in Deutſchland zum 
vollkommenen Aufgeben des Lärchenanbaues ge⸗ 
führt hatte, im weſentlichen auf die Unkenntnis 
der Biologie der Lärche zurückzuführen iſt, indem 
man ſie auf Standorte gebracht und unter 
Verhältniſſen erzogen hatte, die ihrer Lebensweiſe 
nicht entſprechen. Daher iſt das beſte und einzige 
Vorbeugungsmittel gegen dieſe Motte die Erziehung 
geſunder, kräftiger und daher widerſtandsfähiger 
Bäume durch Anbau der ſtandortsgemäßen Raſſe 
und nur an ſolchen Orten, wo ſie hingehört. 

Ein breiter Raum iſt, ihrer Bedeutung ent⸗ 
ſprechend, den Blattläuſen gewidmet, deren 
komplizierte Lebensweiſe durch ſchematiſche Dar⸗ 
ſtellungen ihrer Generationsfolge überſichtlich 
gemacht iſt. Beſonders intereſſant und lehrreich 
iſt das Schema der Generationsfolge für die 
wichtigſten Chermeſinen⸗Gattungen der an Fichte, 
Kiefer, Tanne und Lärche ſaugenden Wolläuſe. 

Nachdem nunmehr der erſte Band fertig vor⸗ 
liegt, darf zuſammenfaſſend wohl ausgeſprochen 
werden, daß der Wunſch des Verfaſſers: „der 
neue „Forſtſchutz gegen Tiere“ möge ſich ſeiner 
Vorgänger würdig erweiſen“ ſich in jeder Be⸗ 
ziehung erfüllt hat. Wir dürfen Verfaſſer und 
Verleger zu dieſer vorzüglichen Arbeit nur beglück⸗ 
wünſchen! Der neue „Heß⸗Beck“ wird in der 
Literatur über Forſtſchutz mit an erſter Stelle 
ſtehen! Herrmann. 

5 
Dr. Erwin Lindner, Die Fliegen der palae⸗ 

arktiſchen Region. Lieferungen 16 bis 19. 

Stuttgart. 1927. Verlag von E. Schweizerbart. 

Preis für fg. 16 und 17 zuſ. 17 RM; für 

18 und 19, zuſ. 14 RM. 
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Die vorliegenden vier Lieferungen enthalten 
die von Dr. Friedrich Hendel bearbeiteten 
Trypetidae, die „Bohr- oder Fruchtfliegen“, 
jene Fliegen, die namentlich in den Tropen 
„oft als arge Schädlinge verſchiedenſter kultivierter 
fleiſchiger Früchte auftreten“, wie z. B. die 
Orangen⸗ und die Kirſchenfliegen. Die meiſten 
der Bohrfliegen machen ihre Verwandlung aber 
in Kompoſiten durch und haben keine wirtſchaftliche 
Bedeutung. — Nach den Pflanzenteilen, die die 
Larven zu ihrer Ernährung aufſuchen, unterſcheidet 
Verfaſſer vier Gruppen: 1. Infloreſzenzen⸗ 
Paraſiten, deren Larven zunächſt in den Blüten⸗ 
köpfchen der Kompoſiten wohnen und dort zum 
Teil gallenartige Anſchwellungen oder auch Gallen 
erzeugen; 2. Stengel oder Wurzelparaſiten, 
deren Larven, ohne oder mit Gallen⸗Erzeugung im 
Stengelmarke leben, hierzu gehört die Spargel⸗ 
fliege, Platyparea poeciloptera, deren Larven von 
Mai bis September im Mark der Spargelſtengel 
leben. 3. Fruchtparaſiten, deren Larven in den 
mehr minder fleiſchigen Früchten leben, wie 
Ceratitis capitata in Pfirſichen, Aprikoſen, Zitronen 
und Birnen, Rhagoletis alternati in Hagebutten 
und Heckenkirſchen und R. cerasi in Kirſchen, 
beſonders Süßkirſchen, ferner in den Früchten 
von Lonicera tatarica und Xylosteum, der 
Berberitze und von Lycium barbarum, ferner 
R. Meigeni, deren Larven von den Samenkernen 
der Berberitzenfrüchte leben; Carpomyia Schineri 
in Hagebutten, Mycopardalis pardalina in Melonen 
und Dacius oleae in Oliven. 4. Blattminierer an 
Kompoſiten und Umbelliferen. Hierzu treten in 
Südamerika noch Erzeuger von „Schaumzellen“. 

Nach einer allgemeinen Beſchreibung der 
Biologie und Morphologie der Bohrfliegen, ihrer 
geographiſchen Verbreitung und ihrer Okologie 
mit einer Liſte ihrer Futterpflanzen gibt Verfaſſer 
zunächſt eine Beſtimmungstabelle der Subfamilien 
und Gattungen. Eine Beſtimmungstabelle der 
Arten der Gattungen wird ſodann der ſpeziellen 
Beſchreibung der einzelnen Arten vorangeſtellt. 
Dieſe beſchränkt ſich aber nicht nur auf die äußere 
Geſtalt der Fliegen, ſondern enthält auch Angaben 
über ihre Okologie und ihre Verbreitung. Des⸗ 
gleichen iſt auch die Spezialliteratur eingehend und 
kritiſch gewürdigt. Zahlreiche Detailzeichnungen 
und Tafeln mit Flügel⸗Bildern ergänzen den Text, 
ſo daß die Bearbeitung dieſer intereſſanten Frucht⸗ 
fliegen durch Dr. Hendel nach jeder Hinſicht als 
muſtergültig bezeichnet werden muß. 

Herrmann. 


BE a 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Die Tagung des Pommerſchen Forſtvereins 
am 21. und 22. Juni 1927. 

Der Pommerſche Forſtverein trat am 21. und 
22. Juni zu ſeiner diesjährigen Tagung im Badeort 
Prerow auf dem Darß zuſammen. Nachdem die 
anweſenden Teilnehmer am 20. nachmittags ſchon 
Gelegenheit hatten, die altehrwürdige Stadt 


Stralſund unter ſachverſtändiger Führung zu be⸗ 
ſichtigen, fand dortſelbſt dann ein Bierabend 
ſtatt, an dem der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Oberforſtmeiſter Penner, Gelegenheit nahm, den 
Teilnehmern ſeinen Gruß zu entbieten. Bedauert 
wurde — und dieſem Gedanken gab auch der 
anweſende Regierungspräſident Herr Dr. Hauß⸗ 
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mann Ausdruck —, daß nur verhältnismäßig wenig 
Mitglieder dem Ruf der Vereinsleitung gefolgt 
und inſonderheit die Herren Privutwaldbeſitzer 
ſo wenig zahlreich vertreten waren. Am 21. Juni, 
früh, brachte ein Extrazug die Teilnehmer von 
Stralſund nach dem Badeort Prerow, wo im 
Zentral⸗Hotel um 10 Uhr die Tagung eröffnet 
wurde. 

Zunächſt hielt Oberförſter Mueller, der Ver⸗ 
walter der Staatlichen Oberförſterei Darß, einen 
Vortrag über den Darßwald und bereitete damit 
die Anweſenden vor, auf die waldbaulichen Eigen⸗ 
arten und landſchaftlichen Schönheiten, die die 
Waldexkurſion des nächſten Tages vermitteln 
ſollte. In feſſelnder Weiſe ſchilderte er zunächſt 
die geologiſche Entwicklung der Halbinſel Darß: 
wie aus zunächſt zwei verhältnismäßig kleinen 
Landkernen bei der poſtglazialen Litorinaſenkung 
eine ſchmale von Meer und Bodden umſpülte, mit 
der Langſeite Richtung Oſtweſt gelegene Halbinſel 
entſteht, und wie dann hieran dreiecksförmig nach 
Norden zu das Meer in alluvialer Epoche Dünen⸗ 
wälle auf Dünenwälle anbaut und ſo, zum Teil 
erſt in hiſtoriſcher Zeit, das Alluviale Vorland, den 
„Neu⸗Darß“ ſchafft, ein Prozeß, der in doppelter 
Weiſe, nämlich durch Landverluſt am Weſtſtrand 
und Landzuwachs am Nordſtrand, dauernd noch in 
dieſer Richtung hin die Geſtalt der Inſel vecändert. 
Dieſe geologiſche Entſtehung gibt waldbaulich dem 
nördlichen Teil des Darß ſein eigenartiges Ge⸗ 
präge, nämlich in nicht endender Folge abwechſelnd 
Dünenwälle, die mit Nadelholz beſtockt ſind, und 
Senkungen, die Erle, Eſche, Eiche und Buchen 
tragen. 

Sodann ließ der Revierverwalter die Ver⸗ 
ſammlung einen Blick in die Reviergeſchichte tun. 

Sein Gewährsmann iſt ein Chroniſt H. v. 
Wehrs, deſſen Vater um 1800 Oberförſter auf dem 
Darß war. Er ſchildert die großen Wald⸗ 
exploitationen, die den waldreichen Darß wegen 
der bequemen Waſſertransportmöglichkeit im 18. 
und 19. Jahrhundert betrafen. Einmal waren es 
die Dänen (1715 bis 1720), die gewaltige Bauholz⸗ 
mengen ſchlugen, um ſie nach dem großen Brande 
zum Wiederaufbau Kopenhagens zu verwenden; 
ein anderes, und mehrere Male waren es die 
Franzoſen, die den Holzvorrat durch Verkauf 
ganzer Beſtände und durch Eigenverbrauch für 
die Bedürfniſſe der Truppen minderten. Im 
übrigen tat die arme Bevölkerung das ihrige, um 
das traurige Bild des Darßwaldes zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Sowie im Frühjahr der Schnee ſchmolz, 
ſetzte rückſichtsloſe Waldweide ein, und der Holz⸗ 
diebſtahl war Berufstätigkeit geworden. Erſt in den 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat 
eine entſcheidende Wendung zum Beſſeren ein, 
als der damalige Revierverwalter Herr von Raes⸗ 
feldt der waldanwohnenden Bevölkerung gegenüber 
klare Verhältniſſe ſchaffte und in großzügigem 
Maße Mittel erhielt und verwandte zur Auf⸗ 
forſtung der etwa 2000 ha betragenden devaſtierten 
Fläche des Reviers; und auf dieſe Weiſe wurde 
weiter gearbeitet, und bis auf Rückſchläge in der 
Kriegszeit mit Erfolg. Heute iſt faſt die geſamte 
Revierfläche in Produktion und wieder ein leid⸗ 
licher Holzvorrat angeſammelt. 

Holzarten trägt der Darß etwa zu 85 / Kiefer, 
7% Erle und 8% Eiche, Buche, Eiche und etwas 
Fichte. Das Vorkommen von Fichte und Trauben⸗ 
eiche iſt beſtandesgeſchichtlich nicht nachzuweiſen. 
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Die Abnutzung beträgt insgeſamt 2,8 fm je Hektar. 
Regel iſt die künſtliche Verjüngung, da jede natür⸗ 
liche Verjüngung bei dem einzigartigen üppigen 
Farnkrautwuchſe (Pteris aquilina) nicht oder nur 
unter ganz erheblichem Koſtenaufwand möglich 
ſein dürfte. Die Kiefer, gemiſcht mit Buche, und 
auch vielleicht Weißtanne und Fichte, ſoll der 
Brotbaum auf dem Darß bleiben. Sodann gab 
der Vortragende noch Streiflichter zu der Frage 
„Der Darß und ſein Wildbeſtand“ und endigte 
ſeine mit Intereſſe und verdientem Beifall auf⸗ 
genommenen Darlegungen mit folgender Ziel⸗ 
ſetzung: „nebeneinander gute Kulturen und ſtarke 
Hirſche! Erziehung geſchloſſener Qualitätsbeſtände 
und Pflege der Eigenart dieſes urwüchſigen Ge⸗ 
bietes mit ſeinen einzigartigen Naturdenkmälern“. 

Sodann hielt Forſtmeiſter Oberdieck, Groß⸗ 
Mützelburg, einen Vortrag über die Böden des 
Darß und ihre waldbauliche Behandlung. Er 
beſchrieb die Böden in der Reihenfolge ihrer 
geologiſchen Entſtehung und beſpricht die Ein⸗ 
wirkung der gegenwärtigen Beſtockung auf den 
Bodenzuſtand. Die Sande des Höhendiluviums 
dürften nicht, ſo führte er aus, allein von der 
Kiefer eingenommen werden, da unter ſolchem 
Reinbeſtand ſich der Rohhumus und ſeine Folge⸗ 
erſcheinungen unliebſam bemerkbar mache und die 
ſtarke Bodenflora (Pteris aquilina) jede natürliche 
Verjüngung ausſchlöſſe. Sodann fkizzierte er 
analog ſeinen im Forſtwirt über die Mützelburger 
Böden gemachten Ausführungen, die den einzelnen 
Bodentypen des Darß zuſammenkommende ideale, 
ſtandortsgemäße Beſtockung. Dort, wo der Boden 
eine ſchwache Adlerfarmdecke oder Blaubeere und 
Wacholder trägt, müſſe neben die vorhandene 
Kiefer noch die Traubeneiche als herrſchende, die 
Buche als unter⸗ und zwiſchenſtändige Holzart 
hinzutreten. . 

Auf den Böden mit üppigem Adlerfarmwuchs 
hält er dagegen eine Beſtockung von Buche in 
Miſchung mit Ei, Bi, Li und anderen Laubhölzern 
für ſtandortsgemäß. Der Birke ſpricht er noch 
beſonders das Wort als geeigneter Schirmholzart 
bei Umwandlung zur ſtandortsgemäßen Beſtockung. 
Wenn auch nicht alle vom Vortragenden geäußerten 
Anſichten im Laufe der Tagung unwiderſprochen 
blieben, ſo iſt es doch dieſen intereſſanten Dar⸗ 
legungen zu danken, daß die Teilnehmer beſonders 
bei der am nächſten Tage folgenden Waldfahrt 
kritiſch an die gezeigten Waldbilder herantraten, und 
daß ſie Anlaß gaben zu Erörterungen, die der 
waldbaulichen Erkenntnis nur förderlich ſein 
können. 

Inſonderheit wurde dieſem Standpunkt ent⸗ 
gegengehalten, daß eine Laubholzbeſtockung, natür⸗ 
lich verjüngt, den Bodenzuſtand infolge ſtarker 
Rohhumusanſammlung nicht verbeſſern, ſondern 
eher verſchlechtern dürfte, und ferner wurde geltend 
gemacht, daß, ohne rechneriſchen Beweis dafür 
antreten zu wollen, mit Kiefer als Haupt⸗, Buche 
als unter⸗ und zwiſchenſtändiger Holzart auf dieſen 
Böden ſich höhere wirtſchaftliche Werte erzeugen 
ließen als mit überwiegender Laubholzbeſtockung. 

Nachdem ein reichliches Frühſtück auf „Darßer 
Art“ die Teilnehmer geſtärkt hatte, wurde Herrn 
Forſtmeiſter Seitz, Havelberg, das Wort erteilt 
zu ſeinem Vortrag über Raſſefragen bei Eiche und 
Kiefer. Er ſchilderte zunächſt die morphologiſchen 
und phyſiologiſchen Unterſchiede von Trauben⸗ 
und Stieleiche und beſchrieb im Anhalt hieran 
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eine erbliche Edelform der Stieleiche, von ihm als leitenden Vortrag, in welchem er den Teilnehmern 
„quercus aequalis“ bezeichnet, die ſpät austreibend ein Syſtem der überhaupt exiſtierenden Boden⸗ 
und ſomit gegen Froſt und Meltau „gleichmäßig“ bearbeitungsmaſchinen gab, womit er dem Be⸗ 


gefeit ſein ſoll. Derartige Exemplare empfiehlt er 
nach Art der ſogenannten Mulſchmethode zum 
Samentragen anzuregen und in verſtärktem Maße 
nachzuziehen. Im zweiten Teil ſeiner Aus⸗ 
führungen ging Referent ſodann noch auf die 
nähere Beſchreibung von Edelformen der Kiefer ein. 

Hierauf erſtattete der erſte Vorſitzende, Herr 
Oberforſtmeiſter Penner, Bericht über das ab⸗ 
gelaufene Vereinsjahr und ſtellte vornehmlich 
folgende Entſchließungen zur Abſtimmung, die ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurden: 

1. Neben dbemreriten Vorſitzenden ſollen zwei Bei⸗ 
ſitzer gewählt werden, von denen je einer zu den 
aktiven Regierungsforſtbeamten der Regierung 
Stettin und Köslin gehört. 

Es werden gewählt zum Stellvertreter des 
erſten Vorſitzenden Herr Oberſtleutnant a. D. 
von Shudmann, Swinemünde. Zum Stell⸗ 
vertreter des einen Beiſitzers Stadtoberförſter 
Helm, Gollnow. Zum Stellvertreter des 
anderen Beiſitzers werden Herr von Herzberg, 
Lottin, und Herr von Zitze witz, Püſtow, vor⸗ 
geſchlagen. Die Wahl ſoll auf drei Jahre ge⸗ 
ſchehen. 

3. Der Verein tritt geſchloſſen der Jagdkammer bei. 
4. Als nächſter Tagungsort wird ein ſolcher im 

Kösliner Bezirk oder im Eulenrevier im 

Stettiner Bezirk vorgeſchlagen. 

Der Reſt dieſes Tages füllte die Beſichtigung 
einer gut beſchickten Maſchinenſchau aus. Von den 
ſchweren Motorzugmaſchinen bis zu den Spitzen⸗ 
bergſchen Kampgeräten war alles vertreten, was 
in der forſtlichen Gerätekunde einen Namen hat. 

Profeſſor Dr. Hilf, Eberswalde, hielt an Ort 
und Stelle vor Beginn der Vorführung einen ein⸗ 


dürfnis nachkam, bei der augenblicklichen Hoch⸗ 
konjunktur im forſtlichen Maſchinenweſen Vor⸗ 
handenes klar zu überſchauen und Neues dem Be⸗ 
ſtehenden ſchnell eingliedern zu können. 

Ein gemeinſames Abendeſſen ſchloß den an⸗ 
regenden Tag und tat ſein übriges, die Teilnehmer 
in fröhlichſter Stimmung ſich perſönlich näher⸗ 
zubringen. 

Der 22. Juni war mit der Fahrt durch das 
Revier Darß ausgefüllt, durch ein gemeinſames 
Mittagsmahl in Ahrenshoop unterbrochen. 

Wohl ſelten wird einem ſo klar geologiſches Ge⸗ 
ſchehen früherer Erdepochen in ſeinem Zuſammen⸗ 
hang zum Aufbau und Wuchs der Waldbeſtände 
vor Augen geführt werden können wie hier auf 
dem Darß, mit ſeinen ſturmgepeitſchten Altbuchen 
auf ſteiler Seedüne, die beweiſen, wieviel Wald⸗ 
boden hier die See im Laufe der letzten 300 Jahre 
dem Land entriſſen hat, und mit ſeinen erſten an⸗ 
geflogenen Kieferbeſtänden auf jüngſtem Alluvium. 
Und als zum Schluß der Exkurſion vom Leuchtturm 
Darßer Ort die Teilnehmer das Auge noch einmal 
über das ganze Exkurſionsgebiet ſchweifen laſſen 
konnten, da geſchah dies wohl in dem dankbaren 
Gedanken, in dieſen Tagen ein in ſeiner Ab⸗ 
geſchiedenheit reizvolles und impoſantes Stück 
pommerſcher Küſte kennengelernt und wertvolle 
forſtliche Einblicke getan zu haben. 

Man muß inſonderheit Herrn Oberforſtmeiſter 
Penner ſowie den Herren, die durch Vorträge der 
Tagung zu ſolchem Erfolg verhalfen, Dank für das 
Gelingen dieſer anregenden Zuſammenkunft wiſſen 
und dieſen Dank ausdehnen, vornehmlich auch auf 
die örtlichen Stellen, die dieſelbe ſo muſtergültig 
vorbereiteten. 

Forſtaſſeſſor Sommermeyer, Stralſund. 


SE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Venutzung ſtaatseigener Kraftwagen durch 
Beamte mit pauſchalierten Reiſekoſten für den 
Bereich der allgemeinen Verwaltung. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 29. Juli 1927 — 1 17266. 

„Der nachſtehende Runderlaß des Herrn Pr. 
Finanzminiſters und des Herrn Miniſters des 
Innern wird im Anſchluß an meinen Runderlaß 
vom 30. Dezember 1926 — I 15 629 — (LwMBl. 
1927 Seite 12) zur gleichmäßigen Beachtung 
mitgeteilt. 

An die nachgeordneten Behörden. 

ö Abſchrift. 
FM. u. d. M. d. J. v. 11. Juli 1927 
1414 FM., Pd 843 M. d. J. 

Im Anſchluß an den Runderlaß vom 13. De⸗ 
zember 1926 — P. 1414 FM., I. a. 1332 MdJ. —. 

Nach Ziffer 41 der Ausführungsbeſtimmungen 
zum RKG. iſt der Beamte verpflichtet, bei Dienſt⸗ 
reiſen denjenigen Weg zu wählen, der ſich für die 
Staatskaſſe unter Berückſichtigung der Tagegelder 
als der möglichſt günſtige darſtellt, mit den be⸗ 
ſtehenden Verbindungen nach dem Zwecke der Reiſe 
und den Umſtänden des einzelnen Falles benutzt 
werden konnte und deſſen Benutzung auch der 
Verkehrsſitte entſpricht. In Ziffer 1, Abſatz a 1 


RdErl. d. Pr. 
— P. 


des Runderlaſſes vom 13. Dezember 1926 — P. 


3450 ff. — iſt wegen der Benutzung von Dienſt⸗ 


kraftwagen auch auf die Beſtimmungen vom 


16. Auguſt 1923 — PrBeſBl. Seite 24 — hin⸗ 
gewieſen. Nach Abſchnitt J Abſatz I dieſer Be⸗ 
ſtimmungen dürfen Kraftfahrzeuge zur Aus⸗ 
führung von Dienſtreiſen nur benutzt werden, 
a) wenn regelmäßige Verkehrsmittel nicht vor⸗ 
handen ſind oder ihre Benutzung aus be⸗ 
ſonderen Gründen nicht möglich iſt und ein 
zwingendes dienſtliches Intereſſe, insbeſondere 
wegen des Zweckes der Reiſe oder der be⸗ 
ſonderen Dringlichkeit des Falles, die Fahrt 
mit dem Kraftfahrzeug geboten erſcheinen 
läßt, oder ö 
wenn infolge der Benutzung des Kraftfahr⸗ 
zeuges die geſamten Reiſekoſten ſich ermäßigen, 
wobei in der Koſtengegenüberſtellung auch 
die Koſten des Benzin⸗ uſw. Verbrauchs der 
unentgeltlich geſtellten Fahrzeuge zu berück⸗ 
ſichtigen ſind, ſoweit ſolche aus Staatsmitteln 
beſtritten werden, oder 

wenn in ſonſtigen Fällen wichtige dienſtliche 
Gründe die Benutzung des Kraftfahrzeugs 
rechtfertigen und eine unverhältnismäßige Ver⸗ 
teuerung der Reiſe nicht eintritt. Ein wichtiger 
Grund im Sinne des vorſtehenden Satzes 


b 


— 


C 


— 
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wird z. B. als vorliegend anzuſehen ſein, 
wenn durch die Benutzung eines Kraftfahr⸗ 
zeugs eine zweckmäßige Zuſammenlegung 
mehrerer Reiſen ermöglicht wird oder eine 
ſonſtige erhebliche, im dienſtlichen Intereſſe 
liegende Zeiterſparnis erzielt wird. 

Sofern demnach die Benutzung des Kraft⸗ 
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wagens für eine Dienſtreiſe, an der mehrere 
Beamte beteiligt ſind, gerechtfertigt iſt, ſo haben 
diejenigen Beamten, deren Reiſekoſten pau⸗ 
ſchaliert ſind, die Kilometerpreiſe an die Staats⸗ 
kaſſe zu entrichten, die ſie für Benutzung der 
Eiſenbahn bei der gleichen Dienſtreiſe aufzu⸗ 
wenden haben würden. 


Ss 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Forſtmeiſter Dr. Jentſch, Adorf i. Sa., iſt ab 
1. November 1927 als ordentlicher Profeſſor an 
die Forſtliche Hochſchule zu Tharandt berufen und 
zugleich zum Vorſtand des Lehrreviers Tharandt 
ernannt worden. Seit September 1920 ſteht 
Forſtmeiſter Dr. Jentſch dem ſtaatlichen Forſt⸗ 
amt Adorf vor. 

Der Verband höherer Kommunalforſtbeamten 
tagt am Montag, dem 22. Auguſt 1927, nach⸗ 
mittags 17,30 (5,30) Uhr, in Frankfurt a. M. 
im Hotel „Kölner Hof“, Gneiſenauſtr. 1—5 (kleines 
Konferenzzimmer). Nicht dem Verbande an⸗ 
gehörende höhere Kommunalforſtbeamte ſind als 
Gäſte willkommen. 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Forſtverwalter a. D. Benedikt Leonhardt, 
Illertiſſen, feierte am 9. Auguſt ſeinen 80. Geburts⸗ 
tag. Er ſtammt aus einem alten Förſtergeſchlecht, 
das ſchon einige Jahrhunderte zurückgreift. 
ſelbſt war im Forſtdienſt in Fiſchbach bei Nürnberg, 
Haundorf in Mittelfranken und 25 Jahre in 
Frieſenried bei Kaufbeuren tätig. 

2 
Anglücksfälle. 

Staatsförſter Würſchmidt, Forſthaus Battaune 
(Bez. Merſeburg), iſt am 8. Auguſt d. J. von 
Beerenſuchern im Walde bei Doberſchütz tot auf⸗ 
gefunden worden. Er hatte eine Schußwunde 
in der Bruſt. Sein Fahrrad lag neben ihm, ebenſo 
fein Gewehr, deſſen Schrotlauf friſch abgeſchoſſen 
war. Offenbar iſt er beim Fahren über eine 
Baumwurzel mit dem Rade geſtürzt, wobei ſich 
der Schuß aus ſeinem Gewehr löſte und ihn 
tötete. 


2 

Unterrichts», 5 
gänge und Waldaus flüge. 
Vorleſungsverzeichnis der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule Hann.⸗Münden für das Winterſemeſter 
1927/28. Es leſen bzw. leiten die Herren: Pro⸗ 
feſſor Dr. Falck: Forſtliche Mykologie, Teil II. 
Di 4—6. Mykologiſche Lehrwanderungen, nach 
Verabredung. Wiſſenſchaftliche Arbeiten im 
Mykologiſchen Inſtitut (täglich). Profeſſor Dr. 
Gehrhardt: Forſteinrichtung, Theorie und Me⸗ 
thoden, Mo 11—1. Mi 9—10 und 12—1. 1. 
Waldwertrechnung mit Übungen, Di 9—11. J. 
Seminar über Forſtbetriebslehre,, Mi 5—6. 1. 
Forſtliche Lehrwanderungen, Sonnabends. Pro⸗ 
feſſor Dr. Frhr. Geyr v. Schweppenburg: 
Ausländiſche Holzarten und Sortenwahl in der 
Holzzucht, Di 11 — 12. I. Ornithologie, Mo 4 — 5. 


Lehr⸗ 


IV. Zoologiſche Übungen, Di 3—4. IV. Forſt⸗ 
ſchutz, Di 12— 1. I. Profeſſor Dr. Godberſen: 

orſtverwaltung, Mo 3—4. I. Forſtwirtſchaftliche 

bungen (nach Vereinbarung) Mo 4—5. 1. 
Forſtgeſchichte, Do 10— 12. I. Forſtliche Lehr⸗ 
wanderungen, Sonnabends. Univerſitätsprofeſſor 
Geh. Juſtizrat Dr. v. Hippel, Göttingen: Zivil⸗ 
und Strafprozeß, Mi 10— 12. II. Profeſſor 
Dr. Jahn: Allgemeine Botanik, Mo 10— 12. II. 
Fr. 10—11. II. Bot. mikroſkop. Praktikum, 
Mo 3—4, Do 11—1. Botaniſches Inſtitut. Bo⸗ 
taniſche Lehrwanderungen, Sonnabends. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten im Botaniſchen Inſtitut (täglich). 
Privatdozent Forſtaſſeſſor Dr. Mayer⸗Wegelin: 
Eigenſchaften des Holzes, Fr. 11— 1. II. Pro⸗ 
ffeſſor Oelkers: Waldbau 1: Durchforſtung 
(Schluß) und Verjüngung, Mi 6—8. I. Waldbau 2: 
Wachstumsbedingungen des Beſtandes (Schluß) 
und Standort und Holzart, Fr 9—11. I. Übungen 
im Walde, Freitag nachmittag. Forſtliche Lehr⸗ 
wanderungen, Sonnabends. Wiſſenſchaftliche 
Arbeiten nach Verabredung. Profeſſor Dr. 


L. Rhumbler: Allgemeine und ſpezielle Zoologie 


(ohne Inſekten und Vögel), Mo 9— 10, Di 9— 11, 
Mi 9—10 und 12— 1. IV. Wiſſenſchaftliche 
Arbeiten nach Verabredung. Profeſſor Dr. 
Rohmann: Geodäſie, Di 5—6. II. Mathematik, 
Di 4—5. II. Phyſik, Elektrizität, Do 4—6. II. 
Übungen, Mo 5—6. Prakt. Arzt Dr. Schürmann: 
Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Wichtigſte Volks⸗ 
krankheiten, Mi 3— 5. I. Profeſſor Sellheim: 
Forſtbenutzung, Mo 9— 11, Do 9—10. I. Forſt⸗ 
liche Lehrwanderungen, Sonnabends. Profeſſor 
Dr. Süchting: Übungen zur Petrographie und 
Palaeontologie der Formationen mit Demonſtra⸗ 
tionen, Mi 5—7. Geologie, Do 9—10, 
Fr. 11— 12. III. Theoretiſche Bodenkunde, 
Do 10-11, Fr 9— 10. III. Bodenkundliches 
Seminar, Di 6—8. III. Wiſſenſchaftliche Arbeiten 
im Agrikulturchemiſchen Inſtitut (täglich). Boden⸗ 
kundliche und geologiſche Lehrwanderungen, Sonn⸗ 
abends. Profeſſor Dr. Wedekind: Organiſche 
Experimentalchemie, Mo 12— 1, Di 11— 1. V. 
Chemiſches Kolloquium für Fortgeſchrittenere (zwei 
wöchentlich), Mo 6—7½. V. Wiſſenſchaftliche 
Arbeiten im Chemiſchen Inſtitut (täglich außer 
Sonnabend nachmittag). Chemiſches Seminar für 
Vorgerücktere, Do 6—8. V. 


Jörſterprüfung 1927 des VBerufsamts Branden- 
burg. Vom 18. bis 23. Juli fand in Guben die 
Förſterprüfung 1927 ſtatt. Die Prüfungs⸗ 
kommiſſion beſtand aus den Herren: Oberförſter 
Kluge, Cottbus, Vorſitzender, Oberförſter 
Schirmer, Berlin, Forſtaſſeſſor Dr. Jaeger, 
Cottbus, Landrat a. D. Wilkins, Hornow, 
Oberförſter a. D. Berg, Albrechtsdorf, Oberförſter 
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ützner, Mahlendorf, und Revierförſter Steuer, Mäuſe. Jäten und Behacken der jungen Pflanzen 
Aan Es 1 ſich der Prüfung 23 An⸗ mittels Rollhacke, Ziehhacke, einſtellbarem Wühl⸗ 
wärter, von denen fünf die Prüfung mit „gu „rechen mit Rollenführung. Von 121, Uhr ab 
drei mit „genügend bis gut“ und neun mit „ge⸗]Kaffeepauſe und Beſprechung. Nach der Be⸗ 
nügend“ beſtanden. Nicht beſtanden haben ſechs ſprechung praktiſches Pflanzen, Übung in Schutz⸗ 
Prüflinge. Die Note „gut“ wurde den Hilfsförſtern und Pflegearbeiten, namentlich im Jäten und 
Würfel, Förſterei Saarmund, Steinberg, Wilkau, Behacken der Kulturen. Arbeitsſchluß gegen 
Soltau, Badekow / Elbe, Reſtorff, Steinhöfel, und 5% Uhr. . 
Stöck, Schulpforta, erteilt. Bei der Wichtigkeit der Schutz⸗ und Pflege⸗ 
D arbeiten wird von einer Abkürzung der praktiſchen 
Einübung dringend abgeraten. Auskunft über 
Wohnung, Verpflegung, Unkoſtenbeitrag erteilt 
Hilfsförſter Raſch in Zäckerick, Neumark. Vom 
Bahnhof Zäckerick bis Dorf Zäckerick (und Dorf 
Altlietzegöricke) Fahrgelegenheit. 
Spitzenberg, Hegemeiſter. 
Forſtwirtſchaftliches. 
Geſellſchaft für forſtliche Arbeitswiſſenſchaft. 
Ende Juli hat in Berlin die Gründung einer 
Geſellſchaft für forſtliche Arbeitswiſſenſchaft ſtatt⸗ 
gefunden. Ihr Zweck iſt die Förderung der forſt⸗ 
lichen Arbeitslehre, insbeſondere durch ihr Organ 
„Inſtitut für forſtliche Arbeitslehre“ (Iffa) und 
die praktiſche Verwertung der forſtlichen Arbeits⸗ 
lehre überhaupt. Die Mitglieder beſtehen aus 
fördernden Mitgliedern mit einem Mindeſtbeitrag 
von 100 RM jährlich und arbeitenden oder 
beratenden Mitgliedern, die beitragsfrei ſind. 
Als Kurator iſt Oberforſtmeiſter Röhrig gewählt 
worden, den erſten Vorſtand bilden die Herren: 
Profeſſor Hilf, Forſtaſſeſſor Strehlke⸗Ebers⸗ 
walde und Nagel in Fa. E. E. Neumann⸗Ebers⸗ 
walde. Der Verwaltungsrat beſteht aus den Herren 
Forſtrat Fuchs⸗Baden, Forſtmeiſter v. Blücher⸗ 
Mecklenburg, Laue⸗Remſcheid (J. D. Dominikus), 
Kertſcher-Freiberg i. S. (Göhlers Wittwe), 
Forſtaſſeſſor Raab und Revierförſter Berg⸗ 
knecht⸗Anhalt. S 


Prüfungen vor dem Berufsamt für Privat⸗ 
förſter der Provinz Oſtpreußen. In der Forſt⸗ 
gehilfenprüfung vom 4. bis 6. Auguſt haben 
fünf Prüflinge beſtanden, darunter zwei mit der 
Note „Gut“. Wie ſchon kurz berichtet war, hat die 
Förſterprüfung vom 20. bis 23. Juli ſtattgefunden. 
Von elf Beamten, die ſich der Prüfung unterzogen 
hatten, haben zehn beſtanden, darunter fünf mit 
der Note „Gut“. Der Prüfungsausſchuß für die 
Förſter beſtand aus den Herren: Forſtmeiſter 
Hämmerle, Vorſitzender, ferner für die Land⸗ 
wirtſchaftskammer: Geh. Regierungs⸗ und Forſt⸗ 
rat Böhm⸗ Königsberg, Oberförſter der Land⸗ 
wirtſchaftskammer Neumann - Königsberg, für 
den Verband oſtpreußiſcher Waldbeſitzer: Graf 
Kanitz⸗Mednicken, Forſtmeiſter Stiegler⸗Schloß 
Carwinden, für den Reichsverein: Oberförſter 
Schlicht-Forſthaus Damerau, Förſter Stein⸗ 
orth⸗Schönmoor. Die Forſtgehilfenprüfung wurde 
abgehalten von den Herren: Oberförſter der 
Landwirtſchaftskammer Neumann, Vorſitzender, 
Graf Kanitz⸗Mednicken, Oberförſter Schlicht⸗ 
Damerau. 

Wühlkulturlehrgang vom 20. bis 22. Sep⸗ 
tember 1927 in der Förſterei Zäckerick (Neumark). 
Zeit⸗ und Arbeitseinteilung: Erſter Tag: 
Dienstag, den 20. September: Von vor⸗ 
mittags 9 Uhr ab Kamphütte Jagen 127a (rund 
20 Minuten von Mitte Dorf Zäckerick entfernt): 
Vortrag über Bodenbearbeitung. Im Anſchluß 
praktiſche Anwendung der Wühllockerungsgeräte: 
Wühlpflug, Wühlgrubber, Wühlwalze, Wühlſpaten, 
Zinkenhacke, Rechenhacke. Von 12½ Uhr ab 
Kaffeepauſe und Beſprechung. Nach der Be⸗ 
ſprechung praktiſche Arbeitsübung, namentlich mit 
F Arbeitsſchluß gegen 

1. 
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Die Bawüba! Was iſt das? Die ſüddeutſche 
Schweſter von der „Homa“ für Baden, Württem⸗ 
berg und Bayern. Sie zerlegt A das Nutz⸗ 
holz in: . 

J. Nutzſtammholz, das über 14 cm mit Rinde 
1 m oberhalb vom Stock, jedoch zur 
Kubierung vermeſſen ohne Rinde. Bildung 
von Stärkeklaſſen, beim Nadelholz unter 
Berückſichtigung der Länge. 

Ausſcheidung von drei Güteklaſſen A aus⸗ 
gezeichnet, N normal, F fehlerhaft nach Bedarf. 

1. Laubholzſtammholz: Stämme und 

Abſchnitte, in der Regel 3 m Mindeſtlänge. 
Sechs Klaſſen 60 em Durchmeſſer und 
mehr, 50 bis 59, 40 bis 49, 30 bis 39, 
20 bis 29, unter 20 cm Durchmeſſer. 
Nach Bedarf Unterklaſſen mit 5 em 
Abſtufung. 

2. Nadelſtammholz: 

a) Nadellangholz (Stämme) nach der 
bekannten Heilbronner Sortierung. 
I: 18 m mit 30 em, auf dieſe Länge 
18 mit 22 cm, 16 mit 17 cm, 14 mit 
14 cm, 10 mit 12 cm Durchmeſſer. 
VI. Alles kürzere und ſchwächere 
Stammholz mit 6 m Länge und 8 em 
Mindeſtzopf. 

b) Nadelholzabſchnitte, Längen grundſätzlich 
Vielfaches gängiger Blodlängen. I. 40cm. 


Zweiter Tag, Mittwoch, den 21. Sep⸗ 
tember: Von vormittags 8½ Uhr ab: Vortrag 
über Saatausführungen im Freien und in Kämpen. 
Im Anſchluß praktiſches Säen, und zwar: zuerſt 
im Freien mit der Miſchwald⸗Drillmaſchine Aus⸗ 
führung a Modell 1925 und mit Handdrillapparat, 
Rillendrücker, Samendeckwalze, Bedeckhacke; darauf 
Saatarbeiten im Kamp (Pflanzenzucht) mit Rillen⸗ 
zieher, Handdrillapparat, Rillendrücker, Samen⸗ 
deckwalze, Bedeckhacke. Von 12 ½ Uhr ab Kaffee⸗ 
pauſe und Beſprechung. Nach der Beſprechung 
praktiſche Arbeitsübung mit den genannten Saat⸗ 
geräten. Arbeitsſchluß gegen 5 Uhr. 

Dritter Tag, Donnerstag, den 22. Sep⸗ 
tember: Von vormittags 8½ Uhr ab: Vortrag 
über Pflanzung und über Schutz und Pflege der 
jungen Pflanzen und des Bodens. Im Anſchluß 
Ausführung der Pflanzung von bloßwurzeligen 
Kleinpflanzen (mit Wurzelſchnitt) bei Benutzung 
von Spaltſchneider, Pflanzholz, Pflanzenlade. 
Schutz des ausgeſäten Samens gegen Vögel und 
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Mittendurchmeſſer, II 35 bis 39, III 30 
bis 34, IV 25 bis 29, V 20 bis 24, 
VI unter 20 em Mittendurchmeſſer. 
Güteklaſſen nach Bedarf. 
II. Nutzſtangen: 
1. Laubholzſtangen nach 
Sortierung. 
2. Nadelholzſtangen: 
Bauſtangen 9 m bis über 15 m lang 
Ia über 18 m lang, 
Hopfenſtangen 6 m bis über 9 m lang, 
Kleinſtangen 3 m bis über 4 m lang. 
III. Nutzſchichtholz (Nutzſcheitholz über 14 em, 
Nutzrundlinge von 7 em an). 
IV. Beſondere Verwendungsſorten: 
1. Schwellenholz nach den Dimenſionen 
der Reichsbahn. 
2. Grubenholz (Grubenlangholz und Gruben⸗ 
kurzholz oder Stempel in Schichtmaß). 
3. Papierholz I. Klaſſe über 14 cm 
II. Klaſſe über 10 bis 14 cm 
III. Klaſſe über 7 bis 10 em 
am dünnen Ende. 
B. Brennholz (wie allgemein üblich). 


Preisfrage: Wann wird die Homa in der 
Bawüba aufgehen? Die beiden Schweſtern 
ſehen ſich jedenfalls recht ähnlich. K. 
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Spätes Aufgehen einer Eichenſaat im Kamp. 
Zu dem Artikel des Herrn Hilfsförſter R. Niemand, 
Domaslawitz, betreffend ſpätes Auflaufen einer 
Eichenſaat in Nr. 30 auf Seite 833 möchte ich aus⸗ 
führen, daß die Saat Anfang März viel zu früh 
ausgeführt wurde. Die beſte Saatzeit fällt in die 
letzten Tage des Monats April und Anfang Mai. 
Bei derartig früh ausgeführten Saaten liegen die 
Früchte unnötig lange in der noch kalten Erde 
und ſind dort allen möglichen Gefahren, wie 
Mäuſen, Eichhörnchen, Holzſchreiern, Tauben, 
desgleichen Sauen und Rotwild ausgeſetzt. Die 
Bodenbedeckung mit 2 bis 3 cm halte ich nach 
meinen hier gemachten Erfahrungen für zu gering, 
wenn es auch in verſchiedenen Lehrbüchern, wie 
„Der Waldbau“ von Dittmar u. a., dort ſo an⸗ 
gegeben iſt; 3 bis 5 cm iſt beſſer, vorausgeſetzt, 
daß das Bedeckungsmaterial zart und auf keinen 
Fall klumpig iſt. Ein Haupterfordernis für das 
Gelingen und Gedeihen der Eichenſaaten beſteht 
in einer guten und tiefen Bodenlockerung (30 cm 
tief). Wegen der Keimung von Wurzel und 
Stämmchen an derſelben Stelle muß die Saat⸗ 
eichel möglichſt wagerecht zu liegen kommen, und 
ich lege auch gerade hierauf bei meinen Saaten 
den größten Wert. Meine 2 ha große diesjährige 
Freiſaat, 1,5 Streifenabſtand, beſtehend aus Trauben⸗ 
eicheln mit ) Roteichelmiſchung 8 Zentner pro 
Hektar, ausgeführt am 3. und 4. Mai, lief auch erſt 
nach etwa achtwöchiger Samenruhe, und zwar kamen, 
wie ja nicht anders zu erwarten war, die ameri⸗ 
kaniſchen Roteicheln zuerſt. Auffällig war bei dem 
diesjährigen Saatgut, daß die Früchte nicht die 
geringſte Ankeimung zeigten, was bei gleichen 
Eicheln des Vorjahres der Fall war. Es ergibt 
ſich hieraus, daß die „Überwinterung“ des Saat⸗ 
gutes von größter Bedeutung für das Gelingen 
der Frühjahrsſaaten ſein muß. 

Stadtförſter Siemroth, Treffurt. 
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Die Prüfung von Raupenleimen im Winter 
1926/27, ausgeführt bei der Prüfſtelle für Pflanzen⸗ 
ſchutzmittel der Biologiſchen Reichsanſtalt Berlin⸗ 

Dahlem von W. 1 ergab für die 
Raupenleime Araba (chemiſche Fabrik Ara in 
Würzburg), Urania (Pflanzenſchutz G. m. b. H. 
in Schweinfurt a. M.), Mainz (chem. Fabrik 
Ludw. Meyer in Mainz), Ichneumin (Otto 
Hinsberg in Nackenheim a. Rh.) ſehr gutes Fängiſch⸗ 
bleiben, während die Raupenleime Agraria (Fabrik 
landwirtſchaftlicher Artikel Agraria in Dresden 
A), Brunonia (Fabrik für Pflanzenſchutzmittel 
F. Schacht G. m. b. H. in Braunſchweig) und 
Brumata (chem. Fabrik L. Webel in Mainz) 
etwas zurückſtanden, aber als gut bezeichnet 
werden konnten. Der milde Winter gab keine 
Gelegenheit, die Klebfähigkeit bei tieferen Kälte⸗ 
graden zu beurteilen. 


2 
Verſchiedenes. 


„Grüne Woche Berlin”. Die Fachausſtellung 
der deutſchen Forſtwirtſchaft. Durch die an 
dem Aufbau der Abteilung „Forſtwirtſchaft“ der 
„Grünen Woche Berlin“ 1928 mitwirkenden Or⸗ 
ganiſationen und Behörden iſt beſchloſſen worden, 
dieſe Ausſtellung als die alljährlich wiederkehrende 
Fachausſtellung der deutſchen Forſtwirtſchaft an⸗ 
zuerkennen und auszubauen. Folgende Organi⸗ 
ſationen ſind in dem vorbereitenden Arbeits⸗ 
ausſchuß vertreten: Brandenburgiſcher Wald⸗ 
beſitzerverband; Deutſcher Forſtverein; Deutſcher 
Forſtverein, Maſchinenausſchuß; Fachabteilung für 
Forſtwirtſchaft der Preußiſchen Hauptlandwirt⸗ 
ſchaftskammer; Hauptausſchuß für Forſtliche Saat⸗ 
gutanerkennung; Märkiſcher Forſtverein; Preu⸗ 
ßiſches Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 


und Forſten; Reichsforſtwirtſchaftsrat; Reichs⸗ 
miniſterium für Ernährung und Landwirtſchaft; 
Reichsverband deutſcher Waldbeſitzerverbände; 


Verein deutſcher Korbweidenzüchter; Vereinigung 
deutſcher Forſtbaumſchulen; Vereinigung deutſcher 
Klenganſtalten e. V.; Verlag Deutſcher Forſtwirt; 
Wirtſchaftsverband der deutſchen Holzinduſtrie 
(Fachgruppe holzverarbeitende Induſtrie im Reichs⸗ 
verband der deutſchen Induſtrie). 

Die bisherigen beiden Ausſtellungen haben 
bewieſen, daß die Ausſtellung aus forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſen einen außerordentlichen Beſuch 
hat und dadurch der ausſtellenden Induſtrie 
einen maßgeblichen Käuferkreis zuführt. 

Im nächſten Jahre wird die Sonderaus⸗ 
ſtellung „Die einzelnen Holzarten des deutſchen 
Waldes, ihr Anbau, Pflege, Gewinnung und ver⸗ 
ſchiedenartige Verwendungs möglichkeiten, die von 
den mitwirkenden Organiſationen gemeinſam auf⸗ 
gebaut wird, ſowohl in Fach⸗ wie auch in Laien⸗ 
kreiſen weiteſtgehende Beachtung finden. Beſonders 
hervorgehoben werden ſoll das Gebiet der forſt⸗ 
lichen Saatgutanerkennung, um auch den noch 
fernſtehenden Kleinwaldbeſitz auf die Bedeutung 
einer forſtlichen Saatgutkontrolle hinzuweiſen. 
Auch der deutſche Weidenbau wird in dieſer Aus⸗ 
ſtellung großzügig vertreten ſein. Selbſtverſtändlich 
findet wieder eine Vorführung der ausgeſtellten 
forſtwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte ſtatt. 
Die forſtlichen Verbände und Organiſationen 
werden ihre Tagungen und Verſammlungen in 
den Vortragsſölen des Ausſtellungsgeländes ab⸗ 
halten, um dadurch den Teilnehmern den Beſuch 
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der Ausſtellung zu erleichtern. Die Beteiligung 
Haus Induſtriekreiſen iſt ſchon jetzt ſehr zahlreich, 
vor allem haben die auf der letzten „Grünen 
Woche Berlin“ vertretenen Firmen faſt ſämtlich 
bereits jetzt wieder Stände belegt. 


2 „ 

Schaffung eines Jagdfilms. Die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
ſchutzvereins und der Deutſchen Jagdkammer 
hat ſich entſchloſſen, im Verein mit der Deutſch⸗ 
Vaterländiſchen Filmgeſellſchaft einen Jagdfilm 
großen Stils herauszubringen, in dem unter 
ſachverſtändiger Beratung dem wahren Weſen 
des deutſchen Weidwerks Gerechtigkeit werden 
ſoll. Der Zweck dieſes Films iſt nicht etwa der, 
neue Jäger zu werben, er ſoll vielmehr die vor⸗ 
handenen Jäger zu weidmänniſchem Tun erziehen 
und in die breite Maſſe den leider nur in der Fach⸗ 
preſſe immer wieder betonten Gedanken hinein⸗ 
tragen, daß die deutſche Jagd in erſter Linie aus 
Hegen, in zweiter Linie aus Jagen beſteht. Er 
ſoll ferner dazu beitragen, auch über den volks⸗ 
wirtſchaftlichen Wert der Jagd aufklärend zu 
wirken. Auch dem Wilderertum iſt in dem Film 
ein breiter Raum vorbehalten. Der Film unter⸗ 
ſcheidet ſich allerdings gerade in dieſer Beziehung 
außerordentlich von den bisherigen jagdlichen 
Filmen, weil in ihm der Wilderer ſo dargeſtellt 
wird, wie er tatſächlich iſt. Von einer falſchen 
Veredelung ſeines Charakters wird in dem Film 
nichts zu finden ſein. Die Schaffung eines jagd⸗ 
lichen Großfilms iſt bisher immer an der Geldfrage 
geſcheitert. Die Arbeitsgemeinſchaft ſelbſt iſt auch 
nicht in der Lage, von ſich aus den Film zu 
finanzieren. Infolgedeſſen ruft ſie die deutſchen 
Jäger auf, durch Zeichnung der Anteilſcheine das 
Unternehmen, das unſerm Wilde und unſerm 
Weidwerk zum Beſten dienen wird, zu unterſtützen. 
Aus dem Reingewinn des Films werden 
je 2½ % an „Waldheil“, Verein zur 
Unterſtützung von Forſtbeamten und 
deren Hinterbliebene, ſowie an die „Hohen⸗ 
lohe-⸗Wohlfahrtsſtiftung des Allgemeinen 
Deutſchen Jagdſchutzvereins abgeführt. 
Die Bedingungen für die Zeichnung von Anteil⸗ 
ſcheinen ſowie die Anteilſcheine ſelbſt ſtehen auf 
Wunſch durch das Generalſekretariat des All 
gemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins und die 
Geſchäftsſtelle der Deutſchen Jagdkammer, Ber⸗ 
lin W 57, Potsdamer Straße 74, II, zur Verfügung. 
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Marktberichte. N 


Zur Lage am Holzmarkt. In den letzten drei 
bis vier Wochen ſind die Rohholzpreiſe am Weichſel⸗ 
markt leicht geſtiegen. Dieſe Preisſteigerung iſt 
wohl darauf zurückzuführen, daß die Vorräte am 
Floßholzmarkt der Weichſel für 1927 vorausſichtlich 
nicht ausreichen werden, um den Bedarf der- 
jenigen Sägewerke zu decken, die zum größeren 
Teil auf den Bezug von Waſſerhölzern angewieſen 
ſind. Eine Partie von etwa 10000 Stück Blöcke 
und Langhölzer, aus Wolhynien ſtammend, wurde 
von einer Berliner Holzgroßhandlung zum größeren 
Teil an ein Sägewerk im Oderberger Gebiet für 
36 sh je Feſtmeter frei Schulitz verkauft. Ferner 
kaufte ein Bromberger Sägewerk in Gemeinſchaft 
mit einigen deutſchen Firmen etwa 10000 fm 
ſchwächere Rundkiefern, die vom Auguſtowoer 
Kanal kommen, zum Preiſe von 27 sh ebenfalls 


frei Waſſer Schulitz. Stärkere Rundkiefern mit 
etwa 60% Schneideholz brachten Preiſe, die 
ſich auf 46 bis 49 RM je Feſtmeter je nach Be⸗ 
ſchaffenheit frei Glietzen ſtellten. Am Schnittholz⸗ 
markt zeigt ſich eine Verringerung der Kaufluſt 
für Tiſchlerſtammware, ohne daß bisher der 
Preisſtand ſich verändert hätte. 

Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 8. bis 14. Auguſt 
1927 ab märkiſcher Station 10,83 RM. 

2 


Berliner NRauhwarenmarkt vom 13. Auguſt 1927, 
Land füchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baum marder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen,. 
Winter, rote 1,80, Haſen, Winter 2,15, Kanin, 
Wildkanin 9,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 3, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 13. Auguſt 1927. 
Landfüchſe 15 bis 25, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam 1 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0, 55, Maul würfe, weißledrig 0, 27, blauledrig 0, 18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
15. Auguſt 1927. Rehböcke I 0,95 bis 1, II 0,70 bis 
0,90, Rotwild, männlich 0,60 bis 0,65 für ½ kg. 
Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
15. Auguſt 1927. Hechte, unſortiert 115 bis 130, 
Schleien, Portions⸗ 140 bis 150, unſortiert 120 bis 
132, Aale, klein⸗ mittel 130, unſortiert 140 bis 145, 
Karpfen, gemiſcht 126 für 50 kg. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Bon» 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieser Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 37. Korbweidenkultur. Eine 
5 ha große, entwäſſerte, vor Jahrzehnten aus⸗ 
getorfte Hochmoorfläche ſoll zur Korbweidenkultur 
fertiggeſtellt werden. Iſt dieſe Kultur erfolg⸗ 
verſprechend und wie iſt die Anlage? 

Stadtförſter G. in N. 

Antwort: Bei den hohen Anſprüchen, die 
eine gute, rentierende Korbweidenanlage an die 
mineraliſchen Eigenſchaften des Bodens und an 
günſtige Feuchtigkeitsverhältniſſe ſtellt, muß von 
der Benutzung einer ausgetorften Hochmoorfläche 
zu einer ſolchen Kultur abgeraten werden. 

Schw. 
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Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mirteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Offene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. f 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Oberförſterſtelle Sieber (Hildesheim) iſt am 


1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 1. September. 
Forſtſekretärſtelle Palſterkamp, Oberf. Palſterkamp 
(Hannover), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,03 ha Garten, 1 ha Acker, 
0,68 ha Wieſen. Bewerbungsfriſt 2. September. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Chrosczütz, Oberf. Kupp 
(Oppeln), mit Dienſtwohnung und 8,1216 ha 
nutzbarem Dienſtland, iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Be werbungsfriſt 27. Auguſt. . 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Conſchütz, Oberf. Creuz⸗ 
burgerhütte (Oppeln), mit Dienſtwohnung und 
6,7941 ha nutzbarem Dienſtland, iſt am 1. Oktober 
zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 27. Auguſt. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Heidersbach, Oberf. Suhl 
(Erfurt), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,0443 ha Garten, 0,5058 ha Acker, 0,5230 ha 
Wieſen. Bewerbungsfriſt 1. September. 
Hilfsförſterſtelle Jagdbude, Oberf. Warnen (Gum⸗ 
binnen), kommt am 1. November zur Neubeſetzung. 
Dienſtwohnung. Dienſtland: 1,3 ha Acker, 5,9 ha 
Wieſen. 3,6 ha Weiden. Die Schule iſt in Jagd⸗ 
bude, Bahnſtation Gr.⸗Rominten der Eiſenbahn 
Goldap— Stallupönen, etwa 7 km. Bewerbungs⸗ 
friſt 25. Auguſt. . 
Hilfsförſterſtelle Jodgallen, Oberf. Schnecken (Gum⸗ 
binnen), kommt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Dienſtwohnung. Dienſtland: 8,2 ha Acker, 2,8 ha 
Wieſen. Die Schule iſt in Jodgallen, Bahnſtation 


Unentbehrliche Nachſchlagewerkt für alle Forſt⸗ 
perwaltungs⸗ und Forſthetriebsbeanten 
aus dem Verlag von 8. Neumann⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 

Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Seckenburg der Kleinbahn Gr.⸗Brittanien⸗Secken⸗ 
burg, etwa 7 km. Bewerbungsfriſt 25. Auguſt. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Lengenfeld, Oberf. Ers⸗ 
haufen (Erfurt), ift vorausſichtlich am I. Oktober 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0500 ha Garten, 
0,6670 ha Acker, 0,0270 ha Weiden. Bewerbungs⸗ 

friſt 1. September. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Wilhelmshütte, Oberf. 
Bodland (Oppeln), mit Dienſtwohnung und 
6,4820 ha nutzbarem Dienſtland, iſt am 1. September 
zu beſetzen. Bewerbungen ſind ſofort einzureichen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle des Forſtſchutz verbandes 
Mannebach iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind bis 19. September an den 
Bürgermeiſter in Virneburg einzureichen. Näheres 
ſiehe Anzeige. 

Gemeindeförſterſtelle der Förſterei Irſch iſt neu zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind bis 30. September an 
den Bürgermeiſter in Wilzenburg einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 

Martini, Forſtſekretär in Peetzig, Oberf. Peetzig, wird am 
1. Oktober die überzählige Förſterſtelle Aken an der Elbe, 
Oberf. Lödderitz (Magdeburg), übertragen. 

Michel, überz. Forfter in Hombreſſen, Oberf. Hombreſſen, 
wurde am 10. Auguſt nach Wangershauſen, Oberf. Franken⸗ 
berg (Kaſſel), verſetzt. Die Verſetzung des Hilfsförſters 
Linker von Frankenau nach der Oberförſterei Frankenberg 
iſt zurückgezogen. 

Bürgel, Hilfsförſter in Schwarzenborn, Oberf. Wittlich, wurde 
unter gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle 
Schwarzenborn (Trier) zum Förſter ernannt. 

Dreßler, Hilfsförſter in Zanziner Rahmhütte, Oberf. Cladow⸗ 
Weit, wurde mit ſofortiger Wirkung nach Lubiathfließ, 
Oberf. Lubiathfließ (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Hinnrichſen, Hilfsförſter in Bonsbeuren, Oberf. Wittlich, wurde 
unter gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle 
Bonsbeuren (Trier) zum Förſter ernannt. 

Krieg, Hilfsförſter in Haardt, Oberf. Wittlich, wurde unter 
gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle Haardt 
(Trier) zum Förſter ernannt. 

Ludewig, Hilfsförſter in Sievershauſen, Oberf. Daſſel, wurde 
am 1. Auguſt nach Lerbach, Oberf. Oſterode (Hildesheim), 


verſetzt. 

Münch, Hilfsförſter in Biſchofsdhron, Oberf. Morbach, wurde 
unter gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle 
Biſchofsdhron (Trier) zum Förſter ernannt. 

Pohlenz, Hilfsförſter in Meisbrück, Oberf. Daun, wurde unter 
gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle Meisbrück 
(Trier) zum Förſter ernannt. 

Vaqus, Hilfsförſter in Langweiler, Oberf. Kempfeld, wurde 
unter gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle 
Langweiler (Trier) zum Förſter ernannt. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Jacobi, Dr., Oberförſter in Hameln (Weſer), wurde zum Ober⸗ 
forſtmeiſter der Stadt Frankfurt a. M. ernannt. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 

orſt⸗ Zeitung“, Uumzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 

e empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 
eudamm. 


E 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 
Deutſcher Forſtverein. 


1 
neberſicht über die 24. Mitgliederverſammlung Nahm. 2% 


Montag, 22. Auguſt: Vorm. 8 ½ bis 124, Uhr 
Vollverſammlung im Palmengarten. Nachm. 
Uhr: Fortſetzung der Vollverſammlung. 
Uhr: Damenausflug nach Bad Hom⸗ 


zu Frankfurt a. Main (21. bis 29. Auguſt 1927). burg. Vorm. 9 Uhr: Stadtführung (für Damen). 


A. Zeiteinteilung. 
Sonntag, 21. Auguſt: Abends 8 Uhr: Be⸗ 
grüßungsabend im Palmengarten. 


Abend frei. 
Dienstag, 23. Auguſt: Vorm. 84, Uhr bis 
1 Uhr: Teilverſammlungen in der Univerſität. 
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Nachm. 2½ Uhr: Maſchinenvorführung im Frank⸗ 
furter Stadtwald. Vorm. 9 Uhr: Stadtführung. 
Nachm. 3 Uhr: Hafenbeſichtigung. Abends 7 Uhr: 
Geſellige Vereinigung im Zoologiſchen Garten. 

Mittwoch, 24. Auguſt: Vorm. 8½ Uhr bis 
11 Uhr: Vollverſammlung im Palmengarten. 
Nachm. 12 Uhr bis 2 Uhr: Fortſetzung der Voll⸗ 
verſammlung. Nachm. 3 Uhr: Ausflug in den 
Frankfurter Stadtwald, verbunden mit Vorführung 
des Kronenabſchuſſes. Vorm. 9 Uhr: Stadtführung. 


— Damenausflug nach dem Feldberg. Abends 
7 Uhr: Stadion. 
Lehrausflüge: 
Donnerstag, 25. Auguſt: Frankfurter 


Stadtwald, Darmſtadt⸗Kranichſtein, Großſteinheim⸗ 
Seligenſtadt, Heppenheim; Feldberg, Wiesbaden, 


Chauſſeehaus bei Wiesbaden. Wolfgang. — 
Damenausflug nach Darmſtadt. . 
Freitag, 26. Auguſt: Darmſtadt⸗Kranich⸗ 


ſtein, Großſteinheim⸗Seligenſtadt, Heppenheim; 
Feldberg, Wiesbaden. Chauſſeehaus bei Wiesbaden, 
Wolfgang. Abfahrt der bayeriſchen Teilnehmer der 
Speſſarter Exkurſion nach Aſchaffenburg. 
Samstag, 27. Auguſt: Waldmichelbach; 
Feldberg, Wiesbaden, Chauſſeehaus bei Wiesbaden, 
Rüdesheim, Boppard und Coblenz; Speſſart. 
Sonntag, 28. Auguſt: Rüdesheim, Coblenz; 
Heidelberg; Rheinpfalz. a 
Montag, 29. Auguſt: Coblenz, Rheinpfalz. 


B. Verhandlungsgegenſtände. 
Vollverſammlungen: 

22. Au guſt: Beginn vormittags 81, Uhr im 
Palmengarten. 1. Eröffnung und Begrüßung. 
2. Geſchäftsbericht. (Hierauf zehn Minuten Pauſe.) 
3. Wie ſollen Wiſſenſchaft und Praxis 
im forſtlichen Verſuchsweſen zuſammen⸗ 
arbeiten? Berichterſt.: Univerſitätsprofeſſor 
Geh. Hofrat Dr. Hausrath, Freiburg i. B. 
und Landforſtmeiſter, Staatsrat a. D. Dr. K. 
Weber, Konradsdorf b. Stockheim, Oberheſſen. 

4. Bericht über die Ereigniſſe des 
Jahres auf dem Gebiete der Forſtpolitik 
und über die wirtſchaftliche Lage. Bericht⸗ 
erſtatter Miniſterialrat a. D. Dr. Kahl, Berlin, 
und Hochſchulprofeſſor Dr. Fr. Raab, Tharandt: 
12½ bis 1½ Uhr Frühſtückspauſe. — 5. 1½ Uhr: 
Ausſprache zu Punkt 3. 

24. Auguſt: Beginn vormittags 8 / Uhr im 
Palmengarten. 1. 8% Uhr: Die wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung und waldbauliche Be— 
handlung der Weymouthskiefer. Bericht⸗ 
erſtatter: Miniſterialdirektor a. D. Dr. Wappes, 
München, Univerſitätsprofeſſor Dr. Vanſelow, 
Gießen, und Univerſitätsprofeſſor Geh. Reg.⸗Rat 
Dr. Freiherr von Tubeuf, München. — 11 bis 
12 Uhr Frühſtückspauſe. 2. 12 Uhr: Ausſprache 
zu Punkt 1. 

Teilverſammlungen: 

23. Auguſt: vormittags in der Univerſität: 
8%, Uhr: 1. Waldtypen und Forſtwirtſchaft. 
Berichterſtatter: Forſtmeiſter Dr. Rubner, Graf⸗ 
rat, Obb., Hochſchulprofeſſor Dr. Wiedemann, 
Tharandt, Kaiſ. ruſſ. Forſtdirektor a. D. Frhr. 
von Kruedener, München. Die Samen- 
beſchaffung in der Forſtwirtſchaft. Bericht⸗ 
erſtatter: Landforſtmeiſter a. D. Dr. König, 
Berlin, Hochſchulprofeſſor Dr. Schmidt, Ebers⸗ 
walde, Oberförſter Klein, Wolfgang. 9% Uhr: 


Deutſche Focſt⸗Zeitung 
1. Vogelſchutz. Berichterſtatter: 


[daher ſehr viel Geld. 
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Dr. Freiherr 
von Berlepſch, Seebach, und Forſtmeiſter 
Haenel, Bamberg. 2. Die Beziehungen 
zwiſchen Forſtpflanzenerziehungsſtätte und 


Anpflanzungsort. Berichterſtatter: Ober⸗ 
förſter Mende, Erfurt. 10% Uhr: 1. Die 
Geologie des Ausflugsgebietes. Bericht⸗ 


erſtatter: Bergrat Dr. Schöttler, Direktor der 
Geologiſchen Landesanſtalt, Darmſtadt. 2. Durch⸗ 
meſſerabrundung bei der Stammholz⸗ 
kubierung. Berichterſtatter: Hochſchulprofeſſor 
Dr. Buſſe, Tharandt. 11½ Uhr: 1. Erläuterung 
zur Maſchinenvorführung. Berichterſtatter 
Landforſtmeiſter Gernlein, Berlin. Die 
forſtlichen Verhältniſſe im heutigen 
Ungarn. Berichterſtatter: Hochſchulprofeſſor 
Roth, Sopron (Odenburg) Ungarn. 


Nachrichten des „Waldheil“ 

E. V. zu Neudamm. 

Veröffentlicht unter Verantwortung 

des Vorſtandes, vertreten durch 

SEEN Johannes Neumann, Neudamm. 

8 2 85 Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 
2 und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 

material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 


an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7, 
Leſondere Zuwendungen. 
Sühnegeld fur eine e ee eingeſandt von RM 
Herrn Revierförſter A. Axthelm, Wohlmirſtedt 
(Unſtruttalll; 7j 150,— 
Buße eines Angrenzers wegen jagdlicher Grenz⸗ 
verletzung; eingeſandt von Herrn Oberfbrſter 
Wackwitz, Oberförſterei Laskowitz, Bez. Breslau 100,— 
Sühne von einem abgefaßten Wilddied; eingeſandt von 
Herrn Grzeganek, Jeroltſchütz bei Kronſtadt O.⸗S. 80,— 
Geſammelt antähfich der Jagdausſtellung der „Lihag“ 
in Züllichau vom 24. bis 28. Juni; eingeſandt von 
Herrn Dr. Schikarski, Züllichuu. 37,24 
Spende, auf Veranlaſſung des Herrn Förſters Krüger 
in Weißenbruch eingeſa lde 25,— 
Sühnegelder aus einer Holzkontravention; eingeſandt 
von Herrn Oberförſter Schröder, Gr.⸗Ziegenort 10,.— 
Strafgelder wegen Grenzübertritt; eingeſandt von Herrn 
aul Kunze, Buchholz, S³ c c. 10,.— 
Sühnegeld für einen Forſtfrevel; eingeſandt von Herrn 
örſter W. Ziegfeld, Forſthaus Frauendorf bei 
Or trad. V H10,.— 
Ferner ſind eingegangen: 1 zu 8, 1 zu 6, 2 zu 5, 
1 u 4.50, 1 zu ss 31.50 
Summa 453,74 
Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 


wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zus 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüfjel- 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen ⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 


Neudamm, den 10. Auguſt 1927. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann. Schatzmeiſter. 
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Nachrichten des Reichsvereins für 
Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
10 724. Neumann, Guſtav, Förſter, Oppeln O.⸗S, Sebaſtian⸗ 


ſtraße 15. . 
10 725. Weinbauer, Michael, 


Förſter, Dietenhauſen, Poſt 
Dietramszell (Oberbayern). XIV 
10 726. Tränkner, Walter, 


Hilfsförſter, Zeitz, Pork 
ſtraße 14, I. XII. f 

10734. Timm, Karl, Revierförſter, Seifartsdorf, Poſt Eiſen⸗ 
berg, Thüringen. XVIII. 

10 735. v. Goddenthow . Hilfsförſter, Linsburg, 
Kreis Nienburg a. W. X. 

10736. Graf von der Schulenburg, Albrecht⸗Friedrich, 
Oberförſter und Leiter der e der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, Berlin 

W 40, Kronprinzenufer 4—6. R 


10737. Werblow, Otto, Förſter, Gr.⸗Dammer, Kreis 


Meſeritz. IX. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

8 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Kaſſeck, Albert, Hilfs förſter, Stolve bei Ufedom, Pommern. 
Hübner, Georg, Revierförſter, Ludwigsdorf, Poſt Leut manns⸗ 
dorf, Kreis Schweidnitz i. Schl. 


2 

Bezirksgruppe Mecklenburg (Ill). Am 29. 
Juli, bei ſchönſtem Wetter, fand der in den dem 
Herrn Kammerherrn v. Flotow⸗Kogel gehörenden 
Forſten geplante Waldbegang ſtatt. Wir ſahen 
ein Revier, in dem von 1916 bis 1920 die Spanner⸗ 
raupe arg gehauſt hatte. Mit viel Energie und 
Sachkenntnis iſt verſucht worden, die Schäden 
auszugleichen. Eine genaue Wiedergabe des 
Geſehenen werden wir während der Herbſt⸗ 
verſammlung hören. Daran wird ſich eine all⸗ 
gemeine Ausſprache anſchließen. 

Vor dem Frühſtück fand eine kurze Vereins⸗ 
beratung ſtatt. Ergebnis: Vorſitzender der Bezirks⸗ 
gruppe: Oberförſter Nöhring, Ivenack. Ver⸗ 
treter: Revierförſter Weu⸗Hallalit. Vorſitzender 
der Forſtbeamtenabteilung: Revierförſter Weu⸗ 
Hallalit, Vertreter: Förſter Penczek, Göhren. 
Vorſitzender der Waldbeſitzer: Freiherr von Tiele⸗ 
Winckler⸗Vollratsruhe. Nöhring, Ivenack. 


5 2 

Bezirksgruppe Schleſien B, Breslau (VII). 
Am 1. Auguſt unternahm die Bezirksgruppe den 
angekündigten Waldbegang in einem Teile der 
ſtaatlichen Oberförſterei Schöneiche unter Führung 
des Herrn Forſtmeiſters Micke⸗ Schöneiche. 
Vor Beginn des Waldbeganges wurden in der 
Oberförſterei Schöneiche gezogene zweijährige 
Eichen⸗ und Kiefern⸗Pflanzen gezeigt, die, ab⸗ 
geſehen von der Erziehungsweiſe, Zeugnis ablegten 
für die dortige Bodengüte. Namentlich die Kiefern⸗ 
pflanzen, welche bis 50 cm bberirdiſche Höhe 
aufwieſen, wurden von vielen faſt ungläubig 
angeſtaunt. — Die außerordentliche Entwicklung 
der Pflanzen wurde — nach Spitzenberg — 
erreicht durch möglichſt dünne Saat und ſpäteres 
Ausſchneiden der einjährigen Sämlinge in den 
Saatrillen auf etwa 5 em Entfernung. Forſt⸗ 
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meiſter Micke beſprach noch den Wurzelſchnitt, 
um die Pflanzen ſachgemäß pflanzen zu können. 
Für Nachbeſſerungen, als Erſatz der teuren 
Ballenpflanzung, bei entſprechendem Boden wohl 
recht geeignet. Nachdem jedem der etwa 50 Teil⸗ 
nehmer, denen ſich die Betriebsbeamten der 
Oberförſterei angeſchloſſen hatten, ein von Forſt⸗ 
meiſter Micke freundlicherweiſe zuſammengeſtellter 
Führer übergeben war, begann die Wanderung, 
in deren Verlauf uns klar wurde, woher der 
Name des Reviers ſtammt. Häufige Beſpre⸗ 
chungen über waldbauliche Maßnahmen hielten 
den Geiſt der Teilnehmer trotz afrikaniſcher Hitze 
rege, zeigten auch mitunter die Schwierigkeit, 
in einem fremden Revier über waldbauliche 
Maßnahmen zu urteilen. Unter vielem ſei be⸗ 
ſonders herausgegriffen eine Naturverjüngung 
in einem 120 jährigen Kiefernbeſtand, dem je Hektar 
120 Feſtmeter entnommen waren mit nach⸗ 
folgender Bodenverwundung. Da die vor⸗ 
bereitenden Arbeiten in einem Zapfenjahr vor⸗ 
genommen worden waren, war Anflug in überaus 
reicher Fülle vorhanden. Eine weitere Entnahme 
von 150 Feſtmetern je Hektar im kommenden 
Hauungswadel ſoll dem jetzt zweijährigen Anflug 
das nötige Licht verſchaffen, es bleiben dann 
immer noch etwa 180 fm Oberholz je Hektar 
vorläufig ſtehen. Die Koſten der Bodenverwundung 
belaufen ſich auf 60 RM je Hektar. Der Anflug 
ſoll heuer gegen Schütte geſpritzt werden. Die 
bei der Entnahme des Oberholzes eintretenden 
Fällungsſchäden erſcheinen bei der Menge des 
Anflugs bedeutungslos, werden ſich vielmehr 
günſtig auswirken. Dieſe Verjüngung nach einigen 
Jahren wiederzuſehen, iſt eine erneute Reiſe 
nach Leubus wohl wert. — Die Vorführung einer 
Siemens ⸗Schuckertſchen 4⸗PS.⸗Gartenbaufräſe, 
die in zweimaligem Gange einen 50 cm breiten 
Kulturſtreifen mit idealer Bodenverteilung und 
⸗krümelung herſtellte, löſte allſeitigen Beifall aus. 
— Die Koſten je Hektar ſtellen ſich, je nach den 
Verhältniſſen der Bodenoberfläche, auf 60 bis 
120 RM. Hierin ſind einbegriffen alle Koſten für 
Betriebsſtoff, Ol, auszuwechſelnde Krallen uſw. — 
Arbeitsleiſtung je Tag etwa ein Hektar. Bei dem 
relativ geringen Anſchaffungspreis (2000 RM) 
erſcheint es ſelbſt für kleine Reviere rationell, 
dieſes Kulturgerät zu erwerben; es wurde all⸗ 
gemein als das forſtliche Kulturgerät der Zukunft 
bezeichnet. — Eine ſo innige Vermiſchung der 
Trockentorfſchicht mit dem Mineralboden vermag 
kein Grubber zu ſchaffen. Der Anſchaffungspreis 
dürfte in kurzer Zeit amortiſiert ſein. Daß das 
Gerät in ungerodetem Boden leichter zu handhaben, 
iſt als in gerodetem, iſt nur ein weiterer Vorzug. 
— Herr Revierförſter Conrad⸗Alt⸗Raudten, Bez. 
Breslau, führte darauf ſeine Pflanzenſchmier⸗ 
maſchine (gegen Wildverbiß) vor. Schmiermittel: 
Hyloſervin. Handhabung ſo leicht, daß ein fünfzehn⸗ 
jähriger Junge ſie bedienen kann. Koſten je Hektar 
4 RM. — Die Vorführung erfolgte auf Pflanze 
ſtreifen mit zweijährigen Kiefern, die Anwendung 
iſt aber auch bei älteren Kulturen in ebenſo ein⸗ 
wandfreier Weiſe möglich. — Ein Verſchmieren 
der Terminalknoſpen mit ihren nachteiligen Folgen 
unterblieb vollkommen. Die Arbeitsleiſtung iſt 
mit keinem anderen Gerät, welches uns bis jetzt 
bekannt iſt, zu erreichen. Da der Schutz ein halbes 
Jahr abſolut ſicher ſein ſoll, iſt das Gerät namentlich 
für Karnickel⸗Reviere unbedingt zu empfehlen. — 
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Gegen 4 Uhr nachmittags endete der ebenſo Steinau und Forſtrat Dr. Abetz⸗Karlsruhe über 


intereſſante wie lehrreiche Waldbegang, und 
die Verſammlung dankte Herrn Forſtmeiſter 
Micke nach Jägerart mit einem dreifachen Horkido. 
— Nach einſtündiger Fahrt mit dem Motorboot 
landeten wir wieder in Leubus, wo Kirche und 
einige Prunkfäle des gewaltigen früheren Kloſters 
beſichtigt wurden. Zu einer Beſichtigung des 
Geſtüts reichte die Zeit leider nicht aus. Nach 
dem gemeinſamen Eſſen tagte eine Bezirks⸗ 
gruppen⸗Verſammlung. Wackwitz. 
2 


Ortsgruppe Trier. Der Bezirksgruppen⸗ 
vorſitzende des Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands, Herr Revierförſter Ober⸗ 
hettinger, hat mich erſucht, eine Ortsgruppen⸗ 
verſammlung nach Trier einzuberufen. Ich bitte 
daher alle Privatforſtbeamten des Regierungs⸗ 
bezirks Trier, ſich am Sonntag, dem 11. Sep⸗ 
tember, mittags 2 Uhr, im Hotel „Viktoria“ in 
Trier, Bahnhofſtraße, einzufinden. Die Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. a Bögl. 

25 


Forſtbeamtenabteilung. 


Zur Tagung des Deutſchen Forſtvereins. 

Der Reichsforſtverband hält gelegentlich der 
Tagung des Deutſchen Forſtvereins am Sonn⸗ 
tag, dem 21 Auguſt, nachmittags 4 Uhr, im 
Volksbildungsheim in Frankfurt a. M. ſeine 
Mitgliederverſammlung ab. Zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung hat der Reichsforſtverband die Mit⸗ 
glieder der Unterabteilung der höheren 
Privatforſtbeamten der Forſtbeamten⸗ 
abteilung eingeladen. 

Die Tagesordnung ſieht den Geſchäftsber icht 


„Die Rentabilität der Staatsforſten“ vor. 
Parchmann, Färftlider Oberförſter. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Vereinigung 
ehemaliger Templiner Forſtſchüler. 


Gruppe Oſt⸗ und Weſtpreußen. 

Eine Vollverſammlung unſerer Gruppe findet 
am Montag, dem 22. Auguſt 1927, um 
14 Uhr, in Königsberg i. Pr., Reſtauration 
„Kulmbacher“, Steindamm Nr. 147, ſtatt. Tages⸗ 
ordnung wird vor der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. Nach der Verſammlung erfolgt gemein⸗ 
ſamer Beſuch der Oſtmeſſe mit der ſpeziellen 
Sonderveranſtaltung „Die grüne Woche“. 

Um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder 
ſowie aller noch nicht in die Gruppe aufgenommenen 
ehemaligen Templiner wird dringend gebeten. 

Forſth. Georgenau, den 11. Auguſt 1927. 

Der Vorſtand: A. Nagel; Ew. Braun. 


2 
Verein ehemaliger Miltenberger 
Torſtſchüler. 
Bezirksgruppe Rheinland. 

Die nächſte Mitglieder⸗Verſammlung findet am 
Sonntag, dem 4. September, mittags 12 Uhr, 
in Coblenz (nicht Bingen), Gaſthof „Zum alten 
Moſelbahnhof“, Hohenzollernſtraße 86, ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Bericht über die General⸗ 
verſammlung in Miltenberg; 2. Ausſprache dar⸗ 
über; 3. Wahl des nächſten Tagungsortes, 4. Ver⸗ 


des Geſchäftsführers des Reichsforſtverbandes ſchiedenes. — Um recht zahlreiches Erſcheinen 
ſowie Vorträge der Herren Oberförſter Lüder- | erfucht der Vorſtand. 
AEB 


Freier Meinungsaustauſch. 


unſtimmiges. 

Unter dieſer Überſchrift hat die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ in Nummer 13, Seite 359, eine 
Berichtigung der falſchen Auffaſſung gebracht, 
die. Herr Förſter Schröder (Mandelbeck, Poſt 
Echte, Harz) in Nummer 10 des „Deutichen 
Förſters“ über die Befugniſſe der ſtaatlichen 
Oberförſter veröffentlicht hat. Auf dieſen Artikel 
antwortet Herr Förſter Schröder in Nummer 29 
des „Deutſchen Förſters“; wir haben den Ver⸗ 
faſſer der von uns gebrachten Berichtigung um 
eine Gegenäußerung gebeten, die hierunter wieder⸗ 
gegeben ſein ſoll: 

„Es liegt nicht die geringſte Veranlaſſung 
vor, auf die Ausführungen des Herrn Förſters 
Schröder einzugehen, abgeſehen davon, daß 
auf die ſehr bedenkliche Unkenntnis hingewieſen 
werden muß, die bei einem Vertreter des 
Förſterſtandes über die Stellung des Ober⸗ 
förſters herrſcht, die im „Deutſchen Förſter“ 
verbreitet wird. Wie die neuen Ausführungen 
des Herrn Förſters Schröder zeigen, befindet 
er ſich in einem Irrtum, der inſofern bedenkliche 
Wirkungen haben kann, als ſeine Verbreitung 
in der Offentlichkeit, namentlich mit dem ihr 


innewohnenden Beigeſchmack, einen ungünſtigen 
Einfluß ausüben könnte. Das zu den Aus⸗ 
führungen des Herrn Förſters Schröder, dem 
es nach wie vor unbenommen bleiben ſoll, 
ſich ſelbſt ſeine Unkenntnis auf dieſem oder 
jenem Gebiete öffentlich zu beſcheinigen und 
ſeine Befähigung zu „höheren Amtern“ nach⸗ 
zuweiſen. 

Natürlich darf auch hier die Schriftleitung 
des „Deutſchen Förſters“ nicht fehlen. Ihr 
Gerede gipfelt in den Worten: „Um ſo mehr 
muß die Unkenntnis in Erſtaunen verſetzen, 
die der Verfaſſer der abgedruckten, der „Forſt⸗ 
Zeitung“ entnommenen Zeilen an den Tag legt.“ 

Bei jeder möglichen und unmöglichen Ge⸗ 
legenheit verzapft dieſe Schriftleitung ihre 
vermeintliche Weisheit, deren ausgiebige Ver⸗ 
wertung in ihren Spalten ohne Zweifel einen 
ſehr erheblichen Teil dazu beigetragen hat, 
daß dem Organ des „Vereins preußiſcher 
Staatsförſter“ ſeitens des Herrn Land⸗ 
wirtſchaftsminiſters die amtlichen Mit⸗ 
teilungen entzogen ſind. — Hoffentlich 
wird es der einſichtige Teil des Förſterſtandes 
verſtehen, dieſes Zeichen zu deuten.“ 
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Wir können uns dieſen Ausführungen voll geringen Bodendruckes und ihrer Wendigkeit in 


anſchließen, aus denen wiederum, wie ſchon oft, 
entnommen werden muß, daß die Schriftleitung 
des Organs des „Vereins Preußiſcher Staats⸗ 
förſter“ ihrer ſchwierigen Aufgabe nirgends ge⸗ 
wachſen iſt. Einerſeits verſagt das Wiſſen und 
zum anderen hat ſie wohl mit unüberwindlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ihre Gedanken in 
die richtige Form zu kleiden. 
Die Schriftleitung. 


eee 


Redaltionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenaus ſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahnte finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A ch wapvach, Eberswalde. 


S 
Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
ODekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
Zur Zeit i. V.: 


Franz Müller, Neudamm. 


Betr. Lieferung 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß mit Nummer 34 der Auguſt⸗Bezug 
unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung für den 
Monat Auguſt bitten wir bis 25. d. Mts. bei der 
Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle zu erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗ Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. f 

Neudamm, im Auguſt 1927. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
J. Neumann. 


ͥuſ— ͤ— m ——.——— ———. —.—. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Verwendungs möglichkeiten motoriſcher Kraft 
im Forſtbetriebe. Da der neuzeitliche Forſtwirt 
viele ſchwierige und koſtenreiche Aufgaben zu 
bewältigen hat, ſo iſt es verſtändlich, daß die 
Forſtwirtſchaft, dem Beiſpiel der Landwirtſchaft 
folgend, motoriſche Kräfte zu Hilfe nimmt. Tat⸗ 
ſächlich hat auch das Motorfahrzeug auf dieſem 
Gebiet eine viel weitgehendere Verwendungs⸗ 
möglichkeit, als im allgemeinen vermutet wird. 
Bodenſchwierigkeiten werden heute von zweck⸗ 
entſprechenden Maſchinen ohne weiteres über⸗ 
wunden. So iſt der Kettenſchlepper als das 
gegebene Fahrzeug für den Forſt zu bezeichnen. 
Die Verſuche des Forſtmeiſters Tſchaen in Zoſſen 
und andere, zum Beiſpiel im Harzer Bergwald 
mik Hanomag⸗Wꝰ⸗Kettenſchleppern haben den 
Beweis für die Brauchbarkeit und Zweckmäßigkeit 
dieſer Zugmaſchinenart erbracht. Als beſonders 
wertvoll haben ſich dieſe Zugmaſchinen beim 
Aufforſten erwieſen, weil ſie ſich infolge ihres 


jedem Gelände behaupten und ferner wegen 
ihrer bekannten großen Zugkräfte, mit deren 
Hilfe man auch unter ungünſtigen Bedingungen 
ſchwere Wühlgrupper ziehen konnte. Die volle 
Leiſtungsfähigkeit der Kettenſchlepper kommt jedoch 
bei der Holzgewinnung zur Geltung. Schon das 
Fällen von Stammholz und Roden von Stubben 
läßt ſich im direkten Zug oder durch Seilwinde 
mit gutem Erfolg durchführen. Das Abſchleppen 
des Langholzes aus dem wegeloſen Beſtand, 
aus Berggelände und Schluchten, bei hoher 
Schneelage im Winter läßt ſich auf keine andere 
Weiſe ſo ſicher und ſchnell durchführen als mit 
Kettenſchleppern. Man geht heute bereits ſo weit, 
die genannten Maſchinen zur Holzförderung an 
die feſten Wege zu verwenden, um das Holz 
dann durch ſchnellaufende Straßenſchlepper zu 
den Sammelplätzen zu bringen. Verſuche mit 
Hanomag⸗WD⸗ Schleppern haben auch in dieſer 
Hinficht brauchbare Ergebniſſe gezeitigt. 


Waldbrandlöſcher als Kampfmittel. Obwohl 
die früheren Waldbrandkataſtrophen ſich infolge 
der vorwiegend feuchten Witterung dieſes Jahres 
nicht wiederholt haben, iſt es durchaus notwendig, 
die Gefahren zu berückſichtigen, die beim Eintritt 
einer Trockenheitsperiode große Strecken von 
Waldgebieten bedrohen. Es genügt nicht, durch 
allgemein bekannte Verhütungs⸗ und Vorbeugungs⸗ 
maßnahmen die Entſtehung und Ausbreitung von 
Bränden einzuſchränken, ſondern die Forſtwirt⸗ 
ſchaft hat zur Erhaltung ihrer auf mehrere 
Menſchenalter berechneten Aufforſtungsarbeit jede 
ihr zur Verfügung geſtellte Möglichkeit zu beachten, 
die zur Bekämpfung von Waldbränden geeignet 
und erprobt iſt. Hierbei handelt es ſich um die 
Herſtellung einer Waldbrandlöſchbereitſchaft, die 
ſich zuſammenſetzt aus dem organiſatoriſchen 
Aufbau, den dafür erforderlichen Mannſchaften 
und Geräten und der ſachkundigen Leitung. 
Wie aber vor allem das Vertrauen zur Erzielung 
eines Erfolges erforderlich iſt, um mit überlegener 
Ruhe auch im Augenblick der Gefahr die allein 
richtigen Anordnungen zu treffen, ſo erſcheint 
es unbedingt nötig, dem verantwortlichen Forſt⸗ 
mann auch ein wirklich erprobtes Kampfmittel 
gegen die Feuersbrunſt im Walde in die Hand 
zu geben, das zum Angriff und zur Abwehr 
geeignet iſt. 

Auch in den letzten Monaten iſt bei kleineren 
Waldbränden, deren Ablöſchung trotz ihres geringen 
Umfanges mehrere Stunden und zahlreiche Hilfs⸗ 
mannſchaften in Anſpruch nahm, erheblicher 
Materialſchaden entſtanden, während in ähnlichen 
oder gleichartigen Brandfällen unter Zuhilfe⸗ 
nahme weniger Minimax⸗Waldbrandlöſcher inner⸗ 
halb kurzer Zeit von einigen Leuten die Verluſte 
durch Ablöſchen auf ein ganz geringes Maß 
beſchränkt werden konnten. Die Leiſtungen 
dieſer Waldbrandlöſcher haben auf die beteiligten 
Forſtleute und Löſchmannſchaften und auf die 
anweſenden Zuſchauer in allen Fällen eine fo 
überzeugende Wirkung ausgeübt, daß man vom 
forſtwirtſchaftlichen Standpunkt aus eine all⸗ 
gemeine Errichtung von forſtlichen Brand⸗ 
bekämpfungsorganiſationen, die mit Waldbrand- 
löſchern und dem nötigen Zubehör ausgeſtattet 
ſind, dringend empfehlen muß. Argus. 
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1827 00 üähriges 1927 


Sarnifon- Jubiläum 


vom 1. bis 3. Oktober 1927 


in Lübben N.⸗L. 


verbunden mit dem 


Il. Jägertag u. II. Bundestag 


der ehemaligen Lübbener. 
Nähere Einzelheiten über die großzügigen 
Veranſtaltungen im Feſtprogramm. 
Kein ehemaliger 3. Jäger darf bei dieſem 
ſeltenen Feſte fehlen. 
Anfragen und Auskunft bei dem 


Geſchäftsführenden Hauptausſchuß 
für das 100 jährige Garnifon- Jubiläum 
Lübben, Markt 1. 


Wühllulturlehtgang 


(Spitzenberg) 
vom 20. bis 22. September 1927 
in Zäckerick (Neumark) 


1. Bodenvorbereitung 
2. Saat 
3. Pflanzenzucht 
4. Pflanzung 
5. Schutz und Pflege der Pflanzen und 
des Bodens 
Auskunft über Wohnung, Verpflegung, Unkoſten⸗ 
beitrag, Arbeits⸗ und Zeiteinteilung erteilt der 


Staatl. Hilfsförſter Haid), Zäckerick Am. 


Familien-Machrichten 


Unſer ſehr geſchätzter Kollege und treues 
Mitglied unſeres Vereins 


Herr Forſtſekretär 


Reinknecht 


in Halle a. d. Saale 


(819 


iſt verſchieden. Mit ihm iſt ein Mann mit 
aufrechtem, geradem Sinn, ein Kollege, der 
treu zu ſeinem Stand und zu ſeinem Staate 
ſtand, dahingegangen. Wir werden ihm immer 
ein treues Gedächtnis bewahren. (832 


Für d. Verein Pr. Staats forſtſekretäre: 


Stein. Freſe. 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 


Geburten: 


Dem Staatl. Hilfsförſter 
M. Pohl in Förfterei 
Torwärterhaus b. Gollin 


Dem Staatl. Hilfsförſter 
Her mann Schulz in 

Zabelsmühl, Kreis Dt. ⸗ 
Krone, ein Sohn. 


Verlobungen: 


Frl. Annelieſe Koch in 
Balder Schönberg bei 


Um. ein Sohn. aldenburg mit dem 

Dem Staatl. Forftfetretär | Landwirt Paul Kann 
Emil Schmidt in zu Grabau bei Balden⸗ 
Klaushagen eine Tochter.! burg. 


Frl. Eliſabeth Tabbert, 
Revierförſterstochter in 
Weidgirren mit Dr. med. 
Heinrich Jahns in 
Königsberg. 

Eheſchließungen: 

Der Hilfsförſter Edwin 
Steinick mit Fräulein 
Louiſe Richter in 
Fhs. Faſanerie, Kreis 
Teltow. 

Sterbefälle: 

Burhenne, Georg, Stadt⸗ 
förſter in Allendorf. 

Graßhoff, Conſtantin, 
Staatl. Hegemeiſter i. R. 
in Beeskow, Mark. 

Hiege, Wilhelm, Staatl. 
Hegemeiſter 1. R. in 
Rotenburg, Bez. Kaſſel. 

Reinknecht, Karl, Staatl. 
Forſtſekretär in Halle. 


30000 im 
Grubenholz 


in gangbaren Sorten (ſow. 
ganze Beſtände) und 
Eichen⸗Langhols von 20 
em aufwärts gegen 
Kaſſe zu kaufen geſucht. 
Angebote unter Nr. 796 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
D. Forſt⸗Ztg., Neudamm. 


Stellenangebote 


Kriegsbeſchädigter 


Jagdaufſeher 


zu ſofortigem Eintritt 
en Garz) (824 
oßla (Harz 
den 7. Auguſt 1927. 
Fürſtlich Stolberg ⸗ 
Roßla'ſche Rentkammer 
Fort: Abteilung. 
Wir ſuchen zum Eintritt 
am 15. September d. J. 
einen jungen, unverh., evgl. 


Silfsfürfter, 


Bewerbungen find unter 
Beifügung, des Lebens⸗ 
laufes und beglaubigter 
Zeugnisabſchr. ſowie unter 
Angabe der Gehaltsanſpr. 
zu richten an (821 
. Eräflich 

Stolbergſche Kammer, 

Dönhofſtädt, Oſtpr. 


Penſ. Förster = 


für ca. 600 Mrg. Wald gef. 
Forſthaus % Stunde von 
der Stadt. Angeb. mit 
Gehaltsanſpr. und Lebens⸗ 
lauf ſofort einfenden, 
Magiſtrat Pr.⸗Friedland, 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpr. 
elterer, durchaus zuverl. 
Forſtbeamter oder 
Landw., m. 8 
Kenntn., der f. kl. Wald 
Aufſicht u. Beratg. übern., 
findet in ſchöner Lage nahe 
Osnabrück 


ſch ine Wohng., 


4—5 Zimmer m. Zubeh., 
Veranda u. Gartenland. 
Anfr. m. näh. Angb. unt. 
Nr. 833 beförd. die Geſch. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Zeuguis⸗Abſchriften, 10,755 20 80. ana f 
FJachhaus E. Jacobi, Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


Ausſchreibung. 


Die Gemeindeförſterſtelle der Förſterei Irſch, 
im Lanbkreiſe Trier, iſt neu zu beſetzen. Das 
Gehalt regelt ſich nach Gruppe 6, 1 55 nach Gruppe 7 
des R. B. B. G. Irſch iſt Ortsklaſſe D. Dienſtwohnung, 
die ſogleich bezogen werden kann, iſt vorhanden. In 
erſter Linie kommen Forſtverſorgungsberechtigte, denen 
bereits angeſtellte Förſter gleichzuſtellen ſind, in Betracht. 
Mangels ſolcher Bewerber können auch ehemalige 
Reſervejäger der Klaſſe A und ſchließlich auch andere 
nicht verſorgungsberechtigte Bewerber zur Wahl geſtellt 
werden. n [834 

Bewerbungsgefnche find mir unter Beifügung eines 
Lebenslaufes, der Zeugniſſe und des Forſtverſorgungs⸗ 
ſcheines bis zum 30. September d. J. einzureichen. 

Wilzen burg, den 10 Auguſt 1927. 

Der Bürgermeiſter: Zimmer. 


Bekanntmachung. 


Die Gemeindeförſterſtelle des Forſtſchutz⸗ 
verbandes Mannebach, Kreis Adenau, ift zum 
1. Oktober 1927 neu zu beſetzen. 

Die Beſoldung erfolgt nach der ſtaatlichen Beſoldungs⸗ 
ordnung der Gruppe VI. 

Dienſtwohnung iſt vorhanden. 

Die Anrechnungsfähigkeit früherer Dienſtjahre als 
auch der Militärdienſtzeit auf das Penſionsdienſtalter 
richtet ſich nach den darüber beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen. 

Probezeit 1 Jahr. 

Bewerbungen, denen Lebenslauf, Zeugniſſe, Militär: 
papiere und eee beizufügen ſind, 
ſind bis zum 19. September 1927 bei mir einzureichen. 

Virneburg, den 10. Auguſt 1927. [840 

Der Bürgermeiſter. 
In Vertretung: Schmitt. 


Die Stelle 


des Leiters der Forſtabteilung 


der Landwirtſchaftskammer f. d. Provinz Hannover ſoll 
alsbald, möglichſt zum 1. Oktober d. J., neu beſetzt 
werden. Vorbedingung iſt Befähigung zum höheren 
Forſtverwaltungsdienſt, der Nachweis gründlicher 
ee Praxis, tunlichſt auch Kenntniſſe der forſt⸗ 
lichen Verhältniſſe des Verwaltungsbezirks. 5 
Bewerbungen mit Lebenslauf und begl. Zeugnis⸗ 
abſchriften bis zum 1. September an die Landwirtſchafts⸗ 
kammer Hannover, Zeopoldftrage 12/13. 
Der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Hannover. 
v. Reden. (820 


UL Steftengefuhe 
Forſtmann, 


Mitte 20 er, ſucht für bald Stelle als Förſter. Forſt⸗ 
ſchule mit Erfolg beſucht und Sjährige praktiſche Dienſt⸗ 
zeit in größerer Forſtverwaltung, mit allen Förſter⸗ 
geſchäften vollſtändig vertraut ſowie auch mit hoher 
und Niederjagd. Lege im September Förſterprüfung 
ab. Gefl. Angeb. unter „Hubertus“ 827 beförd. 
die Geſchäftsſt. der Deutſchen Forſt⸗Zeitung, Neudamm. 


Aa 
Privat od. Gemeinde! Forſtgehilfe 3 


ſucht Stellung. Derſ. iſt 24 J. alt, evgl., 7 J. i. Beruf, 
in allen Arbeiten des neuen Forſt⸗ u. Jagdweſens im 
Gebirge ſowie im Flachlande entfprechend vorgebildet, 
Gehilfenprüfung mit „gut“ beſtanden, m. den f. Ver⸗ 
meſſungsarbeiten, Kartierung, im Rechnungsweſen, 
Buchführung u. Maſchinenſchr. gut bewandert, Signal⸗ 
hornbläſer, durchaus ehrlich, furchtlos u. treu, a. gute 

eugniſſe und Referenzen geſtützt. Werte Angeb. an 
Forſtgeh. Hs. Nützelbarger, Nürnberg 36, Baſtſtr. 10. 
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Nr. 34. 


Neudamm, den 26. Auguſt 1927. 


42. Band. 


Zopfdurchmeſſer, Aufmeſſen und Maſſenermittlung 
des Langholzes. 


Von Forſtmeiſter Junack, Berlin. 


Es iſt in hohem Maße verdienſtlich, daß Herr 
Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt, und andere 
neuerdings immer wieder den Zweifeln und 
Meinungsverſchiedenheiten nachgehen, die in der 


über einen Schälſtücklohn, ſie wüßten ganz 
genau, daß ſie bei dem langen Grubenholz die 
letzten zwei Meter umſonſt entäſten und ſchälen 
müßten, da die Stangen denſelben Inhalt 


forſtwirtſchaftlichen Praxis hinſichtlich der Aus⸗ hätten, wenn am Zopf zwei Meter abgeſchnitten 


zopfung des Langholzes beſtehen, und die eng 
mit der üblichen Maſſenermittlung zuſammen⸗ 
hängen. Profeſſor Dr. Buſſe iſt zur Zeit der 
energiſchſte Vorkämpfer in dieſen Fragen (ſiehe 
„Deutſche Forſtzeitung“ 1927 Nr. 19, 25 und 26). 
Er hat auch beim Holzhandelsausſchuß des 
Reichsforſtwirtſchaftsrates einen Antrag in dieſer 
Angelegenheit eingebracht, der am 30. Mai 1927 
in Hirſchberg beraten wurde und mit zur Ein⸗ 
ſetzung eines Unterausſchuſſes führte (ſiehe 
„Deutſcher Forſtwirt“ vom 10. Juni 1927 
Seite 432). 

Leider jagt Herr Profeſſor Buſſe nach meinem 
Dafürhalten dabei auf einer falſchen Fährte, 
und ich befürchte, daß es deshalb, weil die Praxis 
unzweifelhaft Mißſtände zeigt, zu Anderungen 
in den Zopfungs⸗ oder Meſſungsvorſchriften 
und «übungen kommt, die einerſeits unnötig 
unvollkommen, anderſeits aber vom einzel⸗ 
ökonomiſchen wie vom nationalökonomiſchen 
Standpunkt aus direkt ſchädlich ſind. 

Buſſe geht hinſichtlich der Zopfung von 
der in norddeutſchen Kiefernwirtſchaften alt⸗ 
bekannten Tatſache aus, daß bei lang ausge⸗ 
haltenem Holz eine erheblich größere Maſſen⸗ 
zugabe gegeben wird. Dieſe Tatſache iſt ſo 
allgemein bekannt, daß nicht nur jeder einiger⸗ 
maßen orientierte Forſtwirt in Norddeutſchland 
ſie kennt, ſondern daß auch ſchon die Forſtarbeiter 
damit rechnen. So ſagte mir beiſpielsweiſe vor 
einigen Tagen ein Forſtarbeiter als Vertreter 
der Arbeiterkolonne bei Auseinanderſetzungen 


würden. 

Aber Buſſe ſchließt daraus, daß durch die 
nach der Huber'ſchen Methode aufgeſtellte Kubik⸗ 
tabelle bei lang ausgehaltenem Holz die Maſſe 
nicht richtig, ſondern zu gering ermittelt wird: 

a) daß das Übermaß verſchenkt würde und 

b) daß daraus die Folgerung zu ziehen ſei, 
das Holz nicht lang auszuhalten, ſondern 
kurz abzuzopfen. 

Mit beiden Schlüſſen iſt Buſſe auf falſchem 
Wege. Ein Übermaß, das nach feſtſtehendem 
Gebrauch von jedermann gegeben und ge⸗ 
nommen wird, bedeutet kein Verſchenken, denn 
der Preis ſtellt ſich auf dieſes Übermaß mit ein. 
Die Schlußfolgerung, daß man beſſer kürzer zopfe, 
iſt deshalb an ſich ſchon hinfällig. Aber bei dieſer 
Schlußfolgerung überſieht Buſſe außerdem, daß 
er wegen des Scheinvorteils eines vermiedenen 
Maſſenverluſtes, der ja tatſächlich nicht eintritt 
(denn der unzerſchnittene Stamm iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ebenſo groß wie die Teile der zer⸗ 
ſchnittenen), ganz vernachläſſigt, ob der zer⸗ 
ſchnittene Stamm ökonomiſch ebenſo gut oder 
beſſer verwertet werden kann wie der lang aus⸗ 
gehaltene Stamm. Es unterliegt beiſpielsweiſe 
keinem Zweifel, daß man einen ſpeziellen 
Gebrauchswert ausſchließt, wenn man eine 
lange Rüſtſtange in der Mitte durchſchneidet, 
weil man dann die höchſte Maſſe erzielt, und 
dieſe Verminderung der Gebrauchswertmöglichkeit 
kann erheblich preismindernd auf den Geſamt⸗ 
erlös wirken. | 
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Buſſe erwähnt in ſeinem Artikel in Nr. 26 25 em Mittendurchmeſſer 0,93 km Inhalt hat, 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom 30. Juni 1927, als wenn er aus der jetzigen unrichtigen Tabelle 
daß ſich in dieſer Hinſicht fahr Parteien gegenüber- ablieſt, daß fie 0,88 im hat? Das kann er nicht 


ſtänden und jede ſich auf ihre Erfahrung berufe, 
aber auch damit trifft er nicht den Nagel auf 
den Kopf, denn er folgert ſchließlich wieder, daß 
man ſtark zopfen müſſe, weil die Anwendung 
der Kubiktabelle nach Huber bei lang ausge⸗ 
haltenem Holz zu Maſſenverluſten führe. Nicht 
dieſe ſcheinbaren Verluſte ſind das Entſchei⸗ 
dende, ſondern der ſummariſche Endeffekt bei 
Verwertung desſelben Holzſchlages bei langem 
und kurzem Aushalten. Auch hierbei ſind einwand⸗ 
freie Beobachtungen ſehr ſchwer zu machen, 
weil der Effekt im einzelnen auch von der zu⸗ 
fälligen Intelligenz des Käufers, mit dem man 
es zu tun hat, abhängt. Mancher wird aus 
Torheit für den lang ausgehaltenen Schlag 
weniger zahlen als für den kurz gezopften, 
andere wiederum, weil ſie mit der Torheit des 
Verkäufers ſpekulieren; jeder einſichtige Holz⸗ 
induſtrielle aber weiß, daß er aus einem Schlage 
in ſeiner Geſamtheit das meiſte herausholen 
kann, wenn er die Stämme bis zur Verwertung, 
die ſich aus ſeinen wechſelnden Abſatzmöglich⸗ 
keiten ergibt, lang behält, und auch der ein⸗ 
fachſte Sägewerksbeſitzer, der einen Nadelholz⸗ 
chlag ſtehend pauſchaliter kauft, denkt gar nicht 
aran, die Stämme eher abzulängen, als bis die 
Stammteile vor die Säge gebracht werden. 
Nationalökonomiſch iſt es deshalb das beſte, 
den Nadelholzſtamm im allgemeinen ſo lang 
auszuhalten, wie er überhaupt Nutzholzeigen⸗ 
ſchaft hat bzw. wie er mit dem Zopfnutzholz 
als ſolchem in der betreffenden Gegend und zu 
der betreffenden Zeit noch höher bezahlt, alſo 
mehr begehrt wird als Brennholz. 

Steht die Huberſche Kubiktabelle wegen ihrer 
Fehlerhaftigkeit dem guten und geſunden Aus⸗ 
zopfungsprinzip entgegen, ſo iſt die einfache und 
logiſche Folge, daß die falſche Tabelle ver⸗ 
ſchwindet und nicht, daß das Langholz dem 
nationalökonomiſchen Grundſatz der beſten Aus⸗ 
wertung entgegen im Zopf gekürzt wird. 

Dieſes Kürzen zwecks Vermeidung eines 
Maſſenverluſtes wird auch dadurch ad absurdum 
geführt, daß man bei weiteſter Verfolgung dieſes 
Prinzips ſämtliches Holz in ganz kurze Blöcke 
zerlegen müßte. Selbſtverſtändlich will das 
Profeſſor Buſſe nicht, aber er wirft doch die 
Frage auf, ob das Kürzen nicht vielleicht noch 
weiter getrieben werden müßte als bisher, um 
den höchſten Nutzeffekt zu erzielen. 

Die von mir wiederholt angeregte Ver⸗ 
werfung der Huberſchen unrichtigen Kubik⸗ 
tabelle tut Buſſe mit den Worten ab: „An der 
Huberſchen Formel wollen und müſſen wir — 
ihrer Einfachheit halber — feſthalten.“ 

Dieſer Einwurf iſt mir unverſtändlich. Meint 
Buſſe wirklich, daß es komplizierter iſt, wenn 
der Förſter aus einer neuen richtigen Tabelle 
ablieſt, daß eine Kiefer von 18 m Länge und 


meinen. Bleibt alſo nur, daß die Auffſtellung 
einer richtigen Kubierungstabelle komplizierter 
ſei als das Ausrechnen, das Huber vor 100 
Jahren für alle Zeiten geleiſtet hat. Aber haben 
denn nach dieſer Bequemlichkeit alle die Auf⸗ 
ſteller der vers 5 Ertragstafeln und Maſſen⸗ 
tafeln gefragt? Bei dieſen Ertragstafeln und 
Maſſentafeln ſind die Maſſen nicht nach der 
Huberſchen unrichtigen Methode gemeſſen, auch 
hat man nicht die Durchmeſſer nach dieſer oder 
jener Methode abgerundet, ſondern mühſam 
genaue Arbeit gemacht. Und dieſe mühſame, 
genaue Arbeit wird dauernd durch die unrichtige 
Huberſche Tabelle und durch die Zugabe beim 
Durchmeſſermeſſen durchkreuzt und diskreditiert. 
Liegt es da nicht auf der Hand, richtige Maſſen⸗ 
tafeln für geſchlagene Langhölzer zu 
konſtruieren, die dieſelben Maſſen angeben wie 
die Maſſentafeln für ſtehende Bäume und die 
Ertragstafeln? 

Dann iſt auch jeder Streit über das Ab⸗ 
runden der Durchmeſſer beſeitigt und kann gleich⸗ 
zeitig auch der Streit um das Meſſen mit oder 
ohne Rinde beſeitigt werden. 

Auch ich werde nicht aufhören, für dieſe 
neue richtige Kubiktabelle zu ſtreiten, und würde 
bereit ſein, die Tabelle zu konſtruieren, wenn mir 
zugeſichert wird, daß ſie zur Einführung gelangt. 
Daß ich weiß, was ich damit anbiete, dürfte durch 
die Herausgabe meiner Grubenholztabelle für 
das Oberſchleſiſche Kohlenrevier von 1909 und 


meine Reinertragstafeln für Ertragswerte 
ſtehender Beſtände von 1924 und 1925 dar⸗ 
getan ſein. 


Zum Schluß ſei mir geſtattet, darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß Profeſſor Buſſe die Verluſte aus 
der Huberſchen Formel in Nr. 25 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ auf Seite 681 nicht überall 
richtig oder doch mindeſtens mißverſtändlich 
angab. Richtig iſt, daß man durch einmalige 
Abrundung bei 20 em Durchmeſſer 5% und 
bei 10 em Durchmeſſer 10% zugibt; unrichtig 
aber iſt, daß man infolge zweifacher Abrundung 

bei 20 em 10 % 
und bei 10 em 20 % zugibt. 
Das wäre annähernd richtig, wenn die Stämme, 
die im Mittel auf der ſchmalen Seite 20,5 haben, 
auf der breiten auch im Mittel 21,5 em hätten. 
Das iſt aber nicht der Fall; wie groß im Mittel 
der breite Durchmeſſer ſein wird, läßt ſich nicht 
mit einiger Sicherheit vermuten. Da die größeren 
Breiten naturgemäß immer ſeltener werden, 
ſo entſpricht wahrſcheinlich dem mittleren Durch⸗ 
meſſer auf der ſchmalen Seite von 20,5 em für 
die Stämme, die auf der breiten Seite zwiſchen 
21 und 22 em haben, eine mittlere Breitſeite 
unter 21.5 em. Schließlich kommen dann auch 
noch die Stämme, die auf der ſchmalen Seite im 
Mittel 20,5 em, auf der breiten aber zwiſchen 


Nr. 34 Bd. 42 (1927) 


22 und 23 em haben. Bei dieſen liegt die Zugabe 
im Mittel unter 0,5 em. Auf dem Wege einfacher 
Wahrſcheinlichkeitsannahme läßt ſich alſo die 
Zugabe durch Abrundung nicht berechnen. Der 
ſicherſte Weg iſt hier die praktiſche Erprobung, und 
die beſagt, daß 
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a) durch den Fehler der Huberſchen Formel 


bei der Kiefer im Mittel etwa 6% (nach 
Dr. Eberhard 6,4 ), 


b) durch den Fehler der Abrundung bei 


mittlerem Bauholz ebenfalls etwa 6%, bei 
Grubenholz etwa 8 / zugegeben wird. 
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Die Nevierförſterfrage. 


Von Staatsförſter Koch, Vorſitzender der Preußiſchen Staats förſtervereinigung. 


Revierförſterfragen gibt es mehrere. Die vor allem auch durch 
eine umfaßt die Notwendigkeit der Revier⸗ beſonders durch 


förſterſtellen für die Forſtverwaltung zur Be⸗ 
ſetzung und Verwaltung kleinerer Reviere, 
und als Aſſiſtenten für die Revierverwalter 
größerer Oberförſtereien, die andere behandelt 
die Revierförſterſtellen als die einzige Auf⸗ 
ſtiegmöglichkeit der Forſtbetriebsbeamten und 
die Ausbildung und Anſtellung der Revier⸗ 
förſter. Letztere Frage dürfte für uns Staats⸗ 
förſter beſonders wichtig ſein, und ich will ſie 
nachfolgend behandeln. Das Recht, dieſe An⸗ 
gelegenheit in erſter Linie als die unſrige zu 
betrachten, iſt wohl ſelbſtredend, denn das 
Intereſſe der derzeitigen Revierförſter kommt 
hier weniger in Frage, da dieſe eben ſchon 
Revierförſter ſind. 
N Die preußiſche Forſtverwaltung entſchloß ſich 
im Jahre 1856 unter dem Oberlandforſtmeiſter 
von Reuß zur Errichtung der Revierförſter⸗ 
ſtellen, um die Oberförſter der damals reich⸗ 
lich großen Oberförſtereien der preußiſchen 
Monarchie, namentlich im Oſten, zu unter⸗ 
ſtützen. Die wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
an den Förſter und Revierförſter der alten 
Zeit waren nicht beſonders groß, ſo daß von 
einer beſonderen Prüfung der Revierförſter 
abgeſehen werden konnte. Man ſtellte die 
Revierförſter nach Anſehen der Perſon auf 
Vorſchlag der Oberförſter an und ſchuf ſo eine 
Vorgeſetztenſtellung, die den heutigen An⸗ 
ſprüchen, namentlich in wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
ziehung, nicht mehr entſpricht. 

Der alte Revierförſter bezog eine penſions⸗ 
fähige Gehaltszulage von 450 RM, während 
der Revierförſter der Neuzeit bei der Gehalts⸗ 
ſtufenregelung nach der 7. bzw. 8. Gehalts⸗ 
ſtufe eingeſtuft worden iſt, mit den Wünſchen 
nach Gehaltsſtufe 8 bzw. 9. Die Zeiten 


haben ſich alſo gewaltig geändert, und 
mit ihnen auch die Wünſche der peußiſchen 
Föriter. 


Die Revierförſterſtellen ſind die einzigen 
Aufſtiegmöglichkeiten der preußiſchen Staats⸗ 
förſter. Der Förſter ſtand muß daher darauf 
bedacht ſein, da es ſich um eine Vorgeſetzten⸗ 
ſtellung handelt, daß nur erſtklaſſiges 
Material zur Beſetzung dieſer Stellen in 
Frage kommen kann. Es dürfen nur Törſter 
in Betracht kommen, die nicht nur durch ihre 
Lebensführung und ihre Perſönlichkeit, ſondern 


ihr Anſehen und 
ihr Wiſſen ſich zu 
dieſer Vorgeſetztenſtellung eignen. Die bis⸗ 
herige Art der Beſetzung der Revierförſter⸗ 
ſtellen iſt nach unſerer Meinung nicht 
richtig und eine Anderung würde vom 
Förſterſtande ganz beſonders begrüßt werden. 
Auch von den heutigen Revierförſtern ſollte 
eine ſolche Anderung erſtrebt werden, denn die 
Revierförſter ſollen doch die „Elite“ des 
Förſterſtandes darſtellen. Unter Elite ſind 
die Auserleſenen, der Kern einer Geſellſchaft, 
einer Arbeitsgemeinſchaft oder eines Standes 
zu verſtehen. Eine Elite kann ſich nicht 
durch die Tüchtigkeit im Berufe allein, oder 
durch Herausſtecken einer guten Figur 
bilden, ſie muß ſich durch die Ablegung 
einer beſonderen Prüfung herausbilden. Wir 
ſehen dies Vorbild am beſten bei den 
Aufſtiegmöglichkeiten der Lehrer zu Mittel⸗ 
ſchullehrern, zu Rektoren, bei der Poſt zu 
Poſt⸗Inſpektoren uſw. Gehen wir den gleichen 
Weg, ſo werden auch die Wünſche der 
Revierförſter, nach Gruppe 8 und 9 eingeſtuft 
zu werden, leichter in Erfüllung gehen. Auch 
in den Kreiſen der Privatforſtwirtſchaft, 
denen der deutſche Wald gerade in letzter Zeit 
viele dankenswerten Neuerungen verdankt, hat 
man jetzt Prüfungen für Anwärter zum mitt⸗ 
leren Forſtverwaltungsdienſt geſchaffen, ein 
Grund mehr, ſolche Prüfungen auch im preu⸗ 
ßiſchen Staatswald einzuführen. 

Die Wünſche aus Jörſterkreiſen dürften 
ſich ungefähr auf folgender Grundlage be⸗ 
wegen. Die Zulaſſung zur Revierförſter⸗ 
prüfung muß dem Jahresbedarf entſprechen, 
der jetzt etwa 18 beträgt, und in einem be⸗ 
ſtimmten Dienſtalter und nur auf Grund einer 
mit „gut“ beſtandenen Jäger⸗ und Jörſter⸗ 
prüfung erfolgen; außerdem ſollte Nachweis 
über beſonders gute Führung und praltiſche 
Leiſtungen als Förſter in Endſtelle erforder⸗ 
lich ſein. 

Die Anſtellung als Revierförſter darf nur 
bis zu einem beſtimmten Dienſtalter nach dem 
Prüfungsergebnis zuläſſig ſein. Für die Prü⸗ 
fung ſelbſt kann die neue Prüfungsordnung 
für die Anwärter des mittleren Jorſtverwal⸗ 
tungsdienſtes für an Gemeinden, Stif- 
tungen (Verlag Neumann, Neudamm. 
Preis 1 RM) als Muſter dienen. 
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Den immerhin wenigen Revierförſterſtellen 
ſind dieſe Wünſche angepaßt; je größer die 
Anforderungen, je kleiner der Kreis der An⸗ 
wärter, deſto mehr und größer das Anſehen des 
Standes. Im Bildungsgrad der Forſtbetriebs⸗ 
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beamten ſteht Preußen in Deutſchland voran. 
Wir Staatsförſter wünſchen, daß die zu⸗ 
künftigen Revierförſter die wirkliche Elite 
unſeres Standes werden. Ein Wunſch, ein 
Wille, ein Weg. 


EBEN 
Zur Hebung des bäuerlichen Waldbeſitzes. 


Vom Lauenburgiſchen Landesoberförſter Rühle⸗Glüſing. 


Der Artikel des Herrn Hilfsförſters Niemand in 
Nr. 25 S. 685 gibt mir Veranlaſſung, näher auf das 
Problem der Hebung der Forſtwirtſchaft in den 
bäuerlichen Wäldern einzugehen. Da ich mich 
ſowohl früher als Aſſiſtent der Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer in Danzig als auch jetzt 
als Geſchäftsführer des hieſigen Waldbauvereins 
gerade mit dieſer Frage viel beſchäftigt habe, 
dürften vielleicht meine dabei geſammelten Er⸗ 
fahrungen manchem Anregungen bieten. 

Bevor man aber der Frage vom Organiſations⸗ 
ſtandpunkt aus nähertritt, muß man ſich darüber 
klar werden, wozu der Kleinwaldbeſitzer überhaupt 
Forſtwirtſchaft treibt. Von einer gleichmäßig 
nachhaltigen Rente kann in den kleinen bäuerlichen 
Streuparzellen keine Rede ſein, ſondern es wird 
ſich in den allermeiſten Fällen um einen aus⸗ 
ſetzenden Betrieb handeln, der auf die Bedürfniſſe 
des kleinen Landwirts zugeſchnitten iſt. Darin 
beſteht der grundlegende Unterſchied des Klein⸗ 
waldbeſitzes von dem Großwaldbeſitz, der die größt⸗ 
möglichſte, nachhaltige und gleichmäßige Rente 
zum Wirtſchaftsziel hat, und darüber muß ſich jeder 
klar ſein, der Bauern forſtlich beraten will, und ſich 
emgemäß umſtellen. 

Beſonders erſchwerend für eine ſachgemäße 
Behandlung der bäuerlichen Waldſtücke wirkt ſich 
natürlich die abſolut landwirtſchaftliche Einſtellung 
der Beſitzer aus. Immer iſt der Wald nur das 
Stiefkind, das nur ganz nebenbei noch gewürdigt 
wird und deſſen man ſich faſt nur dann erinnert, 
wenn es gilt, Geld für den landwirtſchaftlichen 
Betrieb flüſſig zu machen. Typiſch dafür war das 
rege Intereſſe, das die bäuerlichen Waldbeſitzer 
der forſtlichen Beratung in der Inflationszeit 
entgegenbrachten, als ſie für ihr Holz ſcheinbar hohe 
Preiſe erzielten. Da wurde dann in den meiſten 
Fällen luſtig darauf losgehauen, „teuer“ verkauft, 
und wenn das Frühjahr kam, waren die Kultur⸗ 
koſten unerſchwinglich, und die Aufforſtung wurde 
dem lieben Herrgott überlaſſen. Nachdem jetzt 
wieder einigermaßen ſtabile Holzmarktverhältniſſe 
eingetreten ſind, hat das Intereſſe für die Forſt⸗ 
wirtſchaft auch bei den Mitgliedern der Waldbau⸗ 
vereine leider ſehr erheblich nachgelaſſen. Es geht 
dabei wie überall: „Es ſind immer dieſelben“, 
die ſich wirklich um das Gedeihen ihres Waldes 
bemühen und auch dafür ſorgen, daß ihre Kinder 
und Kindeskinder noch etwas davon haben. 

Sicher iſt dabei die Aufklärung und Belehrung, 
von der Herr Niemand, wie mir ſcheint, etwas zu 
optimiſtiſch ſpricht, ſehr wichtig und fördernd. Was 


nützt aber der ſchönſte und lehrreichſte forſtliche Vor⸗ 
trag, wenn nur ein Bruchteil der in Frage 
kommenden bäuerlichen Waldbeſitzer ihn hört? 
Es iſt doch nun einmal nicht abzuleugnen, daß die 
„Vereinsmüdigkeit“ gerade unter der Land⸗ 
bevölkerung außerordentlich groß iſt und daß 
gerade die Waldbauvereine beſonders unter ihr zu 
leiden haben. Zum landwirtſchaftlichen Verein 
geht man noch allenfalls — meiſt ſind es auch 
„immer dieſelben“ — und zur Molkerei⸗Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Verſammlung wohl auch, denn da könnte 
der Milchpreis erhöht werden; aber da ſind ja 
noch eine Unmenge andere Vereine, in denen 
der Bauer drin ſein „muß“, vom Milchkontroll⸗ 
verein über Landbund zum Viehzuchtverein und 
wie ſie alle heißen, ſo daß jedenfalls bei den meiſten 
der Waldbauverein ganz zuletzt kommt. Wir ſind 
eben vielfach mit Vereinen überſättigt, und deshalb 
wird die wirkliche praktiſche Förderung des Klein⸗ 
waldbeſitzes auf dieſem Wege auch nicht zu erreichen 


ſein, ſondern der Staat muß ſich endlich energiſch 


geſetzgeberiſch dieſer Kulturaufgabe annehmen. 
Selbſt in Hannover, wo ſeit Jahren die Waldbau⸗ 
vereine muſtergültig organiſiert und beraten ſind, 
iſt doch der Erfolg nicht ſo durchſchlagend, wie man 
von dem großen Aufwand an Geld und Arbeits⸗ 
kraft, die es ſich die Forſtabteilung der Land⸗ 
wirtſchaftskammer koſten läßt, erwarten müßte. 
Auch dort gibt es Unbelehrbare, die eben einfach 
nicht kommen oder ſich nicht belehren laſſen wollen. 

Bleibt alſo nur der ſtaatliche Zwang. Und da 
iſt es geradezu tragiſch, wie die Waldbauvereine, 
die doch zum Zwecke der Förderung der klein⸗ 
bäuerlichen Forſtwirtſchaft gegründet waren, und 
die Waldbeſitzerverbände, denen ſie angehören, 
ſich hemmend beim Zuſtandekommen des nun 
ſchon ſo lange in Ausſicht ſtehenden Waldkultur⸗ 
geſetzes ausgewirkt haben. Gewiß aus verſtänd⸗ 
lichen Gründen, denn niemand läßt ſich gern eine 
Zwangsjacke anlegen, aber doch zum Schaden des 
Ganzen, denn wir ſind auf dem als notwendig 
anerkannten Wege nicht weitergekommen. Der 
Staat als Hüter des Gemeinwohls hat eben die 
Pflicht, auch dieſe Kulturaufgabe von höherer 
Warte anzuſehen, wohl ſich von den berufenen 
Organiſationen beraten zu laſſen, dann aber ſelbſt 
geſetzgeberiſch einzugreifen und, ſei es gegen den 
Willen des Einzelnen, das Wohl der Allgemeinheit 
zu fördern. 

Bei der Organiſierung dieſes ſtaatlichen 
Zwanges iſt natürlich in weiteſtem Maße auf die 
eingangs ſkizzierten bäuerlichen Bedürfniſſe Rück⸗ 
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ſicht zu nehmen. Er muß aber ſo ſtark ſein, daß er 
auch wirklich überall wirkſam wird und zum 
mindeſten der vielfach ſtark eingeriſſenen Wald⸗ 
verwüſtung Einhalt gebietet. Dabei muß er ſich 
auch den örtlich ſehr verſchiedenen Verhältniſſen, 
die wir z. B. in Preußen haben, anpaſſen und die 
Art der Ausführung den Lokalbehörden überlaſſen. 


Träger der Organiſation wären zweckmäßig die 


jetzt wohl überall vorhandenen Forſtabteilungen der 
Landwirtſchaftskammern, die zu eigenen Forſt⸗ 
wirtſchaftskammern ausgebaut und unabhängig 


gemacht werden müſſen. Dies ift vor allem des⸗ 


wegen nötig, weil nur dadurch gewährleiſtet wird, 


daß die aus dem Waldbeſitz aufkommenden Beiträge 
auch wirklich zur Förderung der Forſtwirtſchaft 
verwendet werden. Es ſind dies natürlich Probleme, 
die von den zuſtändigen Stellen- jeit Jahren 
hin und her erwogen werden, leider bisher ohne 
den ſo dringend notwendigen Enderfolg. Hoffen 
wir alſo, daß nun endlich der Staat mit ebenſo 
energiſcher wie weiſer Hand an ihre Löſung 
herangeht. 


SB 


Die Conradſche fahrbare Pflanzenſchmiermaſchine. 
DRG M. Nr. 301678. Klaſſe 45 F und 999 227. 
Mit 3 Abbildungen. 


Etwas Neues für das Muſeum unbrauchbarer 
forſtlicher Geräte. So wird mancher beim Leſen 
der Überſchrift denken. Nein! Etwas tatſächlich 
noch nie Dageweſenes, dabei ein Ei des Kolumbus, 
tritt uns mit der ſeit Jahren praktiſch erprobten 
Maſchine entgegen. Wildverbiß und Kulturzäune 
werden bei richtiger Anwendung der Maſchine 
auf Sonderfälle beſchränkt. Schädliche Inſekten, 
z. B. Buſchhorn⸗ und Kotſackblattweſpe, Trieb⸗ 
wickler, werden vernichtet bzw. an der Eiablage 
verhindert. Ein verblüffend einfaches, ſchnell, 
ſauber und gut arbeitendes Gerät iſt mit dieſer 
Maſchine der Forſtwirtſchaft beſchert worden. 

Ein Fahrgeſtell trägt einen in der Höhe 
verſtellbaren Rahmen. In dieſem Rahmen 
iſt auf jeder Seite eine verſtellbare Bürſte 
angebracht. Das obere Querſtück trägt zwei 
Behälter für das Schmiermittel. (Hyloſervin 
von Ermiſch hat ſich am beſten bewährt.) 
Bei Beginn der Arbeit werden die Ventile 
der Behälter ſo weit geöffnet, daß, je nach 
Bedarf, mehr oder weniger Schmiermenge 
auf die Mitte der Bürſten tropft. Nun 
ſtößt ein kräftiger Knabe oder Mädchen 
die Maſchine in flottem Tempo die Reihen 
entlang. Bei unebenem Boden, oder dort, 
wo Stubben die Arbeit erſchweren, wird 
unter Umſtänden ein Mann die Maſchine 
bedienen müſſen. Die Maſchine kann mit 
Leichtigkeit während des Fahrens, rechts 
oder links, über ein Hindernis gehoben 
werden. Die Bürſten faſſen die Pflanzen 
ſelbſttätig, biegen ſie leicht um, und durch die 
Vorwärtsbewegung der Maſchine werden ſie 
durch die Bürſten gezogen. Nadeln, Blätter 
und Zweige werden von unten her ge⸗ 
ſchmiert, die Terminalknoſpe wird dadurch 
geſchützt, weder verletzt noch verſchmiert. 
Die Atmung der Pflanze wird nicht be⸗ 
hindert. Die Maſchine ſchmiert bei normaler 
Einſtellung der Bürſten ein⸗ wie mehr⸗ 
jährige Forſtpflanzen bis zu Loden von 
1 m Höhe mit gleicher Sicherheit. Die 
Bürſten ſind im Rahmen bis zur Höhe 
von 1½ m verſtellbar, ſo daß Pflanzen 


bis zu dieſer Höhe geſchmiiert werden können. 


Auch können in dieſem Falle längere Bürſten ver⸗ 


wendet werden. Wer ſeine Kiefern noch in 
Schützengräben ſät oder pflanzt, kann die 
Maſchine ebenfalls verwenden, nur müſſen die 
Bürſten tiefer als normalerweiſe befeſtigt werden. 
Das Schmieren von Anflug iſt ebenfalls 
möglich. Es müſſen dazu Reihen durch Pfählchen 
markiert werden. In den Reihen kommen die 
Pfählchen auf Sehweite. Man fährt auf der 


einen Seite der Reihen hin und auf der anderen 


Seite her. Bei einer Reihenweite der Pfählchen 


von 1,20 m erzielt man auf dieſe Weiſe einen 
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Abb. 2. Schmieren einjähriger Kiefern und Fichten. 


Abſtand der geſchmierten Reihen von 60 om. 
Nach mehrmaligem Schmieren ſieht man die 
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Reihen, auch wenn inzwiſchen die Pfählchen 
umgefallen ſind. 

Ein flotter Junge ſchmiert in ebenem 
Gelände das Hektar Forſtpflanzen in vier 
Stunden. Gebraucht wird höchſtens pro Hektar 
2,5 kg Hyloſervin, je Kilogramm 28 Pfg. 
(ohne Transportkoſten). Für ältere Pflanzen 
wird entſprechend der Stärke etwas mehr ge⸗ 
braucht. Es iſt erforderlich, zweimal im Jahre 
(Frühjahr und Herbſt) zu ſchmieren. 

Es kann nun jeder die Unkoſten des 
Schmierens denen des Umzäunens gegenüber 
ſtellen. Das Schmieren durch Handarbeit 
geſchieht ſo mangelhaft, iſt ſo zeitraubend und 
verbraucht ſo viel mehr Hyloſervin, daß es 
bei größeren Flächen nicht anwendbar iſt 
und mit der Maſchinenarbeit überhaupt nicht 
in Parallele geſtellt werden kann. Dazu 
kommt, daß die Arbeiter ſich Kleidung und 
Hände beſchmutzen, ſo daß ohne Lohnzuſchlag 
die Arbeit nicht geleiſtet wird. Alle dieſe Übel⸗ 
ſtände fallen bei der Arbeit mit der Maſchine fort. 

Dem Erfinder der Maſchine, Revierförſter 
Conrad in Alt⸗Raudten, Bezirk Breslau, kann 
man den Vorwurf nicht erſparen, daß er uns 
nicht eher mit ſeiner Erfindung bekannt gemacht 
hat. Seit 20 Jahren benutzt er die Maſchine 
und hat ſie bisher nur dem engſten Kollegen⸗ 
kreiſe abgegeben. Die Not der Zeit für 
unſeren deutſchen Wald hat ihn veranlaßt, 
die Maſchine jetzt in weiteren forſtlichen 


Förſter Walter, Annaberg. 


= 


Von der 6. Delegierten- und Mitgliederverfammlung des Vereins 
Preußiſcher Staatsrevierförſter in Berlin am 21. Mai 1927. 


Auszug der wichtigſten Ausführungen aus dem Stenographiſchen Bericht. 
8 (1. Fortſetzung.) 


Beſoldungs angelegenheiten. 

Vorſitzender: Am 28. Mai 1921, in unſerer erſten 
Delegiertenverſammlung, haben wir begonnen, den 
Herren vom Miniſterium und Abgeordnetenhauſe 
unſere Wünſche vorzutragen, und ich glaube nicht, 
daß einer dieſer Herren ſagen wird, wir ſind jemals 
mit maßloſen Wünſchen an ſie herangetreten. In 
der Hauptſache war es immer nur der eine Wunſch: 
„Beſeitigen Sie die große Härte und das Unrecht, 
das uns preußiſchen Revierförſtern das Beſoldungs⸗ 
geſetz vom 27. Dezember 1920 durch ſeine un⸗ 
richtige Eingruppierung gebracht hat.“ Wir 
haben dann jährlich dieſe Bitte hier wiederholt 
und haben den Herren die Gründe genannt, die 
uns einen zweifelloſen Anſpruch auf Höher⸗ 
gruppierung geben, und, liebe Kollegen, wir 
haben die Genugtuung gehabt, zu hören, daß 
alle in Betracht kommenden Stellen die volle 
Berechtigung dieſes Anſpruchs auf Höher⸗ 
gruppierung anerkannt und ausgeſprochen 
haben, ſowohl die Herren vom Miniſterium wie 
auch die ſämtlichen Herren Abgeordneten. Ich 


muß hier gleich feſtſtellen: Wir preußiſchen Staats⸗ 
revierförſter ſind die einzigen mittleren Beamten 
in Beförderungsſtellung, die nicht die Grundſtelle 
in der Beſoldungsgruppe VIII haben!, und, 
meine Herren, es ſind nur rund 52000 RM er- 
forderlich, um dieſe für uns beſtehende Härte zu 
beſeitigen. f 

Gern und dankbar erkennen wir an, daß 
unſere Bitten doch ſchon nennenswerte Erfolge 
hatten. 1925 wurden uns zunächſt 69 Aufrückungs⸗ 
ſtellen nach Beſoldungsgruppe VIII gewährt, und 
wir erinnern uns gern der Entſchiedenheit, mit 
der unſer Miniſterium unſere Belange gegenüber 
dem Einſpruch des Reichsfinanzminiſters vertreten 
hat. 1926 ſind erſt 6 und dann bei Gelegenheit 
der Angleichungsmaßnahmen noch 10 Aufrückungs⸗ 
ſtellen hinzugekommen, ſo daß wir im ganzen jetzt 
85 Aufrückungsſtellen nach Beſoldungsgruppe VIII 
haben. Aber, meine Herren, wir hatten die be⸗ 
ſtimmte Hoffnung, daß wir bei dieſer Angleichungs⸗ 
maßnahme geſchloſſen nach Gruppe VIII kommen 
würden; denn wenn wir auch im Reiche keine 
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gleichartige Beamtengruppe hatten, auf die Bezug 
genommen werden konnte, ſo waren wir eben 


immer die einzige mittlere Beamtengruppe in 


Beförderungsſtellung, die nicht in ihrer Grund⸗ 
ſtelle in der Beſoldungsgruppe VIII ſteht, und 
unſere Tätigkeit als Stellvertreter des Revier⸗ 
verwalters im Außendienſt durfte doch die Be⸗ 
wertung erfahren, daß wir den anderen mittleren 
Beamten in Beförderungsſtellung — den In⸗ 
ſpektoren — gleich gewertet werden müſſen. 


Jetzt ſteht die Beſoldungsreform vor der 
Tür; der Herr Finanzminifter hat zugeſagt, 


daß die Arbeiten ſo beſchleunigt werden 
ſollen, daß die Beſoldungsneuregelung noch im 
laufenden Rechnungsjahre verabſchiedet werden 
ſoll. Uns Revierförſter beſchleicht die bange Sorge, 
daß die Härte, die das Beſoldungsgeſetz 1920 uns 
gebracht hat, auch im neuen Beſoldungsgeſetz 
verewigt werden könnte und damit, nicht zum 
Segen unſeres Waldes — eine begreifliche Un⸗ 
zufriedenheit in unſeren Reihen weiter erhalten 
würde; denn auch für uns hat die alte Erfahrung 
Geltung: Nur der Beamte, deſſen Belange gerecht 
geregelt ſind, wird freudig ſeinen Dienſt tun, 
und der Dienſt des Forſtmannes ift ein ſchwerer 
und häufig gefahrenreicher. An die Herren des 
Miniſteriums und an die Herren Abgeordneten, 
die in erſter Linie berufen ſind, an der Beſoldungs⸗ 


reform zu wirken, richten wir heute die ebenſo 
vertrauensvolle wie dringende Bitte: Verhelfen 


Sie uns zu unſerem Recht, helfen Sie, daß wir 
dort eingruppiert werden, wohin wir nach 
unſerer Tätigkeit und Stellung im Beamten⸗ 
körper als mittlere Beamte in Beförderungs⸗ 
ſtellung gehören. Das iſt die heutige 
Inſpektorengruppe mit der Grundſtelle in 
Gruppe VIII und Aufrückungsſtelle nach 


Gruppe IX. 
Wir haben immer und gern an⸗ 
erkannt, daß ſowohl ſeitens unſeres 


Miniſteriums wie auch der Herren Ab⸗ 
geordneten für unſere Höherſtufung ein⸗ 
getreten worden iſt, und weil es trotzdem 
noch nicht möglich war, für uns geſchloſſen 
dieſe Höherſtufung zu erreichen, erſehen 
wir, daß eine andere Stelle dieſes ver⸗ 
hindert. Auf dem diesjährigen Förſtertage 
ſagte der Herr Abgeordnete Held wörtlich: 
„Der einzige Mann, der verhindert, daß die 
deutſchen Forſtbeamten die richtige Berufs⸗ 
freudigkeit haben, iſt der Finanzminiſter. 
Die Zentralforſtverwaltung und der Herr 
Landwirtſchaftsminiſter wollen das Aller- 
beſte für Sie und ſehen alles ſo wie wir. 
Aber der Mann, der nicht zu bewegen iſt 
und kein wirtſchaftliches Verſtändnis hat, 
iſt der Finanzminiſter.“ 

Wenn ein Mann von der Bedeutung 
des Herrn Abgeordneten Held das ſagt, 
dann muß man glauben, daß dem ſo iſt, 
und dann muß man nach den Gründen 
ſuchen, die es den Herrn Finanzminiſter 
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nicht ohne weiteres erkennen laſſen, daß wir mit der 
Grundſtelle nach Gruppe VIII gehören, und da können 
vielleicht zwei Gründe vorliegen. Der Hauptgrund 
ſcheint mir in der Amtsbezeichnung zu liegen. 
Wie Sie ja in einem Artikel im „Forſtwirt“ von 
Herrn Oberforſtmeiſter Doerr, Kaſſel, geleſen 
haben, ſchlug dieſer folgende Amtsbezeichnungen 
vor: nach beſtandener Prüfung: Förſter, nach 
Erreichung der Endſtelle: Revierförſter, heutiger 
Revierförſter: Forſtamtmann, heutiger Ober⸗ 
förſter: Forſtrat, heutiger Forſtrat: Ober⸗Re⸗ 
gierungs⸗ und Forſtrat, heutiger Oberforſtmeiſter: 
Regierungs- Forſtdirektor, heutiger Landforſt⸗ 
meiſter: Miniſterial⸗Forſtrat, heutiger Oberland⸗ 
forſtmeiſter: Miniſterial⸗Forſtdirektor. Mir erſchien 
eigentlich die an ſich unſchöne Amtsbezeichnung 
Forſtinſpektor für uns zutreffender, weil alle 
anderen Reſſorts für ihre mittleren Beamten in 
Beförderungsſtellung die Amtsbezeichnung „In⸗ 
ſpektor“ ſchon eingeführt haben. Ich ging alſo 
auf das Miniſterium, um die dortige Anſicht zu 
hören, und fand hier Neigung für die Anderung 
der Amtsbezeichnung im Sinne des Artikels des 
Herrn Oberforſtmeiſters Doerr. Darauf habe ich 
den Antrag auf Anderung der Amtsbezeichnung 
„Revierförſter“ in „Forſtamtmann“ geſtellt; wir 
bitten heute das Miniſterium nochmals, dieſe 
Anderung vorzunehmen. Sollten dabei in bezug 
auf die Amtsbezeichnung „Forſtamtmann“ Hinder⸗ 
niſſe irgendeiner Art vorkommen, dann bitten wir 
um die Amtsbezeichnung „Forſtinſpektor“. Ein 


Abb. 3. Schmieren mehrjähriger Eichen. 
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weiterer Grund für die Nichtgewährung der | halten werden joll, oder ob die Laufbahntheorie 


Grundſtelle in der Gruppe VIII könnte vielleicht 
die Nichtablegung einer Revierförſterprüfung ſein. 
Über die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Prüfung 
kann man ſehr geteilter Anſicht ſein. Denn auch 
nach Ablegung einer Prüfung müßte immer noch 
eine Auswahl erfolgen, da ſich ſicher 60 bis 70 % 
der Förſter dieſer Prüfung unterziehen würden 
und ſelbſt bei hohen Anforderungen ſo viele die 
Prüfung beſtehen würden, daß höchſtens 25 bis 
30% dieſer die Prüfung beſtandenen Anwärter 
zum Revierförſter befördert werden könnten. Es 
könnte auch vorkommen, daß Eigenſchaften, die 
ein Revierförſter neben tüchtigem Können zweifel⸗ 
los beſitzen muß, im Einzelfalle nicht vorhanden 
ſind. Der einzige Erfolg wäre alſo der, daß der 
Förſterſtand durch dieſe Prüfung in zwei Teile 
geſchieden würde, wodurch der Boden für eine 
dauernde Unverträglichkeit geſchaffen würde. 

Im allgemeinen ſtehen wir alſo auf dem 
Standpunkt, daß die heutige Auswahl zum Re⸗ 
vierförſter richtig und eine Prüfung nicht zweck⸗ 
mäßig iſt. Sollte die Zentralforſtverwaltung 
aber der Anſicht ſein, daß unſere berechtigten 
Wünſche auf Höhergruppierung ſich erfolgreicher 
vertreten laſſen, wenn unſere Anwärter eine 
Prüfung abzulegen haben, dann bitten wir 
dringend, dieſe Prüfung anzuordnen. 

Wenn ich zum Schluß noch kurz auf die 
Beſoldungsreform im ganzen eingehe, ſo ſei 
dazu geſagt: Es ſcheinen Erwägungen grund⸗ 
legender Form darüber zu beſtehen, ob an 
dem heutigen Beſoldungsgruppenſyſtem feſtge⸗ 


in den Vordergrund geſchoben wird und ähnlich 
wie 1909 das Gehaltsklaſſenſyſtem wieder ein⸗ 
geführt werden ſoll. Erläuternd bemerke ich 
hierzu, beim Laufbahnſyſtem werden alle Beamten 
in einer Gehaltsklaſſe vereinigt, die eine gleich⸗ 
artige Herkunft und einen gleichartigen 
Werdegang aufzuweiſen haben. Da nun Her⸗ 
kunft und Werdegang bei den Beamten ſehr ver⸗ 
ſchieden ſind, ergibt ſich zwangsläufig eine große 
Reichhaltigkeit von Laufbahnen und ſomit von 
Gehaltsklaſſen. In der weiteren Folge führt dieſe 
Reichhaltigkeit dazu, daß einzelne Beamtengruppen 
gegenüber anderen begünſtigt werden. Wir Forſt⸗ 
beamten ſind nie dieſen begünſtigten Beamten⸗ 
gruppen zuzuzählen geweſen und haben daher 
keine Veranlaſſung, dem Gehaltsklaſſenſyſtem das 
Wort zu reden. 

Beim Beſoldungsgruppenſyſtem werden alle 
Beamten, die eine gleichwertige Tätigkeit aus⸗ 
üben, in einer Beſoldungsgruppe zuſammengefaßt. 

Wie faſt alle Beamtengruppen halten auch 
wir das Beſoldungsgruppenſyſtem für das ein⸗ 
wandfreieſte und gerechteſte, wir erhoffen deſſen 
Ausbau und Beibehaltung und bitten zum Schluß 
nochmals alle beteiligten Stellen: „Verhelfen Sie 
uns zu unſerem Recht, ſorgen Sie dafür, daß 
wir bei der Beſoldungsreform dort eingruppiert 
werden, wo wir nach unſerer Tätigkeit hingehören, 
nämlich in die heutige Inſpektorengruppe. Sie 
ſichern damit die Dienſtfreudigkeit unſeres Standes 
zum Vorteile des deutſchen Waldes. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) (Fortſetzung folgt.) 


sa 


Forſtſchule Miltenberg a. Main. 


(Eine Erwiderung.) 


Da ich von ſehr vielen Kollegen erſucht worden 
bin, zu dem Artikel des Herrn Forſtrats Dr. Bertog 
in Nr. 26 dieſer Zeitung vom 30. Juni 1927 
auf Seite 714 „Forſtſchule Miltenberg“ Stellung 
zu nehmen, ſo möchte ich folgendes erwidern: 
Der Artikel des Herrn Forſtrats Dr. Bertog ſcheint 
wiederum ein ſchlechtes Licht auf die ehemaligen 
Miltenberger Schüler zu werfen und ihnen bei 
Stellenbewerbungen von Nachteil zu ſein. 
Forſtrat Dr. Bertog ſchreibt u. a.: „Unſere Privat⸗ 
forſtbeamtenſchaft hat von jeher alle Forſtſchulen, 
die des Erwerbs wegen gehalten werden, mit 
Argwohn betrachtet. .. Es beſteht bei ihnen 
die Gefahr, daß . . . mehr Schüler aufgenommen 
werden, als für erfolgreichen Unterricht erwünſcht 
iſt . . , daß die Abgangszeugniſſe zu wohl⸗ 
wollend ausfallen uſw.“ Daß letzteres in Milten⸗ 
berg nie der Fall war, beweiſt wohl ſchon die Tat⸗ 
ſache, daß in Miltenberg bei jeder Prüfung Schüler 
durchgefallen ſind, während das an anderen 
Forſtſchulen nicht der Fall war. Die Prüfungen 
ſind ſowohl unter Herrn Oberforſtmeiſter Haberſack 
als auch unter Herrn Oberforſtmeiſter Kaup 
(dem früheren Direktor an der ſtaatlichen Wald⸗ 
bauſchule Lohr a. Main) ſehr ſcharf durchgeführt 


Herr. 


worden. Herr Forſtrat Dr. Bertog dürfte ſich 
auch irren, wenn er behauptet, daß in Miltenberg 
mehr Schüler aufgenommen wurden, als für 
erfolgreichen Unterricht erwünſcht war. Die 
Forſtſchule Miltenberg hat an Schüleranzahl wohl 
die anderen Forſtſchulen übertroffen, ſie hatte 
aber auch ein Lehrerperſonal, wie es andere Forſt⸗ 
ſchulen nicht aufzuweiſen hatten. In Miltenberg 
waren von jeher der Direktor, ein Forſtmeiſter 
und ein Architekt hauptamtlich beſchäftigt, ein 
Lehrer von der Realſchule und ein Polizeikommiſſar 
nebenamtlich. Es wurden nach dem Kriege 
vom Fürſorgeamt Kriegsinvaliden an die Schule 
überwieſen, die nach ihrem Abgang teils vom 
Staat, teils von privater Seite als Forſtaufſeher 
übernommen wurden; daher erklärt es ſich auch, 
daß in Miltenberg Forſtſchüler ohne Vorbildung 
ausgebildet wurden. Wenn jüngere Leute ohne 
Vorbildung wirklich auf der Schule geweſen 
ſein ſollen, ſo ſind dieſe bei der heutigen Kon⸗ 
kurrenz in der Stellenbewerbung längſt ausge⸗ 
ſchieden, ſo daß mit gutem Gewiſſen behauptet 
werden kann, daß diejenigen ehemaligen Milten⸗ 
berger, die heute noch im Forſtdienſte ſtehen, 
denen auf anderen Forſtſchulen ausgebildeten 
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mindeſtens gleichgeſtellt ſind. Das beweiſt wohl 
auch ſchon der Umſtand, daß wohl die Hälfte 
aller ehemaligen Miltenberger im Staats⸗ oder 
Kommunaldienſt tätig ſind. Daß aber die Schule 
einen großen Aufſchwung nahm, ſeit Herr Direktor 
v. Holleuffer in Miltenberg iſt, wird wohl niemand 
beſtreiten können, und es wäre nur zu wünſchen, 
daß Herr Forſtrat Dr. Bertog auch ſchon an der 
Abgangsprüfung der jetzigen Schüler teilnehmen 
würde, um ſich über die Ausbildung an der Milten⸗ 
berger Schule ſelbſt zu überzeugen. 

Der Vorſitzende des Vereins ehemaliger Milten⸗ 


berger Forſtſchüler. Bögl. 
Nachwort. Um weitere Auseinander⸗ 
ſetzungen, die den Raum unſeres Blattes un⸗ 


nötig in Anſpruch nehmen würden, zu vermeiden, 
haben wir dieſe Ausführungen Herrn Forſtrat 
Dr. Bertog vorgelegt mit der Bitte, gleich im An⸗ 
ſchluß daran Stellung zu nehmen. Wir hoffen, 
daß ſich damit weitere Veröffentlichungen in dieſer 
Angelegenheit erübrigen. Herr Forſtrat Dr. 
Bertog ſchreibt dazu folgendes: 

„Herr Bögl ſtößt offene Türen ein. Er ſucht 
zu widerlegen, was ich gar nicht behauptet habe. 
Der von ihm auszugsweiſe ange führte Satz iſt 
ganz allgemein gehalten. Und in dieſer allgemein 
gehaltenen Form wird Herr Bögl wohl ſeine 
Richtigkeit nicht beſtreiten wollen! Und er wird 
dem Reichsverein für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands wohl geſtatten müſſen, zu unterſuchen, 
ob bei den einzelnen Schulen ſolche Übelſtände 
vorliegen, beſonders wenn er (wie im vorliegenden. 
Falle) eine Schule durch Mitarbeit und Geld⸗ 
beihilfe unterſtützen will. Über die bisherigen 
Zuſtände an der Forſtſchule Miltenberg habe ich 
mich abſichtlich nicht geäußert mit Ausnahme des 
anerkennenden Hinweiſes, daß die Prüfungen 
bisher ſehr eingehend und ſcharf abgehalten 
worden ſind. (Gerade dieſer Hinweis zeigt, daß 
jener Satz nicht auf Miltenberg gemünzt war, 
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ſondern ganz allgemein gehalten war). Herr 
Bögl brauchte alſo dieſe Tatſache nicht noch einmal 
Ich irre auch nicht hinſichtlich 
der Schülerzahl. Tatſächlich ſind in nicht weit 
zurückliegender Zeit gleichzeitig annähernd 100 
Schüler, ſogar über 100, in Miltenberg geweſen. 
Herrn Bögl wird ja wohl auch nicht unbekannt ſein, 
welche Überfüllung in ſeinem Berufe herrſcht, 
und wie ſchwer gerade der junge Hilfsförſter 
jetzt eine Stelle findet. Er wird es alſo doch wohl 
begrüßen müſſen, wenn Miltenberg in Zukunft 
nicht wie bisher jährlich mit zwei, ſondern nur mit 
einem Lehrgang in Wettbewerb tritt. Er wird 
auch nicht beſtreiten wollen, daß der Unterricht 
umſo fruchtbarer wird, je geringer die Schülerzahl 
iſt. Wenn das Hauptberufsamt für Privatförſter 
in Preußen die Höchſtzahl der Schüler eines 
Lehrganges auf 45 feſtgeſetzt hat, ſo iſt das mit 
Rückſicht auf die Geldverhältniſſe der Schulen 
geſchehen. Wir alle, die an verantwortungsvoller 
Stelle in dieſen Dingen mitarbeiten, ſind uns 
darüber einig, daß eine geringere Zahl beſſer 
wäre. Und das Nebeneinander zweier Lehrgänge 
an einer Schule wird Herr Bögl doch wohl auch 
nicht verteidigen wollen. Wenn derſelbe Lehrer 
ſich fortgeſetzt für die weniger Fortgeſchrittenen 
umſtellen muß, ſo iſt das ſicher nicht ſo gut, als 
wenn er in einem Zuge nur einen Lehrgang 
gleichzeitig unterrichtet. Da hilft auch eine größere 
Zahl von Lehrern nicht. Im übkigen liegt mir 
jede Kritik an dem Wiſſen und Können der ehe⸗ 
maligen Miltenberger Forſtſchüler fern. Ich 
zweifle nicht, daß ſich unter ihnen recht viele 
tüchtige Beamte befinden, und ich wünſche ihnen 
ein recht gutes Fortkommen. Aber ſie ſollten 
die jetzige organiſche Regelung der Forſtſchule 
nicht bekämpfen und ſollten ſich fernhalten von 
der Regelung der perſönlichen Verhältniſſe des 
Lehrkörpers, mit der ich perſönlich übrigens nur 
für die Zukunft etwas zu tun habe. 
Dr. Hermann Bertog. 


SB 


Forſtliche Rundſchau. 


Heß⸗VBeck, Jorſtſchutz. Fünfte Auflage, unter Mit⸗ 
wirkung von Profeſſor Dr. Max Dingler 
und Profeſſor Dr. Georg Funk heraus⸗ 
gegeben von Dr. oec. publ. et phil. Wilhelm 
Borgmann, o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerſität Gießen. Erſter Band: 
Schutz gegen Tiere. Von Profeſſor Dr. Max 


Dingler. Mit 400 Abbildungen. Sechſte 
(Schluß⸗) Lieferung. 1927. Verlag von J. 
Neumann⸗Neudamm. 


Der Preis der einzelnen Lieferung beträgt 
4 RM (nicht wie in Nummer 33 auf Seite 913 
irrtümlich mitgeteilt, 6 RM). Der ganze Band 
koſtet 25 RM. a 


Actes du premier Congrös international de 
sylviculture, Rome 1926, Imprimerie de 
Pinstitut international d’agriculture. 

(Fortſetzung aus Nr. 25.) 

Der Präſident des internationalen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts in Rom hatte die Teilnehmer 
erſucht, dem Kongreß eine Statiſtik vorzulegen, 
welche die Waldfläche der einzelnen Länder, 
ihren jährlichen Ertrag und Holzverbrauch erſehen 
ließe, um hiernach zu beurteilen, ob ſie zu den 
Holzeinfuhr⸗ oder zu den Holzausfuhrländern 
gehörten. Dieſem Wunſche iſt von vielen Seiten 
entſprochen worden, ſo daß Band II des Berichtes 
außerordentlich zahlreiche Angaben enthält, die 
allerdings aus verſchiedenen Gründen ſehr un⸗ 
gleichwertig ſind und deshalb dringend der 
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zu ausgenutzt wird, immerhin überſteigt auch dort 


In Götaland hat 


Büro in Rom als Abteilung des internationalen | ftärfere Ausbeutung der Wälder zum Zweck der 


landwirtſchaftlichen Inſtituts einem Beſchluſſe des 

Kongreſſes entſprechend geſchaffen worden iſt. 
Aus dem vorliegenden Band II ſollen die 

wichtigſten Angaben die für die Holzverſorgung 

Deutſchlands beſonders wichtigen Länder ſowie 

einige ſonſt allgemein intereſſante Angaben kurz 

wiedergegeben werden. 

1. Lindenberg. Statistique de la superficie 
forestière, du capital ligneux et de son accroi- 
ssement, de la production, de la consommation 
et du commerce des produits de bois en Suede. 
(Waldfläche, Holzvorrat, Holzzuwachs ſowie 
Erzeugung, Verbrauch und Handel mit Wald⸗ 
erzeugniſſen in Schweden.) Vol. II, p. 48. 
Die Waldungen Schwedens haben eine Größe 

von 23,5 Millionen Hektar und bedecken 57 % der 

geſamten Landesfläche. Da 44 % der Waldungen 

Eigentum kleiner Beſitzer ſind und hierfür keine 

Forſteinrichtung und geordnete Buchführung be⸗ 

ſteht, ſo können die folgenden Angaben keinen 

Anſpruch auf volle Zuverläſſigkeit erheben. Ge⸗ 

nauere Zahlen können erſt nach Beendigung der 

im Gange befindlichen ſtatiſtiſchen Erhebungen 

mitgeteilt werden. 

Schweden wird gewöhnlich in drei große 
Gebiete geteilt: Norrland (der Norden), Svealand 
(die Mitte) und Götaland (der Süden). Die 
Waldfläche und das Odland verteilen ſich auf 
dieſe Gebiete wie folgt: 


los 


= 
e 


Pro⸗ 


8 duktiver 
Wald 

Oedland 

ammen 

Hiervon 

Ss ertrags⸗ 


— 


ha ha 
10733 600 23/728 300 45 
17008000 6/696 000 15 
Götaland 47883000 17267 100 6100100 21 


Zuſ. 23/515 700 13“008 700 36/524 400 81 


Die Staatsforſten liegen zum größten Teil im 
Norrland (3,15 Mill. Hektar) und umfaſſen auch mehr 
als eine Million Hektar ertragsloſes Bergland, 
noch größer als die Staatsforſten des Nordens 
ſind die dort großen Induſtrien gehörigen 
Waldungen (4,54 Mill. Hektar), zu denen noch 1,8 
Mill. Hektar in Götaland kommen. Im ganzen Lande 
beſitzen der Staat 16 %, die großen Induſtrien 
29 % der Waldfläche, 44 % gehören Kleinwald⸗ 
beſitzern. 

Die wichtigſten Waldbäume Schwedens ſind 
Kiefer und Fichte, wobei erſtere etwas überwiegt 
(im ganzen: 46 % Kiefern — 41 9% Fichten, 
auf den noch verbleibenden 13 % herrſchen Birke 
und Aſpe vor, zu denen im ſüdlichen Schweden 
noch Traubeneiche und Rotbuche kommen. Auf 
das Hektar produktiven Waldbodens treffen durch⸗ 
ſchnittlich 61 fm, im Norrland nur 52, in Göta⸗ 
land 75 fm. 

Im Innern Norrlands und Götalands gibt es 
noch große Waldungen mit überalten und ſehr 
ſtarken Bäumen, von denen erſt ein Viertel 


ha 
Norrland 12˙994 700 
Spealand 5688 000 


Verkohlung und für die Ausfuhr viel früher 
begonnen, hier haben ſich auch die Waldbeſitzer 
ſchon längere Zeit für eine geordnete Forſt⸗ 
wirtſchaft intereſſiert. Das Altersklaſſen verhältnis 
nähert ſich daher hier am meiſten dem normalen; 
die Waldungen Südſchwedens ſind am meiſten 
ausgenutzt, Altholz fehlt hier faſt vollſtändig, 
dagegen finden ſich hier große Flächen jüngerer 
Beſtand. 

Nach den gegenwärtig vorliegenden Angaben 
ſchätzt man den jährlichen Durchſchnittszuwachs 
je Hektar mit 1,55 fm, im ganzen ſomit auf 36,5 
Mill. Feſtmeter, vorausſichtlich werden aber die im 
Gange befindlichen Erhebungen einen höheren 
Betrag ergeben. Bei geordneter Forſtwirtſchaft 
hofft man, mit einem jährlichen Zuwachs von 
48 Millionen Feſtmeter rechnen zu können, von denen 
39 0 auf das ſüdliche und 21 % auf das mittlere 
Schweden entfallen ſollen. Soweit die ſehr 
unzuverläſſigen Zahlen einen Schluß geſtatten, 
beträgt der geſamte Holzverbrauch Schwedens 
zurzeit jährlich 45 Millionen Feſtmeter, von denen 
etwa 21 Millionen in verſchiedenen Formen als 


Schnittwaren, Zellſtoff und Rundholz. 


Nach allgemeiner Durchführung geordneter 
Forſtwirtſchaft würde alſo der jährliche Zuwachs 
etwa gerade zur Deckung des Verbrauchs in der 
gegenwärtigen Höhe ausreichen. 


Opran et Anastatesco. Les forets de la Roumanie. 


(Landforſtmeiſter Opran und Generalinſpektor 
Anaſtatesco, die Waldungen Rumäniens.) 
Vol. II p. 184. 

Nach der Statiſtik von 1922 hat Rumänien 
ine Waldfläche von 6524753 ha = 22 % der 
Landesfläche ohne Einrechnung des unbewaldeten 
oder nur licht beſtockten Alpengebietes, welches 
724 242 ha umfaßt, 

Von der Waldfläche gehören 28 % dem Staate, 
19% öffentlich⸗rechtlichen Körperſchaften und 
53% Privaten. 

Die Waldungen Rumäniens ſteigen von der 
meeresgleichen Ebene durch die Steppe bis zur 
Grenze des Baumwuchſes in den Alpen an. 
Sie haben daher einen außerordentlich ver⸗ 
ſchiedenen Charakter. Die Verfaſſer unterſcheiden, 
von den Hochlagen beginnend, vier Zonen mit 
verſchiedenen Abteilungen wie folgt: 

1. Alpine, baumleere Zone, 
2. Waldzone, und zwar: 
A. eigentliche Waldzone: 
a) Zone der Nadelhölzer, 
b) Zone der Buche, 
c) Zone der Eiche. 
B. Zone der Übergangsſteppe (bewaldete 
Steppe). 
3. Zone der Steppe der Ebene, 
4. Zone der Weidenwälder im Überſchwemmungs⸗ 
gebiet der Donau. 


— 
— 
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Die Nadelhölzer nehmen 24,29%, die Laub⸗ 
hölzer 75,71 % des Waldes ein. Unter den erſteren 
it die Fichte mit 17,5% und die Tanne mit 
6,4% vertreten, während die Kiefer nur auf 
0,23 % vorkommt. Die verbreitetſte Holzart iſt 
die Rotbuche mit 37,6 , an fie ſchließen ſich die 
verſchiedenen Eichenarten mit 21,1% an. Die 
harten Laubhölzer nehmen 66,7 %, die weichen 
9% der Waldfläche ein. 


3,7 Millionen Hektar der Waldungen werden 
als Hochwaldungen, 2,8 Millionen Hektar als 
Niederwaldungen bewirtſchaftet. 


96% der Waldungen (einſchließlich 55 % 
Staatswald) unterliegen dem Forſtbanne (regime 
forestier) und nur 4 % ſind hiervon ausgenommen. 
Der Staat übt demnach auf faſt alle Waldungen 
eine ſtrenge Aufſicht hinſichtlich der Nutzung 
und Wiederkultur. In den ungeteilten Ge⸗ 
noſſenſchaftsforſten beſorgt der Staat auch den 
Holzverkauf durch ſeine Beamten, die Eigentümer 
haben nur das Recht, den erzielten Preis an⸗ 
zunehmen oder zu verwerfen. 


Eine Tabelle über Zuwachsleiſtungen der 


verſchiedenen Waldtypen ie Hektar aibt folgendes 
intereſſantes Bild: 


= a 3834 

Überſchwemmungs⸗ Weide u. Pappel 16 16.8 
gebiet d. Donau 

an d. Ufern d. Muta desgl. 13 12.0 
Ebene auf Höhen Eiche uſw. 31 4.4 
Ebene in Tieflagen Laubholzmiſchw. 32 6.3 
Ebene Sand Akazie 25 7.5 
Hügelland Hänge Heinbuche vorh. 40 3.6 
Hügelland Hänge Eiche 35 4.0 
Hügelland Hänge Laubholzmiſchw. 36 4.4 
Hügelland Hänge Rotbuche 41 5.4 
Gebirge 520-1900 m Rotbuche 70 5.8 
Gebirge 520-1900 mTanne u. Rotbuchedo 6.9 


Die tatſächlichen Erträge ſind aus verſchiedenen 
Gründen weſentlich kleiner, bis zu einem Drittel 
als die Maſſe des ſtehenden Beſtandes. 


Die in den Handel kommende, unberindete 
Maſſe beträgt daher im Durchſchnitt bei den 
Nadelhölzern nur 200 fm je Hektar und ſteigt 
nur ausnahmsweiſe auf 350 fm. 


Die Buchenwaldungen können im Durchſchnitt 
330 fm je Hektar liefern, wovon 20 % Nutzholz 
und 80 % Brennholz oder Holz für Trocken⸗ 
deſtillation. 


Die Erträge der Eichenwaldungen laſſen ſich 
je Hektar auf 240 fm veranſchlagen, wovon die 
Hälfte Nutzholz. 

Die Erträge der rumäniſchen Waldungen 
während der nächſten Jahrzehnte laſſen ſich 
wie folgt ſchätzen: 
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Wirklich nutzbare hiervon 

Holzart 8 Nutzholz Brennholz 

fm fm. 

Nadelhölzer 1200 000 17200 000 — 
Buche 10725 000 17815 000 9910 000 

Eiche u. ſonſtige 

harte Laubhölzer 6'616 656 1431731 5/186 925 
Weiche Laubhölzer 980 000 46 000 934 000 
Im ganzen 19523 656 4'492 731 157/030 925 


Für die Gelderträge der rumäniſchen Waldungen 
wirkt das Überwiegen der Buche und die große 
Ausdehnung der Niederwaldungen (43 % der 
Geſamtwaldfläche) ſehr ungünſtig. Von dem zu 
erwartenden Ertrag an Nutzholz treffen 30 % 
auf Nadelholz, 35 % auf Rotbuche und 35 % auf 
Eiche und andere Laubhölzer. 

Die Güte der rumäniſchen Nadelhölzer, nament⸗ 
lich der Fichte und Tanne, aber auch die nur in 
geringer Menge vorkommende Lärche iſt berühmt; 
jene von Fichte und Tanne übertreffen ſelbſt das 
ſchwediſche Holz, die Fichte gleicht an Engporigkeit 
jener der berühmten Ripekie fer. Die Karpathen⸗ 
waldungen liefern auch erhebliche Mengen von 
Reſonanzbodenholz. 

Die Qualität des Eichenholze⸗ iſt ſehr ver⸗ 

ſchieden. Das Oberholz in den Mittelwaldungen 

und ebenſo die Überhälter in den Hochwaldungen 
des Tieflandes haben breite Jahresringe und 
hartes Holz, ausgezeichnet als Bau⸗ und Werkholz. 

Die Eichen, welche in den Laubholzwaldungen 

des Hügellandes eingemiſcht erwachſen ſind, haben 

ſchlanke Schäfte, enge Jahresringe und mildes, 
leicht zu bearbeitendes Holz. 

3. Statement on the forest utuation in the 
United States of Amerika by the United 
States Forest Service. (Statiſtik der Waldungen 
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. 
Mitgeteilt von der Staatsforſtverwaltung der 
Vereinigten Staaten.) Vol. II p. 412. 

Die ſtatiſtiſchen Angaben ſind nach ſechs 
Bezirken geordnet: Nordoſt, Südoſt, Zentrum, 
Seengebiet, Felſengebirge und Küſtengebiet des 
Stillen Ozeans. Die Waldfläche dieſer Bezirke 
beträgt im ganzen ſowie unter Verteilung auf: 
1. Altbeſtand, d. h. Urwald, in dem bisher noch 
nicht oder doch nur wenig geholzt worden iſt, 
2. junger Beſtand aller Arten ſonſtiger Be⸗ 
ſchaffenheit mit Handelswert ohne Rückſicht auf 
das Alter, und 3. Odländ, d. h. Flächen, auf denen 
der Beſtand abgetrieben oder durch Feuer zerſtört 
worden iſt, die aber noch nicht wieder mit nutz⸗ 
barem Holz beſtockt oder für andere Nutzzwecke 
in Anſpruch genommen ſind: 


a in 8 0 Hektar 


en betten | & deſtand |Destand 


Nordoit. . 217744 17558 | 15/394 47802 
Südoſt 717144 15654 | 41'742 | 13790 
Zentrum 24'073 | 3040 | 207125 908 
Seendiſtrikt 22'848 4040 10600 8’200 
Felſengebirge ; 24'337 115098 | 7138 2/7100 
Bazificküfte . 23/640 15873 5'087 | 2'680 
Im ganzen. . 18777655264 100086 | 327480 
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Der weitaus größte Teil der Waldungen der der Allgemeinheit aufſtellen. Dieſes bildet Ziel 
Vereinigten Staaten (147,5 Millionen Hektar und Zweck der internationalen Forſtſtatiſtik. Endres 


— 


79%) iſt Eigentum von Privaten oder fordert für dieſe Beantwortung folgende Fragen: 


Korporationen, hiervon liegen etwa die Hälfte 1. Waldflächenſtatiſtik. 


— 70 Millionen Hektar im Südoſten (Southern 
pines), der Einzelſtaaten und Gemeinden. Die 
eigentlichen Staatsforſten (Nationalforſten) um⸗ 
faſſen 33 Millionen Hektar, zu denen noch 
3 Millionen Hektar ſonſtige Waldungen kommen. 
Die der Bundesregierung unterſtehenden Forſten 
liegen hauptſächlich im Felſengebiet (20 Millionen 
Hektar) und an der Pazificküſte. 

Mit Nadelholz ſind 117 Millionen Hektar 
beſtockt, mit Laubholz 70 Millionen Hektar, vom 
Nadelholz entfallen 46 Millionen Hektar auf den 
Südoſten. 

Die derzeitigen wirklichen Erträge dieſer 
Waldungen und ihr möglicher Ertrag laſſen ſich 
nur ganz oberflächlich ſchätzen. Zur Zeit werden 
etwa 170 Millionen Feſtmeter jährlich einge⸗ 
ſchlagen, während der mögliche Ertrag bei geordneter 
Wirtſchaft vielleicht 675 Millionen Feſtmeter be⸗ 
tragen könnte. Die Privatforſten werden heute noch 
ohne Rückſicht auf den Zuwachs ausgenutzt, 
während in den Nationalforſten wegen ihrer teil⸗ 
weiſen Entlegenheit und Unzulänglichkeit der 
Zuwachs wahrſcheinlich die Abnutzung überſteigt. 

Überraſchenderweiſe gehören die Vereinigten 
Staaten trotz ihres Waldreichtums zu den Holz⸗ 
einfuhrländern. Gegenwärtig überſteigt die Ein⸗ 
fuhr die Ausfuhr um nicht weniger als rund 
1400 Millionen Feſtmeter auf ſtehendes Rundholz 
umgerechnet. Das Haupteinfuhrland iſt Kanada, 
von wo 2260 Millionen Feſtmeter mehr eingeführt 
als ausgeführt werden. Hiervon entfallen faſt 
1600 Millionen Feſtmeter auf Holzſtoff und 
Zelluloſe, für den rieſigen Papierbedarf der 
Vereinigten Staaten. 

4. Endres, Organiſation der internationalen 
Waldflächen⸗ und Holzproduktionsſtatiſtik, Vol. II 
pag. 577. 

Fraser Story, The collection of statistics 

of the world timber resources. (Fraſer Story, 

Die Sammlung ſtatiſtiſcher Angaben über die 

Holzvorräte der Welt.) Vol. II p. 555. 

Von zwei Seiten ſind Anträge auf Schaffung 
einer internationalen Forſtſtatiſtik geſtellt und 
Vorſchläge wegen ihrer Organiſation gemacht 
worden. 

Die Verſorgung der Weltwirtſchaft mit Holz 
iſt nach Endres nun ein internationales Problem 
geworden, deſſen Schwerpunkt in den Nadelholz⸗ 
wäldern des mittleren und nördlichen Europas, 
im Norden Aſiens und in Nordamerika liegt, da die 
Laubhölzer der ſubtropiſchen und tropiſchen 
Waldungen wegen ihrer Härte und ihres Gewichtes 
für abſehbare Zeit nur einen ſehr kleinen Teil 
des Holzbedarfs decken können. 

Die Regierungen aller Länder müſſen daher 
ein auf dem Laufenden zu erhaltendes Inventar 
über die Leiſtungsfähigkeit ihrer Waldwirtſchaft 
zu ihrer eigenen Information und zur Orientierung 


a) Geſamtwaldfläche ausgeſchieden nach normal 
beſtockter Waldfläche, nur teilweiſe beſtocktem 
Waldboden und unproduktiver Fläche; 

b) Waldeigentumsverhältniſſe nach der Ver⸗ 

teilung in Kronwald, Staatswald, Korpo⸗ 

rationswald, Privatwald, getrennt nach Groß⸗ 

und Kleinbeſitz. Ferner Angabe der unter 

ſtaatlichem Forſtregime ſtehenden Fläche. 
2. Holzproduktionsſtatiſtik. 

a) Anteil des Hochwaldes, Mittelwaldes und 
Niederwaldes an der mit Holz beſtockten 
Fläche: 

b) Verteilung der Waldfläche nach Hauptholz⸗ 
arten; 

c) jährlicher Maſſenanfall jeder Holzart getrennt 
nach Nutzholz und Brennholz; 

d) Größe der Waldfläche, die zur Zeit für die 
Ausbeutung in Betracht kommt; 

e) Vorausſichtlich mögliche Höhe der Abnutzung 
während der nächſten 30 Jahre und die 
Möglichkeit ihrer Erhöhung. 

3. Holzbilanz. Jährliche Einfuhr und Ausfuhr 
von folgenden Holzſorten und Holzwaren: 

a) Rohholz (Rundholz) und eingearbeitetes 
Holz (geſägt, behauen, gehobelt), getrennt 
nach Holzarten oder gleichwertigen Holz⸗ 
artengruppen; 

b) Papierholz und Grubenholz; 

c) Brennholz; 

d) Zelluloſe, Holzſchliff, Pappe; 

e) Holzwaren aller Art; 

f) eventuell Teer, Harz, Kork uſw.; 

g) Beſtimmungs⸗ und Herkunftsländer. 

Story zählt zunächſt die Verſuche auf, welche 
bisher gemacht worden ſind, um einen Überblick 
über die internationale Holzwirtſchaft zu gewinnen. 
Als ſolche ſind beſonders zu erwähnen: 1. Der 
Vortrag von Melard auf dem internationalen 
Forſtkongreß in Paris 1900. 2. Der Bericht von 
Madelin auf dem internationalen Forſtkongreß in 
Paris 1913 über die Holzerzeugung in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern. 3. Die Anleitung zur 
Sammlung ſtatiſtiſcher Angaben durch die engliſche 
Forſtkommiſſion 1919, die ſich aber nur auf die 
zum britiſchen Kaiſerreich gehörigen Länder 
bezogen hat. 34 Länder haben damals Berichte 
eingeſandt. Auf der zweiten Forſtkonferenz in. 
Kanada 1923 wurde eine Ergänzung und Wieder⸗ 
holung dieſer Erhebung beſchloſſen. 4. Die deutſchen 
Angaben in Loreys Handbuch der Forſtwiſſenſchaft 
und Endres Handbuch der Forſtpolitik. 5. Im 
Jahre 1923 haben Zon und Sparhawk ein großes 
Werk über die Holzvorräte der Welt veröffentlicht. 

Hinſichtlich der Notwendigkeit einer inter⸗ 
nationalen Forſtſtatiſtik auf neuen und zuver⸗ 
läſſigen Grundlagen kommt Story mit Endres 
überein. Er macht aber den beachtenswerten 
Vorſchlag, bei den Erhebungen die Länder nach 
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der Möglichkeit mehr oder minder zuverläſſiger 

Angaben zu liefern, zu unterſcheiden. Er will 

trennen: 

a) Länder mit einer vollſtändigen Organiſation 
für die Beſchaffung ſtatiſtiſcher Angaben; 

b) Länder mit beſchränkter Organiſation; 

o) Länder mit ungenügender oder mit fehlender 

Organiſation. 

In den zuerſt genannten Ländern ſollen 
ermittelt werden: 1. Ausdehnung der Waldfläche, 
die zu mehr als 50 % mit Nadelholz beſtockt iſt. 
Dieſe Fläche ſoll unterſchieden werden in a) jenen 
Teil, der für die Ausnutzung zur Zeit zugänglich 
iſt, und b) ſolche Teile, die heute noch unzugänglich, 
ſchlecht beſtockt ſind oder einen für den Handel 
ungeeigneten Beſtand haben; 2. Holzvorrat 


der zugänglichen Nadelholzforſten; 3. jähr⸗ 
licher Zuwachs in dieſen Waldungen; 4. Einfuhr 
und Ausfuhr an Nadelholz; 5. Größe des In⸗ 
landsverbrauchs an Nadelholz. 

Für Länder mit ungenügender Organiſation 
ſoll ein vereinfachtes Schema angewendet werden, 
welches ſich hauptſächlich auf die Vorräte an Nadel⸗ 
holz bezieht. 

Bei den Ländern, in denen geeignete Kräfte 
für Schaffung einer Forſtſtatiſtik überhaupt fehlen, 
müſſen ſich die Ermittelungen nach den Ver⸗ 
hältniſſen richten. Reiſende und Händler können 
hier oft wertvolle Angaben machen, möglicherweiſe 
iſt es auch möglich, mit Hilfe von Flugzeugen 
Erhebungen anzuſtellen. Dr. Schwappach. 

(Weitere Artikel folgen.) 


DDD 
Parlaments⸗ und Vereinsberichte. 


Die Sommertagung des Forſtvereins für Weſt⸗ 
falen und Niederrhein am 13. bis 15. Juni 1927. 


Die diesjährige Sommertagung fand in War⸗ 
ſtein ſtatt. Am Nachmittag des 13. Juni ver⸗ 
ſammelten ſich 52 Mitglieder und Gäſte des 
Vereins zu einer Sitzung, die von dem Vorſitzenden, 
Herrn Oberforſtmeiſter Förtſch mit Worten der 
Begrüßung eröffnet wurde. Die Tagesordnung 
umfaßte folgende Punkte: 

1. Geſchäftliches. Der Verein zählt zur Zeit 
200 Mitglieder. Verſtorben iſt ſeit der letzten 
Tagung Herr Staatsforſtmeiſter a. D. Ernſt 
zu Neheim, der dem Verein lange Jahre als 
treues Mitglied angehört hat. 

2. Bericht über die Revierverhält⸗ 
niſſe der Ausflugsreviere. Zunächſt be⸗ 
richtete Herr Oberförſter Battenfeld über das 
Ausflugsrevier Warſtein. Der Stadtwald von 
Warſtein, der einen Teil der Gemeinde⸗Ober⸗ 
förſterei Warſtein bildet, umfaßt 2322 ha, von 
denen 18 % mit Eiche, 25 % mit Buche und 
der Reſt mit Fichte beſtockt ſind. Der zumeiſt 
ſandige Lehmboden iſt ein Verwitterungsprodukt 
der Grauwacke und des Tonſchiefers. Die Höhen⸗ 
lage ſchwankt zwiſchen 300 bis 580 m, das Klima 
iſt ein ausgeſprochenes Gebirgsklima mit einer 
jährlichen Niederſchlagsmenge von 900 bis 1000 
mm. Der Abnutzungsſatz, der infolge größerer 
Kriegseinſchläge herabgeſetzt werden mußte, be⸗ 
trägt zur Zeit rund 3,0 fm je Jahr und Hektar. 
Wuchs⸗ und Abſatzverhältniſſe ſind günſtig, un⸗ 
günſtig iſt aber das Altersklaſſenverhältnis. Die 
Fichte leidet in den höheren Lagen unter Schnee⸗ 
bruch und wird vom Rotwild ſtark geſchält. Das 
Ziel der Wirtſchaft iſt Starkholzzucht. Zu dieſem 
Zwecke wird die Eiche in einem Umtriebe von 
140 Jahren, die Buche von 120 Jahren und die 
Fichte von 80 Jahren bewirtſchaftet. 

Als zweiter Berichterſtatter gab Herr Freiherr 
Rudolf von Fürſtenberg einen Überblick 
über das Ausflugsrevier Körtlinghauſen. Das 
Revier hat eine Größe von 625 ha, von denen 
37% auf Eiche, 16 % auf Buche, 2% auf Birke 
und Erle, und 45 % auf Fichte entfallen. Das 
Grundgeſtein, das zum Teil aus flözleerem Sand⸗ 
ſtein, zum Teil aus Stringocephalenkalk und 
Kramenzel beſteht, hat in ſeiner Verwitterung 


einen friſchen, tiefgründigen und milden Lehm⸗ 
boden ergeben. Da auch die klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe (900 bis 1000 mm jährliche Niederſchlags⸗ 
menge) günſtige ſind, ſo zeigt ſich überall ein froher 
Wuchs. Noch anfangs des vorigen Jahrhunderts 
beſaßen die umliegenden Gemeinden für einen 
größeren Teil des Reviers die Huteberechtigung. 
Nach Ablöſung derſelben wurden die zumeiſt 
räumdigen Eichenbeſtände durch Unterbau mit 
Buche in Miſchbeſtände umgewandelt, zum Teil 
aber auf Eiche natürlich verjüngt oder auch nach 
Abtrieb in Fichte umgewandelt. Nach der Se⸗ 
paration fielen größere Flächen von Odland und 
Hutung an Körtlinghauſen, die dann mit Fichte 
aufgeforſtet wurden. Aus dieſer Zeit ſtammt 
ein größerer Teil der 40- bis 50 jährigen Fichten⸗ 
beſtände. Das Ziel der Wirtſchaft iſt Starkholzzucht. 
Der jährliche Abnutzungsſatz beträgt 4,48 km je 
Hektar. 

3. Ausſprache über Tagesfragen. Zur 
Beſprechung gelangten die Gefahren, die den Wald 
im letzten Jahre bedroht haben. Danach ſcheint 
die Gefahr, die durch den Kiefernſpanner drohte, 
behoben, auch der Kieferntriebwickler iſt im letzten 
Jahre nur ſehr gering aufgetreten. Große Be⸗ 
friedigung löſten die günſtigen Nachrichten über 
das Auftreten des Eichenwicklers aus. Dieſer für 
Weſtfalen größte Forſtſchädling hat zum erſten 
Male ſeit dem Jahre 1904 nur in beſcheidenem 
Umfange gefreſſen. In vielen Revieren, die ſonſt 
ſehr unter ihm zu leiden hatten, iſt er kaum auf⸗ 
getreten. Dieſe erfreuliche Tatſache darf den weſt⸗ 
fäliſchen Forſtwirt aber nicht erlahmen laſſen im 
Kampf gegen dieſen Schädling. Die Vorgänge 
des vorigen Jahrhunderts haben gezeigt, daß er 
mit kurzen Unterbrechungen immer wieder ſein 
Zerſtörungswerk aufgenommen hat. Vielleicht 
iſt es jetzt möglich, ihn durch einen geſteigerten 
Vogelſchutz niederzuhalten. Größere Schäden 
wurden dem Walde im letzten Jahre durch Schnee 
und Duftbruch zugefügt. Dieſes gilt insbeſondere 
für mehrere Reviere im Sauerland (Balver Wald) 
und im Wiehengebirge. Endlich kamen noch die 
Froſtſchäden zur Sprache, die insbeſondere an den 
Buchen und Eichen im Frühjahr d. J. angerichtet 
worden ſind. Nach der Sitzung vereinigte die 
Teilnehmer ein gemeinſames Abendeſſen im Hotel 
Bergenthal. 
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Am 14. Juni führte der Ausflug in den 
ſtädtiſchen Waldbeſitz der Gemeindeoberförſterei 
Warſtein. Zunächſt wurden einige forſtliche 
Geräte vorgeführt, wie die Baumfällmaſchine 
„Rapid“ und der Keudell'ſche zweiſeitige Pflug, 
der zum Streifenpflügen in vergraſten und ver⸗ 
torften Buchenbeſtänden Verwendung finden kann. 
Dann führte der Begang durch ſehr intereſſante 
Waldbilder. Beſondere Beachtung fanden die 
Buchenverjüngungen, die zum Schutz gegen 
Rotwildſchäden teilweiſe durch Einzäunung ge⸗ 
ſchützt werden, und ein wunderſchöner Miſch⸗ 
beſtand von Fichte und Buche. Überall zeigte 
ſich die geſchickte Hand des derzeitigen Revier⸗ 
verwalters und das Beſtreben, die Wirtſchaft nach 
allen Regeln der Kunſt ſo intenſiv wie möglich 
zu geſtalten. Leicht iſt das bei dem ſtarken Rot⸗ 
wildbeſtande und den hiermit verbundenen Schäden 
nicht. Auf dem Stimmſtamm waren die Teil⸗ 
nehmer des Ausfluges Gäſte der Stadt Warſtein, 
der der Vorſitzende, unter anerkennenden Worten 
über die Beſchaffenheit und die Bewirtſchaftung 
ihres ſchönen Waldbeſitzes, herzlich für die liebens⸗ 
würdige Gaſtfreundſchaft dankte. Der Weg 
führte dann weiter durch ſchöne Laubholzbeſtände 
zur Bilſteinhöhle und zurück nach Warſtein. 

Am 15. Juni wurde nach Beſichtigung der 
wohlgelungenen Eichenverjüngungen in der Stadt⸗ 
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forſt Belecke das Forſtrevier Körtlinghauſen be⸗ 
gangen. Der Beſitzer dieſes herrlichen Reviers, 
Herr Freiherr von Fürſtenberg, führte ſeine Gäſte 
ſelbſt. Auf Schritt und Tritt zeigte ſich die plan⸗ 
mäßig nach einheitlichem Willen durchgeführte 
Arbeit des Wirtſchafters. Insbeſondere fand 
die muſterhaft durchgeführte Beſtandespflege un⸗ 
eingeſchränkte Bewunderung. Eine Fülle inter⸗ 
eſſanter Waldbilder bot ſich dem Beſchauer dar. 
Neben den Verſuchen der natürlichen Verjüngung 
der Fichte, die bis zu dem Jahre 1912 zurück⸗ 
reichten, wohlgelungene Verjüngungen von Buche, 
Eiche und Eſche. Viel bewundert wurden auch 
die prachtvoll gepflegten Fichten⸗ und Eichen⸗ 
baumholzbeſtände. Dabei alles in der natürlichen 
Entwicklung. Ein Dauerwald⸗ und Muſterrevier 
zugleich, wie man ein zweites in Weſtfalen kaum 
finden dürfte. 

Hochbefriedigt und dankbaren Herzens ſchieden 
die Teilnehmer der diesjährigen Forſtverſammlung 
am Nachmittage des 15. Juni aus dem gaſt⸗ 
lichen Warſtein. 

Die Vorſitzenden: 
gez. Förtſch, Preuß. Oberforſtmeiſter, 
gez. Graf Max Landsberg. 
Der Geſchäftsführer: 
Baumgarten, Forſtrat der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer. 


gez.: 


SBE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Deutſches Neich. 

Dritte Verordnung zur Durchführung des Geſetzes 
über Leiſtungen und Beiträge in der Invaliden⸗ 
verſicherung. Vom 29. Juli 1927. 

Auf Grund des Artikel 4 Abſ. 3 des Geſetzes 
über Leiſtungen und Beiträge in der Invaliden⸗ 
verſicherung vom 8. April 1927 (Reichsgeſetzbl. I 
S. 98) wird hiermit verordnet: 


81. 
Die Erſatzkaſſen und die Reichsknappſchaft⸗ 


als Nachfolgerin früherer Erſatzkaſſen in der 
Angeſtelltenverſicherung zahlen der Reichs⸗ 
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte als einmaligen 
Zuſchuß zum Abgeltungsbetrage für jedes am 
1. Januar 1927 vorhandene verſicherungspflichtige 
Mitglied 12,50 RM. 


82. Ä 
Die Zahlung erfolgt in drei gleichen Teil- 
be trägen. Der erſte Betrag wird am 15. Auguſt, 
der zweite am 15. Oktober und der dritte am 
15. Dezember 1927 fällig. 


§ 3. 
Bei Streit entſcheidet das Reichsverſicherungs⸗ 
amt endgültig. f 
Berlin, den 29. Juli 1927. 
Der Reichsarbeitsminiſter. 
In Vertretung: Dr. Geib. 
Preußen. 

Reiſen der Verwalter von Forſtkaſſen und Unter⸗ 
erheberſtellen zur Erhebung und Ablieferung von 
Bargeld, 

RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 1. Auguſt 1927 — III 11611. 

Der bei den hohen Poſtgebühren der Inflations⸗ 
zeit zweckmäßig erſchienene perſönliche Verkehr der 


Verwalter von Forſtkaſſen bei der Regierungshaupt⸗ 
kaſſe und von Forſtuntererhebern bei den Forſt⸗ 
kaſſen zur Abhebung oder Ablieferung von Bargeld 
iſt jetzt nicht mehr erforderlich. 

ch hebe daher hiermit die Ziffer 2 meiner 
Allg. Vf. III 43 vom 10. März 1923 — III 3619 — 
über Reiſen der Forſtrentmeiſter uſw. (nicht ver⸗ 
öffentlicht) mit ſofortiger Wirkung auf. 

Abdrucke für die vollamtlichen Forſtkaſſen ſind 
beigefügt. Bezüglich der nicht vollamtlichen Forſt⸗ 
kaſſen und der Untererheber haben die Regierungen 
die ſeinerzeit von ihnen erlaſſenen Verfügungen 
ſofort aufzuheben. 


Preußiſche Stiftung (vormals König⸗Wilhelm⸗ 
Stiftung) für erwachſene Beamtentöchter. 
RdErl. d. M. d. J. v. 20. Juni 1927 — ISK 22 VIII. 

Die bisher als „König⸗Wilhelm⸗Stiftung für 
erwachſene Beamtentöchter“ wirkende Stiftung 
hat ihren Namen in „Preußiſche Stiftung (vor⸗ 
mals König⸗Wilhelm⸗Stiftung) für erwachſene 
Beamtentöchter“ geändert und ihre Satzungen den 
veränderten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen an⸗ 
gepaßt. . 

Das Kuratorium der Stiftung hat gebeten, 
auf das bisherige ſegensreiche Wirken der Stiftung 
aufmerkſam zu machen und die Neubildung der 
Provinzialkommiſſionen, ſoweit dieſe bei den 
einzelnen Provinzen nicht bereits durchgeführt iſt, 
zu unterſtützen. Unter Hinweis auf den Rund⸗ 
erlaß vom 3. April 1902 — Ib 860 II (nicht 
veröffentlicht) erſuche ich, ſich des Wiederaufbaues 
der Stiftung nachdrücklich anzunehmen und den 
Staatsbeamten eine möglichſt rege Beteiligung 
an der Zeichnung von Beiträgen für die Stiftung 
ans Herz zu legen. 
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Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Raum⸗ I 5042 u. II 8 Nr. 1161/27. Min.⸗Bl. f. d. Pr. 
mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden i. Verw., Nr. 32 vom 10. Auguſt 1927 auf Seite 
können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 781/804 


wiſſenswert ſein könnte. Warnungstafeln für den Kraftfahrzeugverkehr. 

Feſtſetzung, Einziehung und Verrechnung der RdéErl. d. M. f. L., D. u. F., d. M. f. H. u. G. 
Gebühren (Koſtenpauſchſatz) und baren Auslagen u. d. M. d. J. v. 25. Juli 1927 — I 6840, 
des Verwaltungsſtreitverfahrens. Ausf.⸗Beſt. d. V 9546 u. II M 31 Nr. 49 V. Min. ⸗Bl. d. Pr. 
M. d. J., d. F.⸗M., d. M. f. H. u. G. u. d. M. Verw. f. L, D. u. F. vom 6. Auguſt 1927 Nr. 32 
f. V. v. 26. Juli 1927 — Pd 744, IC 2/4489 b, S. 593/600. 


E 
ä Kleinere Mitteilungen. 
20 RM. Die ſe Regelung ſoll nach Artikel I d 
ene Württ Körperſchafte⸗ Beſolbungsgeſeßes 910 für 


Oberförſter Dr. Wittig, Verwalter der Lehr⸗ d; | \ . 
oberförſterei Eberswalde, hat einen Ruf als Pro⸗ . 5 und Körperſchaftsbeamten An⸗ 


feſſor an die forſtliche Hochſchule Tharandt erhalten, 


aber abgelehnt. 8 Penſionierte Kommunalbeamte und das 


; Wohnungselend. Während nach den reichsgeſetz⸗ 
Von der 24. Mitglieder⸗Verſammlung des „ 1 ge]: 

Deutſchen 5 in 8 a. M. am lichen Beſtimmungen Penſiomären ohne Rückſicht 
21. Auguſt 1927. Nach Frankfurt a. O. (1923: auf ihren tatſächlichen Wohnſitz das Wohnungsgeld 
350 Teilnehmer), Bamberg (1924: 504 T.), Salz. nach ben 1 der Ortsklaſſe B gezahlt wird, hat 
burg (1925: Rekordziffer 847 T.) und Roſtock die Stadt Altona beſchloſſen, den penſionierten 
(1926: 613 T.), heuer Frankfurt a. M.! „Überall Beamten der Stadt Altona das Wohnungsgeld nach 
ſind wir zu Hauſe, überall ſind wir bekannt!“ dem tatſächlichen Wohnſitz zu zahlen. Der Beſchluß 
ſingt der Student. Wir Forſtleute wollen uns in hat zur Folge, daß die dortigen ſtädtiſchen Beamten 
allen Waldgauen umſehen und heimiſch machen, fortan das Wohnungsgeld der zuſtändigen Sonder⸗ 
ſoweit die deutſche Zunge klingt, und wir wollen nale erhalten, jofern fie ihren Wohnſitz in Altona 
auch unſeren Landsleuten und Kollegen in den beibehalten haben. 


heutzutage mehr oder minder gefährdeten Grenz⸗ 155 
marken beſonders gern einen Beſuch abſtatten. Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Wundern wir uns 5 wenn 1920 7 0 
ſpricht, daß es 1928 nach Dresden und wieder & 

nach Königsberg in der Oſtmark gehen ſoll, in 1 1 e in 

welchen Orten wir zuletzt 1889 bzw. 1911 tagten. 8 ßen. Die Forſtreferendare, die im Herbſt d. J. 

Daß die alte Freie Reichsſtadt Franckfurk am die forſtliche Staatsprüfung abzulegen beabſichtigen, 

haben, wie das Miniſterium für Landwirtſchaft, 

Domänen und Forſten mitteilt, die vorſchrifts⸗ 


Meyn, gleichwie die moderne Univerſitäts⸗ und 
Handelsſtadt auf Deutſchlands Grünröcke eine be⸗ mäßige Meldung ſpäteſtens bis zum 20. September 
d. J. einzureichen. 


ſondere Anziehungskraft ausüben würde, das war 
vorauszuſehen; man rechnet nach den neueſten 
Anmeldungen auf einen Beſuch von über 1000 Mit⸗ 
gliedern; Salzburg wird alſo geſchlagen werden. 
Unter den Teilnehmern werden ſich zahlreiche aus⸗ 
ländiſche Forſtleute befinden: aus Tſchechoſlowakei, 
Ungarn, Jugoflawien. Dr. K. 
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Vorleſungs verzeichnis der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule Eberswalde für das ne ene 
1927/28. Albert: Allgemeine Bodenkunde (drei⸗ 
ſtündig), Bodenkundliches Kolloquium (einftündig). 
— Bartels: Mathematiſche Grundlagen (zwei⸗ 
ſtündig), Meteorologie und Klimatologie (zwei⸗ 
ſtündig). — Dengler: Waldbau (beſonderer 
Teil) (vierſtündig), Forſtliches Seminar (zwei⸗ 
ſtündig), Waldbauliche Übungen für Fort⸗ 
geſchrittene (täglich nach Vereinbarung), Lehr⸗ 
wanderungen. — Eckſtein: Wirbeltiere (ein- 
ſtündig), Zoologiſche Übungen (zweiſtündig). — 
Görcke: Prozeßrecht (zweiſtündig). — Hilf: 
Forſtbenutzung (vierſtündig), Lehrwanderungen. 
— Krauſe: Die Diluvial⸗Geſchiebe Norddeutſch⸗ 
lands (einſtündig), Das Quartär mit beſonderer 
Berückſichtigung Norddeutſchlands (zweiſtündig), 
Ausgewählte Kapitel der Paläontologie (ein- 
fündig. — Lemmel: Waldwertrechnungs⸗ 
übungen (zweiſtündig), Forſtgeſchichte (einſtündig), 
Forſtverwaltung leinſtündig), Beamten⸗, An⸗ 
geſtellten⸗ und Verſicherungsrecht (einftündig), 
Nationalökonomiſches Kolloquium leinſtündig). — 
Lieſe: Kryptogamen mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der durch Pilze verurſachten Krankheiten 
lzweiſtündig), Holzzerſtörung und Holzſchutz (ein⸗ 
ſtündig). — Matſchenz: Landwirtſchaft (zwei⸗ 


Der Verein der mittleren Staatsforſtbeamten 
Bayerns hält ſeine 30. Hauptverſammlung 
vom 3. bis 6. September 1927 in Nürnberg ab. 
In Verbindung mit der Tagung findet am 5. Sep⸗ 
tember eine Lehrwanderung an das Forſtamt 
Nürnberg⸗Nord unter Führung von Herrn Ober⸗ 
forſtmeiſter Löſch und Mitwirkung von Herrn 
Hegemeiſter Spitzenberg ſtatt. 


& 

Notſtandsmaßnahme in Württemberg. Der 
Finanzausſchuß des Württembergiſchen Landtags 
hat in ſeiner Sitzung vom 28. Juli eine Notſtands⸗ 
maßnahme beſchloſſen, die ſinngemäß folgende 
Regelung bringt: Es wird den verheirateten 
planmäßigen und außerplanmäßigen Beamten 
ſowie den Ruheſtandsbeamten Gruppe I bis IV 
eine einmalige Beihilfe in Höhe von 35 RM, 
denſelben Beamten Gruppe V und VI eine ein⸗ 
malige Beihilfe in Höhe von 20 RM gewährt. 
Die Witwen und Vollwaiſen der Beamten Gruppe 
I bis VI erhalten einen einmaligen Betrag von 
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ſtündig). — Noack: Allgemeine Botanik (vier⸗ 
ſtündig), Mikroſkopiſcher Kurſus (dreiſtündig). — 
Rüchel: Erſte Hilfe bei Unglücksfällen (einſtündig). 
— Schäperclaus: Fiſchzucht (einſtündig). — 
Schilling: Preußiſches Forſteinrichtungsverfahren 
(einſtündig). — Schmidt: Forſtliche Samenkunde 
(einſtündig) mit Praktikum. — Schubert: All⸗ 
gemeine Vermeſſungskunde leinſtündig), Forſt⸗ 
liche Anwendung der Mathematik (einftündig). — 
Schucht: Allgemeine Geologie (zweiſtündig), 
Geologiſche Formationskunde leinſtündig). 
Schwalbe: Anorganiſche Chemie (vierſtündig), 
Chemiſche Übungen leinſtündig), Mineralogie (ein- 
ſtündig), Mineralogiſche Übungen (einſtündig). — 
Schwappach: Holzmeßkunde leinſtündig). — 
Schwarz: lieſt nicht. — Wiedemann: Forſt⸗ 
einrichtung (vierſtündig), Forſtliche Tagesfragen 
(einſtündig), Forſtliches Seminar (einſtündig). — 
Wolff: Ausgewählte Kapitel der vergleichenden 
Phyſiologie (einſtündig). — N. N.: Forſteinrichtung 
(vierſtündig). 

Die Vorleſungen beginnen in der zweiten 
Oktoberhälfte. Anmeldungen ſind bis Anfang 
Oktober ſchriftlich an die Forſtliche Hochſchule 
Eberswalde zu richten unter Beifügung des 
Reifezeugniſſes und der Ausweiſe über Führung, 
gegebenenfalls Annahme für den Staats⸗ oder 
Gemeinde⸗ und Privatdienſt, Forſtliche Lehrzeit, 
Hochſchulſtudium, ſowie eines Lebenslaufes. 
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Jorſtliche Vorleſungen an der Univerſität 
Freiburg i. Br. im Winterhalbjahr 1927/28. 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Hausrath: Forſtbenutzung 
mit Lehrwanderungen zweiſtündig; Forſtl. Trans⸗ 
portweſen mit Lehrwanderungen dreiſtündig; 
Forſtgeſchichte dreiftündig; Waldbauliches Seminar 
zweiſtündig; Forſtliche Exkurſionen. — Prof. 
Dr. Wagner: Forſteinrichtung I vierſtündig; 
Forſtſchutz dreiſtündig: Seminar für Betriebslehre 
zweiſtündig; Kolloquium einſtündig; Forſtliche 
Exkurſionen. — Prof. Dr. Weber: Waldbau II 
mit Lehrwanderungen dreiſtündig; Forſtpolitik II 
dreiſtündig; Forſtverwaltung zweiſtündig; Forſt⸗ 
politiſches Seminar zweiſtündig; Lehrwanderungen 
zur Einführung in die Forſtwiſſenſchaft. — Prof. 
Dr. Lauterborn: Säugetiere und Vögel (Forſt⸗ 
und Jagdzoologie) zweiſtündig; Fiſche, Fiſcherei 
und Fiſchzucht einſtündig; Beſtimmungsübungen 
zur heimiſchen Tierwelt: Säugetiere und Vögel 
zweiſtündig. Prof. Dr. Helbig: Ausgewählte 
Kapitel aus der Bodenkunde und Agrikulturchemie 
einſtündig; Ubungen zur Einführung in boden⸗ 
kundliche Arbeiten in zwei Kurſen zweiſtündig; 
Tägl. Arbeiten im Inſtitut für Bodenkunde für Vor⸗ 
geſchrittenere. — Prof. Dr. Rawitſcher: Forſt⸗ 
botanik dreiſtündig; kleines mikroſkopiſches Prak⸗ 
tikum dreiſtündig. — Prof. Dr. Kern: Strafrecht für 
Forſtleute zweiſtündig. Oberforſtrat Dr. Pfeffer⸗ 


korn: Einführung in die Praxis des Forſt⸗Ver⸗ J 


waltungsdienſtes, Vorträge und Übungen, einſtündig. 

Die Vorleſungen aus dem Gebiet der Natur⸗ 
wiſſenſchaften ſowie über Volkswirtſchaftslehre 
und Staatswiſſenſchaften hören die Forſtleute 
mit den übrigen Studierenden gemeinſam. Das 
Semeſter beginnt am 15. Oktober. 


2 
Lehrwanderungen der Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin. Zur forſtlichen 
Weiterbildung der Waldbeſitzer und Forſtbeamten 


iſt geplant, in jedem der fünf Forſtamtsbezirke 
in der Provinz im Jahre vier Lehrwanderungen 
abzuhalten, und zwar 1. für Einzelwaldbeſitzer, 
2. für Kleinwaldbeſitzer, 3. für Forſtbeamte und 
4. für Waldbeſitzer und Forſtbeamte gemeinſam. 
Die Zahl der Teilnehmer ſoll möglichſt dreißig 
nicht überſchreiten. Die Lehrwanderungen werden 
ſo gelegt, daß Zu⸗ und Abreiſe an einem Tage 
erfolgen kann und ſomit keine beſonderen Unkoſten 
entſtehen, außer bei eventueller Fuhrwerkbenutzung. 
Anderweitige Unkoſten entſtehen ebenfalls nicht. 
Die Bekanntgabe dieſer Lehrwanderungen wird 
jedesmal als kurze Notiz rechtzeitig vorher in der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ und dem „Märkiſchen 
Landwirt“ erfolgen. Die erſte Lehrwanderung 
für Einzelwaldbeſitzer im Forſtamtsbezirk Lands⸗ 
berg a. W. findet am Dienstag, dem 6. September, 
im Reviere Zernikow, Kreis Soldin (Beſitzer: 
Freiherr von Oelſen) ſtatt. Die Lehrwanderung 
beginnt um 11,15 Uhr in Zernikow; Ende 4,30 Uhr 
nachmittags. Bei genügender Beteiligung wird 
für die Fahrt von Soldin nach Zernikow ein 
Poſtauto beſtellt. Abfahrt desſelben 10,45 Uhr 
ab Bahnhof Soldin. Bei der Lehrwanderung 
wird gezeigt: Ackeraufforſtung auf ſchweren 
Böden, Durchforſtung von Eichen⸗, Kiefern⸗, 
Buchenmiſchbeſtänden, Verjüngung von Buchen⸗ 
altbeſtänden, Aufforſtung von graswüchſigen Kahl⸗ 
flächen, Wuchsleiſtungen von Lärche und Dou⸗ 
glaſie. Die Führung der Lehrwanderung über⸗ 
nimmt Herr Oberforſtmeiſter Lach. Anmeldungen 
ſind bis zum 1. September an die Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran⸗ 
denburg und für Berlin, Berlin NW 40, Kron⸗ 
prinzenufer 4—6, zu richten, mit der Angabe, 
ob ein Platz im Poſtauto gewünſcht wird, ob 
Ankunft im eigenen Wagen erfolgt und wieviel 
Plätze im Wagen zur Anfahrt zum Revier eventuell 
zur Verfügung ſtehen. Die rechtzeitige vorherige 
Anmeldung auch bei Ankunft im eigenen Fuhrwerk 
iſt unbedingt erforderlich. Um 11 Uhr wird in 
Zernikow ein einfaches Frühſtück gereicht werden. 
gez.: Graf a. d. Schulenburg. 
2 


Die diesjährige Forſtgehilfenprüfung des 
Berufsamts Brandenburg fand vom 26. bis 
29. Juli in Fürſtenwalde a. Spree ſtatt. Die 
Prüfungskommiſſion beſtand aus den Herren: 
Diplom⸗Forſtwirt Hannecke⸗Freienwalde als 
Vorſitzendem, Forſtaſſeſſor Hoffmann⸗Scholtz⸗ 
Berlin, Rittergutsbeſitzer von Burgsdorff⸗ 
Treplin, Förſter Rapſch⸗Niederlübbichow, Revier⸗ 
förſter Stud t⸗Forſthaus Stegelitz Um. Der 
Prüfung unterzogen ſich zehn Anwärter, von 
denen zwei die Prüfung mit „gut“ und zwei 
mit genügend“ beſtanden. Sechs Prüflinge 
haben nicht beſtanden. Die Note „gut“ wurde 
den Forſtgehilfen Dumke aus Friedersdorf und 
ahn aus Lunow erteilt. Das außergewöhnlich 
ſchlechte Ergebnis der Prüfung iſt dadurch zu 
erklären, daß ein großer Teil der Prüflinge nach 
eigenen Ausſagen ſich e bzw. gar nicht 
vorbereitet hatte. Auf die Notwendigkeit einer 
gründlichen Vorbereitung ſei an dieſer Stelle 
nachdrücklich hingewieſen. 
Forſtwirtſchaftliches. 

Der Phänologiſche Reichsdienſt bittet für 

September / Oktober 1927 um folgende Be⸗ 
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obachtungen: Erſte Blüte von: 


(Colchicum autumnale) — Efeu (Hedera helix). denken iſt. 


— Anfang der Fruchtreife von: Roßkaſtanie — 
Buche — Eiche — Liguſter (Ligustrum vulgare). 
— Allgemeine Laubverfärbung bei: Roßkaſtanie 
Buche — Eiche. — Erſte Froſtſpanner an 
Probeleimringen (Cheimatobia brumata und Hi- 
bernia defoliaria). — Es wird um Zuſendung 
der Daten an die Zentralſtelle des Deutſchen 
Phänologiſchen Reichsdienſtes in der Biologiſchen 
Reichsanſtalt, Berlin- Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗ 
Straße 19, gebeten. Auf Wunſch ſtehen auch 
Beobachtungsvordrucke für die ganze Vegetations⸗ 
zeit zur Verfügung, welche möglichſt zeitig gegen 
Ende des Jahres als potofreie Dienſtſache 
(alſo unfrankiert) eingeſandt werden können. 
Der Vorſteher des Laboratoriums für 
Phaenologie und Meteorologie. 


2 


Zu dem Artikel „Ausſterbende Bäume und 
Sträucher“ in Nr. 29 auf Seite 798 möchte ich 
erwidern, daß ich die Anſicht des Herrn Verfaſſers 
in bezug auf Brombeer⸗ und Himbeerkräuter nicht 
teilen kann. Der Verfaſſer hat wohl ſeine Er⸗ 
fahrungen größtenteils im Oſten auf lehmigen Sand⸗ 
böden geſammelt, ſonſt würde er wohl nicht auf die 
Idee kommen, Brombeer⸗ und Himbeerſträucher zu 
ſchützen. Wenn ich dieſe beiden Arten als Jäger 
auch gern ſehe, ſo möchte ich ſie als Forſtmann 
in Grund und Boden verwünſchen. Der Verfaſſer 
ſchreibt wörtlich: „Wir konnten auch öfter die 
Beobachtung machen, daß friſchgeſetzte Pflanzen, 
welche im Himbeer⸗ oder Brombeerkraut ſtanden, 
viel beſſer über die heiße Jahreszeit hinwegkamen 
und ſich durch tiefgrüne Farbe auszeichneten.“ 
Das mag vielleicht für Pflanzen, die im Himbeer⸗ 
kraut aufgewachſen ſind, noch zutreffen, da Him⸗ 
beeren lichtere Belaubung haben als Brombeeren, 
für letztere aber nicht. Erſt in dieſem Frühjahr 
habe ich die Erfahrung gemacht, daß Brombeeren 
eine Fichtenkultur, die mit vierjährigen verſchulten 
Fichten angelegt wurde, vollſtändig vernichtet 
haben. Es blieb mir nichts anderes übrig, als die 
Brombeeren auszuhauen und die Fläche mit 
Eſchenheiſtern anzupflanzen, da dieſe die Brom⸗ 
beeren überragen. Ich habe ſogar die Erfahrung 
gemacht, daß ein⸗ und zweijährige Buchen⸗ und 
Tannenpflänzchen, alſo unſere ſchattenbedürftigſten 
Holzarten (außer Eibe), unter Brombeeren ein⸗ 
gingen, abgeſehen davon, daß eine Buchen⸗ 
verjüngung in Brombeerſträuchern, hier wenigſtens, 
nicht gelingt. Wenn der Herr Verfaſſer mit dieſen 
Bodenverhältniſſen wie ich zu tun hätte, würde er 
zu einer ganz andern Überzeugung kommen. Ich 
brauche hier in einer Durchforſtung nur mal 
einen Baum zuviel zu hauen, ſo habe ich gleich 
Brombeerſträucher in Hülle und Fülle da, die ich 
nicht mehr loswerden kann. 

Dann noch ein Wort zum Ginſter. Auch bei 
dieſem iſt Vorſicht geboten. Während ich in 
meinen Revieren in Oberſchleſien und Branden⸗ 
burg dieſen gepflegt und ihn zwiſchen Kiefern⸗ 
kulturen als Stickſtoffſammler gepflanzt habe, 
nimmt er in meinem hieſigen Revier ſo über⸗ 
hand, daß er von Zeit zu Zeit ausgehauen werden 
muß. Es ſpielen alſo auch hier die Bodenver⸗ 
hältniſſe eine große Rolle. Alle andern vom Herrn 
Verfaſſer bezeichneten Holzarten, mit Ausnahme 
der Eibe und der Ebereſche, ſind hier in ſolchen 


— 
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Herbftzeitloje | Maſſen vorhanden, daß an ein e zu 
8 . B. 

Neues polniſches Forſtgeſetz. In Nr. 57 


des polniſchen Staatsanzeigers iſt auf Grund des 
Pilſudskiſchen Ermächtigungsgeſetzes eine Ver⸗ 
ordnung des Präſidenten veröffentlicht, welche 
die Bewirtſchaftung und Benutzung der Forſten 
des ganzen Landes regelt und unter ſtaatliche 
Aufſicht ſtellt. a 

Das Geſetz beſchäftigt ſich nur mit den Privat⸗ 
und Gemeindewäldern. Für dieſe gilt der Grund⸗ 
ſatz, daß die Bewirtſchaftung der Wälder nach 
genauen Plänen und feſten Normen erfolgen muß, 
wobei insbeſondere auf die Erhaltung der Wälder 
Wert zu legen iſt. Daher müſſen alle Waldflächen, 
die nach dem 1. Januar 1927 abgeholzt undpnoch 
nicht gerodet wurden, wieder aufgeforſtet werden. 
Die Bewirtſchaftungs⸗ und Nutzungspläne ſind 
für jedes einzelne Waldgut geſondert unter Angabe 
der Größe, Einteilung, Holzarten, Baumbeſtände 
und Abholzungsperioden den zuſtändigen Be⸗ 
hörden (Staroſten) zur Genehmigung vorzulegen, 
gegen deren Entſcheidung innerhalb zwei Wochen 
beim zuſtändigen Kreisgericht Berufung eingelegt 
werden kann. Über die Frage der Nutzbarmachung 
von Waldgebieten für landwirtſchaftliche und andere 
Zwecke entſcheidet der Woiwode der Provinz als 
letzte Inſtanz. Allgemein verboten iſt die Ab⸗ 
holzung und anderweitige Verwendung ſolcher 
Wälder, die als Schutzwälder anzuſehen ſind. 
Als ſolche gelten Waldgebiete, die vom Landes⸗ 
verteidigungsminiſter als unentbehrlich bezeichnet 
werden, die ſogenannten Bannwälder in den 
Gebirgen und Wälder, die aus naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen oder allgemein⸗wirtſchaftlichen Gründen 
erhalten bleiben müſſen. Wichtig iſt ferner die 
Beſtimmung, daß die Behörden bei ſtärkerem 
Auftreten von Waldſchädlingen benachrichtigt 
werden müſſen und ſofort eine ausreichende 
Abwehraktion einzuleiten haben. Bisher beſtanden 
Vorſchriften für die Schädlingsbekämpfung be⸗ 
kanntlich nur in den früher preußiſchen und teil⸗ 
weiſe in den vordem öſterreichiſchen Gebieten. 
Die preußiſchen Geſetze vom 14. Auguſt 1876 und 
6. Juli 1875, das öſterreichiſche Forſtgeſetz vom 
3. Dezember 1852 und das ruſſiſche Waldſchutz⸗ 
geſetz, die noch in den jetzt polniſchen Provinzen 
Poſen und Pommerellen ſowie in Galizien und 
Kongreßpolen galten, wurden von der Warſchauer 
Regierung mit der Inkraftſetzung des neuen 
Geſetzes aufgehoben, ebenſo die einſchlägigen 
polniſchen Verordnungen aus der Nachkriegszeit. 

Wie vorauszuſehen, hat dieſes Geſetz bei den 
Intereſſenten eine ſehr geteilte Aufnahme gefunden. 
Während ein Teil nur die vernünftige und nach 
den wiſſenſchaftlichen Grundſätzen zuläſſige Aus⸗ 
nutzung der Waldungen geſtatten will, hält 
der weitaus größere Teil die Holzvorräte für un⸗ 
erſchöpflich. 

Eine wichtige Frage iſt, inwieweit die maß⸗ 
gebenden Stellen gewillt und in der Lage ſind, 
die Beſtimmungen des Geſetzes nachdrücklich durch⸗ 
zuführen. Bisher wenigſtens hat man im Wald⸗ 
und Holzreichtum des Landes nur ein Mittel 
erblickt, die polniſche Handels⸗ und Zahlungs⸗ 
bilanz zu beſſern und deshalb die Holzausfuhr 
forciert. Sie iſt von 2,4 Millionen Tonnen im 
Jahre 1924 auf 4,9 Millionen Tonnen im Jahre 
1926 geſtiegen. . 
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Wilddiebsſachen, Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 1 


a durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 0 kg betrug in der Woche vom 15. bis 21. Auguſt / 


Bezirk Münſter. Am 24. Juli, morgens | 1927 ab märkiſcher Station 11.16 RM. N 
gegen 4, 15 u > en ir 170 2 / 
uk bei Goesteip | „ Berliner Rauhe ti vom 20, Auguſt 1997 
Bernhardſtraße 4, im Konerts⸗Buſch bei Coesfeld, e arenmarkt vom 20. Aug . 
wo er Ermittelungen nach Wilddieben anftellte, Sanbfüdie 18 bis 27, Gebirgsfüchie 32 bis 37. 
einen Schuß fallen. Gleich darauf ſah er den ſeit 


—— e  . 


Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis/ 75, 
f Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe. weißledrige 0,32, 
Jahren im Verdachte des Wilderns ſtehenden blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
Händler B. Dem B. nahm K. gewaltſam 700 nee en 10 Oaten: 1 5 8 kaum. 
rere Patronen fort. anin O, is O, ehe, Sommer 3, 
5 ai 9 8 D 1 Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver- 
Ein anderer Jagdſchutzbeamter de eutſchen Stehen ſich in Reichsmark 
Landſchutzes, Zveigſtelle für Rheinland, Weſt⸗ MET 1 ee 
; N ; Leipziger Rauhwarenmarkt vom 20. Auguſt 1927. 
falen und Hannover in Münſter in Weſtfalen, hat 5 g 15 
f f ; ; N Landfüchſe 15 bis 25, Steinmarder 60 bis 70, 
längere Zeit Ermittelungen im Amtsbezirke W. Baum marder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
in Weſtfalen angeſtellt und eine Reihe von Wild⸗ Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
dieben namhaft gemacht. Vier Täter konnten Winter 2, Biſam 1 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
jetzt auf friſcher Tat ertappt werden, wie ſie rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
gerade dabei waren, eine friſchgeſchoſſene Hirſch⸗ 9,55, Maulwürfe, weißledrig 0,27, blauledrig 0,18, 
kuh fortzuſchaffen. In Trier wurden neun Wild⸗ Neben, Winter ſchwar 1,80 das Stück. — Die 
diebe zu empfindlichen Gefängnisſtrafen ver⸗ | Preiie berſtehen ſich in Reichsmark. 

; 3 Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
urteilt. Die Beamten des Deutſchen Landſchutze i 
8 . 8 22. Auguſt 1927. Rehböcke I 0,90 bis 0,95, II 0,70 bis 
ſtehen nicht nur Behörden, ſondern auch beſonders 0,80, Rotwild, männlich 0,60 bis 0,68 für % kg. 
allen privaten Kreiſen zur Verfügung. Bemerkt Von den Preisnotierungen find in Abzug zu bringen: 
wird noch, daß ſich die Zentrale des Deutſchen Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
Landſchutzes in Berlin SW 11, Deſſauer Str. 30, pt., | ftehen ſich in Reichsmark. 
und außer Münſter noch eine Zweigſtelle in Erfurt, Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


Schillerſtraße 4, befindet. 22. Auguſt 1927. Hechte, unſortiert 120 bis 136, 
2) Schleien, Portions⸗ 145 15 153, unſortiert 125 He 
; 135, -mittel 180 bis 200, unfortiert 140 bis 

Marktberichte. e 8 : 


152, Karpfen, Spiegel, gemiſcht 126 für 50 kg. — 
Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
1 uns: 5 a ven 7 ſind in . 
erlin einige bedeutungsvolle Bauprojekte in jef⸗ R 

Angriff genommen worden, zu deren Ausführung, Brief- und Fragekaſten n 
nach den vorliegenden Berichten, nennenswerte Anfrage Nr. 38. Hundeſtener. Kann ich 
Mengen geſägter Bauhölzer gebraucht werden. außer einem Hühnerhund auch einen Teckel 
Infolgedeſſen hat ſich ſeit kurzem die Nachfrage ſteuerfrei halten? Ich bin auf das Forſtdiebſtahls⸗ 
nach Balken und Kanthölzern ſichtbar belebt; geſetz vereidigt. Der Kreisausſchuß hat mir aber 
auch ſind die Bauholzpreiſe, die im Juli gering⸗ nur einen Hund als ſteuerfrei erklärt. Den Teckel 
fügig abgeſchwächt waren, wiederum mäßig ge⸗ brauche ich zum Fuchsgraben und gegebenenfalls 
ſtiegen. Preisregulierend wirkt die Tatſache, daß auch zur Jagd auf Schwarzwild. 
am Groß⸗Berliner Baumarkt wieder Tannenbalken Revierförſter S. in W. 
verwendet werden können. Der Preis für Tannen⸗ Antwort: Sie können für alle Dienſthunde 
balken ausländiſcher Produktion beträgt im Groß⸗ auf Grund des Miniſterialerlaſſes vom 12. No⸗ 
handel 68 bis 70 RM frei Waggon Berlin, während vember 1924 Steuerfreiheit beanſpruchen. Nur 
kieferne Balken, nach Lifte eingeſchnitten, zu iſt zu beachten, daß, wenn eine Steuerordnung 
76 bis 79 RM, je nach der Dauer der Lieferfriſt, vorhanden iſt, welche nur einem oder gar keinem 
verkauft wurden. — Am Weichſelmarkt wurden Hund Steuerfreiheit gewährt, die erwähnte 
etwa 12000 fm geflößte Rundkiefern nach Grau⸗ | Minifterialverfügung daran nichts ändern kann. 
denz, Danzig und an Sägewerke im Oderbezirk In dieſem Falle müßten Sie auf eine Abänderun 
verkauft. Die Lage am Rohholzmarkt iſt feſt. M. der Steuerordnung hinarbeiten. B. 


ES 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verbo ten.) 


a 1,5968 ha Acker, 2,8100 ha Wieſe und Weide. 
Mene Forſt⸗ ulm. Denftſtellen. Nutzungsgeld 27 RM. Dienſtaufwandsentſchädigung 
Preußen. 98 RM. Bahnſtation. Dorfſchule im Ort. Nächſte 
Staats-Forſtverwaltung. höhere Schule 30 km. Bewerbungsfriſt 5. Sep⸗ 


Oberförſterſtelle Warnow (Stettin) iſt am 1. De⸗ tember. 
ze mber zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 10. September. „ 1 e e 
Förſterſtelle Diete, Oberf. Lagow (Frankfurt a. O.), D am), it Doranz]i am 1. ober zu 
iſt 3 1. November neu zu beſetzen. 1972950 ha beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1770 ha Garten 
Garten, 13,3870 ha Acker, 1,4040 ha Wieſe. Be⸗ 5. bis 6. Klaſſe, 2,9510 ha Acker 5. bis 8. Klaſſe, 
werbungsfriſt 10. September. 3,6700 ha Wieſen 7. bis 8. Klaſſe. Bewerbungs⸗ 
Forſtſekretärſtelle Jacobshagen, Oberf. Jacobshagen friſt 1. September. 
(Stettin, it am, 1. Oktober zu beſetzen. FJörſter⸗Endſtelle Kelitten, Oberf. Sadlowo (Allen⸗ 
Wirtſchaftsland nach Neuregelung: 0, 2109 ha Garten, ſtein), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
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land: 0,10 ha Garten, 9,308 ha Acker, 2,592 ha Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Wieſe. Nutzungsgeld 92 RM. Nächſte Bahnſtation Krefeld (Düſſeldorf) iſt vorausſichtlich bald zu 
6 a näctte . 0,5 a nächſte 1 beſetzen. Bewerbungsfriſt bis 10. September. 
HLHVVbHVVVVVVVVVVVVVVVV Mittelbarer Staatsdienſt. 


Förſter⸗Endſtelle Marienrode, Oberf. Eichhorſt " 
(Oppeln), kommt am 1, Oktober zur Wieder⸗ Dritte Stadtförſterſtelle Allendorf (Werra) iſt am 
1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungen ſind ſogleich 


beſetzung. Zu der Stelle gehören 6,665 ha Dienſt⸗ 0 
land und eine gute Dienſtwohnung. Das Nutzungs⸗ an den Magiſtrat in Allendorf (Werra) einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


geld für das Dienſtland beträgt 62 RM jährlich. 
Be werbungsfriſt 10. September. Waldwärterſtelle Höxter i. W. iſt am 1. Oktober zu 
Jörſter⸗Endſtelle Natteheide, Oberf. Neuendorf beſetzen. Bewerbungen ſind bis 17. September an 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober zu den Gemeinde⸗Oberförſter in Bad Driburg einzu⸗ 
beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,2450 ha Garten, reichen. Näheres ſiehe Anzeige. 
Freiſtaat Sachfen. 


5,3170 ha Acker 7. Klaſſe, 5,0860 ha Wieſen 
6. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 5. September. 

Vorſtandsſtelle des Forſtamts Adorf iſt am 1. No⸗ 
vember zu beſetzen. 


FJörſter⸗Endſtelle Turoſcheln, Oberf. Turoſcheln 
(Allenſtein), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 

Vorſtandsſtelle des Forſtamts Mittelhöhe iſt am 

1. Dezember zu beſetzen. 


Wirtſchaftsland: 0,198 ha Garten, 0,840 ha Acker. 
Nutzungsgeld 2 RM. Nächſte Bahnſtation 21 km; 

Bewerbungen bis 15. September an das Finanz⸗ 
miniſterium. 


Dorfſchule im Ort; nächſte höhere Schule 21 km. 
Verlegung des Sitzes des Beamten nach einem in 

Revierförſterſtelle beim Forſtamt Wermsdorf iſt am 
F. Oktober zu beſetzen. 


der Nähe des Dorfes Turoſcheln angekauften und 
Perſonalnachrichten. 


auszubauenden Grundſtücks iſt in Ausſicht genommen. 
Preußen. 


Be werbungsfriſt 4. September. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Neuglienicke, Oberf. Neu⸗ 
Staats-Forſtverwaltung. 
Butzier, überz. Förſter in ve Oberf. Carzig, wird am 
er 


glienicke (Potsdam), iſt vorausſichtlich am 
1. Oktober zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0590 ha 

1. September nach der Oberförſterei Cladow⸗Weſt (Frank⸗ 
furt a O.) verſetzt. 


Garten 7. Klaſſe, 0,7360 ha Acker 8. Klaſſe, 1,0680 ha 
Wieſen 7. bis 8. Klaſſe. Bewerbungsfriſt J. Sep⸗ 

Exner, Förſter in Lüdendorf. Oberf. Zinna, wird am 1. Oktober 
nach Kaputh, Oberf. Kunersdorf (Potsdam), verſetzt. 


te mber. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Neuhof, Oberf. Jacobs⸗ 

Glanz, Förſter in Jänickendorf, Oberf. Woltersdorf, wird am 

1. Oktober nach Lüdendorf, Oberf. Zinna (Potsdam), 


hagen (Stettin), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland nach Neuregelung: 0,2250 ha 
verſetzt. 
Kubſch, Förſter in Jagdbude, Oberf. Warnen, wird am 1. No⸗ 
vember auf die Förſterſtelle Fuchsweg, Oberf. Warnen 


Garten, 2,6000 ha Acker, 1,6051 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 42 RM. Nächſte Bahnſtation 4,1 km; 
nächſte Dorfſchule 5,2 km; nächſte höhere Schule 
21 km. Bewerbungsfriſt 5. September. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Warnow, Oberf. Warnow 
(Gumbinnen), verſetzt. 
Leutzner, Förſter in Warnow, Oberf. Warnow, wird am 
1. Oktober nach Hammer, Oberf. Torgelow (Stettin), 
verſetzt. e iſt Förſter⸗Endſtelle.) 
Padur, Förſter in Neuhof, Oberf. Jakobshagen, wird am 


(Stettin), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
1. Oktober nach Buchholz, Oberf. Mühlenbeck. (Stettin), 


Wirtſchaftsland nach Neuregelung: 1,1230 ha Acker, 
3,6210 ha Wieſe. Nutzungsgeld 18 RM. Bahn⸗ 
ſtation. Nächſte Dorfſchule 0,5 km; nächſte höhere 
Schule 6,6 km. Bewerbungsfriſt 5. September. 
verſetzt. (Buchholz iſt Förſter⸗Endſtelle.) f 

Peter, Förſter in Derental, Oberf. Winnefeld, wird am 
1. Oktober unter Uebertragung einer Förſter⸗Endſtelle nach 
Wietfeld, Oberf. Elend (Hildesheim), verſetzt. 


Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 
Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 

Steinhauſen, Förſter in Jakobshagen, Oberf. Jakobshagen, 
wird am 1. Oktober nach Hohenleeſe, Oberf. Falkenwalde 


Rothenburg (Liegnitz) iſt ſofort zu beſetzen. 
Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Mühlhausen in Thüringen (Erfurt) iſt am 1. No-] Stettin). versetzt. (Hohenkeefe iſt Förſter⸗Endſtelle) 
vember zu beſetzen. Kuhle, Hilfsförſter in Döringsbrück, Oberf. Kremmen, wurde 
am 18. Auguſt nach der Oberförſterei Himmelpfort 
(Potsdam) verſetzt. 


Unentbehrlice Radfhlagewerte für alle gorft- Jen 1 Briest ua Wenz. Steg Be rb ib 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten ebupbelius, Hilfsförſter in Nenterode, Oberf. Niederbeisheim, 
aus dem Verlag von J. Neumann ⸗Neudamm: 


wurde am 20. Auguſt nach Wallenſtein, Oberf. Wallenſtein 
Behm: Deutſches FJorſthandbuch. Behörden⸗ und 


(Kaſſeh), verſetzt. 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 


Die Verſetzung des Förſters Meyer von Alt⸗Buchhorſt, 

Oberf. Rüdersdorf, nach Neuhaus, Oberf. Lehnin (Potsdam), 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 


wurde zurückgezogen. 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 


Mittelbarer Staatsdienſt. 
RM. Vorzugspreis für Bezieher der Schuhmacher. Gemeindeförſter a. Pr. in Sabershauſen, Oberf. 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Cappel (Koblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 
Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 


a Freiſtaat Sachſen. 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ . d 1. i lanmäßi 
kammern und der Kommunalverwaltungen. e e e e e 


Forſtaſſeſſor beim Forſtamt Hinterhermsdorf angeſtellt. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 1 5 


Fiedler, Hilfsförſter, wurde am 1. April als Förſter beim 
Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 


Forſtamt Marbach angeſtellt. . 
Staats⸗ Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ Hermsdorf. Verwaltungspraktikant, wurde am 4: Juni als 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 


Verwaltungsaſſiſtent mit der Amtsbezeichnung „Regierungs⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 


ſekretär“ beim Forſtamt Naunhof angeſtellt. 

Scheuner, Berwaltungspraktikant, wurde am 1. Juli als Ver: 
sonne 55 44 8 55 e eee e har 955 0 ne per . „Regierungs⸗ 
Förſterwohnorte un r Forſtlaſſen⸗Amtsſitze, 5 ! i 
Preis gebunden 40 RM, Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM, 


aſſiſtent mit der Amtsbezeichnung „Regierungsſekretär“ bei 
der Forſtkaſſe Dresden angeſtellt. 

Schmidt, Forſtaſſeſſor beim Forſteinrichtungsamt, wurde am 
1. Juli zum Oberförfter befördert. 
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r. Oberregierungsſekretär bei der Forſtkaſſe Schwarzenberg’ 
e am 1. April zum Kanzlei⸗Inſpektor befördert. 
gyhnitzſch, Oberregierungsſekretär bei der Forſtkaſſe Auerbach, 

wurde am 1. April zum Kanzlei⸗Inſpektor befördert. 
Spiller, Oberregierungsſekretär bei der Forſtkaſſe Schandau, 
wurde am 1. April zum Kanzlei⸗Inſpektor befördert. 
Zerjatke, Regierungsſekretär bei der Forſtkaſſe Tharandt, wurde 
am 1. April zum Oberregierungsfeftetär befördert. 
Walther, Regierungsſekretär bei der Forſtkaſſe Auerbach, wurde 
am 1. April zum Oberregierungsſekretär befördert. 


ein, Kanzleiaſſiſtent bei der Forſtkaſſe Schandau, wurde am 
a 1. Mai zun ertmaltungafefretät beim Forſtamt Poſtelwitz 
befördert. 


Jungnickel, Botenmeiſter beim Forſteinrichtungsamt, wurde 
am 1. April zum Oberbotenmeiſter befördert. ! 


Auszeichnungen. 
orſtlehrling Heinz ulrich Wenke in Hehlingen, Kreis 
. Gardelegen, erhielt vom Preußiſchen Staatsminiſterium 
mittels Erlaſſes vom 12. Juli die Rettungsmedaille am 
Bande verliehen. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
ee empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


SEE 
Vereinszeitung. 


Nachrichten des Reichsvereins 
für Privatforſtbenmte 
Dutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Ge Schicklerſtraße 45, 
ER Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 


Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 


10740. Stauber, Hans, Fürſtl. Waldaufſeher, Sießen, Poſt 
Saulgau. Württemberg. X VII. 
10 741. Kröher, Martin, Bamſen, Poſt Bergenthal, Kr. Röſſel, 


Oſtpreußen. I. 

10742. Renner, Paul, eee Ottmütz, Poſt Groß · 

Stein, Oberſchleſien. VI. 

10 743. Siegert, Kurt, Hilfsförſter, Kemnitz, Poſt Werder a. H., 

Kreis Belzig. IX. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. . 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

“ 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


NRummler, Reinhold, Hilfsförſter, Glaubitz in Sachſen. 
Scheel, Wilhelm, Forſtmeiſter, Braunfels a. Lahn. 

Lange, Eugen, Torfigehilfe, Birftein, Kreis Gelnhauſen. 
Sraml, Alois, Oberförſter, Ringenwalde, Kreis Templin. 
Mechler, Willi, Hilfsförſter, Woitfoik, Poſt Brietzig, Kreis 


hritz, Pommern. 
Drepper, Rudolf, Staatl. Forſtmeiſter, Gehlsdorf i. Mecklb. 
Trath. Erich, Forſtgehilfe, Blankenburg a. Harz, 
Braun, Karl, Forſtkandidat, Hameln a. W., Städt. Oberförſterei. 


2 

Bezirksgruppe Brandenburg (IX). Unſere dies⸗ 
jährige Sommertagung findet am Sonnabend, 
dem 3., und Sonntag, dem 4. September 
1927, in Templin Um. ſtatt. Es ſind folgende 
Veranſtaltungen vorgeſehen: Für Sonnabend, 
den 3. September, nachmittags 4 Uhr: 
Beſichtigung unſerer Forſtſchule; Treffpunkt in 
der Schule. Ab abends 8 Uhr Sitzung der 
Gruppe im Schützenhauſe mit folgender Tages⸗ 
ordnung: 1. Bericht über die Mitglieder⸗ 
verſammlung in Lüneburg; 2. Anträge aus der 
Verſammlung. 

Sonntag, den 4. September 1927: 
Waldgang in den Kirchenforſt Templin unter 
Führung des Herrn Oberförſter Jacob. Tie Zeit 


wird 


in der Verſammlung am Sonnabend 
bekanntgegeben. Rückfahrt mit den Nachmittags⸗ 
zügen. Anmeldungen find rechtzeitig an die Forſt⸗ 
ſchule Templin zu ſchicken. 

Der Vorſitzende: Nolte. 


ah 


„Bezirksgruppe Weſtfalen (XI). Die Sommer⸗ 
verſammlung fand am 23. Juli d. J. auf dem 
Harkortberge in Wetter (Ruhr) ſtatt. Anweſend 
waren 3 Verwaltungsbeamte und 21 Betriebs⸗ 
beamte, Waldbeſitzer nicht. Die Wahl der Votſtände 
für die Beamtengruppen ergab folgendes: Für 
Verwaltungsbeamte, Vorſitzender: Forſtmeiſter 
Lincke⸗ Haltern, Stellvertreter Oberförſter Parch⸗ 
mann Berleburg, für Betriebsbeamte, Vorſitzender: 
Förſter Funk⸗Lütkenbeck, Stellvertreter: Förſter 
Bergner⸗Ihrige. In den Wahlausſchuß für 
Unterabteilung Ib wurde Förſter Funk⸗Lütken⸗ 
beck gewählt. Es wurde jedoch vereinbart; daß 
der Förſter Bergner⸗Ihrige, den die Ortsgruppe 
Wittgenſtein auf ihre Koſten nach Lüneburg 
ſendet, dort das Stimmrecht der Bezirksgruppe 
im Wahlausſchuß ausüben ſoll. In die Gehalts⸗ 
kommiſſion wurden gewählt als Vorſitzender Ober⸗ 
förſter Parchmann⸗ Berleburg, ferner Förſter 
Berfenheger- Werne und Förſter Meyer⸗ 
jürgen⸗Wetter. Ferner wurde beſchloſſen, 
gelegentlich der Mitgliederverſammlung in Lüne⸗ 
burg folgende Anregungen zu geben: 

1. Der Stellennachweis ſoll vom Hauptberufsamt 
übernommen werden. 

2. Die Forſtſchule Templin ſoll von den Land⸗ 
wirtſchaftskammern übernommen werden. 

3. Die Jahresbeiträge ſollen in zwei Raten ein⸗ 
gezogen werden. 

4. Die Jahresabrechnungen des Vereins ſollen 

in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ bekannt⸗ 

gegeben werden. 

5. Es ſind energiſche Schritte zu unternehmen, 
daß penſionierte Staatsforſtbeamte im Privat⸗ 
forſtdienſt nicht mehr beſchäftigt werden. 
Schließlich wurde erneut beſchloſſen, die Winter⸗ 

verſammlung ſtets in Münſter abzuhalten, die 

Sommerverſammlung dagegen gegendweiſe 

wechſelnd. Der vorgeſchlagene Liefervertrag mit 

der Firma Mohr & Speier⸗Köln wurde abgelehnt. 

Anſchließend an die Verſammlung fand gemein⸗ 
ſames Mittageſſen ſtatt, dann Reviergang durch 
den Waldbeſitz der Frau Harkort⸗Wetter unter 

Führung des Revierbeamten Förſter Meyer⸗ 

jürgen. Es wurden ſehr lehrreiche Waldbilder 

gezeigt und eingehend beſprochen, ſo daß jeder 

Teilnehmer voll befriedigt war. Beſonders dankbar 

wurde anerkannt, daß die Beſitzerin trotz des 
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ſchlechten Wetters den ganzen Revierbegang mit⸗ ganz paſſend und ſchön, doch wird die Bezeichnung 
machte. Frau Harkort und ihrem eifrigen Beamten „Verwalter“ für untere Gruppen angewendet, 


auch an dieſer Stelle nochmals herzlichen Dank. 


Brand. 


Verband der Kommunalbeamten 
und Angeſtellten Preußens (E. V.). 
Bezirksfachgruppe: Forſtbeamte. 


Beſchlüſſe der Forſtf achg ruppe Pommern des 
„Komba gelegentlich der Tagung am 28. Mai 1927 
in Kolberg. 


A. Amtsbezeichnungen. 


Beſoldungs⸗ 
gruppe 

Untere Laufbahn. 1. Forſtaufſeher 3 u. 4 

2. Forſtwart 5 

3. Ober⸗Forſtwart 6 
Mittlere Laufbahn 4 Forſtlehrling — 
nach I. Prüfung 5. Hilfsförſter, An⸗ 

wärter 


| nach II. Prüfung 6. 


bei planm. Anſtellung 7. 
bzw. in Aufrückeſtelle 


7 
Förſter, An⸗ 
wärter 7 
Revierförſter 7 
Ober ⸗Revier⸗ 

förſter 8 
Forſtrevier⸗In⸗ 
ſpektor 8 


in Beförderungsſtelle 8. 
oder ſelbſtändiger 
Kommunalforſt⸗Be⸗ 
amtenſtelle 

desgl. 9. Forſtrevierober⸗ 

inſpektor 9 

Spitzenſtelle 10. Forſtamtmann 10 


Begründungen. Vorſtehende Bezeichnungen 
ſind unter Vorausſetzung einer Neuregelung der 
Beſoldung gewählt. Die Amtsbezeichnung 
„Unterförſter“ iſt unwürdig und wird in per⸗ 
ſönlicher Anrede ungern gebraucht. Ebenſo iſt 
es falſch, untere Stellen des Forſtdienſtes mit 
„Hilfsförſter“⸗Stellen zu bezeichnen, wie man es 
im Kommunaldienſt häufiger findet. Dieſe Be⸗ 
zeichnung darf nur für Anwärter des mittleren 
forſttechniſchen Dienſtes Anwendung finden, wenn 
ſie die Bezüge der Anwärter⸗Eingangsſtufe der 
Revierförſter (Gruppe 7) beziehen. 

Die verſchiedenartigſten Vorſchläge ſelbſt 
höherer Forſtbeamten laufen daraus hinaus, dem 
jetzigen Revierförſter (Gruppe 7 und 8) die Amts⸗ 
bezeichnung Forſtamtmann zu geben. Dieſes 
widerſpricht aber der Beſoldungsordnung, da der 
Amtmann in Gruppe 10 ſich befindet. 

Im übrigen müſſen möglichſt Bezeichnungen 
gewählt werden, die ſich an die anderen Ver⸗ 
waltungen anlehnen, wie z. B. bei der Berg⸗ 
verwaltung die Bezeichnung „Bergrevier⸗ 
inſpektor“ ſchon vorhanden iſt. 

Zu Punkt 7 der mittleren Laufbahn wäre 
in dem heutigen Revierförſterſyſtem die Aufrücke⸗ 
ſtellung der zukünftigen Revierförſter zweckmäßig 
mit Ober⸗Revierförſter (Gruppe 8) zu bezeichnen, 
während die ſogenannten ſelbſtändigen Kommunal⸗ 
forſtbeamten mit „Forſtrevierinſpektor“ Gruppe 8, 
und bei der Aufrückung nach Gruppe 9 als Forſt⸗ 
revieroberinſpektor zu bezeichnen wären. Ebenſo 
würden im Staatsdienſt dieſelben Bezeichnungen 
für die jetzigen Revierförſter bzw. Forſtverwalter, 
für letztere evtl. die Spitzenſtelle „Forſtamtmann“ 
zutreffen. 

Die Amtsbezeichnung Forſtverwalter wäre 


— 


z. B. Schulhausverwalter uſw. 

Mit den Amtsbezeichnungen der akademiſchen 
Forſtbeamten hat ſich die Verſammlung nur 
inſofern beſchäftigt, da man erſtaunt war, daß 
ſelbſt von vielen höheren Forſtbeamten in der 
Preſſe die Bezeichnung „Forſtmeiſter“ für den 
heutigen Oberförſter gewünſcht wird, während 
bei keiner anderen Behörde, z. B. der Poſtmeiſter, 
Bahnmeiſter, Landjägermeiſter, Polizeimeiſter uſw. 
Akademiker ſind. Wie bei den anderen Behörden 
der Aſſeſſor „Rat“ wird, müßte auch hier im 
Forſtfach dasſelbe Geltung haben. 


B. Amtsuniform. 


a) Dienſtrock: Bluſe aus moosgrünem Tuch 
(forſtmeliert), mit verdeckter Knopfleiſte, nach dem 
Schnitt der früheren Jägerfeldbluſe. Umlegekragen 
aus dunkelgrünem Beſatztuch mit unter k be- 
zeichneten verſchiedenen, unterſcheidenden Kragen⸗ 
ſpiegeln. Auf der Bruſt beiderſeits aufgenähte 
Faltentaſchen mit Knopf. Zu beiden Seiten 
der vorderen Rockſchöße je eine ſchräge Taſche 
(nicht aufgenäht). In den inneren hinteren 
Rockſchößen je eine Taſche. Zu beiden Seiten des 
ſogenannten Reitſchlitzes zwei Taillenknöpfe. 

Unter f näher bezeichnete Achſelſtücke und 
Knöpfe. 

b) Beinkleider: Stiefel bzw. lange Hoſe 
von der Farbe der Bluſe mit grüner Bieſe. 

e) Kopfbedeckung: Hut bzw. Baſchlickmütze 
wie bisher, der Farbe der Bluſe entſprechend. 
Für beſondere feierliche Gelegenheiten 
uſw.: Tſchako wie der frühere Jägeroffizier⸗ 
tſchako, nur an Stelle des ſchwarzen Filzeinſatzes 
ſolchen in dunkelgrüner Farbe. Adler wie am 
Hut, nur entſprechend vergrößert. 

d) Hirſchfänger: Hirſchhorngriff mit drei 
Eicheln wie bisher, nur mit Bügel. An der Scheide 
zwei Ringe zum Tragen am untergeſchnallten 
Hängekoppel in der Schwebe. Beim Mantel 
außerhalb desſelben; dabei werden die Koppel⸗ 
riemen durch einen Schlitz geführt, entſprechend 
der Tragweiſe des Offizier⸗Marinedolches. Länge 
der Klinge etwa 35 cm. Der Hirſchfänger bleibt 
für alle Rangſtufen gleich. Goldenes Portepee 
vom Hilfsförſter aufwärts. 

e) Mantel: Für den gewöhnlichen Dienſt 
im Walde iſt ein Lodenmantel bzw. Umhang ge⸗ 
ſtattet. Für alle anderen Gelegenheiten: Mantel 
aus dunkelgrauem Tuch (etwa wie für die Offiziere 
des jetzigen Reichsheeres vorgeſchrieben), mit 
dunkelgrünem Kragen. Schnitt wie bisher mit 
Reitſchlitz und Rückenfalte. Die unter k näher 
bezeichneten Achſelſtücke ſind auch auf dem Uniform⸗ 
mantel zu tragen. An Stelle des Mantels kann ein 
Uniform⸗Umhang von der Farbe des Mantels 
mit grünem Kragen getragen werden. 

f) Rangabzeichen: 

I. Kragenabzeichen. 
(Hierzu ſind die unter A gewählten Amts⸗ 
bezeichnungen zugrunde gelegt.) 

Forſtaufſeher: Kragenſpiegel aus grauem Tuch. 
. Forſtwart: \ wie bei 1, jedoch mit grün⸗ 
. Ober-Forftwart:J feidener Eichenlaubſtickerei. 
„Forſtlehrling: Kragenſpiegel aus dunkel⸗ 

grünem Tuch mit grauem Vorſtoß. 
. Hilfsförfter: wie 4. 
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6. Förſter bis einſchl. wie bei 4, mit matt⸗ 
10. Forſtamtmann: gold. Eichenlaubſtickerei. 

Höhere Laufbahn (nicht beſchloſſen, ſondern 
nur andeutungsweiſe erwähnt): Forſtbefliſſener 
und Forſtre ferendar: Kragenſpiegel aus Samt, mit 
umfangreicherer mattgoldener Stickerei vom Forſt⸗ 
aſſeſſor aufwärts. 

II. Achſelſtücke. 

Dieſelben können beim gewöhnlichen Dienſt 
im Walde weggelaſſen werden. Bei Bereiſungen 
durch Vorgeſetzte bzw. bei Dienſtverrichtungen 
außerhalb des Reviers oder ſonſtigen Anläſſen 
ſind dieſelben zu tragen. Die Farbe der Schnüre 
‚im Kommunaldienſt hellgrau. N 

1. Forſtaufſeher: Achſelſtücke aus zwei dicht 
nebeneinander liegenden ſeidenen Plattſchnüren. 
Die Schnüre laufen um den oberen Rand der mit 
dunkelgrünem Tuch bezogenen ſteifen Unterlage 
bogenförmig herum, ſo daß in der Mitte ein halbes 
Zentimeter Tuchunterlage ſichtbar bleibt und am 
äußeren Rande etwa 2 Millimeter überſteht. 

2. Forſtwart: Wie bei 1 mit einem vier⸗ 
zackigen Stern aus Weißmetall. 

3. Oberforſtwart: Wie bei 1, mit zwei 
vierzackigen Sternen aus Weißmetall. 

4. Forſtlehrling: Keine Achſelſtücke. 

5. Fülfsförſ er: Unterlage aus dunkel⸗ 
grünem Samt. Achſelſtücke aus vier vorbezeichneten 
Schnüren, ſo daß die Unterlage ganz bedeckt iſt 
und nur am Rande zwei Millimeter überſteht. 
Das Knopfloch befindet ſich im inneren Schnur⸗ 
beſatz (jetziges Revierförſterachſelſtück). 

6. Förſter: Wie bei 5, mit einem vierzackigen 
Stern aus Gelbmetall. ö 

7. Revierförſter: Wie bei 5, mit zwei vier⸗ 
zackigen Sternen aus Gelbmetall. 

In der Aufrückeſtelle Oberrevierförſter: 
wie bei 5, mit drei vierzackigen Sternen aus 
Gelbmetall. 

8. Forſtrevierinſpektor: Fünf Streifen, 
davon die drei mittleren geflochten, mit einem 
Stern aus Gelbmetall. 

9. Forſtrevieroberinſpektor: Wie bei 8, 
mit zwei vorbezeichneten Sternen. 

10. Forſtamtmann: Wie bei. 8, mit drei 
vorbezeichneten Sternen. 

Höhere Laufbahn (nicht beſchloſſen, ſondern 
nur andeutungsweiſe erwähnt): 

11. Forſtreferendar: Achſelſtücke wie bei 8, 
ohne S 

12. 
geflochten. | 

13. Forſtrat (jetziger Oberförſter): Wie bei 7, 
mit einem Stern uſw. 

III. Knöpfe. 

Soweit dieſelben an der Bluſe bzw. Uniform⸗ 
mantel ſichtbar getragen werden, aus mattiertem 
Gelbmetall mit erhabenem Preußiſchen Adler. 

Begründungen. Die Farbe und der Schnitt 
des jetzigen Walduniformrockes ſind für den 
Dienſt ungeeignet. Die Bluſe entſpricht allen 
Anforderungen. Die Höhe des Kragens kann be⸗ 
liebig gewählt werden. Bei allen anderen Beamten⸗ 
kategorien, ſoweit ſie Amtskleidung tragen, ſind 
die Anderungen bereits erfolgt. Die Abzeichen 
der Forſtbeamten müſſen, wie vorgeſchlagen, 
leicht zu unterſcheiden ſein, auch muß die Farbe 
der Uniformen und Mäntel einheitlich werden. 
Bisher mußte der mittlere und höhere Forſt⸗ 
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beamte faſt bei jeder Rangerhöhung neue Achſel⸗ 
ſtücke anſchaffen, und waren dieſelben insbeſondere 
bei Hilfsförſter, Referendar, Revierförſter, Aſſeſſor 
und Rentmeiſter kaum zu unterſcheiden. 
Vorſchläge, die in der letzten Zeit in der Preſſe 
gemacht wurden, ſoweit ſie ſich auf Uniformen mit 
Halsausſchnitt und Krawatte erſtrecken, finden 
keinen Anklang. Bei warmer Witterung kann ein 
Anzug von leichtem Stoff und flacher Kragen 
getragen werden, im übrigen kann man ja z. B. 
beim Auszeichnen uſw. das Kommando „Kragen 
und Knöpfe auf!“ für ſich abgeben. Die Freunde 
der offenen Marine⸗Uniform vergeſſen ganz, daß 
ſich dann die Kleidung der der Schützengilden 
nähern würde. Daß der geſchloſſene Rock im 
Winter viel angenehmer iſt, ſteht wohl außer 
Zweifel. Die Beibehaltung von beſonderen Gala⸗ 
uniformen wurde in Hinſicht auf die Koſten ab⸗ 
gelehnt. Die Einheitsbluſe genügt für alle Zwecke. 
Die Einführung neuer Achſelabzeichen könnte 
etwas beſchleunigt durchgeführt werden, während 
die Bluſe bzw. Mantel erſt bei Neuanſchaffungen 
in Frage käme. Wie nötig eine Regelung der 
Achſelſtücke iſt, beweiſt die Tatſache, daß heute 
ein Preußiſcher Revierförſter zur Interims⸗ 
Uniform das Achſelſtück des Landjägers (Be⸗ 
ſoldungsgruppe 4) trägt. 


Die Einführung des Tſchakos würde gerade 
für die Forſtbeamten eine würdige Tradition der 
früheren Jägerwaffe bedeuten und bei offiziellen 
Anläſſen zweifellos am Platze ſein. Das Anſehen 
der Forſtbeamten muß auch, durch einwandfreies 
Auftreten und einheitliche Kleidung gehoben 
werden. Daß ein Forſtbeamter im Lodenmantel 
und Uniformhut zu einer Beerdigung, wie an⸗ 
läßlich einer Haſenjagd, erſcheint, iſt unwürdig, 
während jeder Waldarbeiter im hohen Hut und 
ſchwarzem Rock der feierlichen Handlung beiwohnt. 
Liebt der Forſtbeamte die Amtskleidung für der⸗ 
artige Zwecke nicht, muß er eben, wie jeder andere 
Staatsbürger, ſich der entſprechenden Zivilkleidung 
bedienen, wie die bürgerliche Kleidung überhaupt 
für Privatzwecke, insbeſondere auf Reiſen, nur 
zu empfehlen iſt. 

Der Hirſchfänger kann für alle Rangſtufen 
gleich ſein, ebenſo wie bei der Armee der Feld⸗ 
webel denſelben Säbel trug wie der General. 
Heute muß ſich der Revierförſter bei ſeiner Er⸗ 
nennung ebenſo wie der Aſſeſſor einen neuen 
Hirſchfänger im Werte von 30 bis 40 RM kaufen. 
in Nickmeſſer an dem Hirſchfänger iſt völlig über⸗ 
flüſſig. Die jetzige Tragweiſe des Hirſchfängers 
iſt unpraktiſch und unzweckmäßig und erfordert 
beim Ablegen des Mantels ein Herausziehen der 
Klinge. Aus dieſen und ähnlichen Gründen iſt 
der Steckdegen ſchon vor langer Zeit bei den 
früheren Jägeroffizieren bzw. auch bei den Zoll⸗ 
beamten abgeſchafft worden. Die Vertreter der 


Fachgruppe ſind ſich dahin einig, daß wie bisher 


deutliche Unterſchiede zwiſchen den Uniformen 
der Staats⸗ und Kommunalforſtbeamten beſtehen 
müſſen, lehnen es dagegen ab, daß die ähnlichen 
Uniformen für Privatforſtangeſtellte geſtattet 
werden ſollen. Es liegt außerdem die Vermutung 
nahe, daß viele Waldbeſitzer ſich gegen eine der⸗ 
artige Einführung ſträuben werden, anderſeits 
aber bei der vielſeitigen Verwendung der An⸗ 
geſtellten im Dienſt des Waldbeſitzers eine rein⸗ 
liche Scheidung der Dienſtſtellung nicht immer vor⸗ 
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zunehmen iſt, und deshalb die Berechtigung zum he werden in Ausſicht geftellt in Oſtpreußen 


Tragen einer ſtaatsſeitig vorgeſchriebenen und ge⸗ 
ſchützten Uniform nicht herzuleiten iſt. 

Ungeheuerlich werden die beſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen über das Tragen der Amtsuniform 
nach Verſetzung in den Ruheſtand empfunden, 
ſofern der betreffende Beamte dazu die Ge⸗ 
nehmigung erhalten hat. Es iſt anzuſtreben, daß 
die Amtsuniform im Ruheſtand nur bei beſonderen 
Anläſſen, ähnlich den Beſtimmungen über das 
Tragen der Offiziersuniform der alten Armee, 
aber dann auch mit allen Abzeichen, evtl. unter 
Hinzukommen eines Inaktivitätsabzeichens, ge⸗ 
tragen werden darf. 

Die Erwähnung der Amtsbezeichnung und 
Uniform für die höheren Forſtbeamten iſt nur ge⸗ 
ſchehen, um anzudeuten, wie leicht es möglich 
wäre, allen Zwecken genügende und leicht zu 
erkennende Rangabzeichen zu ſchaffen. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 
Verein ehemaliger Neuhaldenslebener 
Forſtſchüler. 

Bericht über die Hauptverſammlung 
am 9. Juli 1927. 

Nachdem am Vormittag eine Sitzung des Vor⸗ 
ſtandes und der Delegierten ſtattgefunden hatte, 
eröffnete der Vorſitzende, Kollege Förſter Ihlefeld⸗ 
Möckern, um 13 Uhr die gut beſuchte General⸗ 
verſammlung und begrüßte die erſchienenen Mit⸗ 
glieder. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Bericht 
über das verfloſſene Geſchäftsjahr, 2. Kaſſen⸗ 
legung, 3. Erſatzwahl eines Schriftführers, 4. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder, 5. Beitragsfrage, 6. Be⸗ 
zirksgruppenangelegenheit, 7. Aufnahme von 
Ehrenmitgliedern, 8. Gerichtliche Eintragung des 
Vereins, 9. Verſchiedenes, 10. Vortrag des Herrn 
Oberförſter Mann über Ausbildungsfragen. 

Unter Punkt 1 der Tagesordnung wurde zu⸗ 
nächſt die Feſtſetzung der Stimmenzahlen für die 
Bezirksgruppenvertreter beraten. Der Antrag der 
Bezirksgruppe Schleſien: auf je ſechs Mitglieder 
eine Stimme, wurde hinfällig, da die Verſammlung 
durch Mehrheitsbeſchluß auf jedes angefangene 
zehnte Mitglied eine Stimme beſchloß. Bei dem 
erſten Antrag liegt die Befürchtung vor, daß der 
Hauptverein in der Hauptverſammlung in Stimmen⸗ 
minderheit vertreten ſein könnte. Der Vorſitzende 
gab einen Überblick über das verfloſſene Geſchäfts⸗ 
jahr. Die Mitgliederzahl beträgt mit 46 Neu⸗ 
aufnahmen 244. Im Laufe des Jahres wurden 
17 Stellen angeboten. Es muß darauf hingewieſen 
werden, daß es unbedingt Pflicht iſt, über den 
Erfolg der Bewerbung Beſcheid zu geben, damit 
unnötige Schreibereien vermieden werden. Durch 
die Säumigkeit der Kollegen gehen oftmals 
Stellen verloren. Es kamen 10 Familienanzeigen 
zur Bekanntgabe. An der Harzexkurſion des 
jetzigen Lehrganges beteiligten ſich 8 Mitglieder. 
In dieſem Jahre wurden zwei Vorſtandsſitzungen 
abgehalten. Die Protokolle wurden verleſen und 
genehmigt. Im verfloſſenen Geſchäftsjahr wurden 
zwei Bezirksgruppen gegründet: Gruppe 2: Harz⸗ 
ruppe, Vorſitzender Förſter Fritſche; Gruppe 3: 
Holſtein, Vorſitzender Förſter Sarp. Neugrün⸗ 
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eftfalen, Hannover und Magdeburg. Unbe 
dingte Notwendigkeit der Mitglieder, die im 
Bereich einer Bezirksgruppe wohnen, iſt es, der⸗ 
ſelben beizutreten und den von ihr abgehaltenen 
Verſammlungen beizuwohnen. 


Punkt 2. Kollege Förſter Wolf erſtattete ſodann 
den Kaſſenbericht. Der Kaſſenbeſtand beträgt 
1011.14 RM. Durch zwei aus der Verſammlung 
gewählte Kaſſenprüfer wurde die Kaſſenführung 
für richtig befunden. Der Vorſitzende dankte dem 
Kollegen Wolf für ſeine Mühe und erteilte ihm 
Entlaſtung. Ein Unterſtützungsantrag iſt, nach 
vorhergegangener Prüfung der Bedürftigkeit, durch 
den Vorſtand in Höhe von 50 RM genehmigt 
worden. Laut Verſammlungsbeſchluß wurden 
davon 20 RM als Geſchenk, die Reſtſumme von 
30 RM als Darlehn gewährt. 


Punkt 3. Als Schriftführer wurde Förſter 
Stief in Forſthaus Wendgräben, als Stell⸗ 
vertreter Förſter Grieſe in Burg gewählt. 

Punkt 4. Die Namen von ſechs Neuanmel⸗ 
dungen zum Verein wurden vorgeleſen; die Auf⸗ 
nahme von der Verſammlung beſchloſſen. 


Punkt 5. Anträge der Bezirksgruppen um Er⸗ 
mäßigung der Beiträge an den Hauptverein für 
Bezirksgruppenmitglieder wurden aus techniſchen 
Gründen abgelehnt, da bei Erhebung von zwei 
Beiträgen leicht Differenzen entſtehen könnten. 
Folgender Antrag wurde formuliert und ein⸗ 
ſtimmig angenommen: „3 RM werden wie bisher 
vom Hauptverein eingezogen. Den Bezirks⸗ 
gruppen werden davon je nach Stärke ihrer Mit⸗ 
gliedzahl pro Mitglied 50 Pfg. überwieſen. Ein⸗ 
trittsgelder und weitere Mitgliederbeiträge werden 
get „ nach eigenem Ermeſſen frei⸗ 
geſtellt. 


Punkt 6. Der Antrag des Vorſitzenden, den 
Bezirksgruppen zur Pflicht zu machen, alljährlich 
vier Wochen vor der Hauptverſammlung eine 
Bezirksgruppenverſammlung abzuhalten, um ſich 
über etwaige Anträge zur Generalverſammlung 
zu äußern, wird angenommen. Der Vorſtand 
ſtellt den Antrag: „Die Bezirksgruppen legen die 
Protokolle ihrer Verſammlungen vor der Ver⸗ 
öffentlichung dem Vorſtand des Hauptvereins zur 
Einſicht vor.“ Der Antrag wurde angenommen. 
Von der Bezirksgruppe Schleſien wird der Antrag 
über Gewährung von Reiſe⸗ und Tagegeldern für 
die Delegierten zur Generalverſammlung vor⸗ 
gelegt. Es wurde beſchloſſen, neben Vergütung 
der Reiſeauslagen ein Tagegeld von 4 RM und ein 
Übernachtungsgeld von 3 RM zu gewähren, mit 
dem Zuſatz: „Die erſten 24 Stunden bleiben un⸗ 
berückſichtigt.“ Die Tagegelder werden jährlich 
neu feſtgelegt. 

Punkt 7. Der Antrag des Vorſtandes, Herrn 
Oberförſter Wurſter in Halle als Ehrenmitglied 
zu ernennen, wurde von der Verſammlung mit 
Bravorufen begrüßt. Es wurde Herrn Oberförſter 
Wurſter vom Vorſitzenden eine Ehrenurkunde über⸗ 
reicht und ihm nochmals herzlichſt gedankt für ſeine 
großen Verdienſte im Intereſſe des Vereins. Die 
Verſammlung brachte ihren Dank dadurch zum 
Ausdruck, daß ſie Herrn Oberförſter Wurſter ein⸗ 
ſtimmig zum Ehrenmitgliede ernannte. 


Punkt 8. Der Vorſtand hält die gerichtliche 
Eintragung des Vereins für nötig. Der Antrag 
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wird auch einſtimmig angenommen. Herr Ober⸗ 
förſter Mann hat ſich liebenswürdigerweiſe bereit 
erklärt, die nötigen Schritte beim Amtsgericht N. 
zu unternehmen. 

Unter Punkt 9 wird der Antrag geſtellt, kor⸗ 
porativ dem Reichsverein beizutreten. Aus reinen 
Zweckmäßigkeitsgründen wurde der Anſchluß emp⸗ 
fohlen, da der Reichsverein die größte Vereinigung 
darſtellt und als ſolche die gegebene Vertretung 
der Privatforſtbeamten iſt. Folgender Antrag wird 
einſtimmig angenommen: „Der Vorſtand wird 
ermächtigt, mit dem Reichsverein Fühlung zu 
nehmen und unter annehmbaren Bedingungen 
dem Reichsverein beizutreten, mit der Bedingung, 
daß jedem Mitglied der Beitritt freigeſtellt iſt.“ 
Es kommen die Namen der Mitglieder, von 
welchen die Adreſſen fehlen und die Nachnahmen 
unbegründet zurückgekommen ſind, zur Ver⸗ 
leſung. Letztere werden mittels Poſtkarte noch⸗ 
mals aufgefordert, die Beiträge binnen einer 
beſtimmten Friſt zu entrichten, andernfalls 
Streichung in der Mitgliederliſte erfolgt. 
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Ein beſonderes Protokoll geht den Bezirks⸗ 
gruppen nicht zu, es genügt die Veröffentlichung 
im Vereinsblatt. Es iſt dies, wie bekannt ſein 
dürfte, die „Deutſche Forſtzeitung“, die wir zum 
Vorzugspreis erhalten, und es wird jedem Mit⸗ 
glied dringend empfohlen, dieſe Zeitſchrift zu 
leſen. Zum Schluß wurde von Herrn Oberförſter 
Mann der Vortrag gehalten über „Ausbildungs- 
fragen“. Herr Oberförſter Mann gab in dem 
für alle Mitglieder intereſſanten Vortrag einen 
Überblick über die Neuregelung des Ausbildungs⸗ 
weſens und die künftige Umgeſtaltung der Forſt⸗ 
ſchule Neuhaldensleben. Der Vorſitzende dankte 
Herrn Oberförſter Mann im Namen der Ver⸗ 
ſammlung und ſchloß 17,50 Uhr die Sitzung. — 
Am Abend wurde der Einladung des jetzigen Lehr⸗ 
ganges zu ſeinem Sommerfeſt freudig Folge ge⸗ 
leiſtet, wo noch recht lange frohe Stunden das 
Band der Freundſchaft und Kollegialität die Mit⸗ 
glieder zuſammenhielt. ö 

Forſthaus Wendgräben, im Juli 1927. 

Stief, Schriftführer. 
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Freier Meinungsaustauſch. 


(Für Veröffentlichungen an dieſer Stelle übernimmt die Schriftleitung lediglich die 
preßgeſetzliche Verantwortung, für Form und Inhalt haften die Einſender perſönlich.) 


Leſt die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“. 


In der Zeitſchrift der Landwirtſchaftskammer 
Niederſchleſien erſchien in Heft 24 vom 11. Juni 
d. J. folgende Anfrage im Fragekaſten: 

In der Zeitſchrift werden im „Holzmarkt⸗ 
bericht“ erzielte Holzpreiſe bekanntgegeben 
unter einer Klaſſifikation der zum Verkauf 
gelangten Hölzer, die im hieſigen Privatforſt⸗ 
betrieb unbekannt iſt, jo daß ich von hieſigen 
Förſtern keine Erklärung der Holzeinteilung 
bekommen konnte. Es wäre wünſchenswert, 
wenn einmal im Holzmarktbericht zu Anfang 
eine kurze Erläuterung über die Einteilung der 
Hölzer (A., N., Nr. 1 bis 6 uſw.) gegeben 
würde, um bei vorkommenden Verkäufen 
kleinerer Poſten einen Anhalt zur Beſtimmung 
des Verkaufspreiſes zu haben, welche Preiſe 
tatſächlich gezahlt worden ſind. f 

Gutspächter St. 

Es iſt für uns Privatforſtbeamte nicht ſehr 
ſchmeichelhaft zu hören, daß der oben erwähnte 
Frageſteller „von hieſigen Förſtern“ keine Er⸗ 
klärung über die Holzeinteilung bekommen konnte. 
Die betreffenden Kollegen müſſen doch wohl nie 
eine forſtliche Zeitung leſen. Oder ſollte der 
Frageſteller ſich etwa nur bei Dienern, Kutſchern 
und Gärtnern erkundigt haben? Jeder Förſter 
benötigt ein Taſchennotizbuch, und der ſo inhalts⸗ 
‚reiche, handliche und ſo bequeme „Waldheil⸗ 
kalender“ iſt ja allgemein verbreitet, und jelten wird 
ein Förſter ohne dieſen anzutreffen ſein. Genau 
und recht ausführlich iſt die ſeit 1. Oktober 1925 
bei den preußiſchen Staatsforſten und jetzt wohl 
in allen bewirtſchafteten Privatforſtbetrieben ein⸗ 
geführte Holzmeſſungs⸗Anweiſung (Homa) darin 
erklärt. Die genaue Anweiſung iſt etwas lang, 
im „Waldheil“ ſind es ſieben Seiten, aber da ja 
der „Waldheil“ ſtets in der Taſche mitgeführt wird, 
iſt es ein leichtes, durch Nachſchlagen ſich ſtets 


zu orientieren. Förſter, die aber heute von der 
Homa noch nichts wiſſen und geleſen haben und 
im Dienſte ſind, können wohl kaum Berufsforſt⸗ 
beamte ſein. Nur ſo erkläre ich mir die Anfrage 
in einer Zeitſchrift, die in einer Auflage von über 
50 000 erſcheint. 

Hilfsförſter Niemand, Domaslawitz, Schleſ. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Selbſt wer täglich mit fünffteligen Zahlen 
hantiert, horcht auf, wenn er erfährt, daß ein be⸗ 
kanntes Hamburger Lebensmittel⸗Importhaus in 
der kurzen Zeit ſeit Einführung der Rentenmark 
nachweislich über 40000 Kunden direkt beliefert 
und — was wichtiger iſt — zufriedengeſtellt hat. 
Die Kehrwieder Import G. m. b. H., deren grüner 
Proſpekt unſerer heutigen Geſamtauflage beiliegt, 
bietet aber auch infolge ihres konzentrierten 
Einkaufs und direkten Verkaufs an den Verbraucher 
ſo viele anerkannte Vorteile, daß das ſtete An⸗ 
wachſen ihres Kundenſtammes ebenſo verſtändlich 
wie begrüßenswert erſcheint. 
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Wo bekomme ich wirklich waſſerdichtes Schuh⸗ 
zeug? Dieſe ſo berechtigte und ſtändig neu auf⸗ 
geworfene Frage kann man jetzt mit gutem 
Gewiſſen beantworten: Bei der Firma Salkind 
& Keidanski, Juchtenverſand, in Eydtkuhnen! 
100 Anerkennungen in 9 Monaten zeigen am 
beſten, was die Firma in ihren echten ruſſiſchen 
Juchtenſchäften und Juchtenhäuten für Lang⸗ 
ſtiefel, Jagd-, Berg: und Skiſchuhen liefert. 
Kein Intereſſent ſollte es verſäumen, die reich⸗ 
18 Preisliſte zu verlangen, die gratis ver⸗ 
andt wird. 
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Von Bogislav von Selchow. 
Was redet Ihr von Acht und Bann, 
Von Schuld und von Bereuend 
Ich habe, was ich tat, getan 
In Ehren und in Treuen. 

Bereut im Sturm das Elementd 
Bereut das Feuer, daß es brennt? 


Ich habe nichts zu ſcheuen. 


Und hätt' ich was zu ſcheuen auch, 
Was hülfe Angſt und Klagen? 
Ich will nach meiner Väter Brauch 
Den Hopf doch oben tragen. 
Ich will doch bleiben, was ich bin; 
Das Leben hat nur Wert und Sinn, 
Wenn wir das Leben wagen. 
Daß die Hand geſichert bleibe, 
Faßt man Kohlen an mit Zangen; 
Die gefährlichſten Geſchäfte ſind mit Vorſicht an⸗ 
zufangen. von Log au (1654). 


Was redet Ihr? 


2 
Es iſt eine der Krankheiten unſerer Zeit 
Die Scheu vor der Verantwortung. 
O. v. Bismarck (1870). 
Wenn Lieb’ und Pflicht dich nicht beleben, 
So iſt dir alles kein Gewinn. 


2 
Der Auguſt gibt den Guſt (Geſchmach). 
2 


Erinnerungen aus der Tucheler Heide, 


Von Max Teste, 
Heideſchimmel. 

Alle Heidebewohner weit und breit an den 
Ufern der Brahe kannten ihn, den mutigen 
Schimmel des alten, knorrigen Oberförſters. 
Noch einmal ſo flink und regelmäßig wie ſonſt 
ſauſten die blinkenden Axte auf die braunen 
Kiefernſtämme hernieder, ſtraffer en 
ſich die vollen Waden unter den hochgeſchürzten 
Röcken der rotbäckigen Heidemargellen, wenn das 
muntere Wiehern des prächtigen Tieres durch den 
ſtillen Winterwald ertönte und ſein weißes Fell 
zwiſchen den ſchlanken Bäumen durchſchimmerte. 
Wußte doch jeder Waldarbeiter, daß das flinke 
Tier ſeinen bärbeißigen Herrn im Nu zur Stelle 
brachte, und wehe dem, der nicht bei fleißiger 
Arbeit angetroffen wurde! Der Oberförſter war 
noch einer der alten Zeit. Der rußige Teerſchweler 
vor ſeinem Pechofen bekreuzte ſich, wenn der 
Sonderling mit weißer Zipfelmütze durch den 
Heidewald ſauſte, dabei oft derbe Flüche murmelnd, 
von denen jeder mit derbem Schlage einer 
mächtigen Hundepeitſche begleitet wurde. Der 
abergläubiſche Heidebewohner ſagte ihm nach, daß 
er mit dem Böſen im Bunde ſtehe, und die zwei 


auf dem Forſthofe befindlichen Kolkraben beſtärkten 
ſie in dieſem Glauben. So flogen dieſe unheim⸗ 
lichen Vögel überall umher, erſpähten jede Wald⸗ 
begebenheit und trugen ſie dem geſtrengen Alten 
zu. Schon mancher armſelige Heidebewohner, der 
ſeine verbotene Tätigkeit nur dann und dort aus⸗ 
übte, wenn der dunkle Wald weder Aug' noch 
Ohr hatte, wurde entlarvt und erbarmungslos 
zur Anzeige gebracht. ; 

Wie das Außere dieſes Mannes, jo war auch 
ſeine Wohnung. Düſter ragte das graue Holzhaus 
aus den finſteren Tannen. Über der ſchweren 
Eichentür prangte ein mächtiges Bullengehörn, 
an der Tür ſelbſt hing ein großer Steinhammer, 
der als Türglocke diente, und zwiſchen Tür und 
Fenſter hing an der Wand die derbe Knute, von 
der die „elenden Heidekanaillen“, wie der Herr 
Oberförſter ſeine Nachbarn liebevoll nannte, 
glaubten, daß ſie in Gemeinſchaft des Satans bei 
Abweſenheit des Herrn ſtatt ſeiner das Revier 
verwalte. Daheim hatte ſich dem Hausherrn 
ſonſt niemand zu nahen, auch nicht das einzige weib⸗ 
liche Weſen der Behauſung, die lahme Suſanne, 
von der die Heideleute erzählten, daß ſie einſt in 
jüngeren Jahren die Gunſt des Geſtrengen ge⸗ 
noſſen hatte. Ein Jägerburſche hatte den kargen 
Imbiß aufzutragen, die wenigen Bequemlichkeiten 
und die Vermittelung des nötigen Verkehrs zu 
beſorgen. 

Nur „Lorbaß“, eine ſtarke Dogge, und der 
mutige Heideſchimmel genoſſen ein gewiſſes 
Wohlwollen des Allgewaltigen: verdankte er doch 
mehr wie einmal dieſen beiden ſein koſtbares 
Leben. Einſt hätte ihn faſt das todbringende 
Blei der racheſchnaubenden Wilderer erreicht. Als 
er in dunkler Nacht von der fernen Gerichtsſtadt, 
wo wieder mehrere verwogene Wild- und Wald- 
frevler zu gerechten Strafen verurteilt waren, den 
unheimlichen Wald durchritt, ſtutzte plötzlich Heide⸗ 
ſchimmel. Ein kurzes Geräuſch, wie das leiſe 
Knacken eines Flintenhahnes, weckte den er⸗ 
fahrenen Reiter aus ſeinem dumpfen Dahin⸗ 
brüten. Augenblicklich wendete Heideſchimmel und 
galoppierte in gewaltigen Sätzen den ſoeben 
paſſierten Weg zurück. Aus dem Dickicht krachten 
mehrere Schüſſe. Doch umſonſt, Heideſchimmel 
war mit ſeiner Laſt bereits aus dem Bereich der 
nachfliegenden Poſten. Auf Umwegen ging es 
in raſender Eile der Behauſung zu. Beinahe war 
das ſchützende Heim erreicht, ſchon ragten die 
Giebelſpitzen aus dem dunklen Tann, da ver⸗ 
nimmt auch das Ohr des Verfolgten laut dröhnende 
Sturmesſchritte. Bei Blitz und Knall ſteigt Heide⸗ 
ſchimmel hoch auf. In mächtigem Sprunge ſchnellt 
das treue Tier vorwärts über die donnernde 
Holzbrücke auf das geöffnete Hoftor zu. Alle 
Kraft hatte der knorrige Waldmann aufbringen 
müſſen, um bei dieſem letzten Rettungsakt im 
Sattel zu bleiben. Bewaffnete Jäger, von den 
Schüſſen alarmiert, eilten ſofort dem Walde zu, 
um die verwegenen Raubgeſellen doch noch zu 
ſtellen. Dieſe waren nach dem erſten mißglückten 
Überfall direkt nach der Oberförſterei geeilt, um 
hier ihren vermeintlichen Bedrücker noch zu faſſen, 
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Jäger aus dem nächtlichen Waldesdunkel zurück, 
und ruhig wie ehedem lag der majeſtätiſche Hoch⸗ 
wald. Nur einmal noch hallte in der Ferne ein 
Schuß, und grelles Hundegeheul durchdrang die 
nächtliche Stille. „Lorbaß“ wurde am nächſten 
Morgen am Stranznoſumpf tot aufgefunden. 
Höchſt eigenhändig hatte ſein Herr Heideſchimmel 
in den Stall geführt und ihm den goldgelben Hafer 
in die Krippe geſchüttet. Doch trübe und matt 
ſchaute das ſchweißtriefende Tier auf das leckere 
Mahl, ohne es zu berühren. Da 5 wurden die 
blutigen Stellen auf dem weißen Fell des Lebens⸗ 
retters bemerkt, mehrere Kugeln hatten es ge⸗ 
troffen. 

Noch lange nach ſeiner Heilung überfiel den 
Schimmel immer ein raſender Schrecken, wenn 
ein Schuß den Wald durchhallte. Auch dieſes 
hätte für den alten Oberförſter bald übel aus⸗ 
laufen können: Als er einſt im friſchen Schnee 
auf der breiten Straße durch das hohe Holz ritt, 
gab es plötzlich in der Nähe des Weges einen furcht⸗ 
baren Knall. Eine dichte Rauchſäule ſtieg an der 
alten Schächenbuche empor, und zerſplittert ſtürzte 
der morſche Waldrieſe in ſich zuſammen. Wild⸗ 


tobend war Heideſchimmel zur Seite geſprungen 


und eilte in geſtrecktem Galopp dem Stalle zu, 
ſeinen Herrn im Schnee zurücklaſſend. Ein halb⸗ 
wüchſiger Burſche, welcher in planloſem Herum⸗ 
ſtreifen im wilden Buſch ſeine Freude ſuchte, 

hatte in der friſchen Neuen die Spur eines Marders 
entdeckt, welche in die hohle Buche führte. Gewiß 
mußte das koſtbare Tier darin ſtecken. Ein Päckchen 
Pulver wurde mit Zündſchnur in das Baumloch 
geſchoben. An das heraushängende Zündſchnur⸗ 
ende kam der glimmende Zunder, worauf ſich der 
jugendliche Strolch hinter einem nahen Baum⸗ 
ſtamm in Sicherheit brachte. Doch da nahte das 
Verhängnis. Durch die Baumreihen ſchimmerte 
Heideſchimmels glänzendes Fell. Ein Stoßgebet 
des Übeltäters, welches den Sprengſchuß noch 
aufhalten ſollte, wurde nicht erhört; denn gerade 
als Pferd und Reiter in zehn Meter Entfernung 
dieſe Stelle paſſierten, ging der Schuß los, während 
der Übeltäter entkam. Wohl oder übel mußte der 
heilgebliebene Forſtmann nun den weiten Weg nach 
Hauſe zu Fuß zurücklegen, und obwohl er jedes 
Haferkörnchen als fraßgierigen Engerling in die 
Eingeweide ſeines Schimmels wünſchte, ſo änderte 
das nichts daran. Beinahe hätte er ihm das zu⸗ 
eſicherte Gnadenbrot wieder abgeſprochen. Doch 
Heideſchimmel hat es trotzdem nicht erhalten. 
Er und ſein Herr ſind auf grünem Plan von 
den Kugeln der Wilderer niedergeſtreckt worden. 


Als der geſtrenge Oberförſter in einer linden 
Sommernacht abermals aus der fernen Stadt 
heimfuhr, wurde fein Gefährt zwiſchen hohem 
Stangenholz »lötzlich von gut zwanzig nackten 
Geſtalten mit geſchwärzten Geſichtern und an⸗ 
gelegten Gewehren umringt. In gewaltigem 
Hochſprung verſucht Heideſchimmel der furchtbaren 
Gefahr zu entrinnen, doch umſonſt — mehrere 
Schüſſe krachten —, zwiſchen den brechenden 
Deichſeln ſtürzt das Tier zu Boden. — Geduckt 
war der Oberförſter in das nahe Dickicht ent⸗ 
kommen und auf Schleichwegen erreichte er ſein Haus. 

Heideſchimmel wurde in der Nähe des Tat⸗ 
ortes im grünen Walde mit ſeinem Fell ein⸗ 


ſoldeten Forſtgehilfen Winnislav und Bismarkheide. 
In verſchwiegener Nacht ſchlichen ſie zum Grabe 
Heideſchimmels, zogen ihm bei Mondenſchein 
das ſchöne Fell ab und wanderten damit zum 
Verkauf nach Czersk. Doch als ſie hier in einem 
Gaſthofe nach der Herkunft des Felles polizeilich 
befragt wurden, verließen Ir mit einer Ausrede 
das Lokal durch die Hintertür. Zwei Jägerhüte 
und ein weißes Roßleder waren lange Zeit als 
Fundobjekte in Czersk ausgeboten. 


Nichts ahnte der alte Oberförſter von dem 
zuletzt geſchilderten Akt, und abſichtlich mied er 
die Heide. Doch bei einer angemeldeten Bereiſung 
mußte er mit den Herren Forſträten hinaus. 
Zwiſchen zwei Herren im Wagen ſitzend erreichte 
ihn die tödliche Kugel des Wildſchützen knapp 
zweihundert Meter von ſeinem Heim entfernt. 
In den Rücken getroffen, wurde er ſterbend aus 
dem Wagen gehoben. Ein Stein mit der Jahres⸗ 
zahl „1805“ an dem Wege unfern des Brahe⸗ 
ufers bezeichnet noch heute die Stelle, wo der 
einſtige Waldkönig verblutete. 

Derartige traurige Denkmäler aus grauſiger, 
für den Forſtmann ſo ſchwerer Vorzeit gibt es 
in dem Waldgebiet der großen Tucheler Heide 
noch gar viele. Doch der vertriebene Oſtmärker, 
der hier am ſchönen Rhein eine neue Heimat fand, 
wird ſich gern der verlorenen alten Heimat und 
des jetzt hochkultivierten reichen Waldes erinnern, 
wo nächtlicherweile Heide⸗ und Moormännchen 
umgehen, Waldmariechen an der Teufelsbuche 
im Wolfsmoor die Lichtlein anzündet und die 
wilde Jagd in der Geſpenſterſtunde toſend über 
den ächzenden Baumrieſen dahinjagt. — 


Wiederum ein Wolf in Oſtpreußen ge⸗ 
ſchoſſen. Seit längerer Zeit war das Rehwild 
im Revier Drygallen wieder äußerſt flüchtig und 
ſcheu, und die Vermutung lag nahe, daß wieder 
Wölfe aus Polen einpaſſiert waren. Hütejungen 
wollten auch einen Wolf geſehen haben. Ge⸗ 
wißheit erlangte man jedoch erſt, als die Tochter 
eines Förſters den Wolf mit einem geriſſenen 
Reh im Jagen 103 des Truppen⸗Übungsplatzes 
Arys verſchwinden ſah. Da an ein Treiben bei 
der Unſtetheit des Wolfes nicht zu denken war, 
mußte die Erlegung einem glücklichen Zufall 
überlaſſen werden. Als Hilfsförſter Grünhoff 
am 6. Juni, morgens um 3 Uhr, längs der Grenze 
mit der Oberförſterei Drygallen pürſchte, fiel 
ihm das plötzliche Aufwerfen einiger Rehe auf, 
die vor ihm auf der Wieſe äſten, aber von a 
feinen Wind bekommen haben konnten. Sich 
umdrehend, ſah er ein hundeähnliches Tier längs 
der Grenze flüchtig ankommen. Der erſte Schuß 
auf etwa 80 Meter faßte den Wolf, denn um einen 
ſolchen handelte es ſich, weidwund und warf ihn 
im Feuer zuſammen. Beim Näherkommen 
Grünhoffs verſuchte er, wütend um ſich beißend, 
rutſchend den Wald zu erreichen, wobei der Kranke 
den Fangſchuß erhielt. Es war eine vorjährige 
Wölfin. Dies iſt der vierte Wolf, der ſeit 1925 
in der Oberförſterei Drygallen und benachbarten 
Jagdbezirken geſchoſſen wurde. 
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Ein ſellenes Tier-Idyll. Bei einem Forſt⸗ 
beamten in Sachſen hatten Dackel und Rehbock 
innige Freundſchaft geſchloſſen. Als der Kitzbock 
ins Haus kam, ſtellte ſich ihm der Dackel als treuer 
Beſchützer zur Seite. Alle Gefahren verſtand 
Krummbein von ſeinem Schützling fernzuhalten. 
Bald war nun der Bock zu einem ſtattlichen Kerl 
herangewachſen; aber beide blieben Freunde. Als 
der Bock nach zweitägiger Abweſenheit ſeine 
Kinderſtube wieder betrat, beſtand ſeine Mittags⸗ 
mahlzeit in vier Gängen: Reis, Semmelmilch, 
Gerſte und einem Stück von einer Armelweſte, das 
er in unbewachtem Augenblick abgefreſſen hatte. 
Als Nachtiſch verzehrte er noch mit großem Be⸗ 
hagen eine ziemliche Doſis Tabak. Geſtärkt durch 
dieſe lukulliſchen ee legte ſich ſo der alte Ge⸗ 
nießer zum Mittagsſchläſchen, an feiner Seite der 
Dackel, welcher ſogleich begann, ſeinen Schützling 
in den Schlaf einzulullen, indem er ihm Lauſcher, 
Lichter und Schnäuzchen leckte. Durch behagliches 
Schnaufen gab der Bock ſeiner Zufriedenheit über 
ſein Lebensſchickſal Ausdruck. Im Halbſchlummer 
leckte er ſeinem krummbeinigen Freunde die 
Schnauze; dann ſchliefen beide Seite an Seite. 


2 


Von der Geſchwindigkeit der Schwalbe. In 
Antwerpen hat ein Mann einen intereſſanten Ver⸗ 
ſuch mit einer Schwalbe angeſtellt, deren Neſt ſich 
unter ſeinem Hausdach befand. Er fing das Tier 
und ſchickte es zuſammen mit Brieftauben nach 
Compiègne. Dort wurde die Schwalbe mit den 
Tauben zugleich losgelaſſen. Während die Tauben 
erſt einige Kreiſe in der Luft beſchrieben, um ſich zu 
orientieren, ſchlug die Schwalbe ſofort die Richtung 
nach Antwerpen ein. Man beobachtete nun genau 
die Ankunft der Schwalbe, und es zeigte ſich, daß 
ſie den langen Weg von 235 km in einer Stunde 
und acht Minuten zurückgelegt hatte; ſie war alſo 
mit der ungeheuren Geſchwindigkeit von 201 km 
in der Stunde oder 3 km in der Minute . 


r 


Einführung in die Weidmaunsſprache. Ein Hand⸗ 
buch zur Erlernung weidmänniſcher Ausdrücke. 
Von Eugen Teuwſen. Verlag von J. Neu⸗ 
mann, Neudamm. Preis 4 RM. 

Unſer Jagdſchrifttum leidet zwar keinen Mangel 
an guten Wörterbüchern; allen dieſen Wörter⸗ 
büchern haftet aber der Mangel an, daß das Stich⸗ 
wort — d. i. der weidmänniſche Ausdruck — voran⸗ 
geſtellt iſt und der gemeinſprachliche Ausdruck 
dahinterſteht. Ein Nachſchlagen, wie dieſer oder 
jener gemeinſprachliche Ausdruck, z. B. „Blut“, 
weidmänniſch bezeichnet wird, iſt demnach in den 
bisher vorliegenden Wörterbüchern ganz ungemein 
erſchwert. Dieſem Mangel hilft das Eugen 
Teuwſenſche Handbuch „Einführung in die Weid⸗ 
mannsſprache“ voll ab, hier iſt der gemeinſprachliche 
Ausdruck vorangeſtellt und dahinter geſagt, wie 
der weidmänniſche Ausdruck lautet. Das Buch 
wird angehenden Jägern immer beſonders gute 
Dienſte bei „ der Weidmannsſprache leiſten 
und kann dieſen zur Anſchaffung nur angelegentlichſt 
empfohlen werden; aber auch jeder Jäger wird 
Gelegenheit finden, durch das Teuwſenſche Buch 
ſein Wiſſen vielfach zu bereichern. Hennig. 
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Geihäftsauffiht. Ein alter Einbrecher erhält 
nach erfolgter rn eine dreijährige Be⸗ 
währungsfriſt. Zu ſeinen Komplizen zurückgekehrt 
und auf deren Befragen, ob er ſich bei einer neuen 
Sache beteiligen möchte, erklärt er: „Kinder, es 
geht beim beſten Willen nicht, ich lebe jetzt unter 
Geſchäftsaufſicht.“ Fl. Bl. 


2 
Das Pferd wunſchtl. Ein Engländer, der nicht 
ordentlich reiten kann, mietete ſich in Weimar 
ein Pferd. Dies ging mit ihm über den dortigen 
Schloßplatz, es trat ihm alsbald ein Poliziſt ent⸗ 
gegen und verbot ihm, dort zu reiten. Darauf 
err.iderte der Engländer: „Ich wunſchen nicht 
zu reiten hier, aber das Pferd wunſcht. 
2 


Anzüglich. Eine alte Dame ſteigt in die Elek⸗ 
triſche. Sie will zum Alten Muſeum und bittet den 
Schaffner, ihr Beſcheid zu ſagen. Als ſie ſo weit 
iſt, tippt ihr der Schaffner auf die Schulter und ſagt: 
„Sie, Altes Muſeum — ausſteigen!“ 

2 


Aufgeſchoben iſt nichk aufgehoben. „Wann 
willſt du nun denn Gerhard heiraten?“ — „Ach, 


das iſt auf einige Zeit verſchoben worden.“ — 
„Warum denn?“ „Er hat eine andere ge⸗ 


heiratet.“ f 


Röſſelſprung. 


lei⸗ iſt 


f iſt kamen darf 


dop⸗ ſſchmerzſ der 


K. Pl. 
Auflöſung des Buchſtabenrätſels in Nummer 30: 
Flor — Rolf — Forl.... 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
rüh: Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenaus ſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
‚Böriters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
Zur Zeit i. V.: Franz Müller, Neudamm. 
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2. Saat 
3. Pflanzenzucht 
4. Pflanzung 


des Bodens 


Wubllulturlehrgang 


(Spitzenberg) 
vom 20. bis 22. September 1927 
in Zäckerick Neumark) 


1. Boden vorbereitung 


5. Schutz und Pflege der Pflanzen und 


Auskunft über Wohnung, Verpflegung, Unkoſten⸗ 
beitrag, Arbeits⸗ und Zeiteinteilung erteilt der 


Staatl. Hilfsförſter Haid, Zäckerick Nm. 


(819 


Aamilien-Ranrichten 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien ⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 
Eheſchließungen: 
Der Staatl. Oberförſter 


Ilſe Apitz in Obf. 
Staakow, P Brand, Bez. 
Frankfurt a. O, 

Der Staatl. Hilfsförſter 
Georg Zuehlsdorff 
in Roſſitten mit Frl. 
Hildegard Weigel 
in Grünlanken, Oſtpr. 


Sterbefälle: 
Billich, Otto, Preuß. 
Forſtmeiſter in Oberf. 
Warnow, Inſel Wollin. 
Gruhn, Reinh., Hilfsfrſt. 
in Oberf. Friedrichsthal, 
Bez. Stettin. 
Jetſchke, Carl, Stadt⸗ 
hegemſtr. i. R. in Görlitz. 


Paul, Revierförſter i. R. 
in Lohmen. 

Stolzenburg, Otto, 
Staatl. Förſter in Fh. 


Tratzig. 
Thomalla, Johann, Pr. 
Förſter in Oppeln. 


Würſchmidt, Eduard, 
Staatlicher Förſter in 
Doberſchütz. 


Holz u. Güter 


Wohnung 8 
(beſchlagnahmefrei, als 
dauernder Ruheſitz paſſd.), 
3 Zimmer, Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Keller u. Zubehör. 
1920 erbaut, ſonnig und 
ſchön gelegen, möglichſt 
bald an Ehepaar — auch 
einzelnen Herrn od. Dame — 
zu vermieten. Jagdgelegen⸗ 
heit in 1200 Mrg. gr. Revier. 
H. Herzog, Stadtrevierförſt., 


Bleicherode a. Harz, Talſtr. 


Rubens für penſionierte Förſter 


Ehem. Mühle mit Nebeng., idyll. a. Walde gel., 
10 Min. v. Dorf u. Bahnh. Bachra, mit Gem.⸗, Obſt⸗ 
u. Grasgarten, zu verpachten (event. 1-6 Mrg. Land 


dazu). 


Kein elektr. Licht. 


k. Waſſerl. Pachtpreis 


100 Mk. viertelj. Außerd. Sicherheit 300 Mk. Meldungen 


um Beſichtigung: 
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Rentamt Bachra, Kreis Eckartsberga. 


Stellenangebote 


Zeugnis⸗Abſchriften, 10, 38. 2 59 Anz Shi 
FJachhaus E. Jacobi, Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


Bekanntmachung. 


Die Gemeindeförſterſtelle des Forſtſchutz⸗ 


verbandes Mannebach, Kreis Adenau, iſt zum 


1. Oktober 1927 nen zu beſetzen. 
Die Beſoldung rich gt nach der ſtaatlichen Beſoldungs⸗ 


ordnung der Gruppe 
Die 


i iſt vorhanden. 
nrechnungsfähigkeit früherer Dienſtjahre als 


auch der Militärdienſtzeit auf das Penſionsdienſtalter 
richtet ſich nach den darüber beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 


ſtimmungen. 
Probezeit 1 Jahr. 


„Bewerbungen, denen Lebenslauf, Zeugniſſe, Militär⸗ 
papiere und Forſtverſorgungsſchein beizufügen ſind, 
ſind bis zum 19. September 1927 bei mir einzureichen. 


Virneburg, den 10. Auguſt 1927. 
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Der Bürgermeiſter. 
In Vertretung: Schmitt. 


Ausſchreibung. 


Die Gemeindeförſterſtelle der Förſterei Irſch, 
im Laudkreiſe Trier, iſt neu zu beſetzen. Das 
Gehalt regelt ſich nach Gruppe 6, ſteigend nach Gruppe 7 


des R. B. B. G. Irſch iſt Ortsklaſſe D. Dienſtwohnung, 


die ſogleich bezogen werden kann, iſt vorhanden. In 
erſter Linie kommen Forſtverſorgungsberechtigte, denen 
bereits angeſtellte Förſter gleichzuſtellen ſind, in Betracht. 
Mangels ſolcher Bewerber können auch ehemalige 
Reſervejäger der Klaſſe A und ſchließlich auch andere 
nicht verſorgungsberechtigte Bewerber zur Wahl geſtellt 
werden. [834 

Bewerbungsgeſuche find mir unter Beifügung eines 
Lebenslaufes, der Zeugniſſe und des Forſtverſorgungs⸗ 
ſcheines bis zum 30. September d. J. einzureichen. 

Wilzen burg, den 10. Auguſt 1927, 

Der Bürgermeiſter: Zimmer. 


Die Stelle 


des Leiters der Forſtabteilung 


der Landwirtſchaftskammer f. d. Provinz Hannover ſoll 
alsbald, möglichſt zum 1. Oktober d. I, neu beſetzt 
werden. Vorbedingung iſt Befähigung zum höheren 
Forſtverwaltungsdienſt, der Nachweis gründlicher 
forſtlicher Praxis, tunlichſt auch Kenntniſſe der forſt⸗ 
lichen Verhältniſſe des Verwaltungsbezirks. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und begl. Zeugnis⸗ 
abſchriften bis zum 1. September an die Landwirtſchafts⸗ 
kammer Hannover, Leopoldſtratze 12/13. 
Der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Hannover. 
\ v. Reden. (820 


Die Stadt Allendorf (Werra) mit rein evan⸗ 
geliſcher Bevölkerung im Regierungsbezirk Kaſſel hat die 


3. Förſterſtelle : 


unter Vorbehalt einer einjährigen Probezeit zum 
1. Oktober d. J. neu zu beſetzen. 


Die Beſoldung erfolgt entſprechend der Beſoldung. 


der preußiſchen Staatsförſter. 

Geeignete Bewerber, nicht unter 30 Jahren, mög⸗ 
lichſt mit abgelegter ſtaatlicher Förſterprüfung, wollen 
Bewerbung ſofort mit Lebenslauf nebſt Unterlagen 
einreichen. 

Allendorf, (Werra), den 20. Auguſt 1927. 

Der Magiſtrat. 


Im Stadtwalde Höxter i. W. iſt zum 
1. Oktober 1927 die 


Waldwärterſtelle 


— Räuſchenberg⸗Bielenberg — zu beſetzen. 

Der Waldwärter iſt zum Obſt⸗ u. Flurſchutz in der 
e Feldmark mit verpflichtet. Einjährige 
Probedienſtzeit. Beſoldung nach Gruppe III der 
ſtaatlichen Beſoldungsordnung. 8 rm Buchen ⸗Derb⸗ 
brennholz und 5 rm Buchen⸗Reiſig III. Klaſſe, gegen 
Erſtattung der Werbungskoſten. Di 
‚vorhanden. Berückſichtigt werden in erſter Linie forſt⸗ 
»verſorgungsberechtigte oder im Forſtdienſt feſt ange⸗ 
ſtellte Bewerber, beim Fehlen derartiger Bewerber 
ſolche, die eine anderweitige ausreichende forſtliche 
Ausbildung nachweiſen können. 

Meldungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf und 
beglaubigten Zeugnisabſchriften ſind bis zum 
17. September 1927 an die unterzeichnete Dienſt⸗ 
ſtelle einzureichen. 

Bad Driburg i. W., den 17. Auguſt 1927. 

Der Gemeinde ⸗Oberförſter. 
König. (859 


Größere Forſtverwaltung Oſtpr. ſucht zum 1. Okt. 


Hilfsförſter 


für 360 ha großen Schutzbezirk (Miſchwald). Daneben 
Sekretärgeſchäfte auf Oberförſterei. Beſoldung Tarif. 
Bewerber, unverh., engl., die obigen Anſprüchen 
genügen, wollen Angebote mit abſchriftl. Zeugniſſen ꝛc. 
unter Nr. 849 zur Weiterbeförd. an die Geſchäftsſt. 
der Deutſchen Forſt⸗Zeitung, Neudamm, einſenden. 


Jagdlehrling 


für ein 16000 Morgen 
roßes Revier geſucht. 
ngeb. unt. Nr. 850 bef. die 
Geſch. d. D. J.⸗Z., Neudamm 


Ztugnisabſchriften 
in ſaub. Maſch.⸗Schrift auf 
Ia Pap. u. billigſt. Berechn. 
beim ſtellungsloſen Kollegen 
Koch in Grafentraubach 

Laberweinting (Nied. 

ayern), herſtell. 


enſtwohnung nicht 


Laſſen Sie Ihre (855 | Bü 


Zur Pflege des Parkes 
und Waldbeſtandes von 
50 Morg. eines am Nieder⸗ 
rhein gelegenen 


Landgutes 


wird ein in den einſchlägigen 
Arbeiten erfahrener Be⸗ 
amter geſucht. Bewerber, 
welche Pferdepflege ver⸗ 
ſtehen, bevorzugt. Wohng. 
m. Garten and wird geſtellt. 
Angeb. unt. Nr. 862 def. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Suche per bald für meinen 
frauenloſen Haushalt ältere, 
erfahrene, gebildete 


Wirtſchafterin 


Oberförſterei liegt i. Dorfe. 
Keine Landwirtſchaft. Haus⸗ 
mädchen und mr frau 
wird gehalten. auer⸗ 
ſtellung. Gefl. Angebote 
mit langjährigen Zeugnis⸗ 
abſchriften, möglichſt mit 
Lichibild und Gehalts⸗ 
forderung, an (845 
Oberförſter Oemig, 
Burgwenden. 
Poſt Großm onra i. Thür. 


Stellengesuche 


Reblerförſter l. N. 


57 Jahre alt, ſucht ähnliche 
Stellung geg. freie Wohng. 
u. Deputat ohne Gehalt 
zum 1. 10. 27. Schleſien 
bevorzugt. Angeb. unter 
Nr. 852 bef. die Geſchſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Forſtmann, 42 J., evgl., 
verh., 1 Kind v. 14 J., ſucht 
3. 1. 1. 28 od. ſpät. Stellg. als 


Förſter, Forſtſekretär 
od. Rechnungsführer. 


Übernehme auch Jagdſchutz. 
Auf hieſig. Stelle 21 Jahre 
als Forſtſekr., Kaſſenbeamt. 
u. Gutsvorſtand tätig. Beſte 
Zeugn. u. Empf. vorh. Gefl. 
Angeb. unt. Nr. 844 bef. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


rorsigenli 


Abſolv. e. Forſtſch., m. gut. 
Zeugn., prakt. tät. i. Laub⸗ 
wie Nadelw., bek, i. all. 
vorkom. Arbeit., 27 J. alt, 
Bayer, ſ. Stellg. als 


Hilfsf. od. Jule. 
Angeb. unt. Nr. 867 bef. 
die Geſchäftsſt. der Dtſch. 
Forſt⸗Zeitung, Neudamm. 


Inf. d. Verm.⸗Ausein⸗ 
anderſ. zum 1. 10. ev. ſpät. 
Stell. als ſelbſt. arbeitender 


sorftiihreiber 


Bel. 20 J. alt, ev., 2½ J. 
als Schreibgeh., z Zt. als 
vertret. Sekretär im Oberf.⸗ 
ro tät, firm in ſämtl. 
forſtl. Büroarb. nach ſtaatl. 
Muſter, Schreibm. und 
Stenogr., dopp. amerik. 
Buchf., Kenntn. in Amts⸗ 
u. Gutsvorſt.⸗Geſch. Gute 
Zeugn. u. Ref. Gefl. Angeb. 
unt. Nr. 885 bef. die Geſch. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
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Nr. 35. 


Neudamm, den 2. September 1927. 


42. Band. 


„Das wahre Geſicht“. 


Unter dieſer geſchmackvollen Ueberſchrift ver⸗ 
öffentlicht Herr Förſter Pfalzgraf in Nummer 34 
der Zeitſchrift „Deutſcher Förſter“ nach echt 
gewerkſchaftlicher Taktik zur Rechtfertigung der 
eigenen Perſönlichkeit und zur Feſtigung ſeiner 
in neuerer Zeit mehrfach erſchütterten Führer⸗ 
ſtellung einen Schmähartikel gegen die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, von dem man ſagen kann, daß 
f ne bis jetzt Dageweſene tief in den Schatten 
tellt. 

Die Politik des Herrn Pfalzgraf und der ihm 
weſens verwandten Förſterführer hat bekanntlich 
vor kurzem eine nicht mehr zu bemäntelnde, 
ſchwere Schlappe erlitten, denn der Herr 
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten hat dem Vereinsorgan des „Vereins 
preußiſcher Staatsförſter“ die amtlichen Mit⸗ 
teilungen entzogen, was allerlei beſagt. 
Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ hat in Nummer 30 
über die Vorgänge berichtet, und zwar ohne 
Verſchleierung der Tatſachen, während das 
Vereinsorgan „Deutſcher Förſter“ wohl aus 
guten Gründen ſeinen Leſern nicht allzuviel 
darüber mitgeteilt hat. Man braucht ſich nicht 
zu wundern, daß die Führerſchaft, die ſich der 
ſchweren Erſchütterung ihrer eigenen Stellung 
bewußt wird, aufs eifrigſte bemüht iſt, dieſe 
wieder zu feſtigen. In bezug auf die Mittel 
und Wege, den Zweck zu erreichen, iſt ſie nicht 
e und zunächſt erſcheint ihr das ge⸗ 
eignetſte Mittel, einen unerhörten Vorſtoß gegen 
die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ ins Werk zu ſetzen, 
um die eigene Schwäche zu verhüllen. 

8 Es iſt die Politik des echten Gewerkſchafts⸗ 

führers der äußerſten Linken, die darin beſteht, 
die Aufmerkſamkeit von den eigenen Fehlern 
abzulenken und auf einen anderen für die 
Agitation günſtigen Punkt zu konzentrieren, wie 


dieſem Geſichtspunkt betrachtet, wird der Artikel 
des Herrn Pfalzgraf erſt verſtändlich; er ver⸗ 
verleumdet ſkrupellos die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, indem er fie der „Schädigung der 
Intereſſen des Förſterſtandes“ beſchuldigt, ohne 
eine fo. ungeheuerliche Anſchuldigung mit ſach⸗ 
lichen Gründen beweiſen zu können. Den 
äußeren Anlaß zu ſeiner Agitation gibt ihm 
eine Abhandlung eines unſerer Mitarbeiter 
über die Bedeutung der mittleren Reife, die 
uns ohne jedwedes Zutun unſererſeits zu⸗ 
gegangen iſt, und die wir in Nummer 25 ver⸗ 
öffentlicht haben, weil ſie uns geeignet erſchien, 
die voneinander abweichenden Vorſtellungen 
über die Bedeutung der mittleren Reife und 
die damit verbundenen Berechtigungen zu 
klären, denn ſchließlich hat jeder preußiſche 
Förſter Anſpruch darauf, das zu wiſſen. Wir 
glaubten um ſo weniger Veranlaſſung zu 
haben, mit der Beſprechung diefer Frage, die 
heute ganz allgemein die mittleren Beamten 
bewegt, zurückhalten zu müſſen, weil ſie bereits 
fünf Monate früher, nämlich in Nummer 4 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, in einem Aufſatz 
des gleichen Mitarbeiters eine Beſprechung 
erfahren hat, ohne daß von irgendeiner Seite 
ein Widerſpruch erfolgt iſt oder die Sachlage 
an ſich irgendwie angezweifelt worden wäre. 
Wie alle Veröffentlichungen im „Deutſchen 
Förſter“ über die Frage der mittleren Reife, 
einſchließlich der Pfalzgrafſchen Auslaſſungen, 
erkennen laſſen, ſcheinen die dort zu Wort 
kommenden Herren über den Gegenſtand 
nicht genau unterrichtet zu ſein, denn im Be⸗ 
ſtreben, die „Deutſche Forſt-Zeitung“ ins 
Unrecht zu ſetzen, ſind ſie blind für die in 
Wirklichkeit zur Erörterung ſtehenden Fragen. 
Es hat daher keinen Zweck, daß wir uns mit 


es die Lage des Augenblicks verlangt. Unter Herrn Pfalzgraf und ſeinem Anhang über die 
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Frage der mittleren Reife ſelbſt unterhalten, 
denn den Beweis, daß man auf jener Seite 
in das Weſen dieſer Bildungsfrage eingedrungen 
iſt, hat Herr Pfalzgraf in feinem Hetzartikel 
ſicherlich nicht erbracht. Er liefert lediglich die 
Arbeit des nie verlegenen Agitators, für den 
es ſich darum handelt, die Aufmerkſamkeit der 
Maſſe von der Tatſache abzulenken, daß das 
Miniſterium dem Vereinsorgan wegen un⸗ 
gehörigen Verhaltens die amtlichen Mitteilungen 
entzogen hat. 

Wir haben den Verfaſſer der Artikel in 
Nr. 4 und Nr. 25 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
erſucht, auf Grund der Angriffe im „Deutſchen 
Förſter“ ſeinen Standpunkt nochmals eingehend 
nachzuprüfen und neuerlich zu der Angelegenheit 
Stellung zu nehmen. Seine Ausführungen 
bringen wir anſchließend zum Abdruck. 

Wenn Herr Pfalzgraf jetzt gleichzeitig die 
Gelegenheit benutzt, es als ſein Verdienſt hinzu⸗ 
ſtellen, daß der Förſtertag am 30. September 1920 
die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ als Vereinszeitung 
des „Vereins Preußiſcher Staatsförſter“ ab⸗ 
geſetzt hat, wie er ſich ausdrückt, ſo ſoll ihm 
dieſer Ruhm ungeſchmälert bleiben, denn das 
Endziel der Politik der Herren Pfalzgraf und 
Genoſſen, zu der ſich damals auch eine gewiſſe 
Mehrheit des Standes der preußiſchen Staats⸗ 
Kal befannte, nämlich unter Mitwirkung der 

ozialdemokratie die Oberförſter zu ſtürzen und 
für Herrn Pfalzgraf ſelbſt einen Stuhl im 
Miniſterium zu erobern, hätte allerdings von 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ niemals vertreten 
werden können. 

Die Entſtellung der Tatſachen, wie ſie Herrn 
Förſter Pfalzgraf angebracht erſcheint und die 
dahin geht, daß die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
darauf ausgeht, daß den Förſtern die Be⸗ 
rechtigung abgeſprochen werde, bei der heutigen 
Beſoldungsordnung Einſtufung nach Gruppe 7 
mit Aufrückung nach 8 und Beförderung nach 
9 zu verlangen, kann nur böſeſtem Willen 
entſpringen. Der Hinweis, daß Herr Grude 
ſchon in Nr. 30 des „Deutſchen Förſters“ die 
Frage geſtellt habe, ob die Ausführungen der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ etwa beſtellte Arbeit 
von Gegnern der Höherſtufung der Förſter 
geweſen ſeien, iſt nichts als eine bodenloſe 
Gemeinheit, die auf den zurückfällt, der ſie aus⸗ 
zuſprechen gewagt hat. 

Wir halten es unter unſerer Würde, 
die Unterſtellung einzugehen, daß die 


auf 
edeutung der 


wiederholte Darſtellung der 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 35 Bd. 42 (1927) 


mittleren Reife der Abſicht entſpringe, die 
Herr Forster der Förſter zu verhindern, und wenn 
err Förſter Pfalzgraf von ſachlich irreführender 
Darſtellung der Forſtzeitung ſpricht, 15 möge er 
die Ausführungen in dem nachfolgenden Artikel. 
unſeres Mitarbeiters genau nachleſen, um endlich 
zu erfaſſen, worum es ſich in dieſen Aus⸗ 
einanderſetzungen überhaupt handelt. 

Herr Pfalzgraf ſtellt ſchließlich in ſeinem 
Artikel auch noch die Behauptung auf, daß durch 
das Eintreten für ein Revierförſterſyſtem unſerer⸗ 
ſeits ein für die Förſter ſchwerſchädigender 
V» Darauf 
erwidern wir, daß die „Deutſche Forſtzeitung“ 
in dieſer Frage lediglich die Politik der damaligen 
Förſterführer geſtützt hat und daß dieſer Syſtem⸗ 
ſtreit keinesfalls den preußiſchen Förſterſtand 
ſo geſchädigt hat, wie etwa die Behauptung 
über den Referendarbrief in der von Herrn 
Pfalzgraf verfaßten bekannten Broſchüre. Wer 
ſelbſt im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen 
werfen; das müſſen wir Herrn Pfalzgraf zu 
bedenken geben! 

Notgedrungen müſſen wir uns nun auch 
noch gegen den Artikel des Herrn Grude in 
Nummer 33 des „Deutſchen Förſters“, betitelt 
„Das große Keſſeltreiben“, wenden. Was da⸗ 
gegen zu ſagen bleibt, iſt im weſentlichen in den 
Erwiderungen des Herrn Revierförſters Hennig, 
Vorſitzender des „Vereins Preußiſcher Staats⸗ 
revierförſter“, und des Herrn Förſters Koch, 
Vorſitzender der „Preußiſchen Staatsförſter⸗ 
vereinigung“ im Vereinsteil dieſer Nummer 
enthalten. Daß wir uns durch unſere Be⸗ 
trachtungen über die Beratungen der Beamten⸗ 
vertretungen der preußiſchen Staats forſtbeamten 
im preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium zu 
Berlin am 5., 6. und 7. Juli 1927 bei den 
Leitern des „Vereins Preußiſcher Staatsförſter“ 
nicht beliebt machen würden, wußten wir. Uns 
war von vornherein klar, daß alle unſere Schritte, 
die lediglich im Intereſſe des preußiſchen 
Staats förſterſtandes geſchehen ſind, als 
Neid und Intereſſenpolitik ausgelegt werden 
würden. Trotzdem haben wir uns keinen 
Augenblick beſonnen, den preußiſchen Staats⸗ 
förſterſtand über das, was geſchehen iſt, reſtlos 
aufzuklären; noch dazu, da wir von vornherein 
wußten, daß Herr Grude und ſeine Helfer alles 
daran ſetzen würden, die wahren Tatſachen und 
ihre eigene Blamage ſo lange wie irgend möglich 
vor der Öffentlichkeit zu verſchleiern. 

Die Schriftleitung. 


BBE 


Die Bedeutung der „mittleren Reife”. 


Von dem Verfaſſer der Artikel in Nr. 4 (Seite 84) von 1927 „Die Förſtervorbildung“ und 
Nr. 25 (Seite 682) von 1927 „Die Bedeutung der mittleren Reife“. 

In Nr. 25 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ift | veröffentlicht worden, die ſich mit der Be⸗ 

auf Seite 682 und Folge eine Abhandlung] deutung der „mittleren Reife“ beſchäftigt 


Nr. 35 Bd. 42 (1927) 


und, wie die Ueberſchrift auch ſagt, nach Sinn 


und Inhalt nur zum Verſtändnis bringen will, „Deutſcher 
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Der von Herrn Pfalzgraf in Nr. 34 
Förſter“ veröffentlichte Artikel 


was tatſächlich darunter zu verſtehen iſt und „Das wahre Geſicht“, der von einer Fülle 


wie ſie ſich zur Oberſekundareife verhält, weil die 
Vorſtellungen, die man ſich davon macht, in der 
Hauptſache unzutreffend ſind. Dieſe Haupt⸗ 
ſache gipfelt darin, daß das Zeugnis einer 
Mittelſchule nicht als der Reife für Ober⸗ 
ſekunda gleichwertig angeſehen werden 
kann, in dem Sinne, daß nicht die 
gleichen Berechtigungen damit ver⸗ 
bunden ſind, denn auch die preußiſchen 
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten, ſowie für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Volksbildung bringen das in dem Erlaß vom 
24. Dezember 1924 klipp und klar zum Aus⸗ 
(Min.⸗Bl. 1925 Nr. 2 S. 20). 

Die Abhandlung in Nr. 25 iſt nach ihrer 
ganzen Tendenz doch nur darauf gerichtet ge⸗ 
weſen, offen auseinanderzuſetzen, woran es beim 
preußiſchen Staatsförſterſtande hinſichtlich der 
Vorbildung fehlt und welche Täuſchung über 
die Wirklichkeit beſteht und aus welchen 
Gründen er mit Widerſtänden zu rechnen hat, 


um ſich den Platz an der Sonne zu ſichern, auf 


den er Anſpruch hat. Der Sturm der Entrüſtung, 
der ſich plötzlich aus allen Richtungen der Wind⸗ 
roſe erhebt, iſt deshalb um ſo unverſtändlicher, 
weil in derſelben „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ in 
Nr. 4 vom 28. Januar 1927 S. 84 in dem 
Artikel „Die Förſtervorbildung“ ungefähr das⸗ 
ſelbe geſagt iſt, was die Nr. 25 gebracht hat, 
nur mit dem Unterſchiede, daß hier auch die 
Abſicht leitender Gedanke geweſen iſt, den 
Förſtervätern verſtändlich zu machen, daß ſie, 
ſoweit ſie an den künftigen Beruf ihrer Söhne 
denken, ſich darüber klar ſein müſſen, daß die 
mittlere Reife der Oberſekundareife 
nicht gleich wertig iſt, aus dem ſehr ein⸗ 
fachen Grunde, weil ſie bei der Berufswahl 
nicht die gleichen Berechtigungen gewährt und 
dieſe Tatſache ſelbſtverſtändlich auch für die 
Stellung der Förſter und ihre Funktionen 
Bedeutung hat. 

Es iſt außerordentlich auffallend, daß auf 


die in Nr. 4 veröffentlichte Abhandlung, die d 


ſich nach Sinn und Zweck von der in Nr. 25 
erſchienenen doch nur unweſentlich unterſcheidet, 
niemand ſich gemeldet hat, der etwas daran 
auszuſetzen gehabt hätte. Deshalb muß es einen 
ganz beſonderen Grund haben, daß jetzt ſozu⸗ 
ſagen mit verbiſſener, von allen Hemmungen 
befreiter Wut eine Zorneswelle entfeſſelt wird, 
die Unheil anrichten kann, obgleich ſie künſtlich 
erregt wird. Das allerauffallendſte iſt aber, 
daß niemand einen wirklich ernſthaften Verſuch 
macht, die Ausführungen zu widerlegen, ſo daß 
dieſe Unmöglichkeit ſcheinbar die Erklärung 
dafür iſt, daß über die „Forſt⸗Zeitung“ in einer 
ganz unbegründeten Weiſe hergefallen wird, die 
etwas Beſchämendes an ſich hat und ziemlich 
einzig daſtehen dürfte. 


von auffallend maßloſen Angriffen gegen die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ ſtrotzt, zwingt mich 
leider, zur Sache noch einmal Stellung zu 
nehmen und damit auch in den hervorgerufenen 
Streit einzugreifen, ſoweit es ſich nicht um⸗ 
gehen läßt. Das iſt hinſichtlich der ſkrupel⸗ 
los aufgeworfenen Frage der Fall, ob es ſich 
um eine beſtellte Arbeit handelt, die darauf 
abzielt, eine Gegnerſchaft für die Höherſtufung 
der ſtaatlichen Förſter zu ſchaffen. Der Ver⸗ 
faſſer hat zuerſt geglaubt, ſoweit ſeine Perſon 
berührt wird, über die Abſurdität einer der⸗ 
artigen böswilligen Unterſtellung hinweggehen 
zu können, aber die Stellungnahme des Herrn 
Pfalzgraf macht das unmöglich, denn die Ver⸗ 
dächtigung der „Forſt⸗Zeitung“, daß ſie eine 
„beſtellte Arbeit“ veröffentlicht habe in 
ſchmählicher Abſicht, und die damit verbundene 
Verdächtigung des Verfaſſers, eine „beſtellte 
Arbeit“ in derſelben Abſicht geliefert zu haben, 
läßt ſich mit den Begriffen von Anſtand und 
guter Sitte nicht mehr vereinbaren. Deshalb 
ſei folgendes feſtgeſtellt: 

1. Die „Deutſche Forſt-Zeitung“ hat 
den Artikel weder beſtellt, noch hat ſie 
auch nur den allergeringſten Anteil an 
ſeinem Inhalt und an der Urheberſchaft; 

2. Der Verfaſſer muß für ſeine 
Perſon ſchärfſte Verwahrung dagegen 
einlegen, daß er ſich habe beſtimmen 
laſſen, als Werkzeug von Gegnern der 
Höherſtufung der Staatsförſter zu 
handeln, ſo daß er einer beſtimmten 
und greifbaren Behauptung gegenüber, 
daß hier etwas nicht den Tatſachen 
Entſprechendes feſtgeſtellt wird, eine 
ſolche Unterſtellung als nach allen 
Richtungen unwahr und als Nieder⸗ 
trächtigkeit brandmarken muß. 

Wer die Tendenz der Abhandlung als 
förſterfeindlich hinſtellen will, der mag 
ruhig dabei bleiben, aber er muß ſich 
ann ſagen laſſen, daß er ſie entweder 
nicht verſteht oder daß er fie als will⸗ 
kommen betrachtet, um ſie zu einer ganz 
haltloſen Verdächtigung der „Forſt⸗ 
zeitung“ zu benutzen. 

Ich muß auf den im Zuſammenhang mit 
der Abhandlung „Die Bedeutung der mittleren 
Reife“ ſtehenden Satz der Ausführungen in 
Nr. 34 „Deutſcher Förſter“ eingehen, wonach 
die Preußiſche Zentral⸗Forſtverwaltung die 
Anſicht vertritt, daß die Abgangsprüfung von 
einer voll ausgebauten Mittelſchule oder Real⸗ 
ſchule gegenüber der unabgeſchloſſenen Bildung 
der Oberſekundareife nicht nur gleichwertig, 
ſondern ſogar überlegen ſei. 

Was ſoll damit bewieſen werden? Do 
jedenfalls nur das eine, daß die Zentralforſt⸗ 
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verwaltung der Anſicht iſt, daß fie für die 
Förſterausbildung und dieſe Berufstätig⸗ 
keit die mittlere Reife als gleichwertig und 
ſogar als überlegen gegenüber der Oberſekunda⸗ 
reife anſieht. Es liegt gar keine Veranlaſſung 
vor, in dieſem Punkte der Zentralforſtverwal⸗ 
tung zu widerſprechen, aber davon iſt in der 
Anſtoß erregenden Abhandlung gar keine 
Rede. Hier handelt es ſich ja um etwas ganz 
anderes, nämlich darzutun, daß die mitt⸗ 
lere Reife nicht Berechtigungen in ſich 
ſchließt, die mit der Oberſekundareife 
verbunden ſind, was mit der Erklärung der 
Zentralforſtverwaltung in keiner Weiſe kollidiert. 
Hoffentlich macht ſich Herr Pfalzgraf das klar, 
daß man durchaus der Anſicht ſein kann, daß 
für die Ausübung des Förſterberufes die mitt⸗ 
lere Reife der Oberſekundareife überlegen iſt, 
aber damit iſt doch nicht anerkannt, daß ein 
gleiches oder ſogar überlegenes Vor⸗ 
bildungsniveau in Frage kommt, ſondern doch 
nur, daß die mittlere Reife den Vorzug vor 
der Oberſekundareife für die Berufsausbildung 
verdient. 

Gegenüber dem Miniſterialerlaß vom 
24. Dezember 1924, der in Nr. 25 der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ angezogen iſt, 
kann der Anſicht der Zentralforſtverwaltung 
ſicher nicht die entgegengeſetzte Deutung ge⸗ 
eben werden, denn der erwähnte Erlaß 
tützt ſich doch jedenfalls auf den Erlaß der 
Unterrichtsverwaltung vom 25. Juli 1921, 
worin ausgeſprochen wird, daß der Vermerk 
auf den Schlußzeugniſſen der anerkannten 
Mittelſchulen, daß ſie ein Zeugnis für die 


„mittlere Reife“ ſind, nicht die Reife für. 


die Oberſekunda der höheren Lehr⸗ 
anſtalten zuſichern ſolle. 

Es muß nun noch ein Satz aus den Aus⸗ 
führungen des Herrn Pfalzgraf hervorgehoben 
werden, aus dem entnommen werden muß, da 
der Verfaſſer ſich mit einer gewiſſenhaften 
Prüfung der Abhandlung in Nr. 25 der Forſt⸗ 
zeitung allzuleicht abgefunden hat. Es heißt: 

„In der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ iſt unlängſt 
ausgeſprochen worden, daß in die preußiſche 
Staatsförſterlaufbahn auch heute noch junge Leute 
hineingelangen können, die als Grundlage nur 
einfache Volksſchulbildung beſitzen, während in 
Nr. 25 dieſer Zeitung der Nachweis verſucht wird, 
daß die Schulausbildung der preußiſchen Staats⸗ 
förſter dieſe nicht berechtigt, Anſpruch darauf 
zu erheben, in der Beſoldung der übrigen mitt⸗ 


leren Beamtenſchaft gleichgeſtellt zu werden; 


das heißt alſo, daß die Förſter nicht berechtigt 
ſein ſollen, bei der heutigen Beſoldungsordnung 
Einſtufung nach Gruppe 7 mit Aufrückung 
nach 8 und Beförderung nach 9 zu verlangen. 
Iſt es nicht ſo?“ 

Nein, Herr Pfalzgraf, das iſt nicht ſo. Wo 
ſteht das oder woraus iſt das zu ſchließen, 
wenn ich fragen darf, daß der Nachweis verſucht 
wird, die Schulausbildung der preußiſchen 
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Staatsförſter berechtige dieſe nicht, Anſpruch 
zu erheben, in der Beſoldüng der übrigen mitt⸗ 
leren Beamtenſchaft gleichgeſtellt zu werden? 
Das iſt eine Unterſtellung, die vielleicht geeignet 
iſt, die Maſſen gegen die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
vorübergehend aufzupeitſchen, aber es iſt auch 
gleichzeitig ein Beweis dafür, daß Herr Pfalz⸗ 
graf den angegriffenen Artikel nicht verſtanden 
hat, wie ich zu ſeinen Gunſten annehwen will, 
und — was eigentlich doch der Fall ſein ſollte 
— die Zuſammenhänge zwiſchen mittlerer Reife 
und Oberſekundareife, ſowie die damit ver- 
bundenen Berechtigungen nicht genügend 
nn. hat und auch heute noch nicht genügend 
ennt. 

Wenn im demokratiſchen Staat augenblicklich 
die Vorbildung keine Rolle ſpielen ſoll, ſondern 
allein die Tüchtigkeit, ſo kann aber von einem 
objektiv denkenden Menſchen, der keine Scheu⸗ 
klappen trägt, doch nicht verkannt werden, daß 
gerade die Vorbildung bei der Eingruppierung 
und auch für die im Staatsdienſte zu 
verrichtenden Funktionen — was ſich 
die Staatsförſter ebenfalls merken ſollten — 
durchſchlagende Bedeutung hat. Deshalb iſt 
geſagt worden, daß es nicht richtig iſt, auf 
Beamtengruppen hinzuweiſen, die, wie z. B. 
die künftigen Volksſchullehrer, das Reifezeugnis 
haben müſſen, aber es iſt weder ausdrücklich 
geſagt, noch zwiſchen den Zeilen angedeutet, daß 
die Förſter nicht berechtigt ſind, Anſpruch auf 
Gruppe 7 mit der Aufrückungsmöglichkeit nach 
8 und Beförderung nach 9 zu erheben. Herr 
Pfalzgraf ſpricht „von der übrigen mittleren 
Beamtenſchaft“ aber er ſagt nichts davon, daß 
es noch gehobene mittlere Beamte gibt, bei 
denen Oberſekundareife, ſogar die Reife für 
Prima, als Vorbildung bei den verſchiedenſten 
Verwaltungen gefordert wird, ſo daß mittlere 
Reife nicht genügt und mit der Zeit noch 


ß weniger genügen wird. Deshalb ſollte auch 


den Förſtervätern gezeigt werden, was für ein 
Unterſchied zwiſchen der mittleren Reife und der 
Oberſekundareife beſteht. In dieſer Richtung 
handelt es ſich darum, dem Förſtervater, der, 
wenn er es kann, ſeinen Jungen lieber einem 
anderen Berufe als dem eigenen zuführt, zu 
zeigen, daß er, wenn die Koſten auch höher 
ſind, ſich beſſer für die höhere Lehranſtalt ent⸗ 
ſchließt. Will er ſeinen Sohn dem mittleren 
Dienſt im Forſtfach widmen, dann ſchaden dieſem 
die ſprachlichen und das Mehr an naturwiſſen⸗ 
ſiher nich ſowie mathematiſchen Kenntniſſen 
icher nicht. Soll er aber in einen anderen 
Beruf hineingehen, dann ſtehen ihm viele Türen 
offen, und wenn das Geld langt, ſo kann er 
ſogar zu gewiſſen Studien an der Hochſchule 
zugelaſſen werden. Das iſt alles nicht 
mög lich bei der mittleren Reife, die aber 
aus dieſen Gründen nicht etwa als minderwertig 
hingeſtellt werden ſoll, wenn ſie auch der 
Oberſekundareife nicht gleichwertig iſt. Das 


Nr. 35 Bd. 42 (1927) 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


959 


— 


wiederum iſt kein Grund, der der Höher⸗ hinauslaufen, daß ein namenloſer Artikel „be⸗ 
ſtufung der Förſter entgegenſteht, die längſt ſtellte Arbeit“ iſt, iſt anſtändiger Männer 


als felbſtverſtändlich anerkannt iſt. 

Wenn die Förſterführer Oberſekundareife 
forderten und ſie nicht erreicht haben, ſo hätten ſie 
doch auf dieſer Forderung, mit Rückſicht auf ihre 
ganze Bedeutung, beharren müſſen. Dieſe Be⸗ 
deutung iſt aber nicht erkannt worden, und darin 
liegt der Schwerpunkt meiner Bemängelungen. 

Jedenfalls muß zum Schluß noch einmal 
betont werden, daß zu dem überfall auf die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ jede Berechtigung 
fehlt. Um ſo verwerflicher iſt aber die in die 
Erſcheinung tretende Kampfesweiſe, denn un⸗ 
verkennbar iſt ſie nur darauf gerichtet, die 
Gelegenheit geradezu an den Haaren herbei⸗ 
zuziehen, um die „Forſt⸗Zeitung“ ganz unverdient 
mit Gehäſſigkeiten zu überſchütten, die wirklich 
ihresgleichen ſuchen. Behauptungen, die darauf 


nicht würdig, denn ſie inſultieren nicht allein 
die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“, ſondern auch den 
Verfaſſer der in Frage kommenden Abhandlung. 
Wenn manchem die Abhandlung in Nr. 25 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ nicht gefällt, ſo 
fehlt es doch an jedem berechtigten Grunde, in 
die Welt hinauszupoſaunen, daß hier die un⸗ 
verkennbare Abſicht beſtehe, dem Förſterſtande 
zu ſchaden. Wenn etwas dem Förſterſtande 
ſchadet, dann iſt es die Art der Anfechtung 
der Abhandlung, wie ſie zutage getreten iſt, und 
die Fortſetzung dieſer Auseinanderſetzungen, die 
weder gewünſcht noch erwartet wurden. Das 
Bedauerlichſte aber iſt die maßloſe rein 
agitatoriſche Auswertung gegen die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, die den beabſichtigten Erfolg 
nicht haben kann. 


2 


24. Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Forſtvereins zu Frankfurt a. M. 
1 


In den letzten Jahren hat ſich die Gepflogenheit 
eingebürgert, daß kurz vor Beginn dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſchon allerlei Vorberatungen ſtattfinden. 
So tagte heuer am 20. und 21. Auguſt unter dem 
Vorſitz des Landforſtmeiſters Gernlein der 
immer wichtiger gewordene Maſchinenausſchuß, 
nachdem kurz zuvor Dr. Wappes und Gernlein 
in den V. D. J.⸗Nachrichten einleitende Aufſätze 
über die Bedeutung und die Aufgaben der Technik 
in der Forſtwirtſchaft veröffentlicht hatten. In 
Frankfurt wurden dieſe Probleme vor der praktiſchen 
Vorführung zahlreicher Maſchinen und Geräte 
im Walde eingehend erörtert. Eine Bericht⸗ 
erſtattung über die betreffende Schau wird am 
Schluſſe dieſer Referate wie im Vorjahre von 
berufener Feder folgen. 

Der Fortbildungsausſchuß, der in den letzten 
Tagen einen gut beſuchten Lehrausflug unter Mit⸗ 
wirkung des Staatsrats Dr. Weber in heſſiſchen 
Revieren unternommen hatte, hielt unter dem 
Vorſitze des Oberregierungsrats Erb eine Sitzung 
über die nächſten Ziele des Ausſchuſſes ab. 

Im Anſchluß daran hatte Dr. Wappes zu 
einer Beſprechung des Ausſchuſſes für koloniale 
und ausländiſche Forſtwirtſchaft eingeladen; an 
jener nahmen teil Geh. Forſtrat Dr. Jentſch, 
Forſtmeiſter Dr. Schenck, Forſtmeiſter Wiech 
und Miniſterialrat a. D. Dr. Kahl. Die weitere Ver⸗ 
folgung der forſtlichen Entwickelungs möglichkeiten 
wurde eingehend beſprochen und hierbei der 
Anſchluß an das Kolonialwirtſchaftliche Komitee, 
das in Fühlungnahme mit der noch beſtehenden 
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft tätig iſt, als dringend 
erwünſcht angeſehen. Dr. Jentſch wird hierbei 
die Führung übernehmen. Auch das Studium der 
Vorgänge auf dem Gebiete der ausländiſchen 
Forſtwirtſchaft ſoll im Auge behalten werden. 


Die Sitzung des Ausſchuſſes des Deutſchen 
Forſtvereins erledigte am 21. Auguſt ein reich⸗ 
haltiges Programm, u. a. die Feſtſetzung des 
Haushaltsplans für 1927/28. Dieſer ſchließt mit 
47 000 RM in Einnahme und Ausgabe ab und 
kann leider allen wünſchenswerten Leiſtungen des 
Vereins in bezug auf Abhaltung von Ausſchuß⸗ 
ſitzungen und Zuſchüſſen zu Studienkommiſſionen 
und Kurſen nicht voll gerecht werden. 

Die nächſtjährige Verſammlung ſoll in Dresden 
ſtattfinden; als Hauptthemen ſind vorgeſehen: 
1. Der geſunde und kranke Waldboden. 2. Die 
Einbringung von Laubholz (Buche) in Fichten⸗ 
verjüngungen. 

Im Jahre 1929 iſt Königsberg als Tagungs⸗ 
ort in Ausſicht genommen; der Vorſchlag, unſere 
leider durch den Korridor getrennten deutſchen 
Brüder nach der 1911er Verſammlung wieder zu 
beſuchen, fand lebhaften Anklang, zumal Landforſt⸗ 
meiſter Gernlein einen intereſſanten Lehr⸗ 
ausflug nach Allenſtein in Ausſicht ſtellte. 

Dr. Wappes überbrachte dem Ausſchuß zwei 
Einladungen, die erſte ſeitens des Oſterreichiſchen 
Reichsforſtvereins zur Jubiläumstagung (75.1) 
am Traunſee zu Gmunden am 17. und 18. Sep⸗ 
tember d. J. und zur Veranſtaltung der Nieder⸗ 
ländiſchen Heidekultur⸗Geſellſchaft zu Arnheim in 
Holland für Ende Juni 1928. 

Dr. Wappes berichtete über die beſſer ge⸗ 
wordenen Ausſichten für eine Beſchickung des 
Deutſchen Muſeums zu München mit lehrreichen 
forſtlichen Schauſtücken. 

Außer den eben beſprochenen Ausſchuß⸗ 
beratungen hielten der Reichsforſtverband und 
einige andere forſtliche Organiſationen in Frankfurt 
Sitzungen ab. . 

Den Vereinsteilnehmern ging eine Fülle 
von Druckſachen zu, von denen eine beſondere 
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die dieſen vom Vorſitzenden gewidmete, aus 


dem Verlage J. Neumann, Neudamm, hervor⸗ 


gegangene Schrift: Forſtliche Zeit⸗ und 
Streitfragen im Lichte des Deutſchen 
Forſtvereins. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
Vereins von Dr. Lorenz Wappes. (133 Seiten, 
9 Bildniſſe. Preis broſchiert 5 RM, gebd. 6 RM.) 
Die Feſtſchrift wird ſicherlich in Bälde von 
der Fachpreſſe einer eingehenden Beſprechung 
gewürdigt werden. Zweck dieſer Ankündigung 
iſt der, diejenigen Herren Kollegen, welche an 
der Teilnahme der zahlreich beſuchten Frank⸗ 


furter Verſammlung verhindert waren, auf 
dieſe literariſche Erſcheinung aufmerkſam zu 
machen. 


Sie zerfällt in zwei Teile; der erſte bringt eine 
allgemein erwünſchte Geſchichte des Deutſchen 
Forſtvereins nebſt deſſen früheſter Vorgeſchichte 
und enthält ein vollſtändiges Verzeichnis der von 
1872 bis 1926, alſo in 54 langen Jahren, bearbeiteten 
Stoffe aus den verſchiedenartigſten forſtlichen Ge⸗ 
bieten; zum Schluſſe der Aufzählung ſind die 
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ſtofflich gegliedert. 

Die dem Buche beigegebenen wohlgelungenen 
Bildniſſe der Herren Dr. Danckelmann, von Gang⸗ 
hofer, Ney, von Stünzner, von Braza, Riebel, 
Dr. von Fürſt, Runnebaum und Dr. Schwappach 
werden in allen Leſern die beſten Erinnerungen 
wachrufen; der einzige noch lebende forſtliche 
Veteran iſt der zuletzt genannte Geheimrat Dr. 
A. Schwappach; ihm ein aufrichtiges: Ad multos 
annos! 

Der erſte Teil ſchließt mit einer Zuſammen⸗ 
faſſung ab, welche die Zwecke und Ziele des Vereins 
von einem einheitlichen Geſichtspunkte aus beleuchtet 
und mit ernſten Mahnungen an alle zur forſtlichen 
Weiterarbeit berufenen Kreiſe und Kräfte endet. 

Der zweite Teil ergänzt die Vereinsgeſchichte 
durch Wiedergabe wichtiger Dokumente über die 
Entwickelung und die Tätigkeit des Vereins und 
gibt auf den letzten 33 Seiten eine Darſtellung 
der Verhandlungen über die Forſtwirtſchaft im 
Kriege. Dr. Kahl. 

(Fortſetzung folgt.) 


BE 
Das Waldbrandmanöver in Gartow, Kr. Lüchow, vom 10. Juli 1927. 


Von Forſtmeiſter Junack, Berlin. 


(Mit 2 Abbildungen.) 


Für das Waldbrandmanöver vom 10. Juli 1927 | gedanke den Erſchienenen entwickelt und die 


in Gartow waren wie im Vorjahre eine Feuer⸗ 
partei und eine Bekämpfungspartei gebildet. Die 
Feuerpartei beſtand aus einem Forſtbeamten 
(Revierjäger Wölkerling) mit vier Mann; ſie 
hatte Punkt 3 Uhr nachmittags bei Punkt a 
der untenſtehenden Skizze 1 das Entſtehen des 
Brandes durch Einſtecken eines rotköpfigen Pfahles 
zu markieren und die Ausbreitung durch Vortragen 
weiterer rotköpfiger Pfähle zu markieren. — Die 
Bekämpfungspartei, die aus den Forſtbeamten, 
zehn beſtellten Forſtarbeitern und allen ſonſt auf 
öffentliche Einladung hin erſchienenen Anwohnern 
beſtand, verſammelte ſich um 3 Uhr beim Feuer⸗ 
turm in Trebel. Hier wurde zunächſt der Manöver⸗ 
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Abb. 1. Lage bei Eintreffen der erſten Löſchhilfe. 


Wirkung des Total⸗FJeuerlöſchers an einem 
brennenden Strauchhaufen mehrmals vorgeführt. 
Die Feuerpartei entzündete inzwiſchen um 
3 Uhr 15 einen Strauchhaufen am Manöver⸗ 
gelände im Walde; das Feuer konnte vom Feuer⸗ 
turm ſofort leicht beobachtet werden, und auf 
den Ruf: „Es brennt in Richtung Gartow“ ſtürmte 
alles auf dem ſchnellſten Wege — im Auto, zu 
Rad und zu Fuß — dem Brandherde zu. Gleich⸗ 
zeitig wurde ein Ackergeſpann mit Ackerpflug 
aufgeboten und von Gartow aus der Raupen⸗ 
ſchlepper mit Waldpflug in Bewegung geſetzt, 
um Sicherheitsſtreifen pflügen zu können. 
Dem Waldbrandmanöver lag der Gedanke 


zugrunde, daß der bei Punkt a der Skizze 1 an. 


der Chauſſee Trebel—Gartow entſtandene Brand 
beim Eintreffen der erſten Löſchhilfe die Aus⸗ 
dehnung, wie in der Skizze angegeben, gewonnen 
hatte; das Feuer hatte ſich alſo nach den beiden 


[Seiten wenig, dagegen in der Windrichtung er⸗ 


heblich ausgedehnt, was darauf ſchließen ließ, daß 
der Fortſchritt des Feuers an der Spitze ein 
ſchneller war. Tatſächlich hatte, als die erſte 
Löſchhilfe bei Punkt a anlangte, die Feuerpartei 
die rotköpfigen Pfähle in dem bezeichneten Um⸗ 
fange vorgetragen. 

Als erſte Löſchhilfe trafen am Feuer Ober⸗ 
förſter Rädecke, Förſter Schulz⸗Trebel, Revier⸗ 
förſter Bäthke und etwa ſechs Mann mit Hacken 
ein. Oberförſter Rädecke übernahm ſofort das 
Kommando und ſetzte an der rechten Flanke 
Förſter Schulz mit drei Mann und an der linken 
Flanke Revierförſter Bäthke mit ebenfalls drei Mann 
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den Bodenüberzog nach außen zogen und un⸗ 
mittelbar an dem Sicherungsſtreifen nach dem 
Feuer zu (markiert) Gegenfeuer anlegten. 
Dieſes Gegenfeuer wurde erſt entzündet, nach⸗ 
dem der Sicherungsſtreifen auf etwa 20 m 
vorgezogen war, und dieſer Abſtand wurde bei⸗ 
behalten. 

Nachdem Oberförſter Rädecke ſo die Bekämpfung 
eingeleitet hatte, umging er das Feuer, um ſeine 
Ausdehnung und ſein Fortſchreiten feſtzuſtellen, ließ 
aber beim Fortgehen den Befehl zurück, daß neu 
eintreffende Löſchmannſchaften je zur Hälfte an 
den beiden Flanken eingeſetzt werden ſollten. 
Zwei mit Total⸗Apparaten ankommende Mann⸗ 
ſchaften wurden je einer Förſter Schulz und 
Revierförſter Bäthke überwieſen, damit ſie etwa 
überſpringendes Gegenfeuer ſofort löſchten. 

Beim Umſchreiten des Feuers gewann Ober⸗ 
förſter Rädecke den Eindruck, daß er das Über- 
ſpringen des Feuers auf dein mit Heide bewachſenen 
Geſtell zwiſchen Jagen 240 und 239 nicht mehr 
hindern könnte, und daß deshalb erhebliche Gefahr 
für die Brandkultur in 239a und die Dickung 
in 239 b beſtand. Er beſchloß deshalb, zwiſchen 
der Kultur und dem Stangenholz in 239 à und 
zwiſchen der Dickung in 239 b und dem Stangen⸗ 
holz in 239 a Vorbereitungen zum frontalen 
Gegenfeuer zu treffen. Kurz nach dem Eintreffen 
der erſten Löſchmannſchaften erſchien ein Pferde⸗ 
geſpann mit Ackerpflug, es wurde an der Chauſſee 
bei Punkt b eingeſetzt und pflügte die Linie bod 
und zurück. Als die Ackerpflugfurche bis d ge⸗ 
kommen war, traf auch der Raupenſchlepper 
mit dem Waldpflug ein; er pflügte neben der 
gepflügten Furche und verbreiterte damit den 
Wundſtreifen auf etwa 2 m. 

Inzwiſchen war es der linken Flanke 
der Bekämpfungspartei gelungen, den Sicherungs⸗ 
ſtreifen bis an das Geſtell 240/239 heranzubringen 
und damit der Weiterverbreitung des Feuers in 
240 Einhalt zu tun. Die rechte Flanke gelangte 
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Abb. 2. Lage kurz vor Ende der Bekämpfung. 


ſchon früher an dieſes Geſtell und rettete damit 
die Südoſt⸗Ecke des Jagens 240, mußte aber in 
239 weiter flankieren (ſiehe Skizze 2), da es die 
Spitze des Feuers nicht zu überſchreiten vermochte. 
Bei einem Verſuch, das zu tun, entſchied die Kritik, 
daß die rechte Flanke ſich mit dem Sicherungs⸗ 
ſtreifen und dem Gegenfeuer dem Hauptfeuer 
zu weit genähert habe, ſo daß im Ernſtfalle das 
Feuer übergeſprungen wäre. 

Jetzt begann Oberförſter Rädecke mit dem 
frontalen Gegenfeuer bei Punkt c und dehnte 
dasſelbe rechts bis e und links bis an die rechte 
Flanke aus, die hier den gepflügten Sicherheits⸗ 
ſtreifen gleichzeitig erreichte. Revierförſter Bäthke 
mit der linken Bekämpfungsflanke ſetzte ſich in 
239 a neu ein und flankierte das fortſchreitende 
Hauptfeuer. Ihm kam von Punkt e die rechte 
Flanke des Gegenfeuers entgegen und Skizze 2 
ſtellt den Augenblick kurz vor dem gelungenen 
Ende der Bekämpfung dar. In der Skizze be⸗ 
deutet die doppelt ſchraffierte Fläche die des Haupt⸗ 
feuers, die einfach geſtrichelte Fläche die des 
Gegenfeuers. 


EE 
Laufbahnſyſtem oder Aufrückungsſyſtem? 
Von Präſ.⸗Ob.⸗Inſp. R. Müller, Königsberg, Mitglied des Preußiſchen Landtags. 
Die Erhöhung der laufenden Bezüge der um das neue Syſtem wogt hin und her. Leider 


Beamten ab 1. Oktober d. J. iſt nunmehr be⸗ 
ſchloſſen. Gleichzeitig ſoll bei dieſer Gehalts⸗ 
aufbeſſerung das Beſoldungsſyſtem gründlich um⸗ 
geſtaltet werden. Das geht insbeſondere auch aus 
einem Beſchluß des Reichskabinetts hervor, in 
dem es u. a. wörtlich heißt: „Das heutige Be⸗ 
ſoldungsſyſtem beizubehalten und darauf pro⸗ 
zentuale Zuſchläge zu geben, iſt nicht berechtigt.“ 
In demſelben Sinne hat ſich gelegentlich auch der 
Preußiſche Finanzminiſter geäußert. 

Bezüglich der Geſtaltung der neuen Be⸗ 
ſoldungsordnung gehen die Wünſche der Beamten 
allerdings noch ſehr weit auseinander; der Kampf 


muß man feſtſtellen, daß auch bei dieſem Streit 
in einem Teil der Beamtenpreſſe oft der ſachliche 
Boden verlaſſen wird. Nicht ſelten wird die Be⸗ 
ſoldungsordnung vom 26. Mai 1909 (B. O. 1909) 
nur deshalb abgelehnt, weil ſie „das geſegnete 
Klaſſenſyſtem des Obrigkeitsſtaats“ war. Mit 
ſolchen und ähnlichen von parteipolitiſchen Ein⸗ 
flüſſen diktierten Schlagworten kann ſelbſtverſtänd⸗ 
lich das Problem nicht gelöſt werden. Dazu iſt 
vielmehr notwendig eine gründliche Prüfung und 
vertrauensvolle Zuſammenarbeit ſolcher Per⸗ 
ſönlichkeiten in Regierung, Parlament und Be⸗ 
amtenorganiſationen, die ſich auf Grund jahre⸗ 
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langer Erfahrungen mit dem früheren und jetzigen 
Beſoldungsſyſtem auch trotz organiſatoriſcher und 
politiſcher Bindungen ein objektives Urteil bewahrt 
haben und die neben den Intereſſen aller Be⸗ 
amten auch die Staatsnotwendigkeiten berück⸗ 
ſichtigen. Wer nicht über die nötige Sachkenntnis 
verfügt und ſich nur an die Beſchlüſſe klammert, 
hinter denen nur ein Teil der Beamten ſteht, 
darf in dieſer für die geſamte Beamtenſchaft 
außerordentlich wichtigen Frage weder mitreden 
noch mitberaten. 

Die B. O. von 1909 war in Klaſſen ein⸗ 
geteilt, die von 1920 in Gruppen. Deshalb aber 
von einem Klaſſen⸗ und Gruppenſyſtem zu ſprechen, 
iſt durchaus falſch. Ich behaupte, daß man gerade 
durch die unglückliche B. O. von 1920 mit ihrer 
Titelinflation den Klaſſengeiſt großgezüchtet hat. 
Meines Erachtens iſt daher die Frage, ob die neue 
B. O. in Klaſſen oder Gruppen einzuteilen iſt, 
ganz nebenſächlich. Zur Entſcheidung ſteht viel⸗ 
mehr die Frage, ob bei der Beſoldungsreform 
dem Laufbähnſyſtem von 1909 oder dem Auf⸗ 
rückungsſyſtem von 1920 der Vorzug zu geben 
iſt. Betrachten wir deshalb zunächſt noch einmal 
die beiden Syſteme in ihren weſentlichſten Unter⸗ 
ſchieden. 

Nach der B. O. von 1909 vollzog ſich das Auf⸗ 
ſteigen im Gehalt für alle Beamten derſelben 
Laufbahn innerhalb einer Beſoldungsklaſſe 
nach dem Beſoldungsdienſtalter (B. D. A.). Das 
Höchſtgehalt erreichte alſo jeder Beamte. Die 
B. O. von 1920 zerſchlug dieſe Laufbahnen und 
verteilte fie auf Eingangs-, Aufrückungs⸗, 
Beförderungs⸗ und Verzahnungsſtellen. 
Die beiden letzteren Gruppen ſind aber nur für 
wenige Auserleſene erreichbar, das Gros bleibt 
in der Aufrückungsſtelle hängen, ſoweit eine ſolche 
überhaupt vorhanden iſt. Während nämlich 
einzelne Laufbahnen ſich auf drei und vier Gruppen 
verteilen, fehlt anderen überhaupt jede Aufſtiegs⸗ 
möglichkeit). Mit dem Aufſtieg in eine höhere 
Gruppe wird das B. D. A. um zwei bzw. vier 
Jahre gekürzt und in der Regel auch die Amts⸗ 
bezeichnung gewechſelt, ganz ſelten aber nur der 
Arbeitsplatz. So iſt z. B. die frühere Beſoldungs⸗ 
klaſſe der Oberſekretäre heute auf die Gruppen 7, 
8, 9 und 10 verteilt mit den neuen Amtsbezeich⸗ 
nungen Oberſekretär, Inſpektor, Oberinſpektor und 
Amtmann. Die frühere Beſoldungsklaſſe der 
Kanzleibeamten verteilt ſich heute auf die Gruppen 
4, 5 und 6. Die Zuſammenlegung der früheren 
Beſoldungsklaſſen auf jetzt 23 Gruppen war alſo 
ein — gewiß ungewollter — Selbſtbetrug, denn 
die 13 aufſteigenden Gruppen ſtehen nur auf 
dem Papier, tatſächlich gibt es erheblich mehr. 
Dieſe Verteilung der Beamten mit gleichwertiger 


*) Den Forſtbetriebsbeamten ſind leider nur 
ſehr wenige Beförderungsſtellen zugänglich. Ver⸗ 
zahnungsſtellen ſind überhaupt nicht vorhanden. 
Mitunter fehlt es auch an Aufrückungsſtellen 
ganz. Die Schriftleitung. 
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Vorbildung, mit derſelben Prüfung und mit 
gleicher BeſchäftigQung auf mehrere Beſoldungs⸗ 
gruppen hat zu großen Mißſtänden geführt, 
denn man hat dadurch zum Schaden des Beamten 
ſeine Laufbahn verlängert. Auch die Verkürzung 
der Stufenleiter innerhalb der einzelnen Gruppen 
ſteht alſo nur auf dem Papier. Ein Grundfehler 
des neuen Syſtems war es aber, daß Beförderungs⸗ 
ſtellen nicht mehr nach dem ſachlichen Be— 
dürfnis, ſondern nach ſogenannten Schlüſſe⸗ 
lungsgrundſätzen beſetzt wurden. Das war eine 
Gelegenheit mehr, um auch mal von dem Leiſtungs⸗ 
prinzip und der Befähigung für das Amt ab⸗ 
zuſehen. Es beſteht heute jedenfalls kein Zweifel 
mehr darüber, daß die von dieſem Syſtem 
unmittelbar betroffenen Laufbahnen in 
der überwiegenden Mehrzahl es ablehnen 
und die Wiedervereinigung in einer 
Gruppe (Klaſſe) anſtreben. 

Man hat nun verſucht, die hervorgetretenen 
Mängel durch Verbeſſerung der Aufſtiegsmöglich⸗ 
keiten bei einzelnen Laufbahnen zu beſeitigen. 
Dadurch ſind aber immer wieder neue Härten 
entitenden, die wiederum zu Beſchwerden führten 
und gemildert werden mußten. Während die 
B. O. von 1909 mit ihrem klaren und überſicht⸗ 
lichen Aufbau unverändert erhalten bleiben konnte, 
ſieht die B. O. von 1920 heute aus wie ein plom⸗ 
bierter Zahn, wobei aber die Plombe ſchon größer 
iſt als der Zahn ſelbſt. Statt nun dieſen kranken 
Zahn auszuziehen und durch einen geſunden zu 
erſetzen, gibt es Beamtenführer, die ihn durch 
weiteres „Herumdoktern“ erhalten wollen. Das 
ſoll zunächſt dadurch geſchehen, daß man die 
Schlüſſelungsgrundſätze durch den Aufſtieg nach 
dem Altersprinzip erſetzen will. Den Zweck 
kann man ſelbſtverſtändlich einfacher erreichen, 
wenn man ganze Arbeit macht und zu dem Lauf⸗ 
bahnſyſtem zurückkehrt, denn um das Höchſt⸗ 
gehalt zu erreichen, braucht man nicht die Gruppe 
und die Amtsbezeichnung zu wechſeln und ſich 
dafür das Beſoldungsdienſtalter kürzen zu laſſen. 

Selbſtverſtändlich kann heute keine Rede 
mehr davon ſein, daß man zu dem weitver⸗ 
zweigten Laufbahnſyſtem von 1909 zurückkehrt. 
Ferner muß die Anrechnung der Vordienſt⸗ 
zeiten neu geregelt werden, insbeſondere auch 
die Anrechnung der Militärdienſtzeit auf 
das B. D. A. 

Die neuen Laufbahngruppen dürfen auch 
nicht mit chineſiſchen Mauern umgeben werden. 
Es muß vielmehr tüchtigen Beamten auf Grund 
nachgewieſener Befähigung auch künftig der 
Aufſtieg in höhere Gruppen durch Be— 
förderung in Grenzen des ſachlichen 
Bedürfniſſes möglich ſein oder, ſoweit er 
bisher nicht vorhanden war, ermöglicht werden. 
Soweit innerhalb einer Laufbahn Dienſtpoſten 
vorhanden find, die höhere Anforderungen ver⸗ 
langen oder die weniger begehrenswert find,*) 


) Letzteres trifft beſonders bei den Forſt⸗ 
dienſtſtellen zu. Die Schriftleitung. 
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zulagen beſonders bewertet werden. 

Wenn Regierungen und Parlamente alle 
Erfahrungen berückſichtigen und verwerten, die 
während des ſiebenjährigen Beſtehens der B. O. 
von 1920 mit dieſem fehlerhaften Syſtem gemacht 
worden ſind, dann müſſen ſie bei der Beſoldungs⸗ 
reform zum Laufbahnſyſtem kommen. Die zahl⸗ 
reichen Petitionen aus allen Kreiſen der Beamten⸗ 
ſchaft beweiſen die Unzufriedenheit mit dem Auf⸗ 
rückungsſyſtem. Und tatſächlich mehren ſich 
in letzter Zeit auch die Stimmen aus 
ſachverſtändigen Kreiſen zugunſten des 
Laufbahnſyſtems. Ich ſelbſt habe mich bereits 
in meiner Rede im Preußiſchen Landtag am 
13. Mai d. J. für das Laufbahnſyſtem entſchieden 
und dabei beſonders darauf hingewieſen, daß 
man auch das Problem der Altpenſionäre nur 
durch das Laufbahnſyſtem löſen kann. Die Ein⸗ 
beziehung der Ruheſtandsbeamten in die 
Zuſammenlegung der Laufbahnen halte ich daher 
für ſelbſtverſtändlich. Gerade den Altpenſionären 
hat die B. O. von 1920 durch Zerreißung der 
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mit den jüngſten aktiven Beamten zuſammen 
in die „Eingangsgruppe“ eingereiht wurden. 
Das war ein Unrecht; man hätte ſie wenigſtens 
in die Aufrückungsgruppe einſtufen müſſen, wenn 
ihnen ſchon die Beförderungsgruppe verſchloſſen 
bleiben mußte. Aber auch auf dieſe hatte ein Teil. 
der Altpenſionäre auf Grund ihrer letzten Dienſt⸗ 
ſtellung Anſpruch. Viele Altpenſionäre haben ihre 
Hoffnung auf Beſeitigung dieſes Unrechtes mit 
ins Grab genommen, die noch lebenden ſtützen ihre 
letzte Hoffnung auf das Laufbahnſyſtem. Deshalb 
bedauere ich es beſonders im Intereſſe der Ruhe⸗ 
ſtandsbeamten und Hinterbliebenen, daß der 
Geſamtvorſtand des Deutſchen Beamtenbundes 
auch heute noch an dem Aufrückungsſyſtem von 
1920 feſthält. Wohlgemerkt, nur der Geſamt⸗ 
vorſtand, nicht etwa der D. B. B. in ſeiner 
Geſamtheit. Und ich habe Grund zu der Annahme, 
daß die Mehrheit der Einzelorganiſa⸗ 
tionen, aus denen der D. B. B. beſteht, ſich 
heute ſchon für das Laufbahnſyſtem ent⸗ 
ſchieden hat. 


E 


Von der 6. Delegierten⸗ und Mitgliederverſammlung des Vereins 
Preußiſcher Staatsrevierförſter in Berlin am 21. Mai 1927. 


Auszug der wichtigſten Ausführungen aus dem Stenographiſchen Bericht. 
(2. Fortſetzung.) 


Ruhegehalt. 
Revierförſter i. R. Dallmann: Auf dem 
vorjährigen Delegiertentage unſeres Vereins 


erhielt ich den Auftrag, nicht nur Wege zu 
ſuchen, ſondern auch zu finden, welche es ermög⸗ 
lichen, daß auch den vor dem 1. April 1925 
auf Grund des Altersgeſetzes in den Ruheſtand 
getretenen Kollegen die Penſion aus der 
Gruppe VIII der Beſoldungsordnung zuerkannt 
wird, davon ausgehend, daß die wohlerworbenen 
Rechte unſeres Standes bei der Eingruppierung 
nicht gewahrt wurden. Mit anderen Worten: Die 
frühere penſionsfähige Zulage von 450 RM ift fort⸗ 
gefallen, ohne daß hierfür ein Aquivalent gewährt 
wurde. 

Ohne Frage muß dies von den Ruheſtands⸗ 
kollegen als eine große Härte empfunden werden, 
welche nicht nur von unſerer höchſten Behörde, 
ſondern auch von der Mehrheit des Preußiſchen 
Parlaments zugegeben wird. Um nun Ruhe in 
unſere Reihen und Klarheit in beſagte An⸗ 
gelegenheit zu bringen, habe ich mich willig und 
gern dem mir gewordenen Auftrage unterzogen, 
und ich ſpreche an dieſer Stelle dem Herrn Ober⸗ 
regierungsrat Behm und den Herren Amtsräten 
Guth und Heine für ihren Rat und die wertvollen 
Hinweiſe meinen herzlichſten Dank aus, wenngleich 
das Endergebnis meiner Arbeit zu meinem Be⸗ 
dauern nicht anders ausgefallen iſt, wie dieſe 
Herren vorausgeſagt haben. Ebenſo danke ich den 
Herren Kollegen Velte⸗Kaſſel, Rothe und Komm 
für ihre rege Mitarbeit. Hingewieſen wurde ich 
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auf die Herren Reichsbankrat Römert und Ober⸗ 
förſter Baltz, welche als Autoritäten auf dieſem Ge⸗ 
biet angeſehen werden, und den Deutſchen 
Beamten⸗Bund, wovon ich ausgiebigſt Gebrauch 
gemacht habe. 

Es mußte meine Aufgabe ſein, einwandfreies 
Material zu ſammeln, auf Grund deſſen wir unſere 
Forderungen geſetzlich begründen können. Die 
Beſchaffung dieſes Materials iſt mir nicht gelungen, 
und ich erkläre hiermit frei und offen, es wird dies 
zur Zeit auch niemandem gelingen. Wo ich auch 
dieſerhalb vorgeſprochen habe, wurde mir immer 
entgegnet: Geſetz bleibt Geſetz, und ſolange die 
bezügliche Beſtimmung im Beſoldungsgeſetz nicht 
aufgehoben iſt, kann weder Miniſter noch Par⸗ 
lament etwas an dem beſtehenden Zuſtand ändern. 

Auftragsgemäß habe ich mich auch mit den 
Herren Kollegen Janetzky und Schröder hier in 
Berlin an alle in Frage kommenden Stellen ge⸗ 
wandt, und wir ſind einſtimmig zu dem End⸗ 
ergebnis gekommen, daß es bei den beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen völlig ausſichtslos iſt, 
irgend etwas zu erreichen. 

Es ſind auch nicht die penſionierten Revier⸗ 
förſter allein, die unter dieſer Härte leiden, 
ſondern noch Tauſende anderer Penſionäre. Des⸗ 
halb hat auch der Deutſche Beamtenbund ſchon 
wiederholt Vorſtöße in dieſer Richtung unter⸗ 
nommen, aber immer mit dem gleichen negativen 
Ergebnis. 

Es bleibt nur ein Lichtblick. Die Beſoldungs⸗ 
neuregelung ſteht vor der Tür, und es werden 


964 


wahrſcheinlich neue und mehr Klaſſen gebildet. 
Beſtimmt iſt wohl zu erwarten, daß die ſogenannten 
Aufrückeſtellen fallen und daß für die gleichwertigen 
Beamtenklaſſen nur eine Beſoldungsgruppe ge⸗ 
bildet wird. Damit würden dann auch die Bezüge 
der Revierförſterpenſionäre — ſowohl der alten 
wie der zukünftigen — nach einer Gruppe feſtgeſetzt 
werden. Dies iſt, wie geſagt, der Lichtblick, den 
ich Ihnen heute, meine verehrten Ruheſtands⸗ 
kollegen, bringen kann. Leider wenig, aber es läßt 
ſich nicht ändern! Hoffen wir das Beſte, und mögen 
wir vor Enttäuſchungen bewahrt bleiben! Vor 
allen Dingen löſen Sie nicht voreilig das 
Abonnement auf dieſem Planeten, ſondern ge⸗ 
nießen Sie noch lange das bis dahin entbehrte 
„Mehr“, welches die Beſoldungsneuordnung uns 
bringen muß und wird. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei mir noch eine kleine 
Abweichung von meinem eigentlichen Thema 
geſtattet. Wie uns allen hinreichend bekannt ſein 
dürfte, hat unſer verehrter Herr Vorſitzender von 
Anbeginn ſeiner Tätigkeit es ſich zur vornehmſten 
Aufgabe gemacht, dahin zu wirken, daß wir in die 
Gruppe VIII der Beſoldungsordnung eingeſtuft 
werden. Wenn dies trotz der größten Unterſtützung 
durch unſere Zentralforſtverwaltung ſich erſt zur 
ſpäten Stunde und auch nur teilweiſe hat ermög⸗ 
lichen laſſen, ſo wiſſen Sie, meine ſehr verehrten 
Herren, ja alle, welche gewaltige Gegenſtrömung 
zu Anfang des Beſtehens unſeres Vereins beſtand, 
die darin ihren Höhepunkt fand, die Revierförſter⸗ 
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ſtellung reſtlos verſchwinden zu laſſen, abgeſehen 
von anderer Maulwurfsarbeit, auf die ich zur Ver⸗ 
meidung einer Kontroverſe nicht näher eingehen 
will; denn ich ſchließe mich unſerem gemeinſchaft⸗ 
lichen Wunſche, mit ſämtlichen Vereinigungen 
unſerer grünen Gilde, im Intereſſe des deutſchen 
Waldes, den zu hegen und zu pflegen unſere vor⸗ 
nehmſte Aufgabe ſein muß, friedlich und ſchiedlich 
zu arbeiten, herzlichſt an. Dieſe Beſtrebungen des 
friedlichen Zuſammenarbeitens ſollen von meiner 
Seite aus nicht geſtört werden; betonen will ich 
hier aber, daß es ſich eben nur um ein Zuſammen⸗ 
arbeiten, niemals aber um ein Zuſammenſchließen 
handeln kann. 

Wenn ich zu der Ruhegehaltsfrage dieſen 
Seitenſprung gemacht habe, ſo geſchah dies 
lediglich in der Abſicht, den vereinzelt laut ge⸗ 
wordenen Behauptungen meiner Ruheſtands⸗ 
kollegen zu begegnen, daß wir die Gruppe VIII 
als Aufrückeſtelle erheblich früher hätten haben 
können. 

Nun noch einige wenige Worte über die Titel⸗ 
frage. Wenn es nun mal nicht zu umgehen iſt, 
die Amtsbezeichnung „Revierförſter“ an die Förſter⸗ 
kollegen abzutreten, ſpreche ich im Namen meiner 
Ruheſtandskollegen die Bitte aus, daß wir dann 
auch die unſeren aktiven Kollegen zugedachte neue 
Amtsbezeichnung führen dürfen. Die Erfüllung 
dieſer Bitte dürfte, da dem Staate hieraus keine 
Ausgaben erwachſen, kaum auf irgend einen 
Widerſtand ſtoßen. (Fortſetzung folgt.) 


S 


Forſtliche Nundſchau. 


Die Kiefer in der Pfalz. Von Oberlehrer Wilde. 


Neuſtadt a. H. Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt 
1927 Seite 409. 
Die Frage über die urſprüngliche Verbreitung 
der Kiefer in der Rheinpfalz und den angrenzenden 
Landesteilen iſt zwar ſchon vielfach erörtert 
worden, aber noch keineswegs einwandfrei gelöſt. 
Die ſicherſten und beweiskräftigſten Urkunden für 
die Urſprünglichkeit der Kiefer in der Pfalz ſind 
die Funde in den Mooren des Landſtuhler Bruchs, 
an dem nicht nur Kiefernſtubben, ſondern auch 
ſtarke Stämme zutage gefördert worden ſind. 
Stichhaltig ſind auch die wertvollen Verzeichniſſe 
des Forſtmeiſters Vehlmann aus der Wende des 
16. Jahrhunderts ſowie die Bemerkungen Bocks, 
der während der Jahre 1520 bis 1550 die Pfalz nach 
allen Richtungen in botaniſcher Richtung durchforſcht 
hat. Er ſchreibt 1539, „daß der wilde Hartzbaum, 
genannt Kynholtz, Kynbaum, Kyfferholtz (Forchen⸗ 
holtz) gemein ſey in Germanien; er wächſt gern, 
wo er hingepflanzt wird, im Wasgau ſehr wol 
bekandt, ſonderlich umb die Stadt Kayſers Lautern“. 
Wilde macht nun den Verſuch, die Verbreitung 
der Kiefer auf etymologiſcher Grundlage nach 
dem Gebrauch der verſchiedenen ſprachlichen 
Wortformen an Stelle von Kiefer zu unterſuchen 
und kartographiſch darzuſtellen. 


Er ſtellt feſt, daß in den verſchiedenen Landes⸗ 
teilen für Kiefer nicht weniger als ſechs Sprach⸗ 
formen vorkommen. Dieſe ſind: 

1. Kiefer, Kiwwre und Keüfer, 

2. Kiene, Kune und Bellewukune, 

3. Fohre, Forl und Fuel, 

4. Doſe und Mutterdoſe, 

5. Fichte und Tanne, 

6. Zabbe, Zabbel, Rabbel⸗ und Raffelbaum. 

Die kartographiſche Darſtellung des Vor⸗ 
kommens dieſer Namen zeigt, daß die Bewohner 
des größeren, im allgemeinen erſt ſpäter beſiedelten 
Teiles der Rheinpfalz (etwa 3/, der Geſamtfläche), 
die Weſtricher und Nordpfälzer mit einer kleinen 
Ausnahme im Norden faſt nur den Gebrauch 
des Wortes „Kiefer“ kennen, während der reſtliche 
Teil der Bewohner, des Wasgaus und der Süd⸗ 
und Vorderpfalz alle übrigen, faſt ausſchließlich 
alte Namen gebraucht. 

In den Gegenden der Moorſunde (Kaiſers⸗ 
lautern, Landſtuhl) und in der Nähe der zwei 
anderen von Vehlmann erwähnten mit urſprüng⸗ 
lichen Kiefern beſetzten bruchigen Stellen (Wald⸗ 
mohr und Trippſtadt) kommt mit und neben dem 
Wort Kiefer auch noch das alte Wort „Fohre“ 
oder „Fehre“ vor und hat ſich vereinzelt bis zur 
Gegenwart erhalten. In allen ſonſtigen weſt⸗ 
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und nordpfälziſchen Landen fehlt das alte Wort Gebirgszug der Vogeſen bis zur Kiengrenze war 


„Föhr“ und wird nur die Bezeichnung „Kiefer“ 
gebraucht. 
gebung durch die Bewohner der wenigen zentral 
gelegenen Orte mit der dortigen urſprünglichen 
Heimat der Kiefer ebenſo überein, wie für die 
Weſt⸗ und Nordpfälzer die Bezeichnung Kiefer 
für die erſt ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
ſich immer mehr dorthin ausbreitenden Nadelhölzer. 

In dem an das Gebiet von Waldfiſchbach an⸗ 
grenzendem Sprachgebiet, das öſtlich faſt bis 
zum Rhein reicht und den Wasgenwald ſowie 
ſeine Nachbarberge umfaßt, herrſchen die Worte 
„Kiene“ und „Kune“. Die Form mit „u“ (Kune) 
iſt nicht mehr mittelhochdeutſch und vor 1500 noch 
nirgends nachgewieſen. 

Die beiden umfangreichen Gebiete et Kiene 
und Kune ſind ſcharf begrenzt. Erſteres liegt in 
unmittelbarer Nähe des Waldfiſchbacher und 
Trippſtedter Kiefernurgebietes, letzteres iſt be⸗ 
deutend größer. Es erſtreckt ſich vom öſtlichen 
Gebirgsrand bis in die Nähe des Rheins. 

Hieraus folgt, daß die Kiefer in dem Sprach⸗ 
gebiet mit „Kiene“, alſo diesſeits der Waſſerſcheide, 
an den feuchten und waſſerreichen Teilen der 
Queich und ihrer Nebenbäche ebenſo urſprünglich 
war, wie in den Bruchſtellen im Innern des 
Pfälzerwaldes. Ob urſprünglich auch die Höhen 
dieſes Gebirgsteiles von der Kiefer beſetzt waren, 
dürfte ſchwer zu beſtimmen und nachzuweiſen ſein. 

Hiermit ſtimmen die Angaben von Bocks, 
Drether und Matthiolus überein, welche die Kiefer 
im Wasgenwald und im Oberland um 1500 als 
allgemein bekannt bezeichnen. 

Von dieſen Kolonien des hinteren Wasgen⸗ 
waldes erfolgte dann, begünſtigt durch den leichten, 
geflügelten Samen und das gegenüber der Buche 
und Eiche weit raſchere Wachstum, ein allmähliches 
Weiterſchreiten von Weſten nach Oſten bis in die 
Ebene, bis ſchließlich Zeit und Ort für die Um⸗ 
bildung von „Kiene“ in das neuere „Kune“ erreicht 
par. Zweifelhaft iſt allerdings, ob die Ebene und 
namentlich ihr öſtlicher Teil und der vordere 
Gebirgsrand nicht auch vom Bienwald aus mit 
Kiefern beſiedelt worden iſt. 

Südlich und öſtlich der Grenzlinien von Kiene und 
Kune tritt uns ein neueres Gebiet mit „Forl“ und 
„Furl“ entgegen. Dieſe Namen hängen mit dem alt⸗ 
hochdeutſchen „foraka, forcha“ uſw. zuſammen, 
ſie ſind älter als Kune und ſchon um 1200 in allen 
ihren Formen vielfach belegt. Daraus läßt ſich 
die urſprüngliche Exiſtenz der Kiefer in einem 
mehrere Kilometer breiten Streifen längs der 
elſäſſiſchen Grenze von Schweix bis Hagenbach und 
weſtlich des Rheines bis Schifferſtadt und Otterſtadt 
mit Beſtimmtheit ſchließen. 

Die Kiefer trägt in dieſem ſüdlichen Grenz⸗ 
gebiet der Pfalz einen weit ſchlankeren, fichten⸗ 
ähnlichen Charakter als jene der Neuſtadter, Lan⸗ 
dauer und Kaiſerslauterner Gegend, als urſprüng⸗ 
liches Ausgangsgebiet dieſer Kiefern können nur 
die Vogeſen in Betracht kommen. Der ganze 


Für den Weſtrich ſtimmt die Namen⸗ 


demnach von jeher von der gleichen Kiefernraſſe 
beſiedelt wie heute. 

In der Rheinebene, d. h. in der Zone von 
Wörth bis Schifferſtadt weiſt die heute dort noch 
allgemein übliche Bezeichnung „Forl“ auf eine 
allgemeine Urſprünglichkeit der Kiefer im ſüd⸗ 
öſtlichen Waldgebiet des Bienwaldes hin, ſo daß 
es keineswegs notwendig iſt, den Hagenauer Wald 
als Ausgangspunkt für eine ehemalige Beſiedlung 
der mittleren pfälziſchen Rheinebene anzunehmen. 

Als weiterer Beweis für die Urſprünglichkeit 
der Kiefer in der Rheinebene kann eine ſich nördlich 
an das Gebiet der „Forl“ anſchließende Sprach⸗ 
inſel gelten, in der ſich ſtatt Kiefer das Wort 
„Dooſe“ und „Mudderdoſe“ vorfindet. Dieſes iſt 
eine in der oberdeutſchen Mundart eigene Be⸗ 
zeichnung „Dachſe“ = Nadelholz, die ſich auch im 
heſſiſchen Staatswald Viernheim wiederfindet. In 
der gleichen Gegend findet ſich auch die nur hier 
übliche Bezeichnung „Bimmer, Bummerle“ uſw. 
für Kie fernzapfen, ein Wort, das aus der Grenzzeit 
zwiſchen Mittelalter und Neuzeit ſtammt. 

Das ganze Rheinufer entlang von Lauter⸗ 
burg bis Ludwigshafen findet man alſo an Stelle 
von „Kiefer“ das mittelhochdeutſche Forl, im An⸗ 
ſchluß hieran das mittelhochdeutſche Doos und für 
die Zapfen die alten Namen Bummer. Dieſe 
Namengebung erſtreckt ſich auf die Zeit von 600 
bis etwa 1300, für den nahegelegenen Hagenauer 
Forſt iſt die Urſprünglichkeit der Kiefer durch 
Moorfunde nachgewieſen, der Bienwald enthält 
auch heute trotz der Rheinregulierung noch viele 
ſumpfige Stellen, was im ganzen dortigen Rhein⸗ 
lauf früher noch in weit höherem Maße der Fall 
war, wodurch der an und für ſich ſchon fruchtbare 
Boden für die Entwicklung der Kiefer äußerſt 
günſtig wurde, die öſtlich des Rheines gelegenen 
Gebiete haben nachgewieſenermaßen an vielen 
Stellen Kiefern getragen und im Norden der 
Ebene hat ſich der alte mit Kiefern beſtandene 
Königsforſt Forahahi angeſchloſſen. Aus allen 
dieſen Gründen dürfte die Exiſtenz der Kiefer 
in dieſem linksrheiniſchen Teil der Ebene von den 
älteſten Zeiten bis in das frühe Mittelalter nicht 
zu bezweifeln ſein. 

Nach der Beſiedelung des Landes ſind die 
Kiefernwaldungen der Ebene ſehr zurückgedrängt 
worden. Aus den Waldverordnungen der Speyerer 
Biſchöfe von 1466 und 1482 geht mit Sicherheit 
hervor, daß in deren rieſigen Waldungen zu beiden 
Seiten des Rheins keine einzige Kiefer mehr vor⸗ 
handen war. Dieſes Verſchwinden erklärt ſich 
dadurch, daß dieſe Waldungen durch Kaiſer 
Heinrich III. 1056 und Heinrich IV. 1063 den 
Bilhöfen in Speyer geſchenkt wurden. Dieſe 
ſchätzten aber den Wald lediglich wegen der Jagd 
und der Erträge der Schweinemaſt, während die 
Kiefer gering geachtet wurde (wohl ſei ſie auch als 
Bauholz infolge des leichten Waſſertransportes 
ſtark ausgenützt worden. Der Berichterſtatter.). 
Erſt ſeit dem 15. und 16. Jahrhundert änderten ſich 
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Wiederaufforſtung Kiefernſamen aus Hagenau, 
Pforzheim und Nürnberg verwenden. 

In der Nordſpitze der Pfalz iſt endlich noch ein 
kleines Gebiet, in welchem die Kiefer als „Fichte“ 
oder „Tanne“ bezeichnet wird. Es hängt dieſes mit 
dem auch in anderen Teilen Deutſchlands vor⸗ 
kommenden Schwanken in der Benennung der 
verſchiedenen Nadelhölzer zuſammen. Im Alt⸗ 
hochdeutſchen bezeichnet „chien“ ſowohl Kiefer 
als Fichte und auch das althochdeutſche „forha“ 
ſchließt einen Sammelbegriff für Kiefer, Fichte 
und Tanne in ſich. Das Sprachgebiet „Fichte“ 
in der Nordpfalz hat die Form eines Dreiecks, 
deſſen Baſis an den Ufern der Nahe liegt, während 
die Spitze nach Süden weiſt, wobei der Gebrauch 
des Wortes Fichte für Kiefer nach dem Innern der 
Pfalz zu immer mehr abnimmt. 

Die Beſiedelung dieſes Landesteiles iſt von der 
Moſel und Saar her erfolgt, die Bewohner des 
linken Nahe⸗Ufers huldigen dem gleichen Sprach⸗ 
gebrauche. 

Es liegt alſo hier eine Beeinfluſſung von Norden 
her vor, die nach dem Pfalzinnern zu allmählich 
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Vielleicht kann man hieraus einen 
Schluß auf die Einwanderung oer Kiefer vom 
Norden, vielleicht vom Hunsrück (?) aus ziehen, 
ein urſprüngliches Vorkommen der Kiefer in der 
Nordpfalz iſt wohl auch ſchon mit Rückſicht auf die 
Bodenbeſchaffenheit abzulehnen. 

Wilde nimmt auf Grund ſeiner Unterſuchungen 
an, daß die Gebiete von Landſtuhl, Kaiſerslautern, 
Waldfiſchbach, Pirmaſens, die am Quellgebiet der 
Queich liegenden Waldungen, die längs der Süd⸗ 
grenze hinziehenden Waldungen, der Bienwald 
und die den Rhein entlangziehenden Gebietsteile 
der Ebene bis Ludwigshafen und weſtlich bis nach 
Schifferſtadt⸗Gainsheim⸗Neuſtadt als urſprüngliche 
Heimatſtätten der Kiefer, wohl in Miſchung mit 
anderen Holzarten, zu betrachten ſind. Die Anſicht 
von Hoops, daß die Kiefer im frühen Mittelalter 


im ganzen rechtsſeitigen Rheintal waldbildend 


auftrat, dürfte demnach auch für die linksrheiniſchen 
Lande gelten, ebenſo hat die Anſicht Künkeles, daß 
die Kiefer auch in der Rheinebene die urſprüngliche 
Holzart magerer Sandböden geweſen fei, durch die 
vorliegenden ſprachlichen Unterſuchungen ihre volle 
Beſtätigung gefunden. Dr. Schwappach. 


Ss 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Die Tagung des Sächſiſchen Forſtvereins 


in Bad Schandau vom 19. bis 22. Juni 1927. Fichten⸗Reinanbau, 


Im Jahre 1927, in welchem er auf ſein 
80jähriges Beſtehen zurückblicken kann, hielt der 
Sächſiſche Forſtverein unter Leitung ſeines Vor⸗ 
ſitzenden, Oberforſtmeiſter Pauſe⸗Dresden, ſeine 
65. Jahresverſammlung vom 19. bis 22. Juni in 
Bad Schandau ab. Dieſes freundliche Städtchen 
bildet den Mittelpunkt des ſächſiſchen Elbſandſtein⸗ 
gebirges (Sächſiſche Schweiz genannt), und mitten 
hinein in die waldbaulichen Fragen dieſes⸗Gebirges 
führte auch der erſte Vortrag, welchen Oberforſt⸗ 
meiſter Schmidt- Dresden über „Waldbauliche 
Umſtellung im Elbſandſteingebirge“ hielt. 

Um die Schilderung der waldbaulichen Be⸗ 
ſonderheiten des Gebietes feſt zu verankern, 
beſprach der Redner eingehend die geologiſchen 
Verhältniſſe. Der Quaderſandſtein des Elb⸗ 
ſandſteingebirges gehört der Kreidezeit an und 
liefert, beſonders die am meiſten verbreitete 
Brongniarti⸗Stufe, einen trockenen, nährſtoff⸗ 
armen Sandboden, welcher noch dazu auf den 
Kuppen und Felsplatten meiſt von ſehr geringer 
Mächtigkeit iſt. Nur örtlich zeigen die Böden eine 
beſſere Waſſerführung, hervorgerufen durch Lehm⸗ 
auflagerung oder durch tonige oder alluviale Bei⸗ 
mengungen. Solche Stellen, beſonders in den 
tief eingeſchnittenen Tälern zu finden, ſind von 
höchſter Fruchtbarkeit. Man findet alſo in der 
Sächſiſchen Schweiz in buntem und raſchem 
Wechſel geringe und gute Waldböden. Zu letzteren 
zählen auch die Böden, welche aus den häufig 
vorkommenden Baſaltdurchbrüchen hervorgegangen 
ſind. 

Dieſer Mannigfaltigkeit der Bodenverhältniſſe 
iſt man bisher in bezug auf die Holzartenwahl 
wohl nicht voll und ganz gerecht geworden. Man 
hat vielmehr unter einſeitiger Betonung des 


ökonomiſchen Prinzips ſeit etwa 1850 vorwiegend 
verbunden mit Großkahl⸗ 
ſchlagwirtſchaft, betrieben. Ungefähr von 1800 
bis 1850 hatte man vor allem reine Kiefern⸗ 
beſtände begründet, während früher, nach 
Forſchungen bis zurück ins 16. Jahrhundert, die 
Waldbeſtockung in den friſchen Lagen aus einem 
Miſchwald von Tanne und Buche, in den trockenen 
Lagen aus einem Miſchwald von Eiche, Kiefer, 
Buche und Tanne beſtanden hat, in den Über⸗ 
gangslagen trat noch die Fichte hinzu. 

Die jetzt vorhandenen Fichtenreinbeſtände ſind 
je nach den Standortsverhältniſſen von äußerſt 
verſchiedener Beſchaffenheit, befriedigen jedoch 
im allgemeinen nur in Ausnahmefällen; das 
Elbſandſteingebirge liegt wohl auch an der Grenze 
der Anbauwürdigkeit der Fichte. Reine Kiefern⸗ 
beſtände verhalten ſich, Boden und Klima ent⸗ 
ſprechend, beſſer, befriedigen aber auch nicht 
völlig. Es gilt für die Zukunft, der Mannig⸗ 
faltigkeit der Standortsverhältniſſe angepaßt, 
wieder Miſchbeſtände aus allen anbauwürdigen 
Holzarten zu ſchaffen, nicht nur von Fichte und 
Kiefer. Das iſt das Ziel der vor etwa einem 
Jahrzehnt begonnenen waldbaulichen Umſtellung 
im Elbſandſteingebirge. Vergleichende Zuſammen⸗ 
ſtellungen über die in den Jahren 1908/10 und 
1924/26 verwendeten Samen⸗ und Pflanzenmengen 
der einzelnen Holzarten zeigen, daß ſich die Wirt⸗ 
ſchaft dieſem Ziele mit bewundernswerter Tatkraft 
genähert hat. 

In der Hauptſache werden jetzt in engſter 
Miſchung angebaut: Kiefer, Fichte, Lärche, Tanne 
und Buche. Die edlen Laubhölzer, Eſche, Ahorn, 
Eiche und dazu die Erle, ſucht man an geeigneten 
Stellen mehr in kleinen Reinbeſtänden zu be⸗ 
gründen. Da Verſuche mit der natürlichen Ver⸗ 
jüngung der Fichte und Kiefer bisher keine nennens⸗ 
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werten Erfolge zeigten, wird faſt ausſchließlich 
künſtlich verjüngt. Dabei iſt die horſt⸗ und gruppen⸗ 
weiſe Miſchung am meiſten zu empfehlen, da ſie 
ohne große Pflegemaßnahmen bis ins Haubarkeits⸗ 
alter hinein eine gute Miſchung auch wenig 
verträglicher Holzarten zu erhalten imſtande iſt, 
außerdem engſte Anpaſſung an Standortsunter⸗ 
ſchiede ermöglicht. 

Über „Der Holzmarkt und die Holz- 
handelspolitik des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rates im allgemeinen und der ſächſiſche 
Holzmarkt im beſonderen“ ſprachen Land⸗ 
forſtmeiſter Roth⸗Dresden und Oberforſtmeiſter 
Schuſter⸗ Dresden. 

Landforſtmeiſter Roth wies auf die große 
Bedeutung aller Fragen des Holzmarktes hin — 
des Stiefkindes faſt aller Forſtmänner: ihm gehört 
nur ihr Verſtand, dem Waldbau jedoch ihre Liebe. 
Nach Hervorhebung der Beſonderheiten des Holz⸗ 
marktes gegenüber anderen Rohſtoffmärkten 
ſchilderte der Redner eingehend die Entwickelung 
der Holzpreiſe in den letzten Jahren, beſonders den 
Rückſchlag im Jahre 1926, welcher in einzelnen 
Gebieten Deutſchlands 30 bis 40 0 erreichte, in 
Sachſen betrug er rund 10%. Schuld an ihm 
waren neben anderen Gründen die hohe Einfuhr 
gusländiſchen Holzes teilweiſe zu Schleuderpreiſen, 
dazu der vermehrte Vorſchlag im Inlande infolge 
der herrſchenden Kalamitäten und der hohen 
Steuerlaſt. 

Der internationale Holzmarkt hat ſich gegenüber 
den Vorkriegsverhältniſſen weſentlich verändert. 
Rußland iſt als Ausfuhrland ſtark zurückgetreten, 
heute führt Deutſchland vor allem aus Polen und 
der Tſchechoſlowakei ein, zum Teil auch aus 
Oſterreich. Für die Zukunft werden wohl Schweden 
und Finnland als Ausfuhrländer eine weſentliche 
Rolle ſpielen. Es iſt als günſtig zu bezeichnen, 
daß die Maſſeneinfuhr tſchechiſchen Nonnenholzes 
und die Überflutung mit polniſchen Hölzern ein⸗ 
ander abgelöſt haben und nicht gleichzeitig eintraten, 
die Preisſenkung inländiſchen Holzes wäre ſonſt 
wahrſcheinlich geradezu furchtbar geweſen. 

Die Arbeit, welche der Reichsforſtwirtſchaftsrat 
im Intereſſe des Holzhandels in letzter Zeit leiſtete, 
erſtreckte ſich zunächſt auf die Einführung gleicher 
Rohholzſortenbildung in Deutſchland. Völlige 
Einheitlichkeit wird ſich hier wohl fürs erſte noch 
nicht erreichen laſſen, doch werden wir wohl bald 
wenigſtens für Laubholz einheitliche Meſſung 
nach Stärkeklaſſen haben, für Nadelholz hingegen 
in Nord⸗ und Mitteldeutſchland die Meſſung nach 
Stärkeklaſſen, in Süddeutſchland nach der Heil⸗ 
bronner Sortierung. Sehr bedauerlich iſt es in 
dieſem Zuſammenhange, daß die preußiſche Homa 
immer noch mit Rinde mißt und nicht ohne Rinde. 

Weiter ſchilderte der Vortragende die Be⸗ 
mühungen des Reichsforſtwirtſchaftsrates, die 
Eiſenbahnfrachtſätze im Rahmen des jetzigen 
Staffeltarifs, insbeſondere für nahe Entfernungen 
und für Grubenholz, zu ermäßigen“); in der Zoll⸗ 
frage arbeitet der Reichswirtſchaftsrat für ein an⸗ 
gemeſſenes Verhältnis des Schnittholzzolles zum 
Rohholzzoll. 

Dem ſächſiſchen Holzmarkt im beſonderen galt 
der Vortrag von Oberforſtmeiſter Schuſter⸗ 


*) Ab 1. Auguſt 1927 gelten neue Fracht⸗ 
übe. W. 
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Dresden. Der ſächſiſche Holzmarkt iſt natürlich 
vom deutſchen Holzmarkt abhängig, zeigt aber doch 
in vieler Beziehung eigene Entwicklung und eigene 
Verhältniſſe. Er zerfällt wieder in einzelne von⸗ 
einander verſchiedene Abſatzgebiete: Erzgebirge, 
Niederland, Lauſitz und Sächſiſche Schweiz. 
Letztere zeigt meiſt die niedrigſten Preiſe, das 
Erzgebirge die höchſten. Die Holzpreiſe unterlagen 
in den letzten Jahren auch in Sachſen beträchtlichen 
Schwankungen, nur die Preiſe für Schleifholz 
blieben ſich meiſt gleich. Der Abſatz von Brenn⸗ 
und Stockholz iſt faſt durchweg ſchlecht. Übrigens 
iſt die Stockrodung wohl in Ton⸗, Lehm⸗ und 
diluvialen Sandböden zu verwerfen, nicht aber 
ER allgemeinen auf unſeren ſächſiſchen Urgebirgs⸗ 
öden. 

Der Redner warf ein ſcharfes Streiflicht auf 
die hohen Betriebsunkoſten der ſächſiſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft, welchen ein bedauerlich großer Anteil 
der Geſamteinnahmen zum Opfer fällt, und 
ſchilderte endlich in großen Zügen die demnächſt 
zur Einführung kommende „Anweiſung für das 
Aufbereiten, das Meſſen und die Sortenbildung 
des Holzes in den Sächſiſchen Staatsforſten“. 
Dieſe ſchließt ſich im allgemeinen den Anweiſungen 
der übrigen Länder an, vor allen Dingen in der 
Klaſſenbildung, nur werden im Gegenſatz zu 
Preußen Stämme und Klötze nach wie vor ohne 
Rinde gemeſſen. 

In ſeinem Vortrage: „Ornithologiſche 
Forſchungsergebniſſe der Neuzeit, eine 
Anregung für den Forſtmann“ gab Forſt⸗ 
aſſeſſor Dr. Freiherr von Vietinghoff-Rieſch⸗ 
Neſchwitz einen Überblick über die große Zahl 
der wichtigen und intereſſanten Fragen, welche 
die Ornithologie jetzt vornehmlich beſchäftigen. 
Trotz immer wachſender Verbreitung des Vogel⸗ 
ſchutzgedankens wird die Ornithologie ſelbſt doch 
immer noch von den meiſten Forſtmännern wenig 
beachtet; mit Unrecht, denn erft gründliche 
ornithologiſche Kenntniſſe werden Auskunft geben 
können über die wichtige Frage nach der forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung der Vögel. Dieſe iſt zweifel⸗ 
los groß, wenn auch nicht ohne weiteres rechneriſch 
zu erfaſſen. Der Redner hält den neuerdings viel⸗ 
umſtrittenen Eichelhäher für ſehr nützlich, auch 
in bezug auf Vertilgung von Nonneneiern. 

1* 


* * 

Die Waldausflüge führten auf das Poſtelwitzer 
und Hohnſteiner Staatsforſtrevier. Sie berührten 
das Gebiet des Quaderſandſteins, des Baſalt 
und, die haarſcharf in Erſcheinung tretende Lauſitzer 
Verwerfung überſchreitend, des Granit, führten 
alſo die waldbauliche Vielſeitigkeit und Schwierigkeit 
des Elbſandſteingebirges recht deutlich vor Augen, 
ebenſo die ſchönen Erfolge, welche die Wirtſchaft, 
indem ſie gleichzeitig dem herrlichen Landſchafts⸗ 
bilde gerecht wurde, erzielt hat. Beſonders ein⸗ 
drucksvoll waren neben den Waldbildern, welche die 
im erſten Vortrag behandelte waldbauliche Um⸗ 
ſtellung zeigten, die umfangreichen Nonnen⸗ und 
Käferfraßſchäden. Wurden doch in den Jahren 
1921/27 von der Holzbodenfläche der im Elb⸗ 
ſandſteingebirge liegenden Staatsforſtreviere 10 % 
licht gefreſſen und 3% kahl. Die Teilnehmer an 
der nächſtjährigen Hauptverſammlung des Deutſchen 
Forſtvereins werden wahrſcheinlich Gelegenheit 
haben, das Poſtelwitzer Revier zu beſichtigen. 

Weißker, Sächſ. Oberförſter. 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Arbeiten der Kataſterverwaltung für andere 
Staatsverwaltungen, insbeſondere Arbeiten auf 
Grund der 1 vom 


Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 2. Auguſt 1927 — III 10860. 


Nachſtehende Abſchrift zur Kenntnis. Der 
Ründerlaß vom 10. November 1911 — II 12890/I. 
17024 — iſt den Regierungen vom Herrn Finanz⸗ 
miniſter zugegangen. 

Der Preuziſch 


iſche 
inanzminiſter. i 13. i 1927. 
* Berlin, den 13. Juli 


Auf das gefl. Schreiben vom 9. Mai 1927 — 
I 6737. 


Soweit es ſich bei den unter II A I bis 3 der 
Hauptmerkbuchanweiſung gedachten Zeichnungen 
nur um unerhebliche Arbeiten handelt, die ohne 
Beeinträchtigung der laufenden Dienſtgeſchäfte 
erledigt werden können, trage ich keine Bedenken, 
daß ſolche Arbeiten durch das Perſonal der Ka⸗ 
taſterverwaltung nach näherer Angabe der Forſt⸗ 
verwaltung erledigt werden. Hierzu bedarf es 
im Hinblick auf meinen in Abſchrift beigefügten 
Runderlaß vom 10. November 1911 — II 12890 /I. 
17024 — einer beſonderen allgemeinen Anordnung 
nicht. Sollten jedoch auf Grund der gedachten 
Anweiſung in Ausnahmefällen größere Arbeits⸗ 
leiſtungen erforderlich werden, erſuche ich, dieſe 
grundſätzlich durch Perſonal der Forſtverwaltung 
ausführen zu laſſen. Dabei wird das Maß der In⸗ 
anſpruchnahme der Kataſterverwaltung zwecks 
Beſchaffung der Unterlagen und Erteilung der 
erforderlichen Anweiſungen und Auskünfte der 
Regelung durch den betreffenden Regierungs⸗ 
präſidenten von Fall zu Fall überlaſſen und nötigen⸗ 
falls beſonderer gegenſeitiger Vereinbarung vor⸗ 
behalten bleiben dürfen. 


2 


Auslobung von Belohnungen. 
Runderlaß d. M. d. J. u. d. JM. v. 15. Auguſt 1927 
— II P 1080 u. I 4432. 

Die von den Regierungspräſidenten oder den 
Gerichtsbehörden für die Aufklärung von Ver⸗ 
brechen ausgeſetzten Belohnungen ſind nur für 
die Mitarbeit von Perſonen aus der Bevölkerung 
beſtimmt. Beamte, zu deren Berufspflichten 
die Verfolgung von Verbrechen gehört, ſind daher 
bei der Verteilung ausgelobter Belohnungen nicht 
zu berückſichtigen. Zur Vermeidung von Zweifeln 
iſt 5 bei jeder öffentlichen Auslobung einer 
Belohnung beſonders hinzuweiſen. 

Haben Beamte bei der Aufklärung eines Ver⸗ 
brechens eine über die Erfüllung der geforderten 
Berufspflichten hinausgehende außerordentliche 
Tätigkeit entfaltet und ſich außergewöhnlichen 
Anſtrengungen unterzogen, ſo kann ihnen nach 
Anhörung der zuſtändigen Gerichtsbehörde auf 
Antrag von mir eine beſondere Belohnung be⸗ 
willigt werden. 


II 


Reichserziehungsbeihilfen in Preußen. 
M. f. K., W., V. Erl. v. 21. Juni 1927 — U N II Nr. 11600 
N III D. u III A. ı. 


Bei der Vergebung von Reichs⸗Erziehungs⸗ 
beihilfen ſoll künftig in Preußen nach folgenden 
Grundſätzen verfahren werden: 

Die Erziehungsbeihilfen ſind nur für „außer⸗ 
gewöhnlich Begabte“ beſtimmt. Die Ausleſe ſoll 
ebenſo zielbewußt wie vorſichtig geſchehen; von 
beſonderer Wichtigkeit iſt es, nicht einſeitig die 
verſtandesmäßige Begabung zu werten, auch nicht 
äußeres Wohlverhalten, ſondern — wie bei der 
ſonſtigen Schularbeit, bei Verſetzungen, Prüfungen 
— die ganze Perſönlichkeit des Schülers; jedoch 
dürfen die Beihilfen nach der Reichsverfaſſung nur 
an Minderbemittelte gegeben werden, um dieſen 
den Zugang zu der mittleren oder höheren Schule 
ſowie das Verbleiben auf ihr zu ermöglichen. Vor⸗ 
zugsweiſe ſollen Schüler der oberen Klaſſen bedacht 
werden. Die Beihilfen ſollen ſämtlichen Schularten 
für die männliche und weibliche Jugend möglichſt 
gleichmäßig zugute kommen; Schulen, die der 
Förderung begabter Kinder dienen, vornehmlich 
Aufbauſchulen, ſollen vorzugsweiſe berückſichtigt 
werden. Ein Unterſchied zwiſchen öffentlichen und 
privaten Schulen darf nicht gemacht werden; auch 
ſollen Geſuche junger Menſchen, die ſich ſelbſtändig 
auf die Reifeprüfung vorbereiten, ohne eine 
öffentliche oder private Schule zu beſuchen, nicht 
grundſätzlich ausgeſchloſſen ſein. 

Die Bemeſſung der Höhe der einzelnen Beihilfe 
iſt grundſätzlich dadurch beſtimmt, daß ſie einer⸗ 
ſeits nicht mehr ſein kann als eine „Beihilfe“ zu den 
Erziehungsberechtigten erwachſenden Unkoſten, und 
daß anderſeits eine wirkſame Begabtenförderung 
nur möglich iſt, wenn unter Vermeidung jeder 
Verzettelung in wenigen Einzelfällen wirklich aus⸗ 
reichende Summen gegeben werden. Welcher 
Jahresbetrag gegeben werden ſoll, muß in jedem 
Einzelfalle beſonders feſtgelegt werden. Grund⸗ 
ſätzlich ſoll künftig ein Jahresbetrag gewährt 
werden, der im allgemeinen nicht unter 500 RM 
e und nicht über 1000 RM hinausgehen 
oll. 


Die Erziehungsbeihilfe wird grundſätzlich nur 
für ein Jahr bewilligt. Es iſt alljährlich zu prüfen, 
ob die Vorausſetzung für ihre Gewährung noch 
vorhanden iſt. 

Die der Preußiſchen Unterrichtsverwaltung 
überwieſenen Reichsmittel ſind grundſätzlich für 
Schüler beſtimmt, die preußiſche Schulen beſuchen, 
gleichgültig, ob die Erziehungsberechtigten einem 
anderen deutſchen Lande angehören oder dort 
wohnen. 

Die Beihilfe wird grundſätzlich vom Miniſter 
nur auf Vorſchlag der Schule vergeben, die der 
Schüler beſucht oder in die er eintreten will. Vor⸗ 
ſchläge macht der Schulleiter nach Anhörung der 
Geſamtkonferenz. — Die ſchriftliche oder mündliche 
unmittelbare Vorlegung von Geſuchen im 
Miniſterium iſt zwecklos und führt nur zu Ver⸗ 
zögerunge n. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines, 


Aufruf der Preußiſchen Staatsregierung zum 
80. Geburtstage des Reichspräſidenten. 
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat unter 

dem 17. Auguſt den folgenden Aufruf beſchloſſen: 

Am 2. Oktober begeht Reichspräſident 
von Hindenburg ſeinen 80. Geburtstag. 
An dieſem Tage vereint ſich das deutſche Volk, 
um ſeinem erwählten Oberhaupt ſeine Glück⸗ 
wünſche darzubringen. Aber nicht in geräuſchvollen 
Feiern darf dieſe Anteilnahme ihren Ausdruck 
finden, — ſie würden dem Ernſte der Zeit ſo wenig 
entſprechen wie dem ſchlichten, ſachlichen Sinne 
des Jubilars. In dem Beſtreben, die dem Reichs⸗ 
präſidenten zu erweiſende Ehrung ſeinen eigenen 
Wünſchen gemäß in eine Form zu kleiden, die dem 
Ernſte der Lage des deutſchen Volkes Rechnung 
trägt und über den Tag hinaus fortwirkt, ſind 
Reichsregierung und Länderregierungen über⸗ 
eingekommen, aus Anlaß des 80. Geburtstages 
des Reichspräſidenten zu einer Sammlung auf⸗ 
zurufen. Ihre Erträgniſſe ſollen den Volksgenoſſen 
zugute kommen, mit denen ſich der Reichspräſident 
aus ſchwerer Kriegszeit in beſonderem Maße ver⸗ 
bunden fühlt — den Kriegsbeſchädigten und 
Kriegshinterbliebenen. 

Jeder Deutſche betrachte es als ſeine Ehren⸗ 
pflicht, zu dieſem Hilfswerk nach beſten Kräften 
beizuſteuern und damit nicht nur die Perſon des 
Reichspräſidenten zu ehren, ſondern auch dem 
Danke an die bei der Verteidigung des Vaterlandes 
Gefallenen und Verwundeten opferwilligen 
Ausdruck zu verleihen. 

2 


Die Neuregelung der Beamtengehälter. Nach 
Mitteilungen der politiſchen Zeitungen iſt die 
umfaſſende Neuregelung der Beamtengehälter, die 
ſogenannte große Beſoldungsreform, jetzt fertig⸗ 
geſtellt. Reichsfinanzminiſter Köhler hat während 
ſeines Kuraufenthaltes in Marienbad in mehr- 
tägigen Konferenzen mit den beteiligten Räten 
ſeines Miniſteriums, die unter Führung von 
Miniſterialdirektor Lothold dem Miniſter ins Bad 
nachgereiſt waren, den Entwurf endgültig feſt⸗ 
gelegt. Dieſer wurde mit den Beamtenvertretern 
der Regierungsparteien durchgeſprochen, deren 
Spezialiſten für Beamtenfragen nacheinander in 
Marienbad eintrafen. Vom Zentrum war 
Reichstagsabgeordneter Allekotte, von den Deutſch⸗ 
nationalen Abgeordneter Schmidt, von der Deutſchen 
Volkspartei Abgeordneter Morath zugegen. Der Ent⸗ 
wurf der neuen Beſoldungsordnung wird dann den 
geſetzgebenden Faktoren zugeleitet werden, damit 
er noch in der Septembertagung des Reichstages 
Geſetzeskraft erlangen kann. Über den Inhalt 
verlautet, daß beſonders die unteren Klaſſen 
erheblich aufgebeſſert werden ſollen. Die Re⸗ 
gierungsparteien dürften dem Plan des Reichs⸗ 
finanzminiſters ihre Zuſtimmung geben. Die 
großen Beamtenverbände ſind dagegen bisher noch 
nicht zugezogen worden. 

Nach dem Bericht über den Stand der Dinge 
bat es den Anſchein, daß man keinen Anlaß gehabt 

at, die vorliegende Frage auch im Einvernehmen 
mit den Spitzenorganiſationen zu löſen, und damit 
dürften die längſt gehegten Befürchtungen gerecht⸗ 


fertigt ſein, daß die Beamten vor eine vollendete 


Tatſache geſtellt werden ſollen, die aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach von dem Ziel der berechtigten 
Forderungen etwas weit entfernt iſt, Man ſollte 
doch meinen, daß auch die Spitzenorganiſationen 
hier ein Wörtchen mitzureden haben, zumal in 
einer Situation, in der es ſich darum handelt, 
dem Elend der Beamten ein Ende zu machen 
oder ihnen einen Kampf anzuſagen, der unheil⸗ 
volle Folgen nach ſich ziehen müßte. Spectator. 
2 


Einmalige Unterſtützungen in Lübeck. Der 
Senat der Freien und Hanſeſtadt Lübeck hat am 
10. Auguſt beſchloſſen, den Beamten und den 
Angeſtellten in den Gruppen I bis VI und in den 
Stufen 1 bis 3 der Gruppe VII in Anbetracht der 
gegenwärtigen Notlage eine einmalige Unter⸗ 
ſtützung zu gewähren, und zwar den Verheirateten 
in Höhe von 60 RM, den Unverheirateten in Höhe 
von 35 RM. Die Empfänger von Wartegeld, 
Ruhegehalt und Ruhegeld erhalten eine einmalige 
Unterſtützung von 45 RM, die Empfänger von 
Hinterbliebenenbezügen eine ſolche von 27 RM. 

I 

Zur Penſionskürzung. Dem Geſchäftsbericht 
des Verbandes der Kommunalbeamten und ⸗an⸗ 
geſtellten Preußens e. V. für das Jahr 1926 ent⸗ 
nehmen wir in bezug auf die Penſionskürzung 
folgende Feſtſtellung: „Die Zentrumsfrakrion 
des Reichstages hat ein Vorgehen betreffend 
Kürzung der Verſorgungsbezüge bei Privat⸗ 
einkommen angekündigt und die Sozialdemokratiſche 
Fraktion hat den Entwurf eines ſolchen Geſetzes 
eingebracht. Der Geſetzentwurf ſieht eine Kürzung 
der Penſionen bzw. Wartegelder um die Hälfte 
desjenigen Betrages vor, um den das Privat⸗ 
einkommen den kürzungsfreien Betrag überſteigt; 
kürzungsfrei bleibt ein Einkommen, das der Ein⸗ 
gangsſtufe der Gruppe X zuzüglich Ortszuſchlag 
und Teuerungszuſchlag entſpricht. Der Antrag 
geht ferner dahin, eine Höchſtpenſion feſtzuſetzen, 
die jährlich nicht mehr als 12000 RM betragen darf, 
und ſchließlich wird eine Anderung des Geſetzes 
zum Schutze der Republik vorgeſchlagen, nach 
welchem Handlungen gegen die Republik neben 
Gefängnis oder Feſtungshaft bei Militärperſonen 
gleichzeitig mit dauerndem oder zeitweiligem Ver⸗ 
luft des Gehaltes, Wartegeldes oder Ruhegehalts 
geahndet werden ſollen. — — Bereits im Jahre 
1922 hatte der Reichstag mit großer Mehrheit ein 
Geſetz angenommen, durch welches die Penſionen 
der Ruhegehaltsempfänger bei Privateinkommen 
unter beſtimmten Vorausſetzungen gekürzt werden 
ſollten, doch erhielt das Geſetz nicht die verfaſſungs⸗ 
mäßig erforderliche Zweidrittelmehrheit. Das Jahr 
1923 beſchenkte dann die Beamtenſchaft auf Grund 
des Ermächtigungsgeſetzes die Perſonalabbau⸗ 
verordnung und in deren Art. 10 mit der Kürzung 
der Verſorgungsbezüge. Jetzt wird der Reichstag 
ſich von neuem mit dieſer Frage zu beſchäftigen 
haben, und es iſt Aufgabe der Spitzenorganiſationen 
der Beamten, mit aller Kraft gegen dieſen neuen 
Angriff ſich zu wehren.“ 

2 

Aus Bayern. Die bayeriſche Staats forſt⸗ 

verwaltung hat mit Entſchließung vom 23. Jul! 
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1927 Nr. 34816 mit ſofortiger Wirkung eine 
zweite forſtliche Fachprüfung (Förſter⸗ 
prüfung) eingeführt. Der Prüfung haben ſich 
zu unterziehen: Die Abſolventen der bayeriſchen 
Waldbauſchulen der Jahre 1919 bis 1925, die 
Teilnehmer der im Jahre 1920 abgehaltenen 
Förſterlehrkurſe Fürſtenfeldbruck und Trippſtadt 
und alle künftig zugehenden Anwärter. Ort 
und Zeit der Prüfung ſowie der teilnehmenden 


Jahrgänge wird vom Staatsminiſterium der' 


Finanzen, Miniſterialforſtabteilung, beſtimmt. Die 
Prüfung iſt ſchriftlich und mündlich. Vor⸗ 
genommen wird ſie von einem Prüfungsausſchuß, 
der ſich zuſammenſetzt aus dem Regierungs⸗ 
direktor als Vorſitzenden, einem Forſtamtsvorſtand 
und einem Forſtamtmann. Die ſchriftliche 
Prüfung beſteht in der Bearbeitung von je 
zwei bis drei Aufgaben aus dem Gebiete des 
Waldbaues, des Forſtſchutzes, der Forſtbenutzung 
einſchließlich Holzmeßkunde, der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
geſetzgebung und der Dienſtkunde. Die Aufgaben 
ſollen Fragen behandeln, die innerhalb des 
Wirkungskreiſes eines ſtaatlichen Forſtbetriebs⸗ 
beamten liegen, und ſich vorwiegend auf Gebiete 
erſtrecken, in denen praktiſche Kenntniſſe gezeigt 
werden können. Die Aufgaben ſetzt der Regierungs⸗ 
direktor feſt. Die mündliche Prüfung ſoll ſich 
an die ſchriftliche Prüfung anſchließen, ebenfalls 
hauptſächlich Fragen aus der Praxis umfaſſen 
und womöglich im Walde abgehalten werden. 
Gegenſtände der mündlichen Prüfung ſind: Wald⸗ 
bau einſchließlich forſtliche Standortslehre und 
Forſtbotanik, Forſtbenutzung einſchließlich Holz⸗ 
meßkunde, Forſtſchutz, Forſt⸗ und Jagdgeſetz⸗ 
gebung, Dienſtkunde. Aus jedem Gegenſtand 
ſoll etwa ſechs bis zehn Minuten lang geprüft 
werden. 

Die Urteile ſind in folgenden Abſtufungen 
abzugeben: ſehr gut=1, gut 2, mangelhaft 3, 
ungenügend 4. Das Geſamtergebnis der Prüfung 
wird mit „ſehr gut“, „gut“, „genügend“ und „nicht 
beſtanden“ beurteilt. Prüflinge, bei denen eine 
oder die beiden Benotungen aus Waldbau „un⸗ 
genügend“ ſind und deren Hauptnote 3,00 über⸗ 
ſchreitet, haben nicht beſtanden. Die einmalige 
Wiederholung der Prüfung nach Ablauf eines 
Jahres kann von der Miniſterialforſtabteilung 
geſtattet werden. Beamte, welche die Prüfung 
nicht oder nicht mit Erfolg abgelegt haben, ſind 
von der Beförderung in die Beſoldungsgruppe VI 
oder höher ausgeſchloſſen. Die Prüfung wird 
erſtmals im Jahre 1928 abgehalten werden. 

Gleichzeitig mit der Förſterprüfung hat die 
bayeriſche Staatsforſtverwaltung mit Entſchließung 
vom 21. Juli 1927 Nr. 34060 mit ſofortiger Wirk⸗ 
ſamkeit auch eine Verwaltungsprüfung für 
den forſtamtlichen Sekretariatsdienſt ein⸗ 
geführt. 

Die Prüfung wird nur nach Bedarf ab- 
gehalten. Ort und Zeit der Prüfung, die in der 
Regel am Sitze von Regierungsforſtkammern 
ſtattfindet, werden von der Miniſterialforſtabteilung 
beſtimmt. Die Prüfung iſt eine freiwillige; 
jedoch ſind Beamte, welche ſie nicht oder nicht 
mit Erfolg abgelegt haben, von der Beförderung 
in Beſoldungsgruppe VI oder höher ausgeſchloſſen. 
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ſtattfindet, mindeſtens zwei Jahre lang in der 
Beſoldungsgruppe IV befinden. Die Prüfung 
iſt nur ſchriftlich. Sie wird von einem Prüfungs⸗ 
ausſchuß vorgenommen, der ſich zuſammenſetzt 
aus dem Regierungsdirektor als Vorſitzenden und 
zwei weiteren Mitgliedern, von denen in der Regel 
je eines aus der Reihe der Forſtverwaltungs⸗ 
beamten und der Beamten des Rechnungsdienſtes 
der Regierungsforſtkammer zu entnehmen iſt. 
Die Aufgaben ſetzt der Regierungsdirektor feſt. 
Gegenſtand der Prüfung ſind: Exledigung des 
Kanzleidienſtes, Rechnungs- und Regiſtraturdienſt, 
innerer forſtamtlicher Verwaltungsdienſt, all⸗ 
gemeine Geſetzeskunde und ſoziale Geſetzgebung, 
Planzeichnen, Stenographie, Maſchinenſchreiben. 
Die Urteile werden in folgenden Abſtufungen 
abgegeben: ſehr gut =I, gut 2, mangelhaft 3, 
ungenügend 4. Die Hauptnote iſt in der Regel 
maßgebend für die ſpätere Beförderung. Prüf⸗ 
linge, deren Hauptnote 2,80 überſchreitet, haben 
nicht beſtanden. Die einmalige Wiederholung 
der Prüfung kann von der vorgeſetzten Regierungs⸗ 
forſtkammer geſtattet werden. Kr. 


i 2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Sargent und Sudworth geſtorben. Vor 
wenigen Monaten haben die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas den Tod zweier um die Entwicklung 
der dortigen Forſtwirtſchaft hochverdienter Männer, 
deren Namen auch in Deutſchland wohlbekannt 
ſind, zu beklagen gehabt. 

Am 22. l. J. iſt Charles Sargent im hohen 
Alter von 84 Jahren in Boſton geſtorben. Er war 
Profeſſor an der Harvard⸗Univerſität und Direktor 
des Arnold⸗Arboretums. Er hat ſich weſentliche 
Verdienſte um die Einführung einer geordneten 
Forſtwirtſchaft in den Vereinigten Staaten er⸗ 
worben, auf ſeine Anregung ſind auch vom 
Präſidenten Cleveland die erſten Forſtreſerven ge⸗ 
ſchaffen worden, ebenſo die Erhaltung der be- 
rühmten Sequoia⸗Beſtände an der Küſte des 
Stillen Ozeans. Vor 55 Jahren hat er das be⸗ 
rühmte Arnold⸗ Arboretum ins Leben gerufen, deſſen 
Leitung er bis zu ſeinem Tode beſorgte. Hier ſind 
nicht weniger als 6000 Baum⸗ und Straucharten 
vertreten, worunter etwa 1000 neue Einführungen. 
Weltberühmt iſt Sargent durch ſein grund⸗ 
legendes 14 Bände umfaſſendes Werk: Silva 
of North America mit den vortrefflichen Be⸗ 
ſchreibungen und Abbildungen der nordamerika⸗ 
niſchen Waldbäume. 

Nur einige Wochen ſpäter als Sargent, am 
10. Mai, iſt der leitende Dendrologe der Forſt⸗ 
verwaltung der Vereinigten Staaten: Georges 
Biſhop Sudworth geſtorben. Neben dem 1897 
veröffentlichten Nomenclature of the arborescent 
flora of the United States hat er eine vollſtändige 
forſtliche Flora der Vereinigten Staaten in der 
Check List of the forest trees of the United States 
herausgegeben, deren erſte Auflage 1898, die zweite 
aber erſt kurz vor ſeinem Tode erſchienen iſt (Vgl. 
Beſprechung in der „Forſtlichen Rundſchau“ der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung Nr. 42 S. 357). Weitere 
Werke von ihm ſind „Forest trees of the Pacific 


Der Prüfung können ſich unterziehen Forſtamts⸗ Slopes“ (Waldbäume der Pazifik⸗Hänge) und drei 


aſſiſtenten und Kanzleiaſſiſtenten, die ſich jeweils 
bis zum 1. Januar des Jahres, in dem die Prüfung 


Bände über die Nadelhölzer der Felſengebirge. 
Dr. Schwappach. 
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Unterricht8-, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 
Förſterprüfung in Schleſien. In der Zeit vom 
9. bis 13. Auguſt fand in Landeck die zweite dies⸗ 
jährige Förſterprüfung des Berufsamtes für 
Privatförſter in Schleſien ſtatt. Der Prüfüng 
unterzogen ſich 22 Prüflinge aus Nieder⸗ und 
Mittelſchleſien: Es haben hiervon 17 die Prüfung 
mit Erfolg abgelegt, und zwar 6 Prüflinge mit gut, 
11 mit genügend. Mit „gut“ beſtanden die Herren: 
Alfred Hettmann, Seitenberg (R.), Franz Krieſten, 
Mittelwalde (Ml.), Reinhold Schulz, Langenhof 
(G. Sch.), Walter Böddrich, B.⸗Flinsberg (T.), 
Otto Kügler, Lampersdorf (Nh.), Otto Walter, 
Müllmichtal (R.). Von den 11 Herren mit „ge⸗ 
nügend“ haben je 3 die Forſtſchule Templin (T.) 
bzw. Reichenſtein (R.), 1 Neuhaldensleben (Nh.), 
4 keine Forſtſchule beſucht. Die 5 Herren, die nicht 
die Prüfung beſtanden haben, waren auch zu vier 
Fünftel auf Forſtſchulen vorgebildet, ein Zeichen, 
daß das theoretiſche Wiſſen ohne genügende Fort⸗ 
bildung in der Praxis den berechtigten Anſprüchen 
der Prüfungskommiſſion nicht genügen kann. 


Das Berufsamt für Privatförſter bei der 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
Breslau, Matthiasplatz 5. 

& 


Das Berufsamt für Privatförſter in Schleſien 
hielt am 21. Juli 1927 ſeine 5. Sitzung ab. Außer 
Erledigung von Anträgen zur Anerkennung von 
neuen Lehrherren, bzw. Aufnahme neuer Lehr⸗ 
linge in die Lehrlingsliſte, bzw. Zulaſſung zur 
Forſtgehilfenprüfung beſchäftigte ſich das Berufs⸗ 
amt mit der Entgegennahme von Mitteilungen 
ſeines Vorſitzenden über die letzte Sitzung des 
Hauptberufsamtes am 28. Juni 1927. Hiervon 
iſt hervorzuheben, daß die Richtlinien zur An⸗ 
erkennung der Forſtſchulen, welche in der vorletzten 
Sitzung des Hauptberufsamtes angenommen 
worden waren, beſchlußgemäß noch nicht in An⸗ 
wendung gebracht werden ſollen, vielmehr über 
dieſelben noch weitere Beratungen gepflogen 
werden ſollen. Er wurde ferner bekanntgegeben, 
daß das Muſter für den Lehrvertrag nunmehr 
angenommen worden iſt und vom Hauptberufs⸗ 
amt den Berufsämtern empfohlen wurde, die an⸗ 
erkannten Lehrherren ihrer Bezirke hierauf auf⸗ 
merkſam zu machen und ihnen den Gebrauch 
desſelben anzuraten. Nachdem der Vorſitzende 
noch über die Ausführungen von Beſchlüſſen der 
letzten Sitzung berichtet hatte und Mitteilungen 
über den inneren Geſchäftsgang beim Berufsamt 
gemacht hatte, wurde in die Beratung über die 
inzwiſchen neueingegangenen Anträge eingetreten 
mit dem Ergebnis, daß von 12 Lehrgerrenanträgen 
zunächſt nur 5 endgültig angenommen, die reſt⸗ 
lichen teils abgelehnt, teils zur Entſcheidung auf 
Grund noch nachzureichender Unterlagen zurück⸗ 
geſtellt wurden. 

Von 24 Lehrlingsanträgen wurden nur 13 an⸗ 
genommen, 11 abgelehnt. Von 10 Meldungen 
zur diesjährigen Gehilfenprüfung wurden 9 an⸗ 
genommen, 1 wegen mangelnder Lehrzeugniſſe 
abgewieſen. Die Gehilfenprüfung wurde auf die 
Zeit vom 6. bis 8. Oktober feſtgeſetzt und als Ort 
Dt.⸗Liſſa feſtgelegt. Zum Schluß wurden noch 
einige Anderungen genehmigt bzw. zur Sprache 
gebracht, die ſich durch den Wechſel von Lehr⸗ 


Lehr- 


herren bzw. Lehrrevieren für) einige eingetragene 
Lehrlinge ergaben. Die in dieſer Sitzung aner⸗ 
kannten Lehrherren ſind folgende: Forſtverwalter 
Dortmund, Radau, Poſt Zembowitz O.⸗S.; 
Prinzl. Revierförſter Helberg, Guteborn, Poſt 
Ruhland O.⸗L.; Fürſtl. Revierförſter Mechler, 
Kaltwaſſer, Poſt Gr.⸗Strehlitz O.⸗S.; Gräfl. Ober⸗ 
förſter Voigt, Turawa O.⸗S.; Fürſtl. Revierförſter 
Winkler, Lobiſch, Kreis Roſenberg O.⸗S. 
Das Berufsamt für Privatförſter 
bei der Forſtabteilung der L.⸗K. 

Breslau X, Matthiasplatz 5. 


. 2 
Forſtwirtſchaftliches. 
Ueberproduktion an Forſtingenieuren in der 
Schweiz. Die in Deutſchland leider beſtehende 
Überproduktion an wiſſenſchaftlich gebildeten An⸗ 
wärtern macht ſich auch in der Schweiz fühlbar. 
Ein recht draſtiſches Beiſpiel hierfür bietet gerade der 
forſtliche Beruf. Die Anwärter des Forſtverwaltungs⸗ 
dienſtes haben in der Schweiz nach dem Beſtehen 
aller Prüfungen und im Beſitz des Wählbarkeits⸗ 


* 


zeugniſſes für den Gemeinde⸗ und Staatsdienſt 
keinerlei Anwartſchaft auf Anſtellung. Wie ſich 
dieſe Verhältniſſe auswirken, zeigt am deutlichſten 
eine Zuſammenſtellung der „Schweizeriſchen Zeit⸗ 
ſchrift für Forſtweſen“ auf Seite 259. Hiernach 
ind von 20 Anwärtern des Diplomkurſes 1923: 
30% in feſter forſtlicher Anſtellung, 20% im 
Ausland, 50 % ſtellenlos. Bereits vor 1923 
haben mehrere Kurſe ein ſolches Schickſal durch⸗ 
gemacht, ſeitdem haben ſich aber die Verhältniſſe 
noch in progreſſiver Weiſe verſchlimmert. Heute 
gibt es ſchätzungsweiſe in der Schweiz mindeſtens 
50 ſtellenloſe Forſtleute = 22% des Etats der 
höheren Forſtbeamten, von denen die meiſten 
arbeitslos ſind und nur ein kleiner Teil wenigſtens 
für kurze Zeit forſtliche Beſchäftigung findet. 
Der durchſchnittliche jährliche Bedarf an akademiſch 
gebildeten Forſtbeamten beträgt 7, jo daß alla 
die jetzt ſtellenloſen Anwärter den ſiebenfachen 
Jahresbedarf decken. Die Zahl der Gemeinde⸗ 
forſtbeamten hat zwar in den letzten fünf Jahren 
etwas zugenommen, dagegen iſt die Zahl der 
Staatsforſtbeamten empfindlich zurückgegangen. 
Von den 231 Verwaltungsſtellen im Staats⸗ und 
Gemeindedienſt ſind 1926 nur noch 229 vorhanden 
geweſen. S. 
2 

Zum Artikel „Spätes Aufgehen einer Eichen⸗ 
ſaat“ in Nr. 33 S. 919 möchte ich folgendes be⸗ 
merken: Zunächſt muß der Anſicht des Herrn 
Förſters Siemroth, daß die Eichenſaaten möglichſt 
ſpät auszuführen ſind, beigetreten werden. Ich 
glaube aber, es liegt in dem in Nr. 30 S. 833 ge⸗ 
ſchilderten Falle eine ganz andere Urſache vor, 
weshalb die Eicheln ſo ſpät aus ihrer Winterruhe 
erwacht ſind. Sicherlich haben beide Herren ſcharf⸗ 
ausgetrocknete Eicheln benutzt, die erſt nach langem 
Liegen im Boden keimten. Werden ſolche Eicheln 
dann nur flach, etwa mit 2 em Boden bedeckt und 
die Niederſchläge bleiben aus, dann kann bei un⸗ 
günſtiger Witterung ein ſpärliches Auflaufen oder 
Verſagen der Saat das Endergebnis aller Be⸗ 
mühungen ſein. Es iſt vor längerer Zeit von Herrn 
Forſtrat Dr. Bertog ſchon darauf hingewieſen 
worden, daß die Überwinterung der Eicheln und 
Bucheln am beiten im Freien in etwa 5 bis 10 cm 
Höhe erfolgt, und zwar unter einer ſchwachen Schicht 
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Laub, die wiederum am beiten mit Nadelreiſig hohe Flammen emporlodern. Aber die Sache ſah, 


und Maſchendraht gegen Windverwehung ge- 
ſchützt wird. Daß Schutz gegen Wild und Mäuſe 
nötig iſt, ſei nebenbei geſagt. Luftige Lagerung 
wie öftere Beobachtung iſt weiterhin ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Bei feuchtwarmer Witterung ſetzt natür⸗ 
lich die Keimung ein, und ich möchte hier ganz 
beſonders darauf hinweiſen, daß das meines Er⸗ 
achtens ganz ohne Bedenken iſt. Vielfach begegnet 
man immer wieder einer zu weitgehenden Angſtlich⸗ 
keit wegen der Keimung. Iſt mit Spätfroſt zu 
rechnen, ſo decke man möglichſt ſtark. Die Eichel 
verträgt 15 bis 20 em und kommt dann erſt durch, 
wenn die Fröſte (Eisheiligen) vorbei ſind. In 
dieſem Frühjahr auf dieſe Weiſe ausgeführte 
Saaten auf größeren Flächen markierten ſich Ende 
Mai ſchon und waren Mitte Juni vollkommen im 
beſten Wuchs, ſo daß ſie heute, Ende Auguſt, eine 
oberirdiſche Länge bis 25 cm haben, vereinzelt 
ſogar mehr. Da Eichelſaaten bekanntlich beſonders 
ſtark unter Graswuchs leiden, bedeutet es natürlich 
einen guten Schritt vorwärts, wenn die Saat im 
erſten Jahre ſchon recht kräftig wird. Wer auf 
Ankauf der Saateicheln angewieſen iſt, warte nicht 
erſt das Frühjahr ab, ſondern überwintere die 
Eicheln ſelbſt. Die Samenhandlungen ſind natur⸗ 
gemäß darauf angewieſen, die Eicheln der Haltbar⸗ 
keit wegen gut getrocknet aufzubewahren, dadurch 
geht / aber Keimfähigkeit verloren. 
Revierförſter K. Weitzel, 
Oberſtephansdorf, Bez. Breslau. 
a 


Waldbrände. 


Bezirk Köslin. Oberförſterei Freiers⸗ 
wald, Kreis Neuſtettin. In einer Stettiner Tages⸗ 
zeitung findet ſich eine aus Ratzebuhr i. P. 
ſtammende Nachricht über einen Waldbrand in 
hieſiger Oberförſterei, die der Richtigſtellung 
bedarf, um nicht doch vielleicht zu Beunruhigungen 
und Anfragen Veranlaſſung zu geben., Richtig 
iſt, daß das Waldfeuer ſehr leicht hätte verderblich 
werden können, wenn es nicht rechtzeitig bemerkt 
und ſofort bekämpft worden wäre, denn in dem 
hieſigen Eulenfraßgebiet der beiden Förſtereien 
Obergut und Plietnitz findet ein Brand in dem 
vielen herumliegenden Abfallreiſig wie auch vor 
Beendigung des Einſchlages in den abgeſtorbenen 
Beſtänden ſelbſt reichlichſte Nahrung. Dies haben 
im Vorjahre zwei große Brände, denen ſowohl 
ſtehendes wie auch gearbeitetes Holz zum Opfer 
fiel, leider zur Genüge bewieſen. In dieſem 
Jahre iſt es glücklicherweiſe nicht ſo ſehr ſchlimm 
geworden. Der 9. Auguſt war ein ſehr drückend 
heißer Tag, an dem noch dazu ein recht lebhafter, 
heftiger Wind wehte. Da ihm auch ſchon eine 
längere ausgeſprochene Dürreperiode voraus⸗ 
gegangen war, ſo waren alle Vorbedingungen für 
einen Waldbrand größeren Stiles allerdings 
reſtlos erfüllt. Gegen 2 Uhr nachmittags meldete 
die auf einem hohen Wachtturm bei der Förſterei 
Obergut ſtändig befindliche Feuerwache einen an⸗ 
ſcheinend ſtärkeren Waldbrand in Richtung auf 
das mitten im Walde gelegene Dorf Plietnitz. 
Ich alarmierte ſofort die Techniſche Nothilfe in 
dem benachbarten Lottin, ließ alle Beamten 
benachrichtigen und fuhr dann los, ſchon bald 
eine gewaltige Rauchfahne bemerkend, die mir den 
Weg wies und einen ziemlich bedrohlichen Eindruck 
machte. Näher gekommen, ſah ich dann auch alsbald 


wie häufig, ſo auch diesmal, ſchlimmer aus als 
ſie war. en ſonſt etwa einſtündigen Weg hatte 
ich in der Hälfte der Zeit zurückgelegt und fand 
bei meinem Eintreffen ſchon vier Betriebsbeamte 
mit ausreichenden Arbeitskräften voc, denen es 
bereits gelungen war, der Gefahr die Spitze ab⸗ 
zubrechen. Die Beamten hatten vorſchriftsmäßig 
ihre Brandfackeln zur Stelle, aber die Anlage von 
Gegenfeuer erwies ſich als ſchon nicht mehr er⸗ 
forderlich, da es gelungen war, das Feuer durch 
Bodenverwundung an den Seiten eines breiteren 
ſandigen Holzabfuhrweges aufzuhalten. Alsbald 
kam uns auch noch der Himmel ſelber zu Hilfe, 
indem ein ſchweres Gewitter heraufzog und einen 
wolkenbruchartigen Platzregen niedergehen ließ, 
dem ſich dann ein ſolider, die Nacht hindurch 
vorhaltender Dauerregen anſchloß, der erſte 
nennenswerte Niederſchlag ſeit Wochen. Damit 
war alle Gefahr beſeitigt und die doch immerhin 
etwas koſtſpielige Nothilfe brauchte gar nicht mehr 
in Erſcheinung zu treten. Und der Schaden? 
Na, wenn es niemals ſchlimmer kommt, dann 
mag es noch immer gehen! Das Feuer hat ſich 
nicht, wie es in jener Stettiner Meldung hieß, 
„ſchnell über mehrere Jagen verbreitet“, ſondern 
es hatte ſich darauf beſchränkt, in einem einzigen 
Jagen auf einer Fläche von etwa acht Morgen 
noch nicht wieder kultivierter Schlagfläche den 
Bodenüberzug zu zerſtören. Um ſo leichter wird 
nun die Neubeſtellung vor ſich gehen, und wenn 
bei dieſem Brande vereinzelt ſtehengebliebene, 
völlig wertloſe Kiefernkuſſeln mit verſchwunden 
ſind, ſo braucht man auch ihnen keine Träne 
nachzuweinen. Etwas härter wurde die in jener 
Gegend arbeitende Köhlereifirma betroffen, aber 
auch hier beſtand die „Menge ſchon geſchlagenen 
Holzes“ aus etwa ganzen 20 Raummetern gering⸗ 
wertigen Reiſigs. Über die Entſtehungsurſache 
kann hier, da die Unterſuchungen noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen ſind, nur geſagt werden, daß es ſich 
höchſtwahrſcheinlich um Fahrläſſigkeit und Un⸗ 
vorſichtigkeit von Arbeitern handelt. 

Forſtmeiſter Freiherr von Biſchoffshauſen, 

Freierswald. 


2 

Mecklenburg⸗Schwerin. Staatliches Korft: 
amt Leuſſow. Im Revier Lübtheen, 4½ km 
weſtlich Lübtheen, an der Kreischauſſee Lübtheen — 
Quaſt, entſtand am 4. Auguſt ein Waldbrand, 
der 1 ha 27 jährige Kiefern vernichtete. Von 2 ha 
102 jährigen Kiefern wurde die Bodendecke ver⸗ 
nichtet. Wahrſcheinlich liegt Fahrläſſigkeit durch 
achtloſes Fortwerfen von Zigarettenſtummeln 
oder Streichhölzern vor. Das Feuer ſelbſt 
entſtand gegen 11½ Uhr vormittags. Es wurde 
an der Rauchentwicklung ſofort bemerkt und 
konnte durch raſch an den Brandherd entſandte 
e gelöſcht werden, bevor größerer 

chaden entſtanden war. Der Schaden beträgt 
etwa 300 RM. | 


2 
Verſchiedenes. 


Gegen die Wilddiebswaffen. Die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
ſchutzvereins und der Deutſchen Jagdkammer 
richtete eine erneute Eingabe an das Reichs⸗ 
miniſterium des Innern und begründete nochmals 
eingehend die Forderung der Jägerwelt, nach der 
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Anpreiſung, Verkauf und Beſitz von ſogenannten blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 


Wilddiebswaffen, Waffen, die mit einem Griff 
zuſammenlegbar ſind und vorwiegend der un⸗ 
lauteren Jagdausübung dienen, unter Strafe 
geſtellt werden ſoll. Wir entnehmen der Eingabe, 
daß die Jägerwelt mit den Wünſchen des Reichs⸗ 
verbandes Deutſcher Büchſenmacher, Waffen: und 
Munitions händler völlig einig geht und ebenſo wie 
dieſer die Konzeſſionierung des Büchſenmacher⸗ 
gewerbes, aber auch des geſamten Waffenhandels 
fordert. Des weiteren behandelt die Eingabe ſehr 
eingehend die Frage der Schalldämpfer und der 
Gewehrſcheinwerfer. Für beide Apparate wird ein 
allgemeines Verbot gefordert. Einmal bedienen 
ſich ihrer die Wilddiebe; dann aber ſtellen die 
Gewehrſcheinwerfer in der Hand ſogenannter 
Schießer eine ſehr große Gefahr für unſere Wild⸗ 
ſtände dar. In dem demnächſt zu erwartenden 
neuen Reichswaffengeſetz ſollen die vorgebrachten 
Wünſche Berückſichtigung finden. 


2 
Marktberichte. 

Zur Lage am Holzmarkt. Die Befeſtigung 
der Preiſe für Rohholz hat auch in letzter Zeit 
weitere Fortſchritte gemacht, trotzdem am Schnitt⸗ 
holzmarkt keine Preiserhöhungen eingetreten ſind. 
Es wurden bei einigen Holzverkäufen in den Staats⸗ 
forſten Pommerellens Preiſe durchſchnittlich bis 
zu 40 Zloty (rund 18 RM) je Feſtmeter ab Wald 
für Holz aus dem Einſchlag 1926/1927, das bereits 
geſchält und teilweiſe „ſonnenriſſig“ iſt, bezahlt. 
Am Weichſelmarkt wurden etwa 15000 fm Roh⸗ 
holz an Sägewerke in der Weichſelniederung und 
im Odergebiet verkauft. Rundhölzer, vom 
Auguſtowoer Kanal ſtammend, brachten 46 bis 
48 RM je Feſtmeter frei Glietzen. 

2 


Holzmarktbericht für Brandenburg 1926/27 
Nr. 22 vom 27. Auguſt 1927. In der ſommer⸗ 
lichen Stille iſt es etwas kühn, in Norddeutſchland 
von einem Rundholzmarkt zu ſprechen. Trotzdem 
läßt ſich aus den bekannt gewordenen Verkaufs⸗ 
reſultaten mit Sicherheit ableſen, daß beſonders 
das ſchwächere Kiefernlangholz im Preiſe an⸗ 
gezogen hat. 

Es notierten je Feſtmeter mit Rinde ab Wald 

Kief. N. 1b 13-16 20 RM 
2a 17-21 — 25 
2b 21—25—29 
3a 25 — 30-34 
3b 31-35-40 „ 

ganze Schläge 19—24—29 „ N 

Der mittlere Grubenholzpreis lang ab Wald 
mit Rinde bei normaler Anfuhr und der Fracht⸗ 
parität Berlin iſt auf 11,50 RM je Feſtmeter 
anzuſetzen. 

Kief. Kl. brachten 5—5,8 6,50 RM 
„ Kn. „ 3,5—4,0—4,50 „ 
je Raummeter ab Wald. 


2 
Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 22. bis 28. Auguſt 
1927 ab märkiſcher Station 11.59 RM. 


2 
Berliner Rauhwarenmarkt vom 27. Auguſt 1927. 
Land füchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 39. 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 


rote 1,80, Haſen, Winter 2 bis 2,20, Kanin 
Wild kanin 0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 3, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 27. Auguſt 1927. 
Landfüchſe 15 bis 25, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam 1 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,56, Maul würfe, weißledrig 0,27, blauledrig 0,18, 


Katzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. . 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


29. Auguſt 1927. Rehböcke I 1 bis 1,05, II 0,80 bis 
0,90, Rotwild, männlich 0,65 bis 0,68 für ½ kg. 
Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
29. Auguſt 1927. Hechte, unſortiert 120 bis 136, 
Schleien, Portions⸗ 160 bis 170, unſortiert 135 bis 
150, Aale, groß⸗ mittel 145 bis 150, unfortiert 120 bis 
135, Karpfen, Spiegel, gemiſcht 126 für 50 kg. — 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
g Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantworte, wenn Poſt: 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 39. Unfallrente. Ich hatte 
mir 1920 einen Unfall beim Stubbenſprengen 
zugezogen (Armbruch) und erhielt dann eine 
vorübergehende Rente von der landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft bis Juni 1921. Im 
Frühjahr 1925 wurde ich infolge der Verletzung 
wieder krank und war drei Monate zu Haus, 
zwei Monate im Krankenhaus von der Land⸗ 
krankenkaſſe, zehn Monate im Krankenhaus von 
der Reichsverſicherung für Angeſtellte in ärztlicher 
Behandlung. Juni 1926 wurde ich aus dem 
Krankenhauſe als 100% erwerbsunfähig entlaſſen 
und erhielt eine Rente von 51,20 RM monatlich. 
Weil es Folgen meines erlittenen Unfalles waren, 
iſt mir von den behandelnden Arzten geraten 
worden, einen Antrag zu ſtellen zwecks Gewährung 
einer Rente von der Berufsgenoſſenſchaft. Der 
Antrag iſt im November v. J. geſtellt worden 
mit Angabe der Rente von der Reichsverſicherung. 
Jetzt erhalte ich die Nachricht, daß die Rente vom 
November nachgezahlt wird und ich jetzt weiter 
monatlich 60,50 RM erhalte. Weil ich von der 
Krankenkaſſe ausgeſteuert bin, muß ich die ärzt⸗ 
liche Behandlung ſelbſt bezahlen. Ich bitte 
um Mitteilung, ob ich das Ruhegeld von 51,20 RM 
von der Angeſtelltenverſicherung und die Rente 
von 60,50 RM von der Berufsgenoſſenſchaft 
weiterhin erhalte, oder ob eine Rente wegfällt. 
Inzwiſchen erhalte ich auch 50 % des Bargehaltes. 

Privatförſter R. in 3. 

Antwort: Nach dem durch Artikel 15 Ab⸗ 

ſchnitt B des Geſetzes vom 25. Juni 1926 (Reichs⸗ 
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geſetzblatt Teil 1 Seite 311) dem Angeſtellten⸗ 
verſicherungsgeſetz eingefügten $ 71a Abſ. 1 ruht, 
wenn die Berufsunfähigkeit Folge eines ent⸗ 
ſchädigungspflichtigen Unfalls iſt, der Teil des 
Grundbetrages des Ruhegeldes, der dem vom 
Verſicherten bezogenen Teil der Vollrente aus der 
Unfallverſicherung entſpricht. Beim Bezug der 
Vollrente aus der Unfallverſicherung würde der 
Grundbetrag des Ruhegeldes von 40 RM monatlich 
ganz zu ruhen haben. Über das Ruhen erteilt 


das Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt 


für Angeſtellte einen Beſcheid, gegen den das 
Rechtsmittel der Berufung an das Ober⸗ 
verſicherungsamt zuläſſig iſt. Hinzugefügt wird 
noch, daß die Berufsgenoſſenſchaft bei Verletzung 
außer der Unfallrente auch Krankenbehandlung 
(ärztliche Behandlung, Verſorgung mit Arznei uſw.) 
zu gewähren hat, ſofern die Unfallfolgen eine ſolche 
erforderlich machen (zu vergleichen $ 558 Reichs⸗ 
verſicherungsordnung). M. J. 


D 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mirteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Mene Forſt⸗ uſw. Dienititellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Revierförſterſtelle Brück, Oberf. Lehnin (Potsdam), 
iſt am 1. November neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung (geräumig) liegt 1 km von der Stadt 
Brück, wo Bahnhof, Arzt, evangeliſche Kirche und 
Gemeindeſchule vorhanden Höhere Schulen in 
Belzig, die mit der Bahn täglich zu erreichen find. 
Wirtſchaftsland: 0,2140 ha Garten, 1,8040 ha Acker 
und 1,3890 ha Wieſe. Revier eben, zerſtreut, vor⸗ 
wiegend Kiefer; Jagd leidlich; geſundes Klima. 
Bewerbungsfriſt 22. September. 

Förſterſtelle Altenteich zu Hofginsberg, Oberförſterei 
Hilchenbach (Arnsberg), iſt am 1. Oktober ander⸗ 
weit zu beſetzen. Zur Stelle gehört Dienſtwohnung, 
Wirtſchaftsland: 0,1043 ha Garten, 1,2316 ha Acker, 
2,1917 ha Wieſen, 1,7887 ha Weiden, zuſammen 
5,3163 ha. Bewerbungsfriſt 12. September. 

Forſtſekretärſtelle Erkner, Oberf. Erkner (Pots dam), 
iſt vorausſichtlich am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Das Forſtſekretärgehöft iſt neu erbaut und wird 
durch die Beſetzung zum erſtenmal bezogen. Die 
Ueberlaſſung von Wirtſchaftsland wird noch be⸗ 
ſonders geregelt. Bewerbungsfriſt 8. September. 

Jorſtſekretärſtelle der Oberförſterei Liebemühl in der 
Stadt Liebemühl (Allenſtein) iſt am 1. Oktober 
zu beſetzen. 0,09 ha Garten, 1 ha Acker. Bahn⸗ 
ſtation. Dorfſchule im Ort; nächſte höhere Schule 
10 km. Bewerbungsfriſt 11. September. 

Forſtſekretärſtelle Luſchninken, Oberf. Mehlauken 
(Königsberg), kommt am 1. Oktober zur Neu⸗ 
beſetzung. Zur Stelle gehören Dienſtwohnung und 
rund 7 ha Dienſtland. Bewerbungsfriſt 12. Sep⸗ 


tember. 
Förſter⸗Endſtelle Radevormwald, Oberf. Benrath 
(Düſſeldorf), it am 1. Oktober zu beſetzen. 


Dienſtwohnung und Wirtſchaftsland noch nicht vor⸗ 
handen. Zur Bewerbung zugelaſſen die Förſter in 
Endſtellen des Regierungsbezirks Düſſeldorf, ſoweit 
ſie das 60. Lebensjahr nicht überſchritten haben, 
ſowie ſämtliche überz. Förfter der Rheinprovinz. 
Be werbungsfriſt 15. September. 

Förſterſtelle Steinforth, Oberförſterei Bäreneiche 
(Schneide mühl), iſt am 1. November zu be⸗ 
ſetzen. Wirtſchaftsland: 0,05 ha Garten, 4,09 ha 
Acker, 7,85 ha Wieſe. Nutzungsgeld 38 RM. Nächſte 
Bahnſtation 5 km; nächſte Dorfſchule 3 km; nächſte 
höhere Schule 26 bzw. 47 km, Bahnſtation Bölzig, 
Strecke Schlochau —-Rummelsburg. Kirchen in 
Flötenſtein, 7 km. Höhere Schulen in Schlochau, 
47 km, und Rummelsburg, 26 km. Bewerbungs⸗ 
friſt 17. September. 


Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 


Staatliche Forſtkaſſe in Prechlau (Schneide mühl) 
ſucht zum 1. Oktober einen in allen Zweigen des 


Kaſſenweſens gut durchgebildeten, ſelbſtändig 
arbeitenden erſten Kaſſengehilfen. Mietwohnung 
vorhanden. 


Unentbehrliche Nach ſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann ⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 


des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 


kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsfitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Verwaltungsünderungen. 


Der Sitz der Revierförſterſtelle Rahden, Oberf. Minden 
(Minden), wurde am 1. September von Diepenau nach Rahden 


Perſopalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Albrecht, Förſter bei der Forſteinrichtungsanſtalt Berlin, wird 
am 1. Oktober unter Uebertragung einer Endſtelle nach 
Altbraa, Oberf. Eiſenbrück (Schneidemühl), verſetzt. 

Allier, Forſtſekretär in Erkner, Oberf. Erkner, wird am 1. Oktober 
unter Uebertragung einer Förſter⸗Endſtelle nach Kaſelow, 
Oberf. Gramzow (Potsdam), verſetzt. 

Dunkelberg, Förſter in Altenbeken, Oberf. Altenbeken, wird 
am 1. Dezember nach Bufe, Oberf. Altenbeken (Minden), 
verſetzt. Die Verſetzung iſt vom 1. Oktober auf den 
1. Dezember verſchoben. 

Heßler, Förſter in Schwarza, Oberf. Schwarza, wird am 
1. Oktober nach Kloſter Veßra, Oberförſteret Schleuſingen 
(Erfurt), verſetzt. 

Hindenburg, Förſter aus dem Bezirk Potsdam, wird am 
1. Oktober unter Uebertragung einer Endſtelle nach Bergelau, 
Oberf. Lindenberg (Schneidemühl), verſetzt. 

Janzen, Förſter in Minchenwalde, Oberf. Alt⸗Sternberg, wird 
am 1. Oktober auf die Förſterſtelle Poſt, Oberf. Greiben 
(Königsberg), verſetzt. 

Kosbal, Förſter in Peterkau, Oberf. Eiſenbrück, wird am 
1. 0 nach Fratzig, Oberf. Behle (Schneidemühl), 
verſetzt. 

Komm, Förſter in Alt⸗Heidlauken der Oberförfterei Nemonien, 
wird am 1. Oktober auf die Förſterſtelle Haferbeck, Oberf. 
Gauleden (Königsberg), verſetzt. 
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Lehne, überz. Förſter, Oberf. Zellerfeld, wird am 1. November 
die Förſterſtelle Lohrhaupten, Oberf. Flörsbach (Kaſſel), 
übertragen. . 

e Hegemeifter in Guders leben, Oberf. Königsthal 
( ur wird am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand 
verſetzt. 

Mengering, überz. Förſter in Heidersbach, Oberf. Suhl, wird 
am 1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Schwarza, Oberf. 
Schwarza (Erfurt), übertragen. 

Reich, Hegemeiſter in Kloſter Veßra, Oberf. Schleuſingen 
(Erfurt), wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Spitzer, Hegemeiſter in Kaſelow, Oberf. Gramzow (Potsdam), 
tritt am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand. 

Simon, Förſter in Gees, Oberf. Daun, wird am 1. Oktober die 
Förſter⸗Endſtelle Taben, Oberf. Saarburg (Trier), über: 


tragen. 
Strache, Hegemeifter in Natteheide, Oberförſterei Neuendorf 
(Potsdam), tritt am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand. 
Carmienke, Hilfsförſter in Nunkirchen, Oberf. Wadern, wird 
am 1. Oktober nach Mürlenbach, Oberf. Gerolſtein (Trier), 


verſetzt. 
Gaffron, Hilfsförſter in Bamme, Oberf. Grünaue, wird am 
1. Oktober nach Alt⸗Globſow, Oberf. Menz (Pots dam), 


verſetzt. 

PA Hilfsförſter in Schüller, Oberf. Gerolſtein, wird am 
1. Oktober nach Gees, Oberf. Daun (Trier), verſetzt. 

Schmidt, Hilfsförſter in Benshauſen, Oberf. Dietzhauſen, wird 
am 1. Oktober nach Frauenwald, Oberf. Schmiedefeld 
(Erfurt,, verſetzt. g 

Scholz, Hilfsförſter in Teerofen, Oberf. Neuholland, wird am 


1. Oktober nach Nordtor, Oberf. Potsdam (Potsdam), 


verſetzt. 


Treichel, Hilfsförſter in Hinzendorf, Oberf. Friedrichswalde, 
wurde am 1. September nach Eljenau, m Hohenbrück 
(Stettin), verſetzt. Elſenau iſt Forſtſekretärſtelle. 


Freiſtaat Sachſen. 


Wiedemann, dr., Profeſſor bei der Forſtlichen Hochſchule 
Tharandt, wurde auf fein Anſuchen am 31. Juli entlaſſen. 

Groß, Oberförſter, wurde am 1. Auguſt zum Forſtmeiſter und 
Vorſtand des Forſtamts Johanngeorgenſtadt ernannt. 

Lohmann, Forſtmeiſter beim Forſtamt Plaue, wurde am 
31. Juli in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Weidauer, Forſtaſſeſſor beim Forſteinrichtungsamt, wurde am 
1. Auguſt zum Forſtamt Naunhof verſetzt. 


Bayern. 


Herrmann, Forſtwart von Weidenthal, wird nach Mörsbach, 
Forſtamt Zweibrücken, berufen. 

Weber, Forſtwart von Enzenrieth, wurde am 1. September 
auf ſein Anſuchen in gleicher Dienſteigenſchaft nach Unterzell, 
Forſtamt Rittenau, verſetzt. 

Metz, Hilfsauſſeher von Leinhof, wird zum Forſtaufſeher in 
Weidenthal, Forſtamt Frankenſtein, ernannt. 

Waldhier, Forſtaufſeher von Parsberg, gleichen Forſtamts, 
wird nach Enzenrieth, Forſtamt Etzenricht, berufen. 

Zier, Forſtaufſeher in Thierbach, Forſtamt Steben, wird nach 
Etsdorf, Forſtamt Freudenberg, berufen. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗ Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
5 empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 
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Vereinszeitung. 
Verband der Nentmeiſter der Preußiſchen Preußiſcher Staatsförſter zum Anlaß, gegen die 


Kreis⸗ und Forſtkaſſen. 


Hauptverſammlung 1927. 


Sonnabend, den 10. September 1927, von 
vormittags 9 Uhr ab, findet in Berlin, im 
Reſtaurant „Zum Spaten“, Friedrichſtraße 172, 
die diesjährige Hauptverſammlung ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Neuwahl des 
geſamten Vorſtandes. 3. Aufſtellung neuer 
Satzungen. 4. Beſoldung und Eingruppierung. 
5. Zuſammenlegung von Forſt⸗ und Kreiskaſſen. 
6. Dienſtaufwand. 7. Beſtimmung der Bezirks⸗ 
gruppen, die zur nächſten Hauptverſammlung einen 
Vertreter zu entſenden haben. 8. Erledigung von 
Anträgen und Verſchiedenes. 

Es iſt dringend erwünſcht, daß recht viele 
Kollegen an der Hauptverſammlung teilnehmen. 
Wir hoffen alle diejenigen Herren Kollegen be⸗ 
grüßen zu können, die Berlin leicht erreichen. 
Diejenigen Kollegen, die bereits am 9. September 
in Berlin anweſend ſind, treffen ſich abends 8 Uhr 
im obengenannten Reſtaurant. Der Vorſtand. 


Verein 
Preußiſcher Staats⸗Nevierförſter. 


Vorſitzender: Revierförſter Hennig in Groß⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlanſitz). Mitgliederbeitrag für aktive Beamte 15 &, 
für inaktive 7,50 & jährlich. Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Borne bei Dölzig 
Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 133859, Poſtſcheckamt Berlin. 


Entgegnung auf den Artikel des Förſters Grude, 
betitelt: „Das große Keſſeltreiben“ in Nummer 33 
„Deutſcher Förſter“: 

Die Veröffentlichungen in Nummer 30 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ über die Beamten⸗ 
ausſchußſitzungen vom 5. bis 7. Juli d. J. in 
Berlin nimmt der Vorſitzende des Vereins 


„Forſt⸗Zeitung“ ſowie gegen alle, die ſich im 
„Dunſtkreis dieſer Zeitung noch wohl fühlen“, in 
einer höchſt ſonderbar anmutenden Weiſe Stellung 
zu nehmen. Anſtatt, wie erwartet werden durfte, 
ſich ſeinem Verein gegenüber über die Urſachen, 
die zu den Maßnahmen des Herrn Miniſters 
geführt haben, in ſachlicher Weiſe zu verantworten, 
berſucht Herr Grude nun die ganze Angelegenheit 
auf ein falſches Gleis zu ſchieben und ein auf⸗ 
kommendes Mißfallen in Förſterkreiſen auf andere 
abzulenken. Das Manöver iſt zu plump, um 
nicht von einem jeden, der ſich ſein ſachliches 
Urteil durch Tiraden nicht trüben läßt, ſofort 
erkannt zu werden! 
Beſonders peinlich berührt Herrn Grude, daß 
85 in der Lage geweſen bin, die bedeutſamen 
usführungen des Herrn Miniſters annähernd 
wortgetreu wiederzugeben. Ich glaube kaum, 
daß mir die Mitglieder des „Vereins Preußiſcher 
Staatsförſter“ aus der Bekanntgabe der Anſprache 
des Herrn Miniſters einen Vorwurf machen 
können, es wird im Gegenteil jedem Förſter nur 
willkommen geweſen ſein, zu erfahren, was der 
Herr Miniſter eigentlich geſagt hat; denn mit den 
paar allgemeinen Worten, mit denen Herr Grude 
ſeinem Verein jetzt von dem bedeutſamen Vorgang 
Kenntnis gibt, iſt niemandem gedient. Hier 
könnte man tatſächlich von einem „Dunſtkreis“ 
ſprechen, den Herr Grude über die für ihn ſo 
unangenehme Angelegenheit zu breiten verſucht, 
denn ſchließlich iſt es doch wahrlich nicht als ein 
Geheimnis anzuſehen, was der Herr Miniſter in 
Gegenwart der Vertreter aller Vereine aus⸗ 


geſprochen hat. 


Wenn ich dann am Schluß meines Berichtes 
noch bemerkt habe, daß wir Revierförſter den 
Ton, der den „Deutſcher Förſter“ auszeichnet, 
nicht gutheißen, ſo habe ich damit durchaus 
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nichts Neues gejagt; und ich weiß, daß kein 
Mitglied des Revierförſtervereins hier anderer 
Meinung iſt — eine Reihe an mich gelangter 
Zuſchriften beſtätigen das, aber auch im Förſter⸗ 
verein dürfte die Zahl derer, die mit mir in dieſer 
Auffaſſung übereinſtimmen, größer ſein als Herr 
Grude annimmt. 

Auf wie ſchwachen Füßen der Grudeſche 
Ausfall gegen mich ſteht, zeigt ſich darin, daß er 
mangels jeglicher ſachlicher Gründe perſönlich 
wird, indem er mir vorwirft, daß ich Pferde⸗ 
haltungsgelder beziehe. — — Daß man ſeiner⸗ 
zeit bei der Beurteilung der Frage, welchen 
Stellen die Pferdehaltung zu gewähren iſt und 
welchen nicht, den ſachverſtändigen Rat des Herrn 
Grude nicht eingeholt hat, iſt nicht meine Schuld. 

Herr Grude ſpricht dann zum Schluß von einem 
Hufarenritt (von mir geſperrt), den ich durch 
meine Veröffentlichung gegen den Förſterſtand 
geführt hätte. Auch hier glaube ich, daß niemand 
außer Herrn Grude dieſen Eindruck von meinem 
Bericht gehabt hat. Viel eher durfte meines 
Erachtens die ſe Bezeichnung im abfälligen Sinne 
auf die Vereinspolitik anwendbar ſein, die Herr 

rude im „Verein preußiſcher Staatsförſter“ ge⸗ 
meinſam mit der Schriftleitung des „Deutſcher 
Förſter“ treibt, und die den von ihm vertretenen 
Verein in die Verlegenheit gebracht hat, in der 
er ſich gegenwärtig befindet. 

Hennig, Vorſitzender. 
Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Staatsförſter Koch, Forſth. 
Schönberg bei Baldenburg, Weſtpreußen. Schrift- 
führer: Staatsförſter Sieg, Förſterei Demmin 
bei Schönau, Kr. Schlochau. Kaſſenwart: Staats- 
förſter Laabs in Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. 
Neuſtettin. Sämtliche Zahlungen ſind an die perſönliche 
Adreſſe des Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des 
zuſtändigen Vertrauensmanns zu ſenden. 


Das große Keſſeltreiben! 


Unter dieſem geſchmackvollen Titel macht Herr 
Staatsförſter Grude ſeinem etwas ſtark bedrängten 
Herzen im „Deutſchen Förſter“ Nr. 33 Seite 494 
Luft. Ich ſehe mich genötigt, zu dieſem Artikel 
Stellung zu nehmen, nicht etwa um die Nr. 30 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ zu verteidigen; 
das iſt nicht meine Aufgabe, die Schriftleitung 
wehrt ſich ſchon ſelbſt, ſondern ich will nur 
einige Richtigſtellungen vornehmen. Von einem 
Keſſeltreiben „der in und um Neudamm“, wie 
Herr Grude ſich ſo klaſſiſch ausdrückt, kann keine 
Rede ſein. Die Ausführungen in dieſer Nummer 
und ihre Verbreitung geſchah auf unſern 
Wunſch und lediglich, um den Herren Gewerk⸗ 
ſchaftlern einmal ein ungeſchminktes klares Bild 
don den Vorgängen an dieſen Tagungen zu 
geben. Das iſt nötig, denn bekanntlich nimmt 
der „Deutſche Förſter“ doch nur das auf, was 
ihm und den Gewerkſchaftsgrößen paßt. Die 
Genehmigung, über die Vorgänge in Berlin zu 
berichten, haben wir ſelbſtredend eingeholt. Der 
Vorwurf, gegen die Schweigepflicht verſtoßen zu 
haben, krifft uns alſo nicht, auch wollte ich 
Herrn Grude die im Intereſſe unſeres Standes 
unbedingt nötige und ihm begreiflich unan⸗ 
genehme Laſt der Berichterſtattung abnehmen; 
doch Undank iſt der Welt Lohn. 

Zu den Angriffen des Herrn Vorſitzenden des 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 
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„Vereins Preutziſcher Staatsförſter“ gegen meine 
Perſon und der von mir abgelehnten Arbeits⸗ 
gemeinſchaft mit der Gewerkſchaft, die jetzt 
plötzlich beſtritten wird, muß es bei meiner Auf⸗ 
faſſung bleiben. Es iſt mir tatſächlich dieſe 
Arbeitsgemeinſchaft angeboten worden. Ich habe 
dieſes Angebot ſofort unſerem Vorſtandsmitgliede, 
Herrn Staatsförſter Sieg, mitgeteilt, der ſich kurz 
nach dem Angebot zu uns geſellte. Auch habe 
ich mich noch näher mit Herrn Wolter, dem 
überbringer dieſes Angebots, über die Aus⸗ 
wirkung einer ſolchen Arbeitsgemeinſchaft ruhig 
ausgeſprochen und nochmals gefragt, ob die An⸗ 
regung zur Arbeitsgemeinſchaft auch wirklich 
offiziell zu bewerten wäre. Das hat Herr 
Wolter beſtätigt. Es iſt nun ja möglich, daß 
die Anregung mehr von Herrn Wolter, den ich 
im übrigen als Kollegen und Menſch beſonders 
ſchätze, ausgegangen iſt, was natürlich an der 
Tatſache ſelbſt nichts ändern kann. 

Selbſtredend bin ich ganz der Anſicht des 
Herrn Grude, daß eine Arbeitsgemeinſchaft 
zwiſchen uns und der Gewerkſchaft unmöglich 
iſt, beſonders unter Herrn Grudes Vorſitz. Dazu 
gehört ein Förſterführer, der ſeine Farbe hoch⸗ 
hält, einen beſonderen Takt beſitzt und ſeinen 
Gefühlen nicht freien Lauf läßt, wie dies zum 
Schaden unſeres ganzen Standes durch ſein 
Vorgehen gegen den Kollegen N. geſchehen iſt. 
Kollege Grude ſtellt ſich in feinen Maßnahmen 
ebenbürtig an die Seite des Kollegen in Hinter⸗ 
ommern, der für die Verbreitung der Be: 
chuldigungen gegen den Kollegen N. in den 

ageszeitungen aus Haß gegen ihn geſorgt hat. 
Für mich iſt dieſer ar zwar erledigt, er hat 
mir jedoch gezeigt, daß es viele Kollegen in der 
Gewerkſchaft gibt, die in dieſen Dingen ebenſo 
denken wie ich und die Preußiſche Staatsförſter⸗ 
vereinigung, die zu vertreten ich die Ehre habe. 


Forſth. Schönberg im Auguſt 1927. 
Koch. 
=) 


Naachrichten des Neichsvereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


SE Geimäftsftelle zu Eberswalde, 
. Schicklerſtraße 45. 
e Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 


Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſchecklonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin uw 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


10744. Kaſſeck, Albert, Pülfsförſter, Stolpe bei Uſedom, 
II. Abt Ib. 


Pommern. 
10745. Hübner, Georg, Revierförſter, Ludwi 


e be Poſt 

Leutmannsdorf, Kreis Schweidnitz i Schl. XV. Abt. Ib. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das „ das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 


* 
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Die Aufnahme in den Verein haben beantragt. 
Wehmehyer, Friedrich, Forſtkandidat, Brake in Weſtfalen. 
ene 9 Hilfsförſter Burg Liebenſtein, Poſt 


mp a 
Mate Walter, Forſtgehilfe, Miechowitz, Kr. Beuthen, O.⸗S. 
Wölfel, Andreas, PL Fiſchbach bei Nittenau, Oberpfalz. 


Eichner, Erich, gun) arken, Dombrowka, Poſt Gr⸗Schinnowitz, 
Kreis Oppeln. O 
e Sof. S ebene Dünzling, Poſt Thalmaſſing, 
er 


Waldbefſtzerverband für Heſſen⸗Naſfau und Waldeck e. V., 
Kaſſel, Weißenburgſtraße 12. 

Natterer, Julius, Gräfl. Forſtgehilſe, Fiſchbach bei Nittenau, 
Oberpfalz. = 


Ortsgruppe Schwiebus⸗Züllichau. Am Sonntag, 
dem 14. Auguſt, fand bei Baur in Schwiebus die 
diesjährige Sommerverſammlung ſtatt. Zum Neu⸗ 
eintritt in die Gruppe meldeten ſich drei Kollegen. 
Die Beiträge für das Jahr 1927/28 wurden auf 
3 RM feſtgeſetzt. Wir bitten die Kollegen, dieſe 
an den Unterzeichneten gelangen laſſen zu wollen. 
Über die abzuhaltende Sommerexkurſion erhalten 
alle Kollegen brieflich Beſcheid. 

Forſthaus Weinberg, Poſt Mühlbock. 
Weidemann, Schriftführer. 
Verband der Kommunalbeamten 
und -Angeſtellten Preußens (E. V.). 
Bezirksfachgruppe: Forſtbeamte. 
Sitzung des Landes fachgruppenausſchuſſes „Forſt⸗ 


beamte“ am 2. und 3. Juli 1927 im Hotel „Stadt 
Mannheim“ in Caub a. Rh. 


Anweſend ſind die Kollegen: Lehneking (Lage 


i. Lippe), Salzig (Braubach a. Rh.), Kaiſer 
(Vorderheide b. Liegnitz), Pippert (Bernau b. 
Berlin) als 79 6 155 des Landesfachgruppenaus⸗ 
ſchuſſes; Voje 5 (Verbandsgeſchäftsſtelle); 
Faigle, Forſtwart (Sigmaringen i. Hohenzollern), 
als Vertreter der Hohenzollernſchen Gemeinde⸗ 
forſtbeamten; Riemer (Leopoldshagen i. Pomm.) 
als Vertreter der Bezirksfachgruppe Pommern. 

1. Der Stand der Ausbildungsfrage; die 
praktiſche Handhabung der Förſterausbildungs⸗ 
beſtimmungen durch die Staatsforſtverwaltung; 
Bindung der Gemeinden zur Anſtellung ſtaatlich 
ausgebildeter Anwärter. 

Die Kollegen Lehneking, Pippert und Voje 
berichten über die vom „Komba“ im letzten Jahre 
in der Ausbildungsfrage unternommenen Schritte. 

Der Landesfachgruppenausſchuß billigt darauf 
folgende an den Miniſter gerichtete Eingabe der 
Verbandsleitung vom 24. Juni 1927: 

„Unter Bezugnahme auf die am 17. d. Mts. 
auf Einladung des Herrn Miniſters ſtattgehabte 
Beſprechung über Gemeinde förſterfragen ge⸗ 
ſtatten wir uns, zur Vermeidung von Zweifeln 
hiermit nochmals ausdrücklich zu erklären, daß 
wir jegliche Scheidung der vom Staate aus⸗ 
gebildeten Anwärter in ſolche für den eigentlichen 
Staatsdienſt einerſeits und ſolche für den nicht⸗ 
ſtaatlichen, insbeſondere für den Gemeindedienſt 
anderſeits, nach wie vor für äußerſt bedenklich 
erachten, ſchon weil durch ſolche Scheidung der 
Widerſtand der waldbeſitzenden Gemeinden 
gegen die vorzugsweiſe Anſtellung ſtaatlich aus⸗ 
gebildeter Anwärter dauernd aufrechterhalten 
bleiben dürfte. Will jedoch die Staatsforſt⸗ 
verwaltung mit Rückſicht auf ihre eigenen 
Intereſſen von einer derartigen Scheidung nicht 
abgehen, ſo bitten wir die Trennung wenigſtens 
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an den Beginn der Laufbahn zu legen; das 
wäre dann das kleinere Übel. Eine Trennung am 
Schluſſe der Ausbildung wird, auch wenn das 
Miniſterium dabei ſo objektiv wie nur denkbar 
verfahren würde, auf ſeiten der Gemeinden und 
der Gemeindeforſtbeamtenſchaft immer die 
Meinung erhalten, der Staat behalte die beſten 
Leute für ſich und überlaſſe die minder begabten 
den Gemeinden und Gemeindeverbänden. Eine 
ſolche Meinung — gleichviel, ob ſie berechtigt 
iſt oder nicht — wird ſich ſtets zum Schaden der 
betreffenden Anwärter und des Gemeinde förſter⸗ 
ſtandes auswirken. 

Für alle Fälle bitten wir die Spitzen⸗ 
organiſationen der waldbeſitzenden Gemeinden, 
von ſeiten des Miniſteriums nunmehr zu einer 
ſchriftlichen Erklärung veranlaſſen zu wollen, 
ob ſie bereit ſind, ſich bei ihren Mitgliedsgemeinden 
für die vorzugsweiſe Anſtellung der ſtaatlichen 
Anwärter einzuſetzen, ſofern ſich ſolche auf Grund 
hinreichend publizierter Stellenausſchreibungen 
um freie Stellen beworben haben. Eine ſolche 
Erklärung dürfte auch im Intereſſe der Staats⸗ 
forſtverwaltung liegen, damit ſie zu erkennen ver⸗ 
mag, ob ſie den von ihr beſchrittenen Weg weiter 
fortſetzen oder ob ſie von ſich aus andere Wege 
beſchreiten, oder ob ſie die Ausbildung des Ge⸗ 
meindeförſternachwuchſes den waldbeſitzenden 
Gemeinden ſelbſt überlaſſen ſoll. 


Wir legen den allergrößten Wert da⸗ 
rauf, daß die Ausbildung des Ge— 
meindeförſternachwuchſes in den Händen 
der Staats forſtverwaltung verbleibt und 
hoffen, daß die Bereitwilligkeit der Spitzen⸗ 
organiſationen der waldbeſitzenden Gemeinden 
und Gemeindeverbände ſich für die vorzugsweiſe 
Übernahme der ſtaatsſeitig ausgebildeten An⸗ 
wärter einzuſetzen, heute eine größere iſt, als ſie 
vor der Beſprechung am 17. Juni 1927 es war. 

Schließlich geſtatten wir uns, hiermit unſere 
bereits mündlich vorgetragene Bitte zu wieder⸗ 
holen, der Herr Miniſter wolle bei der Über⸗ 
nahme von Anwärtern aus der Reihe der Privat⸗ 
forſtanwärter zwecks Weiterbildung für den 
Gemeindeforſtbetriebsdienſt den Kuratorien der 
dafür in Betracht kommenden Privatforſtſchulen 
bindende Richtlinien für die an ſolche Anwärter 
zu ſtellenden Anforderungen in bezug auf Vor⸗ 
bildung, Leiſtungen, Charaktereigenſchaften und 
Führung erteilen, ſo daß die weiteſtgehende 
Gewähr dafür geboten iſt, daß das auf dieſe Weiſe 
für den Gemeindeforſtdienſt gewonnene An⸗ 
wärtermaterial in jeder Beziehung den eigent⸗ 
lichen Staatsanwärtern mindeſtens gleichwertig 
iſt. An die in dieſer Beziehung von dem Herrn 
Oberlandforſtmeiſter Frhrn. von dem Busſche 
bereits mündlich gegebene Zuſage geſtatten wir 
uns zu erinnern. Aber ſelbſt wenn, wie wir wohl 
hoffen dürfen, dieſe Zuſage erfüllt werden ſollte, 


ſtellt die Übernahme von Privatanwärtern in 
eden ſtaatlichen Ausbildungsgang für den Ge⸗ 


meindeforſtdienſt immer nur einen Notbehelf 
dar. Unſer Ziel bleibt die Annahme des ge⸗ 
ſamten Bedarfs an Lehrlingen für den Ge⸗ 
meindeforſtdienſt durch die Staats forſt⸗ 
verwaltung. Wir hoffen, daß durch Begründung 
einer weiteren ſtaatlichen Forſtſchule die Voraus⸗ 
ſetzung hierfür ſobald als möglich geſchaffen 
werden möchte.“ 
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2. Der Reichswehrförſter und die Stellen 
des Gemeindeforſtdienſtes. 

Der Landesfachgruppenausſchuß macht ſich 
folgende in der ſeiner Sitzung voraufgegangenen 
Gemeindeförſterverſammlung gefaß 
zu eigen: 

„Die am 2. Juli 1927 in Caub a. Rh. ver⸗ 
ſammelten, im „Kombab organiſierten weſt⸗ 
deutſchen Gemeindeforſtbeamten geben ihrer 
Verwunderung darüber Ausdruck, daß neuer⸗ 
dings wieder der Reichswehrförſter als Aus⸗ 
bildungsgang für den techniſchen Staats⸗ und 
Gemeindeforſtdienſt auf den Schild gehoben 
werden ſoll. Die Verſammlung erhebt ent⸗ 
ſchiedenen Einſpruch gegen jede derartige Abſicht, 
gleichviel, von welcher Stelle ſie ausgehen mag. 
Die Verſammlung lehnt es ab, die Intereſſen 
des Gemeindewaldes irgendwelchen anderen 
Intereſſen zu opfern.“ 

3. Bekämpfung des Lehrlingsunweſens. 

Der Landesfachgruppenausſchuß iſt der Auf⸗ 
faſſung, daß den nicht von berufener Seite, gegen⸗ 
wärtig alſo von der Staatsforſtverwaltung, zur 
Ausbildung von Staatsförſteranwärtern ausdrück⸗ 
lich berufenen Gemeindeforſtbeamten die Aus⸗ 
bildung von Forſtlehrlingen zu unterſagen iſt. 
4. Die Anſtellungsrechtsverhältniſſe der 
Gemeindeforſtbeamten (Förſterſtatiſtik). 

Der Landesfachgruppenausſchuß nimmt Kennt⸗ 
nis von dem Ergebnis der im Jahre 1926 vom Ver⸗ 
bande veranſtalteten Erhebung über die Zahl und 
Art der Stellen des techniſchen Gemeindeforſt⸗ 
dienſtes. 

Es widerſpricht der Bedeutung des techniſchen 
Forſtdienſtes, mit dem die Tätigkeit als Forſt⸗ 
ſchutzbeamter und als Hilfsbeamter der Staats⸗ 
anwaltſchaft regelmäßig verbunden iſt, wenn 
Gemeindeforſtbedienſtete als Beamte auf 
Kündigung oder gar im Wege des Privatdienſt⸗ 
vertrages angeſtellt werden. Das öffentliche 
Intereſſe erfordert regelmäßig die Anſtellung des 
Gemeindeforſtbeamten auf Lebenszeit. 

5. Beſoldungs angelegenheiten 
ſchließlich Nebenbezüge. 

Der Landesfachgruppenausſchuß hält die grund⸗ 
ſätzliche Gleichſtellung der Förſterlaufbahn mit der 
Laufbahn des ſchwierigen Bureau⸗ und Kaſſen⸗ 
dienſtes für ein Gebot der Gerechtigkeit. Demgemäß 
wird für die Gemeinde forſtbeamten, von denen 
das Beſtehen der Staatsförſterprüfung gefordert 
wird, oder deren Aufgabengebiet demjenigen eines 
Staatsförſters gleicht, die Beſoldungsgruppe VII 
als Eingangs- und die Beſoldungsgruppe VIII als 
Altersgruppe gefordert. Die beſonderen Ver⸗ 
hältniſſe des Gemeindeforſtdienſtes im Vergleich 
zum Staatsforſtdienſt müſſen auch bei der Be⸗ 
ſoldungszumeſſung ihren Ausgleich finden. Das 
gilt inſonderheit für die größere Selbſtändigkeit und 
Verantwortlichkeit der Gemeindeforſtbeamten. 

Aus der Notwendigkeit, die ſtaatlich aus⸗ 
gebildeten Förſteranwärter vorzugsweiſe auch im 
Gemeindedienſt anzuſtellen, ergibt ſich die weitere 
Notwendigkeit, die Gemeindeforſtbeamtenſtellen 
beim Vorliegen der Vorausſetzungen auch mit den 
gleichen Nebenbezügen (Dienſtwohnung, Dienſt⸗ 
land, Dienſtaufwandsentſchädigung, Brenn⸗ und 


ein⸗ 


Schirrholz, Jagdnutzung) auszuſtatten wie die „Auf, Auf!“! durch die Glieder fahren. 


Staats forſtbeamtenſtellen. 
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6. Amtsbezeichnungen. 

Der Landesfachgruppenausſchuß lehnt jede 
Verkoppelung der Amtsbezeichnungsfrage für die 
Gemeindeforſtbeamten mit der Frage des Titel⸗ 


ntſchließung ſchutzes für Privatforſtbeamte ab. 


Der Landesfachgruppenausſchuß erklärt ſich 
mit den vom Landesverband preußiſcher Wald⸗ 
beſitzer — Abteilung Gemeindewald — im Ein⸗ 
vernehmen mit dem zwiſchenverbandlichen Aus⸗ 
ſchuß unter Mitwirkung des „Komba“ aufgeſtellten 
Richtlinien für die Bezeichnung der Gemeinde⸗ 
forſtbeamtenſtellen in Anlehnung an die gegen⸗ 
wärtig geltenden Amtsbezeichnungen der Staats⸗ 
forſtbeamten einverſtanden. 

7. Uniformfragen. £ 

Der Landesfachgruppenausſchuß Hält die gegen⸗ 
wärtige Zeit zur Erörterung von Uniformfragen 
für wenig geeignet. Anzuſtreben iſt zunächſt nur 
die Einführung des Sammetkragens für alle 
Beamten vom Förſter einſchl. an aufwärts. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Vereinigung 
ehemaliger Templiner Forſtſchüler. 


Gruppe Oſt⸗ und Weſtpreußen. 

Am 22. Auguſt 1927 fand in Königsberg i. Pr. 
eine Vollverſammlung unſerer Gruppe ſtatt, die 
um 14,30 Uhr vom Vorſitzenden, unter Begrüßung 
der aus allen Teilen der Provinz einſchließlich 
des Memelgebietes erſchienenen Mitglieder er⸗ 
öffnet wurde. Es folgte dann die Beratung der 
einzelnen in der Tagesordnung feſtgelegten 
Punkte. Die ſehr rege Ausſprache zeugte von 
großem Intereſſe für unſere Vereinigung und deren 
zukünftige Entwicklung. Ein Satzungsentwurf 
wurde beſprochen und feſtgelegt. Derſelbe wird 
nach Fertigſtellung den einzelnen Mitgliedern 
zugeſandt werden. Notwendig war die Wahl 
eines ſtellvertretenden Vorſitzenden, zu dem Forſt⸗ 
ſekretär H. Steinorth⸗Königsberg gewählt wurde. 
Eine Vollverſammlung mit Exkurſion unſerer 
Gruppe ſoll jährlich im Anfange des Monats Juni 
ſtattfinden. Als Ort der nächſten Verſammlung 
wurde Kadinen vorgeſchlagen und gewählt. Ein 
Antrag auf Erhöhung des Beitrages wurde vor⸗ 
läufig abgelehnt. Eintretende höhere Unkoſten 
ſollen durch eine Umlage erhoben werden. Eine 
gemeinſame Karte wurde nach Templin abgeſandt, 
auf der dankbare ehemalige Templiner ihren 
hochverehrten Herrn Oberförſter grüßten. Nach 
Austauſch einiger Erinnerungen erfolgte gemein⸗ 
ſamer Beſuch der Oſtmeſſe, die wohl jedem Kollegen 
viel Intereſſantes zu bewundern gab. An dieſer 
Stelle ſei nochmals darauf hingewieſen, was 
auch die Tatſache lehrte, wie ſchön und anregend 
es iſt, wenn Kollegen von gleichem Schrot und 
Korn mit gleichen Intereſſen ſich ihr Stelldichein 
geben. Darum, Ihr ehemaligen Templiner, die 
Ihr noch abſeits zögernd ſteht, werdet Euch Eures 
Stolzes als ehemalige Templiner Forſtſchüler 
bewußt und laßt Euch doch einmal das markige 
Der 
Beitritt zur Vereinigung hat ſchriftlich an den 
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Schriftführer zu erfolgen, mit Zuſendung von 
1 RM Jahresbeitrag. 
Forſthaus Georgenau, 26. Auguſt 1927. 
Ew. Braun, Schrift⸗ und Kaſſenführer. 


Verein ehemaliger Neuhaldenslebener 
orſtſchüler. 


Bezirksgruppe Schleswig⸗Holſtein. 


Zu der am 14. Auguſt d. J. in Lübeck anbe⸗ 
raumten Bezirksgruppenverſammlung hatten ſich 
ſechs Kollegen eingefunden. Als entſchuldigt 
fehlten drei. Die Verſammlung wurde von dem 
Vorſitzenden um 10% Uhr mit einigen Worten 
freundlicher Begrüßung eröffnet. Hierauf wurde 
zur Tagesordnung geſchritten: Zu Punkt 1 
„Berichterſtattung über die Hauptverſammlung in 
Neuhaldensleben“ nahm Kollege Sarp das Wort 
und teilte den Verlauf der Verſammlung mit. 
Hieran ſchloß ſich eine rege Ausſprache. Zu 
Punkt 2 Verſchiedenes fanden einige Fragen 
lokaler Bedeutung ihre Erledigung. Es wurde 
ah im Herbſt in Mölln ein Schießen ab- 


zuhalten. Näheres hierüber wird noch bekannt⸗ 
gegeben. Es folgte dann der letzte Punkt der 
Tagesordnung: Vortrag des Kollegen Sarp: 


„Vom Urwald zum heutigen Wirtſchaftswald“. 
Der Vortragende ſchilderte in großen Umriſſen 
den Wald und die Bewirtſchaftung desſelben vom 
Beginn unſerer Zeitrechnung bis zum heutigen 
Tage. Um 13½ Uhr wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. Auf allgemeinen Wunſch erfolgte noch 
ein Ausflug nach dem ſchönen Oſtſeebad Trave⸗ 
münde, woran ſich alle Kollegen beteiligten. 
Unter anderem war uns hier Gelegenheit gegeben, 
einen zufällig vor Anker liegenden Kreuzer ein⸗ 
gehend zu beſichtigen. Für diejenigen Kollegen, 
die noch nicht die See und vor allem kein deutſches 
Kriegsſchiff geſehen hatten, ſicher ein ſchöner 
Abſchluß der Tagung. 
Sirksfelde i. Lbg. 


Verein ehemaliger Miltenberger 


Torſtſchüler. 


Der Kurſus Herbſt 1926/27 hat am 13. Auguſt 
ſeine Prüfung beendet. Es nahmen 30 Schüler 
daran teil. Ein Schüler iſt nach der ſchriftlichen 
Prüfung zurückgetreten. Von den übrigen be⸗ 
ſtanden 4 mit ſehr gut, 15 mit gut und 10 mit 
genügend. Die Note ſehr gut erhielten die Schüler 
Billig, Fecke, Kimmel und Zarnt. — Die Heraus⸗ 
gabe eines Mitgliederverzeichniſſes muß in dieſem 
Jahre unterbleiben, da nur eine geringe Anzahl 
der Mitglieder ihre Adreſſen eingeſandt haben. — 
Von jetzt ab ſind alle Zahlungen an den Verein 
auf das Poſtſcheckkonto Nr. 23116 beim Poſt⸗ 
ſcheckamt Frankfurt a. Main zur Gutſchrift der 
Bezirksſparkaſſe Miltenberg a. Main zu leiſten. 
Bei allen Zahlungen iſt die Nummer 322 anzugeben. 
Die neue Adreſſe des Schriftführers iſt: Hilfs⸗ 
förſter Rudi Billig in Buttſtädt (Thüringen), 
Landkreis Weimar. 

. a Palzem (Obermoſel), den 


25. Auguſt 1 
Der Vorſitzende: Bögl. 


Sarp, Vorſitzender. 
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Reda ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eili ige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und 919 0 können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 

le Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 

„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 

Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, 


Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Vom Sparen. Die augenblicklichen Verhältniſſe 
in der Landwirtſchaft zwingen dazu, unbedingt 
Sparſamkeit walten zu laſſen. Es erhebt ſich da 
die Frage: Wo kann geſpart werden, ohne daß der 
Betrieb darunter leidet? Entgegen allen wohl⸗ 


gemeinten Ratſchlägen, die dahin gingen, die 
Betriebe „extenſiver“ zu geſtalten, iſt die praktiſche 
Landwirtſchaft aus eigener Erfahrung in den 
letzten Jahren zu der Überzeugung gekommen, daß 
nur die ſorgfältige Sicherſtellung der Ernährung 
unſerer Kulturpflanzen einen Erfolg verbürgt. 
Alſo an der Ernährung, d. h. an der Düngung, 
kann und darf nicht geſpart werden. Es gibt aber 
doch Maßnahmen, die bei einiger Überlegung trotz 
geringeren Arbeitsaufwandes eine größere Wirkung 
erzielen würden. Ein Beiſpiel ſei herausgegriffen. 

Jeder Landwirt weiß, daß er nach einer Ge⸗ 
treidefrucht — ganz gleich, was darauf folgen ſoll — 
Phosphorſäure dem Boden erſetzen ſoll; denn die 
Getreidearten ſind ſehr phosphorſäurebedürftig 
und entnehmen dem Boden viel von dieſem Nähr⸗ 
ſtoff. Statt nun zuerſt die Stoppeln zu ſtürzen 
und das Thomasmehl ſpäter, kurz vor der Be⸗ 
ſtellung, auf das offene Land zu geben, iſt es doch 
viel beſſer, das Thomasmehl, wenn nötig, mit 
Kalk gemiſcht, auf die Stoppeln zu ſtreuen und dann 
zu ſchälen oder zu grubbern. Man erreicht dadurch 
zweierlei. Einmal iſt das Ausſtreuen leichter, 
wird ſchneller vonſtatten gehen, daher billiger ſein. 
Viel wichtiger iſt aber noch der zweite Vorteil. 
Es iſt bekannt, daß die Thomasmehl⸗Phosphor⸗ 
ſäure direkt von den Pflanzenwurzeln auf⸗ 
genommen werden kann. Vorausſetzung iſt dabei 
feinſte Verteilung der einzelnen Thomasmehl⸗ 
teilchen im Boden. Dies iſt durch die nachfolgenden 
Beſtellungsarbeiten gewährleiſtet. Das Thomas⸗ 
mehl bleibt immer in der Gegend der Pflanzen⸗ 
wurzeln und ſteht ſomit der nachfolgenden Frucht 
je nach Bedarf zur Verfügung. Der Erfolg einer 
ſo feinen Verteilung wird ſicher nicht ausbleiben. 

Als Einwand könnte geltend gemacht werden, 
daß in der Ernte die Zeit zum Ausſtreuen fehlt. 
Die Erfahrung lehrt, daß immer Tage kommen, 
an denen nicht gemäht oder eingefahren werden 
kann. Dieſe Tage gehören nicht nur der Schäl⸗ 
arbeit, ſondern auch dem Ausſtreuen der künſtlichen 
Düngemittel, die dieſes frühe Ausſtreuen ver⸗ 
tragen können, und dazu gehört bekanntlich in 
erſter Linie das Thomasmehl. Aber die Sache 
hat einen anderen Haken, woran dieſe Maßnahme 
oft ſcheitert. In vielen Fällen beſchafft ſich der 
Landwirt erſt kurz vor der Beſtellung ſein Thomas⸗ 
mehl, er hat es alſo zu der Zeit noch nicht zur Ver⸗ 
fügung. Hier iſt der Hebel anzuſetzen. Zeitige Be⸗ 
ſchaffung der notwendigen Kunſtdünger, damit ſie zur 
Zeit der beiten Anwendung zur Verfügung Stehen‘ 


— 
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Fanitien-Radrinten 


Nur an dieſer Stelle werden 
FJamilien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 
Geburten: 


Dem Staatl. Hilfsförſter 
Georg Metz in Hann.⸗ 
Münden ein u 

Dem Staatl. Hilfsförſter 
Hans Noſſeli. Altbraa 
ein Sohn. 


Sterbefälle: 


Dochnahl, Joſef, Staatl. 
Hegemeiſter in Förſterei 
Dodenau a. Eder. 

Woelk, Alfred, Staatl. 
Hegemeiſter i. R. in 
Inſterburg. 


interricht l Penſion 


Preuß. Staatsförſt. i. R., 
63 Jahre alt, alleinſtehend, 
noch rüſtig, ſolid, von ehren⸗ 
haftem Charakter, 


ſucht Unterkommen 


gegen Penſionszahlung, wo 
er Jagd⸗ u. Angelgelegen⸗ 
heit findet u. ſich vielleicht 
auch for ſtlich noch etwas 
betätigen kann. Angeb. mit 
Preisforderung unt. Nr. 897 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


— 


Holz u. Güter 


30000 im 
Grubenholz 


in gangbaren Sorten (ſow. 
ganze Beſtände) und 
Eichen⸗Langholz von 20 
cm S' aufwärts gegen 
Kaffe zu kaufen geſucht. 
Angebote unter Nr. 796 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
D. Forſt⸗Ztg., Neudamm. 


Stellenangebote 


Zeugnis⸗Abſchriften, 
Ia Papier u. Maſch.⸗Schrift, 
10 x 35,20 x 50, 30 x 65 Pfg. 
Jachhaus E. Jacobi, 
Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


Suche per bald für meinen 
frauenloſen Haushalt ältere, 
erfahrene, gebildete 


Wirtſchafterin 


Oberförſterei liegt i. Dorfe. 
Keine Landwirtſchaft. Haus⸗ 


( 
Oberförſter Oemig, 
Burgwenden, 
Poſt Großmonra i. Thür. 


845 ] beförd. die Geſchſt. der 


Deutſche Forſt⸗Zeitung, Neudamm 


Etellengeſuche 


Pripatförſter 


m. feſt. Rente, Mitte 50, 
n. rüſt., tücht. u. zuverläſſ. 
u. vieljeit. erfahren, ſucht 
b. ganz beſcheid. Anſpr. 
Beſchäftig. i. Fort, Jagd, 
Büro ode ſonſt. Vertrauens⸗ 
poſten. Angeb. unter Nr. 
887 beförd. die Geſch. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Waldw., 


51 J. alt. ſ. rüſtig, ſelbſt⸗ 
tätig, tücht. Fuchsf., Hunde⸗ 
dreſſ., in Parkpflege, Gärt⸗ 
nerei, Kult., Pflanzg., Holz⸗ 
einſchlag, Vermeſſg. beſt. 
bew., 4 J. in jetzig. ungek. 
Stell., ſ. Vertrauensſtelle. 
Angeb. unt. Nr. 895 bef. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Fur tüchtigen 


b 

Forſtmann u. Jäger, 

ev., verh., m. Fam., 42 J., 
ſtaatl. gelernt, in allen 
Zweigen d. mod. Forſt⸗ 
wirtſchaft, Jagd, Buch⸗ u. 
Rechnungsführ., Taxation 
u. Vermeſſ. aufs beſte erf., 
ſeit 8 Jahr. Leiter einer 
3000 Morgen gr. Forſt m. 
teilw. Dauerwalbbetrieb ſo⸗ 
wie eines angeſchl. Säge⸗ 
werks, tücht. Holzkaufmann 
i. Ein⸗ u. Verkauf, i. größten 
Holzgeſchäften tätig geweſ, 
Beamter unbeſtechl. alter 
Treue, beſte Zeugniſſe und 
Empfehl. v. früh. Chefs und 
höh. Forſtbeamten, ſucht, 
da gegenwärtige Herrſchaft 
moſaiſch, Stellung als 


Kevierförſter, Zörſter 
oder Holzkaufnaun 


bei ſtreng deutſchnationaler 
Herrſchaft für bald oder 
ſpäter. Angebote unter 
Nr. 881 bef. die Geſch. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Forſt⸗ u. Landmann, 
verh., 25 J. alt, nur echt 
ſchwarzweißrot geſinnt, 
ſucht Stellung von ſofort 
od. 1. 10. 27 als Wald⸗ 
wärter, Wald vorarbeiter, 
Wirtſchafter auf einer 
Oberförſterei od. Förſterei, 
od. eue Kutſcher. 
Gute Zeugniſſe. Wohnung 
muß vorhanden ſein. Werte 
Angeb. unt. Nr. 882 bef. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Forſtgehilfe, 


i. ungekündigt. Stellg., 
evgl., 20 Jahre alt, 
1,75 gr., Einj., m. 5jähr. 
Praxis, Forſtſchule 
Templin mit „gut“ 
beſtanden, ſucht, geſt. 
auf gute Zeugniſſe u. 
Referenzen, Stellung 
als ſolcher in Stadt: 
od. groß. Privatforſt. 
Angeb. unt. Nr. 888 


D. Forſt⸗Z., Neu damm. 
NIIT 


das 


Soeben erſchien | 


Mandlöſchanleitung „Malu“ 


für die bei Bränden in Heide, 
Wald und Moor einzuſetzenden 


Brand wehren 
Von Adolf Peters, Stgatsforſtmeiſter a. D. 


Mit 4 Abbildungen 


10 Stück je 0,38; 25 Stück je 0,36; 50 Stück je 0,34; 
100 Stück je 0,32; 200 Stück je 0,30; 300 Stück je 0,28; 
400 Stück je 0,26; 500 Stück je 0,24; 1000 Stück je 0,20 RM 


Aus dem Inhalt: 


Organiſation — Löſchleiter — Unterführer — Löſchmann⸗ 
ſchaften — Löſchwerkzeuge — Buſch — Breithacke (Heid⸗ 
en — Spaten — Eiferne Schrägſchaufel — Feuerpatſche 
— Axt — Handfeuerlöſcher 1 Feueralarm — 
Sammeln — Beförderung nach der Bra 

gaben der Führer — Löſchleiter — Unterführer — Gruppen⸗ 
führer — Aufgaben der Löſchmannſchaft — Kampf gegen 
Feuer — Taktik — Stoßtrupp — Seitentrupps — 
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nditele — Auf 


Suche ſofort od. zum 
1. Okt. Stellung als 


Gärtner 
u. Jäger, 


Förſterſohn, 23 Jahre alt, 
in Obſt⸗ u. Gemüſebau, 
auch mit Bienenzucht ver⸗ 
traut, geſtützt auf gute 
Zeugniſſe. Angebote mit 
Gehaltsang. erb. (880 
Robert Böke, 
Rellingen i. Holſtein. 


Suche für meinen Sohn 


Hilfsfurſterſtelle 


zum 1. 10. 27, etwas früher 
oder ſpäter, möglichſt in 
größerer Verwaltung. 
Derſelbe iſt 23 Jahre alt, 
hat eee Lehrzeit 
und Forſtſchule Templin. 
Guter Büroarbeiter und 
Signalhornbläſer. Nach der 
Forſtſchule in größeren 
Revieren tätig geweſen. 
Restorfi, Förſter, X 
Ventſchow i. Meckl. 


sortigehilfe, 


22 J. alt, evg., im Beſitze 
guter Zeugn., auch Gehilfen⸗ 
prüfung beſtanden, ſucht 
für ſofort od. 1. 10. Stellg. 
in großer Forſtverwaltung 
od. auf Gut mit mind. 
1000 Morg. Wald. Bin 
mehrere Jahre in gr. Ver⸗ 
waltg. tätig geweſen u. in 
allen forſtl. Arbeiten im 
Gebirge u. Flachland ſowie 
im Laub⸗ u. Nadelwald gut 
durchgebildet. Werte Ang. an 
W. Stoll, Halle, Saale, 

Taubenſtr. Nr. 9. (896 


Forſtmann, 


38 Jahre, verh. 2 erwachſene Kinder, 22 jährige Praxis 
in Laub⸗ und Nadelholzwirtſchaft, forſtl. Buchführung 
u. Holzwertung, ſucht wegen beſ. Verhältniſſe, geſtützt 
auf erſtkl. Referenzen forftl. Autoritäten, Stellg. als 


Ney.⸗Förſter oder Förſter 


zum 1. Januar od. April 1928. Gefl. Angebote unter 
Nr. 894 beförd. die Geſch. der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Pribat od. Gemeinde! Forſtgehilfe 3 


ſucht Stellung. Derſ. iſt 24 J. alt, engl, 7 J. i. Beruf, 
in allen Arbeiten des neuen Forſt⸗ u. Jagdweſens im 
Gebirge ſowie im Flachlande entſprechend vorgebildet, 
Gehilfenprüfung mit „gut“ beſtanden, m. den f. Ver⸗ 
meſſungsarbeiten, Kartierung, im Rechnungsweſen, 
Buchführung u. Maſchinenſchr. gut bewandert, Signal⸗ 
ornbläſer, durchaus ehrlich, furchtlos u. treu, a. gute 
ae und Referenzen geſtützt. Werte Angeb. an 
orſtgeh. Hs. Nützelberger, Nürnberg 36, Baſtſtr. 10. 


Für den Hilfsjäger 


Werner Röder, 


Forſtſchulabſolvent, der von uns nur für 1 Jahr als 
Stellvertreter in dem kleinen, der Herrſchaft verbliebenen 
i ae Sl war, der forſtlich und iagdlich 
gute Kenntniſſe beſitzt und ſich gut geführt hat, 
ſuchen wir zum 1. 10. 27 


andere Stellung. 
Wir dürfen ihn in den polniſch gewordenen Forſten 
nicht anſtellen. — Angebote an W. Röder, Forſth. 
Mikultſchütz, Poſt Schakanau, Kr. Beuthen O.⸗S. 
Fürſt von Donnersmarckſche Forſtinſpektion, 
von Zoepffel. (870 


Bei Anfragen oder Be- 
stellungen bitten wir, 
sich auf die „Deutsche 


Forst- Zeitung“ 
zu beziehen 
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Nr. 36. Neudamm, den 9. September 1927. 42. Band. 


Von „Protzen“ und ihrer wirtſchaftlichen Behandlung. 


Von Forſtmeiſter a. D. Peliſſier, Niedenſtein. 


Wer viel Durchforſtungen zu führen hat, pflanzung noch geſchloſſen werden können. Einzel⸗ 


der ſtößt auf einen häufigen Übelſtand von 
Bedeutung, zumal im Laubholz und in ge⸗ 
miſchten Beſtänden. Es iſt dies das oft ſo 
reichliche Vorhandenſein von ſogenannten 
„Protzen“. Wir verſtehen darunter Vor⸗ 
wüchſe der verſchiedenſten Holzarten. Aber 
nicht vorwüchſige Individuen ſchlechthin, ſondern 
ſolche von beſonderer ungünſtiger Art nach 
Form und Wuchsberhältniſſen, nach ſonſt un⸗ 
erwünſchten Eigenſchaften und auch mehr im 
Einzelſtande. Sie entſtammen bei natürlicher 
Verjüngung zumeiſt den Ergebniſſen der ver⸗ 
ſchiedenen Sprengmaſten oder den Reſten eines 
durch Störungen irgendwelcher Art, wie Froſt, 
Dürre, Krankheiten, Inſektenſchaden, Mäuſefraß, 
wieder verſchwundenen Aufwuchſes. Bei künſt⸗ 
lichen Kulturen verdanken ſie ihre Entſtehung 
ebenſo Störungen ähnlicher Art oder ſie ent⸗ 
ſtammen aus der auf der einſtigen Kulturfläche 
vorhanden geweſenen und erhalten gebliebenen 
horſtweiſen oder einzelſtändigen Vegetation mehr 
oder weniger reiner Holzgewächſe verſchiedener 
t 


Solche Vorwüchſe, mögen ſie nun aus einer 
oder der anderen der genannten Urſachen = 
rühren, find nun nicht immer zu verwerfen, 
ſondern ihre Verwendbarkeit als Glieder des 
zukünftigen Beſtandes hängt zunächſt von ihrer 
normalen Beſchaffenheit an ſich, wie auch von 
ihrer Zahl und Stellung ab. Letztere, das heißt, 
ob einzeln oder im Schluß auftretend, iſt am 
meiſten maßgebend. Horſt⸗ und gruppenweiſe 
Vorwüchſe laſſen ſich in der Mehrzahl der Fälle 
irgendwie nutzbar machen für die Eingliederung 
in den neuen Beſtand, vorausgeſetzt, daß ſie 
normale Stammform aufweiſen und in ſich 
geſchloſſen ſind oder wenigſtens durch Aus⸗ 


ſtändige Vorwüchſe dagegen ſind ſelbſt bei ein⸗ 
wandfreier Form nur ganz ſelten zur Bei⸗ 
1 geeignet und dann meiſt nur bei 
beſonders wertvollen Holzarten oder unter ganz 
beſonderen Umſtänden. Alles, was ſich in 
dieſem Rahmen für den neuen Beſtand nicht 
verwenden läßt, iſt als wertloſer Protz an⸗ 
zuſprechen und bedarf der Beſeitigung und 
zwar — was beſonders zu beachten iſt — einer 
rechtzeitigen Beſeitigung. Damit iſt ſchon 
ausgedrückt, daß es keineswegs genügt, 
ſolchen Vorwuchspartien, wie es leider 
gewöhnlich geſchieht, das Einwachſen 
ſelbſt zu überlaſſen, ſondern daß es 
in dieſer Beziehung eines wohlüber⸗ 
legten und bewußten Eingriffs des 
Wirtſchafters bedarf. Es iſt klar, daß die 
Erhaltung an und für ſich geeigneter Vorwüchſe 
um ſo leichter bewirkt werden kann, je mehr 
das zu begründende neue Beſtandesbild abweicht 
von einem gleichartigen, gleichalterigen reinen 
Beſtand auf tunlichſt großer Fläche. Dieſes Ideal 
vergangener Zeiten iſt ja ſchon ziemlich lange 
erſetzt durch das allerdings ſehr abwechſelungs⸗ 
reiche und verſchiedenartige Bild des ungleich⸗ 
altrigen horſtweiſen Miſchbeſtandes. 

Die Betriebsform für dieſen kann man im 
großen ganzen als einen horſtweiſen Plänter⸗ 
betrieb bezeichnen im Gegenſatz zu den den 
alten Beſtandesbildern entſprechenden flächen⸗ 
weiſen Schirmſchlägen der Naturverjüngung und 
dem reinen Kahlſchlagbetriebe. Der Grund, 
weshalb letztere Betriebsformen immer mehr 
verlaſſen werden, iſt hauptſächlich in der damit 
verbundenen nachteiligen Behandlung des Bodens 
zu ſehen, bei welcher plötzliche Freilegung mit 
ihren Folgen an Bodenverwilderung, Verarmung 
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Verſchwendung von Bodenkraft, Schaffung auch bei einem nur 80 jährigen Umtrieb gegen 120 
ſonſt ungünſtiger Bodenzuſtände unvermeidlich Jahre für die Buche noch einen ganz anders 
i fo mehr, je größer die jeweils betroffene gewaltigen Unterſchied darſtellen gegen denErtrag, 
mit dem wir uns begnügen, wenn wir ſolche 
Protzenhorſte beſtehen und durchwachſen laſſen, 
anſtatt ſie beizeiten herauszuhauen, um ſie mit 
beſſeren Individuen oder beſſeren Holzarten 
wieder kultivieren zu können. 

Welcher Weg der richtigere iſt, bedarf wohl 
keiner weiteren Begründung. Dabei iſt noch nicht 
einmal des ferneren Nachteils gedacht, welcher 
dem Waldeigentümer auf ſolchen Flächen ent⸗ 
ſteht, indem die weitſtändig erwachſenen Protzen 
ſelbſtwerſtändlich auch nicht annähernd die Vor⸗ 
erträge liefern können, die ein geſchloſſener Horſt 
normaler Buchen oder gar ein Fichtenhorſt 
bringen würden. Ahnlich ſind die Nachteile, 
welche Vorwuchshorſte in Protzenform bieten, 
ſoweit ſie aus Weichhölzern gebildet werden. 
Nur ſelten eignen ſich reine Weichholzhorſte über⸗ 
haupt zum Durchwachſen, da ihre Lebensdauer 
hinter dem Umtriebsalter des übrigen Beſtandes 
zumeiſt erheblich zurückbleibt. Nur der horſt⸗ 
weiſe Plänterbetrieb gewährt ihnen einen oft 
nicht unberechtigten Platz. In Protzenform ſind 
ſie aber in keinem Fall zu gebrauchen, höchſtens 
als Schirm für etwa nachzuziehende andere Holz⸗ 
arten. Aushieb von Protzen in Horſtform erfordert 
natürlich ſtets eine Wiederkultur der betreffenden 
Fläche im Gegenſatz zum Aushieb einzelſtändiger 
unbrauchbarer Vorwüchſe. Dieſe können zumeiſt 
ohne weiteres herausgehauen werden, ohne daß 
die entſtandene Lücke von Bedeutung iſt. 

Nur da, wo zu erhaltende unterſtändige 
Beſtandesglieder durch den Aushieb der bisher 
ſchirmenden Protzen der Gefahr des Lagerns, 
3. B. infolge von Schneedruck, ausgeſetzt ſind, 
muß zu dem Mittel des Köpfens gegriffen 
werden. Hierbei wird der verdämmende Protz in 
einer der völligen Kronenfreiheit der über⸗ 
wachſenen Stämmchen entſprechenden Höhe 
einfach abgehauen. Der ſeines ſchadenbringenden 
Zopfes ſowie etwaiger ſchädlich werdender 
ſtreichender Seitenäſte beraubte Stumpf bleibt 
lebensfähig und dient nun noch längere Jahre 
zum Bodenſchutz wie zur Standfeſtigkeit des 
jungen Horſtes. Schwieriger ſchon und vor allem 
koſtſpieliger iſt das Köpfen in ausgeſprochenem 
Stangenholzalter, z. B. zwecks Freiſtellung von 
Edel⸗ und Miſchhölzern neben der Beſeitigung 
von ſolchen a die nicht einfach heraus⸗ 
gehauen werden können. Hier muß ſorgfältiger 
gearbeitet werden und meiſt auch ſchon nicht mehr 
vom Boden aus, ſondern vom Baume ſelbſt 
oder von der Leiter aus. 

Solche Arbeiten erfordern wegen der Gefahr 
des Abſturzes oder der Verletzung durch die 
ſtürzende Krone natürlich noch beſondere Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen für den ausführenden Arbeiter. 
Mancher zieht deshalb dem Köpfen das Ringeln 
des ſchädigenden Stammes vor. Dasſelbe bereitet 
zwar ein langſames Abſterben des Stammes, 


verſchiedenen Betriebsarten und ihren Wert 
einzugehen, verbietet ſich hier. Wir wollen viel⸗ 
mehr die Frage der wirtſchaftlichen Behandlung 
von Protzen beſprechen, nachdem wir ihre Ent⸗ 
ſtehung kennengelernt haben. Betrachten wir 
zunächſt die gegebenen Verhältniſſe. 

Wir pflegen den Protzen zumeiſt erſt bei dem 
Beginn der früheſten Durchforſtungen zu be⸗ 
gegnen. Sie finden ſich dort bald als Einzel⸗ 
ſtämmchen, bald als Gruppen oder Horſte. Ihre 
Behandlung richtet ſich, wie wir geſehen haben, 
nach dieſem Auftreten. Zunächſt jedoch muß 
ihrer Wirkung auf den umgebenden Beſtand 
gedacht werden. Infolge ihrer Vorwüchſigkeit 
entwickeln ſich die Protzen immer raſch und 
kräftig. Dies iſt gleichbedeutend mit einer ſtarken 
ſeitlichen Auslage, die alle unterſtändigen und 
benachbarten Beſtandesglieder unbedingt unter⸗ 
jocht. Das faſt regelmäßige Bild in dem Aus⸗ 
läuterungsalter von 15 bis 20 Jahren iſt daher, 
daß alle unterſtändigen Stämmchen entweder 
bereits tot oder doch hoffnungslos unterdrückt ſind, 
oder daß der Protz überhaupt allein ſteht auf 
einem Raum, der ſonſt von einer erheblich größeren 
Zahl normaler Individuen eingenommen worden 
wäre. Letzterer Nachteil des Vorhandenſeins 
eines einzigen ſchlechtgeformten, daher ſpäter 
nutzholzuntüchtigen Stammes auf einer für 
mehrere normale Stämme ausreichenden Fläche 
wächſt natürlich, wenn es ſich um Gruppen oder 
Horſte ſolcher Protzen handelt. Ihr Beſtehen⸗ 
bleiben ſchafft im Abtriebsalter Flächenteile, 
welche gegenüber einem normalen Beſtand der 
betreffenden Holzart ſelten mehr als die Hälfte 
des Ertrages liefern und dazu ausſchließlich noch 
in einem Material von grober äſtiger Beſchaffen⸗ 
heit, daher ſchon von geringerem Wert, und 
obendrein mit einem Nutzholzertrag von null 
oder von nur wenigen Prozenten. 

Ein Beiſpiel! Geſetzt: der Ertrag eines 
normalen Buchenbeſtandes ergibt 400 km je 
Hektar und 30 bis 40 % Nutzholz darunter, jo 
wird ein ſolcher Protzenhorſt dagegen ſchwerlich 
mehr als 200 bis 250 fm je Hektar bringen, und 
ſein Nutzholzertrag, wenn von einem ſolchen 
überhaupt die Rede ſein kann, wird höchſtens 
aus einigen Schwellen und etwas Schicht 
holz beſtehen, keinesfalls aber mehr als 2 bis 
5 J ſein können. 

Denken wir uns nun aber einen ſolchen 
ſchlechten Vorwuchshorſt in einer Buchenver⸗ 
jüngung rechtzeitig herausgehauen und, was in 
der Regel doch nur der einzige Ausweg für eine 
Wiederkultur iſt, mit Fichten ausgepflanzt, ſo 
wird der Abtriebsertrag derſelben Fläche mit 
mindeſtens 500 fm je Hektar und 90 % Nutzholz 
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läßt alſo die plötzliche Freiſtellung vermeiden, vornimmt, indem die genannten Pflegearbeiten 
aber der Prozeß iſt meiſt innerhalb zwei Jahren zunächſt in einem Jahre vorweg ausgeführt 


erledigt und von da ab fehlt dann mit dem werden, 


beſeitigten Stamm auch der oft nicht zu ent⸗ 
behrende Bodenſchutz. Beim geköpften Stamm 
dagegen bleibt dieſer wichtige Faktor erhalten, 
und darin beruht, neben der Kronenbefreiung, 
der Wert dieſer Maßnahme. Es kommt ja auch 
vor, daß der geköpfte Stamm wieder kräftig 
austreibt und daß die neugebildeten, nach dem 
Licht ſtrebenden Aſte ein erneutes Hindernis 
für die befreite Krone des Edelholzes bilden 
können. Doch iſt das ſelten und beruht dann wohl 
auf dem Verſäumnis der Beſchränkung aller in 
Betracht kommenden ſchädlichen Aſte beim erſt⸗ 
maligen Köpfen. Den Aſten iſt übrigens auch ſonſt 
genügend Beachtung zu ſchenken, ſoweit ſie 
berdämmend wirken, reiben, peitſchen oder, 
wie z. B. in Unterbauhorſten oder an der Grenze 
von Horſträndern, die junge Generation unter 
Druck halten. Solche reine Schutzmaßregel durch 
einfache und oft ohne beſondere Rückſicht auszu⸗ 


während die weitere gewöhnliche 
Durchforſtung, alſo im Nebenbeſtande, erſt ein 
oder, wenn nötig, auch mehrere Jahre ſpäter 
erfolgt. Sogleich die Auszeichnung ſo vorzu⸗ 
nehmen, daß ſich das notwendige Geſamtbild 
beim erſten Male ergibt, iſt unter ſchwierigen 
Verhältniſſen nicht möglich, ohne die Fehler 
eines Zuviel oder eines Zuwenig zu begehen. 
Je früher aber der Aushieb von Protzen einſetzt, 
deſto rückſichtsloſer pflegt er geführt werden zu 
können und deſto weniger Kopfzerbrechen ver⸗ 
urſacht er bei ſpäteren Hieben und — was die 
Hauptſache iſt — deſto geringer wird der Schaden, 
ne dem Beſtande von feiten der Protzen 
roht. 

Haben wir bisher mehr die Verhältniſſe im 
Laub⸗ oder Miſchwalde im Auge gehabt, ſo 
müſſen wir auch einen kurzen Blick auf das 
Nadelholz in dieſer Hinſicht werfen. An Protzen 
fehlt es auch hier nicht, nur ſind ſie weniger 


führende Entnahme der Aſte kann natürlich häufig und der Fehler iſt meiſt leichter zu beſeitigen, 


verbunden werden oder nebenhergehen mit einer 
beſſeren, vorſichtigeren, kunſtgerecht auszu⸗ 
führenden Aſtung, etwa zur Erzielung aſtreiner 
Nutzholzſtämme und zu anderen reinen Pflege⸗ 
zwecken. 

Machen die Protzen ſchon bei den Aus⸗ 
läuterungen und Reiſerdurchforſtungen genug 
Arbeit und Kopfzerbrechen, ſo iſt dies im höheren 
Grade der Fall, wenn der Kampf gegen ſie 
erſt im Stangenholz oder in noch älteren Beſtänden 
beginnt. Da muß man ihnen öfter, als es dem 
Wirtſchafter lieb iſt, das Leben ſchenken, um eine 
durch keine Kulturmaßregel mehr zu ſchließende 


Durchlöcherung des Beſtandes zu vermeiden. ſchädlichen Verdämmung zu verhüten. 


oft ſchon durch einfache Aſtung an Stelle des 
Aushiebes. Wenigſtens bei der Fichte. Die Kiefer 
liefert dagegen viel mehr ſperrige und daher 
ſchärfer verdämmende Vorwüchſe, die wegen 
ihrer groben Wuchsformen und ihrer ſtarken 
Aſtigkeit niemals etwas anderes als tunlichſt 
raſchen Aushieb verdienen, abgeſehen etwa von 
der Notwendigkeit der vorübergehenden Ver⸗ 
wendung als Schirm⸗ oder Treibholz. Miſch⸗ 
kulturen von Kiefer und Fichte erfordern häufig 
einen frühzeitigen Eingriff zugunſten der Fichte, 
meiſt durch Aufaſtung der vorwüchſigen Kiefer, 
um die Protzenbildung der letzteren mit 185 

ie 


Nur im horſtweiſen Plänterbetrieb iſt dennoch Protzenbildung beim Nadelholz entſteht im 


häufiger Gelegenheit gegeben, ſolche Gruppen 
und Horſte bösartiger oder zuwachsarmer Vor⸗ 
wüchſe zu beſeitigen, allerdings oft auch mit 
einigen Opfern an beſſerem Material zwecks 
Schaffung einer genügend großen Fläche für den 
Wiederanbau mit einer vorteilhafteren und raſch⸗ 
wüchſigeren Holzart. 

Inwieweit ſolche Maßnahmen waldbaulich 
möglich und finanziell vorteilhaft ſind, darüber 
muß natürlich von Fall zu Fall entſchieden 
werden. Einzelprotzen in höherem Beſtandsalter 
können meiſt unbedenklich fallen, auch auf die 
Gefahr eines kleines Loches hin. Nur da, wo 
ſie allzuhäufig im Einzelſtande vorkommen, 
muß man ſich auf die ſchlimmſten beſchränken 


übrigen weniger häufig durch Vorverjüngung, 
als daß ſie aus den Reſten irgendeiner mißratenen 
Kultur herſtammt. Die bei der Fichte häufigen 
Vorwüchſe, wie ſie z. B. zur Borggreveſchen 
Durchforſtungsmethode geführt haben, kommen 
hier natürlich nicht in Frage. Die Bildung 
wirklicher Protzen in Nadelholzbeſtänden kann ſich 
am eheſten vermeiden laſſen durch rechtzeitigen 
Schluß der Kulturen, überhaupt durch Ver⸗ 
wendung raſchwüchſiger Holzarten, wie z. B. 
der Douglasfichte in älteren Reſtpartien der erſten 
Aufforſtung. 

Hiermit werden wir auf den Gedanken hin⸗ 
geleitet, daß noch wichtiger als die immerhin mehr 
oder weniger ſchwierige und koſtſpielige Be⸗ 


und muß ihre Entnahme räumlich und zeitlich |jeitigung der Protzen in dem verſchiedenſten 


ſo verteilen, daß der bisher verdämmte Beſtand 
nicht durch zu 1 Entfernung geſchädigt 
wird. Gerade hierbei gibt es mancherlei Kopf⸗ 
zerbrechen. Es iſt daher nur ratſam, daß man 
beim Protzenaushieb, ebenſo wie ſonſt beim Aus⸗ 
zeichnen eines Freihiebes von Edel⸗ und Miſch⸗ 
hölzern, bei der Kronenfreiſtellung des Zukunfts⸗ 
ſtammes eine Trennung der Hiebsmaßnahmen 


Alter der Beſtände die Verhütung ihrer 
Entſtehung überhaupt iſt. Dazu gibt es 
zwei Wege. Der eine beginnt auf der zu 
kultivierenden Fläche mit der Kulturflächen⸗ 
reinigung, der andere betrifft die Maßnahmen 
zu einem ſachgemäßen und frühzeitigeren 
Schlußlockerer, d. h. dünn beſtandener 
Naturverjüngungen, beſonders in der Buchen⸗ 
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wirtſchaft. Beide Wege laufen ſozuſagen neben⸗ 
einander her und fließen in vielen Punkten zu⸗ 
ſammen. Abgeſehen von reinen Kahlſchlag⸗ 
flächen aus dem vollen Orte gibt es nicht allzu 
viele Kulturflächen, welche ſo frei ſind, daß ſie 
eine ſofortige vollſtändige Beſetzung mit einer 
neuen Generation aus Saat oder Pflanzung 
ohne weiteres geſtatten. Wohl die meiſten 
Kulturflächen zeigen mehr oder weniger aus⸗ 
gedehnte Stellen, welche entweder mit Vor⸗ 
wüchſen irgendeiner Holzart, etwa Weichholz⸗ 
anflug oder Stockausſchlag anderer Hölzer, 
beſetzt ſind oder nur mit verſchiedenſtem Strauch⸗ 
werk der Holunderarten, Haſeln, Pfaffenhütchen, 
Schwarz⸗ und Weißdorn uſw. oder ſchließlich 
auch nur mit üppigem Unkraut und Graswuchs. 
Alle dieſe Stellen bieten nicht nur ein Hindernis 
für die vollſtändige Ausführung der Kultur, 
ſondern ſie gefährden die letztere durch Ver⸗ 
dämmung, Nahrungsentzug, Bildung von Froſt⸗ 
löchern oft noch ſtark und auf längere Zeit. 
Es iſt daher unerläßlich, daß dieſe Teile einer 
Kulturfläche vor der Ausführung der Saat 
oder Pflanzung einer ſorgfältigen Prüfung 
daraufhin unterzogen werden müſſen, ob ſie ganz 
oder teilweiſe beizubehalten oder ob ſie zu ent⸗ 
fernen ſind. Häufig beſtehen ſolche Partien aus 
einem Gemiſch von Holzarten und Geſträuch, von 
Kernwüchſen und Stockausſchlägen, von geſunden 
und etwa durch Fällungs⸗ und Holzabfuhrſchäden 
unbrauchbar gewordenen Pflanzen. Erſt nach 
gründlichſter Ausmerzung aller untauglichen Teile 
vermag man über die Verwendungs⸗ und Er⸗ 
haltungsmöglichkeit zu urteilen. Ergeben ſich 
dabei nach der Reinigung geſchloſſene oder durch 
Pflanzung ſchließbare Horſte oder Gruppen 
geſunder Individuen einer ſtandortsgemäßen 
und erwünſchten Holzart, dann mögen ſie bei⸗ 
behalten werden. Wenn ſich dies nicht in aus⸗ 
reichendem Maße ergibt, dann hat die rück⸗ 
ſichtsloſeſte und gründlichſte Entfernung 
der geſamten Vegetation dieſer Art vor 
Beginn der Kultur zu erfolgen. 

Leider geſchieht das häufig ganz unzureichend 
oder gar nicht, weil man Mühe und Koſten ſcheut 
und weil eine nur oberflächliche Prüfung ſolche 
Vegetationshorſte infolge ihrer Miſchung mit 
brauchbaren Holzarten irrigerweiſe auch als 
genügend reine Holzbeſtandesteile erſcheinen läßt. 
Kommt dann nach Jahren die erſte Ausläuterung 
in ſolchen Kulturen, dann wird der fahrläſſige 
Mann, der die Kultur ohne vorgängige Prüfung 
und Reinigung ausführen ließ, mit Schrecken 
gewahr, wie dieſe Beſtandesteile ſich entwickelt 
haben zu Neſtern üppiger Sträucher und Dornen 
mit nur wenigen normalen Holzpflanzen, dafür 
aber mit einer großen Anzahl Protzen aller Art. 
Nichts iſt von alledem zur Beſtandesbildung zu 
gebrauchen; entweder muß die Fläche nachträglich 
doch noch, und zwar unter erſchwerten wie ver⸗ 
teuerten Verhältniſſen, neu kultiviert werden, oder 
ſie bleibt für den ganzen Umtrieb ein faſt oder 
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ganz ertragloſer Teil des Beſtandes, der jedoch 
bei richtiger Behandlung zur Zeit der Beſtandes⸗ 
begründung den gleichen normalen Ertrag hätte 
bringen können wie das übrige Ganze. Warum 
alſo ertragfähige Flächenteile aus Fahr⸗ 
läſſigkeit in ertragloſe verwandeln? 

Die heutige Lage der deutſchen Volkswirtſchaft 
in ihrer Geſamtheit verbietet ſolche Verſchwendung 
erſt recht. Wer ſich aber hinter den Koſtenpunkt 
verſchanzen will, dem muß entgegnet werden, 
daß die Koſten einer erſtmaligen gründlichen 
Reinigung bei der Beſtandesgründung nicht nur 
im Verhältnis, ſondern auch an und für ſich geringer 
ſind im Vergleich mit den Koſten der Beſtandes⸗ 
pflege, welche ſolche Partien im ſpäteren Ent⸗ 
wicklungsalter hervorrufen, oder gar im Hinblick 
auf den Ausfall an Vor⸗ und Endertrag auf ſolchen 
vernachläſſigten Flächen. Die Erträge davon ſind 
in der Regel nicht nur mit wenig mehr als Null 
anzurechnen, ſondern oft genug mit einem 
anſehnlichen Minus, wenn man den Schaden 
berückſichtigt, welcher den normalen Holz⸗ 
pflanzen des Beſtandes durch ſolche Protzen aus 
Geſtrüppwuchs erwächſt. Nicht immer iſt es aber 
mit der einmaligen Entfernung abgetan. Viele 
dieſer Holz⸗ und Straucharten beſitzen ein ſtarkes 
Ausſchlagvermögen. Die zahlreichen und üppig 
wachſenden Stocktriebe verdämmen oft mehr als 
die e Lode. Man iſt daher zu wieder⸗ 
holtem Aushieb, zu erneutem Köpfen gezwungen. 
Eine Milderung dieſes Übelſtandes iſt zu erreichen, 
indem man beim Abtrieb von Stockausſchlägen 
immer einige Zugreitel ſtehen läßt, oder indem 
man, anſtatt überhaupt richtig auf den Stock 
zu ſetzen, die unliebſame Pflanze nur verſtümmelt 
durch Abhieb auf etwa 0,5 bis 1 m Höhe über 
dem Boden, je nach dem Zweck und der billigſten 
Ausführbarkeit dieſer Maßregel. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß ſolche Kulturflächen außer der 
notwendigen Kontrolle bezüglich der allgemeinen 
und üblichen Nachbeſſerungen noch beſonders im 
Auge behalten werden muͤſſen im Sinne dieſer 
Schutz und Pflegemaßnahmen. Nur dann 
kann man auf volle Kulturen und weiter auf 
ſpätere Beſtände mit Höchſterträgen rechnen. 
Vor allem aber wird durch die geforderte Kultur⸗ 
reinigung die Entſtehung und der Schaden 
jeglicher auf dieſem Wege ſich bildender Protzen 
verhütet, mögen dieſe einzelſtändig oder in unbrauch⸗ 
baren Horſten loſen Schluſſes oder in Begleitung 
wertloſer Straucharten auftreten. Daß letztere 
unter Umſtänden aber auch Bedeutung für den 
Bodenſchutz haben können und deshalb bei⸗ 
behalten werden müſſen, wird trotzdem kein 
kundiger Wirtſchafter überſehen. 

Bezieht ſich das geſchilderte Verfahren der 
Kulturreinigung mehr auf künſtliche Kulturen, 
ſo läßt es ſich naturgemäß auch auf ähnliche 
Verhältniſſe in Verjüngungen anwenden. Denn 
oft treten hier dieſelben Bilder aus gleicher Urſache 
auf. Die Protzenbildung als ſolche iſt bei der 
Naturverfüngung ſowohl einzeln wie gruppen⸗ 
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oder horſtweiſe eine viel häufigere Erſcheinung, 
und zwar infolge des verſchiedenen Erfolges der 
nach Zeitpunkt und Wirkung ſo ſehr mannig⸗ 
faltigen Maſtjahre. Aber in dieſer Verſchiedenheit 
iſt uns auch ein ſehr bequemes Mittel an die Hand 
egeben zur rechtzeitigen Erkennung und Be⸗ 
ligung der Protzen, beſonders derjenigen Vor⸗ 
wüchſe, welche ſich mit Beſtimmtheit zu ſpäteren 
Protzen auswachſen werden. Sprengmaſten 
hinterlaſſen häufig keine flächenweiſe Verjüngung, 
ſondern mehr eine ſolche von horſtweiſer oder 
einzelſtändiger Art. 

Schlägt dann z. B. eine ſpätere Maſt 
voller an, ſo bleiben die Reſte der 
früheren Verjüngung als ſichtbare Vor— 
wüchſe in dem jungen Aufſchlag ſtehen. 
Je länger der Zeitraum iſt, der beide Maſterfolge 
trennt, deſto auffälliger iſt das Bild und deſto 
größer iſt die Notwendigkeit für den Wirtſchafter, 
ſich über das Schickſal der älteren Stufe zu ent⸗ 
ſcheiden. Auch hier iſt die räumliche Stellung, 
die Dichtigkeit — ob Gruppe, Horſt oder Einzel⸗ 
ſtand — neben den Wuchsverhältniſſen und zum 
Teil auch der Spannung des Altersunterſchieds 
ausſchlaggebend. Altere Gruppen und Horſte 
laſſen ſich ſehr wohl, ſelbſt bei ſtärkerem Alters⸗ 
unterſchied, in die jüngere Hauptverjüngung ein⸗ 
gliedern, ſofern ſie geſchloſſen und wüchſig ſind 
und nicht etwa ihrerſeits aus ſchlecht geformten 
Protzen, durch Fällungs⸗ und Abfuhrſchäden 
minderwertig, oder aus unbrauchbar gewordenen 
Holzpflanzen beſtehen. Selbſt wenig geſchloſſene, 
unregelmäßig beſtockte Horſte ſolcher Art ſind 
zu gebrauchen, wenn ihr Schluß durch Aus⸗ 
pflanzung in irgendeiner Weiſe, ſei es durch 
Buchenloden ſelbſt, ſei es durch andere Miſchholz⸗ 
arten, noch möglich iſt. Handelt es ſich aber um 
einzelſtändige Vorwüchſe, dann iſt ihr Todes⸗ 
urteil zu fällen zugunſten des darunter ſtockenden 
geſchloſſenen Aufwuchſes aus der jüngeren Maſt. 
Hier iſt alſo mit der Beſeitigung der Protzen oder, 
beſſer geſagt: der zukünftigen Protzen, in einem 
früheſten Stadium einzuſetzen. Es kann dies auf 
die einfachſte und billigſte Art geſchehen, indem 
ſie entweder herausgehauen oder, was ſich häufig 
am leichteſten vollziehen läßt, mit der Schere 
herausgeſchnitten bzw. geköpft werden. in 
darin gut ausgebildeter Mann, der nicht 
erſt die Zeit mit langem Beſchauen und Zweifeln 
über die Notwendigkeit der Maßnahme im 
Einzelfall zu verſäumen braucht, kann weiteſt⸗ 
gehende Arbeit von größtem Nutzen und 
entſprechender Billigkeit leiſten. Auch Frauen 
können dazu verwendet werden. Das anfallende 
Material iſt allerdings geringfügig und wohl 
meiſt als wertlos anzuſprechen in ſolch jungen 
Teilen des Aufwuchſes. Es kann daher in der 
Regel liegen bleiben, jedoch darf es nicht dadurch 
jüngeren Aufſchlag durch Bedecken gefährden. 
In dieſem Falle muß natürlich für das Heraus⸗ 
elle der ausgehauenen Vorwüchſe geſorgt 
werden. 
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Ein recht häufiges anderes Bild in den 
Buchengehegen beſteht in ſolch loſer Ver⸗ 
jüngung aus einer Sprengmaſt, der 
keine beſſere Maſt gefolgt iſt, auch viel⸗ 
leicht kaum noch erwartet werden darf aus 
lokalen Gründen, etwa wie ſie der Bodenzuſtand 
bieten kann. Ahnliche Bilder können entſtehen, 
wenn es ſich um die Reſte einer mißratenen 
oder durch Mäuſefraß, Dürre uſw wieder 
zerſtörten Verjüngung aus voller Maſt handelt. 
Solche Flächen unter einem mehr oder weniger 
ſtarken Schirm von Mutterbäumen vielleicht lange 
Jahre unberührt zu laſſen in der ſtets wieder ent⸗ 
täuſchten Hoffnung auf das Einſetzen einer 
erfolgreichen Maſt kann nicht gebilligt werden. 
Um ſo weniger, wem die loſe ſtehende Ver⸗ 
jüngung aus vorherrſchend normalen Pflanzen 
und nicht etwa nur aus ausgeſprochenen Protzen 
beſteht und nicht allzu dünn beſtockt iſt. Ab⸗ 
geſehen von dem immer weitergreifenden Rück⸗ 
gang der Bodenkraft bei der fortgeſetzten Freilage 
iſt auch, wie wir geſehen haben, im Falle einer 
trotzdem eintretenden erfolgreichen ſpäteren Maſt 
die jetzige Verjüngung verloren und muß beſeitigt 
werden, damit ſie ſich nicht zu Protzen aus⸗ 
wächſt, und zwar unter Aufwendung von Koſten. 
Warum aber ſollen wir freiwillig ver⸗ 
zichten auf die koſtenloſe Gabe der Natur 
und damit auf einen mehr⸗ bis viel- 
jährigen Zuwachs, anſtatt ſie nutzbar zu 
machen durch die einfache Maßregel 
eines rechtzeitig einſetzenden Schluſſes 
durch Pflanzung? Und dieſe Maßregel iſt 
einfach genug. Soll der Buche der Vorzug 
gegeben werden, ſo hebt man zweckmäßig in der 
dann meiſt kniehohen Verjüngung die einzel⸗ 
ſtändigſten oder die am weiteſten entfernten 
Buchenloden als Ballenpflanzen aus und ſchließt, 
erweitert oder verbindet damit die dichter ſtehenden 
Teile, ſo daß ſich letzten Endes ein oder mehrere 
geſchloſſene Horſte ergeben. Wünſcht man 
Miſchung zu erzielen, dann iſt jedes Maß derſelben 
innerhalb der lokalen Grenzen durch Einſprengung 
von Edelhölzern, beſſeren Weichhölzern und 
Nadelhölzern möglich. 

Dabei ſei beſonders darauf hingewieſen, 
daß ſich hier eine günſtige Gelegenheit bietet, 
um den den meiſten Buchenwaldungen verloren⸗ 
gegangenen, beſſeren Weichhölzern wieder Ein⸗ 
gang in die Forſten zu verſchaffen. Unter dieſen 
werden Linde und kanadiſche Pappel wegen ihrer 
Verwendbarkeit auf ſchwierigeren Böden wie 
wegen ihrer Raſchwüchſigkeit den Wirtſchafter 
nicht enttäuſchen. Gerade auch kleinen Wald⸗ 
beſitzern iſt dazu zu raten, wie überhaupt zu einem 
weitgehenden Miſchwald im horſtweiſen Plänter⸗ 
betrieb. Zu den Vorteilen, welche die vor⸗ 
geſchlagene Maßregel frühzeitigen Schluſſes 
loſer Bodenverjüngungen bietet — Gewinnung 
jener koſtenlos gelieferten Beſtandesglieder und 
ihres Zuwachſes, Erhaltung der Bodenkraft, 
Verhütung der Protzenbildung und deren 
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Schäden, Förderung des Miſchwaldes und einer 
zweckmäßigen Horſtform, Erſparung von Koſten 
für ſpäteren Aushieb der Protzen uſw. — treten 
noch zwei andere hinzu. 

Zunächſt wird Lichtung und Räumung über 
den nunmehr geſchloſſenen Flächenteilen ganz 
anders frühzeitig erfolgen können, als wenn die 
Samenbäume noch Jahrzehnte ſtehen bleiben 
müſſen in der, wie gezeigt, meiſt vergeblichen 
Hoffnung auf eine rettende Maſt. Das bedeutet 
alſo eine größere Bewegungsfreiheit für die Axt, 
eine größere Wirtſchaftsfreiheit überhaupt, ja 
bis zu einer gewiſſen Grenze ſogar eine Kürzung 
des Verjüngungszeitraums. Damit kommt der 
zweite Vorteil zur Geltung. Durch die ſchnellere 
Räumung wird der mit der langfriſtigen ſo oft 
verbundene Fällungs⸗ und Holzabfuhrſchaden ver⸗ 
mieden oder mindeſtens erheblich eingeſchränkt, 
infolgedeſſen aber auch diejenige unglückliche 
Lückenpflanzung, die man ſo oft in Buchen⸗ 
verjüngungen findet und die ſich auf den un⸗ 
möglichſten ſchmalen und ſonſt ungeeignetſten 
Stellen vollzieht zwiſchen einem dem Höhenwüchs 
ſchon längſt zuſtrebenden Jungbeſtande. Solche 
Lückenpflanzungen ſind nicht nur unverhältnis⸗ 
mäßig koſtſpielig, ſondern zu einem hohen 
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verloren. Eine vernünftige frühzeitige Aus⸗ 
pflanzung im obigen Sinne und eine richtige 
Führung der Axt laſſen dieſes Schmerzenskind 
des Wirtſchafters nahezu verſchwinden zum Segen 
des Beſtandes wie des Geldbeutels. Der ſpringende 
Punkt aber, von dem wir ausgingen, bleibt immer 
die Verhütung der Protzenbildung mit 
ihrer ſchwierigen und koſtſpieligen Be— 
handlung. Die vorſtehend aufgewieſenen Wege 
mögen dazu dienen, dieſes Ziel zu erreichen. 
Vergeſſen darf dabei nicht werden, daß, obgleich 
es ſich um eine der ſo oft verachteten kleinen 
wirtſchaftlichen Maßnahmen handelt, bei der 
großen Zahl der dafür in Frage kommenden 
Flächen ſich immerhin für faſt jedes betreffende 
Revier eine Geſamtfläche von recht erheblicher 
Ausdehnung ergibt. Dieſe auf ſolche Weiſe vor 
einem nennenswerten Minderertrag an Holz⸗ 
maſſe und Nutzwert, noch häufiger ſogar vor 
gänzlicher Ertragsloſigkeit zu bewahren, dürfte 
wohl ſchon die Mühe lohnen. Es kann daher 
nur jedem Waldbeſitzer empfohlen werden, zu⸗ 
nächſt einmal ſein Revier daraufhin einer ge⸗ 
wiſſenhaften Prüfung zu unterziehen und dann 
den auf langjähriger Erfahrung beruhenden 
obigen Darſtellungen vielleicht einige Beachtung 


Prozentſatze auch von vornherein hoffnungslos zu ſchenken. Er wird es nicht bereuen! 
SBB 
24. Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Forſtvereins zu Frankfurt a. M. 


1. Fortſetzung. 


II. 

Einem wohlgelungenen, ſtark beſuchten Be⸗ 
grüßungsabend am 21. Auguſt im berühmten 
Palmengarten folgten drei anſtrengende Sitzungs⸗ 
tage, von denen der 22. und 24. Auguſt Voll⸗ 
verſammlungen gewidmet waren, wogegen am 
Zwiſchentage zahlreiche Teilverſammlungen neben⸗ 
und nacheinander abgehalten wurden. 

Montag, den 22. Auguſt, eröffnete Dr. 
Wappes im wiederum vollbeſetzten Saale des 
Palmengartens die erſte Vollverſammlung. Dr. 
Landmann führte als Oberbürgermeiſter der 
Stadt Frankfurt aus, daß gerade ſie die Bedeutung 
ihres Waldes in vollem Umfange erfaßt habe. Nicht 
nur die geldlichen Reinerträge desſelben kämen 
im ſtädtiſchen Haushalt in Betracht, ſondern die 
Wirkungen des Waldes in äſthetiſcher, ethiſcher 
und ſozialer Beziehung, alſo auch die Erholung und 
körperliche wie geiſtige Erfriſchung, die er dem 
vielgeplagten Großſtädter bietet. Deshalb heiße 
auch Frankfurt diesmal wieder (letzte Tagung 
daſelbſt 1884) die Grünröcke herzlich willkommen. 

Ebenſo freundliche Begrüßungen brachten der 
Verſammlung der Miniſterialrat Dr. Stroh⸗ 
meyer namens des Reichsminiſters für Ernährung 
und Landwirtſchaft, Oberlandforſtmeiſter Dr. Frhr. 
v. d. Busſche als Vertreter des Preußiſchen 
Landwirtſchafts ⸗ Miniſters, Oberforſtmeiſter 
Kranold für den Reichsforſtwirtſchaftsrat, Graf 


v. d. Aſſeburg als Vorſitzender des Reichs⸗ 
verbandes Deutſcher Waldbeſitzerverbände, Ober⸗ 
forſtmeiſter Frhr. v. Hammerſtein für den 
Preußiſchen Regierungs- Präſidenten zu Wies⸗ 
baden. In demſelben Sinne ſprachen zwei Ver⸗ 
treter der Oſterreichiſchen Staatsforſtverwaltung, 
die beſonders herzlich mit Willkommengrüßen der 
geſamten Teilnehmerſchaft empfangen wurden. 

Dr. Wappes dankte auf all dieſe freundlichen 
Anſprachen in warmherziger Weiſe und ſprach 
auch allen Kollegen, welche die mühſamen Vor⸗ 
arbeiten der Frankfurter Tagung ſo erfolgreich 
geleiſtet hatten, ſeine volle Anerkennung aus. 

Dem zum allgemeinen Bedauern vor einigen 
Monaten dahingeſchiedenen ſtädtiſchen Ober⸗ 
forſtmeiſter Fleck, der uns bei der vorjährigen 
Tagung in Roſtock ſo freundlich nach Frankfurt 
eingeladen und die Vorarbeiten eingeleitet hatte, 
widmete Dr. Wappes einen ehrenvollen Nachruf. 

Dieſer erſtattete ſodann den üblichen Geſchäfts⸗ 
bericht, über den die „Frankfurter Zeitung“ nach⸗ 
ſtehenden Auszug veröffentlichte: 

Der Vorſitzende ging kurz auf die Ziele des 
Vereins ein. Die behördliche Forſtwirtſchaft 
könne aus ihrer amtlichen Schwerfälligkeit und 
unvermeidlichen bürokratiſchen Einengung heraus 
nur ſchwer die Intenſität und Aktivität entfalten, 
die alle techniſchen Fortſchritte beweglich auswerte 
und zum vollkommenen wirtſchaftlichen Erfolg 
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führe. Es ſei nötig, daß man vom ererbten Grundſatz 
der Verwaltung zu dem der Wirtſchaft übergehe, 
daß das Holz phyſikaliſch und chemiſch beſſer 
erforſcht, neue Verwendungsarten dafür gefunden 
und kaufmänniſche Organiſationen zu ſeiner Ver⸗ 
wertung geſchaffen würden. Der Deutſche Forſt⸗ 
verein ſehe ſeine Hauptaufgabe darin, Anregungen 
zu geben, auf intenſiveren wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
trieb, Verfeinerung der Methoden zu drängen, 
aufklärend durch Erfahrungsaustauſch und vorwärts⸗ 
treibende Erörterungen zu wirken. Er wolle an 
der Hebung der Leiſtungsfähigkeit aller in der Forſt⸗ 
wirtſchaft wirkenden Perſonen mitarbeiten. Die 
hierzu erforderlichen Mittel müßten mit Hilfe des 
Waldbeſitzes, vor allem des Staates, aufgebracht 
werden; dieſer Anſpruch gründe ſich auf die bis⸗ 
herigen Leiſtungen des Vereins, wofür der Redner 
als Beiſpiele nannte: die erfolgreiche Inangriff⸗ 
nahme der Arbeitslehre und des Maſchinen⸗ 
weſens, der Betriebsſtatiſtik, des Kanzleiweſens, der 

Fortbildung, der Auslandsbeziehungen, der Sta⸗ 

tiſtik. Der Forſtverein habe in ſeiner Arbeit die 

Zeit⸗ und Streitfragen des Faches rege behandelt, 

Forſtbeamten und Waldbeſitzer des ganzen deutſchen 

Sprachgebietes zuſammengebracht und ſeine Mit⸗ 

glieder auf tieferes und verantwortungsvolles Er⸗ 

faſſen ihres Berufes hingeführt. Der Mitglieder⸗ 
beſtand hat 5000 bereits überſchritten, die Vereins⸗ 
zeitſchrift iſt weiter ausgebaut worden; zum Reichs⸗ 
forſtwirtſchaftsrat, Reichsverband der Wald⸗ 
beſitzerverbände und Reichsverband der Privat⸗ 
forſtbeamten werden enge Beziehungen unterhalten. 

Es folgten dann die erſten forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorträge. 

Das erſte wichtige Thema: „Zuſammen⸗ 
arbeit der Wiſſenſchaft und Praxis im 
forſtlichen Verſuchsweſen“ wurde von Pro⸗ 
feſſor Dr. Hausrath- Freiburg und Landforſt⸗ 
meiſter Dr. Weber⸗Konradsdorf eingeleitet und 
rief eine lebhafte Debatte hervor. 

Hausrath ſtellte als guter Kenner aller ein⸗ 
ſchlägigen Fragen folgende Theſen auf, die im 
allgemeinen die Billigung der Verſammlung 
fanden: 

1. Eine engere Fühlung zwiſchen den Verſuchs⸗ 
anſtalten und der Praxis iſt anzuſtreben. Mittel 
dazu ſind: Vorträge und Vorführung der Ver⸗ 
ſuche, Sorge für leichte Zugänglichkeit der Ver⸗ 
öffentlichungen, Mitteilung der Aufnahme⸗ 
ergebniſſe an die beteiligten Verwaltungsſtellen, 
Auskunftserteilung, Unterſtützung der Forſt⸗ 
beamten bei von den einzelnen eingeleiteten 
Verſuchen durch Rat, literariſche und andere 
Hilfsmittel, aber auch Überlaſſung von 
Forſchungsmaterial. 

2. Durch die Verſuchstätigkeit wollen wir Er⸗ 
kenntnis gewinnen von den Bedingungen, unter 
denen die Vorgänge im Walde ſich vollziehen, 
ihrem Ineinandergreifen wie der Bedeutung 
der einzelnen und ihrer Wirkung auf den Erfolg 
der wirtſchaftlichen Tätigkeit. 

Die Hauptbedingungen des Erfolges liegen 


in der Stetigkeit des Verſuchsganges, dann in 

der Perſon des Verſuchſtellers (Vorbildung, 

Zielbewußtheit und Ausdauer). 

3. In der Ertragsforſchung ſoll die Arbeit zur 
Gewinnung von Ertragstafeln von den Ver⸗ 
ſuchsanſtalten mit den bisherigen genauen Ver⸗ 
fahren weitergeführt werden, wobei die freie 
Mitarbeit von Einzelforſchern immer erwünſcht 
iſt. Sie muß aber ergänzt werden durch die von 
der Praxis zu ſchaffende Betriebsſtatiſtik. Bei 
der Auswertung der Ergebniſſe haben Theoretiker 
und Praktiker zuſammenzuwirken. 

4. Zur weiteren Klärung der Raſſen⸗ und Saatgut⸗ 
frage ſind einerſeits ausgedehnte Anbauverſuche 
im praktiſchen Betrieb wie wiſſenſchaftlich genau 
überwachte Verſuche auf kleinen Flächen, 
Zucht⸗ und Kreuzungsverſuche nötig. 

5. Notwendig ſind Arbeitsſtellen (Anſtalten), 
Laboratorien und dergleichen für: Phyſiologie 
und Krankheiten der Waldbäume, Forſtzoologie, 
Bodenkunde, Forſtliche Meteorologie und Klima⸗ 
kunde, Waldbau und Ertragskunde, Holzmeß⸗ 
kunde, Forſttechnologie, forſtliche Geräte und 
Maſchinenkunde, forſtliche Betriebswiſſenſchaft. 

6. Eine erfolgreiche Verſuchstätigkeit erfordert volle 
Kenntnis des neueſten Standes unſerer wie der 
Naturwiſſenſchaften und ihrer Arbeitsverfahren; 
da ein einzelner dieſe unmöglich beſitzen kann, 
iſt ein kollegialer Aufbau der Verſuchsanſtalten 
geboten. 

7. Möglich ſind folgende Formen der Organiſation: 
Übertragung an die forſtlichen Hochſchulen, 
Schaffung ſelbſtändiger Verſuchsanſtalten als 
wiſſenſchaftliche Inſtitute. 

Organiſation im Rahmen der einzelnen Ver⸗ 
waltung. Vereinigung von Verwaltung und 
Hochſchule zur Leitung des Verſuchsweſens. 

Wo fie möglich, iſt die erſte Löſung die beſte. 
da die Hochſchulen die Verſuchstätigkeit gar nicht 
entbehren können. 

8. Große Leiſtungen erfordern große Mittel. Ent⸗ 
ſcheidend bleibt freilich die Wahl geeigneter 
Perſönlichkeiten. 

Die Ausführungen des Mitberichterſtatters Dr. 
Weber wurden allerdings auch mit Intereſſe 
entgegengenommen, ſtießen jedoch bei vielen 
Zuhörern und einigen Debatterednern auf Wider⸗ 
ſpruch, namentlich als Weber die Errichtung einer 
forſtſtatiſchen Geſchäfts⸗ und Arbeitsſtelle auf Reichs⸗ 
koſten forderte. Er führte hierzu u. a. aus: „Im 
geſamten Reichsgebiet könne mit einer Holz⸗ 
vorratsmaſſe von 1½ bis 2 Milliarden Feſtmeter 
Derbholz im Werte von 20 bis 30 Milliarden 
Reichsmark gerechnet werden; an ſolchen Rohſtoff⸗ 
vorräten und Wertobjekten könne eine Reichs⸗ 
ſtatiſtik nicht achtlos vorübergehen. Daher müfſe 
das Reich die Koſten für die Ermittlung und Ver⸗ 
buchung ſchon dranwenden, zumal durch das vor⸗ 
handene Perſonal und die bereits geleiſteten 
Arbeiten die ſtatiſtiſche Erfaſſung weſentlich 
erleichtert ſei.“ 

Fortſetzung auf Seite 989. 
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Nachtrag zu Abſchnitt II des Prenßiſchen Förſter⸗Jahrbuchs Band X. Perſonalteil 1925. 


Reihenfolge der Staatsförſter des Jahrgangs 1891 der . in Endſtellen für die Aufrüdung in 
Beſoldungsgruppe 7 
Vorbemerkung: Da die in Abſchnitt II des Preußiſchen Förſter- Jahrbuchs Band X aufgeführten Förſter in 
Endſtellen inzwiſchen ſämtlich nach Beſoldungsgruppe 7 aufgerückt ſind, iſt die Feſtſtellung der Reihenfolge für 
den Jahrgang 1891 notwendig geworden. Dieſe iſt nach den in Abſchnitt III des Bandes X enthaltenen 
Bezirksliſten aufgeſtellt. Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daß einzelne Förſter, die bereits durch Tod uſw. aus⸗ 
zeſchieden find, hier nochmals aufgeführt werden. 


2 an 
22 2elan.I a 
5 8 F.⸗V.⸗ S 8 2 8 F.⸗V.⸗ S 
„> n. 
Name geboren 5 8] Sch. 32 * Name geboren 52 Sch. 5% 
und Vorname Also . ER und Vorname am [ee . 2 


Sander, Wilhelm 30. 9.72 697 Buchholz, Erich 29. 12. 7119103 791 AU 
Kleiſt, Karl 14. 6. 72 „„ 8 Heinrich, Max 21. 1. 734 „| „ | 83| Pdm 
Herrmann, Guftav ] 5. 4. 72 „| „ 1171 Kssl 9 Pehl, Hermann 19. 10. 72 „ | „ 87 Lnb 
Kroll, Otto 1. 5.741 „I „ 18 Brs 7005 Rieck, Franz 17. 6. 72 , „92 Stn 
Vogt, Karl 22. 9. 72 „I. 19 Mdn 1J Laskowski I, Paul | 2. 7. 72 , „ 97 All 
Ungeheuer, Peter 17. 1. 72 , „ 20 Kssl 2] Knetſch, Paul 30. 6. 72 „ | „ 100 Schn 
Zſchippang, Paul 10. 8. 72 „„ 24 Kösl 3] Binger, Johann 20. 12. 71. | „ 101 All 
Offer, Rudolf 8. 1. 73 „I „ 27 Ess! 4] Brunzel, Franz 31. 5.72] „„ 102 Schn 
Mücke, Friedrich 9. 3. 74 , | „ 29 Pdm 5 Gieſe. Albert 5.11.73] „ „ 103] All 
Gutzmann, Johannes 24. 6. 72 „ | „ 31 Strl 6J Raduſch, Otto 7. 3. 72] „„ 104 Frk 
Dasler, Paul 12. 12. 734 „ | „ 32 Mrs 71 Krauſe, Friedrich 20. 1.731 „ | „ 106 Kgb 
Dan, Hans 27. 2. 72 „ | „ 36 Frk 8 Kayſer, Kurt 19. 1. 72 , „ 108 HId 
Roſe, Hugo 4. 9. 73 „ „ 37 „ 9J Hertzog, Emil 21. 3. 72 „„ 111 Brs 
Wetterling, Paul 2. 4. 72 „| „ 39 „ 710] Herber. Adolf 10. 3. 73 „ 114 Kssl 
Proeſer, Theodor 28. 2. 73 „ „ 40 Kin 1] Puff, Reinhold 26. 5. 73 „ | „ 1160 Opp 
Walter, Adolf 19. 1. 73 „| „ 1421 Kssl 2| Wepner, Auguſt 1. 1. 734 „ | „ |117] Pdm 
Wildenhagen, 31 Juraske, Karl 17. 5. 73 5, | „ 1120] Opp 
Waldemarſ26, 1. 744 , „ 47 Frk 4] Schmidt, Max 6. 1. 72 „| „ 1210 Schn 
(Richter, Otto) 19. 5.721 „| „ 48] „ 5 Mundt, Hugo 6. 4. 70 „ „ 1234 „ 
Wöhleke, Otto 16. 4. 744 , „ 49 Kbl 6J Maaß, Emil 20. 8.72 „ 126 Stn 
Mühle, Arthur 10. 5.721 „| „ 50 Hann 7 Kulick, Paul 14. 5. 73 „ | „ 127 Pdm 
Treſſel, u 4. 3. 73 „„ 51 Tr 8J Glanz, Heinrich 21. 1. 72 „ 130 
Münch, M 8. 9. 72 %„ „52 Frk 9] Adamski, Ernſt 29. 9. 730 „ „ 135 Kbg 
Märker, Georg 6. 8. 73, [„ 54 „ 7200 Werner, Karl 23. 5. 73 „| „ 136 Strl 
leihen . 8. 8. 724 „ [„ 1591 Kssl 1J Altenburger, Karl J 5. 12. 734 „ | „ 137 Brs 
Bleſſin, Ma 23. 4.731 „ „ 60 Pdm 2J Felchner, Heinrich 26. 4. 73 „ 138 Gmb 
Streichan, Karl 19. 10. 734 „„ 64 Mrs 3J Mehl, Rudolf 6. 7.711 „ | „ 139 Wsb 
Biel, Adolf 28. 8. 73 „„ |651 Kssl 4] Lamche, Emmanuel | 4. 9. 71, | „ 1140| Opp 
Haffke, Richard 127. 7.721 , | „ 66 Kgb 5 John, Artur 1.10.73] „ „ 143] Hid 
Brüggemann, Karl | 3. 8.73] „ | „ 67] Lab 6J Stremme, Heinrich 21. 1.73| „ | „ 144 Kssl 
Jürges, Friedrich 10. 5.74 „| „ 68 Hld 71 Doege, Franz 3. 9.72] „ | „ 145 Mdn 
Schiers, Max 26. 12. 73 „ „ 691 „ 8] Bohlender, Georg | 8. 8. 72 „ | „ 147 Kssl 
Walter, Rudolf 7. 2. 744 „| „ 70 Lnb 9J Sadewaſſer, Ernſt 13. 9. 72 148 „ 
Hellmold, Rudolf 25. 12. 72 „ „ 75 Hild 1730 Nejedlo, Otto 13. 5. 73 „ „ 1153| Opp 
Rößler, Otto 23. 11. 72, f 76] Mrs 1] Buchmann, Severin 14. 12. 734 „ | „ 154] „ 
Moldehn, Max 10. 6. 73 [„ | 771 Kösl 2] Weber, Alwin 22. 1. 744, „ 155] Hld 
Hübner, Richard 6. 2. 72 „„ 78 Pdm 3) Reinhardt, Georg 118. 4. 744 „ | „ 157 Kssl 
Fliegner, Johannes 27. 12. 71, | „ 1791 „ 4] Neſtor, Guſtav 18. 1. 73 „| „ 1158| Brs 
Spechtmeyer, Guſtavſ10. 3. 74 „ „ 81] Hann] 5 Dierig, Rudolf 17. 12. 72 „ | „ 162 Schn 
Reichow, Hugo 23.10.72] „I „ 82 Pdm 6] Grundmann, Guftaol 8. 9. 71 , | „ 165 Frk 
Schmidt, Friedrich 121. 5. 73 „ | „ 83 Schn 71 Müller, Paul 31. 1. 72 „ | „ 1660 Pdm 
Falke, Franz 18. 11. 73 „ | „ 87 Lnb 8 Nöske, Max 13. 9. 71, „ 172 All 
an Auguſt 22. 8. 72 „„ 88 „ 9J Blume, Albert 24. 11. 724 „I „ 1760 Kssl 
Schoepe, Otto“) 26. 7. 72 „„ 63 All 740 Seydel, Wilhelm 10. 3. 73 „„ 180 Brs 
Voigt, Friedrich 20. 6. 734 „| „ 93] Hann 1] Maroſe, Karl 14. 3.72] „ | „ |183| Hid 
Mönckemeyer, Dito*)| 5. 9. 72 „„ 22 Hld 2J Röhrig, Hubert 16. 8.72] „| „ 1184| Lnb 
Hübenthal, Adolf“) 129. 9.73 „ \411 Strl 31 Gaentzſch, Franz 4. 9. 71 „ | „ 190 Mdn 
Wriedt, Otto“) 25. 8. 71 „ 92 All 4] Brendel, Arthur 13. 7. 73 „ | „ 193 Mrs 
Müller, Karl“) 9. 5. 73 „ 01 5 ssl 5 Glato, Hubert) 6. 10. 734 „ | „ 11851 Sta 
Feldt, Johannes 7. 1.701 „ 03 73 Pdm 65 Schnehage, Herm. )13. 4. 721 , „ 189 Lün 
Beſch, Paul 12. 6. 73 „I „ 77] Stn 7J Hahn, Paul“) 12. 2. 711, „ 99 K ss! 


*) Infolge Verluſtes an Beſoldun gsdienſtalter hier einzureihen. 
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Die Mehrheit der. Verſammlung ſchien vor gelehnt, zumal die Verſuchsanſtalten ſich zu einer 


allem für ein verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten einheitlichen, 
zwiſchen Verſuchsweſen und Praxis zu ſein, das bei arbeitenden Organiſation 


ſchwierigen Forſchungsarbeiten der Wiſſenſchaft den 
Vorrang überläßt. Die Weberſche Idee von einem 
Eingreifen des Reichs wurde von der Mehrheit ab⸗ 


nach gemeinſamen Grundſätzen 
zuſammengeſchloſſen 
haben. Mit dieſer ſtehen auch mehrere ausländiſche 
Verſuchsanſtalten in Fühlung. Dr. Kahl. 
(Fortſetzung folgt.) 


===, 


Von der 6. Delegierten- und Mitgliederverſammlung des Vereins 
Preußiſcher Staatsrevierförſter in Berlin am 21. Mai 1927. 


Auszug der wichtigſten Ausführungen aus dem Stenographiſchen Bericht. 
(3. Fortſetzung.) 


Dienſtaufwand. 
Revierförſter Ißbrücker, Erfurt: Schon 
ſeit Jahren kämpfen die Revierförſter um 


einen ausreichenden Dienſtaufwand, damit ſie 
nicht mehr gezwungen ſind, von dem heute ohnehin 
unzureichenden Gehalt auch noch Aufwendungen 
im Intereſſe des Dienſtes zu machen. Wir erkennen 
ja an, daß allgemein eine kleine Beſſerung ein⸗ 
getreten iſt, jedoch hat ſie ſich bei weitem nicht den 
tatſächlichen Verhältniſſen angepaßt. Im be⸗ 
ſonderen iſt es auffallend, daß der Revierförſter 
nicht höher bedacht iſt. Die Erklärung kann nur 
darin liegen, daß unſere Tätigkeit doch nicht überall 
genügend bekannt iſt, ſonſt hätte ſie bei der Feſt⸗ 
ſetzung des Dienſtaufwandes eine andere Be⸗ 
wertung finden müſſen. 

Ich halte es deshalb für notwendig, nochmals 
auf die einzelnen Punkte hinzuweiſen. 

Durch den Dienſtaufwand ſollen uns ſolche 
Ausgaben entſchädigt werden, die wir im Intereſſe 
des Dienſtes zu machen gezwungen ſind. Der 
Dienſt des Revierförſters erfordert es, daß er 
tagsüber meiſt außer dem Hauſe iſt. Seine dienſt⸗ 
lichen Gänge führen ihn viele Kilometer weit 
von ſeinem Wohnſitze weg, ſein Nachhauſekommen 
iſt unregelmäßig, ſo daß er an den gemeinſamen 
Mahlzeiten ſeiner Familie häufig nicht teilnehmen 
kann. Im Winter iſt dies die Regel. Ja, wir 
haben Revierförſterſtellen, wo die räumliche Aus⸗ 
dehnung der Reviere, wie uns Herr Kollege 
Weber vor einigen Jahren dargelegt hat, bis zu 
85 km beträgt. Wenn wir nun dieſe weit ent⸗ 
legenen Reviere mit der Bahn zu erreichen ſuchen, 
ſo werden uns die Fahrtkoſten erſetzt. In be⸗ 
ſchränktem Maße können wir auch auf Staats⸗ 
koſten ein Fuhrwerk benutzen; in dieſem Falle 
entſtehen aber Nebenkoſten, die aus dem Dienſt⸗ 
aufwand zu beſtreiten ſind. Wenn nun auch den 
nichtpferdehaltenden Revierförſtern die Benutzung 
eines Mietfuhrwerks in beſcheidenen Grenzen zu⸗ 
geſtanden iſt, ſo ſcheuen ſich doch heute noch manche 
Kollegen, ein Mietfuhrwerk durch die Staats⸗ 
kaſſe bezahlen zu laſſen, weil ſie mit ihrem Revier⸗ 
verwalter, der die Notwendigkeit nachprüfen muß, 
nicht in Konflikt kommen möchten. 

Dieſe Befürchtung iſt meines Erachtens über⸗ 
flüſſig. Wenn man nach einem Ort, der 10 bis 
15 km abliegt, zum Holzverkauf muß und dort 
6 bis 10 Stunden Holz verkaufen ſoll, ſo kann 


niemand verlangen, daß dieſer Weg zu Fuß zu 


machen iſt, denn man kann ſich nicht abgehetzt 
zu dem wichtigen Geſchäft des Holzverkaufs 
hinſetzen. Jedenfalls ſind mir in dieſer Beziehung 
noch keine Schwierigkeiten gemacht worden, wie 
ich mir auch kaum denken kann, daß ſo etwas 
vorkommt. Schließlich iſt ja der Revierverwalter 
auch nicht die allein entſcheidende Stelle. 

Aber zurück zu den eigentlichen Koſten! Ich 
ſagte ſchon, daß wir die Nebenkoſten bei dem Fuhr⸗ 
werk ſelbſt beſtreiten müſſen. Bleiben wir bei 
dem Holzverkauf! Der Geſpannhalter ſchickt 
ſeinen Kutſcher, der dann in dem betreffenden 
Lokale 6 bis 10 Stunden wartet, und unvermeid⸗ 
licherweiſe muß der Mann auch etwas verzehren, 
und wenn es nur ſo aus Langeweile geſchieht. 
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß man dieſem 
Mann ſeine eigentlich ungewollten Zehrkoſten 
bezahlt; das geht übrigens den pferdehaltenden 
Kollegen mit ihren Kutſchern ebenſo. Bei den 
Revierfahrten muß der Kutſcher ebenfalls ſtunden⸗ 
lang in einer Gaſtſtätte warten. Daß man ſelbſt 
in dieſen langen Stunden etwas genießen muß, 
iſt ſelbſtverſtändlich, und wie leicht gleiten einem 
da einige Mark durch die Finger! Gerade daß 
bei den Revierförſtern die Notwendigkeit ſo oft 
eintritt, auswärts dienſtlich tätig zu ſein, bedingt 
die erhöhten Aufwendungen. Auch der Umſtand, 
daß viele Kollegen Amts⸗ und Gutsvorſteher, 
Vertreter des Forſtfiskus bei den Schulvorſtänden 
ſind und auch ſonſt Termine auf den verſchiedenſten 
Gebieten wahrzunehmen haben, bedingt immer 
wieder Ausgaben. So kommt es, daß bei aller 
Sparſamkeit der gegebene Dienſtaufwand nicht 
ausreicht, auch beſonders deshalb nicht, weil 
damit der Aufwand unſerer Gehilfen mitbeſtritten 
werden ſoll. Und da komme ich auf den Punkt, 
der uns wohl allen am Herzen liegt. Es iſt die 
Bitte an den Herrn Miniſter, uns von dieſer ſehr 
unangenehmen Pflicht zu befreien. Es iſt ſelbſt⸗ 
redend, daß dem Revierförſtergehilfen ein Dienſt⸗ 
aufwand zuſteht wie jedem Förſter, und es muß 
ſich auch ein Weg finden laſſen, daß er ihn bekommt. 
Die grundſätzlichen Bedenken, die dem entgegen⸗ 
ſtehen ſollen, müſſen bei einer Neuregelung 
beſeitigt werden. Ich darf weiter erinnern, daß 
wir Aufwendungen haben für Bürobedarf (außer 
Papier und Umſchlägen, die geliefert werden), 
Beleuchtung des Arbeitszimmers, Anfahren und 
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Zerkleinern des Heizmaterials für das Arbeits⸗ 
zimmer, Abſchreibung des Wertes für Waffen 
und dergleichen mehr. | 

Meine Herren! Wir wiſſen ja alle, welche 
große Sparſamkeit in Preußen ſtets geherrſcht 
hat, und nicht zuletzt bei der Staatsforſtverwaltung, 
und wir haben ja auch allen Grund, in dieſem 
Sinne weiterzuarbeiten. Wenn ich aber die 
erhebliche Preisſteigerung der letzten Jahre in 
Betracht ziehe, ſo glaube ich mit gutem Gewiſſen 
dem Herrn Miniſter die Bitte unſeres Standes 
vortragen zu dürfen, die Dienſtaufwandentſchädi⸗ 
gung — ohne die des Gehilfen — auf 300 RM wie 
vor dem Kriege zu erhöhen. 

Ich komme nun zum Stellenunkoſtenerſatz. 
Meine Herren! Dieſer Punkt iſt nicht ohne 
beſondere Bedeutung, denn wir haben gerade 
in den letzten Jahren ſchwere Opfer bringen 
müſſen, die durch unſer abgelegenes Wohnen 
bedingt wurden. 

So gerecht die Forderung nach einem Aus⸗ 
gleich iſt, ſo vorſichtig iſt dieſes Thema zu be⸗ 
handeln; denn ſo wenig es angebracht erſcheint, 
für die einzelnen Forſtbeamtenſtände Sonder⸗ 
zuwendungen zu ſchaffen, weil dadurch die Gefahr 
entſteht, daß dieſe bei der Beſoldungsbemeſſung 
mit in Betracht gezogen werden, ſo notwendig 
iſt es, daß den Forſtbeamten alle oie Koſten, die 
ſie infolge ihrer vereinſamten Wohnlage auf⸗ 
wenden müſſen, erſetzt werden. Denn der Forſt⸗ 
beamte iſt im Intereſſe des Dienſtes gezwungen, 
vereinſamt zu wohnen. 

Ich kann natürlich nicht alle Punkte näher 
erörtern; es würde Stoff genug bieten, einen 
ſtattlichen Band zu ſchreiben. Es ſprechen da 
ſehr viel Momente mit, die in einem kurzen 
Referat leider nicht berührt werden können. 
Ich greife nur die hervorſtechendſten Punkte 
heraus. Da wäre zuerſt zu nennen die Not⸗ 
wendigkeit, ein Dienſtmädchen zu halten, um bei 
der Abweſenheit des Mannes noch ein menſchliches 
Weſen im Hauſe zu haben, das der Frau auch 
ſchon aus Gründen der Sicherheit zur Seite ſteht. 
Kein Beamter in Gruppe VII hielt ſich früher 
in der Stadt ein Dienſtmädchen, es ſei denn, 


daß Privatvermögen vorhanden iſt, was ja ab 
und zu noch vorkommen mag. 

Ferner entſtehen Mehrkoſten für Arzt, Apotheke, 
Fahrten zur Stadt, um Einkäufe zu beſorgen. 
Daß die Kindererziehung uns Forſtbeamten ganz 
beſondere Opfer auferlegt und die Kinder faſt 
ſtets in Penſion gegeben werden müſſen, 
iſt ſo allgemein bekannt, daß hierüber keine Worte 
mehr zu verlieren ſind. 

Sodann iſt die Verteuerung der Feuerung 
in Betracht zu ziehen. Der ſtädtiſche Beamte 
benutzt zur Feuerung Kohle mit einem Koſten⸗ 
aufwand von etwa jährlich 100 RM. Wir dagegen 
ſind auf Holzfeuerung angewieſen. Die Holz⸗ 
feuerung ſtellt ſich weſentlich teurer als die 
Kohlenfeuerung, da Anfuhrkoſten und Zerkleinern 
große Summen verſchlingen. Auch iſt der Bedarf 
an Feuerungsmaterial bei einem einſam liegenden 
Gehöft viel größer als in geſchloſſener Wohnlage. 
Auch iſt zu denken an die Landwirtſchaft treibenden 
Kollegen, die oft mit einem Minus wirtſchaften. 
Nach meiner ganz vorſichtig aufgeſtellten Er⸗ 
rechnung würden die durch die abgelegene Lage 
gegenüber anderen Beamten entſtehenden Mehr⸗ 
koſten etwa folgende ſein: 


Dienſtmädceeee n 700 RM 
Mehrkoſten für den Arzt ufm. . . 100 „ 
Kindererziehung - nua 600 „ 
Mehrkoſten der Feuerung . 100 „ 
1500 RM 


Meine Herren! Ich habe nur einige Punkte 
herausgegriffen und die Mehrkoſten eingeſchätzt. 
Es kommen da, ſehr vorſichtig angenommen, 
1500 RM heraus. Tatſächlich iſt die Summe aber 
ein ganz Teil höher, da alle Poſten überaus niedrig 
eingeſetzt ſind, auch ein Minus für die — im 
Intereſſe des Dienſtes und der abgelegenen 
Lage — Landwirtſchaft treibenden Kollegen nicht 
berückſichtigt iſt. Auf alle Fälle aber hat der Staat, 
der uns im Intereſſe des Dienſtes zu dem ab⸗ 
gelegenen Wohnen zwingt, auch die Pflicht, 
uns dieſe Mehraufwendungen, die wir gegenüber 
anderen Beamten haben, zu erſetzen. (Sehr 
richtig und Bravo!) 

(Schluß folgt.) 


SEE 
Ergibt die Förſterprüfung ein abgerundetes Bild über die 


Fähigkeiten des Prüflings? 
Von 9. O. Stöc, Pforta. 


Die Frage der Eignung und Befähigung eines 
Betriebsbeamten iſt ebenſo eine Frage der 
Perſönlichkeit und der Allgemeinbildung wie eine 
ſolche der vorhandenen Fachkenntniſſe. Daß die 
erſtgenannten Eigenſchaften oft ſehr gewürdigt 
werden, wiſſen wir alle aus Bewerbungen uſw.; 
trotzdem gibt es auch viele Waldbeſitzer, die lediglich 
nach Fachkenntniſſen auf Grund von Examens⸗ 
ergebniſſen und anderen Zeugniſſen wählen. 
Das Zweckmäßigſte ergibt ſich aus der Stellung, 
die der Forſtmann einnehmen ſoll, ob er beiſpiels⸗ 


weiſe mit dem Hauſe ſeines Chefs verbunden 
ſein ſoll oder etwa viel mit gebildeten Menſchen 
umgehen muß uſw. Aber auch das Gegen⸗ 
teil iſt im Privatforſtdienſt oft der Fall. 
Ich muß mir verſagen, darauf noch näher einzu⸗ 
gehen. 

Könnte die Förſterprüfung nun nicht hinſichtlich 
der Allgemeinbildung erweitert werden? Gibt die 
Prüfung in der jetzt geübten Weiſe wirklich ein 
abgeſchloſſenes Bild des Prüflings? Es wird mir 
entgegengehalten werden, daß ſie das gar nicht 
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ſoll. Müßte ſie das aber eigentlich nicht nach dem 
oben Geſagten? . 


Wir alle — Prüfer und Prüflinge — wiſſen, 
daß es Prüflinge mit dem Zeugnis „gut“ gibt, 
die wegen mangelnder Allgemeinbildung und aus 
ähnlichen Gründen, die ich nicht anführen möchte, 
viel ſchlechter unterkommen als Prüflinge mit 
dem Ergebnis „genügend“. Hierbei möchte ich 
eine Tatſache anführen, die eigentlich nicht hierher 
gehört. Mancher Prüfling ſchneidet durch unent⸗ 
wegtes Auswendiglernen, alſo auf dem Wege, 
den früher die Volksſchule ging, viel beſſer ab als 
jemand, der mit dem Verſtande gearbeitet hat, 
der aber das Pech beſitzt, in einer Sache geprüft 
zu werden, in die er gerade geiſtig nicht tiefer ein⸗ 
gedrungen iſt oder nicht eindringen konnte. Die 
Frage, wer von den beiden Prüflingen ſich draußen 
am beſten bewähren wird, kann ſich jeder ſelbſt 
beantworten. 


Doch zurück zum Thema. — In faſt allen 
Prüfungen in anderen Beamtenklaſſen, wie bei 
der Eiſenbahn, Poſt, bei Lehrern, Landjägern uſw., 
ſpielt die Allgemeinbildung eine hervorragende 
Rolle. Ich habe als Förſter geſtaunt, als ich z. B. 
kürzlich eine derartige Frage in einer Prüfung 
bei einem mittleren Eiſenbahnbeamten ſah, und 
ich glaube, daß eine derartige Prüfungsaufgabe 
bei uns Wunder wirken müßte. 


unter unſeren Prüflingen ſolche Frageſtellungen 
nicht durchzuführen ſind. Wäre es denn aber 
wirklich ein ſo großer Fehler, wenn ſich die All⸗ 
gemeinbildung im Ergebnis der Prüfung aus⸗ 
drückte? Allerdings ſoll man nicht etwa glauben, 
daß Allgemeinbildung immer von der Schulbank 
abhängt. Müßte eine derartige Prüfung nicht auch 
auf die eigentliche Fachprüfung befruchtend 
wirken? Vom pfſychologiſchen Standpunkt aus 
könnte man es doch nur bejahen. 

Was geprüft werden ſollte? Nun, das brauchte 
ich unſeren Herren Prüfern doch wohl nicht erſt 
zu verraten. Ich ſehe die Auswirkung meines 
Vorſchlages etwa auf folgender Linie. Man ſtelle 
Aufgaben wie etwa folgende: „Die Stellung der 
Forſtwirtſchaft in der Volkswirtſchaft“ oder 
„Der Sinn der Strafe“ oder „Landſchaftsbild meiner 
Heimat, Verſuch einer Charakteriſtik“ oder „Die 
Landwirtſchaftskammern als Förderer intenſiver 
Forſtwirtſchaft im Kleinbetriebe“ oder ein ähnliches 
ſelbſtgewähltes Thema. Vielleicht brauchten auch 
die Fragen in keinem Zuſammenhange mit dem 
Fache zu ſtehen. Daß zweckmäßig mehrere Auf⸗ 
gaben geſtellt würden, von denen eine zu löſen 
iſt, wäre vielleicht notwendig. 

Ich laſſe dieſe Zeilen durch unſere „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ an die berufenen Stellen gelangen 
zin der Hoffnung, daß ſich auch andere zu dieſer 
Frage äußern ſollen. Möchte mein Vorſchlag ein 


Vielleicht wird mir nun entgegengehalten, beſcheidener Bauſtein zu einem geſunden Aufſtieg 
daß bei der Verſchiedenartigkeit der Schulbildung] der Privatforſtbeamtenſchaft ſein! 
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Eine einfache Nodemaſchine. 


Von Forſtgehilfe Nützelberger, Nürnberg. (Mit 4 Abbildungen.) 


Unter dieſer oder ähnlichen Bezeichnungen 


find heute in der forſtlichen Welt verſchiedene. 


Hilfsgeräte bekannt, die zwar im Prinzip alle dem 
gleichen Grundgedanken folgen, aber hinſichtlich 
ihrer Ausführung doch voneinander abweichen und 
ſich auch durch mehr oder weniger gute praktiſche 
Verwendbarkeit unterſchieden. Das hat ſeinen 
Grund teilweiſe darin, daß das Gerät konſtruktiv 
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Abb. 1. Geſtell. 


nicht recht durchgebildet, alſo unter allzu großer 
Rückſichtnahme auf die Herſtellungskoſten zu 
einfach gehalten iſt, anderſeits gibt es aber auch 
Einrichtungen, die zwar gute Dienſte leiſten, 
aber zu umſtändlich gebaut ſind, deshalb auch 


nicht leicht gehandhabt und transportiert werden 
können. Dieſe letztgenannten Eigenſchaften müſſen 
aber unbedingt vorhanden ſein, wenn ein Gerät 
ſeinen Zweck wirklich erfüllen ſoll. 

Nach eingehenden Verſuchen in der Praxis 
im Flachlande habe ich nun eine Hilfsrode⸗Maſchine 
konſtruiert, die allen Wünſchen gerecht werden 
dürfte. Im Prinzip bringe ich damit zwar nichts 


Abb. 2. Hebelarm mit Schiebebaum. 
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Neues, aber das Problem, die Hebelkraft auch 


beim Holzfällen nutzbar zu machen, iſt nach meiner 
Anſicht mit dieſem Gerät ſeiner Löſung doch einen 


Schritt nähergebracht. 

Die Maſchine beſteht in der Hauptſache aus 
vier Teilen, wie ſie nebenſtehend abgebildet ſind. 
Das Geſtell (Abbildung 1) wird ganz aus Flach⸗ 
eiſen verfertigt und in den angegebenen Maßen 


Abb. 3. Gabel. 


gehalten. Zwei ſtarke, an beiden Enden um⸗ 
gebogene Eiſenbänder werden von drei Ver⸗ 


ſtrebungen zuſammengehalten, von denen bie | N 
mittlere jo eingerichtet iſt, daß der Haken des 


Hebelarmes eingehängt werden kann, ohne daß 
ein Gleiten nach links oder rechts möglich wäre. 

Der Hebelarm (Abbildung 2) iſt 1,8 m lang 
und trägt am unteren Ende zum Einhängen am 
Geſtell a) den Haken, der zur beſſeren Befeſtigung 
einen 25 em langen Fortſatz hat. Zwiſchen den 
beiden Scharnieren „sch“ iſt der Hebel durchbohrt, 
und hier wird nun der eigentliche Schiebebaum 
mit ſeinem hinteren, durch zwei eiſerne Bänder 
verſtärkten Ende eingeſetzt. Am vorderen Ende 
trägt der Schiebebaum (Abbildung 3) eine Gabel, 
deren beide Arme etwas nach vorne umgebogen ſind. 

Wie die Maſchine betätigt wird, geht aus 
Abbildung 4 hervor. Das Unterteil a) wird in 
ungefähr 4 m Entfernung von dem zu fällenden 
Baum aufgeſtellt, der Hebelarm mit ſeinem 
eiſernen Haken an der Stelle L eingeſetzt 
und die Gabel des Schiebebaumes „s“ gegen 
den Stamm des zu fällenden Baumes ge⸗ 
lehnt. Wird nun der Hebelarm gehoben, 
ſo hat dies zur Folge, daß die Gabel in den 
Stamm eindringt und nicht nachgeben kann. 
Fällt der Baum auf die erſten Bewegungen nicht, 
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Mit Hilfe dieſes Apparates läßt ſich jeder Baum 
nach beliebiger Richtung werfen. Beſonders bei 
Verjüngungsſchlägen iſt dieſe Möglichkeit ſehr von 
Vorteil. Auch beim Fällen ſtärkeren Holzes 
reicht der Apparat vollkommen aus. Die ſtabile 
Ausführung und die große Kraft, die ſich damit 
ausüben läßt, bringen den ſchwerſten Stamm 
zu Fall. 


J 8 IN 
„ / . v2 NG 
NUN e ee, RT, 
a EIN N > IK 7 , 5 2 2 ,, - in. 
nn se = 2 7 . 27 —— 22 — £ AU Zu 2 
— — 5 2 2 a 
2 2 U ae eine ee oz . 7 
2 2 4 7 —. a 5 


Abb. 4. Wirkungsweiſe der Rodemaſchine. 


Als ein weiterer Vorzug iſt die leichte Trans⸗ 


ſo läßt man den Hebelarm blitzſchnell ſinken; da⸗ portmöglichkeit und das raſche Zerlegen hervor⸗ 
durch gleitet die Gabel am Stamm ein Stück zuheben. Zwei Mann können den Apparat ohne 
abwärts, der Hebelarm wird ſofort wieder Mühe von einem Platz zum andern bringen. 
gehoben und der gleiche Vorgang beginnt von Die Herſtellungskoſten ſind gering. Der Apparat 
neuem. kann leicht von jedem Schmied hergeſtellt werden. 


SBS 
Vogelſchutz. 
Aus der Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Halle (Saale), Kaiferitr. 7. 
Auf die hohe Bedeutung der inſektenfreſſenden Wie nützlich ſind z. B. unſere Meiſen! Ihr 


Vogelarten im Haushalt der Natur und im Wirt⸗ 
ſchaftsleben des Menſchen ſowie auf ihre Wohnungs⸗ 
not und die ſich daraus ergebende Notwendigkeit 
des Vogelſchutzes kann nicht genug hingewieſen 
werden. Bekanntlich ſind die Meiſen, Kleiber, 
Baumläufer, Rotſchwänze, Stare und andere in 
Feld und Wald, in Garten, Obſtplantage und Wein⸗ 
berg unſere zuverläſſigſten und billigſten Bundes⸗ 
genoſſen im Kampfe gegen die ſeit Jahrzehnten 
in geradezu verheerender Weiſe um ſich greifende 
Inſektenplage. 


äußerſt lebhafter Stoffwechſel nötigt ſie, große 
Nahrungsmengen aufzunehmen. So frißt eine 
Kohlmeiſe täglich jo viel, wie ihr Eigengewicht be⸗ 
trägt, etwa 17 g. Nach den Feſtſtellungen der 
Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft vertilgt ein Blaumeiſenpaar mit den 
Nachkommen beider Bruten (rund 20 Vögel) im 
Laufe eines Jahres ungefähr 1½ Zentner Inſekten 
— 120 Millionen Inſekteneier oder 150000 Raupen. 
(1620 Eier der Nonne wiegen vergleichsweiſe 1 g.) 
Apfelblüten⸗, Birnknoſpenſtecher, Apfelwickler, 


Nr. 36 Bd. 42 (1927) 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


993 


Froſtſpanner und Schwammſpinner werden bei⸗ Vogelarten in ihrem Daſeinskampfe unterſtützen, 


ſpielsweiſe im Obſtgarten durch Meiſen dezimiert. 

Auch den Nutzen der Stare dürfen Land⸗ und 
Forſtwirte nicht unterſchätzen. Sturnus vulgaris 
gilt als beſter Vertilger der Engerlinge und Mai⸗ 
käfer, der Drahtwürmer und Wieſenſchnakenlarven. 
Der Altmeiſter des wiſſenſchaftlichen Vogelſchutzes, 
Dr. Freiherr von Berlepſch, fand nach dem Aus⸗ 
fliegen der Jungen den Boden einer Starhöhle 
etwa drei Finger hoch mit Maikäferflügeln bedeckt. 
Gerade der Star füttert in der Flugzeit des Mai⸗ 
käfers ſeine Jungen hauptſächlich mit dieſem 
Schädling. (18. Jahresbericht der ſtaatlich an⸗ 
erkannten Verſuchs⸗ und Muſterſtation für Vogel⸗ 
ſchutz, Seebach.) Rittergutsbeſitzer von Nathuſius 
zieht in ſeinem Hundisburger Park in etwa 250 
künſtlichen Niſthöhlen jährlich über 1000 Jungſtare 
auf. Infolgedeſſen iſt in ſeiner Flur niemals über 
Engerling⸗ und Drahtwurmſchäden zu klagen. 
Weil der Star die Larven der Wieſenſchnake 
(Tipula oleracea) erfolgreich bekämpft, ſucht man 
ihn in letzter Zeit mit allem Fleiß in Nordweſt⸗ 
deutſchland anzuſiedeln. In Oldenburg ver⸗ 
pflichtet die Regierung jeden Grundbeſitzer, 
in ſeinem Gelände Niſthöhlen für Stare aufzu⸗ 
hängen. 

Nicht vergeſſen dürfen wir auch die ſegensreiche 
Tätigkeit unſerer fliegenden Katzen. Zahlreiche 
Gewöllunterſuchungen bezeugen einwandfrei die 
hohe Bedeutung unſerer Eulenarten, der Mäuſe⸗ 
buſſarde und Turmfalken als Mäuſevertilger. 
Rittergutsbeſitzer Hacke, Altlönnewitz, kennt infolge 
ſeines gehegten ſtarken Eulenbeſtandes ſeit Jahren 
keinen Mäuſeſchaden auf ſeinen Feldern. 

Es iſt unſerer eigener Vorteil, wenn wir durch 
zweckmäßige praktiſche Maßnahmen die nützlichen 


um dadurch ihren Beſtand zu vergrößern. Daher 
gilt es, Brutplätze für Frei⸗ und Höhlenbrüter zu 
ſchaffen, für eine wetterſichere Winterfütterung zu 
ſorgen und die Vogelfeinde fortgeſetzt zu bekämpfen. 
Anleitung zu allen ſchützenden Maßnahmen gibt 
die ſeit 1923 beſtehende Vogelſchutzſtation der 
Landwirtſchaftskammer. Gegenwärtig wird ſie 
weiter ausgebaut. Ein 25 ha großes Verſuchs⸗ 
gelände, der Göritz, ein Anewald bei Wörmlitz, 
ſteht ihr zur Verfügung, um alle praktiſchen Maß⸗ 
nahmen des Vogelſchutzes, z. B. ſämtliche Syſteme 
künſtlicher Niſthöhlen, objektiv auf ihre Brauchbar⸗ 
keit zu prüfen und gegebenenfalls den uns an⸗ 
gegliederten Verbänden zu empfehlen. Ein großer 
Sammlungsraum wird Vogelſchutzmaterial aller 
Art ſowie Bälge, Neſter, Gelege der Vögel unſerer 
Provinz und Ergebniſſe der Beobachtungen und 
Unterſuchungen über die Nahrung der Vogelarten 
in bezug auf Nutzen und Schaden im Naturhaushalt 
enthalten. Eine Hauptaufgabe unſerer Station iſt 
es, in land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Kreiſen, in 
Gartenbau- und Obſtbauvereinen aufklärend und 
beratend zu wirken. Zu dieſem Zweck veranſtaltet 
ſie auf Wunſch Lichtbildervorträge und Vogelſchutz⸗ 
kurſe mit praktiſchen Übungen im Freien. Auch 
hat ſie die Verbreitung von Vogelkenntnis in ihr 
Arbeitsprogramm aufgenommen. An der Hand von 
Vogelbälgen und Lichtbildern führt ſie durch Vor⸗ 
träge in das überaus reizvolle Gebiet des Vogel⸗ 
lebens unſerer Heimat ein. Ferner veranſtaltet 
ſie zu allen Jahreszeiten vogelkundliche Be⸗ 
obachtungsgänge, ſogenannte Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften in der Natur. Möchte reicher Segen für 
Land und Volk von unſerer Vogelſchutzſtation aus⸗ 
gehen! 
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Forſtliche Rundſchau. 


Die Leguminoſendüngung in Ebnath. Von 
Profeſſor Dr. Wiedemann. Forſtwiſſenſchaft⸗ 
liches Zentralblatt 1927, S. 449, 499 und 545. 

Das Forſtamt Ebnath liegt am Fichtelgebirge, 
auf den ſüdlichen Vorbergen der Köſſeine und des 

Schneebergs, in einer durchſchnittlichen Höhenlage 

von 550 bis 750 m. Die Lage iſt teils eben, teils 

ſanft geneigt mit wenigen ſteilen Hängen, das 

Klima iſt rauh, mit langen Wintern und regel⸗ 

mäßigen Spätfröſten, die Niederſchlagsmenge 

1000 mm. Das Grundgeſtein iſt teils Schiefer, 

(meiſt Phyllit), teils Granit. Die Böden ſind 

durchweg ſtark ausgewaſchen, meiſt dicht gelagert 

und ſtickſtoffarm. Kiefer und Fichte ſind die 
herrſchenden Holzarten, auf den beſſeren Granit⸗ 
böden ſtocken gute, faſt reine oder mit etwas 

Tanne und Buche gemiſchte Fichtenbeſtände, 

auf den ſchlechteren Böden von Granit und 

Schiefer meiſt Kiefernbeſtände mit zwiſchen⸗ und 

unterſtändiger Fichte. 

Früher wurden große Kahlſchläge unter Über- 
halt einzelner Fichten geführt. Hier ſamte ſich 


die Kiefer nach Streunutzung reichlich an, während 
Fichte und Lärche, oft auch Kiefer durch Miſchſaat 
oder Pflanzung eingebracht wurden. Die Samen⸗ 
menge war ſehr groß, 10 bis 16 kg je Hektar. 
Die Fichte wurde meiſt unterſtändig, die Lärche 
durch Krebs und Motte faſt völlig vernichtet, 
auch die Kiefer hatte in der Jugend durch Schütte 
und Wickler, ſpäter durch Schnee und Pilze zu 
leiden. Das Ergebnis ſind völlig vernichtete Be⸗ 
ſtände mit durch Rohhumus entartetem Boden. 

1870 iſt der Wald in den Beſitz des Fürſten 
Caſtell gekommen; ſeitdem ſind Verſuche im Gange, 
den faſt produktionsloſen Phyllitboden wieder 
produktiv zu machen. Die um 1885 begonnenen 
Verſuche mit Tieflockerung auf 30 bis 50 em 
Tiefe nach Entnahme der Stöcke und Streu 
hatten anfangs guten Erfolg, leider ließen aber 
die Kulturen bald im Wuchſe nach und ſind teil⸗ 
weiſe auch heute nach 40 Jahren nöch nicht voll 
geſchloſſen. Seit 1892 beginnen Verſuche, die 
Heide zu vernichten. Durch Ausrupfen und 
Aushacken in den Kulturen, auch in den Althölzern, 
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wurde die Heide zur Förderung der Verjüngung decke, Bodenbearbeitung und kräftiger Düngung 


entnommen. Durch Bodenlockerung und Unter⸗ 
hacken des Heidehumus wurde zunächſt das 
Wachstum der Kulturen belebt, bald aber begann 
ein noch ſtärkeres Kümmern als vorher. Je 
öfter die Heide entfernt wurde, deſto ſchlechter 
war der Enderfolg. Große Verſuche, die Birke 
und auch die Eiche als Schutz⸗ und Treibholz 
einzubringen, mißlangen ebenfalls. 

1906 wurden Verſuche mit künſtlicher Düngung 
eingeleitet, und zwar mit Thomasſchlacke und 
Kainit allein und gemiſcht ſowie mit Atzkalk. 
Kainit förderte zwar das Wachstum der Holz⸗ 
pflanzen nicht, vernichtete aber die Heide und 
verhinderte ihr neues Erſcheinen, eine ſchädliche 
Folge war aber die Verkohlung des freiliegenden 
Humus. Thomasſchlacke wirkte ſehr gut, Atzkalk 
im Anfang am beſten. Allein die Wirkung hielt 
nur wenige Jahre an, vor allem beim Kalk, dann 
trat wieder der alte Kümmerzuſtand ein. 

Schon 1903 bis. 1906 waren Verſuche mit 
perennierender blauer Lupine gemacht worden, 
teils ohne Düngung, teils mit geringer Beigabe 
von Thomasmehl, mit allen ſchlechten Böden 
ohne Erfolg. Erſt ſeit 1907 gelang es, die Lupine 
durch ſtarke Düngung mit Atzkalk (2000 kg je Hektar), 
teilweiſe auch mit Thomasmehl und durch gleich⸗ 
zeitige Nitratimpfung zu dauerndem Gedeihen zu 
bringen. Seit 1908 begann man auch Beſen⸗ 
ginſter (Sarothamnus scoparius) beizuſäen. — 
Schlechtes Wachstum der Leguminoſen wurde 
durch ſchwache Beigaben von Thomasmehl (100 
bis 200 kg je Hektar) auf die Gründüngungs⸗ 
pflanzen meiſt mit durchſchlagendem Erfolg be⸗ 
kämpft. Gegen den ſtarken Wildverbiß ſchützten 
leichte, bewegliche Drahtzäune, die ſchon nach 
ein bis zwei Jahren verſchoben wurden, wenn 
die Lupine genügend gekräftigt war. 

Gegenwärtig werden nur ſchmale, höchſtens 
30 m breite Kahlſchläge geführt. Nach Rodung 
der Stöcke wird in dem auf den Hieb folgenden 
Sommer der lebende Bodenüberzug und die 
obere Rohhumusſchicht als Streu und gegen un⸗ 
entgeltliche Bodenbearbeitung abgegeben. Vor 
dem Kurzhacken des Bodens werden je Hektar 
durchſchnittlich 2000 kg zu Pulver zerfallener 
Atzkalk ausgeſtreut. Auf die jo vorbereitete Kultur- 
fläche werden im Herbſt breitwürfig 2 bis 3 kg 
Beſenginſter ausgeſtreut. Im folgenden Frühjahr 
folgt Pflanzung mit zwei⸗ bis dreijährigen Fichten, 
gleichzeitig werden in Streifen oder Plätzen 
6 bis 10 kg perennierende Lupinen geſät. Ginſter⸗ 
und Lupinenſamen werden vor der Ausſaat 
mit Nitragin geimpft. 

Da die gleichen geologiſchen Verhältniſſe 
wie in Ebnath nicht nur im ganzen Fichtelgebirge, 
ſondern auch in einem großen Teile Sachſens, 
im Vogtlande beſtehen, ſo hat Wiedemann die 
Ergebniſſe der in Ebnath erprobten Kulturmethode 
eingehend ſtudiert. 

Er ſtellt zunächſt feſt, daß Lupine ſowohl als 
Ginſter hier nur nach Entnahme der Rohhumus⸗ 


mit Kalk und Thomasmehl gedeihen. Beides ſind 
Lichtpflanzen und vertragen keinerlei Beſchattung 
von oben oder von der Seite; in der Jugend 
werden die jungen Pflanzen von den Rehen ſo 
ſtark verbiſſen, daß ſie während der erſten beiden 
Jahre durch Umzäunung geſchützt werden müſſen. 
Die Lupine ſchießt ſchon im zweiten Jahre üppig 
in die Höhe und hält ſich bei günſtigen Bedingungen 
zehn Jahre lang. Der Ginſter bleibt drei bis vier 
Jahre lang unſcheinbar, kommt dann erſt mit 
40 bis 50 em langen Trieben in die Höhe und hält 
ſich bis 15 Jahre. Bei alleinigem Anbau der 
Lupine iſt ihr Gedeihen in den erſten beiden 
Jahren durch äußere Schäden gefährdet, bei 
alleinigem Anbau von Ginſter fehlt in den erſten 
Jahren Bodenſchutz, beide Arten ergänzen ſich 
daher in beſter Weiſe. 

Von den angebauten Holzarten wird durch 
dieſe Methode vor allem die Fichte auf allen 
Standorten und Lagen am meiſten gefördert. 
Das gute Wachstum hat in vielen der älteſten 
über 4m hohen Kulturen noch nicht nachgelaſſen, 
ſo daß die Erreichung des Beſtandesſchluſſes ohne 
die früheren Wuchsſtockungen geſichert iſt. 

Nach dem allgemeinen Ergebnis der vor⸗ 
genommenen Meſſungen iſt die heutige Höhe der 
Fichten in den gelungenen Leguminoſenkulturen 
trotz ihres geringen Alters doppelt ſo groß und 
das heutige Höhenwachstum etwa dreimal ſo groß 
als in den benachbarten Flächen ohne Leguminoſen 
auf demſelben Standort. Da die Flächen durchweg 
über zehn Jahre alt ſind, handelt es ſich nicht nur 
um eine raſch vorübergehende Aufpeitſchung des 
Jugendwachstums. Die Überlegenheit der Trieb⸗ 
länge der letzten Jahre iſt weſentlich größer als 
jene der heutigen Geſamthöhe, weil die Legu⸗ 
minoſen erſt in den letzten Jahren zur vollen 
Wirkung gekommen ſind und weil die Fichten erſt 
fünf bis acht Jahre nach dem Anbau die anfängliche 
Verdämmung durch die Leguminoſen voll über⸗ 
wunden haben. Zahlenmäßig läßt ſich zwar eine 
überlegene Wirkung der Lupine errechnen, doch 
iſt die Zahl der Flächen zu klein und der Unterſchied 
zwiſchen den einzelnen Flächen zu groß, um mit 
Sicherheit die Überlegenheit einer der beiden 
Hilfspflanzen beweiſen zu können. 

In den letzten Jahren hat man in vielen 
kümmernden Kulturen den Boden ſtreifen⸗ oder 
platzweiſe bearbeitet, mit Kalk und Thomasmehl 
gedüngt und dann Ginſter, an einigen beſſeren 
Stellen Lupinen angebaut. Der Erfolg zeigt 
ſich ſchon in den jüngeren Anlagen, ſoweit nicht 
die Leguminoſen durch Barfroſt oder übermäßige 
Winterkälte gelitten haben, am beſten tritt die 
Wirkung in einigen älteren derartigen Verſuchen 
hervor. 

Eine vergleichende Unterſuchung über den 
Gang des Höhenwachstums älterer, 80⸗ bis 
100 jähriger Fichten gegenüber den jungen Fichten 
in den Leguminoſenkulturen hat ergeben, daß 
letztere in den Höhen unter 2 m den Altfichten 
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um 40 bis 100 % überlegen ſind. In der Höhe 
von 2 bis 3 m haben ſich zwar die Altfichten infolge 
des Bodenſchutzes durch die gleichaltrigen Kiefern 
weſentlich erholt, die gepflegten Kulturen ſind 
aber dieſen beſten Altfichten immer noch um 
20 bis 80% überlegen, der Durchſchnitt der 
älteren Fichten muß noch viel mehr hinter den 
Leguminoſenkulturen zurückgeblieben ſein. 

Der Verſuch, in Ebnath die Kulturſchwierig⸗ 
keiten durch Schmalſchläge vom Norden her zu 
überwinden, hat ſich nicht bewährt. In dem 
dortigen rauhen Klima ſind Lupine und Ginſter 
ſo ausgeſprochene Lichtpflanzen, daß ſie nicht nur 
auf einem 3 bis 5 m breiten Streifen am Süd⸗ 
rande, ſondern auch auf einem 3 m breiten Streifen 
am Nordrande, alſo auf ½ bis % der Schlag⸗ 
breite, verſagen. Die Vorteile des Seitenſchattens 
für die Fichte werden in dem dortigen rauhen 
Klima ſogar in den Kulturen ohne Leguminoſen 
durch den Wärmemangel des Schattenrandes 
aufgehoben, in den Leguminoſenkulturen verurſacht 
aber der Einfluß des Seitenſchattens auf Lupine und 
Ginſter ſchweren Schaden, der ſich allerdings beim 
Fortſchreiten des Hiebes teilweiſe wieder ausgleicht. 

Die günſtige Wirkung des Anbaues der Legu⸗ 
minoſen auf die Ausbildung der Wurzeln macht ſich 
dadurch geltend, daß meiſt die ganze von den 
Leguminoſen aufgeſchloſſene 10 bis 15 om ſtarke 
Oberſchicht gleichmäßig von einer großen Zahl 
dünner Stränge durchwurzelt iſt, die reich an 
feinen und feinſten Nebenwurzeln und dicht mit 
Mykorrhizen beſetzt ſind, vor allem in der Nähe 
der Wurzelknöllchen der Leguminoſen. In den 
älteren, kümmernden Kulturen ſitzt ein ſehr großer 
Teil der Wurzeln, vor allem auch die Feinwurzeln 
im Auflagehumus; in den oberen Mineralſchichten 
laufen meiſt nur ein bis zwei kräftige horizontale 
Arme ohne ſtärkere Verzweigung und mit nur 
wenigen Feinwurzeln. 

Die Frage, wie lange die günſtige Einwirkung 
des Anbaues der Leguminoſen andauern wird, 
läßt ſich heute, 15 Jahre nach Einführung des Ver⸗ 
fahrens, noch nicht endgültig beantworten. Ein 
dauernder Erfolg ſetzt jedenfalls voraus, daß die 
Kulturen ſich ſchließen, ſolange die Hilfspflanzen 
den Boden noch voll decken, ehe alſo der Boden 
durch längere Freilage wieder in ſeinen früheren 
ſchlechten Zuſtand zurückfällt. Dafür, daß dieſe 
Gefahr trotz anfänglichen glänzenden Gedeihens 
der am meiſten gedüngten Leguminoſenkulturen 
beſteht, liegen auch in Ebnath Beiſpiele vor. 

Immerhin glaubt aber Wiedemann auf Grund 
ſeiner Unterſuchungen annehmen zu dürfen, daß 
durch raſchere Überwindung der Jugendgefahren 
ein Zuwachsgewinn von mindeſtens zehn Jahren 
erreicht wird. Auf dieſen an und für ſich nicht 
ſchlechten, aber herabgewirtſchafteten Urgebirgs⸗ 
böden läßt ſich nach dem Vorbild der Feldauf⸗ 
forſtungen, denen dieſes Verfahren entſpricht, 
vielleicht eine Steigerung des Haubarkeitsdurch⸗ 
ſchnittszuwachſes um 2 bis 4 km je Jahr und Hektar 
erreichen. 


Intereſſant iſt die Einwirkung dieſer Kultur⸗ 
methode auf das gegenſeitige Verhalten der ver⸗ 
ſchiedenen Holzarten in gemiſchten Beſtänden. In 
den jetzigen Althölzern hat die Kiefer die Fichte 
in der Jugend vollſtändig überwachſen, ſpäter aber 
im Wachstum ſo ſtark nachgelaſſen, daß auf den 
geringeren Böden die Maſſe der 80 jährigen Be⸗ 
ſtände meiſt nur 100 bis 150 fm beträgt, und daß 
in allen Beſtänden einzelne Fichten ſpäter 2 bis 6 m 
über die Kiefer hinausgewachſen ſind. Jetzt iſt das 
gegenſeitige Verhältnis der einzelnen Holzarten 
zueinander vollſtändig verändert. Während 
früher die Fichte durch Wuchsſtockung ſtark ge⸗ 
ſchädigt wurde und die weniger empfindlichen 
Kiefern und Weymouthskiefern zwei⸗ bis dreimal 
jo ſchnell wuchſen als die Fichte, jo daß fie heute 
als breitäſtige Vorwüchſe zwiſchen den kümmernden 
Fichten ſtehen, erreichen heute die Kiefer und die 
Weymouthskiefer trotz Verbeſſerung des Boden⸗ 
zuſtandes höchſtens dieſelbe Höhe wie die Fichte 
und werden namentlich die Weymouthskie fern von 
ihr oft überwachſen. In den Leguminoſenkulturen 
behält die Fichte ſowohl an Zahl wie an Wüchſigkeit 
die Oberhand, während ſie früher völlig unter⸗ 
drückt wurde. 

Aus dem Verhalten der übrigen Holzarten ſind 
die geradezu verblüffenden Erfolge hervorzuheben, 
die mit Douglaſien erzielt worden ſind. In einer 
Kultur auf Granit vom Jahre 1915 ſind die zwei⸗ 
jährig eingebrachten Douglaſien 3,5 m hoch, die 
dazwiſchen ſtehenden Fichten 2 m. 

Auf Grund der ſehr eingehenden und ſorg⸗ 
fältigen Unterſuchungen kommt Wiedemann zu 
folgenden Ergebniſſen: 

1. Für Ebnath ſelbſt: 

Der Erfolg des Ebnather Verfahrens iſt bei 
normaler Durchführung in den meiſten Fällen ſehr 
groß. Es iſt gelungen, ſowohl auf Granit wie auf 
Schiefer dicht neben älteren Kümmerkulturen voll⸗ 
wüchſige Fichtendickungen heranzuziehen, die mit 
15 Jahren 3 bis 5 m hoch ſind und noch heute 
Höhentriebe von 30 bis 50 em machen. Die Ur⸗ 
ſache der langdauernden Bodenmelioration liegt 
augenſcheinlich weit überwiegend in der lang⸗ 
dauernden Arbeit der Hilfspflanzen. Alle anderen 
Maßnahmen, wie Streunutzung und Düngung, ſind 
hauptſächlich nur darum wirkſam und notwendig, 
weil ſie auch auf dieſem untätigen Boden das 
Gedeihen der anſpruchsvollen Hilfspflanzen ermög⸗ 
lichen. Wegen ihres dortigen großen Lichtbedürf⸗ 
niſſes ſollten die Schläge mindeſtens 20 m breit 
ſein und der Überhalt eingeſchränkt werden. 

Nach der Melioration iſt auf dieſen Böden die 
Anzucht reiner Fichtenbeſtände nicht grundſätzlich 
abzulehnen. 

In den älteren Kiefern⸗Fichten⸗Miſchbeſtänden 
von Ebnath iſt der Boden unter dicken Polſtern 
von Sumpfmoos, Beerkraut und Nadelſtreu durch⸗ 
weg wenigſtens in den oberen Schichten in einem 
ſehr ſchlechten Zuſtand und die Maſſenleiſtung 
infolge des zeitigen Nachlaſſens der Kiefer im Wachs⸗ 
tum ganz ungenügend (mit 80 Jahren 100 bis 
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Zuſammenfaſſung. 
Die günſtigen Wirkungen des Leguminoſen⸗ 


Fichte zu vermeiden, werden auch reine Fichten⸗ anbaues nach dem Ebnather Verfahren ſucht 


beſtände ſicher kein ſchlechteres Ergebnis bringen 
als dieſe Miſchbeſtände. 

Unter den in Ebnath obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen: Nähe des Kalkwerkes, große Nachfrage nach 
Stockholz und Streu, koſtenloſes Bearbeiten der 
Fläche, verurſachen die Kulturen nicht nur keine 
Koſten, ſondern bringen noch einen Überſchuß 
von 2 RM je Hektar der Revierfläche. Hierzu 
kommen noch die zur Zeit ſehr erheblichen Ein⸗ 
nahmen aus den Samen von Lupine und Ginſter. 

2. Übertragung auf andere Gebiete (z. B. 
Sachſen). 

Wiedemann glaubt, daß das in Ebnath aus⸗ 
gebildete Kulturverfahren auf den ſauren Ur⸗ 
gebirgsböden (Granit, Gneis, Schiefer) guten 
Erfolg haben wird, ſoweit ſie einigermaßen friſch, 
mineralkräftig und dadurch meliorations fähig 
ſind und ſoweit ſie außerdem durch langjährige 
Mißhandlung (Streunutzung, Freilage) einen Teil 
ihrer urſprünglichen Produktionskraft eingebüßt 
und meliorationsbedürftig geworden ſind. 
Dieſe beiden Vorausſetzungen ſind in einem großen 
Teil der weſtſächſiſchen Waldungen gegeben, ſo in den 
ausgeſchundenen Bauernwaldungen des Vogt⸗ 
landes und auch in großen Teilen des weſtlichen 
Erzgebirges. Ob auch auf den noch trockneren 
ſandig⸗kieſigen Böden des Gebirges (z. B. Quarz⸗ 
porphyr von Schmiedeberg, Quaderſandſtein der 
Sächſiſchen Schweiz) die natürlichen Grundlagen 
für ſolche Meliorationen gegeben ſind, kann nur 
durch Verſuche feſtgeſtellt werden. Ein gutes Feld 
wird dieſes Verfahren ſicher im ſächſiſchen Nieder⸗ 
land finden, ſoweit es ſich um friſche Lehm⸗ oder 
Urgebirgsböden handelt. 

Anders liegen die Verhältniſſe in den großen 
Gebieten des oberen Vogtlandes und des Erz⸗ 
gebirges, wo ſich trotz mancher Trockentorfbildung 
im weſentlichen die Waldböden geſund und 
kräftig erhalten haben. Der Anbau der Leguminoſen 
wird zwar auch hier den Boden in einen feld⸗ 
mäßigen Zuſtand verſetzen und vorausſichtlich eine 
Steigerung des Jugendwachstums, vielleicht aber 
auch eine Zunahme der Rotfäule zur Folge haben. 
W. bezweifelt aber, daß hierdurch eine dauernde 
Überlegenheit des Wachstums gegenüber den 
jetzigen langaushaltenden guten Leiſtungen herbei⸗ 
geführt werden wird. 

Für die Kiefer als Hauptholzart, namentlich 
auf diluvialen Sandböden, lehnt W. den Mit⸗ 
anbau der Leguminoſen ab. Selbſt in Ebnath 
wurde eine ſtarke Verdämmung der Kiefer nach⸗ 
gewieſen, bei Moritzburg in Sachſen hat der Anflug 
von Ginſter die Kiefer erheblich geſchädigt. Um 
auf ſolchen Böden die günſtigen Eigenſchaften der 
Leguminoſen auszunutzen, empfiehlt W. auf 
Grund der norddeutſchen Erfahrungen nach dem 
Kahlſchlag den Voranbau der gelben (einjährigen) 
Lupine mit erſt darauffolgendem Kiefernanbau. 


Wiedemann in folgenden Gründen: 


1. Die Landwirtſchaft hat erkannt, daß die 
Schwarzbrache, d. h. das Liegenlaſſen des be⸗ 
arbeiteten Bodens ohne lebende Pflanzendecke, 
zwar in ſehr niederſchlagsreichen Gebieten den 
Waſſerhaushalt des Bodens verbeſſern und dadurch 
nützlich wirken kann, daß ſie aber ſonſt durch das 
Fehlen des Bodenſchutzes, durch ſtarke Aus⸗ 
waſchung der Nährſtoffe, durch übermäßige Waſſer⸗ 
anſammlung im Boden uſw. im allgemeinen 
ſchädlich wirkt. Deshalb ſchiebt der moderne Land⸗ 
wirt zwiſchen zwei Ernten von Nutzpflanzen tun⸗ 
lichſt eine Grünbrache, d. h. eine Generation 
bodenpflegender Pflanzen, möglichſt von Legu⸗ 
minoſen, ein. 

Die Kahlſchlagfläche der Forſtwirtſchaft ent⸗ 
ſpricht etwa der Brache der Landwirtſchaft. Auf 
guten Waldböden ſtellt ſich von ſelbſt alsbald eine 
Vegetation von Gräſern, Kräutern und hoch⸗ 
ſtämmigen Sträuchern ein, deren Abfälle dann von 
den Waldbäumen aufgezehrt werden. Der Kahl⸗ 
ſchlag wird ſo zur Grünbrache. 


Auf ärmeren Böden fehlt aber eine ſolche 
günſtige Vegetation von Gräſern und Kräutern; 
die ſich etwa einſtellende Vegetation von Heide, 
Beerkräutern uſw. kann bei dem geringen Ver⸗ 
brauch dieſer Pflanzen an Nährſtoffen und Waſſer 
dem Kahlſchlage den Charakter der Schwarzbrache 
nicht nehmen. Hier bedarf es des Mitanbaues der 
Leguminoſen, um ſie in eine Grünbrache zu ver⸗ 
wandeln und hierdurch dem Kahlſchlage eine der 
Haupturſachen ſeiner Schädlichkeit zu nehmen. 


2. Auf den beſſeren Waldböden zehrt die 
üppige natürliche Schlagflora auf den Kahl⸗ 
ſchlägen die Abfallreſte der vorigen Waldvegetation 
auf und erſetzt ſie durch eine Grasflora. Hierdurch 
werden die ungünſtigen Veränderungen in den 
oberen Bodenſchichten oft ſchon nach wenigen 
Jahren wieder ausgeglichen; es ergibt ſich ſo 
eine natürliche Fruchtwechſelwirtſchaft. Auf ge⸗ 
ringeren Böden bleiben auf der Kahlſchlagfläche 
erhebliche Reſte von Trockentorf der alten Wald⸗ 
generation erhalten. Selbſt die Entfernung des 
Trockentorfs durch Streunutzung und jahrzehnte⸗ 
lange Freilage haben in Ebnath nicht zur Ent⸗ 
ſäuerung des Bodens hingereicht. Durch das 
dortige Verfahren werden aber nicht nur die 
ſchädlichen Trockentorfmaſſen entfernt, ſondern 
auch gleichzeitig die oberſten Bodenſchichten in 
humusreiche Müllerde verwandelt. Durch einen 
gelungenen Zwiſchenanbau von Leguminoſen 
werden alſo die Aufgaben des Fruchtwechſels ſelbſt 
unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen erfüllt; hier⸗ 
durch ergibt ſich aber auch die Möglichkeit, ſelbſt 
hier die gleichaltrigen Beſtände dauernd ohne 
Schädigung des Bodens nachzuziehen. 

Dr. Schwappach. 
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Parlaments- und Vereinsberichte. 


Lehrwanderung durch die 
Beerenbuſch der on von Fürſtenwalde 
0. + ee. 


Zu dieſer Wanderung hatte die Ortsgruppe 
Beeskow des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands, Vorſitzender Herr Förſter Walter 
zu Kehrigk, im Einvernehmen mit der Bezirks⸗ 
gruppe der Staatsförſter eingeladen. Der Magiſtrat 
von Fürſtenwalde ſtellte ſeine Forſten in entgegen⸗ 
kommendſter Weiſe zur Verfügung. Leider war der 
ſtädtiſche Oberförſter ſchwer erkrankt. Für ihn 
übernahm der Vorſitzende des Reichsvereins, Herr 
Forſtmeiſter Junack, die Leitung der Exkurſion 
und beſichtigte zu dieſem Zweck am Tage vor der 
Lehrwanderung die Stadtforſt. 

Ein Autobus mit Anhänger beförderte die 
Teilnehmer aus den Oberförſtereien Königs⸗ 
wuſterhauſen, Hammer, Staakow, Klein⸗Waſſer⸗ 
burg, Schwenow, Colpin, die Privatforſtbeamten 
der umliegenden Güter, ſtädtiſche Beamte und 
Gäſte zum Forſthauſe Beerenbuſch. 

Am Forſthaus Beerenbuſch waren die Fach⸗ 
genoſſen in ſolcher Menge verſammelt, daß die 
Veranſtalter der Exkurſion auf den Erfolg ihrer 
Einladungen ſtolz ſein durften, denn man ſchätzte 
140 Forſtleute der verſchiedenen Grade aus dem 
Staats⸗, Stadt⸗ und Privatdienſt, darunter An⸗ 
gehörige der Oberförſtereien Friedersdorf, Hangels⸗ 
berg und Siehdichum. Es wurde jedoch ſehr be⸗ 
dauert, daß nicht ein einziger der Herren vom 
Waldbeſitzerverein erſchienen war. 

Herr Forſtmeiſter Junack gab zunächſt einen 
allgemeinen Überblick über die Verhältniſſe der 
faſt 22 000 Morgen großen Stadtforſt. Sie iſt ein 
forſtlich lehrreiches und landſchaftlich wunder⸗ 
ſchönes Revier. Reine Nadelholz⸗, Miſch⸗ und 
reine Laubholzbeſtände decken den Boden, der 
vom Sand bis zum Aueboden wechſelt. Wer auch 
nicht mit der ausgeſprochenen Abſicht gekommen 
war, ſein forſtliches Wiſſen zu bereichern, hatte 
keinen Tag verloren, denn er fand genug der 
Freuden. Die Wahl der Fürſtenwalder Stadtforſt 
war auch ſehr zweckmäßig in Anſehung der glück⸗ 
licherweiſe endlich aufgedämmerten Erkenntnis, daß 
der Miſchwald die natürliche Waldform iſt, und 
des Beſtrebens, nicht nur ältere Eichenbeſtände zu 
unterbauen, was ſchon um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Heinrich Burckhardt warm empfohlen 
hatte, ſondern auch den älteren Kiefern den Fuß 
zu decken. 

Herr Forſtmeiſter Junack führte zunächſt in 
einen Kiefernbaumbeſtand mit Eichenunterwuchs, 
der vom Häher gepflanzt fein fol. Die lang⸗ 
ſchäftigen und vollholzigen Kiefern zeigten ſehr 
ſchwache und einſeitig entwickelte Kronen als 
Folgeerſcheinung verſpäteter und zu ſchwacher 
Durchforſtung. Eine lichtere Stellung iſt hier 
beſonders für das Fortkommen der Eichen dringend 
erforderlich. Ob ſie den Kiefern noch weſentlichen 
Nutzen bringen wird, wurde in Zweifel gezogen. 
Wir ſahen dann einen 30⸗ bis 35jährigen, kurz⸗ 
ſchaftig und breitkronig gewachſenen Kiefern⸗ 
beſtand, deſſen ſchlechte Beſchaffenheit vielleicht 
der Verwendung minderwertiger (ausländiſcher) 
Saat zuzuſchreiben iſt. Darauf durchquerten wir 
einen etwa 90jährigen, raumen Eichenbeſtand mit 
Eichenaufſchlag, der mit gutwüchſigen grünen 


Revierförſterei Douglaſien reihenweiſe durchpflanzt iſt. Hier wird 


der Wirtſchafter in dem Daſeinskampf zwiſchen 
deutſchen Eichen und Fremdlingen bald einzu⸗ 
greifen haben. 

Ein etwa 5Ojähriger geſchloſſener Kiefern⸗ 
ſtangenort iſt ſtreifenweiſe mit Rotbuchenſämlingen 
unterbaut. Die Arbeiten wurden von Erwerbs⸗ 
loſen ausgeführt, die dadurch Verdienſt erhalten 
und zugleich einen wirtſchaftlichen, von der Stadt 
allerdings etwas teuer erkauften Nutzen ſtiften 
ſollten. Es erhoben ſich Zweifel, ob die Buchen 
hier aushalten werden, da der Boden leicht und 
wenig friſch zu ſein ſcheint. Wir betraten nunmehr 
einen etwa 100jährigen, geſchloſſenen Eichen⸗ 
beſtand, in welchem der vorhandene Eichen⸗ 
aufſchlag mit Rotbuchenſämlingen durchpflanzt 
iſt. Unterbrechung des Kronenſchluſſes wurde 
hier im Intereſſe des Aufſchlags und Unterbaues 
für erforderlich gehalten. Hier führte Herr Forſt⸗ 
meiſter Junack den von ihm konſtruierten Hohl⸗ 
ſpaten vor, mit welchem er ſchnell und mühelos 
Ballenpflanzen mit vorzüglich haftenden Ballen 
aushob und in ein mit demſelben Spaten ge⸗ 
bohrtes Loch einſetzte. Man war allgemein der 
Meinung, daß derart ausgehobene und in genau 
paſſende Löcher gebrachte Pflanzen wachſen 
müſſen. Die beſondere Einrichtung dieſes Spatens 
und ſeine ſaubere Arbeit erregten allgemeinen 
Beifall. 

Einen Anblick unerfreulicher Art boten ein von 
Chermes abietis heimgeſuchter 60- bis 70jähriger 
Fichtenbeſtand und eine vom Hallimaſch befallene 
12- bis 15jährige Kiefernſchonung, welche dem⸗ 
nächſt mit Birken durchſetzt werden ſoll. 

An einer Wieſenfläche von ſehr beträchtlicher 
Ausdehnung wurde ein Abſprung auf landwirt⸗ 
ſchaftliches Gebiet gemacht. Hier hatte ſich vordem 
ein altes Erlenbruch befunden, deſſen Fläche nach 
Rodung der Stöcke und Einebnung mit edlen 
Gräſern angeſät worden war. Die Anlage koſtete 
über 100 RM je Hektar. Die jährliche Düngung 
mit Thomasſchlackenmehl und Kali erfordert etwa 
8 RM je Morgen. Die Wieſen werden verpachtet 
und bringen je Morgen 14 bis 50 RM jährlich. 
Hier wurde die Anſicht geäußert, daß Weidenheger 
eine höhere Rente liefern würden. Dem Jäger 
werden die Wieſen mit ihrer vortrefflichen Aſung 
lieber ſein. 

Es folgte die Betrachtung eines ſehr raumen 
Eichenaltholzbeſtandes, der mit Eichenloden unter⸗ 
baut iſt, welche durch Froſt ſtark beſchädigt ſind. 
Es beſteht die Abſicht, zum Schutz der Eichenloden 
Birken einzubringen. Vorgeſchlagen wurde 
Pflanzung dreijähriger Douglastannen. 

Sein Ende fand der Lehrgang in einem etwa 
120jährigen, etwas räumlichen Eichenbeſtand. Hier 
war der Boden gegrubbert, um abfallender Mait 
ein gutes Keimbett zu bieten. Es wurde vor⸗ 
geſchlagen, den Beſtand unter Überhalt der beſten 
Stämme noch etwas lichter zu ſtellen. Der Erfolg 
dieſer natürlichen Verjüngung wird ſtark in Zweifel 
gezogen und die Einbringung von Rotbuchen⸗ 
loden empfohlen. — Dieſer kurze Überblick gibt 
ein Bild von der Vielartigkeit der forſtlichen Ver⸗ 
hältniſſe und der Vielſeitigkeit der Wirtſchaft. 

Gegen 3 Uhr nachmittags trafen wir in der 
„Waldſchenke“ ein. Obgleich es uns bekannt war, 
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daß die Stadt den Forſtleuten einen Imbiß reichen 
würde, waren wir doch überraſcht, als wir, zu 
Tiſch gerufen, im großen Saale der Waldſchenke 
die mit Blumenſträußen und grünen Brüchen 
gezierte rieſige Tafel erblickten. Und wir waren 
noch mehr, und zwar ſehr angenehm überraſcht, 
als ein warmes Eſſen aufgetragen und köſtliches 
Bier gereicht wurde. Die Gaſtfreundſchaft der 
Stadt und die liebenswürdige Bewirtung durch 
ihre Herren Vertreter hoch in Ehren! 
T. vom Walde. 
2 

Forſtlicher Lehrgang in Klötze (Altmark). 

In den Tagen vom 1. bis 4. Juni veranſtaltete 
die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen 
und der Walbdbeſitzerverband für die Provinz 
Sachſen und die angrenzenden Staaten, e. V., 
einen forſtlichen Lehrgang in Klötze (Altmark). 
Am 1. Juni, um 6 Uhr nachmittags, begann die 
Tagung mit der Begrüßung der Teilnehmer 
durch den Leiter der Forſtabteilung der Land⸗ 
wirtſchaftskammer, im Auftrage dieſer und des 
Waldbeſitzerverbandes. Beſonderer Dank ward 
dem Vorſitzenden und den Mitgliedern des Wald⸗ 
bauvereins Klötze, die die Anregung zu der Tagung 
in Klötze gegeben und die die Wagen für den Wald⸗ 
ausflug des nächſten Tages zur Verfügung geſtellt 
hatten. Weiter dankte der Leiter der Forſtabteilung 
dem Landesfinanzamt, das einen ihrer Herren 
zur Teilnahme an der Tagung entſandt hatte, 
dem Magiſtrat, der zuſammen mit dem Wald⸗ 
bauverein Klötze zu einem Begrüßungsabend 
eingeladen, und dem Revierverwalter der Staats⸗ 
oberförſterei Klötze, der ſich der Mühe der Vor⸗ 
bereitungen des Waldausfluges in das Staats⸗ 
revier Klötze unterzogen hatte. 

Anſchließend hielt der Herr Revierverwalter 
der Staatsoberförſterei Klötze einen Vortrag über 
die Standorts⸗ und Beſtandesverhältniſſe im 
Staatsrevier Klötze und der Bezirksoberförſter 
des Bezirksforſtamtes Klötze über die Verhältniſſe 
im Waldbauvereinsrevier. Alsdann erhielt das 
Wort der Leiter des Bezirksforſtamtes Halle zu 
einem Vortrag über „Hege und Pflege der Nieder⸗ 
jagd“. Die außerordentlich treffenden Aus⸗ 
führungen fanden den ungeteilten Beifall ſämtlicher 
Teilnehmer. Die Ausſprache hierüber war ſehr kurz. 

Um 9 Uhr abends fand die Begrüßung durch 
den Waldbauverein Klötze und den Magiſtrat der 
Stadt Klötze ſtatt. Für die herzlichen Begrüßungs⸗ 
worte dankte der Leiter der Forſtabteilung für alle 
Anweſenden. 

Am 2. Juni, früh 8 Uhr, ſtanden 42 Wagen, 
geſtellt vom Waldbauverein Klötze, zur Fahrt 
der annähernd 200 Teilnehmer in das Revier 
des Waldbauvereins Klötze und des Staatswaldes 
bereit. Im Waldbauvereinsrevier Klötze iſt in 
den letzten Jahren mit großer Umſicht und großem 
Fleiße gearbeitet worden, ſei es, daß es ſich um 
Neuſaaten, Neupflanzungen oder Unterbau handelt. 
Kiefernſtreifenſaaten waren vorgenommen auf 
voll umgebrochenen Heideflächen, auf Grubber⸗ 
ſtreifen und auf Hackſtreifen. Unterbaut war 
mit Rotbuche, Berg⸗ und Spitzahorn, Fichte, 
Winterlinde und Douglas⸗Fichte, verſuchsweiſe 
auch mit Weiß⸗Fichte. Sämtliche Pflanzen waren 
ſehr gut gewachſen, doch hatten ſie teilweiſe gegen 
Wildverbiß geſchützt werden müſſen mit dem ſehr 
wirkſamen Mittel „Electoral“. Das Mittel iſt 
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ſehr billig, 4½ kg koſten 4,50 RM und reichen aus 
zum Schutze von 15 000 bis 20 000 Pflanzen. 
Im Staatsforſtrevier Klötze waren die Waldbilder 
ganz andere. Herrliche Kiefern⸗Altholzbeſtände, 
durchſtellt mit gleichaltrigen Lärchen und Fichten, 
unterbaut mit Rotbuche, hervorragende Buchen⸗ 
Altholzbeſtände, wüchſige Eichen⸗Junghölzer, 
prächtige Eichen⸗Althölzer, Kiefernkulturen, Eichen⸗ 
vorbauhorſte in Kiefern⸗Altholz (Mortzfeldſche 
Löcher), Buchen⸗Eichen⸗Verjüngungsſchläge, muſter⸗ 
gültige Kämpe uſw. vermittelten allen Teilnehmern 
einen Begriff von der Intenſität der Forſtwirtſchaft 
in ſtaatlichen Revieren und zeigte, was auf dem 
Boden bei intenſiver Pflege von Boden und Be⸗ 
ſtand zu erreichen iſt. Während der Frühſtücks⸗ 
pauſe in der Förſterei Döllnitz fand eine an⸗ 
regende Ausſprache über alles Geſehene ſtatt. 
Am Schluß der Fahrt war Gelegenheit gegeben, 
die Kontrollbaumſchule Fr. Bismarck zu beſichtigen. 
Um 8 Uhr abends hielt Herr von Trotha, 
Hamburg, welcher 19 Jahre lang Farmer in 
Südweſtafrika war, einen ſehr intereſſanten Film⸗ 
vortrag über „Das Sonnenland Südweſtafrika“. 
Der nächſte Tag (3. Juni) war praktiſchen 
Vorführungen gewidmet. Um 7 Uhr früh trafen 
ſich die Teilnehmer und gingen gemeinſam in das 
Waldbauvereinsrevier. Nach kurzen erläuternden 
Vorträgen über Zweck und Verwendung forſtlicher 
Maſchinen und Geräte durch die Vertreter der 
anweſenden Firmen W. Göhlers Wittwe, Freiberg 
(Sachſen), E. E. Neumann, Eberswalde, und 
D. Dominicus & Söhne, Berlin, wurden dieſe 
praktiſch vorgeführt. Die Vorführung erfolgte 
in drei Abteilungen: 

Abteilung 1 (Bezirksoberförſter Stahr, Klötze) 
zeigte die Arbeitsweiſe größerer forſtlicher Geräte 
bei der Bodenbearbeitung: Vollumbruch einer 
Fläche, Herſtellung von Saat⸗ und Pflanzſtreifen. 

Abteilung 2 (Bezirksoberförſter Mann, Neu⸗ 
haldensleben) erläuterte richtiges Säen: Handſaat, 
Maſchinenſaat, richtiges Pflanzen von Laub⸗ und 
Nadelhölzern, Beſchneiden von Heiſtern uſw. 

Abteilung 3 (Oberförſter Irmer, Neuhaldens⸗ 
leben) führte die Kamptätigkeit vor: Anlage eines 
Kampes, Bearbeitung des Bodens, Einteilung in 
Beete, Beſtellung und Pflege der Beete, Ver⸗ 
ſchulen von Pflanzen, Düngung, Aufbewahren 
von Samen und Pflanzen (Alemannſcher 
Schuppen). 

In allen drei Abteilungen wurden die ent⸗ 
ſprechenden Geräte vorgeführt und eingehend er⸗ 
läutert und beſprochen. Zum Schluſſe der Vor⸗ 
führungen fanden vergleichende Verſuche mit 
verſchiedenen Handſägen und mit der „Rinco“⸗ 
Baumfäll- und Abläng⸗Maſchine ſtatt. Das 
Schärfen und Schränken der Sägen wurde er⸗ 
läutert und durch eingehende Belehrungen von 
ſeiten des Inhabers der Firma J. D. Dominicus 
& Söhne auf die große Bedeutung gut durch⸗ 
dachter und durchgearbeiteter Fällgeräte hin⸗ 
gewieſen. 

Während ſich die Mitglieder des Waldbeſitzer⸗ 
verbandes nachmittags um 4 Uhr zu einer Mit⸗ 
gliederverſammlung zuſammenfanden, hielt der 
Leiter des Bezirksforſtamtes Neuhaldensleben einen 
Vortrag über „Neuerungen im preußiſchen Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz und Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz“. 
Die erſchöpfenden Ausführungen wurden ſehr 
lebhaft aufgenommen und die anſchließende rege 
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Ausſprache zeigte, wieviel Unklarheiten auf dieſem im Anſprechen des Zuwachſes an gutbekronten 
Gebiete beſtehen und wie notwendig die Auf⸗ und ſchlechtbekronten Stämmen ſchloſſen dieſen 


klärung über geſetzliche Fragen iſt. 


ganz außerordentlich lehrreichen Waldbegang. Da⸗ 


Am Abend gegen 9 Uhr kamen ſämtliche Teil⸗ mit fand der diesjährige Lehrgang der Land⸗ 
nehmer wieder zuſammen, um zunächſt den Dank wirtſchaftskammer und des Waldbeſitzerverbandes 


des Vorſitzenden des Waldbeſitzerverbandes, Graf 
von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, für die rege 
Beteiligung entgegenzunehmen. Daran ſchloß 
ſich ein Vortrag des Bezirksoberförſters in Klötze 
über „Mittel und Wege zur wirtſchaftlichen Hebung 
der Kleinwaldbetriebe“ und weiter ein Vortrag 
des Leiters der Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer über „Die Forſtſaatgutanerkennung in 
Preußen“. Beiden Vorträgen, die ſehr viel neue, 
intereſſante Geſichtspunkte darlegten, ward herz⸗ 
licher Dank gezollt. — Im Anſchluß blieben die 
Teilnehmer noch viele Stunden in gemütlichem 
Beiſammenſein verſammelt. 

Der letzte Tag (4. Juni) war einem Ausflug 
in das Revier des Waldbauvereins Klötze gewidmet. 
Nach einem einleitenden Vortrag in einem Kiefern⸗ 
Stangenholz über den Stand der Durchforſtungs⸗ 
lehre durch den Leiter der Forſtabteilung der Land⸗ 
wirtſchaftskammer wurden praktiſche Ubungen im 
Durchforſten vorgenommen. Beſonders wurde 
hingewieſen auf den hohen Wert der Bodenpflege 
(Reiſigdüngung), auf die Pflege der Zukunfts⸗ 
ſtämme (Hochdurchforſtung), auf den Gebrauch 
des Reißhakens und des Zuwachsbohrers, Übungen 


ſein Ende. 

Die Veranſtaltung war, wie oben ſchon er⸗ 
wähnt, von etwa 200 Teilnehmern beſucht. Der 
Kleinwaldbeſitz war verhältnismäßig ſchwach ver⸗ 
treten. Gerade in den Kreiſen Salzwedel und 
Gardelegen, mit ihrem ausgedehnten Kleinwald⸗ 
beſitz, ſind in den Jahren 1920 und 1921, wo dem 
Landtag ein Geſetzentwurf betr. Ausübung der 
Staatsaufſicht über den Privatwaldbeſitz vorgelegt 
werden ſollte, Waldbauvereine gegründet worden. 
Es ſcheint, als ob das Intereſſe vieler Beſitzer an 
ihrem Wald wieder im Schwinden iſt, nachdem 
der Geſetzentwurf ſcheinbar nicht zur Vorlage 
kommt. Es wäre im Intereſſe unſeres Waldes zu 
wünſchen geweſen, wenn viel mehr Kleinwald⸗ 
beſitzer an dieſem Lehrgang teilgenommen hätten, 
denn das Wort „Was du ererbt von deinen Vätern 
haſt, erwirb es, um es zu beſitzen“ wird leider auch 
vielfach noch auf die Art der Bewirtſchaftung des 
Waldes angewendet. Es iſt aber notwendig, daß 
ſich auch die Kleinwaldbeſitzer die neuzeitlichen 
Erfahrungen der Forſtwiſſenſchaft und Praxis zu⸗ 
nutze machen und zum Beſten ihres Beſitzes an⸗ 
wenden. Hermann Röhl. 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Verbot der Verwendung von Schußwaffen 
mit Schalldämpfern. 
M. d. J. u. M. f. L. v. 24. Juni 1927 — II. G. 4445 — 
M. d. J., VI. 12218 M. f. L. 

Neuerdings ſind Schußwaffen mit Schall⸗ 
dämpfern hergeſtellt und in den Verkehr gebracht 
worden. Der Vorteil der Benutzung von Schall⸗ 
dämpfern beim Schießen in geſchloſſenen Räumen, 
auf Scheibenſtänden, in Gärten oder in Wäldern 
während der Schonzeiten iſt zwar nicht zu ver⸗ 
kennen, er wird aber aufgehoben durch die Nachteile, 
die ihrer Verwendung in krimineller Hinſicht 
entgegenſtehen. Eine politiſche Kontrolle des 
Schießſports würde bei Verwendung von Schall⸗ 
dämpfern erheblich erſchwert werden, die Schieß⸗ 
übungen in geſchloſſenen Räumen alsdann vielfach 
überhaupt nicht feſtgeſtellt werden können. Bei 
Angriffen auf Leib und Leben, namentlich bei 
politiſchen Auseinanderſetzungen, iſt zu befürchten, 
daß bei Benutzung von Schußwaffen mit Schall⸗ 
dämpfern die Feſtſtellung des Sachverhalts und 
der Täter äußerſt erſchwert wird. Jugendliche 
würde die Möglichkeit, einen Schalldämpfer zu 
verwenden, geradezu einen Anreiz zur Benutzung 
von Schußwaffen geben, da die Gefahr einer Ent⸗ 
deckung erheblich verringert wäre. Dasſelbe trifft 
auch auf Wilddiebe zu. Nach alledem erſcheint es 
zweckmäßig, Schalldämpfer vollſtändig zu verbieten. 

Wir ordnen hierdurch an, daß fortan in den 
Waffen⸗ und Jagdſcheinen folgender Vermerk 
aufgenommen wird: „Die Verwendung von 
Schußwaffen mit Schalldämpfern iſt nicht geſtattet.“ 


a 


Altona, Hamburg und Wandsbek. 


l Tagegelder bei Dienſtreiſen zwiſchen 
Bekanntmachung d. FM., zugl. i. N. d. MinPräſ. u. der übr. 
| St Mi 10 324 b. 


Min., v. 24. Auguſt 1927 — I. C. 2. 


Auf Grund der Ziff. 31 der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen vom 17. Januar 1923 zum RKG. 
vom 3. Januar 1923 wird beſtimmt, daß für 
Dienſtreiſen zwiſchen Altona, Hamburg und 
Wandsbek nach dem 31. Auguſt 1927 nur noch die 
Tagegelder gewährt werden, die jeweils für 
Dienſtreiſen zwiſchen Berlin und Potsdam zu⸗ 
ſtehen (vgl. die Bekanntm. vom 30. November 1923 
PrBeſBl. S. 208 — in Verbindung mit der 
Bekanntmachung vom 14. Dezember 1926 — 
PrBBeſBl. S. 207). 


2 


Beihilfen zu Wohnungsabſtandsſummen. 
Runderlaß d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. der übr. St Min., 
v. 24. Auguſt 1927 — I. C. 2. 9682 b. 

A. In den Anträgen auf Bewilligung von 
Beihilfen zu Wohnungsabſtandsſummen gemäß 
Ziff. 44 Abſ. 1 der Wohnungsbeihilfenbeſtimmungen 
vom 17. März 1925 — PrBeſBl. S. 47 — ſind 
folgende Einzelheiten klarzuſtellen: 

1. Kommt die Gewährung einer Umzugskoſten⸗ 
beihilfe an den bisherigen Wohnungsinhaber oder 
einen Ringtauſchteilnehmer nach Abſchn. B der 
preuß. Umzugskoſtenvorſchriften vom 1. Oktober 
1925 — PrBeſBl. S. 209 — oder den ent⸗ 
ſprechenden Reichsbeſtimmungen in Frage? (An⸗ 
gabe des Standes der Beteiligten.) 

2. Zu welchem Zweck wird die Abſtandsſumme 
von dem Vermieter uſw. gefordert, und wie iſt ſie 
errechnet? ' 
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Falls die Überlaſſung einer Wohnung davon 1. Im $ 1 Abſatz 3 werden hinter den Worten 


abhängig gemacht wird, daß der Beamte die 
Koſten ihrer Inſtandſetzung übernimmt, iſt im 


„die ordentlichen Gerichte“ die Worte „oder 
die Arbeitsgerichte“ eingefügt. 


einzelnen anzugeben, welche Aufwendungen durch 2. Dem $ 6 wird ein dritter Abſatz hinzugefügt: 


den geforderten Koſtenbetrag gedeckt werden follen. 

3. Steht der Forderung der Abſtandsſumme 
oder der Auflage unter 2 Abſ. 2 die Anordnung 
des Herrn Miniſters für Volkswohlfahrt vom 
30. Juni 1925 — GS. S. 87 — entgegen? — Die 
Anordnung gilt nur für die dem Wohnungs⸗ 
mangelgeſetz unterliegenden Wohnungen. 

4. Sind aus $ 49a des Mieterſchutzgeſetzes in 
der Faſſung vom 30. Juni 1926 — RGBl. I 
S. 347 — Anſtände gegen die Forderung der 
Abſtandsſumme herzuleiten? 

5. Iſt dem Vormieter zum Bau eines eigenen 
Hauſes eine Hauszinsſteuerhypothek gewährt 
worden? Oder wird ſie ihm noch gewährt werden? 

6. Sind die beteiligten Wohnungsämter mit 
der geplanten Zuweiſung der Wohnung ein⸗ 
verſtanden? 

7. Falls eine Beihilfe zu einem nicht rückzahl⸗ 
baren Baukoſtenzuſchuß nachgeſucht wird, iſt an⸗ 
zugeben, ob für den Neubau eine Hauszinsſteuer⸗ 
hypothek gewährt und ob etwa die Miete infolge 
der Zahlung des Baukoſtenzuſchuſſes herabgeſetzt 
worden iſt. Ferner iſt zu prüfen, ob der Forderung 
eines Baukoſtenzuſchuſſes der nachſtehende Rund⸗ 
erlaß des Herrn Miniſters für Volkswohlfahrt vom 
2. September 1926 — II. Nr. 2092/26 — ent⸗ 
gegenſteht. 

B. Dieſer Runderlaß gilt auch für Anträge auf 
Gewährung von Beihilfen zu Abſtandsſummen 
oder Baukoſtenzuſchüſſen für bisherige Dienſt⸗ 
wohnungsinhaber (RdErl. vom 30. Dezember 1926 
— PrBeſBl. 1927 S. 1). 
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Umzugskoſtenbeihilfen für Umzüge am Orte. 
Runderlaß d. M. f. W., K. u. V. v. 18. Auguſt 1927 
U III D 12774, U III E, A. 
Die Beſtimmung in Abſ. 3 des RdErl. vom 
22. März 1927 — U III E 376 U III D, A — 
(ZentrbluV. S. 114 und PrBeſBl. S. 56), wonach 
Lehrern (Lehrerinnen), die innerhalb des dienſt⸗ 
lichen Wohnſitzes umziehen, eine Umzugskoſten⸗ 
beihilfe aus der Landesſchulkaſſe nicht gewährt 
werden darf, bezieht ſich nur auf die im Dienſt 
befindlichen Lehrer (Lehrerinnen). Wenn jedoch 
Lehrer (Lehrerinnen), die eine Dienſtwohnung 
inne hatten, dieſe Dienſtwohnung aus Anlaß 
ihrer Zurruheſetzung räumen müſſen und eine 
andere Wohnung am gleichen Orte beziehen, iſt 
die zu bewilligende Umzugskoſtenbeihilfe wie bisher 
aus der Landesſchulkaſſe zu zahlen. 
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Verordnung zur Aenderung der Preußziſchen 
Pachtſchutzordnung 1925. 
(Nr. 13270.) Vom 18. Auguſt 1927. 


Auf Grund der den oberſten Landesbehörden 
durch die Pachtſchutzordnung des Reichs vom 
23. Juli 1925 (Reichsgeſetzblatt 1 Seite 152) bzw. 
12. Juli 1927 (Reichsgeſetzblatt I Seite 179) 
erteilten Ermächtigung wird verordnet: 

Artikel J. 

Die Preußiſche Pachtſchutzordnung vom 30. Sep⸗ 
tember 1925 (Geſetzſammlung Seite 141) wird 
dahin geändert: 


Eine Frauenhilfspflicht auf Grund von 
Heuerlingsverträgen beſteht ſo lange nicht, 
als die Frau durch Mutterſchaftspflichten, 
Krankheit in der Familie ind ähnliche Härte⸗ 
fälle an der Arbeit behindert iſt; zuſtändig 
ſind die Pachteinigungsämter. 

3. Im $ 58 

Abſ. 1 tritt an die Stelle der Jahreszahl „1927“ 

die Zahl „1929“; 

Abſ. 4 erhält die Faſſung: 

Auf Pachtverträge, die in der Zeit vom 
1. März 1924 bis zum 30. September 1925 

abgeſchloſſen ſind, finden die Beſtimmungen 

der §§ 3 bis 5 keine Anwendung. 
Artikel II. 

Die Verordnung zur Ausdehnung der Pacht⸗ 
ſchutzordnung auf Jagdpacht⸗ und Fiſchereiverträge 
vom 23. November 1922 (Geſetzſamml. S. 440) 
wird dahin geändert: 

1. In der üÜberſchrift werden die Worte „und 
Fiſchereipachtverträge“ geſtrichen. 

2. Die Eingangsworte der Verordnung erhalten 
die Faſſung: 

Auf Grund der den oberſten Landes⸗ 
behörden durch § 5 der Pachtſchutzordnung des 
Reichs vom 23. Juli 1925 (Reichsgeſetzbl. I 
S. 152) und 12. Juli 1927 (Reichsgeſetzbl. I 

179) gegebenen Ermächtigung wird 
folgendes verordnet: 

3. Artikel I Abſ. 1 lautet: 

Die Pachteinigungsämter können unter 
Ausſchluß des Rechtswegs Beſtimmungen der 
im § 2 der Preußiſchen Pachtſchutzordnung 
vom 30. September 1925 (Geſetzſamml. 
S. 141) und 18. Auguſt 1927 (Geſetzſamml. 
S. 169) bezeichneten Art auch für Verträge 
treffen, welche die Überlaſſung von Jagden 
oder von Grundſtücken zur Ausübung der 
Jagd gegen Entgelt zum Gegenſtande haben. 

4. Im Artikel III Abſ. 1 werden die Worte „je 
nach der Art des zur Beurteilung ſtehenden 
Falles“ und die Worte „oder der Fiſcherei“ 
geſtrichen. 

5. Im Artikel IV werden die Worte „und dem 
Provinzialfiſchereiverein“ geſtrichen. Abſ. 2 
erhält die Faſſung: 

Die Beiſitzer ſind getrennt nach Ver⸗ 
pächtern und Pächtern zu beſonderen Liſten 
zu vereinigen. 

6. Im Artikel V Abſ. 3 wird an Stelle des „§ 13“ 
geſetzt „§ 16". 

Artikel III. 

Der Juſtizminiſter wird ermächtigt, die aus 
Artikel I und II ſich ergebende Neufaſſung der 
Preußiſchen Pachtſchutzordnung und der Ver⸗ 
ordnung zur Ausdehnung der Pachtſchutzordnung 
auf Jagdpachtverträge unter dem Datum dieſer 
Verordnung bekanntzumachen. 

Artikel IV. 

Dieſe Verordnung tritt am dritten Tage nach 
ihrer Verkündigung in Kraft. 

Die in dieſem Zeitpunkte bei dem Pacht⸗ 
einigungsamt anhängigen Sachen, welche die 
Überlaſſung von Fiſchereien oder von Grundſtücken 
zur Ausübung der Fiſcherei gegen Entgelt zum 
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Gegenſtande haben, 
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werden bei dem Pacht⸗ preußiſchen Staat, ſondern die Provinz Hannover, 


einigungsamt in dem bisherigen Verfahren zu und wenn jener nicht als Wegebaupflichtiger in 


Ende geführt. 
Berlin, den 18. Auguſt 1927. 
Der Preußiſche Juſtizmniniſter: Schmidt. 
2 


Entſcheidungen. 


Die ſtaatliche Wegebaupolizeibehörde iſt ver⸗ 
pflichtet, das Setzen von Warnungstafeln an 
gefährlichen Wegeſtellen zu veranlaſſen, ſofern 
der Wegebaupflichtige nicht ſchon von ſich aus 
für ihr Vorhandenſein ſorgt. Verletzt die Wege⸗ 
baupolizeibehörde ſchuldhafterweiſe dieſe Amts⸗ 
pflicht, ſo tritt eine Haftung des Staates aber nur 
dann ein, wenn der Verletzte keinen Erſatz von 
dem Wegebaupflichtigen als dem Eigentümer des 
Weges erlangen kann. 
Urteil des Reichsgerichts vom 26. Januar 1927 — III 427/%. 

Durch Artikel V des Geſetzes zur Abänderung 
des Geſetzes über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen 
vom 21. Juli 1923 iſt dem Kraftfahrzeuggeſetz als 
§ 5a folgende Beſtimmung eingefügt worden: 

„Gefährliche Stellen an Wegeſtrecken, die dem 
Durchgangsverkehr dienen, ſind von den Landes⸗ 
behörden durch Warnungstafeln zu kennzeichnen.“ 

Die Vorſchrift kann im vorliegenden Falle nicht 
zur Anwendung kommen, weil der neue $ 5a 
des Kraftfahrzeuggeſetzes den Erlaß von Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen durch die Reichsregierung 
vorausſetzte, die zur Zeit des Ereigniſſes noch nicht 
gegeben waren, ſondern erſt durch die Verordnung 
über die Aufſtellung von Warnungstafeln für den 
Kraftfahrzeugverkehr vom 25. April 1925 in Kraft 
geſetzt ſind, worauf ſich die weiteren Anordnungen 
der beteiligten preußiſchen Miniſter ſtützen. 

Das Berufungsgericht hat den für begründet 
erklärten Klageanſpruch nicht hierauf geſtützt, 
ſondern es iſt davon ausgegangen, daß die Nicht⸗ 
anbringung von Warnungstafeln an der gefähr⸗ 
lichen Straßenkreuzung ſowohl vom Beklagten, 
dem preußiſchen Staat, verſchuldet ſei, da er ver⸗ 
ſäumt habe, im Wege geſetzgeberiſchen Eingreifens 
den Polizeiorganen die erforderlichen Anweiſungen 
über die Aufſtellung von Warnungstafeln zu geben, 
als auch von den ſtaatlichen Polizeiorganen, die es 
unterlaſſen hätten, die nötigen örtlichen Maß⸗ 
nahmen zu treffen, für die ihnen die bereits be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen die nötige Grundlage 
geboten hätten. 

Nach dem zur Zeit des Unfalls geltenden Recht 
hatte die Polizei die Aufgabe, für die Aufſtellung 
der zur Sicherung des Verkehrs auf öffentlichen 
Wegen erforderlichen Warnungstafeln zu ſorgen. 

Die Reviſion macht nun geltend, daß die An⸗ 
bringung und Unterhaltung der Warnungstafeln 
auf öffentlichen Wegen Sache der Wegebauver⸗ 
waltung ſei, was als richtig anzuſehen iſt. Die 
Warnungstafeln gehören zu den Zubehörungen der 
öffentlichen Wege einſchließlich der Chauſſeen, zu 
welchen die hier in Frage kommende Landſtraße 
gehört. Sie ſind Vorrichtungen, welche in Hannover 
zur Sicherung der Benutzung der Chauſſeen 
dienen, ſo daß derjenige, welcher die Chauſſeen 
zu unterhalten hat, für das Vorhandenſein der 
Warnungstafeln ſorgen muß, weil ſie als Zu⸗ 
behörungen vom Geſichtspunkte der Verwaltung 
nach gleichen Grundſätzen wie die Chauſſeen 
behandelt werden müſſen. Nun trifft aber im 
vorliegenden Falle die Wegebaupflicht nicht den 


Anſpruch genommen werden kann, ſo ſchließt das 


aber nicht ſeine Haftung für ungenügende polizei⸗ 
liche Maßnahmen ſeiner Beamten aus. Es iſt 
Aufgabe der Polizei, den Wegebaupflichtigen 
zur Erfüllung ſeiner Pflichten anzuhalten. Wenn 
auch die Verwaltung und Unterhaltung der 
hannoverſchen Chauſſeen auf die Provinz über⸗ 
gegangen iſt, ſo aber nicht die wegebaupolizeilichen 
Befugniſſe, denn der Regierungspräſident iſt die 
ſtaatliche Behörde für die Wegebauverwaltung 
geblieben. 

Es iſt Aufgabe der ſtaatlichen Wegebaupolizei, 
das Setzen von Warnungstafeln an gefährlichen 
Wegeſtellen zu veranlaſſen, ſofern der Wegebau⸗ 
pflichtige nicht ſchon von ſich aus für ihr Vor⸗ 
handenſein ſorgt. 

Unabhängig von § 5a Kraftfahrzeuggeſetz haben 
die Wegebaupolizeibehörden die ihnen dem 
einzelnen Staatsbürger gegenüber obliegende 
Amtspflicht, von ihren Befugniſſen Gebrauch 
zu machen, die nötig ſind, um die dem Publikum 
oder den einzelnen Mitgliedern beſtehenden Ge⸗ 
fahren abzuwenden. 

Soweit alſo zur ungehinderten Abwicklung 
des Verkehrs und zur Vermeidung von Unglücks⸗ 
fällen die Aufſtellung von Warnungstafeln not⸗ 
wendig war, war die zuſtändige Wegebaupolizei⸗ 
behörde verpflichtet, dem Wegeunterhaltungs⸗ 
pflichtigen gegenüber die nötigen Maßnahmen zu 
treffen, die ihr oblagen, wenn eine Verletzung der 
Amtspflicht vermieden werden ſollte. 

Es iſt nicht erforderlich, daß ein perſönliches 
Verſchulden des Regierungspräſidenten feſtgeſtellt 
wird, denn auch für die ihm beigegebenen Be⸗ 
amten ſeiner Behörde und die ihnen nachgeordneten, 
zu ſeiner Unterſtützung berufenen Beamten muß 
der Staat einſtehen (Preuß. Verw.⸗Blatt Bd. 48 
Nr. 29 S. 345.) 


Iſt ein Polizeibeamter in Notwehr und zum 
Gebrauch der Schußwaffe berechtigt, wenn ein 
von ihm verfolgter Verbrecher ſich entſchloſſen 
zeigt, ſeiner Feſtnahme mit der Schußwaffe 
entgegenzutreten? 
Urteil des Reichsgerichts vom 28. Februar 1927, 
II. Strafſenat. II 119/27. 

Auf zwei herbeigerufene Polizeibeamte hat 
der Angeklagte auf 15 m Entfernung einen ge⸗ 
zielten Schuß abgegeben und dann die Flucht 
ergriffen. Sowohl vom Geſichtspunkte des ver⸗ 
botenen Waffenbeſitzes als auch wegen Abgabe des 
Schuſſes waren die Vorausſetzungen zur vor⸗ 
läufigen Feſtnahme des Täters gegeben (§ 127 
St. P. O.). Der Angeklagte hat aus dem Gebüſch, 
in das er ſich zunächſt geflüchtet hatte, ein an⸗ 
dauerndes Feuer auf die Verfolger unterhalten 
und den einen von ihnen verwundet, noch bevor 
auf ihn geſchoſſen wurde. Durch Gebrauch der 
Schußwaffe wollte ſich der Angeklagte der Feſt⸗ 
nahme entziehen, und dieſes Unternehmen, das 
ſich als unausgeſetzter rechtswidriger Angriff auf 
ſeine Verfolger darſtellte, wurde nicht dadurch 
beendet, daß er nach der Verwundung des einen 
Beamten die Flucht fortzuſetzen verſuchte und auf 
Anruf des andern nicht ſtehen blieb. Dieſer hat 
ſich nach wie vor einem auf friſcher Tat betroffenen 
bewaffneten und zu weiterem Waffengebrauch 
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entſchloſſenen Flüchtling gegenüber befunden, gezahlt werden, durch die Inflation wertlos ge⸗ 
den zu verfolgen und vorläufig feſtzunehmen ſeine worden ſei. 


Amtspflicht war, von dem er aber bei Fortſetzung 
der Verfolgung nach deſſen bisherigem Verhalten 
einen Angriff mit der Schußwaffe zu beſorgen 
hatte. Um dieſen drohenden rechtswidrigen 
Angriff bei der gebotenen Fortſetzung der Ver⸗ 
folgung abzuwehren, durfte der Polizeibeamte, 
ſchon auf Grund der Notwehrlage, in die der 
Angeklagte ihn verſetzte, von der Schußwaffe 
gegen ihn Gebrauch machen, ohne abwarten zu 
müſſen, daß der Angeklagte zuvor auch gegen ihn 
die Piſtole richte. Auch der erſte von dieſem 
Polizeibeamten abgegebene Schuß verſetzte den 
Angeklagten nicht in Notwehr, und weil dieſes 
überhaupt nicht zutraf, ſo kann ſtrafloſe Über⸗ 
ſchreitung der Notwehr nicht in Frage kommen 
($ 53 Abſ. 3 St. G. B.). Entſcheidung des Reichs⸗ 
gerichts in Strafſachen Bd. 61 S. 216. 

Aus dieſer Entſcheidung darf nicht gefolgert 
werden, daß zur Durchführung der vor⸗ 
läufigen Feſtnahme der Gebrauch der Waffe 
ohne weiteres als zuläſſig anzuſehen iſt. Baltz. 

2 


Anſpruch eines Privatforſtbeamten auf Penſion 
und Hinterbliebenenverſorgung. 
e des Reichsgerichts vom 10. Mai 1927, 

II. Zivilſenat, III 320/1926. 

Im allgemeinen gilt, daß den Privatforſt⸗ 
beamten ein Anſpruch auf Penſion und Hinter⸗ 
bliebenenfürſorge nur zuſteht, wenn er ausdrücklich 
eingeräumt worden iſt. Dem in den Ruheſtand 
getretenen Oberförſter iſt auf ſeine Bitte, als er 
wegen Krankheit aus dem Dienſte ſcheiden mußte, 
ein Ruhegehalt von jährlich 2760 RM bewilligt 
worden und nach dem eingetretenen Tode iſt der 
Witwe eine Mitteilung folgenden Inhalts zu⸗ 
gegangen: 

„. .. Da ich Ihren Mann penſioniert hatte 
nach den Grundſätzen der Preußiſchen Staats⸗ 
forſtverwaltung, ſo beziehen Sie in Zukunft als 
Witwe 40 % feiner Penſion = 1104 RM oder 
vierteljährlich 276 RM. Um Ihnen aber ein be⸗ 
ſonderes Zeichen meines Wohlwollens zu geben 
und damit Ihr Sohn die Hochſchule beſuchen 
und dort etwas Tüchtiges lernen kann, will ich 
Ihnen für die drei Jahre ſeines Studiums, alſo 
bis zum 1. Januar 1923, noch die volle Penſion 
belaſſen, vorausgeſetzt, daß mir die bevorſtehende 
Vermögenskonfiskation und der Übergang von 
(Name des Gutes) unter polniſche Herrſchaft 
dies geſtatten 

Im Jahre 1923 ſtellte der Waldbeſitzer die 
Zahlung ein, die er nur mit einem weſentlich ge⸗ 
ringen Betrage fortſetzen wollte, womit die Witwe 
nicht einverſtanden war, mit der Begründung, 
daß ſie Witwenpenſion „nach den für die Witwen 
ſtaatlicher Forſtbeamten geltenden Grundſätzen 
verlangen könne.“ 

Auf die erhobene Klage wollte der Beklagte 
ſein Zugeſtändnis als Schenkung angeſehen 
wiſſen, die der vorgeſchriebenen geſetzlichen Form 
bedurft habe. Es handle ſich lediglich um eine 
gnadenweiſe Zuſage, die rechtlich nicht bindend 
und im übrigen auch davon abhängig gemacht 
worden ſei, daß eine Störung im Beſitz der Herr⸗ 
ſchaft, die aber von der polniſchen Regierung unter 
Liquidation geſtellt worden ſei, nicht eintrete und 
im übrigen die Stiftung, aus welcher die Penſionen 


Das Landgericht hat die Klage abgewieſen, das 
Oberlandesgericht dagegen hat der Berufung ſtatt⸗ 
gegeben und den Anſpruch dem Grunde nach für 
gerechtfertigt erklärt. Das Reichsgericht hat die von 
dem Beklagten eingelegte Reviſion zurückgewieſen. 
Es führt aus, daß nach dem Dienſtvertrage ein 
Anſpruch auf Penſion und Hinterbliebenenver⸗ 
ſorgung nicht zugeſtanden worden iſt, aber das 
Berufungsgericht lege die bei Eintritt der Dienſt⸗ 
unfähigkeit getroffene Einigung dahin aus, daß 
nach dem Willen der Parteien die für ſtaatlich 
angeſtellte Förſter geltenden Beſtimmungen, auch 
ſoweit die Gewährung einer Witwenpenſion in 
Frage komme, zur Anwendung kommen ſollen, 
und daß dieſes auch die Abſicht des Dienſtherrn 
geweſen ſei. Dieſe Auslegung läßt einen Rechts⸗ 
irrtum nicht erkennen. Das Berufungsgericht hat 
als Inhalt der Vereinbarung feſtgeſtellt, daß ſich 
die Verſorgungsbezüge des Ehemannes der 
Klägerin und dieſer ſelbſt unmittelbar nach denen 
der Staatsbeamten und ihrer Hinterbliebenen 
richten ſollen. Es handelt ſich um eine Abänderung 
des urſprünglichen Dienſtvertrages und deshalb 
mußte der ihr zugrunde liegenden Einigung der 
Charakter einer Schenkung, die eine unentgeltliche 
Zuwendung iſt, abgeſprochen werden. 

Von dem ungeſtörten Beſitz der Herrſchaft iſt 
nur die Weiterzahlung der vollen Penſion des Ehe⸗ 
mannes der Klägerin für die Zeit des Studiums 
ihres Sohnes abhängig gemacht, aber nicht die aus 
dem Abkommen mit dem Ehemann ſich ergebende 
Penſionsverpflichtung gegenüber der Witwe, um 
die es ſich allein handelt. Deshalb kann die 
Liquidation der Herrſchaft durch die polniſche Re⸗ 
gierung und der Verluſt der mit ihr verknüpften 
Stiftung, die zur Zahlung von Ruhegehältern an 
Beamte und Angeſtellte der Herrſchaft beſtimmt 
war, dem Klageanſpruch nicht entgegengehalten 
werden. Die Klägerin verlangt nicht Aufwertung 
der urſprünglich zugeſagten Penſion, ſondern die 
Anerkennung, daß ihr eine Witwenpenſion nach 
den für ſtaatlich angeſtellte Förſter geltenden Be⸗ 
ſtimmungen gezahlt werde. 5 

Eine weſentliche Veränderung der Verhältniſſe, 
daß die Zahlung der geforderten Penſion nicht 
zugemutet werden könne, iſt nicht behauptet 
worden. 

Danach mußte die Reviſion zurückgewieſen 
werden. 

* 

Wie das Landgericht die Abweiſung der Klage 
begründet hat iſt, nicht erſichtlich. Wie die Erhöhung 
des Gehaltes, das Gewähren von Zuwendungen 
zu Weihnachten „Schenkungen“ nicht ſind, weil 
ſie zu den Vergütungen des Dienſtvertrages ge⸗ 
hören, ſo kann auch im vorliegenden Falle von einer 


Schenkung nicht die Rede ſein, denn die Be⸗ 


willigung der Penſion in der vorliegenden Form 
iſt eine nachträgliche Vergütung für ge⸗ 
leiſtete Dienſte, die auch dann den Charakter 
einer Schenkung nicht haben würde, wenn Dienſte 
urſprünglich unentgeltlich geleiſtet wären. 

Im vorliegenden Falle iſt das Ruhegehalt ge⸗ 
währt „in Anſehung der langjährigen treuen 
Dienſte“. Wenn die geleiſteten Dienſte nur als 
Beweggrund zur Wirkung gelangen und das Dank⸗ 
gefühl auslöſen, dem durch eine freie Gabe genügt 
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werden ſoll, und dieſe Gabe von der Gegenſeite im diebſtahls zu verurteilen ſeien. 


Die Angeklagten 


ſelben Sinne angenommen wird, ſo kann es ſich ſeien durch den Sturm gezwungen worden, ans 
allerdings nur um eine Schenkung Handeln. Land zu gehen, ihre Glieder zu erwärmen und ihre 


Wenn aber die geleiſteten Dienſte auf der einen 
Seite das Gefühl einer wirklichen Schuld und auf 
der anderen Seite das Gefühl eines wirklichen An⸗ 
ſpruchs hervorgerufen, ſo wird das Geleiſtete in der 
Annahme gegeben oder genommen, daß dadurch 
die Schuld abgetragen, die Dienſte bezahlt werden 
ſollen. In dieſem Falle liegt keine Einigkeit über 
die Unentgeltlichkeit der Zuwendung und deshalb 
keine Schenkung vor. (Entſch. R. G. Bd. 72 S. 191). 

Die Entſcheidung darüber, ob eine nachträgliche 
Bewilligung eines Entgelts für geleiſtete Dienſte 
oder eine Schenkung vorliegt, die den Charakter 
einer Belohnung hat, liegt im weſentlichen auf 
dem tatſächlichen Gebiet. . 

Der Fall, von dem ausgegangen wird, liegt auf 
der Grenze, denn das Landgericht hat die Klage 
abgewieſen. Das Oberlandesgericht hat das 
Geſuch der Klägerin um Bewilligung des Armen⸗ 
rechts für die Berufungsinſtanz wegen Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit der beabſichtigten weiteren 
Rechtsverfolgung abgelehnt. Die Klägerin 
hat trotzdem Berufung eingelegt und dasſelbe 
Oberlandesgericht hat jetzt den Klageanſpruch dem 
Grunde nach für gerechtfertigt erklärt. 

Jedenfalls liegt es ſehr im Intereſſe der vertrag⸗ 
ſchließenden Parteien, nach jeder Richtung klare 
Abmachungen zu treffen, denn das Schickſal der 
Witwe hing tatſächlich — an einem ſeidenen 
Faden. 

Nachdem die Witwe nun aber die Anerkennung 
erſtritten hat, daß ſich die Verſorgungsbezüge un⸗ 
mittelbar nach denen der Witwen der Staats⸗ 
beamten richten ſollen, braucht ſie ſich mit 40 % 
der von dem Manne erdienten Penſion nicht mehr 
zu begnügen, ſondern ſie folgt den Bezügen, 
welche jene erhalten. Nach dem Geſetze, betreffend 
die Fürſorge der Witwen und Waiſen der un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten, in der Faſſung des 
Art. IV des Geſetzes vom 21. November 1922, 
beſteht das Witwengeld in 60 vom Hundert 
des Ruhegehalts des verſtorbenen Ehemannes. 

Die Witwe kann alſo dieſe 60 % beanſpruchen 
ſowie Nachzahlung, ſoweit Verjährung nicht ein⸗ 
getreten iſt. Baltz. 


Notſtand. 
Entſcheidung des Kammergerichts I. Senat. 

Die Fiſcher N. und Genoſſen aus Swinemünde 
waren bei Ausübung der Fiſcherei vom Sturm 
überraſcht worden. Es war ihnen ſchließlich mit 
Mühe und Not gelungen, durchnäßt ans Land zu 
kommen. Um ihre Boote zu bergen, ſchlugen ſie 
im nahen Walde einige Stangen. Zur Erwärmung 
ihrer erſtarrten Glieder zündeten ſie Feuer an und 
verwendeten dazu Knüppelholz, ohne die Ge⸗ 
nehmigung des Förſters einzuholen. Das Amts⸗ 
gericht verurteilte die Fiſcher zu Geldſtrafen wegen 
Forſtdiebſtahls. Gegen dieſe Entſcheidung legten N. 
und Genoſſen Reviſion beim Kammergericht ein 
und beantragten ihre Freiſprechung, da ſie ſich in 
einem unverſchuldeten Notſtande befunden hätten. 
Der I. Strafſenat des Kammergerichts hob auch die 
Vorentſcheidung auf und wies die Sache zur 
erneuten Verhandlung und Entſcheidung an das 
Amtsgericht zurück und führte u. a. aus, es unter⸗ 
liege Bedenken, ob die Angeklagten wegen Forſt⸗ 


Boote ans Land zu ziehen. Es ſei zu prüſen, ob 
Notſtand gemäß § 54 des Strafgeſetzbuches an⸗ 
zunehmen oder evtl. $ 370 (5) des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuchs anzuwenden ſei, wonach Strafe 
verwirke, wer Nahrungs⸗ oder Genußmittel oder 
andere Gegenſtände von unbedeutendem Werte 
oder in geringer Menge zum alsbaldigen Verbrauche 
uſw. entwende. 

Bemerkung: Wenn die Angeklagten, wie feſt⸗ 
geſtellt iſt, durch den Sturm gezwungen geweſen 
ſind, ans Land zu gehen, ihre Glieder zu erwärmen 
und ihre Boote ans Land zu ziehen, ſo liegt ein 
Fall der Nothilfe im Sinne des § 904 BGB. vor, 
wenn die Notwendigkeit der ſofortigen Abhilfe 
feſtſteht. Es handelt ſich um eine Gefahr, die ſich 
ſehr wohl gegen Leib und Leben richten kann, die 
nicht verſchuldet iſt und auf andere Weiſe auch 
kaum abwendbar erſcheint. 

Muß aus dem Geſichtspunkte des § 904 BGB. 
die Notſtandshandlung als nicht rechtswidrig an⸗ 
geſehen werden, ſo hat ſie ſtrafrechtlich die Be⸗ 
deutung eines Unrechtsausſchließungsgrundes. Der 
Waldeigentümer kann dann nur Erſatz ſeines 
Schadens verlangen. Bz. 


Die Kündigung aus einem „wichtigen Grunde“ 
($ 626 BGB.). 


Es iſt ſchon häufiger in der „Forſt⸗Zeitung“ 
davon die Rede geweſen, daß das Dienſtverhältnis 
aus einem „wichtigen Grunde“ friſtlos ge⸗ 
kündigt werden könne. Das Bürgerliche Geſetzbuch 
ſagt abſichtlich nicht, was ein „wichtiger Grund“ im 
Sinne des $ 626 iſt, denn das muß von Fall zu 
Fall entſchieden werden, wobei als Richtſchnur 
gilt, daß etwas vorliegen muß, was für den einen 
oder anderen Teil einen berechtigten Grund ab⸗ 
gibt, daß ihm die Fortſetzung des Dienſt⸗ 
Ta nicht mehr zugemutet werden 

ann. 

Ein Jagdaufſeher hat in dem ihm überwieſenen 
Jagdbezirk drei wilde Kaninchen abgeſchoſſen und 
ſeine Dienſtherrin hat darin eine Handlung geſehen, 
die ſie berechtige, den Angeſtellten ſofort zu 
entlaſſen. 

Das Landgericht in Halberſtadt hat das Vor⸗ 
liegen eines wichtigen Grundes verneint, aber das 
Oberlandesgericht in Naumburg hat es bejaht: 
eine Auffaſſung, die zu denken gibt, wenn auch das 
Reichsgericht das landgerichtliche Urteil wieder 
hergeſtellt hat. (Urteil vom 24. Mai 1927 III 
485/26.) 

Das Oberlandesgericht ſieht in der Stellung 
eines Jagdaufſehers eine Vertrauensſtellung. Der 
Jagdherr müſſe ſich darauf verlaſſen können, daß 
der Jagdaufſeher bei Ausübung ſeines Berufes 
die für jeden Jäger üblichen jagdlichen Anſtands⸗ 
pflichten wahre. Die ſeien aber verletzt, ſo daß 
der Dienſtherrin nicht mehr zugemutet werden 
könne, den Jagdaufſeher weiter im Dienſte zu be⸗ 
halten. 

Dieſe Anſchauung iſt bedenklich und deshalb hat 
auch das Reichsgericht, was mit großer Freude zu 
begrüßen iſt, einen anderen Standpunkt einge⸗ 
nommen, denn es geht davon aus, daß zur friſt⸗ 
loſen Entlaſſung eine ſchwere Verfehlung ge- 
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höre, ſo daß das Dienſtverhältnis nach Treu und 
Glauben nicht mehr fortgeſetzt werden kann. Dazu 
genüge nicht das Abſchießen wilder Kaninchen, die 
erſtens nicht zu den jagdbaren Tieren gehören, und 
zweitens Schädlinge ſind, deren Abſchuß unter 
Umſtänden angeordnet und erzwungen werden 
kann. Im übrigen ſei auch erwieſen, daß die erlegten 
Kaninchen als Köder zur Vertilgung von Raub⸗ 
zeug benutzt ſind. Eine derartige Handlung könne 


nicht als grobe Pflichtverletzung angeſehen werden 
und die friſtloſe Entlaſſung eines Angeſtellten, der 
über 20 Jahre lang im Dienſte der Familie ge⸗ 
ſtanden und ſich ſtets tadellos geführt hat, recht⸗ 
fertigen. Die Verletzung einer jagdlichen Anſtands⸗ 
pflicht, als welche das Oberlandesgericht die 
Handlung bezeichnet, reicht jedenfalls nicht zur 
Annahme einer groben nn 
8. 


S 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Oberforſtrat Dr. Pfefferkorn, Freiburg, iſt vom 
badiſchen Kultusminiſterium mit der bhaltung 
von Vorleſungen zur Einführung in die praktiſche 
Forſtwirtſchaft und Forſtverwaltung an der 
Univerſität Freiburg betraut worden. 

Die Aufrückungsſtellen für Forſtbetriebs⸗ 
beamte nach Beſoldungsgruppe 7 ſind freigegeben 
bis einſchließlich Moldehn, Max, geb. 10. 6. 1873, 
Mil.⸗Jahrgang 1891. Forſtverſorgungsſchein 1900 
Nr. 77. (Preußiſches Förſterjahrbuch, Perſonal⸗ 
teil 1925, Verlag J. Neumann⸗Neudamm. Preis 
8 RM). 

2 

Die Neuregelung der Beamtengehälter. Die 
Beſoldungsreform des Reichsfinanzminiſters iſt 
nunmehr fertiggeſtellt, nachdem die Finanzminiſter 
der Länder vom 28. bis 30. Auguſt darüber beraten 
haben. Eine Beſprechung des Reichsfinanzminiſters 
mit den Vertretern der Beamtenverbände iſt für 
den 8. September vorgeſehen, bevor die Vorlage 
an das Reichskabinett und den Reichsrat geht. 
Eine Beeinfluſſung durch die Organiſationen iſt 
demnach zwar möglich, doch iſt zu befürchten, daß 
ſie ſich auf Einzelheiten nicht erſtrecken kann, da 
es zu dem Studium der zur Zeit der Abfaſſung dieſer 
Notiz noch nicht einmal in ihren Grundzügen be⸗ 
kannten umfangreichen Vorlage an der nötigen 
Zeit fehlt. Am 11. September vormittags will der 
Reichsfinanzminiſter auf der mitteldeutſchen Be⸗ 
amtentagung in der Stadthalle zu Magdeburg 
zum erſtenmal über die Vorlage öffentlich ſprechen. 
Wenn ſie, wie mit Sicherheit anzunehmen iſt, bis 
zum 1. Oktober vom Reichstage nicht verabſchiedet 
werden kann, wird der Reichshaushaltsausſchuß 
am 26. September beſchließen, in welcher Höhe 
Abſchlagszahlungen am 1. Oktober zu zahlen ſind. 

2 


Der Vorbereitungsdienſt und die Staats⸗ 
prüfung für den bayeriſchen Staatsforſtver⸗ 
waltungsdienſt und die Zulaſſung von Nicht⸗ 
ſtaatsdienſtanwärtern zum Vorbereitungs dienſt 
und zur Staatsprüfung. Im Bayeriſchen Finanz⸗ 
Miniſterialblatt Nr. 7 wird eine Entſchließung vom 
23. Juli 1927 veröffentlicht, durch welche neben den 
Aufnahmebeſtimmungen für den Staatsforſt⸗ 
verwaltungsdienſt auch die berufliche Fortbildung 
der Forſtreferendare bis zur Staatsprüfung be⸗ 
kanntgemacht wird. Nichtſtaatsdienſtanwärter, die 
das Univerſitätsſtudium abgeſchloſſen und die 
Hauptprüfung beſtanden haben, können mit Ge⸗ 
nehmigung der Miniſterialforſtabteilung zum Vor⸗ 
bereitungsdienſte als Privatforſtreferendare und 
zur Teilnahme an der Staatsprüfung zugelaſſen 


werden. Eine Eingliederung in die Staats⸗ 
prüfungsrangliſte der Staatsdienſtanwärter findet 
nicht ſtatt. : 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Charles Sargent, Profeſſor an der Harvard⸗ 
Univerſität in Boſton und Direktor des Arnold⸗ 
Arboretums iſt, wie wir zu dem in Nr. 35 auf 
S. 970 gebrachten Nachruf noch ergänzen möchten, 
am 22. März 1927 geſtorben. 

Oberforſtmeiſter a. D. Theodor Rabus in 
Bad Reichenhall verſtarb Ende vorigen Monats 
im 78. Lebensjahre. Er war 29 Jahre Vorſtand 
des auf öſterreichiſchem Boden liegenden Saal 
forſtamtes Unkental und war Mitkämpfer des 
Krieges 1870/71. Der Verſtorbene war einer 
der letzten Zeugen der Kaiſer⸗Proklamation von 
Verſailles, zu der er 1871 als einer der tapferſten 
10 des 10. Jägerbataillons abkommandiert 
wurde. 


Unglücksfälle. 

Staatlicher Hilfsförſter Schneider, Laubach 
(Bez. Hildesheim), fuhr mit ſeinem Fahrrad gegen 
einen in Bruſthöhe geſpannten Draht, der zum 
Legen einer Telephonleitung für die Drahtſeil⸗ 
bahn über die dortige Kohlenſtraße angebracht 
war, und wurde dabei mit voller Wucht vom Rad 
geſchleudert. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde er 
in das Krankenhaus in Hann.⸗Münden eingeliefert. 


2 


Forſtwirtſchaftliches. 

Meſſu⸗ig der Durchmeſſer nach halben Zenti⸗ 
metern. Die Notiz, welche wir unter dieſer Über⸗ 
ſchrift in Nr. 31, S. 864 brachten, kann zu Miß⸗ 
deutungen Veranlaſſung geben. Die eigentliche 
Meſſung der Durchmeſſer erfolgt — auch bei Ver⸗ 
wendung der ſelbſtabrundenden Kluppe — nach 
ganzen Zentimetern. Da hierbei bereits eine 
Abrundung bzw. Aufrundung überſchießender 
Zentimeter⸗Bruchteile durchgeführt iſt, darf das 
Mittel aus kreuzweiſer Meſſung nicht nochmals 
ab⸗ oder aufgerundet werden. Aus der Mittelung 
aber entſtehen halbe Zentimeter, z. B. aus 
20 cm und 21 cm 20,5 cm. Dieſe halben Zenti⸗ 
meter haben allein eine Bedeutung für 
die Kubierung. Zur Inhaltsbeſtimmung dient 
die ſoeben in unſerem Verlage erſchienene neue 
„Kubiktabelle für ganze und halbe Durch⸗ 
meſſer⸗ Zentimeter“ von Profeſſor Dr. 
Buſſe Richtiger lautete 
daher Meſſung der Durch⸗ 
meſſer nach ganzen Zentimetern, Kubierung nach 
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ganzen und halben Durchmefler-Zentimetern. | Hand weiſen; denn ein folder koſtet nicht viel! 
Ferner erwähnt die Notiz, daß die ſächſiſche Staats⸗ Bei dem eingeſchlagenen Holz das Mittel in An⸗ 
forſtverwaltung „endgültig“ davon Abſtand ge⸗ wendung gebracht, verhütet es die Infektions⸗ 
nommen habe, die Kubierung nach halben Durch⸗ gefahr und dient zur Orientierung bei der Abfuhr. 


meſſer⸗ Zentimetern einzuführen. Die ſächſiſche 
Staatsforſtverwaltung war gezwungen, den Ar⸗ 
beiterlohntarif zu erneuern. Dieſe Gelegenheit 
ſollte nicht vorübergehen, wenigſtens die neuen, 
ſchon lange durchberatenen und allſeitig ge⸗ 
nehmigten Stammklaſſen zu veröffentlichen. Die 
Verhandlungen mit den Arbeiterverbänden auf der 
Grundlage der jetzt in der „Homa“ bekannt⸗ 
gegebenen Klaſſen ſtanden bereits vor dem Ab⸗ 
ſchluß, als Profeſſor Dr. Buſſe anregte, an die 
Stelle der forſtüblichen die gemeinübliche Ab⸗ 
rundung zu ſetzen. In der zur Verfügung ſtehenden 
nur kurzen Friſt war es nicht mehr möglich, die 
Vorſchläge von Profeſſor Dr. Buſſe in die „Homa“ 
hineinzuarbeiten. Die ſächſiſche Staatsforſt⸗ 
verwaltung hat ſich aber ausdrücklich vor⸗ 
behalten, auf die gemeinübliche Abrundung 
zurückzukommen. Sie iſt bemüht, mit den 
Staatsforſtverwaltungen der benachbarten Länder 
ein Einvernehmen zu erzielen. Noch im September 
werden Vertreter der ſächſiſchen, thüringiſchen, 
braunſchweigiſchen und anhaltiſchen Regierungen 
in Leipzig zuſammentreffen, um über ein gemein⸗ 
ſames Vorgehen Beſchluß zu faſſen. 


Die Bekämpfung der Buchenrinden⸗Wollaus 
und der Blutlaus (Vergl. Nr. 24 Bd. 42 S. 663). 
Schon am 14. Mai 1914 habe ich folgendes Ver⸗ 
tilgungsmittel empfohlen: „Als die günſtigſte Zeit 
zur Bekämpfung der Schädlinge fand ich die 
Monate Dezember bis einſchließlich Februar. 
Friſchgelöſchter Kalk mit einem Zuſatz von etwa 
5 % waſſerlöslichem Obſtbaumkarbolineum werden 
gut vermiſcht und ſo viel Waſſer zugeſetzt, daß eine 
gut ſtreichbare Maſſe entſteht. Dieſes Mittel fand 
ich nach voraufgegangenen anderen Verſuchen als 
wohlfeil und durchaus ſchnell und ſicher wirkend. 
Nachdem die Läuſe mit einer Bürſte oder einem 
Federwiſch abge fegt waren, wurde die Miſchung mit 
einer ſogenannten Maurerquaſte ziemlich reichlich 
aufgetragen. Es iſt bekanntlich leicht, unter Ver⸗ 
wendung einer langen Stange ohne weiteres vom 
Erdboden aus den „Anſtrich“ vorzunehmen. Alle 
vorhandenen Ritzen und Fugen werden ver⸗ 
ſchloſſen und den Läuſen die Daſeinsmöglichkeit 
genommen. Neben der günſtigen Wirkung als 
Abſchlußmittel beſitzt der Kalk die gute Eigenſchaft, 
vermöge ſeiner weißen Farbe gegen Sonnenbrand 
zu ſchützen. Das Obſtbaumkarbolineum erhöht die 
günſtige Wirkung und fördert die Haltbarkeit des 
Schutzmittels, das durch die Einwirkung der 
Witterungseinflüſſe mit der Zeit abfällt und die 
Rinde als rein und geglättet erſcheinen läßt. 
Reines Obſtbaumkarbolineum oder ähnliche Pro⸗ 
dukte ziehen zu ſehr in die Baumrinde ein, ſchädigen 
das Kambium und verurſachen in ſonnigen Lagen 
leicht Rindenbrand. Auch vom Schleimfluß der 
Buche hörten wir in demſelben Artikel vom Jahre 
1914. Iſt dieſe wohl allgemein bekannte Krankheit 
ſchon weit fortgeſchritten, dann bleibt ſchließlich 
das einzig ſicher wirkende Mittel die Axt. In 
weniger ſchlimmen Fällen haben wir in dem 
erwähnten Gemiſch ein Mittel, das ausreichend als 
„pilzfeindlich und desinfizierend“ gelten darf. 
Wenigſtens läßt ſich ein Verſuch nicht von der 


Auch gegen andere Schädlinge läßt ſich die Kalk⸗ 
miſchung verwenden; z. B. gegen den Blaſenroſt 
an Weymouthskie fern und dergleichen. Bei der 
Akazienſchildlaus erzielte ich wiederholt gute Er⸗ 
folge. Die alten Schildläuſe ſind auf Unterlagen 
abzukehren und zu verbrennen.“ Harbach. 


2. 


Wilddiebsſachen, 
Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Bezirk Breslau. Wegen Wilddieberei hatten 
ſich Ende vorigen Monats vor dem Großen 
Schöffengericht Schweidnitz Uhrmacher Jauſch, 
Maſchinenarbeiter Kühnel und Schloſſer Ge—⸗ 
bauer zu verantworten. Nächtliches Wildern 
und ſchwerer Widerſtand gegen einen Forſtbeamten 
wurden ihnen zur Laſt gelegt. Wie die Verhandlung 
ergab, gehörten alle drei einem in Schweidnitz 
gebildeten Blasorcheſter an. Bei einer Muſik⸗ 
probe wurde der Plan entworfen, die ungünſtige 
Wirtſchaftslage durch gemeinſame Wilddieberei 
aufzubeſſern. Sie zogen alſo nach der Faſanerie 
von Würben, nachdem ſie ſich mit Teſchings und 
Munition ausgerüſtet hatten. Als die drei tüchtig 
drauflos knallten, wurde Förſter Sürig aufmerk⸗ 
ſam, Er überraſchte fie in voller Tätigkeit. Der 
Beamte will geſehen haben, daß Kühnel und 
Jauſch ſofort ihre Gewehre auf ihn anſchlugen. 
Kühnel erhielt jedoch einen Schuß in den Rücken, 
dem Jauſch wurde eine Wade zerſchoſſen. Die 
Schwerverletzten hatten ſich, während der Förſter 
zu dem nächſten Landjäger eilte, in das nächſte 
Dorf geſchleppt und blieben zunächſt verſchwunden, 
doch durch die Krankenhausbehandlung wurden 
die Täter ermittelt. Gebauer hingegen war beim 
Auftauchen des Förſters ſofort entflohen. Alle 
Beſchuldigten beſtritten den vom Förſter beeideten 
Angriff und belegten das damit, daß ſie beide 
von rückwärts getroffen wurden, als ſie zu ent⸗ 
kommen verſuchten. Auch der Gerichtshof konnte 
ſich nicht zur Annahme eines Angriffs entſchließen 
und ſprach ſie von der ſchweren Anklage des An⸗ 
ſchlages auf den Förſter frei. Sie wurden lediglich 
wegen Jagdvergehens zu je einem Monat Ge⸗ 
fängnis und wegen unbefugten Waffenbeſitzes zu 
noch je einer Woche Gefängnis verurteilt. 
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Bezirk Koblenz. Seit längerer Zeit mußte 
der Förſter des Reviers Pfaffendorf feſtſtellen, 
daß von Perſonen gewildert wurde. Ihm wurden 
verſchiedentlich Leute bezeichnet, die ſich ſehr 
verdächtig im Revier umhergetrieben hatten. 
Der Beamte hatte ebenfalls Leute im Revier 
beobachtet, die keinen Grund zum Aufenthalt 
dort hatten. Mehrere wildernde Hunde, die wahr⸗ 
ſcheinlich von ihren Beſitzern zum Jagen aus⸗ 
getrieben waren, wurden ſchon vom Förſter 
erſchoſſen. Auch mehrfach wurden Fallen, ſo⸗ 
genannte Tellereiſen und auch Schlingen ge⸗ 
funden. Schließlich gelang es dem Förſter, einige 
junge Leute auf einem Pürſchgang zu beobachten, 
worauf natürlich Anzeige erfolgte. Gegen die 
Beſchuldigten ging das Bergheimer Gericht nun⸗ 
mehr mit aller Schärfe vor. Einer erhielt wegen 
Wilddieberei zwei Monate und zwei andere je 
einen Monat Gefängnis. 


1006 


Helfen. Förſterei Udenhauſen, Heſſiſches der Edertalſperre 
Am 8. Auguſt hörte der Umwandlung der 


Forſtamt Grebenau. 
Forſtreferendar W. beim Ausüben der Blattjagd 
um ½8 Uhr abends im Diſtrikt Roth einen 
nahen Schuß fallen. Als er beim Nachforſchen 
eine friſch geſchoſſene Rehgeiß fand, erhielt er 
aus einer nahen Dickung lebhaftes Feuer, das 
er erwiderte. Der Forſtreferendar und an⸗ 
ſcheinend auch die Wilderer, die infolge der 
einſetzenden Dunkelheit ungeſehen entkamen, 
blieben unverletzt. Die Staatsanwaltſchaft hat 
bereits am nächſten Tage die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, die jedoch bis jetzt ergebnislos verlief. Z. 


Verſchiedenes. 
Die Reichsinderziffer für Lebenshaltungs⸗ 
koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Be⸗ 


leuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger Bedarf“) 
beläuft fi nach den Feſſtſtellungen des 
Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des 
Monats Auguſt auf 146,6 gegen 150,0 im Vor⸗ 
monat. Sie iſt ſonach um 2,3 v. H. zurückgegangen. 
Dieſer Rückgang iſt im weſentlichen auf das 
ſaiſonmäßig bedingte ſtarke Nachgeben der Preiſe 
für Kartoffeln und auch für Gemüſe zurück⸗ 
zuführen; daneben iſt noch die Senkung der Zucker⸗ 
preiſe ins Gewicht gefallen. Die Indexpziffern 
für die einzelnen Gruppen betragen (1913/14100) 
für Ernährung 150,3, für Wohnung 115,1, für 
Heizung und Beleuchtung 142,8, für Bekleidung 
157,7, für den „Sonſtigen Bedarf“ einſchließlich 
Verkehr 183,9. 
D 


Jeitſchrift für Fiſcherei und deren Hilfswiſſen⸗ 
ften, herausgegeben von rofeſſor 

1 . Schiemenz und Miniſterialrat 
Dr. E. Seydel. Verlag von J. Neumann in 

Neudamm und Berlin. Erſcheint viertel⸗ 
jährlich. Bezugspreis jährlich 24 RM. Preis 
des Einzelheftes 9 NM. 

Das im Juli herausgegebene, 186 Seiten 
ſtarke Heft 3 des Jahrganges 1927 (Band XXV) 
enthält eine Monographie über „Die 5 
gründer Karpfenraſſe“, von Diplom- 
landwirt Dr. J. Hofmann, die ſich durch einen 
genauen Einblick in das Zuchtgebiet und gründ⸗ 
liche Unterſuchungen über die Leiſtungen dieſer 
Karpfenraſſe auszeichnet. In der Arbeit von 
Dr. 9 eicker über „Die Schleppneß- 
fiſcherei im Stettiner Haff und 
ſeinen Nebengewäſſern“ wird in an⸗ 
ziehender Form die ſehr bewegte Geſchichte 
dieſer viel umſtrittenen Jiſchereibetriebsart von 
1541 an bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts 


dargeſtellt. Die Arbeit von Dr. J. Lundbeck 
5 en über die Beſchädi⸗ 
gung von Fiſchen, beſon ders Aalen, 


in den Turbinen des Kraftwerks 
Friedland (Oſt pr.)“ gibt ein anſchauliches 
Bild von der vernichtenden Wirkung der Tur⸗ 
binen dieſes Werkes auf die durch ſie hindurch⸗ 

ehenden Aale und anderen Jiſche. Eine weitere 
Arbeit von Dr. C. Lehmann handelt „Ueber 
den Einfluß der Talſperren auf 
die unterhalb liegende Bach⸗ und 
Flußfiſcherei“, der ſich vor allem in einer 
Aenderung der Temperatur⸗ und Strömungs⸗ 
verhältniſſe auswirkt und, wie in dem Beiſpiel 
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Kaen wird, zu einer völligen 
atur des Fiſchwaſſers führen 


Naturſchutzgebiete am Harz. Nach einer Ver⸗ 
öffentlichung des Reichsminiſteriums für Ernährung 
und Landwirtſchaft ſind folgende Gebiete als 
Naturſchutzgebiete bezeichnet: die Oberharzer 
Moore, der Miſchwald bei Hübichenſtern in der 
preußiſchen ſtaatlichen Oberförſterei Grund, das 
Bodetal im Bereich der preußiſchen Staats⸗ 
oberförſterei Thale und die Teufelsmauer bei 
Quedlinburg. Dieſe Gebiete ſind gegen künſtliche 
Eingriffe von Menſchenhand geſchützt, auch hin⸗ 
ſichtlich der Tier⸗ und Pflanzenwelt dürfen keine 
Veränderungen vorgenommen werden. S. 


Jagdausſtellung 1928. Die Arbeitsgemeinſchaft 
des Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins und 
der Deutſchen Jagdkammer wird im kommenden 
Jahre eine großzügige Jagdausſtellung veranſtalten, 
welche im Rahmen der „Grünen Woche“ Berlin 
vom 28. Januar bis 5. Februar ſtattfindet. Die 
land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Tagungen fallen 
ebenfalls in dieſe Zeit. Die Jagdausſtellung 1928 
wird folgende Gebiete umfaſſen: 1. Beuteſtücke 
des Jahres 1927 getrennt nach Ländern und Pro⸗ 
vinzen. Prämiierung. 2. Hegeausſtellung der 
Hoch⸗ und Niederjagd, Lehr⸗ und Hegeſammlungen. 
Prämiierung. 3. Beuteſtücke von deutſchen Jägern 
1926 und 1927 im Auslande erbeutet. Prämiierung. 
4. Zum Vergleich mit den Beuteſtücken des Jahres 
1927, die auf den Berliner Geweihausſtellungen 
1896 bis 1926 mit Schilden ausgezeichneten Hirſch⸗ 
und Rehböcke. Prämiierung. 5. Jagdwiſſenſchaft. 
Ornithologiſche Sammlungen und Jagdkunde. 
6. Ausſtellung der Verſuchsanſtalt für Handfeuer⸗ 
waffen in Berlin⸗Halenſee. 7. Wildererunweſen 
und ſeine Bekämpfung. 8. Kunſt. 9. Photo⸗ 
graphiſcher Wettbewerb. Jagdliche Aufnahmen. 
10. Pelztierzucht. 

Außerdem wird eine jagdhiſtoriſche Ausſtellung 
„Jagd und Waffe“ gezeigt. a) Hiſtoriſche Beute⸗ 
ſtücke aus berühmten Jagdſchlöſſern. b) Hiſtoriſche 
Jagdwaffenſammlung. c) Hiſtoriſches Jagdgerät, 
wie Jagdlappen, Hohes Zeug, Jagdhörner, jagd⸗ 
liche Urkunden uſw. Alles Nähere wird durch die 
Preſſe bekanntgegeben. Annahmebogen werden 
vom Generalſekretariat des Allgemeinen Deutſchen 
Jagdſchutzvereins und der Deutſchen Jagdkammer 
verſandt. 

Arbeitsgemeinſchaft des 
Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins 
und der Deutſchen Jagdkammer. 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Am Weichſelmarkt 
iſt eine Belebung des Rohholzgeſchäftes ein⸗ 
getreten. Verkauft wurden ca. 3000 fm wert⸗ 
voller Stammblöcke einer engliſch⸗Danziger Firma 
an eine Holzgroßhandlung in Charlottenburg, 
ferner etwa 10000 fm Rohhölzer vom Fluſſe 
Narew und vom Auguſtowoer Kanal an Säge⸗ 
werke im Odergebiet und in Danzig, ſchließlich 
drei Traften, aus der Gegend von Lomza ſtammend, 
an eine Schneidemühle in Landsberg a. W. 
Die Preiſe ſchwankten für Hölzer von der Narew 
zwiſchen 43 und 45 RM frei Glietzen, für Hölzer 


kann. 
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von Auguſtowo zwiſchen 46 und 49 RM, für Blöcke 
zwiſchen 60 und 68 RM. In dieſen Preiſen / 
kamen beträchtliche Steigerungen gegenüber den 
Ergebniſſen des Weichſelmarktes zur gleichen Zeit 
im Vorjahr zum Ausdruck; ſie betragen ſchätzungs⸗ 
weiſe 15 bis 18%. Das Schnittholzgeſchäft 
vom Platzholzhandel zum Holzverbrauch iſt etwas 
abgeflaut. Die Angebote überſteigen zur Zeit 
die Nachfragen um ein geringes. 
2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 29. Auguſt bis 
4. September 1927 ab märkiſcher Station 11.83 RM. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 3. September 1927. 
Landfüchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37. 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,80, Haſen, Winter 2 bis 2,10, Kanin, 
Wildkanin 0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 3, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 3. September 1927. 
Landfüchſe 15 bis 25, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wild lanin, Winter 
0,55, Maul würfe, weißledrig 0,27, blauledrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
5. September 1927. Rehböcke I 1, 10 bis 1,20, II 0, 95 bis 
1,05, Rotwild, männlich 0,65 bis 0,68 für 7 kg. 
Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
5. September 1927. Hechte, unſortiert 115 bis 130, 
Schleien, Portions⸗ 165 bis 175, unſortiert 140 bis 
160, Aale, groß⸗ mittel 140 bis 145, unſortiert 125 bis 
135, Karpfen, Spiegel, 40⸗ bis 50 er 115 für 50 kg. — 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


In der grünen Farbe 


leben manche alte, ehemalige Grünröcke, manche 
Witwen und unverſorgte Förſtertöchter, auch 
unzählige Förſterwaiſen in dauernder Not. 


Allen hilft „Waldheil“! 


Deutſche Forſtmänner und Jäger! Sammelt für 
dieſe Armen und ſendet die Spenden an den 
Verein „Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo. 
Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 
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Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 
Es werden Fragen nur beantwortet, 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielſach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 
Anfrage Nr. 40. Kinderbeihilfe. Ein ver⸗ 
ſtorbener Hegemeiſter war in zweiter Ehe ver⸗ 
heiratet, die Witwe lebt noch. Aus erſter Ehe iſt 
ein 19 Jahre alter Sohn als Lehrling in einem 
Büro mit monatlich 26 RM Vergütung beſchäftigt. 
Die Regierung hat 11 RM Kinderzulage für 
den Sohn feſtgeſetzt. Die Witwe glaubt, es ſei nicht 
richtig, und meint, der Junge ſei Ganzwaiſe und 
müßte mehr bekommen. Ich bitte um Beſcheid, 
ob die 11 RM zutreffend find. 
Forſtſekretär H. in H. 
Antwort: Für die Höhe der Kinderbeihilfe 
iſt es unerheblich, ob die leiblichen Eltern noch leben 
oder nicht. Sie beträgt für Kinder vom 14. bis zum 
21. Lebensjahre einſchließlich Zuſchuß monatlich 
22 RM. Hat das Kind ein eigenes Einkommen 
von mehr als 22 RM, aber unter 44 RM, ſo wird 
nur die Hälfte gezahlt. Da der Sohn monatlich 
26 RM erhält, iſt die Kinderbeihilfe von der Re⸗ 
gierung richtig auf 11 RM feſtgeſetzt. R. 
Anfrage Nr. 41. Schadenerſatzpflicht der 
Eiſenbahn. Bei der Rückkehr von der Jagd iſt im 
Eiſenbahnabteil ein mitgeführter Jagdhund durch 
einen durchs offene Fenſter geworfenen Stein 
ſchwer am Kopfe verletzt worden. Das rechte Auge 
iſt verloren. Kann von der Eiſenbahnverwaltung 
für den entſtandenen Schaden Erſatz verlangt 
werden? K. in B 
Antwort: In einem derartigen Falle kann 
wohl nicht davon geſprochen werden, daß hier ein 
Schaden vorliegt, der durch den Betrieb der Eiſen⸗ 
bahn verurſacht worden iſt. Wenn das aber auch 
zuzugeben ſein ſollte, ſo könnte die Haftung der 
Eiſenbahn nicht in Frage kommen, weil es ihr an 
der Möglichkeit fehlt, das Bewerfen der fahrenden 
Züge mit Steinen zu hindern. Es handelt ſich um 


wenn Poſt⸗ 


ein Ereignis, das durch eine unbekannte Perſon 


herbeigeführt worden iſt, das ſeitens der Eiſenbahn 
bei aller Sorgfalt nicht verhindert werden konnte. 
Mithin iſt der Unfall auf höhere Gewalt zurück⸗ 
zuführen, welche die Eiſenbahn von der Haftung 
für dieſen beim Betriebe entſtandenen Unfall 
befreit. Bz. 


sa 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mirteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Mene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 
Förſter⸗Endſtelle Birkenheide, Oberf. Friedrichsfelde 
(Allenſtein), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,166 ha Garten, 12,368 ha Acker, 
7,171 ha Wieſe. Nutzungsgeld 78 RM. Nächſte 


Bahnſtation 6 km; nächſte Dorfſchule 1 km; nächſte 
Re Schule 20 km. Bewerbungsfriſt 14. Sep⸗ 
ember. 


Förſter⸗Endſtelle Bocksberg, Oberförſterei Zellerfeld 


(Hildesheim), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
0,0740 ha Garten, 2,4480 ha Wieſe und 0,4100 ha 
Weide. Nutzungsgeld 28 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 130 RM. Nächſte Bahnſtation 3 Km; 
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nächte Dorfſchule 3 km; nächſte höhere Schule 
4 km. Förſter in Endſtellen und überz. Förſter 
ſind als Bewerber zugelaſſen. 
17. September. 


Förſter⸗Endſtelle Döhrenhauſen, Oberf. Liebenburg 
(Hildesheim), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,0720 ha Garten, 1,3950 ha Acker, 
1,3536 ha Wieſe. Nutzungsgeld 81 RM. Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung 130 RM. Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 3 km; nächſte Dorfſchule 3 km; nächſte 
höhere Schule 11km. Förſter in Endſtellen und 
überz. Förſter ſind als Bewerber zugelaſſen. Be⸗ 
werbungsfriſt 17. September. 


Söriterftelle Faas, Oberf. Caſtellaun (Koblenz), iſt 
am 1. Oktober zu beſetzen. Dienſtwohnung vor⸗ 
handen. Wirtſchaftsland: 2,4140 ha Acker, 2,6250 ha 
Wieſe und 0,0610 ha Garten. Bewerbungsfriſt 
15. September. 

Sorſtſekretärſtelle Ilfeld, Stifts⸗Oberförſterei Ilfeld 
(Hannover), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland iſt nicht vorhanden. Bewerbungs⸗ 
friſt 17. September. 


Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei St. Goarshauſen 
(Wiesbaden) iſt am 1. Oktober anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung iſt vorhanden. Bewerbungs⸗ 
friſt 15. September. 


Körſter⸗Endſtelle Vangerow, Oberförſterei Karnke witz 
(Köslin), iſt am 1. November neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung im Dorf. Wirtſchaftsland: 4,6 ha 
Acker und 5 ha Wieſen. Waldweide wird nicht 
gewährt. Bewerbungsfriſt 5. Oktober. 


Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 


Nentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
in Wittenberg (Merſe burg) iſt voraussichtlich zu 
beſetzen. Bewerbungsfriſt 1. Oktober. 


Unentbehrlihe Nachschlagewerke für alle Zorit- | 
verwaltungs- und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von 5. Neumann⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthand buch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert! 
10 Ru. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Kautz, Oberförſter in Sieber (Hildesheim), wird am 1. Oktober 
auf die Oberförſterſtelle Scharnebeck (Lüneburg) verſetzt. 

May, 1 in Harburg (Lüneburg), trat in den 
Ruheſtand. 

Henckel, Forſtaſſeſſor in Minden, wird am 1. Oktober unter 
Verleihung der Oberförſterſtelle Roſenthal (Kaſſel) zum 
Oberförſter ernannt. 
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Heuſch, Forſtaſſeſſor bei der Forſteinrichtungsanſtalt Kaſſel, 
wurde unter Verleihung der Oberförſterſtelle Hadamar 
(Wiesbaden) zum Oberſörſter ernannt. 

Kutſche, Forſtaſſeſſor in Ullersdorf (Breslau), wird am 1. Oktober 
unter Verleihung der Oberförſterſtelle Peine (Hildesheim) 
zum Oberförſter ernannt. 

Spieweck, Revierförſter in Worbis, Oberf. Leinefelde (Erfurt), 
tritt am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand. 

Begler, Hegemeiſter in Kekitten, Oberf. Sadlowo (Allenſtein), 
tritt am 1. Oktober in den Ruheſtand. 

Behring, überz. Förſter in Nipperwieſe, Oberf. Peetzig (Hof⸗ 
kammer), wird am 1. Oktober auf die bebaute Hilfsförſter⸗ 
ſtelle Minchenwalde, Oberf. Alt⸗Sternberg (Königsberg), 
einberufen. 

Detzkeit, Forſtſekretär in Luſchninken, Oberf. Mehlauten, wird 
am 1. Oktober auf die Förſterſtelle Gaue, Oberf. Greiben 
(Königsberg), verſetzt. 

Dinſe, Forſtſekretär in St. Goarshauſen a. Rh., Oberförſterei 
St. Goarshauſen a. Rh., wird am 1. Oktober auf die Forſt⸗ 
N Tauer, Oberf. Tauer (Frankfurt a. Oh, 
verſetzt. 

Getzſchmann, Hegemeiſter in Vangerow, Oberf. Karnkewitz 
(Köslin), tritt am 1. November in den Ruheſtand. 

Hoffmann, Hegemeiſter in Turoſcheln (Allenſtein), tritt am 
1. Oktober in den Ruheſtand. 

Hülſendeck, Forſtſekretär in Schmiedeberg, Rieſengebirge, 
Oberf. Schmiedeberg, Rieſengebirge, wird am 1. Oktober 
als Forſtſekretär nach Magdeburgerforth, Oberf. Magdeburger⸗ 
forth (Magdeburg), einberufen. 

Lorentz, Förſter in Wölpe, wird am 1. Oktober die Förſter⸗ 
e Tüſchenwald, Oberf Xanten (Düffeldorf), über⸗ 

ragen. 

Nehl, Hegemeiſter in Hellendorf, Oberf. Saarburg (Trier), 
tritt am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand. 

Neureuter, Forſtſekretär in Liebemühl, wird unter Ueber⸗ 
tragung der Forſtrentmeiſterſtelle bei der Forſtkaſſe Altukta 
(Allenſtein) zum Forſtrentmeiſter ernannt. 

Schäfer, Hegemeiſter in Mürlenbach, Oberf. Gerolſtein (Trier), 
tritt am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand. 

Stockſiſch, Förſter in Birkenheide, Oberf. Friedrichsfelde (Allen⸗ 
ſtein), wird am 1. Oktober nach Engerthal, Oberf. Hinternah 
(Erfurt), verſetzt. 

Stümke, Förſter in Radevormwald, wird am 1. Oktober die 
Förſter⸗Endſtelle Eller, Oberf. Benrath (Düſſeldorf), 
übertragen. 

Weſtram, Hegemeiſter in Taben, Oberf. Saarburg (Trier), 

. tritt am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand. 

Zabler, Hegemeiſter in Engerthal, Oberf. Hinternah, wird am 
1. Oktober unter Uebertragung der Revierförſterſtelle Worbis, 
Oberf. Leinefelde (Erfurt), zum Revierförſter ernannt. 

Dalchow, Hilfsförſter aus der Oberförſterei Liebemühl, wurde 
nach Piaſſutten, Oberf. Ratzeburg (Allenſteinh, verſetzt 

Günther, Hilfsförſter in Trappönen, wird am 1. Oktober zum 
Förſter und Forſtſekretär ernannt und die Verwaltung der 
Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Wilhelmsbruch (Gum⸗ 
binnen) endgültig übertragen. 

König, Hilfsförſter in Wehnershof, Oberf. Zanderbrück, wurde 
am 1. Auguſt zum Förſter und Forſtſekretär der Oberförſterei 
Zanderbruͤck (Schneidemühl) ernannt. 

Nerowski, Hilfsförſter in Piaſſutten, wurde die bebaute Hilfs⸗ 
förfterftelle Babienten, Oberf. Ratzeburg (Allenſtein), 
übertragen. Die Einberufung des überzähligen Förſters 
Marquardt aus dem Bezirk Hofkammer wird bis 1. Mai 
1928 hinausgeſchoben. 

Neumann, Hilfsförſter in Jodgallen, Oberf. Schnecken, wird 
am 1. Oktober nach Heidersbach, Oberf. Suhl (Erfurt), 
einberufen. 

Oder, Hilfsförſter in Maſſin, Oberf. Maſſin, wird am 1. Oftober 
nach Gr.⸗Särchen, Oberf. Sorau (Frankfurt a. O.), 


verſetzt. 
Olſchewski, Hilfsförſter in Kudippen, wurde die Forſtſekretär⸗ 
ſtelle der Oberförſterei Kudippen (Allenſtein) verliehen. 
Sacchi, Hilfsförſter, in Rohrwieſe, Oberf. Rohrwieſe, wurde am 
1. September als Förſter und Forftfefreiär der Oberförſterei 
Rohrwieſe (Schneidemühl) ernannt. 


Bayern. 
Fiedler, Oberforſtverwalter in Dorfgütingen, Forſtamt Dombühl, 
wird am 1. November auf 1555 nfuchen wegen nach⸗ 


ewieſener Dienſtunfähigkeit unter Anerkennung ſeiner 
ienſtleiſtung in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Hacker, Oberforſtverwalter in Walchenſee, gleichen Forſtamts, 
wurde am 1. September wegen nachgewieſener Dienſt⸗ 


unfähigkeit unter Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtung in den 
dauernden Ruheſtand verſetzt. N 


Auszeichnungen. 


Förſter Klingel, Mitwitz, Obſr, im Dienſte des 
v. Cramer ⸗Klett, 


it f Frhrn. 
wurde für 40 jährige Dienſtzeit, Jörſter 
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an 1 Hohenaſchau für 30 jährige Dienſtzeit und erfolg | um das Weidwerk das Prinz Alfons⸗Ehrenzeichen am Hubertus⸗ 


reichen Jagd 
vom Landesverband Bayer. Jagdſchuzvereine (Bayer. 


Jagd⸗ 
kammer) Ehrendiplom und Ehrennadel verliehen. N 


as auf Antrag des Jagdſchutzvereins Chiemgau band verliehen. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
orſt⸗Zeitung“, Umzugs koſten der Preußiſchen Staats⸗ 


Stadtförſter Andreas Hoffmann, Coburg, erhielt an⸗ ea empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 
läßlich feines 25 jährigen Dienſtjubiläums und feiner Verdienſte Neudamm. : 


BEA 
Vereinszeitung. 


Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Staatsförſter Koch, Forſth. 
Schönberg bei Baldenburg, Weſtpreußen. Schrift- 
führer: Staatsförſter Sieg, Förſterei Demmin 
bei Schönau, Kr. Schlochau. Kaſſenwart: Staats⸗ 
förſter Laabs in Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. 
Neuſtettin. Sämt liche Zahlungen ſind an die perſönliche 
Adreſſe des Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des 
zuſtändigen Vertrauensmanns zu ſenden. 


„Vaterländiſch“. 


Unter „Vaterland“ iſt die Heimat, mein Ge⸗ 
burtsland, das Land meiner Kindheit, das Land 
meiner Väter und dementſprechend unter vater⸗ 
ländiſch die Art zu verſtehen, wie ich mich als gutes 
Kind, als Bürger meinem Vaterlande gegenüber 
zu verhalten habe. Empörend wirkt es, wenn es 
Leute gibt, die an dem Worte „vaterländiſch“ 
Anſtoß nehmen. Und daß in unſerem Kollegen⸗ 
kreiſe ſo etwas geſchehen iſt, möchte ich doch meinen 
Kollegen, gleichgültig, ob ſie der preußiſchen Staats⸗ 
förſtervereinigung oder der Gewerkſchaft oder 
ſonſtigen Forſtbeamten⸗Vereinen angehören, nicht 
vorenthalten. 

Am 5. Juli 1927 tagte in Berlin der Vorſtand 
des Vereins Preußiſcher Staatsförſter oder wie 
man auch ſagt die Staatsförſter⸗Gewerkſchaft, um 
unter anderem auch zu den Entwürfen für die neuen 
Dienſtanweiſungen Stellung zu nehmen. Was 
dort ſonſt noch alles beſchloſſen worden iſt, dürfte 
nicht überwältigend geweſen ſein. Aber der $ 2 
Abſchnitt 2 der neuen Dienſtanweiſung, der im 
Entwurf den Satz enthielt: 

„2. Der Forſtbeamte ſoll der Bevölkerung, unter 

der er lebt, ein Vorbild vaterländiſcher Ge⸗ 

ſinnung und treuer Pflichterfüllung ſein.“ 
war den ſogenannten Gewerkſchaftsgrößen doch 
gewaltig auf die Nerven gefallen. Ein un⸗ 
erhörter Vorgang, ein unglaubliches Anſinnen, 
Preußiſche Staatsförſter, die früher bei jeder 
Gelegenheit ein „Horrido“ auf den Allerhöchſten 
Jagdherrn mit Begeiſterung ausbrachten, die ſo 
oft mit Eifer und in voller Überzeugungstreue 
riefen: „Es lebe der König und ſeine Jäger!“ ſollen 
heute ſich eines vaterländiſchen Benehmens be⸗ 
fleißigen! Man erhitzt ſich, ſteckt die Köpfe zu⸗ 
ſammen, Vorſchläge werden laut. Ganz Über- 
zeugungstreue ſchlagen ſtatt „vaterländiſch“ 
„republikaniſch“ vor. Als wir Vertrauensmänner 
der Forſtbetriebsbeamten⸗Vereine uns abends 
auf Vorſchlag des Revierförſter⸗Vereins zu einer 
Vorbeſprechung zuſammenfanden, kam ein Vor⸗ 
ſchlag der Staatsförſtergewerkſchaft zum Vorſchein, 
der die Erſetzung des Wortes „vaterländiſch“ ver⸗ 
langte, was ſofort von meiner. Seite abgelehnt 
wurde.; Des lieben Friedens willen und weil ich 
mir ſagte, daß unſere Forſtverwaltung ſich wohl 
kaum von dem Worte „vaterländiſch“ trennen 
würde, einigten wir uns ſodann auf das nichts⸗ 
ſagende Wort „ſtaatstreuer“. Als dann am nächſten 


— änderungen. 


Tage bei der Beratung über die einzelnen Para⸗ 
graphen eine Gewerkſchaftsgröße den Antrag auf 
Fallenlaſſen des Wortes „vaterländiſch“ vorbrachte 
und in der Begründung die ungeheuerliche Be⸗ 
hauptung aufſtellte, daß das Wort „vaterländiſch“ 
heute einen ſchlechten Klang habe, wurde dieſer 
Antrag allerſeits mit einem, mir ſchien es, recht 
vergnügten Lächeln quittiert und, wie es ſelbſt⸗ 
verſtändlich war, abgelehnt. Wieder ein Reinfall, 
eine Blamage erſter Klaſſe nicht nur für die Ge⸗ 
werkſchaft, ſondern für den ganzen Preußiſchen 
Staatsförſterſtand. — So ſteuert die Gewerkſchaft 
von einer Niederlage zur anderen. 

Und in dieſem großen Zuſammenſchluß ſitzen 
Tauſende von Forſtbeamten, deren Sinnen und 
Trachten ſtreng vaterländiſch eingeſtellt iſt, ſie 
werden aber regiert von wenigen Leuten, 
von denen einzelne, wie es ſcheint, kaum 
noch wiſſen, daß es ein Vaterland gibt 
und dieſes Vaterland von ihnen vater⸗ 
ländiſches Denken, vaterländiſche Treue, vater⸗ 
ländiſches Tun und Treiben verlangt. — „Sage 
mir, mit wem Du umgehſt, und ich will Dir ſagen, 
wer Du biſt!“ — Haben wir auch den Krieg und 
durch ihn weite Länderſtrecken, viele Quadrat⸗ 
meilen deutſchen Waldes verloren, das Vaterland 
iſt uns geblieben, das jeder Deutſche in Liebe und 
Treue vaterländiſch zu ſtützen und zu erhalten hat. 


Staatsförſter Koch, 
Vorſitzender der Preuß. Staatsförſtervereinigung. 
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Nachrichten des Reichsvereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. B. 


L Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
8 Schicklerſtraße 45. 
Fernruf: Eberswalde 376. 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 
Bitte um dauernde Mitteilung von Adreſſen⸗ 
Wir haben in letzter Zeit die 
Wahrnehmung gemacht, daß viele unſerer Mit⸗ 
glieder unterlaſſen, Adreſſenänderungen rechtzeitig 
nach hier zu melden. Es iſt durchaus erforderlich, 
daß uns jede Aenderung ſofort gemeldet wird, 
wir haben ſonſt viel unnütze Arbeit und Porto- 
koſten, außerdem verlieren wir jede Fühlung mit 
den betreffenden Mitgliedern. Wir bitten alſo 
dringend, Veränderungen von Wohnung und 
Stellung in jedem Falle zu melden. 
Eberswalde, Anfang September 1927. 
Die Geſchäftsſtelle. 
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Invalidenheim Marburg. vorgenommene Kiefernſaaten und Pflanzungen 
Der Reichsverein für Privatforſtbeamte gezeigt. Darauf erfolgte der Abmarſch nach dem 


Deutſchlands kann für 1927 im Invalidenheim 
noch eine Reihe von halben Freiſtellen vergeben. 
Wir bitten um Meldungen. Der Penſionsſatz 
beträgt 4,50 RM je Tag, daher bei einer halben 
Freiſtelle nur 2,25 RM je Tag. Es kommt ein 
Erholungsaufenthalt von vier bis ſechs Wochen 
in Frage. Es können Ehefrauen als Begleite⸗ 
rinnen zu denſelben Bedingungen mitgenommen 
werden. Der Vorſitzende: Junack. 


> 


Bezirksgruppe Brandenburg (IX). Am 6. Auguſt 
1927 fand in Kreuz, Hotel Strehfe, die gemeinſame 
Tagung der Privatforſtbeamten der Grenzmark 
und der angrenzenden Kreiſe Brandenburgs ſtatt. 
Der Vorſitzende, Herr Revierförſter Nolte, er⸗ 
öffnete um 8 Uhr die gutbeſuchte Verſammlung. 
Als Vertreter der Herren Waldbeſitzer der Grenz⸗ 
mark war Herr Graf von der Schulenburg, 
Filehne, erſchienen, der vom Bezirksgruppen⸗ 
vorſitzenden beſonders begrüßt wurde. Der in 
Punkt 1 der Tagesordnung aufgenommene Vor⸗ 
trag des Herrn Oberförſter Ciſelen: „Die Auf⸗ 
forſtung der Eulenfraßflächen“, konnte leider nicht 
ſtattfinden, da der Vortragende wegen einer un⸗ 
vorhergeſehenen Reiſe plötzlich verhindert war, 
zu kommen. Hierfür hielt Herr Forſtmeiſter 
Feige, der Herrſchaft Filehne, einen ſehr an⸗ 
regenden und lehrreichen Vortrag über die Forl⸗ 
eule. Infolge der vorgerückten Stunde wurde 
von einer ſofortigen Diskuſſion abgeſehen und dieſe 
auf den am nächſten Tage ſtattfindenden Wald⸗ 
begang verſchoben. Danach erſtattete Herr Re⸗ 
vierförſter Nolte einen kurzen Bericht über den 
Zuſammenſchluß der deutſchen Privatforſtbeamten 
und beſprach daran anſchließend noch einige 
Vereinsangelegenheiten. 

Am 7. Auguſt früh fuhren alle Teilnehmer mit 
dem Zuge 5,26 nach Filehne. Am Eingang des 
Reviers Tiergarten begrüßte der Führer, Herr 
Forſtmeiſter Feige, die Teilnehmer. Es wurden 
nun eine Anzahl Kiefernſtangenhölzer im Alter 
von 40 bis 60 Jahren gezeigt, die von der Forl⸗ 
eule ſtark befallen waren und jetzt durch Buchen⸗ 
pflanzung mittels Hohlbohrer und durch Saat auf 
Plaggplätzen unterbaut worden ſind. 

Der Buchenunterbau auf den leichten Sand⸗ 
böden iſt nicht etwa als zukünftiger Beſtand 
gedacht, ſondern man betrachtet die Buche als 
Lückenbüßer, um die noch vorhandenen Kiefern 
nicht ſchon in dieſem jugendlichen Alter abtreiben 
zu müſſen, ſondern ſie bis zum Ablauf der Um⸗ 
triebszeit erhalten zu können. Den Wildverbiß 
glaubt Herr Forſtmeiſter Feige durch zweimaliges 
Teeren im Jahre verhindern zu können. Als 
beſonders gut gelungen konnte man die kamp⸗ 
mäßige Erziehung von Buchen unter Schirm 
ſtark verlichteter, 70⸗ bis 80⸗jähriger Kiefern be⸗ 
zeichnen. Alsdann ſahen die Teilnehmer eine etwa 
16 jährige Traubeneichenſaat. An den Rändern 
waren einige Roteichen eingeſprengt. Die Trauben⸗ 
ſowie die Roteichen zeigten einen guten Wuchs 
und waren bereits durchläutert. Das Reiſig hatte 
man zwiſchen den Reihen als Bodendüngung 
liegen laſſen. 

Zum Schluß wurden noch einige recht gut 
gelungene, auf Od⸗ und ehemaligem Ackerland 


Bahnhof Filehne. Dort ſprach Herr Revierförſter 
Nolte dem Herrn Grafen von der Schulenburg 
für die Zurverfügungſtellung des Reviers, ſowie 
Herrn Forſtmeiſter Feige für ſeine vorzügliche 
Leitung und ſeine Vorträge den beſten Dank aus. 
Auch an dieſer Stelle ſei der Dank nochmals 
wiederholt. Um 12,30 Uhr trennten ſich die Teil⸗ 
nehmer mit dem Wunſche einer recht baldigen 
Wiederholung eines ſo lehrreichen Waldbeganges. 
Alles in allem war es ein recht wohlgelungener 
Waldbegang, bei dem jeder Teilnehmer wieder 
einmal andere Meinungen zu hören bekam und 
neue Anregungen für ſein Revier mit nach Hauſe 
nehmen konnte. lute. 


Verband der Kommunalbeamten 
und ⸗Angeſtellten Preußens (E. V.). 
Bezirksfachgruppe: Forſtbeamte. 
Bezirks fachgruppe Niederſchleſien. 


Lehrwanderung der Bezirks fachgruppe Nieder⸗ 
ſchleſien in der Stadtforſt Sagan. 


Die Teilnehmer, 38 an der Zahl, wurden am 
Bahnhof von dem 1. Bürgermeiſter, Herrn Dr. 
Kolbe, und den Herren Beſitzern der H. Gaertner⸗ 
ſchen Baumſchulen in Schönthal bei Sagan, 
empfangen. Auf bereitgehaltenen Wagen fuhren 
wir in die Forſt, einem charakteriſtiſchen Kiefern⸗ 
revier der Niederſchleſiſchen Ebene von rund 
1600 ha Größe, welches in vielerlei Hinſicht eine 
angenehme Abwechfſlung dadurch erfährt, daß zwei 
Waſſerläufe, die Tſchirne und der Goldgraben, es 
durchfließen. Herr Kollege Forſtverwalter Kinzel 
hatte die Wanderung gut vorbereitet und drückte 
jedem Teilnehmer eine Überſicht in die Hand, 
welche dieſem ermöglichte, ſich unterwegs über das 
Wichtigſte zu unterrichten. Gleich beim Betreten 
des Reviers fiel ein etwa 40 jähriges Ki⸗Stangenholz 
aus Pflanzung auf Dämme hervorgegangen, nicht 
gerade vorteilhaft auf. Bezüglich dieſer ſogenannten 
Dammkulturen auch auf durchläſſigem Boden, iſt 
es ja wohl auch bei den Verſuchen geblieben. 
Das Revier iſt bei dem letzten Eulenfraß 1924 ſtark 
mitgenommen worden, er führte zum Einſchlag 
von rund 18000 fm Derbholz und 13000 rm Reiſer⸗ 
knüppel. Der Abtrieb wurde ſofort energiſch in 
Angriff genommen und der Anfall verhältnismäßig 
gut verwertet. Jeder Stamm und jede Stange 
mit Lebenskraft für einige Jahre blieb ſtehen, 
die Aufforſtung der frei gewordenen Flächen 
wurde aber trotzdem ſofort durchgeführt. 
Der Abtrieb der Überhälter erfolgt nach 
und nach. Intereſſant war die Mitteilung, daß 
eine größere Fläche von 50 ha für die Neukultur 
durch Arbeitsloſe hergerichtet worden iſt, ein Prob⸗ 
lem, an welches ſich viele Forſtleute nicht recht 
herangewagt haben. Es hat auch anfänglich ernſte 
Schwierigkeiten gegeben, wie Herr Dr. Kolbe 
ſagte, aber ſchließlich hätte überraſchenderweiſe 
ein kleines (1) Donnerwetter recht gut gewirkt. — 
Die Vorarbeiten — Hackſtreifen — waren gut 
ausgeführt, haben ſich mit 240 RM je Hektar nicht 
zu teuer geſtellt und die einjährige Ki⸗Pflanzung 
zeigte einen hervorragenden, lückenloſen Stand. 
Die Bodenklaſſen des Reviers wechſeln häufig 
und mit ihnen die Waldbilder: ſchöne und weniger 
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ſchöne, wie das in unſerer Heide ſo üblich iſt. Das reicher Tag für uns, der ſicher ſeine Früchte 
leiche gilt für Quantität und Qualität der Be⸗ zeitigen wird. 


tände. 

Recht erfreuliche Bilder ſahen wir in mittel⸗ 
und unmittelbarer Nähe der Waſſerläufe: Kiefer 
mit Fichte — letztere von anſehnlicher Höhe und 
Aſtreinheit —, Kiefer mit Eiche und Eiche mit Erle. 

Der Geſamteindruck war ein recht guter und 
die Auffaſſung allgemein, daß die Verwaltung der 
Forſt in guten Händen ruht. 

An einem reizend gelegenen Platz erwartete 
uns ein Frühſtück. Der Herr 1. Bürgermeiſter 
begrüßte uns hier offiziell und gab wiederholt ſeiner 
aufrichtigen Freude und ſeinem Danke Ausdruck, 
daß wir uns diesmal die Stadtforſt Sagan gewählt 
hätten, und lud herzlich zum Wiederkommen ein. 
Beſonders hervorgehoben wurde von ihm, daß er 
auf Grund ſeiner Erfahrungen als Forſtdezernent 
die Wichtigkeit der eingeführten Lehrwanderungen 
vollauf anerkenne und mit Freuden begrüße. Der 
Unterzeichnete übermittelte dem Herrn 1. Bürger⸗ 
meiſter aufrichtige Freude und herzlichen Dank 
der Teilnehmer für die Anerkennung der Be⸗ 
ſtrebungen der Fachgruppe, ſich Gelegenheit zur 
Weiterbildung zu verſchaffen, für das bereitwillige 
Entgegenkommen und für die Gaſtfreundſchaft. 
Ein Waldheil für den Stadtforſt Sagan und ein 
Horrido für den Herrn 1. Bürgermeiſter widerhallte 
im Wald. 

Hierauf fuhren wir zu den H. Gaertnerſchen 
Baumſchulen in Schönthal, die meiſten von uns 
mit beſonderer Spannung, weil wir eine derartige 
Anlage noch nie geſehen hatten. Und wir wurden 
nicht enttäuſcht. Auf rund 150 Morgen Fläche 
fanden wir alles, was der deutſche Wald braucht, 
zum Teil in ungeheuren Mengen, und ſelbſt 
auf die ſich ausbreitende Seidenraupenzucht 
iſt bereits Bedacht genommen. Die Saaten 
und Verſchulungen, auf nur reinem 
Sandboden, waren in ſehr guter Ver⸗ 
faſſung, die Belaubung und Benadelung geſund 
und von natürlicher Farbe, der Geſamtzuſtand der 
Pflanzen geſund und kräftig ohne Uppigkeit. 
Beſonders intereſſant war für viele die Breitſaat 
zur Erziehung einjähriger Nadelholzpflanzen. Bei 
Verwendung von 0,8 kg je Ar Beetfläche hat die 
Einzelpflanze genügend Platz zu ihrer Entwicklung, 
in der Geſamtheit werde dieſe infolgedeſſen gleich⸗ 
mäßig kräftig herangezogen und Ausfall iſt faſt 
ausgeſchloſſen. Die Geſchicklichkeit der Säerin 
ſpielt hierbei naturgemäß eine große Rolle. 

Die Firma beſitzt eine große, aufs modernſte 
eingerichtete Samendarre und Speicher, welche 
50 Waggon Zapfen, ſachgemäßen Lagerraum 
bieten. Mittels Elevator werden dieſe durch drei 
Etagen in die Darre geleitet. Ebenſo modern ſind 
die Anlagen zur Aufbewahrung des Samens. Die 
Anlage unterſteht dem Hauptausſchuß für forſtliche 
Saatgutanerkennung und der Kontrolle der Land⸗ 
wirtſchaftskammer Breslau. Über 100 Leute 
waren zur Zeit mit dem Reinigen der Saaten 
und Verſchulungen beſchäftigt. Alles in allem 
kann man wohl mit Recht ſagen, daß die Anlagen 
muſtergültig ſind. Leider zwang uns ein Gewitter 
zum vorzeitigen Abbruch der Beſichtigung. Mehrere 
Stunden ſaßen wir dann aber noch zilſammen 
unter regem Austauſch der Meinungen über das 
Geſehene. 

Es war wieder einmal ein ſchöner und lehr⸗ 


Der Stadt Sagan und allen Herren, die uns 
Gelegenheit zur Erweiterung unſerer Erfahrungen 
in der freundlichſt entgegenkommenden Weiſe ge⸗ 
W haben, an dieſer Stelle nochmals unſeren 

ank. 

Der Ausſchuß beſchäftigte ſich zwiſchendurch mit 
der in Ausſicht ſtehenden Beſoldungsregelung, mit 
dem Ergebnis, den Verband zu bitten, wenn möglich 
mit den Staatsförſterorganiſationen dahin zu 
wirken, daß die zukünftige Einſtufung der Förſter 
in die Beamtengruppe erfolgt, die heute die 
Gruppe VII als Eingangsſtufe haben. Ein dem 
Sinne nach gleicher Beſchluß wurde bereits auf 
der letzten Tagung des . gefaßt. 


Vorderheide bei Liegnitz. aiſer. 
Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Vereinigung 
ehemaliger Templiner Forſtſchüler. 


Bezirksgruppe Rheinland⸗Weſtfalen. 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als neue 
Mitglieder in die Vereinigung aufgenommen: 
17. Heinr. Meſchede, Hilfsf., Siedlunghauſen, Kr. 
Brilon, Weſtf. 18. Hans Lammatſch, Förſter, 
Mülchen bei Zenner, Eifel. 

Laut Verſammlungsbeſchluß iſt die Provinz 
Weſtfalen der Bezirksgruppe Rheinland ange⸗ 
gliedert und führt die Bezirksgruppe nunmehr 
den Namen „Bezirksgruppe Rheinland⸗Weſtfalen“. 

Leider hat ſich bis heute auf meinen Aufruf in 
Nr. 30 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ vom 28. Juli 
hin erſt ein Weſtfale gemeldet. Es iſt wahrhaftig 
beſchämend, daß unter uns Templinern nicht mehr 
Korpsgeiſt herrſcht. Weſtfalen, zeigt, daß auch Ihr 
das Andenken an unſer Templin in Ehren halten 
wollt wie die Rheinländer. Alle Neuanmeldungen 
ſind an den Unterzeichneten zu richten. Der Beitrag 
für Neuein tretende beträgt für 1927 1 RM für 
Forſtanwärter und 1,50 RM für Förſter. 

Neuwied a. Rh. 

Weidemann, Forſtgehilfe, 1. Schriftführer. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Berantiwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Herr Georg A. Schmidt in Trier, eine in 
Jägerkreiſen bekannte Perſönlichkeit, legt unſerer 
heutigen Nummer ein Proſpekt bei, auf den wir 
beſonders aufmerkſam machen möchten. Die 
künſtleriſche Ausführung des Proſpektes wird 
bereits das Intereſſe unſerer Leſer gefunden 
Due wir find überzeugt, daß der angebotene 

ropfen ebenſo ſehr den Beifall aller Weidmänner 
finden wird. Preiſe und Bedingungen ſind 
durchaus den Erforderniſſen der Zeit angepaßt. 


2 
Ferner liegt dieſer Nummer eine Preisliſte 
nebſt Beſtellkarte der Seilerwareninduſtrie Auguſt 


Schreiber, Diſſen T. W., bei, auf die wir unſere 
Leſer ebenfalls ganz beſonders hinweiſen möchten. 


N 
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Ausklang der deutfihen Sorfivereinslagung. 


Letzter Tag von ſchönen Tagen, 
dir geweiht, o Vater Rhein, 

deine Reben, deine Sagen 
ſpinnen heute ganz uns ein. 
Was im Vortrags ſaal man hörte, 
was in Wäldern wir geſehn, 

was die Wiſſenſchaft uns lehrte, 
wieder war's ein groß Geſcheh'n. 
Aber klein erſchien's dort oben, 
wo wir ſtumm und ehrfurchts voll 
unſern Blick emporgehoben 

zur Germania, die voll Groll, 
noch die Hand am nackten Schwerte 
ſieggewohnt hinüber ſpäht, 

wo am Rhein auf deutſcher Erde 
noch der Feind im Lande fteht. — 
Einen Kranz aus grünen Zweigen 
legen wir zu Füßen ihr, 

ihren Söhnen zu bezeigen, 

daß in Dankbarkeit auch wir 
denken der Gefall' nen heute, 

die aus unſerm grünen Stand 
ſtarben, daß nicht Feindes Beute 
ward das ſchöne Vaterland. — 
Dann auf breiten Stromes Wellen 
fahren fröhlich wir zu Tal, 
Burgen, Schlöſſer und Kapellen 
winken grüßend überall. 

Und die Stadt, die weines frohe 
öffnet gaſtlich ihren Arm. 

Abend glüht des Feſtes Lohe, 

und die Herzen werden warm. 
Nächſten Morgen wecken Glocken, 
läuten hell den Sonntag ein. 
Sonne tut den Wandrer locken 
wieder hin zum alten Rhein. 
Ganz allein bin ich gegangen, 
ſuchend einen ſtillen Fleck, 

wo die Sonntagsglocken klangen 
mächtig übers „Deutſche Eck“. 
Und ich ſah den Kaiſer blicken 
weit ins blühnde Land hinein, 
fah die Moſel voll Entzücken 

hier vermählen ſich dem Rhein, 
ſah am Denkmal unverſehret 
Geibels Mahnung noch wie neu: 
„Nimmer wird das Reich zerſtöret, 
wenn ihr einig ſeid und treu!“ 
Dieſes Wort, das hier der Meißel 
warnend grub in Stein und Erz, 
deutſches Volk, wie eine Geißel 
trifft es dein zerſplittert Herz! 
Sinnend dacht ich noch der Lieder 
Geibels, unſres Volkes Schatz — 
da — mir fährt's durch alle Glieder — 


geht ein Tommy über'n Platz. 
Scheu wirft er deu Blick zur Höhe, 
wo der alte Kaifer fteht, 

unheimlich ſcheint ihm die Nähe, 
wendet wiedet ſich und geht. 

Bier, wo einſtmals deutſche Heere 
heimwärts zogen, friſch geeint, 

tritt zu Boden deutſche Ehre 

noch ein rachedürſt'ger Feind. 
Heimat einſt der Grenadiere 

unſrer alten Kaiferin, 

giebſt du Raum heut und Quartiere 
an des Feindes Schergen hin. 

Aber treu biſt du geblieben, 
trotzend aller Not der Seit, 
wollen's im fernen Oſten drüben 
künden dankbar ohne Neid. 

Schöne, ſtolze Stadt am Rheine, 

die uns gaſtlich hat begrüßt; 

ſegne Gott hier Reb' und Weine, 
wo der Rhein die Moſel küßt. 

Und wie du gehalten Treue 

deinem großen Vaterland, 

ſchwören heut auch wir aufs neue 
Treue dir mit Herz und Hand! 
Denn wir Grünen ſind die alten, 
wenn du wieder frei wirſt ſein, 

treu und ſiegreich wollen wir halten 
dann, wie einſt die Wacht am Rhein! 


C. v. B. 
Uuſen Burholtſchutznatron Forſidireltor Steffens!“ 


He wöhr geborn bi freuhern Tiden, upwuſſen in'n 
Göhrdewald, 

So präg ſick in ſin Weſen ut echt Nedderſachſenſinn 
recht bald. 

Dat Holt, de Wald, knorrig un tag in Wedderſtand 
un Trutz erſtahn, 

Beſtimmen ſinen Beruf un Los, he könn dan'n 
Influß nich entgahn. 

En Kenner von ſin Heimatland, von Lüd und 
Land, von Flur un Wald, 


*) Dieſen plattdeutſchen Nachruf für den leider 
allzufrüh verſtorbenen Forſtdirektor Steffens, 
Hannover, entnehmen wir der „Hannoverſchen 
Land⸗ und Forſtwirtſchaftlichen Zeitung“, deren 
Schriftleitung dazu noch folgenden Zuſatz gemacht 
at: 


„Diſſe Gedanken ſünt utdrückt in de Sprok von 
uns Nedderſaſſen⸗ Heimatland, von de Erd, op de 
Albert Steffens geborn is, för de he lewt un ſtrewt 
hät, un de em nu wedder in ehren Schot opnohmen 
hät, als ſien ewige Ruhſtatt. 

Een von de veelen Frünnen von Forſtdirektor 
Steffens hät uns diſſen Schriftſatz toſchickt. Wi 
drückt em gern af. He is gewiß veelen ut'n Harten 
ſproken! Schriftleitung.“ 
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Seh he mit ſinen kloren Sinn, wo Mängel wöhrn elfte und zwölfte Monat unſeres Jahrweiſers ſind, 


tou bätern bald. 


heißen ſie noch immer deutſch der ſiebente, achte, 


Dat Burholt wöhr fin Steckenperd, fin Ideal in neunte und zehnte Monat! 


Drom un Waken, 

De Natur ünner're Arm tou gripen, ut välen 
Lüt's en Grot's tou maken. 

In tager 5 behöll he faſt düt Ziel 
int’ Og' 

De Raben, de dohr ſtehlen . reup he ent⸗ 

gegen: „Hier Handweg!“ noch!? 

Wil he ſin eegen Hart rin lä, ſleugen em allſit's 
de Harten entgegen, 

In unbegrenztem Vertrou'n un Leew geew dat 

ick kund up allen Wegen. 

Nu liggt he in de käulig Eer in ſinen leewen 
greunen Holt, 

Wi möt't nu ſine Hülp vermiſſen, entbehrn, wat 
he hett utfeuhrn wollt. 

Uns Herrgott hett em tou ſick nahmen, von all ſin 
Erdenleid befreet, 

Un wi willt em de Rau ok günnen, de Erinnerung 
bewohren heet, 

Bewiſen dadörch, dat wi alltid de goden Lehr'n 
ſeukt uttouföhrn; 

Wenn he uns ok entreten is, könnt wi up ſinen Rat 
doch hörn, 

Damit he up ſin hoge Wart toufreden is un arnt 
dan'n Lohn, 

Sin Geiſt uns in uns Holt umſwewt as unſer 
hillig Schutzpatron. 

De Heidbur. 


= 
Trau' keinem Freunde ſonder Mängel; 
Und lieb' ein Mädel, keinen Engel! 
Ephr. Leſſing (1753—1 7585). 
2 


Die Vögel, die zu früh ſingen, 
Holt am Abend die Katze. 

Wie der September 

So iſt der nächſte März. 


S 
Jahrbuch, Zeit-, Tag⸗ oder Jahrweiſer. 


(Kalender.) 


Der ruhmreiche Umſturz hat manchen Zopf — 
der Bubenkopf iſt jüngeren Urſprungs — ab⸗ 
geſchnitten; den zopfigen alten Naiender hat er 
leider nicht beſeitigt. Dieſer hat ſeinen Namen von 
dem erſten Tage im alten römiſchen Kalender, der 
calendae hieß; hieraus wurde calendarium für das 
ganze Jahrbuch. Ebenſo iſt der Name Silveſter, 
Waldmenſch, der letzte Tag im alten Kalender, im 
Silveſter⸗Abende, Jahrwende, erhalten geblieben. 
Und alle Namen unſerer zwölf Monate ſtammen 
noch aus der römiſchen Überlieferung. 

Der römiſche Kalender hatte bis zum Jahre 700 
vor Chriſto, bis Numa Pompilius, dem zweiten 
Könige Roms, dem Nachfolger von Roms Gründer 
Romulus, nur zehn Monate. Cäſars Julianiſcher 
Kalender mit zwölf Monaten, 46 vor Chriſto, 
wurde durch den Gregorianiſchen erſetzt, der noch 
heute gilt und um 1700 auch von den evangeliſchen 
Ständen in Deutſchland eingeführt wurde. Ob⸗ 
gleich wir das Jahr in zwölf Monate einteilen und 
obgleich der September, Oktober, November und 
Dezember ſeit 2627 Jahren der neunte, zehnte, 


Iſt es nun nicht endlich Zeit, daß wir uns von 
den etwa dreitauſend Jahre alten Überlieferungen 
unſeres treuloſen Makkaroni⸗Bundesbruders frei 
machen? Wollen wir uns nicht endlich auf unſer 
Selbſt, auf die eigene Scholle, auf das eigene 
Vaterland, auf unſere deutſche Geſchichte, auf 
unſere Mutterſprache und auf unſere deutſche Schrift 
beſinnen? Wollen wir uns nicht endlich zu den 
Monatnamen, welche unſere Ahnen durch ſinnige 
Beobachtung der ewig⸗ſchönen Gottesnatur in 
Wald und Feld prägten, zurückfinden? Der 
Heide⸗, Wald⸗ und Jagddichter Hermann Löns 
weiſt uns im frohen Naturempfinden darauf hin: 

Einſt hatten wir Namen für die zwölf Monde, 
bei denen wir uns etwas denken konnten. Sie 
hatten Leben und Farbe, blühten wie die Blumen 
am Rain und ragten wie die Eichbäume des Waldes. 
Auf dem Boden unſerer innigſten Eigenart waren 
ſie gewachſen; ſie flüſterten zu uns von verborgener 
Weisheit und rauſchten koſtbare Geheimniſſe. 

Mit dem herben Hartung begann das Jahr; 
er erzeugte den milderen Hornung (die Hirſche 
warfen das Horn, Geweih, ab). Dieſem entſproß 
der ahnungsvolle Lenzing, der zum eisbrechenden 
Oſtermonde hinüberführte. Der bunte Wonnemond 
löſte ihn ab, die Zeit der Blumen und der jungen 
Liebe; und nach ihm kam der Brachet in das Land, 
um Kraft zu ſammeln für den Heuert und den Auſt 
oder Ernting, in dem das Gras fiel und ſich das 
Korn der Sichel beugte. Der Scheidung, der 
Wendung, trennte den Sommer vom Herbſte, 
der mit dem fröhlichen Weinmonde und dem 


mürriſchen Gilbhardt, dem brummigen Nebelung, 


der Laubriß und Nachtfroſt brachte, bis im Jul⸗ 
monde, dem Weihemonde, die ſtille Zeit kam, wo 
die Arbeit ruhte im weiß verſchneiten Walde. 

Sind das nicht Namen, die wie Buchenwald 
flüſtern und wie Eichbaumkronen rauſchen? Um 
die es ſummt und kniſtert wie Biengeſumme und 
Faltergeflatter? Die Farbe und Geſtalt haben wie 
Blumen am Rain und Blüten im Felde? Geſichter 
mit redenden Augen wie Menſchen unſerer Art? 
Hunderttauſendmal mehr ſind ſie wert als die 
römiſche Einfuhrware aus dünngewalztem Bleche, 
die wir dankbar⸗beſcheiden hinnahmen, als wir ſie 
in wälſcher Strohpapier⸗Verpackung ins Haus 
geſchickt bekamen, und die nicht mehr wert ſind als 
leere Einmachebüchſen? 

Die Beſtrebungen, das Oſterfeſt feſtzulegen, 
waren bisher erfolglos, obgleich es wünſchenswert 
für Hoch⸗ und andere Schulen, für Geſchäfts⸗ und 
Wirtſchaftsverkehr iſt. N 

Oſtern, das Feſt der Auferſtehung des Herrn, 
iſt in germaniſchen Ländern nach Oſtara, der alt⸗ 
germaniſchen Göttin des Frühlings, benannt. 
Es wird am Sonntage nach dem Frühlings⸗Voll⸗ 
monde, alſo nach dem Frühlingsanfang am 
21. März, gefeiert. Der Spielraum von 35 Tagen 
— vom 22. März bis 25. April — macht ſich be⸗ 
ſonders in der ungleichen Einteilung des Schul⸗ 
jahres unangenehm bemerkbar. Hier könnte der 
herrliche Völkerbund ein völkerverbindendes, ⸗um⸗ 
faſſendes, umſpannendes — auf deutſch inter⸗ 
nationales — Werk leiſten, beſſer als im vergeb⸗ 
lichen Bemühen beim Friedenſtiften. Und vielleicht 
ſetzt der Poſtminiſter, der zum Entſetzen der 
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J. Neumann erſchienenen „Deutſchen Jugend- 
Jahrweiſer“ durchzuleſen. Erwachſen aus dem 
Geiſte deutſcher Jugendbewegung, will er ſeinen 
jungen Freunden in edelſter Form, in Wort und 
Bild zeigen, wo die Kraftquellen des neuen 
deutſchen Menſchen liegen, draußen in Wald und 
Feld, in der Heide und in den Bergen, in der 
weiten Gottesnatur ebenſo wie in den Kunſtwerken 
deutſchen Geiſtes in Burgen, Domen und Städten 
im weiten deutſchen Vaterland. Er wird der 
Jugend, die da draußen auf dem Lande aufwächſt 
und nichts weiß von engen Großſtadtmauern und 
ſonnenloſen Mietkaſernen, ſagen, wonach ſich die 
Stadtjugend ſehnt und warum ſie in Scharen 
hinauswandert. Er wird die ſtille, eindringliche 
Bitte dem Leſer zuflüſtern: Sei freundlich, ſei 
hilfsbereit, habe ein offenes Herz, wenn wandernde 
Jugend an dein Tor klopft! Und der Stadtjugend 
wird er ſagen: Komm heraus aus deiner Enge, 
flüchte zur großen Mutter Natur, lerne mit heiliger 
Ehrfurcht Gottes Wunderwerke ſchauen und ihren 
Sinn ergründen! Lerne dein Leben an der ein⸗ 
fachen Form der Natur geſtalten, damit es dich zu 
Glück und Zufriedenheit führt. Möchte dem 
prächtigen Jugend⸗Jahrweiſer 1928 eine frohe 
Fahrt zur deutſchen Jugend beſchieden ſein. 
Wilhelm Meiſter, Saarbrücken. 


e 


Der Korb. Eine alte Bauernfrau ging mit 
einem ſchweren Korb auf dem Rücken zur Stadt. 
desen Veiter d 1 0 1 5 
Iſt es Eigenart des Geſchlechts, auch ohne vor⸗ deen Veſiger vas Nütterchen fragte, ob es nicht 
handene Mutterſchaft? Iſt diefe Beobachtung einſteigen wolle; mit Freuden nahm dieſe das 
ſchon mehrmals gemacht worden, und was bewegt Anerbieten an. Da ſie den Korb auf dem Rücken 
den Vogel zu dieſer — man könnte faſt ſagen— behielt, fragte ſie der Herr, warum ſie ihn nicht 
menſchlichen Handlung? M., Forſtreferendar. abſetze, um es ſich bequemer zu machen. Be⸗ 
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Ullſtein⸗Preſſe die deutſche Schrift in ſeinem Be⸗ 
reiche zur Geltung bringt, auch deutſche Monats⸗ 
namen im Poſtdienſte durch! Deutſche Frauen und 
Männer werden ihm folgen; ihres Dankes iſt er 
gewiß! Auch die deutſche Turnerſchaft iſt lebhaft 
beteiligt! Fm. E. 


Mütterliches Verhalten eines jungen Eichel⸗ 
hähers in Gefangenſchaft. Einen etwa vier 
Wochen alten Eichelhäher hielt ich bereits 14 Tage 
in Gefangenſchaft. Der Vogel nahm erſt nach 
acht Tagen das Futter ſelbſtändig an, war zu⸗ 
traulich und munter. Zufällig fing ich noch einen 
knapp vier Wochen alten Eichelhäher in einer 
ganz anderen Förſterei und brachte beide zuſammen. 
Dieſer jüngere Vogel konnte nicht ſelbſtändig 
freſſen; das Futter mußte ihm in den von ſelbſt 
geſperrten Schnabel geſchoben werden. Anfänglich 
war der ältere Vogel über den Neuling wenig 
erbaut, bedrängte ihn auf alle mögliche Weiſe 
mit Schnabel und Schwingen. Nach zwei Tagen, 
während der jüngere Häher immer ſchreiend mit 
offenem Schnabel und dem bekannten Flügel⸗ 
ſchlagen der jungen Vögel ſeinen Gefährten 
ergebnislos um Nahrung gebeten hatte, konnte ich 
die wunderbare Beobachtung machen, daß tat⸗ 
ſächlich der ältere junge Häher dem jüngeren 
Futter eingab, wie die „Alte“ ihrem Jungen. 
Ein doch beſorgtes, vornehmes Verhalten dieſes 
Jungtieres! Nach der geringeren Tüpfelzeichnung 
auf dem Kopf war das fütternde Tier ein Weibchen. 


ſcheiden entgegnete ſie: „Nein, das kann ich doch 
nicht von Ihnen verlangen, daß Sie auch den 
Korb noch fahren müſſen. („Jugend“ .) 


ela. EEF 


Den beiden erſten ſoll man 9 ſein fürs 
eben, 
Als Vorbild gelten ſie, dem eifrig nachzuſtreben 
Sei deine erſte Pflicht. Der dritten Silbe Wert 
Iſt, daß ſie faſt allein das ganze Volk ernährt. 
Drum iſt das ganze Wort uns hehres Heiligtum, 
Dem wir das Leben weih'n zu unſerm Glück 
und Ruhm. ö A. Fr. 


Die beſte Stiefelſchmiere iſt und bleibt immer 
das Rizinusöl, das in guter Qualität in jeder 
Apotheke zu haben iſt. Hiermit wird das Ober⸗ 
leder eingerieben, für die Sohlen nimmt man 
gutes Leinöl. Die Sohlen werden mit dem Leinöl 
ſo lange eingepinſelt, bis ſie kein Ol mehr auf⸗ 
nehmen. Viele der im Handel befindlichen Leder⸗ 
ſchmieren ſind gefärbtes Rizinusöl und nicht 
immer von beſter Beſchaffenheit. Stiefelſchmieren, 
die Fiſchtran und Leinöl enthalten, ſind im all⸗ 
gemeinen für Oberleder nicht zu empfehlen. 


ee 


Deutſcher Jugend⸗Jahrweiſer 1928. Heraus⸗ 
gegeben von Klemens v. Henke. Verlag 
J. Neumann, Neudamm. Preis 2,50 RM. 
Wer es vermag, auch noch in unſerer an ſich 
ſchweren Zeit lebensfroh und lebensſtark vorwärts 
zu ſchauen, und wer in unſerem Volksleben trotz 
aller Zerſetzungserſcheinungen, Gegenſätze und 
Konflikte mit hellem Auge ſieht, wie in immer 
ſteigendem Maße ſich Kräfte ſammeln, die Jugend 
unſeres Volkes von den reinen Urquellen deutſchen 
Weſens zu neuer Lebensauffaſſung und neuer 
Lebenseinſtellung zu führen, den wird es freuen, 
zu ſehen, daß man unſerer Jugend mit dem Beſten 
dienen will. Es war mir eine Freude, den von 
Klemens von Henke herausgegebenen und bei 
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Uuflöſung des Nöſſelſprungs in Nummer 34: 
Sei hochbeſeligt oder leide: 
Das Herz bedarf ein zweites Herz. 
Geteilte Freud' iſt doppelt Freude, 
Geteilter Schmerz iſt halber Schmerz. 
J. Tiedge. 


Reda ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
Pers Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
erſonalnachrichten, Stellenaus ſchreibungen, Verwaltungs- 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
. Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
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Mae a en TT:... a AAA ea 
Nr. 37. Neudamm, den 16. September 1927. 42. Band. 


Zopfdurchmeſſer, Aufmeſſen und Maſſenermittlung 
des Langholzes. 


(Erwiderung.) 
Von Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt. 


Es iſt ein reichhaltiges Programm, en Mittendurchmeſſer und Länge, Berlufte 
die Überſchrift ankündigt. Eine Aufteilung erleiden. Das habe ich einleitend wiederholt 
hielte ich für richtiger. Jedoch bin ich gezwungen, gern hervorgehoben. Der Grund dieſer Verluſte 
meinem „Vorredner“, Herrn Forſtmeiſter Junack, iſt aber ein ganz anderer. Dazu kommt, daß 
Berlin („Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 34 S. 927), die „Meſſungsverluſte“ durchſchnittlich niedriger 
hierin zu folgen. ſind als die Abrundungsverluſte und ſich bei 
Wofür ich eintrete, iſt: Einführung der einiger Aufmerkſamkeit verringern und ſogar auf 
gemeinüblichen Abrundung an Stelle der ein Minimum herabſetzen laſſen. 
forſtüblichen. Was unter gemeinüblicher Ab⸗ Herr Forſtmeiſter Junack gibt zu, daß durch 
rundung zu verſtehen iſt, weiß ein jeder. Daß entſprechende Zopfung die Meſſungsverluſte 
die forſtübliche Abrundung grob und mit un⸗ abgeſtumpft werden können. Gleichzeitig warnt 
geheuren Verluſten für die Forſtwirtſchaft ver⸗ er aber vor ſtarker Zopfung. Es komme alles 
bunden iſt, — davon die forſtliche Welt zu über⸗ auf den größten einzel- und nationalökonomiſchen 
zeugen, betrachte ich als meine Aufgabe. Meine Nutzen an! Dieſe letzte Forderung ſtelle auch 
Aufſätze in dieſer Zeitſchrift, Nr. 19 S. 509 und ich. Für mich iſt ebenfalls der größte einzel⸗ 
Nr. 25 ©. 680, zeugen davon, ebenſo mein jüngſter ökonomiſche Nutzen das Entſcheidende. Der 
Aufſatz in der forſtlichen Zeitſchrift „Silva“, nationalökonomiſche Nutzen findet hierbei am 
Nr. 32 S. 245. Hier ſetze ich mich auch eingehend ſicherſten auch ſeine Rechnung. Trotzdem ſetze 
mit den Einwendungen auseinander, welche ich mich allgemein für kurze, ſtarke Zopfung ein. 
gegen die gemeinübliche Abrundung erhoben Die kurze Zopfung bedeutet für den Verkäufer 
werden. Alle wirklich erheblichen Bedenken einen Maſſen⸗ und Wertgewinn. 
müſſen ſich ſelbſtverſtändlich zerſtreuen laſſen, Bei langer Aushaltung iſt der Stamm viel⸗ 
ſonſt dürfte ich die Einführung der gemein- ſeitiger zu verwenden, und dieſe vielſeitige Ver⸗ 
üblichen Abrundung nicht empfehlen. wendungsfähigkeit bringt der Käufer in höheren 
Alles, was ich ſonſt noch vorgebracht habe Preiſen zum Ausdruck — das iſt die Anſicht 
— in dieſen oder anderen Aufſätzen, hängt mit der von Herrn Forſtmeiſter Junack und vielen 
gemeinüblichen Abrundung unmittelbar über⸗ anderen. Ich erwidere, daß dieſe Anſicht noch 
haupt nicht zuſammen. Das verkennt Herr niemals zahlenmäßig belegt worden iſt. Ich 
Forſtmeiſter Junack. Er verquickt allerlei mit⸗ habe die gegenteilige Anſicht und halte es für 
einander, und deswegen möchte ich von ihm falſch, daß wir als Verkäufer uns dazu hergeben, 
jagen, was er von mir behauptet: „er jagt auf das Holz mit Veruft für uns fo auszuhalten, daß 
falſcher Fährte“. der Käufer ſich hundertmal überlegen und 
Es iſt gewiß richtig, daß wir auch durch beſchlafen kann, was er aus dem Holze machen 
Anwendung der Huberſchen Formel, d. h. will. Wir handeln geſchäftlich richtig, wenn 
durch Beſtimmung des Inhalts unſerer Stämme! wir Einzelſortimente verkaufen. Altkiefern, 
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müſſen getrennt werden. Jeder Käufer für ſich, 
der Schneidemüller und der Kiſtenfabrikant, zahlt 
uns für „ſein Sortiment“ einen höheren Preis 
als der Holzhändler ſchlechthin für den ganzen 
Stamm. Unſer finanzieller Geſamteffekt iſt daher 
beim Zerſchneiden des Stammes größer als beim 
„Liegenlaſſen“. Auf den meſſungsmäßigen 
Gewinn will ich hier nicht zurückkommen. 

Der Gebrauchswert wird zweifellos gemindert, 
wenn ich eine Rüſtſtange aufteile, ſagt Herr 
Forſtmeiſter Junack. Gewiß! Die Rüſtſtange 
bildet ein Sortiment für ſich. Es iſt klar, daß 
wir ſie nicht zerlegen. 

Wenn wir den Gedankengang des Herrn 
Forſtmeiſters Junack bis ans Ende verfolgen, 
ſo müßte es finanziell richtig ſein, alles Holz 
nur ſtehend zu verkaufen, um dem Käufer für 
alle Fälle die Entſcheidung über die Verwendung 
der Stämme zu überlaſſen. Wir gelangten damit 
rückwärts zu ruſſiſchen Verhältniſſen. Der 
Fortſchritt aber liegt in der Richtung ſchärfſter 
Sortimentenbildung. Wie käme Sachſen dazu, 
mehr als die Hälfte ſeines Einſchlages in Klötzen 
(das ſind Abſchnitte unter 10 m Länge) zu 
verkaufen? Mit welchen Abſatzſchwierigkeiten 
müßten die Gebirgsforſten zu kämpfen haben, in 
welchen die Stammabſchnitte mit Rückſicht auf 
die Holzbringung nur 3 m lang ſind? 

Es ſcheint mir, als ob wir Holzproduzenten 
noch immer viel zu ſehr in den Gedankengängen 
unſerer ſehr gut rechnenden Käufer befangen 
wären. Lenken auch wir einmal in geſundem 
Egoismus unſere Blicke auf unſern Vorteil! 

Über die Abrundungsverluſte iſt Herr 
Forſtmeiſter Junack mit mir gleicher Anſicht. 
Auch ſeine Zahlen decken ſich mit den von mir 
rechneriſch hergeleiteten Zahlen. Er gibt den 
Abrundungsverluſt für mittleres Bauholz auf 
etwa 6%, den für Grubenholz auf etwa 8 % 
an. Mit der Art meiner Rechnung iſt Herr Forſt⸗ 
meiſter Junack jedoch nicht voll zufrieden. Er 
meint, daß ich einen Wahrſcheinlichkeitsfaktor 
eingeſetzt habe, und ſagt, daß ſich auf dem Wege 
1 Wahrſcheinlichkeitsannahme der Ab⸗ 
rundungsverluſt nicht berechnen ließe. Hierbei 
verkennt Herr Forſtmeiſter Junack, daß meiner 
Rechnung beſtimmte, klar ausgeſprochene Be⸗ 
dingungen zugrunde liegen. Für die Meſſung 
über Kreuz habe ich den Fall unterſtellt, daß die 
beiden Durchmeſſer um einen ungeraden Zenti⸗ 
meter differieren. Außerdem wählte ich als 
mittleren Durchmeſſer 20 em. So erhielt ich 
die Verluſtprozente 5 und 10 „ für einfache bzw. 
für doppelte Abrundung. Es laſſen ſich natürlich 
viele hundert anderer Fälle konſtruieren. 

Herr Forſtmeiſter Junack fährt fort: „Der 
ſicherſte Weg iſt hier die praktiſche Erprobung.“ 
Ich gebe dies zu. Auch die ſächſiſche Staats⸗ 
forſtverwaltung glaubte dieſen Weg gehen zu 
ſollen. In acht Revieren haben Schlagnach⸗ 
meſſungen mit 1 em ſelbſtabrundenden Kluppen 
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welche unten Schneideholz, oben Kiſtenholz liefern, ſtattgefunden. 


Nr. 37 Bd. 42 (1927) 


Durch die gemeinübliche Ab⸗ 
rundung wurde feſtgeſtellt, daß man auf folgende 
Gewinne verzichtet hatte: 


Forſtamt Bärenfelss. . 9,34% 
5 Bienenmühle . 5,08 % 
a Grünhain .. 682% 
1 Loßnitz . . . 8,89 % 
„ Marba 8,17 


" 


„ 70 10,57% 
86 0 


„ Plaue 8,86 % 
„ Wermsdorf .. 7,42 %. 
Die Zahlen beweiſen, daß meine „Wahr⸗ 


ſcheinlichkeitsannahme“ das Dr getroffen 
fur im übrigen ſprechen ſie eine deutliche Sprache 
ür jeden, der hören kann und will. 

Alle Gedanken des Herrn Forſtmeiſters Ju nack 
vereinigen ſich in dem einen Punkt: Die an ſich 
zuſammenhangloſen Meſſungs⸗ und Abrundungs⸗ 
verluſte als Einheit zu betrachten und eine neue 
Kubiktabelle aufzuſtellen, welche ganz unabhängig 
von der Huberſchen Maſſenberechnung aus 
Mittenquerfläche und Länge nur noch „Er⸗ 
fahrungszahlen“ enthält. Z. B. Kiefer, 25 em 
Mittendurchmeſſer, 18 m Länge; Inhalt 0,93 fm 
(ſtatt heute 0,88 km). 

Wie ich zu dieſem Vorſchlage ſtehe, habe ich 


bereits in dem erwähnten „Silva“-Aufſatz an⸗ 


gedeutet. Ich führe hier folgendes aus: Es iſt 


ſehr mißlich, daß niemand „Erfahrungszahlen“ 


nachprüfen kann. Vor allem aber brauchten wir 
viele „Erfahrungstafeln“ (Kubiktabellenbß. Wir 
müſſen die Holzarten getrennt behandeln, inner⸗ 


halb der Holzarten müßten wir Raſſen⸗ und 


Wuchsgebiete ausſcheiden, wir müßten die Art 
der Beſtandsbegründung und Erziehung berück⸗ 
ſichtigen uſw. Wir erhielten alſo eine Unzahl von 
Kubiktabellen. Eine wäre alſo immer wieder 
neuer als die andere und nähme für ſich in 
Anſpruch, auch die beſte zu ſein. Welche Kubik⸗ 
tabelle aber iſt die richtige? Immer nur die⸗ 
jenige, welche die höchſte Maſſe angibt? Nein, 
dieſes „Neue“ hat nichts mit einem reellen Kauf⸗ 
geſchäft gemein; das dürfen wir unſerer Holz 
käuferſchaft nicht antun. Meines Erachtens iſt 
der Vorſchlag des Herrn Forſtmeiſters Ju nack. 
ſchon allein deswegen undiskutierbar, weil die 
Höhe des Meſſungsverluſtes aus der Huberſchen 
Formel ſubjektiv variabel iſt. Wir haben es in 
der Hand, ſie zu ſenken. Die neue Kubiktabelle 
kann nur eine Durchſchnittsziffer berückſichtigen. 
So iſt der Fall denkbar, daß wir durch ent⸗ 
ſprechende Zopfung einen dauernden unverdienten 
Gewinn in unſere Taſche ſpielen. 

Herr Forſtmeiſter Junack will zu viel. Um 
auf das von ihm gezeichnete weidmänniſche Bild 
zurückzukommen: er überſchießt ſein Ziel. Die 
Folge iſt, daß er nichts zur Strecke bringt. 
Herr Forſtmeiſter Junack hat verſäumt, die 
Verluſtquellen einzeln zu ſuchen und jede in 
ihrer Eigenart zu erforſchen. Es gilt noch immer 
das Wort des Plinius: Non multa, sed multum! 


Nr. 37 Bd. 42 (1927) 
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Am die Förſterlandwir tſchaft. 


Von Staatsförſter Laabs, Pilowmühle. 


Eine geſunde Kritik läßt ſich jeder gern 
gefallen, aber das, was Herr Hegemeiſter Schulze 
in Nr. 31 des „Deutſchen Förſters“ als „Er⸗ 
widerung“ auf den Artikel des Kollegen Koch 
in Nr. 26 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ge⸗ 
ſchrieben hat, bedeutet eine Verzerrung der Worte 
und eine Umgehung ſachlicher Darlegungen. 

Da ja ſelbſt der Herr Miniſter die Aus⸗ 
führungen des Kollegen Koch in Nr. 26 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ „Die Landwirtſchaft 
der Förſter“ in Gegenwart der Herren Grude 
und Pfalzgraf als ſachlich bezeichnet hat, ſo 
würde Herr Schulze gut tun, in ſpäteren Fällen 
ſeine Worte in etwas vorſichtigere Formen zu 
kleiden. 

Daß wir Förſter heute mehr denn früher 
mit landwirtſchaftlichen Sorgen zu kämpfen 
haben, wird wohl ſogar Herr Schulze offen zu⸗ 
geben müſſen, und daß wir als Anfanger in dem 
landwirtſchaftlichen Betriebe viele Fehler machen 
und dadurch Rückſchläge erleiden, iſt doch voll⸗ 
kommen klar. 

Wenn Herr Kollege Koch den Maßnahmen 
des Herrn Miniſters, die bezwecken, durch land⸗ 
wirtſchaftlichen Unterricht auf der Forſtſchule 
unſern Nachwuchs für ſeine ſpätere Laufbahn 
auch landwirtſchaftlich vorzubilden, beipflichtet, 
ſo darf ihm daraus kaum ein Tadel gemacht 
werden. Gewiß wird der Forſtſchüler durch Ein⸗ 
ſchieben dieſes landwirtſchaftlichen Lehrfaches 
belaſtet, aber es darf nicht verkannt werden, 
welche Vorteile er ſpäter daraus ziehen wird. 
Auch die bemängelten dreitägigen Kurſe zur 
landwirtſchaftlichen Weiterbildung werden für 
die älteren Kollegen nur Gutes bringen. 

Die Schulzeſchen Ausführungen erwecken den 
Anſchein, als ob in ſeinen Ablehnungen der ge⸗ 
ſamte Staatsförſterſtand hinter ihm ſtehe, was 
aber keineswegs der Fall iſt. 

Was für abgelegen wohnende Förſter die 
Landwirtſchaft bedeutet, das ſcheint Herr Schulze 
nicht recht beurteilen zu können oder zu wollen, 
denn ſonſt würde er nicht gut gemeinte 
miniſterielle Maßnahmen kritiſieren, die un⸗ 
bedingt nötig und wünſchenswert ſind. 

Zum reinen Vergnügen oder zum Unſegen 
iſt uns Förſtern die Landwirtſchaft nicht gegeben, 
die Zuteilung derſelben entſpricht unſeren 
Lebensverhältniſſen, und bevor mit dieſer ge⸗ 
brochen wird, ſollten die führenden Organe 
der Förſtergewerkſchaft ſich ihre Schritte zweimal 
überlegen. Daß wir leider — heute mehr als 
früher — eine große Anzahl Stellen ra die 
landwirtſchaftlich ſich nicht rentieren, iſt ſelbſt an 
höherer Stelle zur Genüge bekannt. Früher 
wurden Stellenungleichheiten durch Stellen⸗ 
zulage und Dienſtaufwand ausgeglichen. Hoffen 
wir, daß in 960 zu ferner Zeit Ausgleiche ſolcher 
Art wieder geſchaffen werden. 


In vielen Beziehungen ſcheint Herr Schulze 
recht herzlich ſchlecht unterrichtet zu ſein, denn 
ſonſt könnte er nicht die vom Kollegen Koch an⸗ 
geſchnittene Frage „Freie Verfügung über unſer 
Geſpann“ als ganz unerhört an den Pranger 
ſtellen. Die Anregung zu ſolchem Schritt liegt 
bereits Jahre zurück und wird ſogar in den 
Bezirksgruppen der Gewerkſchaft ſtets wieder 
angeſchnitten, wenigſtens hier im Oſten. Zum 
Oſten gehört auch die beſonders rauhe Grenz⸗ 
mark. Herr Schulze ſoll bedenken, daß uns 
unſere Pferdehaltung ſchweres Geld koſtet; 
ohne Pferde können wir nicht beſtehen, ausnutzen 
können wir das Geſpann aber nicht, da unſer 
landwirtſchaftlicher Betrieb zu klein iſt; durch⸗ 

efuttert aber muß es werden. Eine Ent⸗ 
chädigung für Pferdehaltung in Form von 
Dienſtaufwand erhalten wir nicht, wie hoch aber 
die Koſten einer Pferdehaltung eingeſchätzt 
werden, kann Herr Schulze aus den Aufwands⸗ 
geldern jener Beamten erſehen, die Pferde⸗ 
gelder erhalten. So ganz unberechtigt iſt der 
Wunſch der Förſter, freie Verfügung über das 
eigene Geſpann zu erlangen und damit der 
Kochſche Vorſchlag keineswegs. 

Andere Beamte haben auch ihre kleinen 
Nebeneinnahmen, ohne daß in ihren Zeitungs⸗ 
organen dagegen geeifert wird. Daß es eine 
ganze Anzahl Förſter gibt, welche die Land⸗ 
wirtſchaft ablehnen, iſt bekannt. Die Gründe 
dieſer Ablehnung ſind jedoch ganz verſchiedener 
Art. Meiſt ſpielt dabei wohl die örtliche Lage 
der Stelle zum Einkaufsort die Hauptrolle, 
ferner unmittelbare Nähe der Bahn, Schule 
uſw. Förſter aber, die von Verkehrsorten weit 
abwohnen, ſind gar nicht in der Lage, die Land⸗ 
wirtſchaft abzulehnen. 

Sehr lobens⸗ und nachahmungswert erſcheint 
mir die Auffaſſung der Kollegen, die nach den 
Ausführungen des Herrn Kollegen Schulze 
eine ſo hohe Auffaſſung von ihrem Dienſte haben, 
daß ſie es aus dieſem Grunde verſchmähen, 
Landwirtſchaft zu treiben. Wie dieſe Beſten 
der Beſten unter uns es aber anfangen wollen, 
in abgelegener Föſterei die nötigen Lebensmittel 
für Kinder und Frau täglich ohne Dienſt⸗ 
verſäumnis heranzuſchleppen, kann ich nicht recht 
verſtehen. Bei Sommerzeit wird es wohl 
möglich ſein, im Laufe einiger Vormittagsſtunden 
Milch, Brot, Fleiſch uſw. mittels Rad heran⸗ 
zubekommen. Wie iſt es aber im Winter bei fuß⸗ 
hoher Schneelage. Wo bleibt denn da die hohe 
Dienſtauffaſſung? Ich glaube beſtimmt, daß 
ein Förſter, der Landwirtſchaft treibt, ſich eine 
geringere Zahl von Stunden dem Dienſte ent⸗ 
zieht als ein Kollege, der Tag für Tag um 
Milch und Butter ſtundenlang, vielfach ohne 
Erfolg, in dem umliegenden Dörfern umher⸗ 
betteln muß. 
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Nichts für ungut, werter Herr Kollege Schulze, 
mit leerem Magen geht auch die größte Dienſt⸗ 
freudigkeit auf Reiſen, vielleicht ergreifen auch 
Frau und Kinder den Wanderſtab. Wenn wir 
Förſter es erſt erreicht haben, daß uns im Flug⸗ 
zeug oder durch regelmäßigen Autoverkehr Waren 
aller Art früh ins Haus gebracht werden und 
unſere Kinder dieſe Verkehrsmittel zur Schule 
hin und zurück frei benutzen können, dann iſt 
erſt der Zeitpunkt gekommen, wo wir mit 
dem Abbau unſerer Landwirtſchaft beginnen 
können. 

Ganz beſonders wird von Herrn Schulze 
die Außerung des Kollegen Koch unſachlich 
kritiſiert, daß der Förſter aus der Auflöſung der 
Landwirtſchaft 3000 bis 4000 Mk. als Altenteil 
bei ſeiner Penſionierung mit hinübernimmt. 

Wir. Förſter und auch unſere Behörde 
wiſſen ſehr gut, daß ſolch ein Altenteil 
den Betrag darſtellt, den der Förſter, ſei es 
aus eigenen Mitteln oder aus Mitteln ſeiner 
Frau, einſt in die Wirtſchaft hineingeſteckt 
hat, und daß ein guter Hausvater nun dieſes 
Geld wieder herauszuziehen bemüht iſt. Durch 
Aufbauſchung und Entſtellungen des Herrn 
Schulze im „Deutſchen Förſter“ iſt dieſer an 
und für ſich harmloſe Altenteils⸗Gedankengang 
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zu dem umgeſtaltet worden, was Herr Kollege 
Koch in keiner Weiſe beabſichtigt hat. ö 

Fühlte Herr Schulze ſich berufen, in vor⸗ 
ſtehender Sache irgendwie aufklärend wirken 
zu müſſen, dann gibt es andere Mittel, dieſes 
zu tun, als auf den von ihm bisher betretenen 
Wegen zu wandeln. Blößen, die ſelbſt die ſchärfſte 
Kritik herausfordern, hat ſich die Leitung der 
Staatsförſtergewerkſchaft gerade zur Genüge 
gegeben, und wie lange ihre Mitglieder ſich eine 
Bevormundung gefallen laſſen werden, welche 
es ſogar fertiggebracht hat, die Worte „Vater⸗ 
ländiſche Geſinnung“ in unſerer neuen Dienſt⸗ 
anweiſung zu beanſtanden, wird die Zeit lehren. 
Wer die Worte „Vaterländiſche Geſinnung! 
für ſich beanſtandet, der ſteht meiner Anſicht nach 
bereits im Lager der Internationale. Ob aber 
Ideengänge dieſer Art zur Hebung des Berufs⸗ 
beamtentums und zur Förderung unſerer 
Standesintereſſen dienen können, das wird jeder 
deutſch denkende Mann verneinen müſſen. 

Vielleicht nimmt Herr Schulze auch einmal 
von den Fehlern und Schwächen ſeiner Genoſſen 
Notiz und ſetzt hier die Lupe einer ſachlichen 
Kritik an, ob ihm dazu aber die Spalten im 
„Deutſchen Förſter“ geöffnet werden, glaube ich 
bezweifeln zu müſſen. 
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24. Mitgliederverſammlung | 
des Deutſchen Forſtvereins zu Frankfurt a. M. 


2. Fortſetzung. 


III. 

Zur Orientierung der Vereinsmitglieder über 
die allgemeine wirtſchaftliche Lage und über die 
Vorgänge auf forſtlichem Gebiet erſtatteten Prof. 
Dr. Raab⸗ Tharandt und Miniſterialrat a. D. 
Dr. Kahl einſchlägige Referate. 

Dr. Raab führte aus, daß ſich die Arbeits⸗ 
fähigkeit des deutſchen Volkes in den letzten Jahren 
weſentlich gebeſſert hat; es ſind ſogar 4% der 
Geſamtbevölkerung mehr als vor dem Kriege in 
der Wirtſchaft tätig. Wenn auch der Ertrag aus 
der Arbeit ſich in Vergleich zu den erſten Nach⸗ 
kriegsjahren gehoben hat, ſo reicht er doch an 
denjenigen der Vorkriegszeit noch nicht heran; 
das iſt bedauerlich, weil wir auf einen höheren 
Arbeitsertrag unbedingt angewieſen ſind. Haben 
wir doch große Flächen unſeres früheren Er⸗ 
nährungsbodens verloren. Um das zu unſerer 
Wirtſchaft erforderliche Kapital wiederergänzen 
zu können, ſind wir auf intenſive Sparſamkeit 
angewieſen. Die Verbraucherſchaft geht hierbei 
mit gutem Beiſpiel voran. Unſere Handelsbilanz 
iſt ſtark paſſiv, 1927 vorausſichtlich mit 4 Milliarden 
Reichsmark, das wird namentlich durch die leidigen 
Reparationsleiſtungen derart verſtärkt, daß wir 
trotz der uns aufgebürdeten Steuerlaſt immer mehr 
dem Auslande gegenüber verſchuldet werden. 
Wir bedürfen daher in erſter Linie einer weſentlichen 
Herabſetzung der Reparationslaſten, müſſen aber 


unter allen Umſtänden äußerſte Sparſamkeit 
walten laſſen und unſere Produktion und unſere 
Ausfuhr zu heben ſuchen. Dr. Raab entwarf uns 
alſo von unſerer wirtſchaftlichen Lage im ganzen ein 
recht trübes Bild. Aber was nutzt Schönfärberei? 

Miniſterialrat Dr. Kahl berichtete über den 
zweiten, den rein forſtpolitiſchen Teil, machte 
die zur Zeit bekannten, auf der Reichsforſtſtatiſtik 
von 1912/13 fußenden Flächen⸗ und Maſſen⸗ 
angaben über die Tätigkeit der deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft, betonte aber die Unzuverläſſigkeit 
dieſer Zahlen und die Notwendigkeit ihrer Be⸗ 
richtigung durch die baldige Bodenbenutzungs⸗ 
erhebung; er empfahl dieſe der Sorgfalt der 
Waldbeſitzer und Forſtbeamten. Der Neu- 
ermittelung der Altersklaſſen in den Hoch⸗ und 
Plänterwaldungen kann wegen des befürchteten 
Mangels von haubaren Hölzern und wegen eines 
Übermaßes an Räumden und Blößen mit 
Spannung entgegengeſehen werden. 

Bei der ſeit Kriegsende herrſchenden Un⸗ 
ſicherheit in der Holzverwertung und namentlich 
bei deren Schädigung durch Inſektenkalamitäten 
und durch zwangsläufige Einſchläge zur Unzeit 
und infolge abnormen Anſteigens mehrerer Aus⸗ 
gabepoſten iſt die Lage der deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft eine ungünſtige. 

Insbeſondere wirkte die allgemeine Wirtſchafts⸗ 
kriſe des Jahres 1925 bis zum Spätſommer mit 
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ihrem Tiefſtande der Holzpreiſe verheerend; ſie 
gab Anlaß, die Studien von Rubner und Kalbhenn 
über die Bewegung der Holzpreiſe aufzugreifen, 
alſo die Holzpreisgeſtaltung fortlaufend zu ver⸗ 
folgen und ſowohl der Konjunkturforſchung als 
auch der Holzverkaufspraxis dienſtbar zu machen. 
Als eines der Mittel, das Sinken der Holzpreiſe 
unter die Produktionskoſten zu verhüten, führte 
Referent die von einzelnen Forſtpolitikern ange⸗ 
fochtenen Holzzölle an. Solange andere Länder 
ſich durch. Zollmauern abſchließen und ſolange 
uns beſondere Antidumpingzölle und mengen⸗ 
mäßige Kontingentierung der Holzeinfuhr verſagt 
bleiben, können wir mäßige, nicht prohibitive Holz⸗ 
zölle nicht entbehren, zumal die Reichsbahn nicht 
ſelten Holzeinfuhren durch tarifariſche Be⸗ 
günſtigungen fördert. Überhaupt muß bemerkt 
werden, daß die Reichsbahn durch ihre gegenüber der 
Vorkriegszeit bedeutend erhöhten Frachttarife unſere 
Holzpreiſe drückt und namentlich der Verwertung 
von Grubenholz öſtlich der Elbe und von Brennholz 
in abgelegenen Waldgebieten nicht förderlich iſt. 
Die Reichsbahn verweigert uns die ſo notwendigen 
Waſſerumſchlagtarife zur Verbilligung des Rund⸗ 
holztransports und ſchädigt andererſeits die deutſche 
Forſtwirtſchaft mittelbar durch billige Durchfuhr⸗ 
tarife für Auslandholz. Die Offentlichkeit wird es 
nie verſtehen, daß die Fracht für 15 t Bretter 
von Simbach nach Kehl für ausländiſches Frachtgut 
160 RM, für inländiſches 369 RM koſtet. Dabei 
kommt in Betracht, daß durch Deutſchland hindurch 
1913 nur 20 000 t von Oſten nach Weſten gingen, 
1925 aber 703 000 t, alſo 35 mal mehr. Der Holz⸗ 
handelsausſchuß des Reichsforſtwirtſchaftsrates hat 
alſo der Reichsbahn faſt ſtändig Klagen und Anträge 
vorzutragen. 

Der Referent legte dann dar, wie das große 
Heer der forſtlichen Ausgabepoſten einen nam⸗ 
haften Anteil der Bruttoeinnahmen aufzehrt, 
ſogar in den von Steuern kaum betroffenen 
Staatsforſten jetzt bis zu 65 %; in den Privat⸗ 
waldungen bleibt oft kaum eine Reineinnahme 
übrig, ſelbſt in gut geleiteten Waldungen. 

Es wurde daher in den Forderungen des 
Berichterſtatters am Schluſſe verlangt, daß die 
Geſamtheit der Reichs⸗ und Landesſteuern auf⸗ 
hören müſſe, in die Subſtanz der Forſtwirtſchaft 
einzugreifen, was für dieſe beſonders gefährlich 
iſt; es darf nur eine tragbare Hinwegnahme vom 
Reinertrage ſtatthaft fein. 

Der Entwurf zum neuen Reichsrahmengeſetz 
zur Vereinheitlichung des geſamten Steuerweſens 
wird in dieſem Sinne von den Steuerausſchüſſen 
der forſtlichen Organiſationen aufmerkſam zu 
verfolgen ſein, und es werden beſtimmte 
Forderungen geſtellt werden müſſen. Eben das⸗ 
ſelbe wird von forſtlich gerechtfertigten Anträgen 
zur Geſtaltung der Holzzölle und der Holzfracht⸗ 
ſätze zu gelten haben. 

Der Referent unterließ nicht, auf die Pflichten 
der deutſchen Forſtwirtſchaft vom Standpunkte 
der Notwendigkeit der Hebung der Produktion 
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an Menge und Güte des Holzes hinzuweiſen, eine 
Forderung, zu deren Durchführung die Landes⸗ 
regierungen vor geſetzlicher Beeinfluſſung des Wald⸗ 
beſitzes, namentlich des privaten, nicht zurück⸗ 
ſchrecken dürfen. Das Reichsforſtgeſetz vom 
7. Februar 1924 bietet dazu den Ländern die 
Handhabe. Die möglichſte Steigerung der 
Leiſtungen der forſtlichen Betriebe ſind um ſo 
dringender und wichtiger, da die Beſtrebungen 
zur Sozialiſierung der Privatwaldungen bei den 
Bodenreformern und Linksſozialiſten neuerdings 
wieder beſtimmter hervorgetreten ſind. Land⸗ 
forſtmeiſter Dr. König hat dieſe Gedanken auf der 
Hirſchberger Tagung des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rates Ende Mai d. J. deutlich und mit warnender 
Stimme zum Ausdruck gebracht. 

Zum Schluß forderte der Referent alle maß⸗ 
gebenden Kreiſe dazu auf, die forſtliche Berufs⸗ 
vertretung mit allen Mitteln zu unterſtützen, 
um ihr zur Wahrung unſerer forſtlichen Inter⸗ 
eſſen die erforderliche Einigkeit und Stoßkraft zu 
verleihen. 

Infolge Ausfallens des Referates von Profeſſor 
Dr. Buſſe über Durchmeſſerabrundung beim 


Kubieren von Stammholz konnte am 23. Auguſt 


über das Doppelthema Raab — Kahl im Rahmen 
der Teilverſammlungen in den Hörſälen der 
Univerſität eine Ausſprache ſtattfinden. Fabrikant 
Dominikus ⸗Remſcheid⸗Vieringhauſen bean⸗ 
ſtandete, daß die Reichsregierung nicht genug Wert 
darauf lege, im amtlichen Auslandsverkehr praktiſch 
durchgebildete Leute heranzuziehen; auch vermißte 
er eine genügende Aufklärung der in dieſem Verkehr 
tätigen Kreiſe. Wenn beide Wünſche berückſichtigt 
würden, ſo könnte die zur Zeit ungenügend zu 
einer paſſiven Handelsbilanz führende Aus⸗ 
fuhr gehoben werden. 

Dr. Raab erwiderte, daß heutzutage viel von 
der Paſſivität unſerer Handelsbilanz die Rede ſei, 
daß aber ihre Bedeutung in mancher Hinſicht über⸗ 
ſchätzt werde. Unſere Ausfuhr ſteht jetzt auf zwei 
Drittel der Vorkriegszeit und kann infolge Rück⸗ 
ganges unſerer Produktivſtätten (geminderte Be⸗ 
lebung unſerer Wirtſchaft wegen Kapitalſchwundes, 
verringerte Rohſtoffbaſis, Vorſprung außer⸗ 
europäiſcher Staaten während der Kriegsjahre ver⸗ 
bunden mit zunehmender Induſtrialiſierung) ſo⸗ 
bald nicht auf den früheren Stand gebracht werden. 
Zudem müſſen wir uns bei der Ausfuhr auf Fertig⸗ 
fabrikate und beſſere Qualitätsware beſchränken. 
Dr. Raab hält daher die Durchführung der 
Leiſtungen nach dem Dawesplan für unmöglich. 
Er fordert zur Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen 
Lage Steigerung der inländiſchen Produktion zum 
eigenen Verbrauch und damit Niederhaltung 
der Einfuhr. 

Wir ſollten ferner darauf hinwirken, daß unſere 
Einnahmen aus dem Auslande an ſogenannten 
Dienſtleiſtungen, Frachten, Zinſen und dergleichen, 
welche vor dem Kriege jährlich 1½ Milliarden Mark 
betrugen, jetzt aber gering ſind, wieder anwachſen. 
Schließlich forderte er unentwegte Schritte zur 
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Beſſerung des uns gefährdenden Reparations⸗ | dieſes Thema auf der 1926er Vollverſammlung 


problems. 


des Reichsforſtwirtſchaftsrats behandelt und daß 


Dr. Kahl beantwortete ſodann die Anfrage hierüber im 18. Heft der Mitteilungen dieſer 


eines öſterreichiſchen Forſtmannes über 
Stellungnahme der deutſchen Forſtwirtſchaft zur 
neubegründeten Konjunkturforſchung dahin, daß 


bie | Körperſchaft berichtet worden iſt. 


Dr. Kahl. 
(Fortſetzung folgt.) 


E22 
Von der 6. Delegierten und Mitgliederverſammlung des Vereins 
Preußiſcher Staatsrevierförſter in Berlin am 21. Mai 1927. 


Auszug der wichtigſten Ausführungen aus dem Stenographiſchen Bericht. 
(Schluß.) 


Reichswehrförſter. 

Revierförſter Velte, Borne: Wie Ihnen 
bekannt iſt, bildet die Frage des ſo⸗ 
genannten Reichswehrförſters im Kreiſe der 
Forſtbetriebsbeamten den Gegenſtand lebhafter 
Beſprechungen. Und mit Recht! Denn ſie iſt 
ſowohl für die Förſterlaufbahn als auch in ihrer 
Wirkung auf Wald⸗ und Forſtwirtſchaft von ein⸗ 
ſchneidender Bedeutung. Die Sache vollzieht ſich 
jetzt ſchon in der Weiſe, daß bei den ſogenannten 
Traditionstruppenteilen der Jägerbataillone acht 
Heeresfachſchulen eingerichtet ſind, in denen 
Reichswehrſoldaten forſtlicher Unterricht erteilt 
wird. Die Soldaten, die dieſe Schule beſuchen, 
ſollen dann ſpäter in Förſterſtellen verſorgt werden. 
Die Heeresverwaltung begründet dieſe Maß⸗ 
nahme damit, daß die Förſterlaufbahn mit dem 
Militärdienſt ſtets verbunden geweſen ſei und 
daß ſie auf den vorzüglichen militäriſchen Erſatz, 
der ihr im alten Heere gerade aus dem Nachwuchs 
des Förſterſtandes zufloß, nicht verzichten könne. 
Sie bezeichnet das ſogar als eine „Staats⸗Not⸗ 
wendigkeit“. Eigentlich für den Förſterſtand ſehr 
ehrenvoll! Die Heeresverwaltung wird aber eine 
große Enttäuſchung erleben, wenn ſie glaubt, 
daß die Förſter ihre Söhne bei der Reichswehr 
12 Jahre dienen laſſen, damit ſie Förſter werden 
können. Zwiſchen dem früheren Jägerkorps und 
dem jetzt Geplanten beſteht denn doch ein ganz 
gewaltiger Unterſchied! Jedenfalls iſt das, was 
die Heeresverwaltung plant, mit dem früheren 
Jägerkorps abſolut nicht vergleichbar. Wenn 
früher der Förſteranwärter zu langer aktiver 
Dienſtzeit gezwungen wurde, ſo legte er die über 
die geſetzliche Beſtimmung hinausgehende Dienſt⸗ 
zeit immer in der Unteroffizierscharge zurück. 
Heute kann etwa nur ein Achtel aller Reichswehr⸗ 
ſoldaten Unteroffizier werden. Die übrigen 
müſſen zwölf Jahre als Gemeiner dienen; ob 
ſie ſpäter Gefreiter oder Obergefreiter heißen, 
bleibt ſich gleich. Man muß ſich vorſtellen, was 
es für einen jungen Mann bedeutet, der doch eine 
gewiſſe Bildung mitbringt, zwölf lange Jahre 
in der Gemeinencharge im Heere zu dienen! 
Wenn die Heeresverwaltung einen guten Einfluß 
auf den Geiſt der Truppe von den Förſter⸗ 
anwärtern erwartet, dann müßte ſie dieſe doch 
vorzugsweiſe zu Unteroffizieren machen! Zu⸗ 
gegeben, ſie hätte dieſe Abſicht, welchen Einfluß 
müßte das dann auf den Geiſt der andern Soldaten 


der Truppe haben? Der Soldat, ob Gemeiner 
oder Offizier, dient auf Beförderung. Die Ausſicht 
auf Beförderung iſt das beſte Antriebsmittel für 
gute Leiſtungen und läßt dem Soldaten die ſchweren 
Anſtrengungen, die der Militärdienſt an ihn ſtellt, 
erträglich machen. Nimmt man ihm dieſe Aus⸗ 
ſicht, ſo beraubt man ihn der ganzen Freude am 
militäriſchen Berufe! Gerade die Herren vom 
Offiziersſtande müßten eigentlich hierfür das 
meiſte Verſtändnis aufbringen! Die Beförderungs⸗ 
frage ſpielt aber gerade heute mehr als je eine 
Rolle im Heere. Welcher junge Mann wird als 
Freiwilliger bei einer Truppe eintreten, bei der 
ihm von vornherein die Beförderungsausſichten 
genommen oder doch weſentlich beſchränkt ſind? 
Es werden nur ſolche ſein, die bei anderen Truppen⸗ 
teilen nicht unterkommen konnten. Werden das 
immer die beſten ſein? Und wird nicht das, was 
an gutem Geiſt auf der einen Seite gewonnen 
wird, auf der andern Seite durch Verſchlechterung 
des Materials wieder mehrfach verlorengehen? 
Wäre es nicht auch geradezu ein kraſſes Unrecht 
gegenüber den übrigen, nicht auf Forſtverſorgung 
dienenden Soldaten, ſie bei der Beförderung 
erſt in zweiter Linie zu berückſichtigen? Dieſe 
Fragen ſind doch ſicherlich ſehr der Überlegung 
wert. Wir ſind alle durch das Jägerkorps ge⸗ 
gangen und denken noch gern und freudig an 
unſere Dienſtzeit zurück; aber vor dem, was hier 
geplant iſt, müſſen wir unſere Söhne bewahren. 
— Militäranwärter, ob im alten oder neuen 
Heere, waren ſtrebſame, intelligente junge Leute 
aus dem Volke, denen die Gunſt des Schickſals 
verſagt hatte, ſich eine höhere Schulbildung 
anzueignen. Sie benutzten dieſe Laufbahn gleich⸗ 
ſam als Sprungbrett, um ſich in eine höhere 
ſoziale Stellung heraufzuarbeiten. Dieſe Leute 
werden auch ſtets das beſte Soldatenmaterial 
abgeben; und eben jenes hohe Ziel, das geſell⸗ 
ſchaftliche Höherſteigen, gab und gibt ihnen die 
Kraft, den langen Weg einer zwölfjährigen 
Militärdienſtzeit, der heute gegen früher ungleich 
ſchwer iſt, zurückzulegen. 

Der Förſterſtand iſt ſozial zu weit fort⸗ 
geſchritten, um ſeine Söhne dieſen Weg gehen zu 
laſſen. Der Drang nach höherer Bildung iſt im 
ganzen Volke gegen früher ganz bedeutend ge⸗ 
ſtiegen. Faſt das kleinſte Städtchen hat heute 
ſeine Mittelſchule, die die ſogenannte mittlere 
Reife vermittelt, ohne die faſt nirgends mehr 
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anzukommen iſt. Man muß es gerade dem Förſter⸗ erörtert zu werden; ſie liegt ſo nahe, daß ſie jedem 


ſtande nachrühmen, daß er, den Wert der formalen greifbar erſcheint. 
oft unter großen Ent⸗ Parade⸗Examensfragen iſt es beim Förſter wirklich 


Bildung erkennend, 
behrungen alles daran ſetzte, ſeinen Kindern eine 
beſſere Schulbildung angedeihen zu laſſen, und 
dies Beſtreben iſt, dem allgemeinen Antrieb 
folgend, bei ihm jetzt größer als je. Es wäre ja 
auch von einem Förſtervater wenig vorſorglich 
gedacht, wollte er ſeinen Sohn ſozuſagen „wild“ 
aufwachſen laſſen, um ihn ſpäter der Reichswehr 
zuzuführen. Was wird ſchließlich aus dem Jungen, 
wenn er inzwiſchen militäruntauglich wird? 

Ich wiederhole: Die Militärverwaltung wird 
ihr Ziel, die Söhne aus guten Förſterfamilien — 
und auf dieſe kommt es ihr doch ganz beſonders 
an — auf dieſe Weiſe in den Heeresdienſt zu 
ziehen, nicht erreichen! — Es iſt auch nicht die 
Pflege einer Tradition, die in dem Vorhaben 
der Heeresverwaltung liegt; denn es iſt ein voll⸗ 
ſtändig Neues, noch nie Dageweſenes, was hier 
geplant wird. Mit Sicherheit iſt nur eins zu 
erwarten: Kommt es dahin, daß ein großer Teil 
der Förſteranwärter ſeine Laufbahn durch die 
Reichswehr machen muß, ſo bedeutet das die 
Vernichtung der Tradition im Förſterſtande; 
denn dann werden die Förſterſöhne ſich einem 
anderen Berufe zuwenden. Und ſelbſt wenn 
einige Förſterſöhne in der Reichswehr zu dienen 
gezwungen werden, ſo kann doch davon die 
Reichswehr wahrlich nicht beſſer und auch nicht 
ſchlechter werden. So hoch ſchätze ich die 
militäriſchen Qualitäten der Förſterſöhne denn 
doch nicht ein. Das wäre für dieſe wohl der 
Ehre zuviel! 

Überhaupt — hatte ſich die Verbindung der 
Förſterlaufbahn mit dem Militärdienſt nicht ſchon 
vor dem Kriege überlebt? Die Ausbildung der 
Jägerbataillone unterſchied ſich von der der 
Infanterie doch in nichts mehr. Die beſſere 
Schießausbildung hatten jene nur wegen der 
bedeutend größeren Menge an Übungsmunition, 
die ihnen zur Verfügung ſtand, dieſer voraus. 
Eine Infanteriekompagnie, der die gleiche Muni⸗ 
tionsmenge zugeteilt worden wäre, hätte wahr⸗ 
ſcheinlich ebenſogut geſchoſſen. Es war eben der 
ſchöne, grüne Rock und der Elitecharakter, der 
den Jägerbataillonen ihren beſonderen Reiz ver⸗ 
lieh. Nur ſchade, daß die eigentlichen Träger der 
Elite ſpäter recht wenig Nutzen von ihrer Aus⸗ 
nahmeſtellung ziehen durften! 

Das Ganze wäre ein Rückſchritt, und wir 
würden wieder da ſein, wo Friedrich der Große 
vor 180 Jahren bei der Gründung der Jägertruppe 
angefangen hat. Der Gedanke, daß auch die 
höheren Forſtbeamtenſtellen zum Teil mit ge⸗ 
dienten Offizieren beſetzt werden könnten, wie es 
einſtmals der Fall war, hat durchaus nichts 
Abſonderliches an ſich. 

So weit die militäriſche Seite der Frage. — 
Daß die forſtliche Ausbildung der Reichswehr⸗ 
ſoldaten nicht entfernt an die in der Zivillaufbahn 
erworbene heranreicht, braucht eigentlich gar nicht 


Mit der Einpaukung einiger 


nicht getan! Das lernt ſchließlich ein jeder. Das 
beſte, was den Förſter ausmacht, lernt er ſelbſt 
aus der Praxis und vor allem durch ſtete perſön⸗ 
liche Beobachtung der Wirkungen waldbaulicher 
Maßnahmen. Das läßt ſich aus Büchern überhaupt 
nicht erlernen, das wiſſen wir alle doch ſelbſt 
am beſten! 

Gewiß ſind aus den alten Oberjägern auch 
ganz tüchtige Förſter hervorgegangen; aber ſie 
hatten die theoretiſche und zum Teil praktiſche 
Ausbildung bereits hinter ſich, dienten auch 
nicht 12, ſondern genau nur 8½ Jahre. Vor allem 
aber hatten ſie nach der Militärzeit für die An⸗ 
eignung der Praxis noch durchſchnittlich acht 
Jahre Zeit, bis ſie Förſter wurden, und ſchließlich 
waren ſie bereits aus einer Auswahl hervor⸗ 
gegangen. Eine Berufung hierauf iſt alſo ſchlechter⸗ 
dings nicht möglich. Oder ſoll für alle Zeiten der 
Zuſtand fortbeſtehen bleiben, daß die Förſter⸗ 
anwärter 45 Jahre und älter werden, ehe ſie eine 
Förſterſtelle bekommen? 

Die oft iſolierte Lage der Waldflächen, ihre 
räumliche Entfernung voneinander und die 
ſchwierige Unterkunftsgelegenheit für Beamte 
auf dem Lande. erfordern gerade bei der 
Forſtverwaltung verhältnismäßig viel Hilfs⸗ 
kräfte. Die Rückſicht hierauf verlangt ſchon 
die Annahme einer über das übliche Maß hinaus⸗ 
gehenden Anzahl von Zivilanwärtern, die für 
dieſen Hilfsdienſt zur Verfügung ſtehen müſſen, 
wenn anders der Betrieb und Schutz nicht leiden 
ſollen. Kommen hierzu nun noch eine Anzahl 
Militäranwärter, die doch nur für einige Jahre 
im Hilfsdienſt ſtehen und in dieſer Zeit noch 
weſentlich in der Ausbildung ſich befinden, ſo 
iſt die Überfüllung im Beruf, die heute noch nicht 
behoben iſt und die ſo unendlich viel berechtigte 
Unzufriedenheit hervorgerufen hat, doch wieder 
da. Das läßt ſich mit ein paar leeren Worten 
doch nicht abſtreiten! 

Die politiſche Seite, daß eines Tages der 
Feindbund wieder mit der Forderung kommen 
könnte, einen Teil der Forſtbetriebsbeamten, 
eben jenen, der durch die Reichswehr gegangen 
iſt, auf das 100000⸗Mann⸗Heer anzurechnen, 
will ich nur andeuten! 

Sollte es jedoch trotz allem und allem unab⸗ 
wendbar ſein, daß eine gewiſſe Anzahl Förſter⸗ 
ſtellen den Militäranwärtern vorbehalten werden 
müſſen: dann auf keinen Fall eine Verquickung 
der Laufbahn mit dem Militärdienſt; denn das 
würde unbedingt wieder zu einer Vorherrſchaft 
der Militärverwaltung gegenüber der Forſtver⸗ 
waltung führen, wie ſie früher beſtand, wo die 
Forſtverwaltung doch eigentlich hinſichtlich der 
ganzen Verſorgungsfrage abſolut nicht mitzureden 
hatte. Wie ſehr dieſes Gefühl der Überlegenheit 
in den früheren Jägeroffizieren jetzt noch nach⸗ 
wirkt, ſehen wir daran: Die Forſtverwaltung ſieht 
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Holzverkaufsergebniſſe in Preußen 


3. 
a) 30—34 b) 35—30 


Norgſt. Höchſter] Norgſt. Hö 
2 


Waldgebiet 


Holz⸗ a) unter 15 b) 15-19 a) 20—24 
art 


Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 


Pommern .. | Kiefer f . 1 27,50 | 27,50 

Grenzmark 1 2 R R 8 

Brandenburg pe - 1 29,75 | 29,75 

Schleſien 8 8 : 8 B i ; 5 2 0 8 F ’ 
Hannover. Pe 13,45 | 13,45 | 14,70 | 18,10 | 16,90 | 22,— | 21,25 | 30,30 | 25,40 | 25,40 | 28,70 | 28,70 
Rheinprovinz 13,20 13,20 17,20 17,20 21,20 21,20] 23,90 | 23,90] 25,20 | 25,20 : 


Grenzmark. 


Brandenburg 16,.— ] 16,— | 16,— | 19,60 19,60 33, 33,— g 8 

Schleſien . 5 8 8 5 5 : 5 t N ; . 
Sachſen 29,75 29,75] 28,40 | 33,05 | 36,35 39,10] 39,65 42,10 42,— 42,95 43,80 43,80 
Hannover. 17,30 35,60 | 20,— 36,85 23,15 | 40,— | 28,50 40,30 29,20 44,20 28,85 45,80 
Heſſen⸗Naſſau 5 ; . . . 5 5 2 R ; 5 5 
Rheinprovinz 18,60 | 18,60 | 22,60 | 22,60 25,20 | 25,20 27,90 27,90 30,50 3050| . 


Abſchnitte. Gewöhnliche Abſchnitte (N), 


1,90 30.40 26,25 26,25 31,25 31,25 
2 


Brandenburg | Kiefer 8 5 5 
. 6,50 | 33,60 30,20 36,20 29,40 39,20 26,80 41,10 


. . 12 
Fichte 26.— 28. 23,10 30,40 


Hannover 
1. 2. 3. 
, Holz⸗ unter 20 20—29 30—39 
Waldgebiet art | Niedrigster ] Hiöchſter Niedrigſter ] Höchſter Niedrigſter ( Höchſter 
Preis Preis Preis 
Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 
Hannover [Ei. NI 13,8 14,.— | 820 | 310 | 20,50 33,10 
&rubenbols (ie 1 fm) Papierholz (je 1 rm) 
Stempel mit Zopf 2 = = 
8 GE er; a — 
Wald- Holz- e „„ 5 3 | $ Wald⸗ Holz- 5 22 5 2 2 
gebiet 1 85 88 1 8 gebiet ar = 7 8 
Pommern Ki. 9,50 | I Schleſien Fi. £ 13,10 
Brandenburg a g 5 | . 112,501 Heſſen a a 5 13,80 
Weſtfalen Fi. 12,35 12,255 12,15 Weſtfalen 5 17,— | 15,10 


ſich gezwungen, wegen der großen Überfüllung] nicht nur gering, ſondern überhaupt nicht vor⸗ 
mit Anwärtern die Förſterlaufbahn auf fünf handen; denn kein Privatwaldbeſitzer wird, wenn 
Jahre zu ſchließen — eine für viele Förſterſöhne er einen Förſter braucht, ſich dieſen von der Reichs⸗ 
harte Maßnahme, aber eine bittere Notwendig⸗ wehr holen, wo heute Hunderte gut ausgebildeter 
keit —, und die Militärverwaltung bildet inzwiſchen Privatförſter auf der Straße liegen. Alſo die Aus⸗ 
fröhlich bei der Truppe Forſtleute aus und bietet ſichten nach dieſer Richtung ſind gleich Null. 
ſie jetzt zur Anſtellung an. Welche Behörde würde Hinſichtlich der Ausbildung und Anſtellung der 
ſich das gefallen laſſen? Anwärter muß die Forſtverwaltung unbedingt 
Der Einwand, daß die Leute Anſpruch auf Herr im eigenen Hauſe bleiben! Für die 
Fortbildung in ihrem Beruf gehabt hätten, kann etwa vorbehaltene Stellenzahl, die auf keinen 
durchaus nicht gelten; denn dieſer Beruf iſt mit Fall mehr als ein Fünftel bis ein Viertel aller 
einem anderen bürgerlichen Beruf, wie Landwirt, Stellen ausmachen darf — das Verhältnis ent⸗ 
Handwerker, Kaufmann uſw., nicht zu vergleichen, ſpricht dem ehemaligen der Oberjäger zu 
da er niemals zu einer Selbſtändigkeit führen den Reſervejagern —, mögen ſich dann ver- 
kann: Eine eigene Forſtwirtſchaft kann doch wohl ſorgungsberechtigte Reichswehr⸗ Angehörige aller 
kaum einer aufmachen!! Die Ausſichten dieſer Truppengattungen melden. Die Leute werden 
Leute, im Privatforſtdienſt unterzukommen, ſind dann ebenſo, wie dies auch bei anderen Be⸗ 
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4. 5. 6. 
Holzart a) 40—44 b) 45—49 50—59 60 cm und mehr 


Norgſt. Höchſter] Norgſt.] HöchſterNorgſt. Höchſter] Norgſt. | Höchiter | Nörgft. | Höchfter 
Preis Preis Preis Preis Preis 


Gemiſcht 
Waldgebiet 


Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 


Pommern Kiefer 5 ; R ß . 5 8 28,— | 36,90 
Grenzmark x ; . A : A 8 8 5 19,60 25,20 
Brandenburg R R ; 8 5 R . 1 22,—| 25,75 
Schleſien 5 ; ; ; R ; 5 24,10 24,10 
Hannover = 8 ß 24,15 | 24,15 5 5 
Rheinprovinz 8 5 5 . . 28,30 | 28,30 
Grenzmark Fichte : ; ö A : 1 22,15 22,15 
Brandenburg a ; 2 i 4 5 5 R 26,75 26,75 
Schleſien . 1 5 5 5 8 b A . 1 29,90 30,40 
Sachſen 1 ; ; g 5 8 5 5 . . 
Heſſen⸗ Je er 1 38,80 | 44,80 | 38,60 47,60 24,— | 50,40 a g 27,90 | 35,20 
eſſen⸗Naſſau 5 ; ’ a 8 2 j . 1 31,—| 31,— 
Rheinprovinz 5 34,60 34,60 : 5 b 2 3 . 8 
Abſchnitte. Gewöhnliche Abſchnitte (N). 
Brandenburg Kiefer 5 | 5 8 . g | : | b | 2 | i : 
Hannover. Fichte | 34,75| 41,10] 33,10| 41,90) - . . 131,20| 31,20 
10-49 5. 50 60 em En mehr Gemiſcht 
Waldgebiet Holzart | Nöorgſtr. Höchſter | Norgſtr. Höchster | Norgſtr.] Höchster [ Norgſtr.] Höchster 
Preis Preis Preis Preis 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 
Hannover . . . Ei. N | 28,— | 46,90 | 50,— | 56,— | 89,— | 100, — 


hörden üblich iſt, bei uns ausgebildet und legen nur dieſe junge Leute einftellt, die ſich von 
eine Prüfung, die Förſterprüfung, ab. Wie das vornherein für die Förſterlaufbahn prä⸗ 
einzurichten ist, darüber wird ſich Rat ſchaffen laſſen. deſtiniert fühlen! Den diesbezüglichen Be⸗ 
Mehr kann dieHeeresverwaltung auch nicht verlangen. ſtrebungen der Heeresverwaltung gegenüber hier 
Nochmals möchte ich dringend warnen: In Feſtigkeit zu bewahren iſt das, was wir von 
keinem Falle Bindungen mit der Heeres⸗ unſerer Verwaltung erbitten und erhoffen. (Leb⸗ 
verwaltung eingehen in der Weiſe, daß hafter Beifall und Händeklatſchen.) 


2 


Die Grundzüge des neuen Arbeitsgerichtsverfahrens. 
Von Dr. Franz Goerrig, Lohmar (Siegkreis). 

Mit dem am 1. Juli 1927 erfolgten Inkraft⸗“ Arbeitgeber und Arbeitnehmer, bei Tarif⸗ 
treten des neuen Arbeitsgerichtsgeſetzes vom ſtreitigkeiten in der Beſetzung mit einem 
23. Dezember 1926 (Reichsgeſetzblatt 1 Nr. 68, richterlichen Vorſitzenden und je zwei Laien⸗ 
Seite 507 ff.) iſt das geſamte deutſche Arbeits- | beiſitzern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer), 
gerichtsverfahren auf eine völlig neue Grundlage 2. Landesarbeitsgerichte als Berufungs⸗ und Be⸗ 
geſtellt. An die Stelle der jetzigen unſyſtematiſch ſchwerdeinſtanzen (grundſätzlich für den Bezirk 
nebeneinander beſtehenden Gewerbe⸗ und Kauf⸗ eines jeden Landgerichtes, ebenfalls entſcheidend 
mannsgerichte, Innungsſchiedsgerichte, Arbeits⸗ in der Regel in der Beſetzung mit einem richter⸗ 
gerichtlichen Kammern der Schlichtungsausſchüſſe, lichen Vorſitzenden und je einem Beſitzer der 
Erſatzſtellen der Landeswirtſchaftsräte uſw. ſind Arbeitgeber und der Arbeitnehmer und bei 
für das ganze Reich einheitliche Arbeitsgerichts⸗ Tarifſtreitigkeiten in der Beſetzung mit einem 
behörden getreten. Als ſolche ſind errichtet: richterlichen Vorſitzenden und je zwei Beiſitzern 
1. Arbeitsgerichte, als erſtinſtanzliche Arbeits⸗ der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer), 

gerichtsbehörden (grundſätzlich für den Bezirk 3. ein Reichsarbeitsgericht als arbeitsgerichtliche 

eines jeden Amtsgerichtes, entſcheidend in der Reviſions⸗ und Sprungreviſionsinſtanz (beim 

Regel in der Beſetzung mit einem richterlichen Reichsgerichte, entſcheidend in der Beſetzung 

Vorſitzenden und je einem Laienbeiſitzer der mit einem richterlichen Vorſitzenden, zwei 
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richterlichen Beiſitzern und je einem Laien⸗ erlaubten Handlungen, ſoweit dieſe mit dem 
beiſitzer der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer). Arbeits⸗ oder Lehrverhältnis im Zuſammenhange 
Dieſe Arbeitsgerichtsbehörden ſind in Zukunft! ſtehen, und für Streitigkeiten aus der Anwendung 


unter Ausſchluß der ordentlichen Gerichte (Amts⸗, 
Land⸗ und Oberlandesgerichte) ohne Rückſicht auf 
den Wert des Streitgegenſtandes und ohne Rückſicht 
auf die Art der Beſchäftigung und des Dienſt⸗ 
vertrages ſowie ohne Rückſicht auf die Höhe des 
Jahresarbeitsverdienſtes zuſtändig: 

1. in perſönlicher Beziehung für alle Arbeit⸗ 
nehmer im weiteſten Wortſinne, d. h. für alle 
Arbeiter, Angeſtellten und Lehrlinge und arbeit⸗ 
nehmerähnlichen Perſonen, gleichgültig, ob dieſelben 
im Dienſte von Einzelarbeitgebern oder von 
Geſellſchaftsfirmen, im Dienſte öffentlicher oder 
privater Betriebe, Verwaltungen oder Geſchäfte 
ſtehen, und ob das Unternehmen, in welchem ſie 
tätig ſind, gewerblichen oder gemeinnützigen oder 
wiſſenſchaftlichen Zwecken dient. Nur Perſonen 
in ihrer Eigenſchaft als öffentliche Beamte, als 
Angehörige des Reichsheeres und der Reichsmarine 
und geſetzliche Vertreter von juriſtiſchen Perſonen 
und von Perſonengeſamtheiten des öffentlichen und 
privaten Rechtes fallen nicht unter das neue 
Arbeitsgerichtsgeſetz und unter die Zuſtändigkeit 
der vorerwähnten Arbeitsgerichtsbehörden. Durch 
vertragliche Sonderabmachung kann jedoch die 
Zuſtändigkeit der Arbeitsgerichtsbehörden auch auf 
bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen juriſtiſchen 
Perſonen des privaten Rechtes und ihren geſetz⸗ 
lichen Vertretern (alſo beiſpielsweiſe auf bürgerliche 
Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen privaten Aktien⸗ 
geſellſchaften und ihren Vorſtands mitgliedern) aus⸗ 
gedehnt werden. Die neuen Arbeitsgerichtsbehörden 
ſind 

2. in ſachlicher Beziehung zuſtändig für alle 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Tarif⸗ 
vertragsparteien oder zwiſchen Tarifvertrags⸗ 
parteien und Dritten aus Tarifverträgen oder über 
das Beſtehen oder Nichtbeſtehen von Tarifver⸗ 
trägen und für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten 
zwiſchen tarifvertragsfähigen Parteien oder zwiſchen 
dieſen und Dritten aus unerlaubten Handlungen, 
ſofern es ſich um Maßnahmen zu Zwecken des 
Arbeitskampfes oder um Fragen der Vereinigungs⸗ 
freiheit handelt, für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern aus dem 
Arbeits⸗ oder Lehrverhältnis, über das Beſtehen 
oder Nichtbeſtehen eines Arbeits⸗ oder Lehr⸗ 
vertrages, aus Verhandlungen über die Eingehung 
eines Arbeits⸗ oder Lehrverhältniſſes und aus 
deſſen: Nachwirkungen, für bürgerliche Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten, aus unerlaubten Handlungen, ſoweit 
dieſe mit dem Arbeits⸗ oder Lehrverhältnis im 
Zuſammenhange ſtehen, für Kündigungseinſpruch⸗ 
klagen, für bürgerliche Rechtsſtreitikgeiten zwiſchen 
Arbeitnehmern aus gemeinſamer Arbeit und aus 
unerlaubten Handlungen, ſoweit dieſe mit dem 
Arbeits⸗ oder Lehrverhältnis im Zuſammenhange 
ſtehen, für Kündigungseinſpruchsklagen, für 
bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Arbeit⸗ 
nehmern aus gemeinſamer Arbeit und aus un⸗ 


des Betriebsrätegeſetzes. Streitigkeiten, welche die 
Erfindung eines Arbeitnehmers betreffen, gehören 
jedoch nur dann vor die Zuſtändigkeit der neuen 
Arbeitsgerichte, wenn der Streit ſich lediglich um 
die Zahlung einer Vergütung oder Entſchädigung 
für die Erfindung dreht. 

Durch Tarifverträge kann die Zuſtändigkeit 
der Arbeistgerichte weitgehend zugunſten beſonderer 
tariflicher Schiedsgerichte ausgeſchloſſen werden. 
Durch Einzelvereinbarungen kann die Zuſtändigkeit 
der Arbeitsgerichtsbehörden zugunſten vertraglicher 
Schiedsgerichte grundſätzlich nur dann aus⸗ 
geſchloſſen werden, wenn der betreffende Arbeit⸗ 
nehmer ein Angeſtellter iſt und ſein Jahres⸗ 
arbeitseinkommen die im Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
geſetz vorgeſehene Grenze für die Verſicherungs⸗ 
pflicht (zur Zeit 6000 Reichsmark) überſteigt. 
Die Gültigkeit und Wirkſamkeit einer vertraglichen 
oder tariflichen Schiedsgerichtsklauſel hängt jedoch 
von der Beachtung der zahlreichen Sonderbe⸗ 
ſtimmungen der $$ 91 bis 107 des Arbeitsgerichts⸗ 
geſetzes ab. 

In der erſten Inſtanz gehören alle nach den 
vorerläuterten Regeln unter das Arbeitsgerichts⸗ 
geſetz fallenden Streitigkeiten vor die Arbeits⸗ 
gerichte. Ortlich iſt jeweils dasjenige Arbeits⸗ 
gericht zuſtändig, in deſſen Bezirk die ſtreitenden 
Parteien wohnen bzw. ihren Sitz haben, oder in 
deſſen Bezirk die ſtrittige Forderung zu erfüllen iſt. 
Gegen die Urteile der Arbeitsgerichte iſt Berufung 
an die Landesarbeitsgerichte zuläſſig, wenn ent⸗ 
weder der Wert des Streitgegenſtandes den Betrag 
von 300 Reichsmark überſteigt, oder wenn das 
Arbeitsgericht die Berufung wegen der grund⸗ 
ſätzlichen Bedeutung des Rechtsſtreites trotz 
geringeren Streitwertes ausdrücklich zugelaſſen hat, 
was insbeſondere dann geſchehen ſoll, wenn das 
Arbeitsgericht in der Auslegung einer Rechts⸗ 
vorſchrift von einem ihm im Verfahren vorgelegten 
Urteil abweicht, das für oder gegen eine Partei 
des Rechtsſtreites ergangen iſt, oder wenn über die 
Auslegung eines Tarifvertrages entſchieden wird, 
den eine Partei des Rechtsſtreites abgeſchloſſen hat, 
und deſſen Geltungsbereich ſich über den Bezirk 
des Arbeitsgerichts hinaus erſtreckt. Die Berufung 
muß binnen einer Friſt von zwei Wochen eingereicht 
und binnen einer weiteren Friſt von zwei Wochen 
begründet werden. Gegen die Berufungsurteile 
der Landesarbeitsgerichte mit Ausnahme der im 
Kündigungseinſpruchverfahren ergangenen Be⸗ 
rufungsurteile iſt Reviſion an das Reichsarbeits⸗ 
gericht zuläſſig, wenn entweder der vom Arbeits⸗ 
gericht oder Landesarbeitsgericht feſtgeſetzte Wert 
des Streitgegenſtandes die in der ordentlichen 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit geltende Reviſions⸗ 
grenze (zur Zeit 4000 Reichsmark) überſteigt, oder 
wenn das Landesarbeitsgericht die Reviſion wegen 
der grundſätzlichen Bedeutung des Rechtsſtreites 
zugelaſſen hat. Unter Übergehung des Berufungs⸗ 
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verfahrens kann gegen die Urteile des Arbeits 


gerichts unmittelbar die ſogenannte Sprung⸗ 
reviſion beim Reichsarbeitsgericht eingelegt werden, 
wenn der Wert des Streitgegenſtandes die 
Reviſionsgrenze (zur Zeit 4000 Reichsmark) über⸗ 
ſteigt und wenn entweder der Gegner einwilligt 
oder der Reichsarbeitsminiſter die ſofortige Ent⸗ 
ſcheidung des Rechtsſtreites durch das Reichs⸗ 
arbeitsgericht im Intereſſe der Allgemeinheit für 
notwendig erklärt. Auch die Reviſion und Sprung⸗ 
reviſion muß binnen einer Friſt von zwei Wochen 
eingelegt und binnen einer weiteren Friſt von 
zwei Wochen begründet werden. Streitigkeiten 
zwiſchen dem Arbeitgeber und den Betriebs⸗ 
vertretungen bzw. den Belegſchaften, betreffend die 
Anwendung des Betriebsrätegeſetzes, werden von 
den Arbeitsgerichten nicht durch Urteil, ſondern 
durch Beſchluß entſchieden, ſoweit es ſich nicht 
um Kündigungseinſpruchsklagen im Sinne der 
§§ 84 ff. des Betriebsrätegeſetzes handelt, die 
ebenfalls im Urteilsverfahren erledigt werden. 
Gegen die im Beſchlußverfahren ergehenden Ent⸗ 
ſcheidungen der Arbeitsgerichte iſt die ſogenannte 
Rechtsbeſchwerde an die Landesarbeitsgerichte 
und bei Betrieben, die ſich über das ganze Reich 
erſtrecken, die Rechtsbeſchwerde an das Reichs⸗ 
arbeitsgericht zuläſſig. 

Das Verfahren vor den Arbeitsgerichten, den 
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Landesarbeitsgerichten und dem Reichsarbeits⸗ 
gericht richtet ſich grundſätzlich nach den für das 
ordentliche Gerichtsverfahren geltenden Vor⸗ 
ſchriften der Zivilprozeßordnung. Jedoch ſind dieſe 
allgemeinen Vorſchriften der Zivilprozeßordnung 
für das Arbeitsgerichtsverfahren durch zahlreiche 
Sonderbeſtimmungen des Arbeitsgerichtsgeſetzes 
ergänzt bzw. abgeändert, die darauf hinauslaufen, 
das Verfahren vor den Arbeitsgerichten, den 
Landesarbeitsgerichten und dem Reichsarbeits⸗ 
gericht zu beſchleunigen, zu vereinfachen und zu 
verbilligen. 

Rechtsanwälte ſind als Prozeßvertreter nur 
bei den Landesarbeitsgerichten und dem Reichs⸗ 
arbeitsgericht zugelaſſen. Vor den Arbeitsgerichten 
und den Landesarbeitsgerichten können die Parteien 
ſich duch durch Mitglieder und Angeſtellte wirtſchaft⸗ 
licher Vereinigungen von Arbeitgebern und von 
Arbeitnehmern oder von Verbänden ſolcher Ver⸗ 
einigungen vertreten laſſen, die kraft Satzung oder 
Vollmacht zur Vertretung befugt ſind. Vor dem 
Reichsarbeitsgericht beſteht Rechtsanwaltszwang, 
vor den Landesarbeitsgerichten müſſen die Parteien 
ſich entweder durch einen Anwalt oder durch eine 
wirtſchaftliche Vereinigung vertreten laſſen. 

Die Koſten des Arbeitsgerichtsverfahrens ſind 
gegenüber den Koſten des ordentlichen Prozeß⸗ 
verfahrens erheblich ermäßigt. 


S8 


Forſtliche Rundſchau. 


Sätze und Gegenſätze. 


kurze Randbemerkungen zu Stichworten der ge⸗ 


Zur Berichterſtattung Herrmann, in Nr. 29 der dachten Kritik zu geben: 


„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ S. 800, über: 


a) Einfluß der Bodenbearbeitung auf das ſabfälliger Kritik über ein Buch 


Wachstum von Kahlſchlagkulturen auf 
Hohenlübbichower Talſandböden des 
Grastyps. Lau. — Maiheft der Z. f. F.⸗ 
u. J.⸗W. 1927. 

b) Bemerkungen zu vorſtehender Abhand- 
lung, Dr. Wittich. 

Der Herr Berichterftatter ſchließt feine Kritik 
mit den Worten: „Damit wird ſich die Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer von Branden⸗ 
burg wohl zufriedengeben müſſen.“ Es iſt nicht 
ganz klar, ob „damit“ die in kräftigem Deutſch 
geſchriebenen Zeilen des Herrn Referenten gemeint 
ſind. Der Form nach tragen dieſe Erzeugniſſe 
ſeiner Feder — (im weſentlichen eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der unſachlichen Höhepunkte aus den 
„Bemerkungen“ Dr. Wittichs im Maiheft der 
Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen) — durchaus 
abſchließenden Charakter: Sie ſind letzte Möglich⸗ 
keiten in einem öffentlichen Schriftſtreit, der auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage entſtand. Trotzdem 
kann die Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg einer 
Richtigſtellung wenigſtens der wichtigen, ſachlichen 
Irrtümer des Herrn Referenten durch mich mit 
Rückſicht auf den großen Leſerkreis nicht entraten. 

In folgenden Zeilen wird verſucht, ſie als 


J. „Auftrag vorgeſetzter Behörde zu 


beſtellter Aufſatz .... Lau ſollte be⸗ 
weiſen“. Als freiwilliger Hilfsarbeiter 
habe ich die Durchführung der Außen⸗Unter⸗ 
ſuchungen in Hohenlübbichow übernommen, nach⸗ 
dem feſtgeſtellt war, daß die von Dr. Wittich 
gewählten Unterſuchungsbeſtände nicht vergleichs⸗ 
fähig waren. Oberförſter Wittichs Doktorarbeit 
ſollte als Ganzes in keiner Weiſe angegriffen 
werden. Das habe ich in meiner Abhandlung 
ausdrücklich und wiederholt betont. — Es iſt mir 
eine angenehme Pflicht, die beleidigende Ver⸗ 
mutung zurückzuweiſen, die Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg habe mir Unterſuchungen im Rahmen einer 
feſten Zielſetzung zugemutet. Auf eine ſolche 
Arbeitsmethode hätte ich ſicher aus grundſätzlichen 
Erwägungen von vornherein verzichtet. Ich 
ſtelle gern ausdrücklich feſt, daß ich die 
Wahl der von mir unterſuchten Beſtände 
völlig ſelbſtändig treffen konnte, und daß 
das Unterſuchungsverfahren und die Aus⸗ 
wertung der Ergebniſſe von niemand 
und durch nichts beeinflußt war. 

II. „Geradezu erſchreckende Verſtänd⸗ 
nisloſigkeit“. Wenn Dr. Wittich dieſen harten 
Ausdruck gebraucht, deſſen wörtliche und ſachliche 
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Berechtigung nicht feſtſteht, jo iſt das aus der Pr. Wittichs zu entſprechen. 


Schon vor Beginn 


Steigerung ſeiner Gefühle bei der raſchen Nieder⸗ meiner Unterſuchungen am Beſtand war ich mir 
ſchrift ſeiner „Bemerkungen“ aus ſachlicher Er⸗ darüber klar, daß zwiſchen den Geſamthöhen der 


regung immerhin erklärlich. Es iſt aber un⸗ 
gerechtfertigt und bedauerlich, wenn der Bericht⸗ 
erſtatter einer ernſten Zeitſchrift es für nötig hält, 
ſolche Entgleiſung in weitere Kreiſe zu tragen. 

III. „Niederſchmetternde Gegenkritik“. 
— Objektive Leſer haben die allzu raſchen „Be⸗ 
merkungen“ Dr. Wittichs nach Form und Inhalt 
für weitgehend gehalten. Die Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg und ich ſind durch ſie nicht niedergeſchmettert 
worden. Dazu war die Wucht der tatſächlichen 
Einwände, die Dr. Wittich neuerdings, außer der 
Wiederholung des in ſeinem Buche Geſagten, 
machen konnte, zu gering. Die Gedankengänge 
ſeiner Doktorarbeit glaube ich mir weitgehender 
zu eigen gemacht zu haben, als Dr. Wittich in 
ſeinen „Bemerkungen“ annehmen will. 

„Vollumbruch leiſte mehr als 
Waldpflugſtreifen“. — Unter Hinweis auf 
meine Abhandlung im diesjährigen Maiheft der 
Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen kann ich 
nur feſtſtellen, daß dort dieſer Beweis nicht an⸗ 
geſtrebt wird. Die Zuwachskurven werden im 
Gegenteil beſonders vorſichtig unter Verzicht 
auf alle Vermutungen gedeutet. 

V. „Ganz falſche, zum Teil unerhörte 
Unterſtellungen“. Den Begriff „Unter⸗ 
ſtellung“ ſamt ſchmückender Beiworte muß ich ohne 
ſachliche Erörterung ablehnen, da ich nicht gewohnt 
bin, mit ihm zu arbeiten. Ich kann mit dem Herrn 
Berichterſtatter über die ganze Schwere der 
Bedeutung dieſes Ausdrucks nicht rechten. Wenn 
er mit dem Wort „Unterſtellung“ meinen Willen 
kennzeichnen wollte, meine Unterſuchungen der 
Arbeit Dr. Wittichs unter⸗ und einzuordnen, 
ſo würde er ganz recht haben. 

Vielleicht gibt ſich der Herr Referent nach 
dieſer Bemerkung die große Mühe, meine Ab⸗ 
handlung unter dem Geſichtspunkt einer ehrlich 
gemeinten Ergänzung etwas wohlwollender zu 
betrachten. 

VI. „Entwicklung der Geſamthöhe der 
Vollumbruch⸗ und Wald l(pflug⸗)ſtreifen⸗ 
kulturen“ iſt dann von Lau in einer Kurventafel 
graphiſch dargeſtellt worden. Durch Beifügung 
ſeiner eigenen diesbezüglichen Kurventafeln konnte 
nun Dr. Wittich aber nachweiſen, daß dieſe ein 
viel günſtigeres Reſultat für Hohen⸗ 
lübbichow ergeben hätten als die 
Lauſchen, was dieſem doch nicht hätte 
entgehen dürfen.“ — 

Es kann mir wenig daran gelegen ſein, ob 
ein unſachlich eingeſtellter Kritiker meine Zuwachs⸗ 
kurven beurteilt oder nicht. Er hat aber eine 
recht unglückliche Hand, wenn er das unweſentlichſte 
Kurvenpaar, die Entwicklung der Geſamthöhen der 
Vollumbruch⸗ und der Waldpflugſtreifenkultur, 
herausgreift. Dieſe graphiſche Darſtellung habe 
ich nur ganz beiläufig gebracht, um der Methode 


vorliegenden Kulturen nach verſchiedener Boden⸗ 
bearbeitung nur ein ganz unerheblicher Unter⸗ 
ſchied ſein könne. Die Ermittlungen am Beſtand 
wurden nur gemacht, um einen Vergleich des 
laufenden Höhenzuwachſes der beiden Beſtände 
zu ermöglichen. Die Gründe für die Wahl einer 
ungünſtigen Geſamthöhe der Vollumbruchkultur 
im Verhältnis zu der der Waldpflugſtreifenkultur 
habe ich in meiner Abhandlung auch für den Herrn 
Referenten eingehend angegeben, was dieſem 
doch nicht hätte entgehen dürfen. Lau. 


2 


Handbuch der Forſtwiſſenſchaft. Begründet von 
Profeſſor Dr. Tuisko Lore y. Vierte, verbeſſerte 
und erweiterte Auflage. Herausgegeben von 
Prof. Dr. Heinrich Weber⸗ Freiburg i. B. 
In vier Bänden. Verlag der Lauppſchen 
Buchhandlung. 1925 bis 1927. 

Das bekannte Handbuch liegt nunmehr ab⸗ 
geſchloſſen in neuer Auflage vor. Die Abſchnitte 
und ihre Bearbeiter ſind: 

1. Grundlegung, Gliederung und Methode der 
Forſtwiſſenſchaft. Von Geheimrat Dr. Lorenz 
Wappes⸗München. 

. Die Bedeutung des Waldes und die Aufgaben 
der Forſtwirtſchaft. Von Prof. Dr. Heinrich 
Weber⸗Freiburg i. B. 

Waldſchönheitspflege. Von Prof. Dr. Hans 
Hausrath⸗Freiburg i. B. 

Forſtliche Standortslehre. 
Richard Lang⸗Halle a. S. 

Forſtzoologie. Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. 
Dr. Karl Eckſtein⸗ Eberswalde. 

Forſtbotanik. Von Geh. Hofrat Dr. Ludwig 
Klein⸗Karlsruhe i. B. 

Waldbau. Von weil. Prof. Dr. Richard Beck⸗ 
Tharandt. 

Forſtſchutz. Von weil. Prof. Dr. Richard Beck⸗ 
Tharandt und Prof. Dr. Hans Hausrath⸗ 
Freiburg i. B. 

Wildbach⸗ und Lawinenverbauung. Von 

Miniſterialrat Dr. Ottokar Härtel⸗Wien. 

5 

A. Die techniſchen Eigenſchaften der Hölzer. 
Von Hofrat Prof. Dr. Gabriel Janka⸗ 
Mariabrunn. 

Die Hauptnutzungen. Von Oberforſtrat 
Dr. Viktor Dieterich-Tübingen. 

Die Nebennutzungen. Von demſelben. 

D. Mechaniſche Bearbeitung. Von Hofrat 

Prof. Dr. Gabriel Janka. 

Forſtlich⸗chemiſche Technologie. Von Prof. 

Dr. Wilhelm Graf zu Leiningen⸗ 

Weſterburg⸗Wien. 

11. Transportweſen. Von Prof. Dr. H. Hausrath. 

Forſtvermeſſung. Von Prof. Dr. Carl 
Fromme⸗Gießen. 


Von Prof. Dr. 


10. 


E. 
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13. Holzmeßkunde. Von weil. 
Prof. Dr. Udo Müller- Freiburg i. B. 
Waldwertrechnung und Statik. Von Prof. 
Dr. J. Buſſe⸗ Tharandt. 

Forſteinrichtung. 

Dr. Vincenz Schüpfer⸗ München. 

Forſtverwaltung. Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. 

Dr. Adam Schwappach⸗ Eberswalde. 

Forſtgeſchichte. Von demſelben. 

Forſtliche Rechtskunde. Von Amtsgerichtsrat 

Hermann Görcke⸗Eberswalde. 

Forſtpolitik. Von Prof. Dr. Heinrich Weber⸗ 

Freiburg i. B. 

Dieſe Aufzählung erſchien mir nötig, um einen 

Begriff von dem Umfange und der Bedeutung 

des Werkes zu geben. Die Namen der Bearbeiter 

bürgen für die vortreffliche, dem neueſten Stande 
der Tatſachen und der Wiſſenſchaft entſprechende 

Bearbeitung. So iſt die neue Auflage eine würdige 

Nachfolgerin der früheren. Möge ſie recht vielen 

Forſtwirten ein wertvolles Lehrmittel werden! 

Dr. Hermann Bertog. 

1, Lepidopteren-Biologien in Formeln. Von Prof. 
Dr. Max Wolff und Dr. Anton Krauße, 
Eberswalde. 

2. Bekämpfung des Kiefernſpanners durch 
Arſenbeſtäubung. Von Oberförſter Kolſter. 
Nr. 23 und 24 der Forſtlichen Flugblätter. 
Verlag von J. W Neudamm. Preis 
je 25 % 

In dem erſten Flugblatte bringen die Verfaſſer 
als Ergänzung zu dem auf Flugblatt 21 von Prof. 
Dr. Dingler gegebenen Verzeichnis der ſchädlichen 
Forſtinſekten die Biologie der darin angegebenen 
Schmetterlinge derart, daß ſie die Zeiten für die 
einzelnen Entwickelungsſtadien auf ein Kreuz 
ſo verteilen, daß oben links die Monate ver⸗ 
zeichnet ſind, welche die Schädlinge im Eiſtadium 
verbringen; oben rechts desgleichen für die Raupen, 
unten links für die Puppe und unten rechts für 
den Falter. Ob das Inſekt in einem dieſer Stadien 
überwintert, wird durch einen ſchrägen Doppel⸗ 
ſtrich gekennzeichnet. — Dem Flugblatte haftet 
zunächſt derſelbe Mangel wie dem Dinglerſchen 
Flugblatte an, indem zumeiſt nicht die forſtlich 
eingebürgerten lateiniſchen Namen, ſondern neuere, 
in Forſtkreiſen wenig gebräuchliche Bezeichnungen 


14. 
15. 
16. 


17. 
18. 


19. 


Geh. Hofrat | angewandt und die allbekannten deutſchen Namen 
nicht beigefügt ſind. 


Ferner hätte, wenn die 
Tabelle ihren Zweck erfüllen ſoll, auch der Ort des 


[Vorkommens der einzelnen Entwickelungsſtadien 
Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. 


angegeben werden müſſen, alſo z. B. wo die Eier 
abgelegt werden, wo die Verpuppung ſtattfindet 
uſw. Auch hätte angegeben werden müſſen, 
welche Holzarten befallen werden. Ohne dieſe 
Zuſätze hat auch dieſes Flugblatt nur einen be⸗ 
ſchränkten Wert. 

In dem zweiten Flugblatte ergänzt Verfaſſer 
die Angaben des Forſtaſſeſſors Guſſone im Flug⸗ 
blatt Nr. 20 bezüglich der Bekämpfung des Kiefern⸗ 
ſpanners durch Arſenbeſtäubung und der An⸗ 
wendung dieſes Mittels in hügeligem Gelände. 
So dankbar die Mitteilungen derartiger Erfahrungen 
auch zweifellos ſind, ſo gehören ſie nicht in ein 
Flugblatt, ſondern in eine forſtliche Zeitſchrift. 
Die Bekämpfung unſerer Forſtſchädlinge durch 
Arſenbeſtäubung iſt noch lange nicht über die erſten 
Verſuche hinausgekommen; daher ſollten alle 
derartigen Mitteilungen zunächſt als Bauſteine 
geſammelt werden und nicht als unfehlbare Mittel 
in einem für weiteſte Kreiſe beſtimmten Flugblatte 
angeprieſen werden. Daher entſprechen auch die 
in dem letzten Jahre in allen möglichen Tages⸗ 
zeitungen und Zeitſchriften, die zumeiſt nur von 
forſtlichen Laien geleſen werden, erſchienenen 
Artikel über die Verſuche mit Arſenbeſtäubung nicht 
wiſſenſchaftlicher Gepflogenheit, ſie ſchmecken viel⸗ 
mehr ſtark nach marktſchreieriſcher Reklame. 

Herrmann. 
ch 


Die Gallen der Nadelhölzer. Von Dr. Hans 
Hedicke, Berlin⸗Lichterfelde. Mit 6 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 22 der von Prof. Dr. Wolff 
herausgegebenen „Forſtlichen Flugblätter“. 
Verlag von J. Neumann⸗Neudamm. Preis 
25 IM 

Verfaſſer gibt eine Beſtimmungstabelle der 
an Tanne, Fichte, Kiefer, Lärche, Erle und Wa⸗ 
cholder vorkommenden Gallen. Erfreulicherweiſe 
hat Verfaſſer den neuen Namen der Schädlinge 
auch die in der forſtlichen Literatur gebräuchlichen 
in Klammern hinzugefügt und dadurch die Brauch⸗ 
barkeit der Tabelle für den praktiſchen Forſtwirt 
erſt ermöglicht. Herrmann. 


sa 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. | 
Wiggtige für Forſtreferendare. 
M. — Geſchäfts⸗Nr. III 2100. 
Allgemeine Bein III 29 u 1927 vom 20. Auguſt 1927. 
Zur Beachtung durch die Forſtreferendare 
wird folgendes mitgeteilt: 
1. Efne Beſichtigung der Forſtbaumſchulbetriebe 
in Halſtenbek bei Hamburg durch die auf Reiſen 


befindlichen Forſtreferendare iſt nicht nur erlaubt, 
ſondern auch erwünſcht. Wegen eines ſach⸗ 
verſtändigen Führers wolle man ſich beim 
Eintreffen in Halſtenbek an den Vorſtand der 
Vereinigung der Kontrollbaumſchulen, Herrn 
Ernſt Pein in Halſtenbek, wenden, ſofern nicht 
der Beſuch einer ganz beſtimmten, bereits 
bekannten Firma geplant iſt. 
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2. Die von mir bewilligten Unterhaltszuſchüſſe 
können, ſoweit das in den älteren Bewilligungs⸗ 
verfügungen noch nicht ausgeſprochen iſt, auf 
die Dauer von längſtens 2½ Jahren gezahlt 
werden. Beim Verlaſſen einer Oberförſterei 
haben die Referendare vom Revierverwalter 
eine Beſcheinigung zu erbitten, die ergibt, 
für welchen Zeitraum und in welcher Höhe 
der Unterhaltszuſchuß im laufenden Monat 
gezahlt iſt. Dieſe Beſcheinigung iſt der An⸗ 
weiſung des nächſtfälligen Betrages des Unter⸗ 
haltszuſchuſſes beizufügen. 

3. In den Aufenthaltsanzeigen wird vielfach 
nur Zeit und Ort des Aufenthalts angegeben. 


ſame Anzeigen mehrerer Referendare haben 
unbedingt zu unterbleiben. 

4. Der Zeitverwendungs nachweis in den 
Tagebüchern iſt für die Folge nach dem 
beigefügten Muſter zu geben. Eine zweite 
Ausfertigung dieſes Nachweiſes iſt bei Vor⸗ 
legung des Tagebuchs loſe einzureichen. 
Die Tagesangaben im textlichen Teil 

ſind links auszurücken. Von der Zuſammenfaſſung 

von Wochen oder noch größeren Zeitabſchnitten 
iſt möglichſt abzuſehen. 

Mehrfach iſt das Tagebuch (ganz oder auch 
teilweiſe) abſchriftlich — einſchließlich der Rand⸗ 
vermerke und Beſcheinigungen von Vorgeſetzten 


Der Zweck des Aufenthalts muß auch! — vorgelegt worden. Das darf für die Folge unter 


ſtets in der Anzeige dargelegt fein. Gemein⸗ keinen Umſtänden geſchehen. J. A.: v. d. Busſche 
Muſter zum Zeitverwendungsnachweis im Tagebuch. 
Regierungs⸗ Zahl 
Seite Oberförſterei] oder Forſt⸗ Aufenthalt barunter find Be⸗ 
uſw. bverwaltungs⸗ een u merkungen 
. its⸗ 
bezirk Zweck | vom | big tage uſw. 


Mithin 


Entſcheidungen. 


Iſt die vorbeugende Unterlaſſungsklage auch dann 
gegeben, wenn die zu unterſagende Handlung 
unter öffentliche Strafe geſtellt iſt? 

Urteil des a vom 15. Februar 1927 
— II. Zivilſenat II 817/%. 

Jeder objektiv rechtswidrige Eingriff in ein vom 
Geſetz geſchütztes Rechtsgut berechtigt zur Klage 
auf Unterlaſſung, wenn die Gefahr der Wieder⸗ 
holung beſteht. Die quaſinegatoriſche Unter⸗ 
laſſungsklage, welche durch die Rechtſprechung ge⸗ 
ſchaffen iſt, iſt nicht an andere Vorausſetzungen zu 
knüpfen, als ſie für ihr Vorbild, die Negatorien⸗ 
klage“), beſtehen und alle übrigen Fälle, in denen 
ein Unterlaſſungsanſpruch gegenüber zu be⸗ 
fürchtenden weiteren Eingriffen ausdrücklich ge⸗ 


*) Die Negatorienklage (actio negatoria) 
richtet ſich gegen Eingriffe, die ſich nicht als Ent⸗ 
ziehung des Beſitzes darſtellen, ſondern als eine 
Störung des Eigentums. Der Referent. 


Ab Urlaubstage uſw. 


4 | Soll: 


— 


Bleiben : 


— en — m mn 


mehr: 


weniger: 


1 
währt wird. Sie wird auch dadurch nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Kläger auf ſtrafrechtlichem 
Wege Schutz gegen die Zuwiderhandlung erlangen 
können. 

Dieſen Standpunkt erkennt jetzt, im Gegenſatze 
zu früheren Entſcheidungen, das Reichsgericht an, 
weil grundſätzliche allgemeine Bedenken nicht be⸗ 
ſtehen, die Unterlaſſungsklage auch gegen die 
Wiederholung ſolcher Handlungen zuzulaſſen, die 
zugleich mit krimineller Strafe bedroht ſind. Zweck 
des Strafgeſetzes iſt, einem anerkannten Rechtsgut 
oder Intereſſe durch die angedrohte öffentliche 
Strafe einen beſonderen Schutz zu gewähren. 
Der ſtrafrechtliche Schutz bedeutet regelmäßig nur 
die Verſtärkung der ſonſt zum Schutze von Rechts⸗ 
gütern gegebenen Rechtsbehelfe. Iſt das der Fall, 
ſo ſollen doch dem Verletzten die andern ihm zu 
Gebote ſtehenden Rechtsbehelfe nicht genommen 
werden. Vielmehr zeigt das Nebeneinander⸗ 
beſtehen von Strafandrohung und Unterlaſſungs⸗ 
klage in den vom Geſetze vorgeſehenen Fällen, 
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daß auch für die durch die Rechtſprechung zu⸗ | gänzend neben die gejeblihe Regelung der 


gelaſſene Unterlaſſungsklage das Rechtsſchutz⸗ 
bedürfnis nicht deswegen verneint werden kann, 
weil ſchon ein ſtrafrechtlicher Schutz gegen die 
Handlungen gegeben iſt, deren Unterlaſſung begehrt 
wird. Für den Fall des Nichtausreichens oder des 
Verſagens des ſtrafrechtlichen Schutzes hat die quaſi⸗ 
negatoriſche Unterlaſſungsklage nicht den Zweck, 
gegen weitere Störungen einen ergänzenden 
Rechtsbehelf zu gewähren, ſondern ſie tritt er⸗ 


Schadenserſatzpflicht bei unerlaubten Handlungen. 
Der Verletzte ſoll nicht wegen der Rechtsverletzung 
auf den Schadenerſatzanſpruch angewieſen ſein, 
der, um geltend gemacht werden zu können, ein 
Verſchulden vorausſetzt. Der Angegriffene ſoll 
aber ohne Rückſicht auf Verſchulden desjenigen, der 
verletzt, gegen die Fortſetzung widerrechtlicher An⸗ 
griffe geſchützt ſein. (Entſch. des Reichsger. in 
Zivilſachen, Bd. 116, S. 151.) 


Ss 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Aufruf für „Waldheil“ an alle Forſtbeamten, 
Jäger und Gönner der grünen Jarbe. Es gibt 
immer noch in unſeren Reihen Kollegen, die 
dem Verein „Waldheil“ zu Neudamm 
nicht angehören. „Waldheil“ arbeitet ſo wohl⸗ 
wollend für die Unterſtützungsbedürftigen unſeres 
Standes, daß es Pflicht eines jeden iſt, dem Verein 
beizutreten; hat man doch in ganz kurzer Zeit 
nach dem Währungsverfall das Mirgliedanrecht 
auf Sterbegeld wieder auf die Höhe von 
150 Mk. jährlich gebracht. Sehr leicht kann die Not 
an jeden Grünrock herantreten, und dann iſt der 
„Waldheil“ immer bereit, ſobald ein Unter⸗ 
ſtützungsgeſuch begründet iſt, zu helfen. Selbſt 
jungen Kollegen, die eine Förſterei übernehmen 
wollen, hilft der „Waldheil“ mit Darlehen uſw. 
Frauen der grünen Farbe, treibt eure 
Männer zum Eintritt als Mitglied! Niemals 
kann „Waldheil“ den Hinterbliebenen helfen und 
Unterſtützungen geben, wenn der Mann oder der 
Vater von unverſorgten Kindern nicht Mitglied 
war. Der Beitrag für das ganze Jahr beträgt für 
Forſtbetriebsbeamte nur 2 Mk., und dieſen Jahres⸗ 
betrag kann jeder leiſten, auch der in den ärmſten 
Verhältniſſen Lebende. Es haben jetzt, da die 
Treibjagden anfangen, alle Kollegen die beſte 
Gelegenheit, dem „Waldheil“ zu dienen. Sei es, 
bei Schüſſeltreiben in fröhlicher Tafelrunde zu 
ſammeln, nach erfolgreicher Pürſch von dem, der 
einen Kapitalen ſtreckte, ein gern gegebenes 
Geſchenk für „Waldheil“ zu gewinnen, oder ſei es, 
auf Treibjagden für Fehlſchüſſe oder für jagdliche 
Verſtöße Strafgelder zu ſammeln. ür die 
kleinſte Zuwendung iſt der „Waldheil“ dankbar. 
Alſo auf zur Tat! 

Die Adreſſe des „Waldheil“ iſt: Neudamm, 
Bez. Ffo.; Poſtſcheck: Berlin NW7, Nr. 9140. 
Mitgliedsmeldungen und Geld dahin erbeten. 

O. Schönhoff, Förſter i. R., 
ſeit 30 Jahren Mitglied des „Waldheil“. 
D 


Zur Frage der Amtsbezeichnungen der höheren 
Forſtbeamten hat der Reichsforſtverband in ſeiner 
am 20. Auguſt 1927 in Frankfurt a. M. abgehaltenen 
Vertreterverſammlung beſchloſſen: 

„Für die Amtsbezeichnungen der höheren Forſt⸗ 
beamten der Länder werden folgende Vorſchläge 
gemacht: 

A. Miniſterial⸗Forſtbeamte: Miniſterial⸗Forſt⸗ 
direktor, Miniſterialforſtrat. 

Forſtbeamte der Mittelbehörden: Re⸗ 
gierungs⸗ und Forſtdirektor, Oberregierungs⸗ und 
Forſtrat (Oberregierungsrat). 


C. Vorſtände 15 Forſtämter: Oberforſtrat 
(Regierungsoberforſtrat) für gehobene Stellen, 
Forſtrat (Regierungsforſtrat). 

D. Planmäßige Verwaltungsbeamte 
Forſtamt: Oberförſter. 

E. Anwärter: Forſtaſſeſſor, Forſtreferendar. 

Die örtliche Verwaltungsbehörde erhält die 
Bezeichnung Forſtamt. 

Dieſer Beſchluß iſt von allen Vertretern der 
Landesvereine einſtimmig gefaßt worden, bis auf 
den ſächſiſchen Vertreter, der durch einen anders 
lautenden Beſchluß ſeines Vereins gebunden war. 
Die Gründe, welche die Forſtverwaltungsbeamten 
nun endlich dahin geführt haben, für den Vorſtand 
des Forſtamtes die Amtsbezeichnung Forſtrat zu 
wünſchen, liegen darin, daß heute eine Angleichung 
der Amtsbezeichnungen der Länder auf einer 
andern Grundlage nicht mehr möglich erſcheint, 
was vor Jahresfriſt wohl noch möglich geweſen 
wäre, weiter darin, daß aus beſoldungstechniſchen 
Gründen die Ratsbezeichnung, die ſich an Be⸗ 
zeichnungen der übrigen höheren Beamten anpaßt, 
wünſchenswert erſchien, und in letzter Linie darin, 
daß ein ausreichender Schutz nur für dieſe Amts⸗ 
bezeichnung möglich ſchien. Dem allgemeinen 
Wunſche der Forſtverwaltungsbeamten werden 
die Regierungen trotz etwa entgegenſtehender 
Bedenken ſtattgeben müſſen. Viele werden nur 
ſchmerzlich die altgewohnten und liebgewordenen 
Bezeichnungen wie Oberforſtmeiſter, Forſtmeiſter 
und Oberförſter aufgeben. Sie werden dazu 
gezwungen, weil nicht rechtzeitig ein ausreichender 
Schutz für dieſe Amtsbezeichnungen eingeſetzt hat. 
Noch im vorigen Jahre, nachdem dieſes Thema 
zum erſten Male im Reichsforſtwirtſchaftsrat zur 
Verhandlung kam, wäre die Zeit dafür günſtig 
geweſen, heute iſt es zu ſpät.“ 


Die Penſtonglaſſe 
des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 


die am 1. September 1925 
Nuutſchlands. ihren Geſchäftsbetrieb er⸗ 


öffnet hat, verfügte am 9. September 1927 
über ein Dermögen ron 787 660,95 RM. 
Satzungen, Anmeldevordrucke und ſonſtige 
Druckſachen (Stundungsgrundſätze uſw.) 
ſind erhältlich bei der Geſchäftsſtelle der 
Penſionskaſſe, Berlin C 34, Alte Schön- 
\ haufer Straße 54. 


ohne 
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Die Wohnungsnot und die Forſtbeamten. Zuſammenkunft ab, die mit einer Abſchiedsfeier 


Wenn ein Forſtbeamter in den Ruheſtand tritt, 
verliert er nicht nur ſein Amt, ſondern auch ſeine 
Wohnung, die zum Amt gehört, mithin als Tauſch⸗ 
wohnung nicht in Frage kommt. Der Staat wird 
dieſerhalb vermutlich an paſſenden Orten Häuſer 
bauen mit Mietwohnungen für ſeine penſionierten 
Beamten und auch als Dienſtwohnung eingehende 
Forſthäuſer ſolchen Beamten verpachten und erſt, 
wenn ſolche Unterkunft abgelehnt wird, die gänz⸗ 
liche Räumung der bisherigen Dienſtwohnung 
fordern. Oft iſt aber die Dienſtwohnung eines 
abgehenden Beamten ſo groß und die Familie 
des Nachfolgers ſo klein, daß der alte Beamte, 
deſſen Hausſtand ja in der Regel nicht groß iſt, 
einige Räume ſeiner bisherigen Dienſtwohnung 
behalten kann. Auch in ſolchen Fällen geht der 
Staat bei der herrſchenden Wohnungsnot mit 
gutem Beiſpiel voran und läßt den Amtsvorgänger 
ſo lange wohnen, bis er ein anderes, ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechendes Unterkommen gefunden 
hat. Wenn das gelingt, kann oft eine andere 
Beamtenfamilie mit kleiner Kopfzahl, für die ein 
Zuſammenwohnen mit dem aktiven Forſtbeamten 
weniger unangenehm iſt als für dieſen das Zu⸗ 
ſammenwohnen mit ſeinem Amtsvorgänger, in 
dem ſo freiwerdenden Teile der Dienſtwohnung 
untergebracht werden. Die betroffenen aktiven 
Beamten haben in der Regel ohnehin volles Ver⸗ 
ſtändnis für die wenig angenehme Lage, in der 
ſich ihre alten Amtsvorgänger befinden, die manch⸗ 
mal nicht einmal mehr einen Gartenplatz haben 
in dem Garten, der vielleicht jahrzehntelang der 
ihrige war. Und ſo zu wohnen wie vor dem Kriege, 
kann vor der Hand niemand in Deutſchland be⸗ 
anſpruchen, jedenfalls herrſcht bei den Forſt⸗ 
beamten darüber keinerlei Zweifel. Niemand 
mag heute mit kleiner Familie eine Dienſtwohnung 
von acht und mehr Räumen bewohnen, ſolange 
die Möglichkeit beſteht, durch Abtretung einiger 
Räume die herrſchende Wohnungsnot zu lindern, 
was vor allem für in größeren Ortſchaften liegende 
Dienſtgehöfte gilt. Jeder weiß, in wie nahem 
Zuſammenhange die Erſchütterung von Ehe und 
Familie mit den traurigen Zuſtänden im 
Wohnungsweſen ſteht. v. 


2 i 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 
Forſtrat Delp, Darmſtadt, zum Gedächtnis! 
Am 5. September fand inmitten des Stadtwaldes 
Gundernhauſen die Einweihung des neuen Delp⸗ 
Brunnens, benannt nach dem Forſtrat Delp von 
Darmſtadt, der ſich im Gemeindewald als lang⸗ 
jähriger, bewährter Oberförſter unvergängliche 
Verdienſte erworben hat, durch die Ortsbehörde 
unter Mitwirkung verſchiedener Vereine ſtatt. 
Die künſtleriſche Bearbeitung des Steins führte 
Bildhauer Dietrich, Groß⸗Zimmern, aus. 


N * 

Städtiſcher Revierförſter Max Gnerich in 

Förſterei Waldfrieden, Bezirk Breslau, wurde in 

Anerkennung ſeiner 25jährigen Tätigkeit im Dienſte 

der Stadt Winzig, Bez. Breslau, zum verwaltenden 

Revierförſter mit der Amtsbezeichnung „Forſt⸗ 
verwalter“ ernannt. 


Gardejägertag in Schleſien. Am 24. Auguſt 
hielt die Vereinigung der Gardejäger Schleſiens 
in Breslau im Geſellſchaftshauſe ihre diesjährige 


für den rangälteſten Offizier der Vereinigung, 
General v. Plettenberg (Buchengrund, Kreis 
Lüben), verbunden war. Etwa 100 alte Garde⸗ 
jäger hatten ſich dazu eingefunden. Um 13 Uhr 
nahmen die Kameraden Paradeaufſtellung. Unter 
den Klängen des Präſentiermarſches ſchritt Frhr. 
v. Plettenberg in Begleitung der Generale 
v. Humboldt (Ottmachau) und v. Kroſigk 
(Lebuſa, Bezirk Halle) und des Oberſtleutnants 
von Kretſchmann (Schlank bei Breslau) die 
Front ab und begrüßte die Kameraden. Mit 
vielen alten Bekannten unterhielt er ſich. Um 
14 Uhr war gemeinſame Mittagstafel, wobei der 
Vorſitzende der Vereinigung, ſtaatlicher Förſter 
Hillebrand (Tampadel a. Zobten), die Be⸗ 
grüßungsanſprache hielt. Frhr. v. Humboldt 
hielt dann die Abſchiedsrede. Er ſchilderte General 
v. Plettenberg als ſtrengen und gerechten Führer 
des Gardejägerbataillons und ſpäter im Kriege 
als kommandierenden General des Gardekorps. 
Er genieße wie ſelten ein Kommandeur des 
Bataillons Vertrauen, Liebe und Achtung der 
ehemaligen Gardejäger. Nur ungern ließen die 
ſchleſiſchen Gardejäger ihren früheren Kommandeur 
von Schleſien ſcheiden und nach Bückeburg ziehen. 
Seine Ausführungen ſchloſſen mit den beſten 
Wünſchen für General v. Plettenberg. Dieſer 
dankte für die ihm gewordene Ehrung und rühmte 
Geiſt und Kameradſchaft der Jäger. Im Felde 
habe er oft genug Gelegenheit gehabt, die Treue 
und den Heldenmut derer von der grünen Farbe 
zu bewundern. Seinem Nachfolger, General 
v. Humboldt, wünſchte er ein gedeihliches Zu⸗ 
ſammenarbeiten mit den ſchleſiſchen ehemaligen 
Gardejägern. Die Kameraden ſtimmten mit ihm 
in ein kräftiges Horrido ein. Nachdem noch General 
v. Kroſigk und die Kameraden Ehrlich und 
Grützner (beide aus Breslau) geſprochen hatten, 
tauſchten die Kameraden alte Erinnerungen aus, 
während die Kapelle des 2. Bataillons 8. (preuß.) 
Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Ober⸗ 
muſikmeiſters Winkler ein vortreffliches Konzert 
mit prächtigen Jägermärſchen u. a. gab. Außer den 
genannten Herren Kameraden waren noch an⸗ 
weſend die Mäjore von Stünzner, Graf 
Lüttichau, v. Wilamowitz⸗Möllendorf, Prinz 
zu Schöneich⸗Carolath, Graf Finckenſtein 
u. a. und der alte Ehrenvorſitzende vom Verein 
alter Gardejäger Berlin, Rechnungsrat Herrmann 
ſowie eine Anzahl Kameraden dieſes Vereins. Es 
war ein echtes Gardejäger⸗Feſt! Eine im Garten auf⸗ 
genommene, vorzüglich gelungene Photographie 
ſtellt die Teilnehmer dar und iſt vomHofphotographen 
Foglar⸗Liegnitz zu beziehen. Gegen 18 Uhr traten 
die Kameraden zu einem Parademarſch an. Nach⸗ 
dem noch einige Abſchiedsworte gewechſelt waren, 
verließ General v. Plettenberg die Gaſtſtätte. 
Die Kameraden gaben ihm das Geleit bis zum 
Wagen und ſchieden mit einem kräftigen Horrido. 
Den Abſchluß der Feier bildete die Nationalhymne. 
Darauf beſuchten die Kameraden die Gugali. 


Anterrichts,, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Arbeitskurſus in der Lehr » Oberförfterei 
Bieſenthal. Die Geſellſchaft für forſtliche Arbeits⸗ 
wiſſenſchaft veranſtaltet in der Lehr⸗Oberförſterei 


Lehr⸗ 
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Bieſenthal in Eberswalde in der Zeit vom 15. bis waren 84 Anmeldungen eingelaufen, 25 Forſt⸗ 


18. Oktober 1927 einen dreitägigen Arbeits⸗ 
kurſus über Hauungs⸗ und Transportbetrieb mit 
beſonderer Berückſichtigung der Zeitſtudie. Die 
Teilnehmerzahl muß auf 40 beſchränkt werden. 
Näheres wird ſpäter an dieſer Stelle veröffentlicht. 
gez. Hilf. 

Lehrwanderung der Forſtabteilung der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
und für Berlin. Das Forſtamt Berlin veran⸗ 
ſtaltet am Freitag, dem 7. Oktober, eine Lehr⸗ 
wanderung für Einzelwaldbeſitzer, Kleinwald⸗ 
beſitzer und Forſtbeamte in die Forſt der Provinzial⸗ 
Pflegeanſtalt Treuenbrietzen. Es werden 
gezeigt werden: Kiefernkulturen und Laubholz⸗ 
pflanzungen auf Acker⸗ und Odland, Kulturen auf 
altem Waldboden, Laub⸗ und Nadelholzkämpe, 
Anbau verſchiedener Weidenarten, Durchforſtungen 
von Kiefern⸗ und Eichenbeſtänden. Falls genügend 
Zeit iſt, findet noch eine Beſichtigung der Land⸗ 
wirtſchaft der Anſtalt ſtatt. Treffpunkt am Freitag, 
- dem 7. Oktober, vormittags 11,45 Uhr, auf der 

Halteſtelle Treuenbrietzen⸗Brandenburgiſche Pflege⸗ 
anſtalt der Strecke Jüterbog — Treuenbrietzen. Die 
Züge treffen ein aus Richtung Jüterbog vormittags 
11,30 Uhr, aus Richtung Treuenbrietzen vor⸗ 
mittags 11,45 Uhr. Da die Lehrwanderung erſt 
um 11,45 Uhr beginnt, iſt für Frühſtückspauſe keine 
Zeit, daher Frühſtück aus der Jagdtaſche. Nach 
Beendigung der Lehrwanderung, gegen 4 Uhr nach⸗ 
mittags, wird in der Pflegeanſtalt auf Wunſch 
Kaffee und Gebäck gegen Bezahlung gereicht werden. 
Anmeldungen zur Teilnahme bis zum 1. Oktober 
an die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin, 
Berlin NW 40, Kronprinzenufer 4/6. 

gez. Graf v. d. Schulenburg. 
2 


Lehrwanderung im Forſtamt Freienwalde. 
Das Forſtamt Freienwalde der Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin veranſtaltet in Ver⸗ 
bindung mit dem Waldwirtſchaftsausſchuß des 
Forſtamtsbezirks am 28. September eine Lehr⸗ 
wanderung durch das Frhr. von Oelſenſche Revier 
Vietnitz (Revierförſter Nolte). Die Lehrwanderung 
iſt vor allem für Privatforſtbeamte der Kreiſe 
Königsberg Nm. und Oberbarnim gedacht, jedoch 
ſind auch Waldbeſitzer und Staatsforſtbeamte 
willkommen. Er werden gezeigt werden: Acker⸗ 
aufforſtungen, Behandlung von Miſchbeſtänden, 
Niederwald, Unterbau von Kiefernbeſtänden, 
Miſchkulturen, Saat⸗ und Pflanzkämpe und ver⸗ 
ſchiedene Forſtgeräte. Treffpunkt am 28. Sep⸗ 
tember, vormittags 9 Uhr, am Bahnhof Jädicken⸗ 
dorf. Von dort Abfahrt in den nördlichen Revier⸗ 
teil. Um 11 Uhr einfaches, warmes Frühſtück auf 
dem Bahnhof Jädickendorf. Um 12 Uhr Weiter⸗ 
fahrt in den ſüdlichen Revierteil. Ende der Lehr⸗ 
wanderung am Spätnachmittage. 

Anmeldungen zur Teilnahme bis zum 20. Sep⸗ 
tember an Herrn Revierförſter Nolte, Forſthaus 
Plantage, Poſt Jädickendorf Nm. 

gez. Graf v. d. Schulenburg. 
2 


Von der Schleſiſchen Forſtſchule zu Reichen⸗ 
stein. Für den 7. Jahrgang im Schuljahre 1926/27 


lehrlinge unterzogen ſich der Aufnahmeprüfung. 
Aufgenommen wurden 42 Forſtſchüler. Hiervon 
waren: 26 Niederſchleſier, 11 Oberſchleſier — 
88 % und 19 Forſtmannsſöhne = 45%. Der 
Vorbildung nach waren 10 Forſtſchüler mit der 
Einjährigenreife. Das Winterhalbjahr wurde am 
26. März geſchloſſen, und das Sommerhalbjahr 
begann am 28. März mit praktiſchen Kultur⸗ 
arbeiten. An größeren Lehrausflügen und 
praktiſchen Übungen wurden unternommen: Am 
28. und 29. Oktober nach Kraſchnitz und Wirſch⸗ 
kowitz, wo neben der Revierbeſichtigung dem Ab⸗ 
fiſchen der dortigen großen Teiche beigewohnt 
wurde. Eine zweite Exkurſion führte die Forſt⸗ 
ſchüler am 5. Mai zum Beſuch der Jagdausſtellung 
nach Breslau, wobei auch der Zoologiſche Garten 
beſichtigt wurde, während die anderen Exkurſionen 
in die Reviere der Umgebung und die holzver⸗ 
arbeitenden Fabriken und Betriebe führten. Im 
Frühjahr führten die Forſtſchüler Kulturen nach 
den un Methoden mit verſchiedenen 
Holzarten im Stadtforſt Reichenſtein und Münſter⸗ 
berg aus und machten größere Aufforſtungen 
(Felder) im Stadtforſt Frankenſtein und Ott⸗ 
machau. Ferner wurde auch praktiſch die Holz⸗ 
fällungsarbeit und, die Holzausformung geübt 
ſowie auch eine Durchforſtung praktiſch durch⸗ 
geführt. 

In der Vermeſſung wurden Geländeaufnahmen 
im freien und unüberſichtlichen Gelände ſowie 
Nivellements zur Übung und eine Wegetraſſierung 
ausgeführt. Auch beteiligten ſich die Forſtſchüler 
an zwei Niederwildjagden der Umgegend und 
wurden mit dem Gebrauch der Gewehre vertraut 
gemacht; ſie übten das Schießen auf dem eigenen 
Scheibenſtand. Es wurden 420 Schuß abgegeben. 
Die Koſten für einen Forſtſchüler ſtellten ſich 
auf insgeſamt 607,10 Mk. oder je Monat 
55,20 Mk. 

Die ſchriftlichen Abgangsprüfungen fanden in 
der Zeit vom 9. bis 13. Auguſt ſtatt. Die mündlichen 
Abgangsprüfungen waren in der Zeit vom 
30. Auguſt bis 1. September. Die Prüfungs⸗ 
kommiſſion beſtand aus den Herren: Reichsgraf 
Anton von Magnis auf Eckersdorf als 
Vertreter der Waldbeſitzer; Graf v. Sierſtorpff 
auf Zülzhoff als Vorſitzender des Forſtausſchuſſes 
der Landwirtſchaftskammer Niederſchleſien; Forſt⸗ 
rat Hertz und Oberförſter de Marees von der 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer Nieder- 
ſchleſien, ſowie Direktor Jerrentrup, dem Leiter 
der Schulabteilung der Landwirtſchaftskammer. 
Der Prüfung unterzogen ſich 42 Foritichüler; 
außerdem wiederholte ein Forſtſchüler des vorigen 
Jahrgangs die Prüfung. Hiervon beſtanden 
20 Forſtſchüler die Prüfung mit „gut“, während 
2 nicht beſtanden haben. Die zwei Beſten erhielten 
je einen Hirſchfänger, geſtiftet vom Schleſiſchen 
Waldbeſitzerverband und der Bezirksgruppe XV 
des Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands, während der Drittbeſte das Illuſtrierte 
Forſtwörterbuch von Schwappach, geſtiftet von 
der Landwirtſchaftskammer Breslau, erhielt. Den 
Viertbeſten beſchenkte der Verein ehemaliger 
Reichenſteiner Forſtſchüler ebenfalls mit einem 
Hirſchfänger. Es ſei geſtattet, auch an dieſer Stelle 
den Spendern herzlichen Weidmannsdank zu ſagen. 
An die Prüfung ſchloß ſich eine Kuratoriumsſitzung, 
in welcher verſchiedene Schulangelegenheiten 
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beraten und 600 Reichsmark an Stipendien für 
bedürftige Forſtſchüler bewilligt wurden. Das 
neue 8. Schuljahr beginnt am 3. Oktober. 

2 


Holzfachſchulen. Gegenwärtig beſtehen in 
Deutſchland zwei Anſtalten in Roſenheim und 
in Neuſtrelitz, welche die Ausbildung eines 
techniſchen Nachwuchſes in der holzverarbeitenden 
Induſtrie ermöglichen ſollen. Beide ſind von der 
„Fachgruppe holzverarbeitende Induſtrie im Reichs⸗ 
verband der deutſchen Induſtrie“ anerkannt und 
den intereſſierten Verbänden empfohlen ne 


Forſtwirtſchaftliches. 

Zum Konkurs Himmelsbach iſt nunmehr der 
bayeriſche Staat als neuer Gläubiger aufgetreten 
und hat eine Forderung von über 3½ Millionen 
Reichsmark angemeldet. Er verlangt von der 
Konkursmaſſe die Bezahlung der ganzen Holz⸗ 
menge, die auf Grund der Coupes-supplementaires- 
Verträge in den pfälziſchen Waldungen ein⸗ 
geſchlagen worden iſt, ferner Erſatz des Verluſtes 
aus dem vorzeitigen Einſchlag noch nicht hiebs⸗ 
reifer Beſtände und der Mehrausgabe für den 
Wiederanbau der abgeholzten Flächen. Begründet 
wird die Forderung mit der Behauptung, daß die 
Gemeinſchuldnerin durch den Abſchluß und die 
Durchführung der Coupes-supplémentaires-Ver⸗ 
träge ſich dem bayeriſchen Staate gegenüber 
ſchadenserſatzpflichtig gemacht habe, weil ſie ohne 
Zuſtimmung des Waldeigentümers über Staats⸗ 
waldungen verfügt habe. Das Verlangen nach 
Wiederherſtellung des früheren Zuſtandes ſtelle 
keine durch das Londoner Abkommen verbotene 
„moraliſche oder materielle Benachteiligung“ dar. 
Das Reichsgeſetz über das Londoner Abkommen 
ſei nicht als verfaſſungsänderndes Geſetz ergangen 
und könne daher die dem bayeriſchen Staate zu⸗ 
ſtehenden Erſatzanſprüche nicht beſchneiden. S. 


2 

Sturmſchäden in Baden⸗Baden. Am 18. Auguſt 
bildeten ſich unter wolkenbruchartigem Regen 
zwiſchen Roter Lache und Scherrhof im Städt. 
Forſtamt Baden-Baden I an zwei Stellen 
Tromben (wirbelnde, von den Wolken zur Erde 
reichende Luftſäulen geringen Durchmeſſers in 
fortſchreitender Bewegung mit orkanähnlicher 
Wirkung), die in wenigen Sekunden auf etwa 
4 ha wohl 2000 fm Holz geworfen und gebrochen 
haben. Der durch höhere Aufbereitungs⸗ und Kultur⸗ 
koſten, durch ſtärkeren Anfall von Brennholz und 
von Ausſchußholz entſtandene Schaden beläuft ſich 
ſchätzungsweiſe auf 10 000 bis 15 000 Mark. 
Da immer noch einzelne Stämme nachträglich 
brechen und fallen, iſt ein Betreten der Flächen 
gefährlich. Leider koſtete die Kataſtrophe ein 
Menſchenleben. Die junge Frau eines Geiſtlichen 
aus Speyer geriet mit ihrem Mann in den einen 
Wirbel und wurde durch einen ſtarken Stamm 
zu Boden geſchmettert und getötet, während der 
Mann leichtere Verletzungen davontrug. Die 
Leiche konnte erſt in der Nacht geborgen werden. 

R. 


2 

Zur Oberleitung bei Waldbränden. Den 
Ausführungen des Herrn Kollegen Wegener in 
Nr. 32 auf S. 885 muß auch ich voll und ganz 
beipflichten. Es iſt meiner Anſicht nach voll⸗ 
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kommen unmöglich, die Oberleitung, bei Wald⸗ 
bränden den zuftändigen Ortspolizeibehörden zu 
übertragen, dieſe kann nur Aufgabe des zuſtändigen 
Forſtbeamten ſein, der genügend örtliche und 
praktiſche Erfahrungen beſitzt. Aus dieſem Grunde 
müſſen derartige Verfügungen unbedingt ab⸗ 
lehnende Kritik hervorrufen und die intereſſierten 
Waldbeſitzer darauf hinwirken, daß den zuſtändigen 
Forſtbeamten die Oberleitung bei Waldbränden 
behördlicherſeits zugeſprochen wird. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt es ſehr zu begrüßen, wenn in Zukunft 
auch die zuſtändigen Ortspolizeibehörden bei Wald⸗ 
bränden ſelbſt an Ort und Stelle für die Be⸗ 
folgung der polizeilichen Anordnungen und Be⸗ 
ſtimmungen Sorge tragen, ſpeziell auch an⸗ 
ordnen, daß ſich ſämtliche Löſchmannſchaften bzw. 
deren Führer bei dem leitenden Forſtbeamten 
zu melden haben, um ſofort verteilt und an der 
richtigen Stelle angeſetzt werden zu können. 

Gut wäre es, wenn Kollege Wegener noch 
näher auf die Anlegung von Feuerſchutzſtreifen 
eingegangen wäre. Ich würde empfehlen, zu 
dieſem Zwecke an den gefährdeten Wegen oder 
Linien, hauptſächlich an reinen Kiefernbeſtänden, 
auf jeder Seite ſechs Reihen mit Birken in 1,50 m 
Dreiecks⸗Verband zu pflanzen. Bevor mit der 
Birkenpflanzung begonnen wird, empfiehlt es ſich, 
den ganzen Schutzſtreifen tüchtig zu grubbern 
und ſodann mit perennierender Lupine zu beſäen. 
Die perennierende Lupine beſitzt den Vorteil, 
daß ſie den ganzen Sommer über grünt und 
kein Gras, das nach dem Abſterben die Gefahr 
eines Bodenfeuers noch erhöht, hochkommen 
läßt, gleichzeitig den Boden verbeſſert und im 
Winter als Wildfutter dient. Die großen Vorteile 
der Birken ſind ja heute nach den trüben Erfahrungen 
bei den verheerenden Kalamitäten in den reinen 
Kiefernbeſtänden des Oſtens, wo noch vor Jahren 
die Birke meiſt nur als Unkraut galt, bekannt. 
Sie beſitzt bei Anlage von Feuerſchutzſtreifen 
gegenüber den anderen Laubhölzern noch den 
Vorteil, daß es die Laubholzart iſt, die ſich auch 
auf den ärmeren Böden ſchnell und leicht anbauen 
läßt, außerdem wird ihr Laub ſchnell verarbeitet 
und verſchwindet, während andere Laubhölzer 
durch Anhäufung von dürrem Laub die Gefahr 
eines Bodenfeuers nicht in dem Maße ausſchließen. 
Es möge daher die Birke in Zukunft wieder in 
den am waldbrandgefährdetſten Revieren, haupt⸗ 
ſächlich den reinen Kiefernbeſtänden des Oſtens, 
eine größere Beachtung finden. 
Tiedemann, Revierförſter, Fh. Rammſtedt. 


Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Maſchinengewehre und Handgranaten gegen 
einen Wilddieb. In der Nacht vom 5. auf den 
6. September geriet der als Wilddieb berüchtigte 
Landarbeiter Clauß in Niedermöllrich (Bez. Kaſſel) 
mit ſeiner Stiefmutter in Streit, was einen großen 
Menſchenauflauf verurſachte. Oberlandjäger Wille 
aus Niedermöllrich ſuchte ſchlichtend einzugreifen 
und wurde dabei von C. erſchoſſen. Als man den 
Mörder verhaften wollte, gab er auf Bürger⸗ 
meiſter und Ortsdiener Schüſſe ab und bedrohte 
jeden, der ſich dem Hauſe nähern wollte. Nun 
wurde die Kaſſeler Schutzpolizei zu Hilfe gerufen, 
die in einem Auto mit zehn Mann erſchien. Auf 
die Beamten eröffnete der Wilddieb ein Schnell⸗ 
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feuer mit Jagdgewehr und Revolver, das dieſe 
mit ihren Dienſtrevolvern erwiderten. Da C. ein 
ausgezeichneter Schütze war, gelang es keinem der 
Schutzpoliziſten, an den Verbrecher heranzu⸗ 
kommen. Deshalb wurde in der Nacht der Panzer⸗ 
wagen der Kaſſeler Schupo angefordert, der um 
½3 Uhr morgens mit drei Maſchinengewehren 
eintraf. Die Aufforderung des Führers, Haupt⸗ 
mann Niehus, ſich zu ergeben, erwiderte C. mit 
einem Schnellfeuer. Daraufhin begannen die 
Maſchinengewehre zu feuern, und ſofort hörte das 
Schießen aus dem belagerten Hauſe auf. Als ſich 
die Polizeibeamten bemühten, in die mit dem 
geſamten Mobiliar verbarrikadierte Haustür ein⸗ 
zudringen, erſchien C. aus dem Keller und gab 
von neuem Feuer. Nun wurde mit Handgranaten 
gegen ihn vorgegangen. Leider nahm davon eine 
eine falſche Richtung und verletzte ſo fünf Polizei⸗ 
beamte, darunter auch Hauptmann Niehus. 
Nun ſtürzten die Beamten mit den Handgranaten 
an die zertrümmerten Fenſter und warfen mehrere 
gleichzeitig ins Haus. Die Wirkung war furchtbar, 
unter donnerähnlichem Krach zerſplitterte alles, 
was im Hauſe war. C. ſelbſt wurde in Stücke 
geriſſen und das Haus in Brand geſetzt, der aber 
in wenigen Minuten gelöſcht werden konnte. Der 
Kampf war morgens 7 Uhr zu Ende. Die 
verletzten Beamten wurden ſofort ins Eliſabeth⸗ 
kloſter in Kaſſel überführt. M. 
2 

Bezirk Königsberg. Als ſich der als Forſt⸗ 
volontär tätige Königsberger stud. agr. Warat auf 
der Morgenpürſch im Revier Reimannsfelde, Kreis 
Elbing, befand, ſah er ſich plötzlich drei mit 
Karabinern bewaffneten Wilderern gegenüber. Er 
ſprang ſofort in Deckung; als er die Männer an⸗ 
rief und zur Bekräftigung einen Warnungsſchuß 
abgab, flüchteten ſie in die nächſte Dickung und 
erwiderten das Feuer. Nur der Gewandtheit des 
jungen Mannes und dem ſchlechten Schießen der 
Wilderer iſt es zu verdanken, daß der Student un⸗ 
verletzt blieb. Da W. nur fünf Schuß bei ſich hatte, 
mußte er mit ſeiner Munition ſparſam umgehen, 
zumal er in dem Halbdunkel erkannte, daß ſeine 
Gegner ihn zu umgehen und ihn von hinten zu 
beſchießel ſuchten. Dies Vorhaben vereitelte er 
dadurch, daß er einen der Wilderer durch einen 
Schuß am Arm verletzte, worauf die andern in 
ihrer Stellung blieben, um ſofort zu ſchießen, ſobald 
W. in Anſchlag zu gehen verſuchte. Dennoch gelang 
es ihm, zwei weitere Schüſſe abzugeben, die, ob⸗ 
wohl ſie ihr Ziel verfehlten, die Verbrecher in 
Schach hielten und außerdem den Erfolg hatten, 
daß ſie von den durch die erſten Schüſſe alarmierten 
Forſtbeamten gehört wurden, die zu Hilfe eilten. 
Als die drei die Verſtärkung gewahr wurden, zogen 
ſie ſich feuernd zurück, und es gelang ihnen, in dem 
Dickicht zu entkommen. Die Verfolgung wurde 
ſofort aufgenommen und es gelang, die drei 
Frevler zu ſtellen. 

Bezirk Magdeburg. Eine eigenartige Wild⸗ 
dieberei wurde kürzlich vor dem Burger Schöffen⸗ 
gericht verhandelt. Forſtgehilfe Walter war ſeit 
drei Jahren in der Stiftungsforſt Grabow be⸗ 
ſchäftigt. Als er etwa ein Jahr in ſeiner Stellung 
war, begannen in der ausgedehnten Forſt an der 
Stegelitzer Grenze bis dahin nie beobachtete Wild⸗ 
diebereien. Merkwürdigerweiſe wurde auch ge⸗ 
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rade dann gewilddiebt, wenn der Oberförſter 
abweſend war. So war er auswärts zur Jagd 
geweſen, als am nächſten Tage ihm gemeldet 
wurde, es ſei am Tage vorher an der Grenze ge⸗ 
ſchoſſen worden. Nach verſchiedenem Suchen fand 
man auch etwa 15 Schritt von einer Futterſtelle 
ein regelrecht aufgebrochenes Wildſchwein. Jetzt 
wurde drei Tage lang beobachtet, wer das Wild 
abholen werde, aber es kam niemand, und am 
vierten kam dem Oberförſter der Gedanke, daß 
wohl Walter der Wilddieb ſein könne und ſtellte 
ihn zur Rede. Zunächſt leugnete er die Tat. 
Schließlich geſtand er reumütig, daß er das Schwein 
an der Futterſtelle erlegt habe, aber auch, daß er 
ſchon früher zwei Rehböcke und eine Ricke un⸗ 
berechtigt erlegt und ſie einem Wildhändler in Burg 
verkauft habe. Er ſelbſt wäre nicht zum Wilddieb 
geworden, aber der Wildhändler hätte ihn ver⸗ 
leitet. Wildhändler R. will jedoch nicht viel von 
der Wilddieberei wiſſen, doch wurde durch Zeugen 
feſtgeſtellt, daß er öfter gerade nach jener Stelle 
des Waldes, die Walter zu beaufſichtigen hatte, 
mit leerem Ruckſack hingefahren und bald mit 
gefülltem Ruckſack zurückgekehrt iſt. Es mußte als 
erwieſen angeſehen werden, daß W. mit R. ein 
Abkommen getroffen hatte, in welcher Weiſe R. 
benachrichtigt werden konnte, wenn im Walde 
Wild verſteckt worden war. Walter wurde wegen 
gewerbsmäßiger Wilddieberei mit 4 Monaten 
Gefängnis und der Wildhändler R. wegen Hehlerei 
mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft. 


2 


Bezirk Oppeln. Oberförſterei Proskau. 
Der wegen Wilddieberei von der Staatsanwaltſchaft 
geſuchte Arbeiter Paul Wieczorek aus Przychetz 
wurde am Morgen des 28. Auguſt in Begleitung 
eines Mannes im Walde bei Wilhelmsberg von 
zwei Revierbeamten der Oberförſterei geſtellt. 
Auf Anruf hin gingen beide ſofort in Deckung, ſo 
daß die Förſter mehrere Schüſſe abgaben, wobei 
Wieczorek durch einen Schuß verletzt wurde. Der 
Begleiter des Verwundeten entkam. Er wurde 
jedoch ſpäter in der Perſon des Tiſchlergeſellen 
Wotzka aus Proskau ermittelt und dem Gericht 
vorgeführt. Er hatte den Schrotſchoß in die Beine 
erhalten. Auch fand man im Jagen 36, wo die 
Wilderer betroffen wurden, die geladene und noch 
geſpannte Doppelflinte des verwundeten Wieczorek, 
der ein bekannter Wilddieb iſt und wegen unberech⸗ 
tigten Waffenbeſitzes ſchon gerichtlich beſtraft 
wurde. 

2 


Württemberg. Wegen fortgeſetzter Wild⸗ 
dieberei wurde vom Amtsgericht Laupheim der 
verheiratete Anton Haſelhofer von Wangen, Ober⸗ 
amt Laupheim, zu drei Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Gleichzeitig hat das Gericht auf Einzug von 
Gewehr, Patronen und Fernglas ſowie Tragen 
ſämtlicher Koſten erkannt. Im Hinblick auf die 
hartnäckigen Lügen des Frevlers wurde die Unter⸗ 
ſuchungshaft nicht angerechnet. Die Überführung 
und Feſtnahme des Wilderers im Walde wurde 
ermöglicht durch das planmäßige Zuſammenwirken 
der Forſtbeamten der Gräflich Fuggerſchen Ver⸗ 
waltung, der ſtaatlichen Oberförſterei Dietenheim 
mit dem Oberlandjäger Daiber von Illerrieden. 
Durch Wechſeln des Schauplatzes ſeiner Tätigkeit 
hatte es der Verurteilte, deſſen Spuren ſchon. 
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jahrelang verfolgt wurden, lange Zeit verſtanden, ſtellung veranſtalten, welche im Rahmen der 


ſich der Feſtnahme zu entziehen, bis am 31. Juli 
ſeine Unſchädlichmachung erfolgte. 


2 


Verſchiedenes. 


Einrichtung einer Stellenvermittlung für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte. Der Allgemeine 
Deutſche Jagdſchutzverein hat bei ſeinem General⸗ 
ſekretariat eine Stellenvermittlung für Forſt⸗ und 
Jagdſchutzbeamte eingerichtet. Seitens der Ge⸗ 
ſchäftsleitung wird dieſe neue Einrichtung mit 
folgender Empfehlung begleitet: „Zweck dieſer Neu⸗ 
einrichtung iſt, zahlreichen brotloſen, doch tüchtigen 
Beamten geeignete Stellungen zu verſchaffen und 
den Revierinhabern nur ſolche Beamte nachzu⸗ 
weiſen, die nach Können und Charakter den 
heute zu ſtellenden beſonders großen Anſprüchen 
genügen. Die ſtark herabgeminderten Wildſtände 
erfordern dieſes, ſoll ihr Wiederaufbau gelingen. 
Aus dieſem Grunde wird das Generalſekretariat 
des Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins, 
Berlin W 50, Geisbergſtr. 25/26, nur ſolche Beamte 
empfehlen, die durch Zeugniſſe und Auskünfte nach⸗ 
zuweiſen vermögen, daß ſie einer Empfehlung 
würdig ſind. Als Bedingung für die Stellung⸗ 
ſuchenden gilt fernerhin, daß ſie Einzelmitglieder 
des Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins ſein 
müſſen. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn es hier⸗ 
durch gelänge, die vielfach recht große Notlage der 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamten zu beheben.“ 

Nachſchrift. Vorzügliche Stellenvermittlungen 
für Forſt⸗ und Jagdbeamte haben bereits der 
„Reichsverein für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ 
gemeinſam mit dem „Reichsverband Deutſcher 
Waldbeſitzerverbände“ (Geſchäftsſtelle: Eberswalde, 
Schicklerſtr. 45) ſowie auch der Verein „Waldheil“, 
Neudamm. Daß neben dieſen beiden Ein⸗ 
richtungen noch eine neue Stellenvermittlung für 
Forſt⸗ und Jagdbeamte nötig iſt, muß auf Grund 
der vorhandenen Erfahrungen bezweifelt werden. 
Wenn es leider viele ſtellenloſe Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beamte gibt, ſo liegt das nicht etwa an einem 
Mangel an Vermittlungsſtellen oder an deren 
Unzulänglichkeit, ſondern lediglich an einer Über⸗ 
zahl an Beamten, die eine Folge des Weltkrieges 
iſt, beſonders auch an der verringerten Waldfläche 
Deutſchlands und weiter an der ſchwierigen 
Wirtſchaftslage, unter der zur Zeit auch die 
Privatforſten leiden. Es beſteht die Befürchtung, 
daß durch dieſe neue Vermittlungsſtelle lediglich 
eine dem Ganzen ſchädliche Zerſplitterung hervor⸗ 
gerufen wird. Zudem werden im Kreiſe der 
ſtellenloſen Beamten Hoffnungen erweckt, die vor 
der Wirklichkeit doch nicht beſtehen werden. Hätte 
der Allgemeine Deutſche Jagdſchutzverein, wozu 
er ſchließlich berufen wäre, eine Stellenvermittlung 
lediglich für Jagdbeamte ins Leben gerufen, ſo 
hätte ſich nichts dagegen einwenden laſſen, daß 
er ſeine Tätigkeit aber auch auf forſtliche Ver⸗ 
hältniſſe ausdehnen will, kann nicht glücklich ſein 
und wird auch von niemand, der die Verhältniſſe 
tatſächlich kennt, gutgeheißen werden. 
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Deutſche Jagdausſtellung 1928. Die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 


ſchutzvereins und der Deutſchen Jagdkammer wird 
im kommenden Jahre eine großzügige Jagdaus⸗ 


„Grünen Woche“ Berlin vom 28. Januar bis 
5. Februar ſtattfindet. Die land⸗ und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Tagungen fallen ebenfalls in dieſe 
Zeit. Die Jagdausſtellung 1928 wird folgende 
Gebiete umfaſſen: 1. Beuteſtücke des Jahres 1927 
getrennt nach Ländern und Provinzen. Prä⸗ 
miierung. 2. Hegeausſtellung der Hoch⸗ und 
Niederjagd, Lehr⸗ und Hegeſammlungen. Prä⸗ 
miierung. 3. Beuteſtücke von deutſchen Jägern 
1926 und 1927 im Auslande erbeutet. Prämiierung. 
4. Zum Vergleich mit den Beuteſtücken des 
Jahres 1927 die auf den Berliner Geweih⸗ 
ausſtellungen 1896 bis 1926 mit Schilden aus⸗ 
gezeichneten Hirſche und Rehböcke. Prämiierung. 
5. Jagdwiſſenſchaft. Ornithologiſche Sammlungen 
und Jagdkunde. 6. Ausſtellung der Verſuchsanſtalt 
für Handfeuerwaffen in Berlin ⸗ Halenſee. 
7. Wildererunweſen und ſeine Bekämpfung. 
8. Kunſt. 9. Photographiſcher Wettbewerb. Jagd⸗ 
liche Aufnahmen. 10. Pelztierzucht. Außerdem 
wird eine jagdhiſtoriſche Ausſtellung „Jagd und 
Waffe“ gezeigt. a) Hiſtoriſche Beuteſtücke aus 
berühmten Jagdſchlöſſern. b) Hiſtoriſche Jagd⸗ 
waffenſammlung. c) Hiſtoriſches Jagdgerät, wie 
Jagdlappen, Hohes Zeug, Jagdhörner, jagdliche 
Urkunden uſw. Alles Nähere wird durch die Preſſe 
bekanntgegeben. Anmeldebogen werden vom 
Generalſekretariat des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
ſchutzvereins und der Geſchäftsſtelle der Deutſchen 
Jagdkammer verſandt. 


2 
Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Der Holzmarkt liegt auch weiterhin 
feſt. Vor einigen Tagen verkaufte eine engliſche 
Aktiengeſellſchaft, die Konzeſſionen zum Holz⸗ 
abtrieb von der polniſchen Regierung in Bialowies 
erworben hat, die nächſtwinterliche Produktion an 
Stammblöcken, wobei es ſich um etwa 20 000 fm 
handelt, zum Preiſe von etwa 60 RM je Feſtmeter 
frei Waggon deutſch⸗polniſcher Grenze ohne 
deutſchen Zoll, an ein oſtdeutſches Konſortium 
führender Holzhandelshäuſer. Neuerdings ſuchen 
die polniſchen Waldbeſitzer das Intereſſe der 
deutſchen Holzkäufer auf den Ankauf von Roh⸗ 
hölzern in ganzen Längen unter Mitnahme auch 
der Zopfſtücke zu lenken, während bisher faſt aus⸗ 
ſchließlich die wertvolleren Stammblöcke nach 
Deutſchland exportiert wurden. Die Ausführbarkeit 
dieſer Beſtrebungen hängt von der Frage 
der Waggongeſtellung ab. Man will verſuchen, 
die Deutſche Reichsbahnverwaltung dafür zu 
intereſſieren, daß ſie in den Wintermonaten 
ganze Züge, die nur Langholzwagen enthalten, 
der deutſchen Sägewerksinduſtrie zum Abtransport 
der Hölzer zur Verfügung ſtellt. Am Bauholz⸗ 
markt ging es lebhaft zu. Die Balkenpreiſe 
befeſtigten ſich leicht. Die Notierungen für Tiſchler⸗ 
hölzer ſind bisher unverändert, ſie neigen aber 
leicht nach oben. 

2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 5. bis 11. Sep⸗ 
tember 1927 ab märkiſcher Station 12,21 RM. 
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Berliner Rauhwarenmarkt vom 10. September 1927. 
Landfſchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,80, Haſen, Winter 2 bis 2,25, Kanin, 
Wildkanin 0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 3, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 10. September 1927. 
Landfüchſe 15 bis 25, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 2,75, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,60, Maul würfe, weißledrig 0,27, blauledrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
12. September 1927. Rehböcke I 1,15 bis 1,25, II 0, 95 bis 
1,05, Rotwild, männlich 0,62 bis 0,65 für ½ kg. 
Wildenten 2 bis 2,25, Rebhühner, junge, groß 2,10 
bis 2,20, alte Ja 1,50 bis 1,60. Von den Preis⸗ 
notierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen 


und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich in 
Reichsmark. 
Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


12. September 1927. Hechte, unſortiert 100 bis 109, 
Schleien, Portions⸗ 160 bis 171, unſortiert 132 bis 
152, Aale, groß⸗ mittel 145 bis 150 für 50 kg. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

: 


Brief- und Fragekaſten. 
Sedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur deantwortet, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird. müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, dite in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unieren Gewahrsleuteu beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 42. Sind die auf das Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz beeidigten Privatfſorſtbeamten 
Hilfsbeamte der Staatsanwaltſchaft und zur 
Vornahme von Hausſuchungen berechtigt? 

A., Oberförſter. 

Antwort: Dieſe immer wieder auftauchende 
Frage kann immer nur die eine Antwort erhalten, 


u. 
I 


daß auf Grund der Beeidigung auf das Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz auf keinen Fall die Eigenſchaft eines 
Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft hergeleitet 
werden kann. Dieſe Beeidigung ſpielt inſofern 
bei den Forſtſchutzbeamten der Gemeinden und der 
weiteren Kommunalverbände eine Rolle, daß bei 
ihnen die Möglichkeit der Beeidigung gegeben ſein 
muß, aber es muß noch hinzukommen, daß der 
Beamte die Eigenſchaft eines mittelbaren, dem 
Diſziplinargeſetz vom 21. Juli 1852 unterſtehenden 
Beamten hat (Gem. Verf. des Juſtizm., M. d. J. 
M. f. L., D. u. F. vom 17. Juli 1911). 
Daraus folgt, daß der im Gemeindedienſt auf 
Privatdienſtvertrag angeſtellte Forſtſchutzbeamte 
im Sinne der Miniſterialverfügung auf das Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz beeidigt ſein kann, aber trotzdem 
die Eigenſchaft eines Hilfsbeamten der Staats⸗ 
anwaltſchaft nicht hat, weil das Diſziplinargeſetz 
auf ihn keine Anwendung findet. Beim Privat⸗ 
forſtbeamten gibt es nur die Möglichkeit, Hilfs⸗ 
beamter der Staatsanwaltſchaft zu werden, wenn 
eine Beſtellung zum Amts⸗, Guts⸗ oder 
Gemeindevorſteher ſtattgefunden hat oder 
die Stellvertretung übertragen worden iſt. Die 
Anordnung von Hausſuchungen ſteht den Polizei⸗ 
und Sicherheitsbeamten zu, die Hilfsbeamte der 
Staatsanwaltſchaft ſind, wenn Gefahr im Verzuge 
iſt (§ 105 StPO.), wodurch eine derartige Tätigkeit 
ſich für die Privatforſtbeamten von ſelbſt verbietet, 
ſofern nicht die angegebenen Vorausſetzungen zu⸗ 
treffen. z. 


2 

Anfrage Nr. 43. Nadfahren beim Revier⸗ 
dienſt. Iſt ein Staats forſtamtsvorſtand berechtigt, 
ſeinen Förſtern bei Revierbegängen das Rad⸗ 
fahren zu verbieten? Förſter F. in H. 

Antwort: Wenn der Forſtamtsvorſtand von 
der Überzeugung ausgeht, daß bei der Benutzung 
des Rades die gebotene Aufſicht im Revier nicht 
durchgeführt werden kann, ſo muß ihm das Recht 
zugebilligt werden, das Radfahren bei Ausübung 
des Dienſtes zu verbieten. Die Ausübung des Forſt⸗ 
und Jagdſchutzes macht es notwendig, daß der 
Förſter ſich im Innern des Waldes auch außerhalb 
der Wege bewegt, was beim Radfahren nicht 
möglich iſt. Was auf der einen Seite ein Vorzug 
des Radfahrens iſt, kann auf der andern Seite 
ein Nachteil ſein. 
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Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Mene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Oberförſterſtelle Cleve (Düſſeldorf) iſt am 
1. Januar 1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
30. September 1927. 


DOberförſterſtelle Haſte 
Minden iſt am 1. Januar 1928 zu beſetzen. 
werbungsfriſt 30. September 1927. 


Förſterſtelle Dernbach, Oberf. Gladenbach (Wies⸗ 
baden), iſt am 1. November neu zu beſetzen. 
Zur Stelle gehören 2,9770 ha Wirtſchaftsland. 
Dienſtwohnung iſt im Forſthaus Dernbach vor⸗ 
handen. Bewerbungsfriſt 1. Oktober. 

Förſterſtelle Dodenan, Oberf. Elbrighauſen in Batten⸗ 
berg (Wiesbaden), iſt am 1. Dezember anderweit 


im Forſtverwaltungsbezirk 
Be⸗ 


Zur Stelle gehören 4,2460 ha 
Dienſtwohnung iſt im Forſthaus 
Dodenau vorhanden. Bewerbungsfriſt 1. Oktober. 


Förſter⸗Endſtelle Dörrigſen, Oberf. Grubenhagen 
(Hildesheim), iſt zum 1. Oktober zu beſetzen. 
Nächſte Bahnſtation 8 km; Dorfſchule im Ort; 
nächſte höhere Schule 8 km. Förſter in Endſtellen 
und überz. Förſter werden als Bewerber zugelaſſen. 
Dienſtgehöft im Bau. Mietwohnung vorhanden. 
Die Größe des zuzulegenden Wirtſchaftslandes 
bleibt vorbehalten. Bewerbungsfriſt 25. September. 


Förſter⸗Endſtelle Hammelſtall, Oberf. Rothe mühl 
(Stettin), iſt am 1. November zu beſetzen. 
0,5400 ha Garten, 5,1350 ha Acker, 8,886 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 159 RM. Dienſtaufwandsentſchädigung 
97,50 RM. Nächſte Bahnſtation 5.8 km, Dorf⸗ 
ſchule im Ort; nächſte höhere Schule 9,7 km, Es 
find nur Förſter mit Revier als Bewerber zugelaſſen. 


zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland. 
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Bewerbungen von Endförſtern (Wartegeldempfänger) 


aus der Hofkammer können nicht mehr berückſichtigt 
werden. Bewerbungsfriſt 20. September. 


Sörfterftelle Kempfenbrunn, Oberf. Flörsbach (Kaſſel), 
iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Dienſtwohnung 
im Ort; Bahnſtation Bieber, 12 km. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,03 ha Garten, 0,7 ha Wieſe, 0, 2 ha Acker. 
Nutzungsgeld 13 RM. Volle körperliche Rüſtigkeit 
erforderlich. Bewerbungsfriſt 20. September. 


Förſterſtelle Lottſche, Oberf. Liebenwalde (Pots da m! 
iſt zum 1. Oktober vorausſichtlich zu beſetzen. Wirt“ 
ſchaftsland: 0,0140 ha Garten, 4,5540 ha Acker 
7. Klaſſe, 7,1697 ha Wieſen 5.—8. Klaſſe. Be⸗ 
werbungsfriſt 17. September. 


Forſtſekretärſtelle Jorſthaus Schnepke, Oberförſtere 
Grubenhagen (Hildesheim), iſt zum 1. Dezember 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1688 ba Garten, 
0,7809 ha Acker, 0,5000 ha Wieſe. Nutzungsgeld 
49 RM. Dienſtaufwandentſchädigung 130 RM. 
Nächſte Bahnſtation 7,5 km; nächſte Dorfſchule 3 
bis 4 km; nächſte höhere Schule 7,5 km. Zu⸗ 
gelaſſene Bewerber werden auf den Erlaß vom 
26. 6. 24 III 7277 hingewieſen. Bewerbungsfriſt 
1. November. 


Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 


Rentmeifterftelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Flatow (Schneide mühl) iſt zu beſetzen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 
Oberförſterſtelle der Stadt Hameln iſt neu zu be⸗ 


ſetzen. Bewerbungen ſind umgehend, ſpäteſtens 
bis zum 1. Oktober, einzureichen. Näheres ſiehe 
Anzeige. 


Stabtförſterſtelle Northeim (Hann.) iſt zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind binnen 4 Wochen einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 

Gemeindeförſterſtelle Rambach, Oberf. Sonnenberg, 
mit dem Wohnſitze in Rambach, Kreis Wiesbaden 
(Wiesbaden), gelangt mit dem 1. Januar 1928 
zur Neubeſetzung. Nur Forſtverſorgungsberechtigte, 
Gemeindeförſter und im Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden angenommene Gemeindeforſtanwärter können 
in Frage kommen. Bewerbungsfriſt 5. November. 


unentbehrliche Nachſchlagewerle für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann ⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Jorſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 Ru. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Jorſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 

Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 

f Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 

und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 

gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 

Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 

Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 

nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 
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Perſonalnachrichten. ö 


Preußen. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 


Dreßler, Förſter in Schladen, Oberf. Liebenburg, wird am 
1. Oktober unter Übertragung der Förſter⸗Endſtelle Rothe⸗ 
hütte nach Königshof, Oberf. Elend (Hildesheim) vexſetzt. 

Haeusler, Förſter in Halbe, Oberf. Hammer, wird am 1. Ob 
tober nach Derental, Oberförſterei Winnefeld (Hildes⸗ 
heim) einberufen. 

Herzberg, Förſter in Forſthaus Bocksberg. Oberf. Zellerfeld, 
wird am 1. Oktober unter Uebertragung der Revierförſter⸗ 
ſtelle Knobben, Oberf. Knobben (Kaſſel), zum Revierförſter 


ernannt. 

Hoffmann, Forſtſekretär in Schwenow, Oberf. Schwenow, 
wird am 1. Oktober nach Zanziner Teerofen I, Oberförſterei 
Cladow⸗Oſt (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

v. Nondratowitz, Förſter in Radoſiew, Oberf. Schönlanke, 
wird am 1. Dezember unter Verleihung einer Endſtelle nach 
Putzighauland, Oberf. Schönlanke (Schneidemühl), verſetzt. 

Lübbe, Hegemeiſter in Döhrenhauſen, Oberf. Liebenburg, wird 
am 1. Oktober unter Uebertragung der Revierförſterſtelle 
Fredelshagen, Oberf. Hardegſen (Hildesheim), zum 
Revierförſter ernannt. 

Niche, Hegemeiſter in Himmelpforten, Oberf. Bremervörde 
(Stade), wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Schäfer, Hegemeiſter in Lottſche, Oberförſterei Liebenwalde, wird 
unter Übertragung der Revierförſterſtelle Melchow, Ober: 
förſterei Eberswalde (Potsdam), ab 1. Oktober zum 
Revierförſter ernannt. 

Wolf, Förſter in Kempfenbrunn, Oberf. Flörsbach, wird am 
1. Oktober unter Uebertragung der Revierförſterſtelle 
Ermſchwerd, Oberf. Witzenhauſen (Kaſſel), zum Revier ⸗ 
förſter ernannt. 

Bergheim, Hilfsförſter in Köln⸗Rath, Oberf. Königsforſt, iſt 
vom 1. Oktober ab die bebaute Anwärterſtelle Alt⸗Röttgen, 
Oberf. Kottenforſt (Köln), übertragen. 

Borchert, Hilfsförſter in Geißlitz, Oberf. Hoyerswerda, wird 
am 1. Oktober nach der Oberförſterei Lübbeſee (Frankfurt 
a. O.) verſetzt. 

Kehr, a Oberf. Roſenthal, wurde am 1. September 
die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Roſenthal (Kaſſeh 
übertragen. 

Mönke, Hilfsförſter in Mückenburg, Oberf. Lübbeſee, wird ant 
1. Oktober nach der Oberförſterei Neuhaus (Frankfurt 
a. O.) verſetzt. 

Neumann, Hilfsförſter, iſt die Förſterſtelle Graſſel, Oberf. 
Gifhorn (Lüneburg), übertragen. 

Ungeheuer, Hilfsförſter in der Oberf. Neuhof, iſt zum 1. Oktober 
die Forſtſekretärſtelle in der Oberf. Wanfried (Kaſſel). 
übertragen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Staab, Hilfsförſter in Wermelskirchen, hat bei der Regierung 
e die Förſterprüſung mit dem Prädikat „Gut“ 
eſtanden. 


* 


Bayern. 


Dem am 1. November in ben dauernden Ruheſtand tretenden 
Oberforſtwart Willhalm in Oberreitnau, Forſtamt Immenſtadt, 
wird aus dieſem Anlaſſe die Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtung 
ausgeſprochen. 

Dem am 1. November in den dauernden Ruheſtand tretenden 
Oberforſtverwalter Weixler in Roßhaupten, Forſtamt Sulz⸗ 
ſchneid, wird aus dieſem Anlaß die Anerkennung ſeiner Dienſt⸗ 
KAeiſtung ausgeſprochen. 

Lieb, Förſter in Leutendorf, Forſtamt Koburg, wird am 
1. Oktober auf ſein Anſuchen wegen nachgewieſener Dienſt⸗ 
unfähigkeit in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

RNaſp. Oberforſtwart in Steinwald⸗Waldhaus, Forſtamt Riglas- 
reuth, wird am 1. November auf ſein Anſuchen wegen nach⸗ 
gewieſener Dienſtunfähigkeit unter Anerkennung feiner Dienſt⸗ 
leiſtung in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 


Auszeichnungen. 
Dem Forſtlehrling Rudolf RNeclitz iſt mit Erlaß des 


Preußiſchen Staatsminiſteriums vom 11. Auguft die Rettungs⸗ 
medaille am Bande verliehen worden. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
e Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
„ empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 
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Vereinszeitung. 


7 


für Privatforſtbeamte 
Dentſchlands. 6. 8. 


SE Geichäftöftelle zu Eberswalde, 
Fr Schicklerſtraße 45, 
Fernruf: Eberswalde 376. 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſchecklonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin u 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 


10746. Rummler, Reinhold, Hilfsförſter, Glaubitz in 
Sachſen. XII. Abt. I b. 


10747. Scheel, Wilhelm, Forſtmeiſter, Braunfels a. 
Lahn. XIII. Abt. Ia. 


Nachrichten des Neichsvereins 


10748. ange Eugen, Forſtgehilfe, Birſtein. Kreis Geln⸗ 
hauſen. XIII. Abt. I b. 

10 749. Craml, Alois, Oberförſter, Ringenwalde, Kreis 
Templin. IX. Abt. Ia. 


10 750. Mechler, Willi, Hilfsförſter, Woitfoik, Poſt Brietzig, 
Kreis Pyritz, Pommern. . Abt. Ib. 

10751. Drepper, Rudolf, Staatl. Forſtmeiſter, Gehlsdorf i. 
Mecklb. III. 


10 752. Drath, sad, Forſtgehilfe, Blankenburg a. 
Harz. XVI. Abt. Ib. 

10753. Braun, Karl, Forftlandibat, Hameln a. W., Städt. 
Oberförſterei. X. Abt. Ia. 


Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereins vorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 


Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 


* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Weninger, Michael, Hilfsjäger, Türkheim, Schwaben. 
Geng, Franz, Hilfsjäger, Aulendorf, Württemberg. 
Lauterwaſſer, Fritz, Hilfsjäger, Ilsfeld, Württemberg. 
Weizenbeck, Kaſpar, Hilfsjäger, Kreiling, Voſt Hohenlinden 

bei München. 
Reich, Panl, Hilfsjäger, Gaulshofen bei Aichach, Oberbayern. 
Kopp, Albert, Hilfsjäger, Oberkochen, Württemberg. 
Frank, Hubert, Hilfsjäger, Lochhauſen bei München, Ober⸗ 

ayern. | 
Roydl, Eduard, Hilfsjäger, Fh. Seehaus, Mittelfranken. 
Schneider. Ernit, Hilfsjäger, Jetzendorf, Oberbayern. 
Plattner, Otto, Hilfsjäger, Amham, Niederbayern. 
Nuß, Sebaſtian, Hilfsjäger, Buch bei Bamberg, Oberfranken. 
Krauß, Georg, Hilfsjäger, Bartholomä, Württemberg. 
. Ignatz, Hilfsjäger, Handthal bei Gerolzhofen, Unter⸗ 

anken. 

Scheufele, Andreas, Hilfsjäger, Oberottmarshauſen, Schwaben. 
Fiſcher, Alois, Hilfsjäger, Haldenwang bei Burgau, Schwaben. 
Stegmann, Magnus, Hilfsjäger, Breitenthal, Schwaben. 
Bauer, Max, Hilfsjäger, Münchsdorf, Niederbayern. 
Hartl, Hubert, Forſtgehilfe, Grafenwöhr, Oberpf., Bayern. 


2 


An die Herren Leiter der Ortsgruppen des 


Reichsvereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands E. V.! 
Wir richten an die Herren Leiter der 
Ortsgruppen, die trotz unſerer Aufforderungen 
bisher nicht gemeldet haben, nochmals die 


Bitte, uns die derzeitigen Namen der Vor⸗ 
ſitzenden mit genauer Adreſſe nach hier mit⸗ 
teilen zu wollen. Im Laufe des Monats 
Auguſt ſoll mit der Bearbeitung des neuen 
Jahrbuches begonnen werden, und wir müſſen 
dazu die erbetenen Angaben haben, weil 
alle Ortsgruppen im neuen Jahrbuch auf⸗ 
geführt werden ſollen unter Nennung des 
Vorſitzenden mit ſeiner genauen Adreſſe. Es 
iſt deshalb dringend notwendig, daß die 
Angaben recht bald gemacht werden, weil wir 
ſonſt keine Gewähr dafür geben können, daß 
zu ſpät eingehende Meldungen Berückſichtigung 
finden. Im neuen Jahrbuch können nur 
die Ortsgruppen aufgeführt werden, über die 
uns jetzt Meldung erſtattet wird. 
Eberswalde, 8. September 1927. 


Geſchäftsſtelle des Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands E. V. 
Ritthauſen. 
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Bitte um dauernde Mitteilung von Adreſſen⸗ 
änderungen. Wir haben in letzter Zeit die 
Wahrnehmung gemacht, daß viele unſerer Mit⸗ 
glieder unterlaſſen, Adreſſenänderungen rechtzeitig 
nach hier zu melden. Es iſt durchaus erforderlich, 
daß uns jede Aenderung ſofort gemeldet wird; 
wir haben fonft viel unnütze Arbeit und Porto- 
koſten, außerdem verlieren wir jede Fühlung mit 
den betreffenden Mitgliedern. Wir bitten alſo 
dringend, Veränderungen von Wohnung und 
Stellung in jedem Falle zu melden. 

Eberswalde, Anfang September 1927. 

Die Geſchäftsſtelle. 
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Gemeinſchaftliche Bezirksgruppenverſammlung 
für Bayern und Württemberg Samstag, den 
24. September 1927, in Würzburg, Hotel 
„Ruſſiſcher Hof“, ab 14 Uhr (2 nachm.). 
Tagesordnung: 1. Bericht über die Mitglieder⸗ 
verſammlung in Lüneburg. 2. Wahl eines 
Waldbeſitzers in den Vorſtand und Wahl des 
Leiters für die Ortsgruppe Oberpfalz und eines 
für Mittel⸗ und Unterfranken der Bezirksgruppe 
Bayern. 3. Wahl der nächſten Tagungsorte. 
4. Anträge und Mitteilungen aus der Verſammlung. 
5. Erläuterungen zum Filmvortrag über Vogel⸗ 
ſchutz. Referentin Frau Kommerzienrat Hähnle, 
Biengen. 6. Erläuterungen zum Filmvortrag 
über Holzhauerſägen. Referent Herr David 


an der grünen Farbe 


leben manche alte, ehemalige Grünröcke, manche 
Witwen und unverſorgte Förſtertöchter, auch 
unzählige Förſterwaiſen in dauernder Not. 


Allen hilft „Waldheil“! 


Deutſche Forſtmänner und Jäger! Sammelt für 
dieſe Armen und ſendet die Spenden an den 
Verein „Waldheil“, Neudamm, 


Bez. Ffo., 
Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 
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Dominicus, Remſcheid. Um 18 Uhr (6 abends) 
gemeinſchaftliches Abendeſſen im „Ruſſiſchen 
Hof“, Gedeck 1,50 RM. Anſchließend die Film⸗ 
vorträge. Am Sonntag, dem 25. September, 
Auto⸗Ausflug in das Revier des ſtaatlichen Forſt⸗ 
amts Rohrbrunn im Speſſart. Rückkehr nach 
Würzburg (17 bis 18 Uhr) zu den Abendzügen. 
Meldung der Teilnahme bis ſpäteſtens zum 
14. September eintreffend auf der der grünen 
Einladungskarte anhängenden Antwortkarte erbeten. 
Weißenbach und Pfedelbach, den 1. Sep⸗ 
tember 1927. 
Die Vorſitzenden der Bezirksgruppen 
Bayern Württemberg 
Eulefeld. Mang. 
2 


Ortsgruppe Eifel. Am Dienstag, dem 
27. September 1927, nachmittags 2 Uhr, findet 
in Call, Hotel Rolland, eine Ortsgruppen⸗ 
Verſammlung ſtatt. Es wird gebeten, daß ſämtliche 
Kollegen daran teilnehmen. Die Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 

N Miebach, Vorſitzender. 


2 


Reda ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige fürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
„änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
rofeſſor Dr. A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, 


Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 

Das einzige zur Zeit vollſtändig vorliegende 
mehrbändige Konverſationslexikon neueſten 
Datums iſt der Neue Brockhaus unter dem Titel 
„Handbuch des Wiſſens“ in vier Bänden. Er 
bietet, unterſtützt von vielen Bildern und Karten, 
eine ſolche Fulle von Wiſſen in allgemein ver⸗ 
ſtändlicher Form, daß jeder unbedingt den größten 
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Gewinn daraus ziehen muß. Zuverläſſigkeit, 
Gründlichkeit und gediegene Ausſtattung zeichnen 
dieſes Lexikon aus. Wir machen unſere Leſer 
darauf aufmerkſam, daß die bekannte Buchhandlung 
Karl Block, Berlin SW 68, Kochſtraße 9, die An⸗ 
ſchaffung dieſes wichtigen Werkes durch Lieferung 
gegen bequeme Monatszahlungen ſehr erleichtert. 
Näheres im Anzeigenteil unſer heutigen Nummer. 
2 


Ein vergeſſener Auftrag zieht ſtets Verluſte 
nach ſich. Beſonders beim Rauhwildfang iſt es 
erforderlich, rechtzeitig die Beſtände zu ergänzen, 
damit die Fallen bei eintretendem Bedarf ver⸗ 
fügbar ſind. Für Fänger empfiehlt es ſich, ſchon 
jetzt die Auswahl in Fanggeräten zu treffen. 
Hierzu bietet die illuſtrierte Preisliſte der Firma 
E. Grell & Co., Haynau in Schleſien, welche allen 
Intereſſenten koſtenfrei abgegeben wird, beſte 
Gelegenheit. Die Fabrikate genannter Firma ſind 
infolge ihrer Güte, Haltbarkeit und Fangſicherheit 
weltberühmt und nur zu empfehlen. 


Betr. Lieferung 
der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß mit Nummer 39 der September⸗ 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung 
für den Monat Oktober bitten wir bis 25. d. Mts. 
bei der Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle zu 
erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. 

Neudamm, im September 1927. 


Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Forſt⸗Zeltung“. 
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Nach Schluß der NRNedaktioen eingegangen: 
Neichsfinanzminiſter Dr. Köhler über die neue Beſoldungsordnung. 


Im Reichsfinanzminiſterium hat am 8. Sep⸗ 
tember eine erſte Ausſprache mit den Vertretern 
der Beamtenorganiſationen und im Anſchluß 
daran am. 9. September eine Konferenz der 
Finanzminiſter der Länder ſtattgefunden. Am 
10. September hat das Reichskabinett in ſeiner 
Sitzung dem Entwurf des neuen Beſoldungsgeſetzes 
in allen weſentlichen Teilen zugeſtimmt. Die 
Schlußberatung findet in den nächſten Tagen ſtatt. 

Reichs finanzminiſter Dr. Köhler hat 
nunmehr auf der Mitteldeutſchen Beamten⸗ 
tagung in Magdeburg am Sonntag, dem 
11. September, eine einſtündige Rede gehalten, 
in der er nach Schilderung der bisherigen Ent⸗ 
wicklung der Beamtenbeſoldung Einzelheiten des 


neuen Entwurfs bekanntgab. Die Rede des Herrn 
Miniſters wurde durch Rundfunk von den meiſten 
deutſchen Sendern verbreitet, ſo daß auch wir bei 
Redaktionsſchluß in der Lage ſind, einiges daraus 
hier wiederzugeben. 

Ziel und Umfang der neuen Beſoldungs⸗ 
regelung ſoll nach den Ausführungen des Herrn 
Reichsfinanzminiſters Dr. Köhler nicht nur die 
Anderung der jetzigen Beſoldung hinſichtlich der 
Höhe der Sätze, ſondern auch die Anderung des 
Aufbaues ſelbſt ſein. Die neue Beſoldungs⸗ 
ordnung wird grundſätzlich wieder auf dem 
Gruppenſyſtem beruhen und ſich auch in der 
Zahl der Gruppen vollſtändig im Rahmen des bis⸗ 
herigen bewegen. Auch das Syſtem der Ver⸗ 
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zahnung ſoll in dem bisherigen Umfang grund⸗ 
ſätzlich beibehalten werden. Die jetzigen Anfangs⸗ 
und Aufrückungsgruppen werden zuſammengefaßt 
und mit einer automatiſchen Aufrückung verſehen. 
Dadurch wird Zehntauſenden von Beamten der 
Anfangsgruppen wieder die Möglichkeit eines 
weiteren Aufrückens gegeben. Beiſpielsweiſe 
ſollen die Gruppen X und XI, ebenſo VII und 
VIII zuſammengefaßt und mit automatiſcher Auf⸗ 
rückung ausgeſtattet werden. Beſonders verant⸗ 
wortliche Poſten ſollen feſte, unwiderrufliche 
und penſionsfähige Stellenzulagen erhalten. 

Die Beſoldungsdienſtalters⸗Vorſchriften 
ſollen weſentlich vereinfacht werden. In vielen 
Fällen wird deren Anwendung überhaupt un⸗ 
nötig ſein, da die Aufrückung ohne weiteres auto⸗ 
matiſch erfolgen wird. Die zweijährige Zulage⸗ 
friſt iſt beibehalten. Die ſogenannten „Gräben“ 
zwiſchen unteren und mittleren, mittleren und 
oberen Beamten ſollen eingeengt werden. Auch 
die Gleichſtellung der weiblichen und männlichen 
Beamten iſt beibehalten und wo noch nicht durch⸗ 
geführt, verbeſſert worden. Die Frauenzulage 
ſoll in das Grundgehalt mit eingebaut und darauf 
die neue prozentuale Erhöhung gegeben 
werden. Der Kinderzuſchlag ſoll beibehalten, die 
Differenzierung nach dem Alter jedoch beſeitigt 
werden. Eine Differenzierung nach den Be⸗ 
ſoldungsgruppen wird nicht aufgenommen. Der 
Kinderzuſchlag ſoll unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen von der Geburt bis zum 21. Lebens⸗ 
jahre monatlich 20 RM betragen. 

Die prozentuale Erhöhung der Ge⸗ 
hälter ſoll in den unteren Gruppen den Durch⸗ 
ſchnittsbetrag von 25 %, in den mittleren 
21%, in den höheren Gruppen 18% betragen. 
Dieſe Prozentſätze ſind Durchſchnittsbeträge. 
Gruppen, die bisher ſchon ſtark im Vordergrund 
ſtanden, werden mit geringeren, andere, die bisher 
ſtark vernachläſſigt wurden, mit höheren Sätzen 
bedacht; beiſpielsweiſe ſoll für die Gruppe II eine 
Erhöhung von 33 %, für Gruppe III eine Er⸗ 
höhung von 29 % erfolgen. Eine der Gruppe I 
entſprechende Gruppe ſoll es künftig nicht mehr 
geben. Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler erläuterte 
dann an einigen Beiſpielen die Wirkung der Er⸗ 
höhung und wählte dazu die Gruppe der ge⸗ 
hobenen mittleren Beamten. Das bisherige 
Grundgehalt der Gruppe VII betrug 2310 RM, 
mit Frauenzulage 2454 RM — das Endgehalt in 
Gruppe VII 3576 RM, in VIII 4300 RM. Es wird 
künftig betragen für die zuſammengefaßte Gruppe 
VII und VIII Anfangsgehalt 2800 RM, End⸗ 
gehalt 5000 RM. Dazu iſt zu bemerken, daß 
künftighin keine Zurückhaltung mehr wie bisher 
wegen Mangels an Aufrückungsſtellen ſtatt⸗ 


finden ſoll. Die Gruppe wird von Stufe zu Stufe 
durchlaufen, bis das Höchſtgehalt erreicht iſt. In 
Gruppe IX ſoll das Höchſtgehalt 5700 RM be- 
tragen. 


Das Ortsklaſſenverzeichnis wird als⸗ 
bald neu aufgeſtellt. Der Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß wird beibehalten. Als Ausgleich dafür, 
daß die Frauenzulage bei Berechnung des 
Grundgehalts jedem Beamten, gleichgültig 
ob ledig oder verheiratet, gegeben wird, ſollen 
bei den ledigen Beamten beim Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß entſprechende Kürzungen eintreten. 

Die Angeſtellten ſollen an der Auf⸗ 
beſſerung ſelbſtverſtändlich entſprechend teilnehmen. 
Die Ruhegehaltsempfänger und Warte⸗ 
ſtandsbeamten und Hinterbliebenen ſollen 
vollſtändig mit den gleichen Erhöhungen wie die 
aktiven Beamten bedacht werden. Zugunſten 
der Schwerkriegsbeſchädigten wird eine 
weitere Aufbeſſerung ihrer Bezüge und für die 
Verſorgungsanwärter eine Verbeſſerung 
ihres Dienſtalters geplant. 

Die Angehörigen der Wehrmacht werden aus 
der Beſoldungsordnung herausgenommen. Ihre 
Bezüge ſollen gleichzeitig in einer Anlage zum 
Beſoldungsgeſetz geregelt werden. 


Die neue Beſoldungsordnung ſoll allein 
für die Reichsverwaltung ein Mehr von 
150 Millionen, die Erhöhung der Bezüge 
der Kriegsbeſchädigten und Kriegsopfer 


180 Millionen erfordern. Die Mittel ſollen 
nicht durch Erhöhung der Steuern oder der Eiſen⸗ 
bahntarife, ſondern durch Erſparniſſe im Reichs⸗ 
haushalt aufgebracht werden. a 

Der Preußiſche Finanzminiſter Dr. Höpker⸗ 
Aſchoff hat an der Kabinettsſitzung am 10. Sep⸗ 
tember teilgenommen. Reich und Preußen gehen 
in der Beſoldungsvorlage grundſätzlich einheitlich 
vor. Vergleichbare Beamtengruppen ſollen in 
Preußen genau ſo wie die des Reiches geſtellt 
werden; für nicht vergleichbare werden Zwiſchen⸗ 
ſtufen eingeführt. Dies ſoll auch für die übrigen 
Länder und für die Gemeinden gelten. 


Zum Schluß richtete Reichsfinanzminiſter 
Dr. Köhler die Mahnung an die Wirtſchaft, die 
Beſoldungserhöhung nicht zum Anlaß zu nehmen, 
die Preiſe zu erhöhen. Die Reichsregierung 
würde dann mit aller Schärfe eingreifen. 


Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler will in den 
nächſten Tagen im Haushaltsausſchuß des Reichs⸗ 
tages Vorſchläge zu Abſchlagszahlungen auf die neue 
Beſoldung machen. Das Plenum des Reichstages 
wird vorausſichtlich am 3. Oktober zu dem Ent⸗ 
wurf des neuen Beſoldungsgeſetzes Stellung 
nehmen. 


De 
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Halniſou-Jubilüum 


vom 1. bis 3. Oktober 1927 


in Lübben N.⸗L. 


verbunden mit dem 


Il. Jägertag u. Il. Bundestag 


der ehemaligen Lübbener. 
Nähere Einzelheiten über die großzügigen 
Veranſtaltungen im Feſtprogramm. 
Kein ehemaliger 3. Jäger darf bei dieſem 
ſeltenen Feſte fehlen. 
Anfragen und Auskunft bei dem 


Geſchüftsführenden Hauptausſchuß 
für das 100 jährige Garniſon⸗Jublläum 
Lübben, Markt 1. 


eee 


426600602 


(772 


I 250 


Nachruf. ; 


Am Sonnabend, dem 3. September, ent- 
ſchlief ſanft im Alter von 57 Jahren nach 
längerer, ſchwerer Krankheit der 


Staatliche Förſter 


Herr Wilhelm Knapp 


Inh. des E. K. II. Kl., 
2. Komp. Jäg.⸗Batl. Nr. 7, Jahrg. 1889, 
zu Forſthaus Altenhof bei Trier. 

Zu früh iſt er aus dem Kreiſe ſeiner 
Angehörigen und aus ſeinem über alles ge⸗ 
liebten Walde abberufen worden. Er war ein 
Beamter altpreußiſcher Art, ein Vorbild in 
Treue, Dienſteifer, Pflichterfüllung und lauterer 
Geſinnung, ein aufrechter deutſcher Mann. 

Wir werden ihm ein treues Andenken 
bewahren und legen in tiefer Trauer einen 
grünen Bruch auf ſein Grab. 


Im Namen der Beamten 
der Staatl. Oberförſterei Trier: 


Obertreis, Forſtmeiſter. 


Nur an dieſer Stelle werden 
FJamilien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 


Geburten: 


Dem Förſter Fritz Damke 
in Güſſow bei Genthin, 
Bz. Magdeburg, ein Sohn. 

Dem Hilfsförſter Georg 
Breitenſtein i. Leiferde 
1. Hann. ein Sohn. 

Dem Staatl. Hilfsförſter 
Adalbert Mahn in 
Altjugelow bei Lupow, 
Kr. Stolp, ein Sohn. 


Sterbefälle: 
Jacob, Otto, Staatlicher 
Hegemeiſter i. R. in 
Königsberg. 
Kammerer, Karl, Re⸗ 
gierungsoberforſtrat in 
Bayreuth. 
Mellin, Albert, Staatl. 
Förſter i. Förſterei Putzig⸗ 
hauland, Poſt Stieglitz. 
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Erfahr., muf. Haus⸗ 
lehrerin ſucht bei be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen 


Ftellung 
in Forſthaus. 


Angeb. unt. Nr. 943 bef. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Beſchlagnahmefr., ländl. 


Vierz.⸗Wohnung, 


f. Penſionäre geeign., mit 
roß. Gart., evtl. etw. Land, 
of. z. verm. Näheres d. 

Oberförſter König, © 
Bad Driburg i. W. d 


Holz und Güter 
Gerodete Stubben, 


ca. 3000 fm, aufgearbeitet und eingemetert, 
gibt billigſt laufend ab 
Braunkohlen⸗ u. 0 
u ag. 
Werksdirektion Mückenberg, Mückenberg N.⸗L. 
Normalſpuriger Gleisanſchluß für die Abbeförderung 
der Stubben liegt dicht am Schlag. 945 


Stellenangebote 


Ztugnis⸗Abſchriften, Ia Papier u. Maſch.⸗Schrift' 


10x85, 20x50, 30x 65 Pig’ 
Fachhaus E. Jacobi, Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo’ 


Die Oberförſterſtelle 


in der Stadt Hameln iſt neu zu beſetzen. 
DON. wie ſtaatliche preußiſche Oberförſter. 
Auswärtige Dienſtjahre können angerechnet werden. 
Dienſtaufwandsentſchädigung jährlich 600 RM. Jagd⸗ 
ausübung in einer Yörfterei nach ſtaatlichen Grundſätzen. 
Anſtellung erfolgt auf Lebenszeit. Die Forſt wird auf 
das intenſipſte bewirtſchaftet unter Berückſichtigung 
der Forſtäſthetik und liegt in landſchaftlich hervor⸗ 
ragender Gegend. Die Stadt beſitzt höhere Schulen 
aller Art. Wohnung für den Oberförſter iſt vorhanden. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnis⸗ 
abſchriften ſind umgehend, ſpäteſtens bis zum 1. Ok⸗ 
tober d. J., einzureichen. Perſönliche Vorſtellung ohne 
Aufforderung nicht erwünſcht. 
Hameln, den 6. September 1927. 
Der Magiſtrat. 
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Ein penfionierter (952 


Forſtbeamter, 


der gegen unentgeltliche Ueberlaſſung der Nutzung eines 
Forſtauſſeherdienſtgrundſtücks mit Dienſtländereien 
(2% ha Acker, 1½ ha Wieſe, 2 ha Weide u. 12% ha 
Garten) zur unentgeltlichen Ausübung des Forſtſchutzes 
und zur Beaufſichtigung der Kultur⸗ und Hauungs⸗ 
arbeiten zwecks Entlaſtung des Belaufsbeamten bereit 
iſt, für ſofort geſucht. Intereſſenten wollen ſich um⸗ 
gehend unter Beifügung von Lebenslauf und Lichtbild 
ſchriftlich bei uus melden. 


Magiſtrat Wittſtock (Doſſe), Reg.⸗Bez. Potsdam. 


Bei der Forſtverwaltung eines großen induſtriellen 
Unternehmens in der Provinz Sachſen iſt möglichſt 
bald die Stellung eines 


unverheirateten 


Hilfsförſters, 


welcher faſt ausſchließlich für den Bürodienſt Verwen⸗ 
dung findet, zu beſetzen. Es wird Wert auf einen 
fleißigen, ſelbſtändig arbeitenden, ſtreng gewiſſen⸗ 
haften und flotten Arbeiter mit guter Handſchrift und 
Fertigkeit im Maſchineſchreiben gelegt. 

Vorzug erhalten Bewerber, welche mit ſämtlichen 
Arbeiten der ſächſiſchen Staatsforſtwirtſchaft voll⸗ 
kommen vertraut ſind, ſowie Meſſungen mit Buſſole 
und Anfertigung von Karten auszuführen vermögen. 

Bewerber, welche nachweislich vorſtehende Stelle 
ausfüllen können, wollen Angebote mit Lebenslauf, 
Lichtbild, beglaubigte Zeugnisabſchriften mit Angabe 
von Referenzen u. Gehaltsanſprüchen unter Nr. 907 
zur Weiterbeförderung an die Geſchäftsſtelle der Dtſch. 
Forſt⸗Zeitung, Neudamm, einſenden. 


Bei der hieſigen Verwal⸗ 
tung iſt die Stelle des 


Stadtförſters 


zu beſetzen. Die Anſtellung 
erfolgt nach Ablauf einer 
halbjährigen Probezeit zu⸗ 
nächſt auf 5 Jahre mit 
1, jähriger Kündigung, als⸗ 
Zahl auf fei 
ahlung erfolgt na 
Gruppe VII. Forſtverſor⸗ 
gungsberechtigte Anwärter 
wollen ſich binnen 4 Wochen 
unter Einreichung des 
Lebenslaufs mit Lichtbild. 
des Forſtverſorgungs⸗ 
ſcheins, der Militarpapiere 
und der ſeit deren Erteilung 
erlangten Dienſt⸗ und 


8 Führungszeugniſſe melden. 


Für Rüchendung iſt das 

Porto beizufügen. (953 
Northeim (Hann.), 

den 9. September 1927. 
Der Magiſtrat. 


Für ein 20000 Morgen 
großes, beſteingerichtetes 
Jagdrevier wird ein (950 


Jagdlehrling geſucht. 


Bedingung: guter Schul⸗ 
beſuch, aus guter Familie. 
Erwünſcht, aber nicht Be⸗ 
dingung, Kenntniſſe von 
Stenographie u. Schreib⸗ 
maſchine. Vorſtellung nur 
auf Wunſch. Angebote an 
Jagdhaus uhlenborſt, 
Poſt Trebbin, Kr. Teltow 


Förſtertochter. ? 


als Stütze der Hausfrau, 
Alter 18 —24 Jahre, die etw. 
kochen kann, für größeres 
Jagdhaus geſucht. Wert 
wird auf gute Erſcheinun 

gelegt. Angebote mit Bil 

und Gehaltsforderungen an 
Jagdhaus UÜUhlenhorſt, 
Poſt Trebbin, Kr. Teltow 


Diplomforſtwirt 


(Abiturtent mit vollem, 
akademiſchem Studium), 
42 J., verh., über 3 Jahre 
Aſſiſtent b. Landwirtſchafts⸗ 
kammer, ſucht Stellg. in 
Privat- Forſtverwaltg. 

197 


Angebote an (95 
Hertell, 
Major a. D. u. Dipl.⸗Forſtw., 


Cottbus, Dieſterwegſtr. 3. 


Suche für meinen Sohn, 
gut vorgebildet, flotter 
Maſchinenſchr., Forſtſchüler 


Stellung im Büro 


eines Revierverwalters. 
Revierförſter Schumacher, 
Dalheim, Rheinl. 


Unverh. Hilfsförfter 


für intenſiv bew. Revier 
Pomm. z. 1. X. 27 geſ. 
Forſtſchulbeſ. Bed., mehrj. 
ee erw., Fährtenk., 
ignalhornbl. Angeb. mit 
Zeugn. u. Lichtb. an 
Revierförſter Werner, 
Jorſth. Blumberg, 
Poſt Caſekow. (958 
EEC 


Herzliche Bitte! 


Gepr. Hilfsförſter, evgl., geſund, groß u. ſtattl., 
Mitte 20, treu, ehrlich, zuverläfſig und ſtreng ſolide, 
ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen Dauerſtellung im 
Forſtfach, wo Verheiratung möglich und zur Vervoll⸗ 
kommnung ſich ein eigenes Heim gründen kann. Der⸗ 
ſelbe iſt 9 Jahre nur in größ. Forſtrevieren (Gebirge 
u. Ebene) beſchäftigt geweſen und an eine umfangreiche 
Tätigkeit gewöhnt. Gute Erfahrung in forſtl. Buchfhrg. 
ſowie allen einſchläg. Arbeit. des Forſt⸗ u. Jagdweſens. 
Gute Zeugn. u. Empf. ſtehen zur Seite. Gefl. Angeb. unt. 
„Weldmannsdank“ 934 bef. d. Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 
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Nr. 38. Neudamm, den 23. September 1927. 42. Band. 


Ein ſchwindender Eichen⸗ Hochwald. 


Mit 5 Abbildungen. 


Die jetzt ſchon im höheren Alter ſtehende als eine Waldſchönheit prieſen, wohl entſprechen 
Generation hat in ihrer Jugend noch Eichen⸗ kann. Es lag auf einem langgeſtreckten Berg⸗ 
Hochwälder kennengelernt, die den Eindruck rücken bei Düren, der von Südoſten nach Nord⸗ 
eines Naturbildes machten, das kraftvolles und | weiten verläuft. Seine Oſtflanke, ſanft ab⸗ 
urwüchſiges Leben darbot und durch vielſeitigen fallend, bildet ein Vorland, deſſen Boden⸗ 
Formenreichtum des Baumlebens und der beſchaffenheit der Eiche beſonders zuſagen muß. 
Pflanzengemeinſchaft als vollkommene Wald⸗ Der Höhenrücken hat an der Südſpitze, wo er 
formation auf das ſich durch das dort 
Naturempfinden ein⸗ . beginnende tiefe Tal 
wirkte. Vergleichen an der Weſtſeite von 
wir mit dieſen dem Eifelhochland 
Bildern die jetzt i trennt, ſeine höchſte 
wohl überwiegenden Erhebung etwa 360m 
Waldungen aus ge⸗ und die Mittelrippe 
drillten und in desſelben ſenkt ſich 
Reihen gezogenen allmählich bis zum 
Nadelholzbeſtänden, Nordende ab, wo die 
ſo müſſen wir uns Bodenſchichten unter 
mit dem Gedanken der jüngeren geologi⸗ 
abfinden, daß ſolche ſchen Formation des 
Wald bilder, wie fie Diluviums des Tief⸗ 
unſere Väter ge⸗ landes verſchwinden. 
nießen konnten, bis Der ſüdliche, das 
auf wenige der Ver⸗ Staatswaldgebiet 
gangenheit ange⸗ umfaſſende Teil, iſt 
hören werden. ſchon durch die aus 

Mit den bei | Re. | T früher Zeit auf der 
gegebenen Abbil⸗ | aan Generalſtabskarte 
dungen will ich ein „ Eh übernommene Be⸗ 

Eichen⸗Hochwald⸗ nennung „Der Hoch⸗ 
gebiet aus meiner wald“ als das be⸗ 
Heimat am Rande zeichnet, was er 
der Nordeifel vor einſt war und wovon 


Br A 
n * * 
2 — 3 
S 
& ’ x a . * 
9 
85 3 . ; 


A 
* PR 9 


1 
N x N 7 
e 
N j 8 


Augen führen, das in die Reſte noch Zeugen 
ſeiner Beſchaffenheit 9 ſind. Die Länge 
einemſolchen, welches Sr: des Rückens iſt etwa 


vor etwa 60 Jahren . S xm und die Breite 
Jäger und Forſtleute Abb. 1. Alte Eiche am Nennweg⸗Eck. durchſchnittlich 4 km, 


* RRR 


1042 Be Deutſche Forſt⸗geitung Nr. 38 Bd. 42 (1927) 


500 ha unterbrochen, an denen ſich 
Diſtrikte von Mittelwald oder Eichen⸗ 
beſtände, die erſt das Stangenalter 
erreicht haben, anſchließen, mi welche 
eine Fläche von etwa 760 ha übrig bleibt. 
Man ſieht alſo, wie ſehr das Bild 
des urwüchſigen Eichenwaldes mit den 
in weiten Abſtänden ſtehenden ſtarken 
Stämmen, deren Kronen ſich mächtig 
entwickeln konnten und dem dichten Unter⸗ 
holz verſchiedener Art, das im Schatten 
der Mächtigen exiſtieren kann, mit 
den jungen ſchlanken Nachkömmlingen, 
die ſich ſtrecken, um als lichtbedürftige 
Weſen dem Lichte zuzuſtreben, mit den 
vielen Waldkräutern, die den Boden friſch 

halten, eingeſchrumpft iſt. 
Die geologiſche Beſchaffenheit des 
Untergrundes des Höhenrückens iſt ge⸗ 
eignet, einen nährſtoffreichen Boden ab⸗ 
zugeben, weil die Verwitterung auf dem 
ſehr weit 
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Abb. 2. Buche aus der Entfernung. Auf den Höhen und Hängen tritt zur 


läßt ſich ein Bild 
Ba Ausdehnung 
es alten Eichen⸗ 
waldes und der 
jetzigen Beſtands⸗ 
arten des Staats⸗ 
waldgebietes, welches 
ich allein in Betracht 
gezogen habe. Früher 
erſtreckte ſich der 
Hochwald in Händen 
des Fiskus mit ſeinen 
reckenhaften Eichen 
über ein Gebiet von 
etwa 1500 ha, und 
jetzt machen die Reſte 
des alten Beſtandes 
wohl noch etwa 240 ha 
aus und ſind ver⸗ 
ſchiedentlich von den 
als viereckige Felder 
eingeſprengten Fich⸗ 
tenkulturen von einer 
ungefähren Geſamt⸗ | 
fläche von 450 bis Abb. 3. Am Hang / km norböſtlich Höbe 337,6 am Rennweg. 
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Abb. 4. In der Talmulde 
a am 


bildungen 1 und 2 
dargeſtellt ſind. 

Die ſanft ab⸗ 
fallende Oſtſeite führt 
über Waldbilder wie 
3 und 4, hinunter in 
das Vorland im Oſten, 
welches, als Ablage⸗ 
rungsgebiet der von 
den Höhen zuſtrömen⸗ 
den Bäche und als 
frühere Flußauf⸗ 
ſchüttung, in der Ge⸗ 
eignetheit für das 
Wachstum der Eiche 
nicht viel der Güte 
der Schwemmland⸗ 
böden in den Aue⸗ 
wäldern, wo ja be⸗ 
kanntlich die präch⸗ 


tigſten Eichen zu 
finden ſind, nachſtehen 
dürfte. Das Gefälle 


dieſes Ablagerungs⸗ 


3 
Rennweg. 


rückens, beſonders auf den ſüdlicheren, die alten 
Wälder verſchwunden. Man hat in der Nähe 
des Höhenweges, „Rennweg“ genannt, neben 
den Fichtenkulturen einige Zeugen der ver⸗ 
gangenen Zeit ſtehen laſſen, die auf den Ab⸗ 
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gebietes iſt im Durchſchnitt 23% und 
weiſt nur im unterſten Teile ſtellenweiſe 
ſtehende Waſſeranſammlungen auf. Über 
das Anſehen der hier am weiteſten 
ausgedehnten alten Beſtände ſoll die 
Abbildung 5 wenigſtens einen Begriff 
geben. 

Da zeigt uns beſonders die im 
Frühjahr vor der Belaubung gemachte 
Aufnahme einen Beſtand mit ziemlich 
gleichmäßiger Stammentwicklung und 
dichtem Kronenſchluß, welch letzterer, 
durch bedachtſame Hiebsführung erreicht, 
zur Bildung der langſchäftigen Stämme 
beigetragen hat. Dagegen hat man 
im Sommer die reiche Bedeckung 
durch Sträucher und Kräuter vor Augen, 
worunter Ilex⸗Büſche in großem Maße 
vertreten ſind. 

Man macht die auffallende Beob⸗ 
achtung, daß die im Schatten erwachſenen 
Stechpalmenbüſche keine Anzeichen von 
Rotwildverbiß tragen, daß aber auf 
Blößen, die ſchon einige Zeit beſtanden 
haben, eine ziemlich dichte Bedeckung 
mit kleinen zu runden Kugelbüſchen und 
Rundköpfen oder zu unten in dichten 
Kurztrieben und oberhalb der Reich⸗ 

8 5 weite des Wildes erſt zu lang 
SV ON a ann ” 

wachſenden ssler=- Bilanzen dur en 

In Beam /ERENBRLIIR ORRNEB BER, Widdberbiß ſich herausgebildet hat. 
glaube, daß es berechtigt iſt, 
anzunehmen, daß auch die Beſchattung 
vertragende Stechpalme doch im Freien m. 
ein ſchnelleres Wachstum ein weicheres und 
für das Wild ſchmackhafteres Zellgewebe 
bildet, das im Winter auf den Schlägen, 
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Abb. 5. Sonnenlichter im Eichenwald, Revier Gürzenich Jagen 97. 
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die das Wild auffucht, gern angenommen wird. 
— Abgeſehen von der Beſtandsverminderung, 
die aus den Zielen reſultiert, welche die Forſt⸗ 
wirtſchaft mit der Überführung der ſchlagreifen 
Eichenbeſtände in Fichtenkulturen verfolgen muß, 
haben die eine Zierde der Gegend bildenden 
Reſtbeſtände des früheren Hochwaldes einen 
großen Schaden erlitten, als die Zeit war, daß 
die Beſatzung während des Ruhrkampfes die 
Werte des Rheinlandes rückſichtslos ausnutzen 
wollte und ohne Rückſichtnahme auf die forſtlichen 
Grundſätze unſerer Verwaltung alles das, was 
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zur Zeit ein Geldergebnis bringen konnte, zum 
Abtriebe den Elementen käuflich übergab, die 
aus den Zwangsmaßnahmen gegen die deutſchen 
Wertobjekte ihren persönlichen Nutzen ziehen 
wollten. In dieſer Zeit ſind viele Feſtmeter 
Eichenſtämme aus den zum Abtrieb verkauften 
Jagen herausgeholt worden und nur ein 
Teil der noch im Bilde gezeigten Beſtände, 
der ſchon zum Abtrieb vorgeſehen und 
markiert war, entging dem gleichen Schickſal 
durch die Aufhebung des . 9 
in D. 


2 


Nochmals: Die Landwirtſchaft der Staatsforſtbeamten. 


Von Staatsförſter Steingaß, Forſthaus Salchenbuſch (Eifel). 


Unſer Kollege Koch hat in ſeinem Artikel 
in Nr. 26 auf Seite 717 die Zuſtände in der 


drängt. Mir hat es jedenfalls nichts geſchadet, 
daß ich als Lehrling wie auch als Forſtaufſeher 


heutigen Forſtbeamtenlandwirtſchaft beleuchtet. und Sekretär ſo manchen Wagen Heu auf der 


Da Herr Koch nur die Verhältniſſe im Oſten 
kennt, möchte ich als Forſtbeamter im äußerſten 
Weſten unſeres Vaterlandes ebenfalls meine 
Aunſchten über unſere Landwirtſchaft den ver⸗ 
ehrten Leſern unterbreiten. . 

Mit Herrn Koch gehe ich ganz darin einig, 
daß wir dem Herrn Landwirtſchaftsminiſter Dank 
wiſſen müſſen für das wohlwollende Intereſſe, 
das er für die Landwirtſchaft treibenden Forſt⸗ 
beamten in ſo reger Weiſe bekundet. Ob die 
neuerlich erlaſſenen Beſtimmungen des Herrn 
Miniſters, betreffend die Ausbildung der Forſt⸗ 
lehrlinge und die Weiterbildung der Forſt⸗ 
beamten in der Landwirtſchaft, Erfolg verſprechend 
ſind, muß ich, und ich glaube, wohl jeder Kenner 
unſeres Berufes, bezweifeln. Während der 
kurzen Zeit von ſieben Monaten, die der Lehrling 
beim Förſter verbringt, muß er ſich draußen im 
Walde umſehen und bei allen vorkommenden 
Arbeiten ſich betätigen. Die dann folgenden 
fünf Monate beim Oberförſter verlebt er wohl 
meiſt auf dem Geſchäftszimmer, und dieſe Zeit 
iſt für einen Einblick in den Verwaltungsbetrieb 
ſchon recht kurz bemeſſen. Es bleibt dem Lehrling 
alſo recht wenig Zeit und Gelegenheit während 
des Lehrjahres, ſich landwirtſchaftliche Kenntniſſe 
anzueigenen. 

Sehr erfreulich iſt es natürlich, wenn der 
Lehrling dem Förſter oder Oberförſter bei 
dringenden landwirtſchaftlichen Arbeiten ſeine 
Hilfe, ſo oft es ſeine kurz bemeſſene Zeit erlaubt, 
freiwillig zur Verfügung ſtellt. Ich erinnere 
nur an die Zeit der Heuernte, in der manchmal 
wenige Arbeitsſtunden und eine einzige Arbeits⸗ 
kraft mehr entſcheidend für das gute Einbringen 
der Ernte ſein können. Jeder Lehrling aber, 
der Intereſſe für ſeinen künftigen Beruf bekundet, 
wird eine ſolche Hilfe unaufgefordert und gerne 
leiſten. Wir haben ja auch noch genügend junge 
Kollegen, die es ſich zur Ehre anrechnen, im 
landwirtſchaftlichen Betriebe ihrer älteren Kollegen 
tatkräftig zuzufaſſen, wenn die Arbeit einmal 


oberförſterlichen Wieſe habe trocknen und ein⸗ 
fahren helfen. Dankbar bin ich heute dafür, 
daß ich bei dieſen Arbeiten ſo oft habe helfen 
dürfen. Und ich habe es nicht anders gekannt, 
als daß auch Lehrlinge und Forſtbefliſſene bei 
der Heuernte ſtets freudig im Schweiße ihres 
Angeſichts mitſchafften. Ein Hinweis des Herrn 
Miniſters auf gelegentliche freiwillige Mitarbeit 
der Lehrlinge in der Landwirtſchaft des Lehr⸗ 
herrn hätte nach meiner Anſicht ſeinen Zweck 
beſſer erfüllt als die Verpflichtung zur Mit⸗ 
arbeit, die Unſtimmigkeiten mancher Art zeitigen 
dürfte. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich an 
meine noch nicht auf einer Förſterſtelle ſitzenden 
Kollegen die Bitte richten: Sucht Eure Kenntniſſe 
in der Landwirtſchaft auf jede mögliche Weiſe 
zu fördern, und das nicht nur durch Studium 
landwirtſchaftlicher Bücher oder Zeitſchriften — 
denn grau iſt alle Theorie —, ſondern vor allen 
Dingen durch gelegentliche Mitarbeit im land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe Eurer Kollegen! 

Auch für den Weſten iſt es erforderlich, daß 
der nicht in 9 Nähe eines größeren Ortes 
wohnende Forſtbeamte Landwirtſchaft betreibt 
und ein Geſpann hält. Unter Landwirtſchaft 
verſtehe 1 aber nicht einen Betrieb, der es 
geſtattet, lediglich ſeinen eigenen Bedarf an 
Kartoffeln und Brotgetreide zu ziehen, ſondern 
einen Betrieb, der eine rationelle Bewirtſchaftung 
mit eigenem Geſpann und Geſinde ermöglicht. 
Ich ſtehe wie Herr Koch auf dem Standpunkte, 
daß der Forſtbeamte ſich unter keinen Umſtänden 
in ein Abhängigkeitsverhältnis zur umliegenden 
Bevölkerung ſtellen darf. Der Dienſt, wie ihn 
unſere Dienſtanweiſung erfordert, wird aber 
dann zur Unmöglichkeit gemacht, wenn ich in 
meinem landwirtſchaftlichen Betriebe auf die 
Hilfe und Mitarbeit der umliegenden Bevölkerung 
angewieſen bin. Und leider treffen die Worte 
eines meiner früheren Vorgeſetzten für viele 
Gegenden zu, daß nur der Forſtbeamte etwas 
taugt, der bei der Bevölkerung verhaßt iſt. 
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So iſt der Forſtbeamte auf ſich ſelbſt angewieſen! ſehr nützlich ſein kann, weiß wohl jeder, der 
Anderenteils halte ich es aber für ſehr wichtig mit offenen Augen durch den Wald geht. Als 
und richtig, daß der Forſtbeamte ſeinerſeits, ſol[ die Ausübung der Waldweide verboten wurde, 


oft es⸗ Not tut und ſich ermöglichen läßt, der 
umliegenden Bevölkerung hilft und ſein Geſpann 
und Geſinde in dringenden Fällen zur Verfügung 
ſtellt. Das kann ſeinem Anſehen nur förderlich ſein. 

Wie ich oben ſchon angeführt habe, muß der 


mußte der Forſtbeamte notgedrungen ſein Vieh 
zum größten Teil abſchaffen, weil eben die 
Weide fehlte. Es iſt deshalb nur recht und billig, 
daß man dem Beamten für den Ausfall der 
Waldweide genügend Weidefläche ſchafft. Leider 


landwirtſchaftliche Betrieb ein rationeller fein. ſcheint es am nötigen Willen zu fehlen, denn von 


Leider ſind hier im Weſten mancher Förſterſtelle 
als Wirtſchaftsland ſolche Ankaufsparzellen zu⸗ 
geteilt worden, die als unrentabel von den 
umliegenden Beſitzern der Forſtverwaltung gerne 
für billiges Geld überlaſſen worden ſind. Solche 
Parzellen liegen dann vielfach noch in ungünſtiger 
Lage, weitab vom Dienſtgehöft mit ſchlechteſter 
Wegeverbindung. Unverzeihlicherweiſe wurde 
es dagegen aus verfehltem Sparſamkeitsſinn ſehr 
oft verſäumt, am Dienſtgehöft oder in deſſen 
unmittelbarer Nähe gelegene gute Grundſtücke 
zu erwerben und ſie dem Wirtſchaftslande zuzu⸗ 
führen. Hier müßte einmal die ſorgende Hand 
des Herrn Miniſters gründlich eingreifen und 
all das Minderwertige als Wirtſchaftsland ver⸗ 
ſchwinden laſſen, was nicht dieſen Namen ver⸗ 
dient. Genügend und gutes Wirtſchaftsland 
müßte in günſtiger Lage geſchaffen werden, ſei 
es durch Kauf, Tauſch oder Rodung von 
geeignetem Holzboden. Es dürfte heute den 
weiteſten Kreiſen bekannt ſein, daß für unſere 
Eifeler Verhältniſſe und wohl allgemein für den 
Weſten die Grünlandwirtſchaft die beſte, einiger⸗ 
maßen vorteilhafte Wirtſchaftsform iſt, eingeſtellt 
auf die jeweiligen Verhältniſſe. Nun verſtehe 
ich aber für unſere weſtlichen Verhältniſſe 
unter genügend Wirtſchaftsland eine Fläche 
von mindeſtens 10 ha Größe, darunter etwa 
7 ha Wieſen und Weiden, ſowie 3 ha Ackerland. 
Auf ſolcher Fläche kann der Forſtbeamte mit 
eigenem Geſpann und Geſinde rationelle Land⸗ 
wirtſchaft betreiben. Kleinere Betriebe, wie 
wir ſie hier in abgelegener rauher Höhenlage 
meiſt haben, ſind nicht ſebensfähig und bedeuten 
für den Beamten und ſeine Familie eine Laſt. 
Fremdes Geſpann und fremde Arbeitskräfte 
verteuern dieſen Betrieb und erfordern all⸗ 
9 1 5 unerträgliche Zuſchüſſe, weil eben 
eine Einnahme möglich iſt. Für die arme, 
weltabgeſchieden lebende und auf Alleinarbeit 
angewieſene Förſterfrau bedeutet ein ſolch kleiner 
Betrieb eine Überlaſtung, die nur der kennt, 
der im Forſthauſe aufwuchs und dazu verurteilt 
worden iſt, in ſolcher Jammerwirtſchaft zu 
arbeiten. 

Seit Alters her war den Forſtbeamten hier 
in der Eifel die Ausübung der Waldweide 
geſtattet. Dadurch wurde die ſonſt notwendige 


oben wird immer auf möglichſte Verkleinerung 
der Förſterlandwirtſchaft hingearbeitet. 


Ich halte es auch für billig, daß dem Forſt⸗ 
beamten Gelegenheit gegeben wird, ſein Geſpann 
möglichſt viel im forſtwirtſchaftlichen Betriebe zu 
beſchäftigen. Manche Arbeit kann dadurch 
chneller, beſſer und billiger ausgeführt werden. 
Wie oft kommt es doch im Laufe des Jahres 
vor, daß der Förſter ſein Geſpann dem Staate 
für gewiſſe Arbeiten unentgeltlich zur Verfügung 
ſtellt, und das nur, um die knapp bewilligten 
Gelder zu ſparen. 


Die Einfriedigung des Wirtſchaftslandes auf 
Staatskoſten zur Verhütung von Wildſchaden, 
die auch Herr Koch fordert, dürfte eine recht 
beſcheidene Forderung ſein. Beſonders hier in 
der Eifel, wo der Baſſe noch ſeine Furchen durch 
den Schnee zieht, müßte dieſe Einfriedigung 
nicht nur bei nachgewieſenem Rotwildſchaden, 
ſondern auch bei den weit ſchlimmeren Schäden 
durch Schwarzwild erfolgen. Es darf nicht 
vorkommen, daß bei dem einen Kollegen, in 
deſſen Revier Rotwild ſteht, die Wirtſchafts⸗ 
ländereien auf Staatskoſten eingefriedigt werden, 
während dem anderen, in deſſen Revier nur 
ſelten eine Rotwildfährte ſteht, Schwarzwild 
aber jahrelang die ganze Ernte vernichtet, auf 
ſeine Bitte um Einfriedigung der gefährdeten 
Ländereien hin aber geantwortet wird, „daß 
Wildzäune auf Staatskoſten nur bei nach⸗ 
gewieſenen Rotwildſchäden, nicht aber bei Schäden 
durch Schwarzwild, angelegt werden, daß der 
Beamte aber in der Lage ſei, die Sauen abzu⸗ 
ſchießen.“ Solche wenig geiſtreichen Verfügungen 
müſſen bei Beamten, die nachweislich Jäger 
ſind und im Schwarzwildabſchuß Hervorragendes 
leiſten, kränkend wirken. 


Alle einſchränkenden Beſtimmungen, die be⸗ 
züglich der Forſtbeamtenlandwirtſchaft erlaſſen 
ſind und als Zwang empfunden werden, müſſen 
natürlich verſchwinden. Denn nur ein freier 
Mann, nicht gefeſſelt an durchaus 11735 und 
hemmende Beſtimmungen, macht froh und freudig 
ſeine Arbeit und damit auch ſeinen Dienſt. Mit 
dem Augenblick, in dem man uns dieſe Arbeits⸗ 
freudigkeit gibt, dürfte es auch um die Forſt⸗ 
beamtenlandwirtſchaft beſſer beſtellt ſein. Der 


— 


Wirtſchaftsland⸗Weidefläche für das Vieh erſpart. häufige Stellenwechſel, den ich als einen Krebs⸗ 
Ich bin kein Freund der Waldweide, weil ich ſchaden in unſerem Berufe anſehe, würde in 


Jäger bin. 


Daß aber die Beweidung gewiſſer Wegfall kommen. 
Flächen — Schlagblößen, ältere Fichtenkulturen, beide: Forſtbeamter und Staat. 


Den Vorteil haben davon 
Unzufriedene 


Wege, Schneiſen — nichts ſchadet, im Gegenteil, Beamte wird es allerdings immer geben und dieſen 
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kann auch das weiteſtgehende Entgegenkommen 


des Herrn Miniſters nicht helfen. 

Möchte der Herr Miniſter aber begründete 
Anträge der Forſtbeamten bezüglich des Wirt⸗ 
ſchaftslandes in wohlwollender Weiſe prüfen und 
berechtigte Wünſche berückſichtigen. Dann iſt 
ihm 1155 Dank wie bisher auch fürderhin ſicher, 
und eine arbeitsfreudige Forſtbeamtenſchaft wird 
ſein Stolz ſein. 

Möchten ferner der Herr Miniſter und alle 
zuſtändigen Stellen ſich mehr als bisher vor 


Augen halten, daß neben anderen Beamten 


in den Grenzgebieten gerade wir Forſtbeamten 
es ſind, die ein Bollwerk bilden für den Staat, 
daß wir hier in der rauhen Eifel, im Hunsrück 
und am Rhein auf einen vorgeſchobenen Poſten 
geſetzt ſind, auf heiligen Boden, auf dem Völker⸗ 
ſchickſal ſich abſpielt und abſpielen wird — das 
Schickſal Deutſchlands. Mögen die verantwortlichen 
Stellen rechtzeitig Sorge treffen, daß dieſer Boden 
vorbereitet wird zur Saat, damit Frucht wachſen 
und reifen kann zur einſtigen reichen Ernte! 


BD 


Der ſtaatliche Forſtbeamte und der Wilddieb“. 
Von Oberförſter Dr. Matthäi, Staakow. 


Der Torſtbeamte, der in feinem Revier !und Laut geben, gute Dienſte leiſten. 


über Wild verfügt, muß auch damit rechnen, 
daß gewilddiebt wird, denn wo Wild iſt, gibt 
es immer Liebhaber dafür. Genaues Ver⸗ 
trautſein mit der Möglichkeit und der Methode 
der Wilddiebsbekämpfung gehört daher zum 
Rüſtzeug des Forſtbeamten. Langes Aber⸗ 
legen über das richtige Handeln und Vorgehen 
kann für ihn verhängnisvoll werden. Der 
moderne Wilddieb arbeitet mit allen Schikanen; 
ihm beizukommen, erfordert neben Mut und 
Entſchloſſenheit eine gewiſſe kriminaliſtiſche 
Schulung. Es iſt deshalb mit Freuden zu 
begrüßen, daß das Landwirtſchaftsminiſterium 
den Kriminalkommiſſar Busdorf, den be⸗ 
währten und anerkannten Spezialiſten auf 
dieſem intereſſanten Gebiet, zu Vorträgen in 
allen Bezirken gewonnen hat. Im folgenden 
ſollen die Erfahrungen Busdorfs, eigene Er⸗ 
fahrungen und die von alten Praktikern, und 
was mir ſonſt Wichtiges über Wilddiebs⸗ 
bekämpfung bekannt geworden iſt, wieder⸗ 
gegeben werden. | 

Welche Anzeichen im Revier 
laſſen darauf ſchlie ßen, daß gemild- 
diebt wird? Einen guten Anhalt gibt das 
Verhalten des Wildes, feine Scheu und Ab- 


nahme; kranke und lauflahme Stücke geben zu 


denken, ebenſo verludertes Wild und friſche 


Aufbrüche. Auf verdächtige Schüſſe iſt zu achten. 


Es empfiehlt ſich, die Schüſſe zu kontrollieren 
und ſich hierüber mit den Nachbarkollegen zu 
verſtändigen. Vom Oberförſter oder Gäſten 
abgegebene Schüſſe werden telephoniſch der 
betreffenden Förſterei durchgeſagt. Fußſpuren 
in entlegenen Waldgebieten und zu ungewöhn⸗ 
lichen Tageszeiten (J. B. morgens früh im 
Tau) ſagen dem Beobachter, daß erhöhte Auf- 
merkſamkeit angezeigt iſt. Die Frettierer 
verraten ſich häufig durch Spuren an den Bauen. 
Dickungen ſind nach Schlingen abzuſuchen, 


wobei Hunde, die ſich in den Schlingen fangen 


*) Gekürzte Wiedergabe des Vortrags, der 

vom Verfaſſer am 21. Mai d. J. vor Forſt⸗ 

eamten der Inſpektion Potsdam⸗Königs⸗ 
wuſterhauſen gehalten wurde. 


Außer⸗ 
ordentlich wichtig ſind Nachrichten von ver⸗ 
trauenswürdigen Perſonen der Bevölkerung. 

Wer wilddiebt? Wir haben zu unter- 
ſcheiden: Frettierer, Schlingen⸗, Eiſenſteller und 
Wilddiebe mit der Waffe, und zwar mit ver⸗ 
ſteckter und offener Waffe, Einheimiſche und 
Fremde (Landſtreicher und Geſindel aus In⸗ 
duſtrieorten und Großſtädten), harmloſe und 
ſogenannte ſchwere Jungen; einzelne und in 
Banden Jagende; Gelegenheitswilddiebe und 
gewerbsmäßige. Allen gemeinſam iſt Gewinn⸗ 
ſucht und Scheu vor geregelter, ehrlicher Arbeit, 
die Freude am Herumſtromern und am Nieder⸗ 
knallen des Wildes. Es handelt ſich faſt durch⸗ 
weg um übles Geſindel, das ohne moraliſche 
Hemmungen den Wald betritt, die hoch⸗ 
beſchlagene Ricke ebenſo gerne mitnimmt wie 
unbeholfene Kitze; um Verbrechertypen, die 
ohne Bedenken die Waffe gegen den Forſt⸗ 
beamten richren. Die Kriminalſtatiſtik zeigt, 
daß die Wilddieberei häufig die Vorſtufe zum 
Naubmord iſt. Roman⸗ und Filmfiguren ent⸗ 
ſprechen in keiner Weiſe der Wirklichkeit und 
führen zu einer ganz falſchen Beurteilung des 
Wilddiebs durch die große Maſſe. 

Mit welcher Waffe wird gemild! 
diebt? Der Schlingenſteller verwendet 
für Rotwild, Rehwild und Hafen Kupfer-, 
Meſſing⸗ und Eiſendraht, der meiſt geglüht 
oder umſponnen und dadurch unauffällig ge⸗ 
macht iſt, daß er in Leim und dann in Gras- 
ſamen oder zerriebene Baumflechte getaucht 
oder durch Binſen und hohle Grasſtengel 
gezogen wird. Beim Schnellbaum iſt die 
Schlinge am Wipfel eines durch einen be⸗ 
ſonderen Draht niedergebogenen ſchwachen 
Stämmchens befeſtigt; das gefangene Wild 
löſt dieſen Haltedraht aus und wird durch den 
hochſchnellenden Baum regelrecht aufgehängt. 

Der Wilddieb mit verſteckt ge⸗ 
tragener Waffe bevorzugt Stockflinten, 
zerlegbare Gewehre und Piſtolen mit Anſchlag⸗ 
kolben. Verkauf und Benutzung der Stock⸗ 
flinten iſt verboten. Sie werden in den mannig⸗ 
fachſten Amkleidungen vom gewöhnlichen Eichen⸗ 
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heiſter bis zum eleganteſten Bambusrohr her⸗ 
geſtellt, verraten ſich aber meiſt durch eine 
eigenartige, länglich ſpitz zulaufende Zwinge. 
Die zerlegbaren Gewehre werden vom Maufer- 
lein bis zum 8,15 446 und 9,357 Karabiner 
hergeſtellt. Firmen, die ſolche lediglich für die 
Wilddieberei beſtimmte Waffen herſtellen und 
verkaufen, müßten beſtraft und boykottiert 
werden. Schalldämpfer werden häufig von 
Wilddieben ſelbſt hergeſtellt, ſind aber zum 
Glück bei Gewehren mit ſtarker Pulverladung 
nicht anwendbar. Eine ſehr beliebte und gefähr⸗ 
liche Wilddiebswaffe iſt die vielen noch aus der 
Kriegszeit her verfügbare Mauſer⸗Piſtole mit 
Anſchlagkolben und die Parabellum mit langem 
Lauf. Beide laſſen ſich leicht verſteckt tragen 
und beſitzen bei geringem Knall erſtaunliche 
Treffgenauigkeit und Durchſchlagskraft. 

Beim Wilddieb mit offen getra⸗ 
genem Gewehr findet man alles vom primi- 
tivſten bis zum modernſten Handwerkszeug. 
Die Sammlungen (4. B. Polizeiausſtellung 
und Kriminalmuſeum in Berlin) zeigen ganz 
einfache, ſelbſtgebaute Wilddiebsgewehre und 
hochmoderne Fernrohr Selbſtſpannerdrillinge. 
In der Nachkriegszeit war Militärgewehr und 
Militärkarabiner das beliebteſte Wilddiebs⸗ 
gewehr. Die Munition für den Schrotſchuß 
wurde früher von den Wilddieben ausnahmslos 
ſelbſt hergeſtellt, und zwar mit Köpfen von 
Schuh⸗ und Hufnägeln, mit ſcharfkantig ge⸗ 
hackten Bleiſtücken und ähnlichem. Die Hohl⸗ 
räume der Patronen wurden mit Schrot⸗ 
körnern ausgefüllt und das Ganze mit Talg 
ausge goſſen. 

Was wird gewilddiebt? Im all⸗ 
gemeinen alles, was Geld bringt, mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe Rot-, Reh⸗ und Damwild, 
weniger das ſchwer zu erbeutende Schwarz⸗ 
wild. Die Haſen werden in Schlingen ge⸗ 
fangen, am Einlauf, bei Mondſcheinjagden 
und auch in regelrechten Treibjagden erlegt. 
Kaninchen werden mit Frettchen gefangen 
oder ausgeräuchert. An Federwild werden die 
ſehr vertrauten Faſanen gerne gewilddiebt, 
weniger häufig NRebhühner und Enten. 

Wie wird gewilddiebt? Der 
Schlingenſteller wie der mit der Schußwaffe 
arbeitende Wilddieb ſpionieren gerne erſt Stand 
und Wechſel des Wildes aus, meiſt als harm⸗ 
loſe Pilz⸗ und Beerenſucher oder Holzkäufer, 
naturliebende Spaziergänger oder auch ge⸗ 
legentlich ihrer Wege zur Arbeitsſtelle, die ſie 
durch den Wald führen. Schlingenſteller legen 
gern dünne Aſtchen oder ſpannen Pferdehaare 
und unauffällige Seidenfäden über die Wechſel, 
um feſtzuſtellen, ob dieſe begangen ſind. Meiſt 
werden dann, wenn die Wechſel bekannt ſind, 
gleichzeitig mehrere Schlingen in einer Dickung 
geſtellt. Nur Anfänger begnügen ſich mit 
einzelnen Schlingen und ſtellen dieſe an den 
Rand der Dickung oder an Wegen und Ge⸗ 
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ſtellen. Der erfahrene Wilddieb ſtellt ſeine 
Schlingen mitten in die Dickungen hinein, 
bezeichnet aber am Rande — zum beſſeren 
Wiederfinden — die Stelle, wo der Wechſel 
aus der Dickung hinausführt, und zwar mit 
geknickten Zweigen, Steinen, Scherben u. a. m. 
Der kriminaliſtiſch geſchulte Forſtmann achtet 
auf dieſe Zeichen und weiß ſie richtig zu deuten. 
Viele Schlingenſteller hetzen das Wild mit 
Hunden in die Schlingen oder drücken es, mit 
Taſchenlampen ſcheuchend, vom Felde her in 
die betreffende Dickung. Frauen und Kinder 
müſſen die Schlingen kontrollieren und auch 
gelegentlich gefangenes Wild abholen. Das 
Wegſchaffen des Wildes erfolgt oft in Kinder- 
wagen, auf Schiebekarren, auf Wagen unter 
Holzzacken oder Brennholz, das für Bekannte 
abgefahren wird. Rehe und Haſen werden 
in Kiepen transportiert, in denen oben etwas 
Gras, Reifig oder Farnkraut aufliegt. 

Der Wilddieb mit der Schußwaffe bevor⸗ 
zugt, wenn er allein geht, die frühen Morgen- 
und die ſpäten Abendſtunden. Letztere, weil 
die hereinbrechende Dunkelheit ein unbemerktes 
Fortſchaffen der Beute geſtattet. In hieſiger 
Gegend gelangte kürzlich ein Wilddieb zur 
Anzeige, der nur die allererſte Dämmerzeit des 
Morgens für fein lichtſcheues Treiben aus⸗ 
nutzte. Gehen mehrere Wilddiebe zuſammen, 
ſcheuen ſie ſich oft nicht, am hellen Tage zu 
jagen, wenn ſie die Luft rein glauben. Sie 
drücken ſich dann das Wild zu oder veranſtalten 
regelrechte Treibjagden. Ebenſo verfahren 
die Banden, die mit Fahrrädern und Autos 
oder mit der Eiſenbahn aus nahen Indnſtrie⸗ 
orten oder Großſtädten kommen. Sehr beliebt 
iſt der Trick der mit verſteckter Waffe jagenden 
Wilddiebe, als harmloſe Naturfreunde, Spazier- 
gänger, Radfahrer oder Sammler umber- 
zupirſchen und vertraute Ricken mit ſchwach 
knallenden Waffen zu beſchießen. Dieſe Sorte 
Wilddiebe iſt ſehr gefährlich, da ſie unauf⸗ 
fällig arbeitet und ſo meiſt lange unbemerkt 
bleibt. Zur hohen Schule der Wilddieberei 
kann die Antugend gerechnet werden, nachts 
das Wild mit Fahrrad: und Autolaternen 
zu blenden und dabei abzuſchießen. Sogar 
von Starkſtromleitungen find ſchon Drähte 
nach Futterſtellen und Wechſeln gelegt und auf 
dieſe Weiſe die den Draht berührenden Stücke 
durch elektriſche Schläge getötet worden. Rehe 
und Haſen werden auf Wechſeln und Päſſen 
mit Tellereiſen gefangen. Faſanen werden 
mit Teſchings von Schlafbäumen berunter- 
geſchoſſen, von Schlafbäumen geſpießt oder 
auch an Futterſtellen mit in Alkohol getränkter 
Frucht betrunken gemacht. In Parkanlagen 
werden gerne Wildenten mit beköderten Angel⸗ 
haken gefangen, wobei die Enten Steine, die 
auf Brettchen lagen und mit der Schnur ver- 
bunden waren, durch ihr Zappeln herunterziehen 
und dadurch von der Bildfläche verſchwinden. 
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Wie wird die Wilddieberei 
kämpft? Die Kenntnis der wichtigſten ein⸗ 
ſchlägigen Geſetze muß dem Forſtmann in 
Fleiſch und Blut übergegangen ſein. Aberlegen⸗ 
müſſen oder Zaudern kann ſein Verhängnis 
ſein; zivilrechtliche Schadenerſatzanſprüche eines 
Verletzten oder gar von Hinterbliebenen können 
ihn wirtſchaftlich ruinieren. Bei der vor⸗ 
läufigen Feſtnahme iſt zu beachten, daß vor⸗ 
gezeigte Ausweispapiere meiſt gefälſcht ſind, die 
Perſönlichkeit alſo nicht feſtgeſtellt werden kann 
und die vorläufige Feſtnahme gerechtfertigt iſt. 
Als Widerſtand gegen die Staatsgewalt iſt 
nach einer Reichsgerichtsentſcheidung auf⸗ 
zufaſſen, wenn der Wilddieb ſich gegen den 
Boden ſtemmt, ſich an Gegenſtände anklammert 
und die Gewehr⸗Wegnahme durch Feſthalten 
zu verhindern ſucht. Der Forſtbeamte darf, 
wenn der Feſtgenommene nicht folgt, nach einer 
Reichsgerichtsentſcheidung „feſt anfaſſen“, ohne 
wegen ſtrafbarer Körperverletzung belangt 
werden zu können. Mit der vorläufigen Feſt⸗ 
nahme iſt auch die Wegnahme von Gewehr und 
Jagdgerät verbunden, ebenſo ſofortige Durch⸗ 
ſuchung der Perſon des Frevlers. Der ſtaatliche 
Forſtbeamte iſt nicht nur in dem ihm über⸗ 
wieſenen Dienſtbezirk, ſondern auch in den an⸗ 
grenzenden Teilen ſtaatlicher Reviere und 
ferner in allen ſtaatlichen Waldungen, die 
der Beamte auf dienſtlichen Wegen berührt 
oder in denen ihm Dienſtgeſchäfte übertragen 
ſind, zuſtändig. Das Beſchlagnahmerecht 
von Gegenſtänden, die als Beweismittel für 
die Anterſuchung von Bedeutung fein können 
oder der Einziehung unterliegen, haben nur 
die Forſtbeamten, ſoweit fie Hilfsbeamte 
der Staatsanwaltſchaft ſind, und zwar bei 
Gefahr im Verzuge. Beim Waffengebrauch 
iſt Vorſicht wegen der Gefahr von Aber⸗ 
griffen und Schadenerſatzpflicht ſowie wegen 
ſtrafrechtlicher und disziplinarer Ahndung am 
Platze. Aber Waffengebrauch auf die mit 
der Waffe fliehenden Wilddiebe iſt die Reichs⸗ 
gerichtsentſcheidung vom 23. Oktober 1918 
wichtig: „Die Tatſache, daß der Wilddieb ſich 
ſeines einen Angriff jederzeit ermöglichenden 
Gewehres nicht entledigt hat, bietet genügend 
Anhalt für die Annahme, daß ein Angriff im 
nächſten Augenblick erfolgen könne.“ Somit 
liegt ein gegenwärtiger Angriff vor, und die 
Vorbedingungen für den Waffengebrauch ſind 
gegeben. Der Beamte muß ſich in Uniform 
befinden oder mit einem amtlichen Abzeichen 
verſehen ſein. 

Bewaffnung und Ausrüſtung der 
Forſtbeamten im Kampfe mit den 
Wilddie ben. Grundſätzlich ſoll der Forſt⸗ 
beamte nicht ohne Waffe ſein Revier betreten. 
Für Wilddiebsſtreifen iſt das Gewehr am 
geeignetſten, mit dem er am meiſten vertraut iſt, 
das heißt mit dem er am ſchnellſten fertig wird, 
und auf deſſen Mechanismus er ſich am meiſten 


be⸗ verlaſſen kann. Ideal iſt eine Waffe, die Kugel- 


und Schrotſchuß vereinigt, ſei es Büchsflinte 
oder Drilling. Die Flinte iſt gut, aber nicht 
immer ausreichend; der fehlende Schrotſchuß 
bei der Repetierbüchſe wird oft ſchmerzlich ver⸗ 
mißt. Ein Zielfernrohr iſt nicht nur entbehrlich, 
ſondern meiſt hinderlich. Die Waffe iſt zu 
prüfen auf ſicheres Funktionieren (genügend 
lange Schlagbolzen, im Winter durch Froſt ver⸗ 
dicktes Ol uſw.); ein Verſagen im kritiſchen 
Augenblick kann einem braven Beamten das 
Leben koſten. Die Munition iſt ſorgfältig zu 
prüfen, vor allem auf Gefahr des Verſagens 
durch zu tief eingedrücktes Zündhütchen. Bei 
Verwendung der Repetierbüchle iſt beachtens⸗ 
wert, daß auf jagdliche Entfernung die 88er 
Patrone eine größere Durchſchlagskraft beſitzt 
als das 8⸗Geſchoß der 98er. Teilmantelgeſchoſſe, 
— zumal abgeplattete — oder abgefeilte Geſchoſſe 
führen ſehr leicht zu Ladehemmungen und ſind 
durch Ganzmantelgeſchoſſe zu erſetzen. Die 
gleiche Bedeutung wie dem Gewehr kommt der 
Fauſtfeuerwaffe zu. Die bei uns beliebte aufo- 
matiſche Piſtole hat den Nachteil, daß ent⸗ 
weder die Waffe, wenn ſie ſchußbereit ſein ſoll, 
in geſpanntem Zuſtand die Patrone im Lauf 
trägt oder aber durch das Zurückziehen des 
Schlittens umſtändliche und zeitraubende Be⸗ 
wegungen erfordert, zu denen — außer bei der 
Einhandpiſtole — beide Hände benötigt werden. 
In jeder Beziehung zweckmäßiger iſt ein guter 
Revolver, der ſtets gebrauchsfertig iſt, ohne 
daß er im geſpannten Zuſtand in der Taſche 
getragen werden muß, bei dem Hemmungen im 
Gegenſatz zu den automatiſchen Piſtolen zu den 
Seltenheiten gehören und bei dem bei Verſagern 
ſofort und ohne weiteres die nächſte Patrone zur 
Verfügung iſt. Gewarnt werden muß bei Ne⸗ 
volver und Piſtole vor einem zu kleinen Kaliber, 
da bei dieſem eine zu geringe Aufhaltekraft er⸗ 
zielt wird. Als Sicherung iſt bei Piſtolen die 


Griffſicherung jeder anderen vorzuziehen. Auf⸗ 


bewahrt wird die Fauſtfeuerwaffe dort, wo ſie 
mit einem Griff zu erreichen und feuerbereit zur 
Hand iſt, am beſten in der rechten Mufftaſche der 
Jagdjoppe. Falſch iſt die Aufbewahrung in der 
Geſäßtaſche oder in einem beſonderen Futteral. 
Damit nicht Fremdkörper, wie Kiefernnadeln 
uſw., die ſich in der Taſche anfinden können, die 
Piſtole gebrauchsunfähig machen, iſt die Taſche 
mit weichem Wildleder ausgenäht und mit einer 
zuknöpfbaren Klappe verſchloſſen. Die ſchöne 
hellgrüne Sorftuniform tft für Wilddiebs⸗ 
bekämpfung kein geeigneter Anzug, ſelbſt die 
dunkel⸗moosgrüne Uniform iſt auch im Kiefern- 
wald noch zu auffällig. Für Wilddiebsſtreifen 
empfiehlt es ſich, einen möglichſt waldfarbenen 
(mehrfarbig, da dann mimikri) Nock nach Art 
der Windjacken — mit einer Mufftaſche für 
die Piſtole — überzuziehen. Der Hut muß mit 
Abzeichen verſehen ſein. Bei Schnee bietet das 
weiße Leinenüberzeug gute Dienſte und iſt beſſer 
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als das Schneehemd. Ein gutes Jagdglas iſt Gewohnheit, morgens und abends und bei 
unentbehrlich; der Hirſchfänger hingegen ſtört Mondſchein die fraglichen Revierteile auf Wild⸗ 


und behindert mehr, als er nützt. Ein Spazier⸗ 
ſtock iſt nur im Wege und als Waffe unzu⸗ 
reichend. Ein Hund kann dann wertvolle Dienſte 
leiſten, wenn er ſehr gut erzogen, nicht ſtört und 
unbedingt mannſcharf iſt. 
Aberliſten des Wilddiebs. Mut 
und Körperkraft reichen allein nicht aus; wir 
müſſen das Pack mit ſeinen eigenen Waffen 
bekämpfen, mit Liſt und Verſchlagenheit. Der 
heutige Wilddiebsfänger muß ein halber De⸗ 
tektiv, zum mindeſten einigermaßen kriminaliſtiſch 
vorgebildet ſein. Körperlich oder geiſtig Schwer⸗ 
fällige und Langſame werden nicht viel moderne 
Wilddiebe fangen. Es iſt oft ſchon nicht einfach, 
den für relativ harmlos geltenden Schlingen⸗ 
ſteller zu überliſten. Man tut gut, durch feine 
Seidenfäden auf Wechſeln feſtzuſtellen, wann 
die Schlingen kontrolliert werden. Zur Ver⸗ 
urteilung führt nur die Beobachtung, daß der 
Schlingenſteller nach Entnahme des Wildes 
die Schlingen wieder fängiſch geſtellt hat. 
Das Anſitzen und Warten an der Schlinge 
iſt, beſonders wenn mehrere Schlingenſteller 
dem Beamten in der Dickung gegenüberftehen, 
nicht ungefährlich. Viele Beamte ziehen es 
vor, das in Schlingen gefangene Wild außer⸗ 
halb der Dickung, wenn der Schlingenſteller es 
wegſchafft, zu beſchlagnahmen und durch ſofort 
vorgenommene Hausſuchung belaſtendes 
Material in Geſtalt des im Walde zu Schlingen 
verwendeten Drahtes u. a. m. zu beſchaffen. 
Um die Wilddiebe mit der Schußwaffe zu 
überliſten, iſt es äußerſt wichtig, Fühlung mit 
vertrauenswürdigen Elementen der Bevölkerung 
zu ſuchen. Die Haumeiſter können meiſtens in 
Erfahrung bringen, wer der Wilddieberei ver⸗ 
dächtig iſt und welche Eigenarten der oder die 
Betreffenden anwenden. Auch die Landjäger 
können wichtige Angaben machen. Chaufiee-, 
Brücken⸗, Schrankenwärter und Eiſenbahn⸗ 
beamte an den Sperren der für das Revier in 
Frage kommenden Bahnhöfe ſind dafür zu 
intereſſieren, den Beamten Beobachtungen und 
auffällige Wahrnehmungen zu berichten. Durch 
kleine gelegentliche Gefälligkeiten, durch die der 
Beamte weder ſich noch ſeiner Stellung irgend 
etwas vergibt, kann man ſich für ſeine ſchwere 
Aufgabe brauchbare Mithelfer ſchaffen. Ver⸗ 
dächtige und auffällige Beobachtungen im 
Walde ſind weiter zu verfolgen; man muß 
lernen, zu kombinieren, und ſoll immer miß⸗ 
trauiſch ſein und mit Wilddieberei rechnen. Sind 
Anzeichen dafür vorhanden, daß etwas im Re⸗ 
vier nicht ſtimmt, daß ungebetene Gäſte am 
Werk ſind, ſo iſt es grundfalſch, dauernd umher⸗ 
zurennen; von geeigneter Stelle aus (einem 
Geſtellkreuz, einem erhöhten Punkt mit guter 
Aberſicht, einem beliebten Standort des 
Wildes) beobachten, führt ſchneller zum Ziele 
und iſt ungefährlicher. Geradezu ſtrafbar iſt die 


diebe abzupirſchen. Meiſt ſitzt die ſer an gedeckter 
Stelle an und ſchießt den ahnungsloſen Beamten 
über den Haufen; häufig weniger aus Mord⸗ 
luſt, ſondern aus Angſt, entdeckt zu werden. Die 
meiſten Förſtermorde finden ſo ihre Erklärung. 
Immer wieder lieſt man, daß der Forſtbeamte 
den Fehler macht, auf einen Schuß hin, der 
irgendwo im Nevier fällt, in größter Eile nach 
der betreffenden Stelle hinzuſtreben. Lieber mit 
größerer Vorſicht verfahren, als gelte es dem 
heimlichſten Feiſthirſch, im Bogen um die Stelle 
herumpirſchen, überlegen, in welcher Richtung 
der Wilddieb ſich entfernen wird (Ortſchaft, 
Bahnhof) und ihn auf dem Wege dorthin ab⸗ 
faſſen! Bei den Reviergängen, in der ganzen 
Lebensweiſe ſoll man ſich bemühen, unfon- 
trollierbar zu ſein; nicht zur ſelben Stunde zu 
den Mahlzeiten zu Hauſe ſein und nicht die 
gleichen Wege (J. B. zum Schlage, zur Kultur) 
benutzen. Dem Hausperſonal gegenüber iſt 
größte Vorſicht am Platze; nur zu häufig 
werden durch dieſes dem Wilddieb Pläne und 
Maßnahmen der Forſtbeamten bekannt und 
Familienfeſtlichkeiten, Vergnügungen, Jagd- 
tage, Dienſtverſammlungen, Holztermine u. a. m. 
mitgeteilt. An ſolchen Tagen ſoll man den 
Nachbarkollegen um Aufſicht des Reviers 
bitten oder vor der Zeit und unbemerkt zurück⸗ 
kehren! Sonn⸗ und Feiertage ſind die Arbeits- 
tage der Wilddiebe; unſichtiges Regenwetter, 
wo das Wild gern in den Stangenorten ſteht, 
und wo ſie allein draußen zu ſein glauben, iſt den 
Strolchen lieber als Sonnenſchein. Auffallende 
Fußſpuren werden gemeſſen oder in Gips ab⸗ 
gedrückt, ebenſo Fahrradbereifung mit Be⸗ 
ſonderheiten, wie Flicken, Mantelzeichnung, 
ſogenannte Gebirgsbereifung uſw. Am die 
Schuhnummer einer Fußſpur zu ermitteln, muß 
man wiſſen, daß 2 cm gleich drei Stich find, 
daß z. B. bei 28 om Spur ſich die Stiefelgröße 42 
ergibt. Liegt ein begründeter Verdacht vor, oder 
hat ein Beamter ein Zuſammentreffen mit 
einem Wilddieb gehabt, tut er gut, dieſes einem 
befreundeten Kollegen — nicht den Angehörigen, 
um dieſe nicht zu beunruhigen — mitzuteilen; dieſe 
Nachricht kann unter Amſtänden Bedeutung 
erhalten. Drohbriefe uſw. find aufzubewahren; 
Handſchriftenvergleich durch einen Graphologen 
führt mitunter zum Ziel. Nimmt die Wild⸗ 
dieberei größeren Umfang an, fo wird die Be⸗ 
kämpfung vom Oberförſter organiſiert. Die 
angeſetzten Streifen — möglichſt durch zwei 
Beamte ausgeführt — ſollen nicht auf Geſtellen 
gehen, ſondern am Beſtandsrande, ſollen 
Dickungen und Jungwuchshorſte meiden, ſollen 
über Weg und Zahl der anderen Patrouillen 
genau unterrichtet ſein und das Loſungswort 
kennen. Auch hier wird Beobachten von ge⸗ 
eigneten Punkten aus ratſamer und erfolg- 
reicher ſein als vieles Amherlaufen. Wenn alle 
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Mühe erfolglos bleibt, find Kriminalbeamte treffenden genau an und präge ſich beſondere 


zuzuziehen. 


Merkmale genau ein! Vor dem Anrufen iſt die 


Bei Zuſammenſtößen find einige be. Amgebung des Wilddiebes daraufhin zu prüfen, 


ſonders wichtige Punkte zu beachten: Auch 


ob Komplizen vorhanden ſein können! Grund⸗ 


wenn man ſeiner Sache ſicher iſt und beſtimmt ſätzlich ſoll man nur aus Deckung und mit ſchuß⸗ 
glaubt, einen geſuchten Wilddieb vor ſich zu fertigem Gewehr anrufen! Flüchtet der Wild- 


haben, rufe man ihn erſt an! Der Teufel kann 
feine Hand im Spiele haben! Vor dem An⸗ 
rufen ſehe man ſich mit dem Glaſe den Be⸗ 


dieb, ſo laufe man keineswegs hinterher! 
(Fortſetzung folgt.) 


B 


24. Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Forſtvereins zu Frankfurt a. M. 


4. Fortſetzung. 


IV. 


Verhalten und die Behandlung der Weymouths⸗ 


Nach einem einleitenden Referat des 1. Vor⸗ kiefer; ſie erſtreckte ſich auf die Waldungen aller 
ſitzenden Dr. Wappes, in dem er die wirt⸗ Beſitzkategorien in Deutſchland, Oſterreich und 


ſchaftliche Bedeutung der Weymouthskiefer 
darlegte (in Deutſchland über 5000 ha Rein⸗ 
beſtand, auf 18 600 ha als Miſchholz), entwickelte 
Profeſſor Dr. Vanſelow⸗Gießen unter größter 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer folgende Leitſätze: 

I. Die Frage nach der forſtlichen Bedeutung 
der Weymouthskiefer in Mitteleuropa (Deutſch⸗ 
land, Oſterreich, Schweiz) iſt eine Teilfrage des 
Problems des Anbaus fremdländiſcher Holzarten 
überhaupt, aber ſchon allein wegen ihres umfang⸗ 
reichen und ſchon lange durchgeführten Anbaus 
die wichtigſte Teilfrage. 

Bei ihrer Beantwortung muß — wie ganz all⸗ 
gemein bei der Löſung der Frage nach dem Anbau 
der fremdländiſchen Holzarten — ausgegangen 
werden einmal von pflanzengeographiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten (deduktive Methode) und dann von 
dem Ergebnis der bisherigen Anbauverſuche 
(induktive Methode). 

II. 1. Die auf erſterem Wege mögliche Er⸗ 
kenntnis der Anbaufähigkeit und Anbauwürdigkeit 
der Weymouthskiefer im mitteleuropäiſchen Wald 
iſt hinſichtlich der beiden grundlegenden pflanzen⸗ 
phyſiologiſchen. Bedingungen des Klimas und 
Bodens ſeit dem Erſcheinen von H. Mayrs 
Werk: „Die Waldungen von Nordamerika“, 
München 1890, und einer Anzahl Unterſuchungen 
anderer Autoren in der Hauptſache ſicheres forſtliches 
Allgemeingut, hinſichtlich des nicht minder wichtigen 
Provenienzfaktors (der Raſſe) herrſcht aber 
bis heute Unklarheit. 

2. Dagegen ſcheint die Erkenntnismöglichkeit 
auf der Grundlage des Experiments — des 
Anbaus der Weymouthskiefer in Mitteleuropa — 
ſo gut wie erſchöpft zu ſein: keiner anderen aus⸗ 
ländiſchen Holzart wurden ſo bedeutende Flächen 
unter den verſchiedenſten Verhältniſſen von Stand⸗ 
ort und Wirtſchaft (Behandlungsart) und ſchon 
ſeit weit über 100 Jahren eingeräumt; aber auch 
über keine liegen die Anbauergebniſſe ſo klar zu⸗ 
tage, einerſeits in der Zeitſchriftenliteratur und 
in den Lehrbüchern über Waldbau, beſonders 
aber durch die vom Deutſchen Forſtverein im Jahre 
1926 veranlaßte Enquete über das Vorkommen, 


der Schweiz; die über 2000 beantworteten Frage⸗ 
bogen ſtellen das umfangreichſte ſtatiſtiſche 
Material dar, das wohl je in einer forſtlichen 
Spezialfrage zur Verfügung ſtand. 

Geſtützt auf die durch II I, 2 geſchaffene 
Unterlage läßt ſich über die forſtliche Bedeutung 
und walbauliche Behandlung der Weymouths⸗ 
kiefer folgendes ausſagen: 

III. 1. Die Heimat der Weymouthskie fer, 
White-Pine, Weißkiefer der Amerikaner, befindet 
ſich im Oſten von Nordamerika; das Verbreitungs⸗ 
gebiet zieht ſich in weitem Bogen etwa um New 
Pork, es erſtreckt ſich von dem nördlichen Ufer des 
Laurentius⸗Stromes bis zum ſüdlichen Ufer des 
Michigan⸗Sees, entlang den Alleghanies bis 
Northern Georgie mit dem Optimum im Staate 
Maine; es übertrifft die Fläche Deutſchlands etwa 
um ein Fünftel. 

Klimatiſch handelt es ſich um ein gemäßigtes 
Kontinentalklima mit Übergang zum maritimen 
Klima: 6° bis 10°C Jahrestemperatur, 15° bis 
19 Durchſchnittstemperatur während der vier 
Vegetationsmonate Mai bis Auguſt, 65 bis 80 % 


rel. Luftfeuchtigkeit, 250 bis 600 Millimeter Nieder⸗ 


ſchläge während dieſer Zeit; die froſtfreie Zeit 
liegt zwiſchen Mai und September, die tiefſte 
Temperatur zwiſchen — 15 bis —40. Begleit⸗ 
holzarten ſind im Süden Buche, Eiche, Ahorn, 
Eſche, Walnuß, Lärche; im Norden Sorbus, 
Birke, Pappel, Eiche. Es entſpricht ihr das Gebiet 
des Eichen⸗Buchen⸗Miſchwaldes, des reinen Buchen⸗ 
und des Buchen⸗Tannen⸗Miſchwaldes. Im 
Optimum der Buche liegt vermutlich auch das 
der Weymouthskiefer. 


Das Gedeihen der Weymouthskiefer iſt in der 


! 


Heimat und im künſtlichen Anbaugebiet ſomit in. 


weiten Grenzen eingeſchloſſen. 

Der ſpezifiſche Boden der Weymouthskiefer 
in ihrer Heimat iſt der friſche bis ſelbſt feuchte, 
ſchwach ſandige Lehmboden, am beſten mit an⸗ 
ſtehendem Grundwaſſer, demnach ein durchaus 
guter Boden, nicht unter Kiefern III. Trockene 
Sande, ausgeſprochen magere Böden ſind keine 
Weymouthskiefern⸗Standorte. Auch dieſer Ge⸗ 
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ficht3punft! wurde beim künſtlichen Anbau ſehr 
häufig nicht beachtet und Urſache des Mißerfolges. 

Über dieſe Standortsbedingungen im all⸗ 
gemeinen hinaus aber werden die waldbaulich⸗ 
phyſiologiſchen Eigenſchaften der Wey⸗ 
mouthskie fer am beſten aus den Anbauergebniſſen 
erſchloſſen: 

2. a) die Weymouthskie fer it eine Halbſchatt⸗ 
holzart, ſie ſteht zwiſchen Fichte und Kiefer; 
das zeigt ſich in ihrer Tracht, bei der Natur⸗ 
verjüngung, der Beſtandsausſcheidung und 
bei ihrem Verhalten als Unterbauholzart. 

b) Eine ſpezifiſche Eigenſchaft iſt ihr Bedürfnis 
nach großem Wuchsraum; die Stamm⸗ 
zahlverminderung muß ungleich raſcher er⸗ 
folgen als bei allen mitteleuropäiſchen Holz⸗ 
arten; Kronenlänge nicht unter / Stamm⸗ 
höhe. 

c) Unbeſtritten iſt ihre abſolute Froſthärte. 

d) Die Wuchsgeſchwindigkeit läßt ſich nur 
relativ angeben: in ihrem eigenen Optimum 
— in Mittel⸗ und Weſtdeutſchland — iſt ſie 
bis zum etwa 30. Jahre, dem Abſchluß des 
Hauptlängenwachstums, im Höhenwuchs allen 
anderen Holzarten mit Ausnahme der 
Douglaſie überlegen. Nahezu unübertroffen 
iſt, von der Douglaſie abgeſehen, die Maſſen⸗ 
produktion. 

e) Die relativ dichte, ſtark beſchattende 
Krone, die reichlichen, langen, im 
Wechſel von zwei bis drei Jahren abfallenden, 
ſich langſam zerſetzenden Nadeln befähigen 
die Weymouthskiefer wie keine andere 
Holzart, Unkraut jeder Art leicht, raſch und 
ſicher zu unterdrücken, damit die Konkurrenz 
einer meiſt unproduktiven Bodenflora zu 
beſeitigen, den Boden zu ſchützen und zu 

verbeſſern. 

f) Nur im ſtark humiden Klima Nordweſt⸗ 
deutſchlands iſt die Weymouthskiefer Roh⸗ 
humusbildnerin; ſie neigt im humiden 
und ſelbſt noch ariden Klima im älteren 
Reinbeſtande dazu. 

g) Gegen Rauchſchäden iſt die Weymouths⸗ 
kiefer unempfindlicher als ſämtliche ein⸗ 
heimiſchen Nadelhölzer. 

h) Die Weymouthskiefer bildet tief in den 
Boden eindringende Herzwurzeln und iſt 
ſturmfeſt, verträgt aber nicht ſtetige, ſtärkere 
Winde (Küſte). 

i) Sie fruchtet ſehr bald (20. Jahr), oft und 
reichlich; ſie verjüngt ſich leicht natürlich. 

k) Die Anbauergebniſſe beſtätigen die Erkenntnis 
von ihren Bodenanſprüchen in der Heimat 
und erweitern ſie. Danach iſt die Weymouths⸗ 
kiefer ſehr anpaſſungsfähig in chemiſcher und 
phyſikaliſcher Hinſicht; ſie iſt bodenvag wie 
die Kiefer, übertrifft ſie aber weſentlich. 

1) Gegen Trockenheit iſt die Weymouthskiefer 
empfindlich. Reaktion durch den Längstrieb. 

m) Gegen Schneeſchäden iſt ſie im allgemeinen 
unempfindlich. 


n) Die auf dieſe forſtlich durchaus günſtigen 
phyſiologiſchen, der Weymouthskiefer imma⸗ 
nenten Eigenſchaften gegründeten Vorzüge 
werden aber außerordentlich abge⸗ 
ſchwächt durch ihr Verhalten gegen⸗ 
über gewiſſen Schäden der Umwelt, 
nämlich durch ihre Anfälligkeit gegen den 
Weymouthskiefern⸗Blaſenroſt und den 
Honigpilz; erſterer verurſacht zur Zeit auf 
ſchätzungsweiſe 96% der Anbaufläche in 
Mitteleuropa großenteils ihren Tod häufig 
Jahrzehnte vor der normalen Hiebsreife. 

IV. Die Wertleiſtung der Weymouthskiefer 
gründet ſich neben der Maſſenleiſtung (III 2d) auf 
den Gebrauchswert ihres Holzes; es iſt ausgezeichnet 
durch Weichheit, Gleichmäßigkeit des Jahrring⸗ 
baues, Leichtigkeit, leichte Bearbeitungsfähigkeit, 
geringe Reaktion auf Wechſel der Luftfeuchtigkeit 
und durch Dauer. Als Brennholz und in ſchwächeren 
Nutzholzſortimenten iſt es minderwertig, es gewinnt 
aber an Bedeutung als Starkholz (von etwa 
30 em Mittendurchmeſſer aufwärts), wenn auch 
nur zu Spezialzwecken. 

V. Als Konſequenz aus III. und IV. ergibt 
ſich für die forſtliche Bedeutung und waldbauliche 
Behandlung der Weymouthskiefer: 

1. Wegen der ungeheuren Gefahren in der 
Jugend und im Stangenholzalter iſt der Anbau 
der Weymouthskiefer im allgemeinen als Selbſt⸗ 
zweck, als Wirtſchaftsholzart, auf deren normalen 
Ertrag ſich der Forſtbetrieb ganz oder teilweiſe 
einſtellt, zur Zeit abzulehnen. Nur ganz 
ausnahmsweiſe kann eine ſich ihrer Verantwortung 
bewußte Wirtſchaft ein ſolches Riſiko auf ſich 
nehmen. 

2. Dagegen empfehlen die waldbaulich⸗ 
phyſiologiſchen Eigenſchaften ihren Anbau als 
Mittel zum Zweck; der Zweck des Anbaus 
beruht und erſchöpft ſich in der günſtigen biologiſchen 
Beeinfluſſung der eigentlichen Wirtſchaftsholzarten, 
der in dem Zeitpunkt erfüllt ſein muß, in dem die 
Weymouthskiefer ausſcheidet. Ihre Ertrags⸗ 
leiſtung tritt demgegenüber zurück. Ihr Anbau 
hat ſich zu beſchränken auf die Zeitmiſchung 
zu anderen Holzarten, nachgeordnet und örtlich 
auf den Anbau als vorübergehenden Reinbeſtand 
mit der Funktion eines langfriſtigen Vor⸗ 
waldes. 

Sie kommt in Betracht als Zeitmiſchung: 

a) Nur eine ſolche Miſchungsform der Wey⸗ 
mouthskiefer iſt angezeigt, daß ſie bei ihrem 
Ausſcheiden, das nach menſchlichem Ermeſſen 

Hund den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte 
erwartet werden muß, keine durchlöcherten 
Beſtände hinterläßt, alſo einzel⸗ oder trupp⸗ 
weiſe, ausnahmsweiſe nur kleingruppenweiſe 
Miſchung. 

b) Als Holzart, die raſch den Boden deckt und 
beſſert, vermag ſie als gleichaltrige Miſchung 
mit allen Hölzern ausgezeichnete Dienſte zu 
leiten (Treibholz, Schutzholz), beſonders euch 
im Schneebruchgebiet der Kiefer. 
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c) Infolge ihrer Raſchwüchſigkeit und Schatten- 
feſtigkeit eignet ſie ſich ſehr gut zur ungleich⸗ 
altrigen Miſchung als Füllholz zum Aus⸗ 
beſſern lückiger Kulturen, zur Vermittelung 
des Ausſchluſſes vorgewachſener Verjüngungs⸗ 
horſte, als Treibholz, um die ſeitliche Ent⸗ 
wicklung der Holzarten einzudämmen und 
ſie zur Höhenentwicklung anzureizen. 

d) Raſchwüchſigkeit und Froſthärte machen die 
Weymouthskiefer in gleich⸗ und ungleich⸗ 
altriger Miſchung gut brauchbar zur Abwehr 
von Froſtſchäden, beſonders in Fichten⸗ 
kulturen, auf den ihr zuſagenden, anmoorigen, 
friſchen Standorten (Schutzholz). 

e) Raſchwüchſigkeit und Schattenfeſtigkeit be⸗ 
fähigen ſie zum Nachbau in durchbrochenen 
Beſtänden, zum Unterbau ſtarklückiger Kiefern, 
weniger Eichenbeſtände. 

f) Als Windmantel iſt fie wegen der Unſicherheit 
der Ausdauer meiſt ungeeignet; 

als vorübergehender Reinbeſtand oder 

langfriſtiger Vorwald: 

g) Die Weymouthskiefer vermag hierin Vor⸗ 
zügliches zu leiſten; nach Mitteilung zahl⸗ 
reicher Wirtſchaftler, beſonders auf Bunt⸗ 
ſandſtein, iſt ſie in dieſer Funktion unent⸗ 
behrlich; es handelt ſich hauptſächlich um die 
Kultur durch Streunutzung, extenſiven Eichen⸗ 
ſchälwaldbetrieb, Weidenutzung herunter⸗ 
gekommener, oberflächlich verarmter, oft bis 

ein Meter hoch mit Heide überzogener 
Standorte, die häufig allein mit Weymouths⸗ 
liefern in Beſtockung gebracht werden können. 
Nach Bodenverbeſſerung werden im Schutze 
der Weymouthskiefern in Verbindung mit 
ihrem natürlichen Ausſcheiden (meiſt 30 bis 
40 Jahre) dann die Wirtſchaftsholzarten ein⸗ 
gebracht, wobei der zu nutzende Weymouths⸗ 
kiefern⸗Beſtand meiſt ſchon gute Erträge 
liefert. 

VI. 1. Die Verwendung der Weymouths⸗ 
kiefer als Hilfsholzart und auf ungünſtigen Böden 
bedingt ihre Kultur mit kräftigen, in der Regel 
verſchulten Pflanzen. Ausnahmsweiſe iſt die 
billigere und einfachere Jährlingspflanzung möglich. 
Das raſche Jugendwachstum geſtattet, der Bedarf 
an Wuchsraum erfordert einen weiten Pflanz⸗ 
verband. 

2. Die Reinigung hat dafür zu ſorgen, daß 
die Weymouthskie fer ihren Zweck erreicht, ohne 
die Wirtſchaftsholzarten zu ſchädigen. 

3. Die natürliche Verjüngung der Wey⸗ 
mouthskiefer iſt infolge des frühen, reichlichen 
und häufigen Fruchtens, des Schattenerträgniſſes 
und der geringen Anſprüche des Anflugs an die 
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Bodengare ſowohl in der Schirmſtellung wie in 
der Randſtellung leicht. 
E 


In der Perſon des Profeſſors Dr. Tubeuf⸗ 
München, des hervorragenden, vielſeitig be⸗ 
wanderten Forſtbotanikers, trat als Mitbericht⸗ 
erſtatter ein Gelehrter auf, dem die traurige Auf⸗ 
gabe oblag, vor dem weiteren Anbau der Wey⸗ 
mouthskiefer grundſätzlich zu warnen. Schon 
als auf der 12. Verſammlung deutſcher Forſt⸗ 
männer zu Straßburg im Jahre 1883 dieſer Holz⸗ 
art unbedingtes Lob geſpendet wurde, konnte es 
der bekannte forſtliche Kritiker Borggreve ſich nicht 
verſagen, Waſſer in den Wein zu gießen und zu 
mahnen, erſt weitere Erfolge mit ihrem Anbau 
abzuwarten. Sieben Jahre darauf trat Schwappach 
als Warner auf, nachdem ſich der Honigpilz und 
der Blaſenroſt als Schädlinge an der Weymouths⸗ 
kiefer gezeigt hatten. Die 1926er Erhebung des 
Deutſchen Forſtvereins hat geradezu erſchütternde 
Todesnachrichten gebracht. Abgeſehen von der 
Schädigung der Weymouthskiefer durch das Wild, 
die Kiefernkotſackweſpe, Rüſſelkäfer, Waldgärtner, 
Engerlinge, Rindenlaus iſt neben dem Honigpilz 
der Blaſenroſt (Peridermium Strobi) der Wey⸗ 
mouthskiefer verhängnisvoll geworden; dieſer Pilz 
hat bekanntlich auf den Blättern verſchiedener 
Ribesarten (z. B. auf denen der ſchwarzen Johannis⸗ 
beere) ſeinen Zwiſchenwirt. 

Der Umſtand, daß die Weymouthskiefer im 
Stangenholzalter in der Regel nicht mehr vom 
Blaſenroſt befallen wird und daß es auch ſonſt noch 
ſeuchenfreie Oaſen gibt, kommt bei der Entſcheidung 
über den etwaigen neuen Wiederanbau nicht in 
Betracht. 

Ob eine von Tubeuf als möglich dahingeſtellte 
reichsgeſetzliche Sanierungsmaßnahme Erfolg haben 
würde, die bis auf weiteres alle nicht immunen 
Kiefern⸗Fünfnadler und alle Ribesarten ausrotten 
ſoll, iſt doch mehr als zweifelhaft. Keinesfalls wird 
man ſich jedoch, z. B. im Frankfurter Stadtwalde, 
dazu entſchließen, wüchſige Weymouthskiefern⸗ 
Stangenorke vorzeitig abzutreiben. 

Als Erſatz für die Weymouthskiefer kommen 
nach Tubeuf in Betracht: Pinus Peuce, die 
rumäniſche Strobe, Pinus resinosa, Pinus montana- 
arborea, die Douglaſie, die japaniſche Lärche und 
die Abies grandis. 

Die Debatte, die ſich an die beiden Referate 
anſchloß, brachte nichts weſentlich Neues. Jeden⸗ 
falls wird der Waldbeſitzer, der ſich über die weitere 
Anbaumöglichkeit der Weymouthskiefer ein Urteil 
bilden will, in den vorſtehenden Ausführungen 
hierzu Gelegenheit finden. Dr. Kahl. 

(Fortſetzung folgt.) 


BEE 
Kurſe für Forſtbetriebsbeamte im Negierungsbezirk Hannover. 


Der vom Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, 


Domänen und Forſten angeordnete Kurſus über 


das Verhalten bei Kriminalfällen im 
Walde, ſowie der landwirtſchaftliche Fortbildungs⸗ 


kurſus fanden in der Zeit vom 23. bis 26. Auguſt 
in Springe a. Deiſter ſtatt. 

Am 23. Auguſt hielt Herr Kriminalkommiſſar 
Busdorf im Hotel Köhler ſeine überaus lehr⸗ 
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reichen Vorträge unter Vorführung von Licht⸗ 

bildern. Am 24. Auguſt fanden durch Herrn Bus⸗ 

dorf örtliche Vorführungen im Walde ſtatt. Hier 
zeigte auch der Revierverwalter des Sauparks, 

Herr Forſtmeiſter Maske, wie er mit Hilfe ſeines 

mannſcharfen Brauntigers den widerſpenſtigen 

Holzdieb zum Herausgeben oder Niederlegen der 

Axt zwingt. Damit fand der Busdorf⸗Kurſus 

ſein Ende. Der Herr Oberforſtmeiſter ſprach Herrn 

Busdorf den Dank der Teilnehmer aus und brachte 

ihm ein kräftiges „Horrido“ entgegen. 

Für den Nachmittag war unter der Leitung 
des Herrn Forſtmeiſters Maske im Saupark ein 
forſtlicher Lehrgang vorgeſehen. Zunächſt 
beſichtigten wir das Wiſentgehege und hörten 
einen Vortrag über die Zucht des Wiſents. Dann 
wurden die Höhen zu dem an den Felſenhängen 
ſtockenden, urwaldartigen Plenterwald erſtiegen. 
Hier ſahen wir, wie in 400 m Höhe Bergahorn, 
weniger Spitzahorn, Rüſter und Linde, mit ihren 
langen kräftigen Wurzelarmen die hervorſpringenden 
Felsnaſen umklammernd, dem infolge der Ver⸗ 
witterung abbröckelnden Geſtein einen feſten 
Halt bieten. 

Vom 25. bis 26. Auguſt währte der landwirt⸗ 
ſchaftliche Fortbildungskurſus. Die Herren 
Direktor Najork und Landwirtſchaftslehrer 
1 aus Neuſtadt hielten folgende Vorträge: 

1. Betriebswirtſchaftliche Fragen für die Land⸗ 
wirtſchaft bei einer Förſterei. 

2. Geräte und Maſchinen des landwirtſchaftlichen 
Kleinbetriebes. 

3. Zweckmäßige Geſtaltung der Viehzucht im land⸗ 
wirtſchaftlichen Kleinbetriebe. 

4. Düngung und Düngemittel in ihrer Beziehung 
zu den einzelnen Bodenarten und Pflanzen. 
Nach jedem der vier Vorträge fand eine lebhafte 

Ausſprache über das Gehörte wie auch über die 

ſeitens der Teilnehmer an den Kurſen neugeſtellten 

landwirtſchaftlichen Fragen ſtatt. 

Am 26. Auguſt, nachmittags, wurde noch eine 
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Feld⸗, Weide⸗ und Wieſenbeſichtigung mit Be⸗ 
lehrungen hierüber abgehalten. 

Es ſoll nicht der Zweck meiner Zeilen ſein, 
auf die Vorträge näher einzugehen; dieſes ſtelle 
ich den jungen Kollegen anheim, die auf dem 


Dienſtwege angewieſen ſind, Ausarbeitungen zu 


fertigen. 


Ich möchte vielmehr auf die Bedeutung dieſer 
Kurſe hinweiſen. Sie boten in ihren Vorträgen 
und Vorführungen eine wahre Fülle des Wiſſens⸗ 
werten und Praktiſchen; oft langte die Zeit nicht, 
doch wurden die Überſtunden von Vortragenden 
wie Hörern gern geleiſtet. Die freudige Er⸗ 
wartung der Teilnehmer, viel Nützliches und 
Praktiſches für den Dienſt und die Förſter⸗Land⸗ 
wirtſchaft zu lernen, iſt voll und ganz erfüllt 
worden. Außer den an den Kurſen auf Staats⸗ 
koſten teilnehmenden Betriebsbeamten war noch 
eine ganze Anzahl erſchienen, die die Koſten aus 
eigener Taſche beſtritten. Am Schluſſe wurden 
ſogar Stimmen laut, die eine ſpätere Wieder⸗ 
holung ſolcher Kurſe wünſchen. 


Dieſes wie auch der Verlauf der Kurſe zeigt, 
welche Bedeutung die Forſtbetriebsbeamtenſchaft 
dieſen Kurſen beilegt. Ich möchte das hinſichtlich 
der im „Deutſchen Förſter“ erfolgten Kritiken über 
die Maßnahmen des Herrn Miniſters beſonders 
feſtlegen. 

Zur beſonderen Ehre gereichte es uns, daß der 
Herr Oberforſtmeiſter die Leitung der Kurſe 
perſönlich übernommen hatte und in der Sache 
uns ein reges Intereſſe entgegenbrachte. 


Ich bin ſicher, im Sinne ſämtlicher Teilnehmer 
zu handeln, wenn ich dem Herrn Miniſter für die 
Anordnung der Kurſe, dem Herrn Oberforſtmeiſter 
für die Leitung derſelben ſowie den Herren 
Vortragenden auch an dieſer Stelle den Dank 
aller Kurſusteilnehmer entgegenbringe. 

Staatsförſter Siebert, 
Hämelſchenburg (Welſede). 


ur 


su 
Vordrucke 
zum Forſtkaſſenhandbuch für Ausgaben bei den Lohnfonds. 


Zum Erlaß des Miniſteriums für eee Domänen und Forſten vom 6. September 1927 
— . 13 153. 


Der im Landwirtſchafts⸗Miniſterialblatt vom 
10. September, Seite 674 (ſ. a. Seite 1059 
dieſer Nummer), bezeichnete, zur Benutzung 
für alle Forſtkaſſen zugelaſſene Vordruck iſt 
auf Anregung einer Verſammlung der Forſt⸗ 
rentmeiſter des Bezirks Frankfurt a. d. O. von mir 
entworfen worden. Durch ihn wird eine erheb⸗ 
liche Vereinfachung der In⸗Sollausgabeſtellung 
und Iſt⸗Ausgabebuchung der zu zahlenden Löhne 
an Waldarbeiter erreicht dadurch, daß die nach 
den Anweiſungen zu zahlenden, auf mehrere Titel 
entfallenden Beträge auf einer Linie des Hand⸗ 
buches zur Eintragung kommen, alſo nicht auf ver⸗ 
ſchiedenen Seiten unter die einzelnen Titel ver⸗ 
teilt zu werden brauchen. Hierdurch wird auch die 


Nachprüfung bei Kaſſenreviſionen uſw. vereinfacht 
und erleichtert. Nach meinem Vorſchlage ſollte 
ſich dieſe Anderung nur auf die nach dem Forſt⸗ 
wirtſchaftsjahre zu verrechnenden Ausgaben be⸗ 
ziehen (ab 1928 alſo auf die Titel 37, 39, 52 a, 
53 a, 53 b, 53 c, 54, 55, 56 und Lohnvorſchüſſe). 
Zu den Arbeiterlöhnen ſind alſo auch andere unter 
dieſe Titel fallende Ausgaben — Rechnungen 
von Lieferanten, Handwerkern uſw. — hier ein⸗ 
zutragen. Etwaige Reſtausgaben wären in der 
betreffenden Titelſpalte über dem eingetragenen 
Sollausgabebetrag mit grüner Tinte einzutragen 
und in der Spalte für „Reſte gegen das rechnungs⸗ 
mäßige Soll“ auf der zweiten Seite des Hand⸗ 
buchblattes ſummariſch — wenn bei mehreren. 
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Titeln Reſte verblieben find — anzugeben. Die 


Reſte müſſen ſeitenweiſe bis zum Jahresende 
für ſich aufgerechnet und nach dem Jahresabſchluß 
— titelweiſe, auf einer oder mehreren Linien — 
in die Handbücher des nächſten Rechnungsjahres 


übernommen werden. Die Aufrechnung der Aus⸗ 


gaben und der etwa verbliebenen Reſte muß 
vierteljährlich — in Übereinſtimmung mit dem 
jetzt gültigen Handbuch — geſchehen, die Beträge 
ſind den des Vorvierteljahres (2. bis 4.) nach dem 
Abſchluß hinzuzuzählen. Die Eintragung der 
Zahlungsempfänger iſt nicht erforderlich, dieſe 
können, wenn nötig, auf Grund der im Handbuch 
eingetragenen Nummer des Ausgabe⸗Buches feſt⸗ 
geſtellt werden. 
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Nach meinen weiteren Vorſchlägen würde für 
dieſen Vordruck ein beſonderes Titelblatt gedruckt 
— ſonſt handſchriftlich — herzuſtellen fein mit 
folgender Aufſchrift: 

Ausgaben, die nach dem Forſtwirtſchafts jahre zu 
verrechnen find: . 
Titel 37 
in Übereinſtimmung mit dem 
Haushalte, alſo wie bisher. 
(ſoweit Ausgaben zu erwarten 
ſind, alſo nach Bedarf.) 


6 
Lohnvorſchuͤſſe 


Ausgabebewilligungen (Kredite) für Titel: nach Bedarf. 


37 52 a 53 a 53 b 55 uſw. 
Reg. Verf. Reg.⸗Berf. e Reg.⸗Verf. Reg.⸗Verf. 
vom vom vom vom 
| RM _|Rpf RM |Rpf RM |Rpf RM |Rpf RM IRpf 
II IT BER 
Baumann, Vietz (Oſtbahn). 
B 
Forſtliche Rundſchau. 
Naturſchnutz. Begründet von Dr. Hermann ein Naturſchutzgeſetz?“ von Miniſterialrat Dr. jur. 


Helfer, Berlin⸗Lichterfelde. Im Namen der 
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in 
Preußen unter Mitwirkung von Profeſſor 
Dr. Braech, Dresden, Dr. H. Helfer, Berlin, 
Dr. H. Kloſe⸗Berlin, Senator Dr Preuch⸗ 

Osnabrück, Oberlehrer J. Rueß⸗München, 

Profeſſor Dr. H. Schwenkel⸗Stuttgart heraus⸗ 

gegeben von Profeſſor Dr. Walther Schoe⸗ 

nichen. — Verlag von J. Neumann⸗Neudamm. 

Probeheft. 

Mit dem 1. Oktober dieſes Jahres erſcheint 
im Verlage von J. Neumann⸗Neudamm als Fort⸗ 
ſetzung der von Dr. Helfer bisher herausgegebenen 
nunmehr die von dem Direktor der Staatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen ge⸗ 
leitete Zeitſchrift „Naturſchutz“, von welcher 
ein reich illuſtriertes Probeheft den Teilnehmern 
an dem „Zweiten Deutſchen Naturſchutztage“ in 
Caſſel zu Anfang Auguſt vorgelegt worden iſt. 
Das Blatt ſoll monatlich einmal erſcheinen und 
wird bei Poſtbezug vierteljährlich 2,50 RM koſten. 
Da die Naturſchutzbewegung nur dann zu einem 
wirkſamen Organ und Förderer des Naturſchutz⸗ 
gedankens ausgeſtattet werden kann, wenn ſie 
von der überwiegenden Mehrheit der ſtändig 
zahlreicher werdenden Anhänger der Bewegung 
getragen wird, ſo ſeien auch die Leſer unſeres 
Blattes und alle Forſtwirte als die beruflichen 
Träger des Naturſchutzgedankens auf das Blatt 
aufmerkſam gemacht. Von dem reich illuſtrierten 
Inhalt der Probenummer ſeien nur genannt die 
Aufſätze des Profeſſors Ludwig Bolgiano, München: 
„Naturſchutz und Kunſt“; „Warum brauchen wir 


Leo Schnitzler⸗Berlin; „Natur und Technik“ von 
Dr. Ing. Lindner; „Was iſt's mit dem Dauerwald?“ 
von Forſtmeiſter Otto Feucht⸗Stuttgart; „Natur⸗ 
ſchutzgebiet und Forſchungsſtation“ von Dr. Hans 
Kloſe; „Der Wiſent in Bialovies, ſeine Hege und 
ſein Ende“ von Forſtrat Dr. Georg Eſcherich in 
Iſen (Oberbayern) und „Die Inſel“ von Egon 
von Kapherr. Amtliche und vermiſchte Mitteilungen 
ſoloie Bücher⸗Anzeigen und Beſprechungen be- 
ſchließen das reichhaltige Heft, das viel verſpricht. 
Herrmann. 
2 
Dr. Brouwer, am Inſtitut für Meliorationsweſen 
und Moorkultur der Preußiſchen Verſuchs⸗ und 
Forſchungsanſtalten zu Landsberg a. W. Land- 
wirtſchaftliche Samenkunde. Ein Schlüſſel 
zum Beſtimmen der kleinkörnigen Kulturſamen 
ſowie der wichtigſten Unkrautſamen. Mit 
2 Textabbildungen und 14 Tafeln. 1927. 
Verlag von J. Neumann⸗Neudamm. 
Freckmann und Dr. Brouwer, Atlas der 
Samenkunde. 23 Tafeln und 625 Abbildungen 
der Samen der wichtigſten Klee⸗ und Gras⸗ 
arten und der verbreitetſten Unkräuter. 1927. 
Verlag von J. Neumann⸗Neudamm. 

Die Landwirtſchaft ſteht heute im Zeichen der 
Grünlandkultur; die Beſchaffung hierzu geeigneter 
Sämereien von Gras⸗ und Kleearten ſteht daher im 
Vordergrunde des Intereſſes. Da, wie Dr. Brouwer 
in ſeinem Buche „Landwirtſchaftliche Samenkunde“ 
an einem Beiſpiel zeigt, nicht ſelten ungeeignete 
oder durch Unkrautſamen verunreinigte Samen⸗ 
miſchungen in den Handel gebracht werden, deren 
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Wert nur einen Bruchteil des geforderten Preiſes Verzeichniſſe der beſchriebenen Samen und Früchte 
beträgt, ſo erhellt hieraus die Notwendigkeit für nach den Familien und nach dem Alphabet ſowie 


den Landwirt, daß er ſich eine hinreichende Kenntnis 

von dem Ausſehen der Nutz⸗ und der hauptſäch⸗ 
lichſten Unkrautſamen verſchafft. Dieſe Kenntniſſe 
zu vermitteln, iſt der Zweck des Buches und des die 
Abbildungen desſelben in größerem Maßſtabe 
insbeſondere für den Unterricht wiedergebenden 
Atlaſſes. Angeſichts der geringen Größe und nicht 
ſelten auch der Ahnlichkeit der Samen unter⸗ 
einander, iſt es nicht leicht, ſie auseinanderzuhalten 
und zu erkennen, und doch kann nur die Fähigkeit, 
die ihm gelieferten Samen ſelber beſtimmen zu 
können, den Landwirt vor Schaden bewahren. 
Denn es iſt ja nicht nur der Geldverluſt, den er 
durch einen im Verhältnis zu dem Werte des be⸗ 
zogenen Saatgutes zu hohen Preis erleidet; bei 
der ganz außerordentlich großen Samenproduktions⸗ 
fähigkeit der Unkräuter — vermag doch eine einzige 
Pflanze der auch den Forſtwirten als läſtiges Schlag⸗ 
unkraut bekannten, aus Kanada eingeſchleppten 
Dürrwurz, Erigeron canadensis L, in einem Jahre 
110000 bis 120000 Samen zu erzeugen — wird der 
Boden verunkrautet, den Nutzpflanzen durch ihre 
große Konkurrenz um den Nahrungstaum die not⸗ 
wendige Nahrung entzogen und dr Rahmen der 
Ernte als Futtermittel herabgedrückt. Andere 
wiederum verderben die aus den Nutzpflanzen 
erzeugten Produkte, wenn ſie mit verarbeitet 
werden; ſo geben z. B. die Früchte der Möhren⸗ 
Haftdolde, Caucalis daucoides L, dem Bier, der 
Samen der Kornrade, Agrostemma githago L, dem 
Mehl einen bitteren Geſchmack. 

Die Erkennung der Unkrautſamen iſt ſchließlich 
noch aus dem Grunde von Bedeutung, weil ſie 
uns in gewiſſer Weiſe über die mutmaßliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, auf welchem die Nutz⸗ 
pflanzen, deren Samen ſie beigemiſcht ſind, ge⸗ 
wachſen ſind, und über ihre Herkunft Auskunft 
zu geben vermögen. 

Als Schlüſſel für ſeine Beſtimmungstabelle 
dienten dem Verfaſſer Größe und Form der 
Sämereien, die er danach in acht Gruppen einteilt 
und ſodann einzeln in Wort und Bild eingehend 
beſchreibt. Die Samen ſind daher — im Text wie 
auf den Tafeln — nicht nach den botaniſchen 
Pflanzenfamilien, ſondern nach der Ahnlichkeit 
geordnet; nur zur Gruppe VII gehören die Früchte 
einer Familie, nähmlich der Gramineen, die ſich 
allein ſchon durch ihre Spelzen von den anderen 
Sämereien unterſcheiden. — In einem Anhange 
ſind dann noch die Samen der als Futterpflanze 
angebauten Kleearten — ohne Schlüſſel, d. h. ohne 
die Hervorhebung der unterſcheidenden Merkmale — 
ſowie der beiden Dünengräſer Ammophila arenaria 
Ink. und Elymus arenarius L — beſchrieben. 
Am Schluſſe der Beſchreibungen der einzelnen Arten 
ſind Bemerkungen über Vorkommen, Standorts⸗ 
anſprüche und Bewertung hinzugefügt. — Alle 
Arten find ſowohl mit dem wiſſenſchaftlichen 
(lateiniſchen) als dem deutſchen Namen bezeichnet, 


ein Literaturverzeichnis beſchließen das Buch. 

Die auf 14 herausklappbaren Tafeln nach 
photographiſchen Original⸗Aufnahmen des Ver⸗ 
faſſers in zehnfacher Vergrößerung wiedergegebenen 
Abbildungen erleichtern die Beſtimmung und 
bilden eine vorzügliche Ergänzung des Textes. 

In dem „Atlas der Samenkunde“ ſind dieſe 
Abbildungen in ſtärkerer — 22½ facher — Ver⸗ 
größerung und nicht nach der ähnlichen Form, 
ſondern nach der wiſſenſchaftlichen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, alſo nach Pflanzenfamilien, geordnet, 
von Dr. Brouwer im Verein mit Profeſſor 
Freckmann noch beſonders herausgegeben. Die 
Darſtellung der einzelnen Samen und Früchte 
in großem Maßſtabe läßt ihre Unterſcheidungs⸗ 
merkmale noch ſchärfer hervortreten als auf den 
Tafeln des zuerſt genannten Buches und wird 
daher beſonders für den Unterricht und die Samen⸗ 
prüfungsanſtalten von Wert ſein. 

Durch beide Arbeiten haben Verfaſſer und 
Verleger der Landwirtſchaft einen großen Dienſt 
geleiſtet, der gebührend und dankend anerkannt 
werden muß. 

Da auch wir Forſtwirte zum Teil in hervor⸗ 
ragendem Maße an der Melioration von Wieſen 
und Weiden und an der Bewirtſchaftung von 
Grünlandsflächen beteiligt ſind, ſo ſeien beide 
Werke den Fachgenoſſen auf das beſte empfohlen, 
der Atlas insbeſondere auch den forſtlichen Lehr⸗ 
anſtalten. Herrmann. 


& 

Atlas der geſchützten Pflanzen und Tiere Mittels _ 
europas. Herausgegeben von der Staatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen. 
Abteilung IV. Die heimiſchen geſchützten Raub⸗ 
vögel. Von Dr. Martin Löpelmann. Mit 
9 farbigen Tafeln, 73 Abbildungen auf Kunſt⸗ 
drucktafeln, 9 Flugtafeln und 26 Abbildungen im 
Text. Verlag von Hugo Bermühler, Berlin⸗ 
Lichterfelde. Preis 4,50 RM. 

„Wie die Raubtiere unter den Säugern, ſo haben 
die Raubvögel ihren Namen deswegen erhalten, 
weil ſie ſich faſt ausſchließlich vom Fleiſch getöteter 
Beutetiere ernähren, pflanzliche Koſt aber ver⸗ 
ſchmähen. Man tut den Raubvögeln indeſſen 
Unrecht, wollte man ihnen auf Grund ihres Namens 
einen beſondren Grad von Schädlichkeit zuſchreiben. 
Der Raubvogel, der einen Singvogel oder 
gar einen Haſen ſchlägt, ſchädigt zwar das ge⸗ 
ſchlagene Einzelweſen am Leben, fördert aber viel⸗ 
fach das Wohlergehen der Art ſeines Beutetieres. 
Kurz, der Raubvogel ſteht im Dienſte der natür⸗ 
lichen Geſundheitspolizei und der natürlichen Aus⸗ 
leſe; er leiſtet ſo dem Landwirt wie dem Forſtwirt 
und dem Jäger wertvolle Hilfe, die nur eine kurz⸗ 
ſichtige Beurteilung verkennen kann.“ Die Er⸗ 
kenntnis von dem Nutzen der Raubvögel im großen 
Haushalte der Natur, wie ihn Verfaſſer des vor⸗ 
liegenden Buches in der „Einführung“ mit Recht 


nötigenfalls find auch die Synonima beigefügt. — ! ſchildert, iſt leider nicht fo in das Bewußtſein des 
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Menſchen, als des einzigen Feindes wenigſtens 
der größeren Raubvögel, gelangt, daß ein geſetzlicher 
oder polizeilicher Schutz überflüſſig geweſen wäre. 
Dieſer iſt vielmehr zu einer dringenden Notwendig⸗ 
keit geworden. Gleichwohl werden noch alljährlich, 
auch von beruflichen Jägern, vielfach aus Un⸗ 
kenntnis, eine große Anzahl geſchützter Raubvögel 
geſchoſſen. Daher ſind Bücher, wie das vorliegende, 
die die Vermittlung der Erkennungsmerkmale und 
der Lebensweiſe derſelben ſich zur Aufgabe geſtellt 
haben, mit Dankbarkeit zu begrüßen. 

In der „Einführung“ weiſt Verfaſſer zunächſt 
auf „die Bedeutung der Raubvögel im Haushalte 
der, Natur“ hin, beſchreibt ihren „Körperbau“ 
und „das Gefieder“, ſchildert „die Lebensweiſe“ 
und „die geiſtige Verfaſſung“ der Raubvögel und 
verſucht ſchließlich die „Flugbilder“ derſelben dar⸗ 
zuſtellen. Unterſtützt durch zahlreiche vorzügliche, 
vielfach farbige Abbildungen, die zumeiſt dem in 
dem gleichen Verlage erſchienenen klaſſiſchen 
Werke von Heinroth entnommen ſind, gibt 
Verfaſſer ſodann eine genaue Beſchreibung der 
einzelnen Tag⸗ und Nachtraubvögel. Eine durch 
Zeichnungen von Schnäbeln und Fängen ergänzte 
Beſtimmungstabelle der Raubvögel, Flugbilder, 
eine Beſtimmungstabelle der Raubvogelfänge 
und vorzüglich wiedergegebene Abbildungen von 
Federn nach photographiſchen Aufnahmen ver⸗ 
vollkommnen die Darſtellung und erhöhen den 


Wert des Buches, dem für die Zwecke des Raub⸗ 
vogelſchutzes noch eine Überſicht der diesbezüglichen 
geſetzlichen und polizeilichen Beſtimmungen in 
den Ländern des Deutſchen Reiches hinzugefügt iſt. 

So erfüllt das Buch ſeine Aufgabe, „dem Jäger 
und Naturfreund ein zuverläſſiger Führer zu ſein 
bei der Erkundung des Lebens und der Lebens⸗ 
bedingungen unſerer heimiſchen Raubvögel“ und 
damit „ſich bewußt in den Dienſt des praktiſchen 
Naturſchutzes zu ſtellen“ auf das beſte. In der 
Bücherei keines Jägers und Hegers des Wildes 
dürfte das von dem Verlage auch glänzend aus⸗ 
geſtattete Buch fehlen; darum ſei es auch allen 
Forſtwirten auf das angelegentlichſte empfohlen! 

Herrmann. 


2 

Berichtigung. Die Angabe auf Seite 689 der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ Nr. 25, daß die 
holländiſche, in Bois⸗le⸗Duc gegründete Waldbrand⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft nunmehr auch Privat⸗ 
waldungen verſichere, trifft nach einer gefl. Mit⸗ 
teilung des Herrn van Diſſel nicht zu. Dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft befaßt ſich vielmehr nur mit der Ver⸗ 
ſicherung von Gemeindewaldungen. Sie ſowohl 
als die ältere der Heidemaatſchappij laſſen die 
verſicherten Waldungen, deren Beſitzer Schutz⸗ 
maßregeln gegen Waldbrände durchführen müſſen, 
in dieſer Richtung durch forſtliche Sachverſtändige 
überwachen. 


EBEN 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Bericht 
über die Tagung des Schleſiſchen Forſtvereins 
vom 29. Juni bis 2. Juli 1927 in Hirſchberg. 

Am Nachmittag des 29. Juni d. J. ver⸗ 
ſammelten ſich die Mitglieder des Schleſiſchen 
Forſtvereins zur 81. Tagung in der alten Garniſon⸗ 
und Gebirgsſtadt Hirſchberg. Bei prachtvollem 
Wetter, das auch für die kommenden Tage angeſagt 
war, bot die mit Fahnen und Girlanden geſchmückte 
Stadt ein frohes, feſtliches Bild. Die . 
klappte vorzüglich. Bald hatte jeder das für ihn 
beſtimmte Quartier gefunden; ſo kam dann auch 
ſehr bald auf dem von der Stadt Hirſchberg ver⸗ 
anſtalteten Begrüßungsabend im Stadttheater 
eine fröhliche Stimmung auf. — Oberbürgermeiſter 
Dr. Rickelt und nachher Stadtverordneten⸗ 
vorſteher, Abgeordneter Ablaß richteten herzliche 
Begrüßungsworte an die Mitglieder des Vereins, 
für die der Präſident, Herr Oberregierungs⸗ und 
Forſtrat, Geheimrat Herrmann, dankte. 
Muſikaliſche Darbietungen der Hirſchberger Jäger⸗ 
kapelle wechſelten mit Geſangsvorführungen des 
Johnſchen Frauenchors ab. 

Am kommenden Donnerstag früh eröffnete 
Herr Geheimrat Herrmann die Hauptver⸗ 
ſammlung. — Nach dem erſtatteten Geſchäfts⸗ 
bericht ergriff Herr Oberforſtmeiſter Köhler, 
Chef der Reichsgräflich Schaffgotſchen Forſtver⸗ 
waltung, das Wort zu ſeinem einleitenden Vortrag: 
„Die forſtlichen Verhältniſſe der Herr⸗ 
ſchaft Schaffgotſch im Rieſen⸗ und Iſer⸗ 
gebirge.“ Nach einleitenden geologiſchen In⸗ 
formationen über die ſogenannten Nordſudeten 


— 


(Rieſen⸗ und Iſergebirge) führte Redner unter 
beſonderer Berückſichtigung der geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung der Waldungen etwa folgendes aus: 

Nach den Aufzeichnungen der Jahre 1593 und 
1697 beherrſchte das ganze Gebiet ein Urwald, 
der durch von Windbruch und »wurf nieder⸗ 
gelegte große Fläche, denen Borkenkäferkalamitäten 
folgten, gekennzeichnet war. Eine Waldwirt⸗ 
ſchaft im heutigen Sinne kannte man bis 
in die Anfänge des 18. Jahrhunderts noch 
nicht. Charakteriſtiſch für dieſe Zeit iſt es, daß bei 
einer Geſamtgröße der Herrſchaft von 105 000 
Morgen 30 000 Morgen Blöße vorhanden waren. 
Erſt die unter Friedrich dem Großen 1756 und 
dann 1777 erſchienenen Forſtordnungen haben 
bewirkt, daß die Waldungen vermeſſen und das 
Einſchlagsſoll feſtgeſtellt wurde. 

Doch die Handhabe, die ſich der Staat durch 
das Aufſichtsrecht im Jahre 1777 auf die Be⸗ 
wirtſchaftung geſchaffen hatte, ging durch das 
Kulturedikt vom Jahre 1811 verloren. An 
Stelle der geregelten Wirtſchaftsführung trat 
wieder die frühere Willkürwirtſchaft. Erſt die 
in den Jahren von 1881 bis 1890 von Forſtmeiſter 
Hoſius durchgeführte Vermeſſung und Betriebs⸗ 
regelung bildete die Grundlage für eine nach⸗ 
haltige Wirtſchaft. 

Redner ging dann auf die außerordentlich 
wechſelnden und ſchwierigen Standortsverhältniſſe 
in den Waldungen des Rieſen⸗ und Iſergebirges ein. 

Die Hauptgeſteinsarten ſind Granit und Gneis. 
Charakteriſtiſch für das Granitgebirge iſt die 
Schroffheit des Abfalles, die am Rieſengebirgs⸗ 
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kamm nach Norden nach dem Hirſchberger Tal — Grundſatze ausgehend, daß die an der Wald⸗ 
am Iſerkamm — gegen das Schreiberhauer Tal vegetationsgrenze liegenden Beſtände wegen der 


in Erſcheinung tritt, während der Gneis in ſanfteren 
Bergformen und flachen Hängen eine allmähliche 
Abdachung zum Vorland vermittelt. Der Granit 
iſt grobkörnig, reich an Kalifeldſpat und verwittert 
ziemlich leicht. Sein Verwitterungsprodukt: ein 
friſcher, kräftiger, mitteltiefgründiger, lehmiger 
Sandboden, während indes die Böden der Rücken 
weniger fruchtbar und flachgründig ſind. Infolge 
der gleichen Mineralzuſammenſetzung ſind Granit 
und Gneis in ihren Verwitterungsprodukten nicht 
weſentlich unterſchieden, wenn auch der Boden 
des Gneis gleichmäßiger, erdreicher und tief⸗ 
gründiger iſt. Beiden gemeinſam iſt beſonders 
in den höheren Lagen die Neigung zur Ver⸗ 
ſumpfung und Torfbildung ſowie die langſame 
Zerſetzung des Laub⸗ und Nadelabfalles; infolge⸗ 
deſſen eine häufige Rohhumusbildung. 

Die Hauptholzart iſt die Fichte. Nach dem 
heutigen Stande entfallen auf fie 95 %, auf die 
Kiefer 4%, auf die Buche 1%. Wenn auch 
nach alten Aufzeichnungen früher Buchen⸗ und 
Tannenbeſtände in weit größerer Anzahl vor⸗ 
handen geweſen ſind wie gegenwärtig, ſo war 
805 von jeher die Fichte die überragend herrſchende 

olzart. 

Zur Zeit Friedrichs des Großen hatte man 
erſt mit der ſyſtematiſchen Aufforſtung, beſonders 
der 30 000 Morgen Blöße, begonnen. Schläge 
ſollten „der Länge nach von Mittag gegen Mitter⸗ 
nacht, der Breite nach von Morgen gegen Abend 
angelegt werden“. Samenbäume, von denen 
drei bis vier Stück je Morgen, beſonders Tanne 
und Buche, ſtehen blieben, ſind meiſt dem Sturm 
zum Opfer gefallen. 

Die Neubegründung durch Saat blieb bis in 
die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die 
übliche, erſt dann trat die Pflanzung an ihre 
Stelle. Bei der Saat wurden für unſeren Begriff 
ungeheuere Samenmengen verwendet. Bei Korn⸗ 
und Vollſaat 36 kg, bei Streifenſaat 24 bis 30 kg 
pro Hektar. Leider hat dieſer Samen vielfach aus 
fremden Gebieten bezogen werden müſſen, ſo daß 
heute die fremde Fichte in den Waldungen eine 
dominierende Stellung einnimmt. Von der Saat 
führte der Weg zur Pflanzung; die Pflanzweite 
hat verſchiedenſte Wandlungen durchgemacht und 
iſt nach engſten Verbänden über die Büſchel⸗ 
pflanzung heute bei einem Verbande von 1,7 m 
im Quadrat angelangt, in den höheren Lagen 
ſogar bei einem Verbande von 2 m im Quadrat. 
Dieſe beiden Pflanzverbände der heutigen Wirt⸗ 
ſchaft ſind herausgeboren aus der Erkenntnis der 
kataſtrophalen Folgen der zu engen Saaten und 
Pflanzungen. 

Die Beſtandesfeſtigkeit wird von innen heraus 
angeſtrebt, ſelbſt auf Koſten geringer Aſtreinheit. 
Als weitere Schutzmaßregel gegen Windbruch⸗ 
ſchäden gilt die Trockenlegung vernäßter Kultur⸗ 
ſtellen, ferner die Durchmiſchung der flach⸗ 
wurzelnden Fichte mit Buche, Ahorn und Lärche. 
Zur äußeren Sturmſicherheit dienen breite Auf⸗ 
hiebe der Diſtriktslinien in jüngeren Beſtänden. 

Neben der erſten Betriebsklaſſe beſteht im 
Rieſengebirge eine zweite, der ſogenannte „Schutz⸗ 
wald“. Seine Trennungslinie verläuft etwa 
auf der Schichtenlinie von 1100 Meter. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſer Schutzwald aus 
Naturverjüngung hervorgegangen. Von dem 


rauhen Lage des zu ſichernden Holzwuchſes und 
zum Schutze der unten liegenden Beſtände dauernd 
in Beſtockung erhalten werden müſſen, aus dieſer 
Erkenntnis heraus ſoll die Erhaltung des Schutz⸗ 
waldes an erſter, der Holzertrag an letzter Stelle 
ſtehen. Die Bewirtſchaftung dieſes Schutzwaldes 
erfolgt in ſtamm⸗ und horſtweiſer Plenterung 
über die ganze Fläche, ſtreifenweiſer Plenterung 
bzw. mit Blenderſaumſchlägen unter Nachhilfe 
künſtlicher Verjüngung in den unteren Teilen 
des Gürtels. 

Redner gab dann einen Überblick über die 
Bewirtſchaftung der anderen Holzarten: Fe 
Buche, Lärche, Tanne und Bergahorn. er 
Flächenanteil, den dieſe Holzarken in den Schaff⸗ 
gotſch ſchen Forſten einnehmen, iſt aber — wie 
oben angeführt — ſehr gering. Die Haupt⸗ 
bedeutung dieſer Holzarten wird darin liegen, 
als Miſchhölzer den Boden geſund zu erhalten. 


Die Ausführungen des Herrn Oberforſt⸗ 
meiſters Köhler waren beſtimmt, den Teil⸗ 
nehmern einen überblick über die geſchichtliche 
Entwickelung und die heutige Bewirtſchaftung 
der Schaffgotſch ſchen Waldungen zu geben. 

Als zweiter Redner ſprach Staatsoberförſter 
Eberts⸗ Ullersdorf wiederum über das Thema 
„Forſtliches aus Theorie und Praxis“. 
Redner ſprach zunächſt in objektiver Weiſe über 
die neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiet der 
Dauerwaldfrage und wandte ſich dann — den 
meiſten Teilnehmern wohl unerwartet — dem 
Problem der forſtlichen Bilanzierung zu. Da 
dieſes Thema auf dem Schleſiſchen Forſtverein 
bisher noch nicht beſprochen worden war, ſo iſt 
es um ſo mehr zu begrüßen, daß ſich der Redner 
dieſer umfangreichen Arbeit unterzogen hatte. 
Es kann nicht Aufgabe dieſes Referates ſein, 
auf die Materie ſelbſt einzugehen, nur ſo viel 
kann hier geſagt werden, daß es dem Redner 
gelungen iſt, einen klaren Überblick über den 
heutigen Stand der Bilanzierung, dieſer recht 
komplizierten und labilen Materie, zu geben. 
Die ganze Frage iſt noch in der Entwickelung 
begriffen, wird aber vorausſichtlich für die ganze 
Forſtwirtſchaft von einſchneidender Bedeutung 
werden. 

Nach der Mittagspauſe ſprach der Preußiſche 
Forſtbefliſſene Kloſe über die Hochwaſſer⸗ 
ſchäden 1926 in den ſchleſiſchen Forſten. 
Der Bortrag war aufgebaut auf einer Rundfrage, 
die an den ſchleſiſchen Waldbeſitz gerichtet worden 
war. Zur Verfügung ſtanden etwa 40 Berichte 
aus den verſchiedenſten Teilen der Provinz. 
Beſonderes Intereſſe verdienen die Ergebniſſe 
über die phyſiologiſchen Schäden an den einzelnen 
Waldbäumen, getrennt nach fließendem und 
ſtehendem Überſchwemmungswaſſer, wobei wieder⸗ 
um unterſchieden wurde nach Wipfel- und Boden⸗ 
waſſerdecke. Das Ergebnis der Unterſuchungen 
wurde im folgenden zuſammengefaßt: 

a) Überſchwemmungswaſſer in jeder Form können 
vertragen: Kanadiſche Pappel, Graueſche, 
Stieleiche, Hainbuche; 

b) ſehr empfindlich gegen Hochwaſſer ſind: Süß⸗ 
kirſche, Douglasfichte, Traubeneiche, Rotbuche, 
Sommerlinde; 

o) empfindlich ſind gegen: 


- 
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1. Fließende Wipfelwaſſerdecke: 
meine Eſche, Traubeneiche; 
Fließende Bodenwaſſerdecke: 

Eſche, Fichte, Roteiche; 

Stehende Wipfelwaſſerdecke: Kiefer, Fichte, 
Roterle, Traubeneiche; 

. Stehende Bodenwaſſerdecke: Feldahorn, 
Gemeine Eſche, Weißerle, Rotrüſter, Birke, 
Fichte und Kiefer. 

„Genaue und exakte Feſtſtellungen auf dieſem 
Gebiet haben ihren Wert in zweifacher Hinſicht, 
einmal ermöglichen ſie, die naturwiſſenſchaftliche 
Erkenntnis zu vertiefen, und haben dann ihre 
praktiſche Bedeutung darin, aus der Erkenntnis 
der ſpezifiſchen Eigenart der einzelnen Holzart 
dem Hochwaſſer gegenüber in durch Über- 
ſchwemmungen gefährdeten Gegenden bei der 
Kultur die richtige Auswahl unter den Holzarten 
zu treffen.“ 

Mit einem Vortrag von Dr. Schmidt- Breslau 
über das Elchwild in Schleſien fand die 
Hauptverſammlung ihren Abſchluß. — Am Abend 
verſammelten ſich dann die Mitglieder zu einem 
gemeinſamen Eſſen im Stadttheater. 

Am Freitag, dem 1. Juli, brachte eine 
etwa einſtündige Eiſenbahnfahrt die Teil⸗ 
nehmer nach Jakobsthal; von dort begann bei 
wiederum prachtvollem Wetter der Waldbegang 
durch die Reichsgräflich Schaffgotſchſchen 
Oberförſtereien Schreiberhau und Flins⸗ 
berg. Hatte tagszuvor Herr 5 
Köhler den Teilnehmern einen Einblick in die 
geſchichtliche Entwicklung gegeben, ſo zeigten jetzt 
die beiden Revierverwalter, Herr Oberförſter 
Bormann und Herr Forſtmeiſter Stock, an 
einigen wenigen markanten Punkten die heutigen 
Wirtſchaftsmaßnahmen und Ziele. Das erſte 
Referat galt der Wiedereinbringung und Pflege 
der Buche, der beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet wird. Es folgte dann eine Beſprechung 
der Windbruchſchäden und deren Verhütungs⸗ 
maßnahmen. Die letzte Kalamität im Jahre 1925 
hatte an den vor den Beſuchern liegenden Hängen 
kataſtrophale Schäden angerichtet. Die Erfahrung 
hat nun gelehrt, daß die bekannten Maßnahmen 
der Forſteinrichtung: Bildung von Hiebszügen, 
Schaffung von Loshieben, die auf Randſchutz 
durch Traufbildung und Deckungsſchutz durch 
vorwiegend jüngere Beſtände hinzielen, vielleicht 
doch nicht allein genügen. Es hat ſich gerade 
bei der letzten Kataſtrophe gezeigt, daß der wirt⸗ 
ſchaftlich unangenehmſte Schaden dadurch ent⸗ 
ſtanden ift, daß der Sturm unter Überſpringung 
der Säume mitten in den Beſtand Löcher und 
Gaſſen riß. Dem kann aber nur begegnet werden 
durch eine Befeſtigung der Beſtände in ſich ſelbſt. 
Dieſe iſt anzuſtreben durch weitſtändige Be⸗ 
gründung, Einbau ſturmfeſter Holzarten — vor 
allem Buche —, Entwäſſerung naſſer Stellen 
und durch die Erziehung der Beſtände. Wenn 
die Beſtandspflege vielleicht auch mancherorts 
bisher noch nicht in dem Maße durchgeführt 
werden konnte, wie es wünſchenswert geweſen 
wäre, ſo hat dies ſeinen Grund in der außerordent⸗ 
lich ſchwierigen Arbeiterfrage. 

Für die Durchforſtung in den Schneebruch⸗ 
lagen kann die im allgemeinen für Durchforſtungs⸗ 
betriebe geltende Behandlung des Einzelindi⸗ 
viduums nach dem Grade ſeiner Tauglichkeit, 
die unter anderm Auflöſung der Gruppen verlangt, 


Kiefer, Ge⸗ 
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um den ausgeſuchten Einzelſtamm zur höheren 
Leiſtung zu befähigen, nicht Platz greifen. Die 
hier übriggebliebenen Baumgruppen haben ſich 
derart aufeinander abgeſtellt, daß ſie gewiſſer⸗ 
maßen eine geſchloſſene Krone bilden, deren 
Unterbrechung zu einer einſeitigen Beaſtung der 
Reſtgruppen führen und ſie damit dem Wind 
oder Schneebruch ausliefern würden. Es iſt hier 
nur möglich, die untüchtigen Gruppenmitglieder, 
durch deren Entfernung keine Unterbrechung 
der Gruppenkrone eintritt, herauszunehmen und 
im übrigen, was bei dem an ſich lichten Stande 
ſehr vorſichtig zu geſchehen hat, die nicht zu einer 
Familie gehörenden einzelnen Stämme auf die 
Notwendigkeit ihrer Entfernung unter Berück⸗ 
ſichtigung der Erhaltung möglichſten Bodenſchutzes 
durchzuſehen. 

Auch die Kulturmaßnahmen und die Er⸗ 
fahrungen mit dem Raupenſchlepper im Gebirge 
wurden in kurzen Referaten beſprochen. 

Ein von der Schaffgotſch ſchen Verwaltung 
gereichtes Frühſtück verſammelte die Teilnehmer 
am Jagdſchloß „Groß⸗Iſer“. Bald riefen die 
frohen Klänge des Waldhorns der in Reih' und 
Glied verſammelten Beamten zur Fortſetzung 
der Wanderung. 


Beſonderes Intereſſe rief die von Herrn Forſt⸗ 
meiſter Stock gezeigte und eingehend beſprochene 
„Techniſche Sturmſicherung“ hervor. Durch die 
Entwaldung der Gebirgskamme und der 
hieraus reſultierenden Bildung von Überfall⸗ 
winden iſt die Wirtſchaft gezwungen, ſich gegen 
zwei Hauptwindrichtungen zu ſchützen, und zwar 
gegen Weſt⸗ und Südwinde. Gegen erſteren — 
den Weſtwind — waren die allgemeinen üblichen 
Maßnahmen (Loshieb, Anhieb von Oſten uſw.) 
ſchon lange und meiſt mit gutem Erfolge an⸗ 
gewandt worden, während man dem Süd⸗ und 
Südoſtſturm ziemlich machtlos gegenüberſtand. 
Das Verfahren iſt von dem Gedanken der Schwer⸗ 
punktverlegung ausgegangen. Zunächſt erfolgt 
eine Begradigung der Einbruchſtelle bzw. der 
Säume, an denen das neue Verfahren Anwendung 
finden ſoll. Die Randſtellen werden dann um 
ein Drittel ihrer Krone gekürzt, die Schnittfläche 
durch Anſtrich mit Teer iſoliert. Es wird hierdurch 
erreicht, daß einerſeits die Gewalt des Sturmes 
abgleitet, andererſeits die exponierenden Rand⸗ 
ſtämme durch die Verlegung des Schwerpunktes 
widerſtandsfähiger gemacht werden. Der gezeigte, 
1923 hergeſtellte Gürtel beträgt 1700 Meter, 
die Anzahl der geköpften Stämme 2000, die 
Koſten je Stamm betragen etwa 30 Reichspfennig. 
Dieſe jo geführten Köpfungsränder zeigen ſchon 
im zweiten Jahre vollkommen geſunde Benadlung. 
Ein Abſterben der Stämme iſt nicht zu beobachten, 
Herrn Forſtmeiſter Stock iſt dies zweifellos be⸗ 
achtenswerte Köpfungsverfahren patentamtlich ge⸗ 
ſchützt worden. 

Die Exkurſion fand dann ihren Abſchluß im 
Bade Flinsberg. Der Sonnabend, 2. Juli, 
führte die Teilnehmer in den Hirſchberger 
Stadtforſt. Nach Vorführung der Feuerlöſch⸗ 
geräte „Total“, deren Vorzüge allgemein an⸗ 
erkannt wurden, wurden die Talſperre Bober⸗ 
Röhrsdorf bzw. die Oſtdeutſchen Papier- und 
Zellſtoffwerke beſichtigt. 

Die Stadt Hirſchberg hatte in entgegen⸗ 
kommender Weiſe für ein Frühſtück auf der 
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Turmſteinbaude und eine Kaffeetafel auf dem Hirſchberg wird jeder, der an der Tagung teil⸗ 
Hausberge Sorge getragen. — Voll Dankbarkeit genommen hat, gern daran zurückdenken und eine 
gegen Herrn Grafen Schaffgotſch und die Herren Reihe wertvoller Anregungen mitgenommen haben. 
ſeiner Verwaltung und ebenſo gegen die Stadt Forſtaſſeſſor Frhr. v. Williſen. 


235 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. ermöglicht, den auf mehrere Haushaltstitel ent⸗ 
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Handbuch der Forſtkaſſen über die planmäßigen 
Einnahmen und Ausgaben der Forſtverwaltung 
— Vordrucke für die Ausgaben bei den Lohnfonds. 


Allgemeine Verfügung III 31/27. . 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 6. September 1927 — III 13158. 


Es iſt mir bekanntgeworden, daß bei ſehr vielen 
Forſtkaſſen ein Vordruck zum Handbuch für die 
Buchung von Lohnzahlungen benutzt wird, der es 


fallenden Lohnbetrag eines Lohnzettels an ein und 
derſelben Stelle des Handbuchs auf einer Linie zu 


buchen. Die Benutzung dieſes Vordrucks erſcheint 
mir zweckmäßig, ſie wird daher für alle Forſtkaſſen 
zugelaſſen. 

Der Vordruck, der hier kurz L⸗Vordruck genannt 
ſei, hat auf der linken (Soll⸗) Seite des Handbuchs 
folgendes Ausſehen: 


Soll⸗Ausgabe bei Titel: 8 
= 1 

Geſamt⸗ SS 

Lohn⸗ 0 S 

vor- = e Se 

- Igabefon s 3 2 

ſchaſſe [etz 806 

a 188 

Ae, l , N, e, l, e E2AE E27 AE7 ER 

ö 7 8 9 10 III 12 


A, Ae, RA ee, RA | A| AH | A 
1 2 3 4 d 


II! 


Auf der rechten (Iſt⸗) Seite des Handbuchs ift | Ländereien an Domänenpächter entſprechend um⸗ 


eine Verteilung des Iſtbetrages einer Lohnzahlung 
auf die einzelnen Lohntitel nicht vorgeſehen. 
Hierauf kann auch verzichtet werden, weil in der 
Regel Reſte bei den Lohnzahlungen nicht vor⸗ 
kommen, Soll und Ich ſich alſo faſt ausnahmslos 
decken und daher nach der Buchung auf der Soll⸗ 
ſeite ohne weiteres erſichtlich iſt, auf welche Lohn⸗ 
titel der im Iſt gebuchte Betrag einer Lohnzahlung 
entfällt. 

Sollten am Schluſſe des Rechnungsjahres bei 
den Lohnfonds wider Erwarten Reſte verbleiben, ſo 
iſt in der Spalte „Bemerkungen“ zu vermerken, bei 
welchen Titeln die Reſte gegen das rechnungs⸗ 
mäßige Soll beſtehen. Im Handbuche des folgenden 
Rechnungsjahres ſind etwaige Reſte auf dem L⸗Vor⸗ 
druck unter einem an erſter Stelle einzurichtenden 
Abſchnitt „Nach der vorjährigen Rechnung“ vor⸗ 
zutragen. Hinter dieſem Abſchnitt ſind die Ausgaben 

„aòns der laufenden Rechnung“ nachzuweiſen. 
f Die Spalte des L⸗Vordrucks „Bemerkungen“ 
kann auch zur Eintragung der Namen uſw. der 
einzelnen Zahlungsempfänger benutzt werden. 

Die Kreditbewilligungen bei den einzelnen 
Lohnfonds ſind zweckmäßig auf der erſten Seite des 
L⸗Vordrucks zu vermerken. 

Zuſatz für die mit Kreiskaſſen verbundenen 
Forſtkaſſen: N 

Im RdErl. des Herrn Finanzminiſters vom 
1. September 1927 — II C 5877 — iſt der L⸗Vor⸗ 
druck unter Nr. 659 aufgeführt. 


2 
Umſtellung der Naturalwertpachten 
durch den Forſtfiskus. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 25. Auguſt 1927 — III 2168, II. 
Der Domänenpächterverband hierſelbſt hat bei 
mir angeregt, daß im Zuſammenhange mit den 
Verhandlungen über die Umſtellung der Natural⸗ 
wertpachten für Domänen auf Reichsmark auch die 
mit dem Forſtfiskus auf Naturalwert abgeſchloſſenen 
Verträge über die Verpachtung forſtfiskaliſcher 


geſtellt würden. 
Die Regierung erſuche ich daher, im Benehmen 
mit der Domänenabteilung der Regierung 

a) bei der Verpachtung größerer Flächen, die 
wohl überhaupt kaum vorkommen wird, nach 
dem Erlaſſe vom 5. Februar 1927 — II 1523, 
Ziffer 1 — (nicht veröffentlicht), 

b) im übrigen aber nach dem Erlaſſe vom 31. Mai 
1927 — II 8003 — (nicht veröffentlicht) zu 
verfahren. 

8 
Ausgabe neuer Veitragsmarken der An⸗ 
geſtelltenverſicherung. Nach der Verordnung vom 
19. Auguſt 1927 (RG Bl. I S. 285) werden mit 

Wirkung vom 1. Oktober 1927 ab neue Beitrags⸗ 

marken der Angeſtelltenverſicherung ausgegeben. 

Ihre Farbe iſt bei der 

Gehaltsklaſſe A (Geldwert 2 RM) rot, 

1 N 4 RM blau, 
8 RM 
12 RM 
16 RM 
20 RM 
25 RM grau, 
fr 1 30 RM dunkelgrau. 
Die bisherigen Beitragsmarken, deren Gültig. 
keitsdauer mit dem 30. September 1927 abläuft, 
können bis zum 31. Dezember 1927 bei den Ver⸗ 
kaufsſtellen umgetauſcht werden; ein ſpäterer 
Umtauſch iſt nicht ſtatthaft. 8 


Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Naum⸗ 
mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 
können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wiſſenswert ſein könnte. 

Haushalt der Forſtverwaltung. RdErl. d. M. 
. L., D. u. F. v. 22. Auguſt 1927 — III 12156. 
Allg. Vf. III 30/27. Min.⸗Bl. f. L., D. u. F. 
vom 10. September 1927 Nr. 37 S. 667ff. 


hellgrün, 
dunkelbraun, 
gelbbraun, 
violett, 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Zur Beſoldungsreſorm. Das Reichskabinett 
hat ſich am 15. September mit der Beratung einer 
Reihe Einzelfragen innerhalb des Geſamtproblems 
befaßt, wozu verſchiedene Fachreferenten hinzu⸗ 
gezogen wurden. Das Preußiſche Kabinett hat 
inzwiſchen dem Reichskabinett ſeine Stellungnahme 
in der Beſoldungsangelegenheit zukommen laſſen. 
Soweit Nachrichten der politiſchen Tagespreſſe er⸗ 
kennen laſſen, hat das Reichskabinett in ſeiner Be⸗ 
ratung am Freitag, dem 16. September, den Ent⸗ 
wurf zum Beſoldungsgeſetz endgültig ver⸗ 
abſchiedet. Der Reichstag hat jedoch nach 
einem Beſchluß des Alteſtenrates die für 3. Oktober 
angeſetzte Zwiſchentagung auf den 17. Oktober 
verſchoben. Reichskanzler Marx hatte dem Präſi⸗ 
denten des Reichstages mitgeteilt, daß vor dem 
17. Oktober die Beſoldungsvorlage und andere 
Geſetzentwürfe noch nicht ſo weit gediehen ſeien, 
daß dieſe zur Beratung im Reichstag kommen 
könnten. Die Beamten werden ſich alſo wohl noch 
etwas mit Geduld wappnen müſſen, ehe die Ent⸗ 
ſcheidung heranreift. 


2 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Oberforſtmeiſter Berner, Vorſtand des bayr. 
Staatsforſtamtes Burgwindheim im Steigerwald, 
vielen Fachgenoſſen rühmlichſt bekannt als Führer 
der Ausflüge in das genannte Forſtamt während 
der Mitgliederverſammlung des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins zu Bamberg im Jahre 1924, iſt am 11. Sep⸗ 
tember 1927 nach ſchwerem Leiden verſtorben. 


2 
Auterrichts,, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 

Jorſtlicher VBilanzierungslehrgang. In der 
Zeit vom 26. bis 29. Oktober ſoll in Weimar der 
4. Lehrgang über „Theorie und Technik des 
Oſtwaldſchen Bilanzierungsverfahrens“ abgehalten 
werden. Leiter des Lehrganges iſt Profeſſor Dr. 
Krieger. Beginn des Lehrganges: Mittwoch, den 
26. Oktober, 20 Uhr, mit einem Begrüßungsabend 
im Bauernheim, Weimar, Schwanſeeſtr. 9/11. 
Dabei ein kurzer allgemeiner Einführungsvortrag. 
Schluß des Lehrganges: Sonnabend, den 
29. Oktober, ſo zeitig, daß die Mittagsſchnellzüge 
benutzt werden können. Zimmer werden auf 
Wunſch gern beſorgt. Preis für Übernachtung 
einſchl. Frühſtück und Bedienung 4 bis 6 RM. 
Anmeldung baldmöglichſt, ſpäteſtens aber bis 
15. Oktober, unter Einſendung der Teilnehmer⸗ 
gebühr von 15 RM erbeten an die Forſchungs⸗ 
ſtelle für forſtliche Betriebs wirtſchaftslehre, 
Weimar, Schwanſeeſtr. 29, I. 


2 

Förſterprüfung des Berufsamts für Privat- 
förſter in der Rheinprovinz. Vom 31. Auguſt 
bis 2. September fand in Wittlich die Förſter⸗ 
prüfung 1927 ſtatt. Der Prüfungsausſchuß 
beſtand aus den Herren: Forſtrat Dintelmann, 
Bonn, Vorſitzender; Oberförſter Neuwinger, 
Wittlich; Graf Beißel von Gymnich, Schmidt⸗ 
heim / Eifel; Revierförſter Oberhettinger, Forſt⸗ 
haus Strempt. Der Prüfung unterzogen ſich 
ſieben Anwärter, die ſämtlich beſtanden. Die 


Note ſehr gut wurde dem Fürſtl. Hilfsförſter Bücker 


in Hardert erteilt. Der Forſtgehilfenprüfung, die 
vom 2. bis 3. September ſtattfand, unterzogen 
ſich vier Anwärter, die ebenfalls beſtanden. 


D 

Forſtlicher Lehrgang in Oſtpreußen. Die 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer in Ver⸗ 
bindung mit dem Verbande oſtpreußiſcher Wald⸗ 
beſitzer und dem Reichsverein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands wird am 29. und 30. September d. J. 
in Raſtenburg und Boſemb einen Lehrkurſus für 
Waldbeſitzer und Forſtbeamte unter Mitwirkung 
des Herrn Geh. Regierungs- und Forſtrat Böhm 
abhalten. Der Lehrgang wird insbeſondere die 
Handhabung von Durchforſtungen in verſchieden⸗ 
artigen Beſtänden zeigen, weiterhin werden 
namentlich auch Vorträge über Miſchwald⸗ 
begründung und Miſchwalderziehung gehalten. Der 
Kurſus beginnt am 29. September in Raſtenburg, 
wo übernachtet werden muß, und endigt am 
30. September in Boſemb. Treffpunkt am 
29. September, vormittags 111, Uhr, vor dem 
Hotel Tuleweit, Raſtenburg. Alles Nähere durch 
die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 


Königsberg, Beethovenſtr. 24/26. 


Forſtlicher Lehrgang in der Provinz Sachſen. 
Die Landwirtſchaftskammer veranſtaltet gemeinſam 
mit dem Waldbeſitzerverband in den Tagen 11. bis 
13. Oktober 1927 in Sangerhauſen einen forſt⸗ 
lichen Lehrgang. Anreiſe am 11. Oktober; 
20,15 Uhr im Hotel „Preußiſcher Hof“ einleitender 
Vortrag für die Exkurſion am nächſten Tage. Am 
12. Oktober, 8 Uhr, Fahrt zur Lehrwanderung in 
das Freiherrlich von Bülowſche Forſtrevier Beyer⸗ 
naumburg (Treffpunkt Hotel „Kaiſerin Auguſta“). 
Das Forſtrevier Beyernaumburg hat hauptſächlich 
Eichen⸗ und Buchenbeſtände. Vorführung der 
„Rinco“⸗Motor⸗Säge. Rückkehr nach Sanger⸗ 
hauſen gegen 16 Uhr. Dortſelbſt im „Preußiſchen 
Hof“, 17,30 Uhr, Ausſprache über das Geſehene 
ſowie Vortrag von Herrn Forſtrat Dr. Zentgraf 
in Lauterbach über „Fichtendurchforſtungen“. 
20,15 Uhr Vortrag über „Zeitſtudien“ von Herrn 
Herzoglichen Revierförſter Bergknecht, Schlangen⸗ 
grube. Am 13. Oktober, 8,23 Uhr, Fahrt nach 
Oberröblingen, wo auf der Grube Credner der 
Riebeckſchen Montanwerke Vortrag nebſt praktiſcher 
Vorführung der Verarbeitung des Grubenholzes 
ſtattfindet (beſchränkte Teilnehmerzahl). Für die 
anderen Teilnehmer ab Sangerhauſen 7,28 Uhr zur 
Beſichtigung der Heimkehle bei Uftrungen. Schluß 
aller Veranſtaltungen gegen 12 Uhr mittags, fo 
daß die Züge gegen 13 Uhr zur Heimkehr benutzt 
werden können. Genaue Zeiteinteilung und 
Näheres ſofort anfordern bei der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Sachſen, Halle a. d. S., 
Kaiſerſtraße 7. 


& 
Wilddiebsſachen, 
Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 
Bezirk Eiſenach. Wie wir der Tagespreſſe ent⸗ 
nehmen, wurde der mit einer gewiſſen Räuber⸗ 
romantik umkleidete unverbeſſerliche, bejahrte 
Rhönwilddieb Thriſtian Klotzbach aus Stadt⸗ 
lengsfeld, der wegen Diebſtahls und Wilderns einen 
großen Teil ſeines Lebens im Zuchthaus zubrachte 
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und erſt vor wenigen Wochen ſeine letzte Freiheits⸗ Dauerlupine unbedingt notwendige Anbau zwiſchen 
ſtrafe verbüßt, jetzt in Gladbach bei Dermbach den Pflanzenreihen auf die Balken iſt bei der 


wegen Wilderns erneut feſtgenommen. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Lupinen im Walde. In letzter Zeit iſt mehrfach 
der Anbau der Dauerlupinen ſehr empfohlen 
worden. Obwohl ich deren Eigenſchaften und 
Wirkung kenne und ſchätze, iſt es mir doch auf⸗ 
gefallen, daß nebenbei nie die gelbe Lupine 
erwähnt wurde. Ich hatte nun Gelegenheit, 
deren Wirkung beobachten zu können. Der Verſuch 
wurde in einer kleinen Privatforſt in Schleſien 
gemacht. Dort mußte der Beſitzer aus beſtimmten 
Gründen eine kleine, durch Streuharken aus⸗ 
geplünderte Stangenholzfläche von einem 
Morgen abholzen. Pflanzen waren nicht gleich 
vorhanden, und die Fläche blieb zunächſt ein Jahr 
liegen. Da die Fläche nun noch am Südrand 
eines Stangenholzes lag, war ſie den ganzen Tag 
der Sonnenbeſtrahlung ausgeſetzt. Im nächſten 
Frühjahr wurden nun einjährige Kiefern gepflanzt. 
Da aber den ganzen Sommer die Fläche der 
Sonne ausgeſetzt war, find im kommenden Jahre 
die Pflanzen reſtlos eingegangen. — In dieſem 
Frühjahr wurde nun die Fläche nochmals mit 
einjährigen, leider noch ſehr ſchwächlichen, Kiefern⸗ 
pflanzen bepflanzt. Auf meinen dringenden Wunſch 
wurden nun zwiſchen die Kiefernpflanzenreihen 
eine ungefähr 15 cm ſtarke Lupinenſchalenſchicht 
der gelben Lupine gelegt. Ich verfolgte damit nur 
den einfachen Zweck, den Boden der Sonnen⸗ 
beſtrahlung zu entziehen, ſowie die Bodengare 
zu fördern. Unvermeidlicherweiſe befinden ſich 
aber in dererlei Schalen noch ein weſentlicher 
Teil Lupinenſamen. Das günſtige feuchte Frühjahr 
ließ dieſe Samen faſt reſtlos aufgehen, und die 
Kulturfläche war ſomit auch den Tag über mit 
Schatten verſehen. In dieſem leichten Schirm 
entwickelten ſich die Kiefern prachtvoll. Die unter 
der leichten Beſchattung liegenden Schalen ſind 
ſchon zum Teil verrottet. Sogar der ſtarke Wild⸗ 
verbiß hat weſentlich nachgelaſſen. Gerade für 
den kleinen Privatwaldbeſitzer iſt dieſe Maßnahme 
mit der gelben Lupine ſehr zu empfehlen. Es 
braucht nicht immer die ſo ſchwer zu beſchaffende 
Dauerlupine zu ſein, auch die gelbe Lupine nützt 
ſchon ſehr viel. Wenn auch die Wirkung der Dauer⸗ 
lupine, in bezug auf Bodenbeſſerung durch 
Förderung der Stickſtoffbildung, Entſtehung und 
Erhaltung der Kohlenſäure, Lockerung, Durch⸗ 
lüftung und Waſſerzuführung eine bedeutend 
beſſere iſt, ſo iſt in der Not doch auch die gelbe 
Lupine zu verwenden. Wird ſie nach erfolgter 
Pflanzung erſt auf die Kultur gebracht, ſo kann ſie, 
auch wenn ſie zu ſtark aufgeht, nicht ſchaden, 
da ſie ja im Herbſt verrottet und nicht, wie die 
Dauerlupine, wiederkommt. Denn gerade die 
Dauerlupine muß in dieſer Hinſicht immer beob⸗ 
achtet werden, iſt es doch vorgekommen, daß ſie 
im zweiten Jahre die ganze ſchöne Kiefernkultur 
erſtickt hat. Infolge des Leutemangels während 
der Ernte war es nicht möglich, die Lupinen zu 
verdünnen. Es liegt mir fern, gegen die Dauer⸗ 
lupine aufzutreten, aber die gelbe Lupine iſt 
gleichfalls ſehr nutzbringend, wenn ſie auch nur 
fürs erſte Jahr hilft. Iſt aber im erſten Jahre die 
Kultur gut gelungen, ſo wird ſie dann bedeutend 
leichter ein Dürrjahr überwinden. Der bei der 


gelben Lupine nicht notwendig, ja eine Ausſaat 
auf ganzer Fläche ſehr empfehlenswert. In den 
Gegenden mit geringen Böden, wo gelbe Lupine 
viel zu Düngezwecken angebaut wird, kann der 
Einfachheit halber die gelbe Lupine auch im Walde 
verwendet werden. 

Hilfsförſter Niemand, Görlsdorf, Neumark. 


2 

Phänolog iſche Beobachtungen 1927. Der 
Phänologiſche Reichsdienſt bittet, die Beobachtungs⸗ 
formulare, ſowohl die für die einzelnen Monate 
wie die für die ganze Vegetationsperiode 1927 
beſtimmten, ausgefüllt an die Zentralſtelle des 
Phänologiſchen Reichsdienſtes in der Biologiſchen 
Reichsanſtalt, Berlin - Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗ 
Straße 19, als portofreie Dienſtſache (alſo 
unfrankiert) baldgefl. einzuſenden, damit die Be⸗ 
arbeitung der Beobachtungen möglichſt bald in 
Angriff genommen werden kann. Auch die Zu⸗ 
ſendung von Beobachtungsvordrucken, in welche 
nur einzelne Beobachtungen eingetragen ſind, iſt 
erwünſcht. 


2 
Verſchiedenes. 


Zur Aufklärung eines Forſtbeamtenmordes 
vor 1913 in Polen. Nach einer an das Polizei⸗ 
Präſidium Berlin gelangten Anzeige ſoll vor 
längeren Jahren, wahrſcheinlich ſchon vor dem 
Jahre 1913, ein Oberförſter oder Förſter, vielleicht 
auch ein Privatförſter, in Polen (es dürften alſo 
neben den ehemaligen preußiſchen Provinzen 
Poſen und Weſtpreußen auch das ehemalige 
Rufſiſch⸗Polen und Oſterreichiſch⸗Polen in Frage 
kommen) erſchoſſen worden ſein. Die Leiche ſoll 
nach der Tat mit Gras zugedeckt und anſcheinend 
bisher nicht aufgefunden worden ſein. Der Er⸗ 
mordete ſoll Velski, vielleicht auch Felski, oder 
ſo ähnlich geheißen haben. 

Wer zu dem hier geſchilderten Vorfall irgend⸗ 
welche ſachdienliche Angaben machen kann, ins⸗ 
beſondere auch darüber, ob eine Forſtperſon des 
genannten Namens verſchwunden iſt, ohne daß es 
bisher gelungen iſt, ihren Aufenthalt zu ermitteln, 
wird gebeten, Nachricht an das Polizei⸗Präſidium 
Berlin, Kriminal⸗Inſpektion A, Kriminal⸗Kom⸗ 
miſſar Pippo, zu Tgb. Nr. 5414 IV. K. 12. 27 
zu geben. 

J. A.: Pins, Kriminal⸗Kommiſſar. 


2 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Die am Baumarkt eingetretene Be⸗ 
lebung hatte eine weitere Befeſtigung der Bauholz⸗ 
preiſe zur Folge. Kieferne geſchnittene Balken 
wurden im Großhandel frei Waggon Berlin zu 
Preiſen von 82 bis 84 RM je nach den Abmeſſungen 
und der Kürze der Lieferfriſt verkauft. Ob weitere 
Preisſteigerungen für Balken eintreten, wird vor 
allem davon abhängen, in welchem Zeitumfange 
die aus Sſterreich angebotenen Tannenbalken, 
deren Verwendung mehrere Jahre unterbunden 
war, ſich einführen werden. Tannenbalken wurden 
zu Preiſen von 70 bis 74 RM frei Waggon Berlin 
von den Sägewerken an Platzholzhandlungen an⸗ 
geboten. Das Tiſchlerholzgeſchäft iſt ruhiger ge⸗ 
worden. Der Verbrauch nimmt einſtweilen Anſtoß 
an der inzwiſchen eingetretenen Erhöhung der 
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Stammbretterpreiſe. Bei . 

ſchäftigung der Bautiſchlereien dürfte indeſſen der 

iderſtand der Holzkonſumenten gegen weitere 

Preiserhöhungen nicht aufrecht zu halten ſein. 
2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 12. bis 18. Sep⸗ 
tember 1927 ab märkiſcher Station 12.46 RM. 

2 

Berliner Rauhwarenmartt vom 17. September 1927. 
Land füchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,80, Haſen, Winter 2, Kanin, Wild kanin 
0,65 bis 0,75, Rehe, Sommer 3, Winter 1,80, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 17. September 1927. 
Landfüchſe 15 bis 25, Steinmarder 60 bis 70, 
Baummarder 80, Iltiſſe 13, Dachſe 5, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,55, Maulwürfe, weißledrig 0,30, blauledrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 1,80 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
19. September 1927. Rehböcke Ia 1,20 bis 1,30, Rotwild, 
männlich, ſchwer 0,60 bis 0,65 für ½ kg. Kaninchen, 
wilde) große 2 bis 2,25, Wildenten Ia 2,10 bis 2,30, 
Rebhühner, junge, groß Ia 2,40 bis 2,50, alte Ia 
1,50 bis 1,70 das Stück. Von den Preisnotierungen 
ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
19. September 1927. Hechte, unſortiert 90 bis 100, 
Schleien, Portions⸗ 150 bis 160, unſortiert 130 bis 
140, Aale, unſortiert 130 bis 140 für 50 kg. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

2 


Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantworter, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird. müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Äußerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unseren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachtraͤglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 44. Haftung für einen Hund. 
Von meinem Kollegen habe ich einen Hund auf 


zunehmender Be⸗ Probe. 


Nach kurzer Zeit ſage ich ihm, daß der 
Hund für mich nicht in Frage kommt. Infolge 
Futterſchwierigkeiten bittet er mich, den Hund 
noch eine kurze Zeit 15 behalten. An einem Abend 
ſitze ich an einem kleinen Fluſſe, um Enten zu 
ſchießen. Bei eintretender Dunkelheit höre ich 
plötzlich hinter mir, unmittelbar an einem Kiefern⸗ 
beſtande, Menſchenſtimmen. In der Annahme, 
es könnten Frevler ſein, gehe ich darauf zu. Ich 
biege um die Waldecke und ſehe vor mir zwei 
Männer, die beim Beerenpflücken ſind. Im 
gleichen Augenblick wird dem einem Manne von 
dem Hunde die Hoſe zerriſſen. An dem Beſtande 
führt kein öffentlicher Weg vorbei, auch hatten die 
Männer keine Erlaubnis zum Pflücken der Beeren. 
Es war mir bekannt, daß der Hund biſſig iſt. Muß 
ich für den angerichteten Schaden haften? 
Hilfsförſter R. in G. 
Antwort: Es kommt im vorliegenden Falle 
darauf an, wer als Tierhalter anzuſehen iſt. Sie 
ſind gebeten worden, den Hund noch eine kurze 
Zeit zu behalten, das heißt denſelben in Ver⸗ 
wahrung zu nehmen und ihm für eine kurze Zeit 
Obdach und Unterhalt zu gewähren. Scheinbar 
haben Sie nun den Hund im eigenen Intereſſe 
verwendet, indem er auch einmal zur Jagd benutzt 
wurde. Das genügt jedoch nicht, um Ihnen die 
Eigenſchaft des Tierhalters zu verleihen, ſondern 
der Eigentümer des Hundes iſt Tierhalter ge⸗ 
blieben und hat die Verantwortung eines ſolchen 
zu tragen. Nun haben Sie aber gewußt, daß der 
Hund biſſig iſt. Nach § 367 Ziffer 11 StGB. 
macht ſich ſtrafbar, wer „bösartige“ Tiere frei 
umherlaufen läßt oder in Anſehung ihrer die er⸗ 
forderlichen Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung 
von Beſchädigungen unterläßt. Das iſt ein Schutz⸗ 
geſetz im Sinne des $ 823 Abſ. 2 BGB. nach dem 
die Verpflichtung zum Schadenerſatz auch den⸗ 
jenigen trifft, der vorſätzlich oder fahrläſſig gegen 
ein den Schutz eines anderen bezweckendes Geſetz 
verſtößt. Fahrläſſigkeit genügt, aber ſie dürfte nach 


Lage der Sache zu verneinen ſein, ſo daß allein 


der Eigentümer des Hundes für den an⸗ 
gerichteten Schaden haftet. 

In der Anweſenheit der Leute auf dem fremden 
Grundſtück, die als unbefugte anzuſehen iſt, liegt 
ein mitwirkendes Verſchulden im Sinne des § 254 
BGB. vor, wonach die Verpflichtung zum Erſatze 
ſowie der Umfang des zu leiſtenden Erſatzes von 
den Umſtänden, insbeſondere davon abhängt, in⸗ 
wieweit der Schaden vorwiegend von dem einen 
oder dem anderen Teile verurſacht En iſt. 

altz. 


S 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Afene Forſt⸗ uſw. Denſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Oberförſterſtelle Pr.⸗Eylau (Königsberg) iſt zum 
1. Dezember zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 7. Ok⸗ 

tober. 

Förſter⸗Endſtelle Altenhof, Oberf. Trier (Trier), 
iſt zum 1. Januar 1928 neu zu beſetzen. Vorhanden: 
Geräumige Dienſtwohnung, 0,0270 ha Garten, 
6,2590 ha Acker, 1,3730 ha Wieſe, 0,8360 ha 
Weide. Nutzungsgeld jährlich 154 RM. Zur Be⸗ 
werbung ſind zugelaſſen die Förſter in Endſtellen 


des Regierungsbezirks Trier, ſoweit ſie das 60. 
Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, und 
ſämtliche überzählige Förſter der Rheinprovinz. 
Bewerbungsfriſt 30. Oktober. 

Forſtſekretärſtelle in der Oberförſterei Caſtellaun, 
Hunsrück (Koblenz), iſt zum 1. November zu 
beſetzen. Keine Dienſtwohnung. Evangeliſche und 
katholiſche Kirche und Schule im Ort. Nächſte 
höhere Schule in Simmern, 16 km Schienenweg. 
Meldefriſt 15. Oktober. 

Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Reußwalde 
(Allenſtein) iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Dienſtaufwandsentſchädigung 305 RM. Nächſte 
Bahnſtation 4 km; nächſte Dorfſchule 3 km; nächſte 
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höhere Schule 9g km. Bewerbungsfriſt 30. Sep⸗ 
tember. 


Jörſter⸗Endſtelle Schützenhaus, Oberförſterei Lübben 
(Frankfurt a. O.), iſt zum 1. Dezember zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung. 0,2290 ha Garten, 1,49 10 ha 
Acker, 7, 1970 ha Wieſe. Bewerbungsfriſt 8. Ok⸗ 
tober. 


Forſtſekretärſtelle Schwenow, Oberförſterei Schwenow 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich zum 15. Oktober 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0678 ha Garten 
5. Kl., 0,7500 ha Acker 6. Kl., 2,5530 ha Wieſe 
7. Kl. Bewerbungsfriſt 1. Oktober. 

Bebaute Hilfsförſterſtelle LEN, Oberförſterei 
Dammendorf (Frankfurt a. O.), iſt zum 1. No⸗ 
vember zu beſetzen. Dienſtwohnung. Etwa 3 ha 
Acker. Bewerbungsfriſt 8. Oktober. 


Bebaute i Trebow, Oberf. Zielenzig 


(Frankfurt a. O.), iſt zum 1. November zu 
beſetzen. Dienſtwohnung. 0,0400 ha Garten, 
1,2205 ha Acker, 1,4760 ha Wieſe. Bewerbungs⸗ 


friſt 8. Oktober. 
Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 


Staatliche Forſtkaſſe in Prechlau (Schneide mühl) 
ſucht zum 1. Oktober einen in allen Zweigen des 


Kaſſenweſens gut durchgebildeten, ſelbſtändig 
arbeitenden 1. Kaſſengehilfen. Mietwohnung vor⸗ 
handen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 

Gemeindeförſterſtelle Erbach, Oberf. Rod a. d. Weil, 
mit dem Wohnſitze in Erbach, Kreis Limburg 
(Wiesbaden), gelangt mit dem 1. Januar 1928 
zur Neubeſetzung. Bewerbungen ſind bis zum 
10. November an die Oberförſterei Rod a. d. Weil, 
Oberf. Rod a. d. Weil, zu richten. Nur Forſt⸗ 
verſorgungsberechtigte, Gemeindeförſter und im 
Regierungsbezirk Wiesbaden angenommene Ge⸗ 
meindeforſtanwärter können in Frage kommen. 

Städt. Hilfs förſterſtelle Treuenbrietzen iſt ſofort zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens den 
3. Oktober an die Oberförſterei in Frohnsdorf bei 
Treuenbrietzen (Mark) einzureichen. Näheres ſiehe 
Anzeige. 


Unentbehrliche Nachschlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeanten 
aus dem Verlag von 8. Neumann -Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 


Dienſt⸗ und Lebensaltersliften. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Verwaltungsänderungen. 


Preußen. 


Die Förſterſtelle Schier in der Oberförſterei Haſte 
(Minden) wird am 1. Oktober eingezogen. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Br Revierförſter in Ermſchwerd, Oberf. Witzenhauſen 
(Kaſſel). wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 
Topp, Revierförſter in Niederklein, Oberf. Neuſtadt (Kaſſeh, 

wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 
Boeis, Hegemeiſter in Klein⸗Roppershauſen, Oberf. Immichen⸗ 
hain (Kaſſel), wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 
Ewald, Förſter in Mackenſen, Oberf. Daſſel, wird am 1. No⸗ 
vember unter Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle nach Nüxet, 
Oberf. Lauterberg (Hildesheim), verſetzt. 
Siege, überz. Förſter in Idenſen, Oberf. Halte, wird am 
B nach Wewelsburg, Oberf. Böddeken (Minden), 


erſetz 
reg Hegemeiſter in Heenes, Oberförſterei Hersfeld⸗Weſt 
(Kaſſel, wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verfeßt. 

Hindenburg, Förſter in Förſterlake, Oberf. Falkenhagen 
(Potsdam), wird am 1. Oktober unter Uebertragung einer 
Endſtelle nach Bergelau, Oberf. Lindenberg (Schneide⸗ 
mühl), verſetzt. 

Höfer, Forſtſekretär in Forſthaus Schnepke, Oberf. Gruben- 
hagen, wird am 1. Dezember unter Uebertragung der Forſt⸗ 
ſekretärſtelle nach Peine, Oberf. Peine (Hildesherm), verſetzt. 

Holle, Förſter in Graſſel, Oberf. Gifhorn, wird am 1. Oktober 
a 5 Förſterſtelle Malloh, Oberf. Kneſebeck (Lüneburg), 
verſe 

Hücker, Hegemeiſter in Schier, Oberf. Haſte (Minden), tritt 
am 1. Oktober in den Ruheſtand. 

Keller, Hegemeiſter in Caldern, Oberf. Elnhauſen (Kaſſel, 
wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Leuch, Förſter a. W., Berlinchen (Neumark), wird am 

Oktober zur verſuchsweiſen Wiederbeſchäftigung nach 
d Oberf. Königsthal (Erfurt), einberufen. 

Lübeck, Hegemeifter in Oedelsherm, Oberf. Oedelsheim (Kaffel), 
wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Wiek Hegemeiſter in Hattenbach, Oberf. Niederaula 
(Kaſſel), wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Opitz, überz Förſter, wurde die Förſter⸗Endſtelle Eichenwalde, 
Oberf. Turoſcheln (Allenſtein), übertragen. 

Rhode, Forſtſekretär in Reußwalde, wurde auf die Forſtſekretär⸗ 
ſtelle der Oberförſterei Liebemühl (Schneidemühlh verſetzt. 

Trempenau, überz. Förſten, wurde die Förſter⸗Endſtelle 
Kekitten, Oberf. Sadlowo (Allenſtein), übertragen. 

Weybreuter, Hegemeiſter in Hauswurz, Oberf. Neuhof (Kaſſel), 
wird am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Zeller, Hegemeiſter in Auhagen, Oberf. Haſte (Minden), tritt 
am 1. Oktober in den Ruheſtand. 

DAMEN Hilfsförſter in Wewelsburg, Oberf. Böddeken, wird 

eng nach Bögen, Oberf. Oldendorf (Minden), 
92 15 


baberſtrob, Hilfsförſter, Oberf. Wildenbruch (Hofkammer⸗ 
verwaltung), wird am 1. Oktober die Forſtſekretärſtelle der 
Oberförſterei Frankenberg Kaſſel) übertragen. 

Hahn, Hilfsförſter in Waldmühle, Oberf. Oderhaus, wird am 
5 1 nach Herzberg, Oberf. Herzberg (Hildesheim), 


erſetz 
seine. ‚Hifistöchter in Pötzen, Oberf. Oldendorf, wird am 
1. Oktober nach Schier. Oberf. Haſte (Minden), verſetzt. 

5 e in Sonnenberg, Oberf. Andreasberg, 
wird am Oktober nach Zellerfeld. Oberf. Zellerfeld 
(Hild ai, verſetzt. 

Kurth, Hilfsförſter in Diekholzen, Oberf. Diekholzen, wird am 
1. nn nach Neuhaus, Oberf. Neuhaus (Hildesherm), 
verſetzt. 

nun Hilfsförſter in Pulverfabrik bei Hanau, Oberförfterer 

Wolfgang, wird am 1. Oktober nach Altenfeld, Oberförſterei 
Gersſeld (Kaſſel), verſetzt. 

Peters, Hilfsförſter in Rehburg, Oberf. Rehburg (Hannover), 
wird am 1. Oktober unter auftraͤgsweiſer Uebertragung der 
„ nach Münſter, Oberf. Münſter (Minden), 
verſetzt 

Witte, Hilfsförſter in Sieber, Oberf. Sieber, wird am 1. No⸗ 
vember nach Eſcherode, = Eſcherode (Hildesheim), 


verſetzt. 
Privatforſtdienſt. 


Borchert, Herbert, Forſtſekretär, bisher an der Füritlich 
Stolbergſchen Rentkammer⸗Forſtabteilung in Roßla a. Kyff⸗ 
bänfer, iſt die Forſtſekretärſtelle an der Oberförſterei der 
Mansfeld⸗Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb 
in Wippra (Südharz) ab 1. September übertragen. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deuiſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats 
e empfohlen, Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

Neudamm 
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Vereinszeitung. 


Nachrichten des „Waldheil“. 


Befondere Zuwendungen. 


Für Ueberlaſſung eines in der Gemeindejagd Wunſcha 
bei Reichwalde O.⸗L. geſchoſſenen und verendeten 
Hirſches; eingerannt von Herrn Direktor Böttcher, 


Rietſchen O. „Z 100 
Geſammelt gelegentlich eines Jägerabends; eingeſandt 
vom St. Hubertus, Bielefed t... 70. 
Sühnegeld auf Veranlaſſung der Fürſtlich Hohen⸗ 
zollernſchen Revierförſterei Kutte 50, 
Sühne für einen Forſtfrevel; eingeſandt von Herrn 
Revierförſter G. Struhmann, Molmerswende bei 
Abberode * . . . . . . 0 . * . . . 25,.— 
Geſammelt anläßlich einer Entenjagd; eingeſandt von 
Herrn Rittergutsbeſitzer v. Somnitz⸗Goddentow 15,— 
Eingeſammelte Strafgelder für er eingeſandt 
von Herrn Wilhelm Unger, Berlin N 20 11, 
e an von Herrn Hegemeiſter E. Müller, 15 
atz . 2 . . . 4 . . 0 . . . E 5 
Sühne für Forſtfrevel; eingeſandt von Herrn Fritz 
Druch, Oberförfterer Cutawa bei Blottnitz . 10, 
Buße; eingeſandt von Herrn Poſtbaurat Bertram, 
Bres lags 10. 
Ferner find eingegangen: 1 zu 5, 1 zu 3, 1 zu 1,10, 
ß 0 
Summa 311,10 
Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 


wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 


Neudamm, den 16. September 1927. 
Der Vorſtand des Vereins „Wald zeil“. 
J. A.: J. Neumann. Schatzmeiſter. 


= 


Nachrichten des Reichsvereins für 
Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
10 755. Wehmeyer, Friedrich, Forſtkandidat, Brake in Weſt⸗ 
falen. XI. Abt. Ia. 


10 756. Neumaßher, Heinrich, Hilfsförſter. Burg Liebenſtein, 
Poſt Camp a. Rhein. V. Abt. Ib. 

10757. Bartelt, Walter, Forſtgehilfe, Miechowitz, Kreis 
Beuthen, O.⸗S. VI. ie ne 

10758. Wölfel, Andreas, Forſtgehilfe, Fiſchbach bei Nittenau, 
Oberpfalz. XIV. Abt. Ib. 

10 759. Eichner, Erich, Hilfsförſter, Dombrowka, Poſt Gr.» 
Schinnowitz, Kreis Oppeln, O.⸗S. VI. Abt. Ib. 

10 760 Stubenhofer, Joſ., Förſter, Dünzling, Poſt Thal⸗ 
maſſing, Oberpfalz. XIV. Abt. I b. 

10761. Waldbeſitzerverband für Heſſen⸗Naſſan und 
Waldeck e. V., Kaſſel, Weißenburgſtraße 12. XIII. Abt. 1I 

10 762. Natterer, Julius, Gräfl. Forſtgehilſe, Fiſchbach bei. 
Nittenau, Oberpfalz. XIV. Abt. Ib. 

= 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
ae Kurt, Hilfsförſter, Annenhof, Poſt Crangen, Kreis 


ame. 
Kirſch. Otto, Forſtkandidat, Oberlangenbielau i. Schl., Kreis 
Reichenbach. 


Kirſt, Otto, Förſter, Goldenitz, Poſt Pritzier (Mecklbg.). 
Witte, Hubertus, Forſtgehilfe, Oberf. Warnen, Poſt Tollming⸗ 
kehmen, Oſtpr. 


2 

Ortsgruppe Trier. Am Sonntag, dem 11. Sep⸗ 
tember, nachmittags 2 Uhr, kamen die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe zu einer Verſammlung im 
Hotel „Viktoria“, Trier, Bahnhofſtraße, zuſammen. 
Trotz ſchlechten Wetters ließen es ſich die Kollegen, 
beſonders die älteren Herren, nicht nehmen, von 
ihrem teils ziemlich weit entfernten Wohnſitz aus 
in Trier zur Verſammlung zu erſcheinen. Nachdem 
Kollege Bögl 2,30 Uhr nach Eröffnung der Ver⸗ 
ſammlung die Niederlegung ſeines Amtes als Vor⸗ 
ſitzender der Ortsgruppe, was aus beſonderen 
Gründen erfolgen müſſe, bekanntgegeben hatte, 
erfolgte die Feſtſetzung einer neuen Tages⸗ 
ordnung. Punkt 1: Wahl eines neuen Vor⸗ 
ſitzenden. Punkt 2: Feſtſetzung der nächſten Orts⸗ 
gruppenverſammlung ſowie Neuregelung der Orts⸗ 
gruppenbeiträge. Punkt 3: Beſprechung von 
Standesfragen. Nach allgemeiner Beſprechung 
betreffs Wahl eines neuen Vorſitzenden wurde 
Kollege Desgüiotz vorgeſchlagen, der ſich auch zur 
Übernahme dieſes Amtes bereit fand. Die nächſte 
Ortsgruppenverſammlung wird auf Sonntag, den 
6. November, nach dem ſchönen Kreisſtädtchen 
Saarburg, Bez. Trier, feſtgeſetzt. Tagesordnung, 
Zeit und Lokal der Zuſammenkunft wird allen 
Mitgliedern noch durch Poſtkarte näher mitgeteilt, 
ſo daß jeder einzelne eingeladen wird. Die Orts⸗ 
gruppenbeiträge werden in dieſer Verſammlung 
feſtgeſetzt. Schon jetzt gebe ich mich der angenehmen 
Hoffnung hin, daß alle Kollegen, jung und alt, 
vollzählig erſcheinen werden. Es erfolgte zum 
Schluß der Verſammlung eine allgemeine Aus⸗ 
ſprache über Standesfragen uſw., wobei die 
Kollegen ihre Meinung gegenſeitig austauſchten; 
da gerade dieſer Punkt für uns Privatforſtbeamten 
ein ſehr wichtiger iſt, ſo möchte ich die Kollegen 
darauf hinweiſen, daß endlich eingeſehen werden 
muß, daß unſere Vereins⸗ und Ortsgruppen⸗ 
verſammlungen nicht nur dem Vergnügen bloßer 
Zuſammenkünfte dienen, ſondern dabei auch ernſte 
Dinge und Standesfragen beſprochen und bearbeitet 
werden, die, wenn wir geſchloſſen und einig zu 
Werk gehen, auch zum Erfolg führen. Gegen 
5½ Uhr war die Verſammlung beendigt. Hierauf 
folgte noch ein kleiner Bummel durch die alte 
Römerſtadt, wo es bei einem guten Schoppen 
„Im Römer“ noch recht gemütlich wurde, bis der 
Abend wieder zur Rückkehr nach den heimatlichen 
Penaten mahnte. Desguiotz. 


Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 


Berlin C 54, Alte Schönhauſer Straße 54. 
Fernruf: Norden 5338. 
Neues aus der Penſionskaſſe. 
Die Mitgliederverſammlung beſchloß in ihrer 
Sitzung, dem § 22 vorbehaltlich der Genehmigung 
des Reichsaufſichtsamts folgenden Zuſatz an⸗ 


zufügen: 
Nachtrag zum $ 22. 
Auf Antrag eines unverheirateten oder ver⸗ 
witweten Verſicherten erhält eine Angehörige, 
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welche ihm den Haushalt führt, für ihre Perſon hängt, darf kein Beamter aus Gleichgültigkeit 
die Rechte der Ehefrau ($ 22 Ziff. 1) unter der Verſammlung fernbleiben. 


folgenden Bedingungen: 

1. Die Angehörige muß mit dem Verſicherten 
nahe blutsverwandt ſein (höchſtens im vierten 
Grade). 

. Die Angehörige darf höchſtens 15 Jahre, 
als Schweſter höchſtens 20 Jahre jünger ſein 
als der Verſicherte. 

. Die Angehörige wird erſt rentenberechtigt, 
nachdem 
a) der Verſicherte ſie der Penſionskaſſe an⸗ 

gemeldet hat, und 

b) ſie nach der Anmeldung dem Verſicherten 
den Haushalt fünf Jahre geführt hat. 

. Der Anſpruch auf Rente erliſcht, ſobald 
a) der Verſicherte heiratet, 

b) die berechtigte Angehörige heiratet, 

c) die Haushaltsführung durch die An⸗ 
gehörige aufhört. 

Heiratet die rentenberechtigte Angehörige, 

nachdem ſie bereits in den Genuß der Rente 

getreten iſt, ſo erhält ſie dieſelbe Abfindung wie 

die rentenberechtigte Witwe (§ 13 Abſ. 3). 
Nachkommen der berechtigten Angehörigen 

erwerben keinen Rentenanſpruch an die Pen⸗ 

ſionskaſſe. 

Das Reichsaufſichtsamt hat durch Ge⸗ 
nehmigungsurkunde vom 6. September 1927 
Tagebuch⸗Nr. IV P3119 /8 die beantragte Satzungs⸗ 
änderung genehmigt. 

Die Penſionskaſſe. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 
Kommunalforſtbeamtenverein Hohenzollern. 

Am Samstag, dem 24. September 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet im Reſtaurant Göppel 
in Gammertingen die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Die 
ſchwebenden Standesfragen der Gemeinde⸗Forſt⸗ 
beamten in Hohenzollern. Beſchlußfaſſung über 
weitere zu unternehmende Schritte. 2. Beſchluß⸗ 
faſſung über den notwendig gewordenen Anſchluß 
an den „Komba“. Bericht über Teilnahme an 
der Verſammlung der Landesfachgruppe Forſt⸗ 
beamte des Komba in Caub a. Rh., am 3. Juli 1927, 
durch den Vorſitzenden. 3. Kaſſenbericht. 4. Neu⸗ 
wahl des Vorſitzenden und eines Vorſtandes, 
hierbei auch Stellungnahme zu erforderlichen 
Statutenänderungen. 5. Allgemeine Ausſprache, 
Wünſche und Anträge. 

Urlaub braucht! von den Beamten nicht be⸗ 
antragt zu werden, da vom Vorſitzenden die Ver⸗ 
ſammlung den Oberförſtereien angezeigt wird. 
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung und 
der zu erledigenden Punkte iſt es Pflicht eines 
jeden Beamten, zu der Verſammlung pünktlich 
zu erſcheinen. Da durch die ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen über die Beſoldungs⸗ und Standes⸗ 
fragen der Gemeindeforſtbeamten in Hohen⸗ 
zollern deren Stellung eine endgültige Regelung 
erfahren würde und hiervon deren Exiſtenz ab⸗ 


Daniels. 


„Mit vereinter Kraft man leicht bezwingt, 

was einer nicht zu Stande bringt.“ 
Faigle. 
2 
Verein 
ehemaliger Reichenfteiner Forſtſchüler. 
Hauptverſammlung 1927. 

Allen Reichenſteiner Kollegen zur Kenntnis⸗ 
nahme und Beachtung, daß unjere diesjährige Haupt⸗ 
verſammlung am Sonnabend, dem 5. No⸗ 
vember, in Breslau ſtattfindet. Außer der 
äußerſt wichtigen Tagesordnung ſind noch zwei 
wiſſenſchaftliche Vorträge vorgeſehen. Bekannt⸗ 
gabe des Verſammlungslokals und nähere Zeit⸗ 
angabe erfolgt noch rechtzeitig. 

Anläßlich des Abgangs des VII. Jahrganges 
von der Forſtſchule wurden durch den engeren Vor⸗ 
tand 29 neue Mitglieder in unſeren Verein auf⸗ 
genommen, und der viertbeſte Forſtſchüler wurde 
mit einem Ehrenhirſchfänger bedacht. 
Agnetendorf, Rſgb., 16. September 1927. 
Baudiſch, 1. Vorſitzender. 


\ 
Verein ehemaliger Miltenberger 
Forſtſchüler. 

Am Sonntag, dem 16. Oktober, findet in 
Augsburg im Hotel Kaiſerhof (eine Minute vom 
Hauptbahnhof) eine Verſammlung ſtatt, und zwar 
mittags %2 Uhr. Alle ehemaligen Miltenberger 
ſind hierzu eingeladen. Da es mir möglich iſt, 
ſelbſt zu kommen, ſo kann über alle Fragen betreffs 
Vereinsangelegenheiten Auskunft gegeben werden. 

Kreuzw e 16. September 1927. 
dgl. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige fürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen. Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Gehermer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 
Hauptſchriftlettung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkert der Schriftleitung.) 

Das Beſte braucht nicht immer das Teuerſte 
zu ſein! Auch für Sie gilt heute dieſes Wort, 
weil gerechnet und jede Ausgabe überlegt werden 
muß. Für den Abendtiſch iſt es nicht erforderlich, 
immer Fleiſch oder Wurſtwaren zu verwenden. 
Sie können erheblich billiger etwas gleich Gutes 
und ſogar Pikanteres bekommen. Wir erlauben 
uns, Sie hiermit auf unſer einliegendes Werbe⸗ 
angebot hinzuweiſen. Sämtliche Marinaden ſind 
nur aus friſchen Heringen hergeſtellt und über⸗ 
trumpfen durch ihre Bekömmlichkeit und ihren 
Nährwert Wurft und ſonſtige Fleiſchwaren. Wir 
bitten Sie, ſich von dieſen guten Eigenſchaften 
durch einen Probebezug überzeugen zu wollen. 
Um ferner auch unſere Leiſtungsfähigkeit in 
anderen Fiſchwaren zu zeigen, machen wir Sie noch 
beſonders auf die angebotenen Vollfettheringe 
aufmerkſam. Dieſelben ſind nicht nur billig, ſondern 
vor allen Dingen geſund und reich an Vitaminen. 

Fiſchverſand „Helgoland“, Altona, E. 
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Nach Schluß der Redaktion eingegangen: 
Die Beſoldungsreform. 


Die politiſchen Zeitungen haben in der vorigen] Hochſchule iſt, hätte ſchon damals feine Ernennung 


Woche eine Gruppeneinteilung veröffentlicht, die 
angeblich der Reichsfinanzminiſter dem Kabinett 
vorgelegt hat. Abgeſehen davon, daß darin nur 
einige der im Reich am ſtärkſten vertretenen 
Beamtenklaſſen, nicht aber die Forſtbetriebs⸗ 
beamten aufgeführt ſind, glauben wir annehmen 
zu können, daß dieſe Gruppierung bereits überholt 
iſt. Wir verzichten daher auf ihre Wiedergabe und 
behalten uns vor, die Einteilung unſeren Leſern 
erſt mitzuteilen, wenn ſie endgültig feſtſteht. Die 
Tagespreſſe hat das Schema auch nur mit Vor⸗ 
behalt veröffentlicht. ’ 

Feſt ſteht, daß die Aufrückungsgruppen mit 
den Eingangsgruppen zuſammengefaßt werden 
ſollen. Eine recht erfreuliche Maßnahme. Nur 
ſcheint man ſie nicht konſequent durchführen 
zu wollen; denn beiſpielsweiſe will man die 
Regierungsräte und die Oberregierungs⸗ 
räte nicht zuſammenfaſſen, ſondern letztere durch 
eine penſionsfähige Zulage herausheben. Nun 
ſind zwar die Oberregierungsräte in der bisherigen 
Beſoldungsordnung als Beförderungsgruppe be⸗ 
zeichnet. In der Tat handelt es ſich aber um eine 
Aufrückungsgruppe, da ſich die Tätigkeit der 
Beamten nach dieſer ſogenannten Beförderung 
in nichts ändert. Eine gleichartige Beförderungs⸗ 
gruppe bilden die preußiſchen Forſt⸗Oberrent⸗ 
meiſter. Wir hoffen, daß dieſe mit den Forſt⸗ 
rentmeiſtern zu einer Gruppe vereinigt und 
genau ſo wie die Kreisrentmeiſter und Kreis⸗ 
oberrentmeiſter, von denen ſie ſich weder in dem 
Umfang noch in der Bedeutung ihrer Tätigkeit 
unterſcheiden, beſoldet werden. 

Wir hoffen ferner, daß es dem Herrn Miniſter 
Dr. Steiger gelingen möchte, die Förſter in 
die Gruppe der Oberſekretäre und Inſpektoren 
zu bringen und den Revierförſtern, Forſt⸗ 
Oberſekretären und Verwaltungs⸗Sekre⸗ 
tären die penſionsfähige Zulage der Ober⸗ 
inſpektoren zu verſchaffen. Bei der bisherigen Ein⸗ 
ſtellung des Finanzminiſteriums iſt anzunehmen, 
daß die Entſcheidung hierüber erſt im Staats⸗ 
miniſterium fällt. Preußen iſt nötigenfalls durch⸗ 
aus in der Lage, gegenüber dem Reich eigene 
Wege zu gehen, beſonders nachdem das Reichs⸗ 
ſchiedsgericht am 16. Dezember 1925 feſtgeſtellt hat, 
daß die Dienſtaufgaben der preußiſchen Revier⸗ 
förſter bedeutung⸗voller ſind als die der Reichs⸗ 
revierförſter. Was die Verwaltungsſekretäre 
bei den Forſtlichen Hochſchulen anbelangt, 
ſo ſind dieſe unſeres Erachtens bisher viel zu 
niedrig eingeſtuft geweſen. Nachdem die Be⸗ 
deutung ihrer Stellung durch Einführung der 
Rektoratsverfaſſung im Jahre 1922 ganz erheblich 
gewachſen iſt, da der Rektor nunmehr alljährlich 
wechſelt und der Verwaltungsſekretär der einzige 
geſchäftskundige feſte Pol in der Verwaltung der 


zum Oberinſpektor erfolgen ſollen. Er ift aber 
damals leer ausgegangen. Es wäre bedauerlich, 
wenn die Möglichkeit, dieſe nur aus je einem 
Beamten bei jeder der beiden Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchulen beſtehenden Klaſſe entſprechend ihren 
Kollegen bei den anderen Hochſchulen zu heben, 
nicht wahrgenommen würde. 


Der Reichsfinanzminiſter legt Wert darauf, 
daß an dem Syſtem der Verzahnung feſtgehalten 
wird. Danach wird die Eingruppierung der 
Forſtverwalter vorzunehmen ſein. 

Daß die Forſtſchullehrer und der Forſt⸗ 
ſchuloberlehrer zu einer Gruppe zuſammen⸗ 
gefaßt und die Beſoldung der Oberforſtmeiſter 
über jene der Oberregierungs⸗ und Forſträte hin⸗ 
ausgehoben wird, halten wir für ſelbſtverſtändlich. 
— Daß die Oberforſtmeiſter hierbei wie die 
Regierungsdirektoren zu behandeln ſind, iſt vom 
Finanzminiſter ſchon früher zugeſtanden worden. 


Die Zuſammenfaſſung der Eingangs⸗ und 
Aufrückungsgruppen hat noch die erfreuliche 
Folge, daß der nach der bisherigen Beſoldungs⸗ 
ordnung überaus ſchlecht gefahrene Altpenſionär 
und ſeine Witwe künftig die gleichen Ver⸗ 
ſorgungsbezüge erhalten wie die Neupenſionäre 
und deren Witwen. Wenn aber die Oberregierungs⸗ 
räte als Beförderungsgruppe behandelt werden, 
laufen die Altpenſionäre der Regierungs- und 
Forſträte Gefahr, an dieſer Vergünſtigung nicht 
teilzunehmen. Dasſelbe würde für die penſionierten 
Forſtrentmeiſter gelten, wenn ihre Gruppe nicht 
mit der der Forſtoberrentmeiſter zuſammen⸗ 
gelegt wird. 

Der Wohnungsgeldzuſchuß ſoll den ledigen 
Beamten gekürzt werden. Hierzu muß bemerkt 
werden, daß, wenn für Dienſtwohnungen, wie 
bisher, Anrechnungsbeträge zu zahlen ſind und 
nicht etwa, wie vor 1920, freie Dienſtwohnung 
unter Wegfall des Wohnungsgeldzuſchuſſes ge⸗ 
währt wird, die ledigen Forſtbeamten Nachteil 
erleiden, da ſie die vollen Anrechnungsbeträge 
zahlen müſſen, ohne die vollen Wohnungsgeld⸗ 
zuſchüſſe zu erhalten. Hier muß alſo irgend eine 
andere Regelung eintreten. 

Der Reichsforſtverband hat bei den Landes⸗ 
regierungen den Antrag geſtellt, bei der Beſoldungs⸗ 
regelung einheitliche, geſetzlich geſchützte und mit 
gleichgeſtellten Beamten übereinſtimmende Amts⸗ 
bezeichnungen für die Forſtverwaltungsbeamten 
einzuführen. So erwünſcht eine ſolche Maßnahme 
an ſich wäre, halten wir es doch nicht für richtig, 
die Beſoldungsregelung damit zu komplizieren. 
Ohne vorhergehende Verhandlungen zwiſchen den 
Länderregierungen, die bei der Kürze der Zeit 
nicht möglich ſind, wäre dies jedenfalls kaum 
durchführbar. 


Deutſche Forſt⸗Jeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „„ Waldheil“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Taadbeamten zu 
Neudamım, des Forstwaisenvereins zum Berlin, des Uiehversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 
des Verbandes der Staatlichen Reutmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats» 
revierförster, der Preussischen Staatsförster vereinigung, des Vereins Preussischer staatstorstsekretäre. des Reichspereius 
tür Privatforstbeamte Deutschlands, des Vereins Schlesischer Forstbeamten, der Vereinigung der Prioattorstbeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Kommunal- Forstbeamtenvereius in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Neuhaldene» 
lebener Forstschüler. des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstschüler. 
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band 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 RM (0,10 Dollar). — 
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Nr. 39. Neudamm, den 30. September 1927. 42. Band. 


Sinkende Rentabilität der Forſtwirtſchaft. 


Von Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Schwappach. 


Die Roheinnahmen der Forſtwirtſchaft find Forſtwirtſchaftsrat bis zum Kriegsausbruch ver⸗ 
gegenwärtig infolge des Sinkens des Geldwertes öffentlicht hat, nunmehr eingegangen, ſo daß 
und des in vielen Verwaltungen erhöhten die nötigen Grundlagen zur Beurteilung der 
Einſchlages meiſt erheblich höher als in der Rentabilität fehlen. Unter dieſen Umſtänden 
Vorkriegszeit. Dieſelben Gründe wirken aber muß man jede andere ſich hierfür bietende 
auch auf die Reineinnahmen, weshalb auch ihre Gelegenheit benutzen. Intereſſante Zahlen hat 


Betrachtung noch keinen richtigen Einblick in die 
Rentabilität der Wirtſchaft gewährt. So ſehen 
z. B. die Haushaltspläne der bayeriſchen Staats⸗ 
forſtverwaltung für 1914 und 1927 folgende 
Beträge vor: 


Einnahme Ausgabe Überſchuß 
Mk. Mk. Mk. 
1914 65 778 000 19 058 000 46 720 000 
1927 77 483 000 29 500 000 47 983 000 


Bei ungefähr gleichbleibendem Überſchuß 
find aber die Einnahmen nur um 18%, die 
Ausgaben jedoch um 55 / geſtiegen. 

Nach dem Haushaltsplan der preußiſchen 
Staatsforſtverwaltung ſind von 1913 bis 1927 
gewachſen: die Holzwerbungskoſten je Feſtmeter 
um 60 , die Kulturkoſten je Hektar um 190 , 
die Grund⸗ und Gemeindeſteuern je Hektar 
um 276%. 

Neben dem Vergleich der zeitlichen Ver⸗ 
änderung von Einnahmen und Ausgaben bietet 
aber das Verhältnis beider Beträge im gleichen 
Jahr, der ſogenannte Betriebskoeffizient, einen 
vortrefflichen Anhalt für die Beurteilung der 
Rentabilität der Forſtwirtſchaft. 

Während der letzten Jahre vor dem Kriege 
hat der Betriebskoeffizient ſich in den größeren 
deutſchen Staatsforſtverwaltungen zwiſchen 40 
und 50 % bewegt, war aber in verſchiedenen 
größeren Privatforſtverwaltungen noch weſentlich 
geringer und hat hier nur 25 bis 30 %, betragen. 
Leider ſind die Mitteilungen über die Erträge 
der deutſchen Waldungen, welche der deutſche 


jetzt z. B. für den bekannten Murgſchifferwald 
in Baden Oberforſtrat Stephani in Nr. 98 
des „Deutſchen Forſtwirtes“ veröffentlicht. 

Hiernach haben in dem Jahrzehnt vor dem 
Kriege die Ausgaben 24,4 %, in den Jahren 
1924/26 aber 43,7% der Roheinnahmen betragen. 
Dieſer Betriebskoeffizient iſt, wie auch Stephani 
ſagt, für die heutigen Verhältniſſe noch ſehr 
günſtig und erklärt ſich außer durch die günſtigen 
Abſatzverhältniſſe und den hohen Einſchlag (13,7 im 
je Hektar) durch den beträchtlichen Anfall 
an Starkholz (Stämme bis zu 6 km und 
darüber) ſowie durch das Vorwiegen der Natur⸗ 
verjüngung. 

Die ungünſtige Veränderung der Rentabilität 
in der Zwiſchenzeit tritt hier dann beſonders deutlich 
hervor, wenn man für beide Perioden den Betrag 
der Einnahmen und Ausgaben je Feſtmeter 
verkaufter Holzmaſſe berechnet. Es waren die: 

Roh⸗ Geſamt⸗ Rein⸗ 
einnahme ausgabe einnahme 
Mk Mk 


Mk. 
1904/13 je Feſtmeter 16,81 


4,10 12,71 
1924/26 „„ „ 23,27 10,18 13,09 
Steigerung Prozent 138,4 248,3 103,0 


Die Holzhauerlöhne ſtehen jetzt auf dem 
2, fachen der Vorkriegszeit. Unter den Ausgaben 
haben ſich jene für die Steuern am ſtärkſten 
vermehrt, ſie betragen nahezu das Zehnfache 
der Vorkriegszeit. 

Weſentlich ungünſtiger als im Murgſchiffer⸗ 
wald ſtellen ſich dieſe Verhältniſſe nach dem Haus⸗ 
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haltsplan der bayeriſchen Staatsforſtverwaltung 


für 1927/28. Dieſer rechnet mit einem Betriebs⸗ 


koeffizienten von 70% (1912: 44 %), wobei 


gegen 1914 ein Mindereinſchlag von 18 % und 
eine Steigerung der Holzpreiſe um 27 % an⸗ 
genommen wird. Das Jahr 1927 ſoll gegenüber 
1914 eine Vermehrung der Einnahmen um 18 % 
und eine ſolche der Ausgaben um 55 % bringen. 


Im ganzen wird gerechnet mit einer Steigerung 
der Beſoldungsausgaben um 18%, der Ver⸗ 
waltungsausgaben perſönlicher und ſachlicher Art 
um 34 %. Die Betriebsausgaben erhöhen ſich 
im Durchſchnitt um 55 , hierunter die Ge⸗ 
winnungskoſten um 32 „, die ſonſtigen Betriebs⸗ 
koſten einſchließlich Kulturen um 90 „, Arbeiter⸗ 
fürſorge und Lohnzahlung um 87 %. 


EB 


Auweiſung für das Aufbereiten, das Meſſen und die Sorienbildung des 
Holzes in den ſüchſiſchen Stantsioriten am 1. Juli 1927. 


Die Materie iſt ganz außerordentlich ſtark 
im Fluß. Die letzte Anweiſung Sachſens über 
Holzaufbereitung und Holzſortierung liegt noch 
nicht zwei Jahre zurück, ſie trägt das Datum: 
30. 9. 1925. Die füddeutſchen Staaten Bayern, 
Baden und Württemberg haben ſoeben einheit⸗ 
liche Sortierungsbeſtimmungen vereinbart und 
bekanntgegeben (deren Beſprechung wird in 
einer der nächſten Nummern erfolgen). Bayern 
lat unter dem 30. Juli d. J. für ſeine Staats⸗ 
forſten eine neue Anweiſung erlaſſen, über welche 
die Beſprechung ebenfalls in Kürze folgen wird. 

Der Reichsforſtwirtſchaftsrat behandelt durch 


ſeinen Holzhandelsausſchuß ſeit Jahren die Frage 


der Holzmeſſung und -jortierung, indem ſein Be⸗ 
ſtreben auf Vereinheitlichung der Beſtimmungen 
gerichtet iſt. Zu einem vorläufigen Abſchluß ge⸗ 
langte die Frage durch die Formulierung der be⸗ 
kannten Würzburger Beſchlüſſe (1922). Eine 
gewiſſe Grundlage war damit geſchaffen. Die 
Staatsforſtverwaltungen verſuchen ſeitdem, ihre 
Beſtimmungen dieſen Beſchlüſſen anzugleichen. 
Leider iſt mehr als ein ſehr beſcheidener Anfang 
bisher nicht erreicht. 

In der neuen ſächſiſchen Anweiſung tritt das 
Bemühen zutage, einen Anſchluß an die preußi⸗ 
ſchen Beſtimmungen der ſogenannten „Homa“ 
zu erreichen. Sachſen hat ſeine alten Zollklaſſen 
beim Langnutzholz aufgegeben und die 5⸗ em⸗ 
Stammklaſſen Preußens eingeführt. Ebenſo iſt 
Sachſen zur preußiſchen Stangenſortierung und 
berechnung übergegangen. 

Im einzelnen ſei folgendes zur ſächſiſchen An⸗ 
weiſung geſagt: 

Sie zerfällt in vier Abſchnitte: 

I. Allgemeines. 

II. Aufbereiten und Meſſen. 
III. Klaſſenbildung und Feſtinhaltsermittlung. 
IV. Schlußbeſtimmungen. 
Der erſte große Abſchnitt „Allgemeines“ richtet 
ſich vor allem an die Waldarbeiterſchaft. Er gibt 
Verhaltungsmaßregeln. 

Auch dem zweiten Hauptabſchnitt ſind all⸗ 
gemeine Beſtimmungen (A) vorangeſtellt, aus 
welchen ich nur eine, allerdings ſehr wichtige, 
herausgreife: 

„Das Ausformen der Hölzer erfolgt nach kauf⸗ 
männiſchen Grundſätzen“. 


Daraus ſcheint mir hervorzugehen, daß die 
ſächſiſche Staatsforſtverwaltung ſich auf den 
klaren Standpunkt ſtellen will: 
Der größte finanzielle Vorteil, welchen die 
Staatsforſtverwaltung durch geſchickte Holz⸗ 
ausformung nur irgend erwirtſchaften kann, 
ſoll mit allen Kräften zu erreichen verſucht 
werden. 
Fehler ſind kenntlich zu machen. Die abge⸗ 
kürzten Zeichen, welche bei Stämmen und Klötzen 
ſofort nach dem Aufbereiten angeſchrieben werden, 
lauten: 
w wandelbar, 
sch ſchadhaft, 


kr = krumm, 
ä = äſtig, 
fl = mit Fleck. 


Die Güteklaſſen ſind folgende: 
1. beim Langnutzholz: 
a) Nadelholz 

g = gut, d. |. geſunde, höchſtens mit unerheb⸗ 
lichen Mängeln behaftete Stücke, 

f = fehlerhaft, d. ſ. Stücke mit den ſoeben 
genannten Fehlern, jedoch nur, ſoweit ſie 
noch als Nutzholz tauglich ſind. 

b) Laubholz 

a = ausgezeichnet, d. ſ. geſunde, gradſchäftige, 
glatte Stücke, 

g = gut, d. ſ. geſunde Stücke mit nur unerheb⸗ 
lichen Mängeln, 

f = fehlerhaft, d. ſ. Stücke mit Fehlern wie 
beim Nadelholz. 

2. beim Schichtholz: 
Scheite, I. Klaſſe (nur gutes Holz enthaltend), 
II. Klaſſe (bis zu einem Drittel wandel⸗ 
bares Holz enthaltend), 
III. Klaſſe (bis zu zwei Drittel wandel⸗ 
bares Holz enthaltend), 


5 I. Klaſſe (nur gutes Holz 
Knüppel u. enthaltend), 
Zacken II. Klaſſe, 


Aſte, gute und geringe, 
Stöcke, gute und wandelbare. 

Falls Derbnutzholz bis zu Zopfſtärken aus⸗ 
gehalten wird, die 7 em und weniger betragen, 
ſoll auch das 7 em und weniger ſtarke Holz zum 
Derbholz rechnen. 
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Dieſe erweiterte Derbholzdefinition trägt den 
Tatſachen Rechnung. Wenn auch Sachſen hierin 
noch nicht ſo weit gegangen iſt wie jetzt Bayern, 
ſo iſt doch dieſe Begriffserweiterung zu begrüßen. 

Langnutzholz zerfällt in Stammholz und 
Stangen, das Stammholz wiederum wird in 
Langholz (Stämme) und Abſchnitte (Klötze) ein⸗ 
geteilt. Als Stangen werden Derbſtangen, Reis⸗ 
ſtangen und Pfähle unterſchieden. Beim Brenn⸗ 
holz tritt wieder das alte ſächſiſche Sortiment 
„Zacken“ auf, d. ſ. „unregelmäßig geformte oder 
unſpaltbare oder zerbrochene oder unter 1 m 
lange Schaft⸗ und Aſtteile von der Stärke des 
Scheit⸗ und Knüppelholzes“. 

Stämme und Klötze werden — wie bisher — 
ohne Rinde, Stangen mit Rinde gemeſſen. 
Stämme find in der Regel über 10 m lang. Die 
Zopfungsſtelle ſoll grundſätzlich an der Derbholz⸗ 
grenze liegen. 

Dieſe letzte Beſtimmung halte ich für unrichtig. 
Bei der Kiefer iſt ſie kaum je überhaupt einzu⸗ 
halten. Immer ſollte die Zopfſtärke von Länge 
und Stärke des Stammes abhängig gemacht 
werden. Wird die Beſtimmung der ſächſiſchen 
Anweiſung genau eingehalten, ſind Maſſen⸗ und 
Wertverluſte unvermeidbar. 

Von einem „wandelbaren“ Stamm dürfen 
bis zu 2 m vom unteren Ende abgeſchnitten 
werden, wenn der übrige Teil vorausſichtlich 
geſund und als Stamm verwendbar iſt. Die 
Länge der Stämme iſt nach halben Metern, bei 
Stämmen von 20 cm Mittenſtärke und darüber 
nach geraden Dezimetern zu meſſen. Ein Über⸗ 
maß von höchſtens 15 em iſt zuläſſig. Der Mitten- 
durchmeſſer bei Stämmen unter 20 em wird 
durch einmaliges Kluppen des wagerechten Durch⸗ 
meſſers ermittelt. 

Auch dieſe aus der preußiſchen „Homa“ über⸗ 
nommene Beſtimmung muß beanſtandet werden. 
Die meiſten Stämme haben einen elliptiſchen 
Querſchnitt. Sie liegen auf der Breitſeite. Mit 
dem wagerechten Durchmeſſer mißt man alſo 
immer den breiten Durchmeſſer. Er allein 
dient zur Inhaltsberechnung. Folglich wird der 


Inhalt der nur einmal gekluppten Stämme zu f 


groß. Der Käufer hat den Nachteil. 

Dieſe Beſtimmung hat zwar ihren guten 
Grund: einmalige Kluppung erſpart den Forſt⸗ 
verwaltungen viel Arbeit; die Grenze iſt aber 
bei 20 em zu weit gezogen. Wenn die Grenze 
auf 15 cm zurückberlegt wird, jo können hierfür 
die Forſtverwaltungen die Verantwortung wohl 
übernehmen. 

An dem groben forſtüblichen Abrundungs⸗ 
verfahren iſt feſtgehalten (Ziffer 28). 

Meine Darſtellung trifft hier nicht genau das 
Richtige. Wohl wendeten die Staatsforſtbetriebe 
Sachſens im großen und ganzen das forſtübliche 
Verfahren an, einzelne Betriebe hielten ſich aber 
an die gültige Vorſchrift, welche lautet: 

Die Urzahlen ſind zunächſt nur auf halbe 


Zentimeter abzurunden, erſt beim Mittel 

fallen überſchießende Bruchteile fort. 

Beiſpiel 1: 16,4 und 17,3 = 16,0 und 17,0 = 16. 
Beiſpiel 2: 16,7 und 17,3 = 16,5 und 17,0 = 16. 
Beiſpiel 3: 16,7 und 17,6 = 16,5 und 17,5 = 17. 
Erſt im Beiſpiel 3 ergibt ſich ein Wert, der höher 
iſt als bei forſtüblicher Abrundung. 

Ich möchte dieſe Art der Abrundung als „un⸗ 
vollkommene“ Abrundung bezeichnen. Sie ver⸗ 
ſchenkt nicht ganz ſo viel wie die „forſtübliche“. 

Es iſt bedauerlich, daß Sachſen in dieſem 
Punkte — durch Sanktionierung der forſtüblichen 
Abrundung, welche die große Praxis der Einfach⸗ 
heit halber anwendete — einen Schritt rückwärts 
getan hat. Ich darf aber bemerken, daß Sachſen 
ſich mit dem Gedanken trägt, trotz der ſoeben ver⸗ 
öffentlichten Anweiſung die gemeinübliche Ab⸗ 
rundung einzuführen. Zweifellos würde ſich 
Sachſen damit ein großes Verdienſt um die 
geſamte deutſche Forſtwirtſchaft erwerben; denn 
ſobald erſt ein Staat hierin vorangegangen iſt, 
werden alle anderen folgen. Die kommunalen 
und privaten Forſtverwaltungen erwarten ſehn⸗ 
lichſt das Vorgehen der Staatsforſtverwaltungen. 
Zur Zeit erfaſſen wir gar nicht in voller Summe 
unſere Einſchlagsmaſſen, unſere Buchung iſt un⸗ 
vollſtändig. Wir müſſen hier Wandel 
ſchaffen! 

Klötze werden in Dezimeter⸗Längen aus⸗ 
gehalten. Beträgt ihre Länge 5 bis 10 m oder 
ihre Stärke 60 em und mehr, ſo ſind ſie — wie 
alle Stämme — in der Mitte zu meſſen, andern⸗ 
falls wird ihre Stärke am oberen Ende mit 
der Schmiege feſtgeſtellt. Die Kubierung erfolgt 
alsdann nach den alten Preßlerſchen Erfahrungs⸗ 
tafeln aus Länge und Oberſtärke. 

Genau wie in Preußen wird die Stärke der 
Stangen jetzt 1 m über dem unteren Ende (mit 
Rinde) ermittelt. Bislang lag die Meßſtelle 
10 em über dem Abhieb. In der Regel ſind die 
Stangen unentwipfelt; bei der Längenmeſſung 
5 die Länge des letzten Jahrestriebes außer 

nſatz. 

Über das Schichtholz iſt Beſonderes nicht zu 
agen. 

Im III. Hauptabſchnitt findet ſich die Klaſſen⸗ 
einteilung, für die Stangenſortimente und für 
das Schichtholz ſind außerdem die Umrechnungs⸗ 
faktoren angegeben. Die Stammklaſſen ent⸗ 
ſprechen, wie ſchon hervorgehoben, den preußiſchen. 
Es iſt daher unnötig, ſie einzeln anzuführen. Bei 
den Klötzen iſt die unterſte Klaſſe 1a (unter 15 cm 
Mittendurchmeſſer) in lar (unter 10 cm O) 
und in 1a: (von 10 bis 14 em O) aufgeteilt. Die 
Klötze⸗ und Stammklaſſen decken ſich inſofern 
nicht völlig, als die Durchmeſſer⸗Maße für den 
Teil der Klötze, welche nicht länger als 5 m find, 
ſich auf den Zopfdurchmeſſer (nicht Mittendurch⸗ 
meſſer) beziehen. 

Holzſtücke, welche aus wirtſchaftlichen Gründen 
nicht aufbereitet werden (3. B. einzelne Wind⸗ 
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würfe, Schneebrüche uſw., die weniger als ein 
halbes Raummeter ergeben), nennt die ſächſiſche 
Anweiſung „Lagerhölzer“ und führt ſie unter 
Brennderbholz auf. 

Aus den Schlußbeſtimmungen (Haupt⸗ 
abſchnitt IV) führe ich an 


Ziffer 41: „Entſtehen Zweifel über die Aus⸗ d. J. ſein. 
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legung der Beſtimmungen, ſo entſcheidet 
die Landesforſtdirektion.“ 

Ziffer 421: „Der Zeitpunkt, zu dem die vor⸗ 
ſtehende Anweiſung in Kraft tritt, wird 
noch beſonders bekanntgegeben.“ 

Wie ich höre, ſoll dieſer Zeitpunkt der 1. Oktober 
| Dr. Buſſe. 


B 


Aus der Forſtſchreibſtube. 


Sehr gerne ſetzt ſich der Forſtmann gerade nicht 
an den Schreibtiſch. Der Forſtſekretär allerdings 
muß natürlich ſein ganzes Leben daran zubringen 
und der Revierverwalter leider einen erheblichen 
Teil davon. Und der Forſtbetriebsbeamte wird 
leider auch mehr, als ihm lieb iſt, am Schreibtiſche 
feſtgehalten! — — — 

Kaum iſt das Jahr abgelaufen, ſchon geht die 
Schreiberei für das neue Jahr wieder los. Wann 
iſt denn das alte Jahr des Forſtmanns abgelaufen? 
Das iſt ganz verſchieden und richtet ſich nach den 
ſonſtigen Abſchlüſſen des Beſitzes. Die Staats⸗ 
forſtverwaltungen und mit ihnen die Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen find aus beſtimmten Gründen 
an den 1. April gebunden. Dann beginnt das 
neue Rechnungsjahr. Der Zeitpunkt iſt nun aber 
für die Forſtwirtſchaft ganz und gar unbrauchbar. 
Die Hauungen ſind noch nicht fertig, die Holz⸗ 
verwertung iſt noch im Gange, die Kulturen, 
für die ſchon im Herbſt die Vorarbeiten gemacht 
iind, müſſen auch noch fertiggeſtellt werden. 
Deshalb hat man das Forſtwirtſchaftsjahr ge⸗ 
ſchaffen, das am 1. Oktober beginnt und am 
30. September endet. Selbſtverſtändlich mußte 
das Wirtſchaftsjahr aber mit dem Rechnungsjahr 
verbunden werden. Daher arbeitet man in der 
Zeit vom 1. Oktober bis zum 1. April in zwei 
Wirtſchaftsjahren und verrechnet alle neuen Be⸗ 
triebsarbeiten auf das erſt am 1. April des nächſten 
Kalenderjahres beginnende Rechnungsjahr, wäh⸗ 
rend man etwa noch ausſtehende Holzverwertung 
aus dem vergangenen Wirtſchaftsjahr in das noch 
laufende Rechnungsjahr bringt. Das neue Wirt⸗ 
ſchaftsjahr wird mit der Jahreszahl des kommenden 
Jahres, alſo das am 1. Oktober 1927 beginnende 
Wirtſchaftsjahr mit der Zahl 1928, und das 
Rechnungsjahr mit der Zahl des Jahres, in das 
der größere Zeitabſchnitt fällt, alſo das am 1. April 
1928 beginnende Rechnungsjahr, mit der Jahres⸗ 
zahl 1928 benannt. Wirtſchafts⸗ und Rechnungs⸗ 
jahr führen ſomit dieſelbe Jahreszahl, wodurch 
ihre Zuſammengehörigkeit beſonders betont wird. 
Revierverwaltung und Forſtkaſſe müſſen zu Beginn 
des neuen Wirtſchaftsjahres ihre Bücher neu 
anlegen. 

Die großen Privatforſtverwaltungen ſind dem 
Beiſpiel des Staates gefolgt und laſſen meiſt 
ebenfalls ihr Wirtſchafke, ahr am 1. Oktober be⸗ 
ginnen. Genügend lange vorher, alſo in den 
Monaten Juli bis September, werden die Grund⸗ 
lagen des Betriebes und der Rechnungsführung, 


der Hauungsplan, der Kulturplan, der Wegebau⸗ 
plan uſw., aufgeſtellt. 

Für die kleineren Privatforſtverwaltungen liegt 
ein Zwang, das Rechnungsjahr am 1. April be⸗ 
ginnen zu laſſen und dementſprechend den Beginn 
des Forſtwirtſchaftsjahres auf den 1. Oktober zu 
legen, nicht vor. Andererſeits aber wird das land⸗ 
wirtſchaftliche Rechnungsjahr mit dem 1. Juli 
begonnen. Deshalb pflegt man bei dieſen Forſt⸗ 
verwaltungen auch das Forſtjahr vom 1. Juli zum 
30. Juni zu führen, muß alſo am 1. Juli alle 
Rechnungsbücher neu anlegen und auch zu dieſem 
Termine die Jahreswirtſchaftspläne aufſtellen. 

Der Verlauf bei Aufſtellung der Jahrespläne 
wird verſchieden ſein, ob die Forſt nach einem 
Betriebsplane bewirtſchaftet wird oder nicht. 
Jedes nennenswerte Forſtrevier ſollte einen 
Forſtbetriebsplan haben. Ohne einen ſolchen kann 
ſelbſt der größte Forſtprofeſſor zwar das Revier 
waldbaulich gut bewirtſchaften, nie aber mit aus⸗ 
reichender Sicherheit ſagen, ob die Höhe der Holz⸗ 
abnutzung den vorliegenden Verhältniſſen ent⸗ 
ſpricht oder nicht. Auch die örtliche Ordnung iſt 
ohne eine ausreichende Forſteinteilung nicht auf 
ſichere Füße geſtellt. Jeder Forſtmann wird es 
daher als ſeine Pflicht anſehen müſſen, den Wald⸗ 
beſitzer zur Herbeiführung eines Betriebsplanes 
zu veranlaſſen. Immerhin, man wird oft vor die 
Aufgabe geſtellt ſein, brauchbare Jahreswirtſchafts⸗ 
pläne aufſtellen zu müſſen, ohne dabei die Grund⸗ 
lage des Betriebsplanes zur Verfügung zu haben. 
Zunächſt muß ein Hauungsplan gefertigt werden. 
Dazu iſt die Höhe des Geſamteinſchlages zu be⸗ 
meſſen. Wünſche des Walbdbeſitzers ſind ausſchlag⸗ 
gebend, doch trachte man dahin, die wenigſtens 
einigermaßen zu ermittelnde zuläſſige Höhe nicht 
zu überſchreiten. Wie man dieſe Höhe gutachtlich 
ermitteln kann, mag an anderer Stelle beſprochen 
werden. Demnächſt hat man den Flächenumfang 
der Durchforſtungen feſtzuſtellen. Er richtet ſich 
nach der Zahl Jahre, in denen jeder Beſtand 
einmal durchforſtet werden ſoll. Im allgemeinen 
ſollte man wenigſtens alle fünf Jahre wieder⸗ 
kommen. Man hat alſo alljährlich ein Fünftel 
aller durchforſtungsfähigen und nicht zur Ver⸗ 
jüngung im Laufe der nächſten 10 oder 20 Jahre 
heranſtehenden Beſtände zur Durchforſtung im 
nächſten Jahre heranzuziehen. Hat man ſo die 
obere Grenze des Einſchlages beſtimmt, gilt es 
die einzelnen Hiebe zu beſtimmen und die voraus⸗ 
ſichtlich anfallenden Holzmaſſen zu ermitteln, 
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Derbholzes in Nutzholz und Brennholz iſt zwar Neudammer Forſtlichen Buchführung einen Auszug 
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erwünſcht, aber nicht unerläßlich nötig. Zerlegung 
in die wahrſcheinlichen Holzſorten wäre zwecklos, 
weil auf viel zu unſicheren Füßen ſtehend. Dagegen 
hält man die auch bei der weiteren Buchführung 
getrennt zu haltenden vier Holzartengruppen 
(Eichen, Buchen und anderes hartes Laubholz, 
Birken und ſonſtiges Laubholz, Nadelholz) grund⸗ 
ſätzlich ſchon im Hauungsplan auseinander. 

Die Ergebniſſe der Hauungsplanaufſtellung 
verzeichnet man überſichtlich in einem beſonderen 
Vordruck, dem ⸗Hauungsplan. Dazu verwendet 
man unter den vorliegenden Verhältniſſen den 
Vordruck Nr. 834 der Neudammer Forſtlichen 
Buchführung (zu beziehen vom Forſtvordruckverlag 
J. Neumann in Neudamm). Die erſte Innenſeite 
des Vordrucks iſt zur Herleitung der zuläſſigen 
Höhe der Holzabnutzung beſtimmt. Bei Fehlen 
eines Betriebsplanes wird man ſie unausgefüllt 
laſſen und ſich darauf beſchränken, die vorgeſehene 
Geſamteinſchlaghöhe einzutragen. Sodann richtet 
man im eigentlichen Hauungsplane zwei Ab⸗ 
ſchnitte (und zwar für Hauptnutzung und für 
Vornutzung je einen) ein und trägt darunter jeden 
in Ausſicht genommenen Hieb ein. In den Ab⸗ 
ſchnitt Hauptnutzung kommen im Hochwald alle 
flächenweiſen Beſtandsabtriebe und ſonſtigen Ver⸗ 
jüngungshiebe ſowie Holznutzungen, die eine 
Beſtandsergänzung notwendig machen oder die 
künftige Endnutzung des Beſtandes um mehr als 
5 v. H. ſchmälern; im Mittelwaldbetriebe alle 
Oberholznutzungen und beim Plenterwald und 
dem ſogenannten Dauerwald alle Holznutzungen. 
In den Abſchnitt Vornutzung gehören alle Hiebs⸗ 
maßnahmen zur Pflege der Beſtände, alſo vorzüg⸗ 
lich alle Durchforſtungen. Jeder ſelbſtändige Hieb 
erhält im Hauungsplan eine beſondere Nummer 
(früher Poſition genannt). Nur für den Sammel⸗ 


aus dem Hauungsplan für ſein Revier und kann 
dann an die Ausführung der Hiebe gehen. 
Beſteht ein Betriebsplan für den Wald, dann 
wird auch — wenn der Betriebsplan nicht etwa 
nur den Zweck hat, den Tiſchkaſten zu füllen, was 
auch hin und wieder vorkommt — ein Kontrollbuch 
vorhanden und bei Abſchluß der Rechnung über 
das abgelaufene Jahr auf den derzeitigen Stand 
gebracht worden ſein. Die Höhe des zuläſſigen 
Abnutzungsſatzes liegt im Kontrollbuch ſchon vor, 
ſo daß lediglich nötig iſt, die Entſcheidung des 
Waldbeſitzers über die im nächſten Jahre einzu⸗ 
ſchlagende Holzmenge, die ſich grundſätzlich im 
Rahmen der zuläſſigen Höhe halten ſoll, wenn 
auch im Einzeljahr einmal Überſchreitungen mit 
im nächſten Jahre folgender Wiedereinſparung 
durchaus möglich ſind, einzuholen. Nachdem im 
Preußiſchen Forſteinrichtungsweſen Betriebsklaſſen 
zur Einführung gekommen ſind, beſtehen zwei 
verſchiedene Arten der Abnutzungskontrolle: In 
Revieren mit älteren Betriebswerken ohne Bildung 
von Betrisbsklaſſen und in Revieren mit neuen 
Betriebswerken mit Bildung von Betriebsklaſſen. 
Je nachdem ſind die Kontrollbücher und Hauungs⸗ 
pläne verſchieden eingerichtet. Näher darauf ein⸗ 
zugehen, würde heute zu weit führen. Die nötige 
Anweiſung findet man in der ſoeben im Erſcheinen 
begriffenen dritten Auflage der Neudammer 
Forſtlichen Buchführung (im Verlage von 
J. Neumann, Neudamm). Liegt ein Betriebswerk 
älteren Datums vor, ſo wird man den Hauungs⸗ 
plan ebenfalls nach dem Vordruck Nr. 834 fertigen. 
Die für die erſte Innenſeite gebrauchten Zahlen 
entnimmt man aus dem Abſchluſſe des Kontroll⸗ 
buches im Abſchnitt C. Die im kommenden Jahre 
zu durchforſtende Fläche ergibt ſich aus dem 
Abſchluſſe des Durchforſtungsplanes und der 


hieb an Trocknishölzern, Windbrüchen uſw. richtet Durchforſtungskontrolle. Bei Vorhandenſein eines 


man, getrennt für Haupt⸗ und Vornutzung, eine 
gemeinſchaftliche Nummer ein. Auseinander⸗ 
haltung der verſchiedenen Hiebsnummern iſt auch 
bei Revieren ohne Betriebsplan von größter 
Wichtigkeit, weil die weitere Buch⸗ und Rechnungs⸗ 
führung ſie nötig gebraucht. Die vorausſichtlich 
anfallende Holzmaſſe ermittelt man bei jeder 
Hiebsnummer möglichſt zutreffend bei den Haupt⸗ 
nutzungshieben auf Grund beſonderer Maſſen⸗ 
aufnahme nach Höhe und Bruſtdurchmeſſer oder 
Schätzung und bei den Vornutzungshieben nach 
Schätzung unter Heranziehung der angefallenen 
Holzmaſſe bei früher ausgeführten ähnlichen 
Hieben. Iſt das Revier ſo groß, daß mehrere 
Förſter tätig ſind, ſo wird man nicht für jede 
Förſterei einen beſonderen Hauungsplan auf⸗ 
ſtellen, wohl aber richtet man in jedem Haupt⸗ 
abſchnitt einen Unterabſchnitt-für jede Förſterei 
ein. Die Nummerfolge der einzelnen Hiebe läuft 
durch den ganzen Plan. Sobald der Hauungsplan 
die Genehmigung des Beſitzers oder der ſonſt 


Betriebsplanes mit Betriebsklaſſenbildung hat 
man den Vordruck Nr. 835 der Neudammer Forſt⸗ 
lichen Buchführung zu verwenden. 

Außer dem Hauungsplan muß für das kom⸗ 
mende Jahr der Forſtkulturplan aufgeſtellt 
werden. Dazu bedient man ſich des Vordrucks 
Nr. 885 der Neudammer Forſtlichen Buchführung, 
der auf der linken Seite zur Aufnahme des Vor⸗ 
anſchlags und auf der rechten zur Eintragung der 
wirklich ausgeführten Arbeiten eingerichtet iſt. 
Man teilt den Kulturplan in folgende Abſchnitte, 
„Kapitel“, und Unterabſchnitte ein: 

Kap. I. A. Nachbeſſerungen und Wieder⸗ 
holungen. 

1. Bodenverwundungen zur Beförderung der 
natürlichen Anſamung. 

2. Saat. 

3. Pflanzung. 

B. Ergänzungskulturen in Naturverjüngungen. 
1. Durch Bodenverwundung und Saat. 

2. Durch Pflanzung. 
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Kap. II. Erſtmalige Kulturen. 

1. Bodenverwundung zur Beförderung der natür⸗ 
lichen Anſamung. 

2. Saat. 

3. Pflanzung. 

Kap. III. Saat⸗ und Pflanzkämpe. 

Kap. IV. Anſchaffung von Samen, Pflanzen 
und Düngemitteln. 

a) Samen. 
b) Pflanzen. 
c) Düngemittel. 

Kap. V. Bewehrungen und Verhegungen. 

Kap. VI. Abzugsgräben und Entwäſſerungs⸗ 
arbeiten. 

Kap. VII. Anſchaffung und Unterhaltung von 
Kulturgeräten. 

Kap. VIII. Herſtellung und Unterhaltung von 
Wegen. 

Kap. IX. Fiſchereianlagen. 

Kap. X. Verbeſſerung der Forſtgrundſtücke. 

Kap. XI. Insgemein. 

In kleineren Revieren wird man unter Um⸗ 
ſtänden die Zahl der Kapitel etwas verringern 
können, indem man die Unterteilung bei Kapitel I 
und II fortfallen läßt und die Kapitel V bis XI 
zu einem Kapitel zuſammenfaßt. 

Bei jedem Kapitel führt man die im kom⸗ 
menden Wirtſchaftsjahr auszuführenden Arbeiten 
einzeln auf und veranſchlagt die Koſten. Nur die 
allgemeinen Nachbeſſerungen und auch die all⸗ 
gemeinen Beſſerungsarbeiten an den Wirtſchafts⸗ 
wegen kann man zu einer Nummer — wenigſtens 
in einem Förſterbezirk — zuſammenfaſſen. Alle 
Arbeiten erhalten durch den ganzen Plan eine 
einheitliche Nummerfolge, wie es auch beim 
Hauungsplan geſchieht. Einen Auszug aus dem 
Kulturplan für den täglichen Gebrauch fertigt 
man auf Vordrucken Nr. 886. 

In kleineren Revieren wird man ſich in der 
Regel mit der Aufſtellung eines Hauungsplanes 
und eines Kulturplanes begnügen, in größeren 
und in ſolchen mit einer voll durchgebildeten Buch⸗ 
und Rechnungsführung treten zu den genannten 
Plänen noch einige weitere Pläne. Zunächſt ein 
Wegebauplan. In dieſem Plane werden alle 
Neuanlagen und Ausbeſſerungsarbeiten an öffent⸗ 
lichen Verkehrswegen, die die Forſtverwaltung 
unterhalten muß, genau ſo veranſchlagt, wie es 
im Kulturplan mit den Kulturarbeiten geſchieht. 
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Die Neuanlagen und Ausbeſſerungen an nicht⸗ 
öffentlichen Wirtſchaftswegen im Walde werden 
nicht im Wegebauplan, ſondern im Kulturplan 
veranſchlagt. Man verwendet zur Aufſtellung des 
Wegebauplanes den Vordruck Nr. 887 der Neu⸗ 
dammer Forſtlichen Buchführung. 

Werden beſondere größere Meliorationsarbeiten 
oder dergleichen geplant, dann müſſen darüber 
natürlich auch beſondere Pläne und Anſchläge 
ausgearbeitet werden; doch iſt das meiſt Sache 
beſonderer Sachverſtändiger, ſo daß der Forſt⸗ 
mann ſich damit weniger zu befaſſen hat. 

Eines aber muß er ſich für das nächſte Jahr 
noch überlegen: nämüch die im Laufe des nächſten 
Jahres nötigen Arbeiten an den Gebäuden der 
Forſtverwaltung, deren Unterhaltung, zum min⸗ 
deſten bei größeren Forſtverwaltungen, auch 
der Fürſorge des Forſtrevierbeamten obliegt. 
Auch für dieſe Arbeiten iſt ein ordnungsmäßiger 
Voranſchlag aufzuſtellen, wobei man ſich des 
Vordrucks 888 der Neudammer Forſtlichen Buch⸗ 
führung bedient. In vielen Fällen wird man bei 
der Aufſtellung aber einen Bauſachverſtändigen 
nicht entbehren können, um die Arbeiten ſachgemäß 
vorzuſehen und die Koſten richtig veranſchlagen 
zu können. 

Liegen alle Pläne für das neue Jahr fertig 
vor, dann kann der Forſtmann noch immer nicht 
ſeinen ſchönen Geſchäften im Walde ſich widmen, 
ſondern er wird nun auch noch ſchleunigſt die 
Rechnungsbücher für das nächſte Jahr einrichten 
müſſen, um ſie zur Hand zu haben, wenn die 
erſten Eintragungen zu machen ſind. Oft wird 
er aber auch noch den Haushaltsplan der Forſt⸗ 
verwaltung für das nächſte Jahr aufzuſtellen 
haben. Rechnet ſeine Forſtverwaltung vom 
1. Juli zum 30. Juni, dann muß der Haushaltsplan 
auch zum 1. Juli aufgeſtellt werden; rechnet ſie 
aber wie die Staatsforſtverwaltung, ſo genügt es, 
wenn der Haushaltsplan zum Beginn des 
Rechnungsjahres vorliegt, vorausgeſetzt, es werden 
nicht Anderungen in der Einteilung des Planes 
beabſichtigt; dann müſſen wenigſtens dieſe bereits 
zu Beginn des Wirtſchaftsjahres feſtſtehen, weil 
die Forſtkaſſe ihre Bücher auch ſchon bei Beginn 
des Wirtſchaftsjahres anlegen muß und dabei 
natürlich von der Einteilung des Haushaltsplanes 
abhängig iſt. Über die Einrichtung der jährlichen 
Rechnungsbücher und die Aufſtellung des Haus⸗ 
haltsplanes ein anderes Mal. L. S. 


S 


Der ſtaatliche Forſtbeamte und der Wilddieb. 


Von Oberförſter Dr. 


Beim Abtransport darf man nicht 
viel Federleſen machen. Durch kurzes, be⸗ 
ſtimmtes militäriſches Verhalten laſſe man gar 
nicht den Gedanken des Widerſtands auf⸗ 
kommen. Man läßt den Kerl das Gewehr weg⸗ 
legen, mit „Hände hoch“ zehn Schritt vom 
Gewehr zurücktreten — fünf ſind zu wenig — 


Matthäi, Staakow. (1. Fortſetzung.) 


wobei man ihm klarmacht, daß es bei Flucht- 
verſuch knallt —, wendet kein Auge von ihm, 
läßt ihn den Nock öffnen, die Taſchen umdrehen, 
die Hoſenträger abknöpfen und den Hoſenbund 
aufhaken. Es kann nicht nachdrücklich genug 
davor gewarnt werden, dicht an den Ver⸗ 
brecher heranzugehen — etwa um ihm die 
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Taſchen nachzuſehen oder um die Perſonalien 
fe ſtzuſtellen; ehe man es denkt, ſitzt er einem an 
der Kehle. Mit der fertigen Piſtole in der Hand 
führt man den Entwaffneten zum nächſten Land⸗ 
jäger oder Amtsvorſteher, duldet kein Aus⸗ 
treten, kein Geſpräch, keine Veränderung des 
Abſtandes, läßt den Abzuführenden mitten auf 
dem Wege gehen und meidet Dickungen uſw. 
Auf Wegwerfen von irgendwelchem Beweis- 
material tft genau zu achten, auch auf Ver⸗ 
ſchlucken von Zetteln, die vielleicht Namen 
von Hehlern oder Komplizen aufweiſen. Beim 
Abtransport iſt nie außer acht zu laſſen, daß 
Komplizen auftauchen können; lautes Sprechen 
des Verbrechers iſt verdächtig. Das Amkehren 
der Taſchen darf nie verſäumt werden; es 
iſt damit zu rechnen, daß der Wilddieb mit der 
Piſtole durch die Taſche hindurch ſchießt. Der 
Deiſtermörder brachte ſeine beiden Opfer zur 
Strecke, indem er mit der Piſtole unter dem 
linken Arm hindurchſchoß. Für die Anzeige 
iſt wichtig, genau zu beachten, ob der Wild- 
dieb mit geladenem und geſpanntem Gewehr 
betroffen, welche Munition, welche Hülſen ge⸗ 
funden wurden, ob Schweiß oder Haare an 
Händen, Kleidern, Ruckſack uſw. klebten. 
Legt ſich der entwaffnete Wilddieb auf den 
Boden und weigert er ſich mitzukommen — 
er weiß, daß der Bamte dann kein Waffen⸗ 
gebrauchsrecht hat —, ſo wirkt die Knebelkette 
Wunder; ſollte dieſe nicht zur Stelle fein, fo tut 
ein ſtarker Bindfaden, als Knebelkette angeſetzt, 
die gleichen Dienſte. Oft genügt auch der von der 
Polizei beim Abführen angewendete Griff 
(— der rechte Unterarm wird im Ellenbogen⸗ 
gelenk über dem Rücken des Verbrechers hoch⸗ 
gedreht —), um den Widerſpenſtigen willfährig 
zu machen, wie überhaupt jeder Forſtbeamte für 
alle Fälle einige Oſchiu⸗Oſchitſu⸗Kniffe, die ihm 
jeder Kriminalbeamte zeigen kann, beherrſchen 
müßte. 

Die Hausſuchung darf bei Widerſpruch 
des Betroffenen nur von Hilfsbeamten der 
Stagatsanwaltſchaft und nur bei Gefahr im 
Verzuge vorgenommen werden, alſo auch nicht 
vom Oberförſter, ſofern er nicht Amtsvorſteher 
iſt. Will der Oberförſter aus beſtimmten 
Gründen zugegen ſein, jo kann er vom Hilfs- 
beamten der Staatsanwaltſchaft „als Zeuge“ 
oder „zur Anterſtützung“ zugezogen werden, 
ſonſt macht er ſich des Hausfriedensbruchs 
ſchuldig. Der Förſter nehme nie allein Haus⸗ 
ſuchung vor, er hole den Polizeibeamten des 
Ortes oder zwei Gemeindemitglieder. Von den 
Bewohnern des Hauſes kann jemand bei der 
Durchſuchung zugegen ſein, damit nicht ſpäter 
der Beamte des Diebſtahls verdächtigt werden 
kann. Die Ausgänge des Hauſes find zu be- 
wachen, damit niemand weglaufen kann; ge⸗ 
wöhnlich ſollen andere alarmiert oder gewarnt 
oder Beweismittel weggeſchafft werden. Beim 
Durchſuchen führt nur genaues und ſyſte⸗ 


— — —— 8ũU— ne ernten 


matiſches Vorgehen zum Erfolg; gute Be⸗ 
leuchtung, evtl. eine elektriſche Taſchenlampe 
darf nicht fehlen. Das Augenmerk iſt auf Ver⸗ 
ſtecke von Waffen und Munition, von Wildbret, 
von Kleidern, Ruckſäcken uſw. zu richten. Ver⸗ 
muten kann man das Geſuchte überall. Be⸗ 
ſonders beliebt ſind als Verſtecke Stuhl⸗ und 
Tiſchbeine, die untere Seite der Tiſchplatte, das 
Pökelfaß, Heu⸗ und Strohböden, der offene 
Brunnen, der Topf auf dem Herd, das Kloſett, 
Dunghaufen, Bett, Polſtermöbel, Schränke mit 
doppelten Böden und Wänden, Ofenrohre, 
poſtfertige Pakete, der Raum unter loſen 
Dielen. Die Wände ſind abzuklopfen, ob ſich 
Verſtecke unter der Tapete befinden, die Gärten 
durch Waſſerausgie ßen zu prüfen, ob Be⸗ 
laſtendes vergraben iſt. Im Bett liegende 
Frauen, z. B. die gerade ſterbende Großmutter, 
ſind durch die Hebamme oder die Frau des 
Ortspoliziſten zu unterſuchen, ob ſie nicht das 
geſuchte Gewehr im Strohſack verſteckt halten. 
Paket⸗ Aufbewahrungs- und Pfandſcheine find 
unter der Tapete, in Büchern oder Kleidern zu 
ſuchen. 

Richtiges Verhalten am Tatort 
beieinem Mord. Der Tatort iſt ſofort gegen 
Neugierige abzuſperren, damit nicht wichtige 
Spuren verwiſcht werden. Am beſten verwendet 
man hierzu eine Wäſcheleine; ein zuverläſſiger 
Arbeiter bleibt als Poſten dort, bis der Tatort 
abgeſucht iſt. Am eigne Spuren herauszukennen, 
umwickelt man die Schuhe mit einem Strick. 
Es darf nichts angefaßt werden; alles muß un⸗ 
verändert liegen bleiben. Gute photographiſche 
Aufnahmen ſind von der Leiche ſelbſt und vom 
Tatort zu machen. Den beſten Aberblick geben 
Aufnahmen, die von oben gemacht ſind. Das 
iſt ſehr leicht mit Stativen zu erreichen, die mit 
einem Kugelgelenk verſehen ſind, ſo daß der 
Apparat von oben nach unten zeigt. Abdrücke 
der Füße, Knie und Ellenbogen ſind in Gips 
feſtzuhalten. Am Gewehr iſt auf Fingerabdrücke 
zu achten. Nach geknickten Zweigen, Geſchoß⸗ 
einſchlägen, Schrotſpritzern auf Aſten und 
Steinen iſt zu ſuchen. Merkmale für Selbſt⸗ 
mord und Mord find zu beruückſichtigen. Das 
Fehlen der Waffe iſt noch kein Beweis für 
Mord: in einem Falle von Verſicherungsbetrug 
war die Waffe an einer Schnur befeſtigt und 
durch eine Vorrichtung nach dem Schuß in den 
See gezogen worden. Die Waffe kann auch 
geſtohlen worden ſein. Nah- und Fernſchüſſe 
ſind an verſengten Haaren, am Brandrand, an 
Größe von Ein⸗ und Ausſchuß und an der 
Geſchoßwirkung zu unterſcheiden. Wichtig für 
den Mordbeweis iſt der Nachweis, ob der 
Mörder kniend oder ſtehend geſchoſſen hat. Eine 
beſondere Bedeutung hat das Auffinden von 
abgeſchoſſenen Hülſen erlangt, ſeitdem mir 
ziemlicher Gewißheit nachgewieſen werden kann, 
ob eine Hülſe aus einer beſtimmten Waffe ver- 
feuert worden iſt. Ebenſo ſind Geſchoſſe und 
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deckel oft wichtige Beweisſtücke. Zur Irre⸗ 
führung wird aus Büchſen mit Schrot, aus 
Flinten mit Kugeln geſchoſſen, auch wird Salz⸗ 
waſſer durch ein friſch benutztes Gewehr ge⸗ 
goſſen, um ſchnelle Noſtbildung zu erzielen. 
Der Forſtbeamte als Ankläger 
vor Gericht ſoll ſtreng ſachlich, ohne Aber⸗ 
treibung über das Geſche hene in genauer zeit⸗ 
licher Reihenfolge berichten. Hierzu iſt nötig, 
zu Hauſe alles Bemerkenswerte aufzuzeichnen, 
da das Gedächtnis bei langer Zeitſpanne bis 
zum Termin verſagen kann. Mit Äußerungen 
ſoll man ſehr vorſichtig ſein, damit nicht der Ver⸗ 
teidiger des Wilddiebes dem Beamten Irr⸗ 
tümer und Täuſchungen nachweiſt. Wird der 
Beamte durch den Angeklagten oder ſeinen 
Verteidiger angegriffen, bittet er den Richter 
um Schutz. Der Beamte muß die Schädlich⸗ 
keit des Lumpen, die Scheußlichkeit und Nieder⸗ 
tracht ſeines Handelns, z. B. beim Schlingen⸗ 
ſteller, überzeugend ſchildern. Er muß den Nach⸗ 
weis des gewerbsmäßigen Wilderns zu bringen 
verſuchen, er muß die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe des Angeklagten angeben können, um 
den Einwand der Notlage zurückzuweiſen. Die 
privatrechtliche Klage auf Schadenerſatz ſoll nie 
verſäumt werden, ſie kann beſonders für gewerbs⸗ 
mäßige Wilddiebe ſehr empfindlich werden. 
Die wiſſenſchaftlichen Hilfs- 
arbeiter bei der Bekämpfung der Wilddieberei 
ſind: 1. der Gerichtschemiker, 2. der Gerichtsarzt, 
3. der Waffenſachverſtändige und Balliſtiker, 
4. der Graphologe und 5. der mit dem kom⸗ 
plizierten Rüſtzeug der Blutunterſuchung aus⸗ 
gerüſtete Phyſiologe und jagdkundliche Sach⸗ 
verſtändige. Für die genannten Wiſſenſchaften 
ſollen einzelne bekannt gewordene Namen an⸗ 
gegeben werden. Zu 1: Profeſſor Dr 
Brüning in Berlin, Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium. Zu 2. Inſtitut für gerichtliche 
Medizin, Berlin, Hannoverſche 
Straße 6. Zu 3. Die Verſuchsanſtalten 
für Handfeuerwaffen in Berlin⸗ 
Halenſee und in Neumannswalde— 
Neudamm, ferner das Material- 
prüfungsamt in Berlin-Dahlem, 
Unter den Eichen 865 Dr Metzger, 
Städtiſches Anterſuchungsamt, Stuttgart. 
Zu 4. Kriminalrat Dr Schneikert in Berlin, 
Polizeipräſidium. Zu 5. Inſtitut 
für Jagdkunde (Geh. Nat Dr Ströſe), 
Berlin⸗- Zehlendorf, Ahornſtraße 21. 
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Literatur. Aber Rechtsfragen unter- 
richten die Veröffentlichungen von Dickel, 
v. Hippel, von Forſtſchuldirektor Jakob in 
Templin, ferner das Neudammer Förſter⸗ 
lehrbuch. Die Erfahrungen des Kriminal⸗ 
kommiſſars Busdorf finden ſich in dem Buch 
von Hans Hyan: „Auf Leben und Tod“. All⸗ 
gemeines über Wilddiebsbekämpfung enthalten 
neben den vielen Veröffentlichungen in den 
und Forſt⸗ Zeitungen die jagdlichen 
Werke von Raesfeld, ferner Oberländers 
„Lehrprinz“ und das Büchlein von Dr Anuſchat: 
„Der Jagdſchutzbeamte. auf der Verbrecher⸗ 
fährte“. ) 


*) Deutſches und preußiſches Forft- 
zivilrecht mit Berückſichtigung der übrigen 
deutſchen Landesrechte und einiger öffentlich- 
rechtlicher Fragen, wie Waffengebrauchsrecht, 
Forſt⸗ und Jagdſchutz, Stempelſteuer. Von 
Karl Dickel. Verlag F. Vahlen, Berlin. 

Deutſches Strafrecht. 1925. Von 
v. Hippel. Verlag J. Springer, Berlin. Geh. 
30 RM, geb. 36 NM. 

Rechtliche Stellung, ſtrafrecht— 
licher Schutz und Befugniſſe des 
Privat - Forft- und Jagdſchutz⸗ 
perſonals in Preußen. Von Forſt⸗ 
ſchuldirektor Jakob⸗Templin. Verlag J. Neu⸗ 
mann⸗Neudamm. Preis kart. 5 RM, geb. 
6 RM. N 

Neudammer Förſter⸗ Lehrbuch. 
Verlag J. Neumann⸗Neudamm. Preis geb. 
10 RM. 

Auf Leben und Tod. 
Hyan. ODerlag J. Singer, Leipzig. 
geb. 3 RM. 

Der Lehrprinz, Lehrbuch der heutigen 
Jagdwiſſenſchaft. Von Oberländer. Verlag 
J. Neumann, Neudamm. Preis geb. 8 RM. 

Der Jagdſchutzbeamte auf der 
Verbrecherfährte. Von Dr Anuſchat. 
Ein Leitfaden zur Verfolgung ſtrafbarer Hand⸗ 
lungen im Jagdſchutz. Verlag R. Boll, 
Berlin. Preis geb. 2,40 RM. 

von Raesfeld, Ferdinand, Forftmeifter 
a. D.: Das Rotwild Preis 20 MM. 


Von Hans 
Preis 


Das deutſche Weidwerk. Preis 20 RM. 


Das Rehwild. Preis 20 RM. Verlag 
Paul Parey, Berlin. 


(Schluß folgt.) 


D 


24. Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Forſtvereins zu Frankfurt a. M. 


(4. Fortſetzung.) 


Zu den 17 Lehrausflügen. 


in Aufnahme gekommenen Lehrausflüge ſich nicht 


Bei der zentralen Lage Frankfurts ſtand zu auf die preußiſche und heſſiſche Nachbarſchaft be⸗ 
erwarten, daß die in den letzten Jahren bejonders | ſchränken würden; fie griffen auch auf den Pfälzer 
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Wald, den Bayeriſchen Hochſpeſſart und den dem Lehmgehalt und dementſprechenden Wechſel 


Heidelberger Stadtwald über. 

Es würde im Rahmen der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ nach Erſtattung der Referate über die 
Frankfurter Verhandlungsgegenſtände unmöglich 
ſein, über die zahlreichen, den Teilnehmern ge⸗ 
botenen Waldbilder ſo erſchöpfend zu berichten, 
um auch den heutigen Leſern ein klares Bild über 
die Bewirtſchaftung der beſichtigten Forſtorte zu 
bieten. Dagegen dürfen wir den intereſſanten 
Frankfurter Stadtwald nicht unbeſprochen laſſen. 

Dieſes Kleinod (jetzt 3367 ha groß) bildete vor 
Jahrhunderten ein Stück des Wildbannforſtes 
Dreieich; es ging im 14. Jahrhundert als Entgelt 
für den deutſchen Kaiſern gewährte Darlehen in 
den Beſitz der Freien Reichsſtadt über. Schon aus 
den Jahren 1372 und 1398 ſind uns Forſtordnungen 
überkommen; mit waldpfleglichen Durchforſtungen 
begann man in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts. 

Vorn Jahre 1726 an wird über eine zielbewußte 
Organiſation des ſtädtiſchen Forſtweſens, über die 
Anſtellung von Oberförſtern und Förſtern berichtet, 
auch über planmäßigen Einſchlag und Kiefern⸗ 
ſaaten. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts entſtand 
ein auf eine 120 jährige Umtriebszeit gegründeter 
Betriebsplan. Nachdem eine Familie von Grün⸗ 
röcken der Stadt nacheinander drei Oberförſter 
Vogel geſchenkt hatte, trat der württembergiſche 
Forſtmeiſter Schott v. Schottenſtein in 
ſtädtiſche Dienſte; er machte ſich beſonders durch die 
Einführung beſtandspfleglicher Läuterungen, Durch⸗ 
forſtungen, auch von Lichtungshieben verdient, 
ebenſo durch die damit zuſammenhängende boden⸗ 
pflegliche Unterbauung der Eichen⸗ und Kiefern⸗ 
ſtangenorte mit Buche und Weißtanne. Die 
Weymouthskiefer baute er in anſehnlichem Um⸗ 
fange an. 

Nach Schott v. Schottenſtein, der im Jahre 1883 
der 12. Verſammlung Deutſcher Forſtmänner in 
Straßburg präſidierte und 1884, alſo vor 43 Jahren, 
als Geſchäftsführer der Verſammlung in Frank⸗ 
furt a. M. ſich erfolgreich betätigte, verſahen die 
Forſtmeiſter Henſel und Haus die Aufſicht über 
den Stadtwald, von 1917 an bis vor kurzem der leider 
ſo früh verſtorbene Oberforſtmeiſter Otto Fleck. 

Die ſtädtiſchen Waldungen liegen teils auf 
einem Höhenzuge von bis 150 m Meereshöhe 
(Oberwald), v»teils in der Rhein⸗Main⸗Ebene 
(Unterwald), bei einer Längenausdehnung von 
16 km zwiſchen Offenbach und Kelſterbach, bei 
einer Breite von durchſchnittlich 3,5 km. 

Das Klima iſt an ſich mild, bringt aber faſt 
alljährlich an Temperaturextremen Spätfröſte und 
Sommerdürren mit ſich; letztere waren geradezu 
verheerend in den Jahren 1911 und 1921, die dem 
Weinwuchs beſſer bekamen. Durchſchnittliche 
Niederſchlagsmengen knapp 600 mm. 

Der Aufbau des Bodens zeigt im Profil des 
Oberwaldes Flugſand, Mainkies, Tertiärkalk und 
smergel; im Unterwald Diluvialſand mit wechſeln⸗ 


der Bodengüte. 
Das Holzartenvorkommen wird im Führer in 
Prozenten gekennzeichnet wie folgt: 


Eichhe 30 9 auch etwas Eberfoftanie, 
Buchke 30 % baum u. Tonftige Laubhölger 
Kiefetc 36% 

Fichte, Lärche, 

Tanne, Douglaſie. 3% 


Weymouthskiefer. 1% (alſo etwa 34 ha!) 

Mit Rückſicht darauf, daß die Großſtadt Frank⸗ 
furt von nahezu einer halben Million Einwohner an 
ihren Stadtwald beſondere Anforderungen als 
Volkspark ſtellt und gern ihren „Wäldchestag“ 
feiert, erfährt der Wald eine der Forſtäſthetik 
Rechnung tragende pflegliche Behandlung; jedoch 
ſchließt dieſe eine rationelle Bewirtſchaftung bei 
einem angeblichen Umtriebe von 120 Jahren und 
einem Jahreseinſchlage von 15000 fm Derbholz 
und einem genügend hohen Kulturaufwande 
(10 RM je Hektar) durchaus nicht aus, wie auch der 
Lehrausflug deutlich bewies. 

Die Nutz⸗ und Brennholzpreiſe ſind angeſichts 
der ringsum blühenden Induſtrie und der zahl⸗ 
reichen Beſiedelung gut; einige von ihnen mögen 
nach Homa in RM mitgeteilt werden (Wirtſchafts⸗ 
jahr 1926/27): 


Eiche Su Kiefer Weymk. 
VII 515 — — 
VI 204 (eis VI 53 — — 

— VI20 52 V 60 V 51 

IV 70 IV 44 IV 57,50 IV 45 
III 53 III 40 III 43,50 III 34 

II 29 II 34 II 28 II 27 

1 26 1 — — 1 20 

Schw. 27,50 Schw. 21 Schw. 21 — 
Grbh. 18,90 — Grbh. 17 je 
Eichenbrennſcheit 8,50 Eichenknüppel . . 7,50 
Buchenbrennſcheit 10,— Buchenknüppel .9,— 
Kiefernbrennſcheit 10,— Kiefernknüppel .6,— 


Der Reinertragje Hektar betrug früher normal 
30 RM; er iſt infolge der hohen Löhne, der großen 
Steuerlaſten und wegen der geringeren Einnahmen 
für Kies⸗ und Sandnutzung ſinkend; eine ja leider 
häufige Erſcheinung. 

Der Stadtwald iſt durch ein dichtes Straßennetz 
gut aufgeſchloſſen; es fehlt auch nicht an Pfaden 
für Fußgänger, Radfahrer und Reiter. 

Forſtſchutzſpezialitäten ſind: Sturm⸗ und Brand⸗ 
ſchäden, Kiefernrüſſelkäfer, Kiefernblattweſpe und 
Schütte. Schließlich ſeien erwähnt Schutzmaß⸗ 
regeln gegen das „liebe“ Publikum oder beſſer 
geſagt gegen homo insipiens. Jene koſten der Stadt 
Frankfurt alljährlich 10000 RM. 

Eine dem Führer beigegebene Zuſammen⸗ 
ſtellung der über 120 jährigen und der 101- bis 
120 jährigen Beſtände gab zu erkennen, daß ein 
großer Vorrat an altem Holz vorhanden iſt; dieſer 
wird im Oberwald gegenüber dem Normalvorrat 
eines 120 jährigen Umtriebes auf ein Mehr von 
72480 fm Altholz beziffert. 
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Der Führer ſelbſt machte über Hiebs⸗ und 
Schlagführung die dehnbare Angabe, daß hierüber 
allgemein gültige Regeln nicht aufgeſtellt werden 
können (2), daß aber als oberſter Grundſatz gelten 
müſſe, „daß je nach Beſtand und Standort das 


Zweckmäßigſte ausgewählt und durchgeführt 
wird“ (2) Dabei ſoll nicht nur der finanzielle 
Vorteil des Waldeigentümers verfolgt, ſondern 
auch die Eigenſchaft des Stadtwaldes als Volks⸗ 
erholungsſtätte in Rückſicht gezogen werden. Bei 
der auf einer flotten Autofahrt mit wiederholtem 
Abſteigen und Einſchalten von Fußmärſchen unter⸗ 
nommenen Beſichtigung trat das Überwiegen der 
mittelalten und älteren Altersklaſſen und der auf⸗ 
fallend geringe Prozentſatz von verjüngten Flächen 
deutlich hervor. Man ſcheint den Anhieb haubarer 
Altbeſtände aus verkehrten äſthetiſchen Rückſichten 
zu ſcheuen; langſam fortſchreitende Verjüngungs⸗ 
ſchläge beeinträchtigen doch die Schönheit der 
Beſtandsbilder nicht. Ebenſo wäre ein regelrecht, 
allmählich mit jeweils mäßigen Eingriffen vor⸗ 
gehender Durchforſtungsbetrieb recht wohl mit den 
Rückſichten auf einen Naturparkwald zu vereinbaren. 
Bei dem im Frankfurter Stadtwalde faſt durchweg 
zu ſchwach eingreiſenden Durchforſtungsbetriebe 
muß jedenfalls die waldverſchönende Kronenent⸗ 
wicklung leiden. Kein Wunder daher, daß die 
vorjährige Durchforſtung in dem ſehr wüchſigen 
faſt 120jährigen Buchenbeſtande infolge längeren 
Unterbleibens ſolcher Hiebe auf einmal 132 fm 
Derb⸗ und Reisholz je Hektar ergab. 

Die auf Probeflächen angeſtellten Erhebungen 
hatten anſehnliche Maſſen⸗ und Zuwachsleiſtungen 
aufzuweiſen. Es ſeien insbeſondere aufgeführt: 
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Abt. 16 d 5,51 ha 57 j. Weym. Ki mit Ki, Fi je 
Hektar 524 fm Derbholz, alſo Durchſchnitts⸗ 
zuwachs 9,20 fm D. 

Abt. 23 b 3,47 ha 57j. Weym. Ki mit Ki, Bi, Ei 
je Hektar 436 fm Derbholz, alſo Durchſchnitts⸗ 
zuwachs 7,60 fm D. 

Abt. 43 a 0,87 ha 82 j. Weym. Ki mit Ki, Fi, Lä 
je Hektar 652 km Derbholz, alſo Durchſchnitts⸗ 
zuwachs 8 fm D. 

24 b 8,59 ha 81 j. Bu mit Ei, Ki je Hektar 450 fm 
Derbholz, alſo Durchſchnittszuwachs 5,60 fm D. 

Abt. 62 b 6,43 ha 83 j. Bu mit Ei, Ah, Eſch je 
Hektar 358 fm Derbholz, alſo Durchſchnitts⸗ 
zuwachs 4,30 fm D. 

Abt. 63 b 0,50 ha 143 j. Bu je Hektar 593 fm 
Derbholz, alſo Durchſchnittszuwachs 4,10 fm D. 
Beſtandspflegliche Durchforſtungen würden 

auch das Stärkewachstum fördern. Der vor⸗ 

wiegend auf guten Bonitäten ſtockende Frank⸗ 
furter Stadtwald kann bei geſchickter Wirtſchaft 
prächtige Waldbilder für den Wanderer aus der 

Großſtadt entwickeln und gleichzeitig für das 

Stadtſäckel nennenswerte Reinerträge liefern. 

Omne tulit punctum qui miscuit utile dulci! 
Zum Schluß möge noch ein Hinweis auf die 

zahlreichen Teilverſammlungen am 23. Auguſt 

angefügt werden. Der in der „Deutſchen Forſt⸗ 

Zeitung“ zur Verfügung ſtehende Raum würde 

ein Eingehen auf jene nicht geſtattet haben; 

immerhin behalten wir uns vor, auf einige der⸗ 
ſelben bei ſpäterer Gelegenheit zurückzukommen, 

z. B. auf die intereſſanten Vorträge über Vogel- 

ſchutz. Dr. Kahl. 


SBB 


Forſtliche Rundſchau. 


Die Forſtverwaltung Bayerns. Herausgegeben 
von der bayeriſchen Miniſterial⸗Forſtabteilung. 
Heft I: Die räumlichen Grundlagen; Heft II: 
Die natürlichen Grundlagen; hierzu: Beilagen⸗ 
band I. Preis I. und II. Heft je 2 RM, 
Beilagenband 12 RM. Zu beziehen durch die 
kartographiſche Anſtalt der Miniſterial⸗Forſt⸗ 
abteilung München nach Einzahlung des Be⸗ 
trages auf Poſtſcheckkonto 46 000 München. 
Im Jahre 1861 hat das damalige Miniſterial⸗ 

forſtbüro eine zuſammenfaſſende und erſchöpfende 

Darſtellung der Forſtverwaltung Bayerns ver⸗ 

öffentlicht, die lange Zeit als muſtergültig betrachtet 

worden iſt. Die inzwiſchen verſtrichenen 66 Jahre 
haben gewaltige Veränderungen des deutſchen 

Waldes, ſeiner Bewirtſchaftung und volkswirt⸗ 

ſchaftlichen Bedeutung gebracht. Die bayeriſche 

Staatsforſtverwaltung hat ſich deshalb in dankens⸗ 

werter Weiſe zu einer den heutigen Verhältniſſen 

entſprechenden Darſtellung der Forſtverwaltung 

Bayerns entſchloſſen. Bei dem großen Umfang 

der Arbeit ſoll die Herausgabe allmählich heft⸗ 

weiſe erfolgen. Hierbei iſt folgende Gliederung 
beabſichtigt: 

1. Buch: Die Grundlagen der Forſtwirtſchaft. 


2. Buch: Die Verwaltung und der Betrieb der 
Staatsforſten. 

3. Buch: Nichtſtaatswaldungen. 

4. Buch: Zuſammenfaſſung und Schlußfolgerungen 

Die vorliegenden beiden Hefte des erſten 
Buches behandeln die räumlichen und natürlichen 
Grundlagen der bayeriſchen Waldungen. Der 
zugehörige Beilagenband J bringt auf 17 Tafeln 
31 kartographiſche Darſtellungen zu den im Text 
behandelten Verhältniſſen. 

Die Darſtellung der räumlichen Grundlagen 
beginnt mit einer politiſch höchſt intereſſanten 
Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung des 
heutigen bayeriſchen Hoheitsgebietes. Von 1180 
(Zuſammenfaſſung der bayeriſchen Stammländer) 
bis zur Erwerbung Koburgs durch Reichsgeſetz 
von 1920 werden alle Territorien aufgezählt, die 
im Laufe der Zeit an Bayern gefallen ſind. Recht 
draſtiſch kommt die Zerriſſenheit des alten heiligen 
römiſchen Reiches deutſcher Nation hier und auf 
einer im Beilagenband enthaltenen Karte zum 
Ausdruck. Anſchließend folgt eine Mitteilung 
über die Veränderungen der Größe und des 
Beſitzſtandes der bayeriſchen Staatswaldungen im 
Wechſel der Zeiten. 
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Bei Betrachtung der Angaben über die Größe, 
Verteilung und den Beſitzſtand der bayeriſchen 
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Das geſamte bayeriſche Landesgebiet (ein- 
ſchließlich Koburg und Saargebiet) umfaßt (F) *): 


Forſten fällt ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen 7 642 108 ha, hiervon Waldfläche (F) 2621 280 ha, 


den Angaben der Staatsforſtverwaltung und den 
Ergebniſſen der allgemeinen land⸗ und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebszählung vom Sommer 1925 
auf, die am ſchroffſten bei den Staatsforſten in 


hiervon Holzbodenfläche (F) 2 510 402 ha. 
Die Beſitzverteilung iſt nach der Staatfsorſt⸗ 
verwaltung folgende: 


die Erſcheinung tritt. *) F = Angaben der Staatsforſtverwaltung. 
Bayeriſcher mit außer⸗ 
Vet Geſamt en Beſitz 
ha ha % ha YA 
IL. Reich Dr 8 554 8 554 0,3 8 554 0,1 
II. Staat 
a) Staatsforſtverwaltung allein 912 284 
b) gemeinſchaftlich mit Gemeinde 4335 
c) andere Staatsbehörden 5112 
921 731 35,3 940 375 35,8 
III. Gemeinden 
a) Alleinbeſ itz 324 041 
b) gemeinſchaftl. mit dem Staat 4334 
c) Stiftuneeeen 49 429 
d) Wittelsbacher Ausgleichfonds 9 819 
e) Körperſchaftenn 25 977 
413 600 15,9 419 114 16,0 
IV. Private 


a) Fideikommiſſe (Waldgüter) . 124 966 


b) Freier Beſitz bis 100 ha. 1022 776 
c) über 100 ha 98 111 
d) Sonſtiger Beſit z 16 944 


In der Betriebs⸗ und Gewerbezählung von 
1925 wird die Fläche des Staatsbeſitzes um nicht 
weniger als 255 000 ha geringer angegeben als 
nach jener der Staatsforſtverwaltung. Wenn nun 
auch berückſichtigt wird, daß ſich erſtere auf die forſt⸗ 
wirtſchaftlich benutzte Fläche, letztere auf die 
Geſamtfläche bezieht, ſo bleibt bei der Umrechnung 
immer noch ein Unterſchied von 173 000 ha, der 
jedenfalls die Notwendigkeit einer Reorganiſation 
der Statiſtik beweiſt. 

Die Verteilung der Waldfläche nach Regierungs⸗ 
bezirken iſt ſowohl abſolut wie prozentual ſtark 
verſchieden. Es ergeben ſich (F): 


1262 797 48,1 1262 797 48,1 


Regierungs⸗ ha Bewald.⸗ Proz. d. Ge⸗ 
bezirk Waldfläche Prozent ſamtwaldfl. 
Oberpfalz 360 648 37,4 14,4 
Mittelfranken 256088 33,7 10,2 
Oberfranken 263093 35,0 10,5 
Unterfranken. 316224 37,5 12,6 
Rheinpfalz (ohne 
Saar) 219 211 40,0 8,7 
Sa. 2 496 014 32,9 99,4 
Saarpfalz 14 388 32,6 0,6 
insgeſ. Holz⸗ 
bodenfläche 2 510 402 32,8 100,0 


Regierungs⸗ ha Bewald.⸗ Proz. d. Ge⸗ Geographiſch bedeutſamer als die Verteilung 
bezirk Waldfläche Prozent ſamtwaldfl. nach politiſchen Bezirken iſt jedoch die nach Wald⸗ 
Oberbayern. 509 865 30,6 20,3 gebieten, von denen die wichtigſten nachſtehenden 
Niederbayern. 334 814 31,2 13,3 Stand zeigen (F) (Reihenfolge nach den Be⸗ 
Schwaben 236 071 24,0 94 | mwaldungsprozenten): 
vorm. Geſamt⸗ Wald⸗ Bewald.⸗ 

Waldgebiet Reg.-Bez. Holzart fläche fläche Prozent 
Hochſpeſſart Unterfranken Fi. 311700 235 281 75,6 
Hochgebirge Oberb.⸗Algäu Laubh. 37 900 28891 76,2 
Pfälzerwald Pfalz Ki., Laubh. 237 500 153 229 64,6 
Nord⸗ und Vorſpeſſart Unterfranken Ki., Laubh. 183 500 107356 58,5 
Reichswald Mittelfranken Ki. 79 000 40798 51,7 
Oberpfälzer Hügelland Oberpfalz Ki. 267 000 133 063 49,8 
Bayeriſcher Wald Niederbayern Fi. 414 000 183 577 44,3 
Rhön Unterfranken Laubh 147 000 64 440 43,7 
Frankenwald Oberfranken Fi. 119 000 51 654 43,3 


U 
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; 5 vorw. Geſamt⸗ Wald⸗ Bewald.⸗ 
Waldgebiet Reg.-Bez. Holzart fläche fläche Prozent 
Steigerwald Oberfr.⸗Unterfr. Laubh. 87 500 37894 43,3 
Fichtelgebirge! Oberfr. (Obpf.) Fi. 177 000 72 562 40,9 
(uſw. andere) — — — = (20-36) 
Sch wäb.⸗oberb.⸗niederb. Hügelland Schwab., Obb. 19 
(von Ulm bis Paſſau) Niederbayern on wa en le 3 


Nach der Beſitzverteilung der Geſamt⸗Wald⸗ 
fläche ſteht Bayern unter den größeren Ländern 
des Reiches im prozentualen Anteil des Privat⸗ 
beſitzes an erſter Stelle, im Staats⸗ und Reichs⸗ 
beſitzanteil etwa auf dem Durchſchnitt des ganzen 
Reiches, im Gemeinde⸗, Stiftungs⸗ und Körper⸗ 
ſchaftsbeſitz etwas unter dem Reichsdurchſchnitt, 
wie nachfolgende Überſicht (F) ergibt (Reihenfolge 
nach der Größe der Geſamtwaldfläche): 


Staats⸗ Gemeinden 
Land und Stiftungen Privat⸗ 
Reichsbeſitz Körperſchaften beſitz 

Preußen. . 34,1% 18,7% 47,2% 
Bayern 3 15,9 % 48,4% 
Württemberg . 31,1% 34,4% 34,5% 
Baden . 172% 47,7% 35,1% 
Thüringen . . 42,0% 19,3% 38,7% 
Sachſen .. 46,9 % 9,8 % 43,3 % 
Meckl.⸗Schwerin 47,8 % 9,6% 42,6 % 
Heſſen . 31,29% 37,9 % 30,9 % 
Braunſchweig . 66,7% 17,6% 15,7% 
Deutſches Reich 35,2 % 19,9% 44,9 % 


Auf den Kopf der Bevölkerung treffen in 
Bayern (1925) 0,338 ha gegenüber 0,202 ha 
im ganzen Reiche. Intereſſant iſt die Veränderung, 
welche dieſes Verhältnis während der letzten 
100 Jahre erfahren hat. 1825 trafen 0,59 ha 
auf den Kopf, 1925 aber nur 0,34 ha. Die ſeit 
dem Beginn des 19. Jahrhunderts ſtattgehabte 
Abnahme des Waldes verſchwindet aber gegen⸗ 
über dem Bevölkerungszuwachs: 1825 3743 328, 
1925 7399609 Einwohner. 

Eine große Anzahl von Tabellen und Zeichnungen 
gewährt einen vortrefflichen Einblick in das Ver⸗ 
hältnis der Waldfläche zur Landesfläche, zur 
Bevölkerung und zum Beſitzſtand im ganzen, 


unter 100 m liegen 8 qkm 
zwiſchen 100 und 200 „ „ 134 „ I. 
„ 200 ” 300 ” ” 316 ” 
5 300 „ 400 „ „ 1773 „ = 
N 400 „ 500 „ „ 2090 „ = 
1 500 ” 600 7 1 1471 ” m 
„ 600 „ 700 „ „ 717 „ == 
” 700 ” 900 ” ” 892 „ = 
über 00 „ „ 200 „ = 
Die durchſchnittliche 


bayeriſchen Staatswaldungen berechnet ſich zu 
509 m. ö 

Die mittlere Jahrestemperatur der bayeriſchen 
Waldgebiete beträgt, abgeſehen vom Hochgebirge, 
7,5 und ſchwankt von 5 bis 6° (Hochlagen des 
bayeriſchen Waldes und Fichtelgebirges) und 10 
(Rheinebene). Die Mitteltemperatur der 


— 


nach Regierungsbezirken und bezüglich der Landes⸗ 
fläche und des Beſitzſtandes auch nach Wald⸗ 
gebieten. 

Als Waldgebiete werden nach der im Heft II 
gegebenen Definition in ſich geſchloſſene, bald mehr, 
bald weniger ausgedehnte, klimatiſch und in der 
Hauptſache auch geologiſch einheitliche, ſtatiſtiſch 
zuſammenpaſſende und zuſammengehörige Landes⸗ 
teile bezeichnet, die auch geographiſch zweckmäßig 
abgeteilt ſind. Für die Zwecke der vorliegenden 
Veröffentlichung ſind 29 Waldgebiete ausgeſchieden 
worden (z. B. Hochgebirge, Voralpen, Moränen⸗ 
gebiet uſw.), während die laufende Statiſtik der 
bayeriſchen Staatsforſtverwaltung nur 17 Wald⸗ 
gebiete enthält. Den Zuſammenhang dieſer beiden 
Einteilungen und die Verteilung der Forſtämter 
auf die 29 Waldgebiete enthält Heft I Seite 9 
bis 12. Die Ausſcheidung einer im Verhältnis zur 
geſamten Waldfläche großen Anzahl von Wald⸗ 
gebieten wird begründet durch: 1. den vielſtufigen 
orographiſchen Aufbau von 80 bis 3000˙m; 2. die 
außerordentlich mannigfaltige Geländegliederung 
und Geländeform; 3. die Fülle der vorhandenen 
geologiſchen Formationen, von denen keine fehlt; 
4. den Holzartenreichtum Bayerns. 

Die natürlichen Grundlagen werden gegliedert 
nach: Standort, Klima ſowie Grund und Boden. 
Soweit bei der Beſprechung der natürlichen 
Grundlagen die Beſitzform in Betracht gezogen 
wird, werden faſt ausſchließlich die Staats⸗ 
waldungen berückſichtigt. 

I. Standort. Hier wird von den einzelnen 
Standortsfaktoren, nicht von den Standortstypen 
der Waldgebiete ausgegangen. 

Hinſichtlich der Höhenlage verteilen ſich die 
Staatswaldungen wie folgt: 


5 % der Geſamtfläche des Staatswaldes, 


19 90 ” II * 7 
22 % 1 77 7 77 
1 6 % ” * „ ” 
7 ! 5 % * II * ” 
9 7 5 % 77 7 2] » 
2 1 3 % * * . * 


Höhenlage ſämtlicher] forſtlichen Vegetationszeit, Mai mit Auguſt, iſt 


im Landesmittel 15,2 und bewegt ſich von 13,2 0 
(Fichtelgebirge und Hochlagen des Bayeriſchen 
Waldes) bis 17 bis 18 (Rheinebene). Je Heiner 
die Spannung zwiſchen Mitteltemperatur des 
Jahres und der Vegetationszeit, deſto relativ 
wärmer iſt die Vegetationszeit; je größer, deſto 
relativ kühler. Das kann vorteilhaft oder nachteilig 
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ſein, je nachdem Wärme mangelt oder im Überfluſſe 
vorhanden iſt. 

Zu intereſſanten Ergebniſſen führt die Überſicht 
über die durchſchnittlichen Niederſchlagsmengen 
im Jahresmittel und während der Vegetationszeit. 
In erſterer Hinſicht fällt namentlich die reichlichere 
Niederſchlagsmenge in Bayern gegenüber ſelbſt 
jenen Gegenden Norddeutſchlands auf, die noch zu 
verhältnismäßig günſtigen gehören. 

Die wenigſten Niederſchläge hat die fränkiſche 
Platte (Teile von Unterfranken: Würzburg⸗Schwein⸗ 
furt⸗Kiſſingen) mit 575 mm, während in der nord⸗ 
deutſchen Tiefebene ſchon 500 bis 550 mm als 
befriedigend gelten. Die höchſten Niederſchläge 
fallen in den Voralpen mit 1625 mm. Während 
der Vegetationszeit erhält die Rheinebene nur 
250 mm, das Hochgebirge aber 800 mm. 

Auffallend erſcheint zunächſt, daß die Nieder⸗ 
ſchlagsmenge keineswegs mit der abſoluten Höhe 
regelmäßig anſteigt. So hat zum Beiſpiel die 
oberfränkiſche Keuperlandſchaft bei einer Meeres⸗ 
höhe von 360 m eine jährliche Niederſchlags⸗ 
menge von 775 mm, der Hochſpeſſart aber bei 
400 m Höhe ſchon 850 mm; ähnliche Fälle finden 
ſich ziemlich häufig. . 

Die Erklärung hierfür wird in der Aus⸗ 
formung des Geländes, je nachdem ſich dieſes 
im Regenſchatten von Gebirgszügen befindet, 
welche den feuchten Luftſtrömungen bereits die 
Waſſermaſſen entnehmen, oder umgekehrt, wenn 
Gebirge dem Vordringen feuchter Weſtwinde 
ein Hindernis entgegenſtellen und ſie zur Ent⸗ 
ladung der Niederſchläge veranlaſſen. 

Für die forſtliche Vegetation ſpielen neben 
den Niederſchlägen in der Vegetationszeit vor 
allem Trockenheitsperioden, namentlich im Früh⸗ 


jahr, eine bedeutſame Rolle. Sie werden charak⸗ 
teriſiert durch Monate mit weniger als 40 mm 
Niederſchläge. 

Hinſichtlich der Trockenheitsperioden beſteht 
nun ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen Süd⸗ 
und Nordbayern; dort ſind die Verhältniſſe 
weſentlich günſtiger als hier, Trockenmonate 
kommen kaum in Betracht. 

Traunſtein hatte in der Zeit von 1901 bis 1910 
nur acht Trockenmonate (6,7%). Während der 
Vegetationszeit und in den angrenzenden Monaten 
April bis September ſind Trockenmonate über⸗ 
haupt ſelten, dagegen hatten in dieſem Zeitraum 
Nürnberg 50 %, Würzburg 47,5, Ludwigshafen 
45,4 und Bayreuth 43,3% Trockenmonate. 
Während der Vegetationszeit hatten Nürnberg 
(32,5), Kiſſingen und Bayreuth mit je 30% 
die meiſten Trockenmonate; die geringſten Nieder⸗ 
ſchläge in den Trockenmonaten hatten Würzburg 
(26 mm) und noch eine Reihe fränkiſcher Städte 
anſteigend bis 31,5 mm in Erlangen; in der 
Rheinpfalz iſt Kaiſerslautern durch geringe Nieder⸗ 
ſchlagsmengen (28,5 mm) ausgezeichnet. 

Die Beſprechung der natürlichen Grundlagen 
bringt neben den mehr oder minder allgemein 
gültigen Regeln auch intereſſante Einblicke in 
die Verhältniſſe der einzelnen Ortlichkeiten, welche 
zum Vergleich mit außerbayeriſchen Verhältniſſen 
anregen. Noch intereſſanter verſpricht aber das 
zweite Buch zu werden, in welchem auch die 
durchſchnittliche Auswirkung der drei Haupt⸗ 
faktoren des Standortes in den einzelnen Wald- 
gebieten oder ihre Standortstypen beſprochen 
werden ſollen. 

Möge das Erſcheinen gerade des zweiten 
Buches dieſes grundlegenden Werkes in nicht zu 
ferner Zeit folgen! Dr. Schwappach. 


Be 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Lehrwanderung der Landwirtſchafts kammer für 
die Provinz Brandenburg in Zernikow. 


Am 6. September 1927 fand im Freiherr 
von Oelſenſchen Revier Zernikow, Kreis 
Soldin, eine Lehrwanderung ſtatt, die von 25 
Teilnehmern, Einzelwaldbeſitzern und einigen 
Forſtbeamten, beſucht wurde. Die Führung hatte 
Herr Oberforſtmeiſter Lach von der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
übernommen. Das Revier, etwa 440 ha groß, iſt 
überwiegend hügelig, gehört zur hinterpommerſch⸗ 
neumärkiſchen Endmoräne und hat infolgedeſſen 
vorherrſchend Mergel⸗-, Lehm⸗ und anlehmige 
Böden. Die Buche nimmt etwa 53% der Fläche 
ein, die Kiefer 35%, Eiche 6%, Fichte 5%. 
Die bisherige Bewirtſchaftung beſchränkte ſich auf 
Durchforſtungen und plenterartigen Aushieb in 
den reinen Buchen⸗ und in den Buchen⸗ und 
Kiefernmiſchbeſtänden zur Begünſtigung des 
Buchenjungwuchſes. Kahlſchläge ſind faſt über⸗ 
haupt nicht erfolgt. Die künftige Wirtſchaft wird 
ſich in denſelben Bahnen wie bisher bewegen. 
Flächen mit überalterten Buchenbeſtänden werden 


auf Buche natürlich verjüngt, die Fehlſtellen 
mit Eiche, Bergahorn, Kiefer bzw. Douglas aus⸗ 
gepflanzt. Wegen ſtarken Wildverbiſſes müſſen 
alle Verjüngungsflächen eingegattert werden. 
Infolge der großen Entfernung von den Bahn⸗ 
ſtationen ſind die Abſatzverhältniſſe nicht günſtig, 
außerdem bereitet die Holzwerbung bei dem ſtark 
kupierten Gelände häufig große Schwierigkeiten. 

Bei der Lehrwanderung wurde zuerſt eine 
Aufforſtung lehmigen alten Ackerbodens gezeigt, 
die mit Eiche, Kiefer, Buche und Fichte vor⸗ 
genommen war. Einige ſtark kieshaltige Kuppen 
mußten, da die Eiche vollkommen verſagte, mit 
Weißerle nachgebeſſert werden. Auf der Fläche 
findet ſich reicher Birkenanflug, ſo daß einige Fehl⸗ 
ſtellen hiermit natürlich nachgebeſſert ſind. Ein 
30 jähriges Kiefernſtangenholz auf ſtark lehmigem 
Sand zeigt einen auffallend äſtigen Wuchs, der 
hier wohl nicht auf ungeeignete Samenprovenienz, 
ſondern auf den Boden zurückzuführen iſt. Der 
intereſſanteſte Punkt war die Verjüngung eines 
130 jährigen Buchen⸗Altholzes, die zum Teil 
bereits durchgeführt war. Etwa 0,5 der Maſſe 
des Altbeſtandes ſind entnommen, mit dem Friſch⸗ 
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ling Streifen gemacht und dieſe mit Traubeneiche, dieſem Zwecke genügt ein rechtzeitiges Köpfen 


Kiefer und Bergahorn bepflanzt worden. Die 
Zwiſchenräume ſind durch Buchenaufſchlag aus⸗ 
gefüllt, und an beſonders graswüchſigen, friſchen 
Stellen ſind Douglas und Fichten gepflanzt 
worden. Der Schirm der alten Buchen ſoll er⸗ 
halten bleiben, bis die jungen Pflanzen der dort 
infolge des kupierten Geländes herrſchenden 
Froſtgefahr entwachſen ſind. Es muß darauf 
geachtet werden, daß die Eiche vorwüchſig bleibt 
und nicht von der Buche totgemacht wird. 


Zu lh 


der Buche. Nach eingehender Beſprechung dieſer 
Wirtſchaftsmethode, die faſt ungeteilte Einwilligung 
fand, und nachdem noch beſonders wüchſige 
Douglas und Lärchen gezeigt worden waren, 
ſchloß die intereſſante Veranſtaltung, in deren: 
Verlauf Oberförſter Graf Recke von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer noch einen kurzen Vortrag 
über die Ergebniſſe der neueſten Wurzelforſchungen 
11 unſeren wichtigſten Waldbäumen ae 
atte. e. 


BE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Deutſches Reich. 


Ausgabe neuer Zweiwochenmarken für die 
Invalidenverſicherung. Durch die Verordnung 
des Reichsverſicherungsamts vom 30. Juli 1927 
(Amtliche Nachrichten des Reichsverſ.⸗Amts S. 396) 
iſt beſtimmt, daß vom 12. September 1927 
ab neue, für alle Landesverſicherungsanſtalten 
gültige Zweiwochenmarken der Lohnklaſſen I 
bis VI und vom 2. Januar 1928 ab gültige Beitrags⸗ 
marken der Lohnklaſſe VII in oliver Farbe (Wochen⸗ 
verdienſt von mehr als 36 RM) für eine Woche 
und für zwei Wochen ausgegeben werden. 

Die Zweiwochenmarken haben dieſelben Farben 
wie die Einwochenmarken, mithin Lohnklaſſe J rot, 
II blau, III grün, IV braun, orange, VI dunkel⸗ 
violett, VII oliv. Der Geldwert der neuen Zwei⸗ 
wochenmarken beträgt: in Lohnklaſſe I (Wochen⸗ 
verdienſt bis zu 6 RM) 60 Rpf, II (Wochenverdienſt 
von mehr als 6 bis zu 12 RM) 120 Rpf, III (Wochen⸗ 
verdienſt von mehr als 12 bis zu 18 RM) 180 Rpf, 
IV (Wochenverdienſt von mehr als 18 bis zu 24 RM) 
240 Rpf, V (Wochenverdienſt von mehr als 24 bis 
zu 30 RM) 300 Rpf, VI (bis 31. Dezember 1927: 
Wochenverdienſt von mehr als 30 RM; vom 
1. Januar 1928 an: Wochenverdienſt von mehr als 
30 bis zu 36 RM) 360 Rpf, VII (vom 2. Januar 
1928 ab bei einem Wochenverdienſt von mehr als 
36 RM) 400 Rpf. 

Die vom 2. Januar 1928 ab geltende Beitrags⸗ 
marke der Lohnklaſſe VII für eine Woche koſtet 
200 Rpf. J. 


Reichsbeihilfen für elſaß⸗lothringiſche Renten⸗ 
empfänger im Deutſchen Reich. 

Ebenſo wie den außerhalb des Saargebiets 
im Deutſchen Reich wohnenden Berechtigten, die 
Leiſtungen der Sozialverſicherung aus dem Saar⸗ 
gebiet beziehen, vom Reich Beihilfen gewährt 
werden (zu vergl. „Deutſche Forſt⸗Zeitung“, 
41. Band, 1926, Nr. 43, S. 1145), gewährt das 
Reich nach der Bekanntmachung des Reichsarbeits⸗ 
miniſters vom 12. Juli 1927 (Nr. 165 des „Deutſchen 
Reichsanzeigers“ vom 18. Juli 1927) wider⸗ 
ruflich den Berechtigten, die Leiſtungen der elſaß⸗ 
lothringiſchen Sozialverſicherung beziehen und nicht 
nur vorübergehend im Deutſchen Reiche ein⸗ 
ſchließlich des Saargebiets wohnen, früheſtens vom 
1, April 1927 ab eine Beihilfe nach den unter 1 bis 
3 angegebenen Sätzen. 

1. Unfallverſicherung. Zu einer Verletzten⸗ 
rente von wenigſtens einem Drittel der Vollrente 
oder einer Hinterbliebenenrente wird an Beihilfe 
monatlich gezahlt: 


16 RM zu einer Vollrente oder Hilfloſenrente, 
12 RM zu einer Verletztenrente von wenigſtens 

zwei Dritteln der Vollrente, N 

8 RM zu einer Verletztenrente von wenigſtens 
der Hälfte der Vollrente, 

6 RM zu einer Verletztenrente von wenigſtens 
einem Drittel der Vollrente, 

5 RM zu einer Hinterbliebenenrente. 

Bezieht der Berechtigte mehrere Verletzten⸗ 
renten aus der elſaß⸗lothringiſchen Unfallver⸗ 
ſicherung, ſo werden die Hundertſätze zuſammen⸗ 
gerechnet. 

2. Invaliden⸗ und Hinterbliebenen⸗ 
verſicherung. Die monatliche Beihilfe beträgt: 

6 RM zu einer Invaliden⸗, Kranken⸗ oder 

Altersrente, 

4 RM zu einer Witwenrente, Witwen⸗Kranken⸗ 
rente oder Witwerrente, 
3 RM zu einer Waiſenrente. 

3. Knappſchaftliche Verſicherung. 
beträgt die Höhe der Beihilfe: 

6 RM zu einer Invaliden⸗ oder Alterspenſion, 
4 RM zu den Bezügen einer Witwe, 
3 RM zu den Bezügen einer Waiſe. 

4. Allgemeines. Treffen die Voraus⸗ 
ſetzungen für mehrere Beihilfen für denſelben 
Empfänger zuſammen, ſo wird die Beihilfe nur 
einmal, und zwar zum höchſten Betrage, gewährt. 

Berechtigten, die bereits auf Grund früher 
ergangener Verordnungen eine Fürſorge erhalten, 
werden Beihilfen nicht gewährt. 

Die Beihilfen zu den Leiſtungen der Unfall-, 
Invaliden⸗ und knappſchaftlichen Verſicherung 
zahlt die für den Wohnort des Berechtigten zu⸗ 
ſtändige Landes verſicherungsanſtalt. Die 
Beihilfen an Berechtigte im preußiſchen Teil des 
Saargebiets zahlt die Landesverſicherungsanſtalt 
Rheinprovinz, im bayeriſchen Teil des Saargebiets 
die Landesverſicherungsanſtalt Pfalz. 

Den Anträgen ſind Unterlagen beizulegen, aus 
denen ſich die Vorausſetzungen für die Beihilfen 
ergeben, z. B. Beſcheide des elſaß⸗lothringiſchen 
Verſicherungsträgers, Poſtabſchnitte. 

Regierungsinſpektor Max Jung, Berlin. 
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Es 


Preußen. 
Vorſchußzahlungen auf die 
Beſoldungsneuregelung. 
RdErl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. St M., 
vom 22. September 1927. 
Im Reich wird wegen der Vorſchußzahlungen 
auf die Beſoldungsneuregelung nachſtehende Ver⸗ 
fügung erlaſſen werden: f 


Nr. 39 Bd. 42 (1927) 
Der Reichsminiſter der Finanzen. 
I. B. 14 290. 


Betr. Vorſchußzahlung auf die 
Beſoldungsneuregelung. 


Die Beamten, Soldaten, Wartegeld⸗ und 
Ruhegehaltsempfänger und die Hinterbliebenen 
von Beamten und Soldaten erhalten mit Wirkung 
vom 1. Oktober 1927 bis zur Verabſchiedung 
des neuen Beſoldungsgeſetzes die folgenden 
monatlichen Vorſchüſſe: 

I. Beamte. 


Beſoldungsgruppe Verheiratete Ledige 
I bis v 25 RM 20 RM 
VI bis VIII 30 RM 25 RM 
IX bis XI 50 RM 40 RM 
XII und höher 70 RM 60 RM 
Außerplanmäßige Beamte 

aller Gruppen O RM 20 RM 


II. Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfänger 
und Empfänger von Hinterbliebenen⸗ 
bezügen. 

10 v. H. des Monatsbetrages der Wartegelder, 
Ruhegehälter uſw. unter Ausſchluß der Frauen⸗, 
Kinder⸗ und ſonſtigen Zuſchläge, jedoch nicht mehr 
als 70 RM. 

III. uſw. 

Beamte im Vorbereitungsdienſt erhalten keine 
Vorſchüſſe. 

Verwitwete und geſchiedene Beamte (Soldaten) 
erhalten die für Verheiratete vorgeſehenen Sätze. 

Die Vorſchüſſe ſind mit den für Oktober 1927 
fälligen Dienſtbezügen, Wartegeldern uſw. aus⸗ 
zuzahlen und unterliegen wie die übrigen Dienſt⸗ 
bezüge dem Steuerabzug. 


Es iſt damit zu rechnen, daß das Preuß. Staats⸗ 
miniſterium auf Grund der Ermächtigung durch 
Landtagsbeſchluß vom 30. Juni d. J. bezüglich 
der preußiſchen Beamten, Wartegeld⸗ und Ruhe⸗ 
gehaltsempfänger und der Hinterbliebenen von 
Beamten die gleiche Anordnung treffen wird. 

Für die Schutzpolizeibeamten wird beſondere 
Verfügung ergehen. 

Wegen der Volksſchullehr⸗ und Mittelſchul⸗ 
lehrperſonen ergeht gleichfalls beſondere Ver⸗ 
fügung. 

Die Maßnahme wird vorausſichtlich auch auf 
die unter den Preußiſchen Angeſtelltentarifvertrag 
vom 30. Juni 1924 fallenden Angeſtellten aus⸗ 
gedehnt werden. Für Angeſtellte von der 6. Ver⸗ 
gütungsſtufe jeder Vergütungsgruppe ab gelten 
die Sätze für die planmäßigen Beamten, dagegen 
für Angeſtellte der erſten fünf Vergütungsſtufen 
jeder Vergütungsgruppe die für außerplanmäßige 
Beamte vorgeſehenen Sätze. 

Es ſind ungeſäumt alle Vorbereitungen zu 
treffen, daß die Zahlung der Vorſchüſſe ſofort 
erfolgen kann, ſobald weitere Anweiſung erteilt 
wird. Auf Grund dieſes Erlaſſes dürfen 
Zahlungen nicht geleiſtet werden. 
Verzeichnis der für die Ausbildung der Forſt⸗ 
referendare beſonders geeigneten Oberförſtereien. 
RdErl. d. M. f L., D. u. F. vom 5. September 1927 — 
III 12 177. N 

Das mit der Verfügung vom 18. Juli 1923 — 
III 11 664 — (LwMBl. S. 693) überſandte Ver⸗ 
zeichnis der für die Ausbildung der Forſtreferendare 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


— . —b——9— ET EEE TEE 


— ! t. — 


1081 


beſonders geeigneten Oberförſtereien iſt wie folgt 
zu ändern: 

zuzuſetzen ſind: 
beim Regierungs⸗ die Oberförſtereien: 


bezirk: 

Königsberg Foedersdorf, Kobbelbude 

Gumbinnen Tzullkinnen 

Potsdam Zehdenick, Neuendorf, 
Staakow, Klein⸗Waſſerburg 

Frankfurt a. O. Braſchen, Dammendorf 

Erfurt Lohra, Ershauſen 

Schleswig Neumünſter 

Hildesheim Eſcherode 

Kaſſel Bieber, Rotenburg⸗Oſt 

Wiesbaden e Lahnſtein, Katzen⸗ 
a 

Trier Morbach 


zu ſtreichen ſind: 
beim Regierungs⸗ die Oberförſtereien: 


bezirk: 
Königsberg Nemonien 
Gumbinnen Neu⸗Luboenen 
Potsdam Woltersdorf, Lehnin, Dipp⸗ 


mannsdorf, Havelberg, 
Potsdam, Falkenhagen, 


Groß ⸗ Schönebeck 
Frankfurt a. O. Chriſtianſtadt 
Schleswig Rantzau 
Kaſſel Salmünſter 
Wiesbaden Hatzfeld 


Abdrucke, auch für die Oberförſtereien, ſind 
beigefügt. 


2 
Lehrgang der Forſtgehilfen auf der Polizeiſchule. 
RdErl. d. M. f. L., a 1 N 8. September 1927 — 


Nach § 28 FAB. und meiner Verfügung vom 
22. Juni 1927 — III 9677 — (LwMBl. S. 565) 
haben die Forſtlehrlinge, die die Forſtgehilfen⸗ 
prüfung beſtanden haben, vom 20. September ab 
die Polizeiſchule zu beſuchen. Da ihre Ernennung 
zu Forſtgehilfen erſt mit Wirkung vom 1. Oktober 
des Jahres ab, in dem ſie die Forſtgehilfenprüfung 
mit Erfolg abgelegt haben, erfolgen kann, dürfen 
ſie auch erſt von dieſem Zeitpunkt ab beſoldet 
werden. 

Der Lehrgang der Forſtgehilfen wird bis auf 
weiteres nur auf der Polizeiſchule in Hann.⸗ 
Münden abgehalten werden. Die Zahlung und 
Verrechnung der Bezüge der ſämtlichen an dem 
Polizeiſchul⸗Lehrgang teilnehmenden Förſter⸗ 
anwärter erfolgt der Einfachheit halber für die 
Dauer des Lehrgangs, das iſt für die Monate 
Oktober, November und Dezember, nur durch die 
Regierungshauptkaſſe in Kaſſel. Eine Erſtattung 
dieſer Bezüge an die Regierungshauptkaſſe in 
Kaſſel durch die übrigen Regierungen findet nicht 
ſtatt. Somit haben die Regierungen erſt vom 
1. Januar ab die zu ihrem Bezirk gehörigen Forſt⸗ 
gehilfen zu beſolden. 

Werden Forſtgehilfen wegen mangelhafter 
Führung uſw. von der weiteren Teilnahme an dem 
Lehrgang auf der Polizeiſchule ausgeſchloſſen, ſo 
ſind ſie, falls nicht auch ihre Entlaſſung aus dem 
Staatsforſtdienſte angeordnet wird, von ihrer 
Beſchäftigungsregierung ſofort zur forſtlichen Ver⸗ 
wendung einzuberufen. Dieſe Forſtgehilfen werden 
dann von mir dem nächſtjährigen Forſtgehilfen⸗ 
Lehrgang auf der Polizeiſchule zugeteilt. Durch den 
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Ausſchluß von dem Polizeiſchul⸗Lehrgang verlieren zu erhöhen oder zu ermäßigen. Mit dem neuen 
die Forſtgehilfen ein volles Jahr an ihrer Vor⸗ Abnutzungsſatze hat alsdann die Kontrolle in Ab⸗ 


bereitungsdienſtzeit 
bereitungsdienſtalter. Entſcheidung hierüber be⸗ 
halte ich mir in jedem einzelnen Falle vor. 
Forſtgehilfen, die zum zweiten Male einem 
Polizeiſchul⸗Lehrgang zugeteilt worden ſind und 
hierbei wieder Anlaß zu Klagen über mangelhafte 
Führung uſw. gegeben haben und deshalb abermals 
von der weiteren Teilnahme an dem Polizeiſchul⸗ 
Lehrgang ausgeſchloſſen werden müſſen, werden 
aus dem Staatsforſtdienſt entlaſſen. Forſtgehilfen, 
die wegen längerer Krankheit uſw. den Lehrgang 
nicht voll ableiſten konnten, ſind mir von der Re⸗ 
gierung Kaſſel ſofort namhaft zu machen. Die 
Entſcheidung, ob ſie den Lehrgang zu wiederholen 
haben, behalte ich mir vor. Einen Verluſt an 
5 uſw. erleiden ſie jedoch 
nicht. " 


Die Bezüge der während eines Forſtgehilfen⸗ 
lehrgangs entlaſſenen und an die Heimatregierung 
zurücküberwieſenen Forſtgehilfen ſind von der Re⸗ 
gierung Kaſſel bis zur Entlaſſung des Anwärters 
von der Polizeiſchule (einſchließlich Entlaſſungstag) 
und von der Beſchäftigungsregierung von dem 
Tage ab, von dem der Forſtgehilfe in ſeinem Bezirk 
forſtlich beſchäftigt wird, zu zahlen. 

Ich habe die Direktoren der Forſtſchulen an⸗ 
gewieſen, den Forſtlehrlingen in dieſem Jahre 
ſofort, künftig etwa vier Wochen vor Beginn der 
Forſtgehilfenprüfung, dieſen Erlaß zur Kenntnis 
zu bringen. 

Schließlich wird darauf hingewieſen, daß den 
Forſtlehrlingen für die Reiſe zur Polizeiſchule keine 
Reiſekoſten gewährt werden dürfen. Dagegen ſind 
den Forſtgehilfen nach Beendigung des Lehrgangs 
Reiſekoſten von der Polizeiſchule bis zu ihrem 
Dienſtort nach Maßgabe des § 11 des Geſetzes über 
die Reiſekoſten der Staatsbeamten vom 3. Januar 
1923 in Verbindung mit Ziffer 30 und 59 der 
Ausführungsbeſtimmungen vom 17. Januar 1923 
(vgl. auch RdErl. vom 25. November 1926 — 
PrBeſBl. S. 205 —) zu zahlen. 

2 


Neufeſtſetzung des Abnutzungsſatzes bei umfang⸗ 
reichen Flächen veränderungen. 
M. f. L. vom 13. September 1927 — III 13786. 


Der gelegentlich einer Betriebsregelung feſt⸗ 
geſetzte Abnutzungsſatz kann durch eine umfang⸗ 
reiche Flächenabtretung oder -erwerbung ſeine 
Richtigkeit ohne weiteres verlieren, z. B. kann der 
zuläſſige Einſchlag ſehr bald einen erheblichen 
Minusbetrag erreichen, wenn die Beſtände der 
abzutretenden Flächen vorher abgetrieben und 
die Maſſen bei der Hauptnutzung verrechnet worden 
find, ohne daß die Beſtände bisher zur I. Periode 
gehörten. Am beſten wäre es in ſolchen Fällen, 
eine vollſtändige Neuregelung vorzunehmen. So⸗ 
lange es aber den Forſteinrichtungsanſtalten noch 
an hinreichenden Kräften mangelt, muß vorläufig, 
das heißt bis zur nächſten Volltaxe oder Zwiſchen⸗ 
prüfung, eine einfache Regelung genügen. Es 
wird ausreichen, wenn das Altersklaſſenverhältnis 
des in der Größe veränderten Reviers möglichſt 
genau feſtgeſtellt und danach für jede Betriebsklaſſe 
ein periodiſcher Abnutzungsplan gefertigt wird. 
Im Verhältnis des Flächendurchſchnittsalters des 
neuen Plans zu demjenigen des Abnutzungsplans 
des Betriebswerkes iſt alsdann der Abnutzungsſatz 


und auch an ihrem Vor«⸗ ſchnitt C des Kontrollbuches neu zu beginnen. 


Wird der Abnutzungsſatz erhöht oder ſind ohne eine 
ſolche Erhöhung Beſtände der I. Periode mit⸗ 
verkauft, ſo wird die Auswahl von neuen Be⸗ 
ſtänden der I. Periode und eine entſprechende 
Berichtigung der Karte notwendig. Unterbleibt 
eine ſolche Auswahl ausnahmsweiſe, ſo muß 
bei jedem Hiebe feſtgeſtellt werden, ob er nach den 
Beſtimmungen der Kontrollbuchanweiſung zur 
Hauptnutzung oder zur Vornutzung gehört. 

Ich erſuche die Regierungen, beim Eintreten 
ſolcher Veränderungen unter Abgabe von Vor⸗ 


ſchlägen für die Art der Regelung Anträge auf 


Neufeſtſetzung des Abnutzungsſatzes hierher zu 
zu richten. 
Im Auftrage: v. d. Busſche. 
2 


Verjüngung der Buchenbeſtände. 
M. f. L. vom 15. September 1927 — III 13866. 

In manchen Gebieten mit wenig tätigem 
Boden, beſonders auf Buntſandſtein, begegnet 
es großen Schwierigkeiten, alte Buchenbeſtände 
zu verjüngen. Derartige Beſtände ſind oft nach 
Mißlingen der Verjüngung von einer Maſt zur 
anderen geſchleppt und dabei heute ſtark über⸗ 
altert; der Boden iſt ſo ſtark verwildert, daß eine 
natürliche Verjüngung nicht mehr zu erreichen iſt 
und daß von einer Rentabilität der Wirtſchaft 
gar keine Rede mehr ſein kann. Unter derartigen 
Verhältniſſen hat ſich ein ganz unregelmäßiges 
Altersklaſſenverhältnis herausgebildet, ſo daß eine 
nachhaltige Buchenwirtſchaft zunächſt äußerſt er⸗ 
ſchwert iſt. Es gilt, hier wieder normale Ver⸗ 
hältniſſe anzubahnen. Dabei kommt es in erſter 
Linie darauf an, die überalterten Buchenbeſtände 
baldigſt zu verjüngen. Soweit eine natürliche 
Verjüngung ausſichtslos erſcheint, muß ungeſäumt 
zur künſtlichen Verjüngung unter Mitnahme 
etwaiger Aufſchlagshorſte geſchritten werden. In 
noch nicht überalterten Beſtänden kommt es 
darauf an, den Boden zur Maſtaufnahme empfäng⸗ 
lich zu machen oder zu erhalten. Wiederholte 
Bodenbearbeitungen, und zwar nicht nur im 
Maſtjahr, ſondern von längerer Hand her — am 
beſten mit geeigneten Grubbern — ſind hier 
unbedingte Notwendigkeit. Auch die Durch⸗ 
forſtungen müſſen von langer Hand ſo geführt 
werden, daß ein zur Verjüngung geeigneter 
aufnahmefähiger Bodenzuſtand geſchaffen wird. 
Warnen muß ich aber dringend davor, daß die 
Verwaltungen die meiſt leichtere Verjüngung 
der Beſtände II. Periode, die ich wohl durchweg 
zur Führung von Hauptnutzungshieben freigebe, 
betreiben und dafür die alten Beſtände I. Periode 
weiter überaltern laſſen. Die erſte Pflicht der 
Verwaltungen iſt es, die überalterten Beſtände 
I. Periode zu verjüngen und nur in Notfällen 
die Beſtände II Periode anzugreifen. 

Ich erſuche dringend, dieſer Angelegenheit die 
größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Im Auftrage: v. Busſche. 
2 


Internationaler Jorſtwirtſchaftskongreß 
in Rom 1926. 


RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 20. Auguſt 1927 — III 12123 
Die „Verhandlungen des Internationalen 
Forſtwirtſchaftskongreſſes“ in Rom mit ſämtlichen 


Nr. 39 Bd. 42 (1927) 


Berichten und Mitteilungen, die dem Kongreſſe im 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


1083 


Wer ſich darauf beruft, die Erneuerung des Jagd⸗ 


Mai 1926 unterbreitet wurden, ſind im Druck er⸗ ſcheines „vergeſſen“ zu haben, der behauptet die 


ſchienen. Es handelt ſich zunächſt um 4 Bände mit 
je 750 Seiten, der fünfte Band wird in Kürze 
herausgegeben werden. 


Die „Verhandlungen“ enthalten intereſſante 
Arbeiten über alle Fragen, die mit der Forſtwirt⸗ 
ſchaft irgendwie in Zuſammenhang ſtehen. 

Beſtellungen ſind an das Internationale Land⸗ 
wirtſchaftsinſtitut in Rom, Villa Umberto, zu richten. 


2 


Bekleidungszuſchüſſe 
für die kommunalen Polizei⸗Beamten. 

RdErl. d. M. d. J. vom 14. September 1927 — II D 1349. 

Der RdErl. vom 30. April 1925 (M Bli V. 
S. 502) in der Faſſung des RdErl. vom 10. Sep⸗ 
tember 1925 (MBli V. S. 952) wird dahin ab⸗ 
geändert, daß mit Wirkung vom 1. September 

1927 ab als Dienſtkleidungszuſchuß (Bekleidungs⸗ 

Abnutzungsentſchädigung) folgende Beträge als 
angemeſſen zu bezeichnen ſind: 

a) für Polizei⸗Kommiſſare, Polizei⸗Ober⸗ 
inſpektoren und Polizei⸗Direktoren monatlich 
9,50 RM, 

b) für Polizei⸗Oberwachtmeiſter, Polizei⸗Be⸗ 
triebsaſſiſtenten, Polizei⸗Aſſiſtenten, Polizei⸗ 
Meiſter und Polizei⸗Obermeiſter monatlich 
8 RM. 

2 


Entſcheidungen. 


Zuwiderhandlung gegen die Verordnung über 
Waffenbeſitz durch Ausrüſtung eines Tat⸗ 
genoſſen mit einer Waffe. 

Urteil des Reichsgerichts II. Sen. vom 24. März 1927, 
2 D 162/27. 


Nachdem die Verordnung über den Waffen⸗ 
beſitz vom 13. Januar 1919 erlaſſen worden iſt, 
iſt der unerlaubte Erwerb von Schußwaffen und 
Munition ſtrafbar, und ebenſo iſt die Strafbarkeit 
dieſes Erwerbes nach Ablauf der Ablieferungs⸗ 
pflicht nicht zu verneinen. Die Verordnung fordert 
die Ablieferung der Waffen innerhalb der für dieſe 
vorgeſchriebenen Friſt und will es auch vermieden 
wiſſen, daß Waffen nach Ablauf der Friſt noch im 
Beſitz behalten werden, wenn hierzu keine 
beſondere Erlaubnis erteilt iſt. Der auf Grund 
eines Waffenſcheines erlaubte Waffenbeſitz wird 
zu einem unerlaubten und ſtrafbaren, wenn der 
Waffenſchein entzogen wird oder die Friſt, für die 
er ausgeſtellt iſt, ihr Ende gefunden hat. (Juriſtiſche 
Wochenſchrift 1927, Heft 36, S. 2038.) 

Bemerkungen. Soweit jemand auf Grund 
des Jagdſcheines, wie z. B. der größte Teil der 
Privatforſtbeamten, zum Waffenbeſitz berechtigt 
iſt, iſt ein Waffenſchein hierzu nicht nötig, ſoweit 
die zur Ausübung der Jagd verwendbaren Waffen 
in Frage kommen. Natürlich berechtigt der Jagd⸗ 
ſchein bei vorübergehender Stellenloſigkeit weiter 
zum Waffenbeſitz, aber die Ablieferungspflicht 
wird wirkſam, wenn der Jagdſchein abgelaufen iſt. 
Deshalb iſt in einem derartigen Falle die recht⸗ 
zeitige Erneuerung des Jagdſcheines zu empfehlen. 
Geſchieht dieſes nicht und der Waffenbeſitz iſt 
aus anderen Gründen kein erlaubter, ſo iſt er 
unbefugt und damit der äußere Tatbeſtand des 
§ 3 Abſatz 1 der Waffenverordnung vorhanden. 


Unkenntnis des unbefugten Beſitzes und damit 
eines Tatumſtandes ($ 59 Abſatz 1 St.⸗G.⸗B.), 
aber er kann damit nicht durchkommen, wenn dieſe 
Unkenntnis durch Fahrläſſigkeit verſchuldet iſt. 
Trifft das zu, ſo iſt der Waffenbeſitz ſtrafbar, weil 
ſchuldhafte Unkenntnis zur Verurteilung a 

‚ 8. 

2 
Es liegt eine Verfügung über eine bewegliche 
Sache unter Umſtänden auch dann ſchon vor, 
wenn ein anderer durch Aushändigung einer an 
einen Dritten gerichteten ſchriftlichen Herausgabe⸗ 
anweiſung ermächtigt wird, die Sache bei dem 
Dritten in Empfang zu nehmen. 

Urteil des Reichsgerichts vom 9. Mai 1927 — 2 D 81827. 


Ein Forſtkaſſenrendant war ermächtigt, wenn 
für gekaufte Hölzer, die an und für ſich vom Käufer 
vor der Verabfolgung zu bezahlen waren, 25 v. H. 
des Kaufpreiſes als Sicherheit bezahlt wurden, 
dem Käufer zu geſtatten, den Reſt binnen drei 
Monaten in Teilzahlungen abzuführen. In dieſem 
Falle waren die Hölzer dem Käufer nur je nach der 
Höhe dieſer geleiſteten Teilzahlung zu verabfolgen. 
Der Rendant händigte aber den Käufern Holz⸗ 
verabfolgezettel aus, auf denen fälſchlich über das 
volle Kaufgeld quittiert war, die es den Förſtern 
geſtatteten, das Holz ohne Nachprüfung zu ver⸗ 
abfolgen. Dem Landgericht kann darin nicht bei⸗ 
getreten werden, daß der Angeklagte über die 
Kaufpreisforderung des Staates abſichtlich zu 
deſſen Nachteil verfügt hat, denn eine Verfügung 
über eine Forderung liegt nur dann vor, wenn die 
Herrſchaft des Gläubigers über die Forderung in 
rechtlicher Hinſicht beeinträchtigt wird. Im vor⸗ 
liegenden Falle wurde das rechtliche Verhältnis 
zwiſchen Staat und Kaufpreisforderung nicht 
berührt. Gerechtfertigt iſt aber die Verurteilung 
wegen Untreue, auch wenn ein Verfügen über 
die Forderungen nicht angenommen werden kann, 
denn es iſt davon auszugehen, ob nicht die dem 
Staate gehörenden Hölzer veruntreut jind. 
Schon durch Veränderung der tatſächlichen Beſitz⸗ 
verhältniſſe kann über körperliche Sachen verfügt 
werden und dazu genügt eine tatſächliche Be⸗ 
einträchtigung der Herrſchaft des Vollmachtgebers 
über die Sache. In dieſem Sinne hat der An⸗ 
geklagte durch Aushändigung des Verabfolge⸗ 
zettels über das Holz verfügt, denn der Käufer, 
welcher einen ſolchen Zettel mit dem Nachweis 
der Erfüllung der Vorleiſtungspflicht dem Förſter 
vorlegte, erhielt das auf dieſem bezeichnete 
Holz verabfolgt. Dadurch war ſchon die 
Herrſchaft des Staates über das Holz ge⸗ 
lockert und gefährdet. Durch die Heraus⸗ 
gabe des Holzverabfolgezettels hat der 
Angeklagte über das Holz verfügt, gleich— 
gültig ob dieſes dann herausver⸗ 
langt und ⸗gegeben wurde oder nicht. 
Das iſt zum Nachteil des Staates geſchehen, 
wie eine Vergleichung ſeines Vermögens⸗ 
ſtandes vor und nach der Verfügung mit 
Notwendigkeit ergibt. Vorher hatte der Staat 
den geſicherten Beſitz am Holz und die Kaufpreis⸗ 
forderung, während nachher ſeine Forderung zwar 
noch weiter beſtand, aber der Beſitz beeinträchtigt 
war, ohne daß der Staat dafür eine Gegenleiſtung 
erlangt hätte. (Jur. Rundſchau 1927 Nr. 13 S. 823.) 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Immer neuer Streit. 


In der Nummer vom 18. September des 
„Deutſchen Förſters“ hat ſich erneut, und zwar 
eine nichtpreußiſche Perſönlichkeit gefunden, die 
ſich berechtigt hält, die Angriffe auf die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, wegen des Artikels über die Be⸗ 
deutung der mittleren Reife, fortzuſetzen und die 
allmählich lächerlich anmutende Unterſtellung zu 
wiederholen, daß die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
die Beſoldungswünſche der preußiſchen Betriebs⸗ 
beamten beeinträchtige. 

Wir hatten uns vorgenommen auf dieſe 
Anzapfungen nicht mehr zu antworten, aber weil 
der Verfaſſer des neuen Artikels es unternimmt, 
die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ auch in den nicht⸗ 
preußiſchen Ländern anzuſchwärzen, ſehen wir 
uns, ganz gegen unſeren Willen, gezwungen, noch⸗ 
mals auf die Angelegenheit zurückzukommen. 

Der Verfaſſer des Artikels „Die Bedeutung 
der mittleren Reife“ hat ſeinen Standpunkt in 
Nr. 35 auf Seite 956 bereits genau feſtgelegt. 
Er hat es auch nicht unterlaſſen auf das ſchärfſte 
zu betonen, daß die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
mit dem Inhalt ſeiner Abhandlung nicht das 
geringſte zu tun gehabt hat, und daß es an jedem 
berechtigten Grund fehlt, ſie dafür verantwortlich 
zu machen, namentlich aber ihr eine Tendenz zu 
unterſchieben, die ihre Entſtehung nur einer Taktik 
verdankt, die darauf ausgeht, die eigenen Fehl⸗ 
griffe zu verſchleiern und die Aufmerkſamkeit 
von ihnen abzulenken. Wir verraten kein Ge⸗ 
heimnis, wenn wir heute ſchon den Namen des 
Verfaſſers der Abhandlung über die mittlere 
Reife, über deſſen Perſönlichkeit übrigens in 
unſerem Leſerkreiſe jedenfalls wenig Zweifel 
beſtanden haben, zu nennen, damit er in der Lage 
iſt, von nun an ſeine Sache ſelbſt zu führen. Herr 
Carl Baltz, Hannover, hat in einer uns vor⸗ 
liegenden, mit ſeinem Namen gezeichneten neuen 
Abhandlung, zu dem neuen Angriff, welcher im 
„Deutſchen Förſter“ unternommen wird, aber⸗ 
mals ſachlich Stellung genommen. Wenn auch 
nicht der geringſte Grund beſteht, mit dieſer rein 
ſachlichen Erwiderung zurückzuhalten, ſo machen 
wir doch von der uns, hinſichtlich des Zeitpunktes 
der Veröffentlichung der Abhandlung überlaſſenen 
Entſcheidung Gebrauch und ſtellen jene bis nach 
der Beſoldungsregelung zurück. Wir möchten 
dabei aber nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, 
daß, obwohl der „Deutſche Förſter“ und ſeine Mit⸗ 
arbeiter die Behandlung der „Mittleren Reife“ 
der Beſoldungsaufbeſſerung für abträglich hielten, 
von jener Seite die Angelegenheit doch zwei Mo⸗ 
nate hindurch unentwegt breitgetreten worden iſt. 

Obzwar wir kaum im Sinne des Herrn Carl 
Baltz handeln, heben wir hervor, daß er ſeit mehr 
als drei Jahrzehnten die Intereſſen der preußiſchen 
Forſtbetriebsbeamten, ſoweit ſie berechtigt waren 
und ſind, ohne Rückſicht auf die für ihn mit dieſer 
Aufgabe verbundenen perſönlichen Nachteile ver⸗ 
treten hat, wenn er auch über die Wege, die die 
Führer der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten in 
den letzten Jahren eingeſchlagen haben und die 
Ziele, welche ſie verfolgten, mit jenen nicht über⸗ 
einſtimmt. Wer nun angeſichts dieſer Feſtſtellung 


noch den Mut aufbringt mit der Behauptung 


krebſen zu gehen, daß die Artikel in der „Deutſchen. 
Forſt⸗ Zeitung“ dem Zwecke dienen ſollen, die 
Beſoldungswünſche der preußiſchen Förſter zu 
bekämpfen, der muß ſich gefallen laſſen, wenn 
ihm geſagt wird, daß ſeine Beweggründe nur 
aus einer Miſchung von Böswilligkeit 
und Niedertracht hervorgehen können. 

Man ſcheint auch vollſtändig vergeſſen zu 
haben, daß in der gleichen Nummer 25 unſeres 
Blattes, in der der Baltzſche Artikel über die Be⸗ 
deutung der mittleren Reife erſchienen iſt, auf 
Seite 682 eine Vertagung der Beſoldungs⸗ 
regelung auf das Frühjahr 1928 an⸗ 
gekündigt war. Die Schriftleitung. 

2 


FJorſtamtmann Dr. Anton Röhrl, Hilfsarbeiter 
an der forſtlichen Verſuchsanſtalt in München, 
wurde als Privatdozent für forſtliche Betriebs⸗ und 
Produktionslehre in die ſtaatswirtſchaftliche 
Fakultät der Univerſität München aufgenommen. 

2 


Beſondere Zuwendungen für den Verein 
„Waldheil“ ſind jetzt zur Zeit der beginnenden 
Treibjagden, ſowie der forſtlichen und jagd⸗ 
lichen Vereinstagungen ganz beſonders er⸗ 
wünſcht und auch leicht zu gewinnen. In Nr. 38 
Seite 1064 konnte erfreulicherweiſe über Zu⸗ 
wendungen in Höhe von 311 RM quittiert werden. 
Es liegt im dringenden Intereſſe der Beſtrebungen 
des Vereins „Waldheil“, daß weitere Zuwendungen 
ſo zahlreich einlaufen, daß Nummer für Nummer 
über Spenden in ähnlicher Höhe berichtet werden 
kann. Alle Mitglieder, Freunde und Gönner des 
„Waldheil“, wie der grünen Farbe überhaupt, 
werden gebeten, in dieſem Sinne dauernd tätig 
zu ſein. 

2 

Die 30. Hauptverſammlung des Vereins der 
mittleren Staatsforſtbeamten Bayerns fand vom 
3. bis 6. September in Nürnberg ſtatt. In den 
ausführlichen Referaten nahmen verſchiedene 
Redner Stellung zu den ſchwebenden Beamten⸗ 
fragen, insbeſondere zur kommenden Beſoldungs⸗ 
reform; es wurde hingewieſen auf die getäuſchten 
Erwartungen, welche die ungünſtige Bewertung 
des mittleren Dienſtes, insbeſondere im Forſtberufe, 
hervorgerufen hat, die ſich neuerdings bei der 
kleinen Beſoldungsreform zeigte. Der 1. Vor⸗ 
ſitzende, Forſtverwalter Schöberl, wies auf 
die große Erregung über die den mittleren Staats⸗ 
forſtbeamten Bayerns ſeit Jahrzehnten bei allen 
Beſoldungsregelungen zuge fügten Benach⸗ 
teiligungen hin und betonte dabei, daß die Be⸗ 
ſoldungsgruppe 8 in viel zu vorgerücktem Lebens⸗ 
alter erreicht werde. Ein Ausgleich für die verloren⸗ 
gegangene pragmatiſche Stellung des bayeriſchen 
Förſters ſei bis heute nicht erfolgt. Daß für die 
ſeit langer Zeit ſchwebende Frage der Vorbildung 
immer noch keine klaren Richtpunkte von der Ver⸗ 
waltung gegeben wurden, ſei bedauerlich. Auf 
die Notwendigkeit einer gediegenen Fachbildung 
mit zweijähriger Fachſchule machte er beſonders 
aufmerkſam. Auf den oft bewieſenen guten Willen 
und die Diſziplin der Kollegen ſich ſtützend, ſah 
er davon ab, diejenigen Fragen, welche bezüglich 
der Staatsvereinfachung ſo ſtarke Auswirkungen 
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zeitigten, neuerdings zum Gegenſtand der Ver⸗ Zapfenſtreich“ eine ganz beſonders ſchöne, ſelten 


handlungen zu machen; er ſehe der weiteren Ent⸗ 
wicklung dieſer Dinge mit Ruhe entgegen. Mit 
der von der bayeriſchen Staatsforſtverwaltung 
ſoeben eingeführten zweiten Fachprüfung ſei ein 
langjähriger Wunſch in Erfüllung gegangen. 
Ergänzende Referate hielten der zweite und dritte 
Vorſtand des Vereins, Miniſterialrechnungsrat 
Zetti und Forſtverwalter Zimmerer, die der 
Geſchloſſenheit und Einmütigkeit, aber auch der 
Not und Mißſtimmung in den Reihen der mittleren 
Forſtbeamten deutlich Ausdruckgeben. Bei der Neu⸗ 
wahl wurden die bewährten Standesführer ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt; den Nachmittag füllten fach⸗ 
wiſſenſchaftliche Vorträge aus. Von beſonderer Be⸗ 
deutung war die Anweſenheit des über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus bekannten Hegemeiſters 
Spitzenberg, der in ausführlicher Weiſe in Wort 
und Bild ſeine auf naturgeſetzlicher Grundlage 
aufgebaute Wühlkultur den bayeriſchen Förſtern 
näher brachte. Der dritte und vierte Tag war 
Lehrwanderungen in den forſtlich intereſſanten 
Gebieten des Nürnberger Reichswaldes und der 
fränkiſchen Schweiz gewidmet, womit die Tagung 
ihren Abſchluß fand. Zw. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Staatl. Revierförſter i. R. Peter Eiden 7. 
Am 22. Auguſt verſchied ein treuer Freund und 
Hüter des preußiſchen Staatswaldes, Revier⸗ 
förſter Peter Eiden in Mülheim a. d. Moſel. 
Geboren in Andel a. d. Moſel, genoß der Ver⸗ 
ſtorbene ſeine erſte Ausbildung in Duſemond, 
dem heutigen Brauneberg / Moſel. Nach Ab⸗ 


leiſtung feiner Militärdienſtzeit beim Weſtfäliſchen U 


Jägerbataillon Nr. 7 in Bückeburg kam er zuerſt 
nach Sensweiler, Obf. Kempfeld, und dann nach 
Kempfeld ſelbſt, wo er als Sekretär auf der Ober⸗ 
förſterei tätig war. Nach Jägersfreude bei Saar⸗ 
brücken verſetzt, wurde er zwei Jahre ſpäter als 
königl. Förſter in Neuhütten bei Züſch angeſtellt, 
das er jedoch nach einem halben Jahre wieder 
verließ, um nach Allenbach, am Fuße des Erbes⸗ 
kopfes, und ſomit in ſeine ihm liebgewordene 
Hochwaldoberförſterei Kempfeld zurückzukehren. 
Hier wirkte er dreizehn Jahre hindurch, bis er 
in Anerkennung ſeiner Verdienſte im Jahre 1903 
zum Revierförſter ernannt und nach Himmerod, 
Obf. Wittlich i. d. Eifel, verſetzt wurde. Weitere 
ſiebzehn Jahre ſegensreichen Wirkens waren dem 
Verſtorbenen hier beſchieden, bis er 1920 in den 
wohlverdienten Ruheſtand trat. Er ſiedelte dann 
wieder in ſeine alte Heimat an der Moſel über, 
wo er nun auch ſeine letzte Ruheſtätte fand. Möge 
ihm die Erde leicht ſein! —n. 
2 


100 jähriges Garniſonjubiläum in Lübben 
(Spreewald). Für das 100 jährige Garniſon⸗ 
jubiläum, verbunden mit dem 2. Jägertag und dem 
2. Bundestag der Lübbener Jäger, vom 1. bis 
3. Oktober, über das wir bereits berichteten, liegt 
nunmehr die Feſtordnung vor. Das Feſt wird am 
Sonnabend früh durch Empfang der von auswärts 
eintreffenden Gäſte und Kameraden auf allen fünf 
Bahnhöfen eingeleitet. Um 8 Uhr beginnt das 
Jubiläums⸗ und Bundesſchießen auf den Ständen 
der Schützengilde. Abends wird der vom geſamten 
hieſigen Ausbildungs⸗Bataillon und zwei Militär⸗ 
kapellen nebſt Spielleuten ausgeführte „Große 


geſehene Veranſtaltung ſein. Anſchließend finden 
Kommerſe in vier großen Sälen ſtatt. Der Sonntag 
beginnt mit dem Wecken durch zwei Militärkapellen 
und Spielleute, ſodann erfolgen Kranznieder⸗ 
legungen an den Jägerdenkmälern. Um 10,30 Uhr 
wird auf dem Marktplatz Feldgottesdienſt ab⸗ 
gehalten, anſchließend Paradeaufſtellung und Vor⸗ 
beimarſch des Bataillons, wobei von der Traditions⸗ 
Kompanie Jäger 3 die Fahne des ehem. Branden⸗ 
burgiſchen Jäger⸗ Bataillons Nr. 3 geführt werden 
wird. Bundesſitzung, Schießen, Bewirtung der 
Garniſon durch die Stadt, Militärkonzert in zwei 
Lokalen füllen die Nachmittagsſtunden aus. Mit 
Ball in vier Sälen wird der zweite Feſttag be⸗ 
ſchloſſen. Für den Montag ſind neben Schießen noch 
mehrere Veranſtaltungen, u. a. Beſichtigung der 
Kaſerne, vorgeſehen. Viele Tauſend ehem. 3. Jäger 
werden nach ihrer alten Garniſonſtadt eilen, um 
mit Kameraden, Freunden und Bekannten ein 
frohes, unvergeßlich ſchönes Wiederſehen zu feiern. 
Viele höhere Offiziere der alten Armee und der 
Reichswehr haben ihr Erſcheinen zugeſagt. Der 
Deutſche Jägerbund wird durch ſeinen Präſidenten 
Exzellenz Grafen Finck von Finckenſtein vertreten 
ſein. Das Feſt wird alle bisherigen Veranſtaltungen 
weit übertreffen. Für das Schießen ſtehen zahl⸗ 
reiche wertvolle Preiſe zur Verfügung, ſo daß für 
jeden Feſtteilnehmer die Gelegenheit beſteht, ein 
ſchönes Andenken an die Feier zu erringen. 
2 
Neues aus den Parlamenten. 
Beſoldungsgeſetz und Frontkämpfer. Im 
Preußiſchen Landtag iſt ein deutſchnationaler 
rantrag eingegangen, der das Staatsminiſterium 
erſucht, ſich bei der Reichsregierung dafür ein⸗ 
zuſetzen, daß durch das kommende neue Beſoldungs⸗ 
geſetz endlich auch allen Frontkämpfern, die erſt 
nach dem Kriege als Beamte oder Angeſtellte 
eingeſtellt wurden, die Militärdienſtzeit ein⸗ 
ſchließlich nachfolgender Beſchäftigung als An⸗ 
geſtellter in möglichſt hohem Umfange auf das 
Beſoldungsdienſtalter angerechnet und daß ferner 
das berechtigte Intereſſe der ſchwerkriegsbe⸗ 
ſchädigten Frontkämpfer berückſichtigt wird. Die 
für Verſorgungsanwärter beſtehenden Anrechnungs⸗ 
vorſchriften ſind zu erweitern. 


2 
Unterrichts,, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Vorleſungen für Studierende der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerſität München im Winter⸗ 
halbjahr 1927/28. Endres: Forſtpolitik 4ſt.; 
Waldwertrechnung 4ſt.; Übungen in Waldwert⸗ 
rechnung. Schüpfer: Forſteinrichtung 4ſt.; 
Baum⸗ und Beſtandsmaſſenermittlung mit Zu⸗ 
wachslehre 3ſt.; Praktiſche Übungen und Lehr⸗ 
wanderungen. Fabricius: Waldbau 5it.; Ein- 
führung in die Forſtwiſſenſchaft Zſt. Freiherr 
v. Tubeuf: Anatomie und Phyſiologie der 
Pflanzen 4ſt.; Mikroſkopiſches Praktikum, Leitung 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten. Eſcherich: Forſt⸗ 
zoologie I, Einführung in die allgemeine Zoologie 
und Naturgeſchichte der Wirbeltiere 4ſt.; Arbeiten 
für Geübtere. Lang: Bodenkunde 4ſt.; Boden⸗ 
kundliches Praktikum für Geübtere. Kaiſer: 
Allgemeine Geologie 4ſt. Broili: Geologie von 
Bayern 1ſt. Paul: Anorganiſche Chemie 4ſt. 
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Wieland: Organiſche Chemie 4ſt. Schmauß: 
Meteorologie 4ſt.; Meteorologiſches Seminar Iſt. 
Dingler: Einführung in die höhere Mathematik 
unter beſonderer Berückſichtigung der Studierenden 
der Forſtwiſſenſchaft 4ſt. Henſeler: Allgemeine 
Landwirtſchaftslehre I 2ſt.; Landwirtſchaftliche Be⸗ 
triebswiſſenſchaft Iſt. Weber: Allgemeine Volks⸗ 
wirtſchaftslehre 4ſt. v. Zwiedineck⸗Südenhorſt: 
Spezielle Volkswirtſchaftslehre II, Geld⸗ und 
Bankweſen, Handelspolitik 4ſt.; Statiſtik 2ſt. 
Lotz: Finanzwiſſenſchaft 4ſt. Rothenbücher: 
Einführung in die Rechtswiſſenſchaft unter Ein⸗ 
fluß des deutſchen und bayeriſchen Verwaltungs⸗ 
rechts und mit beſonderer Berückſichtigung der 
Studierenden der Forſtwiſſenſchaft 4ſt. 
2 


Arbeitskurſus über Hauungsbetrieb in 
Vieſenthal. Die Geſellſchaft für forſtliche Arbeits⸗ 
wiſſenſchaft veranſtaltet in der Lehr⸗Oberförſterei 
Bieſenthal in Eberswalde einen Arbeitskurſus 
über Hauungsbetrieb. Beginn am 17. Oktober 
abends 19 Uhr, Schluß am 20. Oktober 
abends. Die Teilnahme an dem Kurſus bedingt 
die Mitarbeit der ſich Meldenden, wodurch allein 
ein tieferes Eindringen in die Arbeitsvorgänge 
ermöglicht werden kann. Von den Teilnehmern 
muß ein Unkoſtenbeitrag von 12 Mk. erhoben 
werden. Der Zutritt zu den Abendvorträgen 
iſt auch Nichtgemeldeten geſtattet. Die Teilnehmer⸗ 
zahl muß auf 40 beſchränkt werden. Es wird Ge⸗ 
legenheit geboten, am 17. nachmittags einen 
Waldbegang mit Oberförſter Dr. Wittich in die 
Oberförſterei Eberswalde zu machen (Treffpunkt 
14 Uhr vor der Oberförſterei Bieſenthal, Brunnen⸗ 
ſtr. 25/26), am 21. vormittags Bodenbearbeitungs⸗ 
verfahren in der Oberförſterei Bieſenthal oder 
ſehenswerte holzverarbeitende Betriebe kennen⸗ 
zulernen. Die Meldung muß bis zum 
12. Oktober erfolgt ſein. Bei der Meldung 
iſt anzugeben, ob Privatquartier (Preis etwa 2 Mk. 
mit Kaffee) oder Hotelquartier (3 Mk. ohne 
Frühſtück) beſchafft werden ſoll, desgleichen, ob 
Teilnahme am Vorausflug in die Oberförſterei 
Eberswalde gewünſcht wird. 

Tageseinteilung: 8 bis 13 Uhr praktiſche 
Arbeit im Revier, 16,30 bis 17,30 Vorführung 
von Filmen (Forſtl. Hochſchule), 19 bis 20,30 
Vorträge (Forſtl. Hochſchule), anſchließend Aus⸗ 
ſprache im Reſtaurant „Mundtshof“. 

Arbeitsfolge: Oktober, 19 Uhr 
Vorträge: Lehmann, „Grundbegriffe der Arbeits⸗ 
phyſiologie“; Hilf, „Arbeitsvorbereitung für 
den Wintereinſchlag“. 18. Oktober, 8 Uhr: 
Hauungsvorgang, Hauungswerkzeuge, Holzaus⸗ 
haltung. 19 Uhr: Vorträge: Hilf, „Grundſätze 
der Holzaushaltung“; Strehlke, „Wie kommen 
wir zu beſſeren Werkzeugen?“ 19. Oktober, 
8 Uhr: Zeitſtudien im Hauungsbetrieb. 19 Uhr: 
Vorträge: Hilf und Bergknecht, „Tarifbildung 
und Leiſtungsſteigerung auf Grund von Zeit⸗ 
ſtudien“. 20. Oktober, 8 Uhr: Die Kraftmaſchine 
im Hauungsbetrieb. 19 Uhr: Vorträge: Hilf, 
„Der Transportbetrieb und ſeine Bedeutung“, 
Ernſt, „Beurteilung von Raupenſchleppern“, 
Strehlke, „Die Verwendbarkeit von Motor⸗ 
ſägen“. Hilf. 

D 

Lehrwanderung des Forſtamts Landsberg. 

Das Forſtamt Landsberg der Forſtabteilung der 
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Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg und für Berlin veranſtaltet am Freitag, dem 
21. Oktober, eine Lehrwanderung für Einzelwald⸗ 
beſitzer, Kleinwaldbeſitzer und Forſtbeamte im 
Revier Birkholz, Kreis Friedeberg (ĩBeſitzer: 
von Langenn⸗Steinkeller). Es werden gezeigt: 
Wiederaufforſtung von Eulenfraßflächen, Auf⸗ 
forſtung alter Ackerböden mit Lärche und Kiefer, 
Verjüngung alter Kiefernbeſtände mit ſtarkem 
Graswuchs uſw. Die Führung der Lehrwanderung 
übernimmt Herr Oberforſtmeiſter Lach. Die 
Lehrwanderung beginnt um 10 Uhr in Birkholz. 
Abholung in Mückenburg an der Strecke Lands⸗ 
berg —Friedeberg 9,20 Uhr. Um 1 Uhr einfaches 
Frühſtück im Walde. Rückfahrt Richtung Berlin 
16,43 Uhr, Richtung Kreuz 18,16 Uhr (nach 
Sommerfahrplan, daher Winterfahrplan ein⸗ 
ſehen!). Anmeldungen zur Teilnahme mit Angabe, 
ob Abholung in Mückenburg gewünſcht wird, 
bis pünktlich 10. Oktober an die Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, Berlin NW 40, 
Kronprinzenufer 4/6. f 
Graf v. d. Schulenburg. 


2 

Forſtgehilfenprüfung des Berufsamts für 
Privatförſter in Schleswig⸗Holſtein. In der Zeit 
vom 12. bis 14. September d. J. fand die erſte 
vom Berufsamt abgehaltene Forſtgehilfen⸗ 
prüfung in Kiel ſtatt. Zur Prüfung waren vom 
Berufsamt vier Prüflinge zugelaſſen. Ein Prüfling 
war infolge Erkrankung vor Beginn der Prüfung 
zurückgetreten. Die Waldprüfung fand im Forſt⸗ 
revier Vogelſang des Adligen Kloſters Preetz 
ſtatt. Von den drei Prüflingen beſtand der Forſt⸗ 
lehrling Edgar Machande aus Oedendorf bei 
Trittau, der ſeine Lehrzeit in Friedrichsruh 
(Sachſenwald) abgeleiſtet hat, mit der Note „ſehr 
gut“, einer beſtand mit „gut“ und einer mit 
„genügend“. Der Prüfungsausſchuß beſtand aus 
den Herren: Oberförſter Lange, Kiel, Vorſitzender; 
Oberförſter Voß, Kiel, Landes - Forftdireftor 
Emeis, Flensburg (Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer); Gutsbeſitzer Graf Hahn, Neuhaus 
(Vertreter des Waldbeſitzerverbandes); Forſt⸗ 
meiſter Becker, Lenſahn, und Kloſterförſter 
Johanſſen, Vogelſang (Vertreter des Reichs⸗ 
vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands). 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Forſtwirtſchaftliche Bodenbenutzungserhebung 
im Herbſt 1927. Seit dem Wirtſchaftsjahre 1912/13 
haben forſtſtatiſtiſche Aufnahmen im Deutſchen 
Reiche nicht mehr ſtattgefunden; Reichsregierung, 
Wiſſenſchaftler und praktiſche Wirtſchafter tappen 
daher bei Beurteilung forſtwirtſchaftlicher Fragen 
oft im Dunkeln. Man denke nur an die 
großen Anderungen durch unſere Gebietsverluſte. 
Das Statiſtiſche Reichsamt iſt infolgedeſſen 
beauftragt worden, noch in dieſem Herbſt eine 
neue Reichsforſtſtatiſtik vorzunehmen. Dieſe ſoll 
alle innerhalb des Deutſchen Reiches 
gelegenen Forſten und kleineren Holzungen 
— zunächſt getrennt nach Ländern — erfaſſen. 

Die Erhebungen ſollen ſich erſtrecken 1. auf 
die Forſtflächen nach Beſitz⸗, Betriebs⸗ und Holz⸗ 
arten, wobei der 1. Juli als Stichtag gilt; 2. auf 
die Holzerträge des Wirtſchaftsjahres 1. Juli 1926 
bis 30. Juni 1927 oder 1. Oktober 1926 bis 
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30. September 1927 an Nutz⸗ und Brenn⸗Derb⸗ 
holz, Stock- und Reisholz, Eichenlohe und Weiden⸗ 
ruten, 3. auf die Ermittlung der Altersklaſſenflächen 
im Hoch⸗ und Plenterwalde. 

Erhebungsbehörden und Erhebungsbezirke: Für 
die Staats⸗ und Staatsanteil⸗ und noch als Kron⸗ 
forſten geltenden Forſten ordnen die Staats⸗ 
regierungen die Erhebungen an; den ſtaatlichen 
Forſtverwaltungen werden auch die Ermittlungen 
über nicht ſtaatliche Waldungen in ſolchen Ge⸗ 
meinden übertragen, in denen ſich neben letzt⸗ 
genannten Waldungen Staatsforſten in größerem 
Umfange befinden. In den übrigen Gemeinden 
ſollen die Gemeindebehörden unter Zuziehung 
vorhandener Forſtbeamten die Erhebungen vor⸗ 
nehmen. 

Für Forſten und Waldungen, über welche An⸗ 


gaben nicht zu erhalten waren, ſollen Schätzungen. 


auf Grund von Beſichtigungen eintreten. 

Die ausgefüllten Erhebungsbogen ſind bis zum 
15. Dezember an die Statiſtiſchen Landesämter 
abzuliefern. 

Zur Flächenſtatiſtik hat das Statiſtiſche Reichs⸗ 
amt im beſonderen bemerkt: 1. Weidenheger, die 
zu einer land wirtſchaftlich genutzten Fläche ge⸗ 
hören, find in der Forſterhebung nicht anzugeben. 
2. Bei den Staatsanteilforſten iſt der Staatsanteil 


ſelbſt bei den Staatsforſten einzutragen, während B 


die anderen Flächenanteile bei den betreffenden 
anderen Beſitzarten zu buchen ſind. 3. Bei 
den Privatforſten im gebundenen Beſitz ſind 
einzutragen: ſogenannte Waldgutſtiftungen, noch 
nicht aufgelöſte Fideikommißforſten, Waldgüter, 
Schutzforſten. 

Im Reichsforſtwirtſchaftsrat iſt in ſeinen 
Sitzungen wiederholt betont worden, von welch 
großer Bedeutung Genauigkeit bei den neuen 
Erhebungen ſein wird. Die Walbbeſitzer und 
Forſtbeamten werden daher um Zuverläſſigkeit 
in ihren Angaben dringend gebeten. Dr. K. 

2 


Waldankauf der Stadt Augsburg. Die 
Stadtgemeinde Augsburg hat aus der Konkurs⸗ 
maſſe der Firma Gebrüder Himmelsbach einen 
Teil des Waldbeſitzes des Schloßgutes Unterbaar 
(bei Meitingen, BA. Rain am Lech) im Ausmaße 
von rund 1166 Tagwerk auf Rechnung der Hoſpital⸗ 
und Martinsſtiftung erworben. Etwa 400 Tag⸗ 
werk ſind ſchlagbare Beſtände von 80 Jahren 
und mehr, 100 Tagwerk ſind in der letzten Zeit 
ausgebeuteter Kahlſchlag, das Jungholz (von einem 
bis zu 30 Jahren) iſt ebenfalls mit etwa 100 Tag⸗ 
werk vertreten. Der Reſt iſt noch nicht ſchlag⸗ 
barer Hochwald. Als Kaufpreis werden in Zeitungs⸗ 
meldungen 1,1 Millionen Reichsmark genannt. 

2 


Der Nutzen der Roten Waldameiſe wird von 
manchen mit dem Einwand bezweifelt, daß dieſer 
Räuber neben den Schadinſekten auch viele nütz⸗ 
liche vernichte und dadurch wieder ſchade. H. Eid⸗ 
mann hat, wie in den Verhandlungen der 6. Mit⸗ 
gliederverſammlung der Deutſchen Geſellſchaft 
für angewandte Entomologie berichtet wurde, 
zu dieſer Frage lange Verſuchsreihen angeſtellt, 
indem er den heimkehrenden Ameiſen die Beute 
abnahm und beſtimmte. Unter 176 Stücken, die 
bei einem Verſuch geſammelt wurden, waren 
67% ſchädliche, 14% indifferente, 9% nützliche 
und 10% unbeſtimmbare Inſekten. Über die 


Hälfte war alſo forſtſchädlich, nur ein Sechſtel 
dagegen nützlich. Es iſt kaum zu bezweifeln, 
daß die raſtloſe und nie aufhörende Tätigkeit 
unſerer Waldameiſen gerade während der Zeit 
des intenſivſten Inſektenlebens durch Dezimierung 
von Forſtſchädlingen Kalamitäten überhaupt nicht 
zum Ausbruch kommen läßt, daß ſie mit anderen 
Worten dort, wo ihre Kolonien häufig ſind und 
nicht geſtört werden, durch ihre prophylaktiſche 
Tätigkeit einen der wichtigſten Faktoren bei der 
Verhütung von Inſektengradationen darſtellt und 
als Raubinſekt an erſter Stelle ſteht. 


2 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Wenn man die Lage des Baumarktes 
nach den Aufträgen auf Lieferung geſägter Bau⸗ 
hölzer beurteilen will, kommt man zu dem Ergebnis, 
daß die Bautätigkeit rege und weſentlich lebhafter 
geworden iſt, als ſie im 1. Semeſter 1927 war. 
Nachfragen nach kiefernen Balken liegen reichlich 
vor, aber es verbietet ſich für viele Sägewerke 
die Übernahme aus Mangel an Rohſtoff. Die 
Beſtände an alten Rohhölzern ſind inzwiſchen 
meiſt aufgearbeitet, und aus dem erſten friſch⸗ 
gefällten Holz werden früheſtens im Dezember 
alken geliefert werden können. Dazu kommt, 
daß nach der Auffaſſung weiter Kreiſe der Roh⸗ 
holzwirtſchaft die neuen Preiſe für Rohholz, 
das in den Staatsforſten demnächſt verkauft 
werden wird, beträchtlich höher als die vorjährigen 
ſein werden. Demzufolge iſt man jetzt in den 
Kreiſen der Sägewerksbeſitzer bei der Abgabe 
von Angeboten auf Lieferung geſchnittener Bau⸗ 
hölzer zu ſpäteren Terminen ſehr vorſichtig, weil 
man Rückſchläge, die bei der Kalkulation durch 
unberückſichtigt gebliebene Preisſteigerungen ſpäter 
entſtehen könnten, vermeiden will. N. 

D 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 19. bis 25. Sep⸗ 
tember 1927 ab märkiſcher Station 12.30 RM. 


2 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 24. September 1927. 
Land füchſe 18 bis 27, Gebirgsfüchſe 32 bis 37, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 15, Maulwürfe. weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,80, Haſen, Winter 2, Kanin. Wild kanin 
0,65 bis 0,70, Rehe, Sommer 3, Winter 1,80, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. - 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 24. September 1927. 
Landfüchſe 20 bis 31, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 85, Iltiſſe 15, Dachſe 6, Rehe, 
Sommer 3, Wehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 7, Eichhörnchen, Winter, 
rote 2,10, Wieſel, weiße 7,50, Wildkanin, Winter 
0,60, Maulwürfe, weißledrig 0,30, blauledrig 0,18, 


Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


26. September 1927. Rehböcke Ia 1,20 bis 1,30, Rotwild, 
männlich, ſchwer 0,60 bis 0,63 für % kg. Kaninchen, 
wilde, große 2 bis 2,25, Wildenten Ia 2,20 bis 2,40, 
Rebhühner, junge, groß Ia 2,50 bis 2,60, alte Ia 
1,60 bis 1.75 das Stück. Von den Preisnotierungen 
ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Provifion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
26. September 1927. Hechte, unſortiert 90 bis 105, 
Schleien, Portions⸗ 150 bis 160, unſortiert 108 bis 
123, Aale, unforfiert 120 bis 135 für 50 kg. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur deantwortetr, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird. müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 45. Genehmigung zur Er⸗ 
richtung von Feuerſtellen in der Nähe von 
Wäldern. Entſprechend § 42 des F.⸗ u. F.⸗P.⸗G. 
komme ich ſehr oft in die Lage, als Amtsvorſteher 
und Verwalter eines langgeſtreckten, von Ort⸗ 
ſchaften und einzelnen Gehöften umgebenen 
Reviers über Anträge zur Errichtung von Feuer⸗ 
ſtellen außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften 
zu entſcheiden. Da Feuersgefahr unbedingt vor⸗ 
liegt und hinter meinem Revier andere Staats⸗ 
und Privatreviere im großen Umfange und zu⸗ 
ſammenhängend liegen und da bekanntermaßen 
die an Ortſchaften grenzenden Jagen im zu⸗ 
nehmenden Maße durch die Bevölkerung zu 
leiden haben, halte ich mich nicht nur für berechtigt, 
ſondern verpflichtet, dieſe Anträge grundſätzlich 
abzulehnen. Nun darf nach $ 44 die „Genehmigung 
an Bedingungen geknüpft werden, welche die 
Verhütung von Feuersgefahr bezwecken“. Nach 
der Anſicht des für den Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt maßgebenden Bezirksſchornſteinfegermeiſters 
ſind Funkenfänger zur Feuerverhütung gänzlich 
ungeeignet; er behauptet, daß in dieſen Funken⸗ 
fängern, ebenſo wie in den ruſſiſchen Schornſteinen, 
ſich gerade Roſt ſehr leicht anſetzt, der bei größerer 
Anſammlung ſehr leicht Urſache zu Schornſtein⸗ 
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bränden gibt. Dagegen hält er die Errichtung 
eines innen beſteigbaren Schornſteins für die 
einzige Art, um Schornſteinbrände zu verhüten. 
Im vorliegenden Falle beträgt die Entfernung 
vom Walde bis zur Feuerſtelle 41 m. Das Gut⸗ 
achten des Bezirksſchornſteinfegermeiſters wird 
in den anhängigen Verwaltungsſtreitverfahren 
wahrſcheinlich den Ausſchlag geben. Ich frage nun, 
ob es zweckmäßig iſt, von weiteren Rechts⸗ 
mitteln Gebrauch zu machen, da das Geſetz 
über die Entfernung der Feuerſtelle bei bedingter 
Erlaubniserteilung ($ 44 Abſ. 2) bedauerlicher⸗ 
weiſe nichts ſagt. Es wäre daher ſehr wohl möglich, 
daß in Zukunft auch unmittelbar an der Grenze 
außerhalb geſchloſſener Ortſchaften die Ge⸗ 
nehmigung erteilt werden muß, wenn Antrag⸗ 
ſteller eine bindende Verpflichtung auf Errichtung 
eines innen beſteigbaren Schornſteins eingeht. 
Damit wäre aber der Zweck genannter Vorſchriften 
des Fr u. F.⸗P.⸗G. gänzlich illuſoriſch und die 
an der Grenze liegenden Jagen, wenn nicht gar 
der ganze Wald, dem Publikum geopfert. Iſt 
das der Wille des Geſetzgebers? 
D., Staatl. Oberförſter in H. 

Antwort: Die Genehmigung zur Er⸗ 
richtung einer Feuerſtelle wird gefordert mit 
Rückſicht auf die dem Walde drohende Feuers⸗ 
Wenn das F.⸗ u. F.⸗P.⸗G. eine Ent⸗ 
fernung von 75 m vorſchreibt, jo iſt das wenig 
genug, weil der Funkenflug nachgewieſenermaßen 
bedeutend weiter reicht und deshalb die Gefahr 
bei einer Entfernung von 41 m um ſo größer iſt. 
Unſeres Erachtens kann die Errichtung eines 
beſteigbaren Schornſteins die drohende Feuers⸗ 
gefahr nicht beſeitigen, ſo daß wir dazu raten 
können, von allen Rechtsmitteln Gebrauch zu 
machen, um eine Entſcheidung durch das Ober⸗ 
verwaltungsgericht herbeizuführen. Hoffentlich 
haben Sie auch den Fall nach der Richtung ge⸗ 
prüft, ob auch eine Anſiedlungsgenehmigung 
erforderlich iſt, denn in dieſem Falle könnte die 
Genehmigung auch verſagt werden, wenn Forſt⸗ und 
Wilddiebſtähle drohen oder der Wald durch Über⸗ 
tritt von Vieh gefährdet wird. B. 


S 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Hffene Forſt⸗ njw. Nenſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Nevierförſterſtelle Breitenbruch, Oberf. Obereimer 
(Arnsberg), iſt am 1. Dezember neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung (Neubau iſt genehmigt und wird 
vorausſichtlich im Sommer 1928 bezugsfertig) liegt 
6,3 km von der Stadt Arnsberg, wo höhere 

Schulen, Arzt, Apotheke. Kirche für beide Kon⸗ 
feſſionen vorhanden. Katholiſche Volksſchule in 
Breitenbruch. Wirtſchaftsland: 0,1300 ha Garten, 
1,6052 ha Acker und 3,8742 ha Wieſe. Revier zu⸗ 
ſammenhängend, gebirgig; Jagd mäßig; rauheres 

Klima. Bewerbungsfriſt 18. Oktober. 
Jörſter⸗Endſtelle Badenhauſen, Oberförſterei Grund 
(Hildesheim), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,0700 ha Garten, 1,6700 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld 26 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 130 RM. Bahnſtation. Dorfſchule 
im Ort; nächſte höhere Schule 4 km (Schülerzug). 


Förſter in Endſtellen und überz. Förſter ſind als 
Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 8. Oktober. 


Forſtſekretärſtelle Liebenburg, Oberf. Liebenburg 

(Hildesheim), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,0224 ha Garten, 0,9751 ha 
Acker, 0,2425 ha Wieſe. Nutzungsgeld 39 RM. 
Dienſtaufwandsentſchädigung 130 RM. Nächſte 
Bahnſtation 4,2 Km. Dorfſchule im Ort; nächſte 
höhere Schule 16km. Auf den Erlaß vom 26. Juni 
1924 — III 7277 — wird hingewieſen. Be⸗ 
werbungsfriſt 8. Oktober. 


Förſter⸗Endſtelle Gr.⸗Peterkau, Oberf. 
(Schneidemühl), die vorausſichtlich in eine 
Hilfsförſterſtelle umgewandelt wird, iſt am 
1. Dezember zu beſetzen. Wirtſchaftsland 0,1 ha 
Garten, 9,6 ha Acker, 4,4 ha Wieſe (wird ſpäter 
auf zuſammen 10 ha herabgeſetzt). Nutzungsgeld 
28 RM. Nächſte Bahnſtation 3,5 km; Dorſſchule 
im Ort; nächſte höhere Schule 15 km; evangeliſche 
Kirche im Ort; nächſte katholiſche Kirche 11,5 km. 
Bewerbungsfriſt 10. Oktober. 


Eiſenbrück 


Nr. 39 Bd. 42 (1927) Deutſche Forſt⸗Zeitung 1089 
GT TTS . I TI I TI FL ͤ — —1 ̃ —— ———————— —— P — —＋—-－ùzĩZ(y᷑ 


Förſter⸗Endſtelle Pollnitz (Eichenrevier), Oberförfterei |’ Mittelbaret Staats dienſt. 


| ıHl), i 1. 
1038 zu beieben. Wirticaftälanb: 0,2 ha Onzten, | Gemeinbeförfterftelle Efebac, Dberf. Wranbobern 
11,8 ha Acker, 3,3 ha Wieſe. Nutzungsgeld 115 RM. Dorf, mit dem Wohnſitze in Eſchbach, Kreis Uſingen 
Dienſtaufwandsentſchädigung 130 RM. Naächſte (Wiesbaden) gelangt mit dem 1. Januar 1028 
Bahnſtation 4 km; nächſte Dorſſchule 3 km; nächſte zur Neubeſetzung. Die Anſtellung erfolgt zunächſt 
höhere Schule 15 km (Schulzuge); nächſte auf eine einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen 
evangeliſche Kirche 15 km; katholiſche Kirche im ſind bis zum 15. November an die Oberförſterei 
Ort. Bewerbungsfriſt 10. Oktober. Brandoberndorf in Brandoberndorf zu richten. Nur 


Forſtverſorgungsberechtigte, Gemeindeförſter und 
Forſtſekretärſtelle Söllichau, Oberförſterei Söllichau im Regierungsbezirk Wiesbaden angenommene 
(Merſeburg), iſt am 1. November neu zu be⸗ 


Forſtanwärter können in Frage kommen. 
ſetzen. Kein Wirtſchaftsland, keine Dienſtwohnung. " 


Dienſtaufwandsentſchädigung 130 RM. Bahnſtation. Perſonalnachrichten. 


Dorfſchule im Ort; nächſte höhere Schule 25 km. 
Preußen. 


Bewerbungsfriſt 10. Oktober. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Balzplatz, Oberf. Drygallen Staats-Forſtverwaltung. 
Börft, Hegemeiſter in Zienitz, Oberf. Göhrde (Lüneburg), 


(Allenſtein), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 

Wirtſchaftsland: 0,1052 ha Garten, 4, 2708 ha Acker. tritt kraft Geſetzes mit dem 1. Oktober in den Rubeſtand. 
6,5145 ha Wieſe. Nächſte Bahnſtation 4,5 km; Hoeltge, Hegemeifter in Ahlden, Oberf. Walsrode (Lüneburg), 
tritt kraft Geſetzes mit dem 1. Oktober in den Ruheſtand. 


nächſte Dorfſchule 5 km; nächſte höhere Schule 
Lantz, Förſter in Badenhauſen, Oberf. Grund, wird am 1. Oktober 


30 km. Bewerbungsfriſt 4. Oktober. Da 
unter Verleihung einer Förſter⸗Endſtelle nach Bocksberg, 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Grafwegen, Oberf. Cleve Oberf. Zellerfeld (Pil bes hel) 9 80 nach Bocksberg 
(Düſſeldorf) iſt am 1. November zu beſetzen Lehne, überz. Förſter, Oberf. Zellerfeld (Hildesheim), wird am 
1,9240 ha Wirtſchaftsland. Bewerbungsfriſt 1. Oktober die Förſterſtelle Kempfenbrunn — ſtatt Lohr⸗ 
12. Oktober. i haupten —, Oberf. Flörsbach (Kaſſel), übertragen. 


Lichte, Förſter in Giſtenbeck, Oberf. Lüchow (Lüneburg), tritt 
Bebaute Hilfsbeamtenſtelle bei Lindthal, Oberf. kraft des Geſetzes mit dem 1. Öttober 15 den Ruhestand 
Lautenthal (Hildesheim), iſt etwa Mitte Oktober Niemann, Hegemeiſter in Rehbeck, Oberf. Lüchow (Lüneburg), 
zu beſetzen. Nächſte Bahnſtation 0,7 km; nächſte 1 welſchtk, ider wir mit en ı 11 0 den 1 
»Dorfſchule 5,4 km; nächſte höhere Schule 12 km, | Pawe „überz. Förſter aus Balzplatz, wird am 1 Oktober 
Uebeg Förſter und Hilfeſorſter ſind als Bewerber (Allen flernhunberteneenrkenheide, Oberf. Friedrichsfelde 
zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 8. Oktober. (Allenitein) übertragen. 


Schulz, e in Liebenburg, Oberf. Liebenburg, wird 

@itfsfpeftefttte Neumüßl, obe ud (Schmeine-| Teuer Ber, Beclhung einer Ferber na 

mühl), iftam 1. November zu beſetzen. r ſchaf "| Seefeld, Hegemeiſter auf Förſter⸗Endſtelle Steinforth, Oberf. 

land: 0,7 ha Garten, 3,1 ha Acker, 2,8 ha Wieſe. Bäreneiche (Schneidemühl), wird am 1. November in 

Nutzungsgeld 21 RM. Nächſte Bahnſtation 8 km; den Ruheſtand verſetzt. Nachfolger iſt der Förſter Kramarz 
nächſte Dorfſchule 3,5 km; nächſte höhere Schule 
5 km. Nächſte evangeliſche Kirche 5,5 km; 


in Neumühl, Oberf. Tütz. 
Sonnenberger, überz. Förſter, Oberf. Flörsbach, wird am 
nächſte katholiſche Kirche 5,5 Km. Bewerbungsfriſt 
10. Oktober. 


1. November die Förſterſtelle Lohrhaupten, Oberf. Flörsbach 
ee e Radoſiew, Oberf. Schönlanke 
( 


(Kaffel), übertragen. 
Speck, Forſtſekretär in Hilchenbach, wird am 1. Oktober die 
chneide mühl), iſt am 1. Dezember zu be⸗ 
ſetzen. Wirtſchaftsland: 0,3 ha Garten, 3,2 ha 


Förſter⸗Endſtelle Altenteich, Oberf. Hilchenbach (Arnsberg), 
Acker, 2,3 ha Wieſe. Nutzungsgeld 21 RM. Nächſte 


endgültig verliehen. 
Wagner, Förſter in Wildburg, Oberf. Entenpfuhl, wird am 
Bahnſtation 8 km; Dorfſchule im Ort; nächſte 
höhere Schule 8 km; nächſte evangeliſche Kirche 


1. Oktober nach Faas, Oberf. Caſtellaun (Koblenz), verſetzt. 
Wedlich, Forſtſekretär in' Bilſtein, wird am 1. Okiober die 
3 km; nächſte katholiſche Kirche 3 Km. Bewerbungs⸗ 
friſt 10. Oktober. 


Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Hilchenbach (Arnsberg) 
endgültig verliehen. 

Gloger, Hilfsförſter in Eckweiler, Oberf. Entenpfuhl, wird am 
1. ra nach Dörrebach, Oberf. Neupfalz (Koblenz), 
verſetzt. 

Graeff, Hilfsförſter in Simmern, wird am 1. Oktober die 
Förſter⸗Endſtelle Wildburg, Staatsoberförſterei Entenpfuhl 
(Koblenz), übertragen. 

Hüttche. Hilfsförſter in Launau, Oberf. Wormditt, wird am 
1. Oktober auf die Hilfsförſterſtelle zu Hohenwalde, Oberf. 
Födersdorf (Königsberg,s, verſetzt. 

Ritter, Hilfsförſter in Hohenwalde, Oberf. Födersdorf, wird am 
1. Oktober auf die Forſtſekretärſtelle Luſchninken, Oberf. 


Uuentbehrliche Nachschlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſthetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann ⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Mehlauken (Königsberg), verſetzt und mit der auftrags⸗ 
weiſen Verwaltung dieſer Stelle beauftragt. 

Seifen, Hilfsförſter in Thiergarten, wird am 1. Oktober die 
Förſter » Endftele Reichenbacherhof, Staatsoberförſterei 
Neupfalz (Koblenz), übertragen. 

Storck, Hilfsförſter in Dörrebach, Oberf. Neupfalz, wird am 
1. Oktober nach Simmern, Oberf. Kirchberg Goblenz), 


verſetzt. 

Thiel, Hilfsförſter in Kl.⸗Aßlacken, Oberf. Drusken, wird am 
1. Oktober auf die Forſtſekretärſtelle Födersdorf. Oberf. 
Födersdorf (Königsberg), verſetzt und mit der auftrags⸗ 
weiſen Verwaltung dieſer Stelle beauftragt. 


Bayern. 


Sautmann, Oberforftverwalter in Büchelberg, iſt am 1. Sep. 
tember aus der bayer. Staatsforſtverwaltung ausgeſchieden. 
Neuner, Oberforſtverwalter in St. Georgen, Forſtamt Dießen, 
wird vom 1. November an auf ſein Anſuchen wegen nach⸗ 
Wen Dienſtunfähigkeit unter Anerkennung ſeiner 
ienſtleiſtung in den dauernden Ruheſtand perſetzt. 
Schwind, Oberforſtverwalter in Oberriedenberg, Forſtamt 
Oberbach, wird vom 1. Oktober an auf ſein Anſuchen wegen 
nachgewieſener Dienſtunfähigkeit unter Anerkennung ſeiner 
Dienſtleiſtung in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 
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Wölfel, Oberforſtverwalter in Berg, Forſtamt Kandel⸗Süd, 
wird vom 1. Oktober an in den dauernden Ruheſtand verſetzt 
und aus dieſem Anlaß die Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtung 
ausgeſprochen. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 


Forſtwart Johann Rieſch, 
feierte am 16. September ſeinen 70. 
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verſieht der Jubilar den Forſtdienſt in der Gemeinde 
Ammann und ſeit 23 Jahren dazu noch den der Gemeinde 
iller. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 


Ringingen, Bezirk Sigmaringen, forſtbeamten, empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 
Geburtstag. 45 Jahre | Neudamm. 


SBE 
Vereinszeitung. 


für Privatforſtbeamte 
deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
n Schicklerſtraße 45. 
e Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſchecklonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Wolff, Wilhelm, Hilfsförſter, Klein⸗Pramſen, Poſt Leuber⸗ 

Kreis Neuſtadt, Oberſchleſien. 

Kraus, Heinrich, Waldwärter, Neumecklenburg, Poſt Friedeberg 
(Neumark). 


2 

Ortsgruppe Wächterbach. Am 17. Sep⸗ 
tember d. J., vormittags 7,15 Uhr, verſammelten 
ſich die Mitglieder am Bahnhof Bad Orb zur Lehr⸗ 
wanderung in die Städtiſche Oberförſterei Bad 
Orb. Am Reviereingang begrüßte der Revier⸗ 
verwalter, Herr Oberförſter Großpietſch, auf das 
herzlichſte und gab einen ausführlichen Bericht 
über Revier⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſe der 
Oberförſterei Bad Orb. Die Lehrwanderung, 
die in einem ſpäteren Aufſatz behandelt werden 
ſoll, verlief unter der vorzüglichen Leitung des 
Herrn Oberförſters Großpietſch ausgezeichnet, ihm 
ſei auch an dieſer Stelle nochmals herzlicher Weid⸗ 
mannsdank ausgeſprochen. Am Nachmittag fand 
nach gemeinſchaftlichem Eſſen die Ortsgruppen⸗ 
verſammlung ſtatt, bei welcher Gelegenheit der 
Vorſitzende einen kurzen Bericht über die Vereins⸗ 
tätigkeit gab. Nach Wiederwahl des alten Vor⸗ 
ſtandes wurde unter großem Beifall einſtimmig 
beſchloſſen, am 5. November d. J. eine Hubertus⸗ 
feier in Birſtein (Hotel „Zum Erbprinzen“) ab⸗ 
zuhalten. Einladung und Teilnehmerliſte gehen 
den Mitgliedern rechtzeitig zu. 

Birſtein, den 20. September 1927. 

Herchenröther. 


Maqrichten des Neichsvereins 
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Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Förſtervereinigung Ahrtal. 

Am Sonntag, dem 2. Oktober, nachmittags 
1½ Uhr, findet in Kreuzberg im Hotel am Fuße 
des Kreuzberges eine Verſammlung der Ver⸗ 
einigung ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag 
über die Förſterbundtagung in Köln von Kollegen 
Braun. 2. Kurzer Vortrag von Kollegen Wehnert 
auf das Thema eingehend uſw. Z. Feſtſetzung 
des Wintervergnügens. 4. Verſchiedenes. 

Der Schriftführer. H. Suhr. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgahedatum, Sonnabend 


früh. Dringend eilige fürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme ſällen 
noch Mon tag früh, Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Ebers wa lde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 


Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Wiſſen iſt Macht! Wer ſchnelle und gewiſſen⸗ 
hafte Auskunft ſucht, findet ſie in dem in der 
vorliegenden Nummer angezeigten „Kleinen 
Brockhaus“ in einem Bande. Er enthält das 
Neueſte auf allen Wiſſensgebieten, klare bunte 
und einfarbige Karten und Abbildungen, viele 
auf einen Blick unterrichtende Diagramme. Er 
iſt zugleich Orts⸗, Namen⸗ und Sachlexikon, 
Hausarzt und Fremdwörterbuch, kurz, ein Rat⸗ 
geber in allen Fragen des täglichen Lebens. 
Unſere Leſer mögen die Anzeige der bekannten 
Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, be⸗ 
achten, die das Werk gegen bequeme Monats⸗ 
zahlungen liefert. 


Nach Schluß der Nedaktion eingegangen: 
Die Beſoldungsreform. 


In Ergänzung unſeres Artikels auf Seite 1066 zwiſchen herausgeſtellt, hat er aber damit nur 
der vorigen Nummer der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ [eine Erhöhung der Penſionen uſw. um den 


müſſen wir unſeren Leſern leider mitteilen, daß 
die Angleichung der Penſionen an die beabſichtigte 
Gehaltsaufbeſſerung noch nicht geſichert iſt. Der 
Reichsfinanzminiſter hat zwar in ſeiner Magde⸗ 
burger Rede geſagt, daß die Ruhegehaltsempfänger, 
Warteſtandsbeamten und Beamtenhinterbliebenen 
mit den gleichen Erhöhungen wie die aktiven 
Beamten bedacht werden ſollen. Wie ſich in⸗ 


gleichen Prozentſatz im Auge gehabt, ſo daß der 
Unterſchied zwiſchen Alt⸗ und Neupenſionären 
nach wie vor beſtehen bleiben würde. Ja, er 
ſoll ſogar, wie politiſche Zeitungen melden, nur 
einen allgemeinen mittleren Prozentſatz vor⸗ 
geſchlagen haben, hiermit aber ſchon im Reichs⸗ 
kabinett nicht durchgedrungen ſein. Wir dürfen 
alſo hoffen, daß der Unterſchied zwiſchen Alt⸗ 
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und Neupenſionären doch noch beſeitigt wird, entnehmen oder voll würdigen. Auch die Ruhe⸗ 


zumal ſich in den Parlamenten ſchwerlich eine 
Mehrheit bereitfinden wird, dieſe Ungerechtigkeit 
zu verewigen. 

Inzwiſchen iſt am 22. September der Haus⸗ 
haltsausſchuß des Reichstages zuſammengetreten. 
Gleich zu Beginn der Sitzung nahm Reichs⸗ 
finanzminiſter Dr. Köhler das Wort zu folgenden 
Ausführungen: „Der Reichstag hat im Juli d. J. 
beſchloſſen, daß, wenn die Vorlage der Neu⸗ 
regelung der Beamtenbeſoldung vor dem 1. Oktober 
d. J. nicht mehr verabſchiedet werden kann, der 
Hauptausſchuß über eine Ermächtigung zu Ab⸗ 
ſchlagszahlungen zum 1. Oktober d. J. Beſchluß 
faſſen wird. Inzwiſchen iſt die Vorlage mit den 
Ländern verhandelt worden. Ich hoffe, längſtens 
am Montag die Vorlage dem Reichsrat übermittteln 
zu können; ſie iſt im grundſätzlichen Einvernehmen 
mit Preußen gefertigt. Die Grundzüge der Vorlage, 
ſo fuhr der Miniſter fort, habe ich bereits am 
11. d. Mis. auf der Magdeburger Beamtentagung 
dargelegt. Im übrigen weiſe ich darauf hin, daß 
in der Offentlichkeit die Tatſache verſchwunden 
zu ſein ſcheint, daß die Beamten drei Jahre lang 
mit ihren Bezügen auf der Stelle treten mußten, 
während um ſie herum Preis⸗ und Lohnerhöhungen 
ſtattfanden. Es iſt mir gelungen, mein Verſprechen 
einzulöſen, die Beamtenbeſoldungserhöhung ohne 
eine Erhöhung der Reichsſteuern durchzuführen. 
Ich habe bei der Ausgeſtaltung der Vorlage nicht 
bloß auf die Reichsfinanzen Rückſicht genommen, 
ſondern vor allem auch auf die der Länder und 
Gemeinden. Dem Verlangen nach einer Ab⸗ 
änderung des Finanzausgleiches kann aber nicht 
entſprochen werden. Ich hoffe, daß die Über⸗ 
weiſungsſteuern höhere Erträge ergeben, als man 
annahm. Eine Erhöhung der Realſteuern in Ländern 
und Gemeinden aus Anlaß der Übernahme der 
Reichsbeſoldungsordnung auf Länder und Ge⸗ 
meinden würde außerordentlich unerwünſchte Rück⸗ 
wirkungen ergeben. Es ſollte wirklich der ernſthafte 
Verſuch gemacht werden, hier ohne Erhöhung 
durchzukommen. Was die Beſoldungsordnung ſelbſt 
angeht, ſo beſteht die Hauptänderung darin, daß 
das Syſtem der Schlüſſelung abgeſchafft iſt und 
dafür die automatiſche Aufrückung in die Anfangs⸗ 
wie in die Aufrückungsſtufe getreten iſt. Das 
Syſtem der Verzahnung iſt grundſätzlich bei⸗ 
behalten worden. Die Frauenzulage iſt in die 
Grundgehälter hineingearbeitet worden. Da 
keine Veranlaſſung vorliegt, den Ledigen auch dieſe 
Frauenzulage zu gewähren, iſt verſucht worden, 
ſie von den unverheirateten Beamten an anderer 
Stelle wieder hereinzubekommen. Das Syſtem 
der Kinderzulage iſt beibehalten, aber vereinfacht. 


Was die prozentuale Erhöhung der Beſoldung⸗ 


ſelbſt betrifft, waren wir der Meinung, daß die 
unteren Beamtengruppen ſtärker bedacht werden 
müßten. Im übrigen bewegen ſich die Erhöhungen 
der Grundgehälter im Endgehalt von 25 bis 18,7 
Prozent. Aus den Endzahlen allein kann 
man aber die volle Höhe der Aufbeſſerung nicht 


gehalts⸗ und Warteempfängergeld ſowie deren 
Hinterbliebene werden entſprechend aufgebeſſert. 
Der Reichsrat wird hoffentlich ſich ſehr bald ent⸗ 
ſcheiden“. — 

Nach einer Beſprechung dieſer Darlegungen 
hat der Haushaltsausſchuß folgenden Vorſchüſſen 
zugeſtimmt, die vom 1. Oktober d. J. bis zur 
Verabſchiedung des Beſoldungsgeſetzes monatlich 
gezahlt werden: 

I. An Beamte. 


Beſoldungsgruppe 5 2 1 5 en Ledigen 

o 25 RM 20 RM 
. 24 30 „ 25 „ 
ECECCCↄ²˙ ³ ¹ B 50 „ 40 „ 
XII und höher 70 „ 60 „ 
Außerplanmäßige Beamte. 20 „ 20 „ 
II. An Wartegeld⸗ und Ruhegehalts⸗ 


empfänger und Empfänger von Hinter⸗ 
bliebenenbezügen 10 v. H. der Wartegelder, 
Ruhegehälter uſw. unter Ausſchluß der Frauen⸗ 
und Kinderzuſchläge, jedoch nicht mehr als 
70 RM. 

Den preußiſchen Beamten uſw. werden 
die gleichen Sätze bewilligt. 

Noch nicht geklärt iſt die Frage, wie die Vor⸗ 
ſchüſſe auf die zukünftige Gehaltserhöhung an⸗ 
gerechnet werden ſollen. Es liegt die Erwägung 
nahe, daß die neue Beſoldungsordnung mit rück⸗ 
wirkender Kraft bis 1. Oktober zum Beſchluß 
erhoben wird und daß bei den dann ab 1. Oktober 
fälligen Erhöhungen die Gehaltsvorſchüſſe an⸗ 
gerechnet werden. Ein derartiges Verfahren würde 
aber umfangreiche Rechnungsarbeiten notwendig 
machen. Infolgedeſſen werden Reichsrat und 
Reichstag wohl bei der endgültigen Beſchluß⸗ 
faſſung über die Beſoldungsordnung den nächſten 
Monatserſten, in dieſem Falle alſo den 1. No⸗ 
vember, als Termin für das Inkrafttreten der 
neuen Beſoldungsordnung wählen und die ge⸗ 
zahlten Vorſchüſſe, die ungefähr den kommenden 
Erhöhungen entſprechen, als ausgegeben anſehen, 
ohne daß noch Verrechnungen ſtattfinden. 

In parlamentariſchen Kreiſen hält man es 
für ausgeſchloſſen, daß bei einem Inkrafttreten der 
Beſoldungsordnung ohne Rückwirkung zum 1. Ok⸗ 
tober nachträglich die Vorſchüſſe noch angerechnet 
würden. Ein derartiges Verfahren würde jedoch 
der Zuſage der Regierung, die Gehaltserhöhung 
ab 1. Oktober d. J. in Kraft treten zu laſſen, 
widerſprechen. 


Gedenket der Notleidenden 


ſowie der Witwen und Waiſen der 
grünen Jarbe, beſonders jener der 


durch Frevlerhand gefallenen Forſtbeamten. 


Spenden für fie nimmt entgegen Verein 


„Waldheil“, „ Neudamm. Bez. 
Ffo., Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 
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Sonilien-Rabrihte 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien ⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 


Verlobungen: 

Frl. Elſe Hennig mit 
dem Förſter Erich 
Sanner in Willkühnen, 
P. Heiligenwalde, Oſtpr. 


mit Frl. Ella Schmidt 
in Forſthaus augen, Kr. 
Deutſch⸗Krone 


Sterbefälle: 2 


Baer, Ferdinand, Prinzl. 
Revierfrſt. in Cammerau. 

Fieſeler, Heinrich, Wal⸗ 
deckſcher Förſter in Forſt⸗ 
haus Stryck, Oberf. 
Willingen. 

Go teſchic, Franz, Forſt⸗ 
meiſter in Tübingen. 


esse Forſtgehilfen⸗ od. Hilfsſörſterſele >" rar Silsförleritelle 


im Kommunal- od. Privatdienſt für hier beſchäftigten, 
beſtzuempfehlenden, 21 j. JForſtmann für bald geſucht. 
Derſelbe hat Oberſekundareife, in hieſiger Verwaltg. 
Aug. d. J. 3j. Lehrzeit beender und Forſtgehilfen⸗ 
Prüfg. mit „gut“ beſtanden. Laubholzrevier bevorzugt. 

Landes Forſtdirektion Flensburg 
(Schleswig- Holſtein). (1008 


Hackel, Forſtmeiſter in 
Oberf. Jacobshagen. 
Ulbricht, Oswin, Pörſter 
und Amtsvorſteher in 

Reckahn. 

Wapler, Bernhard, Sächſ. 
Oberforſtrat in Forſt⸗ 
amt Fiſchbach. 


[__Steitenangebote |] 
L_ Stetenanaeeor | Ia Papier u. Masch. Schrift 


10 35, 20x50, 30 & 65 Pig 
Fachhaus E. Jacobi, Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo 


Die Oberförſterſtelle 


in der Stadt Hameln iſt neu zu beſetzen. 
e wie ſtaatliche preußiſche Oberförſter. 
Auswärtige Dienſtjahre können angerechnet werden. 
Dienſtaufwandsentſchädigung jährlich 600 RM. Jagd⸗ 
ausübung in einer Förſterei nach ſtaatlichen Grundfätzen. 
Anſtellung erfolgt auf Lebenszeit. Die Forſt wird auf 
das intenſivpſte bewirtſchaftet unter Berückſichtigung 
der Forſtäſthetik und liegt in landſchaftlich hervor⸗ 
ragender Gegend. Die Stadt beſitzt höhere Schulen 
aller Art. Wohnung für den Oberförſter iſt vorhanden. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnis⸗ 
abſchriften ſind umgehend, ſpäteſtens bis zum 1. Ok⸗ 
tober d. J., einzureichen. Perſönliche Vorſtellung ohne 
Aufforderung nicht erwünſcht. 
Hameln, den 6. September 1927. 
Der Magiſtrat. (937 


Zum 1. November d. J. wird für ein ca. 340 ha 
grober Revier in Südhannover 


ein Förſter geſucht, 


welcher, nicht unter 30 Jahre, in der Buchen⸗ und 
Fichtenwirtſchaft erfahren ſein muß. 

Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, 
beglaubigten Zeugnisabſchriften und Bild ſind an die 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer zu 
Hannover, Leopoldſtraße 1/1, zu richten. (973 


ae nber] MIELE 200 Ml. 


wird ein j., nicht über 
20 J. alter dem, der mir eine gute 
Font Dauerflellung in 


Paldvorarbeiter riv.⸗ od. Kommunald. bald 


od. z. 1. 4 28 beſorgt. Bin 
geſucht, der alle Arbeiten 36 Jahre alt, verh., mit beit. 
mit verrichtet u. nebenbei | Förſter⸗ u. Revierjägerprfg. 
Waldaufſicht übernimmt. Beſte Empf. u. Zeugn. vorh. 
Söhne aus dem Wald⸗ 


Evtl. könnte Förſter, w. z. 
arbeiterſtande bevorzugt. 


Penſion geht, w. 5 

Angebote m. Bild, Lebensl. Wohnung vorh., b. mir 

u. Rückporto an die (972 bleiben. Angebote unter 
von Natzmerſche 


W. 989 beförd. die Geſch. 
Forſtberwaltung, 


der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 
Jocksdorf⸗ . 
Poſt Simmersdorf N.⸗L 


Forſtmaun, e 7 Jahren 


ſeit 7 Jahren 


Frl. Elli Tzſchackſch in 
Müllroſe mit dem Staatl. 
Hilfsf. Erich Mächler 
in Steinbuſch Nm. 

Eheſchließungen: 
er Hilfsförſter 

lly Kühnemann 


8 


Energ., 21 jähr. 


Forſtmann 


e i. gr. Komm. 

ea. 3. „ge lernt, erf. in 
hoher iederjagd, mit 
forſtl. Arb. ſowie Gutsvorſt.⸗ 


als Forſtverwalter in einer 
roßen Verwaltg., ſucht 
ſich bald oder ſpäter zu 
verändern, auch als Revier⸗ 
förſter oder Förſter. Bin 
mit ſämtl., der Neuzeit 
entſpr. forſtl. u. jagdl. Arb. 
beit. vertr., auch Amts⸗ u 
Gutsvorſt. „Sachen, Leich⸗ 
wirtſchaft. Angebote unter 
Nr. 1011 Beförd. die Geſch. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Geſch. u. ſonſt. Büroarb. 
beſt. vertr., Spez. i. Forſt⸗ 
u. Jagdſchutz, Raubzeugfg. 
u. Hundedreſſ., in ungekünd. 
Stellg., ſucht, geſt. auf her⸗ 
vorrag. Zeugn. u. Empf., 
anderweitig i. größ. Rev. 
3. 1. 11. od. ſpäter Stellg. 
Pomm. bevorzugt. Werte 
Angeb. unter A ne 
spezlalist“ 1000 beförd. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Förſter 


im Privat⸗ od. Kommunal⸗ 
dienſt, wo Heirat möglich. 
Bin 27 J. alt, ev., 6 J. in 
jetziger, un gekündigter 
Stellung, Forſtſchule und 
Förſterprüfung mit gutem 
Erfolge abgelegt und mit 
allen ins Fach ſchlagenden 
Arbeiten vertraut. Nur 
gute Zeugniſſe. Gefl. Angeb. 
unt. Nr. 992 bef. d. Geſch. 
der D. der D. Forſt⸗Z. Neu damm Neu damm 


Ig. Forſtgehllfe. 


98 kath., Templiner, 
een teils ſehr gut, 
teils gut, m. beſt. Empfehl., 
z. Zt. in größerem Sägewerk 
tätig, ſucht zum 1. Oktob. 
od. ſpäter Gehilfenftelle 
in größerem Revier. Gefl. 
Angeb. unt. K. 1005 bef. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Forſtſekretür, = 


unverh., in Perſchiehel 
Verwaltungen längere Zeit 
tätig geweſen, ebenſo im 
Holsgeſchäft, . 
im Außendienſt, ſucht 
5 Stellung, mögl. 
rößerer Verwaltung, 
A9 0 ann beſtens empfohlen 
werden. Anfrage an 
Oberförſter Bressel, 
Carolath. Kr. Freyſtadt. 


Für einen im Geſchäfts⸗ 
zimmer einer ſtaatl. Ober⸗ 
förſterei j., tücht., zuverl. 
Mann (Nichtforſtmann) 
ſuche ich eine Stelle als 


Hilfsſchreiber. 


Oberförſterei Reddern in 
Chransdorf b. Altdöbern. 
Der Oberförſter: 9 
Ackermann. 2 


Er — 
Suche f. m. Tochter bald» 
mögl. Stellung a. 


Haustochter 


a. Pr. Oberförſterei 
wo ſie alle Zweige d. ländl. 
Haushalts u. Wirtſchafts⸗ 
führung, Gartenbaues u. d. 
Viehzucht gründl. erlernen 
kann. Angeb. an (995 
Fr. Kapitän Daniels, 
Hamburg 19, 

Rellingerſtraße 22, I. 

Suche für meine 20jähr. 
Tochter (Lyz.⸗Bildg.) zw. 
Erlernung der Wirtſchaſt 
Stellung als 


Haustochter 


in geſunder u. waldreicher 
Gegend. (1006 
Paul Geissler, 
Magdeburg, 
Bine ur er Straße 31. 


Gebildete Frau, 


tüchtig in Küche u. Haug⸗ 
halt, ſucht Stellung. 
e erwünſcht. 

en unter Nr. 1013 
befürd, die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Suche zum 1. Dezember 
oder ſpäter Stellung als 
Hundemarkt 


echt, ſchwarz (Rüde), 
½ bis 1 Jahr alt, 
ſucht zu kaufen 


Volksdorff, Guben, 
Königſtraße 28. (994 


omen u. Pflanzen 
Rotbuchen 


beſter Qualität, 
Sämlinge u. verſchult, in 
allen Größen u. Mengen, 
liefert zu Vorzugspreiſen 
Oberförſt. Herrmann, 
Jannowitz, Rieſengeb. 


S 
2 
600 


Zur Herb ſtyflanzung 
benötigen wir 


d. 100 000 Std. 4jähe, 
Fichten 


(feine Gebirgsfichten) und 
bitten um Preisangebote. 
Die Forſtverwaltung 
Pirchwitz, P. Krzanowitz, 

Kr. Koſel D.⸗S. (998 


Größere und kleinere 
"in 


Rotbuchen⸗ 
wildlinge 


e 3: und 8 verſch. 
Fichten, auch Rotbuchen 
u. Fichtenſamen geſucht. 
Angeb. unt. G. W. 1007 
befhrd. die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Verſch. Noterlen, 


140180 cm hoch, 
amerik. Roteichen, 


S., ſowie andere Laub⸗ 
und Nadelhölzer zur 
Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗ 
pflanzung auf ab, (1014 
Preis auf Anfrage, 
Paul Schumann, 
Saathorin bei Eliter= 
werda, Prov. Sachſen. 


Zur Herbſtpflauzung 


empfehlen wir jede Art und Menge 


Forſtpflanzen 


in beſter Qualität, auf Sandboden 


gewachſen, mit guter 


ewurzelung 


ul Sie Preisliſte von Schleſiens 
ößter Forſtbaumſchule 


Karl Mechler & Co., 
Neugabel, Kr. Sprottau 
Kontrollfirma des Hauptausſchuſſes 


für forſtliche 


Saatgutanerkennung 


(1004 


Vorzugsangebot. 


Roterlen 31 v., 180/220 cm, p. % Mk. 70,— 

3]. 77 140 [ 180 WM / u. " 50,— 

23. " 100/ 140 M un 1 36,— 

21. „ 65/100 „ „ „ „ V 24,— 

23. S 7 10⁰ / 140 1 6 1 t. 32,— 

2 J. 17 65 [ 100 n 1 1 v 20,— 

Weißerlen 31. v., 180/220 „ „ „ „ 70,— 

3 5 11 140 / 180 n nn " 50,— 

2 J. 61 100 / 140 " 11 177 42,— 

2 . Ü 65/100 nn u 32,— 

2j- ©, 100/ 140 77 vn n 35,— 

l 2 J. 07 65 / 100 7 „ 7 2 6,— 

Birken 2 21. 7 65 / 100 en t n 30,— 

2 1 u 40/ 65 ” 1 15 77 17,— 

Eſchen 33. v., 100/140 77 on t 90,— 

3 J. „ 65 / 100 nn n 45,— 

3 . 6 40 / 65 16 nn 11 30,— 

Jichten — 2 4 8 1 25 / 50 11 nn u 14,— 

4 1. „ 20 / 45 I 1 1 " 11,— 

3 j. t. 15 / 35 7 no " 6,— 

Kiefern * 2}. 2 un 77 6,— 
(Unter Aufsicht des 


Aus 1 Saatgut 
13. S., I. Größe, p. % ) ME 1270 


kennung gezogen) 1 ® 77 II 71 77 5 
Verſand erfolgt gegen Nachnahme, bei Aufgabe von 
guten Referenzen auch Zahlung nach Empfang. 


VP. Vornboldt, Jaunſchulen, Torueſch Golf 


S. Baumſchule). 


Hauptausschusses für 
terstliche Saatgutaner- 


Deutſche Forſt⸗Zeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Walahen“, Vereine zur Förderung der Interessen deutseher Forst- und Jagabeamten xu 
Nendamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Vichversicherunasvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 
des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats- 
revierförster, der Preussischen Staatsförstervereinigung, des Vereins Preussischer Staatstorstsehretäre, des Reichsvereius 
tür Privatforstbeamte Deutschlands, des Vereins Schlesischer Forstbeamten, der Vereinigung der Privatforstbeamten der 


Grafschaft Glatz und umgegend, des Kommunal-Forstbeamtenvereins in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Nenbaldens- 
1ebener Torstschäler. des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstschälen. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 RM, unter Kreuz⸗ 

nd 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 RM (0,10 Dollar). — 

In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


— 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der ſachlichen Aenderung in Anſpruch. 


Beiträge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 
Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 40. 


Neudamm, den 7. Oktober 1927. 


42. Band. 


— . k !— K— 


Neue Bitte des Vereins 


Wieder beginnt die Treibjagdzeit, und die 
jagdlichen Vereinigungen treten zu ihren Winter⸗ 
tagungen zuſammen. Da erſchallt auch, wie all⸗ 
jährlich, von neuem der Ruf aus Neudamm: 

Gedenket des „Waldheil“! 

„Waldheil“ iſt eine der wenigen Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen in Deutſchland, die ſich ohne 
Schmälerung ihrer hohen Leiſtungen über die 
Zeit des Währungsverfalls hinweggerettet haben. 
Nicht einen Augenblick ſtellte „Waldheil“ ſeine 
Arbeit ein, die der werktätigen Unterſtützung 
deutſcher Forſtleute, der Linderung unver⸗ 
ſchuldeter Not gewidmet iſt. Wenn auch das 
kleine Vermögen, das der Verein in den 
dreißig Jahren ſegenbringender Tätigkeit zurück⸗ 
legen konnte, den ſchlechten Zeiten zum Opfer 
fiel, ſo haben doch neben den Mitgliederbeiträgen 
die vielen Spenden der Freunde und Gönner 
„Waldheil“ inſtand geſetzt, ſeine Schuldigkeit an 
den Bedürftigen im deutſchen Walde in gleichem 
Maße zu tun wie bisher. Ja, mit Stolz darf 
geſagt werden, daß ſich ſeit 1924 „Waldheil“ 
in ſeinen Leiſtungen noch kräftiger und nützlicher 
erweiſen konnte als in den Jahren der alten 
guten Friedenszeit, in der ſelbſt bei den Armſten 
die Not nicht ſo groß war wie heute. 

Sind alſo die Aufgaben des „Waldheil“ in 
den letzten Jahren gewachſen, ſo haben leider in 
letzter Zeit die Einnahmen damit nicht Schritt 
a. Beſonders in den beiden letzten Jahren 

eſteht zwiſchen den Anforderungen, die an „Wald⸗ 
heil“ geſtellt werden, und den Geldeingängen, be⸗ 
ſonders den aus freiwilligen Spenden be⸗ 
ſtehenden, ein bedauerliches Mißverhältnis. Von 
Januar bis Ende Auguſt 1927 mußte „Wald⸗ 
heil“, um das von allen Seiten in ihn geſetzte 
Vertrauen zu rechtfertigen, insgeſamt mehr 

% 8075 RM an Unterſtützungen, Erziehungs⸗, 
Begräbnisbeihilfen und Darlehen ausgeben! An 

{ 


„Waldheil“, Neudamm. 


beſonderen Zuwendungen ſind aber ſeit 1. Januar 
d. J. bis dahin leider nur 3261 RM eingegangen, 
während früher zu allen Zeiten mehr Spenden 
kamen, als Gelder für Unterſtützungen aus⸗ 
gegeben wurden. Wir richten daher an alle Mit⸗ 
glieder, Freunde und Gönner die dringliche 
Bitte, jetzt in den kommenden Herbſt⸗ und 
Wintermonaten ſich beſonders emſig für „Wald⸗ 
heil“ und ſeine Wohlfahrtsbeſtrebungen einſetzen 
zu wollen. Alle Spenden erbitten wir an ſeine 
Anſchrift: Verein „Waldheil“, Neudamm, Bezirk 
1 8 a. d. O., Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, 


Auch der kommende Winter wird für die Armen 
in der grünen Farbe ſehr ſchwer. Von überall 
her gelangen heute ſchon Notrufe an den „Wald⸗ 
heil“, und welche Anforderungen an uns geſtellt 
werden, beſagt am beſten der Umſtand, daß in 
einer Vorſtandsſitzung am 12. Sep⸗ 
tember 1927 rund 4760 RM an Unter⸗ 
ſtützungen, Erziehungsgeldern, Dar⸗ 
lehen und Begräbnisbeihilfen bewilligt 
werden mußten, nur um der größten Not zu 
ſteuern! . 

Alſo friſch auf zur Tat, Ihr Forſtleute, 
und vor allem Ihr Freunde des edlen 
Weidwerks und ſeiner e 
und Pfleger! Gedenket bei jeder Treib⸗ 
jagd der nächſten Wochen, beſonders 
aber auch bei jeder geſelligen Zuſammen⸗ 
kunft und Vereinstagung von Jägern 
und Forſtbeamten, des „Waldheil“! Gebt 
zum Sammeln den Jägerhut herum! Auf ein 
paar zündende Worte hin wird ſicher jeder 
Freund und Gönner der grünen Farbe ſein 
Scherflein für „Waldheil“ freudig opfern. Helft 
dazu, daß „Waldheil“ nach wie vor vollauf ſeine 
Schuldigkeit tun kann und vor allem inſtand 
geſetzt wird, den vielen armen Witwen und 
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unverſorgten Hinterbliebenen ſowie den alten, meldung von zwanzig weiteren neuen Mit⸗ 
würdigen und bedürftigen Angehörigen des gliedern wird ſtets ein neuer Becher verliehen, 
grünen Berufs ſelbſt eine Weihnachtsfreude ſſo daß eifrige Förderer die Ausſicht haben, ſich 
zu machen! bald des Beſitzes mehrerer Ehrenbecher zu 
Aber auch neue Mitglieder braucht erfreuen. Der aus feinſtem Silber hergeſtellte 
„Waldheil“. Immer wieder ergeht der Ruf Becher iſt nachſtehend in naturwahrer Größe 
an die vielen Tauſend ihm noch Fernſtehenden: abgebildet. 
Tretet in ſeine Reihen! Ihr Grünröcke ſeid Zur Werbung ſtellen wir Aufrufe, 
es ſchon Euren Familien ſchuldig! Wie Satzungen, Meldekarten und Melde⸗ 
ſchwer da geſündigt wird, beweiſt die bedauerliche liſten — für größere Vereine auch in feſtem 
Tatſache, daß keine en Umſchlag geheftet — zur 
Sitzung des „Waldheil“ Verfügung. Beſonders 
vergeht, in der nicht eine bitten wir die Vorſtands⸗ 
Anzahl von Bittgeſuchen mitglieder von Forſt⸗ und 
abgelehnt werden muß, Forſtbeamten⸗ Vereinen, 
weil die unlängſt ver⸗ von Jagd⸗, Schieß, 
ſtorbenen Familienväter Hunde⸗Zucht⸗ und Prü⸗ 
nicht Mitglieder des Ver⸗ fungsvereinigungen uſw., 
eins geweſen ſind. dieſes Werbematerial an⸗ 
Es iſt jo leicht, Mit⸗ zufordern und bei der 
glieder für den, Wald⸗ nächſten Zuſammenkunft 
heil“ zu werben! Die uns neue Mitglieder zu⸗ 
Vorſtandsmitglieder, die zuführen. Die Namen 
ſich dauernd damit be⸗ der Gönner, die ſich 
faſſen, wiſſen es. Trotz⸗ ſilberne Becher durch 
für aber haben wir es 55 ihre ee De 
ür angebracht gehalten, ilberner Ehrenbecher des „Waldheil . „Waldheil“ erwerben, 
zur Aufmunterung und „Waldheil, je zwanzig neue Mitglieder zugeführt haben. werden an dieſer 
Anerkennung eine kleine Stelle auf Wunſch be⸗ 
Prämie für Werbung von Mitgliedern aus⸗kanntgegeben. — Wir hoffen, daß bald überall 
zuſetzen. Wir haben einen kleinen, echt! in deutſchen Forſt⸗ und Jägerhäuſern der Will⸗ 
ſilbernen Becher anfertigen laſſen mit der kommenstrunk an Kameraden, Jäger und Jagd⸗ 
Inſchrift: „Für treue Arbeit am „Wald- freunde aus Waldheil-Ehrenbechern kredenzt 
heil“, Neudamm 1927.“ Dieſer Becher | werden kann. Dazu 
wird jedem gewidmet, der als Waldheil— Wald⸗ und Weidmannsheil! 
mitglied oder deſſen Gönner zwanzig neue en j 
Mitglieder dem „Waldheil“ zuführt und bei Neudamm, im Scheiding 1927. 
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deren Anmeldung gleichzeitig die Mitglieder⸗ Die Geſchäftsſtelle 
beiträge für 1928 einſchickt. Auch für die An-| des Vereins „Waldheil“, Neudamm. 
EAA 


Die Arbeitswiſſenſchaft in der Forſtwirtſchaft. 
Zur Gründung der Geſellſchaft für forſtliche Arbeitswiſſenſchaft. 
Von Forſtaſſeſſor E. G. Strehlke, Eberswalde“). 


Welche Verſchwendung in früheren Jahr⸗ Wirtſchaft, in dem die Menſchen knapp und die 
zehnten mit dem vielleicht wichtigſten Nationalgut, Löhne hoch waren — hat ſich notgedrungen ernſt⸗ 
der menſchlichen Arbeitskraft, getrieben worden iſt, haft der Erforſchung der Arbeit zugewandt. 
hat uns mit erſchreckender Deutlichkeit erſt die Taylor iſt als Begründer der Arbeitswiſſenſchaft 
Nachkriegszeit gezeigt. Jahrzehntelang hat ſich berühmt und — berüchtigt geworden. Berühmt 
die Forſtrwirtſchafts Wiſſenſchaft, ſo CV⁵'ꝛf nn. 
in allen ihren Diſziplinen, wie Forſteinrichtung, *) Mehrfach geäußerten Wünſchen aus unſerm 
Statik, Waldwertrechnung, wie Waldbau, Forſt⸗ Leſerkreis entſprechend, haben wir Herrn Forſt⸗ 
ſchutz, Bodenkunde, um die Produktionsfaktoren aſſeſſor Strehlke gebeten, uns einmal über die 
Kapital und Boden bemüht hat, um den dritten den forſtlichen Praktiker beſonders intereſſierende 
am Produktionsprozeß beteiligten Faktor — Gründung der „Geſellſchaft für forſtliche Arbeits⸗ 


7 . : wiſſenſchaft“ ſowie deren Aufgaben und Ziele 
die Arbeit kaum gekümmert. Allerdings war einiges mitzuteilen. Wir hoffen, daß der nun vor⸗ 


das allenthalben im deutſchen Wirtſchaftsleben ſie ; ; ; ; 
3 e gende Aufſatz dazu beitragen wird, die Anteil⸗ 
ähnlich ſo. Es herrſchte ein Überangebot an nahme an den Arbeiten des Inſtituts in breiteſten 
Arbeitskräften, die Löhne waren niedrig. Erſt Kreiſen unſerer Forſtleute zu fördern. 

Amerika — ein Land mit gerade neu erſtehender Die Schriftleitung. 
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durch ſeine Erfolge: mit Hilfe genauer Beob⸗ 
achtung einfacher Arbeitsvorgänge, wie des 
Schaufeins oder des Eiſenverladens, verbunden 
mit einer Meſſung der Arbeitsteilvorgänge („Zeit⸗ 
ſtudie“), gelang es ihm, drei⸗ und mehrfache 
Leiſtungsſteigerungen zu erzielen, indem ec 
unnütze Bewegungen ausſchaltete, zweckmäßige 
Geräte einführte und „den rechten Mann an 
den rechten Platz“ ſtellte. Berüchtigt, weil er 
die phyſiologiſche und pſychologiſche Seite der 
Arbeit, wie Ermüdung, außer acht ließ, ſo daß 
ſeine Rationaliſierungsmaßnahmen vielfach auf 
Koſten der Geſundheit und Kraft der Arbeiter 
gingen. Hier hat dann vor allem die deutſche 
Wiſſenſchaft eingeſetzt. Arbeits⸗ Hygiene, Arbeits⸗ 
Phyſiologie und Arbeits⸗Pſychologie wurden durch 
ſie entſcheidend gefördert. 

In Deutſchland hat ſich zuerſt die Induſtrie 
der Arbeitsrationaliſierung zur Hebung ihrer 
Produktivität bedient. Allerdings hat ſie hierin 
vielfach durch das Ausland Anregungen 
empfangen. Man denke an den Einfluß der 
Ford⸗Fabrikationsmethode, der Fließarbeit, auf 
die Automobil⸗Induſtrie. Dann folgte die Land⸗ 
wirtſchaft und ſchließlich auch die Forſtwirtſchaft. 

Gerade in der Forſtwirtſchaft hat ſich in der 
Nachkriegszeit die Verteuerung der Arbeitskoſten 
in erſchreckender Weiſe ausgewirkt. In ſteigendem 
Maße wurde die Brutto⸗Einnahme aufgezehrt 
durch die anwachſenden Unkoſten, die ja zum 
größten Teil aus Ausgaben für Arbeit beſtehen. 
So lag es nahe, die Methode der wiſſenſchaftlichen 
Betriebsführung, der Arbeitswiſſenſchaft, auf ihre 
Anwendbarkeit auf die Forſtwirtſchaft zu unter⸗ 
ſuchen. Einer der erſten Hinweiſe dieſer Art 


geht auf den damaligen Forſtaſſeſſor Herber 


zurück. Eine anregende Erörterung der An⸗ 
wendung arbeitswiſſenſchaftlicher Methoden in 
der Forſtwirtſchaft, reich an Beiſpielen aus allen 
forſtlichen Arbeitsgebieten, gab dann von 
Monroy in ſeiner Diſſertationsſchrift „Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Betriebsführung in der Forſtwirtſchaft“. 
Hie und da wurden Einzelunterſuchungen vor⸗ 
genommen. 

Das Verdienſt, in planmäßiger Arbeit dieſe 
neuen Beſtrebungen aufgenommen zu haben, 
gebührt dem Oberförſter Hilf. Schon ſeit 1922 
hat er ſich in ſeinem Revier, der Lehroberförſterei 
Bieſenthal, mit der Rationaliſierung der Boden⸗ 
bearbeitung beſchäftigt und davon ausgehend 
auch auf anderen Gebieten mit Hilfe von 
Studenten und Referendaren viele wertvolle 
Einzelunterſuchungen ausgeführt. Doch ohne 
beſondere Mittel mußten dieſe Bemühungen 
Stückwerk bleiben. So erbat er denn in einem 
Antrag vom 25. Mai 1924 an den preußiſchen 
Miniſter für Landwirtſchaft die Unterſtützung 
des Miniſteriums und begründete die arbeits⸗ 
wiſſenſchaftlichen Ziele, die er ſich geſetzt hatte, 
mit folgenden Worten: 

„Die Notwendigkeit, die heimiſche Holz⸗ 
erzeugung zu ſteigern, und die Einſicht, daß es 
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einem armen Volk nicht möglich iſt, übermäßige 
Mittel zur Steigerung der Produktion im Walde 
anzulegen, zwingen uns, alle an der Erzeugung 
beteiligten Kräfte auf das wirkſamſte anzu⸗ 
ſpannen. Daher muß der im Walde tätigen 
Arbeitskraft mehr Beachtung geſchenkt werden; 
es müſſen Methoden unterſucht und verbreitet 
werden, die ſich zum Ziel ſetzen, eine gleich⸗ 
mäßige Arbeitsgüte zu fördern, gleichzeitig aber 
Kraft⸗ und Zeitverluſte zu vermeiden und dadurch 
mit gleichen Mitteln höhere Leiſtungen zu 
erzielen. Angeſichts der Notwendigkeit, ſofort 
und überall mit Geldmitteln zu ſparen, erſcheint 
es dringlich, dieſe Arbeiten ſogleich in Angriff 
zu nehmen. Ich betrachte es daher als eine 
Aufgabe eines ſtaatlichen Lehrreviers, planmäßig 
alle wichtigen Arbeitsgebiete in der Forſt⸗ 
wirtſchaft zu unterſuchen, um Normen aufzu⸗ 
ſtellen für ähnliche Arbeitsverrichtungen in 
anderen Revieren, um Anleitung zu geben für 
ähnliche Unterſuchungen unter anderen Ver⸗ 
hältniſſen und um ſchließlich alle Erfahrungen 
der Praxis zu ſammeln und ihr alle Ergebniſſe 
ſofort dienſtbar zu machen.“ 

Im einzelnen wurden damals u. a. folgende 
Aufgaben vorgeſehen: 5 

Sammlung bewährter Arbeitsverfahren im forſt⸗ 
lichen Betrieb, 

Prüfung forſtlicher Geräte und Werkzeuge, 

Verſuche über Normaliſierung und Typiſierung 
von Geräten, 

Zeitſtudien für alle im Großbetrieb vorkommen⸗ 
den Arbeiten, 

Feſtſtellung richtiger Stücklohn⸗ und Koſtenſätze, 

Leiſtungskontrolle und Betriebsſtatiſtik. 

Seit jener Zeit iſt dann mit zeitweiligen 
Unterbrechungen, die durch die Eulen⸗Kalamität 
bedingt waren, und ſoweit es die unzureichenden 
Mittel geſtatteten, in größerem Umfange auf 
allen den oben genannten Gebieten gearbeitet 
worden. Einzelunterſuchungen von Boden⸗ 
bearbeitungsgeräten, Vorarbeiten für eine 
Typung und Normung forſtlicher Maſchinen, 
Unterſuchungen von Handſägen und Motorſägen, 
Zeitſtudien im Hauungsbetrieb, ſtatiſtiſche Auf⸗ 
nahmen von Hauungswerkzeugen, Lohnleiſtungs⸗ 
und Koſten⸗Statiſtiken wurden durchgeführt. Viele 
kleine Einzelfragen konnten durch die Mitarbeit 
von Studenten und Referendaren gelöſt werden. 
In dem Bewußtſein der Notwendigkeit, den 
Aufgabenkreis örtlich zu erweitern und Mit⸗ 
arbeiter aus der Praxis zu gewinnen, wurden 
Arbeitskurſe und Lehrwanderungen veranſtaltet, 
in denen man die Anfänge zur Bildung einer 
Arbeitsgemeinſchaft erblicken kann. Als Hilfs⸗ 
mittel zur Beratung der forſtlichen Praxis, die 
ſich mit der Zeit immer umfangreicher geſtaltete, 
wurden Geräte⸗Karteien angelegt, Aufklärungs⸗ 
material in Geſtalt von Tafeln und Lichtbildern 

eſchaffen. Auf der Verſammlung des Deutſchen 
Forſtoereins in Roſtock 1926 konnte der forſtlichen 
Welt in Vorträgen, die ein allſeitiges lebhaftes 
Intereſſe fanden, ein Bild von dem Stand der 
Arbeitsforſchung und ihren zukünftigen Auf⸗ 
gaben vermittelt werden. In der folgenden Aus⸗ 
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ſprache wurde das erſte Mal von einem führenden 
öſterreichiſchen Forſtmann die Forderung erhoben, 
die Fortführung dieſes neuen und ſo wichtigen 
Arbeitskreiſes durch Gründung eines zentralen 
Inſtitutes zu ſichern. Es erſchien notwendig, 
das bisher verſtreut Geleiſtete in einen größeren 
Rahmen zu ſtellen, die Arbeit, die bisher vielfach 
von Zufälligkeiten abhängig geweſen war, durch 
planmäßiges Vorgehen zu erſetzen, den Mit⸗ 
arbeiterkreis zu erweitern, die Forſtleute in ihrer 
Geſamtheit für die Ziele zu intereſſieren. Seit 
jener Zeit wurde dieſe Forderung mehrfach von 
führenden Forſtleuten wiederholt. So lag der 
Gedanke nahe, dieſe erſte Anregung in die Tat 
umzuſetzen. 

In dem Maſchinenausſchuß des Deutſchen 
Forſtvereins, der 1925 gegründet worden war, 
beſtand ſchon die Keimzelle einer zentralen 
forſtlichen Organiſation, die beratend, begut⸗ 
achtend und anregend alle Beſtrebungen auf dem 
Gebiete forſtlicher Arbeitswiſſenſchaft fördern 
konnte. Hatte ſie ſich zunächſt hauptſächlich mit 
der Organiſation der forſtlichen Geräte⸗Aus⸗ 
ſtellungen auf den Tagungen des Deutſchen 
Forſtvereins beſchäftigt, jo verfolgt ſie jetzt 
Ziele, wie ſie die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft mit ihrer Organiſation des Prüfungs⸗ 
weſens landwirtſchaftlicher Maſchinen verwirklicht. 
Aus dem engen Rahmen der Förderung des 
forſtlichen Maſchinenweſens wird, ſo iſt zu hoffen, 
der Maſchinenausſchuß des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins zu einer Förderung der ganzen forſtlichen 
Arbeitsgeſtaltung gelangen. Ein Inſtitut für 
forſtliche Arbeitswiſſenſchaft, welches die praktiſche 
Durchführung vom Maſchinenausſchuß als wichtig 
erkannter Arbeiten übernehmen konnte, mußte 
zugleich auch deſſen glückliche Ergänzung darſtellen. 

Aus dieſen Gedanken heraus verſammelten 
ſich im Juni 1927 eine Anzahl intereſſierter 
Vertreter der Forſtwirtſchaft, der forſtlichen 
Induſtrie und von nicht forſtlichen Verbänden, 
wie dem Reichs⸗Kuratorium für Wirtſchaftlichkeit, 
dem Verein Deutſcher Ingenieure, der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft Technik in der Landwirtſchaft zur 
Gründung einer „Geſellſchaft für forſtliche 
„Arbeitswiſſenſchaft“. In dieſer Geſellſchaft 
ſollen ſich einmal diejenigen Perſonen, Firmen 
und Verbände vereinigen, die ein unmittelbares 
Intereſſe an der Fortentwickelung der Arbeits⸗ 
wiſſenſchaft haben und durch Geldbeträge die 
Fortführung der Arbeiten ſichern wollen 
(fördernde Mitglieder); ſodann alle diejenigen 
Perſonen, die bereit ſind, an den Aufgaben und 
Zielen, wie ſie ſchon oben dargeſtellt worden ſind, 
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praktiſch mitzuarbeiten (arbeitende, beitragsfreie 
Mitglieder). Als ausführendes Organ dient ein 
zunächſt privates Inſtitut für forſtliche 
Arbeitswiſſenſchaft (Iffa) mit dem Sitz in 
Eberswalde, deſſen Leiter Profeſſor Dr. Hilf iſt. 
Ein Verwaltungsrat, dem auf dem Gebiete der 
Arbeitswiſſenſchaft tätige Vertreter der Induſtrie 
und der Forſtwirtſchaft verſchiedener Länder an⸗ 
gehören, ſteht dem Vorſtand der Geſellſchaft zur 
Seite“). Wenn — wie zu hoffen iſt — das im 
Wege der Selbſthilfe geſchaffene Inſtitut ſtaatlich 
wird, ſoll die Geſellſchaft als Förderungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft dieſes Inſtituts dienen. 

Mit dieſer Neugründung ſcheint ein erfreulicher 
Schritt vorwärts getan zu ſein. Zahlreiche 
Zuſtimmungen aus allen Teilen Deutſchlands, 
ebenſo das Intereſſe von Inſtituten und Organi⸗ 
ſationen ähnlichen Charakters auf den anderen 
Gebieten der deutſchen Wirtſchaft und Wiſſen⸗ 
ſchaft laſſen dies erkennen. Die junge Geſellſchaft 
kann bereits eine ganze Anzahl fördernder Mit⸗ 
glieder verzeichnen. Eine naturgemäß größere 
Anzahl von Forſtleuten aus der Praxis 
hat neben forſtlich intereſſierten Wiſſen⸗ 
ſchaftlern und Ingenieuren bereits ihre Mit⸗ 
arbeit zur Verfügung geſtellt, und gerade 
dem forſtlichen Praktiker bietet ſich ja hier ein 
o außerordentlich reiches und dankbares Be⸗ 
tätigungsfeld. Unter ihnen iſt es vielfach gerade 
der Betriebsbeamte, der dadurch, daß er der 
forſtlichen Arbeit ſtets viel näher iſt, dieſen 
Beſtrebungen in beſonderem Maße zugänglich 
iſt. Beiſpiele, wie die des Revierförſters Berg⸗ 
knecht in Anhalt, der durch ſeine langjährigen, 
mit großer Liebe und großem Verſtändnis durch⸗ 
geführten Zeitſtudien außerordentliche Erſparniſſe 
durch Umſtellung des Tarifs auf Grund ſeiner 
Unterſuchungen herbeiführen konnte, werden 
ſicherlich ein beſonderer Anſporn ſein. Hoffen wir, 
daß die neue Gründung wirklich der entſcheidende 
Schritt vorwärts iſt. Wünſchen wir, daß es ihr 
gelingen möge, von dem neuen Angelpunkt der 
Arbeit aus die für die Forſtwirtſchaft ſo lebens⸗ 
notwendige Steigerung der Produktion erreichen 
zu helfen. 


— 


*) Vorſitz: Prof. Dr. Hilf, Forſtaſſeſſor 
Strehlke, Fabrikbeſitzer Nagel. Kurator: 
Oberforſtmeiſter Röhrig, Potsdam. Aufſichts⸗ 
rat: Kertſcher (Göhlers Ww.), Laue (J. D. 
Dominikus), Forſtaſſeſſor Raab (Deutſcher Forſt⸗ 
verein), Forſtrat Fuchs (Baden), Forſtmeiſter 
v. Blücher (Mecklenburg), Revierförſter Berg⸗ 
knecht (Anhalt). 


LD 
Artikelreihe der Forſchungsgeſellſchaft für Forſtgeräte 
des Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 


Von Forſtmeiſter Junack. 
Als Leiter der Forſchungsgeſellſchaft für Forſt⸗ Deutſchlands beabſichtige ich, fortlaufend Artikel 
geräte des Reichsvereins für Privatforſtbeamte über Forſtgeräte aller Art erſcheinen zu laſſen, 
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die der Leſer ausſchneiden und ſammeln kann, 
um ſich beim Bedarfsfalle über die Anwendbar⸗ 
keit von Forſtgeräten zu informieren. Von der 
Artikelreihe wird die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“, 


wenn ſich das Bedürfnis ergibt, auch Sonder⸗ 


drucke herſtellen laſſen, ſo daß die Artikel einzeln 
und geſammelt bezogen werden können. 
Sonderdrucke werden fortlaufend numeriert. 
Nachſtehend folgt der erſte Artikel über eine ein⸗ 
fache, erprobte Kiefernſamendarre. 

Bei dieſen Forſtgeräteartikeln kommt es darauf 
an, daß den Fachgenoſſen umfaſſende Er- 
fahrungen aus der Praxis nahegebracht 
werden. Ich bitte deshalb alle Forſtwirte, die mit 
irgendeinem Gerät umfaſſende Erfahrungen 
gemacht haben, mir eine Mitteilung darüber ein⸗ 
zuſenden. Ich werde zu Artikeln über beſtimmte 


Forſtgeräte von Zeit zu Zeit anregen. Erhalte ich 


mehrere Aufſätze über dasſelbe Gerät, ſo wird das 
Weſentliche aus allen Artikeln gebracht. 
Sehr erwünſcht wären zur Zeit Artikel über 


die Anwendbarkeit der Siemens⸗Schuckert⸗ 


Fräſe für die Forſtwirtſchaft in den verſchiedenen 
Verhältniſſen, über die Maſchinenſägen ver⸗ 
ſchiedener Konſtruktion und über die vielen 
Waldgrubber. Auch Verbeſſerungsvorſchläge 
zu dieſen Geräten wären ſehr zu begrüßen. Ich 
aſſe nunmehr den erſten Artikel folgen. 


1. Die Gartower Kiefernſamendarre. 
Von Forſtmeiſter Junack. (Mit Abbildung.) 


Es braucht keines langatmigen Beweiſes, daß 
das Streben des norddeutſchen Kiefernwirts 
dahin gehen muß, den benötigten Kiefernſamen 
aus einheimiſchen Beſtänden 
des engſten Heimatgebietes 
ſelbſt zu gewinnen. Daß die 
Garantie „deutſchen Samens“ 
nicht mehr genügt, predigen 
überall die Korkzieherbeſtände 
aus heſſiſchem Samen, und 
wenn auch andere Herkünfte 
ſich nicht ſo deutlich als 
ſchädlich erweiſen, ſo müſſen 
wir doch aus den Vergleichs⸗ 
verſuchen annehmen, daß auch 
die Provenienzen, die ihrer 
Form nach durchaus gut oder 
gar beſſer ſind, uns infolge 
Anpaſſung an das andere 
Klima der Heimat andere 
Nachteile, wie geringeren Zu⸗ 
wachs uſw., bringen werden. 

„Einheimiſches Saat— 
gut“ iſt die Parole. — Es 
wird nun vielfach empfohlen, 
die Zapfen zu ſammeln und 
ſie der nächſten Darre zu über⸗ 
ſenden mit der Bedingung 
der Rückgabe des Samens 
aus dieſen Zapfen. Auch das 
hat ſeine Mängel, und zwar; 


Die 


1. Zwiſchen dem Verſenden der Zapfen und der 
Rückſendung des Samens vergeht Zeit. 
Das kann leicht Veranlaſſung zu verſpäteter Aus⸗ 
führung der Saat und damit zum Mißlingen 
führen. 

2. Der Forſtwirt hat den Hitzegrad beim Aus⸗ 
klengen nicht in der Hand; der Samen kann 
in der fremden Darre überhitzt werden. 


3. Trotz aller „Garantie“ und gutem Willen kann 
der Samen verwechſelt werden. 


4. Der Transport der Zapfen und das Aus⸗ 
darren koſtet Geld. 

Alle dieſe Nachteile laſſen ſich vermeiden, 
wenn man eine eigene, leiſtungsfähige 
Darre hat, und eine ſolche, von mir konſtruierte 
Darre, die leicht für den Betrieb jeder Größe ein⸗ 
gerichtet werden kann und die ich in mehrjährigem 
Betrieb erprobt habe, will ich hier beſchreiben. 

Die Darre iſt denkbar einfach; ſie kann in jeder 
Stube eingerichtet werden, in der ſich ein Ofen 
befindet, der der Stube eine Lufttemperatur von 
50 9% Grad Celſius zu verleihen vermag. Heizt 
der Ofen nicht genügend, ſo muß er entweder 
durch Einfügung einer eiſernen Rohrleitung ver⸗ 
beſſert werden, oder es muß ein neuer ent⸗ 
ſprechender Ofen geſetzt werden. " 

Die Darre ſelbſt befteht lediglich in der nötigen 
Anzahl von engmaſchigen Drahtkörben von 60 om 


Länge, 50 em Höhe und 25 om Tiefe, die an einem 


Holzgeſtell in zwei Etagen übereinander auf⸗ 
gehängt und knapp zur Hälfte mit Zapfen an⸗ 
gefüllt werden. In einer mittelgroßen Stube 
laſſen ſich jo etwa 48 Körbe aufhängen, die etwa 
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12 Zentner Zapfen faſſen. Das Klengen er- 
fordert in dieſen, von allen Seiten von warmer 
Luft umſpülten Drahtkörben bei einer Temperatur 
von etwa 50 Grad Celſius (die Temperatur braucht 
nicht ängſtlich eingehalten zu werden) vier Tage. 
Dabei ergibt ſich, daß die obere Etage ſchneller 
klengt; der Betrieb richtet ſich deshalb von ſelbſt 
ſo ein, daß zunächſt die obere Etage ausgeſchüttelt, 
die untere nach oben gehängt und dann ſofort 
unten eine neue Schicht eingebracht wird. So 
hat der Darrmeiſter dauernd ſeine Arbeit und klengt 
je Woche 18 Zentner Zapfen aus. 

Zu beachten iſt, daß für Abzug der feuchten Luft 
und Zufuhr einer entſprechenden Menge von 
Friſchluft geſorgt werden muß. Die Abbildung 
zeigt die Darrkörbe in ihrer Aufhängung. 
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Bei dieſer einfachen Darre iſt ein Überhitzen 
der Zapfen unmöglich, und doch werden die 
Zapfen genügend rein ausgeklengt. Bei der 
von mir im Jahre 1924 eingerichteten Darre iſt 
nach Angabe der Forſtverwaltung ein Ertrag von 
durchſchnittlich 1,5 Pfund ie Bentner Bapfen 
erzielt worden. 

Um die Darrkörbe den Forſtverwaltungen, 
die ſich eine ſolche Darre einrichten wollen, 
möglichſt billig liefern zu können, habe ich bei einer 
der leiſtungsfähigſten Drahtwarenfabriken eine 
Serienherſtellung veranlaßt. 

Ich kann deshalb dieſe Darrkörbe durch meine 
„Forſtgeräteſtelle“ zum Preiſe von 6,50 Mk. je 
Korb liefern. So kann jeder ohne große Koſten 


feinen Verſuch machen. 


E 


Der ſtaatliche Forſtbeamte und der Wilddieb. 


Von Oberförſter Dr. 


Als allgemeine Dienſtanweiſung 
ſind für die Veamten der ſtaatlichen Ober⸗ 
förſterei Staakow, Bezirk Potsdam — (zuerſt 
für die Oberförſterei Bieſenthal) —, vom Ver⸗ 
faſſer folgende Richtlinien zur Wild⸗ 
diebs bekämpfung ausgearbeitet worden: 


Nichtlinien zur Wilddiebsbekämpfung. 


1. Nicht denken „Bei mir wird nicht ge⸗ 
wilddiebt“. Liebhaber von Wild gibt es überall, 
wo ſolches vorkommt, beſonders in der Nähe 
der Großſtadt und im Induſtriegebiet. 

2. Zu allen Reviergängen iſt Gewehr mit⸗ 
zunehmen und von Forſtreferendaren und 
Förſtern Uniform (im Kiefernrevier nicht zu 
hell) mit Abzeichen zu tragen. Ein gutes Jagd⸗ 
glas iſt unentbehrlich. 

3. Forſtreferendare, »befliſſene, ⸗gehilfen 
und ⸗lehrlinge, denen vom Oberförſter die 
Erlaubnis zur Jagd erteilt iſt, haben dem 
Betriebsbeamten der betreffenden Förſterei 
vor Ausübung der Jagd hiervon Mitteilung 
zu machen und einen vom Oberförſter aus⸗ 
geſtellten Erlaubnisſchein, der auf eine be⸗ 
ſtimmte Wildart bzw. auf ein einzelnes 
Stück und möglichſt auf eine begrenzte Zeit⸗ 
dauer lautet, ſtets als Ausweis mit ſich zu 
führen. 

4. Jeder abgegebene Schuß tft — noch am 
ſelben Tage — mit genauer Zeit⸗ und Orts⸗ 
angabe dem betreffenden Förſter, von Forft- 
referendaren, ⸗befliſſenen, ⸗gehilfen und »lehr- 
lingen auch dem Oberförſter, zu melden. 

5. Auf unaufgeklärte Schüſſe, verdächtige 
Fußſpuren im Revier, Unruhe beim Wild, 
Abnahme des Wildſtandes u. a. m. iſt zu 
achten; Fühlungnahme mit vertrauenswürdigen 
Perſonen der benachbarten Ortſchaften iſt für 
die Wilddiebsbekämpfung von größtem Wert. 

6. Bei Reviergängen nicht beſtimmte Zeit 
und Wege einhalten. Ankontrollierbar fein. 


Matthäi, Staakow. (Schluß.) 


Geſtelle und Wege meiden; da gehen, wo man 
weiten Ausblick hat und ſelbſt nicht leicht ge⸗ 
ſehen wird. 

7. Bei ſtrengem Winter abgelegene Be⸗ 
hauſungen und Gärten im Auge behalten. Auf 
Schüſſe, die unter Amſtänden vom Fenſter aus 
abgegeben, und auf Schlingen in Kohlgärten 
(nur der Anfänger legt ſie in Zaunlücken) und 
an Schuppen uſw. iſt zu achten. 

8. Ofter Dickungen auf Schlingen abſuchen. 
Da die Gerichte nur das Stellen der 
Schlingen als überführend anſehen und im Falle 
des Auslöſens gefangenen Wildes die Ausrede 
gelten laſſen, die Betroffenen haben dieſes 
als zufällig gefunden zum Törſter bringen wollen, 
tt die ſtrafbare Handlung des Schlingen⸗ 
ſtellens abzuwarten. Schneller kommt man 
zum Ziele, wenn der Wilddieb beim Abholen 
des gefangenen Wildes abgefaßt und durch 
Hausſuchung belaſtendes Material, z. B. 
anderes in Schlingen gefangenes Wild oder 
Schlingen und Draht der im Walde verwendeten 
Art herbeigeſchafft wird. 

9. Auf etwaige Abergriffe der Pächter 
benachbarter Jagden iſt zu achten. 

10. Beobachten von geeigneten Punkten aus 
und vorſichtiges Nirſchen tft ausſichtsreicher 
und weniger gefährlich als vieles Umberlaufen. 
Auf verdächtigen Schuß nicht zulaufen, ſondern 
ſich durch vorſichtiges Pirſchen nähern. 

11. Iſt ein Wilddieb geſichtet, ſo iſt es gut, 
ihn vor dem Anruf mit dem Glas zu beobachten, 
ob er mit ſchußfertigem Gewehr pirſchte uſw., 
da die ſes für die Beſtrafung von Bedeutung 
und in der Anzeige an den Staatsanwalt an⸗ 
zugeben iſt. Wenn wöglich, ſoll man ſich den 
Wilddieb zum Zweck ſpäteren Wieder⸗ 
erkennens auf beſondere Merkmale hin genau 
anſehen. Die Amgebung des Wilddiebs iſt auf 
verſteckt ſtehende Helfershelfer mit dem Glas 
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abzuſuchen, weil dieſer Amſtand für die Art des zur Abwehr des Angriffs oder Überwindung des 


Vorgehens von Bedeutung iſi. 


Widerſtandes notwendig. Die Schußwaffe nur 


12. Sich möglichſt nahe an den Wilddieb bei Angriff oder Widerſetzlichkeit mit Waffen, 


heranpirſchen oder ihn nahe auflaufen laſſen, 

dann ihn aus Deckung und im Anſchlag 

im ſcharfen Befehlston mit „Gewehr weg“ 

oder „Hände hoch“ anrufen. Die Schuß⸗ 

abgabe mit Nückſicht auf Jagdberechtigte 
und Jagdgäſte nicht übereilen. Mit fertig 
gemachtem Gewehr Nock aufknöpfen, Taſchen 
umdrehen und Hoſenträger ablegen laſſen. 

Beim Entwaffnen zweier Wilddiebe bleibt 

der eine während der Sachenabgabe des 

anderen mit hoch erhobenen Händen ſtehen. 

Die Wilddiebe zehn Schritt von abgelegten 

Sachen zurücktreten laſſen, dann erſt die Gegen⸗ 

ſtände aufnehmen. Sich auf keine Anterhaltung 

einlaſſen, nur Befehle erteilen. Durch ſchneidiges 

Auftreten nicht Gedanken an Widerſtand oder 

Flucht aufkommen laſſen. Erſte Beſtürzung 

ausnützen und Perſonalien und wichtige An⸗ 

gaben über erlegtes Wild, Häufigkeit des Wild⸗ 
diebens, Helfershelfer, Wildverwertung uſw. 
in Erfahrung bringen. 

13. Wilddieb ungeſäumt zwecks Identi⸗ 
fizierung zum nächſten Ortsvorſteher abführen, 
falls nicht ganz zweifelsfrei bekannt. Hierbei 
ihn ſtändig im Auge behalten, den Abſtand von 
zehn Schritt beibehalten, mitten auf dem Wege 
bleiben, möglichſt Wege meiden, die an Dickungen 
vorbeiführen, das beliebte Austretenwollen 
nicht zulaſſen, jegliche Unterhaltung verbieten. 

14. Zum Waffengebrauch berechtigt ſind 
die Forſtbeamten unter der Vorausſetzung, 
daß ſie 
1. auf das Forſtdiebſtahlsgeſetz vereidigt, 

2. auf Lebenszeit angeſtellt ſind oder die Rechte 
der auf Lebenszeit Angeſtellten haben, 

3. ſich in „ihrem Dienſt“ zum Forſt⸗ und Jagd⸗ 
ſchutz be finden, 

4. in Uniform oder mit einem amtlichen Ab⸗ 
zeichen verſehen ſind, 

in folgenden Fällen: 

a) wenn fie angegriffen werden, 

b) wenn ſie mit einem Angriff bedroht werden, 

c) wenn der Wilddieb die Waffe nicht nach 
erfolgter Aufforderung ſofort ablegt, 

d) wenn der Wilddieb die fortgelegte Waffe 
wieder aufnimmt, 

e) wenn der Wilddieb oder des Wilddiebens 
Verdächtige ſich der Anhaltung, Pfändung 
oder Abführung zur Polizei oder der Er- 
greifung bei verſuchter Flucht tätlich oder 
durch gefährliche Drohung widerſetzen. 

15. Forſtbefliſſene ſowie Forſtlehrlinge 
dürfen nur in „Notwehr“ von der Waffe 
Gebrauch machen, das heißt „in derjenigen 
Verteidigung, die erforderlich iſt, um einen 
gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von ſich 
oder einem anderen abzuwenden“. 

16. Die Waffe nur ſo weit gebrauchen, als 


Axten, Knüppeln oder anderen gefährlichen 
Werkzeugen anwenden oder wenn der Angriff 
von einer Mehrheit ausgeht. 

17. Nach erfolgtem Waffengebrauch beſteht 
die Pflicht zur Hilfe, ſoweit möglich, und zur 
Anzeige. 

18. Aberſchreitung der Notwehr ſchließt bei 
beſtimmten Vorausſetzungen die Beſtrafung, 
nicht aber unter Amſtänden zivilrechtliche 
Schadenerſatzpflicht aus. 

19. Die Forſtreferendare, -beflifienen und 
⸗lehrlinge find wie jedermann zur vorläufigen 
Feſtnahme der Wilddiebe berechtigt, wenn 
der Wilddieb auf friſcher Tat betroffen oder 
verfolgt wird, der Flucht verdächtig iſt oder 
ſeine Perſönlichkeit nicht ſofort und ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt werden kann. (An⸗ 
gegebene Namen ſind häufig falſch.) Die 
Forſtbetriebsbeamten ſind als Hilfsbeamte 
der Staatsanwaltſchaft auch dann zur vor⸗ 
läufigen Feſtnahme befugt, wenn die Voraus- 
ſetzungen eines Haftbefehls vorliegen und Gefahr 
im Verzuge vorhanden iſt. Der Feſtgenommene 
iſt nach Feſtellung feiner Perſönlichkeit in Frei⸗ 
heit zu ſetzen oder unverzüglich dem Amtsrichter 
des Bezirks vorzuführen. (Verhaften darf nur 
der Forſtbetriebsbeamte in ſeiner Eigenſchaft als 
Hilfsorgan der Staatsanwaltſchaft und nur auf 
Grund eines ſchriftlichen Haftbefehls eines 
Richters). 

20. Leiſtet der Wilderer dem Beamten 
oder Anwärter Widerſtand durch Gewalt oder 
Drohung mit Gewalt, ſo macht er ſich in 
beiden Fällen in gleicher Weiſe ſtrafbar. (An⸗ 
merkung 1.) Erhöhte Strafe tritt für ihn 
ein bei Widerſtand oder Angriff mit 
Schießgewehr, Axten oder anderen gefährlichen 
Werkzeugen, ferner bei hierbei zugefügter 
Körperverletzung und beim Vorgehen von 
mehreren gemeinſchaftlich. 

21. Beamte und Anwärter ſind bei der 
vorläufigen Feſtnahme zur Wegnahme von 
Gewehr und Jagdgerät befugt. (Anmerkung 2.) 

22. Beamte und Anwärter find zur ſo⸗ 
fortigen Durchſuchung der e des Frevlers- 
berechtigt. 

23. Die Förfter dürfen nicht nur in dem ihnen 
überwieſenen Dienſtbezirk, ſondern auch in den 
an dieſen angrenzenden Teilen ſtaatlicher Ober⸗ 
förſtereien und außerdem in allen im Staats⸗ 
be ſitz ſtehenden Waldungen, die der Beamte auf 
dienſtlichen Wegen berührt oder in dem ihm 
Dienſtgeſchäfte übertragen find, in der be⸗ 
ſprochenen Weiſe vorgehen. Auf friſcher Tat 
betroffene Jagdfrevler dürfen von Förſtern, 
FTorſtreferendaren und »befliſſenen auch auf an⸗ 
grenzende nicht ſtaatliche Jagdbezirke verfolgt 
werden. Ohne weiteres ſind alle Genannten 
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Andernfalls kann ſie der 


um dort verübte Straftaten ſelbſtändig feſtzu⸗] Betroffene hinausweiſen und, wenn fie nicht 


ſtellen und zu verfolgen. 

24. Möglichſt unmittelbar nach Betreffen 
beim Wildern und Feſtſtellen der Perſonalien 
und in dem Falle, daß der Täter nicht bei der 
Tat getroffen iſt, vielmehr nur der Verdacht 
beſteht, daß jemand einen entdeckten Wild⸗ 
diebſtahl ausgeführt hat, Hausſuchung beim 
Wilddieb bzw. dem Verdächtigen vornehmen 
bzw. vornehmen laſſen. Nur der Förſter 
(Anmerkung 3) als Hilfsbeamter der Staats⸗ 
anwaltſchaft iſt zur Hausſuchung be⸗ 
rechtigt, und zwar auch nur bei Gefahr im 
Verzuge, das heißt wenn der durch Anrufen 
des Richters herbeigeführte Zeitverluſt das 
Ergebnis der Maßnahmen beeinträchtigen 
oder die Ausführung vereiteln könnte. Alle 
anderen Forſtbeamten und ⸗anwärter ſind 
zur Hausſuchung nicht berechtigt; alſo nicht 
Oberförſter, ſoweit ſie nicht Amtsvorſteher 
ſind, Aſſeſſoren, Referendare, Befliſſene und 
Lehrlinge; ſie haben ſich an den nächſten erreich⸗ 
baren Polizei⸗ oder Hilfsbeamten der Staats⸗ 
anwaltſchaft (am beſten Förſter oder Landjäger 
oder Amtsvorſteher) zu wenden. Sie können an 
der Durchſuchung teilnehmen, wenn ſie aus⸗ 
drücklich „als Zeugen“ oder „zur Anterſtützung“ 


Folge leiſten, wegen Hausfriedensbruchs be- 
langen. Zur Nachtzeit nur Hausſuchung bei 
Verfolgung auf friſcher Tat, bei Gefahr im 
Verzuge und bei Wiederergreifung eines ent⸗ 
wichenen Gefangenen. Die Forſtbetriebs⸗ 
beamten haben, wenn möglich, bei der Haus— 
ſuchung einen Gemeindebeamten oder zwei Mit⸗ 
glieder der betreffenden Gemeinde zuzuziehen. 
Durchſuchung im Beiſein des Hauseigentümers, 
eines Angehörigen oder Nachbarn vornehmen. 

Anmerkung 1. Folgt der Feſtgenommene 
nicht, ſo iſt feſtes Anfaſſen uſw. nicht als ſtraf⸗ 
bare Körperverletzung anzuſehen. (Nach Ols⸗ 
hauſen, Kommentar zum Strafgeſetzbuch zu 
S 234.) 

Anmerkung 2. Es iſt kein Anterſchied, 
ob dieſe dem Schuldigen gehören oder nicht. 
Die abgenommenen Gegenſtände ſind mit dem 
Namen deſſen, dem ſie abgenommen, und dem 
Datum der Beſchlagnahme zu bezeichnen und 
auf der Oberförſterei, wo ſie aufbewahrt werden, 
abzugeben. 

Anmerkung 3. Förſter im weiteren 
Sinne ſind auch die Hilfsförſter und die 
Forſtgehilfen, ſoweit fie auf das Forſt⸗Dieb⸗ 
ſtahlgeſetz vereidigt ſind. 


S 


Forſtſekretärtagung 1927. 


Am 23. September 1927 fand in Berlin die 
Tagung der Preußiſchen Staatsforſtſekretäre für 
1927 ſtatt. Vertreter aus allen Bezirken — einige 
kleinere Bezirke wurden von Nachbarbezirken ver⸗ 
treten — waren anweſend. Die Tagung ſtand im 
Zeichen der neuen Beſoldungsordnung. Die 
Tagesordnung hatte drei Punkte: 

1. Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr 

(Tätigkeitsbericht). 

2. Die Einrichtung von Forſtoberſekretärſtellen 
bei den Preußiſchen Staatsoberförſtereien. 
3. Sparmaßnahmen in der Forſtverwaltung. 

Der Vorſitzende gab einen ausführlichen Bericht 
zu Punkt 1, aus dem zu entnehmen iſt, daß im 
abgelaufenen Jahre die nötige Aufklärung über 
unſere Belange erfolgt iſt und daß an den Be⸗ 
ſtrebungen zur Weiterbringung unſeres Standes 
alles geſchehen iſt, was geſchehen konnte. Die 
Stellungnahme des Vorſtandes bei der Beratung 
der neuen Dienſtanweiſung wurde gebilligt, be⸗ 
dauert muß aber werden, daß die D. A. doch 
nicht voll und ganz das Arbeitsgebiet des Forſt⸗ 
ſekretärs umfaßt und klar zum Ausdruck bringt. 
Beſonders wurde einſtimmig die Anſicht des Vor⸗ 
ſitzenden vertreten, daß eigentlich für den Forſt⸗ 
ſekretär eine Dienſtanweiſung, mit Ausnahme 
der Vorſchriften für die Rechnungsprüfungs⸗ 
arbeiten, nicht notwendig ſei, vielmehr der Dienſt 
des Forſtſekretärs als des erſten Bürobeamten 
der Oberförſterei nach der Oberförſtergeſchäfts⸗ 


anweiſung ſich erledigen müſſe. An der Aus⸗ 
ſprache beteiligten ſich mehrere Kollegen und 
wieſen beſonders darauf hin, daß der umfangreiche 
und vielſeitige Dienſt des Forſtſekretärs ſich in 
den engen Rahmen einer Dienſtanweiſung nicht 
zuſammenfaſſen laſſe. Gutsvorſteher⸗, Amts⸗ 
vorſtehergeſchäfte und Steuerangelegenheiten, 
Amtsanwalts⸗ und Polizeiangelegenheiten uſw. 
ſeien nur als Nebenbeſchäftigung genannt, er⸗ 
fordern aber zum Teil eine recht umfangreiche 
Arbeit, neben welcher der eigentliche Forſt⸗ 
ſekretärdienſt in der Verwaltung verſehen werden 
müſſe. Von den verſchiedenen Vertretern wurde 
betont, daß es dankenswert begrüßt wird, daß die 
Oberförſtereibüros jetzt auch den modernen Ge⸗ 
ſchäftszimmern mehr und mehr angepaßt würden, 
daß es aber doch noch recht viele Oberförſter⸗ 
geſchäftszimmer gebe, deren Einrichtungen mehr 
als beſcheiden ſeien. 

Zu Punkt 2 referierte der Vorſitzende nochmals 
recht eingehend. Die anweſenden Vertreter des 
Preußiſchen Landtages und der Forſtverwaltung 
hatten Gelegenheit, die Forderungen und Wünſche 
erneut zur Kenntnis zu nehmen. Der Vorſitzende 
wies darauf hin, daß die Forſtverwaltung un⸗ 
bedingt dazu kommen müſſe, endlich die Stellung 
des Forſtoberſekretärs zu ſchaffen und damit 
dafür ſorgen müſſe, daß die erſten Sekretäre der 
Forſtverwaltung genau ſo beſoldet werden müßten 
wie alle anderen erſten Sekretäre der übrigen 
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Lokalverwaltungen auch. Der Dienſt des Forſt⸗ 
ſekretärs ſei mindeſtens ſo wichtig wie der Dienſt 
anderer Oberſekretäre, nur ſei er vielſeitiger und 
umfangreicher und erfordere viel Kenntnis und 
Ausdauer. Der Verkehr mit den anderen Ver⸗ 
waltungen, mit Forſtkaſſe, Regierung und Land⸗ 
ratsamt, mit den holzkaufenden Intereſſenten, 
mit den Arbeitern uſw. erfordert eine Gewandt⸗ 
heit und Sicherheit im Verhandeln mit dieſen 
Stellen und Perſonen, die nur eine gut vor⸗ und 
ausgebildete Kraft zu leiſten imſtande iſt. Die 
Forſtſekretäre müſſen mit Bedauern feſtſtellen, 
daß infolge ihrer zu geringen Eingruppierung 
immer mehr gut eingearbeitete Beamte den Forſt⸗ 
ſekretärdienſt verlaſſen, um eine Förſterſtelle zu 
übernehmen. Dadurch kommt es auch, daß die 
Verwaltung gezwungen iſt, die Forſtſekretärſtellen 
mit jungen, wenig vorgebildeten Förſter⸗ 
anwärtern zu beſetzen, die dann auch nur höchſtens 
fünf Jahre im Bürodienſt bleiben, um ſo bald 
als angängig wieder in den Außendienſt zu gehen. 
Der Außendienſt ſagt dieſen jungen Beamten mehr 
zu, ſie ſind im Dienſt nicht ſo gebunden, und der 
Dienſt im Walde iſt immerhin dem ſchwierigen 
Bürodienſt vorzuziehen. Hierdurch hat der Staat 
und damit die Preußiſche Forſtverwaltung einen 
großen finanziellen Schaden, der ſich zwar nicht 
durch ein paar Zahlen ausdrücken läßt, der aber 
die verantwortlichen Stellen in Erſtaunen ſetzen 
würde, wenn ſie einmal dieſen Tatſachen gründlich 
nachgehen würden. Die Forſtverwaltung hat wohl 
auch längſt erkannt, daß hier ein Übelſtand herrſcht, 
der ſo ſchnell wie möglich beſeitigt werden muß. 
Darum hat auch die Forſtverwaltung ſeit Jahren 
gefordert, die Forſtſekretärlaufbahn von der Förſter⸗ 
laufbahn zu trennen, um endlich die Beamten zu 
gewinnen, die notwendig ſind, den ſchwierigen 
Bürodienſt im Forſtbüro zu erledigen. 

Bis jetzt ſind dieſe Beſtrebungen aber immer 
noch vergebens geweſen, denn ſie wurden von dem 
Preußiſchen Finanzminiſterium abgelehnt. Wir 
ſind der Überzeugung, daß, wenn der Herr Finanz⸗ 
miniſter wüßte, wieviel Geld dem Staat erſpart 
würde, wenn auf den Forſtbüros nur brauchbare 
Beamte den ſchwierigen Bürodienſt abzuleiſten 
hätten, dann würde er ſich beſtimmt nicht gegen 
dieſe Beſtrebungen wenden, ſondern ſie als der 
verantwortliche Leiter auch der Finanzen der 
Staatsforſtverwaltung nur fördern. Es muß alſo 
feſtgeſtellt werden, daß der Herr Landwirtſchafts⸗ 
minifier und die Forſtverwaltung wirklich alles 
getan haben, um endlich für die Forſtſekretärſtellung 
das zu erreichen, was notwendig iſt. Beſonders 
wird es dankenswert anerkannt, daß der Herr 
Staatsminiſter Dr. Steiger noch am 5. Juli d. J. 
dem Beamtenvertreter gegenüber bekannt gab, 
daß er erneut gefordert habe, die Förſter und 
Forſtſekretäre nach Gruppe VII und VIII der 
jetzigen (alten) Beſoldungsordnung zu beſolden. 
Dieſe Forderung, die abſolut gerecht iſt, verſprach 
der Herr Miniſter auch weiterhin mit Nachdruck zu 
vertreten. Da uns ein Miniſterwort heilig iſt 
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und wir keinen Grund haben, daran zu zweifeln, 
glauben wir beſtimmt, daß es unſerer Verwaltung 
doch noch gelingt, uns zu unſerem guten Rechte zu 
verhelfen und damit das jahrelange Unrecht im 
Punkte Eingruppierung wieder gutzumachen. 
Dieſe Hoffnung müſſen wir um ſo mehr hegen, 
weil auch die Vertreter aller Parteien im 
Preußiſchen Landtage gelegentlich unſerer 
Tagungen und bei ſonſtigen Beſprechungen immer 
wieder verſprachen, für dieſe unſere berechtigten, 
im Staatsintereſſe liegenden Forderungen ein⸗ 
zutreten. Den Herren Abgeordneten ſei auch hier 
beſonders gedankt für ihren Willen zur Tat. Wenn 
bei den verfloſſenen Etatsberatungen es den 
Herren nun nicht möglich war, für uns dieſes vor⸗ 
beſprochene Ziel zu erreichen, ſo dürfte ſich jetzt 
Gelegenheit bieten, das Verſprechen einzulöſen. 

Wir wiſſen aber auch, daß Kräfte am Werke ſind, 
unſere Beſtrebungen zu bekämpfen, weil man eine 
Gefährdung ihrer Intereſſen in unſeren Forderungen 
erblickt. Es wird von Vertretern gewiſſer Gruppen 
behauptet, daß der Forſtſekretärdienſt nicht der 
ſchwierige Bürodienſt ſei, für den wir ihn halten. 
Dieſen Herren ſei hier geſagt, daß ſie den Dienſt 
im Oberförſtereibüro einfach nicht kennen und nicht 
beurteilen können. Wenn aber jemand glaubt, 
durch einen flüchtigen Beſuch auf ein oder zwei 
Oberförſtereien ſich ein Bild von dem Dienſt des 
Forſtſekretärs machen zu können, dann muß dies 
entſchieden abgelehnt werden. Wir ſind der Über⸗ 
zeugung, daß nur ein tüchtiger Verwaltungs⸗ 
oberſekretär imſtande iſt, den Dienſt des Forſt⸗ 
ſekretärs ſo kennenzulernen, wie es zu deſſen 
Beurteilung notwendig iſt, wenn er ſich einmal 
mindeſtens zwei bis drei Monate in der Haupt⸗ 
betriebszeit auf einem Forſtbüro beſchäftigen 
würde. Ein älterer, gut vorgebildeter Amtsrat, 
welcher den Dienſt des Forſtſekretärs von ſeinen 
Anfängen bis zur heutigen Verantwortlichkeit 
kennengelernt hat, behauptete einmal, daß die 
wenigſten Verwaltungsſekretäre den Dienſt des 
Forſtſekretärs abzuleiſten imſtande ſein würden, 
weil er eben zu vielſeitig ſei, viel perſönliche Aus⸗ 
dauer verlange und keinen Achtſtundentag, be⸗ 
ſonders in der Hauptbetriebszeit — vom 1. Oktober 
bis 1. Mai — kenne. Während in größeren Ver⸗ 
waltungsbüros die einzelnen Oberſekretäre be⸗ 
ſtimmte Arbeiten als Spezialbearbeiter zu verſehen 
haben, muß der Forſtſekretär als der einzige 
Mitarbeiter des Verwaltungschefs alle 
vorkommenden Bearbeitungen allein vorbereiten 
oder erledigen. Beſonders irrig iſt es, den Dienſt 
des Forſtſekretärs als Kanzleidienſt anzuſprechen. 
Wer ſich einmal die Mühe machen möchte, nach 
dieſer Richtung Feſtſtellungen vorzunehmen, der 
wird ſehr bald einſehen, daß vom Forſtſekretär nicht 
Kanzleidienſt, ſondern Arbeiten des ſchwierigen 
Bürodienſtes erledigt werden. Wenn aber einmal 
eine Hilfskraft für den Kanzleidienſt nicht frei iſt 
und der Forſtſekretärn in Ausnahmefällen den 
dringenden Kanzleidienſt mit erledigt, dann ſolle 
man dieſe Arbeitsleiſtung nur begrüßen. Man 
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wird niemals daran denken, dem Oberförſter, wies der Herr Regierungsrat darauf hin, daß die N 
wenn er mal der Einfachheit halber einen ſelbſt Arbeit für die Beſoldungsordnung noch nicht ab⸗ 


entworfenen Bericht ſelbſt in Reinſchrift nieder⸗ 
ſchreibt, zu einem Bürobeamten ſtempeln zu 
wollen, ſondern man wird ſich nur freuen können, 
wenn auch ein Verwaltungsbeamter im Intereſſe 
einer glatten Dienſterledigung derartige Arbeiten 
einmal mit erledigt. So iſt es immerhin bei allen 
— Enttäuſchungen, die wir in den letzten Jahren 
erleben mußten, doch dankbar anzuerkennen, daß 
unſere Verwaltung immer wieder für unſere Ziele 
eintritt und auch durch ihre Vertreter erklären läßt, 
daß fie die Forderungen, wie vorbeſprochen, 
immer wieder von neuem erheben wird. 

Der Herr Abgeordnete Rave von der Deutſchen 
Demokratiſchen Partei nahm ſeinerſeits Stellung 
zu den Ausführungen des Vorſitzenden, erkannte 
die Wünſche und Forderungen der Forſtſekretäre 
an und hofft, daß dieſe Ziele und die damit ver⸗ 
bundene Stellung erreicht werden muß. Herr 
Rave zeichnet ſehr eingehend den Dienſt der 
Sekretäre und der Oberſekretäre auf, um zu 
beweiſen, daß an ſich beide Dienſtverrichtungen 
ſo ineinander greifen, daß vielerorts von einem 
Unterſchied nichts zu merken ſei. Herr Rave ver⸗ 
ſpricht, in ſeiner Fraktion für die Wünſche der Forſt⸗ 
ſekretäre einzutreten und dort einen genauen 
Bericht zu erſtatten; er glaubt, daß ſich bei der 
Behandlung der Beſoldungs⸗ und Eingruppierungs⸗ 
fragen gerade bezüglich der Forſtbetriebsbeamten 
im Landtage eine nicht zu verkennende Einmütigkeit 
herrſche. Der Herr Abgeordnete zeichnet noch ein 
ſehr eindruckvolles Bild von der allgemeinen 
ſchwierigen Finanzlage des Staates und fordert 
ſparſame Wirtſchaft an der richtigen Stelle und 
ausreichende Bezahlung der Beamten mit ihrem 
ſchwierigen Dienſt, denn nur ein dienſtfreudig 
erhaltener Beamter wird dem Staate die beſten 
Dienſte leiſten, die ſich dann auch fördernd für die 
Staatsfinanzen auswirken. 

In gleicher Weiſe ſpricht der Herr Abgeordnete 
Held von der Deutſchen Volkspartei ſich dafür 
aus, für die Wünſche der Forſtſekretäre bei 
Beratung der neuen Beſoldungsordnung einzu⸗ 
treten, wie er denn immer ſchon ſeither für den 
Forſtbetriebsbeamtenſtand eingetreten ſei. Herr 
Abgeordneter Held führt weiter aus, daß die Ein⸗ 
richtung einer geſonderten Laufbahn für die Forſt⸗ 
ſekretäre mit dem Ziel der Oberſekretäre ein⸗ 
gerichtet werden müſſe, weil dieſe Abtrennung eine 
Notwendigkeit ſei. Herr Held mußte leider zur 
Teilnahme an einer anderen Beſprechung die 
Tagung bald verlaſſen, betont aber nochmals 
das Verſprechen, ſeinen Einfluß für die Erreichung 
unſerer Ziele nachdrücklichſt zur Geltung zu 
bringen. 

Herr Regierungsrat Retzlaff von der Forſt⸗ 
abteilung im Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten war von dem Herrn 
Miniſter beauftragt, an unſerer Tagung teilzu⸗ 
nehmen und gab bekannt, daß der Miniſter der 
Tagung guten Erfolg wünſchen ließ. Beſonders 


geſchloſſen ſei und er deshalb auch nicht imſtande 
ſei, eine Mitteilung über die Eingruppierung der 
Forſtſekretäre zu machen. Solange die Forſt⸗ 
ſekretäre Förſter und Forſtſekretär ſeien und 
damit zu den Förſtern zählten, ſei an eine beſondere 
Behandlung der Forſtſekretärfrage nicht zu denken. 
Auf eine Anfrage des Kollegen Falz, ob die 
Verwaltung die Trennung der Forſtſekretär⸗ 
ſtellung von der Förſterſtellung weiterhin anſtrebe, 
wurde dies von dem Herrn Regierungsrat beſtätigt, 
er glaubt aber, daß dieſe Trennung und die Er⸗ 
ſtrebung einer geſonderten Laufbahn zugleich mit 
der Beſoldungsänderung nicht möglich iſt. 

Die Ausſprache zu dieſem Punkt geſtaltete 
ſich ebenfalls ſehr rege und impulſiv; durchweg 
betonten die Redner, daß es einfach unfaßbar 
ſei, daß nur die Forſtſekretäre ſo wenig Beachtung 
fänden, nicht nur, daß ſie nicht vorwärtskämen, 
ſondern man habe ſie den Kollegen des Außen⸗ 
dienſtes nicht einmal gleichgeſtellt, weil dieſes 
auch nicht möglich ſei, da die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe des Außenbeamten eben andere ſein 
müßten wie die der Bürobeamten. Früher, d. h. 
vor 1920, gab man den Forſtſekretären für den 
gebundeneren Dienſt eine Zulage von im Durch⸗ 
ſchnitt 360 RM. Auch dieſe Anerkennung für den 
ſchwierigen Bürodienſt ſei weggefallen. Ein⸗ 
ſtimmig wurden Entſchließungen angenommen, 
die folgenden Wortlaut haben: 


An den Preußiſchen Landtag, z. Hd. des Herrn 
Präſidenten des Preußiſchen Landtags, Berlin.. 


Die heute in Berlin verſammelten Vertreter 
der Preußiſchen Staatsforſtſekretäre richten an 
die Mitglieder des Preußiſchen Landtages die 
ſehr ergebenſte Bitte, bei der Beratung der 
neuen Beſoldungsordnung dafür einzutreten, 
daß endlich die Gleichſtellung der Preußiſchen 
Forſtſekretäre mit allen anderen erſten Sekretären 
der Lokalverwaltungen, den Oberſekretären, 
erreicht wird. Jetzt bietet ſich' Gelegenheit, das 
jahrelange Unrecht, was uns durch eine zu geringe 
Beſoldung zugefügt wurde, gutzumachen. Wir 
fordern die gleiche Bezahlung, wie ſie allen 
anderen Oberſekretären zugeſtanden wird. Dieſe 
Forderung iſt von Mitgliedern faſt aller Fraktionen 
des Preußiſchen Landtages gelegentlich unſerer 
Beratungen und bei Beſprechungen unſerer 
Vertreter mit Mitgliedern des Preußiſchen Land⸗ 
tages anerkannt und uns verſprochen worden, 
bei einer Beſoldungsänderung ſich für dieſe 
Forderung einzuſetzen. 

Da ſich jetzt Gelegenheit bietet, dieſes Ver⸗ 
ſprechen einzulöſen, haben wir die Hoffnung, 
daß nunmehr unſere Wünſche, die im Intereſſe 
der Staatsforſtverwaltung liegen, erfüllt werden. 

Wir geſtatten uns noch, darauf hinzuweiſen, 
daß von den Preußiſchen Forſtſekretären nicht . 
nur eine umfangreiche Verwaltungspraxis, 
ſondern auch eine gründliche forſttechniſche 
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Kenntnis gefordert werden muß. Darum iſt 
unſer Verlangen nach Gleichſtellung mit den 
anderen erſten Sekretären bei den preußiſchen 
Lokalverwaltungen, den Oberſekretären, nicht 
unberechtigt. 

Unſere Verwaltung, die für unſere 
Forderungen ſtets eingetreten iſt, haben wir 
erneut gebeten, jetzt ihren ganzen Einfluß dahin 
geltend zu machen, daß nunmehr auch die Forſt⸗ 
ſekretäre ihren Leiſtungen und ihren Dienſt⸗ 
anforderungen entſprechend beſoldet werden 
und daß ſie jetzt die Trennung der Forſt⸗ 
ſekretärlaufbahn von der Förſterlaufbahn 
durchführt. Wir fordern für die neu zu 
gründende Forſtoberſekretärlaufbahn dieſelbe 
Vorbildung, wie ſie für alle Preußiſchen Ober⸗ 
ſekretäre verlangt wird und eine Ausbildung, 
die die notwendigen Garantien für den 
ſchwierigen Forſtbürodienſt ſichert. 


An den Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten, Berlin. 


Die heute hier in Berlin verſammelten 
Vertreter der Preußiſchen Staats forſtſekretäre 
bitten den Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten, bei der Neuregelung der 
Beſoldungsordnung dafür einzutreten, daß nun⸗ 
mehr endlich die Forſtſekretäre mit allen übrigen 
erſten Sekretären der Lokalverwaltungen gleich⸗ 
geſtellt werden. Dieſe Gleichſtellung kann nur 


erfolgen durch Eingruppierung in die Gruppe 


der Oberſekretäre. 

Der Herr Miniſter hat noch zuletzt am 5. Juli 
d. J. gelegentlich der Sitzung des Beamten⸗ 
Ausſchuſſes uns mitgeteilt, daß für die Forſt⸗ 
ſekretäre eine Beſoldung nach Gruppe VII und 
VIII der alten Beſoldungsordnung gefordert ſei 
und daß von dem Herrn Miniſter dieſe ſeine 
Forderung auch weiterhin nachdrücklichſt ver⸗ 
treten würde. Da uns das Wort unſeres oberſten 
Chefs von größter Bedeutung iſt, reſpektieren 
wir es und betrachten es als unumſtößlich. 
Darum dürfen wir, die ſo lange hintangeſtellten 
Beamten, erwarten, daß nunmehr jetzt, unter 
der Regierungszeit des Herrn Staatsminiſters 
Dr. Steiger, unſere berechtigten Wünſche ſich 
erfüllen und daß damit auch die Forderungen 
der Staatsforſtverwaltung erfüllt werden, die 
ſich mit unſeren Wünſchen vollkommen decken. 

Wir geſtatten uns, nochmals darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſeit Jahren im Intereſſe der Staats⸗ 
forſtverwaltung die Trennung der Forſtſekretär⸗ 
laufbahn von der Förſterlaufbahn von den 
Forſtſekretären gewünſcht wird und daß dieſe 
Forderung auch von der Forſtverwaltung als 
unbedingt notwendig anerkannt und gefordert 
wird. 

Deshalb glauben wir, erneut an den Herrn 
Miniſter herantreten zu ſollen mit der Bitte, 
jetzt bei der Neuregelung der Beſoldungs⸗ 
ordnung auch dieſe ſehr wichtige Regelung — 
die Verfügung von Vorſchriften über die Vor⸗ 
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und Ausbildung für den Forſtoberſekretärdienſt 
— anzuordnen. 


An den Herrn Finanzminiſter, Berlin. 

Die heute hier in Berlin verſammelten 
Vertreter der Preußiſchen Staatsforſtſekretäre 
richten an den Herrn Preußiſchen Finanzminiſter 
die ergebenſte Bitte, jetzt bei der neuen Be⸗ 
ſoldungsordnung dafür einzutreten, daß die 
Preußiſchen Staatsforſtſekretäre mit allen 
anderen preußiſchen erſten Sekretären der Lokal⸗ 
verwaltungen, den Oberſekretären, gleichgeſtellt 
werden. Unſere berechtigten Wünſche nach 
Eingruppierung unſeren Leiſtungen und Dienſt⸗ 
verrichtungen entſprechend ſind von unſerer 
Verwaltung ebenfalls ſeit Jahren gefordert. 
Unſer oberſter Chef, der Herr Staatsminiſter Dr. 
Steiger, hat uns noch im Juli d. J. erklärt, daß 
er für uns die Eingruppierung nach Gruppe VII 
‚und VIII (der ſeitherigen Beſoldungsordnung) 
verlangt habe und daß er für ſeine berechtigte 
Forderung auch weiterhin eintreten werde. 
Darum haben wir Forſtſekretäre auch die feſteſte 
Überzeugung, daß nunmehr jahrelanges Unrecht 
an unſerer Beſoldung jetzt gut gemacht werden 
wird und wir, wie alle anderen erſten Sekretäre, 
dem Oberſekretär der Lokalverwaltungen gleich 
bewertet und gleich beſoldet werden. 

Unſere Dienſtleiſtungen entſprechen voll und 
ganz den Anforderungen, die man an Ober⸗ 
ſekretäre ſtellt, ſie gehen nur noch über das 
ſonſt geforderte Maß hinaus inſofern, als wir 
neben den Verwaltungsgepflogenheiten auch den 
techniſchen Dienſt in der Forſtverwaltung voll⸗ 
kommen beherrſchen müſſen. 

Zum letzten Punkt „Sparmaßnahmen“ in 
der Forſtverwaltung gab der Vorſitzende den Wort⸗ 
laut des Berichtes an den Herrn Miniſter für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten bekannt, welcher 
zuſammenfaſſend die Vorſchläge aus den einzelnen 
Bezirken wiedergab. In eine Beſprechung dieſer 
Vorſchläge im einzelnen wurde nicht eingegangen, 
einmütig erkannte man die Vorſchläge an und 
wies beſonders darauf hin, daß auch die Forſt⸗ 
jefretäre dafür eintreten, daß die Verwaltungs⸗ 
einheiten, die nicht voll und ganz ihre Beamten 
beſchäftigen, verſchwinden müſſen. Man weiſe 
den Beamten einen Dienſtbereich zu, jo wie dies 
für einen vollbeſchäftigten Beamten nötig iſt, 
man ſchätze dann aber auch die Arbeit richtig ein 
und bringe den Stelleninhaber in die Beſoldungs⸗ 
gruppe, wohin er gehört, und dieſe Gruppe iſt 
für die Forftjefretäre nur die Gruppe der 
Oberſekretäre. 

Zum Schluß wurde noch darauf hingewieſen, 
daß es dankenswert anerkannt werde, daß die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ unſere Beſtrebungen 
immer in der Richtung des Möglichen unterſtützt 
hat, bedauert wird es nur, daß einige Erwide⸗ 
rungen von Mitarbeitern der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ auf Veröffentlichungen in anderen Fach⸗ 
zeitſchriften bekannt wurden, die den Boden der 
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Sachlichkeit nicht immer gewahrt haben. Auch | Veröffentlichungen weiterhin zur Verfügung zu 


merklich parteipolitiſche Färbungen in einigen 
Artikeln haben Mißfallen erregt und wären beſſer 
unterblieben. Herr Okonomierat Grundmann 
konnte nicht in allen Stücken dieſe Bemängelungen 
anerkennen; vor allem verwahrte er ſich gegen 
parteipolitiſche Einſtellung. Die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“ halte ſich heute wie früher „national“, 
und dieſe Haltung würde jetzt manchmal verkannt. 
Er verſprach aber eine genauere Durchſicht der 
Eingänge und wies noch darauf hin, daß die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ im Intereſſe des Forſt⸗ 
betriebsbeamtenſtandes Unrichtigkeiten, die andere 
Blätter bringen, berichtigen müſſe. Die Vereins⸗ 
leitung wies darauf hin, daß eine ſachliche Kritik 
nicht zu beanſtanden ſei, daß aber die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ auch dann ſachlich bleiben müſſe, 
wenn andere Blätter unſachlich werden und in nicht 
einwandfreier Weiſe ihrem Leſerkreis berichten. 
Den goldenen Mittelweg einzuhalten hat ſich aber 
doch im großen und ganzen die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“ befleißigt, und wir dürfen hoffen, daß 
unzweifelhaft vorgekommene verärgerte Aus⸗ 
laſſungen nunmehr der Vergangenheit an⸗ 
gehören. Dagegen bitten die Forſtſekretäre 
den Herrn Okonomierat Grundmann erneut, 
ſein uns bewieſenes Intereſſe durch entſprechende 


ſtellen. 

Forſtſekretär Baus zus, Königsberg, dankte 
im Namen des Vereins dem Vorſitzenden und 
ſeinen Mitarbeitern, er hoffe, daß ihre Arbeits⸗ 
freudigkeit im Intereſſe des Standes und des 
Staates nicht erlahmen möge, und brachte ein 
friſches Horrido auf den Kollegen Stein aus. 

Die ganze Tagung zeigte, daß ernſte Männer 
den Willen haben, für den Staat zu leiſten, was nur 
irgend möglich iſt, daß ſie aber ſich nicht dem 
verſchließen können, zu erklären, daß es als ein 
großes Unrecht empfunden wird, wenn man 
jetzt nicht endlich die Forſtſekretäre dahin bringt, 
wohin ſie gehören, und daß man nicht von ihnen 
erwarten kann, daß ſie länger auf Vertröſtungen 
warten ſollen, ſondern daß ſie, wenn ihre berech⸗ 
tigten Forderungen keine Ausſicht auf Erfolg 
haben, dann in den Außendienſt abwandern müſſen. 

Der Vorſitzende dankte nochmals allen Er⸗ 
ſchienenen, beſonders den Herren Abgeordneten, 
den Herren Vertretern der Forſtverwaltung und 
Herrn Okonomierat Grundmann. Er ſchloß die 
Tagung mit dem Wunſche auf ein Wiederſehen 
in beſſerer Lage im Jahre 1928. 

Spangenberg, den 26. September 1927. 

Stein, Vorſitzender. 


BEB 


Das Recht | 
des Beamten auf Nuhegeld aus der Angeſtelltenverſicherung. 
Von Regierungsinſpektor Max Jung, Berlin. 


Für Angeſtellte, die aus der Angeſtellten⸗ 


verſicherungspflicht ausſcheiden und nach dem 
30. September 1923 infolge ihres Übertritts in 
ein Beamtenverhältnis (als Beamte des Reichs, 
eines Landes, eines Gemeindeverbandes, einer 
Gemeinde, eines Trägers der Reichsverſicherung, 
öffentlicher Verbände, von Körperſchaften, von 
Eiſenbahnen des öffentlichen Verkehrs) ver⸗ 
ſicherungsfrei werden, gilt entſprechend den Vor⸗ 
ſchriften für Perſonen, die invalidenverſicherungs⸗ 
pflichtig waren und dann in ein verſicherungs⸗ 
freies Beamtenverhältnis übertreten (zu vgl. 
„Das Recht auf Invalidenrente als Beamter“ 
in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, 42. Band, 
Nr. 28, S. 771) folgendes: 

$ 19 des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes. 
Treten Perſonen, die bisher verſicherungspflichtig 
waren, in ein nach $ 11, $ 12 Nr. 1 bis 3, § 17 ver⸗ 
ſicherungsfreies Beſchäftigungsverhältnis, ſo ſind, 
wenn ſie in den Ruheſtand verſetzt werden oder mit 
Hinterlaſſung von anſpruchsberechtigten Hinter⸗ 
bliebenen ſterben, von dem Verſicherungsträger 
(der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte) 
achtzig vom Hundert der ſeit dem 1. Januar 1924 
entrichteten Verſicherungsbeiträge dem Verſicherten 
oder ſeiner Witwe oder, falls eine ſolche nicht vor⸗ 
handen iſt, den hinterlaſſenen Kindern unter 
18 Jahren auszuzahlen. 


Ein weitergehender Anſpruch gegen den Ver⸗ 
ſicherungsträger iſt ausgeſchloſſen. 

§ 20 a. a. O. Die im $ 19 Abſ. 1 Satz 1 be⸗ 
zeichneten Perſonen können binnen zwei Monaten 
nach ihrem Eintritt in eine gemäß § 11, § 12 
Nr. 1 bis 3, § 17 verſicherungsfreie Beſchäftigung 
dem Arbeitgeber gegenüber erklären, daß ſie auf 
das ihnen nach $ 19 Abſ. 1 zuſtehende Recht ver⸗ 
zichten. Der Arbeitgeber hat unverzüglich eine 
Abſchrift der Erklärung dem zuſtändigen Ver⸗ 
ſicherungsträger zu überſenden. 

Sit der Verzicht erklärt, fo gelten die all⸗ 
gemeinen Vorſchriften (d. h. die Perſonen können 
durch die Erfüllung der Wartezeit und die Auf⸗ 
rechterhaltung der Anwartſchaft ſich einen An⸗ 
ſpruch auf Ruhegeld und ihren Hinterbliebenen 
— der Witwe, den Kindern unter 15 Jahren 
— einen Anſpruch auf Hinterbliebenenrenten 
ſichern). 

Was nun die Abgabe der Verzichterklärung 
anlangt, ſo beſteht ein Unterſchied in der Hand⸗ 
habung zwiſchen der Invalidenverſicherung und 
der Angeſtelltenverſicherung. Während bei der 
erſteren der Verzicht auf die Beitragserſtattung 
ausdrücklich erklärt werden muß und es nicht 
genügt, wenn eine bisher verſicherungspflichtig 
geweſene Perſon nach ihrem Eintritt in eine ver⸗ 
ſicherungsfreie Beſchäftigung freiwillig Beiträge 
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zur Invalidenverſicherung für Zeiten entrichtet, 
die nach dem Beginn der Verſicherungsfreiheit 
liegen (zu vgl. die grundſätzliche Entſcheidung des 
Reichsverſicherungsamts 2986 — Amtliche Nach⸗ 
richten des Reichsverſicherungsamts 1926 S. 395), 
hat die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte 
in ihrem Merkblatt I 149 vom 4. April 1927 
folgendes erklärt: 

Wird die Verſicherung (in der Angeſtellten⸗ 
verſicherung) freiwillig fortgeſetzt, ſo wird die 


freiwillige Weiterverſicherung von der Reichs⸗ 
verſicherungsanſtalt als ſtillſchweigender Verzicht 
auf das Recht auf Auszahlung von achtzig vom 
Hundert der ſeit dem 1. Januar 1924 entrichteten 
Beiträge angeſehen. 

Hiernach genügt bei der Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung die tatſächliche freiwillige Weiterverſicherung, 
um einen Anſpruch auf Ruhegeld und Hinter⸗ 
bliebenenrenten an Stelle der Beitragserſtattung 
zu erlangen. 


S 


Forſtliche Rundſchau. 


1. Dr. Haufe, Fichtennaturverjüngung am 
Blenderſaumſchlag in Gaildorf und ihre Ab⸗ 
hängigkeit am Standort und Wirtſchaft. Mit 
einem Nachwort von Profeſſor Dr. Wiedemann. 
Berlin 1927. Verlag von Parey. Preis 4 RM. 

2. Baron von Tieſenhauſen, Die natürliche 
Verjüngung der Fichte im Kunſtwalde. 1927. 
Bonner Univerſitäts⸗ Buchdruckerei Gebr. Scheur. 

Wiedemann hat in Verfolg ſeiner 1924 und 1925 
durchgeführten Unterſuchungen über die Ver⸗ 
jüngung der Fichte in Sachſen eine Reihe von 
bayeriſchen und württembergiſchen Revieren, hier⸗ 
unter auch die in der forſtlichen Welt wohlbekannte 
Oberförſterei Gaildorf, beſucht. Die hier gemachten 
Wahrnehmungen haben ihn veranlaßt, den Forſt⸗ 
referendar Haufe mit der eingehenden Unterſuchung 
der Urſachen des äußerſt verſchiedenen Erfolges der 
Fichtennaturverjüngung beim Blenderſchlagbetriebe 
in Gaildorf zu beauftragen. Die Ergebniſſe dieſer 
Arbeit, die ſich faſt ausſchließlich auf die waldbau⸗ 
liche Frage der Fichtennqturverjüngung vom ge⸗ 
lockerten Nordrande her beziehen, liegen hier in 
Band III Heft 1 der Mitteilungen aus der 
ſächſiſchen forſtlichen Verſuchsanſtalt in Tharandt 
vor. Auf andere Probleme der räumlichen 
Ordnung iſt hierbei nicht eingegangen worden. 

Von grundlegender Bedeutung für das Ge⸗ 
deihen der Fichtennaturverjüngung ſind in Gail⸗ 
dorf Lage und Boden. Das Revier liegt im Nadel⸗ 
holzgebiete des württembergiſchen Nordoſtlandes 
in einer Meereshöhe von 340 bis 560 m und iſt 
durch das Tal des Kocher in zwei Teile: das Ersbach⸗ 
revier und das Oſterbachrevier, getrennt. Beide 
Revierteile ſtocken auf mittlerem Keuper, deſſen 
verſchiedene Schichten aber Böden von ſehr un⸗ 
gleicher Beſchaffenheit liefern. In einem kleinen 
Gebiet iſt eine Einwirkung von Lias zu vermuten, 
auf der Hochfläche des Ersbachreviers ſtammt eine 
Feuerſtein führende Sandüberlagerung aus 
ſpäterer Zeit. 

Der mittlere Keuper iſt im nordöſtlichen 
Württemberg in folgende Schichten (von unten 
nach oben) gegliedert: 

1. Schilfſandſtein bis 40 m mächtig. 

2. Unterer bunter Mergel (20 bis 30 m) gliedert 
ſich in: die dunklen Mergel, die roten Mergel 
und die Lehebergſchichten. 

3. Kieſelſandſtein (über 30 m). 


4. Die oberen bunten Mergel (durchſchnittlich 

15 m). 

5. Stubenſandſtein (durchſchnittlich 35 m). 
6. Knollenmergel (15 bis 40 m). 

Die aus dieſen Schichten hervorgegangenen 
Böden ſind außerordentlich verſchieden und 
wechſeln von Letten bis zum Sand; von Be⸗ 
deutung iſt namentlich das Vorkommen waſſer⸗ 
undurchläſſiger Lehm⸗ und Tonſchichten in größerer 
oder geringerer Tiefe unter Sandboden. 

Die verſchiedenen Bodenarten unterſcheiden ſich 
charakteriſtiſch durch die Bodenflora, die von eni- 
ſcheidender Bedeutung für die Neigung zur Natur⸗ 
verjüngung iſt. Auflagehumus fehlt faſt vollſtändig; 
ſoweit nicht Gras vorhanden, iſt der Boden zum 
großen Teil mit Moos bedeckt. Rohhumus findet 
ſich mit Ausnahme weniger Stellen weder in 
Fichtenreinbeſtänden noch in Fichten⸗Tannen⸗ 
Buchen⸗Miſchbeſtänden. Die Samenproduktion 
der Althölzer iſt im Verhältnis zu Sachſen außer⸗ 
ordentlich ſtark- und häufig. 

Die Fichtennaturverjüngung iſt auf den ver⸗ 
ſchiedenen Böden der Keuperformation un⸗ 
gemein verſchieden. In reichem Maße findet ſich 
Fichtenanflug nur auf einem Teil der Böden des 
Kieſelſandſteines ſowie auf gewiſſen Böden der 
unteren Schichten des Stubenſandſteines, in denen 
der Kalkgehalt und der den lehmigen Sand unter⸗ 
lagernde Letten hohen Nährſtoffgehalt und Boden⸗ 
friſche zur Folge haben und eine ſtarke Bodentätig⸗ 
keit veranlaſſen. Graswuchs kommt auf dieſen Böden 
nur ſelten vor. Dagegen verhindern in Gaildorf 
mächtige, nicht ſtändig durchfeuchtete Rohhumus⸗ 
ſchichten und ſtarker Graswuchs die Fichtennatur⸗ 
verjüngung. Stark graswüchſig ſind die Böden des 
unteren und faſt durchweg auch jene des oberen 
bunten Mergels, Trockentorf findet ſich beſonders 
auf den oberen Schichten des Stubenſandſteines. 
Auf den ſtark graswüchſigen Böden fliegt zwar die 
Fichte oft im Innenſaum vor dem Beginn des 
Graswuchſes an, geht aber zugrunde, ſobald bei 
Lichtung der Graswuchs ſich einſtellt. Der ſchroffe 
Wechſel der Verjüngungsfreudigkeit innerhalb des 
Revieres läßt ſich am beſten durch die verſchiedene 
Bodenbeſchaffenheit erklären, nur am Fehlen der 
Jungtannen in den Aufwüchſen trägt wohl der 
Wildverbiß die Hauptſchuld. Die Ungleichheit der 
Erfolge der Fichtennaturverjüngung im Blender⸗ 
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ſaumſchlag iſt demnach nicht eine Folge fehlerhafter 
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Alle dieſe ſtandörtlich bedingten Unterſchiede 


Wirtſchaft oder der Einwirkung der allgemeinen in den Verjüngungs möglichkeiten laſſen ſich nur 


Wirtſchaftslage. 

Entſcheidend für die teilweiſe glänzenden Erfolge 
der Fichtennaturverjüngung iſt der Umſtand, daß 
die betreffenden Böden tätig genug ſind, um die 
Bildung von Trockentorf zu vermeiden, daß fie 
ferner nicht graswüchſig ſind und daß ſie ſtändige, 
aber nicht zu hohe und nicht zur Verſumpfung 
führende Bodenfriſche behalten. Wo dieſe Be⸗ 
dingungen für Fichtennaturverjüngung im Blender⸗ 
ſaumſchlag von N her fehlen, hat auch die ſehr 
geſchickte Handhabung des Verfahrens keinen be⸗ 
friedigenden Erfolg der Naturverjüngung er⸗ 
zwingen können. Auf ſie wird aber nicht lange ge⸗ 
wartet. Hat ſich kein Fichtenanflug eingeſtellt, ſo 
wird mit Fichte meiſt durch Pflanzung nach⸗ 
gebeſſert, aber nie bereits im Innenſaum, ſondern 
erſt nach Räumung aller Altholzſtämme auf dem 
Außenſaum, teilweiſe erfolgt auch künſtlicher Vor⸗ 
bau der Buche im Innenſaum. Die äußerſt raſche 
und ſorgfältige Ergänzung der Naturverjüngung 
durch Kunſtverjüngung ſowie das rechtzeitige Ein⸗ 
ſetzen der Läuterung zur Regelung der Miſchung 
haben jedoch erreicht, daß überall voll befriedigender 
Jungwuchs erzielt worden iſt, auch da, wo die 
Naturverjüngung ganz oder teilweiſe verſagt hat. 

In ſeinem Nachwort warnt Wiedemann davor, 
wegen des teilweiſen Verſagens der Naturver⸗ 
jüngung in Gaildorf den Blenderſaumſchlag über⸗ 
haupt zu verurteilen und Wagner wegen deſſen 
Empfehlung Vorwürfe zu machen. Wagner habe 
den Blenderſaumſchlag nie als Idee gelehrt und 
von Anfang an auf die ſtandörtlichen Schwierig⸗ 
keiten und der Grenzen ſeiner Anwendung hin⸗ 
gewieſen. 

Über Gaildorf urteilt Wiedemann zuſammen⸗ 
faſſend wie folgt: Das Syſtem der räumlichen 
Ordnung iſt in vorbildlicher, erfolgreicher Weiſe 
zur Durchführung gelangt, indem die dortigen 
großen Altholzkomplexe unter geſchickter Benutzung 
von Geländefalten uſw. zerlegt worden und die 
jüngeren Stangenhölzer vorausſchauend aufgeteilt 
worden ſind. Das Verfahren hat ſich in Gaildorf 
in der dort üblichen Form gut bewährt und außer 
der räumlichen Ordnung auch die Naturverjüngung 
und die Erhaltung des Miſchwaldes gefördert, 
wenn es auch auf einem Teil der dortigen Stand⸗ 
orte dieſes Ziel nicht oder doch nicht im vollen 
Maße erreicht hat. Ob andere Verjüngungs⸗ 
methoden erfolgreicher geweſen wären, läßt ſich 
bei dem Mangel geeigneter Vergleichsflächen 
nicht klar feſtſtellen. 

Nach allen vorliegenden Ergebniſſen muß 
aber ſchon heute vor einer ſtarren Generalregel 
für die Fichtenverjüngung gewarnt werden. Je 
nach den Standorten kann die Verjüngung unter 
Schirm oder der kahle Saum von N oder O oder 8 
die Naturverjüngung ermöglichen. Auf vielen 
ärmeren oder gar auf vergraſenden Böden iſt der 
Kahlhieb mit künſtlichem Anbau anderen Ver⸗ 
fahren an Sicherheit des Erfolges überlegen. 


dann in den Rahmen eines einzelnen Betriebs⸗ 
ſyſtems zuſammenfaſſen, wenn dieſes dem Wirt⸗ 
ſchafter in allen Einzelheiten volle Freiheit läßt. 
Dieſe Bedingung wird von dem Blenderſaum⸗ 
ſchlag Wagners vollſtändig erfüllt, da er jede 
generelle Feſtlegung auf eine beſtimmte Hiebs⸗ 
richtung oder Hiebsart oder auf einen beſtimmten 
Hiebsfortſchritt oder auf alleinige Benutzung der 
Naturverjüngung ablehnt. 

Im ſchroffen Gegenſatze zu vorſtehenden 
Grundſätzen, die Wagner und Wiedemann hin⸗ 
ſichtlich der Fichtenwirtſchaft entwickelt haben, 
ſtehen der Anſchauungen des Barons von Tieſen⸗ 
hauſen in ſeiner Broſchüre: Die natürliche 
Verjüngung der Fichte im Kunſtwalde. 

Als Ideal bezeichnet der Verfaſſer die ihm 
wohl am beſten bekannten Verhältniſſe des Ur⸗ 
waldes der baltiſchen Gebiete, daneben hat er 
nach ſeiner Angabe auch noch die weſtfäliſchen 
Fichtenbeſtände ſtudiert und hiernach Vorſchriften 
entwickelt, die auch für andere klimatiſche Lagen 
Geltung haben ſollen. 

Im Gegenſatz zum Urwald ſteht nach T. der 
Kunſtwald, der ſich von erſterem hauptſächlich 
durch den Mangel der reichen Nährſtoffmengen 
unterſcheiden ſoll, welche ſich durch Zerſetzung 
des Fallholzes bilden. Den Kunſtwald gliedert 
T. in Pflanzwald und Saatwald, letzteren bevorzugt 
er zwar, will aber wegen ſeiner geringen Ver⸗ 
breitung in Norddeutſchland nicht weiter hierauf 
eingehen. 

Um die Schattenſeiten des Kunſtwaldes mög⸗ 
lichſt zu vermeiden, empfiehlt T. natürliche Ver⸗ 
jüngung, die entweder als Großflächenverjüngung 
oder als Kleinflächenverjüngung möglich iſt; zu 
letzterer rechnet er auch den Wagnerſchen Blender⸗ 
ſaumſchlag. 

Wegen der Mängel, die der Kleinflächen⸗ 
verjüngung anhaften ſollen, empfiehlt der Ver⸗ 
faſſer als Generalregel die Großflächenverjüngung 
in der Form des Schirmſchlages. 

Seine Wirtſchaftsmaßregeln ſind: Durch⸗ 
forſtung im Alter von 30 bis 40 Jahren beginnend 
und alle 3 bis 5 Jahre wiederkehrend mit Ziel 
der Anzucht ſtark⸗ und tiefkroniger Hauptſtämme, 
welche ſturmfeſt ſind und reichlich Samen tragen. 

Die Verjüngung beginnt mit dem Vor⸗ 
bereitungshieb, der etwa 40% der Beſtandes⸗ 
maſſe entnimmt. Vorher ſoll die Zerſetzung der 
Streudecke durch ſtreifenweiſes Zuſammenharken 
der oberflächlichen Streuſchicht mittels eiſernen 
Hecken begünſtigt werden. 

Nach eingetretener Beſamung folgen die 
Lichtungshiebe und ſchließlich der Abtrieb, wenn 
der Anflug 60 bis 80 cm hoch iſt, früheſtens etwa 
nach 10 Jahren. Standortsverſchiedenheiten und 
Fehlſtellen bei der Beſamung ſollen zur Ein⸗ 
bringung von Miſchhölzern benutzt werden. 

Daß die Schirmverjüngung bei der Fichte 
auf beſtimmten Ortlichkeiten möglich iſt, unterliegt 
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feinem Zweifel und hat auch oben Wiedemann 
wieder betont. Leider wird ihre allgemeinere 
Anwendung auch unter günſtigen Verhältniſſen 
durch die nie zu vermeidende Sturmgefahr un⸗ 
möglich gemacht, was ſchon der eifrigſte Vertreter. 
des Schirmſchlages, Georg Ludwig Hartig, hin⸗ 
ſichtlich der Fichte anerkannt hat. Ich glaube 
daher nicht, daß von Tieſenhauſen mit ſeinen 
Vorſchlägen große Erfolge erzielen wird. 
Dr. Schwappach. 

Naturſchutzkalender 1928. Herausgegeben von 

der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in 

Preußen. Verlag von J. Neumann, Neudamm. 

Preis 3 RM. 

Es war eine vortreffliche Idee, zur Förderung 
der Naturdenkmalpflege einen Kalender, und zwar 
in der Form eines Wandkalenders, herauszugeben. 
Der Regel nach ſind je drei Tage auf einem Blatt 
zuſammengefaßt, welches das gut und geſchmackvoll 
ausgeführtes Landſchaftsbild eines Naturſchutz⸗ 
gebietes oder die Abbildung eines ſonſt im Intereſſe 
des Naturſchutzes wichtigen Gegenſtandes, z. B. 
einen Steinbock, einen Kauz, eine fächerförmige 
Baſaltſäule, das Schneeglöckchen uſw., bringt. 
Auf der Rückſeite der Blätter befinden ſich kurze 
Erläuterungen, die Mitteilungen über die 
Organiſation des Naturſchutzes, über wichtige 
geſetzliche Beſtimmungen, Bekämpfung der Wander⸗ 
unſitten und vieles andere für die Freunde des 
Naturſchutzes Wichtige bringen. Der Naturſchutz⸗ 
kalender bedeutet auch einen weſentlichen Fort⸗ 
ſchritt in der Verbeſſerung der ſonſt ſo einförmigen 
und meiſt recht geſchmackloſen Abreißkalender. Aus 
dieſen Gründen ſoll der Naturſchutzkalender allen 
Heimatfreunden und Männern der grünen Farbe 
beſtens empfohlen werden. Beſondere Beachtung 
verdient er auch in den Kreiſen der Jugend⸗ 
bewegung. Dr. Schwappach. 

2 
Jahrbuch für Jagdkunde, Band VIII, 1926. Im 
Auftrage des Inſtituts und der Geſellſchaft für 
Jagdkunde herausgegeben von Geh. Regierungs⸗ 
rat Dr. Ströſe, Berlin⸗ Zehlendorf. Verlag 
von J. Neumann, Neudamm. 1927. Preis 6 RM. 

Der vorliegende VIII. Band des „Jahrbuchs 
für Jagdkunde“ enthält den Jahresbericht der 
„Geſellſchaft für Jagdkunde (e. V.)“ und die für 
das Jahr 1926 geſammelten Literaturberichte 
des allgemeinen und ſpeziellen Jagdweſens, die 
durch Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Karl 
Eckſtein, Eberswalde, und ſeinen Mitarbeiter, 
Forſtre ferendar J. Krahl, Urban, in langwieriger 
und mühſamer Arbeit zuſammengeſtellt worden 
ſind. — Bei dem großen Umfang unſeres jagd⸗ 
kundlichen Schrifttums und bei der für jeden 
Wiſſenſchaftler allgemein beſtehenden und aller⸗ 
ſeits nur zu unangenehm empfundenen Schwierig⸗ 
keit, ſich über ſämtliche innerhalb der letzten Jahre 
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herausgekommenen literariſchen Neuerſcheinungen 
eines Spezialgebietes ſchnell und ſachgemäß unter⸗ 
richten zu können, muß die jährliche Zuſammen⸗ 
faſſung jeder Fachliteratur in einem als Sonder⸗ 
druck in Buchform erſcheinenden Sammelreferat 
von allen Intereſſentenkreiſen des einſchlägigen 
Fachgebietes und auch weit darüber hinaus von 
ſämtlichen Vertretern der Wiſſenſchaft und Praxis 
nur aufs freudigſte begrüßt werden. Denn der 
Bildungshorizont jedes ſtrebſamen Menſchen ſoll 
nicht einzig und allein nur auf das ihm zunächſt 
liegende und ihn allein intereſſierende Spezial⸗ 
gebiet gerichtet ſein, ſondern der Menſch ſoll ſeinen 
Geſichtskreis durch unaufhörliche und zielbewußte 
Einzelarbeit allmählich auf das Geſamtgebiet 
ſeiner beruflichen Intereſſen und ſeiner Fachgruppe 
ausdehnen und erweitern. — Eine derartige Über⸗ 
ſicht in Form eines Sammelreferates wird uns 
durch den vorliegenden VIII. Band des „Jahrbuchs 
für Jagdkunde“ geboten. Er ſtellt eine Zuſammen⸗ 
faſſung der im Jahre 1926 erſchienenen Ver⸗ 
öffentlichungen auf ſämtlichen Gebieten des Jagd⸗ 
weſens dar, bei der die Wünſche und Bedürfniſſe 
von Wiſſenſchaft und Praxis in gleicher Weiſe 
Berückſichtigung finden. Es handelt ſich hierbei 
um Referate ſämtlicher im deutſchen Schrifttum 
erſchienenen wichtigeren Veröffentlichungen 
größeren bis mittleren Umfanges und um kleinere, 
beſonders wertvolle jagdkundliche Mitteilungen. 
Die Literaturberichte erſtrecken ſich auf Perſonalien, 
Jagdtierkunde, Naturſchutz, Säugetiere, Vögel 
und Schlangen. In dem hieran anſchließenden Teil 
des Buches werden die Veröffentlichungen über 
Allgemeines Jagdweſen, Jagdhundweſen, Jagd⸗ 
waffen und Schießweſen ſowie über Jagdrecht 
eingehend berückſichtigt. Die einzelnen Referate 
zeichnen ſich durch ihren kurzen und treffenden 
Auszug aus den zu referierenden Original⸗Ab⸗ 
handlungen aus, der dem Leſer einen klaren Über⸗ 
blick über den Inhalt und die weſentlichſten Punkte 
dieſer Abhandlungen verſchafft. 

Der Fortſchritt unſerer Jagdwiſſenſchaft wird 
durch die vorliegende Literaturüberſicht außer⸗ 
ordentlich gefördert werden. Dem Wiſſenſchaftler 
wie dem Praktiker wird hierdurch die beſte Gelegen⸗ 
heit und überhaupt Möglichkeit gegeben, ſowohl bei 
allgemeinem wiſſenſchaftlichen Studium als auch 
bei wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Betätigung 
auf allen Gebieten des Jagdweſens ſämtliche in 
der neueren Literatur feſtgehaltenen Forſchungs⸗ 
ergebniſſe und Erfahrungstatſachen ſich mühelos 
anzueignen und ſich jegliche mit dem langwierigen 
und mühevollen Aufſuchen der Literatur auf dem 
Gebiet des Jagdweſens verbundene zeitraubende 
Arbeit völlig zu erſparen. — Dem „Jahrbuch für 
Jagdkunde“ möge aus all dieſen Gründen ein 
guter Abſatz und eine ausgedehnte Verbreitung in 
weiteſten Intereſſentenkreiſen beſchieden fein. 

G. Walter. 
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Der Oberlauſitzer Forſtverein hatte ſeine dies⸗ 
jährige Wandertagung für den 16. und 17. Auguſt 
nach Senſtenberg einberufen. Am 16. Auguſt, 
mittags, trafen ſich gegen 70 Teilnehmer, zum Teil 
mit Damen, auf dem Bahnhof Senftenberg, um 
von hier aus mittels Autos in das umfangreiche 
Haldenaufforſtungsgebiet der Niederlauſitzer 
Kohlenwerke bei Zſchipkau zu fahren. Auf die Bitte 
des Vorſtandes des Oberlauſitzer Forſtvereins 
hatte der Leiter der Niederlauſitzer Kohlenwerke, 
Herr Bergwerksdirektor Dr. Rodatz, in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe die aufgeforſteten Halden zu 
einer forſtlichen Begehung zur Verfügung geſtellt. 
Bei leichtbedecktem Himmel und kühlem, an⸗ 
genehmem Wanderwetter erreichte der Verein die 
Haldenaufſchüttungen in den frühen Nachmittags⸗ 
ſtunden und gelangte unter Führung des Herrn 
Forſtverwalters Heuſohn auf die aufgeforſteten 
„Kippen“. In friſcher Wanderung wurden die 
Aufforſtungen durchgegangen und in wechſelſeitiger 
befruchtender Ausſprache über die Durchführung 
und Möglichkeiten der Haldenaufſorſtungen 
Meinungen ausgetauſcht. Für alle Forſtleute, 
die in Revieren mit jahrtauſendealtem Oberflächen⸗ 
Kulturboden wirtſchaften, brachte die Zſchipkauer 
Haldenwanderung eine Fülle von Überraſchungen 
und Neuem. Erſtaunlich ſind die Erfolge, die hier 
auf Urböden, die bisher in Tiefen bis zu 20 m 
lagerten, erreicht worden ſind. Mit raſtloſem Fleiß 
iſt hier gearbeitet worden, um die friſchgeſtürzten 
Halden, auf denen kaum der Pfiff der Abraum⸗ 
lokomotiven verſtummt iſt, in Beſtand zu bringen. 
Eine Holzart iſt ſes beſonders, der das hohelied 
geſungen werden muß, der Weißerle. Mit ihren 
beſcheidenen Anſprüchen an den Boden iſt ſie 
vermöge ihrer Stickſtoffbildung und ihrer Kraft, 
den Boden zu verbeſſern, Wegbereiterin und 
Amme zugleich für Holzarten, die ihr einmal 
folgen ſollen. Von dieſen folgenden Holzarten 
die richtige Auswahl zu treffen, bedarf aufmerk⸗ 
ſamſter Beobachtung. Daß hier verheißungsvolle 
Anfänge zur Klärung dieſer wichtigen Frage be⸗ 
ſtehen, zeigte die Wanderung auf vielen Punkten. 
Das eine iſt aber allen Teilnehmern zum Bewußt⸗ 
ſein gekommen: die Frage der Haldenauffoͤrſtung 
und Nutzbarmachung derſelben geht ihrer Löſung 
entgegen. Sie iſt aus dem Stadium der Verſuche 
herausgetreten und gewinnt damit ein großes 
Allgemeinintereſſe. Glücklich die Bergbaugeſell⸗ 
ſchaft, deren führende Herren in ſo weitſichtiger 
Weiſe die Frage: „Was kommt hinter dem Braun⸗ 
kohlenabbau?“ zu löſen ſuchten, wie es bei den 
Niederlauſitzer Kohlenwerken der Fall iſt. Wenn 
der Bergmann und der Forſtmann in ſo ver⸗ 
ſtändnisvoller Zuſammenarbeit wie hier ſich die 
Hand reichen, dann wird das Schreckbild der Ode 
mit ſeinen Sandſtürmen, Verwehungen und Ab⸗ 
ſchwemmungen verſchwinden, und in weiter Zu⸗ 
kunft entſteht in der Senftenberger Ebene mitten 
in der Kiefernheide ein Landſchaftsbild mit weichen 
Hügeln, die ſich laubholzumkränzt mit ihren vielen 
verſchiedenen Holzarten in bunteſter Herbſtfarbe 
in ſtillen Waldſeen — die man einſt Tagebaugruben 
nannte — ſpiegeln werden. 

Möchten alle Braunkohlenwerke des Mittel⸗ 
deutſchen Braunkohlengebietes auf dieſem Wege 
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folgen und ihre Halden aufforſten, indem ſie auch 
ausreichende Mittel hierfür aufwenden. Jede 
Halde ſoll ein Mahner dafür ſein, daß dem Boden, 
der ſeinen wertvollſten Schatz, die Kohle, dem 
Menſchen gab, wieder ein kleiner Teil aus den 
erwirtſchafteten Erträgen zurückgegeben wird, da⸗ 
mit er zu neuem Leben kommen kann. 

Nach Beendigung der Haldenbeſichtigung ver⸗ 
einigte ſich der Oberlauſitzer Forſtverein mit den 
Damen und Herren der Zſchipkauer Werke im 
Gaſthofe zu Zſchipkau. Hier wurde die geſchäftliche 
Tagesordnung erledigt und im Anſchluß daran ein 


gemeinſchaftliches Abendeſſen eingenommen. Herr 


Bergdirektor Dr. Rodatz begrüßte nochmals den 
Forſtverein, dankte für den zahlreichen Beſuch und 
wünſchte dem Verein eine erfolgreiche Tagung. 
Herr Staatsforſtmeiſter Melzer, Dresden, als 
Vorſitzender des Vereins, dankte den Nieder⸗ 
lauſitzer Kohlenwerken und insbeſondere Herrn 
Dr. Rodatz für die bereitwillige Aufnahme des 


„Vereins zu den Haldenbeſichtigungen und für die 


weitgehende Gaſtfreundlichkeit, die dem Verein 
bewieſen worden 15 In beſonders anerkennenden 
Worten dankte er Herrn Forſtverwalter Heuſohn, 
für die intereſſante Führung durch die Aufforſtungen 
und beglückwünſchte ihn zu ſeinen erfolgreichen 
Arbeiten. 

Am 17. Auguſt früh trafen ſich die Vereins⸗ 
mitglieder, um mit dem Zuge 7,03 Uhr ab Senften⸗ 
berg nach Hohenbocka zu fahren und hier eine 
Exkurſion in die Reviere des Herrn Landſchafts⸗ 
direktors Major a. D. von Götz auf Hohenbocka 
zu unternehmen. Am Eingange in das Revier von 
dem Herrn Beſitzer freundlichſt begrüßt, übernahm 
Herr Oberförſter Fürſt die Führung des Vereins 
durch das Revier. Mit größtem Intereſſe ſeitens 
der Teilnehmer wurden die Verjüngungsſchläge 
und Kulturen des Reviers beſichtigt, deren Ent⸗ 
ſtehung Herr Oberförſter Fürſt bis ins einzelne 
erläuterte. Überall ſah man die pflegende Hand des 
Revierverwalters, der, geſtützt auf eine weit⸗ 


ſchauende Waldpolitik ſeiner Herrſchaft, dem jungen 


Nachwuchs das beſte Rüſtzeug mit auf den Weg 
gibt. Nach Durchwanderung herrlichſter Althölzer, 
bei deſſen Anblick ſich jedes Forſtmannsherz erfreute, 
berührte die Exkurſion den im Walde liegenden 
Begräbnisplatz der Familie von Götz, der von dem 
Vorſitzenden des Vereins mit einem ſchlichten 
Waldkranze geſchmückt wurde, indem er im be⸗ 
ſonderen der gefallenen Söhne des Beſitzers in 
ernſten, eindrucksvollen Worten gedachte. An 
alten, vielhundertjährigen Eichen vorüberkommend, 
unterbrach die etwa dreiſtündige Revierbeſichtigung 
eine Raſt, bei der vom Beſitzer unter alten Buchen 
ein Frühſtück mit Erfriſchungen gereicht wurde. 
Herr Major von Götz gab hier ſeiner Freude Aus⸗ 
druck, daß der Oberlauſitzer Forſtverein ſein Revier 
mit als Exkurſionsziel gewählt habe und wünſchte 
dem Verein weiteres Blühen und Gedeihen. Der 
Vereinsvorſitzende dankte ihm im Namen des Ver⸗ 
eins auf das herzlichſte und würdigte hierbei in 
anerkennenden Worten das bei der Wanderung 
Geſehene. Hatte doch das Hohenbockaer Revier 
erneut bewieſen, daß es mit zu den beſtgepflegten 
Revieren der preußiſchen Lauſitz gehört. Ins⸗ 
beſondere dankte er auch Herrn Oberförſter Fürſt 
für die aufſchlußreiche und gute Führung durch das 
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Revier, indem er ihm gleichzeitig ſeine Anerkennung 
für ſein verſtändnisvolles forſtliches Wirken aus⸗ 
ſprach. Unter Berührung einiger weiterer forſtlich 
intereſſanter Punkte gelangte der Forſtverein an 
eine Glasſandgrube und beſichtigte darauf eine Glas⸗ 
ſandwäſche der Fa. Fabian & Co., die für die meiſten 
Beteiligten viel Neues und e brachte. 

Der Oberlauſitzer Forſtverein kann dank des 
günſtigen Wetters und der weitgehenden Unter⸗ 
ſtützung der beſuchten Revierbeſitzer auf eine 
äußerſt gelungene Tagung zurückblicken. Den 
freundlichen Gaſtgebern, den Niederlauſitzer 
Kohlenwerken und Herrn Major a. D. von Götz 
an dieſer Stelle noch ein Weidmannsdank. Hg. 


2 
Jahresverſammlung 
des Schweizeriſchen Forſtvereins. 

In den Tagen vom 28. bis 31. Auguſt hat der 
Schweizeriſche Forſtverein ſeine 80. Jahresver⸗ 
ſammlung in Neuenburg abgehalten, an welcher 
ſich auch Fachgenoſſen aus Deutſchland, Frankreich 
und Ungarn beteiligten. Vor zwei Jahren hatte 
der Verein eine Preisaufgabe geſtellt: „Vorteile 
und Nachteile der Schlagkontrolle am ſtehenden 
Holz einerſeits und am aufgearbeiteten Holz 
anderſeits.“ Unter den verſchiedenen Bearbeitern 
hat Kantonsförſter Enderlin (Chur) den erſten 
Preis erhalten. 

Der fachliche Teil der Verhandlungen begann 
mit einem Vortrage des Oberförſters Bavier über 
die forſtwirtſchaftliche Zentralſtelle der Schweiz, 
deren Sekretär B. iſt. Er hob die gegenwärtige 
zwar wohl befeſtigte, aber noch lange nicht allen 
Teuerungsverhältniſſen entſprechende Holzmarkt⸗ 
lage hervor und betonte, daß das Erreichte dem 


feſten Zuſammenſchluſſe im Schweizeriſchen Wald⸗ 
wirtſchaftsverband zu danken ſei, der auch fernerhin 
namentlich wegen der Vorſtöße zur Herabſetzung 
der Rundholzzölle fortdauern müſſe. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß weiterhin die Herausgabe einer 
forſtlichen Jugendſchrift, für welche die Vor⸗ 
arbeiten bereits beendet ſind. Durch ſie ſollen 
Lehrer und Jugend auf den Wert des einheimiſchen 
Waldes hingewieſen werden. Die wiſſenſchaftliche 
Hauptverſammlung am 29. Auguſt war der von 
dem Kantonsoberförſter Dr. h. c. Biolley ent- 
wickelten Forſteinrichtungsmethode „Méthode du 
contröle“ gewidmet. Drei Referate / hierüber 
wurden von Biolley ſelbſt, Forſtinſpektor Favre 
(Couvet) und Profeſſor Dr. Knuchel (Zürich) 
erſtattet. Nach Schluß ſeines Berichtes über⸗ 
reichten die Neunburgiſchen Forſtbeamten 
ihrem am 1. Oktober laufenden Jahres aus 
dem Amte ſcheidenden Chef Biolley einen 
prachtvollen Blumenſtrauß. Pie ſehr ein⸗ 
gehende Beſprechung ergab, daß dieſes Verfahren 
zwar für die Blenderwälder der Schweiz geeignet 
iſt, aber keineswegs auf das ganze Land über⸗ 
tragen werden kann, weil die Waldverhältniſſe 
zu verſchieden und das höhere Forſtperſonal, 
namentlich in den Gebirgskantonen, zu wenig 
zahlreich iſt. Am 30. Auguſt fand ein Begang 
der Gemeindewaldungen von Couvet ſtatt, wo 
die Methode du contröle bereits ſeit 1890 an⸗ 
gewandt wird und beſonders gute Erfolge erzielt 
hat. Weitere Ausflüge haben ſtattge funden: 
am Nachmittag des 29. Auguſt in die Staats⸗ 
waldungen von Dame⸗Othenette und Chanet du 
Colombier am 31. Auguſt in die Waldungen 
von Joeſt. S. 


2 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 
Vorſchußzahlungen 
auf die Beſoldungsneuregelung. 
RdErl. d. FM. v. 24. September 1927 (Beſ. 12192 b). 
Auf Grund der Ermächtigung des Staats⸗ 
miniſteriums wird in Verfolg des RdErl. vom 
22. September 1927 (PrBeſBl. S. 125) und des 


RdErl. vom 23. September 1927 — II. C. I. 7 S 


Nr. 29/27 (nicht veröffentlicht, nur den Ober⸗ und 
Regierungspräſidenten, der Höheren Polizeiſchule 
in Eiche, der Polizeiſchule für Leibesübungen, der 
Verwaltungsdirektion der Landjägerei mitgeteilt) 
— folgendes beſtimmt: 

1. Die Beamten, Wartegeld⸗ und Ruhegehalts⸗ 
empfänger und Hinterbliebenen von Beamten 
erhalten mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 bis zur 
Verabſchiedung des neuen Beſoldungsgeſetzes die 
folgenden monatlichen Vorſchüſſe: 


A. Beamte 
Beſoldungsgruppe Verheiratete Ledige 
AI bis As. 25. RM 20 RM 
A 6 bis A8 ſowie Bl und B2 30 RM 25 RM 
K 9 bis KI! en a 50 RM 40 RM 
A 12 und höher ſowie B3 bis B5 70 RM 60 RM 

Nichtplanmäßige Beamte aller 
Gruppen 20 RM 20 RM 


B. Wartegeld⸗ und Ruhegehalts empfänger 
und Empfänger von Hinterbliebenen- 
bezügen 
10 v. H. des Monatsbetrages der Wartegelder, 


Ruhegehälter uſw. unter Ausſchluß der Frauen⸗ 

und Kinderbeihilfen und ſonſtiger Zuſchläge, jedoch 

nicht mehr als 70 RM. 

C. Wegen der Schutzpolizeibeamten und 
Landjägeroffiziere 

gelten die bereits durch Erlaß vom 23. September 

1927 — II. C. I. 7 Nr. 29/27 — bekanntgegebenen 


ätze. 

2. Die Vorſchüſſe ſind mit den für Oktober 1927 
fälligen Dienſtbezügen (Ruhegehältern, Warte⸗ 
geldern, Hinterbliebenenbezügen, Vergütungen) 
zu zahlen und unterliegen wie die übrigen Dienſt⸗ 
bezüge dem Steuerabzug. 

3. Ortliche Sonderzuſchläge dürfen auf die 
Vorauszahlungen nicht gewährt werden. 

4. Beamte im Vorbereitungsdienſt erhalten 
keine Vorſchüſſe. 

5. Die zur Probedienſtleiſtung einberufenen 
Beamten ſind wie Beamte im Vorbereitungsdienſt 
zu behandeln. 

6. Verwitwete und geſchiedene Beamte erhalten 
die für Verheiratete vorgeſehenen Sätze. 

7. Die ſich bei der Berechnung des zehn⸗ 
prozentigen Vorſchuſſes für Wartegeldempfänger, 
Ruhegehaltsempfänger und Hinterbliebene er⸗ 
gebenden Beträge ſind nicht abzurunden. Soweit 
die Verſorgungsbezüge nur teilweiſe zahlbar ſind, 
iſt der zehnprozentige Vorſchuß von dem nicht 
ruhenden Teile zu berechnen. 

8. Maßgebend iſt die Beſoldungsgruppe, nach 
der die Bezüge tatſächlich gezahlt werden. 
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9. An vorläufig vom Dienſt enthobene Beamte 1927 ab zu zahlenden endgültigen Ortszuſchläge 
iſt die Vorauszahlung in dem Verhältnis der ge⸗ (Wohnungsgeldzuſchußſätze) erſt nach der Ver⸗ 


kürzten Dienſtbezüge zu leiſten. 

10. Soweit für Monate, in denen für Beamte 
im Dienſt Vorſchußzahlungen geleiſtet werden, 
Gnadenbezüge zu gewähren ſind, iſt für die ent⸗ 
1 Monate auch die Vorſchußzahlung zu 
leiſten. ö 

11. Bei der Auszahlung ſind die Beamten in 
geeigneter Weiſe darauf hinzuweiſen, daß es ſich 
bei den Vorſchußzahlungen um Vorauszahlungen 
auf die neuen Bezüge handelt. 

12. Die gezahlten Beträge ſind bei denſelben 
Haushaltstiteln zu verrechnen wie die laufenden 
Bezüge, nötigenfalls unter Überſchreitung der im 
Haushalt vorgeſehenen Mittel. 

13. Wegen der Angeſtellten ergeht beſondere 
Verfügung. 

2 
Vorſchußzahlungen für die Angeſtellten bei der 
Preußiſchen Staatsverwaltung. 


RdErl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. SM. 
v. 24. September 1927 (Lo. 12 191 b). 


Vergütungsgruppe Verheiratete Ledige 
III bis k „ R 10, — RM 
VI bis VIIT..... 15, — RM 12,50 RM 
IX bis XI ..... 25,— RM 20,— RM 
XII und höher. 35, — RM 30, — RM 

Verheiratete Angeſtellte der Vergütungs⸗ 


gruppen III bis V, deren Vergütung nach einem 
höheren als dem fünften Grundvergütungsſatz 
ihrer Vergütungsgruppe ſich bemißt, erhalten 
halbmonatliche Vorſchüſſe von 12,50 RM. 

Zu den Vorſchüſſen tritt kein örtlicher Sonder⸗ 
zuſchlag. 1 f 

Die Vorſchüſſe ſind mit den für Oktober 1927 
uſw. fälligen laufenden Bezügen auszuzahlen, 
unterliegen wie die übrigen laufenden Bezüge 
dem Steuerabzug und ſind bei Berechnung der 
Sozialverſicherungsbeiträge für Angeſtellte mit zu 
berückſichtigen. 

Auf nicht vollbeſchäftigte Angeſtellte bei der 
Preußiſchen Staatsverwaltung findet vorſtehendes 
mit der Maßgabe Anwendung, daß der Vorſchuß im 
Verhältnis der Wochendienſtzeit des nicht voll⸗ 
beſchäftigten Angeſtellten zu der der vollbeſchäftigten 
Angeſtellten niedriger zu bemeſſen iſt. 

Die in dem vorbereitenden Erlaß vom 22. Sep⸗ 
tember 1927 hinſichtlich der Angeſtellten ent⸗ 
haltenen Angaben werden durch vorſtehende An⸗ 
ordnung überholt. 


2 
Erhöhung des Ortszuſchlags 
(Wohnungsgeldzuſchuß) vom 1. Oktober 1927 ab. 
Rb Erl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. StMin., vom 
26. September 1927 (Beſ. 12272. b.). 

Es iſt beabſichtigt, den Ortszuſchlag (Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß) mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 ab 
um weitere 10 v. H. zu erhöhen. Zur Vermeidung 
einer mehrmaligen Umrechnung der Dienſtbezüge 
der Beamten ſowie insbeſondere der Bezüge für 
die Wartegeldempfänger, Ruhegehaltsempfänger 
und Hinterbliebenen werden die vom 1. Oktober 


abſchiedung des neuen Beſoldungsgeſetzes bekannt⸗ 
gegeben werden. Die Erhöhung der Ortszuſchläge 
(Wohnungsgeldzuſchußſätze) iſt bereits bei Be⸗ 
meſſung des mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 
ab zu gewährenden Vorſchuſſes auf die allgemeine 
Erhöhung der Dienſtbezüge uſw. mitberückſichtig 
worden. er 
2 


Orden und Ehrenzeichen. 
Bek. des Preuß. Staatsmin. (G K. Abw.) v. 4. März 1927 — 
StM. GOK. 4681/26. 
1. In der neueſten Preisliſte über Orden und 
Ehrenzeichen (veröffentlicht im RBeſBl. vom 
22. April 1926 S. 78, im PrBeſBl. vom 23. April 
1926 S. 49/50 und im MBliV. vom 21. April 
1926 S. 369/71) ſind das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen in Bronze und die Rote⸗Kreuz⸗Medaille 
2. Klaſſe zu ſtreichen. Beide Auszeichnungen 
verbleiben nach dem Ableben der Inhaber den 
Hinterbliebenen unentgeltlich als Andenken. 
2. In derſelben Preisliſte ſind die Preiſe beim 
Roten Adlerorden 4. Klaſſe, beim Roten Adler⸗ 
orden 4. Klaſſe mit der Zahl 50 und beim Alle 
gemeinen Ehrenzeichen in Silber mit einem *) 
zu verſehen und unter die betreffende Bekannt⸗ 
machung als Fußnote zu ſetzen: 
3. Zur Behebung vielfach aufgetretener 
Zweifel werden nachſtehend die Auszeichnungen 
bekanntgegeben, die nach dem Ableben des Be⸗ 
liehenen nicht zurückzuliefern ſind. 
Es ſind dies: 
der Orden pour le mérite für Kriegsverdienſt, 
das Eiſerne Kreuz, g f 
alle Orden, die mit quer durch das Mittelſchild 
gehenden Schwertern ausgeſtattet ſind (die Orden 
mit Schwerten am Ringe müſſen zurückgegeben 
werden), . 

alle für Verdienſt im Kriege verliehenen 
Orden ohne Schwerter am ſchwarzen, weißen 
und am Erinnerungsbande, 

die Rettungsmedaille, 

die am Bande der Rettungsmedaille verliehenen 
Orden und Ehrenzeichen, 

das Militärverdienſtkreuz, 

das Militärehrenzeichen 1. und 2. Klaſſe, 

die Rote⸗Kreuz⸗Medaille 2. und 3. Klaſſe, 

das Allgemeine Ehrenzeichen in Bronze, 

die Krönungsmedaille, f 

die Hohenzollernſche Denkmünze, 

die Kriegsdenkmünzen von 1864 und von 1870/71, 

die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Erinnerungsmedaille, 

die Hannoverſche Jubiläumsdenkmünze, 

die Kurheſſiſche Jubiläumsdenkmünze, 

die Chinadenkmuünze, 

die Südweſtafrikadenkmünze, 

die Kolonialdenkmünze, 

das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe, Br 

die Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr, 

ine Rote⸗Adler⸗Medaille, 

die Kronenmedaille, 


) Die Abzeichen des Roten Adlerordens 4. Klaſſe 
(auch diejenigen mit der Krone) und des Allgemeinen 
Ehrenzeichens in Silber können den Witwen oder 
rechten Kindern verſtorbener Inhaber, wenn ſie ſich 
in bedürftiger Lage befinden, unentgeltlich als An⸗ 
denken belaſſen werden. Meldung von dem Ableben 
eines ſolchen Ordens⸗ uſw. Inhabers iſt dem Staats⸗ 
miniſteriums zu erſtatten; in ihr iſt die erfolgte 
Belaſſung mitzuteilen, dabei auch zu beſcheinigen, 
daß bei den Hinterbliebenen Bedürftigkeit vorliegt. 
Iſt Kane nicht vorhanden, muß Rücklieferung oder 
Bezahlung der Auszeichnung erfolgen. 
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das Jeruſalemkreuz, 

das Olbergkreuz, . 

das goldene Kreuz für weibliche Dienſtboten, 

die . . 

das Erinnerungszeichen an die Silberhochzeit des 
ehemaligen Kaiſerpaares, ö 

das Erinnerungszeichen für Verdienſte um das 
Feuerlöſchweſen, 5 

das Erinnerungszeichen für Bedienſtete der Staats⸗ 
eiſenbahnverwaltung für 25⸗ und 40jährige Ge⸗ 
ſamtdienſtzeit, . 

die militäriſchen Dienſtabzeichen alter Art (Dienſt⸗ 
u eig Dienſtauszeichnung 1. bis 
3. Klaſſe und Landwehrdienſtauszeichnung 1. und 
2. Klaſſe und 


das Rechtsritterkreuz des Johanniterordens. 

Bezüglich der Kriegsdenkmünze von 1813/15, 
des Düppeler Sturmkreuzes, des Alſenkreuzes und 
des Erinnerungskreuzes von 1866 ſind die bis⸗ 
herigen Beſtimmungen, nach denen dieſe Aus⸗ 
zeichnungen bei den Kirchſpielen aufzubewahren 
ſind, nicht geändert worden. In gleicher Weiſe, 
wie dieſe Auszeichnungen, können auch diejenigen 
Kriegsdenkmünzen, die von der Ablieferung befreit 
ſind, ſowie das Eiſerne Kreuz und ſämtliche vor 
dem Feinde erworbenen Orden und Ehrenzeichen 
auf Wunſch der Beteiligten bei den Kirchſpielen 
aufbewahrt werden. 


2 
Entſcheidungen. 


Nach der Waffenbeſitzverordnung vom 13. Jannar 

1919 unterliegen auch die Waffen der Ablieferung, 

die nach Ablauf der Ablieferungspflicht erworben 

ſind, wenn nach Reichs⸗ oder Landesrecht nichts 
anderes beſtimmt iſt. 


Nach der Verordnung über den Waffenbeſitz 
iſt derjenige ſtrafbar, welcher der Anordnung nicht 
entſprochen hat, die Schußwaffen innerhalb der 
dafür beſtimmten Friſt abzuliefern, ſofern nicht 
reichs⸗ oder landesrechtliche Beſtimmungen in 
irgendeiner Form das Führen dieſer Waffen ge⸗ 
ſtatten. Abgeſehen von den zur Führung von 
Waffen berechtigten Beamten, ſteht eine ſolche 
Befugnis auch den Beſitzern von Jagd⸗ oder 
Waffenſcheinen zu, allerdings mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß nur beſtimmte Waffen hierbei in 
Frage kommen. 

Wer nach Ablauf der Ablieferungsfriſt eine 
Waffe erwirbt, der muß ebenfalls zu ihrer Führung 
die vorſtehend erörterte Befugnis haben, da er 
ſonſt zur Ablieferung der Schußwaffe verpflichtet 
iſt. Iſt der Jagdſchein oder der Waffenſchein ab⸗ 
gelaufen oder wird der eine oder andere entzogen, 
ſo hört die Befugnis zum Waffenbeſitz auf, was von 
ganz beſonderer Wichtigkeit für die Privat forſt⸗ 
beamten iſt, die außer Stellung geraten und nicht 
im Beſitze eines entgeltlichen Jagdſcheines ſind, 
denn der unentgeltliche verliert ſeine Wirkſamkeit, 
wenn der Beamte ſich nicht mehr in einem Dienſt⸗ 
verhältnis befindet, auf Grund deſſen er den un⸗ 
entgeltlichen Jagdſchein erhalten hat. 

Es iſt die Aufgabe der Polizei, für Ruhe und 
Ordnung im Staate zu ſorgen, aber ob es im 
Intereſſe des Staates nun unbedingt erforderlich 
iſt, daß den ſtellungslos gewordenen Privatforſt⸗ 
beamten die Waffen ſtellenweis von einer über⸗ 
eifrigen Polizei mit Gewalt weggenommen 
werden, das erſcheint zweifelhaft und nicht 
empfehlenswert, denn es macht böſes Blut und iſt 
ſinnlos, wenn auch vorübergehend die Befugnis 
zum Waffenbeſitz fehlt. 
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Nun handelt es ſich aber auch darum, was mit 
dieſen weggenommenen Waffen zu geſchehen hat. 

Zuzugeben iſt, daß die Polizei die Verpflichtung 
hat, jeden unbefugten und deshalb ſtrafbaren 
Waffenbeſitz zu verhindern. In der Verordnung 
über den Waffenbeſitz iſt aber keine Rede davon, 
daß derartige Waffen der Einziehung unterliegen 
ſollen, und deshalb können ſie aus dieſem Grunde 
nicht beſchlagnahmt werden. 

Weil nun aber die Polizei den unbefugten 
Waffenbeſitz verhindern muß, ſo muß ihr das Recht 
zuſtehen, derartige Waffen wegzunehmen, was 
ſchließlich dasſelbe iſt. Das iſt eine ſicherheits⸗ 
polizeiliche Maßnahme, die vor allen Dingen aber 
das Eigentum an der Waffe nicht berührt. 
Wird die Waffe dem ſtellenlosgewordenen Privat⸗ 
forſtbeamten oder dem Jagdſcheininhaber nach 
deſſen Ablauf und vor der Erneuerung der Legiti⸗ 
mation zur Ausübung der Jagd entzogen, ſo hat 
die Polizei für die Aufbewahrung und Inſtand⸗ 
haltung der Waffen die volle Verantwortung, 
und wenn die Vorausſetzungen, die für den 
befugten Waffenbeſitz maßgebend waren, wieder 
hergeſtellt ſind, ſo verſteht es ſich ganz von ſelbſt, 
daß die Waffen wieder herausgegeben werden 
müſſen. 

Es kann aus dieſem Grunde jedem einzelnen, 
der in dieſer Weiſe betroffen wird, nur angeraten 
werden, die weggenommenen Waffen unverſehrt 
zurückzufordern. Baltz. 


Begriff der Nebenbeſchäftigung mit fortlaufender 
Remuneration im Sinne der Kabinettsorder vom 
14. Juli 1839 (G. S. S. 235). — Zu § 2 des 
Diſziplinargeſetzes vom 21. Juli 1852. 
Beſchluß vom 16. Mai 1927 — Ds. 9. 26. Grundſätzlich 
wichtige Entſcheidung Nr. 48 des preußiſchen Diſziplinarhofes. 
Mitgeteilt von Miniſterialkanzleidirektor Oh ſt, Mitglied des 
Diſziplinarhofes. 

Nach der genannten Kabinettsorder darf kein 
Staatsbeamter eine Nebenbeſchäftigung, „mit 
welcher eine fortlaufende Remuneration ver⸗ 
bunden iſt“, ohne vorgängige ausdrückliche Ge⸗ 
nehmigung der vorgeſetzten Zentralbehörde über⸗ 
nehmen. 

Ein Beamter hatte in erheblichem Umfange 
ohne Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Dienſt⸗ 
behörde fortgeſetzt für Gemeinden oder Privat⸗ 
perſonen, die an ihn herantraten, gegen Entgelt 
Gutachten erſtattet, Satzungen entworfen, Grund⸗ 
buchangelegenheiten bearbeitet und dergleichen. 
Vom Diſziplinarhof wurde, entgegen dem Be⸗ 
ſtreiten des Angeſchuldigten, angenommen, daß 
es ſich hierbei um eine unerlaubte Nebenbeſchäfti⸗ 
gung gegen „fortlaufende Remuneration“ im 
Sinne der Kabinettsorder handle. Eine ſolche 
ſetzt nicht, wie der Angeſchuldigte meint, eine 
„einheitliche Quelle“ der bezogenen Vergütungen 
voraus, derart, daß der Beamte ſeine Tätigkeit 
in den Dienſt eines einzelnen Arbeitgebers geſtellt 
haben müſſe, von dem er dafür eine fortlaufende 
Bezahlung erhielte. Eine ſolche Auffaſſung 
würde im Sinne der Kabinettsorder nicht aus⸗ 
reichend gerecht werden. Dieſe will, wie ihre 
Eingangsworte ergeben, „den Nachteilen vor⸗ 
beugen, welche bei Staatsbeamten aus der An⸗ 
nahme von Nebenämtern entſtehen können“, ſie 
will alſo eine Zerſplitterung der Arbeitskraft des 
Beamten zum Schaden des Staates verhüten. 
Die Gefahr der Zerſplitterung liegt beſonders 


— 
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nahe, wenn die Nebentätigkeit des Beamten zu 
einer ſtändigen Einnahmequelle für ihn wird. 
Falls die Nebenbeſchäftigung wegen der damit 
verbundenen Einnahme unternommen wird, beſteht 
ſtets die Befürchtung, daß der Beamte durch dieſe 
Tätigkeit von den Aufgaben ſeines Amtes mehr 
abgelenkt werde, als es mit den dienſtlichen Be⸗ 
langen vereinbar iſt. Die Prüfung der Frage, 
ob ein ſolcher Nachteil für den Staat zu erwarten 
iſt, iſt der eigenen Entſcheidung des Beamten 
entzogen, ſoll vielmehr ausſchließlich der vor⸗ 
geſetzten Behörde überlaſſen bleiben. Bei dieſem 
Sinne der Kabinettsorder iſt es ohne Bedeutung, 
ob der Beamte ſeine Nebentätigkeit zugunſten 
eines einzelnen Arbeitgebers ausübt und aus 
dieſer einheitlichen Quelle ſeine Remuneration 
bezieht, oder ob er ſie in den Dienſt der All⸗ 
gemeinheit ſtellt und von Fall zu Fall ſeine Ver⸗ 
gütung erhält, wie dies zum Beiſpiel bei der 
Tätigkeit eines Rechtsanwalts zutrifft. Es mag 
ſein,, daß bei dem Erlaſſe der Kabinettsorder 
vielleicht an den nächſtliegenden Fall der Neben⸗ 
beſchäftigung, bei einem einzelnen Arbeitgeber 
gedacht worden iſt und daß die Wortfaſſung in 
dieſer Beziehung Zweifeln Raum gibt. Ein 
Grundſatz, der die Auslegung von Verbotsvor⸗ 
ſchriften über ihren Wortſinn hinaus nach ihrem 
wahren Zweck auszudehnen unterſagte, beſteht 
jedoch für das Diſziplinarrecht nicht. Der wahre 
Zweck der Kabinettsorder erfordert aber die Ge⸗ 
nehmigung auch dann, wenn es ſich um eine 
Nebentätigkeit gegen Entgelt von Fall zu Fall 
im Dienſte der Allgemeinheit handelt. Voraus⸗ 
ſetzung hierfür iſt nur, entweder, daß der Beamte 
über einen Einzelfall hinaus von vornherein den 
Vorſatz hat, in allen ſich bietenden Fällen ähn⸗ 
licher Art eine gleichartige Tätigkeit auszuüben 
und demgemäß verfährt, oder aber daß, wenn er 
zwar von vornherein eine ſolche Abſicht nicht 
gehabt hat, ſich die Einzelfälle im Verlaufe ſeiner 
Tätigkeit objektiv und ſubjektiv zu einer Neben⸗ 
beſchäftigung in dem dargelegten Sinne geſtalten, 
ſo daß dann von dieſem Zeitpunkt ab für ihn die 
Verpflichtung eintritt, die Genehmigung ſeiner 
vorgeſetzten Dienſtbehörde einzuholen. 

Es kommt auch nicht darauf an, ob ſich der 
Beamte zur Übernahme der Tätigkeit in den 
einzelnen Fällen rechtswirkſam verpflichtet 
hat oder nicht. Dieſes Erfordernis iſt dem Geſetze 
fremd. Entſcheidend iſt lediglich, ob tatſächlich 
— über den gelegentlichen Einzelfall hinaus — 


eine Nebenbeſchäftigung des Beamten in obigem d 


Sinne ſtattgefunden und ob er tatſächlich dafür 
fortlaufende Vergütungen bezogen hat. 

Der Tatbeſtand der unerlaubten Nebenbeſchäfti⸗ 
gung gegen fortlaufende Remuneration läßt ſich 
hiernach, wirtſchaftlich ausgedrückt, dahin kenn⸗ 
zeichnen, daß dem Beamten eine auf ſtändigen 
Nebenerwerb gerichtete Tätigkeit ohne Genehmi⸗ 
gung unterſagt iſt. = 


Die Nichtigkeit eines nach der hannoverſchen 

Jagdordnung abgeſchloſſenen Pachtvertrages, in 

dem mehr als drei Pächter als jagdberechtigt 
vorgeſehen ſind. 

Urteil des Kammergerichts I. Strafſenat vom 25. Januar 1927 
1 S. 1149/28. 


Eine Jagd wurde in drei Teilen an drei Hof⸗ 
beſitzer der Gemeinde verpachtet, wobei die Feld⸗ 
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markgenoſſen ſich darüber einig waren, daß die 
drei Pächter die Verpflichtung übernehmen mußten, 
alle Grundbeſitzer der Gemeinde, welche die Jagd 
ausüben wollten, gegen Entgelt mitjagen zu laſſen. 
Das hat das heitere Bild ergeben, daß ungefähr 
25 Perſonen die Jagd ausübten, die Verpachtung 
aber, weil gegen $ 7 der hannoverſchen Jagdordnung 
verſtoßend, vom Landrat als nichtig feſtgeſtellt 
wurde. Trotzdem wurde in einem Teile des Feld⸗ 
markjagdbezirks die Jagdausübung weiter fort⸗ 
geſetzt und Pächter ſowie Afterpächter auf Grund 
des § 22 Nr. 3 der hannoverſchen IO. vom 11. März 
1859 beſtraft, weil ſie ohne Verletzung fremder 
Jagdrechte die Jagd unbefugt ausübten. 

An der Nichtigkeit des Pachtvertrages iſt nicht zu 
zweifeln und ſie hat zur Folge, daß der Haupt⸗ 
pächter in Wirklichkeit Nichtpächter war und deshalb 
die Jagd unbefugt ausgeübt hat und das auch bei 
den übrigen Angeklagten angenommen werden 
muß, weil ſie nicht von einem wirklichen Pächter 
eine Befugnis zur Jagdausübung herleiten konnten. 
Wenn auch die Strafvorſchrift des $ 292 StGB. 
nicht in Anwendung kommen kann, ſondern allein 
der $ 22 Nr. 3 JO., jo hat das ſeinen Grund 
darin, daß die ſämtlichen Feldmarksgenoſſen der 
Jagdausübung, wie ſie im vorliegenden Falle 
ſtattgefunden hat, zugeſtimmt haben, und ſomit 
fremdes Jagdrecht nicht verletzt iſt. 

Der Reviſion iſt darin beizuſtimmen, daß die 
Übertretung des $ 22 Nr. 3 JO. nur ſtrafbar iſt, 
wenn die Angeklagten vorſätzlich oder fahrläſſig 
gehandelt haben. Es muß alſo beſonders geprüft 
werden, ob die Angeklagten ohne Fahrläſſigkeit 
angenommen haben, daß die im Beſcheide des 
Landrats, welcher die Nichtigkeit des Pachtvertrages 
feſtſtellte, zum Ausdruck gekommene Anſicht irrig 
und der ſchriftliche Pachtvertrag nach den Regeln 
des BGB. auf alle Fälle gültig ſei. 

Das Urteil mußte aufgehoben und die Sache 
an den Amtsrichter zurückverwieſen werden. 
(Preuß. Verwaltgbl. 1927 Bd. 44 Nr. 41 S. 531.) 
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Der Wegegraben vom „ der Waſſer⸗ 
olizei. 
Urteil des OVG. 9 4. März 1926 — VA 9/25. 

Die Waſſerpolizeibehörde ſtellt auf Grund 
des § 133 Abſatz 2 des Waſſergeſetzes durch polizei⸗ 
liche Verfügung die Art und das Maß der zur Unter⸗ 
haltung eines Waſſerlaufes auszuführenden 
Arbeiten feſt, wenn ein Waſſerlauf im Sinne 
des Waſſergeſetzes vorhanden iſt, wozu Gräben, 
h. in künſtlichen Gerinnen abfließende un⸗ 
bedeutendere Gewäſſer, inſoweit gehören, als ſie 
der Vorflut der Grundſtücke verſchiedener Eigen⸗ 
tümer zu dienen haben. In dieſem Falle und 
ſoweit es zutrifft, hat die Waſſerpolizeibehörde 
die Befugnis, alle zur Erhaltung der Vorflut 
erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Waſſer⸗ 
läufe im Sinne des Waſſergeſetzes ſind die Gräben 
nicht, die zur Trockenlegung eines Weges angelegt 
werden, denn ſie haben nicht die Zweckbeſtimmung, 
die anliegenden Grundſtücke zu entwäſſern, wenn 
ihnen auch deren Waſſer zufließt. Kommen 
Gräben an nicht öffentlichen Wegen in Frage, 
jo entſcheidet der tatsächliche Zuſtand über ihre 
Eigenſchaft als Waſſerlauf, und dieſe wird zu 
bejahen ſein, wenn die Gräben nicht bloß der 
Entwäſſerung des Weges, ſondern auch der an⸗ 
liegenden Grundſtücke zu dienen haben. Aus⸗ 
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ſchließlich zu Zwecken des Weges dient auch der auf dem im Eigentum der Stadtgemeinde be⸗ 
Graben, der angelegt wird, um oberirdiſches findlichen Wege, zu deſſen Beſeitigung der Kläger 


Waſſer, das vom Nachbargrundſtück natürlich zu⸗ 
fließt, fortzuſchaffen. Er iſt nicht Waſſerlauf 
im Sinne des Waſſergeſetzes und deshalb ſeine 
Inſtandhaltung nicht den für die Unterhaltung der 
Waſſerläufe im Waſſergeſetze gegebenen Vor⸗ 
ſchriften unterworfen. Unter dieſen Umſtänden 
iſt die Waſſerpolizeibehörde nicht berechtigt, dem 
Eigentümer eines Grundſtückes, auf dem der 
Graben liegt, die Räumung aufzugeben. 

Wenn nun auch jeder Grundeigentümer der 
Polizei gegenüber verpflichtet iſt, ſein Grund⸗ 
ſtück in einem ſolchen Zuſtand zu erhalten, daß 
dadurch zu erhaltende polizeiliche Intereſſen nicht 
gefährdet werden, ſo konnte die Ortspolizei⸗ 
behörde aber auch aus dieſem Grunde nicht gegen 
den Kläger vorgehen; denn wenn ein polizei⸗ 
widriger Zuſtand beſtanden hat, ſo war das nicht 
auf dem Grundſtück des Klägers der Fall, ſondern 


nicht angehalten werden konnte. (Preuß. Verw.⸗ 


Bl. Bd. 48 Nr. 47 S. 507). 


Titelführung. 
Aus dem Urteil des Bayer. Oberſten Landesgerichts, StS. 
vom 25. Oktober 1926, Rev. Reg. II Nr. 275/26. 

Einen Titel im Sinne des $ 360 Ziffer 8 
St. G. B. nimmt an, wer ſich desſelben im 
bürgerlichen Leben, namentlich in Ausübung ſeines 
Berufes, bedient und ſich ſo den Anſchein gibt, zur 
Führung des Titels berechtigt zu ſein. 

Der innere Tatbeſtand einer Übertretung nach 
$ 360 Nr. 8 St. G. B. verlangt Vorſatz, jo daß 
das Bewußtſein des Täters, daß er zur Führung 
des Titels, der Berufsbezeichnung, nicht berechtigt 
ſei, genügt. (Juriſtiſche Wochenſchrift 1927, Heft 
36, S. 2055.) 


SBE 
Kleinere Mitteilungen. 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Regierungsdirektor Heinrich Cramer von der 
pfälziſchen Forſtkammer in Speyer verſtarb am 
22. v. Mts. 1866 in Blankenborn geboren, ſtudierte 
er Forſtwiſſenſchaft und erhielt 1890 ſeine erſte 
Anſtellung beim Forſtamt Bergzabern. 1912 wurde 
er zum Regierungsforſtrat in Speyer ernannt und 
1920 zum Oberforſt⸗Regierungsrat bei der gleichen 
Kammer befördert. 1924, als er von ſeiner Aus⸗ 
weiſung zurückkam, wurde er zum Regierungs⸗ 
direktor der pfälziſchen Forſtkammer ernannt. 

Revierförſter Carl Wachner, Hörſingen, Kr. 
Neuhaldensleben, kann am 8. Oktober d. J. auf 
ſein 50 jähriges Amtsjubiläum und gleichzeitig auf 
fein 40 jähriges Dienſtjubiläum bei ſeiner jetzigen 
Herrſchaft, Herrn Grafen von Alvensleben⸗Schön⸗ 
born auf Erxleben II, zurückblicken. Aus altem 
Förſtergeſchlecht ſtammend, trat er 1875 in die 
Forſt⸗ und Jagdlehre. Er lernte je ein Jahr in 
der Fürſtlichen Hohenzollernſchen Oberförſterei 
Dralzig und in der Stadtforſt Deutſch⸗Krone. 
Seiner Militärpflicht genügte er von 1879 bis 1881 
beim Pommerſchen Jäger-Bataillon Nr. 2 in 
Greifswald. In den Jahren 4881 bis 1887 war er 
als Revierjäger und Förſter in den Revieren 
Zützer und Löſewitz tätig. Vom 8. Oktober 1887 
ab bis zum heutigen Tage iſt Revierförſter Wachner 
im Dienſt des Herrn Grafen von Alvensleben⸗ 
Schönborn auf Erxleben II. Bis zum Jahre 1906 
verwaltete er als Förſter und Revierförſter das 
Revier Fronau in Weſtpreußen, und von da ab das 
Revier Erxleben II, Bez. Magdeburg. Revier⸗ 
förſter Wachner hat es verſtanden, ſich in jeder 
Weiſe das volle Vertrauen ſeiner Kollegen zu 
erwerben, das beweiſen die zahlreichen ihm über⸗ 
tragenen Ehrenämter. Als ſtellvertretender Vor⸗ 
ſitzender der Bezirksgruppe XVI Provinz Sachſen 
und Vorſitzender der Ortsgruppe Hörſingen und 
Umgegend des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands, als Mitglied des Kuratoriums der 
Forſtſchule Neuhaldensleben, als Mitglied der 
Prüfungskommiſſion bei den Förſterprüfungen, als 
Mitglied des Ausſchuſſes für Forſtweſen der 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen 
und des forſtlichen Berufsamtes für Privatförſter 
der Provinz Sachſen hat er ſtets ſeine unermüdliche 
Arbeitskraft in den Dienſt der Berufsintereſſen der 
deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft geſtellt. Wir 
alle wollen hoffen, daß Herr Revierförſter Wachner 
geſundheitlich weiter ſo rüſtig bleibt wie bisher, 
damit er noch lange Jahre ſein ſchönes, ihm lieb 
gewordenes Revier verwalten und in zehn Jahren 
ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum bei feiner jetzigen 
Herrſchaft feiern kann. A. 
Auch wir möchten nicht verfehlen, Herrn Revier⸗ 
förſter Wachner zu feinem 50 jährigen Berufs⸗ 
jubiläum und 40 jährigem Dienſtjubiläum bei seiner 
jetzigen Herrſchaft unſern allerherzlichſten Glück⸗ 
wunſch auszuſprechen. Uns verbindet mit dem 
Jubilar langjährige gemeinſame Arbeit. Unter der 
Nummer 943 iſt er ſchon im Jahre 1904 in den 
„Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ ein⸗ 
getreten, und wie er früher immer ein Freund und 
Förderer der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ geweſen 
iſt, haben wir bis zum heutigen Tage in har⸗ 
moniſcher Zuſammenarbeit mit ihm zum Nutzen 
des deutſchen Privatforſtbeamtenſtandes gewirkt. 
Ofter haben wir ſelbſt Gelegenheit gehabt, Ver⸗ 
ſammlungen, in denen er ſein Vorſtandsamt aus⸗ 
übte, beizuwohnen, und haben uns immer über die 
Liebe und Hochachtung gefreut, die ihm von ſeinen 
Kollegen entgegengebracht worden iſt und die auch 
wir zu ihm empfinden. Hoffentlich ſind wir in der 
Lage, im Jahre 1937 ihm zu ſeinem 50 jährigen 
Dienſtjubiläum wiederum unſere herzlichſten Glück⸗ 
wünſche abzuſtatten. Die Schriftleitung. 


Forſtmeiſter Brehme in Eiſenach, eine weit in 
deutſchen Landen bekannte Perſönlichkeit, trat am 
1. Oktober in den Ruheſtand. Mit dem verdienten 
Grünrock ſcheidet ein Forſtmann aus dem Dienſte, 
der dem thüringiſchen und dem ganzen deutſchen 
Forſtweſen in langjähriger pflichttreuer Arbeit 
wedtvolle Dienſte geleiſtet hat. Denn die Eiſenacher 
Forſten, die er fünfzehn Jahre leitete, ſind als 
vorbildlich im ganzen Reiche bekannt. Auch um den 
Thüringer⸗Wald⸗Verein hat er ſich große Ver⸗ 
dienſte erworben, er hat in den Eiſenacher Forſten 
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bach in Creuzburg a. d. Werra ernannt. 
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Stadtoberförſter Max Harniſch in Oberförſterei 
Alt⸗Daber bei Wittſtock an der Doſſe kann am 
1. Oktober 1927 auf eine 25jährige Dienſtzeit als 
Revierverwalter der Stadtforſt Wittſtock an der 
Doſſe zurückblicken. Mögen ihm noch recht viele 
Jahre weiteren ſegensreichen Schaffens beſchieden 
ein. 
0 2 

1887 — 27. Oktober — 1927. Am 27. Oktober 
d. J. werden 40 Jahre ſeit dem Tage verfloſſen 
ſein, an dem ſich 40 hoffnungsvolle junge Leute 
aus allen Teilen des Staates zum erſtenmal in 
Marburg die Hand reichten. Wie ein Traum liegt 
dieſe Zeit hinter uns! Die Hoffnungen und 
Wünſche, die wir damals in unſerem Herzen trugen, 
werden ſich wohl bei den wenigſten erfüllt haben. 
Von Bitterkeit und Enttäuſchungen aller Art ſind 
wohl die meiſten nicht verſchont geblieben. Der 
Senſenmann hat den einſt geſchloſſenen Beſtand 
ſchon früh und ſtark gelichtet, ſo daß die eingelegte 
Verjüngung bereits weit vorgeſchritten iſt und der 
Abtriebsſchlag in nicht allzu ferner Zeit folgen wird. 
Der an mich ergangenen Bitte, am 27. Oktober 
eine Wiederſehensfeier im Jägerheim in Marburg 
zu arrangieren, vermag ich leider mit Rückſicht auf 
meine Geſundheit nicht Folge zu leiſten. Allen 
lieben Jahrgangskollegen drücke ich am 27. Oktober 
im Geiſte die Hand und rufe ihnen den ſchönen 
Spruch in Erinnerung, der ſeinerzeit auf den 
Schießſtänden in der Knutzbach angebracht war: 
„Iſt auch verwittert die Geſtalt, ein Jägerherz 
wird niemals alt.“ 

Mit Jägergruß und Weidmannsheil! 
Bernhard Riemenſchneider, 
Hegemeiſter in Lohra bei Marburg. 
2 
Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 

Vorleſungs verzeichnis der JForſtlichen Hoch⸗ 
ſchule Tharandt im Winterhalbjahr 1927/28. Im 
Winterhalbjahr 1927/28 leſen bzw. leiten die Herren: 
Bernhard, Landforſtmeiſter a. D., beurlaubt. 
Dr. Wislicenus, Techniſche Pflanzenchemie (4); 
Kleines Pflanzenchemiſches Praktikum (3). Dr. 
Hugershoff: Höhere Analyſis II. Teil (2); 
Vermeſſungskunde (4); Inſtrumentenkunde mit 
Übungen (2); Planzeichnen. Dr. Buſſe: Wald- 
bau II. Teil (2); Holzmeßkunde (2); Waldwert⸗ 
rechnung mit forſtlicher Statik (2); Übungen zur 
Waldwertrechnung und forſtlichen Statik (2). 
Dr. Münch: Anatomie und Phyſiologie der 
Pflanzen (3); Botaniſches Praktikum (2); Baum⸗ 
krankheiten (2). Dr. Prell: Forſtzoologie II. 
Teil (3); Zoologiſches Praktikum (2). Dr. Krauß: 
Bodenkunde (4); Übungen zur Bodenkunde (1); 
Übungen zur Standortslehre (1). Dr. Raab: 
Forſtpolitiſche und volkswirtſchaftliche Übungen (2); 
Hauptfragen der Finanzwiſſenſchaft (1); Ein⸗ 
führung in das philoſophiſche Denken (1). Dr. 
Jentſch: Forſtverwaltung (3). N. N.: Forſt⸗ 
ſchutz (2); Jagdkunde (2); Forſtgeſchichte (2). 
Dr. Martin: Forſteinrichtung (2); Übungen 
zur Forſteinrichtung (25. Dr. Dr. Holldack: 
Rechtswiſſenſchaft (Ausgewählte Kapitel des 
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Dr. Alt: Meteorologie (2). 


Pieper, Landwirtſchaftslehre (4). Dr. 
Gieriſch: Repetitorium über anorganiſche 
Chemie (25. Dr. Lorenz, Phyſikochemiſche 


Grundlagen der Naturwiſſenſchaften (1). Dr. 
Bavendamm: Vererbungslehre als Grundlage 
für forſtliche Pflanzenzüchtung (1). Dr. Frhr. 
von Pölnitz: Repetitorium über allgemeine 
theoretiſche Volkswirtſchaftslehre (1). Dr. Haupt, 
Geſundheitslehre (2). Schmuntzſch Leibes⸗ 
übungen. — Die eingeklammerten Zahlen be⸗ 
deuten die Anzahl der Wochenſtunden. 
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Lehrwanderung des Forſtamts Landsberg in 
Lindow. Das Forſtamt Landsberg der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
und für Berlin veranſtaltet am Dienstag, dem 
1. November, eine Lehrwanderung für Klein⸗ 
waldbeſitzer in der Rittergutsforſt Lindow, 
Kreis Oſtſternberg (Beſitzer Dr. Lindenberg). 
Es werden gezeigt: Eulenfraßbeſtände und ihre 
Behandlung, Buchenunterbau, Anlage und Pflege 
der Kiefernkulturen, Durchforſtung von Kiefern⸗ 
ſtangenhölzern uſw. Treffpunkt vormittags 10 Uhr 
Gutshof Lindow. Leiterwagen zur Revierfahrt 
werden zur Verfügung geſtellt. Frühſtück iſt mit⸗ 
zubringen. Nach Beendigung der Lehrwanderung 
gegen 2 Uhr nachmittags lädt die Gutsverwaltung 
zu Kaffee und Kuchen ein. Anmeldungen zur 
Teilnahme bis zum 20. Oktober an die Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg und für Berlin NW 40, 
Kronprinzenufer 4/6. 
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Ergebnis der Förſterprüfung des Berufs- 
amts für Privatförſter in Schleswig⸗Holſtein. 
An der in den Tagen vom 19. bis 21. September 
d. J. vom Berufsamt in Kiel abgehaltenen 
Förſterprüfung beteiligten ſich ſämtliche vom 
Hauptberufsamt zugelaſſenen fünf Prüflinge, von 
denen der Forſtgehilfe Wilhelm Prieß aus Kaſſee⸗ 
dorf, Kreis Oldenburg / Holſtein, mit der Note 
„gut“ beſtand, während den anderen Prüflingen 
die Note „genügend“ erteilt werden konnte. Die 
Waldprüfung fand im Forſtrevier Vogelſang des 
Adligen Kloſters Preetz ſtatt. Dem Prüfungs⸗ 
ausſchuß gehörten folgende Herren an: Ober⸗ 
förſter Lange, Kiel, Vorſitzender, Oberförſter 
Voß, Kiel, Landes⸗Forſtdirektor Emeis, Flens⸗ 
burg (Vertreter der Landwirtſchaftskammer), Guts⸗ 
beſitzer Loos, Kogel i. bg. (Vertreter des Wald⸗ 
beſitzerverbandes), Forſtmeiſter Titze, Friedrichs⸗ 
ruh, und Kloſterförſter Johanßen, Vogelſang 
(Vertreter des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands). 


Förſterprüfung der Bezirksgruppen Bayern und 
Württemberg des „Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands“. Die beiden Bezirksgruppen 
hielten in der Zeit vom 19. bis 23. September 1927 
in Oberkirchberg bei Ulm eine Förſterprüfung ab. 
Es nahmen 16 Prüflinge (11 Württemberger, 
2 Preußen, 1 Sachſe, 1 Großthüringer, 1 Bayer) 
daran teil. Vier erhielten die Note gut, zwölf 
die Note genügend. Geprüft hat Forſtrat a. D. 
Eulefeld von Weißenbach, Oberförſter Stritter 
von Gutenzell und Forſtverwalter Thoma von 
Grattenbach. Der Prüfungskommiſſion gehörte 
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als Waldbeſitzer Se. Erlaucht Graf Fugger von 
Oberkirchberg an. 

Am 24. September hielten die beiden Bezirks⸗ 
gruppen eine Verſammlung in Würzburg ab, der 
ſich am Abend die Filmvorführungen von 
Ingenieur Hähnle aus Giengen an der Brenz über 
Vogelſchutz und von David Dominicus von Viering⸗ 
hauſen über Bereitung von Tiegelgußſtahl und von 
Holzhauerſägen anſchloſſen. 

Am Sonntag, dem 25. September, wurde ein 
Autoausflug in die herrlichen Eichen⸗ und Buchen⸗ 
waldungen des Forſtamts Rohrbrunn im Speſſart 
unternommen. 

2 

Spreugmeiſterkurſe zur Erlernung des Kronen⸗ 
abſchuß verfahrens. Am Montag und Dienstag, 
dem 17. und 18. Oktober 1927, und am 14. und 
15. November 1927, jeweils mittags 12 Uhr, 
finden weitere Sprengmeiſterkurſe zur Erlernung 
des Kronenabſchußverfahrens in Boxberg (Baden) 
ſtatt. Eintreffen der Züge aus Richtung Würzburg: 
10,58 und aus Richtung Heidelberg: 9,51 und 
10,14. Abfahrt der Züge nach Heidelberg: 17,39 
und 20,04. Abfahrt der Züge nach Würzburg: 
17,02 und 21,08. Rechtzeitige Anmeldungen an 
Forſtamt Boxberg, Baden, erbeten. 
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Forſtwirtſchaftliches. 

Hauptprüfungen von Baumſägemaſchinen und 
Sämaſchinen für Forſtkulturen. Der Maſchinen⸗ 
ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins veranſtaltet 
im November d. J. eine Hauptprüfung von Säge⸗ 
maſchinen. Die Prüfung beginnt vorausſichtlich 
am 1. November 1927 in Eberswalde. Die zu 
prüfenden Sägen ſollen zum Fällen und Ablängen 
geeignet ſein. Die Zulaſſung erfolgt nur für 
Maſchinen mit Antrieb durch Verbrennungsmotor. 
Als Betriebsſtoff muß ein handelsüblicher Brenn⸗ 
ſtoff verwendet werden. Ferner findet in dieſem 
Jahre eine Hauptprüfung von Sämaſchinen für 
Forſtkulturen Statt. Die Prüfung umfaßt Dreh⸗ 
proben, Waldproben, beſtehend aus Fahr⸗ und 
Säproben und Beſichtigung der aufgegangenen 
Saat. Die Anmeldung für die an den Prüfungen 
teilnehmenden Maſchinen muß nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Maſchinenausſchuſſes des Deutſchen 
Forſtvereins bis zum 15. Oktober d. J. bei der 
Geſchäftsſtelle Berlin SW 11, Hedemannſtr. 30, 
erfolgt ſein. Prüfungsbeſtimmungen und Anmelde⸗ 
formulare ſind von dieſer Geſchäftsſtelle ein⸗ 
zufordern. Näheres über Ort und Zeit wird den 
Bewerbern von der Geſchäftsſtelle Berlin bekannt⸗ 
gegeben. Dieſe erteilt auch wunſchgemäß Einzel⸗ 
auskünfte. 8 


Uebertragung des Eichenmehltaues auf Obſt⸗ 
bäume. Seit etwa 20 Jahren hat ſich der Eichen⸗ 
mehltau außerordentlich raſch über ganz Europa 
verbreitet und iſt in manchen Eichengebieten 
geradezu kataſtrophal für dieſe Holzart geworden. 
Dieſes gilt namentlich beim Zuſammentreffen 
des Mehltaues mit anderen ſchädigenden Urſachen. 
So leidet z. B. in Jugoſlavien die Eiche unter dem 
Zuſammenwirken dieſes Pilzes mit dem Fraß des 
Eichenwicklers und anderer Inſekten, wozu noch 
das verheerende Wirken des Hallimaſch kommt. 
In Deutſchland liegen ähnliche Verhältniſſe im 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebiete vor, wo 
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zum Mehltau und Hallimaſch die Schädigungen 
durch die Abgaſe der Induſtrie und die Verände⸗ 
rungen des Grundwaſſerſpiegels durch den Berg⸗ 
bau kommen. Die beiden naſſen Jahre 1926 bis 
1927 haben die Entwicklung des Eichenmehltaus 
außerordentlich begünſtigt. Der Eichenmehltau⸗ 
pilz Oidium alphitoides iſt hinſichtlich ſeiner 
ſyſtematiſchen Stellung noch ziemlich unſicher, er 
gehört zu den Spaeroteca- Pilzen und überwintert 
nach Neger als Myzel in Knoſpen. Die Pilzſporen 
werden durch den Wind verweht und können auch 
auf die Obſtbäume und Beerenſträucher unſerer 
Gärten gelangen. Im zeitigen Frühjahr erkennt 
man die erſten Anzeichen des Auftretens des Mehl⸗ 
taus an den hellbraunen Flecken auf den Blättern 
und Stengeln; hier entwickeln die Hyphen, aus 
denen die Sommerſporen hervorgehen, den neuen 
Befall der Johannistriebe der Eiche im Juli und 
Auguſt, welche nicht nur ihre Entwicklung ſchädigen, 
ſondern auch das Ausreifen verhindern, ſo daß ſie 
Frühfroſten zum Opfer fallen. In den Gärten 
kann man die Verbreitung des Mehltaus durch 
Abſchneiden und Verbrennen der befallenen Triebe 
eindämmen, gute Dienſte leiſtet auch das wieder⸗ 
holte Beſtäuben mit Schwefelpulver und das Be⸗ 
ſpritzen mit Schwefelkalziumbrühe, von beſonderer 
Bedeutung iſt die Anwendung des Schwefelns 
beim Beginn der Entwicklung der . 


2 


Pulveriſierte Gerbſtoffertrakte. Aus Süd⸗ 
oſteuropa, namentlich aus Jugoſlavien, werden 
ſchon ſeit langer Zeit Gerbſtoffauszüge aus Eichen⸗ 
und Kaſtanien⸗Holz und Rinde in flüſſigem 
Zuſtande in den Handel gebracht. Neuerdings 
liefert die Naſicer Aktien⸗Geſellſchaft Eichen⸗ und 
Kaſtanien⸗Extrakte auch in feſten und in pul⸗ 
veriſiertem Zuſtande. Der Wirkungsgrad der 
pulveriſierten Extrakte ſoll bei gleichem Preiſe 
um 10% größer fein als jener der feſten. Die mit 
erſteren angeſtellten Verſuche haben äußerſt zu⸗ 
friedenſtellende Erfolge ergeben. Der Abſatz 
dieſer Extrakte wird durch die Preiserhöhung 
der ſüdamerikaniſchen Quebracho⸗Extrakte weſent⸗ 
lich begünſtigt. S. 

2 


Wilddiebsſachen, 
Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Bezirk Magdeburg. Beim Wildern wurde 
der Rentenempfänger K. aus Etingen gerade in 
dem Augenblick von Förſter Klimm aus Belsdorf 
abgefaßt, als er einen friſch geſchoſſenen Fuchs 
in den Ruckſack ſtecken wollte. Er hatte ſich nun 
jetzt vor dem Gericht in Weferlingen zu verant⸗ 
worten. Das Gericht hielt K., der allerhand 
Ausflüchte ſuchte, für überführt und verurteilte 
ihn zu einer Gefängnisſtrafe von drei Monaten 
und einer Woche. 


Baden. Vor dem Schöffengericht Karlsruhe 
hatten ſich dieſer Tage der Säger Ignatz Reith 
und der Landwirt Rudolf Kiſt wegen Wilderns zu 
verantworten. Beide machten in der Frühe des 
17. Juli in den Badener Stadtwald einen Spazier⸗ 
gang. Nach ihrer Ausſage wollten ſie nur „Him⸗ 
beeren pflücken“. Deshalb bewaffneten ſie ſich 
auch, ohne einen Waffenſchein zu beſitzen, mit 
einem Drillingsgewehr, einer alten Piſtole ſowie 
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einer Armeepiſtole mit Patronen. Zufällig ſollen 
dann zwei Rehböcke und eine Ricke über den Weg 
gekommen ſein. Reitz, der nach eigenem Ein⸗ 
geſtändnis noch nie geſchoſſen hat, traf mit zwei 
Schüſſen die drei Rehe. Die Anklage lautete auf 
Jagdvergehen und Vergehen gegen die Waffen⸗ 
verordnung. Reith wartet mit „Jägerlatein“ auf 
und behauptet feſt und ſteif, man habe es nur auf 
Himbeeren abgeſehen. Die Gewehre hatten ſie 
unter dem Kittel verſteckt. Kiſt war im Beſitze 
einer Armeepiſtole mit ſieben Patronen, die er 
„vergeſſen“ hatte, abzuliefern. Er hat bereits eine 
Vorſtrafe wegen Fiſchens mit Exploſivſtoffen. Bei 
Reith fand man zu Hauſe unter anderen mehrere 
vermoderte Rehläufe. Wegen Jagdvergehens und 
unerlaubtem Waffenbeſitzes wurde nunmehr Reith 
zu drei Monaten Gefängnis abzüglich einen Monat 
Unterſuchungshaft, Kiſt zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt; wegen des unberechtigten 
Waffentragens erhielten beide je 10 RM Geldſtrafe. 


2 


Verſchiedenes. 


Mitführen von Hunden in Perſonenzügen. 
Die Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahn⸗ 
Geſellſchaft hat auf eine Eingabe der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
ſchutzvereins e. V. und der Deutſchen Jagdkammer 
folgendes mitgeteilt: „Die Frage der Freigabe 
weiterer Abteile für Reiſende mit Hunden iſt auf 
Grund der Eingabe des Herrn Präſidenten des 
Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins vom 
13. April d. J. eingehend geprüft worden. Um den 
Wünſchen der Hundebeſitzer entgegenzukommen, 
haben wir uns damit einverſtanden erklärt, daß 
im allgemeinen künftig nicht nur in der dritten, 
ſondern auch in der vierten Wagenklaſſe der Eil⸗ 
und Perſonenzüge ein Abteil für Reiſende mit 
Hunden eingerichtet wird. Einer weiteren Aus⸗ 
dehnung dieſer Maßnahme auch auf die dritte 
Wagenklaſſe der D⸗Züge bedauern wir aus grund⸗ 
ſätzlichen Erwägungen, insbeſondere zur Ver⸗ 
meidung einer unwirtſchaftlichen Platzausnutzung 
und einer Beläſtigung der Mitreiſenden nicht 
zuſtimmen zu können. Auch bei der von Ihnen 
ſeinerzeit vorgeſchlagenen Freigabe nur des letzten 
Abteils 3. Klaſſe eines D⸗Zuges für Reiſende mit 
Hunden iſt eine Beläſtigung von anderen den 
gleichen Wageneingang benutzenden Reiſenden 
nicht ausgeſchloſſen. Nach $ 27 der Eiſenbahn⸗ 
Verkehrsordnung dürfen Hunde jeder Größe nur 
dann mitgeführt werden, wenn ihren Beſitzern 
ein beſonderes Abteil zur Verfügung geſtellt 
werden kann. Dies iſt aber nur bei Zügen möglich, 
die aus Abteilungen, nicht aber aus Durchgangs⸗ 
wagen wie bei den D⸗Zügen gebildet werden. 
Über die weiteren, noch nicht entſchiedenen Anträge, 
betreffend Herabſetzung des Fahrpreiſes für Hunde⸗ 
fahrkarten und gebührenfreie Mitnahme von 
Hunden im Ruckſack uſw., wird Ihnen nach Ab⸗ 
ſchluß der noch im Gange befindlichen Erhebungen 
weiterer Beſcheid zugehen.“ 

2 

Ein falſcher Förſter feſtgenommen. Wie wir 
in Nr. 31 unſeres Blattes berichteten, trat im Juli 
in der Stralſunder Gegend ein Betrüger in Förſter⸗ 
uniform auf, der mehrere Perſonen um Geld 
und Kleidungsſtücke ſchädigte. Der falſche Förſter 
konnte jetzt in Arnswalde i. Th. in der Perjon 


des 28 Jahre alten, in Pirna geborenen Mechanikers 
Willi Kurt Engelke feſtgenommen werden. 
Er hat ſeine Betrugsmanöver in mehr als dreißig 
deutſchen Städten ausgeführt. 


2 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Die Sägewerks⸗ 
induſtrie rüſtet ſich zum Beginn der Holzverkaufs⸗ 
kampagne in den Staats- und Privatforſten. Die 
Entwicklung, die die Holzpreiſe nehmen werden, 
kann nach den bisher vorliegenden Ergebniſſen 
am Weichſelmarkt nicht zweifelhaft ſein. Infolge 
der hohen Holzpreiſe beabſichtigen viele Wald⸗ 
beſitzer ihre Einſchläge zu ſteigern, und es wird daher 
Mangel an Rohholz nicht vorliegen. Freilich wird 
ſtarkes Schneideholz immer knapper. Es iſt von 
Intereſſe, die aus Polen vorliegenden Angebote zur 
Lieferung 1928 in bezug auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Abmeſſungen zu prüfen. Danach 
werden die Vorräte in ſtarkem Holze ſehr viel 
geringer ſein als in ſchwachem. In ſchwachen 
Beſtänden beſteht Überfluß, dagegen Not in Stark⸗ 
holz. Infolgedeſſen bemühen ſich jetzt viele Platz⸗ 
holzhändler um die Ergänzung ihrer Lagervorräte 
in denjenigen Sortimenten, die für Bautiſchlerei⸗ 
zwecke gebraucht werden, und es beſteht bereits 
Knappheit in guten Stammbohlen und in 42 mm 
ſtarken Stammbrettern. Am Markte kieferner 
Balken iſt ein Preisſtillſtand eingetreten, weil 
jetzt mehr und mehr Tannenbalken benutzt werden. 


2 


Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 26. September bis 
2. Oktober 1927 ab märkiſcher Station 12,07 RM. 


2 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 1. Oktober 1927. 
Land füchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,80, Haſen, Winter 2, Kanin, Wild kanin 
0,65 bis 0,75, Rehe, Sommer 3, Winter 1,70, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 


Leipziger Nauhwarenmarkt vom 1. Oktober 1927. 
Landfüchſe 20 bis 31, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 85, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 8, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,60, Maul wür fe, weißledrig 0, 29, blauledrig 0, 18, 


Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


3. Oktober 1927. Rehböcke Ja 1,20 bis 1,30, Rotwild, 

männlich, ſchwer 0,53 bis 0,56 für ½ kg. Kaninchen, 

wilde, große 1,80 bis 2, Wildenten Ja 2,20 bis 2,40, 

Rebhühner, junge, groß Ia 2,80 bis 3, alte Ia 

1,70 bis 1.90 das Stück. Von den Preisnotierungen 

ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
3. Oktober 1927. Hechte, unſortiert 80 bis 87, 
Schleien, unſortiert 120 bis 140, Aale, unſortiert 
125 bis 135, Karpfen, Spiegel⸗, 30- bis 40er 100 für 
50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Brief und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Äußerungen unierer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unieren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 46. Führen einer Piſtole 
im Dienſt. Darf der Forſtbeamte außer Flinte 
und Büchſe eine Piſtole führen? f 

S., Staatsförſter. 
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Antwort: Nach den über den Waffenbeſitz 
in Preußen beſtehenden Beſtimmungen ſind von 
dem Verbote des Waffenführens unter anderen 
ausgenommen die Perſonen, die kraft ihres Amtes 
oder Berufs zur Führung von Waffen berechtigt 
ſind. Dazu gehören die Forſtbeamten, die das 
Waffengebrauchsrecht auf Grund des Geſetzes vom 
31. März 1837 haben. 


Wer dieſes Waffengebrauchsrecht hat, einerlei 
ob er Staats⸗, Gemeinde⸗ oder Privatforſtbeamter 
iſt, der hat auch die Befugnis, eine Piſtole oder 
einen Revolver oder auch mehrere zu beſitzen 
und zu tragen, und zwar ohne Rückſicht darauf, 
ob ſie ſichtbar oder unſichtbar getragen werden 
(Runderlaß des Min. für Landw., Domänen und 
Forſten und des Min. des Innern vom 4. Auguſt 
1925 — III 8728/25 VI und II G 1013, Min. Bl. 
für innere Verwaltung S. 897). Bz. 


SB 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mirteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Afene Forſt⸗ uſw. Nenſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Jörſterſtelle Dolfus bruch, 
(Schneide mühl), iſt am 1. Dezember zu be⸗ 
ſetzen. 0,21 ha Garten, 6,6 ha Acker, 8,08 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld 46 RM. Nächſte Bahnſtation 
9 km; nächſte Dorfſchule 4 km; nächſte höhere 
Schule 9 km; evangeliſche und katholiſche Schule 
in Theerofen, 4 km; höhere Schule und Eiſenbahn⸗ 
ſtation Schönlanke, Oſtbahn. Bewerbungsfriſt 
17. Oktober. - 

Förſter⸗Endſtelle Hambach, Oberf. Hambach (Aachen), 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Förſtergehöft 
Hambach iſt in gutem Zuſtande und mit elektriſchem 
Licht ausge ſtattet. Katholiſche Kirche und Schule 
in Hambach, evangeliſche Kirche und Schule in 
Jülich, Gymnaſium und Lyzeum in Jülich, 8 km; 
Arzt in Niederzier, 3 km; Apotheke in Jülich, 

5,5 ha gutes 

Zur Bewerbung zugelaſſen ſind 


Bahnſtation Krauthauſen, 6 km. 
Wirtſchaftsland. 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeanten 
aus dem Verlag von J. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthand buch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebictes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 32 RM. 


Oberförſterei Rohrwieſe Bebaute Hilfsforſterſtelle Zerlerfeld, 


die Förſter in Endſtelle des Regierungsbezirks 
Aachen bis zum Beginn des 60. Lebensjahres und 
ſämtliche überz. Förſter der Rheinprovinz. Be⸗ 
werbungsfriſt 1. November. 


Oberförſterei 
Zellerfeld (Hildesheim), iſt ſofort zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,0800 ha Garten. Nutzungs⸗ 
geld 2 RM. Bahnſtation. Dorfſchule und höhere 
Schule im Ort. Ueberz. Förſter und Hilfsförſter 
ſind als Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 
15. Oktober. 


Veerwaltungsänderungen. 


Preußen. 


Der Sitz der Revierförſterſtelle Rahden (Minden) 
ift am 1. September von Diepenau nach Rahden verlegt 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Maher⸗Wegelin, Dr., Oberförfter in Witzenhauſen (Kaſſel), 
wurde zum ordentlichen Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an 
der Forſtlichen Hochſchule in Hann.⸗Münden ernannt. 

Schubert, Oberförſter in Pr.⸗Eylau (Königsberg), wurde nach 
Warnow (Stettin) verſetzt. 

Wittich, Dr., Oberförſter in Eberswalde, an der Forſtlichen 
Hochſchule in Eberswalde, wurde zum ordentlichen Profeſſor 
der Forſtwiſſenſchaft an der Forſtlichen Hochſchule in Ebers⸗ 
walde ernannt. 

In den Ruheſtand geireten: 

Ehlert, Forſtmeiſter a. W., früher in Schweinitz (Magdeburg); 
Menard, Forſtmeiſter in Peine (Hildesheim); Reimer, 
Forſtmeiſter in Bäreneiche (Schneidemühl); Schulteß, 
Forſtmeiſter in Wendhauſen (Hildesheim); Settegaſt, 
Forſtmeiſter in Norkaiten (Memelgebiet); 

Kauſch, Forſtaſſeſſor in Köslin, wurde unter Verleihung der 
Oberforſterſtelle Sieber (Hildesheim) zum Oberförſter 
ernannt. 

Oſterloff, Forſtoberrentmeiſter in Swinemünde 
trat am 1. Oktober in den Ruheſtand. 

Pütz, Revierförſter, wurde am 1. Oktober die Revierförſterſtelle 
Elzerath, Oberf. Morbach (Trier), ubertragen. 

Albrecht, Förſter in Berlin, Forſteinrichtungsanſtalt, wurde 
am 1. Oktober unter Verleihung einer Endſtelle nach Altbraa, 
Oberf. Eiſenbrück (Scheidemühl), verſetzt. 

Vartſch, Förſter o. R. in Rennertehauſen, Oberf. Elbrighanten, 
wurde am 1. Oktober die Förſterſtelle Welſchneudorf, Oberf 
Welſchneudorf (Wiesbaden), verliehen. 

VBoeck, Förſter in Materhorn, wurde am 1. Oktober die Föͤrſter 
Endſtelle Radevormwald, Oberf. Benrath Düſſeldorf) 
übertragen. 


(Stettin). 


j 
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VBöſſenroth, Forſtſekretär in Ilfeld, Oberf. Ilfeld, wurde am 
1. Oktober nach Palſterkamp, Oberf. Palſterkamp (Hannover), 


verſetzt. 

Block, Förſter in Faas (Hunsrück), wurde als Gemeindeförſter 
in Rhembrohl, Kreis Neuwied, Oberf. Linz (Koblenz), 
angeſtellt. 

Gartſchock, Förſter in Trebow, Oberf. Zielenzig, wird am 
1. e nach Dicte, Oberf. Lagow (Frankfurt a. O.), 
verſetzt. 

Janetzke, überz. Förſter in Falkenwalde, Oberf. Falkenwalde, 
8 am 1. Oktober nach dem Regierungsbezirk Kaſſel 
verſetzt. 

Kütemeyer, Förſter in Zellerfeld, Oberf. Zellerfeld, wurde 
am 1. Oktober auf die Förſter⸗Endſtelle Bocksberg, Oberf. 
Zellerfeld (Hildesheim), verſetzt. 

Lange, Hegemeiſter in Buchholz, Oberf. Mühlenbeck (Stettin) 
trat am 1. Oktober in den Ruheſtand. 

Lintzel, Hegemeiſter in Hammer, Oberf. Torgelow (Stettin), 
trat am 1. Oktober in den Ruheſtand. ; 

Martin, Förſter in Reichenbacherhof, Oberf. Neupfalz, wurde 
am 1. Oktober nach Gebroth, Oberf. Neupfalz (Koblenz), 


verſetzt. 

Nagel, überz. Förſter in Misdroy, Oberf. Misdroy, wurde am 
1. Oktober unter Uebertragung der bebauten Hilfsförſterſtelle 
nach Warnow, Oberf. Warnow (Stettin), verſetzt. 

Schulz, überz. Förſter in Rothemühl, Oberf. Rothemühl, wurde 
. Juli nach Ziegenort, Oberf. Ziegenort (Stettin), 
verſetzt. 

Schweitzer, Hegemeiſter in Forſthaus Hirſchau (Frankfurt 
a. O.), trat am 1. Oktober in den Ruheſtand. 

Weber, Hegemeiſter in Hohenleeſe, Oberf. Falkenwalde (Stettin), 
trat am 1. Oktober in den Ruheſtand. 

Block, Hilfäfsrfter in Altſpringe, Oberf. Wedelsdorf, wurde am 
1. Oktober nach Neuhof, Oberf. Jacobshagen (Stettin) 


verſetzt. ; ; 

Buhrow, Hilfsförſter in Nolle, Oberf. Palſterkamp, wurde am 
1. 1 nach Holtenſen, Oberf. Wennigſen (Hannover), 
verſetzt. 

Callies, Hilfsförſter in Pütt, Oberf. Pütt, wurde am 1. Oktober 
nach Wedelsdorf, Oberf. Wedelsdorf (Stettin), verſetzt. 
Hannemann, Hilfsförſter in Dammendorf, Oberf. Dammendorf 
(Frankfurt a. O.), wurde am 1. Oktober die Forſtſekretär⸗ 
ſtelle Jakobshagen, Oberf. Jakobshagen (Stettin), über⸗ 


tragen. 

Ismer, Hilfsförſter in Veldenz, Oberf. Morbach, wurde am 
1. 1 nach Allenbach⸗Süd, Oberf. Kempfeld (Trier), 
verſetzt. 

Kottke, Hilfsförſter in Deveſe, Oberf. Hannover, wurde am 
1. Oktober unter Ernennung zum Förſter und Forſtſekretär 
nach Ilfeld, Oberf. Ilfeld (Hannover), verſetzt. 

Normann, Hilfsförſter in Mühlenbeck, Oberf. Mühlenbeck, 
wurde am 1. Oktober nach Mützelburg, Oberf. Mützelburg 
(Stettin), verſetzt. 

Naaſch, Hilfsförſter in Bublitz, Oberf. Oberfier, wurde am 
1. Oktober nach Replin, Oberf. Nenftettin (Köslin), verſetzt. 

Schmidt, Hilfsförſter in Wennigſen, Oberf. Wennigſen, wurde 

55 en nach Netzkater, Oberf. Ilfeld (Hannover), 

verſetzt. 

Schulze, Hilfsförſter in Hameln, Oberf. Hameln, wurde am 
1. Oktober nach Deveſe, Oberf. Hannover (Hannover), 
verſetzt. 

Stephany, Hilfsförſter in Bengel, Oberf. Wittlich, wurde am 
1. Oktober nach Veldenzerhammer, Oberf. Morbach (Trier), 
verſetzt. 

Die Verſetzung des Förſters Lantz nach Bocksberg, Oberf. 

Zellerfeld (Hildesheim), wird zurückgezogen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Dähn, Städtiſcher Hilfsförſter, Stadtſorſt Treuenbrietzen 
(Potsdam), wurde am 1. Oktober die Gemeindeförſterſtelle 
Aae Staatliche Oberförſterei Steinau (Kaſſeh), über⸗ 

agen. 


* 


Bayern. 


Kedermaun, vormaliger Regierungsforſtrat, zur Zeit beim 
Wittelsbacher Ausgleichfonds, wurde, ſeiner Bitte um 
Wiederverwendung im Staatsdienſte entſprechend, als Forſt⸗ 
amtmann wieder angeſtellt und vorläufig der Regierungs⸗ 
forſtkammer von Schwaben zur Dienſtleiſtung zugeteilt. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
e empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


Nüßlein, Regierungsforſtrat bei der Regierungsforſtkammer 

von Oberbayern, wurde am 1. Oktober in gleicher Dienſt⸗ 
eigenſchaft in das Staatsminiſterium der Finanzen, 
Miniſterial⸗Abteilung berufen. 

Großkopf, Forſtverwalter von Wieſen, Forſtamt Heigenbrücken, 
wird nach Schernfeld, gleichen Forſtamts, berufen. 

Stenger, Forſtverwalter in Scheuereck, wurde am 1. Oktober 
in gleicher Dienſteigenſchaft auf fein Anſuchen nach Sandhof, 
Forſtamt Bamberg ⸗Weſt, verſetzt. 

Thoma, Forſtverwalter von Schernfeld, wird in gleicher Dienſt⸗ 
eigenſchaft am 1. November auf fein Anſuchen nach Dorf 
gütingen, Forſtamt Dombühl, verſetzt. 


Am 1. Oktober wurden auf ihr Anſuchen in gleicher Dienſt⸗ 
eigenſchaft verſetzt die Forſtaſſiſtenten: 

Glas beim Forſtamt Otterberg, nach Straßmair, Forſtamt 
Iſen; Mugler beim Forſtamt Reichmannshauſen, an das 
Forſtamt Waldaſchaff; Netter beim Forſtamt Kiffingen, 
nach Krauſenbach, Forſtamt Rohrbrunn. 


Berufen wurden die Forſtverwalter: 


Bisle beim Forſtamt Wolfratshauſen, nach Glashütte, Forſtamt 
Kreuth; Glaß von Wemding, Forſtamt Monheim, nach 
Ahornberg, Forſtamt Kemnath; Hertel, beim Forſtamt 
Weißenſtadt, nach Neuenreuth, Forſtamt Biſchofsgrün: 
Kober, beim Forſtamt Landau a. d. J., nach Scheuereck, 
Forſtamt Zwieſel⸗Oſt: Leonhard, beim Forſtamt Illertiſſen, 
nach Frankenreuth, Forſtamt Kemnath; Schlindwein beim 
Forſtamt Oberbach, nach Ober riedenberg, Forſtamt Oberbadh; 
Schmid beim Forſtamt Siegenburg, nach Hinterfirmiansreuth, 
Forſtamt Mauth⸗Oſt: Müller, Förſter beim Forſtamt 
Etzenricht, wurde zum Forſtamtsaſſiſtenten bei dieſem Amte 
ernannt. 

Nauch, Förſter beim Forſtamt Parsberg, wurde an das Forſtamt 
Wolfratshauſen berufen. 

Oſterried, Hilfsaſſiſtent von Lohr a. M., wurde zum Kanzlei ⸗ 
aſſiſtenten beim Forſtamt Kitzingen ernannt. 


Schmitt, Hilfsaſſiſtent von Oberndorf, wurde zum Forſtaſſiſtenten 
beim Forſtamt Reichmannshauſen ernannt. 


Brunn, Anwärter für den forſtlichen Kanzleidienſt von 
Rappoldengrün, wurde am 1. Oktober zum Kanzleigehilfen 
beim Forſtamte Ludwigsſtadt in etatmäßiger Eigenſchaft 
ernannt. 

Hefter, Hilfsaufſeher von Biſchbrunn, wurde am 1. Oktober 
zum Forſtaufſeher in Rimpar, gleichen Forſtamts, in etat⸗ 
mäßiger Eigenſchaft ernannt. 


Dem am 1. November in den dauernden Ruheſtand tretenden 
Oberforſtwart Göbig in Jacobsthal, Forſtamt Hain i. Sp., wird 
aus dieſem Anlaß die Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtung aus⸗ 
geſprochen. 

Pöhlmann, Verſorgungsanwärter und Anwärter für den Forſt⸗ 
aufſeherdienſt von Hof, wurde am 1. Oktober zum Forſt⸗ 
aufſeher in Leutendorf, Forſtamt Coburg, in etatmäßiger 
Eigenſchaft ernannt. 


Auszeichnungen. 


Eine ſeltene Ehrung wurde dem Ehrenvorſitzenden des 
Kreis kriegerverbandes Oſterode, Oſtpr., Forſtmeiſter und Landtags⸗ 
abgeordneten Gieſeler, Trappönen, zuteil. Es wurde ihm 
auf dem Tannenberger Schlachtfelde gelegentlich der Einweihung 
des Nationaldenkmals die höchſte Auszeichnung des Kyffhäuſer⸗ 
denkmals, das Verdienſtkreuz 1. Klaſſe, mit einer ehrenden An⸗ 
ſprache überreicht. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 


Revierförſter Paul Schmidt aus Kritſchen (Breslau, 
feierte fein 50jähriges Dienſtjubtläum als Revierförſter im Dienſt 
der Gräflich Kospotſchen Verwaltung. 


E der grünen Farbe 


leben manche alte, ehemalige Grünröcke, manche 
Witwen und unverſorgte Förſtertöchter, auch 
unzählige Jörſterwaiſen in dauernder Not. 


Allen hilft „Waldheil“! 


Deutſche Forſtmänner und Jäger! Sammelt für 
dieſe Armen und ſendet die Spenden an den 


Verein „Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffa 
Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 


EB 
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Vereinszeitung. 
ſammlung entgegengenommen wurde. Herr 


Nachrichten des Neichsvereilns 
fee ee, , für Vrivatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. B. 

8 Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 


Schicklerſtraße 45. 
Fernruf: Eberswalde 576. 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 
10763. Weninger, Michael, Hilfsjäger, Türkheim, Schwaben 
XIV. Abt. Ib. 


10764. Geng, Franz, Hilfsjäger, Aulendorf, Württemberg 
XVII. Abt. Ib. N 
. Lauterwaſſer, Fritz, Forſtgehilfe, Wain, Württem⸗ 
berg. XVII. Abt. Ib. 

10766. Weizenbeck, Kaſpar, Hilfsjäger, Kreiling, Poſt Hohen⸗ 
linden bei München. XIV. Abt. Ib 


10767. Reich, Paul, ure Gaulzhofen bei Aichach, Ober⸗ 
bayern. XIV. Abt. Ib 


10768. Kopp, Albert, Hilfsjager, Oberkochen, Württem⸗ 
berg. XVII. Abt. Ib. 

10 769. Frank, gubert, Hilfsjäger, Lochhauſen bei München, 
Oberbayern. XIV. Abt. Ib. 
10 770. Kohdl, Eduard, Hilfsjäger. Fh. Seehaus, Mittel⸗ 

franken. XIV. Abt. II. 
10771. Schneider, Ernſt, Hilfsjäger. Jetzendorf, Ober⸗ 
bayern. XIV. Abt. 1b. 


10772. Plattner, Otto, Hilfsjäger, Amham, Niederbayern. 
XIV. Abt. Ib. 

10 773. Ruß, Sebaftian, Hilfsjäger, Buch bei Bamberg, Ober⸗ 
franken. XIV. Abt. Ib 

10 774. Krauß 
berg. XVII. BORN 

10775. Göpfert, Ignatz, Hilfsjäger, Handthal bei Gerolzhofen, 
Unterfranken. XIV. Abt. Ib. 

veilfsjäger, Oberottmarshauſen, 


Georg, Hilfsjäger, Bartholomä, Württem⸗ 
Abt. Ib. 


10 776. Scheufele, Andreas, 
Schwaben. XIV. Abt. Ib. N 

10777. Fiſcher, Alois, Hilfsjäger, Haldenwang bei Burgau, 
Schwaben. XIV. Abt. Ib. BER 

10778. Stegmann, Magnus, Hilfsjäger, Breitenthal, 
Schwaben. XIV. Abt. Ib. . 

10779. Bauer, Max, Hilfsjäger, Münchsdorf, Nieder⸗ 
bayern. XIV. Abt. Ib. a 

10780. Hartl. Dt Forſtgehilfe, Grafenwöhr, Oberpfalz 
Bayern. XIV. Abt. Ib. 
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Bezirksgruppe Heſſen—Heſſen⸗Naſſau— Waldeck 
(XIII). Die Bezirksgruppe hielt ihre diesjährige 


Tagung am 6. Auguſt in Bad Wildungen ab. Inf 


Abweſenheit des dienſtlich verhinderten Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Oberförſter Feuerborn, leitete 
Förſter Rathjen die Verſammlung. Er begrüßte 
die leider nur ſehr ſchwach beſuchte Verſammlung, 
insbeſondere den einzig erſchienenen Waldbeſitzer 
Herrn, von Garvens⸗Garvensburg und den Vor⸗ 
ſitzenden der Abteilung Herrn Oberförſter Parch⸗ 
mann, und gab zunächſt einen kurzen Überblick 
über die Tätigkeit des Reichsvereins. Er verlas 
ſodann, zu Punkt 1 der Tagesordnung, die 
Abrechnung des Jahres 1926, die von der Ver⸗ 
ſammlung anerkannt wurde. Punkt 2 der 
Tagesordnung: Neuwahl des Vorſtandes, ergab 
die Wiederwahl des bisherigen Vorſitzenden, 
Herrn Oberförſter Feuerborn und als deſſen 
Stellvertreter die Neuwahl von Förſter Rathjen. 
Die Verſammlung beſchließt, den Vorſtand nicht 
zu erweitern. Als Delegierter für Lüneburg 
wurde Herr Förſter Rathjen beſtimmt. Zu 
Punkt 3 der Tagesordnung gab Herr Forſt⸗ 
meiſter Piper einen kurzen Vortrag über forſt⸗ 
liche Tagesfragen, der dankbar von der Ver⸗ 


von Garvens⸗Garvensburg appellierte an die 
Verſammelten für den Eintritt in den Allgemeinen 
Deutſchen Jagdſchutz⸗Verein und ſchilderte deſſen 
Tätigkeit. Der Leiter der Verſammlung appellierte 
an die Ortsgruppe und deren Vorſitzenden zu 
regerer Tätigkeit, namentlich auch für Abhaltung 
von Lehrwanderungen. Herr Revierförſter 
Auras richtete die Bitte an den Walbbeſitz, die 
Beamten durch Reiſekoſten und Tagegelder hier⸗ 
für zu unterſtützen und hob die Vorzüge der Fort⸗ 
bildung der Beamten gerade für den Waldbeſitz 
hervor. Herr von Garvens⸗Garvensburg ſagte 
zu, die Anregung bei der Waldbeſitzer⸗Lerſammlung 
weiterzugeben. — Da zu Punkt 4 der Tages⸗ 
ordnung keine Anträge vorlagen, ſchloß die 
Verſammlung um 7 Uhr und es folgte eine kurze 
Sitzung der Abteilung. 

Bericht über die Verſammlung der 
Beamten⸗ Abteilung. Den Bericht über die 
Tätigkeit der Abteilung gab Herr Oberförſter 
Parchmann, der in kurzen Zügen Aufbau und 
Zweck ſchilderte. Die Wahl des Vorſtandes der 
Abteilung ergab die Wahl des Forſtmeiſters 
Piper zum Vorſitzenden und des Herrn Förſter 
Blei zu deſſen Stellvertreter. Für die Abteilung la 
wurde ebenfalls Herr Forſtmeiſter Piper als Vor⸗ 
ſitzender und zu deſſen Stellvertreter Herr Ober⸗ 
förſter Feuerborn beſtimmt. Für die Ab⸗ 
teilung Ib Herr Förſter Blei und Herr Revier⸗ 
förſter Herchenröther. Die Tarifkommiſſion 
beſteht aus den Herren Forſtmeiſter Piper als 
Vorſitzender, Revierförſter Auras und Förſter 
Volmar. Zum Delegierten für die Forſtbeamten⸗ 
abteilung zur Tagung in Lüneburg wurde Förſter 
Blei beſtimmt. Da weitere Anträge nicht geſtellt 
an ſchloß der Leiter die Verſammlung um 

r. 

Forſthaus Ziegelhütte bei Gersfeld. 

= Rathjen. 


Ortsgruppe Hagenow. Die Ortsgruppe hielt 
am 20. Auguſt d. J. eine Verſammlung in Witten⸗ 
burg ab. Nachdem ſich alle Teilnehmer ver⸗ 
ammelt hatten, war das nächſte Ziel die Witten⸗ 
burger Stadtforſt, wohin unter Führung von 
Herrn Stadtförſter Pieper eine Lehrwanderung 
geplant war. Das 1800 Morgen große Revier 
iſt etwa zu zwei Dritteln mit Laubholz und zu 
einem Drittel mit Nadelholz beſtockt und macht 
einen durchaus gepflegten Eindruck. Boden⸗ 
einſchläge an verſchiedenen Orten ließen erkennen, 
daß der Boden im Durchſchnitt aus humoſem, 
friſchem Sand mit örtlicher Lehm⸗ und Kies⸗ 
beimengung beſteht. Mittels Salzſäure wurde 
auf Kalkgehalt geprüft, jedoch zeigte ſich nirgends 
das typiſche Aufbrauſen. Der Waldboden war 
aber trotzdem außerordentlich tätig, denn eine 
leichte Begrünung durch Sauerklee zeigte überall 
die Bodengare an. Die Beſtände haben allgemein 
freudigen Wuchs und liefern gutes Nutzholz. Der 
Altholzvorrat iſt gering. Da jedoch die größten 
Maſſen im zuwachsfreudigen Alter ſtehen, wird 
eine erhebliche Steigerung des Geſamtholzvor⸗ 
rates in den nächſten Jahren bewirkt. Aus⸗ 
gedehnte Buchenverjüngungen waren im großen 
und ganzen gut gelungen, die Fehlſtellen mit 
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Fichten ausgepflanzt. Ebenfalls in älteren Buchen⸗ 
beſtänden ſah man Fichtenhorſte mit guten lang⸗ 
ſchäftigen Nutzholzſtämmen, ehemals auf dieſelbe 
Begründungsweiſe entſtanden. Die Vorteile der 
Einbringung von Fichten und anderen wertvollen 
Nutzhölzern im Buchengrundbeſtand ſind kurz: 
Erhaltung und Beſſerung der Bodenkraft, Steige⸗ 
rung der Maſſen⸗ und Wertproduktion. Im Gegen⸗ 
ſatz hierzu kam man an einen gleichaltrigen Fichten⸗ 
Buchen⸗Miſchbeſtand. Die Buchen waren voll⸗ 
kommen überwachſen, und ſoweit ſie nicht als 
gebogene Stangen am Boden lagen, traten ſie 
als „Peitſcher“ auf. Hier zeigt ſich die Schwierig⸗ 
keit in der Bewirtſchaftung der Miſchbeſtände. 
Es fehlte in dieſem Falle der Buche der nötige 
Höhenvorſprung. In einem 40jährigen Buchen⸗ 
beſtand war vor einigen Jahren eine ſehr ſtarke 
Durchforſtung eingelegt, um ⸗Sperr⸗ und Vor⸗ 
wüchſe herauszuziehen. (Viele ſtarke Stubben 
wieſen darauf hin.) Nach Ausſage des Revier⸗ 
beamten hatte der Beſtand nach der Durch⸗ 
forſtung ſehr licht ausgeſehen. Nach ſo kurzer Zeit 
ſah man nun aber bereits, wie die Buche mit 
ihrem großen Kronenausbreitungsvermögen faſt 
alle Lücken geſchloſſen hatte, ſo daß der Beſtand 
noch mal ſehr gut zu werden verſprach. In einem 
60 jährigen Buchenbeſtand fielen die lichten Kronen 
auf. Der Buchenſpinner (Rotſchwanz) war hier 
am Werke. War der Fraß auch nicht ſo erheblich, 
daß Eingehen der Stämme befürchtet werden 
muß, ſo geht doch der Zuwachs des Jahres ver⸗ 
Ioren, und die Bäume werden in ihrer Wachs⸗ 
tumsenergie gehemmt. Ein 33jähriger Eichen⸗ 
beſtand auf friſchem Boden zeigte freudigen Wuchs. 
Die Begründung war durch Einſchälen von breit⸗ 
würfig geſäten Eicheln und gleichzeitigen Mit⸗ 
anbau von Hafer erfolgt. Es möge hier bei Neu⸗ 
kulturen auf die Vorteile des Vor⸗ und Mit- 
fruchtbaues hingewieſen werden, welche im Schutz 


der jungen Pflanzen, im beſſeren Reinhalten und, 


falls eine ſtickſtoffſammelnde Frucht angebaut 
wird, in der Bereicherung des Bodens mit Stick⸗ 
ſtoff beſtehen. Auf ehemaligen Ackerlandflächen 
waren Kiefern⸗Vollſaaten ausgeführt. Die jetzt 
etwa zwölfjährigen Dickungen waren zum erſten 
Male geläutert; das Reiſig als Bodendeckung 
liegengeblieben. Einzelne ſich lichtſtellende 
Kiefern⸗Stangenhölzer ſind vorteilhaft zum Zwecke 
des Bodenſchutzes alsbald zu unterbauen. Größere 
Flächen Erlen⸗Niederwald werden hochwaldartig 
bewirtſchaftet, um durch mehrmalige Durch⸗ 
forſtungen ſtärkeres Rollenholz zu erzielen. Der 
Vorteil iſt eine höhere Wertserzeugung in der⸗ 
ſelben Umtriebszeit. Nach beendeter Wanderung 
wurde im Verſammlungslokal zur Erledigung der 
Tagesordnung geſchritten. Zunächſt hielt Kollege 
Schumacher einen Vortrag über das Geſehene, 
woran ſich eine lebhafte Ausſprache anſchloß. 
Der alte Vorſtand wurde ſodann einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. Für den Förſterausſchuß wird Kollege 
Jahn gelegentlich der Herbſtverſammlung der 
Bezirksgruppe in Vorſchlag gebracht werden. 
Nachdem die Verſammlung geſchloſſen war, ver⸗ 
abſchiedete man ſich mit dem Wunſch, auf der 
nächſten Verſammlung recht zahlreich wieder⸗ 
zuſehen, damit zum Segen unſeres Standes aus 
der Ortsgruppe viele Anregungen entſpringen. 


Korff, Vorſitzender. 
Schumacher, Schriftführer. 
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Ortsgruppe Hannover⸗Weſt⸗ Oldenburg. Am 
Sonnabend, dem 22. Oktober, findet ein 
Waldbegang durch die Freiherrlich von Scheleſchen 
Forſten ſtatt, owie Beſichtigung der alten Waſſer⸗ 
burg. Zuſammenkunft 10 Uhr Bahnhof Wiſſingen, 
15 Uhr Mittageſſen im Gaſthof Bullerdieck in 
Schledehauſen. Anſchließend Verſammlung; Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. Für Sonntagvormittag iſt ein kleiner 
Ausflug nach dem ehemaligen Sanatorium in Aus⸗ 
ſicht genommen. Der Vorſtand der Bezirksgruppe 
hat ſeine Teilnahme beſtimmt zugeſagt. Die 
Kollegen aus dem hieſigen Bezirk werden dringend 
gebeten, recht vollzählig zu erſcheinen. Anmeldungen 
für Mittageſſen und Übernachtung ſind bis zum 
18. Oktober an Förſter Buſſe in Schelenburg, 
Poſt Schledehauſen, Kreis Osnabrück, zu richten. 

= Buſſe. 


Ortsgruppe Warburg⸗Hörter. Am Donners⸗ 
tag, dem 20. Oktober 1927, nachmittags 1 Uhr, 
findet in Hembſen, beim Gaſtwirt Kobrecht, 
eine Verſammlung ſtatt. Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Bericht 
über die Bezirksgruppenverſammlung in Wetter. 
3. Scheibenſchießen mit drei Preiſen und drei 
Ehrenſcheiben. 

Nieheim, den 29. September 1927. 

Hoeke, Vorſitzender. Schellhove, Schriftführer. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige Türzere a ei einzelne 
Perſonalnachrichten, Stelenausſchreibungen, Verwaltungs 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Der Humor muß zu ſeinem Recht kommen 
gerade in der ernſten Zeit, in der wir leben, und 
da iſt es immer wieder unſer einziger Wilhelm 
Buſch, dem wir die köſtlichſten Stunden des 
Frohſinns und der Zerſtreuung verdanken. Sein 
Humor iſt von packender Wirklichkeit und Wahrheit, 
ein Humor, der mit den Unzulänglichkeiten des 
Lebens ſpielt und der uns zu lautem, befreiendem 
Lachen zwingt. Wir machen unſere Leſer auf die 
heutige Anzeige der Buchhandlung Karl Block, 
Berlin SW 68, Kochſtraße 9, welche Wilhelm 
Buſch' Schriften zu ſehr günſtigen Bedingungen 
liefert, beſonders aufmerkſam. 

Der heutigen Nummer unſeres Blattes iſt ein 
Proſpekt der Firma Gebrüder Krauſe, Chemiſche 
Fabrik, Wittenberge (Potsdam), beigefügt, den 
wir der Beachtung unſerer Leſer ganz beſonders 
empfehlen. 


2 

Auch iſt dieſer Ausgabe die neueſte Preisliſte 
über Forſtgeräte, Ausgabe Herbſt 1927, der Firma 
David Dominicus & Co., G. m. b. H., Sägen⸗ und 
Werkzeugfabrik in Remſcheid⸗Vieringhauſen, bei⸗ 
gefügt, auf die wir unſere verehrten acht ganz 
beſonders hinweiſen. Die Preisliſte enthält ver⸗ 
ſchiedene neue Artikel. 
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Die Weingroßhandlung D. Leiden, Köln am in Anbetracht der großen Gewinn⸗Chancen und 


Rhein, bietet mit einer Preisliſte, die der vor⸗ 
liegenden Nummer ebenfalls beigefügt iſt, ihre 
Weine an. Auch auf dieſen Proſpekt möchten wir 


der allſeitigen Beliebtheit, deren ſich die Staats⸗ 
und Klaſſenlotterie erfreut, ſo frühzeitig aus⸗ 
verkauft, daß die Nachfrage nicht befriedigt werden 


unſere Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen. konnte. Jetzt iſt es noch Zeit, ſich einen Losanteil 
D 


für die neue Lotterie zu ſichern, und verweiſen wir 


Die Ziehung der erſten Klaſſe der 30. Preuß.⸗ auf den unſerer heutigen Nummer beiliegenden 


Südd. Klaſſenlotterie findet am 14. und 15. Proſpekt der 


Staatl. Lotterie⸗ Einnahme 


Oktober ſtatt. Die Loſe der letzten Lotterie waren | Eberhard Fetzer, Stuttgart. 


Nach Schluß der Redaktion 


eingegangen: 


Die Beſoldungsreform. 


Die Eingruppierung der Reichsbeamten, wie 
ſie der am 22. September dem Reichsrat zu⸗ 
gegangene Geſetzentwurf vorſieht, iſt nunmehr 
durch den „Deutſchen Beamtenbund“ bekannt⸗ 
gegeben. Dagegen konnten wir über die preußiſche 
Eingruppierung bis zum Redaktionsſchluß Zu⸗ 
verläſſiges nicht erfahren. Die darüber in den 
Tageszeitungen veröffentlichten Zahlen wider⸗ 
ſprechen ſich vielfach, und der von einem Fachblatt 
herausgegebene Entwurf des preußiſchen Be⸗ 
ſoldungsgeſetzes iſt nach unſeren Informationen 
längſt überholt. Nachfolgend geben wir die die 
Forſtbeamten intereſſierenden Gruppen der Reichs⸗ 
beamten wieder und ſtellen daneben die voraus⸗ 
ſichtlich in dieſelben Gruppen fallenden preußiſchen 
Beamten. Ob die preußiſchen Angaben dem 
jetzigen Stande entſprechen, können wir natürlich 
nicht wiſſen. Wir ſind dabei den Angaben der 
Tageszeitungen gefolgt, ſoweit ſie uns glaubhaft 
erſchienen. Wenn wir dabei von unſerm bis⸗ 
herigen Grundſatz, nur verbürgte Angaben zu 
bringen, abweichen, ſo geſchieht dies nur deshalb, 
weil wir in dieſer Hinſicht nicht mehr zurückſtehen 
können, nachdem andere Zeitungen dieſen Grund⸗ 
ſatz längſt aufgegeben haben. 

Wenn die preußiſchen Zahlen auch noch nicht 
verbürgt ſind, ſcheint doch leider ſo viel feſtzuſtehen, 
daß die endgültige Regierungsvorlage die Förſter 
bedauerlicherweiſe doch nicht mit den Regierungs⸗ 
oberſekretären zu einer Gruppe vereinigen wird. 
Für die Regierungsſekretäre mit beſonderer Prüfung 
(die ehemalige Aſſiſtentenklaſſe) wird ein höheres 
Anfangs⸗ und das gleiche Endgehalt wie für die 
Förſter genannt. Hinausgehoben über dieſe Beamten⸗ 
klaſſe werden die Förſter danach leider nicht. 
Nur die Aſſiſtenten der neuen Laufbahn gehören 
einer niedrigeren Gruppe an. Revierförſter 
und Forſtverwalter erhalten vorausſichtlich eine 
penſionsfähige Zulage von 500 bzw. 900 RM. 
Dieſe Sätze müſſen wir für durchaus unzu⸗ 
reichend halten; denn die Revierförſter hatten 
ſchon vor 1920 eine penſionsfähige Zulage von 
450 RM, die ſich jetzt allein ſchon nach dem höheren 
Lebenshaltungsindex mindeſtens auf 630 RM 
erhöhen müßte, während die Forſtverwalter (die 
damaligen verwaltenden Revierförſter) einer 
höheren Klaſſe zugeteilt waren. 

Über die Behandlung der bis zum Inkraft⸗ 
treten der neuen Beſoldungsordnung penſionierten 


Beamten und ihrer Hinterbliebenen ſowie der 
Hinterbliebenen der vor dieſem Tage noch mit dem 
Tode abgehenden aktiven Beamten verlautet noch 
niehts. " 

Den Wohnungsgeldzuſchuß will der Reichs⸗ 
finanzminiſter entſprechend der jetzigen Miet⸗ 
ſteigerung um 10% vom 1. Oktober ab erhöhen; 
doch ſollen die erhöhten Beträge zur Vermeidung 
mehrmaliger Umrechnung der Bezüge erſt nach 
der Verabſchiedung des neuen Beſoldungsgeſetzes 
gezahlt werden. 

Zum Schluß ſei noch erwähnt, was der 
preußiſche Finanzminiſter Höpker⸗Aſchoff einem 
Mitarbeiter der „Voſſiſchen Zeitung“ geſagt hat: 

Nach den Ausführungen des Miniſters wird 
die geplante Beſoldungserhöhung in Preußen 
ebenfalls wie im Reich eine 18⸗ bis 25prozentige 
Erhöhung des Grundgehaltes einſchließlich der 
eingearbeiteten Frauenzulage bringen. Es 
beſteht natürlich, erklärte er, die Gefahr, 
daß dieſe Beſoldungserhöhung eine Preis⸗ 
ſteigerung zur Folge haben wird, weil ſie 
eine erhöhte Nachfrage nach Waren auslöſt. 
Dieſe Nachfrage wird allerdings dadurch be⸗ 
ſchränkt, daß ein Teil der Erhöhung ohne Zweifel 
zur Bezahlung von Schulden verwandt, ein 
anderer Teil zurückgelegt wird. Da die Be⸗ 
ſoldungserhöhung ohne eine neue Belaſtung 
der Wirtſchaft durchgeführt werden ſoll, ſo beſteht 
kein Grund, die Preiſe zu erhöhen. 

Der Miniſter hob weiter hervor, daß keinerlei 
Unſtimmigkeiten zwiſchen Reich und Preußen 
in der Frage der Beſoldungserhöhung geherrſcht 
haben und daß Preußen und das Reich in allen 
Stadien in voller Übereinſtimmung gehandelt 
haben. Der Reichsfinanzminiſter und er waren 
immer der Überzeugung, daß in allen vergleich⸗ 
baren Gruppen die beiden Beſoldungsordnungen 
gleich ſein müßten. Abweichungen der preußiſchen 
Beſoldungsordnung von der Reichsbeſoldungs⸗ 
ordnung werden daher nur dort eintreten, wo 
die Vergleichbarkeit fehlt und die Eigentümlichkeit 
der preußiſchen Verwaltung eine beſondere 
Regelung fordert. 

Die Deckung der Mehrausgaben werde nicht 
leicht werden. Die augenblickliche Lage der 
Wirtſchaft hilft allerdings. Die Einnahmen 
erreichen überall die Voranſchläge, und bei den 
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Ausgaben kann geſpart werden. Der Minifter 
hofft, auf dieſe Weiſe in dieſem Jahre einen Teil 
der Mehrausgaben mit laufenden Mitteln decken 
zu können. Viel ernſter werde die Lage im Jahre 
1928, weil wir dann mit dem vollen Jahres⸗ 
betrage der Méhrausgaben belaſtet fein werden. 
Die Landesfinanzminiſter haben dem Reichs⸗ 
finanzminiſter gemeinſam über den angeſpannten 
Stand ihrer Finanzen berichtet und ihm Vor⸗ 
ſchläge gemacht, wie er den Ländern und 
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Gemeinden helfen könne. Das Reich wird ſich 
dieſer Verpflichtung nicht entziehen können. 

Die Zahl der Gruppen ſoll in Zukunft etwa 
zwölf betragen. Dazu treten einige Unter⸗ 
gruppen. Die Geſamtzahl der Gruppen wird 
alſo etwas größer ſein als bisher. Die bisherigen 
Beförderungsſtellen ſollen durch Zulagen her⸗ 
ausgehoben werden. Der Miniſter hofft, daß 
es gelingen werde, die Beſoldungsordnung bald 
zu verabſchieden. 


Beſoldung Anderung des Beſoldungs⸗ . 
8 An dienſtalters Preußiſche Beamte, 
zZ Auf: eichsbeamte ver⸗ ver⸗ ün⸗ * f 
2 Sätze chdungs- (+ penſionsfähige Zulage) 3 beſſert ſchlecht. fligen⸗ die vorausſichtlich in die gleiche 
N friſt 2 5 an hs I Gruppe kommen 
Jahre Jahre Jahre 
1 18400—12600 8 Minifterialräite I—| — — — JLandforſtmeiſter 
Oberforſtmeiſter voraus⸗ 


ſichtlich 6200 bis 10600 
in 12 Jahren 
14 1 Oberregierungsräte(＋ 1200) 


2b] 4800 — 8400 20 [Obertegierungsräte 10 


(+ 1200), Re⸗ 11 4 — — Regierungsräte (+ 2), 
gierungsräte, Forſt⸗ 12 8 — — Oberförſter 
meiſter 
4b} 2800— 5000 20 RReg.⸗Oberinſpektorenſn 7 — 14 [Reg.⸗Oberinſpektoren 
(+ 700), Ober- 8 4 — — (＋ 700), Reg.⸗Inſpektoren 
regierungsſekretäre, 9 8 — — Reg.⸗Oberſekretäre, Forſt⸗ 
Obertrigonometer, oberrentmeiſter (+ 2), 
(＋ 700), Trigono⸗ Forſtrentmeiſter, Forſt⸗ 
meter, Oberkarto⸗ oberſekretäre 
graphen (＋ 700), 
Kartographen 
40 2800 —4200 12 ISondergeprüfte Se] 6 — 4 —. | Sondergeprüfte Sekretäre 
kretäre (künftig weg⸗ 
fallend) 
5bj 2300—4200 | 18 Miniſterial⸗Kanzlei⸗ 6 — — 12 [Verwaltungsſekretäre b. d. 
ſekretäre 7 4 — — Forſtlichen Hochſchule 
Seh Reichsfin.⸗ — | Revierföriter, In Preußen vorausſichtlichſ Vorausſichtlich 2300 (2100 2) 
Min. ermäch⸗ Förſter 6 — — 12 bis 4200: Forſtverwalter 
tigt zu Be⸗ 7 4 — — (+ 900), Revierförſter 
zügen, wie in 8 8 — — (+ 500), Förſter, Forite 
den Ländern 9 12 — — ſekretäre, Gartenverwalter 
(Forſtverwalter, Revier⸗ 
förſter und Förſter nicht 
penſionsfähige Stellen⸗ 
zulagen bis zu 400) 
6 — — — In Preußen vorausſichtlichl Vorausſichtlich 1900 bis3400: 
54 — — 10 Aſſiſtenten der neuen 
6 4 — — Laufbahn 


10b — — — 8 reußen eee Vorausſichtlich 1600 bis 
— — 4 


2300: Unterförſter 


Pedelle an den Forſtlichen 
Hochſchulen, Amtsgehilfen 
bei den Forſteinrichtungs⸗ 
anſtalten 

Anderungen des Beſoldungsdienſtalters treten nur ein bei denjenigen Beamten, die den 
oben angeführten bisherigen Beſoldungsgruppen angehören. Alle übrigen (beiſpielsweiſe die ſonder⸗ 
geprüften Sekretäre der bisherigen Gruppe 7) behalten ihr bisheriges Beſoldungsdienſtalter. 


11 1500-2200 16 Amtsgehilfen bei den 3 
nachgeordneten Be⸗ 


hörden 


4 8 = 
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Neudamm, den 14. Oktober 1927. 


Nr. 41. 42. Band. 


Kraftmaſchinenkunde, ein neuer Zweig forſtlicher Bildung. 


Von Forſtaſſeſſor Ernſt, Eberswalde. Mit 2 Abbildungen. 
Auf faſt allen Gebieten des praktiſchen Lebens aber ich glaube nicht, daß ſehr viele Forſtbeamte, 


hat ſich die 9 in irgendeiner Form denen Schlepper unterſtellt ſind, ſich ein Urteil 
it die verſchafft, und auch an der Forſtwirtſchaft über die Eignung ihres Schlepperperſonals zu 


iſt die 
gegangen, ja, man kann wohl ſagen, ſie hat uns in 
mancher Beziehung unvorbereitet gefunden und 
überrumpelt. Uberraſchend ſchnell hat ſich der 
Kraftwagen unter beſtimmten Revierverhältniſſen 
als unentbehrliches Dienſtgefährt des Revier⸗ 
verwalters durchgeſetzt; ferner haben die gerade 
in den letzten Jahren entſtandenen großen 
Arbeitsobjekte (Eulenfraßkulturen, Odlands⸗ 
aufforſtungen, Moorkulturen) die Anwendung 
von Kraftſchleppern in raſch zunehmendem Um⸗ 
fange innerhalb forſtlicher Betriebe begünſtigt. 
Motorſägen und Fräſen gewinnen auch in der 
forſtlichen Praxis immer mehr an Bedeutung. 

Dieſe Entwicklung zur Kraftmaſchine findet 
nun aber in weiten forſtlichen Kreiſen eine äußerſt 
ſkeptiſche und faſt ablehnende Beurteilung. Be⸗ 
ſonders aus den forſtlichen Schlepperbetrieben 
hört man dauernd Klagen über Mißerfolge, die 
dann zumeiſt in hohen Reparaturkoſten, un⸗ 
endlichen Betriebsſtörungen, letzten Endes alſo 
in unzulänglichen und dabei teuren Leiſtungen der 
Maſchinen ihren Grund haben. Wenn man nun 
aber berückſichtigt, daß wir von einem idealen 
Schlepper und erſt recht von einem idealen forſt⸗ 
lichen Schlepper noch ſehr weit entfernt ſind, ſo 
liegt doch zweifellos daneben die Haupturſache 
dieſer Mißerfolge in der unſachgemäßen Be⸗ 
dienung der Maſchinen, beſonders aber in falſcher 
Organiſation und völlig ungenügender Über⸗ 
wachung der Schlepperbetriebe begründet. Ich 
bin überzeugt, daß eine große Anzahl von 
Schleppern in forſtlichen Betrieben durch un⸗ 
zureichend vorgebildete oder unzuverläſſige oder 
ſonſtwie unbrauchbare Führer bedient wird, 


— 


e Entwicklung nicht ſpurlos vorüber⸗ bilden vermögen. Stehen ſie doch meiſtens den 


Erforderniſſen eines ſolchen Kraftmaſchinen⸗ 
betriebes einfach ſchimmerlos gegenüber. Un⸗ 
beſchwert durch ſachverſtändige Kontrolle fährt 
der Schlepperführer drauf los. Keiner — viel⸗ 
leicht nicht einmal er ar — weiß, ob die 
Maſchine mit richtiger Olfüllung, mit genügend 
Kühlwaſſer und mit geeignetem Brennſtoff läuft, 
ob der Motor gleichmäßig arbeitet und nicht un⸗ 
nötig überbelaſtet wird, ob kleinere Reparaturen 
notwendig ſind, die durch Säumigkeit des Fahrers 
größer und teurer werden können, ob und wann 
überhaupt Reparaturen erforderlich werden, was 
dieſe koſten dürfen uſw. uſw. Jedenfalls iſt der 
Führer unbedingter Alleinherrſcher, ihm iſt die 
Maſchine auf Gnade und Ungnade ausgeliefert, nur 
er kann den Ruf als Sachverſtändiger für ſich in 
Anſpruch nehmen. Es liegt auf der Hand, daß 
dieſes Fehlen jeglicher Kontrolle bei einem ſo 
empfindlichen Mechanismus, wie es die Kraft⸗ 
maſchine nun einmal iſt, jeden Kraftmaſchinen⸗ 
betrieb auf die Dauer in Frage ſtellen muß, und 
das um ſo eher, je unfähiger, nachläſſiger und dabei 
ſelbſtbewußter der Führer iſt. 

Die gründliche „motoriſche“ Ausbildung nicht 
nur des Führerperſonals, ſondern vor allen 
Dingen auch derjenigen Forſtbeamten, die irgend⸗ 
wie mit der Organiſation, Leitung und Über⸗ 
wachung ſolcher Kraftbetriebe zu tun haben, iſt 
daher eine unabweisbare Notwendigkeit und zu⸗ 

leich Vorausſetzung für die Fortentwicklung des 
forſtlichen Kraftmaſchinenweſens. 

Wie und wo ſoll ſich nun der Forſtmann dieſe 
Kraftmaſchinenkenntniſſe verſchaffen? Da ſind 
es zunächſt die Schlepperfirmen ſelbſt, die in 
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Abb. 1. 


eigenen Schulen die Ausbildung des Fahr⸗ 
perſonals an ihrem Fabrikat übernehmen. Dieſe 
Ausbildung an einem Typ iſt aber naturgemäß 
ſehr einſeitig, und gerade die forſtliche Praxis, 
die heute ſchon mit den verſchiedenſten Kraft⸗ 
maſchinen arbeitet und der fortgeſetzt neue Formen 
zur gefälligen Auswahl angeboten werden, kann 
damit nur wenig anfangen. 

Das Bedürfnis nach einem auf breiterer Baſis 
ſtehenden Lehrinſtitut für Kraftmaſchinenweſen 
hat man offenbar in der Landwirtſchaft ſchon ſeit 
längerem empfunden, denn aus dieſem Be⸗ 
durſnis heraus wurden zu Beginn dieſes Jahres 
in den ehemaligen Schütte⸗Lanz⸗Werken in Zeeſen 
bei Königswuſterhauſen die „Deutſchen 
Landkraftführerſchulen“ ins Leben gerufen. 
Dieſe übrigens unter dem Protektorat des Reichs⸗ 
ernährungsminiſteriums ſtehende Lehranſtalt für 
praktiſche Kraftmaſchinenkunde, wie man die 
Einrichtung nennen könnte, verdient — obwohl 
zunächſt auf die Erforderniſſe der Landwirtſchaft 
zugeſchnitten — auch in forſtlichen Kreiſen die 
größte Beachtung. Die Deutſchen Landkraft⸗ 
führerſchulen (Motorpflug⸗ und Kraftfahrerſchule) 
verfügen ſchon jetzt — ein halbes Jahr nach ihrer 
Begründung — über ein derart reichhaltiges 
Lehrmaterial, daß der Schüler einen abgerundeten 
Überblick über die gebräuchlichſten Motorpflug⸗ 
und Schlepperbauarten, über die Hauptmotor⸗ 
typen, über die verſchiedenſten Vergaſerformen — 
kurz über die geſamte Kraftmaſchinenlehre erhält. 
Die Lehrkräfte entſtammen zumeiſt der land⸗ 
wirtſchaftlichen Motorpflugpraxis entſprechend 
der Geſamteinſtellung der Schule als praktiſches 
Ausbildungs⸗Inſtitut. Die Dreiteilung des 
Unterrichts: Lehrſaal, Werkſtatt, Feldpraxis, muß 
als beſonders glücklich bezeichnet werden. Der 
theoretiſche Unterricht dringt ſehr tief in das 
umfangreiche und komplizierte Gebiet der 
Motorenkunde vor und wird dabei durch mert- 
volles Anſchauungsmaterial (Lehrmodelle, Filme, 
darunter der große Motorlehrfilm, Bildtafeln 
u. a. m.) in wirkſamſter Weiſe unterſtützt (ſiehe 
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Unterricht am aufgeſchnittenen Lanz⸗Großbulldogmodell. 
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Abb. 1). In der 
Werkſtatt lernt der 
Schüler in notwen⸗ 
diger Ergänzung der 
erworbenen theore— 
tiſchen Kenntniſſe 
den Aufbau einzelner 

Maſchinentypen 
(Motorpflüge, Rad⸗ 
ſchlepper, Raupen⸗ 
ſchlepper verſchiede⸗ 
ner Syſteme) und 
die Funktionen der 
Maſchinenteile ken⸗ 
nen, er wird mit den 
wichtigſten Hand⸗ 
griffen vertraut ge⸗ 
macht und beteiligt 
| ſicham Auseinander⸗ 
nehmen und Zuſammenbauen von Motoren, 
Raupenlaufwerken uſw. (ſiehe Abbildung 2). 
Die Feldpraxis endlich, auf der naturgemäß der 
Schwerpunkt der Ausbildung liegt, vermittelt an 
den verſchiedenen Maſchinen — bisher ſieben 
Typen — unter Verwendung aller möglichen 
Anhängegeräte die zur Handhabung und Be⸗ 
dienung erforderliche Routine“). 

Neben dieſer Berufsführerausbildung, die das 
Hauptarbeitsgebiet der Motorpflugſchule dar⸗ 
jtellt**), ſetzt die Schule von Zeit zu Zeit auch 


— —— — 


einen orientierenden Betriebsleiterkurſus an; wer 


ſich jedoch eingehender mit der Materie befaſſen 
will, wer die Handhabung und Funktion von 
Kraftmaſchinen gründlich ſtudieren, wer Re- 
paraturen beurteilen lernen will, dem kann nur 
dringend empfohlen werden, ſelbſt mit Hand 
anzulegen und Mühe, Ol und Staub eines 


Berufsführerkurſus nicht zu ſcheuen. 


Schließlich hat auch jeder Kurſusteilnehmer 
in der angegliederten Kraftfahrſchule Gelegenheit, 
ſich für nicht allzu viel Geld den für den modernen 
Menſchen ſchon faſt unentbehrlich gewordenen 
Führerſchein zu erwerben. Die auch hier ſehr 
glückliche Fahrausbildung muß gegenüber der oft 
unzulänglichen Tätigkeit anderer Fahrſchulen be⸗ 
ſonders hervorgehoben werden. In der Re⸗ 
paraturwerkſtatt der Fahrſchule kann der Schüler 
faſt täglich die Ausführung irgendwelcher Re⸗ 

araturen beobachten und ſich auch ſelbſt daran 
eteiligen. 

Die geſchilderten Einrichtungen kommen heute 
ausſchließlich der landwirtſchaftlichen Praxis zu⸗ 
gute und waren ja auch von vornherein für dieſe 
beſtimmt. Das hindert aber nicht, daß auch die 
Forſtwirtſchaft ſich ſtärker als bisher an dieſem 


*) Auf dieſer Abbildung fehlen Fordſon⸗ und 
WD-Rad- und Raupen⸗Schlepper, die gerade 
nicht zur Stelle waren. 

) Koſten des vierwöchigen Berufsführer⸗ 
kurſus: 150 RM einſchl. guter Unterkunft und 
Verpflegung. 
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vorläufig in Deutſch⸗ 
land einzigartigen 
Unternehmen inter 
eſſiert. Die großen 
mit Kraftmaſchinen 
ausgeſtatteten forit- 
lichen Betriebe kön⸗ 
nen ſich in Zeeſen 
nicht nur gute 
Schlepperführer her⸗ 
anziehen laſſen, ſie 
können vor allem 
auch ihren Forſt⸗ 
beamten in bisher 
vollkommenſter 
Form die Befähigung 
zur Leitung und 
Ueberwachung ma⸗ 
ſchineller Arbeiten 
verſchaffen. Die Abl. 2. In der Werkſtatt! Demontage einer 50-PS-W-D-Raupe. 
ſtärkere Beteiligung | ; 
forſtlicher Kreiſe an den Kurſen der Zeeſener Noch gerade zur rechten Zeit, vor Abſchluß 
Kraftführerſchulen würde meines Erachtens dieſes Aufſatzes, ſchreibt mir ein in einer größeren 
deren Leitung ohne weiteres bereit finden, Forſtverwaltung an leitender Stelle tätiger 
von dem landwirtſchaftlichen Charakter der Freund, in dem er Bezug nimmt auf meine Teil⸗ 
Ausbildung hier und da abzuweichen und nahme an einem Zeeſener Kurſus: „Solch ein 
etwa durch Bildung forſtlicher Sondergruppen Maſchinenkurſus könnte auch mir nicht ſchaden, 
bei den Kurſen auch auf die Bedürfniſſe denn ich verwalte hier Landbaumotoren und 
der forſtlichen Kraftmaſchinenpraxis Rückſicht zu | Schlepper, die uns infolge Fehlens an Fachleuten 
nehmen. ein irrſinniges Geld koſten!“ 


S 


Die Forſtbeamten 
und das neue Preußiſche Beſoldungsgeſetz. 


Unſere Veröffentlichungen über die Be-] Die ſtaatlichen preußiſchen Förſter empfinden 
ſoldungsreform und die ſonſtigen Verlautbarungen es als ein bitteres Unrecht, daß ihnen der Titel 
über das neue Beſoldungsgeſetz in den politiſchen Revierförſter, der in den meiſten Privatforſten 
Tageszeitungen haben natürlich in den Kreiſen üblich iſt, vorenthalten wird. Allen anderen 


Beamten außer dem Oberförſter — der Titel 
aller deutſchen Forſtbeamten lebhafte Ent⸗ „Oberförſter“ hatte aber ſtets auch früher einen 


täuſchung und Sorge ausgelöſt. Das kommt ehrenden Klang — wurden Titelerhöhungen ge⸗ 
in vielen Zuſchriften an uns zum Ausdruck, währt, den Förſtern blieben ſie bis heute verſagt, 
von denen wir einige nachſtehend folgen laſſen. obwohl jetzt ſo ziemlich jedem Waldwärter und auch 

1 vielen Jagdaufſehern der Titel „Förſter“ zu⸗ 


Da die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ die Intereſſen erkannt wird. Es würde nur gerecht und billig 
des preußiſchen Förſterſtandes immer nachdrücklich ſein, den preußiſchen Staatsförſtern den Titel 
vertreten hat, wird fie gebeten, dafür einzutreten, „Revierförſter“)!“ zu geben und ſie in die 
daß dem ſtaatlichen preußiſchen Förſterſtande jetzt ihnen eee 2 Beamtengruppe einzureihen. 
endlich in der Beſoldung Gerechtigkeit wird und Dementſprechend käme den Revierförſtern eine 
feine Eingruppierung in die Oberſekretärgruppe penſionsberechtigte Funktionszulage und der Titel 
erfolgt. Forſtamtmann zu. Es haben jetzt auch Volks- 
Die ſtaatlichen preußiſchen Förſter benötigen ſchullehrer den Titel Oberſchullehrer erhalten, 
bei ihrer heutigen Vorbildung zwar ein Schuljahr wenigſtens ſtehen ſie mit dieſem Titel in der 
weniger als die Oberſekretäre, dagegen macht ihr[Beamtengruppe 4b verzeichnet. Möge nun auch 
vorgeſchriebener Ausbildungsgang (1 praktiſches den Förſtern dementſprechend die Titel⸗ und 
Lehrjahr, 1 Jahr Forſtſchule, 5 Vorbereitungs⸗ Rangerhöhung nicht verſagt bleiben. In der neuen 
jahre) ihre Ausbildung ungleich teurer als die Gruppe 4 würden auch die jungen Förſter mit 
der Oberſekretäre und jo wertvoll, daß ſie —— | 
gerechterweiſe Anſpruch auf die gleiche Einſtufung *) Die Titelfrage ſoll, wie regierungsſeitig an⸗ 
haben; bei der vorgeſehenen Einſtufung werden | gejagt iſt, nicht mit der Beſoldungsfrage verquickt, 
ſie aber wieder wie Stiefkinder der Preußiſchen vielmehr ſpäter für ſich geregelt werden. 
Staatsforſtverwaltung behandelt. Die Schriftleitung. 
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dem dann größeren Anfangsgehalte weit beſſer 
in der Lage ſein, die notwendige Landwirtſchaft 
übernehmen und führen zu können, ſo daß ſie ihre 
Schulden leichter abdecken können. 

Erwähnen muß ich ſchließlich noch, daß das 
Endgehalt der ſtaatlichen preußiſchen Förſter bei 
ihrer jetzt vorgeſehenen Einſtufung nur um 
17,4 Prozent aufgebeſſert wäre, während der 
Herr Finanzminiſter eine Aufbeſſerung von über 
18 bis zu 33 Prozent — bei der unterſten 
Gehaltsſtufe — zugeſagt hat. Die ſtaatlichen 
preußiſchen Förſter hoffen daher darauf, daß 
ihnen Gerechtigkeit widerfährt und ſie bei der 
Beratung des Beſoldungsgeſetzes im Landtage 
in die Oberſekretärgruppe eingereiht werden. 


II. 


Die „Rundſchau für Kommunalbeamte“ hat 
durch Sondernummer den Entwurf des neuen 
preußiſchen Beſoldungsgeſetzes bekanntgegeben, und 
auch die politiſche Preſſe hat mehrfach Zuſammen⸗ 
ſtellungen der neuen Beſoldungsgruppen ver⸗ 
öffentlicht, die etwa das in Nr. 40 auf Seite 1122 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ dargeſtellte Bild 
ergeben. Danach will man die Forſtbetriebs⸗ 
beamten in Gruppe de einſtufen. Die Förſter 
haben wohl allgemein gehofft, daß ſie in die 
Gruppe 4 kommen. Es muß Aufgabe der Vereins⸗ 
vorſtände ſein, mit allen Mitteln bei den Herren 
Abgeordneten dahin zu wirken, daß die Föriter 
wenigſtens nach Gruppe 4d kommen, auch dann, 
wenn auf die nicht penſionsfähige Stellenzulage 
verzichtet werden muß. Die Forſtverwalter und 
die Revierförſter ſind dementſprechend in Gruppe 
44 und 4b einzuſtufen. 


Unverſtändlich iſt das niedrige Anfangsgehalt. 
Die Förſter haben neben ihrer zweijährigen Lehr⸗ 
und Forſtſchulzeit eine fünfjährige Vorbereitungs⸗ 
zeit, alſo ſieben Jahre Ausbildungszeit mit zwei 
Prüfungen zu abſolvieren, während die Anwärter 
für die Poſt, Juſtiz⸗ uſw. Oberſekretärſtellen nur 
eine dreijährige Anwärter⸗ Ausbildungszeit mit 
einer Prüfung abzuleiſten haben. Wenn auch die 
Schulzeit der Oberſekretäre (Primareife) durch⸗ 
ſchnittlich ein Jahr länger dauert, ſo muß die 
ausnahmsweiſe lange Anwärterdienſtzeit, die bei 
keiner Beamtenkategorie fünf Jahre dauert, und die 
zweijährige Lehr⸗ und Forſtſchulzeit doch irgendwie 
berückſichtigt werden. In Gruppe 4d und 5a wird 
das Höchſtgehalt in zehn Stufen erreicht, während 
die Förſter elf Stufen haben. 

Hoffen wir, daß die Herren Abgeordneten noch 
in letzter Stunde für uns eintreten. Fort mit der 
nicht penſionsfähigen Stellenzulage*) und Ein⸗ 


*) Soweit die Staatsforſtbeamten in Frage 
kommen, iſt nach unſerer Auffaſſung der alte mit 
vieler Mühe erkämpfte Stellenunkoſtenerſatz doch 
nicht zu entbehren. Der hat auch mit dem 855 

ar nichts zu tun, ſondern iſt, über das Gehalt 

is, nur eine Abgeltung der Lebensteuerung 
für Kindererziehung, Arzt, Apotheke uſw., die 
ſehr vielen preußiſchen Staatsforſtbeamten aus 
ihrer einſamen Wohnungsweiſe erwächſt. Es 
dürfte für die preußiſchen Staats forſtbeamten 
wenigſtens keinesfalls richtig ſein, eine derartige 
Errungenſchaft, die lediglich dazu beſtimmt iſt, 
Härten auszugleichen, ſo ohne weiteres wieder 
abzuſchaffen. Die Schriftleitung. 
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beziehung in das penſionsfähige Gehalt! Berück⸗ 
ſichtigung der ſiebenjährigen Ausbildungszeit bei 
der Feſtſetzung des Anfangsgehalts und der Zahl 
der Gehaltsſtufen! Möge auch die Komba⸗Fach⸗ 
gruppe — Forſtbeamte — ſich kräftig rühren und 
„Hals“ geben. 

Ein Kommunalforſtbeamter. 

Nach dem nunmehr vorliegenden Entwurf 
eines Geſetzes über die Dienſtbezüge der unmittel⸗ 
baren Staatsbeamten (ſiehe auch die Ausführungen 
auf Seite 1151 u. ff.) ſind die Förſter und Forſt⸗ 
ſekretäre leider tatſächlich nur in Beſoldungs⸗ 
gruppe 5b eingeſtuft und ſollen ein Anfangsgehalt 
von 2200 RM bekommen, von zwei zu zwei 
Jahren um 200 RM fteigend bis zu einem End⸗ 
gehalt von 4200 RM jährlich. Wir können nicht 
umhin, unſerer bitterſten Enttäuſchung über dieſe 
Eingruppierung Ausdruck zu geben, da ſie in 
keiner Weiſe dem entſpricht, was man auf Grund 
der Erklärungen des Herrn Reichsfinanzminiſters 
wie auch des Herrn Landwirtſchaftsminiſters für 
die preußiſchen Staatsforſtbetriebsbeamten er⸗ 
warten durfte. 

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler hat in 
ſeiner Magdeburger Rede in Ausſicht geſtellt, 
daß die Erhöhungen der Grundgehälter bei den 
unterſten Gruppen im Durchſchnittsbetrag auf 
25%, bei den mittleren Beſoldungs⸗ 
gruppen bis auf etwa durchſchnittlich 
21% und bei den höheren auf etwa durch⸗ 
ſchnittlich 18 % gehen ſollen. 

Danach mußte man rein automatiſch für die 
Förſter und Forſtſekretäre, die bisher einſchließ⸗ 
lich Frauenzulage im Anfangsgehalt 1938 RM 
und im Endgehalt 3576 RM erhalten haben, von 
der neuen Beſoldungsordnung doch wenigſtens 
ein Anfangsgehalt von 2345 RM und ein End⸗ 
gehalt von 4327 RM erwarten. Nach den Er⸗ 
klärungen des Herrn Miniſters Dr. Steiger 
bei den Beratungen des Beamtenausſchuſſes im 
Landwirtſchaftsminiſterium im Juli 1927 aber 
durfte damit gerechnet werden, daß die Preußi⸗ 
ſchen Staatsförſter und Forſtſekretäre ent⸗ 
ſprechend den alten Beſoldungsgruppen VII 
und VIII eingeſtuft werden würden. Eine ein⸗ 
fache Rechnung ergibt, daß dann das Anfangs⸗ 
gehalt von VII (einſchließlich Frauenzuſchlag) 
von 2454 RM um nur 20 % auf 2945, das End⸗ 
gehalt von VIII von 4104 RM auf 4925 RM auf⸗ 
gebeſſert werden mußte, daß alſo die Förſter und 
Forſtſekretäre, wenn ſie nicht wieder zurüd- 
geſetzt werden ſollten und wenn die ihnen von 
allen maßgebenden Stellen in Miniſterium und 
Parlament verſprochene Höherſtufung bei der 
jetzigen Beſoldungsneuregelung endlich in die 
Tat umgeſetzt werden ſollte, ſie unbedingt in die 
Klaſſe 4b (Oberſekretäre) der neuen Be⸗ 
ſoldungsordnung eingeſtuft werden mußten. 

Die jetzige Einreihung im Entwurf in Klaſſe 5b 
entſpricht nicht einmal der Poſition, die die 
Preußiſchen Staatsförſter und Forſtſekretäre in 
der alten Beſoldungsordnung innehatten, ſie be⸗ 
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amten gegenüber, da ihnen nicht einmal die rechten Forderungen der Preußiſchen Staats⸗ 
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durchſchnittliche Aufbeſſerung von 21% 
zugebilligt werden ſoll. Nach der Einſtufung 
im Entwurf würden nämlich Förſter und Forſt⸗ 
ſekretäre im Anfangsgehalt von 1938 RM auf 
2200 RM, das ſind nur 13,5%, und im End⸗ 
gehalt von 3576 RM auf 4200 RM, das ſind 
17,4%, aufgebeſſert, das heißt, die Preußiſchen 
Staatsförſter und Forſtſekretäre ſollen mit der 
geringſten durchſchnittlichen prozentualen Er⸗ 
höhung von 15,5% abgefunden werden. Uns 
ſcheint hier doch eine Verkennung der tatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe vorzuliegen, ſo daß eine Be⸗ 
richtigung der Beſoldungsordnung nicht zu um⸗ 
gehen ſein wird. 

Wir können nicht annehmen, daß dieſe Ein⸗ 
ſtufung, wie ſie der Entwurf vorſieht, tatſächlich 


förſter und Forſtſekretäre auf Höherſtufung ſich 
endlich doch noch erfüllen werden. 

Ganz beſonders ſchlecht kommen bei dieſer nie⸗ 
drigen En appleninn die Revierförſter und Forſt⸗ 
verwalter weg, ſie erleiden eine derartig ſchwere 
Zurückſetzung, daß ſelbſt die ihnen zugedachten, 
ſchon gegen die an die alte Vorkriegszeit ge⸗ 
meſſenen, viel zu geringen ruhegehaltsfähigen 
Zulagen von 500 RM bzw. 900 RM daran nichts 
zu ändern vermögen. 

Wie wir erfahren, ſoll noch ein Nachtrag zu 
der Beſoldungsordnung erſcheinen. Wir geben 
uns der beſtimmten Hoffnung hin, daß dieſer 
Nachtrag beſonders noch weſentliche Anderungen 
zugunſten der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten 
bringen wird. Die Schriftleitung. 
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Der kaufmänniſche Geiſt in der Forſtverwaltung. 
Von Forſtſekretär H. Ogurek. 


Wir leben in einer Zeit des raſtloſen Fort⸗ 
ſchrittes; im Zeichen der großen Rationaliſierungs⸗ 
beſtrebungen. Viele ſtehen dieſer Zeit noch ver⸗ 
ſtändnislos gegenüber und warten beharrlich auf 
die gute alte Zeit, die doch niemals wiederkommen 
wird. Nur die werden die Erfolgreichen von heute 
und morgen ſein, die die Notwendigkeit des Um⸗ 
lernens richtig erkannt haben. Wir Forſtleute 
haben es ebenfalls nötig, umzulernen und uns 
anzupaſſen an die Neuzeit. Sehr oft läßt ein 
eingefleiſchter Oppoſitionsgeiſt es faſt unmöglich 
erſcheinen, neuzeitliche Verbeſſerungen zum Beſten 
der Forſtwirtſchaft zu verwirklichen. 


Gerade im Forſtbüro wäre es wirklich an der 
Zeit, mit allem Zopfigen und Bürokratiſchen 
aufzuräumen. Denn tatſächlich ſtecken viele Ver⸗ 
waltungen im Staube von Anſichten und Tra⸗ 
ditionen, die längſt überaltert ſind. Fragt doch das 
Büroperſonal; alles klagt über Arbeitsüberlaſtung. 
Keinem aber wird es einfallen, zu reformieren. 
An veralteten Formularen und Verbuchungs⸗ 
formen wird konſequent feſtgehalten. Die Zeit 
der jetzt angebrochenen Kulturepoche braucht neue 
Anſichten und neue Menſchen. Wohl gibt es 
Zeitgenoſſen, die die Rückſtändigkeit unſeres 
Büroweſens erkannt haben und auf Verbeſſerungen 
hinarbeiten. Der größte Teil der intereſſierten 
Forſtbeamten ſieht ſich aber derartige Arbeiten 
nur mit den bei uns berühmten herkömmlichen 
Anſchauungen an und verſucht daher auch gar 
nicht, ſich in die neuen Ideen hineinzudenken. 
So kommen wir nicht weiter. Warum lernen 
wir nicht von den Kaufleuten, die ſich Neuerungen 
auf dem Gebiete des Büroweſens ſofort zunutze 
machen? 


Auch in der Verkaufstaktik können wir uns die 


Kaufleute zum Beiſpiel nehmen. Iſt doch das 
Oberförſtereibüro ſchließlich in der Hauptſache die 
kaufmänniſche Geſchäftsſtelle für Holzprodukte. 
Man muß ſich doch endlich zu dieſer Erkenntnis 
durchringen. Auch die Weisheit unſeres Kauf⸗ 
manntums muß in der Kunſt des Anbietens, der 
Kundenbedienung und des Verkaufs liegen. Das 
iſt der Kernpunkt unſerer Umſtellung. Kein 


anderer Kaufmann wird den leider bei uns noch 


vielfach verbreiteten Amtsſtil gebrauchen, wenn 
ihm daran gelegen iſt, ſeine Ware loszuwerden. 
Mit ausgeſuchter Höflichkeit in Wort und Schrift 
verſucht er ſeine Ware anzubieten. Sehen wir 
aber in die Fachzeitung der Holzhändler, ſo können 
wir feſtſtellen, daß Holz aus dem Auslande ge⸗ 
handelt wird, das ebenſogut in Deutſchland 
gekauft werden konnte. 

Es iſt alſo eine irrige Annahme, wenn man 
glaubt, die Händler werden von ſelbſt kommen, 
wenn ſie etwas brauchen. Hätten aber diejenigen 
Verwaltungen, die mit ihrem Einſchlag zum Teil 
ſitzengeblieben ſind, es verſtanden, ihr Holz nach 
kaufmänniſcher Art anzubieten, ſo wäre ihnen 
heute wohler. Man ſieht, daß man, ſo abſurd es 
für uns auch klingen mag, ohne eine gewiſſe 
Reklame nicht auskommen wird. Natürlich haben 
es die Reviere mit guten Abfuhr⸗ und Verlade⸗ 
verhältniſſen nicht nötig, obwohl hier eine Reklame 
bedeutende Holzpreiſe erzielen würde. Aber die 
unter ungünſtigen Abſatzverhältniſſen liegenden 
Reviere haben unbedingt Wert auf eine Reklame⸗ 
tätigkeit zu legen. Wiederholte Bekanntmachungen 
in den von Holzkäufern geleſenen Zeitungen 
( „Holzmarkt“ uſw.) unter Einräumung denkbar 
günſtiger Zahlungsbedingungen ſowie Angabe der 
Wege⸗ und Verladeverhältniſſe ſind unerläßlich, 
wenn Erfolg erwartet werden ſoll. 
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Auch iſt von größter Wichtigkeit, dem Käufer 
in jeder Weiſe behilflich zu ſein. Nicht nur daß 
das Holz peinlichſt aufgearbeitet und vermeſſen 
iſt, ſondern auch die Bereitwilligkeit der Ver⸗ 
waltung in der Unterſtützung der Abfuhr und 
Verladekontrolle hat den Kaufintereſſenten zur 
Abnahme des Holzes beſtimmt. Schon das Stellen 
eines Wagens, insbeſondere des Dienſtfuhrwerks 
zur Beſichtigung des Holzes, wird der meiſt 
ortsunkundige Käufer angenehm empfinden. 
Selbſtverſtändlich könnten noch mehr Umſtände 
angeführt werden, die für den Verkauf günſtige 
Reſultate zeitigen müſſen, die aber liegen zum 
größten Teil in dem Taktgefühl des Verkäufers, 
das ſich nicht allgemein vorſchreiben läßt. Die 
perſönliche Art der Behandlung, die, ohne aus⸗ 


zuarten, eine höfliche und zuvorkommende ſein 
muß, wird den Käufer auch für ſpätere Jahre 
veranlaſſen, ſeinen Bedarf dort einzudecken, wo 
er ein Verſtändnis für ſeine Lage gefunden hat. 

Dies alles ſind zwingende Notwendigkeiten, 
die uns die Neuzeit gelehrt hat und die wir uns 
aneignen müſſen. Natürlich kann Vorſtehendes 
nur zum Teil dazu beitragen, den neuen Geiſt 
in unſerer forſtwirtſchaftlichen Tätigkeit zu unter⸗ 
ſtützen. Es werden ſich berufenere Perſonen 
nicht nur auf den angeführten Gebieten finden, 
die präziſer den Einfluß der Neuzeit auf unſere 
Forſtwirtſchaft behandeln können. Und das ſoll 
der eigentliche Zweck dieſer Zeilen ſein. Wir 
müſſen alle dahin arbeiten, um mit der Zeit 
Schritt halten zu können. 
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Zur Wirtſchaftslandfrage der Forſtbeamten in Preußen. 


Von einem höheren Forſtverwaltungsbeamten 
aus Mitteldeutſchland erhalten wir zur 
Dienſtlandsfrage folgende Einſendung, die wir 
uns, um das Bild der vielſeitigen Anſichten 
abzurunden, zu veröffentlichen für verpflichtet 
halten: 

Die Zeitungsnotiz, daß kürzlich allein in Groß⸗ 
Berlin ſechzehn Beamte den Offenbarungseid 
geleiſtet haben, beleuchtet die heutige kümmerliche 
Lage der Beamtenſchaft zur Genüge. 

Man vergleiche die derzeitigen, zum 1. Oktober 
1927 hoffentlich aufzubeſſernden Gehälter mit dem 
Einkommen der Beamten von 1913, die frühere 
mit der jetzigen Kaufkraft der Mark und die 
Preiſe der nötigſten Lebens⸗ und Bekleidungs⸗ 
mittel von heute, ſo wird man aufhören, ſich darüber 
zu wundern, daß der Zuſammenbruch zahlreicher 
Beamtenexiſtenzen erfolgt iſt und viele andere 
unter Verzicht auf die kleinſten Genuß⸗, An⸗ 
regungs⸗ und Fortbildungsmittel ein ſehr karges 
Leben friſten. 

In der Kriegs⸗ und Inflationszeit hörte man 
häufig, während die vielfach landfremde 5 
ſchaft in den Städten auf das bewilligte Exiſtenz⸗ 
minimum angewieſen war, von dem verhältnis⸗ 
mäßig guten Leben, das die im Außendienſte be⸗ 
findlichen und mit Wirtſchaftsländereien aus⸗ 
geſtatteten Forſtbeamten zu führen in der Lage 
ſeien, von den Goldwerten an Vieh, Produkten 
und Geräten und den Annehmlichkeiten des Land⸗ 
lebens und dergleichen. 

Wenn man heute die forſtlichen Zeitſchriften 
lieſt und von den Maßnahmen hört, die der Herr 
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
in Preußen zur landwirtſchaftlichen Unterweiſung 
der Forſtbetriebsbeamten ergriffen hat, um eine 
beſſere Ausnutzung der Wirtſchaftsländereien zu 
ermöglichen, ſo muß die Mißſtimmung namentlich 
der jüngeren Forſtbeamten doch fraglos begründet 
ſein. 


Von ſeiten der Forſtbeamten klagt man vor 
allen Dingen über hohe Löhne, Kapitalmangel, 
hohe Zinſen, Viehverluſte, Waſſerſchäden, geringe 
Leiſtungen der Arbeiter, Unbotmäßigkeit und Un⸗ 
zuverläſſigkeit des Geſindes, abgelegene Lage, 
Mangel an Geſpannen, ſchwierige Abſatzverhältniſſe 
und anderes mehr. Man hat den Forſtbeamten, 
deren Beruf es iſt, abſeits vom großen Verkehr, 
fern von Kirche, Schule, Arzt, Apotheke und dem 
allgemeinen Markt ihren ſchwierigen und oft 
gefahrvollen Dienſt zu tun, um ſie erwünſchter⸗ 
maßen von der Bevölkerung unabhängig zu machen, 
ein mehr oder minder großes Wirtſchaftsland zur 
Verfügung geſtellt, für das fie ein auf dem Grunde 
ſteuerreinertrage aufgebautes Nutzungsgeld zu 
zahlen haben. Im Oſten des Preußiſchen Staates, 
wo die Vegetation kürzer und karger als im Weſten 
iſt, hat man mehr Land gegeben und die Beamten 
durchweg in die Lage verſetzt, eigenes Geſpann 
zu halten, während Pferdehaltung bei den Betriebs⸗ 
beamten im Weſten nur zu den Ausnahmen 
gehört. nt 

Auf Grund etatrechtlicher Beſtimmungen kann 
der Forſtbeamte zur erſten wirtſchaftlichen Ein⸗ 
richtung einen verzinslichen und in vierteljährlichen 
Raten rückzahlbaren Wirtſchaftsvorſchuß erhalten. 
Die Aufnahme eines ſolchen Vorſchuſſes wird bei 
der allgemeinen Kapitalarmut und den Ver⸗ 
mögensverluſten, die namentlich auch die Beamten 
betroffen haben, kaum von einem Anfänger zu um⸗ 
gehen ſein. Er fängt alſo todſicher mit Schulden 
an, deren Tilgung bereits nach drei Monaten, 
bevor die neugekaufte Kuh hat kalben können, zu 
beginnen hat, zahlt Lehrgeld in der Wirtſchaft, 
ärgert ſich über Arbeiter und Geſinde, zahlt hohe 
Löhne, bekommt wegen der iſolierten Lage nur 
ſchwer Dienſtboten, läuft in der Erntezeit hinter 
den Geſpannbauern her, muß gute Worte geben, 
hohe Preiſe zahlen, die Leute bewirten, Wege⸗ 
gelder vergüten und kann den Dienſt oft nur in 
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Eile und wenig gründlich wahrnehmen. Das iſt wirkliche Unabhängigkeit eintreten. Dagegen ge⸗ 
die einſt vom grünen Tiſch in den grünen Wald währe man als Entſchädigung für die durch die 


verpflanzte vermeintliche Unabhängigkeit! 

Welche Nebenerſcheinungen mit derartigen Not⸗ 
ſtänden und Notlagen verbunden ſind und ſein 
können, welche Verquickungen und Verdachts⸗ 
momente auftreten und breitgetreten werden 
können, liegt für jeden Kenner der Verhältniſſe 
und der menſchlichen Seele auf der Hand. Es kann 
nur dann eine bedingte Unabhängigkeit zugegeben 
werden, wenn die Landwirtſchaft des Forſt⸗ 
beamten ſo groß und ergiebig iſt, daß es ſich lohnt, 
ein eigenes zuverläſſiges Geſpann zu halten. 

Da das aber nur in den wenigſten Fällen, 
namentlich nicht in den gebirgigen Gegenden des 
Weſtens, bei den heutigen Beſitzverhältniſſen mög⸗ 
lich ſein wird, die nötigen Wirtſchaftsgebäude 
auf der Mehrzahl der Forſtgehöfte fehlen und die 
Mittel zu Erweiterungsbauten beſchränkt ſind, wird 
es zweckmäßig ſein, dieſe Zwergwirtſchaften durch⸗ 
weg aufzulöſen. Dadurch wird der Staat eine 
Menge Baugelder ſparen, der Beamte ſich inten⸗ 
ſiver ſeinem Dienſte widmen können und eine 


ablegene Wohngelegenheit bedingten Mehrkoſten 
aller Art eine ausreichend bemeſſene Stellenzulage 
und einen Garten, den der Beamte ſelbſt oder 
durch ſeine Familie beſtellen mag, wo er Klein⸗ 
vieh aller Art und die oft ſehr ertragreiche 
Biene halten kann. Dann iſt allen Teilen 
geholfen! 

Wo aber wegen der Unzugänglichkeit und Ab⸗ 
legenheit — was bei den heutigen Verkehrs⸗ 
mitteln zu den Ausnahmen gehören wird — Land⸗ 
wirtſchaft betrieben werden muß, da ſtatte man ſie 
mit Geſpann und modernen wirtſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen aus, und zwar, ſoweit das feſte In⸗ 
ventarien ſind, aus Staatsmitteln; für die Be⸗ 
ſchaffung des lebenden und kleinen Inventars 
gebe man auf ein bis zwei Jahre zinsfreie Wirt⸗ 
ſchaftsvorſchüſſe, da zu bedenken iſt, daß der 
Beamte ſich der Landwirtſchaft nicht ſo widmen 
kann wie der Bauer und der Betrieb einer ſolchen 
Einrichtung in erſter Linie im Intereſſe des Staates 
erfolgt. 


EB 


Anlage einer forſtlichen Nevierchroni 


Von Oberförſter Dannekat, Eſcheberg, Bez. Kaſſel. 


Schon des öfteren iſt in der forſtlichen Fach⸗ 
preſſe die Rede geweſen, wie am zweckmäßigſten 
Grundlagen für eine forſtliche Chronik eines Re⸗ 
viers geſchaffen werden können. Die verſchiedenen 
Staatsforſtverwaltungen haben ſchon ſeit langer 
Zeit den Anfang dazu gemacht. Man hat dieſe 
Aufzeichnungen mit Taxations⸗Notizenbuch (Haupt⸗ 
merkbuch), Nachtragsbuch und ähnlichem betitelt. 
Es muß leider gleich hier geſagt werden, daß 
vielfach dieſe Art von Chronik ein Buch mit ſieben 
Siegeln iſt. Mir iſt auf meinen vielen Forſt⸗ 
einrichtungsreiſen in verſchiedenen preußiſchen 
Staats forſtrevieren ein ſolches Buch nicht vorgelegt 
worden. Man kann daher dieſe Bücher keiner 
Kritik unterziehen. 

Der Geh. Forſtrat Prof. Dr. Martin⸗Tharandt 
hat vor längeren Jahren recht gute Anhaltspunkte 
für die Anlegung von forſtlichen Geſchichtsbüchern 
herausgegeben. (Vgl. Tharandter Jahrbuch 1920). 
Er ruft zu Förderern und Mitarbeitern des forſt⸗ 
geſchichtlichen Gedankens auf 


1. Die Revierverwaltungen. Hier iſt der leitende 
Revierverwalter der Exploitationsfaktor. 


2. Die leitenden Forſtbehörden. Sie haben 
die Aufgaben, die dem einzelnen Oberförſter 
obliegen, für ganze Bezirke oder ganze Länder 
wahrzunehmen. Sie geben für charakteriſtiſche 
Waldgebiete Wirtſchaftsregeln auf, für die die 
ſeither gewonnenen Erfahrungen die wichtigſte 
Grundlage abgeben. 

3. Die Forſteinrichtungsanſtalten. Um irgend⸗ 
welche Maßnahmen in den Betriebsplänen zu 
begründen, iſt ein klares Bild der ſeitherigen 
Wirtſchaft erforderlich. 


4. Die Forſtvereine (Deutſcher Forſtverein. 
Leider noch nicht in demſelben Maße der Reichs⸗ 
verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands). Sie 
ſind Veranſtalter von wiſſenſchaftlichen Themen. 
Für die Art ihrer Behandlungen bildet die Ge⸗ 
ſchichte der Wälder eine unerſchöpfliche Quelle 
fruchtbaren Stoffes. 

5. Die forſtlichen Zeitſchriften. Sie find die 
Verbreiter und Verarbeiter aller Gegenſtände, 
die auf Beſtandesgeſchichte Bezug haben. 

Der ſeinerzeit ergangene Aufruf iſt recht 
lobenswert; es fehlt nur noch an der Umſetzung 
in die Tat. Für Privatforſten gilt es einmal 
wiederum, ſich aus der Ruhe zu erheben, die 
Initiative zu ergreifen und den Staatsforſten 
voranzueilen. 

In dem von mir verwalteten Forſtrevier 
habe ich angeordnet, daß an jedem Wochenende 
ein Wochen⸗ oder Tätigkeitsbericht von den Be⸗ 
triebsbeamten zuſammengeſtellt wird, welcher alle 
Geſchehniſſe aus der verfloſſenen Zeit umfaßt. 
Je nach der Jahreszeit finden die Arbeiten in den 
Schlägen, in Kulturen, an Wegen, Jagden uſw. 
ihre Erwähnung. Beſonderen markanten Er⸗ 
eigniſſen wird in einer anderen Rubrik ihr Platz 
zugewieſen. Hier rangieren Windbrüche, große 
Froſtſchäden, wie am 10. Mai d. J. zur Zeit 
der Eisheiligen, Käferfraß und andere Inſekten⸗ 
kalamitäten, Samenergebniſſe (zwecks Saatgut⸗ 
anerkennung) u. a. m. Am Schluſſe des Wirt⸗ 
ſchaftsjahres wird dann ein umfaſſender Jahres⸗ 
bericht angefertigt, in dem alle Ereigniſſe zuſammen⸗ 
hängend geſtreift werden. Ferner gehören noch 
in den Bericht die erzielten Holzpreiſe, die 
niedrigſten, höchſten und durchſchnittlichen Preiſe, 


1130 


getrennt nach Nutz⸗ und Brennholz. Ich bekomme 


Deutſche Forft-Beitung 


Nr. 41 Bd. 42 (1927) 


Schließlich wird man aber noch in einer anderen 


ſomit ein umfaſſendes ſtatiſtiſches Werk, deſſen Beziehung einen Nutzen aus einer ſolchen gut 


ich mich zu jeder Zeit bedienen kann. 

Nach Ablauf des Einrichtungszeitraumes, wobei 
an dieſer Stelle dem Betriebsplan auf zehn Jahre 
beſonders das Wort geredet werden ſoll, wird 
dann ein allgemeiner Bericht folgen. Dieſer iſt 
dann zweifelsohne eine äußerſt wertvolle Hilfe 
für jeden kommenden, fremden Taxator. 


geführten Beſtandesgeſchichte ziehen können. 
Heute, wo der Wald von den Finanzbehörden. 
beſonders eingehend unter die Lupe genommen 
wird, werden ſichere Grundlagen den Reichs⸗ 
bewertungsbeiräten für Vergleichsbetriebe und⸗ 
die dazwiſchen liegenden Forſtreviere einen Anhalt 
für richtige Einſchätzung abgeben können. 


EBEN 
Die Tagung des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 


Deutſchlands 


Nachdem jetzt die Niederſchriften der 
verſchiedenen Tagungen bei der Mitglieder⸗ 
verſammlung des Reichsvereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands in Lüneburg feſtgeſtellt 
worden ſind, folgt Abdruck dieſer Niederſchriften 
in ihrer zeitlichen Reihenfolge mit Ausnahme 
der Niederſchrift über die Sitzung des engeren 
Vorſtandes. 


Sitzung des Ausſchuſſes für Kaſſen⸗, Rechnungs⸗ 
und Haushaltsweſen am 15. Auguſt 1927 in 
a Lüneburg. 


Zugegen waren die Herren: Forſtmeiſter 
Junack, Geheimrat v. Eichel⸗Streiber, Forſt⸗ 
rat Dr. Bertog, Landrat a. D. von Saldern, 
Forſtmeiſter Schwabe, Okonomierat Grund⸗ 
mann, Geſchäftsführer Ritthauſen. 

Die Sitzung wurde vom Vorſitzenden um 
8 Uhr abends eröffnet. Forſtrat Dr. Bertog 
brachte den Jahresbericht von 1926 zum Vortrag. 
Derſelbe ſchließt in der Einnahme mit 35786,47 RM 
und in der Ausgabe mit 34711,49 RM. Der Kaſſen⸗ 
beſtand von 1074,98 RM wurde auf das neue 
Jahr 1927 übertragen. Zu bemerken iſt hierbei, 
daß ein wirklicher Überſchuß nicht vorhanden war, 
denn dem angegebenen Beſtande ſtand noch eine 
Ausgabe gegenüber in Höhe von 2500 RM, die 
nicht abgedeckt werden konnte, weil das Geld 
nicht ausreichte. In Wirklichkeit war Ende 1926 
alſo ein Fehlbetrag von 1425,02 RM vorhanden. 
Der Kaſſenbericht 1926 wurde anerkannt und 
genehmigt. 

Hierauf wurde der Haushaltsplan für 1927 
vorgelegt und genehmigt. Er ſchließt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit je 37 500 RM. 

Als Jahresbeiträge für 1928 werden die 
Normalbeiträge der Satzungen, das ſind die 
jetzigen, in Ausſicht genommen und beſchloſſen. 

Herr Okonomierat Grundmann brachte die 
Beträge zur Kenntnis, die zur Zeit in der Kaſſe 
vorhanden ſind. Vereinnahmt waren bis zum 
10. Auguſt 1927 rund 40 950 RM; demgegenüber 
ſteht eine Ausgabe von 27 530 RM, ſo daß ein 
Kaſſenbeſtand von 13 420 RM vorhanden : iſt. 
Hiervon wird Kenntnis genommen. 

Außerdem gab der Schatzmeiſter bekannt, daß 
bereits eine teilweiſe Aufwertung des Papiermark⸗ 
Kaſſenvermögens ſtattgefunden hat. Er legte ein 
Verzeichnis der im Depot bei der Kur⸗ und Neu⸗ 
märkiſchen Ritterſchaftlichen Darlehnskaſſe vor⸗ 
handenen Papiere vor, wonach zur Zeit dort ein 
Betrag von 3000 RM vierprozentige landwirt⸗ 
ſchaftliche Zentralpfandbriefe und für 1825 RM 


in Lüneburg. 


Anleihe⸗Ablöſungsſchuld mit Ausloſungsrecht vor⸗ 
handen iſt. 

Eine unvermutete Kaſſenreviſion fand am 
Dienstag, dem 10. Mai 1927, bei der Kaſſenſtelle 
in Neudamm ſtatt. An dieſer beteiligten ſich die 
Herren: Forſtrat Dr. Bertog, Revierförſter 
Nolte und der ſtellvertretende Schatzmeiſter Herr 
Okonomierat Grundmann. Das Protokoll über 
dieſe Kaſſenreviſion wird verleſen und von dem 
Bericht Kenntnis genommen. 

Zum Schluß wurden noch einige Ausgaben feſt⸗ 
geſtellt, die für das Jahr 1928 als Zuſchüſſe für 
beſtehende Forſtſchulen uſw. in Ausſicht genommen 
ſind. Es ſollen gezahlt werden: für die Forſtſchule 
Templin 4000 RM, für die Forſtſchule Miltenberg 
2000 RM, für die Forſtſchule Mickhauſen 600 RM, 
für die Schule Wittlich wird ein Betrag von 
1000 RM in Ausſicht genommen. Die letzteren 
1000 RM ſollen möglichſt eingeſpart werden durch 
die Nichtzahlung des bisherigen Zuſchuſſes für das 
Invalidenheim Marburg. Für dieſes möchten 
weitere Zuſchüſſe vom Jahre 1928 ab nicht mehr 
gewährt werden. 

Lüneburg, den 16. Auguſt 1927. 

Der Vorſitzende: Junack. 


* 


Niederſchrift der Sitzung des weiteren Vorſtandes 
vom 16. Auguſt 1927, nachmittags 2 Uhr, im Hotel 
Wellenkamp in Lüneburg. 


I. Anweſend ſind 21 ſtimmberechtigte Mit⸗ 
glieder des weiteren Vorſtandes ſowie 3 Stell⸗ 
vertreter, 4 Gäſte und der Geſchäftsführer. 

II. Tagesordnung. 1. Die den weiteren 
Vorſtand angehenden Beſchlüſſe des engeren 
Vorſtandes vom 15. Auguſt 1927. 2. Die Tages⸗ 
ordnung der Mitgliederverſammlung. 

III. Sachliche Erledigung. 1. Die vom 
engeren Vorſtande beſchloſſene neue Satzung für 
den Ausſchuß für Unterrichts⸗ und Prüfungsweſen 
wurde dem weiteren Vorſtande mitgeteilt. 

2. Der neue Satzungsentwurf für die Forſt⸗ 
ſchule Templin wurde gemäß der Vorberatung 
durch den engeren Vorſtand zum Vortrag gebracht, 
paragraphenweiſe durchberaten und in der Faſſung 
des engeren Vorſtandes zum Beſchluß erhoben. 
Der neue Wortlaut kommt in dem Vereinsjahrbuch 
für 1928 zum Abdruck. 

3. Revierförſter Weu übermittelte einen Ein⸗ 
ſpruch der Bezirksgruppe Mecklenburg gegen die 
Aufnahme von drei mecklenburgiſchen Staats⸗ 
forſtlehrlingen in die Forſtſchule Templin, ohne 
daß die Bezirksgruppe Mecklenburg befragt worden 
wäre. Der Vorſitzende berichtete, daß der Antrag 
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der mecklenburgiſchen Staatsforſtverwaltung kurz⸗ 
friſtig geſtellt, vom Schulpfleger genehmigt und 
nachträglich vom engeren Vorſtande gebilligt 
wurde. Zuſtändig für die Entſcheidung iſt der 
Ausſchuß für Unterrichts⸗ und Prüfungsweſen, 
dem dieſe Aufnahme zur nachträglichen Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt werden ſoll. Der Antrag 
der Staatsforſtverwaltung Mecklenburg ſei an ſich 
in hohem Maße erfreulich geweſen, weil dadurch 
dokumentiert ſei, daß unſere Forſtſchule Templin 
als vollwertig zur Ausbildung von Staatsforſt⸗ 
lehrlingen anerkannt werde. Der Vorgang in 
Mecklenburg werde vorausſichtlich weiter Schule 
machen. Der Staat Thüringen ſucht nach einer 
Ausbildung für Staatsforſtlehrlinge, und Forſtrat 
Dr. Bertog habe Thüringen auf die Forſtſchule 
Miltenberg hingewieſen. Die Aufnahme der 
mecklenburgiſchen Staatsforſtlehrlinge fand die 
allſeitige Billigung der Mitglieder des weiteren 
Vorſtandes. — Oberförſter Peter regte an, daß 
auch der Staat Sachſen auf die Forſtſchule Milten⸗ 
berg als geeignetes Forſtinſtitut hingewieſen werden 
möchte. 

4. Der bezüglich der Forſtverwalterprüfungen 
vom engeren Vorſtande am 15. Auguſt 1927 
gefaßte Beſchluß wurde mitgeteilt und fand 
die Zuſtimmung des weiteren Vorſtandes. Der 
Wortlaut wird im Bericht über die Mitglieder⸗ 
verſammlung bekanntgegeben. 

5. Der Antrag Breſſel, im neuen Jahrbuch 
neben dem alphabetiſchen Mitgliederverzeichnis 
auch ein ſolches nach Bezirksgruppen und in dieſen 
nach politiſchen Kreiſen getrennt zu bringen, der 
im engeren Vorſtand als undurchführbar abgelehnt 
wurde, gelangte erneut zur Ausſprache. Der Antrag 
wurde auch im weiteren Vorſtande mit Stimmen⸗ 
mehrheit abgelehnt, nachdem wiederholt darauf 
hingewieſen iſt, daß den Bezirksgruppenleitungen 
Mitgliederverzeichniſſe der Gruppen jederzeit zur 
Verfügung geſtellt werden können. Nach Forſt⸗ 
meiſter Linckes Vorſchlag ſollen den Bezirks⸗ 
gruppenvorjibenden die Abgänge der Bezirks⸗ 
gruppen laufend mitgeteilt werden, während ſie 
ſich die Neumeldungen ſelbſt aus den Veröffent⸗ 
lichungen im Vereinsorgan herausziehen können. 

6. Der vom engeren Vorſtand beſchloſſene 
Antrag an die Reichsregierung, den Antrag des 
Reichsforſtwirtſchaftsrates in Sachen Titelſchutz 
zu unterſtützen, wurde vom weiteren Vorſtande 
gebilligt. 

7. Forſtverwalter Thoma regte an, daß die 
Wünſche des Reichsvereins hinſichtlich Bildung 
eines Berufsamtes in Bayern der Miniſterialforſt⸗ 
abteilung mitgeteilt würden. Der Antrag wurde 
zum Beſchluß erhoben. 

8. Es wurde nach Antrag Stritter beſchloſſen, 
der Forſtſchule Mickhauſen für 1928 einen Zuſchuß 
von 600 RM zu bewilligen. 

9. Der Zuſchuß für Templin im Jahre 1928 
ſoll 4000 RM, für Miitenberg 2000 RM, für 
Wittlich 1000 RM und der Beitrag für das 
Invalidenheim Marburg 400 RM betragen. 

10. Der weitere Vorſtand ſtimmte dem Antrage 
des engeren Vorſtandes zu, daß dieſer eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung gemäß § 7 der Reichsvereinsſatzung 
entwerfen, danach arbeiten und dem weiteren 
Vorſtand die Geſchäftsordnung bei der nächſten 
Sitzung zur Genehmigung vorlegen ſolle. 
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burg wurden wie folgt feſtgeſetzt: a) Fahrgeld 
3. Klaſſe; b) Nebenkoſten nach tatſächlichen Aus⸗ 
gaben; c) volle Reiſetage 8 RM; d) volle Sitzungs⸗ 
tage 10 RM; e) Übernachtungsgebühr 5 RM. 

12. Zu den Wahlen wurde der Vorſchlag des 
engeren Vorſtandes, den bisherigen Vorſitzenden 
zum Reichsvereinsvorſitzenden wieder zu wählen, 
gebilligt. Ebenſo wurde der Wiederwahl der vier 
ſonſtigen Mitglieder nach Vorlage des engeren 
Vorſtandes zugeſtimmt. 

13. Die Ablehnung des Antrages Rheinland 
auf Abänderung des $ 7 der Reichsvereinsſatzung 
durch den engeren Vorſtand wurde beſtätigt. 

14. Der Vorſitzende teilte mit, daß der Verein 
ehemaliger Neuhaldenslebener ſich mit 246 Mit⸗ 
gliedern zum korporativen Beitritt in den Reichs⸗ 
verein gemeldet habe und daß ihm dieſelbe 
Bedingung wie den ehemaligen Miltenbergern 
auferlegt werden ſolle, nämlich daß die Mitglieder 
des Vereins neben der korporativen Mitgliedſchaft 
auch die Einzelmitgliedſchaft erwerben ſollten. — 
Der weitere, Vorſtand ſtimmte zu. 

15. Zu den Anträgen der Bezirksgruppe Weſt⸗ 
falen wurde wie folgt Stellung genommen: 
Antrag a: „Der Stellennachweis ſoll vom Haupt⸗ 
berufsamt übernommen werden.“ — Ablehnung. 
Es ſoll jedoch der Bezirksgruppe Weſtfalen eine 
Zuſammenſtellung gemacht werden, wie ſich die 
vermittelten Stellen nach den Provinzen verteilen. 
Antrag b: „Die Forſtſchule Templin ſoll von den 
Landwirtſchaftskammern übernommen werden.“ 
— Dieſer Antrag erregte allgemeines Befremden, 
er wurde ohne jede weitere Debatte abgelehnt. 
Antrag e: „Die Jahresbeiträge ſollen in zwei 
Raten eingezogen werden.“ Auch dieſer Antrag 
wurde mit Rückſicht auf die erhöhten Koſten für 
Buchführungsarbeit und Porto abgelehnt, doch 
ſoll allen Mitgliedern, die es wünſchen, die Möglich⸗ 
keit gegeben werden, ihren Beitrag ratenweiſe 
abzutragen. Antrag d: „Die Jahresrechnungen 
des Vereins ſollen in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
bekanntgegeben werden.“ — Dem Antrage wird 
für die Folge ſtattgegeben. Antrag e: „Es ſind 
energiſche Schritte zu unternehmen, daß penſionierte 
Staatsforſtbeamte im Privatforſtdienſt nicht mehr 
beſchäftigt werden.“ — Dieſer Antrag löſte eine 
ſehr eingehende Ausſprache von anderthalb Stunden 
aus, die damit ſchloß, daß der engere Vorſtand 
erſucht wird, a) auf Fallenlaſſen des Beamten⸗ 
abhaugeſetzes hinzuſtreben; b) ji mit den Wald⸗ 
beſitzerverbänden in Verbindung zu ſetzen, daß 
Maßnahmen getroffen würden, um ftatt abgebauter 
Staatsforſtbeamten junge ſtellenloſe Privatforſt⸗ 
beamte einzuſtellen. Dieſes ſchwierige Thema ſoll 
ſeitens der Vorſtandsmitglieder in der Mitglieder⸗ 
verſammlung nicht mehr angeſchnitten werden. 
Wenn aus der Mitgliederverſammlung heraus 
Anträge geſtellt werden, ſo ſoll der Beſchluß des 
weiteren Vorſtandes bekanntgegeben werden. 

16. Der vom engeren Vorſtande mit der Firma 
Neumann in Neudamm vorberatene Verlags⸗ 
vertrag wurde paragraphenweiſe vorgeleſen und 
mit Stimmenmehrheit genehmigt. 

17. Als Beitrag für 1928 wurde der Normal⸗ 
beitrag der Satzungen — das iſt der jetzige — vor⸗ 
geſehen. 

18. Über den Reichswehrförſter kam es zu ein⸗ 
gehender Ausſprache, nach der folgender Beſchluß 


11. Die Gebühren der Reiſekoſten für Lüne⸗ gefaßt wurde: 
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„Die Vertreter des Reichsvereins für Privat⸗ Verein, daß bei Forſtſchulprüfungen eine Geſamt⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands haben bei den weiteren prüfungszeit von 30 Minuten je Prüfling zugelaſſen 


Verhandlungen mit dem Reichswehrminiſterium 
die Forſtgehilfenprüfung vor dem Eintritt in das 
Heer zu fordern.“ 

19. Jahresbericht D 5: „Aufhebung der 
Bezirksgruppe Grenzmark“ wurde eingehend be⸗ 
ſprochen. — Der weitere Vorſtand billigte die 
Aufhebung der Bezirksgruppe Grenzmark. 

20. Als nächſter Tagungsort für die Mit⸗ 
gliederverſammlung 1928 wurde Berlin, Ebers⸗ 
walde und Dresden vorgeſchlagen und Dresden 
gewählt. 

Lüneburg, den 16. Auguſt 1927. 

Der Vorſitzende: Junack. 
* 


Niederſchrift der Sitzung des Ausſchuſſes für 

Unterrichts⸗ und Prüfungsweſen 

am Mittwoch, dem 17. Auguſt 1927, 
vormittags 8 Uhr, 
im Hotel Wellenkamp in Lüneburg. 

Anweſend 13 Mitglieder des Ausſchuſſes. 

Tagesordnung: 

Abänderung der Schulſatzungen für Templin. 

Abänderung der Hausordnung für Templin. 

Abänderung der Vorſchriften für die Abgangs⸗ 
prüfung in Templin. 

. Aufnahme mecklenburgiſcher Staatsforſtlehr⸗ 
linge in die Templiner Forſtſchule (Schwerin 
und Strelitz). . 

Haushaltsplan für Templin ab 1. Juli 1927/28. 

. Schulrechnung 1926/27 und Entlaſtung des 
Rechnungslegers. 

Zuſchüſſe für die Schulen Templin, Mickhauſen, 
Miltenberg, Wittlich. 

Berufsamt Thüringen: Anerkennung unſerer 
Prüfungen; Beſchränkung des Lehrlings⸗ 
weſens. 

9. Förſterprüfungen. 

. Forſtverwalterprüfungen. 

. Diplom Förſter V. P. D. 

Schriftliche Waldbauprüfung bei der Förſter⸗ 
prüfung. 

Antrag Petereck. 

III. Erledigung. 
Zu 1. Abänderung der Schulſatzungen für 

Templin. Der Vorſitzende trug die Abänderungen 

nach den Beſchlüſſen des engeren und weiteren 

Vorſtandes vor. Der Ausſchuß für Unterrichts⸗ 

und Prüfungsweſen ſtimmte zu. 

u Abänderung der Hausordnung für 
Templin. Die neue Hausordnung wurde, da ſie 
nur unweſentliche, durch die Anerkennungs⸗ 
bedingungen des Hauptberufsamtes für Privat⸗ 
förſter in Preußen bedingte Anderungen enthält, 
en bloc angenommen. 

Zu 3. Abänderung der Vorſchriften für die 
Abgangsprüfung in Templin. Die neuen Vor⸗ 
ſchriften wurden, ſoweit ſie von den alten Vor⸗ 
ſchriften abweichen, einzeln durchberaten und mit 
den Zuſätzen im $ 8 und $ 14 genehmigt. 

Der Wortlaut der neuen Satzungen, Haus⸗ 
ordnung und Vorſchriften für die Abgangsprüfung 
erſcheinen im neuen Vereinsjahrbuch. 
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An das Hauptberufsamt ſoll mit der Anfrage F 


herangetreten werden, ob § 9 hinſichtlich der 
30⸗Minuten⸗Prüfung nach den bisherigen An⸗ 
erkennungsbedingungen als zuläſſig erachtet wird. 
Falls das nicht der Fall ſein ſollte, beantragt der 


werden möchte. 

Zu 4. Aufnahme mecklenburgiſcher Staats⸗ 
forſtlehrlinge (Schwerin und Strelitz) in die Forſt⸗ 
ſchule Templin. Es wurde hierzu beſchloſſen, daß 
die Templiner Forſtſchule bis drei Mecklenburg⸗ 
Schweriner und ein bis zwei Mecklenburg ⸗Strelitzer 
Staats forſtlehrlinge aufnehmen dürfe, daß dieſe 
Lehrlinge ſich aber unbedingt an der Abgangs⸗ 
prüfung beteiligen müßten und auch ein Zeugnis 
erhalten. Ob trotz dieſer Abgangsprüfung der 
Mecklenburgiſche Staat eine Forſtgehilfenprüfung 
an dieſen Schülern vornehmen wolle, ſei ſeine 
eigene Angelegenheit. g 


Zu 5. Der Haushaltsplan für Templin ab 
1. Juli 1927/28. Der Haushaltsplan, der in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 58400 RM ſchließt, wurde 
von Forſtrat Dr. Bertog vorgetragen und vom 
Ausſchuß für Unterrichts⸗ und Prüfungsweſen 
genehmigt. Die beiden kleinen Fonds von 263 RM 
und 143 RM, die ſich aus Sammlungen für Templin 
in Neudamm befinden, wurden mit Stimmen⸗ 
mehrheit dem Stipendienfonds überwieſen und 
ſollen 1928 verausgabt werden. 

Zu 6. Schulrechnung 1926/27 und Entlaſtung 
des Rechnungslegers. Da die Schulrechnung in 
ihrem Abſchluß von dem Herrn Schulpfleger noch 
nicht beſcheinigt iſt, jo wurde die Entlaſtung unter 
der Vorausſetzung erteilt, daß der Herr Schul⸗ 
pfleger die Rechnung geprüft hat und ſie nachträglich 
ſchriftlich beſcheinigt. (Iſt inzwiſchen geſchehen.) 

Zu 7. Zuſchüſſe für die Schulen Templin, 
Mickhauſen, Miltenberg, Wittlich. Der Ausſchuß 
hieß die folgenden Zuſchüſſe für 1928 für gut: 
Templin 4000 RM, Mickhauſen 600 RM, Miltenberg 
2000 RM, Wittlich 1000 RM. 

Zu 8. Berufsamt Thüringen: Anerkennung 
unſerer Prüfungen; Beſchränkung des Lehrlings⸗ 
weſens. Hierüber entſpann ſich eine etwa ein⸗ 
einhalbſtündige Debatte. Das Reſultat dieſer Be⸗ 
ſprechungen war: 

a) Nachdem hinſichtlich der Ausbildung von 
Privatforſtlehrlingen in Thüringen ein voller 
Erfolg dahin erzielt war, daß Privatforſtlehrlinge 
in Staatsforſtrevieren nicht mehr ausgebildet 
werden ſollen, ſoll zunächſt in Preußen die Frage 
der Haltung von Privatforſtlehrlingen in Staats⸗ 
forſtrevieren einer eingehenden Bearbeitung unter⸗ 
worfen werden. Über den zweckmäßigen Weg dieſer 
Arbeit wurde man ſich nicht einig. Von einer Seite 
wurde vorgeſchlagen, zu erſtreben, daß die Haltung 
von Privatforſtlehrlingen in Staatsforſtrevieren 
ganz verboten werden ſolle. Von anderen Seiten 
wurde aber darauf hingewieſen, daß verſchiedene 
Berufsämter unter Zuſtimmung unſerer Ver⸗ 
treter aus Zweckmäßigkeitsgründen hier und da 
einzelne Staatsoberförſter als Lehrherren anerkannt 
hätten. — Auch der Vorſchlag einer Beſchränkung 
der Zahl der in Staatsforſtrevieren lernenden 
Privatforſtlehrlinge erfuhr von mehreren Seiten 
Ablehnung, da man der Staatsforſtverwaltung 
keinen Einfluß auf die Zahl der anzunehmenden 
Privatforſtlehrlinge einräumen wollte. Die 
rage, wie in Preußen vorgegangen werden ſolle, 
war deshalb bei Schluß der Ausſprache noch nicht 
ſpruchreif, und es wurde der engere Vorſtand be⸗ 
auftragt, die Angelegenheit zunächſt in ſeinem 
engſten Kreiſe weiter zu bearbeiten. 


— 
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b) Der Vorſchlag, die Liſte [der anerkannten 
Lehrherren und Lehrſtellen im Jahrbuch zu ver⸗ 
öffentlichen, wurde abgelehnt, weil man befürchtet, 
daß das Vorhandenſein einer ſolchen Liſte den 
Zudrang zur Laufbahn vergrößern würde. Da aber 
eine ſolche Liſte im inneren Betriebe des Vereins 
gebraucht wird, ſoll ſie aufgeſtellt und den 
intereſſierten Stellen, insbeſondere den Forſt⸗ 
ſchulen, zugeſtellt werben. 

e) Es wurde mitgeteilt, daß das Berufsamt der 
Rheinprovinz die Landwirtſchaftskammer als ſolche 
als Lehrherrn anerkannt habe. Der Ausſchuß iſt 
der Anſicht, daß als Lehrherr nur eine phyſiſche 
Perſon auf einem beſtimmten geeigneten Revier 
anerkannt werden dürfe. Es ſoll ein entſprechender 
Antrag an das Hauptberufsamt eingereicht werden. 

d) Ferner ſoll an das Hauptberufsamt ein 
Antrag dahin geſtellt werden, daß es ſich über die 
Zahl der Forſtlehrlinge, deren Annahme jährlich 
empfehlenswert ſei, ſchlüſſig machen möchte und 
dieſe Zahl den Berufsämtern bekanntgäbe. 

Zu 9. Förfterprüfungen. Der Punkt wurde 
ab geſetzt, da die Prüfungen noch im Gange ſind 
und die Zeit knapp war, ebenſo zu 10, Forſt⸗ 
verwalterprüfungen. 

Zu 11. Diplom Förſter V. P. D. Der Be⸗ 
ſchluß des engeren Vorſtandes auf Weiterverleihung 
des Diploms wurde beſtätigt. 

Zu 12. Schriftliche Waldbauprüfung bei der 
Förſterprüfung. Eine Einigung über dieſen Streit⸗ 
punkt der Herren Dr. Bertog und Revierförſter 
Nolte wurde nicht erzielt. Es wurde beſchloſſen, 
daß die ſchriftliche Begründung, die dieſe beiden 
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Herren zu ihren Anſichten niedergelegt haben, den 
Mitgliedern des Ausſchuſſes für Unterrichts⸗ und 
Prüfungsweſen zugeleitet werden ſolle. Ferner 
wurde eine Kommiſſion aus den Herren Dr. 
Bertog, Direktor Jacob und Revierförſter Nolte 
gebildet, die die geſamte Prüfungsordnung der 
Förſter einer Überarbeitung unterziehen ſoll. 

Zu 13. Der Antrag Petereck auf Wiederholung 
einer beſtandenen Schulabgangsprüfung wurde 
durch einen entſprechenden Zuſatz in der neuen 
Schulſatzung ein für allemal abgelehnt. 

Außerhalb der Tagesordnung wies Herr Forſt⸗ 
meiſter Lincke darauf hin, daß die Prüfung der 
Annahme der Forſtlehrlinge eine ſehr ungleich⸗ 
mäßige ſei. Da die Berufsämter nicht nur hinſicht⸗ 
lich der Lehrlingsannahme, ſondern überhaupt in 
ſehr verſchiedenem Sinne vorgehen, ſo ſoll danach 
geſtrebt werden, daß das Hauptberufsamt Richt⸗ 
linien für die Berufsämter herausgibt. Damit 
dieſe Richtlinien von uns in der angemeſſenen 
Weiſe beeinflußt werden können, ſollen unſere in 
den Berufsämtern ſitzenden Vertreter erſucht 
werden, über ihre ſämtlichen Erfahrungen in den 
Berufsämtern zu berichten. Wenn es nach dieſen 
Berichten zweckmäßig erſcheine, ſoll der Vorſtand 
dieſe Mitglieder der Berufsämter im Februar 1928 
zu einer Sonderſitzung zuſammenrufen. 

Lüneburg, den 18. Auguſt 1927. 

Der Vorſitzende: Junack. 


Die Berichte über die Mitgliederverſammlung 
ſowie über die Ausflüge werden in Kürze zur 
Veröffentlichung gebracht. 
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24. Mitgliederverſammlung des Deutſchen Forſtvereins 


zu Frankfurt a. M. 


Zum Vortrage des Dr. phil. h. c. Hans Frhr. 
von Berlepſch, Burg Seebach, „Der wiſſenſchaft⸗ 
liche, natürliche Vogelſchutz in feiner. Bedeutung 
für Forſt⸗ und Landwirtſchaft“ hatte dieſer 
kompetente Berichterſtatter nachſtehende Leitſätze 
aufgeſtellt: 

1. Vogelſchutz iſt ein Korrektiv der von uns Menſchen 
verdorbenen Natur. Durch unſere Kultur iſt die 
Erdoberfläche derartig verändert worden, daß 
die Vögel vielfach keine Lebensbedingungen, 
beſonders keine Wohnſtätten mehr finden. Wir 
müſſen deshalb Maßnahmen ergreifen, den 
Vögeln die Erde wieder zuſagend zu geſtalten. 
Als oberſter Grundſatz iſt hierbei aber feſt⸗ 
zuhalten, daß alle dieſe Maßnahmen ſtreng der 
Natur entſprechen. Wir Menſchen können die 
Natur nur durch die Natur korrigieren oder durch 
ihre getreue Nachbildung. 

2. Vogelſchutz — d. h. der ſachgemäße, auf die 
Naturbeobachtung aufgebaute Vogelſchutz; nicht 
zu verwechſeln mit den leider noch immer 
graſſierenden Laienſpielereien — iſt nicht nur 
eine Liebhaberei, eine aus ethiſchen und aus 
äſthetiſchen Motiven hervorgegangene Paſſion, 
ſondern dieſer Vogelſchutz iſt vornehmlich auch 
eine wirtſchaftliche Maßnahme, und zwar eine 
Maßnahme von ganz eminenter Bedeutung. Er 
iſt die natürliche Schädlingsbekämpfung, und 


(5. Fortſetzung.) 


zwar die einzig wirklich anhaltend erfolgreiche. 
Konkrete Belege hierfür ſind in reichem Maße 
vorhanden. 

3. Jedermann kann mit Erfolg Vogelſchutz treiben. 
Es muß nur nach bewährten Vorſchriften, nicht 
nach eigenem Gutdünken gearbeitet werden. 
Vogelſchutz iſt eine Wiſſenſchaft, und zwar ſogar 
eine ſehr ſchwierige, ernſte, zu der wir nur durch 
ſtetige mühſame Arbeit gelangen. 

4. Die zum Schutz unſerer Wälder wichtigſten 
Vögel ſind die Höhlenbrüter, ſpeziell die ver⸗ 
ſchiedenen Specht⸗ und Meiſenarten, Baum⸗ 
läufer, Spechtmeiſen, Trauerfliegenſchnäpper 
und Stare. Sollen dieſe Vögel uns aber den 
bekannten großen Nutzen leiſten, ſo bedürfen 
wir ihrer nicht nur in der normalen Anzahl, 
ſondern müſſen ſie über das normale Maß ver⸗ 
mehren (intenſiver Vogelſchutz), wie dies durch 
naturgemäße Niſthöhlen und eine naturgemäße 
Winterfütterung leicht zu erreichen iſt. 

5. Die großen Raupenkalamitäten entſtehen meiſt 
dort, wo die Natur dadurch verändert und ver⸗ 
dorben worden iſt, daß wir die einſt auf der 
weiten Erdoberfläche zerſtreut und gemiſcht ge⸗ 
ſtandenen Pflanzen artenweiſe vereinigt, in 
unnatürlicher Weiſe in großen Maſſen kon⸗ 
zentriert haben, und damit auch jene Tiere, 
welche in und von dieſen Pflanzen leben: Ihre 
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Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 
Brandenburg Kiefer . 1 15,25 15,25 21,20 21,20] 31,25 30,25 ; ; : 
Sachſen 1 19,45 19,45 17,75 24,55 17,80 26,60 29,80 35,25 34,— 41,40 28,80 45,60 
Heſſen⸗ e 17,— 17.— ] 16,— 26,— | 18,— | 27,— | 21,.—30,.—] 28,— 34,50 35,— | 35,— 
eſſen⸗Naſſau „ 15,60 15,60 18,65 | 18,65 | 20,— | 20,—| 28,— | 28,— | 30,60 | 30,60 | 34,70 | 34,70 
Brandenburg Kaas ’ . 18,10 18,10 24,20 24,20 28,40 | 28,40 5 ; & 
Schleſien n ; ; 2 g ; x ; : ; 5 
Sachſen 5 20,50 28,55 29,60 | 35,35 | 33,— | 39,30 | 35,30 | 43,65 | 34,90 45,80 36,40 48,35 
Hannover 5 19,10 32,.— 21,20 37,80 er 42,.— 24,— 45 = 20,—| 48,.— 27,50 52,20 
Weſtfalen 5 ; n ; ; x ; R 1 
Abſchnitte. Gewöhnliche Abſchnitte (N). 
Hannover .. Fichte I 25,95 27,25 J 26,10] 32,70 J 26,10 35,05 26,90] 36,90 25,75 | 35,35 
N 1. 2. 1 
Waldgebiet Out unter 20 20—29 30 05 
ar Niedrigſt öchſt Niedri öchſt d 
edrigiter Plets Höchſter e e 8 a er Niedrigſter prlis Höchſter 
Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 
Sachſen Ei. N — | 32,05 45,75 
Weſtfalen Bu. N u en . 
u Srubenhols (ie 1 fm) Sapierbols (je 1 rm) 
Stempel mit Bopf 2 E 
ax — — S 4 
Wald⸗ Holz⸗ S 8 — 8 = = S Wald⸗ Holz⸗ = E ® 2 5 2 — 
gebiet art Sg ss 88|8|38 gebiet art ee: 
ja) 5|® 8 8 
15570 11,80 11,80 Schleſien .. Nadlh. — — 13,20 
Grenzmark Kiefer 5,50 12.— 12, 12,10 13,200 Sachſen . . | Fichte | 16,75 14,10 — 
Brandenburg — 15,70 14,90 11,50 — Pannover — 13,95 
Schleſien Nadlh. — — 11,7 — 
Sachſen Kiefer — — — 14.85 22,05 
Schleswig⸗H Nadlh.— I - | — 14,20 — 
Schädlinge. (Denken wir nur an die großen nur von der Sentimentalität leiten laſſen, 


I 


. Winterfütterung. 


Kiefern⸗ und Fichtenwälder!) 


Alle gegen dieſe Inſektenſchäden bisher an⸗ 


gewandten künſtlichen Mittel haben wenig ge⸗ 
nützt, jedenfalls nur vorübergehend. Die Ver⸗ 
hinderung einer Wiederkehr iſt bisher nicht 
erreicht worden und wird ſich durch künſtliche 
Mittel auch nicht erreichen laſſen. Die ver⸗ 
dorbene Natur kann auch hier wieder durch die 
Natur korrigiert werden, und zwar dadurch, daß 
wir entſprechend der Menge jener Pflanzen⸗ 
feinde auch wieder deren Feinde, die inſekten⸗ 
freſſenden Vögel, konzentrieren, alſo bei inten⸗ 
ſiver Forſtwirtſchaft auch intenſiven Vogelſchutz 
betreiben, kurz auch hier für das überall erforder⸗ 
liche Gleichgewicht ſorgen. 

Bezüglich der Winter⸗ 


ſchalte ich natürlich aus. Ich will die Frage 
lediglich von der wiſſenſchaftlichen Seite be⸗ 
leuchten. 

Dadurch, daß wir im Winter nicht füttern, 
iſt ſicherlich noch keine Vogelart ausgeſtorben; 
andererſeits haben wir durch Winterfütterung 
auch noch keine Vogelart erhalten. Anders 
verhält es ſich bezüglich der Individuenzahl. 
Auf dieſe hat die Winterfütterung 
einen großen Einfluß. Die Vögel oder, 
richtiger geſagt, gewiſſe Vögel ſo zu vermehren 
und in ſolcher Menge zu erhalten, wie wir ſie 
zur Vernichtung, zum Kurzhalten des Un⸗ 
geziefers benötigen, das können wir nur durch 
eine naturgemäße Winterfütterung erreichen. 
Die ergänzenden Leitſätze zum Vortrag von 


fütterung ſind die Anſichten von jeher fehr Forſtmeiſter Haenel⸗Bamberg über Vogelſchutz 


auseinandergegangen. 


Diejenigen, welche ſich! lauteten: 
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im Monat September 1927. Preise in @A 
5. 6. : 
b) 45—49 50—59 60 em und mehr Gemiſcht 


Waldgebiet Holzart 


Norgſt.] Höchfter | Nörpit. Höchſter N . Höchſt draft. | Höchſt draft. 
fi gſt PER A er on, 15 chſter N ui: 1175 chſter N nn e 


Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 
Brandenburg Kiefer | | : 24,30 | 30,50 
achſen 2 30,70 42,80| 42,60 42, 6 47,40 47,40 30,70! 30,70 
Heſſen⸗ e 83 5 . ß : 
eſſen⸗Naſſau = 32, ‚60 32, 60 
Brandenburg Fichte | 
Schleſien 
Sachſen 36, 45 45, 65 36, 45 50, 90. 46, 10 46, 10 f . 
Hannover 8 38,20 39, ‚90 5 31.70 35,65 
Weſtfalen 4 A 29,90 | 29,90 
Abschnitte Gewöhnliche Abſchnitte (N). = 
Hannover .. Fichte | 27,65 37,55] 26,45 | 29,30] 30,70] 43,05] 29,05 | 29,05] . | . 
———— nn nenn ;.— — — — EEE 
40 So 50 55 60 er 9 Gemiſcht 
Waldgebiet Holzart | Norgſtr. Höchſt Nörgftr. | Höchſt Abrgſtr.] Höchſte 
b rg Pues chſter rgſ ne chſter i en ae 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 


Sachſen 
Weſtfalen 


N | 60,75 


1. Die Hoffnungen und Erwartungen vom Vogel⸗ 
ſchutz dürfen nicht überſpannt werden, aber 


neben der Schädlingsbekämpfung durch Chemie | 5. 


iſt die natürliche Vorbeugung durch vernünftigen 
Vogelſchutz unentbehrlich. 
2. Der Vogelſchutz muß planmäßig betrieben 


werden, um koſtſpielige und verhängnisvolle | 6. 


Fehler zu verhüten. 
3. Großzügige Durchführung iſt nur mit ſtaatlicher 
Hilfe möglich. 


— 


— 


22, 40 


4. Bayern gab das erſte Beiſpiel ſtaatlicher Vogel⸗ 

ſchutz⸗Einrichtung mit beſtem Erfolg. 

Die Landwirtſchaft, namentlich der Obſtbau, hat 

meiſt den größten Nutzen vom praktiſchen Vogel⸗ 

ſchutz, allein der Wald muß ſtets der Ausgangs⸗ 

punkt der Arbeit ſein. 

Derbeſchleunigte Ausbau derbereits eingeleiteten 

zwiſchenſtaatlichen Arbeit iſt dringend nötig. 

7. Von größter Wichtigkeit iſt eine weitſchauende, 
eindeutige und möglichſt einheitliche Geſetzgebung. 


S8 


Forſtliche Nundſchau. 


Actes du premier Congrès international 
sylviculture, Rome 1926, Imprimerie 
Pinstitut international d’agriculture. 

(Fortſetzung aus Nr. 34.) 

1. Endres, Die geſetzlichen Grundlagen zur Pflege 
und Förderung der Waldwirtſchaft. Vol. III 
P. 62. 

Die forſtliche Geſetzgebung umfaßt die Straf⸗ 
geſetzgebung und die Forſtpolizeigeſetzgebung. 

Die Strafgeſetzgebung wird auch in den 
ziviliſierten Staaten von der unverjährbaren Vor⸗ 
ſtellung weiter Volkskreiſe beeinflußt, daß aller 

Wald urſprünglich Gemeingut geweſen war. 

Die hierdurch veranlaßte milde Beſtrafung der 

Holz⸗ und Weidefrevel und anderer Eigentums⸗ 

vergehen hat der Waldwirtſchaft ſchon tiefe Wunden 

geſchlagen. Beſonders gefährlich für Weltwald⸗ 
wirtſchaft iſt die Beweidung des Waldes mit 

Schafen und Ziegen. Die ſüdlichen Länder 


de] Europas werden in Zukunft vor die Frage geſtellt 
de werden, ob ſie auf die Waldwirtſchaft oder auf 


die kärgliche Unterſtützung einer armen Bevölkerung 
durch die waldfeindliche Schaf⸗ und Ziegenweide 
verzichten wollen. 

Der Schutz des Waldes gegen die Nachläſſigkeit 
oder Indolenz des Beſitzers iſt Sache der Forſt⸗ 
polizeigeſetzgebung. Es erſcheint zunächſt fraglich, 
ob die Beſchränkung der Verfügungsfreiheit des 
Beſitzers vereinbar iſt mit dem Begriff der Freiheit 
des Privateigentums. Wenn auch anzuerkennen 
iſt, daß wie im ganzen Wirtſchaftsleben ſo auch in 
der Bodenkultur die perſönliche Initiative des 
Privatunternehmers die größten Erfolge erzielt, 
ſo müſſen doch bei der Forſtwirtſchaft wegen ihrer 
Eigenart die natürlichen Grundlagen durch die 
Geſetzgebung ſichergeſtellt werden. Grundſatz 
muß jedoch ſein, dem Waldbeſitzer zu dieſem Zweck 
nicht mehr poſitive Leiſtungen zur Erhaltung der 
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Waldbeſtockung und nicht mehr Beſchränkungen 
hinſichtlich der Ausnutzung des Waldvermögens 
aufzuerlegen, als im volkswirtſchaftlichen Intereſſe 
geboten ſind. 

Unter allen Maßnahmen zur Förderung der 
Waldwirtſchaft auf geſetzlicher Grundlage ſind drei 
ausſchlaggebend: 

1. Verbot der Rodung außer bei Sicherſtellung 
anderweitiger Benutzung der gerodeten Fläche 
und ohne Störung des normalen örtlichen Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Wald und Feld. 

2. Wiederaufforſtung abgeholzter Waldflächen, 
die nicht zur Rodung freigegeben ſind, innerhalb 
kürzeſter Zeit. 

3. Verbot der Waldverwüſtung als Mittel 
zur Abwehr von Handlungen, die die Holzerzeugung 
beeinträchtigen. 

Die Geſetzgebung über die Waldungen der 
Gemeinden und ſonſtigen öffentlichen Körper⸗ 
ſchaften hat nicht nur die Erhaltung des Waldes 
als Nationalvermögen, ſondern auch die Erhaltung 
dieſes Vermögens für die ewige Perſon der 
Korporation zum Zweck. Die Einwirkung des 
Staates auf die Bewirtſchaftung des Gemeinde⸗ 
waldes liegt außerhalb des Ideenkreiſes der Forſt⸗ 
polizeigeſetzgebung, ſondern iſt eine ſtaatliche 
Verwaltungs maßregel zur Erhaltung der dauernden 
finanziellen Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden. 

Die Schutzwaldgeſetze bilden das internationale 
Band der Forſtpolitik aller ziviliſierten Völker und 
ſind in neuerer Zeit in nahezu allen Kulturſtaaten 
erlaſſen worden, obwohl der Begriff des Schutz⸗ 
waldes noch keineswegs nach allen Richtungen 
zweifelsfrei feſtſteht. Die forſttechniſche Be⸗ 
handlung der Schutzwaldungen richtet ſich nach 
dem Schutzzweck, hinter den die Anſprüche des 
Beſitzers zurücktreten müſſen. Die Neubegründung 
von Schutzwaldungen durch Aufforſtung öden 
Berglandes iſt Sache des Staates oder kommunaler 
Körperſchaften der private Grundbeſitzer hat 
hierzu weder das Geld noch die moraliſche Pflicht. 
2. M. M. Baillie, L'intervention de Yetat 

dans la gestion des foröts particulieres d’apres 
quelques legislations recentes. (Einige neuere 
Forſtpolizeigeſetze). Vol. III p. 32. 

M. Paillie gibt einen kurzen Überblick über 
die neuere Forſtpolizeigeſetzgebung der Schweiz, 
von Belgien, Frankreich und Italien. 

In Belgien beſteht vorläufig nur ein Geſetz 
von 1921, das den Ackerbauminiſter ermächtigt, 
eine übermäßige Ausnutzung jener Waldungen 
zu verhindern, die ein öffentliches Intereſſe 
beſitzen. Über den Entwurf eines Geſetzes über den 
gleichen Gegenſtand berichtet die belgiſche Ge⸗ 
neraldirektion der Forſten in Band III auf Seite 178. 

In Frankreich war 1913 ein Geſetz erlaſſen 
worden, welches den Privatwaldbeſitzern er⸗ 
möglichen ſollte, die Bewirtſchaftung ihrer 
Waldungen im Wege des Vertrages dem Staate 
zu übergeben. Da aber hiervon kaum Gebrauch 
gemacht worden iſt, ſo wurde unterm 28. April 
1922 ein vorläufiges Geſetz über die Schutz⸗ 


waldungen erlaſſen. Dieſes teilt alle Waldungen 
in zwei Klaſſen, nämlich in ſolche, die im öffent⸗ 
lichen Intereſſe erhalten werden müſſen (Schutz⸗ 
waldungen), und in ſolche, für welche lediglich die 
Beſtimmungen des Code forestier gelten. Die 
Schutzwaldeigenſchaft wird bedingt durch die 
Bedeutung der betreffenden Waldungen für den 
Schutz des Bodens (defense physique et 
mechanique du sol). Wenn auch hierunter haupt⸗ 
ſächlich die Waldungen des Gebirges und der 
Dünen verſtanden ſind, ſo beſteht doch keinerlei 
Beſchränkung hinſichtlich des Gebietes, in welchem 
Schutzwaldungen geſchaffen werden können. Die 
Schutzwalderklärung erfolgt auf Antrag der 
Staatsforſtverwaltung in einem ſehr umſtänd⸗ 
lichen Verfahren nach Maßgabe der Etatsmittel 
durch ein förmliches Dekret des Präſidenten der 
Republik. 

Beſteht für die Schutzwaldungen eine Forſt⸗ 
einrichtung, ſo kann der Betrieb, wenn der Ober⸗ 
forſtmeiſter einverſtanden iſt, in der bisherigen 
Weiſe fortgeführt werden, und die Aufſicht be⸗ 
ſchränkt ſich auf die Überwachung, daß die Be⸗ 
ſtimmungen des Einrichtungswerkes befolgt 
werden. Beſteht keine Forſteinrichtung, ſo bedarf 
jeder Hieb der Genehmigung durch die Staats⸗ 
forſtverwaltung. 

Die Wiederaufforſtung der Schläge muß 
innerhalb einer beſtimmten Friſt erfolgen. Da 
für die Nichtbefolgung dieſer Anordnungen keine 
Strafe angedroht iſt, ſo iſt der Erfolg ſehr 
zweifelhaft. 

Die Verwaltung iſt berechtigt, in den Schutz⸗ 
waldungen alle als nötig erachteten Maßregeln 
zum Schutze des Bodens gegen Lawinen und 
Waldbrände ſowie zur Wiederaufforſtung von 
Blößen vorzunehmen, aber immer nur auf Koſten 
des Staates. Die Beſitzer brauchen hierfür nur 
dann Erſatz zu leiſten, wenn ſich durch dieſe 
Arbeiten ein beſtimmt nachweisbarer Mehrwert 
ergibt. 

Das italieniſche Geſetz vom 30. Dezember 
1923 iſt an Stelle des unzulänglichen Geſetzes von 
1877 getreten, es iſt ebenſo wie das franzöſiſche 
ein reines Schutzwaldgeſetz. 

Hiernach kann dem „Forſtbann“ (vincolo 
forestale) Gelände unterworfen werden, welches 
entweder nur für die Waſſerwirtſchaft Intereſſe 
beſitzt, oder auch ſolches, bei welchem Schutz⸗ 
maßregeln für die Erhaltung der phyſiſchen und 
mechaniſchen Eigenſchaften des Bodens notwendig 
ſind; der letztere Begriff ſtimmt mit den Be⸗ 
ſtimmungen des franzöſiſchen Geſetzes von 1922 
überein. 

Vom Standpunkt der Waſſerwirtſchaft kommt 
Gelände in Betracht, welches bei ungeeigneter, 
Benutzung ſeine natürliche Feſtigkeit verlieren 
und den geregelten Waſſerabfluß ſtören kann. 
Die Auswahl dieſer Ländereien erfolgt im Einzugs⸗ 
gebiet jedes Fluſſes auf Antrag der Staatsforſt⸗ 
verwaltung durch provinzielle Ausſchüſſe, welche 
aus Vertretern der Forſtwirtſchaft, des Waſſer⸗ 


* 
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baues und der Landwirtſchaft ſowie daneben auch 138 000 ha, hiervon waren 89 000 ha Odland 


aus ſolchen der intereſſierten Gemeinden be⸗ 
ſtehen. Die Beſchlüſſe dieſer Körperſchaften 
unterliegen der Genehmigung des Staatsrates. 
Die Anordnungen dieſer Ausſchüſſe können ſich 
bei unbewaldetem Gelände auf die Art der Be⸗ 
wirtſchaftung, bei bewaldetem auf die Größe 
und Art der Ausnützung und die Ausübung der 
Weide erſtrecken. Die Ziegenweide iſt zwar auf 
Gelände, das mit Straucharten bewachſen iſt, 
falls es Bedeutung für die Waſſerwirtſchaft und 
Bindung des Bodens beſitzt, grundſätzlich unter⸗ 
ſagt, doch ſind leider Ausnahmen zuläſſig. 

Im Intereſſe der Erhaltung und Bindung 
des Bodens unterliegt ſolches Gelände den Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes, das die Umgebung 
der Wohnungen gegen Lawinen, Steinſchlag, 
Flugſand oder heftige Stürme ſchützt, auch 
hygieniſche Intereſſen und ſolche der Landes⸗ 
verteidigung können die Bannlegung begründen. 


Die Beſitzer von Waldungen, die letzterer unter⸗ 
worfen werden, haben Anſpruch auf Entſchädigung, 
die nach dem Vorbilde des preußiſchen Geſetzes 
von 1875 vom Antragſteller zu leiſten iſt. 


Der Titel II des Geſetzes enthält die Vor⸗ 
ſchriften über Bewirtſchaftung und Aufforſtung 
des unter Forſtbann ſtehenden Geländes ſowie 
auch die ſich hierdurch ergebenden ſonſtigen Be⸗ 
ſchränkungen des Nutzungsrechtes, letztere werden 
namentlich durch Wildbachverbauungen und ähn⸗ 
liche Anlagen veranlaßt. Hierzu gehören auch 
die Arbeiten zur Bindung des Bodens durch Auf⸗ 
forſtung, Beraſung und durch Anlage von Weide⸗ 
wäldern. Dieſe Arbeiten werden auf Staats⸗ 
koſten, und zwar je nach ihrem Charakter von dem 
Miniſter der Volkswirtſchaft, dem auch die Forſt⸗ 
wirtſchaft unterſteht, oder von jenem für öffent⸗ 
liche Arbeiten geleitet, die Ausführung liegt 
grundſätzlich in den Händen der Forſtverwaltung. 
Wenn ſich die Beſitzer zu Genoſſenſchaften ver⸗ 
einigen, kann ihnen die Ausführung der Arbeiten 
überlaſſen werden. 

Wenn die Arbeiten beendet ſind, ſteht das Ge⸗ 
lände wieder zur freien Verfügung der Eigen⸗ 
tümer, im Falle der Aufforſtung iſt jedoch die 
landwirtſchaftliche Benutzung ausgeſchloſſen, für 
die Weide gelten die Beſtimmungen des Art. 9 
des Geſetzes, die forſtliche Bewirtſchaftung muß 
nach einem vom Miniſter für Volkswirtſchaft ge⸗ 
nehmigten Plan erfolgen. Als Entſchädigung 
für dieſe Beſchränkungen genießen derartige 
Hochwaldungen 40, Niederwaldungen 15 Jahre 
lang Steuerfreiheit, wenn die gute Bewirtſchaftung 
von ſeiten der Forſtverwaltung beſcheinigt wird. 
Van Diſſel, Appui financier et technique de 

état pour le boisement de terrains incultes 
appartenant aux communes. (Finanzielle und 
techniſche Unterſtützung der Aufforſtung von 
Gemeinde⸗Odländereien.) Vol. III p. 57. 


Nach Einer Statiſtik von 1913 betrug der 
Grundbeſitz der holländiſchen Gemeinden 


und 40 000 ha kultiviertes Gelände, die Fläche 
des Gemeindewaldes läßt ſich auf 20 000 ha 
ſchätzen. Während und nach dem Kriege ſind 
aber beträchtliche Waldflächen abgetrieben worden, 
von denen noch jetzt 60 000 ha als Odland liegen. 
Man kann annehmen, daß etwa die Hälfte hiervon 
für Wald beſſer geeignet iſt als für eine andere 
Kulturart. Die Ausdehnung der Gemeindeforſten 
ließe ſich demnach mit Vorteil auf 50000 ha er⸗ 
höhen. 

Wegen des ſchlechten Zuſtandes vieler Ge⸗ 
meindewaldungen und der Größe des vorhandenen 
Odlandes war ſchon bei Beratung des Budgets für 
1907 der Antrag angenommen worden, daß Ge⸗ 
meinden, die eine genügend große zur Aufforſtung 
geeignete Fläche beſitzen, nach Begutachtung durch 
die Staatsforſtverwaltung zinsfreie Vorſchüſſe zum 
Zweck der Aufforſtung gewährt werden möchten. 
Die Rückzahlung der Vorſchüſſe ſoll innerhalb 
50 Jahren erfolgen, die Aufforſtungsarbeiten unter 
ſtaatlicher Aufſicht ausgeführt werden und die 
neuen Aufforſtungen dauernd ſtaatlicher Aufſicht 
unterſtehen. 

Nachdem dieſer Antrag von den Generalſtaaten 
angenommen worden war, iſt ſchon 1907 mit der 
Gewährung von Vorſchüſſen begonnen und dieſes 
Syſtem 1908 auch auf die übrigen öffentlich 
rechtlichen Körperſchaften ausgedehnt worden. 


Der Höchſtbetrag der Vorſchüſſe hat im Laufe 
der Zeit mehrfach geſchwankt und beträgt ſeit 
1924 340 RM je Hektar. 

Die Möglichkeit der Gewährung von Vor⸗ 
ſchüſſen an Gemeinden und Körperſchaften iſt 
auch in das Forſtgeſetz von 1922 aufgenommen 
worden, die Ausführungsbeſtimmungen hierzu ſind 
in einer bezüglichen Verordnung vom 10. Mai 1924 
enthalten. 

Die Koſten der Aufſtellung der Pläne und Aus⸗ 
arbeitung der Karten trägt der Staat. Die Leitung 
der Arbeiten und die Beaufſichtigung der Arbeiten 
erfolgt durch die ſtaatlichen Forſtbeamten, als Ent⸗ 
ſchädigung hierfür müſſen die Gemeinden, welche 
Vorſchüſſe erhalten haben, 5% dieſer Summe 
bezahlen. 

Am 1. Januar 1925 hat der Staat ſolche Unter⸗ 
ſtützungen für 44 Gemeinden und eine Körperſchaft 
bewilligt, von denen 32 in Nord⸗Brabant liegen. 
Von 1907 bis 1925 find 5576 ha mit ſolchen Beihilfen 
aufgeforſtet worden, von denen 3222 ha in Nord⸗ 
Brabant liegen. Bis jetzt ſind Aufforſtungspläne, 
die ſtaatliche Unterſtützung fordern, für 12592 ha 
angefertigt worden. Bis Ende 1924 waren nahezu 
2,5 Millionen Reichsmark für ſolche Aufforſtungs⸗ 
arbeiten verwendet worden, worunter 1,7 Millionen 
Reichsmark zinsfreie Vorſchüſſe. 

Wegen der ſchönen Erfolge, die in Holland mit 
dem Syſtem der zinsfreien Vorſchüſſe zur Schaffung 
von Gemeindeforſten erzielt worden ſind, beantragt 
van Diſſel, der internationale Kongreß möge es zur 
Nachahmung empfehlen. 
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3. Fromier, The standardization of measures for 


lumber. Vol. III p. 705, und 


Fromier, The unification of wood-measures (Die 
Vereinheitlichung der Holzmaße). Vol. III p. 714. 


Der internationale Holzhandel leidet ſehr unter 
den Schwierigkeiten, die dadurch entſtehen, daß 
in den einzelnen Ländern verſchiedene Maß⸗ 
ſyſteme vorkommen. Neben dem metriſchen Maße 
iſt gerade im Holzhandel die Meſſung nach Fuß 
und Zoll ſehr gebräuchlich, dabei beſtehen noch 
erhebliche Unterſchiede zwiſchen engliſchen, 
rheiniſchen, preußiſchen uſw. Fußen und Zollen. 
Die bisherigen Verſuche, eine Einheitlichkeit herbei⸗ 
zuführen, hatten keinen Erfolg. Fromier glaubt zu 
beſſeren Ergebniſſen zu gelangen, wenn er ein 
neues Fußmaß vorſchlägt, welches in einfachem 
Verhältnis zum metriſchen Maß beſteht und dabei 
durch nur geringfügige Abweichung von den ge⸗ 
bräuchlichen Maßen den einzelnen Staaten die 
geringſten Opfer auferlegt. 

Er empfiehlt daher für Rundholz und geſägtes 
Holz gleichmäßig: 

1 Zoll 25 mm und 
1 Fuß = 12x25 = 300 mm. 

Die Längenmeſſung ſoll nach Fußen und in 
Intervallen von 30 cm erfolgen. 

Die Durchmeſſer bei Rundholz und die Dicke 
der Bretter ſollen ſich folgendermaßen abſtufen: 


% 10 mm 
/ 2 15 mm 
/ 2 20 mm 
2 „ 25 mm uſw. 
Ein weiterer Antrag des Ingenieurs Schwarz: 
4. Standardization in sorting of timber products, 
Vol. III p. 708, beſchäftigt ſich mit der einheitlichen 
Holzſortierung. Er geht vom metriſchen Maß⸗ 
ſyſtem aus und ſchließt ſich ziemlich eng an die in 
Deutſchland übliche Art der Sortierung an. Ins⸗ 
beſondere will er beim Nutzholz Klaſſenbildung nach 
der Mittenſtärke, beim Nadelholz drei Klaſſen: 
14 bis 20, 20 bis 30 und über 30 em, beim Hartholz: 
unter 14 bis 30, 30 bis 40, 40 bis 50 und über 
50 cm. Als geringſte Länge des Stammholzes 
empfiehlt Schwarz bei Hartholz 2 m, bei Weichholz 
4 m und möglichſt Ablängung bei Vielfachem von 
dieſen Maßen und bei Abſtufungen von 25 zu 25 cm. 
Die geringſte Stärke für Papierholz ſoll 8 om 
Mittendurchmeſſer ſein, die Länge beliebig. 
Für Telegraphenſtangen wünſcht Schwarz zwei 
Klaſſen: I. 12 cm, II. 10 em am Zopfende. 
Die normale Länge für Brennholz ſoll höchſtens 
1 m und mindeſtens 0,5 m betragen, von 7 bis 
14 cm Durchmeſſer ſoll es als Rundholz, darüber 
im geſpaltenen Zuſtand in den Handel kommen, 
in letzterem Fall ſoll die Sehne am dünnen Ende 
gemeſſen 14 bis 18 cm betragen. 
ö Dr. Schwappach. 
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Parlaments⸗ und Vereinsberichte. 


Tagung des Nordweſtdeutſchen Forſtvereins 
in Bad Eilſen. 

Der Nordweſtdeutſche Forſtverein hat am 24. 
und 25. Juni d. J. in Bad Eilſen ſeine 34. Wander⸗ 
verſammlung abgehalten. Bereits am Abend des 
23. Juni hatte ſich die Mehrzahl der Teilnehmer 
zu gemeinſamem Beiſammenſein in der Jägerſtube 
des Fürſtlichen Badehotels eingefunden. Am 
24. Juni vormittags fand im Leſeſaal des Bade⸗ 
hotels die Generalverſammlung ſtatt. Nach Be⸗ 
grüßung der Verſammlungsteilnehmer, insbe⸗ 
ſondere auch des Vertreters der Schaumburg⸗ 
Lippiſchen Landesregierung, Oberregierungsrat 
Winkelmann, durch den 1. Vorſitzenden, Ober⸗ 
forſtmeiſter Wallmann, Hannover, wurden die 
geſchäftlichen Sachen, Rechnungslegung, Gedenken 
verſtorbener Mitglieder uſw. erledigt. Forſtmeiſter 
Dr. Erdmann, Neubruchhauſen, wurde anläßlich 
ſeiner langjährigen Verdienſte um den Verein und 
die Bodenbewirtſchaftung im Vereinsgebiet zum 
Ehrenmitglied gewählt. Dem Beiſpiel des Harz⸗ 
Sollingvereines, folgend faßte die Verſammlung 
ferner die Entſchließung, dafür einzutreten, daß 
an der Forſtlichen Hochſchule Hann.⸗Münden, 
analog der Verſuchsanſtalt der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule in Eberswalde, eine ſtaatliche Forſtliche 
Verſuchsanſtalt eingerichtet werden müſſe, welche 
die Intereſſen der Forſtwirtſchaft des Weſtens zu 
vertreten hat. Dem Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten ſoll ein entſprechender An⸗ 
trag unterbreitet werden. Alsdann hielt Forſt⸗ 
meiſter Bonſe, Binnen, ein Referat über die dem 
Revierverwalter ſich bietenden Möglichkeiten zur 


Hebung der Preiſe bei Verwertung des 
Holzes. Der Referent betrachtete als Vor⸗ 
bedingung für die Erzielung höchſtmöglicher Erträge 
aus der Forſtwirtſchaft kaufmänniſches Denken und 
Handeln des für die Erhaltung und Verbeſſerung 
der Subſtanz ſowie für die Verwertung des an⸗ 
fallenden Holzeinſchlages verantwortlichen Revier⸗ 
verwalters. Auch der Privatwaldbeſitzer müſſe als 
Verweſer ſeines ererbten oder erworbenen Forſt⸗ 
beſitzes ſich die Qualifikationen eines tüchtigen 
Revierverwalters aneignen, wenn er in ſeinem 
Walde nicht nur ein Objekt willkommener, durch 
tätige Dritte ihm zufließender Einnahmen ſehen, 
ſondern auch durch eigene praktiſche Tätigkeit 
zeigen wolle, daß er als beſter Sachverwalter ſeines 
Forſtbeſitzes ſich berufen fühle. Die Grundlage 
für die Verkaufsfertigmachung des Holzes in den 
Preußiſchen Staatsforſten, die Homa, wurde auch 
den Privat⸗ und Gemeindeforſten empfohlen, 
weil die Zweckmäßigkeit der Homa durch die leichte 
Aufnahme ſeitens der Käuferſchaft bewieſen ſei 
und die allgemeine Einführung im allgemeinen 
Intereſſe liege. Grundſätzlich ſei der Verkauf des 
Holzes nach Durchmeſſerklaſſen und für die nord⸗ 
weſtdeutſchen Verhältniſſe die Meſſung mit Rin 
als richtig anzuſehen. Ein weſentlicher Vorte 
ergebe ſich für den Holzkäufer bei Meſſung de 
Holzes ohne Rinde nur dann, wenn das entrindet 
gemeſſene Holz nicht teurer werde. Jeder Sach⸗ 
verſtändige wiſſe, was er durchſchnittlich an Verluſt 
bei Meſſung ohne Rinde zu erwarten habe. Etwa 
infolge Erhöhung der Kalkulationsſicherheit ſich 
ergebende höhere Preiſe würden für den Verkäufer 


t 
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nicht immer den Verluſt infolge ſpäterer Fertig⸗ 
ſtellung der Schläge, die Mehrkoſten, die Schwierig⸗ 
keiten beim Wenden des Holzes uſw. aufwiegen. 
Die Sortierung, insbeſondere auch die Abzopfung 
der Stämme, wurde befonders eingehender Be⸗ 
handlung unterzogen. Auf Grund ſeiner lang⸗ 
jährigen Praxis im Kiefern ⸗Starkholzverkauf 
warnte der ee vor zu weitgehendem Zer⸗ 
ſchneiden des Kiefernlangholzes, da oftmals die 
beſte Verwendungs möglichkeit einer Starkholz⸗ 
kiefer hierunter leide. Die Trennung der Abſchnitte 
in Stamm⸗ und Zopfabſchnitte ſowie eine möglichſt 
eingehende Qualitätsſortierung innerhalb der 
einzelnen Sortimente wurde empfohlen, die 
Aufdeckung aller Mängel des Holzes als un⸗ 
bedingtes Erfordernis zur Gewinnung gegen⸗ 
ſeitigen Vertrauens zwiſchen Käufer und Ver⸗ 
käufer erachtet. N 

Neben der zweckmäßigſten Aushaltung ſah der 
Vortragende in der Wahl der beſten en 
eine wichtige Möglichkeit zur Erzielung möglichſt 
hoher Erlöſe und beleuchtete daher eingehend die 
Vor⸗ und Nachteile der einzelnen Verkaufsarten, 
des Verkaufs vor und nach dem Einſchlage, des 
öffentlich meiſtbietenden, geheimen und frei⸗ 
händigen Verkaufes ſowie deren Anwendbarkeit 
unter den verſchiedenen Verhältniſſen. Nicht Be⸗ 
achtung genug könne der klaren Abfaſſung der Ver⸗ 
kaufsanzeigen gewidmet werden, die unbeſchadet 
einer vernünftigen wünſchenswerten Kürze für den 
Käufer alles Wiſſenswerte enthalten müßten. Auf 
die Belange des Holzhandels und des örtlichen 
Verbrauches rückſichtnehmende Loseinteilung be⸗ 
einfluſſe die Preisbildung ebenſo wie der Zeit⸗ 
punkt, der Ort und Umfang des Verkaufes. Kauf⸗ 
männiſche Einſtellung des mit den Verkäufen ver⸗ 
trauten Perſonals, bereitwilliges Entgegenkommen 
bei jeder Auskunftserteilung wurde gefordert, 
„bürokratiſche Behandlung von obenherab ent⸗ 
ſpreche nicht modernen kaufmänniſchen Grund⸗ 
ſätzen“. Ständige gegenſeitige Preisberichte be⸗ 
nachbarter, einem Preisgebiete zugehöriger Reviere 
ſowie laufende Studien der Fachzeitſchriften ſollen 
die Revierverwalter über die jeweilige Preislage 
des Holzes dauernd unterrichten und die ſtaatlichen 
Preisberichte auch den Landwirtſchaftskammern 
zugängig gemacht werden. 

Forſtmeiſter Schraube, Lauenau, behandelte 
in einem Vortrage „Was kann zur Hebung der 
durch Krieg und Revolution ſtark zurück⸗ 
gegangenen Wildbeſtände geſchehen?“ nach 
kurzer Beleuchtung der während der Kriegs⸗ und 
Nachkriegszeit veränderten jagdlichen Verhältniſſe 
die zur Erhaltung und Hebung der im Vereins⸗ 
gebiet lebenden Wildarten zu ergreifenden Maß⸗ 
nahmen. Daß hierbei die Behandlung des Reh⸗ 
wildes den größeren Raum einnahm, hat ſeinen 
Grund darin, daß das Rehwild im Vereinsgebiet 
von allen Wildarten der hohen Jagd die weiteſte 
Verbreitung hat. 

Von ſonſtigen Wildarten waren außer dem Rot⸗ 
und Schwarzwild Haſe, Rebhuhn und Schnepfe 
Gegenſtand der Abhandlung. Der Referent forderte 
Vergrößerung der Jagdbezirke, das Halten guter 
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Gebrauchshunde, Pflege der Jagdnachbarſchaft und 
der Weidgerechtigkeit. 

Oberförſter Köhler, Spiſſingshol, erſtattete als 
Vorbereitung für den am 25. Juni vorgeſehenen 
Waldbegang eingehenden Bericht über Entſtehung, 
Größe, Standorts⸗ und Beſtandsverhältniſſe, 
Art der Bewirtſchaftung und Erträge der infolge 
des Domanialvertrages von 1920 aus dem Beſitz 
des Fürſten Adolf zu Schaumburg⸗Lippe an den 
Staat übergegangenen und zu der Oberförſterei 
Spiſſingshol⸗Brandshof vereinigten Forſtreviere 
Brandshof, Hagenburg und Spiſſingshol mit einem 
Teil von Landwehr. Am Morgen des 25. Juni 
führten von der Schaumburg⸗Lippiſchen Landes⸗ 
regierung in dankenswerter Weiſe unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellte Kraftwagen die Teilnehmer 
in das Revier Spiſſingshol, woſelbſt unter Leitung 
des Oberförſters Köhler zahlreiche Waldbilder 
an Hand eines von ihm ſorgfältig ausgearbeiteten 
Führers beſichtigt wurden. Die Wuchsverhältniſſe 
des Reviers waren entſprechend dem hohen Anteil 
der beſſeren Standorte als recht gut zu bezeichnen. 
Insbeſondere zeigte die Eiche, ſoweit ſie nicht zu 
weitſtändig begründet wurde, oft hervorragende 
Stammformen. In Spiſſingshol ſoll die Eiche 
Hauptholzart bleiben. Ihre Verjüngung auf natür⸗ 
lichem Wege wird erſtrebt, aber durch den Wickler 
erſchwert. Grundregel bei der Begründung der 
Eichenbeſtände iſt die Einmiſchung anderer Holz⸗ 
arten wie Buche, Eſche und Lärche. Die Ein⸗ 
miſchung ſoll erreicht werden durch Unterbauung 
hiebsreifer Eichenbeſtände mit Buche, Durch⸗ 
bauung dieſer Buchen mit ſtarken Eichenheiſtern 
nach Räumung des Eichenſchirmes; ferner durch 
Saat unter Beimiſchung von Lärche und Tanne, 
durch Pflanzung von Eichenheiſtern und Zwiſchen⸗ 
pflanzung von Buche ſowie durch Einſtufung der 
Eiche in allen Buchenverjüngungen. Die Buche 
ſoll ebenfalls natürlich verjüngt werden. Die 
Vorbereitung des Bodens durch den Hieb iſt infolge 
leichter Verraſung ſchwierig, die Beſtände müſſen 
daher dunkel gehalten werden. Die Fichte iſt im 
Revier Spiſſingshol nicht am Platze, gute Beſtände 
finden wir nur an einigen Senken. An allen 
übrigen Orten ſtellt ſie ſich ſchon im Stangenholz⸗ 
alter licht, hat wenig Zuwachs und bildet Rohhumus. 

Während des Waldbeganges hatte die Schaum⸗ 
burg⸗Lippiſche Landesregierung für das leibliche 
Wohl der Teilnehmer geſorgt und mit einem unter 
ſchützendem Zelte gereichten Frühſtück aufgewartet. 
Der Waldbegang und damit die Tagung ſchloß 
nachmittags mit einer Kaffeetafel in Bad Rehburg. 
Der Nordweſtdeutſche Forſtverein kann wiederum 
auf eine wohlgelungene Jahresverſammlung zurück⸗ 
blicken. Der Verlauf der 34. Wanderverſammlung 
läßt die Hoffnung berechtigt erſcheinen, daß auch die 
nächſtjährige Verſammlung, die vorausſichtlich in 
Soltau ſtattfindet, ſich einer großen Teilnehmerzahl 
erfreuen wird. Es iſt zu wünſchen, daß alsbald alle 
Waldbeſitzer des Vereinsgebietes, Forſtbeamte, 
Freunde des Waldes und der Jagd ſich dem Verein 
als Mitglied anſchließen, zum Wohle unſeres 
nordweſtdeutſchen Waldes und ſeiner Bewirt⸗ 
ſchaftung. 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Bekanntmachung der Stellenausſchreibungen. 
Allg. Vf. III 36/27. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. vom 22 Sept. 1927 — III 14 146. 
Sämtliche Ausſchreibungen über freiwerdende 
Forſtbetriebsbeamtenſtellen ſind in Zukunft von 
den Regierungen mit möglichſter Beſchleunigung 
den Oberförſtereien unmittelbar mitzuteilen. Die 
Oberförſter ſind anzuweiſen, den ihnen unter⸗ 
ſtellten Förſtern, Forſtſekretären und Hilfsförſtern 
von den Stellenausſchreibungen unverzüglich 
ſchriftlich Kenntnis zu geben. 
Der Miniſterial⸗Erlaß vom 28. Auguſt 1903 
III 11044 — und meine Allgemeine Verfügung 
III/½22 für 1927 (vom 26. Juni 1927 — III 9777 —, 
LwM Bl. S. 566) bleiben in Kraft. 
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Vodenbenutzungserhebung 1927. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 29. Sept. 1927 — III 14 540. 

Bei der im Rahmen der diesjährigen Boden⸗ 
benutzungserhebung ſtattfindenden Ermittelung 
der in Preußen gelegenen Forſten und 
Holzungen haben die ſtaatlichen Oberförſter in 
dem auf den Erhebungsbogen in der „Anleitung 
für die Erhebungsbehörden“ angegebenen Umfange 
mitzuwirken. n 

Die Gewinnung möglichſt zuverläſſiger Er⸗ 
gebniſſe liegt im dringenden volkswirtſchaftlichen 
Intereſſe; ich erwarte daher, daß die bei der 
Erhebung beteiligten ſtaatlichen Forſtbeamten 
die erforderlichen Feſtſtellungen auch in den 
nichtſtaatlichen Forſten, in denen ihnen die Er⸗ 
hebungen übertragen ſind, ſorgfältig und gewiſſen⸗ 
haft treffen. 

Zu den Aufnahmen in den nichtſtaatlichen 
Forſten können die Oberförſter Forſtbetriebs⸗ 
beamte heranziehen. Anträgen der Ortsvorſtände 
auf Mithilfe bei der Durchführung der ihnen 
obliegenden Erhebungen iſt zu entſprechen. 

Sollten durch die Beteiligung der Staats⸗ 
foritbeamten an der Aufnahme der Gemeinden, 
Stiftungs⸗, Genoſſenſchafts⸗ und Privatforſten 
Reiſekoſten entſtehen, ſo haben die Regierungen 
die Koſtenrechnungen daraufhin zu prüfen, ob 
nach den allgemeinen Vorſchriften Reiſekoſten zu 
gewähren ſind, die Rechnungen durch einen 
Rechnungsbeamten feſtſtellen zu laſſen und die 
vorſchußweiſe zu zahlenden Beträge von dem 
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt in Berlin 
SW 68, Lindenſtraße 28, zur Erſtattung anzu⸗ 
fordern. 


— 


verwaltungsbezirk die nachſtehend aufgeführten 
forſtverſorgungsberechtigten Anwärter zugeteilt: 


pp. 

Ich erſuche die Regierung, das Weitere nach 
Abſchnitt A II Ziffer 5 und 6 des vorgenannten 
Erlaſſes ſofort zu veranlaſſen und, ſoweit nötig, 
auch der Regierung des Beſchäftigungsbezirks der 
Genannten den Zeitpunkt der Erteilung und die 
Nummer des Forſtverſorgungsſcheines umgehend 
mitzuteilen. 

Umnotierungen zur Befriedigung rein per⸗ 
ſönlicher Wünſche können auch für den Forſt⸗ 
e 1927 nicht vorgenommen 
werden. Infolgedeſſen bleibt Ziffer A II 2 der 
Allg. Vfg. III 86 für 1920 weiter aufgehoben. 
Umnotierungsgeſuche ſind mir daher nur beim 
Vorliegen dringend dienſtlicher Gründe, 
gegebenenfalls unter Beifügung eines amts⸗ 
ärztlichen Zeugniſſes und mit eingehender Be⸗ 
gründung, vorzulegen. 

Im Auftrage: Roſe. 


& 


Kinderbeihilfen für Stiefkinder. 
BIM 6. 9. 1927. I. 10568. JMBl. 295. 

I. Mit Wirkung von dem nächſten Zahlungs⸗ 
termin ab wird Abſchnitt II der AV. vom 15. No⸗ 
vember 1922 wie folgt geändert: 

1. Die Ziffer 2 erhält folgenden Wortlaut: 
Nach SS 18 und 22 BDEG. wird die Kinder⸗ 
beihilfe für Stiefkinder nur gewährt, wenn fie 
in den Hausſtand des Beamten oder Ruhegehalts⸗ 
(Wartegeld⸗) Empfängers aufgenommen worden 
ſind. Da dieſe Vorausſetzung mit dem Tode 
des Beamten oder Ruhegehalts⸗ (Wartegeld-) 
Empfängers erliſcht, ſo fällt die Kinderbeihilfe 
für Stiefkinder mit dieſem Zeitpunkt gemäß 
Ziffer 122 a2a PBV. weg. 

2. Die Ziffer 6 iſt zu ftreichen: 

II. Für die Vergangenheit bewendet es bei 
den erfolgten Zahlungen an Kinderbeihilfen für 
Stiefkinder nach dem Tode des Beamten oder 
Ruhegehalts⸗ (Wartegeld-) Empfängers. Es iſt 
aber genau darauf zu achten, daß vom nächſten 
Zahlungstermin ab Kinderbeihilfen in dieſen 
Fällen nicht mehr gezahlt werden. Soweit in 
einzelnen Fällen die Zahlung bereits früher ein⸗ 
geſtellt worden iſt, finden Nachzahlungen bis zum 
Zeitpunkt des Inkrafttretens dieſer Verfügung 
nicht ſtatt. 

III. Wegen des Wegfalls der Kinderbeihilfen 
für uneheliche Kinder vergleiche Ziffer 122 0 


Die Vordrucke zu den Erhebungen gehen den JM Bl 


ſtaatlichen Forſtgutsbezirken von den Kreis⸗ 
behörden zu; die Vorſteher ſolcher Gemeinden oder 
Gutsbezirke, in denen die Erhebungen durch die 
ſtaatliche Forſtverwaltung zu erfolgen haben, 
geben die Vordrucke an die betreffenden Ober⸗ 
förſter weiter. 

& 


Endgültige Notierung der Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigten des Jahrgangs 1927. 
M. f. L., D. u. F. vom 1. Oktober 1927 — Geſchäfts⸗Nr. III 13540. 
Nach Abſchnitt A meiner Allgemeinen Ver⸗ 
fügung III 86 für 1920 (vom 15. September 1920 
— III 18664 —) habe ich dem dortigen Forſt⸗ 


P BV. und Ziffer 9 AV. vom 19. Juni 1923 — 
. ©. 444. 
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Einzahlungen bei den Kreiskaſſen. 
RdErl. d. FM. vom 29. Auguſt 1927 — II. C. 9521. 


Zu den Ausführungen zu $ 30 KrͤO. bemerke 
ich ergebenſt, daß die Anfertigung eines Liefer⸗ 
zettels für die eingelöſten Holzzettel nach den 
Beſtimmungen der KrK O. nicht in Frage kommt. 
Es ſteht dem Kaſſenverwalter, um den Buchungen 
ſpäter nachkommen zu können, jedoch frei, die 
Anzahl der auf die Nebenliſten entfallenden 
Beträge in einem Buchungszettel in einfacher 
Weiſe zuſammenzuſtellen. 
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Hinweis auf Miniſterislerlaſſe, die wegen Raum⸗ 
mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 
Können, deren Vorhandenſein aber für unſere Beier 
wiſſenswert ſein könnte. 

Vorſchriften über die Ausbildung und 
Prüfung der Vermeſſungsingenieure in 
Preußen. RdErl. d. FM., zugl. i. N. d 
f. L., D. u. F. u. d. M. f. W., K. u. V. v. 
21. Sept. 1927 — FM. KV. 2. 4200, M. f. L., 
D. u. F. VI. 3142/I. 37778, M. f. W., K. u. 
V. U. I. 32 389/27. Fin Min BBl. Nr. 17/18, Teil J, 
vom 24. September 1927, S. 384/389. 

2 


Freiſtaat Sachſen. 
Lohnweſen. 
Landesforſtdir., 26. September 1927, 2660 I. 

Es liegt Veranlaſſung vor, die Forſtämter 
darauf hinzuweiſen, daß der Zuſchlag nach § 2 
Abf. 3 des Tarifvertrages vom 4. Juli 1924 nur 
gezahlt werden darf für die dort angeführten 
und andere Arbeiten, die eine beſondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit erfordern. Für ſonſtige Arbeiten iſt, 
ſelbſt bei Ablöſung aus Gedingelohn, der Zuſchlag 
nicht zu zahlen. 


Bauten in der Nähe des Staatswaldes. 
Landesforſtdir., 26. September 1927, 2661 J. 

Die Lagepläne in den Bauakten für private 
Bauten in der Nähe des Staatswaldes ſind ſehr 
oft ſo oberflächlich und unvollſtändig angefertigt, 
daß daraus die Lage des Neubaues zum Staats⸗ 
walde nicht erkannt und auch auf der Beſtands⸗ 
karte nicht feſtgeſtellt werden kann. In Zukunft 
haben die Forſtämter derartige Lagepläne an die 
Baupolizeibehörden mit der Bitte um Ver⸗ 
vollſtändigung zurückzugeben und mit Vorlage der 
Bauakten bei der Landesforſtdirektion dem Bericht 
eine Handſkizze beizufügen, aus der alles zur Ent⸗ 
ſcheidung Wichtige einwandfrei zu erſehen iſt, 
wenn der Lageplan der Bauakten ſelbſt nach 
Vervollſtändigung das nicht ohne weiteres er⸗ 
wöglicht. 

Vorausſichtliche Samenpreiſe im Forſtjahre 1928. 
Landesforſtdir., 28. September 1927, 1950 II. 

Die zu erwartenden Preiſe für Sämereien, 
ſoweit ſie durch die Landesforſtdirektion geliefert 
werden, ſind im Forſtverbeſſerungsanſchlag 1928 

für 1 kg Fichtenſamen mit 3,20 RM, 

für 1 kg Kiefernſamen mit 17,00 RM 
einzuſtellen. 8 


Entſcheidungen. 


Begriff der Nebenbeſchäftigung mit fortlaufender 
Remuneration i. S. der Kabinettsd. vom 
14. Juli 1839. 

DH. f. d. nichtrichterlichen Beamten. Beſchl. Di. 9. 26 v. 16. 5. 27. 

Nach der gen. Kabinetts O. darf kein Staats⸗ 
beamter eine Nebenbeſchäftigung, „mit welcher 
eine fortlaufende Remuneration verbunden iſt“, 
ohne Genehmigung der vorgeſetzten Zentral⸗ 
behörde übernehmen. Eine unerlaubte Neben⸗ 
beſchäftigung gegen „fortlaufende Remuneration“ 
i. S. der Kabinetts O. ſetzt nicht eine „einheitliche 
Quelle“ der bezogenen Vergütungen voraus, 
derart, daß der Beamte ſeine Tätigkeit in den Dienſt 
eines einzelnen Arbeitgebers geſtellt haben müſſe, 


von dem er dafür eine fortlaufende Bezahlung 
erhielte. Dieſe Auffaſſung würde dem Sinne 
der Kabinetts O. nicht gerecht werden. Sie will 
„den Nachteilen vorbeugen, welche bei Staats⸗ 
beamten aus der Annahme von Nebenämtern 
entſtehen können“, alſo eine Zerſplitterung der 


M. Arbeitskraft des Beamten zum Schaden des Staates 


verhüten. Dieſe Gefahr liegt beſonders nahe, 
wenn die Nebentätigkeit des Beamten zu ſtändiger 
Einnahmequelle für ihn wird. Falls die Neben⸗ 
beſchäftigung wegen der Einnahme unternommen 
wird, beſteht ſtets die Befürchtung, daß der Beamte 
dadurch von den Aufgaben ſeines Amtes mehr 
abgelenkt werde, als es mit den dienſtlichen Be⸗ 
langen vereinbar iſt. Die Prüfung der Frage, 
ob dieſer Nachteil für den Staat zu erwarten ſei, 
iſt der Entſcheidung des Beamten entzogen, ſoll 
vielmehr nur der Behörde überlaſſen bleiben. 
Bei dieſem Sinne der Kabinetts O. iſt es ohne 
Bedeutung, ob der Beamte ſeine Nebentätigkeit 
zugunſten eines einzelnen Arbeitgebers ausübt 
und aus dieſer einheitlichen Quelle ſeine Re⸗ 
muneration bezieht, oder ob er ſie in den Dienſt der 
Allgemeinheit ſtellt und von Fall zu Fall ſeine 
Vergütung erhält. Es mag ſein, daß bei Erlaß 
der Kabinetts O. an den Fall der Nebenbeſchäftigung 
bei einem einzelnen Arbeitgeber gedacht war und 
die Wortfaſſung Zweifeln Raum gibt. Ein Grund⸗ 
ſatz, der die Auslegung von Verbotsvorſchriften 
über ihren Wortſinn hinaus nach ihrem wahren 
Zweck auszudehnen unterſagte, beſteht jedoch für 
das Diſziplinarrecht nicht. Der wahre Zweck der 
Kabinetts O. erfordert die Genehmigung auch dann, 
wenn es ſich um eine Nebentätigkeit gegen Entgelt 
von Fall zu Fall im Dienſte der Allgemeinheit 
handelt. Vorausſetzung iſt nur, daß der Beamte 
über einen Einzelfall hinaus von vornherein den 
Vorſatz hat, in allen ähnlichen Fällen eine gleich⸗ 
artige Tätigkeit auszuüben und demgemäß ver⸗ 
fährt, oder, wenn er zwar von vornherein eine 
ſolche Abſicht nicht hatte, ſich die Einzelfälle im 
Verlaufe ſeiner Tätigkeit objektiv und ſubjektiv zu 
einer Nebenbeſchäftigung im dargelegten Sinne 
geſtalten, ſo daß von dieſem Zeitpunkt ab für 
ihn die Verpflichtung eintritt, die Genehmigung 
einzuholen. Auch kommt es nicht darauf an, 
ob ſich der Beamte zur Übernahme der Tätigkeit 
in den einzelnen Fällen rechtswirkſam verpflichtet 
hat. Entſcheidend iſt nur, ob tatſächlich — über 
den gelegentlichen Einzelfall hinaus eine 
Nebenbeſchäftigung des Beamten in obigem Sinne 
ſtattfand und er tatſächlich dafür fortlaufende 
Vergütungen bezogen hat. Der Tatbeſtand der 
unerlaubten Nebenbeſchäftigung gegen fort⸗ 
laufende Remuneration läßt ſich hiernach dahin 
kennzeichnen, daß dem Beamten eine auf ſtändigen 
Nebenerwerb gerichtete Tätigkeit ohne Ge⸗ 
nehmigung unterſagt iſt. (Deutſche Juriſten⸗ 
Zeitung, 32. Jahrgang, S. 1201.) 
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Amtsbezeichnung für Gemeindeerheber in der 
Rheinprovinz. 
Entſch. d. OVG. vom 22. März 1927 II C 29/26. 

Der Gemeindeerheber der Bürgermeiſterei 
führt die Amtsbezeichnung „Gemeinderentmeiſter“, 
wie ſie für derartige Stellen allgemein üblich iſt, 
auch dem Inhalte des Amtes entſpricht und deſſen 
öffentlichen Charakter als Gemeindeamt ausreichend 
und zutreffend bezeichnet. 
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Nach den tatſächlichen Feſtſtellungen muß die 
Amtsbezeichnung „Gemeinderentmeiſter“ nach wie 
vor als eine ſolche angeſehen werden, welche die 
Stellung des Amtsinhabers zutreffend äußerlich 
erkennbar macht und der Wirklichkeit entſpricht. 
Der Beſchluß der Bürgermeiſtereivertretung, dem 
Gemeindeerheber gleichwohl eine neue Amts⸗ 
bezeichnung, und zwar eines „Gemeindekaſſen⸗ 
direktors“, beilegen zu wollen, ſtellt ſeinem Inhalte 
nach die Verleihung eines perſönlich auszeichnenden 
Titels dar. Nach Artikel 109 der Reichsverfaſſung 
war das unzuläſſig. (Preußiſch. Verwaltungsbl. 
Bd. 48 Nr. 43 S. 20.) 


Schutz der Bezeichnung „Landmeſſer“. 
Urteil des Landgerichts München⸗Gladbach vom 10. Juni 1926 
— II O 585/25. 


Der Beklagte betreibt ein Vermeſſungsgeſchäft 
und hat für ſich die Bezeichnung „Landmeſſer“ 
bei Bekanntmachungen uſw. in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Der Verband vereidigter Landmeſſer 
klagte gegen ihn auf Unterlaſſung, wozu er vom 
Gericht auf Grund der ausdrücklichen Be⸗ 
ſtimmungen in $ 1 des Geſetzes über den unlauteren 
Wettbewerb vom 7. Juni 1909 als legitimiert 
anerkannt wird. 

Nach § 36 Gewerbeordnung iſt das Gewerbe 
der Feldmeſſer grundſätzlich frei, aber der 
Staat hat das Recht, Perſonen, die Vermeſſungs⸗ 
arbeiten vornehmen (Feldmeſſer), auf die Beob⸗ 
achtung beſtehender Vorſchriften zu vereidigen 
und öffentlich anzuſtellen. Dadurch ſoll im 
Intereſſe des Publikums die Möglichkeit geſchaffen 
werden, ſich der Perſonen zu bedienen, die bei 
Ausübung ihres Gewerbes eine beſondere Glaub⸗ 
würdigkeit in Anſpruch nehmen können. Dieſe 
Frage iſt in Preußen dahin geregelt, daß dem 
Feldmeſſer, der beſtimmten Prüfungsvorſchriften 
genügt hat, durch Aushändigung einer Be⸗ 
ſtallungsurkunde die Bezeichnung „Landmeſſer“ 
verliehen wird. 

Auf Grund der nach dieſer Richtung gegebenen 
ſtaatlichen Vorſchriften iſt die ſtaatlicherſeits durch 
Aushändigung einer beſtimmten Urkunde ver⸗ 
liehene Bezeichnung „Landmeſſer“, welche die 
Vorausſetzung für die öffentliche Ausſtellung eines 
Feldmeſſers iſt, als ein Titel, und zwar als Berufs⸗ 
titel im Sinne von § 360 Ziffer 8 StGB., an⸗ 
zuſehen. 

Unter Titeln, deren unbefugte Annahme 
§ 360 Ziffer 8 StGB. unter Strafe ſtellt, ſind 
ſolche Bezeichnungen zu verſtehen, welche durch 
höhere Verleihung von Staats wegen erworben 
werden oder mit einer beſtimmten Rangſtellung 
verknüpft ſind, deren Träger, wenn ſie auch keine 
Beamten ſind, mindeſtens dem Publikum gegen⸗ 
über eine öffentlich⸗rechtliche Stellung im Leben 
einnehmen. Die Bezeichnung „Landmeſſer“ 
wird durch ſtaatliche Prüfungsausſchüſſe ver⸗ 
liehen. Sie iſt ein Titel im Sinne des StGB 
wofür auch die amtliche Auskunft des Finanz⸗ 
miniſters vom 12. Oktober 1925 ſpricht, wonach 
nicht geprüften Feldmeſſern (Vermeſſungs⸗ 
technikern) von öffentlicher Stelle die Bezeichnung 
„Landmeſſer“ grundſätzlich nicht zuerkannt wird. 
Für Preußen ergibt ſich die Rechtslage, daß 
„Feldmeſſer“ ſich jeder nennen darf, der ſich 
beruflich mit Vermeſſungsarbeiten befaßt, Land⸗ 
meſſer dagegen nur derjenige, welcher nach be⸗ 
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ſtehender Staatsprüfung eine Beſtallung zum 
„Landmeſſer“ ausgehändigt erhalten hat. „Ver⸗ 
eidigter oder öffentlich angeſtellter Landmeſſer 
iſt nur der Landmeſſer, der durch die ſtaatlich 
vorgeſehene Stellung vereidigt und damit öffentlich 
angeſtellt iſt.“ 

Im vorliegenden Falle verſtößt der Angeklagte 
nicht nur gegen § 360 Ziffer 8 StGB. und gegen 
§ 3 des Geſetzes über den unlauteren Wettbewerb, 
da er durch die ihm nicht zukommende Bezeichnung 
„Landmeſſer“ unrichtige Angaben über geſchäft⸗ 
liche Verhältniſſe macht. ö 

Der Kläger kann auf Grund des Geſetzes 
über unlauteren Wettbewerb von dem Beklagten 
Unterlaſſung der Bezeichnung „Landmeſſer“ ver⸗ 
langen; aber da ein Unterlaſſungsanſpruch aus 
§ 823 ff. BGB. und aus § 1 UnlWG. nicht in 
Frage kommt, kann dem ganz allgemein auf 
Unterlaſſung der Bezeichnung als Landmeſſer 
gerichteten Klageantrag nur inſoweit entſprochen 
werden, als dem Beklagten entſprechend der 
Vorſchrift $ 3 Unl WG. unterſagt iſt, in öffent⸗ 
lichen Bekanntmachungen oder Mitteilungen, die 
für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt 
ſind, ſich der Bezeichnung Landmeſſer zu bedienen. 
(Jur. Wochenſchrift 1927 Heft 27 S. 1603.) 

Bemerkung. Aus dieſer Entſcheidung kann 
gefolgert werden, daß die Bezeichnungen „Forſt⸗ 
aſſeſſor“ und „Forſtreferendar“ Titel im 
Sinne des $ 368 Ziffer 8 des StGB. ſind und nicht 
unbefugt geführt werden dürfen, weil ſie durch 
Verleihung von Staats wegen auf Grund ab⸗ 
gelegter Prüfungen erworben ſind und den 
Trägern, auch wenn ſie nicht Beamte ſind, dem 
Publikum gegenüber eine öffentlich ⸗ rechtliche 
Stellung einräumen. Der Referent. 


— — en 


2 


Streitwertfeſtſetzung bei Feſtſetzung des Gehalts 
eines Gemeindebeamten im Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren. 

Heſſiſcher Verwaltungsgerichtshof, Urteil vom 11. Juni 1927, 
VGH. 81/7. 


Nach dem Urteil iſt bei Feſtſetzung des Gehalts 
von Gemeindebeamten im Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren der Streitwert von dem Gericht nach 
freiem Ermeſſen feſtzuſetzen und nicht auf den 
12 ½ fachen Jahresbetrag des ſtrittigen Gehaltsteils. 
(Jur. Wochenſchrift 1927, Heft 37/38.) h 

Nach 89 der Zivilprozeßordnung iſt bei Streitig⸗ 
keiten auf Zahlung von Gehaltsbezügen der Wert 
des Streitgegenſtandes auf den 12 ½ fachen Betrag 
des jährlichen Bezuges zu bemeſſen, was natürlich 
die Entſtehung erheblicher Koſten zur Folge haben 
muß. — Nach § 10 Abſ. 2 des Gerichtskoſten⸗ 
geſetzes iſt bei Anſprüchen auf Erfüllung einer 
auf geſetzlicher Vorſchrift beruhenden Unter⸗ 
haltungspflicht der Wert des Rechts auf die wieder⸗ 
kehrenden Leiſtungen auf den Betrag des ein⸗ 
jährigen Bezugs berechnet. Man ſollte nun an⸗ 
nehmen, daß das Beamtengehalt die rechtliche 
Natur einer Unterhaltsrente hat und daß unter 
dieſen Umſtänden die Vorausſetzung für die An⸗ 
wendung der Beſtimmung des $ 10 Abſ. 2 Gerichts⸗ 
koſtengeſetzes gegeben wäre. Das Oberlandes⸗ 
gericht Naumburg hat in ſeinem Beſchluſſe vom 
9. Mai 1924 (2 W 88/24) dieſe Auffaſſung unter 
eingehender, aber nicht ganz überzeugender Be⸗ 
gründung abgelehnt, ſo daß es, ſeiner Anſicht nach, 
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bei der Feſtſetzung des Wertes des Streitgegen⸗ 
ſtandes nach $ 9 C. P. O. bleiben müſſe. — Wer 
nicht im Armenrecht etwaige Anſprüche vor den 
ordentlichen Gerichten verfolgen kann, der wird 
in den meiſten Fällen der Koſten wegen eine Klage 
kaum durchführen können, was ſicherlich ein 
unhaltbarer Zuſtand iſt. Der Koſtenpauſchſatz 
nach $$ 106, 107 des Landesverwaltungsgeſetzes 


für Preußen wird im Verwaltungsſtreitverfahren 
nach dem Werte des Streitgegenſtandes berechnet. 
Die Feſtſetzung dieſer Gebühren iſt geſchehen durch 


Runderlaß des Miniſters des Innern, des Finanz⸗ 
Miniſters, des Miniſters für Handel und Gewerbe, 
des Miniſters für Verwaltung vom 24. Dezember 
1826 (Ia 985 III, I C 2. 17299 b/II C 11956, 
I 8312/Z. B. I und II 8 Nr. 1842.) B. 


D 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Profeſſor Forſtmeiſter Sellheim, der Senior 
der Profeſſoren an der Forſtlichen Hochſchule Hann.⸗ 
Münden, konnte am 1. d. Mts. ſein 50jähriges 
Amtsjubiläum begehen. Seit 1893 war ihm die 
ſtaatliche Lehroberförſterei Cahrenberg übertragen, 
ſeit 1922 iſt er in den Ruheſtand getreten, hält aber 
noch heute Vorleſungen an der Hochſchule ab. 


Dr. Meyer⸗Wegelin, der bisherige Privat⸗ 
dozent an der Hochſchule in Hann.⸗Münden, hat 
den Ruf der ſächſiſchen forſtlichen Hochſchule in 
Tharandt, die ihm eine ordentliche Profeſſur an⸗ 
getragen hatte, nicht angenommen und wird als 
außerordentlicher Profeſſor der Mündener Hoch⸗ 
ſchule erhalten bleiben. Er verwaltet gleichzeitig 
die ſtaatliche Oberförſterei Witzenhauſen. 
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Verſammlung der preußiſchen Staatsförſter 
in Berlin. Der Verein preußiſcher Staatsförſter 
hat für den 20. Oktober, 10 Uhr vormittags, 
ſeine Mitglieder zu einem außerordentlichen 
Förſtertage ins Lehrervereinshaus (Alexanderplatz) 
berufen. Die Tagesordnung lautet: „Das neue 
Beſoldungsunrecht“. 


Landwirtſchaftskurſe für die Forſtbeamten. 
Auf Anordnung des Herrn Miniſters für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten ſind für die 
Forſtbeamten landwirtſchaftliche Kurſe ans 
geordnet worden, welche an einer von der zu⸗ 
ſtändigen Regierung beſtimmten Zentralſtelle ſtatt⸗ 
finden und zu denen aus jeder Oberförſterei ein 
Beamter entſandt wird, der dann nach Rückkehr 
ſeinen Kollegen über das Geſehene und Gehörte 
Vortrag zu halten hat. Jeder Landwirtſchaft 
treibende Forſtbetriebsbeamte wird dem Herrn 
Miniſter für den guten Willen, zu helfen, den 
dieſe Anordnung zeigt, Dank wiſſen. Nun 
kann man in einem ſolchen Kurſus wohl recht viel 
lernen, ob man das Gelernte für jeden Fall in 
der Praxis verwerten kann, iſt zum mindeſten 
fraglich. Nach meiner unmaßgeblichen Anſicht 
ſind die Förſterlandwirtſchaften ſo grundverſchieden, 
daß für ſie in bezug auf die angeſetzten Kurſe wohl 
das Wort gilt: „Grau iſt alle Theorie!“ Würde 
es nicht für den Stelleninhaber vorteilhafter ſein, 
wenn etwa folgendermaßen verfahren würde: 
Ein landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger beſucht 
jede Oberförſterei; er beſichtigt im Beiſein fümt- 
licher Betriebsbeamten jede Förſterlandwirtſchaft 
an Ort und Stelle. Der Stelleninhaber äußert. 


ſich über die Art und Weiſe ſeiner Wirtſchafts⸗ 
führung, über die Schlageinteilung, Fruchtfolge, 
Düngung und Erträge uſw. und erhält dann 
von dem Sachverſtändigen Aufklärung darüber, 
wie er es machen muß, um ſeine Landwirtſchaft 
möglichſt ertragreich zu machen, wie er praktiſcher⸗ 
weiſe ſeine Schläge einzuteilen hat, welche Dünge⸗ 
mittel er am vorteilhafteſten verwendet uſw. Ich 
glaube beſtimmt, daß der Herr Miniſter auf dieſe 
Art und Weiſe eher zu einem Ziele kommen und 
ſeine Maßnahme eine für die Forſtbeamten 
ſegensreiche ſein wird. Sehr häufig dürfte der 
achverſtändige zu der Überzeugung gelangen 
— ich glaube ſogar, daß dies immer der Fall ſein 
wird —, daß ein Betrieb, ganz beſonders wenn 
er ſo klein und ſo teuer iſt wie der der Forſt⸗ 
beamten (Arbeiterlöhne), nur dann rentabel ſein 
kann, wenn er von allen Feſſeln befreit iſt. Freie 
Wirtſchaft, freies Verfügungsrecht über 
alle geernteten Produkte ſind die Vor⸗ 
bedingung zur Rentabilität. Was nun den Koſten⸗ 
punkt zu meinem Vorſchlage anbetrifft, ſo glaube 
ich nicht, daß dieſer weſentlich höher iſt, als dieſes 
jetzt der Fall ſein wird, zumal jeder Landwirtſchaft 
treibende Forſtbeamte gerne bereit ſein wird, den 
Sachverſtändigen unentgeltlich an Ort und Stelle 
zu bringen. Blankerts, Forſtſekretär. 
Nachſchrift. Wir halten dieſen Vorſchlag für 
außerordentlich beachtenswert und kaum teurer 
als die land wirtſchaftlichen Kurſe; denn in den 
landwirtſchaftlichen Kreisvereinen werden ſich 
überall gern Sachverſtändige finden, die eine ſolche 
fachliche Beratung koſtenlos oder für billiges Geld 
ausüben. Die Ratſchläge, die an Ort und Stelle 
erteilt werden, wären um ſo wertvoller, wenn ſie 
von erfahrenen landwirtſchaftlichen Praktikern er⸗ 
teilt würden. »Die Schriftleitung. 


D 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Staatlicher Revierförſter Riſtow, Charlotten« 
hof, veging am 1. d. Mts. ſein 25 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum als Revierförſter. Aus dieſem Anlaß 
erſchienen in ſeinem Kreiſe Abordnungen der 
grünen Farbe. In beſonderer Ehrung würdigte 
ihn ſein Oberförſter als treuen Pfleger ſeiner 
Forſten, als Heger unſeres Wildes. Vom Verein 
ehemaliger Jäger und Schützen hatte Kamerad 
Scherff den Auftrag übernommen, ihn mit warmen 
Worten als treuen Verehrer des Vereins und 
guten Kameraden zu feiern. Die Damen der 
grünen Farbe ehrten ihn durch Überreichung eines 
Blumenſtraußes. Der Höhepunkt der Freude 
wurde erreicht, als ein Telegramm das Eintreffen 
eines Enkelkindes als jüngſten Gratulanten 
meldete. Herr Revierförſter Riſtow iſt eine wert⸗ 
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geſchätzte Perſönlichkeit und durch ſeine lange 
Dienſtzeit bei hoch und niedrig als ein Mann mit 
lauterer Geſinnung weit bekannt. Möge er in 
ſeiner Vollkraft dem deutſchen Walde und ſeiner 
Familie noch lange erhalten bleiben. 
Stadtförſter Ludwig Lingelbach in Eſchwege, 
Bezirk Kaſſel, konnte dieſer Tage auf eine 50jährige 
Tätigkeit im Dienſte der Stadt zurückblicken. 
1851 geboren, war der allgemein geſchätzte und 
beliebte Jubilar zunächſt bei der Oberförſterei 
Wanfried und Aue tätig und trat 1877 als Vertreter 
des damaligen erkrankten Stadtförſters in ſtädtiſche 


Dienſte. Zahlreiche Ehrungen wurden dem 
Jubilar an ſeinem Ehrentage zuteil. 

2 
Unterrichts-, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 


gänge und Waldausflüge. 


Lehrwanderung des Forſtamts Berlin der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden- 
burg und für Berlin. Das Forſtamt Berlin 
veranſtaltet am Mittwoch, dem 2. November 
1927, eine Lehrwanderung im Revier Heiners⸗ 
dorf, Kreis Lebus (Beſitzer: Herr Schulz von 
Heinersdorf). Die Lehrwanderung iſt beſonders 
für Waldbeſitzer und Forſtbeamte der Kreiſe Lebus, 
Oberbarnim, Königsberg und Beeskow⸗Storkow 
gedacht. Treffpunkt 8,45 Uhr in Heinersdorf. 
Wagen zur Revierfahrt werden zur Verfügung 
geſtellt. Es werden gezeigt: Ackeraufforſtungen 
mit Kiefer unter Beimiſchung von Laubholz, 
Douglas, Lärche, Unterbau von Kiefernbeſtänden, 
Behandlung von Eichenbeſtänden, Wuchsleiſtungen 
verſchiedener Ausländer, Ackeraufforſtungen mit 
Traubeneiche, mit Roteiche und mit Rotbuche; 
außerdem werden forſtliche Maſchinen vorgeführt. 
Gegen 2 Uhr nachmittags einfaches Frühſtück in 
Heinersdorf. Anmeldungen zur Teilnahme mit 
Angabe, wieviel Perſonen teilnehmen, bis pünktlich 
25. Oktober an die Forſtabteilung der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und 
für Berlin in Berlin NW 40, Kronprinzenufer 4/6. 
Anmeldung iſt unbedingt erforderlich. 

gez. Graf v. d. Schulenburg. 
2 

Ergebnis der Förſterprüfung des Berufs- 
amtes für Privatförſter in Halle a. S. Die 
diesjährige Förſterprüfung fand in den Tagen 
vom 13. bis 17. September in Neuhaldensleben 
ſtatt. Der Prüfungsausſchuß beſtand aus den 
Herren Oberforſtmeiſter Gericke⸗Halle a. S., 
Vorſitzender, Forſtmeiſter Kolb⸗Roßla, Forſt⸗ 
meiſter Annecke⸗Ballenſtedt, Oberförſter Hopf⸗ 
Langenſalza, Oberförſter Mann⸗Neuhaldensleben, 
»Revierförſter Keibel⸗Altenhauſen, Revierförſter 
Haferkorn⸗Reinharz. Der Prüfung unterzogen 
ſich insgeſamt 26 Anwärter, wovon 3 die Prüfung 
mit „gut“ und 17 mit „genügend“ beſtanden haben; 
6 Prüflinge haben die Prüfung nicht beſtanden. 
— Die Forſtgehilfenprüfung fand in den 
Tagen vom 13. bis 15. September ebenfalls in 
Neuhaldensleben ſtatt. Der Prüfungsausſchuß 
beſtand aus den Herren Oberforſtmeiſter Gericke⸗ 
Halle a. S. als Vorſitzender, ſowie Forſtmeiſter 
Kolb⸗Roßla, Oberförſter Mann⸗Neuhaldensleben, 
Förſter Trübenbach⸗Hohenlochau. Es unterzogen 
ſich der Prüfung drei Anwärter, die ſämtlich die 
Prüfung beſtanden, und zwar einer mit „ſehr gut“ 
und zwei mit „gut“. 


Vom Berufsamt für Privatförſter in Schleſien. 
In der Zeit vom 13. bis 17. September d. J. hielt 
das Berufsamt für Privatförſter in Schleſien die 
dritte diesjährige Förſterprüfung in Lüben (Nieder- 
ſchleſien) ab. Zur Prüfung waren vom Haupt- 
berufsamt 22 Anwärter zugelaſſen; hiervon 
meldeten ſich zwei Prüflinge ſchon vor dem 
Beginn ab, ein Prüfling erſchien nicht und meldete 
ſeinen Rücktritt zum Beginn. Während der 
Prüfung trat ein Prüfling wegen Erkrankung 
zurück. Geprüft wurden ſomit nur 18 Prüflinge, 
von dieſen haben 15 die Prüfung beſtanden. 
Vier Prüflinge erhielten die Note „gut“, und 
zwar die Herren Erich Schneider aus Klein⸗ 
Kotzenau, Kr. Lüben, Fritz Borkenhagen aus 
Horſcha, Kr. Rothenburg, Otto Herrmann aus 
Kleinitz, Kr. Grünberg, Herbert Keßler aus 
Baruther Berg, Kr. Rothenburg. Elf Prüflinge 
erhielten die Note „genügend“. Von den Teil⸗ 
nehmern waren zwölf ehemalige Forſtſchüler, 
und zwar: fünf Templin, vier Neuhaldensleben, 
drei Reichenſtein. Von den Nichtforſtſchülern 
hatten zwei die Gehilfenprüfung, vier keine 
Gehilfenprüfung; drei wiederholten die Prüfung. 


Mit dieſer Prüfung ſind die diesjährigen 
Förſterprüfungen in Schleſien beendet. Von 
den 67 zur Prüfung zugelaſſenen Anwärtern 
ſind geprüft worden 61. Hiervon haben be⸗ 
ſtanden 47 = rund 77%, mit „ſehr gut“ keiner, 
mit „gut“ 11 rund 18%, mit „genügend“ 36 
= rund 59%. Es waren im ganzen ehemalige 
Forſtſchüler 44 = rund 72%, und zwar: Reichen⸗ 
ſtein 14, Templin 15, Neuhaldensleben 8, Milten⸗ 
berg 1, Münſtereifel 2, Groß⸗Schönebeck 2, Bud⸗ 
weis 1, Forſtinſtitut Reppen 1. 

Nach Forſtſchulen geordnet ergaben ſich folgende 
Prüfungsergebniſſe: 


mit mit nicht 

„gut“ „genügend“ beſtanden 
Reichenſtein 2 10 2 
Templin 4 8 3 
Neuhaldensleben 2 4 2 
Miltenberg 1 — — 
Münitereifel. . — — 2 
Groß⸗Schönebeck 1 1 — 
Budweis 1 — — 
Forſtinſtitut Rep pen — 1 


Von 17 Nichtforſtſchülern haben beſtanden 11, 
hiervon alle mit „genügend“. Es erweiſt ſich 
alſo dauernd, daß die Forſtſchulbildung ſich außer⸗ 
ordentlich ſegensreich auswirkt. Im Berichts⸗ 
jahrgang iſt es keinem Prüfling ohne Forſtſchul⸗ 
vorbildung gelungen, beſonderes Wiſſen und 
Können zu bekunden. Anderſeits kann Forſt⸗ 
ſchulwiſſen ohne weitere gründliche praktiſche 
Fortbildung nicht für das Förſterexamen genügen, 
wie Prüflinge bewieſen haben, die trotz guten 
Forſtſchulexcamens in der Förſterprüfung völlig 
verſagten. 5 H. 

& 


Forſtwirtſchaftliches. 


Der Anmeldetermin für die Hauptprüfung 
von Sämaſchinen dz für Forſtkulturen, die, wie wir 
in Nummer 40 auf Seite 1115 mitgeteilt haben, 
der Maſchinenausſchuß des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins veranſtaltet, wird vom 15. Oktober auf 
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den 1. Januar 1928 verlegt. Bis zu dieſem Tage 
muß die Anmeldung bei der Geſchäftsſtelle des 
Maſchinenausſchuſſes des Deutſchen Forſtvereins 
in Berlin SW 11, Hedemannſtraße 30, erfolgt fein. 


2 


Verwendung einer einfachen Hebelade zum 
Nmdrüden von ftehenden Stämmen. Angeregt 
durch den Artikel des Herrn Forſtgehilfen 
Nützelberger, in Nummer 36 auf 
Seite 992 über 
eine einfache Ro⸗ 
de maſchine möch⸗ 
te ich folgendes 
bemerken. Es iſt 
mir ſunbegreiflich, 
warum im prak⸗ 
tiſchen Forſtbe⸗ 
trieb die ſehr 
einfache und in 
jeder Forſtverwal⸗ 
tung vorhandene 
Hebelade zum 
Umdrücken der 
Stämme nicht be⸗ 
nutzt wird. Die 
bekannte Hebe⸗ 
lade, wie ſie eine 
Hilfe beim Auf⸗ 


Nürnberg, 


Anwendung der Hebelade. 


laden der Bauholzſtämme iſt, verwende ich ſeit 
Jahren zu den verſchiedenartigſten Arbeiten. 
Ein 6 Meter langer, genügend ſtarker Schiebe⸗ 
baum, an dem oben eine eiſerne Klaue das Ab⸗ 
rutſchen am Stamme verhindert, wird am unteren 
Ende mit einem ſtarken Ring verſehen, der quer 
durch den Schiebebaum hindurchgeht und ſich 
bequem drehen läßt. In dieſen Ring wird der 
Haken des zur Hebelade gehörenden Schwengels 
(Hebelarm) eingehakt, und die Lade mit dem 
Schiebebaum iſt zur Arbeit fertig. Die weitere 
Handhabung vollzieht ſich wie beim Aufladen von 
Bauholz und iſt aus der Abbildung erſichtlich. 
Revierförſter Henſeleit, Abbarten, Opr. 


8 


Auftreten der Kiefernblattweſpe in Baden, 
Etwa ſeit Ende Auguſt hat in den Kiefern⸗ 
waldungen der badiſchen Rheinebene, in den 
Gemeindewaldungen von Schwetzingen, Secken⸗ 
heim, Stadtwald Mannheim und in den be⸗ 
nachbarten Privatwaldungen ein äußerſt 
ſchädigender Fraß der Buſchhornblattweſpe 
(Lophyrus pini) auf etwa 500 ha eingeſetzt. Der 
Fraß dehnte ſich auch auf die Bergſtraße und die 


Vorberge des Odenwaldes aus und griff auf die 
ſtädtiſchen Waldungen von Heidelberg ſowie auf 
die Gemeindewaldungen von Doſſenheim und 
Schriesheim über. Man berichtet ſogar ſchon 
von weiterer Verbreitung. Etwa von 300 m 
Meereshöhe ab iſt eine Abnahme des Befalles 
feſtzuſtellen. 

Schon von weiten fallen die braungrauen 
Kronen der Beſtandsränder der heimgeſuchten 
Beſtände auf. Ein beſonders trauriges Bild 
zeigen die Stangenhölzer. Sogar das Gras am 
Boden, Laubholzblätter und die Rinde der Zweige 
wurden von den Raupen angenommen. Die 
kleinen grauen Raupen mit bräunlichem Kopf, 
in vorliegendem Fall zweite Generation der 
Kiefernblattweſpe, ſtellten ſich zu Anfang Sep⸗ 
tember wie aus dem Boden gezaubert in un⸗ 
geheurer Menge ein, überzogen die Aſte klumpen⸗ 
artig und bedeckten faſt die Rinde der Stämme, 
während im Sommer ein verhältnismäßig un⸗ 
bedeutender Fraß beobachtet worden war. Die 
herabgefallenen Raupen häuften ſich am Fuße 
der Bäume oder in den Fahrgeleiſen der Wege 
zu dicken Maſſen an. Überall war der Boden 
mit Raupenkot bedeckt, der beſtändig nieder⸗ 
rieſelte. 

Zunächſt wurde in den Kulturen mit Zer⸗ 
quetſchen der Raupen begonnen, ein langſam 
fortſchreitendes, mühſames und ekelerregendes 
Geſchäft. Als die Kalamität immer noch an⸗ 
wuchs, wurde ſie mit „Eſturmit“, 
einem Fraßgift von verhältnismäßig 
geringem Arſengehalt, vom Flugzeug 
aus und mit Motorverſtäuber be⸗ 
kämpft. Die Maßnahmen wurden 
noch als Verſuche betrachtet, da Er⸗ 
fahrungen über Bekämpfung eines 
Kie fernblattweſpenfraßes nur in ge⸗ 
ringem Maß vorlagen. 

Soviel ſich bis jetzt beurteilen 
läßt, hat ſich das Mittel, ohne daß 
ſich beſondere Nachteile bei Anwen⸗ 
dung dieſes Giftſtoffes zeigten, gut 
bewährt. Es wurden etwa 200 ha von 
den Raupen gründlich geſäubert. Das Mittel wirkt 
ſich in zwei bis vier Tagen aus. Allerdings ſind die 
Koſten des Verfahrens — genaue Angaben können 
noch nicht gemacht werden — recht erheblich. Es 
dürfte etwa mit 50 bis 60 RM je Hektar zu rechnen 
ſein. Sehr ſtörend erwies ſich die ungünſtige 
Witterung, bei der die Beſtäubungen häufig 
unterbrochen werden mußten. Da die Verpuppung 


8 


der Raupe jetzt Anfang Oktober in Gang 
kommen wird, müſſen weitere Maßnahmen 
unterbleiben. 


Obgleich ſtellenweiſe Kahlfraß eingetreten iſt, 
hofft man jedoch, da die Knoſpen unberührt ſind, 
auf Rettung der befallenen Beſtände, voraus⸗ 
geſetzt, daß im nächſten Jahre der Fraß nicht 
wieder ſtark einſetzt oder andere Inſekten das 
Zerſtörungswerk vollenden. Dr. B. 

2 


Betonſchwellen. Die ungariſche Staatsbahn 
hat zur Verminderung der Einfuhr von Holz⸗ 
ſchwellen Verſuche mit Betonſchwellen vorge⸗ 
nommen. Es hat ſich jedoch hierbei gezeigt, daß 
die Befeſtigung der Schienen auf Betonſchwellen 
mit Schwierigkeiten verbunden iſt und daß der 
mit ſolchen Schwellen verbundene Bahnkörper 
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großen Erſchütterungen auögejet ift. Die ungariſche 
Staatsbahn hat daher die weiteren Verſuche 
mit Betonſchwellen eingeſtellt. S. 


Wilddiebsſachen, 
Jagd⸗ und Torſtſchutzangelegenheiten. 


Bezirk Frankfurt a. D. Vor dem Amtsgericht 
in Landsberg a. W. hatten ſich der Zimmerer 
Fritz P. und der Waldarbeiter Walter K., beide 
aus Rohrbruch, wegen Wilderns zu verantworten. 
Beiden wurde zur Laſt gelegt, in den Jahren 1924 
bis Pfingſten 1926 in dem Forſtrevier Marienbrück 
unbefugt die Jagd ausgeübt zu haben. P., der 
Beziehungen zu der Tochter des K. unterhielt, 
ſoll wiederholt Wildbret in der Familie des K. 
verzehrt haben. Einmal ſollen beide ein Reh 
aus dem Walde geholt haben. Streitigkeiten 
boten ſchließlich den Anlaß, daß ſich P. von K. 
trennte, und um ſeinem früheren Freunde einen 
Hieb zu verſetzen, brachte er den Jagdeifer des K. 
zur Anzeige. Bei einer Hausſuchung wurden 
36 gebrauchte Patronen und ein Fuchseiſen ge⸗ 
funden. Die Waffe ſelbſt wurde nicht gefunden. 
Natürlich leugnete K. ab, jemals gewildert zu haben, 
vielmehr will er von der Förſterei Lübbeſee 
Hirſchwildbret gekauft haben. Es ging jedoch klar 
hervor, daß K. tatſächlich ſchon in aller Frühe 
im Walde geſehen worden iſt. Eine Zeugin 
bekundete ſoͤgar, geſehen zu haben, wie K. ein 
erlegtes Reh in einen Sack ſteckte. P. gab ferner 
zu, gemeinſchaftlich mit K. einen Rehbock aus dem 
Walde geholt zu haben. Der Sachverſtändige 
bekundete ſogar, daß das an den gefundenen 
Kugeln befindliche Blut Hirſch⸗ oder Rehſchweiß ſei. 
Das Urteil lautete für K. auf 100 Mark Geldſtrafe 
wegen Jagdvergehens und auf Einziehung des 
Teſchings, für P. wegen Begünſtigung auf 20 Mark. 

2 


Bezirk Schneidemühl. Dieſer Tage ver- 
handelte man vor der Großen Strafkammer 
in Schneidemühl gegen die vorbeſtraften Beſitzer⸗ 
ſöhne Paul und Albert Kruske aus Dt.⸗Krone⸗ 
Abbau, den Arbeiter Böttcher und den Fleiſcher 
Bördt, beide ebenfalls vorbeſtraft. Die Angeklagten 
hatten ſich wegen gewerbsmäßigen Wilderns und 
unbefugten Waffenbeſitzes zu verantworten. Das 
Schöffengericht Dt.⸗Krone verurteilte die An⸗ 
geklagten in erſter Inſtanz folgendermaßen: 
Böttcher wegen gewerbsmäßigen Wilderns und 
unbefugten Waffenbeſitzes zu 1 Jahr Gefängnis, 
Paul Kruske wegen unerlaubten Waffenbeſitzes 
zu 1 Monat Gefängnis und Bördt wegen 
gewerbsmäßigen Wilderns und unbefugten 
Waffenbeſitzes zu 4 Monaten Gefängnis. Albert 
Kruske wurde freigeſprochen. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft legte Berufung ein. Den Angeklagten wird zur 
Laſt gelegt, in der Forſt Dt.⸗Krone etwa 35 Stück 
Rotwild gewildert zu haben. Die Angeklagten 
gaben zu mehrere Stück Rotwild erlegt zu haben, 
wollen dies aber nicht gewerbsmäßig betrieben 
haben. Das Gericht fällte jetzt folgendes Urteil: 
Böttcher: 15 Monate Gefängnis für Wildern 
und 5 Monate für unerlaubten Waffenbeſitz, zu⸗ 
ſammen 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Bördt: 
2 Monate Gefängnis für Wilddieberei und 
6 Wochen Gefängnis für unerlaubten Waffen⸗ 
beſitz, zuſammen 3. Monate Gefängnis. Paul 
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Kruske: 1 Monat Gefängnis wegen unerlaubten 
Waffenbeſitzes. Albert Kruske: Die Berufung 
wurde verworfen. 
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Verſchiedenes. 


„Grüne Woche“ Berlin 1928. Die Beteiligung 
für die „Grüne Woche Berlin“ 1928 vom 28. Januar 
bis 5. Februar iſt ſchon jetzt als ſehr gut zu be⸗ 
zeichnen. Beſonderes Intereſſe beanſpruchen die 
verſchiedenen Sonderausſtellungen der Behörden 
und entſprechenden Berufsvertretungen, vor allem 
die Sonderausſtellung „Forſtwirtſchaft“, die ein⸗ 
zelnen Holzarten des deutſchen Waldes, ihr Anbau, 
Pflege, Gewinnung und verſchiedenartige Ver⸗ 
wendungs möglichkeiten. Es empfiehlt ſich auf 
jeden Fall, Stände rechtzeitig zu belegen, zum 
mindeſten bis zum 1. November 1927, da die 
Ausſtellungsleitung bis zu dieſem Tetmin einen 
Rabatt von 5% der Standmiete gewährt. Die 
vielen Vorträge und Tagungen der intereſſierten 
Berufsorganiſationen in den Vortragsſälen des 
Ausſtellungsgeländes werden der Ausſtellung einen 
wirklich intereſſierten fachmänniſchen Beſucher⸗ 
kreis zuführen. 


Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungs⸗ 
koſten im September (Ernährung, Wohnung, 
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger 
Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des 
Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des 
Monats September auf 147,1 gegen 146,6 im 
Vormonat. Sie iſt ſonach um 0,3 v. H. geſtiegen. 
An dieſer Steigerung ſind die Bedarfsgruppen 
„Ernährung“, „Heizung und Beleuchtung“ ſowie 
„Bekleidung“ beteiligt. Die Indexziffern für die 
einzelnen Gruppen betragen (1913/14 = 100): 
für Ernährung 150,6, für Wohnung 115,1, für 
Heizung und Beleuchtung 144,5, für Bekleidung 
159,6, für den „Sonſtigen Bedarf“ einſchließli 
Verkehr 184,1. ü 

& 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Die Diskonterhöhung hat bisher 
auf die Preisgeſtaltung am Holzmarkt keinen 
Einfluß ausgeübt. Die Schnittholzpreiſe ſind 
feſt geblieben, und es beſteht nach wie vor un⸗ 
vermindertes Intereſſe auch am Ankauf von 
Rohholz. Unſortierte Stammware, auf Säge⸗ 
werken diesſeits Schneidemühl geſchnitten, brachte 
im Großhandel 120 bis 124 RM je Kubikmeter 
ab Verladeſtation. Infolge der weſentlich beſſeren 
Beſchäftigung vieler Möbelfabriken, die auf den 
letzten Möbelmeſſen größere Aufträge erhalten 
haben, wuchs die Nachfrage nach Zopfbrettern, 
die im Großhandel knapp zu werden beginnen. 
Vor allem wurde geflößte Zopfkiefer verlangt 
und im Verkehr von den Sägewerken zum Platz⸗ 
holzhandel für 87 bis 88 RM je Kubikmeter frei 
Waggon Berlin verkauft. Ungeflößte Zopfkie fer 
brachte 83 bis 85 RM. Die Leiſtenfabrikation iſt 
zur Zeit gut beſchäftigt, und es ſind bedeutende 
Abſchlüſſe in angeblauten aſtreinen Seitenbrettern, 
aus Polen und aus dem Inland herrührend, an 
die Leiſteninduſtrie bekannt geworden. 
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Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 3. bis 9. Oktober 
1927 ab märkiſcher Station 11.79 RM. 


2 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 8. Oktober 1927, 
Landfüchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0, 32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2,25, Kanin, Wild kanin 
0,70 bis 0,75, Rehe, Sommer 1, Winter 1,50, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 


Leipziger Nauhwarenmarkt vom 8. Oktober 1927. 
Landfüchſe 20 bis 31, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 8, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,29, blauledrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
10. Oktober 1927. Rehböcke Ia 1,20 bis 1,30, Rotwild, 
männlich, ſchwer 0,53 bis 0,56 für % kg. Kaninchen, 
wilde, große 1,80 bis 2, Wildenten Ia 2,20 bis 2,40, 
Rebhühner, junge, groß Ia 2,80 bis 3, alte Ia 
1.70 bis 1,90 das Stück. Von den Preisnotierungen 
ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
10. Oktober 1927. Hechte, unſortiert 80 bis 87, 


Schleien, unſortiert 120 bis 140, Aale, unſortiert 
125 bis 135, Karpfen, Spiegel⸗, 30⸗ bis 40er 100 für 
50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief- und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Äußerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beauſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 47. Kündigung eines An⸗ 
geſtellten. Ich bin acht Jahre lang bei der hieſigen 
Forſtverwaͤltung, die fünf Beamte hat, als Vor⸗ 
arbeiter tätig geweſen, und ſeit drei Jahren als 
Forſtaufſeher angeſtellt, habe ich auch Förſter⸗ 
geſchäfte wahrzunehmen. Am 30. Juni bin ich 
zum 1. Oktober gekündigt worden, aber nach 
den Ausführungen in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
muß ich annehmen, daß ich mit elf Dienſtjahren 
auf eine längere Kündigungsfriſt Anſpruch er⸗ 
heben kann. Wie habe ich mich zu verhalten? 

F., Forſtaufſeher. 

Antwort: Das Geſetz vom 9. Juli 1926 

ſieht für Angeſtellte, die eine Beſchäftigungs⸗ 


dauer von zehn Jahren bei derſelben Verwaltung 
hinter ſich haben, eine Kündigungsfriſt von fünf 
Monaten vor, die für den Schluß eines 
Kalendervierteljahrs ausgeſprochen ſein muß. 
Bei Ihnen liegt eine Beſchäftigungsdauer von 
elf Jahren vor, aber es iſt die Frage zu unterſuchen, 
ob dieſe Beſchäftigungsdauer für Sie voll in An⸗ 
rechnung kommen kann. Das Geſetz findet An⸗ 
wendung auf Angeſtellte, die nach § 1 des Ver⸗ 
ficherungsgeſetzes für Angeſtellte verſicherungs⸗ 
pflichtig ſind ($ 1 des Geſetzes). Die von Ihnen 
zurückgelegten elf Dienſtjahre ſind aber nicht voll 
im Angeſtelltenverhältnis, ſondern acht Jahre 
davon im Arbeitsverhältnis zurückgelegt. Nach 
dem Sinne des Geſetzes iſt die Beſchäftigungsdauer, 
die für die Kündigungsfriſt maßgebend iſt, im 
Angeſtelltenverhältnis zurückzulegen, ſo daß 
für Sie nur eine Beſchäftigungsdauer von drei 
Jahren in Frage kommt und deshalb Ihre 
Kündigung von den Beſtimmungen des Geſetzes 
vom 9. Juli 1926 nicht berührt wird. Es kommt 
aus dieſem Grunde § 622 BGB. in Frage, der 
in Ermangelung einer beſonderen Vereinbarung 
vorſieht, daß die Kündigung für den Schluß eines 
Kalenderviertelſahrs unter Einhaltung einer 
Kündigungsfriſt von ſechs Wochen ausgeſprochen 
werden kann. 

Danach wäre die Kündigung zum 1. Oktober 
nicht anfechtbar, wenn die Anſicht als richtig an⸗ 
erkannt werden muß, daß die Dienſtjahre, die der 
Angeſtellte bei dem in Frage kommenden Arbeit⸗ 
geber oder deſſen Rechtsvorgängern als Arbeiter 
verbracht hat, nicht 10 die Beſchäfti⸗ 
gungsdauer anzurechnen ſind. 

Dieſe Anſicht wird aber nicht überall geteilt, 
beſonders nicht von den Gewerbe⸗ und Kauf⸗ 
mannsgerichten. 

Auf denſelben Standpunkt wie dieſe Gerichte 
hat ſich jetzt auch das Landgericht Frankfurt 
a. Main (I. Z. K. Urt. vom 24. Januar 1927, 
2. S. 765/26) geſtellt, denn in dem Urteil iſt aus⸗ 
geſprochen worden, daß bei Berechnung der 
Kündigungsfriſt für einen langjährigen Angeſtellten 
in die Beſchäftigungsdauer des Angeſtellten auch 
die Tätigkeit einzurechnen iſt, die er als Arbeiter 
in dem Betrieb tätig geweſen iſt, da 
der gegenteilige Standpunkt dem Wortlaut des 
Geſetzes und dem Grundſatz von Treu und Glauben 
widerſpreche. 

Danach konnte am 30. Juni nur zum 1. De⸗ 
zember gekündigt werden. 


Dem Urteil des Landgerichts Frankfurt a. Main, 
daß die Nichtanrechnung der im Arbeitsverhältnis 
verbrachten Jahre dem Wortlaut des Geſetzes 
widerſpreche, kann nicht ſo ohne weiteres bei⸗ 
getreten werden, denn der Ausdruck „Beſchäfti⸗ 
gungsdauer“ kann nicht aus dem Zuſammen⸗ 
hang des Geſetzes herausgenommen und für ſich 
betrachtet werden; denn das Geſetz gilt nur für 
„Angeſtellte“, die mindeſtens fünf Jahre be⸗ 
ſchäftigt geweſen ſind, und zwar als ſolche. 

Das Landgericht legt das Geſetz ausdehnend 
aus, was der Billigkeit entſpricht, aber nicht ſo 
ohne weiteres mit Sinn und Zweck des Geſetzes 
in Übereinſtimmung gebracht werden kann. Baltz. 
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Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Mene Forſt⸗ uſw. Denſtſtellen. 


Preußen. 
Oberförſterſtelle Jakobshagen (Stettin) iſt am 
Januar 1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
20. Oktober. 


Förſter⸗Endſtelle Bovenden, Oberförſterei Bovenden 
(Hildesheim), iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0. 1460 ha Garten, 2,0550 ha Acker, 
0,5000 ha Wieſe. Nutzungsgeld 91 RM. Dienſt⸗ 
aufwandentſchädigung 130 RM. Bahnſtation. 
Dorfſchule im Ort; nächſte höhere Schule 6 km. 
Förſter in Endſtellen und überz. Förſter ſind als 
Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 1. Dezember. 


Förſter⸗Endſtelle Hahnebalz in Clausthal, Oberf. 
Clausthal (Hildesheim), iſt am 1. April 1928 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1130 ha Garten, 
2,7730 ha Wieſe. Nutzungsgeld 46 RM. Dienſt⸗ 
aufwandentſchädigung 130 RM. Bahnſtation. 
Dorfſchule und höhere Schule im Ort. Förſter in 
Endſtellen und überz. Förſter ſind als Bewerber 
zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 1. Dezember. 


Förſter⸗Endſtelle Oberode, Oberförſterei Kattenbühl 
(Hildesheim), iſt am 1. April 1928 zu beſetzen · 
Wirtſchaftsland: 0, 1070 ha Garten, 2,5625 ha Acker, 
1,6023 ha Wieſe. Nutzungsgeld 57 RM. Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung 130 RM. Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 3 km; nächſte Dorfſchule 1 km; nächſte 
höhere Schule 10 km. Förſter in Endſtellen und 
überz. Förſter find als Bewerber zugelaſſen. Be⸗ 
werbungsfriſt 1. Dezember. 


Förſterſtelle Eichenzell, Oberf. Nie derkalbach (Kaſſel), 
iſt am 1. November neu zu beſetzen. Dienſtwohnung 
im Ort. Bahnſtation Eichenzell, 1 Km. Wirtſchafts⸗ 
land: 0, 1 ha Garten, 2,3 ha Wieſe, 1,6 ha Acker. 
Nutzungsgeld 107 RM. Bewerbungsfriſt 14. Oktober. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 
Stadtförſterſtelle Mückenberg iſt am 1. Januar 1928 
neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 15. No⸗ 
vember an den Magiſtrat in Guben einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Unentbehrlich Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
| „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 


RNentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Flatow (Schneide mühl) iſt zu beſetzen. Bes 
werbungen ſind ſofort einzureichen. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Jüterbog (Potsdam iſt zu beſetzen. Bewerbungen 
ſind ſofort vorzulegen. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Sensburg (Allenſtein) iſt zu beſetzen. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Wittenberg (Merſeburg) iſt vorausſichtlich zu 


beſetzen. 
Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Blas ke, Hegemeiſter in Lohrhaupten, Oberf. Flörsbach (Kaſſel), 
wird am 1. November in den Ruheſtand verſetzt. 

Fiehn, Förſter in Wachtbude, Oberf. Födersdorf, wurde am 
1. Oktober auf die neu eingerichtete Förſterſtelle Plembach, 
Oberf. Pr.⸗Eylau (Königsberg), verſetzt. 

Rhode, Forſtſekretär in Reußwalde, Oberf. Reußwalde, wurde 
am 1. Oktober unter Verleihung der Forſtſekretärſtelle 
nach Liebemühl, Oberf. Liebemühl ee verſetzt. 

Rutkewitz, überz. Förſter in Proberg, Oberf. Pfeilswalde, wurde 
am 1. Oktober zum Forſtſekretär ernannt und unter Ver⸗ 
leihung der Forſtſekretärſtelle nach Reußwalde, Oberf. Reuß⸗ 
walde (Allenſtein), verſetzt. 

Carmienke, Hilfsförſter in Mürlenbach, Oberf. Gerolſtein, 
wurde unter gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle 

„ Mürlenbach (Trier) zum Förſter ernannt. 

Göhring. Hilfsförſter in Gees, Oderf. Daun, wurde unter 
gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle Gees 
(Trier) zum Förſter ernannt. 

Ipach, Hilfsförſter in Permauern, Oberf. Pfeil, wird am 1. No⸗ 
vember auf die Hilfsförſterſtelle Kl.⸗Aszlacken, Oberf. Drusken 
(Königsberg), verſetzt. 

Ismer, Hilfsförſter in Allenbach, Oberf. Kempfeld, wurde unter 
gleichzeitiger Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle Allenbach⸗ 
Süd (Trier) zum Förſter ernannt. 

Lepke, Hilfsförſter in Almke, Oberf. Fallersleben, wurde am 
1. Oktober nach Behren, Oberf. Sprakenſehl (Lüneburg), 


verſetzt. 

Roſe, Hilfsförſter in Hebewerk Obolin, Oberf. Schnecken, wurde 
am 1. Oktober unter Verleihung der bebauten Hilfs förſter⸗ 
ſtelle nach Balzplatz, Oberf. Drygallen (Allenſtein), verſetzt 


Heſſen. 
Nicolaus, Forſtrat in Romrod, wurde in gleicher Dienſt⸗ 
eigenſchaft auf das Forſtamt Schiffenberg verſetzt. 


Freiſtaat Sachſen. 


Canzler, Forſtmeiſter beim Forſtamt Mittelhöhe, wurde am 
30. September in den dauernden Ruheſtand verſetzt 

Sache, Oberförſter, wurde am 1. Oktober zum Forſtmeiſter 
und Vorſtand des Forſtamts Unterwieſenthal ernannt. 

Enderlein, Forſtmeiſter beim Forſtamt Unterwieſenthal, wurde 
am 1. Oktober zum Forſtamt Plaue verſetzt. 

Schmidt, Revierförſter beim Forſtamt Wermsdorf, wurde am 
30. September in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Zeeh, Revierförſter beim Forſtamt Olbernhau, wurde am 
1. Oktober zum Forſtamt Wermsdorf verſetzt. 

Plant, Förſter beim Forſtamt Trünzig, wurde am 1. Oktober 
zum Forſtamt Olbernhau verſetzt. 

Mauersberger, Oberforſtwart beim Forſtamt Steinbach, 
wurde am 30. September in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Nitzſchner, Forſtwart beim Forſtamt Poſtelwitz, wurde am 
1. Oktober mit der Amtsbezeichnung „Oberforſtwart“ in 
Beſoldungsgruppe IV eingereiht. 

Richter, Hilfsförſter, wurde am 1. Oktober als Förſter beim 
Forſtamt Bärenfels angeſtellt. 


Verſetzten Beamten jet der Sonderdruck der „Deutſchen 
„ umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
Wie empfohlen, Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 
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Vereinszeitung. 


Nachrichten des „Waldheil“. 


Zahlung rückſtändiger Beiträge. n 
Unſere Mitglieder, die den Jahresbeitrag für 
1927 bis jetzt noch nicht gezahlt haben, bitten 
wir, das Geld unverzüglich abzuſenden. 
Adreſſe: Verein „Waldheil“, Neudamm, Poſtſcheck⸗ 
konto 9140 beim Poſtſcheckamt Berlin NW7. 
Beträge, die bis zum 20. Oktober nicht in 
unſeren Händen ſind, werden durch Nachnahme 
erhoben. 
Neudamm, den 10. Oktober 1927. 
Die Geſchäftsſtelle. 
I 8 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Betrifft Sonderbeitrag. 

In der außerordentlichen Vertretertagung am 
23. September in Berlin wurde beſchloſſen, zur 
Deckung der Reiſekoſten für die Vertreter der 
einzelnen Bezirke je Mitglied einen Sonderbeitrag 
von 1 RM zu erheben. Ich bitte daher die Bezirke, 
für ſofortige Einkaſſierung dieſer Beträge beſorgt 
zu ſein und ſie auf mein Poſtſcheckkonto: Leipzig 
23205 einzuzahlen. Die Kollegen, die bisher 
direkt an mich gezahlt haben, tun das bitte mit 
dem Sonderbeitrag ebenſo. An die teilweiſe 
noch rückſtändigen laufenden Beiträge wird bei 
dieſer Gelegenheit miterinnert. Die einzelnen 
Bezirksvertreter ſenden bitte an mich ihre Reiſe⸗ 
koſtenforderungen, dieſe werden von hier aus 
beglichen (evtl. Poſtſcheckkonto angeben). 

Eisleben, 5. Oktober 1927. Froeſe. 


Nachrichten des Reichsvereins für 
Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 
Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
11082. Leiſtner. Kurt, Hilfsförfter, Annenhof, Poſt Crangen, 
Kreis Schlawe. II. Abt. Ib. 
. Kirſch, Otto, Forſtkandidat, Oberlangenbielau i. Schl., 
Kreis Reichenbach. XV. Abt. Ia. 
11084. Kirſt, Otto, Förſter, Goldenitz, Poſt Pritzier (Mecklen⸗ 
burg). III. Abt. Ib. 
11085. Witte, Hubertus, Forſtgehilfe, Oberf. Warnen, Poſt 
Tollmingkehmen, Oſtpr. I. Abt. Ib. 
* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Hohn, Heinrich. Förſter, Böddecken, Poſt Wewelsburg, Kreis 
Büren i. Weſtf. 
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Bezirksgruppe Rheinland (V). Am Sonntag, 
dem 30. Oktober d. J., findet eine Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung in Wittlich ſtatt. 
mittags 5 Uhr Beſichtigung der Forſtſchule in 
Wittlich. Treffpunkt vor der Schule. Um 6 Uhr 
Beginn der Verſammlung im Hotel Mürz, danach 
einfaches gemeinſames Eſſen. Tagesordnung: 
1. Bericht über die Tagung in Lüneburg; 
2. Tätigkeitsbericht, Penſionskaſſe uſw. 3. Berufs⸗ 
amt (Lehrherren, Lehrlinge, Prüfungen). 4. Neuwahl 
des Vorſtandes. 5. Forſtliche und jagdliche Tages⸗ 
fragen. 6. Verſchiedenes. Im Anſchluß an die 
Verſammlung gemütliches Zuſammenſein mit 
Damen, einer Einladung der Stadt Wittlich folgend. 

Am Montag, dem 31. Oktober, morgens 
8 Uhr, Beſichtigung der Sperrholzfabrik. An- 
ſchließend Exkurſion unter Führung des Herrn 


Nach⸗ h 


[Gemeindeoberförſters Neuwinger in den Stadt⸗ 


wald Wittlich. Ende derſelben ſo, daß Abreiſe 
nach allen Richtungen noch nachmittags erfolgen 
kann. Die Herren Waldbeſitzer werden noch be⸗ 
ſonders gebeten, an der Veranſtaltung teilzunehmen 
und ihren Beamten die Teilnahme zu dieſer inter⸗ 
eſſanten und lehrreichen Veranſtaltung zu geſtatten 
und nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Gerne folgen wir der Einladung der Stadt 
Wittlich, die durch ihre tatkräftige Unterſtützung 
den Aufbau der Forſtſchule ermöglicht hat, und 
ich erwarte, daß alle Mitglieder der Bezirksgruppe, 
denen es eben möglich iſt, die Gelegenheit benutzen, 
dazu beizutragen, der Stadt Wittlich durch unſer 
zahlreiches Erſcheinen unſer großes Intereſſe an 
der Forſtſchule zu bekunden. Wittlich iſt wohl 
durch ſeine herrliche Lage und wundervolle Um⸗ 
gebung einer der geeignetſten Tagungsorte. Die 
Vereinsdamen beehre ich mich zu dieſer Ver⸗ 
anſtaltung ganz beſonders einzuladen. Für die 
Damen Montag Beſichtigung der Stadt unter 
Führung. Anmeldungen (auch wegen Unterkunft) 
an die Stadtbürgermeiſterei Wittlich bis 20. Oktober. 
Anzug Uniform. Poſtauto am Zug Kuyllburg. 

Fh. Strempt, den 3. Oktober 1927. 

Oberhettinger. 


Ortsgruppe Vogelsberg⸗Rhön. Am 28. Mai 
d. J. fand eine forſtliche Lehrwanderung in die 
Freiherrlich von der Tannſche Oberförſterei zu 
Tann in der Rhön ſtatt. Es nahmen daran teil 
4 Waldbeſitzer und 40 Forſtbeamte. Der zuſtändige 
Revierverwalter, Herr Oberförſter Marquardt, 
gab zu Beginn der Wanderung eine kurze Er⸗ 
läuterung über die allgemeinen Revierverhältniſſe 
der Oberförſterei, die in einer Höhenlage von etwa 
350 bis 700 m über N. N. auf Buntſandſtein, 
Muſchelkalk und Baſalt mit verhältnismäßig hohen 
Niederſchlagsmengen gelegen iſt. Neben der 
Hauptholzart, der Buche, kommen noch Fichte und 
Kiefer als Hauptholzarten vor. Der zu begehende 
Revierteil ſtockt auf Buntſandſtein und wird be⸗ 
herrſcht vom Nadelholz, das auch im Mittelpunkt 
der Erörterung ſtand. Die Wanderung gewann 
dadurch eine erhöhte Bedeutung, daß die örtliche 
Führung ergänzt und unterſtützt wurde von dem 
Waldbauausſchuß der Ortsgruppe, beſtehend aus 
den Herren Forſtrat Dr. Zentgraf, Forſtmeiſter 
Roßmäsler, Oberförſter Feuerborn und Revier⸗ 
verwalter Lichtenberg, die den zu begehenden 
Revierteil vorher beſichtigt und die zu be⸗ 
ſprechenden typiſchen Waldbilder herausgearbeitet 
atten. Der Verlauf der Wanderung zeigte, daß 
auf dieſem Wege für alle Teilnehmer ein weſentlich 
tieferer Einblick in die forſtlichen Verhältniſſe eines 
Revieres geſichert iſt, ſo daß dieſes Vorbild aller 
Bezirks⸗ und Ortsgruppen für die forſtlichen Lehr⸗ 
wanderungen zur Nachahmung empfohlen werden 
kann. Die durchwanderten Kiefernbeſtände in den 
verſchiedenen Altersklaſſen zeigten deutlich, wie 
ausſchlaggebend die Herkunft des Samens für 
die Entwicklung der Beſtände iſt. Der älteſte, rund 
80 jährige Beſtand, gemiſcht mit Fichte, einzeln 
und horſtweiſe und durch⸗ und unterſtanden mit 
Buche, bot dem Auge ein Bild der höchſten 
Vollkommenheit. Auf den beſten Flächen des 
Beſtandes ſtocken 700 bis 800 fm mit einem Zu⸗ 
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wachs von etwa 8 fm je Jahr und Hektar. In 
ſehr ſcharfer Form waren in dieſem Beſtande 
die beiden Kiefernraſſen, die Schuppen⸗ und die 
Plattenkiefer, voneinander zu unterſcheiden. Es 
wird dringend zu empfehlen ſein, dieſen Beſtand 
zur Samengewinnung anerkennen zu laſſen und 
dann den Samen zu gewinnen. In den mittel⸗ 
alten Kiefernbeſtänden, die zum Teil noch leidliche 
Stammformen zeigten, war deutlich zu erkennen, 
daß die Raſſen den klimatiſchen und Bodenver⸗ 
hältniſſen nicht mehr voll entſprachen. In dieſen 
Beſtänden wichen die zu eng ſtehenden Stämme 
einander aus, ſo daß ſich dem Auge gegenüber die 
Schäfte häufig überſchnitten; ein typiſches Bild 
für die Raſſeneigentümlichkeit. Noch aus⸗ 
geſprochener zeigte ſich im Wuchs dieſes Bild auch 
in der Beaſtung und Benadelung in den jüngeren 
Beſtänden. Der Waldbegang gab deshalb ein 
beſonders wertvolles Bild für die ungeheuere 
Bedeutung der Raſſenfrage der Kiefer. 

Neben der Kiefer ſtockt auf bedeutenden Flächen 
des durchwanderten Revierteiles die Fichte, die 
auf den Buntſandſteinböden der Rhön je nach 
Hanglage und Bodenſtruktur einen mehr oder 
weniger guten Wuchs hat. Im großen und ganzen 
zeigt die Fichte eine hohe Sturmfeſtigkeit und 
große Widerſtandskraft gegen Beſchädigungen 
durch Pilzerkrankungen (Rotfäule). In einem der 
Fichtenbeſtände mit einem Alter von etwa 
70 Jahren auf verſchiedener Hanglage wurde die 
große Bedeutung des Feinerdegehalts und der 
Tiefgründigkeit an verſchiedenen Einſchlägen deut⸗ 
lich gezeigt. Die Maſſen dieſes Beſtandes 
ſchwankten je nach den Bodenverhältniſſen zwiſchen 
300 und 800 fm je Hektar. Der Einfluß der Be⸗ 
ſtandesbehandlung, Stärkegrade der Durch⸗ 
forſtungen in den Fichtenbeſtänden konnte an ver⸗ 
ſchiedenen Bildern gezeigt werden. 

Die im Bereich der Ortsgruppe im allgemeinen 
vorherrſchende Buche war für dieſe Lehrwanderung 
bewußt nicht in den Vordergrund geſtellt worden. 
In einem etwa 60jährigen Beſtande wurde 
lediglich auf die Bedeutung der Hochdurchforſtung 
bei der Buche und in einem ehemaligen mittel⸗ 
waldartig bewirtſchafteten Beſtande mit breit⸗ 
kronigen Buchen, Kiefern und Lärchen und 
Fichtenüberhältern auf die Bedeutung des Boden⸗ 
zuſtandes für die Verjüngung hingewieſen. Der 
Boden dieſes Beſtandes zeigte eine mehr oder 
weniger ſtarke Rohhumusdecke und Verſäuerung, 
namentlich überall dort, wo der Lichteinfall noch 
ungenügend war. Die Meinungen, ob hier durch 
Bodenbearbeitung eine beſchleunigte Entſäuerung 
oder durch entſprechende Eingriffe in den Beſtand 
ohne Bodenarbeit eine langſamere natürliche 
Entſäuerung vorteilhafter ſei, gingen auseinander. 
Man kann wohl ſagen, daß dieſe Frage nur mit 
dem Rechenſtift zu löſen iſt. 

Einen beſonders erfreulichen Anblick für das 
Auge des Pflanzenzüchters bot noch der hervor⸗ 
ragend gepflegte, rund 1 ha große Pflanzgarten, 
in dem die für Aufforſtung von Huteflächen auf 
der Rhön notwendigen Forſtpflanzen, namentlich 
Fichten, in muſterhafter Weiſe gezogen werden. 
Dieſer Forſtgarten liegt in dem oben erwähnten 
hervorragend ſchönen Kiefern⸗Fichten⸗Buchen⸗ 
Miſchbeſrand. Unter feinem Schatten bot die Ver⸗ 
waltung einen köſtlich mundenden Trunk. Es iſt 
erklärlich, daß hierdurch, vor allem aber durch das um⸗ 
gebende ſchöne Waldbild, die Herzen höher ſchlugen. 
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Um 5,30 Uhr nachmittags fand in dem grün 
geſchmückten Saale des Hotels Münzel in Tann 
ein gemeinſames Eſſen ſtatt. Im Anſchluß daran 
wurde zunächſt die Lehrwanderung nochmals 
beſprochen, wobei Herr Forſtrat Dr. Zentgraf 
als Vorſitzender des Waldbauausſchuſſes in kurzen 
Strichen wieder auf die Hauptfragen zurückkam 
und das Weſentliche der geſehenen Waldbilder 
hervorhob. Die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes 
ergänzten nach feſtgelegtem Plan dieſe Aus⸗ 
führungen. Hierbei wurde auch der Tätigkeit 
der Revierverwaltung, namentlich des Förſters 
Randow, gedacht, der 25 Jahre das Revier in 
der Hand hat. Der Zuſtand des Reviers iſt ein 
klares Beiſpiel für die hohe Bedeutung der lang⸗ 
jährigen Tätigkeit eines tüchtigen Forſtmannes 
im gleichen Revier. 

Der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr Förſter 
Rathjen, ſprach der Freiherrlich von der Tannſchen 
Familie und den Beamten der Oberförſterei mit 
einem Horrido den Dank der Ortsgruppe aus. 

Da für den Freiſtaat Heſſen einſtweilen ein 
Berufsamt fehlt, wurde zur Anerkennung von 
Lehrherren und für die Annahme von Lehrlingen 
ein Ausſchuß, beſtehend aus den Herren Freiherr 
Fritz Riedeſel zu Eiſenbach, Förſter Wende⸗ 
roth und Förſter Weidmann, gewählt. Zu den 
Beſtrebungen der Vereinsleitung, forſtliche Fragen 
durch Bildung von Ausſchüſſen, z. B. eines 
Geräteausſchuſſes, wieder in den Vordergrund der 
Vereinstätigkeit zu ſtellen, wurde von verſchiedenen 
Seiten eingehend Stellung genommen. Von Herrn 
Forſtrat Dr. Zentgraf wurde hierzu ein Antrag 
geſtellt, der nach einſtimmiger Annahme durch die 
Ortsgruppe der Vereinsleitung direkt zugeleitet 
iſt. Auf Antrag des Vorſitzenden der Ortsgruppe 
wurde beſchloſſen, im Herbſt in Lauterbach einen 
kleinen forſtlichen Lehrgang abzuhalten. Die 
Wahl des Ortes für die Wintertagung wurde 
dem Vorſitzenden überlaſſen. Die Verſammlung 
wurde mit einem kräftigen Horrido auf den 
deutſchen Wald und ſeine Beſitzer und Pfleger 
geſchloſſen und klang aus in einen Abend bei 
Liederſang und Becherklang und fröhlichem Tanz, ſo 
daß auch die anweſendenGäſte zu ihrem Recht kamen. 

Am Sonntag, dem 29. Mai, fuhr ein großer 
Teil der Teilnehmer nach Station Milſeburg, 
um unter Führung des Revierverwalters der 
Oberförſterei Schackau, Herrn Oberförſter Walter, 
dieſen 900 m hohen Berg mit ſeiner ſchönen Fern⸗ 
ſicht zu beſteigen. An den Steilhängen ſtocken 
alte Buchenbeſtände mit Eiche und Ahorn gemiſcht, 
deren Bewirtſchaftung unter den ſchwierigen 
klimatiſchen Verhältniſſen mit vorſichtiger Hand 
durchgeführt werden muß. Nach einem letzten 
Blick auf die Berge der hohen Rhön und in das 
weite Fuldatal wurde der Rückmarſch nach Fulda 
angetreten. 

Gersfeld (Rhön), den 1. Juni 1927. 
Feuerborn, Oberförſter. 
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Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend 9 kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in A 
noch Monta 


usnahme fällen 
g früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
7ͤͥĩ ³²;m . ISO 9606909 HE 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Der heutigen Nummer unſeres Blattes liegt 
eine Preisliſte der Sägen⸗ und Werkzeugfabrik 
J. D. Dominicus & Söhne, Berlin SW 68, 
Ritterſtraße 71, bei, auf die wir unſere Leſer 
ganz beſonders hinweiſen. 


2 


Wie kann die Landwirtſchaft wieder zu 
beſſeren Ernten kommen? 


Die Schäden, die der Krieg und ſeine 
Folgen unſerer Landwirtſchaft gebracht, ſind 
trotz der Tatkraft, mit der der deutſche Land⸗ 
wirt den Wiederaufbau betrieben hat, noch 
nicht beſeitigt. Wenn es trotz der vermehrten 
Anwendung von Kunſtdünger bisher nicht gelang, 
wenigſtens die vor dem Kriege gewohnten Ernten 
zu erzielen, ſo iſt dafür in erſter Linie die unrichtige 
Ernährung unſerer landwirtſchaftlichen Kultur⸗ 
pflanzen verantwortlich. Die einzelnen Nähr⸗ 
ſtoffe ſind vielfach nicht im richtigen Verhältnis 
zueinander gegeben worden, und ſo kommt es, 
daß eine Stickſtoffdüngung, die früher faſt Wunder 
wirkte, keinen Erfolg mehr hat; ſtatt des erhofften 
Nutzens vielfach Lagerung des Getreides, die jede 
Entwicklung hemmt. Früher wurde aber auch 
drei⸗ bis viermal ſoviel Phosphorſäure gegeben 
als Stickſtoff, und es wird mit den Ernten nicht 
beſſer, ſolange dieſes Verhältnis nicht wiederher⸗ 
geſtellt wird. Nachſtehender Verſuch der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Schule in Varel iſt ausgeführt 
auf vier gleichmäßig mit je Hektar 20 kg reinem 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


1151 
m N 
es es 8 
Ernte | Körner⸗ Thomas Gewinn 
ertrages] mehls 
kg RM RM RM 
Die 1. Parzelle blieb ohne 
Thomasmeh!l. 2200 561.— — — 
Die 2. Parzelle erhielt 30 kg 
reine Phosphorſäure = 
200 kg Thomasmehl 2300 586,80 I 12,80 13.— 
Die 3. Parzelle erhielt 50 Kg 
reine Phosphorſäure = 
333 kg Thomasmehl .| 2900 739,50 | 20,81 | 157,69 
Die 4. Parzelle erhielt 80 kg 
reine Phosphorſäure = 
533 kg Thomasmehl . 3712,50] 946,69 | 33,31 | 352,38 


woraus die Nutzanwendung zu ziehen iſt: Die 
Landwirtſchaft muß wieder in reichlichem Maße 
Pyhosphorſäure zur Düngung anwenden, wie die 
ſta ken Thomasmehlgaben in dem mitgeteilten 
Düngungsverſuch es zeigen. 


An unſere ſehr verehrten Leſer! 


Die Bezugsgebühren für das Vierteljahr 
Oktober — Dezember 1927 bitten wir bis zum 
22. Oktober unſerem Poſtſcheck⸗Konto Berlin 
41509 zu überweiſen. Alle Beträge, die bis 
zu dieſem Tage hier nicht eingegangen ſind, 
werden wir wie bisher unter Zuſchlag der Gebühren 
durch Nachnahme erheben. Es wird gebeten, bei 
Vorzeigung die Nachnahmekarte pünktlich einzu⸗ 
löſen. Zur Vermeidung der hohen Nachnahme⸗ 
gebühren empfiehlt ſich rechtzeitige Ueberweiſung des 
Betrages. 

Neudamm, im Oktober 1927. 


Stickſtoff in Leunaſalpeter und 80 kg reinem Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


Kali in 40% Kaliſalz gedüngten Parzellen. 


J. Neumann. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangen: 
Die Beſoldungsreform. 


Der Entwurf zum preußiſchen Beſoldungs⸗ 
geſetz iſt nunmehr erſchienen!). Er bringt zum 
Teil gegenüber den von uns in der vorigen Nummer 
als vorausſichtlich bezeichneten Beträgen etwas 
abweichende Sätze. Bezüglich der Förſter und 
Forſtſekretäre iſt nur inſofern eine Anderung 
eingetreten, als das Anfangsgehalt, von dem wir 
annahmen, daß es 2100 oder 2300 RM betragen 
würde, auf 2200 RM feſtgelegt it. Die Forſt⸗ 
betriebsbeamten ſollen danach im Mindeſtgehalt 
600 und im Höchſtgehalt 800 RM weniger als die 
Regierungsoberſekretäre bekommen. Die Forſt⸗ 
verwalter ſind im Endgehalt um 200 RM 
geringer bedacht als die Regierungsoberſekretäre 
in geſchäftsleitenden Stellungen, während das 
Endgehalt der Revierförſter noch um weitere 
400 RM niedriger iſt. Wir müſſen alſo das, was 
wir von der Unzulänglichkeit der Regelung dieſer 


*) Der Entwurf iſt käuflich zu haben bei der 
preußiſchen Druckerei und Verlags A. G. Berlin 
SW 48, Wilhelmſtr. 32. Preis 2 RM und 10 Rpf 
Druckſachenporto. 


Gehälter früher und in laufender Nummer auf 
Seite 1126/27 geſagt haben, in vollem Umfang 
aufrecht erhalten. 

Außer den Gehältern und den Wohnungsgeld⸗ 
zuſchüſſen ſollen nur noch Kinderbeihilfen in Höhe 
von monatlich 20 RM für jedes Kind bis zum 
vollendeten 21. Lebensjahre, aber keine Frauen⸗ 
beihilfen gewährt werden. Für Kinder, die ein 
eigenes Einkommen von mindeſtens 30 RM 
monatlich haben, fällt die Beihilfe fort. Über den 
Wohnungsgeldzuſchuß, der für die örtlichen Forſt⸗ 
beamten zumeiſt bedeutungslos iſt, behalten wir 
uns die Berichterſtattung für ſpäter vor. 

Wir laſſen jetzt einen Auszug aus der Be⸗ 
ſoldungsordnung folgen, den wir der beſſeren 
Überſicht wegen wieder in Tabellenform bringen. 
Die letzten Spalten enthalten die Beſtimmungen, 
die mit Rückſicht auf die künftig gleichmäßige 
Beſoldung von Beamten bisher verſchiedener 
Gruppen für Feſtſetzung des neuen Beſoldungs⸗ 
dienſtalters nötig ſind. Die Beamten der nicht 
aufgeführten alten Gruppen behalten bei der 
Überleitung ihr bisheriges Beſoldungsdienſtalter. 
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Auszug aus der Veſoldungsordnung. 


Anderung des Be⸗ 
ſoldungs⸗Dienſtalters 


& Gehaltsſätze Preußiſche Beamte 8 2 8 8 
„ E A . 
= | (elle 2 Jahre ſteigend) (J penfionsfähige Zulage) za n 888 
= = | 3% 55% 
SS SE S 
RM 1 
A. Aufſteigende Gehälter mit feſten Grundgehaltsſätzen. 
la 18400, 9500, 10600, 11600, Landforſtmeiſter, Miniſterialräte — — — 
: 12600 - 
10 6200, 7000, 7800, 8500, Oberforſtmeiſter, Regierungsdirektoren 12 — 10 
9200, 9900, 10600 
2b 14800, 5200, 5600, 6000, Oberregierungs⸗ u. Forſträte (+ 1200), 10 — 14 
6400, 6800, 7200, 7500, Oberregierungsräte (+ 1200), Regie⸗[ 11 4 — 
7800, 8100, 8400 rungs- u. Forſträte (+ 600), Regie-| 12 8 Zu. 
rungsräte, Oberförſter (ſoweit Direlk⸗ 
toren der Forſtſchulen oder forſt⸗ 
techniſcher Beirat in Sigmaringen 
＋ 600) \ 
2c |4800, 5200, 5600, 6000, | Amtsräte 10 — 12 
6400, 6800, 7200, 7500, 
7800 
3a 3600, 4000, 4400, 4800, Kataſterdirektoren, Regierungsoberland⸗ 9 — 8 
5200, 5600, 6000, 6300, meſſer, Regierungslandmeſſer 10 4 1 
6600, 6900, 7200 11 8 
3b 4800, 5200, 5600, 6000, Regiſtraturverwalter im Miniſterium (die 9 9 4 
6400, 6700, 7000 am 30. September im Amt geweſenen 
Stelleninhaber für ihre Perſon nach 20), 
8 V e 00 
4b 2800, 3050, 3300, 3550 errentmeiſter b. d. Kreiskaſſen (+ 700), 7 14 
3800, 4000, 4206, 4400, Rentmeiſter b. d. Kreiskaſſen u. Zorſi⸗ 8 | a | — 
4600, 4800, 5000 oberrentmeiſter (+ 700), Zorftrent| 9 8 — 
meiſter (+ 500), Regierungsober⸗ 
ſekretäre einſchl. Amtmänner, Ober⸗ 
inſpektoren u. Inſpektoren (davon 125 
geſchäftsleitende + 300) f b 
40 2800, 3000, 3200, 3400, Forſtoberſekretäre, Miniſterialregiſtra]' 6 — 6 
3600, 3800, 4000, 4150, toren, Kataſteroberſekretäre 7 en 16 
4300, 4450, 4600 8 4 — 
4d 2800, 3050, 3300, 3550, Beamte der ehemaligen Aſſiſtentenklaſſe _ Br er 
3800, 4000, 4200 die auf Grund einer Fußnote der bis⸗ 
(künftig wegfallend) herigen Beſoldungsordnung die Bezüge 
der bisherigen Gruppe 7 bekommen 
haben. i 
54 2300, 2550, 2800, 3000, Verwaltungsſetretäre b. d. Forſtl. Hoch⸗ 6 Een 12 
3200, 3400, 3600, 3800,]| ſchulen, Miniſterialkanzleiſekretäre (da⸗ 7 4 Br 
4000, 4200 von die mit Kanzleiinſpektorgeſchäften 
beauftragten + 300), Moorvögte mit 
‚ abgeſchloſſener Fachſchulbildung, Dünen⸗ 
meiſter, Oberlandjägermeiſter 
5b 2200, 2400, 2600, 2800, ] Forſtverwalter (+ 900), Revierförſter 6 — 12 
3000, 3200, 3400, 3600, (+ 500), Förſter, Forſtſekretäre (für 7 * 
3800, 4000, 4200 die Vorgenannten nicht penſions fähige 8 8 9 
Stellenzulagen bis zu 400 RM), 9 12 ER 
Gartenverwalter in Hann.⸗Münden 
6 2000, 2150, 2300, 2450, Moorperwalter, Regierungsſekretäre, 5 — 10 
2600, 2750, 2900, 3050, Kreisſekretäre, Landjägermeiſter 6 4 — 
3200, 3300, 3400 
7b 2000, 2100, 2200, 2300, | Oberlandjäger — — 14 
2400, 2500, 2600, 2700, 
2800, 2900, 3000 
9 1700, 1800, 1900, 2000, unterförſter, Dünenoberwarte 3 — 10 
2100, 2200, 2300, 2400, 4 — 186 
2500, 2600 5 A: |: © 
11 1500, 1590, 1680, 1770, Amtsgehilfen b. d. Forſteinrichtungs⸗ 3 4 — 
1860, 1950, 2040, 2120, anſtalten, Pedelle b. d. Forſtlichen 4 8 — 


2200 Hochſchulen 
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Gehaltsſätze 
(alle 2 Jahre ſteigend) 


Gruppe 


RM 


Preußiſche Beamte 
(+ penſionsfähige Zulage) 


Anderung des Be⸗ 
ſoldungs⸗Dienſtalters 


verbeſſert 
m Jahre 
günſtig⸗ 
ſtenfalls 

auf Jahre 


* 


Nach dem Anhang zur Beſoldungsordnung erhalten 


I 2800, 3050, 3300, 3550, Die endgültig angeſtellten Lehrer an den — | — — 
3800, 4000, 4200, 4400, öffentlichen Volksſchulen (darunter 
4600, 4800, 5000 alleinſtehende + 200, Leiter mit min⸗ 
deſtens 3 Lehrkräften u. weniger als 6 
aufſteigenden Klaſſen + 500) 
II 3600, 3850, 4100, 4350, Die endgültig angeſtellten Lehrer an den! — — — 
4600, 4800, 5000, 5200, öffentlichen mittleren Schulen, Forſt⸗ 
5400, 5600, 5800 ſchuloberlehrer (einſchl. der bisherigen 
Forſtſchullehrer 
B. Feſte Gehälter. 
1 40000 Miniſterpräſident — = 
2 36000 Miniſter ze = 
3 24000 Staatsſekretäre — — = 
5 18000 Miniſterialdirektoren, Oberlandjorftmeifter| — — — 
6 17000 Regierungspräſidenten — == 
C. Gehälter mit Mindeſt⸗ 
grundgehaltsſätzen. 
2 7500, 8100, 8700, 9300, Ordentliche Profeſſoren b. d. Jorſtlichen = er 
9900, 10500, 11100, Hochſchulen 
11600, in beſonderen 
Einzelfällen bis zu 13 600 
Durchſchnitt: 11000 
3 15700, 6200, 6700, 7200, Außerordentliche Profeſſoren b. d. Jorſt⸗ 10 — 6 
7700, 8200, 8600, 9000, lichen Hochſchulen 11 4 10 


in beſonderen Einzel⸗ 
fällen bis zu 11600 
Durchſchnitt: 8600 


— 
— 


Grundvergütungen der nichtplanmäßigen Forſtbeamten. 


Im 1. und 2. Im 3. und 4. Vom 5. Anwärter⸗ 
Anwärter Anwärter⸗Dienſtjahr Anwärter⸗Dienſtjahr Dienſtjahr an 
RM RM RM 
Forſtaſſeſſoren | 4000 4250 4500 
Hilfsförſter . e e e 1850 1950 2050 


Vom 6. Anwärterdienſtjahre an bekommen die |6. Dienſtjahre ab aber eine Vergütung, die bis 


Zivilanwärter eine Grundvergütung in Höhe des 
Anfangsgehalts ihrer Anſtellungsgruppe, ſteigen 
aber dann nicht mehr weiter. Auf das Beſoldungs⸗ 
dienſtalter wird künftig nur die 7 Jahre über⸗ 
ſteigende Anwärterzeit angerechnet, während bis⸗ 
her nur 5 Jahre nicht anrechnungsfähig waren. 
Hier tritt alſo eine erhebliche Verſchlechterung 
der Lage der kommenden Anwärter ein; denn 
für die jetzigen find mildernde Übergangs⸗Be⸗ 
ſtimmungen gegeben. Ihr Anwärterdienſtalter 
wird um 2 Jahre verbeſſert, und ihre Vergütung 
kann über das Anfangsgehalt hinaus bis zur 
neuen Gehaltsſtufe, die das Endgrundgehalt 
einſchließlich Zuſchlag und Frauenbeihilfe der 
bisherigen Anſtellungsgruppe (alſo für Forſt⸗ 
aſſeſſoren 6084 und für Hilfs förſter 2820 RM) 
erreicht. 

Die wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten der 
Forſtlichen Hochſchulen erhalten zunächſt die⸗ 
ſelbe Vergütung wie die Forſtaſſeſſoren, vom 


zur 4. Gehaltsſtufe der Oberförſter von 2 zu 
2 Jahren ſteigt. Unter Umſtänden iſt ſogar ein 
Steigen bis zur 7. Gehaltsſtufe möglich. 

Die Regelung der bisherigen Wartegelder, 
Ruhegehälter und Hinterbliebenen⸗ 
bezüge ſoll nach einem dem Reichsrat inzwiſchen 
zugegangenen Nachtrag zur Beſoldungsvorlage der 
Reichsregierung ſo erfolgen, wie wir das befürchtet 
haben. Es ſollen nur gewiſſe Prozentſätze dem 
früheren Gehalt des Beamten, und zwar den Alt⸗ 
verſorgungsberechtigten um 5% höhere, zugelegt 
und danach die Verſorgungsbezüge neu berechnet 
werden. Wenn das durchgehen ſollte, was wir 
nicht hoffen, wird es künftig Altpenſionäre alter 
Ordnung bbis einſchließlich 1. April 1920 pen⸗ 
ſionierte) und ſolche neuer Ordnung (ſeit 1. Mai 
1920 bis zum Inkrafttreten des Geſetzes pen⸗ 
ſionierte) ſowie Neupenſionäre (ſpäter penſionierte) 
geben. Wir werden in einem ſpäteren Artikel 
dagegen Stellung nehmen. 
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Familien- Nachrichten 


Nur an dieſer Stelle werden Familien⸗ Anzeigen 
koſtenlos aufgenommen. 
Geburten: Sterbefälle: 
e Augat, Eduard, Hege⸗ 


n Se . dee | pe m Be 


ein Sohn. burg. 

Verlobungen: Roth, Joſeph, Oberforſt⸗ 
Staatsförſtertochter in Schmidt, Reinhold, 
Förſterei Langenfuhr, Staatl. Förſter in Forſt⸗ 
Neumark, mit Hugo] haus Meuſelko, Oberf. 
Rauſch in Kloſterfelde] Thiergarten, Reg.⸗Bez. 
(Woldenberg). Merſeburg. 


N Jagöberpachtungen 


Jagd⸗ Verpachtung. 
Am 2. November, 15 uhr, wird im Gaſthof 
zu Hohenlubaſt bei Gräfenhainichen der 
1400 Morgen große 


Jagd bezirk Hohenlubaſt, 


enthalt. Rotwild (MWechjelwild) u. Rehwild (Standwild), 

öffentl. auf 9 Jahre, ab 1. Febr. 1928, verpachtet. 

Bedingungen im Termin. 1065 
Der Jagdvorſteher: Maul. 


Stellenangebote 


Zeugnis⸗Abſchriften, 10, 5 20 50, 4056 bfg 
Jachhaus E. Jacobi, Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


In der Verwaltung unſerer rd. 5700 ha 
Stadtforſt mit etwa 20 000 fm Jahreseinſch 
die Stelle des 


Stadtförſters 


für die Förſterei Mückenberg II zum 1. Januar 1928 
neu zu beſetzen. Beſoldung nach Gruppe 7 der ſtaat⸗ 
lichen Beſoldungsordnung. Dienſtwohnung im früheren 
Oberförſtereigehöft in Heidekrug bei Wallwitz, Kreis 
Guben, 10 km Chauſſee von Guben, 5 km von Station 
Wallwitz (Schule). Brennholz, etwa 4 Morgen Acker 
und 4 Morgen Wieſe, Garten und Waldſtreu nach 
ſtaatlichen Grundſätzen unter Anrechnung auf das 
Gehalt. Anſtellung zunächſt 1 Jahr auf Probe, dann 
auf Lebenszeit. 

Forſtverſorgungsberechtigte Bewerber erhalten den 
Vorzug. Zugelaſſen werden auch Anwärter der 


1 
ag iſt 


Kommunalförſter⸗Laufbahn, die die Förſterprüfung nach S 


ſtaatlichen Grundſätzen abgelegt haben. Bewerbungen 
mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Forſtverſorgungs⸗ 
ſchein und Lichtbild ſind bis 15. November d. J. an 
den Magiſtrat in Guben zu richten. 


Magiſtrat Guben. 


Für zwei Gemeinde⸗Oberfürſtereien 


wird zum 1. April 1928 ein Sekretär geſucht. Gute 
Handſchrift, Kurzſchrift u. Maſchinenſchreiber. Stellen⸗ 
loſe Bewerber, die ſchon vor dem 1. April ſich ein⸗ 
arbeiten wollen (Beſoldungsmittel ſtehen erſt ab 1. 4. 28 
im Etat zur Verfügung), erhalten den Vorzug. 
Bewerbungen mit Gehaltsanſprüchen bis zum 
25. Oktober an die Cemeinde⸗Oberförſterei Kappel 
in Kirchberg, Hunsrück. (1066 


(1063 


Gtellengeſuche 8 


Suche zu ſofort oder ſpäter Stellung als 


Forſtgeh. od. Hilfsfrſt. 


21 Jahre alt, ev., 1,81 gr., Reichenſt. Forſtſch., 3 J. in 
ſtaatl. Obf. gelernt. Gute Zeugniſſe vorh. Angeb. unt. 
Nr. 1043 bef. die Geſchſt. der D. Forſt⸗Ztg., Neudamm. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung, Neudamm 


Meine gute, ungekündigte 


Hilfsförſter⸗Stellung 
in Pommern vertauſche 
ich gegen gleiche. Küſten⸗ 
Revier bevorzugt. Alles 
Nähere ſchriftlich. Angeb. 
unt. „Hubertus“ 1051 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Verdrängter 


Stadtförſter 
m. Penſ. Abſ., Anf. 60, verh., 
rüſtig, tücht., zuverl., ſucht 
bis 1. 4. 28 Stelle i. Komm.» 


od. Priv.⸗Dienſt (auch als 


Jagdaufſ.) bei entſprech. 
geringeren Anſpr. 


300 Mt. 


zahle für Nachw. bei Antritt. 
Angeb. unt. Nr. 1055 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Kommunalförſter i. N. 
46 Jahre, v., 1 K., ev., 
2 Jahre Eiſenach, Offiz. 


gew., ſucht 

FJorſtverwalterpoſten, 
gegen freie nnd, 
Deputat, 9615 e Entſchaͤ⸗ 
digung. Geſl. Angeb. unt. 
J. G. 1067 bef. die Geſch. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm 


Erfahrener, gelernter 


Forſtmann, 
der durch einen Irrtum 
unverſchuldet tellung 
verloren, bittet Wald⸗ oder 
Jagdbeſitzer um Anſtellung 
unter beſcheid. Anſprüchen. 
Kleine Familie. 3 Perſonen. 
Gefl. Angeb. unter „Weid- 
mannsdank“ 1062 bef. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Suche, geſt. auf prima 
Zeugn. u. Ref., ſof. Stellg. als 


Förſter, Hilfsf. 
od. Gutsförſter. 
Bin 27 J. alt, led., Geh.⸗ 
Prfg. ſowie Förſterprfg. ab⸗ 
gelegt, in all. Zweigen der 
mod. Forſtwirtſch. ſowie 
hoher u. Niederjagd beſt. 
vertraut. Auskunft erteilt 
die Herzogl. Kammer in 

agan. Angeb. erb. 
A. Elehner, Förſter, 
S RNeubammer a. Qu. 


Suche Stelle als 


Hilfsfürfter = 


in beliebiger Verwendung. 
M. Schmidl, 
Prüfening, Bayern. 


Größere und kleinere 
engen 


Notbuchen⸗ 
wildlinge 


ſowie 3⸗ und 4 jähr. verſch. 
Fichten, auch Rotbuchen 
u. Fichtenſamen geſucht. 
Angeb. unt G. W. 1007 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Nr. 41 Bd. 42 


Eicheln, Bucheckornu. Kastanien 


in größeren Mengen zu kaufen gefücht. 
Angeb. unter E. D. 1274 beförd. Rudolf Mosse, 
Sannoaber. (1022 


SSS SSS SS SS SSS SS SSS SSS 


Dito Kloß 


Baum ſchulen 


6＋ͤm?—ñ—ꝛ 
Bad Liebenwerda 38 Prov. Sachſen) 


empfiehlt in erſtklaſſiger, geſunder und gut be⸗ 
wurzelter Qualität ſeine Millionenvorräte in 


Folſt u. Hedenpflanzen 


bei äußerſt günſtigen Preiſen 
und kulanten Bedingungen 


Kontrollfirma des Hauptausſchuſſes für forſt⸗ 
liche Saatgutanerkennung und der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer Halle a. Saale 


8 Auf Wunſch Preisliſte frei ins Haus (997 8 
ESSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS55ßn 


ol HEcDIEDNANUUg 


empfehlen wir jede Art und Menge 


Forſtpflanzen 


in beſter Qualität, auf Sandboden 
gewachſen, mit guter Bewurzelung 


Verlangen Sie Preisliſte von Schleſiens 
größter Forſtbaumſchule 


Karl Mechler & (o., 
Neugabel 6, Kr. Sprottau 


Kontrollfirma des Hauptausſchuſſes 
für forſtliche Saatgutanerkennung (1004 


Alle Forſtpflanzen; 


liefert prompt und billigſt 


Vorfalanzen⸗ at Andrack, 


züchterei 


Zeiſcha bei Bad Liebenwerda, Prov. Sachſen. 
Tel.: Bad Liebenwerda Nr. 311. 

Unter Kontrolle des Hauptausſchuſſes⸗für forſtl. Saatgut⸗ 

anerkennung. — Bei Anfragen erbitte Mengenangabe. 


Ia Roibuenwilblinge 


zur Herbſt⸗ und Frühjahrskultur gibt ab 


Ernſt Hochhaus, Lengenfeld unterm Stein. 


Größe der Pflanzen: 15—90, 20 —40 om und größer. 
Preis bei gefl. Anfrage. (1025 


Forstpflanzen 


aller Arten, in nur erſtklaſſiger, 
ſorgfältigſt ſortierter Ware, liefert 
in jeder beliebigen Menge billig ſt 


SSS SSS SSS SSS SSD 


SSSSSSSSSSssäöössssss 


E. F. Dein, Halstenbek (Holstein) 


(Unter Aufſicht des Hauptausſchuſſes 

für forſtliche Saatgutanerkennung) 
Preisliſte (bei größerem Bedarf 

briefl. Vorzugsangebot) koſtenfrei 


Deutſche Forſt⸗Zeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Fimtliches Organ des „Waladheil“, Vereins zur Förderung der Juteressen deutscher Forst- und Jasadbeamten xu 
neudamm, des Forstwaisen vereins zu Berlin, des Uichversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 
des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen des Uereins Preussischer Staats- 
revierförster, der Preussischen Staats törster vereinigung, des Vereins Preussischer Staatsforstsekretäre, des Reichsvereius 
tür Privattorstbeamte Deutschlands, des Vereins Schlesischer Forstbeamten, der Uereinigung der Prioatforstbeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Kommunal-Forstbeamtenvereins in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Neuhaldens- 
lebener Forstschüler. des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschäler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstschäler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland i 1. 5 RM, unter Kreuz⸗ 
band 1,60 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 RM (0,10 Dollar). — 
In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
g auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 
Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das 290 der ſachlichen Aenderung in Anſpruch. 
Beiträge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Beza lung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 
Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 42. Neudamm, den 21. Oktober 1927. 42. Band. 


Die Beſoldungsreform“. 


Der preußiſche Staatsrat hat die Beſoldungs⸗ Beſoldungsgruppen und Untergruppen durch 
vorlage der Regierung gebilligt, ohne auf ſtärkere Zuſammenfaſſung wenig unterſchiedener 
die vielen Eingruppierungswünſche der einzelnen Gruppen ohne finanzielle Mehrbelaſtung zu 
Beamten einzugehen. Er hat aber erklärt, vermindern. Er hat ferner empfohlen, wenn 
daß es zweckmäßig erſcheint, die Zahl der der Abbau der örtlichen Sonderzuſchläge nicht 


) In die Nachweiſung auf Seite 1152 der zu umgehen ift, in möglichſt kleinen Schritten 


vorzugehen. 

vorigen Nummer hat ſich ein Druckfehler ein⸗ 

geſchlichen, den 75 = cken le Es Auch hat der Preußiſche Staatsrat die Wieder- 
muß dort heißen unter 4b „Rentmeiſter bei den aufnahme der früheren Beſtimmung für er⸗ 
Kreiskaſſen und Forſtoberrentmeiſter (＋ 500 und forderlich gehalten, wonach der uneheliche Vater 
nicht 700), Forſtrentmeiſter (＋ 300 und nicht 500).“ die Kinderbeihilfe auch dann erhält, wenn er 


＋ Rn N a ch 288 
= re — 8 3 
Ei Beamtentlaffe [SE 2|4|6 ces S58 
S S ° Jahr f n 88 
E | 2 
| 
1a | Landforſtmeiſter . 8400 500 1060011600 12600 — | — II 


lc J Oberforſtmeiſter 620070007800 
2b | Oberregierungs⸗ u. Forſträte 600064006800 720076008000 8400087009000 9300 9600 
2b | Regierungs⸗ und Forſträte 5400 5800 6200 6600 7000740078008 1008400 87009000 III 


2b | Oberförſ tern 4800520005600 6000 640068007200 75007800081008400 
3a Regierungsoberlandmeſſer. . 360040004400 480052005600 6000 630066006900 7200 
4b . ... 33000355038004050 4300450004 70049005 10053005500 


780085009200 ſ0 90010600 — | — | — | — == 


4b orſtrentmeiſter . . 13100|3350|3600|3850)4100|430014500|4700|4900|5100|5300 
4c | Forſtoberſekretäre ) 3400 360003800 400041504300 445004600 
53 Verwaltungsſekretäre bei der [230025500 280003000 0320003400 3600 3800 40004200 — 
Forſtl. Hochſchule IV 
5b I Forſtverwalter ))) 3100033003500 3 700039004 10043004500 470049005100 
5b Revierförſter ) 270002900 310003300 350003700 3 90041004300 4500 4700 


5b Förſter, Forſtſekretäre und 
Gartenverwalter . . 220024002600 2800300003200 340036000 38000400004200 


9 | Unterförſtenr . . . 11700118001190012000]2100|2200[230012400 an = 
11 Amtsgehilfen und Pedelle 1500 159016801770 L860 J195012040ʃ 21202200 — 


Tarifklaſſe VI 


*) Die am 30. September 1927 im Amt geweſenen Beamten der bisherigen Gruppe 8 
erhalten alle den Wohnungsgeldzuſchuß IV. 


v 
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Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 42 Bd. 42 (1927) 


„auf andere Weiſe nachweislich für den vollen 
Unterhalt aufkommt“. Schließlich hat er einen 
Antrag auf anderweite Regelung der Bezüge der 
am 1. Oktober d. J. vorhandenen Verſorgungs⸗ 
berechtigten geſtellf, von dem weiter unten die 
Rede ſein wird. 

In dieſer Sitzung des Staatsrats hat der 
Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff betont, daß 
durch die jetzige Beſoldungserhöhung beſonders 
bei den mittleren und höheren Beamten eine 
Angleichung an das Friedensgehalt nicht erzielt 
werde, daß vielmehr die künftigen Bezüge nur 
durchschnittlich 80 bis 90% der Friedensbezüge 
erreichen. Zum Beweiſe deſſen hat er ein aus⸗ 
führliches Zahlenmaterial beigebracht. 


Eine ähnliche Außerung fiel im Reichsrat, 
der einige Tage ſpäter die Beſoldungsvorlage 
der Reichsregierung mit einigen Anderungen 
angenommen hat. Hier wies der Berichterſtatter 
darauf hin, daß die Offentlichkeit den Grad der 


eingeſchätzt und dabei überſehen habe, daß ſich 
die prozentuale Erhöhung nur auf die Grund⸗ 
gehälter, alſo nicht auf das geſamte Dienſt⸗ 
einkommen bezöge. 

Dem Reichstage iſt das Geſetz nunmehr als 
Doppelvorlage zugegangen, einmal in der bis⸗ 
herigen Form, die die Reichsregierung weiterhin 
vertreten will, und zu zweit mit den abändernden 
Beſchlüſſen des Reichsrats. 

Die preußiſche Vorlage, mit der wir uns 
in 2 ausſchließlich beſchäftigen wollen, 
liegt auch dem Landtage bereits vor, der ſie 
dem Hauptausſchuſſe überwieſen hat. Das 
beſaſſen wird ſich erſt Mitte November damit 

efa 

Die Tabelle auf der erſten Seite (1155) zeigt 
die Wirkung der künftigen Gehälter der Forſt⸗ 
beamten auf den grundſätzlich unverändert 
bleibenden Wohnungsgeldzuſchuß. 

Der Wohnungsgeldzuſchuß, von dem zur 


Erhöhung der Beamtengehälter vielfach zu hoch] Zeit 110 % gezahlt werden, der aber ſpäter 


Mithin künftig mehr 


Bisher 
Beamtenklaſſe Frauen delhilfe 
indeſt⸗ Höchſt⸗ 
a werf bk 
RM RM 
Landforſtmeiſter. 13 7074 10704 
Oberforjtmeilter . . 1 12 | 5490 | 8064 
Ober⸗Reg.⸗ u. Forſträte. 12 | 5490 | 8064 
Regierungd- und See 11 | 4764 | 7074 
Oberförſter 3 10—11 4104 7074 
Amtsräte 10—11 4104 7074 
Regierungsoberlandmeſſer 10 4104 6084 
Landrentmeiſter 10 4104 6084 
Oberrentmeiſter bei den 
3 en 3 9 | 3246 | 4698 
orſtoberrentmeiſter . 
„ e 1 2008 
Rentmeiſter bei den er 
kaſſen 8 2784 | 4104 
Forſtrentmeiſter f 8 | 2784 | 4104 
Re gierun Soberſekretäre f 
(abgeſehen v. d. us 
leitenden) . . 7—9 | 2454 | 4698 
i 8 5 7—8 | 2454 | 4104 
ondergeprüfte Sekretäre 7 2454 3576 
Verwaltungsſekretäre bei 
den Forſtl. Hochſchulen] 6—7 | 1938 | 3576 
Oberlandjägermeiſter und 
Dünenmeiſter 7 | 2454 | 3576 
Forſtverwalternr > » 8 | 2784 | 4104 
Revierförſter 7—8 | 2454 | 4104 
ge und Boritfetretäre 6—7 | 1938 | 3576 
andfägermeifter . . 6 1938 | 2820 
W e 5 1602 2196 
Unterförſter 3 | 1224 | 1698 
Pedelle b. d. Forſtl. Bohfe, 3 | 1224 | 1698 
Amtsgehilfen b. d. FEA. | 2—3 | 1128 | 1698 
Forſtſchuloberlehrer (bis⸗ 
5 zum Teil DEM 
lehrer) 8—9 | 2784 | 4698 


Künftig older weniger (—) 

Mindeſtgehalt Höchſtgehalt 

Mindeſt⸗ Höchſt⸗ 

m. Bi Hi 
RM | RM | RM % RM % 
1a | 8400 12600 |1326 | 18,7 | 1896 | 17,7 
1c | 6200 10600] 710 | 12,9 | 2536 | 31,4 
2b | 6000 | 9600 | 510 9,2 | 1536 | 19,0 
2b | 5400 | 9000 | 636 | 13,3 | 1926 | 27,2 
2b 4800 | 8400 | 696 | 16,9 | 1326 | 18,7 
2c | 4800 | 7800 | 696 | 16,9 | 726 | 102 
3a | 3600 | 7200 |-504 —12,2 | 1116 | 18,3 
3b 4800 7000 | 696 | 16,9 | 916 | 15,0 
4b | 3500 | 5700 | 254 7,8 1002 | 21,3 
4b 3300 | 5500 | 54 1,6 | 802 | 17,0 
4b | 3300 | 5500 | 516 | 18,5 | 1396 | 34,0 
4b | 3100 | 5300 | 316 | 11,3 | 1196 | 29,1 
4b |! 2800 | 5000 | 346 | 14,0 | 302 | 64 
4c 2800 | 4600 | 346 | 14,0 | 496 12,0 
4d | 2800 | 4200 | 346 | 14,0 | 624 17, 
5a | 2300 | 4200 | 362 | 18,6 | 624 | 17,4 
5a | 2300 | 4200 I-154 | -6,2 | 624 | 174 
5b | 3100 | 5100 | 316 | 11,3 | 996 24,2 
5b | 2700 | 4700 | 246 | 10,0 | 596 14,5 
5b | 2200 | 4200 | 262 | 13,5 624 | 174 
6 2000 3400 62 3,2 | 580 | 20,5 
7b | 2000 | 3000 | 398 | 24,8 | 804 | 36,9 
9 1700 | 2600 | 476 | 38,8 | 902 | 53,1 
11 | 1500 | 2200 | 276 | 22,5 | 502 29,5 
11 | 1500 | 2200 | 372 | 32,9 | 502 | 29,5 
Auffns 3600 | 5800 | 816] 29,3 | 1102 23,4 
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mit Wirkung vom 1. Oktober d. J. auf 120% — abgeſchnitten, denen 5,5% an der zugeſagten 


erhöht werden ſoll, beträgt wie bisher: 


Tarifklaſſe 

Ortsklaſſe | 1 | m III IVV VI VII 
ee RM | RM 1 RM 

Sonderklaſſe 2100 1680 1320 960) 720 528| 336 
A 1800144001140 8400 612 444 288 

B 15001200 9000 660 504 372 240 

C 1140| 900| 720 540| 3960 288 180 

D 840| 660 540 396| 288 2160 132 


Ledige Beamte erhalten den nächſtniedrigen 
Tarifſatz. Dienſtwohnungsinhaber erhalten keinen 
Wohnungsgeldzuſchuß, ſoweit die noch nicht be⸗ 
kannten Ausführungsbeſtimmungen nichts Ab⸗ 
weichendes zulaſſen. Der Berechnung der Penſion 
wird nach wie vor der Satz der Ortsklaſſe B zu⸗ 
grunde gelegt. Die Penſionäre der Sonderklaſſe 
und der Ortsklaſſe A, denen heutigen Tages nur 
in den ſeltenſten Fällen die Möglichkeit zum 
Umzug in einen billigeren Ort ſich bietet, werden 
alſo auch weiterhin geſchädigt. Ja in den Städten 
mit bisherigem Ortszuſchlag, der künftig ver⸗ 
ringert oder ganz beſeitigt werden ſoll, wird die 
Schädigung noch erheblich größer werden. 

Wie ſtellt ſich nun die Aufbeſſerung für die 
einzelnen Beamtenklaſſen, die wir in der vorigen 
Nummer 41 auf Seite 1152 aufgeführt haben, 
prozentual? Die Tabelle auf vorſtehender Seite 
(1156) mag hierüber Aufſchluß geben. 

Der Reichsfinanzminiſter hatte in ſeiner 
Magdeburger Rede 18 % für die höheren, 21 % 
für die mittleren, 25 % für die unteren Gruppen, 
ſowie 29% für Gruppe III und 3% für II 
an Aufbeſſerungen in Ausſicht geſtellt. Mithin 
ſollen folgende Forſtbeamtenklaſſen geringer 
bedacht werden: 


Prozente der Aufbeſſerung 


— 8 S 80 | 5. 
Forſtbeamte 28 8885 2 8 = = 
52 2323 
Oberförſter 16,9 18,7 17,8 180,2 
Forſtrentmeiſter 11,3 29,1 20,2 21 | 0,8 
Amtsgehilfen . 32,9 29,5 31,2 33 | 1,8 
Pedelle . 22,5 29,5 26,0 29 | 3,0 
Verwaltungs⸗ 
ſekretäre . 18,6 17,4 18,0 21 | 3,0 
Forſtverwalter . 11,3 24,2 17,8 21 3,2 
Oberregierungs⸗ u. 
Forſträte . . 9,2 19,0 14,1 18 | 3,9 
Förſter und Forſt⸗ 
ſekretäre . 13,5 17,4 15,5 21 5,5 
Forſtoberſekretäre . 14,0 12,0 13,0 218,0 
. . 10,0 14,5 12,3 21 | 8,7 
Forſtoberrentmeiſter 1.6 17,0 9,3 21 11,7 
Regierungsoberland⸗ 
meffer . © . . 12,2 18,3 3,1 18 14,9 


Schlecht hat dabei die Mehrzahl der preußiſchen 


Forſtbetriebsbeamten — Förſter und Forſtſekretäre! hinzugerechnet. 


Aufbeſſerung fehlen, alſo zurückgeworfen ſind, 
während ſie hoffen durften, weiterzukommen. 
Ganz beſonders auffällig iſt auch die Vernach⸗ 
läſſigung der Revierförſter, die, ſtatt in die 
Klaſſe der Oberſekretäre hinaufgeſtuft zu werden, 
gar um 8,7 v. H. hinter der zugeſagten Auf⸗ 
beſſerung zurückbleiben. 

Auffällig iſt weiter, daß die bisher gleich⸗ 
beſoldeten Oberrentmeiſter bzw. Rentmeiſter 
bei der Kreiskaſſenverwaltung und bei der 
Forſtverwaltung nicht gleichmäßige Aufbeſſerung 
erfahren. Das Finanzminiſterium hat hier 
vornehmlich für ſeine Beamten geſorgt und 
ihnen durchweg 200 RM mehr ausgeſetzt, und 
zwar ihren Oberrentmeiſtern 5,3% und ihren 
Rentmeiſtern 6,0% durchſchnittlich mehr, ſo 
daß die Rentmeiſter der Finanzverwaltung 
genau dasſelbe Gehalt bekommen wie die 
Oberrentmeiſter der Forſtverwaltung. Dabei 
gibt es verhältnismäßig weit mehr Ober⸗ 
rentmeiſter bei der Finanzverwaltung, da bei der 
Beurteilung der Größe einer Kaſſe und dem⸗ 
gemäß bei deren Beſetzung mit einem Ober⸗ 
rentmeiſter nicht ein ſo hoher Maßſtab an⸗ 
gelegt wird wie bei der Forſtverwaltung. Die 
nach jahrelangen Verhandlungen dem Finanz⸗ 
miniſterium abgerungenen wenigen großen Forſt⸗ 
kaſſen werden nun den paar noch vorhandenen 
kleinen Kreiskaſſen gleichgeſtellt. Wenn irgendwo, 
dann muß hier eine Anderung eintreten. 

Von einer Verzahnung kann bei der Forſt⸗ 
verwaltung nur inſofern die Rede ſein, als der 
Oberforſtmeiſter die 3. Stufe der Landforſtmeiſter 
und der Unterförſter die 3. Stufe der Förſter 
erreicht. Eine gleiche Verzahnung zwiſchen den 
Verwaltungs- und Betriebsbeamten iſt nicht vor⸗ 
geſehen. Der als nichtakademiſcher Verwaltungs⸗ 
beamter anzuſprechende, in der neuen Beſoldungs⸗ 
ordnung aber den Betriebsbeamten zugewieſene, 
trotzdem aber nur nach dem geringeren Prozent⸗ 
ſatz der oberen Beamten aufgebeſſerte Forſt⸗ 
verwalter ſteigt nur bis etwas über das Mindeſt⸗ 
gehalt der Oberförſter, während der Revierförſter 
darunter bleibt. Es dürfte angebracht ſein, hier 
das gleiche Verhältnis zu ſchaffen, wie es zwiſchen 
Oberforſtmeiſter und Landforſtmeiſter ſowie 
zwiſchen Unterförſter und Förſter beabſichtigt iſt. 

In einem Nachtrag zum Beſoldungsgeſetz hat 
die Preußiſche Regierung die Beſtimmungen 
feſtgelegt, die ſie für die Aufbeſſerung der am 
1. Oktober d. J. vorhandenen Verſorgungs⸗ 
berechtigten und Wartegeldempfänger angewendet 
wiſſen will. Danach ſoll das für die Berechnung 
des ruhegehaltsfähigen Dienſteinkommens bisher 
maßgebend geweſene Grundgehalt (ſiehe Tabelle 
nächſte Seite 1158) erhöht werden. 

Zu dem ſich dann ergebenden, auf volle 
Reichsmark aufzurundenden Betrage wird der 
Wohnungsgeldzuſchuß nach der bisherigen Tarif⸗ 
klaſſe mit dem ungekürzten Satz der Ortsklaſſe B 
Das ergibt das Wartegeld 


bei Alt⸗ 
verſorgungs⸗ 
berechtigten 


Grundgehalt 


bei den 
übrigen Ver⸗ 
ſorgungs⸗ 
berechtigten 
und Warte⸗ 
geld⸗ 
empfängern 


bis einſchl. 1800 RM 
von mehr als 1800 RM 

bis einſchl. 3500 RM 
von mehr als 3500 RM 

bis einſchl. 6000 RM 
von mehr als 6000 RM 

bis einſchl. 11000 RM um 21% um 16% 
von mehr als 11000 RM 

bis einſchl. 16000 RM um 17% um 12% 


oder den der Berechnung der Penſion zugrunde 
zu legenden Betrag. Daneben werden nötigen⸗ 
falls noch die Frauenbeihilfe von 144 RM 
und die Kinderbeihilfen von je 240 RM jährlich 
gewährt. Bei Anwendung obiger Beſtimmungen 
könnte es vorkommen, daß ein Penſionär, deſſen 
letztes Grundgehalt beiſpielsweiſe 3564 RM 
betrug, künftig cine geringere Penſion beziehen 
würde als ein Penſionär, deſſen letztes Grund⸗ 
gehalt niedriger war, alſo beiſpielsweiſe 3498 RM 
betrug. Das neue Grundgehalt des letzteren 
würde ſich um 22 „, alſo ae 4268 RM erhöhen, 
des erſteren aber nur um 19 , alſo auf 4242 RM. 
Um ſolche Überholungen zu vermeiden, iſt vor⸗ 
geſehen, daß von dem niedrigeren Grenzbetrage 
(im vorliegenden Falle 3500 RM) auszugehen iſt, 


um 30% 
um 27% 


um 25% 
um 22% 


um 24% um 19% 
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wenn ſich dabei ein höherer Grundbetrag ergibt. 
Danach iſt für den erſtgenannten Penſionär 
nicht ſein bisheriges Grundgehalt von 3584 RM, 
ſondern nur ein ſolches von 3500 RM der Be⸗ 
rechnung zugrunde zu legen. Zu dieſen 3500 RM 
kommen 22% hinzu, ſo daß ſein neues Grund⸗ 
gehalt 4270 RM beträgt. Es find dann noch 
einige Sonderbeſtimmungen getroffen, die wir 
hier zunächſt als unweſentlich fortlaſſen können. 

Die Regierung führt zur Begründung an, 
daß ſie keinen anderen gangbaren Weg trotz aller 
Bemühungen gefunden hat, da viele Ruhe⸗ 
gehaltsempfänger aus nicht mehr beſtehenden 
Laufbahnen hervorgegangen ſind, für die alſo 
vergleichbare Gruppen nicht mehr vorhanden find. 

Wir haben ſchon in der vorigen Nummer aus⸗ 
geführt, daß dieſe unglaubliche Zurückſetzung nicht 
mehr aktiver Beamten ſchwerlich durchgehen wird. 
Wie eingangs erwähnt, hat bereits der Reichsrat 
einen ablehnenden Beſchluß gefaßt, der folgenden 
Wortlaut hat: „Die Beſtimmungen über Warte⸗ 
geld, Ruhegehalt und Hinterbliebenenbezüge 
werden den Lebensbedürfniſſen der Altpenſionäre 
und der zwiſchen dem 1. April 1920 und 1. Ok⸗ 
tober 1927 in den Ruheſtand getretenen Bezugs⸗ 
berechtigten nicht gerecht und bedürfen unter Be⸗ 
rückſichtigung der durch dieſe Vermehrung der Aus⸗ 
gaben des Staatshaushalts gebotenen Deckungs⸗ 
möglichkeit erneuter Prüfung. Das gilt ins⸗ 
beſondere von den Altpenſionären!“ ' 


SE 
Die Beſoldungswünſche 
der preußiſchen Staatsforſtbetriebsbeamten. 


Im Anſchluß an die in Nr. 41 auf S. 1125ff. 
veröffentlichten Ausführungen über das neue 
Beſoldungsgeſetz und die Eingruppierung der 
Forſtbetriebsbeamten in dieſem ſind uns noch 
einige weitere Aeußerungen zugeſandt worden, 
die wir nachſtehend zum Abdruck bringen. 


J. 


Beſoldungsreformen bringen ſtets Unruhe in 
die Beamtenkreiſe. Diesmal iſt die Unruhe be⸗ 
ſonders groß. Zumeiſt liegt dies an der wirklich 
allgemeinen großen Not und Verſchuldung weiter 
Beamtenkreiſe, dann aber auch an der Heim⸗ 
lichkeit, mit der dieſe Beſoldungsreform in die 
Welt geſetzt worden iſt. Heimlichkeiten ſind ſtets 
Zeichen großer Überrafchungen, und meiſt übler 
Überraſchungen. 

Was hat nun dieſe Beſoldungsreform den 
Beamten, beſonders uns preußiſchen Forſtbetriebs⸗ 
beamten, gebracht? Zuerſt eine Umwälzung in 
der Ordnung der Gruppen, dann einen Fortfall 
der Frauenzulage zugunſten der Gehaltshöhe — 
eine ſchwere Täuſchung — und eine Herabſetzung 
der Kinderzulage der älteren Kinder, alſo Abſtriche 
zu einer Zeit, in der dieſe letzte Zulage am nötigſten 
gebraucht wird, und dann endlich eine ganz un⸗ 
genügende Gehaltserhöhung, die namentlich im 


Anfangsgehalt ganz minimal iſt, die bei den 
unteren und mittleren preußiſchen Beamten bei 
weitem nicht ausreicht und nach Abzug der Frauen⸗ 
zulage nirgends die prozentuale Erhöhung ergibt, 
die der Herr Reichsfinanzminiſter uns in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hatte. 

Wie haben wir, die Revierförſter und Förſter, 
nun abgeſchnitten? Ich möchte mich hier wie 
ſtets offen und ehrlich ohne Übertreibung aus⸗ 
ſprechen. Wir Förſter hatten den Wunſch, von 
der 6. und 7. in die 7. und 8. Gruppe heraufgeſtuft 
zu werden, was auch von dem Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter perſönlich anerkannt worden iſt mit 
der Zuſage, dieſem Wunſche gerecht zu werden. 
Ich glaube, wir Forſtbetriebsbeamten haben uns 
aber bei unſeren Wünſchen etwas falſch ausgedrückt. 
In Wirklichkeit wollten wir in die Oberſekretär⸗ 
gruppe hineinkommen, in die wir auf Grund unſerer 


Bildung und Tätigkeit voll und ganz hinein⸗ 


gehören. Und wo hat man uns nun eingeſtuft? 
In eine beſondere Beſoldungsgruppe 5b, in 
die wir nie und nimmer hineingehören. Hat 
man es doch fertiggebracht, uns Förſter hinter 
die Obergerichtsvollzieher zu ſtellen, die in die 
Gruppe 5a eingeſtuft find. Ich glaube wohl 
kaum, daß die Obergerichtsvollzieher unſerer 
Ausbildung gegenüber ſtandhalten können; wir 
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können daher dieſe Zurückſetzung auf keinen Fall 
begreifen, und es ſieht leider, trotz aller Ver⸗ 
ſicherungen des Herrn Finanzminiſters, daß Titel 
bei der Beſoldung nicht maßgebend ſein ſollen, 
doch ſo aus, als ob das Wörtchen „Ober“ bei 
dem Herrn Finanzminiſter eine ganz beſondere 
Wirkung ausgelöſt hat; man ſtudiere darauf an⸗ 
gelegentlich die neue Beſoldungsordnung. Dann 
ſcheint es vielleicht heute noch an der Zeit zu ſein, 
eine kleine Titeländerung, wie ſie ja ſchon der 
Reichsforſtwirtſchaftsrat beſchloſſen hat, vorzu⸗ 
nehmen und etwas ſchnell und plötzlich aus den 
Forſtverwaltern Forſtamtmänner, aus den Re⸗ 
vierförſtern Forſtinſpektoren, aus den Förſtern in 
Endſtellen Revierförſter und aus den Förſtern 
o. R. Förſter zu machen. Dann geht vielleicht 
die Höhergruppierung reibungsloſer bei dem Herrn 
vor ſich, der über die Staatskaſſe zu verfügen hat. 

Ich möchte unſerm Herrn Miniſter nun 
die Wünſche der Förſter nochmals in aller 
Beſcheidenheit, aber doch mit allem Nachdruck 
an das Herz legen. Wir wünſchten die alte 
Gruppe 8, d. h. die Oberſekretärgruppe, zu er⸗ 
reichen; mithin bitten wir auch für uns durch⸗ 
zuſetzen, daß wir bei der neuen Beſoldungsre form 
wie die Oberſekretäre behandelt werden. Sollte 
dies aber ein Ding der Unmöglichkeit ſein, was wir 
Förſter jetzt und immer bezweifeln müſſen, ſo 
bitten wir, uns mindeſtens in die Gruppe 40 
einzuſtufen, die Forſtverwalter und Revierförſter 
aber als unſere einzige Aufſtiegsmöglichkeit der 
Oberſekretärgruppe einzuverleiben und die 
Gruppe 4% mit einem Gehalt von 2800 bis 
4600 RM auszuſtatten. Dann wäre uns allen 
geholfen, und aus den Stiefkindern wären fröh⸗ 
liche. rechte Kinder geworden. 

Wir hoffen, daß der Herr Miniſter, der ſtets 
beſtrebt geweſen iſt, uns zu ſtützen, auch hier 
helfend eingreifen wird, um aus dem unzu⸗ 
friedenen Förſterſtand recht zufriedene Menſchen 
zu machen. Den Nutzen hat der Wald! 

Staatsförſter Koch, 
Vorſitzender der Preuß. Staatsförſtervereinigung. 


II. 


In der Begründung der dem Preußiſchen 
Landtag zugegangenen neuen Beſoldungsvorlage 
wird u. a. geſagt: „Für die Bemeſſung der Ge⸗ 
hälter waren folgende Geſichtspunkte zu berück⸗ 
ſichtigen: „Einmal mußte der geſtiegenen Teue⸗ 
rung, ſoweit es die finanzielle Leiſtungsfähigkeit 
des Staates zuließ, Rechnung getragen werden, 
daneben war der Wert der Leiſtung der ein⸗ 
zelnen Beamten zu berückſichtigen, und ſchließlich 
war auch die Bezahlung gleichwertiger 
Tätigkeit in der Privatinduſtrie in Betracht 
zu ziehen“. 

Das kommende neue preußiſche Beſoldungs⸗ 
geſetz wird auch für die Gemeindeförſter als mittel⸗ 
bare Staatsbeamte bedeutungsvoll werden, um 
ſo mehr, da das jetzige Geſetz ſicher nicht von 
kurzer Lebensdauer ſein wird. 
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Betrachtet man nun den Entwurf dieſes Ge⸗ 
ſetzes und die hiernach erfolgte Eingruppierung 
der preußiſchen Staatsförſter, dann kann man 
es ſich doch nicht verſagen, zwiſchen der Begründung 
zu der neuen Beſoldungsvorlage und der Ein⸗ 
gruppierung der preußiſchen Staatsförſter einen 
großen Gegenſatz feſtzuſtellen. 

Die Berückſichtigung des Wertes der 
Leiſtung des einzelnen Beamten kann doch nicht 
durch die Rückſicht auf die Bezahlung gleichwertiger 
Tätigkeit in der Privatinduſtrie aufgehoben werden. 
Daß die Bezahlung der Förſtertätigkeit in der 
Privatforſtwirtſchaft doch ſehr oft dem Wert der 
Leiſtung nicht entſpricht, iſt bekannt, und hier wird 
gerade in ſehr vielen Fällen von einer guten, alten 
Zeit nicht geſprochen werden können. 

Die Dienſtleiſtung des Förſters der öffent⸗ 
lichen Forſtverwaltung in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ aufzurollen iſt unnötig, denn ſie iſt deren 
Leſern bekannt. Sie iſt durchaus kein einfacher Voll⸗ 
zugsdienſt, ſondern eine auf gute Schulvorbildung 
und Fachausbildung aufgebaute und durchgeprüfte 
forſt⸗ und jagdwirtſchaftliche, büroverwaltungs⸗ 
mäßige und polizeiliche, verantwortliche Amts⸗ 
tätigkeit, die, wie ja auch in weiten Kreiſen an⸗ 
erkannt wird und von Behörden auch gewürdigt 
worden iſt, durchaus der Amtstätigkeit der Be⸗ 
amten des gehobenen, mittleren Dienſtes ent⸗ 
ſpricht. Dieſe Erkenntnis wird ſich durchſetzen, 
und dieſe Entwicklung wird nicht mehr aufzuhalten 
ſein, ganz gleich, aus welchem Grunde ſie zur 
Zeit noch gehemmt wird. Der Wert der Förſter⸗ 
dienſtleiſtung ſoll durch die Beſoldung ausgedrückt 
und auch nach außen hin gezeigt werden. 

Man ſollte nun meinen, daß das in dem 
werbenden öffentlichen Forſtbetrieb am leichteſten 
möglich ſein würde; es iſt aber mit ſehr ernſtem 


Bedauern feſtzuſtellen, daß das leider nicht der 


Fall iſt. Die Staatsförſter ſind nach dem Ent⸗ 
wurf des neuen preußiſchen Beſoldungsgeſetzes 
längſt nicht in die Gruppe der Oberſekretäre, auch 
nicht in die Gruppe der ſonder⸗ und fachgeprüften 
Oberſekretäre, ja nicht einmal in die Gruppe der 
Sekretäre gelangt, ſondern haben bei den letzteren 
nur eine Untergruppe erreicht. Das wiegt um ſo 
ſchwerer, als die Förſter bisher der Sekretär⸗ 
gruppe angehört haben und mit ihrem Endgehalt 
in die erſte Stufe der Oberſekretärgruppe auf⸗ 
gerückt ſind. Auch ein Vergleich mit der durchaus 
nur gleichwertigen Leiſtung in der Volksſchul⸗ 
unterrichtsverwaltung (Zuſchußverwaltung) und 
der Bewertung der ländlichen Volk⸗sſchul— 
lehrer und Lehrerinnen ſchlägt zuungunſten 
der Förſter aus. 
Alte Beſoldung: Förſter Gruppe 6—8. 
Neuer Beſoldungsvorſchlag: Förſter = Gruppe 5b. 
Alte Beſoldung: Lehrer = Gruppe 7-10. 
Neuer Beſoldungsvorſchlag: Lehrer = Gruppe 4b. 
Es iſt mit Sorge der Zukunft entgegenzuſehen, 
und die ſich vor aller Offentlichkeit abſpielenden 
Kämpfe werden nicht dem Anſehen des geſamten 


— 
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Forſtbeamtenſtandes dienen und die Ausſtrahlungen 


werden ſich für die öffentliche Forſtwirtſchaft 
im ſtaatsbürgerlichen Leben nicht vorteilhaft 
auswirken. Die Staats⸗ und Kommunalforſt⸗ 
verwaltung Preußens aber wird aus ſtaats⸗ 
politiſchen und volkswirtſchaftlichen Gründen in der 
deutſchen Forſtwirtſchaft führend bleiben wollen und 
müſſen; das aber wird nur möglich ſein durch zu⸗ 
friedene und dienſtfreudige Berufsbeamte, die 
gern der Bevölkerung, in welcher ſie leben, ein 
Vorbild vaterländiſcher Geſinnung ſind. 

Das Vaterland aber möge den preußiſchen 
Staats⸗ und Kommunalförſter den Amtsver⸗ 
richtungen entſprechend werten und das nach außen 
hin durch die Beſoldung kennzeichnen. Vielleicht 
können dazu die folgenden Vorſchläge dienen: 
Oberforſtverwalter (bisher Forſtverwalter): neue 

Beſoldungsvorlage Gruppe 4 b. 
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Forſtverwalter (bisher Revierförſter): neue Be⸗ 
ſoldungsvorlage Gruppe 4e. 

Revierförſter (bisher Förſter mit Revier): neue 
Beſoldungsvorlage Gruppe 4d. 

Forſtoberſekretär (bisher Forſtſekretär): neue Be⸗ 
ſoldungsvorlage Gruppe 4 e. 
Leopoldshagen, den 10. Oktober 1927. 

Kinndt, Stadtförſter. 


Wir beabſichtigen mit vorſtehenden Artikeln 
noch keineswegs die Ausſprache über die Be⸗ 
ſoldungswünſche der preußiſchen Forſtbetriebs⸗ 
beamten abzubrechen, ſondern ſind gerne bereit, 


auch noch weitere, deren Intereſſen fördernde 
Mitteilungen aus dem Leſerkreiſe an dieſer 


Stelle zu veröffentlichen. 
Die Schriftleitung. 
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Neues auf dem Gebiete der Foritichlepper. 


Von Forſtmeiſter Tſchaen, Zoſſen. 


II. 


Wie ich in meinem letzten Artikel in Nr. 24 


angedeutet habe, haben die D. L. G.⸗Ausſtellung 
in Dortmund und die internationale Laſtwagen⸗ 
Ausſtellung in Köln verſchiedene Neuigkeiten 


Sr und ich konnte bei deren Beſichtigung 


olgendes feſtſtellen: 

1. Der Preis des WD⸗Schleppers 28 PS 
iſt von 11000 auf 8500 RM erniedrigt worden. 

2. Der SI W-Schlepper kann mit An⸗ 
triebs⸗Riemenſcheibe und Seiltrommel verſehen 
werden. Nähere Angaben über Seilgeſchwindig⸗ 
keit uſw. waren nicht zu erhalten, auch nicht von 
dem auf dem Stand anweſenden Fabrikvertreter. 
Die Raupe beſteht vollſtändig aus gepreßtem 
Stahlblech, wodurch der Preis derſelben auf 
300 RM pro Garnitur herabgeſetzt werden 
konnte. Die Bolzen können nicht geſchmiert 
werden. Die geringſte Bodenfreiheit beträgt 
280 mm, und ſie kann nötigenfalls erhöht 


Mit 10 Abbildungen. 


werden. Die Abſtützung der Raupenketten 
geſchieht durch feſtgelagerte Tragrollen, welche 
in ihrem Hohlraume eine Olfüllung beſitzen, 
die die Schmierung ſelbſtändig beſorgt. Eine 
Olfüllung genügt etwa / Jahr. Die Kon⸗ 
ſtruktion des Kettengliedes iſt aus Abbildung 1 
zu erſehen. 

3. Weiter waren ausgeſtellt eine neue Kon⸗ 
ſtruktion der Stock⸗Motorpflug⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft in Berlin. (Abb. 2.) Stock benutzt wie 
SHW einen Zweizylindermotor, aber von 28 PS. 
Beide Marken bauen denſelben nicht ſelbſt, 
ſondern beziehen ihn von einer bekannten 
Motorenfabrik. An Geſchwindigkeiten werden 
3,8-, 5,2- und 9, 5⸗km⸗Stunden für den Vorwärts⸗ 
gang angegeben, für den Rückwärtsgang 3-km- 
Stunden. Die Spurbreite beträgt 1400 mm 
(Mitte zu Mitte Kette). Bodenfreiheit 380 mm. 

Als Neues in der Konſtruktion iſt anzuſehen: 

a) Die Konſtruktion der Kette (Abb. 3). Die 
Bodenplatten beſtehen aus Stahl⸗ 
guß. Der dieſe verbindende Bolzen 
gleitet in gehärtete Stahlbüchſen, 
die nach außen geſchloſſen ſind und 
den Sand noch dadurch zurück⸗ 
halten, daß ſie in das innere 
Auge hineinragen. Eine beſondere 
Schmierung iſt nicht vorgeſehen. 
Die Kette kann mit 8 em hohen 
Greifern bewehrt werden. Zur Ver⸗ 
breiterung der Laufflächen werden 
Holzplatten aufgeſchraubt, und — 
das Neueſte vom Neuen — zum 
Fahren auf harten Straßen werden 
Platten eingeſetzt, die von einer 
dicken Gummiplatte umgeben ſind. 
Alſo eine Raupe mit Gummi⸗ 
bewehrung. 


Hosted by (300 le 
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b) Als zweite Neuigkeit iſt 
der Vorderradantrieb an⸗ 
zuſehen. Der Anzug er⸗ 
folgt mithin durch die 
oben liegende Kette, 
nicht wie beim Hinter⸗ 
radantrieb durch die am 
Boden liegende Kette. 
Die Firma hofft, damit 
das Aufbäumen des 
Schleppers verhindern 
zu können. 

c) Als dritte Neuigkeit wäre 
zu betrachten die Kon⸗ 
ſtruktion der Ketten ; 
führung ohne Trage ER Wu 


* . N 
* . 


BR 7 © 
rollen. Die Frage fol ie 2 
Gegenſtand einer be⸗ 5 vun | 
ſonderen Betrachtung | 
jein. | Abb. 2. Stod⸗Raupenſchlepper. 


)))VT)VVVVà0 ee tialbremſe, und zwar ohne Kupplung. 
1 r Die Spurbreite beträgt 1140 mm 
f N (außen), die Bodenfreiheit etwa 
N 1 31 300 mm. Die Raupe ſelbſt zwiſchen 
1 Eng | wa den beiden Kettenrädern iſt durch 
1 2 J . | eeein beſonderes Aggregat abgeſtützt, 
| * | | das, wie bereits erwähnt, beſonders 

— ar en betrachtet werden ſoll. 

Ei Eu | u Im Gegenſatz zur Svedela— 
ene 4 | Konſtruktion (Abb. 1 in Nr. 24, S. 
651) iſt die MTW-Raupengarnitur 
nur als Erſatz für die antreibenden 
Hinterräder gedacht. Zweck: Er⸗ 
niedrigung der Geſchwindigkeit und 
des ſpezifiſchen Bodendruckes ſowie 
Erhöhung der Antriebskraft. Die Len⸗ 
kung erfolgt durch die Vorderräder, — 
für forſtliche Verhältniſſe nur ſehr be⸗ 

Abb. 3. Kettenglied der Stock⸗Kaupe. ſchränkt anwendbar, da jedes Rad im 

| Wald außerhalb der Wege verſagen 

Der Preis der Maſchine iſt mit 5800 RMI muß. — Wie bereits erwähnt, beſteht innerhalb der 
angegeben. 5 bis heute gebauten Raupenſchlepper eine prin⸗ 

4. In Dortmund hatte zum Schluß die zipielle Verſchiedenheit bei der Frage der Ab⸗ 
Fir ma Heinrich Wilhelm 


Ritſcher, Abteilung Moor⸗ 
burger Trecker⸗Werke, 
Hamburg, ihre Fabrikate 
ausgeſtellt, und zwar den MTW- 
Kettenſchlepper, Modell M 27 PS 
(Abb. 4a / b), und die MT W-Raupen⸗ 
garnitur zum Fordſonſchlepper. 
Zu letzterem möchte ich eingreifend 
erwähnen, daß die Garnitur eventuell 
auch für den Hanomag⸗Räder⸗ 
ſchlepper geliefert werden könnte. 
MTW verwendet einen Vier⸗ 
zylindermotor von 27 PS, der 
der Maſchine eine Geſchwindigkeit 
von 2,77-, 4,04= und 5, 5⸗km⸗Stunden 
gibt. Die Lenkung erfolgt in 
der üblichen Weiſe durch Differen⸗ Abb. da. MTW-Raupengarnitur für Radſchlepper. 


ee N Eu a ROTE SER ET 
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Abb. 4b. MTW-NRaupengarnitur (Rückanſicht). 


ſtützung der Kette, die meines Erachtens wichtig 
genug iſt, einer gründlichen Unterſuchung und 
Bearbeitung zu unterziehen. — Maſchinen⸗ 
ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins! — . 
Die WD ⸗Schlepper unterſtützen die Raupe 
durch abgefederte Laufrollen. (Abb. 5.) 
Büſſing hat ſeinerzeit die Abſtützung durch 


beſondere Laufräder vorgenommen. 
(Abb. 6.) 

Dem Konſtrukteur des MTW- 
Schleppers iſt dieſe Abſtützung nicht 
genügend und er läßt die Raupe über 
eine Reihe von Walzen gleiten, die 
derſelben zwangläufig ihren Weg vor⸗ 
ſchreibt und ſie am Boden geradeſtreckt 
(Abb. 7). Die Walzen übernehmen 
auch die Gewichtsübertragungen und 
werden trotz großer Eigen eſchwindigkeit 
nicht geſchmiert. — Maſchinenausſchuß, 
iſt das in Praxis richtig? — | 

Nun kommt der Erbauer der Stock⸗ 
Maſchine und ſagt, das iſt alles veraltet. 
Die Raupe ſoll nicht ſtarr am Boden 
liegen, ſondern ſie ſoll am Boden 
beweglich ſein und ſich an deſſen Un⸗ 
ebenheiten anſchmiegen. (Abb. 8 a / b.) 
Wer recht hat, iſt ſchwer zu ſagen, 
und die Frage kann nur nachlängerer Beobachtung 
während der Arbeit ſowie dauernder Unterſuchung 


der bewegten Glieder entſchieden werden. 


Auf jeden Fall iſt der Raupenſchlepper durch 
die Verbilligung und Verbeſſerung auf dem 


beſten Wege, Allgemeingut des Forſtmannes zu 
werden, d. h. wenn alle dieſe Fragen geklärt ſind. 
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Ein Mahnruf an die Privatforſtbeamten! 


Von Förſter Walter, Annaberg. 


Die den Arbeitnehmern gegebenen Rechte 
bei den ſozialen Verſicherungen ſind bisher von den 
Privatforſtbeamten als nebenſächlich, ja bedeutungs⸗ 
los, jo gut wie nicht beachtet worden. Rechte iſt gleich 
Pflicht. Verſäumen wir, unſere Pflicht zu tun, ſo be⸗ 
geben wir uns unſerer Rechte. Über unſere eigenſten 
Intereſſen entſcheiden dann zu unſerem Nachteil 
berufsfremde, ja uns wirtſchaftlich und politiſch 
feindlich gegenüberſtehende Perſonen 
und deren Organiſationen. 

Ganz beſonders wichtig für uns 
ſind die im November ſtattfindenden 
Wahlen der Vertrauensmänner 
der Verſicherten der An⸗ 
geſtelltenverſiche rung. Hier haben 
wir alle aktiv zu wählen. Die Zahl 
der zu wählenden Vertrauensmänner 
richtet ſich nach der Zahl der im 
Bezirk einer unteren Verwaltungs⸗ 
behörde wohnenden verſicherten 
Angeſtellten. Wählen kann jeder 
reichsdeutſche, über 21 Jahre alte, 
im Beſitz der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte befindliche, verſicherte An⸗ 
geſtellte, der im Bezirk der unteren 
Verwaltungsbehörde ſeinen Wohn⸗ 
ſitz hat. Vorſchlagsliſten für die 
Wahl können die wirtſchaftlichen 
Vereinigungen der Arbeitnehmer 
oder Verbände ſolcher einreichen. Vor⸗ 
chlagsliſten von Verſicherten, die die 


* 
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in der Wahlordnung beſtimmte Zahl von Unter⸗ 
ſchriften tragen, können ebenfalls eingereicht 
werden. Die Vorſchlagsliſten ſollen mindeſtens ſo 
viel Namen enthalten, als Vertrauens⸗ und 
Erſatzmänner zu wählen ſind. Die vorgeſchlagenen 
Verſicherten ſind in erkennbarer Reihenfolge unter 
Angabe von Vor⸗ und Zunamen, Stand oder⸗ 
Beruf und Wohnort aufzuführen. Die Vorſchlags⸗ 
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Abb. 5. Laufrollen und Kettenabftützung des Wo- Schleppers. 
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liſte ſoll die Wählervereinigung, 
von der ſie ausgeht, nach unter⸗ 
ſcheidenden Merkmalen kennt⸗ 
lich machen. Die Liſten müſſen 
mindeſtens drei Wochen vor 
dem Wahltage dem Wahl⸗ 
leiter eingereicht werden. Die 
Wähler müſſen ſich mit ihrer 
Verſicherungskarte, durch die 
mindeſtens ein Beitrag inner⸗ 
halb der letzten zwölf Monate 
als geleiſtet nachgewieſen ſein 
muß, ausweiſen. (Näheres 
über die Wahl ſiehe Wahl⸗ 
ordnung für die Wahl der 
Vertrauens⸗ und Erſatzmänner 
vom 8. September 1927 RG Bl. 
Teil IJ S. 287.) Die amtlichen 
Bekanntmachungen ſind zu 
beachten. 

Die in den unmittel⸗ 
baren Wahlen gewählten 
Vertrauensmänner wählen die Vertreter der 
Verſicherten und Arbeitgeber in den Verwaltungs⸗ 
rat der Reichsverſicherung für Angeſtellte. 

Dieſe wiederum wählen: a) Die ehrenamtlichen 
Mitglieder der Verſicherten und Arbeitgeber im 
Direktorium der Reichsverſicherung für Angeſtellte, 
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Abb. 7. Kettenabſtütznug des MTW-Schlceppers. 


b) die Beiſitzer der Angeſtelltenverſicherung (Arbeit⸗ 
geber und Verſicherte) bei den Verſicherungs⸗ 
ämtern, o) die Beiſitzer in den Kammern für 
Angeſtelltenverſicherung bei den Oberverſicherungs⸗ 
ämtern und d) die Vertreter der Verſicherten und 
deren Arbeitgeber aus der Angeſtelltenverſicherung 
unter den nichtſtändigen Mitgliedern des Reichs⸗ 
verſicherungsamtes. 


Abb. 8a. Starre Abſtützuns der Kette. 
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Abb. 6. Laufräder und Kettenabſtützung des Büſſing⸗Raupenſchleppers. 


Die beſondere Bedeutung, die den unmittel⸗ 
baren Wahlen zuzuſprechen iſt, liegt weſentlich 
im folgenden: 1. Die in den unmittelbaren Wahlen 
Gewählten beſtimmen infolge ihres aktiven Wahl⸗ 
rechts bei den mittelbaren Wahlen reſtlos die Zu⸗ 
ſammenſetzung aller übrigen Körperſchaften. 
2. Verſäumniſſe ſeitens der Wahl⸗ und Vorſchlags⸗ 
berechtigten bei den unmittelbaren Wahlen ſind 
nach Gültigkeitserklärung dieſer Wahlen in den 
folgenden fünf Jahren nicht wieder gutzumachen. 
3. Der Einfluß auf Verwaltung und Rechtſprechung 
in der geſamten Sozialverſicherung kann nur durch 
Mitbeteiligung an den unmittelbaren Wahlen 
gewonnen werden. 

Bisher hatten die Forſtbeamten nur einen 
einzigen Sitz im Verwaltungsrat inne (Herrn Ober⸗ 
förſter a. D. Fiebig). Die Beteiligung unſererſeits 
bei den Wahlen iſt eine Notwendigkeit, denn es 
handelt ſich auch um die Sicherung und Erhaltung 
der Angeſtelltenverſicherung überhaupt. Wie 
bekannt, iſt die Sozialdemokratie ſeit dem Beſtehen 
der Angeſtelltenverſicherung beſtrebt, dieſe Ver⸗ 
ſicherung zu zertrümmern und in die Invaliden⸗ 
verſicherung überzufühten. Eine wertende Stimme 


Fed Hinterachse nach allen 
akt: Richtungen schwenkbar 
Ss t gelagert (Kugelgelenk). 


Abb. 8b. Bewegliche Abſtützung der Kette. 
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würden dann die in bedeutungsloſe Minderheit 
verſetzten Angeſtellten überhaupt nicht mehr haben, 
ſie würden immer und überall von den Arbeiter⸗ 
vertretern an die Wand gedrückt werden. 


Um ihr Ziel zu erreichen, fordert unter anderem 
die Sozialdemokratie: Ungeheure Erhöhung der 
Leiſtungen ohne Heraufſetzung der Beiträge und 
unter gleichzeitiger Verwendung der bereits wieder 
vorhandenen Reſerven. Würde dieſer Plan ver⸗ 
wirklicht, dann iſt die Angeſtelltenverſicherung in 
einigen Jahren zertrümmert und reif zur Auf⸗ 
löſung bzw. Überführung in die Invaliden⸗ 
verſicherung. 

In unſerem Intereſſe ſind etwa folgende 
Forderungen: Herabſetzung der Altersgrenze von 
65 auf 60 Jahre, aber nicht generell, ſondern nur 
für die Verſicherten, die keine Stelle mehr finden. 
Würden alle mit 60 Jahren die Rente bekommen, 
ſo würde dieſes eine beträchtliche Erhöhung der 
Beiträge zur Folge haben. Weiter wäre nötig 
Erhöhung der Steigerungsbeträge von 15 auf 
20%, wie in der Invalidenverſicherung, und 
allgemeinere Durchführung des Heilverfahrens. 
Es wird Verſtändnis finden, wenn zur Cr 
reichung von obigem die Beiträge etwas erhöht 
werden müſſen. Unbedingt muß der größte Wert 
auf die Sicherheit der Angeſtelltenverſicherung 
gelegt werden. 

Kollegen! Es geht um unſer eigenes 
Wohl, um die Sicherung unſeres Lebens⸗ 
abends, um die Verſorgung unſerer 
Hinterbliebenen. Darum bleibt nicht nur 
am Wahltage nicht daheim, ſondern helft 
bei den Vorarbeiten und durch Aufklärung 
in Kollegenkreiſen wie in den Kreiſen der 
Angeſtellten überhaupt. 


Bei allen Krankenkaſſen ſteht ebenfalls die 
Neuwahl zu den Ausſchüſſen der Kranken⸗ 
kaſſen bevor. Die Ausſchußmitglieder haben dann 
die Verſichertenmitglieder der Ausſchüſſe der 
Landesverſicherungsanſtalten und die Beiſitzer 
der Verſicherungsämter zu wählen. Seit dem 
1. Oktober 1927 iſt jeder Forſtbeamte bis 
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zu einem Einkommen von 300 RM je Monat 
verſicherungspflichtig. Dadurch wird der Kreis 
der Kollegen, die Zwangsmitglieder der 
Krankenkaſſen werden müſſen, recht groß. — 
In vielen Landkrankenkaſſen ſind die Beamten 
recht ſtiefmütterlich behandelt worden. Hohe 
Beiträge, kleine Leiſtungen. Frau und ältere 
Kinder gehen leer aus. Das iſt kein Wunder; 
die Forſtbeamten ſind bisher in den wenigſten 
Fällen genügend in den Krankenkaſſenausſchüſſen 
vertreten. Eine weitere Gefahr für uns iſt das 
Beſtreben linksſtehender Kreiſe, die Landkranken⸗ 
kaſſen aufzulöſen und in Ortskrankenkaſſen umzu⸗ 
wandeln. Auch hierbei würde der Forſtbeamte 
jeglichen Einfluß verlieren. Seine Einwirkung 


auf die Höhe der Beiträge, den Umfang der, 


Leiſtungen u. a. m., die er ſich jetzt durch eigenſte 
Vertretung in den Krankenkaſſenausſchüſſen ſichern 
kann, würde völlig verlorengehen. 

Bei allen vorſtehend genannten Wahlen werden 
wir Forſtbeamten allein nur in wenigen Bezirken 
in der Lage ſein, aus eigener Kraft die nötigen 
Sitze zu bekommen. Es wird ſich daher empfehlen, 
mit gleichgerichteten Beamten (Guts⸗ 
beamte, kaufmänniſche Angeſtellte), be⸗ 
ſonders mit deren Organiſationen, zu⸗ 
ſammen zu arbeiten, gemeinſame Liſten 
aufzuſtellen und jeden Kollegen zum 
Wahlgang zu verpflichten, auch wenn auf einer 
gemeinſamen Liſte aus irgendwelchem Grunde 
— 3. B. dort, wo ſehr wenig Forſtbeamte im Bezirk 
ſind und dergleichen mehr — kein Forſtbeamter 
Platz gefunden hat. Es dürfen ſich hierbei nicht, 
wie es leider oft üblich iſt, ſonſt Gleichgeſinnte um 
Kleinigkeiten zerſplittern, dadurch ſich ſelbſt zur 
Ohnmacht verurteilen und dem lachenden Gegner 
zum Siege verhelfen. Wer alſo jetzt untätig iſt, 


von ſeinem Rechte nicht Gebrauch macht, ſchädigt 


ſich ſelbſt und ſeine Kollegen; er darf ſich ſpäter 
nicht beklagen, wenn er mit den Leiſtungen ſeiner 
Krankenkaſſc oder der Angeſtelltenverſicherung nicht 
zufrieden iſt oder ſonſt Schädigungen erleidet, denn 
er hat das durch ſeine Gleichgültigkeit und Nach⸗ 
läſſigkeit ſelbſt mit verſchuldet. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Die Bedeutung der Stickſtoffmobiliſierung in 
der Rohhumusdecke für die erſte Entwicklung 
der Kiefern⸗ und Fichtenpflanze. Von 
Henrik Heſſelmann. Mitteilungen der 
ſtaatlichen forſtlichen Verſuchsanſtalt Schwedens. 
Heft 23. 1927. 

Zur Unterſuchung gelangten vier Verſuchs⸗ 
reihen: Die Verſuchsreihe A umfaßte vier 
verſchiedene Humusproben von Fagerhelden im 
Revier Norra Piteä: I. Humus von offenen, ſich 
ſchwer verjüngenden Partien in der Kiefernheide 
bei Fagerhelden, II. Humus von einer Verjüngungs⸗ 
gruppe unter älterer Kiefer in derſelben Kiefern⸗ 
heide, III. Humus aus einem älteren, flechten⸗ 
bewachſenen und träge wachſenden Fichtenwalde 


auf dem Verſuchsfeld bei Rokliden und IV. Humus 
von einer Kahlſchlagfläche, entſtanden 1908 bei 
dem Kahlabtrieb eines Teiles des Fichtenwaldes 
auf dem gleichen Verſuchsfelde. — Die Pflanzen 
wurden bei den Verſuchsreihen a und b in Töpfen 
mit ein Drittel Humus und zwei Drittel reinem 
Sand aufgezogen und mit reinem deſtillierten 
Waſſer bzw. mit einem Extrakt der Humusſorte 
begoſſen, die ſich in dem betreffenden Topfe 
befand, bei der Verſuchsreihe e dagegen nur in 
reinem Sand aufgezogen und mit dem Extrakt 
von Humus begoſſen. Die Verſuche wurden 
1920/21 ausgeführt und 1923 abgeſchloſſen, eine 
weitere gleichſinnige Reihe 1923 begonnen und 
1924 abgeſchloſſen. — Aus dieſen Verſuchen ging 


— 
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folgendes hervor: Die Humusform IV von 
der Kahlſchlagfläche, die in ein reicher ſtickſtoff⸗ 
mobiliſierendes Stadium übergegangen und für 
Infektion mit Impferde empfänglich geworden 
war, hatte weit kräftigere Pflanzen erzeugt 
als die übrigen, Pflanzen mit breiteren und 
dunkleren Nadeln, kräftig hervortretenden End⸗ 
knoſpen und kräftiger entwickeltem Wurzelſyſtem 
mit zahlreichen, wohl entwickelten Mykorrhizen. 
Ein Vergleich zwiſchen der Höhenentwicklung der 
Pflanzen und der Stickſtoffmobiliſierung in den 
verſchiedenen Humusformen zeigt einen ſehr 
ſchönen Parallelismus zwiſchen beiden, ganz gleich, 
ob man den Salßpeterſtickſtoff allein oder die 
Summe von Salpeter⸗ und Ammoniaktſtickſtoff 
berückſichtigt. Die Pflanzen in der Humusform 1 
blieben am ſchwächlichſten, jene in den Humus⸗ 
formen II und III nahmen eine Mittelſtellung ein. 

Über die Stickſtoffmobiliſierung in den ver⸗ 
ſchiedenen Humusformen während der Verſuchs⸗ 
jahre 1922 bis 1924 gibt Tabelle 6 die Auskunft, 
daß in ſämtlichen Humusarten während des erſten 
Verkaufsjahres eine nicht unbedeutende Stickſtoff⸗ 
mobiliſierung beobachtet werden konnte, am 
geringſten bei der Humusform I und am größten 
bei IV. Bei den Humusformen I bis III ſank 
das Vermögen, Stickſtoff zu mobiliſieren, jedoch 
ſehr bald und erreichte 1924 bereits ſein Ende. 
Bei der mullartig umgewandelten Humusform IV 
dagegen war die Mobiliſierung des Stickſtoffs, 
insbeſondere die Nitrifizierung, nachhaltig, vielleicht 
wegen der Aſſimilation des freien Luftſtickſtoffs. 

Die Verſuchsreihe B mit Humusproben 
aus einem Nadelmiſchwalde bezweckte, die Pflanzen⸗ 
entwickelung in einem Rohhumus zu ſtudieren, 
der auf einen vermehrten Lichtzutritt raſch dadurch 
reagiert, daß er in ein nitrifizierendes Stadium 
übergeht. Die Humusproben wurden getrennt 
der Vermoderungs⸗ und der Humusſtoffſchicht 
entnommen. Die erſtere Schicht, die ſich der 
anderen gegenüber durch lebhaftere Stickſtoff⸗ 
mobiliſierung mit leichter nitrifizierbarem Stickſtoff 
auszeichnete, hatte auch ſchönere und kräftigere 
Pflanzen erzeugt als die Humusſtoffſchicht; 
auch die Wurzeln waren in dieſem Humus kräftiger 
ausgebildet und hatten ſchönere Mykorrhizen als 
in der Humusſtoffſchicht. Die Pflanzen, die in 
einer Miſchung von Vermoderungs⸗ und Humus⸗ 
ſtoffſchicht aufgezogen waren, nahmen eine Mittel⸗ 
ſtellung zwiſchen den beiden anderen ein. 

Aus den Verſuchsreihen A und B folgt ferner, 
daß Rohhumus, der in einem alten 
Fichtenwalde entſtanden iſt und dort nur 
ſchwache Pflanzen hervorzubringen ver⸗ 
mag, auf Kahlſchlagflächen unter der Ein⸗ 
wirkung der Sonne in ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften ſo verändert werden kann, daß 
er kräftige Pflanzen mit guten mykor⸗ 
rhizenreichen Wurzeln erzeugen kann. 

Die Verſuchsreihe C bezweckte, die Ber 
deutung der Birkeneinmiſchung in Nadel⸗ 
holzbeſtänden zu erforſchen und enthielt dem⸗ 
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gemäß Rohhumus aus alpinen Birkenwäldern und 
zum Vergleich ſolchen aus Fichtenbeſtänden. Das 
Ergebnis beſtätigte die in früheren Unterſuchungen 
des Verfaſſers gemachten Erfahrungen, daß der 
Gehalt an baſiſchen Pufferſtoffen in der Humus⸗ 
decke eines Nadelwaldes durch Einmiſchung von 
Birke, deren Laub reicher an derartigen Stoffen 
iſt als die Koniferennadeln, ſteigt, daß der Humus 
mit Birkenbeimiſchung ſich durch eine kräftige 
Stickſtoffmobiliſierung auszeichnet erreichte 
doch der Salpetergehalt in der beſten Humusform 
Stickſtoffmengen bis nahezu 168 mg je Kilo⸗ 
gramm — und daß demgemäß der unter dem 
Einfluß von Birkenlaub gebildete Humus kräftigere 
Pflanzen hervorgebracht hat als in einem Humus, 
der nur aus Beerenſträuchern, Fichtennadeln und 
Mooſen entſtanden iſt. 

Aus der Verſuchsreihe Dintereſſiert beſonders 
die Wirkung des Rohhumus aus vermodertem 
Holze eines alten Fichtenſtammes. Die Stickſtoff⸗ 
mobiliſierung war ſchwach, auch Kalkung allein 
oder im Verein mit Impferde rief keine oder 
nur ſehr ſchwache Nitrifikation hervor. Dem⸗ 
gemäß waren auch die Pflanzen ſchwach und 
hatten nur ſchlechte Mykorrhizen. 

Um die Einwirkung von Ammonium⸗ 
nitrat auf die Entwickelung der Kiefernpflanzen 
feſtzuſtellen, wurden beſondere diesbezügliche Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, aus denen hervorgeht, daß die 
Entwickelung der Triebe mit der Stickſtoff⸗ 
mobiliſierung, vor allem in der Form von 
Salpeter, in deutlichem Zuſammenhange ſteht, 
wenn die Entwickelung der Pflanzen überdies 
auch von der Entwickelung der Mykorrhizen in 
den verſchiedenen Humusformen abhängt. 

Am Schluſſe ſeiner Arbeit zieht Profeſſor 
Heſſelmann einige Folgerungen für die wald⸗ 
bauliche Praxis. Er ſtellt zunächſt feſt, daß dieſe 
neuen Verſuche die Ergebniſſe ſeiner früheren 
Unterſuchungen, nämlich daß die Gtiditoff- 
mobiliſierung, vor allem in der Form von Nitrat, 
auch in der Natur eine ſehr wichtige Rolle für die 
Verjüngung ſpielen muß, wenn die Bedingungen 
für ſie in den verſchiedenen Beſtänden auch ſehr 
verſchieden und ihre Bedeutung nicht unter allen 
Verhältniſſen gleich groß ſein kann, beſtätigen. 
Sodann aber beſtätigen die Verſuche die in 
Schweden — und auch bei uns in Deutſchland! 
Der Referent — gemachte Erfahrung, „daß eine 
Saat oder Pflanzung auf einer friſchen Kahlſchlag⸗ 
fläche weniger Ausſichten zu gelingen hat, als 
wenn man die Kahlſchlagfläche eine längere Zeit 
hat liegen und reifen laſſen“. Die „Reifung“ 
beſteht in einer Erhöhung und Umwandlung 
des Stickſtoffmobiliſierungsvermögens ſowie in 
einer „Veränderung der Zuſammenſetzung der 
Mikroflora oder des Zuſammenlebens der Kiefern⸗ 
wurzeln mit der Pilzflora im Boden“. Es dürfen 
daher nur „ſolche Beſtände ſofort verjüngt werden, 
deren Humusdecke ohne Reifezeit in Nitrifikation 
übergeführt werden kann und ſchon eine günſtige 
Mikroflora beſitzt“. 
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Wie aus der vorliegenden Arbeit des 


der Mikroflora in der Humusdecke des alten ſchwediſchen Forſchers und den damit im Zu⸗ 
Beſtandes verbunden zu ſein ſcheint und ihre ſammenhange ſtehenden Unterſuchungen Melins 


Bedeutung vielleicht darin beſteht, daß ſie den 
Kiefern⸗ und Fichtenpflanzen geeignete Mykorrhizen 
zu bilden hilft, ſo hätte man ihre hauptſächlichſte 
Bedeutung bei der Verjüngung älterer Nadelwald⸗ 
beſtände zu ſuchen, wo die Humusdecke bereits 
eine gewiſſe Mächtigkeit erreicht und die Mikro⸗ 
flora im Boden eine für die jungen Pflanzen 
ungünſtige Zuſammenſetzung erhalten hat. 

Zwar iſt die Nitrifikation des Humusſtickſtoffs 
kein notwendiger Faktor, gleichwohl übt ſie einen 
ſo günſtigen Einfluß aus, ſo daß alle Maßnahmen, 
die dieſelbe fördern können, von der praktiſchen 
Waldpflege beachtet werden müßten, da ſie zu einer 
raſcheren Verjüngung und einem beſſeren Wachs⸗ 
tum unſerer Nadelwaldbeſtände führen müſſen. 

Von den Fragen, die ſich aus den Verſuchen 
ergeben und deren Beantwortung für die wald⸗ 
bauliche Praxis von großer Bedeutung ſind, 
erwähnt Verfaſſer folgende: 

Wann hat eine Kahlſchlagfläche den für die 
Entwickelung einer Kultur günſtigen Reifegrad 
erreicht? Da es ſicher iſt, „daß viele Kulturen 
in unſerm Lande eben deshalb mißlungen ſind 
und noch mißlingen, weil die Kahlſchlagfläche 
nicht die erforderliche Reife erlangt hat“, ſo iſt die 
Beantwortung der Frage von großer Bedeutung. 

Eine andere, ſchwieriger zu löſende Frage 
iſt die, „welche Größe eine Verjüngungsfläche 
haben muß, um eine natürliche Verjüngung zu 
erhalten“. Wie Verfaſſer nachgewieſen hat, 
beſteht ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen der 
Reaktionsempfindlichkeit und der Größe der 
Verjüngungsfläche, indem dieſe auf reaktions⸗ 
empfindlichen Böden kleiner ſein darf als auf 
reaktionsträgen. 

Eines der Ziele einer rationellen Boden⸗ 
pflege ſcheint ferner zu ſein, die Beſtände ſo zu 
pflegen, daß Rohhumusdecken, wie ſie den 
ſchwediſchen Forſtwirten bei der Verjüngung 
der alten Fichtenwälder ſo große Sorgen machen, 
nicht mehr entſtehen. Verfaſſer weiſt auf die 
große diesbezügliche Bedeutung der Birke und 
anderer Laubbäume hin, deren Laub reicher an 
baſiſchen Pufferſtoffen iſt als die Nadelſtreu 
und die daher günſtig auf die Stickſtoffmobiliſierung 
und die Nitrifikation des Stickſtoffs der Humus⸗ 
decke einwirken. Von Bedeutung iſt auch die noch 
nicht gelöſte Frage, wie lange dieſe günſtige 
Wirkung des Birkenlaubes dauert. Vieles ſcheint 
dafür zu ſprechen, daß die günſtige Einwirkung 
des Baumes nicht mit ſeinem Verſchwinden im 

»Beſtande aufhört. 

Wichtig iſt ferner die Einwirkung der Umtriebs⸗ 
zeit auf den Boden, indem lange Umtriebszeiten 
ſchädlich auf den Bodenzuſtand einzuwirken ſcheinen 
und die Verjüngung ſich mit zunehmendem Alter 
der Beſtände. in gewiſſem Grade ſchwieriger zu 
geſtalten pflegt. Eine Herabſetzung der Umtriebszeit 
iſt aus dieſem Grunde in Vorſchlag gebracht worden. 


über die Mykorrhizenbildung in den verſchiedenen 

Rohhumusformen hervorgeht, iſt auf dem Gebiete 

der waldbaulichen Bodenkunde noch unendlich 

viel Arbeit zu leiſten, bis wir zu einer einiger⸗ 
maßen ſicheren und wiſſenſchaftlich begründeten 

Verjüngungsmethode gelangen. Aus dieſen wert⸗ 

vollen Unterſuchungen geht aber ſchon jetzt ſo viel 

hervor, daß wir uns vor Verallgemeinerungen 
hüten müſſen und daß der in den Jahren des 

„Dauerwaldrummels“ — um mit Profeſſor Buſſe 

zu ſprechen — ganz allgemein verurteilte Kahl⸗ 

ſchlag unter beſtimmten Verhältniſſen geradezu not⸗ 
wendig iſt, um kranke Böden zu ſanieren und zur 

Wiederverjüngung erſt geeignet zu machen. 

Herrmann. 
& 

Proféſſor Dr. Fr. Solger, Dr. K. Hueck, 
Dr. H. Hedicke und Dr. H. Kloſe. Das 
v. Keudellſche Naturſchutzgebiet Bellinchen a. d. 
Oder. Herausgegeben von der Brandenburgiſchen 
Provinzialkommiſſion für Naturdenkmalpflege. 
Mit 44 Abbildungen im Text und auf 20 Tafeln, 
einer Karte und einer farbigen Agquarell⸗ 
wiedergabe. Verlag von J. Neumann, Neu⸗ 
damm. — Preis in Leinen gebunden 5,50 RM. 

Die Erörterung der verſchiedenen Anſichten 
über die Entſtehung des Odertales, an deſſen 

Hängen das Naturſchutzgebiet liegt, läßt die 

Richtung und das Ziel der vorliegenden Arbeit 

erkennen. Der Verfaſſer des botaniſchen Teils 

will ſeine Ausführungen als vorläufige Mit⸗ 
teilung behandelt wiſſen, und der Zoologe ſchneidet 

Fragen an, die über die Inventariſierung der 

Merkmale des v. Keudellſchen Naturſchutzgebietes 

Bellinchen weit hinausgehen. Der Fachmann 

wird aus den insgaſamt nur 90 Seiten um⸗ 

faſſenden Abhandlungen erkennen, welche Fund⸗ 
grube für wiſſenſchaftliche Forſchung das Schutz⸗ 
gebiet iſt. Mit der Herausgabe dieſes Werkes 
hat die Brandenburgiſche Provinzialkommiſſion 
für Naturdenkmalpflege einen neuen Weg be⸗ 
ſchritten: Sie hat ein Stück Erde unter Schutz 
geſtellt in der Abſicht, ſeine noch unberührte 

Eigenart zu erhalten und vor dem Einfluß von 

Kulturarbeiten zu bewahren. Sie hat ein Reſervat 

geſchaffen, das gleichzeitig der wiſſenſchaftlichen 


Forſchung eine Fülle ungelöſter Aufgaben ſtellt 


und Fragen aufrollt, deren Löſung und Beant⸗ 

wortung der Zukunft vorbehalten ſind. Deshalb 

iſt es mit Freude und Genugtuung zu begrüßen, 

daß zu ſeiner Erforſchung eine biologiſche Station 

ins Leben gerufen werden ſoll. Eckſtein. 
2 


Waldheil, Kalender für deutſche Forſtmänner 
und Jäger auf das Jahr 1928. Neudamm, 
Verlag von J. Neumann. Preiſe: Ausgabe A, 
ſchwache Ausgabe 2,50 RM, Ausgabe B, ſtarke 
Ausgabe 3 RM. 

Rechtzeitig überreicht uns die Verlagsbuch⸗ 
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handlung den Waldheil⸗Kalender für das Jahr 1928. 
Er beſteht in gewohnter Weiſe aus zwei Teilen: 
1. dem Taſchenbuch mit Kalendarium, dem Auszug 
aus Kultur⸗ und Hauungsplan und reichlichem 
Raum für Notizen, 2. dem forſtlichen Hilfs⸗ 
buch mit einer großen Anzahl von Angaben ver⸗ 
ſchiedener Art, die auf Grund langjähriger Er⸗ 
fahrungen ausgewählt worden ſind. Dem zweiten 
Teil iſt eine Abhandlung des Profeſſors Dr. Hilf, 
„Die Bedeutung der Arbeitslehre für den praktiſchen 
Forſtwirt“ angegliedert. 

Für die Beſonderheiten Sachſens wird auf 


beſonderen Wunſch den für dieſes Land beſtimmten 
Exemplaren ein kleines Heft beigegeben. 
Grundſätzliche Anderungen ſind in der An⸗ 
ordnung und dem Inhalt beider Teile nicht vor⸗ 
genommen worden. Der für Eintragungen 
beſtimmte Raum des Taſchenbuches iſt nun ſo reich 
bemeſſen, daß eine weitere Ausdehnung ohne 
Schädigung der Handlichkeit nicht mehr erfolgen kann. 
Der Waldheil⸗Kalender für 1928 wird ſicherlich 
in erprobter Weiſe gute Dienſte leiſten und ſich 
hoffentlich noch viele neue Freunde erwerben. 
5 Dr. Schwappach. 


2 


Parlaments- und Vereins berichte. 


Preußiſcher Staatsrat. 


In der Sitzung vom 12. Oktober 1927 Hat und der Zeitpunkt der Durchführung, die 


Gegen den erſten Einwand ſprechen die Zahlen 
Be⸗ 


Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff bei der ſoldungserhöhung wird gerechtfertigt durch die 
Beratung des Beamten⸗Beſoldungsgeſetzes nach⸗Tatſache, daß die kommenden Jahre politiſch 


folgendes erklärt: 

„Die preußiſche Staatsregierung hält in Über⸗ 
einſtimmung mit der Reichsregierung die Er⸗ 
höhung der Beamtenbeſoldung für notwendig. 
Unbeſtreitbar bleiben die jetzigen Beamtengehälter 
hinter den Friedensrealgehältern nicht unerheblich 
zurück. Das wird auch durch den Reparations⸗ 
agenten anerkannt, der insbeſondere die Beamten⸗ 
gehälter in den mittleren und oberen Gruppen 
für unzureichend erklärt. Ein Vergleich der 
Steigerung des Einkommens von Arbeitern und 
Beamten führt zu folgenden Zahlen: Der Wochen⸗ 
lohn eines gelernten Induſtriearbeiters hat gegen⸗ 
über dem Vorkriegsſtande eine Steigerung auf 
138 % erfahren, der des ungelernten Induſtrie⸗ 
arbeiters auf 145,7 %. Berechnet auf den Stunden⸗ 
lohn, hat der gelernte Induſtriearbeiter des ge⸗ 
hobenen Durchſchnitts eine Steigerung von 
149,9 % erfahren, der ungelernte Arbeiter eine 
Steigerung auf 181,3 %. Die effektiven Bezüge 
des Induſtriearbeiters haben ſich im Verhältnis 
zur Beamtenbeſoldung der Steigerung der Lebens⸗ 
haltungskoſten beſſer angepaßt. Die überwiegende 
Mehrzahl der Beamten wird auch nach Durch⸗ 
führung der Beſoldungsreform das Friedens⸗ 
realgehalt nicht erreichen. Der Miniſterialrat 
bekommt durch die Beſoldungsreform 17,7% 
mehr Gehalt, und er kommt damit auf 75,8% 
des Friedensgehalts. Beim Regierungsrat ſind 
die Zahlen 18,7% und 82,2 %, beim Oberſekretär 
21,8 % und 81,2%, beim Büroaſſiſtenten 20,6% 
und 86,2 bis 95,2%. Bei der Gruppe 10 iſt die 
Steigerung durch die Beſoldungsordnung 25,4%, 
wodurch 96% Friedensrealgehalt erreicht würden. 
Die Gruppe 12 wird um 33,1% geſteigert und 
kommt damit auf 101,2 %. Insbeſondere für 
mittlere und höhere Beamte gleicht deshalb die 
Beſoldungsordnung in ihrer neuen Faſſung die 
Verteuerung der Lebenshaltung noch nicht aus. 
Das Friedensgehalt wird nur mit 80 bis 90% 
erreicht. Wer ſich dieſe Zahlen vor Augen hält, 
muß die Notwendigkeit der Beſoldungsordnung 
einſehen, wenn er will, daß ſich der Staat eine 
dienſtfreudige Beamtenſchaft erhält. Ein⸗ 
wendungen gegen die Beſoldungsordnung können 
nur erhoben werden hinſichtlich der Frage des 
Ausmaßes der Beſoldungserhöhung und bezüglich 
des Zeitpunktes der Durchführung der Erhöhung. 


ohnehin genug belaſtet ſein werden und eine 
neue Beſoldungsordnung nicht tragen würden. 
Die Neuerung der Beſoldungsordnung iſt die 
Beſeitigung des Aufrückens des Beamten durch 
mehrere Gruppen, da das bisherige Syſtem 
Ungerechtigkeiten und Härten hervorgerufen hat. 
Kritik iſt geübt worden an der angeblichen Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Beſoldungsgruppen, doch 
iſt dieſe Vermehrung nur ſcheinbar. Wenn man 
die vielen Einſtufungsmöglichkeiten nach der 
alten Beſoldungsordnung in Rechnung ſtellen 
würde, würde man 50 Gruppen zählen können. 
Es iſt nicht richtig, daß die neue Beſoldungsordnung 
noch viel ſtärkere Variationsmöglichkeiten bietet. 
Die Untergruppen mußten eingeſchoben werden 
und ſind durchweg begründet durch die Be⸗ 
ſonderheiten der preußiſchen Verwaltung. Grund⸗ 
ſatz bleibt dabei, daß wir im größten Lande die 
Beamten nicht anders beſolden wollen als im 
Reich. Deshalb ſind auch die großen Gruppen 
die gleichen wie im Reich. Der Beſoldungs⸗ 
mehraufwand beläuft ſich auf 193 Millionen. 
Die Höhe des Betrages für die Gemeinden können 
wir zuverläſſig nicht angeben. Wenn die Ge⸗ 
meinden die volle Beſoldungserhöhung mitmachen, 
dann wird ſich ungefähr die gleiche Summe von 
193 Millionen ergeben. Es erhebt ſich nun die 
Frage: Werden Länder und Gemeinden in der 
Lage ſein, die Beſoldungserhöhung aus eigener 
Kraft zu decken? Es werden Mehrerträge zur 
Verfügung ſtehen. Dem Staat werden aus der 
Hauszinsſteuer 40 Millionen mehr zufließen, 
als veranſchlagt war, den Gemeinden 20 Millionen 
mehr. Die Erträge aus der Einkommen⸗ und aus 
der Körperſchaftsſteuer werden erheblich ſteigen. 
50 bis 55 Millionen werden die Gemeinden mehr 
aus der Gewerbeſteuer einnehmen. Die Lage der 
Gemeinden wird alſo keine ſchlechtere ſein als die 
des Staates. Ein Teil des Beſoldungs⸗Mehrauf⸗ 
wandes wird aus laufenden Mehreinnahmen 
gedeckt werden können. Ob es gelingen wird, 
eine ſtärkere Hilfe vom Reich zu bekommen, iſt 
eine offene Frage. Ich glaube, die preußiſche 
Staatsregierung wird auf die grundſätzliche 
Forderung, daß das Reich helfen muß, nicht ver⸗ 
zichten können. Sollten wir vom Reich keine 
Unterſtützung bekommen durch die Anderung 
des Finanzausgleichs, ſo wird die Deckung für 


1168 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 42 Bd. 42 (1927) 


K — Z— 


Länder und Gemeinden ſehr ſchwer fein. Durch 
Erſparniſſe und durch Abſtriche im Etat muß das 
Gleichgewicht erhalten werden. Der Miniſter 
äußerte ſich ſodann zu der wirtſchaftlichen Aus⸗ 
wirkung und zu der Frage der Preisſteigerung. 
Wenn die bevorſtehende Beſoldungserhöhung als 
Vorwand für Preiserhöhungen benutzt werde, ſo 
könne das nicht ſtark genug verurteilt werden. 
Dazu liege kein Anlaß vor, weil die Beſoldungs⸗ 
erhöhung ſich nicht in einer ſtärkeren Belaſtung 
der Wirtſchaft auswirken ſoll. Weder das Reich 
noch Preußen plane größere Steuererhöhungen. 
Hier wäre eine ſtarke Selbſthilfe der Beamten 
notwendig. Zu warnen ſei vor einer Angſt⸗ 
pſychoſe, die ſich darin auswirkt, daß die Beamten 
in der Erwartung von Preiserhöhungen alles 
mögliche einkaufen. Dadurch ſchaffen ſie ſelbſt 
eine ſchwierige Situation. Sie ſollten es ablehnen, 
in Geſchäften zu kaufen, die ungerechtfertigte 
Preisſteigerungen vornehmen. Jedenfalls kann 
durch Selbſthilfe der Beamten hier vielleicht mehr 
geſchehen als durch Regierungsmaßnahmen. Der 
Miniſter ſchloß mit der Hervorhebung, daß die 
vorgeſchlagene Erhöhung die äußerſte Grenze 
des Möglichen bilde. Die Beſoldungserhöhung 
ſelbſt ſei jedoch eine ſtaatspolitiſche Notwendigkeit.“ 


2 


Die Beſoldungsvorlage im Preußiſchen Land⸗ 
tag. In der 311. Sitzung des Preußiſchen Land⸗ 
tags am 14. Oktober d. J. fand die erſte Beratung 
des neuen Beſoldungsgeſetzes ſtatt. Der Finanz⸗ 
miniſter Dr. Höpker⸗Aſchoff leitete die Be⸗ 
ſprechung in einer längeren Rede ein, die wir in 
nächſter Nummer zum Abdruck bringen werden. 


Da die großen Fraktionen ſich ihre Stellungnahme 
für die Ausſchußberatung und für die zweite 
Leſung vorbehielten, fand über die Beſoldungs⸗ 
vorlage nur eine kurze Ausſprache ſtatt, nach der 
ſie dem Hauptausſchuß überwieſen wurde. Der 
Landtag vertagte ſich ſodann bis zum 
14. November. 


2 


Tagung des öſterreichiſchen Reichsforſtvereins. 
Nachdem im Mai l. J. der Zuſammenſchluß ſämt⸗ 
licher öſterreichiſchen Landesforſtvereine und des 
Abſolventenverbandes deutſcher Forſtwirte der 
Hochſchule für Bodenkultur gelegentlich einer 
Feſtverſammlung ſtattgefunden hatte, hielt der 
neue Reichsforſtverein vom 17. bis 20. September 
in Gmunden ſeine erſte Wanderverſammlung 
ab. Außer zahlreichen Vereinsmitgliedern und 
Freunden der öſterreichiſchen Forſtwirtſchaft haben 
neben Vertretern amtlicher Stellen auch der Vor⸗ 
ſitzende des Deutſchen Forſtvereins Miniſterial⸗ 
direktor Dr. Wappes und Repräſentanten des 
tſchechoſlowakiſchen Forſtvereins und der nieder⸗ 
ländiſchen Forſtwirtſchaft teilgenommen. Bei 
den Fachverhandlungen gelangten zwei für die 
öſterreichiſche Gebirgsforſtwirtſchaft bedeutungs⸗ 
volle Themata: Naturverjüngung in Gebirgsforſten 
und Aufſtellung von Wirtſchaftsregeln für Natur⸗ 
verjüngung in Gebirgswaldungen zur Beſprechung. 
Profeſſor Dr. Tſchermak berichtete über die für 
die Gebirgswaldungen beſonders wichtige Frage 
der Waldſtreunutzung. Am Schluſſe der Voll⸗ 
verſammlung hielt Ingenieur Pelleler einen Licht⸗ 
bildervortrag über Mittel und Wege gemein⸗ 
verſtändlicher forſtlicher Aufklärungsarbeiten. S. 


See) 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Rückkauf von aus Gründen perſönlicher Not 
veräußerten Grund ſtücken. 

RdErl. d. M. d. J. u. d. FM. v. 30. September 1927 

IV St 905 II u. II A 10 653. 

Im Anſchluß an den Runderlaß vom 21. Juli 
1927 (MBli V. S. 732) verweiſen wir auf den im 
IM Bl. 1927 S. 281 bekanntgegebenen Runderlaß 
des IM. vom 29. Juli 1927 über den Erlaß von 
Gerichtskoſten bei einem bis Ende 1927 getätigten 
Rückkauf von Grundſtücken, die in den Jahren 
1922 bis 1924 aus Gründen perſönlicher Not 
veräußert worden ſind. Des weiteren machen wir 
darauf aufmerkſam, daß der RF M. durch den 
an die Präſidenten der Landesfinanzämter ge⸗ 
richteten Runderlaß vom 12. Auguſt 1927 — 
III RV 10242 (nicht veröffentlicht) für gleich⸗ 
gelagerte Grunderwerbsſteuerfälle die Gewährung 
von Steuervergünſtigungen angeordnet hat. 


2 


Fiſchſterben. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 22. Sept. 1927 — VI 31645. 


Unter Aufhebung meines Erlaſſes vom 15. No⸗ 
vember 1921 — IB IIb 9055 — (LwM Bl. S. 397) 
beſtimme ich 

Für die Ausführung von Unterſuchungen 
über die Urſachen von Fiſchſterben (vgl. meinen 
Erlaß vom 12. September 1919 — IB IIb 4677 


Abſ. 2 — (IwMBl. S. 261) ſind vom 1. Oktober 

1927 ab zuſtändig: 

a) In den Küſtengewäſſern — außer Kuriſches 
Haff — die Oberfiſchmeiſter für die Küſten⸗ 
gewäſſer, 

b) im Kuriſchen Haff der Oberfiſchmeiſter für 
die Binnengewäſſer der Provinz Oſtpreußen, 

c) in den Binnengewäſſern der Provinz Oſt⸗ 
preußen, Pommern, Grenzmark Poſen⸗Weſt⸗ 
preußen, Niederſchleſien, Brandenburg⸗ 
Sachſen, Hannover, Schleswig⸗Holſtein, Heſſen⸗ 
Naſſau und in der Rheinprovinz die Oberfiſch⸗ 
meiſter für die Binnengewäſſer, 

d) in der Provinz Weſtfalen der nebenamtliche 
Oberfiſchmeiſter Dr. Lehmann, Vorſteher des 
Fiſchereibiologiſchen Inſtituts der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer in Münſter, 

e) in der Provinz Oberſchleſien und im Regie⸗ 
rungsbezirk Sigmaringen gemäß der Aus⸗ 
führungsanweiſung zum Fiſchereigeſetz vom 
16. März 1918 zu $$ 119 bis 123 Ziffer 3 der 
Direktor der Landesanſtalt für Fiſcherei in 
Berlin⸗ Friedrichshagen. 

Entſcheidungen. 


Kündigung eines Kommunalbeamten. 
Urteil des Reichsgerichts vom 11. Mai 1926 — III 317/25. 
Der $ 8 des Kommunalbeamtengeſetzes ſpricht 
den Grundſatz aus, daß die Anſtellung der ſtaat⸗ 
lichen Beamten auf Lebenszeit erfolgt. Allerdings 


Nr. 42 Bd. 42 (1927) 


wird im $ 9 Mi. 1 KGB. beſtimmt, daß durch 
Ortsſtatut Abweichungen von dieſem Grundſatze 
feſtgeſetzt werden dürfen. Im Ortsſtatut war vor⸗ 
geſehen, daß die endgültige Anſtellung ſämtlicher 
Beamten zunächſt auf acht Jahre bei dreimonatiger 
Kündigung geſchehen ſolle. „Nach Ablauf dieſer 
Friſt erfolgt Kündigung oder Anſtellung auf 
Lebenszeit.“ 

Dieſe Vorſchrift erfordert nicht noch eine be⸗ 
ſondere auf Anſtellung gerichtete Willenserklärung 
der Stadt; denn nach Wegfall der Kündigungs⸗ 
möglichkeit durch Ablauf von acht Jahren tritt für 
jeden von der Stadt einmal endgültig angeſtellten 
Beamten ohne weiteres die geſetzliche Regel des 
§ 8 Abſ. 1 KBG. in Kraft. Unter den vorliegenden 
Umſtänden gilt die Anſtellung auf Lebenszeit, ohne 
daß es noch einer beſonderen Erklärung bedarf. 
Der Kündigungsvorbehalt mußte acht Jahre nach 
der endgültigen Anſtellung ſeine Wirkſamkeit ver⸗ 
lieren. (Pr. Verw.⸗Bl. Bd. 48 Nr. 52 S. 648.) 
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Die bloße Behauptung eines Beamten, er beſitze 
ein wohlerworbenes Recht auf eine gewiſſe 
Gehaltsgruppe, eröffnet für feinen Gehalts- 
anſpruch nicht ohne weiteres den Rechtsweg. 


Urteil des Reichsgerichts vom 6. Juli 1926 — III 19/26. 


Nach anerkannten Rechtsgrundſätzen verleiht 
die Aufführung einer Beamtenſtelle an einem be⸗ 
ſtimmten Ort des Staatshaushaltungsplans dem 
Beamten für ſich allein, ohne hinzutretende Ver⸗ 
leihung, noch nicht das Recht auf die Bezüge der 
Stelle. Zur Begründung der Zuläſſigkeit des 
Rechtswegs nach Artikel 129 der Reichsverfaſſung 
genügt die einfache Behauptung eines wohl⸗ 
erworbenen Rechts jedenfalls dann nicht, wenn der 
klagende Beamte keine für die Begründung des be⸗ 
anſpruchten Rechts ſchlüſſigen Behauptungen auf⸗ 
zuſtellen vermag, ſondern daß er in Wirklichkeit 
eine andere Einſtufung begehrt. (Preuß. Verw.⸗Bl⸗ 
Bd. 48 Nr. 52 S. 649.) 


BEE 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Die Beſoldungswünſche der höheren Beamten. 
Zur Beſoldungsreform hat der Reichsbund höherer 
Beamten eine Eingabe an den Reichsrat gerichtet, 
in der es u. a. heißt: „Die jetzt erfolgte Bekanntgabe 
der Endzahl der Normalgruppe der höheren Be⸗ 
amten (8400 RM in der Regierungsvorlage) hat 
in der geſamten höheren Beamtenſchaft Deutſch⸗ 


des Reichsrats gehören. Dem dürften um ſo 
weniger Bedenken entgegenſtehen, als die hierfür 
aufzuwendenden Mehrbeträge ſo gering ſind, daß 
lie ein ernſtliches Hindernis nicht bilden können. 
Der Reichsbund der höheren Beamten hat auf 
dieſen Punkt beſonderen Wert gelegt, weil er 
glaubt, daß hierin Verbeſſerungen ſeitens des 
Reichsrats am eheſten vorgenommen werden 
können und daß hierdurch keinerlei grundſätzliche 


lands tiefſte Enttäuſchung und größte Erregung Anderung an dem Schema der Regierungsvorlage 


ausgelöſt; dies um ſo mehr, als bekannt geworden 
war, daß preußiſche Regierungsſtellen in ihren 
erſten Entwürfen ein Endgehalt von 9000 RM hier⸗ 
für eingeſetzt hatten. Der Reichsbund der höheren 
Beamten glaubt, daß der Reichsrat in dieſem 
Punkte eine Verbeſſerung der Regierungsvorlage 
für unbedingt notwendig erachten wird. Die höhere 
Beamtenſchaft bittet, ſich bei dieſen Erwägungen 
durch Berechnungen der prozentualen Auf⸗ 
beſſerung einzelner Dienſtaltersſtufen der höheren 
Beamten gegenüber dem jetzigen Gehalt nicht 
beirren zu laſſen. Die bisherige Gehaltsfeſtſetzung 
für die höheren Beamten iſt im Vergleich zum 
Frieden auf einer ſo niedrigen Baſis erfolgt, daß 
auch Erhöhungen um die errechneten Prozentſätze 
keinerlei durchgreifende Wirkung ausüben. Selbſt 
aber bei Anwendung dieſer Prozentberechnung 
iſt darauf hinzuweiſen, daß gerade die älteren 
höheren Beamten beſonders ſchlecht abſchneiden 
würden, da z. B. die Aufbeſſerung des Grund⸗ 
gehalts in der drittletzten Stufe der Normalgruppe 
nur 15,7%, in der vorletzten Stufe nur 14,5 % 
des jetzigen Grundgehalts beträgt, die effektive 
Aufbeſſerung der Geſamtbezüge unter Anſatz der 
Steuerabzüge uſw. etwa zwiſchen 10 und 12 % 
liegt. Dieſes geringe Ausmaß der vorgeſehenen 
Aufbeſſerung erſcheint um ſo geringfügiger, wenn 
berückſichtigt wird, daß die ganze Beamtenſchaft 
ſeit 2½ Jahren den ſchwerſten Kampf hierum zu 
führen hat und daß in der gleichen Zeit die Arbeiter⸗ 
löhne um rund 35 % geſtiegen find. Auch aus 
dieſer Erwägung heraus ſollte eine Anderung der 
Gehaltszahlen der Regierungsvorlage zugunſten 
derjenigen Beamtengruppen, die nachgewieſener⸗ 
maßen am weiteſten hinter ihrem Friedensreal⸗ 
gehalt zurückbleiben, zu den vornehmſten Aufgaben 


bedingt wird. Aus dem gleichen Grunde ſieht der 
Reichsbund auch davon ab, eine Darlegung der 
einzelnen Punkte vorzutragen, in denen er eine 
Anderung des von der Regierung vorgelegten 
Beſoldungsſyſtems für notwendig erachtet. Er 
hält aber in drei Punkten eine Verbeſſerung der 
Regierungsvorlage für beſonders dringlich. 
1. (Kommt für Forſtbeamte nicht in Frage). 
2. Ferner iſt die Feſtſetzung der Vergütung für 
die ſogenannten Anwärter in der Regierungs⸗ 
vorlage völlig unbefriedigend. Der Reichsbund 
hält daran feſt, daß die außerplanmäßigen 
Beamten nur in den erſten Jahren ein um 
einige Prozente gekürztes Gehalt nach den 
Sätzen des Anfangsgehalts der Normalgruppe 
erhalten und von da ab an dem regelmäßigen 
Aufſtieg teilnehmen. 
3. Der dritte Punkt betrifft die Regelung der 
Bezüge der Ruhegehalts⸗ und Wartegelds⸗ 
empfänger. Auch wenn hierüber eine ab⸗ 


Die Penſtonslaſſe 
des Neichsvereins für Privatforſtbeamte 


die am 1. September 1925 
Leutſchlands. ihren Geſchäftsbetrieb er⸗ 


öffnet hat, verfügte am 14. Oktober 1927 über 
ein Vermögen von 815842,19 RM, 
Satzungen, Anmeldevordrucke und ſonſtige 
Druckſachen (Stundungsgrundſätze uſw.) 
ſind erhältlich bei der Geſchäftsſtelle der 
Penſionskaſſe, Berlin C 54, Alte Schön⸗ 
haufer Straße 54. 
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ſchließende Regelung noch nicht vorliegt, ſo iſt 
doch über die Abſichten der Regierung ſd viel 
bekannt geworden, daß die größte Beun⸗ 
ruhigung in den Kreiſen dieſer Beamten ein⸗ 
getreten iſt. Der Reichsbund der höheren 
Beamten bittet, die Überführung der Ruhe⸗ 
gehalts⸗ und Wartegeldsempfänger in die 
neuen Beſoldungsgruppen vorzunehmen und 
ſie nicht mit einem prozentualen Zuſchlag zu 
ihren bisherigen Bezügen abzufinden. Der 
Reichsbund der höheren Beamten glaubt, daß 
es ſich hier um eine Frage handelt, die für die 
Rechtslage des geſamten deutſchen Berufs⸗ 
beamtentums von entſcheidender Bedeutung iſt.“ 


3 


Schleswig ⸗Holſteiniſcher Waldbeſitzerverband. 
Die Geſchäftsſtelle des Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Waldbeſitzerverbandes iſt am 1. Oktober d. J. 
mit der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Schleswig⸗Holſtein in deren neues Verwaltungs⸗ 
gebäude, Holſtenſtraße 106/108, übergeſiedelt. Der 
Fernſprech⸗Anſchluß iſt derſelbe geblieben: 
Kiel 4100/04. 

2 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Revierförſter Meyer, welcher im Ruheſtand 
in Guttſtadt, Bezirk Königsberg, lebt, konnte am 
1. Oktober d. J. auf eine 50 jährige erfolgreiche 
Tätigkeit im Forſtdienſt zurückblicken. In Ußtilten 
geboren, trat er 1877 bei der Oberförſterei 
Schmalleningken ein. Nach Beendigung ſeiner 
Lehrzeit begann ſeine Militärdienſtzeit 1881 bei 
dem damaligen Oſtpreußiſchen Jäger⸗ Bataillon 
Nr. 1 in Braunsberg. 1891 wurde er zum Forſt⸗ 
dienſt in die Oberförſterei Neuſternberg entlaſſen. 
Nach Beſchäftigung in verſchiedenen Oberförſtereien 
erhielt er 1894 die Förſterſtelle Kallweningken, 
Oberförſterei Gertlauken. Für energiſches Auf⸗ 
treten Wilddieben gegenüber wurde er vom 
Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzverein mit dem 
Ehrenhirſchfänger ausgezeichnet. 1904 in die 
Oberförſterei Nemonien verſetzt, erfolgte 1907 
ſeine Ernennung zum Revierförſter unter Über⸗ 
tragung der Revierförſterſtelle Launau. 1926 trat 
er in den wohlverdienten Ruheſtand und ſiedelte 
nach Guttſtadt über. — Bei Ausbruch des Welt⸗ 
krieges trat er — 53 jährig — mit dem erſten 
Mobilmachungstage als Kriegsfreiwilliger ein, 
fand als Kompagnie führer Verwendung und 
wurde zum Offizier befördert. 


2 
Anglücksfälle. 


Hegemeiſter Sterz, Förſterei Niemegk, Bez. 
Merſeburg, durch Jagdunfall faſt erblindet. 
Bei einer kürzlich ſtattgefundenen Treibjagd wollte 
es das Mißgeſchick, daß ein Schrotkorn gegen 
einen Stein prallte und dem weitab ſtehenden 
Hegemeiſter Sterz durch die Naſenwurzel drang 
und ein Auge verletzte. Der Beamte mußte 
ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben, da 
Gefahr beſteht, daß das Augenlicht auf dem 
verletzten Auge verlorengeht. 


Revierförſter Hohenthaner, Eggersberg in 
der Oberpfalz, tödlich verunglückt. Am 
27. September verunglückte der Revierförſter 


Franz Hohenthaner auf der Urlaubsreiſe infolge 
eines Sturzes aus einem Straßenbahnwagen in 
München. Man nimmt an, daß Hohenthaner bei 
offener Tür infolge eines ſtarken Ruckes des 
Wagens das Gleichgewicht verlor und aus dem 
Wagen ſtürzte. Darauf weiſt die furchtbare Kopf⸗ 
verletzung hin. Zeugen des Unglücks ſind nicht 
vorhanden, ſo daß der Unfall unaufgeklärt bleiben 
wird. Die Leiche wurde nach Riedenburg über⸗ 
geführt und am 1. Oktober unter zahlreicher 
Beteiligung zur letzten Ruhe gebettet. Freiherr 
von Baſſus auf Sandersdorf, in deſſen Dienſt 
der Sechzigjährige 33 Jahre lang geſtanden, 
gedachte tief bewegt in warmen, anerkennenden 
Worten des treuen Hüters ſeines Waldes. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Aufruf der Forſchungsgeſellſchaft für Forſt⸗ 
geräte zum Verſuch mit Schrotſägen. Nachdem 
im vorigen Winter bereits ein Vorverſuch mit 
drei Schrotſägen in drei Forſtrevieren durch⸗ 
geführt iſt, ſoll im kommenden Winter der Verſuch 
unter Benutzung des erzielten Ergebniſſes in 
etwa 30 Revieren wiederholt werden. Die 
Sägen werden den Verſuchsleitern zu⸗ 
nächſt gratis geliefert. Ob und evtl. welche 
Sägen ſie oder ihre Arbeiter ſpäter ae 
und dann bezahlen wollen, entſcheiden ſie ſelbſt; 
die anderen Sägen ſind nach Schluß des Verſuchs 
wieder abzuliefern. Die Verſuche ſollen ſich 
nicht nur auf einzelne Schnittleiſtungsverſuche 
beſchränken, ſondern auf die Bewährung im 
Laufe des ganzen Winters; die Sägen ſollen 
dazu an die tüchtigſten Holzhauer übergeben und 
im Laufe des Winters von einer Rotte zur 
anderen umgewechſelt werden. Wer die 
Leitung eines Verſuchs übernehmen 
will, teile das umgehend an den Unter- 
zeichneten mit. Sobald die Zahl 30 erreicht 
iſt, wird die Liſte geſchloſſen. Bei der An⸗ 
meldung iſt die Länge der Säge anzugeben 
(Normallänge 1300 m); auch iſt mitzuteilen, ob 
die Säge ausſchließlich oder überwiegend in 
Nadelholz oder Laubholz gehen ſoll. 

Berlin O 54, Alte Schönhauſerſtr. 54. 

Der Leiter der Forſchungsgeſellſchaft für Forſtgeräte. 
Junack, Forſtmeiſter. 
D 5 

Der Waldbeſitz der Stadt Berlin hatte am 
Ende des Wirtſchaftsjahres 1925/26 eine Größe 
von 21 180 ha, die mit einer Schuld von 17,8 
Millionen Mark belaſtet iſt, die ſich wie folgt 
zuſammenſetzt: Reſtkaufgeld für Lanke 478 817 Mk., 
Kaufgeld für den Dauerwald 9 Millionen Mark, 
Kaufraten für den Dauerwald an die Regierung, zu 
zahlen 8 362 000 Mk. Der Wert des Waldbeſitzes 
einſchließlich Gebäude und Inventar ſteht mit 
45 Millionen Mark zu Buche. Die Einnahmen haben 
1925/26 1 075 409 Mk. betragen, die Ausgaben 
waren ebenſo hoch. Dieſes Gleichgewicht iſt aber nur 
durch Nichtzahlung von Zinſen für die Dauerwald⸗ 
ſchuld und das Reſtkaufgeld Lanke ermöglicht 
worden. Statt der im Haushaltsplan für Ver⸗ 
zinſung und Tilgung der Schulden vorgeſehenen 
593 450 Mk. ſind hierfür nur 125 122 Mk. auf⸗ 
gewendet worden. Der Reviſionsbericht der 
ſtädtiſchen Rechnungskammer ſagt daher zur Forſt⸗ 
rechnung: Es iſt mit ziemlicher Beſtimmtheit anzu⸗ 
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nehmen, daß es der Forſtverwaltung unmöglich angewendet werden, wo die Waldbrände durch 
fein wird, die immer größer werdende Zinſenlaſt Löſchbomben, die von ſpeziellen Flugzeugen 


für die Kaufgelder aus laufenden Mitteln zu 
beſtreiten. 

Im ganzen beftätigt das finanzielle Ergebnis 
des Geſchäftsjahres 1925/26 den Hinweis des vor⸗ 
jährigen Geſchäftsberichts, daß der Haushalt der 
Forſtverwaltung nicht mit der Verzinſung der 
Waldkaufgelder belaſtet bleiben kann. Darüber 
hinaus ergeben ſich aus dem Abſchluß ernſte 
Beſorgniſſe darüber, wie weit in Zukunft die 
ſtädtiſche Forſtverwaltung auch ihre laufenden Aus⸗ 
gaben ohne Bereitſtellung außerordentlicher Mittel 
wird decken können. Es habe ſich jedenfalls hand⸗ 
greiflich gezeigt, daß den Kalamitäten, die immer 
ein unvermeidliches Riſiko in jeder Wirtſchaft 
ganz beſonders belaſten, im Stadtwald ohne Raub⸗ 
wirtſchaft aus eigenen Erträgniſſen nicht begegnet 
werden kann. Ein ſo ausgeſprochener Großſtadt⸗ 
wald biete die Möglichkeiten für eine Über⸗ 
ſchußwirtſchaft nur in enger Beſchränkung dar. 
Außerdem werden hier der wirtſchaftlichen Nutzung 
die Wohlfahrtszwecke voranzuſtellen ſein, und 
auf der Ausgabenſeite zehren koſtſpielige Kultur⸗ 
maßnahmen ſowie ein unverhältnismäßig hoher 
Perſonalaufwand dauernd an den N 

. Sch. 


2 
Waldbrände. 


Große Waldbrände in Südfrankreich. Während 
Deutſchland den ganzen Sommer hindurch von 
übermäßigen Niederſchlägen geſchädigt worden iſt, 
die vielfach kataſtrophal gewirkt haben, litten die 
ſüdlichen Teile Frankreichs und Korſika unter 
monatelanger Hitze und Trocknis. Hierzu kommt 
noch, daß der Nordwind (Miſtral) wochenlang 
ſturmartig durch das Rhonetal herabfegte. Infolge⸗ 
deſſen ſind Südfrankreich und Korſika durch Wald⸗ 
brände in einem Maße geſchädigt worden, daß 
ſie den Charakter eines Landesunglückes annehmen. 
Am meiſten haben die Departements Var und 
Alpes maritimes gelitten. Im Departement Var 
jind etwa 25 000 ha vernichtet worden, in Korſika 
nahezu ebenſoviel, in den See⸗Alpen gegen Nizza 
etwa 5000 ha. Fünf Wochen hindurch haben dieſe 
Brände gewütet, erſt das Ende September ein⸗ 
getretene naſſe und kühle Wetter hat ihnen ein 
Ende bereitet, während alle menſchliche Hilfe ſich 
als machtlos erwies, um ſo mehr, als oft gleich⸗ 
zeitig an mehreren Stellen ſolche Brände aus⸗ 
brachen. i 

Waldbrände gehören in Südfrankreich nicht zu 
den Seltenheiten; beſonders heftig, wenn auch 
nicht annähernd ſo ſchlimm wie 1927, waren ſie 
vor fünf Jahren. Die ſtaatliche Forſtverwaltung 
und die örtlichen Behörden haben ſich daher ſeit⸗ 
dem bemüht, die nötigen Vorſichtsmaßregeln und 
Bekämpfungsmittel zu organiſieren. Es wurden 
in den gefährdeten Gebieten ſtändige Wacht⸗ 
poſten eingerichtet, die mit Telephon und Radio 
ausgeſtattet ſind. Man ordnete ferner an, daß 
ſich die Waldbeſitzer zu Genoſſenſchaften vereinigen 
ſollten, um gemeinſam den Kampf aufzunehmen. 
Das jetzige Unglück beweiſt, daß die Vorkehrungen 
ungenügend geweſen ſind. Man wirft der Forſt⸗ 
verwaltung vor, daß ihre Mannſchaften zu 
wenig zahlreich ſeien und daß ſie zu Unrecht 
gezögert habe, energiſche Mittel vorzuſehen, wie 
ſie in andern Ländern, zum Beiſpiel in Italien, 


abgeworfen werden, bekämpft werden. Vor 
allem aber ſcheinen die Genoſſenſchaften zum 
Schutze der Wälder nicht ausreichend funktioniert 
zu haben. Ihre Hauptaufgabe, die nur ganz 
unvollkommen gelöſt worden iſt, hätte darin 
beſtanden, die Wälder vom Unterholz zu reinigen, 
eine ſehr koſtſpielige Arbeit, und durch Anlegung 
von Wegen, Straßen und breiten Gräben dem 
Weitergreifen der Feuer vorzubeugen. So 
mußte man ſich denn in den meiſten Fällen damit 
begnügen, die ſchon ausgebrochenen Feuer ein⸗ 
zudämmen; das beliebteſte, aber auch nicht ganz 
ungefährliche Mittel zu dieſem Zwecke iſt die 
Bekämpfung durch ſogenannte „Gegenfeuer“. 
Fehlen aber Straßen oder Gräben zur Anlegung 
von Gegenfeuern oder ſind die Waldgebiete zu 
groß, ſo ſteht man der Verheerung faſt machtlos 
gegenüber. So wurde man trotz der aufopfernden 
Anſtrengungen der Bevölkerung und der Truppen 
des raſenden Elementes auch diesmal nicht Meiſter. 
Übrigens treffen meiſtens die Truppen zu ſpät 
ein, weil ihre Hilfe von den betroffenen Gemeinden 
verlangt werden muß und ſich dieſe infolge ihrer 
Armut erſt im äußerſten Notfall dazu entſchließen, 
1 15 Unterhalt der Mannſchaften ihnen zur Laſt 
ällt. 


2 


Wilddiebsſachen, 
Jagd» und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Bezirk Potsdam. Perleberg. Am 20. v. Mts., 
abends gegen 10 Uhr, wurde Förſter Hübner 
in der Uenzer Forſt von zwei Wilderern über⸗ 
fallen. Der Beamte, der angewieſen war, auf 
die Wilderer zu achten, die in letzter Zeit wiederholt 
gewildert hatten, überraſchte die Jagdfrevler, als 
er gerade waffenlos war. Es mußte flüchten, 
als die Wilderer auf ihn ſchoſſen. Glücklicherweiſe 
verfehlten die Schüſſe ihr Ziel. Man iſt den 
Tätern auf der Spur, jedoch ſind leider die Beweiſe 
zur Verhaftung der mutmaßlichen Täter noch nicht 
ausreichend. Die Ermittelungen werden fort⸗ 
geſetzt. 

D 


Bezirk Frankfurt a. O. Rittergutsforſt 
Gralow. Am 24. September abends wurde der 
Beſitzer Käding aus Herrgrund bei Altenfließ am 
Bärenfenn beim Wildern erſchoſſen. Nach Ausſage des 
Förſters Willer aus Forſthaus Gralow⸗Untermühle 
wurde ſchon ſeit längerer Zeit in der Ritterguts⸗ 
beſitzer Honig (Gralow) gehörenden Forſt, die ſich 
bis an die Friedeberger Stadtforſt ausdehnt, ge⸗ 
wildert. Willer ſowohl wie Privatförſter Dalchow 
von der Rethſee⸗Förſterei hatten wiederholt Schüſſe 
gehört, konnten aber des Wilderers nicht habhaft 
werden. Am 24. v. Mts. unternahmen beide, 
jeder in ſeinem Bezirk, Rundgänge. Dabei erblickte 
Willer in der Nähe einer Schonung einen Mann 
ihm entgegenkommend, der, wie es in der Dunkel⸗ 
heit ſchien, eine Taſche in der linken Hand trug. 
Als der Mann dicht bei ihm war, ſah der Beamte, 
daß er einen Haſen hatte. Er rief ihn an, das 
Gewehr, das er auf dem Rücken trug, fortzuwerfen. 
Da ſprang der Wilderer auf den Förſter zu mit den 
Worten: „Jetzt mußt du Hund ſterben!“ Es be⸗ 
gann ein Ringen auf Leben und Tod. Beide 
Männer ſind von ſtarkem Wuchs und waren ſich 
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an Körperkraft wohl gleich. Dem Förſter gelang 
es, dem Wilderer das Gewehr, ein Infanterie⸗ 
gewehr, zu entreißen und fortzuſchleudern. Jetzt 
verſuchte Käding, den Förſter mit ſeinem eigenen 
Gewehr, das dieſer, die Mündung nach oben, 
auf dem Rücken trug, zu erſchießen. Schon hatte 
der Wilderer die Mündung faſt bis unter das Kinn 
des Förſters, da ſchlug dieſer mit der linken Hand 
das Gewehr nach unten, während die rechte die 
Gurgel des Gegners umklammerte. In dieſem 
Augenblick ging der Schuß, der den Förſter hatte 
treffen ſollen, los und traf Käding in den Ober⸗ 
ſchenkel, ſo daß die Schlagader durchſchlagen 
wurde. Er brach zuſammen, raffte ſich aber noch 
auf, um auf allen Vieren zu ſeinem Gewehr zu 
gelangen. Dann aber ſchwanden ihm die Kräfte, 
und auf die Frage, ob er ſich nun ergeben wolle, 
antwortete er: „Ja, jetzt muß ich ſterben!“ 
2 


Verſchiedenes. 


Die Deutſche Jagdausſtellung 1928, veranſtaltet 
von der Arbeitsgemeinſchaft des A. D. J. V. und 
der D. J. K., im Rahmen der Grünen Woche Berlin, 
findet vom 28. Januar bis 5. Februar in den 
Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm ſtatt. Neben 
den Beuteſtücken, die nach dem 1. Januar 1927 
in Deutſchland und in den uns entriſſenen Provinzen 
und Teilen Deutſchlands erlegt ſind und gezeigt 
werden, ſoll der Hauptwert auf die hegeriſchen 
Beſtrebungen gelegt werden. Den Lehr⸗ und 
Hegeſammlungen wird ein breiter Raum gewährt, 
dieſe können auch aus der Zeit vor dem 1. Januar 
1927 ſtammen, da möglichſt langjährige Ergebniſſe 
zum Vergleich und zur Anregung gezeigt werden 
ſollen. Neben den bekannten drei Auszeichnungen, 
wird eine künſtleriſche Denkmünze als Anerkennung 
für Hegebeſtrebungen verliehen werden. Die 
beſten Hirſchgeweihe und Rehgehörne erhalten 
ein ſilbernes Schild. Die Unterkiefer ſind für einen 
ſicheren Rückſchluß auf das Alter der Beuteſtücke 
nicht zu vergeſſen. Die Beifügung der Unterkiefer 
für Lehrſammlungen iſt unbedingt notwendig. 
Die Beuteſtücke werden gegen Diebſtahl und 
Feuer während des Transportes und in der Aus⸗ 
ſtellung koſtenlos verſichert. Das Merkblatt für 
die Einſendung iſt auf den Anmeldebogen ver⸗ 
zeichnet, die von dem Generalſekretariat des 
A. D. J. V., Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8, 
und der D. J. K., Berlin W 57, Potsdamer 
Straße 74 II, zu beziehen ſind. Anfragen und 
Anmeldungen ſind an den Aufbauleiter der 
Abteilung der Beuteſtücke, Oberſtleutnant a. D. 
Luchs, Berlin W 57," Potsdamer Straße 74, II, 
zu richten. Nur ſchriftliche Anmeldungen werden 
erbeten. 
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Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Mit lebhaftem Intereſſe ſieht man 
in Fachkreiſen dem Ergebnis des demnächſt in 
Neu » Strelit ſtattfindenden großen ſtaatlichen 
Rohholzverkaufes entgegen. Dieſer Termin pflegt 
alljährlich einen gewiſſen Gradmeſſer für die zu 
erwartende Bewertung des guten Rohſtoffes in 
den ſich an dieſen Verkauf anſchließenden Terminen 
der Staatsforſtverwaltungen zu bieten. So viel 
iſt ſicher: Die Gebote der intereſſierten Sägewerks⸗ 
induſtriellen werden weſentlich über den vor⸗ 
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jährigen liegen. Infolge der ſeit kurzem ein⸗ 
getretenen Preisſteigerung am Schnittholzmarkt 
entſchließen ſich die Platzholzhändler nur zögernd 
zu neuen Einkäufen von wertvoller Stammware 
und nur in dem Rahmen, wies ältere Beſtände 
an den Verbrauch abgeſetzt werden können. Die 
großſtädtiſchen Bautiſchlereien zahlen augenblicklich 
für gute unſortierte Stammware ab Plätzen 150 
bis 160 RM je Kubikmeter. Es muß noch zum 
Ausdruck gebracht werden, daß dieſe Preiſe nicht 
den augenblicklich im Verkehr zwiſchen den Säge⸗ 
werken und Platzholzhändlern geltenden Groß⸗ 
handelspreiſen von etwa 130 RM je Kubikmeter 
frei Berlin entſprechen. 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 10. bis 16. Oktober 
1927 ab märkiſcher Station 11.94 RM. 
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Berliner Rauhwarenmarkt vom 15. Oktober 1927. 
Land füchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0, 32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2, Kanin, Wild kanin 
0,60 bis 0,75, Rehe, Sommer 3, Winter 1,75, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 15. Oktober 1927. 
Landfüchſe 20 bis 31, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 8 Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,29, blauledrig 0, 18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
17. Oktober 1927. Rehböcke Ia 1,30 bis 1,35, Rotwild, 
männlich, ſchwer 0,52 bis 0,56 für ½ kg. Haſen, groß 
6,75 bis 7,25, klein 3 bis 4,50, Kaninchen, wilde, große 
1,80 bis 2, Wildenten Ja 2 bis 2,25, Rebhühner, 
junge, groß Ia 1,90 bis 2, alte Ia 1,40 bis 1,50, 
Faſanenhähne, junge Ia 3,50 bis 3,75, alte Ia 2,75 
bis 3, Faſanenhennen 2 bis 2,25 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich 
in Reichsmark. = 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
17. Oktober 1927. Hechte, unſortiert 100 bis 106, 
Schleien, Portions⸗ 160, Aale, mittel 160, Karpfen, 
Spiegel⸗, 40- bis 50er 95 für 50 kg. — Die Preiſe 
verſtehen ſich in Reichsmark. 


Briefe und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beautwortet, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährs leuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 48. Tragen der Uniform mit 
Abzeichen eines im Angeſtellten verhältnis weiter⸗ 
beſchäftigten Ruheſtandsbeamten. Ich bitte um 
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Auskunft, ob ein Forſtbeamter im Ruheſtande, 
der im Angeſtelltenverhältnis auf ſeiner 
Dienſtſtelle weiter beſchäftigt wird, Uniform⸗ 
abzeichen — namentlich Adler — tragen darf. 
Vom Oktober bis Mai hatte ich das genannte 
Abzeichen abgelegt, da ſchrieb mir die Ober⸗ 
förſterei, daß die Herren der Regierung das 
weitere Tragen der genannten Dienſtabzeichen 
wünſchten. Nun höre ich von anderer Seite, 
daß die Regierung nicht zuſtändig ſei, dem Ruhe⸗ 
ſtandsangeſtellten das Abzeichentragen zu geſtatten. 
Hegemeiſter S. in Z. 

Antwort: Das Weitertragen der Wald⸗ 
uniform ohne die vorgeſchriebenen Dienſtabzeichen 
— alſo auch ohne Adler — der in den dauernden 


Ruheſtand verſetzten Forſtbeamten kann unter 
Vorbehalt des Widerrufs unſeres Erachtens nur 
von dem Miniſterium geſtattet werden. Wenn ein 
Forſtbeamter im Ruheſtande vorübergehend als 
Angeſtellter im Staatsforſtdienſte weiter be⸗ 
ſchäftigt wird, ſo darf er nach unſerer Anſicht die 
Walduniform und die Dienſtabzeichen auch nur 
mit Genehmigung des Miniſteriums tragen. 
Gegebenenfalls würde auch noch darüber zu 
entſcheiden ſein, ob ihm nicht auch der Dienſt⸗ 
kleidungs⸗Zuſchuß zu gewähren iſt. Wir empfehlen, 
einen entſprechenden Antrag auf Weitertragen 
der Walduniform mit Dienſtabzeichen auf dem 
Dienſtwege an das Landwirtſchaftsminiſterium 
zu richten. 


E 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


fene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Oberförſterſtelle Königsthal (Erfurt) iſt am 1. De⸗ 
zember zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 4. November. 

Oberförſterſtelle Liebenwalde (Potsdam) iſt am 
1. April 1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 4. No⸗ 
vember 1927. 


Doberförfterftelle Zicher (Frankfurt a. O.) it am 
1. Januar 1928 neu zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
25. Oktober. 


Jörſter⸗Endſtelle Buchhorſt, Oberf. Stolp (Köslin), 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 10,6 ha Acker und 2,5 ha Wieſen. Wald⸗ 
weide wird nicht gewährt. Bewerbungsfriſt 25. No⸗ 
vember. 

Sorftfefretärftelle Schönthal, Oberförſterei Schönthal 
(Schneidemühl), iſt am 1. Januar 1928 zu be⸗ 
ſetzen. Wirtſchaftsland: 0,12 ha Garten, 0.49 ha 
Acker, 2,20 ha Wieſe. Nutzungsgeld 12 RM. Nächſte 
Bahnſtation 10 km; nächſte Dorfſchule 4 km; nächſte 
höhere Schule 15 km. Sehr geräumige Dienſt⸗ 
wohnung. Eiſenbahnſtation Sagemühl, Strecke 


Unentbehrliche Nach ſchlagewerkt für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann⸗Neudamm: 


Sehm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 

N Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsboamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 


Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Plietnitz— Dt.⸗Krone; Kirchen und Volksſchulen in 
Freudenfier, 4 km; höhere Schulen in Dt.⸗Krone, 
15 km, Bewerbungsfriſt 1. November. 


Förſter⸗Endſtelle Virchow, Oberf. Neuhof (Köslin)⸗ 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 10,3 ha Acker und 1,5 ha Wieſen. Waldweide 
wird nicht gewährt. Bewerbungsfriſt 25. November 


Förſter⸗Endſtelle Winterberg in Elend, Oberförſterei 
Elend (Hildesheim), iſt am 1. November zu 
beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1950 ha Garten, 
3,2710 ha Wieſe. Nutzungsgeld 53 RM. Dienſt⸗ 
aufwandentſchädigung 130 RM. Bahnſtation. Dorf⸗ 
ſchule im Ort; nächſte höhere Schule 16 km. Förſter 
in Endſtellen und überz. Förſter ſind als Bewerber 
zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 25. Oktober. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Helle, Oberförſterei Sorau 
(Frankfurt a. O.) iſt am 1. Dezember neu zu 


beſetzen. Zur Stelle gehören Dienſtwohnung, 
0,0690 ha Garten, 0,8480 ha Acker, 3,2050 ha 
Wieſen. Bewerbungsfriſt 29. Oktober. 


Mittelbarer Staatsdienſi. 


Forſtbetriebsbeamtenſtelle Meura iſt am 1. Januar 
1928 neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 
ſpäteſtens 15. November an den Gemeindevorſtand 
in Meura (Thür.) einzureichen. Näheres ſiehe 


Anzeige. 
Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Erußp def, Förſter o. R. in Herchenſtein, Oberf. Oberſcheld, 
wird am 1. November unter Verleihung einer Endſtelle nach 
Dernbach, Oberf. Gladenbach (Wiesbaden), verſetzt. 

Haeusler, Förſter in Halbe, Oberf. Hammer, wurde am 1. No⸗ 
vember nach Mackenſen, Oberf. Daſſel (Hildesheim), 
einberufen. 

Horz, Forſtſekretär in Straßebersbach, wird am 1. November 
die Forſtſekretärſtelle in der Staatsoberförſterei Caſtellaun 
(Koblenz) übertragen. 

e überz. Förſter in Cladow, Oberf. Cladow⸗Oſt, wird am 
1. November nach Reicherskreuz. Oberf. Dammendorf 
(Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Bar überz. Förſter in Helle, Oberf. Sorau, wird am 

1. Dezember unter Verleihung einer Förſter⸗Endſtelle nach 
Schützenhaus, Oberf. Lübben (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Röder, überz. Förſter in Zſchipkau, Oberf. Grünhaus, wird am 
1. November nach Trebow, Oberf. Zielenzig (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Schäfer, Hegemeiſter in Lottſche, Oberf. Liebenwalde, wurde 
am 1. Oktober unter Ernennung zum Revierförſter nach 
Melcho, Oberf. Eberswalde (Pots da m,, verſetzt. 
afft, Förſter in Grafwegen, wird am 1. November die 
Förſter⸗Endſtelle Latzenbuſch, Oberf. Xanten (Düſſeldorf), 
übertragen. 
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Schönthal, wird am 1. Januar 1928 unter Uebertragung 
der Förſter⸗Endſtelle nach Pollnitz, Oberf. Lindenberg 
(Schneidemühl), verſetztt 

Seeger, überz. Förſter in Groß⸗Schönebeck, Oberf. Groß⸗ 
Schönebeck, wurde am 1. Oktober unter Uebertragung einer 
Förſter⸗Endſtelle nach Lottſche, Oberförſterei Liebenwalde 
(Potsdam), verſetzt. n 

Seipold, Förſter o. R. in Hatzfeld, Oberf. Hatzfeld, wird am 
1. Dezember unter Verleihung einer Endſtelle nach Dodenau, 

Oberf. Elbrighauſen 1 verſetzt. 

Spinti, Förſter in Amelith, Oberf. Winnefeld, wurde am 
1. Oktober unter Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle 
Dörrigſen nach Edemiſſen, Oberf. Grubenhagen (Hildes⸗ 
heim), verſetzt. 

Vorck, Hilfsförſter in Eggeſin, Oberf. Eggeſin, wurde am 
16. Oktober nach Neu⸗Kentzlin, Oberf. Golchen (Stettin), 


verſetzt. 

Deutſchmann, Hilfsförſter in Poſtnicken, Oberf. Greiben, wird 
am 1. November auf die neu eingerichtete bebaute Hilfs⸗ 
förſterſtelle Papuſchienen, Oberf. Papuſchienen (Königs⸗ 
ber g), verſetzt. 

Fietzner, Hilfsförſter in Waitze, Oberf. Waitze, wird am 
1. November unter Uebertragung der bebauten Hilfsförſter⸗ 
ſtelle nach Neumühl, Oberf. Tütz (Schneidemühl), verſetzt. 

Förſter, Hilfsförſter in Fuhrberg, Oberf. Fuhrberg, wurde am 
15. Oktober die Forſtſekretärſtelle Dübbekold, Oberf. Göhrde 
[Lüneburg), übertragen. 

Friedrich, Hilfsförſter in der Oberförſterei Colpin, wurde am 
1. Oktober nach Wolfslake, Oberf. Kremmen (Potsdam), 


verſetzt 

Kirbach, Hilfsförſter in Woltersdorf, Oberf. Rüdersdorf, wurde 
am 15. Oktober unter auftragsweiſer Uebertragung der Forſt⸗ 
f en nach Schwenow, Oberf. Schwenow (Potsdam), 
verſetzt. 


Schooff, Förſter und Forſtſekretär in Schönthal, Oberförfterei | Kuger, Hilfsförſter in Damsbrück, Oberf. Falkenhagen, wurde 


am 1. Oktober unter auftragsweiſer Uebertragung der Forſt⸗ 
ſekretärſtelle nach Erkner, Oberf. Erkner (Potsdam), verſetzt. 

Linker, Hilfsförſter in Frankenau, Oberf. Frankenau, wird am 
1. November nach Rengershauſen, Oberf. Frankenberg 
(Kaſſel), verſetzt. 

Ludwig, Hilfsförſter in Reppen, Oberf. Reppen, wurde am 

Oktober nach Oſtrow, Oberf. Zielenzig (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Schuppelius, Hilfsförſter in Seddin, Oberf. Kunersdorf, wurde 
am 1. Oktober nach Damsbrück, Oberf. Falkenhagen 
(Potsdam), verſetzt. 

Ehm, früherer Forſtgehilfe, wurde am 1. Oktober nach Bens⸗ 
hauſen, Oberf. Dietzhauſen (Erfurt), einberufen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Makowsky, Förſter in Guttentag O.⸗S., wurde die Amts⸗ 
bezeichnung „Revierförſter“ verliehen. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 


Forſtmeiſter a. D. Karl Hirzel in Rottweil (Württemberg) 
feierte am 6. Oktober in geiſtiger und körperlicher Friſche 
ſein goldenes Ehejubiläum. 

Stadtförſter Ludwig Lingelbach vom Forſthaus Schlierbach, 
Bezirk Kaſſel, konnte dieſer Tage auf eine 50jährige Tätigkeit 
im Dienſte der Stadt zurückblicken. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
i empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


EE 
Vereinszeitung. 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Bezirksgruppe Kaſſel. 


Verſammlungen finden ſtatt: 
1. Am Freitag, dem 28. Oktober, vormittags 
11 Uhr, in Kaſſel, Bierhaus Zeppelin. 
2. Am Sonnabend, dem 29. Oktober, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, in Fulda, Hauptwache. 
Tagesordnung wird bekanntgegeben. Vereins⸗ 
beitrag beträgt für 4. Vierteljahr, einſchließlich 
1 RM Sonderumlage, 7 RM. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird erwartet. Falz. 


Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
J. Vorſitzender: Staatsförſter Koch, Forſth. 
Schönberg bei Baldenburg, Weſtpreußen. Schrift⸗ 
führer: Staatsförſter Sieg, Förſterei Demmin 
bei Schönau, Kr. Schlochau. Kaſſenwart: Staats- 
förſter Laabs in Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. 
Neuſtettin. Sämtliche Zahlungen ſind an die perſönliche 
Adreſſe des Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des 

zuſtändigen Vertrauensmanns zu ſenden. 


Betrifft Zahlung rückſtändiger Beiträge. 

Mitglieder unſeres Vereins, welche noch mit 
den Beiträgen für 1927 (10 RM) im Rückſtande 
find, werden nochmals gebeten, bis zum 1. November 
d. J. zu zahlen. Nach dem 1. November noch nicht 
eingelaufene Beiträge werden durch Poſtnachnahme 
erhoben. Koch, Vorſitzender. 

2 f 
Abſchiedsfeier in Kremmen. 

Am 23. September, nachmittags 3 Uhr, ver⸗ 
ſammelten ſich im Hoffertſchen Lokale in Kremmen 
die Betriebsbeamten der Oberförſterei Kremmen 
zu einer kleinen Abſchiedsfeier für die am 1. Oktober 
hier ſcheidenden Kollegen Oſterloff und Curths. 
„Zur großen Freude der Verſammelten erſchien 


unſer allſeits hochverehrter Chef, der Herr Forſt⸗ 


meiſter v. Düring auf einige Stunden in der Ver⸗ 
ſammlung, um den Scheidenden herzliche Worte 
des Dankes für ihre hier geleiſtete Arbeit und des 
Abſchieds mit auf den Weg zu geben. Die Feier 
verlief in durchaus harmoniſcher Weiſe; es waren 
zugegen außer dem Herrn Forſtmeiſter v. Düring 
ſechs Mitglieder des Staatsförſtervereins, zwei 
Mitglieder der Staatsförſtervereinigung und ein 
Mitglied des Sekretärvereins. In Betracht des 
ungetrübten Verlaufs der Feier drängt ſich mir 
der Gedanke auf: ſollte das, was hier im kleinen 
geſchah, nicht auch im großen möglich ſein, d. h. 
ſollten ſich die verſchiedenen Forſtbeamtenvereine 
(ich denke in erſter Linie an den Staatsförſter⸗ 
verein und die Staatsförſtervereinigung) nicht 
endlich bemühen, friedlich nebeneinander zu 
arbeiten und ihre Kräfte nicht im gegenſeitigen 
Bekämpfen zu vergeuden? Ich erwarte nicht, 
daß man ſchon in abſehbarer Zeit ſagen kann: 
„in den Armen liegen ſich beide“, es wäre aber 
ſchon viel gewonnen, wenn das Austragen von 
Meinungsverſchiedenheiten das ſachliche Gebiet 
nicht verlaſſen und das Herunterreißen der Perſon, 
wie es leider im Laufe der Jahre öfter vor⸗ 
gekommen iſt und das doch wohl nicht dem Ge⸗ 
ſchmack anſtändig denkender Menſchen entſpricht, 
unterbleiben würde; dann wird vielleicht der vom 
Kollegen Ludewig in Nr. 29 des „Deutſchen 
Förſters“ vom Jahre 1921 ausgeſprochene Wunſch, 
„daß ſich der Förſterſtand endlich auf ſich ſelbſt 
beſinnt und alle, die den grünen Rock tragen, 
ſich in feſter Kameradſchaft zuſammenfinden“, 
doch noch in Erfüllung gehen. Ich unterſchätze 
die vielen Schwierigkeiten, die einer Einigung 
der beiden genannten Vereine auf Grund einer 
Arbeitsgemeinſchaft ſchon für die nächſte Zeit 
entgegenſtehen, durchaus nicht; die Beunruhigung, 
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die das Verhalten des Vorſtandes des Staats⸗ Gelder für Unterſtützungen (U). 


förſtervereins gegen unſeren alten Vorſitzenden 
Neumann, der ſich in unſerer Vereinigung ſtets der 
allergrößten Wertſchätzung erfreute, ausgelöſt hat, 
iſt noch zu groß, ſie wird ſich aber totlaufen; dann 
mögen die Friedensbeſtrebungen einſetzen, weiß 
ich doch, daß ſich hierfür in beiden Lagern viele 
Anhänger finden. 
Oberkraemer bei Vehlefanz (Mark). 
Euen, Hegemeiſter. 


Nachrichten des „Waldheil“ 
E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortun 
des Vorſtandes, vertreten Su 
Johannes Neumann, Neudamm. 


ar Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 
PR und Ziele des „Waldheil“ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 


an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 
Befondere Zuwendungen. 
Strafgelder und Sammlung anläßlich einer in der Ober⸗ 
förſterei Jädkemühl abgehaltenen Treibjagd; ein⸗ 
geſandt von der Oberförſterei Jädkemühll 32, 
Reugeld in einer Beleidigungsſache im Auftrage des 
Herrn Förſters A. Trenkelbach, Sapallen; ein⸗ 
efandt vom Schiedsmannsamt Surminnen bei 
Benkheim, Oſtp rp. 100, 
Spende; eingeſandt von Herrn W. Schweig, Weiß⸗ 
Maler DR Era 10,— 
Stiftung für ein von „Wild und Hund“ erhaltenes 
Honorar; eingeſandt von Herrn Wilhelm Felſing, 
Charlottenburg, Bismarckſtraße 97/989. 10,— 
Ferner ſind eingegangen: 2 zu 5, 2 zu 2 . 14,— 
Summa 76,— 
Um weitere recht belangreiche Zu= 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 


zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſollen bei müſſen, wenn fie überhaupt Zweck haben 
ollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 


Neudamm, den 15. Oktober 1927. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann. Schatzmeiſter. 


Bericht über die Vorſtandsſitzung 
am 12. September 1927. 


Anweſend waren die Herren: Forſtmeiſter 
Bohl, Zicher; Förſter Buller, Forſthaus Glück⸗ 
auf; Graf Finck von Finckenſtein; Parnäkel; 
Okonomierat Grundmann, Neudamm; Stadt⸗ 
förſter Hermersdörfer, Cüſtrin; Hegemeiſter 
i. R. Koch, Zicher; Revierförſter i. R. Lange, 
Vietz; Verlagsbuchhändler Hans Neumann, 
Neudamm; Revierförſter Peppler, Ringen⸗ 
walde; Forſtmeiſter Riemer, Neumühl. 

Der Kaſſenbeſtand am 31. Auguſt 
betrug 6515,58 RM, davon entfallen auf die 


1927 


ſowie Werbe⸗ 


2524,95 RM 
pr „ Erziehungsbeihilfen (E) 572,85 RM 
„ Begräbnisbeihilfen (B). 832,30 RM 


Darlehen (D) 


a . 1550,06 RM 
Rücklagen (R) . . 


1235,42 RM 


I L 6 
6715,58 RM 
Am 9. Mai 1927 betrug die Zahl der Mit⸗ 


glieder 3519. Von denen haben ſich abgemeldet 3, 
verſtorben find 18, neu angemeldet Haben ſich 
und wurden aufgenommen 77, ſo daß der jetzige 
Mitgliederbeſtand 3575 iſt. 

Folgende Unterſtützungen, Erziehungsbeihilfen 
und Darlehen wurden ſodann ausgegeben. 


An Staatsbeamte und deren Hinter⸗ 
bliebene konnten bewilligt werden: Einer 
alleinſtehenden, 81 Jahre alten Förſtertochter, 
die nur auf eine kleine monatliche Rente an⸗ 
gewieſen iſt, werden 100 RM aus U zugebilligt. 
Der Witwe eines im Jahre 1912 verſtorbenen 
Forſtaufſehers mit nur kleiner Penſion werden 
zur Kur ihrer 16 Jahre alten Tochter 100 RM 
aus E bewilligt. Eine 51 Jahre alte Förſtertochter, 
die Regierungsunterſtützung bezieht, infolge ver⸗ 
krüppelter Hände aber nicht arbeitsfähig iſt, 
bekommt 50 RM aus U. Einer alten, kranken, 
alleinſtehenden, völlig erwerbsunfähigen Tochter 
eines im Jahre 1870 verſtorbenen Forſtmeiſters 
werden 75 RM aus U bewilligt. Ein Förſter i. R. 
mit voller Penſion erhält ausnahmsweiſe in An⸗ 
betracht ſeiner langjährigen treuen Mitgliedſchaft 
im „Waldheil“ ſeit der Gründung, zu einer Badekur 
50 RM aus U. Eine Förſtertochter, im Haushalt 
ihrer Schweſter wohnend, wird mit 30 RM aus U 
bedacht. Zwei Schweſtern, Töchter eines längſt 
verſtorbenen Förſters, erhalten 80 RM aus U. 
60 RM aus U werden der 69 Jahre alten Tochter 
eines bereits im Jahre 1881 verſtorbenen Ober⸗ 
forſtmeiſters, die eine kleine Rente und in einem 
Stift freie Wohnung hat, zugebilligt. Eine 71 Jahre 
alte, durch Krankheit völlig Erwerbsloſe Förſter⸗ 
tochter wird mit 50 RM aus U unterſtützt; die 
gleiche Summe bekommt die 78 Jahre alte Tochter 
eines bereits im Jahre 1859 verſtorbenen Forſt⸗ 
aufſehers, die bei Verwandten wohnt und eine 
kleine Rente bezieht. Eine 51 Jahre alte Forſt⸗ 
aufſehertochter, die einige Morgen Ackerland 
bewirtſchaftet, ſonſt aber keinerlei Einkommen hat, 
wird mit 40 RM aus U bedacht, und 30 RM aus U 
bekommt die Witwe eines im Jahre 1901 ver⸗ 
ſtorbenen Forſtaufſehers. Mit Vorbehalt werden 
einer 58 Jahre alten Förſtertochter 50 RM aus U 
bewilligt, da die über ihre Verhältniſſe eingezogene 
Auskunft noch nicht eingegangen iſt. Abgelehnt 
wurde das Geſuch eines Förſters, da eine dringende 
Notlage nicht anerkannt werden konnte, weiter 
das Geſuch einer Förſterwitwe, da ſie es nicht 
für nötig gehalten hat, den ihr zur Ausfüllung 
überſandten Fragebogen zurückzuſchicken. Auch 
das Geſuch der Witwe eines im Juli d. J. ver- 
ſtorbenen Förſters mußte abgelehnt werden, da ſie 
ſoeben eine Begräbnisbeihilfe von 150 RM erhalten 
hat und vor Ablauf eines Jahres nun nicht unter⸗ 
ſtützt werden kann. Satzungsgemäß mußten ab- 
gelehnt werden die Geſuche einer Förſterwitwe 
und einer Hegemeiſtertochter, da die Ernährer 
nach dem 1. Januar 1920 verſtorben ſind, 
ohne Mitglieder des „Waldheil“ geweſen 
zu ſein. 
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Privatforſtbeamten und deren Hinter⸗ fonds nicht zureichend genug vorhanden. Die 


bliebenen werden 
gemacht: 
ſchwerkranke Tochter eines längſt verſtorbenen 
Förſters, die Invalidenrente bezieht, bekommt 
100 RM aus U. Der Witwe eines im Jahre 1905 
verſtorbenen Förſters, deren Kinder mit zum 
Unterhalt des. Haushaltes beitragen, werden 
30 RM aus U zugebilligt. Ein 61 Jahre alter Förſter, 
der infolge ſeines Alters keine Stellung mehr 
bekommt, wird mit 50 RM aus U unterſtützt. 
Eine 75 Jahre alte, im Haushalt ihrer Tochter 
wohnende Förſterwitwe erhält 40 RM aus U. 
Die 78 Jahre alte Witwe eines Revierförſters, 
in einem Stift in Polen wohnhaft, die lediglich 
auf die Unterſtützung ihres Schwiegerſohnes an⸗ 
gewieſen ift, wird mit 50 RM auf U bedacht. 
Ein 83 Jahre alter Förſter a. D., altes treues 
„Waldheil“⸗Mitglied ſeit dem Jahre 1895, der mit 
ſeiner 75 Jahre alten, gelähmten Ehefrau ein 
beſcheidenes Daſein friſtet, bekommt 60 RM 
aus U. Ebenfalls 60 RM aus U werden einem 
71 Jahre alten, invaliden Forſtmann und Jäger 
zugewieſen. Zum Forſtſchulbeſuch ſeines Sohnes 
in Templin werden einem Förſter 100 RM aus E 
zugebilligt; den gleichen Betrag erhält ein anderer 
Förſter für denſelben Zweck. Die Witwe eines 
im Jahre 1924 verſtorbenen Förſters, die bei ihren 
Kindern wohnt und Rente bezieht, bekommt 
20 RM aus U. Einem ſtellungsloſen, jungen 
Forſtgehilfen werden zur Anſchaffung von 
Kleidungsſtücken 30 RM aus U gewährt, zwei 
weiteren, ebenfalls ſtellungsloſen Bittſtellern, einem 
Förſter und einem Hilfsförſter, werden je 20 RM 
aus U bewilligt. Abgelehnt werden die Geſuche 
einer Revierförſterwitwe und einer Förſterwitwe, 
da beide erſt kürzlich Begräbnisbeihilfen im Betrage 
von je 150 RM erhalten haben. Das Geſuch von 
zwei Förſtertöchtern mußte abgelehnt werden, weil 
der nach dem Jahre 1920 verſtorbene Vater 
nicht „Waldheil“⸗Mitglied war. Ferner 
wurde abgelehnt das Geſuch einer Oberförſterwitwe, 
da ſie den zur Ausfüllung überſandten Frage⸗ 
bogen nicht zurückgeſchickt hat, und das Geſuch 
eines Förſters a. D., da er mangels Beitrags⸗ 
leiſtung in der Mitgliederliſte bereits geſtrichen iſt. 


An Gemeindeforſtbeamte und deren 
Angehörige werden folgende Unterſtützungen 
verteilt: Einem Förſter i. R., der zu ſeinen Kindern 
ziehen will, aber nicht in der Lage iſt, die Umzugs⸗ 
koſten zu zahlen, werden 50 RM aus U bewilligt. 
Eine 74 Jahre alte Förſterwitwe, deren Mann ſo 
frühzeitig verſtorben iſt, daß ſie keine Penſion erhält, 
wird mit 60 RM aus U unterſtützt. Der 61 Jahre 
alten Tochter eines im Jahre 1901 verſtorbenen 
Förſters, die nur Kleinrentnerunterſtützung bezieht, 
werden 50 RM aus U gewährt. Das Geſuch eines 
Gemeindeförſters wurde abgelehnt, da er den 
zur Ausfüllung überſandten Fragebogen nicht 
zurückgeſchickt hat. N 

Dann wurde über die Geſuche um Darlehen 
Beſchluß gefaßt. Zwei ſtaatliche Hegemeiſter, 
die vorübergehend in wirtſchaftliche Not geraten 
ſind, bekommen je 200 RM. Einem Staatsförſter 
werden zur Badekur 200 RM bewilligt. Das 
Geſuch eines anderen Staatsförſters mußte ab⸗ 
gelehnt werden, da er das Geld nur zur Ver⸗ 
größerung ſeiner Wirtſchaft haben wollte, Mittel 
für ſolche Zwecke ſind aber in unſerem Darlehns⸗ 


folgende 


Zuwendungen Darlehnsgeſuche eines ſtaatlichen Förſters, eines 
Eine 65 Jahre alte, faſt erblindete, Privatrevierförſters und zweier 


Privatförſter 
mußten abgelehnt werden, da ſie die Richtlinien, 
nach denen Darlehen gegeben werden, nicht an⸗ 
erkannt haben. Außerdem wurden die Darlehns⸗ 
geſuche zweier Hilfsförſter abgelehnt, da beide 
nicht Mitglieder des „Waldheil“ ſind. 

An Begräbnisbeihilfen wurden ſeit der 
letzten Sitzung Ende Mai gezahlt: An die Witwe 
eines Oberregierungs⸗ und Forſtrats 150 RM; 
an die Witwe eines ſtaatlichen Forſtmeiſters 
150 RM; an die Witwe eines ſtaatlichen Revier⸗ 
förſters i. R. 150 RM; an zwei ſtaatliche Hege⸗ 
meiſterwitwen je 150 RM; an zwei ſtaatliche 
Förſterwitwen je 100 RM; an die Witwe eines 
Gemeindeförſters 150 RM; an zwei Privatrevier⸗ 
förſterwitwen je 150 RM; an den Sohn eines 
Privatrevierförſters 150 RM; an vier Privat⸗ 
förſterwitwen je 150 RM; an den Bruder eines 
Privatförſters 150 RM; an den Schwiegerſohn 
eines Waldwärters 150 RM. Das Geſuch eines 
Oberförſters um Auszahlung der Begräbnisbeihilfe 
an ſeine Mutter für ſeinen verſtorbenen Vater, 
einem Staatsförſter, mußte abgelehnt werden, 
da der Vater ſeine Mitgliedſchaft bereits im Jahre 
1909 abgemeldet hat. Auch dem Geſuch einer 
Privatförſterwitwe konnte nicht ſtattgegeben 
werden, da der verſtorbene Mann dem „Wald⸗ 
heil“ noch nicht zwei Jahre angehört hat; es 
wurde der Witwe aber anheimgegeben, einen 
Unterſtützungsantrag jedoch zu ſtellen. 

Insgeſamt ſind in der Vorſtandsſitzung am 
12. September 1927 an Unterſtützungen, Er⸗ 
ziehungsbeihilfen, Darlehen und Begräbnis⸗ 
beihilfen 4760 RM bewilligt worden. 

Einſtimmig wurde ſodann beſchloſſen, für die 

drei preußiſchen Forſtſchulen Steinbuſch, 

Spangenberg und Hachenburg wiederum, 

wie früher, Prämien zu ſtiften. Dieſe ſollen beſtehen 

für den beſten Schüler aus einem Hirſchfänger, 
für den zweitbeſten Schüler aus dem Rieſenthalſchen 

Jagdlexikon. Da außerdem unſer Vorſtands⸗ 

mitglied, Herr Geh. Kommerzienrat Neumann, 

Neudamm, von jeher auch für den beregten Zweck 

je ein Hartig, Lehrbuch für Jäger geſtiftet hat, 

ſo wird dieſe Stiftung mit der des „Waldheil“ 
vereinigt und für den drittbeſten Schüler beſtimmt. 

Mitgeteilt wurde dann, daß der im Jahre 1926 ver⸗ 
ſtorbene ſtaatliche Hegemeiſter a. D. Bernſtorff 
zu Förſte a. Harz, der langjährige und erfolgreiche 

Förſterführer, kurz vor ſeinem Tode ſeinen Hirſch⸗ 

fänger dem „Waldheil“ übergeben hat, mit der 

Beſtimmung, daß er als Prämie einem der jungen 

Forſtſchüler zufallen ſollte. Hegemeiſter Bernſtorff 

hatte daran die Hoffnung geknüpft, daß der junge 

Forſtmann den Hirſchfänger, den er ein Menſchen⸗ 

alter ſelbſt geführt habe, mit derſelben Liebe zum 

Vaterlande und zum deutſchen Walde tragen möchte, 

die ihn, ſeinen Spender, beſeelt habe. Durch Los 

wurde entſchieden, daß der beſte Schüler der 

Forſtſchule Steinbuſch als Prämie den Hirſch⸗ 

fänger des Hegemeiſters Bernſtorff erhalten ſolle. 

Die Prämien ſind abgegangen und inzwiſchen 

verteilt. Sie ſind gefallen: 

In der Forſtſchule Steinbuſch: 1. an den Forſt⸗ 
gehilfen Albert Schaper, Forſthaus 
Pribbernow bei Hohenbrück in Pommern; 
2. an den Forſtgehilfen Hans Eſau, Kadinen, 
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Kreis Elbing; 3. an den Forſtgehilfen Georg 
Schmücker, Mittenwalde, Sunlichtwerke. 

In der Forſtſchule Spangenberg: an den Forſt⸗ 
gehilfen Horſt Bagdahn, Kaukern, Oſtpr.; 
2. an den Forſtgehilfen Eberhard Kloſe, 
Forſthaus Rohrbruch bei Marienwalde, Bez. 
Frankfurt a. d. O.; 3. an den Forſtgehilfen 
Walter Marek, Reddern, Kr. Kalau, Bez. 
Frankfurt a. d. O. 

In der Forſtſchule Hachenburg: 1. an den Forſt⸗ 
gehilfen Jakobs in St. Wendel, Saargebiet, 
Kaſernenpfad; 2. an den Forſtgehilfen Eick⸗ 
hoff, Himmelpforten bei Niederemſen, Kreis 
Soeſt; 3. an den. Forſtgehilfen Schmitt, 
Obersgegen, Kr. Bittburg. 

Dann wurde über das Marburger Invaliden⸗ 
heim verhandelt. Es wurde beſchloſſen, den für 
1927 in Ausſicht genommenen Beitrag von 100 RM 
abzuführen und Herrn Förſter Rathjen, Forſthaus 
Ziegelhütte bei Gersfeld, Rhön, in der am 
9, Oktober d. J. ſtattfindenden Mitgliederver⸗ 
ſammlung mit der Vertretung des „Waldheil“ zu 
betrauen. 

Die Deutſche Jagdkammer, Verſicherungs⸗ 
ſtelle, hat mit Rundſchreiben mitgeteilt, daß ſie 
aus den Verſicherungsabſchlüſſen dem „Waldheil“ 
einen Umſatzanteil zukommen laſſen werde. Die 
hochherzige Abſicht wurde mit großer Freude 
begrüßt. Auch einige Geſchäftsinhaber haben ſich 
bereiterklärt, dem „Waldheil“ ebenfalls aus ihrem 
Abſatz an Forſtbeamte Umſatzvergütungen zu 
erſtatten. Einzelne Beträge ſind bereits ein⸗ 
gegangen. 

Endlich wurde die Frage erörtert, wieweit 
Ausländer die Mitgliedſchaft des „Wald⸗ 
heil“ erwerben können. Soweit Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beamte in Betracht kommen, wurde, den 
Satzungen folgend, beſchloſſen, nur Reichsdeutſche 
in ihrer Beamteneigenſchaft als Mitglieder zuzu⸗ 
laſſen, da nur deutſche Staatsangehörige der 
Guttaten des „Waldheil“ teilhaftig werden könnten. 

Schluß der Sitzung 5%, Uhr. 

Neudamm, den 12. September 1927. 

Neumann, Schatzmeiſter. 


Nachrichten des Reichsvereins 
„ für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
e Schicklerſtraße 45. 
e Fernruf: Eberswalde 576, 

Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 

Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 

Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 

unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7 
Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 

glieder in den Verein aufgenommen: 

11086. Wolff, Wilhelm, Hilfsförſter, Klein⸗Pramſen, Poſt 
Leuber, Kreis Neuſtadt, Oberſchleſien. VII. Abt. Ib. 
Neuen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 

pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 

Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 

preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 
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Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Sauren El Hilfsförſter, Pollentſchine, Poſt Zedlitz, Kreis 
rebnitz. 
Ernit, Werner, Gutsförſter, Hohen⸗Brünzow, Poſt Hohenmocker, 
Kreis Demmin. 
Kant, Heinrich, Waldwärter, Neu⸗Mecklenburg Nm. 


Bezirksgruppe Oppeln (VI). Am 17. Juli fand 
der diesjährige Waldbegang der Gruppe in die 
Reviere der Herrſchaft Bankau ſtatt. Die Revier⸗ 
fahrt zeigte ungewöhnlich voll beſtockte Beſtände 
reiner und mit Eiche, Lärche, Tanne, Rot⸗ und 
Weißbuche und anderen Laubhölzern gemiſchter 
Kiefer. Beſonders auffällig zeigte ſich hier die ein⸗ 
geſprengte Traubeneiche in ihrer Wuchsform der 
Stieleiche überlegen. Einige reine Eichenbeſtände 
befriedigten nicht. Der auf Großflächen durch Ein⸗ 
ſtufen von Traubeneiche, Roteiche und Rotbuche 
in Grubberſtreifen energiſch betriebene Unterbau 
der reinen Kiefernſtangenhölzer zeigte prächtiges 
Gedeihen. Der Wildbeſtand wird allerdings ſehr 
kurz gehalten. In dem jungen Unterbau iſt teil⸗ 
weiſe der Drahtwurm ſehr unangenehm auf⸗ 
getreten. Durch Hühnereintrieb hat man, wo 
durchführbar, ſcheinbar mit Erfolg dagegen an⸗ 
zukämpfen verſucht. Dem Eintrieb von Hühnern 
und Landſchweinen geeigneter Raſſen und dem 
Vogelſchutz ſollte die Forſtwirtſchaft mehr Be⸗ 
achtung ſchenken. Auch der Waldfeldbau ſollte 
mehr angewendet werden. Bankau beabſichtigt 
auch, ſich die Vorteile dieſer Wirtſchaftsart zunutze 
zu machen, und hat mit der Vermehrung des Wald⸗ 
ſtaudenkorns begonnen. Die vorgeführten natür⸗ 
lichen Verjüngungen der Kiefer zeigten, wie wir 
das bereits in anderen oberſchleſiſchen Revieren 
feſtſtellen konnten, prächtiges Gedeihen, wenn bei 
hinreichender Bodenfriſche Luftruhe und Wärme 
geſchaffen und erhalten wurde. In einem nach 
Weſten offenen Kiefernbeſtande, der zur Ver⸗ 
beſſerung des Bodens gegrubbert worden war, 
hatten die austrocknenden Winde innerhalb eines 
Jahres den unbeabſichtigt erſchienenen üppigen 
Kiefernanflug abgeräumt. Sehr gut gelungene 
natürliche Lärchenverjüngungen wurden gezeigt 
und verſprachen das Beſte. Die durchfahrenen mehr 
oder weniger gleichaltrigen Miſchbeſtände von 
Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche und Laubholz aller 
Art, mit Höhen von über 30 m und recht erfreu⸗ 
lichen Maſſen, überraſchten die Teilnehmer an 
dieſer lehrreichen Waldfahrt doch ſehr. Der Herr 
Revierverwalter verlas freundlicherweiſe zur Ent⸗ 
ſtehungs⸗ und Entwicklungsgeſchichte dieſer wald⸗ 
baulich prächtigen Miſchbeſtände Auszüge ar den 
Betriebswerken, deren Kehrreim lautete: Abtrieb 
und Anbau mit Fichte. Dieſen Weiſungen des Ein⸗ 
richters iſt aus irgendwelchen Gründen nicht nach⸗ 
gekommen worden, und heute ſtehen ertragreiche, 
den Boden beſtens pflegende Miſchbeſtände da, 
deren gewollte Erziehung uns lebenden Wirt⸗ 
ſchaftern ſo endloſe Sorgen bringt und ſo viel Tinte 
und Druckerſchwärze koſtet. Wieviel wertvolle 
Miſchbeſtände verdanken letzten Endes einer Kata⸗ 
ſtrophe, die über den Wald hereinbrach, ihre 
Geburtsſtunde und der Nichtausführung des vom 
Einrichter nachher vorgeſehenen Kahlabtriebes des 
Reſtes ihre prächtige Entwicklung! Das gibt doch 
zu denken. Herrn Grafen von Bethuſy⸗Huc auf 
Bankau ſei auch an dieſer Stelle gedankt dafür, 
daß wir dieſe forſtlich ſo intereſſanten Reviere be⸗ 
reiſen durften und daß für unſer Fortkommen und 
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unſer leibliches Wohl ſo zuvorkommend Sorge ge⸗ 


Ortsgruppe Oſtholſtein. Die Ortsgruppe 


tragen war. Dem Revierverwalter, Herrn Ober⸗ hielt am 28. September 1927 in dem herrlich 


förſter Walter, und ſeinen Beamten gleichfalls 
»Weidmannsdank für Vorbereitung und Führung 
des Waldbegangs. An den Waldbegang ſchloß ſich 
eine Vorſtands⸗ und Gruppenſitzung an. 
Pech, Oberförſter. 
2 


Ortsgruppe Hörſingen. Am Sonnabend, dem 
8. Oktober, nachmittags 4 Uhr, verſammelte ſich die 
34 Mitglieder ſtarke Ortsgruppe Hörſingen und 
Umgegend des Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands mit ihren Damen im feſtlich 
geſchmückten Saale des Gaſthauſes Wille in 
5 um ihrem langjährigen Vorſitzenden, 
errn Revierförſter Wachner, ihre Glückwünſche 
zu ſeinem 40jährigen Dienſtjubiläum im 
Dienſte des Herrn Grafen v. Alvensleben⸗Schön⸗ 
born und 50jährigen Förſterjubiläum darzubringen. 
Als Vertreter des Herrn Chefs des Jubilars war 
Herr Regierungsaſſeſſor v. Alvensleben er⸗ 
ſchienen. Mit Rückſicht darauf, daß Herr Graf 
v. Alvensleben⸗Schönborn an der Feier am 8. Ok⸗ 
tober nicht teilnehmen konnte, lud er Herrn Revier⸗ 
förſter Wachner nebſt Gattin, Kindern und Enkel⸗ 
kindern am 1. Oktober zu einer Feier nach dem 
Schloß Erxleben 2 ein. Von den Herren Wald⸗ 
beſitzern waren außerdem erjchienen Herr Graf 
v. d. Schulenburg⸗Bodendorf und Herr Baron 
v. Veltheim⸗Gr.⸗Bartensleben. Herr Oberförſter 
Mann⸗Neuhaldensleben leitete die Feier durch 
eine Anſprache an den Jubilar ein. Er hob hervor, 
daß der Jubilar durch ſein Wirken als Forſtmann 
ſowohl wie auch als Kollege ſich großer Beliebtheit 
erfreue und das volle Vertrauen ſeiner Kollegen 
genieße. Die dem Jubilar übertragenen vielen 
Ehrenämter bewieſen dies aufs beſte. Von ſeiner 
Tüchtigkeit als Forſtmann hätten ſich alle Teil⸗ 
nehmer bei der letzten Beſichtigung des Reviers 
durch die Ortsgruppe überzeugen können. Als 
Geſchenk der Ortsgruppe überreichte Herr Ober⸗ 
förſter Mann eine prachtvolle ſilberne Bowle mit 
kunſtvollem Weidmannsſchmuck und eingravierten 
Namen aller Mitglieder der Ortsgruppe. Außerdem 
folgende Widmung: „Unſerem verehrten Orts⸗ 
gruppen⸗Vorſitzenden, Herrn RevierförſterWachner⸗ 
Hörſingen zu ſeinem 50 jährigen Förſterjubiſäum 
am 1. Oktober 1927 in Dankbarkeit und Verehrung 
gewidmet. Mit Weidmannsheil die Ortsgruppe 
Hörſingen, und Umgebung des Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands.“ Darauf richtete 
der ſtellvertretende Vorſitzende der Provinzial⸗ 
gruppe desſelben Vereins anerkennende Worte 
an den Jubilar und überbrachte die Glückwünſche 
obiger Provinzialgruppe. Herr Revierförſter 
Hanke⸗Harbke wies auf die muſtergültige Be⸗ 
ſchaffenheit des Reviers des Jubilars hin und ſchloß 
mit dem Wunſche, daß es dem Jubilar vergönnt 
ſein möge, noch eine Reihe von Jahren dem 
deutſchen Walde ſeine Kräfte und ſein Können zur 
Verfügung ſtellen zu können. Tief gerührt von 
den vielen Beweiſen herzlicher Liebe und großer 
Verehrung zum heutigen Tage dankte Herr Revier⸗ 
förſter Wachner für alle ihm erwieſenen Ehrungen, 
Gratulationen und Geſchenke. Nach Beendigung 
des Mahles begann der gemütliche Teil. Bei 
ſchöner Muſik und einem guten Tropfen herrſchte 
vorzügliche Stimmung, bis das Büchſenlicht zum 
Aufbruch mahnte. 


Bezug unſeres Blattes ſchließt. 


am Selenter See gelegenen Dargau ein Scheiben⸗ 
und Tontaubenſchießen ab, welches in allen ſeinen 
Teilen vorzüglich verlief. Die Beſitzerin des Gutes, 
Frau Gräfin Blome⸗Charlottenthal, die ſich die 
Ortsgruppe zu Gaſte geladen, hieß alle Teilnehmer 
freundlichſt willkommen. Es erhielten 1. Preis 
auf Wildſcheibe: Hilfsförſter Jäger⸗Giekau, 1. Preis 
auf Ringſcheibe: Hilfsförſter Schröder⸗Ketkamp, 
1. Preis auf Tontauben: Förſter Cl. Siegmund⸗ 
Giekau, 1. Preis Damenſcheibe: Frau Hegemeiſter 
Kipp⸗Eutin. Den wertvollen von Frau Gräfin 
Blome geſtifteten Ehrenpreis errang Hilfsförſter 
Jäger. Nach dem Schießen wurden alle Teil⸗ 
nehmer zu einem gaſtlich gegebenen, kräftigen 
Mittagsmahl gebeten. Dann trat der Tanz in ſeine 
Rechte. Nach flotter Muſik, ausgeführt von Mit⸗ 
gliedern der Stahlhelmkapelle, wurde das Tanz⸗ 
bein geſchwungen, und wieder konnte hierbei 
feſtgeſtellt werden: 

Wenn auch verwittert die Geſtalt, 
Ein Jägerherz wird niemals alt! Sch. 
2 

Ortsgruppe Trier. Die für den 6. November 
d. J. anberaumte Verſammlung findet aus 
beſonderen Rückſichten erſt am Sonntag, dem 
11. Dezember d. J., nachmittags 1,30 Uhr, zu 
Saarburg (Bezirk Trier) im „Hotel zur Poſt“ 
(Vereinszimmer) ſtatt. D. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 


früh. Dringend eilige fürzere . einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 

Hauptſchriftleitung: 


Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 

Der vorliegenden Nummer unſeres Blattes iſt 
eine Preisliſte des Kaufhaus „Deutſcher Förſter“, 
Cottbus, beigefügt, auf die wir unſere geſchätzten 
Leſer empfehlend hinweiſen. 


Betr. Lieferung 
der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß mit Nummer 43 der Oktober⸗ 
Die Beſtellung 
für den Monat November bitten wir bis 25. d. Mts. 
bei der Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle zu 
erneuern. 

Unſere direkten Vezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. 

Neudamm, im Oktober 1927. 


Geſchäftsſtelle der „deutſchen Forſt⸗Zeltung“. 
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Neudamm, den 28. Oktober 1927. 


42. Band. 


Einheitliche Holzſortierung in Süddeutſchland. 


Den Bemühungen der Forſtverwaltungen und 
Waldbeſitzerverbände von Baden, Bayern und 
Württemberg iſt es gelungen, eine einheitliche 
Holzſortierung zu vereinbaren. Unter dem Kenn⸗ 
wort „Bawüba“ brachte die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“ in Nr. 33 (1927) bereits eine kurze Notiz. 
Da es wichtig iſt, die Beſtimmungen genau zu 
kennen, welche nunmehr in drei deutſchen Ländern 
mit intenſiver Forſtwirtſchaft, ausgedehnten 
Holzhandel und weitverzweigter Holzinduſtrie ein⸗ 
heitlich gelten, ſeien ſie wörtlich angeführt: 

A. Nutzholz. 
Das Nutzholz zerfällt in 
I. Nutzſtammholz, 
II. Nutzſtangen, 
III. Nutzſchichtholz, 
IV. Beſondere Verwendungsſorten. 
I. Nutzſtammholz (Stämme und Abſchnitte). 

Nutzſtammholz iſt Nutzholz, das 1 m ober⸗ 
halb des unteren (ſtärkeren) Endes über 14 em 
Durchmeſſer mit Rinde hat und deſſen Feſt⸗ 
gehalt nach Länge und Durchmeſſer einzeln 
berechnet wird. 

Das Nutzſtammholz wird ohne Rinde ge⸗ 
meſſen. 

Die Bildung der Stärkeklaſſen erfolgt nach 


den Ausmaßen (Mitten⸗Durchmeſſer, Zopf⸗Durch⸗ 40—44 


meſſer, Länge). 

Nach Bedarf werden Güteklaſſen aus⸗ 
geſchieden. Für ihre Bildung ſind folgende 
Merkmale beſtimmend: 

A (ausgezeichnet): geſunde, vollholzige, gerad- 
ſchaftige, aſt⸗ oder faſt aſtreine, fehlerfreie 
oder mit nur kleinen, den Gebrauchswert 
nicht beeinträchtigenden Schäden oder 
Fehlern behaftete Stücke; 

N (normal): gewöhnliche, mit nicht erheblichen 
oder mit durch die Güte des Holzes aus⸗ 
geglichenen Fehlern behaftete Stücke; 


F (fehlerhaft, Ausſchuß): mit erheblichen 
Fehlern behaftetes Holz, ſoweit es noch 
als Nutzholz tauglich iſt. Als erhebliche 
Fehler ſind beſonders anzuſehen: 

Tiefgehende, faule Aſte, Rot⸗ und Weiß⸗ 
fäule (jedoch nicht kleine Faulflecke), durch⸗ 
gehende Ringſchäle, ſtark gedrehter Wuchs, 
ſtarke Froſtriſſe, ſtarke Krebsſchäden, ſtarke 
Abholzigkeit, außergewöhnliche, auf den 
ganzen Stamm oder Abſchnitt ſich er⸗ 
ſtreckende Aſtigkeit, ſtarke Krümmung, un⸗ 
gewöhnlicher, tiefgehender Wurmfraß. 

1. Laubſtammholz (Stämme und Ab⸗ 
ſchnitte). 

Klaſſenbildung nach Mittendurchmeſſer ohne 
Rinde gemeſſen. Länge beliebig in Dezimetern, 
jedoch in der Regel nicht unter 3,0 m, ausnahms⸗ 
weiſe auch darunter. N 

J. Klaſſe 60 cm und mehr Mittendurchmeſſer 

II 9 em 


77 77 


III. „ 40-49 cm 6 
IV. „ 30-39 cm 18 

V. „ 20-29 cm 1 
VI unter 20 em 


Nach Bedarf können Zwiſchenklaſſen mit 5 cm 
Durchmeſſerſpannung (z. B. II 45-49, III 
„ IVI 35—39, IV2 30-34 em uſw.) 
ausgeſchieden ſowie die Güteklaſſen A, N, F 
gebildet werden. 

Für beſondere Zwecke (z. B. Furniere) 
geeignete Stammſtücke können beſonders be⸗ 
wertet werden. 

2. Na delſtammholz. 

Heilbronner Sortierung. Demgemäß Aus⸗ 
ſcheidung nach Langholz und Abſchnitten. 

a) Nadellangholz (Stämme). 

‚Die Klaſſen werden nach Mindeſtlänge und 
ie, e bei der Mindeſtlänge 
gebildet. 
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Der Zopfdurchmeſſer wird ohne Rinde auf 
der breiteſten Seite gemeſſen. 

Länge in der Regel ganze Meter. 

I. Klaſſe mindeſtens 18 m lang und bei 18 m 

mindeſtens 30 em Durchmeſſer!) 
II. Klaſſe mindeſtens 18 m lang und bei 18 m 
mindeſtens 22 cm Durchmeſſer 
III. Klaſſe mindeſtens 16 m lang und bei 16 m 
mindeſtens 17 em Durchmeſſer 
IV. Klaſſe mindeſtens 14 m lang und bei 14 m 
mindeſtens 14 em Durchmeſſer 
V. Klaſſe mindeſtens 10 m lang und bei 10 m 
mindeſtens 12 em Durchmeſſer 
VI. Klaſſe alles kürzere und ſchwächere Stamm⸗ 
holz, das mindeſtens 6 m lang iſt und 
mindeſtens 8 em Zopfdurchmeſſer hat. 

Langhölzer können über die angegebenen 
Mindeſtzopfdurchmeſſer hinaus in größeren 
Längen ausgehalten werden (Aushaltung des 
Langholzes mit „Draufholz“). Beim Aushalten 
von Draufholz ſoll jedoch in der Regel nicht 
unter folgende Zopfſtärken gegangen werden: 

22 cm für die I. Klaſſe, 
17 em für die II. Klaſſe, 
14 em für die III. Klaſſe, 
12 em für die IV. Klaſſe, 
8 em für die V. Klaſſe. 

Das Zurückſchneiden der Stämme am unteren 
Abſchnitt (infolge Schadhaftigkeit, Bringungs⸗ 
ſchwierigkeit uſw.) beeinträchtigt die Eigenſchaft 
als Langholz nicht. 

Beim Nadellangholz findet, wenn nicht 
beſondere Gründe vorliegen, eine Ausſcheidung 
nach Güteklaſſen nicht ſtatt. 

b) Nadelholz-Abſchnitte (Blochholz, 
Sägeholz uſw.). 

Klaſſenbildung nach Mittendurchmeſſer. Länge 
bei Fichte und Tanne 3, 3,5, 4, 4,5, 5 und 5,5 m 
und deren Vielfache, ſowie gleich der Summe 
dieſer Einzellängen?). 

I. Klaſſe 40 em und mehr Mittendurchmeſſer 
II. 35—39 cm 


75 77 


III. „ 30—34 cm A 
IV. „ 25-29 cm 5 
V. „ 20-24 cm 5 


„ unter 20 cm 1 
Güteklaſſen werden nach Bedarf ausgeſchieden. 
II. Nutzſtangen. 
Nutzſtangen ſind gekürzte oder ungekürzte 
Nutzhölzer, die 1 m oberhalb des unteren 


1) Z. B. Langhölzer, die bei 19 oder 20 m oder 
noch größeren Längen noch 30 cm Zopfdurchmeſſer 
haben, ſind an der Stelle abzulängen, an welcher 
der Zopfdurchmeſſer auf einer Seite noch 30 cm 
hat; bei Aushaltung mit Draufholz an der Stelle, 
an welcher der Zopf mindeſtens noch 22 cm hat. 

2) Gangbare Bretterlängen für den rheiniſchen 
Markt: 4,5 m; für den italieniſchen Markt: 4 m; 
im Bayer. Walde wegen der Trift des 3 m Bloches 
die ſogenannte Kanalware von 3 m (3,5 m); im 
Frankenwald die ſogenannte Mainbord von 3 m. 
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(jtärferen) Endes bis mit 14 cm Durchmeſſer 
mit Rinde haben und deren Feſtgehalt, ſoweit 
nicht bei einzelnen Holzarten ein anderes be⸗ 
ſtimmt iſt, ſtückweiſe nach feſten Inhaltszahlen 
berechnet wird. 

Die Bildung der Klaſſen erfolgt nach Unter⸗ 
ſtärke und Länge, und bei Laubholzſtangen unter 
Berückſichtigung des Gebrauchswertes. Die 
Unterftärfe wird mit Rinde 1 m oberhalb des 
unteren Endes gemeſſen. 

1. Laubholzſtangen. 

Die Einteilung der Laubholzſtangen bleibt 
den einzelnen Ländern überlaſſen. 

2. Nadelholzſtangen: 

Bauſtangen: a) über 11 bis 14 em ſtark. 

I. Klaſſe mehr als 15 m lang, 
II. „ über 12 bis 15 m lang, 
III. „ über 9 bis 11 m lang; 
b) über 9 bis 11 em ſtark: 
IV. Klaſſe mehr als 12 m langs), 
„ über 9 bis 12 m lang)). 

Hopfenſtangen: ö 

I. Klaſſe mind. 8 em ſtark und über 9 m lang, 

II. Klaſſe mind. 7 em ſtark und über 8 me lang, 
III. Klaſſe mind. 6 em ſtark und über 7 m lang, 
IV. Klaſſe mind. 5 em ſtark und über 6 m lang. 

Kleinſtangen: 

J. Klaſſe über 4 m lang, 
II. Klaſſe 3 bis 4 m lang, 
III. Klaſſe bis zu 3 m lang. | 

Stangen mit den Stärkemaßen der Derb- 
ſtangen können, wenn fie die für Derbſtangen 
angegebenen Längenmaße nicht haben, als 
örtliche Klaſſe (z. B. als Baumpfähle) aus⸗ 
geſchieden werden. 

Nach Bedarf kann die J. Klaſſe der Bau⸗ 
ſtangen getrennt werden in 

eine Ia⸗Klaſſe: mehr als 18 m lange Stangen und 
eine Ib⸗Klaſſe: über 15 bis 18 m lange Stangen. 

Ebenſo können nach Bedarf ſchwache Stämme 
unentgipfelt als über 14 cm ſtarke und über 
10 m lange Stangen (Gerüſtſtangen) ausgehalten 


werden. 
III. Nutzſchichtholz. 

Nutzſchichtholz iſt Nutzholz, das nach dem 
Raumgehalt verwendet und berechnet wird. 
Nach Bearbeitung und Stärke wird das 
Nutzſchichtholz 09 in 

1. Nutzſcheitholz, 
2. Nutzrundlinge. 

1. Nutzſcheitholz: 

Nutzſcheitholz iſt aufgeſpaltenes Nutzholz aus 
Rundlingen, von über 14 em Durchmeſſer am 
oberen (ſchwächeren) Ende der Rundſtücke mit 
Rinde gemeſſen. 

Das Nutzſcheitholz wird den örtlichen Be⸗ 
dürfniſſen entſprechend in Güteklaſſen eingeteilt. 


3) In Württemberg werden die Bauſtangen 
IV. und V. Klaſſe als Hagſtangen I. und II. Klaſſe 
bezeichnet. 
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2. Nutzrundlinge: 
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Scheitholz beſteht aus mindeſtens 14 em 


Nutzrundlinge find für Nutzzwecke geeignete, ſtarken Rundlingen (geſpalten oder ungeſpalten), 
ziemlich gleich ſtarke, gerade aſtfreie oder faſt Prügelholz aus 7 bis mit 14 em ſtarken Rund⸗ 


aſtfreie Rundlinge. 
J. Klaſſe über 14 em Durchmeſſer am ſchwäche⸗ 
ren Ende mit Rinde, 
II. Klaſſe über 10 bis mit 14 em Durchmeſſer 
am ſchwächeren Ende mit Rinde, 
III. Klaſſe über 7 bis 10 em Durchmeſſer am 
ſchwächeren Ende mit Rinde. 

Die Ausſcheidung nach anderen Ausmaßen 
für beſondere Zwecke iſt zuläſſig. 

IV. Beſondere Verwendungsſorten. 

1. Schwellenholz. 

Schwellenhölzer ſind geſunde, auch äſtige, 
einſchnürige Abſchnitte, die na 
Zopfſtärke zur Herſtellung von Eiſenbahnſchwellen 
geeignet ſind. 

Die Aushaltung des Schwellenholzes erfolgt, 
ſoweit nicht ein anderes beſtimmt oder vereinbart 
iſt, im Anhalt an die Forderungen der Reichs⸗ 
eiſenbahnverwaltung. 

2. Grubenholz. 

2 Grubenholz ſind geſunde, auch trockendürre, 
Aber noch beilharte, auch äſtige und krumme, 
jedoch mindeſtens in den gangbaren Stempel⸗ 
längen annähernd einſchnürige Hölzer, die ent⸗ 
weder als Langholzſtücke, entgipfelte Stangen 
oder als Stempel (Pfeiler) mit oder ohne Rinde 
vermeſſen oder in das Raummaß geſetzt werden. 

Man unterſcheidet danach: 

Langes Grubenholz (Grubenlangholz) und 

kurzes Grubenholz (Grubenkurzholz). 
Letzteres wird in das Schichtmaß geſetzt. 
Die Aushaltung des Grubenholzes erfolgt nach 
den jeweiligen Anſprüchen der Käufer. 

3. Papierholz (Zellſtoff⸗ oder Schleifholz): 

Rundlinge von zur Zell⸗ oder Holzſtoff⸗ 
herſtellung geeigneten Holzarten, die an beiden 
Enden mit der Säge geſchnitten, geſund, wenig 
aſtig und in der Regel in das Schichtmaß geſetzt 
ſind, entrindet oder nicht entrindet, in Längen 
von 1 bis 4, meiſt 2 m. 

I. Klaſſe über 14 em Durchmeſſer am ſchwäche⸗ 
ren Ende (mit Rinde gemeſſen), 

II. Klaſſe über 10 bis mit 14 em Durchmeſſer 

am ſchwächeren Ende (mit Rinde gemeſſen), 

III. Klaſſe über 7 bis mit 10 em Durchmeſſer 

am ſchwächeren Ende (mit Rinde gemeſſen). 

Soweit Papierholzrundlinge entrindet und 
entrindet in das Verkaufsmaß geſetzt werden, 
dürfen die Mindeſtdurchmeſſer höchſtens 1 em 
geringer ſein. Hartrote und vom Wild geſchälte 
Rundlinge mit Ausmaßen der I. und II. Klaſſe 
können je nach den beſonderen Vorſchriften oder 
Vereinbarungen als Ausſchußklaſſe behandelt oder 
mit der III. Klaſſe vereinigt werden. 


B. Brennholz. 
Das Schichtbrennholz wird in der Regel nach 


Scheitholz (Scheitern) und Prügelholz (Prügeln) 
ausgeſchieden. 


ch Länge und 


lingen, in beiden Fällen am ſchwächeren Ende 
gemeſſen. 

Werden weitere Klaſſen gebildet, ſo ſoll 

enthalten: 

Scheitholz I. Klaſſe die geſunden oder mit 
nur unerheblichen Fehlern behafteten, gut 
ſichtbaren Stücke, 

5; Prügelholz I Klaſſe die geſunden, glatten 
Prügel (Rundlinge) mit über 10 bis mit 
14 em am ſchwächeren Ende, 

Prügelholz II. Klaſſe die übrigen Rundlinge 

a über 7 bis mit 14 em am ſchwächeren 
de. a 


Zu Al (Nutzſtammholz): 

Selbſtverſtändlich wird alles Nutzſtammholz 
(Stämme und Abſchnitte) ohne Rinde gemeſſen. 

Güteklaſſen werden nur bei Bedarf aus⸗ 
geſchieden. 

Das N(normal)⸗Holz kann Fehler haben, aber 
dieſe Fehler müſſen durch die Güte des Holzes 
ausgeglichen werden. Zum Beiſpiel begründen 
kleine Faulflecke noch nicht die Zugehörigkeit des 
Holzes zur Klaſſe F (Ausſchuß), dagegen gedrehter 
Wuchs, „ſtarke“ Froſtriſſe, „ſtarke“ Abholzigkeit, 
„ſtarke“ Krümmung, auf das ganze Stück ſich 
erſtreckende Aſtigkeit uſw. Es wird nicht immer 
leicht ſein, nach dieſen Definitionen die Stücke 
ihren Güteklaſſen richtig zuzuteilen. Der Begriff 
„ſtark“ wird ſicherlich ſehr verſchieden aus⸗ 
gelegt werden. : 

Laubſtammholz wird in Längen unter Be- 
rückſichtigung von Dezimetern ausgehalten, in 
der Regel nicht unter 3 m. Die Klaſſen⸗Ziffern 
laufen den der preußiſchen „Homa“ entgegen. 
Die ſtärkſte Klaſſe (60 em und mehr) 0 die 
Klaſſe I, die ſchwächſte (unter 20 em) die Klaſſe VI. 
Zwiſchenklaſſen (5⸗om⸗Stufen) können gebildet 
werden. Für ſie ſind die arabiſchen Ziffern 
vorgeſehen, z. B. III oder III, nicht — wie 
in Preußen — die 1 a und bd. 

Für das Nadelſtammholz gilt, wie nicht 
anders zu erwarten war, die bekannte Heil⸗ 
bronner Sortierung. 

Es verdient beſonders hervorgehoben zu 
werden, daß der Mindeſtzopfdurchmeſſer auf der 
breiteſten Seite gemeſſen wird. 

Für das ſogenannte „Draufholz“ werden 
ebenfalls Mindeſtzopfdurchmeſſer angegeben, 
welche — wenigſtens in der Regel — nicht 
unterſchritten werden ſollen. 

Güteklaſſen werden beim Nadelſtammholz 
gewöhnlich nicht ausgeſchieden. 

Die Einheits⸗Längen der Nadelholz⸗Abſchnitte 
werden auf 3, 3,5, 4, 4,5, 5 und 5,5 m angegeben. 

Daraus ſcheint mir hervorzugehen, daß alles 
Nadelſtammholz (Stämme ſowohl wie Abſchnitte) 
in ganzen Metern ausgehalten wird mit 
Ausnahme der drei Abſchnittslängen 3,5, 4,5 


1182 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 43 Bd. 42 (1927) 


und 5,5. Jedenfalls fallen Dezimeter⸗Längen | Er iſt aber wohl recht glücklich gewählt und 


(ſ. Laubſtammholz) hier weg. 

Zu AI Nußitangen): 

Die Berechnung des Inhalts erfolgt ſtück⸗ 
weiſe nach feſten Zahlen, ſoweit nicht im Einzel⸗ 
falle anders beſtimmt iſt. Für die Klaſſen⸗ 
bildung maßgebend ſind Unterſtärke (bei 1 m 
über dem Abhieb mit Rinde) und Länge. 

Über die Klaſſeneinteilung der Laubholz⸗ 
ſtangen haben ſich die beteiligten Länder die 
Entſcheidung vorbehalten. 

Für die oben angegebenen Nadelholzſtangen⸗ 
Klaſſen iſt charakteriſtiſch, daß die Längen 
innerhalb eines nicht allzu engen Stärke⸗ 
rahmens die Klaſſenbildung allein beſtimmen. 
Inhaltszahlen fehlen. Ich vermute, daß 
die Feſtſetzung der Inhaltszahlen auch den 
einzelnen Ländern überlaſſen ſein ſoll. 

Zu A III (Nutzſchichtholz): 

Der ſonſt gebräuchliche Name „Nutz⸗Knüppel“ 
iſt vermieden. Es werden Nutzſcheitholz und 
„Nutzrundlinge“ unterſchieden. Infolge der 
Wahl des Namens ſcheint es mir ausgeſchloſſen, 
daß das Sortiment „Nutzrundlinge“ auch ge⸗ 
legentlich aufgeſpalten verkauft wird. 
Während beim Nutzſcheitholz Güteklaſſen den 
örtlichen Bedürfriften entſprechend gebildet 
werden ſollen, ſind für die Nutzrundlinge drei 
feſte Klaſſen aufgeſtellt. 

Zu AIV (Beſondere Verwendungsſorten): 

Die Anweiſung nimmt davon Abſtand, be⸗ 
ſondere Dimenſionsklaſſen für die Schwellen⸗ 
hölzer anzugeben. Die jeweiligen Forderungen 
der Reichseiſenbahnverwaltung ſollen ent⸗ 
ſcheidend ſein. 

Grubenholz kann mit und ohne Rinde 
gemeſſen werden und zerfällt in Grubenlangholz 
und Grubenkurzholz. Letzteres wird ins Schicht⸗ 
maß geſetzt. Die Art der Aushaltung wird 
wiederum durch die Anſprüche der Käufer 
beſtimmt. N 

Das Papierholz (in der Regel 2 m lang) 
wird mit Rinde gemeſſen. Die Anweiſung 
unterſcheidet drei feſte Klaſſen. Iſt das Papier⸗ 
holz entrindet eingeſetzt, dann dürfen die Mindeſt⸗ 
durchmeſſer höchſtens 1 em geringer ſein, als 
die Klaſſeneinteilung vorſchreibt. 
„hartrot“ dürfte manchem neu und fremd ſein. 


ohne weiteres verſtändlich. 

Zu B (Brennholz): 

Hier iſt die Unterſcheidung Scheitholz und 
Prügelholz. Da das Prügelholz aus (7 bis 
mit 14 cm ſtarken) „Rundlingen“ beſteht, iſt 
nicht erſichtlich, warum nicht — genau wie beim 
Nutzſchichtholz — Scheitholz und Rundlinge 
unterſchieden werden. Nach der gewählten 
Nomenklatur iſt ein „Rundling“ ſtets ein 
„Nutzholzrundling“. 


Seit 1874 arbeitet die deutſche Forſtwirtſchaft 
an der Vereinheitlichung ihrer Holzſortierung. 
Der Altreichskanzler von Bismarck war ſeiner⸗ 
zeit ſogar für dieſe Frage intereſſiert worden. 
Damals ſchien man voranzukommen. Jedoch 
erlahmte der gute Wille, aus Stagnation wurde 
Rückſchritt. Die zahlreichen und eifrigen Be⸗ 
mühungen des Reichsforſtwirtſchaftsrats haben 
bisher auch keine oder doch nur ſehr beſcheidene 
Früchte gezeitigt. In weſentlichen Punkten 
weicht heute die Holzſortierung der deutſchen 
Länder voneinander ab. Ich erinnere nur 
an die Rindenmeſſung Preußens im Gegenſatz 
zu faſt allen anderen Ländern. Es iſt daher 
freudig zu begrüßen, daß Baden, Bayern und 
Württemberg ſich zuſammengeſchloſſen und 
endlich eine gemeinſame Baſis gefunden und 
feſtgelegt haben. Wenn ich richtig unterrichtet 
bin, war zunächſt ein Vierbund ſtatt eines 
Dreibundes vorgeſehen. Heſſen hatte die 
Abſicht, mitzutun; leider hat es den Bund — 
aus mir unbekanntem Grunde — nicht verſtärkt. 

Möge das Beiſpiel von Baden, Bayern und 
Württemberg Schule machen. Möge es die 
Arbeiten des Reichsforſtwirtſchaftsrats ſtützen, 
fördern und zum Abſchluß bringen. Einheitlichkeit 
in der Holzhaltung tut der deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft wie auch darüber hinaus der deutſchen 
Holzwirtſchaft dringend not. Jeder weiß es, 
jeder erſehnt die Einheitlichkeit. Vielleicht 
dürfen wir auf Grund des ſüddeutſchen Vor⸗ 
bildes jetzt hoffen, unſer Sehnen und Wünſchen 
alsbald erfüllt zu ſehen. Fort mit kleinlicher und 
unnützer Eigenbrötelei! Richten wir unſer Auge 
feſt auf das letzte Ziel: Einheitlichkeit Di Holz⸗ 


Der Begriff ſortierung im ganzen Deutſchen Reich! 


Dr. Buſſe. 


DEE 


Die Beſoldungsreform. 


Der dem Landtage zugegangene Entwurf des 
Beſoldungsgeſetzes weiſt gegenüber dem dem 
Staatsrat ſeinerzeit vorgelegten einige Anderungen 
auf. Erfreulicherweiſe ſind nunmehr die Ober⸗ 
rentmeiſter der Forſtverwaltung denen der 
Kreisverwaltung gleichgeſtellt. Dasſelbe iſt be⸗ 
züglich der Rentmeiſter geſchehen. Die Forſt⸗ 
oberrentmeiſter erhalten nunmehr ein Gehalt 
von 3500 bis 5700 RM und die Forſtrentmeiſter 


3300 bis 5500 RM. Damit iſt einer der von uns 
in der vorigen Nummer zum Ausdruck gebrachten 
Wünſche in Erfüllung gegangen. Das iſt leider 
die einzige Anderung, die ſich auf die Forſtver⸗ 
waltung bezieht. Dagegen iſt die Gruppe 6 
entgegen dem Beſchluſſe des Staatsrats, der 
eine Verminderung der Untergruppen wünſcht, 
geteilt worden. Die Regierungsſekretäre und die 
Kreisſekretäre erhalten in 6a ein in den Unter⸗ 
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ſtufen erhöhtes Gehalt, nämlich 2350 bis 3400 RM, | beſſerung, bereits erprobte Regierungslandmeſſer 
alſo in drei Unterſtufen mehr, als für Förſter und ſich immer bereit finden werden, aus anderen 


Forſtſekretäre vorgeſehen iſt. Die Moorbögte, 
ſoweit ſie keine abgeſchloſſene Fachſchulbildung 
beſitzen (im erſten Entwurf Moorverwalter 


Verwaltungen zur Forſtverwaltung überzutreten, 
erſcheint fraglich. N 
Die Verwaltungsſekretäre bei den Forſtlichen 


genannt), ſowie die Landjägermeiſter ſind mit Hochſchulen ſind auch diesmal, wie ſchon früher, 


dem bisher ausgeworfenen Gehalt von 2000 


gering bedacht. Man bedenke, daß ihre Stellung 


bis 3400 RM nach 6 b gekommen. Unſere bisher ſeit Einführung der Rektoratsverfaſſung vor fünf 


veröffentlichten Tabellen bedürfen alſo nach 
obigem der Berichtigung. 

Wie wir bereits mitgeteilt, liegt die Vorlage 
dem Hauptausſchuß vor, deſſen Beratungen 
am 24. d. Mts. begonnen haben und der ſie 
vermutlich inzwiſchen einem ad hoc ge⸗ 
bildeten Unterausſchuß überwieſen hat. Be⸗ 
richterſtatter ſind: Für das Geſetz Abg. Ebers⸗ 
bach (DNVP.), für Einzelgehälter und Gruppen 
A 1 bis 3 Abg. Baumhoff (Z.), für A 4 bis 12 
Abg. Müller⸗ Hannover (SPD.), für Mindeſt⸗ 
grundgehälter, Landtag und Abwicklungs⸗B⸗O 
Abg. Meyer⸗Herford, für Lehrer Abg. Barteld 
(D.). Außer dieſen gehören folgende Abgeord⸗ 
nete dem Hauptausſchuß an: Dr. D. Kähler, 
Weißermel, Roth, Lukaſſowitz, Oelze 
und Müller (DNVP.), Dr. Wiemer und 
Beuermann (DVP.), Ladendorff (WP.), 
Dr. Schmedding, Diel, Kloft, Gaſt und 
Vertreter Gottwald und Altegoer (3), Her⸗ 
mann (D), Hirſch, Dr. Hamburger, Leid, 


Simon, Kleinmeher, Neumann und Frau 
Kähler (SPD) Kaſper und Schwenck 
(Komm.). 


Neuerdings hat der Reparationsagent Parker 
Gilbert dem Reichsfinanzminiſterium eine Denk⸗ 
ſchrift überreicht, in der er durch Voraus⸗ 
berechnungen der Geſtaltung des Etats in den 
nächſten Jahren und unter Berückſichtigung der 
weiteren Steigerung der Daweslaſten zu beweiſen 
ſucht, daß das Reich in den kommenden Jahren 
ohne neue Erhöhung der Einnahmeſeite die 
Koſten für die Beamtenbeſoldung nicht aufbringen 
kann, und zwar vor allem, wenn das Reich 
nicht nur die Koſten für ſeine eigenen Beamten 
aufzubringen, ſondern auch noch unſichere Vor⸗ 
ſchüſſe an einzelne Länder zu zahlen hat. Dieſer 
Einſpruch, zu dem die Regierungsparteien bis 
zu unſerem Redaktionsſchluß keine Stellung ge⸗ 
nommen hatten, erſchwert naturgemäß das Zu⸗ 
ſtandekommen einer ausreichenden Aufbeſſerung 
ungeheuer. 

»Wir wollen nunmehr zuſammenfaſſen, was 
unſeres Erachtens bezüglich der Forſtbeamten 
einer Prüfung oder Verbeſſerung bedarf. 

Nach der Tabelle in Nr. 42 S. 1157 ſollen 
die Regierungsoberlandmeſſer der Forſtein⸗ 
richtungsanſtalten verhältnismäßig am geringſten 
aufgebeſſert werden, nämlich mit nur 3,1%. 
Das hängt damit zuſammen, daß ſie mit den 
Regierungslandmeſſern, die vordem nur in der 
Aufrückungsgruppe das Gehalt der Oberlandmeſſer 
erreichten, in eine Gruppe zuſammengelegt ſind. 
Ob unter dieſen Umſtänden, alſo ohne jede Ver⸗ 


Jahren an Bedeutung erheblich zugenommen 
hat, da der Rektor nunmehr jährlich wechſelt 
und den Verwaltungsgeſchäften naturgemäß 
fremder gegenüberſteht als der frühere ſtändige 
Akademiedirektor. Die Oberſekretäre bei den 
anderen Hochſchulen ſind in 4 b eingeſtuft und 
bekommen zum Teil, ſoweit ſie geſchäftsleitend 
ſind, ruhegehaltsfähige Zulagen. Sogar die Ober⸗ 
ſekretäre bei den landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ 
anſtalten ſtehen in 4b. Auf den Forſtlichen 
Hochſchulen befindet ſich nur je ein Sekretariats⸗ 
beamter, dem lediglich häufig wechſelnde Hilfs⸗ 
arbeiter beigegeben find. Wenn etwa geltend 
gemacht werden ſollte, daß die beiden Sekretäre 
die für Oberſekretäre vorgeſchriebene Prüfung 
nicht abgelegt haben, ſo ließe ſich das ja nach⸗ 
holen. Woher die Forſtverwaltung bei der 
vorgeſehenen Beſoldung künftig geeigneten Nach⸗ 
wuchs nehmen ſoll, erſcheint jedenfalls nicht ver⸗ 
ſtändlich. 

Eine Verzahnung beſteht zwiſchen den Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten der Provinzial⸗ und der 
Zentralverwaltung (Oberforſtmeiſtern und Land⸗ 
forſtmeiſtern) ſowie zwiſchen den unteren und 
mittleren Forſtbeamten (Unterförſtern und 
Förſtern). Das 5 bezüglich der Forſtbetriebs⸗ 
beamten und der Forſtverwaltungsbeamten, wie 
wir bereits in Nr. 42 auf S. 1157 auseinander⸗ 
geſetzt haben, nicht beabſichtigt, was um ſo mehr 
auffällt, als die Forſtverwalter wie die Oberförſter 
unmittelbar den Regierungen unterſtehen und 
Oberförſtereien verwalten, die hinſichtlich des 
Umfanges und der wirtſchaftlichen Bedeutung 
hinter anderen Oberförſtereien nicht zurückſtehen. 
Da die Gruppe 5 b nur die Forſtbetriebsbeamten 
umfaßt, dürfte ihre Hebung nicht auf große 
Schwierigkeiten ſtoßen. 

Die Forſtoberſekretäre haben bisher den 
Revierförſtern gleichgeſtanden. Das war logiſch; 
denn beide gehen aus den Förſtern hervor. 
Jetzt ſind ſie zwar in den erſten acht Gehalts⸗ 
Yen höher, in den letzten zwei aber geringer 
bedacht. Wir halten das letztere für bedenklich. 
da der Verwaltung hieraus Schwierigkeiten 
bei der Ernennung von Forſtoberſekretären er⸗ 
wachſen können, die es vorziehen werden, im 
Außendienſt zu bleiben und Revierförſter zu 
werden. 

Zu prüfen bleibt ferner, ob durch die hin⸗ 
ſichtlich der Anderung des Beſoldungsdienſtalters 
vorgeſehenen Übergangsbeſtimmungen die Be⸗ 
amten nicht geſchädigt werden. Bei den Förſtern 
wird dies der Fall ſein. Es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſich noch viele Förſter in ſehr 
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befinden. Dieſe müßten in der neuen Gruppe 5 a 
noch acht Jahre bis zum Höchſtgehalt laufen und 
würden dann bis zu deſſen Erlangung über 60 
Jahre alt werden. Im allgemeinen ſollte doch 
5 das Maximum erheblich früher erreicht 
werden. 


Die Art der Berechnung der Wartegelder h 


ſowie der Verſorgungsbezüge der am 1. Oktober 
d. J. vorhandenen Verſorgungsberechtigten haben 
wir in der vorigen Nummer dargeſtellt. Wir 
wollen nunmehr an der Hand von Beiſpielen 
nachweiſen, wie ſich die Beſtimmungen in Einzel⸗ 
fällen auswirken. Wir bringen in folgendem 
eine Überficht über die Höchſtpenſionen der drei 
Arten von Penſionären, die die Beſoldungs⸗ 
vorlage ſchaffen will, und zwar 
1. Altpenſionäre alter Ordnung. Das ſind 
die bis einſchließlich 1. April 1920 penſionierten, 
ſoweit für ihre Klaſſe eine ihnen damals vor⸗ 
enthaltene Aufrückungsgruppe geſchaffen wurde. 
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Das ſind 
die nach dem 1. April 1920 bis zum Inkraft⸗ 
treten des Geſetzes, alſo vorausſichtlich bis 
einſchließlich 1. Oktober 1927 penſionierten. 

3. Neupenſionäre. Das ſind die ſpäter in den 
Ruheſtand tretenden. 

Bei Berechnung der künftigen Penſionen 
aben wir die in Ausſicht geſtellten 120 % 
Wohnungsgeldzuſchuß, bei Berechnung der bis⸗ 
herigen Penſionen nur die jetzigen 110 % 
berückſichtigt. Altpenſionäre alter Ordnung gibt 
es bei denjenigen Beamtenklaſſen nicht, für die 
in der folgenden Nachweiſung keine Penſions⸗ 
beträge aufgeführt ſind, da für dieſe Beamten 
keine Aufrückungsgruppe geſchaffen iſt. Im 
übrigen iſt bei den verheirateten Altpenſionären 
beider Ordnungen die für Neupenſionäre 
fortfallende Frauenbeihilfe der Penſion hinzu⸗ 
gefügt. Die ledigen und die verwitweten Alt⸗ 
penſionäre erhalten daher 144 RM weniger, 
als in der Nachweiſung angegeben. 


Verheiratete Verheiratete Verheiratete 

Altpenſionäre Altpenſionäre oder unverh. 

alter Ordnung neuer Ordnung [Neupenfionäre 

Forſtbeamtenklaſſe bisherige bisherige tünftige ſisherige bisherige Tünftige | yanftige Rue: 

Gruppe ersten penſten] Gruppe peter penſtan] Grube Benften 

RM RM RM | RM Bas 

Landforſtmeiſter — > . 13 | 9648 11097] 1a [11232 

Oberforſtmeiſter . — — — 12 | 7272 | 8361 | 1c | 9345 

Oberregierungs⸗ und Forſträte. — — — 12 7272 | 8361 | 2b | 8544 

Regierungs- und Forſträte — — — 11 6480 | 7440 | 2b | 8064 

Oberförſter 10 5688 | 6903 | 11 6480 7440] 2b 7584 

Regierungsoberlandmeſſer — — — 10 5688 | 6666 | 3a | 6624 

Forſtoberrentmeiſter — — — 9 4368 5115 4b 5196 

Forſtrentmeiſter . — — — 8 | 3894 | 4548 | 4b 5034 

Forſtoberſekretäre 7 3471 4266 8 3894 | 4548 | 46 | 4314 
Verwaltungsſekretäre bei den Forſtlichen 

Hochſchulen. 220002 .h 6 2727 3348 7 3471 | 4128 | 5a | 3996 

Forſtverwalter — — — 9 4368 5115 5b 4716 

Revierförſtertk ] 7 3471 | 4266 8 | 3894 | 4548 | 5b 4395 

Förſter, Forſtſekretäre u. Gartenverwalter 6 2727 3348 7 3471 | 4128 I 5b | 3996 

Unterföriter . e — — 3 | 1716 | 2055 I 9 2565 

Pedelle — — — 3 1716 | 2055 | 11 2244 

Amtsgehilfen 2 1620 1992 3 1716 205511 2244 

Dieſe Nachweiſung zeigt deutlich, welche] Jahre in den Ruheſtand tretender unverheirateter 


Härten entſtehen, wenn die Vorlage Geſetz 
werden ſollte. Nun ſoll der Reſſortchef zwar 
ermächtigt werden, beſondere Härten in Einzel⸗ 
fällen auszugleichen. Es handelt ſich hierbei 
aber gar nicht mehr um Einzelfälle. Härten liegen 
vielmehr bei faſt ſämtlichen Verſorgungs⸗ 
berechtigten vor. Um nur drei beſonders kraſſe 
Fälle hervorzuheben: Der am 1. Oktober penſio⸗ 
nierte verheiratete Unterförſter bekommt 510 RM 


Höchſtpenſion weniger als ſein im nächſten fallen. 


Kollege; bei den Oberforſtmeiſtern beträgt der 
Unterſchied 984 RM und bei den Regierungs⸗ 
und Forſträten 624 RM. Anderſeits kommen 
auch Fälle vor, in denen der künftige verheiratete 
Penſionär weniger bekommt als der jetzige 
ebenfalls verheiratete. Der penſionierte Revier⸗ 
förſter kann ſich freuen, daß er ſchon im Ruheſtand 
iſt. Wäre er im Dienſt geblieben, würde ſeine 
Höchſtpenſion ſpäter um 153 RM geringer aus⸗ 
Der Forſtoberſekretär bekommt für 
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längeres Ausharren im Dienſt ſogar 235 RM, 
der Forſtverwalter 399 RM, der Verwaltungs⸗ 
ſekretär 132 RM, der Regierungsoberlandmeſſer 
44 RM weniger. Bei Unverheirateten ſteigert 
ſich der Unterſchied noch um weitere 144 RM. 
Es handelt ſich hierbei immer um Be⸗ 
amte, die 40 Jahre und länger im Dienſt ſind. 
Bei geringeren Dienſtzeiten ſind dieſe Differenzen 
natürlich auch vorhanden. f . 

Das find ganz unmögliche Verhältniſſe, 
und wir können nicht glauben, daß der Landtag 
auf dieſe Regelung, die keineswegs beſſer iſt 
als die von 1920, eingehen wird. Auch die da⸗ 
maligen Altpenſionäre werden nicht erheblich 
beſſer geſtellt. Ein am 1. April 1920 penſionierter 
Oberförſter erhält, gleichviel ob er verheiratet 
iſt oder nicht, zur Zeit eine um 792 RM ge- 
ringere Penſion als der Neupenſionär. Nach 
der Vorlage beträgt dieſe Differenz immer noch 
681 RM und wenn er unverheiratet iſt, ſogar 
825 RM. 

Die Regierung gibt als Grund für die ſchlechte 
Behandlung der jetzigen Ruheſtandsbeamten an, 
daß für viele von ihnen vergleichbare Gruppen 
nicht mehr beſtehen. Das halten wir für nicht 
zutreffend. Bisher ſind alle Ruheſtandsbeamten, 
auch die, deren Laufbahn eingegangen iſt, ein⸗ 
gruppiert. Wo ſie eingruppiert And, iſt aus der 
vom preußiſchen Finanzminiſterium im Be⸗ 
ſoldungsblatt von 1926 S. 115 veröffentlichten 
Überſicht zu erſehen. Es wäre leicht geweſen, 
ſie in die neue Beſoldungsordnung ebenfalls 
einzugruppieren, etwa mit dem Zuſatz: „Künftig 
wegfallend, da nur Verſorgungsberechtigte“, oder 
ſie in einem beſonderen Anhang zu vereinigen. 
Der Hauptausſchuß ſollte ſich angeben laſſen, 
welche früheren Beamtenklaſſen eingegangen 
ſind. Wir glauben nicht, daß die Zahl groß iſt. 
Bei der Forſtverwaltung ſind es unſeres Wiſſens 
nur die paar Torf⸗, Flöß⸗ uſw. Meiſter, die jetzt 
der Gruppe 4 angehören und nunmehr ent⸗ 
prechend der mit ihnen in einer Gruppe ſtehenden 
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Beamten der Gruppe 8 zugewieſen werden 
könnten. 

Sollten dann noch Zweifelfälle vorkommen, 
ſo genügt die Aufnahme einer dem § 34 der 
Vorlage entſprechenden Vorſchrift, nach der 
der Finanzminiſter in Gemeinſchaft mit dem 
Fachminiſter in Zweifelfällen zu beſtimmen 
hat, welchem Amte der neuen Beſoldungs⸗ 
ordnung die zuletzt von einem Beamten be⸗ 
kleideten Stellen entſprächen. Eine gleich⸗ 
lautende Beſtimmung iſt auch im § 9 des noch 
jetzt in Kraft befindlichen Beamten⸗Altruhe⸗ 
gehaltsgeſetzes enthalten. Die durch eine ſolche 
Vorſchrift entſtehende Mehrarbeit ſteht in keinem 
Verhältnis zu den Arbeiten, die den mit der 
Umrechnung betrauten Behörden dadurch er⸗ 
wachſen, daß ſie, wenn die jetzige Vorlage 
Geſetz wird, bei jedem der zahlreichen Ver⸗ 
ſorgungsberechtigten prüfen müſſen, welcher Zu⸗ 
ſchlag von den zehn vorgeſchriebenen ver⸗ 
ſchiedenen Hundertſätzen bei der neu anzu⸗ 
ſtellenden Berechnung der Verſorgungsbezüge 
dem früheren Grundgehalt zuzuſetzen iſt. Daß 
dabei häufig Irrtümer unterlaufen werden, 
unterliegt keinem Zweifel. Von den Ver⸗ 
ſorgungsberechtigten werden nur wenige in 
der Lage ſein, den Fehler zu entdecken. Erſt nach 
Jahren, wenn die Oberrechnungskammer die 
Feſtſetzung geprüft hat, kommt die Berichtigung, 
die für den Verſorgungsberechtigten, falls er 
überhobene Beträge wieder herauszahlen muß, 
eine ſehr ärgerliche Sache iſt. Man ſollte daher 
dieſe Berechnungen möglichſt einfach geſtalten. 
Wir empfehlen jedem, der bei der Entſcheidung 
mitzuwirken hat, eine ſolche Berechnung aus⸗ 
zuführen, damit er ſieht, wie kompliziert ſie iſt. 

Wir hoffen zuverſichtlich, daß es dem Land⸗ 
tage gelingen wird, die Regierung davon zu 
überzeugen, daß es doch einen gangbaren 
und ſogar bequemeren Weg gibt, die 
jetzigen Verſorgungsberechtigten nicht zurück⸗ 
zuſetzen. 


228 


Nede des Preußiſchen Finanzminiſters Dr. Höpker⸗Aſchoff 


über das neue Beſoldungsgeſetz. 


In der 311. Sitzung des Preußiſchen Land⸗ 
tages hat der Preußiſche Finanzminiſter Dr. 
Höpker⸗Aſchoff bei der erſten Beratung des Be⸗ 
ſoldungsgeſetzentwurfs eine längere Rede gehalten, 
aus der wir das für unſere Leſer Weſentliche nach⸗ 
ſtehend im Wortlaut wiedergeben. 

Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff führte aus: 
„Meine Damen und Herren! Die Vorlage über die 
Beſoldung, die die Staatsregierung dem Staatsrat 
vorgelegt hat, ſtellt den Landtag vor eine große 
und ſchwere Aufgabe. Die Staatsregierung hat 
dieſe Vorlage dem Landtag zugehen laſſen, weil ſie 
ſich von der Notwendigkeit einer Beſoldungs⸗ 
erhöhung überzeugt hat. Die Staatsregierung 


weiß, daß ſie eine dienſtfreudige Beamtenſchaft 
haben muß und daß ſie daher verpflichtet iſt, alle 
Vorausſetzungen dafür zu ſchaffen, daß dieſe dienſt⸗ 
freudige Beamtenſchaft auch im Staate vorhanden 
iſt. (Zuruf bei den Kommuniſten.) Die bis⸗ 
herigen Beſoldungen waren nicht ausreichend. 
Es läßt ſich feſtſtellen, daß große Bevölkerungs⸗ 
gruppen außerhalb der Beamtenſchaft ihre Bezüge 
den veränderten Teuerungsverhältniſſen in viel 
beſſerem Umfange haben anpaſſen können als die 
Beamten, daß die Beamten ſehr ſtark hinter der 
Teuerung zurückgeblieben ſind und daß daher die 
Gefahr einer Verſchuldung und Verelendung der 
Beamtenſchaft vorliegen würde, wenn nicht die 
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Vorlage zu einer grundlegenden Beſoldungsände⸗ 
rung gemacht worden wäre. Darum hat ſich die 
Staatsregierung im Einvernehmen mit der Reichs⸗ 
regierung entſchloſſen, dieſe weitgehende Vorlage 
dem Landtage zu machen, weil ſie eben davon über⸗ 
zeugt iſt, daß etwas Durchgreifendes geſchehen 
muß, und weil ſie will, daß ſie eine leiſtungs⸗ 
fähige und dienſtfreudige Beamtenſchaft im 
Staate hat. i 

Die Notwendigkeit einer Beſoldungserhöhung 
wird heute wohl nur noch von wenigen Seiten 
beſtritten. Natürlich werden Bedenken gegen ſie 
erhoben, Bedenken, die ſich auch auf die Frage der 
Deckung beziehen; aber im großen und ganzen 
wird doch in weiten Kreiſen, auch in ſolchen 
Kreiſen, die den Beamten fernſtehen, anerkannt, 
daß eine Erhöhung der bisherigen Bezüge not⸗ 
wendig iſt. Ich habe bereits an. anderer Stelle 
darauf hingewieſen, daß dieſe Notwendigkeit einer 
Beſoldungserhöhung auch in dem Dawes⸗Gut⸗ 
achten anerkannt wird. Dieſes ſagt ausdrücklich, 
man müſſe fi” darauf gefaßt machen, daß Er⸗ 
höhungen in den Befoldungsaus gaben eintreten, 
und es bemerkt dann zum Haushalt der Eiſenbahn 
im einzelnen, die Beamtengehälter ſeien be⸗ 
ſonders in den oberen und mittleren Gruppen 
ganz unzureichend. 

Wenn dieſe Feſtſtellung im Dawes⸗Gutachten 
getroffen wird, ſo wird man ſie gewiß als zu⸗ 
verläſſig betrachten dürfen. Wir werden alſo da⸗ 
von ausgehen müſſen, daß eine Beſoldungs⸗ 
erhöhung eine ſtaatspolitiſche Notwendigkeit iſt, 
weil die bisherigen Bezüge der Beamten hinter 
der Teuerung zurückgeblieben ſind. Daß wir in 
dem Ausmaß der vorgeſchlagenen Beſoldungs⸗ 
erhöhung ſehr weit gehen, wenn man auf die 
Leiſtungsfähigkeit des Staates abſtellt und auf 
die Möglichkeit der Deckung, kann keinem Zweifel 
unterliegen. Daß wir aber mit der Beſoldungs⸗ 
ordnung nicht zu weit gehen, wenn wir vom 
Standpunkt der Beamten aus fragen, was ſie denn 
nunmehr bekommen, wird wohl auch nicht be⸗ 
ſtritten werden können. Selbſt nach Durchführung 
dieſer Beſoldungserhöhung werden die meiſten 
Beamtengruppen das Triedensrealgehalt noch 
nicht erreichen. Einige früher beſonders ſchlecht 
bezahlte Beamtengruppen werden das Friedens⸗ 
realgehalt voll erhalten; der größere Teil der 
Beamten aber wird auch nach Durchführung dieſer 
Beſoldungserhöhung noch hinter dem Friedens⸗ 
realgehalt zurückbleiben. Ich erlaube mir, das an 
ein paar Zahlen zu erläutern. 

Nach Durchführung dieſer Beſoldungsordnung 
wird das Gehalt der Miniſterialräte, umgerechnet 
über den Teuerungsindex, 75,8% des Friedens⸗ 
gehaltes betragen, das der Regierungsräte der 
Gruppe 2 b 82,2, das der Oberſekretäre der 
Gruppe Ab 81,2, das der Sekretäre der Gruppe 
6a und 6b 86,2 oder 95,8 „%, je nachdem die 
Friedensbezüge geweſen ſind; bei den Miniſterial⸗ 
amtsgehilfen 96°/o, bei den Amtsgehilfen der 
Gruppe 11 99,3% und bei denjenigen Beamten, 


die in Zukunft in die unterſte Gruppe 12 ein⸗ 
gruppiert fein werden, 101,2 %. 


Sie erſehen hieraus, daß nur dem kleineren 
Teil der Beamten das volle Friedensrealgehalt, 
umgerechnet über den Teuerungsindex, ſelbſt nach 
Durchführung dieſer Beſoldungserhöhung gezahlt 
wird, daß aber große Gruppen der Beamten, 
ſelbſt nach Durchführung dieſer Beſoldungs⸗ 
erhöhung, nur Bezüge haben, die zwiſchen 80 und 
90% des Friedensrealgehaltes liegen. Auch daraus 
ergibt ſich wohl die Notwendigkeit einer Be⸗ 
ſoldungserhöhung. 

Im Frühjahr dieſes Jahres habe ich bereits 
in Übereinſtimmung mit dem Herrn Reichsfinanz⸗ 
miniſter auf die Notwendigkeit einer Beſoldungs⸗ 
erhöhung hingewieſen und angekündigt, daß wir 
eine Erhöhung der bisherigen Bezüge der Be⸗ 
amten im Ausmaße von 10 bis 12,5 %m durch⸗ 
führen würden. Ich ſchätzte damals den Mehr⸗ 
aufwand, der dadurch dem Staate verurſacht 
werden würde, auf etwa 125 Millionen. Bei der 
Durchberatung der Beſoldungsordnung hat ſich 
gezeigt, daß wir mit dieſer Erhöhung und dieſem 
Gefamtaufwande nicht auskommen würden, 
wenn wir eine durchgreifende und die Beamten 
befriedigende und auch notwendige Beſoldungs⸗ 
erhöhung durchführen wollten. Der Aufwand hat 
ſich nach unſerer Schätzung auf 193 Millionen er⸗ 
höht. Die Erhöhung der Beamtengehälter wird 
im Durchſchnitt etwa 16 bis 17% betragen. Die 
Ankündigung des Herrn Reichsfinanzminiſters in 
Magdeburg, daß eine Erhöhung der Beamten⸗ 
gehälter um 18 bis 25% und noch darüber ein⸗ 
treten würde, bezog ſich ja bekanntlich nur auf 
das Grundgehalt und die in das Grundgehalt ein⸗ 
gearbeitete Frauenzulage. Bezieht man die Er⸗ 
höhung aber auf die Geſamtbezüge und ſucht 
dann einen Durchſchnitt zu errechnen, ſo kommt 
man auf etwa 16 bis 17%. Natürlich iſt das bei 
den einzelnen Gruppen ganz verſchieden; einzelne 
Gruppen liegen unter dieſem Durchſchnitt, andere 
darüber. 

Die Erhöhung iſt, wie geſagt, in den einzelnen 
Gruppen verſchieden. Aber im großen und 
ganzen zeigt die vorgeſchlagene Erhöhung die 
Tendenz, bei den unteren Gruppen größer zu 
werden. Ich darf auch hier ein paar Zahlen an⸗ 
geben. Gegenüber dem bisherigen Beſitzſtand be⸗ 
trägt die Erhöhung bei den Miniſterialräten, auf 
Grundgehalt und Frauenzulage bezogen, 17,7%, 
bei den Regierungsräten 18,7% ,ͤ bei den Ober⸗ 
ſekretären 21,8%, bei den Sekretären 20,6 %%, bei 
den Miniſterialamtsgehilfen 25,4% ͤ‚ bei den 
Amtsgehilfen 29,6% und in der unterſten Gruppe 
33,1%. Ich glaube, daß ſich aus dieſen Zahlen 
die Tendenz der Beſoldungserhöhung, bei den 
unteren Gruppen eine prozentual höhere Steige⸗ 
rung vorzunehmen, klar und deutlich ergibt. Im 
einzelnen finden ſich natürlich auch hier Ab⸗ 
weichungen von der Tendenz mit Rückſicht darauf, 
daß vielleicht das Friedensgehalt verhältnismäßig 
hoch oder niedrig war oder daß ein Beamter bei 
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der bisherigen Beſoldungsordnung ſchlecht oder mehrere Gruppen durchlaufen, führt die Ver⸗ 


gut weggekommen war. Aber die Grundtendenz 
iſt, glaube ich, feſtzuſtellen. 

Meine Damen und Herren, die jetzige Be⸗ 
ſoldungsordung ſtammt aus dem Jahre 1920. 
Die Mängel der jetzigen Beſoldungsordnung ſind, 
glaube ich, nicht zu verkennen. Das urſprüngliche 
Syſtem dieſer Beſoldungsordnung vom Jahre 
1920 ſah 13 klar voneinander geſchiedene Gruppen 
vor. Dieſes Syſtem beſteht in Wahrheit heute 
nicht mehr. (Sehr richtig!) Die Aufrückungs⸗ 
ſtellen, die Schlüſſelungsgrundſätze, die ſogenannte 
Verzahnung, die Sonderbeſtimmungen für Be⸗ 
amte, die am 31. März 1920 im Dienſt waren, 
haben die Grundgedanken der Beſoldungsordnung 
vom Jahre 1920 über den Haufen geworfen. Im 
Laufe der Zeit iſt etwas vollſtändig Neues er⸗ 
ſtanden. Niemand wird, glaube ich, ſagen 
können, daß dieſes Neue überſichtlich und in allen 
Punkten gerecht ſei. Daraus ergibt ſich eben die 
Notwendigkeit, auch an dem Syſtem der bis⸗ 
herigen Beſoldungsordnung in entſcheidenden 
Punkten zu ändern. 


Wir haben es auch erlebt, daß im Laufe der 
Jahre die Zahl der Klagen, Eingaben, Reſo⸗ 
lutionen des Landtags und der Beſchlüſſe, die 
beim Etat gefaßt wurden, immer größer und 
größer wurde, daß dadurch nun nicht etwa die 
Beunruhigung bei den Beamten geringer, ſondern 
im Gegenteil mit den Klagen, Eingaben, Ent⸗ 
ſchließungen, 
Beſoldungsordung die Beunruhigung in der Be⸗ 
amtenſchaft immer größer und größer wurde. 


Die Hauptmerkmale der neuen Beſoldungs⸗ 
ordnung oder — ich will lieber ſagen — die 
Unterſcheidungen zwiſchen der neuen und der alten 


Beſoldungsordnung liegen vor allem in folgenden 
Punkten: einmal darin, daß das bisherige Auf⸗ 
rücken durch mehrere Gruppen grundſätzlich be⸗ 
ſeitigt wird. Das bisherige Syſtem führte zu den 


größten Härten und Ungerechtigkeiten. Das Auf⸗ 
rücken in die höhere Gruppe war davon abhängig, 
daß Aufrückungsſtellen durch den Wegfall der 


Vordermänner frei wurden. So konnte es, um 
einige Beiſpiele anzuführen, kommen, daß ein 
Oberförſter viele Jahre ſpäter in die Gruppe 11 
hineinkam als der ihm gleichgeſtellte Studienrat 
oder Amtsgerichtsrat, oder daß der Volksſchul⸗ 
lehrer die Gruppe 8 viel eher erreichte als der 
Oberſekretär. Dadurch, daß nunmehr die Auf⸗ 
rückungsſtellen zu einer neuen Gruppe vereinigt 
werden, deren Endgehalt eben über dem bis⸗ 
herigen Gehalt der oberen Aufrückungsſtelle liegt, 
wird erreicht, daß jeder Beamte in den gleichen 
Friſten bis zum Endgehalt der neuen Gruppe 
aufſteigt, ganz ohne Rückſicht auf den Wegfall der 
Vordermänner. Natürlich wird durch dieſe Ande⸗ 
rung des Syſtems die ſogenannte Verzahnung 
berührt. Verzahnung bedeutet, daß Beamte der 
mittleren und unteren Laufbahn mit ihrem End⸗ 
gehalt das Anfangsgehalt der höheren und mitt⸗ 
leren Beamten erreichen. Solange die Beamten 


der höheren und mittleren Beamten iſt. 
wir nun den Durchgang durch mehrere Gruppen 


Beſchlüſſen und Anderungen der 


zahnung dazu, daß die Endgruppe der mittleren 
und unteren Beamten gleich der Anfangsgruppe 
Wenn 


beſeitigen — und das iſt aus den eben an⸗ 
gegebenen Gründen notwendig —, ſo kann die 
Verzahnung in vielen Fällen nur noch in der 


Überſchneidung der Bezüge zum Ausdruck kommen 


und nicht mehr darin, daß ſich End⸗ und Anfangs⸗ 
gruppen miteinander decken. Die Zahl der 
Gruppen iſt gegenüber der bisherigen Ordnung 
vergrößert worden. Wir haben 12 Gruppen, und 
dieſe Gruppen wieder in Untergruppen geteilt. 
Die Zahl der Gruppen iſt alſo nicht unerheblich 
höher als die bisherige Zahl von 13. Aber, meine 
Damen und Herren, es wäre ein Irrtum, an⸗ 
zunehmen, daß die bisherige Zahl von 13 
Gruppen nun etwa auch nur entfernt die ver⸗ 
ſchiedenen Möglichkeiten der Beſoldung dargeſtellt 
hätte, denn dieſe 13 Gruppen wuͤrden in der ver⸗ 
ſchiedenſten Weiſe miteinander variiert und kom⸗ 
biniert, und wenn man all dieſe Variationen und 
Kombinationen einmal zuſammenſtellen würde, ſo 
würde die Zahl der Gruppen weit über 50 liegen. 
Inſofern wird man nicht ſagen können, daß unſere 
Beſoldungsordnung, ſelbſt wenn man unſere 
Gruppen noch variiert mit den Zulagen, die es 
bei einzelnen Gruppen gibt, die verſchiedenen 
Möglichkeiten über die bisher vorhandene Zahl 
erhöht. 

Auch darin liegt eine Anderung der Be⸗ 
ſoldungsordnung, daß die Beförderungsſtellen in 
Zukunft im allgemeinen nicht mehr durch eine be⸗ 
ſondere Gruppe herausgehoben werden ſollen, 
ſondern durch Zulagen. Wir haben uns auch 
hierin der Vorlage der Reichsregierung an⸗ 
geſchloſſen, weil wir bisher durch das ſogenannte 
Schlüſſelungsſyſtem außerordentlich eingeengt 
wurden, und weil dieſes Schlüſſelungsſyſtem dazu 
führte, daß Beförderungsſtellen nach dem Grund⸗ 
ſatz der Sechſtelung geſchaffen wurden, ohne daß 
immer ein ſachliches Bedürfnis dafür beſtand. 
Meine Damen und Herren, wir werden alſo dieſe 
Zulagen in Zukunft nur da gewähren, wo für 
eine Zulage die ſachlichen Vorausſetzungen in der 
Bedeutung der Stelle und in der Bedeutung der 
Funktion der Beamten auch wirklich gegeben ſind. 

Die Frauenzulage iſt in das Gehalt grund⸗ 
ſätzlich eingebaut. f 

Die Kinderzulage ſoll wie bisher gewährt 
werden, nur daß in allen drei Stufen der gleiche 
Kinderzuſchlag von 20 Mark gezahlt wird, eine 
Maßnahme, die von geringer praktiſcher Be⸗ 
deutung ift, aber für die Berechnung eine außer⸗ 
ordentliche Erleichterung bringt. 

Das Wohnungsgeld ſoll beſtehen bleiben. Eine 
Beſonderheit tritt hier inſofern ein, als das 
Wohnungsgeld für die ledigen Beamten gekürzt 
wird. Die Frage, ob man den ledigen Beamten 
ein geringeres Gehalt gewähren ſoll, iſt eine viel 
umſtrittene Frage. Ich glaube, es läßt ſich nicht 
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beſtreiten, daß es, nicht 
würde, wenn man einem 


mäßigere Bezüge geben würde als einem ver⸗ 
heirateten Beamten, der für Frau und Kinder zu 
ſorgen hat. (Sehr richtig! rechts.) Die Be⸗ 
ſoldungsordnung ſucht dieſem Gedanken dadurch 
Rechnung zu tragen, daß ſie dem ledigen Be⸗ 
amten ein geringeres Wohnungsgeld gibt. 


Wir haben uns dann auch bemüht, nach 
Möglichkeit einheitlich mit dem Reich vorzugehen 
und die Beſoldungsordnung ſo aufzubauen, wie 
fie auch das Reich aufgebaut hat. Das Zuſammen⸗ 
arbeiten mit dem Reich iſt außerordentlich er⸗ 
freulich geweſen. Es iſt auch gelungen, in den 
vergleichbaren Gruppen überall die Gleichſtellung 
herbeizuführen. Daß die preußiſche Beſoldungs⸗ 
ordnung natürlich in einigen Punkten von der 
Reichsbeſoldungsordnung abweichen muß liegt auf 
der Hand. Aber ich glaube, alle Abweichungen, 
die Sie in der Vorlage werden feſtſtellen können, 
ſind auf Beſonderheiten der preußiſchen Ver⸗ 
waltung zurückzuführen und dadurch gerechtfertigt. 


Meine Damen und Herren, ich wende mich 
nunmehr der ſehr ernſten Frage zu, wie die 
Mehrausgaben gedeckt werden können. Ich er⸗ 
wähnte ſchon, daß dieſe Mehrausgaben in 
Preußen rund 193 Millionen betragen werden. 
Wir müſſen unterſcheiden zwiſchen der Deckung in 
der zweiten Hälfte des Jahres 1927 und der 
Deckung im Jahre 1928. Wir können damit rech⸗ 
nen, daß wir im Jahre 1927 Mehreinnahmen bei 
den Steuern im Betrage von 40 Millionen haben 
werden, bei den Betriebsverwaltungen Mehrein⸗ 
nahmen im Betrage von 10 Millionen, und daß 
auch nicht unerhebliche Erſparniſſe bei einzelnen 
Verwaltungen gemacht werden können. Ins⸗ 
beſondere zeigt ſich, daß die Beſoldungsausgaben 
bei der Schupo mit zu hohen Durchſchnittsſätzen 
berechnet ſind, und daß hier Erſparniſſe möglich 
ſind. (Hört, hört! bei den Kommuniſten.) Aller⸗ 
dings ſteht dieſem Mehr an Einnahmen und 
Minderausgaben auch ein Mehr von Ausgaben 
gegenüber inſofern, als nicht unerhebliche außer⸗ 
planmäßige Ausgaben in dieſem Jahre geleiſtet 
werden müſſen. Ich erinnere nur an die außer⸗ 
planmäßigen Ausgaben, die uns durch die Hoch⸗ 
waſſerſchäden und Unwetterſchäden aufgezwungen 
werden. Immerhin wird der größere Teil der 
Mehrausgaben für. 1927 aus den vorhandenen 
Mitteln gedeckt werden können. Wir glauben aber, 
auf die Hilfe des Reiches nicht ganz verzichten zu 
können, und haben daher an das Reich die For⸗ 
derung geſtellt, das Reich ſolle zum mindeſten für 
1927 die 65 Millionen den Ländern zur Verfügung 
ſtellen, die für die effektive Garantie zurückgeſtellt 
ſind und die vom Reich in dieſem Jahre nicht ge⸗ 
braucht werden, weil die Garantie nicht effektiv 
werden wird. Im Jahre 1928 wird die Deckung 
ſchwieriger werden, weil im Jahre 1928 die Mehr⸗ 
ausgabe für die Beſoldung auch mit anderen 
Mehrausgaben zuſammentreffen wird. Ich er⸗ 
wähne von dieſen anderen Mehrausgaben nur 
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erfordern, die Verzinſung der Staatsſchuld eine 
ſolche von 10,9 Millionen, für Geſchäftsbedürfniſſe 
wird eine Mehrausgabe von 14 Millionen infolge 
der Erhöhung der Mieten und Poſttarife erforder⸗ 
lich ſein, die Zuſchüſſe an die Kommunalverbände 
zu den Koſten der geſetzlichen Fürſorge⸗Erziehung 
werden um 10 Millionen ſteigen. Die Koſten für 
Werben und Verbringen des Holzes werden um 
8 Millionen ſteigen. Dazu kommen einige kleinere 
Mehrausgaben. Insbeſondere werden wir für 
Volksſchulausgaben einen höheren Betrag ein⸗ 
ſtellen müſſen, da die im nächſten Jahr zu er⸗ 
wartende Erhöhung der Kinderzahl die Zahl der 
ſtaatsbeitragpflichtigen Lehrſtellen vermehrt, alſo 
eine Verſchiebung der Belaſtung zugunſten der Ge⸗ 
meinden und zu ungunſten des Staates herbei⸗ 
führen wird, deren Auswirkung für den Staats⸗ 
haushalt wir auf 20 Millionen veranſchlagen 
müſſen. Zu dieſen Mehrausgaben tritt die außer⸗ 
ordentliche Mehrausgabe der Beſoldungserhöhung 
hinzu, ſo daß die Herſtellung des Gleichgewichts im 
nächſten Jahre nicht leicht ſein wird. 

Wir rechnen aber auch auf nicht unerhebliche 
Mehreinnahmen im nächſten Jahre. Wir rechnen 
damit, daß die Mehreinnahmen bei den Betriebs⸗ 
verwaltungen 23 Millionen betragen werden, bei 
den Höheitsverwaltungen 16 Millionen, daß wir 
bei den Landesſteuern 40 Millionen mehr ein⸗ 
nehmen werden und daß die Steuerüberweiſungen 
des Reiches um 85,8 Millionen ſteigen werden 
— alles ohne Erhöhung der Steuerſätze. Die Er⸗ 
höhung der Überweiſungsſteuern beruht auf ſorg⸗ 
fältiger Schätzung im Reichsfinanzminiſterium. 
Das Reichsfinanzminiſterium rechnet damit, daß 
die Einkommen⸗ und Körperſchaftsſteuer, die in 
dieſem Jahr auf 3020 Millionen geſchätzt iſt, im 
nächſten Jahr 3450 Millionen bringen wird. Man 
glaubt, daß im Reich die Erträgniſſe der Lohn⸗ 
ſummenſteuer von 1200 auf 1300 Millionen ſteigen 
werden, die Erträge der Kapitalertragſteuer von 
120 auf 150 Millionen und die Erträge der ver- 
anlagten Einkommenſteuer von 1300 auf 1450 
Millionen, und daß die Erträge der Körperſchafts⸗ 
ſteuer von 400 auf 550 Millionen wachſen werden. 
Dieſe Erhöhung der Einkommen⸗ und Körper⸗ 
ſchaftsſteuer führt zu einer Erhöhung der Über⸗ 
weiſungen, die für Preußen 85 Millionen aus⸗ 
machen dürfte — alſo eine nicht unerhebliche Er⸗ 
höhung der Einnahmen, die es uns möglich macht, 
einen Teil. des geſamten Mehrbedarfs zu decken. 

Dazu kommen gewiſſe Erſparniſſe, die ins⸗ 
beſondere bei den Beſoldungsausgaben der Schutz⸗ 
polizei ſich machen laſſen, weil die Beſoldungs⸗ 
anſätze bei der Schutzpolizei offenbar bisher zu 
hoch gegriffen waren. Rechnet man das alles zu⸗ 
ſammen, ſo glaube ich, daß es auch 1928 gelingen 
wird, den größeren Teil der Mehrausgaben aus 
den laufenden Einnahmen zu decken. Immerhin 
werden wir für 1928 auf die Hilfe des Reiches nicht 
verzichten können und haben daher im Reichsrat 
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den bayeriſchen Antrag, den Anteil der Länder 
und Gemeinden an den Überweiſungen aus Ein⸗ 
kommen⸗ und Körperſchaftsſteuern von 75 auf 
80% zu erhöhen, unterſtützt. Ob fi das Reich 
dieſem Beſchluß des Reichsrats fügen wird, iſt eine 
offene Frage. Die Hoffnung, daß es ſich fügen 
wird, iſt zur Zeit nicht groß. Denn der Reichs⸗ 
finanzminiſter hat uns immer wieder erklärt, nicht 
nur im eigenen Namen, ſondern im Namen des 
Reichskabinetts, daß eine Anderung des Finanz⸗ 
ausgleichs zur Zeit, auch im nächſten Jahr, eine 
politiſche Unmöglichkeit ſein würde. 

Der Landtag wird ſich aber nicht nur die Frage 
vorlegen müſſen, wie dieſer Aufwand vom Lande 
gedeckt werden kann, ſondern er wird ſich auch mit 
der Frage beſchäftigen müſſen, wie dieſer Aufwand 
von den Gemeinden gedeckt werden kann. (Sehr 
richtigl) Meine Damen und Herren, das Mehr der 
üÜberweiſungen an Gemeinden und Gemeindever⸗ 
bände wird ſich um 87 Millionen Mark erhöhen. 
Das Mehr bei der Haus zinsſteuer wird bei den 
Gemeinden nach dem bisherigen Ergebnis, auf das 
Jahr gerechnet, um 20 Millionen Mark aus⸗ 
machen, und auch bei der Gewerbeſteuer wird bei 
gleichbleibenden Steuern mit einem Mehrbetrage 
von 50 Millionen zu rechnen ſein (Zuruf: Und 
wenn eine Kriſe eintritt?), wenn die Wirtſchaft ſo 
bleibt. Immerhin muß ſich das, was ſich bei der 
Einkommenſteuer und der Körperſchaftsſteuer aus⸗ 
wirkt, die günſtige Konjunktur, und in erhöhten 
Überweifungen zum Ausdruck kommt, auch bei der 
Gewerbeſteuer auswirken, da ja die Gewerbe⸗ 
ſteuern, insbeſondere die Gewerbe⸗Ertragſteuern 
nach ähnlichen Grundſätzen aufgebaut ſind wie 
Einkommenſteuern und Körperſchaftsſteuern. Ich 
glaube alſo, daß die Gemeinden in der Lage ſein 
werden, den weitaus größten Teil des Mehrauf⸗ 
wandes aus vermehrten Einnahmen ohne Erhöhung 
der Steuerſätze zu decken, zumal auch nach meinem 
Dafürhalten der Beſoldungsmehraufwand der Ge⸗ 
meinden nicht ſo groß zu ſein braucht wie der des 
Staates (Sehr richtig!), weil ja doch in vielen 
Gemeinden die Eingruppierung der Beamten 
— ſagen wir — etwas weitherziger erfolgt iſt als 
im Staate und daher die Notwendigkeit der Be⸗ 
ſoldungserhöhung nicht in dem Maße dringend iſt 
wie beim Staat. (Sehr richtig!) 

Danach werden alſo die Beſoldungserhöhungen 
ſowohl im Reiche wie in den Ländern ohne 
Steuererhöhungen durchgeführt werden können. 
Wenn das aber der Fall iſt, dann beſteht nach 
meinem Dafürhalten auch nicht der geringſte wirt⸗ 
ſchaftliche Grund für Preisſteigerungen, wie wir 
ſie leider in der letzten Zeit mehrfach beobachtet 
haben. (Sehr richtig!) Wenn die kommende Bes 
ſoldungserhöhung zum Vorwande ſolcher Preis⸗ 
ſteigerungen genommen wird, ſo iſt das ein Ge⸗ 
baren, das gar nicht ſcharf genug verurteilt werden 
kann. (Erneute Zuſtimmung.) Aber ich möchte 


doch hier auch an die Beamten und Beamten⸗ 
organiſationen die Bitte richten, ſich in ihren 
Käufen etwas einzuſchränken (Lachen bei den 
Kommuniſten und Zurufe: Wovon ſollen ſie denn 
einkaufen?!) — laſſen Sie mich doch ausreden! — 
und nicht aus einer gewiſſen Angſtpſychoſe, weil 
man meint, die Preiſe könnten ſich ſteigern, nun 
allzu ſchnell zu kaufen. Durch ſolche Angſtkäufe 
würde die Preisſteigerung nur noch gefördert 
werden. Die Beamtenorganiſationen werden ſich 
nach meinem Dafürhalten auch die Frage vorlegen 
müſſen, ob ſie nicht den Kauf in ſolchen Geſchäften 
vermeiden wollen, die jetzt ohne wirtſchaftliche 
Gründe mit Rückſicht auf die Beamtenbeſoldungs⸗ 
erhöhung eine ungerechtfertigte Erhöhung der 
Preiſe vornehmen. 

Ich glaube, daß hier durch die Selbſttätigkeit 
der Beamten mehr erreicht werden kann als durch 
Maßnahmen, wie ſie früher verſucht worden ſind 
und meift nur zu einem ziemlich dürftigen Ergebnis 
geführt haben. 

Meine Damen und Herren! Wenn ich mich 
zuſammenfaſſe, ſo kann ich ſagen: Die Erhöhung 
der Beſoldung iſt nach allem eine ſtaatspolitiſche 
Notwendigkeit. Aber der Landtag wird auf der 
anderen Seite nicht außer acht laſſen dürfen, daß 
das Staatsminiſterium in Anerkennung dieſer Not⸗ 
wendigkeit mit ſeiner Vorlage bis an die 
Grenze des Möglichen gegangen iſt. Wir 
wiſſen, daß der Landtag zu dieſer Beſoldungs⸗ 
ordnung nicht in allem Ja und Amen ſagen wird, 
und daß wir in gemeinſamer Arbeit mit den er⸗ 
fahrenen Vertretern des Landtags an dieſer Be⸗ 
ſoldungsordnung noch arbeiten und feilen müſſen. 
Aber ich lege dabei auch beſonderes Gewicht auf 
die Mitarbeit derjenigen, die bisher mit der 
Staatsregierung zuſammen für das Gleichgewicht 
im Staatshaushalt geſorgt haben. Eine Erhöhung 
der Mehrausgaben über die 193 Millionen hinaus 
iſt für das Staatsminiſterium eine Unmöglichkeit. 
Soll alſo eine Umgeſtaltung der Beſoldungs⸗ 
ordnung im einzelnen vorgenommen werden — 
und ich zweifle nicht daran, daß noch manches ver⸗ 
beſſert und gefeilt werden wird —, dann wird 
man dabei immer nicht vergeſſen dürfen, daß der 
Geſamtaufwand nicht erhöht werden darf, weil 
ſonſt eine Möglichkeit der Deckung nicht mehr vor⸗ 
handen ſein würde. Wenn ich einmal von den un⸗ 
endlich vielen Klagen abſehe, die ich jetzt von den 
Organiſationen darüber bekomme, daß gerade dieſe 
Gruppe nicht gerecht eingeſtuft und jene Gruppe 
nicht genug berückſichtigt worden ſei, ſondern wenn 
ich die Dinge in ihrer Geſamtheit betrachte, ſo wird 
im ganzen genommen niemand leugnen können, 
daß ein Aufwand von 193 Millionen für Be⸗ 
ſoldungserhöhungen etwas Gewaltiges iſt, und 
daß das Staatsminiſterium und der Landtag da⸗ 
mit eine große und ſchwere Aufgabe auf ſich 
nehmen.“ 
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Wahl der Vertrauensmänner und Erſatzmänner in der Angeſtellten⸗ 


verſicherung und der Ausſchußmitglieder der Krankenkaſſen. 
Von Regierungsinſpektor Max Jung, Berlin. 


Durch das Geſetz über Wahlen nach der 


Reichsverſicherungsordnung, dem Angeſtelltenver⸗ 
ſicherungsgeſetz und dem Reichsknappſchaftsgeſetz 
vom 8. April 1927 (R. G. Bl. 1927 Teil I S. 95) 
ſind die Wahlen in einigen Punkten einer ein⸗ 
ſchneidenden Neuregelung unterworfen worden. 
Die infolgedeſſen neu aufgeſtellte Wahlordnung 
für die Wahl der Vertrauensmänner und Erſatz⸗ 
männner in der Angeſtelltenverſicherung vom 
8. September 1927 iſt im Reichsgeſetz⸗Blatt 1927 
Teil I, Seite 287, die neuen Muſterwahlordnungen 
für Krankenkaſſen ſind in der Beilage zum Reichs⸗ 
arbeitsblatt 1927, Nr. 22 I (Amtlicher Teil) ab⸗ 
gedruckt. 

Die Wahlen erfolgen auf Grund von Vor⸗ 
ſchlagsliſten, die von wirtſchaftlichen Vereinigungen 
von Arbeitgebern oder von Arbeitnehmern oder 
von Verbänden ſolcher Vereinigungen eingereicht 
werden. Unter dieſen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
einigungen werden die tarifmäßigen Vereinigungen 
zu verſtehen ſein. Den Vorſchlagsliſten ſtehen in 
der Angeſtelltenverſicherung ſolche Vorſchlagsliſten 
der Arbeitgeber und der Verſicherten gleich, welche 
von mindeſtens fünf Wahlberechtigten unter⸗ 
ſchrieben ſind. Auch in der Krankenverſicherung 
können Vorſchlagsliſten von Arbeitgebern oder von 
Verſicherten berückſichtigt werden. Die Vorſchlags⸗ 
liſten der Verſicherten müſſen von einer durch die 
Wahlordnung beſtimmten Mindeſtzahl von Wahl⸗ 
berechtigten der betreffenden Gruppe, die von 
Arbeitgebern von den Vertretern einer durch die 
Wahlordnung feſtgeſetzten Stimmenzahl unter⸗ 
zeichnet ſein. 


Die Wahlzeit dauert fünf (bisher vier) Jahre. 
Sie endet ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt der 
Durchführung der Wahl mit dem Schluß des 
fünften Kalenderjahres. 


Die nächſte Wahl der Mitglieder im Ausſchuß 
der Krankenkaſſen iſt vor dem Schluß der 
laufenden Wahlzeit durchzuführen, d. h. vor dem 
1. Januar 1928. 


Die Vertrauensmänner in der Angeſtellten⸗ 
verſicherung wählen die Mitglieder des Ver⸗ 
waltungsrats; das Verſicherungsamt kann ihnen 
zu ſeiner Unterſtützung Aufträge erteilen. Sie ſollen 
auch ohne Auftrag alle ihnen bekanntgewordenen 
Tatſachen mitteilen, die nach ihrer Anſicht für 
das Verſicherungsamt oder die Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt wichtig ſind. 


Dem Ausſchuß der Krankenkaſſe bleibt ins⸗ 
beſondere vorbehalten: 1. den Voranſchlag feſt⸗ 
zuſetzen, 2. die Jahresrechnung abzunehmen, 
3. die Kaſſe gegenüber den Vorſtands mitgliedern 
zu vertreten, 4. Vereinbarungen und Verträge 
mit anderen Kaſſen zu beſchließen, 5. die Errichtung 
von Melde⸗ und Zahlſtellen zu beſchließen, 6. die 
Satzung zu ändern, 7. die Kaſſe aufzulöſen oder 
mit anderen Krankenkaſſen freiwillig zu vereinigen; 
er hat die Kaſſe bei Erwerb, Veräußerung oder 
Belaſtung von Grundſtücken neben dem Vorſtand 
zu vertreten. Seiner Zuſtimmung bedürfen: 
1. die vom Vorſtand aufgeſtellte oder geänderte 
Dienſtordnung für die Angeſtellten, 2. Vorſtands⸗ 
beſchlüſſe über Errichtung von Krankenhäuſern und 
Geneſungsheimen. 


SDB 


Forſtliche Nundſchau. 


Ueber den Einfluß verſchiedener Waldbeftände ſetzungsprodukten der in den Streu⸗ und Humus⸗ 
auf den Gehalt und die Vildung von Nitraten ſchichten der Waldböden enthaltenen organiſchen 


in Waldböden. (Aus dem biochemiſchen Inſtitute 

der ſtaatlichen Forſtl. Verſuchsanſtalt in Prag.) 

Von A. Nemee und K. Kvapil. — Zeitſchrift 

für Forſt⸗ und Jagdweſen. Juni/Juli 1927. 

Jahrgang I IX. 

Die Unterſuchungen der Verfaſſer betrafen 
I. Nadelholzbeſtände mit vegetationsloſer Boden⸗ 
decke oder mit einer Moosdecke, II. Nadelholz⸗ 
beſtände mit einer Kraut⸗ und Halbſtrauch⸗ 
vegetation, III. Laubholzbeſtände mit vegetations⸗ 
loſer Bodendecke oder mit einer Moosdecke, 
IV. Laubholzbeſtände mit einer Krautvegetation, 
V. Miſchbeſtände von Laub⸗ und Nadelhölzern. 
Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen der 
beiden böhmiſchen Forſcher beſtätigen und ergänzen 
die Reſultate der Unterſuchungen von Heſſel⸗ 
mann für die verſchiedenen Bodenſchichten. Bei⸗ 
nahe die ganze Stickſtoffmenge, welche die Holzarten 
zur Ernährung verlangen, rührt von den Zer⸗ 


— 


Subſtanzen her; wie für Feldfrüchte iſt wahr⸗ 
ſcheinlich auch für unſere Waldbäume der beweg⸗ 
liche Nitratſtickſtoff die günſtigſte Stickſtoffver⸗ 
bindung für ihre Ernährung. Indes iſt der jeweilige 
Zuſtand des — nach der Tiefe zu abnehmenden 
— Nitratgehaltes einer Waldbodenſchicht für die 
Beurteilung der Fähigkeit, Stickſtoff in dieſer 
leicht aufnehmbaren Form zu liefern, nicht aus⸗ 
ſchlaggebend. 

I. Die Humusſchichten in Nadelholzbeſtänden 
mit dichtgeſchloſſenem Kronendach und höchſtens 
/ bis 7/0 der Lichtintenſität des Freilandes 
und demgemäß mit vegetationsloſer Bodendecke 
zeigen die höchſten in den unterſuchten Wald⸗ 
gebieten beobachteten Säuregrade und zugleich 
auch die ausgeſprochene Tendenz zur Denitri⸗ 
fikation. Wenige ſaure Humusſchichten und 


»Untergrundböden der Koniferenbeſtände mit vege⸗ 


tationsloſen oder moosbedeckten Oberflächen von 
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Hylocomium, Hypnum, Dicranum und Poly- 
trichum bilden zwar auch keine Nitrate aus den 
ſtickſtoffhaltigen Stoffen der Streuſchichten, zeigen 
aber keine die zuläſſige Fehlergrenze überſchreitende 
Denitrifizierungsvorgänge. Geringe Mengen von 
Nitratſtickſtoff bilden aber auch die vegetationsloſen 
Böden in ihren oberſten Schichten. — Die 
Urſachen für das Ausbleiben der Nitratbildung 
in Streu und Humus dieſer Nadelholzbeſtände 
ſind darin zu ſuchen, daß dieſe Bodenſchichten 
ungünſtige Bedingungen für die Entwicklung 
nitrifizierender Bakterien darbieten und un⸗ 
genügend ſind, daß die extremen Säuregrade 
direkt oder indirekt auf die Nitrifikation hemmend 
einwirken und die in den Kiefernnadeln enthaltenen 
Harze, Gerbſtoffe uſw. Gifte für die Nitrifikations⸗ 
bakterien ſind und ihre Entwicklung ſtören. Dazu 
kommen noch die Verarmung dieſer Böden — 
beſonders in der Bleichſandſchicht — an Salzen 
und ungünſtige phyſikaliſche Eigenſchaften dieſer 
Böden und widrige klimatiſche Verhältniſſe. 

II. Lichtere Nadelholzbeſtände mit einer Boden⸗ 
. vegetation von Kräutern und Halbſträuchern 
zeigten ein beträchtliches Nitrifikationsvermögen, 
ſelbſt bei höheren Säuregraden, bis pH = 4,2. 
Sehr intenſive Nitratbildung wurde in Beſtänden 
mit Rubus idaeus und Rubus nemorosus feſt⸗ 
geſtellt, die als ausgeſprochen nitratophile Pflanzen 
bezeichnet werden müſſen. 

Wie Prof. Heſſelmann ksunten auch die 
Verfaſſer eine erhebliche Zunahme der Nitrat- 
bildung auf Kahlſchlägen gegenüber dem ge⸗ 
ſchloſſenen Beſtande feſtſtellen; ſo wurde in dem 
Humus eines 1923 abgetriebenen Fichtenbeſtandes 
1,59% des Geſamtſtickſtoffs in Nitrate um⸗ 
gewandelt. Nach einer zweijährigen Schlagruhe 
fand ſich auf der Schlagfläche eine reiche Kraut⸗ 
vegetation von Rubus idaeus( Himbeere), Epilobium 
angustifolium (Weidenröschen), Deschampia 
flexuosa (gebogene Schmiele), Juncus effusus 
(Binſe), Cerastium caespitosum (Hornkraut), 
Agrostis alba (Straußgras) uſw. ein, das Nitri⸗ 
fikationsvermögen ſtieg auf das Zehnfache, und 
die Nitratbildung betrug 15,5 % des Geſamt⸗ 
ſtickſtoffs. Durch die Belichtung der Schlagfläche 
entwickeln ſich die Nitrifikationsorganismen und 
erhöhen ſich die Stickſtoffumwandlungen im 
Boden. Der Gehalt an Harzen und Tannin 
verſchwindet allmählich, und mit der zunehmenden 
Zerſetzung der Streu wird auch die Durchlüftung 
des Bodens gefördert. Durch die energiſche 
Tätigkeit der Regenwürmer werden die humoſen 
Schichten mit dem Mineralboden innig gemiſcht 
und dadurch die Bodenzuſtände auf den Schlag⸗ 
flächen bedeutend verbeſſert. Die ſich bei der 
direkten Beleuchtung des Waldbodens einfindenden 
Kräuter, wie Himbeere, Weidenröschen, Galeopsis 
spinosa, Arenaria trinerva, Mercurialis perennis 
u. a. m., dienen als Indikatoren einer regen Nitri⸗ 
fikation. f 

III. In Buchenwäldern und anderen Laub⸗ 
holzbeſtänden mit vegetationsloſer oder moos⸗ 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


vegetation. 


1191 


bedeckter Oberfläche gehen meiſtens keine Nitri⸗ 
fizierungsvorgänge vor ſich; ein höherer Aziditäts⸗ 
grad dieſer Böden unterſtützt die Tendenz der 
Denitrifikation. Dagegen wirkt auch bei dieſen 
Böden Lichtzutritt günſtig auf die Nitratbildung. 

IV. In Laubholzbeſtänden mit Bodenflora 
werden die Stickſtoffverbindungen des Bodens 
weit mehr nitrifiziert als in ſolchen ohne Boden⸗ 
Auch in dieſen Beſtänden können 
gewiſſe Standortspflanzen, wie Waldmeiſter, 
Leberblümchen, Bingelkraut, Weidenröschen, Ein⸗ 
beere, Erdbeere und Himbeere, als Weiſer für 
das Nitrifikationsvermögen dieſer Waldböden 
dienen. Das intenſivſte Nitrifikationsvermögen 
von 46,40 % % wurde in einem lichten Beſtande 
von Eſche, Buche und Ahorn mit Anflug von 
denſelben Holzarten feſtgeſtellt. 

V. Die Böden von Laub⸗ und Nadelholz⸗ 
miſchbeſtänden zeigen günſtigere Bedingungen 
für die Nitratbildung als reine Laub⸗ oder Nadel⸗ 
holzbeſtände, auch dort, wo infolge dichten Kronen⸗ 
ſchluſſes nicht ausreichender Lichtzutritt zur Boden⸗ 
oberfläche die Entwickelung der Standortsflora 
zurückhält, da die günſtige Lagerung der ge⸗ 
miſchten Laub⸗ und Nadelholzſtreu die Durch⸗ 
lüftung des Bodens begünſtigt und die Nitrat⸗ 
bildung fördert. Herrmann. 


neber den Einfluß des Lichtes auf einige phyſi⸗ 
kaliſche und chemiſche Vodeneigenſchaften in 
reinen Nadel⸗ und Laubholzbeſtänden ſowie 
in gemiſchten Beſtänden. Von Dr. Kvapil, 
Karel, und Dr. Nemec, Antonin. Zentral⸗ 
blatt für das geſamte Forſtweſen, 53. Jahrgang, 
1927, Heft 5/6. 

In einem geſchloſſenen Nadelholzbeſtande 
ſtellten die Verfaſſer folgendes Bodenprofil feſt: 
1. Zu oberſt eine intakte Streudecke von friſch 

gefallenen, locker gelagerten Nadeln, Borken⸗ 

und Zapfenſchuppen, Zweigreſten; 

2. darunter eine Schicht halbzerſetzter, mit Pilz⸗ 
myzelien mehr oder minder durchzogener 
Bodenſtreu; f 

3. dann folgt gewöhnlich ein Horizont ſchwarz⸗ 
braunen, lockeren, mit Mineralboden nur 
wenig gemiſchten Humus, Mull, in welchem 
die Pflanzenſtruktur nicht mehr zu erkennen iſt; 

4. die Mullſchicht iſt unterlagert von einer mehr 
oder minder mächtigen Lage humoſen, durch die 
Zerſetzungsprodukte der überlagernden organi⸗ 
ſchen Subſtanzen dunkel gefärbten Bodens, in 
welchem die mineraliſchen Beſtandteile über⸗ 
wiegen, der „vegetalen Schicht“; 

5. dieſe Schicht geht ſchließlich allmählich in den 
Mineralboden über. 

In ſolchen dunklen Fichtenbeſtänden ohne 
Bodenvegetation war die Lichtintenſität in 
einem Falle 44mal, in einem anderen, mäßiger 
geſchloſſenen Beſtande 21mal geringer als im 
Freilande; in dem erſteren Beſtande hielten die 
dichten Fichtenkronen 97,76%, in dem anderen 
95,34% des Freilandlichtes zurück, und die 
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Lichtmengen, die während der zehn Stunden der dritte Beſtand gelichtet war und Buchen⸗ 


von 8 bis 18 Uhr den beiden geſchloſſenen Fichten⸗ aufſchlag aufwies. 


Die letzte Verſuchsfläche 


beſtänden zukommen, waren in dem erſten 44mal, lag auf einer Lücke des Buchenbeſtandes ohne 


in dem anderen 22mal geringer als die Licht⸗ 
menge des Freilandes. — Auch die phyſikaliſchen 
Bodeneigenſchaften dieſer beiden Fichtenbeſtände 
entſprachen der geringen Belichtung, ſo betrug 
in dem dicht geſchloſſenen Beſtande die Poroſität 
der Vegetalſchicht 48,13%, die ſehr niedrige 
abſolute Luftkapazität 2,94% und die momentane 
18,49 %, während dieſe Werte in dem etwas 
mäßiger geſchloſſenen Fichtenbeſtande 61,96%, 
13,99 und 31,16% betrugen. — Demnach macht 
ſich die Einwirkung des Lichts ſchon in ſolchen 
Nadelholzbeſtänden geltend, die nur ſo weit gelichtet 
ſind, daß noch keine Bodenvegetation erſcheint; 
es fehlen dem Bodenprofil ſolcher ſchwach gelichteten 
Beſtände die Schichten 2 und 3, ſo daß die ſo⸗ 
genannte „vegetale Schicht“ ſogleich auf die 
Streuſchicht folgt. In lichten Beſtänden geht alſo 
die Streu⸗ und Humuszerſetzung energiſcher und 
vollkommener vor ſich, ohne daß es zu einer An⸗ 
häufung von Zwiſchenprodukten kommt. Die 
Qualität der Humusſubſtanz, beſonders in bezug 
auf ihren Stickſtoffgehalt, iſt beſſer; der Säure⸗ 
gehalt ſinkt ſichtlich, ſo daß auf einen günſtigeren 
Verlauf der biochemiſchen Vorgänge geſchloſſen 
werden kann. Demgemäß zeigten auch die beiden 
anderen, von den Verfaſſern unterſuchten Fichten⸗ 
beſtände, die bedeutend lichter waren als die 
vorigen und deren Böden neben einer, wenn 
auch nur ſchütteren Bodenvegetation einen 
ſporadiſchen Anflug von Fichte und Aufſchlag 
von Ahorn und Eiche trug, bedeutend günſtigere 
Lichtverhältniſſe. So war in dem noch mäßig 
geſchloſſenen Fichtenbeſtande mit Anflug von 
Fichte und Ahorn die mittägige chemiſche Licht⸗ 
intenſität 15mal ſchwächer als im Freilande, 
wurden durch die Krone der Bäume 93,63%, des 
Freilandlichtes zurückgehalten und fiel in den 
zehn Stunden 13,5mal weniger Licht als auf 
die Freilandfläche. N 

In dem noch mehr gelichteten Beſtand mit 
Fichten⸗ und Eichenanflug und ⸗«aufſchlag war 
die Lichtintenſität ſo groß wie im Freiland und 
hielten die Kronen 88,71% des Freilandlichtes 
zurück und war die Lichtſumme des Freilandes 
11 mal fo groß wie jene in dem unterſuchten 
Beſtande. 

Dieſen günſtigeren Lichtverhältniſſen entſprachen 
auch die beſſeren phyſikaliſchen Bodeneigenſchaften, 
die Poroſität der beiden Böden mit 63,30 bzw. 
62,13% war größer als in den geſchloſſenen 
Beſtänden, ebenſo auch die abſolute und momentane 
Luftkapazität mit 15,97% und 37,63%, bzw. 
19,81% und 36,32%. — Auch der Feuchtigkeits⸗ 
gehalt der Bodenſchichten ſtieg mit der größeren 
Lichtintenſität. 

Des weiteren unterſuchten die beiden Forſcher 
vier Buchenbeſtände, von denen die beiden 
erſten keine Bodenvegetation hatten und dicht 
bzw. etwas mäßiger geſchloſſen waren, während 


Aufſchlag. — Der dicht geſchloſſene Buchenbeſtand 
hatte eine Lichtintenſität, die 16mal niedriger 
war als auf dem Freilande, ſeine Baumkronen 
hielten 93,78 % des Freilandlichtes zurück, und 
die Lichtmenge war 14,5 mal geringer als jene 
des Freilandes. Die Lichtverhältniſſe in dem 
Buchenbeſtande waren daher, obwohl dieſer 
einen dunklen Eindruck machte, bedeutend beſſer 
als in den geſchloſſenen Fichtenbeſtänden. 


Dagegen betrug die mittägige Lichtintenſität 
in den beiden anderen lichteren Buchenbeſtänden 
ein Achtel bzw. ein Siebentel jener des Frei⸗ 
landes und die anderen Werte 87,13% bzw. 
82,95 % und 9 bzw. 6,3. Die größte Lichtintenſität 
hatte naturgemäß die Beſtandeslücke, ſie war 
wie auch die Lichtmenge, welche auf ſie während 
zehn Stunden fiel, nur 3,5mal geringer als auf 
dem Freilande, dagegen hielten die Kronen der 
Nachbarbeſtände immerhin noch 71,82 % des 
Lichtes zurück. Die phyſikaliſchen Boden⸗ 
eigenſchaften in den beiden geſchloſſeneren Buchen⸗ 
beſtänden waren im allgemeinen günſtig und 
ziemlich gleich. Bei weitem günſtigere Werte 
konnten in dem Buchenlichtſchlage feſtgeſtellt 
werden, hier war der Boden mit 67,50 % weſentlich 
poröſer, auch die abſolute und die momentane 
Luftkapazität waren größer. Bezüglich des Feuchtig⸗ 
keitsgehalts konnte eine mäßige Steigerung mit 
erhöhtem Lichtgenuſſe feſtgeſtellt werden. — Der 
Humusgehalt dieſer geſunden Böden war ziemlich 
niedrig, dagegen nahm der Stickſtoffreichtum 
mit ſteigendem Lichtgenuſſe zu. Während dem⸗ 
nach ein erhöhter, jedoch durch das Kronendach 
gedämpfter Lichtgenuß auf die Bodenzuſtände 
günſtig eingewirkt hatte, hat die direkte Beleuchtung 
der Beſtandeslücke durch ungeſchwächtes Sonnen⸗ 
licht ungünſtig eingewirkt. Der Feuchtigkeits⸗ 
gehalt mit 48,55%, war gering, der Humusgehalt 
mit 8,12% hoch, aber ſehr ſtickſtoffarm (3,2%), 
die Azidität dagegen für einen Buchenboden 
abnorm hoch (4,85 %). 


Schließlich unterſuchten die Verfaſſer noch 
Miſchbeſtände von verſchiedenem Schluſſe, und 
zwar einen Beſtand von Fichte, Kiefer, Eiche, 
Linde mit dichtem Eichenunterwuchs, einen 
lichteren von Fichte, Eiche, Buche und vereinzelten 
Kiefern mit dichtem Eichenaufſchlag und einen 
Miſchbeſtand von Fichte, Kiefer und Buche, der 
zwar lichter war, aber keinen natürlichen Anflug 
oder Aufſchlag hatte. Schließlich wurde auch eine 
Beſtandeslücke in den Kreis der Unterſuchung 
gezogen. 

Die mittägige Lichtintenſität war in den drei 
Beſtänden 54mal bzw. 29- bzw. 23mal geringer 
als die Lichtintenſität des Freilandes; durch 
das Kronendach wurden 98,17% bzw. 96,64 % 
bzw. 95,84% des Freilandlichtes zurückgehalten, 
und ſchließlich betrug die Lichtmenge, welche 


— 
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binnen zehn Stunden auf die Verſuchsfläche fiel, und chemiſchen Eigenſchaften dieſer Miſchbeſtände 


Um bzw. ½7 bzw. ½2 
Freilandes. 
Demgegenüber war die Lichtintenſität auf der 
Beſtandeslücke nur 6,5mal geringer als im Frei⸗ 
lande, die Kronen des ſeitlichen Beſtandes hielten 
noch 84,88 % des Freilandlichtes zurück, und 
die Lichtſumme, welche auf die Beſtandeslücke 
traf, betrug ein Sechſtel jener des Freilandes. 
Der Einfluß des Lichtes auf die phyſikaliſchen 


der Lichtſumme des kam nicht ſo zum Ausdruck wie in den reinen 


Fichten⸗ und Buchenbeſtänden, wahrſcheinlich weil 
hier andere Faktoren, wie Miſchung und Lagerung 
der Bodenſtreu, einen größeren Einfluß auf die 
Bodenzuſtände ausüben und die Zerſetzungs⸗ 
prozeſſe komplizierter ſind als in reinen Beſtänden. 
Auf der Beſtandeslücke waren ſowohl die Poroſität 
und Luftkapazität wie der Waſſergehalt geringer 
als in den Beſtänden. Herrmann. 


EBS 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Die Beſoldungsvorlage vor dem Reichstag. 


In der 342. Sitzung des Reichstages am 
21. Oktober 1927 erfolgte die erſte Beratung 
des Entwurfs eines Beſoldungsgeſetzes. Die 
Verhandlungen leitete Reichsfinanzminiſter Dr. 
Köhler ein, der in Ergänzung der der Vorlage 
mitgegebenen Begründung zunächſt noch einmal 
auf die Staatsnotwendigkeit einer Auf⸗ 
beſſerung der Beamtenbezüge 
die auch von den führenden Kreiſen der Wirtſchaft 
anerkannt wurde. Er erklärte u. a.: „Die Frage, 
wie hoch die Aufbeſſerungen ſein müſſen, um 
als ausreichend gelten zu können, habe ich beſonders 
eingehend geprüft. Ich bin davon ausgegangen, 
daß eine Beſſerſtellung zu erſtreben ſei, die die von 
mir charakteriſierten Mißſtände und Mißverhältniſſe 
ſoweit als möglich beſeitigt, die tunlichſt zu dem 
früheren Grundſatz der Bezahlung nach der 
Leiſtungsfähigkeit und Leiſtung zurückkehrt und 
das Alimentationsſyſtem nicht für unſere geſamte 
Beamtenſchaft als alleinigen Maßſtab der Be⸗ 
meſſung der Höhe der Gehälter gelten läßt. (Sehr 
gut! bei der Deutſchen Volkspartei.) Außerdem 
war darauf Rückſicht zu nehmen, daß durch die 
jetzige Reform auf mehrere Jahre hinaus Ruhe 
zu ſchaffen iſt. Denn es wäre für Staat und 
Wirtſchaft gleich unmöglich, auch in den kommenden 
Jahren eine innerlich unzufriedene Beamtenſchaft 
mit allen ihren Auswirkungen und allen For⸗ 
derungen bei jeder Etataufſtellung uſw. zu haben. 
Die von mir dorgeſchlagenen Beſoldungsſätze 
ſind unter Beachtung dieſer Geſichtspunkte ge⸗ 
funden. Sie berückſichtigen auch die Notwendigkeit, 
die wirtſchaftlich Schwächſten, d. h. die unteren 
Beamtengruppen, vergleichsweiſe ſtärker zu be⸗ 
denken. — — Die Vorlage hat ſich nicht darauf 
beſchränkt, die Bezüge zu erhöhen, ſie hat auch den 
organiſatoriſchen Aufbau der Beſoldungsordnung 
verändert und den vielfachen Wünſchen und An⸗ 
regungen Rechnung zu tragen verſucht, die ſich 
während der Geltungsdauer der jetzigen Beſoldungs⸗ 
ordnung herausgeſtellt haben. Bei dieſer or⸗ 
ganiſatoriſchen Umgeſtaltung und bei dem Aufbau 
der neuen Beſoldungsordnung wurde in engſter 
Auanen engbeit mit der preußiſchen Regierung 


vorgegangen, deren Beſoldungsvorlage, wenn 
ich von Beſonderheiten abſehe, die durch die 
abweichende Struktur der preußiſchen Verhältniſſe 
bedingt ſind, ſich in faſt allen weſentlichen Punkten 
mit der des Reiches deckt. — — Ich bin überzeugt, 
daß ein ſachverſtändiger Kreis -wie der des Haupt⸗ 
ausſchuſſes zu einer derartigen Vorlage ſelbſt⸗ 
verſtändlich außerordentlich viel zu ſagen und ſehr 
viele Abänderungsanträge einzubringen haben 


hinwies, wird. Auf eines aber darf ich aufmerkſam machen: 


Anregungen und Anträgen, die in ihrer Aus⸗ 
wirkung auf eine finanzielle Mehrbelaſtung hinaus⸗ 
laufen, werde ich mit aller und jeder Entſchiedenheit 
aufs ſtärkſte entgegentreten. (Hört, hört! bei den 
Sozialdemokraten.) Ich kann dieſe Erklärung 
im Namen der geſamten Reichsregierung abgeben. 
Ich richte daher auch an das Hohe Haus 
die dringende Bitte, die Vorlage, die weite Kreiſe 
der Beamtenſchaft aufs ſchärfſte beſchäftigt und 
erregt, im Geſamtrahmen des Vorgeſchlagenen 
mit möglichſter Beſchleunigung in Arbeit zu nehmen 
und zu verabſchieden, damit möglichſt bald Ruhe und 
Klarheit geſchaffen wird und auch auf dem beamten⸗ 
politiſchen Gebiet die Stabiliſierung eintritt, 
die wir auf dem Gebiet der Währung mit Erfolg 
erreicht haben.“ — — Nach kurzer Ausſprache, 
in der die Vertreter der einzelnen Fraktionen 
über deren Stellungnahme Erklärungen abgaben, 
wurde die Beſoldungsvorlage dem Haushalts- 
ausſchuß überwieſen. 

Inzwiſchen hat der Reparationsagent 
Parker Gilbert im Auftrage der Entente⸗ 
regierungen und als Sachwalter des Dawes⸗ 
planes einen offiziellen Schritt bei der Reichs⸗ 
regierung unternommen und eine Denkſchrift 
überreicht, die gewiſſermaßen einem Einſpruch 
gegen die geplante Beſoldungsreform 
gleichkommt. Die zuſtändigen Stellen hüllen 
ſich darüber noch in Schweigen, jedoch verlautbart, 
daß die Sorgen, die durch das Schreiben Parker 
Gilberts geſchaffen worden ſind, Gegenſtand 
einer Kabinettsſitzung und einer Unterredung des 
Reichsfinanzminiſters mit dem Reparations⸗ 
agenten inzwiſchen geweſen ſind. Die Lage iſt 
jedenfalls bitter ernſt und gibt zu großer Hoffnungs⸗ 
freudigkeit keine Veranlaſſung. 


— — 


. SEE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Ernennung überzähliger Förſter. 
M. f. L. vom 17. Oktober 1927 — III 15352. 


Die Regierung wird ermächtigt, von den in der 1927 ab ernannt werden: 


dortigen Liſte der Forſtverſorgungsberechtigten auf⸗ 


geführten Anwärtern d.. nachſtehend unein⸗ 
geklammert aufgeführten zu. Förſter zu ernennen 
und ih... eine überzählige Förſterſtelle zu über⸗ 
tragen. Es können mit Wirkung vom 1. Oktober 


• % „% % % 8 8 8 . 
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2. Vorausſetzung iſt, daß die Anwärter 
ſpäteſtens von dem Tage ab, zu dem ihnen eine 
überzählige Förſterſtelle übertragen wird, im 
preußiſchen Staatsforſtdienſte e ſind, die 
Förſterprüfung beſtanden und eine Anwärter⸗ 
dienſtzeit von 6 Jahren haben ſowie daß 
ſonſtige in der Perſon des Anwärters liegende Be⸗ 
denken nicht beſtehen. 

3. Anſtellungen auf Probe kommen nicht 
in Frage. 

4. Zur beſonderen Beachtung weiſe ich auf 
die Ziffern 4 und 5 der Verfügung vom 14. Februar 
1922 — III 2667 — hin (Übernahme der Beamten 
in die zuſtändigen Regierungsbezirke und Zu⸗ 
ſtändigkeit für die Ernennungen). 

5. Die Einreihung der neu zu ernennen⸗ 
den Förſter in die Dienſtaltersliſte der überzähligen 
Förſter iſt unter Ziffer 1 feſtgelegt und regelt ſich 
nach dem Platze, den die Anwärter bei der Zu⸗ 
weiſung an den dortigen Bezirk in der Liſte der 
Forſtverſorgungsberechtigten erhalten haben, es 
ſei denn, daß ſtrafweiſer Verluſt des Platzes an⸗ 
zuordnen iſt. Dann iſt mir der neue Platz anzu⸗ 
zeigen. Die Einreihung der in Frage kommenden 
Forſtſekretäre in die Dienſtaltersliſte der über⸗ 
zähligen Förſter iſt in der unter Ziffer 1 in runder 
Klammer angedeuteten Weiſe vorzunehmen. 

6. Über Fälle, in denen die Anſtellung als 
überzähliger Förſter auf Grund dieſes Erlaſſes 
nicht erfolgen konnte, iſt ſofort zu berichten. 

Anſtellungen auf Grund dieſes Erlaſſes zu 
einem ſpäteren Zeitpunkt als dem 1. Oktober 1927 
ſind nicht zuläſſig, ſondern bedürfen eines be⸗ 
ſonderen Antrages. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
außer den zur Anſtellung freigegebenen An⸗ 
wärtern wegen nicht zu meiner Kenntnis ge⸗ 
kommener Veränderungen der Beſchäftigungsart 
uſw. noch weitere Anwärter (auch ältere) für die 
Anſtellung in Frage kommen. In dieſen Fällen 
erwarte ich begründete Anträge. 

Im Auftrage: v. d. Busſche. 
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Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen 
der Preußiſchen Staatsforſtverwaltung. 
M. f. L. vom 10. Oktober 1927 — III 15059. 


Bei dem erforderlich gewordenen Neudruck der 
Förſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen vom 1. April 
1925 Sind folgende Anderungen vorgenommen 
worden: a 
1. Im $ 4 unter a) ſind auf der erſten und zweiten 

Zeile die Worte „der erfolgreich abgelegten 

Abgangsprüfung von einer voll ausgebauten“ 

zu ſtreichen und an deren Stelle zu ſetzen: 
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„des erfolgreichen Beſuches (Schlußzeugnis) 
einer voll ausgeſtalteten“. 
Im $ 4 unter b) find auf der zweiten und 
dritten Zeile ſtatt der Worte „die Abgangs⸗ 
prüfung“ zu ſetzen: „das Schlußzeugnis“. 
Im $ 18 find auf der erſten Zeile hinter dem 
Worte „Lehrjahres“ einzuſchalten die Worte: 
„bis zu einem Tage durch den Lehrförſter“. 
Ich erſuche, die den Forſtbeamten uſw. zu⸗ 
gewieſenen Dienſtexemplare und auch die dort 
ſonſt noch vorhandenen Dienſtſtücke der FAB. 
ſofort berichtigen zu laſſen. 


2. 


. A.: Gernlein. 
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Diskontſpeſen der Holzgeldwechſel ſowie 
Stundungs⸗ und Verzugszinſen. 
V. d. M f. L. v. 6. Oktober 1927 — III 14922. 

1. Der Zinsſatz für Diskontierungen von 
Holzgeldwechſeln wird vom 10. Oktober 1927 
ab von 6 auf 7 v. H. jährlich erhöht. Ein Sechs⸗ 
monatswechſel, der vom genannten Tage ab vor⸗ 
gelegt wird, hat alſo über den mit dem Wechſel zu 
deckenden Holzkaufgeldbetrag zuzüglich 3½ v. 9. 
zu lauten. 

2. Bei Abzahlungen auf Wechſel werden 
Zinſen nach einem Zinsfuße vergütet, der 2 v. H. 
unter dem bei Annahme der Wechſel berechneten 
Jahresdiskontſatze liegt. 

3. Wenn ausnahmsweiſe Wechſel prolongiert 
werden, ſind die Prolongationswechſel über 
den Prolongationsbetrag zuzüglich 8 v. H. Diskont⸗ 
ſpeſen für das Jahr = / v. H. für den Monat 
auszuſtellen. 

4. Der Zinsfuß für die Berechnung der 
Stundungszinſen bei Bezahlung von Holz⸗ 
kaufgeldern in Teilbeträgen binnen einer Friſt von 
ſechs Monaten nach dem A. Z. T. wird von 7 auf 
8 v. H. jährlich mit Wirkung vom 10. Oktober 1927 
ab erhöht. 

5. Der Zinsfuß für die Berechnung der Ver⸗ 
zugszinſen wird vom 10. Oktober ab von 9 auf 
10 v. H. jährlich erhöht. 

6. Die neuen Sätze gelten vom 10. Oktober 1927 
ab allgemein, alſo auch für vorher abgeſchloſſene 
Verkäufe, mit der Maßgabe, daß die Zinſen bis 
zum 9. Oktober einſchließlich nach den bis dahin 
gültigen vom 10. Oktober ab nach den erhöhten 
Sätzen zu berechnen ſind. 

7. Jederzeitige Anderung der Diskont⸗ und 
Zinsſätze bleibt vorbehalten. 

8. Dieſer Erlaß wird nur im LdwMin Bl. und 
im Pr. Beſ. Bl. bekanntgegeben und außerdem der 
forſtlichen und der Holzfachpreſſe zum Abdruck 
überſandt. Sonderabdrucke gehen den Regierungen, 
Oberförſtereien und Forſtkaſſen nicht zu. 


N 2 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Der Geſamtvorſtand des Deutſchen Beamten- 
bundes zur Beſoldungsneuregelung. In der 
Sitzung des Geſamtvorſtandes des Deutſchen 
Beamtenbundes, die am 12. Oktober ſtattge funden 
hat, wurde zur Beſoldungsregelung folgende 
Entſchließung gefaßt: 

„Der Geſamtvorſtand des DBB. hat zu dem 
Regierungsentwurf eines Beſoldungsgeſetzes 
Stellung genommen und unter Aufrechterhaltung 


ſeiner grundſätzlichen Stellungnahme eine Reihe 
von Vorſchlägen gemacht, deren Würdigung 
und Erfüllung er von den geſetzgebenden 
Körperſchaften erwartet. 

Unbeſchadet der Notwendigkeit einer ein⸗ 
gehenden Prüfung dieſer Vorſchläge erhebt der 
Geſamtvorſtand die Forderung, die Neuregelung 
mit größter Beſchleunigung zu verabſchieden, 
um der zunehmenden Notlage der Beamten⸗ 
ſchaft entgegenzuwirken. 

Als unverſtändlich und unmoraliſch empfindet 
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die Beamtenſchaft die Tatſache, daß die Be⸗ 
ſoldungsneuregelung, die von allen Regierungen 
und Parteien als notwendig anerkannt, aber 
gleichwohl drei Jahre lang verzögert worden iſt, 
jetzt von gewiſſen Kreiſen der Wirtſchaft zum 
Anlaß genommen wird, eine völlig unbegründete 
und rückſichtsloſe Preisſteigerung in die Wege 
zu leiten. Sie erſucht die Reichsregierung um 
ſchärfſtes Durchgreifen gegen dieſes nicht nur 
die Beamtenſchaft, ſondern das ganze deutſche 
Volk ſchwer ſchädigende Verfahren. 

Noch bedauerlicher iſt die Tatſache, daß 
Arbeitnehmer⸗Organiſationen gegen die 
notwendige Neuregelung Stellung nehmen, und 
zwar in einer Weiſe, die jede billige Rüdjicht- 
nahme vermiſſen läßt. Die Beamtenſchaft 
erinnert an das Solidaritätsgefühl der geſamten 
arbeitnehmenden Bevölkerung und weiſt dieſes 
Vorgehen mit aller Entſchiedenheit zurück.“ 

Hinſichtlich der Warte⸗ und Ruheſtandsbeamten, 
deren Intereſſen ſchwer bedroht ſind, wurde 
folgende Entſchließung einſtimmig angenommen: 

„Der Geſamtvorſtand des Deutſchen Be⸗ 
amtenbundes erhebt Einſpruch gegen die Benach⸗ 
teiligung der Warte⸗ und Ruheſtandsbeamten 
in dem Entwurf des Beſoldungsgeſetzes. Er 
verlangt, daß die Warte⸗ und Ruheſtandsbeamten 
an Stelle der Gewährung prozentualer Zuſchläge 
Verſorgungsbezüge unter Zugrundelegung der 
Einſtufung nach der neuen Beſoldungsordnung 
erhalten. Die in dem Entwurf vorgeſehene 
Regelung bedeutet nicht nur eine ſtarke finanzielle 
Benachteiligung für zahlreiche Beteiligte, ſondern 
bricht auch mit dem Grundſatz, die Warte⸗ und 
Ruheſtandsbeamten an den Erhöhungen der 
Bezüge der im Dienſt befindlichen Beamten 
in gleicher Weiſe teilnehmen zu laſſen. Voraus⸗ 
ſetzung für eine gerechte Regelung iſt, daß die 
Schädigung, die den vor dem 1. April 1920 in 
den Warte⸗ oder Ruheſtand verſetzten Beamten 
durch die einſchränkenden Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen zum Penſionsergänzungsgeſetz zu⸗ 
gefügt wurde, beſeitigt wird. 

Der Entwurf bringt weiter für die Beteiligten 
eine große und bittere Enttäuſchung, weil er 
nicht der ſeit langem von allen Beamtenver⸗ 
bänden einmütig vertretenen Forderung auf 
Gewährung des Wohnungsgeldzuſchuſſes für 
Warte⸗ und Ruheſtandsbeamte in voller Höhe 
nach der Ortsklaſſe des jeweiligen Wohnortes 
Rechnung trägt. Es wird erwartet, daß endlich 
das in der augenblicklichen Regelung für den 
großen Teil der in Orten der Sonderklaſſe und 
der Ortsklaſſe A wohnenden Warte⸗ und Ruhe⸗ 
ſtandsbeamten liegende Unrecht beſeitigt wird. 
Für die in Orten der übrigen Ortsklaſſen 
wohnenden Warte⸗ und Ruheſtandsbeamten 
wäre bei einer etwa eintretenden Verminderung 
des Betrages des Wohnungsgeldzuſchuſſes durch 
beſondere Zulagen ein Ausgleich zu ſchaffen.“ 

2 


Die Wahlen der Angeſtellten⸗ und Kranken⸗ 
verſicherungen ſtehen vor der Tür. Alle deutſchen 
Privatforſtbeamten ſeien nochmals auf die Wichtig⸗ 
keit dieſer Wahl hingewieſen und an ihre Wahl⸗ 
pflicht erinnert. Wir bitten, die in Betracht 
kommenden Veröffentlichungen in Nummer 42 
auf Seite 1162 und in der heutigen Nummer auf 
Seite 1190 und Seite 1199 zu beachten. 
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Ausſichten für deutſche Forſtleute in amerika⸗ 
niſchen Forſtbetrieben. Auf eine Anfrage aus 
dem Leſerkreis Bezug nehmend, möchten wir mit⸗ 
teilen, daß die Ausſichten für das Vorwärts⸗ 
kommen deutſcher Forſtleute in Amerika nur 
als außerordentlich ungünſtig bezeichnet werden 
können. Zunächſt wäre für jeden Ausländer, der 
in Amerika tätig ſein will, die unbedingte Be⸗ 
herrſchung der engliſchen Sprache Vorausſetzung. 
In fachlicher Beziehung ſind ferner die Ver⸗ 
hältniſſe drüben in keiner Weiſe mit den forſtlichen 
Arbeitsbedingungen in Weſteuropa zu vergleichen, 
da die Forſtwirtſchaft ſich noch auf dem größten 
Teil des Landes im Stadium der Exploitation 
befindet und die Aufgaben der Wiederaufforſtung 
wegen des Ausmaßes der Flächen bisher nur in 
ganz beſchränkter und extenſiver Weiſe in Angriff 
genommen werden können. Hinzu kommt, daß 
außer dieſen ganz anders gearteten ökonomiſchen 
Verhältniſſen auch die Wachstumsbedingungen 
und Holzarten in Nordamerika eine völlige Um⸗ 
ſtellung des forſtlichen Denkens erfordern. Das 
Angebot an Forſtleuten amerikaniſcher Herkunft, 
vor allem mit akademiſcher Bildung, übertrifft 
außerdem zur Zeit bereits die Nachfrage. Es 
beſtehen daher keine Ausſichten für die Betätigung 
deutſcher Forſtleute in der amerikaniſchen Furt 

v. M. 


wirtſchaft. 


2 

Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 

FJorſtverwalter Freywald in Dortmund konnte 
dieſer Tage auf eine 25 jährige Tätigkeit in der 
Forſtverwaltung der Stadt zurückblicken. Der 
Forſtbeſitz der Stadt Dortmund hat in dieſer Zeit 
erheblich an Ausdehnung zugenommen. Die 
Zuſammenlegung und Aufſchließung des Gräving⸗ 
holzes ſowie die in Angriff genommenen Auf⸗ 
forſtungsarbeiten in den Waldungen des Ritter⸗ 
gutes Brünninghauſen ſind ein beredtes Zeugnis 
der vornehmlich der Allgemeinheit gewidmeten 
Arbeiten von Forſtverwalter Freywald. Der 
Magiſtrat hat dem Jubilar zu ſeinem Ehrentage 
ein in ehrenden und anerkennenden Worten 
gehaltenes Glückwunſchſchreiben und die übliche 
Ehrengabe zugehen laſſen. Aber nicht nur bei der 
Stadtverwaltung, ſondern auch in weiten Kreiſen 
der Bevölkerung hat es Herr Freywald verſtanden, 
ſich Achtung und Anerkennung zu verſchaffen. 
Möge es dem Jubilar vergönnt ſein, in körperlicher 
und geiſtiger Friſche noch lange den grünen Rock 
zu tragen zum Wohle der Stadt und zum Beſten 
der Dortmunder Bevölkerung. 


2 

Förſter Karl Woop in Praſſen, Kr. Raſtenburg, 
feierte am 13. d. Mts. ſeinen 70. Geburtstag. 
Der Jubilar, der Mitglied des Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands (Mitgl. Nr. 6823) 
iſt, trat 1872 in den Forſtdienſt und ſteht, nachdem 
er vier Jahre im 1. Jäger⸗Bataillon gedient hat, 
ſeit 48 Jahren als Förſter im Dienſte des Grafen 
Eulenburg⸗Praſſen. 


2 
Unterrichts-, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 

Berufsamt für Privatforſtbeamte in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin. Für Mecklenburg⸗Schwerin iſt 
ein Berufsamt für Privatforſtbeamte gebildet. 
Satzungen uſw. befinden ſich noch im Druck 
und werden ſpäter bekanntgegeben. 
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der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Hannover. In den Tagen vom 11. bis 15. Ok⸗ 
tober 1927 fand die diesjährige Förſter⸗ und 
Forſtgehilfenprüſung des Berufsamtes für 
Privatförſter an der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Hannover ſtatt. Im ganzen haben ſich 
6 Forſtgehilfen und 5 Forſtlehrlinge der Prüfung 
unterzogen. Von den Forſtgehilfen haben 3 die 
Förſterprüfung mit der Note „gut“ und 3 mit der 
Note „genügend“ beſtanden. Von den Forſt⸗ 
lehrlingen haben 3 die Forſtgehilfenprüfung mit 
der Note „gut“ und 2 mit der Note „genügend“ 
beſtanden. Das diesjährige Prüfungsergebnis 
zeichnet ſich mithin dadurch aus, daß alle Prüflinge 
als beſtanden bezeichnet werden konnten und die 
nachgewieſenen Kenntniſſe erfreulicherweiſe im 
allgemeinen um ein weniges über dem Niveau 
der letztjährigen Prüfungen lagen. Kl. 
2 


Die mündliche und praktiſche Abgangs⸗ 
prüfung an der Forſtſchule Neuhaldensleben 
fand vom 6. bis 9. September d. J. ſtatt, nachdem 
die ſchriftlichen Arbeiten ſchon vier Wochen früher 
ange fertigt waren. Von 42 Forſtſchülern, die ſich 
der Prüfung unterzogen, beſtanden: 1 mit „gut 
bis ſehr gut“, 16 mit „gut“, 24 mit „gut bis genügend“ 
und „genügend“; ein Prüfling hat nicht beſtanden. 
In der Prüfungskommiſſion war das zuſtändige 
Berufsamt durch die Herren Oberforſtmeiſter 
Gericke, Halle, und Revierförſter Wachner, 
Hörſingen, vertreten. Der beſte Prüfling, Herr 
Forſtgehilfe Meinecke, erhielt die Ehrengabe des 
Waldbeſitzer⸗Verbandes für die Provinz Sachſen, 
einen Hirſchfänger mit Widmung, die nächſtbeſten, 
die Forſtgehilfen Buſchmann und Backhaus, 
Geſchenke des Vereins ehemaliger Neuhaldens⸗ 
lebener Forſtſchüler. 8 M. 


Anſtellungsprüfung für den niederen Staats⸗ 
forftdienit (Jorſtwart⸗, Oberforſtwartlaufbahn) 
in Sachſen. Vom 13. bis 15. Oktober 1927 fand 
in Sachſen die Anſtellungsprüfung (zweite 
Prüfung) für den niederen Staatsforſtdienſt in 
Dresden ſtatt. Sie erfolgte auf Grund der Vog. 
vom 23. Juli 1923, G. Bl. S. 233. Von den 15 
. Brüflingen haben einer mit „ſehr gut“, 8 mit „gut“ 
und 5 mit „genügend“ beſtanden. Einer hat die 
Prüfung nicht beſtanden. 


D 
Forſtwirtſchaftliches. 

Was iſt mit der Roteiche? Die aus Nord- 
amerika ſtammende Roteiche iſt in den letzten 
Jahrzehnten bei uns viel angebaut worden. Be⸗ 
kanntlich iſt ihr Holz von beſchränktem Wert, aber 
ihre Schnellwüchſigkeit und angebliche Anſpruchs⸗ 
loſigkeit ließen darüber hinwegſehen. Ihre rote 
Herbſtbelaubung führte vielfach zu ihrer Ver⸗ 
wendung als Schmuckbaum. Die Erfahrung hat 
indeſſen gelehrt, daß dieſe ſchöne Herbſtfärbung 
nicht oder nur ſehr wenig auftritt bei kräftigem 
Wuchs. 9 geringer der Standort, um ſo ſchöner 
die Herbſtfärbung! Aber auch der rein waldbauliche 
Wert ſcheint zu enttäuſchen. Abgeſehen von ihrer 
Neigung zur Sperrwüchſigkeit, der nur durch ſehr 
häufige Hochdurchforſtung entgegengearbeitet 
werden kann (ich durchforſte ſie möglichſt alle 
; zwei Jahre), leiſtet fie in unſerem oſtdeutſchen 

—Kiefern⸗Buchen⸗Traubeneichengebiet oft nicht 
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Die Förſter⸗ und Jorſtgehilfenprüfung an mehr als die Traubeneiche. 
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Ganz bedenklich 
aber iſt das überraſchende Kümmern und 
Abſterben, das ich ſeit reichlich zwei Jahr⸗ 
zehnten-in der Mark Brandenburg beobachte. 
Auf Standorten, auf denen die eingemiſchten 
Stiel; und Traubeneichen völlig geſund bleiben, 
bekommen viele Roteichen ohne erkennbaren Grund 
zunächſt hellere Blätter und dünnere Belaubung. 
Bald ſieht man an ihnen trockene Zweigſpitzen. 
Überraſchend ſchnell erfolgt der Tod, und zwar oft 
ſo ſchnell, daß Bäume abſterben, die erſt vor zwei 
bis drei Jahren bei der Durchforſtung als Zukunfts⸗ 
bäume begünſtigt worden ſind. Ich kenne 30⸗ bis 
40 jährige Stangenorte, in denen von den Rot⸗ 
eichen kaum noch eine wüchſig iſt und die meiſten 
ſchon abgeſtorben ſind, während die beigemiſchten 
Stieleichen, Traubeneichen und Buchen frohwüchſig 
oder wenigſtens kerngeſund ſind. Daß das 
Kümmern der Roteichen von einem hohen Zuwachs⸗ 
abfall begleitet iſt, iſt nicht verwunderlich. Ein 
ſolcher war ſchon ganz auffällig an Stammſcheiben, 
die das forſtbotaniſche Laboratorium (Profeſſor 
Dr. Robert Hartig) zu München im Jahre 1894 
aus Baden erhalten hat. Dieſe Unſicherheit hat 
mich bewogen, ſchon ſeit zwei Jahrzehnten auf den 
rein forſtlichen Anbau der Roteiche zu verzichten. 
In Oſtdeutſchland können wir ſie auch durchaus 
entbehren. Aber bei den Heideaufforſtungen in 
Nordweſtdeutſchland ſpielt ſie eine große Rolle. 
Es erſcheint deshalb dringend erwünſcht, daß die 
von mir geſtellte Frage von der Forſtbotanik be⸗ 
antwortet wird. Dr. Hermann Bertog. 
2 


Betouſchwellen. Zu der Notiz in Nr. 41 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ S. 1145, nach welcher 
die Verſuche mit Betonſchwellen der ungariſchen 
Staatseiſenbahn ungünſtig ausgefallen ſind, bringt 
der „Holzmarkt“ in Nr. 244 folgende interefjante 
Mitteilung: 

Auch die deutſche Reichsbahn hat Verſuche mit 
Betonſchwellen angeſtellt, und zwar auf der Strecke 
Berlin — Frankfurt a. O. zwiſchen Erkner und 
Fürſtenwalde. Dieſe Zementſchwellen waren mit 
einer ausgezeichneten Eiſenarmierung verſehen, 
waren aber trotzdem ſchon nach knapp zwei Jahren ſo 
vollkommen zerſtört, daß ſie mit Rückſicht auf die 
Betriebsſicherheit wieder herausgenommen werden 
mußten. Auf einer halbwegs ſtark befahrenen 
Strecke erhalten ſolche Schwellen durch die darüber 
rollenden Laſten und durch den ruckweiſen Druck 
Riſſe, die zwar anfangs ſehr fein ſein mögen, aber 
ſich durch das eindringende Regenwaſſer und darauf 
folgenden Froſt ſehr bald erweitern. Auch an den 
Stellen, an welchen die Befeſtigung der Schienen 
erfolgt war, iſt Regenwaſſer eingeſickert und hat 
in gleicher Weiſe zerſtörend gewirkt. Die deütſche 
Reichsbahn hat die herausgenommenen Beton⸗ 
ſchwellen an Ort und Stelle vergraben, während 
alte Holz⸗ oder Eiſenſchwellen zunächſt auf Neben⸗ 
geleiſe verlegt werden und dann noch zur Um⸗ 
zäunung oder als Brennholz Verwendung finden 
können. 

Soweit die vorliegenden Erfahrungen reichen, 
können Betonſchwellen lediglich auf Nebenbahnen 
in mildem Klima (Italien!) und auf nur ſchwach 
beanſpruchten Strecken (Werkbahnen, Holzlager⸗ 
plätzen uſw.) mit Nutzen verwendet werden. 

Nach den übereinſtimmenden ungünſtigen Er⸗ 
gebniſſen der Verſuche in Deutſchland und Ungarn 
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erſcheint es als ausgeſchloſſen, daß die Beton- Berliner Rauhwareumarkt vom 22. Oktober 1927. 
ſchwellen als gefährlicher Wettbewerb auf einem Land füchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 


ichti iet f Baum marder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75 
wichtigen Gebiete des Holzmarktes zu fürchten gitisſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißlebrige 0,85 


wären. a S. dlaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
995 1905 Salem Winter 2, Kanin, Wildkanin 

0,60 bis 0,75, Rehe, Sommer 3, Winter 1,70 

Verſchiedenes. Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 


ſtehen ſich in Reichsmark. 


Leipziger Nauhwarenmarkt vom 22. Oktober 1927. 
Landfüchſe 20 bis 31, Steinmarder 55 bis eo, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Huſen, 
Winter 2, Biſam I 8, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0, 29, blauledrig 0, 18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2, das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Die Neuwahlen in der Sozialverſicherung. Von 
Bürodirektor Schahn, Verwaltungsamtmann 
Stephan und Verwaltungsinſpektor Perlin. 
Bali⸗Verlag Berger & Co. in Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, Königin⸗Eliſabeth⸗Straße 42. 80 Seiten. 
Preis 1,50 RM. 

Das Büchlein hält mehr, als ſein Titel verſpricht. 

Es gibt nicht nur gründlich Aufſchluß über die 

9 5 1 N den 12 5 1 5 

er Organe der Verſicherungsträger (Kranken-, ; 5 j 

Invaliden⸗, Unfall-, Angeſtellten⸗ und Knapp⸗ 24. Oltober 827. Rehböde 1a 1.30 bis 185 Rotwild, 

ſchaftsverſicherung) und der Verſicherungsbehörden. männlich, ſchwer 0,56 bis 0,60 für % kg. Hafen, groß 

Es vermittelt in anſchaulicher Weiſe ein genaues 7,50 bis 7,90, klein 3 bis 4,50, Kaninchen, wilde, große 

Bild über den Umfang der Mitwirkung von Ver⸗ 1,90 bis 2,10, Wildenten Ia 2 bis 2,25, Rebhühner, 

ſicherten und Arbeitgebern bei der Verwaltung und junge, groß Ia 2 bis 2,10, alte Ia 1,50 bis 1,60, 

Rechtſprechung der Sozialverſicherung. Auch der Faſanenhähne, junge Ja 3,50 bis 3,75, alte Ia 2,75 

s . l 4, bis 3, Faſanenhennen 2 bis 2,25 das Stück. Von den 

Aufbau der Arbeitsloſenverſicherung und die Mit⸗ Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht 

wirkung von Verſicherten und Arbeitgebern an ihr Speſen und Provision. Se Preiſe eher ſich 

ſind . a Das i a a in Reichsmark. 

nur ein ideales ärungsmittel für die Wahlen, ; j 2 

ſondern ein Werk von bleibendem Wert. Bei der 24 e 1 en 75 bis 180 

ungeheuren Bedeutung der Sozialverjicherung für Schleien, Portions⸗ 160, Aale, mittel 160, Karpfen, 

unſer Volk wäre es zu begrüßen, wenn dieſes | Spiegel-, 40- bis 50er 95 für 50 kg. — Die Preiſe 

9 8 wertvolle 1 in Maſſen verbreitet verſtehen ſich in Reichsmark. 

würde. iebig, 

Oberförſter a. D. und Mitglied des Verwaltungs⸗ 2 


rates der Reichsverſicherung für Angeſtellte. Brief. und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. . 
Marktberichte Es werden Fragen nur deantwortet, wenn Pott 
0 


bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird. muſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unierer Sachverſtändigen beitehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Zur Beſoldungsordnung find uns in letzter 
Zeit wiederholt Fragen zugegangen, in denen 
von einzelnen Beamten Auskunft über die Höhe 
ihrer künftigen Bezüge erbeten wird. Wir bitten, 
von derartigen Fragen zur Zeit abzuſehen. Die 
Regierungsvorlage wird zweifellos noch viele 
Anderungen erfahren. Es empfiehlt ſich daher, 
ſolche Fragen erſt zu ſtellen, wenn die Vorlage 
Geſetz geworden iſt und wir über den endgültigen 
Stand berichtet haben. Unſere Artikel, die dann 
erſcheinen, werden die meiſten Fragen überflüſſig 
machen. Vorausſichtlich wird leider noch viel 
Zeit vergehen, bis die Höhe der Aufbeſſerung 
feſtſteht. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 49. Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
pflicht bei Stellenloſigkeit. Ich bin ſeit einem 
Jahre ſtellenlos. Meine Angeſtellten⸗Verſicherungs⸗ 
Karte Nr. 2 iſt am 1. April 1925 ausgeſtellt und 
enthält 5 Marken à 3 RM und 14 à 8 RM. Meines 
Wiſſens muß die Karte bis 1. April 1928 um⸗ 
getauſcht werden und 24 Marken enthalten. Wo 
geſchieht dieſes, wenn ich noch ſtellenlos bleibe? 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Aus Warſchau liegen Nachrichten 
über die in Zukunft geplante Handhabung der Roh⸗ 
holzaus fuhr vor, die ſich widerſprechen. Einerſeits 
wird berichtet, daß die polniſche Regierung an⸗ 
geblich nur dasjenige Quantum Rohholz nach 
Deutſchland herauslaſſen wolle, für das deutſcher⸗ 
ſeits ein gleich großes Schnittholzeinfuhrkontingent 
erteilt werde. (Dieſes Verfahren iſt nach Anſicht 
deutſcher Fachkreiſe undurchführbar.) Es ver⸗ 
lautet aber auch andererſeits, daß der jetzt be⸗ 
ſtehende Ausfuhrzoll, der etwa 1,75 Mk. je Feſt⸗ 
meter beträgt, verdoppelt oder ſogar verdreifacht 
werden ſoll. Für Runderlen, die von den polniſchen 
Schälfabriken gebraucht werden, ſoll nach den vor⸗ 
liegenden Angaben der Ausfuhrzoll auf 7,50 Mk. 
je Feſtmeter erhöht werden. Tatſache iſt, daß 
zwiſchen dem Landwirtſchaftsminiſterium in 
Warſchau und den polniſchen Holzhandelsverbänden 
ſehr ernſte Beſprechungen in dieſer Angelegenheit 
ſtattgefunden haben und in nächſter Zeit ein- 
ſchneidende Maßnahmen zu erwarten ſind. Daß 
durch dieſe Verhältniſſe die Unſicherheit in der 
Holzwirtſchaft erhöht wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Die Rohholzpreiſe zeigen weiter ſteigende 
Tendenz. = M. 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 17. bis 23. Oktober 
1927 ab märkiſcher Station 12.29 RM. 
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In welcher Höhe muß ich die fehlenden 5 Marken freiwillig zu entrichten. Es ſind Beiträge der 


kleben, und wer entwertet ſie? 
Privatförſter W. in R. 


Gehaltsklaſſe C (monatliches Einkommen von mehr 
als 100 bis zu 200 RM) zu 8 RM zu entrichten, 


Antwort: Nach $ 54 Abſ. 1 des Angeſtellten⸗ falls Ihr Einkommen an Wartegeld uſw. nicht 


verſicherungs⸗Geſetzes erliſcht die Anwartſchaft, 
wenn nach dem Kalenderjahr, in dem der erſte 
Beitragsmonat zurückgelegt worden iſt, innerhalb 
der zunächſt folgenden zehn Kalenderjahre weniger 
als acht und nach dieſer Zeit weniger als vier 
Beitragsmonate während eines Kalenderjahres 
zurückgelegt worden find. § 185 Abſ. 1 d. a. O. 
lautet: Die freiwillige Weiterverſicherung iſt nicht 
unter derjenigen Gehaltsklaſſe zuläſſig, die dem 
Durchſchnitt der letzten vier Pflichtbeiträge ent⸗ 
ſpricht oder am nächſten kommt. Sie iſt in einer 
niedrigeren Gehaltsklaſſe zuläſſig, wenn der Ver⸗ 
ſicherte nachweiſt, daß dieſe Gehaltsklaſſe ſeinem 
Einkommen entſpricht. Hieraus ergibt ſich für Sie 
folgendes: Hat Ihre Angeſtelltenverſicherung 1913 
begonnen, ſo brauchen Sie für 1927 zum Zweck der 
Weiterverſicherung nur vier, hat ſie z. B. 1917 
angefangen, fo find für 1927 noch acht, dagegen in 
dieſem Falle für 1928 nur noch vier Beiträge 


geringer iſt, ſo daß die Gehaltsklaſſe B (monatliches 
Einkommen von mehr als 50 bis zu 100 RM) zu 
4 RM oder Gehaltsklaſſe A (monatliches Ein⸗ 
kommen bis zu 50 RM) zu 2 RM in Frage käme. 
Die Entwertung der Marken können Sie ſelbſt 
vornehmen, indem Sie auf der Marke ihren letzten 
Geltungstag vermerken, z. B. 31. 10. 27. Die 
Verſicherungskarte iſt innerhalb der vor⸗ 
geſchriebenen Friſt bei der Ausgabeſtelle um⸗ 
zutauſchen, nachdem mindeſtens die für 1927 
erforderlichen acht oder vier Marken darin 
verwendet worden ſind. Für Arbeitsloſe, die 
Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, ſind nach $ 129 
Abſ. 1 des Geſetzes über Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung vom 16. Juli 1927 
(R. G. Bl. I S. 187) die zur Erhaltung der Anwart⸗ 
ſchaft erforderlichen Beiträge durch das Arbeitsamt 
aus Mitteln der Arbeitsloſenverſicherung zu 
entrichten. M. J. 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Afene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Forſtſekretärſtelle der Dberförſterei Ebersbach in 
Straße bersbach (Wiesbaden) iſt am 1. November 
anderweit zu beſetzen. Staatliche Dienſtwohnung 
iſt vorhanden. Bewerbungen ſind ſofort einzureichen. 


Förſter⸗Endſtelle Michendorf, Oberf. Kunersdorf 
(Potsdam), gelangt vorausſichtlich am 1. April 
1928 zur Beſetzung. Wirtſchaftsland: 0,0800 ha 
Garten, 1,9167 ha Acker, 2,4700 ha Wieſen. Be⸗ 
werbungsfriſt 10. November. 


Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Neuhof (Kaſſel) 
iſt am 1. November neu zu beſetzen. Dienſtwohnung 
im Ort. Bahnſtation. Wirtſchaftsland: 0,1 ha 
Garten, 0,3 ha Acker, 0,5 ha Wieſe. Nutzungsgeld 
19 RM. Bewerbungsfriſt 3. November. 

Förſter⸗Endſtelle Oberkramer, Oberf. Kremmen 
(Pots dam), gelangt vorausſichtlich am 1. April 
1928 zur Beſetzung. Wirtſchaftsland: 0,3370 ha 
Garten, 5,7936 ha Acker, 5,8620 ha Wieſen. Be⸗ 
werbungsfriſt 10. November. 

Förſter⸗Endſtelle Planken, Oberförſterei Planken 
(Magdeburg), iſt am 1. April 1928 anderweit 
zu beſetzen. 10,691 ha nutzbares Wirtſchaftsland 
(0,142 ha Garten, 5,465 ha Acker, 5,084 ha Wieſen), 
Dienſtgehöft. Schulen in Born und Neuhaldens⸗ 
leben. Bewerbungsfriſt 10. November. 


FJörſter⸗Endſtelle Sievertshagen, Oberf. Abtshagen 
(Stralſund), iſt am 1. Januar 1928 neu zu be⸗ 
ſetzen. Zur Stelle gehören 0,5440 ha Garten, 
9,5560 ha Acker, 1,9000 ha Wieſen. Bewerbungs⸗ 
friſt 20. November. 5 

Förſter⸗Endſtelle zum Stein (Born), Oberf. Planken 
(Magdeburg), iſt am 1. April 1928 anderweit zu 
beſetzen. 6, 162 ha nutzbares Wirtſchaftsland (0,5 ha 
Garten, 4,162 ha Acker, 1,5 ha Wieſen), Dienſt⸗ 
gehöft. Schulen in Born und Neuhaldensleben. 
Bewerbungsfriſt 10. Nove mber. 

Förſter⸗Endſtelle Zempow, Oberf. Zechlin (Potsdam), 
gelangt vorausſichtlich am 1. April 1928 zur Be⸗ 
ſetzung. Wirtſchaftsland: 0,3000 ha Garten, 
9 ha Acker, 4,0880 ha Wieſen. Bewerbungsfriſt 
10. Nove mber. 


z 


Hilfsförſterſtelle Gr.⸗Mützelburg, Oberf. Mützelburg 
(Stettin), iſt am 1. Dezember zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,05 ha Garten, 0,70 ha Acker; 
nächſte Bahnſtation 4,5 km; nächſte Dorfſchule 
0,5 km; nächſte höhere Schule Stettin. Drei Wohn⸗ 
zimmer, reichlich Stallraum. Große Scheune; 
Wieſen am Dorf oder in Zopfenbeck zu haben. 
Bewerbungsfriſt 12. November. 


luentbehrliche Nachschlagewerke für alle Forſt 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann ⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 

Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Mallmus, Hegemeiſter in Eichenzell, Oberf. Niederkalbach 
(Kaſſel), wird am 1. November in den Ruheſtand verſetzt. 
Mieſch, Forſtſekretär Oberf. Neuhof, wird am 1. November die 


Förſterſtelle Eichenzell, Oberf. Niederkalbach (Kaſſel), über: 
tragen. 
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Schlundt, Gemeindeförſter auf Probe in Cochem, Oberförſterei 
Cochem (Koblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 


Schmidt, Förfter in Sobernheim, Oberf. Meifenheim, wird am Anaf, 


1. November nach Entenpfuhl, Oberf. Entenpfuhl (Koblenz), 


verſetzt. 

5 ilfsförſter in Göhrde, Oberf. Göhrde, wurde am 
Se er nach Fuhrberg, Oberf. Fuhrberg (Lüneburg), 
verſetzt. 

Peters, Hilfsförſter in Münſter i. W., Oberf. Münſter 
(Minden), wurde am 1. Oktober zum Förſter und Forſt⸗ 
ſekretär ernannt. 

Nick, Hilfsförſter in der Oberförſterei Hambach (Aachen), wurde 
mit fofortiger Wirkung nach Altenkirchen, Oberf. Altenkirchen 
(Koblenz), verſetzt. 
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Heſſen. 
Forſtrat, wurde vom Forſtamt König i. O. in gleicher 
Dienſteigenſchaft auf das Forſtamt Babenhauſen verſetzt. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 
Förſter Stadtmann in Murrhardt in Württemberg konnte 
am 1. Ottober auf eine 25jährige Dienſtzeit bei der Stadt⸗ 
gemeinde zurückblicken. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
e Umzugs koſten der Preußiſchen Staats⸗ 
n empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


E 


Vereinszeitung. 


Nachrichten des Reimsbereins 
„ für Privatforſtbeamte 
Neutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
7 Schicklerſtraße 45. 
8 Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Seydlitz, Erich, Förſter, Carnitz, Poſt Carow, Kreis Regen⸗ 


walde, Pommern. 
Förſter, Eichenhofen, Poſt Winterbach, 


Sixtus, 
chwaben. 
Stapentin, Hugo, Förſter, Barsdorf, Mecklenburg ⸗Strelitz, 

Poſt Fiſcherwall i. d. Mark. 

Popplow, Hubertus, Förſter, Neu⸗Vorwerk, Poſt Brätz, Kreis 

Meſeritz. 

Wahlen zu den Sozialverſicherungen. 

An die deutſchen Privatforſtbeamten 
der Unterabteilung Ib. 

Im Anſchluß an den Artikel des Herrn Kollegen 
Walter in der letzten Nummer der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ bitte ich die Kollegen, ſich recht 
zahlreich an den Wahlen zu den Sozialverſicherungen 
zu beteiligen. Bei der Wahl zu den Vertrauens⸗ 
männern der Angeſtelltenverſicherung gilt es 
zunächſt, die Liſten der „Afa“ zu bekämpfen, die 
grundſätzlich die Angeſtelltenverſicherung wieder 
mit der Invalidenverſicherung verſchmelzen will. 

Auch die Wahlen zur Krankenverſicherung ſind 
wichtig, um möglichſt den Liſten der freien Gewerk⸗ 
ſchaften Abbruch tun zu können, die das Gebiet 
bekanntlich für ihre Parteizwecke aufs gröblichſte 
mißbrauchen. 

Leider konnten die Vorbereitungen bei den 
Aufſtellungen der Vorſchlagsliſten wohl nicht 
rechtzeitig getroffen werden und dürften wohl nur 
wenige von uns gewählt werden. Es muß deshalb 
trotzdem unſere Pflicht ſein, durch zahlreiche 
Wahlbeteiligung das Ergebnis der Wahlen in 
unſerem Sinne mit beeinfluſſen zu helfen. 

Forſthaus Ziegelhütte, Poſt Gersfeld (Rhön). 

Der Vorſitzende der Unterabteilung Ib. 
gez. e * 


Gemeinſchaftliche Verſammlung der Bezirks⸗ 
gruppen Bayern (XIV) und Württemberg (XVII) 
in Würzburg am 24. September 1927. Ent⸗ 
ſprechend der durch Forſtrat Eulefeld für Bayern 
und Domänendirektor Mang für Württemberg 


ergangenen Einladung fanden ſich aus beiden 
Bezirksgruppen Mitglieder von nah und fern im 
Saale des Hotels „Ruſſiſcher Hof“ zu Würzburg, 
obwohl der Regen ſchon ſeit Tagen kein Ende 
nehmen wollte, zur Verſammlung ein. Bemerkens⸗ 
wert war auch diesmal, wie bei faſt allen Ver⸗ 
ſammlungen, daß es immer dieſelben Leute ſind, 
die der Einladung Folge leiſten, während gerade 
die Kollegen, die am meiſten hier am Platze wären, 
und beſonders die Jugend, der die Zukunft gehört 
und für die der Verein beſonders wirkt, nur in 
ganz ſeltenen Fällen und meiſt nur kurz vor 
Prüfungen vertreten ſind. 

In alter Friſche eröffnete unſer allverehrter 
Vorſitzender von der Bezirksgruppe Bayern, Forſt⸗ 
rat a. D. Eulefeld, die Verſammlung, begrüßte 
die Anweſenden, Gäſte und Mitglieder, aufs 
herzlichſte und ſprach beſonders ſeinen Dank dafür 
aus, daß Frau Kommerzienrat Hähnle von 
Giengen a. Benz mit ihrem Sohne, dem Ingenieur 
Hähnle, ſich in ſo dankenswerter Weiſe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt habe, um die ja ſchon durch ihren 
ſteten Umgang mit der Natur hierfür beſonders 
berufenen, anweſenden Forſtbeamten zum Schutze 
der Natur, ſowohl im Tier⸗ wie im Pflanzenreiche, 
neu anzuregen und zur tätigen Mithilfe bei dem 
ſo ſchwierigen Werke aufzufordern. Desgleichen 
dankte er auch Herrn David Dominicus von 
Remſcheid⸗Vieringhauſen für ſeine Bereitwilligkeit, 
den Teilnehmern in einem am Abend vorgeſehenen 
Lichtbildervortrage die Fabrikation der Säge vor 
Augen zu führen und den Unterſchied zwiſchen der 
Verwendung von gutem und geringwertigem 
Material darzuſtellen. Der Vorſitzende knüpfte 
hieran die Mahnung, doch beim Fällungsbetriebe 
ſtreng darauf zu achten, daß die Holzhauer nur gutes 
Handwerkszeug, ſowohl Sägen als auch Beile, 
bei der Arbeit verwenden; denn mit ſchlechtem 
Arbeitsgerät kann der beſte Holzhauer nicht ge⸗ 
nügend verdienen, und ſowohl der Waldbeſitzer 
als auch der Beamte hat dadurch den Schaden. 

Nach kurzem Berichte über die einige Tage 
vorher abgehaltene Förſterprüfung in Oberkirchberg 
wird zur Tagesordnung übergegangen. Oberförſter 
Stritter aus Gutenzell begrüßt in Vertretung 
die Verſammelten namens der Gruppe Württem⸗ 
berg und berichtet anſchließend zu Punkt 1 der 
Tagesordnung über die Mitgliederverſammlung 
in Lüneburg, wobei er lebhaft bedauert, daß der 
offizielle Bericht hierüber bis heute noch nicht 
erſchienen ſei. Im Anſchluß hebt er hervor, daß 
nicht ernſt genug vor der Lehrlingszüchterei ge⸗ 
warnt werden kann. Es ſei unbedingt Pflicht, 
einen jeden, der ſich dem Forſtfache widmen wolle, 
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ernſtlich auf die Gefahr hinzuweiſen, daß es ihm vorbereiteten Lichtbildervortrag über Holzhauer⸗ 


gehen könne wie ſchon ſo vielen, und er nach Auf⸗ 
wand entſprechender Koſten und mehrerer Aus⸗ 
bildungsjahre dann ſelbſt mit guten Zeugniſſen 
doch keine Anſtellung finden wird. Beſondere Ver⸗ 
antwortung laden ſich hierbei die Lehrherren auf; 
denn der Verdruß wird ſelten ausbleiben. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung — Wahlen — 
ergreift der Vorſitzende das Wort und teilt mit, 
daß vom Waldbeſitzerverband Bayerns Herr 
Legationsrat a: D. Dr. jur. Albert von Schwerin, 
Oberſteinbach, in den Vorſtand des Reichsvereins, 
Bezirksgruppe XIV, vorgeſchlagen ſei, und ſo konnte 
dieſe Wahl in der Verſammlung einſtimmig be⸗ 
ſtätigt werden. Als Vorſtand für die Ortsgruppe 
Oberpfalz wurde Revierförſter Krötz von Than⸗ 
ſtein bei Neunburg vorm Wald, für die zuſammen⸗ 
gelegten Ortsgruppen für Unter⸗ und Mittelfranken 
der Revierverwalter Heß von Brunn bei Ems⸗ 
tirchen (Mittelfranken) gewählt. 

Zu Punkt 3 — nächſte Tagungsorte — wurde 
für Bayern Regensburg ausgewählt und der 
Termin dem Ermeſſen des Vorſitzenden überlaſſen. 
Die Kollegen von Württemberg hielten ſich in 
ihrer kleinen Vertretung nicht für beſchlußfähig und 
ſtellten die Feſtſetzung der Tagung mit dem Wunſche, 
dieſe wenn möglich in die Gegend von Gaildorf 
zu verlegen, dem Vorſtand der Bezirksgruppe an⸗ 
heim. Mehrere bayeriſche Kollegen ſprachen 
hierbei den Wunſch aus, womöglich rechtzeitig von 


der Tagung verſtändigt zu werden, um als Gait| 


teilnehmen zu können und dabei den Wagner'ſchen 
Blenderſaumſchlag im Reviere Gaildorf, ſeiner 
Geburtsſtätte, in Wirkſamkeit zu ſehen. 

Bei den Anträgen zu Punkt 4 — Tariffragen — 
wurde feſtgeſtellt, daß dieſe, wie in den Ver⸗ 
handlungen am 21. Mai laufenden Jahres beſtimmt 
wurde, von der am 20. März in Nürnberg ge⸗ 
wählten Tarifkommiſſion (Heß, Krötz, Kuchen⸗ 
bauer) für Bayern, gemeinſam mit dem Reichs⸗ 
verbande land⸗ und forſtwirtſchaftlicher Fach⸗ und 
Körperſchaftsbeamten, Gau Bayern, geregelt 
werden ſollen. Forſtrat Eulefeld wird erſucht, die 
hierzu nötigen Schritte bei dem Vorſitzenden der 
Abteilung 1, Oberförſter Parchmann, zu tun. 

Des weiteren wurde beanſtandet, daß es 
immer wieder penſionierte Staatsforſtbeamte durch 
Anzeigen in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ver⸗ 
ſuchen, trotzdem ſie doch durch ihre nicht ungünſtigen 
Penſionsverhältniſſe vor Not geſichert ſind, noch 
Stellen bei Privaten zu erhalten und die Not 
im Privatforſtbeamtenſtande noch weiter vermehren. 
Der Vorſitzende fordert zum Eintritt in den Verein 
„Waldheil“ auf, indem er die Wohltaten dieſes nicht 
genug zu ſchätzenden Werkes von Neudamm ge⸗ 
bührend hervorhob. Auch empfahl er das Leſen 
von Zeitſchriften, er nannte die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, unſer Vereinsorgan, und die „Bayeriſche 
Forſt⸗ und Jagdzeitung“. Er ſtellte auch das 
Klagelied eines Förſteranwärters zur Beſprechung, 
105 Miltenberg beſucht hat und keine Stelle finden 

ann. 

Zu Punkt 5 ſpricht Frau Kommerzienrat 
Hähnle mit warmen Worten für die Sache des 
Naturſchutzes im allgemeinen und forderte zum 
Eintritt in den Bund für Vogelſchutz auf (jährlicher 
Beitrag nur 50 Rpf). Dieſer Aufforderung wurde 
verſchiedentlich Folge geleiſtet. Nachdem nun auch 
Herr David Dominicus, Remſcheid⸗Viering⸗ 
hauſen, einleitende Worte zu dem für den Abend 


ſägen geſprochen und das Intereſſe wachgerufen, 
ſchloß der Vorſitzende den offiziellen Teil der Ver⸗ 
ſammlung. 

Nach gemeinſamem, die Magenfrage gründlich 
beantwortendem Abendeſſen im Bräuſtübl des 
„Ruſſiſchen Hofes“ wanderten die Teilnehmer 
hinaus nach dem „Platzſchen Garten“, um dort die 
ausgezeichneten Lichtbilder über Vogel- und Tier⸗ 
ſchutz zu ſehen. Beſonders wurden Naturaufnahmen 
der ausſterbenden Gattungen (Biber, Uhu, Wiede⸗ 
hopf und andere) gezeigt durch den mit ſo unſäglich 
viel Mühe und Geduld zuſammengeſtellten Film. 
Herr Ingenieur Hähnle erledigte die Vorführung 
in glänzender Weiſe, wofür ihm auch vom Vor⸗ 
ſitzenden der wärmſte Dank ausgeſprochen wurde. 
Ebenſo konnten die Anweſenden ſich nur an⸗ 
erkennend darüber ausſprechen, mit welcher Gründ⸗ 
lichkeit und Ausdauer Herr Dominicus, Remſcheid⸗ 
Vieringhauſen, die einzelnen Bilder über die Her⸗ 
ſtellung der Sägen, Vor⸗ und Nachteile der einzelnen 
Zahnſtellungen, Schränkungen, Form der Säge⸗ 
blätter, zuſammengetragen hat. Auch ihm wurde 
vom Vorſitzenden herzlichſt gedankt. 

Inzwiſchen war der Stundenzeiger auf 22 Uhr 

vorgerückt und ſo trennte man ſich, um ſich am 
nächſten Morgen, Sonntag, den 25. September, 
früh 8 Uhr, wieder friſch zum Autoausfluge nach 
dem ſtaatlichen Speſſartreviere Rohrbrunn am 
Bahnhofe in Würzburg einzufinden. 
Trotz ſtetig rinnenden Regens waren die Teil⸗ 
nehmer vollzählig erſchienen, und unter munteren 
Reden und wegkundiger, ſicherer Führung brachte 
der Autobus uns pünktlich nach dem verabredeten 
Treffpunkte: Straße Würzburg — Frankfurt, bei 
Kilometerſtein 44 vor Rohrbrunn. 

Unter der ausgezeichneten Führung des Herrn 
Forſtamtmannes Göpfert, Rohrbrunn, der herr⸗ 
liche Waldbilder, wie ſie eben nur der Speſſart 
unter verſtändnisvoller Pflege hervorbringen kann, 
ſowohl von Alteichen und deren Einbettung im 
Buchenunterſtand, als auch von Alteichenlicht⸗ 
beſtänden, die ſich auf natürlichem Wege auf Eiche 
verjüngen, zeigte, wird dieſer Waldgang trotz zeit⸗ 
weiſe ſtrömenden Regens allen Teilnehmern un⸗ 
vergeſſen bleiben. An eine ſachlichſt geführte erſte 
Durchforſtung in Eichenſtangenholz mit Buchen⸗ 
miſchung (ſchwache Eichengrubenſtangen) ſchloß 
ſich die Beſichtigung eines Blenderwald benannten 
Beſtandsſtreifens mit großmächtigen, bewunderns⸗ 
werten Buchen und Horſten aus Buchen⸗Natur⸗ 
anwuchs am Dorfe Rohrbrunn an. 

Nach dreiſtündiger Wanderung in dem herrlichen 
Walde gings zum kräftigen Mittagsmahle im Gaſt⸗ 
hauſe von Rohrbrunn, bei dem Herrn Forſtamtmann 
Göpfert für ſeine glänzende Führung der herzliche 
Dank der Teilnehmer durch den Vorſitzenden aus⸗ 
geſprochen wurde. Oberförſter Neunzert dankte 
dem Vorſitzenden für ſeine Veranſtaltungen. In 
ſchneller Fahrt ging's dann zurück nach Würzburg. 

Hier trennten ſich die Teilnehmer mit innigem 
Danke dem Forſtrate Eule feld, der mit jo viel Mühe 
und Aufwand an Zeit die Tagung mit den Licht⸗ 
bildervorträgen und der unvergeßlichen Exkurſion 
ermöglicht hatte und ſchieden in der Hoffnung auf 
ein frohes, geſundes Wiederſehen bei Sonnenſchein 
in Regensburg von dem gaſtlichen, aber leider ver⸗ 
regneten Würzburg. 


Der Schriftführer. gez.: Revierverwalter Heß. 


Nr. 43 Bd. 42 (1927) 


Ortsgruppe Kaſſel⸗Waldeck. Sonnabend, 
5. November, nachmittags 6 Uhr beginnend, 
findet in Kaſſel im Evangeliſchen Vereinshaus 


die diesjährige Herbſttagung mit folgender Tages⸗ 


ordnung ſtatt: 1. Bericht über die Tagung des 
Reichsvereins in Lüneburg. 2. Vortrag des Herrn 
Forſtmeiſters Piper über Begründung und Er⸗ 
ziehung von Miſchbeſtänden. 3. Beſprechung über 
forſtliche Tagesfragen. Sonntag, den 6. No⸗ 
vember, findet eine Exkurſion in den Naturpark 
Wilhelmshöhe unter Führung von Herrn Forſt⸗ 
meiſter Piper ſtatt. Alle Ortsgruppenmitglieder 
werden nochmals gebeten, an der Tagung teil⸗ 
zunehmen. Schulz, Schriftführer. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Verein | 
ehemaliger Neichenſteiner Forſtſchüler. 
Aufruf zur Hauptverſammlung. 


Unſere diesjährige Hauptverſammlung findet 
am Sonnabend, dem 5. November, um 
3 Uhr nachmittags, in Breslau, im Reſtaurant 
„Bürgergarten“ (Ecke Weiden⸗ und Taſchenſtraße) 
ſtatt. Nachſtehend die vorausſichtliche Tages⸗ 
ordnung: 1. Begrüßung. 2. Ausſprache über 
„Unſer Verein und ſeine Mitglieder“. 3. Vortrag 
des Herrn Forſtdirektor Rieger, Reichenſtein. 
4. Vortrag des Herrn Oberförſter Ing. Hikſch, 
Breslau. 5. Allgemeine Anträge. 6. Geſchäft⸗ 
liches. Es bedarf wohl nicht wieder des Hin⸗ 
weiſes, daß es jedem abkömmlichen Kollegen 
Pflicht ſein ſoll, ſein „Für“ und ſeine Mitgliedſchaft 
zu unſerem Vereine durch ſein Erſcheinen zu 
bekräftigen. Ein Aufruf gilt für alle! 


Agnetendorf i. Rſgb., 21. Oktober 1927. 
»Baudiſch, 1. Vorſitzender. 


eee 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum. Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs: 
änderungen und anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„F orſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Schwappach, Eberswalde. 


Förſters Feierabende “: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Dekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Einem Bedürfnis entſprechend, liefert die Firma 
Schneider & Müller ihre bekannt guten Kaffees 
und Tees nunmehr auch in 1¼⸗Pfund⸗Päckchen. 
Unſere verehrten Leſer werden auf die der vor⸗ 
liegenden Nummer beigefügte Beilage ganz be⸗ 
ſonders hingewieſen. 


2 

Die Kleinrechenmaſchine „Addiator“. Eine der 
wunderbarſten und genialſten Erfindungen der 
Neuzeit iſt die zweiſeitige Rechenmaſchine 
„Addiator“ mit je einem beſonderen Rechenwerk 
für Addition und Subtraktion. Trotz der enormen 
Verbreitung, welches das Syſtem innerhalb 
weniger Jahre überall gefunden hat, gibt es 
immer noch eine große Anzahl Behörden, denen 
von der Exiſtenz dieſes unvergleichlich praktiſchen 
Rechenhilfsmittels kaum etwas bekannt iſt. Es 
liegt darum im Intereſſe der Allgemeinheit, ein⸗ 
mal an dieſer Stelle näher auf die Beſonderheiten 
und Vorzüge der „Addiator“-Rechenmaſchine ein⸗ 
zugeben. 

Gegenüber den großen, komplizierten Rechen⸗ 
maſchinen weiſt die „Addiator“ u. a. folgende 
Vorzüge auf: 1. Ihr billiger Preis. 2. Dank 
ihres handlichen Formates und geringen Ge⸗ 
wichtes kann die „Addiator“ leicht überall mit⸗ 
genommen werden. 3. Sie arbeitet vollkommen 
geräuſchlos und ohne Kraftanſtrengung. 4. Die 
Reſultate erſcheinen jeweils ſofort ablesbar, ohne 
daß eine Kurbel oder ein Hebel in Bewegung 
geſetzt werden muß. 5. Zum Addieren der 
Kontoſeiten kann die „Addiator“ direkt auf das 
Buch gelegt und von Zahl zu Zahl gerückt 
werden, ſo daß man bei zufälliger Unterbrechung 
ſtets genau weiß, bei welchem Poſten weiterzu⸗ 
rechnen iſt. (Siehe auch Anzeige in dieſer 
Nummer.) 


2 

Wichti 2 i | Noch 2 Monate ſind's 

ge erm l bis zum Jahreswechſel! 
Wer Wert darauf legt, im neuen Jahr einen 
brauchbaren und guten Kalender im Hauſe zu 
haben, der entſcheide ſich ſchon jetzt. Dieſem 
Heft liegt eine Zuſammenſtellung eingeführter 
und bewährter Taſchen⸗Fachkalender ſowie künſt⸗ 
leriſcher Abreißkalender bei, die für jedermann 
etwas Geeignetes enthält. Wohl jeder hat neben 
den größeren Geſchenken zu Weihnachten hier und 
da ein kleines Geſchenk als Aufmerkſamkeit zu 
verſorgen. Dazu ſind Kalender neben Büchern 
beſonders geeignet. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangen: 


Die Beratung 
des Beſoldungsgeſetzentwurfs im Preußiſchen Landtage. 


Nach den Ausführungen des Herrn Finanz⸗ 
miniſters (ſiehe Seite 1185ff.) hat der kommu⸗ 
niſtiſche Abgeordnete Kaſper längere Aus⸗ 
führungen zu der beabſichtigten neuen Beſoldungs⸗ 
regelung gemacht. 

Der Abgeordnete Dr. Körner (D. völk. F. P.) 
iſt der Anſicht, daß die preußiſche Beamtenſchaft 
es der Staatsregierung Dank wiſſen müſſe, daß 
ſie verſucht hat, mit der neuen Beſoldungsordnung 


wenigſtens in etwas der Not der Beamtenſchaft 
abzuhelfen, ganz beſonders aber, daß dieſes trotz 
der ſchwierigen Finanzlage des Staates geſchehen 
ſoll. Der Abgeordnete iſt weiter der Anſicht, daß 
das Mittel der Beſoldungserhöhung nur dann 
wirkſam werden könne, wenn Staatsregierung 
und Reich die geeigneten Wege finden werden, 
der einſetzenden Preistreiberei entgegenzutreten. 
Einen weſentlichen Fortſchritt ſieht der Ab⸗ 
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geordnete auch darin, daß dem Finanzminiſter die Einſpruch gegen die Beſoldungsreform erhoben, 


Ermächtigung gegeben worden iſt, den planmäßig 
angeſtellten Beamten, ſoweit ſie ein Bankkonto 
beſitzen, die Gehälter vierteljährlich im voraus 
zu zahlen. Die von dem Abgeordneten vertretene 
Partei begrüßt dieſe Beſtimmung und möchte 
ſie auch auf die Beamten ausgedehnt wiſſen, die 
nicht Inhaber eines Bankkontos ſind. 

Nach einigen weiteren ziemlich belängloſen 
Außerungen hat der Zentrumsabgeordnete Gaſt 
den Antrag auf Schluß der Ausſprache geſtellt und 
da niemand mehr zum Worte gemeldet war, ſo 
konnte dieſer Antrag als angenommen angeſehen 
werden, worauf der Geſetzentwurf und ſämtliche 
Uranträge dem Hauptausſchuß überwieſen 
worden find, jo daß ſich der Beamtenausſchuß 
nicht mehr mit dieſer Frage zu befaſſen hat. 

Wie mißlich die Beſoldungsreform liegt, das darf 
heute nicht verſchwiegen werden, denn nach allem, 
was geſagt und nicht geſagt iſt, wird man darauf 
gefaßt ſein müſſen, wenn der urſprünglich in 
Ausſicht geſtellte Prozentſatz der Erhöhung recht 
erheblich herabgeſetzt wird. Der Schwerpunkt 
der Verhandlungen liegt nach einer ganz uner⸗ 
wartet eingetretenen Anderung der Sachlage 
erneut beim Reiche. Der Herr Reichsfinanzminiſter 
hat in der Sitzung des Reichstages vom 21. Oktober 
zwar feſtgeſtellt, daß die Beſoldungsreform durch 
die laufenden Einnahmen gedeckt ſei und ſich ohne 
eine notwendig gewordene Steuererhöhung durch⸗ 
führen ließe. Der Herr Miniſter hat aber beſonders 
betont, daß ſeine Darlegungen in der Offentlichkeit 
für das prozentuale Maß der Aufbeſſerungen 
der Beamtenbezüge inſofern falſch wiedergegeben 
ſeien, als die von ihm angegebenen Hundertſätze 
ausdrücklich als ee der Grund⸗ 
gehälter bezeichnet ſeien, aber nicht als 
Hundertſätze der Erhöhung der Geſamt⸗ 
bezüge. Jedenfalls wird die Feſtſtellung des 
Herrn Reichsfinanzminiſters, daß die Erhöhung 
der Geſamtbezüge im Durchſchnitt bei allen 
Beamtengruppen nur etwa 16 bis 179% fbetrage, 
= der Beamtenſchaft große Enttäuſchung hervor⸗ 
rufen. 
Vom 1. Oktober 1927 ab ſoll nach den weiteren 
Ausführungen des Herrn Reichsfinanzminiſters 
der Wohnungsgeldzuſchuß auf 120% erhöht 
werden. Das geſchieht aber nicht etwa, weil die 
Mieten eine entſprechende Erhöhung erfahren 
haben, ſondern es ſoll ein Ausgleich dafür ſein, 
daß der Frauenzuſchlag verſchwindet und 
in das Grundgehalt eingebaut wird. 

Daß die Wartegeld⸗ und Ruhegehalts⸗ 
empfänger ihre Wünſche nicht erfüllt ſehen 
werden, erfährt dadurch eine Beſtätigung, daß ſie 
nur damit rechnen können, daß ihre Bezüge 
„etwa“ in demſelben Ausmaß, wie die der aktiven 
Beamten erhöht werden ſollen. 

Wenn in der Sitzung des Preußiſchen Land⸗ 
tages vom 14. Oktober 1927 ſeitens des Herrn 
Finanzminiſters hervorgehoben wird, daß die 
Notwendigkeit einer neuen Beſoldungsregelung 
auch in dem Dawes⸗Gutachten anerkannt werde, 
ſo iſt die heutige Lesart, nach der unerwarteten 
Anderung, die oben angedeutet iſt, doch eine etwas 


andere, denn wie in gut unterrichteten Kreiſen 


zugegeben wird, hat ſich in der Zwiſchenzeit der 
Reparationsagent, Herr Parker⸗Gilbert, an die 
Reichsregierung gewandt, bei der er zwar keinen 


wohl aber auf mehr als 40 Seiten auf die Bedenken 
hingewieſen hat, die er hegt. Er iſt der Anſicht, 
daß die neue Beamtenbeſoldung ſich wohl im 
nächſten Halbjahr und auch im Etatsjahr 1928 
tragen ließe, aber bann die Deckungsfrage recht 
unſicher werde. 

Dieſe Vorſtellungen werden auch dazu geführt 
haben, daß bei den Reichstagsverhandlungen 
vom 21. Oktober über die wirklich beabſichtigte 
Erhöhung der Beſoldung der Herr Reichs⸗ 
finanzminiſter ſich in ein großes Schweigen gehüllt 
hat und daß ihm die Parteiführer darin gefolgt ſind. 
Die ſozialdemokratiſche Partei will im Ausſchuß 
die Beſoldungsordnung verbeſſern. Die 
Deutſchnationale Partei ſieht in der Beſoldungs⸗ 
erhöhung eine Staatsnotwendigkeit. Der 
Redner der Zentrumspartei kommt zu keiner 
beſtimmten Stellungnahme und die Deutſche 
Volkspartei betont die Beſoldungsreform als eine 
abſolute Staatsnotwendigkeit, mit dem 
Vorbehalte allerdings, daß im Vordergrunde die 
Finanzen des Reiches ſtehen, die unter allen 
Umſtänden in Ordnung bleiben müſſen. 
Die Fraktion vertritt ferner die Auffaſſung, daß 
die Vorlage über die Regelung der Bezüge der 
Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfänger und 
der Hinterbliebenen nicht tragbar ſei. 
Darauf wurde die Beſoldungsreform dem Haus⸗ 
haltungsausſchuß des Reichstages überwieſen. 

Ohne allen Zweifel hat durch das Eingreifen 
des Reparationsagenten die Beſoldungsreform 
eine neue, und zwar ſehr unerwartete und bedenkliche 
Wendung genommen, ſo daß' jene inſoweit eine 
Gefährdung erfahren hat, daß an die urſprünglich 
in Ausſicht geſtellte prozentuale Erhöhung der 
Beſoldung kaum zu denken iſt, denn die jetzt in 
den Vordergrund tretende Richtlinie, daß es ſich 
darum handele, die prozentuale Erhöhung 
der Beſoldung mit der Leiſtungsfähigkeit 
des Reiches in Einklang zu bringen, kann 
niemand im unklaren darüber laſſen, wie ſich die 
Dinge geſtalten werden. 

Wenn heute ſchon gefliſſentlich in der politiſchen 
Preſſe betont wird, daß der Reparationsagent 
in ſeinem „durchaus loyal“ gehaltenen Schreiben, 
nicht etwa gegen die Beſoldungsreform Einſpruch 
erhoben oder Bedenken geltend gemacht hat, 
ſondern lediglich die eingehend begründete Frage 
ſtellte, wie ſich das Kabinett die Deckung der durch 
die Beſoldungsordnung entſtehenden Mehraus⸗ 
gaben denkt, ſo genügt dieſe Tatſache allein, um 
zu erkennen, daß die Beſoldungsreform jedenfalls 
noch ungünſtiger ausfallen wird, wie ſie ſich 
urſprünglich dargeſtellt hat. 

Man wird daher gut daran tun, vor allen 
Dingen abzuwarten, welche Stellungnahme die 
Reichsregierung Herrn Parker⸗Gilbert gegenüber 
einnimmt und wie die Beſoldungsvorlage vom 
Haushaltungsausſchuß des Reichstages verab⸗ 
ſchiedet wird, denn hiervon allein iſt es abhängig, 
welche Stellungnahme von der preußiſchen 
Regierung erwartet werden kann. 


Der Verein „Waldheil“ | 


bittet, die kommende Treibjagdzeit beſonders 
zu benutzen, um für „Waldheil“ zu werben 
und ihm reiche Sonderſpenden zuzuführen. 


Deutſche Forſt⸗Jeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Walahen “, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 
neudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Uiehversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 
des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats- 
revierförster, der Preussischen Staatstörster vereinigung. aes Vereins Preussischer Staatstorstsekretäre, des Reichsvereins 
für Privatforstbeamte Deutschlands, des Uereins Schlesischer Forstbeamten, der Vereinigung der Privatforstbeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Kommunal-Forstbeamtenvereins in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Neuhaldens- 
lebener Forstschüler, des Vereins ehemaliger Reicheusteiner Forstschüler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstschüler. 
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Nr. 44. Neudamm, den 4. November 1927. 42. Band. 


Weidmann, wahre des „Waldheil“ Wohl! 


Von Eberhard von Rieſenthal, Weidmannsluſt. 


Der Herbſt iſt da, das Laub längſt abgefallen. In meinem Geiſt erſchienen auch Geſtalten, 
Der Menſch hält Einkehr, ſucht den Menſchen auf die einſam, freudlos durch das Leben gehn, 
im Waldesheim — in glanzerfüllten Hallen, ſich ſehnend nach der Eltern liebend Walten, 
wie's ſo beſchied des Lebens bunter Lauf. und Herzen ſuchen, die ihr Leid verſtehn. 


Auch wir vereinten uns im Jägerkreiſe Denn die, in deren Armen ſie einſt lagen 
zur Haſenjagd mit freuderfüllter Bruſt in ſich'rer Hut, beſchirmt von treuem Herz: 
und feierten nach Weidmanns Art und Weiſe: Man hat fie längſt hinaus ins Grab getragen — 
Wie ſchwoll das Herz in Lebensluſt! Ihr ganzes Erbe iſt der Trennung Schmerz. 


Doch bald gedachte ich beim Schüſſeltreiben Ihr ganzes Erbe? — Sonſt nichts ihnen bliebe? 
der braven Jäger, die entweder tot Dann wär's um Menſchenherz ein öder Wahn! 
durch Wildrerhand, für immer Krüppel bleiben Der einſt die Worte ſprach: „Ich bin die Liebe“, 
und dadurch leiden bitt're Sorg' und Not. der ruft uns zu: „Nehmt Euch der Waiſen an!“ 


Dies Wort der Liebe führe uns zuſammen, 
laßt reichen uns zur edlen Tat die Hand: 
O möchten fo die Liebesopfer flammen 

für „Waldheil“ in dem ganzen Vaterland! 


Dieſe warm empfundene poetiſche Mahnung Eberhard von Rieſenthals übt hoffentlich 
auf unſern Leſerkreis den Eindruck aus, daß bei allen geeigneten Gelegenheiten in den nächſten 
Monaten des „Waldheil“ gedacht wird. Die Dichtung eignet ſich vorzüglich zum Vortrag bei 
Jagdfrühſtücken, Schüſſeltreiben, Tagungen von Forſt⸗ und Jagdvereinen uſw. Wenn im An⸗ 
ſchluß daran eine Sammlung zugunſten des „Waldheil“ vorgenommen wird, hat ſolche ſicher 
den beſten klingenden Erfolg. Geſammelte Gelder ſind zu ſenden an den Verein „Waldheil“, 
Neudamm, Bezirk Ffo., Poſtſcheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 9140. 


1204 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 44 Bd. 42 (1927) 


Anweiſung für die Ausformung, Meſſung und Sortierung des Holzes in den 
baberiſchen Etaatsforſten — Holzſortierungsanweiſung (562l.). 


Vom 30. Juli 1927, Nr. 36 160. 


In meiner Beſprechung der ſächſiſchen Holz⸗ 
aufbereitungsanweiſung vom 1. Juli 1927 
(„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 39 Seite 1068) 
habe ich bereits auf die neue bayeriſche Anweiſung 
hingewieſen, weil hervorzuheben war, daß die 
Herausgabe beider Anweiſungen zeitlich zu⸗ 
ſammenfällt. Vor allem aber) habe ich durch 
meine Berichterſtattung über die einheitlichen 
Holzſortierungs⸗Vorſchriften, welche Bayern, 
Württemberg und Baden jüngjt vereinbarten 
(„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 43 Seite 1179), 
die grundlegenden Beſtimmungen der bayeriſchen 
Anweiſung bereits vorweggenommen. Ich kann 
mich daher heute kurz faſſen und auf Einzel⸗ 
heiten beſchränken. 

Die Einteilung der bayeriſchen Anweiſung 
iſt klar: A. Holzausformung, B. Meſſung und 
Feſtgehaltsbeſtimmung, C. Holzſortierung. In 
einer Vorbemerkung werden die Forſtrechts⸗ 
hölzer erwähnt. Für ſie gelten die Ausmaße 
weiter, welche der Inhalt des Forſtrechts oder das 
Herkommen vorſchreiben. 

Von großer Bedeutung iſt die Derbholz⸗ 
Definition: 

„Derbholz iſt die oberirdiſche Holzmaſſe 
über 7 em Durchmeſſer, einſchließlich der Rinde 
gemeſſen, mit Ausſchluß des bis zur normalen 
Stockhöhe bei der Fällung am Stocke bleibenden 
Schaftholzes.“ 

Damit iſt noch nichts Neues geſagt, aber die 
Anweiſung fährt fort: 

„Zum Derbholz werden ferner gerechnet 
die dem Derbholz anhaftenden Zopfenden, 
auch wenn ſie 7 em und weniger ſtark ſind, 
ſämtliche Nutzſtangen, das in gleich langen 
Rundlingen aufgearbeitete, in das Raum⸗ 
meter- (Ster-) Maß geſetzte und aus Schaft⸗ 
holz aufgearbeitete Schichtholz, auch wenn die 
Durchmeſſer der Rundlinge unter der Derb⸗ 
holzgrenze liegen, und das nicht aufgearbeitete 
aus Schaftholz beſtehende Geſtänge (Stangen⸗ 
haufen).“ 

Damit ſprengt Bayern die alte und wohl 
verroſtete Feſſel der a Es 
hat ſich zwar noch nicht dazu entſchließen können, 
die Grenze ganz aufzugeben, aber der alte ſo⸗ 
genannte Reiſiganteil iſt doch erheblich enger 
begrenzt. Wie aus den ſpäteren Ausführungen 
über die Holzſortierung hervorgeht, iſt mit großem 
Geſchick der Ausdruck „Reiſig“ für alle Sortimente, 
die nach der neuen Definition unter das Derbholz 
fallen, vermieden worden. Für Reiſigſtangen iſt 
der Ausdruck, mittelſtarke Stangen“ und „Klein⸗ 
ſtangen“ gewählt, das Nutzreiſig heißt Nutz⸗ 
ſtecken. Zwar kennt die Anweiſung auch noch den 
Ausdruck Nutzreiſig. Darunter verſteht ſie 


„Gerten, Reiſer und Zweige beliebiger Holz⸗ 
arten zu Normalwellen oder zu Faſchinen ge⸗ 
bunden oder in das Schichtmaß eingelegt“. Das 
Letzte „oder in das Schichtmaß eingelegt“ mußte 
meines Erachtens fortgelaſſen werden. Denn 
nach der obigen Definition gehört „aus Schaftholz 
aufgearbeitetes Schichtholz“ ins Derbholz. So⸗ 
bald alſo Gerten, Reiſer und Zweige nicht ge⸗ 
bunden, ſondern ins Schichtmaß eingelegt werden, 
ſind ſie zum Derbholz zu rechnen. Hierbei unter⸗ 
ſtelle ich freilich, daß Gerten, Reiſer und Zweige 
dem Schaftholz angehören. Vielleicht ſteht die 
Anweiſung auf dem Standpunkt, daß dieſe 
Sortimente nur dem Aſtholz entſtammen. 

Außerdem fällt mir noch ein zweiter Punkt 
an der Derbholzdefinition auf. Es heißt zum 
Schluß: „das nicht aufbereitete, aus Schaftholz 
beſtehende Geſtänge (Stangenhaufen)“. Wenn 
Geſtänge in Stangenhaufen eingeſetzt iſt, ſo iſt es 
nach meiner Meinung aufbereitet. Nicht 
aufbereitetes Geſtänge iſt nicht zuſammen⸗ 
getragen und nicht eingeſetzt. Nach meinem 
Wort⸗Empfinden müßte es heißen: „das nicht 
weiter aufbereitete, aus Schaftholz be⸗ 
ſtehende Geſtänge (Stangenhaufen)“. Denn wenn 
ich riehtig interpretiere, ſoll „nicht aufgearbeitet“ 
nur heißen, daß das 1 nicht ausgeputzt 
. das heißt, daß alle Aſte noch vorhanden 
i 


nd. — 
Die Verlegung der Derbholzgrenze halte ich 
für zeitgemäß und richtig. Schon bei der Be⸗ 
ſprechung der ſächſiſchen Anweiſung hob ich euch 
daß Sachſen am alten Derbholz⸗Begriff nicht 
feſtgehalten und durch ſeine Erweiterung den 
Tatſachen Rechnung getragen habe. Soweit wie 
jetzt Bayern gegangen iſt, iſt bisher kein Staat 
gegangen. Es iſt zu begrüßen, daß alte, hemmende 
Feſſeln geſprengt wurden. Man wird es der 
bayeriſchen Staatsforſtverwalrung danken, daß 
ſie die Initiative ergriffen hat. Es bleibt vor⸗ 
läufig noch eine offene Frage, ob nicht auch ſchon 
die Zeit gekommen iſt, die Grenze zwiſchen 
Derbholz und Reiſig ganz aufzugeben. Holz iſt 
chließlich Holz. In vielen Gegenden wird Reiſig 
relativ viel höher bezahlt als Derbholz. Gewiß 
gibt es auch innerhalb Deutſchlands noch viele 
Gebiete, in welchen die Verhältniſſe umgekehrt 
liegen, in welchen ſogar Reiſig gar nicht abſetzbar 
iſt. Wir dürfen aber die Augen nicht davor ber- 
ſchließen, daß ſich ein Wandel vollzieht, und zwar 
in der Richtung, daß Reiſig ſtetig in der Be⸗ 
wertung ſteigt. Für die Forſteinrichtung würde 
ſicherlich die Beſeitigung der Derbholz⸗Reiſig⸗ 
Grenze eine tief einſchneidende Maßnahme be⸗ 
deuten. Aber auch hierin hat ſich bereits eine 
Aenderung vollzogen. Stellenweiſe iſt ſchon 


— 
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nicht mehr nur das Derbholz der Abnutzungs⸗ 

kontrolle unterworfen, ſondern das Derbholz 

+ Reilig. Die moderne Bärenthorener Wirtſchaft 

kennt nur eine Baumholz⸗Kontrolle. 

Im Kapitel über die Feſtgehaltsbeſtimmung 
iſt folgender Satz enthalten: 

„Der Inhalt ſtark abfallender Stücke kann 
abſchnittsweiſe ermittelt werden.“ 

55 würde es aus Gründen, die ich nicht zu 
erläutern brauche, weil gerade hierüber in letzter 

eit viel geſchrieben und geſprochen worden iſt, 
ür richtiger halten, wenn dieſe Vorſchrift keine 

Kann⸗, ſondern eine Muß⸗Vorſchrift wäre. 

Weiter heißt es: 

. „Der Mittendurchmeſſer wird bei Gruben⸗ 
holz durch einmalige Kluppung, wie der Stamm 
im Walde liegt, .. .. ermittelt.“ 

Wir finden hier alſo dieſelbe Beſtimmung, 
welche zuerſt die preußiſche „Homa“ und dann auch 
die ſächſiſche Anweiſung aufſtellte. Die Be⸗ 
ſtimmung iſt bequem, aber unrichtig. Der allein 
zur Meſſung herangezogene wagerechte Durch⸗ 
meſſer iſt der ſtärkere Durchmeſſer. Der Holz⸗ 
käufer hat den Schaden. Ich habe Näheres 
hierüber bei meinen früheren Beſprechungen 
ausgeführt und wiederhole daher hier nur, daß 
die Beſtimmung fallen muß. 0 

„Bei der Längenmeſſung kann ein Über⸗ 
maß bis 1%, im Hochgebirge bei ſchwierigen 

Bringungsverhältniſſen nach Bedarf mehr, 

zugegeben werden. Der Käufer hat aber 

keinen Anſpruch auf die Gewährung eines 

Übermaßes.“ 

Aus einer Anmerkung geht hervor, daß, wenn 
das Holz nicht auf Ganterplätze gebracht oder 
getriftet wuroe, eine Zugabe von 1 cm auf 2 m 
Stammlänge „im allgemeinen“ genügt. Bayern 
iſt hier alſo weit weniger freigebig als Sachſen 
und Preußen. 

Aus den allgemeinen Beſtimmungen über 
Holzſortierung verdient hervorgehoben zu werden: 

„Die Stämme ſind ſo auszuhalten, daß ſie 
den größten und vielſeitigſten Gebrauchswert 
haben. Der Gebrauchswert ſteigt im all⸗ 
gemeinen mit der Länge. Die Stämme ſollen 
deshalb möglichſt lang ausgehalten werden.“ 

Gegen diese Faſſung, vor allem gegen die 
Forderung „vielſeitigſter Gebrauchswert“ 
müßten wir Einwendungen erheben, wenn nicht 
die Anweiſung noch weſentliche Zuſatz⸗Be⸗ 
ſtimmungen enthielte: 

„Eine Zerlegung der Stämme iſt er⸗ 

forderlich: d 

a) bei Laubholzſtämmen und den zu Langholz 

nicht geeigneten Nadelholzſtämmen, bei 

denen ein Teil nach ſeinen Ausmaßen oder 
nach ſeiner Beſchaffenheit in eine andere 

Wertsklaſſe fällt als das übrige Stammſtück, 

wobei aber die Abſchnitte noch eine ihrem 

Gebrauchswert entſprechende Länge oder 

die Teile zuſammen einen höheren Wert 
als das ganze Stammſtück haben müſſen; 
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b) bei Laubholzſtämmen, deren unterer 
Stammteil infolge ſeiner Beſchaffenheit 
einen vom oberen Stammteil weſentlich 
verſchiedenen Gebrauchswert hat und 
danach die Stücke nach Auftrennung zu⸗ 
ſammen einen höheren Wert haben als der 
ganze Stamm, und bei Nadelholzſtämmen 
im Bayeriſchen Walde zwecks Aushaltung 
von Großwerkholz und Reſonanzholz; 

e) bei mehrſeitig krummen Stämmen, bei 
denen durch Auftrennung mindeſtens ein⸗ 
ſchnürige Abſchnitte mit entſprechender 
Länge hergeſtellt werden können; 

d) wenn der Mittendurchmeſſer in einen zu 
abfälligen Stammteil hinaufrückt und da⸗ 
durch ſich der Feſtgehalt ungünſtiger be⸗ 
rechnet als bei Meſſung der einzelnen Teile, 
ſofern nicht der Feſtgehalt abſchnittsweiſe 
ermittelt wird; 

e) wenn die Stämme in langem Zuſtande 
nicht gebracht werden können; ö 

f) wenn die einzelnen Stammteile zuſammen 
einen höheren Wert ergeben als der un⸗ 
geteilte Stamm.“ 

In ſechs Fällen iſt alſo die Zerlegung der 

tämme „erforderlich“. Und das ſind Fälle, 

die ſehr häufig ſind. Einer der Fälle mag immer 
vorliegen. Die Eingangsbeſtimmung, daß die 
Stämme möglichſt lang ausgehalten werden 
ſollen, ſcheint mir daher gar nicht am Platze zu 
ſein. Die Ausnahme⸗Beſtimmung iſt die Regel⸗ 
Beſtimmung. Auffallend iſt hier die Muß⸗Vor⸗ 
ſchrift. Man vergleiche die oben beſprochene 
Kann⸗Vorſchrift: 

„Der Inhalt ſtark abfallender Stücke kann 
abſchnittsweiſe ermittelt werden“. s 
Es wird keinem Zweifel mehr unterliegen 

können, daß dieſe Kann⸗Vorſchrift in eine Muß⸗ 
Vorſchrift abzuändern iſt (ſ. zu ch. 

Auch folgenden Satz möchte ich wörtlich an⸗ 
führen: 

„In Waldgebieten oder Waldorten, in denen 
die Kiefern die der Heilbronner Sortierung 
entſprechenden Wuchsformen nicht haben oder 
in denen das Kiefernſtammholz nach Auf⸗ 
trennung in Abſchnitte und Schwellenholz 
beſſer verwertet wird, kann insbeſonders bei 
den ſtärkeren Hölzern von der Ausformung von 
Langholz abgeſehen werden.“ 

Alſo auch hier wieder iſt von der Zerlegung 
der Stämme in Abſchnitte die Rede auch hier 
wieder wird die Möglichkeit ins Auge gefaßt, 
daß Abſchnitte (und Schwellenholz) höher be⸗ 
wertet werden als Langholz. 

Die Kiefer in den Wäldern Preußens ent⸗ 
ſpricht im allgemeinen nicht den Wuchsformen 
der Heilbronner Sortierung. Man ſollte meinen, 
daß auch eine Zerlegung der preußiſchen Kiefer 
in Abſchnitte oft nicht ohne Vorteil geſchehen 
könne (ſ. meine Aufſätze „Der Zopfdurchmeſſer“ 
und „Zopfdurchmeſſer, Aufmeſſen und Maſſen⸗ 
ermittlung des Langholzes“ [Erwiderung!l, 
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ſtufen kommt ein beſonderes Inhaltsmaß zu. 
Während z. B. die einzelne Laubholzſtange 


Schließlich erwähne ich noch eine Sonderheit: J. Klaſſe im Durchſchnitt mit 0,09 km aufgerechnet 
Bei allen Laubholzſtangen und bei den Nadelholz⸗ wird, iſt die Maſſe der I. Klaſſe von der Wert⸗ 
Bauſtangen I. Klaſſe können zwei Wertſtufen ſtufe a auf 0,10 km, die von der Wertſtufe b 


(a und b) gebildet werden. Jeder dieſer Wert⸗ auf 0,07 km feſtgeſetzt. 


Dr. Buſſe. 


BD 


Das braun gewordene Heidekraut. 


Von Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Eckſtein, Eberswalde. 


Faſt gleichzeitig ging von zwei Seiten beim 
Botaniſchen Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule 
Eberswalde vertrocknetes Heidekraut, Calluna 
vulgaris, ein mit der Bitte um Auskunft über die 
Urſache des Abſterbens und die an den Zweigen 
ſichtbaren Beſchädigungen. 

Der einen Sendung waren Käfer beigegeben, 
die hier als Galeruca (Lochmaea) capreae 
erkannt und durch Beſtimmen indentifiziert 
wurden. 

In dem einen Schreiben aus Schönlanke 
(Oſtbahn) vom 1. September 1927 iſt nur um 
Auskunft gebeten, worauf das Abſterben zurück⸗ 
zuführen ſei. Das andere Schreiben aus Neuſtadt 
a. Doſſe vom 20. September 1927 lautet: „An⸗ 
liegend überſende ich Ihnen einige Käfer, die 
ich unter rot gewordenem Heidekraut gefunden 
habe. Das Kraut wurde im Juni / Juli durch eine 
Larve befreſſen, die ſich ſpäter verpuppte. In 
meinem Forſtamtsbezirk, der die fünf nordweſt⸗ 
lichen Kreiſe der Provinz umfaßt, findet ſich dieſes 
Inſekt auf großen Flächen, jedoch nur im Halb⸗ 
ſchatten, nicht im Freien.“ 

Als Futterpflanzen der Käfer kenne ich Sal⸗ 
weide, 8. capreae, andere Weidenarten und 
Aſpe. In der Literatur werden Salix triandra, 
Salix viminalis und Birke angegeben. 

Die Unterſuchung ergab, daß die grünen 
Blattorgane fehlten, abgefreſſen waren; hierdurch 
wird die braune Farbe der Zweige augenfällig. 
Ob die nackten Zweige wieder ausſchlagen werden 
oder abgeſtorben ſind, wird das kommende Früh⸗ 
jahr lehren. 

An den Zweigen der einen Sendung war 
auch platzweiſer Rindenfraß zu ſehen. 

Obgleich es zunächſt unwahrſcheinlich ſchien, 
daß die Weidenblattkäfer an Heidekraut ge⸗ 
freſſen und den Schaden verurſacht haben könnten, 
wurde ein Fütterungsverſuch gemacht, und ſiehe 
da, die Käfer benagten die Triebe derart, daß 
dieſe der grünen Blattorgane zum Teil beraubt, 
auch durchgebiſſen wurden und in mehr oder 
minder großen Stückchen abfielen. 

Ein drittes Schreiben, welches beim 1. Zoo⸗ 
logiſchen Inſtitut einging, lautet: „Stifts⸗Ver⸗ 
waltung Heiligengrabe, den 28. September 1927. 
Die Larve dieſes Käfers hat unter Kiefern die 
Heide Anfang Auguſt kahlgefreſſen; der Ver⸗ 
puppungszeitraum umfaßte (im Boden) etwa 
14 Tage. Jetzt ſitzt der Käfer an ſonnigen Tagen 


auf der Heide und läßt ſich bei Annäherung ſofort 
fallen, 5 alſo ſehr empfindlich. 

Ein Fraß an anderen Pflanzen iſt nicht beob⸗ 
achtet worden. Da der Käfer auffallende Ahn⸗ 
lichkeit mit Galeruca capreae hat, läge vielleicht 
die Vermutung nahe, daß ein Überflug von Weide 
oder Birke ſtattgefunden hätte; dies kann nicht 


L. der Fall ſein, da weder Weideanlagen in der 


355 noch irgendein Befall auf Birke feſtgeſtellt 
wurde.“ 

Ferner erzählte mir Kollege Lieſe, daß im 
Revier Lietzegöricke das Heidekraut ſtark be⸗ 
freſſen, braun und abgeſtorben ſei. 

Von gar mancherlei Inſekten weiß man, daß 
ſie von der eigentlichen Futterpflanze gelegentlich 
auf andere mehr oder minder verwandte Arten 
übergehen, wie auch oben bereits neben den 
Weiden die Birke genannt wurde. 

Die unſerer capreae nahe verwandte Art 
Galeruca lineola L. kommt auch an Erlen vor. 
Aber der Übergang von jenen Holzarten zur Heide, 
das heißt zu einer nicht ſtammverwandten Pflanze, 
dürfte zu den ſeltenen Ausnahmen gehören, 
wobei ſelbſtverſtändlich von den polyphagen 
Pflanzenfreſſern abgeſehen wird. 

Auch erſcheint es merkwürdig, daß die Wahl 
der Heide als neue Futterpflanze nicht örtlich 
beſchränkt, ſondern weit verbreitet iſt. 

Heiligengrabe liegt in der Prignitz, alſo im 
Elbgebiet, nicht weit davon Neuſtadt a. Doſſe, 
Lietzegöricke aber dicht an den Ufern der Oder 
und Schönlanke in der Grenzmark. 

Daß die Heide als Notnahrung angenommen 
wurde, iſt auch unwahrſcheinlich. 

Aufzuklären iſt, ob in den verſchiedenen Fraß⸗ 
gebieten eine der genannten Futterpflanzen aus 
irgendwelchen Urſachen verſchwunden iſt, ferner 
welches etwa die Urſache der Maſſenvermehrung 
ſein könnte, durch die ein derartig ſtarker Fraß 
an der neu gewählten Pflanze ſtattfand. 

Die Tatſache, daß Ende September freſſende 
Käfer gefunden wurden, die nun bald das Winter⸗ 
verſteck aufſuchen werden, zeigt, daß im laufenden 
Jahre die bekannten drei oder vier Generationen, 
vielleicht noch mehr, gelebt haben, und daß ſie, 
weil die Heide braun geworden iſt, an dieſer ſtark 
gefreſſen haben. 

Um die Erſcheinung in ihrem ganzen Um⸗ 
fange zu beurteilen, ergeht die Bitte, die Gebiete 
unter genauer Ortsangabe feſtzuſtellen, in denen 
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die Heide braun geworden iſt. Gleichzeitig wird allen Fällen dieſelbe Urſache des Abſterbens 
um Einſendung ſolchen Heidekrautes in vorliegt. Käfer, die ſich bei der Berührung 
charakteriſtiſchen Stücken an das Erſte Zoologiſche der Pflanze ſofort zu Boden fallen laſſen oder 
Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule Eberswalde bereits ihr Winterverſteck am Boden aufgeſucht 
gebeten, um einwandfrei zu ergründen, ob in! haben, mögen der Sendung beigegeben werden. 
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Die Beſoldungsreform“). 
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Der Wortlaut der Denkſchrift des Reparations⸗ 
agenten iſt nicht bekanntgeworden; aber ſoviel 
verlautet doch, daß ſie ſich nicht unmittelbar 
gegen die Beſoldungsvorlage richtet, ſondern nur 
mittelbar inſofern, als es ſich um die finanzielle 
Auswirkung aller vorliegenden Geſetzentwürfe, 
alſo nicht allein des Beſoldungsgeſetzes, ſondern 
auch des Reichsſchulgeſetzes und anderer, handelt. 
Jedenfalls wird dies zur Folge haben, daß in. 
den Ausſchüſſen des Reichstages und des Land⸗ 
tages die Deckungsfrage noch einer eingehenden 
Prüfung unterzogen wird; doch beabſichtigen die 
Regierungen nicht, die Beſoldungsvorlage zurück⸗ 
zuziehen. 

Inzwiſchen hat der Hauptausſchuß des 
Preußiſchen Landtages die Vertreter der Spitzen⸗ 


der Anſicht, daß die Regierungen die abweichende 
Behandlung der jetzigen Verſorgungsberechtigten 
nur deshalb wünſchen, weil ſie geringere Koſten 
verurſacht. Wenn dies der Fall wäre, ſo würde 
es bedeuten, daß die Aufbeſſerung der aktiven 
Beamten mit auf Koſten der Verſorgungs⸗ 
berechtigten erfolgen ſoll. Sehen wir zu, was 
daran wahr iſt. Zu dieſem Zweck bitten wir, ſich 
die Tabelle nachfolgender Seite anzuſehen. 
Man kann das gleiche Verhältnis bei den 
Verſorgungsberechtigten annehmen, daß alſo 
von den vorhandenen Altpenſionären neuer 
Ordnung 85% höhere Bezüge und 15% niedrigere 
als die künftigen Penſionäre erhalten werden. 
Da in den letzten Jahren ſehr ſtarke Förſterjahr⸗ 
gänge die Altersgrenze erreicht haben, werden 


- organijationen angehört. (Siehe auch ©. 1216.) ſich die Prozentſätze für die Verſorgungsberech⸗ 


Auf dieſe Verhandlungen werden wir in der 
nächſten Nummer nochmals zurückkommen. Die 
Zuſammenſetzung des Hauptausſchuſſes haben wir 
in der vorigen Nummer mitgeteilt. Das dort an⸗ 
geführte Verzeichnis der Mitglieder muß dahin 
abgeändert werden, daß an die Stelle des Ab⸗ 
geordneten Lukaſſowitz der Abgeordnete Kick⸗ 
höffel tritt. Für den Abgeordneten Barteld⸗ 
Hannover hat der Abgeordnete Herrmann⸗ 
Breslau die Berichterſtattung für die Lehrer⸗ 
beſoldung übernommen. Die Vorlage iſt nunmehr 
dem Unterausſchuß zugegangen, deſſen Verhand⸗ 
lungen vorausſichtlich vertraulich geführt werden. 

Wir haben in der vorigen Nummer nach⸗ 
gewieſen, daß die ſowohl von der Reichsregierung 
wie von der Preußiſchen Regierung in Ausſicht 
genommene Aufbeſſerung der bisherigen Ver⸗ 
ſorgungsberechtigten zu Bezügen führt, die den 
Eindruck willkürlicher Feſtſetzungen machen, da 
die Sätze einiger Beamtenklaſſen niedriger, die 
anderer höher ausfallen als die ſpäterer Ver⸗ 
ſorgungsberechtigter. Dieſe Feſtſtellung müßte 
unſeres Erachtens genügen, das Syſtem, von dem 
die Regierungen ſehr mit Unrecht in ihrer Be⸗ 
gründung ſagen, daß dadurch Bezugnahmen und 
Vergleichungen vermieden werden, zu Fall zu 
bringen. Wir wollen aber auch einmal an der 
Hand der gegebenen Beiſpiele prüfen, ob das 
Syſtem der Regierung oder die durchaus mögliche 
Einreihung der Verſorgungsberechtigten in die 
Beſoldungsordnung für die Staatskaſſe finanziell 
günſtiger iſt, obwohl wir der Meinung ſind, daß 
dies bei der Beurteilung, wie die Verſorgungs⸗ 
berechtigten zu behandeln ſind, keine Rolle 
ſpielen kann. Immerhin, man begegnet vielfach 


tigten mit höheren Bezügen noch erhöhen. Da⸗ 
gegen erfahren ſie noch eine Verminderung durch 
die Altpenſionäre alter Ordnung. Deren Zahl 
iſt uns zwar nicht bekannt; ſie kann aber nicht 
erheblich ins Gewicht fallen, da die Forſtbeamten 
vor dem 1. April 1920 in der Regel erſt mit 
68 Jahren in den Ruheſtand getreten und 
zumeiſt inzwiſchen geſtorben ſind. Wenn unſere 


„Berechnung auch nur ſehr roh ausfallen konnte, 


ſo. tft doch zweifellos daraus zu erſehen, daß die 
Gleichſtellung der jetzigen Verſorgungsberech⸗ 
tigten mit den künftigen wenigſtens in der Forſt⸗ 
verwaltung weniger Geld erfordern würde als 
ihre Aufbeſſerung nach dem Syſtem der Re⸗ 
gierung. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Forſt⸗ 
verwaltung die einzige iſt, bei der ſich das feſt⸗ 
ſtellen 4 

Nun könnte die Regierung in das Geſetz 
die Beſtimmung aufnehmen, daß keiner der 
jetzigen Peuſionäre mehr bekommen darf als 
ein gleichartiger Neupenſionär. In der Tat hat 
die Reichsregierung das auch beabſichtigt, wie 
in einem früheren Entwurf zu erſehen war. Das 
kann ſie natürlich nur machen, wenn ſie den Alt⸗ 
penſionär in die neue Beſoldungsordnung ein⸗ 
zureihen vermag. Sie hat aber erklärt, daß für 
manche Ruhegehaltsempfänger vergleichbare Be⸗ 
amtengruppen nicht mehr vorhanden ſind. Daß 


*) In der gleichnamigen Abhandlung der 
vorigen Nummer iſt folgender Satz auf Seite 1185 
linke Spalte 4. Zeile „Bei Unverheirateten ſteigert 
ſich der Unterſchied noch um weitere 144 RM“ 
an eine falſche Stelle gerückt. Er gehört nach 
Seite 1184 rechte Spalte 8. Zeile von unten vor 
das Wort „Anderſeits“. 
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Die 5 2 ae ra ver: 
1 en ond 1 
a 0 Vergleich 1 geh ber . Den beren 
Höchſtpenſion eines Neupenſionärs tbenfionär neuer Ordnung an 
Forſtbeamtenklaſſe I ceergl. Nachtolg. u Nr. 43 auf] Höchſtpenſion bekommen ſoll 
S. 1184) 
3 u Höher niedriger 
Landforſtmeiſter 1,2 u 5 
Oberforſtmeiſter ae — 10,5 — 32 
Oberregierungs⸗ und Forſträte — 2,1 — 49 
Regierungs⸗ und Forſträte und gehobene 
erer we — 7,7 — 26 
Oberförſteee erer — 1.9 — 62⁵ 
Regierungsoberlandmeſſer 0,6 — 3 — 
Forſtoberrentmeiſter — 1,6 — 20 
Forſtrentmeiſter — 9,7 — 72 
Forſtoberſekretäre . 5,4 — 13 — 
Verwaltungsſekretäre. 3,3 — 2 — 
Forſtverwalter . f 8,4 — 2 — 
Revierförſteeeeeeeee en 3,5 — 207 — 
Förſter, Forſtſekretäre, Gartenverwalter 3,3 — 4560 — 
Unterförſ ter — 19,9 — 7 
Pedelle und Amtsgehilfen ; — 8,4 — 5 
Hierzu die in der Nachverfügung Seite 1184 nicht aufgeführten 
Beamten und Profeſſoren mit feſten oder Mindeſtgrund⸗Gehältern 
IDIDIE Lehrer” 28 — 24 
Insgeſamt 4787 | 865 
= 85% 15% 


lie trotzdem obige Sperrvorſchrift einführen 
wollte, iſt ein Widerſpruch, der deutlich zeigt, 
daß ſie den Vergleich für möglich hielt. Jeden⸗ 
falls ließen ſich dieſe wenigen Beamtengruppen, 
wie wir das in der vorigen Nummer ausgefüb 
haben, in die neue Beſoldungsordnung ein⸗ 
führen. Es iſt unverſtändlich, warum ſtatt deſſen 
ein ganz ungerechtes, allem Anſchein nach keines⸗ 
wegs billigeres und die unteren Verwaltungs⸗ 
ſtellen mit ziemlicher Arbeit belaſtendes Syſtem 
gewählt iſt. Ein Syſtem, das auch den jetzt noch 
aktiven Beamten unannehmbar erſcheinen muß, 
da es unſeres Erachtens ein für allemal feſtlegt, 
daß auch bei künftigen Aufbeſſerungen die 
Penſionäre nicht gleichen Schritt mit den Aktiven 
ehen. u 
5 Veit es aber wirklich nicht zu einer gleichen 
Behandlung aller Penſionäre kommen, ſo muß 
doch noch dafür geſorgt werden, daß die Alt⸗ 
verſorgungsberechtigten neuer Ordnung der⸗ 
jenigen Beamtenklaſſen, für die erſt eine Auf⸗ 
rückungsſtelle nach dem 1. April 1920 geſchaffen 
iſt, eine Aufbeſſerung erfahren, wie ſie für die 
Altverſorgungsberechtigten alter Ordnung vor⸗ 
geſehen. Dazu gehören die in der Zeit vom 
1. Mai 1920 bis einſchließlich 1. April 1925 
penſionierten Revierförſter“), da die Auf⸗ 


*) Die in der Nachweiſung der Nr. 43 auf 
Seite 1184 aufgeführten Verſorgungsbezüge der 
verheirateten penſionierten Revierförſter alter 
Ordnung kommen auch für diejenigen neuer 
Ordnung in Frage, die nach dem 1. April 1920 
bis einſchließlich 1. April 1925 penſioniert worden 
ſind. 


rückungsſtellen für Revierförſter erſt am 1. April 
1925 geſchaffeneſind. Wir können aus dem Geſetz 
nicht herausleſen, daß dieſe Penſionäre den 
höheren Prozentſatz, wie die bis zum 1. April 1920 
penſionierten Revierförſter, bekommen ſollen. 
Wird das aber nicht zweifellos feſtgelegt, ſo 
würden die bis zum 1. April 1920 penſionierten 
Revierförſter künftig höhere Verſorgungsbezüge 
erhalten als die ſpäter bis einſchließlich zum 
1. April 1925 penſionierten. 

Schließlich müſſen wir noch einige Be⸗ 
ſtimmungen anführen, die wir bisher nicht aus⸗ 
führlich oder überhaupt nicht erwähnt haben: 

Die Verkürzungen, die bei der Feſtſetzung 
des neuen Beſoldungsdienſtalters einer großen 
Zahl aktiver Beamten nach der Tabelle 
in Nummer 41 auf Seite 1152 einzutreten 
haben, dürfen acht Jahre nicht überſteigen. 
Beiſpielsweiſe muß das Beſoldungsdienſt⸗ 
alter eines Förſters der Gruppe 6, das jetzt 
in dieſer Gruppe vom 27. Oktober 1904 
rechnet, auf den 27. Oktober 1912 feſtgelegt 
werden und nicht etwa auf den 1. Oktober 1915, 
wie es im allgemeinen für dieſe Gruppe vor⸗ 
geſchrieben iſt. 

Der Finanzminiſter kann beſtimmen, daß die 
Dienſtbezüge der planmäßigen Beamten, die 
Wartegelder und Ruhegehälter bei Überweiſung 
auf ein Konto vierteljährlich im voraus gezahlt 
werden. Im übrigen erfolgt die Zahlung monat⸗ 
lich im voraus. 

Die Bezüge der nichtplanmäßigen Forſt⸗ 
beamten ſind folgende: N 


Nr. 44 Bd. 42 (1927) Deutſche Forſt⸗ Zeitung 1209 
8 . Anwärter 
. Anwärter: 
. ri Mindeſt⸗ Nach Nach Nach Nach Nach Nach dienſtalters 
Anwärter Anwärter⸗ bezüge 2 Jahren 4 Jahren 5 Jahren 7 Jahren 9 Jahren 11 Jahr. Austellung los 
dienſtalters weit mehr als 
RM RM RM RM RM RM RM Jahre 


bish. Forſtaſſeſſoren um 2 Jahre verbeſſ.] 4000 | 4250 | 4500 4800 5200 | 5600 | 6000 7 
künft. Forſtaſſeſſor. wie bisher 4000 | 4250 4500 4800 | — — — 5 
bish. Hilfsförſter um 2 Jahre verbeſſ.] 1850 1950 2050 2200 | 2400 | 2600 | 2800 7 
künft. Hilfsförſter wie bisher 1850 | 1950 | 2050 2200 — — — 5 


Außerdem der gleiche Wohnungsgeldzuſchuß] den Gehältern niedriger als bisher. In der Be⸗ 


wie die Oberförſter bzw. Förſter mit Mindeſt⸗ 
gehalt. . 

Unter den bisherigen Anwärtern ſind die⸗ 
jenigen zu verſtehen, die vor Inkrafttreten des 
Geſetzes (alſo vorausſichtlich vor dem 1. Oktober 
1927) bereits Anwärter waren. 


Die wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten mit plan⸗ 
mäßiger Vergütung an den Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchulen erhalten die Grundvergütung wie die 
bisherigen Forſtaſſeſſoren; darüber hinaus kann 
ein Teil der Aſſiſtenten, der durch einen vom 
Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem 
Miniſter für Landwirtſchaft aufgeſtellten Stellen⸗ 
plan beſtimmt wird, bis zur 7. Stufe der Ober⸗ 
förſter aufſteigen. Außerdem bis einſchließlich 
5600 RM Wohnungsgeldzuſchuß der IV. und 
ſpäter der III. Tarifklaſſe. 


Von einer Aufbeſſerung kann man bei den 
künftigen Forſtaſſeſſoren und Hilfsförſtern nicht 
ſprechen, da ſie über das Anfangsgehalt eines 
planmäßigen Beamten nicht mehr hinausrücken 


gründung heißt es: „Der bisherige Zuſtand, 


nach welchem die Diätare nahezu das volle 
Anfangsgehalt des planmäßigen Beamten er⸗ 
halten, erſcheint nicht zweckmäßig.“ Warum das 
nicht zweckmäßig erſcheint, iſt nicht geſagt. Das 
Nichtweiterrücken des künftigen Diätars wird für 
die Hilfsförſter keine Bedeutung haben, da nach 
der langen Schließung der Laufbahn nicht an⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie ſieben Jahre auf die An⸗ 
ſtellung zu warten haben. Nur bei den künftigen 
Forſtaſſeſſoren iſt dies fraglich. Um die zur Zeit 
vorhandenen Anwärter nicht zu ſchädigen, ſind 
für dieſe Ausnahmebeſtimmungen getroffen. Es 
werden ihnen zunächſt zwei Jahre zum Anwärter⸗ 
dienſtalter hinzugerechnet und damit ſie ſpäter 
nicht einen Vorſprung vor anderen Beamten 
haben, ſtatt der fünf Jahre überſteigenden An⸗ 
wärterzeit nur die ſieben Jahre überſteigende auf 
das Beſoldungsdienſtalter angerechnet. Es gibt 
alſo danach zwei verſchiedene Beſoldungsklaſſen. 
Erſt bei der planmäßigen Anſtellung wird die 
Beſoldung wieder gleich. Ein eigenartiges Ver⸗ 


ſollen. Auch ſonſt find die Sätze im Vergleich zu fahren, das der Anderung bedarf. 
SD 


Die Beſoldungsneuregelung und die Kommunalverbände. 


Gegenüber der in die Erſcheinung getretenen 
Auffaſſung, daß der Grundſatz des Geſetzes vom 
8. Juli 1920, nach welchem die Bezüge der Ge⸗ 
meindebeamten entſprechend den für unmittel⸗ 
bare Staatsbeamte geltenden Grundſätzen zu 
regeln ſind, nicht aufrecht erhalten werden ſoll, 
hat der Miniſter des Innern gelegentlich erklärt, 
daß er bei Behandlung des Beſoldungsgeſetzes 
vorſchlagen werde, daß dem Beſoldungsgeſetz 
folgende Beſtimmung eingefügt werde: 

„Gemeinden und Gemeindeverbände im 
Sinne des Kommunalbeamtengeſetzes vom 
30. Juli 1899 ſind verpflichtet, die Beſoldung 
ihrer hauptamtlich angeſtellten Beamten ſo zu 
regeln, daß ſie den für die Feſtſetzung der Be⸗ 
züge der unmittelbaren Staatsbeamten maß⸗ 
gebenden Geſichtspunkten unter Berückſichtigung 
der örtlichen Verhältniſſe entſpricht. 

§ 1 Abſ. 4 des Geſetzes vom 8. Juli 1920 
(GS. S. 383) findet entſprechende Anwendung.“ 


»Der Preußiſche Staatsrat hat die Auffaſſung 
angenommen, daß auch ohne beſonderes Geſetz 


zwangsläufig auf Gemeinden und Gemeinde⸗ 
verbände ſich auswirken wird. Im Intereſſe 
der Einheitlichkeit der Beſoldung aller Beamten 
und Angeſtellten des öffentlichen Dienſtes er⸗ 
ſcheint aber eine geſetzliche Regelung der Ge⸗ 
meinde⸗Beſoldungen nach Art des bisher geltenden 
Geſetzes vom 8. Juli 1920 erforderlich. 

Der Deutſche Beamtenbund hat auf Grund 
der Beſchlüſſe des Geſamtvorſtandes die 
Forderung geſtellt, daß für die Beamten der 
Gemeinden und Gemeindeverbände die gleich⸗ 
mäßige Übertragung der Beſoldungsneuregelung 
durch Landesgeſetzgebung grundſätzlch ſicher⸗ 
zuſtellen iſt. Auch wird die ungekürzte Fort⸗ 
e der örtlichen Sonderzuſchläge ver⸗ 
angt. 

Die geſetzliche Regelung im Sinne des Vor⸗ 
ſchlages des Miniſters des Innern erſcheint doch 
ſehr notwendig, weil der Preußiſche Finanz⸗ 
en der Anſicht iſt, daß die Beſoldungs⸗ 
erhöhung der Gemeindebeamten nicht ſo not⸗ 


wendig ſei wie bei den Staatsbeamten. Der 


die Erhöhung der Gehälter bei Reich und Ländern! Herr Miniſter hat in der Sitzung des Preußiſchen 
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Landtages, in welcher er die Vorlage über die 
Beſoldung der preußiſchen Staatsbeamten ein⸗ 
gebracht hat, der Anſicht Ausdruck gegeben, daß 
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Gemeinden nicht ſo groß zu ſein braucht wie der 
des Staates, weil ja doch in vielen Gemeinden 
die Eingruppierung der Beamten etwas weit⸗ 


die Gemeinden in der Lage ſein werden, den herziger erfolgt iſt als im Staate und daher die 


weitaus größten Teil des Mehraufwands aus 
vermehrten Einnahmen ohne Erhöhung der 
Steuerſätze zu decken, zumal auch nach ſeinem 
Dafürhalten der Beſoldungsmehraufwand der 


Notwendigkeit der Beſoldungserhöhung nicht in 

dem Maße dringend iſt wie beim Staat. 
Dieſe Auffaſſung wird jedenfalls von den 

Kommunalforſtbeamten nicht geteilt. B. 


SB 


Niederſchrift der Mitgliederverſammlung des Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands am 18. Auguſt 1927 in Lüneburg, 
im Hotel Wellenkamp. 


Die Mitgliederverſammlung war von ungefähr 
70 Mitgliedern und Gäſten beſucht. Zur Tages⸗ 
ordnung ſtanden folgende Punkte: 

1. Feſtſetzung der Stimmenzahlen der Bezirts⸗ 
gruppenvertreter. 

2. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr. 
ſchlüſſe über 
a) weitere Unterſtützung der Forſtſchulen Temp⸗ 

lin, Miltenberg und Mickhauſen; 

b) Unterſtützung für Invalidenheim Marburg; 

c) Unterſtützung für die Forſtſchule Wittlich; 

d) Sonſtiges. ö 
3. Bericht über Kaſſenprüfung, Entlaſtung der 

Verwaltung für das abgelaufene Geſchäftsjahr. 
4. Haushaltsplan für 1927, Feſtſetzung der Mit⸗ 

gliederbeiträge 1928. 

5. Neuwahlen für den engeren und weiteren Vor⸗ 
ſtand des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands für die Jahre 1928/32. 

6. Bericht über gebildete Forſchungsgeſellſchaften 
oder Forſchungsgruppen und deren Tätigkeit. 
Bildung weiterer Geſellſchaften oder Gruppen. 

7. Großkahlwirtſchaft, Kiefernvollſaaten und 
Sonſtiges aus dem Forſtrevier Gartow (Ein⸗ 
leitung zum Nachausflug am 20. Auguſt). 

8. Wahl des Ortes für die nächſte Mitglieder⸗ 
verſammlung. 

9. Sonſtiges. 

Der Vorſitzende, Forſtmeiſter Junack, eröffnete 
die Mitgliederverſammlung und begrüßte die Er⸗ 
ſchienenen und Gäſte, und zwar: Herrn Vize⸗ 
PräſidentWellenkamp als Vertreter des Herrn Re⸗ 
gierungspräſidenten, Herrn. Geh. Reg.⸗ und Forſtrat 
Berthold als Vertreter der Forſtabteilung der 
Regierung, Herrn Senator Reichenbach als Ver⸗ 
treter des Magiſtrats der Stadt Lüneburg und 
Herrn Oberförſterkandidaten Niſſen als Vertreter 
der Landwirtſchaftskammer der Provinz Hannover. 

Punkt 1 der Tagesordnung. Die Stimmenzahl 
wurde mit 57 perſönlich erſchienenen Mitgliedern 
und 837 Vertreterſtimmen feſtgeſtellt. 

Punkt 2. Hier berichtete der Vorſitzende an 
Hand des gedruckten Jahresberichtes (veröffentlicht 
in Nr. 32 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom 
12. Auguſt 1927 auf Seite 880 und folgende) über 
die Vorgänge des letzten Jahres. Zu dieſen Be⸗ 
richten und den Beſprechungen bzw. Beſchlüſſen 
hierzu iſt folgendes zu vermerken: 


. 
Be⸗ 


Über die Abrechnung der Bezirksgruppen 
gab der Vorſitzende bekannt, daß von neun Be⸗ 
zirksgruppen folgende Bilanz zu verzeichnen iſt: 
Beſtand am 1. Januar 1926 328 RM, Ein⸗ 
nahmen im Jahre 1926 1463 RM, Ausgaben 
703,28 RM. Kaſſenbeſtand Ende 1926 1088,03 RM. 

Die Bezirksgruppen haben alſo ihre Kaſſen⸗ 
beſtände erheblich verbeſſert. Es wurde der Be⸗ 
ſchluß erneuert, daß die Bezirksgruppen alljährlich 
Abſchriften ihrer Bezirksgruppenabrechnungen dem 
engeren Vorſtande zur Kenntnis einzureichen 
haben. 

Über die Satzungen des Reichsvereins be⸗ 
richtete der Vorſitzende und trug noch einmal die 
Vorgänge hinſichtlich der Namengebung der 
Forſtbeamtenabteilung vor, und die Mitglieder⸗ 
verſammlung erteilte dem engeren Vorſtande Ent⸗ 
laſtung dafür, daß er den Namen „Deutſche Privat⸗ 
forſtbeamtenſchaft“ beſchloſſen und der Reichs⸗ 
vereinsſatzung hinzugefügt habe. 

Aufhebung der Bezirksgruppe Grenz⸗ 
mark. Der Vorſitzende verlas die Beſchwerde der 
Bezirksgruppe Grenzmark und gab Erläuterungen 
hierzu. Er berichtete, daß Revierförſter Hartl 
mitgeteilt habe, die früheren Mitglieder der Grenz⸗ 
mark würden zweifellos ſämtlich aus dem Verein 
austreten, wenn die Auflöſung der Bezirksgruppe 
erfolge. Er halte nach wie vor die Auflöſung der 
Bezirksgruppe Grenzmark insbeſondere deshalb für 


zweckmäßig, weil in der kleinen zerſplitterten Be⸗ 


zirksgruppe Grenzmark ſich ein ſelbſtändiges Ver⸗ 
einsleben überhaupt nicht entwickeln könne. Wenn 
jedoch die ſämtlichen Mitglieder mit dem un⸗ 
erwünſchten Zuſtande zufrieden ſeien, ſo halte er 
dafür, daß man die Bezirksgruppe Grenzmark 
trotz ihrer Unzweckmäßigkeit wieder begründen 
ſolle. Es ſei beſtimmt damit zu rechnen, daß dieſe 
Bezirksgruppe ſich mit der Zeit ſelbſt totliefe. Herr 
Geheimrat von Eichel⸗Streiber ſtellte dagegen den 
Antrag, daß die Auflöſung der Bezirksgruppe 


[Grenzmark beſtätigt werden möge. Der engere 


Vorſtand würde weitere Erkundigungen einziehen, 
und wenn es ſich herausſtelle, daß der Widerſtand 
der Bezirksgruppe Grenzmark gegen die Auf⸗ 
löſung ein ſo allgemeiner ſei, ſo würde er von 
ſelbſt die Wiederherſtellung der Bezirksgruppe 
Grenzmark beſchließen. Die Mitgliederver⸗ 
ſammlung beſchloß die Ablehnung der Beſchwerde 
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mit dem Hinzufügen, daß der engere Vorſtand im 
Sinne der Anträge des Herrn von Eichel⸗Streiber 
vorgehen möge. 

Der Beitritt zur Jagdkammer und zum 
Verband ſchleſiſcher Jägervereine wurde von 
der Mitgliederverſammlung warm begrüßt. 
Hierzu beantragte Revierförſter Rohrig den Beitritt 
auch zum Verein Naturſchutzpark. — Der 
engere Vorſtand ſoll ſich zunächſt mit dieſer Frage 
beſchäftigen. 

Über Berufsämter machte der Vorſitzende 
„Mitteilung über die Beſchlüſſe vom Ausſchuß für 
Unterrichts⸗ und Prüfungsweſen betreffs Be⸗ 
ſchränkung des Lehrlingsweſens in Preußen und 
teilte mit, daß vorausſichtlich die Mitglieder der 
preußiſchen Berufsämter, ſoweit ſie Mitglieder 
unſeres Reichsvereins ſind zu einer Sondertagung 
im Februar 1928 zuſammengerufen werden 
würden, um die Erfahrungen in der Arbeit der 
Berufsämter zur Aufſtellung von allgemeinen 
Richtlinien und Durchbringung derſelben beim 
Hauptberufsamt zu verwenden. 


Von der Mitgliederverſammlung wurde weiter 
beſchloſſen, für das Jahr 1928 an die nachſtehend 
benannten Forſtſchulen folgende Unterſtützungen 
zu gewähren. Es ſollen erhalten: die Forſtſchule 
in Templin 4000 RM, die Forſtſchule in Milten⸗ 
berg 2000 RM, die Forſtſchule in Wittlich 1000 RM 
und die in Mickhauſen 600 RM. 

Über den Reichs wehrförſter trug der Vor⸗ 
ſitzende nun den Beſchluß des weiteren Vorſtandes 
vor, den die Mitgliederverſammlung beſtätigte. 
Der Beſchluß lautet: 


Die Vertreter des Reichsvereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands haben bei den weiteren 
Verhandlungen mit dem Reichswehrminiſterium 
die Forſtgehilfenprüfung vor dem Eintritt in das 
Heer zu fordern. 

Sodann machte der Vorſitzende Mitteilung über 
den Antrag des Reichsforſtwirtſchaftsrates an den 
Reichstag betreffs Beſtimmungen im Entwurf des 
Reichsſtrafgeſetzbuches über Schutz der Titel, der 
Amtsbezeichnungen, der Dienſtbezeichnungen und 
Berufsbezeichnungen. Die Mitgliederverſammlung 
ſtimmte zu, daß ein gleicher Antrag an den Reichstag 
auch von unſerm Verein geſtellt würde. Der An⸗ 
trag lautet: 
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Der Reichstag wolle beſchließen, daß im 
neuen Reichsſtrafgeſetzbuch unter dem Abſchnitt: 
Unbefugtes Gebrauchen von Amtsbezeichnungen 
ulm. in dem $ 392 Ab}. 1 Ziffer 1 hinter dem 
Wort „Amtsbezeichnungen“ folgende Worte ein⸗ 
geſchaltet werden: „geſetzlich oder behördlich 
geregelte Berufs⸗ und Dienſtbezeichnungen“. 

Hinſichtlich einer Prüfung für die akademiſch 
gebildeten Anwärter wurde folgender Beſchluß 
beſtätigt: 

„Der Reichsverein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands erſucht den Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rat, für die Anwärter, die gemäß § 2 Abſatz 2 
der Prüfungsordnung des Hauptberufsamtes für 
Privatförſter in Preußen für die Prüfung von 
Anwärtern des mittleren Forſtverwaltungs⸗ 
dienſtes der Privaten, Gemeinden, Stiftungen 
uſw. vom 13. April 1927 zu dieſer Prüfung bis 
Ende des Jahres 1931 zugelaſſen werden können, 
beſondere Prüfungen einzurichten, und zwar in 
der Weiſe, daß dieſe Prüfung entſprechend der 
Vorbildung dieſer Anwärter wieder die alte Be⸗ 
zeichnung „für den Revierverwaltungsdienſt“ 
erhält, daß ihr die für dieſe alte „Revierverwalter⸗ 
prüfung“ gültig geweſene Prüfungsordnung, die 
nach Bedarf abzuändern iſt, zugrunde gelegt 
wird, daß aber zu dieſen Prüfungen nur ſolche 
Anwärter zugelaſſen werden, die ihr akademiſches 
Studium ſpäteſtens im Jahre 1926 begonnen 
haben, und daß dieſe Prüfungen unbedingt mit 
dem Jahre 1931 aufhören.“ 

Für das Invalidenheim in Marburg be⸗ 
ſchloß die Mitgliederverſammlung einen Zuſchuß 
für 1928 in Höhe von 10 Rpf je Kopf unſerer 
Mitgliederzahl zu gewähren. 

Punkt 3. Den Bericht über die Kaſſe und ihre 
Prüfung brachte Herr Dr. Forſtrat Bertog, und 
die Mitgliederverſammlung erteilte der Verwaltung 
für das abgelaufene Jahr Entlaſtung. 

Punkt 4. Der Haushaltsplan für 1927 wurde 
von Herrn Forſtrat Dr. Bertog vorgetragen und 
von der Mitgliederverſammlung genehmigt. Der 
Mitgliedsbeitrag für 1928 wurde in der normalen 
Höhe feſtgeſetzt. 

Punkt 5. Wahlen für den engeren und 
weiteren Vorſtand. Unter Beachtung der 
Satzungsbeſtimmungen wurden folgende Vorſtands⸗ 
mitglieder für die fünf Jahre 1928/32 gewählt: 


1. Engerer Vorſtand: 


Ordentliche Mitglieder: 


.Vorſitzender: en Junack, Berlin C 54, 
Alte Schönhauſerſtraße 54. 

Geheimrat von Eichel⸗Streiber, Berlin W, 
Unter den Linden 52. 

Parchmann, Oberförſter, 
alen). 


feld (Rhön 
dorf 


Geh. Reg. ⸗Rat Profeſſor Dr. Schwappach, 
Eberswalde. 
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| 
Stritter, Oberförſter, Gutenzell, 


Erſatzmänner: 
Württemberg. 


v. Saldern, Landrat a. D., Wilsnack (Mark). 


Berleburg (Weſt⸗ Breſſel, Oberförſter, Carolath, Kreis Freyſtadt, 


Niederſchleſien. 


athjen, e Fh. Ziegelhütte bei Gers⸗ Walter, Förſter, Fh. Annaberg bei Schönau, 


Kreis Glogau, Schleſ. 


Nolte, Nevierſörſer, Fh. Plantage bei Jädicken⸗ Oberhettinger, Revierförſter, Fh. Strempt bei 
Nm 


Mechernich, Eifel. 


Dr. Bertog, Forſtrat, Eberswalde. 
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2. Weiterer Vorſtand: 


Ordentliche Mitglieder. Abteilung La: Erſatzmänner. 


g 1 ee Berlin C 54, Alte Schön. Feuerborn, Oberförſter, Gersfeld, Rhön. 
auſer Straße 54 
. Stritter, Oberförſter, Gutenzell, Württemberg. Dreßler, Oberförſter, Weinböhla bei Dresden, 
Moritzburger Straße 3. 
Parchmann, Oberförſter, Berleburg i. Weſtf. Sa Oberförſter, Alte⸗Hölle bei Wieſenburg, 


1 
2 
3 
4. Breſſel, Oberförſter, Carolath, Kreis Freyſtadt, Schwabe, Forſtmeiſter, Jagdſchloß b. Weißwaſſer, 
Niederſchleſien. DR, 

5. Schlicht, Oberförſter, Forſthaus Damerau bei Pech, Oberförſter, Dombrowka bei Schwieben, 

Gerdauen, Oſtpreußen Oberſchleſien. 
6. Lincke, Forſtmeiſter, G Weſtfalen. Joly, Forſtmeiſter, Natteforth b. Wulfen i. Weſtf. 


Abteilung 1b: 


: feld, 55 Förſter, Fh. Ziegelhütte bei Gers⸗ Lawrentz, Förſter, Gottfriedsroda bei Eckartsberga. 
eld, n. 

. Walter, Förſter, Fh. Annaberg bei Schönau, Penning, Saal Fh. Heidchen bei Trachen⸗ 
Kreis Glogau. berg, Schleſien. 

. Nolte, Revierförſter, Fh. Plantage bei Jädicken⸗ Tiedemann, Revierförſter, Th. Ramſtädt bei 
dorf Nm Zielitz, Bez. Magdeburg. 

8 Dberhettingen, NDR, Fh. Strempt bei Wagner, Forſtſekretär, Volpersdorf, Kreis Neu⸗ 
Mechernich, Eifel. rode, Schleſien 


Thoma, Forſtverwalter, Grattenbach bei Sach⸗ Bullinger, Revierförſter, Schwaigern, Württbg. 
rang, Oberbayern. 

. Wen, Revierförſter, Hallalit bei Langhagen, Weſſel, Förſter, Fh. Rönnerholz bei Elmſchen⸗ 
Mecklenburg. hagen, Schleswig⸗Holſtein. 

. Rohrig, Revierförſter, Warmbüttel bei Röttges⸗ Peter, Oberförſter, Burg⸗Lauenſtein in Sachſen. 
büttel, Hannover. 

. Werner, Revierförſter, Fh. Blumberg bei Nerrlich, Wildmeiſter, Fh. Friedrichsgrund bei 
Caſekow, Pommern. Friedland, Oberſchleſien. 


Abteilung 2: 


. v. „ Geh.⸗Rat, Berlin, Unter v. 9 Rittergutsbeſitzer auf Ribbeck, Havel⸗ 

den Linden 53 

. v. Saldern, Landrat a. D., Wilsnack (Mark). Freiherr v. Bülow, nen Gr.⸗Ziethen 
bei Kremmen, Oſthavelland. 

Graf Veißel von Gymnich, Schmidtheim, Eifel. Freiherr v. Oldershauſen, Dr. jur., Majorats⸗ 
beſitzer, Oldershauſen bei Echte, Hannover. 

Graf v. Brühl, Standesherr, Pförten i. L. 8e feld, Hessen. zu Eiſenbach in Altenburg bei 

8fe eſſen 
. Graf v. Pückler, Freyhan i. Schl. v. Wietersheim, Rittergutsbeſitzer, Neuhof, Kreis 
l Striegau, Schleſien. 

. Graf v. Arnim⸗Voitzenburg, Bez. Potsdam. Freiherr v. Ende, Kammerherr, Altjeßnitz bei 

Jeßnitz, Altmark. 


| Sonſtige Mitglieder: 
1. Dr. Schwappach, Geh. Reg.⸗Rat Profeſſor, Sönkſen, Oberförſter, Heiligenbeil, Eichsfeld. 


Eberswalde. 
2. Dr. Bertog, Forſtrat, Eberswalde. Grundmann, Okonomierat, Neudamm. 


Punkt 6. Bericht über gebildete 
Forſchungsgruppen und deren Tätig⸗ Beſtände in Vorſchlag. 
keit. Ueber dieſen Punkt berichtete der Vor⸗ Punkt 7. Der Vorſitzende berichtete kurz über 
ſitzende, an ſeine Aeußerungen ſchloß ſich eine] das Forſtrevier Gartow. 
rege Ausſprache. Punkt 8. Es wurde dem engeren Vorſtande 
Oberförſter Dreßler übernimmt, wenn dieſe überlaſſen, als Ort der nächſten Mitglieder⸗ 
vom engeren Vorſtand beſchloſſen wird, die Leitung verſammlung für 1928 entweder Eberswalde oder 
einer Forſchungsgruppe für ſpezifiſche Holz⸗ Dresden zu wählen. 
gewichte und brachte die Bildung einer weiteren Lüneburg, den 18. Auguſt 1927. 
Forſchungsgruppe hinſichtlich Einfluſſes der Boden⸗ Der Vorſitzende. Junack. 
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Zur Hebung des bäuerlichen Waldbeſitzes. 
Von Oberförſter Breuer, Altehölle. 


Durch die Artikel des Herrn Hilfsförſter Niemand 
und Herrn Landesoberförſter Rühle in Nr. 25 
S. 685 und Nr. 34 S. 930 iſt das Augenmerk 
auf einen Punkt gelenkt worden, den ich als einen 
der wichtigſten unter den Tagesfragen heutiger 
Forſtwirtſchaftspolitik bezeichnen möchte. Die 
große volkswirtſchaftliche Bedeutung dieſes Pro⸗ 
blems der Hebung bäuerlichen Waldbeſitzes läßt 
es angezeigt ſein, in einer Ausſprache, der die 
Schriftleitung ſicher die Spalten der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ öffnen wird, das Für und Wider 
zu klären, weil nur dann ſich das Richtige heraus⸗ 
kriſtalliſieren kann und eine Zerſplitterung der 
Kräfte vermieden wird. 

Ich ſtimme mit Herrn Landesoberförſter 
Rühle darin überein, daß nur ſtaatliches Ein⸗ 
greifen einen nachhaltigen Erfolg verſpricht. Dieſes 
Eingreifen des Staates iſt meines Erachtens um ſo 
leichter möglich, als die Vermehrung des bäuerlichen 
Waldanbaus durchaus auf der der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft vorgezeichneten Entwicklungslinie liegt, 
da immer mehr damit gerechnet werden muß, daß 
die Weltgetreideproduktion für die deutſche Er⸗ 
zeugung mehr beſtimmt iſt als die inländiſchen 
Gegebenheiten, während beim Waldbau die hohe 
Fracht ein natürlicher Schutzwall gegen die aus⸗ 
ländiſche Konkurrenz iſt. Aber da die Mühlen der 
Geſetzgebung erfahrungsgemäß ſehr langſam 
mahlen, dürfen in der Zwiſchenzeit die Hände 
nicht in den Schoß gelegt werden. Vielmehr muß 
trotz der vom Herrn Landesoberförſter Rühle nur 
zu ſehr mit Recht feſtgeſtellten Vereinsmüdigkeit 
der Landwirte in den Vereinen der Hebel zur 
Förderung des bäuerlichen Waldbaus angeſetzt 
werden. Hier iſt es meines Erachtens, weil ich mich 
im gewiſſen Gegenſatz zu Herrn Rühle befinde, 
gerade der landwirtſchaftliche Verein, der wegen 
ſeiner verhältnismäßig geringſten Unbeliebtheit am 
eheſten geeignet iſt, Propaganda für den Waldbau 
bei dem kleinbäuerlichen Beſitz zu entfalten. 

Waldbauvereine als ſolche können nicht die 
Stätten einer Propaganda für den kleinbäuerlichen 
Waldbau ſein, ſondern müſſen ſich als Folge einer 
ſolchen Propaganda bilden, wenn eine genügende 
Zahl von Beſitzern für den Waldbau inmtereſſiert 
iſt und begonnen hat, Waldbau zu treiben. Der 
Waldbauverein ſoll daher in erſter Linie dazu 
dienen, die techniſchen Fragen des „Kleinwald⸗ 
baues“, wie ich ihn der Kürze wegen nennen 
möchte, zu löſen, während die Propaganda für 
den Kleinwaldbau außerhalb des Vereins ge⸗ 
trieben werden muß, da natürlicherweiſe ſich nur 
ſolche Beſitzer einem Waldbauverein anſchließen 
werden, die für die Aufforſtung von Stücken 
ihres Landes bereits gewonnen ſind. 

Es iſt alſo in den landwirtſchaftlichen Vereinen 
durch Vorträge der Hebel anzuſetzen. Hier zu 


wirken bedarf es für die forſtlich geſchulten Leſer wirtſchaft Anhänger ſchaffen. 


des guten Willens, Zeit und Arbeitskraft in den 
Dienſt der guten Sache zu ſtellen. Da die Vereins⸗ 
vorſitzenden meiſt darüber klagen, daß ſie ſchwere 
Mühe haben, die Vorträge für ein Jahr zuſammen⸗ 
zubringen, wird der Forſtmann, der ſich zu einem 
Vortrag über den bäuerlichen Waldbau erbietet, 
ſicher mit offenen Armen aufgenommen werden. 
Und da er in vielen Fällen der einzige ſein wird, 
der ſich freiwillig zu einem Vortrage bereitfindet, 
wird es auch nicht ſchwer fallen, für ihn einen 
geeigneten Tag auszuwählen, der wegen ſeiner 
Lage in der Jahreszeit eine große Beſucherzahl 
verbürgt und damit Gewähr bietet, daß der 
Redner nicht vor leeren Stühlen ſpricht und ſeine 
Ausführungen wirkungslos verhallen. 

In einem ſolchen Vortrage wird es zunächſt 
weniger darauf ankommen, das „Wie“ des bäuer⸗ 
lichen Waldbaues zu erörtern, ſondern es wird 
vom „Warum“ auszugehen ſein. Den meiſten 
Landwirten iſt, wie in den angeführten Artikeln 
richtig feſtgeſtellt wird, die Technik des Waldbaues 
auf kleinen Flächen fremd, darüber hinaus ſehen 
die meiſten Landwirte den Zweck eines ſolchen 
gar nicht ein. Hier müſſen die Vorträge von 
Forſtleuten in landwirtſchaftlichen Vereinen ein⸗ 
ſetzen. Es wird in erſter Linie darauf ankommen, 
den Hörern klarzumachen, daß ihr Waldbau 
volkswirtſchaftlich notwendig und privatwirtſchaft⸗ 
lich richtig iſt. Erſt dann iſt darauf hinzuweiſen, 
daß die Technik des Kleinwaldbaues keine un⸗ 
überwindbaren Schwierigkeiten bürgt und daß 
dieſe ſich durch den Zuſammenſchluß in Waldbau⸗ 
vereinen, die die techniſche Beratung übernehmen, 
leicht überwinden laſſen. Durch Erläuterung der 
Struktur und Aufgaben eines Waldbauvereins, 
gegebenenfalls durch Vorlegung von Muſter⸗ 
ſatzungen eines ſolchen, wird ſich der Boden 
zur Gründung in geeigneter Weiſe vorbereiten 
laſſen. 

Ob ſchon jetzt die Bildung von eigenen Forſt⸗ 
wirtſchaftskammern notwendig oder erſtrebens⸗ 
wert iſt, erſcheint mir zweifelhaft. Meines Er⸗ 
achtens wird man im gegenwärtigen Augenblick 
die muſtergültig durchgebildete Organiſation der 
Landwirtſchaftskammern nicht entbehren können, 
da der Schwerpunkt bei den Beſtrebungen für den 
Kleinwaldbau noch nicht in ſeiner Ausgeſtaltung, 
ſondern in der. Propaganda für die Schaffung 
eines ſolchen ruht. Ob für die Zukunft ſolche 
Kammern ſich als nötig erweiſen, wird erſt zu 
entſcheiden ſein, wenn das erſtrebte Ziel eines 
zulänglichen und damit für die Organiſation trag⸗ 
fähigen Kleinwaldbaues erreicht iſt. Dann iſt 
für die Frage, ob hierin nicht eine Doppel⸗ 
organiſation liegen würde, es auch noch früh genug. 
Heute heißt es nur für den Gedanken des Klein⸗ 
waldbaues werben und ihm in der deutſchen Land⸗ 
Hierzu friſch ans 


dieſer Zeitung keiner Organiſation, ſondern nur | Werk! 
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Forſtliche Rundſchau. 


Dr. W. Dürrhammer, Betriebliche Probleme keit unberückſichtigt. 


in der FJorſtwirtſchaft. Freiburg i. Br. 1927. 
Verlag Sintermann und Dr. Cullmann, Preis 
Mk. 3,50. 

Diesmal ergreift wieder ein Volkswirtſchaftler, 
ein „Betriebswirt“, das Wort. Es iſt erfreulich, 
feſtſtellen zu können, daß das Intereſſe an forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Problemen allgemeiner wird. 

Der Verfaſſer gliedert ſeine Schrift, indem 
er im erſten Teil „die Stellung der Forſtwirtſchaft 
in der Volkswirtſchaft“, im zweiten Teil den 
„Reinertrag in der Forſtwirtſchaft“ behandelt. 

I. Teil. 
Problemſtellung. 

Ein Vergleich zwiſchen Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft führt zu der Feſtſtellung, daß ſich eine 
ſpezielle Betriebslehre in der Landwirtſchaft ſchon 
ſehr früh, viel früher als in der Forſtwirtſchaft, 
entwickelt und daß die Forſtwirtſchaftslehre ſeither 
ein ausgeſprochenes wiſſenſchaftliches Eigenleben 
geführt hat. 

Hiſtoriſche Entwicklung der Wald wirtſchaft. 

Der forſtlichen Statik darf nachgerühmt werden, 
daß ſie im Laufe der Jahre vorzügliche Dar⸗ 
ſtellungen erfahren hat; es muß aber auch behauptet 
werden, daß ſie es an einer ſtarken Verbindung mit 
der übrigen Wirtſchaftswiſſenſchaft hat fehlen laſſen. 

Aus dem Verſorgungswald iſt der Erwerbs⸗ 
wald geworden. Den Erwerbswald faßt der Ver⸗ 
faſſer idealtypiſch auf. Ihm ſcheinen Name und 
Begriff für die Stellung der Waldwirtſchaft im 
Rahmen der Geſamtwirtſchaft ſymptomatiſchen 
Charakter zu haben. Während früher Holz Konſum⸗ 
gut war, iſt es jetzt Marktgut. Es iſt zur Welt⸗ 
handelsware geworden. Unter der Herrſchaft 
des Verſorgungswaldes läßt ſich die forſtliche 
Forſchung nur als rein empirische Forſchung 
bezeichnen, im Erwerbswald dagegen vollzieht 
ſich alsbald der Übergang zur wahren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, mehr deduktiven Forſchung. 

Die forſtliche Betriebslehre wird einerſeits 
durch die Behauptung fundiert, der forſtliche 
Betrieb ſei ein Unternehmen, anderſeits durch die 
Grundanſchauung von der Gemeinwirtſchaftlichkeit. 
Ein ſtarkes Betonen des gemeinwirtſchaftlichen 
Charakters der Waldwirtſchaft — ſo führt der Ver⸗ 
faſſer aus — kann aber leicht zu Trübungen 
Veranlaſſung geben. „Das gemeinwirtſchaftliche 
Moment wird gerne dann als Argument benutzt, 
wenn man das Abweichen gegebener Tatſachen 
von dem abſtrakten Ergebnis aufgemachter 
Rechnungen zu erklären ſucht.“ Und weiter ſagt 
er wörtlich: „. . . auch die Unternehmung, 
die nur an den Marktchancen orientiert iſt, erfüllt 
im Grundſatz Aufgaben, die des gemeinwirtſchaft⸗ 
lichen Moments nicht entbehren.“ Niemals iſt 
es möglich, das gemeinwirtſchaftliche Moment 
abſolut, endgültig, rechneriſch zu beſtimmen. Bei 
der Analyſe privatwirtſchaftlicher Unternehmungen 
bleibt daher grundſätzlich die Gemeinwirtſchaftlich⸗ 


Der Verfaſſer ſchließt nach 
vorſichtigem Abwägen der beſonderen forſtlichen 
Verhältniſſe mit folgenden Worten: 

„Dieſer Arbeit liegt demnach ein Forſtbetrieb 
zugrunde, der im Prinzip Erwerbswald iſt, bei 
dem aber auch regelmäßig eigenartige Einflüſſe 
feſtzuſtellen ſind, die ein Abweichen vom reinen 
Ertragsprinzip möglich und nötig machen.“ 


Die Kapitalrechnung in der modernen 
Marktwirtſchaft. 


Die Geldrechnung iſt von der modernen 
Wirtſchaft nicht zu trennen. Der Anreiz, Güter 
zu erzeugen, geht nicht aus von dem Wunſche 
des Produzenten, den Warenbedarf zu befriedigen; 
er iſt vielmehr bedingt durch ſeinen Gelderwerbs⸗ 
trieb, dem theoretiſch keine Grenzen der Sättigung 
zu ſetzen ſind. 

Als weiteſtgehende Typiſierung des Unter⸗ 
nehmens kann die Aktie angeſehen werden. 

Die Kapitalerhaltung, die nominelle und die 
materielle, iſt wirtſchaftlich von größter Bedeutung. 
Sie iſt der „Weiſer des wirtſchaftlichen Verhaltens“. 
In der geldmäßigen Beſtimmung des Forſt⸗ 
kapitals liegt eine beſondere Schwierigkeit. Man 
muß ſich davor hüten, ſowohl bei der Kapital⸗ wie 
bei der Erfolgsrechnung die Grenze der Geld⸗ 
rechnung zu überſchreiten. Die praktiſch wichtigſte 
Erfolgsrechnungsmethode iſt die doppelte Buch⸗ 
haltung. Der Erfolg läßt ſich auf zwei Arten gleich⸗ 
zeitig ermitteln: in der Leiſtungsreihe im Gewinn⸗ 
und Verluſtkonto, in der Zahlungsreihe im Bilanz⸗ 
konto. \ 


Die Stellung der Forſtwirtſchaft in der 
modernen Marktwirtſchaft und die ſo⸗ 
genannte Theorie der Produktionsfaktoren. 

Der Verfaſſer legt ſich hier die Frage vor, ob 
der Forſtbetrieb nach denſelben Richtlinien 
zu, bewirtſchaften iſt wie jede andere Erwerbs⸗ 
wirtſchaft. „Laſſen ſich inmitten einer ausgebildeten 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsverfaſſung Einzelwirt⸗ 
ſchaften feſtſtellen, deren Wirtſchaftsweiſe ſich als 
nicht ſpezifiſch kapitaliſtiſch deuten läßt?“ Seine 
Antwort iſt, daß die Waldwirtſchaft in der Tat 
„Disproportionalitäten“ aufweiſt. Die Beſonder⸗ 
heit liegt in der Länge der Produktionsdauer. Dieſe 
iſt akapitaliſtiſcher Natur. — Bei dieſer Gelegenheit 
ſetzt ſich der Verfaſſer mit Godberſen auseinander, 
der die Zeit unter die Produktionsfaktoren ein⸗ 
gereiht hat (vergl. die. Beſprechung, „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ 1927 Nr. 1 S. 9). Wohl gehört die 
Zeit zu den Produktions koſten, als Produktions⸗ 
faktor darf ſie aber nicht aufgefaßt werden. 

Der Verfaſſer behandelt alsdann die Pro⸗ 
duktionsfaktoren Natur, Arbeit und Kapital. 
Einige Außerungen ſeien hervorgehoben: 

Da ſowohl Landwirtſchaft wie Forſtwirtſchaft 
unſern Bedarf bei weitem nicht decken können, 
kommt grundſätzlich ebenſowenig eine Ver⸗ 
größerung des landwirtſchaftlichen Areals auf 
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kehrung in Betracht. 

Unmöglich, zum mindeſten äußerſt be⸗ 
ſchränkt iſt eine ſtarke Maſchiniſierung der forſt⸗ 
lichen Arbeitsvorgänge, wenn ſich auch eine 
Normaliſierung der Arbeitsgeräte und eine 
Rationaliſierung der Arbeitsvorrichtungen durch⸗ 
führen läßt. 

In der Waldwirtſchaft hat der Boden den 
Eigencharakter verloren, er iſt von dem auf ihm 
ſtockenden Holzvorrat nicht zu trennen. Boden 
und Holzvorrat ſind „komplementäre“ Größen. 

Es iſt unmöglich, Preisgeſtaltungen auf 
100 Jahre im voraus ſo zu berechnen, daß ſich 
danach das wirtſchaftliche Verhalten 5 der 
Gegenwart orientieren läßt. 

Die Begründung neuer Wälder iſt 998555 
ſpekulativ, daß ſie aus dem Rahmen wirtſchaftlich 
rationaler Tätigkeit herausfällt. Der Faktor 
Zeit erſcheint hier nicht nur nicht als Pro⸗ 
duktions faktor, er verhindert geradezu die Auf⸗ 
ſtellung eines Wirtſchaftsplans. 

Der Wald kann nicht allein Ergebnis eines 
wirtſchaftlichen Kalküls fein. 

Der geldkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe iſt 
das Moment der Kurzfriftigfeit eigen. 

Mit dem Markt und der Wirtſchaft iſt auch 
der Wald eng verknüpft, weil ſein Haupt⸗ 
produkt, das Holz, Marktware iſt. Er beſitzt 
jedoch nicht die Anpaſſungsfähigkeit an den 
Markt wie kaufmänniſche oder induſtrielle 
Betriebe. Der Forſtwirt kann ſich in Beziehung 
zum Markt großer Zurückhaltung bedienen. Er 
trifft ſeine Maßnahmen auf lange Sicht. 

II. Teil. 

Der Stand der Reinertragslehre. 

Der Verfaſſer legt dar, daß ſich innerhalb der 
Forſtwirtſchaftslehre zwei Richtungen bekämpfen: 
die Bodenreinertrags⸗ und die Waldreinertrags⸗ 
ſchule. Um in ihr Weſen einzudringen, unterſucht 
er die beiden Problemkomplexe, den Waldwert 
und den Wirtſchaftserfolg. 

Die Waldwertrechnung. 

Ein Eigentumswechſel forſtlich benutzter Grund⸗ 
ſtücke iſt gegen früher durch die neue Geſetzgebung 
(Kahlſchlagverbot, Aufforſtungszwang) erſchwert. 
Der Waldwertrechnung fallen daher inſonderheit 
nur noch folgende fünf Aufgaben zu: 

1. Verkauf ganzer oder Teilwaldungen (zur 

Weiterbewirtſchaftung), 

2. Vererbung ganzer oder Teilwaldungen, 
3. Enteignung, 

4. Feſtſetzung entſtandenen Schadens, 

5. Beſteuerung. 

Da die erſten vier Aufgaben zufälliger Natur 
ſind, kann lediglich Punkt 5 einen Anhalt für eine 
poſitive und normierte Bewertungsgrundlage 
bieten. Es gilt geſetzlich der Ertragswert, indem 
der jährliche Reinertrag mit 4% kapitaliſiert 
wird. 

Im Anſchluß hieran werden die ſpezifiſch 
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Der 
Verfaſſer betont, daß die Frage der Waldbewertung 
und der Rentabilität eine Frage der Praxis und 
der Wirklichkeit iſt. Eine beſondere Schwierigkeit 
erblickt er in der Wertermittlung der hiebsunreifen 
Hölzer, der „Halbfabrikate“. 

Kritik der Waldwertrechnung. 

Die Hauptangriffspunkte der ſchulmäßigen 
Waldwertrechnung ſind die Diskontierung künftiger 
Erträge und die Prolongierung entſtandener 
Koſten und der forſtliche Zinsfuß. Der Wald⸗ 
wert kann mit hinreichender Genauigkeit über⸗ 
haupt nur dann beſtimmt werden, wenn der 
Boden künftig als Bauland oder land wirtſchaftlicher 
Boden genutzt und der ſtockende Holzvorrat ab⸗ 
getrieben wird. In einem Walde, der als Wald 
weiter bewirtſchaftet wird, bilden Boden und Holz 
eine Wirtſchaftseinheit. Eine Wertszurechnung 
kann daher nicht erfolgen. Der forſtliche Zins fuß 
ſowohl wie überhaupt jeder Zins ſetzt eine Ver⸗ 
anſchlagung des Kapitals voraus. Deshalb iſt 
eine Rechnung, die den Zinsfuß a priori feſtſetzt, 
unhaltbar. Man muß die Dinge ſehen, wie ſie 
ſind. Ohne Kapitalbaſis iſt eine exakte Wald⸗ 
bewertung ausgeſchloſſen. Nichtsdeſtoweniger 
iſt es von größter Bedeutung, das Waldkapital 
zu veranſchlagen. Es iſt eine Vorarbeit, welche 
ermöglicht, Kapital und Ertrag in Beziehung 
zu ſetzen. Wie wir die Veranſchlagung vornehmen, 
iſt kein theoretiſches Problem, ſondern eine Frage 
praktiſcher Handhabung. 

Die Kapitalrechnung und der Wirtſchafts⸗ 
erfolg in der Forſtwirtſchaft. 

Der Verfaſſer beginnt mit der Gegenüber⸗ 
ſtellung der Waldreinertrags⸗ und der Boden⸗ 
reinertragstheorie. In der Waldreinertrags⸗ 
theorie vermag er nichts anderes als eine rein 
techniſche Zielſtrebigkeit zu erblicken. Nur Güter⸗ 
erzeugung, keine Geldwirtſchaft (Kordvahr)! 
Wenn Kordvahr recht hätte, wäre der forſtliche 
Wirtſchaftsbeamte überhaupt nicht am Platze. 
Die Frage: Was iſt wirtſchaftlicher, das Syſtem 
der Bodenreinertragstheorie oder das Syſtem 
der Waldreinertragstheorie? beantwortet der Ver⸗ 
faſſer mit folgenden Worten: 


„Prinzipiell iſt es weder die eine noch die 
andere. Keines der beiden Wirtſchaftsſyſteme 
iſt nämlich eine beſondere Theorie; ſie ſtellen 
vielmehr nur verſchiedene Methoden dar und 
ſind als ſolche zu behandeln.“ 


Die Waldwirtſchaft iſt ein Oberbegriff, eine 
Summe verſchiedener Einzelorganismen. Bei der 
Beurteilung des Wirtſchaftserfſolges muß man 
daher mit Vergleichen vorſichtig und ſich darüber 
klar ſein, daß man mit dem Begriff „Waldwirtſchaft“ 
eine Vielheit von einzelnen, in ihrem Weſen durch⸗ 
aus verſchiedenen Waldunternehmungen bezeichnet. 
Man muß auch erkennen und daran feſthalten, daß 
die Waldwirtſchaft in unſerer geldkapitaliſtiſch ein⸗ 
geſtellten Volkswirtſchaft eine Sonderſtellung ein⸗ 
nimmt. Eine kurzfriſtige Erfolgsrechnung, etwa 
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eine Jahreserfolgsrechnung, wie ſie im kauf⸗ 

männiſchen Leben üblich iſt, läßt ſich forſtwirtſchaft⸗ 

lich nicht durchführen. Ebenſowenig läßt ſich der 

Produktionsapparat in ſchnellere Gangart verſetzen. 

Die Forſtwirtſchaft iſt „eine Reſervewirtſchaft 

am Sachkapital.“ 

Die Bilanzierung in der Forſtwirtſchaft. 
Welchen Rechnungsapparat man verwenden 

will, ob den kaufmänniſchen oder den kamera⸗ 

liſtiſchen, iſt eine Zweckmäßigkeitsfrage. 

Von einer forſtlichen Bilanz iſt zu fordern: 
1. Eine klare Überſicht über die Ergebniſſe der 

Forſtwirtſchaft am Ende einer Wirtſchafts⸗ 

periode. \ 

2. Die Möglichkeit einer Rentabilitätsberechnung 
und ⸗vergleichung für verſchiedene Wirtſchafts⸗ 
perioden desſelben Forſtbetriebes ſowie für ver⸗ 
ſchiedene Forſtbetriebe in einer gleichen Wirt⸗ 
ſchaftsperiode. 

Die Schwierigkeiten liegen in der Unmöglichkeit 
exakter Waldwertberechnungen. Unter allen Um⸗ 
ſtänden muß das Anlagekapital feſtſtehen. Es gilt, 
dieſes möglichſt vollkommen abzuſchätzen. So⸗ 
genannte ſtehende Koſten ſind als Anfangskapital, 
ſogenannte umlaufende als Aufwendungen zu 
betrachten. Notwendig iſt eine wiederkehrende 
Beſtandsaufnahme in Zeitabſchnitten von zehn 
oder mehr Jahren. Sie muß regelmäßig der 
Bilanzierung vorausgehen. Daher iſt eine kurz⸗ 
friſtige Erfolgsrechnung im Sinne der kauf⸗ 
männiſchen Buchhaltung nicht möglich. Derjenige 
Grad von Sicherheit, welcher eine für ein kauf⸗ 
männiſches Unternehmen aufgeſtellte Bilanz ge⸗ 
währt, läßt ſich für die Forſtwirtſchaft nicht erreichen. 

Um das forſtwirtſchaftliche Kapital möglichſt 
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genau zu beſtimmen, ſcheint die Methode der 
Koſtenwertermittlung die brauchbarſte. Sie 
ſchaltet den ſpekulativen Charakter anderer Me⸗ 
thoden am beſten aus. Ehe ein gerechtes Urteil 
über die bilanzmäßige forſtliche Erfolgsrechnung 
gefällt werden kann, vergehen Jahre. 

Will man nur mehr die Bewegung des Er⸗ 
folges, weniger ſeine abſolute Höhe feſtſtellen, ſo 
verliert das inveſtierte Kapital ſeine vorherrſchende 
Rolle. Das Sachkapital erhält den Charakter der 
ſogenannten gebundenen Vorräte. Die Wertziffer 
durchläuft in gleicher Höhe jede Bilanz. Die Er- 
folgsrechnung wird zu einer Rentenveränderungs⸗ 
rechnung. Dieſe entſpricht dem eigentümlichen 
Weſen der Forſtwirtſchaft am meiſten. 


* * 
* 


Wie ich bereits anfangs äußerte, iſt es immer zu 
begrüßen, wenn auch Volkswirte zu den Fragen 
der forſtlichen Okonomik Stellung nehmen. Kein 
Forſtwirt wird daher dem Verfaſſer den ſchuldigen 
Dank für ſeine geleiſtete Arbeit vorenthalten. Wenn 
dennoch dieſer oder jener die Schrift Dürr⸗ 
hammers unbefriedigt aus der Hand legt, weil ſie 
ins Einzelne gehende poſitive Vorſchläge nicht 
bringt, ſo mag zweierlei bedacht werden: 

1. Der Verfaſſer beſchäftigt ſich ausdrücklich nur 
mit betrieblichen Problemen. Deren Löſung 
kann nur angedeutet werden. 

2. Der Verfaſſer als Volkswirt ſieht ſich ganz be⸗ 
ſonderen Schwierigkeiten gegenüber, indem er 
ſich auf das forſtwirtſchaftliche Sondergebiet 
begibt. 

Niemand wird leugnen, daß die ſcharfſinnigen 
Ausführungen des Verfaſſers im höchſten Grade 
anregend ſind. Dr. Buſſe. 


a E 
Parlaments⸗ und Vereinsberichte. 


Die Beratung der Beſoldungs vorlage 
im Haushaltsausſchuß des Reichstages. 


Am 26. Oktober gab Reichsfinanzminiſter Dr. 
Köhler im Rahmen der Beratung der Beſoldungs⸗ 
vorlage im Haushaltsausſchuß des Reichstags in 
großen Zügen ein Bild über die geſamte Finanz⸗ 
wirtſchaft des Reiches. In dem vertraulichen Teil 
der Ausſprache erörterte der Miniſter die Ent⸗ 
ſtehung des Memorandums des Reparations⸗ 
agenten. Er wies erneut darauf hin, daß es im 
Zuge der ſeit langem ſchwebenden Erörterungen 
vereinbarungsgemäß mitgeteilt worden ſei und den 
Gegenſtand weiterer gemeinſamer Behandlung 
bilde. Für die Beunruhigung, die ſich auf Grund der 
Indiskretionen in der Preſſe gezeigt habe, liege 
keinerlei Anlaß vor. Die darüber verbreiteten 
Gerüchte beruhten zum entſcheidenden Teil auf 
völlig falſchen Vorausſetzungen. a 
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Die Vorberatung des preußiſchen Beſoldungs⸗ 

geſetzes im Hauptausſchuß des Preußiſch en 
Landtages. 

längerer Geſchäftsordnungsausſprache 


Nach 
in der Sitzung am Montag, dem 


wurde 


24. Oktober, beſchloſſen, die vier Spitzen⸗ 


organiſationen zu hören, nämlich den Deutſchen 
Beamtenbund, den Allgemeinen Deutſchen Be⸗ 
amtenbund, den Reichsbund höherer Beamten 
und den Reichsbund der Zivildienſtberechtigten. 
Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff gab im 
Rahmen der Begründung der Beſoldungsvorlage 
auf Anfragen aus dem Ausſchuß die folgende 
Erklärung zum Schritte Parker Gilberts ab: „Es 
iſt durch die Veröffentlichung einer amerikaniſchen 
Zeitung bekanntgeworden, daß der Herr 
Reparationsagent dem Herrn Reichsfinanzminiſter 
ein Memorandum überſandt hat, in dem er 
zu den großen Fragen der Finanzpolitik des 
Reiches, der Länder und Gemeinden Stellung 
nimmt und im Zuſammenhang hiermit auch die 
Frage der Beſoldung berührt. Ich glaube nicht, 
annehmen zu ſollen, daß dieſes Memorandum 
dazu führen könnte, daß die Beſoldungsvorlage 
der Reichsregierung etwa zurückgenommen werden 
würde. Ich nehme weiter an, daß der Herr Reichs⸗ 
finanzminiſter am Mittwoch — bei der Beratung 
des Hauptausſchuſſes des Reichstags — zu den 
aufgeworfenen Fragen Stellung nehmen wird, 
und halte es daher nicht für zweckmäßig, daß wir 
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die Erörterung über die aufgeworfene Frage hier verwende, um die Sätze der alten Beſoldungs⸗ 


vertiefen.“ 

Am Dienstag, dem 25. Oktober, hörte 
der Hauptausſchuß die Anſicht der Spitzen⸗ 
organiſationen der Beamtenſchaft über die Be⸗ 
amtenbeſoldungsvorlage. Zunächſt legte der 
Geſchäftsführer des Preußiſchen Beamtenbundes, 
Franke, in längeren Ausführungen im einzelnen 
dar, daß die jetzige Vorlage gegenüber der von 
1920 einen großen Rückſchritt bedeute, insbeſondere 
durch die Erhöhung der Zahl der Klaſſen. Stadtrat 
Ehrmann von der „Komba“ forderte, daß unter 
allen Umſtänden der im Geſetze von 1920 gewährte 
Schutz gleich hoher Beſoldung auch für die 
Kommunalbeamten gewährleiſtet werden müſſe. 
In den kleinen Gemeinden müſſe keine Organiſation 
helfen, ſondern nur der Staat. In der Ausſprache 
wünſchte Abgeordneter Baumhoff (Zentrum) 
nicht, daß die Beſoldungserhöhung durch Steuer⸗ 
erhöhung ermöglicht werde. Die Beſoldungs⸗ 
erhöhung habe nur Zweck, wenn die Steigerung 
der Preiſe vermieden werde. Seine Partei richte 
einen dringenden Appell an den Handel, ein⸗ 
zuhalten. Das bisherige Beſoldungsſyſtem ſei 
nicht länger zu tragen. Mängel ſeien allerdings 
beſeitigt, aber auch manches Gute ſei geſchwunden. 
Immerhin bringe die Reform erhebliche Er⸗ 
höhungen. Vor allem leiden auch die mittleren 
und oberen Gruppen. Das Zentrum wünſche eine 
weitgehende Übereinſtimmung mit dem Reich 
und mit den Gemeinden. Vielleicht entſchließe 
ſich der Finanzminiſter doch noch zu einer geſetzlichen 
Grundlegung auch für die Kommunalbeamten 
zur Unterſtützung einer gerechten Regelung. 
Seine politiſchen Freunde würden ſich für die 
Fortdauer des Geſetzes von 1920 bezüglich der 
Kommunalbeamten einſetzen. Abgeordneter Meyer 
(D. Vp.) erklärte, daß die Teuerungsverhältniſſe 
in der Beamtenſchaft eine große Erregung hervor⸗ 
gerufen hätten. Die Vorlage habe keine Beruhigung 
geſchaffen. Zu wünſchen ſei, daß der Finanz⸗ 
miniſter die Summe zur Aufbeſſerung noch über 
193 Millionen bzw. 205 Millionen ſteigern könnte. 
Die Beamten wünſchten nicht ſo ſehr ein anderes 
Syſtem als eine wirkliche Aufbeſſerung. Das neue 
Syſtem habe ſeine Vorzüge, aber ſeine Partei 
wünſche den Einbau der Zulagen in die Gehalts⸗ 
ſtufen. Abgeordneter Dr. Kähler (D. Nat.) 
verlangte, daß die Beſoldung ſo geſtaltet werde, 
daß dem Staat nicht die beſten Kräfte durch die 
Wirtſchaft entzogen würden. Eine laufende Index⸗ 
angleichung lehne ſeine Fraktion mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit ab. Man ſolle die Indexzahlen nicht 
überſchätzen. Seine Fraktion gehe aus von den 
preußiſchen Zuſtänden, da ſie für die Selbſtändigkeit 
der Länder ſei. Sie ſei auch für Stellenzulagen. 
Die Frage der Altpenſionäre müſſe nachgeprüft 
werden. Abgeordneter Ladendorff (Wirtſch. P.) 
erkannte die Notwendigkeit einer Beſoldungsreform 
an, verlangte aber zunächſt die Löſung der Deckungs⸗ 
frage. Ohne dieſe lehne er die Vorlage ab. Ab⸗ 
geordneter Barteld⸗ Hannover (Dem.) fragte 
nach der Richtigkeit der Preſſemeldungen, daß 
man in der Reichsregierung beabſichtige, die 
Beſoldungserhöhung ſo zu verändern, daß die 
finanziellen Auswirkungen geringer ſeien. Er 
hoffe, daß dieſe Nachrichten unzutreffend ſeien. 
Sollte das nicht der Fall ſein, ſo ſei zu überlegen, 
ob man nicht die ganze Beſoldungsneuregelung 
zurücknehme und die vorhandenen Mittel dazu 


erhöhung entſprechend zu erhöhen, und in dieſen 
nur die allergrößten Härten durch eine Novelle 
beſeitige, die Sätze aber grundſätzlich beſtehen laſſe. 
Es ſei nach ſeiner Anſicht nicht möglich, jetzt erneut 
wochen⸗ und monatelang über neue Beſoldungs⸗ 
ſätze zu verhandeln. Die Neuregelung könnte bei 
ſeinem Vorſchlage in kurzer Zeit durchgeführt ſein. 
Staatsſekretär Schleuſener gab in Erwiderung 
der Anfrage des Vorredners die Erklärung ab, 
daß das preußiſche Finanzminiſterium immer im 
engſten Einvernehmen mit dem Reichsfinanz⸗ 
miniſterium gearbeitet habe. Er habe ſoeben im 
Reichsfinanzminiſterium wegen der Preſſe⸗ 
meldungen anfragen laſſen; es ſei ihm mitgeteilt 
worden, daß bei den Referenten des Reichsfinanz⸗ 
miniſteriums über derartige Abſichten nichts 
bekannt ſei. Er verweiſe im übrigen auf die 
geſtrigen Ausführungen des Finanzminiſters. — 
Darauf vertagte ſich der Ausſchuß auf Mittwoch 
vormittag. Es ſollen zunächſt die Spitzenverbände 
weiter gehört werden. 

Am Mittwoch, dem 26. Oktober, hörte 
der Hauptausſchuß weiter Vertreter der Organi⸗ 
ſationen. Der Vertreter des Reichsbundes der 
höheren Beamten, Studienrat Bolle, forderte 
u. a. Beibehaltung der Sonderzulagen, ſolange 
die Teuerung beſtehe, Wiederdurchführung der 
Vierteljahrsgehaltszahlung, einheitliche Stellen⸗ 
zulage, Gleichſtellung der ledigen Beamten, 
Beſſerung der Lage der Anwärter und der 
Kommunalbeamten. Der Vertreter der Lehrer⸗ 
ſchaft im Deutſchen Beamtenbunde, Schwärzel, 
forderte Annäherung der Lehrergehälter an das 
Einkommen der Studienräte. Der Vorſitzende 
des Hauptausſchuſſes, Abgeordneter Hirſch (Soz.), 
dankte den Organiſationen und ſprach den Wunſch 
aus, daß fie dafür ſorgen möchten, daß abgeſehen 
von Organiſationsvertretern nicht noch einzelne 
Beamte und Vertreter von Unterorganiſationen 
den Reichstag derart beſtürmten, wie es geſchehe. 
Man nehme hierdurch den Abgeordneten die für 
dringende Arbeiten erforderliche Zeit. Auch von 
Zuſchriften einzelner Beamten und Unter⸗ 
organiſationen möge man abſehen. In der fort⸗ 
geſetzten Ausſprache hielt der Kommuniſt Kas per 
die einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes für 
unmöglich. Abgeordneter Oelze (D. Nat.) wünſchte, 
daß der Abgeordnete Ladendorff in ſeinen Kreiſen 
dahin wirken möchte, daß keine Preiserhöhungen 
ſtattfinden. Der Zweck der Beſoldungserhöhungen 
müſſe ſein, die Qualität der Arbeit zu fördern. 
Der Sozialgedanke, von dem der Reichsfinanz⸗ 
minifter Dr. Köhler in Magdeburg geſprochen 
habe, komme praktiſch in der Geſetzesvorlage nur 
unvollkommen zum Ausdruck. Er (Redner) ſei 
Gegner des Einbaues der Frauenzulage. Er 
wünſche weiter, daß die Kinderzuſchläge erhöht 
und nach der Kinderzahl geſtaffelt würden. Zur 
Beſeitigung des Anwärterelends müßten mehr 
Planſtellen geſchaffen werden. Im übrigen trug 
der Abgeordnete Oelze eine Reihe von Sonder⸗ 
wünſchen vor. Abgeordneter Diehl (Zentrum) 
erklärte, daß auch ſeine Freunde aus der Arbeiter⸗ 
ſchaft, der Landwirtſchaft und dem Gewerbe den 
Beſchwerden der Beamten wohlwollend gegen⸗ 
überſtänden. Es frage ſich aber, ob man dieſen 
Kreiſen mit einer Beſoldungserhöhung beſſer helfe 
als durch einen Abbau der Preiſe. Es ſei mit Recht 
auf den Unterſchied zwiſchen dem Normalgehalt 
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und Realgehalt hingewieſen. 
der Lage der Beamten ſei durchaus durch einen 
Preisabbau möglich. Man ſolle nicht darauf ver⸗ 
weiſen, daß der früher angekündigte Preisabbau 
mißglückt ſei, und daß es ſich dadurch gezeigt habe, 
daß ein ſolcher unmöglich wäre. Das Beiſpiel 
Frankreichs und Italiens, wo man wirklich einen 
9 durchgeführt habe, beweiſe das Gegen⸗ 
eil. 


Am Donnerstag, dem 27. Oktober, 
bemerkte Dr. Wiemer (D. Pp.), der Hinweis auf 
Frankreich und Italien mit ihren ungünſtigen 
Währungsverhältniſſen ſei ohne Beweiskraft. 
Die Wirtſchaft habe ihre eigenen Geſetze. Mit 
Zwangsmitteln könnten dauernde Erfolge nicht 
erzielt werden. Abgeordneter Dr. Hamburger 
(Soz.) führte aus, die Erörterung über den Preis⸗ 
abbau ſei mehr theoretiſcher Natur. Letzten Endes 
ſei die Regelung Sache des Reiches. Man könne 
die Beamten in dem Augenblick, wo ſtaats⸗ 
politiſche Notwendigkeiten vorliegen, nicht auf 
andere Wege verweiſen. Abgeordneter Riedel 
(Dem.) wünſchte, daß man in den Beſoldungs⸗ und 
Lohnfragen nicht die Beamtenſchaft gegenüber 
der Arbeiterſchaft und umgekehrt ausſpielen 
möchte. Die Beſoldungsre form habe ihre wirkliche 
Quelle nicht in der Teuerung, ſondern in der 
Stabiliſierung der Währung, wobei die Beamten⸗ 
bezüge zu niedrig feſtgeſtellt worden ſeien. — 
Nach weiteren Ausführungen der Abgeordneten 


Bord (D. Nat.), Beuermann (D. Vpt.), Kolft E. € 


(Zentrum) und Barteld (Dem.) ſchloß der Aus⸗ 
ſchuß die allgemeine Ausſprache ab. Der Entwurf 
wurde einem zwölfgliedrigen Ausſchuß über⸗ 
fall der am 7. November zuſammentreten 
oll. 


2 


Lehrgang der Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg und für 
Berlin in Treuenbrietzen. 


Am 7. Oktober fand unter der Leitung des 
Forſtmeiſters i. R. Kruſemark in der Forſt der 
Provinzialpflegeanſtalt Treuenbrietzen eine Lehr⸗ 
wanderung für Einzelwaldbeſitzer, Kleinwaldbeſitzer 
und Forſtbeamte ſtatt, die von etwa 30 Teilnehmern 
beſucht war. Leider hatten ſich nur wenige Klein⸗ 
waldbeſitzer beteiligt. Die Wirtſchaft in der 
Provinzialforſt kann von den meiſten Waldbeſitzern 
nicht nachgeahmt werden, da ſie mit einer großen 
Anzahl von billigen Arbeitskräften — es ſtehen 
der Forſtverwaltung jederzeit Wanderarbeiter für 
einen Stundenlohn von 30 Rpf. zur Verfügung — be- 
trieben wird. Sämtliche Arbeiten, beſonders die 
ſehr eingehende Kulturpflege, werden daher durch 
Handarbeit ausgeführt. Zunächſt wurden einige 
Ackeraufforſtungsflächen gezeigt, die mit einjährigen 
Kiefern bepflanzt worden ſind. Da der Boden meiſt 
armer Sand iſt, erſcheint eine Beimiſchung von 
wertvolleren Laubhölzern nicht angezeigt, jedoch 
könnte Birke und Akazie zur Auspflanzung der 
Fehlſtellen verwendet werden. Eine Aufforſtungs⸗ 
fläche iſt kurz vor der Kultur ackermäßig gedüngt 
worden. Eine ſtarke Stickſtoffdüngung hat ſich bei 
ſehr trockenem Wetter nicht bewährt. Am günſtigſten 
iſt immer eine Düngung durch Lupinenvoranbau. 
Intereſſant iſt ferner eine Aufforſtungsfläche, die 
mit Roggen im Frühjahr derartig beſät wurde, 
daß bei der Drillmaſchine einige Streifen frei⸗ 
gelaſſen wurden, in die einjährige Kiefern ge⸗ 
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guten Wuchs. Auf den beſſeren Bodenſtellen ſollen 
künftig japaniſche und Sudeten⸗Lärchen im 10⸗ bis 
20-qm-Berband und Traubeneichen und Rotbuchen 
eingebracht werden. 

Einige ältere Kulturen beſtehen aus Banks⸗ 
kiefern, die ja in der Jugend der Kiefer vorwüchſig 
ſind, im Alter von 20 bis 25 Jahren aber meiſt 
völlig im Wuchſe ſtocken. Obgleich das Holz der 
Bankskiefer ſehr hart iſt und ſich deshalb gut zu 
Zaunpfählen verwenden läßt, kann vor dem Anbau 
der Bankskiefer nur dringend gewarnt werden. 

Ein anderer Ausländer, der häufiger angebaut 
iſt, iſt die Roteiche, deren Vorzüge, Schnell⸗ 
wüchſigkeit neben leidlich guter Holzqualität bei 
weitgehender Bodenverbeſſerung immer mehr 
erkannt werden. Sie iſt nicht allein auf friſcheren, 
ſondern auch auf geringeren Bodenſtellen durchaus 
anbauwürdig, beſonders da ſie gegen den Meltau 
ziemlich immun zu ſein ſcheint. Da ſie aber eine 
ſtarke Aſtbildung hat, muß ſie rechtzeitig aufgeäſtet 
werden, um einen geraden Schaft zu erzeugen. 

Die kanadiſche Pappel, deren Anbau an Bach⸗ 
und Wieſenrändern ſehr zu empfehlen iſt, zeigt ganz 
erſtaunliche Wuchsleiſtungen. ; 

Im Anſchluß an die Beſichtigung des ſehr gut 
in Ordnung gehaltenen Kampes fand eine praktiſche 
Vorführung der Spitzenbergſchen Kampgeräte und 
der verbeſſerten Walddankſäemaſchine der Firma 
. E. Neumann⸗Eberswalde ſtatt. Die Maſchine 
hat ſich ſehr bewährt und kann in jeder Weiſe 
empfohlen werden. Auf ſehr lockerem Boden 
empfiehlt es ſich allerdings, die kleinen Räder zum 
Bedecken des Samens und die Walze abzunehmen 
und den Samen mit der Spitzenbergſchen Gitter⸗ 
walze zu bedecken, da ſonſt leicht eine zu tiefe Be⸗ 
deckung des Samens, die bei trockenem Wetter die 
Keimung erſchwert, erfolgt. 

Nach Beendigung der Lehrwanderung fand 
noch eine Führung durch die ſehr intereſſanten, 
modern eingerichteten Anlagen der Pflegeanſtalt 
ſtatt, wonach eine reichhaltige Kaffeetafel die 
Teilnehmer erquickte. 

Dem Direktor Dr. Riemann und dem Ober⸗ 
inſpektor Roſenthal, der die Verwaltung der 
Forſt leitet, wurde der Dank der Teilnehmer für 
die intereſſante und anregende Lehrwanderung 
ausgeſprochen. Oberförſter Graf Recke. 


Von der Vereinstagung der mittleren Staats⸗ 
torftbeamten Sachſens. Der Verein mittlerer 
Staatsforſtbeamten Sachſens hielt in Dresden im 
Hotel „Drei Raben“ ſeine gutbeſuchte Jahres⸗ 
hauptverſammlung ab. Es waren auch zahlreiche 
Ehrengäſte erſchienen, darunter Staatsforſtmeiſter 
Schieferdecker für die Landesforſtdirektion und Ver⸗ 
treter der deutſchnationalen, der volksparteilichen 
und der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktionen. 
Im Anſchluß an die Begrüßungsworte erſtattete 
der Erſte Vorſitzende, Revierförſter Renger, den 
Geſchäftsbericht. Darin wird die Gleichſtellung 
der Förſter in gehaltlicher Beziehung mit 
den Oberſekretären als dringend notwendig 
bezeichnet, ebenſo die Wiedereröffnung der jetzt 
geſchloſſenen Förſterlaufbahn, auch wird die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Frage der Vor⸗ und Aus⸗ 
bildung gelenkt und die Anlehnung an die 
thüringiſche Förſterſchule in Bad Berka als 
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wünſchenswert gehalten. In die Ausſprache griff 
auch der Vertreter der Landesforſtdirektion ein, 
der dabei zum Ausdruck brachte, daß die Frage 
der Ausbildung wahrſcheinlich im bevorſtehenden 
Winter gelöſt werden wird. — In einer einſtimmig 
angenommenen Entſchließung heißt es: „Die Haupt⸗ 
verſammlung erwartet von der Regierung die 
endliche Einlöſung der wohlwollenden Stellung⸗ 
nahme zur Forderung der ſächſiſchen Förſter vom 
Jahre 1919, wie ſie im Volkskammerbericht vom 
November 1919 und auch in der Begründung zu 
den Anträgen für die Reichsſchiedsgerichtsverhand⸗ 
lung vom Jahre 1922 in bezug auf Ausbildung, 
Prüfungen und Leiſtungen der Förſter zum Aus⸗ 
druck gebracht worden iſt. Sie bittet deshalb Re⸗ 
gierung und Landtag, bei der jetzigen Beſoldungs⸗ 
ordnung nunmehr die berechtigte Forderung der 
Förſter zu erfüllen.“ — Ein weiterer Bericht betraf 
die geplante Einſtellung von Reichswehrförſtern in 
Sachſen. Das Ergebnis der anſchließenden Aus⸗ 
ſprache war eine weitere, einſtimmig angenommene 


Entſchließung, in der es u. a. heißt: 
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unerläßlichen Staatsnotwendigkeiten gehört, aus 
dem Wald größtmögliche Erträge herauszuholen, 
ſo können dieſe nur erzielt werden, wenn die 
Staatsforſtbeamten aller Grade ein Höchſtmaß 
von allgemeiner und beruflicher Vorbildung und 
fachlicher Erfahrung in ſich vereinigen. Der 
Militäranwärter, der nach zwölfjähriger Militär⸗ 
zeit, während der er ſich nur in ſehr beſchränktem 
Umfang mit forſttheoretiſchen Fragen nebenbei 
beſchäftigen kann, in den Forſtdienſt übertritt, 
kann weder eine gründliche Vorbildung ſein 
eigen nennen, noch verfügt er vor ſeinem Austritt 
aus dem Militärdienſt, der in der Regel im 32. 
Lebensjahre erfolgt, über die geringſte fachliche 
Erfahrung. Der Verein mittlerer Staatsforſt⸗ 
beamten Sachſens hält ſich für verpflichtet, die 
Offentlichkeit auf die durch Einführung des 
Reichswehrförſters unbedingt eintretende Er⸗ 
tragsſchmälerung der ſächſiſchen Staatsforſten, 
die doch durch erhöhte Steuerleiſtungen ein⸗ 
gebracht werden muß, eindringlich hinzuweiſen. 
Im Anſchluß daran hielt Kriminalkommiſſar 


Die 16. Hauptverſammlung des Vereins der Busdorf (Berlin) einen Lichtbildervortrag über 


mittleren Staatsforſtbeamten Sachſens lehnt die 


Wilddiebsbekämpfung. Am Nachmittag beſchäftigte 


für Sachſen geplante Einſtellung von Reichswehr⸗ man ſich mit Gewerkſchaftsfragen und internen 
förſtern einmütig ab. Wenn es heute zu den! Angelegenheiten. 


Se 
Geſetze, Verordnungen und Erfenntnifie. 


Preußen. 


Aenderung der Vorſchriften über die Verlohnung 
der Arbeiter in den Preußiſchen Staats forſten 
vom 1. Auguſt 1927 (V. V. 27). 

M. f. L. vom 19. Oktober 1927 — III 14528. 

Die mit meiner Allgemeinen Verfügung 
III/ 26 für 1927 überſandten Vorſchriften über 
die Verlohnung der Arbeiter in den preußiſche 
Staatsforſten vom 1. Auguſt 1927 (V. V. 27) 
werden wie folgt geändert: 

Abſchnitt III Ziffer 5: An Stelle des 
Wortes „Jagdverwaltungskoſten“ iſt „Jagdbetriebs⸗ 
koſten“ zu ſetzen. f 

Abſchnitt IV Ziffer 1: Zwiſchen die Worte 
„Forſtbetriebsbeamte“ und „mit“ iſt einzufügen 
„nach den ihm vom Oberförſter gegebenen An⸗ 
weiſungen“. 

Abſchnitt Va Ziffer 1: An Stelle des 
Satzes „Der Vorſchuß iſt bei Kap. 2 Tit. 16 (vor⸗ 
übergehend) anzuweiſen“ iſt zu ſetzen: „Der 
Vorſchuß iſt (vorübergehend) bei dem Titel „Werben 
und Verbringen von Holz im Forſtwirtſchaftsjahre“ 
anzuweiſen“. 

Abſchnitt Vb Ziffer 10, ferner a 

Vordruck 5 Lohnſchein und Zahlungs- 

anweiſung (Rückſeite) und Vordruck 5a 

Vorſchußantrag (Zahlungsanweiſung): 
An Stelle „vorübergehend bis Tit. 16“ iſt zu ſetzen 
„vorübergehend beim Holzwerbungskoſtentitel“. 

Die Anderungen ſind handſchriftlich vor⸗ 
zunehmen. 

Abdrucke für die Oberförſter und Forſtkaſſen 
liegen bei. Steiger. 


2 
Berechnung der Pachtzinſe für Fiſchereien. 
RdErl. d. M. f. L, D. u. F. vom 4. Oktober 1927 — II 18357. 
Im Anſchluß an meine Rundverfügung vom 
6. Juli 1927 — II 8974, III, VI — (LwMBl. 


S. 577) überſende ich der Regierung zur Be⸗ 
rechnung der Pachtzinſe für ſtaatliche Fiſchereien 
nach Maßgabe meiner Allgemeinen Verfügung 
vom 9. Januar 1924 — II 190, III 358, VI 
(LwMBl. 1924 S. 57) —, betr. Umſtellung der 
Fiſchereipachtzinſe auf Goldbaſis, nachſtehende 
Zuſammenſtellung der 

Durchſchnittspreiſe für Fiſche 

im 3. Kalendervierteljahr 1927 

(1. Juli 1927 bis 30. September 1927). 


All 97,37 Karpfen . 73,67 
Aland 43,78 Karauſche 48,90 
Barſch 46,48 lötze 20,60 
Blei 25,03 Quappe . 32,50 
Güſter 3,00 Roddow . 35,56 
Hecht. . . 73,21 Schlei 79,37 
Zander 105,08 R 6,46 


Kr 
Durchſchnitt: 52,66. 


Die Fiſchpreiſe verſtehen ſich für 50 kg, der 
Krebspreis für 1 Schock (60 Stück) in Reichsmark. 

Ich erſuche die Regierung, die Anlage zu meiner 
Allgemeinen Verfügung vom 9. Januar 1924 
— II 190, III 358, VI — entſprechend zu ergänzen 
und das Erforderliche zur Berechnung und Er⸗ 
hebung der Pachtzinſe zu veranlaſſen, ſoweit eine 
Umſtellung der Naturalwertpachtzinſe nach Ziffer II 
meiner Rundverfügung vom 4. April 1927 
II 4305, III, VI — noch nicht vereinbart iſt. 


Da nur noch einzelne Regierungen für eine 
geringe Zahl von Fiſchereien die Durchſchnitts⸗ 
preiſe zur Umrechnung von Naturalwertpacht⸗ 
zinſen benötigen, wird die Zuſammenſtellung 
der Durchſchnittspreiſe künftig nur noch durch 
Veröfſentlichung im Miniſterialblatt für die land⸗ 
wirtſchaftliche Verwaltung unter dem Abſchnitt 
„Domänenverwaltung“ übermittelt. 
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Das Verfahren 
beim Steuerabzug vom Arbeitslohn. 
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(2) Die Gemeinde des Wohnorts wird als 
Wohnſitzgemeinde (Sitzgemeinde), die Gemeinde 


Runderlaß d. F.⸗M. vom 3. Oktober 1927 — II. A. Nr. 9292. |der Kaſſe als Beſchäftigungsgemeinde bezeichnet. 


Der Runderlaß des Finanzminiſteriums vom 
12. November 1926 — II. A. Nr. 12 280, PrBeſBl. 
S. 190 — wird im Benehmen mit dem Herrn 
Reichsminiſter der Finanzen wie folgt ergänzt 
und geändert: 

1. Dem Abſchnitt IT wird folgende neue 
Vorſchrift angehängt: 

„(14) Handelt es ſich um die Bezüge von 
Arbeitern, ſo kann das zuſtändige Finanzamt auf 
Antrag genehmigen, daß, vorbehaltlich der Aus⸗ 
führungen unter VIII, 1b, bei Abſchlagszahlungen 
der Steuerabzug zunächſt unterbleibt. Bei der 
endgültigen Lohnabrechnung iſt dann der Steuer⸗ 
abzug für den ganzen Lohnabrechnungszeitraum 
(in der Regel den Monat) einzubehalten.“ 

2. Unter Abſchnitt VII erhält Abſatz „(1)“ 
die Bezeichnung „(la)“, und ferner wird neu 
eingefügt: 

„(1b) Wenn auf Grund der Beſtimmung 
unter I, 14 bei Lohnabſchlagszahlungen an 
Arbeiter der Steuerabzug unterbleibt, ſo kann 
das Finanzamt gleichwohl fordern, daß bis zum 
5. oder 20. jedes Monats aus eigenen Mitteln 
der die Bezüge auszahlenden Kaſſe eine Ab⸗ 
ſchlagszahlung an die Finanzkaſſe zu leiſten iſt. 
Eine Abſchlagszahlung wird nur dann gefordert, 
wenn bis zum Fälligkeitstermin ſchätzungsweiſe 
mindeſtens 200 RM als Steuerabzug von den 
Abſchlagszahlungen abzuführen wären. Die 
Abſchlagszahlungen werden in einem Hundertſatz 
von der Geſamtſumme der Lohnabſchlags⸗ 
zahlungen oder in einer feſten Summe oder in 
anderer leicht zu berechnender Höhe vom Finanz⸗ 
amt feſtgeſetzt. Die Abſchlagszahlungen an die 
Finanzkaſſe ſind zunächſt aus eigenen Mitteln der 
Kaſſe zu leiſten und bei der endgültigen Abführung 
des Steuerabzugs an die Finanzkaſſe, die im 
Anſchluß an die endgültige Lohnabrechnung 
erfolgt, anzurechnen.“ 

3. Die Vorſchriften im Abſchnitt VI, nach 
denen für jeden Empfangsberechtigten ein Lohn⸗ 
ſteuerüberweiſungsblatt über den im Kalender⸗ 
jahr einbehaltenen Steuerabzug vom Arbeitslohn 
auszuſchreiben iſt, finden für das Kalenderjahr 
1927 keine Anwendung. Nach der Verordnung 
des Herrn Reichsminiſters der Finanzen über die 
vereinfachte Einreichung der Belege über den 
Steuerabzug vom Arbeitslohn für das Kalender⸗ 
jahr 1927 vom 2. Auguſt 1927 (RM Bl. S. 428) 
gilt vielmehr folgendes: 

Es ſind auf Grund der Eintragungen in 
den Handbüchern über Steuerabzüge bzw. in 
den Lohnkontenbüchern (Abſchn. II und III 
des eingangs genannten Erlaſſes) „Lohnſteuer⸗ 
Überweiſungsliſten“ aufzuſtellen; Vordrucke hier⸗ 
für ſind vom Finanzamt in hinreichender Anzahl 
unentgeltlich zu beziehen. In die Liſten ſind 
nur diejenigen Empfänger von ſteuerabzugs⸗ 
pflichtigen Bezügen aufzunehmen, die im 
Kalenderjahr 1927 während der ganzen Dauer 
ihrer Bezugsberechtigung oder während eines 
Teiles derſelben in einer anderen als der Gemeinde 
gewohnt haben, in der ſich die die Bezüge aus⸗ 
zahlende Kaſſe befand. Soweit und ſolange die 
Bezugsberechtigten in der Gemeinde der Kaſſe 
gewohnt haben, iſt vorbehaltlich der Beſtimmung 
in Abſatz 5 nichts zu veranlaſſen. 


(3) Die Kaſſe hat für jede in Betracht kommende 
Wohnſitzgemeinde eine beſondere Lohnſteuer⸗ 
Überweiſungsliſte auszuſchreiben. Empfänger, 
die infolge Umzugs nacheinander in zwei oder 
mehreren Gemeinden ihren Wohnſitz gehabt 
haben, ſind demnach in zwei oder mehreren 
Liſten aufzuführen, in jeder Liſte mit dem auf 
die entſprechende Zeit entfallenden Arbeitslohn 
und Steuerabzug. Bei Empfängern, die während 
der Dauer ihrer Empfangsberechtigung keinen 
Wohnſitz im Deutſchen Reiche gehabt haben, 
gilt diejenige inländiſche Gemeinde als Sitz⸗ 
gemeinde, in der ſie ihren gewöhnlichen Aufenthalt 
gehabt haben. Haben ſie auch ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt nicht im Inland gehabt, ſo ſind ſie 
für ſich in einer gemeinſamen Lohnſteuer⸗Über⸗ 
weiſungsliſte aufzuführen. 

Beſonders wird darauf hingewieſen, daß in 
den Lohnſteuer⸗ Überweiſungsliſten zwiſchen 
Gemeinde und Gutsbezirk unterſchieden werden 
muß, daß nicht an Stelle des Namens der Gemeinde 
derjenige der Bürgermeiſterei angegeben werden 
darf, zu der die Gemeinde gehört, und daß die 
Bezeichnung des größeren oder kleineren Ver⸗ 
waltungsbezirks, dem die Gemeinde angehört, 
nicht unterbleiben darf. 

(4) Die Lohnſteuer⸗Überweiſungsliſten find in 
Spalte 4 aufzurechnen und von einem für die 
Kaſſe zeichnungsberechtigten Beamten zu unter⸗ 
ſchreiben. Sie ſind mit einer Beſcheinigung, für 
die ebenfalls Vordrucke vom Finanzamt unent⸗ 
geltlich zu beziehen ſind, bis zum 29. Februar 1928 
dem für die zahlende Kaſſe zuſtändigen Finanz⸗ 
amt einzuſenden. Eine Verlängerung dieſer 
Friſt kann unter keinen Umſtänden zugeſtanden 
werden. 

(5) Haben ſämtliche Empfänger von ſteuer⸗ 
abzugspflichtigem Arbeitslohn während der ganzen 
Dauer ihrer Bezugsberechtigung in der Gemeinde 
der auszahlenden Kaſſe gewohnt, ſo iſt auf einem 
vom Finanzamt zu beziehenden Vordruck Fehl⸗ 
anzeige zu erſtatten, und zwar gleichfalls bis 
zum 29. Februar 1928. 

(6) Mit der Aufſtellung der Lohnfteuer-Über- 
weiſungsliſten iſt ſo rechtzeitig zu beginnen, daß 
deren Abſendung bis zum 28. Februar 1928 
geſichert iſt. 

2 


Unterſtützung 

Hinterbliebener ehemaliger Kriegsteilnehmer. 
Runderlaß d. M. d. J. vom 21. Oktober 1927 — Vet. Allg. 73 

Die Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer aus 
den Kriegen 1864, 1866 und 1870/71 können im 
Falle einer Notlage nach den Grundſätzen für die 
Bewilligung von Unterſtützungen aus dem Unter⸗ 
ſtützungsaltfonds (RVBl. 1925 S. 14 Nr. 33) 
aus dieſem Fonds unterſtützt werden. Für die 
Beurteilung der Bedürftigkeit ſind die örtlichen 
Verhältniſſe und das Geſamtbild des Einzelfalles 
maßgebend. Auch die Höhe der Unterſtützung 
richtet ſich nach der Lage des Einzelfalles. Es 
beſteht daher die Möglichkeit, den Hinterbliebenen 
bei einer Notlage, die auf die Ausgaben für die 
Beerdigung des Veteranen zurückzuführen iſt, eine 
Beihilfe zu den notwendigen Beerdigungskoſten 
in angemeſſener Höhe zu bewilligen. 
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Freiſtaat Sachſen. 
Mindeſteinheitsſätze für Zinſen von Waſſer⸗ 
ö nutzungen. 
Landesforſtdir. vom 3. Oktober 1927, 2076 III. 
Die durch VO. v. 30. 9. 26, 1897 III (F MBl. 
S. 47 Nr. 111), feſtgeſetzten Waſſernutzungszinſen 
ſind auch für das Forſtjahr 1928 und die folgenden 
Forſtjahre zu erheben, falls nicht ausdrücklich 
eine andere Feſtſetzung erfolgt. 
2 


Prüfungsgebühren. 
Landesforſtdir. vom 4. Oktober 1927, 2712 J. 

Für die Anſtellungsprüfung für den niederen 
Staatsforſtdienſt (Forſtwartsprüfung) — VO. v. 
23. 7. 23, GBl. S. 233 — wird vom 1. 10. 27 ab 
eine Prüfungsgebühr von 15 RM erhoben. 

Die Gebühr iſt vor Beginn der Prüfung an 
die Forſtkaſſe Dresden zu zahlen. 

Im Falle der Wiederholung der Prüfung iſt 
eine Gebühr von 10 RM zu entrichten. 

2 
Jagd auf Raubzeug 
mit Tellereiſen und Schwanenhals. 
Landesforſtdir. vom 5. Oktober 1927, 2068 III. 

In Tageszeitungen iſt mehrfach die Anſicht 
vertreten worden, daß ſich der Jäger, welcher 
die Jagd auf Raubzeug mit Tellereiſen und 
Schwanenhals ausübt, nach dem neuen Jagd⸗ 
geſetz ſtrafbar mache. Denn nach § 43 Ziff. 5 
ſei „die Ausübung der Jagd unter Anwendung 
grauſamer, die gejagten Tiere quälender Mittel 
unzuläſſig“. Und es beſtehe kein Zweifel, daß 
der Fang im Tellereiſen eine bewußte Tier⸗ 
quälerei ſei! 

Dieſe Anſicht konnte die Landesforſtdirektion 
nicht teilen. Sie hat ſich daher zum Beheben 
einer gewiſſen Unſicherheit unter den Forſtbeamten 
mit dem Wirtſch. M. ins Vernehmen geſetzt und 
dieſem gegenüber ſeine gegenteilige Anſicht vor⸗ 
getragen. Das Wirtſch. M. hat im Schreiben 
v. 7. 9. 27 — 137 a XVI: W. L. 2 — der Anſicht 
der Landesforſtdirektion beigepflichtet. Es ſieht 
daher die Anwendung von Tellereiſen und 
Schwanenhals zum Fang von Raubzeug nicht 
ohne weiteres als ein nach § 43 Ziff. 5 des Jagd⸗ 
geſetzes verbotenes, grauſames und die gejagten 
Tiere quälendes Mittel an. 

Die Forſtämter wollen hiervon die unter⸗ 
ſtellten Beamten in Kenntnis ſetzen und dieſe 
dazu anhalten, daß ſie bei Ausübung dieſer Fangart 
die geſtellten Eiſen regelmäßig abends und morgens 
durchgehen, um dem etwa darin gefangenen Raub⸗ 
zeug unnötige Qualen zu erſparen. 
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Rehwildabſchuß auf Treibjagden. 
Landesforſtdir,. vom 6. Oktober 1927, 2086 III. 

1. Die Forſtämter werden nochmals auf die 
bereits in Nummer 191 der „Staatszeitung“ v. 
17. 8. 27 veröffentlichte VO des Wirtſch. M. 

„Schutzvorſchriften für das Jagdjahr 1927/28, 
Abſchuß von Rehen auf Treibjagden betr.“ 
hingewieſen. 

Den Anträgen auf Abſchuß von Rehen auf 
Treibjagden ſind die Abſchußpläne des laufenden 
und abgelaufenen Forſtjahres beizufügen. Weiter 
iſt in den Anträgen anzugeben, wieviel Rehe 
im abgelaufenen Forſtjahr auf Treibjagden und 


wieviel auf dem Pürſchgang und Anſtand erlegt 
wurden. 

2. Um die hegeriſchen Beſtrebungen der 
Jagdkammer und Jagdſchutzvereine zu unter- 
ſtützen, iſt der Abſchuß von Rehböcken vom Tage 
des Erſcheinens dieſer Nummer des FMBl. an 
einzuſtellen. 


Entſcheidungen. 


Die vor dem 1. April 1920 in den Ruheſtand 
verſetzten Beamten haben, wenn für die von 
ihnen bekleidete Stelle nach der neuen Bes 
ſoldungsordnung zwei Gehaltsgruppen in Be⸗ 
tracht kommen, keinen Anſpruch darauf, daß ihr 
Ruhegehalt nach der höheren (Aufrückungs⸗) 
Gruppe bemeſſen werde. 
Urteil des Reichsgerichts vom 7. Januar 1927 — III. 30/26. 

Die an ſich der Gruppe VII zugeteilten Beamten 
erhalten, wenn ihnen eine planmäßige Aufrückungs⸗ 
ſtelle verliehen iſt, die Bezüge der Gruppe VIII.. 
Iſt eine Aufrückungsſtelle nicht verliehen worden, 
ſo kann der Beamte nur die Bezüge der Gruppe VII. 
beanſpruchen. Ein ſelbſttätiges (automatiſches) 
Einrücken in Aufrückungsſtellen findet nicht ſtati, 
denn dieſe werden verliehen, und der Beamte heit 
auf ihre Verleihung keinen Rechtsanſpruch. Aris 
dieſem Grunde können Altruhegehaltsberechtigte, 
denen eine Aufrückungsſtelle vor ihrer Burruf)e- 
ſetzung nicht verliehen worden iſt, einen Anſpruch 
auf die Bezüge der Aufrückungsſtelle nicht erheben. 
Der Altruheſtändler hat nur Anſpruch auf die 
Bezüge, die ihm bei der Annahme zuſtehen, daß 
bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſte die für 
einen Neu⸗Ruheſtändler geltenden Beſtimmungen 
ſchon in Kraft getreten wären. (Preuß. Verw alt.- 
Bl. Bd. 48 Nr. 52 S. 649.) 

Hieraus iſt zu erſehen, daß die vor dem 1. April 
1920 in den Ruheſtand getretenen Förſter und 
Revierförſter das Ruhegehalt der Aufrückungsſſtelle 
nicht beanſpruchen können. B. 

2 


Amtspflichtverletzung durch paſſive Beſtechung, 
auch wenn die dadurch beeinflußte Entſchei dung 
gerechtfertigt war. 

RG. III 27. Juni 27, 432/27. 

Die Verletzung einer Amts⸗ und Dienſtpflicht 
liegt vor, wenn ein Beamter ſich durch einen ihm 
gewährten Vorteil verleiten läßt, der Rlickſicht 
auf dieſen Vorteil einen Einfluß auf ſeine Ent⸗ 
ſchließungen einzuräumen, und zwar ſelbſt in 
einem Falle, in dem die getroffene Entſcheidung 
ſich nachträglich als gerechtfertigt herausſtellt. 
(Das Recht, 31. Ig. S. 617.) 

2 


Falſche Anſchuldigung. (§ 164 StGB.) 
Urteil d. Bayer. Oherſten Landesgerichtes vom 12. April 1927, 
Rev. Reg. I Nr. 156/27. 

Wer bei einer Behörde eine Anzeige macht, 
durch welche er jemand wider beſſeres Wiſſen der 
Begehung einer ſtrafbaren Handlung oder der 
Verletzung einer Amtspflicht beſchuldigt, wird mit 
Gefängnis nicht unter einem Monat beſtraft. 

Die Anzeige muß an eine Behörde gerichtet 
und auch zu ihrer Kenntnis gelangt ſein, denn es 
genügt nicht, daß ſie bei einem der Behörde unter⸗ 
ſtellten Organ, z. B. bei der Gendarmerie, gemacht 
wird. Das Vergehen des $ 164 iſt erſt dann 
vollendet, wenn die Anzeige an eine Behörde 
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weitergegeben und bei dieſer eingetroffen iſt. 
Das muß aber mit dem Willen des Anzeigers 


geſchehen ſein, da ſonſt eine „Anzeige bei der 


Behörde“ im Sinne des § 164 St. G. B. nicht 


vorliegt. 


In dem der Entſcheidung zugrunde liegenden 
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Falle iſt die bei einem Gendarmeriebeamten ge⸗ 
machte Anzeige zurückgenommen worden, bevor 
ſie der Behörde vorgelegt war. Iſt dieſe Vorlage 
gegen ſeinen Willen erfolgt, ſo liegt ein Vergehen 
der falſchen Anſchuldigung nicht vor. (Juriſtiſche 
Wochenſchrift 1927, Heft 36, S. 2054.) 


335 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Frhr. von Verlepſch, der bekannte Ornithologe 
und Altmeiſter des deutſchen Vogelſchutzes, Ehren⸗ 
doktor der Univerſität Halle, feierte am 18. Oktober 
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag in voller Rüſtigkeit 
und Friſche. Sein bedeutſamſtes Lebenswerk iſt 
die Vogelſchutzſtation auf Burg Seebach. 

2 


Zur Lage der Beſoldungs reform. Tröſtliches 
iſt nicht zu vermelden, denn wenn Herr Parker 
EClilbert auch nicht ſo weit gegangen iſt, daß er 
ſich direkt, ſoweit die Beſoldungsreform in Frage 
ko mmt, in die inneren Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lar ids eingemiſcht hat, jo doch ſehr erheblich indirekt, 
derm ſein anſcheinend wohlwollender „Hinweis“ 
hat genügt, um Wirkungen auszulöſen, die ſich 
heute noch nicht überſehen laſſen. Der!Denkſchrift 
des Repargtionsagenten iſt eine zweite gefolgt, 
die nicht minder geeignet iſt, Beunruhigung hervor⸗ 
zuru fen, denn der Hanſabund für Gewerbe, 
Handel und Induſtrie nimmt Stellung zur Lage 
der Reichsfinanzen und macht gleichzeitig Vor⸗ 
ſchlägſe „zur Wiederherſtellung einer ge⸗ 
ſund en öffentlichen Finanzwirtſchaft“. Für 
den Hanſabund ſteht es feſt, daß ſtatt des von der 
Wirtſichaft geforderten Steuerabbaues, erheb⸗ 
liche Steuererhöhungen zu erwarten ſind, 
denn wie er ausführt, beträgt der Mehrbedarf 
für 1929, der nur durch Steuererhöhungen 
gedeckt werden könne, beim Reich, den Ländern 
und Elemeinden rund 1100 Millionen Mark. Die 
bedroh liche Nähe dieſes Defizits erfordern, um 
die Rei chsfinanzen vor Erſchütterungen zu bewahren, 
ſchärfſte Ausgabendroſſelung, was den Wirt⸗ 
ſchaftsperbänden und den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchafterr in den nächſten Wochen und Monaten 
die Pflicht auferlege, die Neuordnung der öffent⸗ 
lichen Finanzwirtſchaft zu erkämpfen. 

Wenn wir dieſe Denkſchrift, an der natürlich 
eine Kritik nicht geübt ſein ſoll, nüchtern betrachten, 
ſo helfen alle ſchönen Reden nicht darüber hinweg, 
daß die Befürchtung, die Beſoldungsreform gehe 
ſchweren Tagen entgegen, gerechtfertigt iſt. 

Der Hanſabund fügt ſeiner Denkſchrift Vor⸗ 
ſchläge an, wie die Finanzen neu geordnet werden 
können, und dazu gehört unter anderem die 
Forderung, daß die Reichsregierung dem Reichstag 
zur ſofortigen Beſchlußfaſſung den Entwurf eines 
Beamtenüberführungsgeſetzes vorlegen 
ſolle, der feſtlegt, daß die Wiederbeſchäftigung der 
infolge von Einſparungsmaßnahmen nicht mehr in 
den öffentlichen Verwaltungen benötigten Beamten 
durch Übernahme in die Privatwirtſchaft derart 
erfolgt, daß unter Beteiligung des Reichsfinanz⸗ 
miniſters, des Reichswirtſchafts⸗, Reichsernährungs⸗ 
und Reichsarbeitsminiſteriums, der fachlichen 
Spitzenverbände, der Wirtſchafts⸗ und ſozial⸗ 
politiſchen Wirtſchaftsverbände, der Arbeitgeber⸗ 


und Arbeitnehmerſchaft einſchließlich der Spitzen⸗ 
verbände der Beamtenſchaft eine beſondere Stellen⸗ 
ausgleichsſtelle geſchaffen wird. 

Dieſer Stellenausgleichsſtelle ſoll es zunächſt 
überlaſſen ſein, die aus den ſtaatlichen Ver⸗ 
waltungen ausſcheidenden Beamten ſowie Ange- 
ſtellte und Arbeiter in die Privatwirtſchaft zu über⸗ 
führen, und wenn nach vierteljährlicher Wartezeit 
nicht mindeſtens 60 Prozent untergebracht ſind, 
ſo ſind reichsgeſetzliche Zwangsbeſtimmungen zu 
erlaſſen, welche die zwangsweiſe Einordnung der 
Betroffenen in die Wirtſchaftsbetriebe nach be⸗ 
ſtimmten Grundſätzen durchführt. B. 

2 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Oberforſtmeiſter a. D. Karl Dotzel, ehemaliger 
Dozent für forſtliche Baukunde an der Forſtlichen 
Hochſchule in Aſchaffenburg, Mitkämpfer des Feld⸗ 
zuges 1870/71, verſtarb dieſer Tage nahezu 
80 Jahre alt. Der Verſtorbene betätigte ſich 
beſonders auf dem Gebiete des forſtlichen Bau⸗ 
weſens ſchriftſtelleriſch und hat auch ein Handbuch 
des forſtlichen Wege⸗ und Eiſenbahnbaues heraus⸗ 
gegeben. 

2 

Forſtmeiſter a. D. Reuſch in Siegburg, Rhein⸗ 
land, eine weit über die Grenzen des Siegkreiſes 
hinaus bekannte Perſönlichkeit, verſtarb am 
19. Oktober im 82. Lebensjahre. Der Verſtorbene, 
der viele Jahrzehnte die Oberförſterei Sieben⸗ 
gebirge verwaltete, hat im Leben des Kreiſes 
und der Stadt eine große Rolle geſpielt. Viele 
Jahre war er Mitglied des Kreistages und Kreis⸗ 
deputierter. Er war auch Mitkämpfer von 1870/71. 

& 

Oberförſter Heinrich Schulze in Gartrop bei 
Weſel am Rhein konnte dieſer Tage auf eine 
vierzigjährige Tätigkeit als Revierverwalter zurück⸗ 
blicken. Der in Forſtkreiſen wohlbekannte Forſt⸗ 
mann ſteht ſeit 1908 der Forſtverwaltung der 
Freifrau von Nagell⸗Gartrop vor. Der Jubilar 
beendete am 27. Oktober ſein 65. Lebensjahr. 
Mögen dem alten Grünrock, der auch Mitglied des 
Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
(Mitglieds⸗Nr. 4912) iſt, noch lange Jahre geiſtiger 
und körperlicher Friſche beſchieden ſein. 
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Revierförſter M. Conrad, Alt⸗Raudten, Bezirk 
Breslau, ein Pionier der Forſtkulturen, der ſchon 
vor vielen Jahren erkannte, daß nur einheimiſches 
Saatgut im deutſchen Walde zu prächtigen Kulturen 
berechtigt, feierte am 1. Oktober in aller Stille 
fein 50jähriges Berufsjubilänm. Der Jubilar, 
Mitglied des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands, der in der Kriegszeit zwei hoffnungs⸗ 
volle Söhne verloren hat, iſt auch Erfinder der 
Pflanzenſchmiermaſchine gegen Wildverbiß, die 
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dem deutſchen Walde ſchon viel Nutzen geſchaffen 
hat und noch ſchaffen wird. Möge ihm ein ruhiger 
Lebensabend beſchieden ſein! St. 

. 2 

Förſter Schulz in Oelſe, Bezirk Breslau, 
wurde anläßlich ſeines 80. Geburtstages durch 
einen ſeiner Söhne, der als Miniſterialamtmann 
in Berlin tätig ifty ein perſönliches Glückwunſch⸗ 
ſchreiben des Reichspräſidenten von Hindenburg 
mit deſſen Bildnis überbracht. Der Jubilar, der 
noch heute im Beruf ſteht, war in jüngeren Jahren 
jahrzehntelang Förſter des Generalfeldmarſchalls 
von Moltke in Creiſau. 

2 


Forſtwart Guſtav Straub in Vöhrenbach in 
Baden konnte am 1. v. Mts. auf eine dreißigjährige 
Tätigkeit als Gemeindeforſtwart zurückblicken. All 
die langen Jahre hindurch hat der Jubilar uner⸗ 
müdlich und gewiſſenhaft ſeinen Dienſt in den 
ausgedehnten ſtädtiſchen Waldungen verſehen. 
Mit Befriedigung kann er deshalb auf die vielen 
Jahre ſeiner ſtillen Arbeit zurückſchauen. Die 
Stadtgemeinde ehrte ihren Beamten, indem ſie 
ihm zu ſeinem Jubiläum durch den Bürgermeiſter⸗ 
Stellvertreter eine wertvolle, mit anerkennender 
Widmung verſehene goldene Taſchenuhr überreichen 
und beſonderen Dank und Anerkennung aus⸗ 


ſprechen ließ. 
2 


Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Ergebnis der forſtlichen Staatsprüfung in 
Preußen. Der vom 14. bis 22. Oktober d. J. 
abgehaltenen forſtlichen Staatsprüfung haben ſich 
fünf Referendare für die preußiſche Staats⸗ 
laufbahn, vier Referendare für den Gemeinde⸗ 
und Privatdienſt und ein Referendar für den 
Lippeſchen Forſtverwaltungsdienſt unterzogen. 
Von ihnen haben acht Referendare mit „genügend“ 
beſtanden. Ein Referendar hat bedingt beſtanden 
und einer hat nicht beſtanden. Hiernach ſind zu 
Forſtaſſeſſoren ernannt worden die Referendare 
Baſeler, Graf von Hardenberg, von 
Klitzing, Köhler, Leben, Mante, Meyer 
und Schulze. 


Forſtgehilfenprüfung des Berufsamts für 
Privatförſter in Schleſien. In der Zeit vom 
6. bis 8. Oktober d. J. hielt das Berufsamt für 
Privatförſter in Schleſien ſeine diesjährige Forſt⸗ 
gehilfenprüfung ab. Es waren 9 Forſtgehilfen 
zugelaſſen, die ſämtlich an der Prüfung teilnahmen. 
Leider konnte nur 5 Teilnehmern ein Zeugnis 
über erfolgreiche Teilnahme an der Prüfung 
ausgeſtellt werden, während bei 4 Teilnehmern 
das Ergebnis der Prüfung nicht genügte. Von 
den erfolgreichen Teilnehmern konnten die Forſt⸗ 
lehrlinge Hans Pawel, Buchwäldchen, Gerhard 
Haniſch, Ocklitz, Wilhelm Vogel, Schönau, das 
Geſamturteil „gut“ erreichen. Der Ausfall der 
Prüfung (44% Mißerfolg) muß für die künftig 
zur Gehilfenprüfung antretenden Lehrlinge zur 
Warnung dienen, ihre Lehrzeit gut auszunutzen, 
und vor allem mangelhafte Schulkenntniſſe während 
der Lehrzeit durch fleißige Nachhilfe zu verbeſſern. 
Auch für die Herren Lehrherren iſt das Ergebnis 
von Bedeutung, inſofern das Nichtbeſtehen der 
Prüfung ihrer Lehrlinge dem Berufsamt Ver⸗ 
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anlaſſung gibt, die erteilte Anerkennung als 

Lehrherr unter Umſtänden zurückzunehmen. 

Das Berufsamt für Privatförſter in Schleſien. 
Der Vorſitzende: gez. Hertz. 


Vom Berufsamt für Privatförſter in Schleſien. 
Das Berufsamt hielt am 11. Oktober 1927 ſeine 
ſechſte Sitzung ab. Zur Sitzung waren erſchienen 
außer dem Vorſitzenden Herr Oberforſtmeiſter 
Bruhm als Vertreter des Waldbeſitzer⸗Verbandes, 
Herr Oberförſter Breſſel, Herr Oberförſter 
Wegener und Herr Förſter Walter als Vertreter 
des Reichsvereins für Privatforſtbeamte, und die 
Oberförſter Freiherr von Enzberg und 
Kampmann als Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer. Der zweite Vertreter des Waldbeſitzer⸗ 
Verbandes ſowie deſſen Stellvertreter fehlten 
entſchuldigt. 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit 
Mitteilungen über die Ausführung früherer Be⸗ 
ſchlüſſe und konnte hieran Mitteilung über den 
Erfolg geben. Auf Antrag der Mitglieder des 
Berufsamtes wurde beſchloſſen, eine Liſte der bisher 
vom Berufsamt in die Lehrlingsliſte auf⸗ 
genommenen Forſtlehrlinge nach Jahrgängen ge⸗ 
trennt aufzuſtellen, desgleichen einen Auszug aus 
der amtlichen Statiſtik über die Zahl der in Schleſien 
vorhandenen Stellen, die zur Beſetzung für mittlere 
Forſtbeamte in Betracht kommt. 

Das Berufsamt faßte hierauf Beſchluß über 
die Anwendung des Muſterlehrvertrages dahin⸗ 
gehend, daß derſelbe den anerkannten Lehrherren 
nur zur Benutzung empfohlen werden ſoll, ohne 
jedoch einen Zwang auszuüben, ferner darüber, 
daß an die Kreisärzte das Erſuchen geſtellt werden 
ſoll, daß künftig in den kreisärztlichen Geſundheits⸗ 
zeugniſſen zwecks Beurteilung der körperlichen 
Tauglichkeit auch die Körpergröße und der Bruſt⸗ 
umfang angegeben werden möge und daß die 
Tauglichkeit für den Forſtberuf nur erklärt werden 
ſoll, wenn der Unterſuchte beiderſeits normales 
Sehvermögen ohne Glas aufweiſen kann. 

Der Vorſitzende gab hierauf eine Überſicht 
über das Ergebnis der in dieſem Jahre vor dem Be⸗ 
rufsamt abgehaltenen Prüfungen, woran die Feſt⸗ 
ſtellung geknüpft werden konnte, daß eine Reihe 
von Prüflingen, welche die Forſtſchule beſucht 
haben, bei den Prüfungen nicht beſſer abſchneidet 
als ſolche Prüflinge, die keine Forſtſchule beſucht 
haben. Es erwies ſich aus den Prüfungsergebniſſen 
weiter, daß die Ausbildung in den großen Forſt⸗ 
ſchulen ziemlich gleichmäßig iſt, denn für jede 
Forſtſchule ergaben ſich faſt die gleichen Durch⸗ 
ſchnittsreſultate. 

Der Ausfall der Lehrlingsprüfung gab ſchließlich 
Veranlaſſung, die Frage der Aberkennung von 
Lehrherren in Erwägung zu ziehen. Es wurde 
beſchloſſen, nach eingehender Erkundigung bei den 
Mitgliedern der Prüfungskommiſſionen in einer 
der nächſten Sitzungen über dieſe Aberkennung 
zu beraten. Die Mitglieder des Berufsamtes 
bekundeten 1 ihr Feſthalten an dem Beſchluß, 
daß weder den Anträgen von Lehrherren, welche 
um Überweiſung von Lehrlingen bitten, noch 
von Lehrlingen, welche um Nachweiſung von 
Lehrherren bitten, entſprochen werden ſoll, daß 
vielmehr an der bisherigen Handhabung feſtgehalten 
werden ſoll. 
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Vor Durchberatung der neu eingelaufenen 


Bezug von Pflonzen aus Forſtbaumſchulen. 


Anträge von Lehrherren und Lehrlingsanwärtern Nunmehr iſt es doch wohl an der Zeit, die forſtliche 
wurden von den Mitgliedern des Berufsamtes Offentlichkeit auf Gepflogenheiten aufmerkſam 


noch Beſchlüſſe gefaßt über eine Reihe von Anträgen, 
bei welchen es ſich teils um Entziehung der An⸗ 
erkennung als Lehrherr, teils um nachträgliche 
Aufnahme in die Lehrlingsliſte, teils um Anrechnung 
der Lehrzeit bei nicht anerkannten Lehrherren 
handelte. 


Die Durchberatung der neu eingelaufenen 
Anträge ergab ſchließlich die Anerkennung folgender 
Lehrherren: Revierförſter Gründel, Stolzenau, 
Kreis Glatz, Revierförſter Nerlich, Birawa, 
Kreis Coſel O.⸗S., Revierförſter Tietgen, Schön⸗ 
heide, Kreis Frankenſtein, Herzogl. Revierförſter 
Ziſchka, Deutſch⸗Damno bei Korſenz i. Schl., 
Oberförſter Hoogeſtraat, Klein⸗Althammer, Kreis 
Coſel O.⸗S., und die Aufnahme von 40 neuen 
Lehrlingen in die Lehrlingsliſte. 

Zum Schluß wurde noch dahin Beſchluß gefaßt, 
daß an ſämtliche anerkannten Lehrherren ein 
Rundſchreiben herausgegeben werden ſoll, in 
welchem darauf hingewieſen wird, daß von nun 
ab kein Lehrling mehr in die Liſte des Berufs⸗ 
amtes aufgenommen wird, der vor Anmeldung 
beim Berufsamt in die Lehre getreten iſt. 
Das Berufsamt für Privatförſter in Schleſien. 

Der Vorſitzende: gez. Hertz. 
2 


Anerkennung von Lehrherren für Forſtlehrlinge 
in Vraunſchweig. Um den braunſchweigiſchen 
L in privaten Betrieben den Beſuch 
einer Forſtſchule zu ermöglichen, iſt die Land⸗ 
wirtſchaftskammer dem Berufsamt für Privat⸗ 
förſter bei der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Sachſen in Halle (Saale) beigetreten. 
Die Beſtimmungen des Berufsamtes ſehen vor, 
daß nur ſolche Forſtlehrlinge die Forſtgehilfen⸗ 
prüfung, die Vorausſetzung für Aufnahme in eine 
Forſtſchule bildet, ablegen können, die bei einem 
anerkannten Lehrherrn gelernt haben. Solche 
Beſitzer von Privatforſtbetrieben, die Lehrlinge 
halten wollen, haben daher die Anerkennung ihrer 
Forſtbeamten als Lehrherren baldmöglichſt bei der 
Landwirtſchaftskammer für den Freiſtaat Braun⸗ 
ſchweig, Hochſtraße 17/18, zur Weitergabe an 
das Berufsamt für Privatförſter bei der Land⸗ 
wirtſchaftskammer in Halle (Saale) zu beantragen. 
Sollten die anzuerkennenden Lehrherren bereits 
Lehrlinge haben, ſo ſind auch dieſe zur Eintragung 
in die Lehrlingsliſten zu melden. 


Forſtwirtſchaftliches. 


Neues Thüringer Forſtgeſetz. Das ſchon ſeit 
Jahren in Arbeit befindliche neue Forſtgeſetz für 
Thüringen iſt jetzt ſo weit fertiggeſtellt, daß es 
demnächſt den Landtag beſchäftigen wird. Nach 
ſeiner Annahme wird endlich der unhaltbare Zuſtand 
beſeitigt, daß jetzt die nichtſtaatlichen Waldungen 
in Thüringen — etwa 53000 ha, Gemeinde- 
waldungen, 16 000 ha Genoſſenſchaftswaldungen, 
3000 ha Kirchenwaldungen und 70 000 ha 
Privatwaldungen — nach etwa 20 verſchiedenen 
Geſetzen und Verordnungen, die zum Teil aus dem 
16. Jahrhundert ſtammen, beaufſichtigt werden. 

r. 


zu machen, die ſich beim Anpreiſen von Forſt⸗ 
pflanzen uſw. herausgebildet haben. Unter den 
Herbſt⸗ und Frühjahrsofferten ſind nicht ſelten 
ſolche, die für den Beſteller gleich einen Gutſchein 
enthalten für unentgeltliche Mitlieferung von 
Obſtbäumen und Zierſträuchern. Unerhört. aber 
iſt die diesjährige Offerte einer Firma, die folgendes 
zu verſchenken hat: Bei Bezug von 3000 Mk. 
an ein hahnloſer Hammerleßdrilling, von 2000 Mk. 
an ein Prismenglas, bis herunter auf 100 Mk. 
eine Hundeleine. Es handelt ſich alſo um das 
Anbieten von Geſchenken, deren Annahme für 
einen Beamten gar nicht geſtattet iſt. Wohin ſolche 
Auswüchſe führen können, möchte ich an folgendem 
Beiſpiel erläutern: Ein. Forſtmann hat 4,5 ha 
Neuaufforſtung auszuführen. Der Waldbefiter 
wünſcht vierjährige Douglas⸗ und vierjährige 
Buchenpflanzen gemiſcht im Verband 1,5 qm. 
Die Pflanzen würden bei der Firma 3150 Mk. 
koſten. Die Preisliſte ſagt: Bei Abnahme größerer 
Poſten empfiehlt es ſich unbedingt, Sonderofferte 
einzuholen. Die Beilage ſagt: Falls die Gegen⸗ 
ſtände nicht gewünſcht werden, wird auf Wunſch 
Rabatt gegeben. So ſchenkt der Waldbeſitzer und 
nicht die Firma den Drilling. Würde aber Rabatt 
gewährt, ſo reichte dann bei nur 6% die Beſtellung 
nicht aus, um 3000 Mk., alſo den Drilling zu 


erhalten. Geht aber ein Beamter auf eine Lieferung 


ein und die Douglas würden, wie es bei mit 
Kunſtdung ſtark getriebenen Pflanzen dieſer Art 
häufig vorkommt, ſtark erhitzt ankommen, ſo iſt 
er durch den Drilling gebunden, die nicht mehr 
einwandfreien Pflanzen zu verwenden, und der 
Waldbeſitzer muß im kommenden Jahre den 
Betrag für noch drei Drillinge für ſehr teuere 
Nachbeſſerungen aufbringen. Die 15 iſt gedeckt 
und liefert dann für die neue Beſtellung eine Uhr 
mit Hirſch oder eine kaffeebraune Jagdmufftaſche 
aus Rindleder. Ich erachte ſolche Angebote nicht 
nur als Beamtenbeleidigung und Verleitung zur 
Untreue, ſondern auch als unlauteren Wettbewerb 
anderen Firmen gegenüber. 


Benno Lindner, Stadtförſter, 
Lüttkenheide bei Gollnow i. Pomm. 


2 


Forftlihes Saatgut. Zwecks Gewinnung 
einwandfreien forſtlichen Saatgutes hat das 
Thüringer Finanzminiſterium unter dem 20. Ok⸗ 
tober 1927 eine Polizeiverordnung über Sammeln 
von Nadelholzzapfen und Waldſämereien für alle 
Waldungen erlaſſen. Nach ihr iſt verboten: 1. das 
Pflücken von Kiefernzapfen in Beſtänden unter 
60 Jahren; 2. das Sammeln von Nadelholzzapfen 
und Waldſämereien in Beſtänden und Waldteilen, 
die durch Hegewiſche, Tafeln uſw. davon aus⸗ 
geſchloſſen ſind; 3. das Pflücken von Kiefernzapfen 
zwecks Samengewinnung ohne ſchriftliche Ge⸗ 
nehmigung des zuſtändigen Kreisamtes; 4. das 
Pflücken von Kiefernzapfen vor dem 1. Dezember 
und von Fichtenzapfen vor dem 1. Oktober. Zu⸗ 
widerhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 
150 RM oder mit Haft bis zu ſechs Wochen beſtraft. 
Die Forſtämter ſind angewieſen worden, die 
durch Fremdraſſen verſeuchten Beſtände durch 
Verbotszeichen (ſ. Ziff. 2) kenntlich zu machen. —r. 
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Forſtliche Saatgutanerkennung. 


Zum Ankauf von Samen und Pflanzen für 
die bevorſtehenden Forſtkulturen. Ein Mahn⸗ 
wort an die Herren Waldbeſitzer. Die Be⸗ 
zeichnung „Kontrollſamen“ galt früher zu Recht 
für den unter Aufſicht der Kontrollvereinigung 
deutſcher Beſitzer von Samenklenganſtalten und 
Forſtbaumſchulen erzeugten Kiefernſamen. Die 
Kontrollvereinigung beſteht nicht mehr und iſt 
durch die forſtliche Saatgutanerkennung erſetzt; 
die unter ihrer Aufſicht erzeugten Kiefernſamen 
und ⸗pflanzen ſind verbraucht. Mit der Marke 
„Kontrollſamen“ iſt bei vielen Waldbeſitzern der 
Irrtum erregt worden, daß dieſer gleichbedeutend 
mit „anerkanntem Samen“ oder mindeſtens 
gleichwertig wie dieſer ſei. 

Um dem vorzubeugen, hat der Hauptausſchuß 
für forſtliche Saatgutanerkennung auf der dies⸗ 
jährigen» Tagung in Halle beſchloſſen, daß dieſe 
Bezeichnung „Kontrollſamen“ überhaupt nicht 
mehr geführt wird. 

Die der Forſtſaatgutanerkennung angeſchloſſenen 
F. S.⸗Firmen ſollen daher nur noch führen: 

1. anerkanntes Saatgut und aus ſolchem er⸗ 
zogene Pflanzen. 

Noch aber decken in verſchiedenen Teilen 
Deutſchlands die anerkannten Beſtände nicht den 
Bedarf an Saatgut. Zudem ſind für manche Holz⸗ 
arten, wie Birke, Erle u. a., überhaupt noch keine 
Anerkennungen ausgeſprochen. Die F. S.⸗Firmen 
müſſen daher noch weiter führen: 

2. in Deutſchland aus nicht anerkannten Be⸗ 
ſtänden geworbenes, aber vom Hauptausſchuß 
überwachtes Saatgut. 

Den Herren Waldbeſitzern wird dringend 
empfohlen, das Merkheft zur Forſtlichen Saatgut- 
anerkennung (2. Auflage, 1926, zu haben bei der 
Geſchäftsſtelle des Hauptausſchuſſes, Preis 1 RM) 
durchzuſehen, bevor ſie Samen oder Pflanzen be⸗ 
ſtellen, und nur ſolches Saat⸗ und Pflanzgut in 
Auftrag zu geben, das aus ihrer Gegend oder einem 
klimatiſch ähnlichen Gebiete ſtammt, und zwar, 
wenn irgend möglich anerkanntes, und wenn es 
ſich um die Kiefer handelt, grundſätzlich nur an⸗ 
erkanntes Saat- und Pflanzengut. 

Der nordiſche Wald ſoll nicht mit Samen der 
ſüdweſtdeutſchen Tieflandskiefer — im Mahnwort 
vom 26. März d. J. hieß es kurz, aber nicht richtig, 
der Pfälzer Kiefer, die nur ein Unterſtamm der 
ſüdweſtdeutſchen Tieflandskie fer iſt ergänzt 
werden. In gleichem Maße muß davor gewarnt 
werden, z. B. oſtpreußiſchen Kiefernſamen im 
Gebiete der ſüdweſtdeutſchen Tieflandskiefer zu 
verwenden, da jene auf dem fremden ſüdlichen 
Standort ſich weniger wuchskräftig erwieſen hat 
als die heimiſche Kiefernraſſe, und da im ſüdweſt⸗ 
deutſchen Tiefland im großen Umfange Kiefern⸗ 
beſtände anerkannt, alſo gutwüchſig und voll⸗ 
wertig ſind. 

Der oſtpreußiſche Waldbeſitzer ſoll den nötigen 
Erlenſamen nicht aus Mitteldeutſchland, den 
Fichtenſamen nicht aus Gebirgslagen, die Eicheln 
und die Bucheln nicht aus dem Speſſart beziehen. 
Umgekehrt gilt das gleiche, nur iſt bei der Selten⸗ 
heit der Samenjahre im Nordoſten die Gefahr nicht 
ſo ad Das Vorſtehende ſoll auch nur Beiſpiele 
geben. 

Die Gewähr für den Bezug einer beſtimmten 
Herkunft findet der Waldbeſitzer nur, wenn er bei 


den vom Hauptausſchuß zugelaſſenen F. S.⸗Kleng⸗ 
und Baumſchulen beſtellt. Dabei iſt der Sitz der 
Firma nicht entſcheidend. Auch eine Darmſtädter 
oder Pfälzer F. S.⸗Firma iſt entweder in der Lage, 
die gewünſchte Herkunft zu liefern, oder ſie wird 
über die von ihr zu liefernden Herkünfte dem Be⸗ 
ſteller reinen Wein einſchenken. 
Der Hauptausſchuß 
für forſtliche Saatgutanerkennung. 
gez.: Kranold. 


Anmerkung. Vorſtehendes Mahnwort kann 
von den zugelaſſenen Firmen zur Beifügung bei 
der Verſendung ihrer Preisliſten von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Hauptausſchuſſes für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung Potsdam, Regierung, zum Preiſe 
von 0,20 RM je Stück bezogen werden. 


2 
Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Bezirk Trier. Ausnahmsweiſe iſt einmal ein 
Urteil von erfreulicher Schärfe gegen Wilddiebe 
zu melden, und zwar aus dem Kreiſe Wittlich. 
Das Amtsgericht Wittlich verurteilte Heinrich 
Reuland aus Oberkail, der Rehwild in Schlingen 
gefangen hatte, zu vier Monaten Gefängnis und 
den Koſten des Verfahrens. Ein Zuſammenſtoß 
mit Forſtbeamten hat nicht ſtattge funden, fo daß 
alſo mit den vier Monaten lediglich die Wilddieberei 
als ſolche abgegolten iſt. 


2 
Verſchiedenes. 


Der Redaktionsſchluß für die Nummer 46 vom 
18. November 1927 muß wegen des Bußtages 
auf Freitag, den 11. November, morgens, 
verlegt werden. Alle für Nummer 46 beſtimmten 
Einſendungen müſſen bis zu dieſem Termin in 
unſern Händen ſein. Umfangreichere Mitteilungen 
und Berichte, die ebenfalls noch in dieſer Nummer 
gebracht werden ſollen, bitten wir ſpäteſtens bis 
Donnerstag, den 10. November, einzuſenden. 

Die Schriftleikung. 
2 


Billige Sonderfahrten zur „Grünen Woche 
Berlin 1928“. Zu der vom 28. Januar bis 
5. Februar 1928 ſtattfindenden „Grünen Woche 
Berlin 1928“ wird das Ausſtellungs⸗, Meſſe⸗ 
und Fremdenverkehrs⸗Amt der Stadt Berlin in 
Gemeinſchaft mit den führenden Reiſebüros 
Deutſchlands, der Deutſchen Land wirtſchafts⸗ 
geſellſchaft und dem Allgemeinen Deutſchen 
Jagdſchutzbverein erſtmalig eine Reihe von 
Geſellſchaftsfahrten und Sonderzügen ver⸗ 
anſtalten, die infolge der erheblichen Verbilligung 
zweifellos dazu beitragen werden, den im Vor⸗ 
jahre ſchon ſo außerordentlich großen Beſucher⸗ 
ſtrom aus der Provinz noch erheblich zu verſtärken. 
Einzelheiten werden rechtzeitig in der Tages⸗ und 
Fachpreſſe bekanntgegeben werden. 

2 


Vorträge des „Landwirtſchaftsfunks“ im 
November. Im Landwirtſchaftsfunk der Deutſchen 
Welle, der über den Sender Königswuſterhauſen 
(Welle 1250) regelmäßig am Montag und Donners⸗ 
tag jeder Woche in der Zeit von 6 Uhr 55 Minuten 
bis 7 Uhr 20 Minuten belehrende Vorträge mit 
praktiſchen Anregungen für den Landwirt ſendet, 
die in ganz Deutſchland ſchon mit einfachen 
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Apparaten gehört werden können, ſind für No⸗ 
vember folgende Vorträge vorgeſehen: 3. No⸗ 
vember: Dr. phil. Hauſendorff, Preußiſcher 
Oberförſter, Grimnitz, Poſt Joachimsthal U.⸗M.: 
Die Jagd im deutſchen Walde. 7. November: 
Gutsbeſitzer Nägel, Crumbach bei Kaſſel: 
Meine Erfahrungen mit Bodenlockerung. 10. No⸗ 
vember: Okonomierat Keiſer, Preußiſche Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer, Berlin: Was muß der 
praktiſche Landwirt vom neuen Futtermittelgeſetz 
wiſſen? 14. November: Ober⸗Reg.⸗Rat Gater⸗ 
mann, Preußiſches Miniſterium für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten, Berlin: Staatliche 
Förderungsmaßnahmen auf dem Gebiete der 
Tierzucht und Tierhaltung. 17. November: 
Miniſterialrat Dr. Niklas, Bayeriſches Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium, München: Was kann die 
Landwirtſchaft von ſich aus zur Förderung der 
Viehzucht und Viehwirtſchaft tun? 21. November: 
Dr. Scharr, Direktor des Bakteriologiſchen 
Inſtituts der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg und für Berlin: Geſund⸗ 
erhaltung unſerer Nutztiere. 24. November: 
Staatsſekretär a. D. Hagedorn, Berlin, Wilhelm⸗ 
ſtraße 67a: Praktiſche Organiſationsfragen der 
Milchwirtſchaft. 28. November: Direktor Felkl, 
Viehzentrale, Berlin⸗ Friedrichsfelde: Abſatzfragen 
für Vieh. 
D 
Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Es ſind zur Zeit in Warſchau zwiſchen 
der deutſchen Geſandſchaft und dem Handels⸗ 
Miniſterium Verhandlungen über die künftige 
Geſtaltung der Schnittholzkontingentierung und 
über die Ausfuhr von Rohholz nach Deutſchland im 
Gange, die, wie man hofft, zu einer Verſtändigung 
führen werden. Wir regiſtrieren auch das Gerücht, 
wonach weder die Einfuhr von Rohholz aus Polen, 
noch die Einfuhr von Schnittholz nach Deutſchland 
künftig beſchränkt werden ſoll. Dieſe Annahme ift 
indeſſen, ſolange die Vertragsverhandlungen nicht 
weiter fortgeſchritten ſind, höchſt unwahrſcheinlich. 
Eine gewiſſe Unruhe wird durch die ſich täglich 
widerſprechenden Nachrichten hervorgerufen, und 
es wäre im Intereſſe der deutſchen und auch der 
polniſchen Holzwirtſchaft zweckmäßig, wenn zu⸗ 
treffende Berichte über den Stand der Verhand⸗ 
lungen gegeben werden würden. Es ſind vor 
kurzem größere Rundholzabſchlüſſe in Polen 
getätigt worden. So kaufte eine Berliner Holz⸗ 
großhandlung eine Partie Schneideblöcke aus den 
Zamojskiſchen Forſten zum Preiſe von 60 Schilling 
je Feſtmeter frei deutſch⸗polniſcher Grenze, ohne 
deutſchen Zoll. Ein Rohholzverkauf in Neu⸗ 
Strelitz hat Preisſteigerungen von 15 bis 20 v. H. 
gegenüber den vorjährigen Preiſen ergeben. Es 

andelt ſich um den Verkauf von hochwertigen 

Foölzern, die in der Hauptſache am Hamburger 

Markt gebraucht werden. Im deutſchen Schnitt⸗ 

holzhandel iſt es etwas ruhiger geworden. Die 

Preiſe ſind in letzter Zeit nicht weiter geſtiegen. 
2 

Holzmarktbericht für Brandenburg 1927/28 
Nr. 1 vom 29. Oktober 1927. Klaſſenweiſe Ver⸗ 
käufe an Kiefer⸗Langholz haben in den letzten 
Wochen nur vereinzelt ſtattgefunden, dagegen 
zahlreiche Verkäufe ganzer Schläge. Letztere 
brachten zwiſchen 23 und 30 in Mittel 26 RM je 
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Feſtmeter. Beſonders bemerkenswert für die 
Marktlage iſt der Verkauf von mehr als 20000 fm 
am 24. Oktober in Strelitz. Dort brachten Schläge 
mit Mittelſtamm 

von 0,20 bis 0,30 fm im Mittel 20 RM, 


„ 0,40 „ 0,55 „ „ „ 25 RM, 

7 0,65 ” 0,75 7 * 27 32 RM, 
noch ſtärkere Hölzer je nach Qualität 35 bis 
55 RM je Feſtmeter. 

Grubenholz brachte lang mit Rinde ab Wald 


12—13,50—15 RM je Feſtmeter. 
Kiefern⸗Kloben 4,50—6,——7,— RM, 

Kiefern⸗Knüppel 3,50—4,50— 5,50 RM. 

Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 24. bis 30. Oktober 
1927 ab märkiſcher Station 12,39 RM. 

. N 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 29. Oktober 1927, 
Landfüchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 86 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2, Kanin, Wildkanin 
0,60 bis 0,75, Rehe, Sommer 3, Winter 1,70, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 29. Oktober 1927. 
Landfüchſe 20 bis 31, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 8, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,29, blauledrig 0,19, 


Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


31. Oktober 1927. Rehböcke Ia 1,30 bis 1,35, Rotwild, 
männlich, ſchwer 0,56 bis 0,60 für ½% kg. Hafen, groß 
7 bis 7,50, klein 3 bis 4,50, Kaninchen, wilde, große 
1,90 bis 2,10, Wildenten Ja 2 bis 2,25, Rebhühner, 
junge, groß Ia 2 bis 2,10, alte Ia 1,50 bis 1,60, 
Faſanenhähne, junge Ia 3,50 bis 3,75, alte Ia 2,75 
bis 3, Faſanenhennen 2 bis 2,25 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich 
in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
31. Oktober 1927. Hechte, unſortiert 80 bis 83, 
Schleien, Portions⸗ 155, Aale, mittel 160, Karpfen, 
Spiegel⸗, 40- bis 50er 95 für 50 kg. — Die Preiſe 
verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief- und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen. bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 50. Berechnung der Notſtands⸗ 
beihilfe. Wie ef ſtellt ſich die zu 80 % gewährte 
Notſtandsbeihilfe für eine 24tägige Badekur, deren 
Koſten zuſammen 376 RM betragen haben? Das 
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Eiſenbahnfahrgeld und die Ausgaben für Gepäck⸗ 
beförderung im Betrage von 37,60 RM find in den 
Koſten von 376 RM enthalten. Die Erſparniſſe 
in der häuslichen Wirtſchaft ſind von dem Geſamt⸗ 
betrage (376 RM) bereits in Abgang gebracht. 
Der in Abzug zu bringende Betrag von einem 
Zehntel des Monatseinkommens beträgt 59 RM. 
Forſtmeiſter R. in F. 

Antwort: Nach den Beſtimmungen ſind der 
Berechnung der Notſtandsbeihilfe aus Anlaß einer 
Kur die tatſächlichen Ausgaben, höchſtens jedoch 
250 RM für den Monat, zugrunde zu legen. 


Da Ihre tatſächlichen Ausgaben den Betrag von 
250 RM überfteigen, muß die Berechnung von 
dieſem Betrage ausgehen. Bei kürzerer als vier⸗ 
wöchiger Kurzeit muß dieſer Betrag auf die 
wirkliche Dauer reduziert werden. Es können 
Ihnen mithin bei 80 „ höchſtens bewilligt werden 


250 . 24 
auf 24 Tage 30 = 200 RM, hiervon ab 


das Monatszehntel mit 59 RM, bleiben 141 RM, 
davon 80 % = 112,80 RM. Dazu 80 9% der Fahr⸗ 
koſten in Höhe von 37,60. RM = 30,08 RM = 
142,88 RM, alſo rund 140 RM. 


SEE 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


fene Forſt⸗ ui. Nenſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Oberförſterſtelle Kirchen (Koblenz) iſt am 1. Februar 
1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 20. November. 


Sörfter-Endftelle Alt⸗Golm, Oberförſterei Neubrück 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 1928 neu zu 
beſetzen. 0,0450 ha Garten, 0,4770 ha Acker, 
1,7810 ha Wieſen. Bewerbungsfriſt 19. November. 


Förſter⸗Endſtelle Buſchſchleuſe, Oberf. Müllroſe 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 1928 neu zu 
beſetzen. 0,0250 ha Garten, 6,5240 ha Acker, 
7,5080 ha Wieſen. Bewerbungsfriſt 19. November. 


Förſterſtelle Friedrichsfeld, Oberf. Gottsbüren 
(Kaſſel), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung vorhanden. Bahnſtation Trendel⸗ 
burg. 3 km. Wirtſchaftsland: 0,1 ha Garten, 
1,5 ha Wieſe, 3,1 ha Acker, 0,3 ha Weide. 
Nutzungsgeld 87 RM. Volle körperliche Rüſtigkeit 
erforderlich. Bewerbungsfriſt 18. November. 

Jörſterſtelle Oberzell⸗Oſt, Oberf. Mottgers⸗Nord 
(Kaſſel), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung im Ort. Bahnſtation Mottgers, 
7 km. Wirtſchaftsland: 0,1 ha Garten, 1,4 ha 
Wieſe, 0,2 ha Acker. Nutzungsgeld 38 RM. Volle 
körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Bewerbungsfriſt 
18, November. 

Sörfterftelle Rautenhauſen, Oberf. Rotenburg Oft 

(Kaſſel), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung im Ort. Bahnſtation Aßmushauſen, 
2,5 km. Wirtſchaftsland: 0,1 ha Garten. 2,1 ha 
Wieſe, 1,1 ha Acker. Nutzungsgeld 31 RM. Volle 
körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Bewerbungsfriſt 
18. November. 

Jörſterſtelle Ronshauſen, Oberf. Wildeck (Kaſſel)⸗ 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung im Ort. Bahnſtation. Wirtſchaftsland: 
0,1 ha Garten. 2,8 ha Wieſe, 1,5 ha Acker, 0, 1 ha 


Weide. Nutzungsgeld 37 RM. Volle körperliche 
1 erforderlich. Bewerbungsfriſt 18. No⸗ 
vember. 


Förſterſtelle Roßbach, Oberf. Kaſſel bei Orb (Kaſſel), 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung im Ort. Bahnſtation. Wirtſchaftsland: 
0,1 ha Garten, 1,1 ha Wieſe, 1 ha Acker. Nutzungs⸗ 
geld 22 RM. Volle körperliche Rüſtigkeit erforderlich. 
Bewerbungsfriſt 18. November. 


FJörſterſtelle Schmittlotheim, Oberf. Altenlotheim 
(Kaſſel), iſt am 1. April neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung vorhanden. Bahnſtation Schmittlotheim, 
3 km. Wirtſchaftsland: 0,02 ha Garten, 2,8 ha 
Wieſe, 1,2 ha Acker. Nutzungsgeld 58 RM. Volle 
körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Bewerbungsfriſt 
18. November. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle in Quickborn, Oberförſterei 
Rantzau (Schleswig), iſt am 1. Januar 1928 
(vielleicht auch ſchon früher) neu zu beſetzen. Zur 
Stelle gehören 0,0650 ha Garten, 0,7550 ha Acker, 
0,4940 ha Wieſe, 1,8980 ha Weide, zuſammen 
3,2120 ha. Nutzungsgeld 77 RM jährlich. Bes 
werbungsfriſt 1. Dezember. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 

Stadtforſtratſtelle Sprottau iſt am 1. Januar 1928 
neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 26. No⸗ 
vember an den Magiſtrat in Sprottau einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 

Förſterſtelle im FJörſtereibezirk Seffern iſt alsbald 
neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 20. No⸗ 
vember an den Bürgermeiſter in Bickendorf ein⸗ 
zureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und! 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder jowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten | 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 


Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. % 
Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen! 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirte, der! 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Verwaltungsünderungen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Die Oberförſterei Meiſenheim wurde mit Wirkung 
vom 1. Oktober ab von der Forſtinſpektion Koblenz⸗Soon ab⸗ 
getrennt und der Forſtinſpektion Koblenz⸗Hunsrück zugelegt. 


Thüringen. 
Staats forſtverwaltun!. 
Thüringiſches Forſtamt Oberſpier und a. che 


Bezirksforſtämter Saalfeld und Hildburghauſen⸗ 
Süd wurden aufgelöft. 
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Perſonalnachrichten. 
Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 
Noering, Forſtoberrentmeiſter in Ohlau, Oberf. Ohlau 


(Breslau), wurde am 1. April in den Ruheſtand verſetzt. 
Backe, Forſtrentmeiſter in Schweinitz (Magdeburg), wurde am 
1. Mai nach Ohlau, Oberf. Ohlau (Breslau), verſetzt. 
Arnold, Förſter in Liebau, Oberf. Ullersdorf, wurde am 1. Juli 
unter Ernennung zum Revierförſter nach Lichtenwalde, 

Oberf. Neſſelgrund (Breslau), verſetzt. 

Burmeiſter, Hegemeiſter in Virchow, Oberf. Neuhof (Köslin), 
wird am 1. April 1928 in den Ruheſtand verſetzt. 

Herrberg, überz. Förſter in Neſſelgrund, Oberf Neſſelgrund, 
5 am 1. Oktober nach Neuhof, Oberf. Neuhof (Kaſſel), 
verſetzt. 

Kramarz, Förſter in Buſchhäuſer, Oberf. Altreichenau, wurde 
5 nach Siegersdorf, Oberf. Panten (Breslau), 
verſetzt. 

Krug, Hegemeiſter in Elend, Oberf. Elend (Hildesheim), wurde 
am 1. November nach Vangerow, Oberf. Karnkewitz 
(Köslin), verſetzt. 

Luſansky, Förſter in Oberkarlsbach, Oberf. Pütt, wird 
am 1. Dezember nach Hammelſtall, Oberf. Rothemühl 
(Stettin), verſetzt. 

Mellin, überz. Förſter in Hachenburg, Oberf. Hachenburg⸗Süd, 
wurde am 1. November nach Dillenburg, Oberf. Dillenburg 
(Wiesbaden), verſetzt. 

Püͤſchel, Förſter in Dombſen, Oberf. Schöneiche, wurde am 
1. 18 5 nach Theerhütte, Oberf. Wolkersdorf (Kaſſel), ein⸗ 
berufen. 

Kädiſch, Förſter in Neuewelt, Oberf. Rogelwitz, wurde am 
1. Juli nach Liebau, Oberf. Ullersdorf (Breslau), verſetzt. 

Reddien, Förſter in Hammelſtall, Oberf. Rothemühl, wird am 
1. Dezember nach Oberkarlsbach, Oberf. Pütt (Stettin), 


verſetzt. 

Richter. Förſter in Lichtenwalde, Oberf. Neſſelgrund, “am 1. April 
von der Herrſchaft Kamenz übernommen, wurde am 1. Juli 
nach Gierichswalde, Oberf. Reinerz (Breslau), verſetzt. 

Schöbitz, überz. Förſter in Gr.⸗Döbern, Oberf. Peiſterwitz, 
wurde am 1. Juli unter Ernennung zum Förſter i. E. nach 
Neuewelt, Oberf. Rogelwitz (Breslau), verſetzt. 

Stibane, Förſter in Lichtenwalde, Oberförſterei Neſſelgrund 
Breslau), wurde am 1. April von der Herrſchaft Kamenz 
übernommen. , 

Wendt, Hegemeifter in Buchhorſt, Oberf. Stolp (Köslin), 
wird am 1. April 1928 in den Ruheſtand verſetzt. 

Würſchig, Förſter in Roſenthal, Oberf. Neſſelgrund (Breslau), 
wurde am 1. April von der Herrſchaft Kamenz übernommen. 


Im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. wurden am 

1. Oktober zu Förſtern ernannt die Hilfsförſter: 

Birkholz in Kolonie Matſchdorf, Oberf. Reppen: Jaeniſch in 
Schartowswalde, Oberf. Lubiathfließ: Klawitter in 
Schönborn, Oberf. Dobrilugk; Leb nann in Ziegelei, Oberf. 
Döllensradung; Mette in Glambeckſee Teerofen, Oberf. 
Maſſin: Steinke in Schönfließ. Oberf. Siehdichum: 
Topp in Altzaucher Mühle, Oberf. Lübben; Siegener in 

Rohrbruch, Oberf. Lübbeſee; Ziſchow in Schlaubehammer, 
Oberf. Müllroſe. 


Im Regierungsbezirk Kaſſel wurden am 1. Oktober 
folgende Hilfsförſter zu Förſtern ernannt: 

Bickel in Oberndorf, Oberf. Burgioz; Burth in Breitendach, 

Ob verf. Rotenburg⸗Oſt; Denner in Beiſeförth, Oberf. Alt⸗ 
morſchen; Kehr in Jesberg, Oberf. Jesverg: Kilian in 
Cappel, Oberf.: Marburg; Klotz in Gottsbüren, Oberförſterei 
Gottsbüren; Knors in Vaake, Oberf. Gahrenberg; Ködding 
in Wolkersdorf, Oberf. Wolkersdorf; Köring in Halsdorf, 
Oberf. Bracht: Lampe in Gieſel, Oberf. Fulda⸗Süd: 
Neuber in Mecklar, Oberf. Hersfeld⸗Oſt; Pfalzgraf in 
Wetter, Oberf. Wetter⸗Oft: Schmidt in Nentershauſen, 
Oberf. Nentershauſen: Schneider in Seigertshauſen, Oberf. 
Neukirchen: Steiner in Nothfelden, Oberf. Naumburg; 
Sturmhöfel in Ulmbach, Oberf. Steinau. 

Im Regierungsbezirk Schneidemühl wurden am 1. Oktober 
folgende Hilfsförſter zu Förſtern ernannt: 

Böſang in Landeckermühl, Oberf. Landeck; Dzierzon in 
Neuguth, Oberf. Hammerſtein; Jacob in Plötzmi, Oberf. 
Selgenau; Schoepke in Dzwina, Oberf. Schwenten: Ulrich 
in Johannishof, Oberf. Schwerin a. W.; Wolter in Grabau, 
Oberf. Schulzenwalde 

Baal, Hilfsförſter in Heegermühle (Potsdam), wurde am 
1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Bader, Hilfsförſter in Herford, Oberf. Minden (Minden), 
wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 

Berg, Hilfsförſter in Sterkrade, Oberf. Weſel (Düſſeldorf), 
wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 

Dechow, Hilfsförſter in Polle, Oberf. Grohnde (Hannover), 
wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 


Büffel, Hilfsförſter in Ravenhorſt, Oberf. Weſel (Düſſeldorß), 
wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 

Feiſt, Hilfsförſter in Dalherda, Oberf. Gersfeld (Kaſſel), wurde 
am 1. November nach Deveſe, Oberf. Hannover (Hannover), 
einberufen. 

Feußner, Hilfsförſter in Hof Haina, Oberf. Strupbach, wurde 
am 1. November nach Herchenſtein, Oberf. Oberſcheld 

(Wiesbaden), verſetzt. 


Fuhrmann, Hilfsförſter in Woidnig, Oberf. Woidnig, wurde 
am 1. Mai nach Buchberg, Oberf. Neſſelgrund (Breslau), 


verſetzt. 
Sana Hilfsförſter in Spätenwalde, Oberf. Neſſelgrund, 
wurde am 1. Juli nach Woidnig, Oberf. Woidnig (Breslau), 


verſetzt. 

Gabriel, Hilfsförſter in Asperden, wurde am 1. November auf 

die bebaute Hilfsförſterſtelle Grafwegen, Oberf. Cleve 
„(Düſſeldorf), verſetzt. 

Göbel, Hilfsförſter in Wattenbach, Oberf. Waldau, wurde am 
31. Oktober nach Sand, Oberf. Sand (Kaſſel), verſetzt. 
Gramſch, Hilfsförſter in Hilkerode, Oberf. Herzberg (Hildesheim), 
wurde am 1. November unter probeweiſer Uebertragung der 
Forſtſekretärſtelle nach Straßebersbach, Oberf. Ebersbach 

(Wiesbaden), verſetzt. 

Gundlach, Hilfsförſter in Eichenzell, Oberf. Niederkalbach, 
wurde am 15. Oktober nach Ulmbach, Oberf. Steinau 
(Kaſſel,), verſetzt. 

Haſſe, Hilfsförſter in Marienborn, Oberf. Biſchofswald 
(Magdeburg), wurde am 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Heinrich, Hilfsförſter in Schier, Oberf. Haſte (Minden), 
wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 

Kaſper, Hilfsförſter in Hammer, Oberf. Neſſelgrund, wurde am 
1. Juli nach Gr.⸗Döbern, Oberf. Peiſterwitz (Breslau), 


verſetzt. 

Kleiner, Hilfsförſter in Carlsberg, Oberf. Carlsberg (Breslau), 
hat den Forſtverſorgungsſchein Nr. 55 vom 1. Oktober 
erhalten und iſt in dieſem Bezirk verblieben. 

Kohlmann, Hilfsförſter in Asperden, Oberf. Cleve (Düſſel⸗ 
dorf), wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernaunt. 

Koltermann, Hilfsförſter in Feggendorf, Oberf. Lauenau 
(Hannover), wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter 


ernannt. 

Krieger, Hilfsförſter in Georgenborn, Oberf. Chauſſeehaus, 
wurde am 1. November nach Hof Haina, Oberf. Strupbach 
(Wiesbaden), verſetzt. 

Langer, Hilfsförſter in Maliers, Oberf. Kuhbrück (Breslau), 
hat den Forſtverſorgungsſchein Nr. 53 vom 1. Oktober 
erhalten und iſt in dieſem Bezirk verblieben. 

Menzel, Hilfsförſter in Maltſch, Oberf. Panten (Breslau), 
hat den Forſtverſorgungsſchein Nr. 36 vom 1. Oktober 
erhalten und in dieſem Bezirk verblieben. 

Michelmann, Hilistörfter in Lödderitz, Oberf. Lödderitz, 
Magdeburg), wurde am 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Müller, Hilfsförſter in Letzlingen, Oberf. Letzlingen (Mag de⸗ 
burg), wurde am 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Niemann, Hilfsförſter in Namslau, Oberf. Namslau, wurde 
am 1. Mai nach Kaiſerswalde, Oberf. Neſſelgrund (Breslau), 


verſetzt. 

Noſſel, Hilisförfter in Sadlowo, Oberf. Sadlowo (Allenſtein), 
wurde am 1. November nach Georgenborn, Oberf. Chauſſee⸗ 
haus (Wiesbden), verſetzt. 5 

Rabe, Hilfsförſter in Roſenfeld, Oberf. Roſenfeld (Merſeburg), 
wird am 1. Dezember nach Hatzfeld, Oberf. Hatzfeld (Wies⸗ 
baden), verſetzt. 

Raſch, Hilfsförſter in Schweinebrück (Frankfurt a. O.), hat den 
Forſtverſorgungsſchein Nr. 35 vom 1. Oktober erhalten und 
iſt dem Bezirk Breslau überwieſen. 

Rieger, Hilfsförſter in Kl.⸗Bielau, Oberf. Zobten, wurde am 
1. Juli nach Alben dorf, Oberf. Ullersdorf (Breslau), verſetzt. 

Schneiderreit, Hilfsförſter in Lünsholz, Oberf. Lüß, wurde 
am 1. November nach Langeloh, Oberf. Langeloh (Lüne⸗ 
burg), verſetzt. 

Schulze, Hilfsförſter in Deveſe, Oberf. Hannover, wurde am 
1. Oktober zum überz. Förſter ernannt und mit dem 1. No⸗ 
vember nach Cornau, Oberf. Diepholz (Hannover), verſetzt. 

Smy, Hilfsförſter in Tſchiefer, Oberf. Tſchiefer, wurde am 


1. September nach Lichtenwalde, Oberf. Neſſelgrund 
(Breslau), verſetzt. * 
Tangermann, Hilfsförſter in Burgſtall, Oberf. Burgſtall 


„(Magdeburg), wurde am 1. Oktober zum Förſter ernannt. 
Völker, Hilfsförſter in Schwaförden, Oberf. Erdmannshauſen 
(Hannover), wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter 


ernannt. 

Weinreis, Hilfsförſter in Wennenkamp, Oberf. Rumbeck 
1 en), wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter 
ernannt. 


Wenzel, Hilfsförſter in Neuenheerſe, Oberf. Neuenheerſe 
(Minden), wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
„ empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


\ 
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Braunſchweig. 

Mylius, Dr., Forſtaſſeſſor in Braunſchweig, Forſteinrichtungs⸗ 
anſtalt, wurde am 20. Oktober nach Lutter a. Bbge., Forſt⸗ 
amtsbezirk Lutter a. Bbge., zur Wahrnehmung der Gefchäfte 
als Forſtamtsvorſtand verſetzt. 

Chrobog, Forſtreferendar in Zorge, wurde am 16. Oktober zur 
Ableiſtung der zweiten Verwaltungszeit nach Stadtoldendorf, 
Forſtamtsbezirk Stadtoldendorf, verſetzt, 

Wippert, Forſtreferendar in Lutter a. Bbge, wurde zur Ab: 
leiſtung der zweiten Verwaltungszeit gemäß § 19 der Aus⸗ 
bildungsvorſchriften für den 1 iger Forſt⸗ 
verwaltungsdienſt am 20. Oktober zum Landesforſtamt 
verſetzt und dem Oberforſtmeiſter Lindenberg überwieſen. 

Schaper, Forſtgarteninſpektor in Riddagshauſen, Forſtamts⸗ 
bezirk Lehre, wurde am 1. Oktober auf Grund der Sechzehnten 
Ergänzung des Staatsbeamtenbeſoldungsgeſetzes vom 5. Fe⸗ 
bruar 1927 von Gruppe 8 nach Beſoldungsgruppe 9 
überführt. 

Gaus, Förſter in Brunsleberfeld, Forſtamtsbezirk Schöningen, 
wurde am 1. Oktober auf Grund der Sechzehnten Ergänzung 
des Staatsbeamtenbeſoldungsgeſetzes vom 5. Februar 1927 
von Beſoldungsgruppe 7 nach Gruppe 8-+ überführt. 

Günther, Förſter in Campen, Forſtamtsbezirk Lehre, wurde 
am 1. Oktober auf Grund der Sechzehnten Ergänzung des 
Staatsbeamtenbeſoldungsgeſetzes von Beſoldungsgruppe 7 
nach Beſoldungsgruppe 8-+ überführt. 

Müller, Förſter in Helmſtedt, Forſtamtsbezirk Helmſtedt, wurde 
am 1. Oktober auf Grund der Sechzehnten Ergänzung des 
Staatsbeamtenbeſoldungsgeſetzes vom 5. Februar 1927 von 
Beſoldungsgruppe 7 nach Gruppe 8+ überführt. 

Boffe, Forſtbefliſſener, wurde am 26. September zum Vor⸗ 
bereitungsdienſt mit der Amtsbezeichnung „Forſtreferendar“ 
zugelaſſen und zur Ableiſtung der Förſterzeit dem Forſt⸗ 
amt Stadtoldendorf überwieſen. 

Gericke, Hilfsförſter, Forſtliche Verſuchsanſtalt in Braunſchweig, 
wurde am 1. Oktober nach Fürſtenau, Forſtamtsvezirk 
Sophiental, verſetzt. 

Lowes, Hilfsförſter in Hohegeiß, wurde am 1. Oktober nach 
Haſſelfelde, Forſtamtsbezirk Haſſelfelde, verſetzt. 


Nach Beendigung des Kurſus auf der Polizeiſchule Holz 
minden wurden gemäß der Ausbildungsvorſchriften für den 
Forſtbetriebsdienſt zur weiteren Ausbildung auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer am 1. Oktober überwieſen die Forſtgehilfen: 

Voſſe nach Hohegeiß, Forſtamtsbezirk Hohegeiß: Bruhne nach 
Wenzen, Forſtamtsbezirk Wenzen; Köhler nach Zorge, 
Forſtamisbezirk Zorge; Nach ſtedt nach Holzminden, Forſt⸗ 
amtsbezirk Holzminden II; Rämmermann nach Schöningen, 
Forſtamtsbezirk Schöningen; Techtmeher nach Lehre, 
Forſtamtsbezirk Lehre. 

Zur weiteren Ausbildung im Außendienſt wurden überwieſen 
die Forſtgehilfen: 

Vock nach Neuekrug, Forſtamtsbezirk Seeſen I; Bues nach 
Wieda, Forſtamtsbezirk Wieda; Hintze II nach Walkenried, 
Forſtamtsbezirk Zorge: Kling enberg nach Stiege, Forſt⸗ 
amtsbezirk Stiege; Weber nach Wolfshagen, Forſtamts⸗ 
1 5 Langelsheim; Wolff nach Rübeland, Forſtamtsbezirk 


Kappei, Forſtgehilfe in Rübeland, wurde am 1. Oktober nach 
Holzminden, Forſtamtsbezirk Holzminden I., verſetzt. 

Keſſelhut, Forſtgehilfe in Schöningen, wurde am 1. Oktober 
nach Grunenplan, Forſtamtsbezirk Grünenplan, verſetzt. 

Valentin, Forſtgehilfe in Wenzen, wurde am 1. Oktober nach 
Boffzen, Forſtamtsbezirk Boffzen, verſetzt. . 

Heiſe, Forſtlehrling in Hohenbüchen, wurde am 21. Oktober 
als Forſtbetriebsanwärter zur weiteren Ausbildung nach 
Münchehof, Forſtamtsbezirk Seeſen II, verſetzt. 

Erdmann, Forſtlehrling in Hohenbüchen, wurde am 21. Oktober 
als Forſtbetriebsanwärter zur weiteren Ausbildung nach 
Lehre, Forſtamtsbezirk Lehre, verſetzt. 

Stolze, Forſtlehrling, wurde nach Beendigung ſeiner Lehrzeit 
bei Forſtmeiſter Allers in Tanne am 1. November als 
Forſtbetriebsanwärter zur weiteren Ausbildung dem Forſtamt 
Tanne überwieſen. 


Thüringen. 
Greiner, Oberförſter in Meiningen, wurde zu einer Studien⸗ 
reiſe nach Südafrika beurlaubt. 
Neumann, Forſtmeiſter in Hildburghauſen, trat in den Ruheſtand. 
Spengler, Forſtmeiſter in Maſſerberg, trat in den Ruheſtand. 
Büchel, Förſter in Schönbach, trat in den Ruheſtand. 
Weider, Förſter in Derenbach, trat in den Ruheſtand. 
Voigt, Oberförſter im Dienſt des Herzogs von Coburg⸗Gotha, 


wurde in den Staatsforſtdienſt übernommen und ihm das 
Forſtamt Creuzburg a. d. Werra übertragen. 


Bayern. 


Feuerecker, Forſtaufſeher, wurde am 1. November in gleicher 
Dienſteigenſchaft von Burghauſen nach Parsberg, gleichen 
Forſtamts, verſetzt. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 


Hegemeiſter i. R. Kergel in Gommern, Bezirk Magdeburg, 
an dieſer Tage das jeltene Feſt der goldenen Hochzeit 
egehen. 

Hegemeiſter a. D. Albert Leßmann in Allenſtein beging 
kürzlich die Feier ſeines 75. Geburtstages und das Feſt der 
ſilbernen Hochzeit in zweiter Ehe. 


In der grünen Farbe 


leben manche alte, ehemalige Grünröcke, manche 
Witwen und unverſorgte Förſtertöchter, auch 
unzählige Förſterwaiſen in dauernder Not. 


Allen hilft „Waldheil“! 


Deutſche Forſtmänner und Jäger! Sammelt für 

dieſe Armen und ſendet die Spenden an den 

Verein „Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo. 
Poſtſchecklronto Berlin NW 7, Nr. 9140. 


übeland. 
SEE 
Vereinszeitung. 
Nachrichten des „Waldheil“ Cen Herrn Pr. Bartl. . Verlin; eingefandt 44 
E. VV. zu Neudamm. Ferner find eingegangen: 1 zu 4,65, 1 zu 3 7,65 


Veröffentlicht unter Verantwortung 
des Vorſtandes, vertreten durch 
Johannes Neumann, Neudamm. 


Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 
und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Beſondere Zuwendungen. 


Spende, im Kollegenkreis geſammelt und eingeſandt von 
Herrn Förſter E. Hermann, Muſchlit z 

Geſammelt anläßlich einer Treibjagd in Altenbüren; 
eingeſandt von Herrn Fabritbeſitzer F. Schneider, 
Nultlar „ T ee 

Auf der Treibjagd am 18. Oktober im Revier des Herrn 
Frhr. v. Bodenhauſen, Radis, geſammelt und ein⸗ 
eſandt von Herrn Revierförſter Haaſe, Radis, 
Bezirk Sole. ddl 

Erlös für zwei Flaſchen 1921 er Weine; eingeſandt von 
Herrn H. Kommer, Dortmund 


33, rn 
27,— 


18,— 


14,70 


“"Summa 114,35 
Um weitere recht belangreiche Bus 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen. wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn fie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 28. Oktober 1927. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 
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e n Nachrichten des Neichsvereinz 
A für Privatforſtbeamte 
R 5 Deutschlands S Deutſchlands. E. V. 
\ Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
8 Schicklerſtraße 45. 


Fernruf: Eberswalde 576, 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin Nw 7. 
Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


11088. Hohn, Heinrich, Förſter, Böddecken, Poſt Wewelsburg, 
Kreis Büren i. Weſtf. IX. Abt. Ib. 
2 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 

e Auguſt, Revierförſter a. D., Kosbach, Poſt Erlangen; 
n. 
Abich, Richard, Hilfsförſter, Weißwaſſer O.⸗L. 
2 
Betrifft Förſterprüfungen. 

Wir haben die Wahrnehmung gemacht, daß 
auf den Prüfungszeugniſſen für die Förſter⸗ 
prüfung, die unter Leitung der zuſtändigen 


Berufsämter ſtattfinden, bei der Unterzeichnung 


durch die Vertreter unſeres Vereins irrtümlich 
geſchrieben wird: „für den Verein für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands“. Dieſe Bezeichnung it 
nicht richtig, denn unſer Verein führt jetzt den 
Namen: „Reichs verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“. Wir machen die Herren Prüfer, 
die von unſerm Verein bei den Förſterprüfungen 
bei den Berufsämtern mitwirken, darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſie für die Folge darauf achten, daß 
der Name des Vereins, von welchem ſie als 
Vertreter mitwirken, auch richtig auf dem Prüfungs⸗ 
zeugnis zur Anwendung gelangt. 
Eberswalde, den 27. Oktober 1927. 
Der Vorſtand: Junack. 


Bezirksgruppe Thüringen (XVII. Am Sonn⸗ 
abend, dem 12. November, 14 Uhr, in 
Eiſenach, Hotel Zimmermann (am Karlsplatz), 
Mitglieder - Verſammlung. Tagesordnung: 
1. Bericht über die diesjährige Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung in Lüneburg. 2. Wahl der Vor⸗ 
ſitzenden⸗Stellvertreter für die Abteilung Forſt⸗ 
beamte. 3. Vortrag des Herrn Kollegen Lawrentz 
über Aufforſtung von Oedland auf Muſchelkalk. 
4. Verſchiedenes. Bei genügender Beteiligung 
iſt für Sonntag, den 13. November, ein Wald⸗ 
begang in das von Eichel⸗Streiberſche Revier 
Berka geplant. Koſten für An⸗ und Rückfahrt 
nach Eiſenach entſtehen den Beteiligten nicht. Die 
Herren Kollegen werden alſo gebeten, ſich auch 
den Sonntag freizumachen. Oemig. 


Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 

Berlin C 54, Alte Schönhauſer Straße 54. 
Fernruf: Norden 5338. 

Mitteilung von Familienſtandsänderungen. 

Wir machen unſere Mitglieder ergebenſt darauf 
aufmerkſam, daß uns Familienſtandsänderungen 


mitzuteilen ſind. Nur dann, wenn uns Frau und 
Kinder mit den Geburtsdaten angemeldet ſind, 
iſt die ſofortige reibungsloſe Auszahlung einer 
eventuellen Witwen⸗ bzw. Waiſenrente an die 
Hinterbliebenen gewährleiſtet. 


Auch das Reichsaufſichtsamt verlangt jetzt von 
uns einen Nachweis der Angehörigen mit ihren 
Geburtsdaten für die vorgeſchriebene verſicherungs⸗ 
mathematiſche Nachprüfung der Kaſſe. 


2 


Kennzeichnung der Mitglieder der Penſionskaſſe 
im neuen Vereins⸗Jahrbuch 1928. 


Es beſteht die Abſicht, in dem neuen Vereins⸗ 
jahrbuch die Mitglieder der Penſionskaſſe durch 
ein beigedrucktes Zeichen kenntlich zu machen. 

Sollte ein Mitglied Gründe haben, dieſe Be⸗ 
kanntgabe ſeiner Mitgliedſchaft nicht zu wünſchen, 
ſo bitten wir uns bis zum 15. November davon 
in Kenntnis zu ſetzen, damit bei ſeinem Namen 
die Kenntlichmachung unterbleibt. 

Die Geſchäfts führung der Penſionskaſſe. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Wo bekomme ich wirklich waſſerdichtes Schuh⸗ 
leder? Dieſe ſo berechtigte und ſtändig neu auf⸗ 
geworfene Frage kann man jetzt mit gutem 
Gewiſſen beantworten: Bei der Firma Salkind 
& Keidanski, Juchtenverſand, in Eydtkuhnen! 
100 Anerkennungen in 9 Monaten zeigen am 
beſten, was die Firma in ihren echten ruſſiſchen 
Juchtenſchäften und Juchtenhäuten für Lang⸗ 
ſtiefel, Jagd⸗, Berg und Skiſchuhe liefert. 
Kein Intereſſent ſollte es verſäumen, die reich⸗ 
haltige Preisliſte zu verlangen, die, gratis ver⸗ 
ſandt wird. 

2 


Für jeden Klavierſpielenden iſt der Beſitz der 
bekannten Muſikſammlung „Sang und Klang“ 
eine Notwendigkeit. Es ſind bisher 11 Bände 
erſchienen. Der neueſte Band enthält über 
100 Muſikſtücke, die einzeln aufzuführen hier 
nicht der Ort iſt. Der Preis der Bände iſt in 
Anbetracht ſeines reichhaltigen Inhalts gering. 

Wir machen unſere Leſer auf die heutige 
Proſpektbeilage der Buchhandlung Karl Block, 
Berlin SW 68, aufmerkſam, welche dieſe ſchönen 
und wertvollen Bände gegen bequeme Monats⸗ 
zahlungen liefert. 


Haben Sie es ſchon einmal beobachtet, wie die 
Preiſe vor den Feſttagen in die Höhe gehen? 
Nicht merklich (außer für Ihre Börſe), aber um 
ſo beharrlicher. Eines ſchönen Morgens ſind die 
Nüſſe teurer geworden, über Nacht folgen die 
Datteln, und ſteht das Feſt erſt vor. der Tür: 
dann gibt's kein Halten mehr. Denn nach den 
Feiertagen iſt ja kein Bedarf mehr! Deshalb: 
nicht warten, bis es zu ſpät iſt! Die allbekannte 
KKchrwieder Import G. m. b. H., Hamburgs größte 
und leiſtungsfähigſte Firma dieſer Art, bietet aus 
eigenen Importen Qualitätswaren zu ſelten 
günſtigen Preiſen und äußerſt kulanten Be⸗ 
dingungen. Der beiliegende grüne Proſpekt be⸗ 
ſagt alles Nähere. Carpe diem! Der kluge 
Mann baut vor. 
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Des Förſters Feierabende. 


Es gibt ein Wort 


Es gibt ein Wort, das Tore ſprengt, 
Das ſich durch alle Nebel drängt, 
Das alle Mauern niederrennt 
Und weder Schild noch Schranke kennt! 
Es gibt ein Wort, das trotzt und ſiegt, 
Das jede Lanze niederbiegt, 
Ein Wort, das Berg auf Berge türmt, 
Bis es zuletzt den Himmel ſtürmt 
Und Jovis Hand den Blitz entreißt, 
Ein Wort, das trotzig, ſtark und ſtill; 
Es heißt: Ich will. 

Bogis lav von Selchow. 


2 


Aller Zuſtand iſt gut, der natürlich iſt und ver⸗ 
nünftig. Wolfg. v. Goethe (1799). 


Herrſchaft über ſich 1 der Hauptſchlüſſel zur 
Herrſchaft über andre. 
Graf v. Bentzel⸗Sternau (1816). 


2 


Vier Dinge hat man lieb in der Welt: Zinſen, 
hübſche Frauen, Geld und ein jeder ſich ſelbſt. 
Alter Spruch. 


Je trockner der Herbſt, je kälter der Winter, je 
beſſeres Jahr. Bauernregel, Altmark. 


Der deutſche Wald. 
Von Förſter Schnalke, Boitzenburg. 


In jedem Deutſchen ſteckt die heiße Liebe 
zum deutſchen Wald. Der heutige kultivierte, 
ja überkultivierte Menſch ſchwärmt in über⸗ 
ſchwellender Weiſe von der Stätte des ewigen 
Friedens und Naturdomes. „Träumeriſche, glück⸗ 
ſelige Gefilde und Einſamkeit“ wirſt du armer, 
lieber, verkannter deutſcher Wald genannt. Ja, 
leider ſind es nicht mehr die alten wehrhaften 
Germanen, die unter den grünen, brauſenden 
Wogen daherziehen, Naturmenſchen, für die 
Naturgeſetze gelten, denen jegliche Gefühlsduſelei 
fremd war. 

Der deutſche Wald iſt nicht Heimſtätte 
träumender Jungfern und grübelnder 
Gelehrten, ſondern für deutſche Männer 
und Frauen eine Kriegsſchule. Deutſche 
Frauen und Männer ſollten den deutſchen Wald 
als die heilige Stätte ewigen Kampfes anſehen. 
In dieſem Sinne betrachteten die alten Germanen 
ihre Heimat. Als oberſtes Naturgeſetz galt für ſie 
der Egoismus. Und wenn wir dieſen uns wieder 
zu eigen machen, unſere Jugend zum National⸗ 
egoismus erziehen, dann werden wir die Wehr⸗ 
haftigkeit unſerer Väter wieder erreichen. Den 
alten Germanen ſtand es an der Stirn geſchrieben: 
„Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ Nur der 


Idealiſt, der ſeinem unerreichbaren Ideal nach⸗ 
träumt, ſchreibt auf ſein Banner: „Liebet Eure 
Feinde“ und ſagt zu allem „Ja“. Rein germaniſches 
Blut aber kann niemals in ſolchen Adern fließen. 

Wald, Wild und Weidwerk ſind unzertrennlich, 
ſolange deutſches Blut regiert. Die alten Römer 
überlieferten uns, daß gerade die Jagd dem 
Deutſchen als Kampfſchulung galt, und dieſe Be⸗ 
deutung beſaß die Jagd bis in die heutige Zeit. 

Unvergeßlich ſind die Heldentaten der grünen 
Bataillone im Weltkriege. Aber nicht nur dem 
Föger, ſondern auch dem Forſtarbeiter, den Land⸗ 
le ten, die zeitweiſe im Walde ihre Arbeitsſtätte 
fanden, gab er geſchulte, ſtarke Kampfesnerven, 
und ſo mancher einfache Mann entfaltete ſeine 
ruhmvolle Arbeit vor dem Feinde als deutſcher 
Waldesfreund. 

Durchſtreifen wir mit offenen Augen unſeren 
lieben Wald, wo finden wir Frieden? Nirgends! 


Alles ſtrebt nach dem Licht, nach dem Leben. 


Alle ſtehen im Kampf um die Erhaltung! Wir 
ſehen, wie der Eichbaum, der im Buchenwald 
von dichten Buchenzweigen erdrückt werden ſoll, 
ſtolz zur Höhe drängt, was er ſonſt nicht tut. Die 
verhimmelte, mädchenhafte, ſchlanke Birke er⸗ 
weiſt ſich als ein wehrhafter Kämpe, der er⸗ 
barmungslos ohne jegliche Nächſtenliebe ſeinen 
Nachbarn totpeitſcht. Alle Bäume, Stamm für 
Stamm, mögen ſie heißen wie ſie wollen, ringen 
um einen geräumigen Platz am Boden und vor 
allem nach Luft. Der Kampf iſt ſogar dermaßen 
erbittert, daß am eigenen Stamm Aſte, Zweige 
und ſogar Blätter ſich untereinander hekriegen. 
Und ſo iſt es auch mit Sträuchern und Gräſern, 
welche die Blößen im Beſitz haben. Schonungslos 
erdroſſeln ſie Aufſchlag und Anflug der Hölzer, 
auch unter ſich wiederum derſelbe Kampf ums 
Daſein. Nicht anders iſt es mit den Tieren; das 
eine verfolgt das andere oder verſucht den anderen 
Nahrung zu rauben. 

So zieht ein Kampfſpiel nach dem anderen an 
unſeren Augen vorüber. Und der ſcheinbar lebens⸗ 
müde Wanderer erhält nicht Frieden und Ruhe, 
ſondern unbewußt, angeſichts des ſteten Streites, 
wird ſein germaniſcher Kampfſinn geweckt und 
ſomit für das Leben wach gehalten. 

Unbewußt wird ſein Sinn nach ſoldatiſcher 
Art geſchuft. Scharf muß er ausblicken, wenn er 
einen ſchnell ſtreichenden Vogel erkennen will; 
ſcharf hinhören, wenn er die Warnungs⸗ und 
Kampfesrufe der Tiere vernehmen will. Gleich 
einem Patrouillengang muß er ſich an die Tiere 
des Waldes heranſchleichen! So ſehen wir nirgends 
Frieden und Ruhe. Nur der träumende, ſelbſt⸗ 
vergeſſene Menſch täuſcht ſich zum eigenen Schaden 
darüber hinweg. 

Darum, deutſche Frauen und Männer, betrachtet 
unſeren deutſchen Wald als unſere Kriegsſchule 
und erzieht in ſeinem Sinne unſere Jugend zu 
einem wehrhaften Geſchlecht, wie es einſt unſere 
Väter waren. Dazu helfe uns unſer Wald, daß 
unſere Jugend von einem felſenfeſten Kampfes⸗ 
und Siegesmut beſeelt werde! 


1232 


Höhlenſchutz in Oeſterreich. Oeſterreich beſitzt 
mindeſtens 1000 Höhlen, darunter ſolche, die durch 
ihre rieſenhaften Ausdehnungen, durch die ſchöne 
Bildung ihrer Tropfſteine, ihrer Eroſions⸗ und 
Korroſionsformen, ihrer immerwährenden Eis⸗ 
maſſen auf der Welt nicht ihresgleichen haben. 
Oft finden ſich in dieſen Höhlen Tierreſte aus der 
Vorzeit, Skelette von Höhlenlöwen, ⸗bären und 
chyänen und ausgedehnte Siedlungs⸗ und Kultur⸗ 
reſte aus der älteren und jüngeren Steinzeit. 
Die größte, aber wohl auch eine der großartigſten 
Eishöhlen der Welt iſt die 32 Kilometer lange 
Eisrieſenwelt im Tennengebirge. Von den anderen 
251 bisher bekannt gewordenen Höhlen Salz⸗ 
burgs iſt noch das „Lamprechtsofenloch“, die rieſige 
Waſſerhöhle bei Lofer, beſonders zu erwähnen. 
Oberöſterreich hat 300 teilweiſe erforſchte Höhlen, 
darunter den Dachſteinhöhlenpark, der außer der 
weltberühmten Rieſeneishöhle mit ihren gewaltigen 
Eisdomen die Bock⸗ und Mammuthöhle mit mehr 
als 30 Kilometern Geſamterſtreckung in ſich 
ſchließt. In Steiermark ſind 250 Höhlen, darunter 
die prachtvolle Tropfſteingrotte bei Semriach⸗ 
Peggau. In Kärnten, Tirol, Vorarlberg, Nieder⸗ 
öſterreich gibt es weitere Hunderte von Höhlen, 
die eine nicht zu unterſchätzende wirtſchaftliche 
Bedeutung haben. Viele von ihnen ſind als 
Phosphatlagerſtätten auch volkswirtſchaftlich wichtig, 
und ganze Gemeinden haben durch den Fremden⸗ 
zuſtrom großen Nutzen aus dem Betrieb der 
Schauhöhlen gezogen, da ſich jährlich mehr als 
10 000 Beſucher einſtellen. Aus allen dieſen 
Gründen wird ein neuer Geſetzentwurf mit 
Freuden begrüßt, der die Höhlen des Landes 
unter geſetzlichen Schutz ſtellen ſoll, damit keine 
ſinnloſen Zerſtörungen angerichtet werden können. 
(„Das Weltall“ .) 


neber das Alter der Wildenten. Die zu⸗ 
nehmende Verwendung von Markierungsringen 
zur Kennzeichnung eingefangener und wieder 
freigelaſſener Vögel hat über die Langlebigkeit 
der Vögel überraſchende Aufklärungen gebracht. 
Das gilt beſonders für Wildenten, die ein weit 
höheres Alter erreichen ſollen, als man allgemein 
annimmt. In den Vereinigten Staaten hatte 
man im September 1914 eine Wildente, die krank 
eingefangen und geſund gepflegt worden war, 
mit einem Ring verſehen, der die Nummer 519 
trug. Im Oktober 1926 wurde die Ente in 
Kalifornien abgeſchoſſen. Sie hatte ſich alſo zwölf 
Jahre der Freiheit erfreut. Da das gefangene 
und damals beringte Tier ausgewachſen war und 
mindeſtens ein Jahr zählte, hat es ein Alter von 
mindeſtens 13 Jahren erreicht. 
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Jagd⸗Abreißkalender 1928. Herausgegeben von 
der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“. Verlag von 
J. Neumann⸗Neudamm. Preis 3 RM. 

Der Jagd⸗Abreißkalender 1928 wird eine 

Zierde für jedes Jäger⸗, Jagdfreund⸗ und Natur⸗ 

liebhaberzimmer ſein; er iſt mit ſo guten und 
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ſchönen Abbildungen alter und neuer Meiſter, 
mit ſo ſchönen Abbildungen von Photographien 
jagdlicher Tiere, Trophäen und Gegenſtänden 
ausgeſtattet, daß er nicht nur jedes Jägerherz 
erfreut, ſondern auch belehrend wirkt. Auf gutem 
Papier hergeſtellt, bringt jedes Blatt ein. oder 
mehrere dieſer hervorragenden Abbildungen. So 
empfiehlt dieſer ſchöne Jagd⸗Abreißkalender, der 
eine weitere Vervollkommnung ſeiner Vorgänger 
darſtellt, ſich ſelbſt und iſt in hohem Grade geeignet, 
auf dem Weihnachtstiſche jedem Jagd⸗ und Natur⸗ 
liebhaber Freude zu bereiten. Hennig. 


Unſer Wild und ſeine Maler. Acht farbige 
Wiedergaben nach Gemälden von Chriſtoffer 
Drahtmann, Richard Frieſe, Chriſtian Kröner, 
Bruno Liljefors, Karl Wagener, Karl Zimmermann 
mit einem Begleittert. Verlag E. A. Seemann 
in Leipzig, Preis 5 RM. 

Es iſt dankenswert, daß ſich der bekannte Kunſt⸗ 
verlag A. E. Seemann, Leipzig, dazu entſchloſſen 
hat, in der Serie ſeiner „Künſtlermappen“ nunmehr 
auch eine Mappe „Unſer Wild und ſeine Maler“ 
erſcheinen zu laſſen. Die Auswahl der Blätter und 
die Abfaſſung des Textes hat Julius R. Haarhaus 
beſorgt, der dieſe Aufgabe als alter Weidmann 
und Jagdſchriftſteller glänzend gelöſt hat. Die 
Mappe wird beſonders durch die Hervorhebung 
der äſthetiſchen Bedeutung der Jagd und des Wildes 
dem deutſchen Weidwerk ſicher neue Freunde 
gewinnen. 


2 


Der Meiſterſchütze. Stiefel ſtiefelt auf die 
Jagd. Mit drei Hunden. Nach ein paar Stunden 
kommt Stiefel zurück. — „Nanu,“ fragt ihn Frau 
Stiefel, „dir ſind wohl die Patronen aus⸗ 
gegangen?“ — „Nein, ich will mir neue Hunde 
beſorgen.“ Fl. Bl.) 


2 


Ungeahnter Erfolg. „Haben Sie Ihrer Frau 
den kleinen Vortrag zu leſen gegeben, den Sie 
letzthin über Sparſamkeit gehalten haben?“ — 
„Jawohl!“ „Und mit welchem Erfolg?“ — „Ich 
habe das Rauchen aufgeben müſſen.“ 

2 

Erſter Gedanke. Der Himmel mag wiſſen, 
wie Hein und Fietje dazu kamen, eines Sonntags 
in die Kirche zu gehen. Vielleicht, weil es darin 
ſo ſchön kühl war, denn es war draußen ein 
heißer Sommertag. Da ſaßen ſie denn nun in 
den hinterſten Reihen und waren — kaum daß 
die Orgel begonnen — ſanft und felig ein⸗ 
geſchlummert. Als die Kirche ſich leert, wacht 
Hein auf. Er ſtößt Fietje an: „Du, Fietje, t is 
uut!“ „Na, denn ſchenk wedder in! P. v. 3. 


„eee eee 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
ſrüh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
VProfeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Börfters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. | 
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Bericht über die Waldſamenernte 1927. 


Erſtattet von Geheimrat Herrmann, Breslau. 


Wie in 155 Vorjahren bilden auch für den 
diesjährigen Bericht die Grundlage die Ant⸗ 
worten auf die ausgeſandten Fragebogen, wofür 
den hohen Behörden und verehrten Fach⸗ 
genoſſen meinen verbindlichſten Dank auszu⸗ 
ſprechen mir eine angenehme Pflicht iſt. 


Die Bezeichnung der Erntegrößen iſt die 
gleiche wie in den früheren Berichten, nämlich 
Note 1 für Vollmaſt, 2 für Halbmaſt oder eine 
Mittelernte, 3 für Sprengmaſt beziehungsweiſe 
eine nur geringe Ernte und 4 für eine Fehl⸗ 
ernte. 

Im Durchſchnitt der Bewertungsziffern für 
die einzelnen Holzarten iſt faſt durchweg mit 
einer nur geringen Ernte, bei Tanne, Douglas⸗ 
tanne, Traubeneiche und Rotbuche ſogar mit 
einer vollen Fehlernte zu rechnen, und nur 
vereinzelt erhebt ſich die Ernte für die eine 
oder die andere Holzart zu einer Halbmaſt 
bzw. einer Mittelernte. Die großen Zentral⸗ 
darren werden alſo Mühe haben, das nötige 
Zapfenmaterial für ihre Betriebe zu erhalten, 
zumal aus „anerkannten“ Beſtänden. 

Für die einzelnen Holzarten ergeben ſich 
folgende Ausſichten: 

1. Kiefer. 
a). Ernte für 1927/28. 

Wie der Zapfenanſatz im vergangenen Jahre 
vorausſehen ließ, wird die Kiefernzapfenernte 
in dieſem Winter nur äußerſt gering werden, 
da die Durchſchnittsziffer nur 3,4 beträgt. — 
Im einzelnen ergibt ſich das nachſtehende Bild: 

I. Nordoſtdeutſches Kieferngebiet 

(öſtlich der Elbe). 

1. Oſtpreußen einſchließlich Marien⸗ 

werder (of der Weichſeh: 3,6. Nur die 


Staatsforſt Lanskerofen erwartet eine Mittel⸗ 
ernte (2) und die Stadtforſt Allenſtein gar eine 
Vollmaſt. Dagegen verzeichneten die gräflichen 
Oberförſtereien Schönberg im Bez. Marien⸗ 
werder und Friedrichſtein in Oſtpreußen eine 
volle Fehlernte (4). 

2. Norddeutſches Kieferngebiet 
zwiſchen Weichſel und Elbe: a) Mark 
Brandenburg: 3,1. Nur die Oberförſterei 
Woltersdorf im Kreiſe Jüterbog⸗Luckenwalde 
verzeichnet eine Mittelernte (2) und der Frank⸗ 
furter Bezirk in den Eulenforſtrevieren wieder 
eine Fehlernte (4). b) Auch die Grenzmark 
(Bezirk Schneidemühl) hat eine Fehlernte (3,8). 
e) Gering ſind auch die Ausſichten in den 
Revieren der Schleſiſchen Ebene (3,3). 
Die Forſtverwaltung von Trachenberg im 
Kreiſe Militſch erhofft wenigſtens eine gute 
Sprengmaſt (2/3), die Eulenfraßreviere im 
Bezirk Liegnitz dagegen melden wieder Fehl⸗ 
ernten. d) Die Reviere der Ebene im Frei⸗ 
ſtaat Sachſen haben mit 2,9, wie e) 
Pommern mit 3,3 nur eine geringe Zapfen⸗ 
ernte zu erwarten. Nur das Forſtamt 
Perſantetal im Kreiſe Belgard erfreut ſich 
der Ausſicht auf eine gute Mittelernte (1/2). 


Dagegen meldet die ſtaatliche Oberförſterei 


Abtshagen im Bezirk Stralſund volle Fehl⸗ 
ernte (4). f) Mecklenburg ⸗Strelitz er 
wartet mit einer Durchſchnittsziffer von 2/3 
wenigſtens eine Sprengmaſt, g) Schles wig⸗ 
Holſtein dagegen hat Fehlernte (4). 
II. Kieferngebiet der nordweſtdeutſchen 
Tiefebene (weſtlich der Elbe). 

1. Dübener Heide (Bezirk Merſeburg, 
Ebene) und Anhalt erwarten eine geringe 
Zapfenernte 3,2 bzw. 3,1. 


1234. 


2. Die Altmark (Bezirk Magdeburg, 
Ebene) hat mit 2,8 Sprengmaſt, Jävenitz und 
Genthin erfreuen ſich einer Mittelernte (2). 

3. Hannoverſches Flachland: 3; nur 
das Forſtamt Stade verzeichnet Halbmaſt (2). 

4. Oldenburg: 3. 

III. Rheiniſch⸗weſtfäliſches Kiefern- 
gebiet, 8 

und zwar das Rheinland 3,6 und Weſtfalen 
3,3, vielfach, wie in den Oberförſtereien 
Schleiden, Gemünd im Bezirk Aachen, Hirſch⸗ 
berg im Coblenzer Bezirk, in der Königsforſt 
im Bezirk Köln und aus dem Bezirk Trier 
wird volle Fehlernte (4) erwartet, ebenſo aus 
den weſtfäliſchen Oberförſtereien Neuenheerſe 
und Münſter, Neheim und Obereimer. 


IV. Kieferngebiet der Rhein - Main- 
Ebene mit Niederbayern, Pfalz und 
die Badiſche Rheinebene: 3,7, 
und faſt alle Reviere des Bezirks Wiesbaden, 
die Meldungen erſtattet haben, haben Fehl⸗ 

ernte (4) zu beklagen, ebenſo Niederbayern. 


V. Deutſche Mittelgebirge. 


1. Der Harz: 3,8, und zwar Braun⸗ 
ſchweig 3,4, Magdeburg und Bildes: 
heim 4, Anhalt 3,7, nur Nedlitz 2. 

2. Thüringen: 3,8, und zwar Merſe⸗ 
burg 3,6 (z. T. 4), Erfurt 4, Lippe⸗ 
Detmold durchſchnittlich 3,8 (zumeiſt 4) und 
Thüringiſche Staaten 3,7. 

3. Freiſtaat Sachſen (Gebirge): 3,5, 
nur Cunnersdorf meldet wenigſtens eine 
Sprengmaſt (2/3), viele Reviere dagegen Fehl⸗ 
ernte (4). 

4. Kurheſſen und Waldeck: 3,4. 

5. Schleſien (Sudeten mit Rieſen⸗ und 
Iſergebirge): 3,5, vielfach 4. 

6. Pfälziſch⸗fränkiſches Gebiet: 3,2, 
und zwar Oberpfalz 3,2 (Tiergarten 2, andere 
Reviere dagegen 4), Oberfranken 3,7, Mittel⸗ 
franken 3, Unterfranken 2,7 (Weißenbach 2). 


VI. Oberbayern, Schwaben, Sig⸗ 
maringen und ſüdliches Württem⸗ 
berg: 2,8. 

Hechingen verzeichnet eine Mittelernte (2). 


VII. Badiſcher Schwarzwald: 3,5, 

vielfach Fehlernte. 
3. Ernte für 1928/29. 

Durchſchnittlich ſind auch die Ausſichten 
für die Kiefernzapfenernte im nächſten Jahre 
nur gering (3,3); nur die Reviere Löwenſtein 
am Neckar, Wolfgang bei Hanau, Heufeld⸗ 
Weſt, Hinterhermsdorf in der Sächſ. Schweiz, 
Hiddiſſen in Lippe, Calvörde in Braun⸗ 
ſchweig, Uelzen im Bezirk Lüneburg, Darß und 
Gollnow in Pommern, Weißwaſſer in der 
Herrſchaft Muskau, Falkenberg i. O.⸗S., Militſ 
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2. Fichte. 

Die Fichtenernte wird mit durchſchnittlich 
3,5 noch geringer werden als jene an Kiefern⸗ 
zapfen, vielfach, wie namentlich im Harz und 
in Thüringen, iſt vollkommene Fehlernte. Da⸗ 
gegen erwarten die Oberförſtereien Finkenſtein 
im Bezirk Marienwerder, Friedrichſtein im Be⸗ 
zirk Königsberg, die ſtädtiſche Oberförſterei 
Allenſtein und die oſtpreußiſche Staatsober⸗ 
förſterei Nikolaiken, das Revier Goſchütz in 
Schleſien, Lauenburg und Perſantetal in 
Pommern eine Halbmaſt. 

3. Tanne. 

Die Weißtanne hat durchſchnittlich mit 3,7 
eine Fehlernte. Nur das fürſtlich Fürſtenberg⸗ 
ſche Forſtamt Hammereiſenbach und die aller⸗ 
dings nur vereinzelt auftretenden Tannen im 
Bezirk Schwaben und Neuburg haben eine 


Halbmaſt (2). 
5 4. Lärche. 


Auch die Lärche verſagt wiederum und bringt 
es mit der Durchſchnittsziffer 3,4 nicht viel 
mehr als zu einer Fehlernte. 

5. Weymouthskiefer. 

Auch die Strobe hat mit einer Durchſchnitts⸗ 
ziffer von 3,4, die ſich nirgends über 3,0 erhebt, 
faſt nur Fehlernte. 

6. Douglastanne. 5 

Die Douglastanne hat überall eine Fehl⸗ 
ernte, Durchſchnittsziffer 3,8. 

7. Die beiden Eichenarten. 

Die Traubeneiche hat mit 3,8 eine Fehl⸗ 
ernte, nur Muskau und der pommerſche Kammer⸗ 
bezirk Belgard haben Halbmaſt (2) und Haſſe⸗ 
rode, Ohrenfeld und Thiergarten im Bezirk 
Regensburg ein Sprengmaſt (2/3). Nicht viel 
beſſer ſieht es mit der Maſt der Stieleiche 
aus; mit einer Durchſchnittsziffer von 3,5, die 
ſich nur in Oberbayern und in der ſtandes⸗ 
herrſchaftlichen Forſt Militſch in Schleſien und 
in der Oberförſterei Colbitz im Bezirk Magde⸗ 
burg zu einer Halbmaſt (2) erhebt, wird faſt 
durchweg eine volle Fehlernte verzeichnet. Nur 
der Stadtwald von Frankfurt a. d. O. und die 
Reviere Muskau, Dombrowka in O.⸗S., das 
Perſantetal in Pommern, Haſſerode, Ohrenfeld, 
Deſſau und Thiergarten im Bezirke Regensburg 
erfreuen ſich wenigſtens einer Sprengmaſt (2/3). 

8. Rotbuche. 

»Die Rotbuche hat faſt durchweg mit einer 
Durchſchnittsziffer 3,9 eine Fehlernte, die ſich 
nur vereinzelt zu einer Sprengmaſt erhebt. 

9. Die anderen Laubhölzer. 


Abgeſehen von der Haarbirke mit einer 
Durchſchnittsziffer 3,3 haben alle anderen Laub⸗ 
hölzer durchſchnittlich eine Sprengmaſt (2,8 —3, 0), 
nur in Oberfranken haben auch ſie eine Fehl⸗ 


ch] ernte. Am beiten ſchneiden die Linden ab, fie 


und Finkenſtein erhoffen eine Mittelernte (2). | haben vielfach eine Halbmaſt, in Kirchberg im 
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Hundrück ſogar eine Vollmaſt. Auch die beiden 
Ahornarten haben vielerorts eine Halbmaſt 
(2) zu verzeichnen, ſo in Hechingen, in den 
Oberförſtereien Thiergarten in Sigmaringen, 
. in der Oberpfalz, Obereimer, Katzen⸗ 
ach, Klötze, Langenſalza, Benrath, Weſel, Ge⸗ 
münd, Kirchberg, Bankau uſw. Ebenſo wird 
auch für die Eſche vielfach Halbmaſt gemeldet, 
ſo in den Revieren Katzenbach im Bezirk Wies⸗ 
baden, Wenau und Gemünd im Bezirk Aachen, 
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Braunfels, Weſel und Benrath; in Hechingen 
hat die Eiche ſogar Vollmaſt (1). 

In Goſchütz in Schleſien hat auch die 
Hainbuche Vollmaſt (1), ſonſt in einer Reihe 
von Revieren, in Heidelberg (Deſſau), Katzen⸗ 
buch, Kirchberg und Braunfels wenigſtens Halb⸗ 
maſt (2). Hier und da hat auch die Roterle 
Vollmaſt. 

Die beſte Ernte — im Durchſchnitt 2 — 
verſpricht der Ginſter. 


2 


Die forſtliche Hochſchule Eberswalde. 


Mit 3 Abbildungen. 


Als weitere Folge im Zyklus über das forſt⸗ 
liche Unterrichtsweſen, den wir veröffentlichen 
wollen, ſoll mit Vermittlung des Herrn Rektors 
der forſtlichen Hochſchule Eberswalde im 
folgenden ein kurzer Bericht darüber gegeben 
werden, wie ſich das Leben an der einen unſerer 
preußiſchen forſtlichen Hochſchulen heute geſtaltet, 
auf welchen Beſtimmungen ſich das Studium 
an derſelben aufbaut, wie die wiſſenſchaftliche 
Lehr⸗ und Forſchungstätigkeit organiſiert iſt. 
Es ſollen dabei die wichtigſten Beſtimmungen 
hierüber kurz berührt werden, mit Hilfe derer 
der Leſer ſich im Bedarfsfalle ein genaueres Bild 
verſchaffen kann. Ein anſchauliches Bild über 
das geſamte akademiſche Leben an der forſt⸗ 
lichen Hochſchule geben ſodann die beiden bisher 
erſchienenen Berichte über die Entwicklung der 
forſtlichen Hochſchule Eberswalde in den Jahren 
1921 bis 1925 durch den Herrn Rektor des Amts⸗ 


jahres 1924/1925 Profeſſor Dr. Schubert“) 

und für das Rektoratsjahr 1925/26 durch den ihm 

folgenden Rektor Profeſſor Dr. Dengler). 
Für das akademiſche Unterrichtsweſen an 


unſeren Hochſchulen bildet das Jahr 1921 einen 


Wendepunkt. An die Stelle des Direktorial⸗ 
ſyſtems trat die Hochſchulverfaſſung. Die Reform 
iſt der wichtigſte Markſtein in der Entwicklung 
von der primitiven Meiſterſchule zur modernen 
Hochſchule. Die Akademien, die bis zu 
einem gewiſſen Grade modifizierte Meiſter⸗ 
ſchulen geblieben waren, inſofern, als die 
Pflege der Forſtwiſſenſchaft einer einzigen 
Perſon, dem Direktor anvertraut war, dem 
die weder in Lehre noch in Forſchung ſelb⸗ 
ſtändigen Lehr⸗Revierverwalter zur Verfügung 


*) Verlag von Julius Springer, Berlin, 1926 
und 1927. 
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Abb. 2. 
Altes Forſtmuſeum Eberswalde (ehemaliges Wohnhaus von Dandelnann). 


ſtanden, wurden durch die genannte Hoch⸗ 
ſchulverfaſſung in Hochſchulen umgewandelt, in 
denen die Forſtwiſſenſchaft von mehreren (vier) 
für ihren Teil beſonders intereſſierten und be⸗ 
gabten, in Lehre und Forſchung völlig freien 
Profeſſoren vertreten wird. Der von dem 
Profeſſorenkollegium alljährlich gewählte Rektor 
führt ſomit die Verwaltungsgeſchäfte, ohne in 
die Lehr⸗ und Forſchungstätigkeit der übrigen 
Profeſſoren einzugreifen. Als erſter Rektor ging 
aus dieſer Wahl hervor Geh. Rat Profeſſor 
Dr. Schwarz, ihm folgten der verſtorbene 
Forſtmeiſter Profeſſor Wiebecke, alsdann die 
beiden oben genannten Profeſſoren, als Pro⸗ 
rektor Profeſſor Dr. Albert und als derzeitiger 
Rektor Profeſſor Dr. Lemmel. Forſtliche und 
grundwiſſenſchaftliche Profeſſoren wechſeln ſich 
bei der Rektoratsverwaltung ab. | 

Das Profeſſorenkollegium hat nach der heute 
geltenden Satzung das Vorſchlagsrecht für die 
Beſetzung der Lehrämter, der Stellen der Lehr⸗ 
repierverwalter und die Erteilung von Lehr⸗ 
aufträgen. Es erteilt die Würde des Doktors der 
Forſtwiſſenſchaft auf Grund einer Diſſertation 
und einer mündlichen Prüfung in drei Fächern, 
deren eines der Forſtwiſſenſchaft angehören muß. 
Die Doktorwürde ehrenhalber wird auf ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß des eee ee 
verliehen. Inhaber der Doktorwürde können auf 
Grund einer Habilitationsſchrift, eines freien 
Vortrages und Kolloquiums als Privatdozenten 
an der Hochſchule zugelaſſen werden. 

Hinſichtlich des Ausbildungsganges der 


Studierenden kann in dieſem Zuſammenhang nur 
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auf die hierzu erlaſſenen „Be⸗ 
ſtimmungen über die Vor⸗ 


Forſtverwaltungsdienſt vom 
16. Januar 1923“), auf die 
„Beſtimmungen über die Vor⸗ 
prüfung der Forſtbefliſſenen vom 
26. Oktober 1923“, auf die 


ſchulen Eberswalde und Hann. 
Münden vom 17. Oktober 1922 
verwieſen werden. Eine Ordnung 
für die Vor⸗ und Hauptprüfung 
zur Erlangung der Würde eines 
Diplom⸗Forſtwirtes über die 
Regelung des Ausbildungs⸗ 
ganges für diejenigen Studieren⸗ 
den, die nicht als Befliſſene 
für den Staats⸗, Kommunal⸗ 


ſind und daher nicht den Aus⸗ 
en mit Referendar⸗ 
und Staatsprüfung nehmen 
können, liegt im Entwurf dem 
Miniſterium vor. | 


ſteht grundſätzlich Freizügigkeit an 
. denjenigen deutſchen forſtlichen 
Hochſchulen und Univerſitäten, an denen die 
erforderlichen Vorleſungen gehalten werden. 
Die wiſſenſchaftliche Lehrtätigkeit wird aus⸗ 
geübt von ordentlichen Profeſſoren, die zugleich 
in vielen Fällen Leiter von Inſtituten ſind, 
ſoweit ſolche mit dem Lehrſtuhl verbunden ſind, 
von außerordentlichen Profeſſoren, Honorar⸗ 
profeſſoren, Privatdozenten und Lehrbeauf⸗ 
tragten. Außer der Lehrtätigkeit liegt den 


Profeſſoren und ihren Aſſiſtenten die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung ob. In den Lehrforſten“) 


ſollen die Unterſuchungen in engſter Fühlung 
mit den praktiſchen Forderungen ergänzt und 
vertieft werden. Sie ſollen im Zuſammenhang 
mit der Hochſchule viele Fragen des Waldbaues, 
der Standortslehre, der Forſteinrichtung, der 
Arbeitslehre erforſchen und ſind daher auch mit 
größeren Mitteln zu Kultur⸗ und beſonderen 
Zwecken als die übrigen Reviere schafter 
Um den Revierverwaltern zu wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen Zeit und Gelegenheit zu geben, 
ſind ihnen, ähnlich wie den Inſtitutsleitern, ein 
oder mehrere Aſſiſtenten beigegeben. | 

Die Einzellehrſtühle in Verbindung mit den 
Inſtituten und Lehrrevieren bilden ſomit die 
Geſamtheit der forſtlichen Hochſchule. Im 
einzelnen beſteht dieſe aus folgenden Inſtituten 
und Lehrſtühlen: 

Inſtitute: 

Inſtitut, 2. Chemiſch⸗Techniſches Inſtitut, 3. Ver⸗ 


*) Verlag J. Neumann, Neudamm. Preis I RM. 
*) Dies ſind die Oberförſtereien Eberswalde, 
Bieſenthal, Chorin, Freienwalde. 
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bereitung für den preußijchen 


Satzungen der forſtlichen Hoch⸗ 


und Privatdienſt angenommen 


Für ſämtliche Studenten be⸗ 


1. Phyſikaliſch Meteorologiſches 
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ſuchsſtation für Holz⸗ 
und Zellſtoff - Chemie, 
4. Bodenkundliches In⸗ 
ſtitut, 5. Möller⸗Inſtitut 
für Waldbau und Pilz⸗ 
forſchung, 6. Botaniſches 
Snftitut, 7. I. Zoo⸗ 
logiſches Inſtitut, 8. II. 
Zoologiſches Inſtitut, 9. 
Fiſchzuchtanſtalt. 
ehsſtühle: KR 
Waldbau: o. Profeſſor 
Dengler. 2. Forſt⸗ 
benutzung und Forſt⸗ 
ſchutz: ao. Profeſſor 
Hilf 3. Forſteinrichtung: 
o. Profeſſor Wiede⸗ 
mann. 4. Forſtpolitik, 
«verwaltung und »ge⸗ 
ſchichte ſowie Waldwert⸗ 
rechnung und forſtliche Abb. 
Statik: o. Profeſſor 
Lemmel. 5. Botanik: o. Profeſſor Noack. 
6. Zoologie I: zur Zeit unbeſetzt“). 7. Zoologie II: 
o. Profeſſor Wolff. 8. Meteorologie, Mathe⸗ 
matik und Phyſik: zur Zeit unbeſetzt“). 9. Chemie 
und Mineralogie: o. Profeſſor Schwalbe. 
10. Bodenkunde: o. Profeſſor Albert. 
Lehraufträge“): 1. Rechtswiſſenſchaft, 
2. Geologie, 3. Pilzkunde, 4. Landwirtſchaft, 
5. Fiſchzucht, 6. Jagd, 7. Erſte Hilfe bei Unglücks⸗ 
fällen. 
Neben der umfangreichen Lehrtätigkeit wird 
ſomit von den Inſtituten und Lehrſtühlen mit 
den zur Verfügung ſtehenden Mitteln eine eifrige 
Forſchungstätigkeit betrieben. Über die Viel⸗ 
ſeitigkeit der an der Hochſchule insgeſamt vor⸗ 
genommenen Unterſuchungen auch nur einen 
gedrängten Überblick zu geben, verbietet der 
Raum. Ich möchte ſie aber kurz ſlizzieren, weil 
ſich in jüngſter Zeit bei den praktiſchen Forſt⸗ 
wirten ein erfreuliches Intereſſe für Gegenſtand 
und Methode der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
zeigt. Wie fruchtbar kann auch die Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis ſein, wie 


1 


eng ſind die Berührungspunkte! Und vor allem, Pf 


wie nötig ſind Unterſuchungen, die den praktiſchen 
Maßnahmen, die aus der Erfahrung heraus 
entſtehen, eine wiſſenſchaftliche Begründung 

eben oder ſie als fehlerhaft erkennen. Man 

ört oft das Wort: „Theorien“. Eine „Theorie“ 
kann nur richtig ſein, wenn ſie durch die Praxis 
beſtätigt wird. Viele Dinge in der Praxis ſind 


4) Die Lehrſtühle Ziff. 6 und 8 werden von 
den ihrer amtlichen Pflichten enthobenen o. Pro⸗ 
feſſoren Eckſtein und Schubert verwaltet. Außer⸗ 
dem leſen an der Hochſchule noch die ihrer amtlichen 
Verpflichtungen enthobenen o. Profeſſoren 
Schilling, Schwappach, Schwarz. 

**) ] bis 3 ſind obligatoriſche Fächer, 

4 bis 7 ſind fakultative Fächer. 
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2. Neues Forſtmuſeum Eberswalde. 


aber im wiſſenſchaftlichen Sinne nichts anderes 
als eine Art rohen, mehr oder minder exakt zu 
Ende geführten Verſuchs. Man denke z. B. 
im Waldbau an den Vegetationsverſuch mit 
Waldbeſtänden analog dem landwirtſchaftlichen 
Feldverſuch (zuſammengenommen mit der Unter⸗ 
ſuchung der urſächlichen Zuſammenhänge, die 
den Wuchseffekt ausmachen, als Waldtyp oder 
im kleineren Ausmaß als Beſtandestyp be⸗ 
eichnet) oder an die unendlich vielen Fragen, die 
im Zuſammenhang mit der Bodenbearbeitung, 
den Kulturmaßnahmen, insbeſondere der Samen⸗ 
bedeckung, und der Samenkunde allgemein und 
dergleichen ſtehen, die die Holzkonſervierung be⸗ 
treffen; alles Dinge, bei denen Laboratoriums⸗ 
arbeit unerläßlich und deren Klärung für die 
Praxis doch ſo ungemein wichtig iſt. Oder 
wer wollte leugnen, daß die unendlich vielen 
Fragen des Forſtſchutzes, insbeſondere des 
Schutzes unſerer Forſtgewächſe gegen Pflanzen 
und. Tiere, oder, wie oben ſchon angedeutet, 
der ganze Fragenkomplex bezüglich Einwirkung 
der klimatiſchen und Bodenfaktoren auf den 
lanzenwuchs nur durch eingehende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bearbeitung mit oft äußerſt ſchwierigen 
Methoden zu löſen ſei! Es mögen dieſe Hin⸗ 
weiſe auf den Teil wiſſenſchaftlichen Arbeitens 
genügen, den man auch bei uns in Anlehnung 
an die Naturwiſſenſchaften gewöhnlich zuſammen⸗ 
gefaßt als das Gebiet charakteriſiert, das ab⸗ 
geſehen von der praktiſchen Erfahrung im all⸗ 
gemeinen nur mittels „exakter Methoden“ auf⸗ 
eſchloſſen werden kann. Aber das iſt nur ein 
eil der Forſtwiſſenſchaft, der im allgemeinen 
eine Förderung der Produktion bzw. Ver⸗ 
beſſerung der erzeugten Werte bezweckt. Die 
vielen Aufgaben, die den Lehrſtühlen für Forſt⸗ 
einrichtung und demjenigen für Forſtpolitik, 
verwaltung und ⸗geſchichte ſowie Waldwert⸗ 
rechnung und forſtliche Statik erwachſen, können 
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ebenfalls nur angedeutet werden. Streitfragen Zukunft einen weſentlichen Ausbau erfahren 
zur forſtlichen Okonomik, zu den Holzzöllen, zur wird, ſowie an der mit ihr verbundenen 
Beſteuerung forſtwirtſchaftlichen Einkommens Samenprüfungsanſtalt,, die der Zentralver⸗ 
kommen hier im Meinungsaustauſch mit anderen waltung unmittelbar unterſtehen. 
Forſchern zum Austrag. Die Statiſtik findet fort⸗ Noch zu Hochſchul iſt das Forſtmuſeum, das, 
laufende Bearbeitung. neben der Hochſchule gelegen, zur Zeit ein⸗ 
Die vorliegende, im Rahmen des zur Ver⸗ gerichtet wird und neben Jagdtrophäen ins⸗ 
fügung ſtehenden Raumes nur ſehr knapp ge⸗ beſondere auch Gegenſtände der Forſtbenutzung 
faßte Skizzierung des wiſſenſchaftlichen Lebens an u. a. enthalten ſoll. Im Hochſchulgebäude befinden 
der en Hochſchule Eberswalde umfaßt nicht ſich an Sammlungen: 1. die Waldbauſammlung, 
die wiſſenſchaftliche Arbeit an der preußiſchen 2. die mineralogiſch⸗geologiſche und Geſchiebe⸗ 
forſtlichen Verſuchsanſtalt, die ſich in dem Ge⸗ Sammlung, 3. die geodätiſche Sammlung, 
bäude der Hochſchule befindet, die aber von 4. die zoologiſche Sammlung, 5. die botaniſche 
dem Hochſchulbetrieb getrennt arbeitet und in[ Sammlung, ſowie die Bibliothek. H. 


Beſtimmungen über die Annahme, Ausbildung und Prüfung der 
Anwärter für die Laufbahn der Vermeſſungsoberſekretäre bei den 
Preußiſchen Landeskulturbehörden. | 


Durch den Runderlaß des Miniſteriums für | Maß hinausgehende Schulbildung in normalem 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom Alter erlangt haben (Verſetzung nach Oberprima, 
27. September 1927 — VI 3329 — find neue Reifezeugnis), ſind bei der Einberufung vorzugs⸗ 
Beſtimmungen über die Annahme, Ausbildung weiſe zu berückſichtigen. 
und Prüfung der Anwärter für die Laufbahn der Im übrigen wird von den die Zulaſſung nach⸗ 
Vermeſſungsoberſekretäre bei den Preußiſchen ſuchenden Bewerbern weiter verlangt, daß ſie die 
Landeskulturbehörden erlaſſen worden. Es wird Einheitskurzſchrift gut ſchreiben und leſen können. 
damit die Abſicht verfolgt, die nach den neuen Für die Laufbahn können auch Verſorgungs⸗ 
Beſtimmungen geprüften Vermeſſungsoberſekre⸗ anwärter zugelaſſen werden, die, wenn ſie 
täre aus Sparſamkeitsrückſichten und zur mög⸗ brauchbar erſcheinen, zum Nachweis ihrer all⸗ 
lichſten Entlaſtung des akademiſch ausgebildeten gemeinen Bildung und der von ihnen zu fordernden 
Vermeſſungsbeamten bei den örtlichen Meſſungen techniſchen Kenntniſſe und Fertigkeiten eine Vor⸗ 
mit zu beteiligen. prüfung abzulegen haben, nach deren Beſtehen 
Zur Ausbildung als Vermeſſungsoberſekretäre die Probedienſtleiſtung ſtattfindet. Haben die 
können nur ſolche Bewerber zugelaſſen werden, die Bewerber während dieſer Zeit ihre Geeignetheit 
a) das ſechzehnte Lebensjahr vollendet und das für den mittleren vermeſſungstechniſchen Dienſt 
dreiundzwanzigſte Lebensjahr nicht über⸗ bei den Landeskulturbehörden erwieſen, ſo werden 
ſchritten haben, ſie in den Zivildienſt übernommen und nun 
b) das Zeugnis einer deutſchen neun⸗ während einer zweijährigen Vorbereitungszeit 
ſtufigen öffentlichen höheren Lehr⸗ als Vermeſſungsſupernumerare ausgebildet. 
anſtalt über die Reife für Unterprima Die Vermeſſungsoberſekretärprüſung muß nach 


beſitzen. Beendigung der Vorbereitungszeit abgelegt 
Bewerber, die eine über das vorgeſchriebene] werden. Baltz. 
| 3 


Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung in beſonderer 
Berückſichtigung der Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 
Von Regierungsinſpektor Max Jung, Berlin. 


Durch das Geſetz vom 16. Juli 1927 (R. G. Bl.] Verwaltungsausſchüſſe der Acbeitsämter, 2. die 
Teil I ©. 187) wird mit Wirkung vom 1. Oktober Verwaltungsausſchüſſe der Landesarbeitsämter. 
1927 die Erwerbsloſenfürſorge durch die Arbeits⸗ Zu den Ausſchüſſen gehören Vertreter der 
loſenverſicherung erſetzt (zu vgl. „Deutſche Forſt⸗ Arbeitgeber, Arbeitnehmer und öffentlichen Körper⸗ 
zeitung“, 41. Band, 1926, Nr. 13, S. 326). ſchaften als Beiſitzer. 

1. Organiſation ($ 1 ff.). In allen Organen ſollen Frauen vertreten ſein. 

Träger der öffentlichen Arbeitsvermittlung und Bei der Hauptſtelle der Reichsanſtalt iſt im 
Arbeitsloſenverſicherung im Deutſchen Reiche iſt Intereſſe der Arbeitsvermittlung eine Fach⸗ 
die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und abteilung für Land⸗ und Forſtwirtſchaft ein⸗ 
Arbeitsloſenverſicherung in Berlin. Sie iſt eine zurichten. 

Körperſchaft des öffentlichen Rechts und unter⸗ Bei den Arbeitsämtern und Landesarbeits⸗ 
ſteht der Aufſicht des Reichsarbeitsminiſters. ämtern ſind nach Bedarf Abteilungen und Aus⸗ 

Organe der Reichsanſtalt ſind u. a.: 1. Die ſchüſſe für Angeſtellte zu bilden. Bei der Reichs⸗ 
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anſtalt iſt eine ſolche Abteilung und ein ſolcher 
Ausſchuß zu bilden. 
Spruchbehörden 

der Arbeitsloſenverſicherung ($ 29 ff.). 

Bei jedem Arbeitsamt wird ein Spruchausſchuß, 
bei jedem Landesarbeitsamt eine Spruchkammer 
(aus dem Vorſitzenden und Beiſitzern des Ober⸗ 
verſicherungsamts) und bei dem Reichsverſiche⸗ 
rungsamt ein Spruchſenat für die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung gebildet. 

Gewerbsmäßige Einrichtungen. 

Gewerbsmäßige Stellenvermittlung iſt vom 
1. Januar 1931 ab verboten, gewerbsmäßige 
Berufsberatung vom 1. Oktober 1927 an ($$ 55, 57). 


2. Arbeitsvermittlung und Berufsberatung. 
(8 58 ff.) 

Die Arbeitsvermittlung hat dahin zu wirken, 
daß freie Stellen durch möglichſt geeignete Arbeits⸗ 
kräfte beſetzt werden. 

Zur Arbeitsvermittlung gehört auch die Lehr⸗ 
ſtellen vermittlung. 

Die Reichsanſtalt übt mit ihren Organen 
die Arbeitsvermittlung und Berufsberatung 

unentgeltlich aus. 
3. Arbeitsloſenverſicherung ($ 69 ff.). 
A. Umfang der Verſiche rung. 
Für den Fall der Arbeitsloſigkeit iſt verſichert: 
1. wer auf Grund der Reichsverſicherungsordnung 
oder des Reichsknappſchaftsgeſetzes für den 
Fall der Krankheit pflichtverſichert iſt, 
2. wer auf Grund des Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
geſetzes pflichtverſichert iſt und der Kranken⸗ 
verſicherungspflicht deswegen nicht unterliegt, 
weil er die Verdienſtgrenze der Kranken⸗ 
verſicherung (vom 1. Oktober 1927 ab 3600 RM) 
überſchritten hat. 
Verſicherungsfreiheit. 

I. Verſicherungsfrei iſt eine Beſchäftigung in 
der Land⸗ und Forſtwirtſchaft, wenn der Be⸗ 
ſchäftigte ſelbſt Eigentümer oder Pächter land⸗ 
oder forſtwirtſchaftlichen Grundbeſitzes iſt. Ver⸗ 
ſicherungsfrei iſt eine Beſchäftigung dieſer Art 
auch dann, wenn der Ehegatte oder ein Abkömm⸗ 
ling eines ſolchen Eigentümers oder Pächters ſie 
ausübt und der Angehörige mit dieſem in häus⸗ 
licher Gemeinſchaft lebt; dabei macht es keinen 
Unterſchied, ob der Eigentümer oder Pächter ſelbſt 
als Arbeitnehmer beſchäftigt iſt oder nicht. 

Der Verwaltungsausſchuß des Landesarbeits⸗ 
amts, das für den Beſchäftigungsort zuſtändig iſt, 
beſtimmt, bei welcher Mindeſtfläche an Grund⸗ 
beſitz die Befreiung eintritt. 

II. Verſicherungsfrei iſt eine Beſchäftigung in 
der Land⸗ und Forſtwirtſchaft, wenn der Arbeit⸗ 
nehmer 

1. auf Grund eines ſchriftlichen Arbeitsvertrags 
von mindeſtens einjähriger Dauer beſchäftigt 

wird, oder . 

2. auf Grund eines ſchriftlichen Arbeitsvertrags 
auf unbeſtimmte Zeit beſchäftigt wird und 
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ihm ohne wichtigen Grund nur mit mindeſtens 

ſechsmonatiger Friſt gekündigt werden darf. 

Regelt ſich das Arbeitsverhältnis nach einem 
Tarifvertrage, der Vorſchriften über die Dauer 
des Arbeitsvertrags im Sinne der Nr. 1 oder 2 
enthält, ſo genügt an Stelle des ſchriftlichen 
Arbeitsvertrags die ſchriftliche, gemeinſam vom 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer unterzeichnete Er⸗ 
klärung, daß ſich das Arbeitsverhältnis nach dieſen 
Vorſchriften des Tarifvertrages regelt. 

Die Verſicherungsfreiheit erliſcht: 

in den Fällen der Nr. 1 ſechs Monate vor dem 

Tage, an dem das Arbeitsverhältnis durch 

Zeitablauf endet, ſofern nicht vorher die Dauer 

des Arbeitsvertrages um mindeſtens ein 

weiteres Jahr verlängert wird, 

in den Fällen der Nr. 2 mit dem Tage, der 

auf die Kündigung des Arbeitsverhältniſſes folgt. 

III. Verſicherungsfrei iſt eine Beſchäftigung 
in der Land⸗ und Forſtwirtſchaft, ſofern der Arbeit⸗ 
nehmer zu den im $ 165 Abſ. 1 Nr. 1 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung bezeichneten Perſonen (Ar⸗ 
beiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Hausgehilfen) 
gehört und in die häusliche Gemeinſchaft des 
Arbeitgebers aufgenommen iſt (ländliches Geſinde). 

IV. Verſicherungsfrei iſt die Beſchäftigung in 
der Land⸗ und Forſtwirtſchaft auf Grund eines 
ſchriftlichen Lehrvertrages von mindeſtens ein⸗ 
jähriger Dauer. 

Die Verſicherungsfreiheit erliſcht ſechs Monate 
vor dem Tage, an dem das Lehrverhältnis durch 
Zeitablauf endet. 

V. Soweit auf Grund der Vorſchriften unter 
Nr. I und III Verſicherungsfreiheit für Beſchäfti⸗ 
gungen in Anſpruch genommen wird, die der 
Krankenverſicherungspflicht oder der Angeſtellten⸗ 
verſicherungspflicht unterliegen, iſt ſie von einer 
gemeinſamen, vom Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
unterzeichneten Anzeige bei der Stelle (Kranken⸗ 
kaſſe) abhängig, an die ohne die Verſicherungs⸗ 
freiheit die Beiträge für die Reichsanſtalt zu ent⸗ 
richten wären. Verweigert ein Vertragsteil ſeine 
Unterſchrift grundlos, ſo hat die Krankenkaſſe 
auf Antrag des anderen Teils deſſen Unterſchrift 
für ausreichend zu erklären. 

In den Fällen der Nr. II und IV genügt die 
Anzeige durch den Arbeitgeber; ihr iſt der ſchrift⸗ 
liche Arbeits⸗ oder Lehrvertrag oder im Falle 
des Tarifvertrags die nach Nr. II Abſ. 2 vor⸗ 
geſehene ſchriftliche Erklärung des Arbeitgebers 
und des Arbeitnehmers beizufügen. 

Die Anzeige muß angeben, für welches Be⸗ 
ſchäftigungsverhältnis, für welche Dauer und aus 
welchem Grunde die Verſicherungsfreiheit in An⸗ 
ſpruch genommen wird. 

Die Verſicherungsfreiheit beginnt mit dem 
Montag der Woche, in der die Anzeige eingeht. 
Wird die Anzeige mit der Anmeldung zur Kranken⸗ 
verſicherung verbunden, ſo beginnt die Verſiche⸗ 
rungsfreiheit mit dem Beſchäftigungsverhältniſſe, 
wenn die Anmeldung binnen drei Tagen nach 
Beginn der Beſchäftigung erſtattet wird. 
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Holzverkaufsergebniſſe in Preußen 


3. 
a) 30—34 b) 35—99 


Norgſt.] 5 Norgſt. Hs 
rgſt 91 = chſter vol, | chſter 


1. 2. 
Holz⸗ ay) unter 15 b) 15—19 a) 20—24 b) 25—29 
art 


Waldgebiet 
Norgſt | Höchiter | Nörgit. | Höchfter | Nörgft. | Höchſter] Nörgit. | Höchiter 
Preis Preis Preis Preis 


Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 


Oſtpreußen . Kiefer 5 8 . i ; i . : . 5 8 
Grenzmark 1 g ; 8 . ; : f . . P 5 5 
Pommern . N . j . : . 2 . ; 5 5 A 
Brandenburg 10 i N 5 . R : : r : 2 R 5 
Sadjfen ... = 19,— | 19,— | 24,40 | 24,40 | 29,85 | 29,85 ; ; 5 
Hannover 18,20 18,20 20,— 20,50 21,85 22,10 25,95 | 26,90 5 


Sachſen .. Fichte] . 137,50 37,50 44,50 44,50 44,— 44. 5 g . 

Hannover. 5 23,50 34,15 25,30 43,60] 24,80 43,70 28,30 44,60 38,65 | 44,80 38,75 48,— 

Heſſen⸗Naſſau en 28,50 | 28,50 | 26,65 | 27,— | 30,— | 31,— 1 30,40 34,70] 37,60 37,60 | 40,— | 40,— 

Weſtfalen 7 25,75 26,25 27,90 29,25 31,15 31,60 33,95 34,45 36,25 37,75 4L,— | 4L,— 
Abſchnitte. Gewöhnliche Abſchnitte (N). 


Hannover .. Fichte! 27,35 27,35 37,35 39,30 J 35,55 47,80] 42,20] 42,20 45,90 45,90 


1. 2. 8. 
Waldgebiet Holz⸗ unter 20 20—29 30—39 
aldgebie art | Niedrigſter ] Höchſter Niedrigſter ] Höchſter Niedrigſter ] Höchſter 
Preis Preis Preis 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 


Schleſien Ei. N . p s 8 
Sachſeen Bu. N 5 3 18,35 18,35 22,10 22,10 
Weſtfalen „N . 5 27,— 27,— 29,— 29,— 
Weſtfalen „ Af . 27,— 27,— 29,— 29, — 
Schwellen (e 1 fm) Erubenholz (ie 1 fm) 
8 S5 2 
S SCO = 
gebiet art 258 2Sy | -& gebiet Be 8 S 88 5 3 
“35 |H8S 2 Pi S 8 f 
EN S = 
Sachſen Bu. 18,10 | 18,20 13,40| 11,80 11,80| 12,10 
Heſſen⸗Naſſau. = 2760| . Grenzmark. .. Kiefer 15,50 12,.— 12,— 13,50 13,20 


Brandenb 12,55 12,55 12,55 11,50 
mefurg | 15,10 15,70 14.50 13,5 
SchleſienNadlh. 11,70 , 
16,10| 15,80 


Sadjen , . . . Kiefer 19,30 17,20 15,80 14,85 22,05 


Hannover Nadlh. 5 „ 13,70 
annover .I Kiefer 5 g 5 17 .— 
annover . . „| Eiche . ; R - 110,01 
meh ...4Nadlh. |. ; 14,20 

DD...» Fichte 13,45 . 
17,20 


Heſſen⸗Naſſau .. Kiefer » 22.— 


Schleswi 
| Heſſen⸗Naſſau . . Nadlh. 18,50 18,50 17,300 . 


Die Verſicherungsfreiheit tritt nicht ein, wenn! Die Verſicherungsfreiheit erliſcht mit dem 
die Krankenkaſſe feſtſtellt, daß die Vorausſetzungen Zeitpunkt, in dem die Vorausſetzungen nicht mehr 
nicht gegeben find. Gegen die Entſcheidung der vollſtändig gegeben find. 

Krankenkaſſe kann das Verſicherungsamt (Beſchluß⸗ Befreiung von der Verſicherungspflicht. 
ausſchuß), gegen deſſen Entſcheidung das Ober⸗ IJ. Wer als unſtändig Beſchäftigter 
verſicherungsamt (Beſchlußkammer) angerufen Mitglied der Krankenkaſſe ift, die Beſchäftigung 
werden. Das Oberverſicherungsamt entſcheidet aber nur als Nebenerwerb und in der Regel 
endgültig. weniger als insgeſamt 26 Wochen im Jahre aus⸗ 
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im Monat Oktober 1927. Preiſe in 2 


Waldgebiet Holzart 


Nadelholz. Langholz. 
Oſtpreußen Kiefer 8 3 : 
Grenzmark. Re A g ; 
Pommern 85 
Brandenburg 1 
Sachſen 
Hannover. = 


6 


60 cm und mehr Sem 


Güteklaſſe „normal“ (N). 


22,40 


36,.— 
25,60 
23,15 


Sadjfen . Fichte 8 ; ; : j R 
Hannover. 8 39,10 51,20 42,40 54,40 34,75 40,80 
Heſſen⸗Naſſau 4 41,— 41,.— 5 g 28,10] 28,80 
Weſtfalen 8 . 5 . e 27,50| 33,45 
Abſchnitte. Gewöhnliche Abſchnitte (N). 
Hannover . Fichte E 
g 40 49 50. 80 60 m 3 mehr Gemiſcht 
Waldgebiet Holzart | Norgſtr. Höchster ] Norgſtr. Höchſter | Möraftr. | Höchſter | Nörgfir. | Höchſter 
Preis Preis : Preis Preis 
Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 
Schleſien Ei. N 55,60 55,60 72,50 72,50 115,40 | 115,40 1 8 
Sachſenn Bu. N 29,45 | 2945 ] 35,20 35,20 | 40,— | 40,— 5 ; 
Weſtfalen „N I 31,— | 31,— ] 33,— | 4710 | 35,— 47,50 : 8 
Weſtfalen .. „ A | 31— | 31— ] 33,.— | 33— | 35,— | 35,— 
n vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes (1. Oktober 
2 5 1926) eine finanziell geſicherte Einrichtung zur 
Wald⸗ Golz = e Verſorgung feiner Arbeitnehmer für den Fall der 
5 ss Arbeitsloſigkeit unterhält und dem Arbeitnehmer 
gebiet 7 > = & |hieraus bei Arbeitsloſigkeit Rechtsanſprüche auf 
2 25 Leiſtungen zuſtehen, die über die der Arbeitsloſen⸗ 
f verſicherung hinausgehen. 
Grenzmark 115915 7,30 ; 
Schleſien a adlh. 13,20 Verſchiedenes. 
8 Das Verſicherungsverhältnis Verſicherungs⸗ 
e Fichte 32,40 1,0 . pflichtiger beginnt mit dem Tage des Eintritts 
Hannover . . . nn in die verſicherungspflichtige Beſchäftigung oder 
efjen-Nafjau . = 16, 16,.— = mit dem Erlöſchen der Verſicherungsfreiheit und 
Heſſ N 12 15,20 endet mit dem Ausſcheiden aus der verſicherungs⸗ 
Weſtfalen 8 14.— 1260 pflichtigen Beſchäftigung. 


übt, wird auf ſeinen Antrag durch die Kranken- 
kaſſe von der Verſicherungspflicht. befreit. Die 
„Befreiung wirkt vom Eingang des Antrags an. 
Wird der Antrag abgelehnt, ſo entſcheidet auf 
Beſchwerde das Verſicherungsamt (Beſchlußaus⸗ 
ſchuß) endgültig. N 

II. Auf Antrag des Arbeitgebers wird eine 
Beſchäftigung von der Verſicherungspflicht befreit, 
wenn der Arbeitgeber ſeit mindeſtens einem Jahre 


Verſicherungspflichtige, die angeſtelltenver⸗ 
ſicherungspflichtig, aber nicht krankenverſicherungs⸗ 
pflichtig ſind, ſind von ihrem Arbeitgeber unver⸗ 
züglich derjenigen Krankenkaſſe zu melden, an die 
die Beiträge für die Reichsanſtalt zu entrichten ſind. 

Angeſtellte, die wegen Überſchreitung der an⸗ 
geſtelltenverſicherungspflichtigen Gehaltsgrenze 
(6000 RM) aus der Verſicherungspflicht aus⸗ 
ſcheiden, ſind berechtigt, ſich bei der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung weiterzuverſichern. 

Wer von der freiwilligen Verſicherung Gebrauch 
machen will, muß es der zuſtändigen Kranken⸗ 


kaſſe binnen drei Wochen nach dem Ausſcheiden 


aus der verſicherungspflichtigen Beſchäftigung an⸗ 
zeigen. (Schluß folgt.) 
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Forſtliche Rundſchau. 


Aufforſtung von Kalködland. 
Früchtenicht. Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weſen, 1927, S. 488. 

Heber Aufforſtung von Kalködland, insbeſondere 
in bezug auf die Weißerle und Schwarzkiefer, 
in der Kloſteroberförſterei Göttingen. Von 
Oberförſter Staffen und Dr. Behriſch. Zeit⸗ 
ſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen, 1925, S. 483. 

Die Aufforſtung unbewaldeter Kalk⸗Odflächen 
iſt in weiten Gebieten Mittel- und Süddeutſchlands, 
wo Formationen wie Muſchelkalk, Zechſtein uſw. 
vorkommen, noch ſehr rückſtändig, und zwar haupt⸗ 
ſächlich deshalb, weil die hierfür gemachten Be⸗ 
mühungen trotz erheblichen Koſtenaufwandes nur 
von geringem Erfolg begleitet werden. Die Urſache 
der Mißerfolge liegt aber außer den Schwierigkeiten 
infolge der „Hitzigkeit“ des Kalkbodens auch in dem 
Mangel an genügend langen Erfahrungen. 

Bahnbrechend auf dieſem Gebiete war beſonders 
ein Nichtforſtmann: Oberbürgermeiſter Merkel in 
Göttingen. Ihm iſt die Aufforſtung des etwa 
350 ha umfaſſenden Hainberges bei Göttingen 
zu danken, welche in den Aufforſtungen des 
Kloſterforſtes Göttingen, des Wieters bei Nort⸗ 
heim und des Sudmerberges bei Göttingen uſw. 
Nachahmung fand. 

Die Hainberge ſind keineswegs wie andere 
Gebiete ſchon ſeit dem Ende der Diluvialzeit öde 
geweſen, ſondern haben nach den Urkunden und 
nach Ortsnamen früher Wald getragen. Gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts wurde der Wald 
infolge von Fehden verwüſtet. Die ſpätere Wald⸗ 
loſigkeit war aber hauptſächlich durch übermäßigen 
Betrieb der Weide, namentlich mit Schafen, 
veranlaßt. 

Für die Aufforſtung von Kalködland iſt jeder 
Tropfen Waſſer von Bedeutung, die Aufforſtungs⸗ 
art kommt erſt in zweiter Linie. 

Merkel hat daher bei den Hainbergen mit dem 
Verbau von drei zum Teil 4 bis 10 m tiefen 
Eroſionsrinnen begonnen; wo keine größeren 
Unebenheiten waren, find von 10 zu 10 m wagerechte 
Pflugfurchen gezogen worden, in denen ſich ſelbſt 
ſtarke Niederſchläge halten laſſen. 

Von 1871 bis 1882 hat Merkel die Aufforſtungs⸗ 
arbeiten, deren Methode ſich allerdings im Laufe 
der Zeit mehrfach änderte, mit Hilfe eines Laub⸗ 
vogtes Köthe ohne Mitwirkung der ſtädtiſchen 
Forſtbeamten perſönlich geleitet. Die Pflanzung 
erfolgte in 30 om im Quadrat großen Löchern mit 
einem Verbande von 0,5: 1 m. Verwendet 
wurden alle erreichbaren Laub⸗ und Nadelholz⸗ 
pflanzen. 1881/82 z. B. find 278 652 Pflanzen 
ausgeſetzt worden, worunter 35000 Weißerlen, 
28000 Lärchen, 30000 Kiefern, 68000 Buchen⸗ 
ballen. Die Pflanzung wurde mit der größten 
Sorgfalt ausgeführt und bei trockenen Zeiten 
teilweiſe begoſſen. Mit ſicherem Blick erkannte 
Merkel, daß der Kalkboden dem Laubholz gehört 
und Nadelhölzer nur als Vorfrucht in Betracht 


Von Oberföriter | kommen. 


Die Merkelſchen Kulturen waren 
allerdings ſehr teuer und haben einſchließlich der 
Wegebauten je Hektar 850 RM gekoſtet. Merkel 
wollte eben den Nachweis erbringen, daß die 
Aufforſtung von Kalködland überhaupt möglich 
ſei, und durch das gute Gedeihen der Kulturen 
die Sache den Bürgern ſchmackhaft machen. 

Von 1882 ab iſt die Leitung der weiteren 
Aufforſtungen in die Hand des Stadtoberförſters 
Möhle übergegangen. Dieſer bevorzugte die 
Nadelhölzer und verbilligte die Kulturen durch 
Anwendung der Pflanzung in Löcher, die anfangs 
mit dem Sollinger⸗, ſpäter mit dem zweckmäßigeren 
Wieterſchen Pflanzeiſen geſtoßen wurden. Die 
meiſten Kulturen ſind ſofort geglückt; nur an 
Südhängen, auf ſehr flachgründigen Stellen 
und infolge von Engerlingsfraß waren oft lange 
dauernde Nachbeſſerungen erforderlich. 

Die Weißerle wurde ſchon von Anfang an 
kultiviert; ſie wurde in dem Maße mehr angebaut, 
als man beim Fortſchreiten der Aufforſtung 
auf immer höhere und flachgründigere Lagen 
kam und die Nachfolger Möhles wieder das 
Laubholz mehr bevorzugten. Der Pflanzverband 
wurde im Laufe der Zeit immer mehr, ſchließlich 
bis auf 1,5 m erweitert. Eine Reihe Erle wechſelte 
mit einer Reihe anderer Arten, Laubhölzer ſowohl 
als Nadelhölzer, ab. a 

Bei der raſchen Jugendentwicklung der Weiß⸗ 
erle erfordern derartige Kulturen ſorgfältige und 
energiſche Pflege durch Freiſchneiden der hei⸗ 
gemiſchten beſſeren Holzarten. Jedes Unterbleiben 
dieſer Maßregel rächt ſich ſchwer, was namentlich 
während des Krieges überall da feſtzuſtellen war, 
wo die Edelhölzer noch nicht die Oberhand über 
die Erle gewonnen hatten. Zuerſt wurden die 
empfindlicheren Nadelhölzer unterdrückt, ſpäterhin 
auch ein Teil der Laubhölzer. Hinzu kam noch 
die Schädigung der Laubhölzer durch die ſich 
infolge der Verpflegungsſchwierigkeiten immer 
mehr ausbreitende Ziegenweide. | 

Beſonders ſchwierige Aufgaben liegen heute 
für den Wirtſchafter auf den ausgedehnteren 
Flächen vor, wo ſich zwar eine Anzahl Edel⸗ 
hölzer durchgequält hat, wo es aber zweifelhaft 
iſt, ob ihre Zahl ausreicht, um ſpäterhin einen 
geſchloſſenen Beſtand zu bilden. 

Iſt dieſes nicht der Fall, ſo muß von neuem 
unterbaut werden, wozu hauptſächlich Buchen⸗ 
ballen verwendet werden. 

Bei der Beſtandespflege iſt zu berückſichtigen, 
daß ſich unter den Weißerlen verſchiedene Kräuter 
und namentlich auch Klettergewächſe entwickeln, 
welche die Edelhölzer verdämmen und unter⸗ 
drücken, weshalb ſorgfältiges Freiſchneiden je 
nach der Stärke der beigemiſchten Edelhölzer 
drei bis ſechs Jahre lang wiederholt werden muß. 

Gleichzeitig müſſen aber auch die raſch 
wachſenden Weißerlen gelichtet werden, wobei 
jedoch Vorſicht geboten iſt, weil bei vermehrtem 
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Lichteinfall die Unkräuter um ſo ſtärker wuchern 
und auch die Wurzelbrut der Weißerle ver⸗ 
dämmend wirkt. Oberforſtmeiſter Kranold hat 
daher vorgeſchlagen, ſtatt des Aushiebes der Erle 
zunächſt ein Drittel während der Saftzeit zu 
ringeln, ſo daß dieſe erſt nach zwei bis drei Jahren 
abſterben und in der Zwiſchenzeit eine allmählich 
lichter werdende Belaubung bekommen; gleich⸗ 
zeitig wird die Wurzelbrut vermindert und ab⸗ 
getötet; der Unterbau entwickelt ſich in der 
Zwiſchenzeit ſo kräftig, daß nach dem Aushieb 
der zuerſ' geringelten Erlen, auf kräftigem Boden 
auch ſchon ein Jahr vorher, das zweite Drittel 
geringelt werden kann. Nachdem auch dieſe 
Erlen nach weiteren drei bis vier Jahren heraus⸗ 
genommen ſind, kann der Reſt ohne vorherige 
Ringelung beliebig folgen, da der Zwiſchenſtand ſich 
nunmehr genügend gekräftigt und das Gras 
unterdrückt hat. 

Die Aufforſtung mit Hilfe der Weißerle hat 
den Sieg über das von Burckhardt und Grebe 
empfohlene Verfahren der Aufforſtung mit Hilfe 
von Pinus silvestris und austriaca davongetragen. 
Oberforſtrat Matthes hat ſchon um 1900 größere 
Aufforſtungen mit Hilfe der Weißerle ausgeführt. 
Die Weißerlen⸗Pflanzengemeinſchaft verwandelt 
innerhalb weniger Jahre die ödeſten Kalkhänge 
in Standorte lebhafteſter Produktionskraft. Auch 
die Theſe Merkels, daß der Kalkboden bezüglich 
der Hauptholzarten nur für die Laubhölzer ge⸗ 
eignet ſei, ſteht nach allen bisherigen Beobachtungen 
unzweifelhaft feſt. Bis auf wenige ganz bevor⸗ 
zugte Standorte an tiefgründigen Nordhängen 
und in Mulden mit Schwemmbböden, wo ſehr 
gute Fichtenbeſtände gedeihen, kommen die Nadel⸗ 
hölzer auf die Dauer mit den Laubhölzern nicht 
mit, ſie werden früh rotfaul und erreichen höchſtens 
Stangenholzſtärke. Von den 1881/82 gepflanzten 
60000 Nadelhölzern ſind heute nur noch wenige 
Hunderte übrig. 


Die Stadt hat nach dem Kriege bereits wieder 
umfangreiche Odflächen angekauft, die auch heute 
noch im weſentlichen nach den Grundſätzen auf⸗ 
geforſtet werden, die Merkel ſchon 1882 in ſeiner 
Anleitung zur Aufforſtung der öden Kalkhänge 
des Heinbergs niedergelegt hat. 

In Übereinſtimmung mit vorſtehenden Aus⸗ 
führungen des Oberförſters Früchtenicht ſtehen 
die Ergebniſſe der im zweiten der eingangs an⸗ 
geführten Artikel enthaltenen Unterſuchungen von 
Staffen und Behriſch. Dieſe beſchäftigen ſich 

mit der Entwicklung einiger Aufforſtungsbeſtände 

in der Kloſteroberförſterei Göttingen und mit 
der chemiſchen Unterſuchung der hier entnommenen 
Bodenproben. ö 

Staffen ſagt, daß die Weißerle zwar als die 
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einzig abſolut ſichere Holzart gegen den Engerling 
im Gegenſatz zu den übrigen von ihm angebauten 
Holzarten gilt, aber doch auf ausgedörrtem, tief⸗ 
gründigem Muſchelkalk allein keine abſolut 
ſichere Aufforſtungsholzart iſt, ſondern die friſcheren 
Bodenſtellen bevorzugt. 


In der Kloſteroberförſterei waren im Gegen⸗ 
ſatze zum Stadtwald vorwiegend Nadelhölzer: 
Kie fer, Schwarzkiefer, Fichte und Lärche, angebaut 
worden. Mit Ausnahme der Lärche haben die 
übrigen Nadelhölzer ſich unter dem Schirm der 
Weißerle ſo gut entwickelt, daß eine Lebens⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen Weißerle einerſeits und 
Fichte und Kiefer andererſeits angenommen 
werden kann. 

In einem Diſtrikt (51 b) find allerdings zu 
einer Fläche von 9,4 ha Samen⸗ und Pflanzen⸗ 
mengen notwendig geweſen, die für 33 ha 
genügt hätten; nach 30 Jahren war aber doch 
nichts als ein kümmerlicher Weißerlenbeſtand 
vorhanden. 


Trotzdem warnt Früchtenicht vor einem un⸗ 
gerechtfertigten Peſſimismus hinſichtlich der Auf⸗ 
forſtung von Kalködland. Er behauptet vielmehr, 
daß bei Wahl der richtigen Holzart und zweck⸗ 
mäßigen Kulturmethoden auf keinem anderen 
Boden in verhältnismäßig kurzer Zeit ſo viel 
herausgeholt werden könne wie aus Kalkboden. 


Die chemiſche Unterſuchung des Bodens hat 
ergeben, daß bei Bodenproben aus verſchiedener 
Tiefe (5 em und 5 bis 20 cm) die Weißerle größere 
Unterſchiede im Humusgehalt zwiſchen oben und 
unten aufweiſt als die Schwarzkiefer, ferner 
daß bei ihr auch der Humusgehalt der oberen 
Bodenſchichten weſentlich größer iſt als bei der 
Schwarzkie fer; das Odland mit ſeiner dürftigen 
Grasnarbe bleibt hinter dem Waldboden hinſichtlich 
des Humusgehalts weit zurück. 


Beſonders wichtig iſt das Ergebnis der Er⸗ 
mittlungen über den Stickſtoff(N)⸗Gehalt. Ganz 
deutlich kommt trotz ſicherlich vorhandener Stand⸗ 
ortsunterſchiede die ſtickſtoffanreichernde Wirkung 
der Weißerle zum Vorſchein, was wahrſcheinlich 
der Grund ihrer Überlegenheit bei der Aufforſtung 
von Kalködland iſt. Die Oberſchicht des Weiß⸗ 
erlenbodens enthält faſt das Doppelte an Stickſtoff 
gegenüber der Schwarzkiefer, auch der Untergrund 
zeigt noch großen Reichtum an Stickſtoff. Dieſe 
Zahlen ſind um ſo erſtaunlicher, wenn man hört, 
daß der Stickſtoffgehalt des Bodens auf dem 
gut gedüngten Verſuchsfeld des landwirtſchaftlichen 
Inſtituts der Univerſität Göttingen ſich um 
0,1% bewegt, während dieſe Zahl auf der Weiß⸗ 
erlenfläche um das Dreifache übertroffen wird. 

Dr. Schwappach. 
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Parlaments- und Vereinsberichte. 


Aus den Parlamenten. 


Fortſetzung der Beratungen über die Beſoldungs⸗ 
vorlage im Haushaltsausſchuß des Reichstages. 


Am Mittwoch, dem 2. November, ſetzte 
der Haushaltsausſchuß des Reichstages unter dem 
Vorſitz des Abg. Heimann (Soz.) ſeine Aus⸗ 
ſprache über die Finanzlage des Reiches fort. 
Abg. Lucke (Wirtſchaftl. Vereinig.) erklärte: 
Wir ſind durchaus bereit, an der Erhöhung der 
Kaufkraft durch Erhöhung der Beamtengehälter 
mitzuwirken; es muß aber eine reale Erhöhung 
der Kaufkraft ſein. Die Ausführungen der Reichs⸗ 
miniſter für Finanzen und Wirtſchaft erſcheinen uns 
ziemlich optimiſtiſch. Wir können die Beſoldungs⸗ 
vorlage nur bewilligen, wenn unſerem Antrage 
entſprochenz wird, den Haushaltsplan für 1928 
in den Ausgaben im Verhältnis zum Jahre 1927 
um 10 v. H. zu vermindern und dann entſprechend 
die Einnahmen einzuſtellen. Abg. Leicht (Bayer. 
Vp.) bezweifelt, ob der Reichsfinanzminiſter die 
Beſoldungserhöhung ohne weitere Einnahmen 
wird durchführen können. Abg. Dr. Hertz (Soz.) 
hält die Finanzlage des Reiches keineswegs für 
bedenklich, glaubt aber, die Situation einzelner 
Länder und vieler Gemeinden könne durch die 
Annahme der Beſoldungsvorlage ſehr prekär 
werden. Abg. Dr. Fiſcher⸗Köln (Dem.) ſchlägt 
vor, einen kleinen Schätzungsausſchuß zur Prüfung 
der Steuern für 1927 und 1928 einzuſetzen. 
Der Ausſchuß muß im kleinen Kreiſe beraten. 
Er iſt notwendig, damit die Wirtſchaft klar ſehen 
kann. Der Etat müſſe bilanziert werden. Das 
ſei das wichtigſte. Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler 
erwiderte u. a.: „Ich habe mich bemüht, die 
Schätzungen für 1927 und 1928 ſo genau und 
ſorgfältig aufzuſtellen wie nur möglich. Ich bin 
ſonſt nicht für eine zu kleinliche Art der Finanz⸗ 
politik. Trotzdem muß ich mich gegen den Vorwurf 
verwahren, als hätte ich einen friſierten Etat 
vorgelegt. Ich habe in engerem Kreiſe mit meinen 
Beamten in ſtundenlanger Arbeit jede einzelne 
Etatspoſition durchdacht und beſprochen, ſo daß 
wir glauben, tatſächlich voll und ganz hinter 
dem Etat ſtehen zu können. Ich bin nicht optimiſtiſch 
an den Etat herangegangen, ſondern als Wahrheits⸗ 
ſucher. Wir brauchen deshalb wirklich keinen 
neuen Unterausſchuß, um den Etat prüfen zu 
laſſen.“ f 

Am Donnerstag, dem 3. November, be⸗ 
gann die allgemeine Beſprechung des Entwurfes 
eines Beſoldungsgeſetzes beim § 1 in Ver⸗ 
bindung mit den Anträgen von Fraktionen zur 
Novelle eines Penſionsergänzungsgeſetzes, zur 
Anrechnung der Warteſtandszeit und zur Ver⸗ 
wendung von Wartegeldempfängern, zur Be⸗ 
rechnung der Ruhegehaltsbezüge, zur Kürzung 
der Verſorgungsbezüge in Verbindung mit dem 
Republikſchutzgeſetz, zum Abſchluß neuer Tarif⸗ 
verträge für die Arbeiter in öffentlichen Betrieben 
und endlich zur Anrechnung der Militärdienſtzeit 
auf das Beſoldungsdienſtalter der Militäranwärter. 
— Eingegangen iſt ein Antrag Eiſenberger 
(Bayer. Bauernbund), die Durchführung der 
Beamtenbeſoldung zurückzuſtellen und zunächſt 
nur die unteren Beamtengruppen zu bedenken. 
Vorgeſchlagen wurde ferner die Anhörung der 


Vertreter der Beamtenorganiſationen, und zwar 
entweder in einer wirklichen Sitzung des Etat⸗ 
ausſchuſſes oder aber in einer formloſen Be⸗ 
ſprechung mit den Mitgliedern des Ausſchuſſes. 
Beſchloſſen wurde, dieſe Beamtenorganiſationen 
zu hören. Berichterſtatter Abg. Steinkopf (Soz.) 
ſkizzierte eingehend den Inhalt der Vorlage und 
hob ihre grundſätzlichen Abweichungen von früheren 
Vorlagen hervor, insbeſondere nach der ſozialen 
Seite. Das Ortsklaſſenverzeichnis müſſe alsbald 
neu aufgeſtellt werden. Die Regierung wolle 
aber erſt einmal eine gewiſſe Stabilität der Mieten 
abwarten. Die unterſchiedliche Behandlung der 
Ledigen beim Wohnungsgeldzuſchuß bringe gewiſſe 
Ungerechtigkeiten. Ahnlich ſtehe es mit den 
Frauenzuſchlägen. Die neue Ordnung bringe 
den Diätaren eine Verſchlechterung, mindeſtens 
keine nennenswerte Aufbeſſerung. Die Überſicht 
über die Beſoldungsgruppen ſei jetzt ſchwieriger. 
Seiner Meinung nach ſei die Beſoldungsordnung 
von 1920 nicht ſo mangelhaft geweſen, daß ſie 
hätte umgebaut werden müſſen. Es habe nur 
an der richtigen Durchführung in den Ländern 
etwas gefehlt. Ihm ſchienen die Mängel früherer 
Beſoldungsordnungen keineswegs völlig beſeitigt. 
Als Abgeordneter ſtelle er den Antrag, nach der 
allgemeinen Ausſprache darüber abzuſtimmen, 
ob man von der Ordnung von 1920 oder der 
neuen Vorlage ausgehen wolle. Mitbericht⸗ 
erſtatter Abg. Dauer (Bayr. Vp.) ergänzte kurz 
den Bericht des Vorredners. 

Am Freitag, dem 4. November, bemerkte 
zunächſt Abg. Lucke (Wirtſchaftl. Vereinig.), daß 
ſeine Fraktion es lieber geſehen hätte, wenn die 
alte Beſoldungsordnung von 1920 erhalten ge⸗ 
blieben wäre unter Einbau neuer Gehaltsſätze. 
Abg. Schuldt (Dem.) bemerkte, dieſe Reform 
der Beamtenbeſoldung bringe nichts, was nicht 
ſchon in der Vorkriegszeit als bedauerlich niedrig 
bezeichnet worden ſei. Viele Beamten könnten 
kaum das Leben friſten, an kulturellen Dingen 
könnten ſie nicht teilnehmen. Dem Antrage Eiſen⸗ 
berger könne man nicht zuſtimmen. Dabei bringe 
die Regierungsvorlage auch den unteren Beamten 
erheblich mehr als der Vorſchlag Eiſenberger. 
Der Vorſchlag könne nur eine Diskuſſionsgrundlage 
bilden, ſchon weil er bei Gruppe X abſchneide. 
Ebenſowenig laſſe ſich der Vorſchlag Lucke recht⸗ 
fertigen, der Beſoldungsreform nur zuzuſtimmen, 
wenn der neue Etat um 10 Prozent gekürzt werde. 
Die Stellenzulagen müßten in die Gehälter ſelbſt 
aufgenommen werden. In Wirklichkeit komme 
nur eine Beunruhigung der Beamten und vielleicht 
eine Erſparnis von 500000 Reichsmark dabei 
heraus, die auf dem Rücken der unteren Beamten 
ausgemacht würde. Das Preisproblem ſei ſo 
nicht zu löſen. Die Preiſe ſtiegen ruhig weiter. 
Im Dezember würde die ganze Aufbeſſerung der 
Beamten dadurch wettgemacht ſein, wenn nicht 
bald energiſche Maßnahmen getroffen würden. 
Den Beamten müſſe das Verſprochene durchaus 
gegeben werden. Daran würden ſeine Freunde 
mithelfen. Abg. Eiſenberger (Bayer. Bauernbd.) 
ſchlägt zum Ausgleich unzureichender Beſoldung 
vor, den Beamten der Gruppe I bis V einen 
Zuſchlag von 25 v. H., den Gruppen VI und VII 
15 v. H., den Gruppen VIII bis X einen Zuſchlag 
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von 10 v. H. zum gegenwärtigen Grundgehalt zu 
gewähren. Die Penſionsbezüge ſeien analog dieſen 
Zuſchlägen zu regeln. Abg. Steinkopf (Soz.) 
erklärte, wenn er beantragt habe, die Beſoldungs⸗ 
ordnung von 1920 zur Grundlage der Beſprechung 
zu machen, ſo wolle er damit die jetzige Vorlage 
und ihren Rahmen nicht verlaſſen, ſondern er 
meine damit nur die Heranziehung der Grundſätze 
von 1920 in Verbindung mit den neuen Vor⸗ 
ſchlägen und im Rahmen der jetzigen Vorſchläge. 
Abg. Schuldt (Dem.) legte nochmals den Stand⸗ 
punkt ſeiner Partei dar. Wolle man Beruhigung 
ſchaffen, ſo müſſe man beim Beſoldungsplan 
beginnen und ſofort ſagen, wieviel man geben 
wolle. Abg. von Guérard (Zentr.) bemerkte, 
die Beamtenſchaft habe ein Recht darauf, daß 
endlich einmal mit den endloſen Reden ein Ende 
gemacht werde und ſie möglichſt bald in den Genuß 
der Aufbeſſerung komme. Die heutigen Reden 
trügen nicht dazu bei. Man komme am ſchnellſten 
zum Ziele, wenn man an die Einzelprobleme 
herantrete, bei denen ja doch die Fragen alle noch 
einmal behandelt würden. Er ſtehe auf dem 
Standpunkt, daß die ſchnelle Erledigung der 
Vorlage nicht bloß im Intereſſe der Beamten, 
ſondern auch im Intereſſe des deutſchen Volkes 
liege. Nach weiteren Bemerkungen des Abg. 
Eiſenberger (Bayer. Bauernbd.), Torgler 
(Komm.), Steinkopf (Soz.) wurde der Antrag 
Eiſenberger abgelehnt; der Antrag Steinkopf 
wurde ebenfalls abgelehnt. Die Weiterberatung 
wurde ſodann auf den 8. November vertagt. 


Bi 


Lehrgänge und Lehrwanderungen. 


Lehrwanderung der Forſtabteilung der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
und für Berlin in Vietnitz. 


Am 28. September 1927 fand im Revier 
Vietnitz, Kreis Königsberg Nm., des Freiherrn 


von Olſen eine Lehrwanderung ſtatt, die von 


etwa 40 Forſtbeamten beſucht war. Bei ſchönſtem 
Sonnenſchein begrüßte der Beſitzer die Teilnehmer 
und gab einen kurzen Überblick über ſein Revier. 
Die Größe des Reviers beträgt rund 450 ha, 
die abſolute Höhe über dem Meere iſt 15 m, 
die mittlere jährliche | 

Niederſchlagsmenge etwa 
500 mm. Der Boden be- 
ſteht in der Hauptſache 
aus Sand bis lehmigem 
Sand, ſtellenweiſe aus 
reinem Lehm (Dilupial- 
bildung), an den See— 
ründern aus alluvialem 
Torfboden. Die Kiefer 
nimmt den größten Teil 
der Fläche ein, dann 
folgen Erle und Eiche, 
und der Reſt iſt mit Eſche, 
Birke, Fichte und Douglas 
beſtockt. Als Umtriebszeiten 
ſind für Kiefer 120 Jahre, 
für Eiche 180 Jahre und 
für Erle 40 Jahre vor⸗ 
geſehen. Abnutzungsſatz je 
Jahr und Hektar 2,7 km. 
Die bisherige Wirtſchaft 
war ſehr pfleglich und 
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beſchränkte ſich hauptſächlich auf Durchforſtungen. 
Die künftige Wirtſchaft erſtrebt eine dauerwald— 
artige Behandlung der Beſtände. Die über 110. 
jährigen Kiefernbeſtände, die zum Teil ſtark mit 
Schwamm durchſetzt ſind, ſollen verjüngt und bis 
auf einige gute Überhälter geräumt werden. 
In den 80⸗ bis 110 jährigen Beſtänden erfolgt 
der Auszug der Schwamm⸗ und Kienzopfſtämme 
und der Stämme ohne Wertzuwachs, worauf 
eine horſtweiſe Vorverjüngung mit Eiche und Buche 
erfolgen ſoll. Die Lücken werden durch Kiefernſaat 
oder -pflanzung ergänzt. Die jüngeren Beſtände 
ſind zum Teil bereits mit Buche unterbaut, um 
den Boden zu pflegen, auch mit der Abſicht, gut⸗ 
gewachſene Buchenhorſte zur Verjüngung heran⸗ 
zuziehen. Altere Eichenbeſtände ſind mit Buche 
unterbaut worden. Beſonders gute Wuchsleiſtungen 
zeigt die grüne Douglaſie, die auf den beſſeren 


Bodenpartien in größerem Umfange angebaut 


werden ſoll. In den vorhandenen älteren Acker⸗ 
aufforſtungen ſollen die Sterbelücken mit Eiche, 
Buche, Bergahorn und Kiefer nach Abrundung 
ausgepflanzt und im übrigen der Beſtand mit Buche 
unterbaut werden. Bei allen Ackeraufforſtungen 
werden Buche und Eiche als Sämlinge ein⸗ 
geſprengt. 

Im Namen der Forſtabteilung der Land⸗ 
wirtſchaftskammer begrüßte der Berichterſtatter 
die Teilnehmer und ſprach Herrn von Olſen den 
Dank dafür aus, daß er ſein ſo intereſſantes Revier 
5 eine Lehrwanderung zur Verfügung geſtellt 

atte. 

Das erſte Bild der Wanderung, bei der Revier⸗ 
förſter Nolte die erforderlichen Erklärungen gab, 
war ein 135 jähriges Trauben- und Stieleichen⸗Alt⸗ 
holz auf anlehmigem Sand, das mit Buchenheiſtern 


und dreijährigen Buchenwildlingen mit Erfolg 


unterbaut worden iſt. Der Beſtand iſt früher zu 
ſpät durchforſtet worden, ſo daß noch eine Anzahl 


geringwüchſiger Stieleichen entnommen werden 


müſſen. Die Traubeneichen, die einen ſehr guten 
Wuchs zeigen, werden zur Wertholzerzeugung vor⸗ 
ſichtig aufgeaſtet. Größere Lücken werden mit 
Douglas aufgeforſtet. Ein Teil der Buchen iſt vor 
einigen Jahren mangels ſtandortsgemäßer Pflanzen 
aus der Rhön bezogen worden. Dieſe Buchen 
zeigen gegenüber einheimiſchen und aus Pommern 
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bezogenen Buchen ein 
etwa acht Tage früheres 
Austreiben, ſo daß ſie der 
Spätfroſtgefahr mehr aus⸗ 
geſetzt ſind. Die Buchen 
werden zum Schutz gegen 
Froſt und Mäuſe jährlich 
gehackt. An einer Stelle 
in der Nähe des Gee- 
randes befindet ſich zahl⸗ 
reicher Eſchenanflug unter 
den Stieleichen, daneben 
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ein 40 jähriger reinerEſchen⸗ Fi re 


beitand, deſſen Stämme 
zum Teil ſtark mit Flechten 
beſetzt ſind, ein Zeichen 
dafür, daß es ſich hier 
wahrſcheinlich um die 
Kalkeſche handelt, die ſich 
auf dieſem nicht ſehr 


kalkhaltigen Boden in 
reinem Beſtande nicht 
wohlfühlt und auch 
nur geringe Zuwachsleiſtungen zeigt. Aus 
dieſem Grunde wird unter den Stiel⸗ 
eichen kein reiner Eſchenbeſtand nachgezogen 


werden, ſondern es ſoll eine ſtarke Beimiſchung 
von Buchen erfolgen. Ein ſchönes Bild! zeigte ein 
etwa 130 jähriger Eichen⸗ und Kiefernaltbeſtand 
auf Lehmboden, der 1925 mit Buchenwildlingen 
und 1927 mit dreijährigen verſchulten Fichten 
und Douglaſien auf Löchern mit dem Spitzenberg⸗ 
ſchen Wühlſpaten (Platz im Akkord 2 Pfg.) aus⸗ 
gepflanzt iſt. Eine Windbruchfläche aus dem Jahre 
1894, mit Trauben⸗ und Stieleichen beſtockt, ſoll 
ſtark durchforſtet und mit Buche unterbaut werden. 
Ein alter Kamp, in dem die Eichen mit Buchen 
unterbaut ſind, zeigt ein erheblich beſſeres Wachs⸗ 
tum, gute Stammformen der Eiche und einen 
guten Bodenzuſtand. Einzeln eingeſprengte 
Lärchen zeigen ein ſehr gutes Wachstum. Zu 
erwähnen iſt eine 32 jährige Lärche mit 33 em 
Bruſthöhendurchmeſſer. Ein 40 jähriger Douglas⸗ 


beſtand auf friſchem Sand hat eine Mittelhöhe 


von etwa 23 m und Durchmeſſerſtärken bis 40 cm 
in Bruſthöhe. Das intereſſanteſte Bild war 
eine Ackeraufforſtung auf Sand⸗ bis lehmigem 
Sandboden. (Abbildung 1. Zu beachten die 
vorwüchſigen Traubeneichen und Buchen.) Auf 
einer Vollumbruchfläche ſind 1921 einjährige 
Kiefern, dreijährige Buchenſämlinge, zweijährige 
Traubeneichen und zweijährige Fichtenſämlinge 
gepflanzt worden. Die Kultur wurde in den erſten 
Jahren regelmäßig geigelt. Alle Holzarten zeigen 
ein geradezu erſtaunliches Wachstum. Die Kiefern 
ſind zum Teil bis zu 3 m hoch und ſind meiſt von 
den Eichen und Buchen, die eine Höhe bis zu 4 m 
haben, überwachſen worden. Die Fichten ſind nur 
zur Weihnachtsbaumzucht gepflanzt worden, um 
ſo einen Teil der Kulturkoſten zu decken. Die 
früheren Ackeraufforſtungen auf ähnlichen Böden, 
die mit reiner Kiefer ausgeführt wurden, zeigen 
das allgemein bekannte Bild der zahlreichen 


Abb. 2. Rgiefern⸗Eichen⸗Buchenmiſchkultur unter lichtem Kiefernſchirm⸗ 


Re 
n 


Sterbelücken. Bei dieſer Art der Aufforſtung, 
d. h. durch Beimiſchung mit Laubholz (ich würde 
die Sudeten⸗ oder japaniſche Lärche noch in ganz 
weitem Verbande einfügen), wird vorausſichtlich 


infolge der durch den Laubabfall eintretenden 


Bodenverbeſſerung der Beſtand die Gefahren 
der Ackeraufforſtungen, d. h. den Wurzelpilz, glatt 
überſtehen. Ein weiteres erſtaunliches Bild 
bot ein Beſtand 17jähriger kanadiſcher Pappeln 
aus Heiſterpflanzung an einem Seerande, die 
eine durchſchnittliche Höhe von 18 m und einen 


durchſchnittlichen Bruſthöhendurchmeſſer von 35 cm 


haben. Bohrungen mit dem Zuwachsbohrer 
ergaben Jahresringe von 2 bis 3 em Breite. Ein 


45 jähriges Kiefernſtangenholz auf altem Ackerboden 


mit zahlreichen Sterbelücken, das jetzt mit ein⸗ 
jährigen Traubeneichen, Buchen und Bergahorn 
im 1,5⸗ m-Verband ausgepflanzt iſt, zeigt, wie 
man Ackeraufforſtungen nicht machen ſoll. Zwei 
Verſuchsflächen (Abb. 2), Unterbau von Kiefern⸗ 
althölzern mit Kiefer und Laubholz, ſollen zur 
Starkholzerziehung der Kiefer dienen. Sie löſten 
eine lebhafte Diskuſſion über Kiefernnaturver⸗ 
jüngung und doppelhiebigen Hochwald aus. Bei 
einem ſchwachen Überhalt von Kiefer iſt der Ver⸗ 
ſuch, der aus dem Jahre 1924 ſtammt, vorläufig 
als gelungen zu bezeichnen. 

Bei einem von der Gutsverwaltung geſtifteten 
Frühſtück wurde Herrn von Oelſen und ſeinem 
getreuen Mitarbeiter, Herrn Revierförſter Nolte, 
der Dank der Teilnehmer ausgeſprochen. 

Nach dem Frühſtück fand noch eine Beſichtigung 
der ausgedehnten Kampanlagen — ſämtliche be⸗ 
nötigten Pflanzen werden in eigenen Kämpen 
gezogen — ſtatt, bei dem die gebräuchlichſten 
Kampgeräte vorgeführt wurden. f 

Nach Schluß der intereſſanten Lehrwanderung 
trennten ſich die Teilnehmer mit dem Bewußtſein, 
einen äußerſt lehrreichen und anregenden Tag 
verlebt zu haben. Oberförſter Graf Recke. 


SD 


RT Google 


Nr. 45 Bd. 42 (1927) 7 


Nr. 45 Bd. 42 (1927) 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


1247 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Vorſchriften über die Verlohnung der Arbeiter in 
den Preußiſchen Staatsforſten vom 1. Auguſt 1927. 
RdErl. d. M. f. L.. D. u. F. vom 1. Auguſt 1927 — III 26/27. 


Nachſtehend überſende ich die Vorſchriften 
über die Verlohnung der Arbeiter in den 
Preußiſchen Staatsforſten vom 1. Auguſt 
1927 (V. V. 27), die vom 1. Oktober 1927 ab in 
allen Oberförſtereien der Preußiſchen Staats⸗ 
forſtverwaltung durchzuführen ſind. 

Die Vorſchriften V. V. 27 ſind im allgemeinen 
die gleichen wie die V. V. 26; die einzige weſentliche 
Anderung iſt, daß künftig der Arbeitszeitraum 
einen Monat beträgt (III, 3), daß eine endgültige 
Lohnabrechnung erſt am Schluß des Arbeits⸗ 
zeitraumes ſtattfindet, daß aber in der Zwiſchenzeit 
Vorſchüſſe (V. a) gezahlt werden. Bei den Vor⸗ 
ſchußzahlungen findet eine Verrechnung von 
F und Steuerabzügen nicht 
tatt. 

Die Beiträge auf Grund des Geſetzes über 
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung 
vom 16. Juli 1927 ſind als Arbeitsverſicherungs⸗ 
beiträge bezeichnet. . 

Wegen Führung des Lohnempfänger⸗ 
verzeichniſſes (I, 1) auf den Oberförſtereien 
mache ich auf den Runderlaß des Herrn Finanz⸗ 
miniſters vom 12. November 1926, betr. den 
Steuerabzug vom Arbeitslohn Pr. Beſ. Bl. 
Seite 190 ff. für 1926 — aufmerkſam. 

Die vorhandenen Vordrucke der V. V. 26 ſind 
mit Ausnahme des Vordrucks 2, der nicht mehr 
zu verwenden iſt, aufzubrauchen, und zwar ſind 
die Vordrucke 1, 6 und 8 nach dem Muſter der 
V. V. 27 handſchriftlich zu ändern. Im Vordruck 5 
ſind auf Seite 1 die Spalten 22 und 23 mit 
einem von der Regierung in Lüneburg zu 
liefernden Deckblatt zu überkleben, im übrigen 
iſt auch dieſer Vordruck handſchriftlich zu ändern. 

Von den überſandten Vorſchriften für das neue 
Lohnverfahren iſt jedem Regierungsforſtbeamten, 
Oberförſter, Forſtkaſſenverwalter und Förſter des 
Bezirks ein Stück zum Dienſtgebrauch auszu⸗ 
händigen; außerdem ſind jedem Oberförſter fünf 
weitere Stücke zuzuſenden, die den Beamten, die 
keinen eigenen Dienſtbezirk haben, zur Verfügung 
zu ſtellen ſind. 

Sämtliche Vordrucke werden durch die Re⸗ 
gierung in Lüneburg geliefert. Der Bedarf iſt 
alljährlich zum 1. Juni anzumelden. 

* 


Die neuen „Vorſchriften über die Verlohnung 
der Arbeiter in den Preußiſchen Staatsforſten vom 
1. Oktober 1927 (V. V. 27)“ können wegen Raum⸗ 
mangels hier nicht mit abgedruckt werden, ſie 
find zum Preiſe von 1, — RM vom Verlag 
J. Neumann, Neudamm zu beziehen. 

Bekanntmachung über die Regierungs- 
Ausbildungszeit der Forſtreferendare. 
M. f. L. vom 2. November 1927 — III 16331. 

Für diejenigen Forſtreferendare, die ihre 
praktiſche Ausbildungszeit ſo weit gefördert haben, 
daß die vorgeſchriebene dreimonatige Regierungs⸗ 
zeit beſtimmungsgemäß heranſteht, wird der Beginn 
dieſes Ausbildungsabſchnittes auf den 2. Januar 


11928 feſtgeſetzt. 


Die Referendare haben ent⸗ 
ſprechende Anträge auf Zulaſſung mir bis 
ſpäteſtens zum 20. November d. J. ſchriftlich 
vorzulegen, ſoweit das nicht ſchon geſchehen iſt. 
Wünſche auf Zuweiſung zu beſtimmten Re⸗ 
gierungen können geäußert werden. Die Ver⸗ 
teilung der Referendare auf die in Frage 
kommenden Regierungen erfolgt durch mich. 

Forſtreferendare, denen ich die Inanſpruch⸗ 
nahme des verkürzten Bienniums zugeſtanden 
habe, ſind von der Ableiſtung der Regierungszeit 
befreit, weil ſonſt die Reiſezeit zu ſehr beſchränkt 
werden würde. 

Ausnahmsweiſe will ich denjenigen Forſt⸗ 
referendaren, welche lediglich noch die Betriebs⸗ 
regelungszeit abzuleiſten haben und für die dieſe 
Zeit in die Wintermonate fallen würde, geſtatten, 
daß ſie die Regierungszeit vor der Betriebs⸗ 
regelungszeit erledigen. Sie haben gehörig 
begründete Anträge gemäß den vorſtehenden 
Ausführungen ebenfalls friſtgemäß zu ſtellen. 

2 
Zählung 
der wohnungsloſen unmittelbaren Staats- 
beamten, ſtaatlichen Bedienſteten und Arbeiter. 
RdErl. d. M. f. V. vom 25. Oktober 1927 II 5 Nr. 1710. 

Auch in dieſem Jahre iſt nach den Beſtimmungen 
des Erlaſſes vom 27. Oktober 1926 — II 5 
Nr. 2346 — (PrBeſBl. 1926 S. 181) eine Feſt⸗ 
ſtellung der Zahl der wohnungsloſen Staats⸗ 
bedienſteten vorzunehmen. Als Stichtag gilt 
wiederum der 15. November. Die Meldungen 
ſind dem örtlich zuſtändigen Regierungspräſidenten 
und ſpäteſtens bis zum 1. Dezember d. J. ein⸗ 
zureichen. Die Herren Regierungspräſidenten 
uſw. erſuche ich, mir das Geſamtergebnis bis 
zum 15. Dezember d. J. zu berichten. 

Die Zählung hat ſich nur auf die unmittel⸗ 
baren Staatsbeamten, ſtaatlichen Angeſtellten 
und Arbeiter zu erſtrecken. Lehrperſonen an 
nichtſtaatlichen Anſtalten bleiben außer Betracht. 
Die nur zeitweiſe beſchäftigten Angeſtellten 
und Arbeiter (ſogenannte Saiſonarbeiter) ſind 
nicht mitzuzählen. 


Berichtigung 
zum Runderlaß vom 3. Oktober 1927 über das 
Verfahren beim Steuerabzug vom Arbeitslohn. 
PrBeſBl. Nr. 36 S. 141. 

In dem genannten Runderlaß muß es unter 
Ziff. 2 (vgl. rechte Spalte Zeile 14 von unten) 
ſtatt „Abſchnitt VII“ heißen „Abſchnitt VIII“ “). 

2 


Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Raum⸗ 

mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 

können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wiſſenswert ſein könnte. 


Beſtimmungen über die Annahme, Ausbildung 
und Prüfung der Anwärter für die Laufbahn der 
Vermeſſungsoberſekretäre bei den Preukifchen 
Landeskulturbehörden. Erlaß des Min. f. L. vom 
27. September 1927 — VI 3329. Min.⸗Bl. für 


Landwirtſchaft uſw. Nr. 41 S. 730 ff. 


*) Vgl. „Deutſche Forit- Zeitung“ Nr. 44 


S. 1220 erſte Spalte, Ziffer 2. 
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Entſcheidungen. 


Das vertragliche Ausbedingen gewiſſer diſzipli⸗ 
narähnlicher Vefugniſſe zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung iſt zuläſſig. 


In den großen Privatverwaltungen iſt es üblich, 
daß die Angeſtellten einer gewiſſen Diſziplinar⸗ 
ſtrafgewalt unterworfen ſein ſollen, die einſeitig 
von der Dienſtherrſchaft durch beſtehende Ver⸗ 
ordnungen geregelt iſt. Geſtützk auf geſetzliche 
Beſtimmungen kann die Dienſtherrſchaft das Recht, 
diſziplinariſche Machtbefugniſſe auszuüben, nicht in 
Anſpruch nehmen, und wo derartige Verordnungen 
beſtehen, bleibt nur zu prüfen, ob der Angeſtellte 
ſich ihnen durch vertragliche Vereinbarung unter⸗ 
worfen hat. Der Inhalt des privatrechtlichen 
Dienſtverhältniſſes wird lediglich durch die vertrag⸗ 
lichen Vereinbarungen und durch die Vorſchriften 
des BGB. beſtimmt. Wenn daher in dem An⸗ 
ſtellungsvertrage auf eine derartige Verordnung 
Bezug genommen wird, und der Angeſtellte hat ſie 
ohne Vorbehalt anerkannt, ſo iſt durch den Abſchluß 
des Dienſtvertrages gleichzeitig die Willens⸗ 
einigung zuſtandegekommen, daß die vorbehaltenen 
diſziplinarähnlichen Befugniſſe der Dienſtherrſchaft 
wirkſam ſein ſollen. Iſt daher eine derartige Ver⸗ 
ordnung Beſtandteil des Dienſtvertrages geworden, 
ſo iſt nicht daran zu zweifeln, daß die hier vor⸗ 
geſehenen Strafmaßnahmen verhängt werden 
können. Das widerſpricht in keiner Weiſe dem 
Weſen des Dienſtvertrages und enthält auch nichts 
Ungewöhnliches, denn es iſt von jeher in den großen 
Verwaltungen üblich und zuläſſig geweſen, daß die 
Dienſtherrſchaft zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
und der Dienſtzucht ſich diſziplinarähnliche Straf⸗ 
befugniſſe ausbedungen hat. Daran konnte das 
Geſetz vom 23. Juni 1920, welches die früheren 
Standesvorrechte des Adels aufgehoben hat, nichts 
ändern, insbeſondere aber auch nicht an dem zum 
Schutze des Angeſtellten vorgeſehenen Strafver⸗ 
fahren. An einer vertraglich vorbehaltenen Straf⸗ 


befugnis kann deshalb, wie auch das Reichsgericht. 
in ſeiner Entſcheidung vom 31./24. Mai 1927 III 
482/26 anerkannt hat (Jur. Rundſchau 1927, Heft 
16/17, S. 938), ein Zweifel nicht beſtehen. 

Hat eine vertragliche Vereinbarung von Rechts⸗ 
behelfen nicht ſtattgefunden, ſo iſt es Sache des 
ordentlichen Richters, wenn er angerufen wird, 
nachzuprüfen, ob eine Strafe verwirkt und an⸗ 
gemeſſen iſt. 

2 


Die Verpachtung von Teilen eines Eigenjagd⸗ 
bezirks unter 75 ha 510 5 iſt unzu⸗ 
äſſig. 


Urteil des Kammergerichts I. Strafſenat vom 16. Februar 1927 
I S. 1233/26. 


Die Verpachtung einer Teilfläche eines Eigen⸗ 
jagdbezirks, die unter 75 ha groß iſt, iſt unzuläſſig 
und kann keinerlei Jagdberechtigung für den 
Pächter auf dieſem Gebiet begründen. Wenn 
das auch nicht ausdrücklich in der JO. vom 15. Juli 
1907 ausgeſprochen iſt, ſo ergibt es ſich doch ohne 
weiteres aus den Vorſchriften derſelben, in denen 
grundſätzlich die Jagd nur auf einem mindeſtens 
75 ha umfaſſenden Gebiet zugelaſſen iſt. Das 
Jagdrecht darf auf Eigenjagdbezirken, d. h. auf 
einem land⸗ oder forſtwirtſchaftlich benutzbaren 
Flächenraum, der im Eigentum eines Einzelnen 
oder mehrerer Miteigentümer ſteht und einen 
Flächenraum von wenigſtens 75 ha einnimmt und 
in ſeinem Zuſammenhange durch kein fremdes 
Grundſtück unterbrochen wird, vom Eigentümer 
ausgeübt werden. Die Verpachtung von Land 
zu Jagdzwecken ſtellt aber neben der eigenen Aus⸗ 
übung der Jagd nur eine andere Form der Aus⸗ 
übung des Jagdrechts dar. 

Der Rechtsauffaſſung, daß der Eigentümer eines 
ſelbſtändigen Jagdbezirkes beliebig viele Reviere 
bilden und auch Flächen unter 75 ha zu Jagd⸗ 
zwecken rechtswirkſam verpachten könne, kann nicht 
beigetreten werden. (Preuß. Verwaltbl. Bd. 48 
Nr. 45 S. 544.) 


2E 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Dr. Godberſen, ordentlicher Profeſſor der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft an der forſtlichen Hochſchule Hann.⸗ 
Münden, iſt am 29. Oktober infolge eines Schlag⸗ 
anfalles im Alter von 45 Jahren plötzlich geſtorben. 
1926/27 hat er das Rektorat der Hochſchule bekleidet. 

D 


Oberforſtmeiſter Kranold in Hildesheim tritt 
am 1. November in den Ruheſtand und übernimmt 
vom gleichen Zeitpunkt ab die Leitung der Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer Hannover. 
Es wird wohl allſeitig mit Freude begrüßt werden, 
daß der hervorragende Fachmann ſeine Kenntniſſe 
und e — neben der vielſeitigen 
Wirkſamkeit auf dem Gebiete des Vereinsweſens 
— auch künftig, und zwar im Dienſt ſeiner engeren 
Heimat, weiter verwenden kann. 


2 
Oberforſtmeiſter Luther, Klooſchen im Memel⸗ 
gebiet, der ſeit 1894 die Oberförſterei Klooſchen 
verwaltete und ſeit Beſtehen des Memelgebiets 
Forſtdezernent des Gebiets war, wurde bekanntlich 
zum 1. Juni vom Direktorium des Memelgebiets 


gekündigt und mußte am 1. Oktober das Memel⸗ 


gebiet verlaſſen. Schweren Herzens nahm er 
von der ihm liebgewordenen Arbeitsſtätte Abſchied. 
Er hat ſeinen Wohnſitz in Königsberg genommen. 
Die „Mittlere Reife“ und der „Deutſche 
Förſter“. Obgleich wir das Thema „Mittlere 
Reife“, ſolange die Beſoldungsreform noch ſchwebt, 
nicht wieder berühren wollten, ſind wir heute 
doch zu folgenden Feſtſtellungen gezwungen: 
Obgleich die Herren Grude, Pfalzgraf uſw. 
wie auch die Schriftleitung des Deutſchen Förſters 
wiederholt, wenn auch unzutreffend, die Anſicht 
geäußert haben, daß die Erörterung des Themas 
„Mittlere Reife“ in der Fachpreſſe jetzt, zur Zeit 
der Beſoldungsregelung dem preußiſchen Staats⸗ 
förſterſtande, ſchädlich ſein müſſe, erſcheint nun 
in der Nr. 44 des genannten Blattes vom 
30. Oktober 1927, mitten im Fluſſe der Beſoldungs⸗ 
regelung, wieder ein Artikel über dieſen Gegen⸗ 
ſtand als ein Beitrag zur Berufspolitik der Gegen⸗ 
wart, deſſen Tendenz dem preußiſchen Förſter⸗ 
ſtande nicht nützlich ſein kann. Hinzugefügt iſt, 
daß der Artikel auch der Deutſchen Forſt⸗Zeitung 


Nr. 45 Bd. 42 (1927) 


vorgelegen habe, die Aufnahme von dieſer jedoch 
abgelehnt ſei. Das letztere iſtunrichtig. Die 
Aufnahme des Artikels iſt nicht abgelehnt, ſondern 
der Einſender iſt gebeten worden, den Artikel noch⸗ 
mals nachzuprüfen, unſachliche Angriffe gegen die 
Veröffentlichungen in der Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung zu vermeiden und bei neuer Einſendung 
außerdem auch ſämtliche Veröffentlichungen über 
dieſe Frage in der Deutſchen Forſt⸗Zeitung zu 
beachten. Wir haben keinenfalls die Abſicht gehabt, 
den „Reichsverband der Elternbeiräte mittlerer 
Schulen Deutſchlands“, der hinter dem Artikel 
ſteht, nicht zu Worte kommen zu laſſen, aber doch 
haben wir ſorglich beachtet, daß dieſer Reichs⸗ 
verband ſeinem Daſeinszweck entſprechend in 
der Frage „Mittlere Reife“ oder „Reife für 
Oberſekunda“ und auch noch für höhere Schul⸗ 
bildung einſeitig eingeſtellt ſein muß. 

Zunächſt möchten wir mit allem Nachdruck 
noch einmal darauf hinweiſen, daß die maßloſen 
Angriffe des Deutſchen Förſters und aller, die 
um ihn ſtehen, auf die Deutſche Forſt⸗Zeitung, 
daß ſie die Frage der mittleren Reife am 24. Juni 
d. J. angeſchnitten und dadurch die Beſoldungs⸗ 
wünſche der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten ge⸗ 
ſchädigt haben ſolle, allein ſchon durch die Tat⸗ 
ſache, daß der „Deutſche Förſter“ die Er⸗ 
örterung dieſer Frage in ſeinen Spalten 
nun ſelbſt zuläßt, in Nichts zerfallen. 

Die durch nichts zu überbietende Hetze gegen 
die Deutſche Forſt⸗Zeitung, die infolge der 
in Rede ſtehenden Veröffentlichung entfacht 
worden iſt, ſcheint nach Anſicht ihrer Urheber 
einerſeits nun ihre Schuldigkeit getan zu haben, 
andererſeits ſieht man auf der Gegenſeite aber 
heute doch wohl ſchon ein, daß man gegen den 
als Mittel der Hetze verwendeten Artikel ſachlich 
gar nichts vorbringen kann und daß man an einer 
Erörterung dieſer Frage, namentlich bei der 
jetzigen heiklen Lage der Dinge, in Zukunft'gar nicht 
vorüberkommt. Wir beabſichtigen ſelbſtverſtändlich, 
bald in eine ſehr gründliche Erörterung dieſer für 
den deutſchen Forſtbetriebsbeamtenſtand ſo lebens⸗ 
wichtigen, aber leider von ihm ſelbſt arg vernach⸗ 
läſſigten Frage einzutreten, jedoch erſt, wie wir auch 
in Nr. 39 Seite 1084 betont haben, wenn die neue 
Beſoldungsregelung Geſetz geworden iſt. Dann wird 
ſich auch Gelegenheit finden, auf den Artikel des 
„Reichsverbandes der Elternbeiräte mittlerer 
Schulen Deutſchlands“ einzugehen, um das, was 
in dieſen Auseinanderſetzungen einſeitig dargeſtellt 
worden iſt, auf das für die deutſche Forſtbetriebs⸗ 
beamtenſchaft und beſonders für die preußiſchen 
Förſter richtige Maß zurückzuführen. 

Die Schriftleitung. 
2 


Die Denkſchrift des Reparationsagenten iſt 
nunmehr von der Reichsregierung zugleich mit 
ihrer Antwort veröffentlicht worden. Unſere 
Befürchtung, die wir in der letzten Nummer 
wiederholt ausgeſprochen haben, nämlich, daß der 
Schritt des Reparationsagenten Parker Gilbert 
einem Einſpruch gegen die Beſoldungserhöhung 
ziemlich gleichkommt, finden wir leider beſtätigt. 
In der Denkſchrift des Reparationsagenten heißt 
es u. a.: 

Es ſteht mir nicht zu, über das Für oder 

Wider der Vorſchläge auf Gehaltserhöhung 

eine Meinung zu äußern, es hat aber doch den 
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Anſchein, als ob die Reichsregierung ihren 
eigenen Intereſſen beſſer hätte dienen können, 
wenn ſie derartige weſentliche Erhöhungen 
als Werkzeug zur ſicheren Erzielung der⸗ 
jenigen Reform in der Verwaltung benutzt 
hätte, die während der letzten zwei oder drei 
Jahre fo vielfach angekündigt worden iſt. So⸗ 
gar jetzt iſt es möglicherweiſe noch nicht zu 
ſpät, um die Gehaltserhöhungen dieſem Zweck 
dienſtbar zu machen. Wie aber die Dinge jetzt 
liegen, ſcheint größere Wahrſcheinlichkeit dafür 
zu beſtehen, daß beſagte Erhöhungen der Sache 
der Verwaltungsreform hinderlich, als dafür, 
daß ſie ihr förderlich ſein werden, und es ſcheint 
viel dafür zu ſprechen, daß ſie auf die bereits 
ſchwer belaſteten Etats des Reiches und der 
anderen öffentlichen Organe neue und dauernde 
Laſten häufen werden. 


Indem das Reich es unterläßt, die gebotene 
Zurückhaltung bei feinen Ausgaven zu beachten, 
gefährdet es die Stabilität ſeines Etats, 
deſſen Aufſtellung und Erhaltung der Eckſtein 
des Sachverſtändigenplanes für den Wiederauf⸗ 
bau Deutſchlands bildete. — — In Anbetracht 
deſſen, daß man ſteigenden Reparations⸗ 
verpflichtungen nachzukommen haben wird, 
ſcheint nicht der richtige Augenblick dafür zu 
ſein, dem Etat neue ſtändige Ausgaben auf⸗ 
zubürden. 


In der Antwort der Reichsregierung 
führt dieſe nach einer Darſtellung unſerer gegen⸗ 
wärtigen Wirtſchaftslage über die Beſoldungs⸗ 
reform u. a. folgendes aus: 

Die Beſoldungsre form erfordert zweifellos 
nicht unbeträchtliche Mittel; doch ſind dieſe 
nicht unweſentlich geringer, als es in der Offent⸗ 
lichkeit angenommen wird. Für die deutſche 
Geſamtbeamtenſchaft läßt ſich einſchließlich 
der Aufwendungen für Eiſenbahn und Poſt der 
Betrag auf jährlich rund 1250 Millionen 
Reichsmark ſchätzen. Dieſe Summe wird 
indeſſen nur erreicht, wenn die Länder und 
Gemeinden der Reichsregelung in allen Be⸗ 
ziehungen und ohne Ausnahme folgen. Von 
dem Geſamtbetrage entfallen etwas über 300 
Millionen Reichsmark auf das Reich. Bei 
Würdigung dieſer letzten Summe darf aber nicht 
vergeſſen werden, daß nur der kleinere Teil 
Beſoldungen der eigentlichen Beamten darſtellt. 
Ein größerer Teil, nämlich 170 Millionen Reichs⸗ 
mark, iſt für die Kriegsopfer beſtimmt. Es 
iſt ausgeſchloſſen, die Frage der Erhöhungen 
aller dieſer Bezüge lediglich finanzpolitiſch mit 
einem Ja oder Nein zu beantworten. Vielmehr 
liegt gerade hier eine Frage vor, bei der ganz 
andere Geſichtspunkte mit entſcheiden müſſen. 
Es handelt ſich darum, einen ſehr großen Aus⸗ 
ſchnitt der deutſchen Bevölkerung vor ernſteſter 
Beunruhigung zu bewahren und ihm das zum 
Teil erſchütterte Vertrauen auf die Für⸗ 
ſorge des Staates wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſe Erwägung ſpielt gerade auch 
bei den Kriegsopfern eine beſondere Rolle. 
Das gleiche gilt für die Beamten. Bei ihnen 
kommt noch hinzu, Saß es ſich um diejenigen 
handelt, deren ſich der Staat bei der Voll⸗ 
ſtreckung ſeines Willens bedienen muß und deren 
Einſtellung zu ihm und ſeinem Beſtande in 
hohem Maße bedeutungsvoll iſt für die Ge⸗ 
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ſinnung des Volkes überhaupt. Die jetzige Vor⸗ 
lage ſtellt nichts anderes dar, als die Einlöſung 
von immer wieder gegebenen Ver⸗ 
ſprechungen verſchiedener Regierungen. Die 
Beamtenſchaft hat in anerkennenswerter Weiſe 
ihre dringenden Bedürfniſſe höheren Geſichts⸗ 
punkten des Staatswohls untergeordnet. Man 
kann ſie füglich nicht mehr mit weiteren Ver⸗ 
ſprechungen in einem Zeitpunkt vertröſten, in 
dem die Wiederaufbauarbeit an der öffentlichen 
Wirtſchaft zu einem beſtimmten Abſchluß kommen 
muß, auf eine Notlage der privaten Wirtſchaft 
nicht mehr in dem bisherigen Umfange verwieſen 
werden kann und die Lage der öffentlichen 
Finanzen ein Vorgehen geſtattet. In letzter 
Beziehung wird darauf verwieſen, daß für das 
laufende Rechnungsjahr die erforderlichen 
Mittel durch Erſparniſſe zur Verfügung ſtehen, 
die ſich aufdem Gebiete der Erwerbsloſenfürſorge, 
aus der Beſſerung der deutſchen Wirtſchaftslage 
ergeben haben. Für die kommende Zeit 
bringen die zu erwartenden Steuereingänge, 
zu denen auch die Beſoldungsreform beiträgt, 
und über die in der mehrfach erwähnten Rede 
des Reichsminiſters der Finanzen das Nähere 
dargelegt iſt, hinreichende Deckung. 

Man darf danach alſo hoffen, daß die Reichs⸗ 
regierung auf keinen Fall die Intereſſen der 
Beamtenſchaft denen des Reparationsagenten und 
ſeiner Auftraggeber in den Ländern der Entente 
unterordnen wird. 

2 8 

Die VBeſoldungswünſche der höheren Beamten. 
Der Reichsbund der höheren Beamten hat am 
18. v. M. eine Eingabe an den Reichstag gerichtet, 
in der er ausführt, daß durch die Feſtſetzung des 
Endgehalts der Normalgruppe der höheren Be⸗ 
amten auf 8400 RM die Regierung weit unter 
derjenigen Grenze geblieben ſei, die dem Mindeſt⸗ 
maß der von den höheren Beamten erhobenen 
berechtigten Forderungen entſprechen würde. Die 
höheren Beamten ſeien weit davon entfernt, die 
aus ſozialen Gründen erfolgte beſondere Hebung 
des Gehalts der unteren Beſoldungsgruppen 
irgendwie zu beanſtanden. Wenn nach der Re⸗ 
gierungsvorlage in dieſen Gruppen das -Friedens⸗ 
realgehalt erreicht und überſchritten wird, ſo ſei 
das nur anzuerkennen. Um ſo ſicherer müſſe die 
höhere Beamtenſchaft erwarten, daß die gleichen 
ſozialen Erwägungen auch auf ſie „ınft Anwendung 
finden. 0 

Es beſtehe kein Zweifel darüber, daß das 
Friedensrealgehalt der höheren Beamten nur ein 
Mindeſtmaß darſtellt, das an und für ſich nicht 
unterſchritten werden dürfte. In Anerkennung der 
finanziellen Notlage des Reichs glaube die höhere 
Beamtenſchaft aber, ihre Forderungen ſo weit 
herabſetzen zu ſollen, wie ſie das vor ihrem Ge⸗ 
wiſſen vertreten kann. Der Reichsbund der 
höheren Beamten habe daher in allen Ver⸗ 
handlungen eindeutig den Standpunkt vertreten, 
daß die Feſtſetzung des Endgehalts ihrer Normal⸗ 
gruppe auf 90% des Friedensrealgehalts mit 
9700 RM eine Mindeſtforderung darſtelle und daß 
das hierin liegende Zugeſtändnis eines Ent⸗ 
behrungsfaktors von 10 % das Höchſtmaß deſſen 
ſei, was man von der höchſten Beamtenſchaft 
erwarten könne. ö 

Nach der Beſoldungsvorlage würden die 
oberen Beſoldungsgruppen etwa 76 %, die mittleren 


Beſoldungsgruppen etwa 86 % und die unteren 
Beſoldungsgruppen etwa 100 % vom Friedevs⸗ 
realgehalt bekommen. Außer einigen Anträgen, 
die die Forſtbeamten nicht intereſſieren, ſtellt der 
Reichsbund noch folgende: 

1. Den älteren Beamten der Normalgruppe 
der höheren Beamten ſolle eine gleiche Zulage ge⸗ 
währt werden, wie dies vor 1920 mit Rückſicht dar⸗ 
auf bei den meiſten Gruppen der höheren Be⸗ 
amten der Fall geweſen, weil man infolge ihrer 
längeren Dienſterfahrung von ihnen erhöhte 
Leiſtungen erwarten durfte. 

2. Ganz untragbar ſei die Regelung der Bezüge 
der Anwärter. Es könne nicht verlangt werden, 
daß dieſe Anwärter, trotzdem ſie den vollen Dienſt 
leiſten und trotzdem ſie erſt nach einer ſehr koſt⸗ 
ſpieligen Ausbildung eingeſtellt werden, mit einer 
Vergütung vorliebnehmen, die hierzu in gar 
keinem Verhältnis ſtehe, und dann auch noch 
jahrelang ohne ihr Verſchulden in dem Anfangs⸗ 
gehalt ihrer Anſtellungsgruppe feſtgehalten werden. 
Der Reichsbund bitte deshalb den Reichstag, die 
bisherige Ordnung der Bezüge der Anwärter bei⸗ 
zubehalten. 

3. Eine weitere weſentliche Schädigung gerade 
des höheren Beamtentums müſſe in der Regelung 
der Bezüge der Ledigen erblickt werden. Dieſe 
bedeute nichts anderes als eine im weſentlichen 
auf die höhere Beamtenſchaft beſchränkte Jung⸗ 
geſellenſteuer. Denn ſelbſt wenn die unglaubliche 
Verſchlechterung der Vorlage durch den Reichsrat 
nicht zum Geſetz werden ſollte, würde auch nach 
dem urſprünglichen Regierungsentwurf ſich 
folgendes ergeben: Während bisher jeder ledige 
Beamte gleichmäßig jährlich 144 RM weniger 
erhalte als der gleiche verheiratete Beamte, ſolle 
künftig z. B. ein Miniſterialrat bei einem Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß von 120 % ſtatt 2016 RM nur 1584 RM., 
alſo 432 RM, d. h. dem gleichartigen verheirateten 
Beamten gegenüber das Dreifache weniger als 
bisher erhalten. Die Abänderung durch den Reichs⸗ 
rat würde dies Verhältnis noch weſentlich un⸗ 
günſtiger geſtalten. Mit Rückſicht hierauf bitte der 
Reichsbund der höheren Beamten dringend, dem 
§ 10 einen Zuſatz hinzuzufügen des Inhalts: „Der 
dadurch ſich ergebende Abzug darf jedoch in keinem 
Falle mehr als 144 RM jährlich betragen.“ 

4. Auch die Regelung der Dienſtwohnungs⸗ 
frage bedeute eine nicht unerhebliche Benach⸗ 
teiligung eines ſehr großen Kreiſes von Beamten. 
Denn während bisher der Beamte das volle 
Wohnungsgeld erhalte, und ihm nur der ſchätzungs⸗ 
weiſe Wert der Dienſtwohnung abgezogen werde, 
ſolle ihm jetzt die Dienſtwohnung ſtatt des 
Wohnungsgeldes gewährt werden. Da aber in ſehr 
zahlreichen Fällen die zur Verfügung geſtellten 
Dienſtwohnungen in ihrem Wert erheblich hinter 
dem Betrage des Wohnungsgeldes zurückbleiben, 
zumal wenn die Beamten inzwiſchen ſich zur Ab⸗ 
gabe von Räumen für Dienſtzwecke haben bereit⸗ 
finden laſſen, ſo werden dieſe Beamte durch die 
Neuregelung empfindlich geſchädigt. Der Reichs⸗ 
bund der höheren Beamten bitte daher, die bis⸗ 
herige Regelung der Dienſtwohnungsfrage un⸗ 
verändert zu laſſen. 

5. Auch hinſichtlich der Regelung der Bezüge 
der Ruhegehaltsbeamten und Wartegeldempfänger 
ſehe der Entwurf eine Regelung vor, die geeignet 
ſei, die allergrößte Erbitterung zu erregen. Denn 
ſelbſt, wenn es aus techniſchen Gründen wünſchens⸗ 
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wert erſcheinen ſollte, für dieſe Beamten beſtimmte 
Prozentſätze feſtzuſetzen, ſo iſt doch die in dem 
Entwurf vorgeſehene Depreſſion von 25 bis 12 
bzw. 30 bis 17 % in keiner Weiſe zu rechtfertigen. 
Man dürfe bei der Regelung dieſer Frage nicht 
überſehen, daß die aktiven Beamten ſich mit Recht 
ſagen werden: „Das bittere Unrecht, das unſern 
inaktiven Kollegen jetzt geſchieht, wird in abſeh⸗ 
barer Zeit in der einen oder anderen Form au 
uns zuteil werden.“ Der Reichsbund der höheren 
Beamten bitte daher den Reichstag, in erſter Linie 
die Penſions⸗ uſw. Frage durch Einſtufung der 
Beamten entſprechend der neuen Beſoldungs⸗ 
vorlage zu regeln, zum mindeſten aber das Abfallen 
der Prozentzahlen in den höheren Gruppen 
weſentlich zu mildern. 
2 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Stadtförſter Eduard Eigenbroth in Nieden⸗ 
ſtein, Bezirk Kaſſel, konnte dieſer Tage ſein 50⸗ 
jähriges DienſtjubiläFnm begehen. Gleichzeitig 
mit ihm feierte der Stadtförſter von Gudensberg 
Ernft Völzer ſein 40 jähriges Dienſtjubiläum. 
Beide Jubilare vom alten Schrot und Korn, 
erfüllt von hohem Pflichtbewußtſein, treten nun⸗ 
mehr in den wohlverdienten Ruheſtand. Stadt⸗ 
förſter Eigenbroth ſteht im 69. Lebensjahre und 
iſt ſeit 17 Jahren in ſeiner letzten Stelle tätig. 
Er iſt ſchon lange Ehrenvorſitzender der Bezirks⸗ 
gruppe Kaſſel des Gemeinde⸗Forſtbeamten⸗Vereins 
Heſſen⸗Naſſau. Stadtförſter Bölzer ſteht im 66. 
Lebensjahre und iſt weit über 30 Jahre in Gudens⸗ 
berg tätig. In der langen Zeit ſeiner Wirkſamkeit 
iſt er zu einer in weiter Umgebung bekannten 
und geſchätzten Perſönlichkeit geworden. Beide 
erhielten während ihrer Dienſtzeit verſchiedene 
Auszeichnungen. Die Jubelfeier, die zugleich 
Abſchiedsfeier war, wurde im Ratskeller in Nieden⸗ 
ſtein begangen. Oberförſter Derichsweiler über⸗ 
reichte beiden ein Anerkennungsſchreiben vom 
Regierungspräſidenten. Stadtförſter E. erhielt 
das Ehrengeſchenk des Allgemeinen Jagd⸗Schutz⸗ 
Vereins, eine Medaille. Für Förſter B. iſt das 
gleiche Ehrenzeichen beantragt. 
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Revierförſter Paul Schoenwald, Praſſen, 
Bez. Königsberg, feierte am 24. Oktober d. J. 
ſein 50 jähriges Berufsjubiläum. Er iſt am 24. 

Oktober 1877 bei der 4. Komp. des 5. Jäger⸗ 
bataillons in Görlitz eingetreten; am 1. April 
1890 übernahm er als Revierförſter die Ver⸗ 
waltung der Gräfl. zu Eulenburg⸗Praſſenſchen 
Forſten in Oſtpreußen. Dem überall außer⸗ 
ordentlich beliebten Jubilar, der in dem ihm an⸗ 
vertrauten Walde Hervorragendes geleiſtet hat, 
wurden beſondere Ehrungen durch ſeinen Chef, 
den Herrn Grafen Fritz zu Eulenburg⸗Praſſen, 
und von der zuſtändigen Ortsgruppe des Reichs⸗ 
vereins für Privatforſtbeamte zuteil. 

D 


Güterdirektor i. R. Fritz Blume, Panten 
b. Liegnitz, iſt am 30. Oktober d. J. verſchieden. 
Geboren am 23. Dezember 1861 in Königsberg 
i. Pr., trat er nach Beſuch des dortigen Gymnaſiums 
mit 15 Jahren in der Königlichen Oberförſterei 
Liebe mühl in die Forſtlehre und war nach deren 
Beendigung noch vier Jahre Sekretär daſelbſt. 


förſter 


Der Verſtorbene hat im Gardeſchützenbataillon 
(Jahrgang 1878, 4. Komp.) gedient und war dann 
40 Jahre in der Gräfl. Rothkirchſchen Verwaltung 
Bärsdorf⸗Trach tätig, und zwar von 1884 bis 1886 
als Förſter auf Forſtgut Brieſe, von 1886 bis 
1893 als Rentmeiſter und ſeit 1893 als Güter⸗ 
direktor in Bärsdorf. Als ſolcher hat er die ba⸗ 
kannte Fiſchzucht Bärsdorf⸗Trach geſchaffen und 


ch ſich damit ganz beſonders um die deutſche Teich⸗ 


wirtſchaft verdient gemacht. Seit Mai 1924 lebte 
Güterdirektor Blume im Ruheſtande in Panten 
bei Liegnitz. 
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Unterrichts-, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 

FJörſterprüfung des Verufsamtes für Privat⸗ 
förſter im Regierungsbezirk Kaſſel. Vom 
4. bis 6. Oktober fand in Fritzlar (Bez. Kaſſel) 
die diesjährige Förſterprüfung ſtatt. Der Prüfung 
unterzogen ſich 6 Anwärter, darunter einer aus 
dem Gemeindedienſt. 5 Prüflingen wurde die 
Note „genügend“ erteilt, während einer nicht 
beſtand. Sämtliche Teilnehmer waren ehemalige 
Schüler der Anſtalten Miltenberg und Reppen; 
trotzdem war das Ergebnis der Prüfung im ganzen 
wenig günſtig. Die Waldprüfung fand im Forſt⸗ 
revier Züſchen (Waldeck) des Herrn v. Garvens⸗ 
Garvensberg ſtatt. 

Der Prüfungsausſchuß beſtand aus den Herren: 
Oberförſter Riedeſel Frhr. zu Eiſenbach, Kaſſel 
(Vorſitzender und Vertreter der Landwirtſchafts⸗ 
kammer), Forſtmeiſter Piper, Elberberg (für den 
Waldbeſitzerverband), Oberförſter Feuerborn, 
Gersfeld, und Förſter Blei, Züſchen (als Ver⸗ 
treter des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands). 


Lehr⸗ 
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Forſtgehilfenprüfung in Weſtfalen. Die 
diesjährige Forſtgehilfenprüfung, der ſich fünf 
Prüflinge unterzogen, fand am 28. und 29. Oktober 
in Münſter i. W. ſtatt. Von den Prüflingen haben 
drei beſtanden, und zwar die Forſtlehrlinge 
Nathaus und Beckmann mit gut und Fiedler mit 
genügend. Berufsamt für Privatförſter. 


Forſtwirtſchaftliches. 

Reichskuratorium für Technik in der Land⸗ 
wirtſchaft. Der bisher vom Reichsminiſterium 
für Ernährung und Landwirtſchaft gebildete 
Ausſchuß Technik in der Land wirtſchaft 
wurde in ein Reichskuratorium für 
Technik in der Landwirtſchaft um⸗ 
gewandelt. Bei dieſer Gelegenheit wurden 
auch forſtliche Mitglieder berufen, und zwar 
in den Geſamtvorſtand der 1. Vorſitzende des 
Deutſchen Forſtvereins, Miniſterialdirektor a. D. 

. L. Wappes, München; als Mitglieder: 
Landforſtmeiſter Gernlein, Berlin, Reichs⸗ 
miniſter Dr. von Keudell, Berlin, Prof. Ober⸗ 
Dr. Hilf, Eberswalde, Forſtmeiſter 
Tſchaen, Zoſſen. 


Neue Rundholzvermeſſung in Polen. In 
Polen ſind mit Wirkung vom 1. Oktober d. J. 
nunmehr ebenfalls neue Vorſchriften über Holz⸗ 
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beruhen ebenſo wie in Norddeutſchland und Heilen | Gemeindewald Laimnau 11 ba; Tettnang 8 ha; 


auf Klaſſenbildung nach der Mittenſtärke. 
Nadelſtammholz iſt Klaſſe 1 41 em und mehr 
ſtark, Klaſſe II 31 bis 40 cm, Klaſſe III 21 bis 
30 cm, Klaſſe IV bis 21 cm ſtark. Beim Hartholz 
(Stammnutzholz) umfaßt Klaſſe I die Stärken 
von 51 cm aufwärts, Klaſſe II 41 bis 50 cm, 
Klaſſe III 31 bis 40 cm, Klaſſe IV 21 bis 30 cm 
und Klaſſe V bis 20 cm ſtark. Beim Schwach⸗ 
nutzholz (Stangen) bilden die Stärken von 14 cm 
an Klaſſe I, 10 bis 12 cm Klaſſe II, 7 bis 9 cm 
Klaſſe III, 4 bis 6 om Klaſſe IV und bis 3 em 
Klaſſe V. Die Meſſung erfolgt ohne W 


Forſtliche Saatgutanerkennung. 


1. Nachtrag 
zum Verzeichnis der anerkannten Reviere. 
A. Staatsforſten. 

Württemberg. Staatsforſtverwaltung. 
Forſtämter: Altenſteig 40,5 ha; Baiersbronn 
17,3 ha; Calmbach 147,2 ha; Enzklöſterle 114,10 ha; 
Hofſtett 348 ha; Kloſterreichenbach 28 ha; Meiſtern 
79,2 ha; Simmersfeld 28,5 ha; Wildbad 327,6 ha; 
Wildberg 10,1 ha. Für Kiefer. Im Raſſe⸗ 
gebiet Schwarzwald. 

B. Privatforſten. 

Vom Ortsausſchuß Dresden ſind an⸗ 
erkannt: 1. Fürſtlich Schönburgiſche Forſt⸗ 
inſpektion Waldenburg Sa.: Forſtrevier Lind⸗ 
hardt 86,77 ha, Curtswald 73,57 ha für Tief⸗ 
landkiefern. Die vierjährige Gültigkeitsdauer der 
Anerkennung beginnt am 1. Oktober 1927. 2. Dom⸗ 
ſtift St. Petri zu Bautzen, Revier Schirgiswalde, 
Forſtort Kälberſtein, Hochberg, Folgen, Oberer 
Lärchenberg, Zachern mit Mukſchina, Adlerwald 
Frins, Kinderwald, Täumigt 45,63 ha für 
Kiefern, Fichte, Miſchbeſtände. ö 

Vom Ortsausſchuß Halle d. S. find an⸗ 
erkannt: 1. Fürſt zu Stolberg Roßla'ſche Forſt⸗ 
verwaltung, Roßla (Harz), 37,2 ha für Trauben⸗ 
eiche. 2. Landrat a. D. von Engelbrechten⸗Jlow, 
Lüderitz (Kreis Stendal), 967 ha für Kiefer. 
3. Waldbauverein Hansjochenwinkel, Vorſitzender: 
W. Holſte in Ruſtenbek (Kreis Salzwedel), Teile 
des Reviers für Kiefer. 4. Waldbauverein Mellin, 
Vorſitzender: W. Lehneke, Mellin (Kreis Salz⸗ 
wedel), Teile des Reviers für Kiefer. 5. Wald- 
bauverein Zethlingen, Vorſitzender: W. Kamieth, 
Zethlingen (Kreis Salzwedel), Teile des Reviers 
für Kiefer. 6. Waldbauvereine Rademin, Vor⸗ 
ſitzender: Fritz Lange ſen., Rademin (Kreis Salz⸗ 
wedel), Teile des Reviers für Kiefer. 7. Wald⸗ 
bauverein Groß Chüden, Vorſitzender H. Nie⸗ 
müller, Riebau (Kreis Salzwedel), Teile des 
Reviers für Kiefer. 

Vom Ortsausſchuß Stuttgart ſind an⸗ 
erkannt: Gemeindewald Martinsmoos 11,1 ha; 
Egenhauſen 12,3 ua; Wart 5, 7 ha; Calwe 12,5 ha; 
Liebenzell 2 ha; Simmozheim 1,9 ha; Unterhang⸗ 
ſtedt 2,7 ha; Biepelsberg 32,5 ha; Maiſenbach 
2 ha; Ebhauſen 9,2 ha Hornsberg 42,1 ha; 
Simmersfeld 16,6 ha; Beuren 18,6 ha; Ette⸗ 
mannsweiler 34 ha; Effringen 6,2 ha; Gültlingen 
10 ha; Neubulach 18,7 ha; Schonbronn 2 ha; 
Zavelſtein 7,1 ha; Altburg 19 ha; Breitenberg 
35 ha; Liebelsberg 45,2 ha; Schmieh 28,8 ha; 
Sonnenhardt 20,7 h.; Würzbach 56,2 ha. Für 


Beim | Stadt und Stiftung Ravensburg 12,3 ha. Für 


Kiefer im Raſſegebiet 5: ſüdliches Württem⸗ 
berg. 
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Wilddiebsſachen, 
Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Bezirk Hildesheim. Vor dem Großen Schöffen⸗ 
gericht Göttingen fand in der Zeit vom 28. Oktober 
bis 3. November ein Maſſenprozeß gegen Wild⸗ 
diebe ſtatt. Angeklagt waren 29 Perſonen wegen 
Wilderns und 11 Perſonen wegen Hehlerei. 
Die Angeklagten ſind meiſt Bewohner von Sievers⸗ 
hauſen, Solling. Mehrere von ihnen ſind mehrfach 
wegen Wilderns beſtraft, andere zum erſten Male 
auf der Anklagebank. Meiſt ſind es Arbeiter und 
Waldarbeiter, aber auch Landwirte, Handwerks⸗ 
meiſter, zwei Schlachtermeiſter, ein Artiſt und ein 
Polizeianwärter aus Hildesheim haben den 
Lockungen der heimlichen Jagdausübung nicht 
widerſtehen können. Die Ermittlungen ergaben, 
daß etwa 150 Stück Rot⸗ und Rehwild von den 
Wilderern zur Strecke gebracht worden ſind. 
Schon ſeit 30 bis 40 Jahren ſteht Sievershauſen 
in dem Ruf, eine Reihe verwegener Wilddiebe 
zu beherbergen. Wiederholt iſt eine Abteilung 
der Goslarſchen Jäger im Solling 
ſtationiert worden, um dieſen Leuten beſſer 
auf die Finger ſehen zu können. Endlich gelang 
es den Landjägern in Daſſel und Sievershauſen 
und den ſtaatlichen preußiſchen und braunſchweigi⸗ 
ſchen Forſtbeamten im Solling durch eine ein⸗ 
gehende Unterſuchung dem unglaublichen Frei⸗ 
ſchießen in den Sollingwäldern ein vorläufiges 
Ende zu bereiten. Bei zahlreichen Hausdurch⸗ 
ſuchungen wurden Waffen in Luftſchächten, unter 
Fußböden uſw. aufgeſtöbert und ihre Beſitzer 
feſtgeſetzt. Die verräteriſchen Geweihe wurden 
beim Erſcheinen der Beamten in aller Eile aus 
Sievershauſen entfernt und zum Teil in den 

ronen der Bäume untergebracht. Auch 
viele Waffen hatten im Walde, geſchützt gegen 
Witterungseinflüſſe, ihren dauernden Aufenthalt. 
Zahlreiche Waffen, umgearbeitete Militärgewehre, 
Karabiner, doppelläufige Jagdflinten und Drillinge, 
viel Wilddiebsgerät und Sagdtrophäe ı wurden 
mit Beſchlag belegt. Nicht weniger als 320 ver⸗ 
ſchiedene Fälle galt es aufzuklären. Nach fünf 
Verhandlungstagen wurde dann am 3. November 
folgendes Urteil verkündet: Zehn Angeklagte wurden 
wegen fortgeſetzten gewerbsmäßigen Wilderns zu 
Freiheitsſtrafen bis zu 3 Jahren und Geldſtrafen 
bis zu 50 Mark verurteilt. Bei drei Angeklagten 
wurde auf Ehrverluſt erkannt. In einem Falle 
wurde auf Stellung unter Polizeiaufſicht erkannt; 
ſieben Perſonen wegen gewerbsmäßigen Wilderns 
zu Freiheitsſtrafen bis zu ſechs Monaten, wegen 
einfachen Wilderns fünf Angeklagte teils zu Ge⸗ 
fängnis⸗, teils Geldſtrafen bis 100 Mark; wegen 
ſchweren Diebſtahls zwei Perſonen bis zu ſechs 
Monaten Gefängnis. Weiter wurde erkannt in 
einem Falle wegen Begünſtigung auf 50 Mark 
Geldſtrafe, in einem Falle wegen gewerbsmäßiger 
Hehlerei auf ein Jahr Zuchthaus und gegen drei 
Perſonen wegen Hehlerei bis zu zwei Monaten 
Gefängnis. Das Verfahren gegen vier Perſonen 
wurde eingeſtellt. Bei fünf Jugendlichen und 
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zwei älteren Angeklagten wurde Bewährungsfriſt 
zugebilligt. Sieben Perſonen wurden frei⸗ 
geſprochen. 


a 
Verſchiedenes. 


Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungs⸗ 
koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Be⸗ 
leuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger Bedarf“) 
beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen 
Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats 
Oktober auf 150,2 gegen 147,1 im Vormonat. 
Sie iſt ſonach um 2,1 v. H. geſtiegen. Für dieſe 
Steigerung hat die infolge der Heraufſetzung der 
geſetzlichen Miete erfolgte Erhöhung der Wohnungs⸗ 
ausgaben den Ausſchlag gegeben; die anderen 
Bedarfsgruppen haben Steigerungen geringeren 
Umfangs aufzuweiſen. Die Indexziffern für die 
einzelnen Gruppen betragen (1913/14 = 100): 
für Ernährung 151,6, für Wohnung 125,4, für 
Heizung und Beleuchtung 146,1, für Bekleidung 
162,3, für den „Sonſtigen Bedarf“ einſchließlich 
Verkehr 185,3. 


9 i 

Naturſchutzgebiet „Quickborner Schanzen“. 
Nach einer miniſteriellen Verordnung werden die 
in den Gemarkungen Freſtedt und Quickborn, 
Kreis Süderdithmarſchen, gelegenen Wälle und 
Gräben „Die Quickborner Schanzen“ zum Natur⸗ 
ſchutzpark erklärt. 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
»ſchreibt uns: Der Rohholzhandel nimmt regen 
Verlauf, dagegen iſt der Abſatz in Schnitthölzern 
ſchleppender geworden. Infolgedeſſen betrachtet 
man die Entwicklung der Rohholzpreiſe mit einiger 
Beſorgnis und befürchtet, daß die übertriebene 
Bewertung des Rohſtoffes, die in letzter Zeit 
vielfach beobachtet wurde, unter Umſtänden zu 
Enttäuſchungen für die Sägewerksinduſtrie führen 
wird. In Polen wurden etwa 20 000 fm Kiefern⸗ 
Langhölzer an eine oſtdeutſche Holzgroßhandlung, 
zur Auswahl aus einem großen Waldbeſtand, für 
etwa 38 Mark je Feſtmeter ab polniſcher Verlade⸗ 
ſtation und ferner etwa 4000 fm ſtarke Schneide⸗ 
blöcke an eine Holzgroßhandlung in Breslau, 
ſowie 10 000 fm aus den Zamoykiſchen Waldungen 
an eine Bromberger Sägewerksfirma verkauft. 
Ebenſo wurden mehrere größere Abſchlüſſe in 
Stamm⸗ und Zopfware aus Kongreßpolen an 
Firmen des deutſchen Holzhandels gemeldet. 
Über die Feſtſetzung des künftigen Schnittholz⸗ 
einfuhrkontingents für polniſche Ware ſind bisher 
keine Beſchlüſſe gefaßt worden; auch bezüglich der 
Erhöhung der Ausfuhrabgaben für Rohholz, das 
aus Polen nach Deutſchland ausgeführt wird, hat 
in Warſchau noch keine endgültige Regelung ſtatt⸗ 
gefunden. Nachfrage beſtand nach guter Schnitterle 
und beſonders in ſtärkeren Abmeſſungen von 
50 mm aufwärts. 


2 
Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenvreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 31. Oktober bis 6. No⸗ 
vember 1927 ab märkiſcher Station 11.78 RM. 
2 
Berliner Rauhwarenmarkt vom 5. November 1927. 
Land füchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
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Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2, Kanin, Wildkanin 
0,60 bis 0,55, Rehe, Sommer 3, Winter 1,70, 
Katzen, ſchwarz, 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 5. November 1927. 
Landfüchſe 20 bis 31, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 2, Biſam I 8, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,29, blauledrig 0,19 


Katzen, Winter, ſchwarz 2 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


7. November 1927. Rehe Ja 1 bis 1,05, Rotwild, 
ſchwer 0,56 bis 0,60 für % kg. Hafen, groß 6,75 
bis 7,25, klein 3 bis 4,50, Kaninchen, wilde, große 
1,90 bis 2,10, Wildenten Ia 2 bis 2,25, Rebhühner, 
junge, groß Ia 2 bis 2,10, alte Ia 1,50 bis 1,60, 
Faſanenhähne, junge Ia 3,50 bis 3,75, alte Ia 2,75 
bis 3, Faſanenhennen 2 bis 2,25 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich 
in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. 
7. November 1927. Hechte, unſortiert 79 bis 85, 
Schleien, Portions⸗ 155, Aale, groß- mittel 170, 
Karpfen, Spiegel⸗, 40 bis 50er 95 für 50 kg. — 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

2 


Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantworte, wenn Bot⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen diefer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſeu Einſendung erfolgt. Eine befondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird. müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen. die in. gutacht⸗ 
lichen Äußerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage an den Leſerkreis. 

Die Firma Otto Kloß, Baumſchulen, Lieben⸗ 
werda, empfiehlt als Neueinführung Populus 
angulata cordata robusta als beſonders 
ſchnellwüchſig. Sie ſoll nach den Anpreiſungen 
von Klotz eine Höhe von 35 m erreichen, bis 
20 m aſtrein und ſchon nach 20 Jahren ſchlagbar 
ſein. Es wird angefragt, ob noch weitere Er⸗ 
fahrungen über den Anbau dieſer Pappelart 
vorliegen. — Uns wird mitgeteilt, daß P. robusta 
ein Baſtard zwiſchen P. angulata und P. eugenii 
iſt und ſich durch faſt kantenloſe Zweige auszeichnet. 
Forſtrat Vill in Karlsthal in der Pfalz hat ſie in 
den „Mitteilungen der Deutſchen Dendrologiſchen 
Geſellſchaft“ von 1921 als abſolut froſthart ge⸗ 
ſchildert und ſie mit glänzendem Erfolge in den 
Wald eingeführt. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 51. Notſtandsbeihilfe. Iſt 
das zur Erlangung einer Notſtandsbeihilfe aus 
Anlaß einer Kur erforderliche amtsärztliche Zeugnis 
vor Antritt der Kur zur Bewilligung der Beihilfe 
vorzulegen, oder genügt eine Ausſtellung dieſes 
Zeugniſſes vor dem Kurantritt? 

Revierförſter H. in S. 

Antwort: Das amtsärztliche Zeugnis zur 
Erlangung einer Notſtandsbeihilfe aus Anlaß 
einer Kur muß vor Antritt dieſer dem Miniſterium 


Berlin, 
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zur Bewilligung der Beihilfe vorgelegt werden. mäßig ausgeſtellten amtsärztlichen Zeugniſſes ab⸗ 
Geſchieht dieſes nicht, ſo läuft der Antragſteller hängig und die nachträgliche Beibringung eines 
Gefahr, die Koſten der Reiſe ſelbſt zu tragen, weil] ſolchen Atteſtes nur in beſonderen Fällen ſtatthaft 
die Bewilligung der Beihilfe wohl erfolgen kann, iſt, muß daraus geſchloſſen werden, daß mit dem 
aber nicht erfolgen muß. Da die Genehmigung der Ausdruck „beibringen“ die vorherige Vorlage 
Notſtandsbeihilfe von der Vorlage eines ordnungs⸗ gemeint iſt. 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Ifene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. Perſonalnachrichten. 


Preußen. Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. Staats-Forſtverwaltung. 
Oberförſterſtelle Elbrighauſen (Wiesbaden) ift am von Kotze. Ober⸗Reg.⸗ und Forſtrat in Magdeburg, wird unter 

1. Januar 1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt Uebertragung der Oberforſtmeiſterſtelle bei der Regierung in 
23. November. i zum 1. Dezember zum Oberforſtmeiſter ernannt. 
Förſter⸗Endſtelle Elend, Oberf. Elend (Hildesheim), % (Wiesbaden; verſezt ig hal (Erfurt), wurde nach Hatger 
iſt am 1. Februar 1928 zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ Striebeck, Overförfter in Fiſchbach (Saargebiet), wird am 
land: 0,1740 ha Garten, 0, 2280 ha Acker, 4,4480 ha 1. Januar 1928 nach Jakobshagen (Stettin) verſetzt. 
Wieſe. . Nutzungsgeld 87 RM. Dienſtaufwands⸗ In den Ruheſtand getreten: . 
entſchädigung 130 RM. Bahnſtation. Dorfſchule Kranold, Oberforſtmeiſter in Hildesheim: Faber, Forſtmeiſter 
im Ort; nächſte höhere Schule 16 km. Förſter in in Lüneburg, Oberf. Scharnebeck; Fendler, Forſtmeiſter in 
Endſtellen und überz. Förſter ſind als Bewerber Planken (Magdeburg); Lorge, Forſtmeiſter in Haſte 


zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 12. Deze mber. (Minden); Delica, Forſtrentmeiſter in Oranienbaum 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Neu⸗Kaletka (Aſſiſtent des Werſeburg). 
Revierförſters in Dziergunken), Oberf. Ramuck Die Verſetzung des Oberförſters Wundram von Bremer⸗ 


(Allenſtein), iſt ſogleich zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ vörde (Stade) nach Haiger (Wiesbaden) wurde wieder auf⸗ 


5 a f ben. 
land im ganzen etwa 6 ha. Nächſte Bahnſtation 95 i a 

. . . ennede, Forſtaſſeſſor in Eberswalde, wurde unter Verleihung 
25 m ns ne en i ß iger) um 


1. Dezember zum Oberförſter ernannt. 
Offene Stellen bei Kreiskaſſen. Schnakverz. 1 a. 77 un (Marl, u. 
Staatliche Kreiskaſſe Beeskow (Potsdam) ſucht e ene , ß, DENEN. 2 JEX) 
ſofort Schreibhilſe (Stenotypiſt). Beherrſchung der übernommen. . in den Preußiſchen Staats forſtdienſt 
Einheitskurzſchrift Bedingung. Bezahlung nach] Calmund, Gemeindeförſter in Moritzheim, wurde als Gemeinde⸗ 
Gruppe III des PAT. förſter des Förſtereiverbandes Dörrebach, Oberf. Stromberg 
Staatliche Kreiskaſſe Hamm (Arnsberg) ſucht ſofort . (Koblenz), auf Lebenszeit angeſtellt. 
zuverläſſigen, mit allen Kreiskaſſenarbeiten ver- Röhlig, bisher Förſter und Forſtſekretär in Hambach, wird am 
trauten Angeſtellten. Bezahlung nach dem PAT. 1. April 1928 die Förſter⸗Endſtelle Hambach, Oberf. Hambach 
Staatliche Kreiskaſſe Niebüll (Schleswig) ſucht 
ſofort tüchtigen, zuverläſſigen, mit allen Kreiskaſſen⸗ 


(Aachen), übertragen. 
Weſtram, Gemeindeförſter a. Pr. in Lieg, Oberförſterei Treis 
arbeiten vertrauten Angeſtellten. Bezahlung nach 
dem PAT. 


(Koblenz), wurde auf Lebenszeit angeftellt. 
Mittelbarer Staatsdienſi. 


Im Regierungsbezirk Er furt wurden am 1. Oktober 
folgende Hilfsförſter zu Förſtern ernannt: 

Hilfsförſterſtelle Greifenberg i. Pomm. iſt am 

1. Januar 1928 zu beſetzen. Bewerbungen ſind an 


Böhland in Lengenfeld a. St., Oberf. Ershauſen: Dünow in 
Worbis, Oberf. Leinefelde; Hartung in Windiſchholzhauſen, 
den Magiſtrat in Greifenberg i. Pomm. einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Oberf. Erfurt; Heinelt in Hinternah, Oberf. Hinternah; 
Koſchig in Suhl, Oberf. Suhl: Petri in Benneckenſtein, 
Oberf. Benneckenſtein; Schubert in Weißenborn, Oberf. 
J Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſthetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann⸗Neudamm: 


Königsthal; Ziemer in Schwarza, Oberf. Schwarza. 
Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 


Im Regierungsbezirk Gumbinnen wurden am 1. Oktober 
zu Förſtern ernannt die forſtverſorgungsberechtigten Anwärter: 

Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 

forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 


Behring, zur Zeit bei der Forſteinrichtungsanſtalt Berlin: 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 


Knoefel, Oberf. Tawellningken; Meißner, Oberf. Wilhelms⸗ 
bruch; Sinz, Oberf. Heydtwalde; Stegemann, Oberf. 

Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 

10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 


Ibenhorſt. 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Im Regierungsbezirk Potsdam wurden am 1. Oktober 
Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 


folgende Hilfsförſter zu Füörſtern ernannt: 

Friedrich in Wolfslake, Oberf. Kremmen: Pohl in Tormwärter- 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 


haus Gollin, Oberf. Reiersdorf; Schmidt in Fiſcherwall, 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Oberf. Lüdersdorf; Scholz in Seilersteerofen, Oberf. Neu⸗ 

holland; Schröder in Chorin, Oberf. Chorin; Timm in 

Luckenwalde, Oberf. Zinna; Vanſelow in Leuenberger 

Wieſen, Oberf. Eberswalde; Weckwert in Woltersdorf, 

Oberf. Woltersdorf. 

Im Regierungsbezirk Königsberg wurden folgende 

forſt verſorgungsberechtigte Anwärter am 1. Oktober zu 
Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 

nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 


Förſtern ernannt: 

Briem in Langenau, Oberf. Marienwerder; Buſch, zur Zeit bei 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


der Forſtemrichtungsanſtalt Berlin; Gerleit in Liep, 
Oberf. Kobbelbude; Lockowandt in Hermsdorf, Oberf. 
Pr.⸗Eylau; Pentzlin in Grünlinde, Oberf. Leipen; 
Podlasly in Steingrenz, Oberf. Gertlauken; Wolff in 
Daupelken, Oberf. Papuſchienen. 


Im Regierungsbezirk Köslin wurden am 1. Oktober zu 
überz. Förſtern ernannt die Hilfsförſter: 


Poſchke in Springheide, Oberf. Lauenburg: Salinger in 
Kranzwerder, Oberf. Balſter; Scholz in Galow, Oberf. 
Neuſtettin Schwerin in Cronau, Oberf. Koppelsberg; 
Splettſtößer in Schloßkämpen, Oberf. Oberfier; Topp in 
Schönfeld, Oberf. Wordel. 
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Beſt, Hilfsförſter in Bokel, Oberf. Hagen (Stade), wurde am 
1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 

Dreßler, Hilfsförſter in Lubiathfließ, Oberf. Lubiathfließ, wird 
am 1. Dezember nach Helle, Oberf. Sorau (Frankfurt 

a. O.), verſetzt. 

Fabry, Hilfsförſter in Winningen, Oberf. Koblenz, wurde mit 
1 Wirkung nach Hochacht, Oberf. Adenau (Koblenz), 
verſetzt. 

Grabs, Hifsförſter in Abtshagen, Oberf. Abtshagen (Stralſund), 
wurde am 1. Dezember nach Neuſtettin, Oberf. Neuſtettin 
(Köslin), einberufen. 

Hildebrandt, Hilfsförſter in Kempfeld, Oberf. Kempfeld 
(Trier), wurde zum Förſter ernannt. 

Kerkau, Hilfsförſter in Morweg, Oberf. Aurich (Stade), 
wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 

Kloſe, Hilfsförſter in Kirchtimke, Oberf. Zeven (Stade), wurde 
am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 

Levermann, Hilfsförſter in Farſchweiler, Oberf. Osburg 
(Trier), wurde zum Förſter ernannt. a 

Oswald, Hilfsförſter in Giesmannsdorf (Breslau), wird am 
5 nach Nunkirchen, Oberf. Wadern (Trier), 
verſetzt. 

Sn. Hilfsförſter in Gr.⸗Ziethen, Oberf. Grumſin, wurde 
am 1. November nach Zühlslake, Oberf. Oranienburg 
(Potsdam), verſetzt. , 

Schumacher, Hilfsförſter in Forsbach, Oberf. Königsforſt 
(Köln), wurde am 1. Oktober unter Belaſſung in ſeiner 
bisherigen Beſchäftigung zum Staatsförſter ernannt. 

Hecht, Forſtgehilfe in Groß⸗Väter, Oberförſterei Reiersdorf 
(Potsdam), wurde am 1. Oktober zum Hilfsförſter 
ernannt. 


Im Regierungsbezirk Potsdam wurden mit dem 

1. Oktober zu Forſtgehilfen ernannt die Forſtlehrlinge 
(zur Zeit Polizeiſchule Hann.⸗Münden): Dennert, Hättaſch, 
eſſe, Loſch, Oſterloff, Perdelwitz, Schminter, 
Strümpf, Weihrauch. 


Vayhern. 


Klotz, Forſtamtmann beim Forſtamt Ruhpolding⸗Weſt, wurde 
am 1. November in etatmäßiger Weiſe als Regierungs⸗ 
sr an die Regierungsforſtkammer von Oberbayern 
berufen. 

Funk, Oberforſtmeiſter von Altdorf, wurde am 1. November in 
er Dienſteigenſchaft auf das Forſtamt Nürnberg: Nord 
verſetzt. 

Richter, mit Titel und Rang eines Oberforſtmeiſters bekleideter 
Forſtmeiſter, wurde am 1. November von Glashütten auf 
das Forſtamt Dillingen verſetzt. 

Am 1. November wurden in gleicher Dienſteigenſchaft auf 
ihr Anſuchen verſetzt die Forſtmeiſter: 

Berbig von Heigenbrücken auf das Forſtamt Feuchtwangen: 
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Falgner von Feuchtwangen auf das Forſtamt Bellingen; 
Schwarz von Floſſenbürg auf das Forſtamt Ipsheim. 


Zu Forſtmeiſtern wurden befördert die mit dem Titel und 
Rang eines Forſtmeiſters bekleideten Forſtamtmänner: 


Fiſcher von Buchenberg, Forſtamt Kempten, auf das Forſtamt 
Heigenbrücken; Krammer von Effelter, Forſtamt Stein⸗ 
wieſen, auf das Forſtamt Altdorf: Obermaier von 
Kranzberg, Forſtamt Freiſing, auf das Forſtamt Unkenthal: 
Porzelt von! Pyrbaum, Forſtamt Neumarkt 1. Oberpfalz, 
auf das Forſtamt Hain i. Sp.; Rahm von Heroldsberg. 
Forſtamt Nürnberg⸗Nord, auf das Forſtamt Glashütten: 
Wild von Wemding. Forſtamt Monheim, auf das Forſtamt 
Floſſenbürg. 

Berufen wurden in gleicher Dienſteigenſchaft die Forſtamt⸗ 
männer: 

Neckermann, zur Zeit verwendet bei der Regierungsforſtkammer 
von Schwaben, nach Heroldsberg, Farſtamt Nürnberg⸗Nord; 
Ritzer, beim Forſtamt Deggendorf, nach Effelter, Forſtamt 
Steinwieſen; Zeidler, beim Forſtamt Wunſiedel, nach 
Pyrbaum, Forſtamt Neumarkt i. O. 


Berufen wurden als Forſtamtmänner die Regierungs- 
forfträte: 

Schödel, br., bei der Regierungsforſtkammer von Niederbayern, 
nach Kranzberg, Forſtamt Freiſing: Hagen, bei der Re⸗ 
gierungsforſtkammer von Schwaben, nach Wemding, Forſt⸗ 
amt Monheim; Zeißner, bei der Regierungsforſtkammer 
von Oberbayern, nach Buchenberg, Forſtamt Kempten. 

Veicht, Forſtverwalter von Dingolfing, Forſtamt Landau a. J., 
wurde am 1. November auf ſein Anſuchen in gleicher Dienſt⸗ 
eigenſchaft nach. Neueſſing, Forſtamt Kelheim⸗Süd, verſetzt. 
Am 1. November wurden auf ihr Anſuchen in gleicher. 

Dienſteigenſchaft verſetzt die Förſter: 

Müller, beim Forſtamt Neuſtadt a. d. S., nach Wieſen, Forſt⸗ 
amt Heigenbrücken; Schmid von Neuenhammer, Forſtamt 
Floſſenbrüg, nach Neuſtadt a. K., Forſtamt Kirchenthumbach. 
Berufen werden die Forſtverwalter: 

Stummvoll von! Grafrath nach Böhmfeld, Forſtamt Hofitetten; 
Moderegger, beim Forſtamt Oherammergau, nach Neuhaus 
Forſtamt Eltmann. 

Göbig, Hilfsaſſiſtent in Jacobsthal, wurde zum Kanzlei⸗ 
aſſiſtenten beim Forſtamt Rimpar ernannt 

Poll, Hilfsaſſiſtent in Kelheim, wurde zum Forſtaſſiſtenten 
in Neuenhammer, Forſtamt Floſſenbrüg, ernannt. 

Kirftner, Revierförſter in Speinshart, wird mit der Verſehung 
der Forſtverwalterſtelle in Speinshart, Forſtamt Kirchen⸗ 
thumbach, betraut. 

Hein, Forſtaſſiſtent von Wuſtviel, wurde am 1. November auf 
fern Anſuchen in gleicher Dienſteigenſchaft an das Forſtamt 
Oberbach verſetzt. 

* 


= 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Brandenburgiſcher Waldbeſitzerverband. 


20. ordentliche Mitgliederverſammlung. 


Am Freitag, dem 25. November 1927, 
14,30 Uhr (2,30 nachm.) in der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule, Hörſaal VI, Berlin, Invalidenſtraße 42. 

Tagesordnung: 

a) von 14,30 (2,30 nachm.) bis 16 Uhr (4 nachm.) 
1. Begrüßung. 2. Ergänzungswahlen zum Vor⸗ 
ſtand und Aüsſchuß. 3. Entlaſtung des Vorſtandes 
und der Geſchäftsſtelle für das Rechnungsjahr 
1926. 4. Erſtattung des Jahresberichts. 5. Ge⸗ 
nehmigung des Haushaltsplans für 1928. 


b) von 16 Uhr (4 nachm.) ab. 6. Vortrag 
des Herrn Oberförſter Prof. Dr. Hilf uber: „Wie 
kommen wir zu einer Verbeſſerung und Ver⸗ 
billigung der praktiſchen Arbeit im Walde?“ nebſt 
Ausſprache. 7. Die Holzmarktlage. 8. Verſchiedenes. 


Die Herren Privatforſtbeamten werden zum 


Teil b) der Tagesordnung hiermit eingeladen und 
die Herren Mitglieder gebeten, ſoweit möglich, 
thren Privatforſtbeamten die Teilnahme weitgehend 
durch Beihilfen zu ermöglichen. 


Nachrichten des Reichsvereins für 
Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 

e e ge er endende den 
11090. Ernſt, Werner, Gutsförſter, Hohen⸗Brünzow, Poſt 

Hohenmocker, Kreis Demmin. II. Abt. I b. 

1109 b Heinrich, Waldwärter, Neu⸗Mecklenburg Nm. IX. 

Neuen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugsvpreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Wenzler, Karl, Hilfsförſter, Voßwinkel, Kreis . 
ne Hilfsförſter, Baumgarten, Kr. Frankenſtein 
eſien). 
Vornkeſſel, Rud., Forſtſekretär, Oberkail, Kreis Wittlich. 
Kimmel, Franz, Hilfsförſter, Haus Byinek, Poſt Aſcheberg 
in Weſtfalen. 
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Vereinigung für Privatforſtbeamte der Graf⸗ 
ſchaft Glatz und Umgegend, Bezirksgruppe 
Glatz (XV). Am Sonnabend, dem 19. No⸗ 
vember 1927, 12,45 Uhr, findet in Wartha, 
Hotel „Gelber Löwe“, eine Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung ſtatt, wozu eine zahlreiche Be⸗ 
teiligung der Mitglieder ſehr erwünſcht iſt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Bericht über die Mitglieder- 
verſammlung in Lüneburg. 2. Verſchiedene 
Vereinsangelegenheiten. 3. Vorbeſprechung über 
eventuell abzuhaltende Lehrgänge als Vorbereitung 
für die Förſterprüfung. 4. Hinweis auf die dies⸗ 
jährigen ſozialen Wahlen und Beſprechung des 
Arbeitsgerichtsgeſetzes. 5. Bericht des ſtaatl. 
ſächſiſchen Herrn Oberförſters Dr. Wobſt über 
Jagdverhältniſſe und das neue Jagdgeſetz Sachſens. 
6. Verſchiedenes. 

Oberlangenbielau und Volpersdorf, 

den 1. November 1927. 
Der Vorſitzende: 
Wegener. 


Der Schriftführer: 
Wagner. 
2 


Ortsgruppe Eifel. Nach einer 
Pauſe fand am 27. September 1927 in Call 
eine Verſammlung der Ortsgruppe Eifel ſtatt. 
Nach Begrüßung der Verſammlung und nach 
einigen einleitenden Worten erteilte der Vor⸗ 
ſitzende dem Bezirksgruppenvorſitzenden Revier⸗ 
förſter Oberhettinger zu einem Bericht über die 
Haupttagung des Reichsvereins in Lüneburg das 
Wort. Der Bericht wurde von der Verſammlung 
mit großem Intereſſe aufgenommen. In der 
Diskuſſion wurden beſonders die Frage des 
Reichswehrförſters und die hierzu vom Reichs⸗ 
verein erbetenen Vorſchläge ſowie ferner die 
Einſtellung von Lehrlingen und die damit zu⸗ 
ſammenhängenden Fragen eingehend erörtert. 
Die Anregung des Bezirksgruppen-Vorſitzenden, 
die Herbſtverſammlung der Bezirksgruype in 
Wittlich, dem Sitz der neuen Forſtſchule, ab⸗ 
zuhalten, wurde freudig begrüßt und einſtimmig 
gebilligt. Es wurde beſchloſſen, die nächſte Orts⸗ 
gruppenverſammlung am 6. Januar 1928 (Drei 
Könige) in Hellenthal, Gaſthof Lind, abzuhalten. 

Die Verſammlung nahm einen ſehr anregenden 
Verlauf und erhofft von der nächſten Tagung 
eine regere Beteiligung. 

Schmidtheim, den 20. Oktober 1927. 

Der Vorſitzende: Miebach. 


=) 


Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 


Berlin C 54, Alte Schönhauſer Straße 54. 
FJernruf: Norden 5338. 


Kennzeichnung der Mitglieder der Penſionskaſſe 
im neuen Vereins⸗Jahrbuch 1928. 


Es beſteht die Abſicht, in dem neuen Vereins⸗ 
jahrbuch die Mitglieder der Penſionskaſſe durch 
ein beigedrucktes Zeichen kenntlich zu machen. 

Sollte ein Mitglied Gründe haben, dieſe Be⸗ 
kanntgabe ſeiner Mitgliedſchaft nicht zu wünſchen, 
ſo bitten wir uns bis zum 15. November davon 
in Kenntnis zu ſetzen, damit bei ſeinem Namen 
die Kenntlichmachung unterbleibt. 


Die Geſchäftsführung der Penſionskaſſe. 


längeren 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung 
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Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs» 
anderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
»Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor br. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 

Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Ein literariſches Ereignis! — Thomas Mann 
und H. G. Scheffauer haben ſich an die Spitze 
eines neuen, einzig in der Welt daſtehenden 
Unternehmens geſtellt, welches unter dem Titel 
„Romane der Welt“ feinen Subffribenten all⸗ 
wöchentlich einen modernen Roman eines be⸗ 
kannten neueren Weltautors in großem Umfange 
und muſtergültiger Ausſtattung zu überraſchend 
billigem Preiſe bringt. Die bekannte Buch⸗ 
handlung Karl Block in Berlin SW 68, Koch⸗ 
ſtraße 9, bietet außerdem noch die Vergünſtigung 
äußerſt bequemer Monatszahlungen, welche die 
Erwerbung dieſer herrlichen Romanbibliothek 
jedermann ermöglicht. Näheres in der Proſpekt⸗ 
beilage unſerer heutigen Nummer. 


Das Thomasmehl iſt billiger geworden! 
Es iſt bekannt, daß infolge der allgemeinen Kapital⸗ 
knappheit manche Maßnahmen in der Landwirt⸗ 
ſchaft unterlaſſen wurden, die eine Steigerung 
der Erträge hätten herbeiführen können. Hierzu 
gehört in erſter Linie die ausreichende Düngung 
von Wieſen und Ackern. Das zeitweiſe beſtehende 
Mißverhältnis zwiſchen den Preiſen landwirt⸗ 
ſchaftlicher Erzeugniſſe und den Koſten für die 
Produktionsmittel ſowie die Unmöglichkeit, 
zu annehmbaren Bedingungen Kredit zu 
erhalten, zwangen den Landwirt, ſich in ſeinen 
Ausgaben nach der Decke zu ſtrecken. Die Stickſtoff⸗ 
induſtrie war zwar infolge eines neuen Her⸗ 
ſtellungsverfahrens in der Lage, billiger zu liefern 
als vor dem Kriege, aber in den Erzeugungsſtätten 
der anderen, ebenſo wichtigen Düngemittel, 
Thomasmehl, Kali, Kalk uſw., lagen die Ver⸗ 
hältniſſe weniger günſtig. Auch hier waren, wie 
überall ſonſt, die Produktionskoſten erheblich 
geſtiegen, ſo daß eine Verteuerung der Ware 
zwangsläufig Platz greifen mußte. Die ſchädlichen 
Folgen der Verſchiebung in dem Verhältnis der 
angewandten Düngemittel ſind zu bekannt, als 
daß hier noch näher darauf eingegangen werden 
müßte. Jedenfalls ergaben die Bodenunter⸗ 
ſuchungen in allen Teilen des Reiches in etwa 
80 % aller Fälle eine Phosphorſäurearmut der 
Böden. Daß dieſer Ernährungsfehler Einfluß 
auf die Ernte⸗Erträge hat, ſehen wir an den 
Erträgen der letzten Jahre. Es iſt daher ſehr 
erfreulich, daß die Preiſe für Thomasmehl jetzt 
eine ganz erhebliche Senkung erfahren haben. 
Wie wir von ſeiten der Thomasmehlerzeuger 
hören, liegt der Preis für das Kilogrammprozent 
noch unter dem Preiſe von 1913, und, was beſonders 
erfreulich iſt, die Säcke werden koſtenlos geliefert. 
Es liegt alſo jetzt für den Landwirt kein Grund 
mehr vor, ſeine Feldfrüchte an Phosphorſäure 
Manzel leiden zu laſſen. 
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Nr. 46. 


Neudamm, den 18. November 1927. 


42. Band. 


* 


Erhöhung der Geldeinnahme des Waldbeſſtzers 
durch richtige Aufarbeitung, Abnahme und Verwertung des Holzeinſchlages. 


Von Forſtmeiſter Kluge, Naumburg a. d. S. 


Wie jeder andere Gewerbetreibende, ſo muß 
in größerem Betriebe auch der Land⸗ oder 
Forſtwirt, wenn er nicht rückſtändig bleiben 
will, über ſeine Einnahmen und Ausgaben 
Buch führen und dabei als rechnender Kauf⸗ 
mann ſich betätigen. Findet er bei Prüfung 
ſeiner Bücher dieſe oder jene dem Rechenſtifte 
nicht ſtandhaltenden Mängel ſeiner bisherigen 
Wirtſchaft, ſo wird er zur Abwendung weiteren Ver⸗ 
luſtes ſie tunlichſt bald zu beſeitigen bemüht ſein. 
Die Zeit, welche der eine oder andere von beiden 
zur Ausführung der nötigen Verbeſſerungen 
braucht, iſt bei dem fleißigen Landmann und 
dem eifrigen Forſtmann aber nicht die gleiche. 
Sehr viel von demjenigen, was erſterer mitunter 
alsbald ſchon zu ändern vermag, kann letzterer 
bei größerer Abhängigkeit von Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines Waldes ſowie von örtlichen 
Verkehrsverhältniſſen und von Verfrachtungs⸗ 
möglichkeiten oft in Jahrzehnten erſt ſo geſtalten, 
daß der Erfolg ſeiner Bemühungen in dauernder 
Hebung des Reinertrages ſich bemerkbar macht. 
Allein von ſolchen langfriſtigen Wirtſchafts⸗ 
änderungen des forſtlichen Betriebes (Wechſel 
in den Holz⸗ oder Betriebsarten, umfangreichen 
Wegebauten uſw.) ſoll in nachſtehendem nicht 
die Rede ſein; es ſoll vielmehr in knapper Form 
nur dasjenige behandelt werden, was jeder 
Beſitzer oder Verwalter einer nicht allzu kleinen 
Waldung ſogleich tun kann, um aus ſeinem 
Holzeinſchlage den höchſten Gewinn zu erzielen. 

Falls der Verkauf nicht ausnahmsweiſe durch 
Verſteigerung auf dem Stocke erfolgt und die 
Aufarbeitung des Holzes dem Anſteigerer über⸗ 
laſſen wird, dann iſt der vorteilhafteſte Abſatz 
nur erreichbar, wenn die beſſeren Schläge mit 


zahlreicher Mannſchaft und in richtiger Reihen⸗ 
folge ſchon frühzeitig im Vorwinter in Angriff 
genommen werden, wenn von Nutzholz jeglicher 
Art ſo viel wie irgend möglich ausgehalten wird 
und wenn man unter Berückſichtigung der 
Abſatzverhältniſſe nicht nur den Wünſchen der 
örtlichen Verbraucher, ſondern auch denjenigen 
der auswärtigen Kaufluſtigen, insbeſondere der 
Grubenholzkäufer und ſonſtiger Großhändler, 
tunlichſt weit entgegenkommt. 

Alle Stammauszeichnungen in Verjüngungs⸗ 
und Mittelwaldſchlägen ſowie in älteren Durch⸗ 
forſtungen müſſen ſchon in den ruhigen Sommer⸗ 
monaten beendet ſein. Der Hieb beginnt im 
Spätherbſt mit Fällung der Stämme in den 
Lichtungs⸗ und Räumungsſchlägen — weil die 
dann noch herrſchende mildere Witterung die 
Beſchädigung der Jungwüchſe verringert —, 
ſodann werden die Kahlſchläge, die beſten zuerſt, 
und am Schluſſe die Niederwaldſchläge, Durch⸗ 
forſtungen und ſolche Beſtände gehauen, deren 
Abtrieb zur Gewinnung von Lohrinde oder zur 
Abgabe geſchälter Stangen in der Saftzeit 
erfolgen muß. Zur Abfuhr beſonders ſchlecht 
gelegene Schläge dürfen niemals in großem 
Umfange geführt werden, weil das preisdrückend 
wirken würde, Durchforſtungen von Schonungen 
und Gertenhölzern möge man mit Rückſicht 
auf die Verwertbarkeit des Reiſiganfalls nicht 
in zu jugendlichem Alter vornehmen laſſen, 
zu hohes Angebot von Verkaufsreiſig kann 
überhaupt den ganzen Reinertrag der betreffenden 
Waldungen empfindlich ſchädigen! Auch in 
meiner erſten Staatsoberförſterei, einem ſchönen 
Buchenrevier der Rheinprovinz, litten die 
Brennholzpreiſe unter dem bis dahin üblichen 
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hohen Angebote ſchwachen Reiſigs ganz gewaltig. Bleinotizen (ſehr gut, gut, mittel, gering, krumm, 
Die Landbevölkerung deckte ihren Brennbedarf | knotig, trocken uſw.) in die Nummerbücher 
meiſt in Reiſig, während etwa die Hälfte der aufzunehmen, aus denen es in die Abzählungs⸗ 


Knüppel und beinahe alles Klobenholz faſt 
konkurrenzlos einigen wenigen Händlern zufiel; 
ſobald ich aber die Reiſigaufarbeitung geändert 
‚hatte, nur unbedeutende Mengen ſchwacher 
Reiſer noch ausbot und den Reſt, ſoweit er 
nicht liegengelaſſen wurde, als ausgeknüppeltes 


Reiſig I. Klaſſe an Köhler verkaufte, da änderte 


ſich im Brennholzabſatze und im Reinertrage 
des Reviers das ganze Bild wie mit einem 
Zauberſchlage! Und nicht viel anders wie mit 
der Reiſigaufarbeitung verhält es ſich in manchen 
Revieren auch mit der Stockrodung. Auch ſie 
iſt in rein finanzieller Hinſicht nur ſelten gewinn⸗ 
bringend, iſt da, wo ſie in größerem Umfange 
betrieben wird, nur zu leicht imſtande, die 
Verkaufspreiſe der Knüppel⸗ und Klobenhölzer 
ſo herabzudrücken, daß der ſcheinbare Gewinn 
des Stockholzabſatzes bei richtiger Rechnung 
ſich in Verluſt verwandelt. Ich ſelber bin aus 
dieſem Grunde und außerdem wegen der 
nicht gering zu ſchätzenden Bedeutung des 
verweſenden Wurzelkörpers für Bodendurch⸗ 
lüftung, Feuchtigkeit und Humusvermehrung 
von jeher kein Freund der Stockrodung geweſen. 
Gegen Überhandnehmen des Rüſſelkäfers kann 
man ſich auch auf andere Weiſe ſchützen. 

Gute Inſtandſetzung der Abfuhrwege und 
Rücken der eingeſchlagenen Hölzer an Wege, 
Geſtelle, fahrbare Diſtriktslinien oder etwa 
vorhandene Ablageplätze macht ſich ſtets bezahlt. 
Nicht minder vorteilhaft iſt es aber auch, wenn 
jeder fertige Schlag zu ſchleunigem Verkaufe 
ſchnellſtens und dabei ſorgfältig abge⸗ 
genommen wird! Die Verſteigerung der beſſeren 


tabellen übertragen wurde, und am genaueſten 
beſichtigte ich bei den Holzabnahmen die in den 
Schlägen vorhandenen Grubenholzſtempel, 
von denen ich jeden in Wuchs, Länge oder 
ausbedungener Zopfſtärke fehlerhaften mit Bunt⸗ 
ſtift ankreuzen und tunlichſt bald durch einen 
der Vorſchrift entſprechenden erſetzen ließ. 
Letzteres Verfahren trug weſentlich dazu bei, die 
Kundſchaft der alten Händler aufrechtzuerhalten 
und neue dem Revier zuzuführen. Wer einmal 
bei mir als Grubenholzkäufer den Zuſchlag be⸗ 
kommen hatte, der kam in den folgenden Jahren 
mit guten Submiſſionsangeboten immer wieder, 
weil er wußte, daß er auch ohne koſtſpielige und 
zeitraubende ſcharfe Gegenkontrolle eine Zurück⸗ 
weiſung der in meiner Oberförſterei aufgear⸗ 
beiteten Hölzer an der Grube nicht zu befürchten 
hatte. Gleich ſaubere Abnahme iſt natürlich 
auch bei Lieferung größerer Holzmengen zu 
Schwellen, zur Papierbereitung und dergleichen 
ſehr wünſchenswert. 

Das nach Befriedigung des eigenen Bedarfs 
und der Anſprüche etwaiger Berechtigten ver⸗ 


bliebene Holz kann nun entweder freihändig 


oder meiſtbietend verwertet werden. Der frei⸗ 
händige Verkauf kann für den Waldbeſitzer der 
gewinnbringendere ſein, weil er den Verbraucher 
in die Lage verſetzt, die von ihm benötigte Ware 
ſicher und ſchnellſtens in die Hand zu bekommen 
und daher mit Höchſtpreiſen bezahlen zu können; 
er empfiehlt ſich namentlich für die Abgabe 
ſeltener und hochwertiger Nutzhölzer zu be⸗ 
ſonderen Verwendungszwecken. In Staats⸗ 
oberförſtereien und ähnlich bewirtſchafteten 


Nutz⸗ und Brennhölzer in den Monaten De⸗ Privatrevieren wird er aber aus naheliegenden, 
zember, Januar und Februar bringt nach hier nicht näher zu erörternden Gründen zu 


meinen langjährigen Beobachtungen in der 
Regel einen um 20 bis 30 Prozent höheren Erlös 
als der Verkauf gleichartigen Holzes in den 
Frühjahrs⸗ und Sommermonaten, und die 
größere oder geringere Sorgfalt bei der Ab⸗ 
nahme des Holzes iſt für deſſen 1 
und für die Zuſchlagserteilung ebenfalls nich 
bedeutungslos. Um für den Verkauf, ſoweit 
er nicht im Walde ſelbſt erfolgt, genügend gerüſtet 
zu ſein, um richtige Loseinteilung vornehmen 
und im Verſteigerungstermine alle Fragen 
der Kaufluſtigen beantworten zu können, iſt es 
notwendig, daß man ſich bei den Abnahmen 
nicht darauf beſchränkt, die vorſchriftsmäßige 
Numerierung, Vermeſſung, Sortierung und 
ſonſtige Zurichtung der Hölzer zu prüfen, ſondern 
daß man darüber hinaus ſich bemüht, über den 
Wert des Einſchlages im einzelnen und im ganzen 
ein ſicheres Urteil zu erlangen. Beſonders in 
den Sammelhieben und in Schlägen mit ſehr 


ungleichmäßiger Beſchaffenheit des aufgearboi⸗ g 


teten Holzes verſäumte ich es daher faſt niemals, 
alles für die Wertbemeſſung Wichtige mit kurzen 


den Ausnahmen 5 und ſelbſt in vielen 
kleineren Privatwaldungen wird der meiſt⸗ 
bietende Verkauf die Regel bilden. Ob man 
dabei dem mündlichen oder dem ſchriftlichen 
Verfahren den Vorzug gibt, ob man vorteilhafter 
den ganzen Hiebsanfall erſt nach erfolgter Auf⸗ 
arbeitung oder einen Teil desſelben ſchon vor 
dem Einſchlage verkauft, das richtet ſich ganz 
nach der Beſchaffenheit der Hölzer und nach 
den Abſatzverhältniſſen. Je ſchlechter der Abſatz 
und je mehr der Einſchlag den örtlichen Bedarf 
überſteigt, deſto eifriger muß man beſtrebt ſein, 
auswärtige Händler heranzuziehen. Zeitungs⸗ 
bekanntmachungen allein bringen das nicht 
immer zuſtande, man muß zur Anbahnung 
neuer und zur Aufrechterhaltung alter Geſchäfts⸗ 
verbindungen auch regen Briefwechſel nicht 
ſcheuen! Schriftliche Verkäufe (Submiſſionen) 
verhindern am ſicherſten eine für den Wald⸗ 
beſitzer ſchädliche Ringbildung der Käufer und 
eben den Bietern die von ihnen erwünſchte 
große Holzmengen in ein und 


Gelegenheit, 
Grubenhölzer, 


demſelben Revier zu erwerben. 
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Schwellen und ähnliche nur für den Großhandel etwas lebhaft zu, ſo laut, daß die von dort her 
in Betracht kommende Nutzholzſortimente werden ertönenden Stimmen den Gang des Verkaufs⸗ 
im ſchriftlichen Vorverkaufe ſtets am vorteil⸗ geſchäftes zu ſtören drohten; das waren aber 


hafteſten abſetzbar ſein. 

Die meiſtbietende Verſteigerung des Holzes 
im Walde, in längſtvergangenen Zeiten die 
üblichſte und inſofern auch die beliebteſte Ver⸗ 
wertungsart, weil ſie den Kaufluſtigen das 


immer nur ſehr ſchnell vorübergehende Er⸗ 
ſcheinungen, über die an meinem Verhandlungs⸗ 
tiſche niemand ſich aufregte. Je lauter etwaige 
Störenfriede ſich vernehmen ließen, deſto leiſer 
ließ ich ausbieten, und deſto ſchneller und gründ⸗ 


Verkaufsobjekt unmittelbar vor Augen führt, licher ſorgten die anweſenden Kaufliebhaber dann 
iſt allmählich ſeltener geworden. Sie hat ſich ſelber für Wiedereintritt vollkommenſter Ruhe! 


faſt nur in ſolchen Gegenden noch erhalten, 
in denen die Verbraucher zu vorheriger Be⸗ 
ſichtigung der fertigen Schläge nicht zu bewegen 
ſind und wo in kleineren Waldungen nicht 
viel Holz zum Verkauf angeboten werden kann. 
Bei ſtarkem Einſchlage iſt deſſen meiſtbietende 
Verwertung im Walde überhaupt nicht zu er⸗ 
möglichen, ſondern nur unter Dach ausführbar. 
Schnellſte Anſetzung der Verkaufstermine und 
richtige Wahl der Verſteigerungsorte und -tage 
— keine Tage, an denen ein Teil der Kaufluſtigen 
durch Beſuch von Holzverkäufen in Nachbar⸗ 
revieren, von Märkten uſw. am Erſcheinen 
verhindert ſein könnte — ſind dann Vor⸗ 
bedingungen für guten Ausfall der Lizitation; 
Hauptbedingung bleibt natürlich immer das 
Vorhandenſein einer guten Konkurrenz ſowie 
die auf Anlage oder Erfahrung beruhende kauf⸗ 
männiſche Gewandtheit des Verhandlungsleiters. 
Der tüchtige Leiter muß über den jeweiligen 
Stand der für ſeinen Einſchlag in Betracht 
kommenden Holzpreiſe unterrichtet ſein, muß 
Angebot und Nachfrage in möglichſte Über⸗ 
einſtimmung zu bringen verſuchen und darf 
zu dieſem Zwecke, von Handelshölzern abgeſehen, 
an ein und demſelben Termine nicht zuviel 
Material auf den Markt bringen. Seine Los⸗ 
einteilung ſoll er unter gleichmäßiger Berück⸗ 
ſichtigung des kleinen und des größeren Bedarfs 
vornehmen, im Termin ſelbſt möge er zum 
Vorteile der oft ſehr weite Wege zurücklegenden 
auswärtigen Kaufliebhaber keine unnütze Zeit 
vergeuden, und auch in allen übrigen Stücken 
ſoll er erfüllbaren Wünſchen der Anſteigerer 
tunlichſt entgegenkommen. Liegt es in ſeiner 
Hand, ſo wird er unter anderem auch gut tun, 
wenn er bei genügender Sicherheitsleiſtung 
den Holzkäufern, vornehmlich den Großhändlern, 
längere Borgfriſten gewährt und nicht zu kurze 
Abfuhrtermine anberaumt. 

Bei meinen eigenen Lizitationen unterließ ich 
es faſt nie, zur Zeiterſparnis für die verſchiedenen 
Käuferkreiſe ſchon in den Bekanntmachungen 
darauf hinzuweiſen, zu welcher Tagesſtunde 
mit dem Ausgebote der Nutzhölzer und mit 
demjenigen der Brennhölzer begonnen werden 
würde. Zeitraubende Mittagspauſen legte ich 
niemals ein, Zigarrenrauchen in den meiſt 
großen Verkaufsſälen ſowie Verabfolgung von 
Speiſen oder Getränken durch den Wirt ge⸗ 
ſtattete ich ein für allemal. Beim Bierausſchank 
in der Ecke des Saales ging es bisweilen zwar 


Im Rahmen des zur Verfügung ſtehenden 
Raumes war ich gezwungen manches wegzulaſſen, 
was ich unter anderen Umſtänden gern gebracht 
haben würde. Eine wichtige Sache will ich 
aber doch noch beſonders hervorheben: die 
Erteilung des Zuſchlages bei den öffentlich 
meiſtbietenden Verſteigerungen. So mancher 
Verhandlungsleiter bindet ſich dabei viel zu 
ſehr an die Holztaxen und glaubt am beſten 
abzuſchneiden, wenn er der Annahme unter⸗ 
taxmäßiger Gebote ſo lange als möglich ſich 
widerſetzt. Er berückſichtigt dabei aber nicht, 
daß ſchließlich doch die Käufer es ſind, die 
in der Lizitation die Preiſe machen, und er 
denkt bei Ablehnung mancher die Taxe nicht 
erreichender Gebote nur an die Gegenwart 
und nicht an die Zukunft. Bei meinen Ver⸗ 
käufen pflegte ich anders zu verfahren. Auf 
Mindeſtangeboten von Taxpreiſen beſtand ich 
unerſchütterlich nur in außergewöhnlich ſchlecht 
beſuchten Terminen; waren aber zahlreiche 
Kaufluſtige zur Stelle, dann ließ ich zu geeigneter 
Zeit, zumal gegen Ende der Verſteigerung, 
mit mir handeln und erteilte neben den vielen 
hohen Meiſtgeboten auch vielen die Taxe nicht 
erreichenden ganz unbedenklich den Zuſchlag. 
Lange Erfahrung hatte mich gelehrt, daß man 
bei der Holzverſteigerung nur dann einen offen⸗ 
baren Fehler in der Zuſchlagserteilung begeht, 
wenn man von ungenügender, vielleicht nur 
zufällig ſchwacher und zur Ausnutzung dieſer 
Lage entſchloſſener Konkurrenz die Preiſe drücken 
läßt, bei guter Konkurrenz dagegen richtiger 
verfährt, wenn man gelegentlich zum Nachgeben 
ſich entſchließt! Denn die aus einer wirklich 
gut beſuchten Verſteigerung zurückgezogenen 
Hölzer bringen in jedem neuen Termine faſt 
nie den Erlös ein, zu dem man ſie vorher ſchon 
verkaufen konnte, wenn man zur Nachgiebigkeit 
bereit geweſen wäre! 

Frage ich mich am Schluſſe, ob in den von 
mir verwalteten Staatsforſtrevieren meine Be⸗ 
mühungen um Erhöhung der Geldeinnahmen 
durch vorteilhafteſte Verwertung des Holz- 
einſchlages vom gewünſchten Erfolge begleitet 
geweſen ſind, ſo kann ich im Hinblick auf meine 
ehemalige Buchführung getroſt mit „ja“ darauf 
antworten. Von zufälligen kleinen Schwankungen 
abgeſehen, bewegten ſich nämlich in allen meinen 


Oberförſtereien auch unter zum Teil recht un⸗ 


günſtigen Abſatzverhältniſſen die durchſchmittlichen 
Verwertungspreiſe für die wichtigſten Holz⸗ 


1260 


fortimente und für das Feſtmeter der einge- daß 
jahrein arbeitung, 


ſchlagenen Geſamt⸗Holzmaſſe jahraus, 
in aufſteigender Linie, bewieſen alſo deutlich, 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung 
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ich mit der vorbeſchriebenen Art der Auf⸗ 
Abnahme und Verwertung des Holz⸗ 
einſchlages die richtigen Wege gegangen bin. 


Ba 


Anleitung zu Witterungsbeobachtungen. 


Von Profeſſor Dr. J. Schubert, Eberswalde. 


Für den Ablauf der Witterung iſt vornehmlich 
die Erwärmung der Erdoberfläche und der Luft 
durch die Sonne maßgebend. Der Forſtmann 
wird daher in ſeinen täglichen Witterungs⸗ 
kalender vor allem eintragen, ob ein Tag ſehr 
ſonnig, ſonnig (heiter), trübe oder ganz trübe 
geweſen iſt. a 

Zur Beſtimmung der Lufttemperatur benutzt 
man ein Thermometer, das an der Nordſeite 
eines Gebäudes an der Außenwand eines 
ungeheizten Raumes, etwas von der Wand 
entfernt bei möglichſt freiem Luftzutritt an⸗ 
gebracht iſt. Eine täglich um 2 Uhr nachmittags 
auszuführende Ableſung iſt erforderlich für die 
Nachweiſung über den Verlauf der Witterung 
(Hauptmerkbuch Muſter 2, Forſtliche Vordrucke 
J. Neumann⸗Neudamm Nr. 927, Preis je 
Bogen 7 Rpf; je Buch (25 Bogen) 1,40 RM). 
Es genügt, die Temperatur in ganzen Graden 
des hundertteiligen Thermometers anzugeben. 
Die Temperatur um 2 Uhr nachmittags liegt 
nach den Beobachtungen in Eberswalde in der 
Vegetationszeit April bis September durch⸗ 
ſchnittlich etwa 4 Grad über dem Tagesmittel, 
im Dezember nur 1 Grad. 

Gefährliche Gegner der Forſtkulturen ſind 
die Nachtfröſte in der Vegetationszeit. Ein 
gutes Mittel zu ihrer Beobachtung iſt der Reif. 
Allerdings kann bei großer Trockenheit auch 
Froſt ohne Reifbildung eintreten. Deshalb 
empfiehlt es ſich, am frühen Morgen darauf zu 
achten, ob flachanſtehendes oder in einer Schale 
aufgeſtelltes Waſſer Eisbildung zeigt. Der Reif 
zeigt dem eifrigen Beobachter nicht nur all⸗ 
gemein das Auftreten von Nachtfroſt an, ſondern 
läßt ihn auch die Beſonderheiten des Geländes, 
die Froſtlagen erkennen. Die Bevbachtung 
der Froſtſchäden an Pflanzen, wie ſie die Nach⸗ 
weiſung im Hauptmerkbuch Muſter 4, Neudammer 
Vordruck Nr. 929 (Preis je Bogen 7 Rpf, je 
Buch 1,40 RM) erfordert, lehrt, welche Arten 
beſonders froſtempfindlich ſind und ſich für den 
Anbau in Froſtlagen nicht eignen. Nach den 
Ableſungen an frei aufgeſtellten Thermometern 
in Bruſthöhe auf 16 deutſchen Forſtſtationen 
ergaben ſich als Mittelzahlen der Nachtfröſte 
im Mai bis Ende September 

Feld Kiefern . 3 


8,6 5,0 g „2. 
Die mittlere Zahl der Fröſte ſchwankte auf den 
einzelnen Feldſtationen zwiſchen 15 in Kurwien 
(Maſuren) und kaum 4 in Schoo (,Frieſiſche 
Küſte); in Fritzen (Samländiſche Küſte) betrug 
ſie gegen 5. Die geſchützten Stadtaufſtellungen 


zeigen erheblich weniger Nachtfröſte, nämlich im 
gleichen Zeitraum (Mai bis September) durch⸗ 
ſchnittlich nur etwa 1,7. 

Um ſich am Vortage ein Urteil zu bilden, 
ob Nachtfroſt zu befürchten iſt, beachte man, ob 
es abends klar iſt und ob Windſtille oder ſchwache 
Luftbewegung aus nördlicher Richtung herrſcht. 
In dieſem Falle wird man auf kräftige nächtliche 
Abkühlung durch Ausſtrahlung zu rechnen haben. 
Man vergleiche hiermit auch das Sinken der 
Lufttemperatur von nachmittags 2 Uhr bis zum 
Abend. — Enthält die Luft reichlich Waſſer⸗ 
dampf, ſo wird ſich bei der nächtlichen Abkühlung 
Tau bilden und die frei werdende Dampf⸗ 
wärme das Sinken der Temperatur ermäßigen. 
Außerdem wird die vom Erdboden ausgeſtrahlte 
Wärme vom Waſſerdampf teilweiſe aufgefangen 
und wieder zurückgeſtrahlt. 

Bei trockener Luft iſt daher die Froſtgefahr 
größer als bei feuchter. Das Fehlen von Tau 
am Morgen nach einer klaren Nacht ſpricht für 
Trockenheit der Luft und ſomit für ungehinderte 
Abkühlung in der folgenden Nacht. 

Außer Tau und Reif ſind auch Rauhfroſt, 
Eisanhang, Glatteis, Nebel, Regen, Schnee, 
Hagel und Graupeln ſowie Gewitter aufzu⸗ 
zeichnen, namentlich wenn ſie ſtark auftreten 
und im Walde Schäden, wie Eis oder Schnee⸗ 
bruch ſowie Blitzſchlag, hervorrufen. Starkes 
Auftreten einer Erſcheinung iſt durch die dahinter 
geſetzte Ziffer 2 zu kennzeichnen, z. B. Reif 2. 
Auch iſt es anzumerken, wenn ein Tag im 
ganzen regneriſch war. Solange der Boden 
mit einer zuſammenhängenden Schneelage bedeckt 
iſt, wird deren Höhe auf ganze Zentimeter an⸗ 
gegeben. Sobald die Schneedecke ganz ver⸗ 
ſchwunden iſt, empfiehlt es ſich, die Bemerkung 
„ſchneefrei“ einzutragen. 

Zur Meſſung der Niederſchläge benutzt man 
einen Regenmeſſer, der 1 m über dem Boden 
windgeſchützt aufzuſtellen iſt und von benachbarten 
Gegenſtänden nicht überragt werden darf. Das 
Niederſchlagswaſſer iſt täglich morgens mit Hilfe 
eines Meßglaſes auf 0,1 mm Höhe feſtzuſtellen. 
Bei Froſt wird der Regenmeſſer mit einem 
andern vertauſcht und zugedeckt in einen warmen 
Raum geſtellt, bis die vorhandene Schnee⸗ oder 
N aufgetaut iſt und gemeſſen werden 
ann. 

Von beſonderer Wichtigkeit 0 die Meſſung 
des Waſſerſtandes an abflußloſen Gewäſſern 
oder an Waſſerläufen mit ſchwacher Strömung 
ohne künſtliche Stauvorrichtung. Hierzu benutzt 
man einen in Zentimeter geteilten Pegel, der 
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lotrecht feſt aufzustellen ift, jo daß der Nullpunkt Wald⸗ oder Freizuſtand können zur Beantwortung 
unter dem tiefſten Waſſerſtande liegt. An dieſem der Frage dienen: Wie ändert ſich der Waſſer⸗ 
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Pegel wird der Waſſerſtand am letzten Tage 
des Monats und tunlichſt auch am 15. auf ganze 
Zentimeter abgeleſen. Oder man ſchlägt am 
Rande der Waſſerſtelle — bei tiefſtem Waſſer⸗ 
ſtande — einen Pfahl ein, deſſen ſcharf ab⸗ 
geſchnittene, ebene obere Fläche etwa 80 cm 
über das Waſſer ragt. Zur Meſſung hält man 
am Pfahl einen Zentimeterſtab lotrecht, ſo daß 
das Ende (mit der Zahl 100) den Waſſerſpiegel 
berührt, und lieſt an der oberen Kante des 
Pfahles ab. Bei dieſem Verfahren wird der 
Waſſerſtand von einer Nullebene gemeſſen, die 
ein Meter unter der Oberkante des Pfahles 
liegt. Steigt das Waſſer zu hoch, ſo errichtet 
man etwa 80 em oberhalb einen zweiten Pfahl. 
Durch Nivellieren ſind die Höhen der Pegel und 
Merkpfähle an eine feſte Höhenmarke anzu⸗ 
ſchließen. Dieſe Beobachtungen ſind wichtig für 
die Ermittelung des geſamten örtlichen Waſſer⸗ 
haushaltes, wie er ſich aus Einnahme (= Nieder- 
ſchlag) und Ausgabe (= Abfluß + Verdunſtung) 
ergibt“). Vergleichsbeobachtungen an Meßſtellen 
mit veränderlichem und mit unveränderlichem 


*) J. Schubert, Leitfaden für die Vorleſung 
über Meteorologie. Eberswalde 1922 S. 13. 


ſtand auf großen Kahlſchlägen und bei der 
Wiederaufforſtung? 

Schließlich iſt täglich um 2 Uhr nachmittags 
die Richtung (N, NO, O, 80, . .), aus welcher 
der Wind weht, und ſeine Stärke nach der Skala 
0 bis 12 zu ſchätzen. Dabei mögen folgende 
Merkmale als Anhalt dienen: 

0 vollkommene Windſtille, 

2 —= leichter Wind, für das Gefühl eben be⸗ 
merkbar, 

4 = mäßiger Wind, ſtreckt einen Wimpel, 
bewegt kleinere Zweige der Bäume, 

6 ſtarker Wind, wird an Häuſern und anderen 
feſten Gegenſtänden hörbar, bewegt große 
Zweige der Bäume, 

8 — ſtürmiſcher Wind, ganze Bäume werden 
bewegt; Windbruch; ein gegen den Wind 
ſchreitender Menſch wird merkbar aufge⸗ 
halten, 

10 = Sturm, ftarfer Windbruch und Wind⸗ 
wurf, 
12 Orkan, verwüſtende Wirkungen. 

Für die Eintragungen der Beobachtungen 
empfiehlt ſich etwa folgendes Formular (Neu⸗ 
dammer Forſtliche Buchführung. Vordruck 
Nr. 954, Preis je Stück 6 Rpf): 


Ort Monat 19. 
Morgens 2 Uhr nachmittags N 
Tag 19 195 Reif Schnee; Tempe Wind⸗ Bemerkungen 
ag 10 ecke ratur Rich⸗ . 
ah Froſt en Co a | Stärke 


| 
— — 


Die vorerwähnten Inſtrumente 


ſind zu ſtraße 8, die Formulare von J. Neumann, 


beziehen durch R. Fueß, Berlin⸗Steglitz, Dünther⸗[Neudamm. 
BEB 


Perichte über den Hauptausflug des Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 


lands in den Naturſchutzvark der Lüneburger Heide am 19. 


Auguſt, den Nach⸗ 


ausflug in das Forſtrevier Gartow am 20. Auguſt und die geſelligen Ver⸗ 
unſtaltungen gelegentlich der Tagung 1927. 


Ausflug nach Wilſede. 

An dem Hauptausfluge in den Näturſchutzpark 
der Lüneburger Heide nahmen 42 Perſonen teil. 
In zwei Autobuſſen ging es von Lüneburg in 
1 ½ſtündiger Wagenfahrt durch zahlreiche Heide⸗ 
dörfer, und ſchon der Anblick dieſer noch faſt aus⸗ 
ſchließlich nach alter niederſächſiſcher Sitte erbauten 


Höfe (Fachwerkgebäude mit Wohnung und Stallung 
unter einem Dach) lohnte die Fahrt für alle die, 
die das Heideland und ihre Bewohner nicht 
kannten. In Döhle wurden die Autobuſſe ver⸗ 
laſſen und der heilige Boden des Parks, den kein 
Auto mit ſeinem Benzingeſtank entweihen ſoll, 
betreten und zu Fuß durchmeſſen. Nur unſer 
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guter alter Bodo Grundmann mit Frau Gemahlin 
mußte fahren, der Herzensnot gehorchend, nicht 
dem eigenen Triebe. 

Die Wanderung wurde uns nicht nur durch 
das herrliche Sonnenwetter bei kühler Luft, 
ſondern ganz beſonders dadurch verſchönt, daß 
unſer Führer, Herr Lehrer Ehlers, der uns 
freundlichſt vom Verein Naturſchutzpark geſtellt 
war, es verſtand, an geeigneter Stelle durch kurze 
Vorträge über Geſchichte und Sage die Gemüter 
der Teilnehmer in die der Heide angepaßte 
Stimmung zu verſetzen. Der Höhepunkt der 
Wanderung war der Totengrund mit ſeinen dicken 
Steinen und düſteren Wacholdern. 


Aber auch die Kritik kam zu ihrem Recht. 
Erſtaunt hörten wir Forſtleute, daß der „Natur⸗ 
ſchutzpark“ in der Hauptſache kein ſolcher, ſondern 
vielmehr als „Kulturſchutzpark“ gedacht iſt. Der 
Verein „Naturſchutzpark“ will am Wilſeder Berg 
und in dem Totengrund nicht die Natur walten 
laſſen, wie ſie mag, ſondern die Heidelandſchaft 
mit ihren typiſchen Kulturbegleiterſcheinungen 
(Heidſchnuckenweide, Abplaggen der Heide in 
gewiſſen Zeitintervallen, Bienenweide) erhalten. 
Deshalb werden Heidſchnuckenherden gehalten, 
die die Kiefern nicht aufkommen laſſen ſollen, und 
wird die Heide mit den aufwachſenden Kiefern von 
Zeit zu Zeit abgehackt. — Von dem Geſichtspunkte 
des Kulturforſchers und des Aſthetikers mag man 
das verteidigen können, der Forſtwirt aber findet 
dabei nicht das, was er ſucht und haben möchte: 
„Beobachten des freien Waltens der Natur“, und 
es kann auch der Leitung des Naturſchutzparks 
nicht recht gegeben werden, wenn ſie meint, 
das Heidekraut würde verſchwinden, wenn die 
Schnucke und die Hacke aus dem Park verdammt 
würden. Im Heidegebiet iſt es ſelbſt dem eifrigſten 
Kulturforſtwirt nicht möglich, die Heide auszurotten, 
wie viel weniger würde es die freie Natur tun! 
Möchte doch wenigſtens ein Teil des Parks ein 
wirklicher „Naturſchutzpark“ werden! 


Dieſe ernſten Gedanken hinderten uns indeſſen 
nicht am Genuſſe des ſchönen Heidetages. Damit 
wir ihn auch körperlich entſprechend genoſſen, gab's 
in Wilſede zu Mittag Heidſchnuckenbraten (wir 
bekamen anſcheinend von einem jungen und einem 
alten Hammel), das Heidemuſeum wurde beſehen 
und eine Schnuckenherde, deſſen prächtiger Artvater 
ſich mit unſerm Führer photographieren ließ, und 
zum Schluß landeten wir im ſchönen neuen Unter⸗ 
kunftshaus des Vereins, in dem wir uns an Kaffee 
und Selter laben durften, aber an keinerlei Alkohol, 
weil das Bedürfnis hierfür von der hohen Behörde 
noch nicht anerkannt worden iſt. Da aber ſchon 
Friedrich der Große das beſondere Alkoholbedürfnis 
der „Forſtreuter und Heideknechte“ mit dem be⸗ 
kannten Marginale: — Wann wird endlich das 
aaſige Geſaufe der Forſtreuter und Heideknechte auf⸗ 
hören? — klaſſiſch atteſtiert hat, ſo ſchrieben wir 
dem Verein „Naturſchutzpark“ folgenden Vers ins 
Stommbuch: 
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„Nach ſonnigem Gange durch blühende Heide 
Raſteten kurz wir im Hauſe hier ö 

Und ſchlürften verdurſtet mit großer Freude 
Den Kaffee, die Selter, doch — keinerlei Bier. 
Es war alles gut, wir fühlten uns wohl 

Und ſchieden mit Dank und Begeiſterung — 
Doch hätte ein wenig Alkohol 

Unſer Fühlen noch mehr gebracht in den Schwung.“ 


Nachaus flug nach Gartow. 


Die 16 Teilnehmer am Nachausfluge vom 
20. Auguſt brachte die Bahn am 19. Auguſt noch 
bis Lüchow, wo im Hotel Zöllich übernachtet 
wurde. Ein reichlich beſchickter Ferkelmarkt (das 
Ferkel koſtete an dieſem Tage nach unſerm 
Gewährsmann 7 Mk.) verzögerte etwas die 
Abfahrt, da der Autobus nicht bis zu unſerm Hotel 
durchkommen konnte. Gegen 9 Uhr landeten 
wir an der Reviergrenze, wo uns der Beſitzer, 
Herr Graf Bernſtorff, mit ſeinen Revierbeamten 
erwartete. In zahlreichen Bildern und den 
verſchiedenſten Jahrgängen wurde uns der Vorgang 
der Gartower Kiefernkulturen vor Augen geführt, 
der ſich wie folgt vollzieht: 

1. Im Mai⸗Juni vor dem Einſchlage wird 
die Streu (teils nur Moos, teils Moos mit Beerkraut) 
in etwa einen halben Morgen großen Kabeln ver⸗ 
kauft (Erlös bis 150 RM je Hektar). 

2. Der geſamte Beſtandesrand und ausgeſucht 


breitkronige Ueberhälter bleiben ſtehen (etwa 30 bis 


50: Feſtmeter je Hektar), der Reſt wird möglichſt 
ſtehend gerodet. 

3. Findet ſich im Jahre nach dem Hiebe keine 
oder nur ungenügende Verjüngung, ſo wird ſofort 
eine Vollſaat ausgeführt, und zwar entweder 
Klengſaat (4 kg je Hektar) mit Beimiſchung von 
etwas Fichte (0,5 kg) oder Zapfenſaat (4 Zentner 
Zapfen je Hektar). 

4. In beiden Fällen (Naturverjüngung oder 
Kunſtſaat) wird über der zweijährigen Kiefer 
geräumt, einige Randüberhälter werden als Denk⸗ 
mäler belaſſen). 

In den letzten zwei Jahren war überall volle 
Verjüngung eingetreten, ſo daß Kunſtſaat unter⸗ 
bleiben konnte. Die Kulturen ſtanden durchweg 
gut, mit etwa fünf Jahren tritt Beſtandesſchluß 
ein. Es konnten zwei ältere Vollſaaten von 1904 
und 1906 vorgeführt werden, die beide noch nicht 
durchforſtet waren und einen ſehr gleichmäßigen 
Entwicklungsgang bis in die jüngſten Triebe zeigten. 
In Gartow beginnen die Durchforſtungen erſt mit 
etwa 30 Jahren; man iſt der Anſicht, daß man 
dadurch aſtreineres und kernigeres Holz erzieht 
und den Boden vor der Aushagerung durch die 
austrocknenden Winde ſchützt; bei dem geringen 
Boden (große Flächen 5 Kl. und geringer) iſt das 
von beſonderer Bedeutung. 

In zweiter Linie wurden die Reſultate einer 
planmäßigen dreißigjährigen Hochdurchforſtung ge⸗ 
zeigt. Die volle grüne Bekronung der Beſtände 
bei vollem Kronenſchluß fiel allgemein auf. Aus 
dem Kontrollbuch wurden die Maſſenerträge 
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(bis zu 150 Feſtmeter je Hektar in 30 Jahren) Sande“, die in herrlicher Gotik prangende Jo⸗ 


mitgeteilt; das Ziel der Gartower Wirtſchaft iſt, 
die Beſtände durch die Durchforſtungen. vom 
dreißigten bis zum ſiebzigſten Jahre ſo zu ſtellen, 
daß die Kiefern ihre volle Krone bekommen 
und dann bis zum Abtrieb mit 100 Jahren in Ruhe 
zu Starkholzſtämmen abwachſen können. 

Ferner wurde gezeigt: 1. Ein Buchenunterbau⸗ 
verſuch im Kiefernbeſtand unter 5. Bodenklaſſe. 
Die ſiebzehnjährigen Buchen leben noch, ſind und 
blieben aber bisher etwa 15 em hoch. 2. Eine 
Kiefern⸗Fichtenvollſaat auf flach umgebrochener 
Heide. Die Kiefer hat Zeit gehabt, ſich zu ent⸗ 
wickeln, ehe die Heide wiederkam; die jetzt vier⸗ 
jährige Kultur erſcheint, trotzdem die Heide jetzt 
wieder da iſt, geſichert. 3. Eine ebenfalls ſiebzehn⸗ 
jährige Buchenunterſaat unter Eiche. Die Buche 
iſt etwa 4 bis 5 m hoch, alſo vorzüglich gediehen. 
4. Das moderne Forſtbureau mit zeitſparenden 
Formularen, Vervielfältigungsapparat, Schreib⸗ 
maſchine und Rechenmaſchine. 5. Die Gartower 
Darre, die ſehr gefiel (ſ. Beſchreibung Nr. 40 
S. 1097 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“). 6. Das 
Aushalten von Langholz auf dem Sägewerk 
nach vorliegender Beſtelliſte. 

Um %7 Uhr abends ſaßen die Teilnehmer 
wieder in ihrem D⸗Zuge gen Berlin uſw. 


Bericht über die geſelligen Veranſtaltungen. 


Der Unterzeichnete iſt gebeten worden, zu der 
Berichterſtattung über die Lüneburger Tagungen 
noch einige Ausführungen über den Rahmen der 
ganzen Veranſtaltung und die rein geſelligen Vor⸗ 
gänge zu geben; er kommt dieſem Erſuchen be⸗ 
ſonders gern deshalb nach, weil die Tagung 1927, 
die vierundzwanzigſte ſeit Begründung unſeres 
Vereins, unzweifelhaft zu den gelungenen gehört. 

Zunächſt ſei die Überzeugung ausgeſprochen, 
daß die Jahresverſammlungen des „Reichsvereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ zweckmäßig 
nicht in den großen Kulturzentren abgehalten 
werden ſollen, ſondern beſſer in Mittelſtädten mit 
alten Überlieferungen und landſchaftlich ſchöner 
Umgebung. An derartigen Stätten gedeiht die 
Eigenart unſeres Vereins und ſeiner Mitglieder 
am beſten. Die gelungenen Verſammlungen in 
Orten wie Görlitz, Liegnitz, Naumburg, Potsdam 
und anderen mehr haben dieſe Auffaſſung beſtätigt. 

Wer nicht in Lüneburg geweſen iſt, hat ſicher 
verſäumt, ein intereſſantes und bemerkenswertes 
Städtebild kennenzulernen, deſſen Umgebung im 
norddeutſchen Flachlande viel mehr Reize bietet, 
als man gemeinhin glauben ſollte. Es kann nicht 
Aufgabe dieſer Zeilen ſein, die eigenartig ſchönen 
architektoniſchen Reize der alten Sülfmeiſterſtadt zu 
ſchildern; aber jedem, der in Lüneburg war, wird die 
alte Stadt der trotzigen Backſteinbauten, die heute 
noch in ihrem mittelalterlichen Gepräge ganz 
außerordentlich und eigenartig ausgeglichen iſt, 
in dauernder Erinnerung bleiben. Alte Gebäude, 
wie der Schütting, das Kalandhaus, die ſich 
häufenden alten Bauten der Hauptſtraße „Am 


hanniskirche, die in ihren fünf Schiffen breiter iſt 
als ihre Länge, das ſchöne Rathaus in Frühbarock 
ſeien nur als einige Perlen deſſen genannt, was wir 
zu ſchauen bekamen. Die eigenartigen Höfe, 
Stätten alten deutſchen Kulturfleißes, wie der 
„Visculenhof“ und der Hof des Stiftes „Roter 
Hahn“, verſetzten jeden in die Zeit des wagemutigen 
Kaufmannsgeiſtes der deutſchen Hanſa. Neben 
der Johanniskirche ſind die Nikolaikirche und die 
Michaeliskirche als bemerkenswerte kirchliche Bauten 
zu nennen. Während die meiſten Backſteinhäuſer 
edle Gotik zeigen, miſcht ſich in bemerkenswerten 
Bauten auch Barock und Renaiſſance in das Stadt⸗ 
bild, das ſicher in Norddeutſchland einzigartig iſt 
und ſich ſehr wohl den berühmten mittelalterlichen 
ſüddeutſchen Städtebildern an die Seite ſtellen kann. 

Von ganz beſonderer Schönheit iſt die Innen⸗ 
architektur des Rathauſes; ſie gründlich kennen und 
ſchätzen zu lernen, würde allerdings Tage in An⸗ 
ſpruch nehmen. Alle Beſchauer waren ſich darin 
einig, daß derartig wunderbare Holzſchnitzereien 
kaum an anderer Stelle wiederzufinden ſein 
dürften. f 

Aber nicht Lüneburg allein, auch das vor ſeinen 
Toren liegende Kloſter Lüne, die durch Heinrich den 
Löwenzerſtörte, und dann von Lüneburg überflügelte, 
nicht weit abgelegene Stadt Bardowick mit ihrem 


rieſigen Dom bieten den Freunden alter Kultur⸗ 


ſtätten viel. Verſchönt wird das Stadtbild Lüne⸗ 
burgs durch ſeine Lage an der ſchiffbaren Ilmenau, 
einem Nebenfluß der Elbe, die wenig öſtlich von 
Hamburg und Harburg in dieſe mündet und, von 
Lüneburg aus kanaliſiert, etwa die Breite der 
Thüringer Saale in deren Unterlauf hat. 

Beſonders zeichnet ſich Lüneburg dadurch aus, 
daß der alten Stadt ein neues, allerdings noch 
etwas in der Entſtehung begriffenes Sol⸗ und 
Moorbad in ganz neuen Stadtteilen angegliedert 
iſt. Der großzügig angelegte Park kann nach einem 
Menſchenalter zu einer wirklichen Gartenſchönheit 
heranwachſen; Badehäuſer, Kurhaus uſw. machen 
gewiß noch einen beſcheidenen Eindruck, aber die 
Neigung zur beſſeren Entwicklung iſt deutlich be⸗ 
merkbar. Das Bad wird beſonders von Hamburg 
aus ſtark beſucht und ſtellt ſich namentlich auch in 
den Dienſt der heutigen ſozialen Beſtrebungen. An 
den Park des Sol⸗ und Moorbades ſchließt ſich die 
ſtädtiſche Forſt, die ſich weit die Ilmenau hinauf⸗ 
zieht. 

Aufenthalt und Verpflegung in Lüneburg 
waren angenehm und billig. Schreiber dieſes 
entſinnt ſich nicht, je in einem Ort dauernd ſo große 
Fleiſch⸗ und Fiſchgerichte erhalten zu haben wie 
in Wellenkamps Hotel in Lüneburg und im Rathaus. 
Und in anderen Gaſtſtätten ſoll es ebenſo geweſen 
ſein. Vor einer Platte kalten Aufſchnitts ſah man 
vielfach auch gewaltige Eſſer Meſſer und Gabeln 
ſtrecken. Unſer freundlicher Wirt meinte achſel⸗ 
zuckend, derartige Schüſſeln würden hier verlangt 
und von den Eingeborenen wie den Landwirten 
der Gegend, aber auch von Beſuchern aus Hamburg 
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Beiſammenſein gelegentlich 
das früher 


Das geſellige 
unſerer Mitgliederverſammlungen, 


Einzelne Verſammlungsbeſucher, die ſich ver⸗ geradezu ideal verlief, kommt leider immer mehr 


ſpätet angemeldet hatten, ſollen Schwierigkeiten 
in der Quartierbeſchaffung gehabt haben. Das 
kann wohl mehr auf einen Zufall als auf Un⸗ 
zulänglichkeit der Einrichtungen zurückzuführen 
ſein, denn unſere Vereinsleitung hatte gut vor⸗ 
bereitet. Die Getränke waren in Lüneburg von 
beſonderer Güte und preiswert. Das Sülfmeiſter⸗ 


bräu ſchmeckte herrlich, und der Lüneburger Rotwein 


(Johann Frederich — Crato & Co. — Knoop Söhne 
u. a. m.) iſt in ganz Deutſchland mit Recht berühmt. 

Wunderbarerweiſe war trotz all der Vorzüge 
Lüneburgs der Beſuch unſerer Verſammlung 
äußerſt gering. Die Mitgliederverſammlung, zu 
der doch alle Anweſenden erſchienen ſind, war von 
70 Mitgliedern und Gäſten beſucht. Zehn davon 
werden Gäſte geweſen ſein, auch zehn Wald⸗ 
beſitzer, vier außerordentliche Mitglieder waren 
wohl anweſend, ſo daß die Zahl der Forſtbeamten⸗ 
mitglieder ſich höchſtens auf 46 belaufen haben 
kann. Woran das liegt, iſt ſchwer zu ermeſſen. 
Leiden wir etwa ſchon an einer Überorganiſation? 
Gewiß mögen die ſchlechten Zeiten, in denen jeder 
mit ſeinem Einkommen ſorglich haushalten muß, 
das ihrige tun. Wenn man aber bedenkt, daß 
Lüneburg in Hannover und dabei dicht an der 
Grenze von Schleswig⸗Holſtein und Mecklenburg 
liegt, außerdem auch die Provinzen Sachſen und 
Brandenburg nicht allzu weit entfernt ſind, außer⸗ 
dem nach allen Seiten hin vorzügliche Bahn⸗ 
verbindung beſteht, ſo iſt der ſchlechte Beſuch kaum 
erklärlich. Warum iſt beiſpielsweiſe nicht eine Ver⸗ 
ſammlung der Bezirksgruppe Hannover in Lüne⸗ 
burg anberaumt worden? Auch eine Beſuchs⸗ 
tagung der Bezirksgruppe Schleswig⸗Holſtein hätte 
ſich in Lüneburg gewiß veranſtalten laſſen, ebenſo 
hätten naheliegende Ortsgruppen der benachbarten 
Bezirksgruppen ſehr wohl Ortsgruppenverſamm⸗ 
lungen nach Lüneburg einberufen können. Viel⸗ 
leicht wäre der Beſuch auch größer geworden, wenn 
nach früheren Gepflogenheiten ſämtliche Mit⸗ 
glieder der in Betracht kommenden Bezirksgruppen 
III, IV, X und XVI durch Sondereinladung ge⸗ 
beten worden wären, in Lüneburg zu ſein. Solche 
Einladung wäre zweckmäßig auch an die weſtlich 
und nordweſtlich Berlins wohnenden Mitglieder 
der Bezirksgruppe IX gegangen. Es wird Auf⸗ 
gabe unſerer rührigen Vereinsleitung ſein müſſen, 
in den nächſten Jahren Schritte zu tun, zu dem 
Beſuch der Mitgliederverſammlung beſonders an⸗ 
zuregen; denn unſere Jahresverſammlungen koſten 
dem Reichsverein alljährlich Tauſende von Mark, 
und bei ſolchen Aufwendungen ſollte es wohl in der 
Natur der Sache liegen, daß ſich die Privatforſt⸗ 
beamtenſchaft der Gegend, in der die Verſammlung 


zu kurz. Sind wir alle ſchon zu alt geworden, und 
fehlt der jugendliche Nachwuchs? Jedenfalls mag 
das auch ein Grund ſein, weshalb die Verſamm⸗ 
lungen von den abſeits der Vereinsleitung ſtehenden 
Mitgliedern nicht mehr ſo ſtark beſucht werden wie 
früher. Eine Tagung jagt die andere, und da in 
dieſen auch ſehr häufig mit der vorgeſehenen Zeit 
nicht auszukommen iſt, ergeben ſich oft bis in ſpäte 
Nachtſtunden hinein Nachſitzungen. Die an⸗ 
weſenden Vereinsmitglieder, die in dieſen Ver⸗ 
ſammlungen nicht tätig ſind, finden ſehr häufig 
gute Freunde, die ſie bei der Verſammlung doch 
nun einmal wiederſehen wollen, überhaupt nicht, 
oder nur zu kurzer Ausſprache. Auch in bezug auf 
die Zahl der anberaumten Sitzungen ſollte eine 
Vereinfachung und weiſe Beſchränkung ſtattfinden. 
Allerdings iſt ſolcher Wunſch leichter auszuſprechen 
als tatſächlich zu erfüllen. Jedenfalls ſind für die 
in den einzelnen Tagungen ſtark beſchäftigten Mit⸗ 
glieder die erſten Sitzungstage wenigſtens derart 
anſtrengend, daß ſie kaum in der Lage ſind, 
ſich an geſelligen Veranſtaltungen zu beteiligen. 

Trotz dieſer Erſchwerniſſe haben in Lüneburg 
aber doch gut gelungene geſellſchaftliche Abende 
ſtattgefunden. An den Abenden des Montag und 
Dienstag, 15. und 16. Auguſt, fanden zwangloſe 
Zuſammenkünfte der bereits Anweſenden in 
Wellenkamps Hotel und im Ratskeller ſtatt. Am 
Mittwoch, dem 17. Auguſt, verſammelten wir uns 
zu einem Begrüßungsabend im Kurhaus. Durch 
Regenwetter, das uns überhaupt den Lüneburger 
Aufenthalt mehr als nötig erſchwert hat, durch ſich 
langhinziehende Sitzungen der Unterabteilungen 
und Ausſchüſſe war der Begrüßungsabend nicht 
derart beſucht, wie man erwarten konnte; auch die 
Mitglieder des engeren Vorſtandes konnten erſt zu 
ſehr ſpäter Stunde erſcheinen, ſo daß für dieſe 
Veranſtaltung von einem Erfolg nicht geſprochen 
werden kann. Vielleicht lag es daran, daß das 
Kurhaus weit aus der Stadt heraus liegt und viele 
den weiten Weg zur Abendſtunde und bei Regen 
noch geſcheut haben. Der Begrüßungsabend wird 
am beſten ins Hauptquartier der Tagung gelegt. 

An die Mitgliederverſammlung am Donners⸗ 
tag, dem 18. Auguſt, ſchloß ſich ein gemeinſames 
Mittagsmahl, dem ſchon die ausgezeichnete und 
überreichliche Lüneburger Küche zu beſter 
Stimmung verhalf. Die letzten rieſigen Braten⸗ 
platten wurden ſelbſt von den ſicher guten Forſt⸗ 
beamtenmägen unbeachtet gelaſſen, und Herrn 
Oberförſter Jacob, Templin, wurde mit Recht zu⸗ 
gerufen, daß er ſeine ſämtlichen Templiner Schüler 
hätte mitbringen ſollen, ſie wären auch noch ſatt 
geworden. 


ſtattfindet, auch einmütig zuſammenfindet. Nament⸗ Nach Tiſch trennten ſich die Verſammlungs⸗ 
lich aber ſollen Mitgliederverſammlungen nur in teilnehmer. Ein Teil beſuchte den ſehr ſehenswerten 
Orte gelegt werden, in denen mit einem ſtarken Stadtwald Lüneburgs unter Führung des Herrn 
Beſuch der Privatforſtbeamten aus der um⸗ Geh. Regierungs⸗ und Forſtrats Berthold und des 
liegenden Gegend gerechnet werden kann. immer liebenswürdigen und um unſer Wohl 
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dauernd ſich bemühenden Stadtförſters Lüdicke, 
während die größere Zahl mit recht langem An⸗ 
marſch als ausgezeichnetem Verdauungsſpaziergang 
die großartig eingerichtete Faßfabrik des Senators 
und Forſtdezernenten Reichenbach in Lüneburg 
beſichtigte. Es iſt nicht Zweck dieſes Berichtes, 
zu ſchildern, welch ausgezeichnetes Werk der Technik 
wir in Augenſchein nehmen durften. Fäßchen 
kleinſter Größe, kaum 30 om hoch, bis zu über 
mannshohen Tonnen verſchiedener Holzarten werden 
in der Fabrik gefertigt, immer ein Arbeiter dem 
andern ſtets in die Hand arbeitend. Rieſige 
Mengen Kiefern⸗, Fichten⸗, Buchen⸗ und Eichenholz 
werden in der Faßfabrik täglich verarbeitet, und 
das, was wir heute in maſchineller Vollendung 
wirken ſehen, iſt uraltes Lüneburger Handwerk, 
denn ſchon im frühen Mittelalter wurden in dieſem 
Hauptumſchlagsplatz von Salzheringen für dieſe 
und für den großen Salzhandel Lüneburgs Fäſſer 
in Menge gefertigt. Schildert doch Julius Wolff 
auch in ſeinem „Sülfmeiſter“, ein Buch, das 
jedem, der in Lüneburg war und es noch nicht kennt, 
als Lektüre empfohlen ſei, ſeinen Haupthelden, 
den Sülfmeiſter Henneberg, als Böttchermeiſter. 

Im Anſchluß an die Faßfabrik beſichtigten wir 
noch das Innere des Rathauſes, leider in viel zu 
großer Haſt; hier hätte man ſtundenlang weilen 
müſſen, um die Koſtbarkeiten der Inneneinrichtung 
und die alten Schätze Lüneburgs richtig würdigen 
zu können. 

Donnerstag, 18. Auguſt, abends 8 Uhr, traf 
ſich ſodann die geſamte Teilnehmerſchar unſerer 
Verſammlung mit ihren Damen zu einem „Bunten 
Abend“ in Wellenkamps Hotel. Leider mußte 
feſtgeſtellt werden, daß in Lüneburg, im Gegenſatz 
zu früheren Veranſtaltungen, verhältnismäßig 
wenig Frauen und Töchter unſerer Mitglieder 
ſich zu uns gefunden hatten. Das war ſchade, 
denn gerade Lüneburg hat trotz des oft troſtloſen 
Wetters den anweſenden Damen ganz ausge⸗ 
zeichnet gefallen; die Verbindung zwiſchen alt⸗ 
ehrwürdiger Handelsſtadt und Badeort bot be⸗ 
ſonders dem Frauengemüt vieles. Ein ent- 
ſprechender Hinweis in der Einladung hätte viel⸗ 
leicht manches Vereinsmitglied beſtimmt, Frau und 
Töchter mitzubringen. 

Es kann feſtgeſtellt werden, daß der Bunte Abend 
eine wohlgelungene Veranſtaltung war. Der 
Lichtbildervortrag des Herrn Studienrats Dr. 
Grevsmühl über den Naturſchutzpark der Lüne⸗ 
burger Heide war eine redneriſche Leiſtung und 
ſehr geeignete Einführung zu dem Hauptausflug 
am 19. Auſtuſt. Mit Recht wurde dem Redner auch 
voller Beifall zu teil. Unſer Vorſitzender, den wir 
als Veranſtalter von Geſellſchaftsabenden von 
einer ganz neuen Seite kennenlernen konnten, 
hatte einen Lüneburger Geſangverein von her⸗ 
vorragender Leiſtungsfähigkeit geworben; bald 
klangen alte traute Wald⸗ und Jägerlieder melodiſch 
durch den Saal, Mitglieder eines Damen⸗Turn⸗ 
vereins erfreuten in dezenten Darbietungen Auge 
und Herz. Wir bewunderten Tänze in Art der 


modernen Körperkultur, wie auch ſinnige Reigen 
im Biedermeiergewand. Dazwiſchen ſchoben ſich 
turneriſche Freiübungen, wohlgelungene rhythmiſche 
Bewegungen im Keulenſchwingen wie anderes 
turneriſch Sehenswerte mehr; alles ſtimmungsvoll 
und erfreulich. An dieſe Vorführungen ſchloß ſich 
bald ein allgemeiner Tanz ſämtlicher Feſtteilnehmer, 
bei dem es Herr Forſtmeiſter Junack — der reine 
Rattenfänger von Hameln verſtand, alles 
heranzuziehen. Gleichgültig, ob Beine und Herz 
jung oder alt und ob man leiſtungsfähig geſund 
oder ſchon etwas anbrüchig war, wir mußten nach 
feiner Pfeife tanzen. Ein allbekannter und be⸗ 
liebter Revierförſter, der längſt ſchon das achtzigſte 
Lebensjahr hinter ſich hat, tanzte, immer eine 
junge Turnerin im Arm, mit dem jüngſten Hilfs⸗ 
jäger um die Wette, und die Wogen des Frohſinns 
gingen, immer in Dankbarkeit gegen den geſchickten 
Veranſtalter, hoch. Wie es ſich für ſolide Leute 
ſchickt, gingen die Alteren rechtzeitig nach Hauſe, 
um am nächſten Tage für den Hauptausflug 
rüſtig zu ſein. Wie lange die fröhliche Geſelligkeit 
noch gedauert hat, iſt nicht bekannt geworden; dem 
Schreiber dieſes iſt in Erinnerung, als ob er im 
Halbſchlaf das melodiſche Getöſe der Tanzmuſik 
noch bis in den frühen Morgen hinein gehört habe. 

Über den wohlgelungenen Ausflug in den 
Naturſchutzpark iſt bereits an früherer Stelle 
berichtet worden. Wir, die wir an unſeren Wagen 
kleben mußten, haben viel Schönes nicht geſehen 
und gehört; aber man lernt ſich beſcheiden, wenn 
das Marſchieren nicht mehr ſo recht gehen will. 
Hocherfreulich für uns alle war das ausnahmsweiſe 
gute Wetter, das beim Hauptausflug herrſchte. 
Die, die wir zuerſt nach Lüneburg zurückkehrten, 
hatten in einem ſelten ſchönen Spätſommerabend 
mit herrlicher Heideſtimmung über Haferbeck, 
Bispingen, Amelinghauſen und Embſen gute Fahrt. 
Das zweite Auto, das die Teilnehmer an dem 
Ausflug nach Gartow erſt nach Soltau gebracht 
hatte, ſoll durch verſperrte Straßen und ähnlichen 
unerfreulichen Aufenthalt erſt ſpät in der Nacht 
nach Lüneburg zurückgekommen ſein. 

Einige wenige der Verſammlungsteilnehmer, 
die ſich an dem Ausflug nach Gartow nicht be⸗ 
teiligt hatten, blieben am Sonnabend, dem 20. 8., 
noch in Lüneburg. Nachmittags wurde ein Ausflug 
in das obere Tal der Ilmenau unternommen, das 
von ſelten landſchaftlicher Schönheit iſt. Gegen 
Abend fuhren wir von einem Ausflugsort weit 
hinter der roten Schleuſe mit Motorboot nach 
Lüneburg zurück. Es war eine ſchöne Fahrt; die 
breiten Wieſenflächen, durch die ſich die Ilmenau 
ſchlängelt, ſind von ſchönſtem Laubwald ein⸗ 
gerahmt, und wir ſahen im Glanze der unter⸗ 
gehenden Sonne Landſchaftsbilder, die es uns 
bedauern ließen, daß die Fahrt ſich nicht noch viel 
länger hinausdehnte. Wir glauben nicht, daß 
unſer Vereinsvorſitzender die Schönheiten der 
Ilmenau⸗Ufer kennt, ſonſt hätte er ſicher noch einen 
größeren Waſſerausflug in Motorbooten ver⸗ 
anſtaltet, und wir hätten dann Gelegenheit gehabt, 
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ihn, der ſich als guter Verſammlungsleiter während 
der geſchäftlichen Tagungen in Lüneburg von 
neuem bewährt hat, der als Veranſtalter des Bunten 
Abends uns ſeine geſelligen Talente zeigte, auch 
noch als Kommandierenden Admiral über eine 
Flotte von Motorbooten walten zu ſehen. 

Wie ſchon mehrfach betont, litten alle Lüne⸗ 
burger geſelligen Veranſtaltungen unter ſelten 
ſchlechtem Wetter, aber Wellenkamps Hotel, der 
Ratskeller, die Krone und ähnliche behagliche 
Aufenthaltsſtätten boten immer Unterkunft und 
ließen ſchnell auch allzu ſtarken Regen vergeſſen. 
So war Lüneburg im Rahmen geſelligen Bei⸗ 
ſammenſeins ein Erfolg; dabei ſei die Hoffnung 
ausgeſprochen, daß ſich die Tagung von 1927 auch 
zu einem Erfolg für die weiteren Vereinsſchickſale 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung 


Nr. 46 Bd. 42 (1927) 


geſtalten möge. Zum erſtenmal haben ſich, nachdem 
der neue Kurs beſchritten iſt, alte und neue Ge⸗ 
danken und Arbeit zuſammengefunden, und, 
wie es ſcheint, nicht ohne Erfolg. Deshalb kann 
dieſer Bericht mit dem hoffnungsreichen Wunſche 
geſchloſſen werden, daß der wohlgelungenen 
Lüneburger Tagung noch durch Jahrzehnte ſich 
ähnliche mit gleichem Erfolge anſchließen möchten. 

Im Jahre 1928 begeht der Reichsverein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands ſeinen 25 jährigen 
Geburtstag. Möge dem Unterzeichneten vergönnt 
ſein, über die geſelligen Ereigniſſe dieſer Tagung 
in gleicher Form erfreulich Bericht zu erſtatten 
wie über Lüneburg. 

Neudamm, Ende Oktober 1927. 

Okonomierat Grundmann. 
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Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung in beſonderer 
Berückſichtigung der Land- und Forſtwirtſchaft. 


Von Regierungsinſpektor Max Jung, Berlin. 


B. Verſicherungsleiſtungen. 
I. Arbeitsloſenunterſtützung ($$ 87 ff.). 

Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung hat, wer 

1. arbeitsfähig, arbeitswillig, aber unfreiwillig 
arbeitslos iſt, 

2. die Anwartſchaft erfüllt hat (der Arbeitsloſe 
muß in den letzten zwölf Monaten während 
26 Wochen in einer verſicherungspflichtigen 
Beſchäftigung geſtanden haben), 

3. den Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung 
noch nicht erſchöpft hat (Gewährung der 
Unterſtützung für noch nicht insgeſamt 26 
Wochen). 

Wer Krankengeld, Wochengeld oder eine Erſatz⸗ 
leiſtung empfängt, die an die Stelle dieſer Bezüge 
tritt, erhält daneben keine Arbeitsloſenunterſtützung. 

Wer ſich ohne berechtigten Grund trotz Be⸗ 
lehrung über die Rechtsfolgen weigert, eine Arbeit 
anzunehmen oder anzutreten, auch wenn ſie 
außerhalb ſeines Wohnorts zu verrichten iſt, 
erhält für die Dauer der auf die Weigerung fol⸗ 
genden vier Wochen keine Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung. Nach Ablauf von neun Wochen ſeit Be⸗ 
ginn der Unterſtützung oder während einer berufs⸗ 
üblichen Arbeitsloſigkeit kann der Arbeitsloſe die 
Annahme und den Antritt einer Arbeit nicht mehr 
aus dem Grunde verweigern, weil ſie ihm nach 
ſeiner Vorbildung oder ſeiner früheren Tätigkeit 
nicht zugemutet werden könne, es ſei denn, daß 
ihm die Ausübung erhebliche Nachteile für ſein 
ſpäteres Fortkommen bringen würde. 

Für Arbeitsloſe unter 21 Jahren, bei denen 
die Vorausſetzungen einer Berufsumſchulung oder 
fortbildung nicht gegeben ſind, iſt die Unter⸗ 
ſtützung von einer Arbeitsleiſtung abhängig, 
ſoweit dazu Gelegenheit beſteht. 

Regelmäßige Arbeiten, die fortlaufend die 
Arbeitstätigkeit eines Arbeitnehmers beanſpruchen, 
dürfen nicht im Wege der Pflichtarbeit ausgeführt 
werden. 


(Schluß.) 


Wer ſeine Arbeitsſtelle ohne wichtigen oder 
ohne berechtigten Grund aufgegeben oder durch 
ein Verhalten, das zur friſtloſen Entlaſſung be⸗ 
rechtigt, verloren hat, erhält für die erſten vier 
Wochen der danach eintretenden Arbeitsloſigkeit 
keine Arbeitsloſenunterſtützung. 


Arbeitsloſe, deren Arbeitsloſigkeit durch einen 
inländiſchen Ausſtand oder eine inländiſche 
Ausſperrung verurſacht iſt, erhalten während 
des Ausſtandes oder der Ausſperrung keine 
Arbeitsloſenunterſtützung. 


In Fällen, in denen die Arbeitsloſigkeit durch 
Ausſtand oder Ausſperrung mittelbar verurſacht 
iſt, namentlich bei Ausſtand oder Ausſperrung 
außerhalb des Betriebs, des Berufskreiſes oder 
des Arbeits⸗ oder Wohnorts des Arbeitsloſen, 
ſind die Arbeitsloſen zu unterſtützen, wenn die 
Verweigerung der Arbeitsloſenunterſtützung eine 
unbillige Härte wäre. 

In Zeiten andauernd beſonders ungünſtiger 
Arbeitsmarktlage hat der Reichsarbeitsminiſter 
die Gewährung der Arbeitsloſenunterſtützung als 
Kriſenunterſtützung zuzulaſſen. 

Die Höhe der Arbeitsloſenunterſtützung be⸗ 
ſtimmt ſich nach dem Arbeitsentgelt. 

Für ihre Bemeſſung beſtehen folgende Lohn⸗ 
klaſſen: 

Klaſſe I bei einem wöchentlichen Arbeitsentgelt 
bis 10 RM, Klaſſe II von mehr als 10 bis 14, 
Klaſſe III von mehr als 14 bis 18, Klaſſe IV von 
mehr als 18 bis 24, Klaſſe V von mehr als 24 bis 
30, Klaſſe VI von mehr als 30 bis 36, Klaſſe VL 
von mehr als 36 bis 42, Klaſſe VIII von mehr 
als 42 bis 48, Klaſſe IX von mehr als 48 bis 54, 
Klaſſe X von mehr als 54 bis 60, Klaſſe XI von 
mehr als 60 RM. 

Für die Zugehörigkeit des Arbeitsloſen zu der 
einzelnen Lohnklaſſe iſt das Arbeitsentgelt maß⸗ 
gebend, das er im Durchſchnitt der letzten drei 


Nr. 46 Bd. 42 (1927) 


Monate ſeiner Arbeitnehmertätigkeit vor der 
Arbeitslosmeldung bezogen hat. 

In jeder Lohnklaſſe wird der Bemeſſung der 
Unterſtützung ein Einheitslohn zugrunde gelegt. 
Dieſer beträgt in Klaſſe I 8, II 12, III 16, IV 21, 
V 27, VI 33, VII 39, VIII 45, IX 51, X 57, 
XI 63 RM. 

Die Hauptunterſtützung beträgt in der 
Klaſſe I 6, II 7,80, III 8,80, IV 9,87, V 10,80, 
VI 13,20, VII 14,63, VIII 15,75, IX 17,85, 
X 19,85, XI 22,05 RM. 

Als Familienzuſchlag werden für jeden 
zuſchlagsberechtigten Angehörigen 5 vom Hundert 
des Einheitslohns gewährt. Einſchließlich der 
Familienzuſchläge darf die Familienunterſtützung 
jedoch in den Klaſſen I und II 80, in der Klaſſe III 
75, IV 72, in den Klaſſen V und VI 65, in der 
Klaſſe VII 62,5, in den Klaſſen VIII bis XI 60 vom 
Hundert des Einheitslohnes in keinem Fall über⸗ 
ſteigen. 

Die Arbeitsloſenunterſtützung wird bar für 
die ſechs Wochentage nach Ablauf von ſieben 
Tagen ſeit dem Tage der Arbeitslosmeldung 
gewährt. Auf jeden Unterſtützungstag entfällt 
ein Sechſtel des wöchentlichen Unterſtützungs⸗ 
betrags (Klaſſe I 1, II 1,30, III 1,47, IV 1,65, 
V 1,80, VI 2,20, VII 2,44, VIII 2,63, IX 2,98, 
X 3,31, XI 3,68 RM. 

In beſonderen Fällen kann die Unterſtützung 
ganz oder teilweiſe in Sachleiſtungen gewährt 
werden. Die Unterſtützung iſt der Pfändung 
nicht unterworfen und unterliegt nicht der Ein⸗ 
kommenſteuer. 

Der Verdienſt durch Gelegenheitsarbeit wird 
zu 50 vom Hundert angerechnet, wenn er in einer 
Kalenderwoche mehr als 20 vom Hundert des⸗ 
jenigen Betrages überſteigt, den der Arbeitsloſe 
bei voller Arbeitsloſigkeit an Unterſtützung ein⸗ 
ſchließlich der Familienzuſchläge für die Kalender⸗ 
woche beziehen würde. 

Der Anſpruch auf Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützung iſt ausgeſchloſſen, wenn ſeit dem 
Tage ihrer Bewilligung drei Monate verſtrichen 
ſind. 
II. Krankenverſicherung Arbeitsloſer. 
(S8 117 ff.) Der Arbeitsloſe iſt während des 
Bezugs der Hauptunterſtützung für den Fall der 
Krankheit verſichert. 

Als Krankengeld wird derjenige Betrag ge⸗ 
währt, den der Arbeitsloſe als Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung erhielte, wenn er nicht erkrankt wäre. 

Die Arbeitsloſen ſind Mitglieder der All⸗ 
gemeinen Ortskrankenkaſſe, in deren Bezirk ihr 
Wohnort oder Aufenthaltsort liegt. Beſteht für 
dieſen Ort keine Allgemeine Ortskrankenkaſſe, ſo 
ſind ſie Mitglieder der Landkrankenkaſſe. 

Die Beiträge werden aus Mitteln der Reichs⸗ 
anſtalt beſtritten. 

Meldungen, die nach der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung vom Arbeitgeber zu erſtatten wären, 
liegen dem zuſtändigen Arbeitsamt ob. 


* 
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III. Invaliden⸗, Angeſtellten⸗ und 

knappſchaftliche Penſionsverſiche rung 
Arbeitsloſer. ($ 129.) 


Aus Mitteln der Reichsanſtalt ſind für den 
Arbeitsloſen während des Bezugs der Haupt⸗ 
unterſtützung die Beiträge zu entrichten, die zur 
Erhaltung der Anwartſchaft notwendig ſind. In 
Fällen beſonderer Härte, insbeſondere wenn zur 
Erfüllung der Wartezeit nur noch eine geringe 
Zahl von Beiträgen erforderlich iſt, iſt das Arbeits⸗ 
amt verpflichtet, auf Antrag die erforderlichen 
Beiträge zu leiſten. In dieſem Fall ſtehen die 
Zeiten der Arbeitsloſigkeit den Zeiten eines ver⸗ 
ſicherungspflichtigen Beſchäftigungsverhältniſſes 
gleich. 

IV. Kurzarbeiterunterſtützung (§ 130). 

Der Verwaltungsrat der Reichsanſtalt kann 
mit Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſters an⸗ 
ordnen oder zulaſſen, daß Arbeitnehmer, die 
in einer verſicherungs pflichtigen Beſchäftigung 
ſtehen, aber in einer Kalenderwoche infolge 
Arbeitsmangels die in ihrer Arbeitsſtätte 
übliche Zahl von Arbeitsſtunden nicht erreichen 
und deswegen Lohnkürzungen unterworfen ſind, 
Kurzarbeiterunterſtützung aus Mitteln der Reichs⸗ 
anſtalt erhalten. 


4. Maßnahmen zur Verhütung und Beendigung 
der Arbeitsloſigkeit ( 131 ff.). 

Arbeitsloſigkeit wird in erſter Linie durch Ver⸗ 
mittlung von Arbeit verhütet und beendet. 

Der Vorſitzende des Arbeitsamts kann aus 
Mitteln der Reichsanſtalt die Koſten der Reiſe 
nach dem Arbeitsort für den Arbeitsloſen 
und ſeine Familienmitglieder, eines ſachkundigen 
Führers für eine nach einem anderen Arbeitsort 
entſandte Gruppe von Arbeitsloſen beſtreiten, 
den Arbeitsloſen, denen die erforderliche Arbeits⸗ 
ausrüſtung nicht zur Verfügung ſteht, das Fehlende 
vorſtrecken, ſolchen, die in einer angenommenen 
Arbeitsſtelle den vollen Verdienſt erſt erreichen 
können, wenn ſie die erforderliche Fertigkeit er⸗ 
langt haben, bis zur Dauer von acht Wochen einen 
Zuſchuß zum Arbeitsentgelt gewähren, Ver⸗ 
anſtaltungen zur beruflichen Fortbildung und Um⸗ 
ſchulung einrichten oder unterſtützen oder das 
übliche Schulgeld für die Teilnahme zahlen. 

Der Verwaltungsausſchuß des Landesarbeits⸗ 
amts kann zur Förderung von Maßnahmen, die 
geeignet ſind, die Arbeitsloſigkeit zu verringern, 
insbeſondere zur Beſchaffung zuſätzlicher Arbeits⸗ 
gelegenheit für die Arbeitsloſen, Darlehen oder 
Zuſchüſſe aus Mitteln der Reichsanſtalt zur Ver⸗ 
fügung ſtellen. 


5. Aufbringung der Mittel (58 142 ff.). 

Die Mittel, welche die Reichsanſtalt zur Durch⸗ 
führung ihrer Aufgaben benötigt, werden durch 
Beiträge der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer 
aufgebracht. 

Verſicherungspflichtige und ihre Arbeitgeber 


entrichten die Beiträge je zur Hälfte. Verſicherungs⸗ 


berechtigte tragen die Beiträge allein. 
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Beitragspflichtig werden auch die Arbeitgeber 
ſolcher land⸗ und forſtwiriſchaftlichen Arbeitnehmer, 
deren Beſchäftigung nur auf Grund des § 71 (zu 
vergl. vorſtehend unter 3A II) verſicherungsfrei 
war, wenn das Arbeitsverhältnis durch Verſchulden 
des Arbeitgebers beendet wird, bevor die Ver⸗ 
ſicherungsfreiheit erloſchen iſt. Sie zahlen dann 
das Doppelte deſſen, was als Arbeitgeber⸗ und 
Arbeitnehmeranteil des Beitrags für ſechs Monate 
zu zahlen geweſen wäre, wenn das Arbeitsver⸗ 
hältnis nicht vorzeitig beendet worden wäre, 
jedoch nicht mehr als das Doppelte deſſen, was 
als Beitrag zu zahlen geweſen wäre, wenn 
das Arbeitsverhältnis verſicherungspflichtig ge⸗ 
weſen wäre. 

Die Beiträge ſind an die Krankenkaſſen zu 
entrichten. 

Entſteht zwiſchen einem Arbeitgeber oder 
einem Verſicherten und einer Kaſſe Streit über 
die Verpflichtung, Beiträge zu leiſten, einzuzahlen 
oder zurückzuzahlen, ſo entſcheidet das Ver⸗ 
ſicherungsamt (Beſchlußausſchuß) und auf Be⸗ 
ſchwerde endgültig das Oberverſicherungsamt. 

Die Krankenkaſſen führen die Beiträge an die 
Landesarbeitsämter ab. 

Der Beitrag beſteht aus einem Landesanteil, 
der für den Bezirk des Landesarbeitsamts nach 
deſſen Bedarf feſtgeſetzt wird, und aus einem 
Reichsanteil, der an die Reichsanſtalt abgeführt 
wird. 

Mittel der Reichsanſtalt, die nicht zur Deckung 
von Fehlbeträgen verwandt werden, bilden den 
Notſtock der Verſicherung. Dieſer ſoll mindeſtens 
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6. Unterſtützungsverfahren (SS 168 ff.). 


Den Antrag auf Arbeitsloſenunterſtützung hat 
der Arbeitsloſe perſönlich bei dem Arbeitsamt 
ſeines Wohnorts zu ſtellen. 

Wer Arbeitsloſenunterſtützung empfängt, hat 
ſich regelmäßig beim Arbeitsamt zu melden, um 
Arbeit zu erlangen. 

Die Arbeitsloſenunterſtützung wird wöchentlich 
nachträglich ausgezahlt. Sie iſt von Amts wegen 
zu entziehen, ſobald die Vorausſetzungen zum 
Bezug nicht mehr vorliegen. 

Gegen Entſcheidungen des Vorſitzenden iſt 
Einſpruch beim Spruchausſchuß des Arbeitsamts, 
gegen deſſen Entſcheidung die Berufung an die 
Spruchkammer des Landarbeitsamts zuläſſig. 


7. Allgemeine Beftimmungen ($$ 202 ff.). 


Leiſtungen, die nach dieſem Geſetz gewährt 
werden, ſind keine Leiſtungen der öffentlichen 
Fürſorge. 

8. Uebergangsbeſtimmungen. 

Arbeitsloſen, die bei Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes Erwerbsloſenunterſtützung auf Grund 
der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge oder 
Kriſenunterſtützung auf Grund des Geſetzes über 
eine Kriſenfürſorge für Erwerbsloſe beziehen, wird 
zunächſt ohne Antrag die Arbeitsloſenunterſtützung 
fortgewährt ($ 240 Abſatz 1). 


9. Strafbeſtimmungen. 


Wer den Anzeige⸗ oder Meldepflichten nicht 
nachkommt, kann vom Verſicherungsamt (Be⸗ 
ſchlußausſchuß) mit Ordnungsſtrafe in Geld belegt 


in der Höhe des Betrags gehalten werden, der zur werden. Auf Beſchwerde entſcheidet das Ober⸗ 
Unterſtützung von 600000 Arbeitsloſen für drei verſicherungsqamt (Beſchlußkammer) endgültig. 
Monate erforderlich iſt. ($ 261.) 
235 
Dünenaufforſtungen. 


Von H. Mankowski, Danzig. 


Die bisherige Provinz Weſtpreußen und die 
iſolierte Provinz Oſtpreußen hatten und haben 
noch heute in der Kuriſchen und Friſchen Nehrung 
gar eigenartige Sandgebilde. Noch merkwürdiger 
iſt die 33 Kilometer lange Halbinſel Hela geſtaltet, 
die Polen zugeteilt worden iſt. Alle drei faden⸗ 
förmigen Sandzüge waren von der Natur mit 
Pflanzen, Geſträuch und Waldbäumen verſehen, 
die ihnen gegen Stürme und Fluten Schutz ge⸗ 
währten und einer beſcheidenen Bevölkerung Lebens⸗ 
unterhalt verliehen. Verhängnisvolle Kriege und 
unvernünftige Eingriffe der Bewohner lichteten 
den Waldbeſtand und gaben den Stürmen Ge⸗ 
legenheit, ihre Kraft gegen die Sandmaſſen zu 
erproben, und die Folgen blieben nicht aus. Die 
Sandmaſſen ſetzten ſich in Bewegung und ver⸗ 
ſchütteten nicht bloß ſtehengebliebene Waldreſte, 
ſondern auch Friedhöfe, Dörfer und Kirchen. Die 
Wanderdünen wurden der Schrecken der Bewohner. 
Sie gefährdeten aber auch die Schiffahrt, jo daß 
Schritte unternommen werden mußten, dieſe 
Gefahr zu bannen. 


In der alten Hanſa⸗ und Seehandelsſtadt 


Danzig ſah man beſonders beſorgt in die Zukunft. 


Geologen, Handels und Schiffahrtsintereſſenten 
waren ſich darüber einig, daß die Halbinſel Hela 
für Danzig und ſeinen Hafen unbedingt erhalten 
werden müſſe. Gelänge es der See, dieſen von 
den Fluten gebildeten Schutzwall wieder fortzu⸗ 
ſpülen, ſo würde die Danziger Bucht und vor 
allem die alte Weichſelmündung verſanden und 
Danzigs Seehandel geradezu brachlegen. 

Sowohl auf beiden Nehrungen als auch auf 
der Halbinſel Hela ergab ſich die unerläßliche 
Notwendigkeit einer Aufforſtung. Auf Hela riſſen 
die Wogen ein Stück nach dem andern ab und 
gefährdeten ſo die Häuſer. Das Dorf Alt⸗Hela 
iſt von den Wogen zerſtört, und an ſeiner Stelle 
wurde der heutige Ort Hela erbaut. Auf der 
Halbinſel liegen die Dörfer Ceynowa, Kußfeld, 
Putziger Heiſterneſt, Danziger Heiſterneſt und 
Hela. Während die Bevölkerung in den erſten 
vier Orten dem kaſchubiſchen Volksſtamm angehört, 
ſind die Bewohner von Hela deutſch. 
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Die drei öſtlich gelegenen Dörfer Hela, Danziger 
Heiſterneſt und Putziger Heiſterneſt hatten von 
alters her das Recht, aus den ſtaatlichen Helaer 
Forſten ſo viel Heidekraut zu nehmen, als ſie zum 
Räuchern der gefangenen Fiſche gebrauchten. 
Außerdem erhielten ſie jährlich zuſammen 
790 Raummeter Klobenholz, 388 Raummeter 
Knüppelholz und 335 Raummeter Reiſig, alſo 
insgeſamt 1500 Raummeter Holz. Die Forſt⸗ 
verwaltung erklärte nun auf einmal, daß der 
ſpärliche Wald ſolche großen Holzmengen dauernd 
nicht liefern könne und daß es höchſt unwirt⸗ 
ſchaftlich ſei, einerſeits für Dünenaufforſtungen 
ſehr große Summen zu verausgaben und anderer⸗ 
ſeits das veraltete Waldrecht länger beſtehen zu 
laſſen. Die Forſtverwaltung ließ daher Be⸗ 
rechnungen über den Wert der Holznutzung auf⸗ 
ſtellen und ſetzte das Ablöſungskapital auf 
164 000 Mark feſt, nach anderer Angabe 186 745 Mk. 

Nun konnte die planmäßige Aufforſtung der 
Dünen in die Hand genommen werden. Bis 
zum Jahre 1899 wurden alle Kulturarbeiten auf 
der Düne durch freie Arbeiter ausgeführt. 
Es waren nicht weniger als 1100 Hektar blanke 
Dünen aufzuforſten und 1 200 Hektar meiſt nach⸗ 
zubeſſern. Die Arbeit geſtaltete ſich überaus 
mühſam. Zunächſt müſſen die Dünenkegel und 
Dünenkämme möglichſt eingeebnet werden, ſo 
daß die Winde darüber leichter hinwegfahren 
können. Dieſe eingeebnete Fläche wird in Quadrat⸗ 
netzen von 2 bis 4 Meter Seitenkante mit 
40 Zentimeter über dem Boden hohen Strauch⸗ 
zäunen verſehen, was beides das Verwehen durch 
Sand verhindern ſoll. Innerhalb dieſer Quadrat⸗ 
netze werden auf 1 Meter Entfernung Pflanz⸗ 
löcher etwa 50 Zentimeter tief hergeſtellt und mit 
je 4 Liter Haffſchlick gefüllt. Die Bepflanzung 
dieſer Flächen erfolgt im Frühling mit einjährigen 
Kiefern oder zweijährigen Bergkiefern (Haken⸗ 
kiefern), Pinus montana var. uncinata. Die 
Bergkiefer wird nur an den den Stürmen mehr 
ausgeſetzten Stellen an der Seite angepflanzt. 


Dieſe Holzart hat zwar keinen beſonders hohen 
Wert, aber ihr über den Boden kriechender Wuchs 
deckt bald den Sand, und daher eignet ſie ſich 
für die Feſtlegung der Dünen an ſolchen Stellen 
ganz beſonders. Die gewöhnliche Kiefer wächſt 
ſchneller und bildet auch wertvollere Beſtände, 
weshalb ſie hauptſächlich zur Anpflanzung 
gelangt. 

Die Beſchaffung der erforderlichen Arbeitskräfte 
für die umfangreichen Aufforſtungen verurſachte 
anfangs Schwierigkeiten. Die Helaer Bewohner 
beteiligten ſich wegen der Fiſcherei nicht daran. 
Als nun Arbeiter aus der Gegend von Karthaus 
herangezogen wurden, erhoben die dortigen Land⸗ 
wirte Einſpruch. Auch wurden die ohnehin hohen 
Koſten noch geſteigert, und ſo wurden von 1899 
ab im Winter 50, im Sommer 90 Strafgefangene 
beſchäftigt. Die Ausführung der Arbeiten erfolgte 
unter Leitung der in Hela ſtationierten Forſt⸗ 
beamten. 

Zur Herbeiſchaffung der Aufforſtungsſtoffe 
(Reiſig, Rohr, Holz) wurde ein Bahngeleiſe an⸗ 
gelegt, und ſo ſchritten die Arbeiten langſam 
fort. Auf ähnliche Weiſe gingen die Aufforſtungs⸗ 
arbeiten auch auf beiden Nehrungen vor ſich. 
Wer den Leuchtturm in Hela beſtiegen hat, konnte 
von dort das quadratförmige Aufforſtungsnetz 
wie ein Schachbrett an den aufgeforſteten Stellen 
erblicken. Sobald die angepflanzten Kiefern ihre 
Zweige ausſtreckten, war die Macht des Sturmes 
gebrochen, und die Sandbewegung hatte ihr Ende 
erreicht. 

Was ſeither deutſcher Fleiß bei den Dünen⸗ 
aufforſtungen geleiſtet hat, iſt nun teilweiſe in 
den polniſchen Schoß gefallen. Die ganze Halb⸗ 
inſel Hela wurde der polniſchen Republik, ein 
Teil der Friſchen Nehrung dem Freiſtaat Danzig 
und ein Teil der Kuriſchen Nehrung dem Memel⸗ 
gebiet überwieſen. So iſt die planmäßige weitere 
Aufforſtung und Ausbeſſerung der Dünenkulturen 
unterbrochen und den einzelnen Eigentümern die 
weitere Tätigkeit überlaſſen. 


SI 


Forſtliche Rundſchau. 


Studien über die Entwickelung der Nadel- 
baumpflanze in Rohhumus. II. Die 
Ausbildung der Mykorrhiza bei der Kiefern⸗ 
pflanze in verſchiedenen Rohhumus formen. 
Von Elias Melin. Mitteilungen der Forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in Schweden. Heft 23. 1927. 

Verfaſſer verfolgte bei ſeinen Unterſuchungen 
den Zweck, die Entwickelung der Mykorrhizen 
und Pſeudomykorrhizen einjähriger Kiefernpflanzen 
in verſchiedenen Rohhumusformen feſtzuſtellen. 

Er unterſcheidet folgende Typen: Mykorrhiza A: 

Gabelmykorrhizen mit dünnem oder fehlendem 

Hyphenmantel ohne Hyphenſtränge. Entweder 

hat die ganze Kurzwurzel denſelben Bau oder 

ihr kleinerer, unterer Teil Pſeudomykorrhiza⸗ 

Struktur. 


Mskorrhiza B: Eine Kombination zwiſchen 
dem Typus A und einer Pſeudomykorrhiza. 

Mykorrhiza C: Von einem dicken Hyphen⸗ 
mantel gehen mehr oder weniger zahlreiche 
Hyphen und Hyphenſtränge aus, welche jenen 
der Knollenmykorrhiza in Rohhumusböden und 
der Boletus⸗Arten in Reinkulturen ähneln, fo daß 
es wahrſcheinlich iſt, daß die letzteren dieſen 
Mykorrhiza⸗Typus bilden. Die Hyphen find 
paarig verzweigt, die Hyphenſtränge löſen ſich nach 
außen allmählich in Hyphen auf. 

Mykorrhiza D: Mehr oder minder ſchwarz⸗ 
braune Hyphen mit einer inneren Schicht hyaliner 
Hyphen oder ohne dieſe. Von der Oberfläche 
ſtrahlen zahlreiche ſchwarzbraune Hyphen aus. 
Wahrſcheinlich haben die ſchwarzbraunen Hyphen 
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des Mykorrhiza atrovirens-Typus jene der Typen A | einerfeit3 und der Entwickelung der Mykorrhizen 
und B überwachſen und mit einem ſekundären, andererſeits ſchreibt Verfaſſer in erſter Linie der 


ſchwarzen Mantel überzogen. 

Mykorrhiza E: Nur in einem Falle beobachtet, 
den A-Mykorrhizen habituell ähnlich, unterſcheidet 
ſich dieſer Typus von jenen durch eine ſehr kräftige, 
intrazelluläre Infektion. 

Mykorrhiza F: Dünn und pſeudomykorrhiza⸗ 
ähnlich, ſcheint aus Hyphen vom Rhizoctonia⸗ 
Typus herzurühren. 

Die Pſeudomykorrhizen haben in ihrer typiſchen 
Form ausſchließlich intrazelluläre Infektion. Bis⸗ 
weilen umgibt ein interzelluläres Netzwerk die 
inneren Rindenzellen. 

Die Unterſuchung der mit Mykorrhizen von 
einer oder der anderen dieſer Typen verſehenen 
einjährigen Kiefernpflanzen in den verſchiedenen 
Rohhumusformen ergab folgendes Reſultat: 

1. Im Humus von einer Fichtenkahlſchlag⸗ 
fläche bildeten ſich die Mykorrhizen außerordentlich 
leicht, ſo daß alle Kurzwurzeln in ſolche um⸗ 
gewandelt wurden; auch die Langwurzeln zeigten 
in großer Ausdehnung Mykorrhiza⸗Struktur. 
Pſeudomykorrhizen oder Hyphen vom M. R. 
atrovirens⸗Typus kommen nur vereinzelt vor. 
Wurzelhaare finden ſich nur ſporadiſch vor. Ein 
Abſterben der Rindenzellen konnte nicht beobachtet 
werden; auch die baſalen, von interzellulärem 
Netzwerk umgebenen Rindenzellen hatten lebende, 
chromatinreiche Kerne. Es liegt demnach eine 
mutualiſtiſche Symbioſe vor. Die Kiefern⸗ 
pflanzen ſind in dieſer Humusform alſo 
für ihre Nahrungsaufnahme ſo gut wie 
ausſchließlich auf die Mykorrhizapilze an⸗ 
gewieſen. 

2. Entgegengeſetztes Verhalten zeigten die in 
einem Humus erzogenen Pflanzen, welcher der 
offenen, ſich ſchwer verjüngenden Partie einer 
Kiefernheide entſtammte. Bei ihnen ſtieß die 
Mykorrhizenbildung auf große Schwierigkeit, ſo 
daß die Pſeudomykorrhizen erheblich überwogen. 
Die Mykorrhizenpilze, insbeſondere der Boletus⸗ 
Arten vom Typus C, neigen zu einſeitigem 
Paraſitismus; Myzel vom M. R. atrovirens- 
Typus greift die Kurzwurzeln an. Infolge der 
ſchwach entwickelten Mykorrhizen und der ver⸗ 
kümmerten Pſeudomykorrhizen iſt die Nahrungs⸗ 
aufnahme in hohem Grade erſchwert. 

3. Bei den Kiefernpflanzen, die in einem 
Humus gezogen waren, der aus einer Verjüngungs⸗ 
gruppe unter älterer Kiefer einer Kiefernheide 
ſtammte beziehungsweiſe aus einem älteren, 
flechtenbewachſenen und träge wachſenden Fichten⸗ 
walde, bildeten ſich gewöhnlich zuerſt Pſeudo⸗ 
mykorrhizen und erſt ſpäter an ihren Spitzen 
Mykorrhizen, die vielfach von einem ſekundären 
Mantel aus Hyphen des M. R. atrovirens-Typus 
umgeben ſind, die auch die Langwurzeln angreifen 
und deren Rindenzellen bisweilen ganz ausfüllen 
und eine ſchädliche Einwirkung auf die Pflanzen 
ausüben. Den Parallelismus zwiſchen der 
Entwickelung und dem Ausſehen der Pflanzen 


— 


Humusform beziehungsweiſe der Stickſtoff⸗ 
mobiliſierung zu. Man findet nämlich die ſchönſten 
Mykorrhizen im lockeren Rohhumus und in der 
Vermoderungsſchicht; auch haben Reinkulturen 
gezeigt, daß Mykorrhizen leichter in einem Subſtrat 
mit HNCl, Nukleinſäure und Pepton zur Ent⸗ 
wickelung kamen als im ſtickſtofffreien Subſtrat. 
In erſterem erhielten die Pilze eine höhere Virulenz 
als in letzterem und befanden ſich auch die Wurzel⸗ 
zellen in einem ſolchen phyſiologiſchen Zuſtande, 
daß ſie durch ihre enzymatiſche Tätigkeit den Pilzen 
die Stange halten können. Nur hinreichend kräftige 
Zellen können die Pilze zwingen, interzellular 
zu leben. Indes bilden Nitrate keine notwendige 
Vorausſetzung für eine raſche Entwickelung von 
Mykorrhizen; wie Verfaſſer ſchon früher nach⸗ 
gewieſen hat, kann auch auf kürzlich erſt trocken⸗ 
gelegten Moorböden eine Mykorrhizabildung un⸗ 
abhängig von der Nitrifikation im Boden zuſtande 
kommen. Andererſeits kann ein Übermaß an 
Nitraten die Mykorrhizenbildung hemmen. Jeden⸗ 
falls ſcheinen ſich die Vorausſetzungen für die 
Mykorrhizenbildung in den verſchiedenen Humus⸗ 
formen verſchieden zu geſtalten. In den Humus⸗ 
formen, in denen ſich Mykorrhizen nur ſchwer zu 
bilden vermögen, fallen die Wurzeln leicht den 
Angriffen verſchiedener Pilzmyzelien zum Opfer, 
die ſich in. Lang⸗ und Kurzwurzeln leicht entwickeln. 
Wo ſich dagegen Mykorrhizen optimal reichlich 
entwickeln konnten, ſind die Wurzeln nur in 
geringem Umfange von ſchädlichen Pilzen befallen 
worden. Hieraus folgt in Beſtätigung der Schluß⸗ 
folgerung früherer Unterſuchungen des Verfaſſers, 
daß die Mykorrhizapilze außer der direkten 
Bedeutung im Dienſte der Nahrungs⸗ 
aufnahme auch eine indirekte haben, 
nämlich die Wurzeln gegen ſchädliche Pilz- 
myzelien zu ſchützen. Aus den vorliegenden 
Unterſuchungen geht ferner hervor, daß eine 
lebhafte Stickſtoffmobiliſierung in der Rohhumus⸗ 
decke einerſeits die Entſtehung optimal entwickelter 
ykorrhizen begünſtigen und andererſeits von 
großer Bedeutung für die Erhaltung des Gleich⸗ 
gewichtszuſtandes zwiſchen den beiden Symbionten 


ſind. 8 Herrmann. 
Ulitooli Oppemetſkond. Von Profeſſor Mathieſen. 
Tartu 1927. 


Die Univerſität Dorpat (Tartu), an welcher 
von alters her forſtwiſſenſchaftliche Vorleſungen 
gehalten werden, verfügt auch über eine Lehrforſt, 
welche den Studenten zur Ausbildung, den 
Dozenten zur Demonſtration, den Praktikern zur 
Fortbildung und den Fremden zur Einſichtnahme 
in das eſthniſche Forſtweſen dient. Um der Er⸗ 
füllung dieſer vielſeitigen Aufgaben den Weg zu 
bereiten, hat Profeſſor Mathieſen von der Uni⸗ 
verſität Dorpat die vorliegende Schrift verfaßt. 
Sie ſoll ein „Wegweiſer“ ſein, wie Mathieſen ſagt, 
und vollſtändigere Erklärungen liefern, als ſie 
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während einer Exkurſion an Ort und Stelle zu der Aufzählung der verſchiedenen Sorten fehlt 


geben möglich ſind. 

Die Schrift iſt in eſthniſcher Sprache geſchrieben. 
Dankenswerterweiſe aber hat der Verfaſſer, welcher 
der deutſchen Sprache mächtig und in Deutſchland 
ſelbſt eine bekannte Perſönlichkeit iſt, auch in 
deutſcher Sprache kurz angegeben, was die Schrift 
enthält. Sie beſchreibt die geographiſche Lage 
der Lehrforſt (im Olten grenzt der Peipus⸗See) 
und die geologiſchen Verhältniſſe, ſie ſchildert die 
Geländeausformung (Höhe bis zu 19 m über 
dem Spiegel des Peipus⸗Sees), die Bodenarten 
einſchließlich der Grundwaſſerverhältniſſe, vor 
allem die verſchiedenen Moortypen, dann die 
vorkommenden Holzarten, die „Kultivierung“ des 
Waldes, die „Waldnutzung“ einſchließlich Wegebau. 
Ferner ſind meteorologiſche Daten über Temperatur, 
Niederſchläge, Winde angeführt. Als Haupt⸗ 
holzarten werden Eiche, Eſche, Erle, Birke, Aſpe, 
Fichte und Kiefer genannt. Alle Bonitäten ſind 
vertreten. Es kommen Fichten von 45 m Höhe 
vor. Allerdings wird ihr Alter auf 200 Jahre 
angegeben. Den größten Flächenteil der Lehrforſt 
nehmen Kiefernbeſtände auf trocken gelegten 
Übergangsmooren ein. Meiſt find die Kiefern 
mit Birken reichlich durchmiſcht. Auch auf Moos⸗ 
oder Hochmooren ſtocken Kiefernbeſtände. Hier 
findet ſich Birke nur am Rande der Kanäle und 
Gräben. Die Eiche iſt nicht häufig. Sie findet 
ſich zuſammen mit Erle und Fichte auf einigen 
Sumpfinſeln. Eſche wächſt in Gemeinſchaft mit 
Birke und Erle. Die Aſpe iſt ſelten im Reine 
beſtande, meiſt tritt ſie in Miſchung mit Fichte 
und Birke auf. Die Aſpenblätter bilden eine 
undurchdringliche Bodendecke, verhindern jede 
Anſamung und begünſtigen die Rohhumusbildung 
in ſtärkſtem Maße. Einige Übergangs⸗ und 
Niederungsmoore ſind ſo gering beſtockt, daß ſie als 
ſogenannte Heuſchläge dienen. Die durchſchnitt⸗ 
liche Umtriebszeit für Fichte und Kiefer beträgt 
100 Jahre, für das „Miſchlaubholz“ 60 Jahre. 

Der Einblick in den Inhalt der Schrift wird 
weſentlich erleichtert durch die Beigabe zahlreicher 
Bilder. Es ſind allein 48 Seiten, die ein und 
mehr Bilder tragen. Bild 1 ſtellt das in der 
Lehrforſt gelegene umfangreiche und äußerſt 
ſchmucke Studentenheim dar, welches 1912 gebaut 
wurde. In der Hauptſache handelt es ſich um 
die Wiedergabe guter und charakteriſtiſcher Be⸗ 
ſtandsphotographien. 

Von Dorpat liegt die Lehrforſt 50 Kilometer 
entfernt. Im Sommer fährt man mit dem 
Dampfer heraus, im Winter mit dem Schlitten. 

a 8 Dr. Buſſe. 


Dochnahl, Die Band» und Flechtweiden und 
ihre Kultur. Verlag Paul Schulz, Fürſten⸗ 
berg a. d. O. 

Der Verfaſſer, Obergärtner und Obſtbau⸗ 
techniker, gibt eine Zuſammenſtellung der zum 
Anbau als Flechtweiden geeigneten Strauchweiden 
und eine kurze Anleitung zu ihrer Kultur. Bei 


jedoch jede Angabe ihrer botaniſchen Merkmale. 
Der Verfaſſer beſchränkt ſich vielmehr darauf, 
lediglich die Hauptarten (3. B. Silberweiden) auf⸗ 
zuzählen und die wichtigſten Abarten (3. B. weiße, 
blaue uſw. Silberweide) anzugeben. Bei jeder Art 
finden ſich Bemerkungen über ihren techniſchen 
Wert und die für den Anbau geeigneten Standorte. 
Hinſichtlich der Kultur ſagt D., daß die Weide 
in jedem Klima, in jeder Lage und in jedem Boden 
gedeiht. Selbſt Odungen und Triften ſollen zur 
Weidenkultur geeignet ſein. Hierin geht er ent⸗ 
ſchieden viel zu weit und erregt bei vielen Grund⸗ 
beſitzern Erwartungen auf reiche Erträge, die ſich 
niemals verwirklichen werden. Wenn auch Weiden⸗ 
arten unter den verſchiedenſten Verhältniſſen 
wachſen, von der fetten Flußaue bis zum Flug⸗ 
ſand und zur Baumgrenze im Norden, ſo läßt 
ſich das vom Verfaſſer erſtrebte Ziel: Anzucht 
hochwertiger Handelsware, nur innerhalb viel 
engerer Grenzen und beim Anbau geeigneter 
Sorten auf den hierfür paſſenden Standorten 
erreichen. Die Angaben über Methode des Anbaues, 
Pflanzenmaterial und Ernte der Weiden beruhen 
dagegen auf langjähriger Erfahrung und müſſen 
als durchaus zutreffend anerkannt werden; die 
Berechnung eines jährlichen Ertrages von 800 bis 
1000 RM je Hektar erſcheint jedoch reichlich 
optimiſtiſch. Dr. Schwappach. 


Deutſche landwirtſchaftliche Rund ſchan. Heraus⸗ 
gegeben von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Appel. 
Hauptſchriftleiter Dr. Brouwer⸗ Landsberg a. W. 
Band I Heft 1. Verlag von J. Neumann⸗ 
Neudamm. Preis 3 RM. 

Mit der Entwicklung der Wiſſenſchaft und der 
hierdurch bedingten Zunahme der literariſchen 
Erſcheinungen in Form von Büchern und Zeit⸗ 
ſchriften macht ſich allmählich das Bedürfnis 
nach einer zuſammenfaſſenden und kurzen Über⸗ 
ſicht über dieſe Veröffentlichungen fühlbar, da 
es ſelbſt dem einzelnen Forſcher, noch weniger 
aber dem Praktiker möglich iſt, ſich ſtändig auf 
dem ganzen Gebiet fortlaufend zu unterrichten. 
Der großen Anzahl ſolcher Unternehmungen in 
Form von Zentralblättern, Monatsberichten, Rund⸗ 
ſchauen uſw. iſt nunmehr ein ſolches auf dem auch 
literariſch äußerſt fruchtbaren Gebiete der Land⸗ 
wirtſchaft gefolgt. Geh. Reg.⸗Rat Dr. Appel 
hat es unternommen, in Gemeinſchaft mit einer 
großen Anzahl von Mitarbeitern im In⸗ und 
Auslande ein ſolch orientierendes Organ zu ſchaffen, 
welches im Verlage von J. Neumann⸗Neudamm 
erſcheint. Monatlich ſoll ein Heft im Umfang 
von ſechs bis ſieben Druckbogen erſcheinen, deſſen 
Preis bis auf weiteres je 3 RM beträgt; 12 Hefte 
bilden einen Band. Nach dem vorliegenden Heft 
zu urteilen ſoll jede angezeigte Veröffentlichung 
eine kurze Inhaltsangabe bringen, ſich alſo nicht, 
wie es bei anderen ähnlichen Unternehmen der 
Fall iſt, wenigſtens teilweiſe auf bloße Titel⸗ 
angabe beſchränken. Sehr zweckmäßig erſcheint es, 
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daß die Angabe der Zeitſchriften, in der die be⸗ 
ſprochenen Arbeiten erſchienen ſind, in der Form 


von Fußnoten erfolgt, da hierdurch der 1 


im Text erleichtert wird. 


Wann wird die Zeit kommen, auch für die 
Forſtwirtſchaft eine ſolche Rundſchau als lebens⸗ 
fähiges Unternehmen erſcheinen zu laſſen? 

Dr. Schwappach. 


2 


Parlaments- und Vereinsberichte. 


Aus den Parlamenten. 


Die Einzelberatung der Beſoldungs vorlage im 
Haushaltsausſchuß des Reichstages. 


Am Dienstag, dem 8. November, begann 
der Haushaltsausſchuß des Reichstages die Einzel⸗ 
beratung des Entwurfs eines Beſoldungsgeſetzes. 
Berichterſtatter Abg. Steinkopf (Soz.) empfahl 
in $ 1 ſtatt des Wohnungsgeldzuſchuſſes den Orts⸗ 
zuſchlag zu ſetzen. Miniſterialdirektor Lotholz 
erklärte dazu, der Wohnungsgeldzuſchuß wolle den 
Beamten einen Zuſchlag zur Miete gewähren. 
Der Ortszuſchlag ſolle die Teuerungsverhältniſſe 
in lokal abgegrenzten Gebieten berückſichtigen; 
dieſe ſeien, wenn überhaupt, ſo doch ſchwer feſt⸗ 
ſtellbar. Von 1870 bis 1920 habe nur das Syſtem 
des Wohnungsgeldzuſchuſſes gegolten, erſt in den 
Inflationsjahren 1920/23 ſei das Syſtem des Orts⸗ 
zuſchlages gewährt worden. Gerade die Beamten 
und der Reichstag ſelber haben aber die Nicht⸗ 
durchführbarkeit des Ortszuſchlagſyſtems erkannt, 
weshalb man ſeinerzeit zum Wohnungsgeldzuſchuß 
zurückgekehrt ſei. Nach weiterer Ausſprache wurde 
unter Ablehnung aller Anträge der § 1 in der 
Faſſung der Regierungsvorlage angenommen, 
ebenſo auch die $$ 2, 3 und 4, § 3 mit einem Zuſatz 
gemäß Antrag Guérard (Zentr.), betr. die Beamten 
des Büros des Reichspräſidenten und der Reichs⸗ 
kanzlei. Es folgte noch $ 5, von dem Abſatz 1 un⸗ 
verändert angenommen wurde. Zu Abſatz 2 ent⸗ 
ſpann ſich über die Dauer des Diätariats eine 
lebhafte Auseinanderſetzung. Dabei legte der 
Preußiſche Miniſterialrat Dr. Froſch den Stand⸗ 
punkt der Preußiſchen Regierung dar. Dieſe wolle 
für die Diätare alles tun, was in ihren Kräften 
ſtehe, aber es ſei für ſie ganz unmöglich, bis zum 
1. April 1928 volle 8000 neue planmäßige Stellen 
zu ſchaffen. Das ſei finanziell unmöglich, deshalb 
habe die Preußiſche Regierung die Sollvorſchrift 
gewählt. 

Am Mittwoch, dem 9. November, erledigte 
der Ausſchuß zunächſt die reſtlichen Abſätze des § 5, 
wobei auf Antrag der Regierungsparteien als neuer 
Abſatz 8 folgendes eingefügt wurde. 

„Das Beſoldungsalter bei auf Grund des 
Beamtenſcheins angeſtellten ſchwerkriegsbe⸗ 
ſchädigten Beamten iſt angemeſſen zu verbeſſern. 
Das Nähere regeln die Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen.“ 

In dieſer erweiterten Faſſung wurde § 5 an⸗ 
genommen. $ 6 handelt von der Übernahme von 
Perſonen, die zunächſt außerhalb des Reichs⸗ 
beamtenverhältniſſes einen Lebensberuf gefunden 
hatten. Dieſer Paragraph wurde mit einem Antrag 
der Regierungsparteien angenommen, der die 
Offiziere, Deckoffiziere uſw. in die Beſtimmungen 
für die Reichsbeamten einfügt. § 7 wurde zurück⸗ 
geſtellt, weil ſeine Beſtimmungen mit dem Be⸗ 
ſoldungsplan zuſammenhängen. § 8 wurde in der 
unveränderten Regierungsfaſſung genehmigt: 


„Der Beamte iſt von der Feſtſetzung ſeines 
Beſoldungsdienſtalters ſchriftlich zu benach⸗ 
richtigen. Die Entſcheidungen der Verwaltungs⸗ 
behörden über die Feſtſetzung des Beſoldungs⸗ 
dienſtalters ſind für die Beurteilung der von den 
Gerichten geltend gemachten vermögensrecht⸗ 
lichen Anſprüche maßgebend.“ 

$ 9 regelt den Wohnungsgeldzuſchuß für die 
planmäßigen Beamten. Der Finanzminiſter 
erhält die Ermächtigung auf Erhöhung des Hundert⸗ 
ſatzes dieſes Zuſchuſſes. Weitere Beſtimmungen 
regeln die Anrechnung der Dienſtwohnung und den 
Wohnungsgeldzuſchuß der verheirateten weiblichen 
Beamten. Dieſer Paragraph wurde mit einem 
Antrag der Regierungsparteien angenommen, wo⸗ 
nach die Vorſchrift geſtrichen wird, daß Beamte 
und Soldaten mit Dienſtwohnung keinen 
Wohnungsgeldzuſchuß erhalten ſollen. 

Auf Antrag der Regierungsparteien wurde 
folgender § 10 a eingefügt: 

„Bei Einräumung einer Dienſtwohnung wird 
dieſe dem Beamten mit einem Betrage, den die 
zuſtändige Behörde unter Mitwirkung der ört⸗ 
lichen Beamtenvertretung und unter Berück⸗ 
ſichtigung des örtlichen Mietwertes feſtſetzt, auf 
ſeine Dienſtbezüge angerechnet.“ 

Am Donnerstag, dem 10. November, 
wurden die Paragraphen 10 bis 19 durchberaten 
und unter Ablehnung aller Oppoſitionsanträge 
angenommen, vereinzelt mit einigen von den 
Regierungsparteien beantragten Zuſätzen. § 10 
wird dahin erweitert, daß auch den Ledigen vom 
45. Lebensjahre ab der volle Wohnungsgeldzuſchuß 
zu gewähren iſt. § 13, der die Kinderzuſchläge 
regelt, wurde mit der Abänderung angenommen, 
wonach der Kinderzuſchlag auch bei unehelichen 
Kindern gewährt wird, wenn ein Beamter nach⸗ 
weislich für den vollen Unterhalt des unehelichen 
Kindes aufkommt, ebenſo bei erwerbsunfähigen 
großjährigen Kindern. § 14 (Zulagen) wurde mit 
folgendem Zuſatzantrag der Regierungsparteien 
angenommen: 

„Übt ein Beamter auf Veranlaſſung ſeiner 
vorgeſetzten Dienſtbehörde eine Tätigkeit im 
Vorſtand, Aufſichtsrat oder Verwaltungsrat 
einer Geſellſchaft aus, an welcher das Reich 
beteiligt iſt, ſo iſt er verpflichtet, alle Bezüge, 
die er von der Geſellſchaft — gleichviel in 
welcher Form oder unter welcher Bezeichnung — 
erhält, ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde an⸗ 
zuzeigen und an die Reichskaſſe abzuliefern. 
Die Höhe der Bezüge, die dem Beamten als 
Erſatz für tatſächliche Aufwendungen belaſſen 
werden können, beſtimmt die vorgeſetzte Dienſt⸗ 
behörde nach den Grundſätzen, die vom Reichs⸗ 
miniſter der Finanzen erlaſſen ſind. In Aus⸗ 
nahmefällen kann dem Beamten nach näherer 
Beſtimmung des Reichsminiſters der Finanzen 
eine beſondere Vergütung belaſſen oder be⸗ 
willigt werden.“ 
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§ 15 (außerplanmäßige Beamte) wurde mit Beſtand achtjähriger kanadiſcher Pappeln, die als 


einem Antrag der Regierungsparteien ange⸗ 
nommen, wonach die außerplanmäßige Dienſt⸗ 
zeit 5 Jahre, bei Verſorgungsanwärtern 4 Jahre, 
bei den vor dem 1. Januar 1925 eingeſtellten 
weiblichen Beamten der Reichspoſt 8 Jahre nicht 
überſteigen ſoll. § 16 (Vorbereitungszeit uſw.) 
wurde angenommen mit folgender Einfügung 
der Regierungsparteien: „Die zur Zeit des 
Inkrafttretens dieſes Geſetzes im Dienſt befind⸗ 
lichen außerplanmäßigen Beamten rücken wie die 
. Beamten weiter im Grundgehalt 
auf.“ 

Am Freitag, dem 11. November wurde 
mit Beratungen über die einzelnen Paragraphen 
der neuen Beſoldungsordnung fortgefahren. Die 
§§ 22 und 24 bis 33 (Wartegelder, Ruhegehälter und 
Hinterbliebenenbezüge) wurden einſtweilen zurück⸗ 
geſtellt, ebenſo die $$ 34 und 36 (Schlußvorſchriften). 
Genehmigt wurden dagegen die $$ 20, 21, 23, 35, 
37 und 38, dieſer mit einem Antrag der Re⸗ 
gierungsparteien, der den Abſatz 1 wie folgt faßt: 

„Die Reichsregierung iſt ermächtigt, mit Zu⸗ 
ſtimmung des Reichsrats und des Haushalts⸗ 
ausſchuſſes Beamte, die in den dieſem Geſetz 
beigefügten Beſoldungsordnungen nicht auf⸗ 
geführt ſind, einer der vorhandenen Beſoldungs⸗ 
gruppen zuzuteilen.“ 

$ 39 wurde mit einer kleinen Anderung 
genehmigt, $ 39a zurückgeſtellt, $ 40 (Inkrafttreten 
des Geſetzes) genehmigt, ebenſo § 41 (Erlaß der 
Ausführungsbeſtimmungen) mit dem Zuſatz, daß 
der Reichsfinanzminiſter bei Abweichungen von 
der Beſoldungsordnung die Zuſtimmung des 
Haushaltsausſchuſſes einholen muß. 

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wurde 
ſodann die Vertagung beſchloſſen. 


2 
Lehrgänge und Lehrwanderungen. 


Bericht über die Lehrwanderung der Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg und für Berlin in Virkholz. 


Im Revier Birkholz (Kreis Friedeberg Nm.) 
des Herrn von Langenn⸗Steinkeller fand am 
21. Oktober 1927 eine Lehrwanderung ſtatt, die 
von etwa 50 Waldbeſitzern und Forſtbeamten 
beſucht war. Zunächſt gab Herr von Langenn 
einen kurzen Überblick über die Reviergeſchichte, 
aus dem beſonders zu erwähnen iſt: 

Die Holzbodenfläche des Reviers beträgt rund 
1000 ha. Das Revier gehört zur Grundmoränen⸗ 
landſchaft und ſomit dem Diluvium an. Der 
Boden iſt meiſt mehr oder weniger anlehmiger 
Sand, zum Teil feiner Lehm, und in der Umgebung 
der Waſſerläufe anmooriger Sand. Die Bonität 
für Kiefern iſt im Durchſchnitt die II., jedoch 
kommen auch die I. bis zur IV. Bonität vor. Die 
wirtſchaftliche Behandlung ſollte urſprünglich eine 
Art Dauerwaldwirtſchaft ſein, die jedoch durch den 
Eulenfraß der Jahre 1924/25, der den Abtrieb 
von etwa 250 ha Kiefernbeſtänden notwendig 
machte, nicht mehr durchführbar iſt. 

Nachdem Herr Oberforſtmeiſter Lach im Namen 
der Landwirtſchaftskammer die Teilnehmer begrüßt 
hatte, wurde zunächſt ein Beſtand 20jähriger 
kanadiſcher Pappeln auf anmoorigem Sand, die 
mit Birke und Traubenkirſche reihenweiſe gemiſcht 
ſind, gezeigt. Die kanadiſchen Pappeln zeigen ein 
hervorragendes Wachstum. Daneben ſteht ein 


dreijährige, verſchulte Heiſter gepflanzt ſind. Dieſer 
jüngere Beſtand iſt zum großen Teil durch den 
Pappelbock vernichtet worden, eine Erſcheinung, 
die man häufiger findet, wenn größere reine 
Pappelbeſtände in der Nähe von älteren Pappel⸗ 
beſtänden angelegt werden. Das nächſte Bild 
war ein neunjähriger Beſtand von Eſchen und 
Sandbirken, mit gleichalten Fichten gemiſcht, auf 
anmoorigem Sand. Beide Holzarten zeigten 
ein gutes Wachstum, jedoch würden ſich hier mit 
der Bruchbirke erheblich beſſere Wuchsleiſtungen 
erzielen laſſen. Ein 23jähriger Weymouthskiefern⸗ 
beſtand, aus Pflanzung entſtanden, zeigte einen 
guten Wuchs, jedoch machen ſich auch hier ſchon 
der Blaſenroſt und die Wollaus bemerkbar. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß dieſer Beſtand im Jahre 
1924 durch die Forleule einmal völlig kahlgefreſſen 
war, ſich jedoch reſtlos wieder erholt hat. Ein 
Vergleich eines 30jährigen Roteichenbeſtandes mit 
einem gleichalten Stieleichenbeſtand fiel zugunſten. 
der Roteiche aus, die ein beſſeres Wachstum zeigte. 
Die Roteiche kommt auf geringeren Böden beſſer 
als Stiel- und Traubeneiche fort und liefert auch 
ein für Stellmacher und Möbeltiſchler geeignetes 
Holz, jedoch muß ſie rechtzeitig aufgeäſtet werden. 
Auf reinen Eichenböden muß man ſelbſtverſtändlich 
die Trauben⸗ bzw. Stieleiche anbauen, die dann 
auch der Roteiche im Wachstum überlegen ſind. 
Zahlreiche Horſte der grünen Douglaſie zeigen ein 
hervorragendes Wachstum. Dieſe Holzart ſoll im 
Revier Birkholz künftig in größerem Umfange 
angebaut werden. Von den etwa 250 ha Kahl⸗ 
flächen infolge Eulenfraß ſind bereits 225 ha 
wieder aufgeforſtet, und zwar größtenteils mit 
Kiefer durch Saat und Pflanzung unter Bei- 
miſchung von Traubeneiche und Rotbuche. Faſt 
ſämtliche Kulturen ſind gut gelungen. 

Ein 25jähriger Kiefernbeſtand iſt vor einigen 
Jahren mit Douglaſien unterbaut worden, die nur 
eine geringe Wuchsleiſtung zeigen. Hier wird 
wieder beſtätigt, daß die Douglaſie eine Lichtholz⸗ 
art iſt, die Seitenſchatten zwar ſehr gut verträgt, 
aber zum Unterbau nicht geeignet iſt. Die Douglaſien 
ſollen daher bald freigeſtellt werden, beſonders 
da die Kiefern fremdländiſcher Herkunft ſind. 
Die Fahrt führte alsdann durch Kiefernbeſtände 
I./ II. Bonität, die durch den Eichelhäher mit 
Eiche und Buche völlig unterbaut worden ſind. 
Beſonders intereſſant war eine Ackeraufforſtung von 
1924 mit vierjähriger verſchulter japaniſcher Lärche 
auf anlehmigem bzw. friſchem humoſen Sand. 
Die Lärchen, die 1925 mit Rotbuche unterbaut 
worden ſind, zeigen eine Durchſchnittshöhe von 
5 m. Daneben wurde ein Beſtand 28jähriger 
japaniſcher bzw. ſibiriſcher Lärchen auf altem 
Ackerboden beſichtigt. Die japaniſche Lärche 
zeigte ein ſehr gutes Wachstum, während die 
ſibiriſchen Lärchen faſt reſtlos eingegangen ſind. 
Das letzte Bild war ein alter Kiefernbeſtand, der 
zehn Jahre lang eingezäunt und vom Eichelhäher 
vollſtändig mit Eiche und Rotbuche unterbaut 
war. Ein gleichalter Kiefernbeſtand daneben, der 
nicht im Zaun geſtanden hat, zeigt erheblich 
geringere Wuchsleiſtungen und einen völlig ver⸗ 
graſten Boden. 

Auf einer Kiefernkultur wurden vorher noch 
durch die Firma J. Hartwig, Woldenberg Nm., 
verſchiedene Apparate gegen Wildverbiß vor⸗ 
geführt, die bei allen Teilnehmern großes Intereſſe 
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Streichmaſchine und der verbeſſerte Leimbecher in Keſſelhieben und in der Unterbauform gelöſt 


nach Forſtmeiſter Dittmar gezeigt, bei denen ein 
verbeſſerter Wildverbißleim verwendet wurde, 
der für die Pflanzen unſchädlich iſt, das Wild 
vergrämt und an den Pflanzen gut haftet. Zur 
Bekämpfung des Eichenmeltaus wurden zwei von 
der Firma Hartwig hergeſtellte Präparate mit den 
nötigen Verſtäubern vorgeführt, ein Pulver zum 
Verſtäuben und eine Löſung zum Spritzen. Die 
jungen Eichen werden bei der Entwicklung der 
Johannistriebe mit der Schwefelmiſchung (Cuſol) 
mit dem Pulververſtäuber und im Herbſt mit 
einer Löſung von Baryſol mit der Platzſchen 
Meſſingſpritze behandelt. Die Erfolge ſollen nach 
Auskunft der Firma gut ſein. Endlich wurde noch 
die bekannte Schütteſpritze mit dem Hartwigſchen 
Schütteſalz vorgeführt. 


Nachdem ein reichliches Frühſtück die Teilnehmer 
erquickt hatte, ſprach Herr Oberforſtmeiſter Lach 
den Dank der Teilnehmer für die gaſtliche Auf⸗ 
nahme und die intereſſante Lehrwanderung aus. 


Oberförſter Graf Recke. 
2 


Lehrwanderung des Landesverbandes 
ſächſiſcher Waldbeſitzer. 


Der Landesverband ſächſiſcher Waldbeſitzer hat 
kürzlich auf dem Revier Kienheide bei Großen⸗ 
hain eine Lehrwanderung veranſtaltet. Die 
dortige Forſtverwaltung hat ſich die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, für die Kiefernwirtſchaft des Diluvialſand⸗ 
gebietes, das zur Trockenheit neigt und nur aus⸗ 
nahmsweiſe von friſchen humoſen Partien unter⸗ 
brochen wird, neue Wege für Anbau, Pflege und 
Ernte der Beſtände zu finden, um größere Wirt⸗ 
ſchaftserfolge und eine beſſere Rentierung des 
Waldes zu erzielen. Zu dieſem Zwecke iſt zunächſt 
die Nachzucht reiner, dem Waldweſen unzuträg⸗ 
licher Kiefernbeſtände aufzugeben und in Miſch⸗ 
anbau umzuſtellen, der entweder auf freier Kahl⸗ 
hiebsfläche oder als Voranbau von im Altholze 
angelegten Keſſelhieben oder als Unterbau in ver⸗ 
lichteten oder zu dieſem Zweck gelichteten Alt⸗ 
kiefernbeſtänden vor ſich gehen kann. — Die 
Schwierigkeit, Miſchungen mehrerer Holzarten als 
Lebensgemeinſchaft zu begründen, ergibt ſich daraus, 
daß der Nährſtoffhaushalt des Bodens nicht jede 
Baumgattung in gleichem Grade befriedigt und 
daß zudem die Jugendentwicklung der einzelnen 
Holzarten verſchieden iſt. Dieſe Schwierigkeiten 
verſchärfen ſich bei Einzelmiſchung, namentlich einer 
wuchsſchwächeren Holzart, z. B. der Fichte, im 
Grundbeſtand von Kiefer, weswegen zur kleintrupp⸗ 
weiſen Einſprengung gegriffen wird, damit die 
Fichte Rückhalt an ihren Artgenoſſen findet. Da 
auf der Kienheide nur friſche Lagen zum Mit⸗ 
anbau von Fichte in Betracht kommen, ſind noch 
Froſtſchäden und Unkrautwucherung zu über- 
winden, was mit beſtem Erfolg durch Voranbau 
von Erle geſchieht, die außerdem die zur Aſtigkeit 
neigende Kiefer im Zaum hält und damit der Fichte 
das Aufwachſen erleichtert. Die Frage der Miſch⸗ 
beſtandsgründung, insbeſondere unter Bezug⸗ 
nahme auf die geeignetſte maſchinelle Boden⸗ 
bearbeitung — Bodenfräſe — wurde ausgiebig 
erörtert und iſt auf dem Revier oft in der Form von 


Voranbauhorſten von Eiche, Buche im Gemenge f. 


Kiefernſtarkholzzucht als Wirtſchaftsziel ein. 


worden. Gerade die Unterbauform hat ſehr 
ergiebige Verwendung gefunden, teils um ärmere / 
Kiesböden zu verbeſſern (Buchenunterbau), teils 
um in Wuchsſtockung verfallene Kiefernmittelhölzer 
in Verbindung mit Lichtung und Reiſigdüngung 
im Wachstum zu beleben, teils um in reiferen Be⸗ 
ſtänden nach vorausgegangenem Eingriff in den 
Holzvorrat einen Nachwuchs von Laubholz und von 
Kiefern im Ausfluge zu erzielen. Alle dieſe Förder⸗ 
maßnahmen ſind eine Folge der Mechaniſierung der 
Forſtarbeit. Sie ſcheiterten früher an den un⸗ 
erſchwinglichen Koſten der Handarbeit. Jetzt 
finden ſie Eingang, denn Bodenbearbeitungs⸗ 
maſchine und Zugkraft belaſten die Wirtſchaft weit 
weniger. Im Forſtamt Moritzburg, wozu die 
Kienheide gehört, hat ſich auf dieſem Gebiete eine 
ganz ſelbſtändige Technik entwickelt. Auch bei dem 
Durchforſtungsweſen auf geringſten Standorten 
wird aktive Arbeit zur Maſſenzuwachsſteigerung 
durch maſchinellen Bodenumbruch und Reiſig⸗ 
aufbankung geleiſtet, um den Lockerheits⸗ und 
Feuchtigkeitsgrad des Bodens zu verbeſſern und 
die biologiſche Bodentätigkeit zu ſteigern. Einen 
breiten Raum nahm bei der Lehrwanderung 81 

ie 
beeinflußt die Rentabilität im höchſten Grade, denn 
die Kiefer wird erſt in ſtärkeren Dimenſionen — 
25 bis 35 cm Mittelſtärke — techniſch begehrt und 
als Schnittware und Möbelholz wertvoll. Voraus⸗ 
ſetzung hierzu iſt allerdings eine einwandfreie 
Schaftform. Hieran fehlt es, wovon ſich die Be⸗ 
ſucher überzeugen konnten, nicht ſelten, womit das 
Wertholzzuchtziel ohne weiteres ausſcheidet. Der 
mit anweſende Vorſitzende des Ortsausſchuſſes für 
forſtliche Saatgutanerkennung im ſächſiſchen Nicht⸗ 
ſtaatswald berichtete über die Verſeuchung des 
deutſchen Waldes durch ſüdeuropäiſche Kiefern⸗ 
raſſen, deren Eindringen und Ausbreitung bei uns 
namentlich Darmſtädter Kiefernſaatguthandlungen 
auf dem Gewiſſen haben. Auf Samen ſolcher 
Herkunft ſind die krummſchäftigen, an den Aſt⸗ 
kränzen wulſtigen, vom Winde ſchräg gebogenen 
Kiefern mit ihren zerzauſten abgeflachten Kronen 
zurückzuführen, wodurch dem Walbdbeſitzer un⸗ 
berechenbarer Schaden zugefügt wird. Der Forſt⸗ 
wirt dieſer Gegend muß „anerkanntes Tieflands⸗ 
kiefernſaatgut“ aus der Mark Brandenburg oder 
der ſchleſiſchen Niederung beim Händler beſtellen 
und darf den Preisaufſchlag auf dieſen Samen 
nicht ſcheuen. Die ſich durch ſchlechte Wuchsform 
kennzeichnenden Kiefern dürfen ſich im Revier 
aber auch nicht anſamen, ihr Anflug muß beſeitigt 
und ausgerottet werden. Über die Bodenvor⸗ 
bereitung mit Maſchinen in mit Beerkraut über⸗ 
zogenen Kiefernaltholzbeſtänden zur Erzielung der 
Bodengare und eines geeigneten Samenbettes für 
Kie fernanflug wurde eingehend geſprochen und 
auf dieſe Weiſe behandelte mit Anflug verſehene 
Altbeſtände beſichtigt. Endlich lenkte die Führung 
die Aufmerkſamkeit auf den Maſſenzuwachs aller 
Kie fernbeſtände durch Vorzeigen von Zuwachs⸗ 
bohrſpänen. Daraus ergab ſich ohne weiteres, daß 
Altkiefern auf dürftigem Standort mit dünnem 
Jahreszuwachsring auch bei großen Zeitopfern 
nicht Starkholz zu erzeugen vermögen. Die 
Starkholzwirtſchaft erfordert demnach eine ge⸗ 
1 Auswahl der ihr zu unterwerfenden Be⸗ 
ände. 
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Alle dieſe Förderbeſtrebungen bedeuten keine 
Überintenfivierung, die den Waldbeſitzer un⸗ 
nötig belaftet, im Gegenteil: ſie find wirtſchaftlich 
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und finanziell zielbewußt abgewogen und ein 
rationelles Mittel, um 
tätigkeit im Kiefernwalde zu ſteigern. 


die Boden⸗ und Wuchs⸗ 


Ss 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Deutſches Reich. 


Durchführung von Kuren 
nach dem Reichsverſorgungsgeſetz. 
Inm Reichsverſorgungsblatt 9 vom 11. Juni 1927 
Seite 31 ff. hat das Reichsarbeitsminiſterium ein 
neues Verzeichnis der Kurorte und Lungenheil⸗ 
anſtalten zur Durchführung der Kuren nach dem 
Reichsverſorgungsgeſetz und der Verſorgungs⸗ 
Lungenkrankenhäuſer veröffentlicht. Es finden ſich 
unter den Kur⸗(Bade⸗) Orten die Namen Altheide, 
Landeck, Reinerz, Baden⸗Baden, Bad Nauheim, 
Wiesbaden, Bad Oeynhauſen, Polzin, Swine⸗ 
münde, Bad Kiſſingen; unter den Lungenheil⸗ 
ſtätten Davos⸗Dorf, Hohenlychen, Bad Obernigk, 
Görbersdorf, Schmiedeberg (Rieſengebirge); 
Lungenkrankenhäuſer ſind in Benediktbeuren, 
Chemnitz, Görlitz, Hanau, Minden, Müllheim in 
Baoen, Potsdam, Schleswig, Weingarten; eine 
Lungenkrankenſtation iſt in Königsberg i. Pr. 

Die Lungenkrankenhäuſer und die Lungen⸗ 
krankenſtation dienen neben der Vorbeobachtung 
und der ſpeziellen Krankenhausbehandlung zum 
Teil zur Aufnahme ſolcher Beſchädigten, die bei 
fortgeſchrittenem Leiden der häuslichen Pflege 
entbehren oder die, beſonders bei den jetzigen 
Wohnungsverhältniſſen, eine gefährliche In⸗ 
fektionsquelle darſtellen. 

Eine Badekur oder eine Heilſtättenbehandlung 
kann nur bei ſolchen Leiden genehmigt werden, 
die auf eine Dienſt⸗ oder Kriegsdienſtbeſchädigung 

zurückzuführen ſind. 

Für die Gewährung von Badekuren iſt ſtets 
Vorausſetzung, daß entweder das Rentenverfahren 
abgeſchloſſen oder wenigſtens in einem ſchwebenden 
Verfahren die Dienſtbeſchädigung einwandfrei 
feſtgeſtellt iſt. Eine Heilſtättenbehandlung kann 
ſchon dann ausnahmsweiſe eingeleitet werden, 
wenn glaubhaft dargetan iſt, daß das Lungenleiden 
auf eine Dienſtbeſchädigung zurückzuführen iſt. 

Für die Auswahl des Kurortes ſind die ärztlichen 
Geſichtspunkte maßgebend. Im Rahmen dieſer 
Geſichtspunkte kann den Wünſchen Verſorgungs⸗ 
berechtigter entgegengekommen werden. 

Badekuren werden grundſätzlich nur für die 
Dauer von vier Wochen bewilligt; für die Be⸗ 
rechnung dieſer Zeit bleiben die Reiſetage ſowie 
der Tag der Ankunft und der Abreiſe außer Anſatz. 

Kuren in inländiſchen Lungenheilſtätten können 
auf die Dauer von drei Monaten genehmigt und 
bis zu ſechs Monaten verlängert werden. 

In zahlreichen Kurorten und beſonders in den 
Lungenheilſtätten haben Kuren außerhalb der 
Sommerzeit den gleichen, bisweilen noch einen 
beſſeren Erfolg als die Kuren im Sommer. 

Urlaub kann während der Badekur im all⸗ 
gemeinen nicht erteilt werden. 

Bricht ein Verſorgungsberechtigter die Kur 
eigenmächtig ohne zwingende Gründe ab, ſo hat 
er für die Rückreiſe keinen Anſpruch auf die ſonſt 
für Reiſen zuſtehenden Gebührniſſe. 

Anträge auf Genehmigung von Kuren ſind an 
das zuſtändige Verſorgungsamt zu richten. M. J. 


Entſcheidungen. 


Eine unverhältnismäßige Höhe einer Vertrags⸗ 


ſtrafe rechtfertigt nicht ohne weiteres die An⸗ 
nahme, daß ſie als ein Verſtoß gegen die guten 
Sitten anzuſehen iſt. 
Entſch. des Reichsgerichts vom 21. Juni 1927 — II 487/28. 
Die unverhältnismäßige Höhe einer Vertrags⸗ 
ſtrafe rechtfertigt nicht die Annahme, daß ein Ver⸗ 
ſtoß gegen die guten Sitten vorliegt. Zu dieſem 
Mißverhältnis muß noch hinzukommen, daß dem 
Strafverſprechen, wenn es auch gemäß § 343 BGB. 
durch den Richter ermäßigt werden kann, der 
Stempel der Sittenwidrigkeit aufgedrückt wird 
und es im ganzen als vernichtungswürdig erſcheint. 
Dieſe Vorausſetzung wird da erfüllt ſein, wo die 
Feſtſetzung der un verhältnismäßig hohen Vertrags⸗ 
ſtrafe eine wucheriſche Ausbeutung enthält oder die 
Anhäufung der Strafen in Wiederholungsfällen 
jede vernünftige Grenze überſchreitet und die 
wirtſchaftliche Exiſtenz der das Verſprechen 
gebenden Perſönlichkeit gefährdet oder vernichtet 
werden kann. (Juriſtiſche Rundſchau 1927 Nr. 19 
Seite 1097.) 


2 
Fälligkeit des Gebührenanſpruchs eines Schieds⸗ 
richters. 


Entſch. des Reichsgerichts vom 8. Juli 1927 — III 487/26. 

Die freie und unabhängige Stellung des Schieds⸗ 
richters läßt es nicht zu, daß ſein Gebührenanſpruch 
von der Richtigkeit und Rechtsbeſtändigkeit ſeines 
Schiedsſpruchs abhängig gemacht wird. Iſt das 
aber zutreffend, ſo kann der Gebührenanſpruch 
noch viel weniger davon abhängig gemacht werden, 
ob ein vor dem Schiedsgericht abgeſchloſſener 
Vergleich rechtsbeſtändig iſt oder nicht. In bürger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten wird durch den ab⸗ 
geſchloſſenen Vergleich der Prozeß ebenſo zu Ende 
gebracht, wie durch ein rechtskräftiges Urteil, und 
das gleiche muß von dem in einem ſchiedsrichter⸗ 
lichen Verfahren geſchloſſenen Vergleich gelten, 
zumal der durch die Verordnung vom 13. Februar 
1924 eingefügte $ 1044 a der Zivilprozeßordnung 
eine Unterwerfung des Schuldners unter die 
ſofortige Zwangsvollſtreckung und daran an⸗ 
ſchließend eine Vollſtreckbarkeitserklärung des von 
dem Schiedsgericht vermittelnden Vergleiches vor⸗ 
ſieht. Wenn der Vergleich für anfechtbar oder 
nichtig gehalten wird, ſo wird dadurch das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Schiedsparteien und Schieds⸗ 
richtern nicht berührt, ſondern allein die rechtlichen 
Beziehungen der Schiedsparteien untereinander. 
Je nachdem der Rechtsſtreit ausgeht, mag es der 
obſiegenden Partei überlaſſen bleiben, die etwa 
von ihr an die Schiedsrichter nach Abſchluß des 
ſchiedsrichterlichen Verfahrens gezahlten Gebühren 
von der Gegenpartei beizutreiben. Wäre für eine 
Schiedspartei die Möglichkeit gegeben, durch die 
Behauptung der Nichtigkeit des Vergleichs oder 
durch die Verſchleppung eines über die Frage der 
Rechtsbeſtändigkeit des Vergleichs anhängig ge⸗ 
machten Rechtsſtreites den Eintritt der Fälligkeit 
des Gebührenanſpruchs hinauszuſchieben, ſo wären 
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die Schiedsrichter jeder Schikane einer nicht⸗ Unerheblich iſt es, daß, nachdem das erſte 


zahlungswilligen Partei ausgeſetzt. 
Rundſchau 1927 Nr. 19 Seite 1142.) 
2 


Die höhere Gehaltsgruppeneinreihung eines An⸗ 

geſtellten vor Erreichung des tariflich beſtimmten 

Lebensalters kann nur auf beſondere Verein⸗ 
barung erfolgen. 

Entſch. des Reichsarbeitsgerichtis vom 26. Oktober 1927 — 6/27 


Das Landesarbeitsgericht vertritt die Auf⸗ 
faſſung, daß der Tarifvertrag die Einreihung 
in die Gehaltsgruppen nicht nur von der 
Art der übertragenen und übernommenen Tätig⸗ 
keit abhängig mache, ſondern auch von 
der Erreichung je eines beſtimmten 
Lebensalters. Es gehe dabei offenbar von 
der Lebenserfahrung aus, daß zu jeder der in den 
vier Gehaltsgruppen in Frage kommenden Tätig⸗ 
keitsarten eine gewiſſe geiſtige Reife und durch 
mehrjährige Ausführung derſelben erlangte Übung 
erforderlich ſei, die der große Durchſchnitt der 
in Betracht kommenden Perſonen nicht vor den 
angeführten Altersſtufen erreiche. Zwar können 
jüngere Angeſtellte ausnahmsweiſe in eine 
höhere Gruppe eingereiht werden, jedoch müſſe 
dies durch eine beſondere Einzelvereinbarung 
erfolgen. Vorliegendenfalls habe der Kläger eine 
ſolche nicht behauptet. 

Die gegen dieſes Urteil vom Kläger eingelegte 
Reviſion wurde vom Reichsarbeitsgericht, 
das ſich im weſentlichen die Gründe der Vor⸗ 
inſtanz zu eigen machte, zurückge wieſen. S. K. 


2 


Der ſuspendierte Beamte hat einen Nachzahlungs⸗ 
anſpruch auf den innebehaltenen Teil feines 
Einkommens, wenn das Diſziplinarverfahren 
entweder mit Freiſprechung oder mit Einſtellung 
des Verfahrens endigt. 

Entſch. des Reichsgerichts vom 20. September 1927 — III 19/27. 

Aus den Gründen iſt beamtenrechtlich folgendes 
von Intereſſe: Nach § 531 Abſ. 1 DiſzG. muß 
dem ſuspendierten Beamten, wenn er im 
Diſziplinarverfahren freigeſprochen wird, der inne⸗ 
behaltene Teil des Dienſteinkommens vollſtändig 
nachgezahlt werden. Der Freiſprechung ſtehen die 
ſonſtigen Fälle gleich, in denen das Diſziplinar⸗ 
verfahren zu Ende geht, ohne daß es zu einer 
Verurteilung des Beamten kommt. Es ergibt 
ſich das als Wille des Geſetzgebers aus den Vor⸗ 
ſchriften des $ 52 Abſ. 1 und des $ 53 Abſ. 2 daſelbſt, 
die eine gänzliche oder teilweiſe dauernde Ein⸗ 
behaltung der während der Suspenſion nicht aus⸗ 
gezahlten Gehaltshälfte nur vorſehen für den Fall, 
daß der Beamte zur Entfernung aus dem Amte 
(Strafverſetzung, Dienſtentlaſſung) oder zu einer 
Ordnungsſtrafe verurteilt wird. Eine Erledigung 
des Verfahrens ohne Verurteilung muß deshalb 
ſtets zur vollen Nachzahlung führen, trotzdem das 
Geſetz nur den Hauptfall, den der Freiſprechung, 
ausdrücklich nennt. Die Einſtellung des Diſziplinar⸗ 
verfahrens, wie ſie im vorliegenden Fall die ent⸗ 
ſcheidende Diſziplinarbehörde ausgeſprochen hat, 
begründet die Pflicht der Beklagten zur Nachzahlung 
der dem Kläger während des Verfahrens und in 
der Folgezeit bis zu ſeiner erneuten Suspendierung 
vorenthaltenen Gehaltshälfte. Ob die Einſtellung 
des Verfahrens mit Recht ausgeſprochen worden 
iſt, unterliegt nicht der gerichtlichen Nachprüfung. 


(Juriſtiſche | Diſziplinarverfahren mit der Einſtellung ge⸗ 


endigt hat, wegen derſelben Anſchuldigungs⸗ 
punkte ein neues Diſziplinarverfahren gegen den 
Kläger eingeleitet worden iſt, das dann zu ſeiner 
Dienſtentlaſſung geführt hat. Es handelt ſich 
trotz des ſachlich gleichen Gegenſtandes um zwei 
verſchiedene Verfahren. Das Ergebnis des zweiten 
Verfahrens konnte die vermögensrechtlichen Folgen 
der Beendigung des erſten nicht mehr beeinfluſſen. 
Das Verfahren, das der erſten Suspenſion zu⸗ 
grunde lag, hat eben nicht zur Verurteilung des 
Klägers geführt. Und aus dieſer Tatſache iſt gemäß 
K 53 Abi. 1 DiſzG. die Nachzahlungspflicht der 
Beklagten erwachſen. S. K. 


Der Intereſſentenweg. 
Entſcheidung des OVG. vom 23. Mai 1927 IV C 19/26. 


Es handelt ſich, wie der Vorderrichter richtig 
ausgeführt hat, um eine Klage wegen der Unter⸗ 
haltungspflicht an einem Teile eines öffentlichen 
Weges, die ſich auf § 36 Abſ. 5 des Zuſtändigkeits⸗ 
geſetzes vom 1. Auguſt 1883 ſtützt. Der Klage 
wurde ſtattgegeben und dabei ausgeführt, daß 
es für die Entſcheidung, daß die Kläger keine 
Verpflichtung haben, zu den Koſten der Räumung 
und Unterhaltung des Wegegrabens beizutragen, 
bedeutungslos ſei, ob der Weg ein öffentlicher 
oder ein Intereſſentenweg ſei. Das Verwaltungs⸗ 
ſtreitverfahren nach $ 56 Abſ. 5 iſt nur dann zu⸗ 
läſſig, wenn es ſich um Streitigkeiten der Be⸗ 
teiligten handelt, wenn die öffentlich rechtliche 
Verpflichtung zur Unterhaltung eines öffentlichen 
Weges obliegt. Wenn es ſich nicht um einen 
öffentlichen Weg handelt, ſo fehlen für die Ent⸗ 
ſcheidung die erforderlichen rechtlichen Voraus⸗ 
ſetzungen, in deren Ermangelung die Entſcheidung 
aufgehoben werden muß. 

In dem Urteil wird richtig darauf hingewieſen, 
daß der Rezeß über die Gemeinheitsauseinander⸗ 
ſetzung aus dem Jahre 1852 den rechtlichen Cha⸗ 
rakter des Weges erkennen läßt, denn hier wird bei 
Aufzählung der Wege der Gemeinde, zwiſchen 
öffentlichen und anderen Wegen unterſchieden. 
Der hier in Frage kommende Weg wird nicht als 
öffentlicher Weg bezeichnet, was ohne Zweifel 
geſchehen wäre, wenn die Rechtsbeteiligten ihn 
als ſolchen angeſehen hätten, zumal auch bei der 
Regelung der Unterhaltungspflicht ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen öffentlichen und nichtöffentlichen 
Wegen gemacht wird. Wenn der Amtsvorſteher 
den Weg im Laufe des Verfahrens einmal als 
öffentlichen bezeichnet hat, ſo iſt dem keine Be⸗ 
deutung beizumeſſen, weil er an anderer Stelle 
wiederum als Intereſſentenweg bezeichnet iſt. 
Abgeſehen von dem Inhalte des Rezeſſes konnte 
auch von ſeiten der Kläger nichts zum Nachweis 
der Offentlichkeit des Weges geltend gemacht 
werden, denn Zweckbeſtimmung und Geſtaltung 
des Weges ſprechen für die Annahme eines 
Intereſſentenweges, der nicht Ortſchaften 
untereinander verbindet, ſondern haupt⸗ 
ſächlich der Bewirtſchaftung der an⸗ 
liegenden Grundſtücke dient. Iſt der Weg 
kein öffentlicher, ſo iſt die Vorausſetzung zur 
Klageerhebung nach § 56 Abſ. 5 Zuſt. Geſ. nicht 
gegeben, was die Abweiſung der Klage nach ſich 
ziehen mußte. (Pr. Verwaltbl. 1927 Bd. 49 S. 53.) 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 

Wie ſich für den „Waldheil“ ſorgen läßt. 
Anfang November hat der Jagdklub Aſchers⸗ 
leben e. V. dem „Waldheil“ durch ſein Vorſtands⸗ 
mitglied Herrn Oberpoſtinſpektor Koch (Ver⸗ 
trauensmann des A. D. J. V.) 400 RM als den 
freiwilligen Sühnebetrag eines Mitgliedes des 
Jagdklubs Aſchersleben geſandt. Die Geſchäfts⸗ 
leitung des Vereins „Waldheil“ Neudamm nimmt 
von dieſer hochherzigen Spende mit tiefgefühltem 
Danke Kenntnis und wird den Zetrag verwenden, 
um armen alten Angehörigen der grünen 
Farbe in ſeiner Dezemberſitzung Weih⸗ 
nachtszuwendungen zu machen. Da die An⸗ 
forderungen, die an den „Waldheil“ geſtellt werden, 
ſich dauernd vergrößern, iſt dieſe hohe Sonder⸗ 
zuwendung beſonders erfreulich und dankenswert. 
„Waldheil“ richtet auch an alle Jagd⸗, Hunde⸗ 
und Schießvereine die herzliche Bitte, ebenſo 
hochherzig ſeiner und ſeiner Schutzbefohlenen 
zu gedenken, wie es jetzt von ſeiten des Jagdklubs 
Aſchersleben geſchehen iſt. Namentlich Straf⸗ 
und Sühnegelder, die wohl leider überall in An⸗ 
wendung kommen müſſen, werden nirgends 
beſſere Verwendung finden, als wenn ſie in die 
„Waldheil“⸗Kaſſe fließen. Es wird daher in den 
nächſten Wochen der Treibjagden, Vereinstagungen 
uſw. gebeten, dauernd an den Verein „Waldheil“, 
Neudamm, Bezirk Frankfurt a. O., zu denken 
und alle ihm zugedachten Gelder auf fein Poſstſcheck 
konto Berlin NW 7 nn 9140 einzuzahlen. 


Mündelſicherheit 101 Wertpapieren und 
Jorderungen. In den letzten Jahren hat der 
Reichsrat durch Einzelbeſchlüſſe eine große Zahl 
von Wertpapieren zur Anlegung von Mündelgeld 
für geeignet erklärt. Weil dadurch allmählich jede 
Überſicht über den Kreis der mündelſicheren 
Papiere unmöglich wird, hat die Reichsregierung 
nunmehr einen Geſetzentwurf über die Mündel⸗ 
ſicherheit von Wertpapieren und Forderungen 
vorgelegt. 


Erzwingung EEE stellung und Berichtigung 
von Zeugniſſen. Bekanntlich hat bei Beendigung 
und nicht ſchon nach der Kündigung eines 
dauernden Dienſtverhältniſſes der Dienſtberechtigte 
dem Dienſtverpflichteten auf Verlangen ein ſchrift⸗ 
liches Zeugnis über das Dienſtverhältnis und deſſen 
Dauer auszuſtellen, das ſich auf Verlangen auch 
auf die Leiſtungen und die Führung im Dienſte 
erſtrecken muß. Ob der Dienſtverpflichtete ein 
Zeugnis fordern kann, das ſich nur auf die 
Leiſtungen oder nur auf die Führung 
erſtreckt, darüber gehen die Anſichten aus⸗ 
einander, aber der Annahme, daß, wenn das 
Verlangen über Art und Dauer der Beſchäftigung 
hinausgeht, dieſes ſich auf die Außerung über 
Leiſtung und Führung erſtrecken muß, muß der 
Vorzug gegeben werden. 

Wird gegen die Vorſchriften des $ 630 BGB., 
welcher dieſe Frage regelt, verſtoßen, ſo kann der 
Dienſtverpflichtete Berichtigung durch Ausſtellung 
eines anderen Zeugniſſes verlangen; aber es muß 
ſich um unrichtige Tatſachen handeln, denn die 
Behauptung eines unrichtigen Urteils genügt 
dazu nicht. 


In Heft 41 der Juriſtiſchen Wochenſchrift 1927, 
S. 2361, macht Rechtsanwalt Dr. von Karger, 
Berlin, intereſſante Ausführungen zu dem durch 
den Titel gekennzeichneten Thema, namentlich 
nach der Richtung, wie der geltend gemachte und 
begründete Anſpruch durchzuſetzen iſt. Es wird 
darauf hingewieſen, daß dem Arbeitnehmer die 
Möglichkeit gegeben iſt, bereits in dem Prozeß, 
der auf Ausſtellung oder Berichtigung eines 
Zeugniſſes gerichtet iſt, einen dahingehenden 
Antrag einzubringen, daß der Arbeitgeber zur 
Zahlung einer Entſchädigung für den Fall ver⸗ 
urteilt werde, daß er es unterläßt, die ihm im 
Urteil auferlegte Handlung vorzunehmen. 

Dieſem Antrage muß ſeitens des Gerichts 
entſprochen werden, aber dieſem bleibt es über⸗ 
laſſen, unter Berückſichtigung der aus einer etwaigen 
Weigerung dem Arbeitnehmer erwachſenden Nach⸗ 
teile, nach freiem Ermeſſen die Höhe der Ent⸗ 
ſchädigung feſtzuſetzen. Zahlt nun der Arbeit⸗ 
geber dieſen Betrag, ſo kann er ſich dadurch von 
der Vornahme der Handlung befreien, ſo daß 
weitere Entſchädigungsanſprüche des Arbeit⸗ 
nehmers nicht in Frage kommen. Iſt es verſäumt 
worden, einen derartigen Antrag zu ſtellen, ſo 
fehlt die Möglichkeit, die Ausſtellung oder Be⸗ 

richtigung des Zeugniſſes gemäß §§ 887, 888 
Zivil⸗Prozeßordnung zu erzwingen. Unter dieſen 
Umſtänden bleibt der Arbeitnehmer darauf an⸗ 
gewieſen, den Schaden einzuklagen, der ihm aus 
der Weigerung des Arbeitgebers, eine Neuauf⸗ 
ſtellung oder Berichtigung des Zeugniſſes vor⸗ 
zunehmen, erwächſt. 

Die Geltendmachung eines derartigen An⸗ 
ſpruches hat aber jedenfalls nur ſelten den ge⸗ 
gewünſchten Erfolg, weil es nicht gelingen wird, 
den Nachweis zu erbringen, daß das fehlende 
Zeugnis für das Nichterlangen einer Stelle, um 
welche die Bewerbung ſtattgefunden hat, von aus⸗ 
ſchlaggebender a geweſen iſt. B. 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Forſtinſpekteur Büttner, der im holländiſchen 
Kolonialdienſt auf Java tätig war, iſt plötzlich an 
einer Blutvergiftung geſtorben. B. war der einzige 
Sohn des bekannten. heſſiſchen Staatsförſters 
H. Büttner, Eifa, der durch ſeine Erfindungen ſich 
große Verdienſte um die deutſche Forſtwirtſchaft 
erworben hat. Der Verſtorbene hat die Forſtſchule 
Templin abſolviert und trat nach dem Kriege in 
den holländiſchen Kolonialdienſt, wo er es in kurzer 
Zeit zum Forſtinſpekteur brachte; noch vor einigen 
Monaten hatte er den Auftrag erhalten, ein 20000 ha 
großes Waldgebiet auf Sumatra zu erſchließen. 
Den ſchwergeprüften Eltern iſt allgemeine Teil⸗ 
nahme ſicher. 


& 

Karl Semper f. Am 29. Oktober verſtarb auf 
ſeinem Ruheſitz in Ketſchdorf a. d. Katzbach der 
Staatl. Förſter i. R. Karl Semper kurz vor ſeinem 
93. Geburtstage. Eine alte kernige Eiche hat der 
Sturm gefällt, einen ſtolzen Überhälter im Be⸗ 
ſtande des Lebens, der ſeine Generation weit über⸗ 
lebte. Dieſer treudeutſche Recke, von geradem, auf⸗ 
richtigem Sinn galt als ein leuchtendes Vorbild 
allen denen, die ihn kannten. Faſt ein Jahrhundert 
vollendete dieſer Neſtor des deutſchen Waldes, bis 
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ziemlich zuletzt bei beſter Geſundheit. Wie ſtrahlte 
doch ſein klares Auge, wenn alljährlich zu ſeinem 
Wiegenfeſte die Kollegen und Mitglieder der Orts⸗ 
gruppe Bober⸗Katzbachtal des Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands, deſſen Ehren⸗ 
mitglied er war, ſich um ihn ſo zahlreich ver⸗ 
ſammelten. Wie andächtig lauſchte da alles ſeinen 
Worten, dem Klang aus alten Tagen. Weit bekannt 
im Reiche, wird ſich noch mancher alte Grünrock 
dieſes vortrefflichen Mannes erinnern. Vor ſeiner 
Militärzeit war Karl Semper in der Oberförſterei 
Kullik, Bezirk Allenſtein, tätig. 1853 zum Militär⸗ 
dienſt zum 1. Schleſiſchen Jäger-Bataillon Nr. 5 
in Görlitz einberufen, legte er dieſe Reiſe von Oſt⸗ 
preußen zu Fuß zurück, manchmal täglich bis zu 
13 Meilen. Nach der Dienſtzeit kam Förſter 
Semper hintereinander in die Oberförſterei 
Panten, nach Malitſch, Bögendorf, Bielwieſe, Gr.⸗ 
Leipe, Militſch und trat 1864 bis 1869 in Fürſtl. 
Thurn und Taxisſche Dienſte. 1870 kehrte er in den 
Staatsdienſt zurück, zunächſt in die Oberförſterei 
Mauche, dann in die Oberförſterei Biedenkopf, 
1873 in die Oberförſterei Herborn und alsdann in 
die Oberförſterei Battenfeldt. Aus der Oberförſterei 
Rod a. d. Weil kam Förſter Semper nach Bärbach, 
Oberförſterei Katzenellenbogen, wo er 1900 pen⸗ 
ſioniert wurde. Nun zog es ihn wieder in ſeine 
ſchleſiſche Heimat, wo er noch 27 Jahre zunächſt 
in Kauffung und zuletzt in Ketſchdorf lebte. Dort 
trug nun die Kollegenſchaft dieſen vortrefflichen 
Weidmann von altem Schrot und Korn zur ewigen 
Ruheſtatt. Ein letztes „Jagd vorbei“ ſchmetterten 
die Jagdhörner hinab ins Katzbachtal, an den 
Bergeswänden brach das Echo und gemahnte die 
Lebenden, es ihrem älteſten Grünrock gleichzutun. 
ein. 

Stadtförſter i. N. Carl Merkel begeht am 
22. November d. J. in Landau i. Waldeck ſeinen 
80. Geburtstag. In Beverungen a. Weſer ge⸗ 
boren, trat er am 1. Oktober 1864 in der Ober⸗ 
förſterei Hardehauſen (Weſtfalen) in die Forſt⸗ 
lehre. Bei der 2. Kompanie Weſtfäliſchen Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 7 genügte er ſeiner Militärpflicht, 
ging mit dem beſchränkten Forſtverſorgungsſchein 
ab und übernahm Oktober 1869 zunächſt die 
Hilfsförſterſtelle Brakel, Kreis Höxter. Am 
1. April 1872 wurde ihm die Stadtförſterſtelle 
Bad Lippſpringe übertragen, die Förſter Merkel 
dann 50 Jahre innehatte. 

2 

Forſtmeiſter Spengler in dem als Kurort be⸗ 

kannten Maſſerberg i. Thür. tritt am 1. Januar 


in den Ruheſtand und wird dann nach Eiſenach | 7 


überſiedeln. Möge ihm dort ein noch recht langer 
und ſonniger Lebensabend beſchieden ſein. 


2 
Unterrichts-, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Lehrwanderung im Stadtwald Frankfurt a. O. 
Die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Brandenburg veranſtaltet mit der 
Forſtverwaltung des Magiſtrats der Stadt Frank⸗ 
furt a. O. am Dienstag, dem 29. November 1927, 
eine Lehrwanderung für Waldbeſitzer und Forſt⸗ 
beamte. Es werden gezeigt: Kie fernaltholzbeſtände 
mit Buchen⸗ und Douglaſien⸗Unterbau, Dauer⸗ 
waldwirtſchaft einzelner alter Kiefernbeſtände, 


Lehr⸗ 
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Kulturbetrieb, Forſtgärten, Arbeit einer Zapfen⸗ 
pflückerkolonne. Treffpunkt vormittags 10 Uhr am 
Schützenhaus (Chauſſee nach Croſſen). Bei An⸗ 
kunft auf dem Bahnhof Fahrt mit Straßenbahn 
Linie 1 bis Schützenhaus (einmal umſteigen), von 
dort Fahrt mit dem Poſtauto bis zur Reviergrenze, 
dann etwa dreiſtündige Fußwanderung. Nach 
Schluß der Lehrwanderung einfaches Frühſtück im 
Reſtaurant Waldhaus Fliegerhorſt (Preis 1,25 RM). 
Anmeldung zur Teilnahme bis 24. November 1927 
an die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin in 
Berlin NW 40, Kronprinzenufer 4/6. Bei der 
Anmeldung iſt anzugeben, ob ein Platz im Poſt⸗ 
auto gewünſcht wird und Teilnahme am Frühſtück 
erfolgt. Im eigenen Wagen Eintreffende können 
in demſelben bis zur Reviergrenze fahren. 
gez.: Graf v. d. Schulenburg. 


Lehrwanderung des Forſtamts Freienwalde. 
Das Forſtamt Bad Freienwalde a. d. Oder der 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg und für Berlin veranſtaltet 
in Verbindung mit dem Waldwirtſchaftsausſchuß 
des Forſtamtsbezirks am 1. Dezember eine Lehr⸗ 
wanderung für Kleinwaldbeſitzer, Forſtbeamte und 
Einzelwaldbeſitzer der Uckermark und angrenzender 
Gebiete. Gezeigt werden Aufforſtungen von 
Brüchern nach Entwäſſerung, Zucht bzw. Ver⸗ 
ſchulung der benötigten Pflanzen im eigenen 
Betriebe und Behandlung kleiner Feldgehölze. 
Treffpunkt am 1. Dezember, vormittags 10 Uhr, 
auf dem Gutshof Jagow, zehn Wegminuten vom 
Bahnhof Kutzerow (Prenzlauer Kreisbahn). Ende 
der Lehrwanderung am Spätnachmittage. Nach 
dem Waldgang einfaches Frühſtück in Jagow. 
Anmeldungen zur Teilnahme bis zum 25. November 
an die Gutsverwaltung Jagow bei Holzendorf, 
Kreis Prenzlau, unbedingt erforderlich. 

gez. Graf v. d. Schulenburg. 
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Vor der Hauptſtelle für Berufsjägerprüfungen 
(H. f. B.) bei der Hauptlandwirtſchaftskammer 
Berlin fanden in der Zeit vom 17. bis 19. Oktober 
d. J. die erſten Prüfungen für Hilfs⸗ und 
Revierjäger ſtatt. Zugelaſſen zur Prüfung 
wurden im erſten Falle 11, im zweiten Falle 13. 
Zurückgetreten vor der Prüfung bzw. nicht er⸗ 
ſchienen waren 1 bzw. 4, ſo daß ſich tatſächlich 
unterzogen haben: der Hilfsjägerprüfung 10, der 
Revierjägerprüfung 9 Anwärter. Während die 
Hilfsjägerprüfung drei Anwärter mit „gut“ und 
mit „genügend“ beſtanden haben, beſtanden die 
Revierjägerprüfung nur 6 Anwärter, davon 4 mit 
„gut“, 2 mit „genügend“. 

Die Geſchäftsſtelle der Hauptſtelle 
für Berufsjägerprüfungen, 
Stettin, Kreckower Straße 20. 
Forſtwirtſchaftliches. 

Beſchlüſſe der Fachabteilung für Forſtwirt⸗ 
ſchaft. Anläßlich der neunten Sitzung der Fach⸗ 
abteilung für Forſtwirtſchaft der Preußiſchen 
Hauptlandwirtſchaftskammer, die am 15. Oktober 
1927 in Berlin in den Räumen des Reichs⸗ 
wirtſchaftsrates ſtattfand, wurden folgende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt: 
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1. Die Tätigkeit der Forſtabteilungen der 
Landwirtſchaftskammern für den Klein⸗ 
wald beſitz. 
Landwirtſchaftskammern 
Förderung des Kleinwaldbeſitzes zwar bisher viel⸗ 
fach im Rahmen der ihnen zur Verfügung ſtehenden 


Die haben zur 


Mittel gearbeitet. Die Arbeiten haben aber — 
mindeſtens durch dieſe Grenzen — noch nicht 
ausreichend gewirkt. Die Fachabteilung für Forſt⸗ 
wirtſchaft bei der Preußiſchen Hauptlandwirtſchafts⸗ 
kammer ſtellt daher feſt, daß es unbedingt not⸗ 
wendig iſt, für die Zwecke der Förderung des 
Waldbeſitzes ausreichende Mittel zur Verfügung 
zu ſtellen. Die Hauptlandwirtſchaftskammer wird 
gebeten, beim Preußiſchen Herrn Miniſter für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten in dieſer Richtung 
vorſtellig zu werden. 

Die Fachabteilung für Forſtwirtſchaft verkennt 
die finanziellen Schwierigkeiten der Landwirt⸗ 
ſchaftskammern keineswegs, hält aber die Bedeutung 
gerade der Förderung des Kleinwaldbeſitzes für 
ſo groß, daß ſchon jetzt Mittel und Wege geſucht 
werden ſollen, um nötigenfalls auch ſeitens der 
Landwirtſchaftskammern Mittel für dieſe Zwecke 
frei zu machen, wo es noch nicht in ausreichendem 
Maße geſchehen iſt, ausgehend von den aus der 
Forſtfläche gezahlten Beiträgen. Die Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer wird gebeten, mit den 
Landwirtſchaftskammern über dieſe wichtigen 
Fragen in Verhandlungen zu treten. 

Die Hauptlandwirtſchaftskammer wird ferner 
gebeten, zur Förderung des forſtlichen Ver⸗ 
ſtändniſſes in den bäuerlichen Kreiſen den Land⸗ 
wirtſchaftskammern die Einführung regelmäßigen 
forſtlichen Unterrichts an den landwirtſchaftlichen 
Unterrichtsanſtalten überall dort zu empfehlen, wo 
der Umfang der Forſtwirtſchaft dies erfordert. 


2. Die Mitarbeit der Preußiſchen Haupt⸗ 

landwirtſchaftskammer bei der forſtlichen 

Saatgutanerkennung gemäß Beſchluß vom 
29. Januar 1927. 


Im Anſchluß an das Referat des Herrn Ober⸗ 
forſtmeiſters Lach und gemäß dem Beſchluß 
der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer vom 
29. Januar 1927 erklärt ſich die Fachabteilung für 
Forſtwirtſchaft bei der Preußiſchen Hauptland⸗ 
wirtſchaftskammer bereit, eine Mitarbeit der 
Hauptlandwirtſchaftskammer an den Beſtrebungen 
des Hauptausſchuſſes für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung bei dem Vorſtand der Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer zu beantragen; dieſe vor⸗ 
läufige Regelung erſcheint naheliegend, da von den 
18 zur Zeit beſtehenden Ortsausſchüſſen für 
Saatgutanerkennung 11 an preußiſche Land⸗ 
wirtſchaftskammern angegliedert ſind. Die Mit⸗ 
arbeit wird in der Einrichtung eines Referates 
für forſtliche Saatgutanerkennung bei der Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer beſtehen können, um Fragen 
von allgemeiner Bedeutung auch einheitlich be⸗ 
arbeiten zu können. 


3. Deutſchlands Außenhandel mit Holz. 

Die Fachabteilung für Forſtwirtſchaft der 
Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer erachtet 
es angeſichts der hervorragenden Bedeutung, welche 
dem Holz im Außenhandel Deutſchlands zukommt, 
für angezeigt, wenn die Preußiſche Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer eine weltwirtſchaftliche 


Handels mit Holz unter beſonderer Berückſichtigung 
der Herkunfts⸗ und Beſtimmungsländer unterſtützt. 


4. Inſektenbekämpfung mit dem Flugzeug 
unter beſonderer Berückſichtigung des 
Kiefernſpanners. 

Die Fachabteilung für Forſtwirtſchaft bei der 
Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer ſtellt feſt, 
daß die Maſſenvermehrung forſtſchädlicher Inſekten 
in den vorwiegend mit Nadelhölzern beſtockten 
Waldgebieten dem Nationalvermögen erhebliche 
Verluſte zufügt. Dieſe Verluſte laſſen ſich ver⸗ 
meiden, wenn die Fraßkalamitäten im Entſtehen 
bekämpft werden. Daß dieſe Bekämpfung erfolg⸗ 
reich iſt, haben zahlreiche Verſuche mit Flugzeug⸗ 
beſtäubung ergeben. Die heute tagende Fach⸗ 
abteilung für Forſtwirtſchaft bei der Preußiſchen 
Hauptlandwirtſchaftskammer fordert daher im 
allgemeinen volkswirtſchaftlichen Intereſſe die 
ungeſäumte Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes, 
der die Meldepflicht der Waldbeſitzer unter Berück⸗ 
ſichtigung der praktiſch wichtigen Beſtands⸗ 
verderber feſtlegt und regelt und geeignete Maß⸗ 
nahmen zur Bekämpfung der Forſtſchädlinge unter 
Mithilfe des Staates vorſieht. 

5. Bericht über die Forſchungsſtelle für 
forſtliche Betriebswirtſchaftslehre. 

Die Fachabteilung für Forſtwirtſchaft bei der 
Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer ſtellt feſt, 
daß die Ausgeſtaltung des forſtlichen Verſuchs⸗ 
weſens unter Beteiligung der Landwirtſchafts⸗ 
kammern entſprechend dem landwirtſchaftlichen 
Verſuchsweſen dringend erforderlich iſt, da die 
Preußiſche ſtaatliche forſtliche Verſuchsanſtalt für 
den großen Aufgabenkreis und die vielen ver⸗ 
ſchiedenartigen Verhältniſſe nicht genügt und die 
Ergebniſſe ihrer Arbeiten nicht ohne weiteres auf 
die Verhältniſſe des außerſtaatlichen Waldes an⸗ 
wendbar ſind. Zur weiteren Klärung dieſer 
Frage wird eine Kommiſſion eingeſetzt, die aus 
den Herren: Freiherr Riedeſel zu Eiſenbach, 
Profeſſor Dr. Wiedemann, Graf von der 
Schulenburg beſteht. 

Notſtandsarbeiten der brannſchweigiſchen 
Forſtverwaltung. Als Ende des Jahres 1925 die 
ſchwere Wirtſchaftskriſe und die von Woche zu 
Woche zunehmende Arbeitsloſigkeit den Re⸗ 
gierungen ſchwere Sorgen bereiteten und ſie darauf 
Bedacht nehmen ließen, alle Hilfsmaßnahmen zu 
ergreifen, die geeignet erſchienen, die wirtſchaftliche 
Not der Arbeitsloſen zu lindern, hat auf An⸗ 
ordnung des Staatsminiſteriums auch die braun⸗ 
ſchweigiſche Staats⸗Forſtverwaltung die Aus⸗ 
führung von Notſtandsmaßnahmen in die Wege 
geleitet. Hierfür kamen in erſter Linie Wegebau⸗ 
arbeiten in Betracht. Sie ſind im Frühjahr 1926, 
ſobald die Witterungsverhältniſſe es geſtatteten, in 
Angriff genommen und bis zum Herbſt fortgeführt. 
In dieſer Zeit ſind im Bereiche der Staatsforſt⸗ 
verwaltung 6176 m chauſſierte Waldwege neu⸗ 
gebaut, 1646 m find mit neuer Steindecke verſehen 
und auf 450 m iſt ein Bohlweg hergerichtet. Die neu⸗ 
gebauten Waldwege ohne Steinbefeſtigung haben 
eine Länge von 10 273 m, Wegeverbreiterungen 
ſind auf 1350 m vorgenommen. Gräben an Wald- 
wegen ſind auf 670 m neu angelegt. 33 neue 
Kanäle find verlegt und 310 m Futtermauern 
neugebaut oder ausgebeſſert. Der Koſtenaufwand 


Unterſuchung über die Wege des internationalen hat im ganzen 171 367 RM betragen. L. 
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Jorſtankauf der Stadt Bunzlau, Bezirk beſonders von allen Dauerwaldfreunden; und 
Liegnitz. Der am 15. März von der Stadt Bunzlau doch gibt es Reviere bzw. Revierteile, wo ein Auf⸗ 


mit dem Inhaber des Primkenauer Familien⸗ 
fideikommiſſes, Herzog Albert zu Schleswig⸗ 
Holſtein, abgeſchloſſene Vertrag, betreffend den 
Ankauf eines Teiles des Primkenauer Forſtes, 
hat nunmehr nach längeren Verhandlungen die 
Genehmigung des Auflöſungsamtes für Familien⸗ 
güter in Breslau gefunden. Die Vermeſſungs⸗ 
arbeiten und Vorarbeiten am Kataſteramt ſind 
bereits ſo weit gefördert, daß vorausſichtlich noch 
in dieſem Monat die Auflaſſung der Kauffläche 
an die Stadt Bunzlau erfolgen kann. 


2 

Dauer der Buchenſchwellen. Über die Ver⸗ 
wendbarkeit des Buchenholzes zu Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen ſind 1897 von der Eiſenbahnverwaltung 
und dem jetzigen Eiſenbahnzentralamt in Ver⸗ 
bindung mit der forſtlichen Verſuchsanſtalt Ebers⸗ 
walde Verſuche auf Vollbahnſtrecken bei Ebers⸗ 
walde eingeleitet worden, über welche ſchon wieder⸗ 
holt, zuletzt auch in der „Rundſchau“ 1926 S. 897, 
berichtet worden iſt. 1926 ſind dieſe Schwellen 
aufgenommen und eingehend unterſucht worden. 
Bei dieſer Gelegenheit hat ſich folgendes ergeben: 
Die Schwellen der Verſuchsreihen I und 
(mittelaltes Holz, ohne rotem Kern, Winterfällung) 
haben ſich noch durchweg in gutem Zuſtand be⸗ 
funden, die Schwellen der Reihen III, IV und VII 
(ohne rotem Kern, Sommerfällung) haben dagegen 
trotz der ſeinerzeit getroffenen Vorſichtsmaßregeln 
(Abwelken mit Laub, Beſtreichen mit einem Schutz⸗ 
mittel gegen Luftriſſe) zahlreiche tief eingeſchnittene 
Riſſe aufgewieſen, in deren Nähe eine Zermürbung 
des Holzes wahrzunehmen war. Reihe V (möglichſt 
altes, aber noch geſundes Holz, Winterfällung) und 
Reihe VI (älteres Holz mit ſchwachem roten Kern, 
Winterfällung) zeigten zwar eine etwas größere 
Verwitterung als Reihe I und IL, im übrigen aber 
keinen weſentlichen Unterſchied. Im ganzen 
mußten während der faſt dreißigjährigen Dauer 
des Verſuches von 455 Stück nur 22 ausgeſchieden 
werden. 

Die Verſuchsſchwellen ſind trotz der wahr⸗ 
genommenen kleineren Fehler wieder eingebaut 
worden und dürften zum weitaus größten Teil 
noch lange Zeit Dienſte tun. Die weißkernigen 
Buchenſchwellen haben alſo die gehegten Er⸗ 
wartungen nicht nur erfüllt, ſondern ſogar über⸗ 
troffen. Bei der wirtſchaftlichen Verwendung 
des Buchenholzes zu Schwellen wird nach den Er⸗ 
gebniſſen dieſes Verſuches Winterfällung zu 
fordern und hinſichtlich der zuläſſigen Größe des 
roten Kernes Beſchränkung auf ein geringes Maß 
zu fordern ſein. > ©. 


Aufſchürzen! Was ſoll denn das nun wieder 
ſein? Schürzen werden doch heutzutage nur noch 
in Küchen getragen? So wird wohl mancher 
junge Forſtmann, der nur in Nadelholzrevieren 
tätig war, erſtaunt fragen. Der Kollege aber, 
der Laubholzreviere mit reichlichem Unterwuchs 
bewirtſchaftet, wird ſofort wiſſen, was ich unter 
Aufſchürzen verſtehe. Alſo kurz: ich verſtehe 
unter „Aufſchürzen“ die Beſeitigung des Unter⸗ 
ſtandes in zum Unterbau vorbereiteten Revieren. 
Ja, ſoll man denn dieſen Unterſtand heraushauen, 
jetzt in einer Zeit, wo es allenhalben heißt, möglichſt 
viel Unterholz in die lichten Beſtände einzubringen? 


ſchürzen erforderlich iſt. Ich bin in einem ſolchen 
Revier tätig und will es kurz beſchreiben. Alles 
nur mögliche Laubholz iſt vorhanden. Birken, 
Aſpen, Pappeln und Rüſtern bilden auf einem 
Teil des Reviers den Oberbeſtand. In den Brüchern 
herrſcht die Erle vor, auf den Höhen ein Gemiſch 
der erſtgenannten Holzarten. Auch iſt die Hain⸗ 
buche in Gruppen und kleinen Beſtänden vertreten, 
ferner in geringem Umfange auch die Eiche. Die 
Beſtände ſtehen alle auf der Stufe der Lichtholz⸗ 
arten und zum großen Teil ſehr lückig. Der Boden 
iſt mehr oder weniger Moor mit Lehmuntergrund 
und von hoher Fruchtbarkeit. Er kann auf den 
bruchigen Teilen als Erlen⸗Eſchen⸗, auf den höheren 
Teilen als Eichen ⸗Eſchen⸗Buchen⸗Boden ans 
geſprochen werden. Wie bereits geſagt, iſt der 
Beſtand ſehr lückig und nützt die Produktionskraft 
des Bodens nicht im geringſten aus. Faſt un⸗ 
durchdringbarer Unterſtand beſteht nun auf dem 
ganzen Revier. Haſel, Heinbuchen, Aſpen und 
mannshohe Brenneſſel ſind über das ganze Revier 
übermäßig ſtark verbreitet. Auf jeder freien Stelle 
meterhohes Gras und Diſteln. Um die Rentabilität 


III der Wirtſchaft zu heben, iſt bereits begonnen, die 


Beſtände mit Eſche, Erle, Rotbuche, Lärche und 
Douglaſie zu unterbauen. Da es ja nun ſehr ſchwierig 
iſt, in den Beſtand einzudringen, mußte vorher 
erſt der Unterſtand „aufgeſchürzt“ werden. Das 
„Aufſchürzen“ geht allerdings ſehr vorſichtig vor 
ſich. Haſelbuſch wird reſtlos herausgehauen. 
Eine ſchöne, wüchſige Hainbuche wird ſtehen ge⸗ 
laſſen. Von Aſpen wird gleichfalls nur das Schlechte 
herausgehauen, und das anfallende Reiſig unter 
4 cm bleibt liegen. Es hilft den Graswuchs ver⸗ 
dämmen, ſchützt auch etwas gegen Wildverbiß. 
Unterbaut wird nur mit Loden und Starkloden, 
da hier die Erfahrung gemacht wurde, daß Klein⸗ 
pflanzen und auch noch Halbloden von dem über⸗ 
aus ſtarken Gras⸗ und Unkrautwuchs überwachſen 
werden. Deshalb wird auch ein kleiner Verband, 
in der Regel Im: 1 m, gewählt. Dieſer auffallend 
enge Pflanzenverband und die Verwendung von 
Loden kann nur beſtens empfohlen werden. Der 
jo- fertiggeſtellte Unterbau bedarf bis zur erſten 
Durchreiſerung keiner weiteren Pflege mehr. Jedes 
Freiſchneiden von Gras und Unkraut fällt weg. 
Etwaiger Wildverbiß und Fegeſchaden fällt nicht 
ſo ſtark ins Gewicht. Der enge Pflanzenverband 
begünſtigt weſentlich die ſpätere Stammausleſe 
bei der Durchforſtung. Die hohen Koſten des 
engen Verbandes ſowie die Verwendung von 
Starkloden werden wieder eingeſpart, da keine 
Nachbeſſerung und keine Kulturpflege, wie Gras⸗ 
ſchneiden uſw., notwendig ſind. Die durch das 
„Aufſchürzen“ vorgenommene radikale Maßregel, 
die ſonſt Bodenverwilderung und Verminderung 
zur Folge hätte, wird durch den engen Verband 
und die Starklodenpflanzung wieder ausgeglichen. 
Unſer führender Forſtwirt, Herr von Keudell, 
iſt ein Feind des „Aufſchürzens“ und empfiehlt, 
Unterbau und nachherige Pflege des Unterbaus 
gegenüber buſchartigem Unterſtand. Direktes 
„Aufſchürzen“, wie ich es geſchildert habe, hält 
Herr von Keudell für abwegig. Selbſtverſtändlich 
iſt es wohl, nicht allzu große Flächen zuſammen⸗ 
hängend aufzuſchürzen und zu unterbauen. 
Seitenſchutz muß auch dem Unterbau ſtets gelaſſen 


Dieſe Frage wird mir wohl überall verneint werden, werden. Hier ſchwanken die Aufſchürz⸗ und die 
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Kulturflächen zwiſchen Y, bis ½ ha. Durch vor⸗ 
ſtehende Ausführungen glaube ich erläutert zu 
haben, daß auch heute in der Zeit der modernen 
Forſtwirtſchaft der Förſter nicht als rückſtändig 
gelten kann, der einen zum Unterbau vorgeſehenen 
Beſtand vorſichtig „neu aufſchürzt“. Es führen 
verſchiedene Wege zu einem Ziele, auch in der 
Forſtwirtſchaft, und den richtigen, kürzeſten zu 
weiſen, dazu diene der Austauſch der gemachten 
Erfahrungen und Beobachtungen in der Fachpreſſe. 
Görbsdorf, Kr. Königsberg Nm. 
Hilfsförſter Niemand. 


2 
Wilddiebsſachen, . 

Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Ein Förſtermord nach ſieben Jahren aufgeklärt. 
Der fürſtlich hohenloheſche Förſter Fritz 
Hauck in Höpfingen, Baden, wurde im Auguſt 1920 
im Triberger Park mit einem Schuß durch die linke 
Wange und den Hinterkopf tot aufgefunden. Man 
vermutete einen Zuſammenſtoß mit Wilderern, jedoch 
fehlte jeder Beweis. Jetzt nach ſieben Jahren iſt 
es gelungen, den Täter in der Perſon des Wirtes 
und Maurers Ott von Jungholzhauſen feſtzuſtellen, 
der die Tat unter erdrückendem Beweismaterial 
auch eingeſtand. An dem fraglichen Morgen war 
Ott mit noch zwei Wilderern auf die Jagd ge⸗ 
gangen. Sie wurden von Hauck ertappt und ſchoſſen 
ihn aus aller Nähe nieder, bevor Hauck ſich ſelbſt zur 
Wehr ſetzen konnte. Nach dem Mord erlegten die 
Wilderer noch ein Reh. 


2 
Verſchiedenes. 


Die Jagdausſtellung 1928 im Rahmen der 
„Grünen Woche Berlin“ der Arbeitsgemeinſchaft 
des Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins und 
der Deutſchen Jagdkammer wird neben der Schau 
von Beuteſtücken aus dem Jahre 1927 und lehr⸗ 
reichen Hegeſammlungen auch der hiſtoriſchen 
Bedeutung der Jagd in der Abteilung „Jagd und 
Waffe“ gedenken. Beuteſtücke vergangener Jahr⸗ 
hunderte aus berühmten Jagdſchlöſſern, daneben 
erleſene hiſtoriſche Waffenſammlungen, die den 
Entwicklungsgang der geſchichtlichen Zeit bis auf 
den heutigen Tag zeigen, ferner Jagdrüſtzeug, 
Jagdlappen, Jagdurkunden und anderes mehr 
werden dem Jäger ein getreues Abbild der hohen 
ſittlichen Auffaſſung, die für die Germanen immer 
mit der Jagd verbunden geweſen iſt, geben. Die 
Ausſtellung „Jagd und Waffe“ innerhalb der 
Jagdausſtellung wird ein beſonderer Anziehungs⸗ 
punkt für den Jäger und Laien bilden. Soweit 
Beuteſtücke nicht perſönlich abgegeben werden, 
ſind ſie durch Wertpakete, größere Stücke durch 
Fracht an folgende Adreſſe zu ſenden: Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Deutſchen Jagdausſtellung 1928 Aus⸗ 
ſtellungshallen am Kaiſerdamm, Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg 9, Königin⸗Eliſabeth⸗Straße 22, z. H. des 
Herrn Oberſtleutnant a. D. Luchs. Die Beute⸗ 
ſtücke müſſen bis zum 5. Januar eingetroffen ſein. 
Verſpätet eintreffende Trophäen haben keinen 
Anſpruch auf Ausſtellung. 
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Marktberichte. 

Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Die unüberſichtliche Lage am Holz⸗ 
markt, die ſich aus der ſtarkéen Kaufluſt für Rohholz 
und der demgegenüber weſentlich geringeren Kauf⸗ 
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kraft des Holzkonſums ergibt, veranlaßt auch den 
Platzholzhandel, die Bearbeitung der mannigfachen 
Angebote in Einſchnitten, die hergeſtellt werden 
ſollen, einſtweilen zurückſtellen. Es wird jetzt 
häufiger von den Sägewerken der Verkauf größerer 
Partien Rundkie fern mit Verpflichtung zum Ein⸗ 
ſchnitt angeſtrebt, während bisher allgemein der 
Verkauf von ſägefertigen Erzeugniſſen üblich war. 
Hierbei kommt der Wunſch, einen Teil des Riſikos 
auf die Schultern des Zwiſchenhandels abzuwälzen, 
zum Ausdruck. In Polen beſteht weiter eine etwas 
übertriebene Rohholzhauſſe. Es wurden ver⸗ 
ſchiedene größere Partien Rohholz nach Berlin, 
Stettin und Mitteldeutſchland verkauft. Meiſt 
handelt es ſich um Langhölzer. Die Neigung der 
Waldbeſitzer und Händler in Polen, die wertvollen 
Stammblöcke nach Deutſchland zu ſenden und die 
Zopfenden in Polen zurückzubehalten, nimmt mehr 
und mehr ab. Der Bauholzmarkt iſt ruhiger ge⸗ 
worden, die Nachfrage nach Balken hat etwas 
abgenommen. Blaue aſtreine Seiten für die 
Leiſtenfabrikation waren geſucht. 


2 
Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 7. bis 13. November 
1927 ab märkiſcher Station 11.82 RM. 
2 

Berliner Rauhwarenmarlt vom 12. November 1927, 
Landfüchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2, Kanin, Wild kanin 
0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 2,90, Winter 1,50, 
Katzen, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 12. November 1927. 
Landfüchſe 20 bis 33, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 1,90, Biſam I 7, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,36, blauledrig 0, 18, 


Katzen, Winter, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


12. November 1927. Rehe Ia 0,95 bis 1, Rotwild, 
ſchwer 0,56 bis 0,60 für % kg. Haſen, groß 6,75 
bis 7,10, klein 3 bis 4, Kaninchen, wilde, große 
1,90 bis 2,10, Wildenten Ia 2 bis 2,25, Rebhühner, 
junge, groß Ia 1,90 bis 2, alte Ia 1,40 bis 1,50, 
Faſanenhähne, junge Ia 3,50 bis 3,60, alte Ia 2,75 
bis 3, Faſanenhennen 2 bis 2,25 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich 
in Reichsmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
12. November 1927. Hechte, unſortiert 75 bis 84, 
Schleien, Portions⸗ 150, Aale, groß⸗ mittel 170, 
Karpfen, Spiegel⸗, 40⸗ bis 50er 95 für 50 kg. — 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Anfrage an den Leſerkreis. 


Bezugsquelle für Ballentüten. Zum Her⸗ 
ſtellen von Löchern und Ausheben von Ballen zur 
Ballenpflanzung beſtellten wir zwei Hohlbohrer 
Syſtem „Janſa“. Es iſt uns nun bekannt, daß 
man auf leichten Böden, wo die Ballen nicht 
zuſammenhalten und darum nicht transportiert 
werden können, dieſelben in Papiertüten, welche 
die entſprechende Größe der Ballen haben müſſen, 
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geſetzt werden. 
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Grundſätzlich finden auch 


alsdann in das bereits vorher mit demſelben über das Beſtehen des Dienſtverhältniſſes hinaus 


Bohrer hergeſtellte Loch verpflanzt; das Papier 
verfault. Der Firma, die uns die Ballenſtecher 
lieferte, iſt dieſes Verfahren unbekannt. Welche 
Firma ſtellt bezeichnete Ballentüten her bzw. wo 
ſind dieſelben zu haben? Forſtamt B. 


a 
Brief und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Brieffaftenfragen. 


Es werden Fragen nur beantwortet, went Bott ⸗ 
be zugsſchein oder Ausweis. daz Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieier Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird. müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die tu gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 52. Kündigung des Dienſt⸗ 
verhältniſſes und Räumung einer Werkwohnung. 
Bin ich verpflichtet, wenn mir mein Dienſtver⸗ 
hältnis aufgekündigt wird, ohne daß ich mir etwas 
habe zuſchulden kommen laſſen, die bisher inne⸗ 
gehabte Wohnung zu räumen? Muß ich in dem 
Betriebe meines Arbeitgebers Dienſte als Arbeiter 
oder dergleichen verrichten, wenn ich keine andere 
Stellung habe, oder ſteht mir Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung zu? Privatförſter H. in W. 

Antwort: Unter der Vorausſetzung, daß 
Ihnen die Wohnung nur mit Rückſicht auf das 
Dienſtverhältnis oder als Teil der Ihnen für Ihre 
Dienſte zu leiſtenden Vergütung von Ihrem 
Arbeitgeber überlaſſen iſt, die Wohnung alſo mit 
anderen Worten eine Dienſt⸗ bzw. Werkwohnung 
darſtellt, gilt nach den Beſtimmungen des Mieter⸗ 


die Beſtimmungen des Mieterſchutzgeſetzes An⸗ 
wendung, ſo daß Sie nur aus den Gründen der 
ss 2 bis 4 des Mieterſchutzgeſetzes (erhebliche 
Beläſtigung des Vermieters, Rückſtand mit der 
Mietzahlung für mindeſtens zwei Monate, 
dringendes Intereſſe des Vermieters an der 
Erlangung des Mietraumes) zur Räumung der 
Wohnung verurteilt werden könnten, vorausgeſetzt, 
daß Sie zur Aufhebung des Mietverhältniſſes 
keinen begründeten Anlaß gegeben haben. Sie 
können alſo grundſätzlich auch über die Dauer 
Ihres Dienſtverhältniſſes hinaus die Wohnung 
behalten, müſſen aber hierfür Miete entrichten, 
die auf Antrag eines Vertragteiles von dem 
Mieteinigungsamte feſtgeſetzt wird. Braucht der 
Vermieter aber aus beſonderen Gründen die 
Wohnung für ſich bzw. für Ihren Nachfolger in 
dem Dienſt⸗ oder Arbeitsverhältnis, ſo kann der 
Vermieter gegen Sie auf Räumung der Wohnung 
vor dem zuſtändigen Amtsgericht mit Erfolg Klage 
erheben. Die Vollſtreckung des Räumungsurteils 
wird jedoch vom Gericht davon abhängig gemacht, 
daß für Sie ein ausreichender Erſatzraum zur 
Verfügung ſteht, oder aber daß der Vermieter, 
alſo Ihr Dienſtherr, an Sie einen angemeſſenen 
Geldbetrag für den Umzug und die Unterkunfts⸗ 
beſchaffung zahlt. Die Höhe des Geldbetrages 
wird ebenfalls vom Gericht beſtimmt. Zur Leiſtung 
von Dienſten als Arbeiter oder dergleichen in dem 
Betrieb Ihres Arbeitgebers ſind Sie nicht ver⸗ 
pflichtet. Anſpruch auf Erwerbsloſenunterſtützung 
würden Sie haben, wenn Sie in den letzten zwölf 
Monaten eine Beſchäftigung ausgeübt haben, in 
der Sie mindeſtens drei Monate lang gegen Krank- 
heit pflichtverſichert waren, wenn Sie alſo invalide 

verſicherungspflichtig waren. Ma. 


2 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten. \ 
Zur Stelle gehören: 0,2220 ha Garten, 5,2770 ha 
Acker, 5,3650 ha Wieſen. 
zember. 


Offene Forſt⸗ uſw. Dienititellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 
Forſtſekretärſtelle Fuhrberg, Oberf. Fuhrberg (Lüne⸗ 
burg), iſt am 1. Februar 1928 anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung, 0,2133 ha Garten, 0,4640 
ha Acker. 1,4290 ha Wieſen. Bewerbungsfriſt 

1. Dezember. 

Forſtſekretärſtelle der Staatsoberförſterei Lambach 
(Aachen) iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Das Forſtſekretärgehöft Hambach, mit elektriſchem 
Licht und Waſſerleitung ausgeſtattet, liegt 1 km 
von dem Orte Hambach mit dem Oberförſter⸗ 
pienftgehöfte, 7 km von der nächſten Stadt (Jülich) 
und 5 km vom Bahnhofe Krauthauſen entfernt. 
Kai tholiſche Kirche und Schule befinden fi im 
Drzte Hambach und evangeliſche Kirche und Schule 
ſowie höhere Schulen in Jülich (Poſtkraftwagen⸗ 
verbindung). Arzt wohnt in Niederzier (3 km), 
und Apotheke befindet ſich in Jülich. Das gute 
Wirtſchaftsland hat eine Größe von 1,17 ha. Zur 
Bewerbung zugelaſſen ſind die Forſtbetriebsbeamten 
nach Maßgabe der Beſtimmungen des Erlaſſes des 
Herrn Landwirtſchaftsminiſters vom 26. Juni 1924 
— III 7277 —. Die planmäßige Anſtellung eines 
Stellenanwärters als Forſtſekretär iſt von der 
miniſteriellen Genehmigung abhängig. Bewerbungs⸗ 
friſt 15. Dezember. 

Förſter⸗Endſtelle Neubrück, Oberf. Hochzeit (Frank⸗ 
furt a. O.), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 


Bewerbungsfriſt 3. De⸗ 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbtamten 
aus dem Verlag von J. Neumann ⸗Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 Ru. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 

Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl, der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 

‚ nebjt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM, Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Nr. 46 Bd. 42 (1927) 


Förſter⸗Endſtelle Strepe, Oberf. Cleve (Düſſeldorf), 
iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. Dienſtgehöft. 
0,0930 ha Garten, 3,5050 ha Acker, 2,1700 ha 
Weiden. Nutzungsgeld jährlich 121 RM. Nächſte 
Bahnſtation Cleve, 6,7 km. Schulort Materborn, 
4,3 km. Zugelaſſen ſind die Förſter in Endſtellen 
im Regierungsbezirk Düſſeldorf unter 60 Jahren 
ſowie ſämtliche überz. Förſter der Regierungsbezirke 
Düſſeldorf, Köln, Koblenz, Trier, Aachen. Be⸗ 
werbungsfriſt 5. Dezember. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle Thalerweiler iſt am Anfang 
nächſten Jahres neu zu beſetzen. Bewerbungen 
ſind bis ſpäteſtens 1. Dezember an den Bürger⸗ 
meiſter in Tholey (Saargebiet) einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Siebert, überz. Förſter in Heiligenrode, Oberf. Harpſtedt 

(Hannover), wird am 1. Dezember auf Antrag aus dem 

taatsforſtdienſt entlaſſen mit der Zuſicherung der Wieder⸗ 
aufnahme auf Antrag binnen Jahresfriſt. 

Bohnert, Hilfsförſter in Bieber, Oberf. Bieber. wurde am 
15. November nach Pulverfabrik bei Hanau, Oberf. Hanau 
(Kaſſel), verſetzt. 

Döring, Hilfsförſter in Pulverfabrik, Oberf. Wolfgang, wurde 
am 15. November nach Kehrenbach, Oberf. Eiterhagen 
(Kaſſel), verſetzt. 

Klamann, Hilfsförſter in Hagen, Oberf. Werder (Stralſund), 
wurde am 1. Oktober unter Belaſſung in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Beſchäftigung zum Förſter ernannt. 

Müller, Hilfsförſter in Alt⸗Lietzegöricke, Oberf. Lietzegöricke, 
wird am 1. Dezember nach Burghammer, Oberf. Hoyers⸗ 
werda (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Nowack, Hilfsförſter, Oberf. Hilders, wurde am 1. November 
die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Neuhof (Kaſſel) 
zunächſt auftragsweiſe übertragen. 

Nürnberg, Hilfsförſter in Poggendorf, wird am 1. Dezember 
nach Schönfeld, Oberf. Gerolſtein (Trier), verſetzt. 

Nöhl, Hilfsförſter in Millienhagen, Oberf. Schuenhagen 
(Stralſund), wurde am 1. Oktober unter Belaſſung in 
ſeiner gegenwärtigen Beſchäftigung zum Förſter ernannt. 
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Schneider, Hilfsförſter und Forſtſekretär a. Pr. in Runkel⸗ 
Oberf. Runkel (Wiesbaden), wurde am 1. Oktober zum 
Förſter und Forſtſekretär ernannt. 

Splettſtößer, Hilfsförſter in Ulrichshof, Oberf. Karnkewitz, 
(Köslin), wird am 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

m Regierungsbezirk Hildesheim wurden am 1. Oktober 
folgende Hilfsförſter zu Förſtern ernannt: 

Arendt in Weenzen, Oberf. Weenzen: Hildebrandt in Sieber 
Oberf. Sieber; Knop in St. Andreasberg, Oberf 
St. Andreasberg: Kook in Bovenden, Oberf. Bovenden 
Kruſe in Torfhaus, Oberf. Neuhaus; Müller in Elend“ 
Oberf. Elend; Schreiber in Alfeld, Oberf. Alfeld; Wöldecke 
in Harzburg, Oberf. Altenau. 


Freiſtaat Sachſen. 


Groß, o. Profeſſor an der Forſtlichen Hochſchule und Vorſtand 
des Forſtamts Tharandt, Geh. Forſtrat, wurde am 31. Oktober 
in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Barth, Oberförſter beim Forſteinrichtungsamt, wurde am 
1. November zum. Forſtmeiſter und Vorſtand des Forſtamts 
Adorf ernannt. 

Jentſch, Dr., Forſtmeiſter in Adorf, wurde am 1. November 
zum o. Profeſſor an der Forſtlichen Hochſchule und Vorſtand 
des Forſtamts Tharandt ernannt. 

goch, Oberförſter beim Forſtamt Klotzſche, wurde am 1. No⸗ 
vember zum Forſtmeiſter und Vorſtand des Forſtamts 
Neudorf ernannt. . 

Weißwange, Forſtmeiſter, wurde am 1. November vom 
Forſtamt Neudorf zum Forſtamt Fiſchbach verſetzt. 

Gärtner, Forſtaſſeſſor beim Forſteinrichtungsamt, wurde am 
1. Novemver zum Ovberförſter befördert. 

Jordan, Forſtaſſeſſor beim Forſtamt Bienenmühle, wurde am 
1. November zum Oberförſter befördert. 

Schellenberg, Oberſorſtwart, wurde am 1. November vom 
Forſtamt Halbendorf zum Forſtamt Weißer Hirſch verſetzt. 

Pöhlig, Forſtwart, wurde am 1. November vom Forſtamt 
Weißer Hirſch zum Forſtamt Halbendorf verſetzt. 

Werner, Hülfsforſtwart, wurde am 1. November als Forſtwart 
beim Forſtamt Steinbach angeſtellt. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 


Forſtmeiſter a. D. von Döhn in Erkner ber Berlin feierte 
am 8. November in körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen 
80. Geburtstag. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
n empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


SB 
Vereinszeitung. 
Mitteilungen forſtlicher Vereine. | | an 580 nn 
Ü V. zu Neudamm. 
5 Fo rſtverein ra een nn 
für Weſtfalen und Niederrhein. Johannes . d n 
Winter⸗Verſammlung Satzungen. Mitteilungen über die Zwecke 


am Samstag, dem 3. Dezember, 11 Uhr 
vormittags, im Hörſaal I (1 Treppe) des In⸗ 
ſtituts für Wirtſchafts⸗ und Sozialwiſſenſchaften, 


Johannisſtrage 9 (Nähe des Domplatzes). 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Vortrag 


mit Lichtbildern des Herrn Profeſſors Dr. H. H. 
Hilf- Eberswalde über die Rationaliſierung des 
Hauungsbetriebes. 3. Vorführung des Films 
„Kronenabſchuß“. 4. Vortrag des Herrn Dr. 
Haſenbäumer über die Urſachen der Entſtehung 
des Rohhumus nach den neuſten Unterſuchungen 
der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation zu Münſter 
i. W. 5. Die Holzmarktlage. 6. Verſchiedenes. Um 
3 Uhr nachmittags Gelegenheit zu einem Mittag⸗ 
eſſen im Einkehrhauſe zur Poſt am Drubbel. Preis 
des trockenen Gedecks 3 RM. Gäſte willkommen. 
Anmeldungen bis zum 1. Dezember erbeten. 


Förtſch, Oberforſtmeiſter. 
Graf Max Landsberg. 


. und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 

Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Als Mitglieder ſind in den Verein aufgenommen: 


Bieler, Gottfried, Revierjäger, Honnef⸗Selhof am Rhein. 
Bleicher, Karl, Forſtgehilfe, Forſtſchule Neuhaldensleben. 
Breuer, Erich, Forſtgehilfe, Ornshagen, Bez. Stettin. 
Vohnenſtengel, Jagdaufſeher, Schwerin a. W., Abbau 5. 
Curths, Rolf, Hilfsförſter, Heringen (Helme), Hauptſtraße 106. 
Dudek, J., Förſter a. W., Neuſtadt, O.⸗Schl., Ober⸗Mühlſtraße 31. 
Graf, Udon Malermeiſter, Gruiten, Kreis Mettmann, Bezirk 
eldo 


Gabriel,. Maria, Olſchowen bei Schimonken, Oſtpreußen. 

Göthert, Clemens, Förſter, Zicher, Neumark. 

e Forſtſekretär, Groß⸗Schwein bei Gramſchütz, Kreis 
ogau. 

Hanke, Wilhelm, Friſör, Ketſchdorf a. d. Katzbach. 

Hecht, Walter, Revierjäger, Davos⸗Wolfgang (Graubünden). 

Hanſen, 7 Hilfsförſter, Neudorf bei Lütjenburg, Kreis Plön, 


Holſtein. 

Huth, Fritz, Ser, Stennewitz bei Dühringshof, Kreis Lands⸗ 
erg a. W. 

Ißile ib, Arno, Forſtgehilfe, Forſtſchule Neuhaldensleben. 
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Jaroſch, Förſter, Biſchoffsheide bei Landeck (Grenzmarf). 


Irmer, Arthur, Förſter, Forſthaus Annahof bei Wildgrund, Kreis 


Neuſtadt, O.⸗Schl. 
Kottwitz, Julius, Förſter, Kotzen, Kreis Weſthavelland. 
Kreutzer, Forſtſekretär, Güntersberg bei Croſſen a. O. 
Kützke, A., Hegemeiſter a. D., Lübben, Kolonie 19. 
Lukas, Heinrich, Jagdaufſeher, Honnef⸗Selhof am Rhein. 
Müller, Kurt, Förſter, Topper, Neumark. » 
Müller, Erich, Hilfsförſter, Flatow bei Blankenſee (Mecklenburg). 
Otto, Fritz, Förſter, Forſthaus Lakumme bei Strehlitz, Kreis 
Oels, Schleſien. 
Piepenburg, Ernſt, Förſter, Forſthaus Moltow bei Gr.⸗Jeſtin, 
Bezirk Köslin. g 
v. Saldern⸗Wilsnack, Rittergutsbeſitzer und Landrat a. D., 
Wilsnack, Bezirk Potsdam. 
Schlüter, H., Förſter, Schashagen bei Neuſtadt, Holſtein. 
Stritter, Georg, Oberförſter, Gutenzell, O.⸗A. Biberach, Württemb. 
Streubel, Adolf, Förſter, Dubraude bei Döbern, Nieder⸗Lauſitz. 
Tränkner, Joachim, Hilfsförſter, Seitendorf a. d. Katzbach. 
Weſtphal, A., Förſter, Gr.⸗Gievitz bei Waren (Müritz). 
Warzecha, Wilhelm, Förſter, Wachsmuth bei Rieſenburg, Weſtpr. 
Wrede, E., Forſter, Eichhorſt bei Glenke (Mecklenburg⸗Strelitz). 


2 


Befondere Zuwendungen. 


Freiwilliger Sühnebetrag eines Mitglieds des Jagdklubs 
Aſchersleben E. V.; eingeſandt von Herrn Ober⸗ 
Poſtinſpektor Koch, Aſchersleben 

Sammlung gelegentlich der Hubertusfeier des Jagd⸗ 
vereins Werra⸗Leine, Witzenhauſen; eingeſandt von 
Herrn Hermann Brand, Witzenhauſen 

Treibjagd Bockholt 

Geſammelte Strafgelder gelegentlich der Treibjagd im 

Revier Moſau A, eingeſandt von Herrn Gaſthofbeſitzer 
Erich Becker, Tſchicherzig a. O. 

Sühnegeld; eingeſandt von Herrn Oberförſter Geißel, 
Mehlauken 

Eingeſandt von Herrn Regiſtrator Pelz, Neumarkt i. Schl. 

Bei der Gründung der Ortsgruppe „Bad Nenndorf“ des 
„Niederſächſiſchen Jägerbundes⸗Hannover“ geſammelt 
und eingeſandt von Herrn Curt Grenz, Groß⸗Nenndorf 

Sammlung bei der Treibjagd „Gemeinde Zippnow IJ“; 
eingeſandt von Herrn Bankdirektor Otto Bandte, 
Schneidemühl 

Sammelbetrag gelegentlich einer ſtattgefundenen Jagd; 
eingeſandt von Herrn Forſtmeiſter Herden, Walden⸗ 
burg i. Schleſien 

Bei der Hubertusjagd Königswinter geſammelt und ein⸗ 
geſandt von Herrn Forſter Münch, Königswinter a. Rh. 

Eingeſandt von Herrn Friedrich Hugenberg, Hamburg 39, 
Mühlenkamp 342 

Ferner find eingegangen: 1 zu 5,35, 1 zu 4,50, 1 zu 3,— 12,85 


Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen ; 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! N | 

Neudamm, den 12. November 1927. 


Der Vorſtand des Bereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann Schatzmeiſter. 


Gedenket der Notleidenden 


ſowie der Witwen und Waiſen der 
grünen Farbe, beſonders jener der 
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durch Frevlerhand gefallenen Forſtbeamten. 


Spenden für ſie nimmt entgegen Verein 


„Waldheil“, E. B., Neudamm, Bez. 
Ffo., Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 
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Nachrichten des Reichsvereins 
„ fr Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


„% Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
e Schicklerſtraße 45. 
e Fernruf: Eberswalde 576, 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 

Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

11092. Seydlitz, Erich, Förſter, Earnitz, Poſt Carow, Kreis 
Regenwalde, Pomm. II. Abt. Ib. 

11093. Saufler, Sixtus, Förſter, Eichenhofen, Poſt Winterbach, 
Schwaben. XIV. Abt. Ib. 

11094. Grapentin, Hugo, Förſter, Barsdorf, Mecklenburg⸗ 
Strelitz, Poſt Fiſcherwall i. Mark. IX. Abt. Ib 


11095. Popplow, Hubertus, Förſter, Neu⸗Vorwerk, Poſt 
Brätz, Kreis Meſeritz. IX. Abt. Ib. 


Bezirksgruppe Provinz Sachſen, Braunſchweig 
und Anhalt (XVI). Am Donnerstag, dem 
8. Dezember, findet von vormittags 11 Uhr ab 


in der Reichshalle in Magdeburg eine Verſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn 
Forſtmeiſters Redslob, Wippra: „Wie kann 
man die waldbaulichen Forderungen mit einem 
angemeſſenen Wildſtand in Einklang bringen?“ 
2. Vortrag über „Anlage von Schutzſtreifen gegen 
Waldbrandgefahr“. 3. Verſchiedenes. Um recht 
ſtarke Beteiligung wird dringend gebeten. 
Genthin, 7. November 1927. 


Wegener, Vorſitzender. 
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Ortsgruppe Kreis Jerichow I und Anhalt. 
Am Sonntag, dem 27. November d. J., findet 
um 14 Uhr in Hohenziatz im Gaſthaus Krauſe eine 
Verſammlung mit nachfolgender Tagesordnung 
ſtatt. 1. Bericht über das Ortsgruppenſchießen in 
Möckern. 2. Bericht über Lüneburg, Bericht⸗ 
erſtatter: Herr Förſter Trübenbach. 3. Ausſprache 
über die kommende Wahl des Bezirksgruppen⸗ 
vorſtandes. 4. Beſprechung über die Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung in Halle. 5. Forſtlicher 
Pflichtvortrag des Herrn Hilfsförſters Schwarz, 
Hohenziatz. 6. Vörſchiedenes. 

Der Ortsgruppenvorſtand: Scheele, Ihlenfeld. 


2 
Deutſche Privatforſtbeamtenſchaft. 
Abteilung Nieder- und Oberſchleſien. 

Für die Wahl der Vertrauens- und Erſatz⸗ 
männer der Angeſtelltenverſicherung haben wir 
uns in Schleſien mit anderen Angeſtellten⸗ 
Organiſationen auf gemeinſchaftliche Vorſchlags⸗ 
liſten geeinigt. Dieſelben führen den Namen: 
„Liſte für Erhaltung und Ausbau der Angeſtellten⸗ 
verſicherung.“ Jeder Privatforſtbeamte muß am 
Wahltage für dieſe Liſte ſtimmen und beſtrebt 
ſein, alle Kollegen und ſonſtige Mitglieder der 
Angeſtelltenverſicherung zur gleichen Stimmabgabe 
zu veranlaſſen. Ausweis durch Angeſtellten⸗ 
verſicherungskarte bei der Wahl iſt Vorſchrift. 
Es gilt, die Liſte des Afabundes oder ſeiner 
Gefolgſchaft zu bekämpfen. Nähere Auskunft 
geben die Ortsgruppenvorſitzenden. 

Carolath, den 6. November 1927. 

Breſſel, Fürſtl. Oberförſter und Vorſitzender 


Nr. 46 Bd. 42 (1927) 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 
Freier Meinungsaustauſch. 


1285 


(Für Veröffentlichungen an dieſer Stelle übernimmt die Schriftleitung lediglich die preßgeſetzliche Verantwortung, 
für Form und Inhalt haften die Einſender perſönlich.) 


Nochmals: „Vereinigung ehemaliger Templiner 
im Reichsverein“. 

Als ich in Nummer 17 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ den Artikel des Herrn Forſtmeiſter 
Junack geleſen hatte, entfuhr mir unwillkürlich 
ein dankbares: „Endlich!“ — Wir müſſen es für 
ganz ſelbſtverſtändlich halten, daß ſich alle Provinz⸗ 
gruppen der ehemaligen Templiner mit ihren 
Mitgliedern dem Reichsverein anſchließen. Es 
wäre ein Irrweg, vor dem nicht dringend genug 
gewarnt werden kann, wenn wir als „Verein ehe⸗ 
maliger Templiner“ wie ein kleiner Angelkahn 
im brauſenden Meere der Jetztzeit ſelbſtändig 
ſteuern wollten. Leider, glaube ich, haben es die 
Anfänge unſeres Zuſammenſchluſſes ehemaliger 
Templiner, welche, ſoweit ich folgen konnte, weit 
im Weſten unſeres Vaterlandes durch Kollegen 
Weidemann geboren wurden, getan. Ich 
empfehle jener Gruppe — Verzeihung, wenn ich 
mich irre und es etwa ſchon geſchehen iſt! —, die 
Anlehnung an den Reichsverein gleich nach⸗ 
zuholen. — Mein erſter Aufruf in der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ hatte nur, was ich gleich erwartete, 
zwei Erwiderungen zur Folge, d. h. unſere Vereins⸗ 
anſichten waren Kontraſte. 

Schön und gut, meine Herren Kollegen! 
Ich achte jedes Menſchen Anſicht oder Meinung, 
wenn ſie Sinn hat. Wenn aber als Einwand, d. h. 
als gegneriſche Meinung, von dem einen Kollegen 
unſer Berufsverein mit Kegler⸗, Ruder⸗ und 
Fußballklubs (ich wundere mich, daß er die Blau⸗ 
kreuzler vergeſſen hat) verglichen wird, geſtatte 
ich mir, hierauf eine Antwort ſchuldig zu bleiben. — 
Wenn nun der andere Kollege mit ſeinen Anhängern 
ſich als Kerntruppe des Reichsvereins dünkt, muß 
ich mir — im Sinne vieler Kollegen — erlauben, 
den lieben Kollegen in beſtimmte Schranken 
zurückzuweiſen: 

Unſere ſchöne Forſtſchule iſt ein Kind unſeres 
Vereins, und das wahrhaftig Beſte, was bisher 
geſchaffen wurde. Wer war denn damals von 
Betriebsbeamten im Verein? Ehemalige Forſt⸗ 
ſchüler können es nicht geweſen ſein, denn eine 
Schule beſtand noch nicht. Und war denn das 
keine Kerntruppe, die ſich für ihre nächſte 
Generation und ihre Ausbildung einſetzte? Und 
wenn nun ferner Bedenken erhoben wurden, daß 
ſich mit demſelben Recht alle Nichtforſtſchüler in 
einem Verein zuſammenſchließen, ſo halte ich dies 
für ganz ausgeſchloſſen, da dieſen eben der Kitt 
der gemeinſam verlebten Forſtſchulzeit fehlt. Zu 
dem Zuſammenſchluß der Nichtforſtſchüler liegt 
auch gar kein Grund vor, denn wir wollen ja nicht 
im Hauptverein zu den Nichtforſtſchülern in 
Gegenſatz treten, ſondern in unſeren Forſtſchüler⸗ 
vereinigungen Jugendfreundſchaft und Kamerad⸗ 
ſchaft pflegen. — Und dann noch weiter, müſſen 
ſich nicht alle Kollegen von anderen anerkannten 
Forſtſchulen etwas beleidigt fühlen, wenn wir 
Templiner uns „Kerntruppe“ nennen wollen? 

Selbſtverſtändlich iſt, daß wir ehemaligen Forſt⸗ 
ſchüler für die Zukunft beſonders fordern: Vor⸗ 
ſchriftsmäßige, in allen Teilen gleiche Ausbildung!! 
Denn nur in dieſem Sinne können wir dem Walde 
und deſſen Beſitzer ſowie unſerem Stande dienen. 
Alles ander ergibt ſich ganz ſyſtematiſch von ſelbſt, 


nämlich Titelſchutz, Lehrlingszucht, Reichswehr⸗ 
förſter uſw. 

Wie ich erfahren habe, hat ſich nun auch die 
Provinzgruppe Oſtpreußen ehemaliger Templiner 
Forſtſchüler des Reichsvereins gebildet. Leider 
klagen die geſamten Kollegen darüber, daß ſie 
etwas verlaſſen ſind und daß keine Abgeordneten 
des Verbandes bei ihnen bzw. bei ihren Sitzungen 
erſcheinen. Die Kollegen dort oben ſind, was 
unſeren Stand anbetrifft, unſere Wacht im Oſten. 
Wir müſſen mit allen verfügbaren Kräften an 
ihrer Seite ſtehen. Und die forſtlichen An⸗ 
forderungen an die Oſtförſter ſind beſtimmt nicht 
mäßig geſtellt. Denn im Jahre 1921 machte ich 
ini Bezirk Königsberg mein Förſterexamen; es 
war wohl das ſchärfſte, das jemals abgehalten 
wurde, denn 50 % der Anwärter fielen durch. 
Ich erkannte damals ſchon deshalb mit Sicherheit, 
welche Fähigkeiten von den Förſtern der aus⸗ 
gedehnten Waldungen Oſtpreußens verlangt 
wurden! Um ſo mehr müſſen unſere Oſtkollegen 
unterſtützt werden. 

Wenn ſich nun in unſerem Stande aus den 
Reihen der ehemaligen Templiner keine weiteren 
Provinzgruppenführer gewachſen fühlen, dann 
kann auch nie im Reichsverein ein Kollege den 
Vorſtand des Vereins ehemaliger Templiner 
übernehmen und für die Belange des Standes 
und deſſen Zukunft mitwirken. 

Meine Herren Kollegen, es iſt kein Zer⸗ 
ſplitterungsgedanke, — im Gegenteil, ein echter 
Sammelruf zur geeigneten Stunde. Hand in 
Hand wird dann mit dieſem manche Scharte aus⸗ 
gewetzt werden können. 

Der Verein arbeitet milde — aber ſicher. 
Obwohl ich dem Verein längere Zeit fernſtand, 
muß ich es ſagen: „Der Weg führt zum Ziel!“ 

Habt Ihr die Mahnung der Oſtpreußen ge⸗ 
leſen? Kollegen von Templin, hegt in Euren 
Herzen mehr Ideale. Templiner, ſeid einig! 

Hans Rühe, Forſthaus Karlshöfchen. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung liegt 
ein Proſpekt der Firma Zigarren und Tabak⸗ 
fabrik Heinr. Reifing in Orſoy bei, auf den wir 
unſere Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen. 


Betr. Lieferung 
der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß mit Nummer 47 der November⸗ 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung 
für den Monat Dezember bitten wir bis 25. d. Mts. 
bei der Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle zu 
erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. 

Neudamm, im November 1927. 


Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Forſt⸗Zeltung “. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Des Förſters Feierabende. 


Totenſonntag. 
Don Friedel Stiening. 


Der Wald iſt entblättert, verrauſcht das Lied 
Der Vögel auf Flur und Halde — 

Und Deine trauernde Seele durchzieht 
Sehnſucht nach ſchwindendem Glücke. 


Der letzten Blumen wehmütige Pracht 
Trägſt Du auf das Grab der Lieben 
In wild⸗wehem Herze brennend entfacht 
Das Leid, das leiſe geſchwiegen. 


von den Türmen erſchallt durch das ganze Land 
Sonntägliches Glockengeläute. 

Du horcheſt und ſtehſt — Deine Seele gebannt, 
Erfüllt von dem Troſte der Klänge. 


2 


. . . es gibt keinen Menſchenhaſſer in der Natur, 
als wer ſich allein anbetet oder ſich ſelbſt verachtet. 
Friedr. v. Schiller (790). 
a 


Wir wollen alle Tage ſparen und brauchen alle 
Tage mehr. v. Goethe (1831). 


Freiheit und Gleichheit beſtehen darin, daß 
jeder einzelne Menſch in ſeiner Lebensſphäre, ſei 
nun dieſer Kreis ſo eng gezogen, als man wolle, 
Deſpot ſein darf. Ludwig Börne (1862—1868). 


D 


Viel Nebel im Herbſt deuten auf einen langen 
Nach winter. Bauernregel. 
ES 


Haben Tiere „Moral“? 
Von Prof. Dr. Herbertz, Bern. 


Eine weitverbreitete Meinung will unſeren 
tieriſchen Brüdern und Genoſſen des Lebens jedes 
ſittliche Bewußtſein abſprechen. Tiere ſollen an⸗ 
geblich nicht fähig ſein, den Gedanken „du ſollſt 
aufzubringen. Die Stimme des „Gewiſſens“ ſoll 
in ihnen niemals erklingen. Moral ſoll alleiniges 
Beſitztum, Vorrecht und Vorzug des Menſchen⸗ 
geſchlechts ſein. 

Wir ſind der Anſicht, daß dieſe Meinung 
durchaus irrig iſt. Wir wollen in den folgenden 
Zeilen Beiſpiele aus fremder und eigener Beob⸗ 
achtung beibringen, die in keinem Unbefangenen 
mehr einen Zweifel beſtehen laſſen können, daß auch 
die Tiere ihr Wollen nach ſittlichen Grundſätzen 
beſtimmen und ihr Handeln. unter ſittliche Alter⸗ 
nativen ſtellen und nach dem Guten oder Böſen 
hin entſcheiden können. 

Zu dem erwähnten Vorurteil hinſichtlich der 
Tiere mag viel die Autorität Goethes beigetragen 
haben, deſſen geringe Liebe zu den Haustieren, 


Nr. 46 Bd. 42 (1927) 


und er hatte gegen ſie eine entſchiedene Abneigung. 
So dichtete er ſein 73. Venetianiſches Epigramm: 


Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen die 
Hunde ſo lieben, 


Denn ein erbärmlicher Schuft iſt, wie der 
Menſch, ſo der Hund. 
Schopenhauer, der Hundefreund aber, der in 


ſeinem Pudel „Atman“ ſeinen treueſten Freund 
und zugleich Verkörperer der indiſchen Weisheit 
„tat wam asi“ („das biſt du“, d. h. im Urweſen 
— dem Willen — iſt alles Lebendige gleich) er⸗ 
kannte, dichtete gegen Goethe die folgende „Anti⸗ 
ſtrophe“: 
Wundern darf es mich nicht, daß manche die 
Hunde verleumden, 
Denn es beſchämet zu oft, leider, den Menſchen 
der Hund! 


Und in der Tat, wird nicht mancher Hartherzige 
beſchämt, wenn er ſieht, wie ſein Haustier ſich 
„humaner“ benimmt als er ſelbſt? Wenn er 
3. B. bemerkt, daß der Hund oder die Katze Fleiſch⸗ 
reſte von der eigenen Mahlzeit einem irgendwo 
verſteckten, halb verhungerten Artgenoſſen zuträgt? 
Solches aber kommt häufig vor und wird z. B. 
auch bei Vögeln oft beobachtet. Bis in ſeine tiefſte 
Seele hinein mußte auch jener Freund des 
engliſchen Philoſophen Herbert Spencer ſich 
ſchämen, von dem der große Denker folgendes 
berichtet: Er wollte den Edelmut feines Hundes 
erproben und legte ihm daher ſeine linke Hand 
zwiſchen die Zähne, während er mit der Rechten 
dem armen Tier ein Meſſer in den Rücken zu 
bohren begann. Das gequälte Geſchöpf wimmerte 
vor Schmerz, hütete ſich aber trotzdem ſorgfältig, 
ſeinen Herrn zu beißen. Zubeißen auf die Hand in 
ſeinem Maule wäre der dem Tiere von der Natur 
eingegebene inſtinktive Abwehrreflex geweſen. 
Aber das Tier beherrſchte Inſtinkt und Reflex, 
weil es feinen Herrn liebte und fein „Gewiſſen“ 
ihm ſagte: du ſollſt ihn nicht verletzen, auch wenn 
er dir wehe tut! 

Treue iſt ſicher eine hohe ſittliche Eigenſchaft, 
die ſich leider nicht allzu häufig beim Menſchen 
findet, während ſie beim Hunde geradezu ſprich⸗ 
wörtlich iſt. Einige Beiſpiele von geſchichtlicher 
Berühmtheit: Der Hund des Herzogs von Enghien 
mußte mit Gewalt vom Grabe ſeines Herrn ent⸗ 
fernt werden. Das Hündchen der unglücklichen 
Königin Marie Antoinette ließ ſich nicht von der 
Pforte des Gefängniſſes vertreiben. In ſeinem 
„Memorial de St. Helene“ berichtet Napoleon l. 
von einem Hunde, der den Leichnam ſeines Herrn 
auf dem Schlachtfeld gefunden hatte: „Abwechſelnd 
leckte das treue Tier das Geſicht ſeines Herrn 
und ſtürzte ſich auf uns. Es war, als ob er 
gleichzeitig um Hilfe bäte und Rache ſuchte. Ich 
hatte ohne Rührung Schlachten geführt, die über 
das Schickſal von Heeren entſcheiden follten... 
hier aber war ich erſchüttert von dem Gewinſel 
und dem Schmerz eines Hundes!“ Der große 
Naturforſcher Cuvier erzählt von einem Seiden⸗ 
affen aus dem Zoologiſchen Garten zu Paris 


höchſt auffällig war. Beſonders Hunde ſtörten ihn, deſſen Weibchen nach langer „glücklicher Ehe“ ge⸗ 
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ſtorben war. Als das Männchen merkte, daß ſeine wenn man den Tieren jedes ſittliche Bewußtſein, 
Gattin durch keine Zärtlichkeit wieder zum Leben jede „Moral“ abſpricht. 


zurückzurufen war, bedeckte es ſeine Augen mit 
den Vorderpfoten und blieb ſo lange ohne Nahrung, 
bis es ſelbſt ſtarb. Gewiß ein rührendes Beiſpiel 
von Gattentreue! Bei den alten Griechen gab es 
ein ſogenanntes eee das alſo ſchon 
durch ſeinen Namen dem Menſchen ein Tier als 
Vorbild hinſtellte! Schon die Alten hatten nämlich 
beobachtet, daß die Jungen der Störche ſpäter ihre 
alten Eltern unterſtützen und durch Zubringen von 
Nahrung am Leben zu erhalten trachten. Das 
genannte 95 ſollte nun den Menſchenkindern 
eine gleiche Verpflichtung überbinden. Daß dazu 
ein „Geſetz“ nötig war, beweiſt, daß jene ſittliche 
Liebeshandlung für die Menſchen nicht „Telbit- 
verſtändlich“ war (und iſtl), wie für die Störche. 
und übrigens noch für manche andere Vogelarten! 


Wir können bei den Tieren genau ſo wie beim 
Menſchen eine Abſtufung und ſtufenweiſe Steige⸗ 
rung der ſittlichen Reflexion bemerken. Von der 
niederſten Stufe, auf der das Gute lediglich aus 
Hoffnung auf Belohnung getan, das Böſe nur 
aus Furcht vor Strafe unterlaſſen wird, geht es 
aufwärts bis zu jener höchſten Höhe, in der das 
Gute „um ſeiner ſelbſt willen“ getan wird. 


Mein Hund liegt im Wohnzimmer auf dem 
Sofa. Ich ſchreite durch den Hausflur und nähere 
mich der Wohnzimmertür. Der Hund erkennt 
mich an meinem Schritt. Er bleibt auch, nachdem 
ich ins Zimmer eingetreten bin, ruhig liegen, weil 
er weiß, daß ich nicht „ſtreng“ bin, ihn nicht 
ſtrafe, weil er verbotener Weiſe auf dem Sofa 
lag. Nun ſitze ich im Wohnzimmer am Tiſch. 
Da hört der Hund im Gang den Schritt meiner 
Frau. Sofort ſpringt er vom Sofa, weil er weiß, 
daß meine „ſtrengere“ Gattin ihn ſofort ſtrafen 
wird, wenn fie ihn auf dem Sofa „in flagranfi“ 
überraſcht. Ich bin überzeugt, der Hund weiß, 
daß das „Auf⸗dem⸗Sofa⸗liegen“ ihm nicht nur von 
meiner Frau, ſondern „ganz allgemein“ verboten 
iſt, daß er es „überhaupt“ nicht ſoll. Er gehorcht 
dieſem Verbot aber nur dann, wenn er im Falle 
ſeiner Übertretung Strafe fürchtet! Eine ſehr 
niedrige Stufe ſittlichen Bewußtſeins, ähnlich der 
eines primitiven Menſchen oder eines Kindes im 
Anfang ſittlicher Einſicht. Eine Herde von Pavi⸗ 
anen wird von Jägern mit Hunden überfallen. 
Die Tiere ziehen ſich geſchloſſen zurück und laſſen 
dabei die alten Männchen als Nachhut hinter ſich. 
Ein junges Tier wird dabei von der Herde ab⸗ 
gedrängt und rettet ſich auf einen Felſen, wo es, 
von den Hunden umſtellt, kläglich ſchreit. Eines 
von den alten Männchen der Nachhut kehrt auf das 
Geſchrei hin zurück, ladet ſich das junge Tier auf 
und kehrt unter Lebensgefahr durch die Schar der 
Hunde hindurch zur Herde zurück. Hier hat der 
„altruiſtiſche“, d. h. auf das Wohl der Gattung 
oder Gemeinſchaft gerichtete Trieb über den 
„egoiſtiſchen“ Trieb (zur Flucht), der nur auf das 
eigene Wohl des Individuums abzielte, geſiegt. 
Eben in ſolchen Fällen aber pflegen wir — beim 
Menſchen — davon zu ſprechen, daß er das Gute 
„um des Guten ſelber willen“ getan habe. Unſer 
alter Pavian handelte alſo ſittlich gut, grundſätzlich 
in höchſter Vollendung. 


Nach ſolchen Erfahrungen, die ſich beliebig ver⸗ 
mehren ließen, muß es als ſtarrer Dogmatismus 
und doktrinäre Rückſtändigkeit bezeichnet werden, 


r 


Faſanenzucht als Erwerbsquelle und Liebhaberei. 
Von Dr. Curt von Wiſſel, Leiter der Gräfl. 
Welczeckſchen Raſſe⸗, Zier⸗ und Wildgeflügel⸗ 
zucht Laband O.⸗S. Mit 29 Tafelabbildungen. 
1927. Verlag von J. Neumann⸗Neudamm. 
Preis 7 RM. 


„Seit 25 Jahren züchte ich Faſanen und anderes 
Wild und Ziergeflügel. . .. . Mit den Erfahrungen 
wuchſen die Erfolge. Verluſte wurden auf ein 
Mindeſtmaß beſchränkt.. . Immer neue Arten 
zog ich in den Bereich meiner züchteriſchen Tätigkeit. 
Ich fand lebhafte Nachfrage zu lohnenden Preiſen.“ 
Dieſe Worte gibt der Verfaſſer ſeinem Buche 
mit auf den Weg; wohl die beſte Empfehlung, die 
geſchrieben werden kann. Und der Inhalt berechtigt 
zu der Empfehlung. Es gibt die Erfahrungen eines 
langen Zeitraumes, lang genug, um alle Freuden 
und auch Leiden eines Faſanenzüchters kennen 
und die letzteren vermeiden zu lernen. Das 
Werkchen iſt auf einer wiſſenſchaftlichen Grundlage 
entſtanden unter Berückſichtigung der Erfahrungen 
anderer hervorragender Züchter. Die mannig⸗ 
fachen Hinweiſe auf die Unterſchiede der Haus⸗ 
geflügelzucht mit der Aufzucht des Wildgeflügels 
geben die wertvollſten Fingerzeige zur Vermeidung 
von Enttäuſchungen. Beſonders erwähnenswert 
ſind noch die ganz ausgezeichneten Abbildungen 
der hauptſächlichſten Faſanenarten wie der Ein⸗ 
richtungen der Anlagen. Neben dem Erwerbs⸗ 
züchter findet der Liebhaber alles Wiſſenswerte. 
Nach dem heutigen Stande der Aufzuchtpraxis 
und der Wiſſenſchaft iſt dieſes Werk „das Buch“ 
der Faſanenzucht. Schwabe. 


2 


Der Jägerfranz. Von Wilhelm Jüſſen. 
Verlag J. Neumann, Neudamm, Bez. Ffo. 
Gebunden 4 NM. 

Eine Wilddiebsgeſchichte aus dem Rhein⸗ 
lande, ganz ohne Liebe und Wein, ohne ver⸗ 
laſſene Braut, die den verſchollenen Geliebten 
beweint, dafür viel vom alten Haß zwiſchen 
den berufenen Hiüiern und Pflegern des Wildes 
und Waldes und dem Lumpenpack, das es liebt, 
ſich mit einem gewiſſen Heldentum ſchmücken zu 
laſſen, und doch weiter nichts iſt als ein Dieb, 
der nur zu oft zum Mörder wird. Irgend— 
eine Tatſache muß der Erzählung zugrunde 
liegen, die Menſchen wie die Gegend treten zu 
charf in die Erſcheinung, um nur ein Phan⸗ 
taſiegebilde zu ſein. Wenn der Verfaſſer in 
der kleinen Vorrede ſagt, daß er einmal eine 
Geſchichte haben ſchreiben ſollen, bei der man 
das Einſchlafen vergeſſe, ſo iſt er der Anregung 
ſeiner Freunde im Rheingau voll gerecht ge⸗ 
worden. Schwabe. 
2 


Vom grünen Dom. Ein deutſches Waldbuch. Im 
Namen der ſtaatlichen Stelle für Naturdenkmal⸗ 
pflege in Preußen herausgegeben von Walther 
Schönichen⸗ unter Mitwirkung von Forſtmeiſter 
Otto Feucht, Prof. Dr. Hans Hausrath und Prof. 
Dr. Max Wolf. Oktav, 354 Seiten mit 61 Ab⸗ 
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bildungen. 
München. Geh. 7 RM, geb. 8 RM. 


Verlag Georg D. W. Callwey, 19 Gott des Böſen, iſt zur Herrſchaft gelangt. 


ergiftet ſind die Seelen, vom völkertötenden 


Dieſe intereſſant und leichtverſtändlich ge⸗ Marxismus verſeucht. Die Auferſtehung muß noch 


ſchriebene Monographie des deutſchen Waldes 
bildet nicht nur ein Handbuch für Forſtleute und 
ſonſtige Waldintereſſenten, ſondern iſt wirklich 
berufen, dem grünen Dome neue Freunde und 
Beſchützer zu werben. Dem Spaziergänger, 
Erholungſuchenden und Naturfreund iſt d 
nun bereits in zweiter Auflage erſchienene Buch 
ein wertvoller Weggefährte. Das ſtille Leben des 
Waldes wird ihm dadurch lebendig und greifbar, 
und er tut einen tiefen Blick in ſeine verborgene 
Werkſtätte. 
D 


Kolonial⸗Kalender 1928. 6. Jahrgang, Wochen⸗ 
abreißkalender. Herausgegeben von der 
Deutſchen Kolonial⸗Geſellſchaft. Verlag von 
J. Neumann, Neudamm. Preis 3 RM. 

Wieder liegt der neue Kolonial⸗Kalender vor 
mir, der in der gleichen geſchmackvollen Aufmachung 
wie im Vorjahre erſchienen iſt. Nichts iſt ſo geeignet, 
den kolonialen Gedanken, der leider bei den meiſten 

Deutſchen im Einſchlummern begriffen iſt, wieder 

populär zu machen, als ein ſolcher Kalender, 

welcher uns täglich die Erinnerung an all die 

Herrlichkeiten vor Augen führt, die wir verloren 

haben. — Das Titelbild zeigt uns den Kiliman⸗ 

dſcharo, den höchſten Berg nicht nur Oſtafrikas, 
ſondern unſeres geſamten bisherigen Beſitzes. 

Dicht am Aquator, bietet er mit ſeinem ſchnee⸗ 

bedeckten Gipfel unſerem Auge ein eigenartiges 

Bild. Wer ihn einmal ſehen durfte, wird das Über- 

wältigende des Erſchauens nicht wieder los. 

Aſchenborn hat ihn meiſterhaft gemalt, und höher 

ſchlagen bei ſeinem Anblick die Herzen der alten 

Oſtafrikaner. Das rieſige Bergmaſſiv bedeutet 

für uns Deutſche einen Teil unſerer Kolonial- 

geſchichte. Hier kämpfte Carl Peters, hier kämpfte 

Wißmann gegen Wadſchagga und Maſſais, hier 

ſetzte ſich eine Anzahl deutſcher Kolonialpioniere 

feſt, die unter dem Schutze des Forts Moſchi dem 
überaus fruchtbaren vulkaniſchen Boden reiche 

Ernte abgewannen, hier legte Bronſart v. Schellen⸗ 

dorf die erſte Straußenfarm an, und hier begann 

der Heldenkampf Lettows gegen die engliſche 

Übermacht, welche von Uganda her über Taweta 

auf das deutſche Kilimandſcharo⸗Gebiet vorſtieß 

und ſich hier die erſten blutigen Köpfe holte. So 
iſt der Kilimandſcharo ein Wahrzeichen deutſcher 

Kraft, deutſcher Kultur, deutſchen Heldenſinns und 

deutſcher Größe. Es muß der Ehrgeiz des deutſchen 

Volkes ſein, ihn wiederzugewinnen. 

Kalender wechſeln dann in bunter Folge je nach den 

Begebenheiten ausgezeichnete Bilder und Be⸗ 

ſchreibungen aus allen vormaligen deutſchen 

Kolonien. Dazwiſchen kommt auch die vielſeitige 

Jagd zu ihrem Recht, und Bilder von deutſchen 

Kulturpionieren wechſeln mit Typen von Ein⸗ 

geborenen. Alles in allem ſtellt der neue Kalender 

ein gelungenes Werk dar, welches ſich würdig 
ſeinem Vorgänger an die Seite ſtellt. Un⸗ 
willkürlich drängen ſich aber auch heute wieder 
traurige Gedanken in den Vordergrund. Einſt — 
und jetzt! — Welch himmelweiter Unterſchied! — 

Einſt ein Herrenvolk — heute ein Sklavenvolk. — 

Wie ſchnell hat ſich die Geſinnung geändert: Was 

einſt unſer Heiligtum war, iſt heute geſchändet. 

Was wir verachtet haben, iſt heute Trumpf. Siwa, 


durch allerſchwerſte Prüfungen hindurch, bis wir 
wieder gereinigt und geachtet unſern alten Platz 
an der Sonne einnehmen können. — So möge der 
Kolonial⸗Kalender als Mahner in die deutſchen 
Häuſer hinausziehen und die Herzen aufrütteln. 


as Er ſoll die deutſche Jugend begeiſtern an dem, was 


war, an deutſchem Heldenſinn, deutſchem Fleiß 
und an deutſcher Kultur. Und ſo gebe ich ihm als 
Begleitung das Gebet mit auf den Weg: „Herrgott, 
mach' uns frei!“ 

Forſtm. Gieſeler, Trappönen, M. d. L. 
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Au! „In meinem Kater ſteckt en Sänger!“ 
„Gibt er ſo melodiſche Töne von ſich?“ — „Nein, 
er hat den Kanarienvogel gefreſſen!“ B. Bl. 


2 
Anfrage. „Karle, rooch ick nu noch ne Virginia 
oder nich?“ — „Du Duſſel, wat fragſt De mir 
denn? Det weß ick doch nicht!“ — „Nu, wer 
denn? Ick hab' doch gar keene bei mir.“ 
2 
Eine feine Stelle. „Wie kündigt man denn 
eigentlich ſeinem Dienſtmädchen?“ 
„Das weiß ich auch nicht! Bei uns laufen 
ſie alle ſo weg.“ M. Bl. 
2 
Das Faß. Ein Mann hatte ſich ein Faß vom 
beſten Wein gekauft und es verſiegelt in ſeinem 
Keller gelagert. Sein Bruder bohrte an der Seite 
ein Loch und ließ ſich den Wein ſchmecken. Der 
andere aber war erſtaunt, als er das Faß ent⸗ 
ſiegelte und nur noch einen kleinen Reſt vorfand. 
Man wies ihn darauf hin, daß der Wein wahr⸗ 
ſcheinlich von unten abgezapft worden ſei. „Das 
kann nicht ſein,“ gab er zurück, „der Wein fehlt 
doch nicht unten, ſondern oben!“ („Jugend “.) 


Magiſches Quadrat. 
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Vorſtehende Buchſtaben ſind derart in Quadrat⸗ 


m form zu ordnen, daß wagerecht und ſenkrecht vier 


Reihen entſtehen, die vier Hauptwörter von 
folgender Bedeutung ergeben: 

1. Das Ziel ſo mancher Reiſe. 

2. entzückt durch ſchöne Weiſe. 

3. iſt in der Schweiz zu finden. 

4. läßt ſich nicht halten und binden. 
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Reda ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenaus ſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz 


Müller, Neud amm. 

Hauptſchriftleitung: g 

Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
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Neudamm, den 25. November 1927. 


42. Band. 


Die Beſoldungsreform. 


Der Unterausſchuß des Hauptausſchuſſes im 
Preußiſchen Landtage wird in dieſen Tagen ſeine 
Arbeiten beenden. Über ſeine Verhandlungen 
dringt nichts in die Offentlichkeit; aber ſo viel iſt 
doch bekannt geworden, daß von Abgeordneten 
verſucht werden ſoll, die Forſtbetriebsbeamten 

öherzuſtufen, wie das auch ihrer Vor⸗ und Aus⸗ 
ildung entſpricht, die ſich über ſieben Jahre 
erſtreckt und zwei Fachprüfungen einſchließt. 
Es iſt zu hoffen, daß dies gelingt. Die 
Förſter, Revierförſter, Forſtverwalter und der 
Gartenverwalter der Forſtlichen Hochſchule in 
Hann.⸗Münden, die in der Regierungsvorlage 
der Gruppe 5b zugewieſen ſind, würden dann, 
da die Gruppen 5 a und 4d kein höheres End⸗ 
gehalt als 5b aufweiſen, hoffentlich nach 40 
kommen, und zwar die Forſtverwalter und 
die Revierförſter wie in der Regierungs⸗ 
vorlage mit ruhegehaltsfähigen Zulagen. 
Kommt es dahin, dann iſt ungefähr das er⸗ 
reicht, was wir ſchon früher als wünſchenswert 
bezeichnet haben, nämlich Herſtellung des 
gleichen Verhältniſſes zwiſchen Verwaltungs⸗ 
und Betriebsbeamten, wie es zwiſchen den 
Verwaltungsbeamten des Miniſteriums und 
den übrigen Verwaltungsbeamten in Ausſicht 
genommen, 
Stelle als Oberforſtmeiſter bis zur dritten 
Gehaltsſtufe der Landforſtmeiſter aufrücken. 
Freilich wäre es richtiger, wenn die Forſtver⸗ 
walter, die als nicht akademiſche Oberförſter 
den Betriebsbeamten nicht mehr hinzuzurechnen 
find, und die Revierförſter, die in den ihnen 
unterſtellten Revierteilen die ſtändigen Vertreter 
der Oberförſter und die Vorgeſetzten der Förſter 
und der übrigen Forſtbetriebsbeamten ſind, 
aus der Gruppe der Förſter herausgenommen 
und beſondere Gruppen für ſie gebildet 
würden. Dadurch würde in der Beſoldungs⸗ 


welch letztere in ihrer höchſten b 


ordnung die. Stellung der Forſtverwalter und 
der Revierförſter ihrer Bedeutung entſprechend 
gekennzeichnet werden: aber das zu erreichen, 
erſcheint leider ganz ausgeſchloſſen. Das 
Syſtem der penſionsfähigen Zulagen hat aber 
den nicht zu unterſchätzenden Vorteil, der für 
viele Forſtbetriebsbeamte wohl den Ausſchlag 
geben wird, daß der Förſter, wenn er Revier⸗ 
förſter wird, und der zum Forſtverwalter 
beförderte Revierförſter beide ihr Beſoldungs⸗ 
dienſtalter behalten und ſofort den vollen Betrag 
der penſionsfähigen Zulage bekommen. Nach 
Schaffung beſonderer Gruppen würden beide in⸗ 
deſſen nur in den nächſthöheren Satz der Be⸗ 
förderungsgruppe einrücken, deſſen Höhe in 
keinem Falle das Förſtergehalt zuzüglich der 
penſionsfähigen Zulage erreicht, auch würden 
ſie mindeſtens zwei Jahre länger auf das 
Höchſtgehalt warten müſſen. 

Selbſtverſtändlich müßten bei Einſtufung 
der Forſtbetriebsbeamten in 4% die 12 Forſt⸗ 
oberſekretäre den Revierförſtern gleichgeſtellt 
werden, da ſich andernfalls Förſter, die ſich zu 
den forſtlichen Vermeſſungsarbeiten eignen, 
nicht bereitfinden werden, die Stelle eines 
Forſtoberſekretärs zu übernehmen. Auch den 
eiden Verwaltungsſekretären der Forſt⸗ 
lichen Hochſchulen müßte eine höhere Ein⸗ 
gruppierung zuteil werden. Ihre jetzige Amts⸗ 
bezeichnung verführt dazu, ihre amtliche Tätig⸗ 
keit falſch einzuſchätzen. Dieſe übertrifft, das kann 
man wohl ohne übertreibung ſagen, ſeit Einführung 
der Rektoratsverfaſſung die Tätigkeit vieler Ober⸗ 
ee zumal den Verwaltungsſekretären kein 

ürobeamter übergeordnet, wohl aber nicht⸗ 
planmäßige Beamte unterſtellt ſind. Die beiden 
Beamten führten übrigens, wie beiſpielsweiſe 
aus dem Haushalt der Forſtverwaltung für 
1912 zu erſehen iſt, früher, als die jetzigen 
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Oberſekretäre ſich noch Sekretäre nannten und 
die jetzigen Sekretäre Aſſiſtenten hießen, ſchon 
die Amtsbezeichnung „Sekretär“. Sie gehören 
geholls Erachtens nach 4b mit 300 RM ruhe⸗ 
gehaltsfähiger Zulage. Nur wenn die Ver⸗ 
waltungsſekretäre ſo geſtellt werden wie 
beiſpielsweiſe der Oberſekretär bei der Güter⸗ 
verwaltung der Univerſität Greifswald und 
die ihnen zukommende Amtsbezeichnung er⸗ 
halten, wird es möglich ſein, ſpäter nach Ab⸗ 
ang der in dieſe Stellen hineingewachſenen 
eamten geſchulte Bürobeamte zu bekommen, 
wie ſie die anderen Hochſchulen haben. Den 
beiden jetzigen Beamten, die dieſes Amt ſeit 
vielen Jahren verſehen, das anderen Beamten 
gleicher Tätigkeit zugedachte Gehalt etwa nur 
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deswegen zu verweigern, weil von ihnen 
ſeinerzeit die Oberſekretärprüfung nicht verlangt 
wurde, ſcheint uns unbillig zu ſein. 
Folgende überſicht möge zeigen, wie ſich 
die Beſoldung der Forſtverwaltungs⸗ und 
Forſtbetriebsbeamten nach unſeren Vorſchlägen 
geſtalten würde. Wir haben darin die ruhe⸗ 
gehaltsfähigen Zulagen der Forſtverwalter und 
der Revierförſter mit den in der Regierungs⸗ 
vorlage vorgeſehenen Sätzen von 900 bzw. 
500 RM aufgeführt, möchten aber dazu be⸗ 
merken, daß die Revierförſterzulage, die vor 
dem Kriege ſchon 450 Mk. betrug, mit 500 RM 


um 26% unter dem Friedensrealbetrage bleibt 


und ſomit wohl auch noch einer Aufbeſſerung 
bedarf. 


eee 


& = 
„ S vorlage, 
E ſoweit abweichend 
Beamtenklaſſe 8 S „2 468 10 12 14 16 1s 20 |. 
S S2 28. Anfangs⸗ 
5 5 2 un 
82 Jahren Endgehalt 
Landforſtmeiſter . 14a] — 8400 9500 10600 111600 12600 — — — — 1 — 
Oberforſtmeiſter. . . 160] — 6200 7000 7800 | 8500 9200 9900 110600 | — | — — | — ( — — 
Ober⸗Reg.⸗ u. Forſträte 2b | 1200 | 6000 I 6400 | 6800 7200 | 7600 | 8000 | 8400 | 8700 9000 8600 | — — 
Reg.⸗ u. Forſträte 2b 60054005800 6200 | 6600 | 7000 | 7400 | 7800 | 8100 | 8400 | 8700 | 9000 — — 
Oberförſter . . 2b] — 4800 5200 | 5600 | 5000 6400 | 6800 7200 | 7500 | 7800 | 8100 8400 | — — 
orſtverwalter 4c 800 I 3700 | 3900 4100 4300 | 4500 4700 4900 5050 | 5200 5500 I 5b | 3100 —5100 
re 
b. d. Forſtl. Hochſch. Ab | 300 | 3100 | 3350 | 3600 | 3850 | 4100 | 4800 | 4500 | 4700 | 4900 | 5100 | 5300 | ba 
Mevierförfter . . . . | 4c | 500 I 3300 | 3500 | 3700 | 3900 4100 | 4800 | 4500 | 4650 | 4800 | 4950 | 5100 | 5b | 2700-4700 
Forſtoberſekretäre 4c | 500 | 3300 I 3500 | 3700 | 3900 4100 4800 | 4500 | 4650 4800 4950 | 5100 | dc | 2800— 
Förſter, Forſtſekretäre 8 
u. Gartenverwalter 40 — 2800 3000 3200 3400 | 3800 | 8800 | 4000 4150 | 4300 | 4450 | 4600 | 5b | 2200-4200 


Die penſionsfähigen Zulagen find in obige Gehaltsſätze hineingerechnet. i 
===) 


Peſtimmungen über Ausformung, Meſſung und Sortierung des Holzes 
in den der Heſſiſchen Staatsforftperwaltung unterstellten Waldungen 


Golzmeſſungsanweiſung — Homa) Darmſtadt 1927 — Staatsverlag. 


Nachdem Sachſen und Bayern ſoeben 
neue Holzmeſſungs⸗ und ⸗ſortierungsanweiſungen 
erlaſſen haben, gibt jetzt auch Heſſen eine neue 
„Homa“ heraus. Die Beſprechungen der ſächſi⸗ 
ſchen und bayriſchen Anweiſungen bitte ich in 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 1927 Nr. 39, 
S. 1068 und Nr. 44 ©. 1204 nachzuleſen. Viele 
Beſtimmungen der heſſiſchen „Homa“ decken ſich 
mit den ſächſiſchen und bayriſchen. Ich begnüge 
mich damit, das Abweichende hervorzuheben. 

Der Begriff des Derbholzes wird folgender⸗ 
maßen definiert: 

„Derbholz iſt das oberirdiſche Holz von 
mehr als 7 em Durchmeſſer, einſchließlich der 
Rinde gemeſſen, mit Ausſchluß des bei der 
Fällung am Stocke bleibenden Schaftholzes. 
Wird Derbnutzholz bis zu Zopfſtärken aus⸗ 
ehalten, die 7 cm und weniger betragen, 
N rechnet auch das 7 cm und weniger ſtarke 
Holz zum Derbholz.“ | 
Alſo auch hier ift der frühere enge Derbholz⸗ 

begriff aufgegeben. Es bleibt aber dabei, 


daß Bayern von allen Staaten bisher die 
Grenzen am meiſten erweiterte. 

Das Langnutzholz wird in Stammholz und 
Stangen eingeteilt, das Stammholz wiederum 
in Langholz (Stämme) und Abſchnitte (Blöcke, 
Klötze, Schneideholzſtücke, Zopfſtücke, Gruben⸗ 
holzſtempel), die Stangen (in alter Weiſe) 
in Derbſtangen und Reisſtangen. 
Die drei Sortimente des Schichtnutzholzes 


führen die Namen Nutzſcheitholz, Nutzknüppel⸗ 


holz, 10 8 dementſprechend heißen die 
Brennholzſortimente: Scheitholz, Knüppelholz 


(Prügelholz), Reiſerholz (Reiſig). 

Maß⸗ und Rechnungseinheit iſt ſelbſtverſtändlich 
das Feſtmeter. Es wird aber folgender Unter⸗ 
ſchied gemacht: 

Für die Wirtſchaftsrechnung (einſchließlich 
Naturalrechnung), für die Forſteinrichtung und 
die Statiſtik gilt für alles Holz das Feſtmeter 
mit Rinde, 

für die Aufarbeitung, Sortierung und Ver⸗ 

wertung für Stammholz und Langgrubenholz 

das Feſtmeter ohne Rinde. 


\ 
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arbeitet und verkauft, Schichtholz (einſchließlich 
Stockholz) nach Raummetern, Reiſerholz teil⸗ 
weiſe nach Stückzahl (Hundert), teilweiſe nach 
Raummetern, Wellen oder Gebunden, Rinde 
nach Gewicht (Zentner) oder Raummetern. 
Zur Übernahme in die Rechnungsabſchlüſſe 
werden für rindenlos gemeſſenes Holz 15 % 


(bei Eiche) bzw. 10 % (bei allen übrigen Holz⸗ 


arten) zugeſchlagen. 

Den Gemeinden bleibt es freigeſtellt, ob ſie 
mit oder ohne Rinde meſſen wollen. 

An den groben forſtüblichen Abrundungen bei 
der Durchmeſſer⸗Meſſung hält auch Heſſen 
vorläufig feſt. Stämme unter 20 em Mitten⸗ 
ſtärke werden nur einmal gekluppt. Die ſchwer⸗ 
wiegenden Einwände, welche hiergegen zu 
erheben ſind, habe ich in meinen Beſprechungen 
der ſächſiſchen und bayeriſchen Anweiſung 
angeführt (ſiehe dieſey). Eingehend habe ich 
die Frage der Abrundung in der „Silva“ (1927, 
Nr. 32, S. 245) behandelt. 

Das regelmäßige Längenübermaß iſt das⸗ 
ſelbe wie in Preußen (1 em auf je 4 m). 

Bei kürzeren Stücken kann der Inhalt aus 
Länge und Zopfdurchmeſſer nach beſonderen 
Tabellen berechnet werden. Dieſelbe Be⸗ 
ſtimmung enthält die ſächſiſche Anweiſung als 
Muß⸗Vorſchrift. 

Die Umrechnungsfaktoren für Stangen, für 
Schichtderbholz uff. ſind mit wenigen gering⸗ 
fügigen Ausnahmen die gleichen wie in Preußen 
und Sachſen. 

Als Güteklaſſen werden unterſchieden: 
Güteklaſſe A („ausgezeichnet“): geſunde, gerad⸗ 


ſchaftige, vollholzige, aſt⸗ oder faſt aſtreine, Anweiſung in Kraft getreten. 
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fehlerfreie oder nur mit kleinen, den Gebrauchs⸗ 
wert nicht beeinträchtigenden Schäden und 
Fehlern behaftete Stücke; 

Güteklaſſe N („normal“): gewöhnliche, geſunde, 
mit unerheblichen Fehlern behaftete Stücke; 
Güteklaſſe F „fehlerhaft“, krank, Ausſchuß): mit 

erheblichen Fehlern behaftetes Holz, ſoweit es 
noch als Nutzholz tauglich iſt. Solche Fehler 
ſind u. a. tiefgehende faule Aſte, Rot⸗ und 
Weißfäule (jedoch nicht kleine Faulflecke), durch⸗ 
gehende Ringſchäle und ähnliche Pilzzer⸗ 
ſtörungen, nicht aber gedrehter Wuchs, Aſtigkeit 
und ſtarke Abholzigkeit. 
In dieſe Güteklaſſen wird alles Stammhol 
(alſo Laub⸗ und Nadelholz) eingeteilt. u 
Die Stärkeklaſſen find für Laub⸗ und Nadel⸗ 
holz inſofern verſchieden, als nur beim Nadelholz 
eine Aufteilung der Klaſſen in Unterklaſſen 
(a und b) erfolgt. 
- Das Grubenholz zerfällt in Langgrubenhol 
(is herab zu 5 em Zopfſtärke, 4 m . 
lang) und Kurzgrubenholz (Stempel). Für die 
Stempel gibt es drei Klaſſen (I: 14,1 bis mit 
20 em Zopfdurchmeſſer mit Rinde; II: 10,1 bis 
mit 14 em Zopfdurchmeſſer mit Rinde; III: bis 
mit 10 em Zopfdurchmeſſer mit Rinde). Die 
Stempellängen ſind beliebig; 1 rm J. Klaſſe iſt 
gleich 0,8 fm, 1 rm II. und III. Klaſſe gleich 
0,7 fm. Andere Klaſſenbildung iſt zuläſſig. 
Beim Schwellenholz werden 
Weichenſchwellen — drei Klaſſen unterſchieden, 
ebenſo beim Papierholz. 


— 


Die heſſiſche Anwe trägt das Datum 
des 1. Saber d. J. Am dei Ange . die 
Buſſe. 
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Sur Hebung des bäuerlichen Wald beſttzes. 
b Von Bauerngutsbeſitzer Dermietzel, Lunow, M. d. L. 


Von befreundeter Seite werde ich auf die | Bauernwalde keineswegs größer wie im Groß⸗ 
Nummern 25, 34 und 44 der „Deutſchen Forſt⸗ walde, waren aber weit berechtigter, weil es ſich 
Zeitung“ hingewieſen, in der die Herren Hilfs⸗ in den meiſten Fällen um eingeſparte Beſtände 
förſter Niemand, Landesoberförſter Rühle und in ausſetzenden Betrieben handelte, und weil 
Oberförſter Breuer ſich bemühen, die Wege zur | wegen der kleinen Flächen, die längſt nicht jo groß 


Hebung des Bauernwaldes zu weiſen. Sie kommen 
alle nur auf zwei Dinge hinaus: 

1. Die Förderung des Kleinwaldbeſitzes und 

2. den geſetzlichen Zwang. N 

Der beſte Weg, der meines Erachtens unbedingt 
zum Ziele führt, findet aber nicht die gebührende 
Berückſichtigung: Schaffung einer Ren⸗ 
tabilität in der Forſtwirtſchaft. 

Es wird mit Recht darauf hingewieſen, daß das 
Intereſſe des Bauern an ſeinem Walde ganz er⸗ 
heblich ſtieg, als er in der Inflation glaubte, ſich 
eine hohe Rente errechnen zu können, während 
in der Landwirtſchaft infolge der Zwangs⸗ 
wirtſchaft nichts zu holen war. Es muß aber be⸗ 
ſtritten werden, daß ſich dieſes Intereſſe nur in 
Waldverwüſtungen auswirkte. Sie waren im 


waren wie die regulären Schlagflächen der Groß⸗ 
betriebe, die Möglichkeit der; ordnungsmäßigen 
Wiederaufforſtung durchaus gegeben war. 

Die Abholzungen erfolgten auch keineswegs 
aus Habſucht, ſondern weil der Land⸗ und Wald⸗ 
wirt durch Steuern, Zinſen und ſonſtige Ausgaben 
gezwungen wurde, ſeine Subſtanz anzugreifen. 
Er hatte die Wahl, ſeinen Viehbeſtand oder ſeinen 
Waldbeſtand zu verringern, oder beides an⸗ 
zugreifen. Daß der Bauer auf ſeinen Wald zurück⸗ 
greifen mußte, liegt auf der Hand; denn hier 
konnte er durch Wiederaufforſtung den Schaden 
auf ein Mindeſtmaß beſchränken. Beim Eingriff 
in den Milchviehbeſtand würde die Einnahmequelle 
aber völlig verſiegt fein. Es ging für den Bauern 
ums Ganze, und da war es ſeine Pflicht, in erſter 
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er blutenden Herzens einen erheblichen Teil feines | Stein und jeder Baum in ihm birgt Erinnerungen 


Waldbeſtandes opfern mußte. 

Es iſt aber durchaus zurückzuweiſen, daß in 
jenen Zeiten, die den Krankheitskeim in die Land⸗ 
wirtſchaft brachten, das Intereſſe des bäuerlichen 
Waldbeſitzes ſich nur auf die Abholzung ſeiner 
Waldbeſtände richtete. Gerade in jenen Zeiten 
wurde von einem Bauern der Lauſitz das Wort 
geprägt: „Unſere Zukunft liegt im Walde!“ In 
jenen Tagen wuchſen die Waldbauvereine wie 
Pilze aus der Erde, und 152 Bauern nahmen fünf 
Tage lang auf eigene Koſten freiwillig an einem 
Lehrgange teil, der von Forſtmeiſter Wiebecke 
im Januar 1923 in der Oberförſterei Eberswalde 
und in Hohenlübbichow abgehalten wurde. Dauer- 
wald, Naturverjüngung, Laubholzunterbau, 
Schaden durch Streuharken uſw. waren die Ge⸗ 
ſprächsthemen bei allen Zuſammenkünften wald⸗ 
beſitzender Bauern, und wurden auch überall 
zunächſt ſporadiſch in die Tat umgeſetzt. Auch 
in den folgenden Jahren wurden Lehrgänge unter 
großer Beteiligung märkiſcher, ſchleſiſcher, alt⸗ 
märkiſcher Bauern abgehalten und durch dieſe das 
Intereſſe für beſſere Pflege des Bauernwaldes 
verbreitet. 

Aber die Holzpreiſe ſanken und die Arbeits⸗ 
löhne ſtiegen. Es kam das Eulenjahr, und die not⸗ 
gedrungen abgetriebenen Beſtände brachten nicht 
mehr die Aufforſtungskoſten. Unſere Reichsbahn 
brachte das polniſche Holz billig in Deutſchland 
hinein, während das deutſche Holz im Walde un⸗ 
verkäuflich verfaulen mußte. Der Staatswald, 
der auf weit beſſerem Boden ſtockt und durch 
Steuern und Laſten nicht bedrückt iſt, brachte 1926 
eine erhebliche Unterbilanz, und der viel ſchwerer 
kämpfende Privatwald mußte durch ſeine Grund⸗ 
vermögens⸗ und Umſatzſteuer dieſen Ausfall decken 
helfen! — 

Es iſt traurig aber wahr, daß unſere Forſt⸗ 
beamten allen dieſen Zuſammenhängen vielfach 
völlig verſtändnislos gegenüberſtehen. Ihr einziges 
Beſtreben it, mit allen Mitteln und unter allen 
Umſtänden einen Muſterwald zu ſchaffen. Welcher 
Bauer möchte das nicht auch? So lange er aber 
ſelber für ſeine Kredite Jahr für Jahr 8 bis 10 
v. H. Zinſen bezahlen muß, und aus ſeinem Walde 
für das inveſtierte Kapital erſt in 80 bis 100 
Jahren 1 v. H. an Rente erlöſt, darf er einfach 
aus Verantwortungsgefühl für ſeine Familie 
neues Kapital in ſeinem Walde und in ſeinem 
Odland nicht inveſtieren. 

Da ruft nun Herr Landesoberförſter Rühle 
nach der Staatsknute. Es iſt ein ſchlechter Kutſcher, 
der ſeinen Pferden den fehlenden Hafer durch die 
Peitſche zu erſetzen ſucht. Da muß man wirklich 
beten: „Herr, ſchütze mich vor meinen Freunden, 
mit meinen Feinden werde ich allein fertig!“ 

Die Liebe zu unſerem Walde braucht man 
uns alten Bauern wirklich nicht erſt zu predigen. 
Wir ſind mit ihm viel feſter verwachſen wie der 
Forſtbeamte; denn der Wald iſt mit dem Schweiße 


an unſere Jugend, und ſelbſt bei Durchforſtungen 
wird es uns ſchwer, einem Baum das Todes⸗ 
urteil zu fällen. Ich kann mich bei meiner an⸗ 
ſtrengenden parlamentariſchen Tätigkeit um meine 
Landwirtſchaft nur noch wenig bekümmern, aber 
in meinem Walde fällt kein Baum, den ich nicht 
ſelbſt bezeichnet habe. 

Es mag ſein, daß Zwergparzellen von einigen 
Hektar Größe vielfach weniger liebevoll behandelt 
werden, aber dieſe ſollen auch nicht vom Forſt⸗ 
kulturgeſetz erfaßt werden; denn wenn ich nicht 
irre, läßt Anhalt die Beſtände unter 10 ha, Heſſen 
ſogar unter 100 ha vom ſtaatlichen Zwange 
frei, ſo daß durch Zwangsbeſtimmungen faſt 
ſtets Unſchuldige getroffen würden. 

Ich ſtimme aber Herrn Niemand darin zu, 
daß auch trotz der Unrentabilität der deutſche 
Bauer noch bereit iſt, für feinen’ Wald etwas zu 
tun, wenn man ihm dabei zu Hilfe kommt durch 
Lehrgänge, Unterricht an den landwirtſchaftlichen 
Schulen, Unterſtützung bei der Beſchaffung von 
Saat⸗ und Pflanzgut aus bodenſtändigem Material, 
Prämiierungen für gut gepflegte Schonungen 
oder Hochdurchforſtungen u. dgl. Als Aufforſtungs⸗ 
beihilfen würde ich nur billigere Abgabe von Samen 
und Pflanzen empfehlen; denn ein ordentlicher 
deutſcher Bauer dankt für Almoſen, die ihm 
immer wieder vorgerechnet werden. Welches 
Intereſſe der preußiſche Staat an allen dieſen 
Dingen zeigt, erſieht man am beſten daraus, daß 
er zur Förderung aller Zweige der Bodennutzung 
erhebliche Mittel ausgeworfen hat, ſelbſt für 
Gärtnerei, Gemüſebau, Fiſcherei, Bienen⸗ und 
Kaninchenzucht — nur für die Forſtwirtſchaft 
nichts! — Hat man noch ein Recht, darauf zu 
ſchelten, daß der Wald ein Stiefkind des Bauern 
iſt, wenn der Staat mit ſolch böſem Beiſpiel 
vorangeht? Als ich bei der letzten Etatsberatung 
des Preußiſchen Landtages auf dieſes Unrecht 
hinwies und 500 000 Mark zur Förderung des 
Bauernwaldes forderte, wurde mein Antrag 
abgelehnt. Was ſind da alle ſchönen Worte 
gegenüber ſolchen Taten? 

Es mag ſein, daß die Landwirtſchaftskammern 
die Forſtwirtſchaft auch nicht ſo behandeln, wie 
dieſe es in ihrer traurigen Lage verdient. Aber 
man beachte doch, wie ſehr alle übrigen Aufgaben 
der Kammern durch Staatsmittel gefördert werden, 
wenn die Kammern gewiſſe Vorausſetzungen 
erfüllen, während das für die Forſtwirtſchaft 
ausfällt. So werden z. B. die Landwirtſchafts⸗ 
lehrer an den Schulen zu zwei Dritteln vom Staat 
bezahlt, für die Lehrer für Forſtwirtſchaft muß 
das ganze Honorar von der Kammer allein auf⸗ 
gebracht werden. Er liegt doch auf der Hand, 
daß dadurch die Forſtſtunden an den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Schulen für die Kammern außer⸗ 
ordentlich teuer werden. Für die Förderung 
der landwirtſchaftlichen Wirtſchaftsberatung ſtellt 
der Minifter. den Kammern recht erhebliche 
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Mittel zur Verfügung, ſo daß ſich die Direktoren 
und Lehrer der landwirtſchaftlichen Schulen |faft 
überall im Beſitz eines Dienſtautos befinden; für 
die forſtlichen Wirtſchaftsberater iſt kein Geld da. — 

Kann man ſich da wundern, daß die Waldbau⸗ 
vereine ſich nicht ſo entwickeln, wie man es wünſcht 
und erwartet? Ich habe nie zu denen gehört, 
die glauben, durch einen Vortrag oder Lehrgang 
einen neuen Bauernwald aus dem Boden ſtampfen 
zu können. Gut Ding will Weile haben! Die 
Landwirtſchaft hat vierzig Jahre gebraucht, bis 
es ihr gelang, jeden Bauern zu gewinnen, und 
zwar nicht nur durch die Arbeit der Kammern, 
ſondern auch durch Vorbild und Anleitung fort ⸗ 
geſchrittener Großgrundbeſitzer. 

Aber wo ſieht man eine ähnliche Förderung 
der bäuerlichen Waldbeſitzer durch benachbarte 
Oberförſter? Ich habe einmal im Plenum des 
Landtages deren Haltung als phariſäerhaft be⸗ 
zeichnet und bin offenbar falſch verſtanden worden! 
denn wir erwarten nicht, daß ſie in unſeren Wald 
kommen und anordnen, was zu tun iſt, ſondern 
wünſchen, zu ihnen eingeladen zu werden, um 


Neues zu ſehen und zu beſprechen. Wir 
wollen unſeren Wald nicht befehlsmäßig, ſondern 
als denkende Bauern aus eigener Initiative 
überzeugungsgemäß verbeſſern. Dazu bedürfen 
wir der Waldbauvereine und der Förderung 
durch Fachmänner. 

Herr Oberförſter Breuer will dieſe Aufgaben, 
und wenigſtens die Propaganda dafür, in die 
landwirtſchaftlichen Vereine verlegen und dort 
forſtliche Vorträge halten. Das iſt ſchon ſehr oft 
verſucht worden, aber immer mit einem Miß⸗ 
erfolg; denn jedes Mitglied hat zur Sitzung des 
landwirtſchaftlichen Vereins eine Reihe von Auf⸗ 
trägen von der beſſeren Hälfte mitbekommen, 
auch ſelbſt mancherlei Beſorgungen zu machen, 
jo daß der „uninterejlante* forſtliche Vortrag 
die Zeit dazu hergeben muß. So geht es nicht. 
Das Intereſſe läßt ſich nur wecken, wenn hand⸗ 
greifliche Vorteile für den Beſucher herausſpringen, 
wie ich ſie oben als Förderung geſchildert habe. 
Dann, aber auch nur dann, wird ſich auch die Arbeit 
der Waldbauvereine auswirken zum Segen des 
deutſchen Bauernwaldes. 


S3 


der Ausbau des Maſchinenausſchuſſes 


des Deutſchen Forſtvereins und ſeine 


Zuſammenarbeit mit dem Inſtitut für ſorſtliche Arbeitswiſſenſchaft. 


Kürzlich wurde der Maſchinenausſchuß des | Hauptprüfungen bearbeitet der Maſchinenausſchuß 


Deutſchen Forſtvereins ſowohl in ſeinem Aufgaben⸗ 
kreis als in ſeiner Organiſation weſentlich er⸗ 
weitert, ſo daß es wegen der vielen einlaufenden 
Anfragen wünſchenswert erſcheint, einen Überblick 
über ſeine jetzige Tätigkeit und ſeine Zuſammen⸗ 
ſetzung zu erhalten. 

Wie bekannt, wurde der Maſchinenausſchuß im 
Herbſt 1925 bei der Salzburger Tagung des 
Deutſchen Forſtvereins ins Leben gerufen mit dem 
Zweck, in Zukunft die Aufgaben der Technik in der 
Forſtwirtſchaft an zentraler Stelle zu bearbeiten. 

Während der Ausſchuß in den erſten zwei 
Jahren ſeines Beſtehens ſeine Hauptarbeit der 
Vorbereitung und Durchführung der Geräte⸗ 
vorführungen bei den Vereinstagungen widmete, 
geht er jetzt dazu über, auf die Entwicklung der 
forſtlichen Technik ſelbſt einen maßgebenden Einfluß 
auszuüben. Ein wichtiger Schritt auf dieſem Wege 
iſt die Abhaltung von Hauptprüfungen für 
Maſchinen und Geräte, wobei es weniger auf 
eine einmalige Prüfung ankommt als darauf, 
der Induſtrie durch Gutachten zur Herſtellung 
praktiſcher forſtlicher Maſchinen zu verhelfen und 
gleichzeitig durch Aufklärung der Forſtwirte zu 
ihrer Einführung beizutragen. 

Die erſten bereits ausgeſchriebenen Haupt⸗ 
prüfungen haben die Baumſägemaſchinen und 
die forſtlichen Säemaſchinen zum Gegenſtand. 
Die Hauptprüfung für Baumſägemaſchinen ſoll 
Ende dieſes Monats in Eberswalde beginnen und 
in einer Reihe anderer Betriebe mit möglichſt 
verſchiedenartigen Beſtandes⸗ und Gelände⸗ 
verhältniſſen fortgeſetzt werden. Neben dieſen 


auch noch eine Reihe von Einzelprüfungen, die 
zur Zeit mit verſchiedenen Kulturgeräten im 
Regierungsbezirk Frankfurt a. O. ſtattfinden. 

Entſprechend ſeinem vergrößerten Aufgaben⸗ 
kreis iſt auch der Maſchinenausſchuß in ſeiner 
Zuſammenſetzung kürzlich erweitert worden und 
beſteht jetzt aus folgenden Mitgliedern: Landforſt⸗ 
meiſter Gernlein, Berlin, Vorſitzender. Landrat 
a. D. Dr. von Keudell, Reichsminiſter des 
Innern, Berlin. Miniſterialrat Dr. Künkele, 
München, Finanzminiſterium. Profeſſor Dr. 
Fiſcher, Berlin, Landwirtſchaftliche Hochſchule. 
Profeſſor Dr. Hilf, Eberswalde. Major a. D. 
Brauer, Berlin, Arbeitsgemeinſchaft Technik in 
der Landwirtſchaft. Reichsforſtmeiſter Tſchaen, 
Zoſſen. Dr. Schlabach, Berlin, Deutſche Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft. Hegemeiſter Spitzenberg, 
Zäckerick. Forſtaſſeſſor Dr. von Monroy, Berlin, 
Geſchäfts führer. 

Beſonders zu begrüßen iſt die Zuſammenarbeit, 
die mit dem Inſtitut für forſtliche Arbeits⸗ 
wiſſenſchaft in Eberswalde beabſichtigt iſt. Es 
werden daher die im Rahmen des Ausſchuſſes 
auszuführenden Verſuche in erſter Linie an dieſem 
Inſtitut ſtattfinden. Die Arbeitsteilung zwiſchen 
dieſen beiden einander ergänzenden Stellen iſt 
ſo zu denken, daß dem Maſchinenausſchuß als 
zentraler Organiſation der forſtlichen Technik die 
prüfende, begutachtende und fördernde Tätigkeit 
zufällt, während das Inſtitut für forſtliche Arbeits⸗ 
wiſſenſchaft die planmäßige Weiterentwicklung der 
forſtlichen Arbeitslehre als Wiſſenſchaft zur Auf⸗ 
gabe hat. 
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Eine weſentliche Erweiterung des Noſchiren⸗ Bindeglied zwiſchen der Induſtrie und dem 


ausſchuſſes bedeutet auch die Schaffung einer 
(Anſchrift: 
Berlin SW 11, Hedemannſtraße 30; Fernſprecher 
Da der Maſchinen⸗ 
ausſchuß ſeinen Zweck im weſentlichen darin ſieht, 


ſtändigen Geſchäftsſtelle in Berlin. 


Bergmann 3883 — 3888.) 


Verbraucherkreis zu bilden, wird er auch in 
Zukunft beratend in allen Fragen der forſtlichen 
Technik tätig ſein, und ſeine Berliner Geſchäfts⸗ 
ſtelle ſteht bereits jetzt für dieſen Zweck zur Ver⸗ 
fügung. 
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Bericht über den Wühlkulturlehrgang in Zäckerick 


bom 20. bis 22. 


September 1927. 


Mit 4 Abbildungen. 
In der Zeit vom 20. bis 22. September fand | und darum weiſen Lebens, bei der Arbeit und der 


in Zäckerick unter reicher Beteiligung von Staats⸗ 
und Privatforſtbeamten von nah und fern der 
diesjährige Wühlkulturlehrgang ſtatt. Man geht 
wohl mit der Annahme nicht fehl, daß das Gerücht 
von der bevorſtehenden Verſetzung Hegemeiſter 
Spitzenbergs in den Ruheſtand der Grund für den 
ungewöhnlich ſtarken Zuſtrom von Zuhörern war. 
Dieſer Grund gab jedenfalls dem Lehrgang ein 
beſonderes Gepräge. Der Vortrag des Altmeiſters 
der Forſtkultur erhob ſich immer wieder über die 
rein ſachliche Darſtellung und Begründung des 
Wühlkulturverfahrens zu weittragenden Gedanken 
von allgemeiner Bedeutung, ohne jedoch vom Stoff 
abzuſchweifen. Allen Zuhörern werden die öfter 
wiederkehrenden Sätze, Endſummen eines ge⸗ 
wiſſenhaften, an bitteren Erfahrungen nicht armen 


In — — 


Bewertung ihrer Güte zu denken geben. „Das 
Pflanzen eines Baumes iſt das Setzen eines 
Denkmals. Wenn dem Pflanzer die geiſtige 
Ehrlichkeit und Begeiſterung zum Säen und 
Pflanzen mangelt, wird er die Wurzel auf dem 


ſchnellſten Wege beerdigen, denn oben ſieht es ja 


niemand. Er hatte die Wahl zwiſchen Schuld und 
Sorge und hat ſchlecht gewählt. Die Wahl der 
Sorge veredelt die Seele. Die gute Arbeit iſt 
beſſer als wirtſchaftlicher Aufſtieg an ſich, bedingt 
durch den Wettſtreit menſchlicher Selbſtſucht, denn 
ſie iſt die Vorbedingung für eine dauernde, gleich⸗ 
mäßige Höherentwicklung des ganzen Volkes. Die 
Aufgabe und der Wunſch jedes Menſchen iſt, 
glücklich zu werden oder zu bleiben. Aber glücklich 
kann man nur ſein, wenn man Schuld bewußt 
nicht auf ſich nimmt,“ (es ſei denn 
die bewußte Schuld ein Opfer um 
einer größeren Sorge willen). 

Das Bewußtſein der Verant⸗ 
wortung dem Volksganzen und 
der Zukunft gegenüber iſt dem kate⸗ 
goriſchen Imperativ Kants gleich⸗ 
gerichtet. Es kann natürlich nur 
die Grundſtimmung des Mitarbeiters 
bei der Arbeit ſein. Es muß ihm in 
Fleiſch und Blut übergegangen ſein, 
weniger durch ſtraffe, gleichſam mili⸗ 
täriſche Ausbildung in dem Arbeits⸗ 
verfahren (Wühlkultur), als durch 
freiwillige Unterordnung unter den 
„Geiſt, der von dem Arbeitslehrer 
ihm vorgelebt wurde“. Denn „es 


„„ \ en iſt die höchſte Leiſtung des Menſchen, 
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Abb. 1. Wurzelform von Kiefern, die auf hochgepflügten Rabatten ſtanden 
und die ohne Wurzelſchnitt nach bekannten alten Methoden gepflanzt worden 
waren. Brandfläche. Seitenwurzeln z. T. kurz abgebrochen. 


ſich freiwillig zu binden, wie es ſein 
erbärmlichſter Zuſtand iſt, widerwillig 
(3. B. nur durch ſeine wirtſchaftliche 
Notlage und Unfreiheit) gebunden 
zu ſein“. Der Wille zur guten, natur⸗ 
wahren Arbeit gleicht dem Willen 
der Truppe zum Sieg. Dieſer auf 
Eins gerichtete Wille iſt unfaßbare und 
unberechenbare Größe, das Ergebnis 
lebenslanger Arbeit mit und an den 
Mitarbeitern und verbürgt den Erfolg 
(auch den wirtſchaftlichen Erfolg). 
Dieſer Leiſtungswille iſt ein wertvolles 
Gut, mit dem man wirtſchaftlich um⸗ 
gehen muß. „Der Arbeiter muß ſich 
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nicht zu jedem Handgriff ſeeliſch - 
raffen müſſen. Das Gerät muß ſo 
beſchaffen ſein, daß die Fehler⸗ 
möglichkeit im Gebrauch von vorn⸗ 
herein auf ein Mindeſtmaß be- 
ſchränkt iſt. Das Gewicht und die 
Bauart des Gerätes müſſen möglichſt 
geringen Arbeitsaufwand zu einem 
Beſtmaß von Leiſtung erfordern. 
Der einzelne Arbeitsvorgang wird 
in ſeine Bewegungen zerlegt. Der 
Rhythmus der Bewegung und die 
weitgehendſte Berückſichtigung der 
perſönlichen Eigenart jedes Mit⸗ 
arbeiters (Linkshändigkeit) ſchafft 
hohe Leiſtungen ohne Überan⸗ 
ſtrengung.“ 

Dieſe Arbeitsgrundſätze ähneln 
denen des Amerikaners Taylor über 
die Wirtſchaft mit menſchlicher Arbeits⸗ 
kraft. Aber der Deutſche Spitzenberg 
kommt gleichzeitig und ſelbſtändig 
mit dem Amerikaner zu denſelben 
praktiſchen Regeln für den Gerätebau 
aus einer ganz anderen Welt⸗ 
anſchauung. Taylor will die 
Steigerung der Erzeugung von Gütern 
durch weitgehende Arbeitsteilung und 
⸗zerlegung, eine dadurch wirtſchaftlich 


kennbar. 
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Abb. 2. Sechsjährige Kiefern, die mit Wurzelſchnitt nach der zur Wühl⸗ 
kultur gehörenden Methode gepflanzt worden find. Die Zweige wurden ber 
DE Een h die g wegen bes 

u 
Erſatz mit je den charakteriſtiſchen Merkmalen der Mutterwurzel. 


tigt. Wurzelſchnittſtellen nicht mehr er⸗ 
fahl | 


die Mutterwurzeln ( wurzeln) zeigen einen vollſtändigen 


mögliche Abkürzung der Arbeitszeit, um dem nur die Bodenvorbereitung, ſondern auch Saat, 


Arbeiter die notwendige Erholung von der ein⸗ 
förmigen, geiſttötenden, weil für ihn zuſammen⸗ 
hangloſen Arbeit (= notwendiges Übel!) zu ge⸗ 
währen. Spitzenberg ſieht in ſeinen Mitarbeitern 
und ſich Werkzeuge eines höheren Willens zur 
wirtſchaftlich notwendigen Arbeit an der Natur. 
Durch das „Begreifen, naturgeſetzliche Erkennen 
und Erklären des Aufbaues, Erfolges und Ablaufs 
des einzelnen Arbeitsvorganges“ ſchafft er ſich be⸗ 
wußte Mitarbeiter und gute Arbeit. Denn der 
Grund für ſchlechte Arbeit iſt meiſt Unkenntnis, 
Mangel an „natur⸗ und lebenswahrem Unterricht“ 
und ſelten böſer Wille. „Wie ſollte auch ein 
Wiſſender verantworten können, daß durch ſeine 
Fehler in der Planzenerziehungs⸗ und Pflanz⸗ 
arbeit ein Baum vielleicht jahrzehntelang not⸗ 
leidet? Ein ſolcher Fehler kann niemals wieder gut 
gemacht werden. Wir haben mit Molekülen 
(3. B. den wenigen Sekunden, die zum Vertrocknen 
der feinſten Wurzeln bei der Pflanzung genügen, 
der zeitlich an Bruchteile von Stunden gebundene 
beſte Saattermin) und mit Jahrhunderten (3. B. 
Wahl der Holzart für den nächſten Umtrieb) zu 
rechnen.“ — Ein kleines Ereignis gelegentlich des 
Lehrgangs beweiſt, daß es Hegemeiſter Spitzenberg 
gelungen iſt, ſeine Arbeiter zu Mitarbeitern zu 
erziehen: Unaufgefordert begründete und erklärte 
eine ſeiner Mitarbeiterinnen eingehend die von ihr 
vorgeführte Pflanzarbeit mit eigenen natürlichen 
Worten. 

Wenn Hegemeiſter Spitzenberg zu Anfang des 
Lehrgangs ſagte, „die Wühlkultur umfaßt nicht 


Pflanzenzucht, Pflanzung, Schutz und Pflege,“ 
ſo konnte dieſer Zuſammenhang etwas ge⸗ 
künſtelt und gezwungen erſcheinen. Aber 
der aufmerkſame und nachdenkliche Zuhörer 
konnte in den folgenden Tagen durch Vortrag, 
Geräte⸗ und Maſchinenvorführung, Beſichtigung 
gelungener Kulturen unter ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen (Segge), Ausſprache und zuletzt, aber nicht 


am wenigſten, durch praktiſche Einübung unter 


dem bewährten Kommando des den Kurſus mit⸗ 
leitenden Herrn Forſtſchuldirektors Oberförſter 
Jacob⸗Templin ſich vom Gegenteil überzeugen. 
Das kleinſte Gerät, der geringfügigſte Handgriff 
des Verfahrens gewann Bedeutung und Be⸗ 
ziehung zu dem Grundgedanken, nur das Not⸗ 
wendige, aber dieſes gründlich, zu tun. Bei dieſer 
Kultur wird der Erfolg nicht ohne Rückſicht auf 
Verluſte und Fehler in anderer als der gewollten 
Richtung erzwungen; ſondern Erziehung heißt 
nur an der Wind⸗ und Gefahrenſeite gehen, um 
vorzubeugen und abzuwenden. 

Während der Lehrtage wurde die menſchliche 
Arbeitskraft ſorgſam bewirtſchaftet. Durch den 
Wechſel von Rede, Anſchauung und Aus⸗ 
führung wurde eine Ermüdung der Teilnehmer 
des Lehrgangs vermieden. Das Wetter war 
günſtig, nur am zweiten Tage erſchwerten Regen⸗ 
güſſe die Saatarbeit. Manchen der Zeit voraus⸗ 
eilenden Gedanken des Hegemeiſters Spitzenberg 
konnten viele nicht folgen. So wurde die Not⸗ 
wendigkeit gründlicher Kenntniſſe jedes Forſt⸗ 
beamten im planmäßigen Schweine⸗Hutungs⸗ 
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Abb. 3. Sechs⸗ bis ſiebenjährige Fichten, die mit Wurzelſchnitt nach der zur 
er deutlicheren Dar⸗ 
ſtellung wegen ſind die Zweige und eine Krone abgeſchnitten. Die Seitenwurzelnn 


Wühltultur gehörenden Methode gepflanzt worden ſind. 
ſind beim Ausheben ſtark gekürzt worden. 


betrieb (während des ganzen Umtriebs) 
belächelt. Und doch handelt es ſich um einen 
ganz großen Gedanken, der in die Praxis 
überſetzt, jedem, der ſpäter die Natur be⸗ 
einfluſſen ſoll, reiche und reife Erkenntnis geben 
wird, z. B. würde es für den werdenden 
Bodenkundler eine Fülle von Anſchauung be⸗ 
deuten. 

Die Wühlkultur iſt preiswerter, aber in 
gewiſſen Teil⸗Ausführungen teurer als die üblichen 
Kulturverfahren“). Die ungeheuren Kahlflächen 
Oſtdeutſchlands infolge des Forleulenfraßes 
erfordern ſchnelle und billige Kulturen. So wird 
ſich die Wühlkultur nur Schritt für Schritt ihren 
Platz, das wäre außer dem Gartenbau die geſamte 
Forſtkultur der norddeutſchen Kiefernböden, er⸗ 
obern. Wer ſie kennen gelernt hat und durch⸗ 
zuführen verſucht, darf ſich durch Mißerfolge 
im Preis nicht nach kurzen Verſuchen abſchrecken 
laſſen. Zwiſchen Kennen und Können iſt ein 
großer Unterſchied. Der Wühlſpaten tut's freilich 
nicht, ſondern der Geiſt, der ſeinen Führer 
beſeelt. 


0 Anmerkung: Vielfach auch ſehr viel 
billiger, z. B. Kampbetrieb, weit unter der Hälfte 
gegen früher. 
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Am dritten Lehrgangstage hielt Herr 
Dr. Lie ſe, Dozent an der Forſtlichen 
Hochſchule Eberswalde, einen Vortrag 
über den wiſſenſchaftlichen Teil des 
Wurzelſchnitts, wobei die Richtigkeit 
des Spitzenbergſchen Wurzelſchnitts, 
der zuerſt für bloßwurzelige Kiefern⸗ 
pflanzen 1906 in einer Gebrauchs⸗ 
anweiſung, betreffend „Die Spitzen⸗ 
bergſchen Kulturgeräte“ für Wald⸗ 
und Gartenbau, erwähnt iſt, beſtätigt 
wurden. Eine nähere Beſchreibung 
iſt in der Broſchüre „Ueber Miß⸗ 
geſtaltungen des Wurzelſyſtems der 
Kiefer und über Kulturmethoden 
von 1908“ S. 23 und 24, ſowie in 
dem Bericht von Forſtſchuldirektor 
Jacob, Templin, betreffend Hege⸗ 
meiſter Spitzenbergs Verbeſſerung 
der Kiefernkulturwirtſchaft in Nr. 16 
und 17 Band 33 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ vom 18. und 25. April 
1920, enthalten. (Vergl. auch die Ab⸗ 
bildungen Nr. 1 bis 4.) “) 


— 


*) Dieſe Abbildungen ſind mir 
von Herrn Hegemeiſter Spitzenberg 
aus ſeinem Manufkript „Die Wühl⸗ 
kulturen“ liebenswürdigerweiſe zur 
vorläufigen Benutzung überlaſſen 
worden. Der Verfaſſer. 
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Abb. 4. 
Dreijährige Kiefer 
(im Mai 1926 als 
nicht verſchulte zwei⸗ 
jährige gepflanzt und 
gegen Ende Auguſt 
1927 ausgehoben) mit 
neuen Wurzelſproſſen, 
die ſich an der Mutter⸗ 
wurzel von der Ab⸗ 

trennungs⸗ oder 
aus 
ſ. Querſtrich — ge⸗ 
bildet haben. Eine 
dieſer Wurzeln hat 
bereits endgültig den 
abgetrennten Teil der 
Mutterwurzel erſetzt. 
Die Seitenwurzeln ſind 
der deutlicheren Dar⸗ 
ſtellung der Mutter⸗ 
wurzel wegen ganz JJ 
abgeſchnitten. Die )%%%CCVV(w 8 
unierften Aſtchen der ö en „% V 
Krone ſind im erſten „„ 
Entwickelungsjahre 
angeſetzt; zu vergl. 
Einzelpflanzenzucht. 


a, 
Hosted by XI 008 le 
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Hegemeiſter Spitzenberg hätte ſicher auch in 
anderen Berufen ſeinen Mitarbeitern ſeine Welt⸗ 
anſchauung vorgelebt. Wir aber wollen dankbar 
ſein, daß er berufen war, es in der Forſtwirtſchaft 
zu tun. 
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In dem Bewußtſein, über die eigentliche Wühl⸗ 
kultur wenig geſagt zu haben, aber durchdrungen 
von der ſachlichen Begeiſterung, der er in Zäckerick 
teilhaftig werden durfte, 

ein Teilnehmer des Lehrganges. 


B 


9. Sitzung der Fachabteilung für Forſtwirtſchaft bei der 
Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer. 


Am 15. Oktober 1927 fand im Plenarſaal 
des Reichswirtſchaftsrates in Berlin die 9. Sitzung 
der Fachabteilung für Forſtwirtſchaft bei der 
Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer ſtatt. Die 
Fachabteilung ſetzt ſich zuſammen aus 13 Ver⸗ 
tretern der preußiſchen Landwirtſchaftskammern, 
10 Vertretern des Landesverbandes Preußiſcher 
Waldbeſitzer, 4 Vertretern des Kleinwaldbeſitzes 
und 6 Vertretern der Preußiſchen Staatsforſt⸗ 
verwaltung. Als Gäſte waren u. a. der Herr 
Präſident der Hauptlandwirtſchaftskammer Dr. 
Brandes, der Preußiſche Herr Oberlandforſt⸗ 
meiſter Dr. Frhr. v. d. Busſche, Landforſtmeiſter 
Borggreve, Miniſterialrat Boddin ſowie Ver⸗ 
treter des Reichsverbandes der Waldbeſitzer⸗ 
verbände uſw. erſchienen. Aus der reichhaltigen 
Tagesordnung der Sitzung, die von dem Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn von Flemming⸗Baſenthin, ge⸗ 
leitet wurde, ſeien nur die wichtigſten, allgemein 
intereſſierenden Punkte hervorgehoben. Die im 
Anſchluß an die Vorträge nach zum Teil ein⸗ 
gehender Ausſprache gefaßten Beſchlüſſe ſind 
bereits in Nr. 46 auf Seite 1278 ff. veröffentlicht. 

Zunächſt hielt Herr Rechtsanwalt Dr. 
Schimmel, Syndikus des A. D. J. V., einen 
Vortrag über Abänderungsvorſchläge zu dem 
Geſetz über den Handel mit Schußwaffen und 
Munition, in dem er den Entwurf der Reichs⸗ 
regierung einer Kritik unterzog und einige Ver⸗ 
beſſerungen, z. B. das Verbot des Vertriebes 
und der Einfuhr von Wilddiebswaffen, die Aus⸗ 
dehnung des ſchon in Preußen beſtehenden Ver⸗ 
botes des Gebrauches von Schalldämpfern auf 
das ganze Reich uſw. forderte. 

Über die Tätigkeit des Hauptberufsamtes für 
Privatförſter in Preußen berichtete ſodann Graf 
von der Schulenburg, der Geſchäftsführer 
der Fachabteilung, und führte kurz folgendes aus: 
„Die Ausbildung der Forſtbeamten iſt durch das 
Hauptberufsamt 1925 in die Hand genommen 
worden. Das Hauptberufsamt beſteht aus 3 Ver⸗ 
tretern der Fachabteilung, 2 Vertretern des 
Landesverbandes Preußiſcher Waldbeſitzer und 
2 Vertretern des Reichsvereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands. Die Regelung des Aus⸗ 
bildungsweſens erſtreckt ſich auf das forſtliche 
Lehrlingsweſen, Anerkennung von Lehrherren 
und Abhaltung von Forſtgehilfen⸗ und Förſter⸗ 
prüfungen. Bei der Annahme von Lehrlingen 


wird ſtreng vorgegangen und es werden nur die. 


angenommen, die den Vorſchriften vollkommen 
entſprechen. Bei den einzelnen Landwirtſchafts⸗ 


kammern wurden Berufsämter für Privatförſter 
eingerichtet.“ 

Der nächſte Punkt war ein Vortrag des Ober⸗ 
förſters Stahr⸗Klötze über die Tätigkeit der Forſt⸗ 
abteilungen der Landwirtſchaftskammern für den 
Kleinwaldbeſitz. Der Vortragende gab ſeine Er⸗ 
fahrungen im Bezirk der Landwirtſchaftskammer 
Halle bekannt; in den Jahren 1919 und 1920, 
als der Entwurf des Forſtkulturgeſetzes ver⸗ 
öffentlicht wurde, begannen die Kleinwaldbeſitzer, 
ſich in Waldbauvereinen zuſammenzuſchließen. 
Zur Zeit beſtehen in der Provinz Sachſen 62 Ver⸗ 
eine mit etwa 120 000 Morgen Wald. Die Tätigkeit 
der Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammern 
für den Kleinwaldbeſitz erſtreckt ſich auf Ver⸗ 
mittlung von Saatgut und Pflanzen, Raterteilung 
bei Holzverkäufen und jagdlichen Fragen und auf 
eine alljährliche örtliche Bereiſung. Sehr zweck⸗ 
mäßig erſcheint die Anſtellung von Bezirksförſtern, 
die den Bezirksoberförſter durch Förſterdienſte im 
Kleinwaldbeſitz unterſtützen, eine Anregung, die 
in Schleſien bereits mit großem Erfolge durch⸗ 
geführt iſt. 

Über die Mitarbeit der Preußiſchen Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer bei der forſtlichen Saatgut⸗ 
anerkennung berichtete Oberforſtmeiſter i. R. Lach. 
Der Vortragende gab einen Überblick über die 
Entwicklung des Hauptausſchuſſes für forſtliche 
Saatgutanerkennung und ſeine Tätigkeit zur 
Beſchaffung geeigneten forſtlichen Saatgutes. 

Nach einer Frühſtückspauſe hielt Profeſſor 
Dr. Wolff⸗ Eberswalde ein Referat über 
„Inſektenbekämpfung mit dem Flugzeug unter 
beſonderer Berückſichtigung des Kiefernſpanners“. 

Der Vortragende gab zunächſt einen Überblick 
über die Entwicklung der Bekämpfung von Forſt⸗ 
ſchädlingen mittels des Flugzeuges. Nachdem 
der preußiſche Oberförſter Zimmermann im 
Jahre 1911 bereits ein Patent für die Bekämpfung 
angemeldet hatte, iſt die Flugzeugbekämpfung 
praktiſch erſt ſeit 1919 in Amerika mit großem 
Erfolge ausgeführt worden. Von 1924 ab iſt 
in Deutſchland die Bekämpfung der Forleule, 
der Nonne, des Kiefernſpanners und des Eichen⸗ 
wicklers mit großem Erfolge durchgeführt worden. 

In dieſem Jahre zeigte ſich in vielen deutſchen 
Wäldern, z. B. in Oberfranken, in Lüneburg, 
Pommern und der Provinz Sachſen, ein be⸗ 
drohliches Auftreten des Kiefernſpanners, das zu 
großen Befürchtungen Anlaß gibt. Der Kiefern⸗ 
ſpanner iſt ſeit 1780 regelmäßig im Abſtande von 
mehreren Jahren ſtark aufgetreten und hat zum 
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! Holzverkaufsergebniſſe in Preußen 


3. 
a) 80—34 b) 35—99 


Norgſt. Höchſter] Noͤrgſt. Hö 
0 | S chſter ra e, chſter 


1. 


à) unter 15 


. Holz⸗ 
Waldgebiet art 


Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 


Oſtpreußen . Kiefer] 12,25 12,25 12,25 12,25 20,35 20,35 


Grenzmark 5 : ; : 32,10 32,10 
Pommern 22,— | 22—| 25,—| 25,— 33,—| 33,— 
Brandenburg K * . 5 5 . x 
Schleſien. ; 19,50 19,50 | 27,40 | 27,40 39,20 | 39,20 
19,— | 19,— | 233,— | 23,— | 25,— | 25,— ; e 


Hannover 


Schleſien .. Fichte] 14,.— | 14,— 35,30 35,30] 38,20 38,20 40,10 40,10 
Sachſen 5 ; ; 35,85 | 35,85 | 38,80 | 38,80 | 41,80 41,80 
Hannover 5 22,— | 34,90 35,90 | 44,50 38,30 | 48,50 | 43,— | 49,70 
Heſſen⸗Naſſau 5 a 2 25 5 8 5 ; 2 
1. 2. 8. 
W Holz⸗ unter 20 20-29 30-39 
aldgebiet art | Niedrigſter | Höchſter Niedrigſter | Höchfter Niedrigſter | Hiöchſter 
; Preis Preis Preis 


Oſtpreu ßen . Ei. N 


Pommern 3 s ; a F : . 
Schleſien 20,— 20,— 24,70 24,70 36,10 36,10 
Heſſen⸗NaſſavWuuʒͤ 8 21,55 24,50 23,85 32,50 49,65 49,65 


Schleſien Bu. N 
Sachſen A 
annovdenrn 8 
chleswig⸗ H ꝛ .. . 
Weſtfalen 5 


Schwellen (je 1 fm) 


8 2 — 2 
5 | 50 die = 
Wald⸗ ol; - 8 8 E 3 8 5 2 7 3 
i art 2 aa | =5 28 = = 
gebiet sag N 28 E 5 & 
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Pommern. . | Bude | 18,— Grenzmark. Kiefer ; ; ; R . 
Brandenburg .] Kiefer 5 ; ; j 12,—| 11,90| 11,80| 9,50| 11,75 
Sachſen Eiche 27,50 [Pommern. „ 15, — 13,60 11.90 13,10 12,40 
Sachſen . . Buche 17,70 13,45 
e . . 23,10 Brandenburg. „ . . 14.10 
eſſen⸗Naſſau . Eiche Pa 30,10 Schleſtien . . Nad. 11,30 
Sachſen Kiefer 15,30 13,60 13,60 17,20 
16,20 
Hannover. . Kiefer 17,60 13,20 13,20 16,70 
Hannover Nadlh. ; 8 16, 70 


15,90 
Heſſen⸗Raſſau ..] Kiefer 20,50 17,30 165801870 19,20 


Teil ſehr großen Schaden angerichtet. Die Biologie | Das Raupenſtadium dauert normal 15% Wochen. 
des Kiefernſpanners iſt kurz folgende: Bei einer Beſtäubung mit Arſenpräparaten genügt 

In Mitteldeutſchland fliegt er im Mai bis Juni, bei jungen Raupen ein Giftfraß von einem Tag, 
in Norddeutſchland im Juli. bis Anfang Auguſt. um ſie zu töten, bei älteren Raupen iſt ein Gift⸗ 
Die Männchen fliegen im allgemeinen vor den fraß von drei Tagen bis zu einer Woche erforderlich. 
Weibchen. Die Weibchen legen 80 bis 120 Eier Die Verpuppung erfolgt normal in der Moos⸗ 
an der Unterſeite vorjähriger Kiefernnadeln ab. decke und in der Humus⸗ und Mineralſtoffſchicht meiſt 
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Waldgebiet Holzart 


Nadelholz. Langholz. 


6. 


60 cm und mehr ich 


Güteklaſſe „normal“ (N). 


Ditpreugen . Kiefer 
Grenzmark 4 
Pommern 5 
Brandenburg * 
Schleſien ‚= 
Hannover 
Schleſien Fichte ; * 8 ’ 8 5 . ; : 
Sachſen 5 . 3 f ; 8 . . 
Hannover > 43,— | 43,— i 9 ; ; g 
Heſſen⸗Naſſau 8 8 : R i s ; 
EEE —Z—T————— ͤ—vͤ—— EEE EEE — 
Waldgebiet Hol : 4049 50. 50 e Gemiſcht 
aldgebie olzark | d 5 Nörgfir. | 5 drgſtr. a 
raste | & chſter rgſtr Fk 8 chſter N rate, er . e 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 


Oſtpreußen . Ei. N 

Pommern 3 i ; 
Schleſien 5 49,20 49,20 
Heſſen⸗Naſſau. = 85,30 | 85,30 


Schleſien Bu. 
Sadjen . 1 
ammober 5 
chlesw g⸗ ” 
Weſtfalen N 
Papierholz (je 1 rm) 
3 8 
Wald⸗ ben. 5 2 2 
gebiet art Br: Fa 8 8 
© 8 = 
= = 
Pommern . 2. | Fichte | 11,80 | 8,90 
Schleſien 7 — 
Sachſen N 18.10 14,75 
15,10 13,70 
Hannover # 16,40 16.— . 
Heſſen⸗Naſſau 15 5 14,30 


im Dezember, manchmal erſt im März bis April. 
Die Puppen liegen ſtets zerſtreut im Beſtande, 
nicht im Kronentrauf. 

Der Fraß des Kiefernſpanners iſt meiſt Mitte 
Oktober noch nicht zu ſehen, auch wenn 2000 
Raupen und mehr je Stamm freſſen. Erſt die 
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27,30 | 
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130,65 - 
130,65 


1715 | 17,15 
23,20 | 28,80 
21,75 | 21,75 
25,40 | 27,30 
28,50 | 28,50 


— jiden Fraß an. Auf armem Boden geht die Kiefer 


nach einmaligem Kahlfraß meiſt ein. 

Wie groß der Schaden derartiger Inſekten⸗ 
kalamitäten iſt, kann man daraus ermeſſen, daß 
infolge des Eulenfraßes in Preußen ungefähr 
12 000 000 fm Derbholz eingeſchlagen werden 
mußten, davon 2 000 000 fm vor der Hiebsreife. 
Eine rechtzeitige Flugzeugbekämpfung hätte großen 
Schaden verhüten können. 

Die Bekämpfung des Kiefernſpanners muß 
folgendermaßen erfolgen: Wenn ein ſtarkes 
Fliegen des Spanners beobachtet wird, müſſen 
Probeſtämme gefällt und die Zahl der Eier ge⸗ 
zählt werden. Sowie die jungen Raupen aus⸗ 
geſchlüpft ſind, muß die Bekämpfung ſofort ein⸗ 
ſetzen, da die junge Raupe leichter als die ältere 
zu töten iſt. Die früheren Mittel, z. B. Streu⸗ 
rechen, ſind auf großen Flächen nicht anwendbar. 
Auch das Beſtreuen mit Chemikalien hat ſich nicht 
als zweckmäßig erwieſen, da die Raupen dagegen 
immun ſind. 

Von neuen Bekämpfungsmitteln haben ſich 
die Arſenpräparate Eſturmit und Forſteſturmit der 
Firma Merck, Darmſtadt, und Meritol der Firma 
Schering als geeignet erwieſen. An ſchädlicher 
Nebenwirkung iſt bei dieſen Mitteln nur eine Ver⸗ 


Rotfächung der Kronen (Mitte November) zeigt nichtung der Bienen aufgetreten. Auch dieſe läßt 


— ee = ͤäJ—•— TEURER 


den Waldameiſen und Laufkäfern ſchadet die 
Arſenbeſtäubung nichts, wie vor allem die Ver⸗ 
wendung des Eſturmits und des Forſteſturmits 
ausnahmslos bewieſen hat. 

In den preußiſchen Staatsforſten ſind 1925 
—1900 ha, 19265400 ha und 1927 = 2200 ha 
mit gutem Erfolge beſtäubt worden. Die Koſten 
betragen etwa 60 Mk. je Hektar. Bei ungünſtigem 
Wetter kann ein Flugzeug morgens und abends 
je zwei Flüge à 5 ha ausführen, ſo daß je Kalender⸗ 
tag 20 ha beſtäubt werden können. Bei günſtigem 
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Wetter kann die Leiſtung jedoch zwei⸗ bis dreimal 
ſoviel betragen. 

Beſonders bewährt hat ſich das Junkers⸗ 
flugzeug J 33 mit 220 kg Tragfähigkeit, das mit 
einem 230⸗P. S.⸗Motor und einem Piloten und 
Beobachter ausgeſtattet iſt. 

Einen „Bericht über die Forſchungsſtelle für 
forſtliche Betriebswirtſchaftslehre“ gab Oberförſter 
Freiherr von Riedeſel, Kaſſel. 

Nach Ausſprache und Beſchlußfaſſung ſchloß 
dann der Vorſitzende die intereſſante Sitzung um 
6 Uhr nachmittags. Oberförſter Graf Recke. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Die Veränderungen des Waldbildes im öſtlichen der 1162 800 Hufen für das Kloſter Altzella roden 


Erzgebirge im Wandel der geſchichtlichen ließ. 


Jahrhunderte. 


10. Heft. 

Der Verfaſſer bringt an der Hand vorzüglichen 
Kartenmaterials eine intereſſante Schilderung der 
Veränderungen, die das öſtliche Erzgebirge, alſo 
das Gelände zwiſchen der böhmiſchen Grenze, dem 
Elbſandſteingebirge, Tharandt und der weſtlichen 
Abdachung des Erzgebirges in geſchichtlicher Zeit 
erfahren hat. 

Siegel nimmt an, daß dieſes Gebiet bis zum 
10. Jahrhundert im weſentlichen bewaldet war. 

Abgeſehen von ſonſtigen Gründen wird er zu 
dieſer Annahme durch den Charakter der Siedlungs⸗ 
typen und den Namen der Ortſchaften geführt. 

Im Erzgebirge ſind vier Siedlungstypen zu 
unterſcheiden: 1. Stadtgründungen, 2. Streu⸗ 
ſiedlungen, 3. Waldhufen⸗ oder Reihendörfer, 


4. Rundlinge oder Siedlungen, die noch in ihrem 


Kern an die Form von Rundlingen erinnern. 

Die Rundlinge mit meiſt ſlaviſch klingenden 
Namen find Wohnſtätten der flaviſchen Ur⸗ 
bevölkerung. Das Waldhufendorf iſt in dieſem 
Gebiet ebenſo wie in anderen Teilen des öſtlichen 
Deutſchlands die typiſche Dorfform des deutſchen 
Koloniſten. Längs einer feſten Straße wurden ſie, 
je nach dem Gelände auf beiden oder auch nur 
auf einer Seite, in gewiſſen Entfernungen Hof an 
Hof erbaut. Jedem Hofe wurde das an die Straße 
ſtoßende, ihn umgebende Land bis zur mittleren 
Grenze mit den benachbarten Höfen zugewieſen. 
So entſtanden lange Ackerſtreifen von bedeutender 
Ausdehnung, die in den meiſten Fällen rechtwinklig 
auf die Straße ſtießen und von da ab in die Wildnis 
des Waldes verliefen. 

Die ſlawiſchen Rundlinge find nur auf wald⸗ 
leerem Boden entſtanden und finden ſich faſt 
ausſchließlich lediglich am äußerſten Rande dieſes Ge⸗ 
bietes. Die Slawen ſind bei dieſer Vorausſetzung 
überhaupt nicht in das Innere des Waldes vor⸗ 
gedrungen, ſondern haben nur deſſen weitere 
Ausdehnung durch ihre Weideflächen verhindert. 

Den erſten größeren Eingriff in den Wald⸗ 
beſtand veranlaßte Markgraf Otto von Meißen, 


Von dieſem Zeitpunkt ab ſchritt die Be⸗ 


Von Dr. Siegel, Dresden. ſiedlung raſch weiter, namentlich als der deutſche 
Tharandter forſtliches Jahrbuch 1927, 1. bis | Ritterorden tiefer in den Wald eindrang. 
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wird die Feſte Tharandt zum erſten Male genannt. 
Auch im Oſten begannen alsbald Rodungen, 
wie die bald nach 1276 erfolgte Errichtung der 
Feſten Lauenſtein und Bärenſtein beweiſt. 

Während die erſten Beſiedlungen von rein 
agrariſchen Momenten ausgingen, gewannen dieſe 
ſchon zu Ende des 12. Jahrhunderts einen weſent⸗ 
lich anderen Charakter, als in der Gegend um Frei⸗ 
berg Silber gefunden und 1189 dieſe Stadt ge⸗ 
gründet wurde. 

Die Silberfunde bei Freiberg und die Ent- 

deckung weiterer Erzlager in der Nähe der 
böhmiſchen Grenze veranlaßte einen gewaltigen 
Zuſtrom von Bergleuten und ſonſtigen Anſiedlern, 
die dem bis dahin faſt unverſehrten Waldgebiet 
den Todesſtoß verſetzten. 
Die damals entſtandenen Anſiedlungen haben 
durch die Züge der Huſſiten im 15. Jahrhundert 
ſo ſchwer gelitten, daß viele Dörfer als „wüſte 
Orte“ lange Zeit, manche dauernd öde liegen 
blieben und wieder verſtrauchten. 

An die erſte große Siedlungsperiode, die durch 
die Freiberger Silberfunde veranlaßt war, ſchloß 
ſich im 15. Jahrhundert eine zweite, veranlaßt 
durch Zinnfunde im Mühlitztale, die zur Gründung 
der Städte Altenberg, Geiſing, Glashütte und 
Bärenſtein führte, ſie hat am 16. Jahrhundert 
ihr Ende erreicht. 

Eine dritte planmäßige Siedlungsperiode hat 
im 17. Jahrhundert begonnen und bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts gedauert. Sie war veranlaßt 
durch die Ausweiſung der Lutheraner aus Böhmen, 
die ſich dann am Südabhange des Erzgebirges 
oder auf deſſen Kamm wieder anbauten. Nach 
einheitlichem Plan angelegte Waldhufendörfer 
wurden im öſtlichen Erzgebirge nach dem Jahre 
1500 nicht mehr geſchaffen. N 

Durch die Beſiedlung iſt der anfangs das 
ganze Gebiet bedeckende Wald innerhalb weniger 
Jahrhunderte in ungeahnt raſcher Weiſe vernichtet 
worden. Schon um 1600 hat er im weſentlichen 
ſeinen heutigen Umfang erreicht. Es ſind nun⸗ 
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mehr nur noch zwei vedeutende Waldgebiete vor⸗ 
handen. Das eine beginnt im Süden bei Olbernhau 
und zieht ſich längs der Grenze in wechſelnder 
Breite bis nach Altenberg und erſtreckt ſich in 
ſeinem öſtlichen Teil zu beiden Seiten der Weißeritz 
weit nach Norden. Das zweite Gebiet iſt der im 
Norden gelegene Tharandter Wald, im weſentlichen 
noch geſchloſſen. Die Urſache dieſer umfanglichen 
Rodungen iſt im Bergbau zu ſuchen mit ſeiner 
verhältnismäßig ſtarken Anſammlung von Menſchen 
und dem ſowohl für dieſe als auch namentlich für den 
Bergbau und Hüttenbetrieb erforderlichen ge⸗ 
waltigen Holzverbrauch. Um 1600 war der Wald 
an einigen Stellen ſogar kleiner als heute und iſt 
von da ab infolge der Furcht vor Holznot nicht nur 
erhalten, ſondern auch vergrößert worden. Be⸗ 
deutungsvoll war ſeit dem Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts das Beſtreben der Landesherrn, immer 
größere Waldflächen in ihre Hand zu bekommen, 
um weitere Rodungen zu verhindern. 

Wenn auch die Waldfläche ſeit 1600 ſich nicht 
mehr weſentlich geändert hat, ſo iſt doch ſein Aus⸗ 
ſehen und ſeine Zuſammenſetzung in der, Zwiſchen⸗ 
zeit grundlegend verändert worden. 

Für die Unterſuchung über die Veränderungen, 
die der Wald im Laufe der Zeit erfahren hat, 
bieten die Forſtortsnamen eine wichtige Rolle, 
ſoweit ſie in ihrer Zuſammenſetzung auf früheren 
oder noch vorhandenen Waldbeſtand hinweiſen. 

In erſter Linie ſteht die Zuſammenſetzung mit 
„Wald“ und „Heide“. Die Stücke, die als Wald 
bezeichnet werden, ſtehen faſt ausnahmslos ſchon 
jahrhundertelang unter beſonderer Fürſorge. 
„Heide“ bezeichnet in dieſem Gebiete ebenſo wie 
weiter öſtlich mit Nadelholz beſtandene Flächen im 
Gegenſatz zu Nordweſtdeutſchland, wo dieſer Name 
für baumleere, mit Calluna vulgaris beſtockte 
Flächen verwendet wird. 

Die Forſtortsnamen mit ⸗holz oder ⸗huſch 
werden mehr für Privatwaldungen gebraucht, 
wobei „holz“ der ältere iſt. „Forſt“ bedeutete einſt 
eine der fürſtlichen Jagd vorbehaltene Waldung. 
Struth wird für Sumpfwald, Buſch⸗ oder Strauch⸗ 
wald gebraucht. Die Bezeichnung „Hart“ für einen 
waldigen Höhenzug iſt im Erzgebirge ſelten. 
„Leite“ bedeutet allgemein Bergabhang ohne 
direkten Zuſammenhang mit deſſen Bewaldung. 

Außer den angeführten gibt es noch viele Forſt⸗ 
ortsnamen, die ſich im Volksmunde zur Orien⸗ 
tierung in den ausgedehnten Waldungen gebildet 
haben. Die erſte und ſorgfältigſte Aufzeichnung 
hierüber findet ſich in der Zuſammenſtellung der 
kurfürſtlichen Jagdſtallungen vom Jahre 1591, die 
auch ihre Begrenzung und die Beſtockungsverhält⸗ 
niſſe angibt. Die zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
durchgeführte moderne Einteilung der Waldungen 
hat die älteren Bezeichnungen faſt vollkommen in 
Vergeſſenheit geraten laſſen. 

Die oben erwähnte Zuſammenſtellung vom 
Jahre 1591 enthält bereits bei vielen Forſtorten 
Klagen über beginnende Holznot, während in den 
höheren Lagen noch große Holzmaſſen ungenutzt ver⸗ 


faulen mußten. Dieſe und zahlreiche andere Quellen 
beweiſen, daß die Waldbilder im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert außerordentlich verſchieden waren. Oben 
im Gebirge dichte, faſt unzugängliche Stellen, die 
noch ihr natürliches Ausſehen bewahrt hatten, je 
weiter man nach unten kam, um ſo lichter, aus⸗ 
geraubter und mißhandelter waren die Waldungen. 

Schon im 15. Jahrhundert ſpürte man an 
vielen Orten eine beträchtliche Abnahme des 
Holzes: Zur Deckung des Holzbedarfes der Ort⸗ 
ſchaften mußte man immer weiter greifen. Die 
kahlen Flächen um die Stadt vergrößerten ſich 
immer mehr. Bald ſah man ſich gezwungen, das 
Holz aus holzreicheren Gegenden mittels Flößerei 
herbeizuſchaffen; ſchon im 16. Jahrhundert wurde 
Holz aus den dichteren böhmiſchen Wäldern auf 
dem Waſſerwege bezogen. So entwickelte ſich all- 
mählich in dieſem Gebiete ein hochſtehender 
Flößereibetrieb, der erſt durch den Bau der Eiſen⸗ 
bahnen immer mehr an Bedeutung verlor und in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts allmählich 
einging. Die letzten Weißeritzflöße wurden 1875 
abgelaſſen. 

Noch verhängnisvoller für den Wald als die 
Flößerei war die Köhlerei, da die Schmelzhütten 
ungeheure Maſſen Holzkohlen verbrauchten. Im 
Jahre 1556 erhielten z. B. die Freiberger 
Hütten allein in einem Vierteljahr 6377 Wagen 
Kohlen. Die Köhlerei iſt älter als die Flößerei und 
hat erſt den Anſtoß gegeben, das Holz aus der 
Ferne zu beziehen. Soweit nicht die Landungsſtellen 
der Flößerei Gelegenheit zur Köhlerei boten, ſiedelten 
ſich die Köhler im dichten Wald an und begannen 
abzuholzen, bis die Fläche ringsum kahl war. Um 
die Verwüſtungen durch die Köhler einzuſchränken, 
verbot die Holzordnung von 1697 den Köhlern das 
eigenmächtige Holzſchlagen, ſie ſollten den An⸗ 
ordnungen der kurfürſtlichen Schöffen Folge leiſten. 

Neben Flößerei und Köhlerei haben aber auch 
Naturereigniſſe, vor allem ausgedehnte Wald⸗ 
brände, Inſektenſchäden, Sturm und Ziegenweide 
die Waldfläche gefährdet. Lehmann ſchreibt ſchon 
1699, daß „die Waldſeuche hauptſächlich von 
fliegendem Wurmgeſchmeiß herkomme, welches ſich 
im Gipfel eingefreſſen und einen Baum nach dem 
anderen angefallen hat.“ 

Um ein Bild von den Veränderungen der Be⸗ 
ſtockung zu ermöglichen, bringt Siegel zwei Karten, 
eine nach den Quellen um 1600 und eine zweite 
nach dem Stande von 1915. Während die ältere 
Karte das Vorherrſchen des Miſchwaldes aus 
Tanne, Buche und Fichte nachweiſt, zeigt die 
neuere die unbeſtrittene Vorherrſchaft des reinen 
Nadelwaldes, der im Erzgebirge faſt nur aus 
Fichten beſteht. ö 

Der Wert des kurfürſtlichen Waldes lag im 
16. und 17. Jahrhundert, ebenſo wie in ſeinem 
Holzbeſtande in der Jagdnutzung. Nach den vor⸗ 
liegenden Urkunden möchte man ſchließen, daß das 
Wild häufig als das Wichtigere betrachtet wurde. 

Die Anfänge einer geordneten Forſtwirtſchaft 
reichen bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts zurück, 
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wo auf Riſſen eine ſorgfältige Scheidung von hohem 
Wald und abgeholzten Flächen vorgenommen wird. 
Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
liegen für zahlreiche Waldungen Karten vor, die 
das Alter und die Holzarten der Beſtände be⸗ 
rückſichtigen. Der Wald war damals nach Poly⸗ 
gonen eingeteilt, die durch die kreuz⸗ und quer⸗ 
laufenden Wege beſtimmt wurden. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts iſt der be⸗ 
kannte holzgerechte Jäger Johann Gottlieb Beck⸗ 
mann ein rühmlicher Vorläufer der erſt mit Cotta 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts einſetzenden 
ordentlichen Forſtwirtſchaft. In ſeinen Schriften, 
ſo namentlich auch im „Forſt⸗Kalender“ von 1765 
tritt er für die Erhaltung und den Wiederanbau der 
Waldungen ein. Beckmann fordert auch ſchon 
Bodenunterſuchungen, um zu ermitteln, „welche 
Arten des Holzes auf ſolchem gedeihlich wachſen“. 

Trotz Beckmanns Aufforderung waren noch um 
die Jahrhundertwende Kulturen ſo ſelten, daß man 
1796 dem Revierförſter Kreß bei Tharandt einen 
Denkſtein errichtete, weil er eine Holzſaat von 
8½ Acker ausgeführt hatte. Von 1800 bis 1810 
wurden auf der Fläche des Tharandter Waldes 
880 Dresdner Scheffel Birkenſamen ausgeſtreut! 
Jahrhundertelang war die Waldweide der Wieder⸗ 
verjüngung der Beſtände höchſt nachteilig. Gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts bürgerte ſich der 
Kartoffel⸗ und Kleebau ein, wodurch die Sommer⸗ 
Stallfütterung ermöglicht wurde. Hierdurch wurde 
zwar die Waldweide und auch die Erhaltung der alten 
Eichen und Buchen im Intereſſe der Maſt über⸗ 
flüſſig, allein der Bedarf an Streu vergrößerte ſich 
zum Schaden des Waldes ganz erheblich, erſt im 
Laufe des 19. Jahrhunderts wurde die Streu⸗ 
nutzung aufgehoben. 
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Eine eden Wendung zum Beſſern 
wurde, wie in Sachſen überhaupt, ſo auch in dem 
beſprochenen Waldgebiete des öſtlichen Erzgebietes 
durch die 1810 erfolgte Berufung des Altmeiſters 
Heinrich von Cotta nach Sachſen eingeleitet. 

Dr. Schwappach. 
2 


Naturſchutz, Monatsſchrift für alle Freunde der 
deutſchen Heimat. Unter Mitwirkung der 
ſtaatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege 
herausgegeben von Profeſſor Dr. Schvenichen. 
Neudamm. Verlag von J. Neumann. Preis 
vierteljährlich 2,50 RM. 


Die ſehr rührige ſtaatliche Stelle für Natur⸗ 
denkmalpflege in Preußen, der wir bereits eine 
Reihe wertvoller Veröffentlichungen verdanken, 
läßt nun auch eine Monatsſchrift unter dem 
Namen „Naturſchutz“ erſcheinen. 


Das vorliegende 2. Heft (November 1927) 
enthält eine Reihe intereſſanter Artikel über 
charakteriſtiſche Naturerſcheinungen, meiſt mit 
guten Abbildungen. Im Intereſſe der Sache 
findet ſich auch ein polemiſcher Abſchnitt mit der 
Überſchrift: Wogegen wir kämpfen! Hier werden 
üble Vorkommniſſe und Gewohnheiten, die das 
Naturbild unnötigerweiſe beeinträchtigen oder 
gar böswilligerweiſe ſchädigen, mit Recht an den 
Pranger geſchlagen oder ſatyriſch gegeißelt. Die 
große Reihe klangvoller Namen, die ihre Mit⸗ 
arbeit in Ausſicht geſtellt haben, läßt erwarten, 
daß das Unternehmen den Zweck des Naturſchutzes 
erfolgreich fördern werde. Das Unternehmen 
verdient jedenfalls die wärmſte Unterſtützung 
weiteſter Kreiſe. Dr. Schwappach. 


D 
Parlaments⸗ und Vereins berichte. 


Aus den Parlamenten. 


Fortsetzung N 
der Beratungen über die Beſoldungsvorlage im 

Haushaltsausſchuß des Reichstages. 

Am Sonnabend, dem 12. November, 
ſtand zunächſt der Antrag des Abg. Steinkopf 
(Soz.), für den Gruppenaufbau der neuen Be⸗ 
ſoldungsordnung das Beſoldungsſyſtem von 1920 
grundſätzlich zugrunde zu legen, zur Erörterung. 
Dabei erklärte Miniſterialdirektor Dr. Lotholz 
u. a., eine ideale Löſung gebe es nicht, wenn jetzt 
von verſchiedenen Seiten das Syſtem von 1920 
als ſolche hingeſtellt werde, ſo erinnere er nur an 
das Wort „Schlüſſelung“, die mit dieſem Syſtem 
immanent verbunden ſei. Wenn das Syſtem der 
Stellenzulagen als rückſtändig bezeichnet worden 
ſei, ſo gehe das vollkommen an der Sache vorbei. 
Die Stellenzulagen ſeien mutatis mutandis ebenſo 
aufzufaſſen, wie die Beförderung in eine beſondere 
Gruppe. Der ausſchlaggebende Geſichtspunkt 
ſei der geweſen, daß man den Beamten ſofort 
unmittelbar den ganzen Beſoldungsvorteil zu⸗ 2 
wenden wollte, der mit der Beförderung verbunden 


ſei, und dieſe Wirkung habe von keiner Seite in 


Zweifel gezogen werden können. Der Antrag 
Steinkopf wurde dann bei der Abſtimmung mit 
13 gegen 10 Stimmen abgelehnt. 

Am Montag, dem 14. November, be⸗ 
ſchäftigte ſich der Haushaltsausſchuß mit der 
Beſoldungstafel, und zwar zunächſt mit den 


Gruppen 12 und 11, die unter Ablehnung aller 


anderen Anträge entſprechend der Regierungs⸗ 
vorlage genehmigt wurden. 

Am Dienstag, dem 15. November, 
wurde das Thema der ſogenannten Miniſterial⸗ 
zulagen, die ſich jetzt auf 3 650 000 RM belaufen 
und durch eine 50prozentige Erhöhung auf 
5 400 000 RM ſich ſteigern würden, eingehend 
erörtert. Abg. Guérard (Zentr.) empfahl den 
Einbau der Zulagen in die Gehälter. Die Ent⸗ 
ſcheidung wurde für die zweite Leſung zurück⸗ 
geſtellt. Die weitere Beratung wandte ſich dann 
wiederum der Erörterung der Einſtufungen, und 
zwar in die Beſoldungsgruppen 10 zu. Der Aus⸗ 
puh vertagte ſich ſodann auf Montag, den 


. November. R 
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Preußiſcher Landtag. 
Der Alteſtenrat des Preußiſchen Landtages 


beſchloß, daß vorläufig keine Plenarſitzungen 
ſtattfinden ſollen. Die Zeit bis zum Wieder⸗ 
zuſammentritt ſoll darauf verwandt werden, die 
Vorberatung des Beſoldungsgeſetzes im Ausſchuß 
kräftig zu fördern. Der Landtag hat ſich daher 
bis zum 1. Dezember vertagt. Am 1. Dezember 
ſoll ſowohl die Fortſetzung der zweiten Beratung 
der neuen Landgemeindeordnung, wie die zweite 
Beratung des Beſoldungsgeſetzes auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt werden. Ob das Beſoldungsgeſetz 
bereits am 1. Dezember zur Verhandlung kommen 
kann, iſt zweifelhaft und iſt davon abhängig, ob 
. die Ausſchußverhandlungen abgeſchloſſen 
ind. 


2 


Kleine Anfrage betr. Preistreiberei. 

Im Preußiſchen Landtag hat der völkiſche 
Abgeordnete Dr. Koerner folgende Kleine An⸗ 
frage eingebracht: 

„Aus Anlaß der Vorlage der neuen Beamten⸗ 
beſoldung hat ſowohl die Reichsregierung wie 


der Vertreter der preußiſchen Regierung betont, 
daß jede Preiserhöhung verhindert und ver⸗ 
mieden werden ſolle. Dementgegen werden aus 
Anlaß der zu erwartenden Erhöhung der Beamten⸗ 
gehälter zum Teil von der Geſchäftswelt ohne 
anderen Anlaß die Preiſe erhöht. So erklärte 
der Inhaber der Firma Eduard Doctor, Liegnitz, 
Ring, der Ehefrau des Verwaltungsſekretärs 
Johannes Urban, Liegnitz, Grenadierkaſerne, Weſt⸗ 
block, bei einem Einkauf: „Sämtliche Preiſe 
müßten abgeändert werden. Es wird alles er⸗ 
höht, da die Beamten jetzt höhere Gehälter er⸗ 
halten. Sie werden ſich nach der Erhöhung noch 
ſchlechter ſtehen als es jetzt der Fall iſt.“ 

Ebenſo erhöhte der Inhaber der Firma O'Brien, 
Liegnitz, Frauenſtraße, ſämtliche Preiſe mit der 
Begründung, daß „die Beamten dauernd höhere 
Gehälter erhalten“. ’ 

Ich frage das Staatsminiſterium: 

1. Iſt es bereit, in eine Prüfung der beiden Fälle 
einzutreten? 
2. Welche Schritte wird es unternehmen, um die 

Beamtenſchaft vor ähnlichen Vorkommniſſen 

und weiteren Preistreibereien zu ſchützen?“ 


E 


Gejege, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Anbringung von Außenantennen. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 5. November 1927 — I 7789. 
»Nachſtehende Abſchrift teile ich mit zur gleichen 
Beachtung im Bereiche meiner Verwaltung unter 
Bezugnahme auf den Erlaß vom 25. Mai 1925 — 
I 5145 — (nicht veröffentlicht). 
An die nachgeordneten Behörden. 


Abſchrift. 
Der Preuziſche 
III 2 Nr. 3g. Berlin, 31. Auguſt 1927. 
1 C. 1. 10 200 b. 


Auf das gefl. Schreiben vom 10. Juni 1927 
— UT Nr. 16 020 G1 C U III Y, betreffend 


Beſcheidung im Einzelfalle oder allgemeine Be⸗ 
kanntgabe an die für die Verbreitung des päda⸗ 
gogiſchen Rundfunkes in Frage kommenden 
Stellen auf eine ſachgemäße Ausführung aller 
Antennenanlagen bzw. die Beachtung der vor⸗ 
erwähnten Vorſchriften hinzuwirken. Eine Haftung 
für Blitzſchäden kann meines Erachtens für den 
Antennenbeſitzer nicht in Frage kommen, wenn 
er bei der Antennenherſtellung die nötige Sorg⸗ 
falt im Sinne der Ziffer 1 des Runderlaſſes 
geübt hat. 

Die Regierungen ſind auf die Druckſchrift 
„Blitzſchutz“ durch meinen Runderlaß vom 10. 
Dezember 1926 — III I. Nr. 3/ Ha. — 2 —, 
von dem ein Überdruck zur gefälligen Kenntnis⸗ 


die Anbringung von Außenantennen an Gebäuden nahme beigefügt iſt, aufmerkſam gemacht worden. 


ſtaatlichen Patronats. 

Vom Ausſchuß für Blitzableiterbau, Geſchäfts⸗ 
ſtelle Berlin⸗Schöneberg, Hauptſtraße 161, ſind 
in der Druckſchrift „Blitzſchutz“ II. Auflage 1926, 
S. 90 ff. „Vorſchriften für Außenantennen“ 
herausgegeben worden, die als Maßſtab für eine 
ſachgemäße Herſtellung von Antennen im Sinne 
der Ziffer 1 des Runderlaſſes vom 23. Juli 1924 
— III 2. 685/I. C. 1. 1514 F. M. uſw. — an⸗ 
zuſehen ſind. Nach dieſen Vorſchriften können 


I. An den Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Volksbildung. 2. An den Miniſterpräſidenten 
und die übrigen Fachminiſter. 

Anlage. 
Der Preußziſche 
Finanzminiſter. 

Hochbauabt. III 1. 

Nr. 3/Ha. — 2. 
Die Richtlinien für den Bau von Blitzableitern 

ſind in neuer Auflage erſchienen, in die auch die 

Vorſchriften für die Herſtellung von Außenantennen 


Berlin, 10. Dezember 1926. 


unter gewiſſen Vorausſetzungen Außenantennen aufgenommen ſind. 


nach wie vor auch durch Nichtfachleute angelegt 
werden. Hierin liegt die Möglichkeit unſach⸗ 
gemäßer Ausführungen, welche zu einer Gefahr 
für die Gebäude werden können: denn nur eine 
ordnungsmäßig hergeſtellte und mit wirkſamen 
Erdungsleitungen und ⸗ſchaltern ausgeſtattete An⸗ 
tennenanlage ſchließt das Gefährdungsmoment aus. 
Antennenausführungen durch Nichtfachleute werden 


aber bei einem großen Teil der Staatögebäude — | 


nicht nur Schulen —, auf welche der Runderlaß 
vom 23. Juli 19241 Anwendung findet, zugelaſſen 
werden müſſen. Deswegen erſcheint mir eine 
Abänderung dieſes Runderlaſſes nicht zweckmäßig. 
Ich möchte vielmehr empfehlen, durch entſprechende 


Die Beſchaffung dieſer Druckſchrift, die zum 
Preiſe von 1,50 RM ausſchließlich Portokoſten 
von der Geſchäftsſtelle des Ausſchuſſes für Blitz⸗ 
ableiterbau Berlin⸗Schöneberg, Hauptſtraße 161, 
bezogen werden kann, wird empfohlen. Bei 
un von 10 und mehr Stücken wird preußi⸗ 
ſchen Staatsbehörden ein Nachlaß von 33½ v. H. 
gewährt. 

Zur Überweiſung an die Hochbauämter füge 
ich.. . . Stück bei. Die Druckſchrift iſt in das 
Beſtandsverzeichnis einzutragen. 

An ſämtliche Regierungs⸗Präſidenten, den Polizei⸗ 

Präſidenten und den Präsidenten der Bau⸗ und 

Finanzdirektion in Berlin. 
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Teilnahme 
von Vehördenvertretern an Veranſtaltungen. 
RdErl. d. M. d. J. u. d. JM. 5 2. 1 1927 
— Pd 1045 VIII u. 
Das Preußiſche a en Hat folgen- 
den Beſchluß gefaßt: 
„Teilnahme von Behördenvertretern 
an Veranſtaltungen. 


Beſchluß des 1 u vom 17. 10. 
SM. I 12 194. 

Das „ erachtet es als eine 
nationale Pflicht und ſtaatspolitiſche Notwendig⸗ 
keit, daß bei Veranſtaltungen, an denen Vertreter 
der Staatsregierung oder der ihr nachgeordneten 
Behörden teilnehmen, dem Gedanken der 
Reichseinheit und der Reichstreue durch eine 
würdige Hervorhebung der verfaſſungsmäßigen 
Reichsfarben Schwarz⸗Rot⸗Gold deutlich Aus⸗ 
druck verliehen wird. 

Es ordnet daher an, daß Vertreter Preußiſcher 
Staatsbehörden an Veranftältungen, bei denen 
Flaggenſchmuck verwendet wird, nur dann teil⸗ 
nehmen dürfen, wenn die Reichsfarben an 
hervorragender Stelle gezeigt werden und ihnen 
überhaupt ein angemeſſener und würdiger 
Anteil = dem Flaggenſchmuck eingeräumt wird. 
Vor der Entſcheidung über die Teilnahme 
der Behördenvertreter iſt, ſoweit nicht die 
Veranſtaltung von einer Reichs⸗ Staats⸗ oder 
Kommunalbehörde ſelbſt vorbereitet wird, feſt⸗ 
zuſtellen, ob und inwieweit den Erforderniſſen 
dieſes Erlaſſes genügt iſt, und nötigenfalls 
auf eine entſprechende Ausſchmückung in den 
Reichsfarben hinzuwirken. Dieſe Feſtſtellungen 
und die etwa erforderliche Einwirkung auf die 
Veranſtalter liegen dem Leiter der örtlichen 
oberſten allgemeinen Staatsverwaltungsbehörde 
ob. Er hat das Ergebnis ſeiner Feſtſtellungen 
und Maßnahmen den übrigen beteiligten 
Behörden mitzuteilen.“ 

Wir bringen dieſen Beſchluß des Staats⸗ 
miniſteriums ſämtlichen nachgeordneten Behörden 
und ihren Beamten hiermit zur amtlichen Kenntnis 
und machen die gewiſſenhafte Beobachtung der 
darin getroffenen Anordnungen allen Dienſtſtellen 
und deren Mitgliedern zur beſonderen Pflicht. 
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Braunſchweig. 


Erholungsurlaub der braunſchweigiſchen 
Beamten und Angeitellien. 
Allg. Vf. d. V. d. sm. v.1. Dttoßer 1927 
— Nr. D II 495 2927 


Auf Beſchluß des Staatsminiſteriums erhält 
Ziff. 6 der Verfügung vom 9. April 1925, Nr. D II 
490 4/25, folgende Faſſung: 

6. Der Erholungsurlaub wird für das jeweilige 
Rechnungsjahr gewährt. Die Übertragung eines 
nicht genutzten Erholungsurlaubs auf das folgende 
Rechnungsjahr iſt zuläſſig: 

a) wenn der Reſturlaub für eine Zeit innerhalb 
des Monats April in Anſpruch genommen wird, 

b) wenn die Ausnutzung des Urlaubs im Urlaubs⸗ 
jahre dem Beamten aus zwingenden dienſt⸗ 
lichen Gründen nicht möglich geweſen iſt. 

Die Übertragung ſoll letzterenfalls in ange⸗ 
meſſenen Grenzen (etwa bis zu zwei Wochen) 
genehmigt werden. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 47 Bd. 42 (1927) 


Entſcheidungen. 


Kündigungsſchutz für Angeſtellte. 
Urteil d. OLG. Köln vom 23. Juni 1926. 


Das Geſetz über die Friſten für Kündigung 
von Angeſtellten (vergl. „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
1926 Seite 847, 951, 1927 Seite 1147) findet 
nach $ 2 nur Anwendung! in den Fällen, daß Arbeit⸗ 
geber mehr als zwei Angeſtellte, ausſchließlich der 
Lehrlinge, beſchäftigen. Dieſe Vorſchrift auf den 
Staat angewendet, bedeutet nach einer Entſcheidung 
des Oberlandesgerichts Köln vom 13. Juni 1927 
(„Neue Zeitſchrift für Arbeitsrecht“, 1927, 
Seite 703), daß Staatsangeſtellte in jedem Falle 
den Kündigungsſchutz genießen, da der Staat 
Arbeitgeber, für alle Angeſtellten ſeiner Betriebe 
und Behörden iſt, wobei es keine Rolle ſpielt, 
wer ihn bei Abſchluß und Kündigung des An⸗ 
ſtellungsvertrages vertreten hat. Das ſei eine 
bloße Frage der Vertretungsmacht und ohne Ein⸗ 
fluß darauf, wem die Parteirolle zukommt. 
Dagegen ſtehe es durchaus im Einklang mit 


Gerechtigkeit und Billigkeit, die Staatsangeſtellten 


gleichmäßig zu behandeln, ohne Rückſicht darauf, 

ob ſie zufällig bei einer großen oder kleinen Behörde 

tätig ſind. D.⸗Bn. 
D 


Die Steuerfreiheit der Referendar⸗Zuſchüſſe. 


Die Unterhaltszuſchüſſe der Beamtenanwärter, 
die, ſoweit die Beamtenanwärter im Reichsdienſt 
in Frage kommen, nach den Grundſätzen des 
Erlaſſes des „ vom 23. Auguſt 
1920 — IB 6940 K. h gewährt worden ſind, 
können nicht als Unterstützungen im Sinne des 
§ 8 Nr. 10 des Reichseinkommenſteuergeſetzes vom 
10. Auguſt 1925 von der Beſteuerung freigelaſſen 
werden, ſind vielmehr als Arbeitslohn anzuſehen. 
Das war der bisherige Standpunkt, wie er auch 
nach einer älteren Entſcheidung des Reichsfinanz⸗ 
hofes (Band 10, Seite 30) feſtgelegt war. Die 
gleiche Auffaſſung vertraten auch die namhaften 
Kommentatoren des Einkommenſteuergeſetzes — 
vgl. z. B. Piſſel / Koppe (1927 Seite 59 ſowie 
Seite 381). Dementſprechend ſind bisher wohl 
auch unterſchiedslos alle Bezüge der Beamten⸗ 
anwärter als Arbeitslohn gemäß $ 36 des Reichs⸗ 
einkommenſteuergeſetzes behandelt worden. Nun 
hat der Reichsfinanzhof in einer neueren Ent⸗ 
ſcheidung vom 2. Februar 1927 — IV A. 618/26 
— bezüglich der an die preußiſchen Gerichts⸗ 
referendare gezahlten laufenden Unterhaltszu⸗ 
ſchüſſe entſchieden, daß dieſe einkommenſteuerfrei 
ſeien gemäß § 8 Ziffer 10 des Reichseinkommen⸗ 
ſteuergeſetzes, wonach nach Ermittelung des Ein⸗ 
kommens außer Anſatz bleiben: „Bezüge aus 
öffentlichen Mitteln .., die .. . als Unterſtützungen 
für Zwecke der Erziehung oder Ausbildung. 
bewilligt ſind.“ 

Auf Grund dieſer Entſcheidung erſchien am 
18. Mai d. J. eine en des preußiſchen 
Innenminiſteriums (vgl. J. M f. d. Preuß. 
Geſetzgebung und Rechtspflege, N. 21 Seite 170 
unter Nr. 124), wonach „von der Vornahme des 
Steuerabzugs vom Arbeitslohn bei den preußiſchen 
Gerichtsreferendaren abzuſehen ſei.“ 

Inzwiſchen hat aber der Reichsfinanzminiſter 
mitgeteilt, daß der Reichsfinanzhof in einem zur 
Veröffentlichung beſtimmten Gutachten vom 


— 


* 


Nr. 47 Bd. 42 (1927) 


12. Auguſt — VI D 1/27 — ausgeſprochen hat, 
daß die den preußiſchen Gerichtsreferendaren und 
den Beamtenanwärtern gewährten ſtaatlichen 
Unterhaltszuſchüſſe nach § 36 Abſatz 1 Nr. 1 des 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Reichseinkommenſteuergeſetzes einkommenſteuer⸗ 


pflichtig ſeien und daher dem Steuerabzug vom 


Arbeitslohn unterlägen. (Der Beamtenbund Nr. 72 
vom 16. September 1927.) 


==], 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Beſoldungswünſche der höheren Beamten. 
Der Reichsbund der höheren Beamten hat am 
26. und 29. Oktober d. J. an den Haushalts⸗ 
ausſchuß des Reichstags und an den Reichstags⸗ 
ausſchuß für Kriegsbeſchädigte Eingaben gerichtet, 
in denen er auf einige Härten hinweiſt und um 
deren Abſtellung bittet. 
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1. Eine beſondere Härte muß darin erblickt 
werden, daß der Reichs beſoldungsentwurf die 
infolge der Auswirkung der Sechſtelung in Gruppe 
der bisherigen Beſoldungsordnung über 14 Jahre 
zurückgehaltenen Beamten nicht ihrem Dienſt⸗ 
alter entſprechend eingruppieren, ſondern ſie eines 
a dieſes Dienſtalters für verluſtig erklären 
will. 

2. Der Entwurf des Reichsbeſoldungsgeſetzes 
läßt das Verſprechen des Herrn Reichsfinanz⸗ 
miniſters vermiſſen, daß in der neuen Reichs⸗ 
beſoldungsordnung bei der Bemeſſung des Be⸗ 
ſoldungsdienſtalters den ſchwerkriegsbeſchädigten 
Beamten eine beſondere Berückſichtigung zuteil 
werden ſoll. 2 

3. Nach $ 57 des Reichsbeamtengeſetzes in der 
Faſſung vom 23. Oktober 1923*) ſoll das Ruhe⸗ 
gehalt inſoweit ruhen, als es unter Hinzurechnung 
einer aus öffentlichen Mitteln fließenden Ver⸗ 
gütung für eine Nebenbeſchäftigung „den Betrag 
des von dem Beamten im Zeitpunkt ſeines Aus⸗ 
ſcheidens aus dem Dienſt bezogenen Dienſtein⸗ 
kommens“ überſteigt. Der Unterſchied zwiſchen 
dem letzteren und dem Ruhegehalt einſchließlich 
Vergütung wird durch die bevorſtehende Erhöhung 
des Ruhegehalts vergrößert; es muß daher ein 
viel höherer Betrag des Ruhegehalts ruhen. 
Der Ruheſtändler geht infolgedeſſen eines Teiles 
der Erhöhung des Ruhegehalts, gegebenenfalls 
ſogar der geſamten Erhöhung verluſtig, ohne daß 
ſich in ſeinem Beſchäftigungsverhältnis etwas 
geändert hat. Das kann unmöglich die Abſicht des 
Geſetzes ſein. 


Die bisher bekanntgewordenen Beſtimmungen 


des neuen Entwurfs über Ruhegehälter enthalten 
aber eine entſprechende Anpaſſung der Geſetzes⸗ 
vorſchriften an die Erhöhung der Ruhegehälter 
nicht. er 


Der Regierungsentwurf des 5. Geſetzes zur 
Abänderung des RVG. ſieht eine Erhöhung der 
Einkommensgrenze des $ 62 nicht vor., 

Nach dieſem Geſetzesparagraphen tritt eine 
Rentenkürzung ein, wenn das öffentliche Ein⸗ 
kommen 320 RM monatlich überſteigt. Durch dieſe 
Vorſchrift werden naturgemäß in erſter Linie 
die höheren Beamten getroffen. 

Wird dieſe Einkommensgrenze durch das in 


*) Entipricht dem § 27 des Preugsiſchen Zivil⸗ 
penſionsgeſetzes. 


Ausſicht ſtehende 5. Abänderungsgeſetz nicht erhöht, 
ſo wird den kriegsbeſchädigten, rentenberechtigten 
Beamten ein Teil der durch die neue Beſoldungs⸗ 
ordnung eintretenden Gehaltserhöhung durch die 
Rentenkürzung wieder entzogen. So würden z. B. 
bei einem rentenberechtigten Beamten, der zu 
70 v. H. erwerbsbeſchränkt iſt, und bei dem zur 
Zeit drei Zehntel der Dienſtbeſchädigtenrente 
nach dem RVG. wegen der Höhe ſeines Gehalts 
ruhen, künftig mindeſtens fünf Zehntel ruhen. 

Da dies unmöglich die Abſicht des Geſetzgebers 
ſein kann, bittet der Reichsbund der höheren 
Beamten mit Rückſicht hierauf, die Einkommens⸗ 
grenze der RVG. ($ 62) entſprechend zu erhöhen.“ 


2 

Entſchließung Induſtrieller zur Beſoldungs⸗ 
reform. Der Arbeitsausſchuß Deutſchnationaler 
Induſtrieller nimmt zu der ſchwebenden Be⸗ 
amtenbeſoldungsvorlage in einer Entſchließung 
Stellung, in der es heißt: 

Angeſichts der ſeit der letzten allgemeinen 
Erhöhung der Beamtengehälter vor drei Jahren 
eingetretenen Steigerung der tarifmäßigen Löhne 
der Arbeiter um mindeſtens 25 bis 30 v. H. und 
der Angeſtelltengehälter um 25 bis 40 v. H. im 
Durchſchnitt iſt eine Erhöhung der Beamtengehälter 
gerechtfertigt und notwendig. Dabei darf die 
Zurückſetzung der höheren Beamten, wie ſie in 
der Vergangenheit mehrfach ſtattgefunden hat, 
keine Wiederholung erfahren. Ihre dauernde 
Zurückſetzung bei der Beſoldungsregelung droht 
ihren inneren Wert und ihre Leiſtungen für die 
Allgemeinheit zu beeinträchtigen. Aus dieſem 
Grunde hat auch die Wirtſchaft an der Erhaltung 
einer den höchſten Anforderungen in jeder Hinſicht 
entſprechenden Beamtenſchaft lebhafteſtes Intereſſe. 
Vorausſetzung für die Durchführung der Be⸗ 
ſoldungsreform iſt die befriedigende Löſung der 
Deckungsfrage auch für die Zukunft. Neue Laſten 
auf ſich zu nehmen, iſt die Wirtſchaft außerſtande. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 
Hegemeiſter i. R. Karl Mauthey, der früher 
im Sachſen⸗Altenburgiſchen Forſtdienſt tätig ge⸗ 
weſen iſt und jetzt in Landsberg a. W. im Ruhe⸗ 


Die Penſionslaſse 


des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 


die am 1. September 1925 
Nuutſchlands. ihren Geſchäftsbetrieb er⸗ 


öffnet hat, verfügte am 18. November 1927 
über ein Vermögen von 825 361.04 RM. 
Satzungen, Anmeldevordrucke und ſonſtige 
Druckſachen (Stundungsgrundſätze uſw.) 
ſind erhältlich bei der Geſchäftsſtelle der 
Penſionskaſſe, Berlin C 54, Alte Schön- 
hauſer Straße 54. 
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ftand lebt, konnte am 14. November d. J. bei 
verhältnismäßig guter körperlicher und geiſtiger 
Friſche ſeinen 94. Geburtstag feiern. Beſondere 
Freude bereitete ihm der Glückwunſch Seiner 
Exzellenz des Herrn Generalfeldmarſchalls von 
Hindenburg. Sein altes Jägerbataillon Nr. 5, 
Hirſchberg, ließ es ſich nicht nehmen, durch einen 
Vertreter unter Überreichung eines herrlichen 
Blumenſtraußes die Glückwünſche des Bataillons 
zu übermitteln. 


Hegemeiſter Paul Leſchinski im Foöͤrſthaus 
Vogtenthal der Gräflich zu Dohnaſchen Ober⸗ 
förſterei Finckenſtein⸗Weſtpr. feierte am 24. Oktober 
die 50jährige Wiederkehr ſeines Dienſtantritts 
bei der 2. Komp. Königl. Preuß. Garde⸗Schützen⸗ 
Bataillons. Nach Ableiſtung ſeiner Dienſtzeit 
war der jetzt 68 Jahre alte Jubilar einige Jahre 
in der Staatsforſt beſchäftigt. Am 1. März 1884 
quittierte er den Staatsdienſt, um der Nachfolger 
ſeines hochverdienten Vaters zu werden. Letzterer 
iſt im Jahre 1838 in den hieſigen Forſtdienſt 
eingetreten und war vom Jahre 1842 bis zur 
Nachfolge ſeines Sohnes ununterbrochen in Vogten⸗ 
thal tätig. Von den Leiſtungen dieſer beiden 
bedeutenden Forſtmänner zeugen am beſten die 
vielfach geradezu idealen Beſtände dieſer Förſterei 
aus den hinter uns liegenden neun Jahrzehnten. 
Das Wirken des Jubilars erſtreckte ſich aber nicht 
allein auf das ihm anvertraute Revier. So manche 
Anregung waldbaulicher Natur fand ſeinen Weg 
aus dem ſtillen Forſthaus Vogtenthal auch in den 
entfernteſten Winkel der Oberförſterei. Dem Dank 
für das treue Wirken wurde am Jubiläumstage 
von dem Majoratsbeſitzer General der Kavallerie 
Graf Alfred zu Dohna⸗Finckenſtein in aner⸗ 
kennenden Worten Ausdruck gegeben. Neben den 
Forſtbeamten der Verwaltung waren zu dieſer 
Feier anweſend die Senioren der Finckenſteiner 
Forſtbeamtenſchaft: Hegemeiſter i. R. Roſe, 
89 Jahre, und der Förſter i. R. Winklewski, 
70 Jahre alt. Beide Grünröcke haben in hieſiger 
Verwaltung ihr 50jähriges Dienſtjubiläum . 
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25 jähriges Jubiläum der Forſtbaumſchulen 
Schmidt, Biehla. Am 2. November d. J. begingen 
die Guftan Schmidtſchen Eheleute, Forſtbaum⸗ 
ſchulen in Biehla bei Elſterwerda, ihr 25jähriges 
Geſchäfts⸗ und Ehejubiläum. Der Jubilar, als 
„Pflanzen⸗Schmidt“ weit und breit bekannt, 
gründete vor 25 Jahren ſein Geſchäft in Biehla, 
nachdem er auf dem väterlichen Beſitz in Haida 
ſchon als Schuljunge die Anfänge der Pflanzenzucht 
kennen gelernt hatte. Durch ſeinen geraden 
Charakter und als ein Mann von Wort erwarb 
er ſich im Laufe der Jahre ſowohl in Pflanzen⸗ 
verbraucherkreiſen wie auch unter ſeinen Kollegen 
im Forſtbaumſchulengewerbe viele Freunde und 
Gönner. Seit 1913 iſt er Vorſitzender der Pflanzen⸗ 
züchtervereinigung des Kreiſes Liebenwerda, 
welche unter ſeiner Leitung von 12 auf 51 Mit⸗ 
glieder angewachſen iſt. Der genannte Verein 
ehrte ſeinen Vorſitzenden durch Überreichung 
eines koſtbaren Hindenburg⸗Bildes und erfüllte 
ſo einen ſtillen Wunſch des Jubilars. Die Land⸗ 
wirtſchaftskammer Halle ließ ihm für ſeine 
Verdienſte um die Förderung der Forſtpflanzen⸗ 
zucht durch ihren Vertreter, Forſtoberinſpektor 
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Pakulla, eine Ehrenurkunde überreichen. Eine 
Unmenge Telegramme, Glückwünſche und Geſchenke 
trafen aus allen Teilen Deutſchlands ein. Auch 
die Klengvereinigung der Altmark war unter den 
vielen Gratulanten vertreten und überbrachte dem 
Vorſitzenden ihrer Die offtzeelle Feier fan ein 
wertvolles Präſent. Die offizielle Feier fand im 
Saale des Winterberges bei Elſterwerda ſtatt. 
Es nahmen hieran außer den Anverwandten, 
Freunden und Mitgliedern der Pflanzenzüchter⸗ 
vereinigung auch ſämtliche Arbeitnehmer der 
Schmidtſchen Betriebes teil. Der Jubilar gedachte 
in dankbarer Anerkennung ſeiner getreuen Mit⸗ 
arbeiter im Betriebe und prämiierte ſechs der am 
längſten bei ihm tätigen Arbeiterinnen durch 
nennenswerte Geldgeſchenke. Muſikdarbietungen 
und Vorträge des Geſangvereins Biehla trugen 
zur würdigen Geſtaltung der Feier weſentlich bei. 
„Pflanzen⸗Schmidt“ war ſtets beſtrebt, ſich den 
Wünſchen der Pflanzenbezieher anzupaſſen und 
den Anforderungen der Forſtwirtſchaft gerecht zu 
werden. Nur ſo läßt es ſich erklären, daß ſein 
Betrieb, auf den er ſtolz ſein kann, eine ſo bedeutende 
Stellung im Forſtbaumſchulengewerbe einnehmen 
konnte. Glückauf fürs zweite Vierteljahrhundert! 
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Anterrichts., Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Forſtverwalterprüfung 1927. Vom 7. bis 
12. November d. J. wurde die Prüfung von 
Anwärtern des mittleren Forſtverwaltungsdienſtes 
der Privaten, Gemeinden, Stiftungen uſw. zum 
erſten Male nach der neuen Prüfungsordnung. 
des Hauptberufsamtes für Privatförſter in Preußen 
abgehalten. Der Prüfungsausſchuß beſtand aus 
den Herren Forſtrat Dr. Bertog⸗ Eberswalde 
(als Vorſitzenden), Oberförſter Kluge⸗Kottbus, 
Oberförſter Freiherr von Plettenberg⸗ 
Friedrichſtein und Oberförſter Schirmer⸗Berlin. 
Von den 17 Prüflingen kamen 10 aus Preußen, 
3 aus Bayern, 2 aus Mecklenburg, 1 aus Oſtober⸗ 
ſchleſien und 1 aus dem Memellande. 12 hatten 
Förſter⸗, 5 akademiſche Vorbildung. 14 beſtanden, 
davon 2 mit „gut“, 12 mit „genügend“. Die beiden 
beſten Prüflinge waren Forſtverwalter Fritz 
Thoma aus Grattenbach (Oberbayern) und Förſter 
Erich Moritz aus Walow (Mecklenburg). Als 
Vertreter des Reichsforſtwirtſchaftsrats und des 
Reichsverbandes deutſcher Waldbeſitzerverbände 
war am 11. November Herr Miniſterialrat Dr. 
Kahl⸗ Berlin zugegen. Der Reichsverein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands war durch Forſtrat 
Dr. Bertog vertreten. 

Die Prüflinge gedachten in ihrer Freude über 
das Beſtehen auch der Not im Forſtbeamtenſtande 
und veranſtalteten unter ſich mit ſchönem Erfolge 
eine Sammlung für den Verein „Waldheil“. 

Dr. Hermann Bertog. 


Lehr⸗ 


2 
Ergebniſſe der diesjährigen Forſtgehilfenprüfung 
auf den Staatlichen Forſtſchulen in Preußen. Nach 
Wiedereröffnung der Preußiſchen Staatsförſter⸗ 
laufbahn im Jahre 1925 hat der erſte auf Grund 
der Förſter⸗Ausbildungsbeſtimmungen vom 1. April 
1925 ausgebildete Forſtlehrlings 1 im 
Herbſt d. J. die Forſtgehilfenprüfung auf den Forſt⸗ 
Ge abgelegt. Die Prüfungsergebniſſe find 
olgende: 
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U Beſtanden mit ; 
Forſtſchule 8 eſta nice 
u linge er gut genügendl ſtanden 


Steinbuſch 
Spangenberg 


Hachenburg 


Zuſ. J 166 | 1 [ 25 [184 | 6 


Für die beſten Prüflinge hatte der Verein 
„Waldheil“ Prämien zur Verfügung geſtellt, und 
zwar als 1. Preis je einen Ehrenhirſchfänger, 
als 2, Preis Rieſenthals Jagdlexikon. Als 3. Preis 
hatte Herr Geh. Kommerzienrat Neumann⸗ 
Neudamm Hartigs Lehrbuch für Jäger geſtiftet. 
Es erhielten je einen 1. Preis die Forſtgehilfen: 
Bagdahn, Kaukern Opr., Schaper, Pribbernow 
in Pommern, Jakobs, St.⸗Wendel (Saargebiet); 
je einen 2. Preis die Forſtgehilfen: Kloſe, 
Rohrbruch, Bez. Frankfurt a. O.; Eſau, inen, 
Kr. Elbing, Eickhoff, Himmelpforten, Kr. Soeſt; 
je einen 3. Preis die Forſtgehilfen: Schmücker, 
Mittenwalde, Marek, Reddern, Kr. Calau, 
Schmitt, Obersgegen, Kr. Bittburg. 


Forſtwirtſchaftliches. 
Jorleulenpuppen. Geheimrat Prof. Dr. Eckſtein, 
1. Zoologiſches Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule 
Eberswalde, bittet um Unterſtützung durch ge⸗ 
fällige Zuſendung von Forleulenpuppen.. Die 
Unkoſten werden auf Wunſch gern erſtattet. 


D 
Auftreten des Kiefernſpanners. Herr Pro⸗ 
feſſor Dr. Wolff, Eberswalde, Moltkeſtraße 19, 
bittet um Nachrichten über das Auftreten des 
Kiefernſpanners in den Privatforſten, da er den 
Verſuch machen will, ſich ein möglichſt lückenloſes 
Bild über die derzeitige Ausbreitung des 
Schädlings zu machen. Er gibt ausdrücklich die 
Verſicherung ab, die ihm zugehenden Mitteilungen 
ſtreng vertraulich zu behandeln, ſofern ihm nicht 
von der betreffenden Forſtverwaltung die be⸗ 
ſondere Genehmigung zur Verwendung und 
Veröffentlichung erteilt wird. Die Verwaltungen 
haben alſo keine ihre geſchäftlichen Intereſſen 
ſchädigenden Folgen der Bekanntgabe ihrer Beob⸗ 
achtungen zu befürchten. Von der Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer wird die Bitte des Herrn 
Profeſſors Dr. Wolff unterſtützt. 
2 


Jorſtwirtſchaftliches aus Hinterpommern. In⸗ 
folge der häufigen Niederſchläge in dieſem Jahre 
haben ſich die Kulturen im allgemeinen gut 
entwickelt. Teils aber haben beſonders Lärchen⸗ 
kulturen im Monat Mai d. J. unter Froſt gelitten. 
Auch durch die überaus häufigen Orkane an der 
Oſtſeeküſte ſind vielfach Windfälle und Wind⸗ 
brüche entſtanden. Der diesjährige naſſe Sommer 
bot für ein Umſichgreifen der Schütte beſonders 
günſtige Bedingungen, weshalb ſtellenweiſe über 
ſtarkes Auftreten dieſer Krankheit geklagt wurde. 
Das Spritzen der Kiefernkulturen mit Borde⸗ 
laiſer Brühe hat ſich als wirkſames Bekämpfungs⸗ 
mittel erwieſen. Im öſtlichen Hinterpommern 
war mancherorts beſorgniserregender Flug des 
Kiefernſpanners, der zu Vorbeugungs⸗Maß⸗ 
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nahmen zwang. In Teilen des Kreiſes Belgard 
und Dramburg erfolgten gegen Nonnenfraß 
Bekämpfungsverſuche mittels Meritolbeſtäubung 
vom Flugzeug aus. Im Kreiſe Schlawe war im 
Monat Auguſt d. J. ſtarker Flug des Nonnen⸗ 
falters; die Raupen hatten in Kiefernſtangen⸗ 
hölzern erheblichen Lichtfraß verurſacht, ferner 
auch in Fichtenbeſtänden gefreſſen. In den großen 
Kösliner Forſten, in welchen früher zeitweilig 
das Auftreten des kleinen und großen Froſt⸗ 
ſpanners und des Eichenwicklers ſehr ſtark 
war, fand in dieſem Frühjahr nur wenig Raupen⸗ 
fraß ſtatt. Sicher hatte die äußerſt naßkalte Witterung 
an der Oſtſeeküſte, die Mitte Mai noch Schnee 
brachte, der Entwicklung der ſchädlichen Inſekten 
roßen Abbruch getan. Stellenweiſe haben die 
aupen der Geſpinſtmotten an Trauben⸗ 
kirſchen und Pfaffenhütchen gefreſſen. Eichen⸗ 
meltau zeigte ſich vornehmlich auf Stockausſchlag. 
Stark vertreten warlin unſern Wäldern in dieſem 
Sommer die große Wegſchnecke, auch ſchwarze 
Waldſchnecke, Teer⸗ oder Klebwurm genannt, 
die ein wirklicher Allesfreſſer im Walde iſt, aber 
am liebſten grüne Pflanzen und Pilze frißt 
und bei weitem nicht ſo ſchädlich iſt wie heiſpiels⸗ 
weiſe die Ackerſchnecke. Dieſes Jahr war ein 
Kreuzottern⸗ „Rekordjahr“. Von überall 
wurde auffallend ſtarkes Vorkommen dieſes Reptils 
gemeldet, wie ſeit langen Jahren nicht mehr: 
Der letzte verhältnismäßig ſehr gelinde Winter 
1926/27 hatte außerordentlich zur Vermehrung 
der Kreuzotter beigetragen. Allein bei der Polizei⸗ 
verwaltung Köslin ſind ſeit dem 15. März d. J. 
insgeſamt 8444 Kreuzotterköpfe eingeliefert worden, 
wofür Fangprämien von zuſammen 4222 RM ge- 
zahlt worden ſind. Von einzelnen Perſonen 
wurden wiederholt wöchentlich über 200 Stück, 
in einem Falle ſogar 287 abgeliefert. Die Kreuz⸗ 
otter iſt nicht nur dem Menſchen gefährlich, 
ſondern nicht wenig auch der Singvogelwelt und 
der Niederjagd. E. Leunski⸗ Köslin i. Pom. 
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Forſtliche Saatgutanerkennung. 


Entſchließung des Deutſchen Forſtvereins, betr. 
Saatgutanerkennung. Anläßlich der Tagung des 
Deutſchen Forſtvereins in Frankfurt a. M. wurde 
in einer Teilverſammlung folgende Entſchließung, 
die dann auch in der Vollverſammlung anerkannt 
worden iſt, angenommen: 

„Der Deutſche Forſtverein nimmt mit Be⸗ 
friedigung Kenntnis von der Entwicklung, welche 
die aus eigenem Antriebe der Forſtwirtſchaft 
geſchaffene Forſtſaatgutanerkennung in der kurzen 
Zeit ihres Beſtehens genommen hat. 

Ohne alle nicht ohne weiteres erklärbaren 
ungünſtigen Erſcheinungen im Walde auf die 
ungeeignete Raſſe zurückzuführen, wendet ſich 
der Deutſche Forſtverein erneut auf das ſchärfſte 
gegen die immer noch nicht ausgerottete wahlloſe 
Verwendung von Forſtſaat⸗ und Pflanzgut, die 
unermeßlichen, für die Kaſſe des Waldbeſitzers 
und die Volkswirtſchaft erſt ſpät und allmählich 
fühlbaren Schaden dem deutſchen Walde zu⸗ 
gefügt hat. 

Der Deutſche Forſtverein ſieht in dem Streben 
der Forſtſaatgutanerkennung, jedem Standort die 
ſtandortgerechte Raſſe oder Sorte zuzuführen und 
in ihrer dieſem Streben dienenden Arbeit das 
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geeignete und durch trübe Erfahrungen dringend eine Vergnügungsreiſe durch Deutſchland unter⸗ 


geforderte Mittel zur Emporzüchtung des Waldes nommen. 


und zur Hebung ſeiner Ertragsfähigkeit.“ 
2 


Wilddiebsſachen, 
Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Bezirk Allenſtein. Staats oberförſterei 
Puppen. Am 5. November, gegen 11 Uhr vor⸗ 
mittags, pürſchte Förſter Vouilleme⸗Adamsver⸗ 
druß im Beſtandsrande des Jagens 13 an der Dauer⸗ 
weide auf Wölfe, welche dort in letzter Zeit geſehen 
wurden. Hierbei hörte er plötzlich hintereinander 
zwei Schüſſe aus einem Kleinkalibergewehr, und 
in der richtigen Annahme, daß es ſich nur um 
Wilddiebe handeln konnte, welche ſeit Jahren 
in der Oberförſterei ſich bemerkbar gemacht haben, 
faßte er mit ſchußfertiger Büchsflinte hinter einer 
Fichte an der öffentlichen Straße Farienen⸗ 
Grünwalde Poſten, um die vor ihm liegende 
Räumde, welche mit wenigen Fichten⸗ und 
Erlenbüſchen beſtanden iſt, zu beobachten. Der 
ſüdliche Rand des Weges iſt von einem etwa 
zehn Meter breiten, ziemlich dichten Fichtenmantel 
eingefaßt. Nach Verlauf von etwa einer halben 
Stunde pürſchte er vorſichtig Schritt für Schritt 
weiter vor und ſah ſich plötzlich. auf 15 Meter 
einem Manne gegenüber, welcher ebenfalls mit 
ſchußfertigem Gewehr ihm entgegenkam. Auf 
den Anruf des Beamten „Halt, Gewehr weg!“ 
machte der Mann einen Sprung hinter die nächſte 
Fichte; in dieſem Augenblick ſchoß der Förſter auf 
di. Fichte und hörte einen kurzen Aufſchrei. Nach⸗ 
dem er den Schrotlauf wieder geladen hatte, 
pürſchte er vorſichtig um die Schußſtelle nach der 
Straße herum und ſah von der Straße in etwa 
2 m Entfernung in dem Fichtenmantel den Mann 
liegen, welcher nach ſeiner Anſicht bereits verſchieden 
war. Der durch die Oberförſterei ſofort benach⸗ 
richtigte Arzt ſtellte den Tod des Mannes feſt, 
und herbeigerufene Waldarbeiter erkannten den 
Toten als den 36jährigen kriegsbeſchädigten 
Rentenempfänger Guſtav Butzek aus Borken, Kreis 
Ortelsburg. Die Leiche lag auf dem Bauche, 11 m 
von der Schußſtelle entfernt, unter dem rechten Arm 
eine geſpannte, mit einer Kugel geladene gezogene 
Büchſe Kaliber 8 mm. Die Sektion ergab 53 Schrot⸗ 
körner in der Bruſt. In der Taſche ſeines Rockes 
wurden noch mehrere Kugeln ſowie die Stangen 
eines friſchgeſchoſſenen Kitzbockes gefunden. Der 
Wilddieb hat alſo hinter der Fichte Front gemacht, 
um auf den Förſter zu ſchießen, und in dieſem 
Augenblick den tödlichen Schuß erhalten. Nur 
ſeinem überaus umſichtigen Verhalten hat der 
Beamte ſein Leben zu verdanken; denn wie feſtſteht, 
handelt es ſich um einen altbekannten gewerbs⸗ 
mäßigen Wilderer, welcher keiner Arbeit nachging. 

2 N 


Verſchiedenes. 


Feſtnahme eines falſchen Hilfsförſters. In 
Meſeritz in der Grenzmark wurde ein etwa 
23jähriger Mann in Förſteruniform feſtgenommen, 
der ſteckbrieflich vom Amtsgericht Schwerin 
(Mecklenburg) wegen Verbüßung einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 4 Wochen geſucht wird. Auch von der 
Kriminalpolizeiſtelle Liegnitz wird er wegen Dieb⸗ 
ſtahls geſucht. In den letzten zwei Monaten 
hat der Burſche, der in Wirklichkeit Gärtner iſt, 


In Schwiebus und Landsberg hat 
der Feſtgenommene mehrfach Betrügereien ver⸗ 
ſucht. Im Kreiſe Landsberg hat er unter Vor⸗ 
ſpiegelung falſcher Tatſachen einem Förſter einen 
Drilling abgeſchwindelt. Der Feſtgenommene 
iſt unter den falſchen Namen Neumann und 
Scharfenberg gereiſt. 
2 
Marktberichte. 

Zur Lage am Holzmarkt. Unſer fachmänniſcher 
Mitarbeiter ſchreibt uns: Auf der einen Seite i 
eine ſtarke Hauſſe am Rohholzmarkt, die in Geſtalt 
lebhafter Umſätze und teurer Preiſe ihren Ausdruck 
findet, feſtzuſtellen, auf der anderen Seite eine 
etwas verringerte Kaufluſt für Schnitthölzer und 
die Abneigung weiterer Käuferkreiſe, entſprechende 
Erhöhungen der Preiſe für Tiſchler⸗ und Bauware 
zu bewilligen. Die ſtarke Nachfrage nach Rohholz 
führt in Polen zu einem intenſiven Abtrieb von 
Rohhölzern und zu einer zweifellos verſtärkten 
Produktion von Rundkiefern. Hierbei iſt beſonders 
zu beachten, daß die Waldbeſitzer jetzt meiſt nur 
noch den Verkauf von Langhölzern, ſtatt, wie 
bisher, von Blöcken betreiben. Beim Abtransport 
dieſer großen Mengen von Langhölzern wird 
ſich — es läßt ſich vorausſehen — ein empfindlicher 
Mangel an geeigneten Langholzwagen heraus⸗ 
ſtellen. Der Baumarkt gibt zur Zeit verhältnis⸗ 
mäßig geringe Aufträge auf Lieferung von kiefernen 
Balken, die nach Liſte einzuſchneiden ſind. Der 
Erlenmarkt liegt feſter, die Vorräte ſind knapper 
geworden, und man erwartet außerdem eine ſehr 
ſtarke Erhöhung der Ausfuhrabgaben für Rund⸗ 
erlen, die von den Schälfabriken in Polen gebraucht 
werden. Auch die Privatwaldbeſitzer in Deutſchland 
bereiten einen ziemlich ſtarken Einſchlag von 
Rundkiefern vor, um die günſtige Konjunktur am 
Rohholzmarkt auszunutzen. N. 

Holzmarktbericht für Brandenburg 1927/28 
Nr. 2, vom 19. November 1927. Die klaſſenweiſen 
Verkäufe beim Kiefern⸗Langholz ſind noch immer 
bisher nur vereinzelt vorgekommen, ſo daß ſich 
ein mittlerer Marktpreis zunächſt nur aus per⸗ 
ſönlichen Verhandlungen einſchätzen läßt. Danach 
und im Anhalt an die tatſächlichen Reſultate erachte 
ich zur Zeit als mittlere Preiſe in Brandenburg 

für Homa 1b (15— 19 cm) = 20 Mk. 
2a (20—24 cm) = 25 Mk. 

2b (25 — 29 cm) = 30 Mk. 

3a (30-34 cm) = 35 Mk. 

» 3b (35-39 cm) = 40 Mk. 

Die Einkaufsſtimmung erſcheint in der letzten 
Zeit etwas zurückhaltender als vor zwei Wochen, wo 
ſie geradezu ſtürmiſch war. Auch beim Grubenholz 
ſtehen die letzten Preiſe etwas niedriger als Anfang 
November. Damals lagen fie bei 12— 13 — 14, 
jetzt bei 11—12—13 Mk. je Feſtmeter für Langholz 
mit Rinde ab Wald. Brennholz iſt in der letzten 
Zeit wenig verkauft; die Preiſe lagen bei 

Kiefer⸗Kloben von 4,50 g 

Kiefer⸗Knüppel von 3,50 — 4,50 — 5,— 
Junack, Forſt meiſter. 
D 
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Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 14. bis 20. November 
1927 ab märkiſcher Station 12,12 RM. 
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Berliner Nauhwarenmarkt vom 19. November 1927. 
Landfüchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2, Kanin, Wildkanin 
0,60 bis 0,65, Rehe, Sommer 2,90, Winter 1,50, 
Katzen, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ji) in Reichs mark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 19. November 1927. 
Landfüchſe 20 bis 33, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 1,90, Biſam I 7, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,36, blauledrig 0,18, 
atzen, Winter, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
21. November 1927. Rehe Ia 0,95 bis 1, Rotwild, 
ſchwer 0,56 bis 0,60 für % kg. Haſen, groß 7,50 
bis 8, klein 3 bis 4, Kaninchen, wilde, große 
1,90 bis 2,10, Wildenten Ia 2 bis 2,25, Rebhühner, 
junge, groß Ia 1,80 bis 1,90 alte Ia 1,40 bis 1,50, 
Faſanenhähne, junge Ia 3,75 bis 4, alte Ia 2,75 
bis 3, Faſanenhennen 2 bis 2,40 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich 
in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
21. November 1927. Hechte, unſortiert 80 bis 87, 
Schleien, groß 100, Aale, mittel 165, Karpfen, 
Spiegel⸗, 40- bis 50er 95, gemiſcht, 40⸗ bis 50 er 
90 für 50 kg. — Die Preiſelverſtehen ſich in Reichsmark. 
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Brief und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Boit» 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
deigefugt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unterer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unseren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Als Bezugsquelle für Ballentüten kann auf 
die Anfrage an den Leſerkreis in Nr. 46 auf S. 1281 


die Firma F. M. Lenzner, Stettin, empfohlen 
werden. Wir arbeiten viel mit dieſen Tüten, 
ſie ſind für Sandballen ausgezeichnet und nicht 
teuer. Forſtrevierveywaltung J. Kr. O. 


Anfrage Nr. 53. Reiſekoſten, Tagegelder uſw. 
für die VBeſoldungsgruppen 9 bis 12. Welches 
ſind gegenwärtig die Sätze der Reiſekoſten, der 
Tagegelder, der Übernachtung und Be⸗ 
ſchäftigungsgelder für den aktiven preußiſchen 
Oberförſter oder Forſtmeiſter? (Beſoldungs⸗ 
gruppe 11.) Forſtmeiſter F. in K. 

Antwort: Für die Beſoldungsgruppen 9 
bis 12 ſind zuſtändig: 

1. Eiſenbahnfahrgelder: Die tatſächlich gezahlten 
Beträge, höchſtens jedoch für 2. Klaſſe. 

2. Landwegentfernung: 20 Pfg. je Kilometer 
Landweg. Unter beſonderen Umſtänden die 
Koſten eines beſonderen Fuhrwerks. 

3. Volle Tagegelder: a) für teure Orte 12 RM, 
b) für andere Orte 10 RM. 

4. Übernachtungsgelder: a) für teure Orte 9 RM, 
b) für andere Orte 7,50 RM. 

5. Beſchäftigungstagegelder: Die Höchſtſätze be⸗ 
tragen: 

a) Für Beamte mit Familie, die ihren Haus⸗ 
halt an ihrem dienſtlichen Wohnſitz fort⸗ 
führen und gezwungen ſind, von ihrer Familie 
getrennt zu leben: für beſonders teure Orte 
bis 7 RM, für andere Orte bis 6 RM. 

b) Für die zu a genannten Beamten, bei denen 
die Vorausſetzungen unter a nicht gegeben 
ſind, ſowie Beamte ohne Familie, aber mit 
eigenem Hausſtand, die ihren Hausſtand am 
dienſtlichen Wohnſitz fortführen: für be⸗ 
ſonders teure Orte bis 4 RM, für andere 
Orte bis 3,50 RM. 

c) Für planmäßige Beamte ohne Familie, 
aber mit eigenem Hausſtand, die ihren 
Haushalt am dienſtlichen Wohnſitz nicht 
fortführen, ſowie planmäßige Beamte ohne 
Familie und ohne eigenen Hausſtand: 
für beſonders teure Orte bis 2,50 RM, 
für andere Orte bis 2 RM. K. 


5383 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten. 


Mene dort, ui. Denſtſtellen. 


Stadts⸗Forſtverwaltung. 

O berförſterſtelle Spangenberg (Kaſſel) it am 
1. Januar 1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
5. Dezember. 

Sörfter-Endftelle Elend, Oberf. Elend (Hildesheim), 
iſt, wie wir bereits in Nummer 45 auf Seite 1254 
mitteilten, zum 1. Februar 1928 neu zu beſetzen. 
In Ergänzung unſerer Notiz wird noch mitgeteilt, 
daß die Witwe des verſtorbenen Stelleninhabers 
vorläufig in dem Dienſtgehöft mitwohnen 
bleiben muß. 

Förſterſtelle Rohden, Oberf. Oldendorf (Minden), 
iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. Dienſtwohnung. 
Wirtſchaftsland: 0,19 ha Garten, 2,61 ha Acker, 


Rentmeifterftelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Homberg (Kaſſel) iſt ſofort zu beſetzen. Be⸗ 
werbungsfriſt 10. Dezember. 


Staatliche Forſtraſſe Scherfede (Weſtf.) ſucht ſofort 
jungen, zweiten Kaſſengehilfen. Bezahlung nach 
Gruppe IV, Ortsklaſſe C. 

„Mittelbarer Staatsdienſt. 


Waldwärterſtelle Grottkan iſt ſofort zu beſetzen. Be⸗ 
werbungen ſind umgehend an den Magiſtrat in 
Grottkau einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


3,12 ha Wieſe, 0,64 ha Weide, zuſammen 6,56 ha, | Gruhl, Förſter in Scharzfeld a. H., Oberf. Kupferhütte, wurde 


Bewerbungsfriſt 15. Dezember. 
Offene Stellen bei Kreiskaſſen. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Burgdorf (Lüneburg) iſt ſofort zu beſetzen. 


am 1. November unter Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle 
Winterberg nach Elend, Oberf. Elend (Hildesheim), verſetzt. 
Rydorf, Förſter in Salm. Oberf. Daun, wird am 1. Januar 
1 Förſter⸗Endſtelle Altenhof, Oberf. Trier (Trier), 
ertragen. 
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Bogel, überz. Förſter in Hemeringen, Oberf. Hameln, wird am 
1. Dezember nach Heiligenrode, Oberförſterei Harpſtedt 
(Hannover), verſetzt. . 

Bethmann, Hilfsförſter in Obernkirchen, Oberf. Obernkirchen, 
wird am 1. Dezember nach Altenbeken, Oberf. Altenbeken 
(Minden), verfegt. 

Köhn, Hilfsförſter in Burgſtall, Oberf. Burgſtall, wurde mit 
ſofortiger Wirkung nach Möſer, Revierförſterei Detershagen 


bei Burg (Magbeburg), b. e 
Lemke, Hilfsförſter in Allenſtein, Oberf. Kndippen, An a 
e E 


1. Dezember auf die Hilfsförſterſtelle Dameran, 
Wormditt (Königsberg), emberuſen. 

meisbeimer, Hilfsförſter in Sinzig, Oberf. Koblenz, wurde 
mit fofortiger Wirkung nach Thiergarten, Oberf. Neupfalz 
(Koblenz), verſetzt. . 

Splettſtößer, Hilfsförſter in Ulrichshof, Oberf. Karnkewitz 
(Köslin), wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 
Im Regierungsbezirk Erfurt wurden nach Beendigung 

des Lehrganges auf der Polizeiſchule in Hann.⸗Münden zur 

weiteren Ausbildung überwieſen vom 2. Januar 1928 ab die 

Forſtgehilfen: 

Bauer nach . Oberf. Königsthal; Helle eb 
Schmiedefeld, Oberf. Schmiedefeld; Sachtleben na 
Wachſtedt, Oberf. Ershauſen. 


Braunſchweig. 


Hampe, Forſtreſerendar in Wenzen, wurde am 18. November 
zur Forſteinrichtungsanſtalt Braunſchweig verſetzt. 
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Gellrich, Förſter in Braunlage, wird am 1. Dezember von dem 
Forſtamtsbezirk Braunlage zum Forſtamtsbezirk Hohegeiß 
unter an feines jetzigen Wohnortes verſetzt. 

Lambrecht, Förſter in Zorge, wurde am 1. November nach 

eland⸗Weſt, Forſtamtsbezirk Rübeland, verſetzt. 

Meyer, Förſter in Hohegeiß, wurde mit ſofortiger Wirkung 
nach Holenberg, Forſtamtsbezirk Stadtoldendorf. verſetzt. 
Schulte, Forſtgehilfe in Tanne, wird am 1. Dezember nach 

Querum, Forſtamtsbezirk Lehre, verſetzt. * 

Wolf, Forſtgehilfe in Rübeland, wird am 1. Dezember nach 

Tanne, Forſtamtsbezirk Tanne, verſetzt. 


Heſſen. 


Heil, Oberförſter in Bensheim, wurde zum Forſtmeiſter des 
Forſtamts König ernannt. 

Siepmann, Oberförſter in Ortenberg, wurde zum Forſtmeiſter 
des Forſtamts Romrod ernannt. 


Auszeichnungen. 


Reutmeiſter Ernſt in Radau, Kr. Roſenberg, Bezirk Oppeln, 
erhielt vom Preußiſchen Staatsminiſterium durch Erlaß 
vom 8. Oktober die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, umugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
eee empfohlen, Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


==], 


Vereinszeitung. 


Nachrichten des „Waldheil“ 
E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Berantwortun 
des Vorſtandes, vertreten dur 
Johannes Neumann, Neudamm. 


Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 

. N und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto⸗ 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seſondere Zuwendungen. 
Sühne für einen Forſtfrevel; eingeſandt von Herrn Forſt⸗ 


meiſter Krieger, Groß⸗Beſten dorfer 100,— Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
ee der Hubertusjagd in der Prinzlichen Ober⸗ ee und Weidmannsheil! 
erel Küſannn 8 F i 
Selammelt Le 5 e bes Hern Neudamm, den 19. November 1927. 
molz, Winterberg (Weſtf.); einge on Herrn 
ne . Seidel, Winterberg (Westf.) 66,— Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
Auf Veranlaſſung des an Forſtrats Dr. Bertog, Ebers⸗ J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 
walde, e der Forſtverwalterprüfung ge⸗ er =) 
ammei „0 0 2 ren 22,80 1 = 
Geſammelt anläßlich einer Treibjagd in Nuttlar am 10. 11. 
5 11 bon eren Fabrürbeſtzer F. Schnetder. Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
f a a a RE le a ent We — 
a, / / 
e m 28. und 29. Oktober fand in Ka 
weihausſtellung der Vereinigung weidgerechter Jäger in : 
155 Heger Der Ortsgnippe Tro e 78 1 · und Fulda Tagung der Bezirksgruppe ſtatt. e 
En der von Herrn Revierförſter Penning in 15 5 umfaßte 155 drei Mersch 1. Be⸗ 
VVT —ſoldung; 2. Dienſtanweiſung; 3. Verſchiedenes. 
Geſammelt auf der Treibjagd im Stadtforſt Bernſtadt am 5 17 g 
e 44 2 beim elek. e ven Bern In Kaſſel war der 1. Vorſitzende des Vereins, 
ER 1 ha e 3 32,10 | Kollege Stein, anweſend. 
en —'‚f Die Beſoldungsfrage wurde eingehend be⸗ 
d 12. 11. 27 im ad miniſtrierten Staatsjagd⸗ 8 ; 
dezürk Lübed-Israelzborf (Weſtl. Lauerhalg); er handelt, und das Empfinden, daß die Beſoldungs⸗ 
95 en a ee 10 Si fie eich on. cht 
e BE 70 neuen Beſoldungsge vorgeſehen, ein Unre 
Strafgelder, geſammelt auf der Treibjagd des Herrn 5 1 . , 0 ei 
antes le Chentehngelanbt bon Corn F. Sebi ift, löſte eine ziemlich lebhafte und begreiflicher⸗ 
/ area 19,.—weiſe erregte Beſprechung aus. Es erſcheint 
e En e eingefenhf von Herrn Ober , unbegreiflich, daß es trotz des Beſtrebens der 
Eingezahlte Gelbbu zee. gs Zentralforſtverwaltung und der Abgeordneten 
Getammielte Stznjgeer 99100 0 ano en nicht möglich geweſen ift, die Forſtſekretäre ihren 
vi en, eingeſan on Herrn er N 1 : 1 1 
er En d. B in ' 15.— Dienſtobliegenheiten entſprechend in die Gehalts⸗ 


Geſammelt bei einer Treibjagd für Fehlſchüſſe; eingeſandt 
von Herrn Revierjäger Benduhn, Ammeloe b. Vreden 10,50 


568,50 


** 


Um weitere recht belangreiche gu 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Eins 
zahlungen erfolgen am beiten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil* ihre letzte Zus 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen muͤſſen, wenn fie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen 
küuften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 


ſtufe der Oberſekretäre zu bringen, um ſo mehr 
als der Herr Landwirtſchaftsminiſter ſelbſt vor 
noch nicht langer Zeit dieſelbe Forderung gelegent⸗ 


Nr. 47 Bd. 42 (1927) 
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lich einer Beamtenausſchußſißung 
hat. Auch die Mitte Ei 


beſonders betont | einftimmige Annahme: 
d. J. nochmals Kaſſel hat Kenntnis genommen von den Mit⸗ 


„Die Bezirksgruppe 


erfolgten Verhandlungen unſeres 1. Vorſitzenden] teilungen des Vereinsvorſitzenden über den Verlauf 


mit den verſchiedenen Miniſtern und Abgeordneten 
laſſen eine nennenswerte Beſſerung vorläufig 
nicht erwarten, jedenfalls nicht jetzt gelegentlich 
der Beſoldungsregelung. Immerhin beſteht 
nach einer Mitteilung, die dem 1. Vorſitzenden 
von maßgebender Stelle der Miniſterien und 
Abgeordneten geworden iſt, die Möglichkeit einer 
Anderung der Laufbahn in nächſter Zeit, und 
damit eine Anderung in der Eingruppierung 
in der Beſoldungsordnung. Jedenfalls ſteht feſt, 
daß, ſolange nicht die von der Zentralforſtver⸗ 
waltung aufgeſtellte Forderung einer anderweiten 
Vor⸗ und Ausbildung der Forſtſekretäre dürch⸗ 
geführt iſt, wir eine Beſſerſtellung nicht zu er⸗ 
warten haben. Dieſe Anſicht fand auch in der 
unten folgenden Entſchließung ihren Ausdruck. 


Bezüglich der Dienſtanweiſung ſteht die Be⸗ 
zirksgruppe auf dem Standpunkt, daß es einer 
beſonderen Dienſtanweiſung für den Forſtſekretär 
nicht bedarf, da ſie niemals erſchöpfend die Arbeits⸗ 
leiſtung des Forſtſekretärs behandeln kann. Maß⸗ 
gebend für die Tätigkeit des Forſtſekretärs ſowohl 
wie für die Ausbildung des Anwärters kann nur 
die Dienſtanweiſung ſein, die für die Amtsſtelle, 
die Oberförſterei, in Betracht kommt, alſo die 
Oberförſterdienſtanweiſung. Denn es iſt doch 
ein Ding der Unmöglichkeit, daß der Forſtſekretär⸗ 
Anwärter an Hand der vorhandenen Dienſt⸗ 
anweiſung für den Forſtſekretär ausgebildet werden 
kann. Was ſoll er damit anfangen? Welcher 
Forſtſekretär hat wohl jemals die für ihn be⸗ 
ſtimmte Dienſtanweiſung als Richtlinie bei ſeiner 
Ausbildung und ſpäteren ſelbſtändigen Arbeit 
zur Hand genommen? Was ſoll er damit? Da 
drinnen ſteht wohl etwas von allerlei Rechnungen 
und Büchern uſw., die er leſen und führen ſoll, 
aber — wenn ich mich jo ausdrücken darf — ſein 
„Lehr⸗ und Nachſchlagebuch“ iſt und bleibt ſtets 
die Dienſtanweiſung für die Amtsſtelle, denn der 
Forſtſekretär iſt der erſte Mitarbeiter des Amts⸗ 
ſtelleninhabers, des Oberförſters, und es iſt nicht 
bekannt, daß bei anderen Verwaltungsbehörden 
für die Oberſekretäre beſondere Dienſtanweiſungen 
vorhanden wären. 


Bei Punkt Verſchiedenes machte Kollege 
Scholz, Melſungen, Mitteilung über das Holz⸗ 
verkaufsverfahren ohne Holzverkaufsprotokoll, das 
durcheine Veröffentlichung in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ bereits bekannt iſt. Beſonders beſprochen 
wurden noch die neuen Holzverabfolgezettel. 
Es wurde beſonders bedauert, daß das ſeit Jahren 
ſo ausgezeichnete Verfahren nicht beibehalten 
werden konnte, denn die Verpflichtung des Käufers, 
den zweiten Zettel an den Förſter abzuliefern, 
wird deshalb auf beſondere Schwierigkeiten ſtoßen, 
weil die Holzkäufer das nun ſeit Jahren nicht 
mehr gewöhnt ſind. Außerdem iſt die Blockform 
der Zettel höchſt unpraktiſch, denn die Zettel 
müſſen vor dem Verkauf aus dem Block heraus⸗ 
gelöſt und gefalzt werden, ein zeitraubendes Ver⸗ 
fahren, das bisher wegfiel. Die Arbeit während 
des Verkaufes zu machen, iſt unmöglich, da ſchon 
ein flotter Schreiber erforderlich iſt, um beim 
Verkauf allein Name, Wohnort und Geldbetrag 
einzutragen. 


der Veſoldungsverhandlungen. Wir find bitter 
enttäuſcht, daß es trotz der Bemühungen der 
Zentralforſtverwaltung nicht gelungen iſt, die 
Forſtſekretäre in die Gruppe der Oberſekretäre 
einzuſtufen. Da dieſes ohne eine anderweite Vor⸗ 
und Ausbildung nicht möglich ſein wird, dieſe 
aber ſelbſt von der Zentralforſtverwaltung bereits 
ſeit Jahren gefordert wird, ſo beauftragt die Be⸗ 
zirksgruppe den Vereinsvorſtand, dieſen Punkt 
als den wichtigſten dauernd in den Vordergrund 
zu ſtellen und mit aller Energie bei der Zentral⸗ 
forſtverwaltung zu vertreten. 

Die Bezirksgruppe iſt der Überzeugung, daß 
der Vereinsvorſtand alles getan hat, was in bezug 
auf die Beſoldungsfrage geſchehen konnte, und 
ſpricht ihm ihre volle Anerkennung und ihr weiteres 
Vertrauen aus. 

Im übrigen ſteht die Bezirksgruppe Kaſſel 
nach wie vor auf dem Standpunkt, daß es im 
Intereſſe der grünen Farbe liegt, wenn ſich 
ſämtliche Forſtbeamtenorganiſationen in einer 
Spitzenorganiſation zuſammenſchließen.“ Falz. 


2 
Nachrichten des Neichsvereins 
für Privatforſtbeamte 

Deutſchlands. E. 8. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
. * Schicklerſtraße 45. 

e Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung find als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

110%. Freiwald, Auguſt, Revierförſter a. D., Kosbach, Poſt 

Erlangen, Bayern. XIV. Abt. I b. 

11097. Abi, Richard, and Weißwaſſer O.⸗L., 

Hermannſtr. 42. VIII. t. Ib. 

Neuen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugsvreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

» 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
v. Finüber, Revierverwalter, Junkernhof, Poſt Thomasburg, 


Kreis Lüneburg. 
v. Stunemer, tons, Adalbert, Oberförſter, Skado, Bolt 


Senftenberg, Kreis au. 
Ohrt, Karl, Revierjäger, Gudow in Lauenburg. 


2 


Bezirksgruppe Oſt⸗ und Weſtpreußen (0. 
Am 29. und 30. September fand eine Lehr⸗ 
wanderung, welche von 24 Teilnehmern beſucht 
war, durch die ſtädtiſche Oberförſterei Raſtenburg 
und das der Landwirtſchaftskammer gehörige 
Revier Boſemb ſtatt. Im erſtgenannten Revier 
wurden Miſchbeſtände von Fichte, Weißbuche, 
Kiefer und Eiche gezeigt. Eingehend wurde die 


Zum Schluß fand folgende Entſchließung Durchforſtung dieſer Miſchbeſtände, welchen noch 
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Weichhölzer beigemiſcht waren, beſprochen. Er⸗ 
freulich war bei ſämtlichen Teilnehmern das 
Intereſſe und Können, welches bei der ziemlich 
ſchweren Durchforſtung an den Tag gebracht 
wurde. In dem zu zweit genannten Revier 
Boſemb wurde eine der Neuzeit entſprechend ein⸗ 
gerichtete Samendarre und große für den Verkauf 
zugeſchnittene Kampanlagen gezeigt. Eine für 
unſere Kolonie Oſtpreußens mit ihren ſchönen und 
wertvollen Wäldern ſegensreiche Einrichtung. 
Ferner wurden Naturverjüngungen verſchiedener 
Art ſowie Unterbau der aus ausländiſchen Samen 
ſtammenden abſterbenden Kieferndickungen und 
Stangenhölzer gezeigt und eingehend beſprochen. 

Noch an dieſer Stelle ſage ich im Namen aller 
Beteiligten Herrn Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
und Forſtrat a. D. Böhm, welcher ſein in den 
oſtpreußiſchen Wäldern geſammeltes Wiſſen zur 
Verfügung geſtellt hatte, 
Weidmannsdank. 

Forſthaus Damerau, den 2. November 1927. 

Schlicht, Oberförſter. 
2 

Ortsgruppe Mittel⸗ und Unterfranken. Am 
Sonntag, dem 4. Dezember 1927, ab 13 Uhr, 
findet im „Franziskaner“, Englerts Reſtaurant, 
am Franziskanerplatz in Würzburg, die dies⸗ 
jährige Ortsgruppenverſammlung für Mittel⸗ und 
Unterfranken ſtatt. Sämtliche Mitglieder des 
Reichsvereins werden dringend gebeten, zu er⸗ 
ſcheinen, Gäſte ſind ebenfalls herzlichſt willkommen. 
Tagesordnung: Bericht über die Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung am 24. September in Würz⸗ 
burg und Ausſprache hierüber. 2. Vortrag vom 
Forſtrat a. D. Eulefeld⸗ Weißenbach über „das 
Arbeitsgerichtsgeſetz“ und „die Sozialen Wahlen 
Ende des Jahres 1927“. 3. Mitteilungen und 


Anfragen aus Forſt und Jagd, wobei der Vor⸗ Apparate, 


ſitzende über ſeine Erfahrungen mit Dauer⸗ 
Lupinen, beſonders in Kiefernkulturen, berichten 
wird. 4. Wünſche und Anträge. 
Alle Ortsgruppenmitglieder werden nochmals 
dringend gebeten, an der Tagung teilzunehmen. 
Brunn, den 11. November 1927. 
Hans Heß, Vorſitzender. 


2 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Vereinigung 
ehemaliger Templiner Forſtſchüler. 
Ehemalige Templiner von Sachſen! 
Nachdem ſich auf meinen Aufruf im Januar 
hin leider nur ſehr wenige gemeldet haben, ver⸗ 
ſuche ich hiermit nochmals, eine Vereinigung 
ehemaliger Templiner Sachſens ins Leben zu 
rufen. Aus dieſem Grunde bitte ich alle intereſſierten 
Kollegen, am Sonnabend, dem 3. Dezember 
d. J., nachmittags ½3 Uhr, im „Pirnaiſchen Hof“ 
in Dresden⸗A., Schreibergaſſe (am Altmarkt), ein⸗ 
zuſchliefen. Die Beteiligung aller iſt Pflicht, 
wollen wir das erreichen, was andere ſchon ein 
Jahr vor uns getan haben! 
Forſthaus Weinberg b. Rachelwitz i. Sa., 
den 16. November 1927. 
R. Auguſtin, Hilfsförſter. 
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Reda ltionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend al kürzere ne... einzelne 
Perſonalnachrichten, tellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
aͤnderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Dekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Berantwortlichleit der Schriftleitung.) 


Schutz den Meiſen! Vogelſchutz bleibt die 
Grundlage der Schädlingsbekämpfung. An jedem 
Froſtmorgen, wenn Glatteis die Baumrinden 

verſchloſſen hat, 


| Meifen. Zur 
planmäßigen 
Erhaltung der 
Meiſen, unſerer 
nützlichſten 
Vogelart, wurde 
von 14 Mi⸗ 
niſterien 

deutſcher Länder 

ſyſtematiſche 

Winter⸗ 

fütterung mit 
Bruhnſchen 
Meiſendoſen 
„Antiſpatz“ 

empfohlen. 
Die bewährten 
die 8 Pfund Hanf faſſen und monate⸗ 
lang ohne Wartung arbeiten, werden wieder vom 
Verlag Parus, Hamburg 36K, hergeſtellt und 
wurden kürzlich durch erneuten Miniſterialerlaß 
reſp. Regierungsverfügung in verſchiedenen Ge⸗ 
bieten als beſter Vogelfütterautomat in den Ober⸗ 
förſtereien wieder in größerem Maße eingeführt. 
Freiherr von Berlepſch lobte ſie zuletzt eingehend 
in der 11. Auflage ſeiner Schrift „Der geſamte 
Vogelſchutz“ 1926. 


Eine zoologiſche Unmöglichkeit zwar, doch 
nicht ohne Sinn iſt der auf beiliegendem Proſpekt 
ſo gute Kritik übende Pinguin. Seine bisherige 
Teilnahmsloſigkeit Büchern gegenüber war aus dem 
Mangel an geeigneter Literatur leicht erklärbar. 
Zur rechten Zeit kommen ihm da die neuen 
Bücher des bekannten Verlages J. Neumann, 
Neudamm, vor die Augen, und ſein Intereſſe 
iſt geweckt. Der dieſer Nummer beiliegende 
Weihnachtsproſpekt bietet, ergänzt durch zahl⸗ 
reiche Neuerſcheinungen des letzten Jahres, eine 
ſolch vorzügliche Auswahl fachlicher und unter⸗ 
haltender Werke des Verlages, daß eben jeder 
das ſpeziell für ſeine Zwecke Geeignete finden 
wird. Gerade dem Forſtmann ſei Beachtung des 
Proſpekts und ſeine Berückſichtigung bei Weih⸗ 
nachtseinkäufen empfohlen. 
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Nr. 48. Neudamm, den 2. Dezember 1927. 42. Band. 


die Maſchinen⸗ und Gerätenorführung 
bei der Mitgliederverſammlung des Deutſchen Forſtvereins in Frankfurt a. M. 


Von Forſtmeiſter Tſchaen, Zoſſen. (Mit 29 Abbildungen.) 


Die vom Maſchinenausſchuß jeweils ver⸗ zettelte ſich doch das Gros der Zuſchauer, fo daß 
anſtaltete Maſchinenvorführung wird eigentlich einzelne Punkte der Ausſtellung überſehen werden 
von der Leitung des Deutſchen Forſtvereins mußten und anderſeits der Ausſteller murrte, von 
immer etwas ſtiefmütterlich behandelt. wegen geringer Beachtung und großer Koſten. 

Während für Verſammlung und Lehrausflüge Es wäre alſo doch zu überlegen, ob für die 
mehrere Tage zur Verfügung ſtehen, muß die Verſammlung in Dresden zur Maſchinen⸗ 
Maſchinen ⸗Vor⸗ f vorführung nicht 


führung in einem NN etwas mehr Zeit 
Nachmittag ab⸗ SEN verwendet werden 
gehaſtet werden. EN Ansicht könnte. 
br mee de e u eee 
NN 1 T „Deu 
tiefere Zweck dieſer N Forſt⸗Zeitung“ ſoll 
dec, hie ger. 10 ler dul l. 0 
- 8 nie die Er⸗ 
ſchritte der Technik RI innerung an die 
der allgemeinen a en Maſchinen ⸗Vor⸗ 
forſtlichen Welt vor führung wach⸗ 
Augen zu führen falſch halten, und ich 
und das Intereſſe . habe mich deshalb 
für die Maſchine . f 0 entſchloſſen, für 
zu wecken. Dazu iſt BANN. jeden Punkt, ſoweit 
aber das Tempo, in ee | es ging, eine Ab- 
Vorf die N N bildung zu bringen. 
orführungen ab⸗ 4 Le B 7 8 Die Vorführung 
gewickelt werden, richtig war getrennt in 
infolge der kurzen N eine eigentliche 
25 5 Abb. 1. Falſches und richtiges Baumfällen. Vorführung, bei 
tehenden Zeit zu der die ausge⸗ 
ſchnell Es fehlt die Fühlung zwiſchen Aus⸗ ſtellten Maſchinen in Arbeit gezeigt wurden, 


ſteller und Zuſchauer und damit das richtige und in eine Schauſtellung. 

sun für das, was gezeigt werden foll. Längs der großen Heeresſtraße von Frankfurt 
er vom Vorſitzenden des Maſchinen⸗ nach Darmſtadt zieht ſich der Frankfurter Stadt⸗ 

ausſchuſſes auch in Frankfurt eingerichtete wald, ein wunderbares Buchenaltholz, auf 

Zwangswechſel für die Zuſchauer hat ſich ja tertiärem Kalk ſtockend und in Anbetracht der 

glänzend bewährt — aber zum Schluß ver⸗Großſtadtnähe etwas parkartig bewirtſchaftet. 
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Abb. 2 a. „Nineo“⸗Baumfüll⸗ und Abläng⸗Motorſäge. 


— 


Abb. 2b. Motorſäge „Rineo“ beim Ablängen. 


Auf dieſer Straße begann die Wanderung bei |ift. 


Punkt I. Muſterbeiſpiel für richtiges 
| Baumfällen. / 

Dieſe im Programm aufgeführte Überſchrift 
ſtimmt aber nicht ganz, denn nicht nur richtiges 
Baumfällen zeigte da der Vorſitzende des 
Maſchinenausſchuſſes, ſondern vernünftigerweiſe 
auch, wie man es nicht machen ſoll. Brennholz 
richtig aufgeſetzt und ſo, daß man durch die 
Zwiſchenräume hindurchſehen konnte, gefälltes 
Buchenlangholz mit richtigem Schalm und 
richtig angeſetztem Schnitt, gegenüber falſchem 
Schalm mit deſſen Folgen — Aufſpalten des 
Stammendes uſw. Beiſpiele für richtiges und 
falſches Baumfällen zeigt Abbildung 1, die 
den Tafeln „Blätter betriebstechniſcher Fort⸗ 
ſchritte“ von Profeſſor Dr. Hilf entnommen 


Dieſelben 
ſind äußerſt an⸗ 
ſchaulich und ge⸗ 
hörten eigentlich 
in jedes Forſt⸗ 
haus. 
II. Sägemaſchinen im Betriebe. 

„Rinco“, Baumfäll- und Abläng⸗Motorſäge. 
Herſteller: Ring & Co., Berlin, Schelling⸗ 
ſtraße 3. (Abbildungen 2a /b.) 

„Sylva“, Handmotorſäge. Herſteller: Sylva⸗ 
Motoren, Vitak & Reiner, Wien IV/50, 


Abb. 3. Motorſäge „Sylva“, 


Poſtfach 234. (Abbildung 3.) 
„Rapid“, motoriſche Bandſäge. Herſteller: 
Ternanova, G. m. b., H., für Apparatebau, 


Berlin 80 33, Schleſiſche Straße 29—30. 
(Abbildungen 4 /b.) 
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Baumfäll- und Ablängſäge 
W. W. K. Herſteller: Weſtfalenwerk 
Dortmund, (Abbildung 5.) | 


* 


Die Sägen wurden beim Baum⸗ 
fällen und beim Ablängen vorgeführt 
und erledigten ihre Aufgaben recht 
und ſchlecht mit dem dazu nötigen 
Ausſtellungspech. Die Meinungen 
waren ſehr geteilt, ob ſie ſich im 
Prinzip in den forſtlichen Betrieben 
einführen werden oder nicht, zu⸗ 
mal in Anbetracht der be⸗ 
ſonderen Arbeiterverhältniſſe — 
kleine Bauern, die im Winter 
ſowieſo keine Arbeit haben —, 
die beinahe in jedem Revier vor⸗ — — - 
herrſchen. Abb. 4a. Motorſäge „Rapid“, 


Stumpf). Herſteller: 
Linke⸗Hoffmann⸗ 
Werke, Breslau. 
(Abbildung 10.) 


* 


Alte Bekannte 
— Büttner — Eifa 
— und neuere Ma⸗ 
ſchinen waren auf⸗ 
gefahren, um ein 
Verfahren zu de⸗ 
monſtrieren, das 
eigentlich einen 
größeren Umfang 
nirgends nehmen 
konnte, obſchon dies 
in beſtimmten Fällen 
— Rüſſelkäfergefahr 
uſw. — wohl ſeine 
Berechtigung hat. 

| | | 3. B. in der Lands⸗ 
Abb. 4b. Motorſäge „Rapid“ beim Fällen. berger Heide wäre 
man jetzt herzlich 
III. Das Kronenabſchußverfahren von froh, wenn man die vielen Stubben, die 
Forſtmeiſter Langer der Wiederaufforſtung und der Bekämpfung 
wurde in Anbetracht der Gefährlichkeit natürlich! der Segge ſehr hinderlich ſind, los wäre. 
nicht im Betrieb vorgeführt, ſondern nur in 
ſeiner Wirkung. 
IV. Roden ſtehender Bäume. 

Baumwinde zum Umdrücken von Bäumen. 
Herſteller: Heinrich Büttner, Forſtgeräte, 
Eifa bei Alsfeld. (Abbildung 6.) 

Zahnleiſten-Waldteufel C. Herſteller: 
Heinrich Büttner, Eifa bei Alsfeld. (Ab⸗ 
bildungen 7 und 8.) | 

Stendalſche Baumrodemaſchine. Her⸗ 
teller: Albert Doering Gem. b. H., Maſchinen⸗ 
Der und Eiſengießerei, Sinn (Dillkreis). 
(Abbildung 9.) 

50⸗P. S.-L. H. W.⸗Raupenſchlepper (Syſtem 
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Abb. 8. Anwendung des Zahnleiſten Waldteufel. 


V. Rücken gefällter Stämme. 


Rückeſchlitten (Abbildung 11). 
Prinzip des Rückeſchlittens (Ab⸗ 
bildung 12). 
Rückeſchlitten, Patent Forſtmeiſter x 
e Tſchaen. Herſteller: 
Handelskompagnie, | 
G.m.b. H. für Induſtrie⸗ 
bedarf, Berlin „Tauentzien⸗ 
ſtraße 14. In Verbindung A 
mit 28-P.8.-8etten- 


Abb. 9. Stendalſche Baumrodemaſchine. 


ſchlepper mit Seilwinde. 
Herſteller: Hannoverſche 
Maſchinenbau⸗A.⸗G., 
Hannover. Vertrieb: 
Deutſche Kraftpflug⸗ 
geſellſchaft m. b. H., 
Berlin, Friedrichſtr. 82. 
Zahnleiſten Holzrückwagen und 
Waldteufel. Wendehaken „Sappie“. 

| Herſteller: Wilhelm Göh⸗ 
lers Wittwe, Freiberg 
i. Sa. (Abbildung 13.) 


Ahlbornſcher Rücke— 
wagen. Herſteller: E. E. 
Neumann, Eberswalde. 
(Abbildung 14.) 

Die beiden Rückewagen 
zeigten ihre Brauchbarkeit 
auf dem ebenen Gelände. 

Dem Rückeſchlitten wurde 
eine beſondere Nuß zu 

knacken gegeben, indem er 
einen Stamm — einen 
Kiefernüberhälter — auf dem 
weichen Boden zu trans⸗ 
portieren hatte, der bei etwa 
9 im Inhalt mindeſtens 5000 
kg gewogen hat. Das Gewicht 
zeigte ſich auch dadurch, daß 
Abb. 10. 50 Ps-LIhw-Raupenſchlepper (Syſtem Stumpf). der 28-P.8.-WD-NRaupen- 
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Abb. 12. Prinzip der Rückeſchlitten. 
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ichlepper nicht genügte, um den Stamm zu 

ſchleppen, und auch der vorgeſpannte 50⸗P. 8. 

Schlepper mußte im kleinſten Gang ziehen. Bei 

einem Verſuch, den Stamm ohne Schlitten zu 

bewegen, verſagte auch dieſe enorme Zugmaſchine, 

da der Stamm ſich in dem Boden feſtwühlte. 
VI. Stockrodung. 


Belzſcher Stubbenroder. Herſteller: 
Ewald Belz, Ferndorf, Kreis Siegen. 
(Brauchbare Abbildungen waren leider nicht zu 
erhalten.) 

Handſtockroder „Simſon“. Herſteller: 
Wilhelm Göhlers Wittwe, Freiberg i. Sa. 
(Abbildung 15.) 

WD-Schlepper, 50 P. S., mit neuer Seil⸗ 
winde. Herſteller: Hannoverſche Maſchinenbau⸗ 
A.⸗G., Hannover. Vertrieb: Deutſche Kraft⸗ 

fluggeſellſchaft m. b. H., Berlin, 
Friedrichstraße 82. (Abbildung 16.) | 

50-P. S. WD=- Schlepper Buchenſtubben 
ziehend. (Abbildung 17.) (Aufnahme des Ver⸗ 
faſſers im Frankfurter Stadtwald.) Herſteller 
und Vertrieb des Schleppers wie zu Abbildung 16. 


Abb. 14. Ahlbornſcher Rüdewagen. Die zu ziehenden Buchenſtubben verlangten 
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a 1 der für 10 000 kg Belaſtung 

” 5 gebaut war, regelrecht zerriß, 

2 i es | ohne den Stubben heraus⸗ 

heben zu können. Erſt ein 

neuer Flaſchenzug mit einem 

Eigengewicht von 130 kg ge⸗ 

nügte, um den Stubben zu 
heben. 

Die Neukonſtruktion von 
„Hanomag“, die in dem 
dortigen Gelände zum erſten 
Male arbeitete, bewies aber, 
daß ſie imſtande iſt, auch 
die größten Stubben heraus⸗ 
zuziehen. 

Die kleinen Stubbenroder 
waren zum Teil ſchlauer und 
bewieſen ihre Kraft an Eichen⸗ 
ſtöcken, die allerdings leichter zu 
ziehen waren. 


eine enorme Kraft. 
Die äußerſt zahlreichen 
Wurzeln waren ſtatiſch 
großartig durchge⸗ 
ildet, d. h. ihre hoch⸗ 
kant ſtehende Form 
war äußerſt wider⸗ 
ſtandsfähig, außerdem 
waren nicht minder 
zahlreiche ſchwächere 
Wurzeln durch die 
oberſte Bodenſchicht 
durchgewachſen und 
hatten ſich in dem ver⸗ 
witterten Untergrund 
— tertiärer Kalk — 
beſonders feſt ver⸗ 
ankert. Als Beweis 
diene die Tatſache, 
daß die enorme 
WD⸗Maſchine, die am 
Haken mindeſtens 
180 P. S. entwickelte, 


einen Flaſchenzug, Abb. 17. Wo- Schlepper, Buchenſtubben ziehend. 


VII. Holzverladung. 
Windenhebelade. Herſteller: 
Heinrich Büttner, Forſtgeräte, Eifa 

bei Alsfeld. (Abbildung 18.) 
VIII. Verſchiedenes. 

Nicht in Anwendung gezeigt, ſondern 

| nur ausgeſtellt. k 
Wolfganger Steigeiſen DAR. 
P. a. Vorgeführt durch Forſtſekretär 
H. Bohl, Neuwirtshaus, Poſt 
Groß⸗Auheim. (Abbildung 19.) 
Birnerſches Wildgatter. Auf⸗ 
geſtellt durch Forſtmeiſter a. D. Binder, 

Luckenwalde. (Abbildung 20.) 
Abb. 18. Winden⸗Gebelade. Fahrbarer und tragbarer 
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Zeltherd. Herſteller: Heinrich Büttner, 
Forſtgeräte, Eifa. (Abbildung 21.) . 
Waldigel nach Soltmann. Herſteller: 
Epple & Buxbaum, Augsburg. (Abbild. 22.) 7 
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Abb. 23. Waldgrubber nach Oberforſtmeiſter Mehner. 
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Abb. 19. Anwendung der Wolfganger Steigeiſen. 


Waldgrubber nach 
Oberforſtmeiſter Mehner. 
Herſteller: Wilhelm Göhlers 
Wittwe, Freiberg i. Sa. (Ab⸗ 
bildung 23.) 


Waldgrubber „Dachs“ 

nach Forſtmeiſter Tſchaen. 

Abb. 21. Fahrbarer und tragbarer Zeltherd. Herſteller: Wilhelm Göhlers 

Wittwe, Freiberg i. Sa. (Ab⸗ 
bildung 24.) 


E. E. Neumann, Eberswalde. 
(Abbildung 25.) 


N. A. G. = „Protos⸗Uni⸗ 
verſal-Kraftſchlepper“, 80 
P. 8. Herſteller: Nationale 
Automobil⸗Geſellſchaft 
(N. A. G.), Berlin. (Ab⸗ 
Abb. 22. Waldigel nach Goltmann. bildung 26.) 


Wegehobel. Herſteller: 
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Abb. 20. Birnerſches Wildgatter. 


Anſere Beſoldung. 


Von Staatsförſter Koch, Vorſitzender der Preußiſchen⸗Staatsförſtervereinigung. 
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XI. Waldbe⸗ 
täubung vom 
lugzeug aus. 
(Abbildung 27.) 

Die letzte Vor⸗ 
führung „Be⸗ 
ſtäubung vom 

Flugzeug aus“ 

intereſſierte natür⸗ 

lich allgemein. Das 

Flugzeug kam von 

Darmſtadt, von der 

Chemiſchen Fabrik 

E. Merck und zog 

ſeine Kreiſe über 

die Zuſchauer, in⸗ 
dem die Zer⸗ 
ſtäuber in Tätig⸗ 
keit geſetzt wurden. 

Allerdings wur⸗ 

den die Zuſchauer 

nicht mit „Eſtur⸗ 
mit“ bedacht, 
ſondern harmloſes 

„Talkum“ regnete 

über die Buchen» 

kronen. Die Flug⸗ 
maſchine ſtammte 
von den Junkers 


Flugzeug ⸗ 
werken A.⸗G., 
Deſſau. 


Der Landtag hat ſich bis zum 1. Dezember jetzt ein Unterausſchuß mit den Beſoldungsfragen, 
wieder vertagt, um dann das Beſoldungsgeſetz über deſſen Beratungen nichts verlautbart. 
Wie wird nun unſere Einſtufung vor ſich 
natürlich, daß die Beratungen in den Ausſchüſſen gehen? fragen wir uns alle und ſchauen ſehn⸗ 
bis dahin beendet find. Wir Förſter find mit ſüchtig in die Deutſche Forſt⸗Zeitung und in die 
einem Vorſchuß von 30 RM je Monat vor⸗ Tageszeitungen. Sollen wir wieder wie 1920 
läufig abgefunden und wiſſen nicht, ob wir nicht ungerecht beſoldet werden? Müſſen wir wieder 


zu beraten und zu verabſchieden, vorausgeſetzt 


etwa nach Erledigung des Geſetzes von unſeren 
Vorſchüſſen einen Teil zurückzahlen müſſen. 
Eine recht erfreuliche. Ausſicht auf das 
Weihnachtsfeſt! 

Inzwiſchen tagt im Reichstag der Haushalts⸗ 
ausſchuß, der, wie man bisher gehört hat, 
Verbeſſerungsvorſchläge z. B. bei den Oberpoſt⸗ 
ſchaffnern gemacht hat, die von Gruppe 11 nach 
Gruppe 10 hinaufgekommen ſind. Erfreulich iſt 
auch die Einfügung eines Paragraphen, nach 
dem die Miete für Dienſtwohnungen wie bisher 
beibehalten wird und von den Behörden unter 
Zuziehung des Vertrauensmannes feſtgeſetzt 


werden ſoll. Im Preußiſchen Landtag befaßt ſich] abb. 25. Wegebobel von E. C. Neu mann, Eberswalde. 
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Abb. 26. NAG Protos Uuniverſal⸗Kraftſchlepper 80 PS. 


zu den Stiefkindern der Beſoldung gehören? 
Wir hoffen es nicht, und da iſt es wohl an⸗ 
gebracht, im letzten Moment nochmals Tatſachen 


dazu die durchſchnitt⸗ 
lichen 15% Erhöhung 


und unſere Wünſche der Öffentlichkeit und unſerer dazu die durchſchnitt⸗ 


Behörde, dem Herrn Miniſter, zu unterbreiten. 
Bei unſeren Wünſchen muß ich wieder auf 
Verſprechungen zurückgreifen. Der Herr Miniſter 
hatte uns Vertrauensmännern im Juli d. Is. 
die von uns erbetene Eingruppierung in Gruppe 7 
und 8 der alten Beſoldungsordnung verſprochen. 
Er hatte dabei angedeutet, daß nicht etwa die 
Nummer 7 und 8, ſondern die Beträge dieſer 
Nummer maßgebend ſein ſollen. Ich möchte unſere 
falſche Eingruppierung in die neue Beſoldungs⸗ 
ordnung durch einfache Berechnung nachweiſen. 


In der alten Gruppe 
7 beträgt das An⸗ 
fangsgehalt 

in Gruppe 8 beträgt 
das Endgehalt. 


2310 RM 


3960 RM 


Abb. 27. Ilugzeug bei der Verſtäubung von Eſturmit 
(die breite, beſtäubte Fläche hebt ſich deutlich ab). 


im Anfangsgehalt 346 RM 

lichen 15% Erhöhung 

im Endgehalt. 594 RM 
dazu die eingerechnete 

SFrauenzulage . „ 144 „ 


Ergibt ein Gehalt von 2800 RM 4698 RM 


Mithin abgerundet Anfangsgehalt 2800 RM, 
Höchſtgehalt 4600 RM, alſo ein Gehalt der 
neuen Gruppe 40 entſprechend. 

In der alten Beſoldungsordnung waren 
die Oberſekretäre in Gruppe 7 und 8, und 
unſer aller Wunſch war, mit den Ober⸗ 
ſekretären in einer Gruppe zu landen. Dieſe 


ſunſere Wünſche find dem Herrn Miniſter wohl 


bekannt. Nach vorſtehender Berechnung könnten 
wir, wenn ſich das Wort des Herrn Miniſters 
erfüllen ſoll, zum mindeſten mit der Beſoldungs⸗ 
gruppe 40 rechnen, die, 
wie ich oben berechnet 
habe, mit 2800 bis 
4600 Mk. eingeſtuft 
iſt. Wir kämen dann 
in eine Gruppe, mit 
der wir bei aller Be⸗ 
ſcheidenheit ſchließlich 
einverſtanden ſein 
könnten, auch würden 
wir uns dann in 
der ſog. Bildungs— 
gemeinſchaft in be⸗ 
kannter Geſellſchaft be⸗ 
finden, da auch die 
Forſtoberſekretäre, die 
in Gruppe 40 ſtehen, 
aus dem Förſterſtande 
hervorgegangen ſind. 
Beſonders iſt die 
Steigerung des An: 
fangsgehalts für die 
jungen Förſter er⸗ 
wünſcht, das, wenn wir 
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in 5b bleiben ſollten, nur mit 2200 Mk. Herrn Miniſter namens des Förſterſtandes 


bemeſſen iſt, alſo eine nur recht geringe Stei⸗ 
gerung gegen die Gruppe 6 aufweiſt und für 
den Monat ſage und ſchreibe 21.83 Mk. aus⸗ 
macht. Im Anfang der Laufbahn ſetzt bei 
uns Förſtern zumeiſt das Elend und die Not 
ein, noch vergrößert dann, wenn Landwirt⸗ 
ſchaft zu treiben iſt, für die Anſchaffungen in 
der eigenen Wirtſchaft und durch ſofortige 
Verzinſung des aufgenommenen Kapitals. 

Ich habe hiermit vertrauensvoll unſerem 


nochmals unſer Herz ausgeſchüttet. Wir Förſter 
kommen zu ihm als dringlich Bittende, wir 
vertrauen dem Wort des Herrn Miniſters, das 
uns heilig ſein ſoll und muß. Werden die 
genannten Wünſche erfüllt, dann wird auch 
Ruhe im Förſterſtande eintreten. Die Ver⸗ 
ſchuldung und das ewige Elend werden auf⸗ 
hören, und die ſo oft bei Beſoldungserhöhungen 
enttäuſchten Forſtbetriebsbeamten könnten wieder 
glückliche Menſchen werden. 


BE 


Die Satzung der „Deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft“ 
(Forſtbeamtenabteilung des Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands). 
Von W. Parchmann, Fürſtlicher Oberförſter und Vorſitzender. 

In Nr. 11 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ einer anderen Körperſchaft des öffentlichen Rechtes 


vom 18. März wurde der Entwurf der Satzung 
der Forſtbeamtenabteilung veröffentlicht und 
an dieſe Veröffentlichung die Bitte an die Mit⸗ 
glieder geknüpft, ſich bei dem Aufbau der Satzung 
nach Kräften zu beteiligen. Auch haben alle 
Bezirksgruppen den Entwurf bekommen, um 
denſelben in Bezirks⸗ und Ortsgruppen⸗ 
verſammlungen zu beraten. Es iſt erfreulich, 
feſtſtellen zu können, daß ſich nicht nur Einzel⸗ 
mitglieder, ſondern ganz beſonders die Bezirks⸗ 
und Ortsgruppen bei den Beratungen zum 
Aufbau der Satzung beteiligt haben. Wenn 
auch bei anderen Beratungen dasſelbe Intereſſe 
der Vereinszugehörigen zu verzeichnen ſein ſollte, 
ſo kann die rege Mitarbeit immerhin als Zeichen 
dafür angeſehen werden, daß weite Kreiſe der 
forſtlichen Privatforſtangeſtellten gewillt ſind, 
von nun ab noch mehr wie bisher an der Er⸗ 
reichung unſerer Ziele mitzuwirken. 


Satzung der „Deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft“. 
(Forſtbeamtenabteilung des Reichsvereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands.) 
Nach dem Beſchluß der Mitgliederverſammlung 
vom 16. Auguſt 1927. 
§ 1. Name und Zweck. 

Die „Deutſche Privatforſtbeamtenſchaft“ iſt 
eine Vereinigung höherer, mittlerer und unterer 
Privatforſtbeamten zu einer ſelbſtändigen Standes⸗ 
vertretung. N 


Der Gerichtsſtand iſt der Wohnort des Vor⸗ 


ſitzenden. Das Geſchäftsjahr iſt das Kalenderjahr. 
8 2. 

Die Vereinigung als parteipolitiſch neutrale 
Standesvertretung bezweckt Wahrnehmung und 
Pflege der Belange der Privatforſtbeamten 
Deutſchlands. 

§ 3. Mitgliedſchaft. 

Mitglieder können werden Privatforſtbeamte, 
die die deutſche Reichsangehörigkeit beſitzen oder 
vor dem Friedensſchluß von 1919 beſeſſen haben. 
Als Privatforſtbeamter iſt jeder Berufsforſtmann 
anzuſehen, der im Hauptamt forſtlich beſchäftigt 
iſt und im Dienſte eines Privaten ſteht oder durch 
Privatdienſtvertrag im Dienſte eines Staates, 
einer Gemeinde, eines Gemeindeverbandes oder 


angeſtellt iſt. Grundbedingung für die Mitglied⸗ 
ſchaft iſt Unbeſcholtenheit und eine ehrenhafte 
vaterländiſche Geſinnung. Übertritt in den Ruhe⸗ 
ſtand hebt die Mitgliedſchaft nicht auf. 

§ 4. Mitgliedsbeitrag. 

Der Beitrag der Mitglieder iſt nach folgenden 
Gruppen geſtaffelt und bis auf weiteres wie folgt 
feſtgeſetzt: 

a) Für untere Forſtbeamte (Waldwärter 


j) ²ͤ » ĩͤ a ee 2 RM 
b) Für Anwärter des mittleren Forſt⸗ 

dienſtes (Forſtgehilfen, Hilfsförſter, 

ſüdd. Forſtwartee? ) 2 RM 
c) Für Förſter und Anwärter des höheren 

Forſtdienſtvtt eee 4 RM 
d) Für verwaltende Revierförſter und 

Forſtverwaltvru 5 RM 
e) Für höhere Forſtbeamte 6 RM 


Privatforſtbeamte im Ruheſtande zahlen auf 
ihren Antrag die halben Beiträge. Stellenloſen 
Privatforſtbeamten können auf Antrag für die Zeit 
ihrer Stellenloſigkeit vom Vorſtand die Beiträge 
erlaſſen werden. Die Mitgliederverſammlung kann 
die Beiträge jährlich neu feſtſetzen. Die Beiträge 
werden von der Kaſſenſtelle eingezogen und bei 
Verzug nach vorhergehender Mahnung durch Nach⸗ 
nahme erhoben. 


§ 5. Gliederung der Mitglieder. 

Die „Deutſche Privatforſtbeamtenſchaft“ 
gliedert ſich in: 

Unterabteilung a: höhere Privatforſtbeamte, 

Unterabteilung b: mittlere und untere Privat⸗ 

forſtbeamte. 

Jede Unterabteilung wählt ſich einen Vor⸗ 
ſitzenden, der durch ſeine Wahl Mitglied des 
Vorſtandes wird. Jede Unterabteilung iſt be⸗ 
rechtigt, zur Förderung beruflicher Belange nach 
erfolgter Zuſtimmung des Vorſtandes ſich als 
Geſamtheit anderen forſtberuflichen Verbänden 
anzuſchließen. 

§ 6. Der Vorſtand. 


Der Vorſtand beſteht aus fünf Mitgliedern, 
von denen zwei der Unterabteilung a und drei 
der Unterabteilung b angehören müſſen. Jede 
Unterabteilung wählt aus ſich heraus die in den 
1 aus ihren Reihen zu wählenden Mit⸗ 
glieder. 
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Zu dieſem Zwecke bildet die Unterabteilung b 
einen Wahlkörper (Wahlausſchuß), in den jede 
Bezirksgruppe einen Vertrauensmann wählt. Der 
Wahlausſchuß tritt vor jeder ordentlichen Wahl 
zuſammen. Er wählt die Vorſtandsmitglieder mit 
einfacher Stimmenmehrheit. Die Unterabteilung a 
nimmt die Wahlen ohne beſonderen Wahlkörper vor. 


§ 7. 


Dem Vorſtand liegt die Vertretung der „Deut⸗ 
ſchen Privatforſtbeamtenſchaft“ nach innen und 
außen ob. Er beſorgt die laufenden Geſchäfte 
und vertritt die „Deutſche Privatforſtbeamtenſchaft“ 
gerichtlich und außergerichtlich. Zur rechtsgültigen 
Zeichnung iſt die Unterſchrift zweier Mitglieder 
des Vorſtandes notwendig. 


§ 8. Mitgliederverſammlung. 

Jede Bezirksgruppe wählt für die Mitglieder⸗ 
verſammlung einen Vertreter und einen Stell⸗ 
vertreter für den Behinderungsfall. Es ſollen in 
der Regel die Vorſitzenden der Bezirksgruppe ſein. 

Bei größerer Mitgliederzahl kann eine Bezirks⸗ 
gruppe auf je volle 300 Mitglieder einen weiteren 
Vertreter entſenden. 

8 9. 


Die Mitgliederverſammlung wird vom Vor⸗ 
ſitzenden der „Deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft“ 
einberufen. Sie ſoll in der Regel alle Jahre ſtatt⸗ 
finden, und zwar in zeitlicher Verbindung mit der 
Mitgliederverſammlung des „Reichsvereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands“. Die Vertreter 
geben für je 5 abweſende Mitglieder ihrer Gruppe 
eine Stimme ab. Sind mehrere Vertreter vor⸗ 
handen, ſo ſtimmt für die abweſenden Mitglieder 
der Vorſitzende der Bezirksgruppe, falls er ab⸗ 
weſend iſt, andernfalls der nach Lebensjahren 
älteſte Vertreter. 

§ 10, 


Der Mitgliederverſammlung unterliegen 
Beratung und Beſchlußfaſſung eingebrachter 
Anträge. 

Abänderung und Ergänzung der Satzung. 

Wahl des Vorſitzenden und ſeines Stellver⸗ 
treters. 

. Entſcheidung über alle gegen die Geſchäfts⸗ 
führung der Organe der „Deutſchen Privat⸗ 
forſtbeamtenſchaft“ eingelegten Beſchwerden. 

. Genehmigung des Haushaltsplanes und des 
von den Rechnungsprüfern erſtatteten Be⸗ 
richts über die Jahresrechnung. 

6. Bildung und Verwendung der Rücklagen. 
Jede ordnungsgemäß einberufene Mitglieder⸗ 
verſammlung iſt beſchlußfähig. 


§ 11. Bezirksgruppen. 

Die Mitglieder werden nach ihrem Wohnſitz 
Bezirksgruppen zugeteilt, die mit den Bezirks⸗ 
gruppen des „Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“ zuſammenfallen müſſen. Die 
Bezirksgruppen eines Landes können ſich zu einer 
Landesgruppe zuſammenſchließen. a 

Die Bezirksgruppen erhalten jährlich für ihre 
Aufwendungen und die ihrer Ortsgruppen von der 
„Deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft“ eine von der 
Mitgliederverſammlung je Mitglied feſtzuſetzende 
Summe. Über die Verwendung dieſes Geldes 
haben die Vorſitzenden der Bezirksgruppen ihren 
Mitgliedern Rechnung zu legen. 


1. 


Bm ww 
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§ 12. 
Die Aufgaben der Bezirks⸗ oder Landesgruppen 
ſind: 

1. Abſchluß von kollektiven Gehaltsverträgen. 

2. Einrichtung von Schlichtungsausſchüſſen. 

3. Förderung der Sache der „Deutſchen Privat⸗ 
forſtbeamtenſchaft“ durch Aufklärung und Zu⸗ 
führung neuer Mitglieder. 

Einbringung und Begründung von Anträgen 
bei der „Deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft“ 
und Wahrnehmung der Belange der Ver⸗ 
einigung innerhalb des Gebietes der Bezirks⸗ 


gruppen. 
9 13. 


Jede Bezirksgruppe wählt einen Vorſtand 
und für jedes Vorſtandsmitglied einen Stell⸗ 
vertreter. Die Anzahl der Mitglieder beſtimmt 
die Bezirksgruppe. 

Die verſchiedenen Beamtengruppen ſind bei 
dieſer Wahl möglichſt zu berückſichtigen. 

Die Wahl erfolgt jeweils auf 5 Jahre. Zur 
Wahl iſt einfache Stimmenmehrheit erforderlich. 

9 14. | 

In der Verſammlung der Bezirksgruppe hat 
jedes anweſende Mitglied eine Stimme. Bei der 
Abſtimmung genügt einfache Stimmenmehrheit. 
Bei Stimmengleichheit gilt die betreffende An⸗ 
gelegenheit als abgelehnt. 

Die Beſchlußfähigkeit der Bezirksgruppe iſt 
vorhanden, wenn die Einladung rechtzeitig, das 
iſt mindeſtens 14 Tage vor der Verſammlung, der 
Poſt übergeben bzw. 14 Tage vorher in dem Ver⸗ 
einsblatt veröffentlicht war. Die Geſchäftsſtelle 
iſt ebenfalls 14 Tage vorher ſchriftlich zu benach⸗ 
richtigen. 


4. 


§ 15. Ortsgruppen. 


Die Bildung von Ortsgruppen iſt zur Förderung 
des Vereinslebens notwendig, ſie erfolgt durch den 
Bezirksgruppenvorſitzenden. 

Die Ortsgruppen wählen ihren Vorſtand 
ſinngemäß nach den Beſtimmungen über Bezirks⸗ 
gruppen. 

Die Aufgabe der Ortsgruppen iſt ſinngemäße 
Mitarbeit bei den Aufgaben der Bezirksgruppen. 

Jede Ortsgruppe hat zu den Sitzungen ihrer 
Bezirksgruppe einen Vertreter zu entſenden, der 
in erſter Linie der Vorſitzende ſein ſoll. 

§ 16. Ausſchüſſe. 

Der Vorſtand iſt ermächtigt, für beſtimmte 
Arbeitsgebiete Ausſchüſſe zu ernennen, und ihnen 
Aufgaben zur Erledigung zu überweiſen. 


$ 17. Satzungsänderung und Aufhebung 
der Satzung. 8 

Satzungsänderungen können auf Antrag des 
Vorſtandes oder der Bezirksgruppen in der 
Delegiertenverſammlung beſchloſſen werden, wenn 
mindeſtens zwei Drittel der anweſenden 
Stimmen dafür ſind. Satzungsänderungen, 
die auf behördliche Anordnung notwendig werden, 
können vom Vorſtand veranlaßt und der nächſten 
Mitgliederverſuammlung zur nachträglichen Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt werden. 

Zur Aufhebung der Satzung ſelbſt iſt ein Antrag 
von zwei Dritteln der Bezirksgruppen und ein 
Beſchluß der Mitgliederverſammlung mit drei 
Viertel Stimmenmehrheit erforderlich. Über die 
Verwendung vorhandener Mittel beſchließt die 
auflöſende Verſammlung. 
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Ein Vergleich des Satzungsentwurfs in Nr. 11 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ mit der nun 
vorliegenden endgültigen Faſſung läßt erkennen, 
daß zur Vermeidung einer Überorganijation und 
nicht dringend notwendiger Geldausgaben weſent⸗ 
liche Vereinfachungen getroffen wurden. In 
meinem Aufſatz „Kampf ums Daſein“ in Nr. 29 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ führte ich aus, 
daß auch unſere großen wirtſchaftspolitiſchen 
und berufſtändiſchen Verbände mit dem Abbau 
eines organiſierten Wirrwarres von mehreren 
Vorſtänden, Ausſchüſſen, Unterausſchüſſen und 
erweiterten Ausſchüſſen beginnen, welche Ein⸗ 
richtungen ſehr häufig nur die Arbeit der Führer 
lähmen und deren Erfolg für den Wirtſchafts⸗ 
zweig oder Berufsſtand oft in keinem Verhältnis 
zu den verurſachten Koſten ſteht. Die Mitglieder 
einer Organiſation müſſen das Vertrauen zu 
ihrem mit weitgehender Vollmacht verſehenen 
Vorſtand haben, daß dieſer die Angelegenheiten 
des Berufsſtandes mit allen Kräften fördert. 

Der in dem Entwurf vorgeſehene weitere 
Vorſtand iſt auf Grund dieſer Erwägungen ge⸗ 
fallen. Eine weitere weſentliche Abänderung 
bedeutet der Fortfall der Delegiertenverſammlung, 
welche durch die Mitgliederverſammlung erſetzt 
wurde, in welche jede Bezirksgruppe nach Maß⸗ 
gabe ihrer Mitgliederzahl Vertreter entſendet. 
Durch dieſe Einrichtung erſcheint die Mitarbeit 
der Mitglieder vollkommen geſichert. 

In der heutigen Sitzung iſt ferner die im 
Entwurf vorgeſehene Gliederung der Mitglieder 
fortgelaſſen worden. Eine ſcharfe Umgrenzung 
der Zugehörigkeit der Mitglieder zu den Unter⸗ 
abteilungen a und b wurde aber mit Recht 
ſowohl von mancher Bezirksgruppe, als auch von 
der Mitgliederverſammlung in Lüneburg ge⸗ 
fordert und daher wurde die Gliederung, die be⸗ 
ſonders für den Stand der mittleren Privat⸗ 
forſtbeamten in Zukunft von einiger Bedeutung 
ſein kann, folgendermaßen umriſſen. 

Anlage zu § 5 der Satzung: 
„Gliederung der Mitglieder“. 

a) Höhere Privatforſtbeamte ſind ſolche, die 
mindeſtens ein vierſemeſtriges forſtliches Hoch⸗ 
ſchulſtudium nachweiſen können und eine Berufs⸗ 
ſtelle einnehmen, die mindeſtens der eines ſtaat⸗ 
lichen Oberförſters gleich ſteht. Beſondere Aus⸗ 
nahmefälle können ein Abweichen von dieſer 
Mindeſtforderung zulaſſen, ſofern die ſoziale 


Stellung des fraglichen Mitgliedes mindeſtens 
die eines ſtaatlichen Oberförſters iſt. Die Ent⸗ 
ſcheidung in derartigen Ausnahmefällen trifft 
der Vorſtand. Vom 1. Januar 1932 ab wird für 
in die Laufbahn Neueintretende die volle Aus⸗ 
bildung für den Forſtverwaltungsdienſt eines 
deutſchen Bundesſtaates gefordert. 

b) Mittlere Privatforſtbeamte ſind 
ſolche, die eine Ausbildung nach den 
Vorſchriften des Preußiſchen Haupt⸗ 
berufsamtes für Privatförſter oder eine 
gleichwertige Ausbildung nachweiſen 
können, oder die ſich, ohne eine ſolche Aus⸗ 
bildung zu beſitzen, bis 1. Januar 1932 
mindeſtens 10 Jahre in einer Förſterſtelle 
bewährt und das 35. Lebensjahr über- 
ſchritten haben. 

Die mittlere Privatforſtbeamtenſchaft 
ſtrebt als Mindeſtforderung für die Schul⸗ 
bildung die Reife für die Oberſekunda an. 

Von einiger Wichtigkeit für das Organiſations⸗ 
leben iſt die in $ 15 niedergelegte Beſtimmung, 
daß jede Ortsgruppe zu den Sitzungen der 
Bezirksgruppe einen Vertreter, in erſter Linie 
den Vorſitzenden, entſenden muß. Es iſt bisher 
als Übelſtand empfunden worden, daß die 
Bezirksgruppenverſammlungen in den meiſten 
Fällen nur von den in der Nähe des Tagungsortes 
wohnenden Privatforſtbeamten beſucht wurden. 
Die entfernt wohnenden Mitglieder einer Orts⸗ 
g erhielten oft nur durch kurze Sitzungs⸗ 

erichte der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ Kenntnis 
von den verhandelten Gegenſtänden, ohne daß 
die Ortsgruppe ſelbſt vertreten war und mit⸗ 
beraten konnte, was im Intereſſe des Vereins⸗ 
lebens unbedingt erforderlich iſt. Die Ab⸗ 
weſenheit der Vertreter der Ortsgruppen wurde 
meiſtens mit Geldmangel begründet. Um dieſem 
Übelſtande in erhalten die Bezirks⸗ 
gruppen auf Grund von § 11 der Satzung der 
„Deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft“ für das 
Vereinsjahr eine Summe, von welcher ein Teil 
an die Ortsgruppen abzuführen iſt. Wenn 
nunmehr kein Vertreter der Ortsgruppen zu den 
Bezirksgruppenverſammlungen erſcheint, kann 
ſolchen Ortsgruppen mit Recht der Vorwurf der 
Intereſſenloſigkeit gemacht werden. 

Mit dieſen Verbeſſerungen ſcheint eine brauch⸗ 
bare Satzung vorzuliegen. Wir haben die feſte 
Hoffnung, daß die kommende Arbeit auf Grund 
dieſer Satzung Früchte für den Stand der Privat⸗ 
forſtbeamten tragen wird. 


SEB 


Forſtliche Rundſchau. 


Forſtliche Arbeitswiſſenſchaft. Drei Vorträge in Roſtock gehalten und fanden dort allgemein 


von Prof. Dr. Hilf, Dr. Ries und Forſt⸗ 
aſſeſſor- Strehlke. Mit einem Vorwort von 
Oberlandforſtmeiſter Dr. Ingovicz, 
a. d. M. 75 Seiten, 34 Textabbildungen und 
7 Tafeln. Broſchiert 2 RM. Verlag „Der 
deutſche Forſtwirt“, Berlin. 


Die folgenden drei Vorträge wurden bei der 


vorjährigen Tagung des Deutſchen Forſtvereins 


Bruck 


ein derart großes Intereſſe, daß ſie jetzt in dankens⸗ 
werter Weiſe als beſonderes Heft herausgegeben 
worden ſind. 

Vortrag des Profeſſor Dr. Hilf⸗Eberswalde: 
„Die Aufgaben der Arbeitslehre und ihre 
Bedeutung für die Forſtwirtſchaft.“ 

Als beſonders auffallendes Kennzeichen des 
modernen Wirtſchaftslebens kann man feſtſtellen, 


— 
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daß dieſes ſich immer mehr vom inſtinktmäßigen 
Handeln abwendet und die vernunftmäßige Durch⸗ 
dringung aller Wirtſchaftserſcheinungen durch 
zahlenmäßige Erfaſſung ihrer Einzelvorgänge 
anſtrebt. 

Die Forſtwirtſchaft hat ſich dieſer Tendenz, 
wenigſtens in bezug auf den Produktionsfaktor 
Arbeit, am längſten widerſetzt, obwohl gerade 
auf dieſem Gebiet exakte Grundlagen unumgänglich 
ſind, um zu der wirtſchaftlichſten Art der Arbeits⸗ 
ausführung im Walde zu gelangen. 

Schon durch zweckmäßigere Ausnutzung der 
in der Natur wirkenden Kräfte iſt es 
möglich, die Leiſtungen im Walde zu ſteigern. 
Beſonders im Kulturbetriebe bedingen die 
Witterungsunterſchiede ſtarke Schwankungen in 
dem erforderlichen Arbeitsaufwand. So betrugen, 
nach Feſtſtellungen in der Oberförſterei Bieſenthal, 
die Arbeitsleiſtungen der Plaggenhacke bei feuchtem 
Wetter 27 % mehr als bei trockner Witterung. 
Beim Igeln war der Unterſchied 17%. Bei 
Benutzung der Dreizinkenhacke bewirkte jedoch 
wieder trockenes Wetter einen weſentlichen Vorteil 
bei der Arbeit. — a 

Die drei großen Gebiete, mit denen die forſtliche 
Arbeitswiſſenſchaft ſich zu beſchäftigen hat, iſt 
der Hauungsbetrieb, der Holztransport und der 
Kulturbetrieb. Im Hauungsbetrieb ergeben 
ſich vielſeitige Möglichkeiten zur Leiſtungsſteigerung 
durch Geräteverbeſſerungen, Fällungsvorſchriften 
für Belehrung der Arbeiter (wie ſie z. B. von der 
Oberförſterei Bieſenthal entworfen ſind) und vor 
allem durch exakte Arbeitszeitermittlungen zwecks 
Verbeſſerung der Arbeitsorganiſation und zur Auf⸗ 
ſtellung gerechterer Akkordlohnſätze, als es bisher 


möglich war. 


Bei der großen Bedeutung, die dem Holz⸗ 
transport, vor allem im Gebirge, für die Renta⸗ 
bilität der Forſtwirtſchaft zufällt, bilden die Auf⸗ 
gaben des Waldwegebaus und des maſchinellen 
Holztransports ein dankbares Tätigkeitsfeld für 
die forſtliche Arbeitswiſſenſchaft. 

Der Kulturbetrieb iſt andererſeits wieder 
mehr auf Norddeutſchland beſchränkt, da im Süden 
die günſtigeren Naturverjüngungsbedingungen und 
die intenſivere Auszeichnungstätigkeit die nord⸗ 
deutſchen Kulturverfahren erſetzen. Beſonders für 
norddeutſche Verhältniſſe iſt daher die Durch⸗ 
bildung von typiſierten Kulturverfahren von außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung, wobei es nicht nur auf die 
Schaffung möglichſt praktiſcher Geräte und 
Maſchinen ankommt, ſondern auch auf die An⸗ 
bahnung einer möglichſt günſtigen Arbeitsorgani⸗ 
ſation. 

Die forſtliche Arbeitslehre als Syſtem vermag 
man in folgende Teile zu gliedern: 

1. Die Grundlagen der Arbeit: 
a) die Arbeitsorgane (Menſch und Werkzeug), 
b) die Arbeitsverfahren. 
2. Die Geſtaltung der Arbeit: 
a) die Arbeitsverbeſſerung, 
b) die Arbeitsüberwachung. 
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Die wichtigſte Grundlage der Qualitätsarbeit im 
Walde iſt der an ſeiner Arbeit intereſſierte Menſch. 
Zur Leiſtungsſteigerung der menſchlichen Arbeit 
ſtehen daher als wichtigſte Mittel zur Verfügung: 
Auswahl der beſtgeeignetſten für die jeweilige 
Arbeit, Einteilung der Arbeiter in kleine Kolonnen, 
Verteilung von einfachen. Betriebsmerkblättern 
zur Unterweiſung der Arbeiter uſw. In der Geräte⸗ 
frage iſt vor allem durch gute Inſtandhaltung 
viel zu erreichen. 

Schon die Tatſache, daß nirgends auf dem 
Erdboden eine Arbeit geleiſtet wird, die jo lange 
nachwirkt wie die des Forſtmanns, zeigt die 
Bedeutung der Arbeitswiſſenſchaft für die forſtliche 
Praxis. 

Vortrag des Dr. L. W. Ries; „Die An⸗ 
wendung der Arbeitslehre in der Land⸗ 
wirtſchaft und ihre Erfolge.“ 

Schon früher als in der Landwirtſchaft wurde 
bereits in der Forſtwirtſchaft auf die Bedeutung 
des Taylorſyſtems für die praktiſche Wirtſchafts⸗ 
führung hingewieſen (durch Dr. Wappes). 
Die Inangriffnahme der wicſſenſchaftlichen 
Forſchungsarbeit auf dieſem Gebiete geſchah in 
der Landwirtſchaft jedoch ſchneller, da bereits 
1919 in Pommritz die Forſchungsanſtalt für Land⸗ 
arbeit gegründet wurde, neben der im Laufe 
der Jahre noch eine Anzahl anderer Forſchungs⸗ 
ſtellen entſtanden. 

Auch in der Landwirtſchaft ſtieß die Durch⸗ 
führung der Taylorſchen Gedanken zunächſt auf 
Schwierigkeiten, einmal wegen der ſtarken Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der einzelnen Arbeiten, ferner 
wegen der großen Schwankungen des Arbeits⸗ 
bedarfs in der Landwirtſchaft, je nach der Jahreszeit. 

Da die Arbeit in der Landwirtſchaft ſich daher 
ebenſowenig für eine Mechaniſierung eignet wie 
in der Forſtwirtſchaft, verlangen beide Wirtſchafts⸗ 
zweige einen geiſtig regſamen und intelligenten 
Arbeiterſtand, während die geiſtig trägeren unter 
den Arbeitern auch in der Induſtrie paſſende 
Verwendung zu finden pflegen. 

In modernen landwirtſchaftlichen Betrieben 
wird daher immer mehr verſucht, den Arbeiter 
möglichſt am Betriebe zu intereſſieren. Es kann 
dies durch die möglichſt allgemeine Anwendung 
von Leiſtungslöhnen geſchehen, wobei anſtatt des 
Akkordlohnes lieber das Prämien⸗ oder Prämien⸗ 
penſumſyſtem gewählt werden ſollte, da dieſe 
Lohnformen dem landwirtſchaftlichen Arbeiter 
mehr zuſagen (weil ſie ihm eine feſte Lohnbaſis 
von vornherein zuſichern, aber trotzdem eine 
Steigerung ſeines Verdienſtes bei Fleiß er⸗ 
möglichen). 

Auch die Vergebung von Akkordarbeiten an 
eine ganze Familie iſt unter Umſtänden (z. B. 
beim Hacken von Rüben oder Reinigen von 
Kulturen) empfehlenswert, da hierbei die Kinder 
durch ihre Eltern angelernt werden können, aber 
nicht an feſte Arbeitsſtunden gebunden ſind. 

Höfliche, aber beſtimmte Behandlung der 
Arbeiter iſt eine der wichtigſten Vorausſetzungen 
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für wirtſchaftliche Betriebsführung. Grobheit 
iſt als unwirtſchaftlich zu verwerfen, weil verſucht 
werden muß, die Selbſtachtung und das Pflicht⸗ 
bewußtſein des einzelnen Arbeiters planmäßig zu 
heben, Eigenſchaften, die aber durch grobe Behand⸗ 
lung untergraben werden. Für die Klärung und 
Abſtellung von Mißhelligkeiten zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer kann der Betriebsrat 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung ſein, 
eine Tatſache, die bisher noch nicht allgemein 
genug anerkannt worden iſt. 

Vortrag des Forſtaſſeſſor Strehlke: „Er⸗ 
gebniſſe arbeitswiſſenſchaftlicher Unter- 
ſuchungen aus der forſtlichen Praxis.“ 

Vor der Verbeſſerung der forſtlichen Arbeits⸗ 
verfahren iſt es wichtig, zu wiſſen, welcher Anteil 
den einzelnen Arbeitsgängen im Rahmen der 
Geſamtarbeit zufällt. 

So wurde für den Hauungsbetrieb durch Zeit⸗ 
ſtudien feſtgeſtellt, daß im hiebsreifen Holz die 
Sägearbeit faſt 30 % der Geſamtarbeit in Anſpruch 
nimmt, und daß daher dieſe Teilarbeit in erſter 
Linie verbeſſert werden muß. In Grubenholz⸗ 
ſchlägen fällt dagegen dem Schälen des Holzes 
oft der größte Arbeitsanteil zu, und der möglichſt 
praktiſchen Ausführung dieſes Arbeitsvorganges 
ſollte deshalb in Zukunft mehr Beachtung gewidmet 
werden. Die große Bedeutung der Zeitſtudien 
beſteht ferner darin, daß man durch ſie einen Anhalt 
-dafür bekommt, weshalb einzelne Sortimente 
vom Arbeiter mit Vorliebe, andere dagegen nur 
ungern ausgehalten werden (nämlich weil die 
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Rückerlohnſätze nicht genügend den örtlichen Ver⸗ 
hältniſfen angepaßt worden find). 

Im Kulturbetriebe und überall, wo das 
Arbeitsergebnis ſofort gemeſſen werden kann, 
gelangt man zu einer Beurteilung von Arbeits⸗ 
verfahren und Geräten ſchon durch Aufſtellung 
von Leiſtungskurven, die die fortſchreitende Er⸗ 
müdung der Arbeiter erkennen laſſen. Ihre Auf⸗ 
ſtellung geſchieht durch Eintragung der halb⸗ 
ſtündlich erzielten Leiſtung in ein Koordinaten⸗ 
ſyſtem. Dieſe Ermüdungskurven geben auch einen 
guten Anhalt für die zweckmäßigſte Arbeitsdauer 
und die Verteilung von Pauſen. 

Welche Bedeutung eine richtig durchgeführte 
Aufſicht für die Steigerung der Arbeitsleiſtung 
beſitzt, läßt ſich ebenfalls verſuchsmäßig beweiſen. 
Jedoch darf man das pſychologiſche Moment hierbei 
nicht außer acht laſſen, daß ein untätig zuſchauender 
Aufſichtsbeamter verſtimmend auf die Arbeiter 
wirkt, wodurch die Leiſtung ſinkt. Der Beamte 
ſollte daher ſtets verſuchen, durch praktiſche An⸗ 
weiſungen oder gelegentliches Zugreifen die Arbeit 
ſelbſt zu fördern oder in der Nähe des Arbeits⸗ 
platzes einer Beſchäftigung nachzugehen (z. B. 
auszuzeichnen). 

Die vorſtehend in aller Kürze fkizzierten drei 
Aufſätze enthalten neben der Darſtellung der all⸗ 
gemeinen Aufgaben der forſtlichen Arbeitslehre 
auch eine ſo große Zahl praktiſcher Winke für den 
Revierverwalter wie für den Betriebsbeamten, 
daß dem Büchlein weiteſte Verbreitung gewünſcht 
werden kann. v. Monroy. 


22 ö 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Aus den Parlamenten. 


Jortſetzung der Beratungen über die Veſoldungs⸗ 
vorlage im Haushaltsausſchuß des Reichstages. 


Am Montag, dem 21. November, wurde 
die Beratung des Beſoldungsgeſetzes bei Gruppe 10 
fortgeſetzt und unter Ablehnung der anderen An⸗ 
träge eine Reihe von Anträgen der Regierungs⸗ 
parteien genehmigt. Unter Zurückſtellung einiger 
Teile der Gruppe 10 wurde dann über Gruppe 9 
beraten. 

Am Dienstag, dem 22. November, wurde 
über die Gruppen 8 und 7 verhandelt. Auf einen 
von ſozialdemokratiſcher Seite dabei gemachten Vor⸗ 
wurf erklärte Miniſterialdirektor Lotholz: „Die 
Reichsregierung widmet ihre Fürſorge in gleichem 
Maße den unteren wie den oberen Beamten. Sie 
darf aber dabei die finanziellen Rückwirkungen 
nicht außer acht laſſen.“ 

Am Mittwoch, dem 23. November, wurde 
über Gruppe 7 noch weiter beraten und dann zu 
den Gruppen 6, 5 und 4 übergegangen. Abg. 
Groß (Zentr.) begründete dabei folgenden Antrag 
der Regierungsparteien zur Beſoldungsgruppe A4: 

„1. Im Rahmen der Verfügung des Reichs⸗ 
miniſters der Finanzen vom 25. Juni 1926 über 
die Zulaſſung von Sekretären (Aſſiſtenten alter 

Ordnung) zur Sonderprüfung entſtandene 

Härten auszugleichen. 2. Denjenigen Beamten, 

die nach den am 31. März 1920 geltenden Lauf⸗ 


bahnbeſtimmungen zwar bis 31. März 1920 in 
die frühere Aſſiſtentenlaufbahn eingetreten ſind, 
aber nach den Beſtimmungen über die Ablegung 
der Sonderprüfung (Ergänzungsprüfung für die 
Beſoldungsgruppe A VIII b alt) nicht zugelaſſen 
werden durften, in den Grenzen des ſachlichen 
Bedürfniſſes die Möglichkeit zur Ablegung der 
vollen Prüfung für den gehobenen mittleren 
Dienſt zu geben.“ ö 
Am. Donnerskag, dem 24. November, 
fragte u. a. Abg. Quaatz (D. Nat.), ob denn dieſe 
Sekretäre alter Art wirklich noch mit einem Examen 
zu belaſten ſeien, man möge ſie doch ohne ſolche 
Prüfung in die Klaſſe Le einſtellen, da ſich dieſe 
Beamten doch bewährt hätten. Abg. Steinkopf 
(Soz.) unterſtützte dieſen Vorſchlag. Miniſterialrat 
Sölch trat für baldige Bereinigung der Sonder⸗ 
prüfungsfrage ein, widerriet aber, dem Vorſchlage 
des Abgeordneten Quaatz zu folgen, weil das 
kein Schluß, ſondern der Anfang von weiteren 
Beunruhigungen ſein werde. Sobald die Beamten 
die Sonderprüfung beſtanden hätten, müßten ſie 
nach dem Geſetz ſofort in die Klaſſe 40 übergeführt 
werden. — Auf eine Anfrage des Abg. Harmony 
(D. Nat.), bis wann die Vorlage verabſchiedet ſein 
müſſe, um eine Auszahlung der neuen Gehälter 
zu Weihnachten zu ermöglichen, erwiderte der 
Miniſterialdirektor Dr. Lotholz: Mitte Dezember, 
12. bis 15. Dezember. Die Ausführungsvorſchriften 
brauchten ja wohl nicht ganz fertiggeſtellt zu ſein, 
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wohl aber müſſe der Reichsrat feine Arbeiten be- 
‚endet haben; deshalb müſſe der Reichstag Ende 
nächſter Woche die Vorlage fertiggeſtellt haben, 
ſolle die Auszahlung ermöglicht werden. Preu⸗ 
ßiſcher Miniſterialdirektor Weyhe unterſtützte dieſe 
Bitte; Preußen habe ſeine Vorlage zwar weiter 
gefördert, aber es wolle doch mit dem Reich in 
gleichem Schritt gehen. — In der ſachlichen Weiter⸗ 
beratung trat der Preußiſche Miniſterialdirektor 
Weyhe für den Beſchluß des Reichsrats ein, der 
in den Anmerkungen geſtaffelte Stellenzulagen 
von 300, 500 und 700 RM vorſieht und für die damit 
bedachten Beamten die Bezeichnung „Regierungs⸗ 
oberinſpektor“. Abg. Brüninghaus (D. Vp.) 
begründete einen umfangreichen Antrag der Re⸗ 
gierungsparteien, der die hier vorgeſehenen Stellen⸗ 
zulagen durch Schaffung einer beſonderen Be⸗ 
ſoldungsgruppe hinter Gruppe 4a und vor der 
jetzigen Gruppe 4b erſetzen will mit Gehältern 
von 4100 bis 5800 RM. Entſprechend wird auch 
Gruppe A 4a auf 5800 RM erhöht. Gegen die 
Amtsbezeichnung „Inſpektor“ ſei wohl kaum etwas 
einzuwenden. — Miniſterialdirektor Dr. Lotholz 
erklärte: Der Vertreter Preußens hat den Reichs⸗ 
ratsbeſchluß auf Staffelung der Zulagen vertreten. 
Die Reichsregierung konnte dem Beſchluß nicht zu⸗ 
ſtimmen, weil die Beförderungsorganiſation des 
Reiches anders gelagert iſt als in Preußen und eine 
die Staffelung rechtfertigende Abgrenzung in der 
Tätigkeit der Beamten nicht vorgeſehen werden 
kann. Die Regierungsparteien haben den Ge⸗ 
danken der Stellenzulagen durch die Schaffung 
einer neuen Zwiſchengruppe erſetzt. 


Am Freitag, dem 25. November, wurden 
zunächſt die Beratungen über Gruppe 4 zu Ende 
geführt. Der oben angeführte Antrag zu 4c, betr. 
Sonderprüfung, wurde dabei angenommen, 
ebenſo ein weiterer Antrag, der die Prüfungsfriſt 
bis zum 29. Februar 1928 ausdehnt. Dann folgte 
die Beratung der Gruppen 3a und 3b, die am 
Sonnabend, dem 26. November, fortgeſetzt 
wurde. Auch die Beratung über Gruppe 2 wurde 
beendet und dann die Ausſprache über Gruppe 1 
„Feſte Gehälter“ eröffnet. Die Abſtimmung zu 
den Gruppen 3 und 2 ergab die Annahme der 
Anträge der Regierungsparteien, die übrigens mit 
ſozialdemokratiſchen Wünſchen übereinſtimmen, 
unter anderem wurden die Beſoldungsgruppen 3a 
und 2b zuſammengelegt. Die Verhandlungen 
wurden dann auf Sonntag, den 27. November, 
vertagt. z 


Preußiſcher Landtag. 


312. Sitzung 
am Montag, dem 14. November 1927. 


Erſte Beratung des Geſetzentwurfs zur 

Anderung der Bezeichnungen „Gerichts- 

ſchreiberei“, „Gerichtsſchreiber“ und „Ge⸗ 
richtsdiener“. 


In erſter, zweiter und dritter Leſung wird der 
Geſetzentwurf, wonach die Bezeichnung „Gerichts⸗ 
ſchreiber“ in „Urkundsbeamter“, „Gerichts⸗ 
ſchreiberei“ in „Geſchäftsſtelle“ und „Gerichts⸗ 
diener“ in „Juſtizwachtmeiſter“ abgeändert werden 
ſolle, bei der Schlußabſtimmung angenommen. 
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Aus den Forſtbeamtenverbänden. 


Die Generalverſammlung des Vereins Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerinſcher Staatsförſteram 19. Juni 1927 
in Güſtrow. 

Mit Bedauern wurde feſtgeſtellt, daß wegen 
Nichtbeteiligung der angrenzenden Länder die 
Ausſicht auf Errichtung einer eigenen Förſter⸗ 
ſchule hinfällig geworden iſt. Allgemein war die 
Enttäuſchung über das Vorgehen des Miniſteriums, 
das verfügte, daß die Forſtſchule Templin für 
die Ausbildung der Lehrlinge in Ausſicht genommen 
ſei, weil die Forſtſchule Templin, bei aller An⸗ 
erkennung ihrer vorzüglichen Leiſtungen, ihren 
Lehrplan auf eine Vorbildung zuſchneiden müſſe, 
die hinter dem Bildungsniveau der ſtaatlichen 
Forſtlehrlinge zurückbleibt. Aus dieſem Grunde 
könne Templin, das mit ſeinen Anforderungen 
an die Vorbildung hinter der mittleren Reife 
zurückbleibt, welche die ſtaatlichen Anwärter haben, 
nicht die geeignete Stelle für eine Ausbildung 
ſein, wie ſie gefordert werden müſſe. Es beſteht 
allgemein der Wunſch, daß der Vertrag mit 
Templin gelöſt werde, an deſſen Stelle eine 
eigene Forſtſchule treten ſolle, die auch in einem 
Nachbarſtaat errichtet werden könne. Die Koſten 
können dem durch eine beſſere Ausbildung zu 
erreichenden großen Nutzen gegenüber gar nicht in 
Betracht kommen, zumal ſchon in wenigen Jahren 
mit einem Anwachſen der Schüler auch aus dem 
Privatwalde zu rechnen ſei, daß die finanzielle 
Laſt keine ernſtliche Bedeutung habe. i 

Über den „Reichswehrförſter“ haben ver⸗ 
ſchiedene Meinungen beſtanden, die ſich innerhalb 
der Verſammlung doch zu der allgemeinen Anſicht 
verdichteten, daß der Reichswehrförſter ab- 
gelehnt wird, weil er als eine Gefahr für 
den Wald angeſehen werden muß. 

An den Vorſtand wurde die Forderung gerichtet, 
ſich für die Erreichung einer gerechten Ein⸗ 
gruppierung einzuſetzen. 


Die Hauptverſammlung 
des Vereins der Württembergiſchen Förſter. 

Am 4. Oktober hat die Hauptverſammlung des 
Vereins der Württembergiſchen Förſter in Stuttgart 
ſtattgefunden, an welcher außer den Parteien des 
Landtags auch der 1. Vorſitzende des Deutſchen 
Förſterbundes, ein Vertreter des Vereins der 
mittleren Forſtbeamten Bayerns und der Vorſtand 
der badiſchen Förſter vertreten waren. Von der 
Staatsregierung war als deren Vertreter Ober⸗ 
forſtrat Hudelmayer anweſend. 

Die wohlwollende Wertung der Förſterſtellüng 
und Förſtertätigkeit im Plenum des Landtages 
und die von dieſem erfüllte Bitte um allgemeine 
Verleihung des Förſtertitels, ſowie der 
Einführung der Benennung des Dienſtbezirks 
„Förſterei“ wird dankbar anerkannt und hoffnungs⸗ 
freudig begrüßt. Lebhaft bedauert wird es aber, 
daß die Verwaltung das vom Landtag genehmigte 
Förſterſyſtem noch nicht eingeführt hat. Deshalb 
beſteht die Befürchtung, daß der noch beſtehende 
Zuſtand bei der Neuregelung der Beſoldung einen 
ungünſtigen Einfluß ausüben werde. Allgemeine 
Enttäuſchung hat es hervorgerufen, daß im Staats⸗ 
haushaltungsplan nur 17 Stellen der Gruppe 7 
eingeſtellt worden ſind, während mit 34 nach dem 
vorgeſehenen Prozentſatz gerechnet werden dürfte. 

Die auf beſſere Ausgeſtaltung der Förſter⸗ 


* 


1328 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 48 Bd. 42 (1927) 


vorbildung gerichteten Wünſche find leider nicht fo der Förſterprüfung und Erweiterung der 


erfüllt worden, wie es erwartet worder iſt. 
ein um 60 000 RM ſich erhöhender Koſtenauf⸗ 
wand der bis zu einem Jahre zu verlängernden 
Schulzeit entgegenſtehen ſolle, iſt wohl kein 
triftiger Grund dieſe zu verweigern, angeſichts 
der Tatſache, daß jede Steigerung der Aus⸗ 
bildung ſich durch beſſere Arbeitsleiſtung ohne 
weiteres verzinſt und deshalb nur im Intereſſe 
des Staates liegen kann. Daß aber auch der Aus⸗ 
bildung dienende Forderungen, wie Einführung 


Daß Lehrwanderungen unerfüllt geblieben ſind, 


obgleich dem Staate dadurch keine Koſten erwachſen, 
das hätte man ſchließlich doch nicht erwartet. 
Enttäuſchung kommt auch darüber zum Ausdruck, 
daß immer noch keine Reviſion der Dienſt⸗ 
anweiſung ſtattgefunden hat, welche die Tätigkeit 
des Förſters im Walde regelt und ſie erkennen läßt, 
denn es komme den württembergiſchen Förſtern 
nur darauf an, ihre Anerkennung als Be⸗ 
triebsbeamte zu erreichen. 


2 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Preisberichte über Handels holzverkäufe. 
M. f. L. vom 21. November 1927 — III 17168. 
Die ſtaatlichen Oberförſter haben über alle 


vom 1. Dezember 1927 ab ſtattfindenden Handels⸗ förſtern ſchleunigſt zu überſenden. 


holzverkäufe Preisberichte an das Holzhandels⸗ 
referat meines Miniſteriums einzureichen. An 
das Holzfachblatt „Der Holzmarkt“ ſind alsdann 
keine Preisberichte mehr zu ſenden; nur über die 
bis Ende November 1927 ſtattfindenden Handels⸗ 
holzverkäufe müſſen dem „Holzmarkt“ die Preis⸗ 
berichte noch wie bisher zugeſtellt werden. 

Die Preisberichte ſind alsbald nach jedem 
Verkaufe von Handelsholz auf mündliche oder 
ſchriftliche Gebote aufzuſtellen und ſpäteſtens am 
Tage nach dem Verkaufe abzuſenden. Über 
freihändige Verkäufe ſind Preisberichte nur ein⸗ 
zureichen, wenn im Einzelfalle mehr als 50 Feſt⸗ 
meter oder Raummeter Holz verkauft worden 
ſind; die für das Nutzholz der ſelteneren Holzarten, 
wie Rüſtern, Eſchen, Ahorn, Birken, Pappeln, 
Linden und Erlen, erzielten Preiſe ſind jedoch auch 
dann anzuzeigen, wenn geringere Mengen ver⸗ 
kauft worden ſind. 

Bei der Aufſtellung der Preisberichte ſind die 
Bemerkungen auf den Vordrucken genau zu be⸗ 
achten. Die aufgedruckte Anſchrift macht die Ver⸗ 
wendung von Briefumſchlägen entbehrlich, wenn 
die Preisberichte in der angedeuteten Weiſe ge⸗ 
faltet werden. 

Die Vordrucke gehen den Oberförſtern in aus⸗ 
reichender Anzahl unmittelbar zu. Den Re⸗ 
gierungen werden einige Vordrucke beſonders 
überſandt werden.. ö 

Für die Preisfeſtſtellungen werden folgende 
vier Wuchsgebiete gebildet: 

Wuchsgebiet I: Oſtpreußen. 
Wuchsgebiet II: Brandenburg, Pommern, 

Grenzmark, Schleſien, aber ohne die zum 

Regierungsbezirk Frankfurt a. O. gehörigen 

Oberförſtereien Grünhaus, Dobrilugk, Reddern, 

Tauer, Peitz, Jänſchwalde, Lübben, Börnichen, 

Sorau, Chriſtianſtadt und Hoyerswerda, die 

dem Wuchsgebiet III zugeteilt werden. 
Wuchsgebiet III: Hannover, Schleswig⸗ 

Holſtein, Sachſen, mit den beim Wuchs⸗ 

gebiet II ausgeſchiedenen Oberförſtereien des 

Regierungsbezirks Frankfurt a. O. 


Wuchsgebiet IV: Heſſen⸗Naſſau, Weſt⸗ 

falen, Rheinprovinz. 

Die Wuchsgebiete ſind auf den Preisberichts⸗ 
vordrucken oben links angegeben. 

Die beiliegenden Erlaßabdrucke ſind den Ober⸗ 
Steiger. 


2 
Behandlung von anonymen Anzeigen. 
RdErl. d. M. d. J. v. 29. Oktober 1927 — II O II 31/44. 27. 


Es bedeutet einen Verſtoß gegen den Grund⸗ 
gedanken der Art. 114 und 115 der Reichsverfaſſung, 


[wenn Polizeibeamte lediglich auf Grund einer 


anonymen Anzeige, ſoweit ſolche nicht von vorn⸗ 
herein als offenſichtlich unſinnig oder grundlos un⸗ 
beachtet bleiben können, gemäß § 163 StPO. 
Amtshandlungen vornehmen, die einen Eingriff 
in die perſönliche Freiheit des Denunzierten dar⸗ 
ſtellen. Den Verdacht, von dem die einſchlägigen 
Beſtimmungen der StPO. als der Vorausſetzung 
für eine Feſtnahme oder Durchſuchung ſprechen, 
wollte der Geſetzgeber offenbar ſo verſtanden haben, 
daß der Polizeibeamte, der eine dieſer Maßnahmen 
anordnet, ſelbſt in der Lage iſt, den Verdacht zu 
begründen. Auf die ungeprüften Angaben eines 
ihm ſelbſt Unbekannten, der für die Wahrheit ſeiner 
Angaben nicht mit ſeinem Namen eintreten will, 
darf er ſich hierbei nicht ſtützen. 

Die Nachforſchungen, die auf Grund einer 
anonymen Anzeige gemäß $ 163 StPO. erforder⸗ 
ſind, müſſen ferner in ſo unauffälliger Weiſe geführt 
werden, daß dem Verdächtigten hieraus keinerlei 
Nachteile entſtehen, ein Verfahren, das auch dem 
Ermittlungszweck nur dienlich ſein kann. Erſt wenn 
die Ermittlungen die Angaben der Anzeige 
wenigſtens in einem weſentlichen Punkte beſtätigt 
haben oder ſich ein auf Tatſachen gegründetes 
Verdachtsmoment ergeben hat, darf zu einer der 
in Rede ſtehenden Maßnahmen geſchritten worden. 


Prämien für Vertilgung der Kreuzotter. 
RdErl. d. M. d. J. vom 14. November 1927 — II D. 1439 II. 

In Ergänzung des Runderlaſſes vom 12. Auguſt 
1926 (MBliV. S. 757) geſtatte ich, daß für die 
Tötung von Kreuzottern mit ungeborenen 
Jungen außerhalb der ſtaatlichen Forſten das 
Doppelte der gewöhnlichen Prämie von 50 Rpf, 
alſo 1 RM für jedes abgelieferte Stück gezahlt wird. 
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Kleinere Mitteiluͤngen. 


Allgemeines. 

Land forſtmeiſter Trebeljahr, Berlin, iſt von 
der Forſtlichen Hochſchule zu Eberswalde die 
Würde eines Doktors der Forſtwiſſenſchaft ehren⸗ 
halber verliehen, in Anerkennung ſeiner hervor⸗ 
ragenden Verdienſte, die er ſich durch ſein beharr⸗ 
liches Wirken für Erhöhung der Wirtſchaftlichkeit 
und Mehrung der Erträge ſowie durch Ausbildung 
eines ſowohl dieſen Zielen wie auch waldbaulicher 
Freiheit dienlichen Forſteinrichtungsverfahrens er⸗ 
worben hat. 

Aenderung in der Zuſammeuſetzung des 
Diſziplinarhofs. Das Staatsminiſterium hat 
an Stelle des infolge Ernennung zum Miniſterialrat 
im Preußiſchen Juſtizminiſterium aus ſeinem Amte 
als Mitglied des Diſziplinarhofs für die nicht⸗ 
richterlichen Beamten ausgeſchiedenen Kammer⸗ 
gerichtsrats Soelling mit Wirkung vom 1. No⸗ 
vember 1927 den Kammergerichtsrat Keil zum 
Mitgliede dieſes Diſziplinarhofs ernannt. Die 
Dauer dieſer Tätigkeit läuft mit dem 18. Auguſt 
1928 ab. 

2 


Die Gleichſtellung der Kommunalbeamten mit 
den gleichwertigen Staatsbeamten ſoll in dem 
neuen preußiſchen Beſoldungsgeſetz aufrecht 
erhalten werden. Das Geſetz vom 8. Juli 1920 
wird zwar nicht beſtehen bleiben, aber nach einem 
Beſchluſſe, der im Unterausſchuß des Preußiſchen 
Landtages gefaßt worden iſt, wird ſein materieller 
Inhalt in einem neuen $ 40a des preußiſchen 
Beſoldungsgeſetzes aufrecht erhalten werden. 
Dieſer lautet: 

$ 40a. 
Auswirkungen auf die Beamten und 
ſtändig Angeſtellten der Gemeinden und 
Gemeindeverbände. 

(1) Gemeinden und Gemeindeverbände im 
Sinne des Kommunalbeamtengeſetzes vom 
30. Juli 1899 — Geſetzſammlung S. 141 — 
ſind verpflichtet, unter Berückſichtigung der 
örtlichen Verhältniſſe die Dienſtbezüge ihrer 
hauptamtlich angeſtellten Beamten, das Warte⸗ 
geld und Ruhegehalt dieſer Beamten und die 
Verſorgung ihrer Hinterbliebenen ſo zu regeln, 
daß dieſe Bezüge den Grundſätzen dieſes Geſetzes 
entſprechen. 

(2) Dieſe Beſtimmungen finden mit Ausnahme 
des Ruhegehalts und des Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
geldes auf die nach Gemeindebeſchluß (Beſchluß 
des Gemeindeverbandes) den Beamten gleich⸗ 
zuachtenden ſtändig Angeſtellten und Anwärter 
Anwendung. 

(3) Für die Verſorgungsanwärter erfolgt die 
Berechnung des Beſoldungsdienſtalters nach den 
für die unmittelbaren Staatsbeamten geltenden 
Vorſchriften. Das gleiche gilt für die Beamten, 
ſtändig Angeſtellten und Anwärter hinſichtlich der 
Anrechnung der Kriegsdienſtzeit auf das An⸗ 
wärter⸗ und Beſoldungsdienſtalter und die 
ruhegehaltsfähige Dienſtzeit. 

(4) Die Aufſichtsbehörden können in Fällen 
erheblicher Verletzung der im Abſatz 1 enthaltenen 
Beſtimmungen verlangen, daß eine entſprechende 
Regelung erfolgt. In Fällen des Widerſpruchs 


entſcheidet die Beſchlußbehörde, und zwar 
für Beamte der Landgemeinden und Amts⸗ 
bezirke (Amter, Landbürgermeiſtereien) der 

Kreisausſchuß, im übrigen der Bezirksausſchuß. 

(5) Die Miniſter des Innern und der Finanzen 
erlaſſen die zur Ausführung dieſer Beſtimmung 
erforderlichen Anordnungen.“ 

Der Ausdruck „unter Berückſichtigung der 
örtlichen Verhältniſſe“ findet ſich auch ſchon 
im Geſetz vom 8. Juli 1920 und iſt von den 
Gemeinden vielfach dahin ausgelegt worden, daß 
bei der Feſtſetzung der Beſoldung auch die 
Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden zu berück⸗ 
ſichtigen ſei. Das iſt aber nicht der Sinn des 
Geſetzes, denn in der Ausführungsanweiſung zum 
Geſetz vom 8. Juli 1920 vom 6. Oktober 1920 iſt 
ausgeſprochen worden, „daß eine Schlechter⸗ 
ſtellung der Gemeindebeamten gegenüber den 
Bezügen der entſprechenden Staatsbeamtengruppen 
auf jeden Fall ausgeſchloſſen iſt.“ 

Im übrigen wird auch geſagt, daß den Auf⸗ 
ſichtsbehörden bei der Prüfung der Beſoldungs⸗ 
vorſchriften „Bedenken wegen der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit“ keine Veranlaſſung geben dürfen, 
„ſachlich begründeten Wünſchen der Gemeinden 
und ihrer Beamten entgegenzutreten oder von 
der Erhebung des Einſpruchs bei unzulänglicher 
Beſoldung abzuſehen.“ 

2 
„Einfäch hanebüchen“. 

Dieſes Ausdrucks bedient ſich Herr Förſter 
Schröder, Mandelbeck, in einem neuen Angriff, 
den er als „Einige Wahrheiten“ in Nr. 47 des 
„Deutſchen Förſters“ veröffentlicht hat. Damit 
hat er ſeine eigenen Ausführungen ſelbſt am 
beſten gekennzeichnet, denn ſo etwas Hanebüchenes 
haben wir ſelbſt im „Deutſchen Förſter“ unter 
ſeiner jetzigen Schriftleitung bisher nicht geleſen. 
Der Artikel kann, wenn das überhaupt möglich 
ift. kaum durch jene Aufſätze überboten werden, die 
1919/20 im „Deutſchen Förſter“ unter der Redaktion 
des ſattſam bekannten Herrn Funk erſchienen ſind. 

Als Motto wählt Herr Schröder ein Zitat 
aus Nietzſches Zarathuſtra, aber er hat es ſich 
für ſeinen Zweck zurechtgeſtutzt; er zitiert 

„Ich liebe den, welcher lebt, damit er 
erkenne und welcher erkennen will, 
den zweiten wichtigſten Teil der Sentenz aber 
verſchweigt er ſchamhaft, denn hätte er richtig 
zitiert, würde er ſich ſelbſt ironiſteren. Es heißt 
bei Nietzſche an dieſer Stelle nämlich weiter 
damit einſt der übermenſch lebe. 
Und ſo will er ſeinen Untergang.“ 

Das Ganze als Motto aber wäre für Herrn 
Schröder ſelbſt vernichtend — und ſo machte er 
ſich den Spruch des großen Philoſophen nach ſeinem 
Bedürfnis zurecht. — Nun, Nietzſche iſt lange tot 
und kann ſich gegen ſolchen Mißbrauch ſeiner 
Außerungen nicht mehr wehren. 

Wir wollen jedoch Herrn Schröder folgen und 
uns auch ein Motto aus Zarathuſtra wählen, 
von dem wir meinen, daß es für unſere gute 
Sache vorzüglich paßt, Nietzſche ſagt in dem 
gleichen Buche auch das: 

„Und nicht die Führer aus der Gefahr 
gefallen auch am beſten, ſondern die euch 
von allen Wegen abführen, die Verführer.“ 
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„Einige Wahrheiten“ nennt Herr Schröder ſchläge beileibe nicht öffentlich bekannt werden 


ſeine Ausführungen. 
Wahrheiten dabei überhaupt keine Rede iſt; denn 
der Aufſatz enthält weiter nichts als eine 
Zuſammenfaſſung der bekannten falſchen Be⸗ 
hauptungen und leeren Schlagworte, wie ſie u. a. 
die Herren Grude und Pfalzgraf in den Nummern 
30, 33 und 34 ihres Organs veröffentlicht haben. 
Mit allerlei krauſen und ungereimten Redens⸗ 
arten verbrämt, verſucht Herr Schröder die alten 
Kamellen als ſenſationelle Neuigkeiten aufzutiſchen. 
Es lohnt gar nicht, auf alle dieſe erörterten Dinge 
zurückzukommen; wir wollen weder unſere Leſer 
langweilen noch haben wir Luſt, Unwahrheiten, 
die ſchon allzuoft über uns und unſere Arbeit für 
den deutſchen Forſtbetriebsbeamtenſtand in Um⸗ 
lauf geſetzt worden ſind, von neuem zu entkräften. 
Unſere Leſer, die etwa von dem Artikel des Herrn 
Schröder Kenntnis genommen haben, verweiſen 
wir auf „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 35, Seite 956. 
Im übrigen werden ſeine Ausführungen bei jedem 
unbefange,.en Leſer den Eindruck erwecken, daß die 
Leitung des Vereins preußiſcher Staatsförſter 
ihnen kaum fernſtehen dürfte, da ſie doch auch 
bezwecken, den Herren Grude und Pfalzgraf in 
ihren Verunglimpfungen der Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung beizuſpringen. 

Natürlich wird auch in dem Artikel des Herrn 
Schröder wieder behauptet, daß Angriffe unſerer⸗ 
ſeits die Urſache der ewigen neuen Anrempelungen 
wären, auch das wird von objektiv Denkenden nicht 
anerkannt werden können. Der Leitung des Vereins 
Preußiſcher Staatsförſter kommt es lediglich da⸗ 
rauf an, die Deutſche Forſt-Zeitung in den 
Kreiſen der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten immer 
von neuem zu diskreditieren, ſie mundtot zu 
machen und ſie um den durchaus vorhandenen 
ſtarken Einfluß, den fie in Förſterkreiſen beſitzt, 
zu bringen. Das iſt vergebliche Mühe! Die 
Deutſche Forſt⸗Zeitung vertritt als Vereinsorgan 
die Intereſſen des Vereins Preußiſcher Staats⸗ 
revierförſter, des Vereins Preußiſcher Staats⸗ 
forſtſekretäre und der Preußiſchen Staatsförſter⸗ 
vereinigung. Naturgemäß iſt die Mitgliederzahl 
dieſer Vereinigungen nicht hoch, doch ſteht zu den 
genannten Zuſammenſchlüſſen die Zahl jener 
preußiſchen Forſtbetriebsbeamten, die ſich mit der 
Führung der Vereinsgeſchäfte der jetzigen Macht⸗ 
haber im Verein Preußiſcher Staatsförſter nicht 
einverſtanden erklären kann, alſo dieſem Verein 
nicht angehören, ausgeſchieden oder, ſich dem 
bekannten Terror fügend, widerwillig vielfach noch 
Mitglieder geblieben ſind; und die Zahl dieſer 
Beamten iſt ſehr beträchtlich. Dies iſt natürlich 
den Herren Pfalzgraf und Grude genau bekannt, 
und eben deshalb die Angſt vor der Deutſchen 


Forſt⸗Zeitung und das nachdrückliche Beſtreben, A 


ſie anzuſchwärzen und ins Unrecht zu ſetzen. 
Seit dem Jahre 1921, als Herr Pfalzgraf die 
Zügel der Vereinsleitung ergriff, dauern die Be⸗ 
mühungen an, die Deutſche Forſt⸗Zeitung 
dahin zu bringen, ſich mit den perſönlichen 
Angelegenheiten der preußiſchen Forſtbetriebs⸗ 
beamten nicht mehr zu beſchäftigen: lediglich doch 
deshalb, weil man ihren Einfluß, die Sachkenntnis 
ihrer Maßnahmen und ihre Kritik äußerſt unan⸗ 
genehm empfindet, beſonders hinſichtlich der von 
den neuen Herren beliebten Methoden der 
Vereins⸗ und Standespolitik, deren kraſſe Jehl⸗ 


Schlimm nur, daß von dürfen. Wir erklären, daß wir uns niemals das 


Recht aus der Hand nehmen laſſen werden, 
ebenſo zielbewußt und beſonnen für den Stand 
der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten weiter zu 
arbeiten, wie das ſeit mehr als 40 Jahren ge⸗ 
ſchieht, und daß wir beſonders alle Vorkommniſſe 
in der Politik und Standesbewegung der preu⸗ 
ßiſchen Forſtbetriebsbeamten zur offenſten Aus⸗ 
ſprache bringen werden, gleichgültig, ob es der 
jeweiligen Leitung des Vereins preußiſcher 
Staatsförſter genehm iſt oder nicht. Keine 
Anrempelei, keine Verdächtigungen und nicht die 
gröbſten Unwahrheiten werden uns von dieſem 
Kurſe abbringen; denn wir wiſſen, daß breite 
Teile der preußiſchen Forſtbetriebsbeamtenſchaft 
uns vertrauen und daß ſie beſonders auch jetzt 
bei der neuen Beſoldungsregelung ihre Hoffnung 
auf unſere energiſche Arbeit ſetzen. 

Trotzdem es zwecklos ſein wird, ſprechen wir 
doch die Hoffnung aus, daß dieſe bündige Er⸗ 
klärung die Herren der Gegenſeite beſtimmen 
wird, endlich einmal die unſachliche Form des 
Kampfes gegen die Deutſche Forſt⸗Zeitung 
einzuſtellen. Einer ſachlich berechtigten Kritik 
unſerer Maßnahmen und des Inhaltes unſeres 
Blattes werden wir ſtets auch in ſachlichſter Form 
begegnen. Die Schriftleitung. 

2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Verwaltender Stadtrevierförſter Karl Ließ⸗ 
mann, Stadtforſt Burg bei Magdeburg, feierte 
am 16. November d. J. ſein 25jähriges Jubiläum 
im Dienſte der Stadt Burg bei Magdeburg. Daß 
ſeine Tätigkeit ſegensreich war, beweiſt der 
Umſtand, daß vor etwa Jahresfriſt die Stadtforſt 
Burg vom Landesfinanzamt Magdeburg als 
Muſterrevier für die Provinz Sachſen erklärt wurde. 
Mögen dem Jubilar noch recht viele Jahre gedeih⸗ 
lichen Schaffens in ſeinem ſchönen Revier be⸗ 
ſchieden ſein. 


Unglücksfälle. 


Forſtgehilfe Dangel in Nauſitz, Bez. Merſe⸗ 
burg, tödlich verunglückt. Forſtgehilfe Joſef 
Dangel in Nauſitz bei Gehofen, Sohn des Fürſtlich 
Hohenzollernſchen Förſters Dangel, verunglückte 
am 23. Oktober, nachmittags gegen 6,10 Uhr, 
auf der Wiehe —Reinsdorfer Chauſſee, als er auf 
dem Heimwege mit dem Fahrrad vom Klein⸗ 
kaliberſchießen der Stahlhelm⸗ Ortsgruppe Donn⸗ 
dorf einem nicht abgeblendeten Auto ausweichen 
wollte, das wiederum zwei Kuhgeſpanne überholen 
wollte. Der Beamte geriet nun, auf dem Rade 
fahrend, zwiſchen Kuhwagen und Straßenbäume. 
uf dem Wagen lag ein Rübenhebepflug, der mit 
ſeinen Haken etwas überſtand. Dieſen Haken 
rannte ſich Dangel ins rechte Auge und verletzte 
auch noch edle Teile im Gehirn. Trotz ſofortiger 
Überführung in die Augen⸗ und Ohrenklinik nach 
Halle konnte der Verunglückte nicht am Leben 
erhalten werden, und jo verſchied er am 5. No⸗ 
vember unter qualvollen Schmerzen. 

Nicht nur ſeine Kameraden der Ortsgruppe, 
ſondern auch ſeine Kollegen und Nachbarn ver⸗ 
lieren in dem Verſtorbenen einen beſcheidenen, 
ſtrebſamen Forſtmann, der zu den beſten 
Hoffnungen berechtigte. R. 


gänge und Waldausflüge. 


Anerkannte Lehrherren in Thüringen. In der 
Sitzung des Berufsamts für Privatforſtbeamte 
in Thüringen am 10. Oktober 1927 ſind folgende 
Herren als Lehrherrn anerkannt worden: 1. Förſter 
Daue, Tambach⸗Dietharz; 2. Förſter Carl Heß, 
Ernſtroda (Kreis Gotha), Schweizerhof; 3. Förſter 
Hinſching, Tambach⸗Dietharz; 4. Revierförſter 
Jaſchke, Kleinſchmalkalden; 5. Revierförſter 
Lawrentz, Forſthaus Gottfriedsroda bei Eckardts⸗ 
berga; 6. Revierförſter Nowraty, Roßdorf, 
Rhön; 7. Förſter Rudolph, Kloſter Donndorf; 
8. Oberförſter Sladeck, Oppurg, Orla; 9. Förſter 
Trenkelbach, Tabarz, Thüringen. 


Der Vorſitzende des Berufsamtes. 
Dr. Krieger. 
2 


Forſtwirtſchaftliches. 


Ende des deutſch⸗polniſchen Zollkrieges für 
Holz. Die neuen Verhandlungen über Abſchluß 
eines Handelsvertrages mit Polen und zur Be⸗ 
endigung des gegenwärtigen Kriegszuſtandes, der 
beide Teile erheblich ſchädigt, haben zunächſt zum 
Abſchluß von Sonderabkommen über einzelne 
Streitfragen geführt. Zu dieſen gehört die für die 
deutſche Forſtwirtſchaft wichtige Frage der Holz⸗ 
Ein⸗ und «Ausfuhr. Da eine völlige Sperrung der 
deutſchen Grenze gegen polniſches Holz aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen während des vertragsloſen 
Zuſtandes nicht möglich war, ſo hat man von 
deutſcher Seite nur die Einfuhr beſtimmter Holz⸗ 
mengen (Kontingente) geſtattet, was zu erheblichen 
Mißſtänden Veranlaſſung gegeben hat. Am 22. No⸗ 
vember iſt nun ein Abkommen geſchloſſen worden, 
welches den Polen für die Zeit vom 1. Dezember 
1927 bis 30. November 1928 die Einfuhr von 
1250000 cbm Schnittholz zugeſteht, ſoweit dieſes 
unter Poſ. 76 des deutſchen Zolltarifs (Bau⸗ und 
Nutzholz, in der Längsrichtung geſägt oder in anderer 
Weiſe vorgerichtet, nicht gehobelt) fällt. Die Ein⸗ 
fuhr erfolgt ohne Ausgabe beſonderer Bewilligungs⸗ 
ſcheine. Dieſe Menge iſt ſo hoch bemeſſen, daß ſie 
wohl kaum erreicht werden wird. Polen ver⸗ 
pflichtet ſich dagegen, während derſelben Zeit für 
Sägeklötze und Rundholz (Poſ. 228, Punkt 2a 
und b, ſowie aus Punkt 3 des polniſchen Zolltarifs) 
bei der Ausfuhr nach Deutſchland die Ausfuhrzölle 
in folgender Höhe feſtzuſetzen: 

Langholz und Klötze. 
a) von Nadelholz . 0,40 Zloty je 100 kg 
b) von Laubholz mit Aus⸗ 

nahme von Buchen⸗, 

Aſpen⸗ und Erlenholz 0,20 Zloty je 100 kg 
c) Aſpenholz, unbearbeitet 1,50 Zloty je 100 kg 
(NB. Dieſes ſind die heutigen Ausfuhrzollſätze.) 

Bemerkung: Unter Rundholz iſt dasjenige Holz 
zu verſtehen, das in Poſ. 228 des polniſchen Aus⸗ 
fuhrzolltarifs unter Punkt 2a und b aufgeführt iſt, 
außerdem unbearbeitetes Aſpenholz aus Punkt 3. 
Ausgenommen iſt das Erlenholz. Das unter 
Poſ. 228 fallende Rundholz hat folgende Ab⸗ 
meſſungen: 

Nadelholz, mindeſtens 3 m Länge und 20 cm 
Stärke, am Zopfende ohne Rinde 
gemeſſen; 
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Unterrichts, Prüfungsweſen, Lehr. Laubholz, 


mindeſtens 2 m Länge und ebenfalls 
20 cm Stärke, am Zopfende ohne 
Rinde „emejlen. 

2 

Eine Holzpreisſtatiſtik für das Deutſche Reich. 
Der Reichsforſtwirtſchaftsrat hat jüngſt an die 
Zentralforſtbehörden der Länder folgendes Rund⸗ 
ſchreiben ergehen laſſen: 

Auf Antrag des Holzhandelsausſchuſſes hat 
die ſechſte Vollverſammlung des Reichsforſtwirt⸗ 
ſchaftsrates am 28. Oktober die Einrichtung einer 
Holzpreisſtatiſtik für das Deutſche Reich beſchloſſen. 
Sie ſoll erſtmalig für den Monat Dezember 1927 
für die in einem beſonderen Formblatt auf⸗ 
geführten wichtigeren ſogenannten führenden Nutz⸗ 
holzſorten die erzielten Preiſe feſtſtellen. 

Die Erlösmitteilungen ſollen von den örtlichen 
ſtaatlichen und nichtſtaatlichen Forſtverwaltungs⸗ 
ſtellen entweder durch Vermittelung zentraler 
Sammelſtellen oder, ſoweit ſolche Vermittelungs⸗ 
ſtellen nicht eingerichtet werden, unmittelbar ſeitens 
der erſtgenannten Ortsſtellen jeweils bis zum 
7. des auf die Erhebung folgenden Monats an die 
Geichäftsitelle des Reichsforſtwirtſchaftsrates, 
Berlin W9, Potsdamer Straße 134, III, ab⸗ 
geſandt werden. ä 

Von hier aus werden die zuſammengeſtellten 
Erlösmitteilungen der Preſſe, insbeſondere den 
Fachzeitſchriften der Forſt⸗ und Holzwirtſchaft, 
gegen Mitte des Folgemonats zugehen. 

Die Formblätter JLkönnen von Anfang Dezember 
1927 an von der Verlagsbuchhandlung J. Neumann, 
Neudamm, zu diesſeits nachgeprüften Preiſen für 
je 100 oder 1000 Stück bezogen werden. Ein 
Probeſtück wird von J. Neumann⸗Neudamm 
(Neumark) umſonſt und portofrei an Verwaltungen 
geliefert. 

Den größeren Ländern wird die Einteilung 
aller Waldungen in Wuchsgebiete anheim⸗ 
geſtellt. Den Kommunal- und Privatforſtver⸗ 
waltungen wird die Art der Einſendung der 
Preismeldungen überlaſſen. Von Wichtigkeit iſt 
die richtige Auswahl der zu Erlösmitteilungen zu 
benutzenden Verkäufe. Es ſollen nur ſolche für 
Handelshölzer bei genügenden Mengen — in der 
Regel nicht unter 200 Feſtmeter oder 200 Raum⸗ 
meter je Sorte und Spalte — gemeldet werden. 
Es kommen alſo Holzloſe für den Ortsbedarf oder 
Termine mit beſchränktem Bieterkreis nicht in 
Betracht. 

Durch die neue Holzpreisſtatiſtik ſoll ein un⸗ 
gefärbtes Bild von der wirklichen Preisbewegung 
auf dem Holzmarkt geliefert werden. Später ſollen 
auch andere inländ iſche Holzſorten zur Preis⸗ 
ſtatiſtik einbezogen, auch zuverläſſige Holzpreis⸗ 
meldungen aus dem benachbarten Auslande 
erforſcht und bekanntgegeben werden. 

2 

Für den Grubenholzeinſchlag hat der Reichs⸗ 
verband deutſcher Waldbeſitzer⸗Verbände ein 
Merkblatt herausgegeben, dem wir folgendes 
entnehmen: „Auf dem Gebiete der Grubenholz⸗ 
verſorgung ſind bekanntlich in den letzten Jahren 
wichtige Veränderungen vor ſich gegangen. In 
der Vorkriegszeit benötigten wir jährlich im ganzen 
6½, bei flotter Kohlenförderung 7 Millionen 
Feſtmeter. Der Verluſt der oberſchleſiſchen und 
der im Saargebiet liegenden Steinkohlengruben, 
ferner der lothringiſchen Eiſenerzgruben hat den 
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Inlandsbedarf auf 3%, Millionen Feſtmeter her⸗ 
abgeſetzt. Es kam hinzu, daß dieſer auch infolge 
Ermäßigung der Stempelſtärken im Ruhrgebiet 
(80 % des Geſamtbedarfs) auf 14 cm Höchſtſtärke 
ein geringerer wurde. Bedurften wir ſchon vor 
dem Weltkriege nur etwa 7% Zuſchuß zu unſerem 
Grubenholzbedarf aus dem Auslande, ſo können 
wir dieſen jetzt bis zu 4 Millionen Feſtmeter 
auf der jetzigen Nadelholzfläche Deutſchlands 
-von rund 9 Millionen Hektar auf dem Durch⸗ 
forſtungswege glatt decken. Allerdings gehört 
dazu, daß die Verwalter der Staats⸗, Gemeinde⸗ 
und Privatforſten die bei rationeller Wirtſchaft, 
z. B. bei ſpäteſtens alle 5 Jahre einzulegenden 
Durchforſtungen, auch möglichen Grubenholz⸗ 
mengen tatſächlich zur Aufarbeitung und zum 
Verkauf bringen. 

Zur Förderung dieſer auch allgemein wirt⸗ 
ſchaftlich empfehlenswerten Maßnahme haben 
wir im Verein mit dem Reichsforſtwirtſchaftsrat 
alles Mögliche verſucht, um die Zufuhr von Gruben⸗ 
holz auch aus Nordoſt⸗Deutſchland (öſtlich Berlin) 
durch Frachtermäßigung für den Waldbeſitz 
lohnender zu geſtalten, leider bis jetzt ohne Erfolg. 
Sogar während der für die Forſtwirtſchaft verluſt⸗ 
reichen Aufarbeitung der maſſenhaften Forleulen⸗ 
fraßhölzer wurde ein dahingehender Antrag von 
der Reichsbahn abgelehnt. 

Der Antrag auf Detarifierung des Grubenholzes 
wird bei ſich bietender Gelegenheit wiederholt 
werden; wir bringen aber gegenüber den Wald⸗ 
beſitzerkreiſen gleichwohl in Anregung, der Gruben⸗ 
holzaushaltung ihre größte Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuwenden. Es muß der für die Zukunft wichtige 
Beweis geliefert werden, daß die deutſche Forſt⸗ 
wirtſchaft mengenmäßig imſtande iſt, unſeren 
Inlandsbedarf ſelbſt zu decken, und daß wir daher 
der Einfuhr aus dem Auslande nicht bedürfen. 

Wir empfehlen daher folgende Leitſätze zu 

ſorgfältiger Erwägung: 
f Aushalten der gangbaren Sorten und Ab⸗ 
meſſungen, vor allem in den Durchforſtungs⸗ 
ſchlägen, anſtatt des meiſt unwirtſchaftlichen Ver⸗ 
ſchneidens zu Brennholz. 

2. Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe benach⸗ 
barter Holzſchläge — auch verſchiedener Beſitzer 
— zu genügend großen Verkaufsloſen, für die ſich 
beſonders gemeinſame Vorverkäufe vor der Fällung 
nach Einheitsſätzen empfehlen. 

3. Wenn irgend möglich alsbaldiges Ent⸗ 
rinden der Grubenhölzer durch den Verkäufer 
behufs der weſentlich bewirkten Minderung des 
Gewichts und der Frachtkoſten. Dieſe Maßnahme 
kommt bekanntlich auch der Inſektenvertilgung 
zugute. 

4. Anfuhr auf Sammellager an den Bahn⸗ 
höfen durch Verkäufer in eigner Regie, alſo 
Verkauf frei Bahnſtation. Dies Verfahren mag 
gewiſſe Schwierigkeiten mit ſich bringen, die aber 
bereits in manchen Fällen erfolgreich überwunden 
worden ſind. 


Zur Hebung des bäuerlichen Wald beſitzes. 
Zu dem von Herrn Oberförſter Breuer⸗Altehölle 
in Nr. 44 erörterten Thema: „Zur Hebung des 
bäuerlichen Waldbeſitzes“ möchte ich folgendes 
bemerken: Obgleich Nichtmitglied eines land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereins als Gaſt zu Vortrags⸗ 
abenden eingeladen, fühlte ich mich veranlaßt, 


Ah 


Deutſche Forft- Zeitung 


an a TE  —————— ———————————————— ee nn 


Nr. 48 Bd. 42 (1927) 


auf Anfragen aus dem Hörerkreiſe das Wort im 
Sinne des von Herrn Breuer Geſchriebenen zu 
ergreifen und den bäuerlichen Kleinwaldbeſitzern 
klarzumachen, warum das Aufforſten der land⸗ 
wirtſchaftlich nicht ertragsfähigen Flächen zweck⸗ 
dienlich und ſogar notwendig iſt. In der Inflations⸗ 
zeit ſind bei den anſcheinend ſo hohen Geld⸗ 
beträgen viele ehemalige Holzbeſtandflächen ab⸗ 
geräumt und teilweiſe unbenutzt nun verangert, 
ungenügend aufgeforſtet oder zum Teil auch land⸗ 
wirtſchaftlicher Nutzung zugeführt worden. In den 
letzten feuchten Sommern mögen letztere Flächen bei 
der heute bekannten Anwendung von Kunſt⸗ 
dünger auch einen leidlich befriedigenden Ertrag 
gebracht haben; aber wie wird es bei eintretenden 
Dürrejahren damit ausſehen? Auch hier iſt die 
Belehrung über das „Warum⸗Aufforſten“ ſehr 
am Platze. Die Landwirte der norddeutſchen 
Tiefebene haben derartige Grundſtücke weit mehr 
als im allgemeinen angenommen wird, aber 
nach meiner Erfahrung bedarf es noch ſehr der 
Kleinarbeit, um viele dieſer kleinbäuerlichen 
Beſitzer aufzuklären, denn nur ein kleiner Prozent⸗ 
ſatz iſt genügend hellhörig und dafür dankbar. 
Viele ſtoßen ſich auch bei der heutigen Geld⸗ 
knappheit in der Landwirtſchaft an dem Koſten⸗ 
punkt der Ausführung und dem erſt in weiter 
Ferne liegenden nennenswerten Ertrag, den 
Nutzen auch für die Allgemeinheit nicht kennend 
und beachtend. Für alle Forſtbetriebsbeamten, 
die am meiſten mit den kleineren Bauernguts⸗ 
beſitzern in tägliche Berührung kommen, bietet ſich 
die Gelegenheit, wie Herr Breuer richtig ſagt, 
für den Gedanken des Kleinwaldbaues zu werben 
und ihm in der deutſchen Landwirtſchaft Anhänger 
zu ſchaffen und ſo unſerem Vaterland indirekt 
große Dienſte zu leiſten. f 

Revierförſter i. R. Backe, Ohlau i. Schl. 
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Vorſicht mit Wildverbißmitteln. Drei Jahre 
lang benutzte ich ein Verbißmittel von einer Firma. 
in Frankfurt a. M., eine talgartige Schmiere, 
die ſich in zwei Wintern ſehr gut bewährte bei 
Fichtenkulturen u. a. Es wurde nichts verbiſſen. 
Das Mittel war billig und ſparſam im Gebrauch, 
leicht aufzutragen und zeigte keine nachteiligen 
Folgen, ſelbſt nicht bei dicker Auftragung. Im 
Winter 1926/27 ſind aber dann faſt ſämtliche 
Höhentriebe, namentlich bei vierjährigen Fichten, 
vernichtet worden. Vermutlich war die Sendung, 
die im Herbſt 1926 neu beſtellt wurde, mit einer 
ſcharfen Säure durchſetzt, oder auch der abſolut 
froſtfreie Winter hat die Säure nicht abgeſtumpft. 
Der Mißerfolg war um ſo ärgerlicher, da ein 
Schützen der Pflanzen im letzten Winter ohne 
Schnee und Froſt hier nicht nötig geweſen wäre. 

Förſter Ortmann, Freſenburg (Holſtein). 

Nachſchrift. In früheren Jahren, vor dem 
Krieg, ſtanden von renommierten Firmen her⸗ 
geſtellte, durch die Praxis erprobte Schmiermittel 
zur Verfügung. Die Umſtellungen der Fabriken, 
die Wildverbißmittel nur als Nebenprodukt liefern 
können, zwangen, andere Präparate zuſammen⸗ 
zuſtellen und dieſe als Wildverbißmittel in den 
Handel zu bringen. Auch früher kam es vor, 
daß das eine oder andere Mittel einmal verſagte, 
d. h. daß die Kulturen doch verbiſſen wurden, oder 
daß bei nicht ſachgemäßer Anwendung die Pflanzen 
Schaden litten. Die vorliegende Klage iſt nicht 
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2. Als Richtpreiſe für das Pflücken von Kiefern⸗ 


renommierte Firma, die viele Zentner tadelloſen zapfen wurde feſtgeſtellt: 


Raupenleim und Wildverbißmittel geliefert hat, 
nach dem Krieg völlig verſagte. Es muß dringend 
geraten werden, nur ſolche Mittel zu verwenden, 
deren Zuſammenſetzung und Brauchbarkeit von 
der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem 
geprüft ſind. 8 ckſtein. 
Forſtliche Saatgutanerkennung. 
Verzeichnis der Mitglieder des Hauptaus⸗ 


ſchuſſes für forſtliche Saatgutanerkennung. 
Vorſitzender: Oberforſtmeiſter Kranold, 
Hildesheim. 


Vertreter: Landforſtmeiſter a. D. Dr. König, 
Berlin. 

Geſchäftsführer: Oberforſtmeiſter i. R. Lach, 
Potsdam. 

I. Vertreter des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins: J. Oberforſtmeiſter Kranold, Hildes⸗ 
heim, Bergſtraße Nr. 51. Vertreter: Oberforſt⸗ 
meiſter Lach, Potsdam, Jägerallee Nr. 19. 
2. Profeſſor Dr. Weber, Freiburg im Breisgau, 
Roſaſtraße Nr. 21. Vertreter: Profeſſor Dr. 
Wagner, Freiburg im Breisgau. 3. Miniſterial⸗ 
rat Dr, Kahl, Berlin W 9, Potsdamer Straße 
Nr. 134, III. Vertreter: Miniſterialrat Dr. Rebel, 
München. 

II. Vertreter des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rates: 4. Landforſtmeiſter Dr. König, 
Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer Nr. 37. Ver⸗ 
treter: Forſtmeiſter Seitz, Havelberg. 5. Reichs⸗ 
miniſter Dr. v. Keudell, Hohenlübbichow, Neu⸗ 
mark, oder Reichsminiſterium des Innern, Berlin. 
Vertreter: Oberforſtmeiſter Pauſe, Dresden⸗N. 6, 
Wilhelmplatz Nr. 4. 6. Profeſſor Dr. Münch, 
Tharandt. Vertreter: Profeſſor Dr. Wiede⸗ 
mann, Eberswalde. 

III. Vertreter des Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsrates: 7. Oberförſter Graf 
v. Schulenburg, Berlin NW 40, Kron⸗ 
prinzen⸗Ufer Nr. 4— 6. Vertreter: Forſtrat Hertz, 
Breslau. Matthiasplatz Nr. 5. 8. Freiherr 
v. Pfetten, Ramspau, Poſt Regenſtauf in 
Bayern. Vertreter: Oberforſtmeiſter Stephani, 
Forbach, Baden. 9. Kammerherr v. Eichel⸗ 
Streiber, Iſſeroda bei Weimar. Vertreter: 
Rittergutsbeſitzer Melms, Wöpkendorf, Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin. 

IV. Vertreter der Vereinigung deutſcher 
Handelsklengen und Forſtbaumſchulen: 
10. Richard Schultze, in Firma Schultze & Co., 
Rathenow, Havel. Vertreter: Ludwig Puls, 
in Firma H. Gaertner, Schönthal bei Sagan. 
11. Ernſt Pein, in Firma E. F. Pein, Halſtenbek, 
Holſtein. Vertreter: Alwin Pein, in Firma 
H. H. Pein, Halſtenbek, Holſtein. 12. Dr. Schott, 
in Firma Peter Schott, Knittelsheim, bayeriſche 
Pfalz. Vertreter: Erich Pfeil, Rathenow, Havel. 


2 
Betrifft Zapfenernte. Auf Grund des in Halle 
gefaßten Beſchluſſes fand in Berlin im Preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſterium am 7. November d. J. 
eine Beſprechung ſtatt, in der die nachſtehenden 
Beſchlüſſe gefaßt wurden: 
1. Der Beginn der Zapfenernte ſoll 
a) für Kiefer mit dem 1. Dezember, 
b) für Fichte mit dem 15. Oktober 
zuläſſig ſein. 


a) vom liegenden Stamm 5 bis 7 RM, 
b) vom ſtehenden Stamm 9 bis 12 RM. 

3. Der Preis, den der Waldbeſitzer je Zentner 
Kiefernzapfen fordern darf, wird auf 2, — RM 
feſtgeſetzt. 

Alle Beſchlüſſe beziehen ſich nur auf anerkannte 
Beſtände. Dieſe Beſchlüſſe gelten nur für Preußen. 

Es wurde ferner beſchloſſen, an das Preußiſche 
Landwirtſchaftsminiſterium mit der Bitte heran⸗ 
zutreten, für ganz Preußen eine Polizeiverordnung 
zu erlaſſen, die den Beginn der Zapfenernte im 
Sinne des vorſtehenden Beſchluſſes regelt. 

Hauptausſchuß 
für forſtliche Saatgutanerkennung. 
2 
Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Mecklenburg ⸗Strelitz. Der jugendliche Arbeiter 
Richard Hinrichſen aus Bardowiek wurde auf 
der Lauener Feldmark beim Frettieren und 
Schlingenlegen betroffen. Er wurde zur Anzeige 
gebracht und ins Amtsgerichtsgefängnis Schönberg 
eingeliefert. Der Bruder des R. Hinrichſen wurde 
vor einigen Jahren ebenfalls bei der Wilddieberei 
ertappt, wobei er dann auf zwei Forſtbeamte 
anlegte und beide ſchwer verwundete, was ihm 
acht Jahre Zuchthaus einbrachte, die er zur Zeit 
in Dreibergen verbüßt. Der kaum neunzehnjährige 
H. hatte zum Frettieren auch noch ſeinen ſchul⸗ 
pflichtigen Bruder mitgenommen. 


Verſchiedenes. 


Reichspräſident v. Hindenburg Protektor der 
„Deutſchen Jagdausſtellung 1928“. Der Herr 
Reichspräſident v. Hindenburg hat auf Bitten 
der die „Deutſche Jagdausſtellung 1928“ im 
Rahmen der nächſtjährigen „Grünen Woche Berlin“ 
veranſtaltenden Arbeitsgemeinſchaft des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins und der 
Deutſchen Jagdkammer das Protektorat über die 
Jagdausſtellung übernommen. Die Bedeutung 
dieſer Ausſtellung wird hierdurch gekennzeichnet. 
Zum erſten Male tritt die in der Arbeitsgemeinſchaft 
der beiden großen Spitzenorganiſationen geeinte 
deutſche Jägerwelt mit einer großen Ausſtellung 
vor die Offentlichkeit. 


Ein falſcher Hegemeiſter erwiſcht. Ein 
falſcher Förſter, den die Kriminalpolizei ſchon 
lange ſuchte, wurde endlich abgefaßt. In großen 
Gärtnereien u. dgl. erſchien ein vermeintlicher 
Förſter in guter Uniform, der ſich meiſtens 
„Hegemeiſter Hoffmann aus Trebbin“ 
nannte. Er zeigte viel Verſtändnis für die Betriebe 
und erzählte den Geſchäftsleuten, daß gr in ſeiner 
Forſtverwaltung geeignete Gewächſe in ſolcher 
Menge habe, daß er froh wäre, ſie für billigen 
Preis unterbringen zu können. Überall ging 
man gern auf ſeine Angebote ein, leiſtete auch 
die erbetenen Anzahlungen, ſah aber nie etwas 
von der verſprochenen Ware. Kriminalbeamte 
entdeckten ihn nun in einem Berliner Hotel am 
Stettiner Bahnhof, nahmen ihn feſt und ent⸗ 
larvten ihn als den Gärtner Richard Lang aus 
Gardelegen. 
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Zeitſchrift für Fiſcherei und deren Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften, herausgegeben von Profeſſor Dr. 

. Schiemenz und Miniſterialrat Dr. E. 

Seydel. Verlag von J. Neumann in Neudamm 

und Berlin. 

Das im Oktober herausgegebene Heft 4 des 
Bandes XXV weiſt einen überaus vielſeitigen 
Inhalt auf. Es bringt an erſter Stelle einen 
intereſſanten Vortrag von Profeſſor Dr. Haempel 
(Wien) „Über Vitaminverſuche bei Fiſchen“; ferner 
Abhandlungen von Dr. Gennerich (Breslau) über 
„Die Strafvorſchriften des Waſſergeſetzes für un⸗ 
befugte Abwaſſereinleitung in Theorie und Praxis“; 
von Oberfiſchmeiſter Profeſſor Dr. Willer 
(Königsberg) über „Die Artenſchonzeit für die 
Kleine Maräne“; von Oberfiſchmeiſter Heidrich 
(Altona) über „Das Seemoos, ſeine Gewinnung 
und Verwertung“; von den Oberfiſchmeiſtern 
Dr. Schön (Pillau) und Profeſſor Dr. Willer 
(Königsberg) „Über den Einfluß der Abwäſſer 
der Bernſteinwerke in Palmnicken auf die Fiſcherei 
an der weſtlichen Samlandküſte“; von Dr. 
Sklower (Königsberg) „Über den Einfluß von 
Schilddrüſen⸗ und Thymusfütterung auf die 
Körperlänge und das Gewicht von Forellenbrut“; 
von Dr. Lundbeck (Neukuhren) über „Der Fb⸗ 
Koeffizient für Teiche“ u. a. Zum Schluſſe werden 
Neuerſcheinungen (Inſtrumente, Bücher und 
Wandtafeln) beſprochen. 

Die Zeitſchrift für Fiſcherei hat ſich in den 
letzten drei Jahren zu einem Sammelwerk ent⸗ 
wickelt, das durch ausgewählte Originalarbeiten 
über die Fortſchritte auf allen Gebieten der 
fiſchereiwiſſenſchaftlichen Forſchung und der 
fiſchereiwirtſchaftlichen Praxis unterrichtet und 
für Fiſchereib iologen, wiſſenſchaftliche Inſtitute 
und Behörden wie für jeden fortſchrittlichen 
Praktiker gleich wertvoll und nutzbringend iſt. 
Jeder der Bände 1925, 1926 und 1927 koſtet 24 RM 
geheftet, 28 RM gebunden. Die Bände können zu 
Geſchenkzwecken beſonders empfohlen werden. 
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Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Allem Anſchein nach iſt die hauſſe⸗ 
artige Stimmung am polniſchen Rohholzmarkt 
durch die Beendigung des Wirtſchaftskrieges etwas 
gedämpft worden. Es ſind wieder größere An⸗ 
gebote von Rohhölzern am Markt, und es beſteht 
auch Bereitwilligkeit bei den Waldbeſitzern, Stamm⸗ 
blöcke nach Deutſchland zu verkaufen. Vereinzelte 
Abſchlüſſe wurden bekannt, wobei ſichtbar das 
weniger angebotene ſtarke Rohholz bevorzugt 
wurde. Schwache Rohhölzer ſind erheblich über 
den Bedarf hinaus vorhanden. Im deutſchen 
Inlandsgeſchäft waren die Umſätze in Tiſchlerholz 
beſchränkt. Da die vorausſichtliche Lage des Bau⸗ 
marktes im Frühjahr unklar iſt, hält man ſich in den 
Kreiſen des Platzholzhandels von größeren Ab⸗ 
ſchlüſſen in geſägter Bauware fern. 


Holzmarktbericht für Brandenburg Nr. 3 
vom 26. November 1927. Die Zahl der Kiefern⸗ 
Langholzverkäufe, nach Homaklaſſen, hat ſich in 
letzter Zeit ſo verme ert, daß ein deutliches Markt⸗ 
bild entſtanden iſt. Es brachten Kiefernlangholz 
ab Wald: 
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Klaſſe 1b (15—19cm) = 17,5 — 20, — — 23, RM 
Klaſſe 2a (20 - 24 m) = 22, — — 25, — — 28, — RM 
Klaſſe 2b (25 29 m) = 26, — — 29,— — 33, — RM 
Klaſſe 3a (30 — 34 m) = 30, — — 33, — — 41, RM 
Klaſſe 3b (35 390m) = 36, — — 38, — — 45, — RM 
ganze Schläge im Durchſchnitt 24, — — 41, — RM, 
die Mehrzahl dieſer Verkäufe lag zwiſchen 24, — 
und 27, — RM je Feſtmeter. Grubenholz brachte 
in letzter Zeit 11,50 — 13,— — 14,50 RM (lang, 
mit Rinde). Brennholzpreiſe unverändert. Kiefern⸗ 
Kloben 4,5 — 6,— — 7,5 RM, Kiefern⸗Knüppel 
3,5 — 4,5 — 5,5 RM. Junack, Forſtmeiſter. 
2 

Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 21. bis 27. November 
1927 ab märkiſcher Station 13,06 RM. 

Berliner Rauhwarenmarlt vom 26. November 1927. 
Land füchſe 18 bis 30, Gebirgsfüchſe 32 bis 40, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,32, 
blaurandige 0,24, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Hafen, Winter 2, Kanin, Wild kanin 
0,50 bis 0,65, Rehe, Sommer 2,90, Winter 1,50, 
Katzen, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 26. November 1927, 
Landfüchſe 20 bis 33, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 1,90, Biſam I 7, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0, 36, blauledrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
28. November 1927. Rehe Ja 1 bis 1,05, Rotwild, 
ſchwer 0,58 bis 0,62 für ½ kg. Haſen, groß 7 
bis 7,50, klein 3 bis 4, Kaninchen, wilde, große 
2 bis 2,10, Wildenten Ja 2 bis 2,25, Rebhühner, 
junge, groß Ia 1,40 bis 1,50 alte Ia 1,10 bis 1.20, 
Faſanenhähne, junge Ja 3,75 bis 4, alte Ia 2,75 
bis 3, Faſanenhennen 2 bis 2,40 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich 
in Reichsmark. 2 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
28. November 1927. Hechte, unſortiert 95 bis 100, 
Schleien, unſortiert 130, Aale, groß 183, Karpfen, 
Spiegel⸗, 40- bis 50er 95, gemiſcht, 40⸗ bis 50 er 
90 für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief- und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Pott 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewunſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 54. Nutzung von Weiden⸗ 
anlagen. Im Frühjahr dieſes Jahres wurden in 
der hieſigen Stadtforſt etwa zehn Morgen Weiden⸗ 
kulturen angelegt. Bitte um Auskunft, wann 
die Weidenruten geſchnitten werden müſſen. 

Stadtförſter R. in O. 

Antwort: Neue Weidenanlagen werden im 

erſten Jahre überhaupt nicht, ſondern erſt im zweiten 


Nr. 48 Bd. 42 (1927) 
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(oder dritten) Jahre geſchnitten. Das Schneiden für die Anlage. Die Weiden laſſen ſich am beſten 


erfolgt im Winter, nach dem Ausreifen der Ruten, ſchälen, wenn ſie nach 


dem Schneiden ſofort, 


vom 1. November an; je früher, deſto beſſer iſt es höchſtens 15 cm tief, in Waſſer geſtellt werden. 
5 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten.) 


diene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Folgende Oberförſterſtellen ſind am 1. April 1928 
zu beſetzen: 

Liebenwerda (Merſeburg), Lödderitz (Magde⸗ 
burg), Meißner (Kaſſel), Neuſtettin (Köslin), 
Poggendorf (Stralſund), Potsdam (Potsdam), 
Ramud (Allenſtein), Saarburg (Trier), 
Grünhaus, Hangelsberg und Peitz (Frankfurt 
a. O.), Pudagla und Stepenitz (Stettin). 
Bewerbungsfriſt für ſämtliche Stellen 13. Dezember. 


Kloſteroberförſterſtellen Niebeck und Osnabrück im 
Forſtverwaltungsbezirk Hannover ſind am 1. April 
1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 15. Dezember. 


Oberförſterſtelle Koblenz (Koblenz) iſt am 1. April 
1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 15. Dezember. 
Oberförſterſtelle Poppelau (Oppeln) iſt am 1. April 
1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 15. Dezember, 
Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Hainchen, Kreis 
Siegen (Arnsberg), iſt baldigſt anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Zur Stelle. gehören Dienſtwohnung und 
Wirtſchaftsland zur Größe von 1,6370 ha, und zwar 
0,1700 ha Garten, 0,2240 ha Acker, 1,0630 ha 


Wieſen und 0,1800 ha Weiden. Bewerbungsfriſt 
10. Dezember. 
Förſter⸗Endſtelle Lutterow, Oberförſterei Zechlin 


(Potsdam), iſt am 1. Januar 1928 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland wird bei der Beſetzung neu feſt⸗ 
geſetzt. Bewerbungsfriſt 8. Dezember. 
Sörfter-Endftele Mittelheide, Oberförſterei Lehnin 
(Pots da m), iſt vorausſichtlich am 1. Januar 1928 
neu zu beſetzen. Wirtſchaftsland wird bei der Be⸗ 
ſetzung neu geregelt. Bewerbungsfriſt 8. Deze mber. 


Förſter⸗Endſtelle Neulübbenau, Oberf. Kle'n⸗Waſſer⸗ 
burg (Potsdam), iſt am 1. Januar 1928 neu zu 
beſetzen. Wirtſchaftsland wird neu feſtgeſetzt. 

Bewerbungsfriſt 8. Dezember. 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſibetriebsbtanten 
aus dem Verlag von J. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungs beamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Sörfterftelle Rogonnen, Oberf. Rothebude (Gu m⸗ 
binnen), kommt am 1. April 1928 zur Neu⸗ 
beſetzung. Zu der Stelle gehören Dienſtwohnung, 
Dienſtland: 10,1 ha Acker, 4,7 ha Wieſen. Die 
Schule iſt in Rothebude, etwa 4 km; Bahnſtation 
Orlowen der Eiſenbahn Kruglanken—Marggrabowa, 
etwa 8 km. Bewerbungsfriſt 1. Januar 1928. 


JForſtſekretärſtelle Werder, Oberförſterei Werder 
(Stralſund), iſt am 1. Januar 1928 neu zu be⸗ 
ſetzen. Zur Stelle gehören: 0,1770 ha Garten, 
1,7470 ha Acker und 1,3130 ha Wieſen. Be⸗ 
werbungsfriſt 15. Dezember. ö 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Zasdrosz, bisher Endſtelle, 
Oberf. Ramuck (Allenſtein), iſt vorausſichtlich am 
1. Dezember zu beſetzen. Wirtſchaftsland verbleibt 
in genügender Menge bei der Stelle. Nächſte 
Bahnſtation 7 km; nächſte Dorfſchule 2,5 km; 
nächſte höhere Schule 10 km. Bewerbungsfriſt 
5. Dezember. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle der Förſterei Laufeld, Dierfeld, 
Oberöfflingen und Schladt iſt neu zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind bis 1. Januar 1928 an den 
Bürgermeiſter in Manderſcheid einzüreichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonalnach richten. 


Preußen. 


Staats-Forſtverwaltung. 


Gerlinghoff, Forſtaſſeſſor a. D., wurde als Gemeindeoberförſter 
auf Probe für die Oberförſterei Linz, Kreis Neuwied 
(Koblenz), angeſtellt. 

Burkhardt, Förſter in Biehersdorf, Oberf. Börnichen, wird am 
1. April 1928 nach Alt⸗Golm, Oberf. Neubrück (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Jeuerſtack, überz. Förſter, Oberf. Hersfeld⸗Weſt, wurde zum 
1. April 1928 die Förſterſtelle Roßbach, Oberf. Kaſſel 
(Kaſſel), übertragen. 

Hache, Forſtſekretär in Hainchen, Oberſ. Hainchen, wurde am 
1. Dezember die Förſter⸗Endſtelle Küſtelberg, Oberf. Glind⸗ 
feld (Arnsberg), endgültig verliehen. 

Koch, Förſter, wird am 1. Januar 1928 die Förſter⸗Endſtelle 

„Sievertshagen, Oberf, Abtshagen (Stralſund), übertragen. 

Körner, Forſtſekretär, Oberf. Heringen, wurde zum 1. April 
1928 die Förſterſtelle Ronshauſen, Oberf. Wildeck (Kaſſel), 
übertragen. 1 

Krantz, Förſter in Sandberg, Oberf. Thiergarten, wird am 
1. April 1928 die Förſterſtelle Schmittlotheim, Oberförſterei 
Altenlotheim (Kaſſel), übertragen. 

Krüger, überz. Förſter in Altenplathow, Oberf. Altenplathow, 
wird am 1. April 1928 die Förſter⸗Endſtelle Planken, 
Oberf. Planken (Magdeburg), übertragen. 

Poſchke, Förſter in Springheide, Oberf. Lauenburg, wurde am 
1. Dezember nach Kolkau, Oderf. Lauenburg (Köslin), 


verſetzt. 

Puchert, überz. Förſter, Oberf. Rotenburg⸗Oſt, wird am 1. April 
1928 die Förſterſtelle Friedrichsfeld, Oberf. Gottsbüren 
(Kaſſel), übertragen. 

Püſchel, Förſter, wurde am 1. November unter Ernennun 
zum Forſtſekretär die Forſtſekretärſtelle Vöhl, Oberf. Vöhl 
(Kaſſel), endgültig übertragen. 

Semmen, überz. Förſter, Oberf. Salmünſter, wird am 1. April 
1928 die Förſterſtelle Rautenhauſen, Oberf. Rotenburg⸗Oſt 
(Kaſſel), übertragen. 

Witte, überz. Förſter, Oberf. Torgelow (Stettin), wird am 
1. April 1928 die Förſterſtelle Oberzell⸗Oſt, Oberf. Mottgers⸗ 
Nord (Kaſſel,, übertragen. 


Drömer, Hilfsförſter aus dem Bezirk Potsdam, wurde am 


1, Dezember nach Rotenburg i. H., Oberf. Rotenburg i. H. 
(Stade), einberufen. 

Eggert, Hilfsförſter aus dem Bezirk Merſeburg, wurde am 
1. Dezember in die Oberförſterei Kattenbühl (Hildes. 
heim) einberufen. 
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Fitzner, Hilfsförſter aus dem Bezirk Frankfurt a. O., wurde 
f ee Dezember nach Bederkeſa, Oberf. Bederkeſa (Stade), 

verſetzt. 

Geldermann, Hilfsförſter in Neuhof, Oberf. Neuhof, wurde 
am 1. Dezember nach der Oberförſterei Klaushagen 

(Föslin) verſetzt. 

Gorbahn, Hilfsförſter in Reichen, Oberf. Zielenzig, wurde am 
1. Dezember nach Lindenberg, Oberf. Drieſen (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Luttert, Hilfsförſter in Hochzeit, Oberf. Hochzeit, wurde am 
1. Dezember nach Reichen, Oberf. Zielenzig (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Noſſel, Hilfsförſter in Altbraa, Oberf. Eiſenbrück (Schneidemühh, 
wurde am 1. Dezember nach Springheide, Oberf. Lauenburg 
(Köslin), einberufen. 


Nowack, Hilfsförſter, Oberf. Neuhof, wurde am 1. November 
die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Neuhof (Kaſſel) 
übertragen. 

Vierdich, Hilfsförſter in Panten, Oberf. Panten (Breslau), 
wurde am 1. Dezember nach Lubiathfließ, Oberf. Lubiathfließ 
(Frankfurt a. O.), verſetzt. 


Nachſtehende Forſtgehilfen von der Polizeiſchule 
Hann.⸗Münden werden zum 2. Januar 1928 in den Bezirk 
Frankfurt a. O. verſetzt: 


Bagdahn nach Kienwerder, Oberf. Maſſin: Bliſchke nach 
Lücksteeroſen, Oberf. Drieſen; Breitenbach nach Rohrbruch, 
Oberf. Marienwalde: Burmeiſter nach Salmer Teerofen, 
Oberf. Steinbuſch; Kloſe nach Hufenbruch, Oberf. Lichtefleck; 
Lehmann nach Neſſelgrund, Oberf. Hochzeit: Lorke nach 
Kernegrund, Oberf. Carzig, Marek nach Heidegarten, Oberf. 
Hangelsberg; Mohr nach Pohlo, Oberf. Braſchen; Rufert 
nach Spiegel, Oberf. Döllensradung. 


Thüringen. 
Staatsforſtverwaltung. 

Lampert, Forſtrat in Weimar, übernimmt das Forſtamt Bad 
Liebenſtein. 

Kallenbach, Oberförſter in Meiningen, übernimmt das Forſtamt 
Maſſerberg. , 

Spengler, Forſtmeiſter in Maſſerberg, tritt in den Ruheſtand. 

Schnell, Forſtmeiſter in Heldburg, tritt in den Ruheſtand. 

Bayern. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Burgis, Anwärter für den Forſtaufſeherdienſt von Bamberg 
in Selb, gleichen Forſtamts, wurde am 1. Dezember zum 
Forſtaufſeher ernannt. 

Rehm, Anwärter für den Forſtaufſeherdienſt von Zöſchingen 
in Thierbach, Forſtamt Steben, wurde am 1. Dezember zum 
Forſtaufſeher ernannt. 

Auszeichnungen. 

Staatsförſter Erich Schulz in Althagen, Kreis Ueckermünde, 
wurde die Rettungsmedaille am Bande durch das Pxeußiſche 
Staatsmmiſterium verliehen. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 
Forſtwart a. D. Johann Randoll I in Weinheim an der 
Bergſtraße feierte in dieſen Tagen das Feſt der goldenen 
Hochzeit. Der Jubilar iſt 77, die Ehefrau 74 Jahre alt. 
Wildmeiſter a. D. Schmid in Vaihingen auf den Feldern, 
Württemberg, feierte am 14. November ſeinen 82. Geburtstag 
in beſter Geſundheit. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
e empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


es 


Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Rheiniſcher Forſtverein. 


Winter⸗Verſammlung am Samstag, dem 
10. Dezember 1927, vormittags 11 Uhr, in Koblenz, 
im Hotel „Monopol“, Schloßſtraße 46. Tages⸗ 
ordnung: 1. Geſchäftliche Mitteilungen. 2. Die 
Vorbereitung und Ausführung der Waldkulturen. 
3. Verſchiedenes. Um 2 Uhr nachmittags iſt 
Gelegenheit zu einem Mittageſſen im Hotel 
„Monopol.“ Preis des trockenen Gedecks 2,50 RM. 
Gäſte willkommen. Anmeldung bis zum 5. De⸗ 
zember erbeten. 

Kochs, Oberforſtmeiſter. Graf von Weſterholt. 


Nachrichten des „Waldheil“ 
E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortung 
des Vorſtandes, vertreten durch 
Johannes Neumann, Neudamm. 


Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 
5 und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


geſondere Zuwendungen. 


Sammelergebnis „Treibjagd Vierburg“; eingeſandt von 
Herrn Alfred Boenicke, Berlin WZ, Franzöſiſche 
Straße 1ddunt . 

Strafgelder, anläßlich einer Treibjagd von Herrn Förſter 
Ufinger⸗Garſtedt und Herrn Hegemeiſter Greiner⸗ 
Bünningſtedt i. Holſtein geſammelt und eingeſandt 

Geſammelt am 15. 11. 27 auf der Jagd des Herrn Beck⸗ 
mann⸗Feudingen von den Beamten der Ober⸗ 
forſterei Saßmannshauſen a. d. Lahn gn 

Buße für Waldfrevel; auf Veranlaſſung von Herrn 
Oberförſter Kneer, Eringerfeld, von Herrn Rent⸗ 
meiſter Gahlen, Münſter (Weſtf.), eingeſandt 


71. 


45,.— 


42,25 


40,.— 
’ 


Auf Veranlaſſung von Herrn Bankdirektor Henierici 


geſammelt von Herrn Hegemeiſter Tangermann 
auf der Jagd Homann⸗Schlichte, Diſſen T. W. 
Steinhagen ' 


o „„ „„ „„ „ 0. 


ee 36,— 
Geſammelt gelegentlich eines kleinen Schüſſeltreibens; 
eingeſandt von Herrn Ziviling. H. Iſſel, Dortmund, 
Dresdener Str. 2 
Geſammelt beim Schüſſeltreiben nach einer Treibjagd 
des Jagdvereins „In memoriam Löns“, Ellingſtedt, 
Kr. Schleswig, am 15. 11. 1927, 18 RM, dazu 
Strafgelder 10,50 RM von Herrn Reg. ⸗Ober⸗ 
inſpektor Fritz Schlichting, Schleswig 
Geſammelt auf der Hofjagd des Herrn Wilhelm Fiſcher, 
genannt Baas, in Sandbochum; eingeſandt von 
Herrn Friedrich Otto, Werne a. d. Lippe ... . 
Sühnegelder für kleine Jagdſünden und Fehlſchüſſe, 
geſammelt auf der Treibjagd des Herrn L. Hoppe 
in Ehringen am 7. u. 8. 11. 27; eingeſandt von 
Herrn Förſter Steiner, Nothfelden 
Sammlung bei der Hubertusjagd der Forſtbeamten der 
Standesherrſchaft Muskau; eingeſandt vom Gräfl. 
Arnimſchen Forſtamt 
Geſammelte Strafgelder gelegentlich der Treibjagd in 
Lübchen; eingeſandt von Herrn Revierförſter Fulge, 
Lübchen, Kr. Guhrau 
Geſammelt auf der Treibjagd am 19. 11. 27 im Revier 
Hammer, Herrn Baumeiſter Karl Franke⸗Pankow 
gehoͤrig; eingeſandt von Herrn Forſtverwalter Brämer, 
Dölzig, Kr. Soldin 
Sammlung beim Schuſſeltreiben gelegentlich der am 
19. 11. 27 abgehaltenen Treibjagd (Revier Oſt); ein⸗ 
geſandt von der Jagdgeſellſchaft Buttſte 
Sühne von zwei Mitgliedern des Jagdvereins „Hubertus“, 
Johannisburg; eingeſandt von Herrn Forſtrentmeiſter 
Aamskt, Johannisburg, Oſtop rr. 
Auf Veranlaſſung des Herrn Guſtav Stief, Schweidnitz, 
gelegentlich der Treibjagd Gemeinde Hohgiersdorf, 
Kreis Schweidnitz, geſammelt und eingeſandt 
Sammlung gelegentlich einer Haſenjagd bei Herrn 
Rittergutsbeſitzer Hauptmann a. D. v. Bories in 
Bergen abends eim ſehr gemütlichen Schüſſel⸗ 
treiben; eingeſandt von Herrn Förſter Wilh. Priebe, 
Forſthaus Siepenberg 


30,— 


28,50 


2 „ vo oe 


23,.— 


or 


—— 2 2 — 2 


21,70 


al 


I r %% „% „% „% „ 


20,.— 


I % „ „„ „ „ „ „„ „„ „„ „„ „ 


Nr. 48 Bd. 42 (1927) 


Geſammelt auf der Treibjagd des Herrn Mühlenbeſitzers 
Jäckel in Kemberg; eingeſandt von Herrn Revier⸗ 


förſter Haaſe, Radis 11,60 
Gelegentlich der Treibjagd des Herrn v. Mengershauſen, 
Abighave, ‚Oftfriegland, für Fehlſchüſſe gefammelt; 
eingeſandt von Herrn Mletzt o 10,— 
Geſammelt am Hubertusabend von der Oberförſterei 
Rowa b. Stargard i MMWW wt. 6,50 
522,30 


Um weitere recht belangreiche Fin. 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel ⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 

Neudamm, den 26. November 1927. 

Der Vorſtand des Vereins „Wald geil“. 
J. A.: J. Neumann. Schatzmeiſter. 
2 


Koſtenloſe Abgabe eines Teckels. 

Ein Revierförſter, Mitglied des „Waldheil“, 
in Oberſchleſien wohnhaft, will einem nicht mit 
Glücksgütern geſegneten Kollegen einen Teckel⸗ 
rüden überlaſſen. Der Hund ſoll in gute Hände 
kommen, die Fracht hätte der Betreffende ſelbſt 
zu tragen. Der Teckel iſt ſchwarz und echt, wird 
drei Jahre alt, iſt ſehr wachſam, ſtubenrein, ge⸗ 
flügelfromm und kinderlieb. Nur die Vorderläufe 
ſind ſehr geknickt, das hindert den Hund aber 
keinenfalls beim Laufen, er folgt ſogar am Rade. 
Der Beſitzer gibt den Hund ab, weil er noch mehrere 
andere Hunde beſitzt. 

Unbemittelte Waldheil⸗Mitglieder, die in den 
Beſitz des Hundes kommen möchten, bitten wir, 
uns umgehend ihre Adreſſe anzugeben, unter 
Mitteilung, daß ſie bereit ſind, die Fracht von 
Oberſchleſien her zu tragen. 

Neudamm, den 24. November 1927. 

Die Geſchäftsſtelle des Vereins „Waldheil“. 


Nachrichten des Neichsvereins 
, für Privatforſtbeamte 
Deulſchlands. E. B. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
de Schicklerſtraße 45. 
Fernruf: Eberswalde 576, 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 

Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 

Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 

unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin RW 7. 
Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 

glieder in den Verein aufgenommen: 

11098. Wenzler, Karl, Hilfsförſter, Voßwinkel, Kreis 
Arnsberg. XI. Abt. Ib. 

11099. Aßmann, lee. Hilfsförſter, Baumgarten, Kreis 


Frankenſtein (Schleſien). XV. Abt. Ib. 
12000. Bornkeſſel, 1 Forſtſekretär, Oberkail, Kreis 
t 


Wittlich. 5 . 1 b. 
12001. Kimmel, Franz, Men 1 858 Byinsk, Poſt 


Aſcheberg in Weſtfalen. XI. A 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 
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Neuen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugsvpreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
e Werner, Forſtgehilfe, Fh. Sauske, Poſt Pommritz, 


achſen. 
Habermann, Paul, Hilfsförſter, Klemnath, Poſt Sternberg, 
Oſtſternberg 


2 
Bezirksgruppe Mecklenburg ⸗Schwerin⸗Strelitz (Ill). 
Am Sonntag, dem 18. Dezember, nach⸗ 
mittags 1 Uhr, findet in Güſtrow, Reſtaurant 
Grotefend, die Jahresverſammlung der Bezirks⸗ 
gruppe Mecklenburg ſtatt. Tagesordnung: 
1. Bericht über die Verſammlung des Reichs⸗ 
vereins in Lüneburg: Herr Revierförſter Weu, 
Hallalit; 2. Vortrag über Forſtbegang in Satow: 
Herr Förſter Struck; 3. Verſchiedenes. 
Ivenack, den 23. November 1927. 
Der Bezirksgruppenvorſitzende: Nöhring. 
2 


Ortsgruppe Hannover ⸗Weſt⸗ Oldenburg. Zu 
einem Waldbegang durch das von ihm bewirt⸗ 
ſchaftete Revier Schelenburg hatte der Vor⸗ 
ſitzende, Kollege Buſſe, die Mitglieder der Orts⸗ 
gruppe am Sonnabend, dem 22. Oktober d. J., 
geladen. Dieſer Aufforderung war recht rege Folge 
geleiſtet worden, nur iſt nach wie vor zu bedauern, 
daß ſich zu derartigen Veranſtaltungen zum größten 
Teil die Herren der höheren Altersklaſſen einfinden, 
während der Nachwuchs meiſt recht ſpärlich er⸗ 
ſcheint, trotzdem es gerade für die junge Generation 
nichts Beſſeres geben kann, als ſich die Lehren 
erfahrener Forſtleute zu eigen zu machen. Am 
Waldeingang begrüßte Kollege Buſſe mit herz⸗ 
lichen Worten die Erſchienenen und dankte beſonders 
Kollegen Mahnhardt, dem Vorſitzenden der 
Bezirksgruppe Hannover, für ſeine Teilnahme. 
Anſchließend gab der Revierverwalter kurze Er⸗ 
läuterungen über die waldbaulichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe ſeines parzellierten Reviers, 
das wohl mit Recht als eine der ſchönſten und lehr⸗ 
reichſten Forſten des Regierungsbezirks Osnabrück 
bezeichnet werden darf. In vierſtündiger ununter⸗ 
brochener Wanderung führte der Leiter unermüd⸗ 
lich in anregender Erläuterung uns von einem 
Beſtandesbild zum anderen, wobei gerade der 
rege Meinungsaustauſch das Intereſſe an der Be⸗ 
trachtung der ſchönen Waldbilder immer wieder 
anregte. Die Ausnutzung der vielfachen Möglich⸗ 
keiten, welche die ausgeſprochen guten Standorts⸗ 
verhältniſſe dem Revierverwalter hier für eine 
intenſive Forſtwirtſchaft an die Hand geben, trat 
überall in Erſcheinung, und ſo begegneten den 
Teilnehmern faſt ausſchließlich gutwüchſige 
Fichten⸗, Buchen⸗ und Eichenbeſtände, zum Teil 
mit Lärche und Weymouthskiefer gemiſcht, die 
einen verhältnismäßig hohen jährlichen Hiebsſatz 
ermöglichen, ohne daß die Nachhaltigkeit der 
Wirtſchaft gefährdet wird. Erhöht wird die 
Rentabilität durch entſchiedene Berückſichtigung 
aller ſchnellwüchſigen in⸗ und ausländiſchen Wert⸗ 
und Nutzhölzer bei den Kulturen, die durchweg 
ein freudiges Wachstum zeigen. Ferner wurde 
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auf dem Waldbegang die alte, aus dem 12. Jahre 
hundert ſtammende Waſſerburg beſichtigt, die ſehr 
viele Sehenswürdigkeiten bot. Hochbefriedigt von 
dem Geſehenen verließen die Teilnehmer das 
Revier, um das nahe Schledehauſen aufzuſuchen, 
wo nach einem kräftigen Mittageſſen Kollege 
Mahnhardt auf Wunſch der Anweſenden das Wort 
zu einem anregenden Referat über die akuten 
vereinspolitiſchen Fragen, welche die Vorſtands⸗ 
mitglieder bei der Generalverſammlung in Lüne⸗ 
burg beſchäftigt haben, ergriff. In eineinhalb⸗ 
ſtündigen Ausführungen unterrichtete der Vor⸗ 
ſitzende die Mitglieder über die Organiſation des 
Reichsvereins, den Stand der Berufsausbildung, 
die Reichswehrförſterfrage, über das Arbeits⸗ 
gerichtsgeſetz, die ſozialen Wahlen u. a. m. — 
Der Vorſchlag, als nächſten Verſammlungsort 
der Ortsgruppe, Georgsmarienhütte zu wählen, 
wurde einſtimmig angenommen. Nach dem 
Schluß der Tagesordnung vereinte noch ein ge⸗ 
mütlicher Dämmerſchoppen die Kollegen. Am 
Sonntagvormittag wurden den Teilnehmern auf 
dem Wege zum ehemaligen Sanatorium und zur 
Bahn, im Gegenſatz zum vorherigen Tage, reine 
Buchen⸗ und Fichtenbeſtände gezeigt, und hierbei 
kamen die einzelnen Durchforſtungsgrade beſonders 
zur Sprache. 
Meppen (Ems), den 6. November 1927. 
Theißen, Schriftführer. 
2 


Ortsgruppe Wächtersbach. Am 5. November 
d. J., abends 7 Uhr, verſammelten ſich die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe mit ihren Angehörigen 
und Gäſten zur diesjährigen Hubertusfeier im 
Saale des Hotels „Zum Erbprinzen“ in Birſtein. 
Die Feier wurde eröffnet durch ein Eſſen, wäyrend 
deſſen Verlauf der Vorſitzende die Gäſte begrüßte. 
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Im Anſchluß hieran hielt Herr Oberforſtmeiſter 
Haberkorn die Hubertusrede: Ausgehend von der 
ſchönen Hubertusſage, kam er auf den tieferen 
Sinn der Hubertusfeiern zu ſprechen und betonte, 
daß wir uns gerade an dieſem Tage immer wieder 
von neuem zu den Jüngern Huberti, das heißt 
zu den weidgerechten Jägern, bekennen müßten, 
nicht nur mit Wort und Lied, ſondern auch mit 
dem feſten Vorſatz zur Tat. Die Anſprache endete 
mit einem begeiſtert aufgenommenen „Horrido“ 
auf das deutſche Weidwerk, dem das gemeinſam 
geſungene Lied „Es lebe, was auf Erden“ folgte. 
Die Feier nahm einen recht ſchönen Verlauf: 
Muſikaliſche und humoriſtiſche Darbietungen aller 
Art wechſelten mit einem Tänzchen und hielten 
faſt ſämtliche Teilnehmer in fröhlichſter Stimmung 
bis zum frühen Morgen zuſammen. 


Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 


Berlin C 54, Alte Schönhauſer Straße 54, 
Fernruf: Norden 5338. 
Mitgliederverſammlung der Penſionskaſſe des 
Reichsvereins für „„ Deutſch⸗ 
ands. 

Gemäß $ 34 Abſatz 3 lade ich die Mitglieder 
der Penſionskaſſe auf Montag, den 19. De⸗ 
zember 1927, nachmittags 3 Uhr, in das Büro 
des Herrn Forſtmeiſters Junack, Berlin, Alte 
Schönhauſer Straße 54, zu einer Mitglieder⸗ 
verſammlung ein. Tagesordnung: 1. Wahl 
des Vorſtandes. 2. Wahl der wählbaren vier Arbeit⸗ 
geber⸗ und Verſicherten⸗Vertreter des Ausſchuſſes. 

Der Vorſitzende. J. A.: gez. Junack. 


E 
Freier Meinungsaustauſch. 


(Für Veröffentlichungen an dieſer Stelle übernimmt die Schriftleitung lediglich die preßgeſetzliche Verantwortung, 
für Form und Inhalt haften die Einſender perſönlich.) 


Erwiderung auf die Schulzeſche Kritik in Nr. 42 Verkehrsregeln anzupaſſen. Ausfälle in der Preſſe 


des „Deutſchen Förſters“. 

Von Staatsförſter Laabs, Pilowmühle. 

Es hat faſt den Anſchein, als wenn Herr 
Schulze in ſeiner Entgegnung in Nummer 42 des 
„Deutſchen Förſters“ von der Vorausſetzung aus⸗ 
gegangen iſt, daß die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
aus der Lektüre der Preußiſchen Staatsförſter 
reſtlos geſtrichen iſt. Nur ſo iſt es allein zu ver⸗ 
ſtehen, daß er des ſicheren Glaubens iſt, ſeinen 
Berufsgenoſſen Bluff vorſetzen zu können. Er 
iſt darin aber ſehr ſtark im Irrtum. 

Wirklich gut in ſeinen Ausführungen allein iſt 
die Kürze, die muß unbedingt als wohltuend 
anerkannt werden. Auch die Schlußworte über 
Scham, Mitleid und Tiefſtand in Förſterkreiſen 
ſind beſonders gut gewählt und verdienen der 
Beherzigung. 

Gleich Herrn Schulze ſtelle ich mich auf den 
Standpunkt, daß alles ergriffen werden muß, 
hier heilend einzugreifen. Als erſten operativen 
Eingriff empfehle ich Wahrheitsliebe unter Fortfall 
jeder Entſtellungskünſte, da letztere ein ſtarkes 
Glied in der Kette des angeblichen Tiefſtandes 
bilden. 

Mit zur Erreichung dürften die Beſtrebungen 
beitragen, den Preſſeton den geſellſchaftlichen 


dienen nicht der Erziehung und nach dem Preſſeton 
ſchließt man im allgemeinen auf den Leſerkreis“). 
Beſonders in Fachzeitſchriften ſoll man äußerſte 
Vornehmheit wahren, denn dieſe werden auch 
in Regierungs⸗ und Parlamentskreiſen einer Durch⸗ 
ſicht unterzogen. Eine nicht zeitgemäße Preſſe 
hat ſchon vieles verdorben, was ſchwer wieder 
gut zu machen war. 

Wenn Herr Schulze im „Deutſchen Förſter“ 
unter Vaterlandsliebe die Liebe und das Verſtehen 
für Volksgenoſſen einbezieht, ſo kann man ſich 
damit voll ſolidariſch erklären. Wünſchenswert 
wäre es allerdings, daß dieſe Worte nicht zu 
leerem Geſchwätz werden und Herr Schulze unter 
dem Ausdruck Volksgenoſſen auch ſeine Berufs⸗ 
genoſſen meint. 

Vielleicht darf ich an dieſer Stelle an die 
Affäre N. erinnern, die recht wenig zu dieſen 
tönenden Worten paßt, und vorcausſichtlich in 
Kürze der wohlverdienten Abrechnung für die An⸗ 
greifer entgegenreifen wird. Hier wird Herr Schulze 
Gelegenheit finden, ſeine Wokte zur Tat werden 
zu laſſen, was er bis jetzt verſäumt hat. 
Schwer verſtändlich dürfte es erſcheinen, wenn 


*) Sehr wahr! Die Schriftleitung. 
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Herr Schulze ſchreibt, daß von Führern gegebene warte „Roſſitten“ ſeit Monaten im Brennpunkt 


Blößen fördernd wirken oder gewirkt haben. des öffentlichen Intereſſes ſteht. 


Soeben iſt nun 


Allerdings kann man aus jeder verkehrten Maß⸗ das Lebenswerk Thienemanns in dem bekannten 


nahme ſeine Schlüſſe ziehen, aber richtiger dürfte 
es ſein, dieſe Fehler zu meiden, nicht aber Blößen 
als zur Nachahmung geeignet zu empfehlen. 

Herrn Schulze meine Meinung aufdrängen 
oder ihn in ſeiner Anſicht beeinfluſſen zu wollen, 
liegt mir gänzlich fern, auch habe ich nichts ge⸗ 
ſchrieben, woraus Herr Schulze meine gekränkte 
Unſchuld hätte herausleſen können, nur etwas 
mehr Gerechtigkeitsſinn hätte ich von ſeiner Seite 
erwarten dürfen. 

Zur Aufklärung und Berichtigung muß hier 
noch geſagt werden, daß Herr Schulze ſich krampf⸗ 
haft an der Bezeichnung Nebeneinnahme ſtößt 
und dieſe bekrittelt. In Wirklichkeit wird niemals 
den Nebeneinnahmen von mir das Wort geredet, 
wohl aber dem wirtſchaftlichen Ausgleich, und 
dieſer muß, in der heutigen für uns ſo ſchweren 
Zeit, mit allen Kräften gefördert und zugeſtanden 
werden. 

Durch Entziehung der Waldweide u. a. m. 
iſt das wirtſchaftliche Gleichgewicht ſtark verſchoben 
und daher heißt es heute, Ausgleiche ſuchen und 
erſchließen. Die Not in Förſterkreiſen liegt nicht 
Jahrzehnte, wie Herr Schulze ſchreibt, zurück, 
ſondern ſie iſt mehr oder weniger ein Produkt der 
Neuzeit, heraufbeſchworen durch verkannte Wirt⸗ 
ſchaftseinſtellung, verbunden mit zu niedriger 


Konjunktur und zu hohen Erſtehungskoſten und 
Zinsſätzen. 
Die Geſpannhaltung in abgelegeneren 


Förſtereien iſt nun einmal auch nicht zu umgehen 
und wünſchenswert wäre es, wenn der Staat 
uns, wie anderen Beamten, die geldlichen Sorgen 
für das Geſpann, wenn auch nur zum Teil, ab⸗ 
nehmen würde. Das wäre der beſte wirtſchaftliche 
Ausgleich für uns Forſtbeamte. Daß Höher⸗ 
einſtufungen unſere Lage nicht verbeſſern können, 
wird Herr Schulze aus den bis heute bekannt⸗ 
gewordenen Beſoldungsvorſchlägen, auch zu unſerer 
aller Leidweſen, erfahren müſſen. 

Gut wäre es, wenn Herr Schulze ſich bei 
ſeinen Ausführungen nicht immer als Schwanen⸗ 
ritter zeigen würde. Der Herren Schulzes gibt 
es leider ſo viele, daß ſchwer zu erraten iſt, wes 
Landes er iſt. Darum, edler Ritter, öffne das 
Viſier und laß uns Dein edles Antlitz ſchauen. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 


früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor r. A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
o ο 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 
Fünfundſiebenzig Flieger nach Afrika ſind vor 


einigen Wochen auf der Kuriſchen Nehrung in 
Oſtpreußen geſtartet. Mit ſenſationellen Ozean: |} 


Ueberquerungen hat das nichts zu tun, ſondern 


es handelt ſich um ein Werk ernſter Forſcher⸗ 


arbeit, um die beringten Verſuchsſtörche für 
1927 von Profeſſor J. Thienemann, deſſen Vogel⸗ 


Verlage von J. Neumann, Neudamm, erſchienen, 
ein ungemein vielſeitiges und intereſſantes Buch, 
deſſen Bezug wir rückhaltlos empfehlen können. 
Der dieſer Nummer beiliegende Proſpekt beſagt 
alles Nähere. 


2 

Löns iſt ein Meiſter der Natur⸗ und Jagd⸗ 
ſchilderung, ein humorvoller Plauderer und ein 
urwüchſiger Erzähler. Das Geſamtwerk dieſes 
kerndeutſchen Mannes, der ſtets das Beſte wollte, 
ſollte in keinem deutſchen Hauſe fehlen. Es ver⸗ 
breitet überall Frohſinn und gute Laune und 
bietet ſtets neue Anregungen. Wir machen unſere 
verehrlichen Leſer ganz beſonders auf das heutige 
In ſerat der Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund, 
auf erffam, welche Lönswerke zu den günſtigſten 
Bedingungen anbietet. 

150 Fachleute arbeiten unentwegt an dem 
neuen großen Konverſationslexikon, an Meyers 
Lexikon in 12 Bänden. Es iſt von A bis 2 
völlig umgearbeitet und berufen, Hundert⸗ 
tauſenden die wertvollſten Dienſte im Beruf, beim 
Studium, überhaupt als wirklich vollkommenes 
Nachſchlagewerk zu leiſten. Meyers Lexikon iſt 
ganz auf der Höhe der Zeit, gemeinverſtändlich 
und ſachlich, ein unentbehrlicher, nie verſagender 
Ratgeber. Sein Beſitz ift in der heutigen Zeit, 
die große Anforderungen an das Wiſſen jedes 
Einzelnen ſtellt, äußerſt wichtig für jedermann. 
Wichtig iſt es daher, auch zu wiſſen, daß die 
bekannte Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68. 
Kochſtraße 9, den Kauf von Meyers Lexikon durch 
Lieferung gegen mäßige Monatszahlungen ſehr 
. Wir verweiſen unſere Leſer auf die 
Beilage in der heutigen Nummer. 


Der heutigen Nummer unſeres Blattes iſt 
eine Abonnentsaufforderung der „Zägliden 
Rundſchau“, Berlin W 57, Bülowſtraße 66, bei⸗ 
gefügt, auf die wir unſere geſchätzten Leſer ganz 
beſonders hinweiſen. 


Die von der Firma Knab & Schmidt, Plauen i. V.., 
hergeſtellte Gardinen, Decken, Gobelins uſw., mit 
Jagdmotiven erfreuen ſich beſonderer Beliebtheit. 
Sie ſind eigens für unſere deutſchen Jäger und 

reunde des Weidwerks angefertigt und haben 
ich wegen ihrer einzigſchönen Ausführung bereits 
zahlloſe Freunde erworben Neuerdings ſtellt 
genannte Firma auch Stickereien mit Jagdmotiven 
her (Seidenkunſtſtickerei mit Kreuzſticharbeit). 
Für Weihnachtsgeſchenke find die Erzeugniſſe 
genannter Firma beſonders zu empfehlen. (Siehe 
auch Inſerat auf Seite V in heutiger Nummer.) 


2 

Ebenfalls hat die Firma D. Leiden, G. m. b. H., 
Köln a. Rhein, eine Preisliſte beigefügt, die wir 
der Beachtung unſerer Leſer ganz beſonders 
empfehlen. i 
der Unterſtützungsfonds des „Waldheil“ 
bedarf dringend der Stärkung. Es iſt nötig, dafür zu 
ſammeln und das Geld dem Verein „Waldheil“, Neu: 


damm, Bez. Ffo., Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140, 
einzuſenden Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen. 6 
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f anilien-Nachrichter 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 
Geburten: 

Dem Staatl. Forſtſekretär 
Kreße in Falkenberg, 
Poſt Troſſin, eine Tochter. 

Verlobungen: 

Frl. Annalieſe Witte 
mit dem Staatl. Hilfs⸗ 
förſter Karl Mertens 
in Fuhrberg, Bezirk 
Lüneburg. 

Eheſchließungen: 

Der Forſtaſſeſſoyr Karl 
Honndorfin Ohrenſtock 
(Thür.) mit Fräulein 
Johanna Topf in 
Meiningen (Thür.). 

Der Forſtpraktikant Sieg⸗ 
fried Sauer mit Frl. 
Erika Bruhns in 
Friedrichsmoor. 


[on 1. Or 


Per Kaſſe 


kaufe e 
adel⸗ 

Keſtbeſtände "Gars, 

auch Güter m. größerem 
Waldbeſtand werd. be⸗ 
rückſichtigt. Diskretion 
wird zugeſichert, Vermittler 
unerwünſcht. Genaue Off. 
mit Preisford. erbeten unt. 
4762 an Ala- 
Haasenstein & Vogler, 
Seelen I. Se 


Stellenangebote 


Verb., eb. 


Förſter, 


wiſchen 30 und 40 J., mit 
eſt. Förſterprüfung, 
ochwildjagderf., ſofort geſ. 
orſt. o. A. verb. (1213 
von galcrenth : ſche 

Oberförſterei Weißen⸗ 
ſee bei Tempel Nm. 


Forſtgehilfe. 


nicht über 22 Jahre, mit 
Forſtſchulbildung, zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. 
Begl. Zeugnis⸗Abſchriften 
nebſt Lebenslauf, die nicht 
zurückgeſandt werden, an 
J o „ 

itz, (1257 
Kreis Seil in Pomm. 


Junger, katholiſcher 


Forſtgehilſe 


für Rheinprovinz ſofort 
geſucht. Angebote mit 
Bild, zebenslauf u. Zeugn.⸗ 
Abſchrifen unt Nr. 1264 
befördert die Geſchäftsſt. der 
Dt. Forſt⸗Ztg., Neudamm. 


Zum 1. 1. 28 unverh. 


söritieltelüt 


geſucht, Schreibmaſchine 
und Stenogr. erwünſcht. 
Bewerb. m. Zeugnisab ſchr., 
Lebenslauf und Bild erb. 
ran Reichert ade 

eis Mohrungen, Oſtpr. 


N. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung, Neudamm 


: I i .Maſch.⸗Schrift, 
Ztugnis⸗Abſchriften, 10,485. 20 50, 20468 Pig. 
Fachhaus E. Jacobi, Elberfeld, Färberſtr. 20 Fo. 


Förſterſtelle. 


Die Gemeindeförſterſtelle der Jörſterei Lau⸗ 
feld, Dierfeld, Oberöfflingen und Schladt (Stand⸗ 
85 Oberöfflingen, Ortsklaſſe D), im Kreiſe Wittlich, 

egierungsbezirk Trier, iſt neu zu beſetzen. Das Revier 

umlaßt 592 ha. Beſoldun ung min lt nach den ſtaatlichen 
Grundſätzen nach Gruppe VI, mit Aufſtieg nach 10 Jahren 
nach Gruppe VII. Geräumige Mietwohnung iſt vor⸗ 
handen. Die ee beträgt bei bereits ab⸗ 

legter u! fonft 2 Jahre. In dieſem 
Falle muß während der Probedienſtzeit die Förſter⸗ 
prüfung abgelegt werden. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugniſſen 
werden bis 1. 1. 1928 an den Unterzeichneten erbeten. 

Forſtverſorgungsberechtigte und ſolche jüngeren 
Bewerber, welche über eine nachweisbar erfolgreiche 
Praxis verfügen, I werden bevorzugt, ebenſo die Reſerve⸗ 
jäger der Klaſſe A. 

Manderſcheid, den 22. November 1927. 

Der Bürgermeiſter. 
die 


Gemeindeſörſterſtelle 


des Förſtereiverbandes Badem, Kreis Bitburg, 
iſt ſofort neu zu beſetzen. Beſoldung und Nebenbezüge 
wie Staatsförſter. Dienſtwohnung nicht vorhanden. 
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Mehrere geeignete n befinden ſich im 


Bezirk der Förſterei. 

Forſtverſorgungsberechtigte und ehemalige Reſerve⸗ 
jäger der Klaſſe A ſowie bereits e Gemeinde⸗ 
förſter werden vorzugsweiſe berückſichtigt. 

Bewerbungen mit den erforderlichen Unterlagen 
ſind bis zum 1. Januar 1928 an das Bürgermeiſter⸗ 
amt in Dudeldorf (Bez. Trier) zu richten. 

Dudeldorf, den 22. November 1927. 

Der ft. — 
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Geprüfter Förſter 


29 Jahre alt, 173 cm groß, 
verheiratet, kath. Religion, 
in noch ungekünd. Stellung, 
ſucht anderen größeren 


Suche Stelle als 


Hilfsforſter s 


in beliebiger Verwendung. 


M. Schmidl, 
Prüfening, Bapern. 


Roteichen. 


Sonderangebot: 
2 jähr. verſch., 30/60 cm, 
35 K, 20/40 cm 25 4 % . 
1jähr. verſch., 15 / 30 em, 
15 K, 1 jähr. S. 10 4 0% 

Man verlange Muſter. 
Forſth. Bloemersheim 
bei Vluyn a. Niederrh. 


‚Sorftpflanzen, 


- u. 2j. v. Kiefern und 
Sichten bis zu 4 J., auch 
alle Arten Lanbholz⸗ 
pflanzen gibt preiswert ab 
Willy Kretzsehmar, 

Forſtbaumſchulen, 
VBiehla b. Elſterwerda, 


Nr. 48 Bd. 42 


2 


Forst- 
baumschule 
u Klenganstalt 


Nielsen & Co. 
Soitau ın Hannover 
Kontrollfiima des Haupt- 
ausschusses fur forsiliche 
Saaigutanerkennung u. d. 
Landwutschaftsxkammer 
für die Provinz Hannover 
Preisliste zu Diensten 


Rotbuchen und 
Traubeneichen 
(Der. Provenienz), eigener 

nzucht, ſowie andere Forſt⸗ 
pflanzen und alle 


Forſtſämereien 


an 1 0 (1118 
mann, 
Sorffamenbaree Mützlitz 
i Rennhäuſen, Mark. 
Unter Aufsicht d. Hauptausschusses f. 
forstl. Saatgutanerkennung und der 


Prov. Sachſ. (1162 I Landwirtschaftskammer i. Halle a. d. S. 


Lupinus polyphyllus perenn., 


als Wildäſungs⸗, Bodenbeſſerungs⸗ und 


Schutzpflanze 


in Forſtkulturen; gereinigten, hochkeimfähigen Samen, 
Ernte 1927, Mk. 5,50 je Kilo, Verpackung frei, Mindeſt⸗ 


abnahme 1 kg, liefert 


ferner: 
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E. v. Primaves!, Lichtewerden, Schles., Tschechoslowakei 


Trauben. Eicheln. 


Thür. Herkunft, garant. ſortenecht u. rein, 
Stieleicheln, 
Inttereicheln, ſowie alle au deren 
Jorſtſämereien empfiehlt 


Noteicheln, 


(1159 


ee 
Für Hllfsfürſter, 


ſeit 6 Jahr. in ungekündigt. 
Stellung in Mittelſchleſien 
(Reviergröße 2400 Morg.), 
wird anderweitig Stellg. 
geiunt in mögl. größerer 
erwalt, um ſeine Kenntn. 
vor der Förſterprüfung zu 
erweitern. Die Stelle kann 
auch getauſcht werden. 8 
Forſtverwaltung. 
. Sülchen. 
Poſt Mangſchütz, Kr. Brieg. 


örſter, 
mit allen forſtlichen, auch 
Büro⸗ u. Sägerei⸗Arbeiten 
vertraut, 30 J. alt, Förſter⸗ 
prüfung mit „ſehr gut“, 
ſeit 8 5 in größerer Privat⸗ 
verwaltung, 


ſucht ſelbſtänd. Stellg. 


Angebote unt. Nr. 1220 
00 die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Suche Stellung als 


Hilfsfürſter 
Forſtgehilfe. 


Bin 24 Jahre alt, mit allen 
forftlichen Arbeiten aufs 
beſte vertraut. Seit 4 Jahr. 
in ungekündigt- Stelle. Gute 
Zeugniſſe ſowie Empfehl. 
ſind vorhandeu. Angeb. unt. 
Nr. 1230 beförd. d. Geſch. d. 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Wirkungskreis, um ſich zu 
verbeſſern. Jetzigen Poſten 
Vater und ich über 50 Jahre 
inne. Werte Angeb. unter 
‚Forst u. Jagd“ 1203 be⸗ 
fördert die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Forſtlandidat, 


28 J., 8 J. Praxis, 6 Sem. 
erfolgr. Studium, ſucht 
Stellung, wo ſpätere Ver⸗ 
55 ung möglich. Gem. 

d. Privat. Angeb. unter 
Nr. 1190 bef. die Geſchſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Strebjamer Forſtnann, 
28 Jahre, verh., Forſtſchul⸗ 
re „ſehr gut“, Förſter⸗ 
rüfung „gut“ abſolviert, 
erl. Zeugniſſe u. Empfeh⸗ 
lungen, z. Zt. im Innen⸗ 
dienſt. ſucht 5 
Angeb. unt. Nr. 1224 bef. d 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Für meinen früheren 


Hilfsförſter, 


der mit allen forſtlichen 
u. jagdlichen en beſtens 
vertraut iſt und den ich 
an empfehlen kann, 
ſu ich Stellung als 
Hilſsförfter, Gutsförſt. 
oder Jug daufſeher. 

E. Seifert, 
Bad Freienwalde a. O., 

Am Weidendamm. 


816: 


A. Nichard Barth, Tabarz (Thür.). 


Tel. 194. Forſtſamenhoͤlg. Tel.⸗Adr.: Samenbarth. 


shwarzwalder Weilitannen neuer Ernte, 


deutſche Kiefern, Weymonth, Birken, N 
ichten, Eſchen, ſowie alle orten Laub- u. Nadel⸗ 
olz⸗Samen, Saateicheln, Bucheln, in- und ausländ. 

erkunft bei hochw. Reimung liefert PS (1177 


Forftpflanzen. 


beſonders Fichten und Kiefern, Eichen 
und Buchen, ſowie alle Nadel⸗ u. Laub⸗ 
holzpflanzen, auch Waldſamen, liefert 
in beſter Qualität preiswert 
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Neudamm, den 9. Dezember 1927. 


42. Band. 


Droht wirklich Holzmangel? 
Von Profeſſor Dr. Schwappach. 


Seitdem Melard im Jahre 1900 den Ruf 
ausgeſtoßen hat: Nous marchons vers la disette! 
it d ie Frage der nachhaltigen Holzverſorgung 
in der Literatur vielfach erörtert und je 
nach dem Standpunkt der Autoren ſehr 
verſchieden beantwortet worden. Auch auf 
dem internationalen Forſtkongreß in Rom 
1926 haben ſich verſchiedene Berichterſtatter 
über dieſes Thema geäußert. Profeſſor Story 
in London hat eine ſehr peſſimiſtiſche Stellung 
hinſichtlich der künftigen Holzverſorgung ein⸗ 


genommen, während andere, z. B. Profeſſor 


Endres, viel zuverſichtlicher der Zukunft ent⸗ 
gegenſehen. Sie ſtützen ſich hierbei auf die großen 
Holzreſerven des Welthandels in Kanada und 
Sibirien, die Möglichkeit ſparſameren Holz⸗ 
verbrauches und des Auffindens von Erſatz⸗ 
ſtoffen. Gerade in letzterer Richtung ſind in 
neueſter Zeit verſchiedene Erſcheinungen zu 
beobachten, welche geſtatten, der Zukunft ver⸗ 
trauensvoller entgegenzuſehen. 

Als ſolche ſind beſonders zu nennen: Die 
Anderung der Bauart durch Verwendung flacher 
Dächer und die hierdurch ermöglichte Er⸗ 
ſparung von Konſtruktionsholz und die Ver⸗ 
drängung des Holzes beim Hausbau durch Ver⸗ 
wendung von Eiſen und Beton. Die kürzlich 
ſtattgefundene Bauſtoff⸗Ausſtellung in Stuttgart 
hat ſo beachtenswerte Vorſchläge in dieſer 
Richtung gezeigt, daß ſich die Holzinduſtrie ſchon 
zur Abwehr und zur Propaganda für Holzbau 
veranlaßt ſieht. Wenn nun auch eine durch⸗ 
greifende Anderung der bisher üblichen Bauweiſe 
nicht zu erwarten iſt, ſo werden die hier ge⸗ 
gebenen Anregungen nicht unbeachtet bleiben, 


namentlich in der Zeit der gegenwärtigen 
Wohnungsnot, wo es ſich darum handelt, raſch 
nd möglichſt billig Unterkunft zu ſchaffen. 
Es iſt vielmehr zu erwarten, daß dieſe. 
Anregung, wenn auch nur langſam, aber 
doch dauernd Einfluß auf unſere Bauweiſe 
gewinnt. 

Ein gewaltiger Holzverbrauch wird ferner 
durch die Herſtellung von Papiermaſſe bedingt. 
Dieſer iſt ſo groß, daß ſelbſt die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gezwungen ſind, den 
größten Teil ihres Verbrauches von Holzſtoff 
durch Einfuhr von Kanada zu decken. Frankreich 
führt zur Zeit nicht weniger als 700 000 Tonnen 
Papierſtoff jährlich ein. 

Nun taucht als Erſatzmittel für Holz bei der 
Papierbereitung das Alfagras auf, welches auf 
den Hochplateaus von Nordafrika 4 Millionen 
Hektar bedeckt. Bisher hat nur England den 
Verſuch der Herſtellung von Papierſtoff aus Alfa⸗ 
gras gemacht. Die Erfolge ſind aber jo günftig, 
daß ſich dieſe Fabrikationsmethode auch in 
Frankreich entwickelt. 1922 iſt bei Avignon eine 
ſolche Fabrik begründet worden, die das Alfa⸗ 
gras über Marſeille aͤuf der Rhone bezieht. Die 
Nachfrage nach dieſem Erzeugnis iſt nicht nur 
in Frankreich, ſondern auch im Auslande groß. 
Die Verwendung von Alfagras für Papierſtoff 
wäre deshalb freudig zu begrüßen, weil hier⸗ 
durch die Verſchwendung der in den Waldungen 
des Nordens nach Ausnutzung des zu Schnitt⸗ 
waren geeigneten ſtarken Holzes verbleibenden 
ſchwachen Stämme vermindert und ſo die 
Wiederverjüngung dieſer Waldungen erheblich 
begünſtigt würde. 
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Forſtrentmeiſter und Beſoldungsreform. 


Von Forſtrentmeiſter Schieferdecker, Hohenwalde Nm. 

Zwiſchen den Kreis⸗ und Forſtrentmeiſtern haben, neben dem ſonſtigen forſtwirtſchaftlichen 
iſt infoige des im neuen Beſoldungsgeſetz feſt⸗ Betriebe, umfangreiche Wieſen und Ackerflächen 
gelegten Grundſatzes „Beſoldung nach Leiſtung“ an etwa 2000 Pächter verpachtet, von denen 
ein Streit entbrannt. — Hie große und hie etwa 1000 halbjährliche Pacht bezahlen, alſo 
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kleine Kaſſe! Die Kreisrentmeiſter wollen ihre 
Tätigkeit und Verantwortung höher eingeſchätzt 
und bewertet wiſſen als die der Forſtrent⸗ 
meiſter. — Von wenigen wirklich großen Kreis⸗ 
kaſſen abgeſehen, ganz zu Unrecht, denn es gibt 
bei den beiden Arten, die ſich in ihrem Weſen 
ziemlich gleichen, ſogenannte größere und kleinere 
Kaſſen, und das muß immer wieder beſonders 
betont werden. Müſſen die Kreiskaſſen, wie 
es zu erwarten ſteht, jetzt noch einen Teil ihrer 
Tätigkeit, nämlich die Einziehung der Haus⸗ 
zins⸗ und Grundvermögensſteuer, an das Reich 
abgeben, dann kann außerordentliche Mehr⸗ 
leiſtung hier oder dort überhaupt nicht in Frage 
kommen, wenigſtens nicht mehr, als ſie im Be⸗ 
ſoldungsgeſetz mit den feſtgeſetzten Zulagen 
gegeben iſt. 

Als Kreis⸗ und Forſtrentmeiſter noch fried⸗ 
lich miteinander tagten, äußerte bei einer großen 
Rentmeiſterverſammlung vor etwa drei Jahren, 
es mögen an 100 Herren anweſend geweſen 
ſein, ein älterer Kreisrentmeiſter, Verwalter 
einer großen Kaſſe, in ſeinem Vortrage: „Meine 
Herren! Das wiſſen wir doch alle, daß wir als 
Verwalter einer kleinen Kaſſe mit wenigem 
Perſonal perſönlich mehr haben arbeiten müſſen.“ 

Beſagter Rentmeiſterkollege hatte durchaus 
recht, und ſeine Meinung fand damals allſeitige 
Zuſtimmung. — Auf den wirklich großen Kreis⸗ 
kaſſen ſteht dem Rentmeiſter überdies ein be⸗ 
amteter Kaſſenſekretär zur Seite, ſo daß die 
Verantwortung des Rentmeiſters damit weſent⸗ 
lich entlaſtet wird. Wird ein Geſchäftskreis 
größer, dann wird eben eine Hilfskraft mehr 
eingeſtellt, der Rentmeiſter bleibt derſelbe. Bei 
der Forſtverwaltung rechnet man zu den kleinen 
Kaſſen gewöhnlich Kaſſen, die nur zwei 
Oberförſtereien in ihrem Dienſtbereich zu be⸗ 
treuen haben. Hier täuſcht bezüglich des Aus⸗ 
maßes der rentmeiſterlichen Tätigkeit häufig der 
Schein. — Schreiber dieſes verwaltet eine Kaſſe 
mit zwei Oberförſtereien. Beide Oberförſtereien 


Zur Beurteilung 


zweimal im Jahre die Kaſſe zum Zwecke der 
Pachtzahlung aufſuchen. Man kann ſich daraus 
den Betrieb auf der Kaſſe während der in 
Frage kommenden ee vergegen⸗ 
wärtigen. Brachte die Inflationszeit ſchon eine 
kaum noch ertragbare Kaſſentätigkeit, ſo ſetzte 
nach Beendigung derſelben hier in der Neumark 
und ja auch in andern Landesteilen der große 
Raupenfraß ein. Abgeſehen von den häufigeren 
und umfangreicheren Holzverkäufen, mußten zum 
Abtrieb Hunderte von Waldarbeitern aus ganz 
Deutſchland herangezogen werden. Jetzt, nach 
noch nicht vollſtändig beendeten Abtriebs⸗ 
arbeiten, werden vom frühen Frühjahr bis in 
den Spätherbſt hinein neben den bodenſtändigen 
Waldarbeitern einige hundert Schnitter⸗ 
mädchen, zum Teil in Baracken untergebracht, 
zur Begründung und Pflege der Neukulturen 
beſchäftigt. Ein Jahrzehnt kann bis zur voll⸗ 
ſtändigen Fertigſtellung dieſer Kulturen ver⸗ 
gehen. Es liegt auf der Hand, wie ſtark auch 
der Kaſſendienſt durch dieſe rege waldbauliche 
Tätigkeit beeinflußt wird. | 

Das jährliche Lohnſteuerbuch ift ein umfang⸗ 
reiches Werk geworden und erfordert ſchon an 
und für ſich hier eine Hilfskraft. Wo früher 
der Forſtrentmeiſter allein auf der ſogenannten 
kleinen Forſtkaſſe den Kaſſendienſt wahrnehmen 
konnte, ſitzen heute zwei bis drei Hilfskräfte. 
Und ſo iſt es nicht nur hier. Auch andere 
ſogenannte kleine Kaſſen haben heute eine rege 
dienſtliche Tätigkeit aufzuwenden, um den Ver⸗ 
hältniſſen gerecht werden zu können. Ich nenne 
nur noch Vietz. 

Wer will da von geringerer Leiſtung ſeines 
Rentmeiſterkollegen ſprechen? Seien wir doch 
einig wie die Lehrer, die ihre Beſoldung auch 
nicht abſchätzen danach, ob ſie 20 oder 60 Schüler 
in der Klaſſe haben. — Ein Rentmeiſterſtand, ob 
Kreis⸗ oder Forſtrentmeiſter, und gleiche Bezüge, 
wie dies ja im Nachtrage zum neuen Be⸗ 
ſoldungsgeſetz auch bereits anerkannt war. 


n 


san 


der Förjterprüfungen. 


Zu dem in Nummer 36 auf Seite 990 ver⸗ zu kommen, haben wir gleichzeitig einen der 


öffentlichten Artikel von 
Pforta „Ergibt die Förſterprüfung ein ab⸗ 
gerundetes Bild über die Fähigkeiten des 
Prüflings?“ find uns einige weitere Abhandlungen 
zugegangen, von denen wir die nachſtehenden 
beiden Aufſätze noch zum Abdruck bringen 
möchten. Um aber in der Ausſprache über 


Herrn H. O. Stöd, berufenſten Fachmänner auf dem Gebiete des 


forſtlichen Prüfungsweſens für den Privatwald, 
Herrn Forſtrat Dr. Bertog, gebeten, in einem 
Schlußwort ſeine Stellungnahme darzulegen. 


I. 
Herr Kollege Stöd-Pforta kommt bei der Er⸗ 
örterung der Frage, ob die Förſterprüfung ein 


dieſes Thema nun zu einem gewiſſen Abſchluß abgerundetes Bild über die Fähigkeiten des 
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Prüflings ergibt, in Nr. 36 zu einem verneinenden 
Reſultat. Wenn ich hier ebenfalls zu dieſer Frage 
Stellung nehme, ſo kann ich vorausſchicken, daß 
ich dem Sinne nach mit Herrn Stöck völlig einig 
gehe. Wie die Frage aber geſtellt iſt, iſt ſie trotzdem 
zu bejahen. Es iſt mir nicht zweifelhaft, daß die 
Prüfung ſehr wohl ein vollſtändiges Bild auch 
bezüglich der Allgemeinbildung des Prüflings 
ergeben kann. Es hieße unſeren Prüfern doch 
ein ſehr geringes Maß von Menſchenkenntnis 
zutrauen, wenn man annehmen wollte, daß ſie 
in vier bis fünf Tagen aus den Prüfungen im 
forſtlichen Rechnen und Meſſen, Anfertigung 
ſchriftlicher Arbeiten, Kartenleſen, Zeichnen und 
nicht zuletzt aus der Art und Weiſe, in der ſich der 
Prüfling ihnen vorſtellt, ein ſolches Bild nicht 
erhalten könnten. 0 

Der von Herrn St. gemeinte Pferdefuß liegt 
vielmehr darin, daß nach der Prüfungsordnung 
der Förſterprüfung den Prüfern eigentlich wenig 
Möglichkeit geboten iſt, das erhaltene Bild von der 
Allgemeinbildung — nicht zu verwechſeln mit 
Schulbildung auszuwerten, bzw., es 
einem Prüfling, bei dem es hierin hapert, und der 
ſich durch tüchtiges „Ochſen“ auf den fachlichen 
Rahmen der Prüfung eingeſtellt hat, ohne gerade 
beſonders tief in das Weſen der Materie ein⸗ 
gedrungen zu ſein, ſehr wohl möglich iſt, durch rein 
fachliche Leiſtungen die Mängel ſeiner Allgemein⸗ 
bildung zu entkräften. Hat er ſehr fleißig „gebüffelt“, 
ſo wird er möglicherweiſe mit dem Prädikat „Gut“ 
herauskommen, und das ſollte nicht ſein! — 

So ſehr die Prüfung fachlich auf die An⸗ 
forderungen einer Förſterſchlußprüfung eingeſtellt 
iſt, ſo wenig geſtattet die Prüfungsordnung eine 
genügende Berückſichtigung der zu fordernden 
Allgemeinbildung. 

Würde die Prüfungsordnung hier einfach 
eine Berückſichtigung in Bauſch und Bogen vor⸗ 
ſehen, ſo wäre dieſe in das ſiebenfach ſubjektive 
Empfinden der Prüfungskommiſſion gelegt. Aus 
dieſen Gedanken heraus meine ich in Überein⸗ 
ſtimmung mit Herrn St., daß eine dem fachlichen 
Rahmen der Förſterprüfung angemeſſene oder 
ſagen wir lieber würdige Prüfung der Allgemein⸗ 
bildung zu fordern iſt. Das beſte Mittel hierzu 
iſt als ſpezielles Prüfungsfach fraglos der deutſche 
Aufſatz mit ſeiner Bewertung nach Inhalt, Stil, 
Orthographie und äußerem Ausſehen. Bei der 
heutigen Tages leider noch ſehr verſchiedenen 
Schulbildung der Förſter wird die Wahl der 
Themata fraglos auf Schwierigkeiten ſtoßen. 
Solche, wie ſie Herr St. vorſchlägt, halte ich — 
zumal bei Auswahlmöglichkeit — aber für durch⸗ 
aus angängig, denn ſie ſollte wirklich jeder be⸗ 
wältigen können, der das Zeug zum Förſter in 
ſich fühlt. 

Allen freien Themen aber würde ich die 
ſchriftliche Waldbauprüfung vorziehen, deren 
Fehlen nach meinem Gefühl jeder ſattelfeſte 
Prüfling als Manko empfinden muß, und die 
zweimal verſchieden — als Facharbeit (Note für 
Waldbau) und als alle, zu bewerten wäre. 
Die Themen für eine ſolche Arbeit dürften, wenn 
ſie zwiefachem Zwecke dienen ſoll, natürlich nicht 
zu begrenzt ſein. Der reine „Büffler“, dem der 
Sinn für das „Waldweſen“ und für die „Harmonie 
aller im Walde wirkenden Kräfte“ — wie Möller 
es nannte — nicht aufgegangen iſt, wird dabei 
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ebenſo wenig Seide ſpinnen wie der Prüfling, 
deſſen Allgemeinbildung für den Förſter nicht 
genügt. Man ſchlüge alſo zwei Fliegen mit einer 
Klappe. Allerdings ſetze ich hier Allgemeinbildung 
annähernd gleich Schulbildung; nimmt der 
Prüfungsausſchuß aber die oben erwähnten 
Fächer hinzu, ſo ergibt ſich doch ſchon ein recht 
vielſeitiges Bild. f 

Welcher Grad der Forderung bezüglich der 
allgemeinen Bildung iſt an den Förſter aber zu 
richten? Die Antwort hierauf zu präziſieren maße 
ich mir nicht an. Auf jeden Fall aber ſind die 
Anforderungen durchweg ein wenig zu heben. 
Mir ſind Fälle bekannt, in denen Anwärter auf 
die Förſterprüfung beim Lehrer ihres Dorfes 
Privatſtunden im Rechnen, Vermeſſen und der⸗ 
gleichen genommen haben. Wie ſich das mit der 
Stellung nach außen hin vertragen ſoll, die der 
Förſterſtand für ſich verlangt und zum großen 
Teil auch verlangen kann, weiß ich nicht. Iſt es 
nicht ein Unding, wenn ein Mann, deſſen Obhut 
und Pflege, Begründung und Nutzung in ſechs⸗ 
und ſiebenſtelligen Zahlen auszudrückende Werte 
anvertraut ſind, die Hilfe des Lehrers zum Beſtehen 
ſeiner abſchließenden Berufsprüfung braucht? 

Schulbildung iſt nicht allgemeine Bildung, 
aber ſie ſchafft die Aufnahmefähigkeit für dieſe. 
Und ſo ſollte man bei ihr den Hebel anſetzen und 
eine gleichmäßige Mittelreife bei allen einzu⸗ 
ftellenden Lehrlingen fordern. 

Außere Stellung, Lebensführung, Dienſtauf⸗ 
faſſung, Wiſſen und Bildung heben den wirklichen 
„Beamten“ hoch über den Angeſtellten und 
Arbeiter empor. Und daß das immer und überall 
der Fall ſein kann — dafür iſt zu ſorgen — heute 
mehr denn je! — Forst Sc 

örſter v. ipp, 
Mühlenkrug bei Gr. Poplow i. P. 


II. 

Meinen Erfahrungen nach — ich war über 
2½ ũ Jahr forſttechniſcher Hilfslehrer an einer 
Privatforſtſchule — ſind Prüfungen faſt immer 
mehr oder weniger ein „Glücksſpiel“. Gewiß 
habe ich Forſtſchüler gekannt, die den ziemlich 
umfangreichen Lehrſtoff einer Forſtſchule ſich reſtlos 
zu eigen gemacht hatten. Aber das waren faſt 
immer Ausnahmen der betreffenden Jahrgänge. 
Der Durchſchnitt der Schüler, der doch auch während 
des Schuljahres fleißig und ſtrebſam war, hat 
mitunter ſchon in der ſchriftlichen, noch mehr aber 
in der mündlichen Prüfung verſagt, wenigſtens 
nicht das gezeigt, was den Jahresleiſtungen nach 
zu erwarten war. 

Schon der Gedanke: „Jetzt ſitzt Du in der 
Prüfung“ machte die Betreffenden unſicher, ſo 
daß ſie, trotz Beherrſchung des in Frage kommenden 
Stoffes, in ihren ſchriftlichen Arbeiten durchaus 
nicht das leiſteten, was ſie eigentlich leiſten konnten. 

Viel ſchlimmer noch zeigte ſich die Befangenheit 
mancher, mitunter auch der beſten Schüler in der 
mündlichen Prüfung. Die ganze Aufmachung, 
die immerhin etwas „feierliche“ Geſtaltung der 
Prüfung, die Anweſenheit fremder Herren als 
Zuhörer bewirkte, daß die Prüflinge unſicher 
wurden, ihr Wiſſen nicht zeigen konnten und 
daher ſchlecht abſchnitten. Erträglich war es noch, 
ſolange das Lehrperſonal in der Hauptſache noch 
ſelbſt prüfte. Selbſtverſtändlich ſtellten die Lehrer 
im allgemeinen nur Fragen, die im Laufe des 
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Schuljahres, bei Repetitionen uſw. ſchon mehr⸗ 


würde nicht nur den Förſterſtand heben, ſondern 


fach geſtellt worden waren. Dadurch wurde den auch für die Bevölkerung zweifelsohne von 
Schülern natürlich die Antwort weſentlich er⸗ Wert ſein. 


leichtert. 

Ganz anders geſtaltete ſich aber das Prüfungs⸗ 
ergebnis, als das Lehrperſonal bei der Frage⸗ 
ſtellung ausgeſchaltet und die mündliche Prüfung 
von einer aus auswärtigen Herren zuſammen⸗ 
geſetzten Kommiſſion abgehalten wurde. Durch 
die Fragenſtellung von den Schülern vollkommen 
unbekannten Prüfern waren die Prüflinge derart 
befangen, verſtört und „verdattert“, daß ſelbſt 
gute Schüler die einfachſten Fragen nicht beant⸗ 
worten konnten. So konnte zum Beiſpiel einer der 
beſten Mathematiker des betreffenden Jahrganges 
nicht mal ein „Trapez“ an die Wandtafel malen. 
Ein anderer Schüler, entſchieden der beſte Jäger 
ſeines Jahrganges, der theoretiſch und praktiſch 
einwandfrei das Lehrfach „Jagd“ durchaus be⸗ 
herrſchte, war in der mündlichen Prüfung derart 
befangen, daß er bei „Jagd“ durchaus verkehrte 
Antworten lieferte, jo daß er in dieſem Fache — 
dem von der Prüfungskommiſſion gehabten Ein⸗ 
druck nach mit Recht — nur „genügend“ erhielt, 
während ein anderer Schüler, der nach eigenem 
Geſtändnis von „Jagd“ faſt gar nichts verſtand 
— ſeine Geſamtſtrecke beſtand bisher aus einem 
Haſen und zwei Kaninchen — auf Grund guter 
Antworten in Jagd „gut“ erhielt. 

Der ſchwächſte Schüler des Jahrganges, von 
dem anzunehmen war, daß er die Prüfung 
überhaupt nicht beſtehen würde, hatte den be⸗ 
ſonderen „Duſel“, bei der Prüfung im Walde 
auf alle waldbaulichen Fragen durchaus richtige 
und erſchöpfende Antworten geben zu können, 
und zwar deshalb, weil ihm glücklicherweiſe 
Fragen geſtellt wurden, deren Beantwortung 
ihm infolge Beherrſchung des Stoffes aus ſeiner 
Lehrzeit ſehr leicht fiel. Dieſer „Prüfungs⸗ 
gewinner“ erhielt zum Erſtaunen ſeiner Mit⸗ 
ſchüler im Hauptfache „Waldbau“ die Note- „gut“. 

Unter anderem hatte einer der ſicher begabteſten 
Schüler des Jahrganges während der Prüfungs⸗ 
dauer das Pech, entſchieden „undisponiertk“ zu ſein, 
vielleicht aus wirtſchaftlichen Gründen, Sorgen 
wegen Erhaltung einer Stelle uſw., ſo daß er 
die Geſamtnote „genügend“ erhielt, oährend ihn 
ſicher ſchwächere Schüler mit der Note „gut“ 
überflügelten. Demnach: Prüfung iſt mehr oder 
weniger Glücksſpiel! 

Die Zenſuren wurden nun lediglich nach den 
Ergebniſſen der mündlichen, ſchriftlichen und 
Waldprüfung errechnet. Die Jahresleiſtungen 
blieben unberückſichtigt. Die Geſamtzenſur wurde 
wiederum errechnet aus dem Durchſchnitt der 
Hauptlehrfächer, Waldbau, Forſtſchutz uſw. Daß 
derartige Zenſuren durchaus kein abgerundetes 
Bild über die wirklichen Fähigkeiten des Prüflings 
geben können, iſt wohl einleuchtend. 

Unbedingt beipflichten muß ich Herrn H. O. 
Stöck, daß ſowohl bei den Förſterprüfungen als 
auch bei den Schlußprüfungen mancher Forſt⸗ 
ſchulen der Allgemeinbildung viel zu wenig Wert 
beigemeſſen wird. 

Meiſt ſitzen die ſpäteren Förſter einſam in 
weltentlegenen Bauerndörfern, wo Pfarrer, Lehrer 
und Förſter faſt allein diejenigen ſind, die außer 
Volksſchul⸗ noch eine weitere Ausbildung gehabt 
haben. Eine gute Allgemeinbildung des Förſters 


Revierförſter C. Voogt, Münſtereifel. 
Ri 


Schlußwort. Die Herren Stöck, von 
Schipp und Voogt ſchneiden in ihren Aus⸗ 
führungen verſchiedene Fragen an, nämlich 
ſolche, die ſich auf das Prüfungsweſen im 
allgemeinen und auf unſere Privatförſter⸗ 
prüfungen im beſonderen beziehen. 

ine gute Prüfung des Wiſſens und Könnens 
iſt lange Beobachtung durch den Lehrer oder den 
Vorgeſetzten. Aber dieſe ſind Menſchen mit 
Schwächen und Fehlern, auf deren Zeugnis 
die Allgemeinheit oder die zukünftigen Vor⸗ 
geſetzten ſich nicht 1 wollen und können. 
ee hat man die Prüfungen vor autoritativen 
Prüfungsausſchüſſen oder Prüfungskommiſſaren 
eingeführt. 

Die Prüfung hat aber außerdem den großen 
Wert, daß der Prüfling gezwungen wird, vor 
der Prüfung das geſamte Prüfungsgebiet plan⸗ 
mäßig und gründlich durchzuarbeiten. Er muß 
ferner ſein Wiſſen und Können zu einem be⸗ 
ſtimmten Zeitpunft in vollem Umfange 
bereithalten. In dieſem Zwange liegt eine 
ganz hervorragende Geiſtesſchulung. Des⸗ 
halb find alle ſtückweiſen Prüfungen (z. B. 
ſogenannte Semeſterabſchlußprüfungen und 
Einzelfachprüfungen an den Hochſchulen) von 
geringerem Werte als geſchloſſene Haupt⸗ 
prüfungen. 

„Prüfung iſt Glücksſache!“ Natürlich haftet 
die Mangelhaftigkeit aller menſchlichen Ein⸗ 
richtungen auch den Prüfungen an. Nicht alle 
Prüfer ſind Meiſter, denn Prüfen iſt eine ſehr 
ſchwere Aufgabe. Und ſelbſt bei Meiſtern im 
Prüfen kann es vorkommen, daß die Beurteilung 
nicht ganz dem Wiſſen und Können des Prüflings 
gerecht wird. Und natürlich kann ein Prüfling 
beſonderes Glück oder beſonderes Pech haben. 
Aber man ſoll das doch nicht überſchätzen. Im 
allgemeinen gleicht ſich Glück und Pech doch bei 
einer umfangreichen Prüfung aus, beſonders 
wenn der Prüfungsausſchuß gut und zahlreich 
beſetzt iſt und alle ſeine Mitglieder oder ihre 
Mehrzahl ſtändig zugegen ſind. Glück und Pech 
wirken ſich doch in der Regel nur aus in den 
Grenzfällen, wo es mit „gut oder genügend“ 
oder „beſtanden oder nichtbeſtanden“ auf der 
Kippe ſteht. 

Man komme mir auch nicht mit der „Nicht⸗ 
examensnatur“!! Wem bei der Prüfung das 
Herz in die Hoſen fällt, der wird auch im Leben 
(d. h. in ſeiner ſpäteren Berufstätigkeit) ver⸗ 
ſagen, wenn er vor ſchwere Lagen geſtellt wird, 
die Verantwortung und 1 Entſchluß 
erfordern. Ihm geſchieht alſo ganz recht, wenn 
er bei der Prüfung ſchlecht abſchneidet. Und 
wenn bei der Abgangsprüfung einer Schule ein 
ganzer Jahrgang in dieſer Weiſe verſagt, ſo liegt 
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es daran, daß Unterricht und Erziehung nicht 
richtig waren. Einfaches Lehren und Lernen 
5 nicht das Weſen von Unterricht und Erziehung. 

azu gehört auch Schulung von Geiſt und 
Charakter. 

Was nun die Privatförſterprüfungen anlangt, 
ſo erſcheint der Wunſch, die Allgemeinbildung 
beſſer zu erfaſſen, berechtigt. Ich gebe zu, daß 
„die Befähigung zur Anfertigung ſchriftlicher 
Arbeiten (Erſtattung eines ſchriftlichen Berichtes, 
einer dienſtlichen Meldung und ähnliches)“ etwas 
kümmerlich iſt und nicht dem Bildungsgrad 
entſpricht, den wir heute von unſeren Privat⸗ 
förſtern verlangen müſſen und können. Den 
Vorſchlag des Herrn Stöck, einen Aufſatz über 
einen allgemeinen Gegenſtand zu verlangen, 
halte ich durchaus für gut und durchführbar. 
Aber der Gegenſtand dürfte nicht völlig frei 
gewählt werden, wie Herr Stöck zu wollen ſcheint, 
ſondern nur aus einer kleinen Zahl. 
ſtelle alſo etwa drei Aufgaben zur Auswahl. 

Der Vorſchlag, ſtatt eines allgemeinen Auf⸗ 
ſatzes eine ſchriftliche Waldbauaufgabe zu ſtellen, 
erſcheint mir weniger gut. Der Waldbau wird 
heute bereits ſtark bevorzugt bei den Prüfungen. 
Nach der Prüfungsordnung des Preußiſchen 
Hauptberufsamtes wird bei der mündlichen 
Prüfung im Waldbau und der Forſtbenutzung 
je 15 Minuten, im Forſtſchutz und Rechnen 
(Meſſen) je 10 Minuten, in Betriebslehre, Jagd 
und Geſetzeskunde je 7 Minuten geprüft. Bei 
einer Geſamtprüfungsdauer von rund 70 Minuten 
hat der Waldbau alſo einen Anteil von mehr als 
ein Fünftel gegen ein Siebentel des Geſamt⸗ 
durchſchnittes und ein Zehntel der am ſchlechteſten 
bedachten Fächer. Wir wiſſen ferner, daß bei 
der Waldprüfung der Waldbau noch ſtärker 
überwiegt. Es iſt erklärlich, daß im Walde 
Waldbauaufgaben ſich mehr bieten als Aufgaben 
in den anderen Fächern. Ich übertreibe wohl 
nicht, wenn ich behaupte, daß bei der Waldbau⸗ 
prüfung im Durchſchnitt mindeſtens ein Drittel, 
vielleicht ſogar die Hälfte der Aufgaben oder 
wenigſtens der Zeit auf Waldbau entfallen. 
Da die Waldprüfung der mündlichen Prüfung 
bei der Bewertung gleichſteht, wiegt der 
Waldbau auf dieſe Weiſe wieder ſchwerer, ſo 
daß er etwa ein Viertel bis ein Drittel der 
ganzen Prüfung ausmacht ſtatt ein Siebentel 
(in ſieben Fächern ſoll im Walde geprüft werden). 
Und ſchließlich wird bei der Geſamtnote die 
Einzelnote im Waldbau fünffach gerechnet, im 
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je dreifach, in Geſetzeskunde, Jagd und An⸗ 
fertigung ſchriftlicher Arbeiten doppelt und in 
Betriebslehre, Kartenleſen und Zeichnen einfach. 
Alſo von 24 Mindeſtpunkten bei 10 Fächern hat 
der Waldbau mehr als ein Fünftel, die anderen 
Fächer durchſchnittlich je noch nicht ein Zehntel! 
Man kann alſo ruhig ſagen, daß der Waldbau 
unſere Förſterprüſungen etwa zur Hälfte 
beherrſcht! Deshalb halte ich es für bedenklich, 
ihm noch mehr zuzugeſtehen. Ich habe dabei 
aber noch andere Bedenken. Die Durchſchnitts⸗ 
note für Waldbau würde als arithmetiſches Mittel 
aus der Bewertung der mündlichen, ſchriftlichen 
und Waldbauprüfung gezogen werden müſſen. 
Gegenüber einer mündlichen Prüfung von 
15 Minuten, in der ſehr viel gefragt werden kann, 
und den zahlreichen Aufgaben der Waldprüfung 
würde einer einzigen ſchriftlichen Aufgabe ein 
Das 
würde eine recht ſchöne Gelegenheit für „Glück“ 
oder „Pech“ geben! Und ich habe das weitere 
Bedenken, daß das Weſen der Förſterprüfung 
mehr nach dem „Wiſſen“ hin verſchoben wird, 
denn ſchriftliche Aufgaben 19 naturgemäß 
im Durchſchnitt mehr auf „Wiſſen“ als auf 
„Können“ zugeſchnitten. Aber in einer Abſchluß⸗ 
prſifung wie der Förſterprüfung wollen wir in 
erſter Linie das „Können“ feſtſtellen („Wiſſen“ 
ſollen mehr die jungen Anwärter in den erſten 
Prüfungen zeigen). Der beliebte Vergleich 
mit anderen Förſter⸗, Aſſeſſoren⸗ uſw. Prüfungen 
zieht nicht, denn auch an ihnen habe ich aus⸗ 
zuſetzen, daß immer wieder Dinge geprüft 
werden, die in den erſten theoretiſchen Prüfungen 
endgültig abgetan ſein ſollten. 

Ich glaube übrigens, daß der Wunſch nach 
einer ſchriftlichen Waldbauprüfung viel weniger 
aus dem Beſtreben entſpringt, dieſem ſchon über⸗ 
reich bedachten Fach noch mehr Wert bei⸗ 
zulegen, als aus der Unzufriedenheit über die, 
wie ich oben zugab, auch mich nicht befriedigende 
„Befähigung in der Anfertigung ſchriftlicher 
Arbeiten“. Man wünſcht, daß die Prüflinge ihre 
Fähigkeit, einen ®egenfand folgerichtig, er⸗ 
ſchöpfend und in guter Form ſchriftlich behandeln 
zu können, darlegen ſollen. Ich bin durchaus 
der Meinung, daß dies in der von Herrn Stöck 
vorgeſchlagenen Weiſe geſchehen kann, und 
hoffe, daß dann auch die Rufer nach der ſchrift⸗ 
lichen Waldbauprüfung befriedigt ſein werden. 

Dr. Hermann Bertog. 


sa 


Die Tagung des Deutſchen Förſterbundes. 


Am 29. Auguſt d. J. hat Sie Tagung des 
Deutſchen Förſterbundes in Köln a. Rh. ſtatt⸗ 


Staatsförſter den Wunſch haben, daß die Grenze 
nicht mehr lange trennend wirken möge. Ebenfalls 


gefunden. Auch der Vorſitzende des deutſch⸗ ſind Abgeordnete der verſchiedenen Parteien in 
öſterreichiſchen Staatsförſtervereins hat an dieſer der Sitzung anweſend geweſen. ö 


Sitzung teilgenommen, und aus deſſen Aus⸗ 


Ein Abgeordneter bedauert, daß die Zentral⸗ 


führungen ging hervor, daß auch die öſterreichiſchen forſtverwaltung in Preußen dem die heutige 
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Zeit durchwehenden Organiſationsgedanken noch der Anwärter für den Betriebsdienſt derKommunal⸗ 
nicht ſo gegenüberſtehe, wie es für wünſchenswert forſtbeamten zeitigen müſſe. 


gehalten wird. 

Die Tagung wurde von dem Gedanken 
beherrſcht, daß nicht allein die Vor⸗ und 
Ausbildung der Förſter unbedingt weiter ge⸗ 
fördert werden müſſe, damit ſie die Aufgabe, die 
ſie im deutſchen Walde zu erfüllen haben, im 
Intereſſe des deutſchen Volkes zu löſen vermögen, 
ſondern im übrigen auch die wirtſchaftliche Lage des 
Standes endlich eine ſolche Ausgeſtaltung erfahren 
müſſe, damit nicht die ſchon jahrelang andauernde 
große Not die Schaffenskraft weiter lähme. 

Es wird darauf hingewieſen, daß nur noch die 

ſüddeutſchen Staaten ſich bis jetzt einer ander⸗ 
weitigen und beſſeren Regelung der Ausbildung 
der Förſter verſchloſſen haben. 
Während es nicht gelungen iſt, eine Forſt⸗ 
ſchule für die kleineren Staaten ins Leben zu 
rufen, ſähe man im Privatforſtdienſt die Forſt⸗ 
ſchulen immer mehr ſich ausdehnen, aber zu den 
überflüſſigen Gründungen müſſe die in Wittlich 
erſtandene Schule gerechnet werden. Für Baden 
und Württemberg gibt die heſſiſche Forſtſchule in 
Schotten Gelegenheit, die nötigen Ausbildungs⸗ 
kurſe zu veranſtalten, während für Mittel- und 
Norddeutſchland für die kleineren Staaten die 
Gründung einer gemeinſamen Anſtalt ins Auge 
gefaßt werden müſſe. Es wird ſeitens des Bundes 
nicht anerkannt, daß die den Forſtſchulen zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Lehrrevjere gerade den Verhält⸗ 
niſſen entſprechen müßten, welche einen kleinen 
Ausſchnitt des deutſchen Waldes beherrſchen, weil 
ſie nur die Grundlagen dafür zu geben haben, daß 
die jungen Leute ſpäter ihre Aufgabe als forſt⸗ 
techniſche Betriebsbeamte zu erfüllen vermögen. 
Eine ausſchlaggebende Rolle könne alſo den Lehr⸗ 
revieren der Forſtſchulen nicht beigemeſſen werden, 
weil namentlich in Preußen der Beweis dafür 
erbracht werde, daß ein großer Teil der Anwärter 
in ganz andere Verhältniſſe hineinkomme, wie ſie 
gerade die von ihnen beſuchten Forſtſchulen zu 
bieten Gelegenheit hatten. 

Die Kommunalforſtbeamten der Rhein⸗ 
provinz wenden ſich mit großer Entſchiedenheit 
gegen die in Wittlich neu gegründete Forſtſchule, 
bei der gefliſſentlich immer wieder betont werde, 
daß ſie eine Privatforſtſchule ſei, während alle 
Umſtände, namentlich aber die wiederholten Aus⸗ 
führungen des Bürgermeiſters der Stadt Wittlich, 
gar keinen Zweifel darüber aufkommen laſſen 
können, daß das Hauptziel darauf gerichtet iſt, die 
Anwärter für den Kommunaldienſt des 
Weſtens heranzubilden. Ein Zweifel hieran 
könne aber gar nicht mehr beſtehen nach den Er⸗ 
klärungen, die vom Bürgermeiſter der Stadt 
Wittlich bei der Eröffnung der neuen Forſtſchule 
abgegeben ſind. Seitens des Miniſteriums iſt dieſe 
neue Gründung nicht anerkannt worden, die zur 
Folge haben müſſe, daß der Überfluß an Privat⸗ 
forſtbeamten noch eine weitere Steigerung ecfahre 
und eine weitere Zerſplitterung der Ausbildung 


Die Kommunalförſter ſtehen dieſer Neu⸗ 
gründung ganz ablehnend gegenüber, wie ſie auch 
die neuen Förſterausbildungsbeſtimmungen, die 
zu dem heutigen preußiſchen Hilfsförſter a. D. 
geführt haben, nach wie vor für nicht zweck⸗ 
entſprechend halten und deshalb auch den ab⸗ 
lehnenden Standpunkt des Gemeindewaldbeſitzes, 
dieſe Hilfsförſter a. D. anzuſtellen, anerkennen. 
Die verhängnisvollen Wirkungen dieſes Mißgriffes 
können ſich nur dahin äußern, daß auch hier ein- 
Schritt getan worden iſt, die Zahl der ſtellenloſen 
Privatforſtbeamten zu vermehren. Einſtweilen 
ſtehe das Miniſterium für Landwirtſchaft einer 
Anderung der Förſterausbildungsbeſtimmungen 
ablehnend gegenüber. Wenn der Staat auch die 
Ausbildung der Anwärter für den Gemeindeforſt⸗ 
dienſt in der Hand behalten wolle, ſo fehle aber die 
Möglichkeit, die Anwärter auf den ſtaatlichen Forſt⸗ 
ſchulen unterzubringen. Ebenſowenig könne eine 
neue Forſtſchule errichtet werden, weil die Mittel 
dazu nicht vorhanden ſind, und deshalb ſei es beab⸗ 
ſichtigt, die fehlenden Anwärter den Privatforſt⸗ 
ſchulen zu entnehmen und ſie zu preußiſchen Hilfs⸗ 
förſtern a. D. heranzubilden. 

Der Vertreter der Kommunalforſtbeamten ſteht 
auf dem Standpunkte, daß alle Anwärter für den 
Forſtbetriebsdienſt der Gemeinden vom Staate 
angenommen und ausgebildet werden 
müſſen. Die Abſicht, einen Teil der Anwärter 
dem Privatforſtdienſt zu entnehmen, ſchließe auch 
die Gefahr in ſich, daß dem Staate die Ausbildung 
der Anwärter für den Gemeinde forſtbetriebsdienſt 
entgleitet, was nicht erwünſcht fei. 

Im übrigen müſſe unbedingt gefordert werden, 
daß eine Trennung der Anwärter ſchon beim 
Beginn der Laufbahn vorgenommen werde, und 
den Anwärtern die vom Staate ausgebildet ſind, 
der Vorzug bei Beſetzung der Kommunalförſter⸗ 
ſtellen eingeräumt wird, ſo wie es früher der Fall 
geweſen iſt. 5 

In den weſtlichen Provinzen iſt noch eine 
Anzahl Waldwärterſtellen vorhanden, deren 
größter Teil als Förſterſtellen angeſprochen werden 
müſſe. Wo das der Fall iſt, müſſen die Wald⸗ 
wärterſtellen in Förſterſtellen umgewandelt werden. 
Im übrigen aber ſollen mehrere Waldwärterſtellen 
zu einer Förſterſtelle vereinigt werden, und wenn 
das nicht möglich ſein ſollte, ſo müſſen ſie anderen 
Förſterſtellen angegliedert werden. Maßgebend 
für die Beſeitigung der Waldwärterſtellen ſei der 
Gedanke, die forſtliche Produktion zu erhöhen. 

Dem Reichs wehrförſter ſteht die Ver⸗ 
ſammlung vollſtändig ablehnend gegenüber, weil 
eine zwölfjährige Militärdienſtzeit keine Möglich⸗ 
keit biete, einen Forſttechniker heranzubilden. 
Aus dieſen Gründen müſſe einer Anderung der 
Anſtellungsgrundſätze für Verſorgungsanwärter, 
welche dieſen die Möglichkeit geben ſolle, im Forſt⸗ 
dienſt verſorgt zu werden, auch weiterhin Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt werden. 
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Es wird Schutz der Berufsbezeichnung 
gefordert, damit der Mißbrauch, der namentlich 
mit der Bezeichnung „Förſter“ getrieben worden 
iſt, endlich beſeitigt werde. 

Mit der Uniformfrage hat ſich der Förſter⸗ 
bund nicht beſchäftigt, wie feſtgeſtellt wird, weil es 
für ihn nur darauf ankommt, eine bequeme und 
praktiſche Dienſtkleidung zu haben, die 
bei der Verrichtung der Geſchäfte im Walde nicht 
hinderlich iſt. Es löſt Heiterkeit aus, als mitgeteilt 
wird, daß bei der Löſung der Uniformfrage zehn 
verſchiedene Kragenabzeichen, dreizehn vonein⸗ 
ander abweichende Achſelabzeichen mit und ohne 
Sterne, und ſchließlich auch der Jägertſchako für 
feſtliche Gelegenheiten empfohlen worden ſind. 

Die Frage, ob der Förſter als Forſthand⸗ 
werker oder als Forſttechniker anzuſehen ſei, 
konnte natürlich nur in letzterem Sinne beant⸗ 
wortet werden. Es wurde auch daran erinnert, 
daß Forſtrat Kaiſer es geweſen iſt, der bereits 1876 
auf der Tagung deutſcher Forſtleute in Eiſenach 
ausgeſprochen hat, daß der Förſter der wichtigſte 
Beamte im Walde ſei, womit natürlich nur gemeint 
ſein ſolle, daß die Tätigkeit des Oberförſters ohne 
das Wiſſen und Können des Förſters ihren Zweck 
nicht erreichen könne. Der Forſthandwerker iſt 
deshalb mit Entſchiedenheit abzulehnen. Es muß 
ſelbſtverſtändlich ſein, daß Vor⸗ und Aus⸗ 
bildung des Förſters ſo ausgeſtaltet werden, wie 
es ſeine Tätigkeit im Walde erfordert, und das 
ganz beſonders auch aus dem Grunde, weil gerade 
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der Forſtbetriebsbeamte die größte Selbſtändigkeit 
in Ausübung ſeines Berufes genießt und genießen 
muß. Der Bildungsgrad der Förſter iſt aber nach 


dieſen Geſichtspunkten zu bemeſſen. 

Einen ſehr großen Anklang hat der Vortrag 
von Oberforſtrat Flos, Deſſau, über den zum 
forſtwirtſchaftlichen Erfolg führenden Weg der 
Beſtandespflege gefunden, und die Ausſprache 
ließ erkennen, daß die Beſtrebungen des Förſter⸗ 
ſtandes einmütig darauf gerichtet ſind, den ihm 
im Walde angewieſenen „Platz durch Erfüllung 
ſeiner Aufgabe zu behaupten. Wenn das bis jetzt 
nicht möglich geweſen ſei, ſo könne der Grund nur 
darin geſucht werden, daß es unterlaſſen 
worden iſt, ihn die Dinge zu lehren, die 
er nicht entbehren kann, zu denen er dann 
ſchließlich von ſelbſt den Weg gefunden hat. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei der Tagung 
des Bundes auch die Beſoldungsregelung eine 
erhebliche Rolle geſpielt hat, aber um dieſe Zeit 
fehlte noch jedweder Überblick über die nach dieſer 
Richtung beſtehenden Abſichten. Von der Neu⸗ 
regelung der Beſoldung hat man ſelbſtverſtändlich 
gefordert, daß endlich eine gerechte Bewertung 
der mit großer Verantwortung verbundenen 
produktiven Tätigkeit der Förſter ſtattfinden und 
der weitgehenden Fachausbildung dadurch Rech⸗ 
nung getragen werde, daß eine vollgültige 
Einfügung in die Reihen der gehobenen 
mittleren Beamten, wie ſie bisher in Gruppen 
7 bis 11 eingeſtuft ſind, ſtattfinden möge. 


So 


Bezug von Pflanzen aus Forſtbaumſchulen. 
Von Dr. Manshard, Forſtwiſſenſchaftliche Verſuchsanſtalt, G. m. b. H., Halſtenbek, Holſtein. 


In Nr. 44 auf Seite 1224 wendet ſich Herr 
Stadtförſter Lindner gegen die Gepflogenheit 
mancher Forſtbaumſchulen, ihren Preisliſten Gut⸗ 
ſcheine beizulegen oder ſogar Geſchenke zu ver⸗ 
ſprechen. Zu dieſer Frage Stellung zu nehmen, 
iſt nicht unſere Angelegenheit. Der in dem an⸗ 
gezogenen Beiſpiel angeführte Satz: „... und 
die Douglas würden, wie es bei mit Kunſtdung 
ſtark getriebenen Pflanzen dieſer Art häufig 
vorkommt . . ., der zwar mit der Kernfrage des 
Artikels nichts zu tun hat, veranlaßt uns jedoch zu 
einer kleinen Richtigſtellung. 

Immer wieder bemühen wir uns, für die 
unjerer Verſuchsanſtalt bzw. der Vereinigung 
der Kontrollbaumſchulen Halſtenbeks angeſchloſſenen 
Firmen, darauf hinzuweiſen, daß von einem 
ſtarken Antreiben der in unſeren Forſtbaumſchulen 
gezogenen Pflanzen durch künſtliche Düngemittel 
nicht die Rede ſein kann. Selbſtverſtändlich 
kommen wir ohne Nährſtoffzufuhr zu unſeren 
Böden nicht aus. Verſuchsergebniſſe, die die Not⸗ 
wendigkeit eines Nährſtofferſatzes, d. h. einer 
Düngung der jungen Kulturen auch mit mäßigen 
Gaben künſtlicher Düngemittel, erkennen laſſen, 
liegen in der forſtlichen Literatur in genügender 
Zahl vor, und kaum ein Forſtmann wird ſich dieſer 


Erkenntnis verſchließen. Über die verheerenden 
Folgen einer ſtarken Kunſtdüngung, beſonders 
aber einer einſeitigen Stickſtoffdüngung, die ja 
vor allem Anlaß zu einem ſtarken Treiben der 
Pflanzen geben würde, ſind ſich aber unſere Forſt⸗ 
baumſchulenbeſitzer vollkommen klar. Starke Stick⸗ 
ſtoffdüngung treibt nicht nur die Pflanzen in die 
Höhe, ſondern ſchafft auch ein lockeres, ſchwammiges 
Gewebe. Die Pflanzen bleiben weich, ſchwächlich 
und wenig widerſtandsfähig. Sie werden unter 
erſchwerten Bedingungen nur ſchlecht und unſicher 
anwachſen und fortkommen und widrigen Einflüſſen 
bald zum Opfer fallen. Das liegt aber nicht im 
Intereſſe der Baumſchulen, die ſich durch ſolche 
Maßnahmen wohl ſchnell die Gunſt ihrer Käufer 
verſcherzen würden. Alſo nochmals: Nicht ſtarkes 
Treiben durch ſtarke Kunſtdüngergaben, ſondern 
Nährſtofferſatz in beſcheidenen Gaben in Form 
einer Volldüngung iſt das Ziel, das unſere Forſt⸗ 
baumſchulen bei Düngung ihrer Böden erſtreben. 

Nun zu dem beſonderen Fall der „mit Kunſt⸗ 
dung ſtark getriebenen Douglas“. Wir glauben, 
ein Baumſchulenbeſitzer, der Douglasfichten ver⸗ 
kaufen möchte, wird ſich hüten, dieſe Pflanzen durch 
Kunſtdung zu treiben, geſchweige denn ſtark zu 
treiben. Die grüne Douglasfichte iſt in unſerem 


Holzverkaufsergebniſſ e in Preußen 


— 


3. 
a) 80—34 b) 35—99 


Norgſt.] Höchfter | Norgſt.] Hö 
at gan e 


1. 


vol a) unter 15 
art Norgſt.] Höchſte 
rgſt 51 58 chſter 


b) 15—19 a) 20—24 


Waldgebiet 
Norgſt.] Höchfter | Nörgit. Höchſter Noörgit: | Höchfter 
Preis Preis Preis 


Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 


Oſtpreußen .] Kiefer | 
Grenzmark. 


D 


Pommern 


nn 5 16,— | 25,— 24,25 | 32,60 
Schlelien . 5 I 25,90 | 25,90 | 21,95 | 29,70 
Hannover 2 R 2 19,— | 19,— ] 18,30 | 23,— 
Schleswig⸗H. 3 ; R R A . ; 
Hefjen-Nafjau 2 5 22,70 22,70 25,70 25,70 
S .. Fichte] 22,80 | 22,80 16,20 26,20 20,30 29,50] 23,85 | 32,80 | 26,25 | 28,301 28,80 29,85 
Sachſen re P 8 27,75 27,75 30,50 | 30,50 33,30 33,30 36,10 36,10 38,85 | 38,85 


annover. „27,20 30,30 32,30 | 36,50] 21,— 42,50 21,— 45,30 21,— 47,.— 45,— 49,50 
chleswig⸗ ).. „ 18,.— 18,.—21,.— 21,—| 24,— 24,.—27,.— | 27,— 32.— | 32,—| 35,—| 35,— 
Heſſen⸗Naſſau[ , | 2445 | 31,40| 25,85 30,30 32,80 36,65 34,90 | 43,15 | 36,90 | 46.— 37,10 | 37,10 


Weſtfalen . „ 1 20,— | 20,— | 26,75 26,75 35,15 | 35,15 | 37,— | 37,— 
Abſchnitte. . „gewöhnliche“ Abſchnitte (N). 


Brandenburg | Kiefer 2 E .. | 24,30 | 24,30] 21,80 21,80 38,40 | 38,40 | 50,50 | 50,50 
Schleſien 5 5 ? 8 8 20,80 20, 80 1 26,60 26, 60 31,20 | 31,20 | 34,65 | 34,65 
Schleſien . Fichte 5 17,90 17,90 21,45 21,45] 25,05 25,05 2795 | 27,95 
Sachſen m 5 | 6 17,45 25,.— 19,45 27,75 21,35 30,55 24,30 34,70 26,25 37,45 
Hannover 8 5 : i : 5 j 5 ; : a 5 . 
_ 1. 2. 8. 
j Holz⸗ unter 20 2029 30—39 
Waldgebiet art | Niedrigſter | Hoöchſter Niedrigſter | Höchſter J Niedrigſter | Höchſter 
Preis Preis Preis 


Brandenburg. Ei. N 21,70 21,70 25, ; 35,70 
Schleſien A . 8 8 g . 
Hannover > ; 
Weſtfalen 8 
Brandenburg.. . Bu. N 13,90 13,90 

annovenrnr „ g . 

annovdenrnr „ A 8 

chleswig⸗ .. „ N 5 . 

eſſen⸗Naſſauuu - > 5 : 

eſſen⸗Naſſauuu we.‘ 
Weſtfalen N ; 


0 
0 


Rheinprovinz 


Schwellen (je 1 fm) 


2 S2 
5 = 5% N N — 
Wald⸗ Holz 38 5 E 2 S 
| = 8 
gebiet ert Ks 888 88 8 
“35 |HsS 
A A 
Brandenburg „Kiefer . 22,80 Grenzmark. . . Kiefer : R 12,30 
achſen . . Buche e a 19,80 Pommern 5 8 5 
Sachſen . . Eiche 25,80 a 13,35 12,50 12,40 13,300 13,— 
annover Buche 23,— 8 8 Brandenburg 22 ” 15,40 14,40 14,40 15,30 19,40 
e . 20,0 „Brandenburg. . .| Nadlh. 16,95 14,15 12,9 | . 
a aſſau .| _» 80 22,.—Schleſien Kiefer 14.20 
eſſen⸗Naſſau . Eiche 28,60 . 14,90 14,40 


DE 23,25 | 18,60 
Rheinprovinz Buche 25,55 20,5 


Hannover uk } 5 15,30 17,50 
Heſſen⸗Naſſau . Kiefer 3 20,40 2 40 
: Heſſen⸗Naſſau .. Nadlh. „19,60 19,60 —— 


m 10 
eſſen⸗Naſfau .. Eiche R 5 13,600 
e . .. Kiefer ; £ 2 . | 18,20 


s + 


in der 2. Hälfte November 1927. Preiſe in 22 


Waldgebiet Holzart 


Nadelholz. Langholz. ee iz Se 


Oſtpreußen Kiefer z 2 . 8 35,—| 35,— 
Grenzmark. 5 5 8 . 5 26,90 26,90 
Pommern „ . 40,20 47, — 
Brandenburg = 38,— | 64, 15 38, — | 57, 20 40, 90 68, 50 25,.— 43, — 
Schleſien 5 43,90 43,90 48,50 465 50 50, 80 50, 80 23,50 | 23,50 
Hannover u ; 26,80 | 26,80 
Schleswig⸗H. 15 8 e 1 30,4) 37,55 
Heſſen⸗Naſſau > . . 
Schleſien 30,— | 30,— I 30,— | 33,40 35,80 35, _] 3340| 35,50 3550| . | . I 2520| 2730 25,40 | 27,30 
Sachſen 1 40,95 40,95 40,95 40,95 ; 29,10 33,60 
annover .. 8 40,— | 47,501 46,20 | 47, — 31,50 | 39,— 
chleswig⸗H. 5 40,— | 40,— 35,15 35,15 
Heſſen⸗Naſſau u 38,10 0 5 . . 
Weſtfalen ; 30,15 | 30,15 


Abſchnitte. Güteklaſſe gewöhnliche“ Abſchnitte (Y. 
65,70 60,05 | 60,05 42,75 42,75 26,95 37,60 


Brandenburg Kiefer 57,15 57,15 65.70 

Schleſien Mr 40,40 | 40,40 42,75 42,75 47,35 47,35 49,65 | 49,65 2 ; 
Schleſien . Fichte 29,85 29,85 32.20 | 32,20| 33,40 | 3340| .- . f 
Sachſen = 30,10 | 43,— | 30,10 | 43,— 33.— 47,20 ; A 


Hannover s 4 36,60 | 36,60 


5. 6. AB 
Waldgebi Be 5059 60 cm und mehr Gemiſcht 
aldgebiet Holzart Nörgitr. | Höchſter [ Nörgfir. | Höchſter Norgſtr.] Höchſter | Norgſtr.] Höchſter 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 


Brandenburg Ei. N | 50,.—58,— N i 46,35 | 46,35 
Schleſien FREE i R 8 5 42,50 42,50 
Hannover. „ „ 8 » ; 38,80 | 38,80 
Weſtfalen 1 A . 5 31.50 31,50 
N ; Bu. N | 33,40 | 33,40 | 40,55 | 40,55 ; ; j ; 
annover . 30,— 40,10 | 35,— | 47,40 I 40,— | 49,— | 34,90 38,20 
Valter ... . „ A 35,.— 34,30 | 35,.— | 63,60 ] 61,— | 79,— [ 40,— | 47.10 
chleswig⸗⸗⸗ „ NI 23,50 23,50 26,50 | 26,50 29,— | 29,— | 24,20 | 24,20 
Heſſen⸗Naſſau. „ N ] 40,80 | 40,80 | 52,50 | 52,50 : i ; 5 

Heſſen⸗Naſſauu „ A | 31,.— | 51,70 | 36,— | 61,80 R ; 24,— | 24,— 
MWeitfalen . „ N | 4120 | 41,20 | 51,20 | 51,20 54,— 54,— | 44,— 44,— 
Rheinprovinz „ N | 2750 | 2750 | 31,05 31,05 | 33,15 | 33,15 | 25,— | 53,10 

. —— Klima in ihrer Jugend jo ſtark empfindlich vor 

2 8 allem gegen Frühfröſte, daß jeder Baumſchulen⸗ 

Wald: Sol; = 2 58 beſitzer ſich freut, wenn er feine Pflanzen über dieſe 

biet art iz kritiſche Periode, die auch ohne jede Düngung 

N = „ 2 alljährlich beträchtliche Opfer an Pflanzen fordert, 

= = hinweggerettet hat. Würde er nun durch Düngung 

a oder gar ſtarke Düngung die Vegetationsperiode 

Oſtpreußen .. Fichte KLEE 10,60 der Douglasfichten noch künſtlich verlängern, jo 

Schleſien ... (Nadel. > 13,10 — würden diefe Pflanzen noch ſchlechter ausreifen 

Sachſen . . Fichte 16.85 14,05 und höchſtwahrſcheinlich reſtlos dem erſten Frühfroſt 


zum Opfer fallen. Davon konnten wir uns durch 
einen kleinen Verſuch einmal überzeugen, der auch 
zeigte, daß zum Verkauf dann kaum noch Pflanzen 
übrigbleiben. Dieſem Riſiko wird ſich aber ein 
Baumſchulenbeſitzer bei einem ſo wertvollen 
Pflanzenmaterial wohl nicht ausſetzen! Ob man 
durch eine Phosphorſäure⸗ oder Kalidüngung die 
Pflanzen froſthärter machen kann, dürfte noch 
nicht geklärt ſein. Feſt ſteht jedoch, daß dieſe Nähr⸗ 
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ſtoffe eher das Ausreifen beſchleunigen, ein 
Treiben der Pflanzen jedoch keinesfalls bewirken. 
Das tut nur der Stickſtoff, und zwar in erſter Linie, 
wenn er allein gegeben wird. Daher iſt bei der 
Anwendung dieſes Nährſtoffes größte Vorſicht 
geboten. 

Wenn auch Herr Stadtförſter Lindner ſich mit 
ſeinem Beiſpiel nicht gegen Halſtenbek wendet, 
ſo möchten wir doch zuſammenfaſſend hervorheben, 
daß unſere Halſtenbeker Groß⸗ und Kontroll⸗ 
baumſchulen nicht plan⸗ und wahllos Düngemittel 
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verſchwenden, um ſpäter in ſtark getriebenen 
Pflanzen minderwertige Verkaufsware zu ernten. 
Durch mäßige Volldüngung, von Fall zu Fall 
feſtgeſetzt, wobei die Eigenarten und Anſprüche 
der verſchiedenen Pflanzen berückſichtigt werden, 
ſoweit unſere beſcheidenen Erkenntniſſe auf dieſem 
Gebiet heute ſchon reichen, bemüht man ſich, 
geſunde und kräftige Pflanzen heranzuziehen. 
Im Zweifelsfalle gilt aber auch hier für unſere 
Forſtbaumſchulenbeſitzer das Wort: „In der 
Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter!“ 


5 


Forſtliche Rundſchau. 


Plaß mann, Unterſuchungen über den Lärchen⸗ 
krebs. Verlag von J. Neumann, Neudamm, 
1927. Preis 7 RM. N 

Das wichtigſte Ergebnis der Arbeit beſteht 
in dem Nachweis, daß der Erreger des Lärchen⸗ 
krebſes kein Wundparaſit, ſondern nur ein 
„fakultativer Paraſit“ iſt, ein Halbſaprophyt, 
der, um einen lebenden Stamm zu infizieren, 
vorerſt längere Zeit ſaprophytiſch auf einem 
abgeſtorbenen, noch am Baum ſitzenden Aſt 
gelebt haben muß, bevor das Myzel in den Stamm 
einzudringen vermag. Verfaſſer unterſcheidet 
demgemäß den „primären Befall“ abgeſtorbener 
oder phyſiologiſch geſchwächter Seitenäſte vor⸗ 
zugsweiſe an toten Kurztrieben durch die Asko⸗ 
ſporen von dem „ſekundären Befall“ des 
Stammes von den abgeſtorbenen Aſten aus durch 
das Myzel, wobei dieſes die jene abgrenzenden 
Korkſchichten umgeht und die angrenzende Kambial⸗ 
region — ſeltener das Holz — als Eingangspforte 
benutzt. 

Auf der Rinde der befallenen, abgeſtoßenen 
oder noch am Baume befindlichen Zweige finden 
ſich das ganze Jahr hindurch, beſonders aber vom 
Herbſt bis zum Frühjahr, die Apothezien⸗Frucht⸗ 
körper in Form kurzgeſtielter gelber bis gelbroter 
Schüſſeln von 3 bis 6 mm Durchmeſſer, die bei 
trockenem Wetter geſchloſſen bleiben, bei Regen⸗ 
wetter aber ſich öffnen, und deren Askusſchläuche 
je acht Sporen herausſchleudern, die nach 12 bis 
24 Stunden keimen. Infektionsverſuche auf 
Lärchen⸗, Buchen⸗, Eichen⸗, Fichtenrinde, Lärchen⸗ 
nadeln und Buchenlaub ergaben ein ſtarkes Wachs⸗ 
tum des Myzels nur auf den Lärchennadeln und 
der Lärchenrinde, nicht aber auf den anderen Sub⸗ 
ſtraten. Die Askoſporen vermögen ein ſieben Monate 
langes Austrocknen, allerdings mit ſtarker Herab⸗ 
ſetzung der Keimfähigkeit (bis 40 ) zu überſtehen 
und noch bei Kältegraden von 17 Grad Celſius zu 
keimen, das Optimum der Keimung aber ſcheint 
bei 18 Grad Celſius zu liegen. Der Bildung von 
Apothezien geht die Anlage von Konidienlager 
voraus in Form von ſtecknadelkopfgroßen gelben 
Höckern, die ſich ſpäter weiß verfärben; die Konidien 
liegen bei der Entleerung ihrer Lager in einer 
Schleimmaſſe, wodurch eine Ferninfektion un⸗ 
möglich gemacht wird, vielleicht aber dienen ſie 


der Verbreitung des Pilzes auf dem befallenen 
Baume. = 
Vor dem Eindringen des Pilzmyzels in das 
Kambium des Stammes, das mitunter gleich, zu⸗ 
meiſt aber einige Jahre nach dem Abſterben des 
Aſtes ſtattfindet, ſcheidet der Pilz ein Sekret ab, 
das das Protoplasma abtötet, die Zellwand 
bräunt und die Mittellamelle auflöſt, um ſich von 
ihr zu ernähren; danach dringt es in die Inter⸗ 
zellularen ein, ſie mit einem dichten Geflecht 
erfüllend. Dieſem Vordringen gegenüber ſchützt 
ſich ein kräftiger Baum durch Harzausſcheidung 
und Ausbildung einer Korkſchicht, in geſchwächten 
Stämmen aber tötet das vordringende Pilzmyzel 
die Kambiumzellen Jahr für Jahr und verhindert 
die Schließung der Wunde durch die Überwallungs⸗ 
wulſte. Die an der Wunde ſich anſtauenden 
Aſſimilate ſteigern das Wachstum derſelben ein⸗ 
ſeitig, wodurch die Krebsſtellen entſtehen. Während 
der Vegetationszeit läßt das Wachstum des 
Myzels, das in der Längsrichtung des Stammes 
etwa doppelt ſo groß iſt, als in der Querrichtung, 
nach, ſo daß die Lärche im Sommer eine Wund⸗ 
korkſchicht und Wundholz ausbilden kann. — In 
alten Krebsſtellen ſtirbt das Myzel ſchließlich ab. 
Beim Eindringen in das Holz bedient ſich das 
Myzel hauptſächlich der Typfel und nicht, wie 
vielfach angenommen wird, der Markſtrahlen. 
Was nun die Folgerungen der Plaß⸗ 
mannſchen Unterſuchungen für die von der Praxis 
zu treffenden Gegenmaßregeln — für den Forſt⸗ 
ſchutz — anbelangt, ſo kommen nur Maßnahmen 
in Betracht, die den ſekundären Befall verhindern. 
Da dieſer nur von abgeſtorbenen Aſten ausgehen 
kann, ſo kann dieſes Ziel erreicht werden, einmal 
durch Trockenäſtung und ſodann durch eine ſo 
weitſtändige Pflanzung, daß ſich die Lärchen erſt 
mit etwa 20 Jahren zu reinigen beginnen. Stehen 
ſie in engem Verbande und in Miſchung mit 
Schattenholzarten, dann beginnen die unteren 
Aſte ſchon in einem Alter von 6 bis 12 Jahren 
abzuſterben, bevor noch die abſtoßende Korkſchicht 
gebildet iſt, was, zugleich mit der ſtärkeren Borken⸗ 
bildung, ſchon im 18. Lebensjahre beginnt. In 
höherem Alter, etwa von 30 bis 40 Jahren, hört 
die Krebsgefährdung meiſt ganz auf. 
Übrigens ſind die zu ergreifenden Vor⸗ 
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beugungsmittel waldbaulicher Natur, und ins⸗ Buches ſich der 


beſondere muß eine Unterdrückung oder Über⸗ 
wachſung der Lärchen, wie ſie bei Wegeeinfaſſungen 
durch die Nachbarn gegeben iſt, verhindert werden. 
Aus demſelben Grunde iſt eine Miſchſaat von 
Lärche und Fichte zu verwerfen und will Mayr 
der Lärche bei Miſchung mit Schattenholzarten 
einen Vorſprung von 10 bis 15 Jahren gegeben 
haben. Daß aber die Vorwüchſigkeit der Lärche 
allein noch nicht ihre Krebsgefährdung verhindert, 
folgert Verfaſſer aus dem Verhalten von Lärchen, 
durch die eine Buchenverjüngung ergänzt worden 
war, und deren Kronen trotz eines Höhen⸗ 
vorſprungs von ½ bis 2 m zu einem Drittel 
bis zur Hälfte abgeſtorben waren. „Von den 
toten Aſten wuchs allerorts der Pilz gerade in dem 
kritiſchen Alter in den Hauptſtamm ein.“ Verfaſſer 
ſcheint daher Reinanbau der Lärche durch Saat 
auf größeren Plätzen mit nachfolgendem Unterbau 
für am zweckmäßigſten zu halten. 

Er empfiehlt ferner Unterſuchungen und Ver⸗ 
ſuche über die Krebsempfindlichkeit der einzelnen 
Lärchenraſſen und hält die japaniſche Lärche 
(Larix leptolepis) für immun. 

Schließlich hat ſich auch Das ycypha calycina 
als ein ſtets nur ſekundärer Gelegenheits⸗ 
paraſit auf Abies pectinata und Abies sibirica 
erwieſen, auf Schälwunden von Fichten wächſt er 
nur ſaprophytiſch. Herrmann. 

2 


Geiger, Das Klima der bodennahen Luftſchicht. 
Mit 62 Abbildungen. Braunſchweig. 1927. 
Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. 


Referent hat in dieſen Blättern bereits über 
eine Reihe von Arbeiten berichtet, die Dr. Geiger 
allein oder im Verein mit Dr. Künkele über 
das Pflanzen⸗ bzw. Beſtandsklima in den Jahr⸗ 
gängen 1925 und 1926 des Forſtwiſſenſchaftlichen 
Zentralblattes veröffentlicht hat. In dem vor⸗ 
liegenden Buche hat er in dankenswerter Weiſe 
zum erſten Male eine zuſammenfaſſende Dar⸗ 
ſtellung alles deſſen gegeben, was bisher über 
das Klima der bodennahen Luftſchicht veröffentlicht 
iſt. Unter dem Begriff „bodennahe“ verſteht er 
die Höhe, in welcher dieſes Sonderklima der Luft 
über dem Boden in jenes der freien Atmoſphäre 
übergeht, das iſt in unſern Breiten bei unbe⸗ 
wachſenem Boden etwa in 1,5 m Höhe. Ver⸗ 
faſſer bezeichnet das Klima dieſer bodennahen 
Luftſchicht mit „Pflanzenklima“ gegenüber 
dem von der allgemeinen Klimakunde bisher ge⸗ 
ſchilderten, allein für den Menſchen und ſeine 
Lebensgewohnheiten maßgebenden Klima, das er 
demgemäß „Menſchenklima“ nennt. Nur erſteres 
hat für den praktiſchen Land⸗ und Forſtwirt 
Bedeutung, während die Angaben der klima⸗ 
tologiſchen Jahrbücher z. B. für Froſtgefährdung 
der landwirtſchaftlichen Kulturgewächſe oder für 
die Aufforſtung von Kahlſchlagflächen geradezu 
irreführend ſind. 

Bevor Dr. Geiger im dritten Abſchnitt ſeines 


den Bodenwirt beſonders 
intereſſierenden „ſpeziellen Pflanzenklimatologie“ 
zuwendet, gibt er in dem erſten Abſchnitt zunächſt 
eine Darſtellung der phyſikaliſchen Grund⸗ 
lagen, welche für das Klima der bodennahen 
Luftſchicht allgemein maßgebend und grund⸗ 
legend ſind, und zwar unter der Vorausſetzung 
einer völlig ebenen und unbewachſenen Erd⸗ 
oberfläche, als der einfachſten Verhältniſſe. In 
acht Kapiteln ſchildert Verfaſſer die Temperatur⸗ 
und Wärmeverhältniſſe, die Feuchtigkeit und die 
Windſtärke der bodennahen Luftſchicht und zeigt, 
wie dieſes Sonderklima (Pflanzenklima), das 
allerorts nahe über dem Boden vorhanden iſt, 
weſentlich von dem Klima abweicht, das durch 
die Beobachtungen der meteorologiſchen Stationen 
der Landesnetze zur klimatiſchen Charakteriſtik 
der Länder im großen feſtgeſtellt wird. Für die 
Bedürfniſſe der Praxis, welche das Sonderklima 
eines beſtimmten Punktes des Landes, z. B. einer 
Waldblöße, wiſſen will, um ihre praktiſchen Maß⸗ 
nahmen danach einrichten zu können, reicht aber 
auch die Kenntnis dieſer klimatiſchen Unterſchiede 
in der vertikalen Entfernung vom Boden nicht aus. 
Sie will vielmehr auch die horizontalen Klima⸗ 
unterſchiede erforſcht wiſſen, wie ſie durch die 
Form und Art der Erdoberfläche hervorgerufen 
werden können. Dieſer ſogenannten „oro⸗ 
graphiſchen Mikroklimatologie“ widmet Ver⸗ 
faſſer den zweiten Abſchnitt ſeines Buches. Nach 
einer Überjicht über das Weſen und die Aufgaben 
der orographiſchen Mikroklimatologie ſchildert Ver⸗ 
faſſer im elften Kapitel ſeines Buches den großen 
Einfluß der Geländeausformung auf die Strömung, 
den Fluß kalter Luft an Hand ſeiner Beob⸗ 
achtungen auf den „Froſtflächen“ im Anzing⸗ 
Ebersdorfer Forſt, worüber ich in Nr. 39 Band 41 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ bereits referiert 
habe. — Von wie großer Bedeutung für das 
örtliche Pflanzenklima des weiteren die Hang⸗ 
richtung und neigung, die „Expoſition“ iſt, zeigt 
Verfaſſer in dem nächſten Kapitel Er folgt zu⸗ 
nächſt ſeiner Darſtellung in jeiner Arbeit: „Hang⸗ 
richtung (Exposition) und Pflanzenklima“, über 
die ich in Nr. 9 Bd. 41 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ berichtet habe und auf die ich mich be⸗ 
ziehen kann. Ergänzt und erweitert werden die 
Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen durch die dies⸗ 
bezüglichen Unterſuchungen von Hohenkarpfen in 
Württemberg, über welche eine Arbeit in Heft 19 
des „Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes“ 1927 
erſchienen iſt, über welche ich noch eingehender 
berichten werde. 

Der III. Abſchnitt „Spezielle Pflanzen⸗ 
klimatologie“ behandelt das Klima der boden⸗ 
nahen Luftſchicht über vegetationsbedecktem Boden, 
und zwar zunächſt bei niedriger Vegetationsdecke, 
und daran anſchließend die Landwirtſchafts⸗ 
und Moormeteorologie, um dann in den 
Kapiteln 17 bis 20 die uns Forſtwirte beſonders 
intereſſierende „Forſtmeteorologie“ zu be⸗ 
handeln. 
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Von den Fragen, die zu beantworten find, iſt tümlichen Blütenbau, ſondern auch durch in 
die wichtigſte die: „Wie iſt das Klima des charakteriſtiſchen Drüſen enthaltene aromatiſche 


Waldes?“ Ihrer Beantwortung widmet Dr. 
Geiger drei Kapitel. Schwierig iſt die Be⸗ 
antwortung der Frage, wie das Klima auf den 
Wald wirkt, da nur ſehr umfangreiche Unter⸗ 
ſuchungen zuverläſſige Schlüſſe zu ziehen er⸗ 
möglichen; dagegen iſt die Frage: „Wie wirkt 
ein Witterungsvorgang auf den Wald?“ leichter 
zu beantworten, da ſchwerſte Schädigungen im 
Walde nur durch klimatiſche Spitzenwerte der 
Temperatur, der Windſtärke hervorgerufen werden 
und zu deuten ſind, wie die Vegetations⸗ 
fröſte, extrem hohe Temperaturen, Windbrüche, 
Blitzſchlag, Schneebruch. Die Frage: „Wie be⸗ 
einflußt der Wald den einzelnen Witterungs⸗ 
vorgang?“ iſt von praktiſcher Bedeutung, mehr 
für den Flugverkehr als für den Forſtwirt, indem 
der Wald einmal als Hindernis auf das Windfeld, 
ähnlich wie ein gleichhoher Berg, wirken kann, 
und indem er zweitens den Nebel hartnäckig 
feſthält. Was ſchließlich die bisher von der 
Meteorologie faſt allein bearbeitete Frage an⸗ 
belangt: „Welche Wirkung übt der Wald auf das 
Klima aus?“, ſo iſt darüber die für die Praxis 
viel wichtigere des Beſtandsklimas ganz ver⸗ 
nachläſſigt worden. Daß der Einfluß des Waldes 
für eine geregelte Waſſerführung der Flüſſe von 
großer Bedeutung iſt, iſt ſo unbeſtritten, daß darüber 
weitere Unterſuchungen nicht nötig ſind. Die 
Frage nach dem klimatiſchen Einfluß des Waldes 
könnte auch ſo formuliert werden: „Wie würde 
ſich das Klima eines Landes ändern, wenn plötzlich 
der Wald entfernt wäre?“ Zur Beantwortung 
dieſer Frage ſind aber die Vergleichsſtationen 
innerhalb und außerhalb des Waldes, wie ſie 
bisher angelegt ſind, nach Anſicht des Verfaſſers 
ungeeignet. 

Bezüglich der Schilderung des Waldklimas 
muß ich die Leſer auf die Lektüre des Buches ſelbſt 
perweiſen. Ein beſonderer, der letzte Abſchnitt 
des Buches iſt dem „Schadenfroſt in der 
bodennahen Luftſchicht“ gewidmet, wobei 
der wichtigen Froſtvorherſage zwei beſondere 
Kapitel gewidmet ſind. Schließlich beſpricht 
Verfaſſer noch die amerikaniſchen Erfahrungen 
über künſtliche Froſtbekämpfung. Literatur⸗, 
Autor⸗ und Sachverzeichniſſe beſchließen das 
Buch, das allen Forſtwirten und unſeren forſtlichen 
Verſuchsanſtalten nicht warm genug zu ein⸗ 
gehendſtem Studium empfohlen werden kann. 

Herrmann. 


2 
Hegi, Illuſtrierte Flora von Mitteleuropa. Mit 
beſonderer Berückſichtigung von Deutſchland, 

Oſterreich und der Schweiz. V. Band. 4. Teil. 

Lieferungen 107/109. München. J. F. Leh⸗ 

manns Verlag. Preis 8 Ri. 

Mit der vorliegenden dreifachen Lieferung 
beginnt die von H. Gams bearbeitete, an Gattungen 
und Arten reiche Familie der Lippenblütler 
(Labiatae), die ſich nicht nur durch ihren eigen⸗ 


Ole von ſehr verſchiedener Zuſammenſetzung 
auszeichnen, auf denen die pharmazeutiſche Ver⸗ 
wendung einer Reihe von Arten beruht. Andere 
zeichnen ſich überdies durch Bitter⸗ und Gerb⸗ 
ſtoffe, Gummi⸗ und Pflanzenſchleime aus. Dieſer 
Eigenſchaften wegen finden ſich auch ausländiſche 
Arten, ſeit Jahrhunderten in dem behandelten 
Florengebiet und ſpeziell auch in Deutſchland 
angebaut, vielfach in Gärten und auch verwildert 
vor. Alle dieſe wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
werden neben der eingehenden, durch zahlreiche 
inſtruktive Detailzeichnungen und ſchwarze und 
farbige Habitusbilder ergänzte Darſtellung der 
Morphologie und Biologie bei der Beſchreibung 
der Pflanzen berückſichtigt und gewürdigt. So 
ſchließt ſich auch dieſes Heft den vorausgegangenen 
Lieferungen würdig an, und es iſt nur zu bedauern, 
daß nach einer Mitteilung des Verlags die beiden 
letzten Bände des Werkes erſt innerhalb von 
zwei Jahren erſcheinen werden. Herrmann. 
Jahrbuch der Moorkunde. Bericht über die 
Fortſchritte auf allen Gebieten der Moorkultur 
und Torfverwertung. Unter Mitwirkung zahl⸗ 
reicher Fachgenoſſen herausgegeben von Prof. 
Dr. B. Tacke, Vorſteher der Moor⸗Verſuchs⸗ 
ſtation in Bremen, Geheimer Regierungsrat. 
— 14. Jahrgang 1925, 1926. 1. Halbjahr. — 
Hannover 1927. Verlag von M. & H. Schaper. 

Der vorliegende ſtattliche Band enthält außer 
den Referaten über die Literatur auf den Ge⸗ 
bieten der naturwiſſenſchaftlichen Erforſchung der 
Moore, der landwirtſchaftlichen Nutzung der 
Moore und der techniſchen Torfverwertung ſowie 
der Moorwirtſchaft im allgemeinen und außer 
einem Literaturverzeichnis während des genannten 
Zeitraumes zwei Original⸗Abhandlungen, nämlich 
eine Arbeit des Herausgebers ſelbſt: „Über die 
Wirkung verſchiedener Rohphosphate auf 
Hochmoorboden“ und einen Aufſatz der Herren 
Dr. G. Keppeler und Dipl.⸗Ing. H. Hoffmann: 
„Zur Kenntnis der Torfmullſorten des 
Handels“. 

Geheimrat Tacke verwandte zu ſeinen Ver⸗ 
ſüchen folgende Rohphosphate des Handels: 
Thomasmehl, Lahnphosphat, Florida Soſt, Flo⸗ 
rida Pebble, de Han Kolloidphosphat, de Haön⸗ 
phosphat, gewöhnlich vermahlen Dicalcium⸗ 
phosphat und Belgiſches Rohphosphat. Als 
Verſuchsfeld wurde eine 1878 zum erſten Male 
als Brandacker, ſeitdem aber in Heide gelegene 
Fläche im Königsmoor verwendet; ſie wurde 1924 
entwäſſert, 18 cm tief umgegraben und mit 20 d 
Kalk in Form von Mergel mit 87,83 % kohlen⸗ 
ſaurem Kalk verſehen und je Hektar mit 150 kg 
Kali in Form von 40% Salz, 60 kg Stickſtoff 
in Natronſalpeter und 100 kg Phosphorſäure 
in den Vergleichsphosphaten gedüngt. Als 
Frucht diente 1924 und 1925 Hafer, 1926 Sommer⸗ 
roggen und Hafer. — Aus dieſen Verſuchen folgt, 
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daß die genannten Rohphosphate bei genügender und ſtaubfeine Körner unter 0,05 cm nur bei 


Feinheit der Mahlung auf nach normaler Kalkung einzelnen Proben ſtark hervortreten. 


Letztere 


noch genügend ſaurem Hochmoorboden in ihrer | mit einer „Kennziffer“ über 1500 ſind beſonders 


Wirkung — wie das bereits wiederholt empfohlene 
Algierphosphat — wenig oder gar nicht hinter 
Thomasmehl zurückſtehen und etwa in den erſten 
Jahren auftretende Unterſchiede mit wiederholter 
Düngung verſchwinden. 

Ausſchlaggebend für die Wirtſchaftlichkeit der 
Verwendung der genannten Rohphosphate iſt 
der Preis der Gewichtseinheit Phosphorſäure 
am Orte des Verbrauchs und die Gewährleiſtung 
für Gehalt und Feinheit der Mahlung. 

Die Herren Keppeler und Hoffmann 
hatten ſich die Aufgabe geſtellt, eine Reihe von 
praktiſch wichtigen Eigenſchaften der Torfmoor⸗ 
ſorten des Handels zu unterſuchen, über die noch 
wenig bekannt war, wie Waſſergehalt, Aſchengehalt, 
Schüttegewicht, Korngröße, Säuregehalt und Zer⸗ 
ſetzungsgrad. 

Bezüglich des Waſſergehalts der Torfmull⸗ 
proben fanden fie ein Variieren zwiſchen 19,2% 
und 41,64% Waſſer bei der Einlieferung der 
Proben; im Durchſchnitt betrug der Waſſergehalt 
31,62%. Da Torfmull jedoch ſchon bei 41% 
Waſſergehalt ſo weitgehend gefeſtigt iſt, daß die 
Lockerung der Lagerung dadurch nicht beeinträchtigt 
wird, ſo iſt vom Standpunkt der Verwendbarkeit 
des Torfmulls gegen dieſen maximalen Waſſer⸗ 
gehalt nichts einzuwenden. Im Zimmer trockneten 
die Proben bis zu einem Waſſergehalt von 14,50 


bis 10,61 %, im Durchſchnitt von 12,10 % zu⸗ 


ſammen. 

Der Aſchengehalt der zumeiſt aus Sphagnum⸗ 
Mooſen beſtehenden, aus Hochmoortorf ſtammenden 
Torfmullproben war demgemäß ſehr gering und 
betrug ſelbſt im waſſerfreien Zuſtande nur 1,60 %. 

Unter „Schüttraumgewicht“ verſtehen die 
Verfaſſer das Gewicht eines Raummeters Torf⸗ 
mull; locker eingefüllt, beträgt es durchſchnittlich 
nur 68,5 kg und nach zwanzigmaligem Rütteln 
und Zuſammenlagern durchſchnittlich nur 86,5 kg, 
während das „Schütteraumgewicht“ von mine⸗ 
raliſchen Böden 1500 bis 2500 kg beträgt. Torf⸗ 
mull iſt alſo außerordentlich leicht und lockert 
demgemäß den Boden ſtark auf. — 

Für die Auflockerung des Bodens durch Torf⸗ 
mull iſt ferner die Korngröße, d. h. die Größe 
ſeiner einzelnen Teile, von Wichtigkeit, indem für 
dieſe Zwecke ein allzu feiner Torfmull ungeeigneter 
erſcheint als ein ſolcher, bei dem die ſtärkeren 
Partikel vorherrſchen. Als Maßſtab für die Korn⸗ 
größenverteilung errechnen die Verfaſſer die 
Geſamtoberfläche der einzelnen Mullkörner be⸗ 
zogen auf 100 g Mull und bezeichnen ſie mit dem 
Ausdruck „Kennziffer“. Nur in wenigen Proben 
betrug der Anteil an Korngrößen über 1 cm 
mehr als 5%, durchſchnittlich ſogar nur 3,9 %, 
die Hauptmaſſe hatte vielmehr Partikel von 
0,3 bis 1,0 und 0,1. bis 0,3 cm, während Korn⸗ 
größen von 0,05 bis 0,1 wieder mehr zurücktreten 


für Iſolationszwecke und für die Verpackung von 
Früchten geeignet. Die anderen Mullſorten 
teilen die Verfaſſer in ſolche mit Kennziffern bis 
1000 und zwiſchen 1000 und 1500. Der Säure⸗ 
gehalt des Torfmulls ſchwankt nur in den ver⸗ 
hältnismäßig engen Grenzen von 2,26% bis 
3,08 % und beträgt im Mittel 2,75 % Kohlenſäure, 
auf waſſerfreien Torfmull bezogen. Da bei den 
geringen Schüttegewichten ſchon eine Zugabe 
an Torfſtreu von nur 8 bis ½0 des Gewichts 
des mineraliſchen Bodens das Geſamtvolumen 
desſelben um die Hälfte erhöht, ſo wird dem 
Mineralboden durch Torfmull nur wenig Säure 
hinzugefügt; ſo genügt zur Abſtumpfung derſelben 
ſchon eine Zugabe von ½ kg gebrannten Kalks 
oder L kg Kalkmergel zu 1 bm gepreßten Torfmulls. 


Daß, wie vielfach angenommen wird, durch 
Wollgrasſchöpfe der Säuregehalt des Torfmulls 
erhöht wurde, hat ſich als nicht zutreffend er⸗ 
wieſen; der Säuregehalt an Wollgras beträgt 
vielmehr nur 0,06 % Kohlenſäure. 


Der Zerſetzungsgrad der Torfmullproben 
ſchwankte außerordentlich und ließ keine deutlichen 
Beziehungen zu den anderen unterſuchten Eigen⸗ 
ſchaften erkennen, am eheſten vielleicht noch mit 
dem Säuregrad, indem dieſer mit wachſender 
Zerſetzung der Torfſubſtanzen abnimmt. 

Herrmann. 
2 


Deutſche Landwirtſchaftliche Rundſchau. Heraus⸗ 
gegeben von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Appel⸗ 
Berlin⸗Dahlem, Prof. Dr. Bünger⸗Kiel, Prof. 
Dr. Ewert⸗Landsberg a. W., Prof. Freckmann⸗ 
Berlin, Prof. Dr. Frölich⸗Halle a. S., Prof. 
Dr. Mohr⸗Kiel, Prof. Dr. Römer⸗Halle a. S., 
Dr. Schwanecke⸗Berlin, Prof. Dr. Tornau⸗ 
Göttingen, Prof. Dr. Wilmanns⸗Jena. Haupt⸗ 
ſchriftleiter Dr. Brouwer, Landsberg a. W. 
Band I, Heft 2. Verlag von J. Neumann⸗ 
Neudamm. Preis 3 RM. 


Plangemäß liegt nun das zweite Heft dieſes 
wertvollen Unternehmens vor, auf deſſen Er⸗ 
ſcheinen bereits in Nr. 46 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ Seite 1271 hingewieſen worden iſt. 
Inhaltlich entſpricht dieſes Heft vollkommen dem 
beim Erſcheinen des erſten Heftes veröffentlichten 
Programme. Hervorzuheben iſt noch, daß von 
einem Eingehen auf die Veröffentlichungen in den 
Hilfswiſſenſchaften mit Recht abgeſehen wird und 
nur Erſcheinungen auf dem Spezialgebiet der 
Landwirtſchaft Berückſichtigung finden. Hierdurch 
wird eine ſonſt gar nicht zu vermeidende Zer⸗ 
ſplitterung umgangen; eine allſeitig befriedigende 
Vollſtändigkeit war im Rahmen des Unternehmens 
doch nicht zu erreichen. Die Land wirtſchaftliche 
Rundſchau ſei nochmals der Beachtung aller inter⸗ 
eſſierten Kreiſe empfohlen! Dr. Sch wappach. 
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Parlaments- und Vereinsberichte. 


Aus den Parlamenten. 


Fortſetzung der Beratungen über die Veſoldungs⸗ 
vorlage im Haushaltsausſchuß des Reichstages. 


Am Sonntag, dem 27. November, 
wurde die Beſoldungsordnung B (feſte Gehälter) 
ſowie die Frage der Reichstagsbeamten beraten 
und danach die Abſchnitte „Büro des Reichs⸗ 
präſidenten“ und „Reichskanzlei“ erledigt. 

Am Montag, dem 28. November, fand die 
Beratung der Beſoldungsordnung C (Soldaten 
der Wehrmacht) und der Beſoldungsordnung D 
(Reichswaſſerſchutz) ſtatt, die beide gemäß der 
Regierungsvorlage genehmigt wurden. Danach 
wurde wieder über Abſchnitt V, Wartegelder, 
Ruhegehälter und Hinterbliebenenbezüge, 
beraten. Beim $ 24 behandelte Abg. Roßmann 
(Soz.) die Frage, ob noch wohlerworbene Rechte 
der Penſionäre, Wartegeldempfänger, Ruheſtands⸗ 
beamte verletzt würden. Unter Hinweis auf die 
Härten für die zwangsweiſe in den Ruheſtand 
verſetzten Beamten forderte Redner gleiche Be⸗ 
handlung der Warteſtandsbeamten wie der übrigen 
Beamten. Der Redner begründete ferner einen 
Antrag ſeiner Partei, der für die §§ 24 
bis 33 der Regierungsvorlage neue Faſſungen 
vorſieht, um die Härten für die Ruhe⸗ 
gehaltsempfänger, Beamte im NRuheſtand 
und Warteſtand, für Hinterbliebene uſw. nach 
Möglichkeit zu beſeitigen. Abg. Morath (D. Vp.) 
erklärte für ſeine Partei, daß dieſe eine neue 
Faſſung dieſes Abſchnitts beantragen werde, 
wonach die Ruheſtandsbeamten und die Warte⸗ 
ſtandsbeamten wie die aktiven Beamten, die am 
30. November vorhanden waren, in dieſem Ab⸗ 
ſchnitt zu behandeln ſeien. Sollte der Antrag nicht 
angenommen werden, werde ſeine Partei be⸗ 
antragen, wenigſtens die Warteſtandsbeamten 
voll einzugruppieren und die Ruheſtandsbeamten 
mit prozentualer Aufbeſſerung zu bedenken. Die 
Altpenſionäre ſollten ja mit acht Prozent auf⸗ 
gebeſſert werden, aber es beſtehe noch eine Lücke 
für die alten Oberaſſiſtenten. Abg. Steinkopff 
(Soz.) verwies auf die ſeinerzeit beſchloſſenen 
Penſionskürzungen unter der Mitwirkung des 
Zentrums und der Deutſchen Volkspartei. (Wider⸗ 
ſpruch.) Er verſtehe nicht, weshalb man nicht 
Höchſtgrenzen für Penſionen wie für Witwenrenten 
eſtſetzen könne. Er verlange Beſchneidung des 

rbeitseinkommens neben der Penſion. Das 
Privateinkommen könne man beim Finanzamt 
erfragen. Welche Altpenſionäre ſollten denn die 
Zuſchläge erhalten? Er fordere völlige Klarſtellung. 
Miniſterialrat Sbrzesny erklärte: Bis zum Jahre 
1920 ſeien Penſionäre und Warteſtandsgeld⸗ 
empfänger bei neuen Bejoldungs- oder Penſions⸗ 
vorlagen mitgenommen worden. Es handle ſich nicht 
um wohlerworbene Rechte dieſer Beamten, ſondern 
nur um Gewährungen aus der Fürſorgepflicht 
des Reiches. Dieſe Vorlage verletze alſo keine 


wohlerworbenen Rechte der Penſionäre, wie eine. 


fünfzig jährige Praxis vor 1920 beweiſe. Mit der 
Regelung von 1920 habe die Regierung kein neues, 
wohlerworbenes Recht geſchaffen. Am 7. Oktober 
d. J. habe noch das Reichsgericht entſchieden, daß 
die Altverſorgungsberechtigten nur den Anſpruch 
hätten (wenn ihre aktiven Kollegen nun in mehrere 


Gruppen verteilt ſeien), in die unterſte Gruppe 
einverleibt zu werden. Der Antrag Roßmann 
würde zu einer Unmenge von Prozeſſen der Be⸗ 
amten führen, wenn nicht beſondere Einreihungs⸗ 
überſichten als Überleitungsvorſchriften mit⸗ 
geſchaffen würden. Um den Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu gehen, habe die Regierung die 
prozentualen Zuſchläge gewährt, die viele Be⸗ 
troffene beſſerſtellen. Die Einſtufung der 
Penſionäre und Warteſtandsbeamten über das 
Geſetz hinaus beanſpruche ein Mehr von 9,5 
Millionen Reichsmark für die Eiſenbahn, 
4 Millionen Reichsmark für die Poſt, 1,5 Millionen 
Reichsmark für die Hoheitsverwaltungen und 
wenigſtens 11 Millionen Reichsmark für die 
Offiziere, im ganzen 26 Millionen. Auf eine 
Anfrage des Abg. Schmidt, Stettin (D. Nat.) be⸗ 
rechnete preußiſcher Miniſterialrat Foſch das 
Mehr für Preußen bei Einſtufung der Alt⸗ 
penſionäre auf 16 Millionen Reichsmark, und zwar 
für unmittelbare preußiſche Staatsbeamte. Das 
Geld dafür beſitze Preußen nicht. 

Am Dienstag, dem 29. November, ſetzte 
Miniſterialrat Sbrzesny noch einmal die 
Schwierigkeiten auseinander, die Altpenſionäre 
in die neue Beſoldungsordnung einzuftufen.. 
Abg. von Guérard (Zentr.) trat den Aus⸗ 
führungen des Regierungsvertreters bei, daß an 
ſich ein formales Recht den Altpenſionären nicht 
zuſtehe, bei jeder neuen Beſoldungsordnung auch 
bedacht zu werden. Wohl aber beſtehe eine Pflicht 
des Staates, die unzulänglichen Penſionen früherer 
Notzeiten aufzubeſſern. Eine Neueinſtufung der 
Penſionäre halte er allerdings nicht für möglich. 
Man bekäme Ip zum Teil höhere Penſionen, als 
dieſe Beamten früher Gehälter erhalten hätten. 
Abg. Schuldt (Dem.) betonte, die hier ver⸗ 
mißten Erhöhungen der Penſionen hätten von 
vornherein in die neue Beſoldungsordnung mit 
einkalkuliert werden müſſen, eventuell unter 
Herabſetzung der ſonſtigen Beſoldungs⸗ 
verbeſſerungen. Hier klaffe eine Ungerechtigkeit. 
Die Altpenſionärfrage müſſe endlich gelöſt werden. 
Es ſei doch verſprochen, für die Altpenſionäre das 
Beſtmögliche zu tun. . Roßmann (Soz.) 
forderte eine generelle Verbeſſerung der ſchlechten 
Penſionen. Der Redner behauptete erneut, das 
Wort des Finanzminiſters von Magdeburg ſei 
nicht ganz eingelöſt. Abg. Schmidt, Hannover 
(D. Nat.) erwiderte, die Deutſchnationalen lehnten 
die ſozialdemokratiſchen Penſionskürzungsvorſchläge 
grundſätzlich ab. Die Penſion ſei wohlerworbenes 
Recht und ſtelle ein vertraglich zuſtehendes, in 
jahrelanger -Dienftzeit aufgeſpartes Gehalt dar. 
In der Abſtimmung wurde folgender Antrag 
Morath (D. Vp.), Schmidt, Hannover (D. Nat.) 
genehmigt: 

„Die 88 24 bis 33 des Entwurfs werden ge- 
ſtrichen und an ihre Stelle folgende Vorſchrift 
geſetzt: $ 24. Die Bezüge der in den einſtweiligen 
und der ſeit dem 1. April 1920 in den dauernden 
Ruheſtand verſetzten Beamten ſowie die Bezüge 
der Hinterbliebenen dieſer genannten Perſonen 
und der ſeit 1. April 1920 im Dienſt verſtorbenen 
Beamten werden mit Wirkung vom 1. Oktober 
1927 nach den geltenden Vorſchriften neu 
feſtgeſetzt. 
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§ 25 dieſes Antrages wird wegen Annahme 
eines ſozialdemokratiſchen Zuſatzantrages, der bei 
einem Grundgehalt von mehr als 6000 RM 
bis einſchließlich 12 000 RM nur 12 v. H. 
Penſionsaufbeſſerung zubilligt, abgelehnt, da 
auch die Antragſteller nun dagegen ſtimmen. 
Damit entſteht eine Lücke im Geſetz, da auch 
§ 25 der Regierungsvorlage nicht aufrecht⸗ 
erhalten iſt. § 26 dieſes Antrages wird ge⸗ 
nehmigt, desgleichen die $$ 27 bis 33a.“ 

In Verfolg dieſes Beſchluſſes beantragte 
Abg. v. Guérard (Zentr.), möglichſt bald noch 
den Finanzminiſter herbeizubitten, damit 
er die Stellungnahme der Reichsregierung zu der 
ſo weſentlich veränderten Regierungsvorlage und 
den Auswirkungen dieſer Beſchlüſſe bekanntgebe. 
Es wurde ſo beſchloſſen. 

Am Mittwoch, dem 30. November, nahm 
Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler das Wort, um 
folgende Erklärungen abzugeben: „Ich bin davon 
unterrichtet worden, daß in weiterem Umfange 
die Vorlage der Regierung verändert worden iſt. 
Ich halte mich für verpflichtet, darauf hinzuweiſen, 
daß die Einſtufung der Penſionäre und Alt⸗ 
penſionäre Gegenſtand beſonderer Sorge und 
Prüfung der Reichsregierung geweſen iſt. Wir 
haben insbeſondere genaue Fühlung mit dem 
größten Lande darüber genommen. Wir waren 
gewiß bereit, den Wünſchen im Rahmen des 
finanziell Möglichen ſo weit entgegenzukommen, 
wie es irgendwie tragbar iſt. Über den gegebenen 
finanziellen Geſamtrahmen aber hinauszugehen, 
iſt der Reichsregierung ſeinerzeit nicht möglich 
geweſen, weil die finanziellen Aufwendungen nicht 
bloß für die Reichshoheitsbehörden, ſondern auch 
für die Betriebsverwaltungen und auch für Länder 
und Gemeinden hier ihre Grenze finden. Ich 
möchte deshalb dringend darauf hinweiſen, daß 
es uns nicht möglich iſt, über den Geſamtrahmen 
der Koſten hinauszugehen. Ich will entgegen⸗ 
kommend verſuchen, mit dem Ausſchuß wie bisher 
über Wege zu beraten, ob in dieſem Geſamt⸗ 
rahmen Verſchiebungen möglich ſind, aber ich muß 
heute laut erklären, daß dies über das finanzielle 
Geſamtausmaß hinaus, das der Vorlage zugrunde 
liegt, nicht möglich iſt. Ich werde dies bei der Ein⸗ 
bringung des neuen Etats noch des näheren dar⸗ 
legen. Im Rahmen des finanziell Möglichen 
werde ich gern bereit ſein, Wünſchen zu entſprechen. 
Über den Geſamtrahmen kann unter keinen Um⸗ 
ſtänden hinausgegangen werden.“ 

Entſprechend einem Antrage der Regierungs⸗ 
parteien wurde noch folgender § 22a eingefügt: 

„Das Beſoldungsdienſtalter der am 30. Sep⸗ 
tember 1927 im Amte befindlichen planmäßigen 

Beamten aus dem Stande der Verſorgungs⸗ 

anwärter ($ 5 Abſ. 3 bis 7) wird in der Weile 
verbeſſert, daß neben der bereits angerechneten 

Dienſtzeit noch die im Heere, in der Marine 

oder in der Schutzpolizei oder im Dienſte des 
Reichswaſſerſchutzes vom Beginn des vier⸗ 
zehnten bis zum Ende des neunge,nten Dienſt⸗ 
jahres zurückgelegte Zeit zur Hälfte angerechnet 
wird. Bei der Feſtſetzung des Beſoldungs⸗ 
dienſtalters der am 30. September 1927 noch 
nicht planmäßig angeſtellten, aber im Dienſte 
befindlichen oder vorgemerkten Verſorgungs⸗ 
anwärter wird neben der nach § 5 Abſ. 3 bis 7 
anzurechnenden Dienſtzeit noch die im Heere, 
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in der Marine oder in der Schutzpolizei oder im 
Dienſte des Reichswaſſerſchutzes vom Beginn 
des ſechzehnten bis zum Ende des neunzehnten 
Dienſtjahres zurückgelegte Zeit zur Hälfte an⸗ 
gerechnet.“ 

Nach Ablehnung einer weiteren Reihe von An⸗ 
trägen und Entſchließungen wurde die erſte Leſung 
des Geſetzes beendet. Die zweite Leſung wurde 
für Montag, den 5. Dezember, in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

2 


Lehrgänge und Lehrwanderungen. 


Bericht über die Lehrwanderung der Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg und für Berlin in Lindow. 


Im Revier Lindow (Kreis Oſtſternberg) des 
Herrn Dr. Lindenberg fand am 1. November 1927 
eine Lehrwanderung ſtatt, die von etwa 40 Klein⸗ 
waldbeſitzern und Forſtbeamten beſucht war. 
Herr Dr. Lindenberg gab zunächſt einen kurzen 
Überblick über die Reviergeſchichte, aus der be⸗ 
ſonders zu erwähnen iſt, daß bis zum Jahre 1919 
eine jährliche reichhaltige Streunutzung im Reviere 
ſtattgefunden hat. Infolge dieſer Streunutzung, 
die ſeit der Übernahme durch Dr. Lindenberg 
völlig eingeſtellt iſt, ſind die Bodenverhältniſſe 
ſo verſchlechtert worden, daß im Betriebswerk von 
1926 die meiſten Böden als IV. bis V. Klaſſe an⸗ 
geſprochen werden mußten. Trotzdem ſind etwa 
200 ha Kiefernſtangenhölzer, die von der Eule 
ein⸗ bis zweimal ſtark befreſſen wurden, mit Rot» 
buche unterbaut worden. Der Unterbau der Buchen 
iſt durch Saat, durch Klemmpflanzung ein, hriger 
Buchen ohne Bodenvorbereitung und durch Klemm⸗ 
pflanzung einjähriger Buchen auf Friſchlings⸗ 
ſtreifen, alſo mit Bodenvorbereitung, ausgeführt 
worden. Hierbei hat ſich gezeigt, daß die Buche 
auf Streifen mit Vorbereitung erheblich wüchſiger 
iſt als auf den nichtbearbeiteten Streifen. Der 
Buchenunterbau auf dieſen reinen Sandböden, 
die, wie mehrfache Proben mit Salzſäure ergaben, 
faſt gar keinen Kalkgehalt haben, war ein großes 
Wagnis, das ſich aber durchaus bewährt hat. 
Infolge des Liegenlaſſens der Streu hat ſich der 
Bodenzuſtand bereits erheblich verbeſſert. So iſt 
die früher faſt ausſchließlich vorhandene Renntier⸗ 
flechte beinahe ganz verſchwunden, dafür haben 
ſich Aſtmooſe, Gräſer und ſogar ſtellenweiſe Farn⸗ 
kraut eingefunden. Mehrfache Bohrungen ergaben, 
daß der Zuwachs, der in den Jahren der Streu⸗ 
nutzung faſt völlig fortgefallen war, ſich dagegen 
ſeit dem Jahre 1921 bereits erheblich vermehrt 
hat. Die Buchen ſollen auf dieſen verhältnismäßig 
armen Sandböden natürlich nicht Wertholz 
erzeugen, ſondern ſind lediglich zur Bodenver⸗ 
béſſerung und zu einer beſſeren Ausnutzung der 
Produktionskraft des Bodens gedacht. 

Die Kiefernkulturen ſind mit Buche und 
Traubeneiche gemiſcht und in den erſten Jahren 
regelmäßig geigelt und gehackt worden. Die 
Koſten des Igelns betrugen je Hektar 12 RM. 
Gleichalte Kulturen auf gleichem Boden zeigten 
deutlich den Vorteil des mehrfachen Igelns 
gegenüber den ungeigelten Kulturen. 

Beſonderes Intereſſe erweckten einige Buchen⸗ 
kämpe unter mäßigem Kiefernſchirm, in denen 
die zweijährigen Buchen eine Höhe von etwa 
50 cm hatten. Ein großer Teil dieſes Erfolges 
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iſt auf die häufige Anwendung der Hilfichen betrieb rationaliſieren, denn ſie wird den Holz 


Krümelharke zurückzuführen. 


hauern das Tempo der Arbeit vorſchreiben. 


Im Laufe der Lehrwanderung gab Graf Dann können wir auch einwandfreie Zeitakkord⸗ 


Schulenburg den Anweſenden zahlreiche Rat⸗ löhne einführen. 


ſchläge zur Bewirtſchaftung ihrer Forſten unter 
beſonderer Berückſichtigung des Kleinwaldbeſitzes. 
Die intereſſante Lehrwanderung ſchloß, nach⸗ 
dem ein reichhaltiges Frühſtück und Kaffee und 
Kuchen die Teilnehmer geſtärkt hatten, mit einer 
Beſichtigung der wichtigſten Forſtgeräte. 
Oberf örſter Graf Recke. 
2 


Der Kurſus für Forſtverwalterkandidaten in 
Lauterbach ( (Heſſen) vom 12. bis 16. September 1927. 


Als Leiter und Lehrer des Mitte September 
in Lauterbach abgehaltenen Lehrganges waren 
folgende Herren tätig: Forſtrat Dr. Zentgraf 
für Forſtbenutzung, Forſtmeiſter Roßmäßler für 
Waldbau und Forſtmeiſter Herrmann für Forſt⸗ 
einrichtung. Außerdem wirkte Herr Oberförſter 
Marquardt, Tann (Rhön) mit, der das Gebiet 
der Vermeſſung und Kartierung behandelte, und 
auch Intereſſantes über den Revierverwalter 
als Kaufmann zum Beſten gab. 

Die fünf Tage waren ſo ausgefüllt, daß vor⸗ 
mittags im Zimmer vorgetragen und nachmittags 
im Revier das Gehörte erläutert und praktiſch 
vorgeführt wurde. — Nur in Stichworten können 
bemerkenswerte Punkte wiedergegeben werden. 

Herr Forſtrat Dr. Zentgraf ſchälte aus dem 
Gebiet der Forſtbenutzung vieles heraus, was nicht 
in den einſchlägigen Lehrbüchern zu finden iſt. — 
Der Techniker will gleichmäßige Jahrringe im 
Holz. Die Gleichmäßigkeit der Jahrringe verhindert 
ein Aufreißen im Trocknungsprozeß. Mit breiteren 
inneren Jahrringen reißt der Stamm innen, 
bei äußeren breiten Jahrringen in den äußeren 
Partien. Stämme mit gleichmäßigen Jahrringen 
erzieht am beſten der Urwald, ihm am nächſten 
kommt der Plenterwald. Ein gut geführter 
Durchforſtungsbetrieb wirkt beſonders durch die 
Hochdurchforſtung günſtig auf gleichmäßige Ring⸗ 
bildung. Die Erziehung im engen Stande iſt 
kein Mittel gegen Schwarzäſtigkeit. Letztere iſt 
mehr eine Folgeerſch⸗inung des Standortes. 
Die Rotſtreifigkeit der Fichte wird hervorgerufen 
durch Lagern in dumpfen feuchten Lagen. Rot⸗ 
kerniges Buchenholz nimmt als Sperrholz wenig 
Leim auf, da die rote Farbe durch einen Gummi⸗ 
ſtoff gebildet iſt. Darum nimmt eine rotkernige 
Buchenſchwelle auch die Imprägnierungsflüſſigkeit 
ſchwer auf. Deshalb beſteht die große Abneigung 
gegen rotkerniges Holz, trotzdem dieſes an ſich 
dauerhafter iſt als weißes Holz. Die Sommer⸗ 
fällung hat der Winterfällung gegenüber keinen 
Nachteil. An Verſuchsſtücken wurde bewieſen, 
daß im Sommer gefälltes Holz, nachdem es 
Jahrzehnte lang eingebaut war, noch nicht gelitten 
hatte. Im Sommer gefälltes Laubholz muß 
natürlich im Laub liegen bleiben. Die Fichte 
wird in bezug auf Verwendung in manchen 
Gegenden ſtiefmütterlich behandelt. Es iſt durch 
nichts begründet, wenn in den Gegenden um 
Berlin, Magdeburg ſowie in Sachſen die Fichte 
nicht als Bauholz verwendet wird. 

Viel zu wenig Beachtung wird dem Handwerks⸗ 
zeug der Holzhauer geſchenkt. Die Säge muß 
nicht nur geſchärft und geſchränkt, ſondern auch 
„berichtet“ ſein. Die Motorſäge wird den Forſt⸗ 


Das Ablängen des Langholzes 
kommt auf den Käuferkreis an. Die Dreßlerſche 
Abzopfungstabelle kann große Dienſte leiſten. 
Mit Spannung lauſchte man den Gedanken⸗ 
gängen des Herrn Forſtmeiſter Roßmäßler. 
Begonnen wurde mit der Erziehung der Beſtände, 
um die erſten Nachmittagsexkurſionen beſſer 
ausnützen zu können. Ausgehend von der Ein⸗ 
teilung der Stämme der forſtlichen Verſuchs⸗ 
anſtalten in herrſchende und beherrſchte mit ihren 
Unterabteilungen, wird die Einteilung von Wiebecke 
in nützliche, ſchädliche und gleichgültige für beſſer 
gehalten. — Die Nützlichkeit der Hochdurchforſtung 
nahm einen breiten Rahmen in dem Vortrag 
des Herrn Forſtmeiſters R. ein. Bei der flach⸗ 
ſtreichenden Fichte iſt die Hochdurchforſtung un⸗ 
bedingt erforderlich, trotz teilweiſer gegenteiliger 
Anſicht der Lehrbücher. Die Hochdurchforſtung 
bringt die Krone auf ein Drittel der Länge herunter. 
Dadurch wird die Kraft des Windes weſentlich 
abgeſchwächt. Die Hebelwirkung des tief beaſteten 
Stammes durch den Druck des Windes iſt eine 
ganz andere wie die der hoch und breit ſitzenden 
Krone. Gegen letztere drückt der Wind mit 
Leichtigkeit den Stamm um. Dichter Beſtandes⸗ 
ſchluß fördert nur bis zu einem gewiſſen Grade 
die Langſchäftigkeit des Baumes. 16 Meter Aſt⸗ 
reinheit genügt für alle Holzarten. Nur die Hoch⸗ 
e ermöglicht die Erziehung von zwei 
Etagen, welche für den Bodenſchutz ſo wertvoll 
ſind. An einem Beiſpiel wurde im Revier gezeigt, 
wie ſelbſt in einem Buchenſtangenholz, welches 
teilweiſe gar nicht oder durch Niederdurchforſtung 
durchforſtet war, noch eine zweite Etage erzogen 
werden kann. Wenn zu wenig Unterholz als 
zweite Etage vorhanden iſt, dann hat man ſich 
geholfen, indem man ſchwache Stangen aus 
dem Hauptbeſtande in der Höhe der tiefſten Aſte 
köpfte. Dieſe Stangen begrünen ſich weiter. 
Für die Durchforſtungen der Beſtände ſtellte 
Herr Forſtmeiſter R. folgende Normen auf: 
uche: Nach den Läuterungen, welche für alle 
Holzarten ſelbſtverſtändlich ſind, von 30 bis 40 
Jahren an ſchwache Hochdurchforſtung, von 50 
bis 60 Jahren ſtarke Hochdurchforſtung. Hain⸗ 
buche: wie Rotbuche, aber Niederdurchforſtung 
C Grad. Eſche: gewöhnliche Durchforſtung, 
Unterbau erforderlich. Ahorn, Rüſter, des⸗ 
Erle: Niederdurchforſtung C Grad. 
Kiefer: Bei den Läuterungen Sperrwüchſe 
entfernen. Darauf alle drei Jahre Niederdurch⸗ 
forſtung, C Grad oder ſchwache Hochdurchforſtung, 
ſpäter fünfjähriger Turnus genügend. Unter⸗ 
drückte Kiefern 18 ſtets entfernen. Einzelne 
Buchen und Fichten 

Von 20 bis 30 Jahren ab 
forſtung. Tanne: 
Hochdurchforſtung. 
Überhälter find nicht einzeln ſondern gruppen⸗ 
weiſe an den Überhalt zu gewöhnen. Welche 
enormen Holzmaſſen durch einen geregelten 
Durchforſtungsbetrieb gegenüber undurchforſteten 
oder zu ſpät durchforſteten, gleichaltrigen Be⸗ 
ſtänden auf gleicher Bonität erzielt werden, 
hatten wir Gelegenheit im Revier feſtzuſtellen. 
In einem Revier wie in Lauterbach, in dem 
der Wind eine unangenehme Rolle ſpielt, wird 


gleichen. 
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dem Windmantel eine beſondere Aufmerkſamkeit 


ewidmet. Es wurde gezeigt, wie wenig wirkſam Beſtandesrande 
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Am nördlichen, öſtlichen oder nordöſtlichen 
beginnend, wird auf einer 


indmäntel aus Laubholz ſein können. Letzteres quadratiſchen Fläche nur ein lichter Schirm 


ſchützt im Frühjahr und Herbſt zur Zeit der größten 
Stürme nicht, da das Laub fehlt. Am äußeren 
Rande einige Reihen Nadelholz, dann einige 
Reihen Laubholz ſind der beſte Windmantel. 
Von Loshieben iſt man in Lauterbach abgekommen. 
Ein natürlicher Windſchutzmantel bis ins hohe 
Alter hinein iſt der idealſte. Daß er bei der Fichte 
möglich iſt, war zu ſehen. — Nicht gradlinige, 
ſondern eingebuchtete Beſtandesränder erzeugen 
grüne Beaſtung der Randbäume von mehre cen 
Seiten. 

Reibungsränder der Nachbarbeſtände ſind un⸗ 
bedingt zu beſeitigen. Naturverjüngungen ſind 
grundſätzlich in ſolche mit und ohne Boden⸗ 
bearbeitung zu trennen. Für Buche und Miſch⸗ 
beſtände iſt die beſte Form der Verjüngung die 
im Großſchirmſchlag mit dunklen Streifen. Damit 
behandelte Herr Forſtmeiſter Roßmäßler ſein 
ureigenſtes waldbauliches Gebiet. Die Bilder 
und Beweiſe, welche er darüber im Revier zeigte, 
ließen einen aus dem Staunen nicht mehr heraus⸗ 
kommen. Es iſt geradezu überwältigend, wie der 
Herr Forſtmeiſter ſeine Verjüngung auf die 
ſcheinbar ſchlechteſten Kuppen hinaufführte. Die 
in dem Schirm belaſſenen dunklen Streifen 
ſind Schutz gegen Luftbewegung und Sonnen⸗ 
beſtrahlung. Dementſprechend müſſen Richtung 
und Abſtand voneinander beſtimmt werden. 
Bei beſonders ſchmalen Verjüngungsbeſtänden 
muß unbedingt am Südrande ein dunkler Streifen 
ſtehenbleiben. — Wo bereits lochweiſe Verjüngung 
ſich zeigt, kann zweckmäßig mit dem Femelſchlag⸗ 
Betrieb weitergearbeitet werden. Kleinere Par⸗ 
zellen ſind nur aus der Mitte heraus zu verjüngen. 

Die erfolgreiche Einleitung einer Verjüngung 
durch Bodenbearbeitung iſt nicht ſo einfach, wie 
heute allgemein angenommen wird. Trockentorf 
und Rohhumus mit Maſchinen zu bearbeiten, 
iſt Geldverſchwendung. Erſt wenn der Boden ſich 
wieder durch waldbauliche Maßnahmen begrünt, 
ſoll mit der Bearbeitung begonnen werden. 

Die Kiefer eignet ſich nicht für die Verjüngung 
im Großſchirm. Zu empfehlen iſt die Methode 
der Kleinflächen⸗Verjüngung von Forſtrat Fuchs, 
Neu⸗Iſenburg, Heſſen. 


belaſſen. Die Streu wird entfernt, und nachdem 
der Anflug ſich zeigt, wird ganz geräumt und mit 
einer neuen Fläche die Verjüngung fortgeführt. 

Der Wagnerſche Blenderſaumſchlag iſt infolge 
ſeines ungünſtigen Verhaltens gegen grelle Sonnen⸗ 
beſtrahlung und Wind nicht zu empfehlen. 
Freundlicher ſteht Herr Forſtmeiſter Roßmäßler 
dem Eberhardtſchen Verfahren gegenüber. 

Einen breiten Rahmen nahm die Behandlung 
der plenterwaldartigen Beſtandesform ein. Es 
ſei hier auf die Arbeit des Herrn Forſtmeiſter in 
Nr. 16 der „Silva“ vom 16. Juli 1926 verwieſen. 
Verfaſſer weiſt nach, daß der Plenterwald ebenſo 
viel Holzmaſſe erzielen kann wie der Hochwald. 

Viel zu wenig Beachtung wird der Waſſer⸗ 
wirtſchaft im Walde geſchenkt. Be⸗ und Ent⸗ 
wäſſerungsgräben in den Beſtänden, beſonders 
in Fichtenbeſtänden, haben gute Erfolge gezeigt. 
Die Gräben müſſen ſchon mit der Kultur angelegt 
werden. 

Intereſſant und teilweiſe neu waren uns die 
Stammzahltafeln für Fichte. Für alle Höhen 
und Bonitäten ſind Anzahl der Stämme und deren 
gegenſeitiger Abſtand je Hektar feſtgeſtellt. Da 
dieſe Tafeln für einen guten Durchforſtungs⸗ 
betrieb ſehr gute Dienſte leiſten können, iſt nur zu 
wünſchen, daß für andere Holzarten bald Tafeln 
folgen werden. 

Ein weiteres wichtiges Thema für den Ver⸗ 
waltungskandidaten, die Forſteinrichtung, be⸗ 
handelte Herr Forſtmeiſter Herrmann. Mit den 
einſchlägigen Methoden wurden wir bekannt 
gemacht, die auf Grund einer jahrzehntelangen 
Einrichtertätigkeit eine wirkſame Note erhielten. 

Mit Herrn Oberförſter Marquardt wurden 
praktiſche Vermeſſungs⸗ und Kartierungsübungen 
mit allen gebräuchlichen Höhen⸗ und Längen⸗ 
Meßinſtrumenten getätigt, was ſehr intereſſant 
war, da man in der Praxis nicht überall Gelegenheit 
hat, alle Inſtrumente kennenzulernen. 

Nach einer gemeinſamen Abſchiedsfeier von 
Lehrer und Hörern verließ man aufrichtig dankbar 
für die ſelbſtloſe Tätigkeit der Herren die Ver⸗ 
waltung Lauterbach. H. O. Stöck, Pforta 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Gemeinſchaftliche Benutzung von Staatsgebäuden 
durch mehrere Zweige der Staatsverwaltung. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 28. Oktober 1927 1 7904. 

In neuerer Zeit ſind häufiger Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten darüber hervorgetreten, inwie⸗ 
weit bei den von mehreren Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung gemeinſchaftlich benutzten fiskaliſchen 
Gebäuden die mit der Verwaltung betraute Be⸗ 
hörde die Koſten hauswirtſchaftlicher Art (ein- 
ſchließlich der Abgaben, Laſten uſw.) zu tragen hat. 
In Übereinſtimmung mit den für die anderen 
Verwaltungszweige geltenden Grundſätzen und 
unter Bezugnahme auf die Beſtimmungen im 
§ 270 der Dienſtanweiſung für die Ortsbaubeamten 
der Staatshochbauverwaltung ſowie auf den 


Runderlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
vom 22. Februar 1907 — III B 2. 24 —, Anhang 
dazu Seite 247, beſtimme ich für den Bereich der 
meiner Verwaltung nachgeordneten Behörden 
folgendes: 

Zur Vereinfachung des Dienſtbetriebs der 
Staatsbehörden ſoll der Begriff der „gemeinſamen 
Koſten hauswirtſchaftlicher Art“ nicht zu eng 
begrenzt werden. Insbeſondere ſind die Betriebs⸗ 
koſten einer gemeinſchaftlichen Zentralheizung und 
Warmwaſſerverſorgung von der mit der Ver⸗ 
waltung des Gebäudes betrauten Behörde zu 
tragen. Das gleiche gilt von den Koſten des Waſſer⸗ 
verbrauchs bei gemeinſchaftlichen Waſſerleitungen 
ſowie von den Koſten des Verbrauchs an Gas und 
elektriſchem Strom zur Beleuchtung der von den 
anderen Behörden ausſchließlich benutzten Dienſt⸗ 
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räume. Kann jedoch die (Gas⸗ oder elektriſche) 
Lichtleitung von vornherein ſo geführt oder ohne 
beſondere Schwierigkeiten ſo geteilt werden, daß 
für jede Behörde beſondere Verbrauchsmeſſer oder 
⸗zähler aufgeſtellt werden können, jo hat dies zu 
geſchehen. Die einzelnen Dienſtſtellen haben 
alsdann die anfallenden Gebühren ſtets unmittelbar 
zu zahlen. 

Für die gemeinſchaftlich benutzten Gebäude hat 
die verwaltenbe Behörde auch die Anforderungen 
für die Beſeitigung von Müll und Fäkalien oder 
die entſprechenden Gebühren zu tragen. 

Sollten die einzelnen Dienſtſtellen durch eine 
gemeinſame (ſtaatseigene) Zentrale mit dem all⸗ 
gemeinen Poſtfernſprechnetz verbunden ſein, ſo 
hat in ſinngemäßer Anwendung der erwähnten 
Richtlinien die dieſe Zentrale verwaltende Dienſt⸗ 
ſtelle die Grundgebühren und die Gebühren für 
Ortsgeſpräche zu tragen. Die auch poſtſeitig ſtets 
beſonders gezählten und berechneten „Fern⸗ 
geſpräche“ haben dagegen die einzelnen Behörden 
zu bezahlen oder der auslegenden Stelle zu 
eritatten. 

Die Reinigung der von den einzelnen Ver⸗ 
waltungen ausſchließlich benutzten Räume durch 
einen gemeinſamen Angeſtellten (Verwaltungs⸗ 
arbeiter) beſorgen zu laſſen, wird nur in ſeltenen 
Fällen ein Anlaß vorliegen. Im allgemeinen wird 
dieſe Tätigkeit ebenſo wie das Heizen der Ofen, 
Beſorgen der Petroleumlampen, Ankaufen der 
Brennſtoffe uſw. von den einzelnen Dienſtſtellen 
zu vergeben und zu bezahlen ſein. Iſt ausnahms⸗ 
weiſe eine gemeinſame Beauftragung nötig, ſo 
iſt im Wege der gegenſeitigen Verſtändigung der 
Koſtenanteil der einzelnen Stellen nach dem Um⸗ 
fange der geforderten Leiſtungen vorher feſt⸗ 
zulegen und gegebenenfalls der den Geſamt⸗ 
betrag zunächſt auslegenden Stelle zu erſtatten. 

In den die Ausnahme bildenden Fällen nur 
vorübergehender Benutzung von Räumen und Ein⸗ 
richtungen einer Staatsbehörde durch Dienſtſtellen 
anderer Zweige der Staatsverwaltung (3. B. 
durch Schlichtungsausſchüſſe zur Abhaltung von 
Sitzungen) iſt von einer Heranziehung dieſer 
Dienſtſtellen zu den Koſten hauswirtſchaftlicher Art 
ganz abzuſehen. Dieſe Koſten werden von der Ver⸗ 
waltung, welche die Räume uſw. zur Verfügung 
ſtellt, ungeteilt getragen. Dieſe Behörde trägt auch 
bei Mitbenutzung ihrer Fernſprecheinrichtungen 
durch die anderen Dienſtſtellen die Ortsgeſprächs⸗ 
gebühren, während die Gebühren für Ferngeſpräche 
der ſie führenden Dienſtſtelle zur Laſt fallen. 
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Warnungstafeln für den Kraftfahrzeugverkehr. 


RdErl. d. M. f. L., D. u. F., d. M. d. J. u. d. M. f. H. u. G. 
v. 23. November 1927 = 8176, II M 38 Nr. 121 JI und 


ai 


Wir beſtimmen, daß für die Kennzeichnung 
von Straßenbahnübergängen nicht das Kennzeichen 
„Unbewachter Eiſenbahnübergang“, ſondern das 
Zeichen „Gefährliche Stelle anderer Art, (!)“ 
anzuwenden iſt. Wir weiſen aber hierbei nochmals 
darauf hin, daß nach $ 5 der VO. vom 8. 7. 1927 
(RGBl. I S. 177) innerhalb geſchloſſener Orts⸗ 
teile Warnungstafeln nur zur Kennzeichnung 
beſonders gefährlicher Stellen aufgeſtellt werden 
dürfen. Wie ſchon in dem RdErl. vom 15. 1. 1926 
(MBli V. S. 61) ausgeführt, hat ſich alſo die Auf⸗ 
ſtellung von Warnungstafeln innerhalb geſchloſſener 
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Ortsteile auf ſolche Fälle zu beſchränken, wo der 
Führer des Kraftfahrzeugs auch bei erhöhter Auf⸗ 
merkſamkeit die Gefährlichkeit einer Wegeſtelle 
nicht erkennen kann. Dieſer Grundſatz iſt in der 
Praxis nicht überall beachtet. Wir erſuchen, 
ihm Geltung zu verſchaffen. 
j & 
Dienſtkleidungszuſchüſſe. 
RdErl d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. St M., 
v. 29. Oktober 1927 — Bel. 13 258 b. 
In Abänderung des Runderlaſſes vom 19. De⸗ 
zember 1923 — Bel. 3790 — (PrBeſBl. S. 239) 
wird der Dienſtkleidungszuſchuß für Oberförſter, 
für Oberfiſchmeiſter ſowie für die Beamten der 
Beſoldungsgruppen A 1 bis A 7, ſoweit ſie bisher 
einen Dienſtkleidungszuſchuß von monatlich 
2,50 RM bezogen haben, vom 1. Oktober d. J. 
ab auf 4 RM erhöht. 
D 


Fürſorge für die verdrängten unterbringungs⸗ 
berechtigten mittelbaren Staatsbeamten. 
RdErl. d. M. d. J. v. 24. November 1927 — III B F 438. 

Nach § 10 des Preußiſchen Unterbringungs⸗ 
geſetzes vom 30. 3. 1920 (GS. S. 63) ſind die 
Anſtellungskörperſchaften verpflichtet, die einzu⸗ 
ſtellenden, unterbringungsberechtigten ver⸗ 
drängten Beamten mit dem aus ihrem früheren 
Anſtellungsverhältnis ſich ergebenden Beſoldungs⸗ 
und Ruhegehaltsdienſtalter zu übernehmen. Dem⸗ 
gegenüber ſollen ſich die Anſtellungskörperſchaften 
vielfach den ſich aus dieſer Rechtslage ergebenden 
Verpflichtungen entziehen. Unbeſchadet des Rechts 
der verdrängten Beamten, ihre Rechte aus $ 10 
des Unterbringungsgeſetzes gemäß $ 7 Kommunal⸗ 
beamtengeſetzes vom 30. 7. 1899 (GS. S. 141) 
geltend zu machen, erſuche ich, die Kommunal⸗ 
ausſichtsbehörden, wenn ſie von verdrängten 
Beamten daraufhin in Anſpruch genommen 
werden, die mit Erfüllung ihrer Verpflichtung 
aus $ 10 des Unterbringungsgeſetzes ſäumigen An⸗ 
e im Aufſichtswege zur Er⸗ 
üllung ihrer rechtlichen Verpflichtungen anzuhalten. 
Bevor die Aufſichtsbehörden eine ſolche Ein⸗ 
wirkung verſuchen, wird es ſich empfehlen, das 
Fürſorgeamt für Beamte uus den abgetretenen 
Gebieten in Berlin C 2, Schloß, gutachtlich zu 
hören. 

Die Bezüge der im Auslande wohnenden 

preußiſchen Verſorgungs empfänger. 
RdErl. d. OR. v. 12. Oktober 1927 — G. 1365. 

Um den im Auslande wohnenden preußiſchen 
Verſorgungsempfängern die Empfangnahme ihrer 
Gebührniſſe möglichſt zu erleichtern, wird im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Herrn Preußiſchen Finanz⸗ 
miniſter folgendes beſtimmt: 

1. Der Runderlaß der ORK. vom 28. Oktober 
1926 — G. 728 — (PrBeſBl. 1926 S. 187) wird 
aufgehoben. 

2. Den Verſorgungsempfängern, die außer⸗ 
halb des Deutſchen Reichs ihren ſtändigen Wohnſitz 
haben, wird zu den einzelnen Zahlungen ihrer 
Gebührniſſe der Nachweis, daß ſie die deutſche 
Reichsangehörigkeit beſitzen und die Beibringung 
der Lebens⸗ uſw. Beſcheinigung erlaſſen. Ferner 
ſind im Laufe des Rechnungsjahres Einzel⸗ 
quittungen von diefen Verſorgungsempfängern 
nicht mehr zu fordern. Auch ein im Inlande 
wohnender Bevollmächtigter, an den die Bezüge 
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eines ſolchen Verſorgungsempfängers auf Grund 
einer vorſchriftsmäßigen Vollmacht zu zahlen ſind, 
iſt von den Einzelquittungen befreit, wenn die 
Bezüge an ihn durch Giro⸗ oder Poſtüberweiſung 
oder Poſtſcheck gezahlt werden. In dieſem Falle 
braucht der Bevollmächtigte auch die Vollmacht 
zum Nachweiſe, daß ſie noch in Kraft iſt, nur bei 
Abgabe der Jahresquittungen, alſo nicht zu den 
einzelnen Quittungen wieder vorzulegen. 

3. Zu den Jahresquittungen, die binnen zwei 
Monaten nach Zahlung des letzten Teilbetrages für 
das jeweilige Rechnungsjahr beizubringen ſind, iſt 
regelmäßig die Lebens⸗ uſw. Beſcheinigung und 
deren Beglaubigung (Legaliſation) durch die 
deutſche Auslandsvertretung (Geſandtſchaft, Konſu⸗ 
lat) ſowie die Beſcheinigung der Auslandsvertretung 
über die deutſche Reichsangehörigkeit des Ver⸗ 
ſorgungsempfängers zu fordern. 

Die für die Jahresbeſcheinigungen durch den 
Runderlaß des FM. vom 10. Januar 1925 (PrBef 
Bl. 1925 S. 4) zugelaſſenen Erleichterungen bleiben 
beſtehen. Demnach können die Lebens⸗ und 
ſonſtigen Jahresbeſcheinigungen auch durch ge⸗ 
eignete ausländiſche Behörden und Beamte unter 
Beidrückung des Dienſtſiegels oder Dienſtſtempels 
ausgeſtellt oder durch Auskünfte der Vorſtände 
angeſehener deutſcher Vereine oder ortsaͤngeſeſſener 
deutſcher Paſtoren erſetzt werden. Die Lebens⸗ 
uſw. Beſcheinigungen oder Auskünfte würden im 
Einzelfalle der zuſtändigen deutſchen Auslands⸗ 
vertretung einzureichen und von dieſer mit dem Be⸗ 
merken zu legaliſieren ſein, daß der Verſorgungs⸗ 
empfänger ſich im Beſitze der deutſchen Reichs⸗ 
angehörigkeit befindet. 

Wird die Jahresquittung mit den erforderlichen 
Beſcheinigungen nicht binnen der zweimonatigen 
Friſt beigebracht, ſo iſt die Weiterzahlung der Ver⸗ 
ſorgungsgebührniſſe vorläufig auszuſetzen. 

4. Die zahlenden Kaſſen haben den im Aus⸗ 
lande wohnenden Verſorgungsempfängern oder 
deren Bevollmächtigten von den durch dieſen 
Runderlaß gewährten Erleichterungen in geeigneter 
Weiſe Kenntnis zu geben. Dabei iſt auf die vor⸗ 
übergehende Einſtellung der Zahlungen, die bei 
Nichteinſendung oder verzögerter Einſendung der 
vorſchriftsmäßigen Jahresquittung eintritt, be⸗ 
ſonders hinzuweiſen. 

5. Durch Ziffer 2 dieſes Runderlaſſes werden 
die Beſtimmungen in Ziffer 7 der Vorſchriften 
vom 29. Oktober 1885 (MBli V. 1886 S. 35; 
3BlUV. 1886 S. 313) und § 9 Ziffer 7 der Ruhe⸗ 


gehaltsrechnungsordnung vom 12. Juli 1910 ab⸗ 


geändert. 


Entſcheidungen. 


Haftung der Reichspoſt für Verletzung Vorbei⸗ 
kommender durch den tiefhängenden Draht einer 
unfertigen Telegraphenleitung, in den aus einer 
fremden Hochſpannungsleitung Starkſtrom über⸗ 
getreten war. 
Urteil des Reichsgerichts vom 14. März 1927 
— IV. Zivilſenat, IV 693/26. 

Beim Ziehen von Telegraphendrähten wurden 
dieſe von den damit beſchäftigten Arbeitern über 
die Starkſtromleitung gezogen. Ein Paſſant wurde 
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beim Durchgehen unter einem tiefer hängenden 
Draht, bei welchem er dieſen berührte, durch einen 
elektriſchen Schlag getötet. 

In beiden Vorinſtanzen iſt der Schadenserſatz⸗ 
anſpruch der Witwe und der Kinder dem Grunde 
nach für berechtigt erklärt, aber die Reviſion führte 
zur Aufhebung und Zurückverweiſung. 

Dem Berufungsgericht kann darin nicht bei⸗ 
getreten werden, daß die Reichspoſt für den hier 
eingetretenen Unfall auch dann aufzukommen habe, 
wenn ſie keine Schuld trifft. 

Wenn nach § 12 Abſ. 2 des Telegraphenwege⸗ 
geſetzes für die Führung von Telegraphenlinien 
im Luftraum über fremde Grundſtücke hinweg 
Erſatz für etwa entſtehenden Schaden zugebilligt 
wird, ſo liege doch kein Bedürfnis dafür vor, daß 
daneben durch die Rechtſprechung eine Gefähr⸗ 
dungshaftung des Unternehmers begründet wird, 
weil derartige Leitungen, ſofern ſie nicht mit einer 
Starkſtromleitung oder einer anderen Gefahren⸗ 
quelle in Berührung kommen, ungefährlich ſind. 
Daß jeder Draht, der über eine Starkſtromleitung 
geworfen wird, gefährlich werden kann, läßt 
ſich nicht beſtreiten, aber dafür iſt nicht ſein Eigen⸗ 
tümer verantwortlich zu machen, ſondern unter 
Umſtänden der Unternehmer der Starkſtrom⸗ 
leitung und jedenfalls derjenige, der ihn ſelbſt oder 
durch andere ſchuldhaft über die Starkſtrom⸗ 
leitung gelegt hat. Jedenfalls hätte ſich im vor⸗ 
liegenden Falle das Unheil vermeiden laſſen, wenn 
der Bautrupp beim Hinüberlegen der Telephon⸗ 
drähte über die Starkſtromleitung die erforderliche 
ee nicht ſo weitgehend außer acht gelaſſen 

ätte. 

Das Berufungsgericht wird dazu Stellung 
nehmen müſſen, ob eine unerlaubte Handlung der 
Beklagten im Sinne der $$ 823, 31, 89, 831 BGB. 
und gegebenenfalls ein Mitverſchulden des 
Verunglückten im Sinne des § 254 BGB. vorliegt. 
nn 5 Reichsgerichts in Zivilſachen Bd. 116, 
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Kündigungsſchutz des Angeſtellten. Zuſammen⸗ 
rechnung getrennter Beſchäftigungszeiten iſt 
prinzipiell zuläſſig. 
Entſcheidung des Reichsarbeitsgerichts vom 17. November 1927 
5 Aktenz. 3/27. 

Aus den Entſcheidungsgründen: Ueber 
die Frage, ob die Beſchäftigungszeit des Angeſtellten 
eine ununterbrochene ſein muß, ergibt das 
Kündigungsſchutzgeſetz ſelbſt nichts, aus der Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte desſelben iſt aber zu entnehmen, 
daß eine ununterbrochene Beſchäftigungszeit kein 
notwendiges Erfordernis iſt. Es genügt, wenn der 
Angeſtellte in ein und demſelben Betriebe längere 
Zeit tätig geweſen iſt, nur iſt die Vorausſetzung 
die, daß getrennte Tätigkeitszeiten miteinander 
in einem gewiſſen inneren Zuſammenhang ſtehen, 
ſo daß ſie als eine einheitliche Tätigkeit angeſehen 
werden können. Ob dies der Fall iſt oder nicht, 
kann mitunter zweifelhaft ſein. Über die Be⸗ 
rechtigung oder Nichtberechtigung ſolcher Zweifel 
iſt aber nicht rechtsgrundſätzlich zu entſcheiden, 
das iſt vielmehr Sache des Tatrichters in jedem 
einzelnen Falle. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Die Einſtufung der Preußiſchen Revierförſter, 
Förſter und Forſtſekretäre in die neue Be⸗ 
ſoldungsordnung. Bekanntermaßen haben ſich 
in den letzten Wochen die Ausſchüſſe für die Be⸗ 
ſoldungsregelung der Beamten im Preußiſchen 
Landtag auch mit der Einſtufung der Forſtbetriebs⸗ 
beamten beſchäftigt. Die Verhandlungen waren 
vertraulich und genaue Nachrichten nicht zu er⸗ 
halten. Soviel aber iſt durchgeſickert, daß die 
preußiſchen Revierförſter, Förſter und Forſt⸗ 
ſekretäre nicht, wie bis zuletzt noch gehofft wurde, 
in die Gruppe de eingeordnet worden ſind. Auch 
ein Verſuch, der dann noch gemacht worden 
ſein ſoll, die Forſtbetriebsbeamten in eine 
Stufe zwiſchen 40 und 5 zu bringen, iſt leider 
geſcheitert. Nunmehr find die Gruppen 5a 
und 5b vereinigt und mit einem Gehalt von 2300 
bis 4200 RM auögeftattet worden, und in dieſe 
gemeinſame Gruppe ſind nun die Revierförſter, 
Förſter und Forſtſekretäre eingeſtuft. Die Revier⸗ 
förſter ſollen nur eine Zulage von 500 RM er 
halten, trotzdem dringlich eine ſolche von 700 RM 
gefordert worden iſt. Die in der Beſoldungs⸗ 
ordnung ſonſt vorgeſehenen nicht penſionsfähigen 
Stellenzulagen bis zu 400 RM je Stelle ſollen 
angeblich beſtehen bleiben; allerdings ſind ſie in 
der Beſoldungsordnung ſelbſt geſtrichen, um all⸗ 
jährlich im Etat neu eingeſetzt zu werden; in dem 
für 1928 ſtehen ſie bereits in alter Höhe vermerkt. 
Ferner iſt uns mitgeteilt worden, daß die beiden 
Forſtverwalter in Gruppe 3b eingeſtuft ſind. 
Das iſt leider nun das wenig erfreuliche vor⸗ 
läufige Ergebnis aller Bemuhungen der Freunde 
des Förſterſtandes und der eigenen Standes⸗ 
vertretungen. Endgültig ſind die Beſchlüſſe der 
Ausſchüſſe allerdings noch nicht; es gehört aber 
ein ſtarker Optimismus dazu, zu hoffen, daß im 
Plenum noch eine Anderung dieſer Beſchlüſſe 
erreicht werden kann. Jedenfalls wird es an 
der Arbeit unſererſeits nach dieſer Richtung hin 
bis zum letzten Augenblick nicht fehlen. 

Die Schriftleitung. 
2 

Preußiſcher Beamtenbund und Beſoldungs⸗ 
reſorm. Der Preußiſche Beamtenbund hat 
folgende Entſchließung gefaßt: „Angeſichts der 
ſchleppenden Behandlung des Beſoldungsgeſetz⸗ 
entwurfes im Reichstag ſieht ſich der Preußiſche 
Beamtenbund veranlaßt, dem Preußiſchen Landtag 
gegenüber zum Ausdruck zu bringen, daß es für 
die ganze Beamtenſchaft unerträglich wäre, wenn 
die Beratungen über das Beſoldungsgeſetz nicht 
ſo gefördert würden, daß die Auszahlung der 
Beamtengehälter, Ruhegehälter und Hinter⸗ 
bliebenenbezüge nach dem neuen Beſoldungs⸗ 
geſetz noch rechtzeitig vor Weihnachten erfolgen 
kann. Der Preußiſche Beamtenbund bittet daher 
den Preußiſchen Landtag, das preußiſche Be⸗ 
ſoldungsgeſetz mit tunlichſter Beſchleunigung, 
gegebenenfalls ohne Rückſichtnahme auf die 


Verhandlungen im Reichstag, zu verab“ 
ſchieden.“ 
2 

Miniſterpräſident a. D. Stegerwald und das 
Verufsbeamtentum. Der Miniſterpräſident a. D. 
Stegerwald hat es ſich beſonders angelegen ſein 
laſſen, ſeit einiger Zeit das Berufsbeamtentum 
zu bekämpfen und namentlich auch die Beſoldungs⸗ 
regelung ungünſtig zu beeinfluſſen. 

Wenn wir es auch nicht als unſere Aufgabe 
betrachtet haben, von dieſen Dingen Notiz zu 
nehmen, ſo können wir doch nicht umhin, eine 
Außerung Stegerwalds, die in Nr. 275 der „Nor⸗ 
diſchen Volkszeitung“ vom 24. November ver⸗ 
öffentlicht worden iſt, niedriger zu hängen. Hier 
heißt es: 

„Bei einer wirklich rationaliſierten Staats⸗ 
wirtſchaft brauchen wir an Stelle der organiſch 
ausſcheidenden 300000 bis 400000 Beamten 
keine 100000 Privatangeſtellte. Der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand iſt in der Tat unhaltbar. 
1923/24 ſollten 25 % ſämtlicher Beamten ab⸗ 
gebaut werden. Gegenwärtig nun beſteht der 
Zuſtand, daß in den Amtern wieder vielfach 
neue Menſchen eingeſtellt werden und die ab⸗ 
gebauten Beamten ihre Penſionen beziehen. 
Redet man aber mit den einzelnen Chefs der 
Verwaltungen, ſo ſagen ſie, ſie möchten die 
abgebauten Beamten nicht wieder einſtellen, 
weil ſie billiger wegkämen, wenn ſie dieſen die 
Penſionen gewährten. Die Ahgebauten ſeien 
zum großen Teil Trinker oder ſonſtige Ban 
nicht einwandfreie Menſchen. — Mit dieſer 
Meinung der Regierungs⸗ und Verwaltungs⸗ 
chefs wird geradezu einem großen Teil des 
Berufsbeamtentums das Todesurteil geſprochen. 
Auch ich bin der Überzeugung, daß, wenn 
jemand vor der ſtändigen Gefahr ſteht, entlaſſen 
zu werden, er Beſſeres leiſtet, als wenn er 
nur dann entlaſſen werden kann, wenn er 
ſilberne Löffel ſtiehlt, wie das beim heutigen 
Berufsbeamtentum der Fall iſt, was die Be⸗ 
obachtungen beweiſen. — Aus dieſem Grunde 
bin ich für einen möglichſt kleinen Kreis von 
Berufsbeamten. Einzelheiten gehen aus meinen 
in der Broſchüre „Zur Reform der Beamten⸗ 
beſoldung“ gemachten Ausführungen hervor.“ 
Der Standpunkt des Miniſterpräſidenten a. D. 

Stegerwald, der von Beruf Arbeiterſekretär iſt, 
läßt ſich nur daraus erklären, daß ihm die Ge⸗ 
legenheit gefehlt hat, einen tieferen Einblick in 
das Beamtenverhältnis zu gewinnen und das 


Berufsbeamtentum kennenzulernen. 


& 

Die Leiftungen des Vereins „Waldheil“. 
Unlängſt hatte eins unſerer Vorſtandsmitglieder 
Gelegenheit, in einem Kreis von Forſtbeamten 
über den Verein „Waldheil“ zu ſprechen. Seine 
Außerungen bilden eine knappe Darſtellung der 
Leiſtungen und Zweckmäßigkeit des „Waldheil“ 
für die grüne Farbe, ſo daß es ſich empfiehlt, die 
Mitteilungen in weitere Kreiſe zu bringen. Es 
wurde folgendes ausgeführt: „Im Bürgerlichen 
Geſetzbuch ſteht ein Paragraph, der beſagt, daß 
jeder deutſche Mann die Pflichten eines ge⸗ 
treuen Hausvaters zu erfüllen habe, und dieſer 
Paragraph trifft auch die Mitgliedſchaft im 
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„Waldheil“; mahnen Sie deshalb jeden in Ihren 
Kreiſen, jeden deutſchen Forſt⸗ und Jagdbeamten, 
dem „Waldheil“ beizutreten, und wer es nicht 
tut, ſei an das B. G. B. erinnert. Was leiſtet 
nun „Waldheil“? Erſtens bekommen die Hinter⸗ 
bliebenen von Mitgliedern, die vor Ablauf des 
ſechzigſten Lebensjahres beigetreten ſind, eine 
Begräbnisbeihilfe, die ſchon nach dreijähriger 
Mitgliedſchaft 30 RM beträgt und je Jahr bis 
zum fünfzehnten Mitgliedsjahr um 10 RM bis 
150 RM fteigt. Vor dem Kriege hat „Waldheil“ 
ſogar 200 RM Sterbegeld bezahlt, und hoffentlich 
wird das Sterbegeld auch allmählich wieder 
auf dieſen Betrag erhöht werden können. Es 
gibt wohl keine Sterbekaſſe in Deutſchland, 
die im Verhältnis zur Einzahlung ſolch hohes 
Sterbegeld zahlt. Dann gibt der „Waldheil“ 
Darlehen zu 5%, zunächſt nur bis zur 
Höchſtgrenze von 200 RM. Die Darlehen werden 
in kleinen Raten, etwa 20 RM je Viertel⸗ 
jahr, zurückgezahlt. Außer dem Sterbegeld 
hat noch jede Forſtbeamtenwitwe, wenn ſie ſich 
in Notlage befand, alljährlich eine Unterſtützung 
bekommen. In einer beſonders ſchwierigen Lage 
aber befinden ſich nach dem Tode der Eltern die 
unverehelichten Töchter von Forſtbeamten, nachdem 
die Vermögen zumeiſt durch die Inflation auf⸗ 
gezehrt ſind. Wie bekannt ſein dürfte, bekommen 
die Töchter von Staatsforſtbeamten in Preußen allen⸗ 
falls eine Regierungsunterſtützung von höchſtens 
24 RM monatlich. Die Forſtbeamtentöchter find 
nun das Hauptklientel des „Waldheil“, denn 
dieſe armen Mädchen zwiſchen 30 und 80 Jahren 
bekommen jahraus, jahrein, oft ſchon ſeit länger 
als 25 Jahren, je nach Alter und Bedürftigkeit 
ihre Unterſtützung von 50 bis 100 RM; immer 
iſt natürlich Bedingung, daß der verſtorbene 
Vater. Forſt⸗ und Jagdbeamter und Mitglied 
des „Waldheil“ geweſen iſt. Auch Erziehungs⸗ 
beihilfen für Forſtbeamtenkinder — Mädchen 
und Knaben — und beſonders für die forſtliche 
Berufsausbildung — werden gewährt. Endlich 
werden bedürftige Mitglieder ſelbſt in 
Krankheitsfällen, bei unverſchuldeter Notlage 
uſw. uſw. nach Kräften unterſtützt. Das 
Leiſtungsgebiet des „Waldheil“ iſt alſo ein ſehr 
großes, und der Forſtbeamte, der unter dieſen 
Geſichtspunkten dem „Waldheil“ nicht beitritt, iſt 
entweder kein guter Hausvater oder er kann nicht 
rechnen.“ Die Adreſſe lautet: Verein „Waldheil“, 
Neudamm (Bez. Ffo.). Zahlungen gehen an ſein 
Poſtſcheckkonto Berlin NW 7 Nr. 9140. Mittlere 
und niedere Forſt⸗ und Jagdbeamte zahlen einen 
Jahresbeitrag von 2 RM, höhere Forſtbeamte 
und alle anderen Mitglieder leiſten 5 RM. 
Auch Frauen, Freunde und Gönner der grünen 
Farbe können die Mitgliedſchaft erwerben. 
Hoffentlich beſtimmen dieſe Ausführungen alle 
deutſchen Forſt⸗ und Jagdbeamten, die dem 
„Waldheil“ noch fernftehen, ſowie ihre Frauen, 
Freunde und Gönner zu ſofortigem Beitritt. 
Eigenſte Angelegenheit der Frauen im deutſchen 
Forſthauſe aber iſt es, darauf zu halten, daß ihre 
Männer unverzüglich die Mitgliedſchaft ertverben, 
ſie ſind das ſich ſelbſt und ihren Kindern ſchuldig. 


N 2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Oberforſtrat Heinrich Hoffmann, der ſeit 
kurzem ſeinen Wohnſitz in Korntal in Württemberg 
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genommen hat, um daſelbſt ſeinen Lebensabend 
zu verbringen, vollendete in dieſen Tagen ſein 
75. Lebensjahr. Nach ſeinem Ausſcheiden aus der 
Forſtdirektion in Stuttgart, der er nahezu 20 Jahre 
angehörte, wahrte er ſeine Vorliebe dem Wald 
und Gartenbau, denen er ein qut Teil ſeiner 
Muße widmete. 
2 


Forſtwirtſchaftliches. 

Selbſtgewinnung des Kiefernſamens. Vom 
1. Dezember ab kann mit der Einerntung von 
Kiefernzapfen begonnen werden. Es liegt im 
Intereſſe der Waldbeſitzer, nur über 60 Jahre alte 
Beſtände hierzu heranzuziehen, die ſich durch 
ſchlanken, geraden und aſtreinen Wuchs aus⸗ 
zeichnen und die abſeits fremdraſſiger Beſtände 
liegen. Die Einerntung erfolgt an trockenen Tagen; 
die geſammelten Zapfen ſind in regenſicheren, 
trockenen, luftigen Räumen, nicht höher als 25 cm 
geſchichtet, aufzubewahren und von Zeit zu Zeit 
durchzuſchaufeln. Ein geeigneter Aufbewahrungs⸗ 
raum iſt die Scheunentenne. — Zum Darren der 
Zapfen ſtellen wir wieder unſere Kiefernſamen⸗ 
darre in Landsberg a. W. zur Verfügung; es 
werden nur Zapfen der gemeinen Kiefer, nicht 
ſolche anderer Holzarten angenommen. Jeder 
Zapfenlieferung iſt eine Beſcheinigung beizufügen, 
daß die Zapfen aus über 60 Jahre alten Beſtänden 
herrühren. Der gewonnene Samen wird ge⸗ 
brauchsfertig mit Angabe des Keimprozentes 
reſtlos zurückgeliefert. Die leeren Zapfen ver⸗ 
bleiben der Darre. Verwechſlung oder Vermengung 
von Samen iſt ausgeſchloſſen; für gewiſſenhafte 
und ſachgemäße Behandlung der Zapfen und des 
Samens haftet die Darrverwaltung. Die Zapfen 
ſind frachtfrei Station Landsberg a. W. zu liefern. 
Für das Darren wird je Zentner Zapfen eine 
Gebühr von 4,50 RM erhoben; Rücklieferung der 
Säcke ſowie des Samens erfolgt auf Koſten der 
Einlieferer. Für Zapfen, die aus vom Haupt⸗ 
ausſchuß für forſtliche Saatgutanerkennung an⸗ 
erkannten Beſtänden herrühren, kann die Darr⸗ 
gebühr in natura vergütet werden; auf beſonderen 
Wunſch des Einlieferers werden in dieſem Falle 
25 % des erklengten Samens zurückbehalten; die 
entſtehenden Fracht⸗ und Portokoſten hat der 
Einlieferer zu tragen. Es iſt eine Beſcheinigung 
der Lieferung beizufügen, daß dieſe Zapfen unter 
ſtändiger Aufſicht aus anerkannten Be⸗ 
ſtänden geſammelt ſind. Rechtzeitige Anmeldungen 
mit ungefährer Angabe der Menge ſind zu richten 
an das Forſtamt Landsberg a. W., Heinersdorfer 
Straße 21, Fernſprecher Nr. 831 (Oberförſter 
Mintzlaff), von wo auch weitere Auskunft erteilt 
wird. Die Leiſtungsfähigkeit unſerer Darre iſt 
durch einen Erweiterungsbau weſentlich geſteigert 
worden, ſo daß auch größere Zapfenmengen 
ſchnellſtens verarbeitet werden können. 
Die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin, 

Berlin NW 40, Kronprinzenufer 4/6. 
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Aufforſtung privater Dedländereien in der 
Rheinprovinz. Bei dem großen Umfang des 
Odlandes in der Rheinprovinz beſitzt die Auf⸗ 
forſtung beſondere Bedeutung, beſonders auch 
deshalb, weil ſelbſt in der Nähe volkreicher 
Städte noch große Flächen der Bewaldung harren, 
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obwohl die Schaffung von Wald im Intereſſe folgende Richtlinien der Landwirtſchaftskammer 
der Geſundheit und des Wohlbefindens, namentlich maßgebend. Die gleichartig gelagerten Verhältniſſe 
der werktätigen Bevölkerung, dringend geboten innerhalb der bergiſchen Waldbauvereine, hin⸗ 


iſt, ſo z. B. im Kreiſe Mülheim, vor den Toren 
von Köln. 

Die Aufforſtung von Odland hat zwar in der 
Rheinprovinz während der letzten Jahrzehnte 
erhebliche Fortſchritte gemacht, allein dieſe iſt 
im weſentlichen auf Gemeindehbeſitz erfolgt, 
während die Kultivierung privater Odländereien 
noch kaum in Angriff genommen iſt. Die Urſache 
iſt in den hohen Koſten zu ſuchen, die der Private 
ſcheut. Der Staat hat zwar Kulturbeihilfen 
geboten, aber in einer Form, die nicht den Beifall 
der Waldbeſitzer fand. Maßgebend ſind die all⸗ 
gemeinen Verfügungen des Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums, wonach die kleinbäuerlichen Grund⸗ 
beſitzer die Verpflichtung übernehmen müſſen, 
ſich mit den aufzuforſtenden Grundſtücken der 
Staatsaufſicht zu unterwerfen. Dies war die 
Urſache, weshalb bisher kaum etwas erreicht 
wurde. Neuerdings iſt man beſtrebt, eine Anderung 
dieſer Verfügungen zu erreichen, und die preußiſche 
Landwirtſchaftskammer hat beantragt, Kleinwald⸗ 
beſitzern dieſelben Staatsbeihilfen wie den 
Gemeinden zu gewähren, wenn die Kleinwald⸗ 
beſitzer einem von der Landwirtſchaftskammer 
beratenen Kreiswaldbauverein angehören, deſſen 
Mitglieder zu einer forſtmäßigen Bewirtſchaftung 
ihrer Grundſtücke anzuhalten ſind. Die Auf⸗ 
forſtungen der Odländereien werden nur dann 
vorwärts gebracht, wenn ſie der Kreis entweder 
durch Geldmittel unterſtützt oder den Waldbeſitzern 
billige Pflanzen liefert. Nun die Ertragsſteigerung 
des kleinen Privatwaldes: Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß mit Zwang nichts zu machen iſt. 
Aus dieſem Grunde iſt durch das Waldſchutzgeſetz 
vom 6. Juli 1875 ſo gut wie nichts erreicht worden. 
Nach dieſem Geſetz können die Privatwaldbeſitzer 
auf ihren Antrag hin zu Genoſſenſchaften zu⸗ 
ſammengeſchloſſen werden. Man unterſcheidet 
zwei Arten: Aufforſtungsgenoſſenſchaften und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Bei erſterer iſt 
genügend Schutz, und bei letzterer wird der Wald 
nach einheitlichem Wirtſchaftsplan bewirtſchaftet. 
Die Waldgenoſſenſchaften unterliegen der Staats⸗ 
aufſicht. Das Geſetz hat bei den Waldbeſitzern 
keinen Anklang gefunden, weil die Staatsaufſicht 
gefordert und die Wirtſchaftsfreiheit beſchränkt 
wird. In dem Zeitraum von 1875 bis 1905 
ſind nur 250 ha im Regierungsbezirk Düſſeldorf 
und in der Rheinprovinz zu Genoſſenſchaften 
vereinigt, auf der andern Seite ſind mit frei⸗ 
willigem Zuſammenſchluß und forſtlicher Beratung 
durch die Berufsverbände ſehr gute Erfolge zu 
verzeichnen. Das erklärt ſich dadurch, daß wir 
in der Rheinprovinz faſt nur gemiſchte Betriebe 
haben, in denen Land⸗ und Forſtwirtſchaft verknüpft 
ſind. Seit 1920 ſind bereits 20 000 ha erreicht, 
und der Zuſammenſchluß macht ſtändig große 
Fortſchritte. Aus dieſen Erfahrungen heraus 
möchte ich auch allen Waldbeſitzern empfehlen, 
den letzteren Weg zu gehen: Waldbauverein und 
Beratung durch Berufsverbände. In den bergiſchen 
Gegenden der Rheinprovinz ſind bereits mit dieſem 
Verfahren gute Erfolge erzielt worden; ſo hat 
z. B. der Kreis Mülheim im letzten Jahre mit 
finanzieller Unterſtützung des Kreiſes über 
500 Morgen Privatwald aufgeforſtet. 

Für den Ausbau von Waldbauvereinen ſind 


ſichtlich der Beſitzverhältniſſe des Kleinwaldbeſitzes 
ſowie der waldbaulichen Verhältniſſe, laſſen die Auf⸗ 
ſtellung eines einheitlichen Arbeitsprogramms für 
die Tätigkeit innerhalb der Vereine ſowie für 
ihre gegenſeitigen Beziehungen untereinander 
wünſchenswert erſcheinen. Zweckmäßig ſind die 
Waldbauvereine in Anlehnung an beſtehende 
landwirtſchaftliche Kreisvereinigungen und in ihrer 
Abgrenzung nach den politiſchen Kreiſen zu bilden. 
Die auf dieſe Weiſe innerhalb eines Kreiſes 
gebildeten Waldbauvereine zergliedern ſich zweck⸗ 
mäßigerweiſe in Ortsgruppen in Anlehnung an 
die Bürgermeiſtereien oder an geſonderte Wald⸗ 
gebiete. Die Geſchäfte der Waldbauvereine werden 
durch den Vorſtand geführt. In erſter Linie hat 
ſich die Tätigkeit des Vorſtandes und jedes einzelnen 
Mitgliedes auf intenſive Aufklärungsarbeit bei 
den Mitgliedern zu konzentrieren. 
G. Weber, Bensberg. 
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Mittel gegen Wildverbiß. Zahlreiche An⸗ 
fragen nach einem erfolgreichen Mittel gegen 
Wildverbiß zeigen, daß man bezüglich ihrer Brauch⸗ 
barkeit jetzt im Dunkeln tappt. Dies iſt verſtändlich, 
wenn man bedenkt, daß die Induſtrie, welche 
derartige Mittel früher als Nebenprodukte liefern 
konnte, nach dem Krieg ihren Betrieb umſtellen 
mußte und nicht mehr in der Lage iſt, das vordem 
in den Handel gebrachte Produkt herzuſtellen. 
Um eine Überficht über die als Mittel gegen 
Wildverbiß jetzt angebotenen chemiſchen Prä⸗ 
parate zu gewinnen, bitte ich um Bekanntgabe 
der diesbezüglichen Erfahrungen, die ſeither gemacht 
wocden ſind unter genauer Angabe der Bezeichnung 
des Mittels und des Lieferanten an die Schrift⸗ 
leitung oder an meine Adreſſe. 


Geheimrat Profeſſor Dr. Eckſtein, Eberswalde. 


2 
Wilddiebsſachen, 
Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Bezirk Breslau. Zu einem ſchweren Kampf 
zwiſchen Förſter und Wilderern kam es im Walde 
bei Kummelwitz. Der dort tätige Förſter Friedrich 
traf nachts im Walde auf drei Wilderer, die ſofort 
auf ihn feuerten, als er ſie anrief. Der Beamte 
erlitt ſchwere Schußwunden im Unterleib und 
brach im Blute zuſammen, doch hatte er noch die 
Gewalt, auf jenen Wilderer, der nach ihm ſchoß, 
ebenfalls einen wohlgezielten Schuß abzugeben. 
Der Wilderer brach ſterbend zuſammen, während 
die beiden anderen entflohen. Der Förſter ſchleppte 
ſich aus dem Walde und benachrichtigte die Land⸗ 
jäger, wonach er ins Krankenhaus überführt wurde. 
Die Landjäger fanden den Wilddieb noch lebend 
auf, doch verſtarb er bald darauf. Es handelt ſich 
um einen Stellenbeſitzersſſohn Römelt aus 
Schmitzdorf. 

2 

Bayern. Forſtamt Tettau (Obfr.). Am 
2. November 1926 begegneten der 63 Jahre alte 
Landwirt Georg Scheidig aus Neuenhaus i. Thür. 
und deſſen Sohn Max in der Nähe der Alexander⸗ 
hütte mit einem Kuhgeſpann dem Forſtaſſiſtenten 
Jakob von Tettau auf einem vom bayeriſchen 
Forſtfiskus geſperrten Waldweg. Jakob machte 
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die beiden darauf aufmerkſam, daß ſie dieſen Weg 
nicht wieder befahren dürften. Am Nachmittag 
fuhren die Scheidigs mit einer ganz kleinen Ab⸗ 


zweigung denſelben Weg zurück und trafen wieder 


auf Jakob, der die Perſonalien der beiden ver⸗ 
langte. Dieſe wurden ihm verweigert. Der junge 
Scheidig ſchwang gegen den Forſtbeamten eine 
Axt, worauf dieſer den Schlag mit der Jagdflinte 
parierte. Als der alte Scheidig zur Peitſche griff 
und den Forſtbeamten mehrfach ins Geſicht ſchlug, 
griff auch der junge Scheidig wieder zur Axt, 
worauf Jakob einen Schreckſchuß abgab. Die 
Angelegenheit wurde bereits am 2. April d. J. 
vor dem Großen Schöffengericht in Kronach ver⸗ 
handelt, damals aber zum Zweck weiterer Beweis⸗ 
erhebung vertagt. Am 9. vorigen Monats kam die 
Sache nun zur Aburteilung. Scheidig erhielt eine 
Gefängnisſtrafe von 3 Monaten und 1 Woche, 
ſein Sohn 3 Monate und 1 Tag, wobei den An⸗ 
geklagten das Gutachten des Arztes zugute kam, 
der insbeſondere den jüngeren Angeklagten als 
geiſtig minderwertig bezeichnete. 


2 


Forſtamt Schlierſee (Obbay.). Der fektene 
Fall, daß ein Wilderer ſeinen Kameraden verrät, 
führte zu einer Verhandlung vor dem Schöffen⸗ 
gericht München⸗Land. Am 27. September 
hatte der junge Joſef Neumüller, unter dem 
Namen „der Hennerer“ bekannt, den Beſuch des 
Metzgers Andreas Langliederer aus Schlierſee 
erhalten, den Neumüller im Gefängnis, in das 
er wegen Wilderns gekommen war, kennen ge⸗ 
lernt hatte. Langliederer übernachtete beim 
Hennerer, und am nächſten Tage führte dieſer 
ſeinen Freund in die Umgebung des Hofes. Neu⸗ 
müller legte bei dieſem Spaziergang unter Mit⸗ 
hilfe Langliederers an einem Wechſel Schlingen. 
Dann verabſchiedete ſich Langliederer in aller 
Freundſchaft, aber nur, um unverzüglich zum Forſt⸗ 
amt Schlierſee zu gehen, wo er mitteilte, daß er 
einen „Lumpen“ nennen könne, der Schlingen 
gelegt habe. Für den Verrat forderte er eine 
Belohnung, die ihm der Oberförſtmeiſter auch 
zuſicherte. Nun nannte Langliederer den Namen 
und den Ort, wo die Schlingen gelegt waren, 
wofür er 100 Mk. erhielt. Neumüller wurde 
verhaftet; er gab, als er hörte, wie es zugegangen, 
Langliederer als Mittäter an. Dieſer flüchtete 
und konnte noch nicht feſtgenommen werden. 
Joſef Neumüller wurde jetzt vom Schöffengericht 
wegen unbefugter gewerbsmäßiger Jagdausübung 
zu einem Jahr vier Monaten Gefängnis verurteilt. 


2 
Verſchiedenes. 


Entſchließung der Arbeitsgemeinſchaft des 
Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzvereins e. V. 
und der Deutſchen Jagdkammer vom 15. Oktober 
1927 zu dem Eutwurf eines Geſetzes über Schuß⸗ 
waffen und Munition. 1. Die angeführten 
Organiſationen billigen im allgemeinen den 
Entwurf der Reichsregierung zu einem Geſetz 
über Schußwaffen und Munition, wie er u. a. 
in Nummer 14 der Zeitſchrift „Der Waffen⸗ 
ſchmied“ vom 25. Juli 1926 veröffentlicht it. 
Insbeſondere billigen ſie die Einführung der 
Genehmigungspflicht für die Herſtellung, Be⸗ 
arbeitung, Inſtandſetzung und Vermittlung von 
Schußwaffen und Munition gemäß den $$ 1 bis 3 
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des Entwurfes. Die Organiſationen ſind ferner 
der Auffaſſung, daß die Anzeigepflicht des Handels 
und ſeine behördliche Kontrolle gemäß den 88 4 
und 5 des Entwurfes unter Berückſichtigung des 
Handelsverbot3 gemäß 3 6 erforderlich und 
genügend iſt, daß jedenfalls der Verſuch mit den 
in 88 4 und 5 gegebenen Beſtimmungen unter 
Verſchonung des Handels mit dem Konzeſſions⸗ 
zwange gemac* werden! und daß zum Kon⸗ 
zeſſionszwang erſt übergegangen werden ſoll, 
wenn die Mittel des Abſchnittes II des Geſetz⸗ 
entwurfes in der Praxis ſich als unzureichend 
erwieſen haben ſollten. Bedenken haben die 
Organiſationen lediglich in der Richtung, ob 
die Beſtimmungen der Abſchnitte J und II des 
Entwurfes auf die gewerbsmäßige Herſtellung 
und den gewerbsmäßigen Handel beſchränkt 
und nicht vielmehr die nichtgewerbsmäßige Her⸗ 
ſtellung und der nichtgewerbsmäßige Handel 
erfaßt werden ſollen. Die Organiſationen ſind 
weiter der Auffaſſung, daß die im dritten Abſchnitt 
vorgeſehenen Beſtimmungen über den Waffen⸗ 
(Münitions⸗) Erwerbsſchein und den Waffenſchein 
geeignete Mittel ſind, um den Zweck des Geſetzes 
zu erreichen. Insbeſondere ſind ſie der Auffaſſung, 
daß der Waffenerwerbsſchein aus den aus der 
Begründung des Entwurfes erſichtlichen Gründen 
nicht mehr wie bisher entbehrlich iſt und daß 
die gegen ihn von anderen Seiten vorgebrachten 
Bedenken ſeine Fortlaſſung nicht rechtfertigen 
können. Zu $ 11 des Entwurfes erſcheint indeſſen 
eine Klärung des Begriffes Jagdwaffen und 
Jagdmunition erforderlich, insbeſondere eine be⸗ 
ſtimmte Feſtlegung der Merkmale der Klein⸗ 
kaliber⸗Sportbüchſe, ſofern dieſe nicht als Jagd⸗ 
waffe anerkannt werden ſoll. Dringend erforderlich 
erſcheint ferner eine Beſtimmung, daß der Inhaber 
eines Jagdſcheins zum Erwerb und zur Führung 
einer Taſchenfeuerwaffe ohne Waffenſchein im 
ganzen Reichsgebiet und für die Dauer der Gültig⸗ 
keit ſeines Jagdſcheins berechtigt iſt. 

2. Die Organiſationen fordern ferner: 
Strengſtes Verbot der Herſtellung, des Ver⸗ 
triebes und der Einfuhr von Wilddiebswaffen 
jeder Art und rückſichtsloſe Durchführung dieſes 
Verbots durch entſprechende Straf⸗ und Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen, und zwar ohne Aus⸗ 
nahme für die Herſtellung zu Zwecken der 
Ausfuhr, da andernfalls das Wildererunweſen 
durchgreifend nicht bekämpft werden kann, 
die Ausdehnung des zur Zeit ſchon in Preußen 
beſtehenden Verbots des Gebrauchs von Schall⸗ 
dämpfern auf das ganze Reich, ſowie das 
Verbot des Handels mit Schalldämpfern 
und die Durchführung dieſes Verbots durch 
entſprechende Strafbeſtimmungen, 
das Verbot des Handels mit künſtlichen Licht⸗ 
quellen zur Ausübung der Jagd (Gewehr⸗ 
ſcheinwerfern) und die Durchführung auch 
dieſes Verbots durch Strafbeſtimmungen. 
Dieſe Entſchließung iſt mit einer Eingabe 
vom 8. November d. J. dem Reichsminiſterium 
des Innern zugegangen. 

2 
Marktberichte. 

Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 

ſchreibt uns: Allem Anſchein nach iſt durch die 


Wiederöffnung der deutſch⸗polniſchen Erenze 
für die Schnittholzeinfuhr der ungeſunden Hauſſe 
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am Rohholzmarkt Polens die Spitze abgebogen 
worden. Es ſind bisher nicht etwa die Preiſe 
weſentlich zurückgegangen (ein Preisfall wird 
auch in Fachkreiſen für unmöglich gehalten), 
wohl aber gibt es nunmehr genügend Angebote 
in Rohholz. Häufig ſuchen deutſche i 
firmen ihre in Polen gekauften Beſtände an 
Rohſtoff im Zwiſchenhandel weiter zu veräußern. 
Die oſtdeutſchen Sägewerke haben infolge der 
kühlen Witterung meiſt bereits mit dem Einſchnitt 
geflößter Kiefern begonnen, und es wird ſich bald 
die Notwendigkeit zur Feſtſetzung der neuen 
Winterpreiſe für Tiſchlerhölzer ergeben. Es iſt 
ſchon jetzt zu überſehen, daß ſich hierbei Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen Sägewerksbeſitzern, 
Platzholzhändlern und Holzverbrauchern en 
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Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 28. November bis 
4. Dezember 1927 ab märkiſcher Station 12 RM. 
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Berliner Rauhwarenmartt vom 3. Dezember 1927. 
Land füchſe 20 bis 32, Gebirgsfüchſe 35 bis 45, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,34, 
blaurandige 0,25, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2, Kanin, Wildkanin 
0,50 bis 0,70, Rehe, Sommer 2,90, Winter 1,65, 
Katzen, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 3. Dezember 1927. 
Landfüchſe 20 bis 33, Steinmarder 55 bis 60, 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 1,90, Biſam I 7, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,36, blauledrig 0, 18, 


Katzen, Winter, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Wilppreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


5. Dezember 1927. Rehe Ia 1 bis 1,10, Damwild, 
leicht 0,60 bis 0,65, ſchwer 0,55 bis 0,60, Rotwild, 
leicht 0,63 bis 0,65, ſchwer 0,60 bis 0,62, Wild⸗ 
ſchweine, ſchwer 0,40 bis 0,50 für % kg. Hafen, 
groß 6,75 bis 7,10. mittel 4,50 bis 5, klein 3 bis 4, 
Kaninchen, wilde, große 2,10 bis 2,20, Wildenten Is 
2 bis 2,26, Rebhühner, junge, groß Ia 1,20 bis 1,50, 
alte Ia 1. bis 1.10, Faſanenhähne, junge Ja 4 bis 
4,10, alte Ia 3, Faſanenhennen 2 bis 2,40 das Stück. 
Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
5. Dezember 1927. Hechte, groß 60, Schleien, un⸗ 
ſortiert 130, Aale, mittel 160, Karpfen, Spiegel⸗, 
40⸗ bis 50er 95, gemiſcht, 40⸗ bis 50er 90 für 
50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 


Anfrage an den Leſerkreis. 

Zür Züchtung von Elsbeerſämlingen habe ich 
eine größere Menge Elsbeerſamen erhalten. Da 
mir Vermehrung der Elsbeere nur durch Wurzel⸗ 
brut bekannt iſt, bitte ich um Mitteilung von Er⸗ 
fahrungen darüber, ob Elsbeere durch Ausſaat im 
Saatbeet gezogen werden kann, was dabei be⸗ 
ſonders beachtet werden muß, und wie der Same 
ohne Schaden durch den Winter gebracht werden 
kann. In der forſtlichen Literatur habe ich An⸗ 
gaben über die Anzucht der Elsbeere nicht ge⸗ 
funden. Förſter M. in S. 


Als Bezugsquelle für Ballentüten (vergleiche 
Nr. 46 S. 1281 und Nr. 47 S. 1309) wird weiter 
empfohlen die Firma Oskar Otto, Liegnitz, 
Gartenbaubetrieb. Dieſe fertigt für Gärtnereien 
unter der Bezeichnung „Oskar Ottos Schutz⸗ 
zolltopf“ durchlochte Papptöpfe in verſchiedenen 
Größen. Anfrage bei der Firma iſt anzuraten. 
Der Preis von 1000 Papptöpfen Größe III ſtellt 
ſich meines Wiſſens auf 9,50 RM. 

Revierförſter A. in V. 


Brief. und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
riefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Pot» 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Äußerungen unſerer Sachverſtändigen beftehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 55. Anfrage betr. Beſchlagnahm e 
von Gegenſtänden beim unbefugten Frettieren. 
Der hieſige Amtsvorſteher nimmt unbefugte 
Frettierer nur in eine kleine Geldſtrafe. Er be⸗ 
hauptet, die bei der Tat mitgeführten Gegenſtände 
(Frettchen uſw.) dürfen nicht weggenommen werden 
und beruft ſich auf ſeinen Geſetzkommentar 
(KG. 7. 4. 1898 und 23. 11. 1908). Welches iſt nun 
richtig und geſetzmäßig? Wie habe ich mich als 
beeeidigter Privatforſtbeamter zu verhalten? 

. Förſter P. in M. 

Antwort: Maßgebend iſt die Vorſchrift des 
§ 29 des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes in der 
Neufaſſung vom 21. Januar 1926. Danach 
können die zur Begehung der ſtrafbaren Zuwider⸗ 
(Funde. geeigneten Werkzeuge und Tiere 
Hunde, Frettchen uſw.), die der Täter bei der 
Zuwiderhandlung bei ſich geführt hat, eingezogen 
werden. Es iſt alſo dem Gericht bzw. der Orts⸗ 
polizeibehörde vollſtändig anheimgeſtellt, die im 
§S 29 F F. P. G. vorgeſehene Einziehung aus⸗ 
zuſprechen oder darauf zu verzichten. Dagegen 
vermögen Sie nichts auszurichten. 


Anfrage Nr. 56. Bekämpfung des Gras⸗ 
wuchſes. Ein bisher landwirtſchaftlich benutztes 
Ackerſtück, ſehr ſandig, zum Teil Flugſand, ſoll 
nächſtes Frühjahr mit einjährigen Kiefern. auf⸗ 
geforſtet werden. Die als Vorfrucht angebauten 
gelben Lupinen ſind von der Wirtſchaft genutzt 
worden. Danach hat ſich ziemlicher Graswuchs 
eingefunden. Empfiehlt es ſich, die Lupinen⸗ 
ſtoppeln und ſomit auch die Grasnarbe wieder 
unterzupflügen und anzuwalzen, oder iſt es beſſer, 
den Boden unberührt zu laſſen und im Frühjahr 
die einjährigen Kiefern ganz einfach auf vor⸗ 
markierte Reihen zu pflanzen? Wird im letzteren 
Fall der entſtehende Graswuchs nicht verdämmend 
wirken? Revierförſter B. in Z. 

Antwort: Am erfolgreichſten wirkt zur Be⸗ 
kämpfung des Graswuchſes der Anbau einer 
Hackfrucht, in dieſem Fall der Kartoffel. Der 
Anbau der Kiefer kann gleichzeitig mit jenem der 
Kartoffeln erfolgen. Das Hacken und Häufeln 
der Kartoffeln wirkt für das Wachstum der Kiefern 
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vorteilhaft, wenn es mit der nötigen Vorſicht aus⸗ | kein Kartoffelbau erfolgen ſoll, bleiben die Lupinen⸗ 
geführt wird. Das Umpflügen darf erſt im zeitigen ſtoppeln zweckmäßig bis zum Frühjahr ſtehen, 
Frühjahr erfolgen, damit nicht die Wirkung der die Kiefern werden alsdann in gelockerte Reihen 
Stickſtoffdüngung durch. Lupine während des gepflanzt. Verdämmernder Graswuchs muß be⸗ 
Winters wieder teilweiſe verloren geht. Wenn kämpft werden. 
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Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 
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fene Forſt⸗ uſw. Dienititenen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Oberförſterſtelle Sommin (Köslin) iſt am 1. Januar 
1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 15. Dezember. 


Förſter⸗Endſtelle Carlsthal, Oberförſterei Eichhorſt 
(Oppeln), gelangt mit dem 1. April 1928 zur 
Wiederbeſetzung. Zu der Stelle gehören 7 ba 
nutzbares Dienſtland und eine Dienſtwohnung. 
Das Nutzungsgeld für das Dienſtland beträgt 
69 RM jährlich. Bewerbungsfriſt 10. Januar. 

Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Heringen (Kaſſel) 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Zur Zeit 
Mietwohnung vorhanden. Bahnſtation im Ort. 
Wirtſchaftsland:⸗ 0,2 ha Garten, 1 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 7 RM. Bewerbungsfriſt 23. Dezember. 

Förſter⸗Endſtelle Lauterbach, Oberf. Treten (Köslin), 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 


land rund 8 ha Acker und 4 ha Wieſen. Wald⸗ 
weide wird nicht gewährt. Bewerbungsfriſt 
10. Januar. 


Förſterſtelle Sandberg, Oberf. Thiergarten (Kaſſel), 
iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung vorhanden. Bahnſtation Bieberſtein, 
4 km. Wirtſchaftsland: 0,1 ha Garten, 4 ha Wieſe, 
2,4 ha Acker. Nutzungsgeld 39 RM. Volle körperliche 
9 erforderlich. Bewerbungsfriſt 23. Des 
zember. 


Offene Stellen 
bei Kreis⸗ und Forſtkaſſen. 


Forſtrentmeiſterſtelle für die Oberförſtereien 
Magdeburgerforth und Schweinitz mit dem 
Amtsſitz in Loburg iſt am 1. Februar 1928 zu be⸗ 
ſetzen. Bewerbungsfriſt 20. Dezember. 


latntbehrliche Nachſclagewerke für alle orſt 
perwaltungs⸗ und Forſthetriebsbeamten 
aus dem Verlag von 5. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 

Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 

Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle Laufdorf iſt baldigſt neu zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind bis 15. Januar 1928 
an den Bürgermeiſter in Schwalbach, Kreis Wetzlar, 
einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Waldwärterſtelle Lügde iſt am 1. Januar 1928 zu 
beſetzen. Bewerbungen find bis 29. Dezember 
an den Gemeindeoberförſter in Bad Driburg ein⸗ 
zureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Berwaltungsänderungen. 


Preußen. 
Die Oberförſterei Hermannsfelde (Köslin) führt künftig 
die Bezeichnung „Oberförſterei Wordel“. 
Die Oberförſterſtelle Bilſtein (Arnsberg) führt kunftig 
die Bezeichnung „Oberförſterei Olpe“. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-⸗FJorſtverwaltung. 


Boldt, Oberregierungs⸗ und Forſtrat, wurde von Köslin nach 
Magdeburg verſetzt unter Uebertragung der Forſtinſpektion 
Magdeburg Letzlingen. 

Conrad, Regierungs- und Forſtrat in Allenſtein, wurde zum 
Oberregierungs- und Forſtrat ernannt. 

Gabriel, Oberförſter in Battenberg (Wiesbaden), wurde nach 
wleve (Düſſeldorß) verſetzt. 

Kottmeier, Oberförſter m Sommin (Köslin), wird am 
1. Januar 1928 nach Zicher (Frankfurt a. O.) verſetzt. 

Schindler, Forſimerſter in Poppelau (Oppeln), wird am 
1. April 1928 nach Forſthaus Rehhorſt, Oberf. Liebenwalde 

] (Potsdam), verſetzt. 

Wallmann, Oberförſter, wurde von Spangenberg (Kaſſel) nach 
Haſte (Minden) verſetzt. 

Wundram, Oberförſter in Bremervörde (Stade), wurde nach 
Königsthal (Erfurt) verſetzt. 

Eichbaum, Foruaſſeſſor in Kaſſel, wurde unter Verleihung der 
Oberförſterſtelle Jakobshagen (Stettin) zum 1. Jauuar 
1928 zum Oberförſter ernannt. 

Schmidt, Dr., Honorarprofeſſor in Eberswalde, wurde unter 
Belaſſung in ſeiner Stellung als Leiter der Waldſamen⸗ 
prüfungsanſtalt mit dem dienſtlichen Wohnſitz in Eberswalde 
zum Oberförſter ernannt. 

Spener, Forſtaſſeſſor in Stade, wurde unter Verleihung der 
Oberförſterſtelle Bremervörde (Stade) zum Oberförſter 
ernannt. 

Die Verſetzung des Oberförſters Striebeck von Fiſchbach 
DIE) nach Jakobs hagen (Stettin) wurde wieder auf: _ 
gehoben. 

Haaſe, Förſter in Tſchebiatkow, Oberf. Borntuchen, wird am 
1. April 1928 nach Lauterbach, Oberf, Treten (Ros lin) 


verſetzi. 
v. Kurnatowski, Förſter in Lauterbach, Oberf. Treten, wird 


derf 5 1928 nach Buchhorſt, Oberf. Stolp (Köslin), 

verſetzt. 

de, Förſter in Kl.⸗Lubolz,. Oberf. Lübben, wird am 1. April 
1928 nach Buſchſchleuſe, Oberf. Müllroſe (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Wieſe, Förſter in Küſtelberg, Oberf. Glindfeld, wurde unter 
Uebertragung der Revierförſterſtelle Breitenbruch, Oberf. 
Obereimer (Arnsberg), zum Revierförſter ernannt. 

Behrens, Hilfsförſter in Altenau, Oberf. Altenau, wurde am 
1. Dezember unter Ernennung zum Föͤrſter und Forjtfefret@r 
nach Forſthaus Schnepke, Oberf. Grubenhagen (Hilde 8 
heim), verſetzt und die Forſtſekretärſtelle der Oberförſte rei 
Grubenhagen verliehen. 

Dalchom, Hilisförſter in Piaſſutten, Oberf. Ratzeburg, wird am 
1. Januar 1928 nach Willenberg (Allenſtein) verſe kt. 

Dahnz, Hilfsförſter, bisher im Regierungsbezirk Köslin -ver 
ſchäftigt, wurde am 1. Dezember aus dienſtlichem Intere fi 
in den Bezirk Stralſund einberufen und der Oberförſte rei 
Jägerhof zugewieſen. 
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Dünnbier, Hilfsförſter in Kaletka, Oberf. Ramuck, wird am 
1. Januar 1928 nach Gehlfeld, Oberf. Liebemühl (Arlen⸗ 
ſte in), verſetzt. RN et 

Hentſchel, Hilfsförſter in Lindener Fähre, Oberf. Peiſterwitz. 
wird am 1. Januar 1928 nach Neukaletka, Oberf. Ramuck 
(Allenſtein), verſetzt. 

Jendrian, Hilfsförſter in Gr.⸗Gehlfeld, Oberf. Liebemühl, 
wurde am 15. Dezember nach Kudippen, Oberf. Kudippen 
e verſetzt. 

König, Förſter in Lauenberg, Oberf. Seelzerthurm, wurde am 
1. Dezember nach Scharzfeld a. H., Oberf. Kupferhütte 
(Hildesheim), verſetzt. 

Meyer, Hilfsförſter in Marjoß, Oberf. Marjoß (Kaſſel), wurde 
am 1. Dezember nach Billtalhöhe, Oberf. Königſtein 
(Wiesbadens verſetzt. 

Peters, Hilfsförſter in Liebenburg, wurde am 1. Dezember 
unter Ernennung a Förſter⸗ und Forſtſekretär die Forſt⸗ 
ſekretärnelle der Oberförſterei Liebenburg (Hildesheim) 
verliehen 

Rauch, Hülisforſter aus dem Regierungsbezirk Frankfurt a. O., 
wurde am 1. Dezember nach Hilkerode, Oberf. Herzberg 
(Hildesheim), einberufen. . 

Templin, Hilfsförſter in Sargſtedt, Oberf. Dingelſtedt, wurde 
mit ſofortiger Wirkung nach Wolmirſtedt, Oberf. Colbitz 
(Magdeburg), verſetzt. 

Walter, Hilfsförſter in Veckerhagen, Oberf. Veckerhagen, wurde 
am 1. Dezember nach Langenthal, Oberf. Carlshafen 

(Kaſſel,, verſetzt. . 

Wolffram, Hilfsförſter in Neuſtettin, Oberf. Neuſtettin (Köslin), 
wurde am 1. Dezember nach Hahnſtätten, Oberf. Hahnſtätten 
(Wiesbaden), verſetzt. 

Hashagen, Forſtgehilfe, Polizeiſchule Hann.⸗Münden, wird am 
1. Januar 1928 nach Kuhſtedt, Oberf. Kuhſte dt (Stade), 
verſetzt. 

Müller, Forſigebilfe, Polizeiſchule Hann.⸗Münden, wird am 
1. Januar 1928 nach Holzurburg, Oberf. Bederkeſa (Stade). 
verſetzt. 
Im Regierungsbezirk Lüneburg wurden am 1. Oktober 

zu le ernannt die Hilfsförſter: . 

Habich in Wenhaufen, Oberf. Fallersleben: Heidemann in 
Stadenſen, Oberf. Sprakenſehl: Könnecke in Kneſebeck, 
Oberf. Kneſebeck; Marxen in Celle, Oper. Celle; Meyer 
in Lopeſettel, Oberf. Mänfter; Muhme in Falkenhof, Oberf. 


Im Regierungsbezirk Allenſtein wurden folgende Forſt⸗ 
gehilfen des Lehrjahrgangs 1925 überwieſen: 
Helmke der Oberförſterei Friedrichsfelde (Rehhof); 

der Oberförſterei Reußwalde (Lyſack): Pohl ber Ober⸗ 

förſterei Ratzeburg (Strusken); Rothe der Oberförſterei 

Grondowken (Rzesnicken); Roßhek der Oberförſterei Lyck 

(Theerbude): Sodeikat der Oberförſterei Sadlowo 

(Dembowo); Spott der Oberförſterei Jablonken (Gensken). 


Im Regierungsbezirk Trier werden am 1. Januar 1928 
folgende Forſtgehilfen verſetzt: 

Dederichs nach der Oberförſterei Gerolſtein; Heidger nach der 
Oberförſterei Trier; Noch nach der Oberförſterei Morbach; 
Lauer nach der Oberförſterei Wittlich: Schmitt nach der 
Oberförſterer Dhronecken: Schuler nach der Oberförſterei 
Osburg: Stephany nach der Oberförſterei Wadern: Treßel 
nach der Oberörſterei Daun; Wagner nach der Ober⸗ 
förſterei Hermeskeil; Wiegand nach der Oberförſterei Prüm. 
Die Verſetzung des Hilfsförſters Gorbahn von Reichen, 

Oberf. Zielenzig, nach Lindenberg II, Oberf. Drieſen (Frank⸗ 

furt a. O.), zum 1. Dezember wurde aufgehoben. 

Die Verſetzung des Hilfsförſters Luttert von Regenthin, 

Oberf. Hochzeit, nach Reichen, Oberf. Zielenzig (Frankfurt 

a. O.), zum 1. Dezember wurde zurückgezogen. 


Krupke 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 


Förſter Deinhardt im Forſtdienſt des Freiherrn v. Podewils 
in Wildenreuth (Mittelfranken) konnte Ende vorigen 
Monats ſein 25jähriges Dienftjubiläum feiern. 

Städtiſcher Oberforſtmeiſter Hans Ferſtl in Landsberg 
am Lech feierte am 30. November ſeinen 70. Geburtstag. 


Auszeichnungen. 


Forſtaufſeher Thiemann. Hülſede, Kreis Springe, bei der 
Forſtgenoſſenſchaft Hülſede⸗Meinſen, wurde in Anerkennung 
50jähriger treuer Dienſte die ſilberne Medaille der Land⸗ 
wirtſchaftskammer verliehen. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗ Zeitung“, Umzugskofſten der Preußiſchen Staats⸗ 


Carrenzien; Neumann in Graſſel, Oberf. Gifhorn; forſtbeamten, empfohlen, Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 
Schüßler in Thieshope, Oberf. Scharnebeck. Neudamm. 
sa 
Vereinszeitung. 


E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortung 
des Vorſtandes, vertreten durch 
Johannes Neumann, Neudamm. 


Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 
und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Belondere Zuwendungen. 


Geſammelt nach froher Treibjagd in dem Jagdrevier der 
Herren J. Kirdorf und W. Wachendorf in Hohenfolm3; 
eingeſandt von Herrn Förſter Langerhans 

Geſammelt gelegentlich des Stiftungsfeſtes im Verein für 
Hundeſport und Jagd; eingeſandt von Herrn Paul 
Heßmer, Iſerloonr nnn 

Geſammelt auf der Treibjagd des Herrn Dr. Schlüter; 
eingeſandt von Herrn Forſter Stockhauſen, Züſchen 

Geſammelt beim Scifjeltreiben der Treibjagd im Dort⸗ 
munder Stadtwald am 26. November 1927; ein⸗ 
geſandt von Herrn Forſtgeh. Reuter, Dortmund. . 

Beim Schüſſeltreiben der Treibjagd des Herrn Guts⸗ 
beſitzers Mittag in Tornitz⸗Werkleitz, Bez. Magdeburg, 
geſammelt und eingeſandt von Herrn Hegemeiſter 
1. R. W. Lauer in Schönebeck a. Elbtte 

Bei der Treibjagd X. Parzelle der Jagdherren M. Lüdecke 
und G. Meineke geſammelt und eingeſandt von Herrn 
Revierjäger Eugen Hemminger, Quedlinburg a. Harz 

Geſammelt auf der Jagd am 26. November in Neuhoff 
b. Leba i. Pomm.; eingeſandt von Herrn Ritterguts⸗ 
beſitzer Zoch 

Buße für ein Jagdvergehen; eingeſandt von Herrn Ritter⸗ 
1 Georg Henning v. Puttkammer, Treblin 
(Pomm. h)) . 8 


a „„ „ „%„.!nſ/„ % % „ „% % „ „„ „„ 


22,50 


22 „ „ 2 2 „ 0 


19,— 


| N achrichten des „Waldheil“ Geſammelt bei der Treibjagd in Bieſen; eingeſandt von 


Herrn Förſter O. Sander, Alt⸗Daber b. Wittſtock 


a. Doſe J aan een a 14,50 
Gewinn aus einem Skatſpiel nach abgehaltener Treibjagd: 
eingeſandt von Herrn Bahnhofswirt Paul Beutler, 
Mohrungen, Oſtep tt. 12,15 
Sammlung bei Treibjagd; eingeſandt von Herrn Renka⸗ 
witz, Eckartsberge, Kr. Dtſch.⸗Kro rte 12,.— 
Geſammelt auf einer Treibjagd; eingefandt von Herrn 
Revierförſter Beiſe, Kl.⸗Wecko www 10,— 
Eingeſandt von Herrn Rittergutsbeſitzer Fritz Lüdecke, 
Wien ne se . . 10,.— 
Ferner ſind eingegangen . . 2.2.2... a erde 3,— 
322,15 
Um weitere recht belangreide Zu⸗ 


wendungen wird herzlich gebeten. Alle Cine 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 


Neudamm, den 3. Dezember 1927. 
Der Vorſtand des Vereins „Wald)geil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 
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Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Staatsförſter Koch, Forſth. 
Schönberg bei Baldenburg, Weſtpreußen. Schrift ⸗ 
führer: Staatsförſter Sieg, Förſterei Demmin 
bei Schönau, Kr. Schlochau. Kaſſenwart: Ztaats- 
förſter Laabs in Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. 
Neuſtettin. Sämtliche Zahlungen ſind an die perſönliche 
Adreſſe des Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des 

zuſtändigen Vertrauensmanns zu ſenden. 


Mitteilungen des Vorſtandes. 


1. Die Herren Vereinskollegen werden meinen 
Artikel über die Beſoldung geleſen haben. Wir 
hatten von vornherein den Wunſch, nach 4 b 
(Oberſekretärklaſſe) eingeſtuft zu werden. Da ich 
erfahren hatte, daß in Abgeordnetenkreiſen dieſer 
unſer Wunſch als Unmöglichkeit angeſehen und 
dort für die Einſtufung in 4 eifrig gearbeitet 
wurde, habe auch ich mich in meinen Artikeln auf 
4 feſtgelegt. Dasſelbe hat, wie ich hörte, der 
Verein Preußiſcher Staatsförſter getan. Soeben 
leſe ich in einer Tageszeitung, daß der Unterausſchuß 
uns in Gruppe 5 belaſſen hat. Für unſere Höher⸗ 
ſtufung waren nur die Rechtsparteien und einige 
Demokraten zu haben. Nun bleibt nur noch die 
Hoffnung auf die Beratungen im Plenum. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich den Herren 
Kollegen mitteilen, daß der Verein Preußiſcher 
Staatsförſter ſich im September beſchwerdeführend 
über mich an den Herrn Miniſter gewandt hat, 
weil ich über die Juli⸗Verhandlungen in der 
Zentralverwaltung in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ Bericht erſtattet habe. Ob eine Ant⸗ 
wort erfolgt iſt, weiß ich nicht, ſie mußte natürlich 
negativ ausfallen, da wir über dieſe Sitzungen 
berichten konnten. 

Auch Herr v. Kurnatowski, bekannt als ehe⸗ 
maliges Mitglied des Vereins „Waldheil“, hat in 
einem Rundſchreiben der ihm naheſtehenden Be⸗ 
zirksgruppe Köslin mein Verhalten in der Be⸗ 
ſoldungsfrage beleidigend kritiſiert (gemeint iſt 
mein Aufſatz in Nr. 42 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“). Kollegen aus dem Verein Preußiſcher 
Staatsförſter haben mich benachrichtigt, ſo daß 


ich wegen einiger Kränkungen Gelegenheit 
nehmen muß, mich mit dem Herrn zu be⸗ 
ſchäftigen. 


2. Am Sonnabend, dem 10. Dezember 
d. J., findet in Neuſtettin eine Vorſtandsſitzung 
um 10 Uhr ſtatt, zu der Kollegen, die mit uns find, 
herzlich eingeladen werden. 
Baldenburg, den 4. Dezember 1927. 
N Koch, Vorſitzender. 


Nachrichten des Reichsvereins für 
Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäfts ſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt : 


Vogel, Fritz, Rittergutsbeſitzer, Prießnitz i. Sa. 
Kühl, Ern. Forſtgehilfe, Rabenſteinfeld, Mecklenburg. 


Ne Wohltaten des „Baldhell“ 


für die Armen der grünen Farbe find unerreicht. 
Deutſche Forſtmänner und Jäger, helft fie . ver⸗ 
größern! Sammelt und ſendet Spenden an den Verein 
„Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo., Poſtſcheckkonto 
Berlin NW 7, Nr. 9110. 1 


Verband der Kommunalbeumten 
und ⸗Angeſtellten Preußens (E. V.). 
Bezirksfachgruppe: Forſtbeamte. 


Oſtpreußen. 

Zu der Anfang März 1928 ſtattfindenden 
Vertreterverſammlung der Bezirksgruppe bitte ich 
Anträge aus der Fachgruppe, die dort zur Ver⸗ 
handlung kommen ſollen, über Eingruppierung 
uſw., bis ſpäteſtens den 1. Januar 1928 an den 
Vorſitzenden der Fachgruppe, Kollegen Krücken, 
Förſterei Bärenrode bei Inſterburg, gelangen 
zu laſſen. 

Die Tagung der Fachgruppe findet voraus⸗ 
ſichtlich im erſten Drittel des Januar 1928 in 
Allenſtein ſtatt. 

Mit Weidmannsheili 


Kumſteller, Schrift⸗ und Kaſſenführer. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Das Regiments⸗Erinnerungskreuz iſt auf An⸗ 
regung von Armee⸗Angehörigen entſtanden, um 
jedem ehemaligen Kämpfer der alten deutſchen 
Wehrmacht ein bleibendes Erinnerungszeichen an 
ſeinen alten Truppenteil zu bieten. Es beſteht 
aus einem echten Bronzekreuz, matt vergoldet, 
mit durchgehenden Schwertern, namentlicher 
Truppenteilſpange, und wird am blauen Bande 
in Verbindung mit den farbigen Streifen der 
jeweiligen, ſeinerzeit vorſchriftsmäßigen Regiments⸗ 
farben getragen. Berechtigt zum Tragen des 
Kreuzes iſt jeder Heeres⸗ und Armee⸗Angehörige. 
Antragsformulare mit vollſtändigen Satzungen 
können von der Firma Paul Küſt, 
Berlin SW 19, Seydelſtraße 19 a, angefordert 
werden (ſiehe auch Anzeige). 


2 


Ein Menſch von wundervoller Begabung und 
von dem Willen eines Giganten iſt Jack London. 
Von welcher Seite man ihn anpackt, er iſt immer 
von einer Urkraft beſeelt, die ihresgleichen nicht 
findet. Seine in Millionenauflagen verbreiteten 
Erzählungen und Romane liefert die bekannte 
Buchhandlung Karl Block in Berlin SW 6s, 
Kochſtr. 9, auf Wunſch gegen ſehr bequeme 
Monatszahlungen. Wir machen unſere Leſer 
auf die heutige Beilage in unſerem Blatt aͤuf⸗ 
merkſam. 

2 


Der vorigen Nummer unſeres Blattes lag 
„Der Führer“, eine Werbeſchrift der „Täglichen 
Rundſchau“, der Berliner Tageszeitung, die in 
Forſtwirtſchaftskreiſen keinem unbekannt iſt, bei. 
Wer alſo ein Familienblatt erſter Klaſſe, eine 
Zeitung halten will, die inhaltlich uͤber dem 
Durchſchnitt ſonſtiger Blätter ſteht, die wegen 


a | ihrer vornehmen, ſachlichen Geſinnung, wegen 


ihres Nachrichtendienſtes und geiſtig hochſtehenden 
Inhaltes IM eſchätzt wird, und deren Bezug 
dabei, im erhältnis zu anderen Zeitungen. 
billig iſt, der beſtelle die „Tägliche Rundſchau“ 
(wenn nötig, zur Probe einen halben Monat 
koſtenlos). 


* 
1 
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Des Förſiers Feierabende. 


Adventszauber. 
Don Friedel Stiening. 
Auf heimlichen Sohlen naht ftill und leis 
Grüßend mit feſtlichem Tannenreis: 
Die Schar der Weihnachts boten. 


Sie kam nun wieder, die leuchtende Seit, 
voll Kerzenpracht funkelnder Seligkeit — 
Fündet Herzen in Freude. 


Treu hütend das winterverſchneite Land — 
Breitet verſöhnende Daterhand: 
Schimmerndes Band der Liebe. 
2 
Wohlſtand iſt dir nur gegeben, 
Daß auch andere davon leben. 
Sprichwort. 


D 
Die beſte Zucht ſind gute Worte und harte Strafe. 
Sprichwort. 


2 
Alle andern Dinge müſſen; der Menſch iſt das 
Weſen, welches will. v. Schiller. 


2 
Wo die Henne kräht und der Hahn ſchweigt, 
Geht es liederlich zu. 

2 


Dezember kalt mit Schnee 
Tut dem Ungeziefer weh, 
Gibt Korn auf jeder Höh' 
Und tüchtig Gras und Klee. 


f 


Das Taſchenbuch eines Forſtmannes 


aus Oſtpreußen um 1788. 
Von O. N. Ehm, Elbing (Wpr.). 


Ein unſcheinbares Heftchen im Format 17420 
em war es, das mir beim Durcharbeiten alter 
Gutsakten in die Hände fiel. Ich blätterte 
zunächſt darin und las dann die knappen, aber 
1 und liebevollen Aufzeichnungen, die 
wie ein Tagebuch in ihrer lebendigen Darſtellung 
anmuten. Da ſah ich in Gedanken den oſt⸗ 
preußiſchen Grünrock vor nahezu 150 Jahren 
durch den Wald ſchreiten, vielleicht ohne ein 


Bewußtſein von der „natürlichen Verjüngung“, 


wie ſie heute wieder angeſtrebt und damals 
eben noch von der Natur im vollſten Sinne des 
Wortes beſorgt wurde. Auch glaube ich kaum, 
daß es ſich nach Anlage und Ausſehen des 
Heftchens um eine befohlene Niederſchrift handelte, 
wie das erſt 100 Jahre ſpäter hier und da der 
Fall wurde; wenigſtens erzählten mir alte 
Grünröcke davon, und indem ſie mir ihre Tage⸗ 
bücher zeigten, meinten ſie ſchmunzelnd: „Es 


Herr Oberförſter befriedigt war.“ (Übrigens 
eine wertvolle Erklärung für jeden Heimat⸗ 
forſcher bei der Benutzung etwaiger Bücher 
ähnlichen Inhalts und ähnlicher Veranlaſſung.) 
Die nachfolgenden Aufzeichnungen dürften 
aber dem Fachmann und intereſſierten Laien 
wohl noch genug erzählen von einer geruhſamen 
Zeit, in der man wohl wie heute „Projekte 
auf die zukünftigen Verbeſſerungen“ vorſah, im 
übrigen aber den Segen der Arbeit im Walde 
aus den Händen des ewigen Hegers und Pflegers 
erwartete. Darum ſollen die dem Original 
genau entnommenen Aufzeichnungen nun zum 
Leſer ſelbſt ſprechen, um den Geiſt einer ver⸗ 
ſunkenen Zeit lebendig werden zu laſſen. 


Taſchenbuch eines Forſt⸗Mannes. 


Regeln eines Forſt⸗Mannes. 

Da der Monath Januar der erſte Monath 
im Jahre iſt, ſo hab ich auch mit dieſen den Anfang 
gemacht. 

a anuar.“) . 

1. Man läßet Achtel Holtz ſchlagen, auf denen ſchon 
voraus erſehenen beſtimmten Orten, undt 
nehme hiervon das vorn fallende Nutz Holtz aus. 
Läßet man in den Tatalitaeten die entbehrliche 
Saamen Bäume hauen. 

Von denen in Zuko ft zu beſäente Plätze 
muß das Achtel und Nutz Holtz gefahren werden. 
4. Bricht man Zapfen und Apfel von Nadelhölzern. 
5. Säet man den Samen mit Ende des Monaths 

(wenn es die Witterung erlaubt.) 

6. Ellerne Brücher bey ſtarken Froſt werden 
gehauen und das Holtz davon geſchaft. 

7 berſchläge. 

1 

2 


Februar. 
. Man läßet das geſchlagene Holtz noch wegfahren. 
Säet geſamlete Saamen aus, wo es nöthig iſt, 
u. die Witterung erlaubt. 
3. Kann man nach Zapfen von Nadelhölzern 
ſammlen. 
4. Man macht den Amfang iunge Bäume zu ver⸗ 
pflantzen. 
5. Fänget man an Weiden, und Hainbüchen zu 
6 
7 


Macht man Rieße, Berechnungen, 


köpfen und 
. Bedient ſich die Witterung des guten Wetters, 
dadurch in der Martz Arbeit voraus zu kommen. 
. Läßet man auch noch Holtz ſchlagen. 


Martz. 
Man legt ſich von guten Arten Holtz, Baum⸗ 
ſchulen an. 
2. Verpflantzet ſo viel wie möglich aus ſeiner 
Baumſchule. 
(. . . . nicht zu leſenl!) 
3. Läßet noch Weich Holtz ſchlagen. 
4. Samlet noch Nadelholtz Saamen. 
5. Man bepflantzt niedrige Plätze mit weihen Holtz 
Arten, oder ſtekt daſelbſt Weiden und Pappeln. 


*) Jeder Monat war auf einer beſonderen Seite 
verzeichnet; nur November und Dezember waren 


mußte ja immer etwas drinſtehen, damit der! auf einer Seite zuſammen eingetragen. 
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6. Be Säet Gebrüche mit Weiden, Ellern, en: 

nnd Pappeln Saamen. 

Läßet daß durch den Winter ee Holz 

in Achtel ſchlagen. 

Apprill. 

. Muß fleißig bey feinen Beſaamungen ſeyn. 

. Man befeitiget ſeine Gehege, vor den Anfall 

des Viehes. 

Läßet die in Winter gemachten Wege vergraben. 

Man bemerckt ſich blühente Bäume. 

Obſerviert ob die im Herbſt geſäete Eicheln 
keimen, und guten Amſatz zeigen. 

May. 

. Man muß ſeine Aufmerkſamkeit auf ſeine An⸗ 
flüge, und Beſaamungen haben. 

2. Man macht Beſchreibungen von Forſt Ver⸗ 

beßerungen. 

3. Läßet Hauptſächlich ohne Verhinderniß die 
Gehege reinigen, und muß hier durchaus nichts 
anders vorgewant werden. 

4. Läßet man Eichen ſchlagen, 10 läßt man die 

Borke reißen, u verkauft dieſelbe. 

. Obſerviert ein Forſt Mann mit Vergnügen, 
auf die Blüthe des Baumes, damit er auch weiß, 
was für Blüthe u Saamen, ſeine Holtze Arten in 
ſeinem untergebenen Waldte tragen. 

6. Wo Kohlen zubrennen nöthig ſeyn, wird der 

Anfang gemacht. 
Juny. 


. In denen Forſten bemerkt man wie die Be⸗ 
ſaamungen ausſchlagen. 

. Achtung haben auf ſeine Gehege daß kein Gras 
darinnen geſchnitten wird. 

. Der Anfang mit Dorfſtechen“) wird gemacht. 

. Der Ulmen Saamen wird ausgeſäet, wo es 
derer giebt. 

Man hauet daßienige Lobe ſo man gern zu⸗ 
weilen weghaben will, ickt es im Saft. 

5 en Erlaubniß Stubben 55 roden oder läßt 
roden 


— 


Julius. 

Man begehet fleißig ſeine Waldung, und macht 

Überſchläge in Zukunft. 

2. Betrachtet ſeine Beſaamungen und Anflüge 
ob Veränderungen vorgehen. 

Aguſt. 

1. Bereitet man ſeine Waldung fleißig, und 
beobachtet die Saamen tragente Bäume. 

2. Man begehet die droken gewordene Gebrüche 
und bedenkt wie man Holtz Saamen anlegen 
kann, man läßet Grabens aufſchmeißen, u ſäet 
Ellern Saamen, auch Birken, und Quitſchen. 

3. Man bereitet ſich auf allen Arten wie man 
fängt u Gelegenheit hat ſeinen Vogelfang zu. 

4. Viele Liebe und Augenmerk auf ſeine Wildt⸗ 
bahnen haben, damit ſelbige gehörig, und nicht 
von andern, betrieben und bejagt werden. 

5. Man muß auf die Maſt ſeine Obſervation 


nehmen. 
Septembe. 
. Man bereitet ſeine Waldung Taxiret und be⸗ 
treibet die Maſt. 
„Läßt zur Beſaamung Eicheln und Buch leſen. 
. Stellet ſeinen Vogel Fang noch fort. 
. Man bemerkt ſich wie die Beſaamungen u 
Anflüge bis hieher gewachſen ſind. 


*) Torfſtechen. 


* e — 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


1369 


October. 


.Wenn man hat, wird Eicheln u Buch geſäet 
auf denen dazu beſtimten Ortern. 

2. In Zukunft des Winters denen Leuten mit 
Holtz verſorgen. NB. Sprok und Leſeholtz, 
nebſt Stubben. 

3. Man macht Löcher zu Pflantzungen auf künftig 


Frühjahr. 
4. Man betreibt die Maſt. 
Novembe. 


1. Man macht den Anfang mit Holtzſchlagen. 
2. Macht den Überſchlag zu den benöthigten Holtze. 


December. 


1. Man läßt fleißig Holtz ſchlagen und ausfahren. 

2. Und man muß hiezu den fallenden Schnee 
zu Nutz machen. 

3 Sieht man die ſchon eingeſamlete Eicheln und 
Boltz Saamen fleißig nach. 

4. Beſieht ſein gefälltes Achtel und Nutz Holtz, 
und macht ſeinen Überſchlag ob es hinreichent. 

5. Man machet Projecte auf die Zukünftigen 
Verbeßerungen. 

6. Man nutzet die noch gebliebene Nach Maſt. 

7. und dann ſegne Gott die Arbeit. 
Schlobitten den 13ten Oktober 1788. 

Broſe. 


Zwei De in n Oſtpreußen 5 Im Bezirk 
Gumbinnen, Oberförſterei Szittkehmen, trieben 
bereits während des Sommers zwei Wölfe ihr 
Unweſen. Ein Treiben der beiden Tiere verlief 
damals ergebnislos. Erſt bei der erſten Neuen, 
am 15. November, wurden ſie von Förſter 
Lamprecht, Binnenwalde, feſtgemacht. Bevor 
jedoch Schützen und Treiber zur Stelle waren, 
war der Rüde aus dem Trieb heraus, nur die 
Wölfin wurde leicht krankgeſchoſſen. Am nächſten 
Tage wurde abermals ein Treiben veranſtaltet, 
und es gelang dem Förſter und Forſtſekretär 
Manke, Förſterei Sternberg, die Wölfin durch 
e zur Strecke zu bringen. Die Wölfin 

1 Pfund ſchwer, 1,62 m lang und 0,80 m 
hoch. Zwei Tage ſpäter, am 18. November, 
konnte auch der männliche Wolf von einem Guts⸗ 
beſitzer aus Goldap erlegt werden. Es handelte 
ſich um ein ſehr ſtarkes Exemplar, 83 Pfund „ 

1,80 m lang und 0,85 m hoch. 
2 


Von der Höhe des Vogelfluges. Vor der 
Ausdehnung der Luftſchiffahrt iſt die Höhe des 
Vogelfluges ſtets überſchätzt worden, und zwar 
manchmal ganz bedeutend. So kam man zu der 
Annahme, Zugvögel ſtiegen bis zu Höhen von 
3000 bis 4000 m empor; gewiſſe Arten ſollten 
ſogar eine Höhe von 10 000 bis 12 000 m cr 
reichen. Nach heutiger Auffaſſung iſt dies gänzlich 
on: da in dieſer Höhe etwa 50 Grad 

älte herrſchen. Auch der verminderte Luftdruck 
ae den Aufenthalt lebender Weſen in jo hohen 
Regionen unmöglich. Luftfahrer haben feſtgeſtellt. 
daß ſich Vögel ſelten über die unterſte Wolkenſchicht 
erheben, ſie halten ſich allgemein innerhalb der 
erſten tauſend Meter über der Erdoberfläche, die 
Mehrzahl ſogar in geringer Höhe. Nur vereinzelt 
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beobachtete man Krähen 1400 m, Lerchen 1900 m ausgewählt und leicht herſtellbar. 
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Ich kann nur 


und einen Adler 3000 m hoch. Man kann hieraus jeder Hausfrau, auch wenn ſie ſelbſt über große 


ſomit ſchließen, daß Vögel auch die Erdoberfläche 
zu ihrer Orientierung im Auge behalten müſſen. 
Da die Vögel nun viel ſchärfer ſehen und die 
Gegenſtände aus weit größerer Entfernung er⸗ 
kennen, können ſie ſich immerhin in beträchtlicher 
Höhe halten, um ſich dennoch durch gewiſſe Gelände⸗ 
erſcheinungen auf ihren Zügen leiten a Ar 


2 


Das Rätſel der Wünſchelrute gelöſt? Wie aus 
London berichtet wird, wurden in Indien Verſuche 
unternommen, die das bisher ungelöſte Rätſel 
der Wünſchelrute ſeiner Löſung nähergebracht 
haben ſollen. Die Verſuchsanordnung beſtand 
aus einer freihändigen Magnetnadel, die durch 
ein Syſtem von körperloſen Spulen, ähnlich denen 
in der Radiotechnik, umgeben waren. Verſuchs⸗ 
feld war eine Gegend, in der ſeit längerer Zeit 
vergeblich nach Waſſer gebohrt wurde. Die 
Magnetnadel zeigte an beſtimmten Stellen äußerſt 
kräftige Ausſchläge, und beim Bohren fanden ſich 
an ſo bezeichneten Stellen unterirdiſch fließende 
Gewäſſer. Die Vorrichtung zeigt das Waſſer 
mit hundertprozentiger Sicherheit an, während 
vordem von 100 Bohrungen nur 40 poſitive Er⸗ 
gebniſſe haben. Die Entdeckung hat alſo einen 
außerordentlich hohen Wert und gleicht in ihrer 
Wirkung vollkommen der Wünſchelrute. Ihre 
Wirkungsweiſe iſt leicht erklärt. Es iſt bekannt, 
daß an beſtimmten Stellen der Erdkruſte, vor⸗ 
nehmlich an ſolchen, an denen ſich unterirdiſche 
elettriſche oder Metallagerſtätten befinden, 
elektriſche Ströme entſtehen, die man kurz „Erd⸗ 
ſtröme“ nennt. Dieſe Erdſtröme erzeugen inner⸗ 
halb der Spulen Induktionsſtröme und bewirken 
ſo ein Ausſchlagen der Magnetnadel. Dieſe 
wiederum könnte ebenſogut durch ein äußerſt 
feines Meßinſtrument erſetzt werden. Durch die 
Erfindung erſcheint auch das Rätſel der Wünſchel⸗ 
rute gelöſt. Zu Rutengängern waren nur beſtimmte 
Perſonen geeignet, und es ſcheint ſich dabei um 
ſolche gehandelt zu haben, deren Nervenſyſtem 
beſonders empfindlich auf Erdſtröme reagierte, 
ſo daß die mit den Fingerſpitzen gehaltene Rute 
in Zuckungen geriet. Es bleibt nun noch Aufgabe 
der Wiſſenſchaft, die Einflußfähigkeit elektriſcher 
Ströme auf das Nervenſyſtem wiſſenſchaftlich 
zu ergründen. Aber da die Möglichkeit eines 
ſolchen Einfluſſes ohne weiteres beſteht, darf auch 
die Wünſchelrute und ihre Wirkungsweiſe nicht 
mehr als überirdiſche Erſcheinung gelten. 
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Luiſenhofer Baden und Schlachten, zuſammen⸗ 
geſtellt von Chr. Dumrath, Landw.⸗Lehrerin 
an der Wirtſchaftlichen Frauenſchule in Luiſen⸗ 
hof. Verlag von J. Neumann in Neudamm. 
Preis in Halbleinen 3,50 RM. 

Dieſes Buch ſoll in erſter Linie zwar dem 
Unterrichte dienen und dabei das Diktieren von 
Rezepten erſparen, daneben iſt es jedoch für jede 
Hausfrau von größtem Nutzen. Beſonders die 
mehr oder weniger auf ſich allein angewieſene 
Landfrau findet darin für alle Zwecke und Gelegen⸗ 
heiten das, was ſie ſucht. Die Rezepte ſind ſorgſam 


Erfahrung im Kochen, Backen, Einſchlachten uſw. 
verfügt, die Anſchaffung empfehlen. Auch jede 
Braut und junge Frau ſollte die herrlichen Rezepte 
recht eifrig ſtudieren und ſie recht oft anwenden, 
denn — die Liebe geht auch ſo ein bißchen mit 
durch den Magen! Die Herren Ehegewaltigen 
aber wollen nicht vergeſſen, daß der Weihnachts⸗ 
mann jetzt ſeine Beſorgungen aufzeichnet! Der 
Preis des Büchleins iſt ſo beſcheiden, daß auch der 
nicht auf goldenen Roſen gebettete Forſtmann ſich 
die Ausgabe leiſten kann, um ſeine vielgeplagte 
Frau mit dem Buche zu Weihnachten zu erfreuen 
und ſich ſo ſelbſt Ausſichten auf ſchöne Genüſſe 
ohne bedenkliche Belaſtung der Haushaltskaſſe zu 
verſchaffen. Alſo ſchnell beſtellen! 
Frau Oberförſter G. 


Die Unkrautpflanzen des kalkarmen Bodens, 
Von Profeſſor Dre Eichinger, Regierungsrat 
a. D. Kalkverlag G. m. b. H., Berlin W 62, 
Kielganſtr. 2. Preis broſchiert 0,75 RM. 

Das Büchlein gibt eine Zuſammenſtellung der 
typiſchen Kalkmangelpflanzen und ermöglicht durch 
gute Abbildungen dem Landwirt, den Kalkzuſtand. 
des Bodens zu erkunden und aus der Höhe der 
Kalkbedürftigkeit Schlüſſe zu ziehen. Die geringen 
Anſchaffungskoſten werden ſich beſtimmt bezahlt 
machen. A. 

2 

Taſchenbuch für Landwirte 1928, 34. Jahrgang, 
zwei Teile: Taſchenbuch (erſter Teil) und Hilfs⸗ 
buch (zweiter Teil). Verlag J. Neumann, 
Neudamm, Bez. Frankfurt a. O. Preis I. Teil, 
ſchwache Ausgabe A 2 RM, ſtarke Ausgabe B 
2,50 RM. Preis II. Teil 1,50 RM. Beide 
Teile zuſammen: ſchwache Ausgabe A 3 RM, 
Ausgabe B 3,50 RM. 

In dieſem Jahre hat das Taſchenbuch für Land⸗ 
wirte eine weſentliche Vervollkommnung er⸗ 
fahren. Der Kalender iſt in zwei Teile zerlegt. 
Der L Teil (Taſchenbuch) iſt für die Rock⸗ 
taſche beſtimmt, in dauerhaftem braunen Leinen⸗ 
kittel gebunden und bringt neben Wochen⸗ und 
Monatseinteilungen reichlich Raum für die Nieder- 
ſchrift der verſchiedenſten Wirtſchaftsvorgänge und 
anderer Aufzeichnungen. Der II. Teil (Land⸗ 
wirtſchaftliches Hilfsbuch) iſt ein praktiſcher 
Ratgeber und gibt dem Landwirt an Ratſchlägen 
und Tabellen das, was er unbedingt am Schreib⸗ 
tiſch benötigt. Namhafte Gelehrte haben ihre 
Erfahrungen niedergelegt, ſo daß das Taſchenbuch 
für Landwirte in der jetzigen Ausſtattung mit 
beiden Teilen in die Reihe der führenden land⸗ 
wirtſchaftlichen Kalender eingetreten iſt. 

„Petri Heil“, Taſchenbuch für Fiſcher und Teich⸗ 
wirte. Verlag von J. Neumann, Neudamm. 
Preis dauerhaft gebunden mit Klappe und 
Bleiſtift 2,50 RM, von 5 Stück an je 2,40 RM, 
von 10 Stück an je 2,20 RM. 

Im Jahrgang 1928 erſcheint eine neue, er⸗ 
heblich vermehrte und verbeſſerte Auflage dieſes 
höchſt brauchbaren und wertvollen Hilfsmittels. 
Das Taſchenbuch kann auch ebenſogut von Forſt⸗ 
und Jagdbeamten vorteilhaft verwendet werden, 
zumal der Forſtfiskus ſeit einigen Jahren erhöhtes 
Intereſſe für fiſchereiliche Anlagen bekundet. 
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Sein Inhalt wurde auf Anregung erfahrener 
Praktiker bedeutend ergänzt. Beſonders be⸗ 
merkenswert ſind die Abhandlungen über die 
Ernährung unſerer Süßwaſſerfiſche, Schonzeiten 
und Mindeſtmaße, Winke für den Transport 
lebender Fiſche, ebenſo die Behandlung der Sauer⸗ 
ſtoffapparate, Tarif⸗ und Frachtbeſtimmungen, 
Löhnbuch und Teichanlagen, ſo daß ich jedem 
Teichwirt und Fiſcher die Anſchaffung dieſes 
praktiſchen Notizbuches, gleichzeitig Hilfs⸗ und 
Nachſchlagebuch, nur warm empfehlen kann. 
Ganz beſonders iſt es jedoch für Sportfiſcher und 
Anfänger in der Teichwirtſchaft ein unentbehr⸗ 
liches Taſchenbuch. 

Fiſchzuchtanſtalt Calmbach, G. m. b. H. 

Want, Oberförſter a. D. und Fiſchzüchter. 


2 
Saug und Klang, Band 11. Herausgegeben von 
Generalmuſikdirektor Leo Blech. Verlag 
Neufeld und Henius, Berlin SW 11. Preis 
20 RM 


Im einſamen Forſthaus hat Muſik von jeher 
eine gute Pflegeſtätte gefunden, und gutes 
Klavierſpiel, namentlich von zarten Händen dar⸗ 
geboten, übt immer noch den alten Zauber auf uns 
aus, trotz Zeitalter der Technik und trotz Radio. 
Darum wird der neue 11. Band der bekannten 
Sammlung „Sang und Klang“ nicht minder 
willkommen ſein, wie alle ſeine Vorgänger, denen 
er auch in Reichhaltigkeit, Erleſenheit und Aus⸗ 
ſtattung um nichts nachſteht. Die Auswahl von 
Werken verſtorbener und noch lebender Tonſetzer 
iſt recht glücklich. Neben Bach, Beethoven, Mozart, 
Schubert, Brahms, Wagner u. a. kommen auch 
die Modernen zur Geltung, wie Humperdinck, 
Pfitzner, Reger, Puccini und viele andere mehr. 
In den Abſchnitten Oper und Operette finden 
wir ſogar ſchon Stücke aus Puccinis „Turandot“ 
und aus Leo Falls „Jugend im Mai“. Insgeſamt 
enthält der Band über 100 Muſikſtücke und Lieder 
auf 400 Seiten in geſchmackvollem mehrfarbigen 
Leinenband. Da die Stücke einzeln gekauft über 
100 Mark koſten würden, iſt der Preis von 20 RM 
verhältnismäßig niedrig zu nennen. Das Werk 
wird als paſſendes Weihnachtsgeſchenk überall 
gern gegeben und empfangen werden. M. 


A 


Kinder. Der kleine Georg hat manchmal be⸗ 
rechtigten Grund, ſich über den Unverſtand ſeines 
Vaters zu ärgern. Da er nicht nur Intelligenz, 
ſondern auch Temperament beſitzt, entfährt ihm ein⸗ 
mal bei ſolcher Gelegenheit gegen den Erzeuger 
ein deſpektierliches „Du Eſel“. Selbſtverſtändlich 
wird er geſtraft. Als ihn der Vater bald darauf 
ebenfalls Eſel tituliert, wurde ihm von Georg 
bedeutet, daß man das nicht dürfe. Er erhält 
indeſſen die Belehrung, daß Eltern as Sohn 
wohl Eſel ſchimpfen dürfen. Großer Familientee 
bei Oma. Georg muß ſich wieder ſchrecklich über 
ſeinen Vater ärgern. lötzlich in einer 
Geſprächspauſe — hört man ihn entrüſtet rufen: 
„Großmama, ſag' deinem Sohn, daß er ein 
Eſel iſt!“ Szs. 


2 
Durchſchaut. „Sie müſſen aufhören zu trinken, 
zu rauchen, zu priemen. Ferner müſſen Sie jeden 
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Abend um 9 Uhr ins Vett gehen, außerdem.“ 
„Danke, Herr Doktor, es genügt ſchon. Ich er⸗ 
kenne aus dem wenigen, was Sie mir geſagt 
haben, daß Sie vorher mit meiner Frau geſprochen 
haben.“ Fl. Bl. 


5 2 
Mutterſtolz. „Großartig, wie Ihre Tochter 
die Beethovenſche Sonate oorträgt!" — „Ja, 
und dabei ſpielt ſie nur die billige Ausgabe zu 
50 Pfennig! Das Mädel weiß aus allem was zu 
machen!“ M. Bl. 


2 
Der moderne Tanz. „Wieſo tanzt Du plötzlich 
ſo ausgezeichnet, Kitty?“ — „Kunſtſtück! Ick 
habe jerade hinten 'nen Krampf!“ J. 
2 


Gut geſagt. „Vater, was ſind denn das hier 
für Beeren?“ „Blaubeeren, Junge!“ 
„Aber die find doch ganz rot.“ — „Na, ja, Schäfchen, 
weil ſie noch grün ſind.“ 


Auch richtig. Der kleine Fritz wird in die 
Drogerie geſchickt, um in einer Flaſche für 20 Pfg. 
Sirup zu holen. Der Verkäufer nimmt ihm die 
Flaſche ab und beginnt den Sirup einzufüllen. 
Fritzl grinſt fortgeſetzt. „So Kleiner, und das 
Geld?“ Fritzl erweitert den Mund bis zu den 
Ohren und ſagt, indem er ſich zum Gehen wendet: 
„Dös is in der Flaſch'n!“ 


2 
Falſch verſtanden. Ein Geſchäftsmann nahm 
Unterricht im Tſchechiſchen. Eines Tages war er 
mit ſeinem Lehrer in einem Reſtaurant, als dieſer 
ſeltſam klingende unartikulierte Laute ausſtieß. 
„War das Tſchechiſch?“, fragte der Geſchäftsmann. 
„Nein, eine Fiſchgräte.“ 


Silbenrätſel. 
Der Franz, der war ein Burſch voll Schneid, 
Er war gefürchtet weit und breit, 
Durch kecken Spottgeſang und Raufen 
Zur Kirchweih war nun jüngſt beim Tanz 
Ein fremder Burſch; ei, denkt der Franz, 
Den willſt du dir doch einmal kaufen. 


„He, kleiner Bub, ſag mir doch an, 
Wie man dich richtig nennen kann?“ — 
Da lachte luſtig der Geſelle: 

„Bin größer als der große Franz, 
Denn mich hat man noch immer ganz, 
Nimmt man mir eine halbe Elle.“ 


li. 


2 
Auflöſung des Magiſchen Quadrats in Nummer 46: 
HARZ. 


Reda ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verivaltiungde 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
N u: Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr. A. Schwappach, Eberswalde. 
oFörſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 
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Deutſche Forit- Zeitung, Neudamm 


Nr. 49 Bd. 42 


. —— 


Zum zweiten Male binnen Jayresfriſt 
ſteht die Beamtenſchaft der Dberförſterei 


Atenbeien an der Bahre eines treuen Mit⸗ 
arbeiters, des ant 1 Dezember nach ſchweren 
Leiden verſtorbenen Förſters 


Karl Gaentzſch 


zu Sandebeck. 


Mit ihm iſt ein fleißiger und gewiſf Koks 


Hüter des ihm anvertrauten Waldes und 


ildes 


von uns gegangen, auf deſſen allzufrühes Grab 
wir trauernd einen letzten Bruch legen. 


Die Beamtenſchaft 
der Oberförſterei Altenbeken: 


Kamlah, Forſtmeiſter. 
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Nur an dieſer Stelle werden | Hölzertopf, Philipp 


Familien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 


Verlobungen: 


Fräulein Erna March 
in Schlawe mit Otto 
Stein in Magdeburg. 


Sterbefälle: 


Finne, Eduard, Stadt⸗ 
förſter a. D. in Croſſen. 

Frobel, Marie, Staatl. 
Förſtersgattin i. Förſterei 
Schlawin b. Karwitz. 

Dr. Godberſen, Profeſſ. 
in Hann. Münden. 

v. Görſchen, Oberforſt⸗ 
meiſter in Erfurt. 


Dal Hegemeiſter i R. 
Ohr, Krs. Hameln. 

Hoppe, Otto, Stadtförſter 
i. R. in Landsberg a. W. 

Kahlow, Hegemeiſter in 
Förſterei Stabigotten, 
Oberf. Hohenſtein, Bez. 
Allenſtein. 

Müller, Forſtmeiſter in 
Koblenz. 

Otte, Forſtrentmeiſter in 
Loburg, Bez. Magdeburg. 

Röſch, Forſtmeiſter in 
Meuſelbach. 

Seidel, Auguſt, Stadi⸗ 
förſter'i. R. in Hirſchberg. 

Voigt, Franz, Staatl. 
Allen ier a. D. in 

hen 


Stellenangebote 


Gelernter 


Fo rſter 


zur Aushilfe bei att. 
Gehalt zu ſofort geſucht. 
Bewerbungen mit Zeugn.⸗ 
Abſchriften erbeten an 
Fred Graf von Hertzberg, 
Dom. Biziker, P. Kratzig, 
Kr. Köslin i. Pomm. 


Forſtgehilfe, 


bis 21 Jahre, evgl., zu ſof. 
Antritt gef. Gehaltsanſpr. 
bei fr. Stat. u. Kaſſen. 
Signalhornbl. Angeb. unt 
Nr. 12 75 bef. die Geſchſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


— 


Die Gemeindefürſterſtelle 


zu Laufdorf, zu der die Waldungen mehrerer Gemeinden 
gehören, iſt eic neu zu befeßen. 
Mit der Stelle iſt folgendes Dienſteinkommen 
verbunden: 
a) Grundgehalt nach Gruppe VI. 
b) Dienſtaufwandsentſchädigung u. Dienſtbekleidungs⸗ 
zuſchüſſe nach ben derzeitigen ſtaatlichen Sätzen. 
o) Brennholzlieferung nach beſonderem Beſchluß des 
Forſtſchutzverbandes. 
„ iſt nicht vorhanden. Probezeit 
1 Jahr 
Bewerbungen mit Lebenslauf, forſtlichen Zeugniſſen, 
Militärpapieren ſind bis zum 15. Januar k. J. an den 
Unterzeichneten einzureichen. 
Die Stelle iſt vom Fürſorgeamt freigegeben. 
Schwalbach (Kr. Wetzlar), den 1. Dezember 1927. 
Der Bürgermeiſter. (1279 


Im Stadtwald Lügde, Kreis Höxter, ift zum 
1. Januar 1928 die 


Waldwärterſtelle 


zu beſetzen. Einjährige Probedienſtzeit. Beſoldung 
nach Gruppe III der ſtaatlichen Beſoldungsordnung. 
12 rm Buchen ⸗ Knüppel unter Anrechnung nach ſtaat⸗ 
lichen Grundſätzen. Dienſtwohnung nicht vorhanden. 
Berückſichtigt werden in erſter Linie forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte oder im Forſtdienſt feſtangeſtellte Bewerber; 
beim Fehlen derartiger Bewerber ſolche, die eine 
anderweitige ausreichende forſtliche Ausbildung nach⸗ 
weiſen können. 

Meldung mit ſelbſtgeſchriebeuem Lebenslauf und 
beglaubigten Zeugnisabſchriften ſind bis zum 29. De⸗ 
zember 1927 an die unterzeichnete Dienſtſtelle einzureichen. 

Bad Driburg i. W., den 1. Dezember 1927. 

Der n Oberförſter. 
8. 


ch ſuche für meinen Sohn, 
der bei mir ſeine Forſt⸗ u. 
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ra beendet 1 ‚Eine 
lle als 


Forſtgehilfe 


in größerer Vorwaltg., wo 
er ſich weiter ausbilden 
kann. Er iſt genügend u 
gebildet, 1,90 m groß, g 

ſund u. kräftig, gut. Jäger 
und Schütze, mit Büro⸗ 
arbeiten vertraut, ſtreng 
und national erzogen. 


Für meinen früheren 


Hilfsfürſter, 


der mit allen forſtlichen 
u. jagdlichen Dingen beſtens 
vertraut iſt rnd den ich 
wärmſtens empfehlen kann, 
ſuche ich Stellung als 
Hilfsförſter, Eutsförſt: 
oder . — 

Seifert, 5 
Bad e a. O., 

um Weidendamm. 


Suche Stelle als 


Hllfsförſter 5 


in beliebiger nu 
M. Sch 
Brüfening, 2 onen 


Junger Forſtmann, 
21 J., ev., ar groB, der 
am 30. 4. 51 
beendet, ſucht 
Zwiſchenſtelle a ns 
Forſtſchulbeſu ham 1.10.28) 
in größ. lehrreich. Kiefern⸗ 
revier (mögl. Hochwildrev.) 
in d. Gegend zwi chen Elbe 
u. Oder (Lauſitz, Branden⸗ 
burg uſw.) bei ger. Anſpr. 
Zuſchr. an O0. Peters, 
Großfurra, Thür. (1268 


Suche far meinen 17½⸗ 
1 San jofort oder 
April eine 


"Sorftehrlingsftel 


bei anerkanntem Lehrherrn. 
Mein Sohn iſt geſund u. 
kräftig. Derſelbe hat die 
Höhere Knabenſchule ein⸗ 
ſchließlich Obertertia befuht | 
und arbeitet zur Zeit im 
Kataſteramt bei Vermeſſ.⸗ 
Arbeiten. Angebote unter 
Nr. 12 73 bef. die Geſchſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Forſthaus Haag 
bei Geldern. f 


rein, 


A. Otto Fü 


Alex Suckow, Revierförſter 


Thürin 9 e r 
Traubeneicheln, 


che für 23 jährigen 
e lang willig u. 
mit guter ulbil dung, 
3 Monate bereits bei mir, 
da er nach den neuen Be⸗ 
ſtimmungen d. Berufsamts 
3.3. bei mir überzählig wird, 
auberweit gute 


Lehrſtelle 
Angeb. unt. Nr. 1282 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Suche für meinen 
15¼ jühr. Sohn oſtern 
1928 Stellung als 


rorslehrling.: 


Adolf Mulke, 
Klotzſche bei Hresden. 


Sorftpflanzen, 


= u. 2j. v. Kiefern und 
Fichten bis zu 4 J., auch 
alle Arten Laubholz⸗ 
pflanzen gibt preiswert ab 
Willy Kretzsehmar, 
Forſtbaumſchulen, 

VBiehla b. Elſterwerda, 
Prob. Sachſ. (1162 


en | 


Forst- 
baumschule 
u Klenganstalt 


Nielsen & Co. 
Soltau ın Hannover 
Kontrollfirima des Haupt- 
ausschusses für forstliche 
Saatgulanerkennung u. d. 
Landwutschafliskammer 
für die Provinz Hannover 
Preisliste zu Diensten 


Forſtpflanzen 


beſonders Fichten und Kiefern, Eichen 
und Buchen, ſowie alle Nadel⸗ u. Laub⸗ 
bolzpflanzen, auch Waldſamen, liefert 
in beſter Qualität preiswert 


Gothen-Wilmes, Heinsberg 1. Deilf. 


Standort 600 m ü. M 


(119 
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garantiert ſortenecht und ſorten⸗ 
85 bis 90% im Schnitt, pro 


Zentner Mark 12, — empfiehlt 
zur ſofortigen Lieferung 


iIdner, 


Forſtſamen⸗Großhandlung, 
Tabarz (Thüringer Wald). 
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Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
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Neudamm, den 16. Dezember 1927. 42. Band. 


Nr. 50. 


Die Amtsbezeichnungen der Kommunalforſtbeamten. 
Von Baltz, Hannover. 


Durch das Geſetz vom 8. Juli 1920, betreffend den übrigen Beamten gleicher Art gewähren“ 
vorläufige Regelung verſchiedener Punkte des 
Gemeindebeamtenrechts, iſt beſtimmt worden, 
daß die Gemeinden und Gemeindeverbände im 


ſoll. 


Darin iſt inſofern eine Anderung ein⸗ 
getreten, daß nach Artikel 109 Abſ. 4 der Reichs⸗ 
verfaſſung Titel nur noch verliehen werden 


Sinne des Kommunalbeamtengeſetzes vom 30. Juli dürfen, wenn ſie ein Amt oder einen Beruf 


1899 verpflichtet ſind, die Beſoldung ihrer haupt⸗ 
amtlich angeſtellten Beamten ſo zu regeln, daß 
die Bezüge den Grundſätzen des Beamtendienſt⸗ 
einkommensgeſetzes vom 7. Mai 1920 ent⸗ 
ſprechen. Hierbei hatten, wie die Ausführungs⸗ 
anweiſung zu dieſem Geſetze ſagt, Amtsbezeich⸗ 
nungen, Titel und ſonſtige äußere Merkmale 
keine ausſchlaggebende Bedeutung, ſondern es 
kam einzig und allein darauf an, daß die Tätig⸗ 
keit eine wirklich gleichwertige und vergleichbare 
war. Umgekehrt iſt es nun auch wiederum un⸗ 
verkennbar, daß das nach dieſen Geſichtspunkten 
geregelte Einkommen nicht beſtimmend für die 
zu führende Amtsbezeichnung ſein konnte, denn 
wenn z. B. ſelbſtändig wirtſchaftende Förſter 
die Bezüge der ſtaatlichen Revierförſter oder 
Forſtverwalter hatten, ſo konnte hieraus kein 
durchſetzbarer Anſpruch — worauf es ſchließlich 
ankommt — abgeleitet werden, die eine oder 
andere Amtsbezeichnung zu führen, was in⸗ 
ſofern eine unangenehme Seite hat, daß auf 
Grund des Allerhöchſten Erlaſſes vom 11. Oktober 
1899 die zu tragende Uniform der Amtsbezeich⸗ 
nung entſprechen muß. 

Wenn die Amtsbezeichnung als Titel an⸗ 
geſehen wird, ſo hat ſi die amtliche Stellung 
einer Perſon zu bezeichnen, während der Titel 
im engeren Sinne andererſeits nur die Be⸗ 
ſtimmung hat, beſondere Verdienſte bei der 
dienſtlichen Betätigung anzuerkennen oder als 
Auszeichnung zu dienen, die, wie in dem Min.- 
Erlaß vom 23. Oktober 1901 zum Ausdruck ge⸗ 
bracht wird, eine erhöhtere Rangſtellung unter 


in 


| bezeichnen. 


Öffentliche Amter zu errichten und Beamte 
anzuſtellen, das iſt in Preußen ein ſtaatliches 
Hoheitsrecht, das durch die Gemeindeverfaſſungs⸗ 
geſetze auch auf die Gemeinden kraft beſonderer 
Ermächtigung übertragen worden iſt. 

Wenn es nun auch nicht zuläſſig iſt, daß die 
Gemeinden ihren Beamten Benennungen bei⸗ 
legen, die weniger der Kenntlichmachung des 
Amtes dienen, als für deſſen Inhaber eine Aus⸗ 
zeichnung zu ſein, ſo ſind ſie aber darin nicht be⸗ 
ſchränkt, ihren Beamten Amtsbezeichnungen zu 
verleihen, welche die Geſchäfte des Beamten 
und ſeine amtliche Stellung äußerlich erkennbar 
machen, wobei im Auge zu behalten iſt, daß 
ſich die Benennungen von ſtaatlichen genügend 
unterſcheiden und der Wirklichkeit entſprechen 
müſſen, d. h. daß fie die Dienſtſtellung und die 
Tätigkeit des Beamten genügend kennzeichnen. 
Geht nun dieſe Amtsbezeichnung über die 
Tätigkeit hinaus, jo iſt natürlich die Aufſichts⸗ 
behörde befugt, dagegen einzuſchreiten; aber 
wenn jene hinter der Tätigkeit zurückbleibt, ſo 
iſt der Beamte leider nicht in der Lage, einen 
Anſpruch auf Beilegung einer beſtimmten Amts⸗ 
bezeichnung geltend zu machen, weil er nur 
vermögensrechtliche Anſprüche aus dem Dienſt⸗ 
verhältnis im Rechtswege verfolgen kann. 

Es entſpricht vollſtändig dem bis heute 
geltenden Recht, wenn in dem Entwurf der 
preußiſchen Städteordnung vorgeſehen iſt, daß 
die Amtsbezeichnungen der Beamtenſtellen, ſo⸗ 
weit ſie nicht durch Geſetz geregelt ſind, durch 
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Gemeindebeſchluß feſtgeſetzt und geändert werden. 
Sie dürfen nicht zu Verwechſlungen mit den Amts⸗ 
bezeichnungen von Stellen des Reichs, des 
Staates, anderer Gemeindeverbände oder öffent⸗ 
licher Körperſchaften Anlaß geben und müſſen 
die Stellen in einer ihrer Bedeutung ent⸗ 
ſprechenden Weiſe bezeichnen. 

Eine geſetzliche Regelung der Amts⸗ 
bezeichnung müßte, wo ſie beſteht, den Kom⸗ 
munalverbänden die Befugnis nehmen, eine 
andere an ihre Stelle zu ſetzen. In dieſem Falle 
würde die Verleihung eines Titels im engeren 
Sinne in Frage kommen, der jederzeit von der 
Aufſichtsbehörde beanſtandet werden kann. (OVG. 
Bd. 80 S. 72.) 

Nach dem heute geltenden Recht kann es 


auch nicht zweifelhaft fein, daß in den öftlichen, 


Provinzen die Amtsbezeichnung „Stadtforſtrat“ 
beigelegt werden kann, wenn ſie der Wirklichkeit 
entſpricht, d. h. wenn die Geſchäfte des Be⸗ 
amten und ſeine amtliche Stellung äußerlich 
erkennbar gemacht werden. 

Im $ 29 der Städteordnung für die öſtlichen 
Provinzen heißt es, daß der Magiſtrat unter 
anderem, wo das Bedürfnis es erfordert, aus 
beſoldeten Mitgliedern (Syndikus, Kämmerer, 
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Nr. 50 Bd. 42 (1927) 
Schulrat, Baurat uſw.) beſtehen kann. Damit 
ſind die Amter nicht erſchöpfend aufgezählt 
(Entſcheidung des OVG. vom 15. März 1927), 
und deshalb muß auch die Bezeichnung „Stadt⸗ 
forſtrat“ zuläſſig ſein, da ſie ſich auch genügend 
von der Bezeichnung ſtaatlicher Beamten unter⸗ 
ſcheidet. Es kommt auch nicht darauf an, daß 
für das in Frage kommende Amt ein Voll⸗ 
akademiker in Frage kommen müſſe, ſondern 
es kann auch ein nicht voll akademiſch vor⸗ 
gebildeter Beamter ſein, weil es entſcheidend 
auf den Inhalt und Umfang der Stelle ankommt. 
Wie die Regelung der Amtsbezeichnungen 
in Zukunft ausfallen wird, das läßt ſich nicht 
vorausſagen, aber nach dem heute geltenden 
Recht können beim Vorliegen der erörterten 
Vorausſetzungen die Gemeinden ihren Forſt⸗ 
beamten die Bezeichnung Stadtforſtrat, Stadt⸗ 
Oberförſter, ſtädt. Forſtverwalter oder ſtädt. 
Revierförſter unbedenklich beilegen. Es iſt 
natürlich ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Amts⸗ 
benennungen nur dann zuläſſig ſind, wenn ſie 
der Dienſtſtellung und der Tätigkeit des be⸗ 
treffenden Beamten entſprechen. (Urteil des 
OVG. II. Sen. vom 5. Dezember 1922 II. B. 
14/22.) 


Sl 


Haushalt der Preußiſchen Forſtverwaltung für das Nechnungsjahr 1928. 


Vorwort. 
Der Haushaltsplan der Forſtverwaltung für das Rechnungsjahr 1928 hat in ſeiner Kapitel⸗ 


und Titeleinteilung eine völlige Umgeſtaltung erfahren. 


Er zerfällt nunmehr in zwei Abſchnitte, 


von denen der Abſchnitt I die Einnahmen und Ausgaben der Verwaltung und des Betriebes, der 


Abſchnitt II diejenigen der Forſtlichen Lehr⸗ und 


Verſuchsanſtalten nachweiſt. 


Il. Verwaltung und Betrieb. 
Der Überſchuß der Forſtverwaltung iſt veranſchlagt: 


1913 auf 78 979 850 M bei 
1927 „ 45 066 500 RM 
1923 „ 47 379 400 


„ 


„ ” „ 


3 029 725 ha Geſamtfläche, 
2 419 587 
2 459 800 


„ 2 


„ I 


Dabei iſt bemerkenswert, daß der Holzertrag nach den Abnutzungsſätzen in Feſtmetern betrug: 


1913 = 10,8 Millionen, 1927 und 1928 rund 10 Millionen. Er iſt alſo trotz der bedeutenden Flächen⸗ 
verminderung durch die Gebietsabtretungen namentlich in Poſen und Weſtpreußen infolge intenſiverer 
Nutzung nur unweſentlich zu cückgegangen. Der urſprünglich veranſchlagte Überſchuß für 1927 von 
35 066 500 RM iſt bei endgültiger Feſtſtellung des Haushalts infolge Erhöhung der Holzeinnahme 
um 10 Millionen Reichsmark auf 45 066 500 RM feſtgeſetzt worden. 
Der Überſchuß ſetzt ſich zuſammen wie folgt: 
Einnahmen: 


1913 1927 1928 
laufende 1147 422 000 Mk. 166 920 200 RM 187 282 000 RM 
einmalige 8 100 000 „ 4 050 000 „ 4 050 000 „ 

zuſammen . 155 522 000 Mk. 170 970 200 RM 191 332 000 RM 


Hierbei ſind u. a. veranſchlagt: 


Einnahmen aus Holz. 138 000 000 Mk. 150 000 000 RM 170 000 000 RM 


Nebennutzungen 6 768 000 „ 9 000 000 „ 9 000 000 „ 
Jagd. 720 000 „ 1 100 000 „ 1 100 000 „ 
Torfgräbereien 138 000 „ 100 000 „ 100 000 „ 
Verſchiedene Einnahmen 1 546 000 „ 4 221 797 „ 4 222 802 „ 
Erlöſe aus dem Verkauf 

von Forſtgrundſtücken 8 100 000 „ 4.050 000 „ 4 050 000 „ 

Dauernde Ausgaben: 
1913 1927 1928 


64 512 150 Mk. 115 129 000 RM 132 683 O00 RM 
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Einmalige Ausgaben: 
1913 1927 , 1928 
12 030 000 ME. 10 025 500 RM 9935000 RM 
Perſonalſtand: 
An Verwaltungsperſonal iſt veranſchlagt: 


1913 1927 1928 

Beamte 6290 5588 5593 
Hilfsbeanmdeeeee 2 22... 2642 1187 1257 
Ungeitellle u. 2 rn a ans x 540 704 898 
zuſammen . . 9472 7479 7748 


Die Verminderung der Beamtenftellen von 1913 zu 1927 iſt zurückzuführen auf die Gebiets⸗ 
abtretungen und den Perſonalabbau auf Grund der P. A. V., die Verminderung der Zahl der 
Hilfsbeamten auf die Sperrung der Förſterlaufbahn. Die dagegen eingetretene Vermehrung der 
Zahl der Angeſtellten beruht auf der Übernahme der Privatg hilfen der Forſtkaſſenverwaltung als 
Staatsangeſtellte und Einſtellung von Schwerkriegsbeſchädigten als Schreibhilfen der Oberförſter 
auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen. Die Veränderung der Zahl der Beamten im Jahre 1928 iſt 
begründet durch die vertragliche Übernahme von 53 Beamten der Hofkammer, durch die Übernahme 
von 4 Beamten infolge Waldankaufs und einer Lehroberförſterſtelle, deren Inhaber keinen Lehr⸗ 
auftrag hat. Von dieſen 58 Stellen gehen 3 Oberförſterſtellen infolge Auflöſung, 2 Oberförſter⸗ 
ſtellen durch Erteilung eines Lehrauftrages, 5 Forſtrentmeiſterſtellen infolge Auflöſung bzw. Ver⸗ 
einigung, 1 Forſtverwalterſtelle infolge Umwandlung in eine Oberförſterſtelle, 1 Forſtrentmeiſter⸗, 
1 Forſtſekretär⸗ und 2 Förſterſtellen durch Übergang an die Domänenverwaltung, 1 Förſterſtelle 
infolge Inruheſetzung und 37 überzählige Förſterſtellen durch Umwandlung in planmäßige Endſtellen, 
zuſammen 53 Steben, ab, jo daß ein Mehr von 6 Stellen verbleibt. Die Zahl der Hilfsbeamten 
hat ſich um 70 Köpfe vermehrt, die nach beſtandener Prüfung von den Forſtſchulen als Forſtgehilfen 
zur Einſtellung gelangten. In der Zahl der Angeſtellten ſind in dieſem Jahre auch die vorübergehend 
beſchäftigten enthalten, die in dem vorjährigen Nachweis keine Aufnahme gefunden haben. Von 
dieſen waren im Jahre 1927 157 Köpfe vorhanden; 37 Köpfe kommen 1928 hinzu, ſo daß ein Mehr 
von 194 Köpfen erſcheint. Dieſe Mehreinſtellung iſt durch die Annahme von Kriegsbeſchädigten für 
die ale und die Übernahme von Angeſtellten von der Hofkammer notwendig 
geworden. 

Infolge Neuſchaffung der Forſteinrichtungsanſtalten an Stelle des der Forſtabteilung des 
Landwirtſchaftsminiſteriums angegliederten Forſteinrichtungsbüros iſt von 1913 zu 1927 eine Ver⸗ 
mehrung der Beamten um 19, der Hilfsbeamten um 64 und der Angeſtellten um 38 Köpfe eingetreten. 
Für 1928 iſt eine weitere Vermehrung der Hilfsbeamten um 1, der Angeſtellten um 16 Köpfe infolge 
der durch den Eulenfraß ſowie durch die ſogenannten Franzoſenſchläge im beſettten Gebiet notwendig 
gewordenen vermehrten Betriebsregelungen erforderlich geworden. Die im Vorjahr nachgewieſene 
1 k. w. Forſtoberſekretärſtelle iſt durch Einreihung dieſes Beamten in eine freie Stelle fortgefallen. 
Die Hilfsbeamten ſind nicht bei Schaffung der Forſteinrichtungsanſtalten neu eingeſtellt, ſondern aus 
der Zahl der Forſtbetriebsbeamten genommen, zu denen ſie nach Fertigſtellung der Arbeiten wieder 
überführt werden. 

Einen Überblick über die Veränderung im Perſonalſtande bei den Forſteinrichtungsanſtalten 
gibt folgende Gegenüberſtellung: 


Es ſind veranſchlagt: 1913 1927 1928 
Be ame 9 28 27 
Hilfsbeuimtee — 64 65 
Angeſtellte — 38 54 
Zuſammen . 9 130 146 
Bon den dauernden Ausgaben entfallen auf: 
1913 1927 1928 
1. perſönliche Ausgaben 19 683 398 M 32 068 734 RM 36 696 964 RM 
2. ſächliche Verwaltungsausgaben 13 051 936 „ 18 383 453 „ 20 737 696 „ 
3. ſonſtige ſächliche Ausgaben (allgemeine 
und für beſondere Sachzwecke) . . . 31776816 „ 56 955 250 „ 65 132 800 „ 
4. durchlaufende Ausgaben, insbeſondere 
Pauſchbeträge für Ruhegehälter uſw. — 7 721 563 „ 10 115 540 „ 
Zuſammen 64 512 150 %% 115 129 000 RM 132 683 000 RM 


Die Steigerung der perſönlichen Ausgaben für das Verwaltungsperſonal trotz ſeiner Ver⸗ 
minderung beruht auf der höheren Bewertung der Dienſtleiſtungen der Förſter und der dadurch 
bedingten höheren Eingruppierung gegenüber dem Jahre 1913 ſowie auf der höheren Veranſchlagung 
der Gehälter gegenüber derjenigen des Jahres 1927. 

Bei den ſächlichen Verwaltungsausgaben ſind für 1928 gegenüber 1927 u. a. höher veranſchlagt 
die Ausgaben für: 

Geſchäftsbedürfniſſe um - - - - » 2 2 2 2 nn nn nn 200 000 RM 
Umzugskoſtenbeihilfen um - . . 2 2 2 2 2 2 en nn. 52 000 „ 
Dienſtaufwandsentſchädigungen einſchl. Stellenzulagen um 754715 „ 
Unfallverſicherung uv nds 100 000 „ 


\ 


> 
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Neubau öffentlicher Wege m 500 000 RM 
Saablolten lj ae 100 000 „ 
Vermiſchte Ausgaben unn 89 914 „ 
Von den ſonſtigen ſächlichen Ausgaben ſind erwähnenswert: 
| Ä 1913 1927 1928 
Werben und Verbringen von Holz.. 16900000 # 26 000 000 RM 34 000000 RM 
Forſt kulturen. 8 600 000 „ 15 000 000 „ 15 000 000 „ 
Vertilgung ſchädlicher Tieeee 450 000 „ 800 000 „ 870 000 „ 
Vorflutkoſten V 981 600 00 „ 600 000 „ 
Holzverkaufs⸗ und Verpachtungskoſten 5 1 650 000 „ 1742 800 „ 
Grund⸗ und Gemeindelaſtenn 4 000 000 „ 12 000 000 „ 12 600 000 „ 
An Pauſchbeiträgen zu den Koſten der Ruhegehälter 15 ſind eingeſtellt: 
1927 1928 
7 704 760 RM 10 096 940 RM. 
Einmalige Ausgaben. 
1913 1927 1928 
Angeſetzt find - dz? 12 030 000 % 10 025 500 RM 9 935 000 RM 
Hiervon ſind hervorzuheben: 
Ablöſung von Forſtberechtigungen. 2820 000 „ 100 000 „ 100 000 „ 
Ankauf und erſte Einrichtung von Grund⸗ 
ſtücken zu den Forſten 7 240 000 „ 2 270 000 „ 2 270 000 „ 
Außerordentlicher Zuſchuß zum Forſt⸗ ö 
fulturfonde gs — 5 000 000 „ 5 000 000 „ 
Desgl. zum Forſtbaufonddddd — 1 500 000 „ 1 500 000 „ 
Desgl. zum Waſſerbaufondds . - — 100 000 „ 100 000 „ 
Desgl. zur Schaffung von Vorflut — 400 000 „ 400 000 „ 
Neubauten von Forſtgehöften — 355 500 „ 265 000 „ 


II. Forſtliche Lehr⸗ und Verſuchsauſtalten. 
1. Forſtliche Hochſchulen und Forſtſchulen. 


a) Dauernde Einnahmen und Ausgaben. 


1913 1927 1928 
Einnahmen 110 000 4 161 600 RM 161 500 RM 
Ausgabeüenen7 405 000 „ 854 000 „ 998 900 „ 

Zuſchu ß... 295000 M 692400 RM 837400 RM 


Die Steigerung der Ausgaben gegenüber 1927 beruht im weſentlichen auf der höheren Ver⸗ 
anſchlagung der Gehälter. N 
Einen Überblick über die Veränderung im Perſonalſtande gibt folgende Gegenüberſtellung: 


Es ſind veranſchlagt: 1913 1927 1928 
Beamdee ie 25 28 29 
Hilfsbeamdeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 15 22 21 
Angeſtel lte. 2 7 10 
Arbeiter ＋ 20 14 41 

zuſammen . 62 71 101 


Die Zahl der Arbeiter enthält auch die vorübergehend Beſchäftigten, die im Vorjahr keine 
Aufnahme gefunden haben. f 
b) Einmalige Ausgaben. 
Angelebt ind , ]7ùIꝗʃe ne a ee 32 000 RM 
Hiervon ſind hervorzuheben: 
Der Neubau eines Inſtituts für Chemie und Bodenkunde an der Forſtlichen 
Hochſchule in Eberswalde miiiddddggggd 312 000 „ 
Die Inneneinrichtung dieſes Inſtituts mietet. 70 000 „ 


2. Lehrgänge der Forſtgehilfen auf den Polizeiſchulen. 
Dieſe Ausgabe von 6000 RM erjcheint, wie bei Kap. 14 des Haushalts cles ert, in dieſem 
Jahre zum erſten Male. Beamte uſw. der Forſtverwaltung werden hierfür nicht beuotigt. 
3. Forſtliche Verſuchsanſtalt in Eberswalde. 


1927 1928 

Einnahmen 3 200 RM 200 RM 

„ Ausgahee nnn . . 60 000 „ 99 400 „ 

Zuſchuß . 56 800 RM 99 200 RM 

Es ſind erforderlich: 1927 1928 

ff! ĩ ͤͤͤͤyäĩ²¹vL de ea 2 2 
Hilfsbeamte ren 0. 3 6 
Angeſtellte a aa 1 3 
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Bisher Betra Der vorige 1 fz, 
Ra Zetrag 9 
5 gab. für das 0 Mithin für 1928 
5 2 Ausgabe Rechnungs⸗ 
Tit. Nit jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
; Reichsmark | Reichsmark] Reichsmark RM 
g | 
J. Verwaltung und Betrieb. 
1. Verwaltung und Betrieb 
(ohne Forſteinrichtungsanſtalten). 
8 2 A. Laufende Einnahmen. 
1 1. 1 Holz aus dem Forſtwirtſchaftsjahre 19yvv e. 170 000 000150 000 000] 20 000 000. — 
2 2 Nebennuun ge une ie der are sa ne oe 9 000 0001 9 000 000 — we 
(darunter Anrechnungsbeträge für Werkwohnungen 
300 771 RM) 
3 28, Anrechnungsbeträge für Dienftwohnungen N 2 424 5988 2 064 000 360 5980 — 
4 ! ĩↄðͤ ↄ ⁵ ee a ] ²·—·. ae re re 1100 O00 1 100 000 . er 
5 4 Torfgräbereien im Forſtwirtſchaftsjahre 1928. . . . 0... 100 000 100 000 Ben PEN 
6 5 Rückzahlungen auf die an Forſtbeamte zur wirtſchaftlichen 
Einrichtung bei Übernahme oder anderweiter Ausſtattung 
einer Stelle gewährten Vorſchüſſe (vgl. Kap. 10 Tit. 13 
der dauernden Ausgaben:: 318 000 300 000 18 0001| — 
7 521 | Rückzahlungen auf Vorſchüſſe an Forſtbeamte zur Beſchaffung 
neuer Geſpanne (vgl. Kap. 10 Tit. 14 der dauernden 
Ausgabe 8 39 000 80 200 ne 41 200 
8 5a? Rückzahlungen auf Vorſchüſſe an Forſtbeamte - zum 
Ankauf von bisher ſtaatseigenen Dienſtgeſpannen (vgl. 
Kap. 10 Tit. 15 der dauernden Ausgaberdsdmʒmm· 43 000 29 400 1360| — 
9 6 Beitrag des Reichs zu den un! a ee 18 600 16 603 1997 — 
10 7 Verſchiedene einnahmen: „ A ae ee 42228021 4221 797 1005| — 
20 395 50 41 200 
Summe A: Laufende Einnahmen 187 266 000166 912 000] 20 354 000 — 
8 B. Einmalige Einnahmen. 
15 1 Erlöſe aus dem Verkaufe von Forſtgrundſtücken mit Ein⸗ 
ſchluß der Nebeneinnahmen aus der Aufteilung des forſt⸗ 
fiskaliſchen Geländes in den Forſtbezirken Berlin — Dahlem 
—Heerftraße (Einnahmen des vormaligen Staatsſchatzes 
— Kap. 23 Tit. 18 — „! ß: W 4 050 0001 4 050 000 — — 
Summe B: Einmalige Einnahmen für ſich. 
10 2 A. Dauernde Ausgaben. 
Perſönliche Ausgaben. 
1 l Beioibungen ses Dei ‚1 29 804 000| 25472764] 433123600 — 
Aufſteigende Gehälter: 
a) Gruppe A 12: 28 Oberforſtmeiſter, 49 Oberregierungs⸗ 
und Forſträte. 
Erläuterungen. 
Zu Tit. 1. Nach der augenblicklichen Marktlage kann mit Geſpannen (Kap. 10 Tit. 13 bis 15 d. d. 
dieſer Einnahme gerechnet werden. Ausg.), Anteile d. ſtaatl. Forſtgutsbezirke 
Zu Tit. 2. Nach dem vorausſ. Aufkommen. an der Reichseinkommenſteuer, von d. 
Zu Tit. 3. Mehr durch Einſetzen von 120 v. H. der Forſtbeamten f. d. Benutzung d. ſtaats⸗ 
Friedensgeldmieten. eigenen Dienſtgeſpanns b. d. Bearbeit. 
Zu Tit. 6 bis 8. Vorausſ. Einnahme aus der Rückzahlung des Wirtſchaftslandes zu zahlende Be⸗ 
von Wirtſchaftsvorſchüſſen und Vorſchüſſen zur Beſchaffung träge uſ WW ne er 4 092 802 RM 
neuer Geſpanne fi. Zufammen 4222 802 RM 


Zu Tit. 9. 800.9. der Ausgabe unter Kap. 10 Tit. 8 der Zu Tit. 1. Vorausſ. Einnahme. 
dauernden Ausgaben. u Tit. 1. Es ſind veranſchlagt: 

Zu Tit. 10. Von der ae e e, N un auf: r- Geh. VV 22 229 676 RM 
a) Ablöſungs gelder 10 O0 RM] O. ⸗Zuſchl. 4081 743 „ 
b) Zinſen v. rückſtändigen Kane bt für Kind.⸗ Being 2 150 400 „ 

Forſtgrundſtü cke 70 000 „ i e 645 121 „ 
bes d. vorm. Staats⸗ rtl. Sonder⸗Zuſ ch.. 635 088 „ 
1 . 1 7 0 5 Tit. 185 = Einn. Kind.⸗Zul. für über 21 Jahre alte Kinder 61 972 
d. Haush. d. allg. Fin.⸗Verw.) Zuſammen . . . 29 804 000 RN 
ec) Erlöſe aus dem Verkaufe v. bish. Be: Gegenüber dem Vorjahre mehr: 
eigenen Dienſtgeſpannen 50 000 „ a) Infolge Übernahme der Hofkammerforſten: 


d) alle ſonſtigen Einnahmen, wie: 
ſtattende Beſoldungen u. Beſoldungs⸗ 
beitr. für Forſtbeamte, d. ledigl. f. Dritte 
angeſtellt find, Zinſen von Holzkauf⸗ 
geldern, v. d. Vorſchüſſen z. wirtſchaftl. 
Einrichtung u. z. Beſchaffung uſw. von 


zu er⸗ 


1 Oberreg.⸗ u. Forſtratsſtelle, 
3 Oberförſterſtellen, 

1 Forſtrentmeiſterſtelle, 

2 Revierförſterſtellen, 

3 Forſtſetretärſtellen, 

34 Förſterſtellen. 
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* Kap j für das Haushalt 2 . 
— : Ausgabe Rechnungs⸗ — ———ö — 
Tit BER jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
Tit Reichsmark Reichsmark | Reichsmark RM 
(10) | & b) Gruppe A 11: 20 Regierungs⸗ und Forſträte, 1 Ober⸗ 
(1) (1) förfter als forſttechniſcher Beirat beim Regierungs⸗ 


e 


© 
— 


* 
— 


präſidenten in Sigmaringen, 3 Oberförſter als Direktoren 
und Lehrer bei den Forſtſchulen, 258 Oberförſter ©). 
Gruppe A 10: 363 Oberförſter (davon 10 k. w.). 

Aus 3 Oberförſterſtellen der Gruppe A 10 dürfen 
3 Forſtbetriebsbeamte unter Ernennung zu Revier⸗ 
förſtern beſoldet werden, ſofern ſie mit der Verwaltung 
der Oberförſterſtellen beauftragt ſind. 

Verwalter von Lehroberförſtereien, die keinen 
endgültigen Lehrauftrag bei den Forſtlichen Hochſchulen 
haben, ſcheiden als Profeſſoren bei Kap. 12 Tit. 1 aus und 
treten als Oberförſter der bei Kap. 10 Tit. 1 vorgeſehenen 
Zahl der Oberförſter hinzu. Die durch den Übertritt. 
frei werdenden Profeſſorenſtellen dürfen nur dann 
aus der Zahl der Oberförſterſtellen (Kap. 10 Tit. 1) 
wiederbeſetzt werden, wenn die betr. Lehroberförſter 
einen endgültigen Lehrauftrag erhalten (vgl. Anmerkung 2 
zu Kap. 12 Tit. 1). 

(Zu b /e: 612 Oberförſter D.⸗W.) 
Gruppe A 9: 19 Forſtoberrentmeiſter, 1 Forſtverwalter 
(D.⸗W.). 
Gruppe A8: 68 Forſtrentmeiſter (einschließlich 1 Forſt⸗ 
rentmeiſter aus Pyrmont, k. w.). 

(Zu d /e: 39 D.⸗W.) 
85 Revierförſter S). N 
Gruppe A7: 124 Revierförſter, 1589 Förſter ©) lein⸗ 
ſchließlich Forſtſekretäre S). 

Zu e, f und g: Innerhalb der Geſamtzahl der 
Stellen dürfen Revierförſterſtellen in Förſterſtellen und 


| Förſterſtellen in Unterförſterſtellen umgewandelt werden. 


S) Die in einzelnen Beſoldungsgruppen mit vorſtehendem Zeichen verſehenen Beamten erhalten die Bezüge dieſer Gruppen, ſo bald 
ihnen eine planmäßige Aufrückungsſtelle verliehen worden iſt. 


Erläuterungen. 


b) Infolge Abernahme der Forſten von der Prinzlich 
Leopoldſchen Verwaltung: 
3 Förſterſtellen. 
c) Infolge Übernahme der Forſten von der Albrecht⸗Linie: 
3 Förſterſtellen, N 
3. Unterförſterſtellen. 

d) Infolge Ankaufs des Waldes der Herrſchaften Schierokau 

und Guttentag im Reg.⸗Bez. Oppeln: 
2 Förſterſtellen, 
2 Unterförſterſtellen. 

e) 1 Oberförſterſtelle von Kap. 12 Tit. 1, weil der Nach⸗ 
folger des Verwalters einer Lehroberförſterei keinen 
endgültigen Lehrauftrag hat. 

Gegenüber dem Vorjahre weniger: 
3 Oberförſterſtellen infolge Auflöſung, f 
2 Oberförſterſtellen nach Kap. 12 Tit. 1 infolge Erteilung 
eines endgültigen Lehrauftrages an die Verwalter von 
2 Lehroberförſtereien, 
5 Forſtrentmeiſterſtellen infolge Auflöſung der Kaſſen bzw. 
Vereinigung mit Kreiskaſſen, 
1 Forſtverwalterſtelle infolge Umwandlung in eine Ober⸗ 
förſterſtelle, 
infolge Übertragung auf den 
1 Forſtoberrentmeiſter⸗] Haushalt der Domänenverwal⸗ 
ſtelle, tung (ſ. dort Kap. 4 Tit. 1 
1 Forſtſekretärſtelle, d. dauernden Ausgaben) aus 
Anlaß des Übergangs des 
2 Förſterſtellen, Großen Moosbruchs auf jene 
Verwaltung, 

37 überzählige Förſterſtellen durch Umwandlung in plan⸗ 
mäßige Endſtellen (ſ. Zugang a), 

1 Förſterſtelle, deren Inhaber bisher im Privatdienſt an⸗ 
geſtellt war, infolge Inruheſetzung des Beamten. 


Aus Nebenämtern beziehen: 
a) aus der Staatskaſſe: 
als domänen⸗ u. fiskal. Kirchenpatronatsvertreter: 4 Ober⸗ 
förſter 15 bis 300 RM, 2 Forſtrentmeiſter 95 u. 100 RM; 
für Wahrnehmung von Domänenamtsgeſchäften: 7 Forſt⸗ 
rentmeiſter 60 bis 200 RM, 1 Revierförſter 200 RM, 
2 Förſter 40 u. 80 RM; für Beaufſichtigung von Häfen u. 
Kanälen, Pegeln u. für Dünen⸗, Strand⸗ u. Deichbeauf⸗ 
ſichtigung: 1 Oberförſter 90 RM, 1 Forſtſekretär 60 RM, 


6 Förſter 24 bis 180 RM, 1 Unterförſter 345 RM; für 


Fiſchereiaufſicht: 1 Förſter 170 RM; für Geſchäfte der 
Waſſerbauverwaltung: 1 Förſter 106 RM; für Geſchäfte 
bei der Kloſterkammer: 1 Forſtverwalter 150 RM, 4 
Förſter 30 bis 90 RM; bei der Kloſter Bergiſch. Stiftung: 
1 Oberförſter 150 RM, 4 Förſter 20 bis 200 RM; als 
Badekommiſſar: 1 Oberförſter 385 RM; als Badekaſſen⸗ 
rendant: 1 Förſter 540 RM; für Geſchäfte bei der Preuß. 
landwirtſch. Verwaltung: 2 Oberförſter 200 bis 500 RM, 
1 Förſter 50 RM; für Vorleſungen an einer Univerſität, 
einer landw. und einer forſtl. Hochſchule: 3 Oberförſter 
400 bis 600 RM; für Beaufſichtigung von bergfiskal. 
Grundſtücken: 1 Förſter 220 RM; für Geſchäfte bei der 
Oderſtrombauverwaltung: 2 Förſter 300 u. 600 RM. 

. b) aus der Reichskaſſe: N 
für Wirtſchaftsaufſicht und Forſtſchutz auf dem Bug: 
1 Förſter 45 RM; für Beaufſichtigung von Fernſprech⸗ 
leitungen und Telegraphenlinien: 1 Förſter 5 RM; für 
Pegelbeobachtungen: 1 Revierförſter 36 RM; als Steuer⸗ 
erheber für ein Finanzamt: 1 Revierförſter ½ v. H. der 
Einnahme; für Verwaltung von Telegraphen⸗ und Poſt⸗ 
hilfsſtellen: 1 Revierförſter 50 RM, 5 Förſter 30 bis 
90 RM; für Beaufſichtigung der Meilenbaken auf der 
Friſchen Nehrung: 1 Revierförſter 150 RM; für Beauf⸗ 
ſichtigung einer meteorolog. Station: 1 Förſter 200 RM. 
„e) aus kommunalen und anderen Kaſſen: 

für Geſchäfte in Provinzial⸗, Gemeinde⸗, Stifts⸗, Kirchen⸗, 
Schul⸗, Kloſter⸗, Pfarr- u. Genoſſenſchaftsforſten: 4 Ober⸗ 
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Bisher 
Kap. 


Ausgabe 


Mebertrag . . 


g) Gruppe A 6: 2202 Förſter einſchließlich Forſtſekretäre 
(einſchließlich 5 Förſter aus Pyrmont, ſowie 40 weitere 
Stellen, die in Unterförſterſtellen umzuwandeln ſind 
(k. w.), 31 Förſter erhalten für ihre Perſon die Bezüge 
der Gruppe A7, 771 überzählige Förſter (k. w.). 

Zu e /g: Im ganzen find vorhanden: 209 Revier⸗ 
förſter, 634 Forſtſekretäre, 3157 Förſter, 771 überzählige 
Förſter (k. w.). 

(4103 Revierförſter, Forſtſekretäre und Förſter D.⸗W.) 

h) Gruppe A3: 12 Unterförſter (4 D.⸗W.). Hierunter 
befindet ſich 1 aus dem Memelgebiet zurückgetretener 
Torfmeiſter, der für ſeine Perſon die Bezüge der Be⸗ 
ſoldungsgruppe A 4 erhält. 


Ferner nachrichtlich: Beamte des Saargebiets: 
a) Gruppe A 11: 3 Oberförſter S), 
b) Gruppe A 10: 3 Oberförſter, 


c) Gruppe A 8: 1 Forſtrentmeiſter, 2 Revierförſter ©), 


d) Gruppe A 7: — Revierförſter, 22 Förſter ) lein⸗ 
ſchließlich Forſtſekretäre O), 

e) Gruppe A 6: 23 Förſter l(einſchließlich Forſtſekretäre), 
11 überzählige Förſter. 

Hilfsleiſtungen durch Beamte: . 

a) Vergütungen für Hilfsarbeiter im Forſtverwaltungs⸗ 
dienste bei den Regierungen und Oberförſtern (ein 
ſchließlich Sigmaringen) ſowie bei den Forſtver⸗ 
meſſungen und Betriebsregelungen (8 Forſtaſſeſſoren 


Betrag 
für das 
Rechnungs⸗ 
jahr 1928 


Reichsmark 


Der vorige 
Haushalt 
ſetzt aus 

Reichsmark 


Mithin für 1928 


mehr 
Reichsmark 


weniger 
RM 


29 804 000] 25 472 764 4331 236 — 


| 


Dem 8 576 160 RM 
b) Vergütungen für Hilfsförſter und Forſt⸗ 
gehilfen (204 DW.) )))) 2594 690 „ 
c) Beſoldungsbeiträge für die gemeinſchaft⸗ 
lichen Forſtbetriebsbeamten im Reg.⸗ 
Bezirk Wiesbaden 36 500 5„ 3 207 3501 3 150 070 57 2800 — 
Seite . . 133 011 350 28 622 834 4 388 516 | — 


2 


Erlänterungen. 


forſtmeiſter 400 bis 1200 RM, 6 Regierungs⸗ u. Forſträte 
160 bis 480 RM,, 72 Oberförſter 50 bis 1800 RM, 9 
Revierförſter 25 bis 300 RM, 177 Förſter 5 bis 820 RM, 
19 Forſtſekretäre 32 bis 468 RM, 4 überzählige Förſter 12 
bis 120 RM; als Lehrer an landw. Schulen: 1 Oberförſter 
2,45 RM je Unterrichtsſtunde, 2 Revierförſter 1,50 RM 
je Unterrichtsſtunde u. 40 RM, 3 Förſter 40 bis 110 RM; 
als Vorſteher und Rechner bei Schulverbänden: 5 Ober⸗ 
förſter 20 bis 60 RM, 3 Revierförſter 40 bis 100 RM, 
8 Förſter 20 bis 416 RM; als Vorſitzende von Land⸗ 
u. Ortskrankenkaſſen: 1 Oberförſter 480 RM; als Deich⸗ 
hauptmann: 5 Oberförſter 60 bis 2400 RM, 1 Förſter 
120 RM; für Führung von Deich⸗, Genoſſenſchafts⸗, 
Kirchen⸗, Schul⸗, Darlehns⸗, Spar⸗, Gemeinde⸗ u. Kranken⸗ 
kaſſen: 2 Forſtrentmeiſter 100 u. 130 RM, 2 Revierförſter 
50 u. 60 RM, 4 Forſtſekretäre 20 bis 600 RM, 22 Förſter 
6 bis 600 RM, 7 überzählige Förſter 20 bis 360 RM; 
als Vorſteher, Rechner, Techniker, Aufſeher uſw. von 
Meliorations⸗ uſw. Genoſſenſchaften: 4 Oberförſter 50 bis 
400 RM, 3 Förſter 100 bis 200 RM; für Beobachtung 
eines Regenmeſſers: 1 Förſter 50 RM; als Standes⸗ 
beamte und Gemeindevorſteher: 1 Forſtſekretär 75 RM, 
3 Förſter 58 bis 600 RM; als Wieſenwärter: 1 Förſter 
RM ® i 


75 ; l 
Zu Tit. 2. Bedarf an Hilfsbeamten: 


1927 1928 

Gruppe A 10h) 111 111 
Gruppe A6 1076 1146 
Zuſammen 1187 1257 

Alſo mehr . — 70 


Zug.: 70 Hilfskräfte Gruppe A 6. 
Nach beſtandener Prüfung von den Forſtſchulen als 
Forſtgehilfen eingeſtellt. 
bei Abſchnitt 


& b 
Es find veranſchlagt: 


Gr.⸗Geh. (Verg.) .. „ 439560 RM 1 506 960 RM 


O.⸗Zuſchl4. 87 912 „ 508 032 „ 
Kind.⸗ Being 26 640 „ 201 600 „ 
Fr.⸗ Beih. 7992 „ 60 480 „ 
Ortl. Sonderzuſchl ... 14056 „ 56 927 „ 
Sonſtige Vergütung — 1 260 691 „ 


Bufammen . . . 576 160 RM 2 594 690 RM 


Zu Tit. 2 c. Vorausſ. Bedarf. 
Aus Nebenämtern beziehen: 
a) aus der Staatskaſſe: 

1 Hilfsförſter für Geſchäfte bei der Oderſtrombau⸗ 
verwaltung 100 RM; 1 Hilfsförſter für Beaufſichtigung 
von Grundſtücken der Domänenverwaltung 10 RM. 
b) aus kommunalen und anderen Kaſſen: 
für Geſchäfte in Gemeinde⸗, Stifts⸗, Kirchen⸗, Schul-, 
Pfarr⸗ u. Genoſſenſchaftsforſten: 1 Forſtaſſeſſor 150 RM, 
9 Hilfsförſter 60 bis 400 RM; als Vorſteher und 
Rechner bei Schulverbänden: 1 Hilfsförſter 150 RM; 
als Lehrer an einer landw. Schule: 1 Hilfsförſter 
100 RM. 
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Rap. en für daz Der vorige] Mithin für 1928 
_ j Ausgabe Rechnungs: [| Haushalt 
Tit. — 5 jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 

Tit Reichsmark Reichsmark Reichsmark RM 

(10) | @ Uebertrag . 33 011 350 28 622 834 | 4388 516 | — 

4 Hilfsleiſtungen durch nichtbeamtete Kräfte: 
a) Vergütungen — einſchließlich Dienſt⸗ 


aufwandsentſchädigungen — an außer⸗ 

planmäßige Forſtkaſſenverwalter und an 

Unterer hebt 222 811 RM 
b) Vergütungen für nebenamtliche Wald⸗ 

wärter bei den Nebenbetriebsanſtalten 

und für ſonſtige nichtbeamtete Hilfskräfte 

im Forſtverwaltungs⸗, Forſtkaſſen⸗ und 


Forſtbetriebsdienſũe 1174 318 RM | 1 397 129] 1 273 336 123 793 — 
3 —— EEE CU EEEEESSTECHER 
7 8 Widerrufliche laufende Unterhaltszuſchüſſe an Beamte im 
Vorbereitungsdienſdtteeeee „ e 102 780 163 873 — 61 093 
8 5 Beſatzungszulagen für Beamte und Angeſtellte a 23251 20 754 2497 — 
9* 6 Unterſtützungen für Beamde k 171 250 169 550 1700 — 


(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 11 
Tit. 9, Kap. 12 Tit. 9 und Kap. 13 Tit. 9.) 


10* 4, 4a Unterſtützungen für ausgeſchiedene Beamte und für Hinter⸗ 
bliebene von Beamten 300 000 200 000 100 000[ — 


(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 11 
Tit. 10, Kap. 12 Tit. 10 und Kap. 13 Tit. 10.) 
Seite . 35 005 760 30 450 347 | 4 616 506 61 093 


Erläuterungen, 


Zu Tit. 3a. Bedarf an nicht beamteten e II. Bedarf an nichtbeamteten Kräften en is Ober⸗ 
1927 1928 förſtereien: 1928 
a) Vollbeſch. Angeſtellte 10 8 a) Vollbeſch. Angeſtellte 8 an 368 
b) Nichtvollbeſch. Angeſtellte 173 165 b) Nichtvollbeſch. Angeſtellte . . 187 163 
Zuſammen . 183 173 Zuſammen 475 531 
Alſo wenigen. — 10 Alſo mehr — 56 
Abgang zu b: 5 infolge Verminderung der Stellen. Zugang zu a: 50. . 
: 2 5 chlagt: n Nach dem Voranſchlag für 1927 waren vorhanden: 
Es ſind veranſchlag 280 Schwerkriegsbeſchädigte, 38 Motorführer, Wärter 
a) für 8 vollbeſch. Angeſtellte (davon 1 Gr. 6, 7 Gr. 8): uſw. 
Gr 8 29 316 RM Zur Zeit ſind vorhanden: 
Duell,. 4164 „ 330 Schwerkriegsbeſchädigte, 38 Motorführer uſw., 
Kind.⸗ Bei 3276 „ mithin ſind mehr vorhanden 50 Schwerkriegsbeſchädigte. 
Frauen⸗Bei ggg 1152 „ Zugang zu b: 6 infolge notwendig gewordener Hilfskräfte 
Br ene für über 21 Jahre alte Kinder 1 75 „ 0 a Forſtſchutzdienſt (vorübergehend beſchäftigte). 
Bell 77 3 v 
Dienſtaufwandsentſchädigung Se ee 10 000 „ — NEUE 
me 89T RM a) für 368 vollbeſch. Angeſtellte en 7 in Gr. 6, 39 in 
Zuſammen . 488 831 Gr. 5, 262 in Gr. 4, 60 in Gr. 3). 
b) für 165 nichtvollbeſch. Angeſtellte . . 173280. Gr.⸗Ver g.... 518 724 RM 
Insgeſamt . . 222 811 RM DER. a er a we a 113 541 „ 
Zu Tit. 3b. 5 
I. Bedarf an nichtbeamteten Kräften bei den Forſtkaſſen: nn. Beih „ . . 5 > 9 
a), Vollbeſch. Angeſtellte - - 156 (153 a Sonberzufchl er ee 
b) Lehrlinge . . 45 4] on l 5 date ar: Be 
Zuſammen 203 194 Vers Beitr. 39 279 
Alſo weniger. — > Bufammen . . 783 553 RM 
Abgang zu a: 5 infolge Verminderung der Forſtkaſſen, b) für 163 nichtvollbeſch. Angeſtellte 49 974 „ 
zu b: 4 desgl. und durch Beendigung der Lehrzeit. Insgeſamt Summe II 533 627 RM 
Es ſind veranſchlagt: Dazu : „ I. . . 340 691 „ 
a) für 153 vollbeſch. gene (davon 5 in Gr. 6, 92 Insgeſamt . . 1 174 318 RM 
in Gr. 5, 47 in Gr. 4, 9 in Gr. 3). Zu Tit. 7. Die Unterhaltszuſchüſſe ſind berechnet für 100 
Sr. Berg I a de tan a 237 397 RM Referendare. Beſchäftigt waren 129 Referendare. 
Dee icht 64 004 „ Zu Tit. 8. Vorausſ. Bedarf. 80 v. H. d. IE werden 
Kind. Beih. 5 „ LS ar a ara es 1 vom Reich erſtattet (vgl. Einn. Kap. 8 Tit. 9). 
Frauen⸗Bei ggg —— Zu Zu „Zu Tit. 9, Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 
Ortl. „ e ea 13 a 5 25 RM für 5593 Beamte und 1257 lie 
DESSEN nen m In Tit. 10, Mehr mit Rückſicht auf die beſonders große 
5 . Zuſammen 327 80 Anzahl der nichtverſorgungsberechtigten, unbemittelten 
b) für 41 Lehrlingen 12960 nicht erwerbsfähigen alten und z. T. gebrechlichen unverh’ 


Insgeſamt Summe 1. . 340 691 RM weiblichen Hinterbliebenen. 
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Bisher Betrag Der vorige N 
Kap gab für das 1 Mithin für 1928 
= Aus ga be Rechnungs⸗ . 
Tit. = jahr 1928 | ſetzt aus mehr weniger 
Tit Reichsmark] Reichsmark Reichsmark RM 
| 
(10) | @) Vebertrag . . 35 005 760 30 450 347 | 4616 506| 61093 


11* 4, 4b | Unterſtützungen für ſtaatliche Angeſtellte und Arbeiter, für 
ausgeſchiedene ſtaatliche Angeſtellte und Arbeiter ſowie 
für Hinterbliebene von ſolcheen nn 150 000 150 0 = BER 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 11]. 
Tit. 11 und Kap. 12 Tit. 11.) 
12 7 Notſtandsbeihilfen für Staatsbeamte, Beamte im Ruhe⸗ 
teilweiſe] ſtande, Wartegeldempfänger und Hinterbliebene 380 250 282 750 25 500 — 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 11 
Tit. 12, Kap. 12 Tit. 12 und Kap. 13 Tit. 12.) 
13*) 9 Vorſchüſſe an Forſtbeamte zur wirtſchaftlichen Einrichtung 
bei Übernahme oder anderweiter Ausſtattung einer Stelle 
ſowie Vorſchüſſe an jüngere Forſtbeamte zur Beſchaffung 
weittragender BüchheenmdQn nn. 500 000 500 000 = = 
(Rückeinnahmen bei Kap. 8 Tit. 6 fließen dem Folds 
wieder zu.) 


14˙* gar I Vorſchüſſe an Forſtbeamte zur e neuer Geſpanne 30 000 50 000 = 20 000 
Er bei Kap. 8 Tit. 7 fließen dem Fonds 
wieder zu.) 
15*) 9a? | Vorfhüffe an Forſtbeamte zum Ankauf von bisher ſtaats⸗ 
eigenen Dienſtgeſpannee nn 20 000 50 000 . 30 000 


(Rückeinnahmen bei Kap. 8 Tit. 8 fließen dem Fonds 
wieder zu.) 
Die Ausgabe bei dieſem Titel darf den Betrag der 
bei Kap. 8 Tit. 10 aus dem Verkaufe von bisher ſtaats⸗ 
eigenen Dienſtgeſpannen aufkommenden Einnahmen 
nicht überſteigen. 
16 10 Pauſchbeitrag der Forſtverwaltung zu den Verſorgungs⸗ 
gebührniſſen der Ruhegehaltsempfänger, der Witwen und 
Waiſen, der Wartegeldempfänger ſowie zu den Beſatzungs⸗ 
zulagen für Ruhegehalts⸗ und . und 


— 


Hinter blieben. 2 10 096 940] 7704 760] 2 392 180 — 
. 0341860111 093 
Summe Tit. 1 bis 10 46 110 950] 39 187 857] 6 923 093 — 


Sächliche Verwaltungsausgaben. 


26 29 [Geſchäftsbedürfniſſe (Poſtporto⸗ und Gebührenbeträge ein- 
teilweiſe] ſchließlich Fernſprech⸗ und Telegrammgebühren und ſonſtige 


Koſten des dienſtlichen Verkehr- 1115 000 915 000 2000000 — 
27 24 Reiſekoſten einſchließlich Beſchäftigungstagegeldern 130 000 150 000 — 20 000 
28 25 Umzugskoſten und Zuſchüſſe zu den geſetzlichen Umzugs⸗ 

koſtenverzütung ens 360 000 380 000 — 20 000 
29 25 Umzugskoſtenbeihilfen . 185 0000 133 000 52 000[ — 
30 25 Wohnungsbeihilfeeeeasasasas 17 000 17 000 = 2 
31 17 Unterhaltung und Neubau der Gebäude ſowie Beſchaffung 

fehlender Gebäude, ſoweit die Baukoſten im Einzelfalle 

40 000 RM nicht überſteigen Ei Be a 5 000 000] 5 000 000 — — 


(Dieſe Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 11 
bis 13 und 15 Tit. 31. Dem Ausgabeſoll treten die 
Beiträge hinzu, die an Brandentſchädigungen bei Kap. 8 
Tit. 10 eingenommen werden.) 


Seite 6 807 000] 6 595 000 252 0000 40 000 


Erläuterungen. 


Zu Tit. 11. Vorausſ. Bedarf. Zu Tit. 26. Nach dem vorausſ. Bedarf. 

Zu Tit. 12. Veranſchlagt nach einem Kopfſatze von 45 RM Mehr infolge Erhöhung der Poſtportobeträge. 
für 5593 Beamte und 1257 Hilfsbeamte. Von der angeforderten Summe entfallen auf: 

Zu Tit. 13 bis 15. Vorausſ. Bedarf. Portokoſten (＋ 200 000 RM). ... 600 000 RM 

Bei den Beamten, die nach dem 1. April 1928 eine Fernſprech⸗ u. Telegraphengebühren. 300 000 „ 

neue Stelle übernehmen oder deren Stellen nach dieſem Druckkoſten. 150 000 „ 
Zeitpunkt anderweit ausgeſtattet werden, ſoll, um ihnen Beſchaffung und Unterhaltung von 
über die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der erſten Jahre Dienſtſtückeeen — 65 000 „ 
nach der Stellenübernahme uſw. hinwegzuhelfen, die Zuſammen . . 1115000 RM 
Tilgung der Wirtſchaftsvorſchüſſe erſt nach Ablauf von Zu Tit. 27 u. 28. Vorausſ. Bedarf. 
3 Jahren ſeit Gewährung der Vorſchüſſe beginnen. Zu Tit. 29. Vorausſ. Bedarf. 

Zu Tit. 16. Angeſetzt find 33 v. H. der urſprünglich auf Der im Jahre 1927 angeforderte Betrag iſt zu niedrig 


26 339 833 RM veranſchlagten Beſoldungen der plan⸗ geſchätzt. Die Ausgabe für 1926 hat 185 000 RM betragen. 
mäßigen Beamten (ausſchl. der Profeſſoren) nebſt einem Zu Tit. 31. Wegen eines Zuſchuſſes ſ. Kap. 2 Tit. 20 der 
Zuſchlag von 15 v. H. dieſer Summe. einmaligen Ausgabe. 


1882 Deutſche Forſt⸗Zeitung Nr. 50 Bd. 42 (1927) 
— 


für 803 Der vorige Mithin für 1928 


Ausgabe Rechnungs⸗ Haushalt— 
jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
Reichsmark] Reichsmark] Reichsmark RM 
(10 (2) Mebertrag - - 6 807 000 6 595 000 252 000 40 000 
33 11 Dienſtaufwandsentſchädigungen und Dienſtkoſtenerſatz, und 


bis 13 zwar: 
a) Dienſtaufwandsentſchädigungen für Ober⸗ 
forſtmeiſter, für Oberregierungs⸗ und 
Forſträte und Regierungs⸗ und Forſträte 209 600 RM 
b) desgl. für Oberförſter und Forſtverwalter 2 044 500 „ 


c) Vienſtkoſtenerſatz für Oberförſter und 
Forſtverwalttttttenuæ 1 000 360 „ 
Solange die Abfindung der Oberförſter 

für die Geſpannhaltung nicht endgültig 

durch Zahlung von Pauſchbeträgen durch⸗ 

geführt iſt, übertragen ſich die Mittel 

bei b und e untereinander. 
Dienſtaufwandsentſchädigungen für Forſt⸗ 
oberrentmeiſter und Forſtrentmeiſter 109 980 „ 


d 


— 


e) Dienſtaufwandsentſchädigungen f. Revier⸗ 
förſter, Forſtſekretäre, Förſter in End⸗ 
ſtellen und Unterförſteeeeeenr 806 700 „ 
Die Revierförſter, Forſtſekretäre und 
Förſter in Endſtellen erhalten außerdem 
zur Heizung ihres Arbeitszimmers bis 
zu 9 rm Weichholzknüppel unentgeltlich 
f) Dienſtkoſtenerſatz für die Forſtbeamten 5 
UNIET- © wie wre er ee 129 100 „ 
g) Nichtruhegehaltsfähige Stellenzulagen 
für Forſtverwalter, Revierförſter, Forſt⸗ - 
ſekretäre, Förſter und Unterförſter 400 000 „ 4700 24 3 945 525 7547156 — 
Solange bei den Revierförſtern und Förſtern, denen ein 
Dienſtgeſpann zugeſtanden iſt, die Abfindung für die 
Geſpannhaltung nicht endgültig durch Zahlung von 
Pauſchbeträgen durchgeführt iſt, übertragen ſich die 
Mittel bei e und f untereinander. 
Seite 11 507 240 10 540.525 1006 715 40 000 
Erläuterungen. 
Zu Tit. 33a, Vorausſ. Bedarf. 2. Beſchaffung von Vordrucken, 
Von der Dienſtaufwandsentſchädigung en auf: Schreibmitteln und ee e 
1. Schreibmittelvergürung 1 164 RM Ausgaben 23 500 RM 
2. Reiſe⸗ und Zehrkoſtenn 208 436 „ 3. Reiſekoſten und Zehrgelder FR RR 28 200 „ 
Zuſammen ME 209 600 RM 4, Fehlgelder „„ „„ „„ „ „„ „4 1 * 11 280 » 
Weniger gegen das Vorjahr 300 RM. 8 f Zuſammen 109 980 RM 
Zu Tit. 33 b. Erforderlicher Bedarf. wie im Vorjahre. 
Von der Dienſtaufwandsentſchädigung ee a Zu Tit. 33e. Vorausſ. Bedarf. 
1. Schreibmittelvergürung RM Von der Dienſtaufwandsentſchädigung e a: 
2. Reiſe⸗ und Zehrkoſten ſowie ſonſtige 1. Schreibmittelvergütung - - - - - 
Heine Ausgaben 118 816 „ 2, Beleuchtung der Arbeitszimmer . 199 5 5 
3. Dienſtgeſp anne 1918 100 „ 3. Reiſe⸗ und Zehrkoſten und ſonſtige 
Zuſammen 2 044 500 RM Heine Ausgaben für den Dienft . 287 680 „ 
Weniger gegen das Vorjahr 4900 RM. 4. Zuſchüſſe zur Unterhaltung von 
Tit. 330. Vorauss. Bedarf. Fahrrädern und Schneeſchuhen 75 978 
3u : 5. DienſtgeſpaennFke 223 550 „ 


Der in den Haushalt für 1927 eingeſtellte Bedarf hat 


ſich als zu niedrig erwieſen. Zuſammen 806 700 RM 


Zu Tit. 33. Vorausſ. Bedarf. 
= a ee a Von dem Dienſtkoſtenerſatz entfallen auf: 
e Aufn‘ eee , 4 feen e den. atom 
2. Betriebskoſten der Dienſtkraftwagen . u 5 
co RM) \ i f 1 432 600 „ 3. Koſten für Eiſenbahnfahrten 29 100 „ 
3. Koſten der Mietfuhrwerke 4. Sozialzulagen für verheiratete 
(+ 73 300 RM)))))) 164 500 „ Kutſcheeee nn 12 000 „ 
4. Eiſenbahnfahrkoſten (+ 100 RM). 7500 „ Bufammen - - . 129100 RM 5 129 100 RM 
5. Sozialzulagen für verh. Kuticher . 57 600 „ Mehranforderung bei Tit. 33e und f gegen das Vorjahr 
Bufammen . . . 1000360 „ 121 035 RM. 
Zu Tit. 33 d. Zu Tit. 33g. Es wird auf den vom Landtag bei der Be⸗ 
Von der Dienſtaufwandsentſchädigung entfallen auf: ratung des Haushalts der Forſtverwaltung für 1927 
1. Miete, Heizung, Reinigung und angenommenen Antrag ſeines Hauptausſchuſſes Druck⸗ 


Beleuchtung der Dienſtzimmer 47 000 RM | ſache Nr. 5333 (unter b) Bezug genommen. 


Nr. 50 Bd. 42 (1927) 


Bisher 
Kap. 
> Kap. 
Tit. Tit 
(40) [) 
34 14 
35 4, 3 
36 2, 15a 
37 18 
38* 19 
39 20 
40 22 
41 4, 2 
30 2, 29 
teilweiſe 
51* 15 
52 16 
53* 21 
54 23 
55 26 
56 27 
57 28 
58 4, 1 
59 5 


Zu Tit. 34 bis 60. Vorausſ. Bedarf. 
Zu Tit. 35. Mehr infolge Erhöhung der Unfallrenten. 
Zu Tit. 37. Mehr infolge Lohnerhöhungen. 


Zu Tit. 30. Wegen eines Zuſchuſſes ſ. Kap. 2 Tit. 7 der 
einm. Ausgaben 


Mangel an Mitteln wenig getan werden konnte. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Ausgabe 


Uebertrag 


Dienſtkleidungszuſchüſſꝶeſ mme 
Geſetzliche Koſten der Unfallverſicherung und Unfallfürſorge 
und Beiträge zum Ruhegehaltskaſſenverbande für Gemeinde⸗ 

forſtbeamte des Regierungsbezirks Wiesbaden 

Zuſchuß zu den Koſten der Unterhaltung von Fahrrädern 
und Schneeſchuhen, deren Benutzung zu dienſtlichen 
Zwecken als notwendig anerkannt wird, für Forſtbeamte, 
die eine Dienſtaufwandsentſchädigung' nicht beziehen 

Zur Unterhaltung und zum Neubau öffentlicher Wege im 
Forſtwirtſchaftsſahre 1928 (innerhalb der Forſten ) 

Dem Ausgabeſoll treten die Beträge hinzu, die von 
anderen Beteiligten zur Befeſtigung von öffentlichen 
Wegen innerhalb der Staatsforſten gewährt und bei 
Kap. 8 Tit. 10 eingenommen werden. 

Zu Wege⸗ und Brückenbauten und zur Anlegung von Eiſen⸗ 
bahngüterhalteſtellen (außerhalb der Forſten), die von 
weſentlichem Nutzen für die Forſtverwaltung ſind 

Waſſerbauten in den Forſten im Forſtwirtſchaftsjahre 1928 


/// / 
Ablöſungsrenten und zeitweiſe eee an Stelle von 

Naturalab gaben 5 r 
Sonſtige vermiſchte Ausgabrns 


Summe Tit. 26 bis 50o :°. 
Sonſtige (ſäch liche) Ausgaben. 
Zum Ankauf von Dienſtfuhrwerken für Oberförſter, Revier⸗ 
förſter und Förſtee rr 
a) Werben und Verbringen von Holz im 
Forſtwirtſchaftsjahre 19282. 33 980 000 RM 
b) Desgleichen von anderen Forſterzeugniſſen 
(im Rechnungsjahre)77ʒ7. 20 000 „ 
Forſtkulturen, Bau und Unterhaltung der 
Wirtſchaftswege und Eiſenbahngüterhalte⸗ 
ſtellen, die für die Forſtverwaltung angelegt 
werden müſſe en 14 130 000. RM 
Verbeſſerung der Forſtgrundſtücke e 800 000 „ 
Forſtvermeſſungen und Betriebsregelungen 70 000 „ 
Sämtlich im Forſtwirtſchaftsjahre 1928. Die aus⸗ 
geworfenen Beträge ſind untereinander übertragbar. 
(Vgl. Bemerkung zu Kap. 2 Tit. 2 der einm. Ausgaben.) 
Torfgräbereien im Forſtwirtſchaftsjahre 1928 
Vertilgung ſchädlicher Tiere im Forſtwirtſchaftsjahre 1928 . 
Koſten für Vorflut (Grabenräumung), Feuer⸗ und ren 
fiherung im Forſtwirtſchaftsjahre 1928 ..... > ; 
Holzverkaufs⸗ und Verpachtungskoſeeennnn 
Grund⸗ und Gemeindelaſten und Koſten der örtlichen 
Gemeinde⸗ und Polizeiverwaltung in ſtaatlichen Guts⸗ 
und Amtsbezirrĩree n 
Koſten der der Forstverwaltung auf Grund rechtlicher 
Verpflichtung obliegenden Armenpflege mit Einſchluß 
von etwa 45 600 RM durchſchnittlichen Jahresbeitrag der 
Forſtverwaltung zur Clausthaler M 
kaſſe im Regierungsbezirk Hildesheim 


Seite ee £ 
Erläuterungen 


richtiges Bild zu erlangen. 


Betrag Der vorige 
Richnungs Haushalt 
jahr 1928 ſetzt aus 


Reichsmark] Reichsmark 
11 507 2401 10 540 525 


20 579 250 18 830 053 


100 O0 % 1000 000 


34 000 000] 26 000 000 


15 000 000 15 000 000 


20 000 20 000 
870 000 800 000 


600 000 600 000 
1742 800 1650 000 


12 600 000] 12 000 000 


100 009 100 000 


65 032 800| 56 270 000 
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Mithin für 1928 


mehr 
Reichsmark 


1 006 715 
2 568 


100 000 


— 


500 000 


— 


100 000 
89 914 


1749 197 


8 000 000 


— 


70 000 
92 800 


600 000 


8 762 800 


weniger 
RM 


40 000 


— 


10 000 


1 799 197 50 000 


— 


Infolge des durch den Forleulenfraß geſchaffenen 
anormalen Zuſtandes war über die Ausgaben bisher kein 
Nach den Ausgaben, die bis 
Ende Juni 1927 für das laufende Forſtwirtſchaftsjahr, 
welches wieder in normalen Bahnen verläuft, geleiſtet. 


ſind, muß mit Ausgaben in der angeſetzten Höhe gerechnet 
Zu Tit. 40. Mehr für Wildpflege, für die bisher aus werden. 


Zu Tit 50. Der bisherige Betrag reicht nicht aus. Im 1 Ausgaben. 


Jahre 1926 find 176 000 RM verausgabt. 


it. 55. Mehrbedarf infolge Lohnerhöhung. 


Zu Tit. 53. Wegen eines Zuſchuſſes ſ. Kap. 2 Tit. 6 der 


Zu Tit. 52. Die Trennung in die Unterabſchnitte a und b Zu Tit. 56. Wegen eines Zuſchuſſes ſ. Kap. 2 Tit. 21 der 


war nötig, weil die Einnahmen für andere Forſterzeugniſſe 


einm. Ausgaben. 


beim Einnahmetitel 2 nad) dem Rechnungsjahre verrechnet Zu Tit. 57. Mehr an Umſatzſteuer. 
Zu Tit. 58. Die Ausgabe für 1926 hat 12,6 Mill. betragen. 


werden. 
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Bisher 
Kap. 


Ausgabe 


Uebertrag 


Koſten in Rechtsſtreiten und Auseinanderſetzungs⸗Angelegen⸗ 
heiten 


(10) 
60 


(2) 
29 
teilweiſe 


«„ „% õy „% „%„y) „% „% „% % „„ % % „ „ BEE Ze 


226 


Dazu: m „ 26 „ 50 
1 16 


IL 


I „„ 8 % «„ 


I „% „ 


Summe Kap. 10 (dauernde Ausgaben) 

*) Zu Kap. 10 Tit. 9, 10, 11, 13, 14, 15, 38, 51 

und 53: Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände 

dürfen zur Verwendung in die folgenden Jahre über⸗ 
tragen werden. 


B. Einmalige Ausgaben. 


Ablöſung von Forſtberechtigungen, Grundlaſten und Schulden⸗ 
renten 
Ankauf und erſte Einrichtung von Grundſtücken zu den Forſten, 
Vorbereitung und Ausführung des Verkaufes von Forſt⸗ 
arundſtücken, deren Veräußerung beabſichtigt iſt, z. B. 
Herſtellung der nötigen Straßen⸗, Beleuchtungs⸗, Ent⸗ 
wäſſerungs⸗ uſw. Anlagen ſowie deren laufende Unter⸗ 
haltung und Benutzung 
Die zur Verſtärkung des Forſtkulturfonds — Kap. 10 
Tit. 53 — erforderlichen Beträge dürfen aus dieſem 
Fonds entnommen werden. 
Hier kann der Teil der Iſteinnahme bei Kap. 1g 
Tit. 1 und Kap. 8 Tit. 15 der einmaligen Einnahmen 
verwendet werden, der die Summe von 1 600 000 RM 
zuzüglich eines Anteiles von 400 000 RM an dem Erlöſe 
aus dem Waldverkaufe an den früheren Verband Groß⸗ 
Berlin überſteigt und nicht zur Erwerbung und erſten 
Einrichtung von Domänen und Domänengrundſtücken 
verwendet wird. (Val. Anm. zu Kap. 1g Tit 1 der ein⸗ 
maligen Ausgaben im Haushalt der Domänenverwaltung. 
Beſchaffung von Wohnungen für Forſtarbeiter 
Herſtellung von Fernſprechanlagen 
Außerordentlicher Zuſchuß zum Forſtkulturfonds — Kap. 10 
Tit. 53 — 
Außerordentlicher Zuſchuß zum Waſſerbaufonds — Kap. 10 
Tit. 3 
Neubau der Oberförſterwohnhäuſer in Gauleden, Reg.-Bez. 
Königsberg, in Doberſchütz, Reg.⸗Bez. Merſeburg, in 


Seite 


dʒ I r a I „„ „% „„ „„ „ 


. % „ꝛ)ßꝙ: „LU „% „% Te 


23 %% „„ 


. „„ „ũ„. „ „%„„ „% %% „% „% „„ „% Tr %?c % FT „„ 


SS a0 
I mw 


„„ 81 „ % „„ „„ % % „„ „„ Tb Tr a Te 


Erläuterungen. 


Zu Tit. 1. Vorausſ. Bedarf. Zu Tit. 13. 


Zu Tit. 2. An Erlöſen aus dem Verkaufe von Domänen 


1 9 Mithin für 1928 
Rechnungs⸗ Hausha 

jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
Reichsmark | Reichsmark Reichsmark RM 


65 032 8001 56 270 000) 8 762 800 


100 000 
65 132 800 
20 579 250 
46 110 950 


100 000 
56 370 000 
18 830 053 
39 187 857 


— 


— 


8 762 800 
1 749 197 
6 923 093 


— 


— 


131 823 0001114 387 910/ 17 435 m — 


100 000 


2 270 000 


300 000 


5 000 000 
100 000 


7 770 000 


100 000 


2 270 000 


300 000 


5 000 000 
100 000 


7 770 000 


1 


— 


1. Das über 100 Jahre alte Oberförſter⸗ 


und von Domänen⸗ und Forſtgrundſtücken ſind veran⸗ 
ſchlagt: 


unter Kap. 1g Tit. 1 d. e. Einn. 500 000 RM 

unter Kap. 8 Tit. 15 d. e. Einn. 4 050 000 „ 
Dieſe 4 550 000 RM 

überſteigen die Summe von 2 000 000 „ 


um 2550000 RM 
Hiervon entfallen auf die Domänen⸗ 


verwaltung 280 000 RM 
und auf die Forſtverwaltung. . » 2 270 000 „ 
Zu Tit. 3. Die Beſchaffung von Wohnungen für Forſt⸗ 


arbeiter entſpricht einem dringenden Bedürfnis der Forſt⸗ 
verwaltung. 

Zu Tit. 4. u. 19. Die Ausgaben können aus Beſtänden 
der Vorjahre beſtritten werden. 


Zu Tit. 6. Der Zuſchuß iſt für die Aufforſtung der Eulen⸗ 
fraß⸗ und Franzoſenſchläge, ferner für die Ausbeſſerung 
der Holzabfuhrwege und Pflege der Kulturen, die infolge 
der abnormen Witterungsverhältniſſe des Jahres 1927 
großen Schaden gelitten haben, erforderlich. 


Zu Tit. 7, Zur Ausbeſſerung der infolge der vielen Regen⸗ 
fälle des Jahres 1927 beſchädigten Flußufer. 


wohnhaus in Gauleden iſt in ſo ſchlechtem 
baulichen Zuſtande, daß es unwirt⸗ 
ſchaftlich wäre, für das Haus weitere 
Semi aufzuwenden. Baukoſten 
JJ ee ee 


.Das Oberförſterwohnhaus in Doberſchütz 


kann wegen ſeines geſunpheitsſchädlichen 
Bauzuſtandes nicht länger zu Wohn⸗ 
zwecken benutzt werden. Alle Verſuche, 
die Feuchtigkeit aus den Wänden des 
Hauſes zu beſeitigen, ſind fehlgeſchlagen. 
Baukoſten etwa 


.Bei dem alten Oberförſterwohnhauſe 


in Rauſchenberg liegen die gleichen 
Verhältniſſe vor wie bei dem unter Nr. 1 
genannten Oberförſterwohnhauſe in 
Gauleden. Baukoſten etwa 


.Das Oberförſtergehöft in Niederkalbach 


iſt in ſchlechtem baulichen Zuſtande und 
räumlich unzureichend. Die Beſeitigung 
der Mängel würde etwa 45 000 RM 
koſten. Es erſcheint deshalb wirtſchaftlich 
richtiger, einen Neubau zu errichten. 
Baukoſten etwa 


I 7 RR 8 „% % „ o oe 


Zuſammen 


60 000 RM 


70 000 „ 


65 000 


77 


70 000 


77 


265 000 RM 
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gab Bisher N Ae dag Der vorige 
’ r da 
Tit. er jahr 1928 [ ſetzt aus 
Reichsmark 


Reichsmark] Reichsmark 


Mithin für 1928 


weniger 
RM 


mehr 


2* | (2) Uebertrag | 7770000 — — 
Rauſchenberg, Reg.⸗Bez. Kaſſel, ſowie des Oberförſter⸗ 
gehöfts in Niederkalbach, Reg.⸗Bez. Kalfel. -. -» .-. - — 265 0000 — 
19 19 Beteiligung an der Anlage von Kleinbahnen ſowie Beihilfen 
dafür, ſofern die Bahnen von weſentlichem Nutzen für 
die Forſtverwaltung ſinn dd — — — 
Rückeinnahmen fließen dem Fonds wieder zu. 
20 20 Außerordentlicher Zuſchuß zum Forſtbaufonds. — Kap. 10 
II/ ĩ]ð V ðViuu u ĩð d ee 1 500 000 — . > 
21 21 Außerordentlicher Zuſchuß zu Kap. 10 Tit. 56 — Koſten 
für Vorflt uf)”, ne 5 400 00 — — 
355 50 — 355 500 
J 265 000355 500 
Summe B. Einmalige Ausgaben 9 935 000] 10 025 500 — 90 500 
*) Zu Kap. 2: Die am Jahresſchluſſe verbleibenden 
Beſtände dürfen zur Verwendung in die folgenden 
Jahre übertragen werden. N N 
2. Forſteinrichtungsanſtalten. 
9 | 2a A. Laufende Einnahmen. 
15 1 Anrechnungsbeträge für Dienſt⸗ und Werkwohnungen, 
Mieten, Pächte, Pauſchvergütungen für Zentralheizung 
und Warmwaſſerverſorgung, Entnahme von Feuerungs⸗ 
ſtoffen, Gas, Elektrizität uſee d 1 980 370 — 
2 2 Beitrag des Reichs zu den Beſatzungszu lagen 200 — 16 
3 3 Sonſtige Einnahmen r 6 020 746604 — 
N 7816 16 
| Summe A. Laufende Einnahmen 8 200 7800| — 
1 | 3 A. Dauernde Ausgaben. 
Perſönliche Ausgaben. 
1 1 Beſoldungenunnn22222222sssssssss 172 050 22 450 — 
Aufſteigende Gehälter: 
a) Gruppe A 12: 3 Oberforſtmeiſter (1 D.⸗W.), 1 Ober⸗ 
regierungs⸗ und Forſtrat. * 
b) Gruppe A 11: 3 Regierungs⸗ und Forſträte. 
ce) Gruppe A 10: 2 Oberförſter, 3 Regierungsoberlandmeſſer. 
Zu ae. Die Oberregierungs⸗ und Forſtratſtellen, die 
Regierungs⸗ und Forſtratſtellen und die Oberförſter⸗ 
ſtellen ſind mit den entſprechenden Stellen der Gruppen 
A 12, All und A 10 bei Kap. 10 Tit. 1 übertragbar. 
Ä Seite 172 650 22 750 — 
Erläuterungen. 

Zu Tit. 20. Der Zuſchuß iſt erforderlich, um die Beſeitigung 1927 1928 
der noch aus der Kriegs⸗ und Inflationszeit beſtehenden Wr 777777!!! ‚ ·˙ ˙²². . 1 4 4 
Schäden an den Forſtgehöften fortſetzen zu können. Es AL ee —Qů 3 3 
wird auf die Erläuterung zu Tit. 20 der einmal. Ausg. „ / BE ee 5 5 
dieſes Haush. für 1927 verwieſen. ö JV 4 4 

Tit. 21. Der Zuſchuß iſt erforderlich zur Schaffung 1 9 8 
von Vorflut ſowie zur Ausführung der umfangreichen „ )J Na a 1 1 
Grabenräumungsarbeiten N m... ur e 9 ff ee 2 2 
ſchutzſtreifen. Die Beſeitigung der durch die andauernden uſammen 28 277 
Niederſchläge hervorgerufenen großen Schäden muß mit a 1 „ i 


allen Mitteln angeſtrebt werden. 
Tit. 8 bis 12 des vor. Haush. ö 
Zu Tit. 1. Infolge der vorausſichtlichen Erhöhung der 
Anrechnungsbeträge, die durch Erhöhung der Mieten 


und des Ortszuſchlages bedingt iſt, ſind gegen das Vor⸗ 


jahr 370 RM mehr veranſchlagt. 

Zu Tit. 2. 80 v. H. der Ausgabe bei Kap. 11 Tit. 8 der 
Ausgaben. 

Zu Tit. 3. Mehr infolge ſtärkerer Inanſpruchnahme der 
Forſteinrichtungsanſtalten zu Betriebsregelungen in Ge⸗ 
meinde⸗ und Kloſterkammerforſten. 

Zu Tit. 1. Bedarf an Beamten: 


Abg.: 1 Beamter Gr. A7 infolge Fortfalls der im 
Vorjahre als „k. w.“ bezeichneten Forſtoberſekretärſtelle. 

Eine Oberförſterſtelle der Gr. A 11 iſt' in eine Regierungs⸗ 
und Forſtratsſtelle der Gr. A 11 umgewandelt. 

Es ſind veranſchlagt: 


Gr.⸗ Geh I 441 RM 
M Zuſchch!k!k‚! 31 647 „ 
Rind-Beih. - -» > 2:02. 10 368 „ 
ei a Sr 3110 „ 
Ortl. Sonderzuſ cht. 2934 „ 

e ö Zuſammen 194 500 RM 
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Bisher Betrag Der vorige ; 
Kap. für das Mithin für 1928 
Tit. 8 jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
a Reichsmark] Reichsmark | Reichsmark RM 


1) | G0 Vebertrag . - 194 500 172 050 22 450 — 


d) Gruppe A8: 4 Forſtoberſekretäre. 
e) Gruppe A 7: 8 Forſtoberſekretäre. 
(Zu d /e. 1 D.⸗W.) 
f) Gruppe A 3: 1 Amtsgehilfe S). 
g) Gruppe A 2: 2 Amtsgehilfen. 
(Zu f/ g: 1 D.⸗W.) 
Beſoldungen Tit. 1 


2 3 Hilfsleiſtungen durch Beamte „ eh ne 275 300 268 270 70300 — 

3 4 Hilfsleiſtungen durch nichtbeamtete Kräfte 223 000 159 570 63 430 — 

8 5 Beſatzungszulagen für Beamte, Angeſtellte uw. 231 250 BER 19 

9*) 6 Unterſtützungen für Beamte BE 2 300 2 300 a Be 
Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 9, Kap. 12 Tit. 9 und Kap. 13 Tit. 9.) 

10*) 4a | Unterftügungen für ausgeſchiedene Beamte und für Hinter- 

teilweiſe bliebene von Beamten 1459 . 14599 — 


(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 10, Kap. 12 Tit. 10 und Kap. 13 Tit. 10.) 
11*) 4b | Unterſtützungen für ſtaatliche Angeſtellte und Arbeiter, für 
ausgeſchiedene ſtaatliche Angeſtellte und Arbeiter ſowie für 
Hinterbliebene von ſolcheeee nns 624 ge; 624 — 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 11 und Kap. 12 Tit. 11.) 


12 7 Notſtandsbeihilfen für Staatsbeamte, Beamte im Ruhe⸗ " 
teilweifel ſtande, Wartegeldempfänger und Hinterbliebene 4140 = 4 140 — 
3 PR 2 8 — DR 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 99 133 15 
Tit. 12, Kap. 12 Tit. 12 und Kap. 13 Tit. 12.) 


— —— 
Summe Tit 1 bis 12... 701 554 602 440 99 1144 — 


Sächliche Verwaltungsausgaben. 


26 9 J Geſchäftsbedürfniſſe (Koſten der Herſtellung von Karten 
einſchließlich Buchbinderarbeiten, Beſchaffung von Vor⸗ 
drucken, Zeichenpapier und materialien, Fernſprech⸗ 
gebühren, Porto, Beſchaffung und Ausbeſſerung der 


Meßgeräte, ſonſtige Bürobedürfniſſee )))) 34 500 49 950 — 118 450 
Seite 34 500 4950| 2 — 15450 
Erläuterungen. 
Zu Tit. 2. Bedarf an Hilfsbeamten: Zu Tit. 8. N. d. vorausſ. Bed. 80 v. H. der Ausgaben 
. ö 5 85 52 werden vom Reich erſtattet (vergl. Einn. Kap. 9 Tit. 2). 
r. Al orſtaſſeſſoren ) Zu Tit. 9. Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 
„ A G büberz. Förster u. Giffäfdrfter) 22 28 25 KN für 27 Beamte und 65 Hülfsbeantte. ah 
Zuſammen 64 65 Zu Tit. 10. Angeſetzt find 0,75 v. H. der auf 194 500 RM 
Gr.⸗Geh. oder ⸗Ver mn 203 250 RM veranſchlagten Beſoldung für die planmäßigen Beamten. 
O.⸗Zuſch l. —— 50.461 „ Zu Tit. 11. Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 
1 . e 2 nn N 12 RM für 52 vollbeſch. Angeſt. 
( ee „ Zu Tit. 12. Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 
Ortl. Sonderzuſchl. 1219 „ | 45 RM für 27 Beamte und 65 Hilfsbeamte. . 
Zuſammen 275 300 RM Zu Tit. 26. Veranſchlagt find für 
Zu Tit. 3. Bedarf an nichtbeamteten Kräften: Hetzu ng 2 500 RM 
1927 1928 Beleuch tuns 2 000 „ 
Vollbeſch. Angeſ ea. 38 54 Reinigungs 2 000 „ 
Zug.: 3 Forſttaxatoren, Abgaben und Laſtenn „ 900 „ 
6 Landmeſſer, Mitientntnn wen 1200 „ 
6 Zeichner und Sonſtige Hausbewirtſchaftungskoſten. 100 „ 
1 Zeichenlehrling, Poſt gebühren 3 500 „ 
deren Einſtellung zur Bewältigung der Arbeiten bei den Telegramm gebühren 400 „ 
Forſteinrichtungsanſtalten unabweislich nötig iſt. Fernſprechgebühren 400 „ 
Es ſind veranſchlagt für 54 vollbeſch. Angeſtellte (davon Unterhaltung u. Ergänzung der Meß⸗ 
12 Gr. 10, 12 Gr. 9, 8 Gr. 7, 6 Gr. 6, 7 Gr. 5, 7 Gr. 4, geräte u. Ausſtattungsgegenſtände 6 000 „ 
2 Lehrlinge): Bliche e 500 „ 
Gr.⸗Verg . . e 151 478 RM Herſtellung v. Karten einſchl. Buch⸗ 
O. ⸗Zuſc hl. 34 765 „ binder arbeiten 9 500 „ 
Kind.⸗ Beih. 19 968 „ Fahrgelder, Transport⸗ u. Frachtkoſten 1000 „ 
F/ ee 5 990 „ Schreib⸗ u. Zeichenbedar e. 2 500 „ 
Ortl. Sonderzuſchhl a. 5 305 „ Druckar beiten 1750 , 
Verſ.⸗Bei tr.. 5 494 Sonſtige Ausgaben 250 „ 


L 
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Zuſammen 223 000 RM Zuſammen 34 500 R 
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gab. nt Der vorige Mithin für 1928 
— Sr Ausgabe und Einnahme Rechnungs | Haushalt 
Tit. f jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
Tit. Reichsmark] Reichsmark | Reichsmark RM 
100) Uebertrag 34 500 49 950[ʃ — 15 450 
27 7 Reiſekoſten einſchließlich Beſchäftigungstagegelder ee 85 000 75 000 10 000 — 
28 8 Umzugskoſten und Zuſchüſſe zu den geſetzlichen Umzugs⸗ 
koſtenvergütungeeennnnnd 10 500 8 900 16000 — 
29 8 Umzugskoſtenbeihilfe nn 3000 3000 — — 
30 8 Wohnungsbeihilfeee n 1 800 180 — — 
31 — Unterhaltung der Gebud e 3 700 — 3700 — 
er Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
it. 31.) 
33 9 dDienſtaufwandsentſchädigungen (ſoweit ſie nach Kap. 10 
teilweiſe Tit. 33 zahlbar) und Vergütungen für Waldaufwand . 750 zur 7500 — 
34 9 Dienſtkleidungszuſchüſꝶdn uu 1 800 — 1800| — 
36 9 Zuſchüſſe zu den Koſten der Unterhaltung von Kraftfahrrädern, 
Fahrrädern und Schneeſchuhen, deren Benutzung zu 
dienſtlichen Zwecken als notwendig anerkannt wird, für 
Forſtbeamte, die eine Dienſtaufwandsentſchädigung nicht 
/ ⁰ ↄ T da ae a rn 8 300 — 8 3000 — 
50 9 Sonſtige vermiſchte Ausgaben (Geldvergütung für Vor⸗ N 
haltung von Schreib- und Zeichenmaterialien, ſoweit Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigungen nicht gezahlt werden, und andere 
unter vorſtehende Titel nicht gehörende Ausgaben) . . - 2346 — | 2346 — 
— — seen, AERDERgTEITRETCE” 
Summe Tit. 26 bis 50 158 446 138 650 19 7960 — 
Dazu i „ da 12% 701 5544 602 440 99 114 — 
Summe Kap. 11 860 000 741 090 118 910 — 
(Dauernde Ausgaben) 
Zu Kap. 11 Tit. 9 bis 11: Die am Jahresſchluſſe ver⸗ 
bleibenden Beſtände dürfen zur Verwendung in die 
folgenden Jahre übertragen werden. 
Abſchluß. a 
A { Laufende Einnahmen bei Abt. 1 des Abſchnitt I . . 187 266 000/166 912 000] 20 354 000 — 
a Laufende Einnahmen bei Abt. 2 des Abſchnitt E 16 000 8 200 7801| — 
Zuſammen . . 187 282 000166 920 200] 20 361 8000 — 
4 Dauernde Ausgaben bei Abt. 1 des Abſchnitt 1 131 823 0000114 387 910] 17 435 090 — 
: Dauernde Ausgaben bei Abt. 2 des Abſchnitt I 860 000 741 090 118910 — 
Zuſammen 132 683 000115 129 000] 17 554 000[ — 
Aberſchuß bei A 54 599 000] 51 791 200 2 807 800 — 
B Einmalige Einnahmen bei Abt. 1 des Abſchnitt 1 4 050 0001| 4 050 000 — — 
z Einmalige Ausgaben bei Abt. 1 des Abſchnitt I 9 935 000] 10 025 500 — 90 500 
Zuſchuß bei B 5 885 000 5 975 5000 — 90 500 
5 * — SEEIEETEEEEEEEn urn?” 
Geſamtüberſchuß bei Abſchnitt I 48 714 000] 45 815 700| 2898 3000 — 
l. Forſtliche Lehr⸗ und Verſuchsanſtalten. 
1. Forſtliche Hochſchulen. 
10 | 2b A. Laufende Einnahmen. 
1 1 Unterrichts⸗ uſw. Gebühren 33 000 33 500 — | 500 
2 1 Anrechnungsbeträge für Dienſt⸗ und Werkwohnungen 5 800 3 670 2130| — 
Seite 38 8000 371700 . 2130 / 500 


Erläuterungen. 


Zu Tit. 27. Mehrbedarf infolge Neueinſtellung von 16 An⸗ Zu Tit. 34. Vorausſ. Bedarf. 
geſtellten und wegen unzureichender Bemeſſung des (Zu Tit. 36. Vorausſ. Bedarf. 


Fonds im Vorjahre. 

Zu Tit. 28. Mehrbedarf infolge Erhöhung der Zahl der 
Angeſtellten. 

Zu Tit. 31. Das Gebäude Oranienſtr. 13 in Magdeburg, 
» welches bisher von der Forſteinrichtungsanſtalt gemietet 
war, iſt inzwiſchen in Staatsbeſitz übergegangen. Für die 
Unterhaltung dieſes Gebäudes ſowie der von der Forſt⸗ 
einrichtungsanſtalt in Kaſſel gemieteten Dienſträume im 
domänenfiskaliſchen Gebäude, Friedrichsplatz 17 zu Kaſſel, 
iſt der angeſetzte Bedarf erforderlich. 

Zu Tit. 33. Vergütungen für Waldaufwand 
vorausſichtlichen Bedarf. 


nach dem 


Zu Tit. 50. Vorausſ. Bedarf. 
a) für Schreibmaterialvergütungen 2 000 RM 
b) ſonſtige vermiſchte Ausgaben . 


Zuſammen 


Zu Tit. 1. Weniger durch Verminderung der Zahl der 
Studierenden. 

Zu Tit. 2. Mehr durch Überführung des Direktorwohn⸗ 
hauſes vom Haushalt der Forſtl. Verſuchsanſtalt auf den 
der Forſtl. Hochſchule Eberswalde und durch Erhöhung 
der Mieten auf 120 v. H. der Friedensgeldmieten. 
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Bisher 8 Betrag Der vorige Mi 
Kap. für das ithin für 1928 
_ Kap. Ausga be Rechnungs: Haushalt 
Tit. = jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
Reichsmark Reichsmark] Reichsmark RM 
(10) | (2b) Uebertrag 38 800 37 170 2130 500 
3 3 Prüfungsgebühreer nns 2 000 1500 5000 — 
4 1 Vermiſchte Einnaheſerere n 4 200 1130 3070 — 
5 700 500 
— m 
Summe A: Laufende Einnahmen 45 00 39 800 5201| — 
12 | 4a A. Dauernde Ausgaben. 
Perſönliche Ausgaben. 
1 1 Beſoldune nnn 304 160 236 960 67 200 — 
Gehälter mit Mindeſtgrundgehaltsſätzen. 
a) Gruppe B4: 18 ordentliche Profeſſoren (4 D.⸗W.). 
b) Gruppe B 3: 3 außerordentliche Profeſſoren (1 D.⸗W.). 
(1) Von der Geſamtzahl der ordentlichen Profeſſoren⸗ 
ſtellen darf 1 Stelle nach Bedarf vorübergehend als außer⸗ 
ordentliche Profeſſorenſtelle beſtimmk werden. 
(2) Falls die Verwalter der Lehroberförſtereien 
keinen endgültigen Lehrauftrag haben, ſcheiden ſie als 
Profeſſoren bei Kap. 12 Tit. 1 aus und treten der bei 
Kap. 10 Tit. 1 vorgeſehenen Zahl der Oberförſter hinzu. 
Die durch den Übertritt frei werdenden Profeſſoren⸗ 
ſtellen dürfen nur dann aus der Zahl der Oberförſter⸗ 
ſtellen (Kap. 10 Tit. 1) wiederbeſetzt werden, wenn dem 
betreffenden Lehrrevierverwalter ein endgültiger Lehr- 
auftrag erteilt wird. Soweit Verwalter von Lehr⸗ 
oberförſtereien nur einen vorübergehenden Lehrauftrag 
erhalten, beziehen ſie eine nichtruhegehaltsfähige Ver⸗ 
gütung von je 600 RM jährlich aus Tit. 17. 
Aufſteigende Gehälter: 
c) Gruppe A4 7: 2 Verwaltungsſekretäre ©). 1 Garten⸗ 
verwalter ©) (D.⸗W.). 
d) Gruppe A 6: — Verwaltungsſekretäre, — Garten⸗ 
verwalter. 
Zu d/e: In Aufſtiegsgemeinſchaft mit den Forſt⸗ 
betriebsbeamten bei Kap. 10 Tit. 1. 
e) Gruppe A3: 2 Pedelle (D.⸗W.). 
Beſoldungen Tit. 1. 
2 4a, 4 | Hilfeleiftungen durch Beamte (1 wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent 
u. 4b, 3 /// ee T 65 106 61 796 3310 — 
teilweiſe 
Seite 309 266 298756 = 
Erläuterungen. 

Zu Tit. 3. Vorausſ. Einnahme. Die Prüfungsgebühren, Kind Bei 3 2 sa 10368 RM 
die gemäß $ 34 der Satzung der Forſtl. Hochſchulen vom Ir ei... 8 3 110 „ 
17. 10. 1922 und nach den Beſtimmungen über die Vor⸗ Och. Sonderzuſ cht. 6 400 „ 
prüfung der Forſtbefliſſenen vom 26. 11. 1923 eingehen, Kinderzul. für über 21 J. alte Kindern — 5 
werden an die Mitglieder der Prüfungsausſchüſſe gleich⸗ 5 55 EM 
mäßig verteilt. Der Betrag erſcheint in gleicher Höhe Tit. 2 Zuſammen . 304160 
bei Kap. 12 Tit. 6 in Ausgabe. Zu Tit. 2. 1927 1928 

Zu Tit. 4. Mehr für Prüfung von Waldſämereien durch! Gruppe A 100O2rÄuJ .. 10 11 

die Waldſamenprüfungsanſtalt, die infolge des weiteren VVV 4 3 
Ausbaues der Forſtl. Verſuchsanſtalt aus Zweckmäßigkeits⸗ 2 rn 2 
gründen wieder mit der Forſtl. Hochſchule vereinigt wird. Zuſammen 14 14 


Zu Tit. 1. Bedarf an Beamten: 


1927 1928 

Gruppe B44 18 18 
„„ ũ ĩ ↄĩ vr a. le 2 3 

77 AT Pe *ꝙ＋* Er Se 11 3 3 
)VVßCCCC006 2 2 
Zuſammen . 25 26 

Alſo mehr — 1 


Zug.: 1 außerord. Profeſſor (Gr. B 3) durch Erteilung 
eines endgültigen Lehrauftrags an den Inhaber der 
Lehroberf. Eberswalde unter Ernennung desſelben zum 
außerordentl. Profeſſor. 
Es ſind veranſchlagt: 
Gr.⸗Geh. 
O.⸗Zuſchl. 22 


250 694 RM 
33 588 


«2 e % %ꝛ „% „„ „6 


na a 8 8 „„ 8 „„ „%! ee 


L 


Zug.: 1 Forſtaſſeſſor als Leiter der Waldſamenprüfungs⸗ 
anſtalt, bisher bei Kap. 15 Tit. 2. 

Abg.: 1 Hilfskraft Gr. 6 infolge Einſtellung eines Lohn⸗ 
angeſtellten als Fiſchmeiſter an Stelle eines Forſtbetriebs⸗ 
beamten (vgl. Tit. 3). 

Es ſind veranſchlagt: 
für 11 Forſtaſſeſſoren oder wiſſenſchaftliche Aſſiſtenten und 
3 Forſtbetriebsbeamte: 


G / /˖˖( ⁰·—- . 48 942 RM 
rtr 10518 „ 
/// u Ze ²˙ mm 3360 „ 
„CCC 1008 „ 
Ortl. SonderzuſchhCummMmmmmmmu. 1278 „ 
Zuſammen 65 106 RM 
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Bisher 
Kap. 
85 Kap. 
Tit. it. 
12 4a 
3 4a, 5 
u. 4b, 4 
teilweiſe 
6 13 
teilweiſe 
95) | 10 
10*) 4a 
teilweiſe 
11 * 4b 
teilweiſe 
12 7 
teilweiſe 
13 2 
14 3 
15 6 
16 7 
17 8 


Ausgabe 


Hilfeleiſtungen durch nichtbeamtete Kräfte 


Ie „ „% „„ „„ „ „ % „„ „„ 


Prüfungsvergütungen 
Unterſtützungen für Beamdeeeeeeeeeeeee nn 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 9, Kap. 11 Tit. 9 und Kap. 13 Tit. 9.) 
Unterſtützungen für ausgeſchiedene Beamte und für Hinter⸗ 
bliebene von Beamten 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 10, Kap. 11 Tit. 10 und Kap. 13 Tit. 10.) 
jUnterſtützungen für ſtaatliche Angeſtellte und Arbeiter, für 
ausgeſchiedene ſtaatliche Angeſtellte und Arbeiter ſowie für 
Hinterbliebene von ſolchen 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 11 und Kap. 11 Tit. 11.) 
Notſtandsbeihilfen für Staatsbeamte, Beamte im Ruhe⸗ 
ſtande, Wartegeldempfänger und Hinterbliebene 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 12, Kap. 11 Tit. 12 und Kap. 13 Tit. 12.) 
Zuſchüſſe zur Ergänzung der Profeſſorenbeſoldungsmittel 
zur Durchführung der Beſoldungsordnung 
Beſoldungen der von ihren amtlichen Verpflichtungen ent⸗ 
bundenen Profeſſoren an den Forſtlichen Hochſchulen 
(k. w.), und zwar 1 bisheriger Akademiedirektor (B 5) 
und 6 Profeſſoren (B 4) 
Amtsvergütung für 2 Rektoren — je 1800 RM 
Abfindung an Stelle des Unterrichtshonorars für 28 Profeſſoren 
an den Forſtlichen Hochſchulen zum Pauſchbetrage von 
je 600 RM’ 
Emeritierte Profeſſoten erhalten den Pauſchbetrag nur 
für die Zeit, in der ſie Vorleſungen halten. 
Vergütungen für Vorleſungen an den Forſtl. Hochſchulen, die 
nicht von den ordentl. Hochſchulprofeſſoren gehalten werden 


I %ũ% ñi7i „% „%% „ „ „ 


. tr Le „ „„ „ „„ „„ „„ „ 


. eo Th 2 %% „ „% „% „ „„ „ 


„„ „„ ıı % „„ „% „ „% % „ „% % % 


Summe Tit. 1 bis 17 
Erläuterungen. 


Betrag Der vorige 
1 Haushalt 
jahr 1928 ſetzt aus mehr 
Reichsmark | Reichsmark] Reichsmark 
369 266 
69 400 22 965 
2 000 500 
1000 — 
2 281 2 281 
426 426 
1800 1800 
24 288 — 
94 669 14 693 
3 600 — 
16 800 600 
6 970 1 940 
115715 
592 500 482 730 109 770 
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Mithin für 1928 


weniger 
RM 


70 60 8 


5 520 


5 945 


— 


Zu Tit. 3. Bedarf an nichtbeamteten Kräften: 1927 1928 Zu Tit. 9. Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 

a) Vollbeſch. Angeſtellldtte 7 9 25 RM für 26 Beamte und 14 Hilfsbeamte. 

b) Nichtvollbeſch. Angeſtellte — — Zu Tit. 10. Angeſetzt ſind 0,75 v. H. der auf 304160 RM 

o) Vollbeſch. Lohnemp ff. 11 12 veranſchl. Beſ. für die planm. Beamten. 

d) Nichtvollbeſch. Lohnempfpft. - -_- 26 29 Zu Tit. 11. Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 
Bufammen . . . 44 50 12 RM für 21 Angeſt. u. Arb.. . . 252 RM 
Alſo mehrt 8 6 6 RM für 29 nicht voll oder nur 

Zug.: zeitw. beſch. Angeſt. u. Arb. 174 „ 
zu a) mehr 2: 1 Angeſtellter als Fiſchmeiſter bei der Forſtl. Zuſammen 426 RM 


Hochſchule Eberswalde (ſ. Erläuterungen Zu Tit. 12. 
bei Tit. 2). 
1 Angeſtellter bei der Waldſamenprüfungs⸗ Zu 


anſtalt (bisher Kap. 


Tit. 13. 


6 „„ „ „„  —* 


15 Tit. 3) 1104 RM für 22 Profeſſorenſtellen. 


Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 
45 RM für 26 Beamte und 14 Hilfsbeamte. 
Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 


zu c) mehr 1: 1 Mechaniker b. phyſik. Inſtitut der Forſtl. Zu Tit. 14. Bedarf: 1927 1928 
Hochſchule Hann.⸗Münden. Gruppe B 1 1 
zu d) mehr 3: durch Übergang der Waldſamenprüfungs⸗ 5 EPF ² et „„ 6 
anſtalt auf den Haushalt der Forſtl. Hoch⸗ Zuſammen 7 7 
a ſchule in Eberswalde. Es ſind veranſchlagt: 
Es ſind veranſchlagt: r.⸗ Geh e 79 078 RM 
a) für 9 vollbeſch. Angeſt. (davon 2 Gr. 3, 4 Gr. 4, 1 Gr. 5, „%o ³ ee 10 080 „ 
2 Gr. 6): Kind.⸗Beihag nn 2 688 „ 
Gr.⸗Ver gn. 13 756 RM z e eee 807 „ 
O.⸗Zuſchl . 4 680 „ Ortl. Sond.⸗Zuſchl 1987 „ 
1 e 1 95 Kind.⸗Zul. f. über 21 Jahre alte Kinder ä 
Fr.⸗ Beih. 77 . 6 
Ortl. Sonderzuſ cht. 3732 „ z. . Be N 55 N 
Verſ.⸗ Beitr. 910 „ — Er 
1 Zuſammen.. 27570 RM Zu Tit. 17. Nach dem vorausſichtlichen Bedarf. Mehr 
b) für nichtvollbeſch. Angeſ mt. — 1940 RM gem. Tit. 1 Anm. 2 eingeſtellt. (Die bisherigen 
26 000 „ Haushalte enthielten nur die Vergütungen für die Vor⸗ 


e) für vollbeſch. Lohnempf. 
d) für nichtvollbeſch. Lohnempf. 


15 830 „ 


69 400 RM werden.) 


Insgeſamtt 


— 


leſungen, welche von Lehrbeauftragten planmäßig gehalten 
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Bisher Betrag Der vorige zen: 
Kap. ö Mithin für 1928 
Kap. für das Haushalt 
=: Ausgabe Rechnungs⸗ f 
5 jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
Reichsmark] Reichsmark Reichsmark RM 
(12) | (4a) Sächliche Verwaltungsausgaben. 
26 13 [Geſchäftsbedürfniſſe. (Hier find die Ausgaben aus dem 
teilweiſe Haushalt für 1927 für Heizung und Reinigung, Gas, 
u. 4b, 8 elektriſches Licht und Strom, Waſſer, Hausgeräte, Miete 
teilweiſe und Heizung für das forſtentomologiſche Laboratorium in 
Eberswalde, Steuern, Porto, Fernſprech⸗ und Telegramm⸗ 
gebühren, Frachten uſw., Papier, Vordrucke uſw. unter⸗ 
gebracht RT 50 000 43 000 7000 — 
27 8 16 Reiſekoſten einſchließlich Beſchäftigungstagegelder 15 000 
eilweiſe 
u. 4b, 7 
28 4a, 12] Umzugskoſten und Zuſchüſſe zu den geſetzlichen Umzugskoſten⸗ . BR 
teilweiſe Vergütungeènnanannns en ne 2 000 12009 zn 
29 12 Umzugskoftenbeihilfen. - , ns. 1 000 
teilweiſe 
30 12 Wohnungsbeihilfee s 1000 
teilweiſe 
31 11 Unterhaltung der Gebäude 24 000 21 000 30000 — 
u. 4b, 7 > Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
it. 31.) . 
34 4a, 13] Dienſtkleidungszuſchüſꝶgſſuuemͥg 200 198 2 — 
teilweiſe 
35 13 Geſetzliche Koſten der Unfallverſicherung und der Unfall⸗ 
leitweiſe fürſor ge 8 600 450 1500 — 
50 13 | Sonſtige vermiſchte Ausgabeeeeeeeee nn 2 700 2 452 2488 — 
teilweiſe Summe Tit. 26 bis 50 96 500 81 100 15 400[ — 
3 8 | 
Sonſtige ſächliche Ausgaben. 
51*) 13 Lehrmittel, Büchereien, Sammlungen und Fiſchereilehrgänge 69 50 65 500 4000 — 
teilweiſe 
52°) [13 Förderung der Leibes⸗ und Schießübungen der Studierenden 4 500 4 500 — Ze 
teilweiſe 
53*) 13 Veranſtaltung von Gaſtvorträgen, Preisaufgaben und 
teilweiſe Ehrengaben für akademiſche Feiern uw... 3 000 3 000 — — 
54*) 14 Für forſtwiſſenſchaftliche Unterſuchungen einſchließlich der 
dazu notwendigen Arbeitslöhnnhn enn 12 000. 12 000 — = 
Summe Tit. 51 bis 54 89 000 85 000| 4000 = 
Dazu. „ „ 26 „ 50 96 500 81100 15 400 — 
f 1 „ 592 500 482 730 109 770 — 
Summe Kap. 12 (Dauernde Ausgaben) 778 000[ 648 830 129170 — 
2b*) B. Einmalige Ausgaben. 
1 Neubau eines Inſtituts für Chemie und Bodenkunde an 
der Forſtlichen Hochſchule in Eberswalde einſchließlich 
Neubau eines Gewächshauſes für das Botaniſche Inſtitut 312 000 — 312 000 — 
Seite 312 000 — 312 000 — 
Erläuterungen. 
Zu Tit. 26. Es ſind erforderlich: Zu Tit. 31. Im Rechnungsjahre 1927 veranſchlagt 
für Heizung u. Reinigung r 18 200 RM bei Kap. 40 Tit. 11 ( W 21 000 RM 
„ Gas, elektr. Licht, Strom u. Waſſer 11 500 „ bei Kap. ab Tit. 5 3000 
1 Se he a ve: u { ® { Rohe, 1500 „ Zuſammen .. 24000 RM 
Miete u. Beheizung des entomol. Labo⸗ Zu Tit. 51. Für Forſchung und Unterricht 
1 8 8 * 7 
„ in Eberswalde 0 „ Crgänsung und Inſtandhaltung der Samm- . 

„ Steuern F 1 ungen, Fiſchereilehrgänge, Saatgutforſch. 48 000 RM 
„Porto, Fernſprechgebühren, Telegramme für Bücherkien f x re | 7 19 000 „ 
> Frachten uſ w. 6600 „ für Forſtgärte enn 2 500 
„ Papier, Vordrucke ufm. 6 000 „ 3 0 2 
„ fonftige unvorhergeſehene Ausgaben 450 „ a Zuſammen 9 500 RM 

Zuſammen 50 000 RM Mehr durch Hinzutritt, der Ausgaben der Waldſamen⸗ 


Mehr durch Steigerung der Porto- uſw. Gebühren, 
Verrechnung der Steuern für das Direktorwohnhaus in 
Eberswalde und der Ausgaben für die Waldſamenprüfungs⸗ 
anſtalt im Haushalt der Forſtl. Hochſchule. 

Zu Tit. 27 bis 30. Vorausſ. Bedarf. 

Mehr infolge Vermehrung der Profeſſorenſtellen und 
um den Profeſſoren mehr wiſſenſchaftliche Studienreiſen 
zu ermöglichen, was im Intereſſe ihrer wiſſenſchaftlichen 
Betätigung notwendig iſt. 


Neubau für 


7 


ö 


prüfungsanſtalt für Saatgutforſchung. 
Zu Tit.⸗1 und 2. Der bereits ſeit Jahren hinausgeſchobene 
die Inſtitute für Chemie und Bodenkunde, 
deren bisherige Unterbringung in völlig unzureichenden 
Räumen die Forſchungs⸗ und Lehrtätigkeit ſtark behindert, 
iſt nunmehr unbedingt erforderlich. Mit dem bodenkund⸗ 
lichen Inſtitut iſt die Verſuchsſtation für Holz⸗ und Zellſtoff⸗ 
chemie verbunden, deren Keſſelanlage den baupolizeilichen 
Vorſchriften nicht mehr entſpricht und in dem beſtehenden 
Zuſtande eine nicht zu unterſchätzende Gefahr bedeutet. 


— 


\ 


\ 
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Kap. Bisher Betrag Der vorige Mithin für 1928 
Kab. für das Haushalt 
8 we Einnahme Rechnungs⸗ 5 
ar Tit jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
Reichsmark [Reichsmark Reichsmark RM 
2b * Uebertrag 312000 — 312 000 — 
2 Inneneinrichtung der Inſtitute für Chemie und Bodenkunde 
in Eberswalde. 1% Teilbetrag 0 a wech 70.000 — 70 000 — 
3 Einmaliger. Zuſchuß zur Ergänzung der apparativen Aus⸗ 
ſtattung der Forſtlichen Hochſchule Hann. Münden 10 000 — 10 000 — 
Summe B. Einmalige Ausgaben 392 000 — 1 3022 000 — 
*) Zu Kap. 12 Tit. 9, 10, 11, 51, 52, 53, 54 und 
Kap. 2b: Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände 
dürfen zur Verwendung in die folgenden Jahre über⸗ 
tragen werden. 
Abſchluß. 
A 1 Laufende Einnahmen 45 000 39 800 5 2000 — 
1 Dauernde Ausgaben 778 000 648 830 129 170 — 
Zuſchuß bei A 733 000 609 030 1239700 — 
B. Einmalige Ausgaben. 392 000 — 392000) — 
Geſamtzuſchuß bei A und B . 1125 000 609 030 515970 — 
2. Forſtſchulen. 
11 | 2b Laufende Einnahmen. 
1 2 a) Unterrichtsgeld der Forſtſchüler 11 160 
b) Koſt⸗ und Reinigungsgeld der Forjtiihüler ... 98 580 109 740 — 5 814 
2 2 Anrechnungsbeträge für Dienſt⸗ uſw. Wohnungen ; 3 350 614 — 
3 3 Prüfungsgebühe nn 3 100 — 100 
4 2 Vermiſchte Einnahmen 310 a; ge 
614| 5914 
— —— 
Summe A. Laufende Einnahmen 116 500 — 5 300 
13 | 4a Dauernde Ausgaben. 
Perſönliche Ausgaben. 
1 1 Beſoldune ggg 5 18 446 2990| — 
Aufſteigende Gehälter 
a) Gruppe A9: 1 Forſtſchuloberlehrer. 
b) Gruppe A8: 2 Forſtſchullehrer. 
(Zu a / b: 2 D.⸗W. 
2 4 Hilfeleiſtungen durch Beame 8 24 858 34444 — 
Seite 43 304 39 970 3334 — 


Erläuterungen. 


Die Ausführung dieſes Neubaues bedingt den Abbruch 
des vorhandenen, ohnehin ſchon veralteten und baufälligen 
Gewächshauſes des Botaniſchen Inſtituts und die Errichtung 
eines Erſatzbaues. 

Die Koſten ſind veranſchlagt 


a) für den Inſtitutsneubau auf 387 000 RM 
b) für den Neubau des Gewächshauſes auf 25 000 „ 
“ Zuſammen 412 000 RM 
Wegen der Dringlichkeit des Baues ſind 
als Vorarbeitskoſten für 1927 bereits 100 000 RM 


außerplanmäßig bereitgeſtellt worden. 


Mithin find noch erforderlich. 312 000 RM 


Für die innere Einrichtung des Inſtitutsneubaues, deren 
Geſamtkoſten noch nicht endgültig feſtgeſtellt ſind, iſt für das 
Rechnungsjahr 1928 ein Betrag von 70 000 RM erforderlich. 

Zu Tit. 3. Die apparative Ausſtattung der Hochſchule in 
Hann.⸗Minden weiſt derart große Lücken auf, daß zu 
ihrer Ausfüllung die Bereitſtellung beſonderer Mittel 
unumgänglich iſt. 

Tit. 1. Weniger, weil die Zahl der die Forſtſchule 
beſuchenden Forſtlehrlinge geringer iſt. 

Tit. 2. Mehr durch Einſetzung von 120 v. H. der Friedens⸗ 
geldmiete. 

Zu Tit. 3. Siehe Erläuterung zu Tit. 

Die Prüfungsgebühren, die gemäß $ 23 der Förſter⸗ 
Ausbildungsbeſtimmungen vom 1. April 1925 eingehen, 


können an die Mitglieder der Prüfungsausſchüſſe gleich⸗ 
mäßig verteilt werden; ſiehe Kap. 13 Tit. 6 der dauernden 


Ausgaben. 
Zu Tit 1. 
Gr.⸗ Geh 8 14177 RM 
D. Zuſ ch 2 376 „ 
Kind.⸗Beih. e 1152 „ 
E Bei... 348 „ 
Ortl. Sond-Bufhl. - -» - 393 „ 
BZufammen . . 18 446 RM 
Zu Tit. 2. Bedarf an Hilfsbeamten: 
1927 1928 
Gr. 11111!!! 8 1 1 
„/ en: 2 2 
CC 5 4 
Zuſammen 8 7 


Abgang: 1 Hilfskraft Gr. A 6. An Stelle eines Forſt⸗ 
betriebsbeamten iſt ein Lohnangeſtellter als Wirtſchafts⸗ 
buchführer bei einer Forſtſchule eingeſtellt. 

Es ſind veranfchlagt: , 


Gr.⸗Verr gg 18 702 RM 
D. Zuſ ch. 3 966 „ 
Kind.⸗ Being 1200 „ 
FF ee 360 „ 
Ortl. Sond.⸗Zuſ chill. 630 „ 
Zuſammen 24 858 RM 
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ap, | Biber Der vorige] Mithin für 1928 
en Kap. Ausgabe Haushalt 
„Tit. En fest aus mehr weniger 
_ RM 
(13) | (4a) Uebertrag 
3 · 5 Hilfeleiſtungen durch nichtbeamtete Kräfeete 


6 Prüfungsvergütungen 


9*) 10 Unterſtützungen für Beamte 
8 (Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 9, Kap. 11 Tit. 9 und Kap. 12 Tit. 9.) 
10*) [ 4, 4a Unterſtützungen für ausgeſchiedene Beamte und für Hinter⸗ 
teilweiſe bliebene von Beamten e een 1383 — 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 10, Kap. 11 Tit. 10 und Kap. 12 Tit. 10.) 
12 2, 7 Notſtandsbeihilfen für Staatsbeamte, Beamte im Ruhe⸗ 
teilweiſe ſtande, Wartegeldempfänger und Hinterbliebene u 450 — 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. 12, Kap. 11 Tit. 12 und Kap. 12 Tit. 12.) 
Summe Tit. 1 bis 12 43 370 90380 — 
Sächliche Verwaltung3ausgaben. 
26 13 Geichäftsbedürfniffe - - - - 2 rn nee 23 710 32900 — 
27 12b | Reiſekoſten einſchließlich Beſchäftigungstagegelder, Umzugs⸗ 
koſten und Zuſchüſſe zu den geſetzlichen Umzugskoſten⸗ 
vergütungen, Umzugskoſtenbeihilfen und Wohnungs⸗ 
ehrt ee 5 000 BR == 
3) 11 Unterhaltung der Gebändddd e 23 000 — er 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 
Tit. v 31.) 
35 13 Geſetzliche Koſten der Unfallverſicherung und der Unfallfürſorge 300 9 > 
teilwei a 5 
50 Sonſtige vermifchte Ausgaben - - >» rennen. 102 290 en 590 
teilweiſe Darunter 98580 RM Koſt⸗ und Reinigungsgeld der 
Forſtſchüler. Die Ausgabe hierfür darf die Einnahme 
bei Kap. 11 Tit. 1 Ziff. b nicht überſteigen. 
3 290 590 
Summe Tit. 26 bis 50 154 300 2700 — 
Sonſtige ſächliche Ausgaben. 
51 * [13 Lehrmittel, Büchereien, Sammlungen 4 000 1500 — 
teilweiſe Seite 4000| 715560 — 
Erläuterungen. 
Zu Tit. 3. Bedarf an nichtbeamteten Kräften: b) Unterhaltung und Ergänzung der Ein⸗ 
1927 1928 richtungsgegenſtandee 2 500 RM 
Vollbeſchäftigte Angeſtellte — 1 e) Porto, Fernſprech⸗ uſw. Gebühren, an⸗ 
Zuſammen — 1 teilige Koſten für Kraftwagen in 
Zugang: 1 (ſiehe Begründung zu Tit. 1). Steinbuſch und Schreibbedarf . ,. . - 2500 „ 
Es find veranſchlagt: d) Unvorhergeſehene Ausgaben 1000 „ 
für 1 vollbeſchäftigten Angeſtellten (Gr. IV): Zuſammen 27 000 RM 
Gr.⸗Ve rg 1404 RM Mehr, weil die Unterhaltung und Ergänzung der 
O. Zucht. 445 „ Einrichtungsgegenſtände höhere Beträge erfordert, als 
Kind.⸗Bei i. 384 „ bei der Wiedereröffnung der Forſtſchulen im Jahre 1926 
E Beh 116 5 angenommen wurde. Dazu kommt die Erhöhung der 
Ortl. Sond.⸗Zuſ cht. 59 „ Porto- uſw. Gebühren und die erſtmalige Berückſichtigung 
Zuſammen 2408 RM der anteiligen Koſten für den neu bejchafften Kraftwagen 
für ſonſtige Hilfeleiſtungen — Unter⸗ in Steinbuſch. 
richt in Landwirtſchaft, Obſtbau, Zu Tit. 50. 
Bienenzucht uw. 800 „ a) Für ärztliche Behandlung und Pflege 
Insge fam 5208 RM erkrankter Forſtſchüler N 2 700 RM 
Zu Tit. 6. Erſtmalig in den Haushalt eingeſtellt. Die a ern 11 5 180 „ 
Prüfungsgebühren, die gemäß en der * ſchüler gungsg 5 98 580 
bildungsbeſtimmungen vom 1. pril 1925 eingehen, zy Huna eee is hen 1 
können an die Mitglieder der Prüfungsausſchüſſe gleich Unvorhergeſehene Ausgaben 240. 
mäßig verteilt werden; ſiehe Kap. 11 Tit. 3. der laufenden Zu Tit 51 Zuſammen 101 700 RM 
Einnahmen. ol, 
Zu Tit. 9. Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von a) Für Lehrmittel und Bücherei 3000 RM 
25 RM für 8. Beamte. b) Für Ergänzung der Sammlung 2 500 „ 
Zu Tit. 10. Angeſetzt ſind 0,75 v. H. der auf 18 446 RM ‚Bufammen . . . 5500 RM 


veranſchl. Beſ. für d. planm. Beamten. 
Zu Tit. 12. Veranſchlagung nach einem Kopfſatze von 
45 RM für 10 Beamte. 
Vorausſichtlich werden aufzuwenden ſein: 


a) Heizung und Beleuchtung 21 000 RM 


2 „„ „% „ „ 


Mehr, weil es unbedingt notwendig iſt, die Sammlungen 
und Lehrmittel der Forſtſchulen, die 5 Jahre geſchloſſen 
waren, zu ergänzen bzw. zu erneuern. Die Ergänzung 
und Erneuerung ſoll nach und nach vorgenommen werden 
mit Rückſicht auf die ſchwierige Finanzlage des Staates. 
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Betrag | Der vorige] Mithin für 1928 


Kap. fü 
ap. r das 
RE Einnahme und Ausgabe Rechnungs-] Daus9alv | ————— — —— 
Tit. = jahr 1928 jest aus mehr weniger 
zit. Reichsmark | Reichsmark] Reichsmark RM 
(13) | (4a) Mebertrag - - 5 500 4 000 15000 — 
52*)| 13 Förderung der Leibesübungen der Schüler, Ausbildung der 
Iteilweiſe Schüler im Schießen und im Waldhornblaſen 5 500 3 000 2500 — 
53*) 13 Beranftaltung von Gaſtvorträgen, für Preisaufgaben, 
teilweiſe« Ehrengaben für Schulfeiern uſw. 500 500 = = 
Summe Tit. 51 bis 53 11 500 7 500 4 000 — 
Dazu „ „ 26 „ẽ 50 157 000 154 300 2700 — 
R „ 52 400 43 370 9 0300 — 
Summe Kap. 13 (Dauernde Ausgaben) 220 900 205 170 15 730 — 


*) Zu Kap. 13 Tit. 9, 10, 51, 52 und 53: Die 
am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände dürfen zur 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden. 


Abſchluß. | 
Laufende Einnahmen 116 500 121 800 ie 5 300 
Dauernde Ausgaben er 220 900 205 170 157300 — 
— ü 
8 Zuſchuß 104 400 83 370 210300 — 
3. Lehrgünge der Forſtgehilfen auf den Pollzeiſchulen 
14 Diauernde Ausgaben. | 
51* Unterricht einſchließlich der dazu erforderlichen Lehrmittel 5 000 5 0000 — 
52 Sonſtige Ausgabteen nnn. 1000 — 1000 — 
Summe Kap. 14 (Dauernde Ausgaben und Zuſchuß) I 6 000 — 6 0000 — 
*) Zu Kap. 14 Tit. 51: Die am Jahresſchluſſe ver⸗ 
bleibenden Beſtände dürfen zur Verwendung in die 
folgenden Jahre übertragen werden. | 
4. Forſtliche Verſuchsanſtalt in Eberswalde. 
13 | 2c Laufende Einnahmen. | 
1 1 Verſchiedene Einnahmgnrn nnn ps 20 3 200 5 3 000 
Summe A. Laufende Einnahmen für ſich 
15 | 4b Dauernde Ausgaben. 
1 I Befoldungen - - > 2 mn Heer nennen. — == — — 
Gehälter mit Mindeſtgrundgehaltſätzen. 
a) Gruppe A 12: 1 Oberforſtmeiſter. 
Aufſteigende Gehälter. 
b) Gruppe A 6: 1 Forſtſekretär (in Aufſtiegsgemeinſchaft 
mit den Förſtern bei Kap. 10 Tit. 1). N 
12 750 2 426 — 


Zu Tit. 52. 
a) Pacht für Sportplätze und Schießſtände 
b) Ergänzung des Schießgeräts und Be⸗ 
ſchaffung von Munition 
e) Für Erteilung des Unterrichts im Wald⸗ 
hornblaſen durch Forſtbetriebsbeamte 
d) Beſchaffung und Unterhaltung von 
ſportlichen Geräten uw. 
Zuſammen 


fügung geſtellt.) 
d) Für unvorhergeſehene Ausgaben 
Zuſammen 


Beſoldungen Tit. 1 15 176 


Seite 15 176 12 750 2426| — 


Erläuterungen. 


600 RM 
4000 „ 
600 


77 


300 „ 
5 500 RM 


Mehr durch die notwendige Anpachtung von Sport⸗ 
plätzen und Schießſtänden. Durch die notwendige Er⸗ 
teilung von Unterricht im Waldhornblaſen und durch 
Beſchaffung von ausreichender Munition für die Schieß⸗ 
ausbildung der Forſtlehrlinge. Der im Haushalt für 1927 


1 500 RM 
1000 „ 


2 000 „ 


500 „ 
5 000 RM 


Zu Tit. 52. Vorausſichtlich werden aufzuwenden ſein: 


a) Für Reiſekoſten der forſtlichen Lehrer 600 RM 
b) Für Porto, Fernſprech⸗ und ſonſtige 
Gebühren uwe. 400 „ 
Zuſammen 1 000 RM 


Zu Tit. 51 u. 52. Die vorausſichtlichen Aufwendungen für 
die Lehrgänge der Forſtgehilfen auf den ſtaatl. Polizei⸗ 
ſchulen auf Grund der Förſter⸗Ausbildungsbeſtimmungen 
vom 1. 4. 1925 erſcheinen im Haushalt zum erſten Male. 


Zu Tit. 1. Weniger infolge Übergangs der Waldſamen⸗ 
prüfungsanſtalt auf den Haushalt der Forſtl. Hochſchule 
in Eberswalde. Vgl. Kap. 10 Tit. 4. 


Zu Tit. 1. Bedarf an Beamten: 


1927 1928 

Gr.. A I2?2?2?2?2?2?2?2?2??2?? . 1 1 
ob 1 
Zuſammen 2 2 

Es ſind veranſchlagt: 

Gr Geh... ae 12 126 RM 
O.⸗Zuſ cht. BEER 1682 „ 
Kind.-Beih. -. .» .- . ee a a 768 „ 
Ieh. 8 230 „ 
Ortl. Sond.⸗Zuſchhilil.. 370. „ 
Kind.⸗Beih. f. über 21 Jahre alte Kinder — „ 
Zuſammen 15 176 RM 
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Bisher Betra Der vorige ; 
map. | ap. für das 175 f Mithin für 1928 
5 Ausgabe Rechnungs⸗] Haus ha * 
Tit. ER jahr 1928 ſetzt aus mehr weniger 
ae Reichsmark] Reichsmark] Reichsmark RM 
(15) | (4b) Uebertrag . 15 176 12 750 2426 — 
2 3 Hilfeleiſtungen durch Beamtee o 26 324 12 786 13538 — 
3 4 Hilfeleiſtungen durch nichtbeamtete Kräfte au 6614 — 2 114 
| 15 9640 2114 
— nme" 
Summe Tit. 1 bis 3 46 000 32 150 13 850 — 
Sächliche Verwaltungs ausgaben. 
26 8 Geſchäftsbedürfniſ ll ; 9 530 5 600 3930 — 
27 7 Reiſekoſten einſchließlich Beſchäftigungstagegelder, Umzugs⸗ 
koſten und Zuſchüſſe zu den geſetzlichen Umzugskoſtenver⸗ 
gütungen, Umzugskoſtenbeihilfen und Wohnungsbeihilfen. 12 000 7000 5 0000 — 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Tit. 51.) 
31 5 Unterhaltung der Gebaddeeeeeeeeeeeeeeeeeen en 1000 3 000 — 2 000 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Kap. 10 Tit. 13). 
33 8 Dienſtaufwandsentſchädi gungen 100 84 16 — 
teilweiſe 
34 8 Dienſtkleidungszuſchüſꝶ eee 220 168 52 — 
teilweiſe 5 
35 8 Geſetzliche Koſten der Unfallverſicherung und der Unfallfürſorge 100 100 — — 
teilweiſe 
50 g 8 Sonſtige vermiſchte Ausgaben. 12 450 250% 1 828 10.552 1898 10 ER — 
e , 19 — [19550] _2 000 2 000 
Summe Tit. 26 bis 50 35 400 17 850 177550 — 550 ven 
Sonſtige ſächliche Ausgaben. 
51 6 Für forſtwiſſenſchaftliche Unterſuchungen einſchließlich der 
dazu notwendigen Arbeitslöhn ene 18 000 10 000 8 000 — 
(Die Mittel übertragen ſich mit denen unter Tit. 27.) 
Summe Tit. 51 für ſich 187060 100 35600 — 8 000 — 
Dazu 1 „ 26 bis 50 35 400 17 sc 17 550 — 
„ „„ 32323 
Summe Kap. 15 99 400 60 000 39 400 — 
(Dauernde Ausgaben) 
Ahſchluß. 
Laufende Einnahmen 200 3 200 — 3 000 
Dauernde Ausgaben RE ER BE EEE EEE EEE ee 99 400 60 000 3940 — 
Zuſchuß 99 200 56 800 22 7000 — 
N Erläuterungen. 
Zu Tit. 2. Bedarf an Hilfsbeamten: 1927. 1928 Gr.⸗Ver gg 1404 RM 
Gr. A 10 1 Oberförſter „ — 1 , Ka ai 445 „ 
„ A 10 2 Forſtaſſeſſoren 2 2 „Ortl. Sond.⸗Zuſ chill. 46 „ 
„ A 10 1 bodenkundl. Aſſiſtent. — 1 Verf Beit 8 120 „ 
„ A 6 2 Hilfsförſter. 2 Zuſammen 2015 RM 
Zuſammen 3 6 b) — 
Alſo mehr... — 3 9 125 b c . ‘ ... 1 300 RM 
1 1 ; u ür 1 nichtvollbeſch. Tohnempf. . . 1035 „ 
Bun: Pig (Operachen) ©. > Bu A10 |) Werpaneinige fare a ann > c# 
1 Hilfsförſtenrnr A 6 Zu Tit. 26. Es find erford en 24 4500 RM 
Mehr durch den im Intereſſe der forſtlichen Wiſſenſchaft „ LUD eier bench 
dringend gewordenen Ausbau der Verſuchsanſtalt und] Für Heizung und Reinigungs 2 500 RM 
Er weiterung ihres Arbeitsplans. „ Gas, elektr. Licht u. „Waſſer 1700 „ 
Es ſind veranſchlagt: „ Porto, Fernſprechgebühren, Telegramme, 
r.⸗ Geh.. 19 428 RM Fracht, Beförd. der Meßgeräte (ausſchl. 
O. -Zuſchl ene 5 4372 der Beförd.⸗Koſten d. Meßgeräte für 
Kind.⸗Beih. 2 «ͤ[ Bearbeitung d. Verſuchsflächen) 2 000 „ 
, ea ee 432 8 Virobede % 8 
Ortl. Sond.⸗Zuſchhl. 652 ee 5 50 3 0 7 
"Rhfannen ER: 3 wanmen . 9 530 RM 
, u aut. 27, Mehr infolge der durch Erweiterung des 
en Mech 5 SEHEN: al nr Arbeitsgebiets nötigen Vermehrung der Dienſtreiſen. 
b) Nichtvollbeſch. Angeſtellteee — — Zu Tit. 31. Weniger durch Übergang des Direktor⸗ 
e) Vollbeſch. Lohnempfänger. 1 1 mn au ven „wel hal der Forſtl. Hochſchule 
d) Nichtvollbeſch. Lohnempfänge - _._. 1 1 e 
Zu Tit. 50. Für Einrichtung eines Laboratoriums zur 
Zuſammen . 2 3 Ausführung wiſſenſchaftlicher Arbeiten 000 RM 
Alſo mehrt — 1 Für Anſchaffung von Geräten und Ein⸗ 
Zug.: Zu a) 1 Laborantin. richtungsgegenſtänden für dasſelbe Be 3000 „ 
Einſtellung iſt notwendig infolge Erweiterung des] Für ſonſtige Unkoſten und zur Abrundung 450 „ 
Arbeitsplans der Forſtl. Verſuchsanſtalt. Zuſammen . . 12450 RM 


Es ſind veranſchlagt: 
a) Für 1 vollbeſch. Angeſtellten (Gr. 4). 


Zu Tit. 51. Nach d. vorausſ. Bedarf. Mehr infolge Er⸗ 
weiterung des Arbeitsgebiets der Verſuchsanſtalt. 


* 
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Die Beſoldungsreform. 


Der Hauptausſchuß im Preußiſchen Landtage ſoldungsdienſtalters niemals vier Jahre über⸗ 


hat am vorigen Sonnabend nachmittags ſeine 
Beratungen beendet. Wenn dieſe Nummer er⸗ 


ſcheint, iſt möglicherweiſe das Geſetz vom Landtag 
ſchon verabſchiedet. Jedenfalls find Anderungen 


kaum mehr zu erwarten. Wir geben daher die 
Gehaltsſätze bekannt, wie ſie ſich nach den Be⸗ 
ſchlüſſen des e ſtellen, und bemerken 
zu der hier folgenden Überſicht, daß nach einer im 
Ausſchuß vorgenommenen Anderung des Geſetz⸗ 
textes bei der Überleitung der Beamten in die 
neuen Gruppen die Verſchlechterung des Be⸗ 


ſteigen und der Beamte nicht ſpäter als zwei 
Jahre vor Erreichung der Altersgrenze des Höchſt⸗ 
gehalt erreichen darf. 

Da die Vorbereitungen zu den Gehalts⸗ 
zahlungen noch ziemliche Zeit in Anſpruch nehmen 
dürften, werden vorausſichtlich vor dem Weih⸗ 
nachtsfeſt noch einmal Vorſchüſſe gezahlt werden. 
Auch wird vorausſichtlich von einer Rückforderung 
der Vorſchüſſe, ſoweit ſie über die endgültig 
jeligefebten Bezüge hinausgehen, abgeſehen 
werden. 


Auszug aus der Beſoldungsordnung. 


Anderung des Be⸗ 
ſoldungs⸗Dienſtalters 


8 Gehaltsſätze Preußiſche Beamte RN 8 
8 5 © 2 . * 2 
= (alle 2 Jahre fteigend) (+ penfionsfähige Zulage) 5 8 zo E88 
8 S | 3% [250 
aa — I VO. 
RM 3 
A. Aufſteigende Gehälter mit feſten Grundgehaltsſätzen. 
la 18400, 9500, 10600, 11600, Land forſtmeiſter, Miniſterialräte — == 8 
12 600 
lc 16200, 7000, 7800, 8500, |Oberforftmeifter, Regierungsdirektoren 12 2 12 
9200, 9900, 10600 
2b 4200, 4800, 5200, 5600, Oberregierungs⸗ u. Forſträte (＋ 1200), 10 — 14 
6000, 6400, 6800, 7200, Oberregierungsräte (+ 1200), Regie⸗ 11 4 — 
7600, 8000, 8400 rungs- u. Forſtrate (+ 600), Regie 12 — 
rungsräte, Oberförſter (ſoweit Direk⸗ 
toren der Forſtſchulen oder forſt⸗ 
techniſcher Beirat in Sigmaringen 
＋ 600) 
260 4800, 5200, 5600, 6000, Amtsräte 10 — 12 
6400, 6800, 7200, 7500, 
7800 ei 
3a 3600, 4000, 4400, 4800, | Regierungsoberlandmeſſer, Regierungs⸗ 9 — 10 
5200, 5600, 6000, 6300,] landmeſſer 10 4 — 
6600, 6900, 7200 a 11 8 — 
3b 4800, 5200, 5600, 6000, Forſtverwalter, Regiſtraturverwalter im 9 — 4 
6400, 6700, 7000 Miniſterium, Landrentmeiſter 
4b 2800, 3050, 3300, 3550, | Oberrentmeiſter b. d. Kreiskaſſen (＋ 700), 
3800, 4000, 4200, 4400, Rentmeiſter b. d. Kreiskaſſen (+ 700) 7 = 14 
4600, 4800,. 5000 u. Jorſtoberrentmeiſter (+ 700), Forſt⸗ 8 4 = 
rentmeifter (+ 500), Regierungsober-] 9 8 = 
ſekretäre, Oberinſpektoren u. Inſpektoren 
(für Vorſteher zuläſſig + 300 und 
＋ 700) 
40 2800, 3000, 3200, 3400, Forſtoberſekretäre, Miniſterialregiſtra⸗ 6 — 6 
3600, 3800, 4000, 4150, toren, Verwaltungsſekretäre b. d. 7 — 16 
4300, 4450, 4600 Jorſtl. Hochſchulen 8 A 
4d 2800, 3050, 3300, 3550, Beamte der ehemaligen Aſſiſtentenklaſſe, — — — 
3800, 4000, 4200 die auf Grund einer Fußnote der bis⸗ 
(künftig wegfallend) herigen Beſoldungsordnung die Bezüge 
der bisherigen Gruppe 7 bekommen 
haben oder die Sonderprüfung noch 
ablegen. 
4e 2400, 2600, 2800, 3000, Revierförſter (+ 500), Förſter, Forſt⸗ 6 — 12 
3200, 3400, 3600, 3800, ſekretäre 7 4 
4000, 4200 8 8 


Gehaltsſätze 
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Anderung des Be⸗ 
ſſoldungs⸗-Dienſtalters 


2 Preußiſche Beamte 8 298 | © 
3 | (elle 2 Jahre fteigenb) (+ penfionsfähige Zulage) 5 S 88 
8 23 |239% Er 
28 x = — 2 
RM S 2 ae 8 
—— . ⁴jAm. . ——ñ— —— 
5 2300, 2550, 2800, 3000, Gartenverwalter in Hann. ⸗ Münden, 6 — 12 
3200, 3400, 3600, 3800,] Miniſterialkanzleiſekretäre (davon die 7 — 
4000, 4200 mit Kanzleiinſpektorgeſchäften beauf⸗ 
tragten ＋ 300), Moorvögte mit ab⸗ 
geſchloſſener Fachſchulbildung, Dünen⸗ 
meiſter, Oberlandjägermeiſter 
6 2000, 2200, 2350, 2500, Regierungsſekretäre, Kreisſekretäre, Land⸗ 5 — 10 
2650, 2800, 2950, 3100, jägermeiſter, Moorvögte ohne ab⸗ 6 4 — 
3200, 3300, 3400, 3500 geſchloſſene Fachſchulbildung 
7b 2000, 2100, 2200, 2300, Oberlandjäger | 
2400, 2500, 2600, 2700, 
2800, 2900, 3000 | 
9  |1700, 1800, 1900, 2000, unterförſter 3 — 10 
2100, 2200, 2300, 2400, 
2500, 2600 
10b 1600, 1690, 1780, 1870, Pedelle b. d. Forſtlichen Hochſchulen 3 — 14 
1960, 2050, 2140, 2220, 
2300 
11 11500, 1590, 1680, 1770, Amtsgehilfen b. d. Forſteinrichtungs⸗ 3 4 — 
1860, 1950, 2040, 2120, anſtalten 
2200 
Nach dem Anhang zur Beſoldungsordnung erhalten 
I 12800, 3050, 3300, 3550, Die endgültig angeſtellten Lehrer an den] — — — 
3800, 4000, 4200, 4400, öffentlichen Volksſchulen (darunter 
4600, 4800, 5000 alleinſtehende nach 5 jähriger Anſtellung 
＋ 200, Leiter mit mindeſtens 3 Lehr⸗ 
kräften u. weniger als 6 aufſteigenden 
Klaſſen + 500) 
II 3600, 3850, 4100, 4350, | Die endgültig angeftellten Lehrer an ven] — — — 
4600, 4800, 5000, 5200, öffentlichen mittleren Schulen, Forſt⸗ 
5400, 5600, 5800 ſchuloberlehrer (einſchl. der bisherigen 
Jorſtſchullehrer) 
B. Feſte Gehälter. 
1 40000 Miniſterpräſident — — — 
2 36000 Miniſter — en — 
3 24 000 Staatsſekretäre — — — 
5 18000 Miniſterialdirektoren, Oberlandſorſtmeiſterſ — — — 
6 17000 Regierungspräſidenten — — — 
C. Gehälter mit Mindeſt⸗ 
grundgehaltsſätzen. 
2 17500, 8100, 8700, 9300, Ordentliche Profeſſoren b. d. Jorſtlichen zı Be 
9900, 10500, 11100,] Hochſchulen 
11600, in beſonderen 
Einzelfällen bis zu 13 600 
Durchſchnitt: 11000 
3 5700, 6200, 6700, 7200, | Außerordentliche Profeſſoren b. d. Forſt⸗ 10 — 6 
7700, 8200, 8600, 9000, lichen Hochſchulen 11 4 10 
in beſonderen Einzel⸗ 
fällen bis zu 11600 
Durchſchnitt: 8600 | 
Grundvergütungen der nichtplanmäßigen Forſtbeamten. 
Im 1. und 2. Im 3. und 4. Vom 5. Anwärter⸗ 
Anwärter Anwärter⸗Dienſtjahr Anwärter⸗Dienſtjahr Dienſtjahr an 
RM RM RM 
3600 3900 | 4200 
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Über die Grundvergütungen der Hilfsförſter 
ſind wir noch nicht in der Lage, Angaben zu 
machen. Man vergleiche im übrigen Nr. 44 S. 1209. 

Durch die Vorſchrift, daß das Beſoldungs⸗ 
dienſtalter höchſtens um vier Jahre verkürzt 
werden darf, find die Überleitungsbeſtimmungen 
zwar weſentlich verbeſſert worden, es bleiben 
aber doch noch Härten übrig, die ſich hätten ver⸗ 
meiden laſſen. Für die aus der bisherigen 
Gruppe A7 kommenden Förſter iſt beiſpiels⸗ 
weiſe vorgeſehen, daß ihr Beſoldungsdienſtalter 
um vier Jahre verbeſſert wird. Mithin erhalten 
dieſe wieder das Beſoldungsdienſtalter, das ſie 
ſeinerzeit hatten, als ſie noch in A6 waren. Man 
ſollte nun annehmen, daß den noch jetzt in A 6 
ſtehenden ihr bisheriges Beſoldungsdienſtalter 
belaſſen würde, da nur auf dieſe Weiſe eine 
gleichmäßige Behandlung beider bisherigen 
Gruppen möglich iſt. Das iſt aber nur der Fall 
bei denjenigen Beamten, deren Beſoldungsdienſt⸗ 
alter nicht mehr als zwölf Jahre beträgt, alſo 
vom 1. Oktober 1915 oder von einem ſpäteren 
Termin ab rechnet. Allen älteren Förſtern der 
bisherigen Gruppe A6 — und das ſind nach 
unſerer Berechnung mehr als 900 — ſoll das 
Beſoldungsdienſtalter verkürzt werden, und zwar 
um vier Jahre, jedoch höchſtens auf zwölf Jahre. 

Der Aufſtieg der Förſter zur Gruppe A7 
iſt am 1. Oktober d. J. mitten im militäriſchen 
Jahrgang 1891 unterbrochen worden. Der 
letzte nach A7 aufgerückte Förſter hatte in 
A6 das Beſoldungsdienſtalter 27. Oktober 1905, 
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das beim Aufrücken in den 27. Oktober 1909 um⸗ 
gewandelt wurde. Das Beſoldungsdienſtalter 
der ihm unmittelbar folgenden, alſo in A6 
gebliebenen lief vom 1. November 1905 und 
wäre, wenn das Beſoldungsgeſetz nicht in Aus⸗ 
ſicht ſtand, bei der andernfalls inzwiſchen er⸗ 
folgten Aufrückung des Beamten nach A7 
auf den 1. November 1909 feſtgelegt worden. 
Der Unterſchied betrug alſo, da die Gehalts⸗ 
zulagen immer vom 1. des betreffenden Monats 
gegeben werden, in A6 ſowohl wie in A7 
nur einen Monat. Der zuerſt angeführte Beamte 
ſoll nunmehr ein Beſoldungsdienſtalter vom 
27. Oktober 1905, die letzteren aber, die im 55. und 
56. Lebensjahre ſtehen, ein ſolches vom 1. No⸗ 
vember 1909 bekommen. 

Von wichtigen Aenderungen, die inzwiſchen 
vorgenommen ſind, wollen wir heute nur er⸗ 
wähnen, daß man nachträglich die Wartegeld⸗ 
empfänger an der Beſoldungsaufbeſſerung in 
vollem Umfange hat teilnehmen laſſen. Die 
unterſchiedliche Behandlung der bisherigen 
Penſionäre und Hinterbliebenen zu beſeitigen 
hat ſich aber die Reichsregierung geweigert, und 
Preußen wird folgen. Die Verſorgungsbezüge 
müſſen daher nach Hinzurechnung der von uns 
früher angegebenen Prozentſätze zu dem letzten 
Gehaltsſatz neu ermittelt werden. Nur für die 
Altpenſionäre und deren Hinterbliebenen hat 
man ſtatt 5% 8% mehr zugeſtanden. Auf alles 
weitere kommen wir zurück, ſobald das Geſetz 
unter Dach iſt. 


sa 


Forſtliche Rundſchau. 


Die Frage der Abrundung beim Stammholz⸗ 
vermeſſen. Von Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt. 
Forſtliche Wochenſchrift Silva 1927, Nr. 32. 
H. Lauppſche Buchhandlung, Tübingen. 

Es iſt bekannt, wie ſtörend es wirkt, daß unſere 
Einſchlagsmaſſen ſo weſentlich von den Vorrats⸗ 
maſſen abweichen und geringer ſind als dieſe. Zwei 
Gründe für dieſe Abweichung, welche nach Ortegel 
etwa 30 9% beträgt, behandelt der Verfaſſer in 
ſeinem Aufſatz: Die Verwendung der Huberſchen 
Formel beim Stammholzkubieren und die forſt⸗ 
übliche Abrundung beim Meſſen der Durchmeſſer. 

Durch Verwendung der Huberſchen Formel 
entſtehen durchſchnittliche Maſſenverluſtprozente 
von 3,1 und 6,4% (Fichte und Kiefer). Leider 
werden ſich, wie Verfaſſer hervorhebt, dieſe Un⸗ 
genauigkeiten vorerſt nicht abſtellen laſſen. 

Anders iſt es mit den Verluſten, welche dadurch 
entſtehen, daß nach der wohl überall gebräuchlichen 
forſtüblichen Abrundung alle Millimeter bei der 
Durchmeſſermeſſung überhaupt unberückſichtigt 
bleiben. Verfaſſer berechnet, daß das hierdurch 
hervorgerufene Maſſenverluſtprozent durchſchnittlich 
5 0% beträgt, wenn man einmal auf forſtübliche 
Weiſe abrundet. Beim kreuzweiſen Meſſen eines 
Durchmeſſers runden wir aber zweimal ab; dadurch 


erhöht ſich das durchſchnittliche Maſſenverluſt⸗ 
prozent auf 10 %. Dieſe 10% bedeuten für 
Preußens Langnutzholzerzeugung jährlich 800000 
fm. Vermieden kann der geſchilderte Verluſt 
werden durch Einführung der „gemeinüblichen Ab⸗ 
rundung“ auch beim Aufmeſſen unſeres Holzes, 
d. h. dadurch, daß nur Bruchteile eines Zentimeters 
bis 0,4 unberückſichtigt bleiben, von 0,5 an jedoch 
nach oben abgerundet werden. 

Natürlich erheben ſich gegen die Einführung der 
gemeinüblichen Abrundung, welche übrigens ſchon 
1874 durch die deutſchen Forſtlichen Verſuchs⸗ 
anſtalten empfohlen wurde, mancherlei Einwände, 
welche vom Verfaſſer ausführlich behandelt und, 
das darf wohl behauptet werden, reſtlos entkräftet 
werden. Darüber mag man in dem für die forſtliche 
Praxis hochwichtigen Aufſatze ſelbſt nachleſen; hier 
kann nur einiges geſtreift werden. 

Die Hilfsmittel für die Durchführung der ge— 
meinüblichen Abrundung im praktiſchen Betriebe 
fehlen jetzt nicht mehr, ſondern ſind vorhanden in 
der auf 1 cm ſelbſtabrundenden Kluppe und der 
Kubiktabelle für ganze und halbe Durchmeſſer⸗ 
zentimeter (Verlag J. Neumann, Neudamm). — 
Daß die Holzkäuferſchaft nach Einführung der 
gemeinüblichen Abrundung den Feſtmeterpreis 
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zunächſt ſenken wird, ſteht beſtimmt zu erwarten. 


jedoch kaum geſchmälert werden, da ihn die gemein⸗ 
übliche Abrundung ja zum Ausgleich eine höhere 
Maſſe errechnen läßt als früher die forſtübliche 
Abrundung. An die Stelle eines ungerechtfertigten 
Übermaßes tritt alſo nur ein genaueres Maß. 
Nun iſt ja das Maß, mit welchem gemeſſen wird, an 
ſich gleichgültig, wenn nur die Ware ſelbſt gut iſt. 
Deshalb müßte auch der Holzkäuferſchaft die Ein⸗ 
führung der gemeinüblichen Abrundung gleich⸗ 
gültig ſein, und ihr Widerſtand gegen ſie iſt ſachlich 
nicht recht verſtändlich. Uns Forſtwirten iſt aber die 
genauere Erfaſſung unſeres Einſchlages und die 
Überbrückung der Kluft zwiſchen Einſchlagsmaſſe 
und Vorratsmaſſe ſehr wichtig. Deshalb muß und 
wird die gemeinübliche Abrundung zur Einführung 
kommen, und es iſt zu wünſchen, daß die großen 
Staatsforſtverwaltungen in dieſer Hinſicht bald 
bahnbrechend vorangehen. Dem Verfaſſer gebührt 


Dank, 
Der Geldertrag des Holzerzeugers wird dadurch haben! 


die Anregung dazu ausgeſprochen zu 
Weißker. 
2 
Sievers, Das Hohelied vom deutſchen Waidwerk. 
Neudamm 1927. Verlag von J. Neumann. 
Preis 5 RM. 

Eine Sammlung von 16 Jagdgeſchichten, die 
gleichzeitig die Entwicklung des Verfaſſers vom 
zwölfjährigen Jungen bis zum erfahrenen Weid⸗ 
mann mit allen dazwiſchenliegenden frohen und 
bitteren Erlebniſſen wiedergeben. Der Hauptreiz 
des Buches liegt weniger in der Darſtellung des 
Erlegens oder — Verfehlens von Wild als in der 
warm empfundenen Schilderung des Waldes und 
aller Begleiterſcheinungen des Weidwerkes. Die 
mit warmem Herzen und feinem Empfinden ge⸗ 
ſchriebenen Geſchichten werden von jedem wahren 
Weidmann mit hohem Genuſſe geleſen werden 
und verdienen daher weite Verbreitung. 

Dr. Schwappach. 


2 


Parlaments- und Vereinsberichte. 


Aus den Parlamenten. 
Die zweite Leſung der Beſoldungs vorlage im 
Haushaltsausſchuß des Reichstages. 


Der Haushaltsausſchuß des Reichstages trat 
am Montag, dem 5. Dezember, unter dem 


Vorſitz des Abg. Heilmann (Soz.) in die zweite 


Leſung der Reichsbeſoldungsvorlage ein und be⸗ 
ſchäftigte ſich zunächſt mit der Frage der „Mi⸗ 
niſterialzulagen“, die nach Annahme eines Antrages 
Steinkopf (Spz.) als ſolche beſtehen bleiben und 
nicht in das Gehalt eingebaut werden ſollen. 

Am Dienstag, dem 6. Dezember, wurden 
die Paragraphen 1, 6, 7—10, 10a und 11-20 
in der Faſſung der erſten Leſung genehmigt. Beim 
§ 2 (Grundgehalt) wurde ein Antrag der Re⸗ 
gierungsparteien angenommen, wonach den 
„Polizeibeamten beim Reichswaſſerſchutz nach der 
der Beſoldungsordnung A als Anlage beigefügten 
Beſoldungsordnung“ ſtatt nach der beſonderen 
Beſoldungsordnung D das Grundgehalt gewährt 
wird. Zu § 5 (Regelung des Beſoldungsdienſt⸗ 
alters) lagen ſozialdemokratiſche Anträge vor, die 
die Verbeſſerung des Beſoldungsdienſtalters für 
die früheren Kapitulanten, für die ſchwerkriegs⸗ 
beſchädigten Beamten und einige andere Kategorien 
forderten. Min.⸗Rat Sölch bemerkte, daß die 
Annahme dieſer Anträge neue Ungerechtigkeiten 
ſchaffe und die Anträge außerdem wegen der 
erheblichen Mehrkoſten nicht annehmbar ſeien. 
Preuß. Min.⸗Dir. Weyhe erklärte auf Anfrage, 
daß die preußiſche Regierung an ihrer hier mit der 
Vorlage der Reichsregierung übereinſtimmenden 
Vorlage unbedingt feſthalte. Dieſelbe Erklärung 
gab Min.⸗Dir. Dr. Lotholz namens der Reichs⸗ 
regierung ab. Angenommen wurde der Antrag 
der Regierungsparteien, im $ 5 Abſatz 4 zu jagen: 
„Treten Verſorgungsanwärter erſtmals in eine 
andere Beſoldungsgruppe“ uſw. Dem Abſatz 8 
wurde als Satz neu eingefügt: „Eine entſprechende 
Verbeſſerung kann auch anderen ſchwerkriegs⸗ 
beſchädigten Beamten gewährt werden.“ Die 
übrigen Anträge wurden abgelehnt. Mit den 


genehmigten Anderungen wurde § 5 angenommen. 
Die „ e 3, 4 und 7 wurden noch zurück⸗ 
geſtellt. 

Auf eine Sehen drt des Abg. Schuldt 
(Dem.), die Aufhebung der Vierteljahrs⸗ 
zahlung an die Beamten ſei eine Verletzung 
wohlerworbener Rechte und deshalb eine Ver⸗ 
faſſungsverletzung, ſtellte Min.⸗Dir. Dr. Lotholz 
erneut feſt, daß dieſe Beſtimmungen keinen ver⸗ 
faſſungsändernden eharafter hätten. Abg. Har⸗ 
mony (Dnat.) wies darauf hin, daß die Viertel⸗ 
jahrszahlung auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes 
mit Hilfe der Deutſchen Demokratiſchen Partei auf⸗ 
gehoben worden ſei. Abg. Dauer (Bayr. Vp.) 
betonte, daß in abſehbarer Zeit wegen der Finanz⸗ 
lage die Vierteljahrszahlung nicht wieder eingeführt 
werden könne; mit der Behauptung des Gegenteils 
belüge man die Beamten. 

Am Mittwoch, dem 7. Dezember, wies 
Abg. Dr. Quaatz (Dnat.) namens ſeiner Fraktion 
darauf hin, daß die Regierungsparteien bisher 
gegenüber dem entſchiedenen Widerſpruch der 
Finanzverwaltungen des Reiches und Preußens 
berechtigte Wünſche zurückgeſtellt hätten, ſo die 
weitere Verbeſſerung des Beſoldungsdienſtalters 
für Militäranwärter, die Erhöhung im Endgehalt 
der ſonder⸗ und fachgeprüften Oberſekretäre, der 
Erhöhung des Wohnungsgeldes für kinderreiche 
Familien, die ebenfalls für die geringer bezahlten 
Beamten ſich beſonders auswirke. Andere wichtige 
Fragen ſtünden noch aus, ſo die Zulaſſung der 
Aſſiſtenten alter Art zur Sonderprüfung und die 
Bezüge der unteren Chargen der Reichswehr. 
Seine Partei erſuche den Reichsfinanzminiſter, de 
Standpunkt der Reichsregierung perſönlich dem 
Ausſchuß darzulegen. 

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler erklärte 
darauf, die Reichsregierung ſei in ihrer Geſamtheit 
der Auffaſſung, daß fie grundſätzlich an der Re⸗ 
gierungsvorlage feſthalten müſſe. Gewiß ſtehe ſie 
einzelnen Abänderungsanträgen ſympathiſch gegen⸗ 
über. Die geſamte finanzielle Auswirkung dürfe 
durch die Abänderungen unter keinen Umſtänden 
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höher ſein als die Geſamtſumme, die der Vorlage ſich hierbei als neues Grundgehalt ergebende Betrag 


zugrunde liege. Bindende Feſtlegungen lägen mit iſt auf volle Reichsmark aufzurunden. 
der Poſt⸗ und der Eiſenbahnverwaltung vor. Die nicht höher als 13200 Reichsmark fein.“ 


Reichsregierung ſei verpflichtet, mit ihrer ganzen 
Kraft dafür einzutreten, daß über die Vorlage im 
ganzen nicht hinausgegangen würde. Dieſelben 
Rückſichten müſſe man auf Länder und Gemeinden 
nehmen. Die Regierung bitte deshalb, noch 
kommende Anträge daraufhin zu prüfen, welche 
finanziellen Auswirkungen und Rückwirkungen ſie 
nicht nur für die betreffende Gruppe, ſondern auch 
für andere Gruppen hätten. 

Auf weitere Anfragen der Abgeordneten 
Steinkopf (Soz.) und Dr. Quaatz (Dnat.) 
wiederholte der Miniſter, daß das Reichskabinett 
an dem finanziellen Geſamtbetrag als Höchſtbetrag 
ſeiner Vorlage feſthalten müſſe. Jetzt ſei der 
Punkt gekommen, wo die Regierung den Mut 
haben müſſe, zu jagen: Darüber hinauszugehen. 
können wir nicht verantworten! 

Die Reichsbahnverwaltung habe erklärt, daß ſie 
die ernſteſten Bedenken gegen weitere Anderungen 
in finanzieller Hinſicht habe. Er bäte deshalb, 
gemeinſam mit der Reichsregierung, an der baldigen 
Verabſchiedung der Vorlage mitzuwirken. 


Abg. Dr. Quaatz befragte darauf den Reichs⸗ 
finanzminiſter über die Schlechterſtellung der 
Reichsbeamten gegenüber preußiſchen Beamten. 
Der Reichsfinanzminiſter teilte mit, die Reichs⸗ 
regierung werde verſuchen, bis zum Nachtragsetat 
eine Gleichſtellung zu erreichen. Man möge auch 
in Preußen ſeine Bemühungen in dieſer Richtung 
unterſtützen. 

Die weitere Ausſprache wandte ſich dann dem 
Abſchnitt V (Wartegelder, Ruhegehälter und Hinter⸗ 
bliebenenbezüge) zu. Eine längere Beſprechung 
entſpann ſich insbeſondere über die Warteſtands⸗ 
beamten. Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler teilte 
noch mit, die Erhöhung eines Zuſchlags von 
8 v. H. für die Altpenſionäre, der in der Re⸗ 
gierungsvorlage nur 5 v. H. betrug, auf 10 v. H. 
würde rund eine Million Reichsmark mehr betragen. 
Er bitte, die Millionen jetzt anzuſehen, da die tragbare 
Grenze erreicht iſt. Auf Anfragen erklärte der 
Miniſter: Wenn der Reichstag nicht bis zum 
14. Dezember die Verabſchiedung der Vorlage 
vollzieht, iſt es ganz ausgeſchloſſen, zu Weihnachten 
den Beamten die Beſoldungserhöhung zu gewähren. 
Dann iſt es aber auch kaum möglich, am 1. Januar 
bei den Zahlungen über die Vorſchüſſe hinaus⸗ 
zugehen. 

Am Donnerstag, dem 8. Dezember, 
wurde zunächſt der § 34 unverändert angenommen. 
Dann wurde zur Abſtimmung über die §§ 23a 
bis 33 des Abſchnitts V (Wartegelder, Ruhegehälter 
und Hinterbliebenenbezüge) geſchritten. Unter 
Ablehnung aller anderen Anträge wurde der 
Antrag der Regierungsparteien, der den ganzen 
Abſchnitt durch eine neue Faſſung erſetzt, genehmigt. 
Dieſer Antrag erſetzt in der Hauptſache die Be⸗ 
ſtimmung der Regierungsvorlage, daß dem für die 
Berechnung des ruhegehaltsfähigen Dienſt⸗ 
einkommens bisher maßgebend geweſenen Grund⸗ 
gehalt bei einem Grundgehalt „von mehr als 
6000 bis einſchließlich 11000 Reichsmark 16 v. H., 
von mehr als 11000 Reichsmark bis einſchließlich 
16 000 Reichsmark 12. v. H. hinzutreten“, durch 
die Beſtimmung: „von mehr als 6000 Reichsmark 
bis einſchließlich 12000 Reichsmark 16 v. H. Der 


Er darf 

Des⸗ 
gleichen wurde folgende Entſchließung der Re⸗ 
gierungsparteien genehmigt: „Die Reichsregierung 
zu erſuchen, baldigſt eine Novelle zu dem dem 
Reichstag vorliegenden Warteſtandsgeſetzentwurf 
vorzulegen, um zu erreichen, daß Warteſtands⸗ 
beamte, deren Wiederverwendung im Dienſt 
ausgeſchloſſen erſcheint, in den Ruheſtand über- 
geführt werden können.“ Die „Schlußvorſchriften“ 
(88 34 bis 41) wurden in der Faſſung der erſten 
Leſung mit einer redaktionellen Anderung zum 
§ 41 genehmigt. Die $$ 7 und 22 ſollen bei der 
Beſprechung über die Vorſchriften über die Über⸗ 
leitung der Beamten von den alten in die neuen 
Gruppen erledigt werden. 

Weiter wurden noch Anlage 5 „Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß“, Anlage 6 „Diätenordnung für die. außer⸗ 
planmäßigen Beamten“ beraten und ſchließlich zur 
Beſoldungsordnung A übergegangen. 

Am Freitag, dem 9. Dezember, wurde die 
Beſoldungsordnung A, die die aufſteigenden 
Gehälter enthält, im weſentlichen in der Faſſung 
der erſten Leſung angenommen. Bei der 
Beſoldungsordnung B, die die einzelnen Gehälter 
feſtlegt, wurde auf Antrag der Regierungsparteien 
eine Verbeſſerung für Reichsgerichtrichter be⸗ 
ſchloſſen. Die Stellen der Miniſterialdirigenten 
wurden entſprechend einem ſozialdemokratiſchen 
Antrage als künftighin wegfallend bezeichnet. 
Auch die Beſoldungsordnungen C und D wurden 
angenommen. Der Ausſchuß erledigte dann § 7 
und § 22 entſprechend den Beſchlüſſen der erſten 
Leſung. $ 22 bleibt geſtrichen. Zugeſtimmt wurde 
auch dem neuen § 22a über die Feſtſetzung des 
Beſoldungsdienſtalters der Verſorgungsanwärter. 

Am Sonnabend, dem 10. Dezember, 
wurde eine Entſchließung einſtimmig angenommen, 
in der die Reichsregierung erſucht wird, von der 
Wiedereinziehung überzahlter Vorſchüſſe, 
die auf das neue Beſoldungsgeſetz gewährt worden 
ſind, abzuſehen. Im weiteren Verlauf der Debatte 
wurde unter anderem noch ein Zentrumsantrag 


angenommen: „Durch Abbau der Sonder⸗ 


zuſchläge darf in keinem Falle ein Beamter 
gegenüber der neuen Beſoldungsordnung 
ſchlechter geſtellt werden. Etwa zuviel gezahlte 
Vorſchüſſe werden niedergeſchlagen.“ 

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Abg. Hei⸗ 
mann (Soz.), ſtellte feſt, daß nunmehr das große 
Werk der Beſoldungsreform vom Ausſchuß 
erledigt worden ſei. Er dankte allen Beteiligten 
für ihre Mitarbeit. Ebenfalls dankte der Reichs⸗ 
finanzminiſter Dr. Köhler im Namen der Reichs⸗ 
regierung dem Ausſchuß, dem Unterausſchuß, dem 
Vorſitzenden und den Berichterſtattern. 


2 


Die zweite Beratung der Veſoldungsvorlage im 
Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags. 
Am Freitag, dem 9. Dezember, nach⸗ 

mittags, trat der Hauptausſchuß zur zweiten 

Beratung der Beſoldungsvorlage zuſammen. 

Vorher hatte der Unterausſchuß ſeine Beratungen 

abgeſchloſſen. Ein Reſt ſoll noch am Sonnabend 

erledigt werden. Im Hauptausſchuß wurden die 

Beſchlüſſe der zweiten Léeſung des Unterausſchuſſes 

mit unweſentlichen Anderungen unter Ablehnung 

einer großen Reihe von kommuniſtiſchen Anträgen 
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angenommen. In der Frage der Anrechnung 
der Militärzeit wurde die Faſſung des Reiches 
endgültig übernommen, die eine Anrechnung bis zu 
ſechs Jahren vorſieht mit einer Verbeſſerung langer 
Kriegsdienſtzeit. Das Beſoldungsdienſtalter der 
Schwerkriegsbeſchädigten ſoll verbeſſert werden. 
Außerdem fand Annahme ein Antrag, das Staats⸗ 
miniſterium zu erſuchen, Abſtand zu nehmen von 
der Rückforderung von Bezügen, die im Hinblick 
auf das Geſetz bezahlt ſind, auch für den Fall, 
daß ſie über die endgültige Feſtlegung hinaus⸗ 
gegangen ſind. 

Am Sonnabend, dem 10. Dezember, ſetzte 
der Hauptausſchuß die Vorberatung der preu⸗ 
ßiſchen Beſoldungsvorlage fort. Die Gehälter der 
Normalgruppe IIb (Vollakademiker) wurden auf 
Beſchluß der Regierung und der Regierungs⸗ 
parteien ſowie der Wirtſchaftspartei gegen Deutſch⸗ 
nationale und Deutſche Volkspartei um 400 au 
4400 RM im Anfangsgehalt herabgeſetzt. Eben⸗ 
falls wurden die Vergütungsſätze für Aſſeſſoren auf 
3600, 3900 und 4200 RM herabgejegt. Die An⸗ 
träge auf Wiederherſtellung der alten Sätze 
wurden gegen die Stimmen der Deutſchnationalen 
und der Deutſchen Volkspartei abgelehnt, des⸗ 


gleichen die Anträge der Deutſchnationalen und der 
Deutſchen Volkspartei auf Höherſtufung der Ober⸗ 
ſchullehrer. — Sämtliche Einzelgehälter wurden 
unverändert angenommen. 

Der Hauptausſchuß behandelte zum Schluß die 
Einſtufung der einzelnen Beamten in die Gruppen 
I bis XII der Sondergruppen und der einzelnen 
Lehrergruppen. Ein Antrag der Deutſchen Volks⸗ 
partei, die Grundgehälter für Volksſchullehrer um 
200 RM zu erhöhen und die Zulagen für Einzel⸗ 
lehrer auf dem Lande zu ſtaffeln und zu erhöhen, 
wurde abgelehnt; ebenſo Anträge die Förſter höher 
einzuſtufen und den Ledigen vom 45. Lebensjahre 
ab den vollen Wohnungsgeldzuſchuß zu gewähren. 
Der Entwurf wurde im weſentlichen in der Faſſung 
des Unterausſchuſſes angenommen. 

Der Hauptausſchuß hat ſeinen Beſchluß, die 
Kinderzulagen beſſer zu geſtalten als bei der 


fl Reichsregelung und fie von 20 RM für das dritte 


und vierte Kind auf 25 RM, für jedes weitere Kind 
auf 30 RM zu erhöhen, dadurch möglich gemacht, 
daß bei der Neuordnung für die höheren Beamten 
4 Millionen eingeſpart wurden. 

Die zweite Leſung der Vorlage im Landtags⸗ 
plenum wird wie vorgeſehen am Montag beginnen. 


S 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 

Die Einſtufung der preußiſchen Forſtbetriebs⸗ 
beamten in die neue Veſoldungsordnung. Es 
gereicht uns zu beſonderer Freude, heute unſere 
Mitteilung in Nummer 49 auf Seite 1360 be⸗ 
richtigen zu dürfen. Wie wir ſoeben erfahren, 
hat ſich durch allſeitiges Bemühen der Parteien 
im Preußiſchen Landtage und auch durch das 
Eintreten der Zentralforſtverwaltung in bezug 
auf die Einſtufung der Forſtbetriebsbeamten 
doch noch etwas gebeſſert. Uns wird mitgeteilt: 

Die Revierförſter, Förſter und Forſtſekretäre 
ſind bei der 2. Leſung des Unterausſchuſſes des 
Preußiſchen Landtags in eine neue Gruppe 4e mit 
2400 bis 4200 RM (2400 — 2600 — 2800 — 
3000 — 3200 — 3400 — 3600 — 3800 — 4000 — 
4200 RM) eingeſtuft worden. Die Revierförſter 
erhalten außerdem 500 RM penſions fähige Stellen⸗ 
zulage. Die nicht penſionsfähigen Stellenzulagen 
(Stellenunkoſtenerſatz) für Revierförſter, Förſter, 
Forſtſekretäre und Unterförſter ſind wieder be⸗ 
willigt und ſollen alljährlich in den Etat ein⸗ 
geſetzt werden. Für 1928 ſind ſie dort, bis zu 
400 RM je Stelle, in einem Höchſtbetrage von 
400 000 RM vorgeſehen. Die Beſoldungsvorlage 
wurde am 10. Dezember vom Hauptausſchuß in 
zweiter Leſung angenommen; am 13. Dezember 
ſoll die erſte Beratung im Plenum ſtattfinden. 
Im übrigen verweiſen wir auf den Artikel 
auf Seite 1395 dieſer Nummer. 

„Die Schriftleitung. 


Der Redaktionsſchluß für die Nummer 52 vom 
30. Dezember 1927 muß wegen der Weihnachts- 
feiertage auf Freitag, den 23. Dezember, 
morgens, verlegt werden. Alle für Nummer 52 
beſtimmten Einſendungen müſſen bis zu dieſem 


[Termin in unſern Händen fein. Umfangreichere 


Mitteilungen und Berichte, die ebenfalls noch in 

dieſer Nummer gebracht werden ſollen, bitten wir 

ſpäteſtens bis Donnerstag, den 22. Dezember, 

einzuſenden. Die Schriftleitung. 
2 


Profeſſor Dr. Pre, iſt zum Rektor der Forſt⸗ 
lichen Hochſchule Tharandt für die Zeit vom 
1. November 1927 bis 31. Oktober 1928 gewählt 
worden. 


2 
Jorſtmeiſter a. D. Kottmeier, Potsdam 7. Vor 
einigen Tagen iſt uns verſpätet die Nachricht zu⸗ 
gegangen, daß bereits am Sonnabend, dem 26. No⸗ 
vember d. J., im 72. Lebensjahre, der bekannte 
preußiſche Forſtmann Forſtmeiſter Hermann Kott⸗ 
meier geſtorben iſt. Da wir die Abſicht haben, über 
das forſtlich und allgemein vielſeitige Wirken dieſes 
bekannten und tüchtigen Forſtmannes eine längere 
Mitteilung zu bringen, begnügen wir uns heute 
damit, unſerer Trauer über das Ableben dieſes 
hochverdienten Mannes, der auch der Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung und dem Verlag J. Neumann 
Jahrzehnte hindurch in Treue verbunden geweſen 
iſt, Ausdruck zu geben. Die Schriftleitung. 

a 


Der Haushalt der preußiſchen Forſtverwaltung 
für 1928 iſt in dieſer Nummer veröffentlicht, infolge⸗ 
deſſen mußte wegen Raummangels eine ganze 
Reihe von Einſendungen für die Nummer 51 vom 
23. Dezember zurückgeſtellt werden. Die Be⸗ 
ſprechung des Forſtetats für 1928 wird ſobald 
wie möglich zum Abdruck gelangen. 

| Die Schriftleitung. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 
„Deutſch⸗polniſche Verhandlungen zwiſchen 
beiderſeitigen Wirtſchaftsverbänden fanden am 
6. und 7. Dezember unter zahlreicher Beteiligung 
ſtatt. Von der Veröffentlichung der vorerſt unver⸗ 
bindlichen Stellungnahme zu Einzelfragen, zum 
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Beiſpiel auch zur Holzzollfrage, wurde aus begreif⸗ 
lichen Gründen abgeſehen. Der Reichsforſtwirt⸗ 
ſchaftsrat war durch feinen Vorſitzenden und 
ſeinen Geſchäftsführer vertreten. Der Preſſe wurde 
nachſtehende Notiz übergeben: 

Die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeſprechungen 
wurden am 7. Dezember beendet. über die 
Kommiſſionsberatungen am 6. Dezember wurde 
mitgeteilt, daß die Induſtriekommiſſion die 
allgemeinen Fragen des Handelsvertrages, ſoweit 
ſie ſich auf induſtrielle Produkte beziehen, erörterte 
und alsdann eine Reihe von Einzelfragen, nament⸗ 
lich Kohle, Eiſen, Zink ſowie die verarbeitenden 
Induſtrien eingehend beſprach. Die allgemeine 
Auffaſſung der deutſchen und der polniſchen Teil⸗ 
nehmer ging dahin, daß die Ausſprache nützlich 
geweſen ſei und am zweckmäßigſten zu mächſt durch 
weitere fachliche Beſprechungen fortgeſetzt werden 
würde. In ähnlicher Weiſe unterzog die Agrar⸗ 
kommiſſion die land⸗ und forſtwirtſchaftliche 
Lage beider Staaten einer eingehenden Erörterung. 
Es ergab ſich Einverſtändnis darüber, daß eine 
wirtſchaftliche Annäherung zwiſchen beiden Ländern 
anzuſtreben und die mündliche Ausſprache ge⸗ 
eignet ſei, die einſchlägigen Fragen zu klären. Der 
Vorſitzende, Herr Abr. Frowein, ſchloß die Sitzung 
mit dem Ausdruck der Befriedigung über den Ver⸗ 
lauf der Beſprechungen. Der Vorſitzende der 
polniſchen Delegation, Herr Generallandſchafts⸗ 
präſident v. Zychlinski, dankte den deutſchen 
Wirtſchaftsvertretern für die ſachliche Art der Ver⸗ 
handlungen und lud zur Fortſetzung der Aus⸗ 
ſprache nach Warſchau auf den 27. und 28. Januar 
nächſten Jahres ein. 


n 


Gute Fichtenzapfenernte 1928. In Ober- 
bayern findet man jetzt im Dezember auffällig 
viele Abbiſſe — auch wohl Abſprünge genannt — 
in den Fichten⸗Altholzbeſtänden. Erfahrungs⸗ 
gemäß deutet dieſe Erſcheinung auf eine gute 
Fichtenzapfenernte für 1928 hin. Zu vielen 
Tauſenden bedecken die Abbiſſe oft den Boden. 
Bekanntlich beißen die Eichhörnchen die jüngſten 
Triebe an ihrer Baſis ab, tragen ſie an eine Stelle 
des Aſtes, wo ſie die Samenknoſpen verzehren 
können, und laſſen danach die Triebe auf den Erd⸗ 
boden fallen. Daß Kreuzſchnäbel dieſe Abbiſſe 
veranlaſſen, wird wohl manchmal noch an⸗ 
genommen. Die Tatſache, daß Eichhörnchen die 
Urheber ſind, iſt durch Beobachtungen außer 
Zweifel geſtellt. Die meiſten Abbiſſe fand ich 
unter Randfichten, deren Wurzeln bei Graben⸗ 
arbeiten beſchädigt wurden, ein Beweis dafür, 
daß Wurzelverwundungen die Zapfenernte ſteigern 
können. Nicht zu verwechſeln ſind natürlich die 
Abbiſſe mit Abbrüchen des Hyleſinus in Kiefern 
und den eigentlichen Abſprüngen bei Eichen und 
Pappeln. Abſprünge der Eiche konnten im Herbſt 
beobachtet werden. Oberförſter B. 


2 
Verſchiedenes. 
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungs⸗ 
koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Be⸗ 


leuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger Bedarf“) 
beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen 
Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats 
November auf 150,6 gegen 150,2 im Vormonat. 
Sie iſt ſonach um 0,3 v. H. geſtiegen. Die Index⸗ 
ziffern für die einzelnen Gruppen betragen 
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(1913/14 100): für Ernährung 152,0, für 
Wohnung 125,4, für Heizung und Beleuchtung 
146,1, für Bekleidung 164,2, für den „Sonſtigen 
Bedarf“ einſchließlich Verkehr 185,8. 


2 
Marktberichte. 

Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: Am Holzmarkt iſt die Lage ruhiger 
geworden. Das Haſten um den Erwerb von Roh⸗ 
holz in Polen hat ſich verringert. Es kommen jetzt 
nach und nach mehr Angebote an Rohhölzern an 
den Markt. Die Rohholzpreiſe in Polen haben ſich 
in letzter Zeit mäßig geſenkt. Knappheit beſteht nur 
im Angebot ſtarker Schneidehölzer und Stamm⸗ 
blöcke, die von deutſcher Seite geſucht wurden. 
Dagegen beſteht ſehr lebhaftes Angebot in 
ſchwachen Rundhölzern. Trockene Stammware 
wurde nur in mäßigen Mengen verlangt, und hier⸗ 
bei vurden Preiſe (Abmeſſungen von 35 em auf 
wärts) von 120 bis 124 RM frei Station diesſeits 
Schneidemühl im Großhandel erzielt. Stamm⸗ 
ware in ſchwächeren Abmeſſungen brachte nur 
115 bis 120 RM, je nach der Beſchaffenheit. Das 
Geſchäft in aſtreinen Seitenbrettern iſt ſehr ruhig 
geworden; es iſt auch die Nachfrage von blauer 
Seitenware zur Leiſtenherſtellung zurückgegangen. 


ah 

Holzmarktbericht für Brandenburg, Nr. 4, 
vom 10. Dezember 1927. Trotzdem die Kaufluſt 
nicht überall gleichmäßig iſt, haben ſich die Preiſe 
für Kiefer⸗Langnutzholz in letzter Zeit gehalten. 
Es brachten ab Wald. mit Rinde vermeſſen nach 
Homaklaſſen für Nutzholz: : 
Klaſſe 1b (15—19 cm Mitte) 17,5 — 19 — 23 RM 


„ 2a (20 — 24 m „)22 — 25 — 29 RM 

„ 2b (25—29 m „ ) 26 — 29 — 34 RM 

„ 3a (30 — 34cm „) 30 — 34 — 40 RM 

„ 3b (35—39 em „ ) 34 — 39 — 44 RM 

„ 4 (40-44 m „ ) 40 — 43 — 47 RM 
ganze Schlgnnne 25 — 41 RM, 


Kiefer⸗Grubenholz brachte in letzter Zeit lang mit 
Rinde vermeſſen ab Wald 13 — 13,50 — 14 RM 
je Feſtmeter. Größere Brennholzverkäufe wurden 
nur wenige bekannt; dieſelben brachten wie bisher 
bei Kiefer⸗Klobenholz von 45 — 6 — 7,5 RM, 
Kiefer⸗Knüppelholz von 3,5 — 4,5 — 5 RM. 
Junack, Forſtmeiſter. 
2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
dur chſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 5. bis 11. De⸗ 
zember 1927 ab märkiſcher Station 11.92 RM. 

2 

Berliner Nauhwarenmarkt vom 10. Dezember 1927, 
Landfüchſe 20 bis 32, Gebirgsfüchſe 35 bis 45, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,34, 
blaurandige 0,25, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 1,90, Haſen, Winter 2, Kanin, Wildfanin 
0,50 bis 0,55, Rehe, Sommer 2,90, Winter 1,60, 
Katzen, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichs mark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 10. Dezember 1927 
Landfüchſe 20 bis 33, Steinmarder 55 bis 60 
Baummarder 90, Iltiſſe 15, Dachſe 7, Rehe, 
Sommer 3, Rehe. Winter 1,50, Haſen. 
Winter 1,90, Biſam I 7, Eichhörnchen, Winter, 
rote 1,90, Wieſel, weiße 8, Wildtanin, Winter 
0,65, Maulwürfe, weißledrig 0,36, blaulebrig 0,18, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten. 


Mene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 

D berförſterſtelle Naumburg (Kaſſel) iſt am 1. Ja⸗ 
nuar 1928, eventuell ſpäter, zu beſetzen. Be⸗ 
werbungsfriſt 26. Dezember. 

Oberförſterſtelle Ullersdorf 
1. März 1928 zu beſetzen. 
1. Januar. 

Förſter⸗Endſtelle Backen, Oberf. Worunig (Breslau), 
iſt am 1. März 1928 anderweitig zu beſetzen. 
Dienſtwohnung: Wirtſchaftsland, und zwar: 
0,2270 ha Garten, 7,6107 ha Acker und 3,9980 ha 
Wieſen. Das Nutzungsgeld beträgt jährlich 162 RM. 


(Breslau) iſt am 
Bewerbungsfriſt 


Waldweide wird nicht geſtattet. Bewerbungsfriſt 
5. Januar. 
Förſter⸗Endſtelle Biebersdorf, Oberf. Börnichen 


(Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 1928 neu zu 
beſetzen. Vorausſichtliches Wirtſchaftsland: 0,2500 ha 
Garten, 1,500 ha Acker, 4,0600 ha Wieſe. Be⸗ 
werbungsfriſt 24. Dezember. 

Förſterſtelle Feldberg, Oberf. Homburg v. d. H. 
(Wiesbaden), iſt am 1. März 1928 anderweitig zu 
beſetzen. 2,8450 ha Wirtſchaftsland. Dienſtwohnung 
iſt im Forſthaus in Oberreifenberg vorhanden. 
Bewerbungsfriſt 24. Deze mber. 

Förſter⸗Endſtelle Leubus, Oberf. Nimkau (Breslau), 
iſt am 1. April 1928 anderweitig zu beſetzen. 
Dienſtwohnung, Wirtſchaftsland, und zwar: 
0,5886 ha Garten und 1,2000 ha Acker. Das 
Nutzungsgeld beträgt jährlich 40 RM. Waldweide 
wird nicht geſtattet. Bewerbungsfriſt 5. Januar. 

Förſterſtelle Neudorf, Oberf. Schönlanke (Schneide⸗ 
mühl), iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,12 ha Garten, 8,85 ha Acker und 6,01 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld 86 RM. Nächſte Bahnſtation 
3 km; nächſte Schule 3 km; nächſte höhere Schule 
3 km. Bahnſtation, Kirchen und Schulen in 
Schönlanke, Oſtbahn. Bewerbungsfriſt 30. De⸗ 
zember. 

JForſtſekretärſtelle Planken, Oberf. Planken (Mag de⸗ 
burg). iſt am 1. April 1928 anderweit zu beſetzen. 


4,9488 ha nutzbares Wirtſchaftsland (0,077 ha 
Garten, 3,3718 ha Acker, 1,5 ha Wieſen). Dienſt⸗ 
gehöft. Dorfſchule in Born. Bewerbungsfriſt 


2. Januar. 

Förſterſtelle Patilszen, Oberf. Schorellen (Gum⸗ 
binnen), kommt am 1. April 1928 zur Neu⸗ 
beſetzung. Dienſtwohnung. Dienſtland: 5,7 ha 
Acker, 10 ha Wieſen, 4 ha Weiden. Die Schule 
iſt in Wingern, etwa 1,5, Halteſtellen der Eiſenbahn 
Pilkallen—Lasdehnen etwa 4 km entfernt. Be⸗ 
werbungsfriſt 1. Januar. 

Förſter⸗Endſtelle Tſchechnitz, Oberförſterei Kottwitz 
(Breslau), iſt am 1. April 1928 anderweitig zu 
beſetzen. Dienſtwohnung. Kein Wirtſchaftsland. 
Es ſteht in ſicherer Ausſicht die Belieferung des 
Stelleninhabers mit Naturalien durch die „Verſuchs⸗ 
anſtalt für Tierzucht“ in Tſchechnitz. Waldweide 
wird nicht geſtattet. Bewerbungsfriſt 5. Januar. 
Bewerber mit ſchulpflichtigen Kindern erhalten den 


Vorzug. 

Bebaute Hilfsförſterſtelle Töpchin, Oberf. Königs⸗ 
wuſterhauſen (Pots dam), iſt am 1. Januar 1928 
neu zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0900 ha Garten 
8. Klaſſe, 0,9340 ha Acker 7. Klaſſe und 1,6660 ha 
Wieſen 8. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 15. Dezember. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 


Staats-⸗Forſtverwaltung. 


Born, Förſter in Sternfeld, Oberf. Osburg, wird am 1. Januar 
1928 die Förſter⸗Endſtelle Hellendorf, Oberf. Saarburg 
(Trier), übertragen. 

Groger Il, Förſter in Mittelheide, Oberf. Lehnin, wird am 
1. April 1928 nach Oberkrämer, Oberf. Kremmen (Potsdam), 


verſetzt. 

Hildebrandt, überz. Förſter in Kempfeld, Oberf. Kempfeld, 
wird am 1. Januar 1928 die Förſter⸗Endſtelle Sternfeld, 
Oberf. Osburg (Trier), übertragen. 

Klückmann, überz. Förſter in Templin, Oberf. Potsdam, wird 
am 1. Dezember unter Belaſſung auf ſeiner jetzigen Dienſt⸗ 
ſtelle der Oberförſterei Kunersdorf (Potsdam) zugeteilt. 

Levermanu, überz. Förſter in Farſchweiler, Oberf. Osburg, 
wird am 1. Januar 1928 die Förſter⸗Endſtelle Salm, Oberf. 
Daun (Trier), übertragen. 


SEB 
Vereinszeitung. 


Nachrichten des Reichsvereins für 
Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 
Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


11103. v. Hinüber, Revierverwalter, 
Thomasburg, Kreis Lüneburg X. Ab 

11104 v. Stuemer, Alfons, Adalbert, Oberförſter, Skado⸗ 
Poſt Senftenberg, Kreis Kalau. IX. Abt. Ia. 

11105. Ohrt, Karl, Revierjzäger, Gudow in Lauenburg. IV. 
Abt. Ib. 


Betrifft: Beitragszahlungen 1928. 

Nach den Satzungen ſind die Beitragszahlungen 
für den Reichsverein und für die Fachabteilung 
im Anfang jedes Jahres fällig. Eine große Anzahl 
von Mitgliedern hat die Beiträge in den Vor⸗ 
jahren ſtets ſchon im Laufe des Monats Dezember 
eingezahlt. Wir geben dieſen Mitgliedern hiermit 
bekannt, daß ſowohl vom Reichsverein wie von 
der Fachabteilung, Deutſche Privatforſtbeamten⸗ 
ſchaft, für das Jahr 1928 die Beiträge in der⸗ 
ſelben Höhe feſtgeſetzt ſind, als wie dies für das 
Jahr 1927 geſchehen war. Unter Zuſammen⸗ 
rechnung der beiden Beiträge iſt zu zahlen: 


Junkernhof, Poſt 
t. Ib. 


- 8) für untere Forſtbamte (Waldwärter uſw.) 5RM, 


b) für Anwärter des mittleren Forſtdienſtes 
(Forſtgehilfen, Hilfsförſter, ſüddeutſche Forſt⸗ 
warte) 6 RM, 

e) für Förſter und Anwärter des höheren Forſt⸗ 
dienſtes 11 RM, 

d) für verwaltende Revierförſter und Forſt⸗ 
verwalter 13 RM, 

e) für höhere Forſtbeamte 16 RM, 

f) für Mitglieder, die nicht zu a) bis e) gehören, 
10 RM, 

g) für Waldbeſitzer und Vereinigungen von 
ſolchen mit jährlicher Beitragszahlung 15 RM. 
Die Beiträge bitten wir in der bisherigen Form 

unter Angabe des Namens und der Mitglieds⸗ 

nummer durch Poſtſcheckzahlung an unſere Kaſſen⸗ 
ſtelle in Neudamm zu übermitteln. Die Adreſſe 
für Poſtſcheckeinzahlungen lautet: Kaſſenſtelle des 

Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 

lands in Neudamm, Poſtſcheckamt Berlin NW 7, 

Konto-Nr. 47678. 


Eberswalde, den 9. Dezember 1927. 
Die Geſchäftsſtelle: Paul Ritthauſen. 
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Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und eigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Ur. A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: a 


Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Betr. Lieferung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß mit Nummer 52 der Dezember⸗ 
Bezug unſeres, Blattes ſchließt. Die Beſtellung 
für den Monat Januar bitten wir bis 25. d. Mts. 
bei der Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle zu 
erneuern. a 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗ Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. 

Neudamm, im Dezember 1927. 

Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Forſt Zeitung“. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Der heutigen Nummer unſeres Blattes liegt 
ein Kalender für das Jahr 1928 der Sägen⸗ und 
Werkzeugfabrik J. D. Dominicus & Söhne, 
Berlin SW 68, Ritterſtraße 71, bei, auf den wir 
unſere Leſer ganz beſonders hinweiſen. 


2 
Mit dem Fuhrrad auf Pürſchwegen. 
Von Arthur Gohr. 

Wohl nur wenige Jagdpächter haben 
Ahnung von dem, was ſo hintenherum in ihrem 
Revier vor ſich geht, und wieviel andere ein ſehr 
reges Intereſſe an den ſo einſamen und ſtillen 
Plätzen in Wald und Feld haben. Wenn man ſich 
aber einmal ſo ganz außer der Zeit an einſamen, 
ſelten aufgeſuchten Revierteilen zeigt, kann man 
leicht auf ſcheinbar harmloſe Perſonen ſtoßen, die 
— wenn ſie ſich nicht unbemerkt in die Büſche 
ſchlagen konnen — die eigenartigſten Erklärungen 
für ihren Aufenthalt haben. Sie ſuchen Pilze 
trockenes Holz, haben ſich verirrt oder knöpfen auch 
an den Hoſenträgern herum. 

Es gibt ſo unendlich viele kleine Anzeichen, die 
dem geübten Jägerauge allerlei erzählen, ſo z. 
drinnen in der Schonung ein geknickter Zweig, 
weiter eine Fußſpur, die plötzlich aufhört oder in 
die Schonung führt, ferner auch Radſpuren, die 
davon zeugen, daß hier ein Rad verſteckt geweſen 
iſt. Es iſt meiſtens immer etwas damit verbunden, 
was der Jagd beſtimmt nicht frommt Auch ein 
kleines, durch einen eingebrochenen Aſt etwas ver⸗ 
blendetes Anſitzloch findet man, nur zum Hinein⸗ 
ſtellen der Beine beim Sitzen beſtimmt. Man kann 
in undurchdringlichen Schonungen auch quer hindurch 
Pürſchwege finden, die von außen nicht zu erkennen 
ſind, um ſchnelle Flucht zu ermöglichen. Ein ge⸗ 
knickter Zweig führte mich zu einer verendeten 
Ricke, Schlinge über den Leib beim Geſäuge, Boden 
ringsum aufgewühlt, zwei tote Kitzchen daneben. 
Was bei ſolch einem Anblick im Jägerherzen vor 
ſich geht, brauche ich wohl nicht zu beſchreiben. 
Friſche Spuren im Rauhreif, ganz frühmorgens, 
führten mich auf leiſen Pürſchſohlen an zwei 
Manner, die gerade emſig damit beſchäftigt waren, 
ein Reh aus der Schlinge zu löſen. Es gab ſchwere 
Körperverletzung, aber nicht auf meiner Seite. 
Ein neues Anſitzloch an einſamer Stelle, das ich 


eine 


ſtändig beobachte, war eines Abends beſetzt. Eine 
Kugel dicht über dem Kopf durch den Baum lieferte 
mir ein Paar Holzpantinen, eine Doppelflinte und 
einen. Kartoffelſack. Eine eigene Jagdjuſtiz wirkt 
in den meiſten Fallen beſſer und ſchneller als Feſt⸗ 
ſtellung, Termine, Arger und nachher Bewahrungs⸗ 
friſt. Hat man Jagdſchutzbeamte, ſo iſt es ſchon 
anders; aber jeder kann ſich einen ſolchen nicht 
leiſten — und auch trotzdem. 

Wie heute allgemein üblich, kommt der Jagdherr 
mit ſeinem Auto und großem Gehupe ins Dorf vor 
das Jagdhaus oder den Gaſthof gefahren. Hat auch 
wohl ſchon vorher Heizen bzw. Luften uſw. beſtellt, 
je nach der Jahreszeit. Alſo alle, die Intereſſe 
daran haben, wiſſen ſofort Beſcheid. Es gibt ja 
nun in jedem Revier ſogenannte Lieblingsplätze. Es 
geht auf einen beſtimmten Bock, Hirſch oder Sau. 
Weit entfernte Revierteile, die nicht beſonders 
intereſſieren, werden — weil zu unbequem zu er⸗ 
reichen nur mal bei Treib⸗ oder Drückjagd 
beſucht. Es iſt aber im Intereſſe des Reviers un⸗ 
bedingt erforderlich, unvermutet überall auf- 
zutauchen. Dabei ſoll man auch niemals den 
richtigen Revierteil angeben, wenn man beiläufig 
gefragt wird, wo es hin geht. 

Um nun das Revier in zweckentſprechender Weiſe 
uberwachen zu können, muß man möglichſt beweglich 
ſein. Das allerbeſte Beförderungsmittel hierfür iſt 
und bleibt das Fahrrad. Leiſe und ſchnell kann 
man die Geſtelle entlang eilen, ohne zu ermuüden, 
und mit ſcharfem Blick alles kontrollieren. Viele 
der Leſer werden jetzt die Naſe rumpfen: „Rad⸗ 
fahren und auf den Geſtellen mit Moos, Gras, 
Sand und Wurzeln. Nein — beiten Dank! 


Ja, ſo weit war ich auch. Doch da tauchte vor 
Jahresfriſt etwas Neues auf, und zwar ein 
Ballonrad, von den Brennabor⸗Werken in 


Brandenburg (Havel) hergeſtellt. Erſt ſah es mir 
ein bißchen klobig aus; doch als ich das Rad pro⸗ 
bierte, war ich einfach verblüfft über das wunderbar 
leichte und weiche Fahren. Durch loſen Sand, wo 
andere abſteigen müſſen, ging es ohne große An⸗ 
ſtrengung glatt hindurch. Ebenſo konnte ich Baum⸗ 
wurzeln, Löcher uſw. ohne jede Erſchütterung über⸗ 
queren. Auf glattem Weg ohne Gegenwind läuft 
die Maſchine faſt von allein. Alſo ich kaufte mir 


ein Ballonrad, ließ eine breite Klotzpedale für die. 


einen Sattel mit Hänge⸗ 
federn, und das Idealrad war fertig. Jetzt fahre 
ich wieder wirklich gern Rad zum Wohle des 
Wildes, des Reviers und des mächtig Fettanſatz 
zeigenden Körpers. 

Dieſe Zeilen ſollen unaufgefordert dazu dienen, 
dem Ballonrad in Förher- und Jägerkreiſen weiteſte 
Verbreitung zu verſchaffen. Alle meine Freunde 
und Bekannten, die ſich auf mein Urteil hin ein 
ſolches angeſchafft haben, ſind mit mir der gleichen 
Meinung. Nie wieder ein anderes Rad. Das 
Radfahren iſt wieder Erholung und Genuß. 

Das Ballonrad, deſſen Preis übrigens nur um 
ein geringes höher iſt als der eines gewöhnlichen 
Rades, bekommt ſeine vorzüglichen Fahreigenſchaften 
durch die Verwendung von Spezial-Niederdruck⸗ 
Pneumatiks. Dadurch wird erreicht, daß das Rad 
geradezu ideal federt, denn alle Unebenheiten des 
Weges können ſich in die weiche Bereifung ein⸗ 
drucken. Jeder normale Hochdruckreifen muß viel 
ſtärker aufgepumpt werden als der große Ballon⸗ 
reifen, weil ſonſt das Rad mit der Felge auf⸗ 
ſchlagen würde. Dadurch aber wird das Fahren auf 
unebenen Wegen zur Qual, ganz abgeſehen davon, 
daß die Gefahr eines Rahmenbruches beſteht. Das 
breite Profil des Niederdruckreifens ermöglicht ohne 
weiteres, auch Sandwege zu befahren, weil dieſer 
Reifentyp nicht einſchneidet wie der ſchmale, normale 
Reifen. Mit dem Ballonrad haben daher die 
Brennabor⸗Werke ein Fahrrad auf den Markt ge⸗ 
bracht, das den Bedürfniſſen des Jägers und des 
Forſtmannes in weiteſtem Umfange gerecht wird, 
denn es iſt tatſächlich auf allen Wegen brauchbar. 


Jagdſchuhe anbringen, 
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Zur gefl. Beachtung! 


Anzeigen, die in die Nr. 52 der Deutſchen Forſt⸗Zeitung vom 30. Dezember aufgenommen werden ſollen, bitten 
wir uns bis ſpäteſtens Sonnabend, den 24. d. Mts. zu überſenden. 


Gieſe, Willi, Städt. Forſt⸗ 
ſekretär in Köslin. 

Peters, Auguſt, Staats⸗ 
förſter i. R. in Bieſtorf 
bei Malchow i. M. 

Simon, Bernhard, Forſt⸗ 
verwalter m Rittergut 
Keulrod, Kr. Schleuſingen 


nferrihtu. Benfion 


Walther Rauſch in Förſthaus iM Schnee 


Oberförſterei Sieber, mit Hundegebell u. Pferde⸗ 
Südharz. A ſchlitten von Familie mit 
Sterbefälle: 2 luſtigen Rangen über 
Breitenbach, Karl, Prß Weihnachten und Neujahr 
Hegemeiſter in Forſthaus geſucht. „(4288 
Neulübbenau, Oberf. Kl⸗ Baader, Lübeck. 
Maſſer burg. Rotlöſcher Str. 31. 


[___Steitenangeoote 
Aüftiger Förſterpenfionür 


als Holzmeiſter für die Holzverkohlung Schieder 
um 1. Januar 1928 geſucht. Vergütung Unterſchteds⸗ 
Beten zwiſchen Penſion und Gehalt, freie Wohnung, 
frei Licht und Heizung. 

Bewerbung mit kurzem Lebenslauf an . (1305 
Lippiſche Regierung, Forſtabteilung, Detmold. 


Forſtverwalter. 


Für die Verwaltung des hieſigen Gemeindewaldes 
(rund 103 ha) wird eine fachkundige Perſönlichkeit 
geſucht, die eine noch zu errichtende Waldſchenke pacht⸗ 
weiſe mitübernehmen ſoll. Forſthaus iſt vorhanden. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften 
ſowie Gehaltsanſprüchen werden umgehend an den 
Unterzeichneten erbeten. 

Bad Godesberg, den 2 Dezember 1927. 

Der Bürgermeiſter. (1308 


Forst. dai dur 
lehrling 


zuverläſſig, Förſterpr. m. 
der in die Forſtlehrlings⸗ 


„Gut“ beſt., hervorrag. 
Sekretär, empf. als verh. 

liſte eingetragen iſt, von] Förſter ꝛc. (1304 

anerkanntem Lehrherrn für 

ein ſehr lehrreiches Revier 


W. Graf Finckenstein, 
Ziebingen. Bez. Ffo. 
geſucht. Förſterſohn aus 
Pommern bevorzugt. (1 


Förſter Schaupp, Ein Pripatfürſter. 


Rottmannshagen, mit dem ich lange Jahre 
Kr. Demmin (Vorpomm.). gearbeitet habe, ſucht eine 


— andere Stelle. (1295 
Stellengesuche | 


Splettstoeßer, 
Suche 


Staatlicher Forſtmeiſter, 

Rahrwieſe b Niekosken. 
wegen Gutsverkaufs ſelbſt. 
Vertrauensp. im Forſt⸗ 
u. Jagdbetr. Bin gel. 
Förſter mit beſt. Förſter⸗ 
examen, in iegl. Art des, 
Hauungs⸗ u. Kult.⸗Betr. 
neueſt. Art, Geb. wie Ebene, 
vertraut, firm im Forſt⸗ u. 
Jagd ſch. 53 Jahre, geſ. u. 
rüſtig, verheir., Kriegsteiln., 
ſtr. national, pr Zeugn. u. 
Refer. zur Verfüg. Kaution 
kann geſtellt werden. Gefl. 
Angeb. unt. G. S. 1308 in beliebiger Verwendung. 
beförd. die Geſchäftsſt. der M. Schmidl, 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm.] Prüfening, Bayern. 


Tamlier Kuchen 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien ⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 
Geburten: 

Dem Oberförſt. Rımmele 

in Bitſchin eine Tochter. 
Verlobungen: 
Fräulein Erika Blecken 
von Schmeling mit 
dem Pr. Oberförſter 


—— 


ii 


Wegen . 
rung wir 7 
für unſeren Förſter, 
28 J. alt, m Förſterprüfg., 
den wir als Forſtmann und 
Jäger beſtens empfehlen, 
anderweitig Stellg. gei. 
Rittergut Johns dorf, 
Kr. Schönau a. d. 8. 


—5— m 


Suche Stelle als 


Hilfsförſter 3 


Geprüfter Förſter, 


29 Jahre, evgl., unberh., in gr. Verwaltungen Sachſens 
tätig geweſen, mit allen ins Fach ſchlagenden Arbeiten 
vertraut, guter Jäger und Heger, Raubzeugvertilger, g 13 
Am liebſten Sachſen, jedoch nicht u. Lieferung ſämtl. Forſt⸗ 


ſucht Stellung. 
Bedingung. 


Gute Zeugniſſe u. Empfehlungen ſtehen 
zur Verfügung. Bin in ungekündigter Stellung. 
H. Kleißle, Forſthaus Ziegelei, Erxleben, 


9621 


Lobnklengung. 


auch in kleinſten Poſten, 


ſämereien übernimmt 


Oberſchleſ. Klenganſtalt 
Lamsdorf D.⸗S. (pr 


Kr. Neuhaldensleben, Bez. Magdeburg. 


Suche für meien 17%: 
jährigen Sohn ſofort oder 
1. April eine 


Forſtlehrlingsſtelle 


bei anerkanntem Lehrherrn. 
Mein Sohn iſt geſund u. 
kräftig. Derſelbe hat die 
Höhere Knabenſchule ein⸗ 
ſchließlich Obertertia beſucht 
und arbeitet zur Zeit im 
Kataſteramt bei Vermeſſ.⸗ 
Arbeiten. Angebote unter 
Nr. 12 73 bef. die Geſchſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 
Suche für 23 jährigen 
Förſterlehrling, willig u. 
mit guter Schulbildung, 
3 Monate bereits bei mir. 
da er nach den neuen Be⸗ 
ſtimmungen d. Berufsamts 
3.3. bei mir überzählig wird, 
anderweit gute 


Lehrſtelle 


Angeb. unt. Nr. 1282 bef. d. 


Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 
— ZEITEN 


Suche 


für meine Tochter (Lyzeum 
beſ.) zu Oſtern 1928 Stell. 
in Förſtere als Haust. 
3. grdl. Erlern. d. Haush. 
u. d. Wirtſch. Schlicht 
um ſchlicht. (130: 
Paul Sehulle, Lok ⸗F., 
Goslar (Harz), 
Springerſtr. 3. 


| Samen l. Pflanzen 


Auch in dieſem Jahre 
übernehme ich wieder das 


Lohndarren 


von Kiefernzapfen gegen 
eine Gebühr von RM 3,50 
je Ztr Zapfen. Intereſſenten 
werden gebeten, unverbind⸗ 
lich die Bedingungen ein⸗ 
zufordern. (1306 
Erich Pfeil, 
Forſtanſtalt, Rathenow. 


Forſtpflanzen, 


1: u. 2. v. Kiefern und 
Fichten bis zu 4 J., auch 
alle Arten Laubholz⸗ 
pflanzen gibt preiswert ab 
Willy Kretzschmar, 
Forſtbaumſchulen, 

Bichla b. Elſterwerda, 

Prov. Sachſ. (1162 


Roteichen. 


Sonderangebot: 
2jähr. verſch., 3060 cm, 
35 K, 20/40 cm 25 4 % . 
1 jähr. verſch., 15/30 cm, 
15 4, 1 jähr. S. 10 4 % 

Man verlange Muſter. 
Forſty. Bloemersheim 
bei Vluyn a. Niederrh. 


sahwarzwälder eigtaunen neuer Ernte, 


deutſche Kiefern, Weymouth, Birken, e 
Fichten, Eſchen, ſowie alle Sorten Laub⸗ u. Nadel⸗ 
holz⸗Samen, Saateicheln, Bucheln, in- und ausländ. 
Herkunft bei hochw. Keimung liefert preiswert (1177 


(org hamburger. Stookheim “ 1 . 


i. Odw. 


Waldſamen 
2Balöpflanzen 


liefert preiswert und gut (18 
© 


Ch. Geigle, Nagold (Wttbg.) 
Jorſtpflanzen 


beſonders Fichten und Kiefern, Eichen 
und Buchen, ſowie alle Nadel⸗ u. Laub⸗ 
holzpflanzen, auch Waldſamen, liefert 
in beſter Qualität preiswert 


Gothen-Wilmes, Heinsberg i. Weſtf. 


Standort 600 m ü. M. (1195 
Thüringer (1207 


Traubeneicheln, 


ot 


garantiert ſortenecht und ſorten⸗ 
rein, 85 bis 90% im Schnitt, pro 
Zentner Mark 1%, — empfiehlt 
zur ſofortigen Lieferung 


A. Otto Füldner, 
Forſtſamen⸗Großhandlung, 


Tabarz (Thüringer Wald). 


aue 


0 


Faſt neue (1300 


Forſtuniform 


u eine noch gute Litewka 
eines gefall. Lehrlings 
(Gr. 1,60) verk. für 60 Mt. 
Nagel, Iddenſen, 
P. Nenndorf, Kr. Harburg 


A Forst- 
a baumschule 
* u Klenganstalt 


Y 
Nielsen & Co. 
Soltau in Hannover 
Kontrollfiima des Haupt- 
ausschusses fur forstliche 
Saatgutanerkennung u. d 
Landwutschaftskammer 
für die Provinz Hannover 
Preisliste zu Diensten 


1111111) 


ws Tellereisen Ilb, 
Hanauer Mk. 3,50. 
Ausnahmepreise 
Waffen--Frankonia, 
ürzhurg 10. (ies 
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Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der ſachlichen Aenderung in Anſpruch. 
Beiträge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 
Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
. vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 51. 42. Band. 


Neudamm, den 23. Dezember 1927. 


Der Weihnachtsbaumhandel. 


Welchen Umfang der Handel mit Weihnachts⸗ 
bäumen erreicht hat, beweiſt die Tatſache, daß, 
abgeſehen von der Lieferung von Weihnachts⸗ 
bäumen aus der näheren Umgebung mittels 
Wagen und Menſchenkräften, der Großhandel 
hauptſächlich zur Verſorgung der größeren Städte 
nicht weniger als 7000 Eiſenbahnwaggons, ent⸗ 
ſprechend 8 bis 9 Millionen Chriſtbäumen, be⸗ 
anſprucht. Nach Berlin allein gehen 600 Waggons 
mit etwa 700 000 Chriſtbäumen. Während früher 
der Weihnachtsbaum eine ſpezifiſch deutſche 
Eigentümlichkeit bildete und auch hier, namentlich 
in Süddeutſchland, lange Zeit wenig verbreitet 
war, hat ſich dieſe Sitte in der Nachkriegszeit 
auch im Ausland immer mehr ausgebreitet, wobei 
häufig der Bezug der Bäume aus Deutſchland 
erfolgt. Insbeſondere gehen viele nach Frank⸗ 
reich, auch in England verdrängt der Weihnachts⸗ 
baum immer mehr den traditionellen Miſtel⸗ 
zweig. Nach Amerika ſind noch niemals ſo viele 
Weihnachtsbäume verſchickt worden wie im 
laufenden Jahre. 

Man nimmt gewöhnlich an, daß die Weih⸗ 
nachtsbäume des Großhandels überwiegend aus 
Thüringen oder vom Harz ſtammen. Dieſes iſt 
aber keineswegs der Fall; die thüringiſchen 
Staatsforſtverwaltungen z. B. gaben 1927 über⸗ 
haupt keine Fichten für Großſtädte und andere 
Teile des Reiches ab, da die Vorräte kaum aus⸗ 
reichen, um den heimiſchen Bedarf in den 
thüringiſchen Höhenorten zu decken. Die meiſten 
Weihnachtsbäume ſtammen, wenigſtens in einem 
großen Teile Norddeutſchlands, aus Schleswig⸗ 
Holſtein, wo viele kleine Waldbeſitzer eine 
ſyſtematiſche Anzucht von Weihnachtsbäumen auf 
ihren kleinen Parzellen als ſehr lohnenden Betrieb 
eingerichtet haben. 


Die Großhändler haben ſich nunmehr auch des 
Vertriebes der Weihnachtsbäume bemächtigt, 
und ſich zu einem Verband zuſammen⸗ 
geſchloſſen. 

Schon im September ſuchen dieſe Händler 
Lieferanten auf, denen ſie den geſamten Ertrag 
von ihnen paſſend erſcheinenden Flächen ab⸗ 
kaufen. Ein Drittel des Kaufpreiſes wird ſofort, 
das zweite Drittel bei Beginn des Abtriebes 
und der Reſt bei der Verladung bezahlt. Die 
Arbeiter erhalten für jede gefällte Fichte 10 bis 
20 Pfennige und erzielen als Akkordarbeiter 
hohen Lohn. 

Daß bei dieſen gewaltigen Transportmengen 
auch die Frachtpreiſe eine hohe Rolle ſpielen, iſt 
begreiflich; die Reichsbahnverwaltung wird aber 
mit Unrecht für die hohen Preiſe der Weihnachts⸗ 
bäume verantwortlich gemacht. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion Berlin hat auf eine dahin zielende 
Beſchwerde geantwortet, daß die Frachtſätze für 
Weihnachtsbäume neuerdings nicht nur nicht 
erhöht, ſondern im Auguſt d. J. ſogar verbilligt 
worden ſeien. Selbſt bei großen Entfernungen 
treffe auf den einzelnen Baum nur eine Fracht 
von 7 bis 10 Pfennigen, nur bei beſonders großen 
und gleichzeitig auch ſehr teuren Bäumen ſteige 
dieſer Betrag bis auf 20 Pfennige. 

Das Geſchäft mit Weihnachtsbäumen birgt 
auch ein erhebliches Riſiko. Weder der Groß⸗ 
händler noch der Kleinhändler können im voraus 
wiſſen, ob und für welchen Preis ſie ihre Ware, 
die doch mit erheblichen Auslagen für den Ankauf, 
die Verladung, die Fracht und für Lagerung 
belaſtet iſt, loswerden. Was bis zum heiligen 
Abend nicht verkauft werden konnte, iſt doch 
nur mehr als geringwertiges Brennholz zu ver⸗ 
äußern. ©. 
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Nr. 51 Bd. 42 (1927) 


Das preußiſche Beſoldungsgeſetz. 


Der Landtag hat das Geſetz in der vorigen | förſtern können zum Ausgleich beſonderer wirt⸗ 
Woche ziemlich ſchnell verabſchiedet, ohne auf ſchaftlicher Nachteile einzelner Stellen nichtruhe⸗ 


die inzwiſchen auch erfolgte Verabſchiedung des 
Reichsgeſetzes zu warten, mit dem das preußiſche 
Geſetz in vielen weſentlichen Punkten nicht über⸗ 
einſtimmt. Die vorbehaltlich der endgültigen 
Regelung angeordneten Zahlungen werden bereits 
in den Händen der Beamten ſein. Wir teilen 
nunmehr die für die Forſtbeamten weſentlichen 
Beſtimmungen des mit Wirkung vom 1. Oktober 
d. J. in Kraft tretenden Geſetzes mit, ohne dazu 
kritiſche Stellung zu nehmen. 

Zunächſt ſei hervorgehoben, daß in dem Geſetz 
eine Beſtimmung enthalten iſt, nach der die 
Bezüge der Gemeindebeamten wie die der 
Staatsbeamten geregelt werden müſſen. Im 
Falle erheblicher Verletzung dieſer Beſtimmung 
können die Aufſichtsbehörden eine ſolche Regelung 
verlangen. Bei Widerſpruch entſcheidet für Land⸗ 
gemeinden und Amtsbezirke der Kreisausſchuß, 
im übrigen der Bezirksausſchuß. 

In Fortfall kommen die bisherigen Zuſchläge 
zum Grundgehalt ſowie die Frauenbeihilfe. Die 
örtlichen Sonderzuſchläge werden einſtweilen 
in der bisherigen ziffernmäßigen Höhe weiter⸗ 
gezahlt, alſo nicht nach den neuen Sätzen um⸗ 
gerechnet. Kinderbeihilfen werden bis zum voll⸗ 
endeten 21. Lebensjahre gezahlt, und zwar für 
die erſten beiden Kinder monatlich je 20 RM, 
für das dritte und vierte Kind je 25 RM, für 
jedes weitere je 30 RM. Dabei iſt nur die 
Zahl der beihilfefähigen Kinder maßgebend. 
Vom vollendeten 16. bis zum vollendeten 
21. Lebensjahre ſind nur Kinder beihilfefähig, 
die ſich in Schul⸗ oder Berufsausbildung befinden, 
auch nicht etwa ein eigenes Einkommen von 
monatlich 40 RM oder mehr haben. Unter Um⸗ 
ſtänden kann auch, wie bisher, eine Kinderzulage 
vom 21. bis zum 24. Lebensjahre bewilligt 


werden. An Kindesſtatt angenommene Kinder, f 


in den Hausſtand aufgenommene Stiefkinder 
ſowie uneheliche Kinder, die entweder in den 
Hausſtand 1 ſind oder für deren 
vollen Unterhalt der Vater auf andere Weiſe 
nachweislich aufkommt, werden berückſichtigt. 
Wegen körperlicher oder geiſtiger Gebrechen 
dauernd erwerbsunfähigen Kindern ohne eigenes 
Einkommen von monatlich 1 40 RM 
wird die Beihilfe ohne Rückſicht auf das Lebens⸗ 
alter weiter bewilligt. 

Den Profeſſoren und ſonſtigen Lehrkräften 
an den Forſtlichen Hochſchulen können zur Er⸗ 
gänzung des Grundgehalts oder der Grund⸗ 
vergütung aus den für die Heranziehung und 
Erhaltung ausgezeichneter Lehrkräfte im Haushalt 
vorgeſehenen Mitteln beſondere ruhegehalts⸗ 
fähige oder nichtruhegehaltsfähige Zuſchüſſe 
gewährt werden. 

Den planmäßigen Forſtverwaltern, Revier⸗ 
förſtern, Förſtern, Forſtſekretären und Unter⸗ 


gehaltsfähige Stellenzulagen gezahlt werden. 
Daß dies geſetzlich feſtgelegt iſt, erſcheint wichtig. 
Der hierfür ausgeſetzte Geſamtbetrag von zur 
Zeit 400 000 RM iſt aber im Geſetz nicht auf⸗ 
geführt, ſondern im Haushaltsplan, ſo daß er 
alljährlich ohne beſondere geſetzliche Maßnahmen 
den Bedürfniſſen entſprechend feſtgeſetzt werden 
kann. Eine Löſung, die der urſprünglichen 
Regierungsvorlage entſchieden vorzuziehen iſt. 

Die Dienſtkleidungszuſchüſſe bleiben. Auch 
bezüglich der Anrechnungsbeträge für die Dienſt⸗ 
wohnungen iſt eine Anderung nicht beabſichtigt. 
Mit den Dienſtaufwandsentſchädigungen be⸗ 
ſchäftigt ſich das Geſetz nicht. Sie bleiben ebenfalls. 

Beim Übertritt aus einer Beſoldungsgruppe 
in eine andere mit gleichem oder höherem End⸗ 
grundgehalt erhält der Beamte ſtets den gegen⸗ 
über ſeinem bisherigen Grundgehaltsſatz nächſt⸗ 
höheren Satz, in dem er im allgemeinen zwei 
Jahre verbleibt. Hierbei ſind ruhegehaltsfähige 
Zulagen den Grundgehaltsſätzen hinzuzurechnen. 
Nur wenn der Beamte vor Ablauf der 
zwei Jahre in der bisherigen Gruppe einen 
höheren Betrag als in der neuen Gruppe 
bekommen hätte, ſteigt er entſprechend früher auf. 
Für die jetzige Überleitung aus dem früheren 
in das neue Beſoldungsſyſtem ſind beſondere 
Beſtimmungen weiter unten aufgeführt. 

Die Gehaltsſätze der Gruppe A 2b, zu der 
die Oberförſter, Regierungs⸗ und Forſträte ſowie 
Oberregierungs⸗ und Forſträte gehören und die 
Einſtufung des Gartenverwalters in Hann. ⸗ 
Münden ſind ſeit der letzten Mitteilung noch 
geändert worden. Wie ſich nunmehr die Gehalts⸗ 
ſätze zuzüglich etwaiger penſionsfähiger Zulagen 
für ſämtliche Forſtbeamte endgültig geſtalten und 
welche Tarifklaſſe des Wohnungsgeldzuſchuſſes 
ür die einzelnen Sätze in Frage kommt, iſt aus 
der hier folgenden Zuſammenſtellung zu erſehen. 

Die am 30. September 1927 vorhandenen 
Beamten werden den neuen Beſoldungsgruppen 
nach Maßgabe der Überleitungsbeſtimmungen, 
die wir in der vorigen Nummer auf Seite 1395 
bis 1397 bekanntgegeben haben, zugeteilt. Eine 
Anderung des bisherigen Beſoldungsdienſtalters 
tritt nur bei den dort aufgeführten bisherigen 
Gruppen und in der dort mitgeteilten Weiſe ein. 
Dabei iſt ſtets von der Beſoldungsgruppe aus⸗ 
zugehen, deren Bezüge der Beamte am 30. Sep⸗ 
tember 1927 erhalten hat. Über vier Jahre darf 
das Beſoldungsdienſtalter nicht gekürzt werden. 
Auch muß vermieden werden, daß der Beamte 
ſpäter als zwei Jahre vor Erreichung der Alters⸗ 
grenze das Höchſtgehalt erreicht. Hat eine 
Kürzung des bisherigen Beſoldungsdienſtalters 
um weniger als vier Jahre zu erfolgen, ſo iſt das 
neue Beſoldungsdienſtalter ſtets auf den je⸗ 
weiligen 1. Oktober feſtzuſetzen. 
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Ordentliche Profeſſoren . 1 2 17500/8100 8700930090051 111600.) =] I 
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Regierungs⸗ und Forſträte 
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ſchulen oder forſttechniſcher | 
Beirat in Sigmaringen. | A 2b 500055006000 64006800 720007600 80008400 87009000 
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*) Oberförſter, die am 30. September 1927 in der bisherigen Gruppe A 11 waren, erhalten 
auch in den 3 unterſten Gehaltsſtufen den Wohnungsgeldzuſchuß III. 

) Revierförſter und Forſtoberſekretäre, die am 30. September 1927 in der bisherigen Gruppe A 8 
waren, erhalten auch in den 5 unterſten Gehaltsſtufen den Wohnungsgeldzuſchuß IV. 


Wie die Überleitung der Forſtſchullehrer und 
Forſtſchuloberlehrer ſowie ihre Einreihung in die 
Tarifklaſſen des Wohnungsgeldzuſchuſſes vor⸗ 
zunehmen iſt, ſind wir noch nicht in der Lage, 
mitzuteilen. Ihr Gehalt iſt ſo geblieben, wie in 


Der Wohnungsgeldzuſchuß richtet ſich, wie 
bisher, nach dem dienſtlichen Wohnſitz. Ledige 
Beamte erhalten den Satz der nächſtniedrigeren 
Tarifkloſſe. Verwitwete und geſchiedene Beamte 
gelten nicht als ledige Beamte. 


der vorigen Nummer angegeben. 
Der auf 120% erhöhte Wohnungsgeldzuſchuß 
berechnet ſich wie folgt: 


Den Beamten im Vorbereitungsdienſt ſind 
die widerruflichen Unterhaltszuſchüſſe und Ver⸗ 
gütungen zunächſt in der bisherigen Höhe weiter⸗ 


Tarifklaſſe zuzahlen. Das Gleiche gilt für die Bezüge der 
Ortsklaſſe 1 | II | III | IV | v | VI | var vollbeſchäftigten außerplanmäßigen Aſſiſtenten an 
EL RL RMIRM| RM|RMIRM den Forſtlichen Hochſchulen. 
2520/20161158411152) 864 6360 402 a BR : 
ee 17281136811008| 732 534 348 |, Uber die endgültige Regelung der Bezüge 
B 180014401080 792 606 444 288 der nichtplanmäßigen Forſtbeamten ſowie der 
0 1368 1080 864 648 474 348 216 Warteſtandsbeamten und Verſorgungsberechtigten 
D 1008| 792 6480 474 348 2580 156 berichten wir ſpäter. 


su 


Ein Schlußwort zur Beſoldung der Forſtbetriebs⸗Beamten! 


Von Forſtſekretär H. Stein, Spangenberg. 


Seit Bekanntwerden des Entwurfes für die der Fall geweſen iſt. Selbſt rein neutral denkende 
Beſoldung der Preußiſchen Staatsbeamten hatte Staatsbürger, welche die Erforderniſſe für die 
ſich, wie ſattſam bekannt iſt, in den Reihen der Beamtenfiellung der Forſtbetriebsbeamten genau 
Forſtbetriebsbeamten eine Erregung gezeigt, wie kennen, ſind erſtaunt darüber, wie wenig Nüdficht 
dies wohl bei früheren ähnlichen Anläſſen niemals | man in den Staatsminiſterien und in dem 
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Parlament auf die Wünſche der Forſtbetriebs⸗ 
beamten zu nehmen geneigt war. 

Man hätte glauben ſollen, daß durch die 
vielen Anregungen und Aufklärungen, die von 
ſeiten der Forſtbetriebsbeamten den Staatsver⸗ 
waltungen und deren Parlamenten gegeben 
wurden, bei den Stellen kein Zweifel mehr 
darüber hätte beſtehen können, wohin dieſe Be⸗ 
amten in die Beſoldungsordnung einzugruppieren 
waren. 

Wenn nun, wie uns bekannt iſt, der ver⸗ 
antwortliche Staatsminiſter, dem die preußiſchen 
Forſtbetriebsbeamten unterſtellt ſind, ſelbſt die 
Einreihung dieſer Beamten in die frühere Gruppe 
der Oberſekretäre gefordert und es dann trotzdem 
keine Möglichkeit gegeben hat, die berechtigten 
Forderungen dieſer Beamten zu erfüllen, dann 
möchte man faſt annehmen, daß für die Ver⸗ 
weigerung dieſer Wünſche Gründe maßgebend 
wurden, die in tiefſtes Dunkel gehüllt ſind und 
von denen auch bis heute noch nach außenhin 
nichts durchgedrungen iſt. Mögen die verant⸗ 
wortlichen Stellen, welche die Eingruppierung 
der Forſtbetriebsbeamten in die Gruppe der 
Oberſekretäre abgelehnt, ihre Gründe hierzu her⸗ 
genommen haben, woher ſie wollen, begreiflich 
ſind ſie nicht! 

Ich will es mir auch verſagen, hier an dieſer 
Stelle noch einmal alle die ver) 5 
Dienſtverrichtungen aufzuführen, die unter allen 
Umſtänden beweiſen müßten, daß der Forſt⸗ 
betriebsbeamte mindeſtens den Oberſekretären 
in den verſchiedenſten Verwaltungen gleich⸗ 
zuſtellen iſt. Bekannt waren dieſe allen maß⸗ 
gebenden Stellen ſattſam genug! 

Es hätte aber doch eigentlich allen dieſen 
verantwortlichen Stellen einleuchten müſſen, daß 
man einen ganzen Beamtenſtand, der dazu be⸗ 
rufen iſt, das größte und wertvollſte Eigentum 
des Preußiſchen Staates zu bewirtſchaften, nicht 
einfach zurückdrücken konnte. 

Man hätte bedenke müſſen, welche ungeheuren 
Werte ſchon dem einzelnen Beamten in der 
Forſtverwaltung anvertraut werden, und wie 
notwendig es iſt, aus dieſen Werten nachhaltig 
die Einnahmen des Staates zu erhalten und zu 
vermehren. Wo ſoll nun der für eine ſolche 
Arbeit notwendige Dienſteifer und die Un⸗ 
verdroſſenheit bei Ausführung des ſchweren 
Dienſtes, ganz gleich, ob dieſer im Walde oder 
in den Forſtbüros abgeleiſtet wird, herkommen, 
wenn, wie es jetzt durch das Ergebnis der jetzigen 
Beſoldungsreform geſchieht, ein ganzer Beamten⸗ 
ſtand mit einer Verbitterung dieſen Dienſt ab⸗ 


leiſten wird, die in der Geſchichte der Preußischen | 


Beamten mit ihrer von altersher gewohnten 
ſtrengen Disziplin nicht ihresgleichen finden 
dürfte?! Wie ſoll es möglich ſein, dieſen Be⸗ 
amten, die ſchon ſo manches infolge ihrer 
Stellung entbehren müſſen, was jedem anderen 
Beamtenſtand täglich zur Verfügung ſteht, die 
Gelegenheit zu geben, aus ihren Familien in 
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Zukunft immer wieder den Forſtbetriebsbeamten⸗ 
ſtand durch ihre Nachkommen zu ergänzend 

Wie außerordentlich wichtig es aber iſt, die 
Verjüngung eines derartigen Beamtenſtandes, 
bei dem, wie bereits vorbeſprochen, außerordent⸗ 
lich hohe Anforderungen an die einzelnen Per⸗ 
onen geſtellt werden, aus dem Stande ſelbſt 
herzuleiten, hat man bei der Verwaltung ſchon 
ſeit Jahrzehnten anerkannt und gefordert. 

Bei einer Beſoldung aber, wie ſie jetzt dem 
Forſtbetriebsbeamtenſtand, ſchließlich noch dazu 
nach langen Kämpfen, zugebilligt worden iſt, 
iſt es einfach unmöglich, in Zukunft die Söhne 
dieſer Beamten wieder in ihre Laufbahn hinein⸗ 
zubringen. Die hohen Koſten, die allein ſchon mit 
der allerdings unbedingt notwendigen höheren 
Schulbildung verbunden ſind, ſind einfach nicht 
mehr aufzubringen. Daß aber für die Anwärter 
des Forſtbetriebsbeamtenſtandes nur die beſte 
Schulbildung gut genug iſt, zeigt ſich jeden Tag 
mehr. Wenn man ſich heute über die Schul⸗ 
bildung der jungen Anwärter in den Forſt⸗ 
ſchulen genau unterrichtet, ſo findet man, daß 
von Jahr zu Jahr junge Leute mit höherer 
Schulbildung, als ſie durch die Ausbildungs⸗ 
vorſchriften gefordert wird, in den Beruf ein⸗ 
treten, ein Zeichen dafür, daß die Väter dieſer 
jungen Leute, die aus dem Forſtbeamtenſtand 
ſtammen, anerkannt haben, daß für ihren Beruf 
eine höhere Schulbildung notwendig iſt, als ſie 
verlangt wird. 

Darum ändere man nun im Anſchluß an die 
vollendete Beſoldungs⸗Neuordnung von ſeiten 
der Verwaltung auch die beſtimmt unzureichenden 
Ausbildungsvorſchriften. 

Es muß unter allen Umſtänden gefordert 
werden, daß die Forſtbetriebsbeamten dieſelbe, 
Vorbildung mit in den Beruf bringen, als wie 
die Oberſekretäre in den anderen Preußiſchen 
Staatsbetrieben. Der Verein Preußiſcher 
Staatsforſtſekretäre hat ſeit Jahren für ſeinen 
Stand dieſe Vorbildung gefordert, weil er 
erkannt hat, daß ohne die ausreichende Schul⸗ 
bildung der Dienſt des erſten Bürobeamten einer 
Oberförſterei unmöglich glatt erledigt werden 
kann, und wenn die zahl d Forſtſekretäre in 
ihrer bedeutenden Mehrzahl dieſe Eigenſchaften 
trotzdem erreicht haben, ſo war dies nur möglich 
geworden, weil dieſe Beamten in der Zeit, wo 
die Anforderungen an ſie bedeutend gewachſen 
ſind, ſich ſeit 20, 30 und mehr Jahren im Innen⸗ 
dienſt beſchäftigten. In Zukunft wird aber eine 
ſolch lange Zeit der Einarbeitung dieſen Beamten 
nicht mehr zur Verfügung ſtehen können. 

In den kleineren Städten und größeren 
Dörfern, beſonders im Weſten, haben unſere 
Beamten Gelegenheit, die Dienſtverrichtungen 
der mittleren Beamten anderer Staatsbetriebe 
kennen zu lernen, und die Inhaber dieſer Stellen 
geigen iich tets erſtaunt, wie wenig man die 
Arbeit des Forſtſekretärs von ſeiten der Staats⸗ 
verwaltung würdigt. Dieſe Beamten erkennen 
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neberſicht des Flächeninhalts und des Holzertrags der Staatsforſten ſowie des Flücheninhalts 
der vom Staat zu beaufiihtigenden Kommunal⸗ und Körperſchaftsformen. 
Anlage zum Haushalt der Preußiſchen Forſtverwaltung für das Nechnungsjahr 1928. 


Flächeninhalt Holzertrag nach den] Flächen⸗ 
e enugungsfägen den eie 
N Zahl Zur Holzzucht in Feſtmetern zu beauf⸗ 
Nr. Regierungs- „„ e 
bezirk Reviere] beſtimmter er Summe kontroll⸗ nicht und 
4 kontrol-] ſchafts⸗ 
Waldboden fähig BE forſten 
ha ha ha fähig ha 


— 


Königsberg⸗Marien⸗ 


104 315 | 


werder 23 33 580 137 895 402 401 72 234 14 800 
2 Gumbinnen 22 106 822 31911 138 733 | 427 682 95 426 1 266 
3 | Allenftein . . 35 194 173 43 614 237 787 | 599 125 75 043 11 860 
4 Schneidemühl 22 118 204 11 991 130 195 246 216 92 457 12 270 
5 1 Potsdam . . . 46 224 957 24 504 249 461 | 835289 108 029 70 455 
6 Frankfurt a. O. 42 203 799 | 18 279 ] 222078 | 781343 110 041 38 886 
7 tettin ; 25 108 773 12 464 121 237 | 454 124 45 914 24 183 
8 Köslin 19 95 293 10 894 106 187 | - 224 194 41 652 23 588 
91 Stralfund . . . 6 25 431 3380 | 28811 | 111869 23 911 5 770 
10 I Breslau⸗Liegnitz 18 70 466 5825 716291 360 211 47 862 91 641 
11 J Oppeln 18 86 936 6 296 93232 | 314 717 24 643 9911 
12 | Magdeburg 15 60115 | 7008 | 67123 | 215 121 59394 | 14084 
13 | Merſeburg 20 69 995 6 763 76 758 | 289 054 68 988 11 906 
14 Er fut 13 39 072 1 612 40 684 233 582 45 839 30 013 
15 Schleswig 10 27 655 2 981 30 636 | 122 830 30 425 — 
16 | Hannover⸗Osnabrück 27 35 955 2 850 38805 | 176349 28 552 21191 
17 Flehen Ba 39 99 653 4 625 104 278 | 581785 83 421 49 292 
18 | Lüneburg . . . 21 76 519 5 827 82 346 | 269 040 54 466 16 699 
19 Stade⸗Aurich 8 19 865 3 128 22 993 84 344 13 856 4.095 
20 | Minden⸗Münſter 12 34 385 1 672 36 057 | 212 461 41 104 16 667 
21 Arnsberg. 10 24 364 1159 25523 118 601 12 119 97 502 
22 I Caflel. . . 82 196 780 7315 | 204 095 | 895 747 297 661 81 861 
23 Wiesbaden 54 51835 1 722 53 557] 241 285 68019 | 165 779 
24 I Coblenz . . 12 30 907 959 31866 | 117193 | 28 628 | 164 661 
25 | Düffeldorf . 4 15 325 1 958 17 783 57 997 17 706 7 890 
26 Köln 4 13 730 982 14 712 35 697 8524 11 901 
27 I Trier . 12 43 973 1 133 45 106 163 858 26 367 I 116810 
28 Aachen 7 24 661 909 25 570 84 845 15 875 29 456 
29 [Sigmaringen 3 — 1 1 — — 21 450 


Summe | 623 12204458 | 255342 [2459800 |8 696 960 I 508 156 Pf 165 887 


meiſtens an, daß der Dienft des erſten Büro⸗ 


Ein bekannter Abgeordneter ſagte in einer 


Beamten auf einer preußiſchen Oberförſterei Forſtbeamten⸗Verſammlung im Jahre 1926: 


mindeſtens ſo verantwortungsvoll und wichtig 
iſt, als wie in den Gerichts⸗, Kataſter⸗, Steuer⸗ 
und ſonſtigen Staats⸗Verwaltungen. 

Die Forſtbetriebsbeamten fragen deshalb 
jetzt nach Abſchluß der neuen Beſoldungs⸗Ordnung 
tief enttäuſcht die verantwortlichen Stellen, wes⸗ 
halb es nicht möglich geworden iſt, ihnen die 
Beſoldung zuzugeſtehen, die ihnen zukommt und 
die ihnen auch jahrelang verſprochen worden iſt. 

Nach meiner Anſicht wäre die Ablehnung 
unmöglich geweſen, wenn der Herr Miniſter für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten und die 
Abgeordneten des Preußiſchen Landtages, wie 
ſie aus allen Fraktionen dieſes bereits ſeit Jahren 
verſprochen haben, für dieſe Forderungen der 
Forſtbetriebsbeamten ohne Wanken und Zurück⸗ 
gehen eingetreten wären. 


„Der Landtag iſt ſouverän!“. Wir hatten 
gehofft, daß er dieſe ihm vom Volke gegebene 
Stellung in den letzten Wochen nachdrücklichſt 
behauptet hätte! 

Nun zum Schluß noch ein Wort an die 
Mitarbeiter der verſchiedenſten Fachzeitſchriften 
des Forſtbetriebsbeamtenſtandes. 

Ich möchte allen den Kollegen, die ſich in 
letzter Zeit in ihrer Fachpreſſe mit der Beſoldungs⸗ 
ordnung und Eingruppierung ihrer Standes⸗ 
angehörigen befaßt haben, doch zurufen, daß 
ſie bei Behandlung dieſer wichtigen Lebensfrage 
ſich einer Sachlichkeit befleißigen mögen, die 
unantaſtbar iſt. Beſonders aber der Preſſe ſelbſt 
iſt die größte Sachlichkeit zu empfehlen, und es 
muß gefordert werden daß auf dem Rücken der 
Beamten nicht Preſſe⸗Fehden ausgetragen 
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Verleger liegen. 

Bedauerlich iſt es, wenn Anſchauungen ver⸗ 
ſchiedener Richtungen gerade in dieſem Augenblick 
eine Verwirrung in die Reihen der maßgebenden 
Stellen tragen die beſtimmt nicht im Intereſſe 
des Standes liegen. Sind Meinungsverſchieden⸗ 
heiten notwendig, dann ſind dieſe keinesfalls 
vor der Offentlichkeit auszutragen. In der Be⸗ 
handlung der Frage der Eingruppierung der 
Forſtbetriebsbeamten gibt es eben keine ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten! Hier muß nur eine Anſicht 
vertreten werden, daß dieſe Beamten dahin 
gehören, wohin ſie eingruppiert werden wollen, 
und daß die Leiſtungen dieſer Beamten ſo zu 
bewerten ſind, wie es den Anforderungen ihres 
Dienſtes entſpricht. 

War es den Forſtbetriebsbeamten nicht 
vergönnt, daß ſie jetzt nach der Gruppe 4a und b 
beſoldet werden können, ſo muß es nunmehr 


Aufgabe der Verwaltung ſein, dafür zu ſorgen, 


daß bei der in naher Zeit in Ausſicht ſtehenden 
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Oberſekretäre gefordert wird; 

2. Ausbildung in einer dreijährigen 
Supernumerarzeit in dem Innen⸗ und Außen⸗ 
dienſt der Staatsoberförſterei, im Betrieb der 
Forſtkaſſe und in den Büros der Regierungs⸗ 
forſtverwaltung. | 

Wird dieſe Forderung erreicht, dann hat 
die Verwaltung die Garantie, daß auch in 
Zukunft bei veränderten wi Il der 
Betrieb in den Büros der Preußiſchen Staats⸗ 
oberförſtereien im Intereſſe der Staatsfinanzen 
i und reibungslos ſich abwickeln 
wird. 


S 
Eine intereſſante Zweigverletzung. 


Von Prof. Dr. Buſſe, Tharandt. 


Es handelt ſich um einen Fichtenzweig. Die 
alte Fichte ſteht an einem vielbegangenen Wege 
im öſtlichen Erzgebirge. Zufällig wurde gerade 


dieſer Zweig abgebrochen. Er ſollte helfen, einen 
Erſt zu Hauſe 


Empfang feſtlich zu geſtalten. 


Eine intereſſante Zweigverletzung (rechts). 


Abb. 1. 


(Mit 2 Abbildungen.) 
gewahrte man die Bruchſtelle und die Runzeln, 


die ihn zum Schmuck unbrauchbar machten. Man 
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Abb. 2. Eine intereſſante Zweig verletzung (links). 
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überantwortete ihn aber nicht dem Feuer, ſondern 
mir. Jetzt befindet ſich der Zweig, ſorgſam ver⸗ 
wahrt, im Forſtbotaniſchen Inſtitut unſerer Hoch⸗ 
ſchule zu Tharandt. 

Wie iſt der Bruch zuſtande gekommen? Wahr⸗ 
ſcheinlich durch einen Wanderer, der den ver⸗ 
geblichen Verſuch machte, den Zweig abzu⸗ 
brechen. Aber gewaltſam genug war der Eingriff. 
In einer Länge von 7,5 em war der Zweig ge⸗ 
ſpalten. Er konnte nicht wieder zuſammenwachſen. 
Beide Teile bildeten eine dicke Harzkruſte aus 
und blieben getrennt. Unter der Harzkruſte erhielt 
ſich das Leben, der Saftumlauf. Ausnahmsweiſe 
blieb auch die Verbindungsſtelle intakt und trocknete 
nicht ein. Der Zweig iſt normal weiter gewachſen. 
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Die angebrochene und nur ſchwach geſtützte Zweig⸗ 
ſpitze hat ſogar unterhalb der Stützſtelle einen 
grünen Aſt. 

Die beigefügten Lichtbilder zeigen die Bruch⸗ 
ſtelle. Daß der Zweig einem völlig normal ge⸗ 
wachſenen Zweige gleicht, zeigen ſie nicht. Es 
hätte ſonſt der ganze Zweig aufgenommen 
werden müſſen. Es unterblieb, weil der Zweig 
ſchon infolge längeren Transportes ſeine Nadeln 
teilweiſe verloren hatte. Auf den Bildern iſt der 
Nadelfall bemerkbar. 

Wann der Bruch eintrat, iſt ſchwer zu ſagen. 
Nach der Zahl der Triebe kann der Bruch höchſtens 
fünf Jahre alt ſein. Ungefähr ſo lange wird auch 
die Zeit des Bruches zurückliegen. 


S 


Forſtliche Rundſchau. 


Ueber die Forſtwirtſchaft in Sowjet⸗Rußland. 
Von Geh. Forſtrat Dr. Jentſch. Tharandter 
forſtliches Jahrbuch 1927. S. 161, 193, 257, 321. 
»Das neue Rußland iſt ein Bundesſtaat, der ſich 

aus vielen, ſtaatsrechtlich verſchiedenen Gebilden 

zuſammenſetzt. Innerrußland bildet den Kern 
des Bundes der ſozialiſtiſchen Räteſtaaten (Geſamt⸗ 
rußland), daneben beſteht eine Reihe von Glied⸗ 
ſtaaten, wie: Ukraine, Weißrußland uſw., teils 
als Bundesſtaaten, teils als Einheitsſtaaten. Die 

Größe des neuen Rußland wird zu 21 Millionen 

Quadratkilometer angegeben, von denen 4,6 

Millionen Quadratkilometer in Europa liegen. 

Die Angaben über die Größe der Bewaldung 
ſind bei dem Fehlen einer vollſtändigen Ver⸗ 
meſſung äußerſt unſicher; ſie ſtammen aus einer Auf⸗ 
nahme nach parallelen Streifen, ähnlich wie in Finn⸗ 
land. Nach einer amtlichen Zuſammenſtellung hat 
das europäiſche Rußland 155,6 Millionen Hektar 
Wald, hiervon 119,9 Millionen Hektar Holz⸗ 
boden, das aſiatiſche Rußland 480,9 Millionen 
Hektar Wald, hiervon 274,4 Millionen Hektar 
Holzboden. Im ganzen 636,5 Millionen Hektar 
Wald, hiervon 394,3 Millionen Hektar Holzboden. 

Im europäiſchen Rußland entfallen 55 % des 
Waldes auf den Norden (etwa bis zur Breite in 
Petersburg), 34% auf die Mitte und 8 % auf 
den Süden (etwa von Kiew ab). 

Unter den waldbildenden Holzarten ſteht 
obenan die Fichte; ihre Südgrenze läuft von den 
Karpathen gegen Nordweſten, öſtlich über Kiew, 
Orel, Riaſan über den Ural, Omsk, Bernaul und 
endet gegen den Altai. Nächſt der Fichte kommt 
die Kiefer, deren Südgrenze weit über jene der 
Fichte hinausgeht. Sie läuft von Jekaterinoslaw 
über Saratow nach Orenburg und über den Ural 
durch Sibirien bis zum Amur. Neben ihr iſt die 
Zirbelkiefer häufig, die beſonders im weſtlichen 
Sibirien wegen ihrer Fruchtkerne geſchätzt wird. 
In der Krim kommt Pinus taurica und im Kaukaſus 
Pinus halepensis in Betracht. Die Lärche findet 
ſich hauptſächlich in den nördlichen Gouvernements 
und im weſtlichen Sibirien, während ſie im öſt⸗ 


lichen Sibirien durch L. dahurira erſetzt wird. 
Die ſibiriſche Weißtanne (Abies sibirica) kommt 
im Nordoſten und namentlich in Sibirien vor, wo 
ſie gemeinſam mit der Fichte unabſehbare Flächen 
bedeckt. Unter den Laubhölzern beſitzen Birke 
und Aſpe die weiteſte Verbreitung; die Eiche 
gedeiht nur im Südweſten, die Buche nur im 
Kaukaſus. 

Vor dem Kriege beſaß der Staat im euro⸗ 
päiſchen Rußland 96 Millionen Hektar = 60 % 
der geſamten Waldfläche, wovon zwei Drittel in 
den Gouvernements Archangelsk und Wologda 
lagen. Der jährliche Zuwachs ſchwankte zwiſchen 
1,7 und 1,9 fm je Hektar, die Nutzung hat aber 
nur 0,15 bis 0,41 fm je Hektar betragen, im ganzen 
Staatswald während der Periode 1905 bis 1914 
im Durchſchnitt 38,7 Millionen Feſtmeter. In 
Nordrußland waren große Holzmengen überhaupt 
nicht abſetzbar, während in ſüdlichen Gebieten 
ſtarke Waldverwüſtung betrieben wurde. Die 
Einnahmen aus der Waldwirtſchaft ſind im 
Staatswald von 1905 bis 1913 um 72 0 geſtiegen, 
die forſtlichen Maßnahmen waren aber im weſent⸗ 
lichen nur auf die Waldnutzung gerichtet, während 
die Kulturarbeit ſehr im Rückſtand blieb; an die 
Stelle wertvollerer Holzarten ſind vielfach minder⸗ 
wertige Laubhölzer getreten. 

Der Krieg wirkte verheerend auf die Forſt⸗ 
wirtſchaft. Innerhalb der Kampfzone verbrauchten 
die Truppen gewaltige Holzmengen, aber auch 
im Innern mußten beim Fehlen der Kohlen⸗ 
einfuhr und der Zufuhr aus dem Donetzgebiet 
gewaltige Maſſen zur Deckung des Brennholz⸗ 
bedarfs der Eiſenbahnen, der Fabriken und 
Wohnungen geſchlagen werden. In den Ausfuhr⸗ 
häfen häuften ſich wegen de“ geſperrten Ausfuhr 
Maſſen von Sägeware, auch der Innenhandel 
erlahmte. 

Einen vollſtändigen Umſchwung hat die ruſſiſche 
Forſtwirtſchaft durch die Revolution von 1917 
erfahren. Zunächſt ſind durch die Märzrevolution 
6,8 Millionen Hektar Apanagenforſten und 29,4 
Millionen Hektar Kabinettsforſten an den Staat 
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gefallen. Die Oktoberrevolution machte dann 16 Millionen Hektar liefern indeſſen nur etwa 


der geſamten Privatforſtwirtſchaft ein Ende, da 
durch Geſetz vom 13. Januar 1918, ergänzt durch 
Geſetz vom 10. Juli 1918, jeder private Grundbeſitz 
aufgehoben und der geſamte Landbeſitz zum all⸗ 
gemeinen Volksgut erklärt und der werktätigen 
Bevölkerung ohne jede Entſchädigung übergeben 
wurde. Alle Arten des Waldbeſitzes wurden hier⸗ 
durch Eigentum des Arbeiter⸗Bauern⸗Staates. 
Gleichzeitig hörten auch der private Holzverkauf 
und die Holzmärkte auf; für die Bedürfniſſe der 
Staatswirtſchaft wurde das Holz unentgeltlich 
abgegeben, der Wert nur verbucht. Die Land⸗ 
bevölkerung erhielt ebenfalls nach gewiſſen Normen 
koſtenlos Holz, ſchlug aber tatſächlich ohne Er⸗ 
laubnis noch mehr. Die Holzmaſſen wurden 
nach dem Augenmaß oder nach Probeflächen 
ermittelt. Die Holzzuteilung und der Holzeinſchlag 
lagen nunmehr ausſchließlich in den Händen 
ſtaatlicher Holzaufbereiter, und zwar zumeiſt be⸗ 
ſonderer ſtaatlicher Organiſationen, der Truſts. 

Die Folgen der bolſchewiſtiſchen Geſetzgebung 
waren in kurzer Zeit eine vollſtändige Zerrüttung 
der geſamten Volkswirtſchaft, zügelloſer Raubbau 
führte zu einem gewaltigen Rückgang der 
Nahrungsmittelerzeugung, in der Induſtrie trat 
ebenfalls faſt vollſtändige Stockung ein. Wegen 
des Fehlens von Naphtha und Kohle wurden maß⸗ 
loſe Abholzungen vorgenommen, in Streifen von 
etwa 30 km beiderſeits der Eiſenbahnen und 
Waſſerläufe, ſchätzungsweiſe auf 55 Millionen 
Hektar wurde der Wald vollſtändig verwüſtet. 

Die volle ſyſtematiſche Nationaliſierung erwies 
ſich ſo ſchon bald als undurchführbar. Man ſah 
ſich daher Ende 1920 zu einer neuen Politik, 
Nowaja ekonomitscheskaja politika, kurz Nep 
genannt, gezwungen, die Radek als den Übergang 
der proletariſchen Macht von der Phaſe des 
Kampfes um die Macht und deren Bewahrung 
zur Phaſe des ſozialiſtiſchen Aufbaues be⸗ 
zeichnet. 

Die aus dieſer Veranlaſſung erzwungenen 
zahlreichen Dekrete betreffen die bedingte Wieder⸗ 
herſtellung des Privateigentums, die Organiſation 
der Induſtrie unter grundſätzlichem Feſthalten 
am Staatskapitalismus, aber mit Zulaſſung von 
Verpachtung der Betriebe an Private und ge⸗ 
miſchte Handelsgeſellſchaften, Wiedereinführung 
des Arbeitslohnes, des Binnenhandels, Regelung 
des Geldumlaufs ulm. | 

Die Forſtwirtſchaftspolitik iſt nunmehr durch 
den im Auguſt 1923 erſchienenen „Forſtkodex“ 
geregelt. Dieſer fordert zunächſt, daß vom Geſamt⸗ 
walde jene Wälder auszuſchalten ſind, die zur 
Befriedigung des Holzbedarfs der Landbevölkerung 
dienen. Bis zum Jahre 1925 waren hierfür 
16 Millionen Hektar ausgeſondert, der Reſt von 
362 Millionen Hektar Holzboden bildet den ſtaat⸗ 
lichen Waldfonds. Von der geſamten Holzboden⸗ 
fläche liegen 107 Millionen Hektar in Europa 
ohne Kaukaſus. Die, wie oben angegeben iſt, 
für die ländliche Bevölkerung ausgeſchiedenen 


| 


30% ihres Bedarfs, 70% müſſen fie aus dem 
ſtaatlichen Waldfonds erhalten. 

An der Spitze der geſamten Forſtwirtſchaft 
ſteht die Zentralforſtverwaltung des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kommiſſariats. Eine in ihm ge⸗ 
ſchaffene Zentralſchlagskommiſſion hat die Ver⸗ 
fügung über die Waldnutzungen mit dem hierfür 
zur Verfügung geſtellten Fonds. 

Der geſamte Waldbeſitz von 636 Millionen 
Hektar iſt 1923 vorläufig in 2178 Reviere, 
12210 Förſtereien und 43282 Waldbeläufe ein⸗ 
geteilt worden. Die kleinſten Reviere mit 
durchſchnittlich 10000 Hektar finden ſich im 
Schwarzerdegebiet, die größten mit 5,5 Millionen 
Hektar in Oſtſibirien. Für den Aufſichtsdienſt ſind 
260 Regional⸗Forſtinſpektoren beſtellt worden, die 
zugleich das Bindeglied zwiſchen den Revier⸗ 
verwaltungen und den Kreislandverwaltungen 
bilden. Die Vorbildung der Forſtbeamten iſt auch 
heute noch ſehr gering; 1923 beſaßen nur 14 % 
eine höhere Fachbildung. Im Zuſammenhang 
hiermit ſteht die Tatſache, daß nach dem Dekret 
vom 29. November 1919 alle Betriebsbeamten, 
auch die techniſch vorgebildeten und ſogar die Ein⸗ 
richtungsbeamten, als einfache Arbeiter behandelt 
und entlohnt wurden. 

Da von der geſamten Waldfläche 1924 
erſt 12% eingerichtet, 16% in Streifen⸗ 
form unterſucht waren und für 73% noch 
alle Anhaltspunkte fehlen, ſo ſind die An⸗ 
gaben über Holzvorrat und Holzzuwachs äußerſt 
unſicher. Wegen des Mangels an Verkehrswegen 
kann jedoch von dem Holzvorrat nur ein kleiner 
Bruchteil, je Hektar etwa 0,4 fm, nutzbar gemacht 
werden. Der etwa 30 km breite Waldſtreifen 
längs der Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen iſt ſo 
ſtark verwüſtet, daß eine Steigerung über die ge⸗ 
ſchätzte Menge von 55 Millionen Kubikmeter nicht 
möglich iſt; die Nutzbarmachung iſt daher zur Zeit 
auf den Einſchlag an dem ſich hieran anſchließenden 
Waldteile mit etwa 90 Millionen Kubikmeter be⸗ 
ſchränkt. 5 

Vor dem Weltkriege hatte Rußland eine 
herrſchende Stellung auf dem Weltholzmarkte 
eingenommen, die jedoch durch den Krieg und 
deſſen Folgen zerſtört worden iſt. Schweden, die 
Tſchechoſlowakei haben Rußland beſonders aus 
England und Deutſchland verdrängt. In den letzten 
Jahren vor dem Krieg hat Rußland jährlich etwa 
12 Millionen Kubikmeter Holz ausgeführt, 1922/23 
nur noch 1,7 Millionen Kubikmeter. 

Bei dem großen Geldbedarf und ſeiner un⸗ 
günſtigen Finanzlage muß Rußland jetzt das 
größte Gewicht auf Hebung der Holzausfuhr legen. 
Hierzu kommt neben einer richtigen Verkehrs⸗ und 
Zollpolitik vor allem die Schaffung organiſierten 
Kredits für Holzerzeugung und Holzverkehr in 
Betracht; letzterem Zweck ſoll die Schaffung von 
Holzbanken dienen. 

Die Holzerzeugung iſt nunmehr den reinen 
Privatunternehmen entzogen und entweder einem 
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Staatsunternehmen oder gemiſchten, d. h. ſtaatlich den ganzen Norden, Wjatkales das Gouvernement 
anteilig mit fremdem Kapital organiſierten Ge⸗ Wjatka, Petroles die ſtaatlichen Export⸗Sägewerke 
ſellſchaftsunternehmungen (Truſts) überwieſen ] des Nordweſtens uſw. 
oder in Konzeſſionen ausgegeben worden. Die Die Konzeſſionen ſollen das Hauptmittel zur 
Hauptholzproduzenten find zur Zeit die reinen Hebung der Waldausnutzung durch Heranziehung 
nn = 7 a. 1922/23 | ausländiſchen Kapitals bilden; zu dieſem Zweck iſt 
20 Millionen ikmeter Holz erzeugt; aus ver⸗ namentlich eine beſondere Art der Konzeſſionen, 
ſchiedenen Gründen muß jedoch für die Folge eine die Gemiſchten Handelsgeſellſchaften, beſtimmt. 
Minderung dieſer Leiſtung angenommen werden; Die Konzeſſionen entſtehen auf Grund eines Ver⸗ 
aber ſelbſt wenn die Leiſtungsfähigkeit dieſer trages zwiſchen der Sowjetregierung und aus⸗ 
Unternehmen voll ausgenutzt werden könnte, jo ländiſchen Kapitaliſten, bei denen erſtere Wald⸗ 
iſt die Zentralforſtverwaltung vorläufig noch gar gebiete, letztere Kapital einſchließen. Die Betriebe 
nicht in der Lage, a. = Zeit ne werden von der Regierung kontrolliert. 
Waldungen das nötige Holz zu liefern. ieſem Den Gegenſtand der Waldkonzeſſi ; 
1 g zeſſionen bildet 
nn nn 5 diese das Ausbeutungsrecht einer beſtimmten Waldfläche 
g durch Nutzung des Holzes gemäß eines vom Forſt⸗ 
Verkehrmittel gebaut werden. departement auf ; 
, geſtellten Wirtſchaftsplanes. Der 
. 55 nn a Konzeſſionswald bleibt unter der Verwaltung des 
Befriedigung des 0 Holzbedarfs = Staat 1115 * an 1 a = 
en gewiſſe Teile zur ung, die ni evaſtieren 
Bevölkerung und möglichſte Hebung des Ertrages ſein d 1 5 ießli 
der Waldungen. Die erſten beiden Aufgaben ſollen 5 = a 1 De 
= 5 91 5 f Ausbeutung der Holzvorräte, darf ſeine Erzeugniſſe 
l n bearbeitet oder unbearbeitet in das Ausland ab⸗ 
1 
3 1 f ich ausländiſche Kredite verſchaffen; ſein Geſam 
a V 1 1 beſitz unterliegt keinerlei Zwangsveräußerung, 
ui - * et Konfiskation oder Sequeſtration, außer im Falle 
7 n der Verſchuldung. Nach Erlöſchen des Vertrages 
x e lle v ichteten Anl 
Muſter vonBärenthoren. Die gewaltige Ausdehnung 5 3 nn über. 
des Waldes, der Mangel der nötigen Geldmittel . 1 
und das Fehlen eines gut ausgebildeten und ge⸗ 6 5 1 95 . en ae 
nügenden Forſtperſonals werden die Durchführung = 15 Milli en 0 nn. 15 2 3 a. 
der lobenswerten Abfichten noch für lange Zeit mu , ionen Hektar Wald; 2. die ruſſiſche 
auf ein ſehr beſcheidenes Maß beſchränken. holländiſche Ruß⸗Hollandoljes mit 1,5 Millionen 
Beſonderes Intereſſe für uns beſitzen die 1 . = en. 9 5 
4 I 8 
8 e e unbaee Sole Vertrag der autonomen Kareliſchen Republik mit 
Soweit die Waldungen der Landbevölkerung ** N a. 5 1515 an 
zugewieſen werden, follen ſie möglichſt nicht ne iſchen Wälder . ruſſiſch⸗ 
durch kleine Einzelbetriebe, ſondern in der Form deutſche Mologoljes (Mologa⸗Holzinduſtrie, Aktien 
von Genoſſenſchaften, den in Rußland ſeit alten ER Zee 5 Himmelsbach) 
„ . wa ion Hektar Wald. 
Zeiten üblichen Artells, ausgenutzt werden. Dieſe a . 
ſind für die Zwecke des. auswärtigen Holzhandels Die bekannten mit der Mologa-Geſellſchaft 
in dem Wſekoles zuſammengefaßt, der mit dem gemachten üblen Erfahrungen haben den Rückfall 
Handelskommiſſariat zuſammen arbeitet. dieſes Unternehmens mit allem Zubehör an die 
Die Ausnutzung der ſtaatlichen Waldungen Sowietregierung zur Folge gehabt und ſollen auch 
erfolgt in der Hauptſache durch Waldtruſts und eine Anderung der Bedingungen für die Erteilung 
Konzeſſionen, ſeltener auf dem Wege der ſſolcher Konzeſſionen veranlaſſen. Es iſt begreiflich, 
Verpachtung. daß unter dieſen Verhältniſſen die Neigung der 
Die Waldtruſts ſind Vereinigungen von Be⸗ Staatsverwaltung zur Erſchließung der Waldſchätze 
trieben, die ſich der Waldausbeutung widmen, in eigener Verwaltung ſteigt. 
alſo ſowohl der Gewinnung als auch der Ver⸗ In Sibirien kommen zwei große Waldgebiete 
arbeitung von Holz; ſie wurden 1923 eingeführt in Betracht: das Nordweſtgebiet und der ferne 
als ſtaatliche induſtrielle Unternehmungen, die auf | Oſten. Erſteres liegt im Einzugsgebiet des Ob 
kaufmänniſcher Grundlage betrieben werden. Nach zwiſchen Ural und Jeniſſei mit etwa 77 Millionen 
Umwandlung in gemiſchte Aktiengeſellſchaften] Hektar ſchlagbaren Waldes. Hiervon iſt aber vor⸗ 
können an ihnen auch Privatperſonen beteiligt läufig nur ein 30 km breiter Streifen längs der 
werden. 1925 ſind 15 Waldtruſts entſtanden, die Flüſſe nutzbar zu machen, etwa 15 Millionen 
ſich teilweiſe über mehrere Gouvernements er⸗ Hektar. Beachtenswerte Waldkonzeſſionen ſind 
ſtrecken. Der größte Truſt, Seweroles, umfaßt! hier noch nicht abgeſchloſſen. Im fernen Oſten 
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haben Japaner mit der Ausnutzung des Waldes 
begonnen. 

Im europäiſchen Rußland umfaßt gegenwärtig 
der reine Staatswald 145 Millionen Hektar, die in 
2166 Reviere geteilt ſind, in welchen 45 760 Schutz⸗ 
beamte wirken; im aſiatiſchen Rußland gibt es 
480 Millionen Hektar Staatswald mit 220 Revieren 
und 3122 Schutzbeamten. Dort iſt alſo die Durch⸗ 
ſchnittsgröße der je nach den Waldgebieten ſehr 
verſchieden großen Reviere 67000 ha, hier dagegen 
2,2 Millionen Hektar. N 

Beſondere Aufmerkſamkeit wendet die Re⸗ 
gierung neben den Forſteinrichtungsarbeiten dem 
forſtlichen Verſuchs⸗ und Unterrichtsweſen zu. 

Das Verſuchsweſen iſt regional geteilt, und 
zwar beſtehen hierfür vorläufig ſechs Gebiete: 
1. Norden und Nordweſten, 2. Weſten, 3. Wetluga⸗ 
Wjatka und Ural, 4. Zentralrußland, 5. Zentral⸗ 
ſchwarzerde und 6. mittlere und öſtliche Wolga. 
Die Leitung der Arbeiten liegt beim forſtlichen 
Verſuchsbüro der Zentralforſtbehörde, daneben 
beſteht noch eine Zentralverſuchsſtation in Moskau 
mit Filialen im Nordweſten und ein forſtliches 
Inſtitut, das Landwirtſchaftsinſtitut, in Leninggrad 
als vereinigendes und kontrollierendes Organ der 
Arbeiten des Verſuchsweſens. Für die örtlichen 
Arbeiten hat man das frühere Syſtem der Ver⸗ 
ſuchsreviere beibehalten, welche die wichtigſten 
praktiſchen Fragen ihrer Regionen nach vorher 
begutachteten Plänen bearbeiten. 

Daneben gibt es noch Muſterreviere, d. h. 
gut eingerichtete gewöhnliche Reviere, in denen 
die wirtſchaftlich für das betreffende Gebiet beſten 
Maßnahmen durch Beobachtung und einfache Ver⸗ 
ſuche unter der Kontrolle der Hauptverſuchsſtation 
ermittelt werden ſollen. 

Forſtliche Lehranſtalten beſtehen teils ſelb⸗ 
ſtändig, teils in Verbindung mit landwirtſchaftlichen 
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Inſtituten, und zwar acht höhere Schulen mit je 
einem Lehrrevier und ſechzehn mittlere Anſtalten 
(Forſttechnikum). Nicht berückſichtigt ſind hierbei 
die Lehranſtalten für Sibirien, z. B. Omſk und 
Wladiwoſtok. Die Zahl und die Ortlichkeiten dieſer 
Inſtitute ſind aber noch vielfachem Wechſel unter⸗ 
worfen. Dr. Schwappach. 
2 


Einiges über die Genauigkeit der Holzmeſſung. 
Von Profeſſor A. Mathieſen. (Möötmise 
täpsusest.) Tartu 1927. N 

Erſtaunlich ſind die forſtwiſſenſchaftlichen Pro⸗ 
duktionen des Auslandes. Schon immer haben wir 
die Leiſtungen der nordiſchen Staaten bewundert. 

Jetzt tritt auch das kleine Eſtland wiederholt hervor. 

Erſt kürzlich berichteten wir über die Lehrforſt der 

Univerſität Tartu (Dorpat). Heute liegt eine 

Schrift desſelben Verfaſſers vor uns, in welcher er 

die wichtige Frage nach dem Grade der Genauig⸗ 

keit unſerer Holzmeſſungen behandelt. Der Aufſatz 
iſt in eſtniſcher Sprache geſchrieben, ein deutſches 

Reſümee aber iſt beigefügt. Wir beſchränken uns 

auf die Mitteilung ſeiner Ergebniſſe: 

1. Der Genauigkeitsgrad der Meſſung muß mit 
dem Genauigkeitsgrad der Berechnung im Ein⸗ 
klang ſtehen. 

2. In der forſtlichen Praxis iſt diejenige Meſſungs⸗ 
und Berechnungsart anzuwenden, die am 
wenigſten Arbeit erfordert und gerade noch dem 
geforderten Genauigkeitsgrade entſpricht. 

3. Der Inhalt liegender Stämme wird bei 
Meſſung von ½ m langen Sektionen und ½ cm 
Genauigkeit richtiger beſtimmt als bei Meſſung 
von 1 m langen Sektionen und 1 mm Genauig- 
keit. 

4. Die Frage nach der Größe der Fehler und dem 
Genauigkeitsgrade iſt durch ſtatiſtiſche Methoden 
zu klären. Dr. Buſſe. 


Ss 


Darlaments: und Vereinsberichte. 


Aus den Parlamenten. 
Das Beſoldungsgeſetz im Deutſchen Reichstag. 


Am Dienstag, dem 13. Dezember 1927, | fremden Geldes. 


beſchäftigte ſich der Reichstag mit der zweiten Be⸗ 
ratung des Beſoldungsgeſetzes. Abg. Dr. Quaatz 
(D. Nat.) erſtattet den Ausſchußbericht. Der 
Berichterſtatter weiſt darauf hin, daß man anläßlich 
der Beſoldungsvorlage ſich auch von ausländiſcher 
Seite mit der deutſchen Wirtſchaftslage befaßt 
habe. In allen Parteien ſei auf die Rückwirkung 
der Beſoldungserhöhungen, auf die Verhältniſſe 
der Länder und Gemeinden und namentlich der 
Reichseiſenbahn Rückſicht genommen worden. 
Der Kriegslaſtenetat ſei fortgeſetzt geſtiegen und 
betrage jetzt 3½ Milliarden Mark. Das jetzige 
Söldnerheer ſei verhältnismäßig teurer als das 
frühere Heer. Im Ausſchuß ſei die geſamte wirt⸗ 
ſchaftliche Lage Deutſchlands eingehend gewürdigt, 
namentlich auch die wachſende Verſchuldung an 
den Hauptgläubiger Amerika, der nur mit Lieferung 
von Waren bezahlt werden könnte. In dieſem 


Etatsjahre ſei 1,5 Milliarde in fremder Währung 
bar zu zahlen. Der ausgeſogene Wirtſchaftskörper 
Deutſchlands bedarf zum Wiederaufbau des 
Die Verwaltungsreform dürfe 
nicht nur die eigentliche Verwaltung, ſondern 
müſſe auch die Reichsbetriebe umfaſſen. 

Abg. Steinkopf (Soz.) erſtattet den Bericht 
über die Verhandlungen des Haushaltsausſchuſſes. 
Danach haben die Beratungen 30 Sitzungen in 
Anſpruch genommen, in denen 806 Anträge 
geſtellt und darüber abgeſtimmt wurde. Obwohl 
die Beſoldungsordnung im Reiche und in Preußen 
in den wichtigſten Beſtimmungen übereinſtimmen 
ſollte, haben ſich doch verſchiedene Unterſchiede 
herausgeſtellt. Beim Wohnungsgeldzuſchuß hat 
Preußen die Beſtimmung, daß ledige Beamte 
nach Vollendung des 45. an den vollen 
Wohnungsgeldzuſchuß ihrer Beſoldungsgruppe 
erhalten, nicht übernommen. Das Reich hat die 
Kinderzuſchläge auf 20 Mark feſtgeſetzt. Für 
Kinder vom 16. bis 21. Lebensjahr wird kein 
Kinderzuſchlag vom Reich gewährt, wenn ſie ſich 


Nr. 51 Bd. 42 (1927) 


nicht in Ausbildung befinden oder ein eigenes 
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Abg. Morath (D. Vp.) dankt der Reichs⸗ 


Einkommen von mindeſtens 30 Mark monatlich regierung für die Einbringung des Beſoldungs⸗ 


haben. Preußen hat dieſe Einkommensgrenze 
auf 40 Mark monatlich feſtgeſetzt und die Kinder⸗ 
zulagen für die erſten beiden Kinder auf je 20 Mark, 
für das dritte und vierte Kind auf je 25 Mark und 
für jedes weitere Kind auf je 30 Mark feſtgeſetzt. 
Während im Reich die Wartegeldempfänger vom 
1. Oktober 1927 ab in die neue Beſoldungsordnung 
eingeſtuft werden ſollen, will Preußen ihnen die 
für die Penſionäre vorgeſehenen prozentualen Zu⸗ 
ſchläge gewähren. 

Abg. Bender (Soz.) weiſt die von den chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften gegen die Sozialdemokraten 
erhobenen Vorwürfe zurück, daß ſie ſich zuungunſten 
der Arbeiterſchaft für die Beſoldungsvorlage ein⸗ 
ſetze, weil ſie bei den nächſten Wahlen einen Fiſch⸗ 
fang bei den Beamten machen möchte. Der Reichs⸗ 
finanzminiſter habe die Beamten als die beſten 
Stützen der ſtaatlichen Ordnung bezeichnet. Auch 
das 20⸗Millionen⸗Heer der deutſchen Arbeiter ſei 
eine Stütze des Staates, die man nicht dauernd 
in einem menſchenunwürdigen Daſein laſſen 
könne. Der Beamte komme noch vor Weihnachten 
in den Beſitz dei erhöhten Bezüge, der Arbeiter 
in den öffentlichen Betrieben werde mit ſeiner 
Familie am Heiligen Abend vor leeren Tiſchen 
ſtehen. Der Redner erſucht nochmals dringend, 
dafür zu ſorgen, daß auch die Arbeiter zu ihrem 
Recht kommen. 

Abg. Laverenz (D. Nat.) erklärt im Namen 
ſeiner Fraktion: Wir bedauern, daß es nicht durch⸗ 
zuſetzen war, die Penſionäre nach den gleichen 
Grundſätzen zu behandeln wie die im Dienſt be⸗ 
findlichen Beamten. Wenn wir trotzdem der 
Regelung der Penſionärfrage zugeſtimmt haben, 
ſo iſt das geſchehen, um nicht die ganze Reform 
an unſerem Widerſpruch ſcheitern zu laſſen. Um 
ſo ſchärfer verurteilen und bekämpfen wir jeden 
Verſuch, im Wege der Penſionskürzungen wohl⸗ 
erworbene Beamtenrechte zu ſchmälern. Die von 
ſozialdemokratiſcher Seite gegebene Anregung 
einer Zwangspenſionierung aller über 60 Jahre 
alten Beamten lehnen wir als ungerecht und un⸗ 
wirtſchaftlich ab. Wir hätten es gern geſehen, 
wenn für beſondere Beamtenklaſſen, wie Schaffner, 
Aſſiſtenten, Oberſekretäre uſw., mehr hätte durch⸗ 
geſetzt werden können. Wenn wir durch die Vor⸗ 
lage eine Verbeſſerung der materiellen Lage und 
der Berufsfreudigkeit des Berufsbeamtentums 
erreichen, ſo wird es andererſeits notwendig ſein, 
eine durchgreifende Reform der Verwaltung vor⸗ 
zunehmen. Aufgabe des Reiches iſt es, zunächſt 
mit Reformen voranzugehen. Wir wünſchen vor 
allem, daß die Einheit der Verwaltung wieder⸗ 
hergeſtellt wird. Zu dieſem Zweck iſt es not⸗ 
wendig, alle Behörden und Betriebe des Reiches 
zuſammenzufaſſen. Auch die Zuſammenlegung 
einzelner Miniſterien erſcheint uns erwägungswert. 
Eine Vereinfachung der Verwaltung kann auch 
durch Übertragung von Aufgaben von oben nach 
unten erzielt werden. Die Erhöhung der öffent⸗ 
lichen Ausgaben ſcheint uns auch mit der über⸗ 
mäßigen Politiſierung und Parlamentariſierung 
im Zuſammenhang zu ſtehen. Der Dualismus 
zwiſchen Reich und Preußen muß verſchwinden. 
Neben einer durchgreifenden Verwaltungsreform 
muß eine Verfaſſungsreform einhergehen mit 
dem Ziel einheitlicher Führung und finanzieller 
Verantwortung. 


entwurfs. Weitergehende Wünſche der Beamten 
konnten aus zwingenden Gründen nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. Zu unſerer Genugtuung war es 
möglich, Beſtimmungen über eine Verbeſſerung 
des Beſoldungsdienſtalters für Schwer⸗Kriegsbe⸗ 
ſchädigte in das Geſetz einzufügen. Auch in der 
Frage des Wohnungsgeldzuſchuſſes iſt eine Ver⸗ 
beſſerung eingetreten, ferner bei den Beſtimmungen 
über die Kinderzuſchläge. Sehr ſchwer iſt der 
Fraktion die Zuſtimmung zu den Kompromiß⸗ 
anträgen der Regierungsparteien bezüglich der 
Warteſtands⸗ und Ruhegehaltsempfänger ge⸗ 
worden. Die Durchführung der Beſoldungsordnung 
iſt nur möglich bei größter Sparſamkeit. Größt⸗ 
mögliche Sparſamkeit muß im Reich, in Ländern und 
Gemeinden beobachtet werden. Wir erwarten die 
Unterſtützung der Reichsregierung bei der Be⸗ 
folgung dieſer Aufgabe. 

Abg. Seppel (Soz.): Die beſte Zeit für die 
Gehaltserhöhungen wäre 1926 geweſen. Der 
Miniſter hätte die Zeit beſſer verſtehen und ſich 
rechtzeitig mit den Spitzenorganiſationen der 
Beamten zuſammenſetzen müſſen, dann wären 
viele Unſtimmigkeiten von vornherein vermieden 
worden. Der Miniſter hat in ſeiner Magdeburger 
Rede falſche Hoffnungen erweckt, da er pur die 
Prozentziffern der Erhöhungen nannte. Hätte er 
die einzelnen geringfügigen Erhöhungen in Mark 
genannt, hätte wohl auch Herr Stegerwald eines 
anderen belehrt werden können. 

Abg. Dietrich-⸗Baden (Dem.): Selbſt inner⸗ 
halb der Parteien war es ſchwer, ſich über das 
Problem der Beamtenbeſoldung zu verſtändigen, 
und beſonders ſchwer muß es wohl bei der Wirt⸗ 
ſchaftspartei geweſen ſein. Eines Tages wurden 
ihre Forderungen zurückgepfiffen, weil die Re⸗ 
gierung ſagte, daß ſie 200 Millionen mehr koſten 
würden. Das große Unglück hat damit begonnen, 
daß man, als die Vorlage im Werden war, leider 
von allen Seiten, auch von ſeiten der Beamten 
ſchrie, daß durch die Aufbeſſerung der Beamten 
alles teurer werden würde. Es iſt eine große 
Dummheit geweſen, in dieſer Weiſe den Teufel 
an die Wand zu malen. Darum ſchrie die ganze 
Wirtſchaft, daß die Beamten zuviel bekommen. 
Es war aber nicht geſagt, daß durch die Gehalts⸗ 
aufbeſſerungen eine Teuerung kommen müßte. 
Die Vorlage bedeutet ja keinerlei Anderung des 
Steuerſyſtems in Deutſchland; mit Ausnahme 
der Nachzahlungen der Vermögens⸗ und Ver⸗ 
mögenszuwachsſteuer bleibt ja alles bei den alten 
Sätzen. Damit kann man alſo die hohen Preiſe 
nicht begründen. Die Preiſe könnten allerdings 
geſteigert werden, wenn die Löhne erhöht werden. 
Die Arbeiter haben aber in den vergangenen 
Jahren weſentliche Verbeſſerungen erzielt, und 
die Beamten haben ſeit 1924 nichts bekommen. 
Ich beſtreite alſo den Zuſammenhang zwiſchen 
beiden Angelegenheiten. Die Preiſe werden durch 
die Weltmarktpreiſe beſtimmt. Der Weltmarkt 
fragt aber nicht danach, was bei uns für Löhne und 
Gehälter gezahlt werden. Die Beweisführung 
ſtimmt nicht einmal für die Ernährungspreiſe 
und erſt recht nicht für die Wohnungspreiſe, weil 
dieſe geſetzlich feſtgelegt ſind. Wegen dieſer Vor⸗ 
lage muß alſo durchaus nicht alles teurer werden. 

Abg. Torgler (Komm.) meint, nach dem Er⸗ 
gebnis der Ausſchußberatungen mit ihren 806 An⸗ 
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trägen werden die Beamten wohl jedes Vertrauen unter ſozialdemokratiſcher Führung ſteht, in der 


zu dieſem Reichstag verloren haben. 


Frage der höheren Beamten weitergehen wollte 


Abg. Lucke (Wirtſchaftl. Vereinig.) befür⸗ als die Reichsregierung. (Lebhaftes Hört, hört!) 


wortet einen Entſchließungsantrag ſeiner Partei, Auch 


wonach die Mehrausgaben durch Einſparungen am 
Etat, durch Verwaltungsreform, Abbau von 
Beamtenſtellen uſw. wieder eingebracht werden 
ſollen. Wir werden der Vorlage nur zuſtimmen, 
wenn unſere Anträge angenommen werden, daß 
an anderer Stelle im Etat Erſparniſſe gemacht 
werden und daß die Gruppen I bis V (der alten 
Skala) 30 v. H., die Gruppen VI und VII 26 v. 9. 
und die Gruppen VIII bis X 10 v. H. mehr erhalten. 

Inzwiſchen iſt von den Regierungsparteien 
ein Anderungsantrag eingegangen, wonach für 
die Dauer von zunächſt fünf Jahren, beginnend 
mit dem 1. April 1928, von je drei freien oder 
freiwerdenden planmäßigen Beamtenſtellen der 
Beſoldungsordnung 4 (aufſteigende Gehälter) 
eine Stelle wegfallen ſoll. Dies gilt nicht, wenn 
eine Wahrnehmung der Geſchäfte durch eine Hilfs⸗ 
kraft nach geſetzlicher Vorſchrift unzuläſſig iſt. 
Im übrigen ſollen Ausnahmen nur mit Zu⸗ 
ſtimmung des Reichsfinanzminiſters ſtatthaft ſein. 
Dieſe Beſtimmung ſoll auch für Länder, Ge- 
meinden und Organe des öffentlichen Rechts ent⸗ 
ſprechende Anwendung finden. 

Abg. Allekotte (Zentr.) erklärt u. a., daß 
eine Beſoldungsreform mit einem Geſamt⸗Mehr⸗ 
aufwand von 11, bis 1½ Milliarden Mark eine 
ſo folgenſchwere Angelegenheit bedeutet, daß ein 
Teil der Zentrumsfraktion des Reichstages Be⸗ 
denken trägt, ihr zuzuſtimmen. Die Zentrums⸗ 
fraktion hat ſich nachdrücklichſt bemüht, der Vorlage 
eine Form zu geben, die ſie verantworten zu 
können glaubt. Die Mehrheit der Fraktion wird 
unter Berückſichtigung der ſachlichen Notwendig⸗ 
keiten dieſem großen Geſetzgebungswerk ihre Zu⸗ 
ſtimmung geben. - 

Abg. Dr. Stegerwald (Zentr.): Ich habe 
mich keineswegs gegen eine Erhöhung der Be⸗ 
amtengehälter ausgeſprochen, ſondern nur eine 
vorſichtige Abwägung der Rückwirkung auf die 
geſamte Wirtſchaft gefordert und verlangt, daß 
eine endgültige Beſoldungsreform mit einer 
Verwaltungsreform zu verbinden ſei. Herr 
Torgler ſuchte den Anſchein zu erwecken, als ob 
ich die abgebauten Beamten als moraliſch minder⸗ 
wertig hingeſtellt hätte. Es handelt ſich darum, 
daß mir von ſachverſtändiger Seite beſtimmte Mit⸗ 
teilungen über die Frage der Beamtenbeſoldung 
gemacht wurden, und auf dieſe Mitteilungen hin 
antwortete ich. Es iſt ein ungewöhnlicher Vor⸗ 
gang, daß das in einer Zeitung ohne mein Ein⸗ 
verſtändnis veröffentlicht wurde. (Zurufe bei den 
Kommuniſten.) Es handelte ſich lediglich um einen 
Privatbrief. Seit wann iſt es üblich, ſolche zu 
veröffentlichen? Wenn die Beamtenchefs anders 
denken würden, dann wäre es gar nicht zu ver⸗ 
antworten, daß an Stelle der abgebauten Be⸗ 
amten neue eingeſtellt und die Abgebauten nicht 
wieder eingeſtellt würden. Was meine Anſichten 
über die Rückwirkung der Beſoldungserhöhung auf 
die Privatinduſtrie betrifft, ſo werden Sie deren 
Richtigkeit zugeben müſſen, wenn wir uns nach 
einigen Monaten oder nach einem Jahr wieder 
einmal darüber auseinanderſetzen. Dann darf 
ich vielleicht noch in aller Vertraulichkeit Ihnen 
ſagen, daß die preußiſche Regierung, die doch 


die ſozialdemokratiſche Fraktion des 
preußiſchen Landtags hat noch im Januar vorigen 
Jahres ſolche Anträge geſtellt. 

Abg. Dr. Frick (Nat. Soz.) erkennt an, daß die 
Vorlage Verbeſſerungen bringe, aber ſie enthalte 
auch Verſchlechterungen. Vielfach ſind die Auf⸗ 
beſſerungen für untere und mittlere Beamte un⸗ 
genügend. Intereſſant iſt, daß die Gozial- 
demokratie in Preußen in ihren früheren An⸗ 
trägen die höheren Beamten beſſer als hier im 
Reichstag behandelt wiſſen wollte. Das liegt 
eben daran, daß die höheren Beamten in Preußen 
vielfach Sozialdemokraten ſind. 

Nach weiteren Ausführungen der Abg. Groß 
(Zentr.), Schmidt (D. Nat.), Torgler (Komm.), 
Lucke (W. V.), Dauer (Bay. Vp.) und des 
Miniſterialrats Sölch ſchließt die allgemeine 
Ausſprache. Zur Einzelberatung ſprechen dann 
die Abg. D. Strathmann (D. Nat.), Roß⸗ 
mann (Soz.), Schuldt⸗ Steglitz (Dem.), Stein⸗ 
kopf (Soz.), Marie Lüders (Dem.), Allekotte 
(Zentr.) und Abg. Harmony (D. Nat.). 

Die Beſoldungsvorlage wird dann bis zum 
§ 14 in der Ausſchußfaſſung angenommen. 

Am Mittwoch, dem 14. Dezember, wurde 
die Einzelberatung der Beſoldungsvorlage 
bei den „Übergangsvorſchriften“ fortgeſetzt. Der 
im Ausſchuß geſtrichene $ 22 bejagt, daß die in 
der neuen Beoſldungsordnung vorgeſehenen Ver⸗ 
kürzungen des Beſoldungsdienſtalters acht Jahre 
nicht überſteigen dürfen. 

Miniſterialrat Weber erklärt, daß die 
Regierung mit einer Wiederherſtellung des § 22 
unter keinen Umſtänden einverſtanden ſein könne. 
Es folgt die un des Abſchnitts 


„Wartegelder, Ruhegehälter und Hinterbliebenen⸗ 
ezüge“. 
Nach dem vom Ausſchuß neu eingefügten 


$ 23a ſollen die Bezüge der im einſtweiligen 
Ruheſtand befindlichen Beamten mit Wirkung vom 
1. Oktober 1927 ab neu feſtgeſetzt werden. Nach 
§ 24 ſollen die Penſionäre und Hinterbliebenen 
Erhöhungen erhalten, und zwar indem dem der 
Berechnung zugrunde liegenden Grundgehalt bis 
1800 Mark 25 v. H., bis 3500 Mark 22 v. H., 
bis 6000 Mark 19 v. H. und bis 12000 Mark 
16 v. H. zugelegt werden; der letztere Zuſatz 
darf das Grundgehalt nicht höher als bis 13 200 
Reichsmark ſteigern. 

Die Demokraten beantragen, die Streichung 
des § 24 und die Verhältniſſe der Penſionäre 
ebenfalls gemäß $ 23a neu zu regeln. 

Die Sozialdemokraten wollen die Warte- 
ſtandsbeamten und die Penſionäre aus der Zeit 
vor dem 1. Oktober 1927 dem Geſetz unterſtellen 
und demgemäß in die Beſoldungsordnung ein⸗ 
ſtufen, als ob ſie am 1. Oktober 1927 noch im 
Amte geweſen wären. Das Ruhegehalt ſoll aber 
12000 Mark nicht überſteigen dürfen. 

Die Nationalſozialiſten wollen Wartegeld 
und Penſion neu geregelt wiſſen, ſoweit es bisher 
10000 Mark nicht überſtiegen hat. 

Die Kommuniſten wollen Neuregelung, 
jedoch als Höchſtbetrag der Penſion das Endgehalt 
der Beſoldungsgruppe 4a (5800 Mark). 

In der Abſtimmung werden unter Ablehnung 


\ 
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aller Anträge die „Beſtimmungen über die außer⸗ 
planmäßigen Beamten“, die „allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften und die Übergangsvorſchriften“ in der 
Ausſchußfaſſung angenommen. Bei den letzteren 
wird über den ſozialdemokratiſchen Antrag auf 
Wiederherſtellung der Regierungsvorlage in $ 22 
Abſatz 1 (Verkürzung des Beſoldungsdienſtalters 
bis zu höchſtens acht Jahren) namentlich abgeſtimmt. 
Der Ausſchuß hat den $ 22 erſetzt durch eine Be⸗ 
ſtimmung als $ 22a über Verbeſſerung des Be⸗ 
ſoldungsdienſtalters durch Anrechnung der halben 
Dienſtzeit im Heere, in der Marine, in der Schutz⸗ 
polizei oder beim Reichswaſſerſchutz. Die nament⸗ 
liche Abſtimmung ergibt die Ablehnung des ſozial⸗ 
demokratiſchen Antrages mit 209 gegen 181 
Stimmen bei einer Stimmenthaltung. $ 22 
bleibt geſtrichen; $ 222 wird in der Ausſchuß⸗ 
faſſung angenommen. 

Der Abſchnitt über die „Wartegelder, Ruhe⸗ 
gehälter und Hinterbliebenenbezüge“ wird gleich⸗ 
falls in der Ausſchußfaſſung angenommen. Über 
den ſozialdemokratiſchen Antrag, der im § 24 
ſtatt der vom Ausſchuß beſchloſſenen prozentualen 
Penſionserhöhungen für Beamte und Soldaten 
die Einſtufung der Beamten und Offiziere in die 
neue Beſoldungsordnung zwecks Berechnung der 
Penſion verlangt, wird namentlich abgeſtimmt. 
Der Antrag wird mit 209 gegen 184 Stimmen 
bei 19 Stimmenthaltungen abgelehnt; die Aus⸗ 
ſchußfaſſung wird angenommen. 

Über den ſozialdemokratiſchen Antrag, 
der im § 25 beſtimmen will, daß das Ruhegehalt in 
keinem Fall 12000 Reichsmark überſteigen darf, 
wird gleichfalls namentlich abgeſtimmt. Dabei 
ſtimmen für den Antrag mit den Sozialdemokraten 
und Kommuniſten auch die Wirtſchaftliche Ver⸗ 
einigung und eine Reihe von Zentrums mitgliedern; 
die Demokraten ſtimmen gegen den Antrag. Der 
Antrag wird mit 200 gegen 190 Stimmen bei 
17 Stimmenthaltungen abgelehnt. § 25 mit der 
Beſtimmung über die Verbeſſerung der Alt⸗ 


penſionäre um 8 v. H. wird in der Ausſchußfaſſung f 


angenommen. 

Es folgen die „Schlußvorſchriften“. Hierzu 
liegt der Antrag der Regierungsparteien 
vor, der unter gewiſſen Bedingungen freiwerdende 
Beamtenſtellen abſchaffen will. 

Reichsminiſter der Finanzen Dr. Köhler: 
„Meine Damen und Herren! Dem Reichskabinett 
liegt ſchon ſeit einiger Zeit der Entwurf eines 
Miniſterpenſionsgeſetzes dor, und zwar eines 
Geſetzes, das nicht nur die Bezüge der Miniſter 
regeln ſoll, die aus dem Beamtenſtand hervor⸗ 
gegangen ſind, ſondern auch der Miniſter aus 
den freien Berufen. Das Reichskabinett iſt in 
den letzten Wochen infolge der Arbeitsfülle nicht 
zur Beratung dieſes Geſetzentwurfs gekommen. 
(Lachen links.) Es wird aber die Beratung alsbald 
in Angriff nehmen, und wir hoffen, daß wir 
in der allernächſten Zeit den geſetzgebenden 
Körperſchaften einen entſprechenden Geſetzentwurf 
unterbreiten können.“ 

Die. Abſtimmung über die Ausſchußüberweiſung 
des Antrages der Regierungsparteien über einen 
„organiſchen Beamtenabbau“ muß durch Aus⸗ 
zählung entſchieden werden. Dafür ſtimmen 
neben den Demokraten, Sozialdemokraten und 
Kommuniſten auch die Wirtſchaftliche Vereinigung 
und die Völkiſchen und Nationalſozialiſten. 
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Überweiſung wird mit 186 gegen 159 Stimmen 
abgelehnt. Über den Antrag ſelbſt wird dann 
namentlich abgeſtimmt. Für den Antrag ſtimmt 
außer den Regierungsparteien die Wirtſchaftliche 
Vereinigung. Der Antrag wird mit 218 gegen 
171 Stimmen bei 5 Enthaltungen angenommen. 
Im übrigen werden die „Schlußvorſchriften“ in 
der Ausſchußfaſſung angenommen. 

Es folgt die Beratung der einzelnen Be⸗ 
ſoldungsordnungen. 

Unter Ablehnung einer großen Zahl von 
Abänderungsanträgen der Oppoſitionsparteien 
werden die „Beſoldungsordnungen A (Aufſteigende 
Gehälter) und B (Feſte Gehälter)“ nach den 
Ausſchußbeſchlüſſen angenommen. 

Die „Beſoldungsordnung C“ wird unverändert 
angenommen, ebenſo die „Beſoldungsordnung D 
(Polizeibeamte beim Reichswaſſerſchutz)“, die Be⸗ 
ſtimmungen über den Wohnungsgeldzuſchuß und 
die Diätenordnung für die außerplanmäßigen 
Beamten. 

Damit iſt die zweite Leſung beendet. Über 
die beantragten Entſchließungen ſoll in der dritten 
Leſung abgeſtimmt werden, die Ausſprache darüber 
findet aber ſofort ſtatt. 

Nach der Beratung des Ausſchußantrages 
über die Gewährung einer einmaligen 
Weihnachtsbehilfe an die Kleinrentner, 
für die 25 Millionen Mark bereitgeſtellt werden 
ſollen, geht das Haus zur dritten Beratung der 
Beſoldungsvorlage über. In der allgemeinen 
Ausſprache nimmt das Wort Reichsminiſter der 
Finanzen Dr. Köhler: „Meine Damen und 
Herren! Die Anderungsanträge Nr. 3797 ſtellen, 
wie ich annehme, den Verſuch dar, aus den vielen 
Reden über Verwaltungsreform und Verein⸗ 
fachung der Verwaltung zu einer Tat überzugehen. 
So faßt wenigſtens die Regierung die Anträge 
auf. Wir ſind der Auffaſſung, daß ſie nicht ver⸗ 
faſſungsändernd ſind, und ſind der Meinung, 
85 die Beſtimmungen recht wohl durchführbar 
ind. 


Dabei kann nach Anſicht der Regierung 
und ich kann den § 41 nur ſo interpretieren, wie 
die Regierung ihn auffaßt —, natürlich keine Rede 
davon ſein, daß zur Anwendung der Beſtimmungen 
die Beſoldungsordnung eines Landes bis in die 
letzten Punkte hinein der Reichsbeſoldungsordnung 
in allen Einzelheiten gleichen muß. Das kann nie 
und nimmer der Sinn dieſes Paragraphen ſein, 
ſondern der Sinn kann doch nur der ſein, daß, 
wenn ein Land oder eine Gemeinde entſprechend 
dem Geſamtgedanken des Beſoldungsgeſetzes, wie 
wir es jetzt beraten, auch die Beſoldung ihrer 
Beamten erhöhen, dann die allgemeinen Grund⸗ 
ſätze des $ 40 nach näherer Beſtimmung des Landes⸗ 
rechts entſprechende Anwendung finden ſollen. 
Wenn man ſich ganz formaliſtiſch darauf berufen 
wollte, daß dieſer $ 40 nur dort Anwendung finden 
müßte, wo die Beſoldungsordnung eines Landes 
oder einer Gemeinde uſw. vom erſten bis zum 
letzten Buchſtaben durchaus inhaltlich und zahlen⸗ 
mäßig mit der Reichsbeſoldungsordnung überein⸗ 
ſtimmt, dann wäre natürlich der Paragraph wohl 
unwirkſam. Aber ich glaube, es kommt doch in 
erſter Linie auf den Gedanken an, der verwirklicht 
werden ſoll. Ich kann mir vorſtellen, daß man 
vielleicht den Gedanken noch beſſer ausdrücken 
kann, aber die Regierung faßt den § 41 in der 
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Weiſe auf, wie ich es mir erlaubt habe darzuſtellen. 
Sie ſtimmt deshalb auch den Vorſchlägen zu.“ 

An der allgemeinen Ausſprache beteiligen ſich 
die Abgeordneten von Guerard (Zentr.), Diet⸗ 
rich⸗Baden (Dem.), Eiſenberger (Bayr. Bauern⸗ 
bund), Hampe (D. Hann.), Roßmann (Soz.), 
Putz (Komm.) und Erſing (Zentr.). 

In namentlicher Abſtimmung wird der 
Antrag der Sozialdemokraten: „Das Ruhegehalt 
darf in keinem Falle 12 000 Reichsmark über⸗ 
ſchreiten“ mit 217 gegen 176 Stimmen bei 
13 Stimmenthaltungen abgelehnt. Der Text 
des Geſetzes und die anliegenden Beſoldungs⸗ 
ordnungen werden unverändert in der Faſſung der 
zweiten Leſung angenommen. 

Der Antrag Eiſenberger, die Durchführung 
der Beſoldungsreform jetzt überhaupt zurückzu⸗ 
ſchafte wird mit großer Mehrheit gegen die Wirt⸗ 
chaftspartei abgelehnt. 

Die Schlußabſtimmung über das Geſetz 
im ganzen iſt eine namentliche; ſie ergibt 
die Annahme der Vorlage mit 333 gegen 
53 Stimmen bei 16 Stimmenthaltungen. 

2 
Die Beſoldungs vorlage im Preußiſchen Landtag“). 

Der Preußiſche Landtag begann in ſeiner 
324. Sitzung am Dienstag, dem 13. Dezember, 
mit der zweiten Beratung der preußiſchen Be⸗ 
ſoldungsordnung. Erſter Berichterſtatter für den 
Hauptausſchuß war der Abg. Ebersbach (D.⸗Nat.), 
der im allgemeinen darlegt, daß nach Meinung der 
Mehrheit der Parteien im Ausſchuß das vor⸗ 
liegende Geſetz nicht nur eine Beſoldungserhöhung 
bringen ſolle, ſondern auch eine Neuordnung der 
Beamtengruppierungen. Nach Auskunft des 
Finanzminiſters ſei für die durch die Beſoldungs⸗ 
erhöhung entſtehenden jährlichen Mehrkoſten von 
205 Millionen Mark im Jahre 1927 Deckung 
vorhanden. Die Reichsregelung über den 
Wohnungszuſchuß für ledige Beamte würde ein 
Mehr von vier Millionen bedeutet haben. Deshalb 
habe es der Ausſchuß vorgezogen, hier von der 
Reichsregelung abzuſehen und dafür einen ander⸗ 
weitigen Ausgleich zu ſchaffen. Der Berichterſtatter 
hebt u. a. noch die in Preußen gegenüber dem Reich 
verbeſſerte und ſozial geſtaltete Staffelung der 
Kinderzulagen hervor. Durch Kürzung des 
Anfangsgehaltes der höheren Beamten, entgegen 
dem Vorgehen des Reiches, ſeien in Preußen 
vier Millionen eingeſpart worden (Hört, hört! 
rechts.) Weiter empfiehlt der Hauptausſchuß eine 
Reihe von Entſchließungen zur Annahme, deren 
hauptſächlichſte die iſt, daß das Staatsminiſterium 
von der Rückforderung der Vorſchüſſe, die auf die 
Beſoldungserhöhung gezahlt worden ſind, Abſtand 
nehmen ſoll auch für den Fall, daß ſie über die 
endgültig feſtgeſetzten Bezüge hinausgehen. 
Weiter berichten noch kurz über Einzelheiten 

Abgg. Baumhoff (Zentr.), Müller⸗ 


*) Bei Abfaſſung dieſes Berichtes liegen uns 
leider nur die Mitteilungen der politiſchen Preſſe 
und des „Deutſchen Reichsanzeigers“ vor. Sobald 
wir den amtlichen ſtenographiſchen Bericht über 
die Verhandlungen im Preußiſchen Landtag in 
Händen haben, werden wir noch einen ent⸗ 
ſprechenden Nachtrag veröffentlichen, falls ſich 
ein ſolcher als notwendig erweiſt. 

Die Schriftleitung. 
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Hannover (Soz.), Meyer⸗ Herford (D. Vp.) und 
Herrmann⸗ Breslau (Dem.). 

Der Abg. Baumhoff (Zentr.) begründet 
dann noch einen interfraktionellen Antrag auf 
Wiederherſtellung der höheren Beamtengehälter. 

Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff: Nach 
Durchführung der Beſchlüſſe des Hauptausſchuſſes 
und nach Annahme der Anträge, die die Herren 
Berichterſtatter heute noch zu dieſen Beſchlüſſen 
geſtellt haben, wird der Geſamtaufwand für die 
Beſoldung ohne die Zuſchüſſe, die für die 
Pfarrerbeſoldung gezahlt werden müſſen, etwa 
202 Millionen betragen. Dieſer Mehraufwand 
hätte gedeckt werden können durch Mehrüber⸗ 
weiſungen bei den Reichsſteuern, durch höhere 
Steuereingänge bei den preußiſchen Steuern, 
durch höhere Eingänge bei den Betriebsüber⸗ 
ſchüſſen und durch Minderausgaben. Wenn 
gleichwohl der Etat für 1928 ein Defizit von 
73 Millionen aufweiſt, ſo hängt das damit zu⸗ 
ſammen, daß für den Etat 1928 mit den Be⸗ 
ſoldungsmehrausgaben eine Reihe von anderen 
großen Mehrausgaben zuſammentreffen, die im 
Vorbericht zum Haushaltsplan eingehend dar⸗ 
geſtellt ſind. Die Regierung rechnet damit, daß 
dieſes Defizit durch höhere Überweiſungen noch 
vermindert werden kann und daß im äußerſten 
Falle noch Abſtriche am Etat vorgenommen 
werden müßten bis zur Verabſchiedung des Etats, 
um auch dieſes Defizit zu beſeitigen. 

Die Frageſteller gehen davon aus, daß die 
Wirtſchaft Steuererhöhungen oder neue Steuern 
zu tragen nicht imſtande iſt (Sehr wahr! rechts) 
und daß daher die Beſoldungserhöhung aus den 
laufenden Einnahmen, alſo entweder durch Er⸗ 
ſparniſſe oder durch größere Überweiſungen von 
Reichsſteuern gedeckt werden müſſe, und ſie 
richten an die Staatsregierung die Frage, ob die 
Staatsregierung dieſe Auffaſſung teile. Nach 
dem, was ich eben dargelegt habe, kann ich nur 
ſagen, daß die Staatsregierung dieſe Auffaſſung 
teilt. (Bravo! rechts.) 

Abg. Dr. Kähler⸗ Greifswald (D.⸗Nat.) hebt 
hervor, daß die Beſoldungserhöhung in Preußen 
von einer Linksregierung, im Reich von einer 
Rechtsregierung verabſchiedet worden ſei. Daraus 
ergäbe ſich, daß es ſich hier nicht um eine Partei⸗ 
vorlage handele. Die Vorlage ſei gerade recht⸗ 
zeitig gekommen, um den ſchwer notleidenden 
Beamten noch vor Weihnachten zu helfen. Einen 
ſchweren Fehler habe der Finanzminiſter dadurch 
begangen, daß er keine Reſerven für Erhöhungen 
über die Vorlage hinaus eingeſtellt hätte und ſomit 
die Ungerechtigkeit habe begangen werden müſſen, 
die Gehälter der höheren Beamten herabzuſetzen. 
Die Deutſchnationalen beantragen, dieſe Gehälter 
wiederherzuſtellen. 

Abg. Simon⸗Neuſalz (Soz.) hebt hervor, daß 
die Erhöhung der Beamtengehälter ſchon aus dem 
Grunde notwendig geweſen ſei, weil eine Steigerung 
der Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände um 
25 v. H. erfolgt ſei. Daß die Sozialdemokraten 
auch den höheren Beamten ihr Recht zukommen 
laſſen wollten, hätten ſie im interfraktionellen 
Ausſchuß bewieſen, wo ſie dem Antrag zuſtimmten, 
der die Gehälter dieſer Beamten in Gruppe Aa b 
mit 4400 RM beginnen laſſe und überhaupt nur 
noch eine Senkung der Anfangsgehälter bringe. 
Durch dieſe Regelung ſeien die 4 Millionen Ein⸗ 
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ſparungen auf 2,5 Millionen heruntergebracht 
worden. In den künftigen Beſoldungsregelungen 
müßten die ſozialen Beihilfen in die Grundgehälter 
eingebaut werden. 
Abg. Baumhoff (Zentr.) meint, feine Freunde 
ſeien ſich im klaren darüber, daß auch dieſe Vorlage 
nichts Vollkommenes darſtelle. Das Zentrum 
trete für die Kompromißbeſchlüſſe des Ausſchuſſes 
ein, obwohl dadurch gewiß manche berechtigten 
Wünſche nicht erfüllt ſeien. Hoffentlich entſchließe 
ſich das Reich, der preußiſchen Beſſerſtellung der 
Kinderzulagen zu folgen. Der Redner empfiehlt 
die Verbeſſerung für die höheren Beamten, die 
im interfraktionellen Ausſchuß beſchloſſen worden 
ſei. Die Beſoldungsgruppe A 2 b erhalte danach 
folgende Gehaltsſtaffeln: 4400, 4900, 5400, 5800, 
6200, 6600, 7000, 7400, 7800, 8100 und 8400 RM. 
Abg. Meyer⸗Herford (D. Vp.) erklärt, eine 
volle Freude könne man an den Ausſchußbeſchlüſſen 
nicht haben. Sehr bedauerlich ſei die Behandlung 
der Penſionäre, für die die Deutſche Volkspartei 
1920 ein volles Recht erkaufte, und die nun zurück⸗ 
geſetzt worden ſeien. Seine Fraktion beantrage 
erneut, die Penſionäre in die Gehaltsſätze der 
Vorlage einzuſtufen. In der Frage der Akademiker 
verlange ſeine Fraktion die Wiederherſtellung der 
Regierungsvorlage. Die Benachteiligung ſei deshalb 
ſo außerordentlich groß, weil ſie ſich in den unterſten 
Stufen, bei den Anwärtern und Aſſeſſoren, ſcharf 
auswirke und keine einzige Gruppe ſonſt eine 
Herabſetzung erfahren habe. (Hört, hört! rechts.) 


Die Inkongruenz zum Reich, die hier beſtehe, h 


ſei auch bei den mittleren Gruppen leider im 
Unterausſchuß beſchloſſen worden. Auch dieſe 
Gruppen ſeien beſonders ſchlecht weggekommen. 
Seine Freunde beantragten auch für 
die Förſter entſprechend ihrer großen 
Bedeutung als Pfleger des Waldes 
eine erhebliche Verbeſſerung der Ge⸗ 
haltsſätze. Für die Sonderzuſchläge bitte er 
die Regierung, bei ihrem Standpunkt zu ver⸗ 
bleiben und ihn dem Reichsfinanzminiſterium 
gegenüber durchzuſetzen. Es könne ſich nur um 
einen ganz langſamen Abbau der Sonderzuſchläge 
handeln. Wenn auch manches im ganzen nicht 
erreicht ſei, ſo ſollten die Beamten doch auf das 
Gute in der Vorlage beſonders achten. 

Abg. Kaſper (Komm.) erklärt, nach einer 
ſechswöchigen erbärmlichen Verhandlungskomödie 
ſei man endlich ſo weit, daß die berechtigten 
Wünſche der niederen und unteren Beamten 
unerfüllt blieben. Dieſer Kuhhandel in Reich und 
Preußen löſe lediglich die größte Erbitterung bei 
den genannten Gruppen aus. (Ironiſcher Beifall 
rechts.) 

Abg. Barteld⸗ Hannover (Dem.) bezweifelt 
die Folgerichtigkeit der Ausführungen des Vor⸗ 
redners. Die Kommuniſten lehnen ja doch das 
Berufsbeamtentum ab! Eine geſchloſſene Einheits⸗ 
front der Beamten if durchaus zu begrüßen. 
Oft ſind die Beamten ſelbſt ihre eigenſten Feinde 
geweſen; eine Gruppe gönnte der anderen keinen 
Vorteil. Am beſten hätte man die Bezüge der 
mittleren Beamten entſprechend erhöht; es fehlten 
aber die Mittel dazu! Eine Preſtigefrage iſt nicht 
nur für die höheren Beamten, ſondern auch für 
die mittleren anzuführen! Jedenfalls bedeutet 
die neue Beamtenbeſoldung ein großes Werk. Sie 
wäre beſſer ſchon früher gekommen. Jetzt aber 
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muß fie verabichiedet werden. Dieſe Weihnachts⸗ 
gabe iſt doch wohl etwas wert! (Beifall.) 

Abg. Ladendorff (Wirtſch. Vereinigung) 
erklärt, daß ſeine Partei der Beſoldungsreform 
nur zuſtimmen könne, wenn ohne Steuererhöhung 
für die Deckung geſorgt werde. Im Intereſſe 
des Arbeiters und des Angeſtellten und Beamten 
lägen nicht erhöhte Bezüge, ſondern ein wirkſamer 
Preisabbau. Nur ſo könne wirklich geholfen 
werden; ſonſt nütze eine Erhöhung der Bezüge 
gar nichts. 

Abg. Körner (Völk.) bezeichnet es unter 
Hinweis auf den Bekleidungs⸗ und Lebenshaltungs⸗ 
index als fraglich, ob die Sätze der Vorlage in 
einem Jahre noch ausreichend ſein würden. Zu 
begrüßen ſei die Schaffung des Rechtsanſpruchs 
auf die Dienſtalterszulage. Ein Fehler des Geſetzes 
liege in ſeinem unglaublichen Durcheinander. 
Man hätte viel großzügigere Zuſam menfaſſungen 
vornehmen, die Gehälter der Sonderklaſſe kürzen 
und die der unteren Beamten dafür erhöhen ſollen. 

Abg. Dr. Hamburger (Soz.) erklärt, es wäre 
auch ſeinen Freunden lieber geweſen, wenn die 
Beſoldungserhöhung durch eine Preisſenkung 
vermieden wäre. Aber die Beamten und die 
übrigen Verbraucher hätten darauf keinen Einfluß. 
Und ſelbſt die gegenwärtige Reichsregierung, die 
der Wirtſchaft naheſtehe, habe zur Beſoldungs⸗ 
erhöhung greifen müſſen. 

Abg. Beuermann (D. Vp.) verlangt Ausgleich 
der ungeheuerlichen Härten, die durch die mangel⸗ 
afte Einarbeitung des Laufbahnſyſtems in das 
Gruppenſyſtem entſtanden ſeien. Auch die Fuß⸗ 
note bei den Zulagen für die mittleren Beamten 
müſſe entſprechend, wie bei den oberen Beamten, 
erweitert werden. Erweiterte Zuſchläge ſeien 
nötig für die bodenſtändigen Landſchullehrer. 

Von den Regierungsparteien iſt, wie Präſident 
Bartels mitteilt, inzwiſchen ein Antrag auf Schluß 
der Beſprechung eingegangen. Der Schlußantrag 
wird mit den Stimmen der Regierungsparteien 
angenommen. 

Bei den Abſtimmungen werden zunächſt 
kommuniſtiſche Anträge abgelehnt. Auch der 
deutſchnationale Antrag — der übrigens einem 
gleichlautenden volksparteilichen entſpricht — auf 
Wiederherſtellung der Regelung der höheren 
Gehälter nach der Regierungsvorlage wird mit 
103 Stimmen der Rechtsparteien gegen 223 
Stimmen der Regierungsparteien, Kommuniſten 
und Wirtſchaftlichen Vereinigung abgelehnt. Eine 
Reihe weiterer Anträge der Deutſchnationalen und 
der Deutſchen Volkspartei fand gleichfalls Ab⸗ 
lehnung. In namentlicher Abſtimmung wurden 
abgelehnt die Anträge der Deutſchen Volkspartei, 
bei der Beſoldungsgruppe 43 des Kultushaus⸗ 
haltes die Differenzierung der Stellenzulage 
zwiſchen Oberſchullehrern und Oberſchullehrerinnen 
zu ſtreichen. Ferner wurden in namentlicher 
Abſtimmung abgelehnt der Antrag der Deutſchen 
Volkspartei, wonach in der Lehrerbeſoldung zehn 
Jahre nach der endgültigen Anſtellung jährlich 
300 RM und vom vollendeten fünfzehnten Jahre 
ab nach der endgültigen Anſtellung jährlich 400 RM 
als Stellenzulage feſtzuſetzen ſind. Auch die weiteren 
Anträge der Volkspartei zur Lehrerbeſoldung über 
Zulagen an Landlehrer, Rektoren und eine be⸗ 
ſchulleh Gruppe von Mittelſchullehrern und Berufs⸗ 
chullehrern, ebenſo der Antrag, Konrektoren. 
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ſtellen einzurichten an ſechs⸗ 7919 zwoölftlaſſigen wurde noch der interfraktionelle Antrag an⸗ 


Volksſchulen, wurden abgelehnt. 

Abgelehnt wurden auch die Anträge der 
Deutſchnationalen und der Kommuniſten auf 
Beſſerſtellung der Verſorgungsanwärter, ebenſo 
die kommuniſtiſchen Anträge für Erhöhung des 
e e für die niederen Gruppen. 

Ablehnung fanden ferner die Anträge der Kommu⸗ 
11 gegen den geringeren Wohnungsgeldzuſchuß 
für ledige Beamte und die Bevorzugung der 
Geiſtlichen, ebenſo der Antrag der Volkspartei, 
das geringere Wohnungsgeld nur bis zum 45. 
Lebensjahr gelten zu laſſen. Ein kommuniſtiſcher 
Antrag auf Erhöhung der Gehälter der Zivil⸗ 
anwärter und Verſorgungsanwärter wird mit 
314 gegen 34 Stimmen der Antragſteller 
abgelehnt. 

Mit 223 gegen 113 Stimmen wird der Antrag 
der Deutſchen Volkspartei abgelehnt, der den 
Warteſtands⸗ und Ruheſtandsbeamten die Bezüge 
zubilligen wollte, die dem neuen Gehalt ihrer 
Kategorie entſprechen würden. Dagegen wird 
mit den Stimmen der Rechtsparteien, der Kommu⸗ 
niſten und der Sozialdemokraten ein volkspartei⸗ 
licher Eventualantrag angenommen, der die 
Hundertſätze der Vorlage bei dieſer Materie von 
25 v. H. bei einem Gehalt bis 1800 RM auf 26 v. H., 
von 22 v. H. bei einem Gehalt bis 3500 RM auf 
23 v. H., und von 19 v. H. bei einem Gehalt bis 
6000 RM auf 21 v. H. erhöht. Abgelehnt wurde 
auch der volksparteiliche Antrag auf Ausſchließung 
der Miniſtergehälter von der Erhöhung. Weiter 


genommen, der die herabgeſetzten Gehälter der 
höheren Beamten zum Teil wieder angleichen will. 
— Der volksparteiliche Diätenantrag ging an 155 
Hauptausſchuß. 

Damit war die zweite Leſung der Vorlage 
erledigt. In der anſchließenden dritten Be⸗ 
ratung führt in der allgemeinen Beſprechung 
Abg. Kaſper (Komm.) aus, daß die Beamten⸗ 
organiſationen ganz mit Recht ſich gegen das 
Syſtem der Stellenzulagen wendeten, in dem ſie 
Korruptionszulagen ſähen. Die anderen Parteien 
hätten die in der Vorlage vorgeſehenen 14 ½ Milli⸗ 
onen für Stellenzulagen bewilligt, mit denen der 
Beamtenkörper nur zerſetzt werden ſolle. Hierauf 
beantragt Abg. Baumhoff (Zentr.), hinſichtlich 
des Beſchluſſes über die Altpenſionäre die Re⸗ 
gierungsvorlage wiederherzuſtellen, da in der 
Abſtimmung ein Fehler vorgekommen ſei, und den 
Reſt des Geſetzes en bloc anzunehmen. — Der 
Antrag wird angenommen. In der Schluß⸗ 
abſtimmung wird die Beſoldungsvorlage gegen 
Kommuniſten und Wirtſchaftspartei angenommen 
und die Vorlage endgültig verabſchiedet. 

Präſident Bartels nahm hierauf das Wort 
und erklärte, daß damit ein ſehr bedeutungsvolles 
Geſetz Annahme gefunden hätte, das zweifellos 
eine große Anſpannung unſerer Staatsfinanzen 
mit ſich bringe. Unter dem Beifall des Hauſes 
dankte der Präſident allen, die an dem Geſetzeswerk 
mitgearbeitet haben, insbeſondere auch den Be⸗ 
amten des Landtages. (Beifall.) 


sag 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Deutſches Neich. 


Nachverſicherung von ausgeſchiedenen Beamten 
nach § 18 des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes. 


Erlaß des Reichsminiſters der Finanzen vom 26. November 1927 
IB 14737 (Reichsbeſoldungsblatt Nr. 23 S. 121). 


„In Nr. 3 meines Erlaſſes vom 25. Mai 1927 
— Ib 7844 — habe ich darauf hingewieſen, daß 
gemäß $ 18 des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes 
auch ſolche Perſonen nachzuverſichern ſind, die 
aus einer verſicherungsfreien Beſchäftigung in 
eine andere verſicherungsfreie Beſchäftigung über⸗ 
treten. 

Es wird erwogen, die Vorſchriften des An⸗ 
geſtelltenverſicherungsgeſetzes in dieſer Beziehung 
mit Wirkung vom 1. April 1927 ab umzugeſtalten. 
Zur Vermeidung doppelter Maßnahmen hat 
deshalb die Nachverſicherung ſolcher Perſonen, die 
nach dem 31. März 1927 in eine andere verſicherungs⸗ 
freie Beſchäftigung übergetreten ſind oder künftig 
übertreten, einſtweilen zu unterbleiben. Falls 
die Nachverſicherung bereits bewirkt ſein ſollte, 
kann es dabei vorläufig bewenden.“ 

Dieſer Erlaß iſt auch für die von der Angeſtellten⸗ 
verſicherungspflicht befreiten Angeſtellten der 
Gemeinden und Gemeindeverbände von Bedeutung. 

N 2 
Grenzen des Jahresarbeitsverdienſtes an Ent⸗ 
gelt hinſichtlich der Verſicherungs pflicht. 

A. In der Krankenverſicherung. Nach 
dem Geſetz vom 15. Juli 1927 (Reichsgeſ.⸗ Bl. 
Teil I S. 219) unterliegen vom 1. Oktober 1927 
ab Angeſtellte der Verſicherungspflicht, wenn 


ihr regelmäßiger Jahresarbeitsverdienſt an Entgelt 
den Betrag von 3600 (bisher 2700) RM nicht 
ee 
B. In der Arbeitsloſenverſicherung. (Bu 
og. „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Band 42, Nr. 4 
nd 46.) Für Angeſtellte gilt als Jahres 
grheiisberblentintense der Betrag von 6000 RM. 
Für Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, 
Hausgehilfen beſteht in beiden Verſicherungen 
die Jahresarbeitsverdienſtgrenze nicht; ſie unter⸗ 
liegen der Verſicherungspflicht auch bei einem 
höheren 8 J. 
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Zahlungen an Warte⸗ und Ruhegehaltsempfänger 
und Empfänger von Hinterbliebenenbezügen auf 
Grund der bevorſtehenden Beſoldungsneuregelung. 
RdErl. d. FM. v. 10. Dezember 1927 — ID 1 15 262 b. 
Ermächtigung des Hauptausſchuſſes des 
Landtags und des Staatsminiſteriums. 
Als vorläufige Zahlung auf die bevorſtehende 
Erhöhung der geſetzlichen Verſorgungsbezüge iſt 
die im Runderlaß vom 24. September 1927, betr. 
Vorſchußzahlungen auf 901 Beſoldungsneuregelung 
(Beſ. 12192 b) — PrBeſbBl. S. 127 — angeordnete 
Vorſchußzahlung an Wartegeld⸗ und Ruhegehalts⸗ 
empfänger und Empfänger von Hinterbliebenen⸗ 
bezügen ſowie die im Polizeirundfunk vom 
6. Oktober 1927 — IB II 16 Nr. 415 — ar 
geordnete Vorſchußzahlung an den dort genannten 
Empfängerkreis noch vor Weihnachten in Höhe 
eines Monatsvorſchuſſes zu wiederholen. Die 
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Vorſchußzahlung für den Monat Januar 1928 
wird hierdurch nicht berührt. 

An Wartegeldempfänger, Ruhegehaltsempfänger 
‚und Hinterbliebene iſt, ſoweit der Errechnung 
ihrer Verſorgungsbezüge ein Grundgehalt und 
Zuſchlag dazu von mehr als 12000 RM zugrunde 
liegt, die Zahlung nicht zu leiſten. 

2 


Auslegung von Grundſätzen über die Gewährung 
von Notſtandsbeihilfen. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. FF. vom 30. November 1927 — 1 18718. 
Nachſtehende Abſchrift wird zur gefl. Kenntnis 
und Beachtung mitgeteilt. 
Abſchrift. 


Berlin, d. 18. Nov. 27. 


Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten. 
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Bei Berechnung des Höchſtbetrages, der nach 
Ziffer 6 (4) der Grundſätze für die Gewährung 
von Notſtandsbeihilfen in der Faſſung des RdErl. 
v. 28. 12. 1925 — 1 C2 9506 — (PrBeſBl. f. 1926, 
S. 1/2) für den Fall, daß ſich eine private Kranken⸗ 
kaſſe an den Koſten der Krankheit mit einer Ver⸗ 
ſicherungsleiſtung beteiligt, als Notſtandsbeihilfe 
gewährt werden darf, ſind im Gegenſatz zu der 
im Bericht v. 7. 2. 1927 — 143 P — vorgetragenen 
Anſicht die im letzten Jahre bzw. ſeit dem letzten 
Krankheitsfall für den Erkrankten (nicht für die 
ganze Familie) gezahlten Krankenkaſſenbeiträge 
den übrigen in Betracht kommenden beihilfe⸗ 
fähigen Aufwendungen hinzuzurechnen. Auch 
das Monatszehntel des Dienſteinkommens braucht 
bei Ermittlung dieſer Höchſtgrenze, bis zu der 
die Notſtandsbeihilfe erforderlichenfalls bemeſſen 
werden kann, von den Krankheitskoſten nicht in 
Abzug gebracht werden, pie im Schlußſatz des 
Abſatzes 1 a. a. O. ausgeſprochen iſt, und zwar 
ausſchließlich für die Ermittlung dieſer Höchſt⸗ 
grenze. 

Wenn demnach bei der Berechnung der Not⸗ 
ſtandsbeihilfe von den beihilfefähigen Koſten der 
Krankheit zuzüglich der Krankenkaſſenbeiträge aus⸗ 
gegangen wird, ſo darf doch dieſe Art der Be⸗ 
rechnung nicht dazu führen, daß zu den beihilfe⸗ 
fähigen Koſten (einſchl. der Krankenkaſſenbeiträge, 
jedoch nach Abzug des Monatszehntels) ohne 
weiteres ein beſtimmter Hundertſatz etwa 
0 v. H. — als Notſtandsbeihilfe gezahlt wird, 
und daß die Verſicherungsleiſtung nur inſoweit 
berückſichtigt wird, als ſie zuſammen mit der 
Notſtandsbeihilfe den Betrag der beihilfefähigen 
Koſten (einjchl. der . ohne 
Abzug des Monatszehntels) überſteigt. Es wird 
vielmehr in allen Fällen von vornherein geprüft 
werden müſſen, in welchem Maße die Lage des 
Beamten durch die Leiſtung der Krankenkaſſe 
eine Erleichterung erfährt, und es wird demgemäß 
der Hundertſatz, welcher der Berechnung der 
Beihilfe zugrunde gelegt werden ſoll, mehr oder 
weniger abgeſtuft werden müſſen. Bei der Be⸗ 
meſſung der Notſtandsbeihilfe ſind ferner alle 
diejenigen Umſtände zu berückſichtigen, welche 
für die Lage des Beamten ſonſt noch mit⸗ 
beſtimmend ſind. Hierzu gehört u. a. auch die 
Tatſache, daß ſich die Krankenkaſſenbeiträge, die 
den Koſten der Krankheit hinzugerechnet ind, 
in den meiſten Fällen auf einen größeren Zeit⸗ 
raum verteilen und demnach im allgemeinen 
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keine ſo ſtarke Belaſtung hervorrufen wie die 
Koſten der Krankheit ſelbſt. Der Hundertſatz, 
welcher der Bemeſſung der Beihilfe zugrunde 
gelegt werden ſoll, wird hierdurch je nach 
dem Verhältnis der Krankenkaſſenbeiträge zu den 
Koſten der Krankheit ſelbſt — ebenfalls nicht 
unbeeinflußt bleiben dürfen. Abgeſehen von 
beſonderen Ausnahmefällen, wird die Notſtands⸗ 
beihilfe nicht ſo hoch zu bemeſſen ſein, daß durch 
ſie zuzüglich der Leiſtung der Krankenkaſſe nicht 
nur die Koſten der Krankheit und die in die 
Krankheitszeit oder in das betreffende Vierteljahr 
fallenden Beiträge zur Krankenkaſſe, ſondern auch 
die weiter zurückliegenden Krankenkaſſenbeiträge 
gedeckt werden. 

Schließlich wird — wie es auch dort geſchehen 
iſt — der Betrag zu berechnen und zum Vergleich 
heranzuziehen ſein, der als Notſtandsbeihilfe 
gewährt worden wäre, wenn der Beamte keiner 
Krankenkaſſe angehörte, wenn alſo auf der einen 
Seite keine Krankenkaſſenbeiträge und auf der 
andern Seite keine Verſicherungsleiſtung in Frage 
kämen. Im allgemeinen wird die tatſächlich zu 
gewährende Notſtandsbeihilfe unter dieſem Betrag 
bleiben können. 


ah 


Form der Vereidigung preuß. Staatsbeamter. 
RdErl. d. FM. zugl. i. N. d. MPräſ. u d. übr. StMin. 
v. 26. November 1927 — IC 2/14 107 b. 

Das Preußiſche Staatsminiſterium hat be- 
ſchloſſen, daß bei der Vereidigung der preußiſchen 
unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten 
auf die Reichsverfaſſung und auf die Preußiſche 
Verfaſſung die Eidesformel fortan ſtets unter 
Erhebung der rechten Hand von dem Schwörenden 
auszuſprechen iſt. 


Dienſtkleidungszuſchüſſe. 


Ergänzung zum RdErl. d. FM., zugl. i. N. d. ek u. ſämtl. 
St M., v. 29. 10. 1927 (Beſ. 13 258 b) — PrBeſBl. S. 152 —. 


In dem genannten RdErl. ſind hinter dem 


Wort „Oberfiſchmeiſter“ einzuſchalten: „Forſt⸗ 
verwalter, Revierförſter, Weinbauinſpektoren“. 
2 


Richtpreiſe für Zapfen, Beginn der Zapfenernte. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 30. Nov. 1927 — III 17584. 
I. 

Im Anſchluß an den Erlaß vom 17. Oktober 
1927 — III 12327 — (nicht veröffentlicht) ſetze 
ich hiermit den Einkaufspreis für Kiefernzapfen 
a) vom liegenden Stamm auf 5 bis 7 RM 

je Hektoliter, 

b) vom ſtehenden Stamm auf 9 bis 11 RM 
je Hektoliter 
frei Bahnabnahmeſtation feſt. 


II. 

Soweit aus anerkannten Beſtänden der Staats⸗ 
forſtreviere ein Bedarf an Zapfen für den Staat 
nicht in Frage kommt oder erfüllt iſt, ermächtige 
ich die Regierungen, durch die Landwirtſchafts⸗ 
kammern oder anerkannte Privat⸗Klengen für 
deren Bedarf Zapfen pflücken zu laſſen. Dafür 
ſind je Hektoliter ſelbſtgepflückter Zapfen 2 RM 
an die Staatskaſſe zu zahlen. 

Wo die Abgabe an Landwirtſchaftskammern 
oder Privat⸗Klengen in Frage kommt, haben die 
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Regierungen die Oberförſter anzuweiſen, die 
Pflückerkolonnen durch die Betriebsbeamten genau 
beaufſichtigen zu laſſen. 


III. 
Der zuläſſige Beginn der Zapfenernte wird 
wie folgt feſtgeſetzt: 
a) für Kiefern auf den 1. Dezember, 
b) für Fichten auf den 15. Oktober. 
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Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Naum⸗ 
mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 
können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 

wiſſenswert ſein könnte. / 


en erg mit der Deutſchen 
Reichsbahngeſellſchaft. Landesforſtdir. vom 18. No⸗ 
vember 1927, 2413 III. Fin.⸗Min.⸗Bl. für den 
Freiſtaat Sachſen vom 1. Dezember 1927. 


ls 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Ein fröhliches Weihnachtsfeſt wünſchen wir 
allen unſeren verehrlichen Leſern und geſchätzten 
Mitarbeitern. Mögen die Feiertage allen einmal 
verdiente Ruhe und Erholung von den Anſtren⸗ 
gungen des täglichen Dienſtes bringen. Mit 
dieſen Wünſchen verbinden wir gleichzeitig unſeren 
herzlichen Dank für die auch im ſcheidenden Jahre 
aufs neue erwieſene Treue und Anhänglichkeit 
für die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“. Wir hoffen, 
daß tatkräftige Unterſtützung es auch künftig uns 
ermöglichen wird, zum Wohle der geſamten 
grünen Farbe nach jeder Richtung hin fördernd 
zu wirken. 

Die Schriftleitung 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
2 


Reichsminiſter des Innern Dr. v. Keudell 
zum Ehrenvorſitzenden des Brandenburgiſchen 
Waldbeſitzerverbandes ernannt. In der Mit- 
gliederverſammlung des Brandenburgiſchen Wald⸗ 
beſitzerverbandes, die unter Leitung des ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden Grafen Brühl (Pförten) 
ſtand, hatte der bisherige 1. Vorſitzende Dr. von 
Keudell wegen Arbeitsbelaſtung ſein Amt zur 
Verfügung geſtellt. Im Namen des Vorſtandes 
und Ausſchuſſes ſtellte Graf Hardenberg den An⸗ 
trag, Graf Brühl zum Vorſitzenden und Reichs⸗ 
miniſter Dr. von Keudell zum Ehrenvor⸗ 
ſitzenden zu wählen und dieſem auch in einem 
warmen Dankſchreiben den Dank des Branden⸗ 
burgiſchen Waldbeſitzerverbandes für langjährige 
und aufopfernde Führung des Verbandes aus⸗ 
zuſprechen. Der Antrag wurde mit großem Bei⸗ 
fall einſtimmig angenommen. 


2 

Nummerbuch und Abzählungstabelle. Die 
neue Dienſtanweiſung iſt noch nicht erſchienen. 
Der neue Holzeinſchlag iſt im vollen Gange und 
ſchon beginnt wieder der Streit wegen der An⸗ 
fertigung der Abzählungstabelle. „Zeit iſt Geld!“ 
Wer dies noch nicht begriffen hat, dem ſollte dieſer 
Streit die Augen öffnen. Die Außenbeamten 
behaupten, ſie werden durch eine beſondere An⸗ 
fertigung eines Nummerbuchs auf Abzählungs⸗ 
tabellenformular mit ausgerückten Klaſſen zu viel 
von dem wichtigen Außendienſt abgezogen, und 
es wird ihnen gern zugegeben, daß ſie, wenn ſie 
ihr Amt verſtehen, erheblich die Vorteile des Fiskus 
wahrnehmen können. Das Büro iſt bereits über⸗ 
laſtet und ſoll nun auch noch wie hier, die An⸗ 
fertigung von Abzählungstabellen für gegen 
30 000 Stück Langh. und Abſchn. nach Homa 
übernehmen. Was iſt wohl naheliegender, als daß 


die Verkaufstermine erheblich verzögert, die 
übrigen Bürobedürfniſſe nur mangelhaft erledigt 
werden können und bei Erkrankung des Sekretärs 
oder ſeines Hilfsarbeiters die Arbeit in ſich ſelbſt 
zuſammenbricht. Es wird in allen Fällen ſchwer 
halten, alles Holz noch vollwertig auf den Markt 
zu bringen. Saiſonbetrieb iſt darum ein geflügeltes 
Wort geworden. Man ſpricht von Einſtellung von 
Hilfskräften während der Wintermonate. Gewiß 
würden Hilfskräfte die Arbeit fördern helfen, 
aber auch ſie koſten Geld, und ihre Zuverläſſigkeit 
wird zu wünſchen übriglaſſen. Ehe das Holz 
zur Ausſchreibung fertig iſt, vergeht auch geraume 
Zeit und damit Geld. Warum pflanzen wir denn 
eigentlich Kulturen und pflegen die Beſtände mit 
den modernſten Mitteln, wenn wir bei der Aus⸗ 
nutzung des erzeugten Holzes verſagen wollen. 
„Zeit it Geld!“ Alſo dieſe Form, die in 
kürzeſter Zeit das Holz bei beſter Nutzholz⸗ 
ausbeute frühzeitig auf den Markt bringt, 
kann nur die beſte ſein. Wenn wir dies 
erreichen wollen, müſſen wir uns neuzeitlich 
einſtellen und die Maſchine mehr als je ge⸗ 
brauchen. Eine beſondere Abſchrift des Nummer⸗ 
buchs iſt nicht nötig. Es genügt das Nummerbuch, 
welches Langholz und Abſchnitte in fortlaufender 
Nummerfolge bringt (möglichſt getrennt nach 
Holzarten), wie es im Walde lagert, und wo der 
Feſtgehalt jedes Stammes in die für jede 
Taxklaſſe beſtimmte Spalte eingerückt 
wird. Die Zuſammenſtellung muß für jede Tax⸗ 
klaſſe Feſtgehalt und Stückzahl enthalten. Hierdurch 
iſt das Holz mit der Einreichung des Nummerbuchs 
bereits zur Ausſchreibung fertig, und mit Hilfe 
der Schreibmaſchine müſſen dann Holzliſte, Proto⸗ 
koll, Auszug für den Förſter und Holzverabfolge⸗ 
zettel auf geeigneten Vordrucken mit einmal durch⸗ 
geſchlagen werden. 

Zu den Nummerbüchern müſſen geeignete 
hreite Vordrucke geliefert werden, und der er⸗ 
hebliche Leerlauf durch Anfertigung der Ab⸗ 
zählungstabellen wird vermieden. Für die Gruben⸗ 
hölzer und ſonſtigen Nutzhölzer ſowie für die 
Brennhölzer kann es bei der bisherigen Form 
verbleiben und im Bedarfsfalle die Abzählungs⸗ 
tabelle hierfür im Büro angefertigt werden. Z. 


2 


Erweiterung der Forſthochſchule Eberswalde. 
Die Preußiſche Forſthochſchule in Eberswalde wird 
einem Erweiterungsbau unterzogen, der ins⸗ 
beſondere die Schaffung ausreichender Räume 
für die der Hochſchule angegliederten ausgedehnten 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute umfaßt. Die Neu⸗ 
bauten für die Inſtitute ſind dem Preußiſchen 
nn in Freienwalde (Oder) übertragen 
worden. 
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Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Oberfſorſtrat a. D. Regierungsdirektor 
Alexander Bamberg, der frühere Referent der 
Kammer der Forſten bei der Kreisregierung für 
Schwaben, feierte in Ayſtetten am 11. Dezember 
den 70. Geburtstag. Er war Forſtamtsaſſeſſor 
in Painten bei Riedenburg, wurde 1895 Forſt⸗ 
meiſter und Vorſtand des Forſtamtes in Iſen, 
1898 Regierungsforſtaſſeſſor in Augsburg und 
Oktober 1901 Forſtrat. im 1. Januar 1923 
trat er in den Ruheſtand. 


D 

Revierförſter Rudolf Scholz in Habendorf, Kr. 
Reichenbach in Schleſien, begeht am 28. Dezember 
d. J. ſeinen 80. Geburtstag in körperlicher und 
geiſtiger Friſche. Vor ſieben Jahren ſchon war es 
ihm vergönnt, ſein 50 jähriges Berufs⸗ und Orts⸗ 
jubiläum zu feiern, wobei ihm durch ſeinen Chef, 
Herrn Major von Seidlitz auf Habendorf, beſondere 
Ehrungen zuteil wurden. — Der allſeitig beliebte 
und geſchätzte Forſtmann, der noch heute im Berufe 
ſteht, ſtammt aus einer alten Förſterfamilie und 
iſt in ſeiner Stelle der Nachfolger ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Vaters. Seine ganze Liebe ſchenkte er, 
der unverheiratet geblieben, ſeinem Walde, mit 
dem er von Jugend auf verwachſen iſt. Mit vollem 
Verſtändnis für die Bewirtſchaftung des ihm an⸗ 
vertrauten Reviers hat er ein ganzes Menſchen⸗ 
leben hindurch in treuſter Pflichterfüllung drei 
Generationen ſeiner Herrſchuft gedient. Möchten 
dem kerndeutſchen Mann, der ein vortrefflicher 
Weidmann von altem Schrot und Korn iſt, noch 
recht viele Jahre in körperlicher und geiſtiger 
Friſche beſchieden ſein. 

D 


Privatförſter Wilhelm Lichtenberg in Criewen 
konnte am 7. d. M. fein 50 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum im Dienſte des Staatsminiſters a. D. 
v. Arnim⸗Criewen begehen. Der Dienſtherr 
ehrte den alten Grünrock, der noch immer ſtramm 
ſeinen Dienſt verſieht, durch ein Geſchenk. Aus 
nah und fern gingen dem beliebten Beamten 
zahlreiche Gratulationen zu. 


D 

Denkmal für die gefallenen badiſchen Forſt⸗ 
männer. Der ſchon lange gefaßte Beſchluß der drei 
badiſchen forſtlichen Vereine, den im Weltkriege 
gefallenen badiſchen Forſtleuten ein Denkmal zu 
errichten, konnte nunmehr verwirklicht werden. In 
dem romantiſchen Höllental zwiſchen Falkenſtein 
und Hirſchſprung gegenüber dem Paulkefelſen am 
Jägerpfad trägt eine Granitfelswand in etwa 
6 bis 8 m Höhe das Eiſerne Kreuz und in großen 
Bronzebuchſtaben die Widmung: „Den im Welt⸗ 
krieg gefallenen badiſchen Forſtmännern“. Darunter 
iſt eine Tafel angebracht und in Natureichenholz⸗ 
rahmen gefaßt mit den Worten: „Ruhm und Ehre 
für ewig verleiht all denen der Stein, die aus 
dem heimiſchen Wald gingen für uns in den Tod“. 
Am Fuße der Felswand zwiſchen zwei Ruhe⸗ 
bänken iſt eine zweite Tafel an einem Felsblock 
angebracht, auf der die Namen der 81 gefallenen 
Helden der grünen Farbe verzeichnet ſind. Schlicht 
und einfach und doch ſo ernſt wirkt das Denkmal in 
voller Harmonie mit der allgewaltigen Natur, mit 
dem Rauſchen der Schwarzwaldtannen und dem 
Toſen des Wildbaches. Zur Einweihung der 
Gedenktafel hatten ſich etwa 200 Forſtleute aus 
allen Teilen des Landes zuſammengefunden. 
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Feierliche Stille herrſchte bei der von Herrn Ober⸗ 
forſtrat Stefani⸗Forbach, dem 1. Vorſtande des 
badiſchen Forſtvereins, gehaltenen Weiherede. 
Herr Oberforſtrat Dr. Pfefferkorn übernahm das 
Denkmal in Schutz und Pflege des Forſtamtes 
Freiburg. 


2 
Anglücksfälle. 

Unfall im Forſthauſe. In der Förſterei 
Triebſch, Oberförſterei Erkner, Bezirk Potsdam, 
erlitt die Ehefrau des vor kurzem zugezogenen 
Förſters einen ſchweren Unglücksfall. Auf dem 
Boden des Wirtſchaftsgebäudes mit Wäſche⸗ 
aufhängen beſchäftigt, brach der morſche Fuß⸗ 
boden durch, und die Frau fiel aus beträchtlicher 
Höhe in den darunterliegenden Raum, wobei ſie 
einen Beinbruch davontrug. Mittels Auto wurde 
die Verunglückte nach einer Berliner Klinik geſchafft. 


2 
Unterrichts, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Ergebnis der Forſtrentmeiſterprüfung. Am 
5. und 6. d. Mts. fand die Prüfung derjenigen 


Forſtſekretäre ſtatt, die zu der Forſtrentmeiſter⸗ 
laufbahn zugelaſſen ſind. Mit der Abnahme der 
Prüfung war die Regierung in Potsdam vom 
Miniſterium beauftragt worden. Die Prüfungs⸗ 
kommiſſion beſtand aus den Herren: Oberforſt⸗ 
meiſter Röhrig, Reg.⸗ und Kaſſenrat Drave 
und Forſtrentmeiſter Engelbrecht. Der Kom⸗ 
miſſion ſtellten ſich ſieben Prüflinge, von denen 
einer im Laufe der Prüfung zurücktrat. Die 
übrigen ſechs beſtanden die Prüfung, und zwar 
waren dies die Forſtſekretäre Chriſtoleit (Gum⸗ 
binnen), Bigalke (Grenzmark), Ludewig (Frank⸗ 
furt a. O.), Münchgeſang (Hildesheim), Feiſt 
(Schleswig), Bühler (Arnsberg). F. 
D 

Vogelſchutzlehrgang. Die Staatl. anerkannte 
Verſuchs⸗ und Muſterſtation für Vogelſchutz von 
Dr. h. c. Freiherr von Berlepſch, Burg Seebach, 
Kr. Langenſalza, veranſtaltet vom 9. bis 12. Januar 
1928 einen Lehrgang für Vogelſchutz. Alle Vogel⸗ 
ſchutzmaßnahmen werden hierbei eingehend be⸗ 
handelt und praktiſch ausgeführt. Gelegenheit 
zum Kennenlernen unſerer heimiſchen Vogelwelt 
an Hand von Lichtbildern iſt ebenfalls gegeben. 
Die Teilnahme am Lehrgang iſt koſtenlos, es 
wird nur eine Einſchreibegebühr von 5 RM erhoben. 
Rechtzeitige Anmeldungen erbeten an „Vogel⸗ 
ſchutz, Seebach, Kr. Langenſalza“. 

Forſtwirtſchaftliches. 
Vom eee des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins. 

Tagung des Prüfungsausſchuſſes für 
Motorſägen. Am 22. November vormittags 
fand die Beſichtigung der für die Hauptprüfung 
angemeldeten Motorſägen in der Förſterei Neue 
Mühle (Oberförſterei Bieſenthal) ſtatt. Von den 
vier angemeldeten Maſchinen waren nur zwei 
erſchienen, und zwar die Rinco⸗Maſchine der Firma 
Ring & Co., Berlin, ſowie die Witte⸗Säge 
(Vertreter Krohn & Co., Hamburg). Die 
Prüfung wird mit dieſen zwei Maſchinen ſtatt⸗ 
finden; ein verſpäteter Eintritt in die Prüfun 
iſt nicht mehr möglich. Der Prüfungsausſchuß 
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befteht aus folgenden Mitgliedern: Profeſſor 
Dr. Hilf, Eberswalde, Vorſitzender, Landforſt⸗ 
meiſter Gernlein, Berlin, Geheimrat Dr. 
Fiſcher, Berlin, Dr. Schlabach, Berlin, Major 
Brauer, Arbeitsgemeinſchaft Technik in der Land⸗ 
wirtſchaft, Berlin, Reichsforſtmeiſter Tſchaen, 
Zoſſen, Forſtaſſeſſor Dr. von Monroy. Die 
Prüfungen werden im märkiſchen Kieferngebiet 
beginnen und in Mecklenburg ſowie im Südharz 
fortgeſetzt werden. 

6. Sitzung des Maſchinenausſchuſſes am 
22. November, nachmittags 2 Uhr, in der 
Forſtlichen Hochſchule Eberswalde. An⸗ 
weſend: Landforſtmeiſter Gernlein, Vor⸗ 
ſitzender, Berlin, Miniſterialrat Dr. Künkele, 
Profeſſor Dr. Fiſcher, Major Brauer, Reichs⸗ 
forſtmeiſter Tſchaen, Dr. Schlabach, Hege⸗ 
meiſter Spitzenberg, Forſtaſſeſſor Dr. von 
Monroy. Punkt 1 der Tagesordnung: 
Durchführung der Hauptprüfung für Baum⸗ 
ſägemaſchinen. Die Prüfung zerfällt in folgende 
Teile: Die hemmungsloſen Schnitte, die Dauer⸗ 

rüfung im praktiſchen Betriebe und die techniſche 
rüfung im Laboratorium. Abſchluß der Prüfung 
etwa im Februar. Punkt 2: Die laufenden 
Einzelprüfungen für Kulturgeräte. Bericht über 
die in den Oberförſtereien Lichtefleck und Clado⸗ 
Weit laufenden Einzelprüfungen von Boden⸗ 
bearbeitungsgeräten der Erfinder Hilf, Spitzenberg 
und Steffens. Punkt 3: Die bevorſtehende 
Hauptprüfung für Sämaſchinen. Es wird derſelbe 
Prüfungsausſchuß gewählt wie bei der Haupt⸗ 
prüfung für Baumſägemaſchinen. Zur Prüfung 
werden nur Sämaſchinen für Nadelholz ⸗Frei⸗ 
kulturen zugelaſſen. Punkt 4: Das Inſtitut für 
forſtliche Arbeitswiſſenſchaft in Eberswalde und 
ſein Programm. Profeſſor Dr. Hilf berichtete 
an Hand von Lichtbildern über die Arbeiten der 
Iffa und über die Fortſchritte ſeines Inſtituts. 
Landforſtmeiſter Gernlein dankte für den Bericht 
und wies auf Notwendigkeit einer Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft zwiſchen dem Maſchinenausſchuß und der 
Iffa hin. Punkt 5: Beratung über verſchiedene 
Anträge von Erfindern über finanzielle Unter⸗ 
ſtützung ihrer Projekte. 


„Homa und Bawüba“. Herr Profeſſor Dr. 
Buſſe bedauert bei einer vergleichenden Be⸗ 
ſprechung der Homa und Bawüba in Nr. 43 auf 
Seite 1179, daß es nicht zu einer einheitlichen 
Holztaxe im ganzen Deutſchen Reiche gekommen 
ſei und lediglich Bayern, Württemberg und Baden 
ohne Heſſen, deſſen Beitritt zur „Bawüba“ ſchon 
halb und halb beſchloſſene Sache geweſen ſei, ſich 
zu einer einheitlichen Holztaxe zuſammengeſchloſſen 
hätten. Wie bei der Forſtwirtſchaft nach K. Ed. 
Ney — dem erſten Präſidenten des heutigen 
Deutſchen Forſtvereins — nur eine Generalregel, 
nämlich die, daß es keine gibt, noch jetzt Gültigkeit 
hat, ſo wird eine einheitliche Holzſortierung für 
das ganze Deutſche Reich weniger aus formalen 
denn aus ſachlichen Gründen kaum jemals zur 
Einführung gelangen können. Waldgebiete, die 
Weißtannen von 40 und mehr Meter Länge und 
1500 fm Haubarkeitsertrag je Hektar aufzuweiſen 
haben, bedingen eine andere Klaſſifizierung als 
Stämme aus den mageren Diluvialſandregionen, 
wo es wohl dem findigſten Kopfe nicht gelingen 
wird, die Heilbronner Sortierung — ob mit oder 
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ohne „Draufholz“ — ihrem Geiſte entſprechend 
zur Anwendung zu bringen. Heſſen hat meines 
Erachtens aus guten Gründen nicht „mitgemacht“, 
weil eben ſeine meiſten Nadelholzbeſtände nicht in 
den Rahmen der Heilbronner Sortierung paſſen 
dürften. Lediglich das dahingegebene und jetzt 
wenig glückliche Reichsland würde ſich den drei 
ſüddeutſchen Geſchwiſtern anſchließen können. Aber 
zu innerdeutſchen politiſchen Betrachtungen bietet 
die Holztaxe ſchlechterdings gar keine Gelegenheit, 
ſelbſt wenn man über eine Art forſtlicher „Main⸗ 
linie“ zetern oder die langjährige Dauer des vor⸗ 
wiegend ſüddeutſchen Präſidiums des Deutſchen 
Forſtvereins etwa beklagen will. Ein beſonderer 
Vorzug der „Homa“ iſt meines Erachtens das 
Meſſen mit Rinde; es ermöglicht eine glatte 
Materialrechnung, erſpart der Oberrechnungs⸗ 
kammer bzw. den Rechnungsämtern eine Menge 
köſtlicher „Notate“, den Förſtereien und Ober⸗ 
förſtereien viele Schreiberei und den abnehmenden 
Rechnungsbeamten vielen Ärger, Rückfragen und 
Fraktionsberechnungen. W. Appuhn. 


Waldſchutz⸗Verordnung in Anhalt. Die 
Anhaltiſche Regierung hat am 10. Oktober d. J. 
im Intereſſe des Waldſchutzes eine Verordnung 
mit Geſetzeskraft erlaſſen, deren weſentlichen 
Inhalt folgende Beſtimmungen bilden: 

Alle nichtſtaatlichen Waldungen von mehr als 
150 ha Größe unterliegen der ſtaatlichen Aufſicht. 
Waldvernichtende Hauungen ſind verboten. 

Gänzliche oder teilweiſe Überführung von 
Wald in eine andere Nutzungsart iſt nur mit Ge⸗ 
nehmigung der Aufſichtsbehörde zuläſſig. 

Abgeholzte Flächen müſſen auf Anordnung 
der Aufſichtsbehörde innerhalb einer von ihr be⸗ 
ſtimmten Friſt wieder aufgeforſtet werden. Die 
Aufforſtung umfaßt außer dem erſten Anbau 
auch die Nachbeſſerung der Kulturen und 
Schonungen. 

Für Waldungen, in denen die Beſorgnis be⸗ 
gründet iſt, daß in ihnen von einer normalen, 
planmäßigen Wirtſchaft erheblich abgewichen wird, 
kann die Aufſichtsbehörde die Aufſtellung von 
Wirtſchaftsplänen fordern. Dieſer iſt einzuhalten, 
Abweichungen bedürfen der Genehmigung der 
Aufſichtsbehörde. Die Aufſichtsbehörde im Sinne 
dieſer Verordnung iſt die Finanzdirektion; dieſe 
iſt befugt, die Aufſicht einer ihr unterſtehenden 
Dienſtesſtelle zu übertragen. Die Aufſichts⸗ 
behörde kann zur Durchführung ihrer Anordnungen 
Verwaltungsſtrafen bis zur Höhe von 1000 Mk. 
feſtſetzen, die erforderlichen Handlungen auf 
Koſten des Verpflichteten ausführen laſſen und 
verbotene Handlungen durch unmittelbaren Zwang 
verhindern. Die Beitreibung dieſer Strafen und 
der aus den Maßnahmen der Aufſichtsbehörde 
erwachſenen Koſten erfolgt im Verwaltungs⸗ 
zwangsverfahren. 

Gegen die Anordnungen und Entſcheidungen 
der Aufſichtsbehörde ſteht dem Beteiligten inner⸗ 
halb eines Monats Berufung oder Beſchwerde 
an das Landesverwaltungsgericht zu. Dieſes 
ſetzt ſich in Angelegenheiten dieſer Verordnung 
zuſammen aus: 

1. einem Mitglied der Forſtdirektion als Vor⸗ 
ſitzenden, 
2. einem richterliche. Mitglied, 
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3. einem von der Landwirtſchaftskammer für Pflanzen, die hier ſtark nach Weſten vorgedrungen 


Anhalt aus den Kreiſen der Waldbeſitzer vor⸗ 

geſchlagenen Mitglied. 

Dieſe Mitglieder werden vom Staatsminiſterium 
ernannt. 

Gegen die Entſcheidungen des Landes⸗ 
verwaltungsgerichts ſteht den Beteiligten die 
Rechtsbeſchwerde an das Oberverwaltungs⸗ 
gericht zu. 

Eigentümer, Waldgenoſſen, Nutzungsberechtigte 
ſowie Pächter und Käufer, die in Waldungen 
entgegen den von der Aufſichtsbehörde erlaſſenen 
beſonderen Anordnungen Holz ſchlagen oder 
ſchlagen laſſen, werden mit Geldſtrafen in der Höhe 
des Wertes der gewonnenen Erzeugniſſe beſtraft. 

So erfreulich dieſe Verordnung im Intereſſe 
des Waldſchutzes iſt, ſo muß doch beklagt werden, 
daß ſie ſich auf Waldungen von mehr als 150 ha 
Größe beſchränkt, alſo höchſtens 10 % aller Wald⸗ 
beſitze trifft. Allerdings ſoll ein Geſetzentwurf 
geplant ſein, welcher die Ausdehnung der Staats⸗ 
aufſicht über den geſamten Privatwald N 


2 


Anzucht von Elsbeerſämlingen. Zur Anfrage 
betr. die Anzucht von Elsbeerſämlingen in Nr. 49 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ erhalten wir von 
Herrn Forſtkandidat Kluge, Magdeburg, folgende 
Mitteilung: „Der im Herbſt von Sorb. form. 
geſammelte Samen wird entweder bis zum 
Frühjahr in Erde eingeſchlagen oder gleich in 
Rillen geſät und ungefähr 2 cm ſtark bedeckt, 
möglichſt mit Kompoſterde. Die Pflänzlinge 
werden verſchult und ſpäter als Loden oder Heiſter 
verpflanzt. Zu beachten iſt, daß Sorb. form. als 
Standort einen kalkhaltigen Boden in ſonniger 
Lage bevorzugt, aber auch auf anderen, mineral⸗ 
kräftigen Böden wächſt. An Humusgehalt, Tief- 
gründigkeit und Bodenfriſche ſtellt ſie mäßige 
Anſprüche, während ſie auf Sand⸗ oder naſſen 
Böden nicht mehr gedeiht. Düngung des Pflanz- 
beetes mit Kalk iſt daher zu empfehlen. Die Ver⸗ 
füngung durch Wurzelbrut iſt bei kurzer Lebens⸗ 
dauer der Stöcke aus Stock und Wurzeln nur 
mäßig.“ 

Verſchiedenes. 


Eine finnige Geburtstagsgabe für Hinden⸗ 
burg. Die brandenburgiſche Provinzialkommiſſion 
für Naturdenkmalpflege hat dem Herrn Reichs⸗ 
präſidenten zum 80. Geburtstage als Angebinde 
das Buch: „Das von Keudellſche Natur- 
ſchutzgebiet Bellinchen an der Oder“ 
überreicht. Das dem Reichsminiſter des Innern 
Dr. h. c. W. v. Keudell gehörige Rittergut Hohen⸗ 
Lübbichow hat an der alten Oder und an dem ſo⸗ 
genannten Höhenrandkanal eigenartige trockene, 
gegen Süden offene Hänge mit einer urſprüng⸗ 
lichen Tier⸗ und Pflanzenwelt, die auf Anregung 
des Berliner Botanikers R. Schulz von dem Be⸗ 
ſitzer des Gutes zu einem Naturſchutzgebiet ein⸗ 
gerichtet wurden. Das faſt unverändert mitten 
im Kulturland liegende Gebiet zeigt nach dem 
reich ausgeſtatteten Buche, als deſſen Verfaſſer 
Prof. Solger, Dr. Hueck, Dr. Hedicke und Dr. Kloſe 
zeichnen (44 Abbildungen auf Tafeln, eine Karte 
und ein Farbenbild; Verlag J. Neumann, Neu⸗ 
damm, Preis 5,50 Mk.), ſogenannte pontiſche 


ſind, und eine entſprechende Tierwelt, deren 
Artenzahl auf 5000 bis 6000 geſchätzt wird. 
All das wird künftig unverändert bleiben und 
in der am 1. April 1928 zu eröffnenden Biologiſchen 
Station erforſcht werden. Der Reichspräſident 
zeigt ſeit jeher für alle Naturſchutzbeſtrebungen 
reges Intereſſe, ſo daß er auch dieſe Geburtstags⸗ 
gabe freudig entgegennahm. 
2 


Landwirtſchaftsfunk der „Deutſchen Welle“ 
(Königswuſterhauſen, Welle 1250). 29. Dezember 
1855 bis 192° Uhr: Die Praxis des Holzverkaufs⸗ 
weſens unter beſonderer Berückſichtigung der 
Privatwaldungen: Landforſtmeiſter Gernlein⸗ 
Berlin. 

2 

Die Jagdausſtellung 1928 im Rahmen der 
„Grünen Woche Berlin“ wird neben den im Jahre 
1927 erbeuteten Trophäen auch Beuteſtücke aus 
den Jahren 1926 und 1927, die aus dem Auslande 
ſtammen, zeigen. Da deutſche Jäger heute wieder 
Reviere in Oſterreich, Ungarn, Polen, in der 
Tſchechoſlowakei beſitzen oder vielfach als Gäſte 
dort jagen, wird dieſe Abteilung viel Beachtung 
finden. Lehr⸗ und Hegeſammlungen, die in lehr⸗ 
reicher Weiſe züchteriſche und hegeriſche Be⸗ 
ſtrebungen verfolgen, oder wenn ſie einen Überblick 
über ein beſtimmtes Revier und deſſen Entwicklung 
geben, werden beſonders mit Hegepreiſen berück⸗ 
ſichtigt. Auf die Notwendigkeit, die Unterkiefer 
für die Altersbeſtimmung mit einzuſenden, wird 
erneut hingewieſen. Der Schlußtermin der Ein⸗ 
ſendung ſämtlicher Beuteſtücke iſt der 5. Januar 
1928. Verſpätet eintreffende Trophäen haben 
keinen Anſpruch auf Ausſtellung. Sämtliche An⸗ 
fragen und Sendungen ſind an die Geſchäftsſtelle 
der Jagdausſtellung, Berlin⸗ Charlottenburg 9, 
Neue Autohalle, zu Händen des Oberſtleutnants 
a. D. Luchs zu richten. 
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Die Internationale Pelzfach⸗Ausſtellung (Ipa) 
Leipzig 1929 tritt früh auf den Plan und macht 
ſchon jetzt, vom Pelztier ausgehend, die Jagd⸗ 
kammern, die Jagdſchutzvereine, die Naturdenkmal⸗ 
pflege, die Biologiſche Reichsanſtalt und der⸗ 
gleichen Anſtalten mobil, verſteigt ſich ſogar zur 
Folgerung, daß ſich „organiſch und zwanglos eine 
großzügige Internationale Jagdausſtellung 
gruppieren würde, der gegebenenfalls Neben⸗ 
gruppen für Forſtweſen und Fiſcherei an⸗ 
geſchlofſſen werden könnten“. Die Leipziger 
Pelzmeſſe in Ehren — aber wir Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftler und praktiſchen Forſtwirte werden uns 
dafür bedanken, 1929 als Nebengruppe in der 
Ipa aufzumarſchieren! 


Jorellenabſatz⸗Propaganda. Nach dem Kriege 
hat erfreulicherweiſe die Zucht dieſes ſchmack⸗ 
haften SFeinfifches zugenommen. Leider haben 
aber der Abſatz und der Verbrauch nicht 
gleichen Schritt damit gehalten. Die Jorelle 
iſt bei ihrem gegenwärtigen Preiſe ſehr wohl⸗ 
185 koſtet doch eine drittelpfündige Portions⸗ 
orelle jezt nur etwa 1 RM. Vielfach iſt in 
letzter Jeit die Forelle durch aus dem Aus⸗ 
lande eingeführte Lachſe oder Zander verdrängt 
worden, aber der Kenner wird ſtets die lebend⸗ 
friſche deutſche Forelle vorziehen. Um nun 
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einen geſteigerten Verbrauch deutſcher Bach⸗ 
und Regenbogenforellen zu bewirken, bringt 
der Deutſche Fiſchereiverein zu Berlin das 
bereits in Nummer 35 Band 30 auf Seite 735 
der „Fiſcherei⸗Zeitung“ in dem Artikel „Werbe⸗ 
plakate für den Fiſchverbrauch“ abgebildete 
mehrfarbige Plakat „Hier ſind Forellen zu 
haben“ vielerorts an geeigneten Orten zum 
Aushang und regt geeignete Perſonen und 
Firmen an, mit dafür Sorge zu tragen, daß der 
Abſatz der deutſchen Forelle als feiner Tafel⸗ 
fiſch geſteigert wird. Wer für dieſe dankens⸗ 
werte Werbearbeit Intereſſe hat und vor allem 
das erwähnte Plakat auszuhäugen geneigt iſt, 
ſetzt ſich am beſten unverzüglich mit dem 
Deutſchen Fiſchereiverein, erlin W 10, 
Königin⸗Auguſta⸗Straße 21, in Verbindung. 


2 


Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: In Polen iſt es etwas ruhiger 
geworden. Man hört weniger von großen Ab⸗ 
ſchlüſſen. Eine Partie von 10000 Feſtmeter 
mittelſtarker, feinjähriger Rundkiefern wurde nach 
Bromberg verkauft. Kleinere Partien Stamm⸗ 
blöcke gingen nach Danzig und Oſtpreußen. 
Im allgemeinen iſt der Heißhunger nach polniſchem 
Rohholz nicht mehr ſo groß. Dagegen hat ſich 
die Nachfrage nach gutem Stammtiſchlerholz 
etwas belebt, ohne daß die Preiſe geſtiegen ſind. 
Man iſt nicht geneigt, für neue Stammware 
die Spitzenpreiſe des Spätſommers zu bezahlen, 
es ſind noch genügend Beſtände in trockener 
Stammware auf den Plätzen der Wiederverkäufer 
vorhanden. Vor allem gibt es viel Tiſchler⸗ 
material in ſchwächeren Bretterabmeſſungen, die 
weniger geſucht ſind, als Material für die Bau⸗ 
tiſchlereien zur Herſtellung von Fenſtern und 
Türen. Balken werden nur wenig verlangt. 
Der Preis hat ſich für Kiſtenholz mäßig geſenkt. 
15 82 RM frei Berlin wurden einige Abſchlüſſe 
bekannt. 


— —. 9.ͤ— 
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Holzmarktbericht für Brandenburg Nr. 5 vom 
17. Dezember 1927. Die Preiſe für Kiefern⸗ 
Langnutzoaolz find in letzter Zeit noch ein wenig 


angezogen. Es notierten ab Wald mit Rinde 
vermeſſen nach Homaklaſſen für Nutzholz: Klaſſe 
1b (15— 19cm Mittendurchm.) 17 — 20 —23 RM 
2a (20—24 „ n ) 21.5—25,5—33 „ 
2b (25—29 R )25 —31 —37 „ 
32 (30—34 „ 28 —35 —42 „ 
3b (35—39 „ 1 31 —38 —46 „ 
4a (40—44 „ 5 35 —43 —49 „ 
ganze Schläge 25 —31 —41 „ 


je Feſtmeter. 
Kiefern⸗Grubenholz lang mit Rinde vermeſſen 
ab Wald brachte 13—13,50— 14 RM 
Kiefern⸗Klobenholz brachte 4,5—6 — 7,5 RM 
Kiefern⸗Knüppelholz „ 3,5—4,5—6 „ 
je Raummeter. gez.: Junack, Forſtmeiſter. 
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Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 12. bis 18. De⸗ 
zember 1927 ab märkiſcher Station 11,53 RM. 
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Berliner Rauhwarenmartt vom 17. Dezember 1927. 
Landfüchſe 20 bis 32, Gebirgsfüchſe 35 bis 45, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,35, 
blaurandige 0,25, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 2,25, Haſen, Winter 2, Kanin, Wildlanin 
0,50 bis 0,60, Rehe, Sommer 2,80, Winter 1,60, 
Katzen, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 17. Dezember 1927. 
Landfüchſe 20 bis 30, Steinmarder 55 bis 60. 
Baummarder 90, Iltiſſe 21, Dachſe 6,50, Rehe, 
Sommer 3, Rehe. Winter 1,50, Haſen, 
Winter 1,95, Biſam 1 6,50, Eichhörnchen, Winter, 
rote 2,25, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maulwürfe, weißledrig 0,36, blauledrig 0, 20, 
Katzen. Winter. ſchwarz 2,50 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
17. Dezember 1927. Rehe Ia 1,05 bis 1,15, Damwild, 
mittel 0,65 bis 0,70, ſchwer 0,55 bis 0,60, Rotwild. 
mittel 0,65 bis 0,70, ſchwer 0,60 bis 0,65, Wild⸗ 
ſchweine, Keiler 0,40 bis 0,50 für % kg. Hafen, 
groß 7,50 bis 8, mittel 5 bis 6, klein 3 bis 4, 
Kaninchen, wilde, große 2,10 bis 2,30, Wildenten Ia 
2 bis 2,25, Faſanenhähne, junge Ja 4 bis 4,50, 
alte Ja 3 bis 3,25, Faſanenhennen 2,50 bis 2,75 
das Stück. Von den Preisnotierungen ſind in Abzug 


zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


17. Dezember 1927. Hechte, unſortiert 85 bis 90, 
groß 50 bis 55, Schleien, Portions⸗ 140, unſortiert 
110 bis 119, Karpfen, Spiegel⸗, 30er 105 bis 110, 
40⸗ bis 50er 95 bis 100, gemiſcht, 40⸗ bis 50er 90 
bis 95 für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in 
Reichsmark. . 
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Anfrage an den Leſerkreis. 


Unregelmäßiges und ſpätes Aufgehen von 
Weißtanne. Wir haben im Frühjahr 1927 auf 
einer Schneiſe einen Kamp angelegt und darin 
Fichten und Weißtannen angeſät, da wir unter 
der Leitung auf der Schneiſe Weihnachtsbäume 
ziehen wollen. Der Kamp liegt etwa 300 m 
über NN, der Boden iſt das Zerſetzungsprodukt 
von Muſchelkalk. Anfang April 1927 ſäten wir 
wie oben erwähnt unter anderen auch Weißtanne 
an, die ſehr ungleichmäßig aufging. Die erſten 
Keimlinge durchbrachen nach etwa ſechs bis acht 
Wochen den Boden, und von da an kamen dann 
die andern vereinzelt nach und nach. Die letzten 
Weißtannen gingen ſogar erſt Ende September 
und Anfang Oktober auf. Woher kommt wohl 
das ſo verſchiedene Aufgehen ſowohl quantitativ 
als auch zeitlich? Ob das wohl am Boden liegt 
oder iſt in dieſem Jahre eine ähnliche Beobachtung 
auch noch an anderer Stelle gemacht worden? 
Wenn dies am Boden oder an der Witterung 
liegen ſollte, hätten doch ſämtliche Keimlinge 
entweder gleich früh oder ſpät erſcheinen müſſen. 
Vielleicht gibt der eine oder andere Kollege einmal 
ſeine Anſicht reſp. Erfahrung an dieſer Stelle be⸗ 
kannt. O. P. in G. 


Gedenket der Notleidenden 


ſowie der Witwen und Waiſen der 
grünen Farbe, beſonders jener der 


durch Freplerhand gefallenen Forſtbeamten. 


Spenden für ſie nimmt entgegen Verein 


Waldheil“, E. B., Neudamm, Bez. 
Ffo., Poſtſchecktonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 
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Brief- und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briekkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und der Betrag von 50 Pfg. 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefugt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielſach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für e e die in gutacht⸗ 
lichen Äußerungen un erer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unseren Gemahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 57. Rückgabe von Zeugniſſen. 
Darf die Dienſtherrſchaft mir, nach meinem 


wenn Poſt⸗ 
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Ausſcheiden aus dem Dienſte, die ſeinerzeit bei 


der Stellenbewerbung vorgelegten Original⸗ 
zeugniſſe vorenthalten? K., Förſter. 
Antwort: Die Originalzeugniſſe mußten 


eigentlich zurückgefordert werden, als die Stelle 
angetreten wurde, weil, trotz Aufwendung ge⸗ 
nügender Sorgfalt, derartige Papiere im Laufe 
der Jahre verlorengehen können, ſo daß die 
Dienſtherrſchaft keine Verantwortung für den 
entſtehenden Verluſt trifft. Sind die Zeugniſſe 
noch vorhanden, ſo müſſen ſie ſelbſtverſtändlich 
herausgegeben werden. Geſchieht das nicht, 
und die Stellenbewerbung wird dadurch ungünſtig 
beeinflußt, ſo kann das die Verpflichtung zum 
Schadenserſatze mit ſich bringen. 


2333 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten. 


Miene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung.. 
Nevierförfterftelle Buchwalde, Oberf. Wormditt 


(Königsberg), iſt am 1. April 1928 neu zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung liegt 2 km vom nächſten 
Ort und von nächſter Bahnſtation ſowie 18 km 
vom Arzt. Katholiſche Kirche in Braunswalde, 
evangeliſche Kirche und höhere Schulen in Allen⸗ 
ſtein, wohin gute Zugverbindung. Dorfſchule in 
Gr.⸗Buchwalde. Wirtſchaftsland: 0, 2360 ha Garten, 
10,0182 ha Acker und 8,2500 ha Wieſe. Revier 
hügelig, 3 Parzellen; Buche, Fichte, Eiche; Jagd 
gering. Bewerbungsfriſt 15. Januar. 

Revierförſterſtelle Breske, Oberf. Gräfenhainichen 
(Merſeburg), iſt am 1. April 1928 neu zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtgehöft (geräumig) liegt 1 km von 
Schleeſen, 5 km vom Bahnhof Radis, 9 km vom 
Arzt in Gräfenhainichen. Evangeliſche Volksſchule 
und Kirche in Schleeſen; katholiſche Volksſchule und 
Kirche ſowie höhere Schulen in Wittenberg, 18 km. 
Wirtſchaftsland: 0,0550 ha Garten, 2,9310 ha Acker, 
3,8220 ha Wieſe und 0,0500 ha Weide. Revier 
zerſtreut, eben: Laub⸗ und Nadelholz; Jagd gut; 
Klima gut. Bewerbungsfriſt 15. Januar. 


Revierförſterſtelle Dölitz, Oberförſterei Jakobshagen 
Stettin), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung liegt 2,5 km vom nächſten Ort und 
Arzt und 3,5 km von der nächſten Bahnſtation. 
Evangeliſche Dorfſchule und Kirche in Dölitz; 
katholiſche Schule und Kirche ſowie höhere Schulen 
in Stargard, 24 km. Wirtſchaftsland; 0,1850 ha 
Garten, 11,5940 ha Acker und 7,3710 ba Wieſe. 
Nadel⸗ und Laubholz; Jagd mäßig; feuchtes Klima. 
Bewerbungsfriſt 15. Januar. 

Repvierförfterftelle Gellinghauſen, Oberf. Böddeken 
(Minde n) iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung liegt 2,5 km von Etteln und 
Borchen (Bahnhof), wo Arzt vorhanden. Katholiſche 
Schule in Etteln, höhere Schulen in Paderborn, 
11 km. Wirtſchaftsland: 0.1152 ha Garten, 
3,3099 ha Acker und 3,7421 ha Wieſe. Revier 
langgeſtreckt, vorwiegend eben; Laubholz; viel Forſt⸗ 
und Jagdſchutz; Jagd mäßig; Klima etwas feucht. 
Bewerbungsfriſt 15. Januar. 

Revierförſterſtelle Grünetiſch, Oberförſterei Reppen 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 1928 neu zu 


beſetzen. Dienſtwohnung (geräumig) liegt 2,2 km. 


von Pulverkrug, wo evangeliſche Volksſchule vor⸗ 
handen, und 3,4 km vom Bahnhof Reipzig. Höhere 
Schulen und Arzt find in Frankfurt a. O., 11 km. 
Evangeliſche Kirche in Reipzig, katholiſche Kirche 


in Frankfurt a. O. Wirtſchaftsland: 0, 1330 ha 
Garten, 7,2260 ha Acker, 4 ha Wieſen und 0,6410 ha 
Weide. Revier zuſammenhängend, eben; Kiefern; 
Jagd mäßig; Klima gut. Bewerbungsfriſt 15. Ja⸗ 


nuar. f 
Sörfter-Endftelle Ahrenfeld, Oberf. Weenzen (Hildes⸗ 
heim), iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,1190 ha Garten, 1,5420 ha Acker. 0,4940 ha 
Wieſen. Nutzungsgeld 31 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 130 RM. Nächſte Bahnſtation 5 km. 
Dorfſchule im Ort; nächſte höhere Schule 21 km. 
Förſter in Endſtellen und überz. Förſter ſind als 
Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 14. Januar. 


Jörſterſtelle Empfershauſen, Oberf. Eiterhagen 
(Kaſſel), iſt am 1. Februar 1928 neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung vorhanden. Bahnſtation Röhren⸗ 
furth, 4 km. Wirtſchaftsland: 0,06 ba Garten, 
2,4 ha Wieſe, 0,2 ba Acker. Nutzungsgeld 39 RM. 
Volle körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Bewerbungs⸗ 
friſt 2. Januar. 

Förſter⸗Endſtelle Feſtenburg, Oberförſtetzi Zellerfeld 
(Hildesheim), iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0, 1280 ha Garten, 2,7460 ba 
Wieſe. Nutzungsgeld 33 RM. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung 130 RM. Nächſte Bahnſtation 5 Km; 


Umtntbehrliche Nachschlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann Neudamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 8 RM. 

Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 

kammern und der Kommunalverwaltungen. 
Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 


Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 
Staats- Oberförftereien (einſchl. der Hofkammek⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 

Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 
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nächſte Dorfſchule 5 km; nächſte höhere Schule 
6 km. Förſter in Endſtellen und überz. Förſter 
find als Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 
14. Januar. 

Jörſter⸗Endſtelle Sandebeck, Oberförſterei Altenbeken 
(Minden), iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,16 ha Garten, 2,75 ha Acker und 


3,21 ha Wieſe. Dienſtwohnung. Bewerbungsfriſt 
10. Januar. 
Förſter⸗Endſtelle Sievershauſen, Oberf. Daſſel 


(Hildesheim), iſt am 1. April 1928 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,0799 ha Garten, 2,9808 ha Acker, 
2,114 ba Wieſe. Nutzungsgeld 64 RM. Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung 130 RM. Bahnſtation. 
Dorfſchule im Ort; nächſte höhere Schule 20 km. 
Förſter in Endſtellen und überz. Förſter ſind als 
Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 14. Januar. 


Bebaute Hilfsbeamtenſtelle Harriehauſen, Oberf. 
Weſterhof (Hildesheim), iſt am 1. Februar 1928 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0870 ha Garten, 
1 ba Acker, 0,2500 ha Wieſe und 1,2420 ha Weide. 
Bahnſtation. Dorfſchule im Ort; nächſte höhere 
Schule 5 km. Ueberz. Förſter und Hilfsförſter 
ſind als Bewerber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 
7. Januar. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle der Jörſterei Großlittgen ; 
Minderlittgen und Carl iſt neu zu beſetzen. Be⸗ 
werbungen ſind bis 1. Februar 1928 an den 
Bürgermeiſter in Manderſcheid einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Bünger, überz. Förſter in Warnitz, Oberf. Gramzow, wird am 
1. Januar 1928 unter auftragsweiſer Uebertragung einer 
Endſtelle nach Neulübbenau, Oberf. Kl.⸗Waſſerburg 
en verſetzt. 

Dohſe, Hegemeiſter in Schulzendorf, Oberf. Königswuſterhauſen 
(Pots dam), tritt am 1. Januar 1928 auf eigenen Antrag 
in den dauernden Ruheſtand. 

Gaede, Förſter in Luiterow, Oberf. Zechlin (Potsdam), tritt 
am 1. Januar 1928 auf eigenen Antrag in den dauernden 
Ruheſtand. 

Haaſe, Förſter in Tſchebiatkow, Oberf. Borntuchen, wird am 
1. April 1928 nicht nach Lauterbach, Oberf. Treten (wie in 
Nummer 49 angegeben), ſondern nach Virchow, Oberf. 
Neuhof (Köslin), verſetzt. 

Heite, überz. Förſter, bisher Oberförſterei Abtshagen, wird am 
1. Januar 19.8 die bisherige Förfter-Endftelle Saal, Oberf. 
Schuenhagen (Stralſund), als Hilfsförſterſtelle übertragen. 

Krüger, Forſtſekretär in Planken, Oberf. Planken, wird am 
1. April 1928 die Förſter⸗Endſtelle Zum Stein, Oberf. 
Planken (Magdeburg), übertragen. 

fühnaſt, überz. Förſter in Johannisheide, Oberf. Lehnin, wird 
am 1. April 1928 unter Uebertragung einer Endſtelle nach 

empow, Oberf. Zechlin (Potsdam), verſetzt. 

Kühl, Förſter in Hammelſtall, Oberf. Neuendorf, wird am 
1. Januar 1928 nach Lutterow, Oberf. Zechlin (Potsdam), 


verſetzt. 

Michel, überz. Förſter in Wangershauſen, Oberf. Frankenberg, 
wurde am 1. Dezember nach Marjoß, Oberf. Marjoß 
(Kaſſel), verſetzt. 

Schneider, überz. Förſter in Seigertshauſen, Oberf. Neukirchen, 
wird am 1. April 1928 nach Hersfeld, Oberf. Hersfeld⸗Weſt 
(taffel), verſetzt. 

Kuſſerom, Hilfsförſter in Töpchin, Oberf. Königswuſterhauſen 
(Potsdam), wird am 1. Januar 1928 nach der Oberförſterei 
Heldrungen a t) einberufen. 

Sepke, Hilfsförſter in Sprakenſehl, Oberf. Sprakenſehl, wurde 
am 9. Dezember nach Cuſſebode, Oberf. Lüchow (Lüneburg), 


verſetzt. 

petri Hüfsförſter in Beckendorf, Oberförſterei Dingelſtedt 
(fa deburg), wird am 31. Dezember auf Antrag aus 

em Staatsforſidienſt entlaſſen. 

Schulz, Hilfsförſter in Sachſenhauſen, Oberf. 1 wurde 
am 15. Dezember nach Woltersdorf, Oberf. Rüdersdorf 
(Potsdam), verſetzt. 

Wernicke, Hilfsförſter in Duingen, Oberf. Weenzen, wird am 
1. Januar 1928 nach Hardegſen, Oberf. Hardegſen 
(Hildesheim), verſetzt. 
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Witte. Hilfsförſter in Kleinalmerode, Oberf. Eſcherode, wird 
am 1. Januar 1928 nach Relliehauſen, Oberf. Seelzerthurm 
(Hildesheim), verſetzt. 

Woh ke, Hilfsförſter in der Oberförſterei Wichertshof (Königsberg), 
-wird am 1. Januar 1928 nach der Oberfoͤrſterei Podejuch 
(Stettin; einberufen. 


Im Regierungsbezirk Kaſſel ſind die nachſtehenden Forſt⸗ 
gehilfen nach Beendigung des Lehrgangs auf der Polizeiſchule 
in Hann.⸗Münden vom 1. Januar 1928 ab folgenden Ober⸗ 
förſtereien zugeteilt: 

VBachus der Oberförſterei Waldau. Biel der Oberförſterei 
au Derrer der Oberförſterei Allendorf, Finger der 
berföriterei Wallenſtein, Fredrich der Oberförſterei Oedels⸗ 

heim, Kühnemuth der Oberförſterei Niederaula, Krauſe 
der Oberförſterei Stölzingen, Laue der Oberförſterei 

Rotenburg⸗Weſt, Offer der Oberförſterei Hofgeismar, Schier 

der Oberförſterei Oberaula, Wagner der Oberförſterei 

Frielendorf, Wilcke der Oberförſterei Wolfgang, Wolf der 

Oberförſterei Hersfeld⸗Oſt. 


Im Regierungsbezirk Koblenz werden am 1. Januar 

1928 verſetzt die Forſtgehilfen: 

Groll nach Hochiteinchen, Oberf. Neupfalz; Kremer nach 
Kloſterchumbd, Oberf. Caſtellaun; Küpper nach Ippenſchied, 
Oberf Entenpfuhl; Lebershauſen nach Sien, Oberf. 
Meiſenheim; Matz nach Gierſcheid, Oberf. Adenau; Mager 
nach Salzböden, Oberf. Krofdorf; Rippel nach Brandswald, 
Oberf. Caſtellaun; Schneider nach Buſchied, Oberf. Kirchberg; 
Wagner nach Honerath, Oberf. Adenau. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Stiegler, Forſtmeiſter in Karwinden, wird am 1. Januar 1928 
zum Stadtforſtrat in Sprottau. Regbz. Liegnitz, gewählt. 


Mecklenburg Schwerin. 


Dahnke, Hilfsförſter, wurde von Weißekrug nach Sanitz verſetzt. 
Ehlers, Hilfsförſter, wurde von Schlemmin nach Lübtheen verſetzt. 


Verſetzt wurden die Revierjäger: 


Jahning von Bieſtorf nach Altheide, Bode von Bollbrücke 
nach Zölkow, Köhn von Ludwigsluſt nach Alt⸗Zachun. 
Ahrens, Förſter, wurde von Bornkrug nach Bad Doberan verſetzt. 

Zu Hilfsförſtern wurden ernannt die Revierjäger: 
Haacke in Altheide, Dahnke in Sanitz, Krogmann in Sandkrug 
Dieckmann in Moidentin, Tochtenhagen in Qualitz. 

Zu Forſtpraktikanten wurden ernannt die Revierjäger: 
Harms in Raddelübbe, Ehlers in Leuſſow, Weſtphal in 

Bellenhagen. 

Zu überz. Förſtern wurden ernannt die Stationsjäger: 
Snebel iu Züſow, Andrees in Tarnow. 


Thüringen. 
Gemeinde forſtverwaltung. 


Honndorf, Forſtaſſeſſor in Ohrenſtock, wurde zum Forſt⸗ 
verwalter der Gemeinde Meura gewählt. 2 


Freiſtaat Sachſen. 


Canzler, Forſtmeiſter, Vorſteher des Forſtamtes Mittelhöhe, 
trat am 1. Dezember in den Ruheſtand. An feine Stelle 
iſt Forſtmeiſter Jaehn aus Tharandt getreten. 

Jaehn, Oberförſter bei der Forſtlichen Verſuchsanſtalt, wurde 
am 1. Dezember zum Forſtmeiſter und Vorſtand des Forſt⸗ 
amts Mittelhöhe ernannt. 

Weißker, Oberförſter beim Forſteinrichtungsamt, wurde am 
1. Dezember zur Forſtlichen Verſuchsanſtalt verſetzt. 

Horſt, Forſtaſſeſſor beim Forſteinrichtungsamt, wurde am 

1. Dezember zum Oberförfter befördert. 

Hilfsforſtwart, wurde am 1. Dezember als 
Forſtwart beim Forſtamt Wendiſchcarsdorf angeſtellt 

Behrenz, Verwaltungspraktikant, wurde am 1. Dezember als 
Verwaltungsaſſiſtent mit der Amtsbezeichnung Regierungs⸗ 
ſekretär bei der Forſtkaſſe Dresden angeſtellt. 


Bayern. 


Weder, Forſtwart von Wildfang, Forſtamt Rohrbrunn, wird 
am 1. Januar 1928 auf ſein Anſuchen in gleicher Dienſt⸗ 
eigenſchaft nach Waſſerloſen, Forſtamt Euerdorf, verſetzt. 
Dem am 1. Januar in den dauernden Ruheſtand tretenden, 

mit dem Titel und Rang eines Oberforſtmeiſters bekleideten 

Forſtmeiſter Straub, Vorſtand des Forſtamts Gunzenhauſen, 

wird aus dieſem Anlaß die Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtung 

ausg eſprochen. 

Dem am 1. Januar in den dauernden Ruheſtand tretenden 
Oberforſtverwalter Rummel in 10 For ſtamt Nürnberg⸗ 
Süd, wird aus dieſem Anlaß die Anerkennung feiner Dienſt⸗ 
leiſtung ausgeſprochen. 
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Dem am 1. Februar 1928 in den dauernden Ruheſtand in den wohlverdienten Ruheſtand. Sein Nachfolger iſt 
ar nn en in Aan ee Förſter Schierer jun. 
usbach, wird aus dieſem Anlaß die Anerkennung ſeiner Jzrſter a. D. Falk in Barten, Ne ; ; 
j . D. „ Regbz. Königsberg, feierte 
Dienſtleiſtung ausgeſprochen. dieſer Tage mit ſeiner Gemahlin das ſeltene Feſt der 
Württemberg. diamantenen Hochzeit. 
Fiſcher, Forſtmeiſter in Baindt, wurde zum Oberforſtmeiſter . 
ernannt. u 
9 Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Inbiläen, Gedeuktage u. a. m. Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 


Städt. Revierförſter Schierer fen. in Neuſtettin, der über | forſtbeamten, empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 
25 Jahre in ſtädtiſchen Dienſten ſteht, trat am 1. Dezember Neudamm. 


SBE 


Vereinszeitung. 


Nachrichten des „Waldheil“. Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 
h ch 0 b e wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 


Belondere Zuwendungen. zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Anläßlich einer Treibjagd der Kalenborner Jagdgeſellſchaft Berlin NW 7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
e eingefanbt bon derm a Franz : a die im „Waldheil“ ihre letzte Zu: 
egard, Förſterei Meerberg b. Linz a. Rhein. 75,— flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
Sammlung beim Schüſſeltreiben in Naundorf⸗Ruhland; 5 5 8 7 
0 einaekandt von Fra: Direktor hate 68,— ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
e 15 Sagbgericht auf 5 tend, der Br bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
erren Kunſter u our in Frankenbach! ein⸗ daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder 
0 I g 3 ; ; . 
gejanbt bon Gern Baer Mtingelbdfer, Bord. 6,60 Freunde und Gönner Bitten wir, uns dazu zu 
Strafgelder und freiwillige Spenden anläßlich der Treib- verhelfen und beſonders bei Treidjagden, Schüſſel 
jagd bei Herrn Friedrich Marth in Müſſen 25,— | treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen ⸗ 


Eingeſandt von Herrn Inſpektor Roßburg, Oppach, Sa. 34,15 fi fi 
Geſammelt bei der Treibjagd der 95 Gebrüder fünften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 


Schweiger im Revier Offenthal am 29. 11. 27; Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
eingeſandt von Herrn Förſter Graf, Philippseich . 30,30 und Weidmannsheil! 

Geſammelt anläßlich einer Treibjagd bei Fürſtenberg, a 
Kr. Soeſt, Weftf.; eingeſandt von Herrn Förſter deudamm, den 10. Dezember 1927. 


Eickhoff, Forſth. Fürſtenberg b. Bremen, Weſtf. 30, — ins Ss 3917 
Von einer Treibjagd in Exter; eingeſandt durch Herrn Der Vorſtand des Vereins „Waldyeil“. 


Fabrikant Buſſe in Herforde 30,— J. A.: J. Neumann. Schatzmeiſter. 
Geſammelt beim Schüſſeltreiben nach der Treibjagd des 
88155 Hans 1 1 im en = 
Heide“; eingefandt von Herrn Oberpoſtſekretär . 8 
an W. Sauna, 555 28,.— Nachrichten des Neichsvereins für 
eſammelt gelegentlich einer Treibjagd am 23. 11. 27; . 
ae von Herrn Gutsbeſitzer Baurs⸗Krey, Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
eilen kirchen 28,— Geſchäfts ſtell Schi 5 
Für a ae 5 een ab an. eſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 
geſandt von HerrnRevierjäger M. Benduhn, Ammeloe Sei 3 ; 2 
err! 8 26,20 11 118 der en Veröffentlichung find als 
&ingejandt vonHerrn ſtaatl. Lotterie⸗Einnehmer Vogelſang, iitglieder in den Verein aufgenommen: 
Bic)... 8 24, — 11106 Peterſen, Werner, Forſtgehilfe, Fh. Sauske. Poſt 
Sammlung von der Jagdgeſellſchaft Domslaff i. Weſtpr. 20, — Vommritz, Sachſen. XII. Abt. Ib. 
Geſammelt am Abend nach einem weidgerechten Jagd⸗ 11107. Sabermann, Paul, Hilfsförſter, Klemnath. Poſt 
tage in Flettmar b. Müden; eingeſandt von Herrn Sternberg, Oſtſternberg IX. Abt. Ib. 
Dr. Flemming, Baſſum, Bez. Bremen 20,— x . 

m Auftrage von Herrn Hauptmann Seiffart, Nord⸗ ; ; : 
V 20— Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Sammlung beim Schlüſſeltreiben nach Treibjagd Schmitz, Hans, Rentei⸗ und Forſtſekretär, Haus Defte, Poſt 

Schwarzenbek von Herrn Direktor Martens. 18,50 Kettwig, Kreis Mettmann. 
Geſtiftet bei einer Treibjagd in Wünnenberg i. Weſtf. Wee Wilhelm, Hilfsförſter, Scheuern, Poſt Naſſau a. d. 


von der Wattenſcheider Jagdgeſellſchaft; eingeſandt n. , j ; 

von Herrn Forſtſekretär Semper, Wünnenberg, Weſtf. 18,10 Falkenbagen, Wally, Rittergutsbeſitzerin, Rittergut Rothenbach, 
Geſammelt auf der Treibjagd des Herrn Holzhändlers Poſt Arenshauſen, Eichsfeld. 

Otto Rudolph, Gräfenhainichen, am 5. 12. 27; 


2 2 2 
aingefanbt van, Germ Mebierforter Hedert, Fork. „0 Betrifft: Beitragszahlungen 1928. 


„„ „„ „„ „„ „ 


Geſammelt auf der Treibjagd der Herren Kommerzienrat Nach den Satzungen ſind die i 
Hopf und Kaufmann Vieweg in Schönau v. d. Walde; für 527 Weich per 115 für die Fachabteilung 
eingeſandt von Herrn Direktor A. Olle, Erfurt. 15,— |: A 5 & ge ; abtellung 
Geſammelt beim Schüſſeltreiben; eingeſandt von Herrn im nfang jedes Jahres fällig. Eine große Anzahl 
Förſter Carl Duſſel, Bimb erg 14,15 von Mitgliedern hat die Beiträge in den Vor⸗ 
Sammlung gelegentlich der Ortsgruppenverſammlung jahren ſtets ſchon im Laufe des Monats Dezember 
des „Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ : ; j 4 ali : ; 
lands“, Ortsgruppe Mittel- und Unterfranken, am eingezahlt. Wir geben dieſen M itgliedern hiermit 
4. 12. 27 in Würzburg; eingeſandt von Herrn Revier⸗ bekannt, daß ſowohl vom Reichsverein wie von 
2 fa 1 2 un 222 15 12,50 der Fachabteilung, Deutſche Privatſorſtbeamten⸗ 
ammlung anläßlich einer Treibjagd am 3. 12. 27; ein⸗ a ür das ; iträ ö 2 
gefandt von Herrn Förſter Hupka, Sponsberg.. 12,50 ſelben Ebbe feſt en ind. 95 1 fü 555 
Auf der Treibjagd der Herrn Rittergutsbeſitzers Kluge, 9 5 r 8 
Lindenberg b. Wanniglauken, Oſtpr. geſammelt; Jahr 1927 geſchehen war. Unter Zuſammen⸗ 
59 von Herrn Dr. Otto Gehrmann, Königs⸗ ei rechnung der beiden Beiträge iſt zu zahlen: 
ei e und eingelandt nich ok a) für untere Forſtbamte (Waldwärter uſw.) 5 RM, 
Förſter Münch, Königswinter a. Rhein 10,— | b) für Anwärter des mittleren Forſtdienſtes 
Ferner find eingegangen: 2 zu 7,50, 1 zu 5, 1 zu 2. 22,— (Forſtgehilfen, Hilfsförſter, ſüddeutſche Forſt⸗ 


694,05 warte) 6 RM, 
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c) für Förſter und Anwärter des höheren Forit- ke 8 wurde Herr Oberförſter Breuer⸗Alte⸗ 


dienſtes 11 RM, 

d) für verwaltende Revierförſter und Forſt⸗ 
verwalter 13 RM, | 

e) für höhere Forſtbeamte 16 RM, 

f) für Mitglieder, die nicht zu a bis e gehören, 
10 RM, 

g) für Waldbeſitzer und Vereinigungen von 
ſolchen mit jährlicher Beitragszahlung 15 RM. 
Die Beiträge bitten wir in der bisherigen Form 

unter Angabe des Namens und der Mitglieds⸗ 
nummer durch Poſtſcheckzahlung an unſere Kaſſen⸗ 
ſtelle in Neudamm zu übermitteln. Die Adreſſe 
für Poſtſcheckeinzahlungen lautet: Kaſſenſtelle des 
Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands in Neudamm, Poſtſcheckamt Berlin NW 7, 
Konto-Nr. 47678. . 
Eberswalde, den 9. Dezember 1927. 
Die Geſchäftsſtelle: Paul Ritthauſen. 


2 
Betrifft: Deutſche Jagdkammer. 

Die Deutſche Jagdkammer ſucht Redner für 
Vorträge jagdlicher Art an Winterſchulen; 
die Vorträge ſollen ſich vorwiegend mit dem 
Weſen und der volkswirtſchaftlichen Bedeutung 
der Jagd beſchäftigen. 

Ferner teilt die Jagdkammer mit, daß ſie aus 
Schleſien den Bezug von im ganzen 300 bis 
500 Faſanen aus freier geſunder Wildbahn 
vermitteln könne. 

Für beide Fragen erſuchen wir unſere ſich dafür 
intereſſierenden Mitglieder, ſich unmittelbar mit 
der Deutſchen Jagdkammer in Berlin W 57, 
Potsdamer Straße 74, in Verbindung zu ſetzen. 

Der Vorſitzende: Junack. 
D 


Bezirksgruppe Schleſien A, Regierungsbezirk 
Oppeln (VI). Freitag, den 6. Januar 1928, 
findet in Oppeln, im Zentralhotel, eine Gruppen⸗ 
verſammlung der Bezirksgruppe Oppeln und 
eine Ortsgruppenverſammlung der Ortsgruppe 
Groß-⸗Strehlitz ſtatt. 

Tagesordnung: 
Ortsgruppe Groß⸗Strehlitz. Vorſtands⸗ 
wahl bzw. Beſchlußfaſſung über Auflöſung der 


Gruppe. 

10% Uhr Ausſprache des Vorſtandes mit den 
Vertretern der Ortsgruppen Falkenberg, Groß⸗ 
Strehlitz, Ratibor, Kandrzin. 

11 Uhr Sitzung der Bezirksgruppe VI. 
1. Bericht über die diesjährige Mitglieder⸗ 
verſammlung: Wildmeiſter Nerrlich. 2. Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Entſendung von Mitgliedern 
und Prüfern in das Berufsamt, das die Land⸗ 
wirtſchaftskammer Oberſchleſien beabſichtigt zu 
gründen. 3. Wahl von Kreisvertrauensleuten. 
4. Anträge, Verſchiedenes. 

12½ Uhr Sitzung der Bezirksgruppe 
Oppeln der deutſchen Privat forſt⸗ 
beamtenſchaft. 

Dombrowka, Dezember 1927. 

Der Vorſitzende: Pech. 
& 


Ortsgruppe Belzig. Am Sonnabend, dem 
22. Oktober 1927, fand im Viktoriagarten zu 
Belzig eine Ortsgruppenverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Neuwahl des 1. Vorſitzenden, 
ſowie Schrift⸗ und Kaſſenführers. Zum 1. Vor⸗ 


10 Uhr Sitzung der 


lle, zum 2. Vorſitzenden Herr Revierförſter 
Haaſe⸗Welſigke, zum 1. Schriftführer Herr Förſter 
Fick⸗Weitzgrund, zum 2. Schriftführer Herr Förſter 
Grohmann jun.⸗Grünegrund, zum Kaſſenführer 
Herr Rentmeiſter Romanns⸗Wieſenburg und in die 
Gehaltskommiſſion Herr Revierförſter Metzner⸗ 
Spring und als Stellvertreter Herr Förſter 
Hirtzel⸗Krahne gewählt. Sämtliche Kollegen 
nahmen die Wahl an. 2. Der Vorſitzende gab 
die neuen Richtlinien für Gehaltsvereinbarungen 
bekannt. 3. Hauerlohn⸗ ſowie Tagelohnſätze. 
4. Holzpreiſe uſw. 5. Verſchiedenes. Nach Schluß 
der Verſammlung gemeinſame Kaffeetafel und 
gemütliches Beiſammenſein mit Damen. 

J. A.: Fick, Schriftführer. 
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Ortsgruppe Kaſſel⸗Waldeck. Die Teilnehmer 
der Ortsgruppenverſammlung vom 5. November 
trafen ſich am 6. November morgens an der End⸗ 
ſtation Wilhelmshöhe, um an einem Lehrgang 
durch den Naturpark Wilhelmshöhe unter der 
bewährten Führung des Herrn Forſtmeiſters 
Piper, Elberberg, teilzunehmen. Herr Forſtmeiſter 
Piper führte uns erſt in die Nähe des Schloſſes 
und zeigte dort einige Naturwunder, die hier der 
Park, der ja durch feinen Reichtum an fremd⸗ 
ländiſchen ſowie inländiſchen Bäumen und 
Sträuchern berühmt iſt, aufweiſt. Sodann ge⸗ 
langten die Teilnehmer der Lehrwanderung vor 
dem Schloſſe an, wo man eine ſehr gute Ausſicht 
nach Kaſſel genießen konnte. Hier machte Herr 
Forſtmeiſter Piper auf alles Intereſſante in Ent⸗ 
wurf, Bau und Anpaſſung des Schloſſes an ſeine 
Umgebung aufmerkſam. Charakteriſtiſch für 
Wilhelmshöhe iſt die Symmetrie, die den Teil⸗ 
nehmern an der Lehrwanderung beſonders auffiel. 
Denkt man ſich die etwa 4 km lange Wilhelms⸗ 
höher Allee fortgeſetzt, ſo würde dieſe genau über 
die mittlere Kuppe des Schloſſes auf die Mitte 
des Herkules führen. Beſonders intereſſant zu 
hören war einiges über die Architektur des Schloſſes 
und des Herkules. Auf dem Wege vom Schloß 
zur Löwenburg kreuzten wir die Grenze zwiſchen 
Baſalt und Buntſandſtein. Charakteriſtiſch war hier 
das Verhalten der Kiefer, die auf, dem Bunt⸗ 
ſandſtein in prachtvollen, langſchäftigen Exemplaren 
vertreten war, während ſie auf dem Baſalt be⸗ 
deutend hinter den anderen Gruppen zurückblieb. 
Ferner fielen uns die wunderbaren Weißtannen 
von 8 bis 10 fm auf, auch europäiſche Lärchen bis 
zu 40 m Höhe. Dann gelangten wir zur Löwen⸗ 
burg, die Nachbildung einer alten Burgruine. Dieſe 
verſetzte die meiſten der Teilnehmer ihres 
architektoniſch ſchönen Aufbaues wegen in Staunen. 
Weiter führte uns unſer Weg bis zum Ende des 
eigentlichen Parkes. Deutlich konnte man hier die 
Grenze zwiſchen dem Schönheits⸗ und dem Wirt⸗ 
ſchaftswalde ziehen, was Herr Forſtmeiſter Piper 
beſonders hervorhob. Im Wirtſchaftswalde boten 
ſich den Teilnehmern immer neue Überraſchungen. 
Ganz beſonders fiel ein Lärchenbeſtand im Alter 
von 80 bis 100 Jahren auf, der bei reichlichem 
Buchenunterwuchs eine Maſſe von 200 bis 250 fm 
pro Hektar aufwies. Der Bodenzuſtand war hier 
ein ganz hervorragender. Sodann führte Herr 
Forſtmeiſter Piper die Teilnehmer an den ver⸗ 
ſchiedenen Waſſerfällen vorbei, wie zum Beiſpiel 
am Steinhöferſchen und am Aquadukt. Nachdem 
wir auf einem anderen Wege nochmals den Park 
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mit ſeinen herrlichen Baumgruppen bewundert 
hatten, trennten ſich die Teilnehmer an der Stadt⸗ 
grenze. Ich möchte auch hier nochmals, wie ich es 
ſchon am Schluſſe der Lehrwanderung tat, unſerem 
ſehr verehrten Herrn Forſtmeiſter Piper für alles, 
beſonders was er an dieſem Tage für die Teil⸗ 
nehmer an der Lehrwanderung tat, unſeren tief⸗ 
gefühlteſten Dank ausſprechen. Bedauerlich iſt es 
nur, daß das Intereſſe am Vereinsleben gerade in 
unſerer Ortsgruppe ſo gering iſt; aber ich hoffe, 
daß im nächſten Frühjahr bei einer Lehrwanderung 
ſich mehr Kollegen beteiligen, denn alles geſchieht 
doch nur in ihrem Intereſſe, damit ſie das, was ſie 
geſehen und gehört haben, nutzbringend in ihrem 
eigenen Tätigkeitsfeld verwenden. Blei. 


Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 


Deutſchlands. 


Berlin C 54, Alte Schönhauſer Straße 54. 
Fernruf: Norden 5338. 
Der Dispoſitionsſonds zum Ausgleich von Härten 
bei der Penſionsverſicherung 
unſerer Penſionskaſſe betrug Ende November 
180,17 RM. Unlängſt hat der Vorſtand der 
Penſionskaſſe einem Förſter in Schleſien aus 
dieſem Fonds eine Beihilfe von 75 RM bewilligt, 
ſo daß der Kaſſenbeſtand zur Zeit 105,17 RM 
beträgt. Wir bitten die Mitglieder der Penſions⸗ 
kaſſe, ſich gelegentlich von Zuſammenkünften 
dieſes Fonds freundlichſt zu erinnern und etwa 
geſammeltes Geld der Kaſſenſtelle des „Reichs⸗ 
vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands“, 
Neudamm, Poſtſcheckkonto: Berlin 47678, zu 
überweiſen. Auf dem Zahlungsabſchnitt bitten 
wir aber ausdrücklich zu vermerken, daß der 
Betrag für den obengenannten Fonds zum 
Ausgleich von Härten beſtimmt iſt. N 
»Der Vorſtand der Penſionskaſſe 
des Reichsvereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 
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Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Verein ehemaliger Neuhaldenslebener 
Forſtſchüler. 
Bezirksgruppe Südharz. 

Am Sonntag, dem 4. Dezember, fand in 
Sangerhauſen eine Verſammlung der Bezirks⸗ 
gruppe ſtatt. Leider war die Veranlaſſung dazu 
die wenig erfreuliche Tatſache, daß unſer bis⸗ 
heriger Vorſitzender, Förſter Fritzſche⸗Beyer⸗ 
naumburg, ſein Amt als ſolcher wegen bevor⸗ 
ſtehenden Stellenwechſels niederlegen mußte. An 
ſeine Stelle wurde der Unterzeichnete einſtimmig 
gewählt, während als Beiſitzer für denſelben 
Förſter Schröder⸗Bräunrode neugewählt wurde. 
Ganz beſonderer Dank wurde Herrn Förſter 
Fritzſche für ſeine vorbildliche und rührige Tätigkeit 
als Vorſitzender und Begründer der Bezirksgruppe 
von der Verſammlung ausgeſprochen. 

Wippra, Südharz, den 6. Dezember 1927. 

Borchert, Forſtſekretär. 
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Verein 
ehemaliger Reicheniteiner Forſtſchüler. 


Bericht über die 5. Hauptverſammlung des 
Vereins ehemaliger Reichenſteiner Jorſtſchüler. 

Am 5. November eröffnete in Breslau der 
Vorſitzende mit kurzen Begrüßungsworten die 
Verſammlung und begrüßte insbeſondere Herrn 
Oberförſter Hikſch von der Landwirtſchafts⸗ 
kammer. Das Andenken der ſo früh verſtorbenen 
Kollegen Lienig (I. Jahrgang) und Mayer (II. Jahr⸗ 
gang) wurde durch Erheben von den Plätzen nach⸗ 
geehrt. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung — Ausſprache 
über unſeren Verein und ſeine Mitglieder — 
wurde von der ſtark beſuchten Verſammlung (es 
waren annähernd 50 Kollegen anweſend) nach 
reger Debatte beſchloſſen: 


1. Jeder Kollege hat die Pflicht, unter den 


ehemaligen Reichenſteinern Mitglieder zu 
werben. 

2. Anläßlich von Exkurſionen, Ausſtellungen und 
dergleichen ſollen Zuſammenkünfte der 


Kollegen ſtattfinden. Der betreffende an⸗ 
regende Kollege hat etwa 14 Tage vorher 
die genaue Zeit und Ortsangabe dem Vor⸗ 
ſitzenden zwecks Veröffentlichung eines Auf⸗ 
rufes in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ zu 
melden. 

3. Wegen unſicherer Zuſagen wurde die Feſt⸗ 
legung einer Exkurſion verſchoben. Nur 
beſtimmte Vorſchläge ſind ſchriftlich an den 
Vorſitzenden zu richten. 

4. Bedingt durch die hohe Beſucherzahl wurde 
als rag Verſammlungsort Breslau wieder⸗ 
gewählt. 


Zu Punkt 3 der Tagesordnung übermittelte 
der Vorſitzende die Grüße unſeres Ehren⸗ 
vorſitzenden, Herrn Forſtdirektor Rieger und 
brachte deſſen Bedauern am verhinderten Er⸗ 
en und dem Ausfall feines Vortrages zum 

usdruck. 


Zu Punkt 4 der Tagesordnung hielt Herr 
Oberförſter der Landwirtſchaftskammer Hikſch 
ſeinen Vortrag nach freier Wahl über die Rolle 
der Pilzwurzel (Mykorrhiza). Zurückgreifend 
auf die wichtige Rolle der Stickſtoffernährung 
gerade bei unſeren Waldbäumen erläuterte Herr 
Oberförſter Hikſch den Vorgang wie kurz nach⸗ 
ſtehend: Noch iſt es nicht in allen Einzelheiten 
klar, auf welche Weiſe der Baum ſeinen Stickſtoff⸗ 
bedarf deckt. Wir kennen keine ſtickſtoffhaltigen 
Mineralien, die ſo verbreitet in Geſteinen vor⸗ 
kämen, daß wir ſie als Stickſtoffauellen der Bäume 
anſprechen könnten. Die Waldbäume ſind in der 
Hauptſache auf den Stickſtoff angewieſen, der 
in den abfallenden Blättern, Nadeln, Zweigen, 
Knoſpenſchuppen uſw. dem Boden im Kreislauf 
wieder zugeführt wird. Die Hauptmaſſe des 
Stickſtoffes bleibt in den Blättern, nur '/, bis ½ 
des Geſamtſtickſtoffes wird im Stammholz auf⸗ 
geſpeichert und mit dieſem dem Walde dauernd 
entzogen. Der aus den zerſetzten Pflanzenabfällen 
entſtandene Humus enthält jedoch erhebliche 
Mengen organiſch gebundenen Stickſtoff. Dieſen 
zu erhalten und den Baumwurzeln weiteſtgehend 
zugänglich zu machen, iſt eine wichtige Aufgabe 
der Beſtandes⸗ und Bodenpflege. 
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verläuft die Zerſetzung der Pflanzenabfälle normal, 
entſprechend raſch, und wird durch eine Reihe 
von bodenbewohnenden Bakterien die Umbildung 
bis zur Salpeterſäure fortgeführt. In der Form 
der letzteren iſt der Stickſtoff für die Wurzeln am 
leichteſten aufnehmbar. Manche Pflanzen ſcheinen 
in ihrer Stickſtoffberſorgung geradezu auf Salpeter⸗ 
ſäure angewieſen zu ſein (Eſche) und finden nur 
dort ihr Fortkommen, wo der Abbau der Stick⸗ 
ftoffperbindungen bis zur Salpeterſäure erfolgt. 
Eine Reihe ſolcher Straucharten und Kräuter 
dienen dann direkt als Hinweis auf ſolche Böden 
z. B. Nelkenwurz, Lungenkraut, Brenneſſel, 
Bärlauch auch Aue⸗ und Niederungsböden; Stern⸗ 
miere, Waldmeiſter, Sauerklee, Zahnwurz, Lattich 
auf garen Buchenböden; Weidenröschen, Himbeere, 
Kreuzkraut, Tollkirſche, Hirſchholunder auf Schlag⸗ 
blößen. Man nennt die Pflanzen „nitrophil“. 


Oft fehlen aber die genannten Bedingungen 
für eine normale Umſetzung. Der Boden iſt arm, 
ſauer, zu trocken, es fehlt Licht und Luft. Dann 
kommt es zu einer Verzögerung der Zerſetzungs⸗ 
vorgänge und damit zur Bildung von Auflagerungs⸗ 
Rohhumus und Trockentorf ſowie zu ſchwer 
oder nicht aufnehmbaren Stickſtoffverbindungen, 
da die vorgenannten Kleinlebeweſen, die den Abbau 
bis zur Salpeterſäure führen, in ſolchen Böden 
die zu ihrem Gedeihen und Wirken erforderlichen 
Bedingungen nicht vorfinden. 

Unterſuchungen haben ergeben, daß auf ſolchen 
Böden gewiſſe Holzarten ihr Fortkommen dadur 
finden und befähigt werden, ſich ausreichend 
mit Stickſtoff zu verſorgen, daß ſie mit Pilzen 
in Gemeinſchaft leben und ihre Wurzelſpitzen weit⸗ 
gehend verpilzt haben. Diesbezügliche Feſt⸗ 
ſtellungen wurden zuerſt bei der Hirſchtrüffel 
gemacht, deren Myzel mit der Baumwurzel 
der Kiefer ſtets eng verbunden iſt. Nähere Unter⸗ 
ſuchungen der Wurzelpilze unſerer Waldbäume 
ergaben den Befund, daß dieſe Myzelien teils mit 
ihren weitverzweigten Fäden in die Zellen der 
Wurzelrinde (Eibe, Rüſter, Ahorn) eindringen, 
teils die ganze Oberfläche mit einer dichten Hülle 
überziehen und außerdem in die Zellenzwiſchen⸗ 
räume eindringen (Nadelhölzer, Bu, Bi, Li, 
Weide). Dabei bilden die Fäden innerhalb der 
Zellwände das ſogenannte Hartigſche Netz. Manch⸗ 
mal ſind die Myzelien nicht verzweigt, ſondern 
flockig, wollig oder birnförmig. Die Farbe iſt nicht 


bezeichnend, oft dunkel, gelb, roſarot und bläulich. 


Charakteriſtiſch ſind die hutförmigen Fruchtträger 
einiger Gattungen, die, ſoweit eßbar, wohl all⸗ 
gemein bekannt ſind. (Der Herren⸗ oder Steinpilz 
an der Bi; der Schmerling an der Kie, Lä, Fi; 
der Fliegenpilz an der Lä, Bi, Kie, Fi; der Ka⸗ 
puzinerpilz oder Rotkappe an der Bi, Aſpe.) 

Wiſſenswert erſcheint die wohl noch nicht 
allgemein bekannte Tatſache, daß auch das Heide⸗ 
kraut eine ſolche Mykorrhiza beſitzt. 

Die Mykorrhizen vermitteln jedoch nicht nur 
die Aufnahme von Stickſtoff, ſondern auch von 
Kali und Phosphor. Sie ſind aber nicht befähigt, 
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Stickſtoffbverbindungen), deren den 
höheren Pflanzen ſchwer oder unmöglich iſt, auf 
und führen ſie der mit ihr in Gemeinſchaft lebenden 
Pflanze zu. Als Rückleiſtung verſorgen die höheren 
Pflanzen die Mykorrhizen wieder mit anderen 
Stoffen, vor allem Stärke bzw. Zucker. 

Wir erſehen, welche Bedeutung die Mykor⸗ 
rhizen auf Rohhumusböden und verwandte 
Bodenarten beſitzen; ſie müſſen weitgehendſt bei 
der Bodenpflege begünſtigt werden. Auf welchem 
Wege dies erfolgen muß, werden erſt weitere ein⸗ 
gehende Unterſuchungen en Die Weiter- 
verbreitung erfolgt durch Baſſidioſporen; wo dieſe 
fehlen, wird es erforderlich und möglich ſein, ſie 
durch Rohhumus in den Boden hineinzubringen. 
Wir können ſagen, daß die Bodenpflege, die darauf 
hinführt, den lockeren Rohhumustypus in der 
Stickſtoffumſetzung zu fördern, die beſten Be⸗ 
dingungen für die Mykorrhizien und ſomit auch 
für die Stickſtoffernährung ſchafft. 

Für die Abhaltung des für uns ſo lehrreichen 
und neuen Vortrages an dieſer Stelle Herrn 
me Hikſch nochmals unſeren verbindlichſten 

ank. 


Zu Punkt 6 der Tagesordnung wurde von 
Kollegen Zimmerling Bericht über das Geſchäft⸗ 
liche erſtattet. Auf Grund des erfreulicherweiſe 
guten Kaſſenſtandes wurde beſchloſſen, neben der 
Unterſtützung bedürftiger Forſtſchüler eine ein⸗ 
malige Unterſtützung an ein ſich etwa in 
dringender Notlage befindendes Vereinsmitglied 
zu zahlen, ebenſo die Verpflegungskoſten der 
Vereinsmitglieder bei den Exkurſionen aus der 


ch Vereinskaſſe zu begleichen. 


Mit Worten des Dankes an alle Anweſenden 
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit dem 
Hinweis, daß es für uns ſchöne Stunden der 
Zuſammengehörigkeit, Freundſchaft und gemein⸗ 
ſamer Arbeit zum Gedeihen unſeres Vereins 
waren, den Ferngebliebenen aber eine Mahnung 
ſein ſoll, auch ihrerſeits bewußt zu ſein, daß ſie 
in unſere Reihen gehören. 

Agnetendorf i. Rſgb., 16. November 1927. 

Baudiſch, 1. Vorſitzender. 


In der grünen Farbe 


leben manche alte, ehemalige Grünröcke, manche 
Witwen und unverſorgte Förſtertöchter, auch 
unzählige Förſterwaiſen in dauernder Not: 


Allen hilft „Waldheil“! 


Deutſche Forſtmänner und Jäger! Sammelt für 

dieſe Armen und ſendet die Spenden an den 

Verein „Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo. 
Poſtſchecktonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Der vorliegenden Nummer unſeres Blattes 
iſt ein Proſpekt der Firma Rabinowicz & Co., 
Leipzig, Nikolaiſtraße 28—32, beigefügt, deſſen 
Beachtung wir unſeren verehrten Be ganz 
beſonders empfehlen möchten. 
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Des 3 


Deutſche Weihnacht. 


Von Eliſabeth Aken. 


Glockenruf in ſtiller Nacht 
Durch verſchneite Fernen, 
Klingend iſt er aufgewacht 
Unter hohen Sternen. 


Und wie nun ſein heller Ton 
Echo weckt im Grunde, 
Wird's im Dorfe munter ſchon 
Bei der frohen Kunde, 


An den Fenſtern Licht an Licht 

Seh' ich ſich entzünden, 

Wie ihr Schein durchs Dunkel bricht, 
Weihnacht zu verkünden. 


Jung und alt ſtrebt hügelan, 
In den Hürden Lichter, 

Und auf ſchneeverwehter Bahn 
Drängt die Schar ſich dichter. 


Liederklang und Lichterſchein 
Füllt des Kirchleins Hallen: 
Friede ſoll auf Erden ſein, 
Allen Wohlgefallen! 


2 
Es iſt nicht alles ohne Grund, 
Was umgeht in des Volkes Mund. 
3 Sprichwort. 
Nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born. 
v. Schiller (1795). 
a 
Völker wie einzelne werden nie entehrt, 
Wenn ſie ſich ſelbſt treu bleiben. 


Th. Buckle (1858 — 1861). 
2 


Ein guter Gimpel geht zweimal auf den Leim. 


Hängt Weihnachten Eis an den Weiden, 
Kannſt du Oſtern Palmen ſchneiden. 


2 | 
WB ald- Weihnacht. 
Von Franz Hohen. 
Wochenlanger grimmiger Froſt hatte alles 
Leben draußen in ſtarre Feſſeln geſchlagen, und 
tagelang war ſtiebender Schnee in dichten Wolken 
herniedergewixbelt, als ich von Norden her in 
die tiefverſchneiten Waldberge des Speſſarts 
eindrang, um ein im Herzen des Gebirges 
liegendes, tannenumfriedetes Forſthaus zu er⸗ 
reichen, wo liebe Menſchen mich zum Chriſtabend 
erwarteten. Am Nachmittag des 24. Dezember — 
die matte Winterſonne war hinter den weſtlichen 
Odenwaldbergen zur Rüſte gegangen, und die 
fahlgrauen Tinten des hereinbrechenden Abends 


4 


breiteten ſich aus — klopfte ich an die ſchwere 
Eichentür des roten Sandſteinhauſes, das in 
hohen Schneewehen vergraben lag und durch 
deſſen feſtgeſchloſſene grüne Fenſterläden ſchon 
goldenhell das Lampenlicht ſchimmerte. „Reſi“ 
und „Zenzi“, die braunen Dackelhündinnen, 
bellten pflichtgemäß den ſchneemüden Gaſt an, 
mein alter Jagdfreund und Mutter Anna, ſeine 
liebe Hausfrau mit dem jugendfriſchen Geſicht 
unter greiſem Haar, legten, wie immer, ihr Herz 
in Handſchlag und Willkomm, den ſie boten, und 
bal; ſaßen wir in traulichem Kreis um den behag⸗ 
lichen Teetiſch, indes im Ofen die Buchenkloben 
praſſelten und knackten. 

Der Schwiegerſohn, der als Landſchaftsmaler 
und Profeſſor an der Kunſtakademie in München 
lebte, war mit ſeiner ſtattlichen blonden Frau und 
den drei Kindern, der dreizehnjährigen Waldtraut, 
dem zwölfjährigen Erhard und dem kleinen 
Frieder, aus der Großſtadt in den ſchweigenden 
weißen Winterwald gekommen, um frohe, ſtille 
Weihnacht zu feiern. Und froh erregte Spannung 
und jene heimliche Unraſt und Erwartung, die 
zum Chriſtabend gehzren wie braune Kuchen, 
Tannenduft und Marzipan, lagen auf allen Ge⸗ 
ſichtern, als Mutter Anna unverſehens die Lampe 
ausblies und unter hellem Jubel in der Weih⸗ 
nachtsſtube verſchwand. Dort hörte man ſie 
geſchäftig hin und her gehen, und bald rief uns 
der ſeltſam tiefe Ton eines alten Silberglöckchens 
aus dem Dunkel in den Kerzenglanz: — in Liebe 
verbundene, feſtlich ſchlagende Herzen, blanke 
Kinderaugen, ſeliges Geben und Nehmen — 
die Fülle des Glücks bringt der Weihnachtsabend! 

Raſch verrannen die Stunden. Frohes und 
Ernſtes, wie es das vergangene Jahr gebracht 
hatte, zog vorüber; ein rubinroter, würzig 
duftender Burgunderpunſch glühte in den ge⸗ 
ſchliffenen Gläſern. es war ſpät geworden. 

„Und was macht das Wild?“ fragte ich. 

Der Hausherr zeigte ein ernſtes Geſicht: „An 
vier Stellen wird gefüttert, aber ich glaube nicht, 
daß hei der Kälte und Schneehöhe das genügt, 
es wird wohl manches Stück eingehen; bei Rohr⸗ 
brunn haben ſie ſchon einen Rotſpießer und ein 
Kalb, zu Holze gefallen, gefunden.“ 

Als wir um Mitternacht noch einmal vor die 
Tür traten und zum funkelnden Firmament auf⸗ 
blickten, lag feierliches Schweigen über uns, nur 
der Schnee knirſchte unter unſeren Schritten, und 
im fernen Maintal läuteten die Glocken zur 
Chriſtmette. Halbverweht kamen ihre Klänge 
durch die tiefverſchneiten Waldtäler zu uns 
heraufgezogen. 

Es war eine froſtklirrende, windſtille Winter⸗ 
nacht. Mit ſilbernem Glanz ſtand der Mond hoch 
am klaren, ſternüberſäten Himmel, über die 
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tannendunkelen Berghänge woben Schneeglanz wegungslos und äugten zu uns herüber, während 
und Mondlicht duftige Schleier, und ſchweigend wir ihnen den Weihnachtstiſch richteten und 
und geduldig trugen die alten Fichten am Hauſe unſere Gaben auf der Straße und unter den 


ihre weiße Laſt. Irgendwo, weit im Walde, 
bellte ein Fuchs. — Bald ſuchte jeder ſein 
Lager auf. 

* 

Eine Stunde mochte ich geſchlafen haben, als 
ein Geräuſch mich weckte, über das ich mir nicht 
gleich klar zu werden vermochte. Es war, als ob 
auf der Fahrſtraße, die vom Hochſpeſſart her 
auf langgeſtrecktem Höhenrücken durch weite 
Wälder unmittelbar an der Förſterei unter hohen 
Blautannen, dem Maintal entgegen, nach Süden 
zu vorüberführte, zahlloſe leichte Hufe ſich heran⸗ 
bewegten. Ich lauſchte. Einige Augenblicke 
tiefes Schweigen, dann wieder dasſelbe ſchnee⸗ 
gedämpfte Getrappel, immer näher, lauter. 
Was konnte das ſein? Ich ſprang ans Fenſter, 
taute mit dem Handballen ein Stück der dick 
mit Eisblumen überzogenen Scheibe auf und 
ſpähte hinaus. — War das lebendige Wirklichkeit 
oder träumte ich noch? 

Auf der im hellen, gleißenden Mondlicht der 
Winternacht liegenden ſchneeglitzernden Straße 
und unter den hochſtämmigen Silbertannen 
dahinter ſtand, Kopf an Kopf, ein Rudel von 
etwa ſechzig Stück Rotwild, im Vordergrunde 
das Mutterwild mit den Kälbern, weiter zurück 
eine Anzahl ſtarker und geringerer Hirſche. 
Nur ein ungerader Vierzehnender ſtand mitten 
unter dem Kahlwild. Gewaltig hob ſich der 
Hiiſch aus dem Rudel heraus wäre 
jetzt zwiſchen ſeinen mächtigen Stangen das 
Kreuz des heiligen Hubertus in magiſchem Feuer 
aufgeglüht als fromme Mahnung, die leidende 
Kreatur zu ſchonen und zu ſchützen, ich hätte 
mich wohl kaum noch gewundert, ſo ſtark ergriff 
der märchenſchöne Anblick das Herz. 

Die warmen, ſchneefeuchten Körper des 
Wildes dampften in der eiſigen Luft. Und alle 
Stücke ſtanden jetzt unbeweglich, mit gehobenen 
Häuptern und ſteilen Luſern und äugten un⸗ 
verwandt nach den Fenſtern des Forſthauſes. 
Das ganze Bild war vom Silber des Mond⸗ 
lichtes überflutet. 

Da öffnete ſich leiſe die Tür hinter mir, mit 
flackernder Kerze ſtand mein Gaſtfreund auf der 
Schwelle: „Haben Sie je ſo etwas geſehen? 
Siebzehn Jahre war ich in der Rhön, ſeit zwanzig 
Jahren ſtehe ich jetzt im Speſſart und habe 
manchen langen und harten Winter mit durch⸗ 
gemacht, aber das habe ich noch nicht erlebt! 
Schnell, Heiden Sie ſich an, wir müſſen hinaus 
und ihnen Futter bringen!“ 

Im Stall rafften wir einige feſte Bund Heu 
zuſammen und ſchleiften einen halben Sack 
Mais zwiſchen uns zur Hoftür. Wohl ſtob das 
ganze Rudel flüchtig hundert Schritt zurück, 
als wir durch den hohen Schnee, den der Pflug 
zu beiden Seiten aufgetürmt hatte, auf die Straße 

hinaustraten; aber dann ſtanden ſie wieder be⸗ 


Bäumen dahinter in möglichſt weitem Umkreis 
ausſtreuten, damit auch die ſchwächeren Stücke 
zu ihrem Recht kämen. Und kaum hatten wir die 
Tür wiederhinter uns geſchloſſen, da zog das Rudel 
auch ſchon von neuem heran. Zögernd näherten 
ſich zuerſt einige Alttiere, immer wieder ver⸗ 
hoffend; allmählich aber wurden ſie vertrauter, 
der quälende Hunger überwandt die letzte Scheu, 
gierig nahmen die vorderſten Stücke das Futter, 
und bald drängte ſich wieder Haupt an Haupt. 

Als der letzte Halm, das letzte Maiskorn ver⸗ 
ſchwunden war, ſtand das Wild noch minutenlang, 
wie wartend, trat langſam hin und her, be⸗ 
wegte in leichter Unruhe die Köpfe und ſicherte 
gegen das Haus. Aber dann wandte das Leittier 
unverſehens kurz um, das Rudel folgte; es 
trollte die Straße entlang und verſchwand in den 
ſchneebehangenen nahen Dickungen. 

So haben wir an jenem Chriſtabend zwiefach 
Weihnacht gefeiert, unter dem geſchmückten 
Kerzenbaum und unter dem leuchtenden 
Himmelsbogen, an dem der Herrgott ſelbſt die 
ewigen Lichter angezündet hatte. Aus dem Silber⸗ 
ſtaub des trockenen, körnigen Schnees weckte das 
Mondlicht Millionen farbenſprühender Diamanten, 
und über den ſchweigenden Tälern und Höhen 
des winterlichen Gebirges lag der tiefe Frieden 
513 Nacht, in der der Welt der Erlöſer geboren 
wurde. 


D 


Vom „Denken“ der Tiere. Man könnte mit⸗ 
unter glauben, daß Tiere. denken können. Denn 
faſt alle Gefühle, die den Menſchen eigen ſind, 
finden wir bei höher organiſierten Tieren. Genau 
wie wir äußern ſie Freude und Schmerz, Zorn 
und Eiferſucht, Stolz und Großmut, Mitleid und 
Dankbarkeit, eine Beobachtung, die man faſt 
täglich machen kann. Sie iſt aber nicht erſt eine 
Errungenſchaft der Neuzeit. 

Schon der römiſche Naturforſcher Plinius 
erzählt, daß Elefanten, die im Zirkus zu Rom 
gegen Menſchen auftraten, mit ihren unglücklichen 
Opfern mehr Mitleid hatten als die grauſamen 
Veranſtalter der Tierkämpfe. Überhaupt ſollen 
Elefanten ein weiches Gemüt haben. So rettete 
ein im Dienſte der engliſchen Armee befindlicher 
Elefant einen Artilleriſten vor dem Überfahren 
dadurch, daß er die Kanone, vor die der Be⸗ 
treffende geſtürzt war, mit ſeinem Rüſſel einfach 
über ihn hinweghob. 

Auch daß Tiere ſich gegen Gefahren verteidigen, 
könnte die Vermutung nahelegen, daß Tiere zu 
denken vermögen. Brehm berichtet über einen 
ſehr intereſſanten Fall: Eines Tages traf er in 
Abeſſinien einen Trupp weiblicher Paviane, die ein 
freies Feld durchſchreiten wollten und in der ſchutz⸗ 
loſen Ebene von Jagdhunden angegriffen wurden. 
In ihrer Bedrängnis ſchrien ſie laut und lockten die 
zurückgebliebenen Männchen von den fernen Höhen 
herbei, die, zu Hilfe eilend, ein ſo fürchterliches 
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Geſchrei erhoben, daß die Hunde entſetzt zurück⸗ 
wichen. Ehe ſie wieder von den Jägern zum An⸗ 
griff zu bewegen waren, hatten aber die Paviane 
die deckenden Felſen längſt erreicht. Nur ein junges 
Tier ſah ſich von den übrigen abgeſchnitten. In 
ſeiner Todesangſt kletterte es auf einen iſolierten 
Felsblock und ſchrie gellend um Hilfe. Nun offen⸗ 
barte eines der Männchen wahren Heldenmut. 
Ruhigen Schrittes ſtieg es von ſeiner Zufluchts⸗ 
ſtätte herab, ging geradeswegs auf den Felsblock zu, 
erkletterte ihn und lockte das Junge herunter. Mit 
ihm zuſammen lief es an den Hunden vorbei und 
brachte das zitternde Junge in die ſichere Gemein⸗ 
ſchaft zurück. 

Daß Tiere träumen, iſt erwieſen. Jeder 
Hundebeſitzer, der ſeinen Hund nur ein wenig auf⸗ 
merkſam beobachtet, dürfte es bereits gemerkt 
haben. Hunde ſpitzen im Traume die Ohren, werfen 
den Kopf in die Höhe, knurren und bellen: Solche 
Außerungen werden zweifellos durch Träume ver⸗ 
urſacht. Der Traum reizt die Tiere und weckt 
ihren Wachſamkeitsſinn oder ihre Jagdluſt. Bei 
Katzen, Vögeln und Pferden ſind ebenfalls Traum⸗ 
zuſtände beobachtet worden, eine Tatſache, die 
dadurch erklärt wird, daß man der Tierſeele die 
Fähigkeit zutraut, die Wirklichkeit ſich in Bildern 
vorzuſtellen. Für das Vorhandenſein eines Denk⸗ 
vermögens braucht das allerdings noch kein Beweis 
zu ſein. R. 

a 

Die beſte Stiefelſchmiere. In Nr. 36 auf 
Seite 1014 brachten wir eine kleine Notiz über 
Stiefelſchmiere, zu der ein Leſer unſeres Blattes 
uns folgendes ſchreibt: „Vor einer Reihe von 
Jahren fand ich in der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ 
eine Abhandlung über Behandlung von Jagd⸗ 
ſchuhen. Darin wurde auseinandergeſetzt, daß 
Rizinusöl wie auch Fiſchtran zu den chemiſch 
trocknenden Olen gehört. Ich habe alles Mögliche 
verſucht und habe dieſe Wahrheit zur Genüge 
erkannt. Dieſe Ole wie auch Paraffinöle ſind 
durchaus ungeeignet. Es wurde in dieſem Artikel 
„Ochſenklauenöl“ empfohlen. Das iſt zwar leicht 
zu ſagen, aber Klauenöl iſt ſchwer zu bekommen. 
In den meiſten Drogerien wird einem als Klauenöl 
prompt irgendein Paraffinöl verabreicht. Ich fand 
ſchließlich nach längerem Suchen eine Firma, 
die gutes Klauenöl liefert. Dasſelbe iſt vollſtändig 
klar und geruchlos. Es iſt nicht nur das beſte 
Lederöl, ſondern auch das beſte für Feinmechanik, 
Gewehre, Fahrrad ufm. Die Stiefel einmal 
gründlich eingeölt, reicht für längere Zeit, je 
nach dein Wetter. Da ich die denkbar beſten 
Erfahrungen damit gemacht habe, teile ich nach⸗ 
ſtehend die Bezugsquelle mit: Chemiſche Fabrik 
Pickler & Co. in Magdeburg, Königsborner 
Straße 9b. Das Kilo koſtet etwa 2,20 RM.“ 

Forſtſekretär B. 


ER] roman 1% 8 


»Weidwerk aus beſſeren Zeiten. Von Graf von 
Harrach. Verlag J. Neumann in Neudamm. 
In Leinen gebunden 4 RM. 

Was der Verfaſſer in 25 Weidmannsjahren 
erlebt, geſchaut und gelernt hat, wird in poeſie⸗ 
voller, feſſelnder Sprache erzählt. Wir begleiten 
den Verfaſſer auf ſeinen Pürſchgängen auf Bock 
und Hirſch. Wir erleben mit ihm genußreiche 
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Jagdtage während der Hirſchbrunft im Rieſen⸗ 
gebirge und in den Donauauen. Wir genießen an 
ſeiner Seite aufregende Gamsjagden im Hoch⸗ 
gebirge, in Kärnten und in Tirol. Wir freuen uns 
mit ihm an herrlichen Frühlingsbildern während 
der Balz auf den kleinen und großen Hahn. 
Nur ein Jäger, der die Natur mit allem, was 
darin lebt, ſo liebt und verſteht, wie Graf Harrach, 
kann derartige feſſelnde Jagdbilder entwerfen, 
wie ſie das vorliegende Buch enthält. Jedem 
gerechten Jäger kann dasſelbe deshalb nur 
wärmſtens empfohlen werden. 
= Linde, Forſtmeiſter. 


Wo die Heide blüht. Schilderungen und Er- 
zählungen eines Jägers. Von Hans Hubertus. 
Mit Abbildungen nach Zeichnungen von Karl 
Wagner. Verlag J. Neumann in Neudamm. 
In Leinen gebunden 6 RM. 

Herrliche Wald⸗ und Heidebilder aus der 
Mark ſchildert der Verfaſſer. Aus der armſeligen 
Kiefernheide mit ihren Krüppelſtämmen und 
ihrem Heideſande weiß er ebenſoviel Schönheit 
und Stimmung hervorzuzaubern wie aus dem 
üppigen Spreewald mit ſeiner entzückenden 
Landſchaft und ſeinem reichen Tierleben. Den 
Frühlingszauber mit ſeinem rauſchenden Vogel⸗ 
konzert ſchildert Hans Hubertus ebenſo plaſtiſch 
wie die trüben Herbſttage in einſamer Heide. 
Reizende Geſchichtchen mit ſpannender Ent⸗ 
wickelung ſind mit fein erzählten Jagdſchilderungen 
zu einem Ganzen vereinigt, das den Jäger entzücken 
muß. Nie verliert man beim Leſen den Eindruck, 
daß der Verfaſſer ein Jäger iſt, der nicht nur 
mit dem Verſtande, ſondern auch mit dem Herzen 
bei der Sache iſt, der Liebe und Ehrfurcht vor 
Natur und Geſchöpf feſt im Buſen trägt. Das 
auch äußerlich geſchmackvoll ausgeſtattete Buch 
wird vollen Erfolg haben und von jedem Natur⸗ 
freund und Jäger freudig begrüßt werden. 

incke, Forſtmeiſter. 
2 

Jagdfahrten in Kanada und Alaska. Von 
Hans von Bergen. Mit 71 Tafelabbildungen 
und 3 Karten. Verlag von J. Neumann, 
Neudamm. Preis in feinem Ganzleinenbande 
12 RM. 

Der Verfaſſer bringt in neun Abſchnitten 
Schilderungen ſeiner Jagderlebniſſe in einem von 
Deutſchen wohl nur ſehr ſelten beſuchten Gebiete. 
Da ſie die Periode von 1905 bis 1913 umfaſſen, 
ſo bieten ſie ein vortreffliches Bild von dem Leben 
in einem erſt wenige Jahre vorher zugänglich 
gemachten Gebiete. Wapiti, Antilopen, Grizzly⸗ 
bär, Brauner Bär, Karabu, Seelöwen und 
Bergſchafe bilden die Hauptobjekte der Jagd⸗ 
ausübung, während die ſonſtige Beute in 
der Hauptſache nur zum Unterhalt der Menſchen 
und Hunde diente. 

Die Schilderungen entſprechen dem Charakter 
eines ſehr ſorgfältig geführten Tagebuches und 
wirken infolgedeſſen etwas breit. Andererſeits 
gewähren ſie aber durch die genauen Aufzeichnungen 
über Reiſe, Witterung, Gegend und Jagderfolge 
einen vortrefflichen Einblick in die Beſchaffenheit 
des Landes ſowohl als in die Lebensgewohnheiten 
der dortigen Bevölkerung. 

Ein yagbauziiug in dieſe unwirtlichen und 
menſchenleeren Gebiete mit ſehr rauhem Klima 
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ſtellt ungemein hohe Anſprüche an die körperliche Geſtalten im Dunkeln. 


Nr. 51 Bd. 42 (1927) ö 


Am nächſten Morgen 


Leiſtungsfähigkeit und an den Geldbeutel; letzteren bemerkte der Oberſt das Fehlen des Haſen. Der 


werden namentlich in der Nachkriegszeit nur wenige Feſtbraten war weg! 


deutſche Jäger gewachſen ſein. Um ſo dankens⸗ 
werter müſſen die vorliegenden Schilderungen 
ſolcher Jagdfahrten begrüßt werden. Erwünſcht 
wäre es geweſen, daß der Verfaſſer ſeine durchweg 
in engliſchem Maße gemachten Zahlenangaben in 
das metriſche Maß übertragen hätte, dem Leſer 
wäre dann das fortwährende Umrechnen erſpart 
geblieben. Die beigegebene Karte ermöglicht eine 
Orientierung über die Reiſewege, was ſonſt mit 
Schwierigkeiten verbunden wäre. 71 Tafel⸗ 
abbildungen bilden eine willkommene Ergänzung 
des Textes. Das Buch iſt jedenfalls eine erfreuliche 
Unterhaltung für jeden Jagd⸗ und Naturfreu 

an den langen Winterabenden. S. 

2 


Führer für Pilzfreunde. Begründet von Edmund 
Michael. Syſtematiſch geordnet und gänzlich 
neu bearbeitet von Roman Schulz. Dritter 
Band. Pilzkarten aus allen Pilzgruppen mit 
Ausnahme der Blätterpilze. Mit erklärendem 
Text von Studienrat Dr. Hennig. 121 Pilz⸗ 
abbildungen mit Erklärungen und 25 Seiten 
Text. Gebunden Mk. 7,50. Verlag von Quelle 
E Meyer in Leipzig. 

Was die in ihrer Naturtreue und Schönheit 
muſtergültigen Abbildungen der vorangegangenen 
Bände erwarten ließen, wird vom vorliegenden 
dritten Band faſt noch übertroffen. 121 Pilze, 
von denen 71 als eßbare bezeichnet ſind, werden 
hier in ihrer natürlichen Größe und Farbe unter 
beſonderer Beachtung auffallend abweichender 
Bildungen wiedergegeben. Die Beſchreibungen 


wurden mit Unterſtützung unſerer bekannteſten 


Mykologen von einem der erſten Pilzkenner mit 
größter Sorgfalt nach langjährigen Beobachtungen 
und eingehendem Studium der Fachliteratur 
verfaßt. So iſt ein auf der Höhe wiſſenſchaftlicher⸗ 
Forſchung ſtehendes Beſtimmungswerk entſtanden, 
das nicht allein dem Pilzſammler ein unbedingt 
zuverläſſiger Führer und Berater iſt, ſondern auch 
dem Wiſſenſchaftler zum unentbehrlichen Nach⸗ 
ſchlagewerk werden wird. 


—— EEE 


Der Haſe auf Urlaub. Ein Regiments⸗ 
kommandeur war auch ein großer Nimrod vor dem 
Herrn. Kurz vor Weihnachten ſchoß er vor Verdun 
einen Haſen, der ſollte für die Offiziere des Stabes 
ein Feſtbraten werden. Der Haſe wurde an dem 
kleinen einſtöckigen Häuschen am Fenſter auf⸗ 
gehangen. Vor dem Hauſe ſtand ein Poſten. 
Dieſem trug der Herr zu ſeinen ſonſtigen Obliegen⸗ 
heiten auch die Wachſamkeit auf den Haſen auf. 
Eine rabenſchwarze Nacht. Plötzlich tauchen 
zwei Geſtalten vor dem Poſten auf. Die eine fuhr⸗ 
werkt ihm ſofort mit der elektriſchen Taſchenlampe 
vor dem Geſicht herum und poltert: „Wollen Sie 
denn keine Ehrenbezeugung machen? Sie ſchlafen 
wohl auf Poſten? Wie heißen Sie? Von welcher 
Kompagnie ſind Sie?“ Der Poſten, vom Licht 
geblendet, kam gar nicht zur Beſinnung und bemerkt, 
ſo auch nicht, daß die zweite dunkle Geſtalt derweilen 
mit einer Stange an dem Haſen herumſtocherte. 
Wie gekommen, ſo verſchwanden die beiden 


Der Poſten konnte nur 
melden, was er erlebt hatte, aber der Haſe blieb 
weg. Als nun die Feiertage vorüber waren, 
öffnet der Herr Oberſt morgens ſein Fenſter und 
ſieht zu ſeinem Staunen den Haſen wieder hängen. 
Nur, o Schreck, es war der ausgeſtopfte Balg. 
Der Haſe hatte aber ein Schild um den Hals, da 
ſtand drauf: „Melde mich gehorſamſt vom Weih⸗ 
nachtsurlaub zurück.“ 


Adam und Eva. Zwiſchen einem Jungen und 
einem Mädchen, die zuſammen ſpielen, entwickelt 
ſich folgendes Geſpräch. Er: „Du, wollen wir nicht 
Adam und Eva ſpielen?“ — Sie: „Wie denn?“ — 
Er: „Nun, Du gibſt mir den Apfel und paßt auf, 


wie ich ihn eſſe. 


Vaterſtolz. „Tjä, Hein, dat is man ſo. Ick 
heff mine Kinner wat Ordnliches ward'n loten. 
De Jung hett nu in de Lotterie gewunn', und de 
Deern is all ne Witwe mit Penſchon.“ Fl. Bl. 


D 

Wenn man mit Kindern reiſt. „Wie Dieb die 
letzte Station, wo wir gehalten haben, Mutti?“ 
— „Ich weiß nicht. Sei ruhig. Ich löſe gerade ein 
Kreuzworträtſel.“ — „Es iſt ſehr ſchade, daß Du es 
nicht weißt, Mutti, weil der kleine Oskar da aus 
dem Zuge geſtiegen iſt.“ . 


—— 


. 


Bilderrätſel. 
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Auflöſung des Nätjels in Nummer 49: 
Michel, mich (El—) 


Aedaktionsſchluß ſechs Tage e Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
anderungen und san können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor bor, A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neudamm. 


Deutſche Zorft - Zeitung 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 
neudaum, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Viehversicherungsvereins der Forstbeamten a. G. zu Perleberg. 
des Verbandes der Staatlichen Reutmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats⸗ 
zevierförster, der Preussischen Staats förster vereinigung, des Vereins Preussischer Staatsforstsekretäre, des Reiehs verein: 
Tür Privatforstbeamte Deutschlands, des Vereins Schlesischer Forstbeamten, der Vereinigung der Privatforstbeamten der 
Grafschaft Glatz und Umgegend, des Kommmmal-Forstbeamteuvereins in Hohenzollern, des Vereins ehemaliger Neubaldens- 
lebener Forstschäler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschäler, des Vereins ehemaliger Templiner Forstschüler. 


Die „Deutſche Fort aeg erſcheint wöchentlich einmal. Bezugs preiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 Ru, unter Kreuz⸗ 

band 1,60 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 NM (0, 10 Dollar). — 

In Fällen höherer Bett von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


— 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten et nimmt die Schriftlertung das Recht der ſachlichen Aenderung in Anſpruch. 
Beiträge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 
Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. 1 a Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


| Nr. 52. Neudamm, den 30. Dezember 1927. 42. Band. 
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— — 


Zu Neujahr 1928. 


Wiederum iſt ein Jahr vergangen, und ein neues beginnt. Früher konnten wir all⸗ 
jährlich zu Neujahr die Hoffnung ausſprechen, daß mit aufblühendem Wirtſchaftsleben auch 
Freude und Zufriedenheit, vor allen Dingen Einigkeit in Deutſchland wieder einkehren 
könnten. Seit Jahren bitterſter Enttäuſchungen aber haben wir Deutſchen dieſe Hoffnungen 
leider begraben müſſen. Wahrer Friede iſt ſeit dem ungeheuren Geſchehen von 1914 bis 
1918 in Deutſchlands Gauen nicht eingekehrt. Noch immer mißgönnt der Feind uns den 
kargen Reſt deſſen, was von unſerer alten Größe geblieben iſt. Wir werden von unſeren 
Feinden in jeder Beziehung bedrückt und im Nate der Völker zurückgeſetzt. Durch un⸗ 
geheuere Reparationslaſten, deren Höhe heute im zehnten Jahre nach Kriegsſchluß noch nicht 
einmal endgültig feſtgeſetzt iſt, wird unſere Staats⸗ und Volkswirtſchaft erdroſſelt und 
die Lebenshaltung des deutſchen Volkes, damit auch ſeiner Beamtenſchaft, auf das not⸗ 
dürftigſte beſchränkt. Gleichzeitig wachſen die Schulden, die Staat und Wirtſchaft im 
Auslande, beſonders in Amerika, machen müſſen, um! den Zuſammenbruch zu verhindern 
und das Leben eines Sechzigmillionen⸗Volkes zu friſten. All das bedeutet eine wirtſchaft⸗ 
liche Sklaverei, wie ſie in ſolchem Ausmaße noch niemals in der Weltgeſchichte über ein 

großes Volk verhängt worden iſt. And trotzdem iſt das deutſche Volk ſelbſt noch nie ſo 
uneinig geweſen wie heute. Ein Wirtſchaftsſtand ſteht gegen den andern, eine Partei gegen 
die andere, und das Schlimmſte iſt, daß nicht Deutſchland und deutſches Volkstum vielen 
ſtrebenswert erſcheinen, ſondern daß ſogenannten internationalen Ideen und Idealen nachelaufen 
wird. Anter dieſem Geſichtswinkel wird auch das neue Jahr uns Deutſchen wenig Freude und 
geringe Hoffnung auf eine beſſere Zukunft bringen. Dennoch ſoll unſer Neujahrswunſch 
ſein, daß es allmählich dahin kommen möge, daß wenigſtens die Männer im grünen Walde, 
von denen es ſo freudig heißt: „Es lebe, was auf Erden ſtolziert in grüner Tracht!“, ſich 
immer mehr und mehr zuſammenſchließen, alte Zwietracht begraben und geeint an dem 
Aufbau eines erſtarkten neuen Deutſchlands mitarbeiten möchten. Dies ſei unſer herzlicher 
Neujahrswunſch für unſern geliebten deutſchen Wald, ſeine Heger und Pfleger! 


Neudamm, Neujahr 1928. 
Die Schriftleitung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
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Das preußiſche Beſoldungsgeſetz. 


Nr. 52 Bd. 42 (1927) 


(Fortſetzung aus Nr. 51 Seite 1406.) 


Nachdem der Finanzminiſter, wie wir in der Teil in den Hundertſätzen erheblich gekürzt, dann 
vorigen Nummer mitteilen konnten, beſtimmt aber auch nur noch zum neuen Grundgehalt 


hatte, daß die örtlichen Sonderzuſchläge bei den 
vorläufigen Zahlungen, die vorbehaltlich end⸗ 
gültiger Regelung vor dem Weihnachtsfeſt vor⸗ 
genommen werden ſollten, ohne Berückſichtigung 
der Erhöhung einzelner Gehaltsteile in der bis⸗ 
herigen ziffernmäßigen Höhe zu gewähren ſeien, 
it am 19. d. Mts. eine Verfügung ergangen, 
die die Höhe der örtlichen Sonderzuſchläge 
genau ſo wie für die Reichsbeamten endgültig 
regelt. Wir bringen dieſe Verfügung auf Seite 1449 
zum Abdruck. Danach werden die örtlichen 
Sonderzuſchläge zum Teil ganz abgebaut, zum 


oder zur neuen Grundvergütung, nicht aber 
mehr zum Wohnungsgeldzuſchuß und zur Kinder⸗ 
beihilfe gewährt. Das gilt aber nur für die Be⸗ 
züge der aktiven Beamten. Für die Wartegelder, 
Ruhegehälter und Hinterbliebenenbezüge iſt eine 
beſondere Anweiſung in Ausſicht geſtellt. So⸗ 
weit die vorläufig gezahlten örtlichen Sönder⸗ 
zuſchläge höher ſind als die künftigen, verbleiben 
ſie dem Beamten. 

Die Vergütungen der nichtplanmäßigen Forſt⸗ 
beamten und der wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten bei 
den Forſtlichen Hochſchulen ſind wie folgt feſtgeſetzt: 


Verbeſſerung . Nach 82 2 

des Anwärter⸗ Mindeſt⸗ 2 4 | 5 | 7 | 9 1 1 13 o SS 

Hilfsarbeiter dienſtalters vergütung l | | SS = 
um ä Jahren Sc 

Jahre RM [RM RM RM. RM; RH! RM RM |& * 


Wiſſenſchaftliche Aſſiſtenten 
m. planmäßiger Vergütung 
Am 30. September 1927 
vorhandene Forſtaſſeſſoren 2 
Spätere Forſtaſſeſſoren 

Am 30. September 1927 

vorhandene Hilfsförſter 2 
Spätere Hilfsförſter j 
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*) Die Vergütungen der wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeiter ſteigen entſprechend den Gehaltsſätzen 


der Oberförſter alle zwei Jahre weiter, als oben angegeben. 


Bei dem Satz von 6200 RM bleiben 


ſie im allgemeinen ſtehen; doch kann ein Teil der wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten, der durch einen vom 
Finanzminiſter mit dem Fachminiſter aufgeſtellten Stellenplan beſtimmt wird, bis 7400 RM 


aufſteigen. 


ki) Die Vergütungen der am 30. September 1927 vorhandenen nichtplanmäßigen Forſt⸗ 
beamten CForſtaſſeſſoren und Hilfsförſter) ſteigen entſprechend den Gehaltsſätzen und den Wohnungs⸗ 
geldzuſchüſſen der Oberförſter bzw. Förſter alle zwei Jahre bis zu deren Endgehalt noch weiter. 


Bei der planmäßigen Anſtellung der Forſt⸗ 
aſſeſſoren und Hilfsförſter wird das Beſoldungs⸗ 
dienſtalter vom Erſten des Monats, zu dem die 
Anſtellung erfolgt, gerechnet. Hierbei wird den 
am 30. September 1927 vorhandenen nicht⸗ 
planmäßigen Hilfsarbeitern, deren Anwärter⸗ 
dienſtalter nach dem neuen Beſoldungsgeſetz um 
zwei Jahre verbeſſert worden iſt, die Anwärter⸗ 
dienſtzeit angerechnet, nur ſoweit ſie ſieben 
Jahre überſteigt. Bei den ſpäteren Hilfsarbeitern 
erfolgt die Anrechnung wie früher für die fünf 
Jahre überſteigende Anwärterdienſtzeit. 

Zur Erläuterung diene folgendes Beiſpiel: 
Ein Hilfsförſter in Ortsklaſſe D hatte bisher 
ein Anwärterdienſtalter vom 1. Oktober 1924, 
das nach dem Geſetz auf den 1. Oktober 1922 
verbeſſert werden muß. Er bekommt alſo vom 
1. Oktober 1927 eine Grundvergütung von 
2400 RM, die, wenn er nicht früher angeſtellt 
wird, erſt am 1. Oktober 1931 auf 2600 RM 
ſteigt. Der Wohnungsgeldzuſchuß beträgt 348 RM. 


Wird der Hilfsförſter am 1. Juli 1930 angeſtellt, 
ſo rechnet ſein Förſter⸗Beſoldungsdienſtalter vom 
1. Oktober 1929. Er erhält dann als Förſter 
neben dem entſprechenden Wohnungsgeldzuſchuß 
ein Grundgehalt von 2400 RM, das am 1. Oktober 
1931 auf 2600 RM ſteigt. Würde er bereits 
am 15. Juli 1928 angeſtellt, ſo müßte ſein Be⸗ 
ſoldungsdienſtalter auf den 1. Juli 1928 19 6 
geſetzt werden. Sein anfangs ebenfalls 2400 | 
betragendes Grundgehalt würde ſich dann bereits 
am 1. Juli 1930 auf 2600 RM erhöhen. 

Über die künftigen Bezüge der Warteſtands⸗ 
beamten, die übrigens nicht wie im Reich unter 
die aktiven Beamten eingereiht worden ſind, 
ſondern in Preußen wie die Ruheſtands⸗ 
beamten behandelt werden, ſowie über 
die Nuhegehälter und Hinterbliebenenbezüge 
vermögen wir auch jetzt noch nichts zu ſagen, da 
hier noch viele Punkte der Klarſtellung bedürfen. 
Über den jeweiligen Stand zu berichten, wie 
wir das, ſelbſt 99 die Gefahr hin, daß manches 


Ar. 52 Bb. 42 (1927) 


— —————— wav2ä— — 
ea m U 


beim Erscheinen unferes Blattes ſchon überholt 
der Beratung des Geſetz⸗ 
nach Verſorgungsbezüge an uns gerichtet haben, ſich 


war, während 


entwurfes getan haben, empfiehlt ſich 
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N daher unſere Leſer, beſonders > diejenigen, 


die bereits Fragen wegen ihrer künftigen 


Verabschiedung des Geſetzes nicht. Wir erſuchen zu gedulden. 
SEE 
Von den Prüfungen ee a br für Privatförſter 
en. 


Wieder liegt ein Jahr hinter uns mit 3 
fur den Nachwuchs der Privatförſter in Schleſien. 
Das Berufsamt hat die Ergebniſſe der Prüfungen 
in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ jeweils ver⸗ 
öffentlicht (nachzuleſen in den Nummern 27, 35, 
41, 44). Es ſind hiernach geprüft worden: 62 Ge⸗ 


hilfen, 9 Lehrlinge, zuſammen alſo 71, wozu zu 


bemerken iſt, daß die Zulaſſung der Gehilfen zu 
der Förſterprüfung durch das Hauptberufsamt 
ausgeſprochen wird und die zu Prüfenden dem 
Berufsamt zugewieſen werden. Von Intereſſe iſt 
nun einmal die Feſtſtellung, aus welchen Teilen 
Schleſiens und aus welcher Art Verwaltungen ſich 
die Prüflinge geſtellt haben, ſodann aber ganz 
beſonders, welche Vorbildung die einzelnen Prüf⸗ 
linge mitbrachten; es darf hieran dann wohl auch 
eine Betrachtung angeknüpft werden, wie ſich das 
Ergebnis der Prüfung zu der genoſſenen Vor⸗ 
bildung ſtellt. 
waltungen an der Geſamtzahl von 62 Gehilfen, 
die an der Förſterprüfung teilgenommen haben, 
ſtammte, der letzten Stellung nach: aus der 
Provinz Niederſchleſien 40, aus der Provinz 
Oberſchleſien 22. Darunter waren: 41 Prüflinge 
aus Verwaltungen über 1000 ha, 17 Prüflinge 
aus Verwaltungen unter 1000 ha, 4 Prüflinge aus 
Stadtforſtverwaltungen. Aus der Veröffentlichung 
in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ Nr. 41 waren 
unter den Teilnehmern 45 Forſtſchulbeſucher, und 
zwar: 


Reichenſtein . . 15 Münſtereifel . 2 
Templin 15 Groß ⸗ Schönebeck . 2 
Neuhaldensleben 8 Budweis 1 
Miltenberg. . . 1 Forſtinſtitut Reppen 1 


Die Nichtforſtſchulbeſucher hatten teils die Ge⸗ 
hilfenprüfung, teils nur Volksſchule ohne Gehilfen⸗ 
prüfung. Von erſteren waren es 4, der Reſt von 13 
zählt zu den Bewerbern mit geringerer forſtlicher 
Ausbildung (nur Lehrzeit). 

Aus den Mitteilungen über die Ergebniſſe iſt 


Der Anteil der Gebiete und Ver⸗ 


öffentlich abe ed e Bewerbern 41%, durch⸗ 
gefallen. 

Für alle Forſtſchulbeſucher, denen es nicht 
geglückt iſt, iſt dieſes Ergebnis beſchämend, darüber 
hinaus aber muß es den für künftige Prüfungen 
ſich meldenden Forſtſchulbeſuchern eine Mahnung 
ſein, daß ein allzu feſtes Vertrauen auf die einmal 
auf der Schule erworbenen Kenntniſſe nicht an⸗ 
gebracht iſt und es nur ratſam iſt, auch nach Abgang 
von der Schule dieſe Kenntniſſe ſowohl in der Stube 
wie im Walde immer wieder aufzufriſchen. 

Die Kurſe an den Schulen ſind verhältnismäßig 
kurz (9 bis 11 Monate), und der zu bewältigende 
Stoff iſt ſehr umfangreich, ſo daß der mit nicht 
guten Schulkenntniſſen Ausgerüſtete ſich auf der 
Forſtſchulbank ſchwer tut. 

Iſt ihm auch das Abgangsexamen dort gelungen, 
ſo iſt es in den meiſten Fällen neben Fleiß einem 
guten Merkvermögen zu danken. Das ſollte dann 
nicht dazu verleiten, auf dieſen erſten Lorbeeren 
auszuruhen, denn nun gilt es erſt recht, in den 
durch öftere Wiederholung eingepaukten Stoff 
einzudringen und ſich Klarheit und Sicherheit zu 
verſchaffen durch ſtändiges Beobachten und Ver⸗ 
gleichen der Natur mit der Theorie. » 

Zu bedenken iſt, daß bei der Förſterprüfung 
nicht in erſter Linie gelerntes Wiſſen, ſondern viel⸗ 
mehr in Befitz übergegangene und praktiſch ver⸗ 
wertbare Kenntniſſe verlangt werden. 

Allzuvieles Auswendigwiſſen, d. h. Gelernt⸗ 
haben, verwirrt leicht, namentlich wenn es nicht 
recht verſtanden worden iſt; wer aber das in ſich 
aufgenommene Wiſſen — es braucht nicht ſo 
unheimlich viel zu ſein — durchdacht und verſtanden 
hat, kann und wird mit größerer Sicherheit und 
Ruhe den Prüfern Rede und Antwort ſtehen und 
den gewünſchten Erfolg erringen. 

Schließlich iſt auch das Ergebnis eine Mahnung 
an die Lehrherren und Vorgeſetzten der forſt⸗ 
lichen Jugend, daß es nicht zu leicht genommen 


zu entnehmen, daß der Beſuch der Forſtſchule mit | werden möge mit der Annahme und Ausbildung 


Ablegung der Abgangsprüfung dem Einzelnen 
durchaus keine Gewähr bietet, daß er auch durch die 
Fährniſſe der Förſterprüfung unbedenklich hindurch⸗ 
kommt; ſind doch von den Teilnehmern mit Forſt⸗ 
ſchulbeſuch 10 ohne Erfolg aus der Prüfung ge- 
gangen, und zwar von Beſuchern der Forſtſchule: 
Reichenſtein . 2 Münſtereifel. . 2 
Templin Reppen 
Neuhaldensleben 2 

Dagegen find von Nichtforſtſchulbeſuchern mit 
Erfolg aus den Prüfungen abgegangen 12. Von 
den Forſtſchulbeſuchern find alſo 22%, von den 


— 


> 
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von Lehrlingen und Gehilfen. Der Erfolg der 
Geh ilfenprüfung zeigt, daß hier äußerſt mangel⸗ 
haftes Wiſſen zutage trat, das dem Lehrherren, 
der ſich mit dem Lehrling doch eingehend be⸗ 
ſchäftigt haben muß, hätte aufſtoßen müſſen. Es 
muß unmöglich ſein, daß Lehrherren ſich noch nicht 
einmal mit dem vorgeſchriebenen Ausbildungsgang 
des Lehrlings vertraut gemacht haben, alſo nicht 
einmal wiſſen, was ſie zu lehren ſich verpflichtet 
haben. Wenn der ohne Erfolg aus einer Prüfung 
gehende junge Mann ſich's überdenkt, weshalb er 
nicht beſtanden habe, ſo dürfte ihm leicht auch der 
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3 
b) 25—29 a) 30—34 


Norgſt.] Höchſter] Noͤrgſt. Höchſter 
„ 


a) unter 15 


Waldgebiet Holz⸗ 


Nadelholz. Langholz. Guͤteklaſſe „normal“ (N). 


Oſtpreußen ... Kiefer] 15,— | 15,—]| 17,50 18,55 19,50] 22,20 21,50 26,25 23,30 32,— 
Grenzmark 1 13,20 13,20 13,20 13,20 26,50 26,50 26,50 26,50 30,65 30,65 
Pommern 8 a ; . 8 ; 32,--| 323,— | 40,— | 40,— 
Brandenburg. 2 : - 16,90 | 25,50 | 21,30 | 33,90 | 24,— | 38,90 | 26,65 | 47,30 
Schleſien 8 : : 17,60 22,20 24,45 | 27,70 28,85 | 34,40 | 33,30 | 39,90 
Sadien ..... 7 g : 17,10 | 21,80 | 24,95 | 36,05] 29,— | 40,30 28,30] 43,30 
Hannover 75 e ; 16,50 16,70 19,— | 21,25 21,80 | 21,80 | 27,15 | 27,15 
Schleswig⸗ H.. a 18. 18,— 21,80 21,80 24,50 24,50] 34,75 34,75 
Heſſen⸗Naſſauu. | „ 18, 10 18,10] 23,— | 25,60 | 26,40 28,30 30,20 33,75 | 33,50 36,70 
Oſtpreußen .. Fichte] 14, — | 14,— 14,60 19.— 17,50 22,80 20,40 24,50 24,40 | 28,60 
Pommern 0 : ; : , ; N ; s 2 
Brandenburg. u 8 ; 14,50 | 17,10 21,20 | 23,90 | 24,90 | 29,40 22,— | 34,20 
Schleſien 55 23,— 23,.— ] 23,— | 23,— I 20,90 25,.— 23,90 26,50 27,40 28,75 
Sadjfien .....- = 22,80 | 30,— | 29,20 | 36,— | 34,50 | 37,— | 34,30 | 38,50 39,80 | 43,90 
Hannover.. „ 133,70! 33,70 19,10 | 35,75 | 24,— | 39,55 | 32,80 42,70 30,75 46,30 
Schleswig-9. . . = 17,10 | 21,40 | 20,20 | 21,40 | 23,05 | 24,85 | 24,85 26,60 29,05 | 34,90 
Heffen-Naffau .. | „ 1 24,45 | 28,— | 26,70 | 33,10 29,80 | 36,65 | 31,85 | 39,65 | 34,— | 41,80 
Weſtfalen Pi: 3110| 31,10 34,10 34,10] 35,— | 35,— | 35,— | 35,— ı 36,40 | 36,40 
Rheinprovinz. „ 125,— 30,50 25,— | 30,— | 27,50 | 31,50 | 27,50 | 31,50 | 31,— | 35,50 
Abſchnitte. Güteklaſſe „gewöhnliche“ Abſchnitte (N). 
Oſtpreußen . Kiefer 0 8 . 8 N = 4 
Pommern = . . ; ; : 8 a R s i 
Brandenburg. Pi 15,75 22,20 18,30 | 29,10 19,60 | 30,10] 24,—| 39,95 32,10 50,20 
Schleſien = 22,.— 22,— ] 18,—| 22,— | 21,75 | 26,— ] 24,50| 30,40 | 26,— 35,80 
Schleſien iche | | | | | an 
Hannover RR . 5 3 28,— | 28,— | 32,30 32,30 33,95 | 33,95 


1. 2. 8. 
; Holz⸗ unter 20 20—29 30-39 

Waldgebiet | art | Niedrigter | Hoöchſter Niedrigſter | Höͤchſter | Niedrigſter [ Höchſter 

Preis Preis Preis 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 
annover « . Ei. = 16,65 | 40,— 21,25 29,50 28,05 28,05 
chleswig⸗ | . g 20,50 23,50 


Pommern. Bu. N . 5 : | 


Brandenburg | „ „, 5 16,15 16,15 23,70 23,70 
Schleſien . „ „ 18,— 18,— 20,— 20,— 2 — 22, — 
zn 2 4 „ 17 i ö 15,60 28,50 16,70 32,.— 
chleswig⸗ H. „ A 8 19,25 19,25 18,60 24,60 
Heſſen⸗Naſſau | „ N : 25,60 31,55 30,50 36,20 
Heſſen⸗Naſſau] „ A 19,— 19,— 20,50 25,— 25,— 38,40 
Weſtfalen „ A R | 3 44,35 44,35 . 2 
Rheinprovinz N 8 i 24,30 27,80 30,— 34,40 


Gedanke an feinen Lehrherrn kommen, und er wird | Jahre zur Prüfung kommen wollen, die ſich 
dieſem, wenn auch nicht perſönlich, leider oft ergebenden Mahnungen zu Herzen nehmen und 
berechtigte Vorwürfe machen. wohlgerüſtet erſcheinen. 

Hoffentlich werden ſich alle, welche im nächſten Oberförſter Frhr. von Enzberg, Breslau. 

23 
Zur Hebung des bäuerlichen Waldbefiges. ' 
. Vom Lg. Landesoberförſter Rühle, Glüfing. 

In feiner Erwiderung auf die bisherigen Bauerngutsbeſitzer Dermietzel⸗Lunow mich als 
Ausführungen zu dieſem Thema in Nr. 25, 34 den ſchlechten Kutſcher dargeſtellt, der ſeinen 
und 44 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ hat Herr Pferden den fehlenden Hafer durch die Peitſche 
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in der 1. Hälfte Dezember 1927. Preise in 24 
5 = 8 Gemiſcht 
Wald gebiet Holzart a 35—39 2 a) 40—44 b) 45--49 50-59 
t. Höchſt draft. | Höchfter | Nörgft. Höchſter] Norgſt. Hö orgſt. 
f chſter ade, l 055 chſter rgſt 51 RA chſter eo | l N 0 tank 
Nadelholz. Langholz. Güteklaſſe „normal“ (N). 
Oſtpreußen . Kiefer | 23,70 33,50 26,50 36,45 | 39,10 | 39,10 32,95 32,95 27,85 | 43,90 
Grenzmark MR 30,65 | 30,65 27,10] 27,10 | 27,10 27,10 5 ; ; 5 
Pommern 45,— | 45,— 50, — | 50,— ] 55,20 | 55,20 60,— | 60,—1| 26,10 51,60 
Brandenburg 5 31,10 51,70] 35,55 | 57,70 39,15 72,50 41,75 67,70] 20,30 40,95 
Schleſien 15 36,70 43,70 40,15 | 48,50 48,60 51,10 51,60 | 51,60 37,50 38,20 
Sachſen 5 32,70 47,90 51,10 | 51,201 26,— | 57,— ] 53,10 | 76,— : 5 
Hannover 37,60 37,60 30,10 30,10 5 . ; ; 20,— | 20,— 
Schleswig:9. ” 33,35 | 33,35 | 40,10 | 40,10] 48,— | 48,— 35,20 | 35,20 | 20,60 | 20,60 
Heſſen⸗Naſſau 8 35,10 40,20 38,30 39,600 f f ; 
Ditpreußen . Fichte | 30,80 30,80 32,85 | 32,85 27,70 32,65 s 21,30 | 22,85 
Pommern = . : : j . . i 20,40 | 20,40 
Brandenburg = 40,65 | 40,65 | 45,65 | 45,65 | 52,50 | 52,50 : . 131,— | 33,— 
Schleſien 1 29,— 29,80] 31,— 32,10 32,85 | 33,— 34,70 34,70 27,— | 27,— 
Sachſen = 40,10 54,55 | 55,— | 55,— A 8 5 4 41.— 41,— 
annober .. 2 30,35 ı 45,— | 28,60 | 50,— 42,10 48,60 a 21,50 30,05 
chleswig⸗H. 29,05 35,55 33,90 35,90 35,90 35,900 f Ä 
Heſſen⸗Naſſau 8 36,— 41,10 38,50 | 40,90 . : . „ 33,85 | 43,45 
Weſtfalen 15 28,90 38,90 42,90 | 42,90 33,— | 33,70 
Rheinprovinz Pr 31,— | 35,50 8 8 5 ; ; 26,.— 31,05 
Abſchnitte. Güteklaſſe „gewöhnliche“ Abſchnitte (N). 
Oſtpreußen . | Kiefer ; 4 ; a | 72,10| 72,10 
Pommern = : ; g 8 ; 4 . a 66,70 66,70 
Brandenburg 37.70 75,80 42,25 73,80] 34,65 74,80] 58,— 79,20 59,95 59,95 
Schleſien pr 26,— | 39,65 | 33,— | 43,90 | 42,60 | 53,50 | 48,70 | 54,50 | 35,25 | 41,65 
Schleſtien . Fichte | 26,60 26,60 
Hannover. pP 31,80 | 31,80 | 36,25 36,25 N 5 2 ‘ 5 
SSBB — B — r ———Z— r —. . — SEES —— ———— ———— 
4. 5. 6. a 
40—49 50—59 60 cm und mehr Gemiſcht 
Waldgebiet Holzart | Norgſtr. Höchſter | Norgſtr. Höchſter | Nörgſtr. Höchſter | Norgſtr.] Höchſter 
R Preis Preis Preis Preis 


Laubholz. Langholz und Abſchnitte. 


Hannover Ei. N 33,— | 33,— 54,20 | 54,20 65,30 65,30 18,90 | 78,90 
Schleswig⸗H. 40,50 40,50 | 45,— 45,— : | e | N | 5 
Pommern Bu. N 2 3 } 22,10 | 22,10 
Brandenburg „ „ 4310 | 43,10 : 5 ; 24,50 | 24,50 
Schleſien „ „ 24,.— | 24,— 5 1 5 . A 
Hannover Be 19,— 40,— 25,80 48,— 48,90 48,90 = R 
Schleswigd. .| „ A | 25,40 | 32,90 | 26,80 | 37,45 | 30— | 43,90 | 41,60 | 47,10 
Heſſen⸗Naſſau . „N 35,— 41,90 37,50 43,40 46,40 46,40 30,30 46,20 
Heſſen⸗Nafſau ; „ A 28,.— 49,.— 30,50 55,50 33,50 54,30 22,20 48,80 
Weſtfalen „ A ; . i . j 5 s 2 
Rheinprovinz „ NI 3330 | 40,— 5 : 30,90 | 44,10 : . 
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zu erſetzen ſucht. Es ſeien mir daher einige Worte 
der Entgegnung und der Erklärung für meinen 

tatſächlichen Standpunkt geſtattet, denn ich würde 
es außerordentlich bedauern, von einer jo pro⸗ 
minenten Perſönlichkeit der bäuerlichen Forſt⸗ 
wirtſchaft mißverſtanden zu werden. 

Vor allem möchte ich betonen, daß ich nie 
nach der „Staatsknute“ gerufen habe, ſondern 
nach der „ebenſo energiſchen wie weiſen Hand“ 
des Staates, die zu der Löſung dieſer Fragen 
als Hüterin des Allgemeinwohles berufen und 


verpflichtet iſt. Es iſt doch nun mal ſo, daß grund⸗ 
legende Forderungen nie ohne einen gewiſſen 
Zwang abgehen und daß das augenblickliche 
Intereſſe des Einzelnen in vielen Fällen mit dem 
Intereſſe der Allgemeinheit nicht zuſammenfällt. 
Dos hierbei ſtets das letztere ausſchlaggebend ſein 
muß, iſt wohl keine Frage. Letzten Endes werden 
alſo von einem gewiſſen „Zwange“ nur diejenigen 
getroffen, die das Allgemeinwohl ihren eigenen 
Intereſſen nachordnen. 

Selbſtverſtändlich iſt — und damit komme ich 


zu den weiteren Ausführungen Dermietzels über 
Schaffung einer Rentabilität der Forſtwirtſchaft —, 
daß der Staat, zumal wenn er einen geſetzgeberiſchen 
Zwang ausübt, dieſen für die Beteiligten tragbar 
machen muß. An ſich erhöht er die Rentabilität des 
Waldbodens praktiſch ſchon durch ein Aufforſtungs⸗ 
gebot, denn er zwingt dadurch den unrentabel 
wirtſchaftenden Beſitzer, zum mindeſten den 
Anfang zu einer rentablen Wirtſchaft zu machen. 
Darüber hinaus hat er aber die Verpflichtung, 
wirtſchaftlich Schwache auch pekuniär zu unter⸗ 
ſtützen und ihnen die Wiederaufforſtung zu er⸗ 
möglichen. Das iſt kein Almoſen, ſondern die 
einfache Pflicht des Staates, dem zu helfen, der 
ſeine Pflicht der Allgemeinheit gegenüber aus 
eigenen Kräften nicht erfüllen kann. 

Es iſt gar keine Frage, daß der Staat dieſe 
Pflicht ebenſo wie die Forderung der Rentabilität 
durch forſtpolitiſche Maßnahmen (Holzzölle!) nur 
ungenügend erfüllt. Wie wäre es ſonſt möglich, 
daß wir auf der einen Seite eine paſſive Holz⸗ 
handelsbilanz und auf der anderen Seite rieſige 
aufforſtungsfähige Odländereien und zahlreiche 
ſchlechtbewirtſchaftete Betriebe von Kleinwald⸗ 
beſitzern haben? Die Forderung Dermietzels 
auf erhöhte Mittel zur Förderung des Bauern⸗ 
waldes iſt alſo nur zu berechtigt, und es iſt ſehr 
bedauerlich, daß im Landtag ſo wenig Verſtändnis 
für dieſe Fragen gezeigt wird, was aus der Ab⸗ 
lehnung des Antrages Dermietzel hervorgeht. 
Trotzdem oder gerade deswegen dürfen wir aber 
nicht müde werden, den Staat an ſeine Pflicht 
zu erinnern. 

Das Intereſſe der Allgemeinheit an erhöhter 
Holzerzeugung und an Produktivgeſtaltung jeden 
Quadratmeters deutſcher Bodenfläche iſt aber ſo 
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Schwellen (ie 1 fm) @rubenbols (je 1 im) ö 
SS .|e8, Stempel mit Zopf 
16 2 „ 
Wald⸗ 8 8 8 8 8 2 5 Wald- dals s , 5) $ 
gebiet Sas S „> j gebiet t IR 8 8 8 
S8 28 | = — 2 8 
- . — S = 
Oftpreußen . Grenzmark. . Kiefer 9,10 9,10 9,10 : 
Pommern Pommern „ 19,95 11,10 11,10 
. f 10,60 
Schleten Pommern Nadlh. 1175 13,75 
14,40 12.— 
Hannover Brandenburg . Kiefer 16.— 12,6014. —16.— 
Heſſen⸗ Naſſau Schleſien . . Kiefer 17,20 14,40 12,10 en 
Sachſen . Kiefer 22,10 24.40 
Rheinprovinz 4 
er 10,70 12,90 
Hannover . Nadlh. 17,35 17,10 
9 Kiefer 14,60 
annover . Eiche ; 16,55 
Heſſen⸗Naſſau 1 15,70 13,70 5 5 
8 14,85 18,.— 
Heſſen⸗Naſſau 8 Nadlh. 18,50. 18,50 
Heſſen⸗Naſſau . Kiefer 5 20,10 
Weſtfalen .. Fichte 21,15 18,30 f 
Rheinprovinz Eiche i 14,90 


groß, daß meines Erachtens der Staat auch die 
Pflicht hat, dem wirtſchaftlich Schwachen, bei dem 
unter Umſtänden die Übernahme des Riſikos 
zu groß, die Forſtwirtſchaft unrentabel iſt, dieſes 
Riſiko ganz abzunehmen. Es befinden ſich noch 
rieſige Flächen von waldfähigen Od⸗ und Heide⸗ 
ländereien in Privathand, die nie zu Wald werden 
können, wenn der Staat nicht eingreift. Das liegt 
vor allem daran, daß der Umſatz des in ſolche 
Aufforſtungen hineingeſteckten Kapitals ſo langſam 
vor ſich geht, daß kein Privatmann ſich den Luxus 
einer derart niedrigen Verzinſung ſeines Geldes 
leiſten kann. Der Schaffung einer Rentabilität 
der Forſtwirtſchaft ſind alſo durch die Geſetze der 
Natur mehr oder weniger enge Grenzen geſteckt, 
und nur der Staat als „ewiger“ Beſitzer und als 
Träger der Belange der Allgemeinheit kann auf 
die Dauer dieſe geringſte Rentabilität tragen. 
Die kürzlich in Anhalt erlaſſene Waldſchutz⸗ 
Verordnung, die ihrem Charakter und Anlaß nach 
augenſcheinlich eine für einen beſtimmten Fall 
zugeſchnittene Notverordnung iſt, bringt doch trotz 
mancher Mängel, die ihr in Einzelheiten anhaften 
mögen, ſchon inſofern einen Fortſchritt, als ſie 
im $ 2 „waldverwüſtende Hauungen“ verbietet 
und im § 4 die Wiederaufforſtung abgeholzter 
Flächen innerhalb beſtimmter Friſt erzwingt. 
Wenn auch nur dieſe beiden Punkte auch in 
anderen Ländern erreichbar wären, und zwar auch 
für Forſten unter 150 ha, dann wäre meines 
Erachtens ſowohl für die Allgemeinheit wie für 
den einzelnen viel gewonnen. Auch der kleine, 
ausſetzende Betrieb muß ſich dieſe Grundregeln 
zu eigen machen und muß im Rahmen ſeines 
wirtſchaftlichen Könnens hiernach handeln. Leider 
genügt da eben nicht allein die forſttechniſche 
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Beratung in Waldbauvereinen uſw., ſondern es 
muß zwar nicht die Staatsknute, wohl aber die 
„weiſe, energiſche Hand“ des Staates gebietend 
dahinterſtehen. 

Zum Schluſſe darf ich noch als Forſtbeamter, 
der ſich viel mit dieſen Problemen beſchäftigt und 


es ſich als benachbarter Oberförſter hat angelegen 


fein laſſen, die bäuerlichen Waldbeſitzer durch Rat 
und Tat zu fördern, die Worte Herrn Dermietzels 
von der Verſtändnisloſigkeit der Forſtbeamten und 
dem Phariſäertum der Oberförſter zurückweiſen 
und ſein Gebet umändern in: „Herr, lehre mich 
meine Freunde verſtehen, damit ich mit ihnen 
gemeinſam meiner Feinde Herr werde!“ ö 


2 2 
Zum Anbau von Populus angulata cordata robusta. 


Auf die in Nummer 45 auf Seite 1253 
veröffentlichte Anfrage an den Leſerkreis, betr. 
Anbau von Populus angulata?cordata robusta, 
haben wir eine Reihe von Einſendungen er⸗ 
halten, von denen wir die nachfolgenden auch 
unſerm Leſerkreis zur Kenntnis bringen möchten: 

1: 

Während meiner Dienſtzeit habe ich Vergleichs⸗ 
flächen von zehn verſchiedenen Pappelarten 
angelegt. Als ſtarkwüchſigſte Arten ergaben ſich 
robusta und grandis, bezogen von der Firma 
Simon⸗Louis in Plantières bei Metz, die in 
ihren Baumſchulen die Mutterſtämme hatte. 
Meine Erfahrungen ſind vom Landforſtmeiſter 
Dr. Grundner in den Mitteilungen der Deutſchen 
Dendrologiſchen Geſellſchaft 1921, S. 19 u. ff., 
in ſeinem Aufſatze „Die Anbauverſuche mit fremd⸗ 
ländiſchen Holzarten in den braunſchweigiſchen 
Staatsforſten“ veröffentlicht. Der Franzoſe 
Breton⸗Bonnard ſagt in ſeinem Buche „Le Peuplier“ 
von robusta, daß ſie allerdings eine enorme Höhe 
erreiche, aber leicht durch Cossus, Sesia, Lucanus, 
Saperda, Arvicola uſw. zugrunde gehe und 
deshalb von den Landbewohnern Peuplier à taupe 
bezeichnet werde (als eine Pappel, die leicht 
abſtirbt). Der Forſtmeiſter Kienitz fürchtete 
ſeinerzeit, daß die aus Frankreich bezogenen 
Kulturpappeln gelegentlich durch Winterfröſte 
in Norddeutſchland vernichtet werden würden, 
wie ſolches auch mit der aus den Donau⸗ 


Niederungen und der Po⸗Ebene bezogenen nigra 


geſchehen ſei. Die Art nigra iſt deshalb ſelten bei 
uns. Selbſt die kanadiſche Pappel hat ſich in 
Oſtpreußen (Preußiſcher Forſtverein 1902) und 
in den Auerevieren Schleſiens (Schleſiſcher Forſt⸗ 
verein 1906) als nicht winterhart erwieſen. Die 
Erfahrungen aus der Umgebung von Speier 
haben für uns keine Bedeutung, da das Rhein⸗ 
tal das üppigſte Gedeihen faſt aller fremden 
Holzarten zeigt. Da Stecklinge von robusta von 
denjenigen anderer Arten ſchwer oder gar nicht 
zu unterſcheiden ſind, ſo iſt es bedenklich, ſie von 
Händlern zu beziehen. Als ſicherſte Bezugsquelle 
kann ich empfehlen: Forſtamt Danndorf bei 
Vorsfelde und den Verſuchsgarten Riddags⸗ 
hauſen (Förſter Schaper in Riddagshauſen bei 
Braunſchweig). An beiden Orten ſtehen die von 
mir eingeführten Arten. 

Forſtmeiſter i. R. Lagershauſen, Wolfenbüttel. 


2. 

Die Populus robusta fand ich bei Herrn Ober⸗ 
forſtverwalter Janda in Cunovice bei Ungar⸗ 
hradiſch in dem wundervollen Eſchenrevier des 
Fürſten Liechtenſtein an der March. Sie war 
dort verſuchsweiſe mit anderen Pappelarten an⸗ 
gebaut und zeigte ganz unglaubliche Wuchs⸗ 


leiſtungen. Ich ſchätze die letztjährigen Jahrestriebe 
auf etwa 3 m. Herr Janda verſpricht ſich das 
Beſte von ſeinen Verſuchen für den Anbau der 
Pappel in den dortigen Revieren. 

Oberförſter Pech, Dombrowka. 


3. : 

„Die Baumſchulen⸗Firma Gebr. Hanſes in 
Hiltrup bei Münſter teilt u. a. folgendes mit: „Das 
große Intereſſe, welches dieſer neuen Pappelart von 
allen ‚Seiten entgegengebracht wird, war für fie 
Veranlaſſung, dieſe im letzten Herbſt in ihrer 
Heimat (Frankreich) aufzuſuchen und über deren 
Verbreitung, Wachstum und Ertrag dort ein⸗ 
gehende Ermittelungen anzuſtellen. Sie fand 


in Frankreich, namentlich in den Departements 


Indre, Indre et Loire, Seine et Marne, zahl⸗ 
reiche Einzelpflanzungen und ebenſo auch große 
geſchloſſene Beſtände dieſer Holzart in beſtem 
Wachstum. — Eine Anpflanzung derſelben im 
Alter von 7 Jahren zeigte Stämme von etwa 
16 bis 17 m Höhe und über 90 om Stammumfang 
auf Meterhöhe. Beſtände mit ähnlichen Wachs⸗ 
tumsleiſtungen ſieht man in Frankreich häufiger. 
Die Bäume waren durchaus geſund und kerzen⸗ 
gerade, beſaßen eine ſchöne Form und eine ſpiegel⸗ 
glatte, helle Rinde. Das Holz findet in Frankreich 
die weiteſtgehende Verwendung und wird dort 
wegen ſeines glatten Wuchſes ſehr geſucht. Nach 
den Erfahrungen, die die Firma in ihren eigenen 
Baumſchulen gemacht hat, und ihren Wahr⸗ 
nehmungen in Frankreich und Belgien ſchließt 
ſie, daß es ſich bei der Robuſtpappel um eine 
außerordentlich raſchwüchſige und ertrag— 
reiche Nutzholzart handelt, welche die 
weiteſte Verbreitung verdient.“ Dem ihrem 
Schreiben beigefügten Proſpekt entnehmen wir 
noch folgendes: Es genügt eine Pflanzweite von 
5 mim Quadrat, alſo von 400 Stämmen je Hektar. 
Ihr ſchlanker und pyramidaler Wuchs macht ſie 
auch als Alleebaum beſonders geeignet. Die 
Robuſtpappel hat ſich in den Hanſes'ſchen Baum⸗ 
ſchulen als vollkommen winterhart und unempfind⸗ 
lich gegen Spätfröſte erwieſen, trotzdem ſie zwei 
bis drei Wochen früher austreibt als die kanadiſche 
Pappel. In Frankreich hat ſie — je nach dem 
Standort — in 20 bis 30 Jahren äſtereine Nutz⸗ 
holzſtämme von 16 bis 20 m Höhe und 1 bis 
1,5 m (7) Durchmeſſer ergeben; auch iſt ſie an⸗ 
ſpruchsloſer als die kanadiſche Pappel, wenn ſie 
auf den beſſeren Böden naturgemäß auch beſſere 
Wachstumsleiſtungen aufweiſt. Das Holz der 
Robuſtpappeln wird zur Zelluloſegewinnung 
benutzt, zu Schiffs⸗ und Wagenbau, als Sperr⸗ 
und Furnierholzi m Tiſchlergewerbe, zur Streich⸗ 
holzfabrikation, und wegen ſeiner Geruchloſigkeit 
zu Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Käſeſchachteln. Die 
Sägeſpäne werden als Streu, zur Reinigung 
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von Leuchtgas und zur Holzzementfabrikation und ⸗erfolge mit dieſer neuen 


appelart ſind 


verwandt und ſind ein vorzügliches Packmaterial willkommen und werden, wenn ſie für die All⸗ 


für Obſtſendungen. 
ſind ein gutes Brennholz für Bäckereien. 


Weitere Mitteilungen über Anbauverſuche 


Die getrockneten Wurzeln | gemeinheit von Intereſſe find, gerne an dieſer 


Stelle veröffentlicht. 
Die Schriftleitung. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Vorſchriften über die Holzſortierung in Baden 

vom 24. und 29. September 1927. 

Auf Grund der allgemeinen ſüddeutſchen Ver⸗ 
einbarungen über die Holzſortierung, über welche 
ich in der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 1927, Nr. 43, 
Seite 1179, berichtet habe, hat jetzt auch Baden 
eine neue Anweiſung herausgegeben, welche 
ebenſo wie die Bayeriſche ſeit 1. Oktober d. J. 
bereits in Kraft iſt. 

Baden hat den Derbholzbegriff nicht wie 
Bayern erweitert. 

„Derbholz iſt die oberirdiſche Holzmaſſe über 

7 em Durchmeſſer, einſchließlich der Rinde ge⸗ 

meſſen, mit Ausſchluß des bei der Fällung am 

Stocke bleibenden Schaftholzes.“ 

Alles Nutzſtammholz wird ohne Rinde ge⸗ 
meſſen. Die Bildung der Stärke⸗Klaſſen erfolgt 
nach Mittendurchmeſſer, Zopfdurchmeſſer und 
Länge („Heilbronner Sortierung“). Die Merk⸗ 
male der Güte klaſſen ſind folgende: 

A (ausgezeichnet): geſunde, vollholzige, gerad⸗ 
ſchaftige, aſt⸗ oder faſt aſtreine, fehlerfreie oder 
mit nur kleinen, den Gebrauchswert nicht be⸗ 
einträchtigenden Schäden oder Fehlern behaftete 
Stücke; 

N (normal): gewöhnliche, mit nicht erheblichen 
oder mit durch oie Güte des Holzes ausgeglichenen 
Fehlern behaftete Stücke; 

F (fehlerhaft, Ausſchuß): mit erheblichen 
Fehlern behaftetes Holz, ſoweit es noch als Nutzholz 
tauglich iſt. 

Als erhebliche Fehler ſind beſonders anzuſehen: 
tiefgehende, faule Aſte, Rot⸗ und Weißfäule (jedoch 
nicht kleine Faulflecke), durchgehende Ringſchäle, 
ſtark gedrehter Wuchs, ſtarke Froſtriſſe, ſtarke 
Krebsſchäden, ſtarke Abholzigkeit, außergewöhnliche, 
auf den ganzen Stamm oder Abſchnitt ſich er⸗ 
ſtreckende Aſtigkeit, ſtarke Krümmung, ungewöhn⸗ 
licher, tiefgehender Wurmfraß. 

Baden hat damit die für die Güteklaſſen 
vereinbarten Definitionen ohne Anderung über⸗ 
nommen. Wie ich bereits in meiner oben er⸗ 
wähnten Beſprechung ausgeführt habe, fürchte 
ich, daß Begriffe wie „ſtark“ uff. verſchieden 
ausgelegt werden und dadurch Unſtimmigkeiten 
die Folge ſein können. 

Güteklaſſen müſſen bei Eiche und Eſche ge⸗ 
bildet werden, und zwar innerhalb der Stärke⸗ 
klaſſen I bis IV. Bei den übrigen Laubhölzern 
und beim Nadelholz werden Güteklaſſen nur 
nach Bedarf ausgeſchieden. 

Für die Klaſſenbildung des Laubſtammholzes 
iſt die Länge der Stämme ohne Bedeutung. 


Über die Klaſſen und ihre Bezeichnungen 
iſt im übrigen Neues nicht zu ſagen. 

Für die Laubholzſtangen, deren Einteilung 
vereinbarungsgemäß den Ländern überlaſſen blieb, 
bildet Baden zwei Klaſſen. 

I. Klaſſe Derbſtangen (über 7 bis 14 cm 
Unterſtärke), 

II. Klaſſe Reisſtangen (bis mit 7 em Unter⸗ 
ſtärke). N | 

Da Baden am alten Derbholz-Begriff feſt⸗ 
gehalten hat, lag auch keine Veranlaſſung vor, 
die Namen „Derb ſtangen“ und „Reis ſtangen“ 
aufzugeben. 

In bezug auf die Einteilung des Nutzſchaft⸗ 
holzes, des Schwellen-, Gruben⸗ und Papier⸗ 
holzes wie des geſamten Brennholzes folgt Baden 
ebenfalls faſt genau den allgemeinen Vorſchriften, 
auf welche ich verweiſe. 

Für die durch die Heilbronner Sortierung 
vorgeſchriebenen Mindeſtdurchmeſſer gilt von zwei 
kreuzweiſe gemeſſenen Durchmeſſern ſtets der 
ſtärkere. 

Bei der Längenmeſſung der Nadelholzabſchnitte 
iſt ein „Vormaß“ bis zu 1% der Länge zu⸗ 
gelaſſen. Bei allen Stämmen und Abſchnitten 
bleibt der Fallkerb („Waldſchrot“) unberückſichtigt, 
es ſei denn, daß er mehr als ein Viertel des Durch⸗ 
meſſers beträgt. In dieſem Fall wird er zur 
Hälfte mitgemeſſen. 

Die Feſtmetermaſſe iſt auf zwei Dezimalſtellen 
anzugeben. 

Die Abrundung hat in der Weiſe zu geſchehen, 
daß kleinere Teile als 0,01 fm, wenn fie 0,005 fm 
und weniger betragen, nicht berückſichtigt werden; 
wenn ſie dagegen größer als 0,005 km ſind, für 
0,01 fm genommen werden. 

Aus welchem Grunde dieſe Beſtimmung 
getroffen wurde, iſt nicht recht erſichtlich. In 
unſeren Kubiktabellen iſt die Maſſe bereits auf 
zwei Dezimalſtellen abgerundet. Wenn aber in 
beſonderen Fällen Abrundungen erforderlich 
werden, ſo werden dieſe doch zweckmäßig in 
gemeinüblicher Weiſe vorgenommen, d. h. 
die erſten 4 (ſtatt 51) Bruchteile bleiben unberück⸗ 
ſichtigt, vom 5. bis 9. Bruchteil wird aufgerundet. 

Die! kreuzweiſe Meſſung iſt erſt bei Stämmen 
und Abſchnitten von einer Durchmeſſerſtärke, die 
über 25 cm liegt, vorgeſchrieben. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung liegt keineswegs im Intereſſe der 
Holzkäufer. Während Beſtrebungen im Gange ſind, 
die zuerſt von Preußen aufgeſtellte 20-cm- 
Grenze auf 15 cm zu verringern, erweitert Baden 
gerade jetzt die Grenze. 
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Übermaße bei geſchichtetem Holz kennt die 
neue Anweiſung nicht. 

Die badiſchen Feſtgehaltszahlen le 
faktoren) ſind folgende: 

1. Nadelholzſtangen (mit Rinde). 


Bauſtangen I. Klaſſe 100 Stück = 12,0 fm 
= II. „ 100 „ = 90 fm 

III. „ 100 „ = 7,0 fm 

0 IV. „ 100 „ = 6,0 fm 

1 V. ” 100 ” 7 5,0 fm 
Baumpfähle 100 „ = 3,0 fm 
Hopfenſtangen IJ. „ 100 „ = 4,0 fm 
5 II. „ 100 „ = 3,0 fm 

1 III. „ 100 „ = 2,0 fm 

. IV. „ 100 „ = 10 fm 
Kleinſtangen IJ. „ 100 „ = 0,5 fm 
* . „ 100 „ = 0,4 fm 

ei III. „ 10 „ = 02 fm 


2. Schichtholz. 
a) Nutzſchichtholz. 
Scheiter und Rundlinge . . 1 
Nutzrinde (Fichte) 
b) Brennholz. 
Scheiter, Rollen und Prügel 1 


Ster = 0,80 fm 
„ = 0,40 fm 


Ster = 0,70 fm 


Reisprügel . » »-.-... 1 „ = 0,50 fm 
Stockhol,zL 1 „ = 0,40 fm 
Rinde . . . 1 „ =0,0 fm 


3. In Wellen gebundene Sortimente. 
Prügelwellen . . 100 Gebundene = 4,00 fm 


Normalwellen . . 100 5 = 3,00 fm 

Reiswellen . . 100 A — 2,00 fm 

Faſchinen I. Klaſſe 100 2 = 5,00 fm 
„ II. „ 100 „ — 4,00 fm 
„ III. „ 100 „ — 3,00 fm 
4. Sonftige Sortimente. 

Weiden 1 Zentner 0,07 fm 

Rinde —= 0,06 fm 
’ Dr. Buſſe. 
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Berichte über Landarbeit. Herausgegeben von 
Prof. Dr. Derlitzki, Stuttgart. 1927. Frankhſche 
Verlagsbuchhandlung. Preis in Leinen 6,50 RM, 
geheftet 4 RM. 

Bücherei für Landarbeitslehre. e 
von Prof. Dr. Seedorf, Göttingen. Verlag 
Paul Parey, Berlin. 

Heft 1: Dr. P. Heſſe, Die Beſtimmung land⸗ 
wirtſchaftlicher Arbeitsleiſtungen mit Hilfe 
von Arbeitsſtudien. 1926. Preis broſchiert 
4,50 RM. 

Heft 2: Dr. L. W. Ries, Leiſtung und Lohn in 
der Landarbeit. 1926. Preis broſchiert 2 RM. 

Heft 3: Dr. L. W. Ries, Erziehung zu Arbeits⸗ 
willen und Arbeitsfreude in der Landwirt⸗ 
ſchaft. 1926. Preis broſchiert 3 RM. 

Heft 4: R. Bartel, Prämienpenſumlohn und 
Penſumberechnung bei Geſpannarbeiten. 1926. 
Preis broſchiert 2,20 RM. 


Heft 5: Dr. E. Seebaß, Geräte⸗ und Arbeits⸗ 
ſtudien beim Zuckerrübenbau. 1927. Preis 
broſchiert 4 RM. 

Bei der zunehmenden Bedeutung der forſtlichen 
Arbeitswiſſenſchaft iſt es wertvoll, einen Blick 
vergleichsweiſe auch auf die Landwirtſchaft zu 
werfen und feſtzuſtellen, welche praktiſchen Erfolge 
dieſe bereits mit der wiſſenſchaftlichen Durch⸗ 
dringung des Faktors Arbeit erzielt hat. 

Die Geburt der Landarbeitswiſſenſchaft fällt 
in das Jahr 1919, als Profeſſor Dr. Seedorf, 
Göttingen, veranlaßt durch den zunehmenden 
Mangel an geſchulten landwirtſchaftlichen Arbeits⸗ 
kräften, in einer Broſchüre auf die Möglichkeiten 
zur Vervollkommnung der Landarbeit durch Aus⸗ 
bildung beſſerer Arbeitsmethoden hinwies. 

Noch in demſelben Jahre erfolgte in Sachſen 
die Gründung des Inſtituts für Landarbeits⸗ 
forſchung unter Leitung von Profeſſor Dr. Derlitzki 
in Pommritz; dieſes Inſtitut iſt inzwiſchen die 
Zentrale für die Ausbildung der Landarbeits⸗ 
wiſſenſchaft geworden. 

Der obige erſte Band berichtet in anſchaulicher 
Form über die bisherigen Pommritzer Arbeiten; 
dieſe befaſſen ſich nicht nur mit der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeitstechnik — wie das bekannte 
Pommritzer Rübenernteverfahren, das ſich bereits 
weitgehend eingeführt hat und den Zweck verfolgt, 
ausländiſche Arbeiter überflüſſig zu machen —, 
ſondern auch die Arbeitsphyſiologie und Pßſycho⸗ 
logie iſt in den dortigen Arbeitskreis einbezogen 
worden. Neuerdings befaßt ſich auch eine beſondere 
Abteilung der Pommritzer Anſtalt mit hauswirt⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen, um der ländlichen 
Hausfrau möglichſt praktiſche Hausgeräte und 
Arbeitsregeln an die Hand zu geben. Dieſe 
Abteilung, die unter Leitung von Frau Profeſſor 
Derlitzki ſteht, hat ſchon zahlreiche praktiſche 
Neuerungen herausgebraucht und beſitzt daher 
auch für den forſtlichen Haushalt unmittelbare 
praktiſche Bedeutung. 

Die weiteren obengenannten fünf Hefte 
ſind von Profeſſor Dr. Seedorf, Göttingen, im 
Rahmen einer Bücherei für Landarbeitslehre 
herausgegeben worden. Hingewieſen ſei hier⸗ 
unter beſonders auf das von Dr. L. W. Ries 
verfaßte Heft über „Erziehung zu Arbeitswillen 
und Arbeitsfreude in der Landarbeit“. Die hierin 
niedergelegten Grundſätze ſind nicht nur wirt⸗ 
ſchaftlich, ſondern auch ſozial von der allergrößten 
Bedeutung und ſollten ebenſo wie in der Land⸗ 
wirtſchaft auch in der Forſtwirtſchaft allgemeine 
Berückſichtigung finden. 

Wenn die obigen Hefte auch in erſter Linie 
für die Landwirtſchaft geſchrieben ſind, ſo können 
ſie doch für die wirtſchaftlichere Geſtaltung unſerer 
forſtlichen Arbeitsvorgänge manche wichtigen An⸗ 
regungen geben. Ihre Anſchaffung kann daher 
nur empfohlen werden. Dr. v. Monroy. 
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Aus den Parlamenten. 
Reichsrat. 
Der Abbau der örtlichen Sonder⸗ 
zuſchläge. 


In der Vollſitzung des Reichsrats, die am 
15. Dezember abgehalten wurde, iſt die Be⸗ 
ſoldungsvorlage einſtimmig angenommen worden. 
Daran anſchließend beſchäftigte ſich der Reichs⸗ 
rat mit einer Verordnung, die der Reichsfinanz⸗ 
miniſter über den Abbau der örtlichen Sonder⸗ 
zuſchläge erlaſſen will, die in der Inflationszeit 
eingeführt worden ſind, um die Bezüge der Be⸗ 
amten den Löhnen der Eiſenbahnarbeiter anzu⸗ 
gleichen. Dieſe Zuſchläge erſcheinen nicht mehr 
gerechtfertigt, ſo daß in Verbindung mit der neuen 
Beſoldungsregelung der bisherige Abbau weiter 
fortgeſetzt werden muß, wobei jedoch vermieden 
werden ſoll, daß ein Teil der Beamtenſchaft an 
der eintretenden Beſoldungserhöhung ausge⸗ 
ſchloſſen wird. 

Der Finanzminiſter will nach Inkrafttreten 
des neuen Beſoldungsgeſetzes folgende Ver⸗ 
ordnung erlaſſen: 

1. Die örtlichen Sonderzuſchläge werden hin⸗ 
ſichtlich der Bezüge der Beamten, Warteſtands⸗ 
beamten, Penſionäre und Hinterbliebenen dieſer 
Perſonen mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 ab 
mit Zuſtimmung des Reichsrats wie folgt feſt⸗ 
geſetzt: a) die bisherigen Sätze von 4 v. H. und 
2 v. H. fallen fort, b) in Orten des beſetzten Ge⸗ 
biets wird längſtens für die Dauer der Gewährung 
der Beſatzungszulage der bisherige Satz von 
15 v. H. auf 8 v. H. zum Grundgehalt, der bis⸗ 
herige Satz von 10 v. H. auf 5 v. H. feſtgeſetzt, 
c) in den übrigen Orten, in denen bisher örtliche 
Sonderzuſchläge gewährt wurden, mit Ausnahme 
von Berlin, Hamburg und den Hamburg gleich⸗ 
geſtellten Orten, wird der bisherige Satz von 
15 v. H. auf 5 v. H. zum Grundgehalt, der bis⸗ 
herige Satz von 10 v. H. auf 0 v. H. und d) in 
Berlin, Hamburg, Altona, Wandsbek, Finken⸗ 
werder von 5 v. H. auf 3 v. H. zum Grundgehalt 
feſtgeſetzt. 

II. Der hiernach erforderliche Abbau wird in 
folgender Form vorgenommen. Zu a: Der 
Sonderzuſchlag iſt durch die eintretende Be⸗ 
ſoldungserhöhung abgegolten. Zu b) Beſetztes 
Gebiet: 1. Der Sonderzuſchlag iſt in Höhe von 
4 v. H. durch die eintretende Beſoldungserhöhung 
abgegolten. 2. In den Orten, in denen bisher ein 
Zuſchlag in Höhe von 15 v. H. gewährt wurde, 
ſollen durch Abfindungsſummen abgelöſt werden 
3 v. H. vom Grundgehalt und 11 v. H. vom 
Wohnungsgeldzuſchuß, Frauen⸗ und Kinder⸗ 
zuſchlag, und in Orten mit einem bisherigen 
Sonderzuſchlag in Höhe von 10 v. H. Iv. 
vom Grundgehalt und 6 v. H. vom Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß, Frauen⸗ und Kinderzuſchlag. Zu eo, 
Geräumte und Randgebiete: 1. der Sonder⸗ 
zuſchlag iſt in Höhe von 4 v. H. zu den Geſamt⸗ 
bezügen und in Höhe von weiteren 6 v. H. zum 
Wohnungsgeldzuſchuß durch die eintretende Be⸗ 
ſoldungserhöhung abgegolten. 2. In Orten mit 
einem Sonderzuſchlag von bisher 15 v. H. ſollen 
durch Zahlung von Abfindungsſummen abgelöſt 
werden 6 v. H. vom Grundgehalt, 5 v. H. vom 


[Wohnungsgeldzuſchuß und 11 v. H. vom Frauen⸗ 


und Kinderzuſchlag; in Orten mit einem bisherigen 
Sonderzuſchlag von 10 v. H. 6 v. H. vom Grund⸗ 
gehalt, Frauen⸗ und Kinderzuſchlag. Zu d, Berlin, 
Hamburg uſw.: Der Abbau erfolgt in der Höhe 
von 2 v. H. vom Grundgehalt und von 5 v. H. vom 
Wohnungsgeldzuſchuß, Frauen⸗ und Kinder⸗ 
zuſchlag und iſt inſoweit durch die eintretende 
Beſoldungserhöhung abgegolten. 

III. Sind die Bezüge des Beamten uſw. auf 
Grund des neuen Beſoldungsgeſetzes infolge des 
vorſtehend angeordneten Abbaues der örtlichen 
Sonderzuſchläge geringer als die bisherigen Be⸗ 
züge nach dem Stande vom 30. September 1927, 
ſo iſt ihm der Unterſchiedsbetrag als nicht ruhe⸗ 
gehaltsfähiger Zuſchuß bis zu dem Zeitpunkt 
weiterzugewähren, in dem er durch die Erhöhung 
der neuen Bezüge ausgeglichen wird. 

IV. Als Abfindungsſummen wird in den Fällen 
b 2 und 2 am 14. Januar 1928 der Jahresbetrag 
des vom Sonderzuſchlag gegen Abfindung ab⸗ 
zubauenden Teils nach dem Stande vom 30. Sep⸗ 
tember 1927 und am 14. Januar 1929 nochmals die 
Hälfte der Summe gezahlt. 

Dieſe Verordnung ſoll gleichzeitig mit dem 
neuen Beſoldungsgeſetz in Kraft geſetzt werden. 

Die Verordnung wurde mit Mehrheit an⸗ 
genommen. (Vgl. auch S. 1449). 

2 


Die erſte Beratung des Haushaltplanes für das 
Jahr 1928 im Preußiſchen Landtage. 


In der 325. Sitzung des Preußiſchen Land⸗ 
tages hat am 14. Dezember 1927 die erſte Be⸗ 
ratung des Haushaltsplanes für 1928 ſtatt⸗ 
gefunden, bei welcher der Finanzminiſter Dr. 
Höpker⸗Aſchoff ſich in längeren Ausführungen 
über den Stand der preußiſchen Finanzen geäußert 
hat. Der Miniſter erwähnt die Verabſchiedung 
der Beſoldungsvorlage, die den Beweis dafür 
erbracht habe, daß Regierung und Landtag die 
Bedeutung eines berufsfreudigen Beamtentums er⸗ 
kennen und die Notlage der Beamten nach Mög⸗ 
lichkeit zu mildern entſchloſſen geweſen ſind. 
Wenn ſich bei der Verabſchiedung der Vorlage 
auch Gegenſätze zwiſchen den Parteien gezeigt 
haben, ſo iſt doch darüber hinweg gemeinſam 
ſtaatspolitiſche Arbeit geleiſtet worden. 

Der Herr Miniſter gibt namentlich mit Rück⸗ 
ſicht auf die an der Beſoldungsvorlage geübte 
Kritik einen Überblick über die Entwicklung der 
preußiſchen Finanzen, woran erkannt werden kann, 
daß die großen Mehrausgaben, welche die Be⸗ 
ſoldungsregelung mit ſich gebracht hat, auch ge⸗ 
deckt werden können. — Die Steuereinnahmen 
haben ſich vom Jahre 1924 ab immer etwas ver⸗ 


H. ſtärkt und zeigen vom: Jahre 1927, in dem die 


Steuern 1341 Millionen, und nach der Schätzung 
für das Jahr 1928 1419,6 Millionen betragen, den 
größten Sprung, was vor allen Dingen mit den 
größeren Überweiſungen zuſammenhängt. Die 
Betriebsüberſchüſſe ſind der Vorkriegszeit 
gegenüber gering, weil die Überſchüſſe der Eiſen⸗ 
bahnen in den Dienſt der Reparationen geſtellt 
werden mußten. Wenn die Beſoldungserhöhung 
im Jahre 1928 eine Mehrausgabe von 250 Milli⸗ 
onen erfordert, zu denen noch andere zwangs⸗ 


\ 


* 
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läufige Mehrausgaben treten, fo werde doch höhung um 60% auf. 


Es kann alſo gar kein 


durch die Mehrüberweiſungen durch das Reich, die Zweifel darüber beſtehen, daß in dieſer Vorlage 


Mehreingänge bei den Steuern, desgleichen bei 
den Betriebsverwaltungen und den Hoheits⸗ 
verwaltungen noch ein Fehlbetrag von 72 Milli⸗ 
onen verbleiben. Kann dieſer Fehlbetrag nicht 
durch Mehrüberweiſungen des Reichs gedeckt 
werden, ſo muß der Verſuch gemacht werden, ihn 
durch Abſtriche zu vermindern, nötigenfalls ganz 
auszugleichen. 

Nicht nur unter dem Einfluß der Beſoldungs⸗ 
erhöhung, ſondern durch die Entwicklung der 
Nachkriegsverhältniſſe überhaupt iſt der Perſonal⸗ 
aufwand außerordentlich gewachſen, und in der 
Offentlichkeit wird immer der Ruf nach Ver⸗ 
minderung der Perſonalausgaben laut. Dazu iſt 
im Reiche durch die in die Beſoldungsordnung 
eingearbeitete Beſtimmung der Auftakt erfolgt, 
indem eine Verwaltungsreform die Verminderung 
der Perſonalausgaben nötigenfalls erzwingen ſoll. 
Den Verſuch hierzu hat die preußiſche Staats⸗ 
regierung gemacht, aber ſie hat beim Parlament 
keine große Gegenliebe gefunden. Alle Pläne, die 
Lokalbehörden zuſammenzulegen, find guf den 
Widerſtand aller beteiligten Abgeordneten ge⸗ 
ſtoßen. Der Landtag hat die ſogenannte Kleine 
Verwaltungsreform, die auf Beſeitigung des 
Oberpräſidiums als Inſtanz gerichtet war, die zur 
Verminderung der Perſonalausgaben in einem 
gewiſſen Umfange geführt haben würde, 
nicht gebilligt. Trotzdem werden in der Zu⸗ 
ſammenlegung der Lokalbehörden und in der 
Zuſammenfaſſung der Provinzialinſtanzen die 
Hauptmomente einer Verwaltungsreform geſucht 
werden müſſen. — Dazu tritt die Ausdehnung der 
Selbſtverwaltung und die Abgabe von Geſchäften 
an nachgeordnete Stellen in den Miniſterien; aber 
alle dieſe Verſuche ſind am Widerſtand des Par⸗ 
laments geſcheitert, was aber nicht davon ab⸗ 
halten darf, ſie mit allem Nachdruck zu wieder⸗ 
holen. Die Überzeugung iſt aber bis jetzt ge⸗ 
wonnen worden, daß Erſparniſſe in den Perſonal⸗ 
ausgaben nur durch eine Verſtändigung zwiſchen 
Reich und Ländern und unter den Ländern 
ſelbſt zu erzielen ſein wird. 

Jedenfalls iſt die Finanzpolitik des preußiſchen 
Staates, wie die Entwicklung des Jahres 1927 
und der Überblick über 1928 zeigt, eine vorſichtige 
geweſen, ſo daß die finanziellen Grundlagen der 
preußiſchen Staatswirtſchaft als feſt und geſund 
angeſehen werden können. 


* 


In der Sitzung vom 17. Dezember 1927 
verteidigt der Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff 
die Herabſetzung des Anfangsgehaltes der höheren 
Beamten um 400 RM, die im Ausſchuß vor⸗ 
genommen worden iſt und keinen Widerſpruch 
des Finanzminiſters erfahren hat. Er führt 
folgendes dazu aus: 3 


. .. Das Anfangsgehalt der höheren Beamten 
bei der größten Zahl der höheren Beamten 
vor dem Kriege 3000 Mk. Das Anfangsgehalt 
der mittleren Beamten war 2100 Mk. Das 
Anfangsgehalt der mittleren Beamten nach 
der neuen Beſoldungsordnung iſt 2800 Mk., 
alſo um ein Drittel höher. Das Anfangsgehalt 
von 4800 Mk. wies gegenüber dem Anfangsgehalt 
der höheren Beamten vor dem Kriege eine Er⸗ 


1 
war 


das Anfangsgeyalt der höheren Beamten zu hoch 
gegriffen war, wenn man die höheren Beamten 
mit den anderen Beamtengruppen vergleicht, und 
daß infolgedeſſen eine gewiſſe Ermäßigung ein⸗ 
treten mußte. Hätte man dieſelben Zahlen greifen 
wollen bei den höheren Beamten wie bei den 
mittleren Beamten — ich greife nur die mittleren 
Beamten zum Vergleich heraus —, ſo hätte 
man auf ein Anfangsgehalt von 4000 Mk. kommen 
müſſen, und wenn der Hauptausſchuß immer noch 
4400 Mk. gewählt hat, ſo hat er dem Rechnung ge⸗ 
tragen, daß die höheren Beamten im allgemeinen 
etwas ſpäter zur Anſtellung kommen als die 
mittleren Begmten. Es darf auch nicht verkannt 
werden — und das iſt ein zweiter Vergleich —, 
daß früher die mittleren Beamten in den ſpäteren 
Dienſtaltersſtufen ſehr ſtark in das Gehalt der 
höheren Beamten hineingriffen. Beiſpielsweiſe 
lag ein alter Oberſekretär, der früher ein Endgehalt 
von 4500 Mk. bekam, mit 1500 Mk. über dem 
Anfangsgehalt des jungen Richters. Nach der 
Vorlage würde ein Oberſekretär im Endgehalt nur 
um 200 Mk. gegenüber dem Anfangsgehalt des 
jungen Richters gelegen haben. Ich glaube, auch 
dieſer Vergleich ergibt, daß in der Vorlage das 
Anfangsgehalt der höheren Beamten zu hoch 
gegriffen war.“ 
2 


Aus den Forſtlichen Vereinen. 


Kurzer Bericht über die Mitgliederverſammlung 
des Brandenburgiſchen Waldbeſitzerverbandes 
am 25. November 1927 in Berlin. 


Der Brandenburgiſche Waldbeſitzerverband hielt 
am 25. November 1927 in den Räumen der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin ſeine 
20. ordentliche Mitgliederverſammlung ab und 
hat unter dem 15. Dezember ſeinen ſämtlichen 
Mitgliedern in einem Sonderrundſchreiben Nr. 4 
das Ergebnis dieſer Tagung nebſt dem Jahres⸗ 
bericht für 1927 überſandt. Wir entnehmen daraus, 
daß unter den eingeladenen Gäſten, u. a. Ober⸗ 
landforſtmeiſter Frhr. von dem Busſche vom 
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium ſowie der 
Präſident der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg und Berlin, von Oppen⸗ 
Dannenwalde, die Profeſſoren Dr. Lemmel 
und Dr. Hilf⸗ Eberswalde, Oberforſtmeiſter 
Röhrig⸗ Potsdam, Oberforſtmeiſter Gericke⸗ 
Halle und Forſtmeiſter Junack anweſend waren, 
die der ſtellvertretende Vorſitzende, Graf Brühl⸗ 
Pförten, beſonders begrüßte. 


Die Tagesordnung war in zwei Teile ein⸗ 
geteilt. Zunächſt ein geſchäftlicher von 14,30 Uhr 
bis 16 Uhr und ein allgemeiner Teil, der um 
16 Uhr begann. 


Aus dem geſchäftlichen Teil der Tagesordnung 
darf kurz bemerkt werden, daß Herr Reichsminiſter 
Dr. von Keudell wegen ſeiner ſtarken Arbeits⸗ 
belaſtung des Amt als Vorſitzender des Branden⸗ 
burgiſchen Waldbeſitzerverbandes niedergelegt hat 
und er auf Antrag von Graf Hardenberg⸗ 
Neuhardenberg zum Ehrenvorſitzenden des Branden⸗ 
burgiſchen Waldbeſitzerverbandes gewählt worden 
iſt, während Graf Brühl⸗Pförten nunmehr zum 
Vorſitzenden des Brandenburgiſchen Waldbeſitzer⸗ 
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verbandes gewählt wurde. Infolge dieſer Ver⸗ 
änderung wurde Herr von Arnim⸗Nemiſchhof 
als ſtellvertretender Vorſitzender neu hinzugewählt. 
Sodann wurde die Entlaſtung für das Jahr 1926 
erteilt und der Geſchäftsbericht für das Jahr 1927 
durch Oberſtleutnant a. D. Würtz vorgetragen 
und genehmigt. Ehenjo wurde der Haushaltsplan 
für das Jahr 1928 in der vom Vorſtand und Aus⸗ 
ſchuß genehmigten Faſſung angenommen. Die 
zu entrichtenden Beiträge für Einzelwaldbeſitzer 
betragen 10 Pfennig je Hektar Waldfläche, 
für die Kommunalforſten 5 Pfennig je Hektar 
Waldfläche. 

In dem allgemeinen Teil der Tagesordnung 
erhielt zunächſt Herr Oberförſter Prof. Dr. Hilf⸗ 
Eberswalde das Wort zu dem Lichtbildervortrag: 
„Wie kommen wir zu einer Verbeſſerung 
und Verbilligung der praktiſchen Arbeit 
im Walde?“ Profeſſor Hilf wies darauf hin, 
daß der Forſtmann gewohnt ſei, auf lange Sicht 
zu denken; denn er will kommenden Geſchlechtern 
den Wald erhalten und in uneigennütziger Mühe 
deſſen künftigen Wert erhöhen. Doch muß er auch 
auf kürzere Sicht denken, wenn es gilt, einen 
Ausweg zu ſuchen aus der Zange, die die Wald- 
rente abzuquetſchen verſucht. Er muß ſich auch 
einmal entſchloſſen wehren gegen beide Flanken 
dieſer Umklammerung, die die Einnahmen be⸗ 
ſchneiden und die Ausgaben in die Höhe treiben. 
Es gilt einen Weg zu zeigen, der hier herausführt, 
ohne koſtbares unwiderbringliches Kapital anzu⸗ 
greifen und ohne wertvolle Errungenſchaften des 
Waldbaues preiszugeben. Dieſer Weg heißt 
Kampf gegen die Verſchwendung, die überall an 
den Adern unſerer Wirtſchaft ſaugt. Um dieſen 
Kampf zu führen, müſſen wir fragen, wo die 
Verluſte im Betriebe entſtehen. Wir müſſen 
planmäßig ſuchen und aus unſeren Entdeckungen 
unmittelbar Nutzen ziehen. Vier Tätigkeiten 
find hierbei wichtig: das aufmerkſame Be⸗ 
obachten der Arbeiten im Betriebe, das 
genaue Meſſen zur Unterſtützung der 
Beobachtung, das folgerichtige Denken 
bei dem Verſuch, die Arbeit zu verbeſſern, 
und das richtige Rechnen, um immer den 
ſparſamſten Weg zu finden. Ausgehend von der 
Bedeutung der Ermüdung für die Arbeitsleiſtung, 
zeigte der Redner an der Hand von Lichtbildern 
und graphiſchen Darſtellungen, wie man Ermüdung 
durch Veränderung des Geräts, des Arbeits⸗ 
verfahrens, der Arbeitseinteilung uſw. vermeiden 
kann und dadurch zur Leiſtungsſteigerung kommt, 
die auch dem Arbeiter zugute kommt. Die Arbeit 
kann erleichtert werden durch Rückſichten auf die 
Bequemlichkeit des Arbeitenden; durch Arbeits⸗ 
teilung, durch Übernahme ſchwerer Arbeit durch 
Geſpann und Motor, durch gute Anfuhrwege uſw. 
Die Leiſtungen können weiter weſentlich geſteigert 
werden durch geeignete Gruppierung der Arbeiter 
und geeignete Aufſicht. Die intereſſanteſten Er⸗ 
gebniſſe zeigte die planmäßige Beobachtung der 
Arbeitsvorgänge im Hauungsbetrieb; hier führt 
namentlich eine gute Arbeitsvorbereitung zu 
weſentlich beſſeren Leiſtungen. Zu einer Arbeits⸗ 
vorbereitung gehört neben dem Auszeichnen auch 
eine wohlbedachte Anweiſung zur Aushaltung. 
Durch richtige Aushaltung, die man zweckmäßig 
einem Spezialiſten überträgt, laſſen ſich erhebliche 
Werte gewinnen. Die Leiſtungen der Arbeiter, 
von denen die Koſten des Betriebes abhängen, 
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laſſen ſich im Hauungsbetrieb durch eine Reihe 
von Maßregeln ſteigern, ſo durch eine gute An⸗ 
lernung, durch gute Werkzeuge, an deren Ver⸗ 
vollkommnung dauernd gearbeitet wird — vor 
allem aber durch gerechte Löhne, die zu finden die 
ſchwierigſte, aber auch lohnendſte Aufgabe iſt. 
Die Ausführungen bewieſen, daß es einen Weg 
gibt, die Arbeit zu verbeſſern und zu verbilligen, 
und daß man heute ſchon aus den Ergebniſſen der 
Arbeitslehre unmittelbaren Nutzen ziehen kann. 
Vor allem ſoll man ſich bewußt ſein — was den 
meiſten Forſtleuten als Gefühlsahnung ſchon 
immer unbewußt vorſchwebte —, daß man im 
Walde nicht nur ein koſtbares Stück Natur zu 
verwalten hat, ſondern daß man auch an das 
Schickſal der mit ihm verbundenen Menſchen 
denken und verſuchen ſoll, ihnen einen höheren 
Anteil am Kulturleben zu geben. Auch iſt es 
nicht nur Eigenintereſſe, den Betrieb auf die 
Höhe zu bringen, ſondern der Gemeinſinn verlangt, 
daß aus jedem Wirtſchaftszweig eine Ver⸗ 
ſchwendung mit der Arbeitskraft auszuſchließen 
iſt, denn es iſt der einzige Weg, wie wieder 
Vermögen gebildet werden und wie das Volk 
wieder wirtſchaftlich erſtarken kann. 


Unter allgemeinem lebhaftem Beifall beendigt 
Profeſſor Dr. Hilf ſeine lichtvollen Ausführungen, 
für die ihm Graf Brühl⸗Pförten den beſonderen 
Dank der Mitgliederverſammlung ausſpricht. 

Oberforſtrat Flos⸗Deſſau geht auf die Aus⸗ 
führungen des Herrn Vortragenden näher ein 
und begrüßt es, daß unter den zahlreichen Licht⸗ 
bildern die Leiſtungstafeln von Herrn Revier⸗ 
förſter Bergknecht⸗Schlangengrube Aufnahme ge⸗ 
funden haben, die den praktiſchen Weg und das 
Ziel zeigen. Er unterſtreicht, daß die Aus⸗ 
führungen des Profeſſors Dr. Hilf nicht bloß 
als Lohn⸗ und Tariffragen anzuſehen ſind, 
ſondern daß ſie von größter volkswirtſchaftlicher 
Bedeutung ſind, in denen das ſeeliſche Moment 
zum Ausdruck kommt. Oberforſtrat Flos hebt 
ferner die Wichtigkeit der Arbeitsgemeinſchaft 
zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis auf dem Gebiete 
der Arbeitslehre hervor. Nachdem auch Forſt⸗ 
meiſter Junack einige ergänzende Bemerkungen 
zu dem Vortrage gemacht hat, gibt Profeſſor Dr. 
Hilf in feinem Schlußwort Erläuterungen über 
Zweck und Ziele der Geſellſchaft für forſtliche 
Arbeitswiſſenſchaften. Er empfiehlt die Licht⸗ 
bilder und Arbeitstafeln dieſer Geſellſchaft als 
wertvolles Unterrichtsmaterial und weiſt auf 
die für die Förderung der forſtlichen Arbeits⸗ 
wiſſenſchaften eingerichteten praktiſchen Lehr⸗ 
kurſe hin. 

Graf Brühl⸗Pförten empfiehlt den Herren 
Mitgliedern den Bezug des „Forſtarchiv“ — zu 
beziehen durch den Verlag von M. & H. Schaper, 
Hannover —, in welchem die fachwiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen von Profeſſor Dr. Hilf von 
Zeit zu Zeit veröffentlicht werden. 


Zu Punkt 8 der Tagesordnung: Die Holz⸗ 
marktlage, erhielt Herr Direktor Streve von 
der Deutſchen Waldverwertungsgeſellſchaft das 
Wort. Er vervollſtändigte die ſchon im Jahres⸗ 
bericht über die Deutſche Waldverwertungs⸗ 
geſellſchaft und deren Arbeit durch den Geſchäfts⸗ 
führer vorgetragenen Bemerkungen und wies 
auf den langſamen Beginn einer Preiserholung 
im Frühjahr 1927 hin. Er ſchilderte die Gründe, 
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die bei Beginn der neuen Hiebsperiode 1927/28 
das erheblich e Anziehen der Holzpreiſe bewirkten, 
und deren Höchſtſtand Ende Oktober 1927. 
Herrn Direktor Streve wurde für ſeine ſach⸗ 
lichen Ausführungen allgemeiner Beifall gezollt. 
Herr Forſtmeiſter Junack gab ſodann aus 
ſeiner Holzpreisſtatiſtik die erzielten Holzpreiſe 
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für Oktober 1927 an, die die bereits im „Deutſchen 
Forſtwirt“ aufgeführten Preiſe beſtätigten und 
ergänzten. 


Um 18,10 Uhr ſchloß Graf Brühl⸗Pförten 


mit allſeitigem Dank die Tagung, die erfreulicher⸗ 
weiſe im Teil II von Privatforſtbeamten recht 
W. 


zahlreich beſucht war.“ 


SE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Neuregelung der örtlichen Sonderzuſchläge. 
RdErl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. StM., 
vom 19. Dezember 1927 — Bei. 15619 b. 

A und B Neuregelung der örtlichen Sonder⸗ 
zuſchläge. 

A. I. Mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 
ab werden die örtlichen Sonderzuſchläge für die 
Beamten und Volksſchullehrperſonen wie folgt 
feſtgeſetzt: 
ga) Die bisherigen Sätze von 4 v. H. und 
2 v. H. fallen fort. 

b) In Orten des beſetzten Gebiets wird 
längſtens für die Dauer der Gewährung der 
Beſatzungszulage 

der bisherige Satz von 15. v. H. auf 8 v. H. zum 

Grundgehalt (zur Grundvergütung), 
der bisherige Satz von 10 v. H. auf 5 v. H. zum 
Grundgehalt (zur Grundvergütung) 
feſtgeſetzt. 

c) In den übrigen Orten, in denen bisher 
örtliche Sonderzuſchläge gewährt wurden, mit 
Ausnahme von Berlin, Hamburg und den Hamburg 
gleichgeſtellten Orten, wird 

der bisherige Satz von 15 v. H. auf 5 v. H. 

zum Grundgehalt (zur Grundvergütung), 

der i Satz von 10 v. H. auf 0 v. H. 

un 

d) in Berlin, Hamburg, Altona, Wandsbek. 
Finkenwerder von 5 v. H. auf 3 v. H. zum Grund⸗ 
gehalt (zur Grundvergütung) feſtgeſetzt. 

II. Der hiernach erforderliche Abbau wird in 
folgender Form vorgenommen: 

u a) Der Sonderzuſchlag iſt durch die ein⸗ 
tretende Beſoldungserhöhung abgegolten. 

Zu b) Beſetztes Gebiet. 

1. Der Sonderzuſchlag iſt in Höhe von 4 v. H. 
durch die eintretende Beſoldungserhöhung ab⸗ 
gegolten. 

2. In den Orten, in denen bisher ein Zuſchlag 
in Höhe von 15 v. H. gewährt wurde, ſollen durch 
Abfindungsſummen abgelöſt werden 

3 v. H. vom Grundgehalt (von der Grund⸗ 

vergütung) einſchließlich des Zuſchlags und 

Il v. H. vom Wohnungsgeldzuſchuß, von der 

Frauenbeihilfe und der Kinderbeihilfe 
(Kinderzulage) 
und in Orten mit einem bisherigen Sonder⸗ 
zuſchlag in Höhe von 10 v. H. 

1 v. H. vom Grundgehalt (von der Grund⸗ 

vergütung) einſchließlich des Zuſchlags und 

6 v. H. vom Wohnungsgeldzuſchuß, von der 


Frauenbeihilfe und der Kinderbeihilfe 
(Kinderzulage). 
Zu c) Geräumte und Randgebiete. 


1. Der Sonderzuſchlag iſt in Höhe von 4 v. H. 
zu den Geſamtbezügen und in Höhe von weiteren 


6 v. 
tretende Beſoldungserhöhung abgegolten. 


er 


H. zum Wohnungsgeldzuſchuß durch die ein- 


2. In Orten mit einem Sonderzuſchlag von 
bisher 15 v. H. ſollen durch Zahlung von Ab⸗ 
findungsſummen abgelöſt werden 

6 v. H. vom Grundgehalt (von der Grund⸗ 
vergütung) einſchließlich des Zuſchlags, 

5 v. H. vom Wohnungsgeldzuſchuß und 

11 v. 9. von der Frauenbeihilfe und der Kinder⸗ 
beihilfe (Kinderzulage); 

in Orten mit einem bisherigen Sonderzuſchlag 
von 10 v. H. 

6 v. H. vom Grundgehalt (von der Grund⸗ 
vergütung) einſchließlich des Zuſchlags von 
der Frauenbeihilfe und der Kinderbeihilfe 
(Kinderzulage). a 
Zud) Berlin, Hamburg, Altona, Wands⸗ 

bek, Finkenwerder. 

Abbau erfolgt in Höhe von 2 v. H. vom Grund⸗ 
gehalt (von der Grundvergütung) einſchl. des 
Zuſchlags und von 5 v. H. vom Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, von der Frauenbeihilfe und Kinderbeihilfe 
(Kinderzulage) und iſt inſoweit durch die ein⸗ 
tretende Beſoldungserhöhung abgegolten. 

III. In Zweifelsfällen beſtimmt der Finanz⸗ 
miniſter, um welchen Hundertſatz in einem durch 
die Grenze des beſetzten Gebiets durchſchnittenen 
Orte der bisherige örtliche Sonderzuſchlag ab⸗ 
zubauen iſt. 

IV. Sind die Bezüge der Beamten und Volks⸗ 
ſchullehrperſonen auf Grund des neuen Be⸗ 
ſoldungsgeſetzes infolge des vorſtehend ange⸗ 
ordneten Abbaues der örtlichen Sonderzuſchläge 
geringer als die bisherigen Bezüge nach dem Stande 
vom 30. September 1927, ſo iſt ihnen der Unter⸗ 
ſchiedsbetrag als nichtruhegehaltsfähiger Zuſchuß 
bis zu dem Zeitpunkt weiterzugewähren, in dem er 
durch Erhöhung der neuen Bezüge ausgeglichen 
wird. § 36 Satz 2 des Preußiſchen Beſoldungs⸗ 
geſetzes (PrBeſBl. S. 171) *) iſt zu beachten. 

V. Als Abfindungsſumme wird in den Fällen 
zu II b 2 und IIC 2 am 14. Januar 1928 der 
Jahresbetrag der vom Sonderzuſchlag gegen Ab⸗ 
findung abzubauenden Teile nach dem Stande 
vom 30. September 1927 und am 14. Januar 1929 
nochmals die Hälfte dieſer Summe gezahlt. 

B. I. Nach vorſtehender Regelung werden vom 
1. Oktober 1927 ab örtliche Sonderzuſchläge in 
Höhe von 8, 5 und 3 v. H. gezahlt. Dieſe Hundert⸗ 
ſätze werden nur noch zum Grundgehalt (zur 
Grundvergütung) gewährt, und zwar zu den 


*) Danach bleiben außer Anrechnung: a) neu 
zu gewährende Kinderbeihilfen, b) Erhöhungen des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes inſoweit, als ſie lediglich 
infolge der Hinaufſetzung eines Ortes in eine höhere 
Ortsklaſſe oder der Verſetzung an einen Ort einer 
höheren Ortsklaſſe eintreten. 
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Gehaltsſätzen des neuen Preußiſchen Beſoldungs⸗ 
geſetzes (zu vergl. RdErl. vom 40 Dezember 1927 
rBeſBl. S. 159 — und die Nachgänge)**). 
Zum Grundgehalt rechnen auch die in der 
Beſoldungsordnung vorgeſehenen ruhegehalts⸗ 
fähigen Zulagen (z. B. die ruhegehaltsfähigen Zu⸗ 
lagen für Oberregierungsräte, Rechnungsreviſoren 
uſw.). Zu Aufwandentſchädigungen, Sonder⸗ 
vergütungen und Nebenbezügen ſind örtliche 
a nicht zu gewähren. 
ö Abfindungsſummen werden nur in Orten 
mit a Sonderzuſchlag von bisher 15 und 
10 v. H. gezahlt. Empfänger einer ſolchen Ab⸗ 
findung ſind alle diejenigen Beamten und Volks⸗ 
ſchullehrperſonen, die am 30. September 1927 an 
einem ſolchen Ort ihren dienſtlichen Wohnſitz 
hatten. Der Berechnung der Abfindungsſummen 
werden die für September 1927 gezahlten Bezüge 
ohne Rückſicht auf die nach dem 30. September 
1927 eintretenden Anderungen (infolge Be⸗ 
förderung, Aufrückens im Grundgehalt, Ablebens 
der Ehefrau, Anderung der Zahl der Kinder uſw.) 
zugrunde gelegt. Vorausſetzung für die Zahlung 
der Abfindungsſumme iſt aber, daß der Empfangs⸗ 
berechtigte an den Auszahlungstagen (14. Januar 
1928 bzw. 14. Januar 1929) noch lebt und laufende 
Bezüge aus der Staatskaſſe erhält. Anderungen des 
Wohnſitzes in der Zeit vom 30. September 1927 
bis 14. Januar 1928 bleiben für die Zahlung der 
erſten Abfindungsſumme am 14. Januar 1928 
außer Betracht. Vorausſetzung für die Zahlung 
der zweiten 5 (am 14. Januar 
1929) iſt, daß der Empfangsberechtigte am 
1. Oktober 1928 ſeinen en Wohnſitz noch 
an einem Orte mit örtlichem zn in 
Höhe von 5 oder 8 v. H. hatte. 

III. Die auf Grund des Erlaſſes vom 17. De⸗ 
zember 1927 — Beſ. 15618 b — gezahlten Vor⸗ 
ſchüſſe ſind auf die Abfindungsſummen anzurechnen. 
Der Erlaß vom 17. Dezember 1927 iſt nicht ver⸗ 
öffentlicht und nur den Oberpräſidenten in Münſter, 
Koblenz und Kaſſel ſowie den Regierungs⸗ 
präſidenten in Düſſeldorf, Köln, Aachen, Trier, 
Koblenz, Wiesbaden, Arnsberg und Münſter mit 
dem Erſuchen zugegangen, ſämtliche preußiſche 
Behörden ihres Bezirks zu verſtändigen. 

IV. Soweit der nach Ziffer I 8 des Rund⸗ 
erlaſſes vom 10. Dezember 1927 — PrBeſBl. 
S. 159 — für die Monate Oktober bis Dezember 
1927 in der bisherigen (d. h. am 30. September 
1927 zuſtändigen) ziffernmäßigen Höhe gezahlte 


— 


örtliche Sonderzuſchlag den Betrag des nach der 


vorſtehenden Regelung zuſtändigen örtlichen 


Sonderzuſchlags überſteigt, iſt der für die Monate 


Oktober bis Dezember 1927 überhobene Betrag in 
u zu belaſſen. 

V. Wegen der Regelung des örtlichen Sonder⸗ 
zuſchlages an die Empfänger von Wartegeld, 


Ruhegehalt, Übergangsgeld, übergangsgebühr⸗ 
niſſen und Hinterbliebenenbezügen ergeht beſondere 
Anweiſung. 


VI. Den Empfängern von Gnadenvierteljahrs⸗ 
bezügen wird eine Abfindungsſumme nicht gewährt. 
VII. Die Abfindungsſummen für die Be⸗ 
amten ſind bei den außerplanmäßigen Ausgaben 
der einzelnen Verwaltungen unter einem be⸗ 


**) Siehe die Tabellen in Nr. 51 auf Seite 1407 
und in dieſer Nummer auf Seite 1438. 
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ſonderen Abſchnitt „Abfindungsſummen für Ab⸗ 
löſung des örtlichen Sonderzuſchlages“ nach⸗ 
zuweiſen und in den für die Hauptbuchhalterei 
des Finanzminiſteriums beſtimmten Monats⸗ 
abſchlüſſen beſonders hervorzuheben. Die Ab⸗ 
findungsſummen an Volksſchullehrperſonen ſind 
aus der Landesſchulkaſſe zu zahlen und bei dem 
Beſoldungstitel der Landesſchulkaſſe 1 
falls als Mehrausgabe zu verrechnen. 

VIII. Beiſpiele für die Berechnung der Ab⸗ 
findungsſummen für einen verheirateten Be⸗ 
amten der bisherigen Beſoldungsgruppe 45 
(Endſtufe) mit zwei Kindern im Alter von ſechs 
bis vierzehn Jahren in der Ortsklaſſe A. 

1. Beſetztes Gebiet. 
a) In Orten mit bisher 15 v. H. 
vom Grundgehalt 1 des 


Zuſchlags mit 2052 RM 3 
i = 672 


..eeh nn RR 8 „% „„ „ ee 


= 


61,56 RM 


73,92 RM 
von der Frauenbeihilfe und der Kinder⸗ 

DL mit (144,480) 624 RM 
v. H 68,64 RM. 
am 14. Januar 1928 zu zahlen . 204,12 RM 
am 14. Januar 1929 zu zahlen . 102,06 RM 
zufammen: 306,18 RM 

b) In Orten mit bisher 10 v. H. 
vom Grundgehalt einſchließlich des 
Zuſchlags mit 2052 RM I v. H. 
* F mit 672 


ua „% „ «„ „„ „„ „„ 


20,52 RM 
40,32 RM. 


bon der Frauenbeihüe und der Kinder⸗ 
9 mit (144-480) 624 RM . 
CCC 37,44 RM 

am 14. Januar 1928 zu zahlen 98,28 RM 
am 14. Januar 1929 zu zahlen. 49,14 RM 


zuſammen: 147,42 RM 
2. Geräumte und Randgebiete. 
a) In Orten mit bisher 15 v. H. 
vom Grundgehalt einſchließlich des 
Zuſchlags mit 2052 RM 6 v. H. 123,12 RM 
vom eee HUN mit 672 
RM 5 v. ů 22.2... 33,60 RM 
von be Frauenbeihüfe und der Kinder⸗ 
1 mit (144 7480) 624 RM 
11.0.9 ( 5.3 304 


am 14. e 1928 zu zahlen . 225,36 RM 
am 14. Januar 1929 zu zahlen . 112,68 RM 


zuſammen: 338,04 RM 
b) In Orten mit bisher 10 v. H. 
vom Grundgehalt einſchließlich des 
Zuſchlags mit 2052 RM 6 v. H. = 123,12 RM 
a V mit 672 


68,64 RM 


bon der Frauenbeibilfe und der Kinder⸗ 
EL mit (144 480) 624 RM 
v. H. 


. 0 „„ % 21 231 82 „„ 


37,44 RM 


am 14. Januar 1928 zu zahlen . 160,56 RM 
am 14. Januar 1929 zu zahlen 80,28 RM 


zuſammen: 240,84 RM 

6. Oertliche Sonderzuſchläge bei Eingemeindungen 
I. Die Beſtimmung in Nummer A3 des Rund⸗ 
erlaſſes vom 4. Mai 1923 — Beſ. 1530 — (FM Bl. 
S. 202), daß eingemeindete Orte nicht ſelbſttätig 
den örtlichen Sonderzuſchlag des Hauptortes 
erhalten, daß es vielmehr in jedem Falle meiner, 
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des Finanzminiſters, Zuſtimmung bedarf, wird mit Genehmigung des Kreis⸗(Stadt⸗)Ausſchuſſes nach 


Wirkung vom 1. 

II. Auf Grund des § 1 des Geſetzes vom 
18. März 1922 (GS. S. 63) in der Faſſung des 
Art. III des Geſetzes vom 21. November 1922 
(GS. S. 431) wird beſtimmt, daß bei Einge⸗ 
meindungen einer Gemeinde oder eines Gemeinde⸗ 
teils in einen anderen Gemeindebezirk der örtliche 
Sonderzuſchlag des Hauptortes auch für die ein⸗ 
gemeindeten Orte oder Ortsteile von dem Tage ab 
zu zahlen iſt, an dem die Eingemeindung in Kraft 
tritt, für die ſeit dem 1. März 1923 (A 3 des Rund⸗ 
erlaſſes vom 4. Mai 1923 — Bel. 1530 — (FM Bl. 
S. 202) bis zum 1. Januar 1928 erfolgten Ein⸗ 
gemeindungen jedoch erſt mit Wirkung vom 
1. Januar 1928 ab. In Zweifelsfällen iſt meine, 
des Finanzminiſters, Entſcheidung einzuholen. 

III. Die örtlichen Sonderzuſchläge nach C II 
dieſes Erlaſſes werden vom 1. des auf die Ein⸗ 
gemeindung folgenden Monats, früheſtens vom 
1. Januar 1928 ab, gezahlt. Tritt die Ein⸗ 
gemeindung am erſten Tage eines Monats in 
Kraft, ſo werden die örtlichen Sonderzuſchläge 
ſchon von dieſem Monat ab gezahlt. 

IV. Abfindungsſummen nach A und B dieſes 
Erlaſſes werden nicht gezahlt. 

2 


Geſetz zur Wiederinkraftſetzung des Kriegsgeſetzes 
zur Vereinfachung der Verwaltung 
vom 13. Mai 1918 (GS. S. 53). 

Der Landtag hat folgendes Geſetz beſchloſſen: 

§ 1. Das Kriegsgeſetz zur Vereinfachung der 
Verwaltung vom 13. Mai 1918 (GS. S. 53) wird 
mit' Rückwirkung vom 11. November 1927 ab bis 
auf weiteres wieder in Kraft geſetzt. 

2. Für die Zeit zwiſchen dem 11. No- 
vember 1927 und dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes 
gilt folgendes: 

Soweit Entſcheidungen und Verfügungen (Be⸗ 
ſcheide, Beſchlüſſe) der Behörden und Gerichte den 
Vorſchriften des Kriegsgeſetzes zur Vereinfachung 
der Verwaltung vom 13. Mai 1918 (GS. S. 53) 
entſprechen, werden ſie durch dieſes Geſetz rück⸗ 
wirkend rechtswirkſam. Soweit ſie den vor Erlaß 
des Kriegsgeſetzes zur Vereinfachung der Ver⸗ 
waltung geltenden geſetzlichen Vorſchriften ent⸗ 
ſprechen, wird ihre Rechtswirkſamkeit durch die 
Rückwirkung dieſes Geſetzes nicht berührt. 

§ 3. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Ver⸗ 
kündung in Kraft. 

Das Geſetz wird verkündet werden, ſobald die 
vierzehntägige Einſpruchsfriſt für den Staatsrat 
abgelaufen iſt. 

Fiſchereipachtverträge. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 19. 11. 1927 — III 15 778 II. Ang. 

Es liegt Veranlaſſung vor, darauf hinzuweiſen, 
daß über die Verpachtung forſtſtaatlicher Fiſchereien 
an Privatperſonen — freihändigen und ſolchen 
gegen Meiſtgebot — ordnungsmäßige Verträge 
aufzuſtellen ſind. Fiskaliſche Verträge müſſen 
muſtergültig ſein. Selbſtverſtändlich ſollte es auch 
ſein, daß den Pächtern vollſtändige Neben⸗ 
ausfertigungen der Verträge zuzuleiten ſind. 

Es kann nicht für ausreichend erachtet werden, 
etwa eine Verſteigerungsverhandlung als Vertrag 
gelten zu laſſen. 

Die Pachtzeiten ſind geſetzmäßig mindeſtens auf 
zwölf Jahre feſtzuſetzen. Ausnahmen bedürfen der 


Januar 1928 ab aufgehoben. § 29, 1 des Fiſchereigeſetzes vom 11. Mai 1916. 


Sonſt iſt ein vorzeitiges Kündigungsrecht nur dann 
gegeben, wenn der Pächter ſeine Vertragspflichten 
verletzt, z. B. im Falle des § 554 BGB. 
Ferner wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Beitreibung von Vertragsſtrafen durch den 
Verpächter (Fiskus) — durch die zuſtändige Forſt⸗ 
kaſſe im Verwaltungszwangsverfahren — nicht 
vertretbar iſt. Meine Allg. Vf. III 44 vom 
25. Juli 1925 — III 2355 — (Sw Ml. S. 371) 
bringe ich in Erinnerung. 

Die Formulare für Fiſchereipachtverträge ſind 
unter Mitwirkung der Juſtitiare einer eingehenden 
Prüfung zu unterziehen. 


D 

Errichtung von Wochenendhäuſern. 
M. f. L. vom 29. November 1927 — VI 32075. 
Zum gefl. Schreiben v. 9. d. Mts. — Nr. 117 —. 
Sofern es ſich um den Bau von Wohnhäuſern 
außerhalb einer im Zuſammenhang gebauten 
Ortſchaft handelt, darf die polizeiliche Bauerlaubnis 
nach dem Geſetz vom 10. Auguſt 1904 (Geſetzſamml. 
S. 227) in Preußen erſt nach Erteilung der An⸗ 
ſiedlungsgenehmigung erteilt werden. In dem 
Anſiedlungsgenehmigungsverfahren find nach $ 15 
a. a. O. auch die Intereſſen der Jagd berückſichtigt. 
Abſchrift dieſer Beſtimmung, auf die im einzelnen 
verwieſen werden darf, liegt bei. 
Im Auftrage: gez. v. d. Busſche. 


(Stempel.) 
Beglaubigt: 


gez.: Unterſchrift, Miniſterialkanzleioberſekretär. 
n die Arbeitsgemeinſchaft des Allgemeinen 
Deutſchen Jagdſchutzvereins, e. V., und der 
Deutſchen Jagdkammer, Berlin. 
Abſchrift. 
Auszug aus dem Geſetz, betr. Gründung neuer 
Anſiedlungen uſw., vom 10. Auguſt 1904 (Geſetz⸗ 
ſammlung S. 227). 
15. 

Die Anſiedlungsgenehmigung kann verſagt 
werden, wenn gegen die Anſiedlung von dem 
Eigentümer, dem Nutzungs⸗ oder Gebrauchs⸗ 
berechtigten oder dem Pächter eines benachbarten 
Grundſtücks oder von dem Vorſteher des Gemeinde⸗ 
(Guts⸗) Bezirks, zu welchem das zu beſiedelnde 
Grundſtück gehört, oder von einem der Vorſteher 
derjenigen Gemeinde⸗(Guts⸗) Bezirke, an die es 
grenzt, Einſpruch erhoben und der Einſpruch durch 
Tatſachen begründet wird, welche die Annahme 
rechtfertigen, daß die Anſiedlung den Schutz der 
Nutzungen benachbarter Grundſtücke aus der 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft, aus dem Gartenbau, 
der Jagd oder der Fiſcherei gefährden werde. 


D 
Aufſtellung und Einreichung 
der Forſtdiebſtahlsverzeichniſſe. 

GV. d. JM. u. d. M. f. O. D. u. F. vom 7. Dezember 1927 
(JM. I. 5079, M. f. L., D. n. F. I. 8447%/ III. 16522). 
Die Allgemeine Verfügung vom 29. Juli 1879 
in der Faſſung der Ziff. 1 der Allgemeinen Ver⸗ 
fügung vom 14. Februar 1921 wird wie folgt 

geändert: 
1. In Ziff. 6 Abſ. 1 wird das Wort „zwei“ 
durch „drei“ erſetzt. 
2. Ziff. 8 erhält folgende Faſſung: 
„Der Forſtrevierbeamte ſtellt von jedem 


einzelnen Monatsverzeichnis durch Abſchrift 
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eine weitere Ausfertigung und, wenn er nicht drucke zu Nummerbüchern für das ganze Land 


zum Amtsanwalt beſtellt iſt, zwei weitere 
Ausfertigungen her, zu denen je ein äußerer 
Bogen nach dem anliegenden Muſter II“) 
verwendet wird. Die Aufſchrift des äußeren 
Bogens iſt entſprechend auszufüllen. 

Falls der Forſtrevierbeamte nicht zum 
Amtsanwalt beſtellt iſt, hat er alle drei Aus⸗ 
fertigungen des Monatsverzeichniſſes ohne 
Verzug dem Amtsanwalt einzureichen“. 

2 


Bekämpfung der Kreuzotter. 
V. d. M. f. L. vom 14. Dezember 1927, III 17130, VI 32374. 

Die durch den Runderlaß vom 30. September 
1906 — III 13241 — (LwMBl. Nr. 41 S. 477) 
ausgeſetzte Belohnung für den Fang von Be 
ottern in den Preußiſchen Staatsforſten wird für 
getötete Kreuzottern mit ungeborenen 
Jungen auf 1 RM für jedes abgelieferte Stück 
erhöht. 

Der Herr Miniſter des Innern hat durch Erlaß 
vom 14. November 1927 (Min. Bl. d. i. V. Nr. 47) 
die für die Tötung ſolcher Kreuzottern außerhalb 
der ſtaatlichen Forſten ausgeſetzte Prämie eben⸗ 
falls auf 1 RM für jedes abgelieferte Stück erhöht. 


Freiſtaat Sachſen. 


Einheitliche Kennzeichnung der Schleppen. 
Landesforſtdir. vom 14. November 1927, 2170 IL 

Von einem Forſtamt ift angeregt worden, die 
Bezeichnung der Schleppen zum Herausbringen 
der Hölzer aus den Beſtänden, beſonders aus den 
natürlichen Verjüngungen, für das ganze Land 
einheitlich zu geſtalten, da es für die Fuhrleute 
ſchwierig ſei, ſich auf jedem Revier andere Be⸗ 
zeichnungen einprägen zu müſſen. 

Die am leichteſten ſichtbare weiße Farbe 
empfiehlt ſich dazu nicht, weil mit dieſer bereits 
die Lagerbuchflächen und die Hiebsgrenzen kennt⸗ 

lich gemacht ſind. 

ö Es wird deshalb angeordnet, die Schleppen 
durch wagerechte rote (ſignalrote) Streifen mit 
Olfarbe, welche an den ſeitlich der Schleppe 
ſtehenden Bäumen in Bruſthöhe angebracht 
werden, kenntlichzumachen und dieſe Maßnahme 
bei den Holzverſteigerungen bekanntzugeben. Etwa 
bereits beſtehende andere Bezeichnungen der 
Schleppen ſind nach obigen Geſichtspunkten ab⸗ 
zuändern. 

Entſchädigungen für Benutzung von Kraftwagen 
der Forſtamtsvorſtände zu Dienſtfahrten auf 

anderen ſtaatlichen Revieren. 
Landesforſtdir. vom 15. November 1927, 81321. 

Die den Eigentümern eines Kraftwagens bei 
deſſen Benutzung zu Dienſtfahrten auf anderen 
ſtaatlichen Revieren nach der VO. vom 27. 5. 26, 
119511, zu gewährende Entſchädigung beträgt 
vom 1. 10. 27 ab 37,5 Rpf, das ſind ½ des von der 
Landesforſtdirektion gegenwärtig berechneten 
Satzes von 50 Rpf. a 


Vordrucke zu Nummerbüchern. 
Landesforſtdir. vom 18. November 1927, 2829 J. 
Die Landesforſtdirektion hat beſchloſſen, von 
der beabſichtigten Einführung einheitlicher Vor⸗ 


*) Hier nicht mitabgedruckt. 


abzuſehen und es bei der durch VO. vom 30. 9. 26, 
1969 1 (F MBl. S. 47 Nr. 109), angeordneten 
Beſchaffung der Vordrucke durch die Forſtkaſſen 
zu belaſſen. 


2 
Fragebogen über das Vorkommen der Douglaſie. 
Landesforſtdir., 7. Dezember 1927, 3303 J. 

Die Forſtliche Verſuchsanſtalt Tharandt wird 
in nächſter Zeit einen Fragebogen über das Vor⸗ 
kommen der Douglaſie an die Forſtämter verſenden, 
der als erſte Unterlage für eine Monographie der 
Douglaſie in Sachſen dienen ſoll. 

Die Forſtämter werden angewieſen, den Frage⸗ 
bogen möglichſt genau auszufüllen und der Forſt⸗ 
lichen Verſuchsanſtalt zurückſenden. (FM Bl. 1927 
S. 52 Nr. 78.) 

D 
Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Raum⸗ 
mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 
können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wifſenswert ſein könnte. 


Beſtandswert der Gebrauchsgegenſtände und 
Dienſtſtücke (Fin M., 22. 11. 27, 1841 Forst). 
Fin Miniſterial⸗ Blatt f. d. ea Sachſen Nr. 22 
vom 16. Dezember 27. S. 51/2. 

Verrechnung der Arbeiterlöhne bei Neu⸗ 
aufnahmen, Reviſionen, Nachträgen uſw. (Landes⸗ 
forſtdir., 28. 11. 27. 3256 J). Fin Miniſterial⸗Blatt 
15 d. Freiſtaat Sachſen Nr. 22 vom 16. 12. 27, 

3 


2 
Entſcheidungen. R 


Dienſtentlaſſung eines Beamten 

wegen Beſchimpfung eines Staatsminiſters. 

Urteil des Diſziplinarhofs v. 27. Juni 1927 — D. 23/27. 
Ein Beamter hatte in einem Lokal einen 
Staatsminiſter in gröblicher Weiſe und in ſo 
lautem Tone beſchimpft, daß es andere Gäſte 
hören konnten. Im Gegenſatz zu der Vorinſtanz 
ſprach der Diſziplinarhof gegen den betreffenden 
Beamten die Dienſtentlaſſung aus und führte 
unter anderem aus, jeder Beamte habe die Pflicht, 
gemäß ſeinem Treuverhältnis zum Staate und 
der oberſten vollziehenden und leitenden Behörde, 
das Anſehen der verfaſſungsmäßigen Staats⸗ 


regierung zu wahren und zu fördern. Ein 
Beamter, welcher die Staatsregierung oder 
eins ihrer Mitglieder herabwürdige, verſtoße 


gegen das Diſziplinargeſetz ($ 2, 1 und 2); gleich⸗ 
zeitig habe ſich der Beamte durch ſeine gröb⸗ 
liche Beſchimpfung des Miniſters der Achtung, 
des Anſehens und des Vertrauens, die ſein Amt 
erfordere, auch außerhalb ſeines Amtes unwürdig 
gezeigt. Im Hinblick auf die Schwere des Dienſt⸗ 
vergehens erſcheine vorliegend eine Strafverſetzung 
nicht ausreichend, es ſei vielmehr auf Dienſt⸗ 
entlaſſung zu erkennen. O. M. 


Ungebührliche Aeußerungen in Eingaben an 
öffentliche Behörden ſind in Hannover ſtrafbar. 


Urteil des eee J. „Stiaffenat vom 2. März 1927 — 


Für Hannover gilt ce noch die Beſtimmung 
des § 72. des hannoverſchen e e 
vom 25. Mai 1847. Hier heißt es 

„Ungebührliche Außerungen in Eingaben an 
öffentliche Behörden ſind, ſofern nicht wegen Be⸗ 
leidigung oder ſonſt ſtrengere Strafe verwirkt iſt, 
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mit Verweis oder Geldſtrafe bis zu 25 Talern zu | Kündigungsihus auch für die vom Käufer eines 


beſtrafen.“ 

Das Reichsſtrafgeſetzbuch hat dieſe Vorſchrift, 
die ſich als eine ſolche ſachlichen Rechts darſtellt, 
nicht aufgehoben. Aus Artikel XV $ 1 der Ver⸗ 
ordnung vom 25. Juni 1867 iſt zu entnehmen, 
daß das Polizeiſtrafgeſetz vom 25. Mai 1847 nicht 
mehr wirkſam ſein ſolle, aber unter anderem der 
§ 72 bis auf weiteres aufrecht erhalten bleibe. Es 
hat ſich alſo an dieſer Rechtslage durch das Inkraft⸗ 
treten des Reichsſtrafgeſetzbuchs nichts geändert, 
weil das hierzu erlaſſene Einführungsgeſetz das 
Landesſtrafrecht nur inſoweit außer Kraft geſetzt 
hat, als es Gegenſtand des Strafgeſetzbuchs iſt. 
Das Strafgeſetzbuch regelt die Materie der Be⸗ 
leidigung erſchöpfend, ſo daß beſondere Vor⸗ 
ſchriften des Landesſtrafrechts daneben nicht mehr 
gelten können. Dazu gehört aber der § 72 des 
hannoverſchen Polizeiſtrafgeſetzbuchs nicht, weil 
er das Gebiet der Beleidigungen unberührt läßt. 
Die Vorſchrift hat nur ungebührliche Außerungen 
in Eingaben an öffentliche Behörden zum Gegen⸗ 
ſtande, ſoweit Beſtrafung wegen Beleidigung 
nicht erfolgen kann. Es handelt ſich um die Wahrung 
des äußeren Anſehens öffentlicher Behörden, die 
nicht zu den Motiven gerechnet werden kann, die 
Gegenſtand des Reichsſtrafgeſetzbuchs ſind. Wie 
die höchſtrichterliche Rechtſprechung wiederholt 
anerkannt hat, gilt der § 72. des hannoverſchen 
Polizeiſtrafgeſetzbuchs weiter fort. (Pr. Ver⸗ 
waltbl. Bd. 49 Nr. 9 S. 132.) 


Geſchäfts, übernommenen Angeſtellten. 
Begriff der Rechtsnachfolge. 


Entſch. des Reichsarbeitsgerichts vom 26. Oktober 1927 — 1/27 


Nach dem Kündigungsſchutzgeſetz vom 9. Juli 
1926 iſt, nach Auffaſſung des Landesarbeitsgerichtes, 
der Begriff der Rechtsnachfolge nach der 
herrſchenden Meinung weit zu faſſen. Sie liegt 
ſchon dann vor, wenn derjenige Betrieb, 
in welchem der Angeſtellte tätig war, von 
einem neuen Arbeitgeber übernommen 
wird und dieſer den Arbeitnehmer in 
demſelben Betriebe weiterbeſchäftigt. 
Dann iſt eben bezüglich dieſes Betriebes und be⸗ 
züglich des Arbeitgeberverhältniſſes Rechts⸗ 
nachfolge gegeben, indem in ein und das⸗ 
ſelbe Dienſtverhältnis ein neuer Arbeit⸗ 
geber eintritt. Die hiergegen eingelegte 
Reviſion beim Reichsarbeitsgericht hatte 
keinen Erfolg. 

Gründe: Nach dem Zwecke des Kündigungs⸗ 
ſchutzgeſetzes, Angeſtellte mit längerer Betriebs⸗ 
zugehörigkeit zu ſchützen, kann der Begriff der 
Rechtsnachfolge hier nicht im engeren juriſtiſchen 
Sinne verſtanden werden. Es kommt vielmehr 
nur darauf an, ob der Betrieb der früheren In⸗ 
haberin, wenigſtens im weſentlichen, gleichviel 
auf welcher rechtlichen Grundlage, auf die Be⸗ 
klagte übergegangen iſt. Das trifft nach den vom 
Berufungsgericht feſtgeſtellten Tatſachen zu. S. K. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Mahnruf 

an alle Herren Kollegen der grünen Farbe! 

Wieder klangen die Weihnachtsglocken durch 
deutſche Lande bis hin in die fernſten, verſchneiten, 
einſamſten Forſthäuſer. Und es gab wieder für 
uns Forſtmänner und Jäger, denen es mit Gottes 
Hilfe vergönnt iſt, für unſere Lieben zu ſorgen, 
ein frohes, wenn auch karges Weihnachtsfeſt. 
Dagegen, wie trübe und leer ſieht es in den 
meiſten Witwenſtuben unſerer Berufskollegen aus, 
wo der Familienvater fehlt, und für immer die 
Augen geſchloſſen hat? Wenn für uns Grünröcke 
das letzte „Jagd vorbei“ ertönt, dann ſind auch 
für unſere Lieben die ſchönſten Stunden des 
trauten Forſthauslebens ausgeträumt. Iſt nun 
aber der Verſtorbene Mitglied des Vereins „Wald⸗ 
heil“ geweſen, dann ſorgt dieſer Verein in ſegens⸗ 
reicher Weiſe für die Hinterbliebenen, ſoweit es in 
ſeinen Kräften ſteht. Die Witwe erhält eine Be⸗ 
gräbnisbeihilfe bis zu 150 RM und je nach Bedürfnis 
alljährlich Unterſtützungen. Viel mehr Tränen aber 
könnte der Verein „Waldheil“ trocknen, wenn ein 
jeder Grünrock Mitglied wäre und den geringen 
Beitrag von jährlich 2 RM dem Verein pünklich 
zum 1. Januar j. J. zuſteuern würde. Trachte 
alſo ein jeder alte oder junge Kollege danach, 
ſo ſchnell wie möglich Mitglied zu werden. Der 
Verein „Waldheil“ hat mit unſerer Vereins⸗ 
ſpalterei nichts gemein, ſondern er hilft allen 
unſeren Angehörigen, wenn wir für immer 
unſere „Augen“ geſchloſſen haben. 


Sollten die Herren Kollegen, welche ſich noch 
ſo rüſtig fühlen, zu laſch ſein, dem Verein „Wald⸗ 
heil“ Gefolgſchaft zu leiſten, dann ſorgen Sie, 
meine verehrten Damen, dafür, daß Ihre Männer 
beitreten und alljährlich die winzige Kleinigkeit 
von 2 RM pünktlich abführen, „denn die 
Stunde kommt, die Stunde kommt, wo 
Du an Gräbern ſtehſt und klagſt“! 

Mit Wald⸗ und Weidmannsheil 

Forſthaus Marienwalde, Weihnachten 1927. 

Clauſius, Forſtſekretär. 
2 


Schreiben Hindenburgs zur Verabſchiedung 
der Beſoldungsordnung. Reichspräſident von 
Hindenburg hat aus Anlaß der Verabſchiedung 
der Beſoldungsordnung an den Reichsfinanzminiſter 
folgendes Schreiben gerichtet: 

„Sehr geehrter Herr Reichsminiſter, nach 
Verabſchiedung des neuen Beſoldungsgeſetzes 
drängt es mich, für die mühevolle Arbeit, die 
hier geleiſtet worden, und den Erfolg, der erreicht 
worden iſt, Ihnen wie Ihren Mitarbeitern Dank 
und Anerkennung zu ſagen. Der erſte Dank 
gebührt Ihnen ſelbſt, der Sie die ſchwierigen 
und langwierigen Verhandlungen mit Reichsrat 
und Reichstag in unermüdlicher Pflichttreue 
und mit beſonderem Geſchick zum guten Ende 
durchgeführt haben. 

Mit freundlichen Grüßen! 

0 gez. von Hindenburg“. 

Gleichzeitig hat der Herr Reichspräſident dem 
Miniſterialdirektor Lothholz, Miniſterialdirigenten 


1454 


Deutſche Forite Zeitung 


Nr. 52 Bd. 42 (1927) 


— — — — . — —-—-— — . — — ss nn nn LL_ — ——— — 


2 

Die Präſidenten der neuen Landesarbeits⸗ 
ämter. Der Herr Reichspräſident hat nach Be⸗ 
nehmen mit dem Vorſtand der Reichsanſtalt für 
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung 
und den oberſten Landesbehörden zu Präſidenten 
der Landesarbeitsämter ernannt: 1. für Oſt⸗ 
preußen den Miniſterialrat im Reichsarbeits⸗ 
miniſterium Gaßner; 2. für Schleſien den 
Landesrat Gärtner; 3. für Brandenburg den 
Stadtrat Brühl; 4. für Pommern den Ober⸗ 
regierungsrat im Reichsfinanzminiſterium Kretſch⸗ 
mann; 5. für Nordmark den Miniſterialrat 
im Reichswirtſchaftsminiſterium Dr. Sjoberg; 
6. für Niederſachſen den Präſidenten der Be⸗ 
hörde für Arbeit und Wohlfahrt in Bremen Dr. 
Link; 7. für Weſtfalen den Direktor des Landes⸗ 
arbeitsamts Weſtfalen Dr. Ordemann; 8. für 
Rheinland den Minifterialrat im Reichsarbeits⸗ 
miniſterium Miſſong; 9. für Heſſen den Badiſchen 
Arbeitsminiſter a. D. und Präſidenten des Ge⸗ 
werbeaufſichtsamtes Miniſterialrat Dr. Engler; 
10. für Mitteldeutſchland den Abteilungs⸗ 
präſidenten im Landesfinanzamt Berlin Dr. 
Löblich; 11. für Sachſen den Amtshauptmann 
von Dresden⸗Land Dr. Schulze; 12. für Bayern 
den Miniſterialdirigenten im Reichsarbeits⸗ 
miniſterium Geh. Regierungsrat Kerſchenſteiner; 
13. für Süd weſtdeutſchland den Miniſterialrat im 
Württembergiſchen Wirtſchaftsminiſterium Kälin. 

& 


Die Herren Preuß. Forſtaſſeſſoren a. D. 
(Anwärter für den höheren Kommunal⸗ 
forſtdienſt) werden gebeten, zum Zwecke der 
Aufſtellung einer zuverläſſigen Anwärterliſte in 
der neu erſcheinenden Behmſchen Altersliſte der 
preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten mit größter 
Beſchleunigung mitzuteilen: 1. Name, 2. Vor⸗ 
name, 3. Geburtstag, 4. Zeitpunkt der Staats⸗ 
prüfung, 5. Beſchäftigung zur Zeit, 6. Wohnort 
und ſtändige Anſchrift an die Geſchäftsſtelle 
des Verbandes höherer Kommunalforſt⸗ 
beamten in Lauenburg (Pommern). 

Einführung eines Dienſtabzeichens für Jagd⸗ 
berechtigte ſowie ſonſtige mit dem Jagdſchutz be⸗ 
auftragte Perſonen bei Ausübung dieſer Tätigkeit. 
Das Thüringiſche Miniſterium für Inneres und 
Wirtſchaft, Abteilung Wirtſchaft, hat durch eine 
Verfügung vom 6. Oktober 1927 angeordnet, daß 
außer den Beamten des Polizei⸗ und Sicherheits⸗ 
dienſtes, auch die von den Jagdͤberechtigten, Jagd⸗ 
genoſſenſchaften und Gemeinden mit der unmittel⸗ 
baren Beaufſichtigung der Jagd beauftragten Per⸗ 
ſonen und die Jagdberechtigten ſelbſt bei der Aus⸗ 
übung des Jagdſchutzes ein Dienſtabzeichen zu 
tragen haben. Die Arbeitsgemeinſchaft des A. D. 
J. V. und die D. J. K. ſowie der Verein Deutſcher 
Berufsjäger ſtehen auf Grund der Erfahrungen, 
die im Jagdſchutz geſammelt ſind, auf dem Stand⸗ 
punkt, daß die Durchführung einer gleichartigen 
Maßnahme für Preußen im höchſten Grade 
wünſchenswert wäre. 1 

Dieſe Beſtrebung muß jedenfalls von allen 
Seiten unterſtützt werden. Der § 117 StGB. will 
dem Forſt⸗ und Jagdberechtigten ſowie dem von 


Aufſeher in Frage kommen, muß der Vorſatz des 
Täters das Bewußtſein der rechtmäßigen Rechts⸗ 
ausübung umfaſſen, wenn z. B. Widerſtand ge⸗ 
leiſtet wird. Während der Wilderer oder Forſtdieb, 
wenn er von irgend jemand betroffen wird, ſich 
nach jeder Richtung wehren kann, ohne ſich nach 
§ 117 StGB. ſtrafbar zu machen, fo tritt die Straf⸗ 
barkeit ein, wenn der Forſt⸗ oder Jagdberechtigte 
oder der von ihnen beſtellte Aufſeher in Frage 
kommt. n 

Der Frevler muß aber wiſſen, daß ein derart 
Berechtigter in Frage kommt, ſo daß ein 
ſtaatlicherſeits verliehenes Abzeichen die recht⸗ 
mäßige Rechtsausübung kennzeichnen müßte. B. 
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Das Potsdamſche Große Waiſenhaus (früher 
Potsdamſches Großes Militär⸗Waiſenhaus) iſt Er⸗ 
ziehungsheim und Schule für bedürftige Kinder 
verſtorbener Angehöriger der Wehrmacht, der 
Schutzpolizei, des früheren Heeres und der Marine, 
vorzugsweiſe für Kinder der Kriegsteilnehmer. 
Soweit Plätze frei ſind, werden auch Kinder von 
verſtorbenen Beamten, die nicht der Wehrmacht 
angehört haben, aufgenommen. N 

Die Kinder (Knaben und Mädchen) werden 
vom Beginn des ſchulpflichtigen Alters bis zum 
vollendeten zwölften, ausnahmsweiſe bis zur 
Vollendung des 13. Lebensjahres aufgenommen. 
Sie werden nach ihrem Glaubensbekenntnis 
entweder der evangeliſchen Anſtalt in Potsdam 
oder der katholiſchen Anſtalt „Haus Nazareth“ 
zu Höxter in Weſtfalen zugewieſen. Sofern ſie 
nicht auf Antrag der Erziehungsberechtigten vor⸗ 
zeitig ausſcheiden, verbleiben ſie in den Anſtalten 
bis zum Ablauf der Schulpflicht und werden dann 
zur Erlernung eines bürgerlichen Berufes ent⸗ 
laſſen. Die Entlaſſung geſchieht grundſätzlich nur 
am Schluſſe eines Schulhalbjahres. 

Der Schulunterricht iſt der einer gehobenen 
Volksſchule mit wahlfreien Kurſen in Franzöſiſch, 
Engliſch und Mathematik, die Zöglingen von ganz 
beſonderer Begabung bei rechtzeitigem Eintritt 
den Übergang in die Städtiſche Deutſche Ober⸗ 
ſchule oder Oberrealſchule in Potsdam ermöglichen. 
Dieſe Schüler können in der Anſtalt bis zum 
Abiturientenexamen verbleiben. 

Außerdem beſtehen in der Anſtalt Kurſe für 

Literatur, Kurzſchrift, Gartenbau, Baſtel⸗, Hobel⸗, 
Schnitz⸗ und Buchbinderarbeit, Sport und Muſik, 
für Mädchen noch in Handarbeit und Haushaltung 
mit Lehrküche. 
Die Aufnahme erfolgt auf Antrag des Er⸗ 
ziehungsberechtigten und unter der Bedingung, 
daß ſämtliche dem Kinde zuerkannten Ver⸗ 
ſorgungsbezüge ſowie die ſonſt gewährten Bezüge 
— Kinderzuſchuß, Unterſtützung uſw. — für die 
Dauer des Aufenthalts in der Anſtalt an die Kaſſe 
des Waiſenhauſes abgeführt werden. 

Wenn die Renten zu gering ſind, ſo kann die 
Aufnahme von einer Zuſchußzahlung ſeitens des 
Erziehungsberechtigten oder des Fürſorgeverbandes 
zum Ausgleich der ungedeckten Koſten abhängig 
gemacht werden. Haben Kinder keine Renten, 
ſo wird vom Direktorium ein zu zahlender mäßiger 
Unterhaltungszuſchuß feſtgeſetzt. 
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Der Aufnahmeantrag iſt an das Potsdamſche 
Große Waiſenhaus in Potsdam, Lindenſtr. 34a, 
zu ſtellen. Es ſind folgende Papiere beizufügen: 
1. Die etwa vorhandenen Militärpapiere des 
Vaters, 

die Sterbeurkunde des Vaters, 

gegebenenfalls die Sterbeurkunde der Mutter, 

die gerichtliche Beſtallung des Vormundes, 

die ſtandesamtliche Geburtsbeſcheinigung des 
aufzunehmenden Kindes, 

der Taufſchein, 

das letzte Schulzeugnis, 

die Rentenbeſcheide des Verſorgungsamts und 
der Landesverſicherungsanſtalt ſowie etwa 
noch vorhandene Ausweiſe über weitere M. 3 
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Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Forſtmeiſter Max Linde, Haltern i. W., feiert 


am 1. Januar 1928 ſein 25jähriges Jubiläum im 
Dienſte der Herzoglich Arenbergſchen Hofkammer. 
Nach der Reifeprüfung am König⸗Wilhelm⸗Gym⸗ 
naſium zu Höxter lernte er praktiſch in der Fürſtlich 
Corveyſchen Oberförſterei, diente ein Jahr in 
Lichterfelde, ſtudierte Forſtwiſſenſchaft in Ebers⸗ 
walde, aſſiſtierte in der Herzoglich Arenbergſchen 
Hofkammer im Vermeſſungsweſen, ſtudierte hierauf 
Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften an der Uni⸗ 
verſität Münſter ſowie ſpäter Geodäſie uſw. an 
der techniſchen Hochſchule zu Berlin. Am 1. Ja⸗ 
nuar 1903 wurde Lincke in der Herzoglich Arenberg⸗ 
ſchen Hofkammer auf Lebenszeit angeſtellt und mit 
der Zerwaltung der Oberförſterei Haltern betraut 
und daſelbſt am 15. Juni 1920 zum Forſtmeiſter 
ernannt. Dabei hat er nicht nur ſeine Oberförſterei, 
4200 ha groß, ſondern auch ſeit 1. Oktober 1925 
die frühere Oberförſterei Nordkirchen, 1500 ha 
groß, mitverwaltet. 

Der Jubilar hat den Weltkrieg mitgemacht und 
hat außer mehreren anderen Kriegsauszeichnungen 
auch das Eiſerne Kreuz erhalten. Forſtlich iſt er 
in den weiteſten Kreiſen bekannt und hochgeſchätzt; 
auch literariſch iſt Forſtmeiſter Lincke ſehr rührig 
geweſen. Als forſtlicher Redakteur des „Holz⸗ 
käufers“ war er drei Jahre mit beſtem Erfolg tätig 
und hat außerdem folgende wertvolle Bücher 
verfaßt: „Ausbildung und Prüfung von Privat⸗ 
forſtbeamten in Deutſchland“ 1906, „Die Er⸗ 
zielung günſtiger Holzpreiſe im Walde“ 1908, 
„Wild⸗ und Kulturgatter“ 1920%1, „Das Gruben⸗ 
holz von der Erziehung bis zum Gebrauch“ 1921, 
„Hochſitze und Jagdſchirme“ 1922, „Mit den 
7. Reſervejägern nach Belgien und Frankreich, 
aus dem Kriegstagebuch eines Landwehroffiziers“ 
1926, „Die Waldbrand⸗Meldeeinrichtung in der 
Herzoglich Arenbergſchen Oberförſterei Haltern“ 
1927, und ſchließlich einen Beitrag „Die Gehölz⸗ 
flora“ in dem Buche „Die Haard“. 

Im Reichsverein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands wirkt Forſtmeiſter Lincke als eines 
der älteſten Mitglieder (Eintrittsnummer 22 vom 
Jahre 1903), als Vorſitzender der Bezirksgruppe XI, 
im weiteren Vorſtande, im Ausſchuß für Prüfungs⸗ 
weſen, in forſtlichen Lehrgängen und Förſter⸗ 
prüfungen und als Vorſitzender des Akademiſchen 
Ausſchuſſes ſeit der Entſtehung. Als Geſchäfts⸗ 
führer des Weſtfäliſchen Waldbeſitzerverbandes iſt 
er ſeit 1919 tätig. Seit 1926 iſt er Mitglied des 
Berufsamtes für Privatförſter in Münſter, 
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ſeit 1922 des Forſtausſchuſſes der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für Weſtfalen, desgleichen 
ſeit 1925 des Forſtausſchuſſes des Ruhr⸗ 


ſiedlungsverbandes und des Reichsbewertungs⸗ 
beirats. Auch iſt er lebenslängliches Mitglied der 
Geſellſchaft für Jagdkunde ſeit 1923, desgleichen 
des Vereins „Waldheil“ ſeit 1922. Schließlich iſt er 
auch noch als Vorſitzender des Offizier⸗Vereins 
Haltern ſeit 1919, als Vorſitzender des Orts⸗ 
Kriegerverbandes Haltern ſeit 1913 und als Vor⸗ 
ſitzender der Freiwilligen Sanitätskolonne Haltern 
ſeit 1911 tätig. 

Wenn ſich ſchon aus Vorſtehendem ein arbeits⸗ 
reiches Leben ergibt, ſo iſt ſeine Arbeitsfreudigkeit 
dabei beſonders hervorzuheben, und wer ſeinen 
geraden, ehrlichen und dabei heiteren Charakter 
kennt, wird ſich gern der Stunden erinnern, die er 
mit dem lieben Jubilar verleben durfte. Die 
ſeiner Verwaltung anvertrauten Forſten ſprechen 
durch die Wald⸗ und Formenſchönheit ein beredtes 
Wort von ihrem langjährigen Pfleger, und ein 
heiliges Rauſchen wird am Jubiläumstage durch 
die Kronen gehen für den, des es verſtanden hat, 
das Leben des Waldes durch Wildpflege und Hege 
noch zu erhöhen. Seinem hohen Beſitzer iſt er ſtets 
ein wirtſchaftlich weitblickender und treuer Ekke⸗ 
hardt für den ihm liebgewordenen Forſt geweſen! 

Möge es dem hochverehrten, lieben Jubilar 
noch viele Jahre vergönnt ſein, im Kreiſe ſeiner 
Lieben für das Weiterleben und Erſtehen ſeines 
ſchönen Forſtes, bei gleicher körperlicher und 
geiſtiger Friſche tätig ſein zu können; ein Gebet 
und Wunſch von ſeiner befreundeten und bekannten 
Kollegenſchaft und wohl auch von allen anderen, 
die ihn, wie ich, kennen und ſchätzen gelernt haben! 
Im Geiſte ſind wir alle am Jubiläumstage im 
Forſthaus Haltern und drücken dem lieben, auf⸗ 
rechten Kollegen mit einem Waldheil und 
Horrido herzlich dankend die Hand! 

Oberförſter Dreßler. 


Nachwort: Auch wir wollen nicht verſäumen, 
Herrn Forſtmeiſter Linde zu feinem 25 jährigen 
Jubiläum unſeren herzlichſten Glückwunſch abzu⸗ 
ſtatten. Faſt ein Menſchenalter hindurch iſt er der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ und dem Neumann⸗ 
ſchen Verlage ein lieber, wertgeſchätzter Mitarbeiter 
geweſen, der ſich ſtets durch Sachkenntnis, gepaart 
mit echt deutſcher Weſtfalentreue, ausgezeichnet hat. 
Möge er noch lange Jahre in ſeinem forſtlichen 
Beruf wie in dem großen Wirkungskxeis ſeiner 
ehrenamtlichen Aufgaben wirken, und möge er 
unſerem Verlage und unſerer Schriftleitung der 
treue, zuverläſſige Freund und Berater bleiben, als 
der er ſich durch mehrere Jahrzehnte erwieſen hat. 

Die Schriftleitung und der Verlag 

der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


2 


Staatl. Hegemeiſter a. D. Otto Fien, Carbers⸗ 
höfen bei Fiſchhauſen, Bez. Königsberg, ein alter 
Mitkämpfer von 1866 und 1870/71, feierte am 
19. d. Mts. ſeinen 82. Geburtstag. Faſt 50 Jahre 
ſtand der alte Grünrock im Dienſt des Staates, 
und während des Weltkrieges hat er noch im hohen 
Alter jahrelang die Pflichten eines Forſtbeamten 
verſehen. Der Reichspräſident ließt dem Jubilar 
zu ſeinem Ehrentage die herzlichſten Glückwünſche 
und kameradſchaftliche Grüße übermitteln und ihm 
ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift überrreichen. 
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Gemeindeforſtwart Schneider in Ottoſchwanden 
bei Emmendingen kann in dieſem Jahre auf eine 
50jährige Dienſtzeit als Gemeindeforſtwart zurück⸗ 
blicken; der Gemeindeforſtwart Kienzler von 
Sexau auf eine 38jährige. Aus dieſem Anlaſſe 
überreichte Herr Forſtmeiſter Dr. Seeger unter 
ehrender Anerkennung der Verdienſte beider 
Jubilare dem 72jährigen Forſtwart Schneider, 
der in ſeltener Geſundheit und Friſche heute noch 
ſeinen Dienſt verſieht, einen vom Forſtamt und 
den Betriebsbeamten geſtifteten Ruheſeſſel. 


2 
Anglücksfälle. 


Hegemeiſter Liebetruth, Reifenſtein, Ober⸗ 
förſterei Leinefelde, Regbz. Erfurt, ein Opfer 
ſeines Pflichteifers. Bei einem Mitte d. M. 
auf der Domäne Reifenſtein entſtandenen Brande 
hatte Hegemeiſter Liebetruth durch Alarmieren 
der einzelnen Feuerwehren und durch Alarm der 
Bewohner der Domäne ſelbſt tatkräftig mit⸗ 
geholfen. Dank des raſch entſchloſſenen Eingreifens 
des pflichttreuen Beamten wurden vom Feuer 
nur Wirtſchaftsgebäude betroffen und die wert⸗ 
vollen Bauten des ehemaligen Kloſters Reifen⸗ 
ſtein blieben verſchont. Infolge der großen Über⸗ 
anſtrengung aber erlitt der ſechzigjährige Grünrock 
einen Herzſchlag und brach tot zuſammen. Ehre 
ſeinem Andenken. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Die neuzeitlich umgebaute Kiefernſamendarre 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg iſt von Mitte Januar ab betriebs⸗ 
fähig. Es empfiehlt ſich, Zapfenanmeldungen 
baldigſt an die Darrverwaltung beim Forſtamt 
Landsberg a. W., Heinersdorfer Str. 21, Fernruf 
Landsberg⸗Warthe Nr. 831, zu richten. Jede 
gewünſchte Auskunft wird von dort erteilt. 

Die Forſtabteilung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg. 


Ein Forſtfräsfilm. Die Siemens ⸗Schuckert⸗ 
Werke, Abteilung Bodenfräſen, haben einen 
Film hergeſtellt, der die Anwendung der Siemens⸗ 
Kleinfräſe in der Forſtwirtſchaft zeigt. Die im 
Film vorgeführten vier Hauptarbeitsaufgaben im 
Forſtbetriebe ſind folgendermaßen gegliedert: 
1. Arbeit im Pflanzgarten, ähnlich derjenigen im 
Gartenbau; die Kleinfräſe ſchafft in einem Arbeits⸗ 
gang ſaat⸗ und pflanzfertiges Land und kommt 
in ihrer Leiſtung als Erſatz für Handgrabarbeit etwa 
20 bis 25 Arbeitskräften gleich. 2. Hackfräsarbeit 
in Kulturen und Schonungen im Sinne ſtändiger 
Förderung der Bodengare bei gleichzeitiger Unkraut⸗ 
bekämpfung. 3. Arbeit unter Schirm zur Vor⸗ 
bereitung und Förderung der natürlichen Ver⸗ 
jüngung des Waldes oder zum Unterbau. 4. Be⸗ 
arbeitung von Kahlſchlägen zur Neuaufforſtung. 

& 


Neues vom Buchenunterbau. Nach dem von 
der Forſtabteilung der Mecklenburgiſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammer im Jahre 1926 aufgeſtellten 
Forſtwirtſchaftsplan für die Stadtforſt Hagenow 
ſollen etwa ein Viertel aller Kiefernbeſtände mit 
Rotbuchen unterbaut werden. Bei der heutigen 
Forſtbilanz, wenig Einnahme und große Ausgaben, 
iſt es aber kaum möglich, derartige teure Kulturen 


) 
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in großem Maßſtabe auszuführen, und ich ſuchte 
durch Anlage von Verſuchsflächen den Unterbau 
zu verbilligen und das Anwachsvermögen zu 
erhöhen. Bis jetzt wurde der Unterbau hergeſtellt 
durch Saat, Klemmen einjähriger Sämlinge oder 
Pflanzen von drei⸗ bis vierjährigen verſchulten 
Buchen. Die Erfolge waren meiſt gering, dazu 
kam noch der Wildverbiß, und mancher Forſtwirt 
hat nach dieſen Mißerfolgen den Unterbau ganz 
aufgegeben. Bei Anlage meiner Verſuchsflächen 
verwandte ich zweijährige, im hieſigen Stadt⸗ 
pflanzgarten ſelbſt gezüchtete Rotbuchen. Die 
Bodenvorbereitung beſtand in einer Boden⸗ 
lockerung der Pflanzplätze mittels Wühlſpaten und 
dem plätzeweiſen Abplaggen des Bodenüberzuges 
an Stellen mit ſtarkem Beerkrautwuchs. Auf den 
ſo gelockerten Plätzen wurden, da es Verſuchs⸗ 
flächen und die Erfolge noch nicht abzuſehen waren, 
je zwei verſchulte Buchen mit dem gewöhnlichen 
Keilſpaten geklemmt. Beim Klemmen muß darauf 
geachtet werden, daß die Pflanzen genau ſo tief 
in den Boden kommen, wie ſie vorher im Ver⸗ 
ſchulungsbeet geſtanden haben, und ferner darauf, 
daß der Klemmſpalt durch Antreten feſt geſchloſſen 
wird, um deſſen ſpäteres Offnen bei Trockenheit 
zu verhüten. Die zweijährig verſchulte Buche 
eignet ſich zur Klemmpflanzung noch ſehr gut, 
denn dieſelbe hat in dem einen Jahr im Ver⸗ 
ſchulungsbeet ganze Büſchel Faſerwurzeln angeſetzt 
und verbürgt gerade dieſes gute, aber noch nicht 
übermäßige große Wurzelvermögen das abſolut 
ſichere Anwachſen der Pflanze. Die Kulturarbeiten 
wurden im frühſten Frühjahr (März) ausgeführt. 
Angewachſen ſind alle. Pflanzen und hatten die⸗ 
ſelben Mitte Oktober noch dunkelgrünes Laub. 
Die Kulturkoſten dieſer Klemmpflanzung ſtellen 
ſich über 50% billiger als die Pflanzkultur mit 
Pflanzlöchern und mit älteren, verſchulten Pflanzen. 
Wie ſchon erwähnt, habe ich die zweijährigen, ver⸗ 
ſchulten Pflanzen ſelbſt gezüchtet, und da die 
Pflanzen nur ein Jahr im Saat⸗ und auch nur ein 
Jahr im Verſchulungsbeet geſtanden, ertragen die⸗ 
ſelben den Schatten im Unterbau leichter als 
ältere, ſchon mehr an Licht und Sonne gewöhnte 
Pflanzen. Unterbaut wurde ein 1½ ha großer 
66 jähriger Kiefernbeſtand II/III 0,8 auf friſchem, 
humoſem Diluvialſand und ein ½ ha großer 
lichter, 100⸗ bis 120 jähriger Buchenbeſtand auf 
anlehmigen Sand. 

Zum Schutze gegen den Wildverbiß wurden die 
Buchen mis einer Fettart, die den Knoſpen nicht 
ſchadet, beſtrichen. 

Vorgenannter Verſuchsunterbau wurde von 
Herrn Forſtmeiſter Gense, von der Forſtabteilung 
der Mecklenburgiſchen Landwirtſchaftskammer, be⸗ 
ſichtigt. Dieſer erkannte die neue Methode, wie 
er auch im „Deutſchen Forſtwirt“ Nr. 114 vom 
8. November 1927 unter „Buchenunterbau“ 
ſchreibt, als eine der zweckmäßigſten an. 

Städt. Revierförſter L. Apel, Hagenow, Meckl. 


2 


Vom Ginſter. Um in meinem ziemlich dürftigen 
Revier dem Wilde beſſere Aſung zu berſchaffen, 
hatte ich vor zwei Jahren Ginſter in größerer 
Ausdehnung angebaut, und zwar ſowohl durch 
Pflanzung als auch namentlich durch Saat. 
Die gekauften Pflanzen waren zweijährig, über 
einen Meter hoch und ſehr kräftig entwickelt, und 
auch der ausgeſtreute Samen lief ausgezeichnet 


Nr. 52 Bd. 42 (1927) 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


1457 


auf, ſo daß ich mich den größten Hoffnungen als er, den das Wild offenbar ganz beſonders 


hingab und im Geiſte ſchon ein Meer gelber Blüten ſch 


überall leuchten ſah. Aber es kam leider anders. 
Die Haſen, deren es bei mir leider nicht einmal 
eine ganz beſonders große Anzahl gibt, ließen den 
Ginſter einfach nicht hochkommen. Schon in den 
allererſten Tagen des Oktober, als alſo von 
irgendwelcher Not und Aſungsknappheit noch 
gar keine Rede ſein konnte, fand ich zahlreiche, 
dicht über dem Wurzelknoten abgeſchnittene 
Ginſterſtengel, die bis oben hinauf aller Zweige 
und Blätter beraubt waren. Und bald darauf konnte 
ich vom Hochſitz aus auch ſolch einen alten dicken 
Mümmelmann bei der Arbeit beobachten. Zunächſt 
äſte er an Zweigen ab, was er im Sitzen erwiſchen 
konnte; dann machte er einen Kegel, um die nächſten 
zu erreichen, und ſchließlich reckte er ſich zu ſeiner 
ganzen Länge aus. Als aber auch dies nicht mehr 
ausreichte, ſchnitt er den langen Schoß dicht über 
der Wurzel ab, und traurig ſah ich meinen ſchönen 
Ginſterſtengel ſich langſam zur Seite neigen und 
umſinken. Dann wurde er am Boden in größter 
Gemütsruhe weiter verarbeitet. Ich halte dieſe 
Methode eigentlich für recht unpraktiſch, denn 
wenn der Krumme den Stengel gleich zuerſt ab⸗ 
geſchnitten hätte, konnte er die Sache doch be⸗ 
quemer haben. Bei zwei großen ſchönen Stauden 
ſah ich mir die Geſchichte noch mit an, dann aber 
fuhr mir die Wut in den Balg, und ich jagte den 
Frechling weg mit fürchterlichem Geſchimpfe. 
»Aber nach Dunkelheit wird er wohl wiedergekommen 
ſein, denn dort war am nächſten Tage nicht mehr 
viel übergeblieben. Nun hat ja allerdings der 
Ginſter die gute Eigenſchaft, daß er, wenn auch 
total abgeäſt, doch immer wieder von neuem aus⸗ 
ſchlägt; aber zum Blühen und Samentragen kann 
er doch niemals kommen, wenn er jedes Jahr 
ſein Wachstum ganz von unten auf von neuem 
beginnen muß. Das Rehwild ſchätzt nun aber 
ganz beſonders gerade die Blüte und äſt dieſe 
geradezu leidenſchaftlich, und ſchon aus dieſem 
Grunde hätte ich gerne das Blühen erreicht, ganz 
abgeſehen davon, daß blühender Ginſter in größerer 
Ausdehnung doch einen ganz wundervollen Anblick 
bietet. Nun fragt es ſich, wie die Geſchichte weiter⸗ 
gehen ſoll. Gewiß iſt ja der Ginſter gepflanzt 
worden, um als Aſung zu dienen, aber daß er, 
trotzdem ich mit ziemlich großen Mengen und auf 
räumlich weit ausgedehnten Flächen den Anbau 
eingeleitet hatte, gleich immer wieder überall 
bis auf die Wurzel abraſiert wird, das iſt doch auch 
nicht im Sinne des Erfinders! Ein ſicheres Mittel, 
ihn hochzubekommen, wäre natürlich, ihn für die 
erſten Jahre einzugattern, allein dies iſt natürlich 
ganz ausgeſchloſſen, der viel zu hohen Koſten 
halber. Ich habe nun ſchon daran gedacht, in 
jeder der an ſich ziemlich geſchloſſenen Ginſter⸗ 
anlagen eine größere Anzahl der beſten und 


üppigſten Stauden alljährlich mit einer Wild⸗ 


verbißſalbe zu ſtreichen, um ſo zu verſuchen, 
wenigſtens einen Teil durch den Winter hindurch⸗ 
zuretten. In meinem Gemüſegarten, dicht an 
dem Außenzaun, habe ich jetzt auch Ginſter an⸗ 
geſät, um hier, wo er geſchützt iſt, aber auch im 
Garten nicht läſtig werden kann, Samen zu ziehen, 
um den Anbau im Walde allmählich und ohne 
Koſten immer weiter ausdehnen zu können. Denn 
nicht etwa nur vom jagdlichen, ſondern auch vom 
rein forſtlichen Standpunkte aus halte ich den 
Ginſter inſofern für ſehr nützlich und willkommen, 


ätzt, dieſes vom Verbeißen der Kulturpflanzen 
einigermaßen abhält. Dankbar würde ich es be⸗ 
grüßen, wenn jemand, der im Anbau des Ginſters 
bereits längere Zeit zurückreichende Erfahrungen 
hat, uns dieſelben an dieſer Stelle freundlichſt 
mitteilen wollte. 

Freiherr von Biſchoffshauſen-Freierswald. 
2 


Die Kiefernblattweſpe in den badiſch en 
Waldungen. In den badiſchen Forſten, beſonders 
in der Nähe von Mannheim, trat im vergangenen 
Herbſt die Raupe der Kiefernblattweſpe (Lophyrus 
pini) in außerordentlich ſtarkem Maße auf, ſo 
daß ſtellenweiſe innerhalb weniger Tage in 
einzelnen Beſtänden vollkommener Kahlfraß ein⸗ 
getreten war. Auf Veranlaſſung des badiſchen 
Finanzminiſteriums, Forſtabteilung in Karlsruhe, 
wurden die Firmen E. Merk, Chemiſche Fabrik 
in Darmſtadt, und Junkersflugzeugwerk in Deſſau, 
die bekanntlich in den letzten Jahren den Arſen⸗ 
beflug in verſchiedenen Gegenden in großem Maße 
mit beſtem Erfolge durchgeführt haben, beauftragt, 
Bekämpfungsverſuche vorzunehmen. Der Merk⸗ 
Junkers⸗Arſenbeflug ſtand mit Flugzeugen, Motor⸗ 
verſtäubern und Laſtzügen und mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen (chemiſch⸗biologiſchen) Leitung inner⸗ 
halb zwölf Stunden im Fraßgebiete zur Be⸗ 
kämpfung bereit. Obwohl die Arbeiten ſehr unter 
der herrſchenden ſchlechten Witterung zu leiden 
hatten, konnte dennoch die vorzügliche Wirkung 
des Bekämpfungsmittels einwandfrei feſtgeſtellt 
werden. Die badiſche Forſtverwaltung beabſichtigt 
daher bei weiterem Umſichgreifen der Kalamität 
im kommenden Jahre großzügige Bekämpfungs⸗ 
maßnahmen. 3. 

a 


Organiſation des Forſtdienſtes in Spanien. 
Die Größe der Waldfläche Spaniens beträgt nach 
der offiziellen Statiſtik rund 4 Millionen Hektar 
produktiven Waldbodens mit einem Jahreseinſchlag 
von ebenſovielen Feſtmetern. Die Hälfte des 
Waldbeſitzes befindet ſich im Beſitz von Privaten, 
ein weiterer größerer Prozentſatz in jenem von Ge⸗ 
meinden, während der Staatswaldbeſitz nur ſehr 
gering iſt. Auffallend erſcheint der gewaltige 
Beamtenapparat, der im weſentlichen nur für die 
Durchführung der forſtgeſetzlichen Beſtimmungen 
vorhanden iſt, da die Verwaltung forſtlichen Beſitzes 
durch Staatsforſtorgane kaum in Betracht kommt. 
Die ſpaniſche Generaldirektion der Forſten bildet 
die 8. Abteilung des Miniſteriums für Land⸗ 
wirtſchaft, Bergweſen und Forſten (Ministerio del 
Fomento). Das Perſonal der Forſtverwaltung 
ſetzt ji) zuſammen aus 1. dem forftlichen 
Ingenieurkorps (Corpo de Ingenieros de Montes) 
mit 270 Beamten, zu denen noch 130 Ingenieur⸗ 
aſpiranten mit unbeſtimmter Verwendung kommen, 
2. dem forſttechniſchen Hilfsdienſt (Cuerpo auxiliar 
facultativo de Montes) mit 150 Stellen und 3. dem 
rund 1800 Perſonen umfaſſenden Forſtwache⸗ 
perſonal; letzteres bezieht trotz ſeines anſtrengenden 
Dienſtes in dem gebirgigen und vielfach un⸗ 
bewohnten Gelände nur Tagegelder in der Höhe 
von 2 bis 3 RM. 

Die Organiſation der Forſtverwaltung umfaßt 
folgende Gruppen: 1. Forſtliches Forſchungs⸗ und 
Verſuchsweſen, 2. Studium der forſtlichen Krank⸗ 
heiten (hierfür ſoll ſich der König perſönlich 
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intereſſieren), 3: Forſtliche Ingenieurſchule mit Wandkalender in jedem Forſthauſe als alter 


1 Direktor, 15 Haupt⸗ und 2 Hilfsprofeſſoren, Bekannter willkommen ſein wird. 


4. Zentral⸗, Vermeſſungs⸗ und Archivbüro, 
5. fünf Forſtbezirke (distritos forestales). 

Die Wälder, die der ſtaatlichen Aufſicht unter⸗ 
ſtehen, werden eingeteilt in: Schutzwälder (Montes 
protectores), die zum Schutz anderer Objekte 
dienen, in Wohlfahrtswälder (Montes de utilitad 
publica) und in gewöhnliche oder Wirtſchaftswälder. 

Infolge des Widerſtandes, den der auf ſeine 
Unabhängigkeit ſtolze ſpaniſche Bauer jedem forſt⸗ 
polizeilichen Eingriffe entgegenſtellt, haben die 
Bemühungen der Forſtverwaltung für Wieder⸗ 
aufforſtung abgeholzter Flächen nur geringen 
Erfolg. Bezeichnend iſt, daß in der Studien⸗ 
kommiſſion für Verwendung einer 80 Millionen 
Reichsmark betragenden Anleihe für Aufforſtungen, 
die innerhalb zehn Jahren durchgeführt werden 
ſollen, überhaupt kein Forſttechniker berufen 
worden iſt. Man behandelt dieſe Angelegenheit 
nur vom Standpunkt der Geſundheitspflege und 
der allerdings ſehr mangelhaften Verſorgung der 
Städte mit Trinkwaſſer. 

Mehr Intereſſe finden die Wildbachverbauungen, 
die glücklicherweiſe nicht unter das Aufforſtungs⸗ 
programm fallen. Für Wildbachverbauungen und 
Aufforſtungen beſtehen forſtliche hydrologiſche 
Abteilungen, deren Perſonal dem Ingenieurkorps 
entnommen wird. Für dieſe Zwecke waren 1927 
1,6 Millionen Reichsmark vorgeſehen. ©. 


2 
Forſtliche Saatgutanerkennung. 


Warnung! Die Firma Walter Kaiſer, 
Baumſchulen in Halſtenbek in Holſtein, und 
Heinrich Sievers, Forſt⸗ und Roſenſchulen in 
Halſtenbek m Holſtein, bieten in ihren Herbſt⸗ 
preisliſten Kiefernſamen aus anerkanntem Saatgut 
zum Verkauf an. Sie ſind hierzu nicht berechtigt, 
weil ſie von uns nicht zum Handel mit aus an⸗ 
erkanntem Saatgut erzogenen Pflanzen zugelaſſen 
ſind und nicht unſerer Kontrolle unterſtehen. Wir 
werden im Wiederholungsfalle wegen unlauteren 
Wettbewerbs gegen ſie vorgehen. 

Hauptausſchuß 
für forſtliche Saatgutanerkennung. 
Lach, Oberforſtmeiſter i. R. 
2 


Richtpreiſe für Zapfen. Ergänzung der im 
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium am 7. No⸗ 
vember 1927 gefaßten Beſchlüſſe (vgl. „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ Nr. 48 S. 1333). 

u 2a. Der angegebene Preis von 5 bis 


7 RM gilt auch für Zapfen aus Kuſſelkiefern⸗ 
beſtänden. 
Zu 3. Für die Gebühr von 2 RM, die an 


den Waldbeſitzer abzuführen iſt, hat dieſer auch 
die Aufſicht beim Pflücken der Zapfen zu über⸗ 
nehmen und dafür zu garantieren, daß nur aus 
anerkannten Beſtänden geerntet wird. 


Hauptausſchuß 
für forſtliche Saatgutanerkennung. 
2 
Verſchiedenes. 
Der Wandkalender der „Deutſchen Forſt⸗ 


Zeitung“ liegt als Neujahrsgruß für alle Bezieher 
unſeres Blattes der heutigen Nummer bei. Wir 
hoffen, daß der wieder mit prächtigen Jagdbildern 
von der Meiſterhand Karl Wagners geſchmückte 


Die Schriftleitung. 


Die Jagdausſtellung 1928 im Rahmen der 
„Grünen Woche Berlin“ wird ganz beſonders 
anregend und belehrend werden. Die eingeſandten 
Beuteſtücke ſind ſehr zahlreich und teilweiſe kapital. 
Das Meſſeamt Berlin hat unſerer Anregung 
bezüglich Verbilligung des Beſuches der Grünen 
Woche Folge gegeben. Seine Vertreter (Reiſe⸗ 
büros) im Reiche ſind angewieſen, Geſellſchafts⸗ 
fahrten zuſammenzuſtellen. Bei mindeſtens 
20 Teilnehmern ermäßigt ſich der Fahrpreis um 
25 %. Zweckmäßig iſt es, wenn die Vereine Vor⸗ 
ſtehendes ihren Mitgliedern bekanntgeben und, 
falls 20 Fahrtteilnehmer zu verzeichnen ſind, die 
Beſtellung auf ein Fahrſcheinheft dem Berliner 
Verkehrsamt, Berlin⸗Charlottenburg 9, Königin⸗ 
Eliſabeth⸗Str. 22, aufgeben. Der Begrüßungs⸗ 
abend, veranſtaltet von der Arbeitsgemeinſchaft 
des A. D. J. V. und der D. J. K. ſowie von der 
Arbeitsgemeinſchaft Groß⸗Berliner Jägervereine, 
findet am Montag, dem 30. Januar 1928, im 
Berliner Konzerthaus, Mauerſtraße, 8 Uhr abends, 
ſtatt. Einlaßkarten ſind zum Preiſe von 1 RM 
bei der Gewehrfabrik H. Barella, Berlin WS, 
Franzöſiſche Str. 24, im Vorverkauf vom 3. Januar 
ab zu haben. Rechtzeitiges Beſtellen der Karten 
und Tiſche iſt dringend geboten. Die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Jagdausſtellung iſt: Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg 3, Neue Autohalle. Anruf Weſtend 5283. 


2 
Marktberichte. 


Zur Lage am Holzmarkt. Unſer Mitarbeiter 
ſchreibt uns: In Oſtpreußen fanden einige wichtige 
Holzverkaufstermine ſtatt, in denen wertvolles, 
ſtarkes, zur Herſtellung von Bautiſchler⸗Sortimenten 
geeignetes Holz zu teilweiſe ſehr hohen Preiſen, 
die häufig 30 bis 40 v. H. über den letztjährigen 
lagen, verkauft wurde. Dagegen zeigte ſich 
geringeres Kaufintereſſe für minderwertiges Roh⸗ 
holz. Im übrigen hatte man das Ergebnis der 
Holzverkaufstermine in den bekannten maſuriſchen 
Waldteilen in Fachkreiſen ſich nicht anders vor⸗ 
geſtellt. Auf der anderen Seite iſt die Bewertung 
des Schnittholzes höher als die letztjährige. Es 
war aber bei Abſchlüſſen in friſcher Stammware 
nicht möglich, die Spitzenpreiſe, die im Spät⸗ 
ſommer 1927 gezahlt wurden, zu behaupten. 
Einige Verkäufe in geflößter Stammkiefer 
ſchwächerer Abmeſſungen wurden zu 120 RM 
frei Kahn Berlin, aus polniſcher Kiefer diesſeits 
Schneidemühl hergeſtellt, bekannt. Stärkere 
Borkware, von der beſcheidene Mengen verkauft 
wurden, brachte aus neuer Produktion bei Mit⸗ 
lieferung eines größeren Prozentſatzes in der 
Stärke von 42 mm etwa 125 RM frei Waggon 
Berlin, alles im Großhandelsverkehr. Blanke 
aſtreine Seiten ſind nur ſchwer an den Mann zu 
bringen, da der Wettbewerb der amerikaniſchen 
Kiefer und Sperrplatten ſich immer mehr fühlbar 
macht. Dagegen werden angeblaute Seiten für 
die Leiſtenfabrikation lebhaft geſucht. M. 

2 


Holzmarktbericht für Brandenburg Nr. 6 vom 
23. Dezember 1927. Die Preiſe für Kiefern⸗ 
Langnutzholz zeigen einen gleichmäßigen und 
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feſten Stand. Kiefern normal nach Homa ab 
Wald mit Rinde vermeſſen notierten: Klaſſe 
15 (15—19 cm Mittendurchm.) 17 —20 —23,5 RM 


2a (20—24 „ 5 21.—25 —33 „ 
2b(25—29 „ 5 )25 —30,5—36 „ 
32 (3034 „ ’ 30 —35 —42 „ 
3b (35—39 x 34 —40 —44 „ 
4a (40—44 5 540 —45 —50 „ 


Ganze Schläge Kiefernlangholz wurden in 
Brandenburg nur vereinzelt verkauft; die Nach⸗ 
frage läßt nach. Als Mittelpreis ab Wald iſt 
13 RM anzuſetzen. 

Die wenigen Brennholzverkäufe der letzten 
Woche zeigten kein verändertes Bild. Es brachten: 
Kiefern⸗Kloben 4,5—6 —7 RM 
Kiefern⸗Knüppel 3,5—4,5—6 „ 

Junack, Forſtmeiſter. 
a 
Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 19. bis 24. De⸗ 
zember 1927 ab märkiſcher Station 11,36 RM. 
& 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 24. Dezember 1927. 
Landfüchſe 20 bis 32, Gebirgsfüchſe 35 bis 45, 
Baummarder 85 bis 90, Steinmarder 60 bis 75, 
Iltiſſe 12 bis 18, Maulwürfe, weißledrige 0,35, 
blaurandige 0,25, Wieſel, weiße 8, Eichhörnchen, 
rote 2,25, Hafen, Winter 2,10, Kanin, Wild kanin 
0,55 bis 0,60, Rehe, Sommer 2,70, Winter 1,60, 
Katzen, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 24. Dezember 1927. 
Landfüchſe 20 bis 30, Steinmarder 55 bis 65. 
Baum marder 90, Iltiſſe 21, Dachſe 6,50, Rehe, 
Sommer 3, Rehe, Winter 1,50, Haſen, 
Winter 1,95, Biſam 1 6,50, Eichhörnchen, Winter 
rote 2,25, Wieſel, weiße 8, Wildkanin, Winter 
0,65, Maul würfe, weißledrig 0,36, blauledrig 0, 20, 
Katzen, Winter, ſchwarz 2,50 das Stück. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin: 
24. Dezember 1927. Rehe Ia 1,05 bis 1,15, Damwild 
mittel 0,65 bis 0,70, ſchwer 0,55 bis 0,60, Rotwild 
mittel 0,65 bis 0,70, ſchwer 0,60 bis 0,65, Wild⸗ 
ſchweine, Keiler 0,40 bis 0,50 für % kg. Hafen, 
groß 7,30 bis 7,60, mittel 5 bis 6, klein 3 bis 4, 
Kaninchen, wilde, große 2,10 bis 2,30, Wildenten Ja 
2 bis 2,25, Faſanenhähne, junge Ja 4 bis 4, 50, 
alte Ia 3 bis 3,25, Faſanenhennen 2,50 bis 2,75 
das Stück. Von den Preisnotierungen ſind in Abzug 
zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
24. Dezember 1927. Hechte, unſortiert 90 bis 100, 
groß 60 bis 65, Schleien, klein 100, unſortiert 
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130 bis 137, Karpfen, Spiegel⸗, 30er 115 bis 120, 


40- bis 50er 100 bis 105, gemifcht, 40- bis 60er 95 
bis 100 für 50 kg. — Die Preiſe verſtehen ſich in 
Reichsmark. 

2 


Brief- und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 58. Hinterbliebeneurente aus 
der Invalidenverſicherung. Hat die Witwe 
eines invalidenverſicherten Arbeitnehmers Anſpruch 
auf eine „Witwenrente aus der Invalidenver⸗ 
ſicherung? Ihr Gatte iſt geſtorben, nachdem er 
24 Invalidenverſicherungskarten geklebt hatte. 
Da die Witwe unbemittelt iſt, ſo beabſichtigt ſie, 
einen Antrag auf Gewährung einer Witwenrente 
auf Grund der geleiſteten Invaliden⸗Verſicherungs⸗ 
beiträge zu ſtellen. Der Mann hat, da er 
ſchon im Alter von 57 Jahren ſtarb, die Kaffe 
nicht in Anſpruch genommen. Hat der Antrag 
Ausſicht auf Erfolg, und falls ja, wo iſt derſelbe 
zu ſtellen und welche wichtigen Angaben ſind dabei 
zu beachten? Privatförſterwitwe R. in Z. 

Antwort: Anträge auf die Leiſtungen der 
Invalidenverſicherung ſind an das Verſicherungs⸗ 
amt des letzten Wohn⸗ oder Beſchäftigungs⸗ 
ortes des Verſtorbenen oder an die Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt zu richten. Als Beweisſtücke 
ſind dem Antrag auf Bewilligung der Witwen⸗ 
rente beizufügen die letzte Quittungskarte, die 
Aufrechnungsbeſcheinigungen und der Totenſchein 
des Verſtorbenen, die Heiratsurkunde und eine 
ärztliche Beſcheinigung über das Vorliegen der 
Invalidität der Witwe. Wenn die Anwartſchaft 
aus der Beitragsleiſtung nicht erloſchen iſt (es 
geſchieht, wenn während zweier Jahre nach dem 
auf der Quittungskarte verzeichneten Ausſtellungs⸗ 
tage weniger als 20 Wochenbeiträge auf Grund 
der Verſicherungspflicht oder der Weiterver⸗ 
ſicherung entrichtet werden) und wenn die Witwe 
invalide iſt, jo iſt der Rentenanſpruch ſicher be⸗ 
gründet. Der Nachweis der Invalidität iſt dann 
nicht erforderlich, wenn die Witwe das Alter 
von 65 Jahren vollendet hat. Außer dem Anſpruch 
der Witwe beſteht ein Anſpruch der Waiſen auf 
Waiſenrente. Die hinterbliebenen Kinder erhalten 
die Rente bis zum 15. vollendeten Lebensjahre. 
Erhält das Kind nach Vollendung des 15. Lebens⸗ 
jahres Schul⸗ oder Berufsausbildung, ſo wird 
die Rente für deren Dauer gewährt, jedoch nicht 
über das vollendete 21. Lebensjahr hinaus. Iſt 
das Kind bei Vollendung des 15. Lebensjahres 
infolge körperlicher oder geiſtiger Gebrechen außer⸗ 
ſtande, ſich ſelbſt zu unterhalten, ſo wird die Rente 
gewährt, ſolange der Zuſtand dauert. M. J. 


EE 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt, auch auszugsweiſe, verboten) 


Aene Forſt⸗ uſw. Dienititellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 
Folgende Oberförſterſtellen ſind zu beſetzen: 
Hammerſtein (Schneidemühl), Herſchbach (Wies⸗ 
baden), Kath.⸗ Hammer (Breslau), Taubenberg 
(Köslin), Weenzen (Hildesheim), ſind am 
1. April 1928, Mützelburg (Stettin) iſt am 
1. Juli 1928 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 18. Ja⸗ 
nuar 1928. 


Förſter⸗Endſtelle Alt⸗Eggeſin, 


Oberförſterſtelle Wetter⸗Weſt (Kaſſel) iſt am 1. April 


1928 zu beſetzen. 

Oberförſterſtelle Witzen hauſen 
1. März 1928 zu beſetzen. 
15. Januar. 


Bewerbungsfriſt 15. Januar. 


(Kaſſel) iſt am 
Bewerbungsfriſt 


Oberförſterei Eggeſin 
(Stettin), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,667 ha Garten, 3,548 ba Acker, 
9,843 ha Wieſe. Nutzungsgeld 95 RM. Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung 126,60 RM. Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 2 km; nächſte Dorfſchule 2 km; nächſte 
höhere Schule in Paſewalk, 40 km. Bewerbung‘ 
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friſt 25. Januar. Bewerbungen von Endförſtern Bebaute Vilfsförſterſtelle Johannis heide, Oberf. 


(Wartegeldempfängern) aus der Hofkammer 
können nicht mehr berückſichtigt werden. 

Forſtſekretärſtelle Heſſ.⸗ Oldendorf, Oberf. Oldendorf 
(Minden), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,10 ha Garten, 0,41 ha Acker. 
Zugelaſſene Bewerber (vergl. Min.⸗Erlaß v. 26. 6. 24 
III 7277 uſw.). Bewerbungsfriſt 20. Januar. 
Die Stelle hat Dienſtwohnung. — Höhere Schulen 
in Hameln und Rinteln, je 12 km gute Bahn⸗ 
verbindung. 

Förſter⸗Endſtelle Karolinenhorſt, Oberf. Friedrichs⸗ 
walde (Stettin), iſt am 1. April 1928 neu zu be⸗ 
ſetzen. Wirtſchaftsland: 0,2 ha Garten, 2,1750 ha 
Acker, 4,1769 ha Wieſe. Nutzungsgeld 118 RM. 
Dienſtaufwandsentſchädigung 126,60 RM. Nächſte 
Bahnſtation 0,8 km; nächſte Dorfſchule 0,1 km; 
nächſte höhere Schule 12 km. Bewerbungsfriſt 
25. Januar. Bewerbungen von Endförſtern (Warte⸗ 
gelde mpfängern) aus der Hofkammer können 
nicht mehr berückſichtigt werden. 

Forſtſekretärſtelle Neuhaus, Oberf. Neuhaus (Hildes⸗ 
heim), iſt am 1. Februar 1928 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,1250 ha Garten, 0, 8860 ha Acker, 
4,1950 ha Wieſe und 1,2500 ha Weide. Nutzungs⸗ 
geld 70 RM. Dienſtaufwandsentſchädigung 130 RM. 
Nächſte Bahnſtation 13 km: Dorfſchule im Ort: 
nächſte höhere Schule 13 km. Auf den Erlaß vom 
26. Juni 1924 — III 7277 — wird hingewieſen. 
Bewerbungsfriſt 14. Januar. N 

Förſter⸗Endſtelle Plantlünne, Staats⸗Oberförſterei 
Lingen (Osnabrück) des Verwaltungsbezirks 
Hannover, iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,1260 ha Garten, 0,5600 ha Acker, 
0,4900 ha Weiden. Bewerbungsfriſt 5. Februar 1928. 

Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Siegen zu Siegen 
(Arnsberg) iſt endgültig zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung und Wirtſchaftsland ſind nicht vorhanden. 
Kirchen für beide Konfeſſionen und auch höhere 
Schulen am Platze. Bewerbungsfriſt 6. Januar. 

Zörfter » Enpdftelle Wedelsdorf, Oberf. Wedelsdorf 
(Stettin), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,173 ha Garten, 4,063 ha Acker, 
4,816 ha Wieſe. Nutzungsgeld 49 RM. Dienſtauf⸗ 
wandsentſchädigung 126,60 RM. Nächſte Bahn- 
ſtation 9g km. Dorfſchule im Ort; nächſte höhere 
Schule in Dramburg, 22 km. Bewerbungsfriſt 
25. Januar. Bewerbungen von Endförſtern (Warte⸗ 
geldempfängern) aus der Hofkammer können 
nicht mehr berückſichtigt werden. 5 


Unentbehrliche Nachſchlagewerke für alle Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten 
aus dem Verlag von J. Neumann⸗Nendamm: 


Behm: Deutſches Forſthandbuch. Behörden⸗ und 
Perſonalnachweis der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
forſtverwaltungen der deutſchen Länder ſowie 
der Staatsforſtverwaltungen der Freien Stadt 
Danzig und des Memelgebietes. Preis kartoniert 
10 RM. Vorzugspreis für Bezieher der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 8 RM. 


Behm: Die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Landwirtſchafts⸗ 
kammern und der Kommunalverwaltungen. 


Dienſt⸗ und Lebensaltersliſten. Preis 3 RM. 
Müller: Forſtliches Adreßbuch ſämtl. Preußiſchen 

| Staats⸗Oberförſtereien (einſchl. der Hofkammer⸗ 
und der Prinzlichen Reviere ſowie des Memel⸗ 
gebiets und der Freien Stadt Danzig). Zweite 
Auflage mit 44 Karten der Oberförſtereibezirke, der 
Förſterwohnorte und der Forſtkaſſen⸗Amtsſitze, 
nebſt Ueberſichtskarte und Holzartenverkaufstafel. 
Preis gebunden 40 RM. Vorzugspreis für 
Bezieher der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 32 RM. 


Lehnin (Pots dam), iſt am 1. April 1928 neu zu 
beſetzen. Wirtſchaftsland wird neu feſtgeſetzt. Be⸗ 
werbungsfriſt 10. Januar. 

Hilfsförſterſtelle Karlsfelde, Oberförſterei Torgelow 
(Stettin), iſt am 1. April 1928 neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,082 ha Garten, 1,185 ha Acker, 
3,731 ha Wieſe. Nutzungsgeld 41 RM. Nächſte 
Bahnſtation 1 km; nächſte Dorfſchule 1 km; nächſte 
höhere Schule 19 km. Bewerbungsfriſt 25. Januar. 

Bebaute Hilfsförſterſtelle Kl.⸗Leubuſch, Oberf. Rogel⸗ 
witz (Breslau), iſt mit Wirkung vom 1. Januar 
1928 ab anderweitig zu beſetzen. Zur Stelle ge⸗ 
hören Dienſtwohnung, Wirtſchaftsland, und zwar: 
0,0793 ha Garten und 1,6380 ha Wieſen. Das 
Nutzungsgeld beträgt jährlich 22 Ru. Waldweide 
wird nicht geſtattet. Bewerbungen um Ueber⸗ 
tragung dieſer Stelle ſind bis zum 5. Januar, früh, 


einzureichen. 
Offene Stellen 
bei Kreis⸗ und Forſtkaſſen. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Oſchersleben (Magdeburg) iſt ſofort zu beſetzen. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe 
Cammin (Stettin) iſt ſofort zu beſetzen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Forſtſekretärſtelle Blankenheim iſt ſofort zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind an die Gemeinde⸗Oberförſterei 
in Blankenheim einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Verwaltungsänderungen. 


Preußen. 


Die Oberförſterei Croſſen (Frankfurt a. O.) führt 
künftig die Bezeichnung „Oberförſterei Güntersberg 
(Mittel⸗ Oder)“. 


Personalnachrichten. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


v. Schlüter, Oberforſtmeiſter, wird am 1. April 1928 von 
Stade nach Lüneburg verſetzt. 

Zu Oberforſtmeiſtern wurden ernannt die Ober⸗ 
regierungs⸗ und Forſträte: 

Gabler in Erfurt unter Uebertragung der Oberforſtmeiſterſtelle 
bei der Regierung in Erfurt zum 1. März 1928; Hardtbei 

bei der Forſteinrichtungsanſtalt Kaſſel unter Uebertragung 
der Oberforſtmeiſterſtelle bei der Forſteinrichtungsanſtalt 
Kaſſel zum 1. April 1928; Merten in Schleswig unter 
Uebertragung der Oberforſtmeiſterſtelle bei der Regierung in 
Stade zum 1. April 1928; Rechtern in Kaſſel unter Ueber⸗ 
tragung der Oberforſtmeiſterſtelle bei der Regierung in 
Wiesbaden zum 1. April 1928. 

Rave, Reg.⸗ und Forſtrat in Frankfurt a. O, wurde zum 
Oberforſtmeiſter ernannt unter Uebertragung der Ober⸗ 
forſtmeiſterſtelle bei der Forſteinrichtungsanſtalt Berlin zum 
1. April 1928. £ 

Lange, Reg. und Forſtrat in Frankfurt a. O., wurde zum 
Oberreg.⸗ und Forſtrat ernannt. 

Eberts, Oberförſter in Ullersdorf (Breslau), wurde zum Reg.⸗ 
und Forſtrat ernannt unter Uebertragung der Forſtinſpektion 
Erfurt⸗Schleuſingen zum 1. März 1928. 

Kreckeler, Oberförſter in Breitenheide ei). wurde unter 
Uebertragung der Forſtinſpektion Köslin⸗Oſt zum Reg.⸗ und 

Forſtrat ernannt. 

Reinhard, Otto, Oberförſter, wurde von Naumburg nach 
Spangenberg (Kaſſeh verſetzt. 

Zu Oberförſtern wurden ernannt die Forſtaſſeſſoren: 

Reinhard, Johannes, Hann.⸗Münden, unter Verleihung der 
Ovberförſterſtelle Kirchen (Koblenz) zum 1. Februar 1928; 
Waldſchmidt in Hildesheim unter Verleihung der Ober⸗ 
förſterſtelle Elbrighauſen ( Wiesbaden); Weſterburg in 
. in (Frankfurt) unter Verleihung der Oberforſt⸗ 
meiſterſtelle Sommin (öS lin). 

Braatz, Förſter in Hann.⸗Münden, Forſtl. Hochſchule, wird am 
1. April 1928 die Förſter⸗Endſtelle Oberode, Oberf. Kattenbühl 
(Hildesheim), verliehen. 

Gotzkowsky, Forſtſekretär in Neuhaus, Oberf. Neuhaus, wird 
am 1. Februar 1928 die Förſter⸗Endſtelle Elend, Oberf. 

Elend (Hilde s hei m), verliehen. 
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Ide, Förſter in Ahrenfeld, Oberf. Weenzen, wird am 1. April 
1928 die Förſter⸗Endſtelle Bovenden, Oberf. Bovenden 
(Hildesheim), verliehen. i 

Jürges. Förſter in Feſtenburg, Oberf. Zellerfeld, wird am 
1. April 1928 die Förſter⸗Endſtelle Hahnebalz, Oberf. 
Klausthal (Hildesheim), verliehen. 3 

Sperber, überz. Förſter in Borgsdorf, Oberf. Oranienburg, 
wird am 1. Januar 1928 nach Töpchin, Oberf. Königs⸗ 
wuſterhauſen (Potsdam), verſetzt. 

Weiß, überz. Förſter, Oberf. Groß⸗Schönebeck, wurde am 
1. Oktober zum Forſtſekretär ernannt unter Uebertragung 
der Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Groß⸗Schönebeck 
(Potsdam). 

Malzahn, Hilfsförſter in Burgwall, Oberf. 

Januar 1928 nach Woltersdorf, 
(Potsdam), verſetzt. 

Scholz, Hilfsförſter in Kl.⸗Leubuſch (Breslau), wird am 
1. Januar 1928 nach Warnitz, Oberf. Gramzow, in den 
Notierungsbezirk Potsdam einberufen. 

Schulz, Hilfsförſter in Sachſenhauſen, Oberf. Neuholland, wird 
am 1. Januar 1928 zur Hilfeleiſtung bei der Verſuchsanſtalt 
nach Eberswalde, Oberf. Eberswalde (Potsdam), verſetzt. 

Winter, bisher Hilfsförſter in Hainchen, wird am 1. Januar 
1928 als Forſtſekretär unter Uebertragung der Forſtſekretär⸗ 
Age Oberförſterer Hainchen (Arnsberg) endgültig 
angeſtellt. 


ehdenick, wird am 
berf. Rüdersdorf 
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In den Regierungsbezirk Potsdam ſind zum 1. Januar 
1928 von der Polizeiſchule Hann.⸗Münden einberufen die 
Forſtgehilfen: 

Dennert nach Dannenreich, Oberf. Friedersdorf; Hättaſch nach 
ber Oberförſterei Lehnin; Hefe nach Trebatſch, Oberf. 
Schwenow; Loſch nach Tangersdorf, Oberf. Himmelpfort; 
Oſterloff nach der Oberförſterei Kremmen; Perdelwitz 
nach Altthymen, Oberf. Altthymen; Schmücker nach der 
Oberförſterei Groß⸗Schönebeck; Strümpf nach Möͤgelm, 
Gram Grünaue; Weihrauch nach der Oberförsterei 

rumſin. 


Bayern. 


Nüßlein, Regierungsforſtrat bei der Regierungsforſtkammer 
von Oberbayern, wird in gleicher Dieuſteigenſchaft in das 
„ der Finanzen Miniſterial⸗Forſtabteilung 

erufen. 


Neckermann, vormaliger n angelarken, zur Zeit beim 
Wittelsbacher Ausgleichfonds, wird wieder als Forſtamtmann 
einberufen und vorläufig der Regierungsforſtkammer von 
Schwaben zugeteilt. 


Verſetzten Beamten ſei der Sonderdruck der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Umzugskoſten der Preußiſchen Staats⸗ 
e empfohlen. Preis 40 Pfg. Verlag J. Neumann⸗ 

eudamm. 


BB | 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 
Märkiſcher Forſtverein. 


Am 26. November 1927 entſchlief nach 
langem ſchweren Leiden im 73. Lebensjahre 


Herr Forſtmeiſter Kottmeier, 


der langjährig bewährte Schriſtführer 
unſeres Vereins. 

Durch ſeine geſchickte Geſchäftsführung, 
ſeine ſtets freundliche, fröhliche Art erfreute 
er ſich allgemeiner Beliebtheit. Ein wert⸗ 
voller Menſch iſt heimgegangen. Wir werden 
ihm ſtets ein dankbares, treues Gedenken 
bewahren. 


Der Märkiſche Forſtverein. 


Lach, 
Preuß. Oberforſtmeiſter a. D. 
als Vorſitzender. 


2 
Hannoverſcher Waldbeſitzerverband. 


Die Winterverſammlung des Hannoverſchen 
Waldbeſitzerverbandes findet am Freitag, dem 
13. Januar 1928, 13 Uhr (1 Uhr nachmittags), in 
Hannover, Am Schiffgraben 6, Ständehaus, ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Begrüßung durch die Vor⸗ 
ſitzenden. 2. Bericht über das Rechnungsjahr 1927 
und Hebung von Beiträgen für 1928. Vorlage und 
Prüfung der Jahresrechnung 1927. 3. Satzungs⸗ 
änderungen, insbeſondere wegen der Verhältniſſe 
zum Nordweſtdeutſchen Forſtverein und Deutſchen 
Forſtverein. 4. Bewilligung eines einmaligen 
Beitrages von 50 RM für die Mündener Studenten⸗ 
beihilfe. 5. Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. Hilf, 


Eberswalde: „Wie kann die Forſtarbeit verbilligt 
werden?“, mit Lichtbildern. Die Herren Mit⸗ 
glieder werden erſucht, ſoweit möglich, 
ihre Forſtbeamten zu dieſem Vortrag mit⸗ 
zubringen. Beginn des Vortrages vorausſichtlich 
2,30 Uhr nachmittags. 6. Beſprechung über Bei⸗ 
tritt des Hannoverſchen Waldbeſitzerverbandes zur 
Geſellſchaft für forſtliche Arbeitswiſſenſchaft in 
Eberswalde mit einem Jahresbeitrag von 100 RM. 
7. Verſchiedenes. — Um 12,30 Uhr nachmittags 
findet eine Vorſtandsſitzung im Ständehaus ſtatt, 
zu welcher die Mitglieder des Vorſtandes geladen 
werden. 

Der Vorſitzende: Graf v. Bernſtorff⸗Gartow. 


Nachrichten des „Waldheil“. 
Sefondere Zuwendungen. 


.0o nm „ %;́ w ee 
iK „„ „„ 


—U — H ͤ „ 0 


Köln⸗Merkenich 16,—; eingeſandt von Herrn W. 
Wülferling, Köln. oo no on on 
Geſammelte Strafgelder beim Schüſſeltreiben anläßlich 
einer Treibjagd in Lochwitz, geſammelt von Herrn 
H. Neumann, Berlin, 12,— und freiwillige Spenden 
anläßlich einer Treibjagd in Seefeld 28,—; ein- 
geſandt von Herrn Wilhelm Siegel, Berlin NO 1 
Stiftung aus der Stammtiſchkaſſe des Vereins weid⸗ 
gerechter Jäger für Eiſenach und Umgebung; ein⸗ 
9 vom 1. Schatzmeiſter Herrn Paul Hempel, 
iſena 


m nn : „„ „ „„ „„ „„ „„ 


2«2 % — „ „ „ „ „ 


Sammlung beim Schüſſeltreiben der Treibjaaden Beverſtedt 
und Wehldorf: eingeſandt von Herrn Alb. Seedorf, 
Beverſtedt g 
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32,50 


„ % % Tr „ „ ra „ 


FVP 30,— 
Weſtf. 29,30 

Geſammelte Beträge für Fehlſchüſſe Jagd Tantow; 

eingeſandt von Herrn v. Eickſtedt, Tantow, Kreis 
Randow i. P 
Auf Veranlaſſung des Herrn Oberförſters Schulz, Berlin⸗ 
Grunewald, gelegentlich geiner Treibjagd geſammelt 
und eingeſandt von Herrn Hubertus Klett, Berlin W 
Sammlung auf der Treibjagd Berghauſen; eingeſandt 
vom Jagdſchutzverein Ravensberg, Halle i. Weſtf. 
Geſammelt auf Treibjagden von Herrn Oberförſter Schön⸗ 
wald, Maſſin 
Sammlung gelegentlich einer Jagd; eingeſandt von 
Herrn Förſter Albr. Simons, Forſth. Bieberſtein 
b. Oberwiehl 
Eingeſandt von der Jagdgeſellſchaft Ladeburg, Kreis 
Oberbarnim 


28,55 


23,— 
21,22 
21,15 


. „„ „% 55 „„ „%ũ˖ rer Tr „„ 


2 1 „%„%„ „% ũ r᷑ ?? „„ 


20,— 


20,— 
20,— 
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20,— 


222 „„ „%%% „„ „„ 


16,— 


„„ „„ % „„ % „o KT LT TE „„ „ „6 ee 


15,— 


. ee 0 [LT „„ „ tr 8 rn 


14,50 


—ͤ— 81.820 8 2 „„ re 


11,70 


„ 11,— 
Sammlung bei einer Treibjagd; eingefandt von Herrn 
Hilfsförſter E. Binder, Ribbekardt b. Greifenberg 
fl 8 
Geſammelte Strafgelder; eingeſandt von Herrn Hilfs⸗ 
„förſter Heimlich, Dummer b. Nams lau 
Weihnachtsgabe von Herrn Revierförſter Triebel, Grobka 
b. Jedwabno, Südoſtoyp rr 
Geſammelt auf einer Treibjagd; eingefandt von Herrn 
Ahpotheker Friedrich Hugenberg, Hamburg 39 . . 10,— 
Ferner ſind eingegangen: 1 zu 7,50, 1 zu 3,—, 1 zu 2,50. 13,— 


10,50 
10,— 
10,— 


839,62 
Um weitere recht belangreiche u⸗ 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 


zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Bus 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn fie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern | 
und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 22. Dezember 1927. 
Der Vorſtand des Vere ins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann. Schatzmeiſter. 


Nachrichten des Neichsvereins für 
Privat forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
on 1 Fritz, Rittergutsbeſitzer, Prießnitz i. Sa. XII. 


11109. Kühl. Ernſt, Forſtgehilfe, Rabenſteinfeld, Mecklen⸗ 
burg III. Abt. I b. 5 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Voigt, Max, Hilfs förſter, Sitzeuroda bei Torgau. 
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Betrifft: Beitragszahlungen 1928. 
Nach den Satzungen ſind die Beitragszahlungen 

für den Reichsverein und für die Fachabteilung 

im Anfang jedes Jahres fällig. Eine große Anzahl 

von Mitgliedern hat die Beiträge in den Vor⸗ 

jahren ſtets ſchon im Laufe des Monats Dezember 

eingezahlt. Wir geben dieſen Mitgliedern hiermit 

bekannt, daß ſowohl vom Reichsverein wie von 

der Fachabteilung, Deutſche Privatforſtbeamten⸗ 

ſchaft, für das Jahr 1928 die Beiträge in der⸗ 

ſelben Höhe feſtgeſetzt ſind, als wie dies für das 

Jahr 1927 geſchehen war. Unter Zuſammen⸗ 

rechnung der beiden Beiträge iſt zu zahlen: 

a) für untere Forſtbamte (Waldwärter uſw.) 5 RM, 

b) für Anwärter des mittleren Forſtdienſtes 
(Forſtgehilfen, Hilfsförſter, ſüddeutſche Forſt⸗ 
warte) 6 RM, ä 

e) für Förſter und Anwärter' des höheren Forſt⸗ 
dienſtes 11 RM, 

d) für verwaltende Revierförſter und Forſt⸗ 
verwalter 13 RM, 

e) für höhere Forſtbeamte 16 RM, 

f) für Mitglieder, die nicht zu a bis e gehören, 


10 RM, 

g) für Waldbeſitzer und Vereinigungen von 
ſolchen mit jährlicher Beitragszahlung 15 RM. 
Die Beiträge bitten wir in der bisherigen Form 

unter Angabe des Namens und der Mitglieds⸗ 
nummer durch Poſtſcheckzahlung an unſere Kaſſen⸗ 
ſtelle in Neudamm zu übermitteln. Die Adreſſe 
für Poſtſcheckeinzahlungen lautet: Kaſſenſtelle des 
Reichsvereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands in Neudamm, Poſtſcheckamt Berlin NW 7, 
Konto-Nr. 47678. | 
Eberswalde, den 9. Dezember 1927. 
Die Geſchäftsſtelle: Paul Ritthauſen. 
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Ortsgruppe Eifel. Am Freitag, dem 
6. Januar 1928, nachmittags 3 Uhr, findet in 
Hellenthal, Gaſthof Lind, eine Ortsgruppen⸗ 
verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung wird bei 
der Verſammlung bekanntgemacht. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen wird gebeten. 
Miebach, Vorſitzender. 


N 
Deutſche Privatforſtbeamtenſchaft. 


Forſtbeamtenabteilung des Reichsvereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 
Geſchäftsſtelle: Berleburg, Weſtf. 


Die Auszahlung der für die Zwecke der Bezirks⸗ 
und Ortsgruppen der „Deutſchen Privatforſt⸗ 
beamtenſchaft“ beſtimmten Summen (Satzung der 
Deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft § 11 Abſatz 2) 
erfolgt in den nächſten Tagen. 

Parchmann, 
Fürſtlicher Oberförſter und Vorſitzender. 


Redaltionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
erſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
nderungen und 1 können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
VProfeſſor Dr. A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller. Neud amm: 
g Sauptichriftleitung: = 0 
ODekonomierat Bodo Grundmann, Neuba 
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